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Bisgeornäce i-Retionetierfammiung Auzeige 
Ale Bexichas bes: Geſeggebunga⸗Augfchuffea üher 
. daß WVexfahren im: Falle einer. ge gegen Abge⸗ 

.aranate gun Natipnalverſammlung Nr. 68. ©. 1746. 
Bexicht hei Geſezgabungs⸗ Yusfchufles: über das 
BVexfahren im Falle einen Auklage gegen Abgeordnete 

8 zus Netionalverſammlung. Me. 89. ©. 2850; Be⸗ 
rathung darüber. Nr. 80. ©..2351; fiumung 
baräber.. Me. 89,, S. 2360 am. 236% . 

—* Rimmung.. Oringlicher Antrag des Abgeordueten Ofter- 

1 Bath auf Abanderung des Veſtimmungen ber Ge⸗ 

ſchaͤftsordnuug, über dia Abſtimmung. Nr. 77. 

6 2019.Verathung über bie Dringlichkeit vieſes 

Antrags. ‚Re 77. S. 2010. Antrag des. Abgeord⸗ 

meten yon Muhlßeld im demſelben Betreff, Nr. 77. 
.GS. 2019. Verweiſung dieſer Anträge. an den Aus⸗ 
ſchuß fur bie-Befhäftsorhnung. Rr. 77. S. 2019. — 
Antrag des Abgeordneten Kirchgeßner, die Aufzeich⸗ 
zung⸗ der bei namentlichem Abſtimmungen Abweſen⸗ 
ben in den ſtenographiſchen Berichten betreffend. 

Nr, 89. S. 2345. ur 
Antheilungen- Zumelfumg ueneingetsetener. Müglieber in 

‚hie Motpeilungen. Nr. 74, ©1881; Pr.9%. &.2210. 
Adr effe B«., Bericht des Priqritats ⸗ und Petitions⸗ Ausſchuſſes 

Ahex. eine Adreſſe des Patriotiſchen Vexeins zu Berlin. 

Nr. 20.$,1804 ; Beſchluß darüber. Nr.70, S. 1805. 
—6. Altenäusgn. Tingänge, Roioritäts- 


Wing. 

al brech aus Leipzig, using des Abgeeroneten. 

RAT 
Nitenhurg. Eingaka her xandſchaſt des Serzogtfums 
ESachſeu⸗ itenburg, vie militariſche Veſetung dieſes 
und ber Thuͤringiſchen Lander betref⸗ 

fend. Nr. 89. ©. 2347. 
„mache Anzeige eineh Berichts. ned Ausſchuſſes für die 
‚ Geichäftgorpuung her hie Varfäfle in den Siyungen 
‚ ber. Rationalserfgmmlung, bei Gelegenheit der Be- 


. . ‚ zathung, über Die — für politiſche Verbrecher. 
Nr. 71. S. 1822. 
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Anklage. Dringlicher Antrag beb. Abgeorhneien Schaffrath 

——. und Gonoſſen anf Anklageerhebung ‚gegen die Reichs⸗ 
minifter. v. Schmerling und v. Mohl MT:B0- ©. 2266. 
— ©, Ubgegronete ed 

Numelbung zum Wort. Mebuen . , 

Anträgeh Eingang - - ,: lic: 

Apanagen T. Eintilißen, DEE 

Armee k:Grer : 

Armenüſchnlen f. Srunbsegte Art. Pr 18.- 

Aſſoetationsrecht [-Bersitte, Bereindscht. 

Aue aus VDeſſan, Auetrltioauzeige des hjkorhnelen. Nr. 68. 

S. 18. 

v. Auerswald, konigle Prrußiſcher Minter. An⸗ 
zeige des Berichts ves Musfegufits fie die Central⸗ 
gewalt über ven Auttag des’ Abgeotdneten Simon 
von Trier in Betreff einer Aeußerung des Fönigl. 
MMeußifchen Miniſters von Mierbwald in der Preußi⸗ 

ſchen Nationalverſemmlung. Nr. 68. ©. 1748. 

v. Au etswatv aus Preußen, Mittheilung des Präflventen 

| Bu "per Nationalverſammlung über vie Ermordung des 
Abgeordneten v. Auerswalb. Nr. 88. ©. ‚2165. — 
J S. Aufruhr, Leichenbegangniß.“n 
v. Auersperg, Graf, aus Deſterreiqh, anzeige des 
Ageordneten. Nr. 86. S. 22085. 

Aufruf an das deutſche Volk ß Aufruhr. 
Aufruhr vom 18. Spptemher. 1848 in Frank— 
. furt a. M. Intarpellation dee Abgeordneien Berger 

a dan Reichöminifter des Kriegs über. dia Truppen- 

aupfſtellung in. ber Nähe bes Paulskirche am 18. Sep⸗ 

2, „Funden. Me 81. 6.2163. — Anhwort des Reichs⸗ 

‚.,. Minifters. bed Innem ». Schmerling auf dieſe Inter- 

vpellatian. Nr, 81. S. 2163. — Dringlicher Antrag 
des Abgeordneten Gritzner und Genoſſen auf Burüd- 
zichung der in ber Nahe ver Pqulgtirche am 18. Sep⸗ 
tember aufggftellten, Truppen, Nr. 81. & 2164. — 
Schreiben des Senais der freien Stabt Frankfurt a. M. 

an. das, Reichẽminiſterium in Betreff Der zur Auf⸗ 
rechthaltung der öffentlichen Ruhe. une zum Schuße 


der Rationalverfammlung nothwenbigen Maßregeln. 

Nr. 81. S 2163. — Dringlicher Antrag des Abge⸗ 

oroneten Rieſſer in Betreff der Verwendung ber 

nach Frankfurt berbeigezogenen Truppen und bed 

Schutzes der Nationalverfammlung und ihrer Mit- 

gliever. Nr. 81. ©. 2167. — Dringlicher Antrag 

des Abgeordneten Boczek und Genoſſen megen gröb- 

licher Behandlung der Abgeordneten Borzet und 
Brund durch in ver Nähe Bar Paulafishe ayı 18. Sep 

tember alıfgeftelltes Mititär. Nr. 81 

Neve des Präfinenten H. von Gagern über ven Auf- 

ruhr am 18. September in Frankfurt. Re 8% 

©. 2185. — Mittheilung des Reichsminiſters des 

Innern v. Schmerling in gleichem Betreff. Nr. 82. 

"€ 3186.’ Mutheilung vbeb Reichsminiſters der 

Jufliz Ro. Mohl in’ gleichen Betreff.“ Mr. 82. 

S.2187. — Siinglicher Anitagꝰ ves Mbgeorbneten 

Zacharia von Göttingen‘ vbelreffenb die Zuſtimmung 

ver Nationakverſainmlung zue den voin Meichsmiuſte⸗ 

rium zur Unterdrückung des Aufruhrs am 18. Sep⸗ 

tember ergriffenen Maßregeln und den Dank gegen bie 

zur Bekaͤmpfung deſſelben verwendeten Reichatruppen. 

Nr... B: 1875 Berathuag darüuber; Mr: 82. 

S2187; Beſchluß daricher Mr. 82.E. 21914. - 

na Miztheilung des van, dem Meichöverweier aus Ver⸗ 

anlaſſung des Aufruhrs vom 18. September erlaſ⸗ 

hen Aufrufs an. das deutſche Volk. Nr. 84. ©,2214, 

In? rm Dringlicher. Antrag dea Abgeordneten Briegleb 

und Genoſſen, die Erlaffung einer Anſprache an das 

deutſche Volk aus Veranlaſſung bed Aufruhrs vom 

‚18. Septemben betreffend. Nr. 83. ©. 2204; Be⸗ 

rathung harüber.. Nr. 83. ©. 2204; Beſchluß, einen 

Ausſchuß mit, ber. Entwerfung dieſer Anſprache zu 

rn beauftragen, Nr, ‚83. ‚S 2210... — Anzeige "über 

; ‚bie exfplgte. Wahl beB Ausſchuſſes für Entwerfung 

einer Anſprache. an das dentſche Volk über ven Auf⸗ 

ruhr pom 18, September. Nr. 84. ©. 2213. — 

Entwurf dieſer Anſprache. Nr. 84. S. 2216; "Nr. 85. 

©. 2241; ‚Berafhung barüber. ‚Rt. 85. ©. 2242; 

. Befchluß Darüber, Nr. 85. S. 2209. Yingeige 

" über bie ringegangenen Unterſtũtzüngsbeiträte ‘Far 

die she Bekampfnung des Aufruhrs am’ 18. Sep 

1 Fember- verwunbeten Soldaten and für bie Hinter⸗ 

bliebenen der Gefallenen. J.'86. S. 2266. — 

Oringlicher Antrag des Ungeorbneten‘ Wefendond in 

Betteff des gegen die Thellnehiter- an dein Aufruhr 

vom: 18. Septentber einzuleiteitven: gerichtlichen Ver⸗ 

fahrens. Nr. 86. S. 2268. — ©. v. Auerswald, 

 Belagerungszuftänd, Berfger, Jehn, Leis 

chenbegüngniß, Lichnowskyn 

a ufruhrg eſe tz. Dringlicher Antrag des Abgeordneten Graͤ⸗ 

vell auf‘ Entwerfung eines” ‚Aufrubrgefeges, Nr. 88. 

S. 2203. BEE 
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Ausfuhrverbot edler Metalle aus Defterrei. 
Antwort des Reichsminiſters des Innern v. Schmer⸗ 
ling auf mehrere Interpellationen in Betreff ver 
Aufhebung des Ausfuhrverbot3 edler Metalle aus 
Defterreih. Nr. 67. ©. 1720. — Antrag des Ab⸗ 
geordneten Kolb in Betreff des Ausfuhrverbots edler 
Metalle aus Defterreih. Nr. 67. ©. 1790. — 
Anzeige eines Berichts des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
Jufirs., in. Petreff dor, beantregten Aufhebung bes 
; Augsfuhrverbots edler Metalle nußMefterreich. Nr. 76. 
©. 1968. — Bericht des volfswirtbfchaftlicden Aus⸗ 
ſchuſſes in Betreff der beantragten Aufhebung bes 
Ausfuhrverbots enler Metalle aus DOefterreih. Nr. 85., 
©. 2255; Berathung darüber. Nr. 85. ©. 2256; 
rl Beſchluß baruber. ———— 
Baal, e.Angeihe!eines Vaich VERS für 
Sagen über die Erhlnzuing dA Ausſchufſe. 
Bi 68: TB ven Ausſchuſſes für 
Geſchaftsordnung nder die Erttanzung ber — 
De! 70: S 4607;' "Bernthuiig Naher Nr 
700, 1608; Beſchuß varüber? Nre wd a. — 
ame Mittheieng ves Abgevrdneten 13 hen Namens 
des Ausſchuffes fuͤr die Seen Betre 
"Her Vorbereituͤngen zur Erjanging pr! Aubſchufft 
TOM 71. TS: 1822.- Mittheitung bes Vrafibenen 
Zu: Betreff der Vbrnahme ber Erganzungéwahlen in 
7 de Ausſchuͤffe. Nt. NET HET Beſchluß, die 
re Ergänzungdwaßten Ir die Aasfthüffe eingeht nach und 
oa vorzunehmen Nr. 13.1675. Kl Antrag des 
Zn Mgeordneten ‘yon’ ſtolenhan auf” rnenerung des 
8 Vorſchlags fuͤtvie Ergnʒingeahlon in den Ver⸗ 
faffungs ⸗Ausſchuße "Meta 
Fustrint ausider Na vidn alve tſanmn lung ſ. 
AP, Aue,” Bhf: ‚Auersperg, Bein- 
bauer, v. Blumrdder,' Burger, v. Diepen⸗ 
broͤck, Dtertiget, Graf ur Sek" Hrank, 
|  Säffer; "Genzten, "S1dsl; Ge, Her⸗ 
FE a Sabwer, Jauſb, Kenny "ahllübern, 
a 2 v. Karnfanß Keim Gräf! Kehſerling, Ku⸗ 
ranba, Arehhianm.p Lindenan;metzler, 
1Ranzoni Rubbn bett Schmidt Fon Brixen, 
Schmidt von Balingboftel, Schuſelka Senf, 
Gprißlter, te. er en ti 
Auswärtige Politik Deutſchkaͤnd's.!“ Wierpellation 
ae Abgeorvneten Dich "ho Geridffeh wotzen bEB’ bots 
zulegenden MProgtanims des Neichsminiſterlums über 
“pe muewattige PorkiesDeinijiitre. A. se ©. 1722. 
näth. GSchrift des Adolph Bad; ——— Di 
Biden. gnkerpellallon "28" Abgesroneten Zünghanns, die 
2 tückſtandigen "Wahlen "gilt" Saltoratverfäntmlung in 
Ber betreffend ae. 5 es 1, Solda- 
tenherrſchaft. ur N 
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Barmäersige) Shwelern‘f. —* Art. VI. 
ö he "Pz DIE Ne 
HeikmteT. Einfralgewärt BEE 2 
Brinhaner" aus Weirwhöfen. Audtritxamzeigt des Abge⸗ 
et: Ar68. S. 1897. 
Belugerungsrüſtaänv in —— a. M. Lringlicher 
257 Amtrag des Abgeordneten Schaffrath "und Benoffen 
HE ggf Aufhebung ves „Belagerungszuflanbed in Frank⸗ 
era fürtd. Mi Nr. B4. S. 2217. — Aſifraͤge des Abge⸗ 
TEE te Venedey wegen einer · voit Mick eitigereichten 
Ei RVmetpellativn die Bortöniet bes‘ Belhgerungsgu- 
u? Ye ihes in ürt a. M. und vie! Ausdehnung 
Ciani. "Upeffetßen auf die Mitgllkever ber Nationalverſamm⸗ 
— Tung‘ octteffend: Nr. 85. ©. 2241. — Antwort des 
a gtlchomtnuiſtero·v. Schmerling auf dieſe Interpellation. 
reihe rare Vringlicher Antrag ves Abgeord⸗ 
NIE EEET neten Veneded tit Bekreff ber Aufhebung DES Belage- 
—X rungogaftanorsin Frantfurt a. M. Rt: 86. ©. 2270. 
a ER Girreiikiche Abſtimmung über bie Deinglichfeit 
Are vie Ather 4.86. ©. 2371. — Interpellation 
NT vee Abgeorvneten Mareck, ven Belagerungszuſtand in 
ET grankfurt eure däs Standrecht betreffend. Nr. 87. 
—A — — Interpellãtion bes Abgeotdneten Reh 
u Bendffer in’ ‚gleichem Betreff." Nr. 8%: S. 2293. 
ei Mia in Gektarung des" KReichsminifterd ber) Jieftiz Robert 
EEE III En Betreff ver Antwort'auf dieſt Interpella⸗ 
Als nen! REES. 2293. — Amtwort des Reichs⸗ 
“ . minifterb ber" Juſtiz R.v. Mohl auf: dieſe Inter⸗ 
EI onen” IE S. 2820. DOriuglicher Antrag 
ae 3277 I Abgeotvneten Bimmermatm "von Spundow auf 
Ze Aufhebuns des! Belngerung&zuftandes ‘m Frankfurt 
U TE 33, Namentliche Abſtim⸗ 
LE tung ser bie Deingficjteit dieſcs Aurage. Nr. 88. 
EN 2820: . 
—* eer Vetein zu Venin f. wire fe. 
Serhidgiichme - Vor Briefen "and Bapieren ſ. 
ee Grundrechte Art. II. F9. . n 
Zrurta ubangen fUrlaubgeſuchhe.“*:.* 
ainlibmer.: BVericht des Prisriiaes⸗Ausſchuſſes über das 
GUTE Anerbieten des Buchhamvier Hahn' von Werken 
"- feined Verlags fier die Wibliothet der Nationalver- 
man — NY: 70. ©. 1803; Beſchluß darüber. 
“2:70. G. 1804. — Anerbieten: des Abgeordneten 
tal gigiseiftfe: m” gleichem Betreff. !Nr. 70.1. 1807. 
era Face Anerblelen des Abgeordneten Melt in gleichem 
Lara Betreff "N2-70 S 1807. ⸗Anerbielen der Cotta⸗ 
DEELZ Shen: : Buwdaudluug' tn“ gfeiihem Betreff: Nr. 74. 


m RHTBE - (Antrag bed Abgeorbnelen Vogt auf 


TE gt ide Wräfißenten "bei Fünftig eingehen⸗ 
—W un ven Anerbirrungen gleichen Veireffs den “Dank im 
HIT Maneniſhere Nationalverſaumlung auszuſprechen und 
EDDIE Ren die Cutaloge zur · Auswachl zugehen 


” 


12 5 Vie fen — Er; tzeſchtug baraber 
note Pa Tat. ; RL ELTTLU PFee 
veBiliwin r Wet wus —— Ausbtrlitbangeige des 
Abgeordneten. Nr. 81. Se n 
Böhmen. -'Mhtiokt ves Mei;öminkfters ’ bes’ Innern: v 
al Sehmerling ſäuf eine Intervellation des’ Abgeordneten 
"Beer: in Bere‘ der noch‘ rüdftänvigen Mahlen zur 
1 Ranvnalverfanimlung im Rdnigeelihe Vrtmen. Nr. 67. 
©. 1720: : 
Brentäno f. Amneſtie. 
Briefgeheimniß ſ. Grundrechte MH. A. GH. 
Bruberſchaften, zerftliche JSrandret fe a. M. 


It co ug, 1) Tas m 
Büpget: fMatetenthrumtage ' J 
Büͤrrau f Galerie. : er: 
Burger "von Trteft: - unge ves geordneten. 
a EEE Eu a2. 66: a oT! HIT, 


. z . 9 — —FR 
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Sautton bei — f Srundtehte Art. I. $7.; 

- far Zeltingen‘ ing Grundrechte Ant. 1.6 10. 
Genfur fe Gründsehte Art. H. 10." 
Ceritratgeibalt, provtfortfhe, für Deutſchland. 
nerkennung "or Centralgerwatt von Seiten Hanno⸗ 
Ze vers FGannover. u Mikherkung deß Reichs⸗ 

miniſters ber Juſtiz R. v. Mohllin Betreff der Vor⸗ 
EM: Jage eineb Geſttzes tiber vie rethtlichen⸗ — 
"inet Beamten der Centtulgkwult. RTL. 1722. 
10. — Mittheilung des Reichsminiſters der auswartigen 
Angelegenheiten Heckſchet uber die Anknupfung diplo⸗ 
rere matifcher "Weziehumgen : niit beru Eentralgẽwalt von 
nl Belten ber: Regierung der Bereinißten- Sthaten von 
Nordamerikd. Nr. 71:° &.18997 ZN AMsrpellation 
veb Abgeordneten gilamermann von Spundow die 
ix Anerkennung der Centralgewalt "voii Welten Däne- 
mark's betieffend. Rt. 87. 6 22H u Antwort 
7 Nhedeb hleichsainiſters v. Sehmetlinij Kuf'biefe Inter⸗ 
Be pellation. Mr: 87. 6.2808 S. vᷣAuerswald, 
gl. preußifchet Minifler, Suibig angsfeier, 
Reichsbeamte, Reblhsgeſehe Rerchsmini⸗ 
fer, Reihsnerwegdei‘” m. 
Eivilehe f. Grundrechte MEI: Sr. 
eivi it iſten. Anzeige des Berichts ded Berfaffungs - - Aus 
ſchuffes über den Antrag des Abgeordneten Schoder 
wegen Vetwinberung ' bei Leiſtungen ver deutſchen 
Etaaten für bie Cheiuulſten nv‘ Aprnagen. Nr. 66 

S. 1687. ee... real 
EiviiRandsregifer" f. Orunvkehte Urt. Ur. $ 16. 
Eommerciefle "Einheit Deutſchlauds.“ Vorlage 
nes Neichäntinifters: beb--Ganveld Duckwitz in Betreff 

bed zur Begründung - ber: -commerriellen Cinheit 
7 Benstfchland’E zu befolgenden Planes. Pr. Bf ©.2215. 
Eönteffiohen ſ. Srundrechte Att. U. 5 10: 
Eonfiskation fGrunrechte Ark ” 88. 


Gonjulate. -Unzeige. bet Berichtt des. vdlkerxechtlichen 
Ausichufies über einen Untrag- des Abgeordneten 
Midellen wegen Errichtung driſcher Conſulate, 
Nr. 66. S. 1687. 

Cottaſche Buchhandlung f. Wipliotket. nn 

Gulinsfreihgit.:. Protacollerklärung der. Abgeordneten 
aus Tyrol in Vetreff ver Ausführung, des Beſchluſſes 
‚über Cultusfreiheit in Tyrol: Nr. 68. ©. 1770. 
©. Grundrechte Art. III. $ 12. 


Dahlmann 6.MWeichsminiſter. 

Dänemanf. , Bericht pe. Aubſchufſes für vollerrechtliche 
und internationale Fragen über vie Entjchänigung 
für die durch den Kaieg, mit Dänemark, dem Haute 
ſchen Handel zugefügten Verluſte. Ny. 69. ©, 1748; 
RBeſchlußt varüber. Mr. 68. ©. 1748. - Antzag bed 
Abgeoroneten v. Neben und Genoflen, his Gewähr« 
leiftung der Entſchaͤdigung für die den beutfchen 

nn Meebern . ann „Gigenthüneren von Schiffaladungen 
;, ‚bush. ven. Krieg mit Dänamgsk, zugefügten Verlufte 
‚betreffend. Ar. 74..©. 1997; „namentliche. Abſtim⸗ 

‚si te mang über bie Dringlichteit dieſes Anfrage. Nr. 74. 
er. 1931. Antrag des Abgeordneten Graf Schwerin 
+. ab ‚Gpeaflen in gleichem Betreff, Ar. A. ©. 1936. 
len Periäufige Mittheilung des Reichswiniſters der 
., ..außwärtigen. Angelegenheiten. Heckſcher über ven mit 
Danemark zu Malmd verhanbelten Waffenſtillſtand. 

‚, %.70.:& 1801. — Interpellation des Abgeord⸗ 
neten Pahlmanp: an. das Reichsminiſterium über ven 
‚galt Danemark zu Malmd verhanvelten Waffenſtill⸗ 
„Bed. NP. S. 184. — Mittheilung des Reiche- 
miniſters ber auswärtigen Angelegenheiten Heckſcher 
‚Sber hen mit. Dänemark. zu Malmd verhandelten 
MWaffenſtillſtand. Nr. 72. ©. 1857. — Iuterpellation 
des Abgeordneten Dahlmann an. pas Reichsminiſte⸗ 
zum ‚über den mit Daͤnemark zu Malmp verhandel⸗ 

ten Waffenſtillſtand. Nr. 72. S. 1861. — Antrag 

des Abgeordneten v. Rappard und Genoſſen in 
F gleichem Betreff. Nr. 72. ©. 186%. — Antrag des 
Abgeordneten Waitz in gleichem Betreff, Nr. 72. 

©. 1863. — Antrag des Abgeordneten Neh in 
gleichem Betreff. Nr. 72. ©. 1864. — Xnteng bes 
Apgeordneten Kifenmann in gleichem Betreff. Nr. 72. 

.: &,, 1864. — Antrag des Abgearpueten Biedermann 

0 in glejchom Betzeff. Nu 72, ©. 1864. — Antrag 
des Abgeoroneten Zimmermann in gleichem Betreff. 
RE S. 4865. — Antrag, des Ahgeonpneten 
.. Wigard; und Genoflen ‚in. gleichem Betreff. N. 72, 
S, 1866: — Antrag des Abgeordneten Siemens in 

J in gleichem Betreff. Nr. 72. S. 1868. — Beſchluß, 

.. . . . die ben Waffenſtiſlſtand. mit. Daͤnemark betreffenden 
Actenſtũgf zuge Druck zu. übergehen. und zur ſchleu⸗ 
nigſten Bexichterſtaftung am. Die vereinigten Aus⸗ 


ſchuͤſſe für die Centralgewalt sh die International 


u Verhaltuiſſe m „ verweifen... Ir, 72, S. 4968. — 


Antrag des Abgeordneten Compes in Betreff der 
Theilnahme des Reichsminiſters der auswärtigen 


ar ‚„ Ungelegenbeiten, Heckſcher an ven Berathungen- bew 
vereinigten Ausſchüſſe für. intemationale Fragen und 


für die Centxalgewalt üben ven MWaffenſtillſtand mit 


Danemark. Nr. 72. S. 1868.. — Schreiben des 
Reichsminiſteriums an den Präßbenten. der ‚National- 


perfammlung in Betreff der Theilnahme der Reichs⸗ 
miniſter an. ber Berathung über der Waffenſtillſtand 
mit Dänemark und der Zeit dieſer Berathung. Nr. 73. 
S. 1874. — Aectenſtücke, betreffend ben. mit Däne- 


miark zu Malmmd verhandelten Waffenftiliftand. 


Mr. 72. S. 1858; Nr. 73. S. 1836. — Bericht 
des. Abgeordueten Dahlmann Namens der vereinig⸗ 


ter Ausſchüſſe für internationale Fragen und für 


nie Gentralgewalt üher vie. vorläufige. Siftirung der 


zur Ausführung. nes Waffenſtillſtandes mit, Dänemark 
argriffenen militäzifhen ‚und fonfligen Mafregeln. 
Mr. 73. ©. 1880; Berathung, darüber. Nr. 73. 
S. 1880; namentliche Abftimmung Aber, bie vor⸗ 


laußge Siftirung ver zu Ausführung des Waffen- 


ſtilſſtandes mit Dänemark ergriffenen militaͤriſchen 


und fanftigen Mafregeln. Nr. 73. ©. 1908 und 


Nr; 73. ©. 1942. — Schreiben had. Praͤſidenten des 


Reichsminiſterraths Fürft von Leiningen. an ven 
Präfinenten der Nationslverfammlung, die Bollzie- 
bung des Befchluffes ver Nationalverfaumlung wegen 
Siſtirung ver Ausführung das zu Malmö mit Däne- 


mark verhandelten Waffenftillfianned und ven Rüd- 


tritt des Reichsminiſteriums betreffend. Nr. 74. 
©. 1919. — Schreiben des Praͤſidenten der Natio⸗ 


nalverfammlung an ben Abgeordneten Dahlmann in 


Betreff der Vollziehung des Beſchluſſes der National 
verſammlung, die Siſtirung ber Ausführung bed. wit 


Danemark zu Malmd verhandelten Waffenſtillſtandes 


und die Bildung des neuen Reichsminiſteriums betref⸗ 
fend. Nr. 74. S. 1919. — Antwortſchreiben das Abge⸗ 
orbneten Dahlmann auf dieſas Schreiben des Praͤfi⸗ 
denten ver Nationalvenſammlung, Nr. 74. ©. 1920. 
— Interpellation des Abgeoroneten Schüler von Jena 
und Genoſſen die Vollziehung des Beſchluſſes vom 
5. September wegen Siſtirung ver Ausführung des 
mit Dänemark zu Malmb verhandalten Waffenſtillſtan⸗ 
nes betreffend. Mr. 74. S. 1920. — Antwort des 
Abgeordneten v. Schmerling auf bieje Interpellation. 
Nr.74. S. 1920;, Berathung nankheri Nu. 74. &.1920. 
— Yuträge des Abgeordneten Weſendonck in Betreff 
der Vollziehung des Beſchluſſes vom .b. September 


‚wegen Siſtirung. ver. Ausführung; des zu Malmd mit 


Dänemark verhaudelten Waffenſtilſftandes. Nr. 74. 
&. 19941. — Antrag das Abgeordneten Schüler von 


vu 


dena tm gleichem Betreff. Pr. 74. &. 1926. — 


Antrag des Abgeorvneten Eifenmann in gleihem 
Treff. Nr. 74. S. 1926; Beſchluß darüber. Nr. 74. 
77.85, 1920. — Snterpeffation des Abgeordneten v. Raps 


IE na und Genoſſen an die vereinigten Ausichüffe für 
rn" internationale Kragen und für vie Centralgewalt die 
.“Brfſchlennigung der Beriähterftattung über den mit 
Oanemark zu Nalmbd abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand 
betreffend. Rr. 78. S. 1943. — Bericht des Abge⸗ 
ordneten Simſon von Königsberg in Betreff des 
Oruckes ver Actenftäde Aber ven mit Danemark zu 
Malmd verhandelten Waffenſtillſtand. Nr. 75. S. 1958. 

— Anzeige des Berichts der vereinigten Ausſchüffe 
fe internationale Fragen und für die Centralgewalt 
7 Aber den mit Dimemmt zu Malmd verhanbelten 
Waffenſtillftanv. Nr. 77. ©. 2008. — Antrag des 
ET Abgeordneten Schlöffel und Genofien, vie Mittheilung 
TU ie den mit Dänemark zu Malmd verbandelten 
Waffenftlllſtand betreffenden Actenſtuͤcke an die Preu⸗ 

bviſche Nationalverfammlung betreffend. Mr. 77. 
ES 2010. — Bericht der Majoritaͤt ber vereinigten 
stufe Für internationale Fragen und für die 

“  Gentrafgemalt #ber die Genehmigung des zu Malmd 
"mit Dänemark verhandelten Waffenſtillſtandes. Nr. 77. 
S 2020. — Bericht der Mnorität verfelben Aus⸗ 
ve  Roaffe in gleichem Betreff. Nr. 77. ©2023. — 
Berbefferungo Anträge zu dieſen Berichten. Nr. 78. 

S. 23030. — Berathung über diefe Berichte. Nr. 78. 

“ Aug "2029; Nr. 19. ©.2063; Nr. 80. &. 2099. — 
Ramentliche Abſtimmung über den Antrag der Majo⸗ 
rität der vereinigten Ausfüfe für internationale 
=" engen amd für die Centralgewalt in Betreff ved nt 
32Danemark zu Malmbd verhandelten Waffenſtillſtandes. 
TO. EM: — Namentliche Abſtimmung über 
un 5 den Antrag des Abgenrbneten Francke und Genoſſen 
+: gleichem Betreff. Nr. 80. S. 2149. — Nament⸗ 
Ride Abſſimmung über den Antrag ber "Minorität 

er lg vereinigten Aubfchäffe für interhationale Tragen 
und für bie‘ Centralgewalt, bie Prüfung ves von ber 
Preicßiſchen Regierung ver _beutfchen "Eentrnfgemwaft 
"gegenüber in ver Angelegenheit des mit Dänemark 
verhandelten Waffenſtillſtandes beobachteten Verfahrens 
betreffend. Nr. 80. ©. 2155. :— Verzeichniß ber 

‚ Woreffen und Betittonen im Betreff bed mit Dimemarf 

de Melt verhandelten Waffenſtillſtandes. Nr. 79. 

©. 3079. — Dringlichet Antrag des Abgeordneten 
Wefendouck auf authentiſche Erlauterung des Befchluſ⸗ 

ſes der Nationalverfanmlung in Betreff der Geneh⸗ 
migung der Waffenſtillſtandes mit Dunemark. Ar. Ot. 

©. 2166. — Adreſſe einer auf ver Pfingſtweide bei 
Sranffurt a. M am 17. September 1648 ubgehal⸗ 
tenen Volkeberfammlung in Betreff ves Befdgtrifee 
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der Natlonalvetſatminlung Aber die Gerehmigung des N 7 





Waffenſtillſtandes init Vanemark. Ne. BI. ©. 2184. 
— Dringlicher Antrag des Asgeoroneten Simon 
von Trier wegen’ Wiederaufhebung des Beſchluſſes 
der Natlvnalverſummlung vom 16, September in 
Betreff der Beu gung ves Waffenſtuitiftandes mit 
Daͤnemark. Nr. 9291. - = Snterpellation des 
Abgevrondin —* wie‘ Gendffen an’ daB. Reiths⸗ 
miniſterium in Betreff des 'mit’ ver ettarung deb 
Breußifchen’ Bevollniachtiglen bei ver deutſchen Wen- 
tralgewalt in Widerſpruch ſtehenden Rundſchreibens 
bdes Damnlſchen Deiniftertumd vom 7. Septentber 1848. 
Nr. 87. S. 2291. — Wieryeltation ves Abgeord⸗ 
n neten gimmermam von Sparbeh‘, vie Weigerung 
Dunemark's, auf die in Ausſtchi geſtellten · Modifica⸗ 
tionen des Weffetitfdrtbed elngügehen, betreffend. 
Mr. 87. &.2291. ntwori des Vteithsminiſtets 
v. Schmerfing auf die vorgenannten "Intetpellationen 
per Abgeorbneten Vogt und gimmermann. Nr. 87. 
S. 2292. — S. Reichsminiſter, Wrangel. 
Demokratiſche Vereine. Antwort des Neickäminifter 
bes Innern v. Schmerling auf: eine Interpellation 
bes Abgeordneten Jahn wegen ves Kinſchteitens ver 
Centralgewalt gegen bie demoktatiſchen Vereine. 
Nr. 6*. S. 1719. — Antruͤg bes Abgeordneten Jahn 
"in Betreff des Einfchreitens gegen bie demokratiſchen 
Vereine. Mr. 67. SeA726. S. Vereinsrecht. 
Detmold. Anzeige eines Berichts des Privrtlaͤtz⸗-Autßz⸗ 
ſchuffes tiber "einige Petitionen‘ aͤus dem Konigreich 


vrdneten Detmold und Deymann betreffend. Nr. 89. 
23 
Deymann f. Detmold. u 
v. Diepenbrock von Bteslau, Ansteittöungeige bes Wge⸗ 
ordneten. Nr. 69. ©! 1973: u 
Dieringer ms Rüelnpreußen, Austrittzanjelge ves Abge⸗ 
odorodneten. · Nr. 80. S. 2380. 
Diplomatiſche Bezke an bet beutfgen Staa⸗ 
ten. Anzeige eines Berichts vrs Ausſchuſſes für 
internationalr Fragen über einen Antrag des Abge⸗ 
orbneten Schüler von Jena und. Genoſſen in Betreff 
der diplomatiſchen Beziehungen: er deutſchen Ghanten. 
Nr. 86. S. 1005 ©. Eentralgewalt, Val 
Taei. ehe 


wo. 


D .. * “ 1,» * 
’ 24. I, > a 24 31 ‚I . ” 


Ehe, Ehehenverniſf. gi —E— I. 6 16 


Eheloſigkeiriſ. Grunbreäte Art. Mi. $ 2. 


Eid f. Grundrechte Mei g”tb: | 
Eigenthunf. Srundrechte Mr: vi - nn 


Eingänge. Hr. 6 & 4591; Nr:63: ©1621; Nr. 64. 
6.1657; Nr.65. ©. 1684; Nr. 66. ©. 1709; Nr. 67. 
' Sr; Ne.68.,8, nio ME. S. 1789; Ne. vo. 
S. —RR 11.8. 1851,97, ©. 171: Nr. 74. 
BETRETEN. IT . 4061; Nr. 70. 


Hannover, Mißbilligung des Verhaltens ver Abge⸗ 











‚ 


- ©2094; Br. 82, ©2192; Rr.B3.©.9211; Nr.84. 
— Rr.85 ©2262; N:.86. ©.2288; Nr. 87. 
©. 2313; RBB, S. Aal. ER 
Ginsriiieke rien. „ Befannimadsung. ve⸗ ‚Behfipenten in 
.. Betreff „ven Erneuerung, DIR. Piper für Zu 
" pörer. ‚St. 68,,©.17, .. 2. 
— f. „Brundzehte. A VAL 526, - 
Entlaffung f. Nnstsite-, u 
Exprobtia tion Grundreczie LER $26. 


Ki, Seh, 4 Ale, Kuss ae Ygerineen 
N. 88,. ‚& 2265. 
aim — Beſchius, Sinen, Yunjing für bie Binangen zu 
ernennan Ru 67. ©..1739.— ©. ‚Kinanz-Aus- 
IhnB.. Matrisylenumlage, Reichseaſſe. 
ERBEN Mitglieden : des Pinanz- Nusfchuffes. 
N 70, ©. 1801, — Anzeige. über, nie erfolgte 
FR Genfimisung des Finanz « — Nr. 71. 
S. 4824. 8* .— 
"ikiheitung.. fs Rrigeminifers,. yes Handels 
Duckwitz, Die, Ausführung des Geſetzes vom 31. Juli 
1848 über die deutſche Flagge betrefferd Nr. 89. 


Blngae, 


2m ©. 2348. 
Flensburg. Schreiben des Handeldoewing zu Flensburg 
m. an. den volkawirthſchaftlichen Ausſchuß der. National- 


en nerlammlung.. Mar 3. Sa. 1873. 

Flotienſ. Moerine ey 

aͤlußadi e. Anzeige. ‚eines . Berichts des Hollswirthſchaft⸗ 
lichen Aueſchuffes übfr ;mehrege Petitionen, die Auf- 
. Hebung. ver ‚Zölle; auf ‚peu, deuiſchen commerciellen 


Strömen betzeffenv. Nr. 72. ©. 1871. ©. Segel- | 


ſchiffer. laut nl 


2. Frank ans Stepezmaak, ——— *7* Ahgtord⸗ 


neten. Nr. 74.. St 1919 
5 tembwörten, gericht des Vhoriiaus Aubſchuſſß Aber 
eine Eingabe des Veseing. für, veutiche Meinfprache 
ınyız „Su Heidelherg, bie ‚Permeibung: vor. Fremdpdftern 
5 hei den — bey Rationglperſammſung betref⸗ 
fend. Fr ‚79, S 
‚©. 200 2 Kt ine, : —W 


——————— Aihea vB Abgeoxdneten von 


‚‚Qolzon, dien Befteeitung, „Der; durch den Funfziger⸗ 
Ausſchuß veranlaften Koſten vbetreffend. Nr. 69. 


S. 1773; Beſchluß darüber. Nr. 70. S. 1815. — 


Antrag Mer, Abgenzhneten Tafel, Guſpen und Bindert, 


dem Fünfziger Ausſchuß ben. Dank; der; bentichen || . 
Nation auszuſprechen und ben Mitgliedern befisiben 


Tage⸗ und Reiſegelder zu —— al bi 1815; 

5. Bella darüher ;M670: &.1AR6, RFL 
15— 

(7 als tie. ‚nzeige. des Berichs FR Areſchaghe fuͤr die 

. Deſchatzeerorgag üher ven Antrag des Abgeordneten 


.r 


‚ 9008; Beſchluß daxher. Ne. 77. 





5. PDieiich von Menaherg, hie Wipkernäfpung von für | 


.. as die Zuhzdrer beftimmten Mäumen dar Ginferie in ver 
u Paulskirche betreffend. Nr, 66. ©. 1697. — Bericht 
Er. „des Ausſchuſſes für ‚pie; Ösfpäftsornung über ven 

Antrag des Ahgenspnreign. Dieti yon, Annaberg, bie 
Wiederexdffnung vpn. für big, Zuhdrer „beitimmten 
“  . ‚Räumen der Galexie in der ‚Bauläirdie, betreffend. 
ir 8.70. 51839. — Berathung. ‚poriben, Nr. 70. 
Be „8. 4839. m. Namentliche Abſtimmung über die An⸗ 
, ‚träge, bed Berichts, Ar. 70. R 1830.9 
Garuifem $ Bablecht.., on. 
©ai ſ J aus Fl, — ‚des, Ukggorbucken, 

.n © 2167 ojen. yo ar) 
Gelbausfuhiverbat r3 "Aubführuerbeh.n 
Belübde, religidſe, f. Grunnrschte Art, VL, 6 24 
Genzfen. aus Neuftxelig, Paetzut deß Abggoräpei Nr. 89. 

.,..8.2350. .. 

Ger. a. , Bericht des Prieritätönusfchuffen „über, eine, Befehwerbe 
rn, von’, fünf ‚und breißig. Baterfanpgyereinen in ben 

1. reußiſchen Bieftenthimern, ven, Ganfliet.. zu. Gera 
sinn betreffend. Nr. 89. ©. 2347, — Vexrwmeiſung biefer 
Zuuzr Beſchwerde an das Reichsminiſterium Mr. 8. &.2347. 
Gef and ter. Interpellatien, hes Abgeordneten Zimmermann 
‚von, Spandqw, das Beglaubisungtſchrziben bes 
rt. „ Geſandten ver. Gentralgemalt. bei..ner . franzdftfchen 
u. . Republik: ‚betxeffenp.. Mr. 87. ©. 2992.. — Antwort 
- des Raichsminiſterß m. Schmerfing; auf, diefe Inter« 

 yellatign. Nr, 87. ©. 2292. — .S: Ungarn. 
Befandtf haften. Mittheilung pes — ———— der 
2) . auömärtigen . — an er bie 


Kr. 81. 


iR 'S. 1623; ‚Rr.74.; Sy —5* 1 13 tl 
Artatlernauns, Raorhblag für.Hie Erpämungewahl 
N in, den Ansfauß.. füg., Befhäftsorhnungp Nr. 78. 
©.:2029.. —. ‚Grgebnifi der, Ergänzungswahl in ben 
Ausſchuß für Geſchaͤftsoxdnumg. ‚Nr.84. S. 2214. — 
1 .1n'° Anzeige eingd Beriches des Nusſchuffeß "fir bie Ge» 
Dr f@päßtapronung ‚ üher, mehrere, Anträge Sauf Abande- 
27 "rung, der, Befphäftsgahuung.,.. Ry.. AB, By 1748. — 

S Abftimmung., ‚Redyer,,, 113 deu 


124 a 


ER Fan ra. Bericht, des Prioritaͤtsgusſchufſes über 
Ä he Petition .beß, ®. 8. Geßner, yon Urach um 


.Mpterfihgung. Nr. 70.: ©. AB. 77 el barüber. 
u RW SO Se 
Öpmerbeorbnung. . Anieise des "yplfäwfrthfigaftfgen 
Aueſchuſſes uͤhen bie. Worazbeiten. füg. den Entwurf 


einer ‚Gewerbegrbrung, ‚Me. 79, ©. 8064, 
Gepifiensfzeiheit, (.Mrandnente., He s11. 
Gppar, f Kottenkelonfe., u... 
ala * —— Auttritt 1 Bean Nr. 73. 
eu geh ern. ti un. ul 
Gräyeit. } Bräfibent.: 2. un 
Orunbeigenthum f.: — Dh ‚Ya 
Ormmdaefähe, ned Demeicen „IRoEEB, Serathung, Über bie 


Al 1; A ‘ 


u | 


Grundrechte des veutſchen Volls. (Art. 1.68.) Nr. 62. 
©. 1574; (Met. M. 69.) Nr. 63. ©. 1598; (Art. I. 
610.) Nr. 63. S.1608; (Art. m.) Nr. 64. ©. 1632; 
Nr. 65. S. 1662; Nr.66. S. 1688; (Art. III. $ 11.) 
Nr.67. S. 1723; (Art. Mi. $12.) Nr. 67. ©. 1733; 
(Met. ML. $ 13.) Rr..68. S. 1749; (Art. I. $ 14.) 
Mr. 69. S. 1774; Nr.75. 6.1945; (Art. Il. $ 16.) 


Nr.77. S. 2018; (Art. IV.) Nr. 81. S. 2170; Nr.84. 
S. 2210; (Art.Iv. $ 18.) Nr.84. ©.2229; (Art. V. 


g 19.) Nr. 86. S. 2279; (Art. VIL $ 25 und 26.) 
Mi. 88. ©. 2327. — Verbeſſerungsantraͤge einzelner 
Abgeoroneter zu den Ausſchußberichten über bie 
Grundrechte. Nr. 62. ©. 1575; Nr. 63. ©. 1599; 
Nr.63. S. 1608; Nr. 64. S. 1632; Nr.67. ©.1723; 


Ar. 67. S. 17335 Nr. 68. S.1749; Nr 69. ©. 1774; 


Nr.77. S. 2012; Nr. 77. &.2014; Rr. 84. 6 2225; 


Ar. 86. S. 2878; Nr.86. ©.22875-Nr.87. ©.2305); 


Nr. 88. ©. 2326. — Abſtimmung üuͤber die Grundrechte. 


CArt.. Fs) Nr.62. S. 1800; (Att. . $9.) Nr.68. 


S. 1607; (Art. I. $10.) Nr. 63. ©. 1615; (Art. I. 
611, 12u.13.) Nr. 68. ©. 1767; (Art. III. 14.) Nr. 76. 
©. 1985; Namentliche. Abſtimmung über bie Unab- 
hängigfeit der Kirche vom Stante. Nr. 76. S 1990; 
Namentliche Abſtimmung über dad Mecht ner Gemein⸗ 
den ihre Pfarrer. und Kirchennorfieher zu wählen. 
Nr. 76. ©. 1996 ; (Urt IL $ 15.) Nr.77. 8.2013; 
(Art. III. $ 16.) Nr: 77. S. 2017; (Urt.1V.$17 u. 18.) 
Nr. 86. ©. 2275; (Art. IV. $ 18 u. 19.) Nr. 87. 


S. 2293; Namentliche Abſtimmung über die Beauf- 


ſichtigung des Unterrichts⸗ und Erziehungsweſens 
durch die Geiſtlichkeit. Nr. 87. ©. 2298; (Art. II 
'und IV.) Nr. 87. © 2305; (Art. VI. $ 23.) Nr. 87. 
©. 2306; Namentliche Abftimmung über dad Recht 
der Behörven, Volksverſammlungen im PBreien zu 
verbieten. Nr. 87. ©. 2307; (Art. VI. $ 24.) 
Nr. 87. ©. 2342; (Art. VII. $ 25 u. 26.) Nr. 88. 
©. 2338. — Interpellation des Abgeordneten Bifcher 
an ven Berfaffungsausfchuß in Betreff feines Antrags 
wegen des Ganges der Berathung über ven Entwurf 


ver Grundrechte Nr. 63. ©. 1598. — Antrag Dis 


ver Abgeorbneten Baſſermann, Schoder und Schneer, 

den Gang ver Berathung über bie Grunprechte betrefe 

fend f. Berfaffung — ©. Culktusfreiheit. 
Bütereinziehung f. Grundrechte Art. VI. $ 33. 
Symnafien f. Grundrechte At.iV. ° 


Sahn f. Biblisthet. 
Handel |. Dänematf, 
Dentfhlann’e. 
Handelsflagge f. Flagge. 
Handelögefehgebung f. eommerctelle inet 
Deutfhlany. . 
Hannover. Mittheilung bes Zeicheminiſters des Innern 
v. Schmerling Aber‘ die Anerkennung der provifori« 
fen: Gentralgewalt von Seiten Hannover's. Nr. 64. 
©. 1624. — Anzeige eines Berichts des Prioritäts⸗ 
Ausfchuffes, betveffenn die Petitionen hinſichtlich ber 
HSannover'fchen Berfaffungsangelegenheit und ver Er⸗ 
Härung des Hannover'ſchen Minifteriums "über das 
Verhaltniß ver Einzelſtaaten zur’ veutfchen Central⸗ 
gewalt. Nr. 89. ©. 2348. — ©. Detmold. 
Haudfuhung f. Grundrechte At.n. S 8. 
Heckſcher. Mitiheilung des Präftventen über pas Schid- 
fal des Abgeordneten Sertfiher ‘am ' 18. September. 
Nr. 83. S.22li. 
Mittheilung des Reichsminiſters ves Kriegs von 
Peucker über die von dem Reichsminiſterium ergtiffe⸗ 
ner Maßregeln zur Ausführung des Beſchluſſes ber 
Nationalverſammlung wegen Vermehrung des deut⸗ 
ſchen Heeres. Nr. 64. ©. 1625: — Anzeige eines 
Berichts des Wehr- Ausfchufles über zwei Anträge 
bes Abgeordneten Heifterbergf in Betreff ber Orga 
nifation des deutfchen Heeres.‘ Nr.70. S. 1803. — 
©. Volkswehr. 
Heizung der Paulskirche. Anzeige des Berichts ded 
Serretärs v. Möring, Namens des Buͤreau, die Hei⸗ 
zung und Beleuchtung ver Paulskirche betreffenn. 
Mr. 83. S. 2210. — Bericht des Secretaͤrs v. Mo⸗ 
“ring in dviefem Betreff. Nr. 84. ©. 2217. Bera- 
thung darüber. Nr. 84. ©. 2218; Veſchluß darüber. 


eommereielle Ginheit 


Heer. 








= Übgeoroneten Pindert in. Betreff des Druds ver Mr. 84. ©. 2218. 
IN. Befchhiffe über.vie Grundrechte. "Nr. 63. S.1619. — Henf el II. von Zittau, Austrittsanzeige des Abgeordneten. 
Bericht des Verfaffungsausſchuſſes über die Anträge Nr. 71. ©. 1821. 
1 der Abgeordneten Viſcher, Schoder, Jacobi, Eiſennann Hermann aus Sachſen, Austrittsameige des Abgeorbneten. 
and Kuenzer, vie Berathung über vie Grundrechte Nr. 84. ©. 2283. 
"betreffend. Nr. 84. ©. 1626; Berathung biefes | Hübner aus Mähren, Austeittönnzeige des Abgeorpneten. 
Berichts Nr.64. S. 1627; Boſchluß barüber. Nr. 64. Nr. 68. ©. 1746. 


"7 &. 1631. — Antrag des Abgeorpneten Zimmermann 
“ son Stuttgart und Genoſſen, ven Bang der Berathung 
über bie Grunvrechte betreffend. Nr. 67. ©. 1722; 
Beſchluß daruͤber. Nr. 67 ©. 1723. — Berliht des 
Ausſchuſſes für Schul» und Erziehumgämefen über 
Art. IV der Grundrechte. Ne} 81. S. 21875 Anträge 


Hnldigungsfeier vom 6. Auguſt 1848. Antwort 
bes Reichsminiſters bed Kriegs v. Peuder auf meh- 
rere SInterpellationen im Betreff ver Vollziehung ver 
voh der Gentralgewalt für vie heutfihen Truppen 
angeordneten Hulvigungsfeier. Nr. 67. S. 1716. — 
Antrige ber Abgeorbneten Wogt,  Schlöffel und 

b 


Simon von Trier in Betreff ver Sulnigungdfeier. 
Nr. 67. ©. 1718. — Anzeige eined Berichts des 
Ausſchuſſes für die Gentralgewalt über pie Anträge 
der Abgeordneten Vogt und Schlöffel In Betreff 
des angeblich von dem Reichsminiſter v. Peuder in 
Bezug auf die Huldigungsfeier vom 6. Auguft gefchrie- 
benen Brief. Nr. 89. ©. 2348. — Interpellation 
des Abgfordneten Simon von Trier an ben Ausſchuß 
für die Centralgewalt, die Anträge wegen der Hul⸗ 
digungsfeier vom 6. Auguft betreffend. NY.89. ©.2349. 


Jagdger echti gkeit. Interpellation des Abgeordneten Zie- | 


gert an ben volföwirthichaftlichen Ausfchug in Betreff 
feines Antrags wegen Aufhebung ber Jagdgerechtig⸗ 
feit auf fremden Grunpflüden. Nr. 85. ©. 2241. — 
Antwort des Abgeordneten von Hermann auf biefe 
Interpellation. Nr. 85. S. 2241. — Anzeige eines 
Berichts des volkswirthſchaftlichen Auaſchuſſes über 
mehrere Petitionen, die Aufhebung der Jagogerech⸗ 
tigkeit auf fremdem Grund und Boden betreffend. 
Nr. 87. ©. 2289. 


Jahn. Mittgeilung des Präfiventen in Betreff bes Schidck⸗ 
ſals des Abgeordneten Jahn am 18. September. 

RBB. ©. 2211. 

Jaup aus Darmfladt, Austrittsangeige bed Abgeordneten. 
Nr. 63. ©. 1597. 

Jeſuiten f. Grundrechte Art. VI. $ 24. 


Sudujtrie. Interpellstion des Abgeordneten Mammen an 
den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß in Betreff feines 
Antrags wegen proviforifcher Maßregeln zum Schuße 
der deutſchen Induſtrie. Nr. 70. ©. 1805. — An⸗ 
trag des Abgeordneten Manımen in gleichem Betreff. 
Nr. 70. ©. 1806. — ©. commercielle Einheit 
Deutſchland's. 

Snjurien f. Nationalverfammlung. | 

Snterpellationen. Mittheilung des Präflventen des 
Neichöminifterratis in Betreff der zu ertheilenven 
Antworten der Neichöminifter auf mehrere Inter- 

pellatienen. Nr. 64. ©. 1623. — ©. Aufruhr, 
Ausfuhrverbot, auswärtige Politif 
Deutihland’s, Baden, Belagerungszuftand, 

Böhmen, Eentralgewalt, Dänemark, vemo- 
fratifhe Vereine, Sefandte, Grundrechte, 
Huldigungsfeier, Jagdgerechtigkeit, Innn- 
firie, Juntinfurrection, Marine, Marine 
bepartement, Oeſterreich, reactionäre Be= 
firebungen in Süddeutſchland, Reichäge- 
fege, Reihsminifles, Schule, Ungarn, 
Wahl, Wrangel. 

Juniinfurestion zu Baris. Anfrage des Abgeordneten 
Weſendonck in Betreff einer von ihm an pas Reichs⸗ 
miniſterium gerichteten Juterpellation über das Schick⸗ 
fal ver in die Juniinſurrection zu Pariq verwidelten 


Oeuiſchen. Nr. 68. &. 1608. — Antwort nes Meichd- 
miniſterq der auswärtigen Angelegenheiten Heckſcher 

uf dieſe Interpeflation. Mr. 67, S. 1219. — Be⸗ 

richt des Augsſchuſſes für internationale Angelegen- 
beiten über eine Eingabe des allgemeinen Landwehr⸗ 
vereind zu Breslau in. Betreff der Bewerbung für 
die in vie Junlinfurrection zu. Paris verwidelten 
Deutſchen. Mr. 68. ©. 1747; Beſchluß darüber. 
Nr. 68. S. 1747. — - Interpellatim des Abgeord⸗ 
neten Bimmermann von Spandow, dad Schickfal der 
- in Die Juniinſurreckion zu Paris verwichelten Deut⸗ 
fchen betreffend. Nr. 86. ©. 2299. 


Kaͤhler von Elbing, Auaminamzie des Abgeorbneten. 
Nr. 69. ©1773. 

v. Kalchberg von Gras, Anderittbanxige dee Augeordneten. 
Nr. 65. G. 1650. 

p. Karajan ven Wien, Auet intaweloe des Ahgeorbarten. 
Nr. 83. ©. 2197. 

Karten f. Eintrittäfarten 

Keim aus Bayreuth, Andtritisanzeige bed Abgeordneten. 
Mr. 84. ©. 2213. 

Keyferling, Graf, von Tilſtt, Austrittsanzeige bes Abge⸗ 
ordneten. Nr. 69. ©. 1773. 

Kirche f. Grundrechte Ut.ML " 

Klöſter f Grundrechte Art. VL 9 24. 

Kölner Dombaufeier.. Bericht des Präſtdenten 9. von 
Gagern Aber vie Ihellnahme der Deputation der 
Nationalverſammlung an der Kölner Bombaufeler. 
Nr. 62. ©. 1574. 

Körperliche Züchtigung f. Brügelfitafe 

Kriegsflotte ſ. Marine 

Kroaten f. Ungarn. 

Kugelung ſ. Abftimmung. 

Kuranda aus Töplig, Austeitthangeige” des Wögenrpneten. 
Nr. 66. ©. 1687. ' 


Legitimations-Ausſchuß. Vorſchlag für die Grgän- 
zungswahl in. ven Legitimations⸗Augſchuß. Nr. 88. 
1.822410, Ergebniß dieſer Wahl. Ne. q0 ©. 2268. 
Lehrer f. Grundrechte Art, IV. * 
Leichenbegangniß. Mitthellung ve Praſtdewen in Be⸗ 
treff des Beichenbegängnifleß der am 18. September 
Gefallenen. Nr. 82. ©. 3192; Nr, 98. ©. 2211.— 
©. Aufruhr. | 
Lichnowsky, Fuͤrſt, Abgeordneter. Murheilung des Praͤ⸗ 
ſidenten über die Ermordung des Abgeoreueten Füuͤrſt 


Lichnowoety. Nr. 62. S. 2186ß. 
Liebmann aus Meiningen, Auuriu vos Migeorbneien. 
N. 88. ©2317. ı 7 


Ligyorianer fe Srumkracdte Yet: VL: s 24 


—— P 


eimburg Antwort des MReichsminiſters der auswaͤttigen 


* 


Wein. 


Yngelegenbeiten Geiger auf. die Inkerpellation des 


Abgeorbneten Wernher und Genoſſen wegen der Ders 
haltnifſe des Horzogihums kintburg. Mr. 71. ©. 1822. | - 
— Antrag des Abgeordneben Wernher in gleichem | 
- Were. Nr. 71. 


©. 18985; Berathung darüber. 


Nr. 71. ©. 1825; Veſcieß darüber. Nr. 71. 


S. 2638. — Mittheilung über die erfolgte Vorlage 


- 


der bie Limburgiſchen Angelegenheiten betreffenden 
Metenſtũcke· Mr. 72. S. 1870. — Bericht des Prio⸗ 


ritata⸗ Audſchuſſes über pie Eingabe bes J. H: Schiffeler 
aus Sittard im Herzogthum Limburg, betreffend bie 
Beſchimpfung der deutſchen Farben und bie Be⸗ 
drückung der beutfchgefinnten Gemeinden tm Herzog⸗ 
thum Limburg durch die niederlaͤndiſchen Behdrben. 
Nr. 89. ©. 2348. — Ueberweifung dieſere Petition 
an das Reichsminiſterium. Mr 89. S. 2348. 


Waffenſtillftand vor Malmd f. Dänemark, 


Drarine. Beiträge für vie beutfche Marine. Nr. 62. ©. 1574; 


Nr.63. &.1597; Nr.64. ©. 1825; Mr.65. ©. 1659; | 
iv Möring. Ueberreihung ver Schrift dee Abgeordneten 
Nr.69. S. 1773; Nr. 70. ©.1807; Nr.71. &.1821; | 


Nr.66. ©. 1688; Nr. 67. S. 1713; Nr.68. ©. 1746; 


Nr.73. S. 1873; Nr.75. S. 1943; Nr.75. ©.1963 ; 
Nr.77. 6.2008; Nr.80.©.2099; Nr.83. 6.2197; 
Nr.84. S. 2214; Nr. 88. 5.2317. — Mittheilung | 
des Reichsminiſters des Innern von Schmerling über 
den dermaligen Beſtand der deutſchen Marine. Nr. 64. 


- ©. 1684. — Smterpellation des Abgeorbneten Jordan | 
von Berlin wegen Uebernahme ver in Hamburg aus« | 


gerüfteten Kriegsfchiffe Seitens ver Kentralgemalt. 
Nr. 84. ©. 2341. — Antwort des Reichsminiſters 
des Innern v. Sthmerling auf dieſe Interpeflation. 
Pr. 88. ©. 2318. — Interpellation des Abgeordne⸗ 
ten v. Reden, bie Ausführung des Befchluffes ber 
Nationalverfammlung vom 14. Juni 1848 wegen 
Bewilligung von 6 Millionen Thaler für die Marine 
betreffend. Nr. 88. ©. 2318. — Antwort des Reichs⸗ 


miniſters der Finangen v. Beckerath auf viefe Inter» 


pellation. Nr. 89. S. 2349. — ©, Flagge. 


Marine⸗Ausſchuß. Anzeige über die ſtattgefundene 


Erneuerung ber Vorſtandswahl des Warine- Aus- 
ſchuſſes. Nr. 88. S. 23317. — Vorſchlag Für bie 
Erganzungswahl in den Marine⸗Ausſchuß. Nr. 75. 
S. 1943. — Ergebniß der Ergänzungswahl in ven 
Marine⸗Ausſchuß Nr. 78. ©. 2089. - 


Marineraffe. Mittheilung nes Abgeorbneten Kerfi Namens 


Marinedepartement. 


des Marine Ausichufles, ven Stand der Marinecafle 


betreffeno. M. 68. ©. 1748. 


Anzeige des Reichsaminiſters des 
Innern: v. Schmerling in Betreff ver Antwort des 
Reigsminiftertums auf eine Interpellation wegen baldi⸗ 
ger Errichtung eines Merinebenariements. Mr. 67. 





Ä 
Ä 
| 
| 
| 
| 


Di 


&. 1730. — Interpellattion des Narine ⸗Ausſchuſſes 
wegen Crrichtung eined Marinedepartements. Nr. 67. 
S 1721. — Antwort des Reichsminiſters des Innern 
9. Schmerling auf die Interpellation wegen balbiger 


. Errichtung eines Marinedepartements. Nr.71. ©.1838. 


— Anzeige eines Berihts des Marine - Ausfiyufies, 
‚ die Errichtung eines Marinedepartements betreffend. 


Mu 88. S. 2317. 
Matricularumlage. 


Vorlage des Meichsminiſters der 
Finanzen in Betreff ver Bewilligung einer: Matricu⸗ 
Yarumlage »on 120,000 fl. Nr. 84. ©. 2214. — 
Anzeige ve Berichts des Finanz⸗Ausſchuſſes über 
dieſe Vorlage. Nr. 88. S. 2317. — Bericht des 
Finanz « « Ausfchufies über dieſe Vorlage. Mr. 89. 
&. 2364; Beratung »arüber. Nr. 89. ©. 2364; 
Beſchluß darüber. Mr. 89. ©, 2367. 


Mepler aus Sachſen. Austrittäangeige des Abgeoroneten. 


Nr. 68. S. 1597. 


Militaäriſche Befepung f Aitenburg, Soläkten 


herrſchaft. 


Miniſter ſ. Reigsminifter. 


v. Moͤring: „Armee und Blotte ber Dereinäflanien. “ 


Mr. 73. ©. 1873. 


| Möstird f. Soldatenhertſchaft. 


| Wachorul ſ. Grundrechte Art.H. 5.10. 
JNationalverſammlung. Interpellation des Abgeordnete 


Mareck an verſchiedene Ausſchüſſe in Betreff mehrerer 
den Schup ver Nationalverfammlung betreffenber 
Anträge. Nr. 81. ©. 2167. — Antwort veB Abge⸗ 


orimeten Rieſſer Namens des Prioritäts⸗Ausſchuſſes 


auf dieſe Interpellation. Nr. 81. S. 2167. — Mit 
tbeilung des Reicheminiſters der Juſtiz R. v. Mohl 
in Betreff der Vorlage eines Geſezes zum Schupe 
der Natlonalverſammlung. Mr. 82. ©. 2187. — 
Geſetzentwurf, den Schuß der Matimalvesfammlung 
und ihrer Mitgliever betreffend. Nr. 88. ©. 2198. 
— Berathung über bie Verweiſung dieſes Gefehent- 
wurfs an einen Ausſchuß. Nr. 88. S. 2200; Veſchluß 
darüber. Nr. 83. ©. 2202. — Interpellation des 
Abgeorbneten v. Stavenhagen an den Reichsminiſter 
ver Juſtiz wegen Erlaffung eines Geſetzes zum 
Schutze der Nationalverſammlung gegen Infurien. 
Nr. 83. S. 2198. — Dringliher Antrag des Abge⸗ 
orbneten Plathner in veusfelben Betreff. Nr. 63. 
©. 2210. 


Nemitz aus Preußen. AustritsSanzeige bes Abgeordneten. 


Nr.85. ©. 2241. 


Dffenburg ſ. Baben. 
Drden, geiftliige, ſ⸗Grundrechte A. VI. 6 24. 
Defterreic. Interpellatzon des Abgeoruneien Giſenmann 


Au 


gu 698 Reichsminiſterium, das Verhaltniß Defter- 
ich's zu Deutichland betreffend. Mr. 65. ©. 1661. 
— Antrag des Abgeoroneten. Eifenmann, das Ber: 
haͤltniß Oeſterreichſs zu Deutſchland zund zu feinen 
nicht ⸗ deutſchen Staaten betreffend... Nx. 67. S. 1721. 
— Interpellation des Abgeordneten Ciſenmann, reac⸗ 


tionäre Beſtrebungen in Qeſterreich betreffand. Nr. 69. 


©. 1773. — Dringlicher; Antrag des Ahgeondneten 
33 Eiſenmann, die Beſchleunigung ber Barichterſſuttugg 
„Über ſeinen Antrag wegen dar dſterreichiſch⸗ ſlaviſchen 

und oͤſterreichiſch⸗ ungariſchen Verhältniſſebetreffend. 


Nr. 86. S. 2268. — Interpellation des Abgeordneten 


Berger in Betreff der noch rückſtaͤndigen ‚Wahlen 
aus Defterreich zur- deutſchen Nationglverfanmlung 

. unb- ber teachionäs = parkiculariftifchen : Viſtechungen 
in Orferreii Nr. 88, 8.2319. .. 


Warcellirung — Grundrechte Art. vu 


Patriotiſcher Verein zu Berlin, Bericht des Prio— 


un — —— mn - * 


ritaͤts⸗Ausſchuſſes über eine Eingabe das patriotifchen | 


Vereins zu Berlin, eine Bertrauensderflärung und 
verichtevene Wünſche enthaltend. Nr. 70. S. 1804; 
Beſchluß darüber. Nr. 70. ©. 1805. 
Patronatrecht f. Grunpredte Art. IH. 6 14. 
Paulskirche f. Heizung, 
Peter. Anzeige eines Berichts ves Ausſchuſſes für Prüfung 


ber Wohlen von Thiengen und Conftanz, betreffend | 


bie Antorifation zur Verhaftung des Abgeordueten 
Beier. Nr. 87. ©. 2289. 

PBeterswaldau fi Lotterieloofe. 

Betitionen-f. Eingänge. 

Petitions-⸗Ausſchuß f. Brioritäts- ⸗Ausſchuß. 

u. Peucker, Reichsminiſter, ſ. Huldigungsfeier. 

Pfingſtweide. Volksverſammlung auf der Pfingſtweide 

bei Frankfurt a. M. ſ. Dänemark. 

Polen.: Antwort des Abgeordneten Stenzel, Namens des 
vdlkerrechtlichen Ausſchuſſes auf eine ˖Interpellation 
des Abgeordneten Reh über feinen Antrag in Betreff 
Polens. Nr. 68. ©. 1748, 

Poftgehbeimniß f. Grundrechte Art... 5 9. 

Präfident. Wahl des Bräftventen und der Vicepräſidenten. 
Nr. 70. ©. 1806. — Erklärung mehrerer Abgeord⸗ 
neten in Betreff ver Wahl des Abgeordneten v. Soiron 
zum erſten Vicepräſtdenten. Nr. 70. S. 1806. — 
Beſchwerde des Abgeoroneten Grävel über die 
Geſchaͤftsleitung des Präſidenten. Nr: 87. ©. 2290. 
— ©. Redner. - 

Breffe ſ. Nationalverfammlung. 

Preßfreiheit f. Grundrechte Art... 6 10, - 

Preßgeſetz. Antrag des Abgeoroneten Zimmermann und 
Genoſſen auf Entwerfung eines Preßgeſetzes durch 

einen Ausſchuß. Nr. 63. ©. 1618. 
Preßvergehen |. Grundrechte Mt. $ 10. . 


u 


ne ar 


Praußiſche Natiouainerfammlung., Bringlicher Ah 
1 1 Mag BB-Abgeoroneien Nauwerck, eine ‚an: bie Preus 
u, 7 re Bilhe. Mationalneriammlung. zu; exlaflente Zuſtim⸗ 
302, unge areflebatreffenn.. Ar. 96. G. 2268. 
DBrioritätt:+ YHusschuf, ‚Berichte des Prioritaͤts⸗Aus⸗ 
nn: Thnfleg.über ‚vie erfodgte Abgabe mehrerar "Anträge 
> und Petitionen au; andere Ausſchuſſe. Mr. 69. S.1573; 
KR SR Tr Nr. 86. 
=. & 2285, 1m, Anzeige ..eined Berichts, ned: Prioritaͤts⸗ 
3 vr Au üher nerichkanenn, an. die, Nationalver⸗ 
v : fammlung.gexichtete Adreſſen. Ar. 3. ©1597. — 
Anzeige: eines Berichts des. -Meinrifätd- Ausichuffes 
über mehrere Eingaben allgemeineren Inhalts an bie 
: .. Mationglugelamnlung. Nr73. S. 1874. — Anzeige 
„über erfolgte Erneuerung wer, Wahl des Worſtandes 
. und - Der, tährer des Priorität Auſchu tes 
. Nr. 86. S. 2265. . 
Proelamation ſ. Aufruhr. 
Programm ſ. auswärtige Politik Deutſchlands 
Prügelſtrafe. Dringlicher Antrag des Abgeordneten ich 
ner auf Abſchaffung ver Prügelftrafe bel. van Reichs⸗ 
truppen. Nr. 83. ©. 2204.. 
Publication ſ. Reihägefege. , ı _ . 


Nanzoni gug Oeſterreich, Yung: in A Werord⸗ 
neten. Nr. 63. ©. 1597. 
v. Raumer f. Gefandte. 
Reactionäre Beftrebungen in Suͤddeutſchland. 
Interpellation. des Abgeordneten Vogt in Betreff der 
_ reactionären Veſtrebungen in Sardeutſchland Nr. 67. 
S 1723. 

Redemtoriften f. Grumdrechte— Art. vi. en 

Redner. Beſchwerde des Abgeordneten ‚Mapedd gegen den 
Bräfidenten wegen Berlehung des.$ 36. der Geſchäaͤfts⸗ 
ordnung, die Reihenfolge dep Redner, betreffenb. 
“Nr. 81. -©,.2164,. — Beſchwerde. des Atgeordneten 

Graͤyell in gleichem Betreff. Nr. 86. ©. 2288. — 
Antsäge, her. Ubgensoneten Viſcher, und Schwarzen- 
- berg, ‚vie Anmeldungen zum Wert und pie Neihen- 
‚s folge der Redner botreffond. Nr. 81. ©..2165 ; Bera- 
„thung darüber. Nr. 81. ©. 165} Weſchlut derüber. 
Nr. 814. ©. 2166.. nr n 

Regenten s. Ginilliften. Kur 3 

Reichsbeamte ſ. Gentralgewalt.. BE 

Reichscaſſen. Bericht des NReichsminifters ver Finanzen 

v. Beckerath Aber ven Stand ver Reichſcaſſen am 
40..Auguft 1848. Nr. 67. ©. mar © Matrie 
. tubarumlage. . 

Reichsgeſetze. Antwort des Reiheminifent ver Juſtiz 
R. v. Mohl auf eine Interpeßatign des Abgeordneten 
Zimmermann von Spandem wegen Vorlage eines 

Geſetzes ‚über die Publication ver Raichögaiehe. Nr. 67. 

u. & 1721. — Geſctzentwurf batreffend bie. Rublication 





‚mon Reicheheſote „ind ver Becflägimgen 'bbr'pronifori- | © 


I {chen Gentralgewall. Me. 70. &. 180%. — Interpella- 
Hon des Abtgeordneten Wigärb 'an den Ausſchuß für 


Geſezgebung wegen Vorlage ElBidue über den 


Geſetentwurf, die Publication ber: Reithegeſego hörte} 


2.200 Mon Nr. BE —Antwort des Mhgeorteie- | 


ten ». Breuning, Namens des Ausſchuſſes fuͤr Geſetzge⸗ 


bung, Tanfı:viefe Interpelletion. Ne, 82. © 2192. —- | 


7 Yigelge: des Berichtsdes Ausſchuſſes für Geſetzge⸗ 


7.5 : Gnade Geoſchentwurf, die: Babkcation ver f 
0  Rechägeiäge.beireffate: Mr. 83.6.2197. — Bericht | 

des Ausichuffes für Geſetzgebung über ben Gejekent- | 
| Reinfprade f: Brenbwörter.: rt HERE 


wurf betreffend die Publication der Reichsgeſetze und 
der Berfügungen der proviforiiden Eentralgewalt. 
Mr. 85. S. 2249. — Derbefierungsanträge zu dieſem 


Berichte. Nr. 85. ©. 2250; Berathung über viefen | 


Berjcht. N5.85. S. 2251; — barüber. Nr. 85. 

©. 2255. . | u 
Reichsgewalt ſ. Berfaffung 

Reichsheer f. Heer. 

Reiheminifer, 

minifer. Interpellation des Abgeordneten Eifen- 

ſtuck an ben mit der’ Entwerfung eines Geſetzes über 

bie Verantwortlichkeil ver Reichsminiſter beauftragten 

Ausſchuß. Nr. 62. ©. 1574. — Anzeige‘ des Betichts 

über dad Geſetz, die Verantwortlichteit der Reichs⸗ 


miniſtet betreffend. Nr. 63. ©. 1597. — Antrag des 
Abgeordneten Biedermann in Betreff der Berathung | 


“ über ven Bericht, betreffend das Geſetz über die Ber- 
antwortlichkeit ver Reichsminiſter. Mr. 70. ©. 1816. 


— Antrag des Abgeordneten Arndis und Genoflen | 


in demfelßen Betreff. Ar. 70. &.1816.-— Theil⸗ 
nahme der Reichsminifter dn den Ausſchußberathun⸗ 
"gen ’f. Dänemarf. — ©. Anklage. 
Setgeminiferium. Schreiben des Prafidenten des 
Reichſminiſteriums Fürſt v. Zeiningen, vie Abdankung 


des Reichsminiſteriums betreffend. Nr. 74. 8.1919. — | 


Schreiben ves Abgeordneien Dahlmann an den Präfl- | 
venten der Rationalverfammfang, vie Bildung des neuen 
Reicheminiſteriums betreffend. ‘RL. 74. S. 1920. — 
Interpellation des Abgeorbneten Blum und Genoffen, 
die Bildung des neuen NHeilhsrtinifterferms ' betreffend. 
NT. 75. S. 1959. — Antrag des Abgeorvneten Blum 


wegen Abſendung eimer Deputation an ben Reichd- | 
verwefer, um benfelben: uw’ ſchkeunige Bilduug des 


neuen Reichſminiſteriums zu erfintljen. Mr: 73..&. 1960 


.* 


vwefſer ertheilten Blankats zur Viſdung eines neuen 


oeiqoniniſterinns betzeffenb. -Mri 76. ©. 1967. — | 
- Schreiben des interimiſtiſchen ⸗ Reichsminiſters v. 
Schmerling, vie Bilvung des nur Neichteniniſterias 


Verantwortlichkeit der Reihe | 


und Mr. 17. &. 2010. — Gäreiben:nes Mbgeorbne- 
" ten Dahlmann au nen Präflpenten ver‘ Rationalzer- | 
-.ı fammiang, vie Surhdigabe des ihm wem Weichöver- | 
| Sicherheit der Rationatverfaumlung t Rational 


j 








betreffend Nr. 36. ©. 1907;  \Schriben es inte 
rimiſtiſchen Reichäminifters v. Schnierllug, die Bildung 
eines interimiſtiſchen Reichsminiſterzums betreffenb. 
Nr. 81. S. 2162. — Schreiben des Rrichverweſers 
: an 'ven SPräffbenten ver Natidnalverfammluug ‚vie 
veſinitive Bildung des neuen Tei qoriinlſteriums 
J betreffend. Nr. 86. ©: 22006. 
Retipsverfaffung ff Berfaffüng, Granprehte. 
Reichsverweſer. Koften der Senvung einer. Deputation 
nach Bien zur Einladung bes Reichẽeverweſers. 

Nr. 81. S. — a &, Centralgewalt, ser 

digungsfeier.“ u PIE Eu 2 
inf, 


Religion f. Grundrechte Art. IM: ° 


| Religionsfreiheit ſ. Grundrechte Wer M. erien-- n 


Religionsgenofſenſchaften f Grunvregie Art. Tl. . 
! 6 14. mel mn" 
Reuſſiſche Fürſtenthämer ſ. Gera.“ 


Rsͤdenbeck aus Schleſien, Auetritibanzeise ——— 


te: 


Sir. 68 ©; 1897. . 


| Schiffe f. Flagge, Segelſchiffer 
| Schmidt von Briıen, Austriftsanzeige bp Abgeordneien. 


Nr. 68. S. 1746. 

Schmidt von Falingboſtel, Austrilidanzeigen des "Üigkorte 
neien. Nr. 62. & 1573. ' 

Säule. Interpellation bes Abge ordnelen ofaiarın von Le 
wigsburg an ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß in’ Betreff 
der Berüdfihligung der auf bie Verhältniffe ver 
Schule bezüglichen Betifiönen bei ver zweiten Lefung 
der Grundrechte. Nr. 88. S. 2319. — Antwort des 
Abgeordneten Scheer Namens ‚ned Verfaffungs + Aıde 
ſchuſſes auf viele Interpeffatien. Nr. 99. 6 2349. 
— © Grundrechte Art. IV. 

Schuſelka von Kloſterneuburg, Aubiritköonzeige des Abges 
oroneten. Nr. 2. ©. 1573. 

Sup der Rattonalverfammiung f- Bationalver- 
fammlung.-- : 25. 

Schutzmaßregeln f. Inpufirte. 

Schuszölle |. Induſtrie. 

Schwetſchke ſ. Bibliothek. 


Seepäſſe f. Flagge. 


Segelfgifier. Anyige eined Bericht —8* ltonirthſchafi- 
lichen Ausſchuſſes über eine Beſchuerde der Segel⸗ 
ſchiffer auf dem Rhein, mehrere pie Segelſchiffahrt 
. bafelbit beiäfligenise. Uebelpaad⸗ beurſen ær. 77. 

: S. 090. 

Senff ans Poſen, Yumaitsojcie eb Aigertncin. Nr. 71. 

8.1881... - 


verfammlung * 
Sicherheito ſtellung bei Berpaftangen 1. Stuak 
rechte Art. Kr. 


Z0Y 


Stiärrheitsftellung dei Zeitungen f. Grundrechte 
. &ttH. 4 10. 

Slöman f. Marine. 

v. Soiron f. Bräfivdent 

Solbatenherrſchaft. Bericht nes Peioritäts Ausſchuſſes 

iur. aber eine Beſchwerde aus Mösfirch über die im 
badifchen Lande. waltende Soldaten herrſchaft und Aus⸗ 
ſaugung. Nr 77. ©. 2009; Beſchluß darüber. 
Rr. 77. S. 2009. 

Syrißier von Empfingen, Audtrittsauzeige des Abgeorb- 
. weten: Mr. 76. ©. 1967. 

Staatsfguld f. weſtphaͤliſche Staatsſchuld. 

Standesbücher ſ. Grundrechte Art ni. $ 16. 

Standrecht ſ. Belagerungszuſtand. 

Stettin. Anzeige eines Berichts des volkswirthſchaftlichen 

rn asichufles über einige Petktionen ver Kaufmann⸗ 
[haft zu Stettin, Stolpe und Wismar. Nr. 71. 
©. 1821.-- : —— 

Stolpe ſ. Stettin;. 

Synodalverfaſſung ſ. Grundrete Ast. M. 


Theilbarkeit bed Grundeigenthums f. Grundrechte 
Art. VII. 

Thiengen f. Baden. 

Todte Hand f. Grundrechte Art. VII. 

Trauung ſ. Grundrechte Ar. $ 16. 

Ttuppenaufftellung in ber Nähe ber Paulskirche am 
18. September f. Auüfruhr. 

Tyrol ſ. Cultusfreiheit. 

Amlage ſ. Matricularumlage. 

Angarn. Anteig des Abgeordneten Ciſenmann in Betreff 
der Unterſtützung Ungarns gegen die Kroaten und 

J der Unterhandlung mit Oeſterreich Zu Gunfien Un⸗ 
garns. Nr. 67. S. 1721. — Jaterpellation des 
Abgeordneten Eiſenmann, bie Abſendung eines Ge⸗ 
ſandten ber Centralgewalt an. die ungariſche Regie⸗ 
zung betreffend. Nr. 60. S. 1778. — Interpellation 
des Abgeordneten Zimmermann von Spandow in 
gleihem Betreff. Nr. 86. ©. 2291. — Mittheilung 
des Reichsminiſters der auswärtigen Angelegenheiten 
in Bettoff ver Beantwortung ver Interpellation des 
Abgeordneten Eifenmunn wegen Abfendung eines Ge- 
ſandten ber Eentzulgewalt an die ungarifche Regierung. 
Nr.70. ©. 1808. — Deinglicher Antrag des Abge⸗ 
orbneten Mared, ven Schuß ver Deutſchen in Ungarn 
betreffend. Ne. 81... 2168. — Interpeiatkon des 
Abgeorpneten Zimmermann von Spanban Bm gleichem 

Betreff. Ne 81.162985 Ge 

Unterrist f. Grundrechte Art. IM. - ı 

Uuterrihtd«. un :Erztehungswefen: ' Anzeige bines 
Berichts des Ausſchuffch "für Urkerskits« und Er» 


1 ztefiingäweien üßpe Art. IV. ver Grunyeechie. Nr. 76. 
,:&. 1968. — Wericht des Ausichafles für Unter⸗ 
richts⸗ und Erzichungsweſen über rk. IV. ver 
.Grunoͤrechte. Re, 81. ©. 2167. 
Unterfuhung ſ. Abgeordnete. R 
Unverlegtlicheit ber Wohnung J Oundre gie 
Art. I. 68. 7:0: 0. . 
Urtakbtertane Brite, 1 Pieenth idemeen v. Her⸗ 
mann. über eingegangene Urlaubsgeſuche. Nr. 63. 
S. 1619 Nr. O6. S. 1082; Mr. 67.6.1739; Nr. 70. 
S.1816; NK 81: S. 2184; Nr. 84. ©. BR3S; Nr.89, 
8.2363. - a ER R 


Beitt Bibliothek. | 1. 
Verantwortlichkett ber Reichaminiſter f Reigemi- 
nifter. 
Vereine f. Grundrechte Art. VI. ER — bemokra— 
tiſche Vereine, Vereinsrecht. BEE 
Bereinigte Staaten von Nordamtrita f.: Em 
tralgewalt. 

Vereinsrecht Antrag des bgeordueten gefendonek ir in 
Betreff‘ der Aufrechtsrhältüng bed stalus quo rüds 
ſichtlich des Bereindrechtt.. "Nr. 67. ©. 1720. 


Verfaſſ ung. Antrag des Ubgesroneten Bufferinann und 


Genofien, pie Beileunigung der Berathung über 
die Verfaſſung ‚betreffend. . Nr, 76. &. 1968. — 
Antrag bed. Ybgeorbneten Schoder und Genoſſen in 
demſelben Betreff. Nr. 76. ©. 1969. — Berathung 
uͤber dieſe Anträge. Nr, 76. S. 1969; Beſchluß 
darüber. Nr. 76. ©. 1988. — Veberreichung einer 
Schrift von Abolph Bach, „Amriß einer Verfaſſung 
9 für Deutſchland. “ Nr. 84. &, 2237. — Interpel- 
lation des Abgeordneten Kuünßberg an ben Verfaſ⸗ 
fungß Ausſchuß in Betreff der Borlage des von! den 
Befugniffen der Reichsgewalt handelnden Kapitels 
des. ‚Berfaflungsentwurfe. Nr. 86. S, 2269. — Ant- 
wort ber Abgeorhneten v. Goiron, Befeles und Wi- 
gard .auf dieſe Intexpellation. Nr. 86. ‚©. 2269. — 
©. Grundrechte. 
Berfaffungs:-Ausihuß. Erganzungswahl für ben Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß. Nr. 28. S. 1943. — Mitthei⸗ 
fung „über die Erneuerung ber Vorſtaudewahl im 
Verfaffungs-Ausſchuß. Nr. 76. ©. 1967. 
Berhaftung f; Brundredte Art II. 5 7 Bi 8. 
Berlsofang. fı Kotterielonfe. 
Berfammiungen. f Grunnrechte At. v. 5 :23. 
Verzeichniß ver Mitglieder "ver Nationalver- 
| "Sammlung. Adfvage: des Abgeoroneien Walt an 
i den Regitimations «= Angfiguß in Wetreff des nach 
TWahldezirten geerineten Bereits: ber. Mitgliever 
i . ver Rationafverfanminng. Mr. 63. &:1998. 
Boreprſid eut d Präſſivent. 


Voͤlkerrechtlich. Ausſchuß für volkerrechtliche und inter» 
‚ nationale Fragen. Vorſchlag zur Ergänzungswahl 
in ven Ausſchuß für volkerrechtliche und internationale 

Fragen. Nr. 86. ©. 2288. 
Volksſchule f. Grundrechte Art. IV. 
VBolfsverfammlung auf der Pfingftweide bei 
Sranffurt f. Aufruhr, Dänemark. 
Volfsverfammlungen f. Verfammlungen. 
Volkswehr. Anzeige eines Berichts des Ausſchuſſes für 
die Wehrangelegenheiten über die Organifation der 
allgemeinen veutfchen Volkswehr. Nr. 86. ©. 2266. 
Volkswirthſchaft. Vorſchlag zur Ergänzungswahl in 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft. Nr. 76. ©. 1967. 
— Ergebniß dieſer Ergänzungswahl. Nr.84. ©.2214. 
— ©. commercielle Einheit Deutfpland’E, 
Slußzdlle, Gewerbeordnung, Induſtrie, 
Segelſchiffahrt. 


Waffen. Mittheilung des Reichsminiſters des Innern an 
die Nationalverſammlung, in Betreff der denjenigen 
Mitgliedern der Nationalverſammlung, welche ihre 
Waffen währenn des Belagerungszuſtandes zu behal⸗ 

ten wünfchen, zuzufertigenden Bewilligungsfarten. 
Nr. 83. ©. 2211. 

Waffenſtillſtand f. Dänemark. 

Wahlen. Antrag des Abgeordneten Rühl und Genoſſen, 
die Anordnung allgemeiner neuer Wahlen zur Natio- 
nalverfammlung betreffend. Nr. 81. ©. 2164. — ©. 
Baden, Böhmen, Defterreih, Präfident. 

Wahlrecht. Bericht des Ausſchuſſes für völferrechtliche 
and internationale Fragen über eine Eingabe eines 
Theiles der Preußiſchen Befayung der Bundeöfeftung 
Lyremburg, die Yusühung ihres Wahlrechts betreffend. 
Nr.68. S. 1747; Beichluß varüber. Nr. 68. ©. 1747. 

Wallachei. Hufchrift ver Statthalterfchaft ver Wallachei 
an bie Nationalverfammlung. Nr. 74. ©. 1936. 


‘ 


xv 


Mehrangelegenheiten. Ausſchuß für die Wehranges 
legenheiten. Vorſchlag zur Ergänzungswahl in ben 
Ausſchuß für die Wehrangelegenheiten. Nr. 76. 
©. 1967 und Nr. 86. ©. 2266. — Ergebniß ber 
Ergänzungswahl in ven Ausfhup für Wehrange- 
legenheiten. Nr. 84. ©. 2214. 

MWeftphälifche Staatsfhuld. Anzeige eines Berichts 
des Prioritaͤts⸗Ausſchuſſes Aber eine Beſchwerde in 

‚. Betreff der . Weftphälifchen Staatsſchuld. Nr. 683. 
S. 1597. — Interpellation des Abgeordneten Wid- 
mann an den Priorität Ausfhug wegen weiterer 
Merichterftattung über die Eingaben in Betreff ver 
Weſtphaͤliſchen Staatsſchuld. Nr. 88. ©. 2319. — 
Antwort des Abgeordneten Rieſſer Namens nes Prio- 
ritaͤts⸗Ausſchuſſes auf dieſe Interpellation. Nr. 88. 
©. 2319. 

Winniwarter von Reichenberg. AustrittSangelge des Abges 
oroneten. Nr. 65. ©. 1687. 

Wismar ſ. Stettin. 

Wohnung. Unverleglichkeit ver Wohnung, Verhaftung 
in einer Wohnung f. Grundrechte Art. II. 6 8. 

MWrangel. Imterpellation des Abgeoroneten Zimmermann 
von Spanbow, bie Niederlegung des Obercommando's 
in Schleswig» Holftein Seitens des General Wrangel 


ohne Genehmigung des Reichsminiſteriums betreffend. 
Nr. 87. ©. 2291. 


Beitungsftempel f. Orunprehte Art. U. $ 10. 

Zoll, Zollgefepgebung, Zollverein f. commer⸗ 
cielle Einheit Deutfhland’s, Flußzolle, 
Induftrie. 


Zuhörer f. Eintrittsfarten, Galerie. 


Zwangdabtretung des Gigenthbums f. Grunn 
rechte Art. VII. $ 26. 
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Stenographifcher Bericht 
über bie 


Berbandlungen der deutſchen conftituirenden Rational. 
Berfanmlung zu Frankfurt a. M. | 





Nro. 62. Freitag den 18. Auguft 1848. | "LA 





Ein und Sechzigfte Sigung in der Paulskirche. 
Donnerflag den 17. Auguſt 1848. (Bormittags 9 Uhr.) 


N 


Praͤſident: Heinrich von Gagern. 


Irbalt: Brotoeollverleſung. — Austrittsanzeigen der Abgeordneten Albrecht, Schmitt von Faldingboſtel und Schuſelka. — Bericht des Prioritätä⸗ 

Anaſchuſſes über vie erfolgte Abgabe mehrerer Anträge und Petitionen an andere Ausfchüffe. — Beiträge für die deutſche Kriegsflotte. — Bericht 

des Präfiventen H. v. Gagern über tie Theilnahme der Deputation der Nationalverfammlung am Kölner Dombaufefte. — Suterpellation des Abge⸗ 

ordneten Eiſenſtuck au den Ausſchuß für Entwerfung eines Geſetzes über Miniſter⸗ Verantwortlichkeit. — Fortſetzung der Berathung über die Grund⸗ 
rechte des deutſchen Volkes. (Urt. I. $ 8.) — Eingänge. 





Bräfident: Die Sigung if erdffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schrififührer, dad Protocol vorzulefen. (Secretär 
Schuler verlieft dafſſelbe) If Neclamation gegen das Pro⸗ 


tocol? (Niemand meldet fi.) Es ift Feine Reclamation, das 


Protocol iſt genehmigt. — Ich habe der Nationalverfamm« 
lung drei Austritte aud Ihrer Mitte anzuzeigen, für's Erſte 
den Austritt des Profefjors Albrecht von Leipzig, Deputirs 
ten des 11. hanndverſchen Wahlbezirks; er bezieht fi) haupt⸗ 
fätlib auf feine geſchwächte Geſundheit, und auf feinen Bes 
ruf als academijcher Lehrer. Er Hat feinen Audtritt dem han⸗ 
növer’fchen Miniflerium angezeigt, wir werten dem Reichsmi⸗ 
nißerium. ded Innern davon Nachricht zu geben haben, um 
eine neue Wahl zu veranlafien. Ebenfo zeigt Herr Branz 
Schuſelka feinen Austritt an; fein Erſatzmann, Herr Bauer 
von Wien, iſt bereits teifefertig, und wird demnächſt bier 
eintreffen, wir werden aber nichts defloweniger dem Reichs⸗ 


Miniſterium davon Nachricht zu geben haben. Herr Schmidt 


aus Salvingboftel fieht fi feiner Geſundheit wegen veranlaßt, 
auf jeinen Drputirtenfig zu refigniren, und biefe Reflgnation 
anzuzeigen; mir werden davon ebenfal8 dem Reichsminiſterium 
bed Innern Nachricht zu geben haben, um eine neue Wahl 
zu veranlafien. — 68 iſt von dem Peritiond: und Pri: 
oritätd- Ausfhufß eine Anzeige darüber übergeben wor- 
den, am melde Ausſchüſſe die veribiedenen Anträge und Be: 
titionen perwielen worden find. Es wird diefer Bericht als 
Beilage zu dem heutigen Protocol gevrudt werden, und 
Jeder fann dann dad Schickſal der Petitionen daraus er: 
feben. 
(Die Redaction läßt den Bericht hier folgen: 

An den Herrn Präſidenten der Nationalverſammlung. Der 
unterzeichnete Petitions- und Prioritäts-Ausſchuß bat dem 
Herrn Präfldenten der Nationalverſammlung anzuzeigen, daß 
folgende Anträge und Petitionen an beftehenvde Ausſchüſſe ver⸗ 
wiefen worden find. 


1. Un den Berfaffungs-Ausfhuß. 


1) Die Petition mehrerer Kirhencollegien zu Schlochau 
62. 


/ . 


u. f. w. Nr. 883, die Erhaltung des Kirchenvermogens be- 
treffend. 

2) Gingabe mehrerer Einwohner zu Köln, Nr. 1126, 
bie Auflöfung des öͤſterreichiſchen Reichstags betreffend. 


AUI. An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft. 


1) Eingabe Bechmaier's, Nr. 1050, die Erbauung neuer 
Städte beireffend. 

2) Eingabe Huber’3 zu Conſtanz, Nr. 1128, Beſteue⸗ 
rungdfragen u. f. mw. betreffend. 


II. An den Ausſchuß für internationale Fragen. 


1) Gingabe Gyndfy’s, Nr. 1045, bie polniſche Frage 
betreffend. 

2) Petition des Vaterlandsvereins zu Reinsberg, Nr. 
1052, dad Verhaͤltniß Deutſchland's zum Auslande u. ſ. w. 
betzeffend. 


IV. An den Ausſchuß für die Gentralgemalt. 


1) Petition vieler Cinwohner zu Mainz, Nr. 629, bie 
Gentralgewalt betreffenv.. 
2) Antrag Scho ver's und Genoſſen, Nr. 399, die Uebers- 
ns ber Befugniffe der Bundesverſammlung auf die Cen⸗ 
algewalt betreffend. 


V. Anden Ausſchuß für Unterrihiöwefen. 


1) Petition bed Präſidiums der Leopold- Garolinifchen - 
Academie zu Breslau, Nr. 1044, auf Stiftung eines allges 
meinen freien deutfchen Academie der Wiffenichaften. 


VI An den Ausfhuß für die Geſetzgebung. 


1) Eingabe mehrerer Einwohner zu Hildesheim, Nr. 
1119, die Unterfuhung gegen den Advocaten Weinhagen bes 
treffenv. — Hiernächſt wird dem Herrn Präflventen ein Bericht 
v. Trützſchler's über verſchiedne Adreſſen, und ein Bericht Roͤ⸗ 
—88 über die weſtphäliſche Schuld-Angelegenheit mit der 
Bitte uͤberſendet, dieſelben nach vorgängiger Befdrderrung zum 
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Drude, und zwar den erften fobalb als möglich, auf bie Tas 
gesorbnung, fegen zu laſſen. — Weiter wird dem Herrn Praͤ⸗ 
fiventen angezeigt, daß die Ausſchußmitglieder v. Buttel, Ans 


‚derfon, Segler, Kosmann und Golz bereit find, über einige- 


unbedeutende Eingaben an einem beliebigen Tage mündlichen 
Bericht an die hohe Nationalverfammiung zu erftatten. Frank⸗ 
furt a. M., den 11. Auguft 1848. Der Prioritiätd- und 
Betitiond » Ausfhuß. Gezeichnet: Rieſſer.) 

Präſident: Es find mehrere Beiträge zur 
Sriegöflotte, und zum Theil bedeutende, anzuzeigen; ich 
erfucdhe den Herrn Secretär, diefelben zur Kenntniß ber Ders 
ſammlung zu bringen. 

Serretär Simfon: ES find folgende Beiträge anzu⸗ 
zeigen: Ein Geſchenk an verfhiedenen Bold» und Silberwaaten, 
von der Bamilie v. Querfurth zu Schoͤnheide, Gibenftod und 
Wilventhal im Königreich Sachſen, überreicht durch den Fi- 
niglich ſaͤchſiſchen geheimen Legationsrath Todt. (Bravo!); 
ferner 17 Pfd. Sterling, überſchickt durch den Töniglichen 
preußifchen Gonful Raphael Ferro in La Baletta auf Malta; 
25 fl., beigefteuert durdy mehrere Bürger von Haiger bei Dil- 
lenburg in Naſſau (Brava!); 73 Thlr. 36 Fr. überfandt aus 
Klofter Debbertin in Medienburg (Bravo!); 14 Thlr., ge: 
fammelt von dem fludentifchen Meformcelub in Halle, und 
1489 fl. 35 Er. als Grgebniß einer von mehreren Frauen zu 
Darmftadt veranflalteten. Lotterie. (Xebhafted Bravo.) 

’ Bicepräfident vu. Hermann: Meine Herren! Der 
Herr Präfldent v. Gagern wird die Ehre haben, Bericht zu 
erflatten über den Erfolg der Abordnung zum Kölner Dom: 

aufeft. 

Präfident v. Gagern: Meine Herren! Nachdem bie 
Nationalverſammlung befchlofjen hat, der Cinladung ded Centrab 
Dombauvereind in KdIn zu entfprecdhen, und fid5 bei der Ju⸗ 
belfeier der Grundſteinlegung des Dombaued, die in ven letz⸗ 
ten Tagen dort begangen wurbe, zu bethelligen, war eine 
Deputation aus Ihrer Mitte. beſtimmt worden, die National- 
Berfammlung bei jener ſymboliſchen Beier zu vertreten. IH 
balte es für meine Pflicht, im Namen dieſer Deputation, der 
fi fehr viele andere Mitglieder ver Nationalserfammlung ans 
geſchloſſen haben, Über deren Ausrichtung Ihnen Mitthellung 
zu machen. Wir find am Sonniag in zahlreicher Geſellſchaft 
von bier nach Köln abgereift, und den ganzen Lauf des Rheins 
ſtroms entlang fonnten wir und üherzeugen, auf melde 
Sympathieen Diejenigen fortan bei den Bevdlkerungen, die am 
Rheinſtrome wohnen, rechnen können, die den Gedanken und 
die Thatfache ter Einheit vertreten. Der Empfang in Koblenz 
war pracht⸗ und beveutungsvol. Aber nicht bloß Koblenz, 
fondern jeded Dorf längs des Rheines zeigte feine Freude, bes 
währte feine Gefinnung. In Köln bat fich derſelbe Geiſt be⸗ 
währt, der dieſe gaffreie Stadt ſchon bei fo vielen Gelegen⸗ 
beiten ausgezeichnet bat, und es geſchah, was bei dem Zus 
fammenfluß einer fo großen Menge von Bäften nur immer 
erwartet werden durfte Was die religidfe Feier anbetrifft, fo 
muß ich zwar leider befennen, daß die Deputstion der Nas 
tionalverfammlung in dem Umfange nicht daran Theil nehmen 
fonnte, als e8 in ihrer Abflcht und der ber Kölnifchen Behörden 
lag. Wenn mandye Anoronungen nicht durchgeſetzt werden konn⸗ 
ten, und eine Invaflon in die vorbebaltenen Mäume flattfand, 
fo mußte die Deputation ed natürlich finden, daß ein relis 
gibſes Volk ſich nicht von einer fo hehren kirchlichen Feier 
bat wollen ausſchließen laſſen, daß man dem Andrang nicht 
wiberfland, fondern dem Volke jeine volle Freiheit der Bethei⸗ 
ligung einräumen mußte. Das Fell war nicht bloß ein relie 
gidfes, ed mar auch von hoher politifcher Bedeutung. Ich 
babe in ver letzten Gigung die Nattonalverfammlung in Kennt⸗ 


niß gefegt, dab Ge. Majeſtaͤt, der König von Preußen, feine 
Anmefenheit bei dem Feſte zugefagt babe. Er erfchien, und 
die Begrüßuug des Reichsverweſers und des Königs war die 
berzlichfle; der Empfang der Deputation der Nationalverfanm- 
lung, ver fi fehr viele Mitglieder, an hundert, angefchloffen hat⸗ 
ten, von Seiten Sr. Mafeflät de® Kbnig von Preußen in dem 
Regierungdgebäude zu Köln, wohin die Deputation nach vorheri⸗ 
ger Anfrage fich begeben hatte, um den König zu begrüßen, war 
freundlich und Hoffnung erweckend. Wenn Se. Mafeflät ver 
König bei diefer Gelegenheit äußerten, daß Sie überzeugt 
feien, wie auch die Nationalverfammlung nicht vergeffen werde, 
daß es In Deutfhkand Fürften gebe, und daß Ge. Majeflät 
zu biefen gehöre, fo haben fpätere Meußerungen Sr. Majeftät 
des Königs bewährt, daß Sie von biefer Ueberzeugung durch⸗ 
brungen feien, daß Sie anerkennen, wad für die Wiederher⸗ 
ſtellung eines gefeglichen Zuflandes in Deutſchland, und vie 
Kraft der Geſetze durch den Geiſt ber Natlonalverfammlung 
bewirkt worven ſei. Gewiß iſt ed der Wunſch und die Abficht 
Sr. Majeſtaͤt des Königs von Preußen, daß Seine Regierung 
Hand in Hand gebe mit der Nationalverfammlung und ber 
Regierung des Reichövermeferd, zur Erreichung des Zieles ber 
Einheit unſeres großen Vaterlandes. Es iſt dieß auf bie 
unverkennbarſte Weiſe hervorgetreten bei dem Fefimahle im 
Gürzenich, welches dem Reichsverweſer, dem König und ber 
Nationalverfammlung gegeben worden if, wobel von Er. 
Mojeftät dem König von Preußen das Wohl des Erzherzogs⸗ 
Neichöverwefers, fowie ber anwefenden und abwefenden Mit⸗ 
glieder der deutſchen Nationalverfammlung ausgebracht, und 


die Hoffnung des Zujammenwirfens begründet worden fl. 


IH darf alfo fagen, daß die fombolifhe Feier in Kin, bie 
die politifche Binigung Deutſchland's bedeutet, in ihrem wahren 
Sinne flattgefunden bat. Die Zukunft wird die rückte zeigen. 
Und fo mag der Ausbau dieſes herrlichen Domes, von beflen 
Bortfchritt wir uns Überzeugen Eonnten, der Nation Symbol 
ihrer Kraft und Einheit werden und fein. (Der Präfldent ver: 
läßt hierauf die Mebnerbühne und nimmt ven Präflpentenflupl 
ein.) Herr Eifenftud hat ums Wort gebeten, um an ven 
Ausfhug für den Entwurf eines Befeged über Miniflerverant« 


wortlichkein zu interpelliren. 


Eifenftud von Chemnig: Meine Herren! Nach⸗ 
dem von der Nationalverfommlung beſtimmt worben fl, 


daß das Oberhaupt der proviſoriſchen Gentralgewalt für 


feine Handlungen nit verantwortlih fein fol, beruht 
die Garantie für die Handhabung dieſer Gewalt, melde 
dem Volke geboten wird, lediglich und ausſchließlich auf 
der : Berantwortlichlelt des Reichsminiſteriums. So fange 
aber nicht ein Geſetz vorhanden iſt, welches diefe Verantwort⸗ 
lichkeit feſtſtellt, welches die Vorſchriften bezeichnet, unter 
welchen die Miniſter zu fungiren haben, iſt eine Verantwort⸗ 
lichkeit der Miniſter factiſch nicht da; das liegt in der Natur 


der Sache ſelbſt, und bedarf nicht des Beweiſes aus den Er⸗ 


fahrungen unſerer Vergangenheit. Ich glaube demnach, daß 
es dem Reichsminiſterium ſelbſt nur erwünſcht geweſen wäre, 
wenn es keinen Act zu vollziehen gehabt hätte ohne die Con⸗ 
ſtitnirung dieſes Geſetzes. Unterm 4. Jull iſt eine Commiſſion 
bereits von uns inſtallirt worden, welcher wir den behufigen 
Auftrag ertheilt haben; ich erlaube mir, die Frage an vieſe 
Commifſton zu richten: „Wie weit ihre Arbeiten gediehen 
ſind,“ und ſpreche dringend den Wunſch aus, daß die Geſetzes⸗ 
Vorlage in den nächſten Tagen in vie Nationalverſammtung 
eingebraäht wer den möge. | 

Mittermaier von Heidelberg: IH Habe die Ehre, 
ber hohen Berfammlung anzuzeigen, daß mein Bericht über 
den Geſetzentwurf fertig, der Gefegentwurf ebenjo bearbeitet 
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if, und daß ich bereit Bin, wenn der Here Mräfldent mor⸗ 
gen auf die Tagesorbnung die Berichterfattung ſetzen will, 
den Bericht vorzutragen oder vorzulegen, bamit der Bericht 
gedruckt werben ‚ann. (Zuflimmung in der Verſammlung.) 
Bebr von Würzburg: Meine Herren! Ic glaube, die⸗ 
fer Aeußerung wiverfprechen zu müflen, ald ob das Reichs⸗ 
Miniſterium nicht jegt ſchon factifch verantwortlich wäre, bevor 
ein GBefeg in Beziehung dieſer Berantwortligpkeit vorliegt; 
Das, was Rechtens if, und was fchon in dem früheren Ge⸗ 
feg ausgeſprochen iſt, naͤmlich in dem DBerfafjungdgejege ber 
proviforifchen Bewalt, muß jetzt ſchon gelten; das Geſetz, 


welches erwartet wird, kann nur einzelne Formen, in melde. 


diefe Sache außgeprägt wird, beflimmen, aber in dieſer Sache 
nichts Neues geben. Ich bin der fefen Meinung, daß jelbft 
die Neichöminifter bie Ueberzeugung tragen, daß fie auf dieſes 
Geſetz nicht zu warten brauchen, um vor der hohen Nationale 
Berfammlung ihre Handlungsweiſe, fobald ed verlangt wird, 
rechtfertigen zu müflen. Id glaubte, dieſes erinnern zu müf- 
fen, und dazu Grund gehabt zu haben. 

Bräfident: Wir gehen nun zur Tagedorbnung über, 
und zwar zur Bortfegung der Beratbung über den 
Entwurf der Grundrechte des deutfchen Volkes. Wir 
fliehen bei 6 8. Diefer Iautet: 

„Die Wohnung if unverleglich. 

Eine Hausſuchung darf nur auf Grund eines rich» 
terliden Befehls vorgenommen werden. Ä 

Diefer Befehl muß fofort oder fpäteflens inner- 
halb der naͤchſten 24 Stunden dem Betheiligten vor⸗ 
gewiefen werben. 

Für die Verhaftung in einer Wohnung finden 
feine beſonderen Befchränkungen ſtatt.“ 


Zu biefem Entwurf find mehrere Amendementa geflelt, und || 


zwar erflend von Herrn Kolb, der einen Antrag, den er 
ion zu 6 7 geflellt hat, auf $ 8 überträgt, dahin gehend: 

„Jedermann ift befugt, Alle zu thun, was bad 

Geſetz nicht verbietet.‘ 
Der Antrag des Herrn Adams von Koblenz: 

„Die Wohnung iſt unverleglihd. Wine Hauß- 
ſuchung fowie die Verhaftung in einer Wohnung 
dürfen nur in den vom Geſetze vorgefehenen Faͤllen 
und Yormen vorgenommen werben.‘ 

Der Antrag des Herın Leue: 
1) „Die Wohnung jede Deutfchen- iſt unverleglih und 
darf von Niemand gegen den Willen des Beſitzers 
betreten werben. 

2) Zu Sausfuchungen find nur der Kronanwalt, der Unter- 
fuhungsrichter und bie für fle im allgemeinen ober 
befonveren Auftrage handelnden Bramten berechtigt. 
Sie dürfen niemald zur Nachtzeit yorgenommen 
werden. 

3) Berhaftungen vürfen in den Wohnungen gefchehen, aber 
nicht zur Nachtzeit. 

(Die Hilfobeamten des Kronanmaltd und veß 
Unterfulhungsrichterd werben nach näherer Beſtim⸗ 
mung ber Gerichtoverfaſſung etwa fein: der Friedens⸗ 
tichter, der Bürgermeifter, veſſen Stellvertreter und 
bie Polizei» Sommiffarien, nicht aber die niederen 
Polizeibeamten. 

Nähere Beflimmungen über die Nachtzeit in ber 
Criminal» Prozeh - Ordnung). 

4) Die Wohnungen find Hei Tage und bei Nacht nicht 
unverleglih: bei Feuersbrünſten, bei Waflernoth und 
wenn ein Verbrechen darin verübt werben foll, das 
noch verhindert werden kann.“ 


’ 


Der Antrag des Herrn Brävell: 
‚Die Wohnung eines Jeden ift feine Burg, und 
eine obrigfeitliche Cinſchreitung in diefelbe nur in 
demielben Maaße zuläffig, wie bei der Bemäcdhtigung 
der Berfonen. Dody kann eine vorläufige Umflellung 
zur Sicherung geſchehen.“ 
Der Antrag des Herrn Spatz: 
„Bet Abſatz 1 möge beigefügt werben: 
„Während der Naht bat Niemand das Medht, 
ineinzugeben ,. außer im Falle einer Keueröbrunft, 
einer Lleberſchwemmung, oder wenn von Innen um 
Hilfe gerufen wird.““ rn 
Abfap 2 möge in folgender Welle umgeinpert 
werben: ‘ 

„„CEine Hausſuchung darf nur auf den Grund 
eines richterlihen Befehls, welcher den Zweck derſel⸗ 
ben angibt, vorgenommen und nicht weiter als noth⸗ 
wendig austgedehnt werden.““ 

Abſatz A möge geſtrichen werben,‘ 

Der Antrag ded Herrn Mittermaier: 

„Hautfuchungen Fünnen nur eintreten auf Anorb«- 
nung bed, bieszu von dem Geſetze ald zufländig 
erklärten Beamten in ven gefeglich beflimmten Fällen 
mit Beobachtung der geſetzlichen Borfchriften.‘‘ 

Der Antrag des Herrn Dewes: 

„Zuſatz: Jedoch ſollen bei Verhaftungen (in 
der Wohnung) wegen Schulden (in Folge eines 
Urtheils auf Koͤrperhaft) auffchiebende Beſchraͤn⸗ 
kungen eintreten.“ 

Die Herren v. Raumer von Berlin und Schubert 
von Königäberg tragen an: 

„8 fcheint uns der legte Sag: „„für die Der 
haftungen in einer Wohnung finden Feine befonderen 
Beichränfungen ſtatt;““ nicht ganz verflännlich, oder 

entbehrlich zu fein.‘ 
Herz Abgeoroneter Kolb hat einen weiteren Antrag geflellt: 

„Die Wohnung iſt unverleglih. Niemann darf 
bei Naht in dieſelbe einnringen,. außer im Falle 
einer Feuersbrunſt oder Ueberſchwemmung, oder auf 
Hilferuf aus dem Inneren des Haufes. — Auch am 

- Tage dürfen Hausſuchungen nur auf den Grund 
eines richterlihen DBefehla vorgenommen werben, und 
nur wegen einer Perfon oder Sache, welche in dem, 
die Haneſuchung anorbnenden gerichtlihen Befehle 
beſtimmt bezeichnet find. Zr 

CEbenſo dürfen Verhaftungen in den Wohnungen 
nur bei Tage vorgenommen werden.“ 

Herr Abgeoroneter Künfberg: 

‚Befindet ſich der Betroffene ($ 7) in Saft, fo 
bat er das Recht, eine Perſon zu bezeichnen, an 
welche die amtlidhe Erklärung weiter beförnert wer⸗ 
ven foll, voraußdgefegt, daß diefe Perſon nicht über 
ſechs Meilen von feinem Wohnungsorte fih aufhält. 
Der Beamte, ver die Aufficht über das GBefängniß 
bat, iſt verpflichtet, die Befbroerung an die bezeichnete 
Perfon unverzüglid und längſtens innergalb 24 
Stunden, von der Bezeichnung an, zu bewirfen.‘' 

Der legte Sag kann wohl nicht hierher gehören. — Die 
Herren Abgeoronsten v. Trützſchler, Berger, Martiny, 
Mohr und Andere beantragen: i 

a) „aus dem zweiten Gage die Worte: ober 
fpäteften® innerhalb der näcdflen 24 Stunden, weg: 
zulaffen, 

b) ben dritten Sag ganz zu ſtreichen.“ 
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* hat Herr Abgeordneter Meyer von Liegnitz den Antrag 
geftellt: 
„24 Stunden in 3 Stunden umzuändern.“ 
Herr Abgeordneter Jordan von Marburg beantragt: 
Nah den Worten: „rihterlthen Befehle 
porgenommen werden” {ft hinzuzuſetzen: „und 
muß, wenn tbunlidh, mit Zuziehung von Haudgenoffen 
erfolgen.‘' 
Here Abgeoroneter NRelhendperger: 
Ich beantrage, hinter den Worten: „Cine Haus⸗ 
ſuchung darf” einzufdalten: 
„Außer im Kalle der Verfolgung eine 
Verbrebers auf frifher That.“ 
Herr Abgeorbneter Roblparzer: 
„ine Sausfuchung darf nur auf Grund eined 
dem Betbeiltgten ſogleich zuauftellenden richterlichen 
Befehls, und in Begenwart zweier Zeugen vorgengm« 
men werben.” 
Dieß find ſaͤmmtliche Amendements, die Hier vorliegen, zu $8. 
- Sollte id eins ausgelaſſen haben, und wird dagegen reclamirt, 
fo Bitte ich, das zu bemerfen. 
Sclöffel von Halbervorf (vom Blog): Ich babe 


eln Amendement eingebracht, und habe es dem Herrn Präfl: 


denten ſelbſt üßergeben. | 

Präſident: Ich weiß es, es iſt in letzter S!gung 
geiheben. Ich werde das Amendement des Herrn Schlöffel 
ſogleich verleſen. — Herr Moriz Mohl beantragt: 

„Eine Hausſuchung darf nur auf Grund eines 
richterlichen Befehls oder in Gemäßheit anderer ge⸗ 
ſetzlicher Befugniffe vorgenommen werben.‘ 

Diefes find die Amendements die zu $ 8 geftelt find. Ich 


fege den $ 8 zur Verhandlung aus. Herr Befeler bat das 


Wort zu einer Erflärung 

Befeler von Breifswale: Drei verfenigen Seren, von 
welchen Anträge zu dem $ 8 geftellt find, haben fich auf meine 
Beranlaffung vereinigt, diefe Anträge zurüdzuziehen, und dafür 
einen gemeinſchaftlichen neuen Antrag zu fielen. Es ſind dieß die 
Herren Mittermater, Leue und Adams; fie haben fih, damit 
ich kurz den Inhalt ihres neuen Antrages Ihnen angebe, durch 
den Antrag des Ausfchuffes nicht befrtevigt gefunden. Sie haben 
allerdings den erſten Abſatz aboptirt; „Die Wohnung iſt unver: 
lehylich,“ fie haben aber gemeint, daß die Beflimmungen über 
die Hausſuchung dem praktiſchen Bedürfniſſe nicht genmügten, 
dag man damit nicht ausfommen könne, einen ridhterlichen 
Befehl, au wenn er nachgebracht werben dürfe, für nothwen⸗ 
big zu erklären, um eine Hausſuchung anftellen zu bürfen, 
wobei fie namentlich einige wichtige Berhältniffe, z. B. den 
Schut der Forſten und Waldungen, ins Auge fapten; fle haben 
aber auch gemeint, daß, wenn man, fo wie es nothwendig fet, 
geisglihe Beflimmungen über die Hausfuchung geben molle, 
man in ein Detail eingehen müſſe, das bier unmdglidy feinen 
Platz finden fünne, und deßhalb haben fie geglaubt, dieſen 
Gegenſtand der Fünftigen Gefehgebung zumelfen zu müffen. 
Dabei find fie von der Anſicht audgrgangen, daß Aber Ver⸗ 
haftungen in ver Wohnung, namentlih zur Nachtzeit, etwas 
vorgefägrieben werben müſſe, während der Verfaſſungs-⸗Ausſchuß 
dad Begentheil angenommen, und vieſes ausdrücklich hervorge⸗ 
hoben bat. Der Antrag dieſer Herren, welder demnach an 

die Stelle von $ 8 treten fol, würde demnach fo Tauten: 
„Die Wohnung ift unverletzlich. Bine Hausſu⸗ 
bung, ſowie die Verhaftung in einer Wohnung, 
dürfen nur von dem geſetzlich dazu ermädhtigten ‘Bes 
‚amten in den Bällen und Formen angeorbnet und 

audgeführt werben, weldye dad Geſetz beſtimmt.“ 


kuͤrliche Hausſuchungen gegeben merken foll. 


Herr Leue Hatte freilich gemeint, es felen noch Vorſchriften 
für Diejenigen Faͤlle ndthig, in weldhen außerdem noch eine 
Wohnung wider den Willen des Inhabers betreten werben . 
könne, namentlich bei Yeueröbrünften, Nothwehr, oder wenn 
ein Berbrechen in ver Wohnung verübt worven if; die ande- 
ren ‚Herren Untragfteller glaubten indeß, daß fich ſolche Aus⸗ 
nahmen von der Regel theild von felbft verflänven, theils in 
in einem fpätern Gefege genauer noch anzugeben feien, und 
Herr Leue hat fh dem gefügt und auch für feine Perfon 
mit der eben verlefenen Redaction ſich einverflanden erflärt. 
Meine Herren! Ich Habe leider nicht vermocht, dem Ver⸗ 
faffungs » Ausfchnffe dieſen neuen Antrag vorzulegen, und daher 
fann ich in dem Namen des Berfafjungs » Ausfchufles nicht 
ertlären, ob derſelbe den Beifall vefjelben findet. Sch habe 
aber mit einigen Herren, welche ihm angehören, Rückſprache 
genommen, und diefe find, ſowie ich felbft, Hiermit einver- 
flanden. &8 wird dieß vielleicht genügen, um die Discuffton 
über diefen Baragraph abzufürzen und zu erleichtern. — Es tft . 
außerdem namentlih von Herrn Leue bemerkt worden, baß 
ber zweite Abfag von $ 9 befier in den $ 8 Bineingezogen 
würde; ich halte dieß nur für eine Nebactionsfache, die aber 
allerdings in der Urt, wie Herr Leue ed dargeftellt hat, von 
nicht geringem Gewichte zu fein ſcheint, und ich würbe fein 
Bedenken tragen, vem Wunſche des Herrn Leue gemäß diefe 
Umftelung vor der zweiten Lefung dem Ausfchuffe zur Beruͤck⸗ 
fihtigung vorzulegen. - . 

‘ Mittermaier von Heidelberg: Meine Herren! 
IH Habe nur zu erflären, daß ich meinen Antrag, wie id) 
ihn früher ftellte, und wie er gedruckt iſt, zurückziehe und 
mid) mit dem Antrage der Herren Xeue und Adams vereinige. 
Mir Scheint ed nicht möglich, durch irgend eine allgemeine 
Formel ven Schutz gehörig auszuſprechen, welcher gegen wills 
Dieſer Schutz 
iſt aber hinreichend aukgedrückt, ſobald in dem Geſete vie 
Beſtimmung getroffen iſt, es ſei feine Hausſuchung, feine 
Durchſuchung von Wohnungen oder von ganzen Gemeinden, 
cine Verhaftung in der Wohnung, ald von den Beamten, 
welche das Geſetz bazu ermächtigt, entweder anzuflellen, oder 
felöft zu vollziehen; ferner nur dann fl die Hausſuchung 
rechtlich zuläfftg, wenn fle in ven gefeglihen Formen und 
in den von dem Gefege beflimmten Billen vorgenommen wird. 
Wollen Sie mehr jagen In diefer Beziehung, meine Herren, 
fo müſſen Sie eine Mafje don Cinzelnheiten vorbringen, bie 


“in die Brundredte nicht gehören, und die an die Verſchieden⸗ 


beit der Beamtenorganifation in den deutfchen Staaten ſchei⸗ 
tern. Wir fügen den Grundfag: „Die Wohnung des Bür«- 
gers iſt unverletzlich,“ und Sie Fonnen nichts thun, meine 
Herren, als die Intereſſen der bürgerlichen Sicherheit und 
Ordnung mit den Intereſſen der „dnpivionuellen Freiheit und 
des Schutzes der Wohnung zu vereinigen. Darauf zielt der 
Antrag, den wir Drei geftelt haben. 

Bräafident: Das Amenvement des Herrn Schloͤf⸗ 
fel Tautet: 
„Zu dem erflen Abſatz: „Eine Hausſuchung darf 

nur auf Grund eines richterlihen Befehls vorges 

nommen werden,” — wolle bie Nattonalverfamm- 

lung hinter dem Worte ‚Befehle‘ beifügen: „und 

unter ſpecieller Leitung eines richterlichen Beamten.’ 
Herr Schlöffel hat dad Wort. 0 

Schlöffel von Halbendorf: Wenn wir bei der Bers 
handlung der Amneftiefrage mit zwei Kategorieen des Aufruhrs, 
refp. des Aufſtandes uns befchäftigt, und dabei. eingefehen 
haben, daß ver eine für firafloß und der andere für flrafbar 
gehalten werben Eonnte, fo befinden wir und Beute bei dem 


un 


58 faſt in einem ähnlichem Falle. Die Erfahrung hat nämlich 
von 1819 ab gelehrt, daß die Hauéſuchungen, mie fie unter 
dem Polizeiſchillde ausgeführt worben find, ziemlich oft ven 
Gharafter eined Einbrudye angenommen haben. Weder das 
alte deutfhe, noch das alte römijche Net Fannten die Ver⸗ 
‚Iegung der Wohnung, oder eine ſolche Hausſuchung, — «8 
war dieß dem modernen Polizeiftaat vorbehalten, ſich auf biefe 
Weiſe Acten zu fabriciren. — Diefe ſchimpfliche Inımoralität, 
bie in einem gewaltfanen Ginbruh in fremdes Gigenihum 
unter allen Umflünden enthalten ift, wurde, ſoweit fle von 
Polizeibeamten andgeführt, ein Privilegium der geheimen Poli⸗ 
zei- und der geheimen Inquifttiondgewale. Die Bolgen haben 
fih raſch entwidelt; vier Jahre nach dem Kampfe, in welchem 
das deutfche Volk mit feinem Blute die verlorenen Throne 
wieder erobert hatte und die mwanfenden gefüttet, da beliebte 
e8 der beutfchen Hermandad, Taufende von deutfchen maderen 
Männern zu drängen, indem man in ihrem Haufe das Uner⸗ 
hörtefte vornahm. — IH will nur zwei Namen hier nennen, 
die in unferer Mitte figen, Welder und Arndt. Bei Arndt 
brach eine bewaffnete Horde ein und nahm unter mehrerem 
Andern einen Zettel weg, auf den der Ehrenmann einige 


Rantgloffen des verflorbenen Königs von Preußen niederge⸗ 


fhrieben hatte. Diele Manpgloffen, wie unſchuldiger Natur 
fie auch) waren, dienten doch ber müthenden Camarilla, melde 
bamals in Commiſſtonen thätig war, und die Stabinersfuftiz 
wader unterflügte, dazu, dag man in dem officielen Blatte 
der preußifchen Staatdzeiturg den Arndt, denſelben Arndt, 
welcher in den Jahren 1814 — 1815 mitgefämpft hatte, als 
einen zu Meuchelmord entſchloſſenen Socverräther zu brant- 
maıfen fi bemühte. Dieſem Arndt war «3 nicht geflattet, 
gegen bie ſchaͤndlichſten Verleumdungen aufzukommen. Es if 
ihm durch dieſelbe Cenſur, welche jeue Schandverleumdung 
zuließ, das Mittel genommen worden, ſich zu vertheidlgen 
gegen ſolche ſchmähliche Angriffe. Auch Andere haben ſich 
über die Schmach der Hausſuchungen und Verletzungen der 
Wohnungen ausgeſprochen. Ich kann Sie auf den Briefwechſel 
des Ehren⸗Gagern mit Ehren-Stein verweiſen. — Aber auch 
ih, meine Herren, habe Erfahrungen gemacht in Folge der 
Entwickelung dieſes ſchmählichen Zuftanned, in welchen: bie 
Dolizet ih gefüflen ließ, durch geheime Polizei: Agenten, 
durch Bigilanten, welche aus entlaffenen Verbredgern, Dieben, 
Meinelvigen beflanden, das Volk zu umftellen. Es mar daß 
Spionirfyftem förmlich organifirt. — Die Sprache tft zu arm, 
um auszudrücken, in weldyer Weife dieſe Schändlichkeiten auf 
geführt worden find. Sa, meine Herren, die Metternich’fche 
Lügen-Politik if im Sabre 1819 in die Deffentlichkeit 
getreten; aber fle bat fi bis zum heutigen Tage fort- 
entwidelt.. Im Jahre 1845 braden in meiner Wodnung 
während meiner Abweſenheit ein geheimer Bolizeis Agent mit 
achtzehn bemaffneten Männern ein und überfielen meine ver- 
Taffene Chefrau, welche mit ihren Domeſtiken allein: im 
Hauſe war. Man ftellte in fämmtlichen Zimmern meins 
Hauſes die bemaffneten Männer auf, und als meine Frau er- 
klärte, fle würde nicht eher fib in die ihr angedrohte Maß— 
regel fügen, al8 bis man ſich Iegitimirt babe, welcher Natur 
diefer Akt fei, ob gefetlich oder ungeſetzlich, ba trat- diefer 
geheime Polizei Agent ihr entgegen und fagte, wenn fie nicht 
fofort aufihlöffe, fo werde er einen zur Sand gebaltenen 
Schloffer dad thun laffen, und in Wahrheit, der Schloffer, ver 
deutſche Scloffer, der Bürger, der hat das faubere Grfchäft 
vollzogen. Er bat vie Pulte und Schränke gedifnet. Meine 
. Herren! Was im Jahr 1830 in Paris in dem Haufe des 
Baude unmoͤglich geweſen wäre und wirklich unmöglich gewe⸗ 
fen it — man mußte fi dort einen Galeeren⸗Schloſſer 


bolen, weil Fein Parifer Bürger, dem Code Napoleon gegen- 
über, fi dazu bergab — das war Bei mir mögfih. Win 
bürgerlicher Schloſſermeiſter war durch dieſe ſchmachvolle 
Wirthſchaft To corrumpirt, daß er die Schraͤnke öffnete, und 
al8 meine Frau nicht damit einverflanten war, -fchämte ſich der 
geheime Polizeis Agent nit, ein wehrloſes Weib damit zu 


bedrohen, daß er fie gemaltfam in das Inquifltoriat abführen 


würde, und im welcher Weiſe tft diejes Geſchäft ausgeführt 
worden? — Man hat ohne Rückſicht auf die Qualität ver 
Buͤcher, der Papiere, der Schrififtüce vdiefelben genommen, in 
große Körbe gepadt, ohne ein Verzeihnif darüber 
aufzunehmen, ohne eine Berhandlung eintreten 
zu laffen, ohne eine Inventur, ohne Protocoff; 
fo IR man damit abgefahren, und noch heute bin ih nicdt im - 
Befig aller der Saden, bie man mir mit fortgenommen hat; 
ih muß in einer langweiligen Correfpondenz fle wieder zu er⸗ 
Tangen ſuchen, weil fie angeblich nicht mehr vorhanden fein 
ſollen. Meine Herren! Ih war eine Persona ingrata, und 
um fih an mir zu erholen, hat man es nicht verfchmäht, Bel: 
der armen 2enten anzubleten, um fle zum Meineiv zu bringen, 
und in ver That, die Leute haben auf Grund des Baaren 
Geldes, welches man ihnen gegeben hat, auf den Grund ver 
Verſprechungen, die man ihnen gemacht bat, wirklich falfche 
Eive gefhmoren; dahin kann es die Kamarilla bringen. (Ruf 
von der Rechten: Zur Sache!) Ich bin bei der Sache. (Viele 
Stimmen: Nein! Nein! — Ein Abgeordneter vom. Platze auß: 
Er iſt mitten in der Suche!) Ich werde Ihnen nody etwas 
fagen, was nah Ihrer Meinung auch nicht zur Sache gehbdrr. 
Die Miniftee haben ſich fogar grgenfeitig controfirt durch 
aufgeftellte Spione, und diefe Spione (ih darf Sie nur an 
Züridy erinnern, an Refjing), Hatten nichts weiter zur Abſicht, 
als nad Gelegenheiten zu Hafen, um die Wohnungen zu 
verlegen, um Sausfuhungen mögli zu machen, um gewiffe 
unangenehme SBerfonen unſchädlich zu machen. Ein bloßer 
politifyer Schnupfen, ein lautes Niefen reichten hin, um dies 
fe8 Heer von Spionen von der einen deutſchen Grenze zur 
andern bin zum alarniiren. Es war ungefähr in politifchen 
Dingen ähnlich biäder, wie es in Prohibitiv-Staaten Ifl, mo 
bie ‚Kufferleher Hinter. ven Leuten einhergehen und fo Tange 
mittern, bis fie wirklich ein verbotenes Kaffelager ermittelt baben. 
Meine Herren! Wir find fegt fo weit, meine ih, nach ven 
Märztagen, daß wir das Amendement zu dem flebenten Ge- 
bote: „Du ſollſt nit flehlen, tönt es ſchwer und mächtig 
von Oben ber, „denn uns allein gebührt es,“ abſchaffen müſ⸗ 
fen. Die Grundrechte follen den Beweis enthalten, daß biefe 
waßnftnnige Staatsanfhauung ihre Geltung verloren hat, nad 
welder die politifde Meinungsäußerung das Mo—⸗ 
nopol einer gemiffen Kafte nur fet, nad) welcher man 
angenommen bat, daß die NRegierungsorgane das Haupt im 
Staate, aber alle anderen Menfchen und Staatögliever nur 
unweſentliche Glieder, oder in fehr vielen Fällen nur 
Sache fein. Wir find gewiſſermaßen noh in den Flitter⸗ 
wochen der Revolution, und ſchon fehen wir, daß die Gewal⸗ 
ten, welche während der Märztage gewaltig gezittert, dad Ge⸗ 
daͤchtniß für ihre Verſprechungen verloren haben. Schon 
eben mir neue Sünden fidy regen, ſchon ſehen wir, daß dir 
felben Spione, welche in ven Märztagen ausgerufen haben: 
„&8 lebe die Revolution!” zu dem alten Schandge— 
merbe wiederum zurüdfehren. Wir fehen die Männer, welche 
niht auf halbem Wege flehen bleiben wollen, welche eine 
gründliche foctale Reform anftreben, verfolgen von der 
Rache. Wir fehen vie Kerfer ſich füllen, und täglich neue 
Hausſuchungen fi Jagen. Hier in dieſem Haufe if [hen 
fo oft von deutfcher Einheit und von deutſcher 


\ ® 


Breipeit geſprochen worben. Ich frage Ste, meine 
Seren, haben Gie au fon die Gewalt vorgefeben, 
welche im Stande ifl, ven Widerſtand zu beflegen, ver ſich 
in einzelnen Particularfiaaten Eund gibt? Meine 
Herzen! Es If von Miniſterverantwortilichkeit ge: 
fproden worden. Eine parlamentarifche Berantwort- 
lichkeit der Minifter Hat noch nie das Volk gegen Unbil« 
den geſchützt. Wir bebüärfen mehr als des bloßen Buchſtabens, 
den wir ſchon in einzelnen Ländern haben. Namentlih if 
im preußifchen Staate diefen Unbilden vorgefehen worden in 
ven Rechtsgeſetzen. & fol unmöglich fein, daß Jemand 
in feinem Haufe verlegt werde, und dennoch find ſolche Bälle 
in der letzten Zeit täglich vorgefommen. Wir brauchen einer 
träftigern Gewalt, ‚und dieſe werden wir finden in einer 
Rrafgerihtligen Miniſterverantwortlichkeit. 
Meine Hersen! Ic habe meinen Antrag eingebracht," obgleich 
Herr Mittermaler richtig bemerkt bat, dag das Befchriehene 


uns nicht allein ficher fielen kann. Ich glaube aber, daß bei 


dem Rechtébewußtſein, bei dem Rechtsgefühle und dem Rechts⸗ 
finne unferer Richter doch mehr. Schonung zu erwarten fl, 
wenn ein Michter die Hausfuchung leitet, und deßhalb Habe 
ih Sie erſucht, dafür zu flimmen, daß hinter den Worten 
„richterlichen Befehl’ eingefchaltet werde: „und un⸗ 
ter fpecieller Leitung eines richterlichen Beam- 
ten.‘ Ich habe aber noch eine andere Anficht hier zu ver 
treten. Ich glaube, daß, wenn einmal von einer Hausſuchung 
die Rede iſt, bei der man doch wohl vorher Zeit genug hat, 
das Nothige zu beurtheilen, man ſich aud in ver Lage be= 
finden müßte, einen Befehl zu erlaflen, den man dem Bes 
drobten fogleich überweilen kann. Sch kann deßhalb nicht 
begreifen, weßbalb 24 Stunden Zeit gegeben werben fol- 
len, um ven Befehl dem Bedrohten zu überantworten. 
Ich bin der Meinung, daß jedenfall der Ausführung ber 
Hausſuchung die Ueberweiſung des richterlichen Befehls 
in bie Haͤnde des DBetheiligten vorberpehen mus. Wenn 
aber bavon die Rede iſt, daß die Verhaftung in einer 
Wohnung feiner befondern Beichränkung unterworfen fein 
folle, fo begreife ih auch das nicht; dad Grundrecht enthielte 
ja auf dieſe Welfe gar feine Sicherfielung, auf vie jeber 
Staatdangehdrige Anspruch zu machen berechtigt iſt, wenn fo- 
gar in den Grundrechten außgefprodyen wäre, daß die Verhaf⸗ 
tung in der Wohnung keiner befondern Beichränfung unter» 
liege. Ih trage darauf an, und bitte Sie, daß Sie für 
ben Wegfall dieſer, nah meiner Meinung überflüffigen, ja 
ſchadlichen Sätze flimmen, denn durch fie werden der Will- 
für Thor und Miegel eröffnet. Es hat ja auch gar Feine 
Noth, das veutfche Volk if fo wild nicht, und Juſtus Möſer 
hat feiner Zeit ſehr treffend bemerkt: „Er halte ed eines mu⸗ 
thigen Mannes für würdiger, tauſend Löwen zu regieren, als 
der Schäfer einer frommen Heerde zu fein. Nun ja, meine 
Herren, ich glaube, das Volk ift nicht wild, aber dahin iſt 
ed gelommen, daß es nicht mehr Luft haben vürfte, einem 
Leitbammel naczufpringen. Es will endlich einmal aus 
vem Zufande der Gnade beraudiseten, es will übergeben in 
den Zufland des Rechtes, in den Zufland der vollen Men- 
ſchenwürde, in den Zuſtand einer wirklichen Freiheit. 
Das deutſche Volk wird endlich doch einmal den Beweis geben, 
daß es für Immer den Boden der Schmach verlaſſen haben 
wi, und barin haben wir «8 zu unterflügen, und nament« 
U Haben wir dem Kampfe vorzubeugen, der fih nothge⸗ 
brungen fund gebeh würbe, wenn das Volk zu dem Aeußerſten 
getrieben würde, zu der Waffe ver Notbwehr Der Geifl 
unfres Zeit if ein fo gewaltiger, baß Feine 
Macht, Feine Autorität ihn mehr wegzuleugnen, 
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oder zu mißachten wagen darf. Ich glaube, Sie auf 
England hinweifen zu können; dieß Hat vor 600 Jahren feine 
Megna charta gegeben, dreißig Mal aber bat fie neu bes 
flätigt werden müflen.. Nun frage ih: Wie oft muß fie 
verlegt worden fein, wenn fie dreißig Mal neu des 
flätigt werben mußte? Wenn ed nun wahr if, daß die Engländer 
ihre Freiheit in den deutſchen Wäldern geholt haben, meine 
Herren, dann bürfen wir uns nicht ſchämen, bei ihnen bie 
Erfahrung zu Holen, die fie in 600 Jahren gemacht Haben. 
Sanctioniren Sie die den glten deutſchen Grundſatz, daß 
des Bürgerd Haus, der Ultar feine Haudgott- 
heit, fein Helligthbumund feine Burg ſei. Sanctios 
niren Sie aufs Neue die Würde des Menſchen und“ des freien 
Mannes, geben Sie Ihren deutſchen Brüdern wieder, 
was fhändlihe Sayungen ihnen geraubt haben, geben 
Sie Ihnen Das, wad der Engländer noch nie verloren 
bat. Segen Sie, meine Herren, die böhfte Strafe auf 
das gemeinfte Verbrechen; Dieb il Dieb, feier Gelb: 
oder Briefdieb. (Auf ver Linken: Bravo!) 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Leber 
die Nothwendigkeit eines Derfaffungs «Paragraphen im Allges 
meinen, wie ded von der Kommilfion vorgefchlsgenen, werden 
wir mwöhL Ale einftimmig. fein. Wenn id ven Zweck vieſes 
Paragraphen richtig aufgefaßt habe, fo geht ex dahin: zu ver⸗ 
binvdern, daß nicht die Polizei gegen politiſch mißliebige Per⸗ 
fonen einjchreiten Fönne, und daß fie nicht, um Vergeben, 
welche nicht bekannt find zu entdecken, fi erlauben bürfe, 
Hausfuhungen und Unterfuhungen ver Papiere vorzunehmen. 
— Daß diefer Unfug abgeflellt werden müfle, darüber find 


wir mohl Ale einverflanden; aber ich glaube au mit meb- 


teren anderen Antragftellern, daß vie Faſſung des $ 8 zu all» 
gemein iR, und daß der Ausfhuß über der Sicherung ber 
Freiheit die Sicherung der flantöbürgerlichen Geſellſchaft gegen 
Vergeben. aus den Augen verloren hat. Es ſcheint mir der 
Varagraph, wie ihn der Entwurf hinftellt, dem englifhen 
Spruͤchwort nadhgebilvet zu fein: „Mein Haus ift mein Kaſtell;“ 
aber, meine Herren! die engliſche Geſetzggebung ſelbſt konnte 
keineswegs diefen Grundſatz folgerichtig feſthalten. Was follte 
es auch heißen, unbebingt audzufprechen: „Die Wohnung Ifl 
unverleglih ?’ Sol der Mörder, der Dieb, fobal ex den ihm 
Nachfegenden die Thüre vor der Nafe zufchlägt, unverleglich 
fein? Das wäre ja unmögli! Der Ausihuß bat dieß aud) 
gefühlt und deßhalb die Verhaftung in ben Wohnungen zuge: 
geben, nämlidy wenn’ die Richter Befehl dazu geben. Aber es 
bat ſich durch die. Erfahrung in den freiften Ländern: in 
England und Frankreich gezeigt, daß dieß nicht binrelcht, und 
ich erlaube mir, aus der englifchen und ber franzöhiipen Ge⸗ 
ſetzgebung Ihnen einige Beiſpiele zum Beweiſe dafuͤr anzufuͤh⸗ 
ren. Die engliſche Geſetzgebung über dad Zollweſen fagt: 
„Jeder Zollbeamte und jede unter der Leitung der Zoll⸗Com⸗ 
miffäre ſtehende Perfon, welche eine von dem’ Hofe der Schatz⸗ 
fammer geflegelte ſchriftliche Anweiſung zur Hilfeleiftung bat, 
darf bei Tage in jedes Haus, jedes Magazin, jeden Keller, 
jedes Waarenlager,, fowie in jedem andern Raum oder Platz 
eindringen und biefelben vifitiren, im Wiverflandöfalle aber die 
Thüren, Käften, Kiften und andere Berpadlungen erbrechen und 
die unverzoften und verbotenen Güter faiflven, und nad bem 
nächften Zollhaufe bringen — vorausgefegt, daß er fih von 
einem Gonflable, Schulzen ober einem anderen Öffentlichen 
Officianten begleiten läßt, weldyer ihm fowohl in als. aud) 
außerhalb feines Bezirkes diefe Beihilfe leiſten Tann.’ — Das 
Geſetz beſtimmt aber, daß viefe fchriftlichen Anmwelfungen des 
Hofed der Schagfamımer, während der ganzen Regierung, unter 
welcher fie ausgeſtelli find, und noch ſechs Monate hernach, 
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‚ fortbauern. Diefe Anweifung If alfo ganz allgemein unb er⸗ 
maͤchtigt die Zollbeamten für die ganze Megierungdzeit eines 
Königs zur Vornahme von Hausfuhungen unter Zuziehung 
eined Pollzeibedienſteten. — Das engliſche Acciſegefetz fagt: 
„88 iR jedem Mccifebebienfteten geſetzlich erlaubt, in jedes Ge⸗ 
bäube, oder jeden anderen Play, worin ein accifebares Gewerbe 
betrieben wird, bei Tag und Nacht — bei Naht jedoch in 
Begleitung eines Gonftable oder Friedensbeamten — einzutreten 
und daffelbe zu vifltiren ꝛc. Auf die eidliche Verſicherung eines 
Acciſebeamten aber, daß accifepflichtige Waaren in irgend ein 
Privathaus oder an einen Play gebracht ſeien, Fünnen zwei 
Acciſe-Commifſaͤre oder ein Brievendrichter den Accife- Beam» 
ten ermächtigen,, dieſes Haus oder biefen Platz bei Tag oder 
bet Nacht — jedoch in Gegenwart eined Gonflable — zu 
vifitiren und die accifebaren Güter wegzunehmen.“ — Na 
englifchen Geſetzen können alfo zwei höhere Accifebeante einem 
Untergeorbneten die ſchriftliche Ermächtigung zu Hausſuchungen 
geben. — In Frankreich dürfen, in Folge eines Bejeged vom 
22. Auguft 1791, das noch heute in Ausübung iſt, „bie Zolls 
Aufſeher“ — weldye Dem entfpredhen, was wir in Deutſchland 
Steuerauffeher nennen — ‚ihre Nachſuchungen in ven Käufern, 
in welchen fle Niederlagen von Waaren vermuthen — presu- 
ment — bei Tag in Gegenwart eines dffentlichen Bevienfteten 
— officer pablic — und in feiner Ermangelung eined Militär: 
Officierq anftellen.” — Bel der Verfolgung eined Schmugglerd 
aber iſt diefe Begleitung nicht erforverlih, fondern die Zoll⸗ 
Aufſeher dürfen dem Schmuggler nachgehen in dviejenigen ge⸗ 
ſchloſſenen Räume, in welche er ſich flüdte. Meine 
Herren! Sie werden hoffentlich in die Lage kommen, ein deut⸗ 
ſches Zollgeſetz zu machen; wollen Sie es von dem vorgängigen 
Erkenniniſſe eines Richters abhängig mahen, ob die Zollbes 
dienteſten des Reichs den Schmugglern folgen dürfen in ein 
Saus, fo würden Gie den Schmuggel fanctioniren. Was ich 
zunächft bier von Schmuggeleien, Uccifevergehen und dergleichen 
gefagt habe, das gilt wohl noch in viel höherem Grave von 
gemeinen Berbrehen. Sol ein Räuber, ein Dieb nicht ver- 
folgt werden pürfen ohne einen vorgängigen Befehl eines 
Richters, fol in allen Fällen vorher ein richterlicher Befehl 
eingeholt werven müflen, ehe eine Hausſuchung vorgenommen 
werden fann, fo werden in fehr vielen Faͤllen Verbrechen oder 
Vergeben nicht entdeckt werden fünnen. Sol ein Gensdarm 
von der Verfolgung eines DVerbrecherd adflehen müflen, wenn 
er Die Thür vor ihm zufchlägt ? Ich moͤchte noch an ein anderes 
hier fon erwähntes Berhältniß, erinnern. Der Schutz der 
Waldungen wäre ganz bloßgeftellt, wenn vie Waldwächter 
nicht mit Zuziehung eined Gemeindebeamten Haueſuchungen 
vornehmen vürften, was tägli in taufend Fällen geſchieht. 
Meine Herren! Sorgen wir für die Freiheit, aber forgen wir 
auch für die ſtaatabuͤrgerliche Geſellſchaft. Mein Amenpement 
geht dahin: Folgendes als zweiten Say des $ 8 zu fegen: 
Eine Hausfuchung darf nur auf den Grund eined 
richterlihen Befehls oder, in @emäßhelt anverer ges 
jeglichen Befugniffe vorgenommen werben.‘ 
IH bedaure, mich mit dem Amenbement der Herren Mitter« 
maier, Adams und Leue nicht einverflanden erklären zu koͤnnen, 
indem dieſes fagt: 
„Eine Haudfuchung, ſowie die Verhaftung in einer 
Wohnung darf nur von dem geſetzlich dazu ermädy« 
tigten Beamten in ven Bällen und Formen angeord⸗ 
„net und audgeführt ‚werden, welche das Geſetz be⸗ 
flinmt.‘‘ " 
Ich glaube, daß fein Geſetz in der Welt im Stande ift, bie 
Säle zu prärifiren, in welchen der bierzu geſetzlich ermächtigte 
Beamte eine Hausſuchung vorzunehmen allein ermächtigt fein 


fol. Wie Gie bereits gefchen, iſt in ben engliſchen und frau⸗ 
zöflihen Belegen dem Grmeffen der Beamten, welche bie 
Hausſuchungen vorzunehmen berechtigt find, anheimgeſtellt, 
bie Bälle, in melden ſolche flattzufinnen haben, felbft zu be⸗ 
urtheifen. Wir würben zu weit geben, wenn wir biefe Fälle 
im Geſetze aufzuzählen verfuchen wollten; denn welches Belek 
iR im Stande, alle Bälle vorauszufehen, in welchen dieß noth« 
wendig fein kann? 

Dfterratb von Danzig: Meine Herren! Das Amens 
bement bes Herrn Reichensperger, für welches hier zu ſprechen 
idy die Ehre habe, lautet: 

„Eine Hausſuchung darf, — außer im Falle 
einer Verfolgung auf frifger That — nur 
auf „Brund eined richterlichen Befehls vorgenommen 
werben.‘ 

Es find alfo die Worte im zweiten Abſatz eingefchoben : 
„Außer im Falle der Ergreifung auf friſcher That,” und biefe 
Beſtimmung iſt unerläßlich nothwendig. Wenn ein Verbrecher 
verfolgt wird, und die Spuren deſſelben führen in eine Woh⸗ 
nung, dann kann der verfolgende Beamte nicht erſt einen 
richterlichen Befehl einholen, ſondern er muß die Wohnung 
ſofort zu betreten das Recht haben, um dort die Hausfuchung 
nah Demjenigen, welchen er verfolgt, vornehmen zu bürfen. 
Die engliigen Geſetze, ‘auf welche fon ein Redner vor mir 
bingemwiefen bat, Haben in Bezug auf vie Heilighaltung ver 
Wohnung ſehr beflimmte und firenge Anordnungen; aber | 
au fie beſtimmen: „In Berfolgung eines eben begangenen 
Verbrechens kann Jeder in ein Haus dringen, felbft veffen 
hüre erbrechen, ja, im alle des Widerſtandes, ven Ver» 
brecher toͤdten.“ — Durdy die Feſtſtellung des 57 ber Grund⸗ 
rechte haben Sie die Nothwendigkeit des von mir vorgeſchla⸗ 
genen Zuſatzes ſchon anerkannt. Auch hier war gefagt: 

„Die Berhaftung einer Perſon fol, außer Im 
Folle der Ergreifung auf frifcher That, nur geſchehen 
n ae eines richterliden, mit Gründen verfehenen 

efehls. 

Aus demſelben Grunde, aus welchem vom Berfaffungs- Ans« 
ſchuſſe im $ 7 jene Worte: „Außer im Falle der Ergreifung 
auf frifher That ’’ felbf aufgenommen worben find, aus dem» 
felben müſſen fle au im zweiten Abfape einen Plag finden. 
Die nachfolgende Beflimmung über die Berwelfung dieſes Be⸗ 
fehls ſcheint mir nicht in die Grundrechte zw gehören, denn 
fie iR eigentlih nur eine formelle Procedur. Gbenfo if es 
mit dem legten Satze. Herr Schloͤffel Hat bereits die Weg- 
lofjung deſſelben beantragt. Ich halte denfelben ebenfans für 
überflüfiig, wenn aud aus andern Gründen, als Herr 
Schloͤffel. IH glaube, daß dieſe Beſtimmung ſchon in den 
Worten: „Die Hauoſuchung“ begriffen if, und würde deß⸗ 
halb auch dem von Beſeler heute vorgeſchlagenen Zuſatz nicht 
beitreten, dahin gehend, daß den erſten Worten: „Bine Haus⸗ 
ſuchung“ noch zugefegt werde: „und eine Verhaftung in einer 
Wohnung.’ — Id nehme nämlich den Begriff „Hausſuchung“ 
fo weit, daß aud die Verhaftung in einer Wohnung darin. 
begriffen werben muß. 

Wefendond von Däffelvorf: Es iſt vorgefählagen wor⸗ 
ben, zu dem erflen alinea des $ 8 den Zuſatz zu machen, daß die 
Hausſuchung nur in den geſetzlich beflimmten Fällen und For⸗ 
men, und von den geſetzlich dazu bereihtigten Perfonen vorgenom« 
men werben fönne. Nun bin ich der Meinung, daß es fih von 
ſelbſt verfiehe, dag eine Hausfuhung nur in den im Geſetze 
vorgefähriebenen Bällen, und in ven vom Geſetze angeordneten 
Formen erfolgen Fann, und daß ed daher nicht nothwendig iſt, 
bier diefen Zufag zu machen. Was dagegen ben britten Zu⸗ 
fag anbetrifft, wonach ale bißher dazu ermächtigten Perſonen, 
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zur Vornahme von Hausfuchung für beredhtigt erklärt werben 
follen, To bin ich der Meinung, daß ed gerade die Beflimmung 
und Bereutung des $ 8 ift, bier eine Beſchränkung eintreten 
zu lafſen. Wollten wir bier an dem biöherigen gefeglichen 
Zuſtande nichts ändern, fo würde ich audy hier einen Zufag 
für überflüfiig erachten. Wir wollen aber ändern, wir wollen 
die Befugniffe der polizeilichen Gewalt beſchränken. Bis daher 
bat man der Polizeigewalt in Deutfchland, wenigſtens in vielen 
Ländern, das Recht der Saußjukung in fehr ausgedehnten 
Maaße zugeftanden, und gerade dieſes Recht wollen wir bier 
aufheben. Wenn wir aber fagen: „von dem im Gefege dazu 
befugten Perſonen,“ fo fancıioniren wir gerade dad Recht, 
welches wir aufheben wollen für immer. Der Vorſchlag des 
Auzfchuffes gebt nun dahin, daß nur auf Grund eines rich⸗ 
terlicden Befehls eine Hausſuchung erfolgen Eünne; es läßt 
fich aber nicht verfennen, daß, namentlid nad den Gerichts⸗ 
verfahren einzelner Theile Deutſchland's, dieſe Beflimmung 
nicht. ausreiht, und daß ein Zufag gemadt werden muß, 
namentlich nad dem Gerichtsverfahren, welches in den preußi⸗ 
fen Nheinlanden gilt, und welches wahrfheinlid in ganz 
Deutſchland Ausdehnung finden wird. Nach tem Eyfleme des 
„Anklage-Prozeſſes muß man aud denjenigen Beamten, melde 
die Anflage vertreten follen, ſowie denjenigen ihrer Behilfen 
das Net geflatten, Hausſuchungen vorzunchmen, welche bie 
Verfolgung eines Verbrechers vorzunehmen haben. Ich made 
daher den Vorſchlag, zu dieſem a linea den Zufag zu machen: 
„ine Sausfuchung darf nur auf Orund des Be⸗ 

fehls eines Richters oder eined Beamten ber geridjte 

lichen Poltzei vorgenommen werben.” 
Durch diefen Zuſatz aber glaube ich tie Bebenfen, weldye im 
Uebrigen gegen biefed a linea aufgeflelt worden find, befeitigt 
zu haben. Dagegen wuͤnſchte ich aber noch einen andern Zu⸗ 
faß, nämlidy den: 

„Und in Gegenwart eines ſolchen Beamten vor- 

genommen werden.” 
Es find gerade Das bauptfählih Gründe der Beſchwerde bei 
Hausſuchungen, daß fie von Beamten der niedern Polizei aus» 
geführt werden, und daß dabei mit einer Brutalität verfahren 
wird, welche zu gerechten Beſchwerden Beranlafjung gibt. Es 
leivet auch keinen Anſtand, daß ein richterliher Beamter over 
einer der gerichtlidhen Polizei zugezogen werven Fünne. Nur 
auf diefe Weife, glaube ib, können wir Schu gegen diejenige 
Art der Hausſuchungen finden, über welche fo käufig Klagen 
vorgefommen find. Sodann halte ich die Beſchränkung des 
zweiten a linea, daß biefer vichterlihe Befehl nicht ſofort, 
fondern erſt nach Ablauf von 24 Stunden vorgewiefen zu 
werben braucht, für gänzlich unbegründet. Das erfle a linea 
ſtellt feft, es folle cin richterlicher Befehl vorher vorhanden 
fein, und wenn mir dieg nun einmal feftbalten, fo ſehe ich 
‚ nit ein, aus weldyem Grunde der Beamte, welcher die Haus—⸗ 
ſuchung vornimmt, nidt auch zugleich verpflichtet fein fol, 
den richterlichen Befehl vorzuzeigen, wenn er einmal vor- 
handen iſt. Denn ift er’da, und muß er vorhunten fein, fo 
kann er ja au dem Beamten ohne die geringfte Schwierigfeit 
eingebändigt werben, und dieſer kann ihn ebenfowehl ver 
betheiligten Perſon zuftellen. Ich babe bier das Wort „zue 
ſtellen“ gebraucht. Sie miflen, daß auf Vorſchleg tes 
Herrn Adams bereitd im $ 7 flatt des Wortes „vorgewieſen“ 
das Wort „zugeſtellt“ gebraucht ifl, und ed ſcheint mir auch 
bier durchaus nothmendig, daß der Beamte nidyt nur ein 
Stuͤck Pupier hinhalte und fage: Hier babe ich den Befehl, 
fondern daß diefer Befehl der betreffenden ‘Berfon zugeſtellt 
werde. Auch bin ich noch beſonders der Meinung, daß er 
nit Motiven verſehen ſei, damit vie Perfon, welche vie Haus⸗ 


ſuchung erleiden fol, auch erfehen Eonue, aus welchem Grunde 
jene Polizeimapregel vorgenommen werde. Berner, glaube ich, 
iR eine zuſätzliche Beftimmung, wie fle bereits von Andern 
beantragt worden ifl, nothwendig, nämlidy die: daß jede Haus 
ſuchung zur Nachtzeit unzuläfftg if und unterfagt wird. Die 
Mapregeln zur Sicherheit Fönnen dabei immer berückſichtigt 
und Sorge getragen werben, daß durch vieſe Beichränkung 
nit Nachtheile entflehen; allein gerade in ver Nachtzeit hat 
‚der Bürger befonders das Recht darauf, von der Polizei un« 
geflört zu bleiben. Ich verfenne aber nicht, daß audy in ge= 
wiffen Büllen ale obigen Bedingungen Beſchränkungen erlei⸗ 
den müffen, und ein Redner vor mir bat Ihnen dieſe Fälle 
ausgeführt, nämlich diejenigen der Ergreifung auf frifcher 
That. Depwegen mödte ih einen Zufag folgenden Inhalts 
beantragen: 

„Diefe Beflimmungen erleiden nur im Kalle ver 
Verfolgung eines Verbrechers auf frifher That eine 
Auenahme.‘ 

Shlieglih, meine Heiren, babe ich noch zu bemerken, 

daß der Zujag: 

„Füuͤr die Verhaftung in einer Wohnung finden 

feine beſonderen Bejchränkungen ſtatt,“ 
mir bier durchaus ungehdrig zu fein ſcheint. Ed handelt ſich 
davon, dad Minimum der Rechte feilzufegen, und wenn in 
"eingelnen Ländern dieſes Minimum nody überjhritten wird, 
und noch beſondere beflimmte Garantieen für die Verhaftung 
in einer Wohnung beftehen, fo fehe ich nicht ein, warum wir 
dieje Hier aufheben ſollen. Soldye Garantieen beflehen 5. B. 
in der Rheinprovinz bei Verhaftung wegen Schulden in bir 
Wohnung Id fehe nicht ein, warum wir Beſchränkungen in 
die Grundrechte aufnehmen follen, und idy würde daher den 
$ 8. fo faffen: 

„Die Wohnung iſt unverleglih. Eine Hausfuchung 
darf nur auf Grund des Befehld eines Richters oder 
eined Beamten der gerichtlichen Polizei, und in Gegen 
wart eines ſolchen Beamten vorgenommen werven. 
Diefer Befehl muß fofort bei der Hausfuhung dem 
Berheiligten mit Motiven zugeflellt werden. Jede 
Haueſuchung zur Nachtzeit ift unterfagt. Diefe Bes 
fiimmungen erleiden nur im Wale der Berfolgung 
eined Verbrechers auf frifher That eine Ausnahme.“ 

Henſel ll. von Zittau: Diefer Paragraph ahmt auf 
febr glüdiihe Wiije die Conſtitutionen der einzelnen Staaten 
nad, denn er macht ſehr fchone Worte, gewährt aber dem 
Volke ſehr wenig Rechte. Im erflen Sage: „Die Wohnung 
it unverleglidh, bat die Sicherflellung der Privatwohnung 
ver Stanidgenzalt grgenüber feflgeftellt werden follen; denn daß 
Criminalrecht fügt fon die Wohnung der Staatäbürger 
gegen die Eingriffe von Mitbürgern. Die Stautögewult aber 
bat nad) der bisberigen Grfahrung haupiſächlich durch zwei 
Handlungen In die Privatmohnung cingrgeiffen: nämlich durch 
die Hausſuchungen im meiteflen Sinne, einſchließlich der Be: 
ſchlagnahme und Durchſuchung von Papieren, und zweitens 
durch Die Verbaftung in den Wohnungen. Beide Handlungen 
werden aber bier geflattet, mithin hat der erfte Sag: „Die 
Wohnung ift unverletzlich,“ gar feine reelle Bedeutung. Will 
man diejen Sag zur Wahrheit machen, fo müjjen wir mwenige- 
end das gewähren, mad Das engliſche Recht gibt, man muß 
aljo den legten Sup: 

„Bür die Berbaftung in einer Wohnung finten 
feine befonneren Beſchränkungen ſtatt,“ 

weglaffen; dann würde allervingd der Haupifag: „Die Woh⸗ 
nung {ft unverletzzlich,“ eine Bedeutung erhalten. Hat ein 
Redner vor mir bemerkt, man Eünne den legten Sag: 


U 


„Kür die Verhaftungen in den Wohnungen finden 
keine befonderen Beichränfungen ſtatt,“ 

binweglafien, gleichwohl würden die Verhaftungen in ben 
Wohnungen geftattet fein, weil fie ſchon In der „Hausſuchung 
begriffen wären; fo if dieß In der That ein neuer Beweis, 
wie weit die Anflhten deuiſcher Juriften von Beaniten- Willkür 
geben; denn es if bis jegt unerhört geweſen, daß man in ber 
dausfuchung zugleich „Verhaftung“ mitinbegreift. Es dient 
zugleich als Beweis, wie nothwendig es ſei, recht klar und 
mit firicten Worten die Rechte feſtzuſtellen, welche man dem 
Volke wirklih geben wid. Ic bin daher der Anficht, daß 
man ehrlich fein müffe und ven Sag: „Die Wohnung If 
unverletzlich,“ ganz weglaffe, damit das Volk nicht getauft 
wird; denn offenbar if es eine Täuſchung, zu fagen: „ine 
Wohnung if unverletzlich,“ wenn man an ven feitherigen 
Rechte durchaus etwas nicht Ändert, als döchſtens nur in der 
Form. Dean findet auch den Sag: „Die Wohnung iſt unver⸗ 
leglich,“ in fehr wenigen Gonftitutionen. Nur vie belgiſche 
Berfaffungs« Urkunde enthält ihn; die nord⸗ amerikaniſche, die 
norwegiide und alle übrigen ſprechen von der Heilighaltung 
ver Wohnungen nicht fo beflimmt, ſondern umichreihen ſte. 
Die belgiſche Verfaſſung enthält aber befjere Beſtimmungen, 
als unfer Entwurf; fle fagt nämlich: „Bine Hausſuchung darf 
nur ſtatiſtaden in ven Bälen, welde das Geſetz voraus 
bezeichnet.” Offenbar ift fie beffer, und fleuert mehr der Wills 
für dee Beamten, als nie Fafſung, weldye unfere Deputation 
im Entwurfe gewählt bat. Unſere Deputatation macht bie 
Hausſuchung nur abhängig von einem richterlihen Befehle, — 
und, babe ich den Berichterftatter recht verſtanden, -jo hat we⸗ 
nigflend er, wenn auch noch nicht die ganze Commiſſton, ſich 
nunmehr zu ber Saflung befannt, weldye in der belgiſchen 
Verfaſſungsurkunde enthalten if. Ich fchlage daher vor, ent 
weder gegen ven erfien Saß: ’ 

„Die Wohnung ift unverletzlich,“ 
zu flimmen, damit man ſogleich fehe, daß in dem biäherigen 
Rechte nichts geändert werden fol, oder den legten Sag weg⸗ 
zulafien: 

„Für die Verhaftung in .einer Wohnung finden 

feine befonderen Beichränfungen flatt,” 


damit das engliſche Recht eintiete, wornach überhaupt In den 


Wohnungen Verhaftungen nicht ſtattfinden Eönnen, außer in 
den Ballen der Ergreifung auf frifcher That, was ſchon durch 
$ 7 vorgeſehen if. 

Bräfident: Sie ſchlagen alfo vor, entweber ben 
erſten, ober ven legten Sag mwegzulaffen ? 

SDenfel.: Ja! 

Scheller von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren! 
Es iſt von drei geehrten Mitglievern der hohen Verfammlung 
ne worden, an die Stelle des 5 8 eine Beſtimmung 
zu jegen, welche ungefähr nahin lauten fol: 

„Die Hausſuchungen und Berhaftungen werben 
von geſetzlich beflimmten Beamten in ven gefeglich 
vorgeihriebenen Formen und auf gefegliche Weiſe 
vollzogen.’ 

Cine folde allgemeine Befimmung aber mürke ſehr bedenk⸗ 
lich erſcheinen; denn mit einer foldyen allgemeinen Beſtim⸗ 
mung wäre eigentlich nichts gefagt; es wäre damit bloß er- 
klaͤrt: „Hausſuchungen und Verhaftungen jollen in gefeglihen 
Bormen erfolgen.” Welche nun dieſe gefeplichen Formen 
find, bliebe unbeflimmt; in den Brunprechten käme nichts da⸗ 
non vor, und nur in den Bejehgebungen ver einzelnen Staa⸗ 
ten fönnten Beſtimmungen darüber aufgenommen werben. 
Sf aber irgend etwas gerignet, mit beflimmten Worten in einer 
beſtimmten Fafſung in die Grundrechte aufgenommen zu wer⸗ 


“ 


‚ aufgenommen werden müflen. 


‚ Stunden; das war aber nicht die Abſicht. 


den, fo find es bie Beſtimmungen über Verhaftung und über 
Sausjuhung; denn fie find es vorzüglih, welche eine ſoge⸗ 
nannte Habeas-corpus : Ücte bilden. Wenn die perföänlicye Kreis 
beit nit mit beflimmten Worten in den Brundrechten ges 


| fihert fein fol, fo weiß Ih ın der That nit, was dann 
: noch der Aufnahme in die Grundrechte wertbgefunden wir. 


Es vürfte aljo auf jenen Vorſcolag der erwähnten drei Mit- 


; glieder nicht eingegangen werden Llönnen, vielmehr ſcheint es, 


daß grundfäglite Beſtimmungen, wenn auch nicht ſpecielle 
Borfchriften, Über dad Dausjuhungsrent in die Grundrechte 
68 fragt fldy daher nur, welches 
ſollen dieſe beiden grunpjäglihen Borichriften über vie Haus⸗ 
fuhung fein. Der 5 8 tagt zuerſt: „Die Wohnung If un: 
verletzlich.“ Dagegen if von Niemanden ein Bedenken er. 
boben worden, ein foldye® wird auch wohl nicht erhoben wer« 
ven Ffünnen. Der zweite und dritte Abfag des 6 8 beflimmt, 
dag eine Hausſuchung nur auf-den Grund eines richterlichen 
Befehle vorgenommen werden barf, und daß dieſer Befehl ent⸗ 
weder fofort, oder in den näͤchſten 24 Stunven Dem, bei dem bie 
Hausſuchung vorgenommen worden If, vorgezeigt werden foll. 
Das iſt alerdingd ein allgemeiner, grundfäglider Sag, woran 
fi) Yolgerungen fnüpfen laffen, es jcheint indeſſen, daß dieſe 
Beflimmung einer Modification bedarf. Die Abſicht des Ver⸗ 
faffungd « Ausfhufles ging nıdyt dahin, wie heute von einem 
verehrten Vorredner gemeint worden iſt, daß in allen Fällen 
ver Hausſuchung ein richterlider Befehl bereitd vorhanden 
fein fol; fonvdern fie ging, wie bie Wotive des Gnimurfd . 
ausweiſen, dahin, daß entweder ſchon ein richterlicher Vefehl 
vor der Hausſuchung vorhanden fein, oder daß er 24 Stun» 
den nach der Hausſuchung noch beigebradht werden fol. Dub 
ergeben die Motive zu dem Entwurf ganz deutlih, Der Vers 
faffungs » Ausfyuß hatte, dabei im Sinne, dag im Allgemeinen 
Hausſuchungen Fünftig nur auf den Grund eines richterlichen 
Befehl! follen vorgenommen werden dürfen, um allen Wil: 


| fürlichfeiten ter polizeilichen oder fonfligen Gewalten vorzu« 


beugen. Auf der andern Seite verhehlte der Ausihuß fi 
jevoh nicht, daß es Fälle geben kann — und fie fin» Heute 
bereits angeführt worden bei Holzdefraudationen, Zollvefraus 
bationen u. f. w. — in benen der richterliche Befeht nidyt ab⸗ 
zumwarten flieht, wo dem Geſetze vielmehr augenblicklich Achtung 
verfchafft werden muß, und für foldye Bälle beflimmt der Aus⸗ 
fhuß, daß der richterlihe Befehl binnen 24 Stunden nach⸗ 
gebracht werden kann. Wenn dieß aber der Sinn des zweiten 
und dritten Abſatzes bes 6 8 if, fo ergibt fi, daß vie 
Faffung veflelben Das nit ausfprigt, was der Sinn ift, 
denn, wie auch ein verchrier Vorrenner heute die Abficht ver⸗ 
landen hat, die Worte ſprechen ergentlidy fo, als müßte unter 
afen AUmfländen der richterliche Befehl vorhanden fein, ehe 
eine Hausſuchung vorgenommen mird; es könne aber ver 
Befehl entwever fofort vorgezeigt werden, oder auch nad 24 
Ich flimme nun, 
wie au ſchon im Ausfchuffe, mit ver Abſicht des Entwurfs 
überein, nur nicht mit der Faſſung; idy werde deßhalb eine 
andere Faſſung vorfdylagen, welche am Ende meines Bortrags 
vorgetragen werden fol. Endlich gehe ich über zn dem legten 
Abfag des $ 8, der Heißt: 

„Bür die Verhaftung in einer Wohnung finden 

keine beſonderen Beſchränkungen flatt." 

Schon im Ausihufle habe ich diefe Beftimmung für bedenk⸗ 
li gebalten, und muß bier mein Bedenken wiederholen. Es 
wird durch dieſen Sag der Wilfür Thür und Thor geöffnet, 
denn wenn man Verhaftungen in Wohnungen vornehmen 
fann ohne alle Befiyränfung, fo iſt ziemlich der Willkür freier 
Spielraum gegeben. Es kommt, wie auch fon von Vorred⸗ 
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nern bemerft worden If, dad wichtige Moment in Betracht, 
ob man geflatten will, daß mährenn der Nacht Hausſuchungen 
und VBerbaftungen fıllen vorgenommen werven dürfen. Die 
Gründe, melde dagegen fprechen, werde ich nicht wiederholen; 
der verehrte Vorredner bat fie fon ausführlich und mit Um⸗ 
ſicht erörtert. Daa Haus iſt rad Aryl des Bürgers, nament⸗ 
Ih während der Nat. Es iſt fein Grund vorhanden, mähs 
rend der Nacht In fein Aſyl einzudringen. Nur drei Fälle 
gibt e8, die ich anführen werde, In denen man Ausnahmen 
von diefer Megel machen darf. Iſt aber fein binreichender 
Brund für jenen Saß, weder im Intereffe des Staats, noch 
im Intereffe ver Staats- Angehörigen vorhanden; fo darf man 
auch eine ſolche Verlegung des Aiyls nicht geſetzlich beſtim⸗ 
men. Hiernach würde nach $ 8. folgende Beſtimmung aufs 
zunehmen fein: 

„ine Hausſuchung darf nur auf Grund eine 
bereitd erlaffenen, orer binnen 24 Stunden nah ber 
Haurfuhung zu erlaffenden richterlichen Befehls vor⸗ 
genommen werden. Diefer Befehl iſt Demjenigen, bei 
welchem die Hausſuchung vorgenonmen wird, einzu⸗ 
bändigen. Während der Nacht, von Sonnenunters 
gang bis Sonnenaufgang, darf fein Beamter in eine 
Mohnung eindringen, es fei denn in Wällen einer 
Lrebendgefahr, einer Feuers⸗ oder Waſſersnoth, oder 
eined aus dem Innern der Wohnung bervorgeganges 
nen Anſuchens. Do kann die Wohnung während 
der Nacht umfteflt werden.‘ 

Adam s von Koblenz: Meine Herren! IH Hatte zu 
dem 8 8. ein eigenes Amendement geſtellt, habe vaffelbe aber 
zurücdyenommen und mid mit den H-ıren Mittermaier und 
Reue über eine anrere Faſſusg verſtändigt. Es iſt dieß die 
Fafſung, die Ihnen von dem Herren Berichterflatter bereits vor⸗ 
getragen morden ift, und tie fo lautet: ‚Die Wohnung If 
unverlegfih. ine Haudjuchung, ſowie die Verhaftung In 
einer Wohnung darf nur von den gefegfih dazu ermädhtigten 
Beamten in, den Ballen und Formen angeordnet und ausge⸗ 
führt werden, welche das Beleg beſtimumt.“ Wir haben un 
über dieſes Amendement berathen, und maren der Meinung, 
daß dadurch alled Dakjenige vorgefehen ſei, was vernünftiger 
Melfe in dem $ 8 vorgefeben werden Fonnte, und, meine Her⸗ 
ren, mir ſcheint ed, daß ale die Vorredner dafür den Beweis 
geliefert haben, daß wir Recht haben; denn faft Jeder will 
etwas Anderes in diefen Baragraph hineingebracht haben, und 
wenn wir und fo in das Detail verlieren, dann würden wir 
am Ende dieſen Paragroph fehr lang und fehr groß machen 
müflen. Es kann die Abſicht des 6 8, fomie er in tie Grund⸗ 
rechte aufzunehmen iſt, nur fein, ald Grundſatz auszufpredhen, 
rag die Wohnung eined jeden Stuatöbürgerd ein unverletzliches 
Aſyl if. Aber «8 kann damit nit zugleidh audg-fprocen 
werden, daß nun viefe Wohnung dennoch in feiner Weiſe 
verlegt werden Fann, denn dann mürden Sie dad Afyl für 
jeven Verbrecher fhafn, und man würde Niemanden 
verhaften und nicht nad Gegenfländen ſuchen fönnen, 
die nothwendig erforſcht werden müflen, um den Thats 
beftand ded Verbrechens zu conflatiren. Es fann nidyt 
Abſicht des Geſetzes fein, daß eine ſolche Beſtimmung ger 
troffen werde, ſondern daß die Wohnung in denjenigen Fäl— 
len und Formen verlegt oder betreten werden Tann, welche 
das Beleg beflimmt. Die Abſicht unfered Antragd gebt dahin, 
die Wohnung eines jeden Staatsbuürgers, wie der Abgeoronete 
Mittermater angeführt bat, vor der Adminiſtrativ⸗- und polls 
zeilihen Willkür zu ſchützen, und ich dächte, damit bat man 
genug getban. Denn wenn man ald Princip audipricht, „die 
Wohnung iſt unverleglich, und wenn man bamit zugleich 


fagt, fle dürfe nit In Folge eined von ber Admiuiſtrativ⸗ 
Behoͤrde, oder von der Polizeibehdrde für einen einzelnen ihr 
convenirenden Fall zu erlaffenden B:feHi8 betreten werden, 
dann glaube id, hat man Alles erreicht, was vernünftiger, 
Weiſe zu erreiten if. Man fagt, ja ed muß in die Grund⸗ 
rechte aufgenommen werden, daß die Wohnung nicht zur Nacht⸗ 
zeit betreten werden Darf, und allerdingd ıft dieß die Beſtim⸗ 
mung ber franzoſiſchen Gonftitution von den Jahren 1795 und 
1799. Es find ganz die Beflimmungen, wie fie Here Xeue 
in feinem urfprünglidyen Amenvement aufgenommen hät, daß 
nämlih die Wohnung zur Nachtzeit nicht betreten werden 
dürfe, außer bei Feuerd« over Waſſersnoth, oder wenn auß 
dem Innern ded Haufed um Hilfe gerufen werde. Man bat 
gefunden, daß damit nicht zu erreichen iſt, wad man erreichen 
wollte; denn indem man den Saz fo allgemein aufflellte, fand 
es fi bald, daß man in vielen Fällen das nicht erreichte, 
wad man zur Sicherheit des Gigentbumd und ‚der Berfon 
erzielen wollte. So madte man im Jahre 1798 Ausnabmen 
von diefer Beflimmung, und zwar in der Urt, daß man die 
Gendrarmerie ermächtigte, in Wirthshäuſer und alle anvdern 


bdffentlichen Häufer auch zur Nachtzeit einzutreten vor der for 


genannten Bolizeiflunde, um diejenigen Perſonen zu verhafs 
ten, oder nach denfelben zu fuchen, die entweder ſteckbrieflich 
verfolgt find, oder deren Verhaft durch einen beflimmten rich: 
terligen Befehl angeorpnet worden If. Meine Herren! Wie 
nothwendig es ift, daß zur Nachtzeit die Polizei in die Wirthe⸗ 
bäujer eintreten kann, braucht nicht erfl gezeigt zu werben. 
Es if dieß ſchon nothig, um Unorenungen zu verhüten. 
Man müßte alfo, wenn man Ausnahmen machen will, auch 
dieg in den Grunpredten aufnehmen. Da man nun, wenn 
man folche Ausnahmen machen wollte, immer wieder weiter 
füme, fo glaubten ‚wir, daß ed zweckmäßiger fel, zu fagen, es 


darf Die Wohnung überhaupt, alio auch zur Nachtzeit, fei es 


nun eine Hausſuchung, oder die Verhaftung eined Nerbrecherd 
vorzunehmen, nur betreten werden von den dazu gefrglidh er» 
mädtigten Beamten, und zwar in ven Fällen und Yormen, 
die das Geſetz vorfchreibt. Sollten aber auch, meine Herren, 
in allen Ländern noch nicht foldye gefrgliche Beflimmungen 
beftchen, fo wird e8 Sache der Geſetzgebung fein, ſolche Vor⸗ 
fhriften, wenn auch nur als tranfltortihe PBeflimmung zu 
treffen, fobald die Grundrechte gefrgliche Kraft erhalten. Daß 
darurch Allem Benüge geſchieht, und der Willkür der Polizei 
vollfommen entgegengetreten werden fann, iſt fein Zweifel. 
Ih kann mid daher mit ber Faſſung des 6 8, wie der 
Ausſchuß ihn redigirt bat, nicht einverflannen erflären. 
Ib halte die Zuftehung eines richterlichen Befehlé nicht für 
nothwendig, weil nicht für aufführbar. Es iſt bereits ange⸗ 
führt worden, daß bei Holzfreveln und Zolldefraudationen 
Hausſuchungen nothwendig flatifinden müſſen. Allerdings, 
meine Herren, aber die Formen, in und unter denen fle vor 
fidy geben follen, müſſen vom Befege vorgefchrieben fein. Sind 


fie aber vorgefibrieben, dann Fann es den Betheiligten nicht 


mehr darauf anfommen, daß ein richterlicher Befehl ihnen 
zugefleßt werde. Wohin foll das führen, wenn z. B in einem 
Dorf in vielen Hüuſern nach defraudirtem Holz oder Zollmaaren 
nachgeſucht werden fol? Wohin ſollte es in ſolchen Fällen 
auch führen, wenn man Jedem, bei dem eine Hausſuchung 
vorgenommen werden foll, einen richterlichen Befehl zuftellen 
müßte? Welder Gerichtsvollzieher, welcher Beamte fönnte dad 
ausjühren, baf er 3. B. bei Holzentwendungen und Zollvefrau« 
dationen den Befehl allen Bewohnern der ganzen Grmeinde in 
24 Stunden zuſtelli? Well dieß nicht ausführbar Ift, darum 
haben mir die Beflimmung auch nicht In die Grundrechte aufs 
genommen. Es genügt zu fagen, die Saudfuchung oder die 
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Verhaftung In einer Wohnung bürfen nur von den bazu geſetz⸗ 
lich bevollmädytigten Beamten uno in ben Formen, welche daß 
Geſetz vorſchreibt, vorgenommen werden. Bezüglid der Ver⸗ 
haftung in einer Wohnung gibt es in vielen Ländern abs 
weichende Vorſchriften von den für die Verhaftung im Allges 
meinen beſtehenden. Sie find auch nothwendig. Bei und am 
Mbein, ſowie in Branfreih beſteht für die Verhaftung eines 
Schuldners in der Wohnung die ausprüdlide Vorſchrift, daß 
fie nicht vorgenommen, werden darf, ohne daß ber Friedens⸗ 
Richter zugegen iſt. Dieſes iſt eine ſehr weife und vorfichıige 
Maßregel des Geſetzes, ſowohl zum Schutze Dröjenigen, ber 
verhaftet werden ſoli, als auch Derjenigen, welche gezwungen 
find, die Verhaftung vorzunehmen. Deßwegen wünſchte ich 
nicht, daß man ſagte: es fänden für die Verhaftung in der 
Wohnung keine beſonderen Beihränfungen ſtatt, ſondern ich 
wünſchte, daß man fagte: auch die Verhaftung in der Woh⸗ 
nung darfe nur von tem durch das Geſetz ermächtigten Beamten 
und in ver Form und Welfe auögeführt werden, weldye daB 
Geſetz beflimmt.» Sie werten ſich hiernach überzeugen, daß 
die Faſſung, welche die Herren Mittermaier, Leue und ich 
angegeben haben, die zweckmäßigſte iſt Die Verfiherung fann 
ich Ihnen noch geben, daß wir alle drei prafiiih die Erfah⸗ 
zung gemacht haben, daß in viefer Form volfländig Dem 
genügt werde, was wir zu erzielen ſtreben. (Mehrere Stum⸗ 
men: Schluß! Schluß!) 

Präſident: Gs find nur noch einige Amendemenis 
zu begründen, ich habe nicht mehr viele. 

Kolb von Speyer: Ih fchlage Ihnen vor, an bie 
Spitze des $ 8 folgenden Sag zu flellen: | 

„Jedermann if befugt, Alles zu thun, was das 
Geſetz nicht verbietet.‘ 

Dieſer Say verſteht ſich eigentlich ſchon von ſelbſt, und alle 
freie Volker haben feſtgehalten an dieſem Grundſatze. Der 
Polizeiſtaat hat denſelben umgekehrt; er glaubte in feinem 
Rechte zu fein, wenn er Das verbietet, was nicht burd) 
ein fpecielles Geſetz erlaubt If. Damit if aber die wahre 
Freiheit unverträglih. Die Sache greift unendlich tief ein, 
fie bezieht fich nicht bloß auf politiſche Sachen, ſie greift in 
ale Berbältniffe des bürgerlihen Lebens ein. Baflen Sie 
ein Beleg ab, wie Sie wollen, fo werden Sie, wenn Ste 
diefen Grundfag nicht feſthalten, Feine Sicherbeit geben gegen 
die unerwarteiften lieberfälle. Diefer Sag iſt auch in Frank⸗ 
reih in früherer Zeit angenommen worten, und er beſteht 
in der bayerifchen Pfalz und, wenn ich nicht irre, im gelamm- 
ten Rheinlande noch zu Recht; er wird aber anderwärtd viel⸗ 
fach verlegt. Ein Nachtheil kann daraus nidt hervorgehen, 


wenn Sie diefen Sag annehmen, wohl aber wird der Bürger . 


weientlihen Schuz finden. — Sodann habe ich ein weiteres 
Amendement geſtellt, welches folgendermaßen lautet: 

„Die Wohnung iſt unverleglih. Niemand darf 
bei Nacht in viefelbe einpringen, außer im Falle 
einer Beueröbrunft oder Ueberſchwemmung, oder auf 
Hilferuf aus dem Innern des Haufe. — Auch am 
Tage vürfen Hausſuchungen nur auf den Grund 
eines vichterlihen Befehl3 vorgenommen werden, und 
nur wegen einer Perfon oder Sache, welche in dem, 
bie Hausſuchung anordnenden gerichtlichen Befehle 
beflimmt ‚bezeichnet find. | 

„&benfo vürfen Berbaftungen in ven Wohnun- 
gen nur bei Tage vorgenommen werben.‘ 

In der Hauptiache enıhält das Amendement Dabjenige, was 
ſchon mehrfach erörtert wurde. Auf die Faſſung felbft lege 
id geringen Werth, wenn nur biefer Grundſatz in die Grund⸗ 
rechte aufgenommen wird. Was den Punkt anbelangt, daß 


man Sei Naht nit in ein Haus bringen dürfe, fo wiſſen 
Sie, daß der Despotismus feine Werfe ſtets in vie Finſter⸗ 
nig der Nacht zu Hüllen geſucht Hat. So iſt es bei ber 
Inquifttion gegangen, fo in Polen durch die Ruffen. Id 
wild Ihnen die Schauer nicht fchilvern, die damit verbuns 
den waren. — Einzelne Ausnahmen von der Regel müflen 
allerdings flatifinden. Die in mein Amendement aufgenom⸗ 
menen find die nämlichen, welche in Fraukrreich die verfchies 
denen frübern Gonflitutionen enthalten. 
fichen, das beweiſt die Erfahrung, namentlich bei und in ber 
Pfalz, — Man bat allervingd gefagt, nad einem fpätern 
franzoſiſchen GBefege dürfe man Abends in die Wirthohäu⸗ 
fer eindringen. Das beweilt aber nidhie, denn. vie Wirtd- 
ſchaften find Hffentlihe Orte. Niemanden wiid es einfallen 
zu fagen, wenn man nicht in die Wohnungen der Bärger 
einfallen darf, dürfe man auch nicht in Wirtbahäuiern Ver⸗ 
baftungen vornehmen. — Sie fennen den engliſchen Grund⸗ 
fag, den jeder Bürger ausſpricht: „Mein Haus iſt meine 
Burg;“ einen ähnlichen Grundſatz hatte man in Deutſchland 
fhon in alten Zeiten; in rinem Statut aus dem 13. Jahr 
bunderte beißt ed: „Der arme Dann iſt König in feinem 
Haufe.‘ Diefer Grunvfag fol gebeiligt werden. — Was daB 
Amendement der Herren Mittermaier, Adams und Leue betrifft, 
fo ſcheint mir taffelbe nicht zureichend, es enthält nichts; es 
fagt nichts welter, ald daB das beſtebende Geſet fortbeftehen 
und gehandhabt werden folle; ein Recht gewährt «8 dem 
Volfe nit. — Was den Schleichbandel betrifft, der auch als 
Ausnahme geführt wird, wenn man dad Verbot eined nächte 
lichen Eindringens der Polizei in vie Häuſer verlangt, fo 
glaube ich nit, Daß man wegen einer fi:califdten Nudidt 
ein fo wichtiges Recht des Bürgerd bioßitelen darf. Die 
Mauth fann auch befleben, ohne daß fie das Recht hat, fo 
obue Weiteres überall des Nachts einzufallen. — Ich erinnere 
mich feines Falles, dag durdy eine derartige Beichräntung 
irgend eine Unterſuchung in ihrem Lauie gehemmt murbe. 
Ich habe noch vor einigen Tagen Rückſprache genommen, mit 
praktiſchen Polizeibeamten, und fie haben mir ausprüdlih und ' 


unbedingt zugeflanoen, daß daruıdh niemals vie Entdeckung 


von Verbrechen wefentlib erſchwert wurde. Will man eine 
Hausſuchung vornehmen, fo umflelle man dad Haus bei Nacht, 
und gebe bei Tag hinein. So war es bei uns fogar unter , 
der franzöfligen Brempherrfhaft; rad freie Deutſch⸗ 
land aber wird mohl Eeiner andern Befchränfungen der Bolfs: 
rechte bevürfen, ala die Fremdherrſchaft! Ich empfehle 
Ihnen die Sache; die Faſſung iſt mir gleichg:ltig. 
Wigard von Dresden: Ich habe auch heute wieder 
nur einige wenige Worte zu fagen, ba bereits das Meifte, 
was ih zu äußern im Begriffe war, ſchon erwähnt wurde. 
Auch ich muß mid entfchieden gegen den Antrag erklären, 
welcher von Herrn Mittermater und andern Mitgliedern vor⸗ 
gefchlagen worden iſt. Mit diefem Antrag erreihen Ste nad 
meiner Anfitt gar nichts, ed bleibt danach ganz beim Alten, 
Ste haben den alten Polizeiſtaat, wie er bisher eriftirt hat, 
ganz in verfelben Weife. Denn, täuſchen wir uns nidt, auch 
bisher fagte der Polizeiſtaat: „Im geſetzlichen Formen, in ges 
jeglichen Fällen”. Soll ih Ihnen einzelne Beweiſe bringen, 
wie die gefeglichen Bormen gehandhabt wurden? Ich glaube 
nit, daß mit folhen allaemelnen Reben und Phraſen irgend 
etwas gethan tft. Wir müflen ein Recht der Deutfchen beftimmt 
und kategoriſch hinftellen. Es iſt namentlidh in dem Berfaf- 
fungsausihuß ein großer Werth barauf gelegt worden, und 
das ift das entfheidende Merkmal, welches wir begründen 
wollten, daß man fagte: „auf richterlichen Befehl”, weil 
wir allgemein im Ausfhuß der Unfiht waren, daß gerade 
3* 


Man kann dabei be⸗ 
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darin bie Garantien gefunden werben möchten gegen bie bie⸗ 
herige Polizei » und Adminiftrative Willfür, indem der Richter 
ficherer geftellt ift nad oben, als der Nominiftrativ- urb na⸗ 
mentlich der Poltzeibeamte es iſt. Namentlih waren wir das 
bei von ber Erfahrung ausgegangen, daß nichts bie Polizei 
mehr beim Volke in Mißkredit gebracht hat, als dieſe Millkür, 
diefer Desprtismus, alle diefe Bebrüdungen, mie fie in Bezug 
auf ſolche · Nachſuchungen, Hausſuchungen, Verhaftungen und 
dergleichen wirklich ſtattgefunden baben. Menn wir alſo die 
Polizei als ein wohlthätiges Inſtitut anerkennen wollen, ſo 
müſſen wir auf der andern Seite Sorge tragen, daß der 
Bürger gegenibre Meberfihreitungen gefchligt ſei. Deßhalb würde ich 
Ihnen dringend anempfehlen, bei der Faſſung zu bleiben, wie 
fie der Verfaſſungsausſchuß vorgefhlagen bat, namentlid; aber 
“auch den richterlichen Befehl mit aufzunehmen, Wohl aber find 
einige andere Punkte in dem Entwurf des Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſes enthalten, welche eine andere Baflung wünſchenswerth 
maden. Es tft ber dritte Satz, welcher auch bereits von meh⸗ 
teren Rednern erwähnt worden iſt, allerdings dunkel; er 
ſcheint bereitö hier verſchiedene Auslegungen erhalten zu haben. 
Mit dem dritten Abſatze: 

„Bür die Verhaftung in einer Wohnung finden 

feine befonderen Beſchränkungen Statt”, 

wollte man im Ausſchuſſe durchaus nicht fangen, baß bei die⸗ 
fen Verhaftungen Feine Beſchränkungen ftattfinden follen; man 
bat es fo verſtanden, baß es dabei feine befonderen Befchrän- 
tungen im Verhältniß zu fonfligen Verhaftungen geben folle. 
Das war der Sinn, wie man thn aufgefaßt hat; wenn aber 
ein Redner vor mir geglaubt hat, dag die Vorredner den Be- 
weis geliefert Haben, daß gerade bie Faſſung Mittermaters bie 
richtige fet, fo möchte ich das bezweifeln; denn gerade bie 
Redner, die wir gehört haben, find nicht durchaus fo verſchie⸗ 
ben in den Beftrebungen ‚- wie der Rebner bemerkt Hat; fie 
geben nur auf gemiffe Principien, Grundfäge aus, bie in bie 
fen Baragrarhen aufgenemmen werden können, und ich glaube, 
baß bie zwedmäßigfte und genügendfte Faſſung bie fel, welche 
von dem Mbgeorbneten Weſendonck vorgefchlagen worden ff. 
Ich würde mich für diefe, weil fie die verſchiedenen Fälle 
ſtringenter faßt, erflären. (Ruf nach Schluß.) 

Spag von Frankenthal: Meine Herren! Ich unter 
füge zuerft den Antrag meines Breundes Kolb, welder 
zwifchen dem $ 7 und 8 einen Zuſatz will, dahin gehend, daß 
Jeder befugt fei, Alles zu thun, was burd die Geſetze nicht 
verboten wird, Diefer Zufap tft deßhalb nöthig, meil mir 
bisher in einem Polizeiftante lebten, und weil, wenn wir aud 
jeßt aus dem Boltzeiftaate in den Rechtoſtaat übergehen, body 
noch fehr viele Beamte mit hinüber genommen werben, welche 
bite bisherige Uebung des Polizeiſtaates liebgewonnen haben. 
Im Polizeiſtaate galt biäher der Grundſatz, daß nur das ge⸗ 
heben darf, was fpeciell erlaubt iſt. Diefer gefährliche Grund⸗ 
fa tödtete alle Freiheit, wir müſſen daher diefen Grundſatz 
vernichten. Dafür, meine Herren, daß heute noch ſolche An⸗ 
fichten flattfinden, Tann ich Ihnen ein Beifpiel aus meinem 
fpeciellen engeren Baterlande Bayern anführen. Während in 
ganz Deutfchland die Wünfche für ‚eine Kriegäflotte allgemein 
geworden find, während wir in jeder Sitzung bie Beiträge er- 
fahren, die von Arm und Reih zu dieſem Zwecke gegeben 
werden, während wir jubeln, wenn ein folder Beitrag anges 
zeigt wird, gibt es in Bayern einzelne Beamte, melde hem⸗ 
menb entgegentreten unb fagen: das Sammeln für bie beutfche 
Kriegaflotte iſt geſetzwidrig, weil von dem Minifterium keine 
fpeeielle Erlaubniß gegeben if. Site fehen, meine Herren, 
aus diefem einen Falle, wie viele andere Hülle es geben ann, 
und wie fie zahlreicher fommen können, wenn bie National⸗ 


gebracht werben könnte. 


verfammlung nicht mehr beifammen iſt und die Grunbfähe 
nicht genau beftimmt find, wodurch die Breiheit gefhüßt wird. — — 
Mas, meine Herren, den $ 8 betrifft, fo wird hier das Prin- 
eip auegeſprochen: „Die Wohnung ift unverletzlich“. Es ha⸗ 
ben mehrere Redner bemerkt, dap es mit dem bloßen Aus- 
fprechen bed Princips nicht genug if, daß Grläuterungen ges 
geben und die Bälle namentlich angegeben werden müflen, in 
welchen eine Ausnahme ftattfinden muß. In diefer Beziehung 
haben bie beiden folgenden Sätze dieſes feſtgeſezt. “Der zweite 
Abſatz ſpricht davon: 
„Eine Hausſuchung darf nur auf Grund eines rich⸗ 
terlichen Befehls vorgenommen werden. Dieſer Befehl 
muß fofort oder ſpäteſtens Innerhalb ber nächſten 24 
Stunden dem Betheiligten vorgewieſen werben.” 
Diefe Beftimmung ift durchaus nothwendig, und bie Befürd- 
tung, welche manche Redner geäußert haben, daß es dann 
ſchwierig ſei, Verbrechen und Vergehen in ihren Spuren zu 
verfolgen, tft durchaus nicht entgegen, da ber dritte Abfab er: 
laubt, dieſen Befehl in 24 Stunden nadhzubringen. Wenn 
feftgefegt tft, daß die Hausfuhung nur auf richterlichen Befehl 
ftattfinden darf, wirt fich eher hüten, eine Hausfuhung vor⸗ 
zunehmen, wenn er nicht vorausſetzen barf, daß ihm ein folcher 
Befehl nachträglich eingehändigt wird. Ich Tann mir ben Fall 
nicht denken, wo binnen 24 Stunden dieſer Befehl nicht nach⸗ 
Ich Tann mir auch nicht denken, wie 
dadurch ein Nachtheil für die bürgerliche Geſellſchaft hervor: 
geben koͤnnte. Es iR von Mehreren angeführt worden, ber 
Schug der Wälder erheiiche, daß auch von Polizel⸗Vedlenſte⸗ 
ten und Andern ſolche Hausſuchungen vorgenommen werben 
dürfen, aber Sie werten doh nicht das große Princip ber 
Unverlegfichkeit der Wohnung wegen Borfifreveln in Frage 
ftellen mollen. Zudem, wenn die Waldhüter fi Mühe geben 
und ihre Schuidigfeit thun, fo werden fle vas gefrevelte Holz 
eher befommen, als es Im Haufe ifl, und gerade das Verbot, 
in ein Haus zu bringen. wird fle veranlaffen, ihre Schuldig: 
feit befier zu thun. Uebrigens iſt ihnen in vielem Walle ge⸗ 
ftattet, binnen 24 Stunden fich einen richterlichen Befehl zu 
erwirfen, und ven werden fte in allen Fällen erhalten. Was 
ben Derbefferungdantrag der Herren Mittermaier und 
Benofien benifft, jo wäre dieſer wohl in Rändern, mie Bel⸗ 
gien, zwedimäßig, und in’ der That iſt in Belgien dieſelbe Be: 
flimmung, wie bie, weld:e und vorgefählagen wurde, aber be» 
nerfen Sie, in Belgien befteht nur eine Befehgebung, wäh 
rend bei und 34, refpective 38 und mehr verfchledene Ge⸗ 
fee befteben; waͤhrend alfo In Belgten durch die Worte: „in 
ben durch das Belek beſtimmten Bällen und in gefeglicher 
Form”, etwas Beſtimmtes geſagt iſt, if es bei und nicht ver 
Fall. Wir mollen dem Volke etwas Beſtimmtes geben, wir 
wollen aber die Partieulargefeggebung nicht fortbeftehen laſ⸗ 
fen, wie fle beftanden bat, zudem beflehen in manden Län- 
dern gar feine Beflimmungen, welche die Unverletlichkeit ber 
Mohnung fihern. Es iſt Alles der Willfür der Polizei an⸗ 
heim gegeben Wenn Gie alio Tagen; nur in den beflimmten 
gefeglichen Hüllen ift die Hausſuchung erlaubt, fo wird ed in 
biefen Ländern, nach mie vor, der Polizei erlaubt fein, Haus⸗ 
fuchungen vorzunehmen. Ich bitte Sie daher, unter Verwer⸗ 
fung des De. beiferungsantrage von Mittermaler dad Amen⸗ 
dement bed Herrn Scheller over das mieinige anzunehmen, 
welches ih in dieſer Beziehung geftellt habe. (Ruf nach Schluß.) 
Grävell von Frarfinta.d D.: Unter der Vorauss 
fegung, daß die Faſſung in ver Art angenommen wird, wie 
ſie heute von dem Herrn Bertchterflatter abgeändert vorge 
ſchlagen worden if, ziehe ich mein Amendement zurück, weil 
diefe neue Bafjung allen dem entfpriht, was ich mit dem 
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bterimter verſteht. 
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Amendement beabficht'gt habe. Ich biite mir nur ein paar 
Morte zu gefletten in ‘Beziehung auf ein paar befonvere 
Begenftände, melde bier zur Sprache geb adıt worden find, 
rad ift die Hausfuchung während der Nacht ep. die Arre⸗ 
tirung, und zweitens die Polizei, Die Arficht der Grund⸗ 


- gefege kann allgemein doch nur bie fein, vie bürgerliche 


Freiheit und zugleich die bürgerliche Sicherheit zu gewähren; 
mo die eine auf Koſten ver andern begünſtigt wird, verfehlen 
fie ſich offenbar gegen ihre Beflimmung und ihren Zweck. 
Nun iſt es aber bekannt, daß dad Werbrechen ohnedem den 
Schleier der Naht gern fucht, daß mithin die Stcherheit 
gefährdet werden würde, wenn mir aus den Wohnungen 
nah Belieben Spelunken für das Verbrechen machen würden; 
das würte gefchehen, wenn die Wohnungen des Nachts 
jedem obrigfeitlichen Angriffe unzucänglich wären. Unter 
den Verbrecken, die fo gerne in die Naxt ſich einbüllen, iſt 
‚namentlich eined, das iſt die Falſchmünzerei; wenn Gie ben 
Falſchmünzern die Nacht preisgeben, dann werden wir mit 
Falfchem Gelde bald genug überfchwemmt werden. Ich ſehe 
auch keine Nothwendigkeit ein, warum be:j:nige, ber nicht 
frei handelt, mehr Breiheit Haben fol, — 'denn eine Freiheit 
ohne Geſetz iR Feine, — und fich eines Gchupes weiter er⸗ 
freiten fol, ala nit nothwendig iſt, um ihn an dem Miß- 
braucke feiner Freiheit gu verbindern; wer alio die Nacht zu 
Hülfe nimmt, um Verbrechen vorzubereiten over zu begehen, 
fann dur die Mauern, die jein Gigentkum find, ſich nicht 
vor dem Gefepe ſchützen wollen. Das iſt das eine, das 
andere iſt der Haß gegen die Polizei. Meine Herren, bie 
praktiſche Lolfsweisbeit hat es bellebt, -fih In Sprüdmörtern 


auszudrüden, und ein befanntes Sprüchwort iſt, daß eine 
ſchlechte Bade: Mutter das Kind mir dem Bade audgieft, — . 


tad thut man, wenn man von Polizeiflaat fo im Allge: 
meinen fpridt, ohne genau zu befimmen, was man eigentlich 
Menn ‚man darunter einen Staat ver- 
ftebt, in dem die Polizei nichts zu thun hat, in dem es Feine 
Polizei gibt, fo ſtad wir in dem alle; ih babe darunter 
verftanden einen ſolchen Staat, in weldem die Polizei 
unabhängig, nad Belieben ‘und ungeftraft Dinge begeben 
Tann, die fie vor dem Geſetze nicht zu verantworten vermag, 
und aus einem folden Zuflande berauszufommen iſt wohl 
das höchſte Berfirfnig und mir mwürben unferen Zwed und 
unfere Beflimmung fchlecht erfüllen, wenn -wir nicht Maß⸗ 
nahmen zu dieſem Zwecke treffen wollten, — aber deßwegen 
zu beſtimmen, daß Feine Berbaftung von ber Polizei ges 
fchehen nürfe, wenn nicht vorber ein richterliher Befehl aus⸗ 
gewirkt ifl, würde zu weit geben, well es unmöglich iſt, fi 
im Voraus ſchon jetesmal dieſes Befehles zu verfichern, 
wenn Sie nit glauben, daß rie Juſtizorganiſation fo ge- 
ſchehen koͤnne. daß Jever binnen ein paar Stunden im Stanve 
wäre, ben Richter anzutreffen, den Fall vorzutragen und 
einen folchen Befehl zu erlangen. Ich glaube, daß eine folche 
Drganffation nicht möglich ift, und wenn der Polizeibeamte 
nöthig bat, vielleicht ganze Ta,e tazu zu brauchen, um fi 
erſt emen Befehl zu verſchaffen, man ihm nicht zumuthen Eann, 
ben Befehl binnen 24 Stunden beizubringen, und doch feine 
Skulvigfeit zu thun. Wenn das Beleg genau beflimmt, 
daß auch ver Polizeibeamte nicht andere handeln dürfe, ale 
in dem Geſthe vorgeichrieben if, und in ten bewilligten 
Inftructionen, ımd wenn die Polizeibeamten eben fo verant- 
wortli find, als wie tie Gerichtsperſonen, fo fehe ich nicht 
ein, warum ein Unterſchied zwiſchen beiden zu maden wäre. 
Es kommt Alle darauf an, im Volke die Furcht vor rem 
Gefttze zu bewahren, und ein geſetzliches Volk wird die Po: 
lizei eben fo ehren, wie wir den Nichter ehren. 


Jord an von: Marburg: Meine Herren! Ueber bie 
MWiihtigfelt des Gegenſtandes will ich Fein Wort verlieren, 
darüber ift Hinfängfich geipochen worden, eben fo wenig wii. 
ih ſprechen über die Schwierigkeit, die ed bat, ſolche Be— 
flimmungen zu treffen, welche bie Unverleglichfeit der Weh⸗ 
nung wirklich in der Praxis ficher ſtellen. Allg-meine Be 
flimmungen find unzureichend, eben fo ſind auch zu fprcielle 
Beftimmungen nur leicht dahin führend. daß in den ei zelnen 
Fällen die Beflimmungen, weil fie zu fyecel ſtid, nicht 
mehr paflen. Dan muß daher es größtentheila ver Parti⸗ 
eulargefrggebung Hberlafien und ſich bier höchſtens auf 
allgemeine Beflimmungen befchränfen, und ta geföllt mir 
no& immer der Antrag des Ausſchuſſes, daß ein richterlicher 
Befehl erforderlich fe. am beſten. Wenn aud bier und da 
vielleiht in der Praris Schwierigfeiten eintreten Tönnten, 
daß vieleicht die Hausſuchung in polizeilichen Fällen nicht fo 
leicht vorgenommen werden Tann, fo iſt es dann doch befler, 
daß für die Freiheit geforgt, al8 daß auf der anderen Seite 
biefelbe vielleiht wegen zu laxer Bellimmungen gefäbrpet 
wird, Meine Abſicht iſt jedoch Hier bloß, den Zufag, ben 
ich vorgeichlagen babe, zu rechtfertigen, der aber, wie id) 
glaube, Feiner Nedtiertigung berarf. Mein Zufap bezweckt, 
raß die auf ridhterlien Befehl vorgenommenen Haus⸗ 
fuhungen wo tbunlih mit Zuriehung von Hausgenoſſen vor- 
genommen werden müffen. Meine Herren, häufig wird in 
den einzelnen deutfchen Ländern die Hausſuchung von einzelnen 
Beamten vorgenommen, weil bie Geſetze dieß geflatten, denn 
die allgemeine Beftimmung, daß die Hausſuchungen nur in 
gefehlich beſt mmien Formen und Fällen geichehen follen, hat 
gar feine Wirkung, weil ed immer ra’auf anfommt, wie die 
einzelnen Geſeze in den einzelnen Ländern befchaffen finn. 
In vielen Rinsern darf die Hausfuchung von einzelnen Be- 
amten vorgenemmen werben, ober es wird höcftens ein Ak— 
tnar zugegen, der als Candidat des Staatsdienſtes, als 
Rechtspraktikant, von dem Nicbter mrift fehr abhängig iſt. 
Auch wird die Hausſuchung haͤufig vorgenommen von Polizei⸗ 
beamten mit Hinzuziehung von Polizeifolpaten orer Sergeanten, 
und in dieſem Falle ifk es nur gar zu leicht möglich und 
praftiich auch ſchon vorgefommen, daß man zwar bei ter 


Hausſuchunq nichts gefunden bat, wohl aber, daß mandıes 


nah der Hausſuchung vermißt worden it, und vielem wird 
badurdh vorgebeugt, daB Baudgenoffen Beigezogen werden, wie 
ſolches ſchon in älteren Gefehen und in der Garolina be: 
ſtimmt iſt, daß die Hausſuchung unter Zuziehung von Ver⸗ 
wandten und zwei Schöffen des Gerichtes geſchehen ſoll; dieß 
bezweckt mein Amendement, weiter will ich keine Zeit verlieren. 
(Bravo.) | 

Freudentheil von Stabe: Geftatten Ste, meine Her⸗ 
ren, mir einige Worte gegen ben Borfchlag, ber erft heute 
Ihnen vorgelegt wurde. Ich muß mic nämlich entſchieden ge⸗ 
gen den Verbefferungsantrag der Herren Mittermaier, Leue 
und Adams erflären, er ift zum großen Theile nichtöfagend, 
ba er nur das fagt, was ſich ven felbft verfteht; es wird 
vorgefchlagen, es folle in die Grundrechte aufgenonimen wer⸗ 
den, daß die Hausſuchung nur in den durch das Gefeh be= 
ftimmten Formen vorgenommen werden dürfe, — das verftcht 
fih von ſelbſt. Wollte man fo etwas in bie Grundrechte auf- 
nehmen, fo müffen Sie auch aufnehmen: „der Richter fell nad 
den Geſetzen fprechen”, und id frage Ste nur, meine Herren, 
wenn wir und bamit befhäftigen, die Grundrechte dem deut⸗ 
fen Volke zu fihern, alfo ihm etwas Weſentliches zu geben, 
wie es fih ausnimmt, wenn Sie fagen: Es foll gefchehen, 
was bie Geſetze mit fih bringen. Alfo diefer Theil des Vor⸗ 
ſchlages iſt durchaus nichtsſagend und kann daher unmöglich 
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in die Grundrechte aufgenommen werben. Halten wir und 
aljo, meine Herren, an das Wefen ber Sache. 
fuchung, wie ſchon mehrfach bemerkt worden tft, ift ein höchſt 
präjubicirliher Act, ein Act, burd welchen die perfönliche 
Freiheit, die Sicherung deſſen, was der Bürger fein Hetligftes 
nennt, dad Haus und bie Yamilie gefährdet werben Tann. 
Daher muß ergegen Eingriffe in ſolche Verhältniſſe, in ſolche Rechte 
durchaus gefichert werden. Nun frage ih Ste aber wiederum: 
Mer im Staate tft dazu beftimmt, dad Recht zu fichern und 
Jeden zu ſchützen gegen Kränkungen, bie gegen fein Recht vor⸗ 
genomuen werden? — Das tft eben der Richter; das Wefent- 
liche in der Sache ift daher, dag eine Hausfuhung nur auf 
Brund eines richterlihen Befehld und unter Zuziehung 
einer rihterlihen 'Perfon vorgenommen werden barf. 
Laſſen Sie fi dadurch nicht Angftigen, daß man babei auf 
Schwierigkeiten ftoßen könne. Es kann ſolches — und ich glaube 
das nicht einmal — möglich fein in einem einzelnen Balle, aber ein 
Richter ift doch eben fo leicht aufzufinden, wie bie Spolizeibe- 
hörde. Ohnehin muß ja ein richterficher Befehl vorher aus⸗ 
gefertigt werben und es ift fein Grund da abzufehen, warum 
ed Schwierigkeiten bat, daß der Nichter, den man Bat finden 
können, um ben Befehl auszufertigen, nicht auch follte bie 
Direction bei der Hausſuchung unternehmen können. Nach ber 
heutigen Praxis — Sie bürfen fich hier, wie es ſchon mehrfach 
gefchehen ift, nicht an die rheiniſche Gefehgebung halten; benn 
biefe befteht nicht überall nad der heutigen Gefebgebung und 
eine allgemeine beutfche Gefebgebung haben wir noch nit — 
werben Hausſuchungen fehr häufig Yon Anterbebienfteten vor- 
genommen. Das tft ungehörig. Die Sicherheit des beutfchen 
Staatöbürgers in feiner Burg, wie bie Engländer das Haus 
fehr richtig bezeichnen, kann nur dann, fage ich, gefichert wer- 
ben, wenn eine Hausfuhung nur vorgenommen werden Tann 
auf Grund eines richterlihen Befehls und unter Zuziehung 
eined richterlihen Beamten. Der Richter tft derjenige im 


Staat, der dazu da ift, um bie Form — und bie ift bie Trä⸗ 


gerin des Geſetzes — und damit die Sache felbft aufrecht zu 
erhalten. Der Polizeibeamte muß vermöge feines Berufes 
fi oft über die Form hinwegiehen, weil er bie Zwecke ber 
Polizei Häufig nicht anders erreichen kann; er muß ſchnell han⸗ 
bein; dagegen ber Richter ift nicht immer in biefem Ball. 
Und wenn auch einmal eine Hausfuhung, die von Nutzen ge- 
wefen wäre, unterbleiben fullte, fo tft doch das Weſentliche er- 
reiht. Der Bürger ift fiher geftellt in feinem Haufe. Es 
find, wie mir auch aus meiner Praris befannt ift, gerade durch 
das bisherige Verfahren in dieſem Gapitel viele Sünden bes 
gangen worden. Weil alfo nur dann, wenn eine Hausfuhung 
unter der Direction eines Nichterd vorgenommen wird, bie 
Breiheit des Bürgers ficher geftellt ift, fo werbe ich gegen ben 
Verbefferungsantrag der Herren Mittermater, Adams und 
Leue für einen Zuſatz flimmen, der dahin gebt, unter 

Beibehaltung des Vorſchlages des Verfaffungs-Ausfchuffes: 
„Eine Hausfuchung darf nur auf Grund eines rich- 
terlichen ‚Befehl8 und unter Zuztehung eines richterli⸗ 

hen Beamten vorgenommen werben.” 
Präſident: Herr Heifterbergt Hat das Wort, um 
fein Amendement zu erläutern. 

Heiſterbergk aus Sahfen: Meine Herren! Nah 
der beredten Darftellung des Herrn Vorredners habe ich nur 


Weniges noch hinzuzufügen. Der erfte Satz unferes Paragra⸗ 


phen darf von uns nicht preißgegeben werben. Er erſetzt das⸗ 
jenige; was ber Engländer in den Worten bat: „Mein Haus 
ift meine Burg*. Der zweite Satz: „Cine Hausſuchung darf 
nur auf Grund eines vichterlichen Befehls vorgenommen wer- 
ben *, erfiheint mir auch vollkommen zweddienlih. Ich war 


Cine Haus: ' 


allerdings fehr veranlagt, mich für den Mittermater’fchen An⸗ 
tag auszufprehen; allein es hat feine großen Bedenken. — 
Einmal ift die Gefeßgebung außerordentlich verfhieden. Wenn 
wir auf die vergangene Gefeßgebung recurriren wollten, wür- 
den wir fehr fchledht damit fahren. Wollten wir aber ein Ge⸗ 
fe geben über bie Fälle, wo eine Hausſuchung ftattfinden ſoll, 
fo würde das eine außerordentlich fehwierige Aufgabe fein; es 
läßt fich durchaus nicht im Voraus beftimmen, wann dieſe 
Hausſuchungen geftattet werben können. Oft treffen mehrere 
Verdachtsgründe zuſammen, bie einzeln für ſich nicht ausret- 
hend find, die aber in ihrer Verbindung allerdings genügenden 
Grund zu einer Hausfuhung abgeben. Alfo wird ed am beften 
fein, wenn. wir und an einen richterlihen Befehl halten, Der 
Richter ift verantwortfich dafür, und es tft anzunehmen, daß 
er nicht mit Willkür verfahren werde; allein ich halte einen 
Zufag für .durdaus unentbehrlich, nämlich den, daß dem rich⸗ 
terlichen Befehle auch bie Beweggründe beigefügt werben müffen. 
Der Richter, ehe er eine Hausfuchung verfügt, muß fih Mar 
über die Gründe werden, und muß fle von vornherein kund 
thun. Es kann nicht erlaubt fein, blos zu fagen: „N. N. ift 
zu verhaften, N. N. Griminalrichter — das würde in ber 
Regel gefährlich fein, dadurch würde der Willfür Thür und 
Thor geöffnet werben. Nun glaube ich allerdings und gebe zu, 
daß fpäter der Richter Nechenfchaft geben muß, warum er das 
gethan Habe; aber es ift durchaus nöthig, daß von vornherein 
berjentge, den die Hausſuchung betrifft, erfahre, welche Gründe 
ben Richter von Anfang an geleitet haben. Daß übrigens bie 
Hausfuhung fehr füglich auf die Tageszeit befchräntt werben 
kann, außer dem Falle, wo man Einen auf der That verfolgt, 
das tft mir in außerorbentlih vielen Fällen der Prarid ein- 
leuchtend geworden und ich glaube, es könnte fo angenommen 
werben. 

Präſident: Herr Blömer bat das Wort. (Unruhe 
in der Derfammlung. Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) Das: 
tft jetzt der letzte Redner. (Heiterkeit.) 

Blömer von Nahen: Meine Herren! Ih habe zu bem 
Amendement, welches bie Herren Mittermater, Zeue und Adams 
geftellt Haben, ein Unteramendement zu fielen. Es iſt gegen 
diefed Amenbement ber Herren Mittermater ıc. Manches ein- 
gewenbet worben, namentlich zuleßt von Deren Kolb, dag biefes 
Amendement durchaus mäßig jet, weil es dem beutfchen Volt 
kein Recht gewähre; ich glaube aber, meine Herren, daß biefer 
Vorwurf auf einem Mißverſtändniß oder auf einer zu ober« 
flählihen Anſicht dieſes Amenbements beruht. Das Amendement 
biefee Herrn erachte Ich nah meiner Weberzeugung, die fi 
zum Theil auf richterliche Erfahrung gründet, für das in ber 
gegenwärtigen Lage der Dinge allein durchaus zwedmäßigere 
und bem beutfchen Volke wirklich nugenbringend. Dan fagt, 
es gewähre durchaus dem beutfchen Volke Feine Rechte. Aller: 
bings, meine Herren, die Rechte, bie dem beutfchen Wolle da- 
durch gewährt werben, legen klar vor, nämlich es foll ber 
abminiftrativen und polizetlihen Gewalt, die fig von dem 
Geſetz, dem allgemein güftigen, trennt, ein für allemal ein Rie⸗ 
gel vorgefhoben werben. Es fol die Verhaftnahme des Bür- 
gers, es fol die Hausunterfuhung nicht freigeftellt werben 
dem augenblidfichen Gelüfte der Poltzeigewalt, ber augenblid- 
fihen Tendenz eines Miniſteriums, fonbern die Brage: kann 
unter den gegebenen Unmftänden eine Verhaftung, eine Haus⸗ 
unterfuhung vorgenommen werben? foll in jedem einzelnen 
Balle ihre Entſcheidung empfangen von dem allgemein gültigen 
Geſetze, und das, meine Herren, glaube ich, if ein fehr großes 
Recht, was jedem einzelnen Bürger ber deutfchen Nation zu⸗ 
ſteht, daß die Frage, ob eingegriffen werben bürfe, jedesmal 
entſchieden werbe nah dem allgemein gültigen Geſetze, und 
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nicht nad der Brivatmeinung ber jeweiligen Poltiet- oder je- 
weiligen anderen Behörde. Indem ich aber, meine Serren, 
hierin vielleicht wiederholt Habe, was von anderen Seiten ſchon 
gefagt worden tft, glaube ich, daß die Wohlthat, welche durch 
das Mittermaier'ſche Amendement dem beutfchen Volke wirklich 
bereitet wird, nur halb newährt wird, wenn nicht zugleih Vors 
forge getroffen wird, daß bie Über die Verhaftung eines Bür- 
gers in feiner Wohnung, unb über die Hausfuhung In ein- 
zelnen beutfchen Landestheilen beftehenden Geſetze, wenn fie 


ber nothwendigen Breiheit nicht Genüge leiften, abgeändert 


werben. Denn was Tann dem beutihen Volke damit gewonnen 
fein, wenn es unter die Herrfchaft deffen geftellt bleiben foll, 
von bem wir fagen, daß es nicht genügt, daß es nicht taugt. 
Man bat fh auf die Rheinlande bezogen, und ich gla:be, 
wenn wir bie bort in Beziehung auf diefen Gegenſtand gelten= 
den Geſetze im ganzen Vaterlande befäßen, würden wir und 
. zufrieden geben können. Es iſt aber eben bemerkt worden, daß 
dieſe rheiniſchen Geſetze im ganzen Vaterlande nicht eriftiren, 


und für die, welche in andern Landestheilen Ichen, wo die | 


Geſetze in Bezug auf bie Verhaftnahme des Bürgers in feiner 
Wohnung und die Hausunterfuhung augenblicklich ſchlecht find, 
wird mit dem Mittermater’fhen Amendement wenig gewonnen, 
weil fie nad wie vor unter der Herrſchaft der beftehenten 
ſchlechten Geſetze bleiben. Daher erlaube ih mir, zu ben Mit- 

en Amendement bas folgende Unteramendement zu 
eu: 

„Die in einzelnen deutfchen Landestheilen über Hause 
fuhungen und Verhaftungen in ber Wohnungen bis 
jeßt beftehenden Geſetze behalten ihre Gültigkeit nur in 
fo fern, ale fie in Jahresfriſt von Publication ber 
Grundrechte des beutfchen Volkes an durch die geieh- 
gebende Gewalt bes Reichs oder ber einzelnen Staaten 
beftätigt werben.” 

Es wird dann, meine Herren, bie nächſte Aufgabe fein, ber 
Geſetzgebung des Reichs ſowohl, als der einzelnen Landestheile, 
die Gefehe, weldhe die Verhaftung und Hausunterfuhung zum 
Gegenſtand Haben, einer genauen Gontrolle zu unterwerfen, 
und die Modificationen einzuführen, welde unfre Zeit ver- 
langt. Der Abgeordnete Herr Bürgers hat dieſes Amendement 
gemeinfhaftlih mit mir geftellt. ' 

. Bräfident: Die Verhandlung ift gefchloffen, bis 
En Das dem Berichterftatter vorbehaltene Schlugwort. Herr 

eier, 

Befeler von Greifswald: Meine Herren, zuerſt 
babe ich eine Bemerkung zu machen über ben Antrag bed 
Herrn Kolb, welcher an die Epige des $ 8 den Gab geſetzt 
baben will: 

„Jedermann iſt befugt, zu thun, was das Beleg 
nicht verbietet.” 

Meine Herren, ſelbſt wenn ich diefen Gab in dieſer Fafſung 
ale richtig anerkennen Eönnte, fo würde ih doch nicht glau⸗ 
ben, doß er bier an dieſem Orte irgendwie fich finnen bürfte, 
Mir ſcheint, daß mwenigftens bier der Sub als ein Gemein: 
plad erſcheint. Aber in diefer Allgemeinheit ausgefprochen, 
balte ich den Gay Überhaupt nicht für richtig. Es iſt nicht 
bloß das verboten, was die Befege nicht geflatten, fondern 
es gibt vorhandene Autoritäten, welde ein Verbot erlaflen 
fönnen, und welche ebenſo Anerkennung erwarten dürfen, wie 
das Beleg ſelbſt. In diefer Beziehung ſcheint mir eine ganz 
andere Yafjung nöthig zu fein, wenn das ausgefprochen wer⸗ 
ven fol, was Herr Kolb auszuſprechen beabſichtigt. Aber, 
meine Herren, es ift überhaupt nicht weife, einen ſolchen 
Sap in die Volfärehte zu bringen, und ich glaube auch, daß 
er nicht den Erfolg Gaben würve, ben Herrn Kolb erwartet. 


Solte Allgemeinhriten ſcheinen mir bedeutungslos, und wenn 
ein geebrter Abgeorpneter, der Se.rn Kolb unterflügt bat, 
hervorboh, e8 ſei dieß ja nur der Gearnfap von d-m, was 
früher gegolten habe: nur was außdrüdlih erlSubt wo:den, 
fel geſtattet, — fo glaube id, daß hierin eine Mebertreibung - 
liegt, bervorgerufen ollertings dur& nicht zu rechtfertigende 
Beihränfurgen des Aſſociatio Smefend und an“erer damit in 
Verbindung ſtehender Inftitutionen. — Ich gebe nun zu dem 
eigentlichen Inhalte des $ R über. Sie w-roen leicht finven, 
daß Hier eine Aralogre zu den Beflimmungen gegeben if, 
melde über die Berbaftung einer Berfon find ausgeiprocden 
worden. $ 7 bat nämlich das Princıp an die Spige geflellt: 
„die Freiheit der Ver’on iſt unverleglich", und dann beftinm:e 
Beſckränkungen aufgeftellt, welche eben rieſes Princip mies 
derum in feinen Modiflcationen darſt;llen follen, freilich nicht 
in aller Vollflänpigfeit, fon:ern nur dad bervorbebend, mas 
von befonderer praftiicher Bedeutung iſt. Das Nämlicge findet 
in 598 fatt. Hier lautet das Princip: „die Wohnung iſt un« 
verletzlich“. Meine Herren, die meiften Redner vor mir baben, 
wie es fcheint, nicht das gehörige Gewicht darauf gelegt, daß 
gerade der eigentliche Nachdruck des 5 8 auf dem e flen Sage 
rube, fondern fle-baben ſich vorzugsweiſe mit den Beſchrän⸗ 
tungen deſſelben beichäftigt und dief> wiever anders faffen wollen, 
als worauf der Aurfhuß angetragen bat. Aber, mrine Her⸗ 
ren, die Hauptſache iſt Das Princip an der Spitze, es iſt cas, 
worauf ed vor Allem anfommt, wenn man biervon in den 
Grundrechten ſprechen mill. Aber dieſes Princip kann ebenfos 
wenig unbedingt zur Geltung kommen, wie das Princip von 
der Unverletzlid keit der Perſon, und bier iſt nun ganz richtig 
eine Beſchränkung hangeſtellt worden, In Beziehung auf den 
wichtigſten Fall, mo der Hausfrieden von Rechtswegen einen 
Bruch erleiden darf, nämlich bei der Hausfuchung. Meine 
Herren, Ihr Ausſchuß Hat geglaubt, daß in Bezug auf die 
Regeln, welche in Bezug auf die Hausſuchung gelien follen, 
im Allgemeinen daſſelbe vorgefchrieben werden dürfe, was für 
pie Verhaftung iſt beffimmt worden. Allein es find nun die 
Reqeln über die Verhaftung bereits melentlid von biefer 
hohen Verſammlung verännert. Es tft daß, was urfprüng- 
lich im Vorſchlage des Ausichuffes enthalten war, weſentlich 
umgeflaltet worden, indem ein Unterſchied gemacht iſt zwiſchen 
eigentlicher Verhaftung und zwifchen polizellicher Berwah’ung. 
Im vorltegenden Ball nun hat der Ausfchuß geglaubt, es 
genüige, wenn der richterfiche Befehl ald Grund der. Haus⸗ 
fuchung verlangt werde, und mie von dem Abgeoroneten Scheller 
fhon bemerft worden, fo bat ber Ausſchuß das, was bier 
etma noch unvollfländig erfkeint, dapıı dh erirgen tollen, 
daß er aud die Nachbringung bes richterlichen Befehls Inner: 
halb 24 Etunden geftattet. Reine Herren, es iſt mir lieb) 
baß auch andere Mitglieder des Ausfchuffes die Verteidigung 
diefer Baffung übernommen haben, Schon im Anfange ber 
heutigen Verhandlung habe ich mich dahin erklärt, daß ich 
mich überzeugt habe, es genüge dod nicht, was ber Ausihuß 
vorgefhlagen. Erlauben Ste mir dazu nod folgende Bemer⸗ 
tungen: Es find drei gelehrte rechtserfahrne ‘Mitglieder ber 
Verſammlung zufammengetreten, um ihre Anträge in Bezie- 
bung auf dieſen $. 8 wo möglich zu vereinigen. Here Leue 
hat einen betatllixten Borfchlag gemacht, der, wenn ich nicht 
irre, im Wefentlichen auch von Herrn Wefendond iſt aufge 
nommen worden. Diefer Antrag bes Herrn Leue geht barvauf, 
wo möglich das Recht der Hausfuhung geſetzlich genau feſtzu⸗ 
ellen, und fomohl die Hetligfelt bes Hausfriedens, als au 
ie öffentliche Sicherheit und Orbnung zu gewährleiſten. Allein, 
meine Herren, in ber Gonferenz ber drei genannten Herren 
ſtellte fih bald heraus, daß der Begriff der Hausſuchung für - 
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tanz Deutfhland nit ganz derſelbe iſt. Einige begreifen, une 
der Oausſuchung mehr, Undere weniger, und namentlich bie 
Seren Juriften vom Rheine, bie unter dem Ginfluß ber rhei⸗ 
nifhen Jurisprudenz leben, verbinden meiſt einen engern Ber 
riff mit HOausſuchung, als die Juriften des gemeinen deut⸗ 

en Rechte es thun Dieß trat fo entſchieden hervor, bap bie 
drei Derren anerlannten, es könne ohne eine genaue Defini- 
tion des Wegriffe feine nähere Vorſchrift Über die Hausfu- 
hung gegeben werben, und babusch namentlih If Herr Leue 
beſtimmt worden, feinen Antrag zurüd,uzieben, und fi ben 
Andern anzufchliefen. “Deine Betten „ es if aber nicht bio 
die Unbeſtimmthelt des Begriffs, welche es wünſchenswerth er⸗ 
einen läßt, daß man in Feine Details eingeht Über die ge⸗ 
feglichen Beſtimmungen binficgtlich dieſes Rechtsverhältniſſes. 
Solche gelepliche Beſtimmungen find überhaupt nicht nur 
durch bie Nothwendigkeit bedingt, fondern aud durch bie Zweck⸗ 
mäßigfeit, und babet zeigt es ſich faft Immer, daß Über das 
Binzelne eine grope Verſchiedenheit der Meinungen beſteht, die 
auszugieihen nur möglich Ift, wenn man das Ginzelne in bie 
richtige Merbindung mit dem ganzen Rechtsorganismus bringt. 
Mir ſcheint nun, daß die Gefehgebung über Wegenftände, wie 
der hier behandelte iſt, infofern fie nicht bloß ein allgemeines 
Grundprinelp binftellen foll, wo möglih im Zuſammenhang 
mit dem ganzen Griminalproceh behandelt werden muß. Ihr 
Ausſchuß bat num geglaubt, dur feine Vorſchläge das allge 
meine Princip au in feiner pofitiven Beſtimmtheit faſſen zu 
können; allein es {ft von mehreren Herren hervorgehoben wor« 
ben, daß dieß nicht für alle Beziehungen möglid ſei, und daß, 
namentlih wie ed Herr Mohl — „Verhäͤltniſſe ſich 
finden, die ſelbſt bei den freieften Völkern, die beſonders auf 
den Schup der individuellen Freiheit am meiften bedacht find, 
doch Ausnahmen nothwendig machen. Wenn wir fagen wollen: 
es iſt das Höchſte, daß gerade wie die perfönlihe Freiheit, fo 
auch die Helligkeit des Hausfriedens, bie Sicherheit der Woh⸗ 
nungen gefchüpt werde, fo glaube ich, meine Herren, wir ha⸗ 
ben au nothwendig, uns Rechenſchaft zu geben über bie 
Beſchraͤnkungen, die einmal unerläßlic find, Tiefe Betrachtung 
bat eben den Antrag der Herren Mittermaier, Adams und 
Leue veranlaßt. Ich hebe hervor, wie ber Redner vor mir 
ſchon angedeutet hat, daß ich keine Gefahr in den Beſtimmun⸗ 
gen finde, die hier vorgefchlagen find, Die Wahrung des Prin« 
eins IR die Hauptſache, und daneben geht die Beſchränkung 
deffelben. Aber bedenten wir doch auch, daß nicht bloß von 
Sausfuhung, fondern au von der Verhaftung in ben Woh⸗ 
nungen bie Rede iR, und daß aud hierauf die Herren, welde 
den erwähnten Antrag geftellt, ihre Aufmerkſamkrit gerichtet 
baben, und dadurch, fowie durch eine andere Motification der 
Baflung, unterfgeidet fi diefer Antrag weſentlich ven ber ent 
ſprechenden Stelle der belgiſchen Verfaſſung. Es if nicht un. 
bedingt geſagt werden, daß das Recht jo deſtehen bleiben ſoll, 
wie ce die jeht befanden, ſondern es ſoll das Gefeh über⸗ 
haupt deſtiumen, in welchen Fällen, in welcher Form und 
von weichen Beamten die Haueſuchung vorgenommen werden 
fe. Dabei unterfgeidet ſich Tiefer Antrag meientlih von dem 
des Deren Wohl, der keine Anteutung gegeben bat, daß ge= 
feplide Vermen aufgeſtellt werten ſollen für die Vornahme 
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der Haueſucungen. Meine Herren, in den deutſchen Ländern, 


we die Gcieggedung dem Vrincip entſprechend dieſes Rechtz 


(dem gtorduet hat, wirt feine durchgreifende Abänderung nö: 
wig fein; Höhere Grgänzumgen bei der freieren Geftaltung. 
Aber das iR nicht das geiummte Teutihland, und gerade das 
Rebt der Dautiuhung uns das Recht der Verhaftung im dem 
Webnungen if in dem größten Tdeile Deutihlants nicht je 
geercumt, wie 04 das verangefitätt Brixcip netämendig madt; 


| 


bafer Legt auch In bem Antrage der drei Herren eine Hiu⸗ 
weifung ‚auf basjenige, was die beutfhe Gefebgebung über 
nehmen fol. Sie foll das Recht in Uebereinkimmumg bringen 
mit dem Princip. Deine Herren, das darf nicht eim leeres 
Wort genannt werden, wenn wir nicht jede - Hoffnung 
auf die tüdtige Bortbildung unferes Rechteweſens aufgeben 
wollen. Ich Hoffe, daß die beutfgen Stänbeverfammlungen 
nit ermüden werben, daß bie Prefie nicht aufhören wird, 
zu verlangen, daß das grundrechtlich feftgeftellte Princip au 
volftändig realifirt wird. Ja, ich wünſche überhaupt, daß 
biefe Inftitutionen durch bie Neihegefehgebung welter geführt 
werden, und wir alle, meine Herren, bie wir hier, ver⸗ 
ſammelt find, haben bie Aufgabe, bahin zu fireben, daß 
die Grundrechte weiter ausgeführt und feftgeftellt werben. Ich 
glaube niht, daß man fagen Tann, es fei ganz gleich⸗ 
gültig, es fei, faſt möchte ich fagen, verächtlich, ein Princip 
dem Wolke hinzugeben uno zugleih auszufpredhen, die GBefeh- 
gebung folle für die Durchführung des Principe Sorge tragen 
und es zur Wahrheit machen. — E86 ift auch ein Unterantrag 
geſtellt worden, daß in einer beftimmten Friſt die Befehgebung 
diefe Uufgabe löfe. Halten Sie es für nothwendig, daß dieß 
geihieht, fo Tann die immerbin ausdrücklich ausgeſprochen 
werden. Ich würde es aber lieber ſehen, wenn es in dem 
Ginleitungsgejege, welches doch unentbehrlich fein wird, und 
nicht als Theil dee Grundrechte felbft ausgefprochen würde. 
Bei der zweiten Berathung würde jedenfalls darauf aufmerkfam 
gemacht werben können. SIndeflen dem Princiy des Haupt: . 
antrags ſteht diefer Unterantrag nicht entgegen. — Nachdem 
id mid nun dagegen erflärt Babe, baß eine genaue Geſetz⸗ 
gebung Über den hier behandelten Gegenftand ven uns feſt⸗ 
geftellt werde, ‚fo könnte man mid dennoch für verpflichtet 


halten, diejenigen Vorſchläge gründlih zu prüfen, bie eine 


folde genauere Feſtſtellung verlangen; aber ih glaube, Sie 
werden mir dieß erlaffen. Jeder Einzelne wird doch nad 
dieſer kurzen und klaren Verhandlung willen, wie er ſich zu 
ben einzelnen Anträgen zu verhalten bat.- Sch verzichte daher 
darauf, das Stine gegen dad Andere weitläufig abzumwägen, und 
das Mehr oder Weniger ausführlich zu befireiten, ober zu ver- 
tpeibigen. Nur dieß hebe ich noch hervor, daß ich eine größere 
Beſchränkung des Antrags des Ausſchuſſes, indem das Nach- 
bringen des richterlichen Befehls weggelaſſen wird, für unzu⸗ 
läffig halte; meiner Unfiht nach geht der Ausſchußantrag ſelbſt 
nit weit genug. Ich könnte etwa noch Ginzelnes hervorgehen, 
um unterſtühend oder bekämpfend auf bie nad biefer Seite 
bin geftellten Anträge einzugehen ; aber es handelt ſich dabei, 
wie ſchon friher bemerit, um eine Frage ber Zwedmaßigkeit, 
und man müßte in bie einzelnen Rechtsverhälmiſſe ſelbſt, oder 
in bie Brage: was für gefeßgeberifige Anorbuungen für fie 
nothwendig find, fehr tief eingehen, wenn man dabei wirklich 
gründlich verfahren wollte. Wenn 5. B. Herr Wefenbend ben 
Antrag geftellt hat, daß bei der Hausſuchung richterliche Be⸗ 
amte zugezogen werden fallen, fo Halte ich dieß nicht in allen 
Fällen, wo eine Hunsfuhung unerläßlih if, für ausführber. 
IH glaube aber, daß man durch andere Beſtimmungen größere 
Garantien gewinnen könne. Wenn z. B. Herr Jordan vors 


vo 
tn eine viel ſchlechtere Lage kommen, als Andere. Hätte ich 
vorzufchlagen , je würde ich fagen: GEs follen zwei gure Rad. 
bar zugezogen werben, und ich glaube, durch eine folde Be⸗ 
RKimmung würde jene Garantie recht wohl erreicht werben 
tunen. Allein, meine Herren, ih ſtehe als Berichterftattes 


x 


für den Ausſchuß von ſolchen Vorſchlägen ab, und überlaffe 
es Ihrem Ermeſſen, inwiefern Ste aufs Einzelne einzugehen 
- für nöthtg halten. Ih Tann im Allgemeinen nur wiederholen, 

daß ich bie Hinmwelfung- auf bie künftige Geſetzgebung für ge⸗ 
nügend halte, welche in dem von mir unterſtutzten Antrag 
"gemacht worden, und baß id auch meiner Berpflichtung ale 
Berichterftatter genügt zu haben glaube, wenn ich, wie ge⸗ 


fhehen, die Motive des Ausſchufſſes dargelegt‘ habe. (Mehrere. 


"Stimmen: Bravo!) ‘ 
| Bräfident: Die Verhandlung” tft geſchloſſen. Ich 
werbe die einzelnen Anträge zur Unterſtützung bringen, und 
dann zur Mbftimmung ſchreiten. Es Itegen nur noch drei Haupt- 
anträge vor, welche die ganze Faſſung begreifen, und an welde 
fi alle übrigen Amendements anfchließen. Es iſt nämlich bie 
vom Ausfchuffe felbft vorgeſchlagene Faſſung — obgleich ber 
Herz Berichterfiatter fih zu einem davon abweichenden Amen⸗ 
dement befannt hat — doch nicht zurüdgezogen worden. Ih 
mug alfo den Ausſchußantrag beftehen laſſen. Dann kommt 
die von ben Herren Mittermater u. f. w. vorgefchlagene Faſ⸗ 
fung. Das dritte Amendement märe das bes Herrn ‚Scheller. 
An diefes ſchließt fih ber Antrag der Herren Spatz und 
Kolb an, und es hat jener feine befondern Anträge in biefer 
Beziehung zurüdgezogen. Daſſelbe tft gefchehen Hinfichtlich der 
von Mittermeier und Genoſſen geftellten Anträge, infofern 
diefe weiter gingen. Nach dem Antrage der Herren Mitter- 
mater und Adams bliebe der erſte Sag ftehen, bie Abſätze 
2, 3 und 4 äber würden folgende neue Faſſung erhalten: - 
„Eine . Haudfuchung, fowie bie Verhaftung in einer 
Wohnung dürfen nur von dem gefchlich bazu ermäch⸗ 
tigten Beamten in ben Fällen und Bormen angeordnet 
nnd ausgeführt werben,’ welche das Geſetz beſtimmt,“ 
Diejenigen, welde diefen Antrag unterftüßen 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die hinreichende Anzahl erhebt 
ch.) Der Antrag iſt unterftüßt. Der Antrag des Heren 
Sſcheller lautet: ' | 
„Die Wohnung tft unverleglid. Eine Hansfuchung barf 
- nur auf den Grund eines berkits erlaffenen ober binnen 24 
Stunden nach her Hausſuchung zu erlaffenden richterlichen 
Befehls vorgenommen werben. Diefer Befehlift demjenigen, 
bei’ welchem die Hausſuchung vorgenommen worden, einzu⸗ 
händigen. Während ber Naht, vom Sonnenuntergang 
bis Sonnenaufgang, darf fein Beamter in eine Woh- 
nung einbringen, es ſei denn in Faͤllen einer Lebens» 
- gefahr, einer Beuerd- oder Waffernoth, oder rined aus 
dem Innern ber Wohnung hervorgegangenen Anfuchens. 
Dod, kann die Wohnung während. ber Nadıt umftellt 
werben. * I 
Erhält er Unterſtützung? (Es erhebt ſich die genügende 
Anzahl.) Der Antrag iſt unterſtüht. Nun beſteht noch der 
Antrag bed Herrn Kolb, welher an die Spike des Para- 
graphen geftellt werben ſoll und alfo lautıt: 
edermann tft befugt, Alles zu thun, mas das Ge- 
feb nicht verbietet.“ 
If diefer Antrag unterfiipt? (Die erforderliche An- 
zahl erhebt fih.) Er iſt alfo unterftüßt. 
Wefenbonck von Düffeldorf (vom Plabe aus): 
Mein Antrag erſtreckt fi über ben ganzen Paragraphen. 
Bräfident: Der Antrag des Herrn Mefendond 
ee neben denen der Herren Scheller und Leue beftchen. 
v heißt: a 
7 „Die Wohnung Ift unverletzlich. Eine Hausſuchung 
barf nur auf Grund des Befehls eines“ Richters oder 
eines Beamten ber gerichtlichen Poltgek und in Gegen- 
wart eines folgen Beamten vorgenommen werden. 


62, 
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Diefet Befehl muß fofört bei der Hausfuchung bem 
Betheiligten mit Motiven zugeftellt werben. 

Jede Hausfuhung zur Nachtzeit iſt unterfagt. 

Diefe Beftimmungen erleiden nur im Ball der Ver⸗ 
rotgung, eines Verbrechers auf frifher That eine Aus- 
nahme: 


FR diefer Antrag unterftügt? (Die hinreichende Anzahl 
erhebt ih.) Er iſt unterftügt. Der Antrag des Herm 
Reihendperger, welcher dahin geht, in ben zweiten Abſatz 
einige Worte einzufihteben, fo daß ber Abfa nun fo lauten 
würde: | 5 . 


I) 


„Eine Hausfuhung darf, außer im Kalle der Mer- 
folgung eines ln auf frifher That, nicht vor⸗ 
genommen werden 'n.f.w.? 

Wird diefer Antrag unterftüpt? (Die Unterſtützung 


erfolgt.) Er ift genügend unterftägt. Der Antrag des 


Seren Kohlparzer gebt baßin: - 

7 uEime Hausfuhung darf nur’ auf Grund eines bem 
Betheiltgten fogleich zuzuftellenden vichterlichen Befehle 
und in Gegenwart zweier. Zeugen vorgenommen 

werden.” . ' 
Erhalt biefer Antrag Unterffübung? (85 erheben 
ſich nur wenige Mitglieder.) Er hat fie nicht gefunden. 
Sept folgt dad Amendement bes Herrn Heiſterbergk: 
„Dafern die Hausfirhung abhängig gemacht wird 
von dem rihterlihen Befehle, fo beantrage ich 
nach dem Worte „Befehle“ jedenfalls den Zuſatz: „wel- 
hem die Beweggründe ſchriftlich beigefügt 
werben müffen.* 
Unterfügen Ste diefen Antrag? (Die erforderliche 
Anzahl erhebt fi.) Der Antrag iſt unterſtützt. Der 
Antrag des Kern. Mohl lautet: = 
„Eine Hauoſuchung darf ur auf den Grund eines 
richterlichen Befehle oder in Gemäßhett ariderer gefch- 
licher Defyeniffe vorgenommen - werden.“ 
Wird diefer An 


trag bes Gern Jordan geht dahin, nah den Worten: 
„richterlichen Befehls vorgenommen werden“ Hinzuzufepen: 

„und muß, wenn-thanlich, mit Zugiehung-von Haus⸗ 

genoſſin erfolgen.“ 

Wird dlefer Antrag unterſtützt? (Die- erforbeutihe 
Anzahl erhebt fi.) Er if unterſtützt. Es folgt der 
Antrag der Herren von Trützſchler, und Genofien: fm 
drertten Sachze die Worte: „innerhalb der nächften 34 Stunden“ 
hinwegzulaſſen, fo daß affe ber britte Sab folgende Beffung 
erhalten würde: | 

„Diefer Befehl muß: fofort dem Betheiligten vorge- 

wieſen werben ” 

Erhält diefer Antrag Unterftübung? (Es erhebt fi 
bie erforderliche Anzahl.) Er hat fie gefunden. Sodann 
wird beantragt, ben britten Satz ‚ganz zu ftreichen. Diefes 
Amendement ift von fo vielen Abgeordneten unterfchrieben, 
daß es ſchon für hinreichend unterſtützt anzufehen iR. 
Der Antrag bes deren, Schlöffel unterfheinet fi jetzt 
eigentfih dur nichts mehr von dem ber Herren v. Trützſchler, 
Berger, Martiny und Genofien, denn Sie (zu Schlöffel ge- 
wenbet) tragen barauf an, baß bie Vorzeigung biefed Befehles 
fofort erfolge. 


Schlöffel: Das erfte Amenbement ! 

Bräfident: Gut, bas erfie Amendement geht alfo 

| ··· Fe 

hinter dem Worte „Befeit" Ginzujufügen: „und unter 

ſpecieller Leitung eines richterligen Bramten“.  - 
3 


. . 


. 


= 


trag unterftügt? (Es erhebt fi aicht 
bie genügende Anzahl.) Er iſt nit unterftügt. Der At- - 


N 
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Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Die genügende Anzahl 
erbebt ſich) Er iſt unterſtützt. — Der Antrag bes Herrn 
Meyer aus Liegnitß: | 

im dritten Satze ſtatt „24 Stunden” nur „3 

Stunden” zu fegen, 

ift dieſer Antrag unterkügt? (Nur Wenige erheben 
hr Er iſt nicht unterfiügt. Der Antsag ber Herren 
Raumer und Schubert... (Eine Stimme im rechten Gen- 


trum: Iſt jet ganz überflüffig!) Er if alfo zurüdgenommen? 
‚(o. Raumer: Ja wohl!) — Der Antrag bes Herrn Dewes 


tft ein Zuſatz⸗ Antrag, welcher aber nad der Meinung Vieler 
‚wegzubleiben hätte: - J 
PER „Jedoch follen bei Verhaftungen (in der Wohnung) 
wegen Schulden (in Bolge eines Urtheild auf Körper- 
baft) auffchtebende Beſchränkungen eintreten," 
Iſt diefer Antrag unterſtützt? (Nur Wenige erheben 
fi.) Er iſt nit unterſtützt. Der Blömerfhe Antrag 


‚würhe ein Zufab zu dem Amendement der Herren Mitter- 
munter, Reue und Adams fein. 


Er ift folgenden Inhalte: 
„Die in ben einzelnen beutfihen Landestheilen über 
Hausfuhungen und VBerhaftungen in. ben Wohnungen 
Bis. jettt beſtehenden Geſetze behalten ihre Gültigkeit 
nur inſofern, als fie in Jahresfriſt von. Bublication 
- der Grundrechte des deutfihen Volkes an durch die ge- 
:  feggebende Gewalt des Reihe oder ber einzelnen 

Staaten beflätigt werben.” 

IR diefer Antrag unterſtützt? (6 erhebt fih nicht 
‚die binreichende Anzahl.) Der Antrag iſt night Hin- 
reihend unterftüht. — Ich bringe alſo zuerfi den Antrag 
des Heren Koik zur Abflimmung, der für ſich und mit ben 
übrigen nicht in Merbindung ſteht. Herr Kolb will alfe, daß 
an die Spibe des $ 8 zu fegen ſei: nn 
rn XAXdermann iſt befugt, Alles zu thun, was bas 

Geſetz nicht verbietet.” - 
Diejenigen, welde dieſen Sab an der Spitze des 
VBaratzraphen annehmen wollen, bitte ih aufzu- 
Beben. (Die Minderzahl erhebt fi.) Der Antrag tft 
nerwerfen. — Nun fiehen alfo die 4 Faſſungen, die felbft- 
fländig find; nebeneinander, Ich würde zuerft bie bes ‚Herrn 
MWefenband, dann ‚die bes Herrn Scheller, dann, bie der Herren 
ittermater, Adams und Leue, und dann erſt, ‚wenn feine 
„gan dieſen, angenommen wäre, bie urſprüngliche Faſſung bes 
Auoſchuſſes zur Abftimmung, baingen. Derr Befeler bat bas 
Mort Über die Frageſtellung. . 

*: MBefeler von Gredfswalb: Zunãchſt, ſcheint mir, muß 
slegefiiumt werben über. ben erſten Abſah, den Alle beibehalten 
wollen. .. 

BPracäfident: Das iſt richtig! 

‚Beſe lex: Dann muß wan die verſchiedenen Anträge 
inſofern unterſcheiden, ale die einen nur allgemeine Vor⸗ 
AIchriften geben wollen, bie anderen uber detaillirte. Die erfit- 
ren find Fur den Antrag don Diittermaler, Leue und Adams 
‚vertreten. Meines Erachtens muß biefer zuerft zur Abſtim⸗ 
‚mung gebracht werben, weil er am weiteften eht. Wird die- 
fer angenommen, ſo firb' alle anderen Anfräge meiner Mei- 
nung nach befeitigt. Wenn biefer Antrag ‘verworfen wirb, To 
‚geht man in das Detall ein unb dann muß der Ausſchuß- 
Antrag zuerft kommen, und darauf "bie flh daran lehnenden. 
Ich glaube, baf ber weltgehendſte Antrag, zuerft zur Abfim- 
mung, gebradht werben uf 322128 


. +’ .. 


Weſendonck von Düptelborf: I glaube "nick, daß 


ver: Mutermaierſche Antrag: der weilefigehenhe iR, und ic 


4 


möchte mich aur wit. dam Zuſah von Hlomer allenfalls eins 


verſtanden erklären. Ich glaube nicht, daß dieſer Antrag zuerſt 
zur Abſtimmung zu bringen tft. — 

Präſident: derr Wigard! 

Wigartd von Dresden: Ich bin derſelben Anficht 
und verzichte. 

Präſident: Ich glaube, es kann ziemlich gleichgül⸗ 
tig fein, welche Faſſung zuerſt zur Abflimmung kommt. 
möchte auch glauben, daß dasjenige. das Weiteſte ift, was bie 
größte Garantie fordert, oder wentgftens in das Detail der 
Barantien eingeht Verlangen Sie, Herr Befeler, daß ih 
barüber abftimmen fafje? (Befeler: Reiu!) Dann bringe ich 
ben Wefendond’ihen Antrag zur Abflinimung, oder viels 
mehr den erften Satz:, 

„Die Wohnung tft unverletzlich.“ 

Diejenigen, welde diefen Sag annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die große Mehrzahl erhebt fich,) 
Sf angenommen. Nun würde es alfo heilen: . 

„Eine Hausſuchung darf nur auf Grund des Befehle 
eines Nichters oder cines Beamten ber gerichtlichen 
Polizei und in Gegenwart eines folhen Beamten vor- 
genommen werben. Diefer Befehl muß fofort bei ber 

. Hausſuchung dem Betheiligten mit Motiven zugeſtellt 
werden. Jede Hausſuchung zur Nachtzeit iſt unterſagt. 
Dieſe Beſtimmungen erleiden, nur im Fall der Ver— 
folgung eines Verbrechers auf friſcher That eine Aus— 
nahme.“ un 
Diejenigen, melde biefe Faſſung des weiteren 
Inhalts des $ 8 annehmen wollen, bitte ih auf: 
zufteben. (Die Minderzahl erhebt fih.) Er it verworfen. 
— Jetzt fommt der. Antrag, des Herrn Scheller: 

„Eine Hausfuchung darf nur auf den Grund eines 
bereits erlaffenen oder. binnen 24 Stunden nach der 
Hausfuhung zu erlafienden richterlichen Befehls voyrge⸗ 
nommen werden. Diefer Befehl ift demjenigen, ‚bei 
welchen die Hausſuchung vorgenommen worden, einzu⸗ 
bändigen. Während der Nadıt, von Sonnenuntergang 
bis Sonnenaufgang, barf fein Beamter in eine Woh- 
nung eindringen, es fei denn in Fällen einer Lebens⸗ 
gefahr, einer Feuers- oder Waſſersnoth, ober eines 
aus dem Innern .der Wohnung hervorgegangenen An- 
ſuchens. Doc fann die Wohnung während der Nacht 

umſtellt werben.” J 
Wer dieſe Faſſung des weiteren Inhalts des 6 8 


‚annehmen will, bitte ih aufzuſtehen. (Die Minder⸗ 


zahl erhebt fih.) Diefer Antrag tft gleihfalls abge- 
lehnt. — Ictzt würde der Antrag der Herren Mittermaier, 
Adamd und Xeue kommen... . .. 
Wigard.von Dresden (vom Plahe aus): Der Aus⸗ 
ſchußantrag zunächſt, denn biefer fchließt ſich an. 
Präfident: Ich ſehe das für gleichgültig an. — 
Nun folgt der Antrag ber Herren Leue, Mittermaler und 
Adams. (Mehrere Stimmen: Der Ausfhußantrag follte nun« 
mehr zur Abflimmung gebracht werben!) Dieß wird gleich 
gültig fein. Uebrigens lautet der Ausfhußantrag: . 
„Stine Hausfuchung darf nur, auf Grund eines rich⸗ 
terlihen Befehls vorgenommen merben. Dieſer Befehl 
muß fofort oder fpäteftens innerhalb der näcften 24 
Stunden dem. Betheiligten vergemiefen werben.” 
Bu dem zweiten Sag, ben id verlefen habe, iſt jedoch no 
der Antrag geftellt, den Zwiſchenſatz: „ober fpäteftens inner⸗ 
balb der noͤchſſen 23 Stunden” wegzulaffen. Wer alfo dieſen 
Sep weglafien will, muß das Ganze serneinen, und dann 
werbe id) ben gangen Satz nochmals zur Abflunmung bringen, 
Bolgende Säge werden nunmehr zur, Abſtimmung kommen 
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„Eine Hausſuchung darf nur auf! Grund eines rich⸗ 


terlichen Befehls vorgenommen werden. Dieſer Befehl 

muß ſofort oder ſpaͤteſtens innerhalb der nuchſten 24 

Stunden dem Betheiltgten vorgemwiefen werben.“ 
Diejenigen, bte diefe Baffung wollen, bitte ic, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Diefe Faſſung 
ft angenommen. Herr Reihenfperger Hat, den An- 


trag geftellt, zu dem Abfag, ber nun im Wllgemeinen ange 


nommen tft, noch den Zufaß zu maden: 
„Stine Hausfuhung darf, außer im Ball ber Ver⸗ 

- Bfolgung eines Verbrechers auf friſcher That, mir auf 

. Grund eines richterlichen Befehls vorgenommen wer- 
den.“ 
Diejenigen, die diefen Zufaß annehmen wollen, 
bitte th, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Diefer Zufap tft angenommen. Run folgt der Zufak 
bes Herrn Jordan, alfo lautend: ' 
nach den Worten:. „richterlichen Befehls vorgenom⸗ 
men werben“ {ft hinzuzufegen: „und muß, wenn thun« 
Gh, mit Zusichung von Haußgenoffen erfolgen”. 
Diejenigen, die biefen Zufag annehmen wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der 
Zufag tft angenommen Nun folgt der Bufab bes 
Seren Heifterbergf, wonach die Faſſung lauten würde: 

| „Tine Hausfuhung darf, außer Im Fall ber, Ber 

folgung eines Verbrehers auf friſcher That, nur auf 
Grund eines richterlichen Befehls, dem bie Beweg- 
gründe fhrtftlic, beigefügt werben müfjen, vorgenommen 

werben.“ | 
Diefentgen, die diefen Zufag annehnen, bitte 
ib aufzufteben (Die. Abſtimmung iſt ziveifelhaft, 
e8 wird deßhalb Gegenprobe vorgenommen.) Der Zufak 
ift verworfen. Nun folgt der Antrag veß Herrn Schlöf 
fe, wornad ver Sag lauten wür:e: 

„eine Hausſuchung darfnur auf Grand eines richterlidhen 
Befehls und unter jperieller Leitung eines richterlichen 
Beamten vorgenommen werden.“ 

Diejenigen, die dieſen Zuſatz annebmen wollen, 
bitre ih aufzuſtehen. (Die Minderheit erbebt ſich.) 
Der Antrag tft verworfen Der vierte Gag lautet: 


„für die Verhaftung in einer Wohnung finden feine bez 


fondere Beichränfungen ſtatt.“ 
Diejenigen, die piefen Sab annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt ſich.) 
Dieier Say iſt verworfen. Und nun heißt der $ 8 
wie folgt: 

„Die Wohnung iſt unverletzlich. Eine Hausſuchung 
darf, außer im Wal derVerſolgung eines Verbrechers 
auf friiher That, nur auf Grund eines richterlichen 
Befehls vorgenommen werden, und muß, wenn thun⸗ 
lid, mit Zuziehung von Hausgenoſſen erfolgen. Die: 
fr Befell muß fofort oder ſpäteſtens innerhalb ber 
nicften 24 Stunden dem Betheiligten vorgerbiefen 
werden.“ > 

Morgen mollen wir nun die Berathung mit $ 9 fortfehen. — 
Die tglieder ver zwölften Abtheilung werben eingelaben, 
morgen früh vor 9 Uhr im gewöhnlichen Locale zu einer 
furzen Sıgung ES zu verfammeln. — Unfere Sitzung beginnt 
morgen um 9 Uhr und vie Tagserdnung iſt die eben ver: 
kündigte. Die heutige Sigung iſt gefchloffen. 


, (Schluß der Sitzung 1'’, Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
‚vom 9. bis 12. Augufl. 


I. Suträge, 


1. 62224) Dringlicher Antrag der Abgeordneten E. F. 
Köpler aus Nonz, Makowiezka und anberer Abgeorbneten aus 
Böhmen, betreffend die Abfchaffung ſämmtlicher Flußzölle in 
Deutfhland vom 1. Septeinber I. 3. an. (An den Ausfchuß 
für Die Volkswirthſchaft.) 

2. (2225) Antrag des Abgeordneten Rösler von Dels 
und Anderer gegen den Untrag des Abgeordneten Kohlparzer 
in Betreff der von ihm beantragten Ausfchliefung ber Abges 


ordneten von Trient und Roveredo aus der Motionalverfamm- 


J 


vom Staat, übergeben von dem Abgeordneten Scholten. 


lung. (An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 
3. (2226) Dringender Antrag des Abgeordneten Vogt, 
die Anerkennung der Befläffe ber Mabionakverfammlung be- 
tveffend, mit Heberreihung einer darauf bezüglicgen Adreſſe, 
befchloffen in ber Volksverſammlung zu Biedenkopf. (An ben 


Brioritäts- und Peiiione-Ansieup.) 


I. Petitionen, 


1. (2227) Pelition vieler katholiſchen Geiſtlicien aus 
dem Kreiſe Kempen, Freiheit zer katholiſchen Kirche betreffend 
(d. d. Dilkrath 20: Juli 1848), übergeben von dem Abge⸗ 
ordneten Widenmann. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

2. (2228) Betition der Gemeindeeinwohner von «Honnef 
a. R., gegen die Trennung ber Schule von der Kirche, über 
geben von bem Abgeordneten Compes. (An ven Berfaffungs- 


ß.) 
3. (2229) Petition mehrerer Einwohner von Wangen; 
Amtzell, Prosberg, Kißlegg, Rapenried, Siggen, Chriſtazhofen, 
Böttlishofen, Deichelrich, Niederwangen, Reuravensburg, Boll 
maringen und Rohrdorf in Württemberg, Freiheit der Religion 


und Erziehung beieeffiend. (An den Berfaffungs-Ausfchuß.) 


4. (2230) Betition von 369 Gemeindeeinwohnern zu 
Reppelen im Kreiſe Cleve, betreffend Trenmnung ber wc 
n 
ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) | 
5. (2231) Petition des Gemeindevorſtandes zu Meg, 
im Kreiſe Cleve, die Berechtfame ber batholiſchen Kirche ber 
treffend, übergeben von dem Abgeordneten Scholten. (Un den 
Berfaffunge-Ausihuß;) ' 

- 6. (2232) -Betltion der St. Aldegondts- Pfarre zu 
Emmerih mit 1386 Unterſchriften, gegen die Trennung ber 
Schule von der Kite, übergeben von demfelben. (Un ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


7. 12233) Zehn Petitionen von Einwohnern ber Bes 
meinden Merl, Katmt, Briedel, St. Aldegund, Maftershaufen, 
Boppard, Kettig, Waldept, Gopellen, Burgen, Broteftatton 
gegen bie Trennung der Säule von des Kirde, übergeben 


von dem Abgeorbneten Adams. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


8. (2234) Betittion des katholiſchen Decanats Heidelberg 


zu Sandfgubähelm, Sretheit der katholiſchen Kicche und Schule 


betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (2235) Betitton des katholiſchen Vereins zu Hand 
ſchuhsheim, in gleichem Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
10. (2236) Vetition des katholiſchen Vereins zu Haufen 
am Andelsbach, kirchliche Verhältniſſe betreffend. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

11. (2237) Peiition des katholiſchen Vereins in Diſtel⸗ 
haufen (Baden), Freiheit ber Kirche und Schule betreffend. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) i . 
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12. (2288) Petition ber katholiſchen Gemeinde Dingben, 
Reitrittsertlärung zu ber Adreffe der Stadt Münfler in glet- 
chem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

13. (2239) Petition vieler Einwohner ber Gemeinde 
Wittlich, die Stellung der Schule zur Kirche betreffend. (An 
ben Berfaffungs-Ausihuf.) 

14. (2240) Petition bes Yatholifhen Vereins zu Boh⸗ 
fingen (Baben), kirchliche Verhältniſſe betreffend. (An den 
Berfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

15. (2241) Perition des katholiſchen Vereins zu War⸗ 
bach, in gleihem Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

16. (2242) Petition ber Gemeinde Zläßheim, Freiheit 
der katholiſchen Kirche betreffend. (Un den Werfaffungs-Aus« 


u (2243) Petition derfelben Gemeinde gegen bie Tren⸗ 
nung ber Schule von der Kirche. (Mn den Berfafiungs- 
Auoſchuß.) 
18. (2244) Petition vieler Einwohner der Gemeinde 
Draunweiler, Regierungsbezirk Coblenz, in gleichem Betreff. 
(Un den Verfaſſungs ·Ausſchuß.) 

19. (2245) Petition des katholiſchen Vereins zu Ditt⸗ 
war (Baden), Breihelt der Kirche und Schule betreffend. (An 
ben Berfaffunge-Ausiäuß.) 

20. (2246) Zwet Petitionen ber katholiſchen Vereine zu 
Schielberg und Pfaffenroth (Vaden), in gleichem Betreff, über- 
geben vom Abgeoröneten Dieringer. (An den Verfaflunge- 


Ausfguß.) 


24. (2247) Petition vieler Weber aus dem Kreife Glad⸗ 
bach, Verbefferung ihrer Gewerbsverhäͤltniſſe betreffend. (An 
den Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

22. (2248) Petition des Webergewerkes zu Gerbſteedt 
in der Grafſchaft Diansfeld, in gleichem Betreff, übergeben 
vom Abgeorbneten Haym. (An den Ausſchuß für die Volfs- 
wirthſchaft.) 

23. (2249) Petition des Kaufmanns Bachmaier von 
Vilehofen, Begünſtigung ber deutſchen Schifffahrt und bes di⸗ 
recten Seehandels anderer Nationen mit Deutſchland betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten v. Reden. (An den Ausſchuß für 
die Vollswirthſchaft.) 

24. (2250) Petition des Gottlieb Löhner und Franz 
Haffeltus zu Lennep, den &ewerbbetrieb der Bider und Slei- 
fer zu Lennep betreffend, übergeben von bem Abgeorbneten 
Hflsmann. (An den Ausſfchuß für die Volfswirthfchaft.) 

25. (2251) Gingabe des Magiftrats und der Etabtver- 


« orbneten zu Liegnitz, Repifion resp. Umarbeitung ber Gewerbe⸗ 


Dubnung betreffend, übergeben von tem Abgeorbneten Meyer. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

26. (2252) Petition vieler Gewerbtreibenden zu Werdau, 
Gewerbefreiheit betreffend. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

27. (2253) Petition des Handelsſtandes zu Neuß a. R., 
Verminderung des Eingangs⸗Zolles auf ungeſchälten Reis be- 
treffend. (Mn den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 
28. (2254) Betitton des Gewerbeausihuffes zu König: 
Rein, Beitritts⸗CErklärung zu der am 28. Juli d. I. von den 
Innungen zu Leiönig eingereichten Petition, Proteſt gegen 
Gewerbe⸗Freiheit betreffend. (An den Ausſchuß für die Volke» 
wirthſchaft.) 

29. (2255) Petition der Kaufleute Auguſt Zuber un 
G. D. Hegen, Befugniſſe der Handelsleute betreffend. (An 
den Aueſchuß für die Volkeéwirthſchaft.) 

30. (2256) Betition des Joſtf Wolf zu Herborn, 
Steuer auf Erbſchaften betreffend. (An ben Ausfchuß für die 
Vollswirthſchaft.) 


31. (2257). Petition des Ellwanger Handwerker⸗Vereins, 
Beſchränkung der Gewerbefreibeit betreffend. (An den Aus- 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

32 (2258) Broteft mehreren Perfonen gegen die am 7. 
d. M. angeoronete Räumung der Gallerien in ber Paulskirhe, 

An den Prioritäts» und Petitions-Ausihuf.) 

33. (2259) Petitton ber Biiegerverfammlung zu Göttingen - 
um Schuß gegen Beeinträchtigung des Vereinigungsrechtes, 
übergeben vom NAbgeorbneten Zachariä. (An den Prioritäts- 


und Petitions⸗Ausſchuß.) 


‚ 34. (2260) Petition des demokratiſchen Vereins zu 
Volkertshauſen, im Großherzogtum Baden, Beſchwerde gegen - 
bie im Lande regierende Milttärherrfchaft betreffend. (An den‘ 
Priorttäts» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

. 35. (2261) Petition des politifhen Bereins zu Nürn- 
berg, die Ausweifung des Journaliften Guftav Diezel betreffend. 
(An den Privritäts- und Petitiong-Ausihuß.) 

36. (2262) Adreſſe von 784 Urmwählern und Wahl⸗ 
männern aus Düffeldorf, enthaltend eine Zuftimmung zu dem 
Wirken ver Minorität, namentlich bei der Abftimmung über 
die Gentralgewalt, übergeben von dem Abgeorbneten Weſen⸗ 
done. (An den Pripritätd- und Petitiong-Ausfchuß.) 

37. (2263) Eingabe des k. f. Diſtricts-Arztes Hechen⸗ 
berger zu Brug in Tyrol, Volksgeſundheitspflege betreffend, 
mit Ueberreihung einiger Gremplare feiner Schrift: „Hygiea’ 
Tyrols*, übergeben vom Abgeordneten Roßmäfler. (Un ben 


. Brioritäts und Petittone-Ausfhuf. ) 


38 (2264) Petition von vielen Wählern des 23. Hol 
fteinifhen Wahldiftriets, den Friedensabſchluß mit Dänemarf 
betreffend. (An den Ausfhup für die pofttifhen und Inter - 
nationalen Bragen. ) . 

39. (2265) Petition des Regterungs-Secretaird Sinn- 
hold: „Aufruf an alle beutihe Mitbrüder wegen Groberung 
der Halbinfel Yucatan.” (An den Ausfhuß für die politifchen 
und internationalen ragen. ) 

40. (2266) Petition vieler Einwohner von Rickenbach, 
Sridingen ꝛc., Amneflie für die Theilnchmer an bein jüngften 
Bolfsaufftand tn Baden betreffend, übergeben ven dem Abs 
geordneten Peter. (An den Ausſchuß für die Gefeggebung.) 

41. (2267) Petition vieler Einwohner von Volkerts⸗ 
baufen, in gleihem Betreff. (An den Ausſchuß für bie 


Geſetzgebung.) 


42. (2268) Dr. Bohlig zu Mutterſtadt übergibt mehrere 
Eremplare feiner Drudichrift: „Grundbeſtimmungen zu einer 
deutfhen Wehrverfaſſung.“ (Mn ben Ausfhuß für Wehr- 
hafttgfeit.) — 

43. (2269) Petition vieler Volksſchullehrer des Cantons 
Neuftadt an der Haardt,, Angelegenheiten der Volksſchule be= 
treffend, übergeben vom Abgeorbneten Roßmäßler. (An den 
Ausschuß für VBelfsihulmefen.) . 

44. (2270) Petition der proteftantifcden Volksſchullehrer 
der SInfpection des Okerthals im Fürſtenthum Hildesheim, im 
Königreih Hannever, die Verbeſſerung des Volksunterrichts 
betreffend, übergeben vom Abgeoröneten Ahrenes. (An ben 
Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 

45. (2271) Beiition des Reallehrers Kohler zu Möck⸗ 
mühl, in gleichem Belreff. (An den Ausihuß für Volks— 
fhulweien.) - 

46, (2272) Ter Abgeordnete Ropmäpler übergibt einen 
ihm perfönfis mitgetheilten Vortrag des erfien Krabenlehrers 
Müller zu Schweinfurt, den Religionsunterrigt betreffend. 
(An ten Auefhuß für Volksſchulweſen.) 

47. (2273) Pier Petitionen vieler Einwohner aus Güßen- 


| ratb, Beeck, Tuſchenbroich und Holzweiler, Reorganiſation des 


a 


a 0. 1808: 


eſens betreffend, übergeben von dem Abgeordneten Cle⸗ 
mens. (An ben Ausfhuß für Volsihulmelen.) 
48. (2274) Petition der Volksſchullehrer des bayertichen 


Landgerichtsbezirka Orb in Unterfranken, tn gleihem Betreff. 


(An den Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 

49. (2275) Petition der Gymnaſial⸗ und Elementar⸗ 
lehrer der Stadt Herford, Organtfation des Schulweiens be⸗ 
treffend. (An ben Ausſchuß für DVolksfhulmefen) - 

50. (2276) Sechs Petitionen von Bamberg, Bleidenſtadt, 
Daisbach, Würges, Eiſenbach und Oberfelterd (im Herzogthum 
Raffau), den Artikel IV der Grundrechte bed deutſchen Volke 
betreffend, überreiht vom Abgeordneten Mar dv. Gagern. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) | . 

51. (2277) Petition des vaterländifchen Vereins zu Tü- 
bingen wegen bed Gntwurfd ber Grundrechte bed deutſchen 
Volts, übergeben durd den Abgeorbneten Uhland. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 23 J 

52. (2278) Petition aus der Pfarrei Krandorf, Regie⸗ 
rungsbezirks Aachen, das Verhältniß der Kirche zur Schule 
und dad Kirchen-, Armen: und Schul-Vermögen betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten v. Breuning. (An den Merfaf- 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

53. (2279) Petition der Obermeiſter und Vorſteher der 


Innungen und Gewerbtreibenden zu Oederan, ben Artikel J. 


6 2 der Grundrechte des deutſchen Volks betreffend. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

54. (2280) Petition des katholiſchen Vereins in Buchen 
(Baden), had Verhaltniß der Kirche zum Staate und ber 
Schule zur Kirche betreffend. (An den Berfaflungs-Ausjhuß.) 

55. (2281) Petition von Einwohnern zu Nagungen, im 
gleichen Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

96. (2232) Petition aus Roßdorf, Schröd, Erfurtshau⸗ 
fen und Mardorf, in demfelben Betreff. (An den Verjaffungs- 
Ausſchuß.) 

57. (2283) Petition der Lehrer des Kreiſes Hörter, in 
demſelben Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

58. (2284) Petition des katholiſchen Vereins zu Steinen⸗ 
ſtadt (Baden), in demſelben Vetreff. (An den DVerfafjungs- 
Ausſchuß.) 

59. (2285) Petition aus Oberkail im Kreiſe Wittlich, 
im ſelben Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

60. (2286) Petition des katholiſchen Vereins zu Rauen— 
berg bei Wiesloch (Baden), im gleichen Betreff. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

61. (2287) Zwei Petitionen aus Schlingen und Mou— 
hen, im gleichen Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

62. (2288) Petition des Predigers 3. T. Rohleder von 
Lähr in Schleſien, jett in Hamburg, die Rechte ber proteftans 
tiſch⸗ lutheriſchen Kirche betreffend. (An den Berfafjunge- 
Ausſchuß.) 

63. (2289) Petition des katholiſchen Vereins zu Jechtin⸗ 
gen (Baden), das Verhältniß der Kirche zum Staate und der 
Schule zur Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

64. (2290) Petition der Urwähler von Seinsfeld und 
Steinborn, in bemfelden Betreff. (An den Merfaffungs: 
Ausſchuß.) 

65. (2291) Petition des katholiſchen Vereins in Kiel 
(Baden), im gleichen Betreff. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

66. (2292) Petition aus Oſann, Regierungsbezirks Trier, 
in gleihem Detreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

67. (2293) Petition des katholiſchen Vereins in, Ber- 
matingen (Baden), in demfelben Betreff. (An den Berfafjungs- 
Ausſchuß.) 

68. (2294) Petition des katholiſchen Vereins in Schönen⸗ 


— 





Regierungsbezirk Trier, in gleichem Betreff. 


bach GBaden), in demſelben Betreff. (Un den Verfaſſunge⸗ 
Ausſchuß.) | 

69. (2295) Petition bes katholiſchen Vereins in Giffig- 
heim, in demfelben Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

70. (2296) Petition des katholiſchen Vereins zu Allens- 
bach (Baden), in beinfelben Betreff. (Un den Verfaffungs- 
Ausfgup-) | | 

71. (2297) Petition des katholiſchen Vereins zu Ebers⸗ 
weier (Baden), in Demfelben Betreff. (An ben Verfaffungs- 
Ausſchuß.) | 

72. (2298) Petition aus Dittigheim (Baden), in glei⸗ 
hem Betreff. (An den Berfaffungs-Ausfhuf.) 

73. (2299) Petition aus Ettlingen (Baden), in glei⸗ 
hem Betreff. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

74. (2300) Petition aus Birndorf und Schadenbirndorf, 
in gleichem Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

75. (2301) Petition aus Bub (Baden), in gleichem 
Betreff. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) - 

76. (2302) Petition aus Birkingen mit Kuchelbach und 
Bohland (Baden), in gleichem Betreff. (An ben Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

‚ 72. (2303) Petition aus Oeſtringen (Baden), in glei⸗ 
chem Betreff. (Un den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

73. (2304) Petition aus Bombogen, Regierungsbezirt 
Trier, in gleihem Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß. 

79. (2305) Petition aus Walldürn (Baden), in gl 
chem Betreff. (Un ben Derfoffunge-Ausfauß-) „N 

80. (2306) Petition. aus Vilfingen (Baden), In gleichem 
Betreff. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

81. (2307). Petition aus Erfingen (Baden), in gleihem 
Betreff. (An den Verfafjungs-Ausfhug.) 

82. (2308) Petition aus Werbahhaufen (Baden), in 
gleichem Betreff. (An den Verfaffungs-Ausfhug.) 

83. (2309) Anonyme Abreſſe von an aus bem 

n ben Berfaf- 
fungs-Ausfchuß.) oo. 

84. (2310) . Petition aus Reith (Niederbaiern), in glei 
chem Betreff, übergeben vom Abgeordneten Arndts. (An ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

85. (2311) Petition von Crefeld und Oedt in gleichem 
Betreff, überreicht vom Abgeordneten v. Beckerath. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

86. (2312) Petition des Ferdinand Schleſing in Berlin, 
Vorſchläge zur Organiſation ber ſosialen Verhältniſſe betref⸗ 
fend. (An ben Aueſchuß für Volkswirthſchaft.) 

87. (2313) Petition des Ausſchuſſes für Segelſchifffahrt 
in Sranffurt, Verwahrung in Bezug auf bie unterm 24. Mat 
db, J. von Hamburg aus an bie Natlonalverfammlung einges 
fandte Eingabe. (Un den Ausſchuß für Volkewirthſchaft.) 

88. (2314) Petition fämmtlicher Zunftvorfteher zu Zwidau 
in Sadfen, Proteſt gegen Einführung von Gewerbefreiheit. 
(An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

89. (2315) Petitton bed bemofratifcgen Vereins in Strie- 
gan, Gewerbeverkäftniffe betreffend. (An ben Ausfhup für 
Vollswirthſchaft.) 

ı 90. (2316) Petition von 96 Männern bes Gewerbe⸗ 
ftandes zu Geiſelhöring in Niederbayern, gewerbliche Verhält- 
niſſe betreffend. (Un den Ausſchuß für Volkawirthſchaft.) 

91. (2317) Petition mebhverer Babrifanten und vieler 
Profeffioniften zu Zittau, zuftimmende Erklärung zu den An⸗ 
frägen ber Abgeorbneten Gifenfuf, Günther unb Mammen, 
betreffend die Annahme proviſoriſcher Zollſätze. (An den Aus- 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

92. (2318) Eingabe des Abgeordneten ber Nationalver⸗ 


154. | oo. 


ſammlung, Joſeph Rhar, den Entwurf eines allgemeinen 


‚Syftems der Maße, Gewichte und Münzen für ganz Deutſch- 


Iatıb betreffend. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

93. (2319) Vertrauensadreſſe des Mainzer Bürgervereind 
an die Nationalverſammlung, bie — derſelben betref⸗ 
fend. (Ur den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

94. (2320) Petition des Ortsvorftandes zu Wohnbach, 
verfehtebene Befhwerden in Beziehung auf Entfhäbigungsfor- 
berungen und Laftenpflichtigkeit an ben Grafen zu Solms⸗ 
Laubach. (An den Prioritäts: und Petitions-Ausfhuß ) 

95. (2321) Zwei Petitionen von vielen Wählern bes 
neunten Wahldiſtricts in Schleswig, den Friedensabſchluß mit 
Dänemark betreffend. (An den Ausfhuß für die politifhen 
und internationalen Fragen. | 

96. (2322) Petition des Friedrich Fröbel zu Keilchau 
bei Rudolſtadt, Volkserziehung betreffend. (An den Ausfchuß 
für dad Volksſchulweſen.) | 

97. (2323) Eingabe des Lehrers C. F. Lauckhard zu 
Darmftadt, womit derfelhe 16 Erempfare feiner Schrift: „die 
neue Volksſchule, Grundzüge zu einem Unterrichtöplan” fiber- 
reiht. (An den Ausſchuß für das Volksſchulweſen.) 

98. (2324) Petition mehrerer Einwohner zu Herten, 
Regierungobezirks Münſter, um Aufnahme ver Freiheit ver 
Gufte in die Grundrechte des deutſchen Volkes nebſt freier 
Dispofition des Kirchenvermoͤgens. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

90. (2325) Petition der Gemeinde Marl im Veſte 
Bedlinghaufen, in vemfelben Betreff. (An ven Berfaffung?- 


Ausſchuß.) 

100. (2326) Petition derſelben Gemeinde, die Verbin⸗ 
dung der Kirche und Schule betreffend. (An den Verfaſſungs- 
Audfchuß.) 

101. (2327) Eingabe aus der württembergiſchen Ge⸗ 
meinde Thalheim, Freiheit der Neligion und Erziehung be- 
treffend, übergeben vom Abgeordneten Kauger. (An den Ber: 
faffungs:Ausiuf.) 

- 102. (2329) Betition des katholiſchen Vereins zu Zell 
am Andelsbach (Baven), die Rechte und Freiheiten ver fa- 
tholifhen Kirche und das Unterrichtöwefen betreffend. (An 
ven Verfafjungs-Ausfchuß.) 

- 103. (2329) Petition des katholiſchen Vereins zu Wert- 
beim (Baden), in demfelben Betreff. (An den Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

104. (2330) Petition des katholiſchen Vereins zu Groß⸗ 
rinderfeld (Baden), in demſelben Betreff. (An den Verfaſ⸗ 
ſungo⸗Ausſchuß.) 

105. (2331) Petition des katholiſchen Vereins zu Ober⸗ 
ſchwardorf (Baden), in demſelben Betreff. (An ven Ber: 
faffungs-Ausichuf.) 

106. (2332) Petition nes katholiſchen Vereins zu Bild: 
band (Baden), in demfelben Betreff. (An den Verfafſungs⸗ 
Ausichuf.) | 

107. (2333) Petitton des Fatholiihen Bereind zu Zau- 
. berbifchofsheim (Baden), in demfelben Betreff. (Au den Ber: 
faffungs Ausſchuß.) 


108. (2334) Petition von ber Gemeinde Gintorf (Re⸗ 


gierungsbezirks Trier), in demſelben Betreff. (Aa den Ber: 
faſſungs⸗Aueſchuß.) 

109. (2335) Petition der Gemeinde Gonzerath, (Re: 
gierungsbezirf8 Trier), die Vereinigung ver Kirche und ver 
Säule betreffend. (An den Veifaſſungs-Ausſchuß.) _ 

110. (2336) Petition der Gemeinde Manvderfcheir, (Ne: 
gierungsbezirks Trier), in demſelben Betreff. (An ven Xer- 
faffungs:Ausfhuß.) , | 


111. (2337) Betition der Gemeinden EHNar und Hau⸗ 
fin, in demielben Betreff. (An den, Berfaffungs:Ausihuß.) 

112. (2338) Petition des Fatholifchen Vereins zu Bu- 
lad (Baden), Freiheit der Kirche und Freiheit per Schule 
betreffen. (An ven Berfofjungs-Ausihuß.) 

113. (2339) Petition des Fathofifchen Vereins zu Bet: 
ertheim (Baden), in demfelben Betreff. (Anden Berfaffungs- 
Auoſchuß.) 

114. (2340) Petition der Pfarrei Strohn, (Regierungs⸗ 
bezirks Trier), gegen die Trennung der Schule von der Kirche, 
(An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

115. (2341) Petition der Gemeinde Herten ( Regie- 
rungsbezuks Münfter), in demielben Beireff. (An den Ber: 
faffungs-Ausfchug ) 

116. (2342) Betitton der Gemeinde Til, in yemfelben 
Betreff. (An ven Berfaffungs-Ausfchuß.) 

117. (2343) Betition des fatholifchen Vereind zu Brunns 
thal (Baven). Freiheit ver Kirche und Schule betreffend. 
(An den Berfaffungs-Ausihuß.) 

118. (2344) A:reffe des Decanats Iſerlohn, betreffend 
die. Fünftige Stelung der ‚Kirche zum Staate, übergeben vom 
Abgeoreneten Wiethaus I. (An den Verfafſſungo⸗Ausſchuß.) 

119. (2345) 23 Protefte, ıefp. Betitiosen aus den , 
Krelfen Heindberg und Erkelenz, in Rheinpreußen, bie Frei: 
beit der Kirche uno die Trennung der Schule von der Kirche 
berreffend, übergeben vom Abgeoroneten Clemens. (An ven 
Perfaflungs:Ausiyup.) ' 

120. (2346) Petition des Fatholifchen Bereind zu Pforz- 
beim‘, (Baden), Preiheit der Kirche und Schule betreffend. 
(An den Beifaffungs-Ausfchup 

121. (2347) Petition des Gomit6ß des Handwerfer- 
Vereind zu Wernigerose, das Preizügigfeitörecht betreffen. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) , 

122. (2348) Berition der Handwerkergeſellen in Ham⸗ 
burg, die Einberufung eines beratheuden Gewerbe-Congreſſes 
nad Frankfurt a. M. betreffens, übergeben vom Abgeorpneten 


Robert Blum. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 


123. (2349) Petition der Obermeifter und Vo ſteher 
der fämmtlihen Innungen und Gemerbtreibenren zu Wald⸗ 
beim (Königreich Sacfen), pie Gewerbefreiheit in Deutſch⸗ 
land betreffens. (An den Ausichuß für die Dolfämirthfäaft.) 

‚124. (2350) Eingabe des Ph. D. Theyſon in Zwei—⸗ 
brüden, womit verfelbe eine Drudichrift, betreffend „vie Ur-⸗ 
fahe des Arbetämangeld und ver Verarmung, nebſt ben 
Mitteln, beide zu befeitigen”, überreiht. (An den Ausſchuß 
für die Vo:fswirthichaft.) 

125. (2351) Petition der Ortfchaften des großherzogl. 
ſaͤchſiſchen Anıtöbe;irf8 Crayenberg, um Aufbebung der Feu⸗ 
dallaften. (An den Ausichuß für vie Volfswirtbfchafl.) 

126. (2352) Petition der Handwerkéêmeiſter in Oehrin⸗ 
gen (Württemberg), die Wünſche und Beſchwerden ded Ge⸗ 
werbeſtandes betreffend. (An ven Ausſchuß für die Volke⸗ 
wirthichaft.) | 

127. (2353) Petition der ſaͤmmtlichen @ewerbögefellen 
zu Fürth, in demfelben Bet:eff. (An den Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft,) 

128. (2354) Petition des Kirchen-Rendanten Friedrich 

Richter in Querfurth, betreffend Gewerbe-Angelegenheiten, 
übergeben vom Abzeordneten Schwetſchke. (An ven Ausſchuß 
für die Volkewirthſchaft.) 
129. (2355) Vetition des Fleckens Salzdetfurth (im 
Hildesheim’fchen) und der dortigen Salzpfünner-@ilve, wegen 
Befeitigung der Befchränfungen des Salz: Trandports und 
Abfages: (An den Ausſchuß für vie Volkeéwirthſchaft) 


= 
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‚ 130. (2356) @ingabe des Landesvereins wider das 
Brantweintweintiinten für das Königreidh Hannover, bie 
Hebung der arbeitenden Volkeclaſſe betreffehd. (An den 
Brioritätd- und Petitiond-Ausfchuß.) 

131. (2357) Adreſſe des veutichen Vereins zu Leipzig, 
ber fich viele andere deutſche Mereine angeſchloſſen haben, 
den Frieden mit Dänemark betseffent, überreicht von Abge⸗ 
ordneten H. R. Slauffen. (An ven Aufſchuß für die po⸗ 
litiſchen und internationalen Bragen.) 

132. (2358) Adreſfſe des conftitutionellen Vereins zu 
Prag, in gleichem Betreff, übergeben von demfelben. (An 
ven Ausſchuß für die politifden und internationalen 
Fragen ) 

133. (2359) Proteſt des allgemeinen Vaterlands-Vereins 
zu Glauchau, gegen Vermehrung ver ſtehenden Heere, über» 
geben vom Abgeordneten Büntber aus Leipzig. (An den 
Ausſchuß für Wehrbaftigkeit.) a 

134. (2360) Motive zu ber. Bitte um Ginfeßung der 
bereitö beſtehenden, vom Staate beauffihtigten öffentlichen 
ifraelitifchen Confeſſtonsſchulen in die Rechte der chriftlichen 
Volksſchulen, vom Schullehrer I. Weil in Kochendorf (Würt- 
temberg), übergeben vom Abgeordneten Reinhard. (An den 
Ausjchuß für Bolfeftuhwefen$ . 

135. (2361) Eingabe von Jens Gattler zu Schweinfurt, 


bie Verbeſſerung des Unterrichts betreffend. (An den Aus 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

136. (2362) Eingabe des Organifien C. Hinrichs zu 
Walpegt (Medienburg), die Reform des Bolköfchulwefens 
betreffend. (An den Aueſchuß für Volkeſchulweſen.) 

137. (2363) Beh ded Paſtors Möller in Gramon 
(Medienburg), die Volkoſchule betreffend. (An den Ausſchuß 
für Boltsfd ulmefen.)' 

138. (2364) Bitte der Gemeindebürger zu Altheim 


(Baden), um Anerkennung der Gorge für Jugenpbildung als 


Staatsiache. (An den Ausſchuß für Volksſchulwefen.) 

139. (2365) @ingabe von 96 Bürgern zu Moͤßkirch 
(Baden), die Volksſchule betreffen... (An den Ausſchuß für 
Volksſchulweſen.) 

140. (2366) Eingabe des Pfarrers W. Schick zu Dann⸗ 
ſtetten (Württemberg), Bitte für Kleinkinder-Bewahranſtal⸗ 
ten, und 

141. (2367) Plan zu einem allgemeinen Erziebungshaus 
für talentvolle arme Knaben, von Jemand, ber vorläufig nicht 
genannt fein will. (An den Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 

142. (2368) @ingabe des Lehrers, Dr. phil. Arendt in 
Dielingen in Weftphalen, Reorganifation der Volksſchule be: 
treffeno, überreicht vom Abgeorpneten Loew. (An den Ausſchuß 
für Volkeſchulweſen.) 


ı Driud von Joh. David Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Stenographiſcher Bericht - - 


über bie 


Berbandlungen der deutſchen eonftituirenden Rational: 
Verfammlung zu Frauffurt a. M. 


Sonnabend den 19. Auguft 1848. 





. Ro. 68. Il. 2. 





Zwei und fechzigfte Sitzung in Der Paulskirche. 
Freitag ben 18. Auguſt 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſident: Semi von Gagern. 


Anhalt: Protoeollverlefung. — Austrittsertlärungen ver Abgeortneten Metler, Beinhauer, Rödenbeck, Jaup, Ranzonl. — Beiträge für bie beutfche 
Kriegsflotte. — Anzeige folgender Berichte: 1) über die Anträge In Betreff der Miniſter⸗Verantwortlichkeit; 2) über verfchiebene, dem Petitions« 
Ausfchug zugewiefene Adrefien,; 3) über eine Beſchwerde in Betreff ver meftphälifhen Staateſchuld. — Unfrage bes Abgeordneten Waig au ben 
Legitimations⸗Auaſchuß in Betreff des nach Wahlbezirken geordneten Verzeichniffes der Mitglieder der Nationalverfammiung. — Juterpellation des 
Abgeorbneten Bifcher von Tübingen an ven Berfaflungs » Austchuß in Betreff feines Antrags wegen der Berathung über den Entwurf der Grundrechte. 
— Fortfegung der Berathung Aber die Grundrechte des deutfchen Woltes. (Art. II. 55 9 und 10.) — Anfragen der Abgeordneten Weſendonck und 
Mogt über einige dem Präflventen übergebene Interpellationen an die Miniſter. — Antrag von Zimmermann und Genoffen in Betreff ver Entwerfung 
eines Preßgefeges durch einen Ausſchuß. — Antrag des Abgeorbneten Pindert in Betreff des Drudes der Beſchlüſſe über die Grundrechte. — Mit⸗ 


thellung des Reichsminiſters v. Mohl in Betreff der Beantwortung mehrerer an das Reicheminiſterium gerichteter Interpellationen. — Bericht bes _ 
BVBicepräftventen v. Hermann über mehrere Mrlaubsgefuche. — Eingänge. . - 





PBräfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche 
ben Herrn Schrififührer, das Protocol zu verlefen. (Secretär 
Simſon verlieft vafjelbe.) I NReclamation gegen das Proto- 
coN? (Niemand melvet fi.) Das Protocol iſt genehmigt. — 
IH babe mehrere Austrittsanzeigen aus der Nationalverfamm- 
Tung mitzuthellen: Here Karl Friedr. Metzler, Abgeordne⸗ 
ter im ſechszehnten Wahldiſtrict des Königreichs Sachfen, zeigt 
feinen Austritt an mit Nüdficht darauf, daß feine amtliche 
Stellung ihm nicht mehr geftatte, ferner Theil zu nehmen. 
Es wird dem Miniſter des Innern davon Nachricht zu geben 
fein, um eine neue Wahl anordnen zu laſſen. Wild. Bein- 
bauer, dflerreichifcher Abgeordneter von Waidhofen, zeigt 
gleihfaliß feinen Austritt wegen Familienverhälmiſſen an; es 
wird derſelbe Kall fein, wie im vorigen. Der Abgeorbnete 
bes zwölften fchleflidten Wahlbezirfe, Rodenbeck, zeigt ſei⸗ 
nen Austritt an, der durch Kränklichkeit veranlaßt iſt; fein 
Stellvertreter, Herr Abegg zu Bredlau, ſei bereits einberufen; 
es mird nichts deſto weniger dem Minifterium bes Innern 
Nachricht zu geben fein, um die Einberufung formell zu ver- 
anlaffen. Herr Jaup von Darmftadt zeigt wegen feiner ver 
änderten Amtöverbältniffe feinen Austritt an, indem er nicht 
beiden obliegen zu koönnen glaubt; auch bier wird an ben 
Dinifter des Innern Nachricht und damit PVeranlaffung zu 
einer neuen Wahl zu geben fein. Ranzoni, Abgeorbneter 
aus Deflerreich, zeigt ebenfalls feinen Auetritt an, und zwar 
wegen ber befonbern Verbältmiffe der Gegenden, in denen er 
wohnt. Auch hier wird eine neue Wahl zu veranlaffen und 
die Mitteilung an den Minifter des Innern zu machen fein. 
— Das Gomits für die Sammlung ver Beiträge für bie 
deutſche Kriegoflotte zu Osnabrück ſtellt den Betrag von 
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wir werben dieſes dankbar annehmen. — Es find mehrere Be⸗ 
richte zur Anzeige zu bringen. 

Mittermaier von SHelvelberg: Ich bin bereit, 
meine Herren, Ihnen ben Bericht des Ausfchufles über ben 
@ejegesentwurf, die Miniflerverantmortlichkeit betreffen, vor⸗ 
zulegen. Da geftern im Ausfchuß die Verlefung über drei 
Stunden gedauert hat, fo werden Sie, glaube ich, mich ‚heute 
von der Verbindlichkeit befreien, Ihnen wiederum drei Stun⸗ 
ben mwegjunehmen; ich übergebe alfo den Bericht dem Herrn 
Präfidenten. 

Präſident: Der Bericht wird gleich 
gegeben werden. 

v. Trügfchler von Dresven: Es hat dem Petitions⸗ 
Ausſchuß eine Reihe von Adreſſen vorgelegen, bie feine be⸗ 
flimmten Anträge und Leine beflimmten Wünfche äußern, fon« 
vern bloß Anfichten über dieſe oder jene Befchlüäffe, über bie 
Stellung der Nationalverfammlung im Allgemeinen und der⸗ 
gleihen allgemeine Angelegenheiten enthalten. Ueber dieſe 
Adreſſen hat der Petitions⸗Ausſchuß einen gemeinſchaftlichen 
Bericht abzuftatten befchloffen, der in dieſem Augenblide fi 
Im Drud befindet, und wohl nächſtens auf die Tagesorpnung 
gefettt werden fann. Es wird wohl kaum nötbig fein, baß 
der Bericht vorher verlefen wirb, benn er wird geprudt ber 
Berfammlung mitgetheilt werden. 

Präſident: Der Bericht iſt gehrudt, und wird 
alfo auf eine künftige Tagedorbnung gefegt werben. | 

Nödinger von Stuttgart: IH babe anzuzeigen einen 
Bericht des Prioritäts» und Petitions » Ausichuffes in Betreff 
einer Beſchwerde megen ber Staatéſchuld des ehemaligen Kö⸗ 
nigreichs Weftphalen. Der Bericht ift bereits im Drud be⸗ 
griffen und wird in biefen Tagen vertheilt werben. 


i 


zum -Drud 


ordneten nah Wahldiſtricten beſchaͤftige. 


⸗ 
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Präfident: Ich gebe nun das Wort Herrn Walk, ' 


um eine Anfrage an den Legitimations⸗Ausſchuß zu fielen. 

Waitz von Bdttingen: Der geehrte Borfigenve ves 
Zegitimationd = Ausfchuffes hat früher einmal, ober wenn id) 
mich recht erinnere, mehrere Male an biefer Stelle mitgeteilt, 
daß der Ausschuß fih mit einer Zufanmenftellung der Abge⸗ 
Wir haben nun in 
biefen Tagen ein Verzeichniß der Abgeordneten befommen, wo 
am Schlufſe eine Zufammenftelung verfelben nad Ländern 


gegeben iſt. Ich wollte mir bie Frage erlauben, ob der Legi⸗ 


timations⸗ Ausſchuß glaubt, hiermit jenes Verſprechen gelöft 
zu haben. Wäre dieß, wie ih allerbingd glaubte, annehmen 
zu können und zu müflen, der Kal, jo würbe ich beklagen, 
daß dieſe Arbeit nicht beftiedigender ausgefallen if. Denn 
der Zweck, den jene Zufammenftellung Gaben follte nnd mußte, 
ift damit nicht erreicht; es find Hier nad) Ländern, vefpective 
nad) Provinzen der größeren Länder, die angemeldeten Abge⸗ 
ordneten in alphabetifcher Orbnung aufgeführt, und- dabei ifl 
auf das allgemeine alphabetifche Verzeichniß zurüdverwielen. 
Dagegen iſt aber nicht angegeben, aus welchen Wabldiſtricten 
überhaupt gemählt ifl, in wie weit die gewählten Abgeordneten 
aus den Diftricten eingetroffen find. Wir wiflen, daß viele 
Wahldiſtricte gar nicht gewählt haben, gerabe in Rändern, wo 
wir dringend wänfdgen müflen, daß ebenfalls gewählt werbe. 
Wir willen, daß andere Abgeorpnete gewählt find, und fi) 
bis Heute, alfo in einem Zeitraume von mehreren Monaten, 
bier nicht Haben einfinden wollen ober fünnen. Ebendeßhalb, 
glaube ih, ft eine Ueberſicht wuünſchenswerth, weldhe und 
kundgebe, welche Abgeordnete und aus welchen Ländern nod) 
fehlen. Es ift ebenfalls von Intereffe, zu wiſſen, wer ale 
Abgeorbneter, wer als Stellvertreter gewählt fei, wer ausge⸗ 
treten, wer an bie Stelle der Austretenden, wie fle uns täg« 
li verkündet werden, zu kommen berufen if. — Außerdem 
aber, meine Herren, babe ih noch Folgendes zu bemerken: 
Bei der Aufführung ber verfchledenen Länder ift zehntend genannt 
Holſtein und Lauenburg. Ich finde nicht beſonders zweckmäßig, 
daß Holftein mit Lauenburg zufammengeftellt ift, weil fie 
früher beim Bundedtag eine Stimme mit einander geführt 
haben. Die Wahlen in beiden Ländern find geſchehen unter 
ganz verfchiedenen Berhäftnifien, zu einer Zeit, wo biefe 
Länver in keinem politiſchen Verbande mit einander flanden, 
wo ganz verſchiedene Wahlgefege obgewaltet Haben. Ich finde 
aber beſonders zu beklagen, daß nur Holſtein und nicht Schles⸗ 
wig an biefer Stelle genannt iſt. Tadeln Sie mich nicht, daß 
ich eine folche Kleinigkeit bier an biefer Stelle monire. a, 
es tft vielleicht eine Kleinigkeit, aber auch dieſe Kleinigkeit 
muß ich beflagen. Ich beflage, daß in einem Acctenſtück, 
welches jedenfall® unter ver Autorität unferer Ntationalverfamm: 
Jung erſcheint, verſchwiegen iſt, daß die ſchleswig'ſchen Abge⸗ 
ordneten bier figen. Bei allem Dem, was in ver legten Zeit 
für Schleswig⸗Holſtein im Wechſel der Ereigniſſe geicheben 
oder gedroht hat, iſt und das immer ein ficherer Anhaltöpunft, 
gewiſſermaßen ein Trofl .gemefen, daß die Ubgeorpneten Schles⸗ 
wig's bier in unferer Berfammlung ſaßen, daß fle ohne 
Widerſpruch einftimmig von der ganzen Berfammlung aner« 
fannt worden find. Sch meine, wir haben Anlaß, dafür zu 
forgen,, daß diefe Anerkennung durch die Nationalverfammlung 
in jedem und beſonders in diefem Augenblick und und Allen 
im lebendigen Gedaͤchtniß bleibe. Es find aber nicht bloß bie 
Abgeoroneten Holfleind, die hier aufgezeichnet find, fondern 
auch die Abgeordneten Schleswig's, welche zu uns gehdren. 
IH wünfche deßhalb, daß dieß ald Berichtigung des Verzeich⸗ 
niſſes befannt und allgemein zur Anerkennung gebradyt werde. 

Bräfident: Che ih dem Präflventen des Legitima⸗ 


tions⸗Ausſchuſſes das Wort gebe, will ich auf die Interpellas 
tion bed Herrn Walk nur bemerfen, daß es durchaus unab⸗ 
ſichtlich geichehen if, wenn nicht Schleswig mit Holſtein 
aufgeführt wurde, daß es ſich überhaupt hier nicht um ein 
Actentüd, fondern nur um ein Wohnungsverzeihnig handelt. 
Gegen die Bezeichnung als Actenſtück müßte ich protefliren, 
denn als foldyes hätte ich es durch meine Hände geben laſſen 
möüffen, allein ich babe Peinerlei Verantwortung babei über 
nommen. . 
v.Lindenau von Altenburg: Es find zu dem Ver⸗ 
zeichniß, das newerlich über die anweſenden Abgeordneten ver⸗ 
theilt wurde, dreierlei Bemerkungen gemacht worden; einmal, 
daß darin die Wahldiſtricte weggelafſen worden ſeien. Aller⸗ 
dings beabſichtigte man anfangs, für die Wahlviſtrikte ein 
beſonderes Verzeichniß fertigen zu laffen; allein es zeigten fidy 
Schwierigkeiten in der Unvollſtändigkeit mancher Urkunden, 
beſonders bei den früheren, fo daß man ed für angemeffen 
fand, fi auf die Angabe ver vierten Golumne und bie Ueber⸗ 
ſicht Deſſen zu beſchränken, was für die Länder bier erſchienen 
it; benn man kann biernady beustheilen, welche Abgeordneten 
erſchienen, find und welche fehlen; Letzteres iſt noch für meh⸗ 
tere Provinzen, namentlich für Böhmen ber Fall, Die zweite 
Bemerkung betrifft eine Angabe über die Anweſenheit von 
Abgeorbneten ober Stellveriretern. Das iſt eine Arbeit, mit 
der man in dieſem Augenblicke beichäftigt iſt, vie aber faſt 
täglich Aenderungen unterliegt, und deßhalb nor nicht zum 
Schluß gebracht werden konnte; fie wird aber in Eurzer Zeit 
nachgeliefert werden. Was endlich Schleswig betrifft, fo if 
bie alleinige Aufführung von SHolftein ein Verfehen, da 
berichtigt werben wird, und ed zum Thell bereits dadurch iſt, 
dag bei den einzelnen Abgeorbneten Schleswig mit aufges 
führt if. 

Präfident: Nah der Erklärung des Herrn v. Lin« 
benan koͤnnen wir wohl über dieſen Gegenſtand weggeben. — 
Nun bat Herr Viſcher von Tübingen das Wort, um eine 
Interpellation an den Verfaſſungs⸗Ausſchuß zu machen. 

Bifcher von Tübingen: Mein Antrag auf Abkürzung 
der Berathung ded Entwurfs der Grundrechte geht unter Anderm 
dahin, dag die Artikel II und IV ganz an das Ende der 
Beratbung verfchoben werden. Wir find nun am Ende des 
Artikels II, und werden mit diefem vielleicht heute noch fertig. 
Mein Antrag muß aber erledigt werden, ehe wir zu dem 
Artikel III übergeben, und darum iſt ed durchaus nothwendig, 
daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß wenigſtens bis Morgen fein 
Gutachten über meinen Antrag abgebe. 

v. Soiron von Mannheim: Ich werde dafür Sorge 
tragen, daß ſobald als möglich über dieſen Antrag berichtet 
wird 


rd. 

Präſident: Es iſt eine Proteſtation dagegen über⸗ 
geben worden; allein dieſe kann auf ſich beruhen, bis über 
die Sache entſchieden wird, was morgen geſchehen kann. Wir 
geben nunmehr zur Tagesordnung über, und ſtehen am $ 9 
bed Entwurfs der Grundrechte, welcher alfo lautet: 

„Das Briefgeheimnig If gemährleiftet; bie bei 
firafgerichtlihen Unterjuchungen und in Kriegäfälen 
nothivendigen Beichränfungen find durch die Geſetz⸗ 
gebung feftzuftelen. Die Beichlagnahme von Briefen 
und Papieren darf nur auf Grund eines vichterlichen 
Befehls vorgenommen werden.“ 

Hierzu bat der volkswirthſchaftliche Ausſchuß ven Antrag 
geftellt, flatt der von dem Berfafjungs- Ausihuß vorgelegten 
Baflung folgende zu wählen: 

„Das Briefgeheimniß tft unverleglih; Ausnahmen 
konnen nur durch ein Meichögefeg feſtgeſtellt werden.” 
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Her Minoritäts= Antrag lauter: 
„Das Briefgeheimnig iſt unverleglich,‘ 


und iſt unterzeichnet von v. Ronne, Hilsebrand, Ofterrath, Elfen: _ 


lud, Ph. Schwarzenberg, Degenkolb, Belt, v. Diedlau, Dierk, 
Breufing und Ndslen IH ſetze bei dieſem Minoritäts- Gut« 
achten voraus, daß «8 die Abficht fet, den zweiten Abſatz weg⸗ 
zufaffen. Die Amendements, die zu diefem Paragraphen geftellt 
And, lauten, wie folgt: Einmal iſt es der Verbeſſerungs⸗ 
Antrag des Herrn Brüel von Burg: 
„Die hohe Nationalverfammlung wolle befchliegen, 
den $ 9 in folgender Baffung anzunehmen: 
„Das Briefgeheimnig if gewährleiſtet. Die 
Beſchlagnahme eines Briefes iſt nur zuläfflg zum 
Bwede ver Verhütung oder Verfolgung eines beſtimm⸗ 
ten Verbrechens. Jeder in Befchlag genommene Brief 


muß fofort und fpäteflens binnen 24 Stunden einem’ 


Nichter übergeben werden. Nur der Nichter darf 
die Deffanng eines ſolchen Briefes nach Maßgabe 
der Geſetze verfügen. 

Berner des Herrn Abgeordneten Brävelt: 

- „Mit Beobachtung des 6 8 mag eine Beſchlag⸗ 
nahme von Papieren, Schriften ober andern Beweis⸗ 
flüden zu dem Ende geſchehen, daß deren Bernidhe 
tung oder Unterſchlagung dadurch verhindert wird, 
ohne jedoch eine Zinficht derſelben zu geftatten, behufs 
deren Berbinderung dem Inhaber die Derflegelung, 
Einhuͤllung 30. ꝛc. frei ſteht. Die Ablieferung an 
das Gericht muß ſodann ohne Verzug erfolgen, vor 
weldyem die Eröffnung nur in der durch die Crimi⸗ 
nalorbnung vorzuſchreibenden Form geſchehen darf. 
Eine jegliche Verletzung des Briefgeheimniſſes oder 
fremder Siegel und Verſchlußmittel wird durch »as 
Griminalrecht ernfllich verpönt werden.” 

Ferner ded Herrn Abgeoroneten Berger: 

„Statt des Satzes: „„das Briefgeheimniß 
iſt gewährleiſtet:““ — beantrage ich folgende 
Beſtimmung: Das Briefgeheimniß iſt unverletzlich. 
Die Verletzung ded Briefgeheimniffes durch die 
Staatöbehörde iſt an dem Beamten, der hierzu, auf 
was immer für eine Weiſe, mitwirkt, nad) einem 
hefonderd zu erlaffenden Strafgefege ald ein Ver⸗ 
brechen zu beflrafen, welches in jedem Falle den 
Verluſt des Amtes und die fernere Unfähigkeit zu 
jedem Gtaatsamte zur Folge bat.‘ 

Das find die Anträge, welche geftellt find, und nun hat 
Herr Enyrim dad Wort. 

Enyrim von Marburg: Meine Herren! Wenn man 
von Verlegung des Briefgeheimnifjed rebet, muß man zuerfl 
diejenigen Fälle ausfcheiven, in denen ein Poflbeamter einen 
Brief In geminnfüchtiger Abſicht dffnet, um ihn feines Werth⸗ 
Inhaltes, etwa feiner Banknoten oder feiner Kaffenfcheine, zu 
berauben. Bel diefem Verbrechen nämlidy kommt zwar eben- 
fans eine Verlegung des Siegels vor, allein feinem Haupt⸗ 
Gharafter nah, der in der Aneignung fremden Gigenthums 
belebt, iſt es ein Diebflahl oder, eriminaliftifch richtiger aus⸗ 
gedrüdt, eine Unterſchlagung. Dergleichen Faͤlle nun find zu 
allen Zeiten und. bei allen Poflverwaltungen vorgekommen, 
und es liegt auf der Hand, daß fle ſich niemals gänzlich wer⸗ 
den abflellen laſſen. Man muß ſodann zweitens ven Fall aud« 
feiden, mo die Poſtbehoͤrde einen Brief verſchloſſen, wie fie 
ihn felbft erhalten Hat, auf Requifition des Unterſuchungsge⸗ 
richts an biefed abgibt und ihm überläßt, weiter damit nad 
SBorfchrift des Geſetzes zu verfahren. Auch bier kommt e3 
zwar zu einer Erbrechung des Briefe, allein an dem Begriff 


eines Unrechts ober einer Geſetzesverletzung fehlt es hier gänzlich. 
Hiernaͤchſt vrittens muß man bie Eröffnung der fogenannten 
Rebut⸗ oder Metourbriefe auönehmen. Das find nämlich 
Briefe, die zurücdkommen, weil ſie nicht angebracht werben 
konnten, indem der Empfänger unbefannt war, ober abweſend, 
oder die Empfangnahme verweigerte. Diefe Briefe müflen 
nämlich nothmendig erbdffuet werben, bamit man ven Namen 
des Abſenders erfahre, dem fie zusücgeftellt werben müſſen. 
Auch Hier Hat zwar eine Verlegung des Briefſtegels fatt, 
aber nicht eine Verletzung des Briefgeheimniffes; denn 
die GCommtifflonen, die mit diefem Geſchäfte betraut find, und 
zu dem 3. B. in meinen Vaterlande Kurheſſen auch Gerichts⸗ 
Berfonen zugezogen werben, fin» fireng angemwiefen, jede Ein« 
ficht des übrigen Briefinhaltes dabei zu vermeiden. Auch wird 
der Brief bald nach beendigtem GBefchäft wieder mit dem Sie⸗ 
gel der Bommiffton geſchloſſen. Endlich viertend würde man 
dad Beduͤrfniß einer befonvern geſetzlichen Garantie ſchwerlich 
alddann empfinden, wenn man nur bie Bälle vor Augen hätte, 


‚In denen ein unterer Poftbeamte ohne Vorwiſſen feiner vor» 


geſetzten Behörde, und gegen der Inhalt feiner Inflruction 
etwa duch Beſtechung zur Erbffnung eines Briefes fidh bewe⸗ 
gen Tiefe, um ein Privatgeheimniß, ober ein politifches Ge⸗ 
heimniß zu entdecken; denn bergleichen Bälle werben immer 
nur fehr vereinzelt daſtehen, und fle beflgen bereit# ihr Cor⸗ 
rectiv In den Strafgeſetzen gegen Beflehung und Dienflverge» 
ben. Nein! Der eigentliche Feind, der im 59 bekämpft werben 
fol, liegt vielmehr in der weitverbreiteten Annahme und in 
der, im Auslande wenigſtens gerabezu eingeflandenen Staats⸗ 
Praris, wonach häufig Minifter ihre vorgefegte Stellung dazu 
gemißbraucht haben, die ihnen untergeorbneten Poſtbehoͤrden nicht 
etwa bloß zu autoriflren, fondern förmlich dahin zu inftruiren 
und anzumelien, daß fle ein fogenannte8 Cabinet noir errichtes 
ten, in welchem die erfle und Cardinalpflicht genen dad cor⸗ 
refpondirende Publifum, vie Seilighaltung des Siegeld, auf 
hinterliftige und treubrüchige Weiſe verlegt worden iſt, haupt⸗ 
ſächlich indem man die Depeſchen der Geſandten und die 
Gorrefpondenzen anderer politifcher Berfonen eröffnete, um bie 
geheimen Fäden ver Politik und den inneren Zuſammenhang 
ber Volköbewegungen zu entdecken. Meine Herren! Ich gehöre 
fett einigen Jahren der Taxis'ſchen Verwaltung als deren Rechts⸗ 
Gonfulent an, und damals, als ich meinen frühern richterlichen 
Beruf in meinem Baterlande verließ, war ed für mid), weil 
ein ſolches Verfahren von jeher mein ganzes moraliſches Ge⸗ 
fühl empdrt hatte, eine wahre Angelegenheit, die Grunbfäge 
diefer Bermaltung in der fraglichen Hinficht kennen zu lernen. 
Und zu meiner Befriedigung überzeugte ich mid) davon, nicht 
nur, daß fett, bei dem dermaligen Beamtenflande viefer Ber 
waltung, eine ſolche Pflichtverlegung geradezu eine Unmoöglich⸗ 
keit fet, fonbern ich erfuhr auch von den älteften Beamten, an 
pie th mich deßhalb wandte, von achtungswerthen, zuverläfftgen 
Männern, dag, fo lange fle im Dienfle feien, nicht ein einziger 
folder Ball vorgekommen fe. Und je tiefer ich eindrang in 
die beſtehenden organischen Einrichtungen dieſer Verwaltung, 
befto mehr überzeugte ich mic davon, daß dem aud nicht an⸗ 
ders fein fünne. Se wird 3. B. der Borfland des hieſtgen 
Qberpoſtamts ausdrücklich auf die Aufrechthaltung des Briefe 
Geheimniſſes verpflichtet; er bat wörtlich geſchworen, das 
Briefgeheimniß ſowohl ſelbſt zu bewahren, als auch ſtreng 
dafür zu forgen, daß dieß auch von dem ihm untergebenen 
geſammten Poftperfonal beobachtet werbe, und hiermit iſt ber 
Dienfteid fämmtlicher Subalternen in Uebereinfimmung. Jeder 
von ihnen Kat wörtlich angelobt, die ihm zukommenden Briefe 
und Pakete, an Wen immer fie gerichtet fein mögen, ſicher, 
unerbfinet une ohne alle Gefaͤhrde zu beiorgen, das Briefge⸗ 
1? " 
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heimnig überhaupt im ausgebebnteften Sinne zu beobachten. 
Aehnliche Einrichtungen beſtehen auch In den übrigen Staaten 
des Taxis'ſchen Pofbezistd, namentliy in Würtemberg, wo fid 
bereitö eine Verordnung von 1807 fo kernig und fo Sieber, und 
fo treu und replih, wie man das von dieſem Volföflaume 
gewohnt ift, über die Sache ausläßt. Ih kann mir nicht ver» 
fagen, Ihnen diefe Stelle mitzutheilen, zumal fie nur eine 
einzige Zeile fühlt. Sie fagt naͤmlich: „Bin jever Poflbeamter 
möffe dad Briefgeheimnig Heilig halten, fo lieb ihm die Er⸗ 
haltung feiner Ehre und bed ihm übertragenen Poſtdienſtes 
iſt!“.... 

Präſident: Aber, Herr Cuyrim, ih glaube nicht, 
daß wir einer Rechtfertigung der Taxit'ſchen Poftverwaltung 
zuzubdren brauchen; es ſcheint mir nicht zur Sache zu ges 
hören. , 
Gnyrim von Marburg: Ih Habe dieß auch nicht 
beabfichtigt, fondern nur den Zuſtand unferer Geſetzgebung in 
Deutſchland zeigen und dadurch beweiſen wollen, daß ber Zu- 
ſtand bei und befler ift, ald man gemeinhin anninmt. Näms 
lich auch in meinem Baterlande Kurbeflen befigen wir jogar 
in unferer Berfaffungsurkfunde eine Stelle, die wörtlich gleich“ 
lautend {fl mit dem Artikel, wie er bier vorgeſchlagen if, nur 
no mit dem Zuſatze, daß jede Berlegung des Briefgeheim«- 
niffed peinlich geahndet werden fol, und fo bin ich überzeugt, 
daß auch bei den übrigen Boftverwaltungen Deutſchland's biefe 
Sache mehr oder weniger gewahrt if. Allein mit allen dies 
fen Mittbeilungen beabfichtige Ich nicht etwa, ven 59 als 
überfläfftg darzuſtellen; tm @egentheil, nachdem einmal biefer 
Verdacht auch gegen deutſche Poflverwaltungen rege geworben 
if, fo liegt es im Interefle des Poſtinſtituts ſelbſt, daß er 
durch ſolche gefegliche Beflimmungen gruͤndlich beſeitigt werde, 
damit dad Vertrauen wiederkehre, deſſen dieſe Anflalt zu 
ihrem Gedeihen nothwendig bedarf. Ich Habe in der That 
nur die Öffentliche Meinung berichtigen wollen, die in dieſem 
Punkte ohne Zweifel zu weit gebt, indem fie Alles, mad fie 
im Auslande darüber hörte, ohne Weiteres auf ganz Deutſch⸗ 
land übertrug. Indeſſen, wenn es hiernach in diefem Stüde 
bet uns nicht ganz fo übel audfleht, ald man gewöhnlich an» 
- nimmt, To floßen wir doc bier allerpingd auf eine Lüde in 
unferer Befeggebung, und man muß behaupten, daß, forie 
früher das geiftige Cigenthum gegen den Nachdruck nicht zus 
reichend gefhügt mar, fo auch heute noch das Briefgeheimniß 
nicht hinlaͤnglich feftgeftellt if. Zwar würbe man irren, wenn 
man glaubte, daß die Verlegung des Briefgeheimniſſes da, wo 
ed an befonveren Geſetzen fehlte, bisher nur ein moraliſches 
Unrecht gewefen fei, nicht auch ein juriſtiſches. Dem ifl 
nicht fo, auch bisher ſchon war die Verlegung des Briefge- 
heimnifſes felbft da, wo es an ausdrücklichen Geſetzen fehlte, 
auch ſchon ein juriſtiſches Unrecht; denn, wenn ſich bie 
Poſt anheiſchig gemacht hat, einen Brief unverſehrt zu beſtel⸗ 
len, und fie ihn deſſen ungeachtet erbricht, fo begeht fie offen⸗ 
bar eine Contractsverletzung, allein mehr als eine einfache 
Gontractöverlegung mar die Verletzung des Briefgebeimniſſes 
nicht; eine einfache Kontractöverlegung aber zieht feine Strafe 
nad) fi, fonden nur Schavenerfag. Da nun hier von einem 
Schaden, ver fih in Geld anflblagen ließe, eine Rede fein 
kann, fo ergibt fih, daß das Briefgeheimnig allerdingd nicht 
zureichend garantirt war; denn auch jene Dienfivorfhriften, 
die ich oben anführte, Eönnten denkbarer Weile da, mo es an 
verbietenden Gefegen fehlt, abgeändert und zurüdgenommen 
werden. Gine Lücke iſt alfo vorhanden, fie muß audgefällt 
werben, und dieß kann nicht würbiger gefcheben, ald dadurch, 
daB wir den Anfpruh des Menſchen auf Adhtung vor dem 
Heiligthume feines geheimſten Inneren aus der Reihe einfacher, 


bloßer Gontractsanfprüdhe in bie Kategorie ber edelſten Volks⸗ 
und Grundrechte der gefammten Nation erheben. Meine 
Herren! Es iſt des gedanfen- und gemüthvollen Volkes der 


Deutſchen würbig, auf biefen Anſpruch ein Hohes Gewicht zu 


legen, und darin allen anderen Nationen voranzuleuchten; denn 
wir erhalten auf diefem Wege ein Volksrecht, deſſen bis jetzt 
ſelbſt der freie Engländer entbehrte. Sie erinnern fi, meine 
Herren, daß vor einigen Jahren verfelbe Gegenſtand im enge 
liſchen Parlamente bei Gelegenheit ver Verhandlung über die 
Gorrefponvenz des italieniſchen Fluͤchtlings Mazzini zur Sprache 
kam. Damals geflend der Minifler nit nur die alte treu⸗ 
lofe Praxis geradezu ein, ſondern behauptete fogar, ihrer nicht 
entbehren zu können. Und das Parlament ging barüber 
hinaus. Nun, meine Herren, wir wollen nicht darüber 
binaudgeben; wir find zwar erſt darüber au, für das junge 
Deutſchland ein neued Gebäude der inneren und äußeren Pos 
fitif zu errichten; allein, ich denke, wir thun das nicht auf 


den morſchen Balfen ver alten treulofen Schule, fonvern auf 


der feſten Grundlage deutfher Treue und Redlichkeit. Zwar 
werden wir al&dann die Bortheile entsehren, vie allerdings 
mit jenem treulofen Berfabren verbunden find; aber es fleht 
uns dann vas Bemußifein zur Seite, wenigflens nicht treuloß 
gehandelt zu haben. In ver Kraft, in der Klugheit 


der Politif, in der StaatEweisheit wollen wir dem großen 


England nacheifern, aber in der Staatsmoral wollen wir es 
gleich Heute noch In dieſer Stunde übertreffen! 

Präſident: Bon den Herten Rieſſer, Wernher von 
Nierſtein, Werner von Koblenz und Stedmann iſt nadträg: 
fih folgendes Amendement übergeben worden. Sie fagen, 
flatt: Briefgeheimniß, Poflgeheimnig. Herr Grüel bat das 
Wort. — Herr Oſterrath! 

Dfterratb von Danzig: Meine Herren! Zu den 
Rechten, die dem deutſchen Volke gewährleiftet werben müſſen, 
gehört ganz nothwendig daß, daß das Briefgeheimniß unver- 
letzlich iſt. Die Gründe, weßhalb eine Minorität des volfd« 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes nur dieſe Worte in das Geſetz 
aufgenommen zu ſehen wünfdht, find bereits in dem im Auf⸗ 
trage dieſer Minorität von mir audgearbeiteten Sonder⸗Gut⸗ 
achten ausgeführt morden, und ich habe ald Berichterftatter 
biefed Gutachtens die Ehre, diefen Sat vor Ihnen zu ver⸗ 
tbeidigen. Ich kann mich kurz faffen, weil bereits die Gründe 
in dem Gutachten näher dargelegt find. Das Recht, öffentlich 
fih audzuſprechen durch Rede und Schrift, ift in allen deut⸗ 
ſchen Rändern jetzt bereitö dem beutfchen Volle gewährt wor⸗ 
den, und wird ihm, dafür bürgt ver Sinn vieſer hoben 
Berfammlung, nicht wieder entzogen werden. Mit ihn auf 
mindeſtens gleiher Stufe fleht dad Recht, fich vertraulich gegen 
einen Zweiten auszufprechen durch Rede und Schrift, bier das 
Briefgeheimniß. Es fcheint Sehr klar, daß, menn Jemand 
das Ztecht hat, ſich dffentli auszufprechen, er auch das 
Recht haben muß, dieß vertraulich zu thun. Deffen ungeachtet 
baben beide Ausſchüſſe, fowohl der Verfafſungs⸗ ale auf 
der volfäwirtbichaftlicdhe Ausihuß, Anſtand genommen, dies 
fe8 Recht unummunden anzufennen. Es ift immer mißlich, 
ein Recht audzufprechen, und dabei fih eine Hinterthüre offen 
zu halten; denn es muß Jeder beſürchten, dab Das, was 
ihm in Worten gewährt worden, hintennach wieder entzogen 
werde. Darum, meine Herren, wäre es nöthig,, daß, wenn 
Ausnahmen flatifinden follen, fie ſogleich im Belege aufge» 
zählt würden. Es iſt dieß gefihehen bei 6 7 und 8 ber 
Grundrechte, und dad müßte alfo au) bei 6 9 der Brunbs 
rechte Rattfinden. Der volktwirthſchaftliche Ausſchuß Hat in 
feiner Mehrheit eine ganz allgemeine Baffung vorgefählagen: 
„Das Briefgeheimniß tft unverleglih; Ausnahmen künnen nur 
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pur ein Reichsgeſetz fetgeftellt werben. Hier wird alfo 
allen möglichen Ausnahmen noch Raum gelafien. Eher’ würde 
ich noch Die Faſſung, welche der Berfaffungs = Ausfchuß vor» 
geſchlagen, billigen, denn er benennt die Bäle, in denen 
Ausnahmen zugelafien werden follen. Gr bat aber auch vie 
felben nicht efhbpft, wie ih bald zu zeigen die Ehre baden 
werde. Geben wir auf die einzelnen Ausnahmöfälle, die der 
Berfoffungs - Ausfchuß vorſchlaͤgt, fo ſoll erſtend Hei ſtrafge⸗ 
richtlichen Unterfuchungen eine Beichränfung zuläfftg fein. Der 
Ausdruck: „frafgerichtliche Unterſuchungen“ iſt jedenfalls zu 
allgemein, denn es tft nicht einmal gelagt, daß nur dann, 
wenn der Verbrecher verhaftet ift, ihm das Briefgeheimnif 
nicht gewährt fein fol; es Könnte alfo auch gegen den nicht: 
verbhafteten Verbrecher no eine ſolche Maßregel ausgeübt 
werben, und fomit wäre ber alten Politik und ber alten Poli⸗ 
zeigewalt wieder vollſtaͤndig Thür und Thor gedffnet worden. 
Es iſt ferner nicht berüdfichtigt, daß auch der Brieffchrei« 
ber das Recht hat, daß Das, mas er mittbellen will, nicht 
einem Deitten und werde, fonvdern nur Dem, an ben ber 
Brief gerichtet IH. — Wollte man indeß auch annehmen, im 
fünftigen Geſez würde beſtimmt, daß biefe Befchränkung nur 
gegen verhaftete Verbrecher flattfinden fol, fo iſt es doch nicht 
nothwendig, deßhalb Ausnahmen -zu flatuiren, da es einen 
Weg gibt, auch dem verhafteten Verbrecher das Briefgeheim⸗ 
niß zu gemwährleiften. Es kann durch ein befondered Geſetz, 
das aber nit in bie Grundrechte aufzunehmen wäre, feſt⸗ 
geftellt werden, daß dem verhafteten Verbrecher nicht geflattet 
fei, einen Briefwechſel in verſchloſſenen Briefen zu führen. 
Das überhaupt dem verhafteten Verbrecher gegenüber Maß⸗ 
regeln ber Art nothwendig find, darüber kann nicht füglidy 
ein Zweifel beſtehen. Man kann ja wem verbafteten Verbre⸗ 
her nicht verflatten, Pläne zw Verbrechen durch Correſpon⸗ 
benz fortzufpinnen, oder vom @efängniffe aus durch Briefe 
wechſel Mafregeln zu feiner gewaltfamen Befreiung zu leiten. 
Das Alles, meine Herren, wird befeitigt, nenn nur ausge⸗ 
ſprochen würde, daß dem verbafteten Verbrecher unterfagt fet, 
in gefchloffenen Briefen Briefmechjel zu führen. Kämen dieſes 
Berboted ungeachtet verfchloffene Briefe an, fo müßte bie 
Verordnung meiter beflimmen, wie damit zu verfahren iſt; es 
Tann dem verhafteten Verbrecher mitgetheilt werden, daß ein 
folder Brief eingelaufen ifl, und es kann ihm freigeflellt 
werden, Ihn in Gegenwart von obrigkeitlichen Perfonen zu 
erbrechen; der Brief Tann zurüdgelegt, an den Abſendungs⸗ 
ort zuruckgeſandt werben; aber bewahrt muß das Briefgeheimnig 
merben ſelbſt gegen Den Verbrecher. Man Hat gelagt, vie 
Maßregel, daß man einen gefchlofienen Brief dem Verbrecher 
nicht mittheile, ihn zurucklege, ober vernichte, fet fehr inhu- 
man. Uber, meine Herren, iſt es nicht bei Weitem inhu⸗ 
maner, wenn, mie bisher geſchehen, foldye Briefe geöffnet, 
wenn traulihe Ergüſſe verwandter Perfonen von Dritten 
belaufcht, wenn fie nach Anzeichen der Schuld durchforſcht, 
wenn die naͤchſten Anverwandten dadurch als Ankläger over 
Beweidzeugen gegen ven Verbrecher hingeſtellt werden? Dieß 
war bisher fon für das Gefühl verlegenn, als noch das 
geheime Griminalverfahren beſtand; um wie viel verletzender 
muß es aber dann fein, wenn im öffentlichen Verfahren 
folde Briefe, in benen man auch nur ein Anzeichen von 
einem Indieium erblidt, öffentlich mitgetheilt werden. — Ein 
zweiter Ball, für ven eine Ausnahme als nothwendig darge⸗ 
Felt wird, find die Kriegtzeiten. In den Kriegszeiten tft 
kein Recht gemährleiftet, nicht das Xeben, nicht vie Freiheit, 


für bie Kriegsfälle auszufpreiien; eher koͤnnte man bann in 
die Grundrechte überbanpt einen Paragraphen des Inhalte 
aufnehmen: „Inter arma silent leges.” Man will doch dem 
Feind nicht ein Beleg auflegen durch vie Aufnahme dieſer 
Ausnahme in ven Entwurf der Grundrechte, denn der Feind 
wird ſich nicht daran ehren; dem Freund wird man aber 
nicht eine Indemnitätsbill geben, daß er vieles heilige Recht 
verlegt. — &8 if noch ein dritter Ball der Ausnahme, deſſen 
der Verfaſſungs⸗Ausſchuß nicht gedacht hat, der aber dem 
voltkowirthſchaftlichen Ausſchuß Anlaß gegeben hat, biefe Sache 


‘in Berathung zu ziehen. Es kommt nämlih in Frage, 06 


im Falle des Concurſes die Briefe, vie an den Gemeinſchuld⸗ 
ner gerichtet find, auch vemfelben zugeftellt werden müflen. 
Das iſt aber ein ganz anderer Fall, weil an die Stelle des 
Schuldners der Curator getreten if. Es iſt eine eben foldye 
Veränderung, als wenn der Empfänger geflorben iſt, und 
vefien Erben den Brief zu dffnen haben, und es gibt no 
ähnliche Bälle, wo ein Unberer in Vollmacht oder in Stelle 
Deflen, an den der Brief gerichtet if, denſelben erbrechen, 
muß. Auch dieß kaun alfo kein Grund fein, eine Ausnahme 
zu malen. Das foeben verlefene Amenbement, wornach das 
Poftgeheimnig unverleglich fein fol, kann in keiner Welfe 
genügen, denn wir wollen nicht nur, daß wie Briefe, welche 
auf der Poſt anfommen, fondern alle Briefe von Dem 
erbrochen werden follen, an den fie gerichtet find. — Ich bitte 
Ste alfo, ven Antrag anzunehmen, den die Minorität deb 
volkswirthſchaftlichen Ausfhuffes geftelt Hat. - 

MHieffer von Hamburg: Meine Herren! Erlauben Sie 
mir wenige Worte zur Rechtfertigung der Faſſung: „Das 
Poſt geheimniß if unverleglich ‚“. einer Faſſung, welche alle 
Hinzufügungen von Ausnahmen überflüffig macht. Der Grund, 
warum mehrere Berfaflungen eine Beflimmung ber Art aufs 
genommen haben, ift der, daß eine Bürgfchaft gegeben wer⸗ 
den folle gegen den Mißbrauch, welchen die Bebdrden mit 
der Poft ald Staatd« Anflalt, der wir genöthigt find, unfere 
Geheimniffe anzuvertrauen, treiben koͤnnten. Die Poft fol 
nicht benußt werden von ſolchen Behörden, die ſich mit ihr 
identificiren, ohne daß fie fi auf ein beſtimmtes Recht Alten; 
bie Poſt fol nicht gemiigbraudht werden, um hinter Gcheimnifie 
zu fommen. Das ift der Brund, warum eine ſolche Beſtim⸗ 
mung in die Grundrechte aufgenommen werben fol und Tann. 
Wenn wir unfere Briefe einem Boten übergeben, und er er⸗ 
bricht fie, fo wird er ein Verbrechen, eine frafbare Handlung 
begehen. Das wird aber fein Brund fein, um den Schutz 
gegen viele Gontractverlegung in ‚die Grundrechte aufzunehmen. 
Die Grundrechte nehmen eine ſolche Beilimmung nur darum 
auf, weil fie gegen die Poſt, ald Staats» Anftalt, Garantie 
geben wollen. Diefer Bedankte wird beflimmter ausgedrückt 
dur die Faſſung: „Das Poſtgeheimniß iſt unverleglich, als 
durh die Fafſſung: „Das Briefgeheimnig iſt unverleglich.‘ 
Die belgiſche Verfaffung hat im 6 22 die Faſſung: „Das 
Briefgeheimniß iſt unverleglich ‚ fie fegt aber no hinzu: 
„Das Geſetz beftimmt die Beamten, weldye für vie Verlegung 
des Geheimniſſes der, ter Poſt anvertrauten, Briefe verant« 
wortlich find. Ste bat alfo ganz entfchleven nur den Kal 
des Mißbrauches ver Pot im Auge gehabt. Bet diefer Taf: 
fung würde für alle Fälle, für welche der Ausfhug für noͤthig 
eradhtete, eine Ausnahme feflzufegen,, eine ſolche nicht nötbig 
fein. Nebmen Gie den Ball der richterlichen Beſchlagnahme 
wegen einer anhängigen Unterfubung an; man kann bier 
fragen, ob dadurch nicht das Briefgeheimniß verlegt wird. 


nicht das Cigenthum, nicht die Mevefreiheit, nicht die Preß- | Die Baffung: „Das Briefgeheimnig iſt unverletzlich,“ würde 


freiheit. Wir haben aber deßhalb nicht ndthig, bei ven 
Deflimmungen, bie ſich auf dieſe Rechte beziehen, Ausnahmen 


| 


die Zuluffung eines Befchlages ausichliegen; vie Faſſung: ‚Das 
Moftgeheimnig iſt unverleglich," fließt einen ſolchen gericht⸗ 


% 


lichen Beſchlag nicht aus; denn Hier Handelt die Boft nicht 
auf adminiſtrativem Wege, und wird nicht mißbraucht, fon» 
dern das Gericht macht der Poſt gegenüber dasjenige Recht 


geltend, welches daſſelbe auch dem Privatmann gegenüber gele | 


tend malen kann. 8. B., wenn ein Brief an A an die 
Anrefie B anfommen würbe, dann würde B, wenn man ihm 
polizeilih zumuthen würde, den Brief herauszugeben, nicht 
Folge Leiften dürfen, da bie Polizei Eeineswegd einen foldyen 
Befehl zu ertbeilen bat; einem gerichtlichen Befehl muß er 
aber Folge leiften. Es handelt Hier nicht die Poſt, nicht ir⸗ 
gend eine Adminiſtrativbehorde, welche die Poſt vworfchiebt, 
um ihre Zwede zu erreichen, fondern es handelt pas Gericht, 
auf ein Geſetz geflügt, und biefer Fall befindet ſich außer der 
Sphäre des Poſtgeheimniſſes. Ebenſo find die andern Fälle, 
mit denen ſich ber Ausſchuß befhäftigt hat, an wen ein Brief 
abzuliefern, 3. DB. an die Erben, und mie fle ſich zu legitimi⸗ 
ren haben, over an den Curator eines Falliten, nicht biecher 
gehörig, und find entichienen ausgeſchloſſen, wenn Sie den 
Außdrud „Pofgebeimnig” annehmen; denn bier if es nicht 
die Poſt, die gemißbraucht wird, fondern es handelt fih um 
die Frage der Legitimation eines dritten Empfängers der Poft 
und ben Privaten gegenüber, weldye nach fpeciellen rechtlichen 
Orunpfägen zu beurtheilen ifl, und es Haben alle dieſe Fra⸗ 
gen mit der Barantie. gegen Mißbrauch der Poft nichts zu 
thun. Etwas ſchwieriger ift die Frage des Krieges, wenn 
eine allgemeine Verfügung vom Kriegsminiſterium der Poſt 
gegenüber erfolgt. Aber auch dieſer Fall ſcheint mir nicht in 
dad Gebiet ver Verlegung des Poſtgeheimniſſes zu gehören, 
fondern in ein anvered, umfaffenderee. Wenn z.B. im Krieg 
Beſchlag gelegt wird auf Forderungen der Ausländer, fo ge: 
ſchieht es aus einem brfondern Recht des Krieges, kraft deſſen 
der Inlaͤnder gehindert wird, ten Auslander zu bezahlen. 
Diefe Maßregel muß fih aber auf ein Gefeg, oder auf einen 
ſtaatsrechtlichen Grundſatz fügen. In ähnlicher Weife könnte 
auch das Kriegsminiſterium der Poſt einen allgemeinen Befehl, 
auf ſtaatérechtliche Grundſäte geſtützt, zukommen laſſen. Ob 
das Kriegeminifterium eine ſolche Vefugniß bat, gehört nicht 
in die Grundrechte, fondern anderswohin. Aber jedenfalls ift 
es Feine Berlegung des Poſtgeheimniſſes, auch Erin Mißbrauch, 
der heimlich, ohne auf ein Beleg geftügt zu fein, vermittelft 
bed Verhältnifies der Port zum Staate begangen werden kann. 
Diefer Mißbrauch fol hier auögefchloffen werden. Die andern 
ragen gebören nicht hierher. Es muß feine Ausnahme von 
dem abjolut richtigen Grundſatz gemacht, ed dürfen aber auch 
nit ‚Bälle Hineingezogen werven, bie nicht dahin gehören. 
Es muß deßhalb die Faſſung gewählt werden: „Das Poſtge⸗ 
heimniß iſt unverletzlich,“ dann aber iſt jede Auonahme aus⸗ 
ehe. 

ifenftuck von Chemnig: Ih will nicht fpecielle 
Bemerkungen wienerholen, vie bereil8 über die vorliegende 
Frage gemacht worben find; ich will mich nur tarauf befchrän- 
fen, über vie allgemeiner Gründe einige Worte beizufügen, 
welche mid veranlaßt haben, in dem volfswirtbfchaftlichen 
Ausſchuſſe denjenigen Antrag zu flellen, weldyer mehrfach Uns 
terflügung fand, und in Form eined Diinoritätd- Outachtend 
vor Herrn Oſterrath bevorwortet if. Ich glaube, in der vor⸗ 
liegenren Angelegenheit handelt es fi von einem boppelten 
Geſichtöpunkte aus um eines der beiligften Rechte, welche dem 
Volke gemwährleiftet werden müflen. Ich fage, aus einem 
doppelten @efidhiäpunfte.e Es gilt Hier zunäcdhft nicht allein 
dem Schutze des geiftigen Gigenthums, ſondern es gilt der 
Sicherheit ned geiftigen Lebens Überhaupt. ‘In Bezug auf ben 
Schutz des geifligen Cigenthums muß das Briefgeheimniß ein 
unantafbares Heiligthum um fo mebr fein, als verjenige Reich» 


thum, den der menſchliche Geiſt beflgt, und ber aus einem 
höheren Lichte berabfließt, ohne allen Unterfchled des Standes 
und der Stellung im bürgerlichen Leben veıtheilt wird. Die 
Idee, der Bedankte iſt ed ja oft allein, welche auch bad ganze 
materielle Wohlfein des Menfchen Hebt und fürbert. Nieder 
gelegt unter dad Siegel des Briefes, würde ver Einbruch In 
dieſes Behältniß den Beflger ver allgemeinen materiellen wie 
geiftigen Rechte verluftig machen, deren er theilbaftig geblieben 
wäre, wenn ein ſolches Vergehen unter allen Umfländen uns 
möglich gemacht worden wäre Co die Idee einer großen 
Erfindung, desen alleiniger Beſitz in feiner Ausbildung den Ins 
baber auf bie höchſte Stufe materieller Wohlfart gehoben has 
ben würde. Et muß aber das Briefgebeimnig auch überhaupt 
als Heiligthum gelten in Bezug auf dad ganze geiflige Leben 
des Menſchen. Wie oft hängt von dem DBerrathe irgend einer 
Nachricht irgend eined Geheimniſſes and ben Zuſtaͤnden be# 
inneren Lebens ver Familie, mie oft hängt von der Mitwiſſen⸗ 
Schaft irgend eines Breignifjed das ganze Gluͤck des Lebens, 
dad ganze geiflige Sein ober Nichtſein der irdiſchen Zukunft 
des Menfhen ab! Darum, meine Herren, muß dab 
Briefgeheinnig unter allen Umfländen ein unantaftbared Hei⸗ 
ligthum bleiben, und wenn tingewendet worben ifl, daß es 
nöthig ſei, Im Intereffe der allgemeinen Sicherheit nach Außen, 
in Bezug auf Griminalverhältniffe Ausnahmen zu machen, fo 
kann ih mid mit viefem Grundſatze in keiner Weiſe einver- 
ftanden erklären. Ich gebe von der Anficht aus, daß, wenn 
auch durch die unbedingte Sicherung des Briefgeheimnifled ein- 
mal im einzelnen ale ein Verbrechen unentdeckt bliebe, oder 
nicht fo ſchnell entdeckt würde, oder ein größerer Aufwand an 
Zeit erforderlich märe, daß ich einen folden Vortheil nicht. 
gegenüberftelen will den weit wichtigeren Rechten, welche in 
der Antaftbarkeit des Briefgeheimniffes verlegt werben würden. 
Es if} mir lieber, daß ein einzelnes Verbrechen ganz unentdedt 
bleibe, ald daß Hundert redliche Leute ſich vieleicht unverbient 
einer ſolchen Verletzung unterwerfen müflen. Wenn gelagt 
worden ift, in Bezug auf Kriegäverhältnifie fei eine Ausnahme 
nothwendig, nun, fo ift e8 ganz einfady, daß, wenn die Ders 
legung im Kriege von Außen kommt, fie doch nicht zu hin⸗ 
dern iſt; denn im Kriege gilt eben nur Gewalt für Recht: 
Soll die Verlegung aber von Innen, von den Ranveöbehörben 
£ommen, fo finde ih fie aus benfelben Gründen, wie bei 
Sriminalfälen für unzuläffig. Na diefem Allem bitte ih Sie 
bringend, den Vorſchlag anzunehmen, den vie Minorität des 
volfömirthichaftlichden Ausjchuffes gemacht bat. Wollten Sie 
bie Beflimmung des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes in feiner 
Majorität gelten laffen, vie dahin geht, daß die Geſeggebung 
alle mögliden Ausnahmsfälle noch bringen fann, fo mürbe 
dieß das Allerbevenklichfte fein. Ste tbnnen in viefem Balle 
nicht ermefien, mad die Gefeggebung unter fpäteren Berbält: 
niffen bringen Tann, und haben demnach jegt dem Volke 
eigentlich gar nichts gegeben. Wollten Sie die Yaflung bes 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes annehmen, fo würden Sie zwei Auße 
nahmsfäNe fofort fanctioniren, gegen welche ich mich eben aus⸗ 
geſprochen babe. Deßhalb bitte ich Sie, einfach der Faſſung 
beizutreten, die ih Ihnen mit der Minorität des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausichufles empfohlen habe, und Die Worte: „Das 
Briefgeheimnig iſt unverletzlich“ als alleinigen oberften Grunde 
fag binzuftellen. Was die Veränderung des Wortes ‚Briefe 
geheimniß“ in Poftgeheimnig betrifft, fo muß ich dem wider» 
ſprechen, was der Vorredner zur Begründung geiagt bat. In 
diefem alle würde das DBriefgeheimnig nur gefidyert bei ben» 
jenigen Briefen, pie der Staatspoſt übergeben werben, auf je= 
dem anderen Wege aber preißgegeben fein. Ich glaube bem- 
nach, daß dieſe Beflimmung noch weniger.geben wärbe, als 
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fel6 der Verfaſſungs⸗Ausſchuß gewollt Bat, und bagegen 
muß ich mich auf das Beflimmtefte erlären. Bedarf e8 noch 
eines Wortes |für meinen Antrag, fo beruhigen Sie ſich da⸗ 
dur, Daß die belgische Verfaſſung dieſelbe Beſtimmung dat, 
und baß fie dort bewährt gefunden worden fl. Ja, der Zus 
fag, ber in jener DVerfaffung noch beigefügt if, und ber be⸗ 
fagt: „Es find Beamte der Poſt durch dad Geſeh zu bezeichnen, 
welche für die Erhaltung des Briefgeheimniffes verantwortlich 
ſind,“ ſchaärft ſelbſt noch die Beſtimmung. Die von mir 
beantragte belgiſche Verfaſſung hat fi nicht einmal begnügt, 
im Allgemeinen ven Brundfag auszuſprechen; fie bat ſelbſt für 
alle Bälle, mo die Poſt Briefe beforgt, genau bezeichnet, wel⸗ 
ches die Leute find, vie für verantwortlid, und alfo im Fall 
der Berlehung für flrafbar gelten. Berwerfen Sie den An⸗ 
trag des Berfaffungs - Ausfchuffe, meine Herren, verwerfen Ste 
den Antrag der Mafortiät des volkswirthſchaftlichen Ausichuffee, 
und treten Sie dem Grundfage der Tinverleglichkeit Bei, ohne 
alle Ausnahme noch Befchränfung, nur dann werden Gie dad 
Bolt am Einfahfen und Klarften beruhigen über Das, was 
ihm zu Theil werben fol. (Beifall; Auf nah Schluß.) 

Präſident: 83 tft von Herrn Weſendonck folgender 
Zufay zu fämmtlihen Anträgen eingegeben worben: 

‚Die Berlegung des Briefgeheimniffes iſt an 

j allen Beamten, die fi daran betheiligen, nad 

Maßgabe eines in ven Ginzelfiaaten. zu erlaflenden 
Strafgefeges zu ahnden.“ 

Nerreter von Frauſtadt: Meine Herren! Der aufs 
geflelte Grundſatz bedarf wohl Keiner Vertheidigung; denn 
dag bie elendeſte aller Polizeimapregeln, welche biäher von 
den Machthabern geübt worden if, in einem freien Lande 
nicht mehr gebuldet werben barf, daß die Zeit der ſchwatzen 
Gabinette vorüber fein muß, wenn in der That und Wahr⸗ 
heit von einer Vernichtung des Poltzeiftaates die Rede fein 
fol, daß das Briefgeheimnig ein unantaflbared Grundrecht, 
die DBerlegung deſſelben dagegen ein Verbrechen fein muß, 
dieſer Gedanke belebt gewiß die hohe Verfammlung, und es 
Tann fih' einzig ner parlamentarifhe Streit entfpinnen, einer⸗ 
ſeits wm die Yaffung, und andererfeltd um bie etwa aufzu⸗ 
Aellennen Ausnahmen. Nüdfichtlih der Baflung muß Id 
mich zunähft dahin erflären, daß ich bie Verwandlung bed 
Wortes „Briefgeheimniß“ in „Poſtgeheimniß“ durchaus nicht 
annehmen kann, denn dann ſind noch taufend Bälle moͤglich, 
in denen doch das Briefgeheimnig verlegt werben fann, und 
das Recht wahrhaft illuſoriſch wird. Andererſeits weiß id 
nit, warum ber Verfaffungs⸗Ausſchuß dad Wort „gewähr⸗ 
leiſtet“ gebraucht hat. Kat er vieleicht daran gedacht, daß 
wir dad Berfprechen einer Staatögarantie haben müffen, weil 
die Poſtanſtalt eine Staatsanflalt fei, und ed fih hier um 


Gingriffe der Staatsgewalt handle? Nun, bann frage ich, 


warum bei.den vorigen Paragraphen nicht auch dieſes Wort 
gebraucht worben ii? Verſteht es fi wort von ſelbſt, daß, 
wo ein Geſetz if, ſich auch nothwendig Strafbeflimmungen 
daran Inüpfen müffen, dann verfieht es ſich ja auch bier von 
ſelbſt, und es iſt überall fein Grund vorhanden, bie Confor- 
mität der Säge aufzugeben, welche doch jedenfalls dad Ver⸗ 
ſtaͤndniß und die Ueberſicht erleichtert. Daher ziehe ich das 
Minoritäts » Erachten vor, welches fagt: „Das Briefgeheimniß 
iſt unverletzlich,“ wie mir daſſelbe auch den Borzug zu ver 
dienen fdheint um feines Inhalts willen, d. 5. um Deffen 
willen, meil es überhaupt feine Ausnahmen zuläßt. Meine 
Herren! Je gehäffiger dieſe Verlegung des Briefgeheimniſſes 
iſt, je mehr fi gegen einen ſolchen privilegirten Bruch bed 
öffentlichen Vertrauens das ganze menſchliche Gefühl fträubt, 
ia je mehr bier gerabe ein ganz beſonderer Meiz zu endloſen 


Mißbraͤuchen vorhanden iſt, deſto mehr müffen wir wohl forg« 
fältig bie Frage überlegen, ob es denn thunlich, rathſam, 
nothwendig ſei, irgend welche zMusnahmen aufjzuſtellen, und 
es gibt gewiß, wie ſchon bemerkt worden iſt, keinen unglüd- 
licheren Sag, als den, welchen der volkswirthſchaftliche Aus⸗ 
ſchuß ausſpricht: „Ausnahmen koͤnnen nur durch ein Reichs⸗ 
geſetz feſtgeſtellt werden.“ Wie, meine Herren, eine ſo un⸗ 
endlich wichtige Beſtimmung fol ber Zukunft und ihren 
Wechſelfaͤllen preisgegeben werden? Man bedenke, vaß es 
alsdann Hierbei ebenſo gehen kann, wie bet fo manchen Ver⸗ 
heißungen der Bundesacte, daß ein ewiges Proviſorium er⸗ 
folgt, daß zahlloſe Autnahmsgeſetze dad ganze Grundrecht 
mehr ober weniger aufheben. Schützt und etwa das Vor⸗ 
handenfein einer Bolkörepräfentation, durch welche die Geſetze 
erlaffen werden? Belehrt und denn nicht die Geſchichte ver 
früheren franzdflihen Kammern, daß auch hei Vertretern nes 
Volkes die Fuͤrcht vor einer freien Volksbewegung, ja feldit 


bie Gorruption überhand nehmen kann, und dann Befeke von 


ihnen ausgehen, melde wahrhaft vie Freiheit in Unfreiheit, 
ben gejeglihen Buftand in einen gemiffermaßen gefeglofen 
verwandeln? — Nein, die Minorität des volkswirthfchaftlicyen 
Ausſchuſſes hat gewiß barin Recht, wenn fie gegen viefe Be⸗ 
Kimmung erinnert: damit werde gar nichts zugefihert, und 
wenn irgendwie Ausnahmen fein follten, müßten fle wenigflend 
jest ſchon Elar und feft beſtimmt werden, jcht, wo noch ver 
Odem ber Freiheit Alles vurchdringt, und Das, was bie 
bürgerliche Freiheit fordert, in Aller Herzen Icht. Das Rich⸗ 
tigere daher, wenn auch, wie ich meine, nicht das Richtige, 
bat der Verfaffungs- Ausihuß erfaßt, indem er vie Ausnah« 
men jest ſchon beflimmt, und fagt,. daß in Kriegsfällen und 
bei ſtrafrechtlichen Unterfuhungen Ausnahmen flattfinven ſol⸗ 
len. Aber find denn auch diefe wirklich nothwendig? — IH - 
muß Dad mit ber Mingrität des volfswirthichaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes ganz und gar verneinen; denn, handelt es fi um 
ſtrafrechtliche Unterſuchungen, fo koͤnnen doch bloß die frühen 


ven Eorreiponvenzen am Ende wahrhaft giltigen Beweis ver 


Schuld liefern, und daß dieſe in die Hand des Richters kom⸗ 
men, dafür iſt geforgt durch das lines, welches ver Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß aufftellt: „daß die Beſchlagnahme von 
Puapieren auf einen richterlichen Befehl erfolgen kann.” Die 
Correſpondenz während der Haft wird dagegen ſchwerlich foiche 
Bemeife liefern, und, wie auch die Minorität des Ausichuffes 
Ion mit Recht bemerkt hat, es iſt vollfommen genügenp, 
dag gegen etwaige Mipflänne, die aus einer foldyen Cor⸗ 
teipondenz hervorgehen Eonnten, lediglich das Verbot gegeben 
wird, mit Inhaftaten ſei feine verſchloſſene Correſpondenz zu 
führen. Es if aljo für diefen Zal überall kein Grund zu 
Ausnahmen vorhanden. Ebenjowenig aber bei Kriegäfällen ; 
denn handelt es ſich da um vie beſtimmte Anklage der Lane 
beöverrätherel, dann iſt lediglich vabet zu verfahren, mie bei 
alen übrigen firgfrechtlichen Linter[uchungen ; fou aber auf 
unbefimmte Verdachtsgründe hin bie Gewalt ermäditigt wer⸗ 
den, dad Briefgeheimnig zu verlegen, fo wird jedem Miß⸗ 
brauch Thür und Thor gedfinet; ed wird gleichjam das ganze 
Volk unter polizeiliche Aufſicht geftellt, und wer, meine Her⸗ 
ren, koͤnnte Das je verantworten; wie wäre Das mit der 
Würde, mit ven gerechten Anforderungen eines freien Volks 
zu vereinen? Im Uebrigen: Im Kriege ſchweigen die @ejege, 
dad wifjen wir ohnehin; bie Ohnmacht der Geſetze im Kriege 
zu decretiren, iſt Daher nicht erſt nothwendig; fie kommt von 
ſelbſt. Uber das Recht muß Jedem bleiben, daß er an Den 
jenigen, die ihn verlegt haben, in befferen Zeiten Regreß 
nehme, und wiflen die Madyifaber, daß Dieß gefcheben Eann, 
jo werden fie nur hoͤchſt vorſichtig zu Werke gehen; außer⸗ 
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dem aber fügt uns Niemand vor der abfoluteften Willkür. 
Ich erfuche Sie daher, die Baffung anzunehmen, wie fie bie 
Minorität des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes Ihnen vorge» 
ſchlagen Hat, fanımt dem Alinea ned Vorſchlags des Ver⸗ 
faſſungs ⸗Ausſchufſſes, aus welchem ih jevoch das Wort 
„Brief“ ausgemerzt wünſche, einerſeits, damit fein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß entſtehe, und anvererfeits, weil in dem Wort „Pa⸗ 
piere“ die Briefe gewiß mitenthalten und eingeſchlofſen find, 
weldhe die Inhaftaten bereits hinter fidy haben. Meine Her. 
ren! Geben Sie dem Volke, mad ed mit Recht verlangen 
kann; geben Sie «8 ihm unverfürzt und ohne alle Ausnahme- 
Glaufeln, und wenn es vielleiht dadurch den Gewalten 
erſchwert wird, irgend etwas zu erfahren, was zu wiſſen aller« 
dings eriprieglich wäre, jo bedenken Sie doch, daß ein freies 
Bolt, welches feine Inflitutionen liebt, ganz gewiß mitwirken 
wird zur Grhaltung der Ordnung und Achtung vor dem Ge⸗ 
feg, und daß eine ſolche freie Mitwirkung in jedem Falle 
befier iſt, als die bezahlte Polizeigewalt. 

— Wiſsnmer von Wien: Ih muß mid, zuerfl gegen ven 
Ausdruck „Poſtgeheimniß“ audfprechen, ver bier für „Briefe 
Geheimniß“ in Vorſchlag gebradht wurde. Der Inhalt der 
Briefe, der hier haupıfählid In Frage kommt, muß nänlich 
ewig und immer der Poſt ein Geheimniß bleiben. Die Vofl 
hat alfo hier gar feine Geheimniſſe; denn nur Dad If mein 
Geheimniß, was zu meiner fpeciellen Kenntniß gelangt if, 
wovon ih allein, oder einige Andere wiſſen. Da die Poft 
nun den Inhalt der Briefe gar nidyt kennt, gar nicht kennen 
* darf, fo gibt e8 bier auch gar fein „Pofigeheimniß“ zu ſchützen. 
Ein Poſtgeheimniß kann es nur geben ruͤckſichtlich Deflen, was 
in den Büreaux der Poftverwaltung vorgeht, und zu diefen 
Poftgeheimniffen gebört in vielen deutſchen Staaten auch noch 
der Umftand, Daß man eben das Briefgeheimnig nicht achtet ! — 
Ich muß mid ferner dafür ausfprecdhen, daß wir dad Brief- 
Geheimniß unbedingt als unverletzlich hinſtellen. Sowie wir 
eine einzige Ausnahme geſtatten, fo bringen wir Hinterpforien 
an, die bei jeder Brlegenheit geöffnet werden, und dad Brief 
Geheimniß if dann illuſoriſch. Ferner muß ih die Verlegung 
ded Briefgebeimniffed ebenfalls als ein Verbrechen befirafı 
wiffen. Meine Herren! Wer die Geranfen eined Andern, 
für deren treue Befdrperung er bezahlt wird, binterlifig an 
fi reißt, ift mebr als ein Dieb, handelt fchmählicyer, als ein 
Betrüger. Der Dieb Handelt auf feine eigene Rechnung, er 
reißt bloß materielle Güeer an fih, er läßt fi aber für dieſe 
ſchöne Praxis durchaus nicht bezahlen; ver Poſtbeamte aber 
wırd von den Staatäbürgern, wie die übrigen Beamten, bezahlt, 
und zum Danfe dafür erdffnet er Briefe, reißt er im Namen 
und unter der Aegide ver Regierung die Geheimnifle des 
Bamilienlebend an ih... . (Mehrere Stimmen: Schluß!) id 
" bin alfo dafür, daß die Verletzung des Briefgeheimnifj:d ale 
Verbrechen geftraft wird; ferner beantrage ich, daß dad Minis 
ferium desjenigen Staated, in weldem dad Briefgeheimniß 
verlegt wurde, auch für jeden nadhweißbaren materiellen Scha⸗ 
den, der daraus entflanden iſt, hafıbar erklärt werde. Ich 
werde diefed Amendement dem Herrn Präfidenten übergeben. 
(Biele Stimmen: Schluß! Schluß! Eine Stimme: Mehr 
als Zwanzig verlangen den Schluß, es muB alſo abgeflimmt 
werden ) 

PBräfident: Herr Francke verlangt nur über, ben 
Majoritätd- Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes zu 
ſprechen. Herr Brande bat dad Wort. 

Francke von Schledwig: Meine Herren! Ich halte 
Sie nicht lange auf, mir fehlt ganz das Talent, weitſchweifig 
zu. fein. Mir fcheint die vorliegende Brage ſehr einfach; denn 
basin, daß das Briefgeheimnig unverleglih fein fol, find 
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alle drei Fafſungen einverflanden, und ber Unterfchieb Geflecht 
nur in ber Frage, ob Ausnahmen flattfinden follen, ober 
nit; dieſer Unterſchied fpaltet fich wieder in vie Frage, ob 
Sie diefe Ausnahmen nennen, oder deren Aufflelung einem 
fpäteren Geſetze überlaffen wollen. Daß Ausnahmen nothwen⸗ 
dig find, If meine Anſicht, und darin flimme ich ganz mit 
dem Verfaffungs- Ausihuß überein; es Fommen in allen bür« 
gerlichen und flaatlichen Verhältniffen Fälle vor, wo dad Ge⸗ 
meinwohl, oder das höhere Staatdintereſſe überwiegend fein 
muß über die Interefien des Ginzelnen; ich brauche nur zu 
erinnern an bie Expropriationen, weldye von dem einzelnen 
Staaıdbürger fogar das Aufgeben bed Eigenthums fordern. &8 
fünnen Taͤlle vorkommen, wo da8 Briefgeheimnig nicht geachtet 
werden darf im Intereffe des Ganzen; «8 iſt hier geredet wor⸗ 
den von der Wichtigkeit, Erfindungen großartiger Natur mit 
dem Briefgeheimniß zu decken, — meine Herren, ich frage Sie, 
wenn in, einem Briefe die Erfindung einer neuen Hoͤllenma⸗ 
ſchine zu einem Ungriffe 5. B. gegen das Staatsoberhaupt 
mitgetheilt würde, und es liegen Indicien vor, daß ſolches 
in dem Briefe enthalten ſei, koͤnnen da nicht gewichtige Gründe 
dafür fprechen, daß ein ſolcher Brief erbrochen werben muß? 
Das leidet feinen Zweifel. Dan fagt gegen die Ausnahmen, 
bag dadurch wieder eine Hinterthüre geöffnet wird; man will 
aber gleihwohl Ausnahmen, und dffnet ihnen nicht bloß bie 
Thüre, fondern dad Thor; nur meint man, baß fie ſich von 
ſelbſt verſtehen; das iſt aber nicht der Fall, denn abgefehen 
vom Kriege, wo alle Belege ſchweigen, gibt ed noch mehrere 
Bälle, mo Briefe erbroden werben müflen; Jever, ber eine 
Unterfudung geführt bat, wird in dem Falle geweien fein, 
daß er fi) davon überzeugt hat, ein Brief müfle im Interefie 
ded Gemeinwohls erbrocdhen werden. Ich befchränfe mich auf 
bie Begründung der Nothwenvigkeit von Ausnahmen, und 
halte den Antrag, der von mir in dem volfäwirthichaftlichen 
Ausſchuſſe gefelt worden if, und der dort die Majorität 
gewonnen bat, für richtiger, ald den Vorſchlag des Berfaffungds 
Ausſchufſes, daß man nämlidy heute hier nicht die Ausnahmen 
beftimme, fonvdern die Feſtſtellung ver Ausnahmen einem 
Neichögefrge Überlaffe; — es bat dieß auch den Vorthell, daß 
wir und, wie bei ber Berathung der Grundrechte überhaupt 
zu wünfden wäre, auf allgemeine Principien befchränfen, 
nicht aber in Detaild» Verhandlungen hineingerathen ; es fpricht 
auch noch für die Faſſung, durch ein Reichsgeſetz nah Er⸗ 
wägung der Einzelheiten die Ausnahmen feſtzuſtellen, der 
Umſtand, daß nach meiner Auffaſſung die Ausnahmen des 
Verfaſſungs -Ausſchuſſes nicht erihdpfend find: denn «8 
kann andere Fälle geben, und es find heute ſchon ſolche er: 
wähnt worden, die aufgeführt werden müſſen, die ſich nicht 
von felbft verſtehen, und die whne ale ausdrückliche Beichrän- 
Eung ded allgemeinen Satzes der Heiligkeit des Briefgebeimnified 
nicht zuiäfiig nären, dennoch aber unentbehrlid find. Ich 
glaube daher, daß die Feflftellung der Ausnahmen durch ein 
Neichägejeg den unbedingten Vorzug verdient, wenn wir nicht 
über die Reihe der Ausnahmen weitläufig viäcutiren wollen. — 
Segen den Austrud: „Voſtgeheimniß“ ift an fi wenig zu 
erinnern; inteß der Ausdruck: „Briefgeheimniß“ iſt fo techniſch 
geworden, daß man nur Briefe darunter verfieben kann, die 
durch die Poſt befördert werden; denn Jeder weiß, daß, wenn 
Botenbricfe übergeben und von diefen erbroden werden, um 
Beheinniffe zu entdecken, over in viebifcher Abflcht, dieſer 
Bruch ded Vertranene in eine Strafgefeggebung, nicht aber hier⸗ 
ber gehört; man will dem Einfluß des höher geftelten Bes 
börden auf die Po, welcher fo oft zum größten Nachtheil 
geübt wurde, vorbeugen, und daß liegt volllommen In dem 
Worte: „Briefgeheimniß‘ in feiner technifchen Bedeutung. Ich 


” 


ngfehle Ihnen den Antrag. ed 
ſchuſſes. 


fammlang, ob fie ben Gegenſtand Für'gkaretd end 


erihdpft JALtE— Die dieſer Meinung: And, Bitte. th, aufe | 
J laufen. N Allein . 16 . Inge: Dosh; anf Ber, fingen, und BEN f 
J die lasteren Bähe,feine Ansnabiman gemacht ag werhs 3* 

* lige 


yußlchen. (Die Mehrzahl arhebt fih.d: Die Verbandlun 
af. gef&boffen; der Derichterſtatter bat bad Maut. 5 
'  WBefeler von Srilfämals: Meine Karen? Zuerft babe 
RE We Saflung, wolthe ter Verftiſſungo⸗ Autſchuß Ihnen om 


ſhlagen hat, kurz gu ‚sedtfertigen, me dann an vie bier | 
—*8 Bimwindangen und am Die ſekbſtſtaͤndigen Anstäge 


einige Bemerkungen anjutaäpfen. Der Vetfafſangs⸗Aubſchuß 


Has indie : „Dac Briefgebeimaig it gawähe | 
beißt währen min @ Y MR gta Pexſchaͤrfugaen eingeten Iafian il), Anfofern bie AH 


beifzt," währenn er in andern Willen gefagt hat? „Die MBähr 
ang, Die ’Werfön sc. find unnerleglik.” Beine yaum! 
Dos iſt ung geſchehen, in Bolge . einer -Iängeen, Drta⸗ 
thang; ed ſoll damit eben angebautet werben, daß: wir hier 
das Briefgehelmniß in einem heſtimmten, techniſchen Giung 
genommen baden, bag wir ‚nämlich nicht allgemein ſprachen 


son siges Barantie bed Staates, welche gegen die Derlegung | 
j J Autanud, deu. Allexdings ganz wichtig. iſt, Der -abgg, unter ben 


ines Briefes übesugumen werben fol, — ab wäze ja ger 
aauezu unmdglih; — fondern daß bier das Briefgeheimniß in 
ſefern anselauıt und geſchüht3zwird, als es überhaupt in ber 
Dand des Staates liegt, ed zu thug. Daher glaube ich aber 
auch nit, daß der von den Hessen Mlfier und ‚Benofen 
singehrachte Verbefiexungd- Auteag, ſtatt Brief 8 ebeimniß: 
Poftaehe imnißz zu. fagen, — nothwendig If, um Miße 
hmiffe; zu veshüten, wenn er auch der Anficht bes. Ver⸗ 


aflungd+» Asbigufes. nicht. widerſtrebt. Dagegen glaube ich 


aicht, daß esß angemefien frei, wenn man * — ra | 
Ä uöhr stoorgehobin, | 
— Be I | gemach AN, ernſilich (hügen wollen. Aber ich muß. o 


Mßt, welche der Berfaflunge: 
and einar kunftigen Beleggrbung anheingeſtelit bat. Es, 
‚arfapt: worden, eſs vexſtehe ſich fo etwas pon ſelbſt, Heid 


rg ner Stellung der vichtexlichen Behökben ‚den — 5* 


Den. ‚gagenhber, theils weii im Kriege ſich doch am ine Ak 
ed ung | 


der Gwalt ‚beugen. müffe Allein, meine Berign, cd 
{ne veldtig wernen, ba rücfidrtligt Niefeo Merhäktnkieh hen 


fein ſog 


Thiet, mbine Herren, 


ibenu 





rerſchekne, wenn 4: a einen Vrief dint, mm daraus 
die Ginlage zu ſtehlen; varüber würden fchon vie Cuminab 
8. 


2 


voltawirthithaftlichen Aus⸗ 
u LESE) Ber 
.. : Mefident: Ihöfrage mieıMotkonalviet: || einen 
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1 nit Gewicht genug: daxauf 
I reihen. wir nicht des‘ Angem⸗ 
| der annetn  Fehte.sonrfieren ale ı wich Man Einnte faſt mit 


wir die Hauptpuikte Fefiftelln, : al® wenn Mon: Me ger | gung 


| mat. Anders, meine. Herren, bat 


Weßahe zu entſcheiden -Imben; ader mor gebada jm Juterefſe der 
J Veitzeiligten eine Muänchsıe — * 


wann z Be: Jemand 
stonxhriaf ‚nicht ziapfangen lann, ohne daß ‚nie: Ber 
Hörde ihn Öffaete:, oder wenn Sei Koncurmaßßen: an ‚die, Fal⸗ 
Mten, oder hei Asasfäiıu am. bie Serflorbungg: Bailcte eine ' 


® 
SHenz Kenn ſolche Beſumaangam werden Isa Intereiia der Be 
——— und wenn Hei der alliſt, —— a 4 
sin ensgegeoflehenneh Geſet berufen, vad, wegan Verlegung 


| Helen Dis Beſtrefuug verlangen, malen. ; Was fer. an Dich“ 
Aabl betriſft To fault derſelbe unteren heſimmtes Ba; 


moflr kein beſonderes Geſetz nothwendig iR, .meng man ni 


Stellung ned. Pabrechero dieð —A Ärh- nothwendig 

J ‚bie;: Migorität deB 
valbawirthſchaftlichta Husichuffes .antgeiprohen,; fe will durch⸗ 
aus Bein: Beſchraͤnkunger, Sonnen. Blpb nen, Sat. hinſtellen: 
Das Briefgebeimmib :äf unnerleglich,t. Ic finde, daß mit Die» 
dem ade aosıda geſagt Hl. Ga if Das, : male mir eint, ein 


Bsundushten: fich wit finden follie, Dem .was-ift viel ba> 
mit geholfen, ‚Haß :er: ſo nackt Hingeklelli wir? „Has Briefe 


JGeheimniß AR. ungesjeglih;l‘ ie, Das If wahr; allein es fann 
| eius bloßa Suhlämeetion Daljelbe verlegen, es kann, aber auch 
| ein fchwens: Merbrechtu Rnvandı vegangen merden, woraus 


ſchon nie Unbectimmtheit Diefet: Satzes fich ergikt. , „G8 kommt 


| Ober morb..hiygu, daß man :eionhens besyorgagaben Hat, daß 


gerade durch den alſlgemeinen Ga ‚Me Brpidelt ge⸗ 
ſchützt werden ſulle. Ich. denke, dex Lerfaftungs» Ausſchuß hät 
auıh lala invividuaß Freihria andurch: hie Vorſchlage, ‚mehe 

en 


geſtehen, zumwellen fommt e&, mar wos, qls ob wie über. de 


WManſen die indlvitduelle Frethait izu Achern, den Staatsbegriff 


es Yen Mugen. .nesHeneng:do mie das Geſammt⸗Intereſſe für 
Sicherhait und Oranung: aſchte gehörig :zu,..wahren wiſſen 
(Umsuße: , Stiumen: Oh 4) ; Ideg, penigega. ale. ob Einzelne 
Nurch jenen Ausdruck er. 
e nad Nothwendige, und auf 


bemfelben Grunde jagen, daB im Strafprozeſſe Fein Beuge abe 
athärt werdes dörfe, denn der Richtex ;aminge ihn ig ‚durch 


Gragen, Hab, er. wiier ‚feinen Willen Minheiluugen, maden 
1 müfle (Unruhe), und ‚om. Ende ſame man au: 
legen heit, 
tn 


em wir ein Mittel, diefen Ueberfeßreitungen. zu begegtiett) "auf: 
| and micht na. letziere aus ven-Mugen: : .(Umrape,). Noch zwei 

| Worte mine Heizen, nber die Amiräge,. welche qf 
| Gwafen. fı Bediigunge ng Mrisigeheimnifiee. geieht, ober 
| wenigfend fie in der Bünftigen Gaſcpgahuig.angedentet wiſſen 
Kg wollen. Die erſteren Borfdläge sap. in ver Flip porgebracht, 
daß firma sanıklejem: Qute: micht: geeignet nexſcheinen ‚Tome 

| ih: ab Speclelle venfel | 
ſtehen möchte. Es find bei ſolchen rafachtgiehen Vorſchriften 


| es in Dep 
etwpR enägnfureifen, mas man Lieber für fih behal⸗ 

möchte ‚Schügen wis die ‚Inhivinuelle, Frejheit, fo welt 
es ärgern. Rad .gemeiuigzme Intexeſſe auläßt, aber ‚venlieren wir 


art, beſtimmte 


Ztian göndlihe Kuti⸗ kauin bee 
ſehrniele BSeriahungen. Aud eflimmmngen in, Auge zu behal⸗ 
en: und wenn man auf din Verletzung: nee Nriefgeheimniſſes 
Allgenein ꝓpaboyiſcue Scrafen· ſetzen wi, fo ſcheint es 
mir doch, daß man für ſolche Buiandege Falle nicht die all⸗ 
geneinta Gurundige per: Stinfpeishgehüng verirgen daxf. Ar 
asien möärde,Bh-ven. Weſenpondh ſchem Intrag aygenommen 
baben, menn man überhaupt eine ſolche Pailyumung für ‚yothe 
wendig Halt; ıurez hebe: ich Nugegen:almmupenhen, daß er aus- 
drchklich⸗ marichneikt, ed. {alesnaP Nöıbigs Hlexbben Va den ein 


t 
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zelnen Gtaaten verfügt werben. So, meine Herren, follen 
wir und nicht binden; ich wänfche überhaupt, daß unfer Strafe 
recht durch bie Meichögefepgebung feflgeftelt werde, und wenn 
dieß geſchieht, fo wir auch für die hierher gehörigen Berbält- 
niffe Zeine Ausnahme zu machen fen. Im Banzen alfo bleibe 
ich babel, Ihnen den Antrag des Verfaffungs- Ausfchuffes zu 
empfehlen. — Was den zweiten Abſatz des 6 9 betrifft, fo find 
Dagrgen fo gut wie gar feine Binwendungen gemacht, und «8 
IR kein Telbfiftänbiger Antrag dagegen gerichtet worden, 
daher bedarf derfelbe wohl einer meiteren Vertheidigung. 
Präſident: Der Antrag des Seren. Sränelt ik 

‚ prjudieiell, ich muß ihn alſo auch zuerfl zur Unterſtützung 
bringen. Er leute! +" 


nahme von Papieren, Schriften oder andern Veweis⸗ 


ſtücken zu dem Ende gefhehen, daß deren Vernich⸗ 
tung oder Unterſchlagung dadurch verhindert wire, | 


ohne jedoch eine Einſicht derfelben zu geflatten, be⸗ 


ihufs deren Verhinderung dem Inhaber die Verſie⸗ 
gelung, @inhällung sc. ac. freiſteht. Die Ablieferung | 


4 - at das Gericht muß fürann ohne Verzug erfolgen, 
' vor welchem die Eröffnung nur im’ der burch bie 
Criminalordnung vorzuſchreibenden Form geſchehen 
darf. ine jegliche Verlegung bes Briefgeheimniffes 
oder fremder Siegel und Verſchlußmittel wird durch 
datz Criminalrecht ernſtlich verpönt werben.‘ 
IR dieſer Antrag unterſtütht? (Nur Wenige erheben 
fh) Er iR nit unterſtüyt. — Der Antrag bes 
Herrn Rieffer: den erflen Gag fo zu faflen: 
„Das Pofigeheimniß iſt unverletzlich.“ 
Iſt dieſer Antrag unterfſtütt? (Die erforderliche Ans 
ahl erhebt ſich) Der. Antrag iſt unterſtüthzt. — Des 
trag des Herrn Grüel lautet: 8 
„Das Briefgeheimniß iſt gemährleiflet. Die Be⸗ 
ſchlagnahme eines Vrieſes iſt nur zulaͤſſig zum Suede 
ver Verhütung oder Verfolgung eines beflimmten 
Verbrechens. Jeder in Beſchlag genemmene Brief 
muß fofort, und ſpaͤteſtons binnen 24 Stunden einem 

RMichter übergeden werben. Nur der Richter Darf 

vVie Deffinung eines folgen Briefe nach Maßgabe ver 
—E "Sf e verfugen.“ . 
Iſt dieſer Antrag unterſtützte (Es erhebt ſich nicht 
bie hinreichende Anzahl.) Gr iſt nicht unterflügt. — 
Der Antrag des Herrn Berger lautet: . ". 

' „Das Briefgeheimniß iſt unvorletzlich. Die Ber 
letzung des Briefgeheimniffes durch die Staatbehbrbe 
iR an dem Beamten, der -Hergu, auf was immer 
für eine Weiſe, miwirkt, nach einem befonber® zu 
erlaffenden - Strafgefepe als ein Verbrechen. zu 

»beſtrafen, welches in jenem -Balle den MWerluft des 
- Amtes und die fernero Linfähtgteie zu jedem GStaate⸗ 
ante zur Bolge-bat.!. -»  - - 


SR dlefer Antrag unterfägt? (Die gemigenbe An⸗ 
zahl erhebt id.) Ex ſt unterftügt. — Der-Antrag des | 


Seren Wefendond lautet;: 


„Die. Verlekung des -Briefgehelninfffes ift an | | | 
| auerit das Wort: „wunrileglidy, zur Abſtimmung kommt. er 
| Dub Mine will, kam nid gut das Andere wollen. - Sa .bin 


allen Beamten, die ſich varan beibeiligen, nad 
Maßgabe eines in den Einzelflanten zu erlafienven 

' Preßgeſetzes zu ahnden . .". Be 
FR dieſer Antrag unterfiüht? (Die erforverliche Ann 
zahl erhebt ſich) Er iſt unterſtützt. — Der Antrag bes 
Heren Wiesner lautet: Er 0m 
. „Das : Befammte Minifterium vesfenigen. Staats, 
"in welchem das Briefgeheimniß verlegt wird, haftet 


„Mit Beobachtung des 5 8 mag eine Beichlag- | t 
ritaͤts⸗Gutachten IR ja vafjelbe, wie das Maioritäts »-sti- 





". für allen aus dieſer Verletzeng eniſtandenen mat⸗⸗ 
riellen Schaden.“ 
Iſt diafareAmtrag unserfiügt? (ds erhelt ſich nicht 
nie erfotderliche Anzahl) Br if nit unterſtützt — 
Ich halte dafür, daß der 5 9 in, den drei Abfägen ‚zur Ab⸗ 
ſtimmung zu bringen if, nämli ner erfle Abſatz: ‚Das 
Briefgeheinmmiß IR gewaͤhrleiſtet,“ wer aber: „tft unverieh- 
Ady;' ver zweite Abſatz, der die Ausnahme enihält, md ber 
britte Abſatz, des alsdanm anf die Zuſaͤtze geht. Ih mügke 
den erſten Abſaz nach dem Antzage des. Ausſchuſſes, wenn 
bisfer ‚aber verworfen wird, nach dem Antrage bes volkewirth⸗ 
ſchaftlichen Auuſchuſſes, und wenn Beide verworfen werden, 
daB Amendement bes Kern Rieſſer zur Abſtimmung beingen, 
(Binige Stimmen: Das Minoritaͤts⸗Gutachten!) Dad Ming 


achten ‚ı.e6: will nur. ben zweiten. Abſatz weggrlafien haben. _ 
EVFiſſeuſtuck von Chemnitz: IH bitte um das Wort 


über die Frageftellung. Meine Herren! Ich glaube, die Fra⸗ 


geftelung hat fi auf —— zu erfireden.: : Der 
Srundfag, der am Weiteſten geht und das Meliſte verlangt, iſt 


| dee im Minoritqͤts⸗Gutachten dB volkswirthſchafilichen Aud⸗ 


chufſes auſgeſprochene. Es fol nur befchlofien werden :: „Das 

riefgeheimniß iſt unverletzlich,“ umdı keine Audmitime darf 
flattfinden. (Buruf aus dem Centrum: Mit Ausnahme) SH 
glaube aljo, daß dieh, ad am Welteften gehend, zuierft zur 
Aoflimmung zu Bringen iſt. Wird das angenommen, fo wird 
alles Andere, mit Audnahme ver felbfiftändigen Seflge, erledigt. 
Würde dad aber verworfen, fo mürbe ver -zmritd Grundig 
zur Abfimmung kommen, mwelther in vem Vorſchlag des Ver⸗ 


fafſungs⸗Ausſchuſſes enthalten iſt, und Ausnahmen. von ver 


Megel will, aber dieſe genau bezeichnet, nämlich nur far Kriegd⸗ 
oder Eriminalfaͤlle. Wird auch dieß verworfen, dann kommt end⸗ 
tg ber Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes In feiner 
Majdrität, der die Ausnahinen nit Tebingt, ſonvern der 
NeichögefehgeBung-alled geſtattet. Zuerſt alſo das Minoritätt- 
Butuchten; went vieß- verworfen wirb, !ver Antrag ves Ver⸗ 
faſſungd⸗Ausſchuffes, naͤmlich mit feinem ˖zweiten Äbſatze, unb 
wenn, auch dieſed faͤllt, dann erſt ber Antrag der Mafprirät 
des voltswitthſchaftlichen Ausfhuffes: ' - ed 
Präſident: IH Yabe angerpmmen, daß Derfenige, 
ber keinen Zuſatz will, gegen alle‘ ferneren Bufäpe ſtimmen 
wird. Bett’ Bejeler will’ naräßer ſprechen. ee 
Befeler; Meine Herren! Mir ſcheint auch, daß ver 
weiteſte Antrag zuerſt zur Abſtimmung zu bringen iſt; allein ein 
Auergg kann nicht hloß feinem, Umfange, ſondern auch feiner 
intenſipen Bedeutung nach, der weiteſtgehende ſein. Der Antrag 
bed, Verfaſſungs⸗Audſchuſſes ſagt nicht bloß: „unverleglid,” 
ſonbern mehr: „gewährleiſtet.“ Gerade in dieſem „gewährles- 
et’ liegt, dad. Mehr, welſches in Dem Anirage des volkdwirth⸗ 
ſchafilichen —8 nicht ‚enthalten iſt. Aus dieſem Grunde 
iſt der Antrag ed Perfafſungs⸗ Ausſchuſſes der wellenge ende, 
und De: glaude ich, Map sr.ben Vorttiti für ih in Änſprüch 


nehmen Fanp. mn Lou Det . 
. ‚Weaatibenns Meine Herren). IH glouhe, ob R 
era. gleihgältig, ob zuerfi dab Wort; „gewaͤhrleiſtet,“ gbar 


Dem .Mieinung, daß mir bei der Depmung. bleiben, vie. ich Yape 
gafthlagen habe, nämlich zuerft ven Andfchuß- Antrag zur 


| Abſtimmung bringen. (Beſeler Spricht einige Worte mit bem 


Bräfinenten.).. Ich habe ia: bereit6. gefagt, ‚daS diejenigen, bie 
Wick. gegen dan. Rieſſer ſchen. Yatrag :Biymen, ‚gegen dieſe 
Sofuage. : : .. i EEE ‚ 
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“ BR feser —*c Ochwegen hab⸗ th geranbhi, | 
' Rörkfgeheininiß,”. odrr ‚Boßgehehmne | 


daß zuerſt barüber, 06 
niß gefeht werden ſoll, abgeſtinint toerbea:..! ' 
vv .‚Weifibent: Ous faun ich nicht .. 
1. WBrſeler?“ denn dirfepigen, welcheecCUsruhe)/ 
wie! für: don ieſſer ſchen Antrag flimmenwollen, werben; 
wenn er zulegt kommt; gigen ven Antrag: des Derfaflungds 

Ansfnuffe finmhen.- Wran vieſe Borfrage aber in’ veflen 


Günsverleblgtsift, Tbexieen- Re für ben Vajeſange · Aucaus⸗ — 


Rimmen. 


d Gwäfident: Dapedem fpuäte: ich ui un an | 


—*2* viloß eit vie Brage Rellen: ob: man · ſagen wild 
Re oder „Bofgeheimmiß. 4J uſice Bei⸗ 


4 1 


Rieifer son "Henibung: 8 an oegegen nur 


wvemerden ba Ih „‚Moflgeßehemiß“ mur-wbrgefähtägen babe, 


danilt vie Ausauhmen wegfallen; wenr man aber über viefe | 


nah abſtien "und Ausnatzmen ihlngsfägen will, dann wuͤrde 
ich meinen Antrag zurüdnehmen. 
Mala gemacht, damit Ausnahmen weäfallen, und nicht, bamit 
ung Ausnahmen Yinzufemnien; deun fonft würde meinem 
Antrag: ganz ber. Sinn "genonimen: werben, ed würde ben 
Gedanken meined Antrages durchaus nicht 'wiekergeben .. 
— Praäſident: Sie And in dieſer Deaiehung in dem⸗ 
—*2 wie das Miuoeltäte- Gutachten; eb iſt alfo kein 
Un 

Mðbeſfer: Nah meiner Meinung mägte wi der An 
Tea iieh Heren Eſenſtack, dann ber meinige, daun Ber Antrag 
* Brefaffungs « Aus ſchuſſes zur Abſtimmung kommen. 


Braäfident: IH werde zuerſt ven Meſſeriſchen Ans | 


Arag zur Abflimmung bringen, und frage: 5 We Nationalvev- 
fummlung in dem erflen Abſatz —— oder „Poſt⸗ 


deheimniße geſezt Haben wil? Diejenigen, welche den | 


Ausdruck „Brief fgeheimniß,“ und nit „PBoflge 
Gerrintsrboollen, bie bitteih, aufguftehen: LOE Mehrheit 
rchebr Der Mfeffer'fce Antrag iſt'abgelehnt. 
88 fommt nun der Ausfhuß- Antrag. WILL die Mattos 
Hatverfaitilung, daß der Say fo gefaßt werde: 
„Dad Dre patKeimntk ifl gewäßrleiftett" Diejents 

nr, nie: ai annehmen wollen, Gifte ih, aufzuſtehen. (Die 
ibehein ahebl fh.) : Der Antrag'ift angenommen. 
Damit faͤllt der ganze voltömirtbfehaftfit Antrag weg. (Eine 
Etimiee 5 WE Ausnahme des ämelten Abſatzes.) Ia, wir 


fommen jegt an den zweiten Abſat Der Berfaffunges Aus | 


wirge wir 

"OR bet ftrafdeſetlichen unterſachirgen ‘und 

GEL Dot Kriegeofaͤlen zothibendigen Beſchraͤnkungen find 

ER) * Geſetzgebung feſtzuſtellen.“ 

Bir vorrewitrynva miche Ausſchuß ſchlaͤgt vor: 

” ! Audnahmen konnen nur durch ein geiches ſet 
ffſtgeſtellt werven.“ 

* were: alfo zuerfi den Antrag‘ des Berfaffungd-Husfegufeh, 

und wenn -biefer ateeledut iR, den Antrag des voiteninnbiwhoi 

lichen Audfſchuffes 

rrirchert von Berlin: Es muß nothwendig erfl ger 

fragt werben, 06 man Ausnahmen will, ober nidt? Diefent- 

gen, welſhe "Ausnahmen wollen, fiegen, auf, and Diejenigen, 

welche fie nit wollen, bleiben figen. 

MPraäſident: Jever, der Ausnahmen will, ſteht auf, 

henn ich frage — fo habs id} «8 Tina mi 

u race von SchleewigeIch weilte nur bemerken, 


Deimitäik:r Antrag des nollärais Aus⸗ 
——— Muß, denn er iR —— Gr * 


x 


Ich Habe’ nur :den Vor⸗ 
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—* vhne bie —* ia befchranten, tr gebt alſo am 


Präſident: ueber den Begriff weit. und eng if 

Immer ein Streit. Es fragt ſich, ob Da das Weltefle if; 
wenn man fagt: „vᷣutch ein Reichtgeſetz,“ ober wenn mar 
fagt: „Kür die **8 gebung⸗“ Ich werke ven Antsag des 
Ausſchuſſes vorangehen laſſen, ex lautet: 

„Die det’ ſtraftzerichtlichen Unterfuchungen und in 
Kriegsfaͤllen nothwendigen Beſchraͤnkungen find vurch 
vie Geſetzgebung feſtzüfiellen.“ 

Diejenigen, die den Antrag des voltowlithſchaftlichen Aus⸗ 
| Künee wollen, bee durch ein Neichägefeh Das fefigelegt willen 

müſſen bie Frage verneinen. Ich laſſe alſo abflimmen 
—* die von mir ſoeben verleſene Faſſung des Berfafe 
JFſungs ⸗Ausſchuſſes. Diejenigen, die dieſe Kaf 
fung annehmen wollen, ditte ich, aufzuftchen: „(Eis 
Theil der Berfomadung erhebt ih.) Ich bitte, fih nieder 
zulegen. Diejenigen ,. die dieſe Faſſung nicht annehmen wol 
len, bitte ich, auf fauftehen., (Die Mehrheit erhebt ſich) Der 
u des VBerfaffungs- Aubfäuifes.ift ver 
werfen. Ich flee alfo jeht die Trage, wie fie der volfde 
wirthſchaftliche Ausfhuß vorlegt: „Ausnahmen können 
aur durch ein Reichsgeſetz feſt geſtelli werben. 

Diejenigen, die dieſe Balfung annehmen wol: 
len, bitte ib, aufzuſtehen. (Bin Theil der Verſammlung 
erhebt ſich.) Ich Sitte, fich niebeizulaffen. Diejenigen, ‚pie 


(Die Mehrheit erhebt fh.) Der Antrag if verworfen. 
Ich komme jetzt an bie Zuſatz⸗ Antrage der des Herrn Ber⸗ 
ger lautet: 
„Die Venebung bed Briefgeheimaniffes dur bie 
ı  :  Gtantöhthörbe If an dem Beamten, der hierzu, auf 
weas immer für eine Welle, mitwirkt, nad einem 
beſonders zu erlaflenden Strafgeſetze als ein Bew 
brechen zu beſtrafen, welches in jenem Balle ben 
Beruf des Amtzd. und bie- here Unfähigkeit zu 
‚ ' jedem Gtaatsamke zur Volke ha 
Desjanige, der den Antrag des Herrn N erensonz annehmen 
will, müßte dieſen verwerfen; denn beide fchließen ſich aus. 


Weſendonck, die noch zus Sorache kommen. Der Antrag des 
ern Wefenvond lautei: 
„Die Verletzung des Briekgeheimniſſes iſt an allen 
| Beamten, bie ſich daran betheiligen, nach Maßgabe 
| eines in ben. Elnzrlſtaaten zu erlaffenben Strafgefege® 
zu ahnen. “ 
Derjenige alfo, welcher den Weſendonckſchen Antrag annehmen 
wiu, müßte den Berget'ſchen verwerfen, auf den ich zuerſt bie 
N Frage flelle. Diefenigen, die ben Zufag- Antrag 
des Seren Berger annehmen mollen, bitte id, auf 
zußehen. (Die Minderheit erhebt fich.) Der Antrag iſt 
verworfen. Nun fommt ver Wefendond'ihr‘; 
“ ‚Die Derfegung des, Brigfgeheimniffes if an allen 
+  Beauen, bie fi dam betheiligen, nach Maßgabe 
eines in den Einzelſtaaten zu elafenpen Gtrafgeiches 
- m ahnden.“. 

Diejenigen, bie biefen Katrag annehmen 
wolten, blite ich, aufguftehen. . (Sn Shell ber. Verſamm⸗ 
lung erhebt fick.) Ich biste,‘ ſich nieverzulaffen.. Diejenigen, 
die aieſen, Antrag wicht ‚annahinen molken, bitte ich, aufzu⸗ 
ſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Autrag iſt ver 
wor fen Der. dricie Abſatz des 5 9 lautet: 

2° 


| 


diefe. Faſſung nicht annehmen. wollen, bitte ich, dufzußchen, 


88 fin» alio nur vie beiden Anträge ber Seren Berger und 


”. 


mente BDiſchlagndhhute von Wehdfen und. Baylıren 
WR nur auf Grund eined sigtrstigen Vefehle dor⸗ 
genommen werden.“n 
Siejenaem, die Hafen. Antrag, annehmen wol 
Lew, ‚bitte I; aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Dex 
Antrag. ik angewonrmen De-$$ ift nun in folgen» 
—— en Ebenen ur 1,Das —— Bel HA gewihr⸗ 
ußnahmen n eihögeieg‘‘ . 
(Biele Stimmen: Sir 2 ang More verworfen!) Nachdem 
ih jetzt das — n efehen habe, muß, ich mich berich⸗ 
tigen; der 5.9 alfo if in ofgendet — angenommen: 
9 ‚Das Briefgehelmniß ik gerbährfeiftet: Die Ve⸗ 
on feofag nahme von Briefe und“ Papteren‘ darf nur 


. auf —*— eines richterllcheũ Befehle borgenymmen | 


«dt ı ’ 


.werden. 
ken Weſendonck verlangt‘ dae ont wegen ‚einer: Drinungt- 
Nrate, u außerhal bet Togrdoronling., 
Wefendond von Düflelvorf: Meine Herren! 3% 
babe eine ſmrifniche Interpellation an den Minifter des Aus- 
märtigen eingereicht,‘ und um das Wort gebeten, um biefelbe 


Yter kurz zu begründen. "Das Gefek über bie Interpefkatfonen u 


ſchrelbt vo * vaß dieſelben "am * nvor ſchriftlich und kurz 
morisitt e agereicht werden, und i 


an’ welchem Tagt er dieſelbe geben wolle, oder andlich 
—5— en,.daß et fi Di Stunde din eine Antwort zu 
Ben. In jebem Falle aber, glaube ich, muß er atıf biete & 


drnelatlotten, wenn fie in der vorgeichriebenen le einge 


veicht worben find, eine Antwort geben. Es iſt ſchon dfter 
worgefönmen, daß auf. Anterpeflationen-ton ben betriffenven 
Miniftern keine Antwort erfolgt iR. Der Reichswiniſter Pers 
@er wurde tmterpölllse: wegen ves Bedefes, ver In den Zeilun⸗ 


gen, verdffentllcht yrurae, anb ebouſo auch wegen ber am || 


6. Mugft vorgefäitiebenen Huidigung, ſewia der: Urt und 
Dee, wie ſolche voll jogen wurde: Eine Antwort hierauf 
Haben wir noch nicht orhalten. Meine Inerpellation bezog 
ſtch auf das Schickſ berferfigen Deutſchen, bie in die Juni⸗ 
Inſurrection zu Paris verwickelt wurden, und von denen eine 


siendidhe Anzahl Ton: jogt nad) der. Infek Bells Jole:srande ||: - 
Portitt mirde einen. Begenflaun alie, der höchſt dringlicher - 
Natur iſt, und der, wenn; kein genügerder Beſcheid erſfolgen 
ſollte, mich vedanlaſſen wirde, einen Antrag dießfalls zu fish 


Yan Ich wollte dieß durch eine: Intewpeſlation befeitigen, ig» 

em hoffte, ber; Herx Mimifer werde ſich Demjenigen an« 
fallen, mad her englifähe otfhafter in Fraukreich gethan 

5 ter. dos. Verlangen. an bie‘ franzöflfche Regie⸗ 
ni te, bie betreffenden englifchen. Untertpanen frei zu 
‚geben. Ich glaubje, fage ich, unfer Minifter werde Daffelde 
hun, und hlerdurch be Sache erledigt werden. Zu meinem 
Bevauern Habe id hun aber heule auf der Miniflerbant mes 
her den Miniſter der auswärtigen "Angelegenheisen, noch fonfl 
Seimanden erblickt, welcher berufen wäre,. ihn. zu verlreten, 
und ſo bin ih’ num auch“nicht, idn Stande, meine’ Interpellas 
tion ſelbſt vorzubtingen. Dagigen Bitte I& ven Präftventen, 
Je Herren er zu erfuchen, jeden anbern ˖ Tag Bier zu 
erſcheinen, um auf die vortebrachten Imterpeäflonen bie ges 
eiärete Antıcort zu geben. - 

Mräfident: Ih muß den Herrn Mintſier des Aus⸗ 
wartigen entſchuldigen. 
son:Heren Weſendonck übergeben wurde, erſt beute morgen 
‚von ınie: erhalten. GE beruht, vieſe Merfyätung auf einer 
Zufall, ana ich kann nicht. wiſſen, ob die ae. nur. vor vor 
houtigen Siyung in feine: Hänte kam. 


Bogt um Glehen (but. Blake‘ Pe uch ich habe 


—E 


der betreffende Miniſte 
wiret am andern Tage 1773 —— geben, over heflimmen || 


Er bat die Interpehlstigm; die geſtern 





| elhär Auterfeciliatiin an den Mintſter des Ins: tet, 


und. ebenfalls uorh keine: Antivori Darauf erheiten. wre 
Stimmen: Auf die KTribdüne! Aufdie rihüne!) . ., 1 
Bräfident: Wir werben wolf: neu. Peren Vogt 
viefe: Eiche ‚nicht: welter 'andguführen lefſen * denn 
ich werde mit den Miniſtern ſprechn, daß ſie in. Don 
Fügen ‚Zelt bieräber erklären moͤgen. 
Bogt.(on des Tribüne audi 3ch wollte m Jagen, 
baß Die: — *2— ſich wach dem Meſetz, welches bier: ‚el 
wurde richten ſollten. or 
Präfibent: Lit ‚geben nurgnehr "gu 56, 0 ber 
Gtmveeihte: Aber. Der Antras des Aueſchoſſes und ai, Die 
noittätge Wutächten lauten: " 
„Jeder Deutice hat dae Reit, durch Ber. un 
Schrift“ feine Meinung rel’ zu äußern: Die Preß⸗ 
. .“ fretheit barf. weder durch Kenſur, noch durch ‚Som 
-.cofflonen ander Sicherheitaſtellungen beſchranke werben: 
Vieh gbreßvergehen wird durch Schwaurgerichte an 


 norktäts-Eracten. Gb ſel der Chu 

der Mreffe gegem ben Nachdruck in ken Urmukrediien 

aufzunehmen. (v. Mühlfeld. R. Mehl. vergenhahn. 
v. Brderath. Laffaulx:) 

Die Preßfreiheit varf unter deinen Umfäns 
ben und In feiner Weiſe, namentlich meiner ‚bad 
Genfur, noch durch Gonceffionen oder bung: Gidgers 
betteieiffuugen: beſchraͤnkt, fuspendirt oder aufgehoben 
werden (Wigard. —** Burn. Siman. Schaler.) 

Glenn find. num folgenbe: weltere Anträge gefellt und 
zwar. von Herrn Rheinwald, welder injll,. bap- in dem 
saßen Möfah gelagt werde: 

„Zeder Deutfche bat Das Recht durch Wort, 
Echrift, Drud und bildliche Darſtellungen feine 
‚ Meinung frei zu äußern. " 

"gerner yon den Herren v. Trützſchler, Berger and 
Martingy, welche wollen, daß das zweite Mmorliis- Arad 
vr ſo gefaßt werbe: 

12 Die Preßfreiheit darf unter feinen mlänken 
und in Eeiner Weile, namentlich weren durch Ganfu 

noch Durch Goncefflonen, Sicherheitäleiftungen ben —E 

Etaatsauflagen deſchrankt, futpenbirt, aber auler 

hoben werben.” 

4 —5 Spat macht den Borfätag ben jusiien Ss: r 
a. allen: -- ı : 

„Die Breßfreiheit darf weber bus Genfer, * 
rn hunde Concefſionen nder Gicerheltäfellungen, no 
2 ou Beichränkungen der Drugkerelen. ader bes Buche 

bantels,. noch durch Hemmungen des fusion Verkehrs 
beſchraͤnkt werden. Ueber Preßvergehen wird durch 
Schwurgerichte geurtheitt. IA ber Verfaſſer einer 
Schrift oder eines Artikels bekannt und in Deutſch⸗ 
lau» aufäͤffig, fo kann Ber. Verleger, Druchker ode 
Pexbreiter nicht gerichtlich verfolgt werden.“ 
Serr Künßberg ſchlaͤgt folgende Faſſung wer: n. 
„Pan. Staattwegen darf Niemanden verwehrt 

' werheh, bruden zu laſſen, und, darf feinem‘, ., zug 
‚Dinderel Bexechtigten verwehrt werben, zu bruden, 
was ihm beliebt. Ueber vie Strafbarkeit des Inhalts 

„bed Gedruckten, und über vie Zulaͤſſigkeit einer Bere 

I. nichtung ſowie der definitiven Beſchlagnahme beffelben, | 
entſcheiden Bloß bie Gerichte, und zwar unter Bel⸗ 
ztehung von Gefchwerum, ſofern divſe über hañpt im 
betreffenden Gtaate in vie Vrwlacirechierſtn Os 


f % 
u x j) 


n geſũhtt nen“. 
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ci hr erg here phiiten Gert 
enheh fohgenve- Baffchgibeanttugt: 2" 
.. 2 .3,9te: Prpfeefite darf unter Minen Umftänt 
2. a in Deiner Welle, namentlich Weber durch! Wii 
» . ki Wenſur, voch durch Coneeſſtonen oder ——— 
DI ar fg oder Preßverbote, oder Hemmungen des Büe 
5. drackergewerbed und Buchhandels befchtankt, vertagt: 
Dder auftgihoben werden.“ FE 
i  See-Bräneld kat folgende Faſſung beantragt: 
„Br blohe Aeußerung over Angabe wahrer Lhat⸗ 
ſachin ober: voch folcher, welche Bei ſchulbiger or) 
— faht ft wahr angenommen worden. find, inglelchen 
I *Alie' and Jede Urihelle Aber Begebenheiten nid "Erw 
zeugnifſe Anderer,“ Bönnen Lkeine Rechtsverlehliug bed 
2,50: 'uhen,; dafern-a) dort bie Quellen angegeben,Nobet 
5 galgeiniehen, hier wie Grunde ausgefüͤhrt Herder‘ 
v0 um d) nicht in ver Form ver Faſſung ſich Kire Ah 
1 ft: Bush’ gie; dami Den Betroffenen ohne Motß 
>. pa kellnken. DR die Gründe daB! gefüllte -Litibelt 
“ rechtfertigen, iſt nicht weitet gu erbriern; wer aber 
die Oueüen feiner Behauptungen oder Ableugnungen 
na Thatſachen nicht darſhut, wird ſelbſt als deren 
. Urheber oder Erſtuver ware angeſehen.“ a 
Dh ſchane wis: Amendement zu’ fein! — Nun folgt aber cku 
grerlter: Abſatz, der nur Ane Erkaͤuterung iſt, und fo Lautet: 
7. EIN, Bo die Preßfreiheit, als jede andere Berech⸗ 
Aging, die aicht abfolut snverkußerlich iſt, mu in 
.2. Röüffelle vem VBaterlande zum Opfer gebraͤcht werden, 
Andi upper! Thr eine abſolut oder relativ beſtinmmte 
Bot eine gefchlichen Guspenflon wntirflegen‘, IK 
' deren Gintiiit ung" Erkaf das Grundgefehe Teiste 'ntih 
“ nat nie udthigen allgemeinen Beftiimmungenenituteii 
muß, ſondern auch die Bedingungen: ber: Ermaͤcht 
dwung ·vder · Variltular ⸗ Regierungen· dazu. Die!’ nl 
mieriung il daher eine allgemeine," deren Erlebigüng 
u: varch andetweitige NRedaction des Geſebes 


* 


» 
⸗ 
u 


l.! „2 ruuvten Fehr.” 


wagin barauf ak: on on 
“  „Mebee Pteßrergehen wir dar Schwurgetbchte 
wa einem’ zu erlaſſenden Befege geurtßelle.- -":- 
Sr Eifenmann trägt: varuuf an: ° 4 
I. „Bär eine Oruckfchrift haftet zunduäfk wur! det 
pre — Verfaffer; erſt wenn dieſer nicht· Br 
kaumt aber dem Oeßehe ht erreichbar iſt, haftet WR 

0 etiegaußgeßer- ober. Verletget; wenn dieſe nichnhekarn 
vver erreichbar ſtad, der Bruder, wenn vieſer nicht 
enter erreichbar AR, jeder Verbreiten. t : 7: 
Gew Miltermoier Wacht gu 5:4 dan Zäſatzu "= 
I Bi Reichtgeſetz wird daB: Verfahren "und’'ple 
“0 Wlusthdleng der Proßbergehen regelt‘: 7 7°.) 
Ir: Dam macht zu E10 den: Fufag: 2 4. : km 
2,00% Den Beltumgöftenipel inver nicht wene Fate 
ge halber nahe folgenden Iufapı 3°" 
0.0, „Dem Berfohtuwgs s Musfäuffe wire auftzegeben 
nn. Beidinizimchten Barathung der Srundrechte die Forin 
ur Gioſchworningerichie ine Weſentlichen mit IR Wort 
ſhlag zu bringen;! — ‚oder erenlunliter: Ole G 
ſwornen wirden von ben Staackbburgern in gikihkz 


7: Mile; wie bie Vollevrriceter, Jewaͤhlt. Die auf dieſt 

' Welle zu ſchwornen gewähiten Perfonen:imirben : 

2 IRvatiuen Bohbrdeo in ein Verzeichntß 
nr Bra deſem FÄHRE - der Vorfteher ded ie | 


: 9 ber. 


Fehler Arge, da, '-wirt 


Yon Birehuld und Urheberſchaft ba 


ir trugglg ſechd ante dreißhg Verſonen; bie: Eile: diefe⸗ 
0 fſecht und dreißig Perfonen! wirb vem bdffeutlichen 
3.* Anklager und jedem Augeſchulvigten mitgetheflt, von 
12 denen Jeder nein Perſonen ohne Auführung von 
2. + "Gröhden verwerfen Tann; podlf Geſchworne ſind zur 
Aburtheflung erſotderlich 26*. 
Zu, diefem ˖Antrage mat. Herr Freubentheil den Unter⸗ 


Der Umfetzekchnele erbittet ſich zu F_I0, ine- 
NZ pefombere vem Amendement des Abgeordneten Schel⸗ 
ua. pe Dis" Wort, er ſtellt zu deſſen eventucklem Aritrag 
9 vden Umerverbrfferungs⸗ Botfehlag: Zum Geſchwor⸗ 
Een kann kein Staatsbeamter, oder wer irgendwie 
“nom Sfänte, Pine Beſoſpung oder Penſton erhält, 
rt I übt erben.” Meben: einer Urthells⸗ Süry ſoli 
-— 18." eine Anklage» Jury Hebilvet werden, welche Über vie 
Ben? — der Anklage — Verſehung des Ange⸗ 
7.3: Plagten"in ben Anllagezuſtund — zu entſchelden dat?" 
Na Ma find die verſchiedenen Amendements, bie? gefiel 
* And. — Hert Siokinger Hat noch folgenden Äukratz 
Bi: ν— !— —6 
ns „Weber blekdürch Bie’Peeffe, oder durch jedes 
3.75 andere Mittel der Berdffenttiung be 
ri gangenen Vergehen und veſſen eivilrechtliche 
Ir. Bolgenwieb- dur ‚Schmurgerichte geurthellt.” .'.- 
dere Mitter mcier· hat vae Wort.  - LE 
I rtermater von Heidelberg: EU Land mir nicht 
Ai adim,, Beine Herten, Ihre Zeit Ihnen zu rduben, inbem 
If von ben Borfhellen-dee Preßfreihelt oder von pen Barantiern; 
Die getzen wen Mihßbrauch derfelben ſtatiſſuden ſollen, ſprechen 
Wat Ferne 'mich der Errungenfſchtft, bie’ das deutfche 
Wolr dubch vie ———— An MP gewonnen hat 
ch werbe ‚begteifficherwelfe, wWad ber: Ausſchuß Ihnen vor⸗ 
Dt, Tufiterftägen,; / und wetde ber edenſo varauf beſtehen, 
daB Preffreſheit ohne alle: Befchrankung ſtatiſiade, daß 
fie | nicht dur KCenfur, dutchh Stcherhritsleiſtungen, wurd 
Vtaatcauflagen gehindert ueber: Meinte wenigen Worte, tie 
KF Ihnen Yu ſagen Habe; genen Anem ganz: andern Bunt. 
Bergleiche ich naͤmltch vie Sruͤßgeſede,die ſeit ben Märztapen 
in' den’ elzelnen Btanten erſchienen fitb, :fo freue ich mich 
Aber bie Ertungenſchaft nid." Gie'iaufen fo aud einander, fie 
And- in-‘fo- verfälevemmm: Gele: abgefäßt, geben fo viel. Ver⸗ 
üntefhing zu - Stratigkeiten ;- daß I große Beſorgniß, daß 
delt son" ber einheinlichen Geſetzgebung fern find, hegen muß. 
Mir ſcheint, daß vorerk fon -In-deien Pedigsfegen cin großer 
L uf Die: Frage son! ber- Beruıttkoorte 
ichteit änfommt: Eiatt daran feſnzihelten, daß: Die Merant- . 
wortlichteit Bei Proßvergehrn nach. den allgemeinen’ Grundſahen 
rihoiit werden muß, !tbeit 
man bie nicht. Man finde mözlicht wlelai:Qente zu weaden, 
Man macht von Verfafſer verantworthichma, vod 48. N rd 
wechillch burchaus nicht vertheldigen: TApk: 1" iin ſteur Lran 
DIE nicht IE" Mieſſhalbige erſcheinen· IDnaen/ dennoch als: ſtru⸗ 
Yır'and? veran wortlich hin / und wor. Mika Rt man, Yan 
Belfpiel gegen Wetloget une Doucker, ieihe Wirte in Gtrafberiis 
ntingen , 'die’fich nach meiner Urbrtzeugung nicht reuhtfentigen 
Tat. Ich finde aber unds, uud habe ieh ſelbſt erfahren, In 
Se auf'dib Beſtimmungen“ übe: wie: Veraufwortlichkeit wer 
aetsure eime ſchllmme Lacke. Man ſagt, ver Redarkeur 
bei Jeitſchriften fel verantwornich; vous Heißt, meine Gerzem, 
veraniwortlich? Mach ber Natur ver Sache doch nichtd Um 
deres, als daß er, wenn ex’ nen Werfaſſer nicht nönnt, dann 
ſelbſſae Strafs tragen muß, die ſonſt den Verfaſſer ved Ar⸗ 
tele coſſen wien. Aber ſo ſicht es nicht in Aben.Nuach 


Y 


. 000 


her Conſequenz dieſes Grundfatzes . follte ber ‚Mebacteur in | 
dem Augenblide, wo er erklärt: „Ich übernehme bie ganze | 
Berantwortlicyleit, und nenne ben Verfaſſer nicht,“ frei fein | 
von jeder Verpflichtung, ven Berfafler zu nennen. So gebt | 
e8 aber nit. Man behandelt pie Sache fo, daß man ben 
Nedacteur ald Zeugen vorladet, dag man fagt: „Neben deinem 
Berhältniffe als Redacteur biſt du Staatöbürger, und bie 


Staatkbürgerpflicht fordert, daß du Zeugniß ablegſt.“ Maij 8 


ſtellt ihm wie Trage: „Woher haben Sie viefen Artilel? IR 
es nit Der und Der, welcher ihn singefandt hat?“ Man 
fragt den Redacteur ſelbſt eivliy, und Sie fühlen, daß auf 
biefe Weile nie Beſtimmung, daß, ſobald ber Redacteur bie 
Beranimortlichfeit wegen eines Artikels übernimmt, eine wei⸗ 
tere Nachforſchung nach dem Verfaſſer nicht flatifinden folle, 
völlig umgangen wird. Dieß iſt der eine Punft, ver durch⸗ 
aus einer klaren Feſtſtollung in dem Preßgeſetze bebarf. — 
Ein anderer Punkt beizifft .dvie Beichlagnahme. -- Wenn wir 
es jo wachen, wie im kurheſſiſchen Breßgefege, in dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Preßgefege vom Mai des Jahres beflimmt if, daß 


man, wenn eine Beſchlagnahme flatifinden fol, auf Beilage | ge 


nahme durch den Staatsanwalt antragen muß, bei dem Bes 
sichte des Verletzenden, ımd daß das Bericht nur bie Be⸗ 
ſchlagnahme verfügen darf, fo bin ich‘ zufrieden. So wird es 
aber wieder nicht gehalten. Beben Sie vie einzelnen Preß⸗ 
geſetze durch, fo finden Sie, daß immer noch die Polizei bie 
Befugniß hat, vie Befchlagnahme zu verfügen, und da JR 


gedfinet. — Gehen wir zu einem andern Punkte üben, f 
erden wir wieder Bedenken finben, nämli in Bezug au 
pie Strafen. Entweder weist man, wie in den Preßgeſetzen 
Kurheſſens ober Hannovers gefchehen iſt, einfach barauf Hin, 
daß die Preßvergeben nach den gemeinen Rechten abgeurtheilt 
werden follen, In viefem Selle hat man wenig feften Grund. 
Aber es if, immer noch viel beſſer, als wenn man es macht, 
wie in ben neueflen Proßgeſetzen geichehen if, wo man ſolche 
neue Preßvergehen erſonnen hat, daß man als Redacteur und 


fallen. Sie hören ba. von eigenen Preßvergehen, die mit 
Ärengen Strafen geahndet werben, wenn Semanb H 
Unzufriedenheit zu erweden, wenn Jemand fi den. beſtehen⸗ 


wenn Jemand zur Bildung von Vereinen zu ſolchem Zweck 
auffordert. Das find ſoiche unbefimmie und. ungurififche 
Ausorüde, daß die Auffelung folder Vergehen ſchlimmer ift, 
als wenn gas koine Preßfreiheit beßaͤnde. 
welche angedroht werben, find furchibar und viel haͤrter, als 
bie im Strafrechte ſelbſt. Das beweiſe ih Ihnen, wenn 
Sie die Preßgeſetze anichen, und vor Allem iſt es eine Strafe, 
‚die mix im hoͤchſten Grade mißfäßkt, «8 iſt die furchtbar hohe Geld⸗ 


ſtrafe. Das Bad die Schattenſellen dieſer Preßgeſetze. Cs fommt | 


‚aber noch etwas Schlimmeres. Sie haben — und das iſt ein bee 

deutender Punkt, ein Punkt des Rechts — don Beweis ver Wahr⸗ 
heit des Geſagten zu liefern. Haben Gie.die Büte, meine Herten, 
und bliden Sle herum, wie das iſt. Sie haben in einem ber 
bedeutendſten Geſetzbücher Deuiſchland's den Brundjag, daß, 
wenn eine Behauptung aufgeſtellt worden iſt, wegen welcher | 
fih Jemand beleidigt fühlt, ‚Fein Beweis der Wahrheit. ges | 
führt werben darf, wenn man biefen Beweis nicht durch offent⸗ 
liche Urkunden ſogleich anzutreten im Stande ifl. Ih darf 
alfo tem gudßten Schurken, vem ich Die Larve abreißen will, 
nichts fagen in einem Beltungdartifel, wenn id den Beweis 
nicht durch amtliche Urkunden zu führen vermag. Das If 
«in Schuß, den man dem Lafer gibt, indem man eh fichert, 
Daß es nicht angegriffen werben lann. Es haken andere Meß⸗ 





| And. Die Sache iſt bedeutend wegen der 
Verfaſſer ale Augenblicke fürdgten muß, in Strafe zu ver⸗ 


aß ums | 






aſche mo mp tem Veweis der Wahrheit nat, fo 
viele Klaufeln, fo viele Beihränfungen, daß man kaum Baffın 
darf, mit: dieſem Beweis aufkommen zu Tannen, und Sie 
haben dann, dag Belipiel, daß, währenn aft eine Handlung, 
bie I) Einem verwerfe, notankih iR, ih dennoch, weil ich den 
Beweis nit führen darf, beſtraft werben ‚muß, währen» ich 
den ‚Beweis Leicht hätte führen Eümnen, ones wo ſelbſt ber 
al, wie ſchon gefagt, offenfunbig vorliegt. , Das darf nicht 
bleiten. ‚Sie wien, daB es in. Nord⸗Amerika im Jehr 1789 
das Erſte war, daß feſtgeſtellt wuxbe: „Der Beweis der Wahr⸗ 
heit muß frei ſein;“ Sie wiflen, daß das neueſte saglifche Preß⸗ 
area vor drei Jahren denſelben Grundſatz feſſteüte. — Ich 
frene mich, daß .in dem Antrage deß Augſchuſſes, wie billig, 
quögsiprecden iſt, durch Schwurgerichte muͤſſe Aber reßgeſetze 
abgeurtheilt werden, bemerken muß ich nusr daß ſpater noch⸗ 
mals die Fratze wegen ber Geſchworenengerichte in anem fol⸗ 
geuden Paragraphen vorkommt, aber, meine Herren, gerade in 
Bean auf dieſe Schwurgerichte wünfde ich, : daß Feſtigkeit 
cintrete. Es kommt Alles Yarayf am, wie Sie die Schwur⸗ 
nichte bilven und orbarm. Mean Sie ſie jo didnen, daß 


| durch bie Höhe des Genfus für Diejenigen, die auf pie Urlifte 


gejeut werben koͤnnen, ober durch die Beſtimmung, baf nur 
gewiffe Verwaltungsbeamte die Lifte redueiren müſſen, nur 
gewiſſe Leute die Geſchworenetzgerichte bilden kbönvan -- up 


JRecuſation Hilft Hier nichts — dann haben Sie ebon feine 
iſt | Sicherheit, daß Sie Schwurgerichte erhalten, dren man Ver⸗ 
wiederum ber alten Willkur ver Polizeigewalt Thür und Thor 


tzauen ſchenkt. Es heßeht aber in allen veriſchan neueren 
Dreßgefegen ein weſentlicher Fehlex, aan: Hat naͤmlich auch bier 


| Fand bad große Vorbild England's nicht beachtet zudort iſt bie 


ſeimath ber Schwurgerichte und dotthin und nach Nord⸗ 
Amrika müffın Sie blicken. Waͤhrend in uneran Preßgeſetzen 
überafl die Regel ausgeſprochen iſt, nah: die Maſchwornen 


| Richter der That find, if in England. durcheine eigene Par⸗ 


lamento⸗ Acte auf Betreiben von Fox anögefstochen worden, 
daß in Preßpergeben die Geſchwornen auch Richter bed Rechts 
Frageſtelang. Wenn 
Sie fragen: „Iſt der Angeklagte ſchuldig, pen. und ven Artikel 
nesiaßt, oder iſt ex ſchuldig, Ihn verbreitet zu bakanz ſo rer 
pen,. da es Hier nur auf bie weine Thotſache antommt, bie 


| Gefhwornen ihr Ia ausfprechen müffen; werden ˖ aberx⸗ wig. ie 
ven Grundfägen der Verfaſſung entgegenzuflellen verſucht, E Aingi 


and, oder wie in nem ſchweriſchen Prrhgeirk ganz aus⸗ 
drüdlih die Geſchwornen gefsagt: „Iſt, der. Angellagte eines 
Preßvergebens durch die Verfaflung und Berbreitung.ded Ar⸗ 


gitels ſchuldig“ dann haben Sie der Vorkheil, daß bier, wo es 
Die Sirafen, | 


deranf anfommt, daß die Vollaßimme durch die Geſchwornen 


ſich anaſpricht, und vie feine Grenze zwiſchen dem Erlaubten 
| und dem Unerlaubien gezogen witd, was durch Niemand beſ⸗ 
| fer... ala durch Geſchmorre geſch 


ehen kann, danm fage ich, 
haben Sie den Vortheil, daß Sie ein Lutheil befpmmen, das 
Vertrauen perdient und wohl auch witklich hat. "Die Bielſei⸗ 


tigkeit unſerer Geſehe gibt mir nicht dieſen Schutz, und ic 


babe daher dem: Praſidenten dan Antreg Abregeben, daß durch 
ein Reichsgeſetz dad Werfahren und bie Aburtheilung. ‚Hi Preß⸗ 
vergehen gepegelt werde, und, meine Herren, ich bitte Sie, 


| geben Sie darauf «in. Gin ſolches Reichsgeſetz kqum leicht 


boarbeitet werden. Ich kann ‚mir, das geſtehe Ich ehrlich, 
sisen Zuſtand denlen, -in welchem Die. iogenannte Mreßfreiheit 


ſchlimmer ift, als der Zuſtand, in welchem die Genfur beſteht. 
1 Meine Herren! Gin Preßgeſetz, wie ed in Branfreih im 


Bess 1885 befland, des bafannte loi Fieschi, iſt air ſchreck⸗ 
Hoyer, ols der Zuſtand ver Cenſur. EOluen wie ung, daß wir 
alt -folchen Vorbildern Hier felgen, kaffen Sie und: die Preß⸗ 
fFralheit in voller Gonfequeng: durchführen, geben Sie aber 
au sin: Geſetz, daB dest. Mißbrauch norbeugt, aber ein Bes 


⸗ Sysll 


eh, hal —A auaißt; und varauf irage I an. (Leb- 
er Belfall. 

GSpan von Frankenthal: Meine Herren! Ich habe ver- 
ſthiedene "Zufüge zu den Artikel 10 beantragt, der erfte lautet: 
73, Die Peeßfreiheit darf weder buch Eenſur, noch 
r durch Conkeſftonen ober Sicherheitsſtellung, noch durch 

2P Beſchrankungen ber Druckereken odes des Buchhandels, 

ꝛ. noch durch Hemmungen des freien Verkehro beſchraͤnktt 
werden.. Bun a i 
Erlaichen Ste mir, einige Thatſachen Ihnen vorzufſhren zur 
Unterftüftung bed’ Antrago, ben e ‘hier geftellt habe. Was 
die Befchrankung der Yurhbruderelen und bes Buqhandels 
vetrifft; fo erlaube ih mir, Ste‘ auf ein Decret Napoleons 
vom Jaht 1810/ gu verweifen. Im Frankreich beffand damals 
ebenfalls Preßfreihert, es war ebenfalls die Cenſur anfgehoben, 
venndoch fand Napoleon ein Miltel, die Preßfreihett ganz ehr⸗ 
fach. dutch ein Deeret, wekches er gegen bie Buchdruckereien 
und ben Buchhandel erließ, zu vernichten. In biefem Dectee | 
nämlich wurde beftimmt, daß nur elrte. Beftimmte beſchraͤnkte 


nf die Beitung, fo wird bie Billigkeit diefer Zeitung aufge⸗ 
geben, und fie kann fi nit fo verbreiten, als wie fonft, baher 
wünſchte auch ih, daß biefer Zuſatz gemacht werde: „ober 
durch Staatdauflagen”. Men anderer Zuſatz geht babin, daß, 
wo e6 heißt: „Über Preßvergehen wird "durh Schwurgerichte 
geurtheilt“, Beigefegt werben full: 
7 IR der Verfaffer einer Schrift oder eines Artikels 
j befannt und in Deutſchland anjäfftg, fo kann ber Ver- 
Teger, Druder und Verbreiter nicht gerichtlich verfolgt 
werden.” ' on 
Zur Unterftügung dieſes Zufages kann ich mich auf das beru⸗ 
en, was ber geehrte Rebner vor mir in biefer Beziehung ge⸗ 
agt bat. Man fuchte in Dentfchland, um die Preßfreiheit zu 
untergraben, die Zahl derjenigen, welche wegen eines Preßver⸗ 
gehens haften follten, außerordentlich auszudehnen. Man war 
nit zufrieden, daß man den DVerfaffer, ben eigentlichen Schul⸗ 
digen, hatte, man wollte den Druder, ben Verleger, den Ver⸗ 
Vreiter velziehen, und hiedurch hat man ben Druder, ben Ber- 
feger umb den Verbreiter zu Cenſoren gemacht, denn wenn fie 


Anzahl Bud r und Buchbrudereien Im ganzen Reiche il Bafür einftehen ſollten, was ber Verfaſſer gefchrieben, fo 
befteden dürfte, daß Seber, welcher eine Buchdruckerei errichten mußten fie es zuvor prüfen und konnten bie Verbreitung nicht 
wollle, einet · befondern Gencelfion. bebärft, welche nur dem || dornehmen, wenn fie gerichtlich befangt werden Tonnten. Der 





ertheilt werben bürfe, welcher fi über guten Lebenswan« , 
vel, A 
flirſten ausweiſen kEnne. Ferner wurde darin beſtimmt, daß 
jeder "Druder ⸗danndie ˖ Gonceſſion verlieren folfe, wenn er 
Tegend etwas drucke, was gegen Die übernommene Pflicht ges 
- Kent Thron und Landrsgeren ftreitel. Durch biefe Mittel wur⸗ 
ben bie Buchdrucker zu und zwar zu ben ängftlichften 
Tenforen gemacht, berin- wenn fie etwas gedruckt Hatten, wo⸗ 
durch fie ein Staatsgefetz Üiberteaten, fo kamen fie vor Gerlcht, 
und die Tonceffion 
Napoleon diet Cenſur Yineirigefiriunggelt; welche abgeſchafft mat. 
Daß dieſes ie RUN des Derreted war, 


an” 
1 Beate mio die Möoplichkeit, daff irgend eine deutſche Megte- 
rung aud fo für biefe ſchöne Kunft eingenommen und fie 
if Viefe Weiſe auf einen höheren Standpunkt bringen wollte.. 
faß: gemacht ·, daß bie Vreßfreideit 

Befchräntt werden 


faſt in den meiſten deutſchen Staaten Poſtverbore et fo 
Paß die Poſtanfteilk verſchiedene Zellungen nicht ˖ niehr Ppedlren 
durfte. Dierburch war ber Verkehr mit diefin' Zeitun en höchſt 
aAquierig, und wie weit man damit gegangen HE, —— 
er „daß in Bayern nicht einmal das unſchuldige Frank⸗ 


er Jonenaf- mit det Poſt verbreitet werden durfte. Ein 


anbered® Hemmniß Tag audk darin, daß man ebenfalkd m ' 
IMayenk "andrönete, — Zektuhp, Die vurch· die voſt ber 
zog wurde, an bie Abonnenten ausgegeben werben burfte,“che 
me Alt vurch bie Behbrdeli ebien Näceenfur! Anterivorfen 
worben war, ſo daß feher Iänig ſolche Wlättet- furiidigeßnften 
werden‘ und nkcht in die ande / ver Abonnenten -Ramen. Def 
dar Habe: den Auftrag gemacht, oeeen „durch Hem⸗ 
mung des Verkehres dürfe kelne Befchränkung eintreten.“ Gin 
weiteren: Zuſatz "if von Oerrn Tratz ſchler "und 'Eonforten 
an miefe wollen beifügen: „ober dUAH Siaats⸗ 
auffagena. Hr ker: Meinung, dag: di ec höchſt 
I so fl; denn wenn Preffreigett —*5 o iſt 39 
nothwendig, daß die Probucte ber Preſſe Aberali Billig hin⸗ 


kommen Fame. Legen Ste einen Stempel: ober. eine Tare’| denn Niem 


nhãnglichkeit an ben Thron und te Perſon des Länbes 


wurde ifneh dann 'entgezogen. 'Hfet hat 


eht aus der Ir, 
ſtructlon hervor⸗ die damals non bem Mimifterium des Innern 
unge Buchbrucke reien ergangen iſt. Meine Herren, 


Gerrchtigkeit geſchieht aber Genäge, wenn der Verfaſſer, als 
alleinig verantwortlich, auch alleinig als ſtrafbar erſcheint und 
vor Gericht gezogen wird. Ich bitte Sie daher, bie von mir 
geſtellten Anträge anzunehmen. ' 
 Nömer von Stuttgart: Meine Herrn! Ich bin 
heauftragt, ben zweiten Minoritätsantrag mit wentgen Worten 
zu verthelbigen. Zunähr bemerke 5, daß ih mid allen 
menbements anſchließe, welde zu Gunſten der Preßfreiheit 
wingebracht werben, namentlich bemerke ih, daß ich mid bem 
Antrag des Heren Abgeorpneten Mittermater aus vollem Her⸗ 
zen auſchließe. Ich glaube, daß es unumgänglich nothwendig 
fet, die Breßgefehgehung ber Gleichfobrmigkeit wegen durch bie 
gefet ebenden Gewalten Deutjchlandbs ausüben zu laſſen. Nur 
wilnſche ich, biefe gefeßgebenben Gewalten mögen nidt in ben 
hier verfallen, in welchen bie „ahtngegangent Bunbeöver- 
[mmmtmg gefallen iſt. Bekanntlich Heißt es in einem Artikel 
der Bundesafte vom Jahr 1815, bag in einer der nächſten 
Sitzungen gleichfoͤrmige Beftimmungen über bie Preßfreiheit 
An Deutſchland getroffen werben follen. Es find aber faft 33 
Jahre darüber Hingegangen, ohne daß ſolche Beitimmungen 
betroffen worben find, und ohne bie Greigniffe des Februar in 
atls und des März in Deutfhland würden wir wohl noch 33 
Jahre zu warten Haben und dann wären entfprehende Be⸗ 
inmungen vielleicht noch nicht erfolgt. (Beifall.) Wenn bie 
norttät des Auoſchuſſes den Antrag geftellt hat, daß unter 
feinen Amftänden und auf keine Weiſe die Freiheit ber Preſſe 
but Gonceffionen, Gantionen ober Genfur befhräntt ober 
fubpenbdirt werden folle, fo hat fie es gethan in Hinblick auf 
eine SSjähnige ſchmachvolle Vergangenheit. Heißt es im An- 
trage ber Mojorttät: „Die —— Hi weder durch Cen⸗ 
für noch durch Concefflonen ober Sicherheitsflellungen beſchränkt 
“werben” , To‘ ſchelnt auf den erften Anbllf alles geſchehen zu 
fein, was zum Schutze biefes fo wichtigen Gutes gefchehen 
kann. Allein bei näherer Betrachtung - ſchien ber Minorität 
Ihres Audſchuffes noch etwas weiteres nöthig 5 fein, nämlich, 
"daß eine"beftimintere Sprache gefühtt werbe. Durch bie Worte: 
"unter aͤllen Umflänben und auf keine Welfe*; ferner durch 
den Bella „fuspenbirt" bezwedte bie Minorität Ihres Aus 
ſchuſſes, Daß auch In Beiten öffentlicher Gefahr das Toftbare 
But der Preffreiheit nicht folle befgräntt werben können. Die 
wenigſten Rtgterungen ‘find ber eiheit beſonders Horb, 
anb-tieht ed, die Wahrheit zu Hören; roch "weniger 


’ . 





N 


‚aber Itebt man es, ſich Unwahtheiten nachſagen zu Taflen, Es 
darf daher, wenn auch nicht jcht, Dod in Zukunft angenom- 
men werden, daß Berfuhe gegen bie Preffreigeit ‚nicht zu 
den Unmöglichkeiten gehären. Eben deßhalb aber IR es noͤthig, 
daß ein feſterer Schug hinſichtlich eines etwaigen Mißbrauchs 
ber Gewalt gegenüber ber Preife, namentlich für bie Zeit ner 
Gefahr, gegeben werde, und biefen Schub foll ber Antrag ber 
Minorttät gewähren. Bon Selten der Majorität wird einge- 
wendet, daß ber Antrag ber. Minorität principiell bie Erlaſſung 
eines Preßgefepes auszuſchließen feine; allein ber Schein 
trügt. Durch dieſen Antrag wird, die Schaffung eines Preß⸗ 


a2 


| 


kaunt. ESs iſt eine-Gonfemtionäfiener, welche aufbte.. Diistel 
gelegt wird, welche dazu dienen ſollen, die geiſtige mb polb⸗ 
Ken Mn ar ne ie 
Acht muß man dafür fllmmen , pr Deifun N ab 
fhafft wird. Daß dieſer Steinpel sorzfiglih für bie — * 
Blätter hart und hoch IR, darauf glaube. ip. kaum aufmerk⸗ 
ſam machen zu müflen,. yamentitch If «6 im dem Sapbe, wei⸗ 
Hem ich ongehere, in Preußen ber Fall. Gig Blast, welches 
oft nur 2 Thaler Foftet, muß von jedem Gremplar einen Tha⸗ 
ler Zeitungeftempel zahlen. Ich glaube, biefes allein genügk, 
am ben van mir beantragten Sufab iu rechtfertigen. Man 


geſehes nicht ausgefhleffen, „Ich erinnere ‚hier daran, daß es zwllrde aber noch fragen kaͤnnen, ob dieſer Vunkt in. bie Grunde 
auch neben dem Antrage der Minorität möglig iſt, ein Straf⸗rechte gehört; indeſſen aus demſelben Hrunde, aus dem der 
gefeß, ferner pollzeiliche Beftimmungen in Bean auf bie Be- || Gautionspunkt und die Frage Über bie Sonceffionen hier bes 
ſchlagnahme von Blättern zu treffen, fowte Vorſchriften Hin- || xührt und feiigeftellt werben fellen, dommt auch vieſer ‚Punkt 
ſichtuͤch der Verantwortlichkeit ber Druder, Verleger und. Me» || ser ben Zeitungsftempel In Detracht. Ich bitte Sie daher, 
bacteure feſtzuſetzen. Gin zweiter Ginwurf, der. Majorttät bes || biefen Zuſatz, den ich mit, einigen Andern gefellt gabe, zu 
ee geht-bahin, baf In Zelten der Gefahr bie Autraͤge enehmigen. Er wird. mit bazu beitragen, die Bildung und 
der Minorttät unausführbar feln könnten. Es iſt keinein Zwei⸗ —** des Volles zu befördern. rn 

fel unterworfen,. daß die Preſſe in Zeiten ‚öffentlicher Aufre- |. ‚Scheller aus Frankfurt au bes Ober: Der leyte 
gung ein gefährliches Mittel fein kann; allein. die Gefahr kann || Gay.des $ 10 Iqut: — ., . nn 
befeitigt werben durch die Psefle ſelbſt. Denn fo ſchnell wirkt |. . „eher PBreßvergehen wird buch Schwurgerichte ge 
ein aufreizender Artikel nicht, daß es nicht möglich wäre, einen || . . . arte? Sn | 
befänftigenben, Gegenartikel erſcheinen zu laſſen; überbieh. über- || @egen. diefen Sap iſt vor Allem zu erinnenn, daß er eigemb 
ſehe man nicht, daß auch Hier durch das Recht der et Bd nicht hieher gehört, ſondern baß er ‚nad “einem richtigen 
nahme geholfen werben und daß energifher die Prepfsechbeit || Syſftemf erfi heim 5 38 vorkommen Tann. ‚Dort Heißt 06; 
durch Strafgefehe gezügelt werden kann, jo daß ſich aunehm „In Strafſachen gilt der Anklageproesß. Sm 
läßt, die Mehrzahl der Schrifiſteller werde ſich In den Fi gerichte follen jedenfalls in ſchwexeren Strafſachen und 
ver Aufregung und, Gefahr zuſammennehmen, um bem r \ bei allen politiſchen Vergeben uriteilen." ° -- 
gejege nicht zu verfallen. ‚Mebrigend wenn, wie Sie Alle mt || Dort wird aud einem vichtigen Syſtem na davon bie Mebe 
mir annehmen, die Preßfreiheit eine.Wohlthat, ein Gut.if, || fen .mllen, daß auch über Prefurgehen Schwurgerichte ‚um 
fo iſt es nothwendig, daß fie unter allen Uinſtänden erhalten || theilen follen. Da jebop der Sat über ‚bie: Sqhwurgerichte 
werde. Ich bitte Eie daher, unterſtützen Ste ben ‚zweiten || biex zuerſt in ben Grunbrecten. vorfommt, ſo wird ea weiß 


Minoritätsantrag. (Bravo von ber. Linken.) NE nie 

Nbeinwald.vgn Bern: ‚Deine Herren! 34 abe 
zu bem erfien Alinea des Paragraphen, den wir gegenisärlig 
berathen, eine Mebackionsnerbeflerung beantragt, dahin gehend, 
daß anftatt „buch Wort und Schrift“ gefeht werben mi 
„bush Wort, Schrift, Drud und düdliche Darſtellung.“ Ich 
habe diefen Antrag geftellt, um etwaige, künftig auftauchende 
Seläfte, die freie Preſſe durch einfchräntende Grefärungen zu 
verkümmern, zu befeitigen. Wenn man freilich erwarten Eönute, 
daß bie betreffenden Behörden bei Auslegung bes Geſetzes 
immer loyal zu Werke gingen, fo wäre vielleicht meine bean⸗ 
tragte Präcifirung überßüſſig, aber bie Geſchichte ber letzten 
breißig Jahre hat leider das Gegentheil gezeigt, wie, um nur 
‚ein Beifpiel zu geben, ‚jenes berüchtigte „jusqu'& ‚Ja mer!“ 
beweiſt. Es dürfte daher vorfihtiger fein, das Geſez jo zu 
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redigiren, daß über den Sinn und Umfang ber in demſelben 


gewährten Befugniſſe kein pernünftiger Biweifel 

ed alſo nit eiwa einem * ten: 

tönnte, bie ſchönen Bildchen, bie wir jetzt an ben Kunſtläd 

fehen, zu ‚verbieten, well von Bildern im Gefege nichts ent 

halten ift. (Heiterkeit in der Verſammlung.) Ih empfehle Ih⸗ 

nen bie Annahme dieſes Antrags, | ; 
Dham aus Schmalenberg: 


entfiche, daß 


* Deine Sprint ; 36 hole 


iſchen Beamten :einfallen. 


{ 


ein Amendemeni ober kinen Aufap zu $.10, gemacht. ih = | 


laube mix, biefen Zufag näher zu erörtern, um —— — 
mung zu erhalten. Der Zufab,- den.ich mit einigen Andern 
gemacht Habe, Inutet furz babin; „Der Zeitungsfiempel: findet 
nicht mehr flatt.” Ich glaube, es bedarf nur wehlger 


“ 


(4 


der noch in vielen deutfchen Ländern beficht, außerq 


brüdend auf dad Volt fällt, glaube id, iR Ipuen Men ber, ,.. . „.nebsohlen, durch rihhtexliches, auf Säwungesiiphe 


Borte 
um biefen Zufaß zu rechtfertigen. Daß ber —— — | 


mäßig fein, ſchon hier.über die Schwurgerichte zu. seben und 
‚g6 ‚ber. zweiten ‚Bereifung dieſes Entpurfes onheimzugeben, 
‚wie das Syſtem eingerichtet, ‚oder. mit andern Worten, ob bad, 
‚was Über die. Schwurgerichte Hier beſchloſſen goirb, dem 5 AO 
yder Fe ereiht werben ſoal. 7 or 
... Präſident: Ih muß ben Rebner aufmerifem ma 
‚Gen, daB es wohl zwedmäßiger fein bünfte,.. bie ganze Dis⸗ 
‚suffion fiber bie Zufammenfepung. der Schnourgerichte und Äben- 
haupf „Über ‚die. Hrganiſation der Geſchwornengerichte bean 
At. 38 vorzubehalten und bier nur zu fagen, ob bie Burke 
ben. durch Schwurgerihte abgeurtheilt werden follen. 154 If 
Niemgnb yorbeneitet, barüber gu ſprechen. — 
Echel len: Dann verſchiebe ich Ins, was ih ſogen 
‚wollte, bis der .$ 88 zur Sprache kommt. Daß Schwarge⸗ 
sihte bil nreipergehen ſtathaben mäflen,, damit bin ich som 


einverſtan en on va 
a Br äfidemt: Herr Freubentheil, dann behalten Se 
‚Ivan Anrag auch 58 dabia ve.. — 

— *8* theil von Stade: Ich verzichte zahl auf 


[4 $ 


das 


Benr ven Bamberg; äh, merbe gleich anfansa dab 
mittheiltn, was Ich am Ende brantt if: 


agen wi: 

nn da Recht, feine Öchanten münbfich oder ſchriftlich 

1. 2 Außern, if} eim unveräußerliches Menſchenrecht, deſſen 

N feier Gebrauch weder bush Genfur, . nad Mund. ine 

nn. genb..eine andere birscte aber Iinbirecte Bode 
‚2 vonklomaßuegel: befwänft:. werben . darf. — 

ı , Dagegen unterliegt bex bis zum Gyad eines. wirk⸗ 

Ulichen VWerbrechene ober Vergehene arfelgerie Miß⸗ 

brauch jener Freiheit, der durch bie Geſede dagegen an⸗ 
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ftüptes "Urigeil anzuwendenden Strafe. Diele trifft 
zunächſt ben Berfafler, und nur dann, wenn biefer un« 
befannt oder unerreichbar iſt, ben Derleger, und iſt 
auch diefer unbelannt, den Druder, ſodann jeben 
weten Verbreiter. Sogenannte Zendenz s Brocefie 
find fireug zu verpönen. Der Nachdruck iſt unter 
ſagt.“ | 
Das Recht, feine Gedanken münblih und ſchriftlich zu äußern, 
iſt ein unverletzliches Menſchenrecht, deſſen freier Gebraud 
weder durch Cenſur noch durch andere Gegenmaßregeln ber 
ſchränkt werden darf. In meinem Antrage find alle Punkte, 
bie dabei In Berückſichtigung kommen können, in möglichſter 
Kürze und Präciſion umfaßt. Ich glaube nicht daran erin⸗ 
nern zu dürfen, und Sie willen es alle: das Net der freien 
Gedankenmittheilung, die Befugniß zum freien Gedankenverkehr 
ik dem Menſchen als einem von der Natur zum Denken mit 
dem Bermögen, das Gedachte auszuſprechen, ausgerüfteten 
Weien angeboren; es iſt ein urfprünglidies Recht, ein mahr« 
Haft abfolutes Urrecht; es muB allerdings diefes Recht in 
feiner Ausübung ebenfo beſchränkt werden, wie jebed andere 
Recht, und es ift nicht zu Teugnen, daß dur Ausübung diefes 
Rechtes auch die Rechte Anderer verlegt werben fönnen, nit 
Bloß ufurpirte und geträumte, fondern auch wirkliche Rechte 
Anderer. Das bequemfte Mittel allerdings, um dieſes zu 
yerhüten, um folhen Verletzungen zunorzufommen,, wäre un⸗ 
freitig die Genfur, denn fie gebt der wirklichen Durchführung 
der Verletzung des Rechtes voraus; fie würde auch allerdings 
ein fiheres Mittel fein, wenn fie nur nicht denfelben und 
noch größeren Gefahren tn ihrem Gebrauche unterläge, wie 
der Gebrauch ber Preffe ſelbſt. Auch das Recht der Genfur, 
wenn es wirklich eins gäbe, müßte derielben Beſchränkung un⸗ 
terliegen, nämlich, fi zu befchränfen auf das unverlegfiche 
Beftehen der Rechte Anderer mit ihm; allein alle Erfahrungen 
und, die Natur der Sadje bringen es mit fib, daß barauf 
nicht zu rechnen ift, daß durch fie feine Rechte verletzt werden. 
Im Gegentheil, e8 Itegt in der Natur der Sache, und die Er⸗ 
fahrung beftätigt e6, daß fie unaufkörlich Rechte verleht. Man 
kann fagen: Inftructtonen, Obercenfurgerichte u. dergf. können 
im Wege ſtehen; allein was helfen dieſe gegen die geheimen 
Aufträge, gegen Aenaftlichkeit, gegen Wohldienerei, gegen Ver⸗ 
Randes- und Kerzenebefchränttheit, ja felbft gegen bie Gemäch⸗ 
lichkeit und Bosheit der Cenſoren; bier iſt durchaus nit zu 
helfen. Alfo auf Genfur wird Niemand mehr beftehen kön— 
nen und wollen; - fie tft nothwendig zu verwerfen, aud aus 
dem Grunde, weil die Genfur für gerechte Regierungen durch⸗ 
aus etwas Unnöthiges ff. Gerehte und gute Regierungen 
bebürfen der Genfur nicht; ungerechten Hilft fie nicht; aber 
beiden muß fie nothmendig ſchaden. Ich könnte jeden einzel 
nen biefer Säge vollſtändig bemweifen; ih will Sie aber mit 
weitläufigen Bewelfen der Art nicht aufhalten (Bravo!) und 
Ihre Geduld nit ermüden. Alſo von Genfur fol welter 
feine Rede mehr fein. Es iſt die Befettigung mehrerer 
einzelner Befhräntungsmaßregeln, die biober gebraucht zu wer⸗ 
ben pflegten, um ben Mißbrauch der Preſſe dadurch zu vers 
hindern, in Vorſchlag gebracht worden. Es iſt etwas Wahres 
barin. Allein th bin überzeugt, hören auch diefe ſeitherigen 
Beihräntungsmaßregeln auf, fo werden mandıe Regierungen 
oder wentgftens manche Polizeien gewiß wieder andere Pros 
hibitivmaßregeln zu erfinden willen, und es wird nicıts hel⸗ 
fen. Alto Habe ich vorgefählagen: 


„Der freie Gebrauch der Preſſe foll weder durch 
Genfur, noch durch irgend eine andere directe ober in⸗ 
directe PBräventivmaßregef beſchränkt werben dürfen.“ 


68. 


Hier ii Alles umfaßt und es kann ſich feine Polizei ober Re⸗ 
sierung hinter eine Ausfluct fteden; bagegen iſt es ganz ge⸗ 
wiß, daß aus wirkliche Rechtaverletzungen im firengften Sinne, 
wirkliche Verbrechen begangen werben können, obgleich un⸗ 
endlich viel weniger, als man bisher angenommen bat. Ich 


' Tönnte biefes ftrenge beweiſen, daß burd bie Prefie eigentlich 


nur ſehr wenige Berbreden möglich find, will es aber auch 
bier nicht" ausführen. Wenn nun ein wirkliches Verbrecgen, 
nit ein gedachtes oder erträumtes, ober angedictetes, durch 
bie Preffe begangen worden ift, fo verfteht es fih, daß da- 
gegen bie gejeliche Strafe angewendet werben müſſe, jedöch 
nur, wie bisher ſchon fo vortrefflih bemiefen worben if, durch 
Gerichte, geſtützt auf zweckmäßig zufammengefeßte, durchaus 
unpartelifhe Schwurgerichte, denen auch bie wichtigen Fragen, 
foweit fie zur Entſcheidung kommen, vorgelegt werben müflen. 
(Unruhe in der Berfammlung.) Ih bin im Augenblick fertig, 
— Dap nur der Berfaffer zunächſt haften muß für das, was 
er gefhrieben hat, ift ganz natürlich; wenn ex aber nicht ber 
kannt oder unerreihbar iſt, fo kann man nicht wohl ben Ver⸗ 
leger außer Verantwortung laffen und ebenfo nicht ben Druder, 
fowie den weiteren Verbreiter; aber es iſt dabei -zu bemerken, 
es wäre fehr zu wünſchen, wenn in dem Artikel ein Ausbrud 
gebraucht würde, der einen Mißbrauch auch ſelbſt unter dieſen 
Vorausſetzungen verhüte; denn iu ber bayeriſchen Verfaſſung 
ſteht ausdrücklich derſelbe Satz: „Eo haftet zuerſt der Der: 
faſſer und nach ihm erſt der Verleger, ſodann der Drucker und 
endlich jeder weitere Verbreiker.“ Demungeachtet wurden in 
Bayern mehrere Verleger und Drucker verurtheilt, obgleich die 
Verfaſſer ſelbſt tenent waren, und ſie wirklich kein Verbrechen 
begangen hatten; es wurden die Verleger verurtheilt und die 
Drucker zugleich, obgleich dieſes ganz verfaſſungswidrig war. 
Dieß war unter Andern auch der Fall bei mir und bei Herrn 
Dr. Eiſenmann. Wir Beide waren als Verfaſſer vorhanden; 
es ließ ſich aber, was ſtrengſtens bewieſen werden kann, keine 
Spur eines Verbrechens nachweiſen, und doch wurden wir 
beſtraft; aber nicht nur wir, ſondern auch der Verleger und 
der Drucker, und zwar auf eine furchtbare Weiſe. Sie ſehen 
alſo, ſolche Worte im Geſetze helfen nichts, wenn nicht eine 
ſtrenge Aufſicht von Seiten der Reichsgewalt hinzuträte, welche 
jeden Mißbrauch dieſer Art zu beſeitigen im Stande wäre. 
Ich möchte aber noch hinzugeſetzt wiſſen: „es ſollen alle Tendenz⸗ 
proceſſe ſtrengſtens verpönt ſein.“ Der Proceß, von dem ich 
eben geſprochen habe, und noch viele andere, waren reine 
Tendenzproceſſe. Man hat in Schriften, die man früher ganz 
ungeahndet hatie hingehen laſſen, die Tendenz ber Majeſtäte— 
beleidigung, die Tendenz der Aufruhrerregung hineingetragen 
und darauf hin verurtheilt. Alſo dieſe Tendenzproceſſe zu 
beſeitigen und dem deutſchen Volke ſeine Freiheit auch auf dieſe 
Weiſe zu wahren, wäre allerdings eine der Reichsgeſetzgebung 
würdige Aufgabe. Daß der Nachdruck unterſagt werben ſolle, 
dafür brauche ich wohl nichts weiter hinzuzufügen. Ich nehme 
mir alſo die Freiheit, dieſen Antrag hiermit zu übergeben. 
(Mehrere Stimmen: Schluß!) 


Bicepräfitent u. Spirom: Ih muß bie Berfammlung 
fragen, ob fie die Berathung über biefen Gegenſtand als ger 
ſchloſſen betragten wil, Wer für den Schluß der De» 
batte tft, wolle fih erheben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) 
Es iſt unterbefien ein Verbefierungsantrag eingelommen von 
Herrn Moriz Mohl, der noch verlefen werben muß. Der 
Schluß der Debatte if Übrigens angenommen. 
Es if ein Unteramendement zum Amendement des Herrn 
Spag, fo lautend: Statt „dur Hemmung des freiem Ver⸗ 
kehrs“ zu fagen: 
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„no dur Breßverbote oder andere Semmungen bes 
freien 3 . 


em . 

Spattz (vom Blape aus): Ich ſchließe mid dem an. 

Weſendonck von Düffeldorf: Der. Wichtigkeit ber 
Sache gegenüber beantrage ich namentliche Abflimmung für 
das zweite Minorttätögutachten. 

 Wräfident: Ih frage bie Berfammlung, ob 
ber Anteng auf namentlihe Abſtimmung unter- 
Rügt wird? (Mehrere Mitglieder erheben fih.) Ich bitte 
u zählen, es müflen 50 fein, die den Antrag unterflüßen. 
Die Secretäre zählen die Stimmen.) Der Antrag auf 
namentlige Abſtimmung über das zweite Minori- 
tätsgutadhten iſt unterftügt. Herr Befeler ald Bericht: 
erftatter hat noch das Wort. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Der 
Begenftand, Über den th Hier zu fpredhen babe, ift von fo 
großer Wichtigkeit, daß ich wohl einen fehr ausführlichen Vor- 
trag Halten müßte, wenn ich irgendwie die verſchiedenen Seiten 
au nur, wie fie in den Anträgen bier hervorgehoben worden 
find, gehörig beleuchten follte. Die hohe Verſammlung aber 
bat die Verhandlung ſelbſt fo frühe gefchlofien, daß ich bei 
einer Refumtrung deflen, was bier vorgebracht worden tft, mich 
auf wenige Werte befhränten kann. Man Hat eigentlich ſich 
im Wefentlichen begnügt, nur kurz anzugeben, daß man es 
nicht für nothwendig halte, die geftellten Anträge weitläufiger 
zu motiviren. Der Verfafſungsausſchuß tft von dem Geſichts⸗ 
punfte ausgegangen, daß die Preffe durchaus frei fein müſſe 
von jeder Prävention, daß Alles, was in dieſer Hinficht ihrer 
freien Bewegung binderlich fein könnte, zu entfernen fet durch 
eine Beftimmung in den Grundrechten; ferner bat ber Ber- 
faffungsausfhuß angenommen, daß aud bie Repreffion gebil- 
bet werben müffe im Sinne der Freiheit, daß bier Schmurge- 
richte ihr Urtheil zu geben hätten, und dag auch nad) biefer 
Richtung Hin die Freiheit ihre Garantie erlange; es tit felöft 
von dem Berfaffungsausfhuffe die wichtige Veſtimmung auf- 
genommen worden, daß Gonceffion und Sicherheitsſtellungen 
für die Preffe nicht mehr follen verlangt werten, Einrichtun⸗ 
gen, bie bekanntlich für bie Tagespreſſe von der größten Wich⸗ 
tigkeit find und die man früher, ald man noch gegen bie Gen- 
fur anfämpfte, für unentbehrlich gehalten hat. Weiter glaubte 
ber Ausſchaß nicht gehen zu dürfen, er hat geglaubt, dag man 
niht unbedingt und ohne alles Maaß die Preſſe entfeſſeln 
bürfe, fondern dag auch in bdiefer Beziehung das öffentliche 
Intereſſe feine Berüdiichtigung finden müſſe. Es iſt faft pein- 
lich für mich, daß th ftets Hier auf der Tribüne ſtehe ale 
Vertheidiger deflen, was, wie es fegeint, bie Freiheit einfchräns 
ten fol, in Bragen, wo ber Ausſchuß nicht foweit hat gehen 
wollen, al8 andere Mitglieder der Hohen Berfammlung, und 
wo ich biefe weniger weitgehenden Anträge des Ausfchuffes 
vertreten muß; aber ich ſehe es nicht bloß für ‚eine Pflicht an, 
bie mir formell als Berichterftatter des Ausfchuffes obliegt, 
fondern ich Halte dafür, bag wirklich ber Freiheit gedient wird, 
wenn man berfelben ihre Grenzen und ihr Maaß gibt, und 
ich bin überzeugt, daß dieß auch für die Preffe vothwendig iſt. 
Daher, meine Herren, trage th in voller Ueberzeugung darauf 
an, daß Ste nicht weiter gehen, als der Verfaſſungsausſchuß 
nach veiflicher Ueberlegung Ihnen vorgefchlagen bat, und daß 
Ste die weiteren Schritte, die man von Ihnen verlangt, nicht 
thun, ober minbeftens thun im Zufammenhange mit dem, was 
fonft noch über die Preffe verfügt werden muß. Denn ber 
Anfiht bin ih, daß gerade die Reichögefehgebung in Bezie⸗ 
Hung auf die Preſſe thätig fein muß. Dephalb Eann ich mich dem 
Antrag des Herrn Mittermaier in jeder Hinficht anfchließen, 
werde aber die übrigen Anträge befämpfen, und zwar zuerft 
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die Minoritätsgutachten bes Ausſchuſſes. Das erfie Minori⸗ 
tätsgutachten hat eigentlich nichts zu thun mit der Freiheit 
ber Prefie, fondern es handelt von einem anderen Gegenftande, 
nämlich von dem Schutze gegen den Nachdruck; ich meine, es 
tft Hier nicht der Ort, darüber eine Beſtimmung zu faffen, und 
glaube, daß, wenn man eine foldhe Beflimmung geben will, 
man bieß in Art. 7 thun folle, wo vom Eigenthume die Rebe 
it und auch das geiftige Eigenthum feine Erledigung finden‘ 
mag. 68 ift aber außerdem in dem Ausſchuß die Anficht ver⸗ 
treten worden, daß in Beziehung auf den Nachdruck genügende 
Sicherung gegeben fet durch die beſtehende Geſetzgebung, bie 
befanntlih in ben fpäteren Tagen ber Bunbesverfammlung - 
eine bedeutende Erweiterung erlangt hat. Ich Tann daher nur 
darauf antragen, daß wenigſtens hier über den Nachdruck und 
den Schutz gegen benfelben nichts beftimmt werde. Der zweite 
Antrag einer Minorität des Ausſchuſſes verlangt nur eine 
noch genauere Wortftellung in Beziehung darauf, daß bie 
Preßfreiheit garantirt werben folle: „fie fol unter feinen Um— 
ſtänden beſchränkt, fuspendirt oder aufschoben werden, nament⸗ 
lich niht durch die Genfur, Conceſſionen ober Sicerheitsſtel⸗ 
lungen”; die Majorität des Ausfchuffes iſt in dem Ausdrude 
befcgeidener gewejen, fie fagt: 

„Die Preßfreigeit darf weder durch Genfur noch 
durch Conceſſtionen oder Sicherheitöftellungen beichränts 
werden.‘ ‚ 

Meine Herren, die Majorität des DBerfaffungs- Ausichuffes 
bat nicht geglzubt, fo unbedingt und ohne alles Maß vors 
gehen zu dürfen, fie Hat ſich die Möglichkeit gedacht, daß 
Beſchränkungen, namentlid die Sudpenvirung nothmendig 
werden könnte, fie bat dieß nicht ausprüdlich außfchliehen 
wollen, fle hat geglaubt, daß, wenn wir grundrechtlich feit: 
ftellen, daß Genfur, Goncefflonen uud Sicherheitsſtellung auf- 
hören follen, wir genug getban hätten und den deutichen 
Volfe gegenübertreten und fagen dürften: „wir haben tie 
Preßfreiheit gewahrt, fo weit es das Volksintereſſe zu erfordern 
ſcheint.“ Meine Herren, ih mil nicht auf traurige Greigniffe 
Bezug nehmen, die in einem Nacdbarlande eingetreten ſind, 
und melde nicht nur eine Beſchränkung, ſondern wenigftend 
für gemwiffe Tage eine Unterprüdung der Preßfreiheit herbei« 
gerührt haben; ich mil nicht unterfuchen, ob ed nothmwenzig 
war, ob man nicht zu meit ‘gegangen iſt in den außerorbent» 
lien Maßregeln; aber, meine Herren, barauf fei ed mir 
vergönnt aufmerffam zu machen, daß Verhältniſſe eintreten 
fönnen, mo wenigflens die Frage ſich für jeden leitenden 
Stautdmann aufprängen Tann, ob nicht außerordentliche Zu⸗ 
flände auch außerordentliche Hrilmittel erbeiihen. — Außer: 
dent find noch manche Anträge vorgelegt worden, welche ſich 
beziehen auf ven $ 10; wie geſagt, ver Antrag Mittermaier's 
könmt mir jachzemäß vor, una obgleich er in dem Ausſchuſſe 
nicht vorgebracht wurde, ſcheint nichts entgegenzuftehen, daß 
man ihn im Sinne des Audichujjes annehmen kann, obgleich 
ih bemerlen muß, daß ich wünichte, derfelbe wäre noch weiter 
gefaßt und bezöge ſich überhaupt auf ein Preßgeſetz; denn 
ih nieine, daß dad Reichsgeſetz die ganze Materie erfafien 
muß. Den Untrag von Dham und Genofien, daß der Zei: 
tungsſtempel nicht flatıfinden foll, Halte ich nicht für richtig; 
ver Zeitungsftempel ſoll nicht benügt werden, um die Preffe 
zu Selajten, er tft aber fein Repreftionsmittel, und es iſt 
nur wünſchenswerth, dad er möglichſt niedrig geſtellt werde, 
— aber warum bieied Gewerbe zur die Reichsgrundgeſetze 
außer aller Befteurung geſetzt werden foll, jehe ich nicht ein. 
Dann find verfchiedene Anträge von Herrn Spaß, Stodinger ıc. 
in ver Richtung geftellt, daß man Feine Möglichkeit den Re— 
gierungen freilaffe, durch fchlaue Benutzung der gegebenen 
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Verbältnigfe indireet eine Beſchraͤnkung der Preßfreiheit Hers 
beizuführen, und es wurde beiſpielsweiſe erinnert an ein" 
Seeret non Napoleon und an bie große Beläftigung, welde 
durch Entziehung des Poſtdebits u. dgl. bie Preſſe in Deutfche 
Iand erfahren hat. Deine Herren, ih glaube nicht, daß es 
uns gelingen wird, durch ſolches Gingeben in das Detail 
einer mächtigen Regierung, welche zeactionär ift, bie noth⸗ 
wendigen Hinterniſſe zu bereiten, ich glaube, Daß die Staatd- 
kunſt, oder wenn Sie wollen, bie Staatspilffigkeit ſchon 
Mittel finden wird, wenn wir einen Weg abſchneiden, einen 
anderen Weg zu gewinnen, und ich meine, meine Herren, 
daß wir durch foldhe ifolirte Beflimmungen nichts anderes 
tbun, al® daß wir darauf binweifen, wie man fi eben nad 
andern Auswegen umjeben müfle. Wir haben ſchon ſchwere 
Schläge befommen, aber glauben Sie, daß wir fle durch 
folhe Vorſchriften für die Zukunft erfparen? Gie werben 
nur nach einer andern Seite binfallen, wenn wir nicht über- 
haupt Mafregeln erareifen, nicht überkaupt ein politifches 
. Reben begründen, welches und unbedingt gegen ſolche Ueber⸗ 
griffe der Neglerungen fügt. (Unruhe auf der Linken.) 

Bräfident: I bitte um Ruhe! 

Befeler: Ih meine daher, im Einzelnen genonmen, 
in den gegebenen Zeiten und bei den beſtehenden Berbältnifien 
würden ſolche Mußregeln das Ihrige beigetragen buben, um 
die Beichränfungen der Preßfreiheit vielleicht weniger drückend 
zu machen, ja fie vielleicht ganz zu befeitigen. Aber ich glaube 
nit, daß es den Grundrechten zukommt, hierüber Einzelnes 
aufzuftellen. (Auf der Linken Unruhe.) Wir müffen uns daher 
meiner Meinung nah nur an das Allgemeine halten, das 
Sperielle aber einer fpäreren Durchführung vorbehalten. Ich 
muß daher damit fitließen . .. . . (Steigenne Unruhe auf 
der Linfen.) 

Präfident: Ih muß bitten, ven Rehner ruhig aus- 
fprechen zu laflen. 

Ein Abgeordneter auf der Linken (vom 
Platze aus): 
Bortrage. 

Befeler: Ich weiß nicht, morin das Maß befleben ſoll. 

Präſident: Ih habe noch fein Uebermaß wahrge: 
nommen, fann daher den Berichterfiatter in feinen Worten 
nicht beichränten. (Viele Stimmen in Gertrum und auf der 
Rechten: Samohl! Reden laflen!) 

Befeler: Ih weiß nit, ob id die Zeit unmäßig 
benugt habe (viele Stimmen: Nein! Zortieden!) oder ob ſich 
das Maß auf etmad anderes bezieht, vielleikt auf das Ge⸗ 
wicht meiner Bründe (Unruhe auf ver Linfen). Tas weiß id) 
nicht; aber jedenfalls glaube ich, daß bei einem foldıen ®e- 
genflande dem Berichterflatter binreichenter Spielraum ge⸗ 
flattet werben muß. (Stimmen: Jawohl! Gewiß!) Uebrigens. 
war ich ſchon im Begriff, zu ſchließen, zwar nicht deßwegen, 
um biefen Herren (fi zur Linken wendend) einen Gefallen 
zu erzeigen, fondern, weil ich wohl glauben darf, daß ein Je: 
ber über tiefe Frage ſchon feine beftimmte Anficht habe, ohne 
nöthig zu Hasen, auf meine Grüne Nüdficht zu nehmen. 

Präfident: Der Anırzg des Autjchuffes im F 10 
zerfällt in drei Abtheilungen und ich würte bie drei Sätze 
bei der Abflimmung trennen. Zuerft würde ich den Abſatz 
nebmen: 

„Jeder Deutihe hat das Recht, durch Wort und 

Schrift feine Meinung frei gu äußern.” 
Sodann würde ich den Abfag, welder die Aufhebung ber Be: 
fihränfungen betrifft, und die darauf bezogenen Anträge zur 
Abſtimmung dringen. Der dritte Abſatz würde derjenige fein, 
weicher von ber Beftrafung der Preßvergehen handelt. Dann 


Nur einiges Maß bitten wir uns aus im 


würbe bes Zufag Tommen, weicher auf ven Nachdruck Bezug 
Hat. Das Amenvement des Gerrn Behr ſchließt ſich aber 
feinem biefer Anträge an, es beſteht für ſich felbft und bes 
handelt ven nanzen 6 10. &8 lautet: 

„Das Recht, feine Gedanken mündlich oder fdhrifts 
lich zu Außern, if ein unveräußerliche® Menſchenrecht, 
deſſen freier Gebrauch weder dur Genfur, nod 
durch irgend eine andere, Directe oder indirecte 
Präventivmaßregel befhränkt werben barf. Das 
gegen unterliegt der Bis zum Grab eines wirklichen 
Verbrechens over Bergehend gefleigerte Mißbrauch 
jener Breiheit der durch die Geſetze dagegen ange» 
drohten, zur richterliches, auf Schwurgerichte ge- 
geflügtes Urteil anzuwendenden Strafe. Dieſe tıifft 
zunächft den Berfafler, und nur dann, wenn biefer 
unbefannt oder unerreichbar iſt, den Verleger, und 


it auch diefer unbefannt, den Druder, ſodann jeden 


weiteren Derbreiter. Sogenannte Tendengproceffe ſind 
fireng zu verpönen. Der Nachdruck if unterſagt.“ 
Iſt diefer Antrag unterflügt? (ES erheben fi nur 
wenige Mitglieder.) Gr ift nit unteflügt. Kerner bat 
Herr Rheinwald Folgendes beantragt: Im ersten Abſatze 
zu fagen: 
„uch Wort, Schrift, Drud und bildliche Darftels 
lungen ıc.” 
Wird diefer Antrag .unterffügt? (Die hinreichende 
Anzahl erhebt ih.) Er if unterfiügt. Herr Veit kat 
amenpirt: " 
„die Discuffion über den erſten Minoritätsantrag zu 
6. 10 bis zur Discufflon des 6 25 zu verfchieben.“ 
Das bezieht ſich aber auf den zweiten Abfag, welder won 
Aufbebung der Genfur hanpelt. (Stimmen: Nein! Bewahre!) 
Ah fo, auf das erfte Minoritätögutackten, welches den Nach» 
druck betrifft. Er will ben Nachdruck bei den Gigenthums⸗ 
rechten bebanbelt haben. Es fagt nämlich $ 25: „Das 
Bigenthum iſt unverleglih." Wird diefer Veit'ſche Ans 
trag unterftügt? (Die binreichenne Anzabl erhebt fidh.) 
Er ift unterflügt. Die Herren Trützſchler u, f. w. ftellen 
ben Antrag, zu fagen: 

„Die Breßfreiheit barf unter feinen Umfländen 
und in feiner Weiſe, namentlich weder durch die 
Genfur, noch durch Conceſſtonen, Sicherbeitäftellungen 
oder dur Staatkauflagen befchränft, fufpendirt oder 
aufgehoben werben." 

Die Baffung kann fo fein, fle bezieht ſich auf das zweite 
Minoritätögutachten. Erhält dieſer Antrag Unters 
ſtützung? (Die UnterBügung erfolgt.) Der Antrag tft 
unterfiüßt. Dazu iſt von Herrn Oham ein Autrag 
eſtellt: 
„Der Zeitungsftenyel findet nicht mehr ſtatt.“ 
Das würde aber mit den Staatsauflagen geiwiffermaßen zu⸗ 
ſammenfallen und würde auf dieſem Wege wohl auch erreicht. 
Dham aus Weſtphalen: Ich ziehe ihn zuräd., 
PB räfident: Er ift zurückgezogen. Herr Spatz macht 
den Anırag, den zweiten Abjag fo zu faflen: 

„Die Preßfreiheit darf weder durch Cenſur, nod 
durch Conceſſtonen oder Gicherheitaftelungen, noch 
durch Beſchränkungen der Druckereien ober des Buch⸗ 
handels, noch durch Hemmungen des freien Verkehrs 
beſchraänkt werden.“ 

„Ueber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte 
geurtheilt.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Die genügende Anzahl 
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erhebt fh.) Er iſt unterfiügt. Dazu macht nun Herr 
Morik Mohl ven weiteren Artrag, flatt der Worte: „noch 
durch Hemmungen des freien Verkehrs” zu fagen: 

„noch vur& PoflsVerkot, oder durch andere Hemmun- 
gen des freien Verkehrs.“ 

IR diefer Antrag unterſtützt? (Die Hinreichenne An: 
abl erhebt fh.) Er ift unterflügt Dann macht Herr 
Ebak den weıteren Antrag, binter dem Abſatze, der fagt: 
‚Weber Breßvergeben wird durch Schmurgerichte geurtheilt“, 
die Worte zu feßen: 

„Iſt der Berfaffer einer Schrift oder eines Artikels 
befannt und in Deutfchland anſäſſtg, fo ann der 
Verleger, Druder oder Vetdreiter nicht gerichtlich 
verfoigt werden.“ 

Iſt dieſer Autrag unterflügßt? (Die genügende Anzahl 
erbebt ih.) SR alfo auch unterftügt. Herr Künsberg 
macht den Antrag: 

„Bon Staatswegen da:f Niemandem vermehrt wer⸗ 
ven, druden zu laſſen, und darf feinem uf Druderei 
Berechtigten verwehrt werden, zu druden, was ihm 
beliebt. Ueber die Strafbarkeit vı8 Inhalto des Be: 
drudten und Über die Zuläffigkeit eirer Vernichtung 
der definitiven Beſchlagnabme deſſelben entfcheiden 
bloß tie Gerichte und zwar unter Beiziebung von Ge⸗ 
ihwornen, fofern tiefe überhaupt im betreffenden 
Staat in vie Griminalrechtepflege eingeführt find." 

SR dieſer Antrag unterflüßtr (Es erhebt ſich nit 
die erforderlihe Anzahl) Er tft nicht unterflügt. Herr 
Nauwerck macht den Antrag, dad Minoritäts-Erachten 
Mr, 2 In folgenrer Yaffung anzunehmen: 

„Die Brefifreibeit darf unter feinen Umſtänden und in 
feiner Weife, namentlich weder durch tie Cenſur, noch 
durch Conceſſionen oder Sicherheitöftellungen, ober 
Boftverbote, oder Hemmungen des Buchorudergewerbed 
und Buchhaubels befchränft, vertagt oder aufgehoben 
werden.” 

FR dieſer Antrag unterſtützt? (Die Hinreichende An- 
zahl erhebt ih.) Gr ift unterjtügt. Herr Grävell bean: 
tragt: j 

„Die bioße Aeußerung oder Angabe wahrer That: 
fachen, oder doch foldyer, ‚welche bei fihul:iger Vor⸗ 
füht für wahr angenommen worden find, ingleichen 
alle uns jeve Urtheile über DBegedenheiten oder Er: 
zeugnifle Anderer, fünnen feine Rechtsverletzung be- 
wirfen, dafern a) dort die Quellen angegeben vper 
nachgewieſen, bier die Gründe auögeführt werden, und 
b) nit in der Form ver Yaffung ſich vie Abflcht 
fund girt, damit den Betroffenen ohne Noth zu fräns 
fen. Ob die Gründe das gefüllte Urtheil rechtfertigen, 
ift nicht weiter zu erörtern; wer aber die Quellen 
feiner Bebauptungen over Ableugnungen von That: 
ſachen nicht darthut, wird felbft als deren Urbeber 
oder Erfinder dafür angeiehen.“ 

FR diefer Antrag unterſtützt? (Niemand erhebt fi; 
Heiterfeit.) Er ift nicht unterflügt. Herr Stodinger 
beantragt: 

„Weber die durch die Preffe oder durch jedes 
andere Mittel ver Beröffentlihung be 
gangenen Vergeben und bie civilrehtlichen Fol: 
gen derfelben wirb durch Gchmurgerichte geurtheilt.” 

Iſt diefer Antrag unterflügt? (Die genügende Anzahl 
erhebt fih.) Br tft unterflägt. Herr Mittermaier 
beantragt: j 


„Ein Reichsgeſetz wird das Verfahren und die Ab⸗ 
urtheilung der Preßvergehen regeln.” 

IR diefer Antrag unterfiügt? (Die Hinreichende An⸗ 
zahl erhebt ſich) Er iſt unterflügt. Her Schubert 
beantragt: 

‚„Meber Preßvergeben wird durch Schwurgerichte 

nad) einem zu erlaſſenden Geſetze geurtbeilt.“ 
ji or von Königäberg: Ich bitte, „Reichsgeſetz“ 
„Geſetz“. 
Präſident: Di würden Sie ſich alſo dem Mitter⸗ 
maler'ſchen Amemement anſchließen Eönnen. (Schubert: 
Einverſtanden!) Der Antrag ift ſomit zurüdgenonmen. Kerr 
Bifenmann beanmagt: 

Eifenmann von Nürnberg (vom Plage aus): Ich 
ztehe meinen Antrag zurüd und bitte, ihn demjenigen Aus« 
fhuffe zu übergeben, der etwa eingefeßt wird, ein Prefgefeß 
zu entwerfen; denn id; habe feine Gelegenheit gehabt, ihn zu 
motiviren , daher ich ihn aud nicht zur Abftimmung bringen 
laſſen will, mag er auch noch fo wichtig fein. (Mehrere Stim- 
men: Auf die Tribüne!) 

Präſident: Aa nun, es befieht fein Ausſchuß. 

Eifenmann (vom Plate aus): Ya, ich fage, für 
den Fall, dag ein folder ernannt wird. 

Präſident: Dann muß id ed dem Antragfteller 
fiberlaffen, ihn zu erneuern, wenn er es für geeignet hält. 
Alfo Kerr v. Raumer hat folgenden Antrag: 

„Meber Breßvergehen wird durch Schwurgerichte nach 
einem zu erfaffenden Gefeke geurtheilt.“ 
Fit diefer Antrag unterftügt? (Mehrere Stimmen: 
Das ift derfelbe, mie der Mittermaterfhe!) Es iſt nicht ganz 
derfelbe. Ich will‘ Ihnen beide vorlefen. — Herr Mittermaier 
hat gefagt: 
„Ein Reichsgeſetz wird das Verfahren und bie 
Aburtheilung der Preßvergehen regeln.“ 
Herr v. Raumer fagt: 
„Weber Breßvergehen wird durch Shwurgericht'e 
nad einem zu erlaffenden Geſetze geurtheilt.“ 
Mehrere Stimmen: Das LXebtere iſt befier! 


flatt 


(Diele Mitglieder erheben ſich.) 


Bräfident: Es iſt unterftügt! Meine Herren! 
Ich Habe alfo vorzefchlagen, den 6 10 in brei Abtbetlungen 
zur Abftimmung zu bringen. Der erfte Eap heißt: 
„Jeder Deutſche bat das Net, durch Wort und 
Schrift feine Meinung frei zu äußern.“ 
Zu dieſem Satze liegt cin Antrag von Rheinwald vor, da⸗ 
nadı wiirde der Sat fo heißen: 
„Jeder Deutſche hat das Recht, durch Mort, Schrift, 
Drud und bifdlihe Darftellung feine Meinung frei 
zu äußern.“ 
Ich werde alfo zuerft den Ausfhuß-Antrag, und wenn biefer 
verworfen wird... . . (Stimmen auf der Xinfen: Der Rheins 
wald’fhe geht weiter!) Gut! Ich Taffe aud) den Rheinwald'ſchen 
Antrag vorangehen, e8 1 ganz gleichgültig. Der Antrag bes 
Herrn Rheinwald geht dahin: 
„Jeder Deutfhe hat das Recht, durd Wort, Schrift, 
Druck und bildlide Darftellung feine Meinung fret 
zu äußern.” 
Diejenigen, die diefe Faffung annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrzapl erhebt fih.) Der 
Antrag ift angenommen. Der zweite Abſatz Tautet nach 
dem Antrag des Ausſchuſſes: 
„Die Preßfreiheit darf weder durch Genfur, 20 
durch Gonceffionen oder Sicherheitsftelungen beſchrã 
werben.” 


‘ 
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Das zweite Pinerktätsgutachten lautet: 
„Die Breßfreiheit darf unter keinem Uinftimden um 


| 


Die Preß freiheit darf unter beinen Uniſtänden 
in feiner Weiſe u. ſ w.“ * ſt und 


in keiner Weiſe, namentlich weder darch Cenſur noch || (Mehrere Stimmen: Nur. fortfahren: „namentlich u. fe m.) 
durch Gonceffionen oder‘ durch Stierheitöleiftungen | Wenn Ste es wünſchen, allerdings : namentlich weder durch 


befchräntt, ſuspendirt oder aufgehoben werden.“ 
Zu dieſer zweiten Fafſung küme nun der Antrag ber Herren 
Trützſchler, Berger und Gonforten, fobann flieht felbitftändig 
dex Antrag des Herrn Spatz: 

„Die Preßfreihelt Darf weder durch Cenſur, noch 
durch Conceſſionen oder Stcherhettöftellungen, noch dirch 
Beſchränkungen ber Druckereien oder des Buchhandels, 
noch durch Hemmungen des freien Verkehrs beſchränkt 
werden.“ 

Ich werde das Mindeſte zuerſt nehmen, und immer weiter 
gehen mit den Zuſätzen, die verlangt worden find, es iſt dieß 
der einfachite Meg. ' 
Wigard von Dresden (vom Plake): Die Zufäße 
nimmt die Minorität and auf. 
Präſident: Meine Herren! Der Unterſchied zwi⸗ 
fhen dem Antrag des Ausſchuſſes und bem zweiten Minori⸗ 
tätsgutachten befteht darin, dag in biefem Hinzugefügt wird, 
es dürfe die Preßfreiheit unter feinen Umftänden und in kei— 
ner Weiſe befhräntt, fuspendirt oder aufgehoben werden, wäh- 
rend der Antrag des Aueſchuſſes nur dahin geht, zu fagen: 
„beſchränkt werden”, fonft ift fein Unterſchied zwiſchen beiden. 
Dazu würden nun, wenn jet einer von diefen Anträgen an- 
genommen würde, alle andern nacheinander zur Abftimmung 
tommen, nämlih der Trügfchler’fche, der Hinzufügt: „Staats- 
auflagen“, der Spap’fhe, der im Wefentlichen mit dem Nau⸗ 
werck'ſchen ganz gleich ift, und fagt: ‚durch feine Beſchrän⸗ 
fung der Druderei oder des Buchhandels, noch durch Hemmun⸗ 
gen bes freien Verkehrs", wozu Herr Moriz Mohl noch hin- 


zufügt: „noch durch Poftverbote oder andere Hemmungen bes. 


freien Berfehrs". Wenn Ste damtt einverftanden find, daß th 
bier vom Minderen zum Mehreren vorfchreite, fo muß ich na- 
tärlih den Antrag des Ausfchuffes zuerft zur Möftimmung 
bringen. (Mehrere Stimmen: Nein! nein!) Anders kann td 
es nicht machen, fonft müßte ich mit dem Mohl'jchen Anteage 
anfangen ; allein ich glaube nict, daß dieß zmedmäßig wäre, 
denn dann müßte ih Manches davon abjchneiden. 

Mori; Mohl von Stuttgart: Mir fiheint es am 
zweckmäßigſten zu fein, mit dem Mimoritätögntachten anzufan- 
gen, dann über die Zufäße zu dem Minoritätsgutadgten in ber 
von dem Herrn Präfidenten bezeichneten Reihenfolge abzuftim« 
men, und, gefegt daß bieß Alles verworfen werben follte, zu⸗ 
legt auf den Antrag des Verfaffungs-Ausicufles zurückzu⸗ 
- tommen. 

VPräfident: Das wäre gegen alles Syſtem, denn 
das Minoritätegurachten ift nur ein Zufaß zu bem Gutachten 
bes Ausſchuſſes. Wenn ich alſo die Zuſaätze nacheinander vor⸗ 
nehmen würde, ſo müßte ich natürlich mit dem geringſten an⸗ 
fangen. (Mehrere Simmen: Nur feine Abflimmung, wodurd 
Späteres ausgefchlofien wird!) Mein, ih werde immer aud- 
brüdlich beifügen: mit Vorbehalt ber Zufäge, die fommen fön- 
nen. Der Antrag des Ausfchuffes lautet: 

„Die Preffreiheit darf weder durch Cenſur, nod) durch 
Conceſſionen oder Sicherheitsſtellungen befgränft werben.” 
Diejenigen, die dieſe Faſſung, vorbehältlich al— 
ler Zufäße, annehmen wollen, bitte ic, aufzus 
ftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Die Saffung iſt an- 
genommen. Run fomme ih zu bem Zufaß ‚des zweiten 
Minoritätsgutachtene, und werde zuerſt, um es zu theilen, 
darüber abſtimmen laſſen: 
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bie Umftände, die hernach: Hinzugefeht werden. — Diejeni- 
gen, die dieſe Saffung annehmen wollen, ‚bitte 
th, aufzuſtehen. (Die Mehrheit. erhebt fi.) -Die Yaf- 
ung tft angenommen Run folgt bie zweite Berfchieben- 
beit des Mineritãtserachtens von dem Aneſchußantrag, welche 
aan beftcht, daß ſtatt: „beſchränkt werden" geſeßt erben 
olle: En 
„beihranft, fußpenbdirt oder aufgehoben 
werben”. - " ' . 
Diejenigen, die diefe Zuſätze annehmen wollen 
bitte ich, aufzuftehen: (Die Mehrheit erhebt fich. Me: 
tere Stimmen: Ramentlihe Abftimmung!) Kür bie 
haben Sie die namentlihe Abſtimmung nicht oerlangt, fondern 
nur für das Minoritätserahten. Nebrigeng find die eben 
vorgelegten Zufäße angenommen worden. Ein wei 
terer Zufag befand darin, daß außer ben Beſchränkungen dur 
Cenſur, Gonceffionen und Gicderheitsftelung auch noch die 
durch Staatsauflagen hinzukomme, ſo daß alsdann die Faſ⸗ 
ſung ſo lautete: 
„namentlich weder durch die Cenſur, noch durch Conceſ⸗ 
ſionen, Sicherheitsſtellungen oder Staatsauflagen be⸗ 
ſchränkt, ſuspendirt oder aufgehoben werden“. 
Diejenigen, die den Zufag: „Staatsauflagen“ 
annehmen wollen, bitteih, auf zuſtehen. (Die Mehr- 
beit erhebt fh.) Aud diefer Zufap {ft angenommen. 
Sept fommt der Zufap bes Herrn Spap 
„no durch Beihräntungen ber Drudereien und 
des Buchhandels”. 
Diejenigen, welche diefen Zufat annehmen wol« 
ten, bitte ich, aufzuſtehen. (Gin Theil der Verſamm 
lung erhebt fih.) Ic Bitte, fi ntederzufaffen. Diejenigen, 
welche diefen Zufag nicht annehmen wollen, bitte 
ih, aufzufteben. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Zu- 
ſatz if angenommen. ‘Seht kommt ber Zufatz bed 
Herrn Mohl: 
„noch durch Boftverbote oder andere Hemmniffe des freien 
Verkehrs“. 
Diejenigen, welche dieſen ZSuſatz annehmen wol: 
len, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt ſich. 
Der Zuſatz ift angenommen. (Bravo auf ber Linken. 
Damtt wäre der zweite Abſatz erledigt. Wir kommen jetzt 
zum dritten Abſatz; er lautet In der Faſſung des Auſ— 
ſchuſſes: 
a Neber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte ge⸗ 
urtheilt.“ J 
Dazu hat Herr Spatz ben Zuſatz votgeſchlagen: 


„Iſt der Verfaſſer einer Schrift ober eines Artibels 


bekannt und in Dentigland anfällig, fo kann der Ver 
leger, Druder oder Verbreiter nicht gerichtlich verfolgt 
werben,‘ 
Spar von Frankenthal: Inſofern der Antrag wegen 
bes Preßgeſetzes durchgeht, kann ich den meinigen zurückziehen 
Präſident: Der Mittermaier'ſche Äntrag 
geht dahin: 
„Ein Reichsgeſetz wird das Verfahren und die Ab⸗ 
urthellimg ter Preßvergehen regeln.‘ 
De Antrag ber Herren v. Raumer und Schubert geht 
dahin: \ \ 
„Ueber Preßvergehen wird durch Schwurgerishte nach 
einem zu erlafienden Reichegeſetze geuxtheilt.” . 


[% 
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Dann tft noch ein Antrag’ des Herm Stockinger ba: 

„Weber bie durch die Preffe ober durch jebes 
andere Mittel der Veröffentlichung began⸗ 
gewen Vergehen und beren civilrechtliche Folgen 

wird durch Schwurgerichte geurtheilt.“ 
Ich glaube, wir werden. am beflen thun, das Raumer⸗ 
Schubert' ſche Amenbement zuerſt zur Abſtimmung zu brin- 
gen; es wird, wenn ed angenommen wird, bie anderen erle⸗ 
digen. Alfo, die Oerren v. Raumer und Schubert fehlagen vor, 

ben britten Abfab des $ 10 fo zu faſſen: 


‚Meber Breßoergehen wird durch Schwurgerichte nad 


einem zu erlafjenden Reichsgeſetze geurtheilt.” 
Diejentgen, welche diefen Antrag annehmen wol- 
len, bitte i$, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Diefer Antrag iſt angenommen. Damit if das 
Gtodinger’fge und Mittermater’fhe Amendement erledigt. 

Mittermaier von Heidelberg: Mein Antrag 
wollte aber, daß das Preßgefeh alle Verhältniſſe, die bei 
Preßvergehen vortommen können, das Verfahren, die Abur- 
theilung, überhaupt die Beſtrafunz regeln fol, während ber 
Antrag ded Herrn Schubert darauf geht, daß die Schwurge- 
richte durch ein Reichsgeſetz geregelt werben follen. Das tft, 
wie mir fcheint, nicht vollftändig. 

Präſident: Der Schubert’fhe Antrag lautet fo: 

„ueber Preßvergeben wird durch Schwurgerichte nach 

einem zu erlaſſenden Reichsgeſetze geurtheilt.“ 

Stockin ger von Frankenthal: Meine Herzen ! Ich 
glaube nicht, daß mein Antrag durch die Annahme des 
Schubert'ſchen Antrags beſeitigt iſt. Ich habe noch hinzu⸗ 
gefügt, daß nicht allein die durch die Preſſe begangenen Ver⸗ 
gehen, ſondern auch die Vergehen, die durch andere Mittel 
der Veröffentlichung begangen werden, z. B. durch Carrica⸗ 
turen und dergleichen (Heiterkeit), dur Geſchworne abgeur- 
theilt werben jollen, Berner, meine Herren, babe ich bie 
Kategorie vergrößert. Der Ausfchupantrag beſchäftigt fich 
Bloß mit den Vergehen; tch babe aber auch ausdrücklich bean- 
tragt, daß bie civilrechtlihen Bolgen eines Preßvergehens durch 
Geſchworne abgeurtHeilt werden follen. Dieß ift eine Frage, 
die wie bier ebenfalld veguliren müſſen. Sobald wir beftim- 
men, daß die Schwurgerichte über bie Pönalfolgen entfcheiben 
follen, fo müffen wir die damit in Verbindung ftehenden 
eiotlrechtlihen Bolgen nothwendig in berfelben Weife ent- 
ſcheiden laſſen. 

Bräfident: Ih glaube, daß allerdings ber Antrag 
zur Abflimmung fommen Tann und daß er in dem zweiten 
Punkte nicht erledigt ift; was aber den erſten Punkt betrifft, 
nämli die Mittel der Veröffentlihung, fo find fie fchon unter 
bem allgemeinen Nusdrud „Preßvergehen” begriffen; ich glaube 
, alfo, damit Tann fi Herr Stodinger beruhigen. Wenn man 
ein allgemeines Preßgeſetz macht, fo wird man auch die Brage 
in Betrachtung ziehen, in wie weit Garricaturen und der⸗ 
gleichen darunter fallen. Ich werde alfo die Frage flellen, ob 
in dem Reihögefeb auch beftimmt werden fol, daß Schwur⸗ 
gerichte über die civilrechtlichen Folgen ber Preßvergehen zu 
erdennen haben follen. Diejenigen, welde wollen, 
daß nah dem Antrage bes Herrn Stodinger 
Schwurgerihte, die durch ein Reihsgefeh zur 
Aburthbeilung der Preßvergehen eingeführt wer⸗ 
den ſollen, zugleich auch über die civilrechtlichen 
BSolgen der Preßvergehen au erkennen haben fol- 
len, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) 
Diefer Antrag tft abgelehnt Sept wirb das erfie 
Minoritäte-Butackten, in Berbindung mit dem Nintrage bes 


Herrn Veit, zur Abſtimmung zu bringen fein. Herr Weit 
trägt darauf an: 

„die Frage megen bes Nachdrucko bei 6 25 in Der 

. bindung mit dem Gigenthum zu behandeln“. 
Diejenigen alfo, welche diefen Antrag annehmen wollen, wer⸗ 
ben bie Brage, die ich auf die Annahme des erſten Minoritäts- 
Gutachtens hellen will, ablehnen. Wili die National» 
verfammlung, baß die Frage von dem Schuß ber 
Breffe gegen den NRahbrud erft bei Verhandlung 
bed $ 25 ber Örundrehte in Grwägung gezogen 
werben fall? Diejenigen, welde biefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Damit if das Minoritäts-Gutahten abgelehnt 
und ih werde die Faſſung bed ganzen Paragraphen verfün- 
digen. Der $ 10 iſt in folgender Saflung angenommen 


worden: 

„Jeder Deutfhe Hat das Redt, durch 
Wort, Schrift, Drud und bildliche Dar— 
ſtellungen feine Meinung frei zu äußern. 
Die Preßfreiheit barf unter feinen Um— 
ſtänden und In Feiner Weife, namentlich 
weder burh Cenſur, noch durch Gonceffio- 
nen, Stäherheitsftellungen oder Staats- 
auflagen, noch durch Beſchränkungen ber 
Druckereien und bes Buchhandels, noch 
durch Poſtverbote oder andere Hemmungen 
bes freien Verkehrs beſchränkt, ſuſpendirt 
oder aufgehoben werden. Ueber Prefver- 
gehen wird durch Schwurgerichte nah einem 
zu erlaffenden Reihsgefege geurthetlt wer- 
den”. (Bravo!) 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ich beantrage, daß 
das eben beſchloſſene Reichsgeſetz über die Preſſe dem Gefep- 
gebungs-Ausfchufie zur Ausarbeitung übertragen werbe. 

Neichsminiſter Mohl: Meine Herren! Ich er- 
innere Sie daran, daß noch eine zweite Berlefung und Bes 
ſchlußnahme bevorſteht. Wir werben doch davon bei einzrinen 
Punften nicht abgeben wollen. Lieber diefe muß ich bemerken, 
daß nad Beſchluß des Miniſterraths mir der Auftrag, ven 
Entwurf dieſes Geiepetjzu machen, ertheilt ıft, was allerbingd nicht 
hindert, daß auch die Geſetzgebung ſich mır diefer Aufgabe 
beichäfttge, nur müßte man ſich dießfalls befprechen, damit 
nit doppelte Arbeit erfoigt. Meine Herren, jo fur; wollen 
wir über diefe Sache nicht entjcheiden. 


IB efendond von Düjfelvorf: Bereits einmal kaben 
wir einen ähnliden Beichluß gefaßt, nämlich, wir haben be 
fimmt, bei ven Paragraphen, welcher die Freizügigkeit und 
Gewerbefreiheit garantiren Soll, daB vor der zweiten Ber: 
lefung der Grundrechte vom volfäwirtbichafilihen Ausichuffe 
ein Entwurf einer Gewerbeorenung vorgelegt tverde. Wir 
tönnen es im vorliegenden Falle gerade io machen, daß näm- 
lid vor rer zweiten Berlefung diefes Paraaraphen der Ent⸗ 
wurf des Preßgeſetzes vorgelegt werde, morauf ich antrage. 

Bräfident: Meine Herren! Es iſt folgender An- 
trag eingefonmen: . 

„Die Unterzeichneten flelien den Ant:ag, daß fofort 
eine Commiſſton ermwählt werde, die den Entwurf 
eines Preigefepes mache, fo daß er bis zur zweiten Ver⸗ 
lejung fertig vorliegt.” 

Der Antrag iſt unterzeichnet von Zimmermann und Anpern. 
Die Gründe der Dringlichkeit fann Jedermann beurtheilen , 
nachdem, was Eier gefagt worden ift und vorliegt. Ich frage 
die Rationalverfanmlung, ob fle den Antrag für pringlich 


1619 u 


hält, Diejenigen, welde diefen Antrag für brings 
lich halten, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minverbeit 
erhebt ſich) Die Dringlichkeit iſt alſo verworfen. 
Der Anırag wird alſo zur Begutachtung an ven Aueſchuß 
geben. — Herr Pintert bat das Wort verlangt für eine 
andere Frage. 
Pinkert von Zeig: Ich wollte bloß den Antrag an 
das Büretau flellen, daß die einzelnen Artikel, wie fie nad 
der erfien Adſtimmung angenommen worden find, gedrudt 


un» in mebreren Gremp!aren an die Mitglieder vertheilt 


‚werden möchten. Es ift dich nicht nur zu uniter eignen In⸗ 
formation, fontern auch wegen der Communtcation mit un’ern 
Sommittenten nötbig, die bei einzelnen wunften fehr, wuͤn⸗ 
ſchenswerth ericheinen möchte, 

Bräfident: If diefer Antrag unterfüßt? 
(&8 erhebt fi die genügende Anzahl Mitglieder.) Er ifl 
unterfüst. Meine Herren, erlauben Ste mir, daß ich mich 
in Bezug auf diefen Antrag erkläre. An fi babe ich nichts 
dagegen, uno Jeder kann fih die Faſſung, wie fie fih aus 
ben Protokollen ergibt, zufammenftellen. Wenn aber hervor- 
gehoben wird, daß ber Antrag geftellt worden fei, um mit ben 
Gommittenten in Berüßrung zu treten, fo fönnten baraus Miß⸗ 
verftandniffe entſtehen. Die Committenten könnten glauben, 
daß dieß ſchon die definitive Faſſung der Grundrechte jet, und 


ich glaube daher, ſolche Mißoerſtändniſſe follten wir nicht aufe 


tommen laflen, denn wir haben DBeifpiele, wie ſolche nod 
unvolllommene Faſſungen mißverfianden werden. Ich weiß 
nicht, ob es in Ihrem Intereſſe ift, ſolche Mißverſtändnifſe zu 
verbreiten. Ich erfuche Heren Pinkert, feinen Antrag ſchrift⸗ 
Lich einzugeben, damit ich ihn zur Abſtimmung bringen fann. 
Einftweilen will ich jedoch das ausſehen, das. kann ja gleich 
nachher geſchehen. 
Deremann, über die Urlaubögefuche zu berichten. . 
Reichöminifter Mohl;: Ih bitte um das Wort 
noch einen Augenblid, Meine Herren, th bin in Kenntniß 
gefeßt worden, daß man dieſen Dlorgen, ehe ich bier erfchtenen 
bin, über die Nichtanmwefenheit fammtliher Mitglieder des Mi⸗ 
niſteriums Klage geführt bat, und namentlih über bie Richt⸗ 
beantwortung längft geftellter Interpellationen. Erlauben Ste 
mie zwei Worte zur Entſchuldigung, und, wie ich Hoffe, zur 
Rechtfertigung meiner Herren Gollegen. Denn id ſelbſt bin, 
wie Sie wiffen, nicht betheiligt. Was vie Nichtanmefenheit der 
Minifter betrifft, fo wollen Sie noch einige Tage mit uns 
Geduld Haben, denn wir find noch in der erften Organifation 
bes Bürraus begriffen, und es fehlt, möchte ich fagen, von ber 
Papierſcheere an noh Alles. Wir müflen Alles fchreiben, 
abſchreiben, ja, es thäte faft noth, dag wir unfere Briefe ſelbſt 
auf die Poſt trügen. So geht der Tag herum, ohne daß 
etwas Weſentliches gefchieht. Außerdem find noch fehr bebeu- 
tende und wichtige Geſchäfte, melde jeden Abend fpät ven 


Muwiiſterrath in Anfpruch nehmen, fo daß alſo aud Abends 
Mir erkennen ed an, daß es. 


nichts gearbeitet werden Eann. 
unfere Schuldigkeit if, hier zu fein; erkennen aber auch Sie, 
daß dieß für wenige Tage noch nicht ganz möglich iſt. — 
Was die Nicdtbeantwortung der Snterpellationen betrifft, fo 
ſcheint auch hier der unordentliche Zuftand ber Ganzlet feinen 
heil dazu beizutragen, indem dieſe SInterpeflationen wirklich 
nicht an ven betreffenden Minifter gelommen find. So erklärte 
ſich zum Beifpiel geftern Abend der Kriegsminifter noch ganz 
unbelannt damit, daß eine Interpellation an ihn gerkchtet 
worben ſei. Gr war, mie Sie fih erinnern, bei der Inter⸗ 
pellation nicht anweſend, und es ſcheint bie Sache fpäter gar 
nicht an ihn gekommen zu fein. SImfofern alfo verdient ex 
feinen Vorwurf. Berner bat gefieen der Miniſterrath ber 


Ich erſuche den Herrn VBirepräfidenten v. 


ſchloffen: „eb möge ein Schreiben an ben Praͤfidenen 
um der Verſammlung mitzutheilen, daß im Laufe her nachſten 
Woche — der Tag iſt au beftimumt, aber mir entfallen — auf 
alle Juterpellationen werde Rebe geſtanden werben." Es 
auch dieſes Schreiben nit angelommen zu fein. Worau bie 
Schuld Legt, kann ih mit fagen, allein Höfer Wille iſt cs 
nicht: von den Miniſtern. a 

. Bräfident: Ich kann uur bemerken, daß ˖mir dad 
Schreiben nit zugelommen iſt. u. 

Biſcher von- Zühingen: IH Gase hente Morgen ine 
terpellirt in Beziehung auf meinen Antzag. weicher nimemtz. 
lih die Veränverung der Reihenfolge ver Artifel im Entwurf 
ber Grundrechte des deutſchen Volkes betrifft. Es iſt mir bie 
Autwort darauf geworden, daß Ip bald als moͤglich der Ber 
fafjungeausichuß die Sache erledigen werde Allein in, dieſen 
Augenblick ſoll nie nächſte Tagegordnung beſtimmt werden; 
es ſoll der Art. 3 im Gutwaurſe fein. Wir werben alin ger 
nöthigt fein, bevor mein Antrag erlepigt iſt, quf dem Art... 3 
übergugeben; duch ift es aber wenigſtensmir und vielen Andern 
eine theure Beiiffendpflicht, alle Gründe auseinander zu ſetzen, 
warum es jeht nicht geratben if, in nie religiöfe Debatte 
Üüberzugehen,, va wir dem Polke die materiellen: Dinge woch 
nicht geaeben ‚haben. Ich trage daher daranf an, daß auf die 
nächfte Tagedoronung ter 5. Art. eventnell gejeßt und dann 
fortberathen werte, während ber Verfaſſungsausſchuß win 
Butachten über meinen Antrag ftellen foll und wir eine an⸗ 
dere Situng zur Berathung und Abſtimmung darüber beflim= 
men koͤnnen. (Viele Stimmen: Unterſtützt!) 

PBräafident: Hear Pinkert hat folgenden Mining 

geftelkt, ver unterflugt iſt: .. 

„die einzelnen Artikel ver Grundrechte, fo wie die⸗ 
jelben aus ber erſten Berathung hervorgegangen find, 
unser der Weberfäheift: „Borläufiger Entwurf“ ober 
einer ähnlichen, nie erſte Beſchlußnahme indicirenden, 
vruden und ven Mitglie ern in mehreren Gremplaren 
zugeben zu laffen”. 

Wünſcht Jemand barüder zu iprechen (Mehrere Stimmen: 
Nein!) Ih mer:e ihn alſe zer Abſtimmung bringen. Alſo 
diejenigen, weiche wollen, daß die einzelnen Ar⸗ 
tilel, fo wie viefelben aus der erfienBeratbung 
hervorgegängen jind,, unter der Ueberſchrift 
„Borläufiger Entwurf“ geprudt und unter bie 
Mitglieder in mehreren Bremplaren vertbeilt 
werden mögen, bitte ich aufzuſtehen. (Ein Theil 
ver Verſammlung erkebt fib.) Die Sache if zweifelhaft. 
Diejenigen, welche den Antrag des Herm Pinkert wicht beiv 
treten wollen, bitte ich aufguftehen. (8 erhebt ich Die Mehr: 
zahl ner Berfammmlung.) Der Antrag ift abgelehnt. — 
Herr v. Hermann-mwil über einige Urlaubegeſuche Werichten, 
(Mehrere Stimmen: ben Viſcher'ſchen Antrag zuerſt!) Das 
ik Sache der Tagéordnung, worüber wir nachher: Tpredgen 
wollen. 0 
Bicepräfident v. Dermann: Meine Herren! 
Seit der Sitzung nom 12tem find 49 Urlunbögefude auf 
längere Zeit als acht Tage eingekommen, darunter finb fünf 
vom Büreau nicht einſtimmig, als volllommen begründet 
angefehen worden, die übrigen aber einfimmig. Doch bat 
ih die Meb:zahl ver Mitglieder des Bütkau's auch in Bezug 
auf die fünf für die Vertretung der Urlaußsberwilligung bei 
der hoben Verſammlung ausgeſprochen. Gs entſtand babe 
‚die Frage, ob in ven FSällen, die ich hier nur anführen will, 
ohne Ben Namen zu nennen, ein Urlaub flattfinden fol: im 
einem Yale nämlich megen eingeivetener Kraͤnklichkeit eines 
Brupers, mit dem man in Geſchaͤfteverbindung if, bei einem 
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wur Gefuch ganz allgemein wegen hHaudlicher uno Fami⸗ 
tleñangelegenheiten, in einem dritten Fall um die Familie 
nach Frankfurt abzuholen, und endlich zur Erholung wegen 
angegriffener Geſundheit. Wir glaubten, dieſe Fälle nur 
einſtweilen im Allgemeinen der Verſammlung andeuten zu 
follen. Jedenfalls möchte es nicht angemeſſen fein, daß bie 
Abreiſe ſchon auf eine allgemeine Anzeige hin erfolgt, man 
habe Geſchäfte auswärts, ohne daß die Verſammlung einen 
Urlaub genehmigt hat, wie es in einem vorliegenden Falle 
geſchehen iſt. Es möchte genügen, hierüber vorläufig ſich 
wenigſtens aukzuſprechen und den Wunſch beizufügen, daß in 
Zukunft dergleichen nicht mehr ſtattfinden niöge. Hiervon 
ausgehend, glauben wir alſo die Geſuche in folgender Art 
zur Genehmigung begutachtn zu ſollen: v. Karajan 3 Wochen, 
Men 14 Tage, Englmayr 4 Moden, Pattay 14 Xage, 
v. Schlotheim 3 Wochen, v. Winde bis zum 10. September, 
Brentano 14 Tage, Wippermann 4 Moden, Sprengel 14 
Tage, v. Nagel 4 Wochen, Kolaczeck 4 Wochen, Grunds 
ner 4 Wochen, Berner bis zum 8. September, Hergenhahn 3 
Wochen, Leue 14 Tage, Hofbauer 4 Wochen, Brubert 14 
Tage, Blaf 14 Tage, Simfon (Georg) 14 Tage. Will die 
Hohe Berfammlung, daß ich die Namen derjenigen nenne, 
hei denen ein Anſtand ſich gefunden, jo werde ich e8 thun. 
(Mehrere Stimmen: Nein, nein!) Ich glaube, daß für dies⸗ 
mal die Andentung der Sache genügt, und ich erlaube mir 
ven Wunſch auszufprechen, daß in Zufunft mit mehr Ges 
nauigfeit das Motiv des Geſuchs angegeben werden und die 
Abreiſe nicht eher flattfinden möchte, ats bi8 die hohe Der 
fammlung über den Urlaub beidhloffen haben wird. 

| Fuchs von Breslau: Meine Herren! Wir find alle 
hierher vom beutfchen Volke gefendet worden, um feine Rechte 
wahrzunehmen , feine DBerfaffung zu begründen, unb wir be= 
fhäftigen uns feit geraumer Zeit mit den wichtigften Rechten, 
mit den Grundrechten des deutſchen Volkes. Ich verkenne nicht, 
daß wir alle nicht in ber Meinung bhergefommen find, daß 
unfere Befchäftigung fo lange dauern werde, ald man jept an- 
nehmen Tann, daß fie wirklich dauern wird. Allein der Auf: 
trag, der und geworben if, muß uns jebenfalld höher gehen, 
als unfere perſönlichen und Familien-Intereſſen, als bie Snte- 
veffen, die wir vermöge unferes fonftigen Amtes auszufüllen 
haben. Wenn wir jept Namen derjenigen verlefen hören, die 
um Urlaub gebeten haben, und wir allgemein gefragt werben, 
ob wir ihn genehmigen, und wir ihn wirklich, genehmigen , fo 
glaube ih, maden wir uns berfelben Vernachläſſigung ber 
Rechte des deutſchen Volkes ſchuldig, welcher fih diejenigen 
ſchuldig machen, welche ohne erheblihe Gründe fortgehen. Sch 
glaube, es follten befimmte Grundſätze feftgeftellt ‘werden, nach 
welchen der Urlaub genehmigt wird, denn fonft fommen wir 
auch noch ın den Fall, daß nicht die genügende Anzahl vor= 
handen iſt. (Unruhe in ber Berfammlung.) Ich bitte, mid 
nicht zu unterbrechen. Es bat kein Menſch das Recht, mic 
jur Ordnung zu rufen, außer der Herr Präfident, wenn ich 
von der Ordnung .abgewichen bin; aber tm Laufe der Rede 
bat. Keiner das Recht, mich zu unterbrechen, das ift ungebühr- 
ich. meiner Anfiht nad. (Bravo von mehreren Stimmen.) 
Mebrigens habe ich gefprochen. (Heiterkeit. 

v. Watzdorf aus Sahfen: -Die heutige Verhand⸗ 
lung gibt mir die Veranlaffung, eine Frage an das geehrte 
Präfidium zu richten, die auf die zukünftige Einreichung von 
Urlaubögefuchen vielleicht nicht ohne Einfluß fein dürfte. Es 
bat .fih nämlich das Gerücht verbreitet, daß man für ben 
Monat September eine Bertagung beabfichtige. Wenn das 
begründet iſt, fo würden Manche dadurch abgehalten werben, 
um. Welmib einzufonmnen, welde es außerdem thun würden. 


ö see u 


Ich erlaube mix daher, bie Frage an das Präfbium zu rich⸗ 
ten, ob wirklich eine folhe Vertagung ber ganzen Berfamm- 
lung in Ausficht ſteht. 

Bräajident: Ih kann darauf nur antworten, baf 
ich nicht die geringſte Veranlaſſung zu dieſem Gerüchte gege- 
ben babe und daß ich mich nicht befugt halte, darüber eine 
entfchicedene ‘Meinung zu haben, bevor nicht die Nationalver⸗ 
fammlung darüber beſchloſſen hat. Ic. bin übrigend ber Mei⸗ 
nung, daß eine conflitnirende Verſammlung ſich nicht vertagen 
fol. (Bravo!) Wenn eine Unterbredgung unferer Berhandlun- 
gen in diefem Haufe ftattfinden fol, fo werden wir uns für 
furze Zeit mit einem anderen Locale begnügen müſſen, unb 
das wird fi finden. (Beifall) Denn allerdings müffen wir 
Anftalten zur Heizung dieſes Locales machen. j 

v. ES agdurf aus Sadfen: Zur Berichtigung eined 
Mifverftändniffes will ih mir nur die Bemerkung erlauben, 
daß es nicht meine Abſicht war, einen Antrag zu ftellen, fün- 
bern nur Auskunft zu verlangen. Die Auskunft, die und durch 


‚den Herrn Präſidenten geworden tft, ift mir genügend. 


Präſident: Um auf die Urlaubsfrage überzugehen, 
weiß ich nicht, wie dem Antrag bed Herrn Fuchs entiproden 
werden fol. Es würde fehr ſchwer fein, allgemeine Grund⸗ 
ſätze feftzuftellen, wonad ein Urlaub zu ertheilen if. Ich bin 
überzeugt, daß bie Mitglieder der hohen Nationalverfammlung 
von ihren Pflichten durchdrungen find, und daß nur, wenn eine 
unaufſchiebliche Veranlaſſung dazu vorliegt,. auf längere Zeit 
Urlaub verlangt wird. Allein nah dem Befchluffe, den bie 
Nationalverfammlung gefaßt bat, muß die Beurlaubung bem 
Bureau überlafjen bleiben. Wenn Viele weggeben, fo muß 
ich zugleich anzeigen, daß Viele von denen, welche weg waren, 
wicder eingetreter find, und ich glaube, daß das Gleichgewicht 
dadurch hergeftellt if. — Ich habe ferner mehrere Belannts 
machungen zu machen. Der Verfaſſungs-Ausſchuß verfammelt 
fih um 6 Uhr; es wird gebeten, nicht zu fehlen, weil bie 
Anträge der Abgeordneten Scoder und Gifenmann ꝛc. we- 
gen der ferneren Verathung der Grundrechte erledigt wer- 
den müffen. Der Ausſchuß für Gentralgewalt verjammelt 
fi) Heute Abend im 7 Uhr; der Ausfchuß für Wehrangelegenheiten 
heute Nachmittag um 6 Uhr im Sarafin’ihen Haufe; ber volks⸗ 
wirthichaftlihe Ausſchuß heute Nachmittag 6 Uhr. Cbenſo 
werben die Mitglieder des Ausſchuſſes für Unterricht und Gr- 
iehungeweſen eingeladen, fid heute Abend um 6 Uhr zu vere 
Yammetn. — Sept Haben wir die Tagesorbnung für morgen 
zu beftimmen; es hat Herr Viſcher darauf angetragen, den 
Art. 3 und 4 auszuſetzen, und ſogleich mit Art. 5 zu begin- 
nen. Ih muß dabei bemerken, daß gegen diefe Anordnung bereit# 
Widerfpruc vorliegt. Herr Reinhard, glaube th, hat dagegen 


proteſtirt. Ich muß ferner bemerfen, daß bie Amendements, 


bie zu Art. 5 geftellt worden find, noch nicht gedrudt find. 
Ich habe bisher die Amendements immer zurädiegen laſſen 
für die entfernteren Artikel, um fie zufammen drucken laffen 
zu können. GEs würde alſo eine Verzögerung eintreten, wenn 
wir mit Art. 5 fortfahren und Art. 3 und 4 ausfegen wolls 
ten. Dieß if es, was ich in Bezug auf ben Antrag bes 
Herrn Viſcher zu bemerken habe. 34 babe keinen Begenftand, 
der die Sigung ausfüllen würde und von Dringlichkeit wäre. 
Der Hauptgegenftand, der uns demnächſt außer den. Grund⸗ 
rechten beſchäftigen wird, ift das Gefeg über bie Miniſterver⸗ 
antwortlichkeit. Es kann aber bis morgen nicht gebradt wer⸗ 
ben.’ Ich glaube daher, daß, weil wir bie drei erflen Tage 
ausgeſetzt haben, wir morgen Sitzung halten follten. 
Diterratb von Danzig: Ich bitte Dringend, den 
morgenben Tag ausfallen zu Laffen; denn bie Ausfchüfle haben 
während ver Tage, wo bie Mehrzahl fort war, auch nicht zu⸗ 
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fammentommen tönnen, namentlich ber volkswirihſchaftliche Aus- 
ſchuß hat viel Material, und ich bitte daher dringend, un 
Zeit zu laffen, an bie ‚vielen Arbeiten zu kommen, benn erſt 
dann wird Stoff da fein zu Sitzungen. 

v. Bally von Beuthen: Ich bin zuerft der Meinung, 
daß der morgende Tag nicht ausfallen kann, und bann baf 
wir in der Ordnung fortfahren, bie beftimmt iſt; denn wenn 
man auch meint, daß die materiellen Intereffen den Vorzug 
haben, fo geben doch die vielen Bittfchriften, welche auf der 
Tafel dieſes Haufes niedergelegt find, den Beweis, daß bie 
geiftigen Intereffen einem großen Theil des deutſchen Volkes 
von großer Wichtigkeit find. Ih trage daher darauf an, daß, 
da Mehrere fih ſchon auf biefe Ordnung vorbereitet haben, 
fortgefahren werde, wie vorher beftimmt war. 

Viſcher von Tübingen: Niemand kann fi weniger 
gern als ich entſchließen, anzutragen, daß ein Tag ausgelegt 
wird. Weil es aber für biefen Ball keinen anderen Rath gibt, 
thue ich es, und ich will nur einen Grund nod anführen. Der 
Art. 3 handelt von ber Kirhe, der Art. 4 von der Schule. 
Die Sachen find conner, und der Ausſchuß über Schulangeles 
genheiten hat uns noch nichts vorgelegt. Dieß tft ein wetterer 
Srund für den Auffhub. Durch den Auffhub aber erklären 
wir die Sache nicht für unwichtig, fondern wenn wir fie an’s 
Ende fegen, fo fprehen wir aus, daß die höchſten geiftigen 
Fragen die Belrönung und der Gtpfel des Verfaffungs- Wertes 
find. Ich trage baher darauf an, daß morgen feine Sitzung 
fet, daß das Gutachten des Ausſchuſſes gedrudt und daß In 
der Sitzung am Montag über meinen Antrag bebattirt und 
abgeftimmt werde. Ih muß Hinzufeben: freilich tft die Sache 
dem Wolfe wichtig, wie bemerkt wurde, aber es iſt nicht an⸗ 
ders möglich, als daß es die Leidenfchaft hervorruft. 


Präfident: Ich hoffe, daß die Leivenfhaft ganz und. 


gar nicht angeregt, fondern dag die Sache rein im Verhältniß 
zum Staate betrachtet wird. Ich werde mit der größten Ent⸗ 
fhtedenhett darauf halten. (Bravo!) 

Viſcher von Tübingen: 58 fet mir der Zuſatz er- 
laubt, daß dieſes auch meine Ueberzeugung ift, uno daß ich 


nicht von der Nationalverfammlung geredet babe, fonpern 


von Einflüſſen und Ginprüden außerbalb der Nationalver: 
fammlung, die ganz außer dem Willen der Nutiona!vers 
fammlung liegen koͤnnen. 

Präſident: Meine Herren! Ich erkenne die Gründe 
bed Herrn Viſcher an, daß es zwedmäßig fei, dem Ausfchufle 
Gelegenheit zu geben, zu arbeiten. Ic werde alfo barauf 
die Frage flellen, ob die Nattonalverfammlung morgen Sigung 
halten will, und wenn das nicht der Full tft, fo würden wir 
am Montag fortfahren und werden den Bericht, welchen der 
Ausihuß Über den Viſcher'ſchen Antrag fertig bringen wird, 


zuerfi annehmen, und dann, je nachdem der Bericht ausfällt, 


fann ich die Tagesordnung näber beflimmen; ich weiß dann 
nit . . . . (Unruhe in der Berfammlung, viele Stimmen: 
Ueber die Minifterverantwertlichfeit!) Ich werde dann bie 
verſchiedenen Interpellationen . . . . (Große Unruhe in ber 
Berfammlung.) Soviel ich weiß, iſt der’ Bericht des Herrn 
Mittermaier mehrere Bogen ftarf ... . . (Unruhe) Der will 
gelefen und verdauet fein. Ich kann alfo weiter nichts thun, 
al auf Montag, wenn die Nationalverfammlung fih ent: 
ſcheiden follte. morgen feine Sigung zu halten, ven Beridt 
des Verfafſungs-Ausſchuſſes auf die Tagetorpnung feßen, und 
auf den Fall, daß die Herrn Minifter bereit find, zu ant- 
worten .... 

Moriz Mohl (vom Plage): Es ift kein fpäterer 
Tag erbeten worden, ald Montag, wie ich glaube. 
PBräfident: Ich frage nun die Nationalverſamm⸗ 
63. . j ö j 


fung, ob fie morgen Sigung halten will. Dieje- 
nigen, welche wollen, daß morgen feine Gigung ſei, bitte ich 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt ih) Es ik Montag 
die nächſte Sigung, und auf der Tagedoranumg firht der 
Bericht des BVerfaflungs- Ausihufles über den Antrag bes 
Herrn Viſcher, den ich bdis dahin werde vertheilen laſſen. 
Die heutige Sitzung iſt geſchloſſen. 


(Schluß der Sitzung nach 2'/, Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 13. Auguſt. 


Petitionen. 


1. (2369) Mehrere Cremplare einer Drucfſchrift: Zwei 
wichtige Verfaſſungsfragen, beleuchtet von C. H. Kopifch zu 
Breslau“, übergeben vom Abgeordneten Tellkampf. (An ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (2370) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Norheim, Proteſt gegen Trennung der Schule von der Kirche, 
übergeben vom Abgeordneten Stedmann. (An ben Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

3. (2371) Deßgleichen aus Duſemond, Bisthum Trier. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4. (2372) Petition ans Linz in gleichem Betreff, (Un 
den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (2373) Petition vieler Einwohner ber Gemeinde St. 
Gatharinen in gleihem Betreff. (An den Verfaffungs-Ausfhug.) 

6. (2374) Petition vieler Ginwohner von Gunoftein, 
Engerd, in demſelben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten 
Knoodt. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

7. (2375) ®Betitton vieler Einwohner von Großmaiſcheid, 
in gleihem Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß) 

8. (2376) Petition bes conftitutionellen Vereins zu Em- 
merih, Proteft gegen Aufhebung der Jagdgerechtfame ohne 
Entjhädigung, übergeben von dem Abgeordneten Scholten. 
(An den Ausſchuß für bie Volkswirthſchaft.) 

9. (2377) Petition ber gewerblichen Bezirksvereine zu 
Eggenfelden, Pfarrkirchen, Griesbach, Rothalminfter, Simbach 
und Arnstorf, Proteft gegen unbedingte Freizügigkeit und Ge- 
werbefreiheit, übergeben von dem Abgeordneten Oftermündner. 
(An den Ausſchuß für die Volksowirthſchaft.) 

10. (2378) Petition vieles Einwohner von Conitz, Schuße 
zölle und Handelsfreiheit betreffend. (An den Ausfhuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

11. (2379) Petition vieler Einwohner des allgemeinen 
Landwehrvereins für Breslau mit 300 Unterſchriften, Auf- 
hebung aller Zollfhranten zu Waffer und zu Land, übergeben 
von dem Abgeordneten Trüpfchler. (An den Ausſchuß für bie 
Volkswirthſchaſt.) 

12. (2380) Petition des Vaterlands-Vereins zu Dres⸗ 
den, die Aenderung der Zollſätze betreffend. (An ben Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

13. (2381) Petition der Gewerbs-Inhaber aus Ober- 
Defterreih, d. d. Ried 29. Juli, Proteft gegen Gewerbefrei- 
heit, übergeben vom Ubgeorbneten Achleitner. (An den Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

14. (2382) Petition des Kaufmanns C. G. Kopiſch zu 
Breslau für Gewerbefretheit [wird in mehreren Eremplaren 
gedruckt übergeben]. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 
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15. (2383) Petition des Verwaltungsraths der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft des „deutſchen Phönix,’ das Verſicherungb⸗ 
weſen in Deutſchland betreffend, übergeben von dem Abgeord⸗ 
neten Judo. (An ven Ausfhuß für nie Volkswirthſchaft.) 

16. (2384) Petition des Friedrich Hühn in Altendorf 
bet Hol minden, Errichtung einer Waaren »Lotterte und Waa⸗ 
rens Action an den Grenzen des Zollvereind ıc. 3. betreffen. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

17. (2385) Petition ded allgemeinen Landwehr» Bereind 
zu Breslau, Proteſt gegen die in Württemberg und Baden 
geichebene Aufbebung der demofratiihen Vereine, übergeben 
von dem Abgeorpneten Trügfchler. An den Prioritäfs« und 
Petitiond⸗Ausſchuß.) 

18. (2386) Petition des Kaufmanns Eduard Krauſe in 


N 


Mammel, Beruͤckſichtigung feined Sohnes Hermann bei Be- 
fegung des deutſchen Bonfulats in Alerandrien. (Un den 
Priorität» und Petitiono⸗Ausſchuß.) 

19. (2387) Vertrauens⸗Adrefſſe an die Nationalverſamm⸗ 
lung von dem Vereine für volksthümliche Verfafſung zu Lau: 
bau, übergeben von dem Abgeorpneten v. Dallwig. (An den 
Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

20. (2388) Proteflation der mwälfchen Südtyroler gegen 


eine Lodreigung ihres Landes von Deutſchland, übergeben vom 


Abgeoroneten Beda Weber. (An den Ausfhuß für die polis 
tiſchen und internationalen. Fragen ) 

21. (2389) Betition vieler Einwohner von Levico, Ro⸗ 
veredo 3c., in gleichem Betreff. (Un den Ausſchuß für die po⸗ 
litiſchen und Internationalen ragen.) 





Die Redactiond⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Brofefior Wigarp. 





Drud von Joh. David Sanerländer in Frankfurt a. M. 


Stenographifcher Bericht 
| über die | 
Berbandlungen der deutschen conititnirenden Rational 
| Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


. 


Senn 
Nro. 64. Dienftag den 22. Auguſt 1848. 111.3. 
m een 


Drei und fechszigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag, den 21. Auguſt. (Vormittags 9 Uhr.) 





Pröfident: Henri von Gagern. 


Inhalt: Verkefung und Berihtigung des Protokolle. — Mittheilung des Prafitventen des Reichsminiſter⸗Raths in Betreff der zu ertheilenden 
Antworten der Reihsminifter auf bie geftellten SInterpellationen. — Mittheilung des Reichsminiſters Heckſcher im Betreff der Anord⸗ 
nung verſchledener Geſandtſchaften. — Mittheilung des Reicheminiſters v. Schmerling über bie Anerlennung der GSentralgewalt yon 
Seiten Hannovers, jowie über ben Befland ber deutſchen Kriegsflotte. — Mittheilung des Reichsminiſters v. Peuder in Betreff der vom 
Reichsminiſterium ergriffenen Maßregeln hinſichtlich der Ausführung des Befchluffes der Nationalverfammlung wegen Vermehrung der 
deutſchen Heeresmacht. — Beiträge für bie deutfhe Kriegsflotte. — Berathung über ten Bericht bes Br zu dem 
Anträgen der Abgeordneten Eifenmann, Schober, Viſcher, Jakobi und Kuenzer, die Berathung der Grundrechte betreffend. — Forifchung 
ber Berathung über die Grundrechte tes deutichen Volks (Art. UI). — Gingange. 


x 


Präfident: Die Sihtzung iſt eröffnet. Ich erſuche werben. Frankfurt a. M., ben 19. Auguft 1848. Der 
den Herm Schriftführer, das Protofoll der leßten Sitzung Präfident des Neichsminifteriums: Leiningen.“ 
vorzuleſen. ( Secretãr Jucho verlieſt daſſelbe) Ich frage, ob | Der Herr Miniſter des Auswärtigen hat das Wort. 
Reclamation gegen das Protokoll ift ? / | MHeichöminifter Heckſcher: Deine Herren! Ich 

v. Lindenau von Altenburg: Meine Herren! Bet || babe Ihnen in Beziehung auf die auswärtigen Angelcgenbei- 
der Erwiderung, die ich auf bie Bemerkung des Herren Maik, || ten eine kurze Mittheilung des Minifteriums zu maden, Die 
das neuefte Verzeichniß der Abgeoroneten betreffend, machte, | Geſandten in außerorbentliher Sendung zur Motification des 
vermiffe ih die von mir bei diefer Gelegenheit abgegebene || Regierungsantritts des Reichsverweſers find grofenthetld er- 
Verficherung, daß ein Verzeichnifi derjenigen Abgeordneten, für || nannt, und haben biefe Ernennung” die Genehmigung bes 
bie Stellvertreter bereits eingetreten find, bearbeitet würde; ic) Reihäserwefers erhalten. Es geben ım dieſer Eigenſchaft nach 
bitte, die heute ind Protokoll aufzunehmen, und verbinde ba- | Ronden ber Abgeorbnete Freibere d. Andrtan, nach Parts der 
mit die Bemerkung, daß dieſes Verzelchniß bereits beendigt ift und || Abgrorbniete Briedrih v. Raumer, v. NAndrian wird wahre 
In nädfter Zeit an die Mitglieder dertheilt werden wird, Ih fheinlid; fon ben Drt feiner Beftimmung erreicht haben; 
benüße zugleich biefe Veranlaffung, bie ganze Verfammlund || Drrr 9. Raum Ya 
zu erfuchen, daß Feder, der eine Urrichtigkeit ober Mangeln- | in Ba 
bed barin bemerkt, die Gewogenheit haben möchte, biefelk Im 
bie Canzlei oder an mid gelangen zu laffen, um baburd ı 
und nad zu einer ganz vollftändigen und zuberläflie 













ur babin aleihfalld unterwegs. Es find aud 
Beben mac Prieröburg die gehörigen 
ernannt in gleicher Eigenſchaft 
er, weldier diefe Sendung 
eben Haag ber Abgeord⸗ 
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fit der ganzen Berfammlung zu arlanım ‚Roter bie und nad 

Präfident: Dicfe Rreelamatien bes erg E diejen Tepteren 
nau wird im Protokoll berüdfichtigt werben. ih bin f Boch keine bes 
Valle, eine Meine Reclamation gegen bad * Brototofl fer Sendung erhalten. 
I%h habe nämlich nicht dem Gerüct wiberforaden, I aan zum Thelt 
fih Here v. Watzdorf bezogen Hat, bean Ban Kungsantritt 
beftand, mußte ich wohl, idı habe mie nein tragt, über 
Veranlaffımg dazu gegeben fi ; td ha Beftrebun- 


Anſicht ausgefprodgen, daß ein q ertagun 


Auffaffungen 
Wenn weitere Reclamation nid 


mdlid, die Ver⸗ 


beiden Zuſätzen das Brotofoll ge Pofitit nach Außen, 
Mittheilung befommen Kon peldhe auf die Reqte 
Reichsminiſterraths; fie Ink 9 auf iſchen 
„Ich beehre mich inten, 

minifter alle an fie 5 

am kumftigen Sreitag ben 2 helle, 


J. 
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15. (2383) Petition des Verwaltungsraths der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft des „„neutichen Phönix,‘ das Verfiherungs: 
weſen in Deutſchland betreffend, übergeben von dem Abgeord⸗ 
neten Jucho. (An den Ausfhuß für vie Volkswirthſchaft.) 

16. (2384) Petition des Friedrich Hübn in Altendorf 
bet Sol minden, Errichtung einer Waaren = Lotterie und Waa⸗ 
ren» Acction an den Grenzen des Zollverein® ıc. 30. betreffen®. 
(An den Ausſchuß für die Volkéewirthſchaft.) 

17. (2385) Betition ded allgemeinen Landwehr » Bereins 
zu Breslau, Proteſt gegen die in Württemberg und Baden 
geihebene Aufbebung der demofratiihen Vereine, übergeben 
von dem Übgeorpneten Trügfchler. An den Prioritäfd« und 
Petitiond⸗Ausſchuß.) 

18. (2386) Petition des Kaufmanns Eduard Krauſe in 


x 


Mammel, Beruͤckſichtigung feines Sohnes Hermann bei Be: 
fegung des deutſchen Gonfulats in Alerandrien. (Un den 
Prioritätd» und Petitiond » Austhuß.) _ 

19. (2387) Vertrauens» Adrefle an die Nationalverfamme 
fung von dem Bereine für volksthümliche DVerfaffung zu Lau⸗ 
bau, übergeben von dem Abgeordneten v. Dallwitz. (Un den 
Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗-⸗Ausſchuß.) 

20. (2388) Proteſtation der mälfchen Südtyroler gegen 
eine Looreißung ihres Landes von Deutſchland, übergeben vom 
Abgeorpneten Beva Weber. (An den Ausfhuß für die polt= 
tiſchen und internationalen. Fragen ) 

21. (2389) Betition vielee Einwohner von Levico, Ro⸗ 
veredo ꝛc., in gleichem Betreff. (Un den Ausſchuß für Die po⸗ 
littfchen und Internationalen Bragen.) 





Die Redactiond⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeoroneter Brofefor Wigard. 





Drud von Joh. David Sanerländer in Frankfurt a. M. 


* 


Stenographif cher Bericht 


Berbandlungen der deutfchen eonjtituirenden Rational 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 








Nro. 64. u Dienſiag den 2. Auguft 1848. — —— N. 3 


° 


Drei und fechzigfte Sitzung in der. Paulskirche. 
Montag, den 21. Auguſt. (Vormittags 9 Uhr.) 





Praͤſident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Verleſung und Berichtigung des Protokolls. — Mittheilung des Präſidenten des Reichsminiſter⸗Raths in Betreff der zu ertheilenden 
Antworten der Reichsminifter auf die geftellten Interpellationen. — Mittheilung des Reichsminiſters Heckſcher im Betreff der Anorbs 
nung verfehledener Geſandtſchaften. — Mittheilung des Reichsminiſters v. Schmerling über die Anertennung der Gentralgewalt von 
Seiten Hannovero, jowie Aber den Beftand der beutfchen Kriegsflotte. — Mitiheilung des Reichsminiſters v. Peucker in Betreif der vom 
Reichsminiſterium ergriffenen Maßregeln hinfichtlich der Ausführung des Beſchluſſeo ber Nationalverſammlung wegen Vermehrung der 
deut chen Heeresmadt. — Beitrage für die deutiche Kriegsflotte. — Berathung über ben Aria des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes h den 
Anträgen ber Abgtordneten Eifenmann, Schoder, B fcher, Jakobi und Kuenzer, die Berathung der Örundrechte betreffend. — Yorticgung 
ber Berathung über die Grundrechte des deutfchen Volls (Art. III.). — Eingänge. 


x 


Präfident: Die Gigung tft eröffnet. Ih erſuche werden. Frankfurt a. M., den 19. Auguſt 1848. Der 
ben Herrn Schriftführer, das Protokoll der letzten Sitzung Präfident des Reichsminiſteriums: Leiningen.“ 
vorzuleſen. (Secretär Jucho verlieſt daſſelbe) Ich frage, ob || Der Herr Miniſter bes Auswärtigen hat das Wort. 
Reclamation gegen das Protokoll tft ? | Heichöninifter Secdfcher: Meine Herren! Ich 

v. Lindenan von Altenburg: Meine Herren! Bet || habe Ihnen in Beziehung auf die auswärtigen Angelegenhei⸗ 
der Erwiberung, die ich anf die Bemerkung des Herrn Watk, || ten eine kurze Mittheilung des Mintfteriums zu machen. Die 
das neuefte Verzeichniß ber Abgeoroneten betreffend, machte, || Befandten in, außerorbentlicher Sendung zur Notification bes 
vermiffe ih die von mir bet diefer Gelegenheit abgegebene || Regierungsantritts des Reichsverweſers find großentheils er⸗ 
Berfiherung, daß ein Verzeichniß derjentgen Abgeorbneten, für || nannt, und haben diefe Ernennung die Genehmigung des 
die Stellvertreter bereits eingetreten find, bearbeitet würde; ich Reichsverweſers erhalten. Es gehen ın biefer Gigenfhaft nach 
bitte, dieß heute ins Protokoll aufzunehmen, und verbinde ba- || onden der Mbgeorbnete Freiherr v. Andrian, nad Parts ber 
mit die Bemerkung, daß biefes Verzeichniß bereits beendigt tft und || Abgeordnete Friedrich v. Raumer. 9. Andrian wird wahre 
{n nächſter Zeit an die Mitgliever vertheift werben wird. Ich || fcheinlih fon den Ort feiner Beſtimmung erreiht haben; 
benütze zugleich dieſe Veranlaſſung, die ganze Verfammlund || Herr v. Raumer if dahin gleichfalls unterwegs. Es find auch 
zu erſuchen, baß Jeder, der eine Unrichtigkeit oder Mangeln» | in Beziehung auf die Sendung nad Petersburg die gehörigen 
bes barin bemerkt, bie Gewogenheit haben möchte, dieſelbe an | Ginleitungen getroffen ; ferner find ernannt in glether Cigenſchaft 
bie Canzlei oder an mid; gelangen zu laffen, um baburch nach || nad Schweden ber Abgeorbnete Welder, welcher diefe Sendung 
und nad zu einer ganz vollftändigen und zuverfäffigen Ueber- || aud bereits angenommen hat. Ferner für den Haag ber Abgeorb« 
fit der ganzen Berfammlung zu gelangen. nete Compes, für Brüffel der Abgeorbnete v. Rotenhan, und nad) 

Präfident: Diefe Reclamation bed Herrn v. Linbe- | der Schweiz der Abgeordnete Raveaux. Mit biefen letzteren 
nau wird im Protokoll berüdfichtigt werben. Ich bin felbft im’ || Herren habe ich noch nicht frrechen können und noch keine bee 
Valle, eine Meine Reclamation gegen das Protokoll zu machen. | finttive Antwort über die Annahme dieſer Sendung erhalten. 
Ich babe nämlich nicht dem Gerücht widerfproden, auf welches | Alle diefe Befandten werben gleichmäßig und find zum Theil 
fid Herr v. Watzdorf bezogen hat, denn daß cin foldhes || bereits inftruirt, die Notification über ben Reglerungsantritt 
beftand, mußte ich wohl, ich habe nur gefagt, baf ich Feine des Meicheverwefers zu meiden; fie find ferner beauftragt, über 
Veranlaflumg dazu gegeben hate; ich habe zugleich auch die. || die hiefigen Zuſtände, über unfere Richtungen und Beftrebun- 
Anfiht ausgefproden, daß eine Bertagung nicht eintreten Tönne. || gen Auskunft zu ertheilen, Vorurtheile und trrige Auffaffungen 
Wenn weitere Reclamation nit erfolgt, fo iſt mit diefen durch ihre Darftellung zu befeitigen; fie find endlich die Ver⸗ 
beiden Zufäten das Protokoll genehmigt. — Ich habe eine || tünder einer gerechten und frieblichenden Politik nad Außen, 
Mittheilung bekommen von dem Präfidenten bes H gleichmäßig aber einer feften Politit, melde auf bie echte 
Reichsminiſterraths; ſie lautet: Deuiſchlands beſtehen wird. In Beziehung auf die italieniſchen 

„Ich beehre mich, Ihnen mitzuthellen, daß bie Reichs- 1: Angelegenheiten muß ich mich für heute darauf befchränten, 
minifter alle an fie bisher geftellten Interpelattonen || Ihnen mitzutheilen, daß entfprechende Maßregeln bereits ge« 
am fimftigen Freitag den 25. Auguft 1848 beantworten N troffen find, um dahin zu wirken, uns bie gebührende Theil⸗ 

64, _ 1 N 


\ 
r L 


0004621 


nahme an den Priebensunterhandlungen zu fihern, und was 
endlich Schleswig⸗Holſtein anbetrifft, wo die Unterhandlungen 
fiber einen Waffenftillftand, wie Sie willen, bereits wieder 
aufgenommen Rn „ iſt der Unterſtaatsſecretär im auswärtigen 

e, Mar & Bagern, Über Berlin nach Rendsburg gereift, 
um an Ort und Stelle dem Fortgang der Unterhandlungen 
zu überwadhen und bort der Vermittler ber Anſichten und 
Wünſche des Neichömtnifteriums zu fein. 

| vw. Schmerfing: Meine Herren! 
Die Hohe Rationalverfammlung bat am 16, Juli d. 3. den 


bekannten Beſchluß gefaßt, die Gentralgewalt aufzufordern, die | 


unummwundene Anerkennung der Gentralgewalt, fo wie bed 
Geſetzes darüber von der Staatöregierung bed Königreichs 
Dannover zu fordern. Das Minifierium war bemüht, diefem 
Befchluffe der Nationalverfammlung in möglichft kurzer Zeit 
die entiprechende Geltung zu verfchaffen, und es ift heute in 
ber angenehmen Lage, Ihnen über dad Ergebniß feiner Be- 
mühungen Bericht zu erftatten. Bon Seiten der bannöverifchen 
- Regierung ift an die Gentralgewatt und indbefondere an ben 
Reichsverweſer in Beantwortung der Notification, die, wie 
befannt, an alle Regierungen darüber, daß die Leitung der 
Sentralgewalt von ihm übernommen worden iſt, erfaffen 
wurde, eine Antwort zugegangen, die bereits ſchon, wenn aud 
nicht vollſtändig und auf das Beftimmtefte, die Anerkennung 
enthalten hat. Gleichzeitig tft von Selten der kannover’fhen 
Regierung auch ein Bevollmächtigter bet der Gentralgemalt Taut 
6 14 des Geſetzes in der Perfon des Abgeoröneten v. Bothmer 
ernannt worden; diefe Vollmacht enthält unter Gentrafignatur 
eines verantwortlichen Mintfters und der Untergeihuung bes 
Königs die ansdrüdlihe Ermächtigung für den Herrn Karl 
v; Bothmer, alle Erklärungen Namens feiner Regierung voll 
güftig abzugeben. Auf Grund nun dieſes dem Herm v. Bothe 
mer erthellten Manbatg unter Gegenzeichnung eines verantwort- 
lichen Miniſters, mithin eines Mandate, ausgeftellt Namens 
ber Regierung, des Königreihd Hannover, iſt von Seiten biejeä 
Benollmädtigten folgende Erklärung dem Miniſterium zuge- 
gangen: „In meiner Gigenfhaft als Bevollmädtigter 
der königlich hannöveriſchen Regierung bin ih in ven 
Stand geſetzt, die gewünſchte unummwundene Anerkennung 
ber Gentralgewalt und des Geſetzes über dieſelbe aus— 
zuſprechen.“ 
Erklärung, die in Verbindung mit der im Original dem 
Miniſterium fiberreicgten Vollmacht mir vollftändig genfigend zu 
fein ſcheint, dieſer Gegenſtand auf eine den Wünſchen diefer 
Berfammlung entſprechende Wetfe georbnet if. — Ich erlaube 
mir, zu einer zweiten Mittheilung zu fhreiten. Es iſt der 
hohen Berfammlung wohl vorzugswetfe durch die Preffe bekannt, 
daß eine drutſche Kriegsmarine zu Stande gekommen ift. Wenn 
auch unter andern Verhältuifien das Miniſterium zu einer Zeit, 
mo Dentfchland gegen Dänemark noch im Kriege begriffen if, 
eine gewiſſe Zurüdhaltung in allen Angelegenheiten anfprechen 
müßte und darauf rechnen könnte, daß dieſe 'auch von der 
Ratipnalverfammlung als eine zwedmäßige anerkannt würbe, 
fo glaubt dajfelbe doch im vorliegenden Falle von diefer Zurüd- 
Baltung feinen Gebraud zu machen, da es fi um eine bereits 
offenkundige Thatfache handelt, und es entfpredend fel, biefe 
Nachricht nicht Durch Zeitungsartifel und Gerüchte, fondern in 
offictellem Wege der Nattonalverfammlung zufommen zu laflen. 
Deßhalb hat es das Minifterium für fehr erfreulich gehalten, 
im vorliegenden Ball eine möglichſt vollftändige Mitteilung 
an dieſe hohe Verfammlung maden zu fönnen. Der Gegenftanb 
{ft kürzlich folgender. Bleih im Beginnen bes mit Dänemart 
zu führenden Krieges bat fih nämlich die abfolute Nothwen⸗ 
bigfeit klar berausgeftellt, diefem Beinde, ber vorzügli durch 


(Bravo!) Ich glaube daher, daß durch dieſe 


—— — 
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feine Infularifhe Lage gegen Angriffe von einer Landarmee ge⸗ 
fihert und im Befitz einer bebeutenben Flotte ift, auf gleiche 
Weiſe, nämlich wiederum durch Kriegsſchiffe zu Leib zu gehen. 
Die patrtotifchen Bewohner Hamburgs Haben vorzugsweife 
biefe Idee aufgegriffen, und fi fon vor längerer Zeit leb⸗ 
haft damit befchäftigt, eine Kriegs⸗Marine wentgftens durch 
jene Mittel zu fchaffen, die unter ben gegenwärtigen Verhält⸗ 
niffen nur einigermaßen zugänglich fein konnten. Es find be- 
reits früher zwei Segelfihtffe, Die jedoch nach der Anficht von 
Sadverftändigen allerdings geeignet waren, in Kriegeſchiffe 
umgewandelt zu werden, von Selten der Hamburger Bürger 
zur Verfügung geftellt worben. Der bekannte Herr Slomann 
hat namentlih ein ihm eigenthfimliches Segelſchiff für die 
ganze Dauer des Kriegs gegen Dänemark zur unentgeltlichen 
Verfügung von Deutſchland geitellt. (Bravo.) Auf gleiche 
Weise hat Herr Gobeffroy "sin ihm eigenthümliches Segelſchiff 
zur Verfügung geftellt, und daffelbe ift, wie ich noch näher 


‚bemerfen werde, auch für Deutſchland erworben worden. Gleich⸗ 


zeitig hat Herr Godeffroy in rühmlichem, patriotifhem Eifer 
eigens eine Reife nah Gngland unternommen, weil ſich fehr 
bald das Bedürfniß berausftelfte, in biefem Lande, das. vor» 
zugswelfe ‚die Pflanzfchule gelibter Matrofen und Seeoffictere 
ift, für den Dienft Deutſchlands bie gehörige Mannſchaft und 
überhaupt bie entfprechenden Kräfte ans bem Stande der Sce- 
offictere zu gewinnen. @8 find auch im dieſer Hinſicht die Be⸗ 
mühungen jenes Mannes während feines Aufenthalts in Eng- 
land erfolgreich qewelen, indem es ihm gelungen ift, für den 
Seedienft ber deutfchen Blotte einige tüchtige und gewandte 
arfahrene Dfficiere -zu gewinnen. Gr, fowie das Gomtte in 
Hamburg felbft, mußten ſich indeß fehr bald überzeugen, baß 
auch für ben Anfang einer deutſchen Flotte mit jenen Mit« 
teln, wie. fie Privaten gewöhnlih zur Verfügung Haben, 
kaum außzureihen fein dürfte Das Comité zur Grün- 
dung einer beutfhen Marine in Hamburg hat fig deßhalb 
mit dem Bünfziger - Ausihuß, und, nachbem dieſe hohe 
Berfammlung fih conftituirt hat, mit dem Marine Ausichuß 
ber Nationalveriammlung in die innigſte Verbindung gefeht- 
Einige Mitglieder des Marine-Comitoͤß in Hamburg waren. 
auch in Fraukfurt perfönlih anmwelend, und wurden von dem 
Marine-Ausichuß Der Nationalverfammlung bei dem Bundes⸗ 
tage mit ihren P’änen eingeführt. Diefer bat fovann feinen 
Marine-Ausſchuß ermaͤchtigt, über die Ipver, weiche jene Her⸗ 
ren für die Ausführung ihres Planes batıen, in nähere Be⸗ 
rährung zu treten, und auf der Grundlage einer damals ver⸗ 
trauli gehaltenen Berathung bat ſich der Bundestag veran- 
laßt gefunden, einen Betrag von 500,000 Gulden zur Ber: 


fügung des WMarine-Gomite's$ in Hamburg zu flellen, unter 


der Beoingung, daß innerhalb fechd Wochen umfaſſender Be⸗ 
richt und Rechnung über die Verwendung obiger Summe ab⸗ 
gelegt werde. Dad Marine:Gomitd in Hamburg bat nun 


dieſen Bericht erfkattet, und daraus ergibt fich, daß zur Stunde 


2 Segeliiffe, 3 Dampfihiffe und ein Kanonierboot ausge 
rüflet und wie wir hoffen, für ven Kriegszweck ganz brauch“ 
bar in Hamburg liegen. Die 3 Dampfſchiffe wurden von ber 
Huller:Gompagnie um den Brei von 500,000 @ulnen er- 
fauft, jomit vorzugs.veife jene Gelder hierzu verwendet, die von 
dem Bunpedtug zur Berfügung geſtellt worden fine. Ein Segelſchiff 
wurbe um jene Beiträge grf:iuft, die durch patriotiiche Gaben 
zur Verfügung des Comité's in Hamburg geftellt wurden, 
und insbeſondere haben die Bewohner der Vorſtadt St. Pauli 
in Hamburg aus eigenen Beiträgen ein Kanonenboot geliefert, 
das auch den Ramen der Spender nämlich „St. Pauli“ trägt. 
(Bravo.) Ale diefe Schiffe find mit Kanonen vollfiändig be= 
fegt, und namentlich ift mit Rüdficht. auf Die. Bewaffuung eine 
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„Zoegatte, Die bei Namen Deutſchtand“ tehgt, mit 32 Kanonen 
ausgerüftet. Das Schiff „Franklin“ als Gorvette wird ebenfalls 
mit eines entſprechenden Anzahl von Kanonen umdb aud bie 
drei Dampfboote mit jener Armirung verfehen werden, die 
wit Rüdfiht auf ihre Tragfähigkeit angewendet werben kann. 
- Dabei kann ich mit Vergnügen hinzufügen, daß befonders von 
dem König von Hannover zwei Sciffstanonen zur Ausrüſtung 
bed Kanonierboots als Geſchenk Üüberlıffen wurden. (Bravo.) 
Alle Schiffe find auch miz der entfprechenden Anzahl von Dffi- 
zieren und Matroſen bemannt, und die Befapung an Schiffe⸗ 
foldaten iR befonders aus der Zahl jener Krieger genommen, 
die in Schleswig In dem Freleorps des Majors von ber 
Tann fiegreich gefcchten haben. Run tft wie wir hoffen, 
ber. Aueröftungezufand der Schiffe ven . der Art, daß 
fie geeignet fein dürften, wenn Unternehmungen zur 
See gegen Dänemark ausgeführt - werben follten, mit 
Erfolg davam Theil nehmen zu Eönnen, und es handelt fi 
num nur nor darum, biefe Schiffe für die proviſoriſche Gen- 
tralgewalt förmlich zu übernehmen. Um biefes einzuleiten, hat 
dad Minifterium am 12. Auguf dad Anfinnen an bie preuft- 
fhe Regierung erlaffen, Männer, die nah dem Ermeſſen und 
dem Vorſchlage bed Marine⸗Ausſchuſſes diefer hohen Verſamm⸗ 
hung durch ihre Kenntniffe und ihre Grfahrung bie entfpre- 
ende Bürgihaft dafür geben, daß fie in der Lage find, ben 
Zuftand ber Schiffe auf das genaufte zu unterfudhen und ein 
vollgültiges Urtheil darüber auszuſprechen, nad Hamburg zu 
ſchicken; und nad) der Rüdfprache, die ich in ber Lage war, 
mit dem preußifchen Minifter in Köln perfönlih zu nehmen, 
wird diefem Anfuchen von der preußtfhen Regierung mit der 
größten Bereitwilligkeit entfproden werden. Wenn nun von 
Seiten diefer Abgeordneten an Ort und Etelle die Unterfuchung 
vorgenommen, bie vorliegenden Inventare richtig geftellt, bie 
Mufterungsrollen geprüft und über ben gegenwärtigen Beftand 
der Sache überhaupt an bie Gentralgewalt berichtet fein wird, 
wird das Miniftertum ſich beeifen, die fürmlihe Webernahme 
biefer Schiffe für die Gentralgewalt und bie Beeidigung der 
babei befindlichen Mannfchaft im Namen von Deutfchland ins 
Wert zu feben. 
eihöntinifter vo. Peuder: Meine Herren! 
Durch einen Veſchluß diefer hoben Berfammlung vom 15ten vo⸗ 
rigen Monats iſt bis Reichegewalt ermächtigt worden, eine 
Erhöhung der deutfhen Streitträfte bis zur Stärke einer zwei⸗ 
procentigen Leiftung Ind Leben zu rufen. Rur ein Berlennen 
ber politischen Bedeutung der Gegenwart und Zukunft würde 
ber Gentrafgewalt haben raihen können, jenen bochherzigen 
Beſchluß, welhen Ihre Baterlandöliebe vietirt bat, unbenutzt 
zu laſſen. Die Unzulänglichteit ber deutichen Streitmacht ift 
allſeitig anerkannt worden. Bu einer meitern Entwidiung der⸗ 
felben bedarf es jedoch einer gewiſſen Friſt, wenn fie nicht als 
eine flüchtige Schöpfung bes Uugenblids ben Stempel ber 
Mangelgaftigfeit an fi) tragen und wenn fie mit dem ge- 
zingften Aufwand am Kräften ind Leben gerufen werden fol. 
Das Miniſterium bat naher geglaubt, feiner Verantwortlichkeit 
mar baburd; entfprechen zu können, daß es der Verwirklichung 
Ihres Beſchluſſes durch einleitende Anorbnungen näher getre- 
‚ten iſt. Es wird es für feine heiligſte Pflicht haften, bie ba- 
durch bem Lande erwachſenden Laften, foweit es in feinen 
Kräften ſteht, erleichtern zu helfen. GEs ift ben verfchiebenen 
Bundesſtaaten bie Wahl der zweckmäßigſten Mittel und Wege, 
das vorgeftedte Ziel mit den geringften Unftrengungen zu er- 
veichen, freigeftellt worden, unb wir dürfen heffen, daß ein 
edler Werterfer fi in allen deutſchen Moltsfämmen hierin 
entzünden wird. Cs if zugleih das Verlaſſen der engern 
Grenzen fetteriger Normen, in fo welt dieß ohne wefentliche 


‚darauf ? 


Beeintwähtigung ber wirklichen Krlogdtuchtigkeit geſchehen 
kann, nwachgogeben, es find die Leiſangen ber Cavallerie und Ar⸗ 
tiſlerie, alg der koſtharſten Maffengattungen. auf das mindeſte 
Maß zurückgeführt, es iſt darauf aufmerkſam gemacht worden, 
daß auch ältere Vorräthe von Ausrüſtings- und Bekleidungs⸗ 
gegenſtänden, unbeſchadet ihrer Abweichung son ben neueften 
Beflimmungen, wenn fie nur im Uebrigen brauchbar find, in 
bie neue Organifation werden zugelajlen werben können. Gs 
werben Dffigiere ber verfchiedenen deutſchen Heeresabtheilungen 
zu einer Berathung bier verfammelt werben, um bie eigen. 
chümlichen Zuftände und Bebürfniffe biefer, vetſchiedenen Ab⸗ 
thetlungen grimblih kennen zu lernen, die Mängel ber fett- 
herigen Wehrverfaffung möglichft vielſeitig und vollſtändig zu 
erörtern, und Berfländniffe auf dem Lürzeften Wege zu er⸗ 
jtelen. Die Gentralgewalt wird nicht bloß durch Berichte, fon- 
dern auch durch Localinfpertionen fortbauernd über den Stand 
btefer wichtigen Angelegenheit in Kenntniß erhalten. ‘Wem 


‚wir auf biefe Weiſe eimerfeits den weiteren Bereich theoretifcher 


Gonceptionen, andererſeits ben engeren Bereich feitheriger Nor⸗ 
men verlaffen und und bemühen, einen neuen Weg prak 
Forſchung anzubahnen, fo dürfen wir hoffen, daß wir auf 
noch einige beachtenswerthe Fingerzeige für unfere allgemeine 
tünftige Wehrverfoffung finden werben, und wichtige Schritte 
in die militäriſche Zukunft unferes beutfchen Vaterlandes wer- 
den thun können. (Bravo!) 

Meichsſsminiſter 9. Beckerath: Meine Herren! 
Es war meine Abfiht, Ihnen fchon heute Bericht zu erftatten 
über den Stand der verfchiedenen Reichskaſſen, wie ich ihn bet 
meinem Amtsantritte vorgefunden babe. Tie beffallfigen Vor⸗ 
arbeiten konnen jedoch erft in einigen Tagen vollendet werden, 
und ich befchränte mich daher Heute darauf, Ihnen diefe Vor⸗ 
fage auf die Stkung vom nächften Freitag anzufündigen. 

Präſident: Herr Sifenmann wünfht den Minifter 
des Innern zu interpelliren wegen eines Veſchluſſes des öſter⸗ 
reichiſchen Miniſteriums über die deutfhen Farben und das 
politifhe Syſtem ber öfterreihifchen Regierung. Nach dem 
Befchluffe über die SInterpellation würde biefe Interpellation 
mir erft mitzutheilen fein, damit ber Reichsminiſter von mei⸗ 


‚ner Seite vorher davon Mittheilung erhalte; wollen Ste aber, 


baß. der Protofoll-Auszug dem Minifter mitgetheilt werde, fo 
kann auch dieß geſchehen. 

Eiſenmann von Nürnberg: Ich ſtelle cd dem ver⸗ 
ehrlichen Miniſterium anheim, ob es dieſe Interpellation nicht 
vielleicht morgen entgegennehmen will. So war’ meine Ein⸗ 
gabe geweint, und ich habe vorläufig mur eine Anzeige davon 


‚machen wollen, 


Präſident: Beſchränkt fih Ihre Imterpellation 
Eifenmann: Ja! " 
Bräfident: But, fo werbe id fie dem Miniſterium 

mittheifen. 

-@ifenmanun: Das war biöher der beliebte Gefchäfts- 
gang, daß jede Interpelfattion den einen Tag angekündigt, den 
barauf folgenden aber geftellt wurde. Ä 

Praäſident: Ich habe noch einige Mittheilungen zu 
mahen. Der Abgeorbnete, Here Piringer überreiht der Ber 
fammlung ein Gremplar einer Petition ber Gewerbsiuhaber 
von Galjburg an das Öfterreichtiche Reiheparlament, und noch 
mehrere Petitionen gleichen Inhalts, ſodann 205 fl. 18 Er. 
als Grirägnig einer zu Kremsmänfter veranftalteten Sechſer⸗ 
fammlung. (Bravo!) Der Ubgeorbnete Schmidt aus Kai⸗ 
fer8lautern übergibt 200 fl. als Ertrag einer zum Beſten ber 
beutfchen Blotte unter den Bewohnern Kaiſerslauterns vor⸗ 
genommenen Sammlung, mit einer Zuſchrift an bie Verſamm⸗ 


* 
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fung, er übergibt Geld und BZufhrift, und bütet um Be⸗ 
fgeinigung. (Bravo!) E46 iſt von Herrn Andrae aus Frank⸗ 
furt und Jael aus Trieſt in Lauterbah in Oberheſſen ein 
.Goncert veranftaltet worden, deſſen Ertrag zum Beſten einer 
deutſchen Flotte befiimmt war; ber Ertrag von 127 fl. if 
yon dem deren Werner aus Mierftein übergeben worden. 
Es tft fobann von dem politifchen Vereine ans Demmin fol: 
genbes Schreiben eingegangen: | 

„Einer hohen confiituirenden NRationalverfammlung habe 
ih im Namen bes politiichen Vereins Hierfelbft die Ehre, an- 
zueigen, daß berfelbe vor kurzem eine Subſcription Behufs 
eines am hieſigen Orte zu erbauenden Kanonenboots für die 
deutſche Flotte eröffnet hat, deren Betrag, außer einem bereits 
verzinolich untergebrachten Capital von 200 Rthlr., fih bis 
jetzt auf cine ſtändige monatliche Einnahme von 40 Rthlr. be⸗ 
läuft, die ſich aber, wie ficher zu hoffen tft, durch weitere 
Bethelligung bed ganzen Kreifes recht bald um ein Bedeuten⸗ 
des vermehren wird. Außerdem haben wir bie nicht unbe- 
gründete Ausficht, das nöthige Bauholz umentgeltlih zu er- 
halten. Indem id einer hohen Verſammlung Hiervon Mit- 
thellung zu machen mir erlaube, kann tft nicht umbin, zugleich 
bie Zuverfiht auszufprehen, daß, fals es unferen Bemühun⸗ 
gen nicht gelingen follte, den ganzen Koftenbetrag des zu un- 
ternehmenden Werkes aufzubringen, GHochdiefelbe gewiß fein 
Bedenken tragen werde, uns aus dem allgemeinen Marine⸗ 
fond einen angemeffenen Zufhuß angedeihen zu laſſen. Giner 
bogen conſtituirenden Rationalverfammlung gehorfamfter: Der 
politifche Derein. Im Auftrage Dr. Di. Roſenberg, Vor: 
‘ figender.” (Bravo!) Ä 

Ich werde den Brief wohl einftwellen zu den Acten legen 
müflen, um weiteren Mittheilungen darüber entgegen zu 
fehen. — Auf der Tagesordnung fteht Die Berathung über 
einen Antrag bes Abgeordneten Viſcher von Tübingen. “Die 
fer formelle Antrag iſt begutachtet worden mit andern Ans 
trägen von Schoder, Jucobi und Andern. Der Berfaflungs- 
ausſchuß trägt darauf an, Über die Anträge ber Herren Ei⸗ 
fenmann, Schoder, Jacobi, Bilder und Kuenzer zur Tages⸗ 
orbnung überzugehen. Die Anträge find gedrudt in ‚Ihren 
Bänden, und ich werde ben Bericht nicht zu verlefen brauden. 

(Die Redactten läßt diefen Bericht Hier folgen: 

Namens des DVerfaffungsausfchuffes habe ich Ihnen Über 
bie unter A, B, C, D und E hier beigedrudten Anträge ber 
Abgeordneten Eiſenmann, Scheder, Viſcher, Jacobi und Kuens 
zer zu berichten. Diefe Anträge bezweden theils: 

1) die Beichleunigung der Berathung. und Abſtimmung 
über den Entwurf der Grundrechte und über die zu dieſem 
Entwurf Übergebenen Veränderunge» und Unteranträge, theils : 

. 2) Abänderungen in der Reihenfolge ber zur Berathung 
vorliegenden einzelnen Artifel der Grundrechte. 

Was nun den erften Punkt betrifft, fo find die erwähnten 
Wünſche zu einer Zeit entftanden, als bie Discuffion über die 
Grundrechte des deutſchen Volks einen fehr Langfamen ſchwerfäl⸗ 
figen Bertgang nahm. Seitdem hat fi aber nicht nur eine viel 
raſchere Berathung Bahn gebrochen, fondern e6 hat aud bie 
Erfahrung im Allgemeinen gelehrt, daß alle Verſuche, unfere 
Verhandlungen durch Zeiterfparniß zu vereinfachen, nur zu 
neuem Zeitverluft geführt haben. — Mußten nun dieſe beiten 
aus dem Leben gegriffenen Betrachtungen ben Berfaffunge- 
ausſchuß bei Prüfung der ihm zum Bericht überriejenen An⸗ 
träge ſchon im Allgemeinen doppelt vorſichtig maden, fo war 
der Inhalt jener Anträge nicht geeignet, die Beforgniffe des 
Ausſchufſſcs wieder zu befettigen. Insbeſondere hielt man es 
weder für parlamentarifh, nch für ausführbar, nad dem 
Antrag des Abgeoröneten Giienmann Drgane, melde nicht 


. ber Ball des Abfah 


ſchlagen fein. 


von ber Verſammlung ſelbſt, fonbern von einzelnen, bei weis 
tem picht allen Mitgliedern berfelben nah ihrem Bebürfnig 
gebitbet werben, duch förmliche Beihläffe zu binden; zugleich 
war man aber ber einfimmigen Ueberzeugung, daß nur zu oft 
6 im Gifenmann’fhen Antrag eintreten 
und fo die beabfidtigten Vortheile, wenn fie Überhaupt er- 
reihäbar geweſen, fon aus biefem Srunbe wieder vereitelt 
worben wären. — Dur ben Schober’fhen Antrag fol alle 
Berathung über bie Grundrechte des beutfchen Volkes abge- 
fgnitten werden. Hiergegen fpriht aber, baß bie Ver⸗ 
fammlung wegen der Wichtigkeit des Gegenſtandes cine dop⸗ 
pelte Berathung und Abſtimmung befchloffen hat, und daß es 
deßhalb an fih ſchon mehr als auffallend erfcheinen müßte, 
wollte man nun auf einmal nah den unangenehmen Erfah 
rungen von einigen Wochen zum entgegengefehten Extrem 
überfpringen. Die Grundrechte des deutſchen Volkes konnten 


nicht in einzelne, allgemein anertannte Saͤtze zufammengefaßt 


werden; fie müſſen wie die Verfaflung bes Bundesſtaats felbft 
ben Abſchluß zwiſchen einer vergangenen und zwifchen ben 
Errungenſchaften unfrer Neuzeit enthalten: es iR daher für 
fih Mar, daß es fi dabei nicht um eine bloße Mebactton bes 
tannter Wahrheiten, fondern um eine Arbeit handelt, welche 
bie größten Schwierigkeiten in ber Behandlung barbieten 
muß. — Zudem iſt nicht jeder große Gedanke, ber durch bie 
Aufnahme in bie Grundrechte feine unumſtößliche Heiligung 


J 


erhalten ſoll, ſchon überall in alle Schichten jedes deutſchen 


Volkoſtammes eingedrungen; vielmehr find manche Verände⸗ 
rungen wegen der beſtehenden Verhältniſſe, wegen der In⸗ 


tereſſen, welche nothwendig verletzt werben müſſen, von der 


Art, daß eine gründliche Berathung, wäre fie auch für bie 
Berfammlung felbft entbehrlich, wenigftens wegen ber erfor- 
berlihien Belehrung des Volks als Nothwendigkeit betrachtet 
werden müßte. Und dringt auf diefem Wege auch nicht 
überall jeder tiefere wiſſenſchaftliche Grund in das gefammte 
Wolf ein, fo wird doch ein großer Theil deſſelben durch 
die Berathung und durch die Beiprechung derfelben in öffent- 
lichen Blättern an einen Umſchwung der Dinge gewöhnt, 
der, füme er ganz unerwartet, zu Zerwürfniſſen, flatt zu ber 


Einheit, welhe wir zu fchaffen berufen, führen müßte. — 


Mit den Anträgen von Viſcher und Kuenzer werben, wie 
bereitö angeführt, Abünderungen in der Reihenfolge der zur 
Berathung beftiinmten einzelnen Artikel der Grundrechte be⸗ 
zwedt. — Als Grund wird. angeführt, daß die Berathung ber 
Art. III und IV Leicht confeflionelle Streitigkeiten, wenigſtens 
im Bolt, und eine bedenkliche veligtöfe Bewegung herbeiführen 
önnten, und daß das Gine wie das Andere fo lange vermie- 
den werden müfle, ald man nicht dem Wolke andere Rechte ge- 
währt habe. Allein nah Anfiht bes Aueſchuſſes würden 
ſolche Gefahren, wenn fie überhaupt zu befürdten wären, ba- 
durch offenbar vermehrt und erhöht, wenn bie Dertreter bes 
Volks vor denfelben ſcheu zurücktreten wollten; und auf ber 
andern Seite wäre ber beabfihtigte Zweck ſchon deßhalb nicht 
zu erreigen, weil alle Artikel der Grundrechte einer doppelten 
Beratung und Abflimmung unterworfen werden follen, und 
biernadh die Art. V bis zum Schluß doch nicht vor der Be⸗ 
ratbung über die Art. ITI und IV in’6 Leben treten könnten. 
— Der Berfafjunge-Ausfhuß macht daher ben Vorſchlag: 
„über Die Anträge der Abgeorbneten Gifenmann, 
Schober, Jacobi, Bifher und Kuenzer zur 
Zagedorbnung Überzugehen". 
Anlage A. Antrag von Eifenmann: 
Um bie Abfimmung über die Grundrechte in ber fürzeften 
Zeit zu Ende zu bringen, bfrfte folgendes Berfahren einzu- 
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1) Die einzelnen Barteten ber Rationalverfemmlung be- 
vathen in ihren Clubbs den Entwurf des Ausſchufſes, fegen 
zu und veräubern, was fie für nöthig erachten, halten fi 
aber dabei an bie gewünſchten Borberungen, ohne auf bie Re⸗ 
daetion derfefben: ein Gewicht zu legen. 

2) Wenn tie Barteien mit dieſer Berathung fertig find, 
fo thetit jede derſelben ihre Beſchlüſſe den andern Parteien mit 
und es erfolgt bei den einzelnen Barteien eine neue Berathung. 

3) Wenn biefe zweite Berathung flattgefunden, fo wählt 
jede Partei zwei Vevollmächtigte, welche zu einer gemeinfchaft- 
lichen Berathung und Berftändigung zufammentreten. 

4) IR das Ergebniß dieſer Vereinigung von ben Parteien 
angenommen, fo wird in ber Paulokirche der Antrag auf bie 
Berathung und Abftimmung der Grundrechte nad biefer Ver⸗ 
einbarung geſtellt und angenommen. 

5) Bet der nun folgenden Öffentlihen Berathung ftellt 
jede Bartet burh einen von ihr gewählten Mebner ben An⸗ 
trag oder die Anträge auf bie von ihr vorgeſchlagenen und 
von ben andern Parteien bereit angenommenen Zufähe ober 
Veränderungen, die fofort von ber Verſammlung ohne weitere 
Diecufion angenommen werden. Es wird dabei die Reiben: 
folge der Baragrapfen eingehalten. 

6) Wenn bie, Parteien fi über bem einen oder den an« 
bern Baragrapben nicht vereinigen fönnen, fo wird berfelbe in 
gewöhnlicher Weiſe beraten und votixt. 

7) Wenm alle Baragraphen behandelt worben find, fo 
wird das Grgebnig der Berathung dem Verfafſungs˖Ausſchuß 
zu einer neuen Redaction zurüdgegeben. 

8) Wenn eine Bartel fih diefem Verfahren nicht an- 
fließen follte, fo kann ſolches die übrigen Parteien nicht ab» 
halten, auf diefem Wege fortzufchreiten, denn wenn die Par- 
teien darüber einig find, fo tft die fünfte Partei jedenfalls 
überftiuumt. 

Anlage B. Bormeller Antrag tin Beziehung auf bie Grund⸗ 
" rechte bes beutfchen Dolfs, von Schober: 

In Grwägung: 

.. 1) das die ungefäumte Feſtſtellung und Berkünnigung 
ber Grundrechte des deutſchen Volks dringend nothwendig iſt, 
um die deutfhe Breibett zu ſichern und die gün« 
ſtigſte Zeit zur Befeſtigung der Ginheit Deutſchlands, 
welche, jept vorübergelaſſen, fo ſchnell nicht wiederkehren wird, 
nigt zu verfäumen; 

.2) dag nach ber bisherigen Grfahrung bei detaillirter Be- 
rathung dee Grundrechte die Erledigung dieſes Gegenflandes 
in unabfehhare Kerne grrüdt iR; | 

3) daß die von einigen Abgeordneten, Lette, Bieder⸗ 
marn ꝛc., geftellten Anträge, wenn gleih fie allerdings zur 
Abkürzung ber Debatte dienen werden, doch keinesfalls diejenige 
Beſchleunigung der Feſtſtellung der Grundrechte herbeizuführen 
im Stande find, welche durchaus erforberlich ift; 

4) daß in ben augerorbentlihen Zeiten, in weldgen wir uns 
befinden, der gewöhnliche Gefhäftägang im Intereſſe der Sache 
ſelbſt nicht immer eingehalten werden darf, vielmehr nur durch 
außerordentliche durchgreifende Maßregeln geholfen werben kann; 

5) dag ier Entwurf ber Grundrechte, wie er von der 
Mehrheit des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes der Natlonalverfammlung 


vorgelegt worden, im Allgemeinen befriedigend ift, und in Bolge 


ber ben betreffenden Ausſchüſſen aufzutragenden neuen Bera- 
thung und Beſchlußnahme jedenfalld noch wefentlihe Ver⸗ 
beſſerungen erhalten wird; 
6) daß eine Reviſion des Geſetzes über die Grundrechte, 
ſobald dazu ein Bedürfniß fich ergibt, flattfinden kann; — 
In Erwägung alles deffen ftelle ih den Antrag: 
„4) 58 felen ſammiliche zu dem Entwurfe. der Grundrechte 


eingebrachte umb binnen einer Friſt von zehn Tagen 
noch einzubsingenden Amendements dem Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſe, beziehungsweiſe — wo nämlich volkswirth⸗ 
ſchaftliche Intereſſen in Rüdfiht fommer — dem ver⸗ 
einigten Verfaſſungs⸗ und volkswirthſchaftlichen Ausſchufſe 
zu überweiſen, mit dem Auftrage, nach ſorgfältiger 
Prüfung derſelben nah Umfländen einen modificirten 
Entwurf vorzulegen, welcder mit ben etwa zu einzelnen 
Baragraphen abgegebenen Ainoritätsgutadhten der Na⸗ 
tionalverfammlung vorgelegt würde; 

2) Es fet ohne Discuffion jeder einzelne Baragraph, und 
zwar fowohl ber Mehrheits⸗ ald der etwaigen Minderheite⸗ 
Anträge, zum Schluß aber ber Entwurf im Ganzen 
zur Abflimmung zu bringen.” 


Anlage C. Berdeiferungsvorfchlag zu dem Schober’fhen An⸗ 
trag, von Jacobi: 
Die Rattonalverfammlung befchließt : 

„daß bei jedem Paragraphen ber Grundrechte, oder 
falls dieß nöthig fein follte, bei jedem Theile oder 
Sap eined Paragraphen vom Präfivium zuerft die Frage 
geftellt werden foll,ob die Nattonalverfammlung über die⸗ 
fen Paragraphen ohne Discuffion abſtimmen wolle, 
und daß erfi dann, wenn dieſe Frage verneint, eine 
Diecuffton, im entgegengefeßten Ball aber eine fofor- 
tige Abflimmung über den betreffenden Paragraphen 
ftattfinden müſſe.“ 


Anlage D. Verbefferungsantrag zu dem formellen Antrag 
Schoder's in Beziehung auf bie Grundrechte des deut⸗ 
fhen Volkes, von Viſcher: 

Die verfaffunggebende Reichsverſammlung wolle befchließen: 

„1) Es feten ſaͤmmtliche u. f. w. (mie im Schober’- 
fen Antrage). 

2) Es fi — mit Ausnahme von Art. III. und 
IV., welche Principienfragen mtbalten, auf deren Ber- 
handlung dur Debatte weniger, als bei irgend einem 
andern Theile des Entwurfs, verzichtet werden kann 
und von denen ber eine bereits: durch Niederſetzung 
eines befonderen Ausfchuffes für Schule in feiner gan- 
zen Wichtigkeit anerkannt ift — ohne Discuffion jeder 
einzelne Paragraph u. f. w. 

3) Um fodann dem dbeutfhen Volke wentgftens einen 
Theil feiner Grundrechte in möglichfter Bälde zu geben, 
feien Art. III und IV. erſt nad der Abftimmung 
über bie ganze Reihe der übrigen Artikel vorzunehmen. 

4) Es fol, in Erwägung des herrfhenden Noth= 
ftandes und ber befondern Dringlichkeit der auf das 
Volkswohl bezüglichen Aufgaben der Verfammlung, 
der volkswirthſchaftliche Ausſchuß alsbald aufgefordert 
werben, der Reiheverfammlung Borlagen zu geben, 
deren Berathung die Zwiſchenzeit während der neum 
Ueberarbettung der Grundrechte durch ben Verfaffungs- 
Ausfhuß auszufüllen habe.“ 


Anlage E. Antrag des Abgeordneten Kuenzer von Konſtanz, 
bie Verhandlungen Über die Grundrechte betreffend: 
„Die hohe Nationalverfammlung wolle befchliegen, 
ben Artikel IV. ber Grundrechte vor dem Artikel III. 
zu verhandeln.“ 

Bifcher von Tübingen: Meine Herren! Die Debatte 
des letzten Freitags hat den Theil meines Antrags in den 
Vordergrund geichoben, welcher die Veränderung ber Reihen⸗ 
folge bei Berathung bes Entwurfs über bie Grundrechte be⸗ 
trifft. Ich verſuche, Ihnen num die Gründe für meinen An⸗ 
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tvag klarer und geowbneter vorzutragen, als hieß in ber letzten 
gafälligen Debatte ber Ball war. Meine Gerren, ber allge- 
meinfte, einfachſte, theoretiſche Grund für meinen Antrag if 
ber: es Itegt offenbar in ber Natur der Sache, daß bie idealen, 
"die geiftigen Sphären des Staatslebens an den Schluß bes 
ganzen Gebäudes geftellt werden. Es iſt nichts natürlicher, 
als daß erft die materiellen, bie zealen, bie bürgerlichpolitifchen 
Rechte, und nachher die geifligen zur Berathung fommen; benn 
wie der Menſch erft gehen lernt, ehe er denken lernt, fo folgt 
überall das Höhere, Beiftige erft auf. bas Größere, Matertelle. 
Die Ratlonalverfammlung wird fi nichts vergeben, wenn fle 
"hierin abweicht von bem Entwurf des Ausſchuſſes. Sind doch 
unfere Beratungen überhaupt nichts als eine fortlaufende 
Kritit der einzelnen Paragraphen des Ausſchußentwurfes; 
warum follen mir nicht ebenfogut eine Kritik an bie ganze 
Anorbnung befjelben legen dürfen? Mein zweiter Grund iſt 
ein praktiſcher. Ich habe kürzlih ſchon gefagt; die Artikel 
über Kirche und Schule find fo unzertrennbar zuſammen⸗ 
hängend, daß obne Vorlage Über ben einen oder den andern 
zu bebattiren nicht möglih iſt. Jeder der zum Artikel III 
eingefchriebenen Rebner wird die Erfahrung maden, daß fi 
über das DVerhältnig der Kirche zum Staat durchaus nicht 


fpreden läßt, wenn man nicht weiß, was von dem Ausſchuß 


für das Erziehungsweſen vorgelegt werden wird. Gr wird 
nothwendig auf bie Frage der Schule kommen, «8 wird ges 
rufen werden: zur Sache! er wird nit weiter wiſſen, der 
Boden wird ihm fhmwinden. Kurz, wir bleiben in ber An⸗ 
gelegenheit der Kirche ganz im Ungewifien, wenn wir fie 
trennen von der Schule. $6 

vor: ift die Befeſtigung unferer Anfiht Über die Stellung der 
Kiche abhängig von dem Befchluffe fiber bie Stellung ber 
Schule, fo fann man auch das Umgelchrte geltend machen, 
man wird 3. B. der Schule eine andere Stellung zum Staate 
anweifen, wenn man 3. B. weiß, daß eine Staatskirche be= 
fteßen foll, als wenn man. weiß, daß dieſe aufgehoben ift. 
Ich gebe den Zirkel zu, aber auch aus ihm folgt mindeftens 
bie Nothwendigkeit, daß wir gleichzeitig mit der Kirdien- 
bebatte die Vorlagen des Schulausſchuſſes vor Augen haben 
müßten. Es iſt unmöglih, es ift rein unmöglih, daß mir 
das Kichenverhältnig eiſchöpfend verhandeln können, ohne daß 
wir die Vorlagen kennen, die und der Ausſchuß für das Er- 
ziefungewefen geben wird. Gin meiteres praftifches Motto für 
meinen Antrag, das einzige, das tn demfelben, wie er ge= 
brudt vorliegt, genannt iſt, gründet ſich auf das Bebürfniß 
bes Volle. Gin Theil feiner Grundrechte fol ihm in möge 
lichſter Bälde vorgelegt werben. Es ift einleuchtend, daß es mehr 
Gile Bat, zuerſt das Klare, Unzweifelhafte, wie das Petitions- 
echt, das Berfanmiungsremt, die Gutlaflung des Gigenthums, 
die Megelung des Jagdrechts, die Bemeinderechte u. f. w. 
zu geben, als datjenige vorzunehmen, was jedenfulld eine 
lange und ichmierige Debatte mit ſich bringen wirt. In dem 
Auzenbiide, mo das Volk im böchflen rare geipannt if, 
bie allgemeinften, vom geitgeifte zweifellos geforderten bürger- 
lihen Rechte von uns fanctlonirt zu feben, in dem Augen⸗ 
blick follen wir das vornehmen, mo bie indivituellen Meinungen 
auceinan*er geben? Der Ausjtußbericht fagı zwar, mein Bor: 
fylag erreiche feinen Zweck nicht, weil eine doppelte Beratbung 
bes Entwurfs der Grundrechte befckloflen fel. Allein über: 
feben Sie nicht, daß ein Theil meined Antragd mit dem 
Schoder'ſchen zufammenfällt, welcher eine Abſtimmung obne 
Discufflon verlangt. Ich nehme davon nur Artikel IM und 
IV aus, verlange, daß die Übrigen Grundrechte, fobalo ſte 
durch Abſtimmung erlenigt find, proclamirt werden, und daß 
barauf erft bie Debatte über Arilkel IH und IV folgt. Meine 


be zu, ed liegt ein Zirkel 


Serren, jegt erſt nehme ib auf, was in der. Debatte am 
Sreitag momentan berührt wurde, und was der Ausfcha- 
bericht unrichtiger Welle ald mein einzige® Motiv anfühet, 
Indem er fagt: ' 

„Als Grund wird angeführt, daß die Berathung 
ver Artikel III und IV seht confeſſtonelle Sureitig⸗ 
keiten, wenigſtens im Bolt, und eine bedenkliche refl- 
gidie Bewegung herbeiführen Tönnten und daß das 
Cine wie »a8 Andere fo lange vermieden werden 

wöfle, als man nicht nen Belfe andere Rechte ge- 

. währt Babe." | 

Mein Antrag weiß nichts von diefem Motive, zufällig ift es 
am Freitag von mir berührt worden, und birfe meine Be- 
rührung führte ein Wort unſeres Bräflventen herbei, das 
uns Allen und auch mir aus der Seele geipsoden war. Auch 
mir, das Tönnen Ste aud nichts beſſer erfennen, als aus 
meinem Antrag ſelbſt. Diefe hohe Verfammiung Eennt ibee 
Pflicht zu gut, als daß fie ver Meinung fein koͤnnte, das 
Jahr 1848 Hinter das Jahr 1648 zurüdmwerfen zu wolle. 
Aber, meine Herren, es gibt außer der trüben Leinenfchaft, 
die leicht in vie Maflen fommt, eine warme edle MBegeifbe- 
rung, die für eine Lebensidee fämpft, Tebhafır, aber darum 
nicht unwürdig fänpft. Wenn ich von einem lebhaften und _ 
fchwterigen Kampfe fpredhe, jo bin ich weit entfernt davon, 
an einen aufgeregten unmürbigen Kampf zu denten. Denn 
nun der Ausſchußbericht fagt, es würde Echeue vor ben 
Schwierigkeiten eines folchen Kampfes verrathen, wenn man 
ihn auffchöbe,. fo antworte Ich einfach: das Wolk wird viel: 
mehr einen Act der Weisheit darin erfennen und und 
Dank dafür wiffen. Nun erlauben Sie mir, da ih dazu auf⸗ 
gefordert bin, noch einige Worte Über ben andern Theil mei⸗ 
nes Antrags, worin ich mit bem Schober’ihen zufammengehe: 
daß wir nämlich alles Uebrige durch bloße Abſtimmung, ohne 
Debatte erledigen follen. eine Herren, ich habe hier jet, 
und auch fonft fon bingewiefen auf die Stimmung bes Bol- 
tes. Dieß kann mißverftanden werden und es ſcheint mir, als 
fet es ſchon mißverftanden worden. Gs könnte fiheinen, als 
meine ich, wir follen mehr Gewicht darauf legen, wie unfere 
Handlungen ausiehen, als baf' wir das Intereſſe der Sache 
ſelbſt im Auge behalten, und ale gelte mir mehr bie Stimmung 
der Maſſen, als die Einſicht dieſer VBerfammlung. Weine 
Herren, das ift ferne von mir, ich werbe ſtets, auch wo th 
mit innerem Widerſtreben ben Beichlüffen der Majorität mid . 
fügen muß, es als heilige Pflicht anfeben, das Bertrauen zu 
diefer Verſammlung, fo weit es in meinen Kräften liegt, im 
Volke zu heben und zu flärten; aber bas werden Sie 'mir 
geriß zugeben, die Wogen, die bier In den reinen Rahmen 
der Geſetzlichkeit gefaßt find, Ste dürfen nicht vergeſſen, daß 
fie herfommen aus den Wogen ber Revolution; Ste werben 
wohl beberzigen, daß mir hinzulauſchen haben auf den Ton 
und bie. Weifen, in denen die Wogen gehen, bie braußen noch 
in's Unendliche raufhen. Als ich früher, nach Pfingften, in 
ähnlicher Wetfe ſprach, wurde eingewendet, man folle fih Durch 
die Stimmungen des Volkes nicht irren lafien, es fet im ba- 
diſchen Lande auch ſchon der Ball gewefen, daß Kammer⸗Be⸗ 
ſchlüſſe länger auf fi warten ließen, als es bem Bolte lieb 
war, das Molt habe gemurrt, es habe ſich aber doch nachher 
wieder zufrieden gegeben. Ich bitte Ste, wie kann man bie Ungebußb 


. times kleinen Volkes mit der erhabenen Ungebuld eines Volkes von 


45 Millionen vergleichen, »ie jeit Jahrbunderten nad ihrer 
Eriftenz als Folk ſich vergebli fehnen und die nun mit dem 
Ohre ver ge’pannteflen Erwartung alle herleuſchen nach um, 
ob endlich die Stunde rer Einheit fonıme, ob ed endlich Eins 
lage? Das ift feine fieberhafte, ſondarn eine gefunnd, ‚eine 
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nothwendige, eine begrändete Ungeduld, bie für uns Geſet 
fein muß. Der Musichuß-Bericht freilich ſchließt das Entge⸗ 
gengefeßte aus dieſer Müctcht auf ven Einvrud, ben unfer 
dandeln auf rad Bolt machen wir; er fagt: „ed würde 
auffallen, wenn die Nationalverſammlung auf einmal über: 
faringe von einem Grireme zum andern”. Ib glaube nim- 
mermehr, daß dadurd vie Nationalveriammiung fih etwas 
vergeben würde, benn gibt es etwas Unverfänglicheres, als 
die Beränderung eines formalen Berfahrene? Das Bolt wird 
erfennen, daß ed eben nur zu feinem Nutzen geſchehen if. Der 
Ausſchuß fagt weiter: „ed fei von größter Wichtigkeit, daß 
zugleich mit unferen Befchlüffen die belehrenden Debatten und 
Meven in das Volk dringen“. Allein, meine Serren, der Hun⸗ 
gernde ninımt das Brod, das man ihm reicht, ganz gern auch 
obre Kommentar, und menn Belehrung nothwendig ift, fo 
wird fle durch die Zeitungen, Boltöveriammlungen u. f. w. 
von felöft ſich verbreiten. Meine Herren, erlauben Sie auch 
mir vie hier fo häufig vorkommende Formel: ich Bitte und 
beſchwöre Sie! Es iſt va gar nichts fo Ungeheured, was man 
Ihnen zumuthet! Es iR ja fein Aunehmen in Bauſch und 
Bogen, es if ein geregeltes Abflimmen, dad von den An- 
trage ded Ausichuffes zu den Minoritätd-@utarhten, von die⸗ 
fen zu den einzelnen Anträgen Schritt für Schritt fortgeht: 
es ift immer noch ein bedaͤchtiges, gründliches Verfahren. Es 
gilt nichts, als einiged Berzichten. Auch ich verzichte auf bie 
Ausführung und Begründung manches thruren Antrags, mans 
ches fühen Amendements. (Heiterkeit und Beifall.) Es gilt 
nur ein wenig zu wagen und ich bitte Sie, magen Sie es: 
erfparen Sie dem Molke viel Berpruß, viel Gefahr durch 
Zögerung und jehr viel Geld! 

Neinhard von Boitzenburg: Meine Herren! Ich 
proteftive gegen den in der 60. Sitzung geitellten Antrag, nad 
welhem Art. IH und IV bis zum Ende verlegt werden, nadı 
welchem Art. IE und IV zum Art. XI und XIE gemadt 
werden follen. Cs tft gefagt worden, man müſſe auf bie 
Stimmung des Volles Rückſicht nehmen, man dürfe dieſem 
ungeduldig harrenden Volke auf feine nächſten und dringlichſten 
Lebenäftagen die Antwort nicht Länger fchuldig bleiben. Es 
iR nur zu bedauern, daß man biefe Entdedung nicht fchon 
früher gemacht bat, alsdann würde man aud andere Tinge 
auf die Seite gefhuben haben, man würde nicht über Auswan⸗ 
berungsfreiheit gefprochen haben, man würde lieber die Frei⸗ 
heit derjenigen, die im Lande bleiben, in Berathung gezogen 
haben, ferner nicht mit mehr als deutſcher Gründlichkeit über 
den Adel, die Drden und Xitel gefprohen haben, lauter 
Dinge, bie theils an und fin fi felbft, theild gegenüber dem 
materiellen Volkswohle von unausfprehliger/ Sleichgültigkeit 
find. (Beifall und Hetterfett.) Meine Herren, wenn die Rück⸗ 
ficht auf das materielle Volkswohl auf die Reihenfolge des 
Entwurfes unferer Grundrechte entfcheidend fein foll, dann 
werden nicht allein bie fulgenden Artikel, dann werten felbft 
die folgenden 66 in eine ganz veränderte Ordnung gebracht 
werben müffen. Wenn 3. B., wie ber Antrag ed will, über 
Art. HI und IV, d. 9. über die 86 11 bis 20 weggegangen 
werden foll, dann wird nicht 6 21 zunächſt an die Reihe 
fommen, fondern $ 27 etwa, ober 6 30. Mendern wir aber 
einmal die Ordnung, Die uns im vorliegenden Entwurfe der 
Grundrechte gegeben ift, fp frage ich: Was wird geſchehen? 
Die Nationalverfammlung kann ſich dann auf eine wahre 
Springfluth von Anträgen, die Gleiches bezwecken, gefaßt machen. 
(Beiterkeit.) Ich ſelbſt habe, verletttt durch ben Antrag bed 
Herrn Viſcher, gleichfalls einen Antrag geftellt: „man möge 
den Art. IV, vorausgeſetzt, daß bie Arbeiten bed Ausichuffes 
für das Volksſchulweſen vollendet wären, vor Artikel III auf 
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bie Tagesvrdnung bringen“. Ich ziehe dieſen Antrag zurück. 
(Bravo!) Es iſt ferner geſagt worden, Artikel HI und IV 
enthielten eine reine Principieufrage und fie würden zu lan⸗ 
sen und allerlängſten Debatten führen, dieſe Debatten würden 
fehr unerquidii fein. Deine Herren, ich frage: weicher Ar⸗ 
tikel tft denn, ber feine Prineipienfrage enthält, und iſt es 
nicht gerade Aufgabe der NRationalverfammlung, recht friſch 
und unmittelbar aus den Principien heraus zu arbeiten? 
Wenn diefe Debatten ſehr lange fein mögen, fo gefteht man 
die Wichtigkeit dieſer Artikel ein; wenn bie Debatte unerquid- 
lich tft, fo bat das für Männer, weldie Haare auf ben Zäh- 
nen haben, gar keine Bedeutung. (Bram!) Aber man fagt: 
Die Stimmung des Volles! Das Volt Hat die Wichtigkeit 
der Artikel fehl wohl begriffen, davon bat es Zeugniß ſchwarz 
auf weiß gegeben; haufenweiſe Petilivnen über Kirche und 
Schule find eingegangen, Ihnen ſelbſt aber, meine Herren, 
die Wichtigkeit, zumal des Urtikel IV nachweiſen zu wollen, 
das wäre eine Unbefcheibenheit, deren ich mich nit ſchuldig 
machen will. Nur ein Wort: wer für bie Kinder des Bol« 
kes forgt, ber forgt für das Bolt, und, der Artikel IV, ber 
betrifft Dtejenigen, welche dermaletuft das Erbe unferer großen 
Revolution antreten follen, und wie auch der Artikel, tn 
weicher Geſtalt er au and den Räumen ber Paulskirche 
in das deutſche Bolt hinausgehen wird, fontel iſt ge⸗ 
wiß: zwiſchen den Zeilen dieſes Artilels wird man die 
deutſche Zukunft leſen können. (Allgemeiner Beifall.) Noch 
ein Grund, meine Herren: man ſpricht ſoviel dar⸗ 
über, wie man die Gemüther beruhigen, das Vertrauen 
befeſtigen müſſe. Bei Artikel III und IV if Gelegenheit dazu 
geboten, die Gemüther zu beruhigen und das Vertrauen 
zu befeſtigen. Es lebt in unſerem Volke, in vielen Gegenden 
Deutſchlands wenigſtens, eine ängftlihe, ich möchte ſagen, fie⸗ 
berhafte Aufregung. Dieſe Aufregung kommt nicht von un⸗ 
gefähr, fie kommt ber von einer Partei, die ich nicht nennen 
will — Das Wort bes Heren Bräfidenten in Ehren, jenes 
Wort, womit er emnfllihft von aller Leidenſchaftlichkeit und 
Verdächtigung abgemahnt; aber der Here Präftdent wird nie 
mald verlangen wollen, daß man taub und blind fein foll; 
und wenn man nit taub und blinb fein kann, fo wirb man 
auch von einer Partei etwas gewahren, welche eine entgegen- 
gefehte Richtung verfolgt, welhe zwar auch bie Bewegung 
liebt, aber die Bewegung nah rüdwärts, welche mit einem 
Worte noch immer nichts wiffen will davon, daß bie Uhr 1848 
gefhlagen hat. (Vielſtimmiges Bravo.) Diefe Partei, meine 
Herten, arbeitet daran aus allen Kräften, wie fie den status 
quo fügen möge, und daß man barüber nicht hinausgehe. 
Ste verfhreit das Unternehmen derjenigen, welche eine Los— 
reißung der Schule von der Kirche wünſchen, als einen Abfall 
von der Religion, als ein Attentat auf alles, was heilig iſt, 
ja, fie erklärt das Baterland in Gefahr. Darum, meine Her⸗ 
ren, lafjen Sie uns bie Gelegenheit nicht verfäumen, bie Ge⸗ 
müther zu beruhigen und das Vertrauen im Wolfe zu befeftt- 
gen. Noch einen Grund möchte ich ‚anführen, aus welchem eine 
propiforifhe Lüde in den Artikeln ber Grundrechte nicht gera- 
then fein möchte. Es if dieß freilich nur ein zufällige Grund, 
aber doch nicht weniger wichtig. Preußlicher Seits bat man 
fon am 21. Juli die Erklärung abgegeben, daß man nahe 
daran fel, in ber Berliner Rntionalverfammlung das Unter» 
richtsweſen in Berathung zu ziehen und über das zukünftige 
Loos des Öffentlichen Unterrichts zu entſcheiden. Meine Herren! 
Es kann tm Intereſſe der Sade nur höchſt wünſchenswerth 
ſein, wenn dieſer Gegenſtand in Frankfurt und Berlin zu glei⸗ 
her Zeit in Berathung genommen wird. Der letzte Grund, 
welchen ich anführe, möchte freilich, wie es Dielen fcheinen 
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trag klarer und georbneter vorzutragen, als bieß In ber letzten 
zufälligen Debatte ber Ball war. Meine Herren, ber allge 
meinfte, einfachſte, theoretifche Grund für meinen Antrag tft 
ber: es Tiegt offenbar in der Ratur der Sache, daß bie Idealen, 
"die geiftigen Sphären des Staatselebens an den Schluß bes 
ganzen Gebäubes geftellt werden. Es if nichts natürlicher, 
als daß erft die materiellen, bie realen, bie bürgerliägpolitifchen 
Rechte, und nachher die geifligen zur Berathung kommen; denn 
wie der Menſch erft gehen lernt, ehe er denken lernt, fo folgt 
überall das Höhere, Geiſtige erft auf. Das Gröbere, Matertelle. 
Die Rattonalverfanmlung wird fih nichts vergeben, wenn fle 
hlerin abweicht von bem Entwurf des Ausſchuſſes. Sind doc 
unfere Berathungen überhaupt nidts als eine fortlaufende 
Kritit der einzelnen Paragraphen des Ausihußentwurfes ; 
warum follen wir nicht ebenfogut eine Kritik an bie ganze 
Anordnung deſſelben legen dürfen? Mein zweiter Grund tft 
ein praktiſcher. Ich habe kürzlich ſchon gefagt; bie Artikel 
über Kirche und Schule find fo unzertrennbar zufammen« 
hängend, daß obne Vorlage Über ben einen oder den andern 
zu bdebattiren niht möglih iſt. Jeder ber zum Artikel III 
eingefchrtebenen Rebner wird die Erfahrung maden, daß fi 
Über das Derhältnig ber Kirche zum Staat durdaus nicht 


fpreden läßt, wenn man nicht weiß, was von dem Ausſchuß 


für das Erziehungsweſen vorgelegt werben wird. Gr wird 
nothwendig auf bie Frage ber Schule kommen, es wirb ge⸗ 
rufen werden: zur Sache! er wird nicht meiter wiſſen, der 
Boden wird ihm ſchwinden. Kurz, wir bleiben in ber An⸗ 
gelegenbett der Kiche gar, im Ungewiſſen, wenn wir fie 
trennen von der Schule. $6 

vor: iſt die Befeſtigung unferer Anfıht über die Stellung ber 
Kirche abhängig von dem Beſchluſſe fiber bie Stellung ber 
Schule, fo fann man aud das Umgekehrte geltend machen, 
man wird 3. B. der Schule eine andere Stellung zum Staate 
anwelfen, wenn man 3. B. weiß, daß eine Staatskirche be» 
Reben fol, als wenn man weiß, daß biefe aufgehoben tft. 
Jh gebe den Zirkel zu, aber auch aus ihm folgt mindeftens 
bie Nothwenbigfeit, dag wir gleichzeitig mit der Kirchen⸗ 
bebatte die Vorlagen des Schulausſchuſſes vor Augen haben 
müßten. Es if unmöglih, es iſt vein unmöglich, daß wir 
das Kirchenverhältnig eiſchöpfend verhandeln können, ohne daß 
wir die Vorlagen fennen, die und der Ausfchuß für das Er⸗ 
ziebungsweſen geben wird. Gin weiteres praftifches Motiv für 
meinen Antrag, das einzige, das in bemfelben, wie er ge- 
brudt vorliegt, genannt ift, gründet fih auf das Bebürfnig 
bes Volle. Gin Theil feiner Grundrechte foll ihm in mög» 
lichſter Bälde vorgelegt werben. &6 iſt einleuchtend, daß es mehr 
Bile Bat, zuerft das Klare, Unzweifelhafte, wie das Petitions⸗ 
recht, dab Verſammlungsrecht, die Entlaflung des Eigentbums, 
die Megelung des Jagdrechts, die Bemeinderechte u. f. w. 
zu geben, als batjenige vorzunehmen, was jedenfulld eine 
lange und ichmierige Debatte mit fich Bringen wire. In dem 
Auyenbiide, wo das Bolf im böchflen Brave geipannt ifk, 
bie allgemeinften, vom geitgeifte zweifellos geforderten bürger- 
lihen Rechte von uns fanctionirt zu feben, in dem Augen⸗ 
blick follen wir das vornehmen, mo die indivituellen Meinungen 
auceinanrer geben? Der Ausjtußbericht ſagt zwar, mein Bor: 
flag erreiche feinen Zweck nicht, weil eine doppelte Beratbung 
bes Entwurfs der Brunpdrechte beſchloſſen fe. Alleın über: 
fehen Sie nicht, daß ein Theil meined Antrags mit dem 
Schoder'ſchen zufammenfält, welcher eine Ahflimmung ohne 
Discufflon verlangt. Ich nehme davon nur Artikel II und 
IV aus, verlange, daß die Übrigen Grundrechte, ſobald fe 
durch Abflimmung erledigt find, proelamirt werden, und daß 
darauf erft bie Debatte Über Artikel II und IV folgt. Meine 


be zu, es liegt ein Zirkel 


Herren, jegt er nehme ib auf, was in ver Debatte am 
Sreitag momentan berührt wurde, und was der Ausfchaf- 
bericht unrichtiger Welle als mein einziged Modo anfühet, 


‚Indem er fagt: ' 


„Als Grund wird angeführt, daß die Berathung 
ver Artikel HI und IV loicht confeſſtonelle Streitig⸗ 
keiten, wenigſtens im Volk, und eine bedenkliche vefl- 
giöſe Bewegung herbeiführen könnten und daß bad 
Eine wie das Andere fo lange vermieden werden 
wöfle, als man nicht vem Volke andere Rechte ge- 

. währt babe.“ 
Mein Amtrag weiß nichts von dieſem Motive, zufällig iſt es 
am Freitag von mir berührt worden, und birfe meine De- 
rührung führte ein Wort unfered Wräfldenten herbei, bes 
uns Allen und auch mir aus ber Seele geiproden war. Auch 
mir, das können Ste aus nichts beſſer erfennen, als aus 
meinem Antrag feibft. Diefe hohe Verſammlung kennt ihre 
Pflicht zu gut, als daß fle rer Meinung fein koͤnnte, das 
Jahr 1848 Hinter das Jahr 1648 zurüdwerfen zu wollen. 
Aber, meine Herren, es gibt außer der trüben Letvenfchaft, 
die leicht in nie Maſſen fommt, eine warme edle Begeifbe- 
rung, die für eine Lebensidee fämpft, lebhaft, aber darum 
nicht unwürdig kaͤmpft. Wenn ich von einem lebhaften und 
fhwterigen Kampfe ipreche, fo bin ich weit entfernt davon, 
an einen aufgeregten unmwürbigen Kampf zu benten. Penn 
nun der Ausfchußbericht jagt, ed würde Echeue vor den 
Schwierigkeiten eines ſolchen Kampfes verratben, wenn man 
ihn auffchöbe,. jo antworte ich einfach: das Bolt wird vtel- 
mehr einen Act der Weisheit darin erfennen umd und 
Bank dafür wiffen. Nun erlauben Sie mir, da ich dazu auf- 
gefordert bin, nod einige Worte Über ben andern Theil mei⸗ 
ned Antrags, worin ich mit dem Schoder’ichen zufammengehe: 
daß wir nämlich alles Uebrige durch bloße Abſtimmung, ohne 
Debatte erledigen follen. Meine Herren, td babe hier jeht, 
und aud fonft ſchon bingewiefen auf die Stimmung bed Wol⸗ 
tes. Dieß kann mißverſtanden werden und es fheint mir, als 


ſei es ſchon mißverftanden worden. &6 könnte fiheinen, als 


meine ich, wir follen mehr Gewicht darauf legen, wie unfere 
Handlungen ausfeben, als daß’ mir das Intereſſe der Sade 
ſelbſt im Auge. behalten, und als gelte mir mehr die Stimmung 
ber Maſſen, als bie Einfiht diefer Verſammlung. ‘Deine 
Herren, das ift ferne von mir, id werbe flets, auch wo th 
mit innerem Widerſtreben den BVeſchlüſſen der Majorttät mid 
fügen muß, es als heilige Pflicht anfeben, das Vertrauen zu 
biefer Verſammlung, fo weit es in meinen Kräften liegt, im 
Volke zu heben und zu flärfen; aber das werben Sie mir 
gewiß zugeben, die Wogen, bie bier in den veinen Rahmen 
der Geſetzlichkeit gefaßt find, Ste dürfen nicht vergeſſen, daß 
fie bertommen aus den Wogen ber Revolution; Ste werben 
wohl beberzigen, daß wir binzulaufchen haben auf den Ton 
und die Weifen, in denen die Wogen gehen, die braußen noch 
in's Unendlide raufhen. Als ich früher, nad Pfingften, in 
ähnlicher Wetfe ſprach, wurde eingewenbet, man folle fih Dur 
bie Stimmungen des Volkes nicht irren lafien, es fet im ba- 
diſchen Lande auch ſchon ber Ball gewefen, daß Kammer-Bes 
fhlüffe länger auf fih warten ließen, als es dem Volke Lieb 
war, bad Wolk habe gemurrt, es habe fih aber doch nachher 
wieper zuftieden gegeben. Ich bitte Sie, wie kann man bie Ungebu® 


eines Heinen Volkes mit ber erhabenen Ungeduld eines Volles van 


45 Millionen vergleichen, die jeit Jahrbunderten nach ihrer 
Eriftenz als Volk ſich vergeblich ſehnen und die nun mit dem 
Ohre der ge’pannteflen Erwartung alle herleuſchen nach uns, 
ob endlich die Stunde ter Einheit lomme, ob ed endlich Eins 
fhlage? Das ift feine fleberhafte, ſondern eine gefunud, ‚eine 
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netbmenbige, eine begrändete Ungeduld, bie für uns Geſet 
fein muß. Der Ausichuß-Bericht freilich ſchließt das Entge⸗ 
gengefeßte aud diefer Mücitcht auf ven Cinvruck, ben unfer 
Sanveln auf rad Bolt machen wird; er fagt: „es würde 
auffallen, wenn die Rationalverfammiung auf einmal über- 
faringe von einem rtreme zum andern”. Ib glaube nim- 
mermehr, daß dadurch die Nationalveriammlung ſich etwas 
vergeben würde, denn gibt es etwas linverfünglicheres,, als 
die Veraͤnderung eines formalen Verfahrend? Das Bolt wird 
erkennen, daß ed ebennur zu feinem Nupen geſchehen il. Der 
Ausſchuß fagt weiter: „ed fei von größter Wichtigkeit, daß 


zugleich mit unferen Befchlüffen die belehrenden Debatten und 


even in das Volk dringen”. Allein, meine Herren, der Hun⸗ 
gernde nimmt das B:od, dad man ihm reicht, ganz gern auch 
ohne Kommentar, und wenn Belehrung nothwendig ift, fo 
wird fle durch die Zeitungen, Volksverſammlungen u. f. w. 
von felbſt ſich verbreiten. Meine Herren, erlauben Sie auch 
mir vie hier fo häufig vorkommende Formel: ich bitte und 
beſchwöre Sie! Es iſt da gar nichts fo Ungeheures, was man 
Ionen zumuther! Es if ja fein Annehmen in Baufh und 
Bogen, es iſt ein geregeltes Abflimmen, dad von den An⸗ 
trage ded Ausſchuffes zu den Minoritätd-@utachten, von die 
fen zu den einzelnen Anträgen Schritt für Schritt fortgeht: 
es ift immer nocd ein berächtiges, gründliches Verfahren. 88 
gilt nichts, als einiges Berzichten. Auch ich verzichte auf die 
Ausführung und Begründung manches thruren Antrags, mars 
ches füßen Amendements. (Heiterkeit und Beifall.) Es gilt 
nur ein wenig zu wagen und ich bitte Ste, magen Gie eb: 
erfparen Sie dem Molke viel Verdruß, viel Gefahr durch 
Zögerung und jehr viel Geld! 

Heinhard von Boitzenburg: Meine Herren! Ich 
proteftive gegen den in der 60. Sigung geitellten Antrag, nad) 
welchem Art. IE und IV bis zum Ende verlegt werden, nad 
welchem Art. III und IV zum Art. XI und XIE gemadt 
werben follen. Es iſt gefagt worden, man müſſe auf bie 
Stimmung des Volles NRüdjicht nehmen, man dürfe dieſem 
ungeduldig harrenden Volke auf feine nächſten und dringlichſten 
Lebensfragen die Antwort nicht länger ſchuldig bleiben. Es 
iR nur zu bedauern, daß man biefe Entdeckung nicht fchon 
früher gemacht hat, alsdann würde man auch andere Tinge 
auf die Seite gefhoben haben, man würde nicht über Audwan- 
derungsfreiheit gefprochen haben, man würde lieber die Frei⸗ 
heit derjenigen, bie im Lande bleiben, in Berathung gezogen 
haben, ferner nicht mit mehr als deutſcher Gründlichkeit über 
den Abel, die Orden und Titel gefprohen haben, lauter 
Dinge, die theils an und für ſich felbft, theild gegenüber dem 
matertellen Volkswohle von unausfprechliger/ Sleichgültigkeit 
find. (Beifall und Hetterkeit.) Meine Herren, wenn die Rück⸗ 
ficht auf das materielle Volkswohl auf die Reihenfolge des 
Entwurfes unferee Grundrechte entſcheidend fein fol, dann 
werden nicht allein bie fulgenden Artikel, dann werten felbft 
die folgenden 66 In eine ganz veränderte Ordnung gebrdät 
werden müffen. Wenn 3. B., wie ber Antrag ed will, über 
Art. III und IV, d. h. über bie 86 11 bis 20 weggegangen 
werden foll, dann wird nicht 6 21 zunächſt an die Reihe 
fommen, fondern $ 27 etwa, oder 6 30. Aendern wir aber 
einmal die Drbnung, die uns im vorliegenden Gntwurfe der 
Grundrechte gegeben tft, fo frage ich: Was wird gejchchen? 
Die Nationalverfammlung kann ſich dann auf eine mahre 
Springfluth von Anträgen, bie Gleiches bezwecken, gefaßt machen. 
(Heiterkeit) Ich ſelbſt habe, verleitet duch den Antrag bes 
Seren Viſcher, gleichfalls einen Antrag geftellt: „man möge 
den Art. IV, vorausgefeßt, daß bie Arbeiten des Ausichufles 
für das Volksſchulweſen vollendet wären, vor Artikel III auf 


bie Ingesorbnung bringen”. Ih ziehe diefen Antrag zurüd. 
(Bravo!) Es if fermer gefagt worden, Artikel III und IV 
enthielten eine veine Principlenfrage und fie würben zu Tan 
sen und allerlängften Debatten führen, diefe Debatten. würden 
ſehr unerquidli fein. Deine Herren, ih frage: weicher Ar⸗ 
tikel tft denn, der feine Principienfrage enthält, unb tft e8 
nicht gerade Aufgabe der Nationalverfammlung, recht friſch 
und unmittelbar aus ben Brincipien heraus zu arbeiten? 
Wenn dieſe Debatten ſehr lange fein mögen, fo gefleht man 
die Wichtigkeit biefer Artikel ein; wenn die Debatte unerguid- 
ih tft, fo Hat das für Männer, welche Haare auf ben Zäh⸗ 
nen haben, gar feine Bedeutung (Bravo!) Aber man fagt: 
Die Stiramung de6- Volles! Das Bolt Hat die Wichtigkeit 
der Artikel fehl wohl begriffen, davon hat es Zeugniß ſchwarz 
auf weiß gegeben; haufenmeife Petitionen über Kirche und 
Schule find eingegangen, Ihnen ſelbſt aber, meine Herzen, 
die Wichtigkeit, zumal des Artikel IV nadweifen zu wollen, 
das wäre eine Unbefiheibenheit, beven ich mic nicht ſchuldig 
machen will. Nur ein Wort: wer für die Kinder des Bol« 
tes forgt, der forgt für das Boll, und der Artikel IV, der 
betrifft Dejenigen, welche dermaleinſt das Erbe unferer großen 
Revolution antreten follen, und wie auch ber Artikel, tn 
welcher Geſtalt er auch aus den Räumen ber Paulskirche 
in das deutſche Bolt hinausgehen wird, foniel iſt ge= 
wiß: zwiſchen ben Zeilen dieſes Artilele wirb man die 
deutſche Zufunft lefen können. (Allgemeiner Beifall.) Nod 
ein Grund, meine Herren: man fpricht ſoviel bar- 
über, wie man die Gemüther berußigen, das Vertrauen 
befefttgen müfle. Bet Artikel III und IV iſt Gelegenheit dazu 
geboten, die Gemüther zu berubigen umd das SBertrauen 
zu befefligen. Es lebt in unferem Volle, in vielen Gegenden 
Deutſchlands wenigftend, eine ängftliche, ich möchte fagen, fie- 
berhafte Aufregung. Diefe Aufregung kommt nit von un» 
gefähr, fie kommt her von einer Partei, die ich nit nennen 
will. — Das Wort bes Heren Bräfidenten in Ghren, jenes 
Wort, womit er ernftlihft von aller Leidenſchaftlichkeit und 
Verdächtigung abgemahnt; aber der Here Präftdent wirb ute 
mald verlangen wollen, daß. man taub und blind fein foll; 
und wenn man nidt taub und blind fein ann, fo wirb man 
auch von einer Partei etwas gewahren, welche eine entgegen- 
geſetzte Richtung verfolgt, welde zwar auch bie Bewegung 
liebt, aber die Bewegung nad) rüdwärts, welche mit einem 
Worte noch immer nichts wiſſen will davon, daß bie Ahr 1848 
geichlagen hat. (Vielſtimmiges Bravo.) Diefe Partei, meine 
Herren, arbeitet daran aus allen Kräften, wie fie den status 
quo fügen möge, unb daß man darüber nicht hinausgehe. 
Sie verfohreit das Unternehmen derjenigen, welche eine Los⸗ 
reißung der Schule von ber Kirche wünſchen, als einen Abfall 
von der Religion, als ein Attentat auf alles, was heilig tft, 
ja, fie eıllärt das Vaterland in Gefahr. Darum, meine Her- 
ren, laſſen Sie und bie Gelegenheit nicht verfäumen, bie Ge⸗ 
müther zu beruhigen und das Vertrauen im Volke zu befefti« 
gen. No einen Grund möchte ich anführen, aus welchem eine 
proviſoriſche Lücke in den Artikeln der Grundrechte nicht gera⸗ 
then fein möchte. Es iſt dieß freilich nur ein zufälliger Grund, 
aber doch nicht weniger wichtig. Preußiſcher Seits hat man 
(hen am 21. Juli die Grflärung abgegeben, daß man nahe 
daran fe, in ber Berliner Nationalverſammlung das Unter: 
richtsweſen in Berathung zu ziehen ımb über das zulünftige 
Loos des Öffentlichen Unterrichts zu entfcheiden. Meine Herren! 
Es kann tm Intereffe der Sache nur höchſt wünſchenswerth 
fein, wenn dieſer Gegenſtand in Frankfurt und Berlin zu glei⸗ 
er Zeit in Beratung genommen wird, Der Iehte Grund, 
welchen ih anführe, möchte freilih, wie es Vielen fcheinen 
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tvag klarer und geordneter vorzutragen, als bie In ber letzten 
gafälligen Debatte der Ball war. Meine Herzen, ber allge 
meinfte, einfachfte, theoretifche Grund für meinen Antrag iſt 
ber: es Tiegt offenbar in ber Natur der Sache, daß bie idealen, 
"die geiftigen Sphären des Staatslebens an den Schluß bes 
ganzen Gebäudes gefteltt werden. Cs tft nichts natürlicher, 
als daß erſt bie materiellen, bie realen, bie bürgerlichpolitifchen 
Rechte, und nachher bie geifligen zur Berathung fommen; benn 
wie dee Menſch erſt gehen lernt, ehe er denken lernt, fo folgt 
überall das Höhere, Beiftige erft auf. das Gröbere, Matertelle. 
Die Rattonalverfammlung wird ſich nichts vergeben, wenn fle 
‚hierin abweicht von bem Entwurf des Ausſchuſſes. Sind doch 
unfere Beratfungen überhaupt nichts als eine fortlaufende 
Kritit ber einzelnen Paragenphen des Ausſchußentwurfes; 
warum follen wir nicht ebenfogut eine Kritik an bie ganze 
Anorbnung befjelben legen bürfen? Mein zweiter Grund tft 
ein praktiſcher. Ih babe fürzlih ſchon gefagt; die Artikel 
Über Kirhe und Schule find fo unzertrennbar zufammen= 
hängend, daß obne Vorlage Über ben einen oder den andern 
zu bdebattiren nicht möglih if. Jeder der zum Artikel III 
eingefchrtebenen Rebner wird die Erfahrung machen, daß fi 
über das Verhältniß der Kirche zum Staat durchaus nicht 


fprechen läßt, wenn man nicht weiß, was von dem Ausſchuß 


für das Erziehungsweſen vorgelegt werden wird. Gr wird 
nothwendig auf die Frage ber Schule fommen, es wirb ge= 
rufen werden: zur Sache! er wird nidt weiter willen, der 
Boden wird ihm fhmwinden. Kurz, mir bleiben in der An⸗ 
gelegenheit ber Kirche ganz im Ungewiſſen, wenn wir fie 
trennen von ber Schule. Ich 
vor : ift die Befeſtigung unferer Anfiht über bie Stellung ber 
Kirhe abhängig von dem Befchlufie fiber die Stellung der 
Säule, fo fann man auch das Umgekehrte geltend machen, 
man wird 3. B. der Schule eine andere Stellung zum Staate 
anweifen, wenn man 3. B. weiß, daß eine Etaatskirche bes 
fteßen fol, ald wenn man. weiß, daß dieſe aufgehoben if. 
Ich gebe den Zirkel zu, aber auch aus ihm folgt mindeſtens 
die Nothwenbigfeit, dag wir gleichzeitig mit der Kirdien- 
bebatte die Vorlagen des Schulausſchuſſes vor Augen haben 
müßten. Es iſt unmöglih, es ift rein unmöglich, daß wir 
das Kirchenverhältntg eiſchöpfend verhandeln können, ohne daß 
wir die Vorlagen kennen, die und der Ausfhuß für dad Gr- 
ziehungsweſen geben wird. Gin meiteres praktiſches Motiv für 
meinen Antrag, das einzige, das in demfelben, wie er ge⸗ 
brudt vorliegt, genannt iſt, gründet fih auf das Bebürfniß 
des Volle. Gin Theil feiner Grundrechte fol ihm in mög» 
lichſter Bälde vorgelegt werben. Es ift einleuchtend, daß es mehr 
Eile Bat, zuerft das Klare, Unzweifelhafte, wie dad Petitions⸗ 
recht, dab Berfammiungsred,t, die Entlaflung des Eigentbums, 
bie Megelung des Jagdrechts, die Bemeinderechte u. f. w. 
zu geben, als dakjenige vorzunehmen, was jedenfulld eine 
lange und Ichmierige Debatte mit fih bringen wire. In dem 
Auyenbiide, wo das Boll im höchſten Grade geipannt tft, 
bie allgemeinften, vom geitgeifte zweifellos geforderten bürger- 
lichen Medhie von uns fanctionirt zu ſehen, in dem Augen⸗ 
bli® follen wir das vornehmen, wo die Inpivicuellen Meinungen 
auceinanrer geben? Der Ausitußbericht fagızmar, mein Vor⸗ 
flag erreiche feinen Zweck nicht, weil eine doppelte Beratbung 
bed Entwurfs der Grundrechte beſchloſſen ſei. Allein über: 
feben Sie nicht, daß ein Theil meined Antrags mit dem 
"Schoser’ichen zufammenfällt, welder eine Abflimmung ohne 
Discufflon verlangt. IH nehme davon nur Artikel III und 
IV aus, verlange, daß die Übrigen Grundrechte, ſobald fle 
durch Abflimmung erledigt find, proclamirt werben, und baß 
barauf erſt die Debatte über Artikel IE und IV folgt. Meine 


ebe zu, es liegt ein Zirkel 


Serren, jegt er nehme ich auf, was in ter Debatte am 
Sreitag momentan beräßrt wurde, und was ver Ausichuf- 
bericht unrichtiger Welle als mein einziged Modv anfühet, 


‚Inden er fagt: ' 


„Als Grund wird angeführt, daß die Berathung 
der Artikel HI und IV leicht confeſſtonelte Streitig⸗ 
feiten, wentgfters im Bolt, und eine bedenkliche reil- 
gidie Bewegung herbeiführen könnten und daß das 
Cine wie das Andere fo lange vermieden werden 
‚wöäfle, als man nicht dem Belle andere Rechte ge⸗ 

. währt Babe.“ 
Mein Amtrag weiß nichts von diefem Motive, zufällig ift es 
am Freitag von mir berührt worden, und dieſe meine Be- 
rührung führte ein Wort uniered MWräflventen herbei, das 
und Allen und auch mir aus der Seele geiprodten war. Auch 
mir, das Lönnen Ste aus nichts beſſer erkennen, als aus 
meinen Antrag feibft. Diele hobe Verſammlung kennt ihre 
Pflicht zu gut, als dag fle ver Meinung fein fönnte, das 
Jahr 1848 Hinter das Jahr 1648 zurüdwerfen zu wollen. 
Aber, meine Herren, ed gibt außer der trüßen Leivenfchaft, 
die Leicht in die Maflen fommt, eine warme edle Begeiſte⸗ 
rung, die für eine Lebensidee fämpft, lebhaft, aber darum 
nicht unwürdig fänpft. Wenn ich von einem lebhaften und _ 
fhwterigen Kampfe fpreche, jo bin ich weit entfernt davon, 
an einen aufgeregten unmürbigen Kampf zu denten. Wenn 
nun der Ausfchußbericht ſagt, ed würde Echeue vor ben 
Schwierigfeiten eines ſolchen Kampfes verratben, wenn man 
ihn auffehöbe, fo antworte ich einfach: das Bolt wird vtel- 
mebr rinen Act der Weisheit darin erfennen und und 
Bank dafür wiffen. Nun erlauben Sie mir, da ich dazu auf⸗ 
gefordert bin, noch einige Worte Über ben andern Theil mei⸗ 
nes Antrags, worin ich mit bem Schoder’ichen zufammengebe: 
daß wir nämlich alles Vebrige durch bloße Abflimmung, ohne 
Debatte erledigen follen. eine Herren, ich habe hier jeßt, 
und auch fonft fon hingewieſen auf vie Stimmung des Vol⸗ 
kes. Dieb kann mißverfianden werden und es ſcheint mir, als 
fet es fhon mißverftanden worten. Es könnte fiheinen, als 
meine tch, wir follen mehr Gewicht darauf legen, mie unfere 
Handlungen ausfehen, als daß' mir das Intereſſe der Sache 
felbft im Auge. behalten, und ale gelte mir mehr bie Stimmung 
der Maflen, als bie Einfigt biefer Verſammlung. Meine 
Herren, das ift ferne von mir, ich werbe ftete, auch wo th 
mit innerem Widerſtreben den Beſchlüſſen der Majorität mid 
fügen muß, es als heilige Pflicht anfehen, das Vertrauen zu 
biefer Berfammlung, fo weit es in meinen Kräften liegt, im 
Volke zu heben und zu flärten; aber das werden Gie mir 
gewiß zuachen, die Wogen, bie hier in den reinen Rahmen 
der Geſetzlichkeit gefaßt find, Ste dürfen nit vergeſſen, daß 
fie herfommen aus den Wogen ber Htevolution; Ste werben 
wohl beberzigen, daß wir binzulaufhen haben auf den Ton 
und die Weifen, in denen bie Wogen gehen, bie braußen nod 
in's Unendliche rauſchen. Als ich früher, nad Pfingiten, in 
ähnlicher MWetfe ſprach, wurde eingewendet, man folle fi Dur 
die Stimmungen des Volkes nicht irren lafien, es fet im ba- 
diſchen Lande auch ſchon ber Fall gewefen, daß Kammer-Be- 
ſchlüſſe länger auf fi warten ließen, als es dem Volke lieb 
war, bad Wolk habe gemurt, es babe ſich aber doch naher 
wiener zufrieden gegeben. Ich bitte Ste, wie kann man bie Ungeducd 


etnes Beinen Volkes mit der erhabenen Ungeduld eines Volkes van 


45 Millionen vergleichen, die teit Jahrhunderten nad ihrer 
Eriftenz ale Folk ſich vergeblich ſehnen und die nun mit dem 
Ohre der ge’pannteflen Erwartung alle herleuſchen nach uns, 
ob endlich die Stunde ter Einheit Tonne, ob e8 endlich Eins 
ſchlage? Das ift keine fieberhafte, ſondern eine gefunng, eine 
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nethmenbige, eine begrändete Ungeduld, bie für uns Geſet 
fein muß. Der Musichuß-Bertcht freilich ſchließt das Entge⸗ 
gengefegte aus dieſer Rückſtcht auf den Einvrud, den unfer 
dandeln auf das Wolf machen wird; er fagt: „es würde 
auffallen, wenn vie Nationalverfammiung auf einmal über: 
fpringe von einem Grtreme zum andern“. Ib glaube nim⸗ 
mermehr, daß dadurch die Nationalveriammiung ſich etwas 
vergeben würde, denn gibt es etwas Unverfünglicheres, als 
die Veränderung eines formalen Berfahrend? Das Bolt wird 
erfennen, daß ed eben nur zu feinem Nutzen geſchehen if, Der 
Auoſchuß fagt weiter: „ed fei von größter Wichtigfeit, daß 


zugleich mit unferen Befchlüfien pie belehrenden Debatten und 


Meven in das Vohk dringen”. Allein, meine Herren, der Hun⸗ 
gernde ninımt. das Brod, das man ihm reicht, ganz gern auch 
ohne Gommentar, und wenn Belehrung nothwendig ift, fo 
wird fle durch die Zeitungen, Bollöveriammlungen u. ſ. w. 
von ſelbſt ſich verbreiten. Meine Herren, erlauben Sie auch 
mir vie hier fo häufig vorfonmende Formel: ich Bitte und 
beſchwöre Sie! Es tft va gar nichts fo Ungeheures, was man 
Ionen zumuthet! Es iR ja fein Annehmen in Bauſch und 
Bogen, es if ein geregeites Abſtimmen, dad von dem An⸗ 
trage ded Ausſchuffes zu den Minorität3-@utachten, von die 
fen zu den einzelnen Anträgen Schritt für Schritt fortgeht: 
es ift immer nocd ein berächtiges, grändliches Verfahren. 88 
gilt nichts, als einiged Berzichten. Auch ich verzichte auf Die 
Ausführung und Begründung mandıe® thruren Antrags, mans» 
ches Süßen Amenpements. (Heiterkeit und Beifall.) Es gilt 
nur ein wenig zu wagen und ich bitte Sie, wagen Gie e6: 
eriparen Sie dem Molke viel Verdruß, viel Gefahr durch 
Zögerung und jehr viel Geld! 

Heinhard von Boibenburg: Meine Herren! Ich 
proteftive gegen den in der 60. Sitzung geitellten Antrag, nadı 
welchem Urt. II und IV bie zum Ende verlegt werben, nadı 
welchem Art. HE und IV zum Art. XI und XIE gemadt 
werben follen. Es iſt gefagt worden, man müſſe auf bie 
Stimmung des Volkes Nüdjiht nehmen, man bürfe diefem 
ungeduldig harrenden Volke auf feine nächſten und dringlichſten 
Lebensfragen die Antwort nicht länger ſchuldig bleiben. Es 
ft nur zu bedauern, daß man biefe Entdeckung nicht ſchon 
früher gemacht hat, alddann würde man auch andere Tinge 
auf die Seite gefhuben haben, man würde nicht über Auswan⸗ 
derungsfreiheit gefprochen haben, man würde lieber die Frei⸗ 
heit derjenigen, die im Lande bleiben, in Berathung gezogen 
haben, ferner nicht mit mehr als deutſcher Gründlichkeit über 
den Abel, die Orden und Titel gefprochen haben, lauter 
Dinge, die theils an und fir fih felbft, thetl gegenüber dem 
materiellen Boltswohle von unausfprehliger/ Gleichgültigkeit 
find. (Beifall und Hetterkeit.) Deine Herren, wenn die Rück⸗ 
ficht auf das materielle Volkswohl auf Sie Reihenfolge des 
Entwurfes unferee Grundrechte entſcheidend fein fol, dann 
werben nicht allein die fulgenden Artikel, dann werben felbft 
Die folgenden 66 In eine ganz veränderte Ordnung gebrdcht 
werden müffen. Wenn 3. B., wie ber Antrag ed will, über 
Art. III und IV, d. 4. über die 86 11 bis 20 wrggegangen 
werden foll, dann wird nit 6 21 zunächſt an die Reihe 
fommen, fondern $ 27 etwa, ober 6 30. Mendern wir aber 
einmal bie Ordnung, die und im vorliegenden Entwurfe der 
Grundrechte gegeben ift, fo frage ich: Was wird gefchchen? 
Die Nationalverfammlung Tann ſich dann auf eine wahre 
Springfluth von Anträgen, bie Gleiches bezwecken, gefaßt machen. 
(Heiterkeit) Ich ſelbſt babe, verleittt dur den Antrag bes 
Herrn Viſcher, gleichfalls einen Antrag geftellt: „man möge 
den Art. IV, vorausgefeht, daß die Arbeiten bes Ausichuflee 
für das Volksſchulweſen vollendet wären, vor Artikel III auf 


bie Tngesorbnteng bringen“. Ich ziehe diefen Antrag zurück. 
(Bravo!) 86 iſt ferner ‚gefagt worden, Artikel III und IV 
enthielten eine reine Principlenfrage und fie würden zu lan⸗ 
sen und allerlängiten Debatten führen, diefe Debatten würden 
ſehr unerquidii fein. Meine Herren, id frage: weicher Ar⸗ 
tikel tft denn, ber feine Prindipienfrage enthält, und tft es 
nicht gerade Aufgabe der Rationalverfammlung, recht friſch 
und unmittelbar aus ben Principien heraus zu arbeiten ? 
Wenn dieſe Debatten fehr lange fein mögen, fo gefteht man 
die Wichtigkeit dieſer Artikel ein; wenn die Debatte unerguid- 
lich tft, fo Hat das für Männer, welche Haare auf den Zäh- 
nen haben, gar keine Bedeutung (Bram!) Aber man fagt: 
Die Stimmung bde6- Volles! Das Bolt Hat die Wichtigkeit 
ber Artikel fehl wohl begriffen, davon hat es Zeugnig ſchwarz 
auf weiß gegeben; haufenweife Petitionen über Kirche und 
Schule find eingegangen, Ihnen felbfi aber, meine Herren, 
die Wichtigkeit, zumal des Artikel IV nacwelfen zu wollen, 
das wäre eine Unbefcheidenheit, deren ich mich nicht ſchuldig 
maden will. Nur ein Wort: wer für die Kinder des Bol« 
kes forgt, der forgt für das Boll, und, der Artikel IV, ber 
betrifft diejenigen, welche dermaleinft das Erbe unferer großen 
Revolution antreten follen, und wie aud ber Artikel, in 
weicher Geſtalt er auch aus ben Räumen ber Paulskirche 
in das deutſche Volk hinausgehen wird, ſoviel iſt ge- 
wiß: zwiſchen ben Zeilen dieſes Artilels wird man die 
deutſche Zukunft leſen können. (Allgemeiner Beifall.) Noch 
ein Grund, meine Herren: man ſpricht ſoviel dar 
über, wie man die @emüther beruhigen, das Vertrauen 
befefttgen müſſe. Bet Artitel III und IV iſt Gelegenheit dazu 
geboten, die Gemüther zu berufigen und bas Vertrauen 
zu befeftigen. Es lebt in unferem Volke, in vielen Gegenden 
Deutſchlands wenigſtens, eine ängftlie, ich möchte fagen, fie- 
berhafte Aufregung. Diefe Aufregung kommt nicht von un» 
gefähr, fie kommt her von einer Partei, die ich nit nennen 
will. — Das Wort bes Heren Bräfidenten in Ehren, jenes 
Wort, womit er ernfllihft von aller Leidenſchafilichkeit und 
Verdächtigung abgemahnt; aber der Herr Präfldent wird nie 
mald verlangen wollen, daß man taub und blind fein foll; 
und wenn man nicht taub und blinb fein kann, fo wird man 
auch von einer Partei etwas gewahren, melde eine. entgegen- 
geſetzte Richtung verfolgt, welhe zwar auch bie Bewegung 
liebt, aber bie Bewegung nad) rückwärts, welche mit einem 
Worte noch Immer nichts wiſſen will davon, daß bie Uhr 1848 
gefchlagen hat. (Vielſtimmiges Bravo.) Diefe Partei, meine 
Herren, arbeitet daran aus allen Kräften, wie fie ben status 
quo jhügen möge, und daß man darüber nicht hinausgehe. 
Ste verfhreit das Unternehmen derjenigen, welche eine Xo8- 
reißung der Schule von ber Kirche wünſchen, als einen Abfall 
von der Religion, als ein Attentat auf alles, was heilig ift, 
ja, fie erklärt das Baterland in Gefahr. “Darum, meine Her⸗ 
ren, laffen Sie und die Gelegenheit nicht verfäumen, die Ge⸗ 
mütbher zu beruhigen und das Vertrauen im Wolfe zu befeftt« 
gen. Noch einen Grund möchte ich ‚anführen, aus welchem eine 
proviſoriſche Lüde in den Artikeln der Grundrechte nicht gera- 
then fein möchte. Es iſt dieß freilich nur ein zufällige Grund, 
aber doc nicht weniger wichtig. Preußiſcher Seits hat man 
fhon am 21. Juli die Erklärung abgegeben, daß man nahe 
daran jet, in ber Berliner Nationalverfammlung das Unter» 
richtsweſen in Berathung zu ziehen und über bas zulünftige 
Loos des Öffentlichen Unterrichts zu entichelden. Deine Herren! 
Es fann tm Intereffe der Sade nur höchſt wünſchenswerth 
fein, wenn dieſer Gegenftand in Frankfurt und Berlin zu glei⸗ 
her Zeit in Beraihung genommen wird. Der letzte Grund, 
weichen ich anführe, möchte freilich, wie es Dielen fcheinen 


, 
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‚ konnte, nicht bierher gehören, benn er iſt bloß ein Grund ber 
Billigkeit. Man hat die Schule fhon lange zurüdgefeht, man 
hat fie lange genug verfloßen, und noch in jüngfter Zeit, als 
bier bie verfchtebenen Behörden der Gentralgewalt bekannt ge⸗ 


macht wurden, ba hörten wir wohl von einem “Minifter des. 


Handels, von einem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten; 
aber fein Wort von einem Minifter des öffentlichen Unterrichts 
Meine. Herren, man bat die Volksfhulen lange genug warten 
laſſen, ich glaube nit, daß man dieſes Unrecht dadurch gut 
maden kann, wenn man fie noch länger warten läßt. Sc 
proteſtire alfg gegen einen Antrag, welder bie Verhandlung 
über Art. 3 und 4 binausgefhoben, bas Heißt mit andern 
Morten, fie vielleiht bis in bas Jahr 1849 hinein vertagt 
haben will. (Lebhafter Beifall.) 

Jahnmn von Freiburg a. d. U.: Hohe Berfammlung! 
Von der Umwandlung, melde unfer Vaterland in diefem Jahre 
erfahren hat, iR Kirhe und Schule am wenigften berührt 
worben. Ich mwenigftens wüßte keine große Veränderung, welche 
fi in der Kirche zugetragen Hätte, wenn nicht etwa hie unb 
ba ein einzelner mißliebiger Minifter des Gultus und (öffent 
fihen) Unterrichts von feinem Amte entfernt worben if, fo tft 
Alles beim Alten geblieben. Die Leute gehen nad wie vor in 
bie Kicche, wann bie Betglode läutet, die Kinder befuchen bie 
Schule und werben nach der bisherigen Schulorbnung unter- 
richtet und behandelt. Daran brauchen wir alfo nicht gleich 
zu rühren, und th bin für ben Viſcher'ſchen Antrag. Es gibt 
aber etwas anderes, woran die Zeit rührt, wobei es fih um 
das Bedürfniß des Volkes und um beffen Wahrung handvelt. 
Ueber den Artikel V können wir ganz kurz hinweggehen, aber 
ber fechöte Artikel tft das Rothwendigſte. Wir haben erlangt, 
wenn es auch nicht geradezu ausgeiprochen worden iſt, wir 
haben vielmehr eigentlich und gewonnen das Recht der Der- 
fammlung, das Recht, Vereine zu bilden, und wenn es aud 
nicht geſetzlich beftimmt if, fo Üben wir es doch, benn wir 
haben es erworben. Es üben aber auch biefe Vereine und 
Vereinigungen allerlei Willkürlichleiten, und darum müſſen thre 
Befugniffe zuerft feftgeftellt werden. Ich bin kein Hegel und 
fein Ariſtotelesmann, ich richte mich nur nach ber fimplen Logik 
des Eufenfptegel: Wie wollen wir über die Kirche fprechen, 
wenn wir nicht zuvor Über das Vereinsrecht verhandelt Haben, 
benn die Kirche it bo auch eine Vereinigung. Gerade die 
Feſtſtellung des Vereins⸗ und Vereinigungsrechts muß vor. 
ausgehen, auch ſchon deßhalb, weil Vereine entflanden find, 
welche außer fich nichts anerkennen, von denen wir jeven Au⸗ 
genblick erwarten können, daß fie und ben Krieg erklären, 
welche die Nationalverfammlung durch Maueranſchläge verun« 

(impfen, welche fagen, wir befäßen nicht das Vertrauen bed 

—* und wir ſollten darum von hier weichen. Wenn wir 
daher das Vereinsrecht nicht bald und andern Berathungen 
zuvor feſtſtellen, ſo können wir nur erwarten, daß nächſter 
Tage vor unſer Haus die Köpfmaſchine hingeſtellt werde. 
(Beifall und Heiterkeit.) 

Fürſt Lich no woky von Ratibor: Meine Herren! 
Wenngleich ich von einem verſchiedenen Geſichtspunkte aus⸗ 
gehe, einen anderen Ausgangspunkt nehme, als der zweite 
"Redner, welcher vor mir das Wort ergriffen hat, als das ver⸗ 
ehrliche Mitglied aus Mecklenburg, fo fomme ich doch gerade 
auf diefelben Eonclufionen, wie er. Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß 
hat Ihnen vorgefhlagen, bie von verfchtebenenr Abgeordneten 
geſtellten Anträge, welche Ihnen bier vorliegen, zu verwerfen, 
zur Tagesordnung Üüberzugehen. Er hat dieß mit großer Ma⸗ 
jorität beſchloſſen, und ald Mitglied befjelben werde ich verſu⸗ 
den, auf die Gründe näher einzugehen, welche ihn hierbei ge= 
feitet haben. Ich komme zunächft zu dem Antrage des Abge⸗ 


ordneten Schober, welcher und in ber parlamentarifchen Debatte 
etwas ganz Neues dbarbietet. Ich. glaube nämlich nicht, daß 
einer Verfammlung, welche zu einem fpectellen Zwede berufen 
worden, jemals zugemuthet worben ift, über biefen fpeciellen 


‚Zwed, über ihren Hauptzweck fih aller und jeber Debatte zu 


enthalten. Der Antrag des Seren Viſcher beprimtrt uns zu 
Bothagorären herab; wir follen bier in der Verſammlung 
fiten und ruhig abftimmen, ohne nur irgend einen Grund un- 
feree Abftimmung anzugeben. Ich glaube, meine- Herren, un« 
fere Debatten find dem beutfchen Volke gegenüber die Rechen⸗ 
[haft unferer Abftimmung, und es gibt feinen einzigen Punkt, 
über ben wir hinmeggehen können, ohne vorher bem Molke, 
das mit ängftliher Spannung biefen Debatten folgt, dur 
biefelben die Orfinde, die Rechtfertigung ober wenigſtens bie 
Entfhuldigung biefer unferer Abflimmungen gegeben zu haben. 
Welche außerordentliche Gewalt legen Sie in bie Hand des 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes, wenn Ste ihm zumuthen, Ihnen bier 
einen fertigen Antrag vorzulegen, ber in camera caritatis 
abgefaßt it und über den Ste hier ſchweigend binweggehen 
und aburtbeilen ſollen. Meine: Herren, Ste haben über eine 
Menge Dinge von fogenanntem täglichen Zutereffe, über Fra⸗ 
gen, die nicht unerquicklich, fondern fehr erquidlic waren, mit 
einer Art Baflion tagelang debattirt, und über biefe Fragen, 
bie das Volk viel mehr angehen, bie viel mehr in das tägliche 
Leben eingreifen, als bie diplomatifchen Fragen, bie für große 
Theile unfered Landes doch unbegreiflich bleiben, über dieſe 
Tragen wollen Ste kurz und fchweigend hinweggehen? Ich 
balte diefed für ganz unmöglich. Wir fteigen wirklich zur 
Molle des Conseil des Anciens, des Rathes ber Alten in der 
erften franzöfifchen Revolution, herab, der nicht bebattiren, nur 
bejahen oder verneinen burfte. Sch halte diefes nicht für bie 
Aufgabe des deutſchen Parlamented und gebe jebt zu dem 
Viſcher'ſchen Antrage über. Was nämlich den Vorſchlag des 
Abgeordneten Eifenmann betrifft, fu fehlägt er ſich In feinem 
eigenen Punkt 6 tobt. (Heiterkeit. — Gifenmann: Das 
möchte ich doch bewiefen haben!) Alfo will ich es beweifen. 
Der Punkt 6 fagt: „Wenn die Parteien über den einen oder 
ben anderen Paragraphen fich nicht vereinigen können, fo wirb 
biefer in gewöhnlicher Weiſe berathen unb vottrt.” Sch glaube, 
meine Herren, das wird in der Negel der Fall fein, (Zuftim« 
mung) und ich glaube, daß gerade die Punkte, die und hrute 
hauptfächlich befhäftigen, nämlich bie Artifel 3 und 4, von 
einer Art find, die die gewöhnlichen Parteiverhältnifie verrückt; 
dann müßten alfo eigene confeffionelle Parteien für diefe Pa⸗ 
ragraphen zurechtgefchnitten werden, um darüber hinweggehen 
zu können. Ic gehe nun weiter zu dem Antrage des Abge⸗ 
orbneten Viſcher. Einen Grund bat ber Abgeordnete Viſcher 
angeführt, der mir am Ende noch der ernftefte fohien: er . 
fagte, wir follten den Bericht des Schulausfchuffes abwarten. 
Ich begreife, daß es eine Meinung geben fann, bie ſich bafür 
ausfpricht, ich würbe aber gerabe umgekehrt fagen, der Schule 
ausſchuß kann fih nur ausſprechen, wenn wir die allgemeinen 
Gruntzüge angegeben haben. Dafür haben wir aud ein 
Präcedenz. Als wir den $.. 2 bebattirt haben, haben 
wir am Schluffe dieſer Debatte dad Veitſſche Amen 
bement angenommen, wornad eine Gewerbeorbnung bearbeitet 
und und vorgelegt werben fol. Es ift Niemand eingefallen, 
zuerft vieſe Gewerbeordnung bearbeiten und und vorlegen zu 
laffen und dann über den 6. 2 zu biscutiren. Der Antrage 
fteller hat nur ald Nebengrund angeführt, daß dieſe Frage 
eine Gattung Mipftimmung ober Aufregung bervorbringen 
tönne, und bemungeadtet bat er gefagt, er glaube an einen 
lebhaften Kampf, Ich glaube nicht daran; ein lebhafter 
Kampf wäre vielleiht in gewöhnlichen ruhigen Zufänden 
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möglich geweſen; nahbem aber ganz Europa und Deutſchland 1 Tagesorbnung ftehen follen. Ich proteftire gegen die Einſchrei⸗ 


voran fih noch in einem Zuftande der Gonvulfion befinden, 
und ber Kampf der täglichen Intereflen Jedem noch heute 
— wenn Sie mir diefen Ausdrud erlauben — über Kopf und 
Kragen gebt, fo glaube ich nicht, daß biefe Debatte uns von 
unferem heutigen Stanbpunfte um Jahrhunderte zurückwerfen 
wird. Hingegen aber bin ich davon durchdrungen, daß Ecin 
matertelles Intereſſe tem deutſchen Volke höher und heiliger 
it, als die Frage um Stellung feiner Kirhen und Schulen, 
bie wir hinausſchieben follen. Wenn mir diefes thun, wenn 
wir diefe Frage binausfchteben, ja dann, meine Herren, kann 
eine leibenfchaftlihe Aufregung hervorgerufen werden dann 
aber haben wir und diefelbe ſelbſt zuguichreiben. Wenn wir 
diefe Brage In ihrer gewöhnlichen Ordnung vornehmen, wenn 
wir fie debattiren, wie jeber andere Punkt bebattirt worden 
if, fo wird fie die Wichtigkeit haben, vote jede andere Frage, 
die in der Paulskirche vorgelommen ift oder nod vorkommen 
wird; wenn wir fie aber hinausſchieben ad calendas grae- 
cas, dann werben wir bamit klar ausfprehen, daß bieß der 
Streitpuntt it, an ben wir uns nicht wagen. Ich ftimme 
mit dem Verfaffungsausfhug für Verwerfung aller Anträge. 
(Stimmen: Sehr gut! Bravo! Vielfacher Ruf nah Schluß.) 

PBräfident: Es wird von vielen Seiten Schluß ver⸗ 
langt, ih muß alfo die Brage ftellen: Hält die National 
verfammlung diefen Öegenftand für hinreichend 
erörtert? Diejenigen, welhe ihn für hinreichend 
erörtert halten, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr: 
heit erhebt fih.) Der Schluß iſt angenommen Ich 
werde natürlich zuerft die Brage flellen, ob die National: 
verfammlung nah dem Antrage des Ausichufles Über die 
verfähtevenen Anträge zur Tagesordnung übergehen will. Sollte 
diefe Frage verworfen werden, fo müſſen wir auf die einzel: 
nen Anträge eingehen und fie der Reihe nad zur Abflimmung 
bringen. Herr Pfeiffer hat das Wort über die Frageſtellung. 

Pfeiffer von Adamsdorf: Meine Herren, wir kön⸗ 
nen unmöglid) zur Tagesordnung übergehen, weil uns dieſer 
Beſchluß voteder auf den Viſcher'ſchen Antrag zurüdführen 
würde. Es fleht nichts auf der Tagesordnung, ald der An⸗ 
trag bes Abgeordneten Viſcher, wir müſſen, alfo entſchieden, 
erft eine neue Tagesordnung beflimmen. Diefe Beltimmung 
iſt für die Ginzeichnung ber Redner von Wichtigkeit. 


Bräfident: Meine Herren, th bin darüber nicht 


zweifelhaft, daß, wie auch ber Punkt entfchieden werben mag, 
wir entweder mit Artifel III oder mit Artikel V fortfahren, 
benn die Beratbung tft Überhaupt auf der Tagesordnung. Ich 
ftelle alfo dte Frage fo: Will die Nattonalverfamm- 
lung Über den Antrag der Abgeordneten Gifen- 
mann, Schober, Jacobi, Bifher und Kuenzer zur 
Tagesordnung übergehen? Diejenigen, welche über 
diefen Antrag zur Tagesordnung übergehen wollen, bitte id 
aufzuftchen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Die Tagesord- 
nung iſt angenommen. Wir gehen aljo hiernach zur 
—— des Artikels III über. Herr Vogt Über die Vor⸗ 
age. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Auf den gedruckten 
Beiteln, die audg:tbeilt wurden, ſteht nichts von einer DBera- 
thung über die Art. 3 und 4. Deffenungeadhtet find heute 
Einfreibungen für den Art. 3 gemacht un» angenominen 
worden, zur Berathung für heute. Daß der Art. 3 heute zur 
Berathung kommen foll, davon konnte Niemand etwas willen. 
Auf der Tagesordnung fteht nichts davon. Zwar hat, wie ich 
höre, der Präfident am Schluſſe der letzten Sitzung — ich war 
nicht da — gefagt, eventuell könne es kommen, daß über den 
Art. 3 berathen werde. Dann hätte dieß aber auch auf ber 


bungen und gegen bie Fortſetzung der Discuffton, denn bie- 
jenigen Redner, die an ber Debatte Theil nehmen wollen, 
müſſen vorbereitet fein und dasjenige bei fih Haben, was 
nöthig tft, um biöcutiren zu können. Wir konnten nicht wiſſen, 
daß heute Morgen ſchon Ginfchreibungen vorgenommen würden 
für den Art. 3. Wenn die Auslaſſung auf dem gedrudten 
Zettel für Die Tagesordnung von Seite des Büreau's oder ber 
Kanzlei veranlagt wurde, fo darf, meines Grachtens, die Na- 
tionalverfammlung nicht darunter leiden, insbefondere nicht 
diejenigen, die beabfichtigten, ſich zum Worte zu melden. 

üder von Oldenburg: Ich halte dafür, daß das 
Bedenken bed Abgeorbneten von Gießen formell begründet tft, 
aber ich glaube, es tft der Wunſch ber ganzen Nationalver- 
faınmlung, daß der heutige Tag nicht fruchtlos vorüber gehe. 
Ich erſuche daher den Herrn Präfidenten, eine neue Berfamm- 
lung anzuordnen und nad einer halben Stunde bie Tages- 
orbnung zu beftinmen. 

Vräfident: Ich babe am Schluffe der legten 
Sigung bie Tagetordnung verkündet, und diefe Verkündigung 
halte ich für das allein Bindende. Der geb udte Zettel ift 
die Ausführung biefer Anoıpnurg und wenn dieje unvollfome 
men ift, fo kann das und nicht aufhalten, einen Gegenſtand 
in Berathung zu ziehen, der zur Tagedororung gehörig ver- 
Eündet worden iſt. Ich Hatte ausdrücklich verkündet: zuerſt 
Berathung über ven Antrag des Abgeorpneten Bifcher, und 
je nad dem Reſultat diefer Berathung Fortſetzung über bie 
Artifel 3 oder 5. Uebrigens werde ich über diefen Gegen- 
ſtand weiter dad Wort geben. 

Baſſermann von Mannheim: Der Abgeordnete 
Bogt würde mir feinem geäußerten Zweifel Recht haben, 
wenn man annehmen fönnte, dag es heute noch zur Abftim- 
mung komme; da aber vorausfichtlih eine große Anzahl 
Redner über diefen Artikel iprechen wird, fe ift es wahrlich 
fein Berluft, wenn wir heute einftmeilen bie eingefchriebenen 
Redner hören, und ſomit einftmeilen einen Theil der Be- 
ratdung abfolviren. Die Gegner fönnen fi dann auf morgen 
nur um fo beffer vorbereiten. Ich erſuche Jedermann, damit 
übereinzuftinimen, damit wir heute die Zeit nicht unnüß vor: 
übergeben laſſen. 

v. Wartensleben von Swirfen: Die Geſchäfts⸗ 
ordnung beftimmt im 6 34 ausdrücklich, aß bier fortgefah⸗ 
ren werden muß. Denn eö beißt bier: 

„Der Präſtdent beflinnmt die Tagetordnung und 
verfündigt folhe am Schluſſe jever Sigung für die 
folgenve. 


Das ift geſchehen, aljo müffen wir in der Discufilon fortz 


fahren. 

Mori; Mobhl von Stuttgart: (Schluß, Schluß!) 
Meine Herren, es tft eine Brage ber Loyalität, worlber Id 
Ihnen nur wenige Worte vortragen möchte. Nah den ge- 
drudten Zetteln über die Tagesordnung konnte Niemand etwas 
Anderes dorausfegen, als daß heute nichts zur Sprache fom- 
men wird, ald das Viſcher'ſche Amendement. Es iſt — ich 
wieberhole es — eine Frage der Loyalität, weil Diejenigen, 
welche ſich in dieſer Vorausſetzung biefen Morgen nicht haben 
einſchreiben laffen, nicht mehr zum Wort fommen würden, da 
heute Morgen fhon eine Maſſe von Rebnern fi hat ein- 
ſchreiben laſſen. 

Wernher von Nierſtein: (Ungeſtümer Ruf nad 
Schluß.) Meine Herren, wie mancher Tag — ja lachen Sie 
nur — iſt fon verloren gegangen durch bloße Berathung 
über die Art und Weife, wie die Berathung der Grundrechte 
behandelt werben foll. Der lebte Samflag ging verloren durch 
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ben Antrag des Abgeordneten Viſcher unb cin Theil ber heu⸗ 
tigen Sitzung iſt dadurch verfhwendet worden, und es wird 
ber heutige Tag der Bormalltär willen auch darüber hingehen. 
Wer heute wicht vorbereitet if, wird es aud morgen nicht 
fein. Die Zahl der eingefchriebenen Rebner iſt nicht fo groß, 
ald man varftellt. 

Präfident: Es if nun die Frage zu flellen, ob 
Ste In der Tagesordnung fortfahren wollen. Ich will eine 
Bemerkung beifügen, bie vielleicht die wiberftrebenden Mei- 
nungen vereinigt. Ich fielle den Antrag, ber Reihenfolge nad, 
wie bie Redner ſich haben eintragen laffen, Diefe ſprechen zu laſſen. 
Die Einſchreibungen follen aber für die nächſten Sigungen nicht 
gelten, fondern es follen neue Ginfchreibungen für die nächte 
Sitzung am Schluffe.der heutigen vorgenommen werden. Es 
tft dann Niemand befhränft und wir verlieren feine Zeit. 
Wenn Sie damit einserftanden find , fo könnten wir uns die 
a kimmung erfparen. Ueber Artikel III hat Weißenborn das 

ort 


(Die Rebaction läßt hier den Entwurf des Verfaſſungs— 
Ausfchuffes, Artikel TEL, fowie die dazu geftellten Minoritäts⸗ 
Erachten und DVerbefferungsanträge der einzelnen Abgeordneten 
folgen: 


A. Entwurf des Verfaſſungs-Ausſchuſſes. 


Art. II. 
$ 11. Jeder Deutfhe bat volle Glaubens» und Gewiſſens⸗ 
freiheit. 
6 12. Zeder Deutfhe ift unbefhränft in der gemeinfamen 


häustihen und öffextlihen Webung feiner Religion. 
Berbrehen und Vergehen, welche bei Ausübung die⸗ 
fer Sreiheit begangen werden, find nad) dem Geſetze 
zu betrafen. 
Durd das religidfe Bekenntniß wird der Genuß ber 
bürgerlichen und ftaatöbürgerlihen Rechte weder bedingt 
noch befhränft. 
Den ftaatsbürgerlichen Pflichten darf dafjelbe feinen 
Abbruch thun. 
Neue Religionsgefellfhaften dürfen fit bilden; einer 
Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch ben Staat be- 
darf ed nicht. 
Niemand fol zu einer kirchlichen Handlung oder Feier⸗ 
lichteit gezwungen werben. 
Die bürgerliche Gültigkeit der Ehe iſt nur von ber 
Vollziehung des Civilactes abhängig; die Kirchliche 
Zrauung fann erft nad der Vollziehung des Civil— 
actes flattfinden. 


B. Minoritätserachten 
1) von Laffaulr, Deiters, Lichnowsky, Jürgens, 
M. v. Gagern: 


Die beſtehenden und die neu ſich bildenden Reli— 
gionsgeſellſchaften ſind als ſolche unabhängig von der 
Staatögewalt; fie ordnen und verwalten ihre Ange— 
legenheiten felbftfländig. 

2) von p. Bederath, R. Mohl, Ahrens: 

Die beftehenden und die neu ſich bildenden Religiong- 
gefelfchaften find als foldhe unabhängig von der Staats⸗ 
gewalt ; fie ordnen und verwalten ihre inneren Ange— 
legenheiten felbftftändig. 

3) von Wigard, Blum, Simon, Schüler: 

Jede Religionsgefellfchaft ift berechtigt, ihre inneren 
Angelegenheiten unabhängig vom Staate felbft zu’ ord- 
nen und zu verwalten. Die Beitellung von Kirden- 
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beamten bedarf keiner Beſtätigung von Seiten des 
Staates. Das Kirchenpatronat iſt aufgehoben. 

Keine Religionsgeſellſchaft genießt vor anderen Vor⸗ 
rechte durch den Staat. Es beſteht fernerhin keine 
Staatskirche. 

4) von Wigard, Blum, Mittermaier, H. Simon, 
Ahrens: 

Den neugebildeten Religionsgeſellſchaften dürfen bie 

Genoſſenſchaftsrechte nicht verweigert werben. 
5) von Wigard, Blum, Simon: 
Die Schule iſt unabhängig von ber Kirche. 


C. Verbeſſerungs Anträge der einzelnen Abgeordneten. 


1. Zu dem ganzen Urt. III. 


1. des Abgeordneten Plathner von Halberftadt. 

Freiheit des Denkens, erfheinend als Freiheit 
ber individuellen Ueberzeugung und Breibeit der 
MWiffenfhaft, tft das große Brincip der neueren Zeit. Es 
findet Anerfennung im Staate, wenn der Staat fi 
jeder Einwirkung auf bie individuelle Meberzeugung und 
auf die MWiffenichaft enthält Im Staate, als dem höchſten Er⸗ 
zeugniß des Willens, darf der Menſch nur infofern in Be⸗ 
trat fommen, ale er handelt, d. h. einen Willensact voll⸗ 
bringt. 


I. Die Freiheit der individuellen Ueberzeugung. 


1) Die individuelle Meberzeugung erfcheint insbefondere 
als religtöfe Ueberzeugung. Die religiöſe Ueberzeugung 
des Menjhen geht den Staat nihts an. — Dielen 
Grundgebanfen fpricht der Entwurf aus dur den Gap: 

6 11. Jeder Deutfhe Hat volle Glauben 
und Gewiſſensfreiheit. 

Diefe Bafjung iſt unbraudbar, Jedermann kann fi babe 
etwas Anderes denken. Ein Gefeb muß nit abfiracte Ge 
danken, fondern concrete Beſtimmungen, welde keinen 
Zweifel über ihren Sinn laffen, enthalten. — Als folde con« 
crete Befttimmungen ſchlage ih an Stelle des 6 11 vor: 

Niemand if verpflichtet, feine religiöfe 
Meberzeugung zu offenbaren, ober fid ir- 
gend einer religiöfen Genoffenfhaft ans 
zufhließen. . 

5 Niemand darf feiner religiöfen Ueber- 
zjeugung wegen benadtheiligt oder zur 
Berantwortung gezogen werben. 

Vorftehende Paragraphen enthalten die praktiſchen 
Folgen bes in $ 11 nur theoretifch ausgeſprochenen 
Satzes. 

2) Die Freiheit der individuellen Ueberzeugung wird nur 
dann gewahrt, wenn das ſtaatliche und religiöſe Ge- 
biet in jeder Beziehung unabhängig von einander bleiben, . 
Folgende zwei Paragraphen gewährleiften dieſe Unabhängigkeit: 

$ Kein Recht im Staat und kein flaatliches- 
Verhältniß darf von Anertennung irgend 
eines religiöfen Blaubensfapes oder von 
Bosnahme irgend einer religiöfen Hand» 
lung abhängig gemadt werden. 

$ Niemand barf dur Anwendung welt 
liger Zwangsmittel zur Erfüllung religtö- 
fer Pflichten angehalten werden. 

a. Der erfte Paragraph gibt den Sag wieber: 

13. Durch das religiöfe Bekenntniß 
wird der Genuß der bürgerlihen und flaat ee. 
bürgerligen Rechte weder bedingt no 
beſchränkt; 
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er iſt aber allgemeiner gefaßt, Indem er auch bie religid⸗ 


fen Ucte berüdfiätigt, von benen zur Zeit noch bürgerliche 
und ſtaatsbürgerliche Rechte abhängen (Taufe, Gonfirmation, 
Trauung). — Er enthält in feiner allgemeinen Faſſung na⸗ 
mentlih aud den Sap: Die Gültigkeit der Che darf 
nicht von firhliher Trauung abhängig gemadt 
werden und läßt als unnöthig erſcheinen den in das Ei- 
vilgeſetzbuch gehörigen Sag: 

6 16 Die bürgerliche Gfültigkeit der Ehe 
it nur von der Vollziehung bes Civilacté 
abhängig. 

Erſt wenn das Civilgeſetz die Formen des Civil— 
actes feſtgeſtellt hat, Tann dieſer Satz in Anwendung treten. 
In dem ferneren Satze bes $ 16: 

Die firhlige Trauung kann erft nah Boll 

_ ziehung des Civilactes flattfinden, 

finde ich Gewiſſenszwang. Der, Staat bat die kirchliche 
Trauung zu tgnoriren, nicht aber Vorſchriften darüber zu 
geben, ob fie dem Civilact vorangehen oder nachfolgen fell. 

b. Der zweite Paragraph enthält den Gedanken des $ 15: 

Niemand foll zu einer kirchlichen Hand⸗ 
lung oder Feterlichkeit gezwungen werben, 

jeboch mit zweifacher Abänderung. Er befhräntt fih nicht auf 
firhlihe Handlungen oder Feierlichkeiten, fonbern 
fortcht allgemein von Erfüllung religiöfer Pflichten, 
weil ed wohl denkbar ift, daß bie Erfüllung religiöfer Pflich- 
ten noch etwas Mehreres enthält, als firhlihe Handlun⸗ 
gen und Feierlichkeiten, z. B. letblihe Pönitenzac. 
— Sodann tft beſtimmter als in 6 15 hervorgehoben, daß 
bie Anwendung weltlicher Zwangsmittel verboten tft, denn 
die Anmendung geifttger Zmangsmittel kann der Staat nicht 
verbieten. 

3) Es kommen ferner in Betraht Handlungen, 
welhe vom religtöfen Standpunfte aus vorgenommen 
werben; ber leitente Gedanke muß fein: der Staat ignos 
rirt bas ber Handlung Inwohnende religiöfe Mos 
ment, beurtheilt die reltgtöfe Handlung alfo nur als 
Handlung Überhaupt. Es müffen daher zwei Säße aner- 
fannt werden: 

$ Zum BZwede ber Ausübung der Reli— 
gton darf jede Überbaupt erlaubte Hand» 
lung vorgenommen werden. 

5 Eine gefehwidrige Handlung wird da- 
durch nicht entfchuldigt, dag fie aus religiö— 
fer Weberzgeugung hervorgeht. 

Diefe beiden Säge enthalten den 

$ 12, Jeder Deutfhe tft unbefhräntt in 
ber gemeinfamen häuslihen und öffent 
lihen Webung feiner Religion. 

Verbrechen und Vergehen, welche bei Aus- 
übung diefer Freiheit (der Glaubens: und Ge 
wiffensfreiheit des 6 11 oder der freien Religions- 
Übung?) begangen werden, ſind nad dem Ge- 
feg zu beftrafen. 

Die vorgefchlagene Faſſung tft jedoch eine weitere. Gie 
enthält die Löfung des Gegenſatzes der Beurtheilung einer Hand⸗ 
lung vom Standpuntte des Geſetzes und vom Standpuntte 
der religidfen Ueberzeugung, und beichräntt ſich nicht 
bloß auf die gottesdienftlihen Handlungen und Ver- 
breden und Bergehen. 

4) Was endlich die religiöfen Genoffenfhaften 
anbelangt, fo gilt wieder ber Grundfag, daß der Staat 
fi$ um das religibſe Element nidt zu kümmern 
Hat. Die Bolge dason ift, daß derartige Genoſſenſchaften 


burhaus nit anders zu behandeln find, als jebe 
andere Vereinigung zu irgend einem Zwede — 
Eine ſolche Senoffenfhaft kann fi alfo in fi organiſi— 
ren, wie fie will, bas geht den Staat fo lange nichts an, 
ale nicht ein allgemeines Geſetz über Vereinigung ver⸗ 
legt wird. Ebenſo find ftaatlihe Senehmtigungen nicht 
erforderlich, wenn fie nicht allgemein für Vereinigungen 
vorgefhrieben find. Es follen bezüglih der religisſen 
Genoſſenſchaften weder befondere Geſetze beflehen, noch 
auch ſollen ſie vom allgemeinen Geſetz eximirt ſein. — 
An die Stelle des $ 14: 

Neue Religionsgefellfhaften bürfen fi 
‚bilden; einer Anerfennung ihres Bekennt— 
niffes Dur den Staat bedarf es nit. 

ſchlage ich vor: 

F. Die Vereinigung zur Erreichung reli— 
giöſer Zwecke, namentlich die Bildung neuer 
Religionsſecten, iſt nach den allgemeinen 
Geſetzen über Vereinigung überhanpt zu 
beurtheilen. | 

5) Wenn ein Ginzelner oder eine religiöfe Secte eine 
taatsbürgerlihe Pflicht zu erfüllen verweigert, und 
zwar auf Grund religiöſer Neberzeugung, fo wäre es 
Gewiſſenszwang, unmittelbar zu deren Erfüllung zu 
zwingen; dagegen ift ber Staat In feinem Rechte, wenn er 
dem Staatsbürger, welcher dem Staat nicht alle Pflichten 
leiftet, auh nicht alle Rechte gewährt. — An der Stelle 
des Sates im $ 13: 

Den taatsbürgerlihen Pfligten darf das— 
felbe (das religtöfe Befenntnig)teinenAbbrudthun, 

würbe ih, da diefer Satz fih nur negativ ausbrüdt, 
poſitiv fagen: Ä 

Wer unter Berufung auf fein Gewiſſen 
die Erfüllung einer fRaatsbürgerligen 
Pfliht verweigert, bat feinen Anfprud 
auf den Genuß des vollen fRaatsbürger- 
lichen Rechts. 

Wie weit hier der Staat gehen kann, iſt im einzelnen 
Falle eine Frage der Politik. Im Grundgeſetz kann nur das 


allgemeine Princip ausgeſprochen werben. 


2. Des Abgeordneten Wedekind von Bruchhauſen. 


Hohe Nationalverſammlung wolle beſchließen: 
. 66 11— 13 wie im Entwurfe des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes. 
$ 14. Neue Religionsgefellfgaften dürfen ſich bilden, in- 
fofern fie die Hetligkett etbliher Ver— 
fiherungen und die einfahe Ehe anneh- 
men, und feine unfittlide Orundfäße 
und Gebräude ſanctioniren. — Eine 
Anerkennung ihres Bekenntnijjes durch den Staat 
bedarf es nich. 
Alles Patronatreht iſt aufgehoben; jebe Kirchen⸗ 
gemeinde wählt und ernennt ihre Serlforger und 
fonſtigen Kirchenbeamten ſelbſtſtändig aus quali 
ficirten Perſonen. 
Der evangeliſchen Kirche wird die Presbyterial⸗ 
und Synodal⸗Verfaſſung gewährleiſtet. 
F 15 und 16 wie im Entwurf. 
. Tas Gelöbntg der Ehelofigkeit if} bürgerlih un⸗ 
wirffam. 
c. Alle geiftlihe Gerichtsbarkeit ift aufgehoben. 
d. Alle Klöfter und geiftlihen Orden — mit Aus—⸗ 
nahme derer ber barmberzigen Schweſtern — find 
aufgehoben und bürfen nie wieder eingeführt werden. 
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$14b. 


$ 14 c. 
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6 16 e. Der summus episoopatus und das jus circa 
sacra, in fo weit folche nad) dem Morftehenden 
noch in Betracht kommen, flehen fortan lediglich 
ber Gentrafgewalt zu, welche biefelben bei den⸗ 
jenigen Gonfeffionen, denen fie nicht ſelbſt ange⸗ 
bört, duch ein begügliches Reichsminiſterium ſelbſt⸗ 
fändig verwalten laffen wird. - 

Die Gentralgewalt wird alle mit dem päpftlichen 
Stuhle abgefchloffenen Goncordate, infofern fie 
den vorftehenden Grundſätzen widerftreiten, damit 
in MWebereinftimmung bringen.) 


$ 16 f. 


3. Des Abgeorsneten Jürgens aus Stadtoldensorf. 


Der Artikel III des' Entwurfs der Grundiechte entkält 
neben Beflimmungen, mit welden der Linterzeichneie voll- 
fommen einverflannen iſt, auch foldye, veren Wegfall ihm 
wünſchenswerth und nötbig erfcheint. Andererſeits vermißt 
er in bemfelben Berlimmungen, welde er in Morichlag zu 
bringen fich georungen adtet. — Der benannte Artikel ſucht 
eine höchſt bevenfliche Inpifferenterffärung des Gtaard gegen 
das religiöfe Blement durch Verweiiung der Religion in das 
Gebiet der Brivatangelegenheiten beibeizuführer Durch feine 
Annahme dürfte man unaudbleiblidy in ein unbeilvolles Ex⸗ 
perimentiren bri einem Gegenflande verfallen, mit welchem 
am allerwentgflen experimentirt werden follte. Man würde 
durch fle den Schwierigkeiten nicht entgehen, welche die Ur- 
beber des Entwurfs befeltigen wollten, foncern vielnchr in 
neue Dermidelunsen bineingeratben, wodurch in der großen 
Mehrheit der Nation weit eher Unzufrievenbeif erregt, als 
Befriedigung erzielt werden dürfte Man würde durch feine 
Annahme das fluatlihe und religidfe Leben gefahrden und 
fihädigen, dem Staıte nehmen, was ibm gebührt, und den 
hriftlichen Kirchen verweigern, worauf fle gerechten Anſpruch 
haben. — Indem ich aus den angerührten @rünren der vor- 
liegenden Redaction des Artikels III der Grundrechte rider 
beipflichten kann, erlaube ih mir, folgende Meraction vorzus 
ſchlagen: 

6 11 Jeder Deutiche bat volle Freihtit des Glaubens, Ge- 
wiffend und ter gemeinſamen häuslichen Neligions- 
Nebung. 

6 12 Jeder Deutſche iſt unbeihränft in der gemeinfamen 

- Öffentlichen Uebung der chriſtlichen Religion; auch iſt 
die öffentliche Uebung der jüdiſchen Religion allen 
Beichränfungen entboben. - 

. Verbrechen uno Vergeben, welche bet Ausübung 
biefer Breibeit begangen werden, find nach den Be: 
fegen zu betrafen. 

6 13 Durch ein religidjes Bekenntniß wird der Genuß ber 

' bürgerlihen und ſtaatsbürgerlichen Rechte weder be- 
bingt noch befhränft. 

Den flaatebürgerlihen Pflichten darf dafjelbe feinen 
Abbruch thun. 

6 14 Die Religionsgeſellſchaften find in Anorbnung und 
Berwaltung ihrer Gefellfchaftsangelegenheiten einer 
Beichränfung nicht unterworfen; bloß im Ball ver 
Bewerbung neu fi bildender Religionsgefellichaften 
um öffentliche Religionsübung” hat der Staat die Mit: 
theilung (Vorlage) eined Bekenntniſſes zu fordern. 

- Die Verwirklichung dieſes Nechtes in Beziehung auf 
bie beftebenden Religionsgeſellſchaften bat ber Staat 
fofort durch Uebergangsgeiege anzubahnen. 

Zur Grläuterung mögen noch folgende Bemerkungen 

dienen: 


1) Dur $ 11 wird nicht nur tie Freiheit der individuellen 


2) 


Ueberzeuguug und Meinungsäußerung im ansgedehnteften 
Uxifange gewährleiſtet, fonvern auch die Sreibeit genof- 
ſenſchaftlicher Religiondbildung. 

Wenn bei $ 12 die öffentliche Religionagübung von der 
häuslichen unterich:eden und hriftlichen uns jüdiſchen Meli- 
gionsformen allein rie Unbeichränftheit des öffentlichen 
Cultus ertbeilt wird fo wird Hierdurch nicht irgend einem 
indivieuellen religiöſen Benärfniffe zu nahe getreten, 
fonzern e8 wird damit bloß einem unbeftreitbaren Rechte 
des Staatd Rechnung getragen. Denn der Staat bezeich⸗ 
net mit diefem Unterſchied a) bloß die Weltanfckauung, 
auf der er feinem Zweck und Wefen nach ruht, und bie 
er nicht aufgeben fann, ohne fich felbft aufzugeben und 
in den communiſtiſch⸗iocialiſtiſchen Begriff ver Geſellſchaft 
überzugehen. Religio Sformen, melde außerhuls viefer 
Weltanſchauung ſtehen, vermag der Staat in Aneıfen- 
nung ter Gewiſſens- und Gultugfreiheit wohl zu ertragen, 
verfagt nach 5 13 ihren Anhängern auch Fein politisches 
Recht. Allein es mun thin freiftehen, fle ald Anoma- 
lien zu bezeichnen. Die Nichtzulaffung ſolcher Barteten 
zur Öffentlichen Religionsübung iſt von feiner Seite 
eine Art von Metorflon gegenüber ihrem Nichteingeben 
in tie volle Idee des Staato oder eine norhwendige 
Merwahrung gegen ihre fluatözerflörenden Konfequenzen. 
b) Der Staat esthebt fih mit jenem Unterichied der 
Verpflichtung, ſtenloſe, abgeſchmackte Culte zu autoriflren 
und dadurch ſtiner Würde und der aub ihm eignen 
ernften Anfttt von der Beveutung der Religion fürs 
Öffentliche Leben Glitrag zu thun. — Die vom Staat 
ausgehende Autorifation gewiſſer Gulte als öffentlicher 
bezieht fich dabei aber c) bloß auf vie Ertheitung ver . 
Rechte moralifcher Perionen an die Geuoſſenſchaften fol- 
her Qulte, fowie auf die dem Staat vffen gelaffene 
Möglichkeit, die Bepürfniffe ſolcher Benoflenichaften 
bei Einrichtung feines Unterrichtsweſens auf angenieflene 
Meile zu berückſtchtigen. Gin die gemeinfame B.eiheit 
beeinträcktigended DBorr ht für gewifle Gulte würde nur 
in den Fall durch unfere Unterfcheivung begründet wer: 
den, wenn einerieitö überhaupt eine Verpflihtung 
des Stunts angenommen werden dürfte, allen Ge— 
noffenfchaften, denen es gefiele, dieſelben anzuſprechen, 
unmeigerlih auch die Rechte moraliicher Perſonen zuzus 
gefteher, andererfeitd wenn ven ckriſtlichen und jüdiichen 
Religionsgeſellſchaften ein Necht zuerfannt würde, von 
bem Staate in der oben angeveuteten Weile berüdjichtigt 


.zu werden. Da nun weder per Staat bis jekt einer fol: 


hen Verpflichtung irgendwo untermorfen worsen if, 
roh von und ein ſolches Recht für pie fraglichen Re⸗ 


ligionsgeſellſchaften gefordert mir», ſondern nur ver Ad⸗ 


miniftrativpolitif des Staats die unerläßlidhe Freibeit 
auch in dieſem Gebiet öffentliher Thatſaächlichkeiten 
gewahrt werden foll, fo unterliegt die Unterfibrivung 
zwifchen ‚öffentlicher und häuslicher Religionsübung 
feinen rechtlichen Bedenken, und zwar un fo weniger, 
als d)die Cognition über den riftlichen over jür-fchen 
Charakter einer die öffentliche Religionsübtng anſprechen⸗ 
den Genoflenfhaft nicht einer Firchlichen , ſondern einer 
bürgerlichen Bebörvne anbeimfällt. 


3) Neben ver uneingeſchraͤnkten Neligionefreiheit wird mit 


6 13 ver Benuß ver volitiichen Rechte den Anhängern 
aller Religiondbelenntniffe obne Unterſchied gewährt, ſo⸗ 
mit auch die Möglichkeit gegeben, gegen eine allfällige 
mißbräuchlide Anmendung der Befimmungen über vie 
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Öffentliche Meligtonsübung ben Weg gefeblichen Wider⸗ 

ſtands zu betreten. 

4) Die in $ 14 angebrachte Meftriction in Beziehung auf 
neu fich bildende Religionsgeſellſchaften folgt von felbft 
aus 6 12 und sem darüber Bemerften. — 

Der Ausſchuß bat laut dem Bericht in feiner Mebrbeil 
Bedenken getragen, in dieſem Paragraphen die Unabhängig- 
feit der Kirche vom Staat als Princip auszufpreden. Er bat 
ſich damit hegnägt, einige Beflimmungen vorzufchlagen, melde 
die wichtigften Gonfequenzen des Princips entbalten. Auch ich 
habe nie Unabhängigkeit der. Kirche vom Staat nicht dem 
Worte nach in meinen Medactionevorfchlag aufgenommen, 
aber keineswegs um das Brincip nicht ausſprechen zu müflen, 
fondern um es vor nem Mißo-rfland zu ſchützen, dem folche 
ald Schlagwörter ım Munde der Leute umgebende Principien 
in der Regel ausgeießt fin. — Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staat ift mir nicht aleich abſoluter Trennung 
ser Rirche vom Staat, fondern nur ſoviel als ich mit meinem 
Redactiono⸗Vorſchlag bezrichnet Habe. Cine Religionsgei- Ufchaft 
aber, die bei Anoronung uno Verwaltung aller ihrer Ange- 
legengeiten einer Beſchraͤnkung nicht untermorfen iſt, alfo im 
freten und vollen Genuß ihrer unvrräußerlicdhen Geſellſchafts⸗ 
rechte ſich befindet, kann aus freien Antriebe vermöge 
ihrer Lnbeichräntiheit auh mit dem Staate allerdings 
ſich in Beztehungen ſetzen, wechſelſeitige Verhältniſſe mit dem⸗ 
ſelben vereinbaren, vermöge deren beide auf gewiſſe Weiſe 
verknüpft werben, eine abſolute Trennung alſo nicht ſtattfindet, 
und unter welchen doch die Unabhängigkeit beider, z. B. ſchon 
durch die Widerruflichkeit ſolcher Verhältniſſe, gewahrt bleibt. 
Die Unabhängigkeit, d. h. das self-government, hier nicht 
unerwähnt zu laſſen, tft ſchon darum nöthig, um dringende 
Anfprühe und Wünſche der Anhänger ſowohl der katholiſchen 
als der proteflantifchen Kirche zu befriedigen, um die pro⸗ 
teftanfifche Kirche, was insbeſondere dieſe betrifft, nicht ferner 
auf eine bedenkliche Weile den Folgen des biöherigen Episkopal⸗ 
rechts der Fürſten preiszugeben, das unter den jegigen 
Berhältniffen unmöglich länger von ihnen geübt werden fann. 
Andererſeits aber könnte es gerade fehr im Intereffe diefer 
Kirche Liegen, ſich bei ihrer noch mangelhaften Organifation 
eine angemefiene Berbindung mit dem Staat auf einer andern 
Bafis, als der des unflatthaft gewordenen Episkopalrechts offen 
zu erhalten. Aus biefem Grunde habe ich mich des grundfäß- 
lichen Ausfprechens ber Unabhängigkeit der Kirche vom Staat 


nicht enthalten zu bürfen geglaubt, auch nicht bloß mit Auf⸗ 


Rellung ver Gonfequenzen mid begnügt. fondern nur ben 
vielgedeuteten Ausdruck umſchrieben und feinen Sinn ſachlich 
zu firisen geſucht. Was der Ausichußbericht gegen das Aus- 
ſprechen des Princips vorgebracht bat, ift mir nicht als hin⸗ 
reihen» erichienen. Well ich aber der Meinung bin, daß 
über den fo wichtigen Gegenſtand allen Betreffenden möglichſt 
Gehör gegeben werden follte, un) daß die YWroteflanten mie 
die Katholiken die Aufnahme der Unabhängigkeit der Kirche 
„om Staat unter bie Grundrechte in der Mebrzahl eher 
wünſchen als ablehnen würden, ohne darunter weder eine 
abfolute noch plöglihe Trennung zu verſtehen, fo habe id, 
einen Zuſatz vorgefchlagen, betreffend die Uebergangsgeſetz⸗ 
gebung, welche inobeſondere in Anſehung des bisherigen In⸗ 
einanderverwachſenſeins von Staat und proteſtantiſchem Kir⸗ 
chenthum unerlaßlich bleiben wird, indeſſen auch in Anſehung 
vieler anderer Artikel der Grundrechte der Ausführung wird 
vorbergeben müflen. Vornemlich für ven Fall, daß die Grund⸗ 
rechte überhaupt nicht durch ein Uebergangsgeſez allmälig 
in's Leben eingeführt werden follten, Habe ich bei 6 14 an 
bie Nothwendigkeit einer Uebergangsbeſtimmung ausprüdlich 


erinnern wollen. Yu Seinem Belle wi wow m 
wahren Interefſe ver proteſtantiſchen ne Gaasein DER 
man aus Beforgniß, ihr ein fdwieriges Hrkergangsfkaonsume 
zu bereiten, derſelben die Anertennung anes Yrinast uprets 
balten mollte , deſſen Verwirklichung iu ihrem tı.uerem &- 
deihlichen Beſtand durchaus erforderlih IR, 1e ug geıea 
Borenthaltung fle in einen empfindlichen Nachtheit Gatten 
per katbholiſchen Kirde verfege werden würde, Die SG um 
Fe Beiig einer folden Unabhängigkeit bercise ge 
ndet. 


4. Des Abgeordneten Viſcher von Tühlngen: 


Die verfaffunggebende Reichsverſammlung wolle 

gemäß der allgemeinen Borderung ber Zeit die Kirche 
für unabhängig erflären, j-boh unter Bebin- 
gungen, welche dem Gefährlihen diefer Trennung vor⸗ 
beugen und ein richtiges Verhältniß zwiſchen dem 
Staatsleben und der Religion vorbereiten, morunter 
bie wejentlichfte: die Unabhängigfett der Schule 
von der Kirche und bie völlige Erhebung bderfelben 
jur Staatsanftalt. 

So Lange die Religton in ber Form ber Kirde, b. h. 
als befonderer Körper neben dem Staate befleht, melder für 
feinen Urfprung ein abfolut anderes und höheres Princip, ale 
biefer, in Anſpruch nimmt und feine Mitglieder auf beftimmte 
Dogmen verpflichtet, wird fih niemals ein geſundes Verhält⸗ 
niß zwiſchen dem Staatsleben und dem religiöfen Leben her⸗ 
ftellen laſſen. Auch jeht, da die neue Bewegung ber Zeit Diefe 
gegenfüglihe Spannung zwifhen zwei vereinigten und bod 
getrennten Körpern als ein altes Webel vorfindet, iſt es uns 
vermeidlih, einen Zuftand herbeizuführen, der nur ein vore 
übergehender Zmifchenzuftand fein kann. Die Kirche forbert 
Breibeit vom Staate und diefe Forderung muß ihr zugeftan- 
den werben, da fie ald ein befonderer Körper einmal befteht 
und in biefer Befonderheit die freie Selbftbevegung für fi 
in Anſpruch nimmt, nach weldier der allgemeine Drang ber 
Zeit gerichtet iſt. Die Unabhängigkelt der religiöfen Bekennt⸗ 
niffe und ihrer Organismen vom Staate ift aber unverfenn« 
bar etwas rein Negative, bei näherer Beachtung Zweineuti« 
ges, ja wirktih Gefährlihes. Etwas Negatives, denn es 
tft Damit nur ausgeſprochen, was nit mehr fein foll; ber 
Staat erklärt fi daducch als Indifferent gegen eine geiftige Ge⸗ 
walt, mit welcher er doch in feinen fittlidien Grundlagen bie 
Wurzel gemein Hat. Erwägt man, was tn viefem Zuftande ver 
Trennung. Pofittoes ſich geftalten werde, fo tritt zunächſt die 
Zweideutigfett defjelben vor Augen: Die Yreifinnigen 
wünſchen dieſe Trennung als Mittel zum polizeilich ungeflör« 
ten Aufbau einer reinmenſchlichen fittlichen Xeben&o:dnung, bie 


Herrſchſüchtigen ale Mittel für den freieften Spielraum bier 


archiſcher Anmaßung, ‚und diefe Abſicht ift gefährlich; 
denn dem Staate wird es ſchwer werben, den zweiten Gtaat, 
ber tn feinem Schooße groß wählt, zu bezwingen. Der Staat 
bat daher die Mittel zu fuchen, wie er jener Forderung ber 
Zeit entſprechen will und dennoch diefem naheltegenden Webel 
vorbeugen fann: Mittel, welche zugleih einem künftigen na- 
turgemägeren Zuftande vorarbeiten, dem Zuftande, wo die Res 
ligion nichts Anderes fein wird, als das geiftigere und ge- 
fammeltere Bemwußtfein des ewigen Grundes, in weldhem das 
Leben der Völker überhaupt und fo au des einzelnen Volkes 
mit feiner Sitte und Staatdeinrihtung ruht, wo der Staat 
eine nicht mehr in Dogmen gezwängte reine Gottesverehrung 
und eine durch fie bedingte wahrhaft ethiihe Volkserziehung 
obne Gefahr eines Gewiſſenszwangs ganz zu einem organtfchen 
Zweige feines eigenen Lebens erheben kann. -- Gin Theil 
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dieſer Mittel wird "in beſchränkenden Waßregeln gegen 
mögliche Uebergriffe der Kirche beftehen müffen. Der Ariikel III 
des Entwurfs der Grundrechte fleilt nur Beftimmungen auf, 
weiche die Religion vor Uebtrgriffen bes Staates ſchützen. 
Weſentlich enthält jevoh $ 16 einen Schuh der bürgerlichen 
Freiheit vor kirchlicher Anmaßung, indem er bie Civilehe auf⸗ 
nimne, welche zugleih die Enthebung ver Beiftlichkeit von ber 
Führung der Givtlftandsregifter zur bürgerlich mohlthätigen 
Folge hat. Zur Ergänzung diefes Paragraphs iſt aber erfor» 
derlich, daß auch andere Lebensmomente, welche bisher durch 
kirchliche Acte fanctionirt fein mußten, künftig durch rein bür- 
gerliche Acte bezeichnet werden dürfen und die confefllonell 
religiöfe Handlung dem freien Willen anheimgegeben wird, 
wodurch auch in diefer weiteren Ausdehnung die Diener ter 
Kirche weltlicher Geſchäfte enthoben werden (Taufe, Confir⸗ 
mation, Taufregifter u. |. w.). - - Gine unbeflimmte Be 
ſchraänkung kirchlicher Uebergriffe enthält der Zufap zu $ 13: 
„Den ftantsbürgerlihen Pflichten darf dad religiöfe Bekennt— 
niß feinen Eintrag thun.“ Nun fpricht Artilel VI $ 24 bas 
Reht Freier Dereinsbildung aus. Vereinebildungen, welche 
nach unleugbarer gefhichtliher Grfahrung dem Staate von 
‚jeher mehr frhädlicd als nützlich geweſen find, indem fie ihm 
theils eine Summe ber beften Kräfte entzichen, theilse im In⸗ 
tereſſe fanatifher Gorporationszwede die Geſellſchaft unter: 
wühlen, find Klöfter und geiſtliche Orden, insbeſondere 
der Zefuiten- Orden. &s find Inflitute, die ihren Urfprung 
in ganz anderen Priucipten haben, als diejenigen find, auf 
welche die neue Zeit die Forderung allgemeiner Freiheit der 
Vereinsbildung gründet. Ste thun den faatsbürgerlichen Pflich⸗ 
ten Abbruch, und es ift Daher jenem unbeftimmten Zufage die 
Beſtimmung beisugeben, daß fe aufgehoben find und bie 
Bildung neuer verboten ifl. Gin anderer Theil biefer 
befgräntenden Maßregeln wird fi auf das Kirchengut zu be= 
ziehen haben. Der Staat wirb der Kirche ihr But zur ciges 
nen Verwaltung übergeben, aber nicht unbedingt, nicht ohne 
Ausnahme. Er wird fi vorher mit ihr Über eine gerechte, 
ber Amtsthätigkeit und dem Verdienſte entfprechende Verwen⸗ 
dung ihrer Ginkünfte, insbefondere cine durchgreifende 
Verbefferung der Lage der niederen Geiſtlichkeit 
auseinander feßen. Gr wird aber auch erwägen, daß, wenn 
die Kirche in der Zeit allgemeiner Unreife des öffentlichen 
Lebens mit der Schule zufammenfiel, wenn fie zugleich die 
Anftalten der Öffentlihen Wohlthätigkeit in fih begriff, 
diefe Gebiete im modernen Staate ſich längft gefchieden has 
ben, daß er es ift, welcher die öffentliche Wohlthätigfeit auf 
fih zu nehmen und für die Schule zu forgen hat. Der Staat 
wird, was das Leptere betrifft, unter andern nicht außer Adıt 
laſſen, daß In andern Ländern 3. B. bedeutende afadımifche 
Stiftungen beftehen, deren Urkunden auf Erziehung von Jüng- 
lingen für „Schule und Kirche“ lautet. Nach dem veralteten 
Begriffe, daß die Sphären identiſch feien, wurden bisher aus⸗ 
ſchließlich Theologen mittelft dieſes Beneficiums gebildet, und 
viele Familien durch die Wohlthat der Stiftung verlodt, ihre 
Söhne ohne und wider Reigung zur Theologie zu beftimmen. 
Der Staat bat das Recht und die Pflicht, foldhe Urkunden im 
Geiſte der tharſächlichen Scheidung von Schule uud Kirche aus⸗ 
zulegen und vie Stiftung aud für Gtudirende der Philolo⸗ 
gie zu beftimmen. So wird er denn Überhaupt berechtigt fein, 
die Ausſcheidung eines Theile der Kirchengüter für die Zwede 
ber Schule und der Wohlthätigkeits-Anſtalten zur Ausführung 
zu bringen. — Die pojitive Maßregel aber, wodurch dem 
Zweideutigen und Gefährlihen der Trennung der Kirche vom 
Stante vorzubeugen ift, kann allein in der Erklärung völliger 
Unabhängigkeit der Schule von der Kirche, ber entfchledenen 


—— 
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Erhebung der erfterem zur Staatsanftalt beſtehen. Beide 
Trennungen fordern fih gegeniettig und unter Ar- 
titel IV wäre als oberfier Sa auszuſprechen: bie Schule if 
eine ber Auffiht der Kirche entnommene Staatsanftalt. Hier⸗ 
mit entfliehen aber dem Staate au neue Pflihten zur He⸗ 
bung des Schulmefens, welche durch Ausſcheidung eines Theils 
des Kirchenguts für den Schulzwed nur verdoppelt werben. 
— DerStaat hat vor Allem Ben Stand der Volks— 
fhullehrer würdiger und forgenfreier zu fellen. 
Er Hat die Volkoſchule neu zu organifiren und zur wahren 
Erziehungsſtätte aufgellärter Staatsbürger zu erhesen.: — Ein 
unendlich wichtiges ‘Mittel, in vegelmäßiger Wiederkehr auf 
das Volt zu wirken, ift die Kanzel. Die öffentliche Rede iſt 
ohne Frage eine wefentlihe Yorm der Pädagogik im wahren 
Sinne des Worts. Ein fo bedeutendes Mittel für diefe Form 
pädagogifcher Thätigkeit, wie die Kanzel eigentlich if, darf 
offenbar der Kirche als einer vom Staate getrennten 
Anftalt nicht allein überlaflen werden; ber Lehrer müßte 
berechtigt fein, biefes Mittel wie der Geiſtliche regelmäßig zu 
benügen, und nur darum enthält fi der Antragfteller, diefen 
Puntt förmlich in den Antrag aufzunehmen, weil dabei ber 
gehobene Zuftand der Schule, der erſt herbeigeführt werben 
fol, vorauegefegt if. Der Staat wird endlich alle höheren 
Stufen der Schule, "insbefondere bie Untverfitäten, im 
Sinne der Verbannung alles Mechanismus und einer leben« 
bigen, allfeitinen, geiftig freien Ausbildung neu zu organtfiren 
haben. — Diefer Ausführung gemäß beftlimme ich meinen 
Antrag näher dahin, die verfaflunggebende Reichöverfammlung 
wolle unter die Grundrechte des deutfhen Volkes folgende Be= 
ſtimmungen aufnehmen: 

15 Die Kirche tft unabhängig vom Staate, jedoch unter 
folgenden Beſchränkungen und Borbedingungen: 

Beſchränkungen: Die Klöfter und geiftlichen 
Drden find aufgehoben, die Gruͤndung neuer tft verboten. 

Der Genur der bürgerlihen Rechte des Einzelnen 
und der Bamilte ift von den confeffionellen Handlungen 
der Taufe, der Gonfirmation und der Trauung unab⸗ 
hängig; die Diener der Kirche find ber, auf den biöherigen 
Zufammerhang des ftaatlihen Verhältniſſes der Kirchen⸗ 
mitglieder mit dieſen Acten bezüglihen Geſchäfte enthoben. 

Vorbedingungen: Das Kirchengut wird der 
Kirche zur eigenen Verwaktung übergeben, jedoch nur 
nach vorbergegangener,, gemeinfcyaftlih mit dem Staate 
feftgeftellier Anorenung einer gerechten Mertheilung ih⸗ 
rer Gintünfte, woburd insbefondere der Zuſtandder nie⸗ 
deren Geiſtlichkeit verbeflert wird. 

Ein entfprechender Thell des Kirchenguts wird aud- 
gefchieden für die Zwede der Schule und ber Wohlthä⸗ 
tigkeitsanſtalten. 

2) Vie Schule iſt von der Kirche unabhängig, ihrer Auf⸗ 
ficht entnommen und reine Staatsanſtalt. 

j Die Stellung der Volkeſchullehrer wird verbeſſert, 
die Volksſchule und die höhern Schulen werben im 
Sinne wahrhaft ſtaatsbürgerlicher umd menſchlicher Gr⸗ 
ztehung neu organifirt. 

IL. Zu den einzelnen Baragrapben 

a) Zu $1l. 

1. Des Abgeorbneten Grävell von Frankfurt a d. O.: 
a) „Im Allgemeinen if zu erinnern, daß der Art. VI, welder 
vom Neigeſellſchafis⸗⸗ und Gorporationsreihte über⸗ 
haupt handelt, dem Art. IH vorangehen muß, weil 
die Kirchengefelligaften eine befondere Art In bee 
Gattung auemachen, mithin von felbR unter ber alle 
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gemeinen Megel fichen, ſoweit von beridben um 
ihrer eigenthumlichen Veſchaffenheit willen feine Aus⸗ 
nahmen feRzuftellen find. Es wird deßhalb ausdrück⸗ 
ih auf dieſe Aenverung in der Ordnung der Dit- 
cufflon angetragen. 

Ins beſondere aber [lage ich vor, ven Paragraphen 
fo zu faflen: 

b) Jerer Deutfche hat volle Glaubens = und Gewiſſensfrei⸗ 
beit, einſchließlich des freimürhigen Bekenntniſſes ſei⸗ 
ned Glaubens uno der Vertheidigung ſeines Inhalts 
gegen Anfechtungen deſſelben.“ 

2. Des Abgeordneten C. Vogt von Gießen: 
„Jeder Deutſche hat volle Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
eiheit. 
sr —* iſt verpflichtet, feine religidſe Ueberzeu⸗ 
gung zu offenbaren, oder ſich irgend einer zeligidfen 
Senoflenfchaft anzuſchließen.“ 
3. Des Abgeorbneten Raumerd von Berlin: 

uſatz: 

Bi „Kein Deutiher tft verpflichtet, einer R-ligiongs 

Geſellſchaft anzugehören.“ 

4. Des Abgeordneten Meyer von Liegnig: 


ufag: 

Su „Es ift daher, anfatt ver biäher üblichen Cides⸗ 
formeln,, eine andere feierlihe Zeugenausjage. mit 
allen rechtlichen Eonfequenzen für Solde zu ſubſti⸗ 
tuiren, mit deren religtdjem Bemußtjein der Eid nicht 
übereinftimmt.‘’ 

5. Des Abgeoroneten Schwarz von Halle: 
„Diefer Paragraph fulle ganz weg.‘ 
») Zu 812, 
1. Des Abgeorpneten C. Vogt von Gießzen. 
‚Niemand darf in der gemeinfamen bäußlichen ober 
öffentlichen Uebung feiner Religion befchränft werden. 
Zum Zwecke vieier Religiondübung darf jede über- 
haupt erlaubte Handlung vorgenummen werden. 
Bine geſetzwidrige Handlung wird dadurd nicht 
entſchuldigt, daß fle aus religidfer Ueberzeugung her⸗ 
vorgeht.‘ 
2. Des Abgeorpneten 6. F. Rheinwald aus Würtemberg. 
Zufag: ° 
„Der Orden der Iefuiten, Ligorianer, Redemtoriſten 
if für alle Zeiten aus dem @ebiete des dentſchen Reichs 
verbannt.“ - 
3. Der Abgeoroneten v.Nagel, Dr.v.Lofjeulxr, Dierin- 
ger, Thinnes, Zum Sande, Scholten, Deymann, 
v. Ketteler, v. Bally, v. Hartmann, Kauger, 
Wieſt, Dr. Phillips, Oſtermünchner, v. Radowitz, 
Walter, Fürſt Lihnowsfy, W. Junkmann, v. Bod⸗ 
dien, Mar v. Gagern, Müller, Bldmer, R.Vogel, 
Friedrich, Obllinger, A. Reichensperger, Kutzen, 
Glemens, Cornelius, Förſter, Arndto, Ltenbacher, 
Waldmann, Adams, Dr.v. Linde, Schlüter, Sepp, 
Knoodt, Kahlert, v. Diepenbrock, Simſonll. Am⸗ 
broſch, Oertel, Ofroͤrer, Hoffmann von Ludwigkburg, 
Oſterrath: 

„Die Freiheit jeder Gottesverehrung und ihrer df- 
fentligen Ausübung iſt verbürgt. 

Verbrechen und Vergeben, melde bei Ausübung 
dDiefer Preibeiten begangen werben, unterliegen ven 
allgemeinen Gtrafgefegen.‘‘ 

4. Des Abgeorpneten Grävell von Frankfurt a. d. O.: 

a) „Jeder Deutſche iſt in der gemeinſamen khäuslichen Cin⸗ 

richtung der Meligionsubungen unbeſchraͤnkt, jedoch 





b) —8* ler bung süßes 

le g we. 

den die Bere au Wie 
welche Gorschiäferung, Ur. ten, nr.” 
m Mübiggeng befbrien , 2: ,r _ 
Unfticde und Berketzeruug watt veo \ OPFER “, 
erzeugt und genähıs wire, Dart u E uw u 5 
ſtattet werben. Ohne ein ſol es Lkr un erg, X 
fung braucht Niemand ihrer ſeine AA —2 
Jemanden Rechenſchaft zu geben. 

0) Proſelytenmacherei, dad’ heißt Werbung I ame Wei 
giontpartei durdy andere Mittel, als dur ewig 
angenommene Untermeifung, fol fo wenig gaausı 
weıden, als Anſtiftung von Familicuzwif um 1 
religidjen Bekenniniſſes willen. 

d) Infomeit, als eine Religion ihre Belenner einer ante 
wärtigen geiftlichen Gewalt unterwirft, iſt tie Staate⸗ 
verwaltung zu allen ven Vorfichtsmaßregeln und Bom⸗ 
£ehrungen wohlbefugt und ſchuldig, welche zur Ver⸗ 
hütung eines Uebergreifens derſelben in die Hohelt 
des Staats oder einer Gewiſſens beängſtigung ſeiner 
Angehörigen erforderlich find.“ 

5. Des Abgeordneten Kotſchy: 

„Jedem auf Deutſchland's Boden Anfäffigen iſt die 
Ausübung voller Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit 
duch Wort, Schrift und That gewährleiftet — ga: 


rantirt.“ — 
e) Zu 8 13. 

1. Des Ubgeorpneten Grävell von Frankfurt a. d. D.: 

a) „Durch das religidfe Bekenntniß werven die ſtaatsbürger⸗ 
lichen und die privatrechtlichen Gerechtſame oder 
Obliegenpeiten in keiner Wetfe bedingt oder beichränft, 
ed fei-denn, daß aus den im 6 125) angegebenen 
Gründen durch Geſetz beſondere einichränfende Bes 

. flimmungen eingeführt werden. 

b) Den ftaatsbürgerlichen Pflichten darf durch den religidfen 
Blauben fein Abbruch geſchehen, widrigenfalls gefege 
lich zu beflimmen if, 0b die Anhänger einer ſolchen 
ſtaatswiderrechtlichen Religion im Staatögeblete gar 
nit zu dulden, oder welchen beichränfenden Maßga⸗ 
ben ſie zu unterwerfen finv. 

2. Des Abgeordneten Karl Kotſchy von Uflron.: 

„Den Religionsgeſellſchaften, als SInflituten im 
Staate, ſowie deren einzelnen Mitglievern iſt volle 
Gleichſtellung in bürgerlichen und politifhen Rechten 
gemwährleiftet — garantirt. — 

Unzuläfftg daher, daß eine Kirche dad Beſtehen ber 
andern von Leiſtungen abhängig made, fie irgend 
beoormunde oder beherrſche.“ Ä 

I. Des Abgeordneten Bogt von Gießen: 

„Niemand darf feiner religiöfen Ueberzeugung we⸗ 
gen benachtheiligt oder zur Verantwortung gezogen 
werden; namentlich darf kein Recht im Staate von 
dem Befenntniffe irgend eines religidfen Blaubend« 
Satzes, oder von Vornahme irgend einer teligidjen 
Handjung abhängig gemadyt werden.’ 

4. Des Abgeordneten Martens von Danzig: 

„Wegen der Befrriung vom Kriegödienfte aus Rück⸗ 
fihten des religidſen Glaubensbefenntniffes wird daß 
über die Wehrverfaflung zu erlaſſende Geſetz vie nä« 
beren Beflimmungen enthalten.‘ 


u 
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5. Des Abgeorbneten Meyer von Liegnig: 


Bufag: 
ſet „Durch das religidſe Vekenntniß, ſowie durch den 
Mangel jeglicher Confeſſion wird der Genuß“ ꝛc. 
6. Der Abgeordneten Friedrich v. Rumer und Schubert 
von Königäberg: 

Mehrere Belenninifje — 3.3. die, welche den Krieg vers 
dammen, oder Kıiegöpflichten ablehnen — würde man, nad 
der angemeflenen Fügung, nicht füglich dulden können. Biel: 
leicht wäre zu fagen: 

„Den ftaatöbürgerlichen Pflichten darf daſſelbe 
feinen Abbruch ıhun, oder ed muß für Hintan⸗ 
fegung einer jener Berpflidtungen, we 
gen@rfag und Entfhäpdigung, ein Abfom- 
men getroffen werden‘ 

T. Der Abgeoroneten Backhaus, Barth, Pfeiffer, 
Schierenberg, Rümelin, C. F. Wurm, Stevmann, 

Höffen, Franz Bresgen, Getto, Baur von QAugdburg, 

Zell, Wilhelm Weißenborn, Dftendorf, Plaß, Bie 
dbermann, Dham, Rieſſer, Reitter von Trier: 

„Die bürgerliden und flaassbürgerlichen Rechte find 
an fein religidſes Bekenntniß gebunren. Ale auf 
ein religidſes Bekenntniß begründeten Außnahmögefrge 
find aufgehoben. 

Den Raatöbürgerlichen Pflichten darf dad Bekennt⸗ 
niß feinen Abbruch thun.“ 


d) Zu $ 14. 

1. Des Abgeorpneten Grävell von Franffurt a. d. O.: 

1) „Die gegenwärtigen Vorfchriften finden ihre Anwendung 
ebenfo auf die fon vorhandenen, als erſt Fünftig 
noch ſich neu bildenden Religionsvereine oder Kirchen⸗ 
gemeinden, zu deren Entſtehung und Errichtung ed 
feiner befonderen Genehmhaltung der Staatsbehoͤrden 
bedarf. Es ift jedoch eine Anzeige davon denſelben 
zu erfatten, damit nicht nur nach G 12 beurtbeilt 
werde, Inmiefern zu einer @infchreitung Beranlaffung 
gegeben jet, 
Staatögewalt in Ausübung komme. Ohne foldhe 
Anzeige gebdrt jede kirchliche Geſellſchaft zu ven uns 
erlaubten. 

2) Einer jeden Kirchengemeinde, das heißt jeder Vereini⸗ 
gung von Religionsverwandten in einem: Umfreife 
zur Unterweifung in derfelben oder zu gemeinfamen 
Antahrlübungen und religlöfen Handlungen fleht, 
obne Beeinträchtigung der im $ 11 zugeficherten Frei⸗ 
beit der Kinzelnen dem Staate gegenüber und unbes 
ſchadet ſeines Oberauffichtsrechtes die Berechtigung 
zu, in eigener Selbfibefimmung ihren Lehrbegriff, 
ihre Liturgie und ihre ganze gefellichaftliche Einrid- 
tung feflzuftellen, nicht minder ihre Angelegenheiten 
jelbft zu verwalten. 

3) ine jede Kirchengemeinve iſt vermdge dieſer ihrer Selbſt⸗ 
fländigfeit Hierin dem Rechte nach völlig unabhängig 
von jeder anderen, auch wenn fie zu einerlei Religion 
fib bekennen. Daffelbe, gilt von den Dienern und 
Beamten der einzelnen Kirchen. Inwiefern der reli⸗ 
gidſe Glaube hierin Abänvderungen nah ſich zieht, 
gebt das Staatskirchenrecht nichts an. Es binzert 
dagegen auch dieſe Autonomie der Gemeinden keines⸗ 
wegs, größere Verbände unter einander für gemein⸗ 
ſchaftliche Zwede und Anflalten einzugehen, nament⸗ 
hi zur Ausbildung und Dieciplin ihrer elf: 

en. 


fondern auch dad Dberaufiichtöredht der 


4) Religionsgeſellſchaften, in denen 
1) ein Seläsoe abzulegen ift, das die Mitglieder 
am frriwilligen Wiederaustritte zu jeder Zeit 
behindert, oder 

2) zum Nachtheil der Landeswohlfahrt, Cheloſtg⸗ 

keit, Armuth und Gehorfam gegen geiſtliche 
Obere ohne Berufung auf obrigkeitlichen Schur 
bei unflatthafter Berinträchtigung der Will⸗ 
freiheit angelobt wird, 

follen auf deutfchem Boden nicht gelitten, nı 

ger eingeführt, vielmehr fofort aufgehoben, un 

Bermdgen zur Volkberziehung verwendet werden. 

2. Des Abgeorpneten Jacobi von Hesrfeld. 
Id beantrage am Schluffe noch Folgendes hinzuzufügen . 

„Keinem Darf der Lebertritt aus einer Kirche in 
die andere auf irgend eine Weiſe erſchwert werben; 
die aus einer Kirdye Austretenden find von allen pero 
ſoͤnlichen Verpflichungen und Leiflungen gegen viefe 
und ihre Geiftlidhen frei.“ 

3. Der Mbgeordneten v. Nagel, Dr. v. Laffaulr, Die 
ringer, Scholten, Kauger, Wieſt, Oftermündner, 
W. Junfmann, Blömer, Thinnes, Deymanın, 
v. Hartmann, v. Radowitz, v. Boddien, M. v. Ga⸗ 
gern, Bogel, 3. 2% Zum Sande, v. Ketteler, 
v. Bally, Dr. Phillips, Fürſt Lichnoweky, Walter, 
Müller, Zrievrib, I. Döltinger, F. 3. Clemens, 
Arnudts, Udamd, Sepp, v. Diepenbrod, Sim 
fon ll, Ambroid, A. Reichensperger, Cornelius, 
Lienbader, v. Linde, Knoodt, Oſterrath, Oertel, 
Kugen, Waldmann, Förſter, Schlüter, Kablert, 
Sfrdrer; Hoffmann von Ludwigsburg: 

„Die beftebenden und neu fi bildenden Religiondges 
ſellfchaften find als foldye unabhängig von der Staatd« 
gewalt; fie ordnen und verwalten ihre Angelegens 
beiten ſelbſtſtändig. 

Die Beflellung von Kirbenbramien unterliegt Feiner 
Mitmirfung von Seite ver Staatögewalt, auch nicht 
vermöge Patronatrechts. 

Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaſſe iſt nur 
denjenigen Beſchränkungen unterworfen, welchen alle 

brigen Veroͤffentlichungen unterliegen. 

ever Religionsgeſellſchaft wird ver Beflg und bie 
freie Verwendung ihred Vermögens, fowie ihrer für 
Gultus » Unterrihi8 - und Wohlthätigkeitszwecke bes 
ſtimmten Anftalten gewährleiftet.‘‘ 

4. Des Übgeorpneten G. Vogt von Gießen: 

. „Die Bereinigung zur Erfüllung religtöfer Zwecke 
iſt frei, vorbehaltlich Der gefeglichen Beſtimmungen 
über das Vereinigungrecht überhaupt. 

Die Bildung neuer Religionsfecten iſt erlaubt, 
einer Anerkennung ihres Bekenntnifſes durch den 
Staat bedarf ed nicht. 

E gibt fortan keine Staatskirche; der Staat darf 
feine Kirchenbeamten ernennen.‘ 

5. Des Abgeordneten Rheinwald aus Bern: 

„Die Errichtung von Klöftern iſt jedoch nicht ger 
ſtattet.“ 

6. Des Abgeordneten Dewes von Lodheim: 


Zufa : 

„Do ift die Errichtung von Klöflern, als durch 
bie Erfahrung für die Befammtheit nachtheilig beflä- 
tigt, nicht geftattet.‘’ 

7. Des Abgeorpneten Hoffmann von Ludwigsburg: 
„Mau Rrligiondgefeligaften bürfen ſich bilden; 


v 


8. Dee Abgeordneten dr. v. Raumer und Schubert 


ES 


“ 
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3 Die Rechtokraft oder Rechtsgiltigkeit aller Handlungen 


Die ˖ Brbenhtnißfhriften find nicht Immer bloß dogmatiſch 
und religids, ſondern enthalten bisweilen Beſtimmungen anderer 
Art; und »werden“ deßhalb ſelbſt in den vereinigten Staaten 
von Norb⸗Amerifka vorgelegt. Wir ſtellen demnach den Vor⸗ 
ſcias: | | 


»An die Stelle des zweiten 
folgende Bafjung: 


1. 


d 


1* 


% « 
.. 


4) wird die Ehe durch die vafür vorzuſchreibende forniliche 


⸗ 
i.: W 


=. bedarf es wicht. 


rn a anfangen. Noch weniger darf ſonſt Jemand 
en", ſolches gegen t4. b und c anmaßen. © — 
2) DUB hindert jedoch nit, daß die Kirchendeamten und 


unterweiſen, fo welt: fie an dem Unterrichte 


. gidfer Pflichten ober Handlungen gezwungen werben.’ ' 
3. Deo Abgeordneten Hoffmann von Lubwigdburg. - 


öinte Anerkennung ihtes Bekönntnfffed vurd ven Sum 


Keime Meligiondgeſellſchaft genleßt vor Anderra 
Vorrechte durch den Staat. Es beſteht fernerhin 
keine Staats⸗ oder Nationalkirdye. 

Jede Religionsgeſellſchaft hat das Recht der Selbſt⸗ 
Regierung in ihren eigenen Angelegenheiten.” 


von Kdnigsberg: 


„Einer Anerkennung ihres Bekenniniſſes durch 

den Staat bedarf e8 nicht, ſofern es die Lehre 

und Religion betrifft" 
9. Des Abgeordneten Schwarz von Halle: 

Minoritätt - Gutachtens trete 


„Die beftefenden und bie nen fidh bildenden Religlond⸗ 
Geſellſchaften find 'al® folche unabhängig von der 

:  Gtaatögewalt, fie ordnen und verwalten ihre Inneren 
' Angelegenheiten, — Fultus, Dogma, Diselplin und 
VKirchenverfaſſung — ſelbſtfiändig. Dos fteht dem 
Staat An Veto zu gegen alle kirchlichen Anord⸗ 


— 


nungen, die der Sittlichkeit oder: dein Staatwohl 


Gefahr drohen.“ 
J Sa 9 15. 


N 


* | 
-Dr6 Migcortieten Brävelt von Frankfurt a. d. O.“ 
1) „Das nach $ 12 — 14 der Staatehoheit zuflindige Aufe 


fichts⸗ und Schutzrecht enthält überall Feine Befugniß 
für den Staat, 'religldfe, kirchliche oder liturgiſche 
Thatigleiten over Begehungshandlungen vorzuſchreiben, 


ichen ſich nach der bei ihrer Kirchengemeinde 
-eingefihrten Ordnung in ihren Amtöverridhtungen, - 
dA Vermeidung bißciplineler Ahndung over Entſehung 
aus dem Amte, zu richten haben. Ihre eigene Ueber⸗ 
Kugung ermädtigt fie nur, darin ihre Gemeinde zu 
felbſt 
kemen Anſtoß nimmt, keineswegs dieſelbe aufzubringen 
and vamit Aergerniß zu geben — F 126. — 


vder Vornahmen im bürgerlichen Leben iſt gänzlich 

aanabhangig von ber Beobachtung religidſer oder kirch⸗ 
licher Gebraͤuche oder Felerlichkeiten, als welche —9 
lich ver Gewiſſenhaftigkeit eines Jeden anheimgeſtellt 
bbeiben. Inſondetheit 


Krklärung vor der Obrigkeit beſchloſſen, und dadurch 
altein ihre Giltigkeit bedingt, jo daß vorber Feine 
Trauung nach kirchlichen Ritus vorgenommen werben’ 
darf.“ 


2. Des: Abgeordneien Vogt Yon Girfen: 
„Niemand Tann zur Erfüllung irgend welcher reli⸗ 


„niemanv ſoll zu einer kirchlichen Handlung oder 
KVelerlichkeit gezwungen werden. An die Stelle deß 
Polltiſchen und gerichtlichen Cides tritt eine feierliche 
arſicherungu er na, sa 


64, 
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Beantragen" 
2. Des Abgeorpneten 


3 Die Staat | 
| — 
Streitigkeiten in 


 Dtechplin mn 
werben.” ß in ven Oteteten * 


"Reine beſtehende ober 


t 


4. Deb Abgeoruneten 
ufag: ' E 


[} s ⁊ 


Zuſat 


* 
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ek Affe’ Vo2ern ber füühern Zeit der Staat und bie 
in Verbindung waren, allen ich glaube, baß ber Geiſt 
riſtenthums neuer iſt, der Geiſt der Menſchheit, der 
ſſelbe ins Leben getreten iſt, ſich nicht an einzelne 
me anbindet, fondern über dieſelben hinausreicht, fo 

t in eigene Staaten zurürfgebrängt und beſchränkt 
Mus wwei Berkältntffe find e6, wo ber Staat 

d ihre Interefien zu umfaflen kaum im Stande 

rer Zuſtand, wo der Staat Alles ſich unterwirft, 
nes Staates, und ber höchſte Stanbpunft, wenn 
er erreicht Hat, wenn das Idral des Staa⸗ 
sen iſt. Ja lehtern Falle wird er Alles 
fe fördern, mag es dem Weltlichen oder 
hören, er wird dad Gewiffen-eben fo gut 

als alles das, was ben materiellen Be⸗ 
on zugekehrt iſt. Aber ein ſolches Ver⸗ 
icht worden, und wir werben es nit 
eſes nicht erreicht iſt, gibt es, ſelbſt 
ollkommen tft, ein Gebiet, weldes 
ragen koͤnnen. Es ift die Macht des 
aat nicht -gugeftanden werben kann, 
Religion habe und die Wahr⸗ 
X ‘m nie bie Sorge für das 
:f ber andern Seite iſt es die 

der Pollzeiſtaat, der es fi 
te Gewiſſen zu leiten und 
Allein eben, weil wir die 
bie Nichtigkeit des omni⸗ 
ed nicht wünſchenswerth 
unter feine Gewalt 
v des neuen Staa⸗ 
reglerang, wie er 
‘den, wurde. Die 

1 ben matertelleh 
helligſten, wo 
vollen wir bie 
emden, einem 
rt überlaffen ? 
vom Staate 
nur durch 
iſchen bei» 

ie Spike 
werden 


„der ip, T 


welche di —* 
„d art —J — 
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haktniffen, — 
iuten F ten * mi * 


Regel auf Grund d — 
nachgegeben werben" he 3a 
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3. Des Abgeotdneten 8 Zr 
Die jept exiflirend er X 

Gemeinden zu bellebiger Baer m 

überfaffen. Gag a ul, in 
mmobiliar Befeßen ober erwerben 


Io, 
zu ihrer Religionsübung ndthig en u nn da 
Spag son — ” 
Alle Ehehinderniſſe, welche « 

denheit des Slaubendbetenniie⸗ rad 
gelen — nd aufgethobm 
Ai grorbneten NR eyer yon Megnty. 


—e darf —* 


J Durch die Unterlaffun kirchlicher q 


wird der Genuß keinerlei 5*— 

gerlicher Mechte, ‘bie Bereit un —8 ſac? 

und Tonmunalamte beſchtanft⸗⸗ a leo Suus 
Ä 8 


‘ 


und einer Geſellſchaft, welche wohl orgeniänt, mit großen 


6. Der Abgeorkueien » Raumer. un Schubert von 
" Koͤnigkberg: 

„Die Worte: „Die kirchliche Trauung Tann erſt 

nach Vollendung des Cisilactes atifinden,“ erfcheinen 

entbehrlich, da diefer in bärgerlicher Hinficht allein 
entſcheidet.“ a 2 

7. Des Abgeoroneten Hand v. Raumer von Dinkelsbühl. 


Zufap: on 
„Der Jeſultenorden wird in Deutſchland nicht 
zugelaffen. . . 
* Ich bitte, denſelben begründen zu duͤrfen.“ 
8. Des Abgeordneten Battai aus Sichermark. 
„Die Giltigkeit ver Ehe wird durch die Abſchließung 
des Ehevertrags vor der Civilbehoͤrde bebingt.” 
5 — „Die Einführung der Cyilſtandée⸗-Regiſter 
obliegt der Eivilbehdrpe.’‘) . . 
Weigenborn won Eifenah: Nicht ohne Aengft: 
lichkeit betrete ich biefe Bühne in einer der wichtigſten An- 
elegenheiten, vie uns hier zufammengeführt haben, in einer 


2 


* 


ngelegenheit, bie weit verſchleden iſt von allen Fragen bie 


Viele Stimmen: Lauter, lauter!) 
. Bräfident: Ruhe, meine ‚Herren, baum wird ber 
Redner verſtanden werden. 


ir bisher beichäftigt haben, und. noch beſchäftigen werven. 


Weißenborn: Ich will mich nicht weitlduſig über | 


ben @egenfland verbreiten, ſondern nur in wenigen Worten 
meine Anſicht ausdrücken, weil ich überzeugt bin, daß, wenn 
hei irgend einem Begenflande, es hei diefem darauf ankommt, 
non weldjen Anfihten. ber Ginzelne geleitet iſt, damit dieſe⸗ 
nigen, bie ihn blerhergeſchickt haben, wiffen, wie er und wars 
um er To und nicht anders geſtimmt babe Ich habe unfere 
Girunbrechte immer hetrachtet ala eine Zufanimienfieflung von 
arbben Brincipien.. . Davon. feheint. mir aud ber Verfaſſungs⸗ 

sihuß..auggegangen zu fein. Es if dir ‚sei ‚nen früheren 
Artikeln beobachtet worden. Hier finde ich aber Haß Umge⸗ 
kehrte. Der Ausſchuß hat erflärt,. daß er in Bepichung auf 
diefe Frage ein Princip niſcht Hehe, an die Gpiße ftellen 
wollen. Allerdinge fapen, wir am Anfange einen großen 
Gedanken ausgeiproden, aber das Princip iſt die Unab> 
bängigfeit ber Kirche vom. Staat. . Dieles Eat der 
Ausfhuß zmar anerkennt, aber ji dafür entſchieden, es 
nicht beft mmt auszuſprechen. Es fragt ſich, ob feine Mo: 
tive audreichen, die Entfernung des Bılnsins ſelbſt hinreichend 
zu begründen. Das iſt es, woran ich zweifle. Der Au: ſchuß 
"Bat gefagt, er wolle das Princip nicht an rie Spige fielen, 
weil er die. politifchen und .comfeiflonellen Brincipien nicht fo 
afgemein mit einander in Perbindung bringen wolle. Allein, 
meine Herren, was iſt es deun, maß nicht allein der pıo= 
teftantiihen ober Fatbolifhen Kirche, ſondern was ganz 
Deuiſchland, ja was ‚ganz Europa ſeit Jahrhunnerten fo große 
Bunden geſchlagen hat, als gerade die, Bereinigung ber con 
feifloneflen und politiſchen Rechte? Gerade biefer Bunft ift 
ed, ber und pazu aufforagen und beflimmen muß, die Tren- 
nung, die Unabhängigkeit des einen. Theild der Intereffen 
von dem andern ganz entichieven audzufprecben. — Ginen 
andern Brund- bat ver Ausſchuß darin geſucht, daß wenn 
man bie Kirche ganz ung!bängig vom Giaate hinfele, dann 
auch der Staat gegen die Kirche gefchügt fein muͤfſe. Sol 
biefer Schuß etwa gerihtet fein gegeu hie religiöie Ueber⸗ 
zeugung, welche die Grundlage, dad eigentliche Weſen ver 
Küche iſt, gegen die Macht des Bewifiens, melche in derſelben 
waltet? Gewiß nicht. Es IR eine andere Furcht, ein an⸗ 
derer Gegenſtand, ber. dieſelbe hervorgerufen Hat..-g8 iſt die 
äußere Macht ver Kirche, eg if die Furſht vor einer Auftalt 


$ 





Mitteln verfeben, einen fremsen Oberhaupt unferworfen, 
leicht den Staat große Gefahren bereiten Zaun, mie fle feit 
Jahrhunderten fchon bereitet hat. Allein. dürfte dieſe Gefahr, 
die und droht, zu Maßregeln beſtimmen, den Staat zu ſichern, 
und weil man fürdtet, ihn Hinzeichenn ſichern zu Eönnen, 


das Princip auszuſprechen? . Ich glaube, es ſind nur wenige 


Bollwerfe, die wir und aufbauen müflen,, um, und vor jeber 
Gefahr von dieſer Seite zu ſichem. Was war ed, woburch 
die Kirche: fett Iabıhunderten hie Menschheit m "Fl zog, 


wodind fie einen Einfluß gewann „welcher fe: dem Bigase.. 


furchtbar machte? Nichts anderes, als daß fie die Freiheit 
ing Schutz nahm, während ber Staat ſie untemrückte 


ſchloſſen ſte ſich ihr an, und auch in der neueſten Zeit haben 
wir »affelbe erfahren. Was gibt es alſo für Mittel, um dieſe 


Macht zu brechen? Kein anderes, 414 daß der GStaat volle 
politiſche Freiheit gibt. Wo dieſe gegeben iſt, da wird all⸗ 


‚allein geicht, daß er 


mählig auch im Übrigen Leben die Freiheit durigoriggen, 
wo diefe Schranfen gebiochen find, —X 
confeſſtonellen und Eirchischen Leben alle Feffrin ind Schran⸗ 
ken abgeworfen und der Staat geſichert werden Jagen alles 
dad, was ihm vrodenb entgegen sten fännte, Indeſſen hat 
der Ausihuß den Staat nicht ohne allen Schutz geinfien. In 
Zuſat 12 und 13 find aHerpings ſolche Schugmitial-gegeben, 
fe nicht gegeben hätte, ſo würde ich 


doch jede Maßregel, die, bier getroffen: werhen kaͤnnte, ‚für rein 


iNuforiih Halten, aus dem Grunde, weil Med, was zum 


Schutze des Staates beſtimmt wärng,. feinen Ginfluß bätte 


gegen das, wad im Zuſatz 14 beitimmt if: Dort heißt ep, 
daß der Stantriede neu ſich bilyende Relagionagrfel l⸗ 


Schaft ‚abne Beringang: beflütigen muß. - Alles alſo, mas 


bem Staat gefährlich werpen, waß nenfelben flären, in feiner 
Entwickelung hindern könnte, alles das darf fhh nur in eine 
neue Religionsgeſellſchaft üchten, und wird dem Staat ent 
gegentreten, dem ſchüßende Maßregeln, dann noch zu argreifen 
nicht mehr frei:feht. Alſo dieſer Brund, welchen ber Aus⸗ 


ſchuß angeführt. hat, um die Aufftellung des Rrincips im 


Anfang. abzuweiſen, ſchejnt mir nicht genügend. — So 
wie derſelbe ven Staat in Schutz nimmt gegen vie Angriffe 


der Kırche, fo nimmt er auf der anderen Seite die Kirche 


in Schug gegen ‚vie Gefahren, denen fie. durch die neue 
Stellung ausgef gt werden fünnte (Gin anderes Bieund, ben 


der Ausſchuß aufgeführt hat, ift nämlich Der, daß für die 


prote ſtantiſche Kirche, die fo lange mit: dem Staate ſei vers 
bunden geweſen, die Trennung in der ſetzigen Zeſt ſehr 
ſchwierig ſein würde. Niemann wirp dieſe Sawieriakeit ver⸗ 
feunen. Ich füge noch hinzu, daß fie ſogar geſfährlich werden 


könnte; all in dieſe Gefahr iſt eine Kriſis, weiche hie Kirche 


befichen muß, um zu voller Geſundheit zu grlanges. Und 
die Schwierigkeiten dürfen und: nit abfehreden : yon dem, 


was wir al& mahr uno. einzig recht erkannt: haben, ſonſt 
‚müßten auch wir auscigander geben, weil unfer Werk To 


ſchwierig iſt. Ia ih glaube, .daß die proteſtantiſche Kirche 
‚in gleicher, Sage iR, wie wir hei, der neuen. EConſtituirung 
Deutfchlands. 
‚faflung, uns „ip wenig wir unfer, Werk megug der Schwierigkeit 
‚aufgeben, bürfen wir das aubere für. .unmägkb ‚halten. Oper 


‚fürdten wir. für die Friſtenz ner eygngeliſchen Kirche? Dann 


müffen, wir ‚ein ſchwaches -Zutrauen: zu ihr haben ans night 
wiſſen, welche %-bend,eichen.. einer: großen. gemaitigen Kraft 


fie ‚in ‚der. letzten Zeit gezeigt hat. Wir. müäten . nerzmweifeln 


an dem Geifie der Wahrheit und bes. Begeißerangs :die ſich 
„überall fund gegeben bat. Oper fürchten wir ſn ven Be⸗ 
— ra 


unament⸗ 
lich im Mittelalter befreite fle die Menſchen, und deßhalb 


werden 1. 1) daB. 


So wie wir, fucht auch fle eine neue Ber- 


A 


Han der checloctſchen Wiſſeuſchaft Vieke Bat Türe Wurzel ' 


und Kraft in nem Principe der prottfluntifihen Kirche. Wir 


pürfen auch, nicht fürchten, daß unfere Rattonafttät in Gefahr 


gebtacht wird, bean biefe ruht auf ganz anderen Principien, 
als: die Kirche. Die Nationafttät umfaßt mar das, was einem 
Bölfe ‚gemeinlam: iſt, die Reltzion führt une Aber .viefe 
Schranke Yinaıs und. bietet dad dar, mas und mit der ganzen 
Menſthheit verbimpet. 


land und. die Kircke zerrüttet werben. Ich glaube zwar, ba 
es uns nicht fehlen wird an Secten aller Art, daß Mandyes, 
was Biöher einzeln hervorgetreten iſt, ſich vereinigen und 
großere Wacht zeigen wird; aber ich habe andy’ wie Hoffnung, 
daß durch vie Freiheit und Durch die - linabhängigkeit bed 
Sidates, der Wiſſenſchaft und Kirche, welche wir gemährleiften, 
alle Defahren- am Eeichteſten beſeltigt und überwunden nerven; 
auch hege Ich dis Meberzeugung, daß getade durch die. Ereig⸗ 
niſſe den -Ieyten Jahrzehnte ber Ausſpruch der Unabhängigke 


:bensutent erleichtert werde. Länger —* Jahrhundert hatte 


der Sinal die Kirche in Krechtſchaft erhalten, fpäter Hatte 
rer die Feffeln Derfelben erleichtert, denn er Gat pie Kirche 
gewähren: laffen. In ver neueren Zeit If die Kirche wieder 
an das alte Werbättnig zum Staate, an Ihre Sclaveret auf 
eine Brlfa trinnert worden, welche vie Schmirrigfeit ver 
Srenhung vermindern und bie Erftärung der Unabhängigkett 
esleichtern muß. Weit entfernt, daß td, In dieſer Schwierig- 
delt Bram finden Fan, das Prinelp der Unabhängigkfett auszu- 
ſpreihen, finde ich vlelmehr Beranlaffung, edan die Sp ge zu ſtellen, 
meit 08 ſich jegt gerade leichter als jemals vurchführen ßt. 
Nicht godßere Bedeutung bat der lehte Grund, ben ber Aus- 
ſchuß hinzufügt, daB man: die Staatöpewalt: mit ber neu zu 
ſtiftenden Conſtitutlon ber proteſtantiſchen Kirche, mit der Som 


odalverfaſſung in Werbindung bringen könne. Wie dieſes gew ' 


fſchehen kann, iſt nicht erffärt, wie weit bier der Stant gehen 
inne, nicht: beſtimmt. ES ſind mehrere Vorfchläge 
werben, auf die einzugehen hier nit der Drt tft, 
jedoch kaum ausführbar, Yaum würdig der evangeliſchen Kirche 
zu ſein ſcheinen. Allen wenn wir zugeben wollten, daß irgend 
‚ ein Verhaltniß des Staates mit ber Kirche ftattfinden fell, fo 
müſſen wir wohl fragen: liegt es im Principe ber proteftantt= 
fen Kirche, daß fie ein ſolches Verhälmiß eingehen muß? 
"Rue: bies muß ich entſchieden das Gegentheil behaupten. IR 
nicht bie evangeliihe Kirche gegründet auf- dad“ MPrincip ber 
dveiheit des Individuums, der Verantwortliäjtät eines Jeden 
„or: feinem eigenen Bersiffen ? und iſt dieſes etwa in dem Staate 
vollſtãadig geltend geworben? Ober hat ver Staat fo wiek für 
die Kirche gethan, umd ſie fo gefchüht, da fie hätte aus der 
‚Derbinbung treten boönnen? Gewiß nit! Die Symbole, bie 


e Ebenſowenig bärfen wir fürchten, daß 
durch Serten aller Art, die ſich bilden könnten, das Vater- 


emacht 
ce mit 


pbidß das Gestffen binden ſollten, hat er zu politiſhen Gelesen | 


gemuicht, die Vevfafſung, bie fich 
hat em gehindert. Allerbings iſt nicht zu lengnen, daß ſeit 
ber: Stiftang beo proteſtantiſchen Kirche die Skaatsklrchen ein⸗ 
(getreten find, allein gerade darin möchte ich eine · Verleuznum 
dei proteſtantiſchen Principes erkennen. In ſeiner Jugendkta 

and Begeiſterung hielt er es Anfangs nicht fir nöthig und 
in HOinblick anf. die Kirche bes Mittelalters für bedenklich, ſich 
eine Berfaffung zu geben, fpäter exit fühlte er das Bedürfniß, 
als es zu fpät war. Gerade jetzt If bie Zeit gefommen, dem⸗ 
ſelben gı genügen, und Da: wollen wie uns nicht wieder in die 
" In geben, aus welchen wir kaum entronnen, bie Zeit nicht 
serfäninen, wo eine freie Berfafiung ber proteftantifcden Kirche 
gewonnen werden kann. Ober it es der Staat, welcher ohne 
Kirche nicht beſtehen kann? " Allerdings zeigt. «3 bie Geſchichte, 


bie Kirche⸗ Mitte neben: fönnen; | 


um 
Me 


daß Yet allen Volkern ber frithern Seit der Staat und. bie 
Kirche In Verbindung waren, allen Ich glaube, Baß der Geift 
des Chriſtenthums neuer tft, der Geift der Menſchheit, der 
— daſſelbe ins Leben getreten iſt, ſich nicht an einzelne 
Bolksſtäͤmme anbindet, fundern fiber biefefhen hinausreicht, fo 
bag er nicht in einzelne Staaten zuruͤckgedrängt und beſchränkt 
werben fann. Nur zwei Berhültniffe find e6, wo der Staat 
die Kirche und ihre Intereffen zu umfaſſen kaum im Stande 


wäre. Es tft der Zuſtand, wo ber Staat Alles ſich unterwirft, 


die Omnipotenz bed Staates, und ber höchſte Standpunkt, wenn 
ber‘ Staat feine Ider erreicht hat, 'werm das Iral des Staa⸗ 
tes wirklich geworden tft. Im letztern Galle wird er Alles 
umfaffen, gletiherweife fördern, mag es dem Weltlichen oder 
erweltiichen angehören, er wird dad Gewiffer-eben fo gut 
würdigen und ſchützen, als alles das, was ben materiellen Be- 
firebungen und Intereſſen zugekehrt iſt. Aber ein folhes Ver⸗ 
hültniß iſt noch nicht erreicht worben, und wir werben es nicht 
erreichen, und fo lange bieſes nicht erreicht iſt, gibt es, ſelbſt 
wenn der Staat noch fo vollkommen iſt, ein Gebiet, weldes 
wir nicht auf den Staat Übertragen können. Es ift Die Macht des 
Gewiſſens. So lange bem Staat nicht-zugeftanden werben kann, 
daß er wie bad Individuum Religion babe und die Wahr- 
heit erfenne, werden wir ihm nie bie Gorge für bas 
Gewiffen Übertragen können. Auf ber andern Seite tft es die 
Omntpotenz bed Staates, es tft der Polizeiſtaat, der es fi 
ur Aufgabe marken Tann, felbft die Gewiſſen zu leiten und 

e Webrrzeugung zu beitimmen. Allein eben, weil wir die 
Beffeln des PBoltzetftantes —— die Nichtigkeit des omni⸗ 
potenten Staates erkannt haben, kann es nicht wünſchenswerth 
ſein, daß die heiligſten Verhältniſſe unter ſeine Gewalt 
kommen. Was iſt dagegen das Princip des neuen Staa⸗ 
tes? Es iſt der Gedanke der Selbſtregierung, wie er 
ſchon oft don dieſer Tribüme ausgeſprochen wurde. Die 
Selb —— wollen wir gelten haſſen in ben materiellen 
Verhältntfien des Lebens, und gerabe in ben Heiligfien, wo 
Jever nur fih ſelbſt verantworilich ifk, da wollen wir bie 
Macht, die Geſellſchaft zu leiten, mit einem Fremden, einem 
Unberufewen theilen und der Geſellſchaft nicht ſelbſt überlaffen ? 
Rein, nur durch bie Unabhängigkeit der Kirhe vom Staate 
fann fte wieder eine würbige Stellung annehmen, nur durch 
die Erklãrung, daß biefes das / wahre —** zwiſchen bei⸗ 
den Mächten fei, und dadurch, daß wir dieſes an die Spitze 
ſtellen, kann allen Mißverſtänbniſſen geholfen werben, werben 
alte folgenden $$ ihre gehörtge Deutuhg finden. I bin aber 
wert entfernt zu glauben, daß wegen biefer Unabhängigkeit 
der Staat Ah nicht um die kirchlichen und reltgtöfen Smtereffen 
in feiner Welſe zu kümmern habe, fie find fo bebeutend, von 
—* Wichtigkeit, fie greifen fo tef in bie Verhältniſſe des 
ebene en, daß “es fir ihn eine wichtige Sorge fein muß, 
wie es: in dieſer Beziehung bei feinen Bürgern ſteht; allein 
er ſoll, er Tann Te nicht felbſt fördern ober unterbrüden, ſon⸗ 
dern er Tann fie nur fihüken, nur bie Freihelt erhalten, welche 
alte Eonfeffionen haben folfen. So lange noch bie große Ma- 
jürität des Volkes für das chriſtliche Princip eniſcheidet, 
eine Majoritaͤt, die gewiß Jahrhunderte hindurch von ber Mi« 
norität der neuen Zeit nicht wird Überflügelt werben, fo lange 
Finnen wir immer bad Vertrauen haben, daß durch biefe Un« 
abhänginkeitserfiärung ber Kirche don dem Staate unfer chriſt⸗ 
res, wahrhaft religiöſes Leben nicht wird gefährdet werben, 
dag fie vielmehr demfelben neuen Schwung und neue Kraft 
verleipen wird, fich fortzubtlben und zu entfalten, und daß 
dadurch unfer ganzes Nationalleben, welches eben zum Ruhme 


\ 


der Nation “en teligidſes tft, zum Gufminationspunfte feinee 
ET IN Te 


N 


IB 


„Entwigelung gelangen wird. Um das zu erreichen, -fellen Sie 
“an bie Spike das große Princip freier Völker: „Die. Kirche 
ift unabhängig vom Staate.” (Beifall) a 

Phbillips von Münden: Meine Herren! Nach ber 
Rede, welche wir fo eben gehört Haben, kann ich mid nur 
unbedingt an die Vrincipien anfchliegen, welche in derſelben 
ausgeſprochen worden ſind. Ich halte die confefllonele Spal⸗ 
tung, wie fle in Deutſchland beſteht, keineswegs für unſer 
größtes Unglüd, fondern vielmehr den Umſtand, daß man 


biefe confeffionelle Spaltung ſtets zu politiſchen Zweden ausge: 


beutet bat. Das iſt der Wurm, welcher an Deutſchlands Ein« 
beit nagt, mb Ich glaube, unfere Hauptaufgabe, rie und ge- 
ſtellt iſt, IR Die, daß wir den confefllonellen. Streit von tem 
. „Gebiete der Politik hinwegſchaffen, und das iſt es, meßhalb 
das deutſche Volk auf und ficeht und mit Spannung ber 
Eutſcheidung dieſer Angelegenheit entgegenhartt... Das Balte 
ich alfo für unfere Heiligfte Pflicht, gegenwärtig den Frieden 
auf biefem Gebiete wierer herzuftellen, auf welchem 200 Jahre 
fiber ein elented Machwerk in biefer Beziehung gefertigt 


fen Mädte Gaben mit ben Eatfolligen Mächten in 
Deutſchland 'gegen vie proteſtantiſchen geftsitten; aber nich 


bloß das, fondern wir haben recht deutlich gefehen, wie auch, 
ganz abgefehen daven, die bloße Polltik gerade auch anf die 


religiöfen . Verhältniffe In diefer "Beziehung eingemirkt bat: 


wir haben die monfrusfeften Bünpniffe in. diefer Hinkht 

fehen. Wenn mir alfo das für die Zukunft abwenden wol⸗ 
en, jo müffen. wir dieſes große Werk hier in Frankfurt voll⸗ 
enden, bad große Werk der allgemeinen, wirklichen, wahren 
Bewiffenäfreißeit, und ba iſt es nicht genügend, wenn wir 
mit dem Ausſchuſſe fagen: „Jeder Deuifche foll volle: Mila 
bens⸗ und @ewiffensfreigeit haben.” Das ſteht bei uns lngſt 
auf dem Papiere und wir haben fie nicht gehabt, Mir mäſſen 
alfo biefed und dann das andere große Merk sollennen, daß. 
wie wirklich die kirchliche Freiheit unabhängig von dem Giant 
ftellen. Ich befchränfe mich ‚hierauf in Betvelf ver allgemeinen 
Diseuffion Über vielen Punkt und behalte mir ‚über die ein⸗ 
zelnen Paragraphen das Wort noch bevor. (PDravo) 


Biedermann von Leipzig: Meine, Herren! Wem 


worten iſt. Damald Haben die Räthe der Fuͤrſten zufammen- 
gefeflen, Gaben aber nicht ven wahren Frieden begründet, ſon⸗ 
tern nur einen fcheinbaren, ter den Kampf um 200 Jahre 
verlängert bat. Jetzt ſihen wir 1848 als Vertreter des Vol: 
kes beifammen, unb wir wollen einen wahren Frieden begrün⸗ 
den, und ich hoffe: ber Frankfurter Friede wirb länger bauern, 
während ber weftphälifche Bıiede nur kurz geweſen ifl. Ich 
kalte «8 insbeſondere für eine Außerft widtige Sache, daß 
wir gerade von ber Staatsgewalt die Kirche unabhängig 
fielen; denn wenn wir in ben Jeßten zwei Jahrhunderten 
und beklagt haben über sen Despotiömus der Fürften, fo 
fragen wir ung, worin eigentlich der Grund dieſes Dedpotiös 
mus liegt. Liegt diefer Despotismus nicht gerabe Inder Vereini⸗ 
gung zweier Gewalten, welde von einander getrennt fein 
müffen? Liegt er nicht darin, daß die Landesherrn die Kirchen- 
gewalt ufurpirt haben? Ich fpredhe Hier nicht von der katho⸗ 
liſchen Kirche aflsin, fondern dieſes geht die protsflantifche 
Kirche gerade fo guf an: Diejenigen, welche im 16. Jahrhun⸗ 
bert diefe neue Kirche fliffeten, haben keineswegs ben Landes⸗ 
herrn die Kirchengewalt eingeräumt ; nicht weniger :ald das. 
Luther ſelbſt Hat ſich über diefen Punkt deutlich genug aus 
geſprochen. Er Hat bie Landeſsherrn zum Schutze, zur Verthei⸗ 
pigung herbeirufen mollen ; in diefem Sinne fagte er: „Wolan 
Ueber Herzog .‚Iohann, ſey Du mein Bönner!" — Er hat 
ihm aber nicht bie Kirchengewalt anvertraut, fondern die Lans 
beöheren Gaben im 16. Jahrhundert die Kirchengewalt ufur« 
pirt, und erfl fpäter find, einige Fürſtendiener damit aufgetres 
ten und haben gelangt, die Kirchengewalt fei ein Nusfluß der 
Jandesberslichen Gewalt.“ So alſo hatſich diefe Kirchenge ⸗ 
walt auf dem Gebiete des Proteſtantismus gebildet. Ga if 
aber auf eine ganz Ähnliche Weife auch der katholiſchen Kirche 
gegenüber, aus einer Vermiſchung ber allerverkehrteſten They» 
sien, aud der Vermiſchung von Ballicanismus, Bebronianis- 
mus, aus dem proteflantifchen Episcopalſyſtem, Territsrial- 
Collegial⸗Syſtem diefe Ausgeburt Gervorgegangen, die landes⸗ 
herrliche Kirchengewalt. Diefe Eönnen wir in biefem Um⸗ 
fange unmöglih für die fernere Zeit in Deutichland beſtehen 
laſſen; denn diefe landesherrliche Kirchengemwalt greift bis in 
bad Iunerfle der Gewiſſen ein, und wir müſſen in dieſer Ber 
ziebung alle Gonfeffionen ohne Unterfchieb völlig freiftellen. 
Eben vadurd nur, ganz allein nur dadurch werben wir bie 
wahre Einheit Deutfchlands begründen. Gerade das ift «8, 
was auch unfere auswärtigen Feinde ſtets benupt haben. Die 
proteſtanfiſchen Mächte haben ſtets an ven proteflagsifchen 
Mäcten in Deutjchland, Beifland gefunden. Die katho⸗ 


etwas mich irre machen Fönnte darin, ob, dad Paingip ver 
Trennung ‚ber Kirche von dem Staate augfzuſprechen und in 
feiner vollen Reinheit durchzuführen ſei, fo wire es, vielleicht 
bie allerdings eigenthümliche Uebereinſtimmung, Nie in dieſem 
Punkte zwiſchen zwei Richtungen herrſcht, welche jedenfalls In 
ihren Endzwecken und Endreſultaten ſehr verſchieden find: Die 
Richtung, welche der Vorredner auf der Tribüne vertnitt, und 
biejenige, welche ich und meine politiſchen Meinungsgenofien 
vertreten, möchten auf dem politifchen und noch mehn auf 
bem geifligen Gebiete der Religion und ‚Kirche wohl ziemlich 
weit außeinanberlaufen, und es mödte daher auch wohl Daran 
zu benfen fein, ob nicht Daffelbe, was hier und was Dort 
verlangt wird, aus verſchiedenen Abſichten und: Zwacken ver⸗ 
langt werde. Es iſt dad ganz gewiß für Manche, vielleicht 
in dieſer Verſammlung, jedenfalls aber im Volke, ein Geund, 
mit einer gewiſſen Aengßlichkeit das Ausſprechen dieſes Princips 
der völligen Trennung ber Kirche vom Staat wahrzunehmen. 
Man glaubt, daß, weil eine Richtung, die Miele, welche dieſer 
Richtung enigegengefegte Anſichten haben, für. bedenklich hal⸗ 
ten, mit fo großer Uebereinſtimmung und Entſchiedenheit auf 
Arennung der Kiche vom Staate bringt, dieſe Trennung 
nothwendig etwas Gefaͤhrliches, etwas vie Freiheit Vedrohendes 
fein müſſe. Ich, meine Herren, vente nicht fe; Ich glaube 
vielmehr ,. daß nie Freiheit, die wir der Kirche yom Giant, 
aber auch dem Staat gegenüber ver Kirche din- 
säumen, daB beſte Mittel fein, werbe, um bie. Befahren zu 
befeitigen, die von irgend einer Geite und drohen Könnten. 
Ich glauße, daß bie Freiheit in politiſcher, wie in -reiigiäfer 
Beziehung und .auf dem Gebiete des Denkens ven Kampf wohl 
wagen darf, ben man yon anberer. Seite ihr anbictet, ben 
Kampf mit gleichen Waffen, mit Hinwegraͤumung feürd Schutzeg, 
ben fie vieleicht nach jener Geite hin genofien hat; aber: auch 
mit Hinwegraͤumung Defien, wpburch fle bioher von jener Seite 
ber mittelbar durch ben Gtaat -bebroßt wurde, Wir ;werben 
bann jchen in bisfem Kampfe, ob bie Freiheit. des Bebantend 
eine größere Macht fel, ob ihr die Zukunft angehöre, ober 
ob der Richtung, welche diefe Freiheit des Gevankens ntweaer 
gar nicht, oder wenigſtens anders begreift, als wir. Allerdings 
ſetze ich aber dabei voraus, daß das Prineip der Trennuug 
des Staates und ber Kirche rein durchgeführt, Daß mit 
gleicher Waage nad beiden Seiten gemeffen werde, und weun 
daher Der Vorredner immer nur von. ber Unabhängigfeii ber 
Kite vom Gtaat gefprochen bat, fo möchte ich hinzuſetzen, 
dag auch eine vollfommene Unabhängigkeit des Gtanteh* von 
ber Kirche flatifinden müfle. (Bravo!) Es iſt wahr, daß 
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mehervorzugoweiſe die Möhknäigteh Fer‘ Elrche vom Staate 
allen Gonfifflonen empfunden worden if; allein, meine 


Hreren‘, die Abhängigkeit des Gtadteb "non der Kirche war 
nit geringer, und wenn wir feht die Kirche gänzlich fref⸗ 
geben, Tb wollen wir auch nichts übrig Taffen, wodurch 

duf Umwetgen wieder In den Staat und mit Hilfe des Staätes 
er unſet Freiheitägebiet hineingreifen könnte. Es find, wenn 
u nicht irre, in manchen Anträgen, vie zu den einzelnen 
VParagtaphen geſtellt worden find, und außerdem in vielen 
‚Schriften und fonfligen Kundgebungen gewiffer ſtrengkirchlicher, 
Merardfifiger Richtungen — und ich ſpreche hiet von keiner 
vbeſtimmten Confeſſion, es gift dieß von den Proteſtanten, wie 
vor: den Katholiken — manche Verſuche gimacht werden, zwar 
die: Keche vom Staate zu emanelpiren, allein ven Arm des 
Sitaates; Die weltliche Matt, noch als Werkzeug zurückzube⸗ 
dhalten fur die Zwecke der Kirche. Das, meine Seren, darf 
nicht fin, nichtd darf übrig bleiben, womit bie Kirdye Durch 
die Pforien deB Staates wieber bereintreten Fünnte; fie trete 
güͤnglich vom Staate zuräd; fik benütze den Staat nicht mehr zu 


Ihren Zwecken, wie der Staat ſie nicht mehr zu den feinigen! — 


GSs pflegen grgen bie Trennimg der Kirche vom Gtaste aller 
dinge Bedenken verfihlenener Art aufgeftellt zu werben, wovon 
eihige wenigſtens verdienen, dag man fie näher Beleuchte. Auf 
einer. Seite jleht man bie ausgefbrockene Trennung ber Kirche 
"som Staate leicht als ein Bekenntaiß an, daß man bad kirch⸗ 
‚ie und :Aberfaupt vbas religidfe Element nicht mehr ald 
Iebensfählg, nicht - mehr ald werth erachte, unter den Inftituten 
des Staates aufgezählt und anfgenommen zu werben. Man 
pflegt. Denjenigen, wilche die Trennung der Kirche vom Staate 
predigen; Itröligiofität und -Indifferentiömuß vorzuwerfen. &8 
gibt Hime Anficht vom Staate und von ber Kirche, die nur in ber 
Bermiſchung Beivir, im ver Durchdringung beider Sphären 
das wahre Hell, die wahre Macht, vie Bildung und Sittlich⸗ 
Felt! erblickt. Es iſt namentlich jeher Begriff des „chriſtlichen,“ 
vder duch wohl des chriftlich⸗ germaniſchen“ Staates, der, 
wie Ste‘ wiſſen, in neuerer Zeit auf eine leider nur zu unheil⸗ 
volle Wölfe Initer Sphäre deß Staates und im geiſtigen Leben 
Au geltenv geniacht hat. Dieſer ſträubt fidh gegen eine Lok⸗ 
Irennung der Kirche und überhaupt der religlöfen Sphäre vom 
Staat. Gs iſt ſchwer zu Tagen, wie viel dabet weltliche, wie 
viel tirchliche Adſichten Im! Spiele find. Ebenſo oft iſt diefer 
Begriff gemißbraucht worden, um weltkiche Zwecke mit Hilfe 


geinizer Iveen und Waffen durchzuſetzen, als auf ver andern 


Brite die geiſtliche, wie dierarchiſche Macht ſich an den Staat, 
a Die Ohren ‚bet Maͤchtigen gedrängt und ſie benuͤtzt hat du 
BDardfühtung toner bierardjifken Zweche. Meine Herren! Der 
einfache Degtiff ves Stäctes. unb ihm gegenüber der einfache 


Wegriff der Rellgion und der Kirche weiſt uns darauf hin, 


daß Beide volkonmen getrennte Gebiete find und fein müſſen. 
Was man auch ſagen' mag von der Durchoringung bed Staates 
und ber Religlon;-was man auch ſagen mag davon, vaß, weil 
bie: Aetigion Yle- hochſten Büter und Ideen der Menſchheit 
repräfentirt, und der Staat ebenfalls die hoͤchſten Zwede bei 
Menſthhete uerfelge, Beide Gins Und eng verbünden feih müßten, 
26- beitußt‘ auf einer Tauſchung, auf einer geſchichtlichen fowohl, 
ale’ ꝓſychologiſchen Taͤuſchung. Es beruhl auf der Tauſchung, 
daß man Die Meilichen Ideen, vie allervings in aller Religionen 
mehr idoer "weniger, reiner over unrener. enthalten find, mit 
Dernitigen vernmiſcht, was ſpecifiſch der Religion als ſolcher 
eigen ff. Die ſiitlichen Ideen ver Religſon find dieſelben 
welche aA. vem 'Stahte zu Grunde liegen; aber chen weil 
fle Vriden gemeinfam ſind, nicht eiwa ber Religion ausſchließ⸗ 
tich,, woil fie die allgemeinen Grundlagen des Menſchen und 
wos weenſchlichen Weis fihd, lann und muß ber Staat ſich 


Abi 


.. 


wüg diefe Srumblagen FelsfRärnbig Reken, ohne fie erſt von 
einem anderen Gebiete zu entlehnen. Je mehr aber dlefe flit« 
lichen Ideen, die in jeder Religion enthalten find, doch varin 
auf eine Weife enthalten find, vie fle zu Ihrer Einwirkung 


1 auf das irdiſche, bürgerliche, polittfche und foclale Leben veB 


Menſchen nicht geelgtiet erfcheinen läßt, um fo mehr werben 
fe, mit dem Staate vermiſcht, ihrem wahren Standpunkte 
entrüdt. Ebenſo aber, wie eine tiefere Anſchauung der Sache, 
Tührt auch die Erfahrung auf bie Notwendigkeit einer gänze 
Nm Trennung des Religibſen und des PBolitifchen. Wo 
Staat und Kirde getrennt find, da fehen wir das polftifche 
Eeben In der höochſten Entwickelung, in ber freieſten Bewegung, 
tr feiner tiefſten Kraͤftigkeit; aber wir ſehen auch andererſeits 
das religkoͤſe Leben In feiner größten Innigkeit, in feiner 
wahrſten und unverfaͤlſchteſten Geſtalt. — Bilden Sie auf 
die Länder, wo der Staat die Klrche freigegeberi bat, fo ſinden 
Sie, dag nicht ‘allein der Staat ſich dort beſſer ſteht, ſondern 
auch das mahre religidfe Reben; freilich nicht dad kirchliche 
Leben, wie bie Hieratchie es darſtellt, ſondern wie «8 in der freien 
Bemeinfchaft der Einzelnen ſich bildet, und nicht burch allerhand 
welikiche Mittel ſich zu fördern fucht. Die Beftrebungen jenes 
„Sriftlicden Staates,‘ wie fle fi in der letzteren Zeit fo 
ſcharf außgeprägt Haben, was haben fle für bie Religion ge⸗ 
wirft? Haben fle bie wahre Innigkeit der Religion gefärbert? 
pder vielmehr zu einem immer weiteren Umſichgreifen ve 
Indifferentiömus, zur Frivolität Im Religidſen geführt, ande- 
rerſelis aber zu eimer Berfumpfung und Verdumpfung in 
lauter einfeitigen Grtremen ber religidſen Richtung? Ich 
glaube, vie Antwort Tann nicht zweifelhaft fein. Noch von 
einer andern Seite wird die Loßlafjung der Kirche vom Staat 
als gefährlich dar geſtellt, hauptſaͤchlich von ver Seite her, wo 
man in ber proteflantifchen Kirche fit auf dem Standpunkte 
der fogenannten Aufklärung befindet, und auf biefem Stand⸗ 
punfte theils die Rückfchritte ver proteflantifchen Kirche, theils, 
und noch mehr bie Mebergriffe der Fatholifchen und ber ſoge⸗ 
nannten ultramontanen Richtung fürdhtet, und den Staat, die 
weltfide Macht anrufen möchte, um foldhe Webergriffe fern 
zu halten. Meine Herren! IH vente, auch viefer Standpunkt 
tft überwunden; es iſt dieß, wie Thon von einen Vorredner 
bemerkt wurbe, der Standpunkt des alten Polizeiſtaates, es 
ift nichts Anderes, als fener befchränkte politifde und reli⸗ 
giöfe Liberalismus, der, was ihm nicht recht iſt, burch eine 
fremde Macht, und - wäre es bie Macht ber Polizei, fernge⸗ 
halten und. unterbtädt wiſſen wi; es iſt ber Stanbpunft, ber 
nur für fig die Freiheit will, Anderen aber vie Freihelt nicht 
gönnt, und, was er eben ‚gern moͤchte, mit Außerer Gewalt 
vurchfetzen wi. Der Höhere Standpunkt iſt der jener wahren 
Freiheii, die ſich ſelbſt genügt, nicht zum Polizeiſtaate greift 
und bei ihm Hilfe fucht; wenn fle von anderwaͤrto her bedraͤngt 
wird, fordern durch Die Innere Macht der Entwidelung alle 
widerſtrebenden Elemente von fi auswirft. Es iſt endlich von 
der Majortiät des Ausfchuffeß zwar eine theilweiſe Trennung 
der Kirche vom Staate, und umgekehrt, zugegeben, allein doch 
die Rothwendigkeit behauptet worben, einen gewiffen Zufante 
menbang zwifchen Beiden feflzubalten, namentlich eine gewiſſe 
Oberaufficht des Gtäates über die Kirche, gewiffe Ginfläffi 
auf dieſelbe in allerlei Beziehungen. Allein, meine Herren, ich 
glaube, auf dieſem Geblete gibt ed nur etwas Ganzes, obek 
gar niis, eine völlige Trennung, oder gar feine; wenn wir 
das geringfte Theilchen von vem jetzigen gemiſchten Syfteme 
beibehalten, wenn wir ven Stanbpunkt ber Kirche und bes 
Staates noch ferner vermifdgen, und dem Einen über dad An⸗ 
dere noch eine Cinwirkung einräumen, fo ift Alles verloren, 
und wir fallen Immer in den alten Zufland ber trüben Mi⸗ 
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Aungen, daß. aber au mit der 2eachung Yez- Meligion gar 


hung peüg. Namengich wirk ein Cinwiakungerecht dep 


Staates yerlangt auf die Grnenuung ober Betätigung. ber 


Geiſtlichen, fodann auf die Verwaltung bed Kirchennermdgens. 


G8 find dieß allerdinga gerade die beiden ſchwierigſten Punkte 


in Bezug ayf ben Ueßergang aus dem gegenwärtigen in das 
neue Syflem; was den legten Munft betrifft, fo unterliegt 
derfelbe nothwenbig einer ſehr forgfamen Erörterung, die fi 
an die befiehenden Varhältniſſe genau auſchließen muß, weil 
man hier nicht ſchnell eiwas abbrechen kann, was Jahrhun⸗ 
verte lang beſtanden bat; allein auch da wird der Weg zu 
finden ſein, und die fpecielle Debatte wird/ihn zeigen. Was 
bie Einwirkung des -Staateb anf vie mehr gilae Richtung 
der Kirche, nie Ernennung oder Beftätigung der Diener her 
Kirche betrifft, fo glaube ih nicht, daß ein triftiger Grund 
vorliegt, um einen jolden Binflug für die Stantögemalt auch 
ferner zu beqnſpruchen; vielmehr wird der Kirche volfläubige 
Freiheit hierin überlaffen werden Tannen im Vertrauen auf 
‚nie: fttlige Macht, welche aus der Gemeinde felbft ſich ent- 
wiceln un» jene Gontzole überuehmen wird, welche ver Staat 


hisher übernommen bat, welche aber, wie Geſchichte und Er⸗ 


fahrung gelehrt haben, nur allzumenig Das erreichte, was fle 
erreichen follte. Ich brauche Sie nicht zu erinnern an jene 
Vorgänge, wo dieſe Einwirfung bes Staates auf bie Inflitute 
und dad Verfahren der Kirche unfelige Zwifte und Zerſpal⸗ 
tungen hervorgerufen und gesabe eine Oppoſition, eine Ver⸗ 
Härkung jener feindlichen Gewalt erzeugt hat, die nur dadurch 
gebrochen werden Fann, daß ber Staat gaͤnzlich davon zurück⸗ 
tritt und die Megulisung diefer Verhältuifie ver Macht über 
Jaßt, die fle allein Eräftig durchzufuͤhren vermag, der oͤffent⸗ 
lien Meinung, der Uuftläzung, dem sigenen Gewiſſen ber 
Gemeindemitgliever. Es wird alfo die ſtrenge Durchführung 
bes Princiy8 der Trennung von Kirche und Staat überall 
feßzubalten fein, und ich wenigftens und Diejenigen, welche 
mit mir gleidyer Anficht find, wir werben auf biefe fitenge 
Qurbführung des Principe in allen Paragraphen dringen, 
des Princçips, dag dem Staate alles Das zurüdgegeben werde, 
mas er bioher entweder ganz der Kirche überlaffen, ober nur 
in.@emeinichaft mit der Kirsche befefien hat, daß dem State 
zurücgegeben werbe nicht bloß das Gebiet ver Che durch bie 
Ginführung der Civilehe, wie der Ausſchuß ſelbſt beantragt 
‚bat, fonbeın au die Controle über die Geburten durch bie 
allgemeine Einführung der Civilſtandoregiſter, daß dem Staate 
zurüdgrgeben werda Pas, was ebenfalls. dem Staate angehört, 


der Eid in, feiner bürgerlichen Bebeutung, der Ein als juriflie 


ſches und politiſches Moment, Iosgetzennt von ber religidſen 
Beziehung, die man hoch hauptſächlich nur aus Außexlichen 
Nüdfichten, wenigſtens in neuerer Zeit, noch damit verbunden 
hat, und die bei einer tiefesen Anfchauung ber Sache durch⸗ 
aus nicht nothwendig dazu gehdst, die wegfallen muß, wenn 
man das Princiy rein durchführen. wil. Auf der andern 
Seite wird von dem Staate der Kirche und bem religidfen Leben 
zusüdgegeben werben müflen, was vieſem gebürt, allo nicht 
nur volle, Slaubend» und Gewifſensfrelheit, nicht nur bie 
gemeinfame häuslicde und äffentliche Andacht wird gegeben 
werdet müflen, fondern auch die Bildang von. Meligtond; 
Geſellichafien, deren Selbfiregierung una Gelbfivermaltung 
inivb, .geflattet werben können und geflattet werben müſſen. 
gs iR ein Bedenken erhoben worden — und bie ſpecielle 
Debalte wird näher barauf. einzugehen haben: — sb nicht 
opkiie: Beichränfungen einizeten follten, in Beziehung auf 
olche celigidſe Befelichafien uns Gorporationen, welche einen 
ber Sittlichkeit oder dem Stante oder der Freiheit gefährlichen 
Zwech ‚verfolgen; aber ich glaube, nicht, daß dieß nothwendig 
ſei, ich ghaube, daß hie Freitent Fraͤfitger ſei, ale alle Veſchran⸗ 
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Siaat, mit der @eflattung, der Gelbfivermaltung ber Religioud- 
Geſellſchaften, mit der vollen Anerfennung bed Nflociations- 


Princips auch auf religibſem Gebiete keineswegs zugieich 
‚ben iſt noch gegeben zu werben braucht. Dasianige, wad 


ein 
eine Gefahr von Selten jener Bereine herbeifübrt — Big Ar 
exkeunung verjelben als berechtigter odar gar privilegirter Ey 
porationen. Gier wird ein Punkt fein, wo die. Gtassögewait 
nicht nur eintreten. kann, fondern eintseten muß, wo die Kiel 


heit religidfer Aeußerung und Bereinigung dugchaus keinen 


Unfprud gibt auf eine privilegirte Gtellung im Staate, und 
Daß iſt der Punft, wo wir darauf Sommen werben, wasß ber 
Staat thun müfle und thun könne, um ſich vor den Gefahren, 
die von jener Seite ihm proben, -zu fchügen. — Femer wird 
aber au, um nod einmal darauf zurückzukommen, bes, Gtaat 
namentlich Eins wieder erhalten, was er biöher nun is kr 

ch 


unklarer Verbindung mit ber Kirche beſaß, die Schule. 


weiß wohl, daß hierbei die Meinungen, die jetzt einig ſcheinen, 
ſehr ausſeinander geben werden, daß rin Einfluß üben Die 
Schule von jener Seite beanſprucht werben wird, ben wir 
von unferer Seite nicht gewähren können. Sch glaube aber, 
bie Mehrheit der Berfammlung wird ſich dahin, einigen, daß 
die Schule da, wo fie für das Lehen, für die Geſellſchaft, flr 
den Staat vorbereitet, auch nur eine Anſtalt des Staates und 
des wirklichen Lebens jet, jedem fremden @influffe,. naremilich 
dem der Geiſtlichkeit, entzogen, und -unter bie quaſchließliche 
Macht bed Staates gefiellt. (Brava!) Maine Srrrapi. Manz 
wir in dieſer Weife das Princip conſequent nad beiden Rich⸗ 
tungen bin buschführen, ohne rechts und linka zu. blicken, ohme 
durch Bedenken und irre manchen zu laſſen, dann. wird. daſſelbe 
keine: Gefahren, fondern nur Gegen ‚bringen; es wien. den 
Staat von allen ben unruhigen Bewegungen, in bie ihm frine 
biäherige Verbindung mit der Kirche geſtuͤrzt bat, befreien/ n6 
wird ihm die Zudungen erfparen, dia ihm jede zu nahe 
Befreundung wit irgend einer Eischlihen Richtung gebracht 
bat; andererſeits aber wird die Kirche in ihrer freien, Wewer 
gung nit gehemmt; es wirb dem Kampfe der Geiſter freier 
Spielraum gewaͤhrt, eß wird einer unbeſchränkten Gasmidriung 
der philoſophiſchen und religidſen Ideen die Bahn gebrochen 
fein, es werden aber auch die Clemente wahrer, imiger Rehi⸗ 
glofliät, mo fie noch vorhanden ſind — und ſie find gewiß 
noch in einem großen Theile ded Volkes vorhanden — ein 


am ſo tieferes Beit ſich graben, um fo ſicherer in diefem 


Bette forifließen; und fo wird nach allen Seiten hin, ein 
gedeihliches, glüͤckliches, den Zeitbeduͤrfniſſen angemeſſeneß 
Leben in Staat; und Kirche ſich entfahen.. Dazum, bitte ich Gie, 
erfennen Sie dad Princip an den Trennung won Staat und 
Kirche, aber erkennen Sie es ganz an, denn Hakbheit 
wäre bier, wenn irgendwo, gefähslih. (Lebhafter Beifell,)  . 
räfident: Ser Löm aus Gate! .:: 
ö w (vom Plage aut): Ich verzichte. on 
A q t fidast⸗ Herr Salzwadell — Herr Pet ans 
eiſſe 
Panr von Neiſſe; Meine Herren! Es gibt bekancnt⸗ 
lich im Volkbleben ein Gebiet, in weiches feine. Macht: der 
Erde einzugreifen berufen iſt, es If daR Gebiet der weltgidfen 
Veberzeugung. Te; tiefer, je inniger die religidſa Ueberzeugung 
fpsicht, um fo weniges darf eine irdiſche Macht ſich ammeßen, 
mit ihren Gewalt eingreifen zu wollen; venn die zeligiäfe 
Ueberzeugung entſpringt auß dem innerſten Urquell deg Deies. 
Aber ich wiederhole ed, je inniger, je. veiner, je geifliger viefe 
Veberzeugung if, um fo. fefler gebunden If ihr gegemühßet alt 
irdiſche Macht. Wenn aber biefe Ueberzeugung nach Außen 
bin tritt, ſich außerlich im. Lehen. auspräge ala eine iabifche 
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Yahiikien, wenn fie zut Kirche Ich gMaftet, dann wid dab’ 
Verhaͤltniß vieſer Duſtitutiont zur weiten Macht ſich von 
ſelbſt allmaͤhlich äandetn. Ich glaube, ed gibt Leinen ſiche rern 
Staudpunkt, das Verhaͤltniß Deffen, was man Kirche nennt, 
zum Stadtr richtig zu beurtheilen, als in den Lauf ver Jahr⸗ 
henderte zurackzublicken. Ich werde das nur mit wenig Wor⸗ 


ten hun. IM ſſinde, daß im Altertkume fi Die veligääfe- 


Vebergeugang, meiden Inhalts ſie auch geweſen fein mag, eng 
mw innig an den Staat anſchließt, Daß fle zumeiſt dahin 
drängt, ſich Außerlich aubzuprägen, and feſt verſchlungen wit 
den Elurichtungen des Staates ſich zu offenbaden. Da ti 
von einer Trennung Deſſen, was man etwa Im jenuer Zeit 
Kirche nennen kbnnite, vom Staale gar nicht die Mede. Der’ 
Staat felb: trug einem religibien Charalter an Rh, tab zeigt 
PH die In Die Geſchichte der Abmer hinein. Im Mittelalter: 
gewinnt das vreligloͤſe Leben eine ſoiche Maut und Volendung, 
daß es ſta berufen fühlt, tief in das Leben deu Vblker einzu⸗ 
gr⸗ifen. Es tritt auf als Kirche, teilt Auf ala irdiſche Macht, 
trin alt kirchlicher Staat dein irdiſchen Staate gegenüber. 
Sie erachtet, und dazu Hatte fie wollluinmenes: Recht, Dun 
irdiſchen Staat’ zu Mären, zu reinigen, und wo er fi nicht 
reiaigen ließ, zu vernichten. Die Reformation, meine Serren, 
ed mögen vie Parteien über ihre Wirkſamkeit denken wie fe 
wollen, war Berufen, eine andere Gielung ver religidſen 
Hebergeugang dem Staate gegenüber zu ſthaffen. Hatte die 
Kirche ein: —* gehabt, Im Mittelafter dem Glaate: feld aie 
dußerliche, irdiſche Inſtitution maͤchtig entgegen zu treten, fo 
gewann nım bie rveligidfe Ueberzeugung Immer beivußter den 
Drang, ſich aus dem irdiſchen Neben wieder zurüdzugteben, und 
almätlicd; zu werden, was fie. ſein ſoll, eine‘ tief ihnere feſte 
Ueberzeugung, ein Auddtuck des innerſten, des reinſten, ves 
geifigften Lebens. "Das Mi nach Meinem Begriffe Religion. 
Religion falle ich, nach tmeiner Anſicht, auf ale Bewußtfein, 
fet es auch nun ein ahnendes Bewußtfein, 'oon dem Merhälte 
niß des Vielen zu dem Binen, der Perſon hu jenem geifligen 
Bame, welchhes Alle vereinigt, gu Gott. Bon dieſem Gefichtd- 
punkt aus brieachtet, glaube ib, wird ſich für. unfere Zeit das 
Verhdimiß ver Kirche zum Staate auffläzen. Wo: die religibſe 
Udbergeugung rein von allem Irdlſchen auftritt, und Veltung 
gewinnen will, da wird kein Staat die Macht Haben, fie auch 
nur. mis dem leiſeſten Finger anzutaflen; denn das wäre ein 
Beirat am Belle des Volks -unid jedes Einzelnen. - Mit 
aller Entſchiedeuhelt muß ich Protein gegen eine Mat, 
welche bie riltgiäfe Ueberzeugung Einzelner vernichten will. 
Aber die veligibfe Ueberzeugung muß dabei einen Inhalt ha⸗ 
ben dürfen, welcher es auch ſei. Ich will Die Freiheit religid⸗ 
fer Webergeugung von kim Stunspunft an, wo das Auge, 
durch trabes Daͤmmerlicht hindurch, ſich fehnt und trachtet, 
Das, was die Ahnung als Goithelt erfaßte, In ſich aufzunehmen; 
id will aber auch die volle Freiheit ir das klar⸗, bewußte 
Auge, welches unbefangen in die Welt blicken und nichts 
ſehen will, als volle Wahrheit,’ welches in ver Welt vie Dinge 
micht andere ſehen will, ald fe wirklich find. So well ich 
bie: Freiheit der religidſen Ueberzengung. Tritt und nun fi 
unſerer Seht die Religion ala fene mittelalterliche, ußerlich 
außgeprägte, mit irbiſcher Macht Yegabte Inſtitution, die man 
fettk einen Staat nennen muß, eutgegen, dan lann ich wahre⸗ 


Yafıly nicht erklären: die Kirche [HM Frei fein vom Gtante. 


BA ſolcher Freiheik greifen 'fe tagtäglich ineinander, fie ber 
Hmpfen eindnder, ſie vernichten gegeüſeilig Ihre Mat: Ich 
vetlange AWO, daß die Kirche, wo fe als untielafterich gebo⸗ 
rene Inflitution vem Staate entgegehtreten will, nicht fit‘ 
fl.“ Wenn die Kirche ven Arm des -Staaks: hemmen will 
wenn Me: SERIE, daß um ihrelwillen eine Schrift unlerdrück 





werde, weil Fe’ vermeintlich irrelizibfe Srunbfaͤge enthält, 
wenn ſie ſich anmaßt, eine Schule mit Bann und Interbiet 
zu belegen, weil an Ihe ein Kehrer unterrichtet, der mit un⸗ 
befangenem Sinne die Bermuhft der jungen Rente entwidHt, 
‚uns fi dabei wohl Hüter, aud nur im Entfernteflen eimen 
beleivigenden Blick auf diejenigen Mächte zu werfen, die im 
pen Anſpruch anf Beltung baden, und die der Staat in 


ihrem Rechte ſchützen muß: vann verlange ich, daß der Staat 


auch fein: Macht behaupte, daß er ber Kirche ſtark gegen⸗ 
Wreirete, daß er wiſſe, was ſeines Amtes If, daß er nicht 
bioß ſchagend ſich verhalte für die eine Richtung ver religib⸗ 
ſea Urberzeugung, forvern jrhgend für jede Ueberzru⸗ 
gung, PO Lange fie nicht durch die That hemmend brm 
Staate ſelbſt enchzegratritt. So falle ich den Begriff - ver’ 
veliglöfen Ftetheit, fo faſſe ich die Frage von der Trennung! 
‚dee Eieche vom Staute. Auch ich three dieſe Breihett aus⸗ 
ſprechen, ud zwar ſo entſchieden, tele itgend Seniand, wenn 
vie Kirche ſich offen ausſprechen wollte äls bie feierliche Waran« 
tie des religibſen geiſtigen Lebens, wenn fle nur ben Anſpruch 
erhdbe, zu erſcheinca ats die autgepraͤgte Geſellſchaftéform ver 
innerlich bewußten Siãubigen. Cine To beſchaffene Gefell⸗ 


ſchaft muß volle Freheit haben, fly innerlich zu organiſiren, 


wozu fle ſich Serufen’ fühle. Da iſt die Grenzlinie zwifchen 
Krie und Staat. — Soweit nun bie- Kirche innerlich ars 
beibet an dem velgibfen Leben Ihrer Mitglieder, in ſoweit muß 
fie frei fein und wird es immer bleiben mäflen. Wo aber 
des religibſe Leben in die Gchbchten ves Staates eingreift, 
‚ums fh ſelbſt aupzuprägen fucht zu flaamicher Form, da tritt 
Die Betechtigung des politiſchen: Staates ein, fein Recht zu 
‚zu wahren, inſoweit er als Stadt-berufen- ift, bie Freiheit aller 
feiner Bürger zu ordnen und zu ſchutzen. Sch fibliehe mid 
veßhalb ven Sondergutachten von Wigard und Benoffen mit 
woellem Bewußtſein ar. Ich glaube, wenn die Nationalver⸗ 
ſainialung unbefangen Über dad Berk der Kirche zum 
Stfaute urtheilen und entſcheiden will, fo muß fie ſich auf ven 
Sitandpunkt ſtellen, von welchem bie Kite lediglich nur als 
Keliglonsgeſellſchaft erfcheint. WE Meliptondgefelliäinft-‘ mtr‘ 
- fle da8- Met haben, "ihre vreligzidſen Angelegenheiten fret jr 
: geben, als Keligiondgefellſhaft ſteht'ſte unter keiner Hefon“ 
deren Obhut des Saates, ſondern unter berfelben Obhut, 
wie jebe andete Gefellſchaft; ich zlaube, fo geordnet; wird das 
kirchliche Leben Im Staatskeben ein friedliches "und freich ſein. 
Aber das GBine fordere Ih mir aller Beſtimmtheit, daß ver 
Staat fich nicht vie Betechtigung zuerkenne, ſich ſelbſt zu riner 
klrchlichen Gewalt autzubilden; denn dad iſt das Lebtl aller 
Nebel. Der Staat al® ſolcher muß eniſchleden frei fein, von 
jeder confeflnellen Ueberzeigung. Wenn aber vie Staatt« 
lenker fſelbſt rellgidß befangen find — ich meine nicht Herfdn» 
lich, denn dieſes reift bieibt ihnen — wenn ſie fidh Berufen 
"glauben, eine Gonfeiflon aM weientlich bereißtigt im Staate 
anzufehen, Und von dieſem Gefichtspuntte ale Verbaltniſſe ves 
geiſtigen Sehens, dir Lehrer, die Geifflichen, neue Religkons⸗ 
Gefelfchaften zu beurtheilen, dunn verdlent der Staat dae Vers’ 
werfungsdurtheil. "Er: tft dann nicht ein Grant ‘der Frelheit, 
ı fondern ein Staat bet ſchmöhlichſten Unfreißelt, Baer e8 ſchon 
an der Stirne wrägt, daher vieFreiheit nicht wolle, bie 
ein allgemeines Dut iſt. — Wenn die Stäntäregierung viefen, 
Slandpunkt ringenommen hat; vaß fir der teligtöfen Heberzru«’ 
' dung jeved-Binzelnen ohne Zuneigung und Abneigung 


— — ——— — 


egen⸗ 
übertritt, dann wird fie, ſelbſt frei und unbefangen, wahrhaft 


parteilos zur Buftievenheit Wller -Ble Gtreitigfeiten zwifchen 


Kirche utid Staut entfſchelder kormen.“ IH wuͤnſche alfo, ent⸗ 


ſchiedens Füeihelt der veligidfen Urberzeugung, mag fe ſich 
b innerlich geſtalte sie wiiteren Gedanken, weiteren Forum 


— 
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der Anſchauung, mag fie ſich ußerlich auspraͤgen in Wort 
oder Schrift; ich verlange bie Freiheit ber Kirche, inſoweit fie 
als religidſe Geſellſchaft erfcheint, ich verlange aber vor Als 
lem, daß fi ber Staat des religidſen Charakters entkleide, 
daß ed keinen fogenannten chriſtlichen Staat mehr gebe, denn 
diefer erfchlen mir von je, nad feinen Sanblangen zu urthei- 
Ien, als ein wahrhaft unhrifflidher Staat, fomie ich wenige 
ſtens das Wefen der Lehre Chriſti verfiche. nt 

®&. Jordan von Marburg: Meine Herren! Ich babe. 
die Genugtfuung, daß jetzt Über die Realiſtrung derjenigen 
Grundfäge in einer allgemeinen deutſchen Nationalverſamm⸗ 
Iung biöcutirt wird, welche ich bereit vor 20 Jahren auf⸗ 
ſtellte und verfocht, und welche vor einem Fürzeren Termin in 
einer beſondern Landesverfaſſung durchzuführen noch unmdg« 
lich war. Es handelt fich Im eigentlichem Sinne von der 
Emancipation des Menſchen, denn dieß iſt die eigentliche 
Frage. Der Menſch war in früherer Zeit in zwei Inſtituten 
gleihfam untergegangen, im Bürgertfum und im Kirchen» 
thum, daß ich es geranezu fage, im Kirchenthum der früheren 
Zeit. Im. Bürgertfum ging ber Menſch unter, meil. bie re⸗ 
Iigidfe Ueberzeugung, überhaupt feine Ueberzeugung, fein gei⸗ 
fligeß Leben den Außeren Geſetzen untergeaypnet wurbe; das 
Erfte war, Bürger fein, das Zweite erft, Menfch fein. In 
der Kirche ging der Menſch unter, da man ihm das Denken 
verbot, dad Denken zum Verbrechen, zu einem Verbrechen: ge⸗ 
gen die Kirche machte, ba hieß es, du fol glauben, wa. 
bir vorgefchrieben wirb, e8 fe: gefchrieben oder nicht, und ba 
- mußte ſich die Vernunft, der Menſch unterorbnen. Gegen 
biefen Brundfag war eigentlich die Reformation gerichtet, da 
wurde ber Menſch zuerfi von dem Denkdruck befreit; aber 
auch nach der Reformation blieb ber Menſch in der Kirche 


und dem kirchlichen Drud; vie. Kirdye mar ‚nur theilweife be⸗ 


freit; man befreite bie religiöſe Ueberzeugung von ber Ge⸗ 
walt Roms. und übergab fie dann der Gewalt des Staates; 
man hat fle der Schlla entriffen, um fle der Charybdis zuzu⸗ 
fhleubern. (Bravo!) Sept iſt das Verhaͤlmiß der Kirche 
zum Staat in Brage. Ich möchte aber bie Frage anders 
 fegen: Laͤßt ſich überhaupt ein friebliches Verhaͤltniß zwiſchen 
Kirche und Staat denken, wenn fle Beide. neben einander in 
ihrer alten Weile befteben, nämlich in ihrer alten inneren 
Weſenheit? Man bat bekanntlich drei Syſteme aufgeflellt, 
und fie finb auch praktiſch durch die Befchichte in ver Wirk⸗ 
lichkeit verfucht worden: das Syſtem der Ginheit zwiſchen 
Staat und Kirche, das Syſtem ber Trennung und bad Syſtem 
der Beil» oder Unterorbnung. - Das: Syſtem ber Einheit be⸗ 
zubt darauf, daß man fagt,- die Kirche bat das Weien, hat. 
das Geiflige, und das Weltliche, des Staat, iſt nur ein Mit- 
tel, dieſes Geiſtige zu realiſtren, ver Staat iſt nur ein rm 
ber Kirche, Beide find innerlich einig, da ja ver Menſch nur 
ein Hoͤheres, ein Geiſtiges zu erſtreben hat, dieſes Geiſtige 
aber die Kirche verfolgt. Als aber die Gewalten mit ein⸗ 
ander in Confliet kamen, ba verſuchte man die Trennung; 
allein bei der Treunung war immer: wieder der alte Streit 
vorhanden, naͤmlich, was iſt das Wichtigere? Der Gtaat- 
war abhängig von ber Kirche, inſofqrn nis die Kirche bie, 
Herrſchaft über. die Gewiſſen ausübte, freilich nicht über bie. 
freien, fonhern über. die gefefielten, über vie durch religidſe 
Erziehung gefeflelten Gemüther, und da Eonnte bie Kirdhe den 
Staat bei jeber Gelegenheit bedrohen burch eine Entbindung 
der Kirchengenoſſen von ber Pflicht ver Treue, des Gehor⸗ 
fams. Don einer Untererdnung endlich. iſt gar nichts zw. 
erwarten, denn die Kirche wird immer. obenan zu, ſtehen 
fommen, nach bem inneren Zweck, nen, ſie verfolgt; beum,. 
ſegt fle, wuͤrde det Giant üher.vex „Rische Reben, ‚io. Mnda 


‚ber © 


f , 
das Weltliche Aber dem Geitigen, alſo muß ‚bad bar-Mutem. 
ordnung ber Staat unter bie Kirche zu ſtehen kommen. Gig: 


‚feben, meine Herzen, daß Das nie zum Diele führte, und jegt: 


find. wir daran, bie Frage über die Trennung. ber Kirdye vom 
Staate zu bebatiizen. .. Meine Herren! Es handelt ſich Darum, : 
ob die zwei Köpfe, bie biäher in Eonflict maren, jegt- von 
einander geizennt werben follen.. Glauben Gie, utsine Herren, 
wen! die Trennung geſchehen ift, ver Friede fei Hergeßelltt: 
Nun und nimmermehr; oder iſt etma die Gewifiendäfrsibelt ger 


„rettet?. Bliden Sie hin auf einzelne Länder, katholiſcher oder 


proteftantifcher Gonfeffien; find fie befreit, vom den Feſſeln ber- 
Kirche, iſt ihnen die Denkfreiheit zurüdgegehen worden, ober. 
wird die Kirche, gestennt vom Staate, ih will nur z. B. 
jegt die katholiſche nennen, ihre Genoſſen freigeben 3. wird fie 
dann weniger drückend mit ihren Dogmen auf, hie eigenen‘ 
oder fremden Glaubenegenoſſen vinwisfen; wis» riede be⸗ 
fieben, fo fange Dogmen :aufgeflellt werben, daß apr Kine 
Kirche Telig machen kann? Go lange: zwei Gewalten im 
Staate beflehen, gfeichviel ob neben einander arer unter einen« 
ber, wird immer Streit ſein. Der Rednor nor mir. bat ken 
Bunft nebenbei. berührt, auf. den +8 eigentlich. anfommt, mäme: 
lich auf nie Brerändung ‚von Religionsgenofſonſchaften. Die 
Kirche als Kirche muß fallen, als eine aͤußeze Macht, als 


eine Macht über das Gewiſſen (Bravo!); denn ich verßehe— 


unter Kirche, ſowie fie geſchichtlich Kißher beſteht, eine äußere 
Gewalt, vie aa wart über die Cinheit und Reinheit ne 
Glaubens, und. Ale, die nicht dieſe Reinheit.unn Cinheit Des, 
Glaubens nach des Lehre der Kirche beobachten, entweder were. 
folgt al& folge, die jrren, oder fie ausſthßt ober auf irgenn 
eine anpere Woiſe fit quält. Mit einem Worte, -bie, Kirdge, 
mit eines Außern-Oewalt begabt, gesamt bie Gewiſſengfreihejt; 
ed if fein freies Denken din einer ſolchen Kirche mbguch. 


Nehmen Sie, meine Herren; bie proteſtantiſche, 2a if dort 


ebenfo. Man fehe nur den Myſticismus allenıhalten,. Wohin 
ſtrebt dieſer Auf Mefselung ver Kirche? ‚Sa, und waß ver⸗ 
ſteht man unter Kirche Was verſtehen biefe Herzen. bgrunter 1: 
In der katholiſchen Kiche iſt es geſagt. Die Klexiſei iſt. die 
Kirche; die, Uphpigen, gahbren nicht dazu. Durch alle Dogmen 
und Gejetze iſt es klar ausgeſprochen, daß nur bie Geiftlicht 
keit die leitende oder regierende Kirche bilde; die fibrigen, ſind, 
die Schafe. (Bravo!) Diefe werden bloß geführt na geleitet. 


. Das iſt das eigentliche Verhaͤltmiß, ſewie ed. nach. der Lehre 


ber Kirche beſteht, nie mir genau bekannt ifl, da ich ſelbſt 
berfelben, angehöre. Mau wirb mir: fogen: aber nicht nie. 
Dogmen befolge; ja gewiß, meil ih, mich ſchon Lingk ‚040: 
Menſch und Denk er emancipirt habe. :(Bzayo!), Das if} alſo 
bie Kirche, die da Die Gewiſſen behoeruſcht, und in der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche iſt es nicht befier. Die Kleriſei jagt, per, 
es fagen bort Die VPrediger, Pafloren oder wie man ſio [auf 
nennen mag: „Die fnmbolifihen Büdder find die, Hauptſache, 
und wer an biefe nicht glaubt, gehoͤrt nicht zug Kirche, un» 

muß davon ausgefchloffen werben.” Ja e8 gibt fehr Viele dig 
noch, gern Gcheiterhanfen errichten türben, wenn fie bie (en: 
walt hätten (Brapo!), links und rechts, Ich ſpreche, wie ich 
vente, und wie ich es anderwärts Hffentlich ausgeſprochen habe, 
fo ſpreche I «8 auch bier von biefer Tribüne aus (Brapg!);, 
eben weil ich gewohnt bin, uu ſprechen, wie ich denke, mn: 
weil ih lange Studien in dieſerSache machte. Um nun zu, 
ber Frage zurüdgufehten, fage ich, es lommt derauf au, die 
eine Gewali zu jertreten.« Sie.-muß vernichtet werben: @ß, 
barf. im, Staate nur eine Gemalt geben;: benn, meine Harren, 

t ift eine Äußere Geſellſchaft, füg irdiſche Imtereflen. 
zunaͤchſ heſfimmt, bamit ber Menih untp dem ESchute be: 


Sianiß zugieich feine Höheren arifigen..Brugke. .yerfalgen ar. 
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realiftren Tünne, Das, ſage ich, iſt der Staat, und deßhalb 
erfüllt Jeder die Pflichten des Staats, damit er unter dem 
Schutze deſſelben ſeine Menſchheit, ſein Menſchenthum frei 
babe, frei ausobilden und entwickeln Fbnne, und fo im Stande 
fel, feine geiſtigen Intereffen zu verfolgen. Diefe eine Gewalt 
nur fann es geben, weil fle die bödhfle fein muß; nur bie 
höchſte Bewalt kann herrſchen, und biefe iſt ber Staat. Ich 
ſpreche jegt nicht etwa von Berfaflungsformen, fonbern vom 
Staat Im Allgemeinen. Die Staatögenoffenichaft iſt die ein« 
zige Gewalt, und neben dieſer darf feine zweite äußere befles 


ben, Eeine, die zwingende Gewalt bat, und auf die äffentlichen N 


Berbältuiffe einwirken fann. Die Frage wird alfo nach meiner 
Meberzeugung micht lauten, wie bie Kirche nach Ihrem felgen 
Beſtand von dem Giant gu. trennen fei, denn bad iſt zulcgt 
nur ein Wortſpiel. Die Frage iR vielmehr die, wie ber Staat 
bie Gewalt, die ihm won Bott und Rechtéwegen gebührt, 
wieder erringe, aus ven Händen ber Kirchengenofſenſchaft wies 
der zurücbefomme, damit bie Berniffensfreibeit in Wahrheit 
beftebe, und die Meliglon"wirklich frei werbe; denn fonf if 
bie Trennung ein leered Wort. Die Kirche beſteht, trozdem 
daf auf nem Papier nad Wort Trennung geſchrieben ift, bens 
noch mit ihren alten Befugniſſen und Ginflüffen auf ihre Ge⸗ 
noffen nach wie vor fort, und ber Menfch bleibt unfrei, oder 
wad fol er thun? Man fagt: austreten; aber wohin? Bon 
einer Confeſſton in die andre; dort geht es ihm ebenfo; die 
Kirche nimmt ihn auch nit an. Oder will man fagen, er 
fol für ſich eine Religionsgenoſſenſchaft over für ſich dir Kirche 
bilden? Das geht wieder nit an. Der Staat muß alio 
Jeden ungeachtet eines ſolchen Trennung in feiner Gewiſſens⸗ 
und Religionsfreihelt wenigftens in fomelt hüten, daß, wenn 
feine Kische ihm irgend etwas anbaben wil, er bei dem Staat 
Schutz gegen Berfolgung findet. Man denke ſich nur die Mit 
tel, die man anwendet, wenn Einer nit glaubt, was vie 
Kleriſei vorjchreibt. - Ich fpreke Hier im Allgemeinen, und 
05 ed ih von Mabbineen oder andern Kirchenvorfländen 
handelt, if} gleichgiltig. Es IR von ver Kirche die Rede, und 
ba wird in dem genannten Ball nicht beigeflanden, wenn Giner 
In Todesndthen iſt, aber er wird nicht abfolvirt, oder man 
verweigert dem Kind die Taufe, wenn es nicht fo ober fo ge 
tauft werben fol. Werden wohl alle dieſe praktiſchen Bragen 
befeitigt, wenn man bier audfpricht, die Kirche If vom Staat 
getrennt? alfo 3. B. es ſteht Die vömifche Kirche ſelbſtſtaͤndig 
da, fie ſteht unabhängig in Gommuntcation mit Rom, Ders 
orbnungen werben ‚erlaffen,. fie iſt maͤchtig durch bie blinde 
Ergebenheit Vieler, weil fle nicht denken, und von Jugend 
auf an vie Geiſtlichen gewöhnt find. Ich kann mich nicht 
anders außiprechen, denn ich babe vie Sache ſelbſt durch⸗ 
gemacht, und weiß hierin genügenden Beſcheid aus einer 
. Iangen geifligen Gefangenſchaft zu geben. Durch biefe Madıt 
werben. neue Orben gegründet, Vereine gefliftet u. f. w. über⸗ 
haupt eine Macht entwickelt, die allerdings bedenklich werben 
Tönnte, IR nun biefe etwa gebrochen, wenn man fagt, bie 
Kirche iſt unabhängig son dem Staat? Umgekehrt, wenn ber 
Staat irgend eingreifen will, weiſt man Hin auf die Doeumente 
und fagt, die Kirche iſt unabhängig von dem Staat, fie if 
von Ihm getrennt, und dich, Staat, geht es nis an; was wir 
als Kirche verfolgen, IR das Hbrhfle, und du biſt nur eine 
irdiſche Anſtalt. Vergegenwärtige man ſich nur das Corpus 
juris eanoniei. Wir wiffen ja, welde Grundſaͤtze von Mom 
aus in Weziehung auf bie weltliche Bewalt aufgeflellt worben 
find; wie «8 da heißt, ihre Verkältmiß zu der Kirchengewalt 
ik wie Blei zu Bold, wie der Mond zur Sonne u. ſ. w., 
wie es fernes bort heißt, daß in ber ‚Kirche der Kalfer nur 
Lehrling und Schüler fe, und nichts zu fagen habe; wie 


weil Bei 


‚hilft alles Andere nichts. 


jeder Bifchof Höher ſtehe, als alle weltliche Gewalt, weil die 

Biſchbfe Rechenſchaft geben müfjen über Das, was die Fürften 
gethan haben u.f.w. Gut, daß dieß nur ein Wort If, denn 
wenn fie e8 in der That thun müßten, fo würde «8 eine 
ſchwere Rechenſchaft fen. (Bravo!) Es kommt alfo barauf 
an, bier tiefer in die Sache einzugeben, und biefelbe, wie 
bei allen fogenannten Grundrechten des Volks, wohl zu über: 
legen. Es iſt bald ein Princip ausgeſprochen, das in der 


Theorie glänzt, aber vielleicht praktiſch tief Iri gewohnte und 


heilige Verhältniſſe einfchneidet; ein Princip vieleicht, das 
dem Ginen eine Freiheit gibt, dagegen hundert Andere nach⸗ 
theilig beſchraͤnkt. IH ſage, es iſt Vorficht nothwendig, 
| allen diefen Grundrechten namentlich die VLo⸗ 
kalnerhältniffe, die Stammekgewohnheiten, vie Mechtöper« 
Hältnifje in einigen Ländern genau Bekannt fein wollen, 
fowie e8 hier auch hei der Kirche der Fall iſt; Denn, meine 


‚Herren, wir fleben bier an ber Gpige der Dinge, wenn wir 


ven Menſchen wicht frei geben, wenn wir ihm nicht feine 
Denkfreiheit retten, wenn wir biefelbe nicht gegen den äußeren 
Drud ſchüten, dann if für alle Cultur nichts gethan, dann 
Hierin muß es befler werben. Der 
Schulunterricht Tann zwar hierin viel, ja das Meifle thun; 
aber von der Schule fann die Religion ala Gegenſtand bes 
Unterrichts nie ganz getrennt, und fo ber Ginfluß ver Kirche 
ganz bejeitigt werden, und darum iſt es nothwendig, daß ber 
Staat, ſollte auch die Kirche von ihm getrennt werben, ſich 
immer eine oberhoßeitlidde Einwirkung vorbehalte. Wie er 
auch die Kirche freigeben wi, zwei Dinge find immer noth⸗ 
wenbig: eine poflitive Bedingung, daß nämlich der Unterthan 
in irgend einer Gonfelflon, d. 5. religiös, erzogen werde, 
und zweitens bie pafflve, daß die Meligions » Benoflenfchaft, 
oder die Religion niemals mißbraucht oder gebraucht werbe 
zur Umgehung einer Staatspflicht ober zur Kränfung Anderer. 
Aber wie gefagt, mit allen Sägen iſt noch gar nichts gethan, 
wie namentlih mit dem Gage, daß vie Kirche vom Staate 
getrennt ſei. Mein Srundfag aber Ifl der: bie Kirche muß 
übergeben in Religionsgeſellſchaften ohne äußere Kirchengewalt 
im bißherigen Sinne. Di wird man aber fagen: Dann hört 
bie fsete Meberzeugung auf, dann tritt Indifferentismus gegen 
das Heiligfle ein, und fo weiter. Aber betrachten wir den ge= 
wöhnlihen Menſchen in feinem Eirchlichen Verhaͤltniſſe. Die 
Menſchen werden erzogen in ver Schule, oder von den Eltern 
zu Haufe, und fo weiter; ba werben ihnen Bibelfprüdhe ein- 
gebläut, von Erklärung iſt feine Rebe, und zwar Bibelfprüche, 
bie, wenn fie erklärt werben müßten, im Valle die Kinder 
um bie Erklärung fragten, ven Lehrer in wahre Berlegenheit 
bringen würben. (Unruhe auf ver Rechten, Bravo im Cen⸗ 
trum und auf ver Linken.) Man nehme nur vie erfien Bücher 
Moſis. Es if mir ſelbſt bei dem NReligionsunterriht der 
Kinder [9 gegangen, da ich mich mit religidfem Unterricht, 
fowte mit anderem Unterrichte über vierzehn Sabre hindurch 
befchäftigt habe. Alſo fo mird ver Menſch erzogen. Er geht 
in die Kirche, nachdem er confirmirt iſt. Natürlich bezweifelt 
wird fein Sag, der Gab wird. fo angenommen, well ex in 
ber heiligen Schrift fleht, unb an dem Worte ver göttlichen 
Difenbarung wird nicht gezivelfelt, und wenn irgend etwa 
Zweifel entfieht, fo legt ihn ver Prediger over Pfarrer nad 
feinem Sinne aus, ober nach dem der ganzen Kirche. Später, 
wenn man aus der Schule kommt und confirmirt ifl, fümmert 
man ſich nicht mehr darum; der Confirmirte Täuft lieber auf 
den Tanzboden (Unruhe), oder thut Alles lieber, als ſich mit 
dem Forſchen über Religion zu befchäftigen ; denn ex iſt froh, 
ber Schule, in ver. er fo von Bibelfprüdhen geplagt worden 
if, entlaufen zu fein. . (Unruhe auf der Rechten, Beifall auf 
4 
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der Linken und im Gentsum) Es bürfte nit unzweckmuͤßig 
fein, viefe Rage zu erklären (Bravo im Centrum), um in 
Wahrheit kennen zu lernen, wo e8 uns fehlt. (Beifall.) Und 
wenn dieſe Confirmirten fpäter wirflih anfangen wollen, an 
dem Einen und an dem Anderen zu zweifeln, fo gerathen fle 
mit den Kirchen» Oberen in Conflict, und wenn das der Fall, 
dann fucht man fle zu untervrüden auf irgend eine Art: find 
es Arbeiter, fo entzieht man ihnen die Arbeit; find eß Hand⸗ 
werker, find es Tagloͤhner sc, fo fuht man fie zurüd;ufegen, 
man verfolgt fie auf alle mögliche Weiſe. Ich Fönnte genug 
Beifpiele anführen Der’ Conjirmirte bleibt alſo In ver Hegel 
ein Gewohnheitsmenſch in veligiöfen Dingen. Der Großvater 
bat es fo gemacht, der Vater machr's audy fo, er geht eben 
in die Kirche, weil es fo herkömmlich; und wenn man ein 
neues Kleid anzuziehen bat, fo geht man auch gern hinein! 
IH habe einen Freund gehabt, der fagte: „Was kümmere ich 
mi um die Religion?! Was Ih 618 zum flebenten Jahre 


gelernt babe, dabei bleibe ih; ‚ich gehe in die Kirche, Das 


Uebrige überlaffe ich dem Geiftliden. Aber fo iſt bie KReli⸗ 
gion ein ziemlich gleihgiltiger Gewohnheits⸗Gegenſtand, man 
macht ihn mit, der Convenienz wegen, um nicht als Keper 
yerfchrieen zu werben, mit einem Werte, man gebt.fo in Ge⸗ 
ſellſchaft Anderer mi. ine innere Ueberzeugung iſt nicht 
da; in der Eatholifhen Kirche darf man fte ſich nicht ver⸗ 
Ichaffen, denn das iſt werpönt (Linrube auf der Rechten); in 
der proteftantifchen Kirche vergeht es Einem ebenfalls, fi 
eine foldye Ueberzeugung zu verſchaffen und offen zu bekeynen. 
IR aber die Religton in Wahrheit frei, fo daß Jever feiner 
Veberzeugung, ungehindert durch äußere Gewalt, folgen fann, 
fo wird er bald fich felbft von der Helligkeit und Wichtigkeit 
- ber Religion überzeugen; ee wird ſelbſt forſchen, felbſt nach⸗ 
denten, wird In Derein mit Anderen treten, vie gleicher Ge⸗ 
finnung mit ihm find; e& werben ſich die Gleichgefinnten 
zuſammenſchaaren; es wirb ſich dann auch eine Kirchengenoſſen⸗ 
ſchaft bilden, die dann eine nicht bloß Außere, ſondern eine 
wahrhaft innere if, Die Religion wird die bloße Außenjeite, 
bie fie bis jegt Der Regel nach bilvet, verlieren, und ein Ins 
.. nereß der Menſchen werven. Erſt fo, wenn die Religion 
eine innere, wahre Helligung erhält, wird ber Menſch als ein 
innerlich veligiödfer Menſch frei werden; dann wird Feine 
Kirchengewalt mehr im Stande fein, ihn in feiner Ueber- 
zeugung irre zu machen. Dann erfl iſt er frei, dann erft iſt 
der Staat davor geflert, daß eine frembe Gewalt ihn von 
feinem hoben Zwede ablenle, ven Menſchen aufrege gegen 
den Staat. Darum, meine Herren, um ed mit mwenigen 


Worten noch zufammenzufaflen, behaupte ich: Die Trennung - || 


der Kirche von tem Staate, ſowie pie Kirchen jest ſtad, führt 
zu feinem Ziel, weil fie praktiſch unfruchtbar, ja fogar ges 


fahrlih iR, weil dann bie Kirchengewalt ‚in ihren Private || 
und Sonder » Bmeden würde freier fortmanipullven Fünnen, |} 


als es bisher ſchon ver Fall war. Es kommt darauf am, 
dag die Kirchengewalt als ſolche untergehe, und dann auf. 
dieſe Weiſe die Staatögewalt als eine freie und unabhängige 
daſtehe, als eine wahre Gewalt, die dann auch den Einzelnen 
in feiner wahren Fteiheit des Gewiſſens gegen. jede fremde 
Beeintraͤchtigung zu ſchuͤzen im Stande if. (Lebhafter, an- 
haltender Beifall in der Berfammlung: unv auf der Gallerie.) 

Plathuer von SHalberfiabti Meine Herten! Der 
Santpunft, von welchem aus ich die Amendements, bie ſich 
mit den Motiven bereitd in Ihren Händen befinden, .geftellt 
habe, if} nicht ber Standpunkt der Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staate, ſondern ber Standpunkt der. ab fo» 


Iuten Scheidung bes religibſen Gebietes und bes. 





ſtaatlichen Gebietes, welchen Standpunkt Im Weſeni⸗ 
lichen Herr Biedermann bereits angedeutet hat. Ich were 
mich darauf beſchränken, nur die Amendements zu rechtfertigen. 
Es find drei Gefichtepunkte, die feſtzuhalien find: Der eine iſt 
die Freiheit der individuellen Ueberzeugung, ber 
zweite iſt die Freiheit des Cultus, und der dritte iſt die 
Freiheit der reltaidjen Vereinigung. Der Ausſchuß 
bat theilweiſe dieſes Princip anerkaunt, aber eben nurtheil⸗ 
weiſe. Was vie Freiheit der Inpivisuellen Ueber—⸗ 
jeugung anbetrifft, ſo reducirt fi das Wefentliche der Aus⸗ 
ſchuß⸗Anträge auf ven Sup: ‚Jeder Deutſche hat volle 
Blaubent> und Gewiſſensfreiheit.“ Es iſt ſchon 
bemerklich gemacht worden, daß dieſer Say Höher fo ziemlich 
in allen Ländern theoretiſch gegolten, aber keine praktiſche 
Folge gehabt hat. Das iſt auch gang natürlich, weil er gar 
nicht ſagt, mas unter vieſeyr Freiheit zu veiſtehan iſt. Aus 
dieſem Grunde Habe ich es für. nothwendig gehalten,‘ daß. in 
ven Grundrechten aussrädlicdy ausgeſprochen werbe, worin tiefe 
GSlaubens⸗ und Gewiffenstteigelt beftehe, und deßhalb ben 
Baragraph vorgeſchlagen: | — ä | 
J „ß NRiemand iſt verpflichtet, feine res 
ligibſe Ueberzeugung zu offenbaren, oder 
(ih irgend einerrebigidfen GSenoſſenſchaft 
anzufhließen” 0 
„gs Riemandvdarffeinerreligiäfen Ueber⸗ 
zeugung wegen benachtheiligt, oder zur 
0 Verantwortung gezogen werden. 
Das iſt nach meiner Anſicht ver wahre Sinn ver Glaubens⸗ 
und Gewiſſensfreiheit. Bisher mußte wenigſtens, trog dem, 
daß es überail hieß, es beſtehe Glaubens⸗ und Gewiſſensfrei⸗ 
beit, Jedermann einer beſtimmten GOlaubensgenofſenſthaft an⸗ 
gehören; es übte alſo ber Staat in dieſer Beziehung Zwang 
aus gegen. die religidſe Ueberzeugung der Menſchen Berner 
wurde der Menſch, trotz jener verſprochenen Freiheit, ſeiner 
religibſen Anſicht wegen, theilweiſe benachtheiligt. Das darf 
in Zukunft nit geſchehen, und deßhalb Halte Ich es für 


nothwendig, dag in biefen Grundrechten dem deutfchen Volke 


gerabezu gefagt werde, wad denn’ eigentlich dieſe Freiheit if. 
Dann lautet der Antrag des Ausſchuſſes: 
„Durch das religtöfe Bekenntniß wird 
der Genuß der bürgerlichen und ſtaats—⸗ 
bürgerlihen Rechte werner bedingt, no: 
beſchränkt.“ 
Dem trete ich im Weſentlichen bei, und habe mir nur noch 
eine veränderte Fafſung erlaubt. Ich Habe naͤmlich geſagt: 
vd Kein Recht im Stadte und Fein flaate 
lichee Berhältniß varf von Anerkennung 
irgend eines reltgidſſen BTaubensfages 
oder von Vornahme irgend einer religib— 
fen Handlung abhängig gemacht werden.“ 


. DaB Unterſcheidende zwiſchen Beiden beſteht darin, duß die 


VPornahmée der religidſen Handlungen erwähnt iſt. 
Denn es hängen eben bis jetzt noch einzelne Rechte von ge⸗ 
wiffen religidſen Acten ab, fo 3. B. von der Taufe, und jo 
Dann fagt der Ausſchuß wieder tur 6 15: 
re „Niemand ſoll zu einer kirchlichen Hand⸗ 
lung oder Felerlichkeit gezogen werden.“ 

Das iſt mir nicht audreichend genug Ei gibt eine Menge 
religidfer Pflichten, welde nicht in kirchlichen Hand» 
lungen oder Felerlichkeiten beſtehen; wenn ber Menſch atfo 
nur bezüglich letzteret gef@übt wird, fo kann ber Menſih nibg- 
licher Weife zu vielen andern Dingen gezwungen tberben, wo⸗ 


‚su er doch nicht gezwungen werden. Toll. I erimmire Bier‘ 
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+8 [4 








— ans au: die: Pänitengien, ‚weldge ftuithune Tüns 


Se: muß: db: vom.. Etaate verpdat worden. 


30 —* dahen ben F. dahm formulist: - 
„niemand darf durch Anorbanng. welt 


‚> Über Swangämittsl zut Erfüllung tells 


giäfer Qflichten angehalten'werden.“ 


z0 habe audarüdiich. ‚gefaßt: „Durik Anmwenvang: welt | 


liger Swangaurirrei” Dean "vie Kirche bat aller⸗ 
hen Zwang, umd darun habe ich ausdrücklith Hinzugefügt: 
„keinen weltlichen Zwang.“ ODamit nun iſt diecſer, d. h. vie 
weltliche Kachengewalt, 
weſcatlichſen · Geſtchtẽspunite. Gb iſt. ferner vom AUnsichufie 


werben: 


Freiheit begangen warten, ſiad nach dem 

‚u: Geßehe zu befirafın.“ 
36 halte Diafe Gäge, für. chhtig, -aber fir zulhen mir wieber 
nicht aus. Ge — nach meiner. Anſicht vas Brindp audges 
forechen, ‚metten, und bleſes habe Ich in. folgender. ie 


formulirt: . . 
—8 Zum Bwede. ber Yushsung ber Re 


Iiglom.narf jene. äberfwupt erlaubte Gande Ä 


lung vorgenommen werkem” . 
u „I Bine gelegwisrige Handlung wird 
—dadurch. nicht entſihuldigt, daß fie aus re 
daägiefer KReberzeugung hervorgeht.” 


Es wird alſo geſagt: Jede Handiung, vie übrigens eriambt | 


iR, Hi auch geſtattet, wenn: ‚fie religifen Inhalt Hat, d. Du 


mis andern: Worten, des Staat feht nicht auf den zeiigiüfen | 


Inhalt, ſeudetn stirr baramf,. was die. Handlung Abeshaupt if. 


| Belenntnib Leinen Abbruch thun.“ 
dings des Maik, Zwaug antzuuben, ‚hab ‚beißt: mor al i⸗ 
| nen, daß, wenn ein ſolcher Fall vorkommt, wo ſich Jemand 


beſeitigt, un. vas iſt einer ver 


| vore Dereinigung unter dem Stäntögefehe ſeht, unterliegt dem⸗ 


felben auch jebe veligibſe Bereinigung. In dieſen Sinne 
aljo iR vie Kirche nicht unabhängig vom Stante, 
fonvern flebt unter ben allgemeinen Belegen 
des Stiated. — Ein ferneser Punkt betwifft wieder nur bie 
Taſſung. Es iſt nämlich vom Ausdſchuſſe gefagt Worsen: „Den 
ſtaatsbürgerlichen Pflidten darf das religidfe 
Wenn man fi 
virret an Die Worte hält, fo würbe man daraus felgern kon⸗ 


auf ſein Gewiſſen teruft, ver Staat ibn zur Erfüllung feiner 
Pflichten zwingen könne. Das aber Taun.der Sinn nicht 


| fein, —* es ſoll nur beißen: „Wer unter Berufung 
bezuͤglich ver. Sreipelt. 12 | Gultus ber’ Vorfchtag: gemacht 
kichen Pflichtem verweigert, hat keinen Anſpruch 
nen „Seber Dentiche if: unbefdräntt in ber | 
- Aeme inſa men haäuslichen and dffentliden } 
Uebung feiner Religlon. — Verbrechen 
ı. and Bergrehen, welche bei Uusübung dieſer 


auf fein Sewiffen die Erfüllung feiner bürger⸗ 
auf den Genuß des vollen Haatäbürgerlihen 
Rechte, wie dieß z. B. bei den Mennoniten bes Fall iſt, 
weiche in Bolge ihrer religidſen Ueberzeugung feine Militaͤr⸗ 
dienſte leiſten. EI bleibt in folgen Hallen tem Staate wei⸗ 
ter nichtd uͤbrig, als zu fagen: Da ihr mir die wejentlichen 
Staatapflichten nicht erfüllt, fo konnt ihr auch nicht alle 
ſtaatabuͤrgetlichon Rechte erlangen. Wie weit hier ver Staat 
gehen kann, muß natuͤrlich in jenem einzelnen Fall beſtimmt 
werven. In den Grundrechten koönnen wir nur den allgemei⸗ 
nen Gab ausſprechen: Wer nem Staat nicht alle Pflichten 
leiſtet, bat. auch nicht alle Rechte. Ein anderer Punkt, ven 
ich noch zu erwähnen babe, if ver, daß es Gewifſenszwang 
wäre, wenn, wie in dem Borichlage des Ausſchuſſes geſchieht, 
bie Ctvilehe Der kirchlichen Trauung vorangeben 
muß. Ich Halte Dad allervingd für einen. Gewiſſenszwang. 
Ob vie Kirche eine Trauung für nothwendig Hält, oder nicht, 
Bat Der. Staat zu ignosiren; es ignorirt Dieß aber nicht, 
wenn er ſagt: Mein Staatögeieh ſteht höher, als die Kitchen⸗ 
Anficht; ihr wüpt euch erſt vom Staatsgeſetz fügen, ımb wenn 


| ihr A hubt, konnt ihr euch kirchlich trauen laffen. 


Iſt er übarhaupt erlaußs, jo kann! ſie auch zuni Zweike des || (Be 


Mustang cder Aeligien vorgenommen werden, Auf ver ans 
dem Süte muß aben ver Staat baranf. ſehen,“ daß nicht eine 
HDandlung vorgrnaemmen werke, wwelde vechtewidtig if, daß 
alſo Memnand bil ber Mulübeng einer ſolchen vechtrbiorigen 

Gandiung fich: damit entſchulrige, er habe ihrer zur Nuduͤbung 
feiner Sieligiot .bepmeft;, daß ex nicht fage: 3a; ich folge meis 
ust. veligkäfen Neberzeugung 


Bornahine einer Hanblung haft, entſcheidet nicht, Torten ner 


Dad, 05 dieſer Gandlungi vechtewidrig IR, oder widht.: 8 | 


Silinte: feinen, als: ob .viefer. Paragraph "weht in das Straf 
recht, eis in hie Myundvechte gehärte, da es ſich hier beſonders 


ber: Bäll, ed handels ich bier nicht von ner Aurechnmägäfähig- 
kein,:qᷣradenn von dem Einfinf don: seigibfen Auſicht auf win 
goſetzwidrides: Haudelu, iind. za iſt bier: mar’ auezaſpecheat 


Gateen Menſch rine; falſche zellgiöfe‘ Ueberzruguug und Game | 


belt. nach detſelben gegen dis Gefbhe''neB Scaates ſo dunn, er 


RG nicht vamiti entſchuſegen, kaß::er. ſagh: Ich; biıt: unzurech 
eſe beiten, dem Wolke dirnenden oder voch auf das · Wolk 





uungeſchag. —OerWichtigſten Bund aber beſteht in: dem 
Vorſchiage wien Beneiäligeng. ver Woligtonsge fette 
ſch atftem. Wu hi Babel. kam tem: Befliftäpmtte ‚niiögedeme 


Bertiniäichgen.:Hagt, gächlichriigänget: :: Exit nicht varuuf 
gu. eben: ‚RBB dit a Mognn⸗ ver Geſeſtſchaftde ſonders ex’ hat 
Berne zohr jede Innbere Goreizcigucig zit bocvachten, wu: Infor 

meis ie Veſchruͤnbn —— — anig hier 


Dingen; abet —————— ⏑ — | 


Dim. mu Ser Staat: damit bes | 
gegnen, daß er fagt:: Mas .oufür ein religisies Interefſfo bei | 


Wedekind von Bruchhauſen: Meine Herren! Ein 
geehrter Redner bat Ihnen hefagt, was die kirchliche Antwort 
aufi wie Frage iſt, was: die Kiscche fet, nämlich: das Prieſter⸗ 
sum. IH möchte Sie um Ihre Antwort erſuchen, von 
unferm Standpanfte :aus: mad if Kirche, was If Staat, 
und ich glawbe, nie werden ſammt und fonder beide Male 
antworten: das Boll. Das Volk if der Staat in Beziehung 
auf feine Außeren Bedürfnifſſe, das Duft iſt auch vie Kirche 
in. Beziehung auf feine Inneren Benininiffe. Was im tedinie 
ſchen Sinne. vie Kirche genannt wird, if} weites nichts, als 
dieſe Gehle der Buteankratie des Boll. Brit man 


| He ‚Bärenufratie alnerfelts, fo muß man fie auch anderer⸗ 
um bie Zurechnungeſahtgkeit Aunvde Es iſt dieß aber nicht 
| am die Epige ded polniſchen Siaates geftellt hat, 
4 uud lauge Zeit am ver Gpige des kitchtichen Sihatä geſtan⸗ 


fettö.. brechen, und das Princip. Föolat c'est moi, vas fich 


und »48 


den hat und zum Thell noch ſteht, muß fallen Hier wie-Tort: . 
Wir würden in dan allergtbßten Gonflict” gerathen, wollten 
wir ven Staate auf demoktatiſche Principken bafiren, und bie 
Kitthen als wongrchifches Inftlitut beſtehen laffen, ed würden 


berechaetyn großaragen Inſtitate des NRechtaſtaats und: ved 


religtbſett Stans im einen. furchtbaren Confllet mit einander 
gen, ba Yen: Gtaai"dal:wligiäfer Sement, weicked:hh fuchen 


tommen, ;wenn Re von verſchievenen Seiten auf daſſelbe Object 
wirtten, demvftatiſch von Tinten herauf, monarchifch vdn Dben 
herumt.“ Ich gluube alſs, Buß es im Geiſte ver Jelt liegt, 
vaß Dhied. mit cinamner How uns: im die Hand gewinmen 
werden; up ich kann veßhhalb, weni ich gleich begrelfe, 

wre Ber ROH: Viel⸗s —8 hat/ Yanın ‚nicht Hr 


takivoll rühmen, daß er fo viele Schwierigkeiten überfehen bat. 
Ih glaube, die Gefahr muß man ins Auge faflen, und «8 
wäre nicht gut, fie mit Stillſchweigen zu übergeben, denn her 
Conflict ft in der That vorhanden. — Ich wende mich nun 
. zur Competenz unferer Berfammlung, und da ift ſogleich klar, 
daß wir um Dasjenige, was Ievigli den inneren Menſchen 
angeht, und uatürlicherweife nicht zu kümmern haben. Die 
Kirche aber in dem Sinne, wie fle uns vorfchwebt, iſt ein 
rein Äußeres, ein biſtoriſches Inſtitut. Ihre Geſchichte vers 
tiert fih noch nicht einmal in das patriarchaliſche Zeitalter, 
aber fofort auf die hveutfche Befdyichte übergehend, will ich 
nur erinnern, daß die Belehnung mit Ring unb Stab vurch 


baben fol, noch keineswegs als geichloffen betrachtet werben 


‘ Tann, fondern daß es der geſchichtlichen Bortbildung untere | 
liegt, wie jedes andere Recht ber Urt, wie bad Lehnrecht 


u. f. w. Indem wir nun aber dieſe Gompetenz, die wir in 
Beziehung auf das jus circa sacra unftreitig haben, anwens 
ben, werden wir wieder nach veifchledenen Richtungen gezogen. 
Dad Recht, das früher der Megierungsgewalt zufland, wirb 
nach dem neuen Geiſte hauptiächlich dem Volk ald Selfgovern- 
ment überlaffen werden müflen, und über basienige Recht, 
das darnach noch der Megierungdgewalt verbleiben wirt, wird 
man fi fragen, ob «8 ver Territorialgewalt verbleiben fol, 
oder an die Gentralgewalt übergehen. Es koͤnnte fcheinen, 
als wenn dieſer letzte Punkt nicht ganz hierher gehörte, als 
wenn er vielleicht mehr zu beleuchten fein mürde bei ter kuͤnf⸗ 
tigen Beflimmung über die Verfaffung., Ich bin darüber im 
Unklaren, weil ich nicht weiß, was der Ausſchuß der Gentrals 
Gewalt zumeifen wir. IH muß mir vaßer erlauben, meine 
Ideen auf jeden Ball hier kurz anzubeuten. Es beziehen fi 


diefelben hauptſächlich auf die proteflantifche Kirche, die mir | 


bier unterfcheiven müffen von ber katholiſchen, weil die Regie⸗ 


rungogewalt in Beziehung auf die proteftantifche Kirche den 


Summus episcopatus voraudhatte, während ihr in Beziehung 
auf beine Kirchen das jus circa sacra gemeinſchaftlich zuftand. 
Nun befand in Beziehung auf die proteflantifche Kirche 
zur Zeit ber Augéburger Confeſſion noch ein ungettenn- 
tes deutſches Reich, aber glei nad dem meftphällichen 
Frieden bat ſich das Meih getrennt, die Lanpedhoheit 
audgebilvet, und es iſt fo zu fagen nicht mehr möglid 
gewefen, das Augsburger Belenntnig weiter zu bilden. 
Wir Fönnten baber der proteflantifchen Kirche jegt, da wir 
wieder ein deutſches Neich bilden, einen Gentralpunft geben, 


und biefen Geniralpuntt konnen wir nicht anders bilten, als | 
| Uebrige Ihnen vorzutragen, moͤchte mid zu weit führen: Ich 
j wid mir Das vorbehalten, wenn bie betreffenden Paragrapfen 


daß wir ben summus episcopatus der Gentralgemalt beilegen, 
und ber Landeshoheit abnehmen. In dieſem Sinne find meine 


Anträge geſtellt, die heute in Ihre Hände gefommen find. — 
ragen Sie mi nun, ob Id} die Kennung des Staats von | 
| bed Ausſchuſſes ‚und flimme mithin ‚gegen die Amendememnts; 


der Kirche will, oder nicht, fo antmorte ich darauf mit einem 
Gleichniſſe: Bragen Sie mid, ob ich den Freihandel will, 
oder Schugzöfle, fo fage ih: Ih wi den Freihandel als 
Ideal, aber id Tann ihn nicht zulafien, folange unfere Zu- 


es ift die Freihandelstheorie noch nicht mündig. So, meine 
Herren, ift e8 mit der Stellung ber Kirche. Der Staat, in 
dem die Idee der Trennung ber Kirche zuerft praktiſch gewor⸗ 
den, finb die Vereinigten Staaten von Nord - Amerifa, und 
da Bat fie fi bis jept ſcheinbar bemähst; da hatte man aber 
auch noch gar Feine verwachſenen Berbältniffe, da hatte man 
in ber Beziehung noch Urwald, da fonnie man Kirche und 
Schule ganz de novo datiren; aber bedenken Sie, was es 
heißen wi, jegt Kuche und Staat zu tremmen, nachdem fie 


- 





| taufenb Jahre lang vereinigt geweſen find, und nachdem wir 


in dem bei Welten größten Ihelle dieſer taufend Jahre bie 
Kirche vorangeftellt Haben. Die Kirsche hat mit dem Staat 
alle möglihen Wechſel durchlebt, vie. Kirche Kat den Staat 
beherrſcht, und fie bat ihm gedient, ſie iſt berabgewürbigt 
worben zur Polizeianſtalt; wie wollen Sie nun Das, was 
durch ein tanfenvjährige Leben mit einander verwachſen iſt, 


| außeinanberreißen durch einen einfachen Ausfpruh: Sie Gaben 


nichts mit einander gemein, fle ſollen getrennt werben, - fie 


| fliehen neben einander. Aus foldhen Ideen fliegen vie Anträge, 
| bie ich Hier geſtellt Habe, von benen ich nur einige ala befon- 
| derd wichtig, um Ihre Zeit: nicht zu fehr in Anfpru zu 
die ganze deutfche Geſchichte ald Kampf fi fortzieht, daß | 
alfo dad Berhältnig, bad der Staat an ber Kirchengemwalt | 


nehmen, . hervorheben, und bie anderen Ihrem eigenen Nach⸗ 
denken überlafien wi. Ich muß zunädhft hervorheben € 14»: 
„Alles Patronatreht iſt aufgehoben ; jede Kirchen⸗ 
Gemeinde waͤhlt und ernennt ihre Seelſorger und 
fonfligen Kirchenbeamten felbfiflännig aus qualificir⸗ 

ten Perſonen.“ . 


| Da bat man mir wohl eingewanbt, das Patronatevecht fei nur 


ein Ehrenrecht, und es felen weit mehr onera damit verbun⸗ 
den. Meine Herren! Das gebe ich nicht uaberingt zu; ich 
glaube, es möchte in wenigen Bällen etwad aufgegeben zu 
werben brauchen, was ber Kirche zu Bute Sommt; denn bie 
meiften Pfarreien u. ſ. w. find fundirt auf herrſchaftliche ober 
gutsherrliche Regiſter, Grundſtuͤcke und dergleichen, ohne daß 
dieſe beneficia gerade als Gegenleiſtungen erſcheinen für das 
Patronatrecht. Es iſt mir aber, ſelbſt wenn Opfer gebracht 
werden müßten, doch harum zu thun, daß jede Bemeinve 
ihren Previger felbfi waͤhlt. Das iſt das demokratiſche Prin⸗ 
cip, das wir dem monarchiſchen entgegenflellen müflen. Wenn 
in den 'politiiden Gemeinden der Bürgermeifter von der Ge⸗ 
meinde ſelbſt gewählt wir, fo müflen wir biefen @runbfak 
au bei der Kirche einführen, fonft bleiben wir dm Conflict 
bed monarchiſchen mit dem demokratiſchen Princip, woraus 
nie etwas Gutes hervorgehen Sonn. . In Beziehung auf ben 
folgenden ‘Paragraphen, 14°, muß tch Sie darauf aufmerf- 
fam maden; wir baben ben tsefllofeflen Zuſtand erlebt in 
dieſem Verhaͤltniſſe der proteflantifchen Kirche. Wir ſtnd 
ſchuldig und verpflichtet, wenn wir bie Kirche freigeben wollen, 
al Dasjenige wieder gut zu machen, ückſichtlich beffen ber 
Staat fich verfünpigt bat, und es iſt dieß der allgemwine 
Wunſch der proteſtantiſchen Kirche. Wis wollen aber "nicht 
bloß Kreid⸗ und Territorial⸗Synoden, ſondern gewiß eine 
allgemeine Synode für gang Deutſchland, bie aber nur von 
der Gentralgewalt berufen werben. kann, ber wir alſo, wie 
fhon erwähnt, das jus circa sacra Heilegen müfjen. Daß 


— 44 und 16 — zur Sprache kommen. . . 
Melder auds Baden: Ich ſtimme für ben’ Antrag 


auch gegen dad erſte, welches das Prineip der Unabhängigkeit 
an die Spike ſtellen mil. Glauben Sie nit, meine Herren, 


| daß ich der. vollen kirchlichen Freiheit und Grelbkflänuigkeit 
fände no fo fümmerlich find, daß fie gefchiigt werben müfien, | 


dadurch in den Weg treten will. Ich achte die Religion ald 


| die. Grundlage einer ſittlichen Geſellſchaft der Menſchen, ich 


achte die verſchiedenen Zweige des brüderlichen Stammes. Ich 


J maße mis, von meinem Standpunkte aus, keine Kritik ver ttirch⸗ 


dichen Berbäfiniffe an; aber ich imuß. Sie: darauß aufmerk⸗ 
ſam machen, daß ed mir:gefährlich ſcheimt, in unſere hifteriſchen 
kirchlichen Verhaältifſfe mais rien allgemeinen Ptincip Hine in⸗ 
zugreifen, das vielleicht Gonfngaeugen mit fih führen kunie, 
die’ Sie ſpater nef beklagen möchten. OAch möchte auch‘ nicht 
surch ein, ſolches Princip Beinmungen in. die: Guundrecht 
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aufgenommen fehen, die nicht in die Grundrechte gehbren. 
Ich glaube, meine Herren, wir müffen und das fagen, die 
kirchlichen Verhaͤltnifſe, die win zunähft ald Staatemänner int 
„Auge faffen, find hiſtoriſche Verbältnifie, fie find, wie fie das 
find, ale Verhaͤltniß der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche 


tief zuſammengewachſen und verfchmolzgen mit dem flantögefelle | 
ſchaftlichen Leben. Wollen Sie von dem ivealen Stanbpnnfte I 


aus nie Kische und daß wirklich beſtehende Verkälinig nicht 


ftellen, ſo müflen Sie ein Kirchenflaatsrecht mit allen pofltiven 


Beftimmungen In bie @rundrechte aufnehmen, bie zu welt | 


führen, und bie, weil fle Organifatiohen find, durchaus nicht 
in die Grundrechte gehören. Sie werden dadurch etmad An⸗ 
deres ſanctioniren, als was Sie wollen. Linabhängigfeit wird 
gefordert für die Kirche. Nun, meine Herren, ich will hof⸗ 
fen, daß dieſes Wort nicht als Souveränität verſtanden wird, 
und dennoch iſt Souveränität eine gute Ueberſehung von Uns 
abhaͤngigkeit. Wollen Sie eine Gouveränttät der Kirche über 
den Staat, fol die Kirche die höchſte Macht über dem Staat 
fein, fol davon geſprochen werben, weil ber Ginzelne Bott 
mehr geboren fol, als den Menfchen, fo fange ih, barauf 
fann man fein Staatögebäude gründen. Wir müffen ein 
Staatögebäude haben, wo ed nur eine fowveräne hoͤchſte 
Gewalt gibt. Sol das Mittelalter fie wieder herſtellen, fol 
bie Kirche Über den Staat fonverän werden? Wollen Sie 
bad — und ich glaube: e6 gibt Welche, die das wollen, vie 
den’ alten‘ Zuftand wieder berftellen möchten, — wollen Gie 
die Freihert an die Stelle der Unabhängigkeit in biefem 
Sinne fielen? Alles, was zur Freiheit der Kirche nöthig iſt, 
bamit flimme ich von Herzen überein, wie die Freiheit der 
Bürger in Bezlehung auf das Kirchenverhältniß, das Alles 
finveu Sie in den Beflimmungen des Außfchuffee. Aber Gie 
finden. nicht darin, mas Mancher in dem Wort Yinabhän- 
gigkeit findet, Freiheit fet unfer herrlichſtes Princip, aber 


frei fol noch auch unfere ganze GStantögefellichaft fein. Meine | 


Herren! Ich bitte, den hiſtoriſchen Standpunkt Ind Auge zu 
faflen. 
Kitche angehören, ich fpreche nit aus, daß fie bleibend find; 
ich ſpreche nur aus, daß die Verhäͤltniſſe hiſtoriſch find. 
Sie werden mir wicht vorwerfen, daß ich eine Kirche angreifen 
wole.. Beine Herren! Wir haben eine Kirche, die unfere 
Höcfte Gewalt gefährdet hat. Ih Habe Fein Vedenken, vie 
arbfte Freiheit in Eirchlicher Hinfiht zu geben, wenn mir bie 
Buürgſchaft gegeben wird, daß dieſe Freiheit ausgeübt werde in 
patriotiſchem deuiſchem Sinne. Wenn aber eine Kirchengewalt 


na iſt, die nicht zunaͤchſt in deutſchem Standpunkte und Intereffe, , 


fondera nach monardifcgen und hlerarchiſchen, nicht nach geiſt⸗ 
lichen, ſondern nad) weltlichen PBrineiplen fidy Teiten laſſen will; 
finden Sie «8 nicht bedenklich, dieſe Kirche mit einem Schlage 
wort al® unabhängig hinzuſtellen? Wird dann nicht, mas 
unfer. biöheriged Kicchenfkantärecht ale Schutzwehr gegen biefe 
Kirche aufgeſtellt hat, beibehalten voerden müften? Wollen Sie 


mit: einem Striche zu Grunde richten das ganze jus circa | 


sacrta? Bedenken Sie, dag Sie damit die Freiheit der Bürger 
augsehien. Ih will Sie an. bifkorifche Erfcheinungen erinnern. 
Niemand wire leugnen, daß die Brabanter und Ylandrer gie 
Kutholiken find und waren, und noch Joſeph II. mußte, vole 
alle‘ feine Vorfahren, als Gerzog von Brabant und Flandern 
beſchwören, daß er die Bürger fihügen wolle gegen Mißbraͤuche 


und Nebergriffen der geiſtlichen Gewalt, Ca ift Daſſelbe, was 
vndr frauzoſtſche Bitantörecht appel d’abus : nennt. &8 war | ! 
I bar Ihe -angehärr,. Telig werde; Re fe zalkiafeligmamend. Sa, 


beru Schud ber Freiheit ‚nes. Einzelnen grgen bie kirchliche Ge⸗ 


Ich fpreche darüber feinen Tadel aus, wenn fte einer | 





walt. Sie wiſſen, daß in gewiffen Kirchen, in ber protrſtan⸗ 
tifgen, wenn fie fi unglüdlicherweife mit ber falichen Idee 
bes Staates trug, mit ber weltlichen Gewalt, mit dem Ober⸗ 
Biſchoforecht in die buͤrgerlichen Berbältnifie eingreifen ließ, 
dag da ebenfalls Drud und Verlegung entfland für Die blirger- 


liche Freiheit, Den Frieden und vie Sicherheit ber Familien. 


Sie wiffen «6, daß man Schub ſuchte In ganzen Ländern gegen 


1 biefe Ließergriffe, und wenn ich mir denke, es folk durch dieſes 
achten, fo werben Sie dadurch das beſtehende Leben ber katho⸗ 
.liſchen und proteſtantiſchen Kirche und bie beſtehenden Rechte 
der Bürger verlegen. Wollen Sie ein Princip an die Spike | 


Wort audgeiprochen werben eine Souveränität vieſer vieleicht 
beöpotifhen Rischengewalt , eine Sonveränttät, diefer vlelleicht 
ariſtokratiſchen Kirchengewalt! — Meine Herren, es gibt 


J andere Erſcheinungen. Ehe der Morgen ber Freiheit für unfer 


Deutſchland tagte, da fahen wir manche Völker in Zudungen 
deo Freiheitskampfes gegen die Unterbrädungen die Sefuiten 
ald Unheil ded Staates Hinaustreiben. Es war das erſte Recht, 


Jwelches das Volk für feine Freiheit in Anſpruch nahm, vaß 


keine Jeſuiten mehr ſeien. Wollen Sie als ein Grundrecht die 
Jeſuiten dem Volke zurückführen? Sie werben keinen Dank 
haben für dieſes Grundrecht. Dennoch gibt es Manche, die 
denken unter den Worte Freiheit das Recht, die Jeſuiten 
berbeizuführen. (Beifall) IH brauche nicht an ein anderes, 
Infitut zu erinnern, welches in der Geſchichte achtbare Selten 
bat, aber ſich überlebt hat, an das Inftitut ber Klöfter. Auch 
mit der Erklärung, daß morgen Klöfler errichtet werden fünnen, 
bringen wir dem Volke fein Grundrecht, für welches wir Dank 
erndten. (Beifall) Alſo bin ich dafür, daß entweder ein 
ganzes Kirchenſtaatsrecht an die Stelle dieſes Artikels geſetzt 
werbe, wo alle Mißbräuche und alle Verhältniſſe geordnet und 
geregelt werben, ober daB man es bei den einfachen Sägen 
des Ausichuffes läßt, und durch dieſe einfachen Säbe bie Be⸗ 
brängniffe, die Mißbraͤuche der Gewalt gegen die firdhliche 
Freiheit zurückweiſt. Die wahre Freiheit fchügt aber bie ganze 
kirchliche Gemeinde, ſetzt fie nicht fo vielen falſchen Conſequenzen 
and, und bringt unfere Zuflände nicht in Berwirrung. Lafien 
Sie und die friedlichen Wechfelbeztehungen zwiſchen dem Staat 
und ven kirchlichen Gemeinſchaften als Princip gelten, dann 
wird die Beſtimmung des Grundrechte genügen; aber wir 
wollen: eine Unterordnung jeder Geſellſchaft, alfo auch der 
kirchlichen Geſellſchaft, foweit ſie die Rechte ver Menſchen 
betrifft. Heilig ſei die Ueberzeugung, aber unter dem Staats: 
ſchutze fiche der Bürger gegen den Mißbrauch der Gewalt. 
Wenn es hieße: Unabhängigfeit ver religidſen Ueberzeugung, 


Jdann würde ich beiſtimmen; aber e8 heißt: Unabhängigkeit ver 


Geſellſchaft, und da kann ich nicht beiſtimmen, der Geſellſchaft 
nicht dieſe Gewalt geben. Dieſe Gewalt muß ſich den Staats⸗ 


JGefetzen, dem Frieden und der Freiheit fügen. Barum bitte 


ich Sie, meine Herten, brlafien Sie es bei vem Antrage des 
Ausfchuffes. (Lebhafter- Beifall in der Werfammlung und von 
der Galerie.) J 
Vogel von Dillingen: Meine Herren! Seit ſechs und 
dreißig Jahren bin -i gewohnt, ald katholiſcher Geiſtlicher 
Andersen zu prebigen. Heute hat mir Betr ‘Jordan eine Pre⸗ 
bigt gehalten. Was nun Betrifft bie Darfielung der Tathelis 
fhen- Kuche, wie er fie gemacht bat, fo muß ich fagen, was 
der Gere Abgeordnete von Trlent ftüher fagte, als nämlid) 
die Rede von den Zweien war,’ die von einem Joche gedrückt 
worden: Fur melfen Theil proteſtite Ich gegen biefe Datſtel⸗ 
fung ver Eatbolifchen Kirche. Wäre vie katholiſche Kirche fo 
befchaffen, wären diefe Gtundſaͤtze und Lehren, wie fie Hetr 
Jordan’ darftellte, übe Iäuigen, wahrlich, ich, ber ich es Für die 
avößte Gnade Goktt® ſchaͤtze, in dieſer Kirche geboren und er⸗ 
en’zu fein, ich wurde danst' 'Beute-ntch aus ihr treten. Cr 
agte, wenn ſch recht berflanven; ſir Fhre, daß nur, wer ſicht⸗ 
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Bewegungen, weldje in Bolge ber Trierer Rockfeier zum Aus⸗ 
bruch gefommen find. Liegt hier nicht ein Hintergedanke? 
IH frage Sie, meine Herren, iſt denn bie Kirche wirklich 
bisher, nämlich die Kirche in der Bedeutung, worüber idh 
nachher reden werde, vom Staafe fo ſehr gebrüdt worden, 
dag fie num mit fo großem Alarm ploͤtzlich in der National« 
Berfammlung ihren Gridfer fuchen muß? — Das Fünnen, 
meines Brachtend, gerade die vom Staate bevorzugten Kirchen 
und kirchlichen Parteien am wenigflen behaupten. Oder fürd- 
tet man, daß die Nationalverfammlung felbft, indem fie den 
Aufbau der bürgerlichen. und politifchen Freiheit unternimmt, 
die Kirche einreigen und die Religion zerflören werde? — 
Diefe Befürdtung, meine Herten, koͤnnten nur Solche Gegen, 
welche etwa durch falfche Vorſpiegelungen und Aufrelzungen 
bethört, in unſchuldiger Unwiſſenheit jene zahlloſen Petitionen 
mit ifren Namen bevedt haben. Vollige Tsennung ber 
Kirche vom Staat ifl die Lofung — In weldem Sinne 
nimmt man wohl diefe Wort? — Bisher, meine Herren, 
bat. man factifh unter Kirche bie kirchlichen Oberen, „vie 
Hierarchen“ verflanden, wie unter dem Wort Staat,” vie 
Fürſten und ihre Negierungen. WIN man alfo in dieſem 
Sinne, und nur in diefem Sinne, eine Trennung ber Kirche 
vom Staate, fo heißt dieß: Man will nichts Anderes, als 
bag bie kirchlichen Oberen, vie Hierarchen, völlig freie Gewalt 
haben, daß fie thun koͤnnen, was fle wollen, daß fe fdhalten 
und walten über die Gemeinden und ihre unmittelbaren Vor⸗ 
fleher nach Belieben (Bravo!); und zwar in der Welfe, daß 
keine Regierungdgewalt, und überhaupt Eeine Gewalt auf Er⸗ 
ben befugt fein fol, ihnen irgend eine Grenze zu fegen; denn 
die Kirche in biefem Sinne, d. 5. die Hierarchie, erkennt Feine 
©renzen ihrer Befugniß an, welche fie ſich nicht felber ges 
ſetzt; fie fleht jede Beſchränkung ihres Wirkens und Wollens 
als einen Bingriff in ihre göttlichen Rechte an. Es heißt vieler 
Ruf nad Trennung der Kirche vom Staat ind Deutſche über» 
ſetzt nichts Anderes, als was, wenn ich mich recht erinnere, bie 
Münchner yolitifhen Blätter als Grundſatz aufgeftelt Haben: 
„Die Kirche kann dem Staat nit coorbinirt 
fein, die Kirche muß dominiren, fie muß prädo- 
miniren. Das find die Brundfäge, die von dieſer Seite 
ber, namentlih in Bayern, lange Zeit gepredigt worden find. 
WIN man aber unter Kirche wirklich die kirchlichen Geſell⸗ 
ſchaften, die veligidfen Genofienfchaften verfiehen, wie unter 
Staat die rechtlich organifirte, auf dem Princip der Freiheit 
und ber Binheit beruhende Staatsgeſellſchaft: fo iſt, meines 
Crachtens — und ih flimme bier mit Herrn Welder über- 
ein, — eine völlige Trennung ber Kirche vom Staat eine 
Idee, die ſich im Hinblick auf die wirflicden Verhältniffe und 
auf bie Natur der Sache nicht wohl wird durchführen lafſen, 
und ich halte es für einen höchſt unglädlichen. Verſuch, dieſes 
buchführen zu wollen. IR ja vie Staatögefellidhaft aus 
benfelben Menſchen zufammengefeßt, welche vie religidfen 
Geſellſchaften bilven. Ich kann in der Kirche mein Bürs 
gertfum nicht ablegen, und ich kann ald Staatsbürger 
meinen @lauben nicht ablegen. Es find in bemfelben In⸗ 
bivfduum bie politifhen und veliglöfen Ueberzeugungen gewiß 
nicht im Widerſpruch, fondern vielmehr fie durchdringen 
einanber, modificiren einander, Geben und tragen einander, 
Gerade fo, glaube ih, iſt es auch — voraudgefeht die 
jedem Theile zufommende Freiheit — in Beziehung auf 
den Staat und die Kirchengeſellſchaften; fle follen ſich nicht 
ſchroff einander gegenüberflehen, nicht einander anfeinden, fon« 
bern friedlich mit⸗ und nebeneinander, ja gleichſam in ein- 
ander beſtehen, weil fie, wie gejagt, aus venfelben Indi⸗ 
viduen zufammengefegt find; es fol die Kirche ihre adtilichen 


Grundfaͤhe der Wahrheit und Sittlichkeit predigen, und mit 
denfelben die Staatäbürger durchdringen; fie foll nicht nur 
würdige Mitgliedes ihres Bundes, ſondern auch gute Bürger 


“erziehen, fie fol ven Binrichtungen und Gefeken des Staates, 


ald Ausprud des Geſammwillens nicht widerſprechen. Hinwieder 
fol der Staat die Kirche In ihrem Bereiche frei gewähren 
laſſen, und in ihrem rein geifligen und moraliſchen Wir⸗ 
kungskreiſe ſchützen. Auf dieſe Weile, wenn die Kirche 
wirfli die Stantögefege achtet, ihre Benofien nicht nur 
für fi, fondern als gute Staats⸗ und MWeltbürger erzieht; 
wenn andererfeit8 vom Staate, der ja auf den Brincipien 
ber Freiheit und des Rechts beſtehen foll, den veliglöfen 
Geſellſchaften das rechte Maaß ihrer Freiheit gegeben wird; 
wenn fie in ihrem Wirkungdfreis nicht gehindert, fondern 
vielmehr geihügt werden, dann glaube ih, nach meiner 
innigflen Ueberzeugung, Tann niemald eine der Geſammtheit 
nachiheilige Neibung zwifhen Dem, was man Kirche und 
Staat im rechten Sinne nennt, entfliehen, fojern die religid⸗ 
fen Geſellſchaften die Wahrheit und Liebe, ven Geiſt der hei⸗ 
ligen Schrift, zum Leitſtern nehmen, und ber Staat die ewigen 
Geſetze der Gerechtigkeit, die in jedes Menſchenherz gefchrieben 
find, nicht verleuguet. Darum, meine Herren, fage ig nit: . 
völlige Trennung der Kirche vom Staate, fondern: Cintracht 
zwifhen Kite und Staat auf dem Boden der recht: 
lichen, der gejeglichen Freiheit, wie wir fie zu gründen bierber 
zufammenberufen find, und gerade dieſe Freiheit und bie Ein» 
tracht in dieſer Freiheit ſcheint mir durchaus geſichert in Dem, 
was der Berfaffungd » Ausihuß und im Artikel III der Grunde 
rechte vorgelegt bat. Obenan fleht das große Princiy ver 
Blaubend« und Bemiffensfreiheit. Meine Herien! Die Zeiten 
find nicht fern, wo ed für gewifle Leute in gewiffen Späären 
ſehr gefährlich war, zu zeigen, daß fie «3 mit diefem Principe 
ernft meinten; ich begrüße daher mit Freuden den Tag, wo 
dieſes Princip in den Grundrechten des veutfchen Volfs alt 
Wahrheit außgefprodhden wird. Die Glaubens⸗ und Gewiſſene⸗ 
Freiheit, fe iſt das heiligſte, unveräußerlihfie Nicht des Men⸗ 
fen, jenes Recht, weldyes fo viele Märtyrer gemacht bat, bie 
Freiheit, welche die Bibel prepigt und die Vernunft will, bie 
jede vernünftige Kirchengeſellſchaft nicht nur für fi, fondern 
auch für Andere, nicht nur für die Gefammtheit, fondern auch 
für die Individuen wollen muß. die Freiheit, vie aus der 
Wahrheit ſtammt, wie der Herr fagt, mit welcher Chriſtus und 
befreit bat, mit welcher des Geiſt des Seren if, und vermöge 
welcher wir Alles prüfen follen, um das Gute zu behalten, 
die Freiheit, welche die erſten Ehriflen, pie Sünger der Apoflel 
fo hoch achteten. Diefe Freiheit genießend, wußten fie nicht 
einander wechſelſeitig zu verfegern, um abweichender Meinun⸗ 
gen willen, wohl erfennend, daß der Verzicht auf den Ver⸗ 
nunftgebrauch die Duelle der Unwiſſenheit, ver Leichigläubig _ 
feit, ded Aberglaubend und aller unftttlichen Folgen fet, vie 
daraus hervorgehen. Darum fagt fo fihön, — verzeihen Sie 
mir, daß ih einen alten Kirchenvater ecitire, — Theodorei 
von Tyrus: „Unter allen Ketzereien iſt keine ſchlimmer, als 
bie, welche bie ebenſo ungerechte als unfinnige Forberung 
an die Menſchen machte, daß fie auf ihren Verſtand verzichten, 
ihre Religion nicht prüfen, ſondern blinvlingd glauben, und 
nicht nach Wahrheit forichen ſollen.“ (Beifall) Die Wahr 
heit kann nicht untergehen, im Kampfe muß fie flegen, „fie 
erhält ſich,“ wie Lactanz fagt, „durch ihre eigene Kraft. — 
In gleichem Siune ſpricht der große Erasmus, indem er auf 
vie ſcholaſtiſchen Zeiten zurüdblidt, wo man ben Glaubens⸗ 
zwang prebigte und übte: „Während das chriftliche Leben 
immer mehr verſchwand,“ — fagt er — „weil der Blaube 
mehr auf den Rippen, alö im Gemüthe wohnte, zwang man 


155: _ 


bie Menihen, doch m glauben, was fle nicht glaußten, zu 


yerfteben, was ſte nicht verflgnden, und zu lieben, mad fe | 
nicht liebten. Unmoͤglich kann, wad erzwungen if, aufrichtig, | 


und Chriſto angenehm fein, mas nicht freiwillig iR.’ Wir 


dürfen demnach, meine Herren, auch auf den Stanvpunfte | 


des Chriſtenthums das Princip Der Blaubend- und Gewiſſene⸗ 
Freiheit mit hoher Freude begrüßen. 


unmittelbar aus dieſem Grund- und Garpinalfage der Ge— 


Religion nicht befchränft, nicht befohlen, nicht erzmungen 


werden darf, daß wegen bed Glaubens ein verſchiedenartiges | 
Maaß und Gewicht bezüglich der bürgerlichen und ſtaaßbür⸗ 


gerlihen Rechte nicht ſtaufinden darf, daß gleiche Berechtigung 


jedem Staatsbürger zu Theil werden ſoll. — Allein ich muß | 
mich gerade deßwegen, und weil id um bed möglichen Maaßes 


von Freiheit die völige Trennung der Kirche vom Stagte 
nicht will, gegen die Abänderungöuorjdpläge, welche alle Ve⸗ 
ziehungen zum Staate abſchneiden wollen, hiermit eiklaͤren. 
Ja, meine Hercen, unter einer Bedingung würde ich mich 
für fie erklären, wenn fie alle Rechte der Staatsregierung in 
Beziehung auf kirchliche Dinge Denen zurüdzugeben vermöch⸗ 
ten, welchen fie gebühren; ich würde dafür begeiflert jeim, 
. wenn fie das volle Recht den Gemeinden zurüdgeben fünuten, 
das biefelben im Urfprunge des Chriſtenthums Hatten, wenn 
die Bemeinden ihre Angelegenheiten ſelbſt ordnen könnten, 
felb ihre Prieſter — ihre Seelforger wählen, — ſelbſt über 
ihre eigenen ÜUngelegenheiten Beſchlüſſe faflen vürften. 
Ich würde mit Sreuden zufimmen,‘ wenn file das 
alte hochhetlige, von allen Concilien gewährleiflete Syn⸗ 
obalreyt wieder einführen könnten, bad die Biſchöfe 
und verweigern, wenn nicht bloß die Weiftlihkeit zur Synode 
füge als bierarchifche Kaſte, fondern wenn auch das Laien⸗ 
thum gehörig veriseten fein könnte (Beifall); — dad, meine 
Derren, wäre der Weg zur wirklichen Freiheit und zur voll» 
fommenften Einigung. Allein machen Sie jegt die Kirche, wie 
fie factifch genommen wird, fret, d. h. die Kirchenobern ganz unab⸗ 
bängig, fo wird die Kirwengefellfchaftnidıs weniger ald frei, 
dann wird bie Kirchenverwaltung, reſp. die Berweltung und 
bie Verwendung der Kirchengüter, ganz in die Hände ver Bi⸗ 
ſchofe übergehen, und bie einzeinen Gemeinden in ihrem Willen 
mehr befchränkt werden, ald bisher. Gle müflen dann den 
Biſchofen überlaffen die Ernennung der Pfarrer, und was bad 
jagen will, lehrt nicht Jeden die Erfahrung, Ih könnte jeden» 
falls aus Erfahrung fpreden. Es wird der Pfarrer, wenn er 
ganz zur Verfügung des Biſchofs geſtellt if, nicht mehr 
im Saande fein, felbfflännig ald Mann von Gharafıer 
fehzufteben, wie er fol; er wire die an ihn von Oben grfch« 


ten Torderungen nicht zurücdwelfen können, wenn er befdrbert | 
fein will. Wenn wir nur zusädbliden auf die Iehten zehn | 


Sabre, wo wir beſonders in Bayeın auftauchen fahen, was 
nur aud dem finflern Mittelalter ſtammt, wenn foldye Rich⸗ 
tungen im Bang bleiben, und ein: Beiflliher den Muth hat, 
fi dem zu mwiderjegen, weil er. auf evangellihe Wahrheit 


hält, was fol aus einem ſolchen Manne dem unbeichränkt | 
porifügenden Bifchofe gegenüber werden? Indem Gie den | 


Pfarrer preißgeben, geben Sie aber auch die Gemeinden preis 


(Beifall); aus diefen MNüdfichten will ich lieber haben, dah vie | 


Regierung Einfluß auf die Anſtellung der Geiſtlichen behalten 


fol, wenn die freie Wahl nicht den Gemeinden zunüdgegeben | 


werden kann. IH frage weiter, meine Herzen, mer foll bie 


Bilchöfe fegen? Bis jeht bat in Bayern der. König das 


Recht, diefelben zu ernennen; id denke, wein wir. unſer 


Werk gluͤcklich fertig Bringen, wird es auch in pem einzelnen 


64. \ 


Baffen Sie mich über | 
ie übri sicht in dad Detail eingehen, denn fie folgen N ı 
—— | dern auch ihre höheren Vorgeſetzten ſelbſt wäͤhlen. — Wollen 
wiſſensfreiheit; fle ſtellen feſt, daß die Äußere Uebung ber | 





Etaaten viel leicher werben, es wird ein ganz anderer Salſt 
beſſete Organiſationen ſchaffen; man wird nicht mehr lediglich 
vie Leute herausſuchen, die man tauglich hält, um gewiſſe 
politiſche Tendenzen zu verfolgen. In Beziehung auf vie ! 
Wahl ver Bifchöfe wird es daher befler fein, fie Jiegt im ver 
Hand des Königs, ald wenn wir die Bifhöfe nur von Rom 
zu erwarten haben. Den Gemeinden wird man wohl nidt 
pad Recht geben wollen, daß fie nicht nur ihre Pfurrer, ſon⸗ 


Sie, meine Herren, die Kirche in dieſem Sinne frei machen, 
wie es die Zujaganträge wollen, fo muͤſſen Sie den Bifchöfen 
auch geftatten, daß fie die Profefforen der Theologie an den 
Uninerfliäten anftellen, fo müflen Sie den Biſchöfen geflatten, 
einen Profefjor der Theologie jeden Augenblid, wenn er naͤm⸗ 
lich nad der Meinung des Biſchofs nicht mehr arthodox lehrt, 
zu entfernen, und fo wird ed in Beziehung auf die Erziehung 
ber jungen Geiſtlichen ebenfalls fein; man mwirb eine große 
Maſſe von Knabenjeminsrien errichten, man wird bie Leute 
bort zurichten, denn von einer Grzichung, wie fle ein aufe 
geklärter, freier Staat fordert, ift da gewöhnlich feine Rede. 
6 if wahrlich nicht zu überfehen, welchen Ginfluß das auf 
die Bildung überhaupt bat. Ih bin demnach lediglich für 
den Augoſchuß⸗Antrag, aus dieſem Grunde, meine. Herren, 
nicht weil ich ein Feind ver vollen Freibeit wäre; auch ich 
will, daß die Kirche ganz frei werde, nämlich, daß den Gemein⸗ 
den ihre Rechte zurüdgegeben werden. — Ir diefe Ephäre - 
fönnen wir. aber nicht eingreifen, denn wir find nicht befugt, 
wad doch nothwendig fein würds, pie ganze hierachiſche Ord⸗ 
nung zu dieſem Zwecke umzugeflalten. Leberlafien wir das 
der Zeit, der Geiſt des Seren ſchwebt noch immer über ber 
Menſchheit; überlaſſen wir den chriflichen Bemeinden, was 


. man ihnen von Oben nicht gibt, ſich vereint felbft zu nehmen; 


— nicht von Oben kam und bie polittiche Freiheit, fie kam 
aud dem Volke; fo Fam auch das Chriſtenthum nicht von 
Denen, weldye auf den Stühlen Mofls und der Propheten 
jagen, fondern vom Himmel, duch ven Sohn des Volkes, 
dem Botted- und Menſchenſohn; feine Sache hat geflegt, die. 
Pharijüer, welche ihn an's Kreuz gebradht, find geſchwunden, 
allein ihr Prineip iſt nit aus der Welt verbannt; das Chris 
ſtenthum mird demſelben nicht unterliegen, es if unzerfldrlich,, 
überlaflen wir daher den Gieg der Zukunft! — Was dad Gin« 
zelne betrifft, fo habe ich nur noch Weniges zu bemerken; ich 
fimme für die übrigen Paragraphen, weldye nicht wollen, daß 
man zu einer kirchlichen Handlung gezwungen werde, ebenfe 


I in Beziehung auf die Ginführung der bürgerlihen Ehe. 


Grlauben Sie mir nur einige Worte hierüber, weil ich 
aus Erfahrung ſpreche; in ber Pfalz haben wir feit wenig« 
ſtens fünfzig Jahren dieſes Inflitut, es Hat fih ganz 
vortrefflich bewährt. Es iſt gut, daß der "Weifllihe nicht 
zugleich Givitflampsbeamter fei. Ich fpreche nur von der Seite, 
daß der Beiftlihe, indem er «ld Civilſtandsbeamter den Act 
eintragen muß, in einigen Gonflsct mit ſich ſelbſt kommen 
fann, und daß den Brautleuten glei anfangs Schwierigkeiten 
bereitet werden; er kann ſich den Befehlen feines Biſchofs, 
überhaupt den entgegenflebenven Eirchlicdyen Beflimmungen nicht 
entziehen. Dass wird ganz vermieden, wenn eig Giviiftandd« 
Beamser eingefegt if, bei dem dieſe Sache bürgerlich in Ord⸗ 
nung gebracht werden fan. IR dieß dort in Ordnung gebracht, 
dann mag das Brautpaar fich bereden, und zu dem oder jenem 
Pfarrer gehen, und die Sache bat ihren ruhigen Verlauf. 
Blauben Sie unit, daß die Binfühsung der bürgerlichen Ehe 
bie Folge Hat, daß man fih nun nicht mehr kirchlich trauen 
laſſen werde. Meine Herren! Ich bin 24 Jahr im Amte, und 
babe. vie. Cefahrung gemacht, daß noch Fein einziges VPaar 
5 


uns feine Geltung haben. 
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fich bloß bargerlich und nicht auch zugleich kirchlich verbunden | 
. Staat das Chriſtenthum zuerft ats gleichberechtigt neßen anderen 


bat. Die Leute geben vom Civilſtandsbeamten ſogleich zum 
Dfarrer. Nun koinmt noch die Frage: Soll der kirchlichen 
Trauung der Civilact vorangehen? Dad iſt bei und Geſed, 
und ein fehr wohlthätiges Geſetz, und glauben Sie ja nicht, 
daß dadurch eine Beeinträchtigung der Kirche herbeigeführt 


werde. Es liegt bierin lediglich eine Bürforge für den gemeinen | 
Mann, der fih lediglich bei der Eirdhlicgen Trauung beradigen, | 


und dann vielleicht den Civilact unterlaffen würde. Wenn 
nämlich die Eircäliche Trauung dem Civilact vorangingr, wür« 
den ſich Viele nur kirchlich trauen laffen. Dir Folge wäre 
die, dag vie Defcendenten jener Rechte, welche das Cwilgeſetz 
an den bürgerlichen Vollzug der Ehe Enüpft, nicht theilhaftig 
würden. Alfo Iebiglih aus Fürſorge für den gemeinen Mann 
IR es fehr gut, wenn eine foldye Beflimmung getroffen wird. 
Endlich noch eine furze Bemerfung Über pad Amendement von 
Herrn Spatz. Ih flimme demſelben vollfommen bei; er wi, 
daß ber bürgerlichen Ehe fein Hinderniß wegen Verſchiedenheit 
der Religion entgegenftehe. Hätte dieß von jeher fchen ſtati⸗ 
gefunden, fo würde ſchon mehr Einigung zwiſchen Ehriften 
und Nichtchriſten erfolgt fein. Dem wideripridyt auch das 
Chriſtenthum nit, denn Paulus bat ja ſelbſt gefagt: „Der 
chriſtliche Mann heilige die nichtchriſtliche Frau,“ und was 
ber Heilige Paulus gefagt hat, wirb doch gewiß auch bri 
Offen und unummwunven babe ich 
meine Meinung abgegeben, meine Weberzeugung ausgeſprochen, 
ich flimme für Das, was ver Berfofjungs » Andfcyuß vorges 
ſchlagen Hat, ich flimme im Intereffe der Freiheit, weil ich 
eine ardhere Freiheit noch nicht zu erringen weiß. (Lebhafter 
Beifall.) ' Ä , 
Dieringer von Bom: Meine Herren! Sie werden 
mir ed Alle glauben, wenn ich Sie verfichere, meines tiefen 
Schmerged kaum Herr merben zu können, nach zwei Männern 
auftreten und fie befämpfen zu müſſen, von denen ber Bine 
als Farhofifcyee Late, der Andere als Farholifcher Prieſter ſich 
vor Ihnen befannf Hat. Mein Schmerz wird aber daburch 
gemilvert, ja volfländig beſeitigt, daß ich glaube, gerade die 
Thatfache ihrer Bekenntniſſe werde Sie überzeugt haben, daß 
die Zwangkherrſchaft über die Vernunft und über die Gewiſſen 
in der katholiſchen Kirche nicht vorhanden iſt, welche män 
Ihnen vorgeredet bat; denn: meines Wiffend iſt weder der 
Laie, noch der Geiflihe mit der Strafe der Ercommuntcation 
belegt worden. (Beläditer.) Ich knüpfe ſogleich an eine Be⸗ 
merkung meined Borrepnerd an. Er bat einen Kirchenſchrift⸗ 
fteler angeführt, deſſen Namen ich nicht recht faflen konnte. 


Ich fenne die Kirchenſchrifiſteller auch, und will einen anfüh⸗ 
Tettullian bemerkt in feiner | 
Vertheidigung des Ehriftentgumd gegen das vamalige Heiden- | 
tbum, — es galt damald das Cyriſtenthum als Unflnn und | 


ren, ven ich felber gelefen babe. 


Athetismud: — „Ihr lieben Leute, des Unflnnd werdet ihre 
euch dach euer Leben hindurch nicht ganz entänßern; fo geflattet 
doch neben dem vielen andern Unſinn auch ben LUnflan des 
Chriſtenthum;“ und Sie wiffen, weine Haren, die Vote 


. Rellung, daß dad Chriſtenthum Unſinn fe, bat fi mehr und 


mehr dem geifligen Auge entrüdt, und «8 bat fidy-vie Ueber⸗ 
jeugung gebildet, daß unter allen Religionen das Chriflenhum 
zum wenigfien das relatio DBeffere fei, und'daß dieſe Religion 
auch für das Staafsleben etwas weit @riyrirfticheres dar biete, 
als die feltherigen Religiönkformen. Mm aber auf die Unab⸗ 
hängigfelt der Kirche vom Staate kommend, welche ich eben 


meinen Vorrednern gegenüber zu vertreten babe, fo geflätten 


Sie mir, daß ih da anknüpfe, wo ich ſdeben aufgehört babe. 
Dite geſchah es, Daß: nachvem ih die zeiſtige Urberzeugung 
dahin ausgeſprochen, vas Chriſtenthuai fts ber- Mafia nicht 





wofür man ee bezeichnet Hatte? Es geſchah dieß fo, daß ber 


Religionen beſtehen ließ, und dann — und daB iſt nach meiner 
Heberzeugung das Unſeligſte, was in ver Entwickelung ver 


| europäifchen Menſchheit vor ſich ging — daß er die Ueber⸗ 
zeugung, welche das Chriſtenthum von ſich ſelbſt hatte, es 


fei die alleinſeligmachende Religion, zu feiner Ueberzeugung 
machte, es fei die alleinfellgmadyende Staaté veligion, und 
eben darum bürften die anderen Religionen im Staate nicht 


mehr exiftiren. Zeuge diefed verkehrten Principes waren die Ver⸗ 


folgungen der Anderſsgläubigen. Es war aber vieß im Staate fo 
gekommen, — umd bad dient zur Entſchuldigung der Betreffenden. 
Der Staat Hatte eine volfommene Religion gemollt, and bem 
Gedanfen Raum gegeben, daB Herz des Chriſtenthums fek 


j ebenio eng, wie da8 Gerz des Heidenthums, und fo flellte er 
| an bie Stelle des alten Pentifex einen neuen. So iR ver 
| Sang ver Briten, und ich berufe mich deßhalb auf das Zeug- 


niß der unbefangenen Geſchichtsforſcher. Der hrifllichen Kirche 
gelang es fpäter, Eräftige Volksſtaͤmme zu erziehen, denn an« 
vere Erzieher waren damals nicht; wie denn überhaupt das 
Evangeltum die Schule erft gefchaffen bat. (Diele Stimmen: 
Oh!) Ic. meine Die Volkoſchule. Und da geſchah es, daß 
die beiden Gewalten, die geifiliche amd bie weltliche, ſich ge« 
genſeitig außeinander zu fegen ſuchten, und zwar im gemeiniamen 
Haushalte, aber fo, daß das Ende dieſes Strebens vas ſchein⸗ 
bare Unterliegen einer Matt war, und zwar ber weltlichen. 
Es fommt nun von biefer Zeit an flatt der. Präpominirung 
der Kirche, ſowohl in der Fatholifchen, als in der proteflanti» 
ſchen, das Megiment der Gtaatögewalt an bie Tagekordnung. 
Gegenwärig nun find wir zu rinem Zeitpunkt in Denıfchland 
gekommen, wo ale Berbäleniffe ſich nady den Ideen der fris 
ſchen lebendigen Gegenwart geflalten follen. Sie haben es 
hundertmal außgefprochen, daß ver Polizeiſtaat zu Ende fet; 
heute aber jagt hian Ihnen: Geben Sie nicht die Unabhängig» 
feat der Kirche, laſſen Sie wenigitend noch in dieſer Bezie⸗ 
bung den Poltzeiſtäat keben. Bas ifl, wenn Ich recht verſtan⸗ 
ven habe, der Sinn, welcher mit diefen Unforberungen vers 
bunden wurden if. Ich will zugeben, daß der Ausorud Un⸗ 
abhaͤngigkeit von ber Staatägewalt, wenn er allein daſtebt, 
vieler Mißvorſtändnifſe fähig fe: IH glaube aber, diefe Miß⸗ 
verſtaͤndniffe dadurch bufeitigen zu Ebnnen, daß ich Sie auf 
einige Mißſtände in unferem bisherigen kirchlichen Leben 
aufmerkſam made. Ich frage Ste, was wird aus der Kirche, 
wenn, ver Staat bominirt? Us wird eine Kirche: des Zu⸗ 
full, ‚oder, wenn Ste es Keber wollen, eine- Kirche der Bes 
amsenbierarhia Die anweſenden Proteflanten, melde es mit 
foren Kirche mohlmelnen, werden. es zügeben, daß es nicht 
bloß eine Kirche, ſondern auch eine RPhiloſophie und Theos 
logie des Zufalls und der Staatömilfür gegeben hati 
Der, Staat beflimmt, wie die fünftigen Diener ver Kirche, 
welche ven Gemeinden vorzufleben haben, erzogen wer⸗ 
ven follen. Nachvem' fie einmal erzogen find, nimmt er 
ihnen, wenigflens in vielen deutſchen Staaten, die Prüfung 
ab, nicht die Prufung Der Kendtniffe, fondern auch die Pıüs 
fang der Geftnnung, ober, wie man im Würtembergifhen 


| fagt, vie Prüfung der correcten Sefinmung. Iſt dieß vorüber, 


fö werden die Tünfıigen Diener ver. Kirche auf Raplaneien 
deſoͤrdert; and dann iſt 08 wieder ber Staat, der: eine neue 
Prüfung veranlaft, ob man 'fie an ven Beneſicien Theil-weßs 
meu laffer kann, und iſt dieß vorüber, fo vergibt der Staat 
vie kirchlichen WBenefichn, und vie Kirche bat das Zuſehen. 
88 iR von vieſer Seite — der Linken — auf Abiaffung 
6 allgemeinen Patronatstechts angettaänen, worüber ich mid) 
von Hetzen freue. Unb'ewoher vatist fi denn dicſes Patre⸗ 
un 


‘ 


natereit? Ans der Saculariſation. GE hatien die Bikchöfe, 
welche Kercktortaiberren waren, eine größe Anzahl Pfründen 

and der fogenannten collatin libera zu befegen, bie Koöſter, 
wolche ein Praſentationorecht hatten, wurden aufgehoben, die 
geiſtlichen Farſtenthumer ſaͤcularifitt. Und was war die Inlge ? 


Die Bewalt, weiche daß Gut ber Kirche an fi ‚gebracht, 1 


Iegte ſich auch das Recht derſelben bei, umd fo iſt das Rocht 
der Kirche, ihre Diener anzuſtellen, färularifirt worden. Um 
nun auf mem Gag zurüdzufommen, fo verlangen mir von 
der Suategewalt nichts mehr und nichts weniger, ald Beiris 


tigung Deöjenigen, was aud dem Polizeiſinat -herrührt, und N 


alle Werhalinifſe verengt und zerknickt hat, auch fin die kirch⸗ 
Ken we religidien Berhäleniffe. "Dad. im Allgemeinen. 
(Disle- Stimmen: Bertagung!) 

PBräfident: Wir werden morgen mit biefer Ber- 
Jawslung fortfabsen. (Unruhe. Eine große Menge Medner 
bringen nah sem Buͤreau, um ſich als Redner einzeichnen zu 
laſſen.) Meine Herren! 3b bitte um. Ruhe. SKeute Üben 
praͤcis 6 Uhr verfammelt ſich der Verfaſſungs⸗Ausſchuß, der 
solfewirthfihaftfiche um 7/6 Uhr:, ver Ausfhuß fir Wehr⸗ 
Angelegenheiten um 6 Uhr. Hente Üben» 6 Uhr Verſamm⸗ 
fung des Ausſchuſſes für Erziegungs» and Unterrichtsweſen. 
Der voͤllerrechtliche Austſchuß verfammelt fich heute Mbend um 
5 Uhr. Die fünfzehnte Abıtellung wird erfucht, ſich bier an 
der Tıtbüne zu verfammeln, um ..... (Wroße Unruhe.) Ich 
bitte um Ruhe. Ih muß den Ausſchuß für Geſchäftsordnung 
erſuchen, den Bericht zu erflatten über Vervollflänpigung der 
Ausſchuͤſſe, was fehr nothwendig iſt. — Alſo morgen früh 
um 9 Uhr iſt Sitzung. Fortſetzung ber Berathung des Ar⸗ 
tikel UI. Der Marine⸗Ausſchuß verſammelt fi morgen früh 
um 8 Uhr. (Schluß der Sitzung um 2 lihr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vonf 13. bis 16. Augufl. 


Betitionenm. 


1. (2390) Petition der Mitglienex der katholiſchen Ges 
meinde Dortmund, um Unabhängigkeit ver Kirche vom Staate 
und um Verbindung der Schule mit der Kirche, ſowie um 
Schutz für Kirchen» und Schulvermögen, übergeben vom Abe 
georpneten Höffen. (Un den Berfaffungs«- Ausfdus.) 

2. (2391) Betition der katholiſchen Gemeinde zu Hurfarbe, 
in bemfelben Betreff, überreidht von Demfelben. (An ven 
Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

3. (2392) Petition des Vereins für allgemeine und land⸗ 
wirthſchaftliche Interefien im Landkreiſe Köln, betreffend bie 
Unabhängigkeit ver Kirche vom Gtaate, überreicht: durch ben 
Abgeorpneten Bürgers. (Un ven Berfaffungs- Ausfchuf.) 

4. (2393) Peiition einiger Landgemeinden in der Ober⸗ 
pfalz Bayerns, als: Gnadenberg, Liglohe, Trautmannkhofen, 
Sindlbach, Sıödeldberg und Araunfeld, die Unabhängigkeit 


ber Kirche betreffend, übergeben vom Ahgeoroneten Th inne e. 


(An ren Verfaffungd - Auefchuß.) 

5. (2394) Vier Petitionen auß der Rheinpfalz, von Goſ⸗ 
jersweiler, Arzbeim, Klingenmünfler und Eil;, in bemfelben 
Betreff, überreicht vom Abgeordneten v. Bally. (Un den 
Berfaffungs » Ausfcyuß.) 


riſche Eindeit des Jouwefens. 
Volkewirihſchaft.) 


liſchau. 





6. (2805) Der Darſtblichof von Brixen, Qernard Ga⸗ 
lura, übergeiht durch den Abgeorbneten Feß ler ein Erem⸗ 
plar ſeiner, als Leſebuch für Volleſchulen beſtimmten, Sipriftz 
„Lehrbuch der chriſtlichen Wahlgezagenheit“ (An ven Ver⸗ 
fafjungs - Ausſchuß.) | 

7. (2396) Eingabe des Pfarrers Rohleder in Hambur 
vie Gonflituirung kirchlicher Religionsfreiheit für deutſch 
Staatsbürger betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Bar: 
deleben. (An den Verfaffungs- Ausfchuß.) 

8. (2397) Petition ner Neformvereind, Mecklenburge, um 
Aufhebung ber Vorrechte und Titel des Adels. (An ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß) u oo 

9. (2398) Petition der Obermeiſter und Innungsvor⸗ 
ſtände zu Mitwayda, gegen unbepingte Gewerbefreiheit. (Mn 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) ' 

‚10. (2399) Petition von 56 Babrifanten und 184 We⸗ 
bermeiftern zu Chenmig, für Annahme der von Ciſenſtuck 
und Gonforien am 14. Juli geftellten Anträge auf provifo« 
(An den Ausfhuß für die 


11. (2400) Betition von 41 Fabrikarbeitern aus Lim⸗ 


‚ bad, von 37 Fabrikarbeitern aus Lungwitz, von 75 Einwoh⸗ 


nern aus Marienberg, Ebemntg u. a. D., deffelben Inhalte. 
(An den Ausſchuß für die WVolbewirthſchaft.) 

12..12401) Betition um Reform des indirecten Abgaben 
Weſens ‘und Unbahnung der Freiheit des Handels durch einen 
zwedmäßigen Zollſchutz, zu Unterflügung der Anträge von 
Gifenftud, Günther und Mammen vom 14. Juli, von 
33 Babrifarbeitern zu Tannenberg. (An den Ausihuß für 
bie Volkswirthſchaft.) 

43. (2402) Deßgleichen von 35 Fabrikanten und Kauf⸗ 
—* zu Annaberg. (An den Ausſchuß für die Volkswirth⸗ 
Haft.) 

14. (2403) Deßgleichen von Gewerbtreibenden zu Schwar⸗ 
zenberg, Burgfläbt, Eibenſtock, Herold. (Un den Ausſchuß 
für vie Volkswirihſchaft.) j 

15. (2404) Deßgleihen von 187 Zabrifarbeitern zu Ein⸗ 
flevel. (An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

16. (2405) Peßgleihen von 81 Yabrifarbeitern zu Schar⸗ 
fenflein. (An ven Aubſchuß Für Die Volkswirthſchaft.) 

17. (2406) Deßgleichen von Gewerbtreibenden zu Calen⸗ 
berg, Schlottau, Barndoorf, Marienberg, Limbach. (Un ven 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

18. (2407) Deßgleichen von 68 Bubrifarbeitern zu Sortau. 
(An ven Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

19. (2408) Deßgleihen von 42 Webermeiftern zu Wi⸗ 
(Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft) 

20. (2409) Deßgleihen von 3318 Babrifanten, Kauf- 
leuten und Fabrikarbeitern aus Ghemnig und Umgegend. 
Sämmtlich (von 9 bis 20) übergeben vom Abgeordneten 
Gifenftud. (Un ven Ausfhug für die Vollkewirihſchaft) 

21. (2410) Petition der Handwerker zu Teffin, die Ge⸗ 
werbefreiheit betreffend. (Un den Ausſchuß für pie Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

22. (2411) Petition des Branntweinbrenners Friedr. 
Fehſenfeld in Achim, im Herzogthum Bremen und Verden, 
den Sciffslinienzug auf der Oberweſer betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Lang. (Un den Ausſchuß für die Volks⸗ 


wirthſchaft.) 


28. (2112) Petlnion der Handelskammer ber freien Stadt 
Frankfurt am Main, gegen die von den Abgeordneten Giſen⸗ 
Aud, Günther und Mammen geflellien Anträge auf 
proviſoriſche Zolleinrichuungen, überreiht vom Abgeorpneten 
Judo. (Un ven Ausſchuß für vie Volkswirthſchaft.) 

5% 


⸗ 


1088. 


24. (2413) Petition von einigen Fabrtfarbeltern (Wohn- 
ort IR nicht angegeben), die Berbefferung der Lage verfelben 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Cvertobuſch. (An 
den Ausſchuß für die Volkéwirthſchaft.) 

25. (2414) Petition des Pharmaceuten A. W. ve Haer 
zu Plettenberg, die Lage der PBharmaceuten betreffend, über- 
geben von Demfelden. (Un ven Ausihuß für vie Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

26. (2415) Petition einiger Einwohner von Kierſpe, 
verſchiedene Wunſche in Bezug auf Volkswirtbſchaft enthaltend, 
übergeben von Demjelben. (An den Ausſchuß für die Volls⸗ 
wirthſchaft.) 

27. (2416) Proteſt der Arbeiter Mannheims gegen bie 
Befchlüffe des Gewerbe⸗Congreſſes in Branffurt am Main 
und des fogenannten ſüddeuiſchen Gewerbe-Congreſſes in 
Heidelberg (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

28. (2417) Petition des neuen vaterländiihen Bereind 
zu Mannheim, die Verbeſſerung der volkswirthſchaftlichen Zu⸗ 
flände Deutſchland's betreffend. (An den Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

29. (2418) Petition des Gewerbe⸗Vereins zu Mann⸗ 
bein, eine deutſche Gewerbe⸗Orbnung betreffend. (An ven 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) . 

30. (2419) Betition der Kaufmannfhaft zu Berbflabt, 


die Gewerbefreiheit betreffend, übergeben vom Abgecrbrrien 
Haym. (An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchafi.) 


31. (2420) Bertrauend« und Ergebenheitdapreſſe einer 


großen Zahl der Bewohner ver Haupt» und Reſtdenzfladt 
Münden, der Vorſtadt Au und der Umgegend an bie Natio⸗ 
nalverfammlung, übergeben vom ÜAbgeorpneten v. Beisler. 
(An den Priorität» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

32. (2421) Petition von Balentin Schmerbaud. in Ei⸗ 
genrieden, Kreifes Mühlbauien, um Amneflie für die Gebrü⸗ 
der Wilhelm und Joſeph Schmerbauch. (An ven Prioritätt« 
und Beritiond » Ausichuß.) 

33. (2422) Petition der Mitglieder des Bürger - Dereins 
zu Veckerhagen (Kurbefien), die Aeußerung bes Abgeordneten 
Brentano In der Sigung vom Tien d. M. betreffend. (An 
den Petitions⸗ und Prioritätd - Ausflug.) N 

34. (2423) Petition von Goldberg, die Volkserziehung 
betreffend. (Aa den Ausityup für das Volkteſchulweſen.) 

35. (2424) Betitton ver katholiſchen Lehrer zu Halber⸗ 


ſtadt, das Volkoſchulweſen betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 


neten Plathner. (An ven Aufſſchuß für das Volksſchul⸗ 
weſen.) 


36. (2425) Petition des vaterlaͤndiſchen Vereins im 
Tübingen, das Verhältniß der. Schule zu Kirche und Gtaat 
betreffend, übergeben vom Abgeoraneten Uhland. (Un ven 
Ausihup für das Bolkäfchulmefen.) 





Die Redactlons · Eommifflon und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Dead von Jod, David Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Stenographiſcher Bericht 


Verhandlaungen der deutſchen eonftituirenden. National 








Mitnwoch den 23. Auguſt 1848. . 








Bier und fechszigfte &igung in der Paulskirche. 
Dienſtag ben 22. Auguſt. (Vormlttags 9 Uhr.) 





Peäfident: Heinrich vn Gagern. 
Inhalt: Verlefung und Genehmigung des Protololls. — Wustrittsaugeige des Abgrorbneten Kalchberg. — ade zur beutjchen Flotte. — 


SImterpellation des Abgeorbneten Sifenmann an den Reihsminiter des Innern, das Tragen ber beutfchen 


arben Im öſterreichiſchen 


“Heer, das in Defterreih einzuführenne Föderativſyfſtem, und die Gemeinſchaftlichkteit der dortigen DBerwaltung und Repräfentation 
betreffend. — Fortſetzung der Verathung über die Grundrechte (Art. UI). — Bericht des Bicepräͤſidenten v. Hermann Züber mehrere 


Urlaubegeſuche. — Eingaͤnge ___. 


4 E00 — 


Präſident: Die Sitzung iſt eröffnet. Der Herr 
Secretãr wird die Güte haben, das Protololl zu leſen. (Scorer 
tar Riehl verlieſt daßelbe.) Ich frage, ob Reclamation gegen 
das Protokoll iſt? (Niemand meldet fich.) Es ift feine Recla⸗ 
mation, das Protokoll, ift genehmigt. — Herr Dr. Joſeph von 
Kalchberg zeigt feinen Austritt aus ber ‚Nationalserfamm- 
lung an. Es wird davon bem Reichsminiſterium des Innern 
Nachricht zu. geben fein, um den Stellvertreter einzuberufen. 


Es ift an Beiträgen zur deutſchen Kriegsflotte ein- | 


gegangen der Betrag von 110 fl., eingefenbet von Herm We⸗ 
ber aus Neuburg dem Abgeorbneten des Wahlbezirtd Donau⸗ 
wörth, ein Betrag, welcher durch ein Concert des Lieberkranges 
der Stadt Neuburg zufammengelommen -ift. Wir werben bie 
Babe dankbar annehmen. Herr Carl Kotihy, Abgevrdneter 
aus dem Wahlbezirk Bielis, fenbet den Betrag von 1 Ducaten, 


- welder ihm unter. ber CMffer B und H ans dem Wahlbezirk | 


‚ Bielig zugelommen iſt. Wir werden auch dieß Geſchenk dank⸗ 


bat annehmen. Bon Herrn Kolb aus Speyer ift übergeben | 


worben ber B son 2 fl. 39 Tr: vom Hardtgebirge, und 


29 fl. ald Ertrag emes von 4 Volkeſchullehrern gu Rülsheim 


in der Pfglz abgehaltenen Goncertes. Der Iehte erwähnte Be⸗ 


Der Einfender bemerkt 


Lehrerſtand in der Pfalz würdig fei, von der ſo brldenben 
Vormundſchaft der Geifilichkeit befreit zu werben, deren fchäb- 
licher Einfluß vielleicht nirgends in ber Pfalz fo fühlbar fei, 
ale in jener Gegend." Bon dem Rechner des Marine: Aus- 


fchuffes ift ferner ein Bte6 Verzeichniß von Beiträgen, die zur | 
deutſchen Kriegäflotte eingegangen find, übergeben worden Web | 


wich bieftd wohl zu verlefen fein. 
>. Sporebär Feher verlieh folgende Sufammenftellung : 
63. 


trag wurde durch den Mpothefergehülfen Koch aus Herters 164) Beitrag mehrerer Einwohner zu Biedenkopf, 


heim mit dem Bemerten eingefendet, 4 Volksſchullehrer Hätten | 
das Goncert veranftaltet, da ihnen ihre fyärktigen Einkünfte 
nicht geftatteten, unmittelbare peeuniäve Opfer : zu bringen | 
zugleich: „das patriettfche Beſtreben 
der betreffenden Lehrer möge mit ale Beweis dienen, daß der | 





VHL Berzeibuiß 


ber Beiträge zur deutfhen Flotte, welde vom 7. 

bis zum 21. Auguf d.3. bei bem Marine⸗Ausſchuß 

der deutſchen Raktonerserfemmlung eingegangen 
nb: 


160) Bon deren Ferdinand Schott, Frankfurter fl. kr. 
Conſul in Bibralar . . . - 10 — 

164) Vom tönigl. pre. Hof-Opernfänger Herrn 
Eduard Mantius ald Ertrag eines von dem⸗ 
felben im Seebade Boltenhagen vefanftalte- 
ten Concerts (Bravo!) . oo. 

162) Bon den Herren Abgeordneten Biſchof Müller 
von Münfter 34 Rthlr., und Melchers von 
Mänfter 12 Rtihlr. bet ihrem Ausfceiden 
aus der. Rationaverfmmlung . 

163) Ertrag einer Production des Mufitvereins 
und des Schullehrer-Seminars zu Büren in 
Wehphalen, eingefandt von Herm Hon⸗ 
camp, Seminarlehrer . . 


237 


80 30 


eingefandt von Herrn Apotheler Shu6 . 17 35 
165) Ertrag eier Sammlung zu Nedargemünd 

in Baden, überfandt von Herm Hilspach, 

erſte Sa . . . . . 
166) Susrag eines Concerts des Singvereind zu 

Ebersdorf, eingefandt durch Heren Täuber 90° 30 
167) Ertrag einer Sammlung zu Ofterode am ' 

Harz, eingefandt durch bie Herren Öropen- 

ießer, ‚Köhler ‚ Rottmann und Degering 

Brav . 


o!) . . . . . 

168) “ einigen jungen deutſchen Kaufleuten 
und zwei beutihen Schiffscapitaͤnen tn 
Bordeaur, überfandt von Herrn L. Rufe: 


Salus . 755 267, 
1 


183 14 


1888 


/ 


hatte das feinen Braan::i einem Mölltranen, in eier‘ Mir 
neuflichleit, eö war wur Alne: sorüher Ahatſache, vie 
man befprechen und ufllären:iomnte, wer bacdflens ein 
Musschuefum. Bier aben.-melsr Serren, liegt nicht bloe sie 
Uingehorfam, ſondern aine Schwach fhr das ganze "Bolt vor, 
man bat zwar die KFarhben anfgeftedt, aber dieſelben -wiener 
abgenommen, ein. öfterseichiicher Abgeordneter bat bas eine 
Kpneboie, genannt, es if noch mabr, «8 if eine Känichurg, 
ja noch mehr, es iſt eine Schmach, denn die üfkrsreikiicken 
Minifter fagen Im Grunde nichts anderes, als: wir würkes 
gerne die deutſchen Farben auffledn, wenn es vie Glaven 
und nicht Übel nehmen würden. ‚Aber wir wollen den Grund 
dieſer Vorgänge ſuchen. Wenn ich mich nicht fehr täufche, 
ſo aeht vie Öferreichifche Politik noch Immer wohin, einen 
Staat zu erhalten. ver aus den verichienenften Natiemalitäten 
beftebt, die Durch eine gemeinſchaftlice Bermaltung aufammen» 

ten, von eimem gemeinſamen Band umfibiangen. und von 
einer gemeinichaftlihen Bollserrireiung getragen fein ſolben. Ob 
das möglich ift, daruüͤber wird Jeder ſelbſt fein Airsbeul bilden, 
und ich glaube nicht, paß In Oeſterreich ein Staatsmann if, 
ber glaubt, daß eine ſolche Art von Staatstaushalt gut hue 
Bir müflen ven Grund einer folden Anfkcht tiefer fuchen, 
er liegt nach meiner innerſten Ueberzeugung berin, daß man 
das deutſche Element durch das flawiiche unterpräden will. 
Wir haben glei im Beginnen unjerer Tbätigfeit mit euer 
fehr wichtigen Urbeit, nämlich prit Berathung des Maveaur: 
(hen Antrags begonnen, und damals erklärt, daß wir feinen 
Beſchluß irgend einer deutſchen Stänpeverfammlung anerken⸗ 
nen werden, der fich nicht mit der deutſchen Einheit vertruͤge. 
Diefe Infitutionen aber, die man in Oeſterreich beahfictigt, 
dieſe abgeſchloſſene öfterreichiiche Armee, dieſe Art Föderativ⸗ 
Syſtem vertragen ſich mit der deutſchen Einheit nicht. Meine 
Herren, wenn men in einer deutſchen Reibbeerſammſung 
darüber berathen kann, ab man deutfch oder ſlavuch ſprechen 
will, ſo iſt die Sache auf bie Spike gekommen. Ich trage dieſe 
Sache nicht vor, um unſerem Miniſterium eine Verlenenbeit 
zu bereiten. Der Dann, ver an ver Spige wnlared. Meichs⸗ 
miniftertums lebt, Hat durch fehnen Mrtifet „Butweder -- Der” 
den Willen und vie Kraft gezeigt, purdizuführen, was die Deutliche 
Ginbeit fordert. Aber die Unſichten find verfchieben, a) man 
kann glauben, dieß und jenes könne ſich noch mit Kiefer Bir. 


beit vertragen. Ich erfläre daher — und glaube gewiß. im 


Namen der großen Mehrbeit niefer DBerfantmiuug zu fuee: 


hen — daß wir ruͤchſichtolos dad Ziel der Minheit verfolgen, 
daß wir nöıhigenfalle vor deu äußerfien Mitteln nike zurüch:. 


beben, und wenn wir jenes Ziel im Gentrum nicht‘ erreichen 
Zönnen, wir folches auf ber äußerſten Listen eıflrcben werdet. 
Für hente will ich nur die Frage ftellen, ob unfer Miniſterium/ 
zu bem ich, wie geſagt, allrs Vertrauen. habe, dieirr wichtigen 
Sache feine Aufmerkiausfeit zuwenden, und diefelbe iw ber 
Act bearbeiten will, wie unser Minifkerpräfldent in dem Ar⸗ 
tikel Entweder — Oder“ fi) ausgeſprochen hat. Ich gepeufe 
nicht unſerm Minikkerium einen Termin zu legen, ober das: 
ſelbe um eine baldige Antwort au ertuchen: 6 muß, um einer 
ſeits mit der gehörigen Vorſicht un, flıntSmänniichen Klug: 
beit, und andererſeits mit gehäriger (Energie vorichreiten. zu 
kaͤnnen, ſich erfl genau unterrichten, mie der Stand ber Dinge 
in Oeſterreich iſt. Ich mill’ alfo fane Matworr etwa fhen .in- 


3 Tagen, sondern merde miſh beidkeiden, wenn wie 8. und 


felb 14 Tage warten müflen. Mit meiner Grfiänung aber 


wollte ich zer ganzen Welt zeigen, daß binter unierem Mini⸗ 


flertum, ‘wenn es um SInterefle der deuiſchen Minbeit einſchrei⸗ 

tet, die gange Rationalverfammiu"g und hinter diefer die 

ganze deutſche Nation ſteht. (Bieiſtimmiges Meano.) -; - 
1 


Neichsminiſter v. Schmerliug: Ih theile 
gr bie ‚Geflreruugen des verehrten Redners vor mir, bes 
enne aber, . maß by in feiner Rede, "weicher ich unbebingten 
Beifall zolle, eigentiich Beine Imtetpelatibn an die Winifter, 
nämlih keine keftinmte Erage ſinde, welche beantwortet 
werden Mönnte, wenn ich nicht. von Dem Bunft ahfehe, der 
bad Tragen ber .neutfeben . Garten bei dem Sfterneilbifgen 
Heere betrifft. Dieſer Bunte mwirb jedoch oburhin nächften 
Breitag .gur Beantmortung kommen, ba er im Aufaiumenhang 
mit einer anzern Imerpellation fleht, vie an den Seren 
Kriegswintſter gerichtet wurde: In dieſer Ginficht Kitte ich 
alfo vie geehrte Berfammlung. ber Beanutwortung dieſer Ye 
terpellation künftigen Freitag entgegenzuſeben. Bat Dagegen 
bie übrigen Punkte betrifft. .bie ber geehrte Reduner berührt 
bat, fo erkläre ich wiederhoit, daß ich meinerſeits Beine be- 
flimmte Interpellation darin ſehe. &6 ift nämlich meines 
CErachtens feine andere Frage an Pad Minifterium .gerichtet 
worcen, als die, ob es nicht die beutiche Politik im ganzen 
Umfang durchzuführen gevente. Wenn die Interpeitation in 
vielem Sinne gemacht iſt, ſe nehme ich Beinen Anftand, fie 
mit einem lauten und befisimten Ja zu beantworten. (Biel«- 
ſtimmiges Bravo Kifenmann will fprechen.) . 

Präſident: Id glaube, daß die Sache burd bie 
gegebene Grflärung vorerft erlepigt fei. 

Eifenmann (vom Plag): Ih mug nothwendig 
no eine @rläuterung geben. . 

Wräfident: Es if über eine Interpellution, wenn 
Antwort gegeben worden iſt, ‚eine weitere Discufflon nicht 
zuläſſig, es müßte denn bie Dringlichkeit behauptet werben. 

- Eifenmann (vom Plage aus): Ich habe noch eine 
Grläuterung zu geben, und wenn eine folde nicht zuldffig- 
vein foll, fo haben die Interpellationen keinen Werth... Eine 
Untedrüdung laſſe ich mir nicht gefallen, und ‚behalte mir 
vor, das, mas ich noch zu. fagen babe, ſchriftlich zu übey« 
geben. em, 
Bräfident: Wir gehen nunmehr zur Tagedord- 
nung über, und in der allgemeinen Discuſſton über ven 
Artitel II der Grundrechte bat ‚heute zueaft, Herr 
v. Beisler das Mort. Be 

v. Beisler von Münden: Ein meitogrhreiteter Ruf: 
biefer Zeit tft der nach Freiheit der Kirche, nach Unabhängig⸗ 





keit der Kirche und nach Trennung derſelben von dem Staate. 
| Diefen Ruf hört man nit etwa nur von einer Seite, ſondern 


' 
| 
| 


man kann ihn von allen Geiten vernehmen. BWan.hört ihn 
von den Royaliften, von den Republicanern, von ben Sreun⸗ 
ben, wie von ben Beinden der Kirche. Gs All.offenbar, daß 
die dverfhiedenen Schattirungen, wenn .fie, bier das Wort: 
„Freiheit“ gebrauchen, ſich gleichwobl jede etwas Anderes 
darunter denfen muß, als die andere. Wenn ich mir die Sache 
far zu mahen ſuche, fo ſcheint es mir, daß die Einen Hier 
unter ber Freiheit wirklich die Freiheit nach bem gemeinen 
Begriffe „Kreiheit* meinen; bie Andern mögen. bie Freiheit 
ber Kirche meinen; wieder Andere mögen darunter bje Freiheit 
verftehen, der Kirche fo viel als möglich Abbruch zu thyn,: ya 
wieder Andere mögen barunter die Freiheit verfteben, ‚unbeirrt 
durch bie Staatsgewalt und unberädfichtigt üher bie ſtaatlichen 
Berkältnifie, das zu thun, was man eben zu thun für-anger 
nen Ad und nebenbei nad) den Zügeln ber weltlichen 
Reglerung zit ' greifen. Diefer Werhalt legt bie Verpflichtung 
of, fih nad Anhaltspuntten umzufehen, wie denn fo eigentlich 
diefer fo weit verbreitete Ruf entſtanden fein möge? Sehen 
votr uns bierüßer in der Geſchichte um, fo finden wir darin 
nichts befonders Dienlicges zu diefer Brage; mir finden da, 
daß namentlich durch das ganze Wlkttelugter hindurch viel Hader 
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zutidyen Airche ia: Staat · war ; daß biefer Haber ſich bisweilen 
beihwitgtigte, ‚Bann wieder. aufing. Das Mefultet davon iſt, 
baß in biejer genen Heit von. Jafehunberten Kirche und Staat 


fig nicht einander miffen, aber auch, nicht fich miteinander ver⸗ 


tungen bennten; sunb als weitere Thatſache zeigt fich Hier, daß, 
wenn ber. Bader. beſchwichtigt war, er jedesmal und alſogleich 
wieder aufloberte, fo..eft ber "Staat ſich der Kirche mixht fügen 
wollte. Der Gintritt der Reformation bat in dieſer Beziehung 
eine Amberang hervorgebracht? in Wolge ber Reformation 
näntich haben Die proteſtantiſchen Jürſten bas höchſte Episkopat 
der Kirche an ſich genommen; .in Folge der Reformation iſt 
ber Papft abfolnter Monarch der katholiſchen Kirche geworden, 
sber vielmehr hat fih dazu gemacht. Bon ba an hat begreif- 
licher Weife der Zwiſt eine lange Zeit hindurch zwiſchen Kieche 
and Staat größtenteils umfgehört. Bet den proteftantifchen 
. Monarchen war, wie gefägt, das. Epislopat mit. der Monarchie 
verbunden; in ben katholtfchen Ländern bat fi die Kirche an 
Die Monarchen enge angeſchloſſen und Bat, fie ohne Auenahme be= 
herrſcht; ber Unterricht der Jugend, die Erziehung ber Brinien lagen 
ihren Händen. Dieſer Zuftand der Dinge tft in feine höchſte Blinhe 
zu der Zeit getreten, als Garbindle Minifter, als Mönche Geſandte 
waren: Es hatte fih damals die Kirche ganz verwelilicht und Die 
verwoltlichte Kixche Hat bamsale, Die Drachenzähne der franzö⸗ 
fiſchen Revelution geſüct. Der Ruf nah Trennung ber 
Kirche vom Staate, gehört nun gänzlich der Neuzteit an, «6 
iM etwas, was wech nicht da geweien iſt; es iſt etwne, was 
ehren tauſendjaͤhrigen Zuſtand in unferen Verhältniſſen än⸗ 
dern fol. Es fragt fih nun: Iſt dieſe Trennung, die ger 
forbeet wird, naturgemäß? Was 'fich trennt, liebt ſich nicht, 
mas naturgemäß und zwedmäßig von einhnder geſchieden 
werben fol, muß naturgemäß Fach ‚ven einander abſtoßen. Ich 
farm mid nun und nimmermehr mit dem Gedanken vertraut 
maden, daß dem wirklich fo. Tel... Das Ghriftenthun durch⸗ 
bringt felt mehr als 1000 Jahren, ſoweit reicht die Geſchichte 
des Ehriſtenthums im Deutfchlanp hinauf, alle Merhältuifie 
bes menſchlichen Lebens, das gamze' Stantsleben. Wenn es 
eine Aufgabe des Staates If, „Dafür zu forgen, daß die 
Menſchheit einem edleren Ziele zuſtrebe, fo kann ih mir nicht 
benten, wie ihm das Chrtſtenthum gleichgäftig fein full; ich 
fann mir nit denken, daß das Cbriſtenthum mie eine 
Zunft, ‘wie eine Innung, wie eine Caſinogeſellſchaft beftehen 
fett, um welche fi ber Staat in Nichts anzunehmer babe, 
Gier tritt wun auch noch eine weitere Frage vor: Ich habe 
son bem Rufe gefprocgen, ber: von vielen Seiten nad Tren⸗ 
nung erſchallt; hat denn bis jeht die Kirche ſelbſt dieſe Tren⸗ 
nung gefordert? Wenn ich von der Kirche ſpreche, meine Her⸗ 
ven, fo verſtehe ich überhaupt die hrifflihe Kirche, die pro⸗ 
teftantifhe, wie die katholiſche. Ich Frage bier: bat denn, 
hier die Kirche durch ihre Organe biefe Trennung gefordert ? 
Mie iſt nichts davon bekannt, ich habe blos Stimmen ein⸗ 
zelner Mitglieder dieſer Kirchen gehört, von einer Forderung 
der Kirche noch Fein Wort! Wenn ich nun alle diefe Ver⸗ 
Hältniffe bedenke, fo komme ich auf einen andern Punkt, ber 
vtelleicht Bat in bie Sache ringen möchte. GEs iſt der. Kirche 
ber Trieb, zu herrſchen, Über die weltlichen Berhältmifle zu 
herrſchen, durch eine verhängnigunlle Erbſchaft aus riner Zeit 
überfomnten, wo er eine RNothwendigkeit war: als unfere 
Voreldern Ballten eroberten, fanden fie dort bie Kirche als 
einziges, Bräftiges, wohlgeglichertes Inſtitut, welches zugleich 
ber Träger ber Imtelligen; war. Alle übrigen waren faul, 
verfommen, unbraudbar. Wollte die beutichen Fürſten, bie 
Baltien eroberten, ihre verweichlichten, aber intelligenten und 
in der Tultur weit vorgefegrittenen Unterthanen, bie Römer, 
oder vielmehr die romanifirten Gallier beherrſchen, fo konnten. 
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die Rinde: -Diefe ganze AMche "befand 
daher Sam 6, daß in ben erſten Bene» 
Jöchften, Beamten bes Staates durchaus Kir⸗ 
weven, und voch lange Zeit hindurch hat 
vorgewaltet. Unſere Voreltern ließen ſich taufen, 
wurden aber damalse noch nicht Priefſer. Dies Bern 
haältniß ber Gerreſchaft Dee Kirche über den Staat beat 


bet den Merovingera und Karolingern forigebauert,- wenn 


au hie und da ein kräftiger. Regent ben Uebergriffen bes 
Clerus Schranken zu fegen fuchte. Die Wurzeln der Herrſchaft 
bat er nicht augetaſtet, wie beifpieleweife Karl dee Große 
zeigt, der bie Kirde zur Mehrung feiner Macht gebrauden 
wollte. Schon unter feinem Sohne, Ludwig dem Frommen, 
auch dee Winfältige genannt, zeigt es ſich, wer dem Anderen 
gedient Habe, ter Staat ber Kische, ober die Kirche dem Staate, 


Dieſes Verhbältniß dauerte noch einige Zeit fort, bis unter dem 


deutſchen Kaiſern der Kampf der weltliden Macht mit ber 
geiſtlichen begann. Auch da war bie Herrſchaft der Kirche über 
das Meitlihe eine Nothwendigkeit, fie warber ſchützende Damm 
gegen die Despotie, die von den Kaifern droßte. So ging «6 
bis zur Zeit der Reformation. Seit biefer hat bie Nothwen⸗ 
bigfeit der Oerrſchaft der Kirche über ben Staat aufgehört, 
nicht aber die Gewohnheit und Luft, zu berrihen. Was ine 
befien früher non der Kirche, aus dem Gentrum ber Kirche 
geihehen tft, hat von da au sine Partei überuommen , welche 
Dad, mas überhaupt: ven der. Kirche, aus bem Gentrum, ge⸗ 
fhab, anf eigene Rehnung, von ber Peripherie aus vollzieht, 
Dieſe Bartet, die fih überall ald Mandatar ber Kirche gerict, 
und die von dem meiften Mitgliedern beufelben fo angeſehen 
wird, als wean fie wenigſtens ein mendaium praesumtum 
babe, .diefe Partei dat verſchledene Namen bekommen; ich will 
fie bier bloß‘ die blerikal⸗politiſche nennen. und zwar aus dem 
Grunde, weil ihr Wirken vein politifch if, nämlich ber Kirche 
zur weltlihen Gewalt zu verholfen, weil ihre Bührer eben fo. 
gut dem Laienſtande, ale dem Priefierfinnde angehören. Was 
nun die Brfolge diefer Partei betrifft, fo ſcheint die Kirche 
ba6, was fie ir eriingt, gleichwohl nicht son ber Hand zu 
weiten. Es if «ben fo wenig bekannt, daß biefes Birken von 
der Kirche desavouirt murde, als es belannt wäre, daß fie +6 
gebilligt hãtte. Es ſcheint, die Sachen machen ſich da fo hiſto—⸗ 
riſch, und wenn fie hiſtoriſch geworden find, nimmt man fit fo 
wie fie find, wie man fie gebrauchen kann. Auf biefe Weiſe 
eutſteht nun eine ganz eigenthümliche Lage der Kirche, ber. 
übrigen Weltlage gegenüber. Alles in ber gebildeten Weit if 
jegt in einer Umwandlung begriffen. Die Staaten, welche bia⸗ 
ber anumfchräntte monarchiſche Foxmen gehaht haben, geſtalten 
ih um, und umgeben fih mit demokratiſchen Inftituttonsn; 
Diefem gegenüber feht die abſolut monarchiſche Kirchengewalt, 
mehr beſtrebt ade jeme, diefen Mkfoluitsmus au erhalten: Es 
entiteht da ein Zwieſpalt, Ber fick in keiner Weiſe mit unferer 
Zeit verföhnen will. Es entjtchen da übrigens Nachtheile in 
zwei Michtungen ; in her einen Richtung auf Dem inneren Gebiste 
ber Kirche ſelbſt, in der andern in weltlicher Beziehung. In Bezie⸗ 
bung auf die Kirche ſelbſt hat das unumſchränkte Walten in 
derſelben den Nachtheil, daß, man fo gern Religion macht, 
d. h. daß man, ohne den Willen, ohne das Bedirfniß, ohne 
ben Wunſch der Kirchengemeinde zu fuagen, der Religion eine 
gewiſſe beſtimmte Richtung. zu geben fucht. Meine Herren, Ste 
haben die Rolgen biefes Religionmachens in der jüngiten Zeit 
geſehen. Diefed Religionmachen bat in die proteflantifche Kirche 


ein tief eingveifendes. Zerwüriuniß- gebracht. (Kine Stinmne: Es 


hat Niemand Religion gemnaht!) : 
Bräfidemt: Jh mup bitten, den Rebner nicht zu 
unterbrechen! J 


Ass ° 


v. Beisl er: In Bezug auf das Weltliche hat Dieter Wbfoln- 
tiomus der Kirche den Nachtheil, daß fie da und bori fortwährend 
zu weltlichen Zwecken gemißbraucht wirb. Go liegt ferner om 
großer Nachtheil namentlich darin, wo verſchtedene Confeſſionen 
in einem Staate vereinigt find, und bie Ernennung zu allen 
Kircgenämtern ohne entſcheidende Mitwirkung ber - Gemeinden 
ber alleinigen Beftallung bes Souveräns einer anbern Gon- 
feffion anheimgegeben iſt. Es kann da das Wohl ber Kirche 
nicht gedeihen, das Vertrauen zur Regierung nicht auflommen. 
In weltiiher Beztedung hat es noch den Nachtheil, daß die 
Kirche in ſehr auffallender Weiſe zu weltlichen Zweden miß- 
Braut werden kann. Ich made Sie auf einen Vorgang auf- 
merkſam, welcher unter unfern Augen vorgelommen tft, näm= 
lich auf den 'ttalienifhen Krieg. Wir haben da das unerhörte 
Skandal erlebt, daß die Truppen des Papſtes ſich mit dem 
Kreuz geſchmückt haben, um einen Kreuzzug gegen einen rifl- 
hen Staat, und zwar gegen denjenigen chriſtlichen Staat zu 
unternehmen, ber von jeher die Hauptſtütze des päpftlichen 
Stuhles war. (Bon vielen Selten: Bravs!) Man fage nicht, 
ber Papſt fei gezwungen worben, er habe unter dem Drud 
ber Umſtände gebandelt, er habe ſich geweigert, den Krieg zu 
erflären. Run ja, ich gebe zu, er Bat fi gemweigert, er hat 
ſich aber gefträubt wie eine Braut. (Brave. Große Heiterkeit.) 
Praſident: Ge if dabei nichts zu laden, im Ge- 
gentheil, ih mödte ben Ausdrud tadeln. . 

Beidler: Ih nehme die Rüge Hin. Meine Herren, 
einen Papft zwingt man nidt, man kann ihn tödten, aber 
nicht zwingen, am allerwenigflen zwingen, ein antichrifliches 
Skandal unter feinen Augen vorgehen zu laſſen. Cs iſt aber 
nicht der ernftlide Verſuch gemacht worden, diefem Skandale 
Einhalt zu thun; es IR vom Papſte dem Minifterium nicht 
defohlen worden, dieſe Kriegserflärung zurückzunehmen, es ift 
vom Bapft ben Truppen nit der Befehl gegeben worden, liber 
ben Po zurüdzugeben. Hätte der Bapft dieſen Befehl unmit« 
telbar und direet an bie Truppen ergehen laflen, hätte er fie 
für felpflüchtige Verräther erklärt, wenn fie demfelben nicht 
gehorchten,, fo würden fie gewiß gehorcht haben. Bndem be 
ſtanden dieſe Truppen burhaus nit bloß aus Italienern, 
fondern es waren viele Schweizer dabei. (Stimmen auf ber Lin⸗ 
ten und im Sentrum: Zur Sade!) Ich billige es nicht, meine 
Herren, daß die Schweizer um Geld einer jeden Sache dienen. 
(Zuruf: Zur Sache!) Meine Herren, ich glaube hier auf ben 
Uebelftand genügend aufmerkſam gemacht zu haben, welcher nicht 
zum Wohle der Kirche dient, wenn ihr Regiment ein abfolut 
monarchiſches If. Wollen Sie nun die Kirche vom Staate 
teenmen, fo werden Ste damit nichts Outes machen, wie Ihnen 
dieß fhon von dieſer Stelle aus bemerkt worben if. Sie 
werden entweder ten Kampf verewigen, oder es wird bahin 
tommen, daß entweder bie Kirche ben Staat, oder der Staat 
die Kirche unterjoht. Auf diefem Wege tft nicht voranzukom⸗ 
men, um fo wentger, als überhaupt die monarchiſchen Inſti⸗ 
tutionen der Kirche fi mit ben bemofratifgen Inſtitutionen 
unferer Zeit nicht vertragen. Ich erblide daber In dem Ruf 
nadı Trennung der Kirde vom Staat, wenigſtens von einer 
Sette,. lediglich bie Abwehr ber demokratiſchen Einrichtungen. 
Wenn die Kirche mit dem Staat vereinigt bleibt, fo werben 
natürlich die Reichsverſammlungen, die Landtage der einzelnen 
Staaten in denjenigen Gegenfländen, wo bie Kirche mit bem 
Staat verwahfen Ift, tagen und Beſchlüſſe faflen, fie werten 
darüber in Deliberation treten. Das will fi der Abſolutismus 
nicht gefallen Iaflen, und barum mag man von einer Seite 
vorzugsmelfe die Trennung beabfichtigen, theils um ben Monar⸗ 
chismus det Kirche rein von ben demokratiſchen Einwirkungen ber 
weltlichen Juſtitute zu bewahren, theils um Durch den Monarchie⸗ 


| muß ber Kirche wieder auf die demokratiſcher Einrichtängen dei 


Staats einzumirken. Als einen weiteren Beweis, wie fehe die⸗ 
fer Gang, den bie Kirche ſeit der Reformation ringeichlagen 
bat, zur Verweltlichung dee Kirche führt, will.ih Ihre Auf⸗ 
merkſamkeit nur auf die jüngften Wahlen zum Berlasurnt und 
zu ben verſchiedenen Landtagen Ienten. Da baben wir geichen, 
mit welcher Entſchiedenheit, mit welchem Eifer überall -bie 
Kirche nach biefem mächtigften Hebel ber weltlichen Gewalt 
gegriffen hat. Die Bertretung im Barlament, die Ver⸗ 
tretuug in den Ständeberfammlungen ber einzelnen Staa- 
ten möchte ich bad politifchfte aller politifchen edkte :nen« 
nen. Nun wohl, bie Kirhe, beven Stifter der Meinung 
war, ihr Reich fei nicht. von dieſer Welt, bat ſehr ſeſt 
nad dieſem Reich der Welt gegriffen. Das, meine Herzen, 
iſt die Folge der abfoluten monarchiſchen Einrichtungen der 
Kirche, und in biefer Beziehung tft es nothwendig, daß ehwaß 
geſchieht. Wenn Sie die Berfaffung ber. Kirihe laffen, wie 
fie tft, und bie Kire vom Staate trennen, wenn Sie, was 
ebenfall® verlangt wird, die Schule. mit binübergeben, wenn 
Sie, was wieder verlangt wird, em Wahlgefeb auf breitefter- 
demokratiſcher Baſis bis in die unterfie Hefe des Vollks herab 
beifügen, wenn Sie nod das freie Affociationsrecdkt und das 
Eintammerfyftem geben, dann, meine Herren, haben Sie -bie 
Priefterherrfhaft fertig gemadht, Sie werden aber dem Chri⸗ 
ſtenthum eine Wunde gefchlagen haben, wie fie ihm feit acht⸗ 
zehn Jahrhunderten nicht gefihlagen worden tft. (Vielfache 
Zuftimmung und Widerfprud.) Meine Herren! Es ift wahr, 
wir haben ed hier mit einem Zuſtande zu thun, ber vielhun⸗ 
bertjährige Erinnerungen für fih hat, der gloxreiche Erin 
rungen für fi bat. Es ift ſchwer, einem folhen Zuflande Pie 
Art an die Wurzel zu legen, indeffen unfere Zeit bat fo man⸗ 
ches taufendjährige Ungehörige befeitigt, fie mag auch bie Hand 
daran legen. Das Heilmittel ſuche ich wo anders, als in ber 
Trennung der Kirche vom Staate. Wenn Rube und Friebe 
in der Kirche, wenn Friede zwiſchen Staat und Kirche werben 
fol, jo muß das zur Zeit des Conſtanzer Concils gefprodhene 
päpftlihde Wort in Erfüllung gehen: „Die Kirhe muß fi 
veformiren an Haupt und Gliedern!“ (Beifall) Damit will 
ch fagen: die Kirche muß ihre Berfaflung Andern, fie muß 
ihre Verfaſſung ändern nad dem Geiſte der Zeit, fo wie bie 
welttichen Regierungen fie geändert haben. Man wende mir 
nicht ein, das könne die Kirche nicht, die Kirche ſei ſtabil, 
wie fie jetzt fei, fei fie immer geweſen. Das ift nicht fe, dia 
Kirche Hat zu verfhiebenen- Zeiten verſchiedene Verfaſſungen 
gehabt, fie war urfprünglich demokratiſch, fie ift dann ariſton 
Frattfch geworden, dann ariſtokratiſch⸗monarchiſch und endlich 
abſolut⸗ monarchiſch. Ich fehe nicht ein, wie fie nicht zu deu 
urfprünglichen edlen und würdigen Form, zu derjenigen Yarım 
zurüdtchren kann, die ihr Meiſter haben wollte. (Beifall.) 
Meine Herren! Man gebe uns. die feit dreihundert Jahrrn 
ſchuldig gebliebenen ökumeniſchen Concilien, die Reichsſynoden, 
die Landesſynoden zurück. Die ökumeniſchen Goncilien werben 
für die Sinheit bed Glaubens forgen, die NReichsfgnoden were 
den und die Nationalkirche geben, und der Zwieipalt zwiſchen 
Kirche und Staat wird ſich auf einmal dadurch, daß bie Kirche, 
fi der Nation anſchließt, in Humänität auflöfen, von vieler 
Millionen Chriften wird das drüdende Gefühl, das fie bei 
den jeßtgen Zuftande befüllt, Yon der Bruft weichen, und fie 
werben ſich wieder fret bewegen, fie werden ſich wieder bez 
Kirche mit Gntfchtedenheit anſchließen, ber Biele ſich nicht 
mehr mit Liebe anfchließen konnten. Meine Herren.! Ich babe 
bier von Reichsſynoden geſprochen, man hat bis jet in dieſer 
Frage immer nur von der Kirche: gefprochen, ich habe ſehr wenig 
von der Kirchengemeinde gehört; unter Kirche verſtehe ich, aber. 
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nit bios bie Gderifei, ſondern bie ierifei: und die Gemeinde. 
Die Gemeinde muß in biefen. Synoden vertueten fein, nicht die 
Cleriſei allein, unb es iſt biefes eine Ginrichtung, bie wohl zu 
treffen if. Wir haben uns. mit Miele beichäftigt in ben 
Srundsechten, wovon ich wentgfiens glaube, daß man Vieles 
um Beften ber Ruhe Deutſchlands hätte hinweglaſſen Tonnen; 
in meine, man follte fih mit :bem..Befshäftigen, im welchem 
Deutſchland einig iſt aber -Ieliht.. einig werden Tann, anſtatt 
der Fragen, in welden bie, Zwietracht Tiegt. Hier, meine Her⸗ 
ven, iſt Einigkeit zu erzielen, und bie Sache iſt zu machen. 
(56 hat ein Redner nor mir von. diefen Synodal⸗Verſammlun⸗ 
gen gefprachen, er hat mit einer Art Sehmfucht darauf gurüd- 
geblict, ev hat es aber fo gethan, ala ſei es unmöglich, zu 
biefem Gute zu gelangen; Dem iſt aben nicht fo, wenn Gie 


ausiprechen, daß wir ReicheSynoden haben ſollen, jo baben- 


wir fie,'denn Sie ſprechen etwas aus, was im Weſen bed 
deutſchen Volkes tiefbegrüindet iſt. (Mehrſeitiges Bravo.) Mar 
türlich haben Sie ein Geſetz zuerſt zu machen, wie dieſe Syn⸗ 
oben. beſchickt werden ſollen, und worauf ich jetzt nicht glaube, 
wi einlaffen zu ſollen. Ich will es nur andeuten, um ben 
Antıag :zu motiviren, ben ich in: dieſer Beziehung ſtelle. Wenn 
eine folge Ordnung ber Dinge, eintritt, dann wird fich bie 
Sache gang anders geſtalten. Dias oberfte batholiſche Kirchen⸗ 
haupt wird nicht mehr.dex gefürdgiete Gegner mancher Regie⸗ 
zungen fein, er wird ber freie Leiter einer großen Weltge⸗ 


meinde fein; unfere Kirchenfürften, unfere Btfchöfe werden nicht. 


mehr abſolut regieren, fie ‚werden nicht mehr Satrapen des 
Papſtes ſein, fie werden aber conftitutionelle Kerchenfürſten in 
ber edeliten Bedeutung des Wortes fein, und unfere . Pfarrer 
werben nicht mehr ber Willkür ber Bifchöfe anheim gegeben 
fein, fie werben wirkliche Pfarrherren fein, welche im Vereine 
nit ihren freien Gemeinden ein entfheibendes Wort in ihren 
eigenen Angelegenheiten mitzursden haben Diefes .veranlapt 
mich num, fobgenden Antrag zu fiellen. Ich beantrage nämlich, 
an bie Stelle des $ 14 folgenden Beſchluß zu ftellen : 

i „Die Angelegengeiten der chriftlichen Kirche Deutfch- 
lands, namentlich ihre Beziehungen zu bem Staate, 
werben durch eine Reichsſynode geordnet.“ 

Ich ſage Hier: „geordnet“, nicht „feſtgeſtellt“, weil eben 

Deutſchland meiner Auficht nach keine ſouveräne Kirche neben 

dem ſouberänen Staat haben kann. Die Synoden ſollen 

bie Begenflände vorbereiten, es bat dann bie Reichsgewalt im 

Vereine mit ber Reichsvertretung bie nöthigen Gefege zu ge⸗ 

ben. Ich fprede bier von. einer Methafgnode, obgleich 

Deutſchland mehrere chriſtliche Gonfeffionen bat, und ich bleibe. 

bei diefer Einen Reichſsſynode, und: zwau aus bem Grunde, 

weil einige Gegenfände allen Gonfeffionen gemein find, näm⸗ 
lich die Stellung ber Kirche zum Staate, dieles iſt allen Con⸗ 
feſſienen ale, und über dieſe Frage wird eine gemein⸗ 
fame: Reichsſynode zu tagen haben. Hagdelt es fh dann 
um eonfeſſionelle Gegenſtäunde, dam trennt fi bie Reichs⸗ 
ſunede in eonfefflonelle Synoden und verhandelt und beſchließt 
unehtängig, eine jede für ſfich. Weine Herren, unfere weltli⸗ 
den Fuͤrſten Haben viel, fehr viel von ihrer Souveränetät ab» 
laſſen müſſen, zum Beſten des Gemeinwohlee. Machen wir 
dieſelben Anmuthungen an unfere geiſtlichen Fürſten, machen 
wir fie an fie im Namen des Chriſtenthums, im Namen bes 

Briebens zwifchen Kishe und -Stant. (Lebhafter Beifall von 

vielen Seiten.) 

..3 ittel von Bahlingen? Meine Herren ! Das Ziel, das bee 
Redner, der fo. chen von dieſer Txtbline- abgetreten iſt, fich 
geſtede hat, verfolge ih au, aber auf dem ganz erttgegenge- 
ſebten Wege. ‚x will ben Sturz ber. Hleraschie herkeiflühren 
darch Die‘ Devormundung bee ilenteh,. der Cultmiaiſter folk 


dab 'zu Munde bekigen, 64) will im Keubelflfeen auf dem 
Boden der Freiheit, durch Geiſt ber Zeit, ich kaämpfe da⸗ 
gegen, aber nicht mehr im Polizerrock, ſondern aus dem Volke 
heraus und mit Dem Wolfe, (Bravo) — Ih habe mich: zund 
einfihreiben Laffen ald Redner, um den erſten Sap zu befüne 
pfen, der von den Verfaſſungsausſchoß aufgeſtellt wurbe: 
„Ieder Deutſche bat volle Gewiſſenofreiheiz.“ 

Ich halte nämlich diefen xp, wie er-daficht, für. eine bloße 
Verzierung des Artikels. Mr gibt etwas, was die Menſchen nom 
jeher gehabt haben. und kein Menih: ihnen nchmen. ka, 
Glaubens⸗ and Gewistensfzeiheit, dieſe können Ste Niemandem 
geben, das hat Jedermann, Gs wird. damit. nichts anderes 


anusgeſprochen werden feflen, als daß chen Freiheit bes Ben 


fenntniffes.. und des Guftus gegeben werben fulle; da wäre es 
wohl hefier; wenn man das ausſpräche, und wenn man dieſen 
Satz nieht gang: weglaſſen will, wie durch ben Abgeordneten 
Schwarz beantragt worden if, fo febe man bafür: 
„ehem Deutſchen wird Freiheit bes Bekenntniſſes 
und bes Gultus gemährleiftet.”. _ 
Damit IR mit geſagt, daß jeder Deutiihe einem öffentlichen 
Staubenshelenntniffe beitreten muß, denn wenn er Freiheit 
bes: Belenntntffes bat, dann Hat. ex auch. bie Freiheit fein Be⸗ 
kenniniß Öffentlich darzulegen, fo gut men, : wenn man Preß⸗ 
freiheit hat, darum, noch nicht ‚gewungen. ift, etwas bruden zum 
laſſen. Sodann habe ich den Wunſch, daß alle die Antragſtel⸗ 
ler, welche in. der Richtung der. Breifeit der Kirche vom Staal 
und umgekehrt des Staates von bev Kirche ihre Anträge ge⸗ 
fiellt haben, Hd) vereinigen: möchten zu einem befimmten An« 
trage, bamit es nice geht, wis ſchon einige Mal, baß bie 


Majoritats anträge dadurch verıporfen werden, daß fie in ver⸗ 


ſchiedner Faſſung ‚zur Abſtimmung ˖ kommen. Ich wende mid 
zu dem, was gegen dieſe Anträge eingewendet worden iſt. Ich 
glaube nãmlich, daß ale dieſe Anträge ſich zuſammenfaſſen 
laſſen in dem erſten Minoritätagutachten: „Die beſtehenden und 
die neu ſich bildenden Religionsgeſellſchaften find als ſolche 
unabhängig von der Staatégewalt; fie ordnen und verwalten 
ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig.“ Auf. den erfien Satz biefes 
Antrags lege ih übsigens keinen Werth, er ift überflüffig 
umd felbft nicht ganz ‚richtig, benn-jede Geſellſchaft, weiche im 
Staate beſteht, iſt nicht völlig unabhängig; aber der zweite 
Satz iſt die Hauptſache: „nämlich fie orbnen ‚und verwalten ihve 
Angelegenheiten ſelbſiſtandig.“ Zuerſt iſt man dagegen ſcheu ge⸗ 
worden dadurch, daß dieſe Forderungen von entgegengeſetzien 
Seiten gemacht worden ſind. Natürlich, man dachte; was mag 
man dabei im Schilde führen, und iſt da nicht eine Falle geftellt? 
Meine Herren, ich nehme an, daß alle diejenigen, welche dieſe Forde⸗ 


wangen ftellen, fie für pie Freiheit der Wahrheit ftellen. Ich habe , 


fein Recht, etwas anderes anzunehmen, ich fordere diefe Freiheit für. 
mich und was ih für mich verlange, das gebe ih dem Geg⸗ 
ner ebenfo; ih glaube, Ras allein if ehrenhaft und recht. 
(Bravo!) Die Sectenfurcdt iſt es haupiſächlich, die Hier eine 
Rolle ſpielt, die fig dagegen erhebt, sber wie vorher ſchon ger. 
jagt worden iſt, die Religionsmacherei. Wenn es auch fo: 
waͤre, fürchten Ste. ſich doch nicht vor Secten, bie Secten 
find niemals ein Unglück, find. niemals ber Religion feindlich 
geniefen, fie find immer, wo fte entfishen, «in -Beihen, daß 
eine befishende Genofienfhaft an einer Krankheit leidet, und 
entweder abforbirt die Secte: den Krantetaiof 
das religiöfe Bewußtfein, wo es-gefund IR, zieht fih in bie 
Serte zutüd. So war es immer, fo wird es auch jcht fein, 
darum iſt es kein Unglück, wenn- Secten entfishen, jondern fie 
entſtehen naturgemäß. Was IR das ganze Beſtveben unferer 


Heit in veligiöſer Beziehung? Nach Cinigung zieht es hin 


nicht vach einer Zerſplitierung oder Spaltung, und wo fi 


An fi, ober: 
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un tinzelne Gurperdtionen jegt ausfcheiben, da Legt diefen 
Gerporationen immer das Streben zu Grunde, etwas aufzu⸗ 
fchen, was für Alle gemeinfchafttich ift, und in dem fi Alle 
unigen können. GEs iſt aber Bier bloß eine fpecielle Seuten- 
furcht, bie oft hervortritt, zuerſt eine vefigiöfe. Man fürchtet 
ungläkubige, atheifitfge Gecten und ihren Ginfluß auf bie Ge⸗ 
fammtheit. Haben Ste fon von: einer' Kirche bes Unglau⸗ 
bene in der: Welt gehört? Eine ſolche gibt es nicht und wird 
ss nie geben, denn mas follte hier am Ende der Zweck fein? 
Man kommt heute zufammen und erflärt ih, daB man bies 
wirt glaube, in 8 Tagen kommt man mwieber zufammen unb 
euftüxt weiter, man glaube au das nicht, fpäter wieder, man 
glaubt zum dritten das nit, fo geht es fort, 20, 30 Mat 
und dann iſt man am Ende, denn es bleibt nichts übrig, und 
aus nichts wird keine Kirche. Die Sectenfurcht hat aud vom 
yolttifhen Standpunkte aus einen Grund. Man fürchtet, daß 
ſich politifge Beftrebungen zum Umſturz der beſtehenden Ord⸗ 
nung in folhe Secten flüdhten, und fi darin zu verbergen 
fugen. Wenn der Staatsorganismus gefund und Präftig, fo 
IM darin durchaus Feine Gefahr; der Staat wird dann im 
Stande fein, den Schaafpelz herunterzuziehen, und das zu bes 
feitigen, was ihm irgendwie gefährlich wird. (Bravo!) Man 


fürchtet die ungehinberte Ausübung der Kirchengewalt, nicht 


Der proteſtantiſchen Kirche, denn indem Ste bie Freiheit ber 
Aeche ausgefprochen haben, fo Haben Sie aud bie vollſtändige 
Demotratifirung der "proteftantifhen Kirche ausgeſprochen, 
fondem von Seite ber kathollſchen Kirche, von Seite der 
Hierarchie. Das war das Thema einer Rede, die geftern von 
diefer Tribüne gehalten worden if. Deine Herren, was wol- 
in wird Der Staat hat bisher in die Ordnung ber Kirche 
mfofern eingegriffen, baß er den Mitgliedern ber Kirche es 
fo ziemli bequem in derfelben zu maben ſuchte Dafür hat 
er fit an die Thüre geflellt und Wache gehalten, dag Nies 
mand berausfömmt. Wir wollen es jeht umgekehrt mathen, 
wir wollen, ber Staat foll nit eingreifen in das Hausrecht 
ber Kirche, aber er fol die Thüre der Kirche aufmachen 
unb fagen: Wem's drinnen nit gefällt, wem es brin- 
sen zu enge wird, der komme heraus, bier if Platz für 
Ainen Jeden, für Alle, und gut fein, wie drinnen. (Bravo!) 
Darin, meine Herren, liegt bie ‚ganze Sache. Da fürdten Sie 
ja teine Gewalt der Kirche mehr, fobald das vollkommen frei- 
gegeben. tft, denn wenn man jeden Augenbild der Zucht ber 
Krirche entgehen fan, wenn man jchen Augenblid ihrer Ge⸗ 
wait fi entziehen kann, ohne daß es tim mindeften einen 
Nachtheil bringt, dann weiß ich nicht, wo noch eine Furcht 
vos der Kirthengewalt 'ftattfinden foll, und das iſt auch das 
ſicherſte Mittel, eine Kirche zu vermögen, daß fie ihre Gewalt 
nicht mißbraudt. Ja, fagt man, man nimmt eben Anftand, 
aus der Kirche audzutreten. Deine Herren! Ich verachte dieſe 
Feigheit aus ganzer Seele, und wenn th wüßte, daß das 
deniſche Volk nicht den Muth Hätte, aus ber Kirche heraus- 
zutreten, wenn feine Weberzeugung damit unvereinbar iſt, dann 
müßte id) verzweifeln an jedem geiftigen Aufſchwung beffelben, 
wo an feiner Befähigung zur Zreiheit. (Bravo) Wenn ich 
die Furcht der Proteftanten betrachte vor ber Kircdengewalt, 
die der ſtatholiclsmus durch dieſe Emancipation gewinnt, dann, 
meine. Herren, betrübt es mich aufs tieffte, nicht als ob ich 
verfennen follte, welche Mat uns dadurch entgegentritt. Nein, 
ich babe das vum erſten Augenblide diefer Revolution erkannt, 
daß eben ber Sieg der Demokratie zugleih der Sieg bes 
Katsolieismus iſt, das Können wir gar nicht überfehen. Meine 
Herren! Es ift für Ihn gewonnen, was ein Sahrtaufend 
vorgebens ‚zu erfämpfen fuchte: die Unabhängigkeit feiner Stel 
Img; und das hindert Niemand mehr. Auch wir hindern «6 


nicht, und kein Cultusminiſter iſt im Gtanbe, wird es hinvern. 
(Beifall.) Das tft das Geſchick der Zeit, maͤchtiger als wir 
Alle. (Bravo.) Alfein ich würde mic, fhämen, wenn ich deß⸗ 
halb mich abermals in den Schugß des Staates verfriechen follte, 
um ber Gewalt, die mir entgegenfieht, zus entgehen. Ich weiß, 
wie der Proteſtantismus in "feiner Zerſplitterung jetzt bafteht, 
ih weiß, wie er dem mächtigen Katholitismus jegt er⸗ 
ſteht in dem Augenblicke, wo ihm ſein bisheriger Schutz in 
ſeiner Verſchmelzung mit dem Staate entgeht, und ee ohne 
außere : Mittel und Stüße daftcht, aber ich habe Vertrauen 
anf den Geiſt, ber in dem Proteflantismus wohnt und lebt, 
und im Vertrauen auf dieſen Geiſt muß ih noch einmal far 
gen, ich ſchäme mich, wenn deßhalb bie Proteſtanten fih aber- 
mals verkriehen wollen unter den Polizeirock des Staates, 
und unter biefem ihren Schutz ſuchen ge die We 

des Katholicismus. —— Bequemer iſt es freilich, wenn 
man in den Schooß ber Polizei ſich niederlegen kann, und 
dieſe dafür ſorgen läßt, daß einem nichts geſchehen könne; 
allein mas hat das. am Ende für eine Frucht, was wird 
aus dieſer Schlaffheit und Einfchläferung? Die Erfahrung 
zeigt es und binfänglih. Nein, meine Herren, ich freue mich 
daß der Proteſtantismus einmal ſich regen und zufehen muß, 
welche Stellung er ſich gewinne, ich freue mich, weil er erh 
dadurch ſtark werden wird in und durch : fi ſelbſt. Das iM 


- wahrlich viel beffer, al® immer nur rufen: „bie Jeſuiten kom⸗ 


men, die Jeſuiten fommen !! Meine Herren! Ib bim tem 
Freund ber Jeſuiten, der katholiſchen nicht und ber proteſtan⸗ 
ttſchen nicht (Bravo), wahrlich, ich werde mein Lebenlang bar 
gegen kaͤmpfen, aber wenn die Jefuiten kommen — id denke, 
fie kommen nit — wenn fie aber kommen, num, meine Her⸗ 
ren, dann find wir fher dba. (Beifall) Was fol das 
heißen, wenn wir dann immer, fobald der Name genannt 
wird, auffhreden und freien: „Polizei Hilf, der Jeſan 
kommt!“ Es tft unwürdig. (Brwo.) her noch begweife ich 
die Beforgniffe der Katholiken gegenüber der Hierarchie ihrer 
eigenen Kirche, ja ich begreife den Redner aus Zweibrüden, 
der geftern hier gefprochen hat, und weiß feine Gefühle voll⸗ 
tommen zu würdigen, allein der. Weg, ben er: einzufchlagen 
meint, um ber Uebermacht der Hietarchie zu entgehen, führt 


ihn gewiß nicht zum Ziele, dieſer Meg ift unterwühlt, und 


bei jedem Schritte wird er unter ihm inbrehen. Go lange 
bie Kirche und die Staatégrwalt mit einander in Gonfliet 
liegen, fo tft nad einer alten Erfahrung das Voll faft 
inftinetmäßig immer auf der Seite der Kirche, ich fage, 
fo lange ed um den Gonfliet mit der Staatsgewalt fid 
handelt; erft wenn dieſe Gonflicte beſeitigt find, Hat die 
Hterarchte mit einem amberen Gegner zu thun, — ber 
ift mächtiger und der wird über fie Meifter, — mit dem Volde, 
— Will das Bolt aber das nit, — je nun, meine Heaven, 
wenn das Volt nicht will, wenn es fi unter ben Stepter deu 
Hierarchie fügen will, fo will es eben fo und feinen Willen 
mäffen wir vefpectiven, es tft fouverän. (2ebhafter Beifall.) 
Die frärfften Einwendungen werben im Intereſſe der Staates 
gemalt gemadt, bier fürdtet man immer und ‚immer, bie 
Kicche werde Meifter werden über ben Staat; Deine Herren, 
mid dünkt, hier hängt doc immer noch ein wenig ber bureau⸗ 
kratiſche Zopf heraus. Was ift denn für ein Kampf zwifchen 
der Kirhe ımd dem Staate biäher geweien? Die Beamten 
wollten bherrfchen über das Volt, der Clerus wollte auch Herr» 
fhen Über das Bolt, darüber kamen fe miteinander in Streit, 
und dad hat man ben Streit zwifhen Kirche und Staat ge⸗ 
nannt. (Beifall und Heiterkeit.) Ste fehen, alle dieſe Einwen« 
vungen find herübergefprochen aus einer vergangenen Zeitz der 
bemofratifche Staat kann dieſen Unterſchled nit mehr gelton 
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Iaffen. Wer ift ber Staat? das Volt; mer ift bie Kirche? das 


Volt, — fol das Volt mit fi felber Streit anfangen? Ich 
denke nicht. Ja, fagen Sie, die Hierarchie wird aber doch 
fortbeftehen ; ich fage noch einmal, bie Hterarchte iſt zu Ende, 
wenn das Volk will, e8 darf nur fagen: ih will fie nidt 
mehr, und fie {ft nicht mehr da (Bravo); wenn es fie aber 
will, dann bleibt uns aud nichts übrig, gegen ben Wil⸗ 
len des Volkes können wir fie nicht wegweifen. Nun, meine 
Herren, ich habe bisher nur bie Einwendungen zu befeitigen 
gefucht. Aber es fragt fih: find wirklich pofitive Gründe da, 
diefen großen fehr bebeutenden und ‚tief in das Volksleben 
einſchneidenden Schritt zu thun? CS ift nicht etwa ein Gelüſte, 
das mid, dafür fprechen madıt, fondern bie tieffte Weberzeugung, 
daß das Wohl des Volkes davon abhängt, Ohne die Selbſt⸗ 
ftändigkeit ber kirchlichen oder veligiöfen Genoſſenſchaften, meine 
Herzen, gibt es keine Religionsfreiheit im vollen Sinne des 
Morted. Die Religtonsfreihett hat in wenigen Jahren tiefe 
Wurzeln geſchlagen in dem Herzen bes beutfchen Volkes, und 
es bedurfte nur eines leifen Wehens der Revolution, fo iſt bie 
Frucht reif, ehe man es erwartet, niedergefallen. Unfere Auf- 
gabe tft es nun, ber großen Idee ben Weg in das Leben bed 
Volkes hineinzubahnen, und dazu gehört vor allen Dingen, 
daß bie Staatsgewalt nicht bie Herrin fei im inneren Haus: 


halte der religiöfen Genoſſenſchaften, fie fol nicht orbnen, fie | 


foll nicht vorſchreiben, — wo fie das tut, da iſt von einer 
zeinen Genoſſenſchaft aus freier Neberzeugung und einem freien 
religiöfen Gemeinleben keine Rebe mehr; die Staatsgewalt fol 
aber auch nicht die Dienerin diefer Genoſſenſchaften fein, fie foll 
fi nicht hergeben, für deren Verordnungen und Vorſchriften 
duch Aufßere Gewalt Gehorfam zu erzwingen. Nur unter 
diefen Bebingungen fann von einer wirklichen Religionsfreiheit, 
von einer wirklichen freien Vereinigung Gleichgeſinnter die 
Rede ſein. Unterſcheiden Sie dabei nicht zwiſchen inneren und 


aãußeren Aügelegenheiten, wie das in dem zweiten Minoritäts- 


gutachten der Ball iſt, — das iſt eine ganz nichtige Unter- 
Scheidung; die Angelegenheiten einer Genofjenfchaft find immer 
ihre eigenen inneren, und wo fie nad) außen mit ber Staats⸗ 
gewalt ober mit den Individuen, bie ihr nicht angehören, in 
Berührung kömmt, da entfcheiden bie allgemeinen Landeögefehe. 
Was entfcheidet in den einzelnen Fällen, was äußere, was in- 


nere Angelegenheiten find? Derjenige Theil, welcher bie mate⸗ 


vielle Macht hat, natürlich in feinem Intereffe Ohne eine 
Selbſtſtändigkeit der kirchlichen Genoffenfchaften, meine Herren, 
ift ferner eine Träftige innere Entwidelung derfelben nicht mög- 
lich, — kann es in der Kirche fo bleiben, wie es iſt? Wahr- 
lich, Ste werden mir alle zugeflchen, es iſt unmöglich. Ich 
aber fage Ihnen, es wird nicht anders, fo lange nicht bie Re- 
Jigtondgenoffenfchaften auf ihrem eigenen: Boden frei und inner- 
lich Mräftig eine Reorganiſation zu Stande bringen können. 
Eine Reve am gefirigen Tage hat mich ſehr bitter berührt; 
nicht ala ob ich das Meifte davon, was gefagt worden ift, nicht 
anerfennte; aber ich frage: warum tft es denn jo? Haben wir 
nit gefämpft aus allen Krüften gegen alle biefe Mißſtaͤnde 


fie zu befeitigen, und warum ift es nicht geichehen? Wer bat 
es gehindert? Mer bat den Auffhwung niebergedrüädt? — 


gewalt, die Sie immer herbeirufen, fie müfle uns Hülfe 
bringen, fle muͤſſe uns unterflügen; fle thut es nicht, fondern 


fie tft e8, die uns nieberbrüädt, Wie war es in Preußen, | 


wie anderwaͤrts? — Gie jagen: bie kirchlichen Behörden ha⸗ 
ben niedergebalten. — Ja, wer bat fie eingejeht? Das tft 


es eben, daß die Gemeinde, die Tirchlihe Gemeinde auf bie | 


Seite gefhoben geweſen iſt und die Bürenufratie in der Kirche 








gewaltet Kat, als wäre kein Volk da, al wäre es nur eine 
Screibfiubenanflalt. Eine neue Zeit ſteht uns auch in biefer 
Beziehung bevor. Dieine Herren, man klagt fo viel über res 
ligiöfen Indifferentismus. Was iſt das eigentlich? — Betrach⸗ 
ten Gie ed genau, fo iſt e8 nichts anderes, als daß ſich daß 
Volt von. dem theologiihen Hader abgewendet bat, und Fein 
Interefje mehr daran findet. Und warum iſt e8 fo? — Weil 
ih das Dogma in pofltiver und negativer Beziehung nach 
allen Richtungen Hin im Laufe ver Jahrhunderte His an das 
Endziel ausgebilvet Bat; barum Kat ver Streit Fein Intereffe 
mehr. If aber darum Tein Leben, feine Bewegung mehr da? 
Allerdings, und worauf ift fle gerichtet? Auf- Die Organifa:ion 
des religiöfen Bemeinlebens, auf die Verfaffung. Man mag 
denken: das iſt bloßber Zug bes allgemeinen demokraliſchen Stro⸗ 


mes der Zeit. Er mag ſeinen Antheil daran haben; aber es ift 


ein viel tieferes Bewußtfein, was Hier zu Grunde liegt. Es 
iſt dad Bewußtſein, daß es nicht mehr allein die Aufgabe ber 


1 Kirche ift, die veligiöfe DVorftelungsweife zu uniformiren, ſon⸗ 


ern vielmehr: dad religiöfe @emeinleben zu organifiren. Mit 
einem Worte, es iſt »ie ſociale Frage, die fo gewaltig in 
allen Berbältnifien an ung heranteitt, Hier in ihrer hoͤchſten Bedeu⸗ 
tung, welche auch das religiöfe Leben erfaßt bat, und es iſt vie 
Aufgabe aller religidfen Benoffenfchaften, von nun an hier ven 
Geiſt der Zeit zu erkennen, zu erfaffen, und auf denſelben 
im Geiſte des Chriſtenthums zu wirken. Wie foll die ſociale 
Brage anders gelöft werden? Meine Herren, die rothe Fahne 
auf ven Barrikaden loͤſt fle nicht; fie kann zerflören, aber 
nit aufbauen, und dad Geſetz, das Gie bier machen, meine 
Herren, glauben Sie, es würde fle ganz und gar (djen? Es 
kann den Hunger ſtillen, vielleiht kann es den Hunger 
ſtillen; ed kann für den Augenblick beſchwichtigen und ben 
Nothſchrei zurückdraͤngen, aber es wird nicht die Gemüther 
verſoͤhnen, den tiefen Riß nicht ausfüllen; das kalte Geſetz 
wird das Band der Einigung nicht zu weben im Stande ſein. 
Die Liebe iſt ed, die heilige Gottes⸗ und Menſchenliebe allein, 
welche im Stande if, Hier das Rechte zu finden und das 
Rechte zu ſchaffen. Jenes gegenfeitige Nehmen und Beben 
nicht. bloß etwa in materieller, ſondern vielmehr in geiftiger 
und fittliher Beziehung, jenes erhabene Gemeinleben 
welches bie erfte Form der Erſcheinung des Chriftenthumes 
war und immer das Endziel deſſelben bleibt, iſt ver Rettungs⸗ 
anker unferer Zeit. Unn dieſes Bemeinleben zu organiſtren, 
iſt jet die große Aufgabe unferer religiöfen Genoſſenſchaft, 
und nur in dem Maße, ald Sie diefe Aufgabe löfen, werben 
Ste einen geſicherten Bortbeftann Habe. Wenn aber das ges 
fchehen fol, meine Herren, dann müfjen Sie eine freie Ent: 
widlung des religidfen Lebens überall geftatten, und thun Sie 
das, fo haben Sie Hier noch einen großen anderen Gewinn: 
bier ift der Boden, auf tem allein ber Friede gepflanzt werben 
ann, bier iſt der Boden, mo endlich einmal die Kirchen ſich 
begegnen und ſich bie Hand zu bieten im Stande find. (Bravo.) 
Daß iſt's, was wir wünfchen, wornach wir und fehnen, ja es 


| if bei mir nicht blos eine Hoffnung, eine tiefe innere Ges 
in ber Kirche? Haben wir nicht alles Mögliche getban, um | 


wißheit if ed. Es erhebt: fih ein Dom am Mhein, und 


| wenn fein hohes @emwälte fich gefchloffen hat, meine ‚Herren, 


| dann werben bie Hände dort fidh zufammenlegen, bie mehr 
Dis Gtantögewalt iſt ed geweſen, meine Herren, die Staatö- | 


ale 300 Jahre gegen einanver feinplich erhoben gemwefen find 
in unferem Baterlande. (Bravo.) Aber damit ed möglich ift, 
geben Ste die kirchlichen Benofienfchaften frei; fonft erftiden 
Sie fort und fort unter bem Polizeirock jede freie Erhebung, 
jede freie Entwicklung ihres Inneren Lebens. Gilt es irgendwo, 
jo gilt e8 bier: Freiheit IR das Leben, Zwang tft der Ton. 
Meine Herren, räumen Ste damit zugleich ein großes Hinder⸗ 


| niß unferer politifcden Ginigung aus dem Wege: bie Erfah: 
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rung ber Testen Sahrzehnte Tonnte ſelbſt den bornirteften 
Bürenaufraten überzeugt haben, daß alles Bingreifen in die 
religiäfen und Tirchlichen DVerbältniffe Leine weiteren Folgen 
bat, als daß es eine tiefe Erbitterung gegen bie Staats- 
gewalt, Neid und Zwietracht unter den Gonfeiflonen und 
einen unaufhoͤrlichen Hader im Volke zu erweden im Stande 
if. Beben Sie alle religidfen Geſellſchaften in gleicher 
Weiſe frei ohne Scheu vor dieſem ober jenem Lebergriffe. 
Damit allein werben Ste verhüten, daß Tünftig im Reichs⸗ 
tage nicht confeiflonelle Parteien neben ben politiſchen figen. 
Damit heben Sie die Scheidewand weg zwifdhen dem Süben 
und Norden unjerd Vaterlanded. Dann werben Berlin und 
die Rheinlande ſich die Hand bieten. 


wirfens der religiöfen Genoſſenſchaften mit ber Staatsgewalt, 
geben Sie diejelben frei. Ich fage nicht „trennen“, denn das 
Wort Trennung iſt bereingebradyt worden in einer danz ver- 
kehrten Bedeutung. Was foll da Trennung fein. Es iſt ja 
das nämliche Volt In der Kirche und. im Gtaate. Es iſt 
nur ein @efondertjein in Bezug auf bie Verwaltung ber 


Beiden, fo wie es die Natur der Sache mit fidh bringt. Man | 


ſprach davon, der Staat folle ein hriftlicher fein. Ia, meine 
Herren, das wünfche ich auf. Aber, wenn ber Staat ein 


Chriſtlichkeit, die er bisher an ſich getragen Hat; denn dieſer 
„chriſtliche Staat" war die größte Age ver Weltgefchiegte. Der 


Staat, fürdhtet man, werde glaubendloß, gottlod, und mwa® | 


weiter fein. Der Staat, meine Herren? Ich weiß nur von 
glaubendloſen Menſchen, von gottlofen Menfhen Man 
tönnte mit bemfelben Rechte fagen, der Staat fel lüderlich. 
Ich weiß nur, daß ed Menfchen gibt, die Blauben baden, 
andere wieder, bie feinen haben; daß Menſchen Proteftanten 
find, andere Katholifen, und dergleichen, Allein davon kann 
man doch Fein Prädicht für den Staat hernehmen, fonft 
müßte man eher fagen: er if ein wenig katholiſch, 
ein wenig proteflantiih, ein wenig dhriftlih, ein wenig 
iöraelitiih, er ift ein wenig gar nichts, Meine Herren, 


geben Sie doch dieſe Begriffe ganz und gar auf, und | 


dann wird ein gefegnetes Zuſammenwirken ſtattfinden 


Die Menſchen find das ober jenes, und biefe find es, welde | 
bie Geſetze maden und regieren, fie find es, welche in die I 
Geſetze und die Verwaltung ihre Brundfähe, ihren Glauben, | 
ihre innerſte Ueberzeugung Hineintragen. So wirb ber Staat | 


ein chriftlicher werben, wenn ben hriftfihen Grundſätzen Gin« 
gang verfhafft wirb in bie Herzen ber Menfchen. Bon ba 
dringen fie ein tn bie GSefehgebung und in bie ganze Ver⸗ 
waltung des Staates. Den Brieden zu fchaffen, meine Herren, 
bas Getrennte zu einen und zu verfühnen, bie Ueberzeugung 


zu befreien von aller Heuchelet, das wahrhaft religiöfe Leben | 


zu ſtärken und zu weden, das beutfche Volk nicht äußerlich 
bloß, fondern auch tin feinem innerften Weſen einig, frei und 


ſtark zu machen, geben Ste vollſtändige Religionefreiheit. 


(Beifall.) 
| Bogt von Biegen: Meine Herren, id; ſpreche für bas 


namliche Princip, wie dev vorhergehende Rebner, wenn au | 


fretlih son einem ganz andern Stanbpunfte aus. Sie find 
fetther an mir gewohnt geweien, gewiflermaßen einen Sprecher, 
ich will nicht fagen, einen beauftragten Sprecher, aber einen 


Sprecher für eine Partei zu erbliden. Ih muß Ihren ges | 


eben, ja, ich bin Partelmann im voliften Sinne bes Worte, 
Hein Hier, Tann ich fagen, ſtehe ich wirklich erhaben Über allen 
Parteten, bei biefer Frage ſtehe ich auf einem total neutralen 
Staridpunfte, fo vo 
möchte, es wäre gar kein Standpunkt. (Heiterkeit) Ich kann 


Ih beſchwöͤre Sie | 
ſelbſt im Intereſſe eines wirklichen gefegneten Zuſammen⸗ 


Ukommen neutralen, daß ih faft fagen | 
ſtrahl der Crconnnunication müßte ſehr ſchnell wirten, wenn 
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barüber freilich einem Rebner von geſtern bie Verſicherung ges 
ben, daß doc deßhalb, weil fie nicht auf einem Parteiſtand⸗ 
punkte ſteht, unfere Partei in diefer Frage nicht auseinander 
gehen wird. Mögen bie andern Parteien in dieſer Frage ſich 
gertheilen, wir, (auf bie Linke beutend) wir bleiben einig. 
Meine Herren, es handelt fi in biefer Vorfrage, in der alle 
gemeinen Discuffion hauptſächlich um bie Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staate, um die Trennung berfelben vom State. 
Man hat uns in biefer Beziehung freilich gefagt, es fet be= 
dauerlich, daß ein taufendjähriger Zuftand aufhören folle, und 
was ſich fo Lange geliebt, könne fich nicht fo leicht trennen. 
Meine Herren, In ber That, ber Staat und die Kirche Haben 
fi fehr geliebt; aber etwa, wie ber Haifiſch ben Häring, oder 
wie ber Fuchs das Huhn! Seide Liebe, meine Herren, dächte 
ich, Tönnten wir ohne Gefahr für die Liebe überhaupt etwas 
beſchneiden; man könnte fie ohne Gefahr für die Mebe im Alle 
gemeinen gänzlich von einander trennen. Deine Gerren, ich 
bin für bie Trennung ber Kirche vom Staate; allein nur un⸗ 


| ter der Bedingung, daß Überhaupt Das, was Kirche genannt 


wird, vernichtet werde. (Unruhe.) Mur unter ber Bebingung, 
daß das, was man Kirche nennt, Überhaupt ſpurlos verfchwinde 


ı von der Erde, unb ſich dahin zurüdztehe, wo es feine Heimat 
| hat, in den Himmel, und zwar in ben Himmel, von bem wir 
chriſtlicher werden fol, dann nehme man ihm bie fogenannte } 


erfahren werben nad unferm Tode, von bem wir aber vielleicht 
nichts wiffen wollen, fo lange wir auf Erden find. (Bravo 
von ber Linken, Ziſchen von ber Rechten.) Meine Herren, für 
mich iſt jede Kirche, habe fie einen Ramen, welchen fie wolle, 
fet fie aus biefem oder jenem Principe hervorgegangen, ein 
Hemmſchuh der Civiliſation. Jede Kirche, deßhalb ſchon, weil 
fie Glaubensſaätze, weil fie überhaupt einen Glauben will, ſteht 
der freien Entwillung bes Denfchengeiftes entgegen. "Eine 
jede Kirche, ohne Ausnahme, iſt ein folder Semanuß einer 
freien Entwidlung des Menfchengeiftes, und weil th eine freie 
Entwillung des Menſchengeiſtes will, nach allen Ridtungen 
Hin und unbefiyräntt, deßhalb will ich keine Beſchränkung dies» 

fer Freiheit, und deßhalb will ich Leine Kirche. Meine Herren, 
man Hat uns hier gefagt, die Kirche fet eine Anſtalt ber Sitt⸗ 
Tichteit, und man müffe fie deßhalb behalten. Wenn bie Kirche 
das wäre, fo müßte man fie freilih behalten. . Allein ich bes 
fireite die Wahrheit dieſes Grundſatzes. Meine Gemen, wir 
wollen die Sittlichkeit gründen auf die Entwicklung bes freien 
Menſchengeiſtes, auf bas Bemußtfein der freien Menfhenwärbe, 
was künftig in Jedem Leben foll; allein nicht auf eine Zwangs⸗ 
anſtalt, bie hintennach für bie Umgehung und Uebertretung ber 
Stttlichkeit mit Strafen, mit dem Begeferer ober Gött weiß 
mit welher Züchtigung droht. Meine Deren, eine ſolche Sitte 
lichkeit iſt keine wahre Sittlichkeit. Das iſt eine falſche, eine 
faule Sittlichkeit, denn ſie wurzelt in der Furcht, nicht im 
freien Bewußtſein deffen, was recht und gut iſt. (Bravo von 
der Linken, Ziſchen von ber Rechten.) Meine Herren, zu die⸗ 
ſem freien Bewußtſein vom Guten und Wahren wollen wir 
das Volk erheben, und nicht zu der Furcht vor der Strafe, 


| und wenn das Volk zu dieſem Standpunkte erhoben iſt, dann 


{ft es wahr, dann brauchen wir über die Brage, bie uns hier 
befchäftigt, nicht mehr zu bi6cutiren. Weine Herren, bie wahre 
Sitilichkeit geht aus ber wahren Freiheit hervor, aber nit 
aus dem Zwange, und eine jebe Kirche tft ſchon deßhalb, weil 
fie Blaubensfähe aufftellt und aufftellenmuß, eine Zwangs⸗ 
anftalt; — fie kann niemals wahre Freiheit geben. an 
hat uns Hier gefagt, es fet doch ein Beweis, daß manche Kirche 
feine Swangsanftalt wäre, weil Mitglieder biefer Kirche, bie. 
bier gegen gewiſſe Einrichtungen diefer Kirche gefprochen, noch 
nicht ercommunteirt worben feten. Weine Herren, ber Bann⸗ 
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ex von heube bis morgen iveffen Yönnie, und man Yan nick 
fagen, daß das, was noch, nicht geſchehen iR, nit no geſchehen 
werde, und daß das, was aufgefehoben iſt, auch aufgehoben fel. 
Meine Herren, diejenigen, melde einen Pfarrer verdammlich 
finden, weil er einmal ein Baar hellgeſtreifter Hofen angehabt, 
die wünfchen ficherlich auch, daß die Greommuntcation wieber 
eingefährt werben möge, Meine Gerren, man bat und gelangt, 
eine Kirche knne demokratiſch fein, und ich freme mid, in 
einem meiner heutigen Vorredner ein neues Mitglied ber 
demofratifchen Partei in dieſem Saale begrüßen zu lönnen. 
Sch Hoffe, daß durch dieſen Uebertritt zu ber “Bartet ber Des 
molratie hie Demokratie in dem Staate, bem der erwähnte 
MRedner angehört, recht lebhafte Fortſchritte machen werde, 
Allein dem muß ich widerſprechen, daß eine Kirche demokra⸗ 
tiſch fein koͤnne; denn wenn fie einmal demokratiſch if, dann, 
meine Gerren, ift fie feine Kirche mehr. Diefe Wahrs 
heit Bat auch der vorige Mebner mit jeiner comfitutionell- 
monarchiſchen Kirche hewiefen, die er einrichten will. Ich 
habe freilich die Ueberzeugung gewinnen müflen, daß viele 
Anhänger der conftitutionell:monarchifhen Regierungsform in 
Deutſchland exiſtiren, ich will dieß durchaus nicht leugnen; 
allein, daß die conftitutlonelle Monarchie bis in die lebte 
Gehfequenz, bis in die Kirche hinein burchgeführt werben 
folle, und zwar obenein bie conftitutiowellsengliiche Verfaſ⸗ 
fung, mit einem unverantwortlicgen conflitutionellen Monar⸗ 
chen, dem Papft, wii einer conflitutionellen Pairskammer, 
aus Bifchöfen, und einem conflitutionellen Unterbaufe, aus 
Pfarrern zufammengefeht: bes, muß ich geflehen, hat mid 
überrafcht; ſoweit, glaubte ich, ginge wie Conſequenz ber con⸗ 
ſtitutionellen Bartei noch nit; — es iſt dieß eine meitere 
Rebre, dieich in meiner politifgen Laufbahn empfange, Wenn 
es wahr wäre, daß diejenige Partei, weile für Die Freiheit 


der Kirche, wie fle fagt, kaͤmpft, daß dieſe Partei auch dieſe 


Freiheit wahrhaft und ganz wolle; dann, meine Herren, 
Tann ich Ste verfiern, dann müßte ſich dieſe Partei ein 
Brett hinausnageln laſſen auf ber äußerfien Linken, um bort 
drüben zu fiten. (Viele Stimmen: Oho! einige andere: bad 
it wahr! Heiterkeit.) Meine Gerren, es iſt ein Unterſchied, 
eb man bie Breibeit ganz und vollfommen will, ober ob man 
fie beſchraͤnkt Haben will, ala Mittel zur Unterbrüdung von 
Anderen. Betrachten Sie bie Zeitgeſchichte, meine Herren, 
ſehen Sie Sin auf bie Bartel, welche in Frankreich bie liberte 
de l’enseignement, dad heißt, die Knechtung des Unterrichtö 
vurch Die Kirche wollten. Gehen Gie bin auf die Parteien, 
die jeht überall dad Bell aufwühlen für bie fogenannte 
Freiheit der Kirche vom Staate; — fehen Sie Hin, mad Jeue 
getban, welche dem Sonserbunne is der Schweiz bie Han 
reichten; brdenken Sie, daß airgendwo ſich beſſere Bundes⸗ 
genoſſen ber Jeſuiten in Luzern fanden, «als bie Pietiſten in 
Bafel und Neuenburg! Weberbliten Sie nur flüchtig biefe, 
Thatſachen und vann werden Sie wiſſen, was man 
ats Unabhängigkeit ver Kirche vom Staate bezeichnet. (Bravo.) 
Bir mollen vie Trennung der Kirche vom Gtaate auch; 
allein wir wollen fir, weil wir eine unbefhränfte Frei⸗ 
Heit in allen Dingen mollen; weil wir bie Entwickelung 
des demokratifchen Principe wollen von Unten bis Oben 
bin; wir wollen fie, weil wir vor Beiner Gonfequenz zuruͤck⸗ 
Schreden. Allein nicht deßhalb wollen wir. dieſe Unabhängig: 
keit der Kirche, damit im Innern der Rirde dad Judivſduum 
gelwechtet werde, und damit bie Kirche eine Zwangsanſtalt 
werde für den, ber. ihr angehört. Mein, meine Herren, wenn 
das ber Zwei ver Trennung ber Kirche vom Staate iſt, 
dann wellen wir fle nit, und dann werben wir und mit 
allen Mitteln verſelben wirerfehen. Deine Gerren, wir 


wiſſen fehr wohl, daß der Kampf mit dem religibſen Fana⸗ 
tionus beginnt und an ber Thuͤrſchwelle ſteht. Man bat 
uns gelangt, wenn das Volk die Hierarchie nicht wolle, fo 
exiftire fle nicht;. allein ich frage Sie, mas If das Mittel, 
deſſen ſich bie Hierarchie in dieſem Kampfe bedient? 
Ste kämpft mit ber Verdummung! Die Verdummung bes 
Bolten ift ihre Waffe, und dad willen Sie wohl: „mit 
ber Dummheit lämpfen Götter felbft wergebens! * (Bravo 
und Ziſchen) Beine Herren, wir. wifien ſehr wohl, daß 
man die Benälkerung aufgeftachelt in Güb und Nord und 
Weſt und Oſt des Baterlandes, und daß man eine Blut von 
Betitionen bier im dies Haus gelenkt hat, wir willen fehr 
wohl, daß man ben Waflerpoladen tn Schleſten (Heiterkeit), 
bie am Hungertuche nagen, gefagt Hat: fie follten proteflan- 
tiſch werden, wenn fie nicht, um bie Trennung der Kirche vom 
Staate und gegen bie Trennung ber Schule von ber Kirche 
petitionixten. Wir kennen dies Religionmachen, wie es bes 
zeichnet wurde, recht wohl, meine Herren; wir wiffen, daß 
biefer Feind auf ber Schwelle flieht; — wir werben aber vor 
ihm nicht zurüdächreden, fonbern ihm dur bie Freiheit 
und in der Freiheit mit blanken Waffen entgegentreten. 
(Bravo!) Meine Herren, ih kann wohl mit jenem Rebner 
im engliſchen Parlament fagen: „Ich wüßte nicht, wie man 
bittere Dinge und gtftigere Ingredienzien in den brobelnden 
Herenleflel der Unzufriedenheit Hätte werfen können, als in 
biefer Sache”, und ih kann wohl Hinzufügen: das Mole tft 
noch nie fo außerordentlich aufgeftachelt worben, als gerabe 
in dieſer Frage. Allein dennoch weichen wir bem Kampfe nicht 
aus, voraudgefeht, daß er ausgefochten werbe auf dem Bö⸗ 
ben ber unbefchräntten Freiheit, vorausgeſetzt, baß bie unbe⸗ 
figränfte Freiheit auch das Gegengift bilde gegen bie be⸗ 
fgränkte Freiheit, die man von jener Partei aus anftrebt. 
Meine Herren, das iſt das einzige Mittel, um eben dieſe Frei⸗ 
beit der Kirche, dieſe Trennung ber Kirche vom Staate unge 
fayrlich zu machen. Beben Ste volle unbebingte Freiheit, geben 
Ste volle unbebingte Entwicklung ber Demokratie in allen 
Stichtungen, in allen Gonjequenzen; dann brauchen Gie die 
Trennung ber Kirche vom Staate, dann brauchen Gie bie, 
welche aufwühlen im Namen Gottes und der Religion, nicht 
zu fürdten. Aber, wenn Sie ver Freiheit Schranfen jehen, 
in einer oder der andern Richtung, dann müflen Gie dieſe 
Waffen fürditen un» können ſich in keiner andern Weife vers 
theidigen, ald dadurch, daß Sie den alten Polizeiflaat wieder 
neu einführen, und ihn bei wachjendem Widerſtande auch recht 
allmaͤlig anwachſen Iafien, bis er Alles verfchlungen bat. 
Wenn Sie einmal Beſchränkungen zugelaffen haben, dann 
gibt ed feine Schranke mehr gegen das Wuchern des Polizei: 
finates, dunn bricht ich pie Fluth überall Bahn, Überall wers 
den Sie mit neuen Polizeimaßregeln dämpfen müflen, und 
nirgendd werden Sie das Ende diefer Beichränfungen finden 
können. — Sie werben ben einzigen Halı nur in ber unbe⸗ 
fhräntten, in ber ganzen vollen, politifchen Freiheit finden. 
Geben Sie diefe, meine Serren, und dann haben Gie das 
Begengift gegen den Ultramontanismus und gegen beffen ganze 
Wühlerel Meine Herren, es ift wohl keine Bartet, die dem 
Boltizeiftante jo ehrlich uns fo offen entgegengetreten iſt und 
noch ferner entgegentreten wird, al& Die unfrige,. (Beiſtimmung.) 
Bir wollen ben Untergang bed Poltzeiftuntes, wir wollen ben 
Untergang aller jener Maßregeln, die den Menfchen in reli- 
giäfer Beziehung knechten mußten, vie ihm fogar eine KReli⸗ 
gion aufbrangen und aufnsthigten, felbft wenn er gar Feine 
Religion wollte. Denn, meine Herren, biefe Freiheit müflen 
Sie auch anertennen, Sle muͤſſen dad Individuum nicht nur 
in feiner Meligion, in feinem Glauben frei machen, fondern 
2* ‚ 
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Sie müflen es auch in feinem Unglauben frei machen! Sie 
mäffen die Kirche des Unglaubens fo gut als vie bes Glau⸗ 
bend anerkennen und frei machen, wenn Sie gerecht, wenn 
Ste conjequent fein wollen. Wenn Sie das thun, dann wers 
ben Sie das Begengift bes ultrareligidfen Elementes fixden. 
Wahrlich! Sie müffen den Unglauben bier freilaffen; Sie 
müffen bier becretiren, daß er frei fe! Nur dann werden 
Sie zur vollfländigen &reiheit gelangen! (Bemegung.) Das 
if ſchon Befchränfung, meine Gerren, wenn Sie Jemandem 
aufgeben, baß er irgend einen Glauben haben müffe; er 
muß Atheift fein pürfen, — nur darin berubt vollfommene Frei: 
heit. (Bravo und Bewegung.) G& ift feine Frage Bei der 
Stimmung viefer Verfammlung, daß alle Mafregeln aufges 
hoben werden, bie dem Menſchen ſchon bei feiner Geburt fein 
zufünftiges Glaubensbekenntniß auforingen, bie ihn zwingen, 
eine Confeſſion anzunehmen, wenn er noch nicht mundig iſt, 
ech nicht die Tiefe des Glaubens ergründen kann, wenn er 
überhaupt noch unfähig ift, über ven Blauben irgend melde 
Anficht in fih felbft zu beflimmen. Das find alles Maß: 
regeln, die in Feiner Beziehung mehr zu dem Gtaate 
fieben Tönnen. Allein wir wollen noch mehr; wenn 
wir ben Polizeiſtaat politifch vernichten wollen, fo mol» 
len wir auch auf religiöfem Gebiete, in der Kirche felbft, 
ihn vernichten (Bravo auf ver Linken, Bewegung), denn dad 
liegt eben in ber Natur ber Polizet, daß fle anſteckend wirkt! 
Trog der Reibungen zwifchen Polizeiſtaat und Kirche, Hat 
ſich doch dieſes Gift des Polizeiſtaats auch in die Kirche ſelbſt 
Bahn gebrochen, und ſowie in neueren Zeiten gar mancher 
deutſche Bürger bei Aufhebung der Polizei ſelbſt zum Polizei⸗ 
Knüppel wurde, fo wurden auch die Diener ber Kirchen zu 
Polizei: Rnüppeln. (Heiterkeit) Meine Herren, wir wiffen 
wohl, daß in dem Kampfe, der bevorſteht, wir uns nicht auf 
die Gegenwart flügen können; allein was wir wollen und 
was wir Gaben werben, das iſt die Zufunft. (Anhaltende 
Bermegung.) Ih überlaffe Ihnen (zur Rechten gewendet) 
gern das Verdienſt, die Partei der Vergangenheit zu fein, 
Ihnen, meine Herren (zu bem Gentrum), die Partei ver 
Gegenwart zu fein, aus der man die Minifter macht (Heiter⸗ 
feit); wir (auf bie Linfe deutend) wollen vie Partei ber Zu- 
funft fein, und wir reinen auf biefe Zukunft. (Heiterkeit 
und Beifall auf der Linken.) — Deßhalb, melhe Herren, weil 
wir auf diefe Zufunft rechnen, beßhalb werden wir aber auch 
für ein Princip kaͤmpfen, wobei wir von. unferen jebigen 
Bundesgenoſſen waßrfcheintich verlaffen werben: nämlich für 
die vollſtändige Trennung der Schule von ber Kirche, für 
bie vollflänzige, unbedingte Freiheit des Unterrichtes; für bie 
vollſtaͤndige Freiheit der beranwachfenden Generation. Meine 
Herren, das wiffen wir fehr wohl, daß jene Partei einen 
Hinterhalt Hat; daß fle die Freiheit der Kirche will, 
um kann bie Schule fi unterprüden und Tnechten zu 
tönnen; daß fle tie wachſende Generation, das zukünftige 
Bolt verbummen möchte, damit diefes in feiner Dummheit 
ihren Plänen keinen Widerſtand mehr entgegen ftellen koͤnne, 
bamit fie dann das Volk zu ihren felbflfüchtigen Zwecken 
ausbeuten Tönnen. Aber diefem Treiben, meine Herren, wer⸗ 
ben wir einen Damm entgrgenfehen, indem wir ben Grunb- 
ſatz ausſprechen: VBollfländige Befreiung der Schule von ber 
Kirhe! Dann, meine Herren, wenn wir mittelft der Durch⸗ 
führung dieſes Grundſatzes die wachfenne Generation für und 
Baben, und wenn unfere Jugend in dem Lichte der Wiſſen⸗ 
Schaft fleht, ja dann mögen fle fommen die Herren in Gottes 
Namen (Heiterkeit), ihr Sinflug wird dann vernichtet fein; 
wir werben als Sieger aus dem SKampfe hervorgehen, und 
daun wird ſtrahlen überall das Zeichen, welches wir pflanzen 
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wollen: nämlich das Panier ver unbebingten Freiheit! (Leb⸗ 
bafter Beifall von. der Linken und von der Gallerie.) 
ürgens von Stabtoldendorf: Meine Herren! Ich 
werde nicht fprechen und nicht votiren gegen bie Anerkennung 
ber Kirche des Unglaubens, ich begehre nur bie gerechte Dar⸗ 
ſtellung und Anerkennung für bie Kicdhe bes Glaubens gleich“ 
false. (Mehrere Stimmen: Laut!) Soglei, meine Herren, 
ich befinde mich koͤrperlich unwohl; wenn Sie einen Augenblid 
warten wollen, fo wirb es ih finden. Meine Herren! I 
hätte auf Mancherlei, was der Redner vor mir gefagt bat, 
Manches zu antworten; aber eben, weil es Mandherlei fein 
yürfte, fo will ih «8 erfparen, es würbe zu weit führen; nur 
mit einigen Andeutungen will ih mich kurz an bie Sache 
halten. Als Theolog und Kirchenhiftoriker verfpüre ich einige 
Luft in mir, mit meinem Freunde und Gollegen Zittel eine 
Lanze zu brechen Über Manches, was er gejagt bat, und worin 
mir theils Uebertreibung, theild nur halbe Wahrbeit zu liegen 
ſchien. Wenn er 3. B. davon ſprach, daß Secten ſtets nur 
ein Zeichen der Krankheit des Kirchenlebens felen, fo glaube 
ih darthun zu Fönnen, daß manche Secten bei voller Geſund⸗ 
heit des Kirchenlebens entftanden find, und daß fie nur ein 
Zeichen der Krankheit der Gertenflifter und ihrer Anhänger 
waren. Indeſſen, ih bin mir zu gut meines Gtanbpunftes 
als Mitglied einer politifchen Verfammlung bewußt, und fo 
wit ich von alle Dem ſchweigen. Meine Herren! Ih war 
old Mitglied des Ausfchufies von Anfang an mit mehreren 
Säpen bed Art. DI ber Grundrechte einverflanden, und bin 
noch damit einverflanden; aber ich war mit anderen Saͤtzen 
des Art. III von Anfang an nicht einverflanden, und bin eß 
auch noch nicht, und namenilih bin ich nicht einverflanven, 
mit ihm im Ganzen, mit feinem Grundgedanfen. Bür ben 
Fall, daß der Art. III angenommen werben follte, habe ich ein 
Minoritätd » Grachten mitunterfäärteben, welches die Erklaͤrung 
ber vollen Unabhängigkeit der Kirche fordert. Ich ſehe naͤmlich 
fonft feine Gonfequenz und finde, daß fonft die Kirchen gegen« 
über ben neu ſich bildenden Religionsgeſellſchaften in eine gar zu 
üble Lage geratben würben. Wenn Ste alfo die Annahme 
des britten Artikels beſchließen follten, fo Hoffe ih, daß Sie 
auch für die Unabhängigkeit der Kirche fich erklären werben. 
Weit lieber aber würde ich die Annahme eines Antrages feben, 
welchen Ihnen vorzuſchlagen ich mir erlaubt babe, bed Bers 
befferungd» Antrages, weldyer in Ihrer Aller Händen ifl. 86 
beruht derfelbe auf einem ganz anderen Grundgebanfen, als 
derjenige ift, von welchem der dritte Artikel andgeht. Vieleicht 
finde ich mit meinem Antrage jet cher Bingang, als eb etwa 
noch vor ſechs oder acht Wochen der Fall gewefen wäre, wo 
man jebe Freiheit ungemeffen baden wollte, und nidht baran 
badhte, oder nicht begreifen wollte, daß bie Freiheit nicht beſſer 
geſichert und bewahrt werden kann, als dadurch, daß fie zurüd« 
geführt wird auf Geſetz, Regel, Maaß, was alle freien und 
freigefinnten Männer und Völker gethan, welche bie politifche 
ober religidfe Freiheit in ihren Ländern bauernd begründet 
haben. Freiheit ohne Beichränfung iſt mie Kraft ohne Be⸗ 
herrſchung, nichts wahrhaft Großes, nichts wahrhaft Heilſames. 
Meine Herren! Ich gehe von einem Satze aus, melden ich 
für unwiderleglich Halte, veffen Wahrheit auch vie eifrigfien 
Gegner des Chriſtenthums ober aller Neliglon nicht möchten 
in Abrede ſtellen Fünnen: Die Meligion if eine Macht über 
das Individunm und im Individuum, fie iſt eine Mealität im 
Staate, wie in der ganzen menfchlichen Geſellſchaft. Das deutſche 
Staatsleben Hat bislang auf dem religidfen, vorzugämelfe auf dem 
chriſtlichen Princiy beruht, und muß der Anficht ber Mehrheit ber 
Nation gemäß auch ferner aufdemfelben beruben. Die Befehgebung 
hat vor Allem auszugehen von dem Realen und Thatfächlichen 
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unb nun frage ich Sie, iſt es praktiſch, iſt es ſtaatemaͤnnifch, 
daß der Entwurf des Grundrechte jene Thatſachen unberüd- 
ſichtigt laͤßt, daß er vielmehr nur, ober doch vorwaltend nur 
die Thatſache beruͤckſichtigt, daß es auch nichtchriſtliche, ober 
nichtreligidſe Deutſche gibt, oder in Zukunft geben mag, daß 
er von dem Grunbdſatze ausgeht, welcher im dritten Artikel 
liegt, wenn er auch nicht ausgeſprochen ift, von bem Grund⸗ 
fage ber abſoluten Trennung des Staates und der Neligion, 
dag er fomit den geltenden Staatöbegriff gänzlich verläßt und 
verleugnet. Der dritte Artikel fucht eine Inbifferenterklärung 
des Staates gegen bad rveligidfe Element berbeizuführen; er 
will die Religion in das Gebiet ver Privatangelegenheiten 
verweifen, er will vie veligtdien ober irreligidſen Ueberzeu⸗ 
gungen fügen gegen Lebergriffe der Staatsgewalt, und daB 
kann gefchehen, ohne daß man, wie ber britte Artikel es thut, 
den Staat den Angriffen von Anflchten und Tendenzen aus⸗ 
fegt, welche feinvfelig und aufldfend dem Staatöleben ent» 
gegentzeten. Der 5 14 im britten Artikel läßt dem Staate, 
wie mir deucht, viel zu wenig, una gibt audy der Kirche zu 
wenig, indem er nämlid dem Staate fein bisheriges Nedht 
bei neu fig bildenden Religionsgefellichaften gänzlich abſchnei⸗ 
det, der Kirche aber, ihrer Berechtigung, ihrer billigen An⸗ 
fprücdhe, ihres Daſeins überhaupt nicht gedenkt. Es verbleiben 
alfo vie proteftantifche, wie vie katholiſche Kirche In der Staats⸗ 
Botmäßigkeit, fle verbleiben in dem bisherigen Berhältnifie, 
dasb auch gerabe Jedermann unleivlich geworben iſt, von Jedem 
für unleidlich erklärt wird. Und am fchlechteften flehen ſich 
die Proteflanten bei dem biöherigen Verbäliniffe, weil ihre 
Kirche in dem Staate fo gut wie aufgegangen iſt, und nur in 
einzelnen Ländern mäßige und ungenügende Rechte befikt. 
Ihnen, ſowie den Katholiken, kommen allerdings die Wohle 
thaten des dritten Artikels zu gut, und außerdem fo manche 
andere Grundrechte, die Preßfreiheit, das Bolköverfammlungs- 
. Recht, und wie fie im Entwurfe weiter. beißen mögen. Aber 
wie fommen den Proteflanten und Katholiten dieſe Wohlthaten 
zu gut? Nur fo, daß fie reichlichere und vollkommnere Mit- 
tel erhalten, dem Staate ihre Unabhängigkeit abzufämpfen, 
fodann daß fie, wenn ihnen bieß nicht gelingt, das Recht 
baben, ihre Kirche zu verlafien, und anderen Religionegefell- 
ſchaften ſich anzuſchließen, ober neue zu fliften. Jener Kampf 
aber an ſich ſelbſt if für bie Kirche ein Unglüd, benn er kann 
nicht anders geführt werben, als durch bie neugewährten Mit- 
tel, und diefe laufen auf Agitation hinaus; dieſe aber iſt für 
das kirchliche Leben fletd nur von zweifelhaften Nutzen, und 
bringt ihm allezeit gewifien Schaben. Der britte Artikel geht 
vom Mißtrauen gegen die Kirchen aus; fie Eönnten ihre Frei⸗ 
beit mißbraudhen, darum muß er Schupmittel gegen ſie in 
Händen behalten, darum müflen fle unter feiner Hoheit ver- 
bleiben; dagegen erklärt jener Artikel im Voraus alle mögli« 
Ken, nen ſich bildenden Religionsgeſellſchaften für vollberech⸗ 
tigt, für vollkommen vertrauenswerth; gegen ſie gibt er jedes 
Schutzmittel außer Händen. Und po iſt nicht bloß bie 
Möglichkeit zu denken, nein, vie Tendenzen liegen vor Augen, 
fie regen fi), auf baß unter dem Deckmantel religiöfer Vergeſell⸗ 
ſchaftung Anſichten und Begriffe verbreitet, gepflegt, daß ihnen 
Geltung verfchafft werben will, vie ben Siaat gerabezu auf> 
Iöfen müfjen, Anfihten, wornach ber Beflg, wornach die Che 
verworfen, wornach Socialiömus und Communiemus empfoh- 
Ien wird, u. f. fe Nun fagt man freilih: Wir haben bie 
Reſtriction; Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung 
der Freiheit begangen werden, ſollen nach dem Geſetze beſtraft 
werden. Aber mir daͤucht, ehe es dahin kommt, daß die Cri⸗ 
mingljufliz in die Möglichkeit geſetzt wird, einzuſchreiten, kon⸗ 
nen in den Gemuͤthern Grunpfäge und Anfhauungen unter⸗ 


wühlt und zerfibrt fein, ohne welche der Staat nit mehr 
beflehen kann. Und wenn jene Reſtriction gegen Freiheits⸗ 
Mißbrauch bei neuen Religionsgeſellſchaften fidhert, warum 
hält man fie nicht für genügend, wo es fi} um Freiheits⸗ 
Mißbraͤuche von Seiten ber beflebenven Kirchen handelt? Iſt 
nicht, was dem GBinen recht, dem Andern billig; follte nicht, 
was bort als genügen gilt, Hier als genügend gelten müffen ? 
Ich fürchte ven Antihriftianismus für das Chriſtenthum nicht; 
er if da, er mag ſich auch Außerlich freigeflalten, entwideln 
und ausleben, er mag fo am Allerungefährlichfien fein, 
er mag fo am Allerleichteſten überwunden werben Eönnen. 
IH fürchte neu fi bildende Neligionsgefelfchaften keineswegs, 
aber ed erfcheint mir doch anſtoͤßig und bedenklich, venn es 
liegt ein folgenreiches Princip darin; es erfcheint mir an⸗ 
ſtoͤßig und bedenklich, daß man grundgeſetzlich den ibealen Hin« 
tergrund, auf welchem der Staat bei und berußt, und ber je 
dem Staate nothwendig iſt, daß man diefen idealen Hinter- 
grund fo ganz verleugnet. Man kommt dadurch allerdings 
den Wünfchen, den Interefien, den Gefühlen und Beſtrebun⸗ 
gen @inzelnes, wenn Sie wollen, Bieler entgegen; aber in 
demfelben Maaße verlegt man die Gefühle, die Anfichten und 
Intereflen der weitaus Mebreren. Wenn Sie ven Staat hin⸗ 
ſtellen als gleichgiltig gegen das religidfe Blement, als gleich« 
giltig gegen Religion und Kirche, jo flellen Sie Ihn Hin in 
den Augen der Meiften au als gleichgiltig gegen das Sitt⸗ 
liche; denn im Bewußtfein der weitaus Mebreren ift Religion 
und Sittlichkeit eng mit einander verbunden, und ich fürdhte, 
die Mehreren werden: dey Staat, der gegen das Heilige gleich: 
giltig If, und die Profanation fo ohne Umflände herankommen 
läßt, minder lieben und achten; die Roberen aber werben 
auch dieſes Staates Gefege muthiwilliger und fredher übertreten. 
63 liegt in der Natur der Sache, es iſt unabweislich, es 
wird fo kommen, die fublimen, humanitariſch⸗ ivealiftifchen 
Ideen Derer, die ſich weit erhaben vünfen über Chriftentyum 
und Religion überhaupt, werden in anderen Kreifen auf das 
Sämmerlihfte umfchlagen in das Extrem des äüußerſten 
Schmutzes und ber aͤrgſten Zuͤgelloſtgkeit. Meine Herren! Ich 
fomme noch einmal darauf, wie mannigfach doch die Wider» 
fprüche des Artikels III de8 Entwurfs find. Er fpricht die Con⸗ 
fequenzen des Princips der Unabhängigkeit der Kirche aus, 
dagegen fcheut er fih, dad Princip ſelbſt auszuſprechen, weil er 
es bedenklich findet. Aber wenn man ein Princip bedenklich 
findet, fo iſt dies doch eben nur wegen feiner bevenklichen Folgen 
ber Ball; laͤßt man aber die bevenklichen Folgen zu, fo iſt 
fein Grund abzufehen, weßhalb man das Audfprechen des 
Princips noch fürchtet. In einem anderen 6 der Grundrechte, 
in $ 19 fpricht der Entwurf vom dffentlihen Unterricht, es 
erſcheint nach dieſem 5 alfo der Staat als eine flttlidhe Er⸗ 
ziehungsanftalt, als Darftelung eines fittlichen Lebens, und 
der Entwurf erflärt fi alfo für ten im Bewußtſein der deut⸗ 
ſchen Nation feſtwurzelnden Staatöbegriff; dagegen wird nad 
$ 14 der Staat bloß zur Juſtiz⸗ und Poltzetanftalt gemacht. 
Bon viefer wie von anderen Seiten verläßt ber Ent—⸗ 
wurf den Boden des Thatfächlichen und Wirklichen gänzlich 
und leitet, wie mir fcheint, unmittelbar in ein fehr gefährliches 
Grperimentiren bei einem Gegenftande hinein, mit welchem 
aber von allen Gegenfländen in ver Welt am Allerwenigften 
experimentirt werden follte. Der Entwurf ſucht ein Verhaͤlt⸗ 
nig zwifchen Staat und Religion zu begrünven, wie es bet 
ung ganz neu fein wärbe, wie es nicht einmal in der nord⸗ 
amerikaniſchen Berfafiung, wie e8 auch nicht in dem neuen 
franzoͤſiſchen Berfaffungsentwurf. gegründet iſt; denn biefer 
fpricht bei dem Artikel von neu ſich bildenden Religionsgeſell⸗ 
ſchaften ganz ausbrüdlih von Anerkennung durch das Befeh. 
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Berbälinig if einzig und allein durch die Berfaffung 
Belgiens begründet, und bie deutſchen, jo ganz verſchiedenen 
Zuftände möchten doch die Begründung des vort beliebten 
Berhältuiftes ebenfo ſehr erſchweren, als widerrathen. Mir 
fest, daß Manche die abſolute Trennung ber Kirche vom 
Giaate nur deßwegen forbern, weil fle biejelbe nad) ihren 
Beobachtungen und Erfahrungen in ihren engeren Kreifen für 
wünfchenswerth und nothwendig halten. Ich lomme von einem 
Lande, wo vie abfolute Trennung der Kirche vom Staat am 
Alerungefährlicäften fein dürfte; allein mir fdheint, man muß 
doch auch die anderen Länder mit ihren verſchiedenen Zuflän- 
den und Berhältnifien im Auge behalten. Ich erlaube mis, 
daran zu erinnern, dag dad Verhaͤltniß zwiſchen Meligion und 
Staat doch auch große Bortheile gehabt Hat. Was will man 
num thun® Gtatt dieſes Verhältnis zu beſſern, wili man bie 
Vortheile ohne Erfah aufgeben, theild für Die Begenwart, 
theils für die Zukunft, zunaͤchſt für bie neu ſich zu bildenden 
Neligionsgefelfchaften, dann aber auch für Alle. Verhehlen 
wir uns das nicht, es wird ein Kampf, und zulegt die Tren⸗ 
nung, zunächſt aber eine Zoderung des beſtandenen Berhält- 
niſſes eintreten, wobei jene Bortheile nicht fortbeftehen Ebnnen. 
Det gänzlicher Bezicehungslofigkeit zwiſchen Religion und Staat 
hört die Forderung fehr wichtiger Qultur»Interefien auf, es 
hört auch die Ausfiht auf, daß die fociale Frage, die der 
Staat für fih allein nun und nimmermehr Ilöfen fann, 
durch ein organifistes, vereinigted Zuſammenwirken kirchlicher 
und flaatlicher Beftrebungen gelöjt werde. Giner der Gründe, 
warum man bie ablolute Trennung der Kirche vom Gtaate 
will, liegt offenbar in dem Gifer für abſolute Toleranz. Dap 
man ſich nur nicht irrt: Die confeiflonelle Beſchraͤnktheit, vie 
Intoleranz wuchert nirgends mehr, iſt nirgends ſchwerer zu 
überwinden, als gerade da, wo die religiöfen Geſellſchaften ein 
abgefhloffene® Leben führen. Die religidfen Geſellſchaften 
entwideln gerade im engflen Gonberleben die flarıflen 
Anſichten, die größte Unbeweglichkeit ber religiöfen Idee, 
ihre Ausdrucks und ihrer Entwidelung, ben allerbeſchraͤnk⸗ 
teflen Dogmatiomus. Sie wollen eine freie Bewegung 
und eine freie Geflaltung ver religiöien Ideen, — 
dag Ste ſich nur nicht irren; ich glaube auf dem Wege, den 
ber Urt. III weift, gelangen wir am Allerwenigſten dazu. 
Manche gedenken nur der Schwietigkriten des biöherigen Zu⸗ 
Bandes, ver Nöthe, welche fie mit fih braten. Ich will 
annehmen, was ich zwar nicht glanbe, daß Sie durch das 
Verhaͤltniß, welches ber Art. III begründen wärbe, jene Schwie⸗ 
rigkeiten Löften, die bisher beſtanden; aber Das fleht mir ald 
vollkommen gewiß vor ber Seele, Sie werben in neue Schwie: 
rigfetten hineingerathen, bie nody zehnmal größer find, als 
die, denen Sie fegt entgehen wollen. Diefe Sqwwierigkeiten 
werben gleich hervortreten bei der Frage vom öffentlichen Un⸗ 
terricht, um deſſen wien allein ſchon gänzliche Bezichungs- 
loſigkeit von Gtaat und Meligion mir wenigſtons gerabezu 
undurchfuͤhrbar erfgeint. Die find die weſentlichſten Brände, 
warum ich mich gegen den Art. III erklären muß; ich Habe 
Dagegen der Mebaction vorgeſchlagen, wonach ber F 11 lautet: 
„Jeder Deutſche bat volle Freiheit des WBlaubend, Gewiſſens 
und der gemeinfamen häuslichen Religionsübung.“ Dur 
diefen Baragraphen wird nit nur bie Freihrit ber indivi⸗ 
buellen Weberzeugung und Meinungs » Arußerung, ſondern 
auch die Breiheit der genofienfhaftlidgen veligidfen Uebung im 
größten Maaße gewäßrleiftet. Sollte etwa eine Partei auf⸗ 
treten, die ſich zur Gelbflanbetung vereinigte, flatt zur Au⸗ 
Betimg eines überirbifcgen Weſens, ober follte die Secte ber 
Shaftrs in Deutfhland Berbreitung finden, bie Ya wähnen 
durch Tanzen und Springen das bödfte Wefen am Wärbdigſten 


ge ehren, fo würde von Staatkwegen wader den Ginen, noch 
den Anderen ein Hinderniß in den Weg gelegt werben, vor 
behäftlich per Neftrictionen, bie der Art. IH bat, und die auch 
ih bei $ 12 und 13 beibehalten babe. Den $ 12 wünſche 
ih fo gefaßt: „Jeder Deutſche ift unbefchränft in der gemein⸗ 
famen öffentlichen Ausabung ber chriſtlichen Religion; auch if 
die Öffentliche Ausfbung der jübifchen Religion allen Befchräns 
tungen entboben. Ich will nicht wiederholen, wad ſich ge- 
druckt in Ihren Händen befindet, denn ich nehme Ihre Beit 
nicht gern fange in Anſpruch. Deßhalb will ih and‘ meiner 
Motivirung nur kurz berauspeben, daß hierdurch einem reli⸗ 
gidfen Bebürfnig nirgenv® zu nahe geiteten wirt, uab von 
einem Rechte, vie dffentliche Religiondausübung für alle 
Secten zu forbern, nicht Die Rebe fein kann. Den 5 13 würbe 
ich flegen Iaffen, aber $ 14 lautet nach meinem RNorſchlage: 
„Die Religionsgeſellſchaften fin» in Anorduung und Verwal⸗ 
tung ihrer Geſellſchaftsangelegenheiten einer Beſchränkung nicht 
unterworfen; bloß im Fall der Bewerbung neu fidh bilvenber 
Neligionsgefellfchaften un dffentlide Meligionsäbung Hat der 
Staat die Mirtheilung — Borlage — eines Belenntniffe zu 
fordern.“ Ich will meiner Motivirung noch beifügen, daß 
Beihränfungen in einem politifch freien Staate viel weniger 
Beforgniffe und Bedenken erregen Ebnnen; wir müfien nicht 
immer davon ausgehen, daß wir und nur gegen ben Polizei⸗ 
Siaat von allen Seiten zu umpanzern fuchen, fonbern bavon, 
bag wir ihn ein für allemal vernichten, und einen freien 
Staat an feine Stelle jegen. Die Unabhängigkeit der Kirche 
ift mir Das, mad Sie in meinem Vorſchlage ausgeführt finden, 
nicht gleich der Trennung ber Kirche von dem Staat. I 
glaubte mich in biefer Weiſe für die Unabhängigkeit ber Kirche 
erklären zu müflen, und zwar theild aus den Gründen, bie 
ba gedruckt find, theil® aus andern Gründen, bie mehrere 
Redner vor mir angeführt haben. Run will ih nur noch 
darauf hinweiſen, daß der Ausihug Bedenken getragen hat, 
die Unabhängigkeit der Kirche audzufprechen, weil er einem 
zu plöglichen Uebergang fürchtet. Gerade aus diefem Grunde 
babe ich nun aber den Zuſatz beantragt: ‚Die Verwirklichung 
dieſes Rechts in Beziehung auf bie beſtehenden Religionsgeſell⸗ 
fchaften Hat der Staat fofort durch Uebergangsgeſetze anzu⸗ 
bahnen. 3 iſt in den Motiven meines Verbeſſerungk⸗ 
Antragd einige Polemik gegen ven Ausſchuß⸗Bericht enthalten, 
fofern fich Ießterer gegen das Ausſprechen ber Unabhängigkeit 
ber Kirche erklärt. Es wire in ihm darauf hingewieſen, was 
ih noch Hinzufügen will, daß vie Wiederherftellung Deutich- 
land's ſchon einmal dadurch verhindert mworben fei, daß man 
bie confeſſtonellen Fragen mit den politifdgen in Berbinbung 
brachte. Ich will dieſen Say trotz feiner Unbeſtimmtheit vorerſt 
zugeben, bemerke nun aber, daß jedenfalls bad Hinderniß 
nicht in ber Unabhängigkeit der Kirche, ſondern gerabe in ber 
Abhängigkeit und darin Tag, daß der Staat mit der Kirche 
fh ibentificirt Hatte, daß er Gonfefkons-, und im falſchen 
Sinne, chriſtlicher Staat war, und fo allerdings ber Kirche, 
die ex zu einem Ihelle vom fih machte, feine Unabhängigkeit 
zugefteben konnte. Herrtſcht num aber heutzutage bie entgegen⸗ 
gefehte Neigung des Staats, fo barf ſchwerlich von dem alten 
Verhaͤltniß auf das neue argumentirt werben. Sie erſehen 
ſchon hieraus, daß ich die Freiheit mit Ihnen Allen will. Ja 
ih will fe, ungeachtet der Meflrictionen, die ich empfohlen 
Habe. In der Achtung und in dem Streben nad Freiheit glaube 
ich Nienrand in dirſer Verſammlung nachzuſtehen. Ich babe 
voe mehr ald 20 Jahren damit Begonnen, daß ich an dem 
Streit über bie preußiſche Kirchenagende und bad Liturgierecht 
in ben Meihen verjenigen theilnahm, die ſich gegen bie 
Ianbeößersiidgen und Gianattübrserifie In das seligiäfe Gebiet 


1678 


ertiärten. Ich bin meiner Geſinnung nie untteu geworben. 
Dft babe ich dieſelbe bethaͤtigt, und zwar in Zelten und unter 
Umfländen, wo es zumellen beſchwerlich oder gefährlich war. 
Aber gerade nach meiner, wie jich mir bewußt bin, freien Anficht 
und Heberzeugung,, muß ich mich für jene Reſtrictionen erklären, 
weil ich oßne fie bie Freiheit für nicht geſtchert und wohl⸗ 
geordnet Halte. I weiß fer wohl, daß ich gewiffen Zeit⸗ 
forberungen entgegentzete, Forderungen, die den Schein haben, 
als ob fie allein freiſinnig, oder doch bie allerfreiſinnigſten 
wären. Ich halte fe aber für falfh, Halte es alfo für vor⸗ 
derblich, ihnen nachzugeben, uns veßhalb für Pflicht, Ihnen 
entgegenzuireten. Na dem bloßen Scheine der Breifinnigeit 
gelüftet mich nit. Wenn wir vie heftige Bemegung einem 
geveihlichen Biele zufüßren wollen, bürfen wir und nid von 
der Tagesmeinung und Erregtheit hinreißen laſſen, wohin 
und fomelt fie führt, ſondern müflen männlich und feft bei 
einem gewifien, als richtig esfannten Punkt mit ſicherm Tritt 
ſtehen bleiben. Ich weiß, daß Ich zu einer Verſammlung rede, 
die feſt und Eräftig genug war, um ſich nit fortiguellen zu 
laſſen, fondern vielmehe in ver firubelnden Bewegung eine 
fee Galtung zu geiminnen, und im Ganzen zu behaupten. 
Im Hinblick Hierauf hoffe ich auf Ihre Zuflimmung. Sollte 
indeſſen meine Anſicht »ie irrige, Ihre Anſicht eine andere, 
und die richtige fein, und follten Sie mir darum nicht zu⸗ 
ſtimmen, fo berufe ich mich auf das dizi ei salvavi animam 
meam, und muß mich damit begnügen, daß ich gewarnt habe, 
wo ih eine Warnung für dringend nothwendig hielt. IH 
verfuchte, meinen Vorſchlag nach allen Selten in ruhiger Er⸗ 
drierung zu beleuchten. Möge die Verſammlung bei ihrer 
fortgefegten Berathung und bei ihrer Beſchlußfaſſung mit 
aller Umſicht und afler Nüchternheit zu Werke geben. Bei 
Teinem Punkt To fehr als bei dieſem würben ſich an Tieber- 
eilungen und Mißgriffe die bedenklichſten und ſchwerſten Fol⸗ 
gen für Oeutſchland anknüpfen. Sorgen wir dafür, dab wir 
fein Unheil fliften, indem wir pas Heilſamſte beabfichtigen. 
Dillinger von Wänden: Meine Herren! Nah 
vem Gmpfang, den die Vorredner dieſen Morgen bier fanden, 
darf ich mi der Hoffnung hingeben, daß bei der Mehrheit 
ber Verſammlung die Anfichten über vie hochwichtige Frage, 
bie wir vor uns haben, noch nit fe fiehen. Es iſt vie Rede 
des Herrn v. Beisler mit Beifall aufgenommen werben; darauf 
kam Herr Zittel, umd fehte dad Begentheil won den Anſichten 
ſeines Vorgaͤngers auseinander, fand aber ebenfalls reichlichen 
Beifall; dann trat Herr Vogt auf und hat wiederum das 
Gegentheil von den beiden früheren Rednern behauptet, allein 
auch ihm wurde vwiekimmige® Bravo gerufen. Es find alſo 
hiernach — und dieß iſt immer ein fehr vorthellhaftes Ver⸗ 
pältniß für einen fpäteren Nenner — offene und hoffentlich au 
empfüngliche Gemüter. Das, was ich zu fagen babe, kann 
ich nicht beſſer vorbsingen, als indem ich e8 in bie Borm 
eines Ruͤckblicks auf meine unmittelharen. Vorgänger einkleide. 
Gegenüber von Herrn Vogt kann ich mich am Lürzeften faflen. 
Nach dem Grundſatz: contra principia negautem non ent dispu- 
tandum, Tönnte umfere Auseinanderſetzung ſchon an und für 
fi ſehr kurz fein; allein es freut mich wenigflens, &iniges 
‚ von Dem, mad er geltend machte, aus ganzer Seele unter: 
ſchreiben zu können. Herr Vogt hat Ihnen gefagt, dag, wenn 
man hinfichtlich der Stellung ber Kichen- und Religions⸗ 
Geſellſchaften vie Ordnung des bisherigen Bolizeiflantes noch 
beißehalte, man Damit ficher die Thüren öffne, durch welche 
derfelfe nach und nach das ganze verlorene Bebiet wieder 
erwerben werte. Da bin ich ganz mit ihm einverflanben. 
Au ich glaube, daß, wenn in einer Beziehung der von und 
fonft alt begraben betrachtete Polizeiſtaat in feiner Hisherigen 


GStellung erhalten, wenn ihm das große, weite und fo unendlich 


möchtige Gebiet der Religionen und Gonfefflonen in ber bie⸗ 
herigen Abhangigkeit und Unterorbnung belaſſen wird, ex danız 
eine fo feſte Stellung In Deutſchland bat, daß er nit nur 
ferneren Angriffen wiverflehen, fondern auch allmaͤhlich, oder 
Schritt für Schritt das verlorene Terrain wieder gewinnen 
wird. Die Conſequenz ferner aus der Freiheit der Religion, 
welche Herr Bogt gezogen bat, wonach nämlich auch Freiheit 
für das Nichtbekenntniß, Freiheit für den Unglauben beſtehen 
möäfle, Tann ich wenigſtens bis zu einem gewiffen Grabe auch 
aur für volllommen rechtmäßig erkennen. Die Freiheit belebt 
nicht nur darin, daß ih Dasfenige thun darf, was Ih will, 
fondern auch darin, daß ich Dasjenige nicht zu thun brauche, 
was ich nit thun mag. Es muß alfo allerbinge bie refigidfe 
Freiheit fo verflanden werben, daß Fänftig Niemand mehr 
gezwungen fel, irgend einer Confeſſton oder Kirche anzugehören, 
daß man ebenfo gut auch geradezu ſich vSllig confeſſtonblos 
erklären bürfe, und daß der Staat Den, der dieß that, im 
Beziehung auf alle bürgerlichen Rechte gleichſtellen mäfle. Bis 
zur Außerfien Gonfequenz, zu welcher Gere Bogt dieß aus⸗ 
dehnen wid, naͤmlich, daß auch der offene Atheismus völlig 
frei und gleiäberechtigt fein folle, 548 zu biefer Conſequenz 
zu geben, bin sch, ich geflehe es, nit vorbereitet. Sch denke 
an Nord» Amerika, wo die weitefte veligibfe Sreibeit gewahrt 
if, wo man aber doch bis zu dieſem lebten Schritt es noch 
nicht gebracht Bat, da bekanntlich in Norb = Amerila Jever, 
welcher Bürgerrecht haben will, das Bekenntniß des Glaubens 
an das Dafein ber Gottheit wenigflend ablegen muß. Herr 
Bogt bat uns übrigens gewiffermaßen einen Kampf auf Leben 
und Tod angekündigt, er bat und angelünbigt, Daß er und 
feine Freunde zwar nicht bie Partei ber Ggentsart felen, 
wohl aber die Partei der Zukunft, und daß bie große Schlacht 
gegen alle Religionen und Gonfefflonen zwar nicht jegt, wohl 
aber in Zukunft auf ven deutſchen Feldern werde geſchlagen 
werben. Nun gut, den Kampf nehmen wir an, um fo fidherer, 
als ex und ja nicht in unmittelbarer Nähe bevorſteht, ſondern 
nad) Herrn Vogt's eigener Erklärung noch etwas in die Ferne 
gerüdt IR. Wenn er und feine Freunde flegen, nun dann 
muͤſſen wir nad) der Erklärung, die er gegeben bat, und eben 
entſchließen, aus Deutſchland auszuwandern, nad Nord⸗Ame⸗ 
rika etwa, und gleich zwei Drittheile der deutſchen Nation, 
und ich fhliefe mich an. Here Vogt bat nämlich deutlich 
genug gefagt, daß vie Freiheit der Religion Ihm noch nicht 
genöge, auch nicht die Freiheit des Unglaubens, fondern die 
Freiheit, alle Religion zu zerflören, und ba, mo er und bie 
Seinigen die Uebermadht haben, alle religiöfen Belenntnifie 
und alle veltgiöfen Kormen zu untergraben und tobtzufchlagen. 
(Stimmen: Dad bat er nicht gefagt. Andere: Ja wohl!) 
Es wird Das, was Ich behauptet habe, widerfprochen. Ich 
babe deutlich gehört, daß Herr Vogt gefagt bat, es müſſe 
au der Polizeiſtaat in der Kirche ſelbſt vernichtet werben. 
Hay ver Grklärung, die er gegeben hat, Tann das nichts 
Anderes beißen, als es müfle die ganze ſociale Organiſation 
ber beſtehenden chriſtlichen Kirchen zertruüͤmmert werben. (Eine 
Stimme: Die Hierarchie) Habe ich ihn unrecht verſtanden, 
fo kann er ja mein Mißverflänpnig aufllären. Doch ich wende 
mich zn demjenigen Danne, der mich beſonders nahe angeht, 
ba wir Landsleute find, und ka ich gewiſſermaßen in einem 
untergeorbnneten Berhältnig zu ihm fiche, nämlih zu dem 
bayerifchen Cultusminiſter, Herrn v. Beisler. (Bine Stimme: 
Es ſitzt nur der Abgeoronete hier!) Es wird bier bemerkt, 
daß bier nur der Abgeordnete ſei, und ich erlenne das voll⸗ 
ſtaͤndig an; Sie werben aber gleich ſehen, warum ich In ver 
unabweißliegen Nothwendigkeit war, auf die Würde und 
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Cigenſchaft eines Gultusminiflers einigen Werih zu legen, 
oder doch diefen Titel wenigſtens zu nennen. Es wird 
mir zuerft erlaubt fein, einen Ausfall, ven verfelbe auf 
das Oberhaupt ver katholiſchen Kirche gemacht hat, bier kurz 
zu besühren, einen Ausfall, der noch dazu in eine Form ges 
kleidet wurde, die, wie ich glaube, weithin als verletzend be⸗ 
trachtet werben wird. Ich berufe mich auf das Gerechtigkeito⸗ 
Gefühl der bier Anweſenden, ja ich möchte fagen, auf daß 
Gerechtigkeitögefuͤhl aller, nicht bloß Katholiken, fondern auch 
Proteftanten in Deutfchland, ob das Urtheil, das über bie 
Stellung des Papfles in Beziehung auf Deflerreih bier in 
ber bezeichneten. Form gefällt worben iſt, ver Wahrheit, ben 
Thatſachen gemäß fei. Sie wiffen Ale, meine Herren, ober 
alle Zeitungen müßten lügen, daß ber Papſt auf dem Punkte 
geftanden if, aus Nom felbfl vertrieben zu werben, gerabe 
wegen biefer Brage, gerade wegen feiner beharrlidhen Weige⸗ 
. zung, eine Striegßerklärung zu geben; Sie wiſſen, daß er eine 
geit lang in Rom nicht von einem Tag zum andern nur 
perſoͤnlicher Sicherheit genoß, daB eine völlige Uebermacht ber 
Triegäluftigen Partei beftand, daß er von dieſer in Bezlehung 
auf die meltlihe Verwaltung feines Landes gänzlich unterjocht 
war, d. b., daß Ihm nichts, als bloße Proteftationen übrig 
blieben, und an biefen Broteflationen hat er es ja nicht feh- 
Ien laſſen. Iſt nun das Urtheil, das bier über ihn gefällt 
wurde, und das ich nidht wiederholen will, irgend gerecht, 
ift e8 in ber That in Wahrheit gegründet? — Die erfle 
Beſchuldigung, vie hier erhoben wurbe gegen alle Diejenigen, 
bie für den Antrag auf Unabhängigkeit der Kirchengeſellſchaf⸗ 
ten fih erklären, ift die — und fie ift mehr als einmal und 
son verſchiedenen Rednern wiederholt worden, — baß man 
dabei „in vie Züßel ver weltlichen Regierung greifen wollte;“ — 
es find dieß die Worte, die Herr v. Beisler gebraudht hat. 
In ähnliger Weife bat geſtern Herr Welder behauptet, man 
müffe dad Wort Unabhängigkeit überfegen in Souveränität, 
und Das fei eine gute Ueberſetzung. Wenn dieſe Ueber⸗ 
fegung gut ift, dann weiß ich in der That nicht mehr, maß 
Souveränität beißt. Ich habe biäher geglaubt, alle Juriſten 
wären ber Anſicht gewefen, daß Souveränität uud Unabhaͤn⸗ 
gigfeit völlig von einander verſchieden feien, daß man in 
hundert Bällen felbfifländig ober unabhängig fein koͤnne, ohne 
fouverän zu fein. Ih habe noch nicht gehört, daß, wenn 
Jemand, der bieher unter Vormundſchaft fland, für frei und 
unabhängig ober ſelbſtſtaͤndig erfläst wird, er hiermit fouverän 
wäre. Soviel ih weiß, ſetzt Sonveränttät eine Unterwer⸗ 
fung Anderer voraus, eine Obergewalt, weldhe über Unters 
gebene aukgeübt wird; und wo iſt denn der Grund nun vor⸗ 
handen, um das Verlangen nad) Unabhängigkeit fammtlicher 
Kirchengeſellſchaften, die jest In Deutſchland erxiflicen ober 
Tünftig eriflien werben, um dieſes DBerlangen nach Unab⸗ 
hängigfeit in eine Gouveränität zu überfegen, eine Gouverä- 
nität, die ein wahres Monftrum fein würde, ba wir dann 
fo viele kirchliche Souveränitäten hätten, als e8 in Deutfchland 
kirchliche Bekenntniſſe gibt, over künftig unter ber Herrfchaft 
des 5 14 in Deutfchlann geben wird. Wir würben alfo 
einen Zufland, wie er in politifcher Beziehung vor unferer 
Zeit beftahben hat, wo wir 38 Souveräne hatten, in kirchli⸗ 
„her Beziehung erhalten. Wenn nun Fünftig die Souveräni- 
täten fo zablreih fein wuͤrden, als neue Bekenntniſſe ent⸗ 
fiehen würden, fo bürfte der Staat fehr wenig davon zu 
befürchten haben. Ih meine, wenn wirklich mit biefem 
Streben nad Unabhängigkeit der Kirchengeſellſchaften zugleich 
ein Streben nach Obergewalt über ven Staat ober feine Luft 
zu Gingriffen in das Gebiet der Politik und des Staats ver⸗ 
bunden fein ſollten, jo mäßte bie Stellung des Staats viel 


einfacher, die Abwehr ſolcher Eingriffe viel leichter ſein, wenn 
naͤmlich ber Staat den Gegner, ven er zu bekämpfen bat, 
außer fi bat, flatt daß er jeht mit ihm vermiſcht, mit ihm 
verfchlungen, in allen Beziehungen des Lebens mit ihm zu⸗ 
fammengewadjfen ift, wie das in ber proteflantifjen Kirche 
befanntli in noch höherem Grabe der Tal iſt, als gegen⸗ 
wärtig in der katholiſchen. Sonſt yflegt man benjenigen 
Begner am leihteflen zu bekämpfen, ver Einem gegenüber 
oder neben Einem flieht, mit dem man nicht durch fo viele 
verſchiedenariige Bande verknüpft iſt, Bante, die, wenn 
fie auf Seite ber Kirche eine Abhängigkeit, eine Bevor⸗ 
mundung involviren, allerbings auch auf Gelte bed Staats 
eine gewiſſe, wenigſtens moralifhe Abhängigkeit mit fich 
führen, und thatfählih bisher mit ſich geführt Haben. 
Die Behauptung ded Herrn v. Beißler, daß in der katholiſchen 
Kirche der Papft abfoluter Monarch fet, müffen Sie mir erlaus 
ben, ein für allemal mit wenigen Worten als vollkommen 
grundlos zu befeitigen ; ich fage gerabezu, und Jeder, der nur 
etwas von ber katholiſchen Kirche verſteht, wird einverſtanden 
fein, daß eine grunblofere Behauptung über die Stellung des 
Papfted gegen die Kirche nicht hätte gemacht werben Eönnen. 


„Ich fage Ihnen, ed gibt Feine Gewalt, die mehr gebunden if, 


als die päpflliche; durch verfchlevenartige, feſt ausgebildete Ver: 
bältniffe, und durch eine bis Ind Einzelnſte gehende Geſetz⸗ 

gebung, über bie ſich der Papſt nicht hinwegſetzen kann, die 
für ihn ebenſo gilt, wie für jeden Anderen, als gerade vie 
Stellung des Pabſtes in der Kirche, die wahrlich von einer 
beöpotifchen Omnipotenz himmelweit verfchleven if. Glauben 
Sie, dag in der katholiſchen Kirche irgend ein Raum fei für 
eine rein willfürlihe Gewalt des Pabfled oder der Bifchöfe, 
dann irren Sie fi fehr. In keinem Staate ver Erde, China 
etwa audgenommen, ift bie oberfle Bewalt durch fo genau 
bemefiene Glieverungen und Ginrichtungen beſchruͤnkt, und 
müfjen bie gefeglihen Bedingungen bei ver Ausübung fo forg- 
fältig eingehalten werden, als dieß mit ver oberflen Gewalt 
in der katholiſchen Kirche ver Kal if, außerordentliche, unvor⸗ 
gefehene Umſtaͤnde, Verwickelungen abgerechnet! Ich will Ihnen 
eine einfache Thatſache nennen, die beweifen kann, wie wenig 
von einer Wilfür die Nebe fein kann, indem ich fage, daß 
jeder Kenner des kanoniſchen Rechts und ber Eatholifchen Theo» 
logie bei fünfzig Bälen wenigftens neun und vierzig Mal mit 
vollfommener Gewißheit vorausfagen Tann, wie die Entſchei⸗ 
dung des Papftle ausfallen wird. (Heiterkeit in der Ders 
fammlung.) Gegen die Unabhängigkeit ver Kirchen iſt ferner 
der Grund gebracht worben, daß die Kirche nicht wie eine 


Innung, oder wie eine Cafinogeſellſchaft beftchen koͤnne; bad 


war der Ausdruck, deflen fi Herr v. Belsler bediente. Meine 
Herren! Was verlangt wird, iſt dieß: bie Kirche, oder über: 
haupt bie verfhiedenen Religiondgefellfchaften, denn es iſt nicht 
von Einer Kirche, fondern von allen die Rede, follen künftig 
unter ein gleiches Recht geftellt, ein gleiches Verhältnis fol 
für Alle aufgeftellt werben, es toll nicht eine ſchreiende Will⸗ 
für, eine Dioparitaͤt eintreten, welche nach dem Antrag des Ver» 
faſſungs⸗-Ausſchuſſes in ben Grundrechten eintreten wuͤrde, 
wenn nämlich bie neugebildeten Secten vollfommen frei und 
unabhängig fein, und die bißher beflehennen auch in der bid- 
herigen Abhängigkeit und Vormundſchaft bleiben follen; fon« 
dern es fol für Ale gleiches Maaß und Gewicht in ihren 
Beziehungen zum Staat rÄngeführt werben, und wer etwaß 
Anderes will, der ſchließt fi nicht dem Antrag auf Unab- 
haͤngigkeit an, wie er von Jenen verflanden worben iſt, bie 
ihn gefelt Haben. Wenn ein ſolches Verhältniß begehrt 
wird, fo wirb gewiß nicht begehrt, daß eine große Kirchen 
geſellſchaft in das Verhaͤltniß einer Caſinogeſellſchaft treten ſoll. 
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‚Brifen Sie einen Bluk nach Belgien; Belgien Hat ungefähr 
'4,000:006 Menſchen, vert iſt das Verhaltaiß, welches wir 
in Denutſchland eingeführt Haben wollen. IR wenn dort bie 
Kirchengefellihaft dem Gtaate gegenfiber im ber Lage einer 
Caſtuogeſellſchaft ? Werfen Sie einen BIKE nad Amesife, 
und Sie werdenden großen Unterſchied zwiſchen der dortigen 
Stellung der Kitchen⸗ und andern etwa zum Dergnügen 
geflifteten Geſellfchaften auf ben erſten Blick wahrnehmen. 
Die Kirche, bat Here v. Veidter welter geſagt, bat bisher 
Diefe Trennung — wir fagen Unabhängigkeit, und verſtehen 
anier Unabhängigkeit eiwas Anderes, alt Trennung — bie 
Kirkye Bat dieſe Trennung durch Ihre Organe biöher nicht 
gefordert; ver Schluß liegt alfo nahe. Dieß fet ein unbefug⸗ 
te8 Brgehren Einzelner, vie von ihren kirchlichen Borflebern 
teine Autorifetion Hätten. IH bemerke, es Handelt fh Bier 
nicht um eine Kirche, um dieſe oder jene, ſondern um die 
gemeinfcyaftfichen Intereſſen aller Kirchen, um die katholiſchen 
fowohl, als um vie proteſtantiſchen, und ich freue mich, daß mein 
unmittelbarer Vorgänger anf ver Tridane, in Bezug auf: Die 
proteſtantiſche Kirche, gewiß eime der compebenteflen Stimmen, 
"in dieſer Beziehung dieſes ausgeſprochen hat. Ich weiß, daß 
"in der Paulekirche noch Mehrere, die gleichfalls in kirchlichen 
Aemtern fleben, und der proteflantifgen Kirche angehören, 


mit ımd- einserfländen find. Alſo um die Intereffen beider 


Kirden gegenüber ‚dem alten bürsaufratiihen Polizeiſtaate 
handelt es 
Organe die Trennung nicht gefordert bat, muß ich als unbe⸗ 
grhndet zarücweifen, oder als eiwas Unausführbares forberan 
darſtellen. Denn die WBäfchöfe: find in der katholiſchen Kirche 
- die rechtmäßigen ind allgemein. anerfannten- Organe der Kirche. 
"Schen Ste vie Verbefferungd-» Anträge an, jo werben Sie "ie 
Namen zweier, norh kurz vorher der Berfammlung angehöris 
ger Biſchofe unter Denjenigen finden, welche ven Antrag auf 
Unabhängigkeit geſtellt Haben. Es iſt noch ein Dritter Biſchof 
da, der nicht -anfiehen wird, feine Berbeiligung an viefem 
Antrag auszuſprechen, und. was die proteſtantiſche Kirche be⸗ 
trifft, wo find denn die Organe, durch weiche fie ihre Forde⸗ 
rungen ſtellen fort Sie if fo verwachlen mit dm Staat, 
vaß die Staatborgane Aum- großen Theil auch vie Kirchenor⸗ 
gane ſind, und man wird nicht erwarten, daß Diejenigen, 
welche in der proteſtantiſchen Kirche bisher im Beſitze der 
Kirengrwalt ale Staatsbeamte gemeien find, felbi den An⸗ 
trag flellen follten, daß man ihnen dieſe Gewalt abnehme, 
und fie gleichfam zur Unthaͤtigkeit verurtheile. Sonſt find vie 
Degane der proteſtantiſchen Kirche die ‚Stimmen. der angefehe: 
nen: Theologen ihrer. Vereine, ihres Gemeinden, Ihre Literatur, 
und in allen diefen Beziehungen if das Werlangen nad einer 
andern Gtelliung der Kirche zum Staat, nady‘ Freimachung 
der ‚Kirche wielfältig und laut genug’ ausgeſprochen worden. 
"Der Kirche zu einer weltlichen Gewalt zu verhelfen, das foll 
"der Zweck Derjenigen fein, welche diefe' Borverung auf Unab⸗ 
hangigkelt der Kirche geſtellt haben. Der Bormurf kehrt fo 
oft wieder unter fo verſchiedenen Bormen, daß man fidh bei⸗ 
nabe in einer Art Berlegenheit- befindet, Immer dagegen von 
Neuem yeotefliten zu muͤſſen. Was fol man then, mit wel- 
(hen Btünnen noch darthun, daß gerade ein Verhältniß ber 
gebrt ums angeftrebt wird, In welchem bie Kitche Leine welt- 
Ike ; fine polktifge Gewalt ausüben kann over fol. Doch 
ja, Herr v. Belbler Hat auf einen, und das, glaube ih, war 
ver einzige berarıige Umſtaud, bingerwiefen, daß Hier und ba 
4a einzelnen Gegenden Deutſchland's die Geiftlichen bei ben 
:Bablen: ſich betheiligt Hätten. Nun, wenn das ein Beweis 
iſt, daß man nad ver weltlichen Gewalt für die Kirche firebt, 
dann maſſen Sie boſchließen, daß kein Geiſtlicher In gan 
65. 


. Die Behauptung, vaß die Kirche durch ihre 


VDentſchland mar das Bärgerreiht Habe, baß er weder astin, 
noch paſſiv wahlfaͤhlg fein folle; denn dann meiß ich nicht, 
wie fi vie Geiſtlichen anftellen follen. Sie find ja gegen- 
wärtig activ und paflo wahlſaͤhig. Was foHen fe denn thun, 
wenn fie um ihre Meinung gefragt werben, wenn fle das 
Vertrauen ihrer Bemeinde beflgen, und von dieſer um Math 
angegangen werben, wenn fie ihre Stimme geben fol. Sollen 
fie denn die Männer, weldge ihnen vertrauen, von ber Ihüre 
wegweifen? Wenn man nachweiſen kann, daß non einem 
Geiſtlichen bes einen oder anderen Kirche ein unerlaubter Weg 
eingeihlagen werben .:.-. . 

Eiſenmaun (vom Plage aus): Ja, das If durch 
bie Biſchafe geſchehen. 

Dölliuger: Herr Ciſenmamn beſchulbigt geradezu 
die Biſchofe, daß fie dieſes gethan haben. Ich erwarte, daß 
er dieſe Anklage belegt in der Weiſe, wie man in der Mauls-⸗· 
kirche die Belegung folder Auklagen erwartet, nämlich mit 
dem Beleg in der Taſche, wie man ſich ausprüädt. 

@ifenmann: Ya, id habe ihn. 

Döllinger: Beine Serren! Wenn irgendwo wirk⸗ 
lich ein Mißbeauch vorgekommen If, wenn es wahr fein follte, 
ib weiß es nicht, daß irgendwo einer oder mehrere Beifliche 
eines Bekenntniffes ſich unerlaubter Wahlumtriebe ſchuldig ger 
macht "hätten, wärde auß biefem Mißbrauch irgend etwad fr 
eines der bier ſtreitenden Principien folgen? ? Ware biefer 
Mißbrauch nicht auch unter feber Borm ber alten Ordnung, 
wie der nen angefirebten möglich fein? Oder nehmen Gie ein 
Laud, wo die Freiheit der Kirche nicht exiſtirt. Blauben Cie, 
dag in England, wo die anglifanifhe Staatokirche In dem 
allerengſten Berhältniffe zum Gtaate fleht, vie Geiſtlichen ſich 

nicht an den Wahlen fürd Parlament betheiligen? Lefen Sie 
aus zur Beit der Wahlen die Zeitungen, und Sie werben 
finden, daß bei den Brafiyaftswahlen, — in ben Stäpten if 
es anderd, — wohl überall die Geiſtlichen mit an der Spike 
ſtehen, und da fie von allem paſſiven Wahlrecht ausgefchloffen 
find, um fo tbätiget bei den Wahlen mitwirken. Dort haben 
Sie dad Beifpiel der Stantölische, derjenigen Kirche, die am 
Allerwenigſten mit dem Gtaate verbunden if. (Unruhe) Gleich⸗ 
wohl geidieht ed. Wenn nun ühnliche Dinge in Deutſchland 
sorgefallen fein ſollten, iſt dieß denn ein Beweis, dag man 
bie bißherige Abhängigkeit der Kirche deßwegen feſthalten, daß 
man fie fortwährenn unter der büreaukratifihen Vormundſchaft 
bed Polizeiſtaates belaffen fol? Es if ferner der Borwurf, 
und zwar gegen die katholiſche Kirche fpeciel erhoben worden, 
daß fie bisher gar feine Synoden und Goncilien gehalten habe. 
Wahrhaftig, von der Geite, von welcher dieſer Bormurf kam, 
hätte ih ihn am Allerlegten erwartet. Denn an Wen legt 
denn die Schuld, dag Die Biichöfe in Deutſchland insbeſondere 
in dieſer Beziehung biöher nichts gethan, noch nicht einmal 
einen einfllidhen Verſuch gemacht haben, eine Synode zu bil⸗ 
den? Alle Unterrichtete in dieſer Sache wiflen recht wohl, 
daß es biöher der Polizeiſtaat war, der hauptſaͤchlich vieſe 
Synoden gehindert hat, vaß die Biichdfe die endloſen Ver⸗ 
wickelungen mit ver politiſchen Gewalt, die ſich als unabweis⸗ 
bare Folgen dieſer Synoden, ſolbſt wenn man fie geſtattet 
hätte, darſtellten, Lieber durch Unterlaffung folder Verſamm⸗ 
lungen vermieden.... (Unrube.) 

Präſibdent: Ih bitte, nicht zu unterbrechen. 

—  Böllinger: Und in manchen deutſchen Ländern 

würden ſie ſicher noch nicht einmal die Erlaubniß, ſich zu ver⸗ 

ſammeln, erlangt haben. Wenn irgend eine Zeit großer Frei⸗ 

beit, ſelbſtſtaͤndiger Bewegung für die religidſe Geſellſchaft in 

Deutſchland kommt, dann werden Sie nicht lange zu warten 

haben, und es wird wenigſtens in ber katheliſchen Kirche »a6 
8 


. kann ihre Gewalt mißbrauchen, 


Beitpiel einer großen beulflfen Siehensriammlung gegeben 
werden, und unfere Biſchofe werden wahrlich wicht nie Lıyten 
fein, die ſich Diefer Freiheit benlemen werten Daß fie «6 
aber bi8 jegt nicht getban haben, If uicht Narhlälfigleit van 
ihrer Geite, oder Scheu vor den Ergebniſſen einer Synode, 
fosbern es war einzig und alles der Diuk des Polizeiſtaates, 
ver fie varan verhinderte. Gogar,bie Behauptung haben wmır 
gebört, va es ver Abſolunimus fei, der jepk Me Unabhängig- 
Seit der kirchlichen Geſell ſchaften wolle und begebre, wenn üb 
diefſes Argument seht: vorhanden habe. Wan hat Dabei be⸗ 
merkt, daß, wenn die Kirche mit. vem Staate vereint bleibe, 
wie biöter, denn die Volfänertzetungen 6 felan, Nie in ben 
Angelegenheiten der Kirdye mitreden, alfo zugleich mit an.ber 
Regierung der Rise durch nie Stantägemalt theilnchmen werben. 
Dergegenmärtigen Gie, meine Serien, ſich doch einmal piefeß Ber- 


hauimiß. Es if wichtig und belehrend, una ich glaube, ed if 


yon noch Niemenden näher berührt worden. Nach den. Brands 
fägen ver eonfimtionehen Monarchie, wie fie non und Allen 
verſtanden wird, kann ber Monardy. neh allen Beiehungen 
dea difentlichen Lebens nur anrd vie: veraniwertikhen Miniſter 
regieren, und dieſe Misiſter ſind von dem nerlamentarifihen 


- Mafjorktäten abhängig. Diefe vollönertzeiennen Berfammilungen 


bilden aber. in rebigiäfer Beziehung hocht zemiſchte Berſacum⸗ 
Inngen, fo gemiſcht, wie wir.in dieſer Beyiehung in der Pauls⸗ 
Herb: find. Diele Mojorktäten ſind Diejenigen, ne twelden 
der jeveömalige Miniſter des Kichenweſens, und zwar allän 
fi zu richten bat in Handhabung des jes ciren sacra ober ber 
Mechte und Gewalten, mel&e bis jegt nach den Öruupfägen 
bed Polizeiſtaates ber dad Kirchen⸗ uns Neligionswefen dem⸗ 
felben zuflehen. Was ift nun einfadger und unvermeidliqher, 


: a6 daß hier Männer in den Beſitz und bie Ausübung eben 
dieſer umfaflenden Gewalt über Kitchen» unb MReligiondweſen 
- gelangen, »ie irgend ‘einem anderen Brfeantniffe angehören, 


als dem, über welches fie alle Stoatörchhte auszuüben haben, 


. Männer, vie aus irgend einem Grunde gegen dad Bekennutmiß 


einer Religionsgefellichaft. ſpeciell feindlich geſtunt find, vie 
um dem Ginen Abbruch 
zu thun, oder dem Anderen einen Berichub zu leiten. Wir 
wiſſen, welche Unzufriedenheit, welche Erbitterung in Deutſch⸗ 
land durch dieſes Mißverhältaiß audgefärt worden iſt, und 
wabrlich, wens die Dinge fo fortbeſtehen und ber Antrag bei 
Auoſchuſſes angenommen wird, fo haben wir nicht die geringfle 
Aust, daß es In Deutfchland bierin befies wird. Die Un- 
zuſriedenheit in sonfelfieneller Hinücht wird dann in Deutſch⸗ 


. land no um das Dyeifacde wachſen. Ih möchte den Herrn, 


deſſen Rede ich zunachſt bier im Auge babe, felb als ein 
ſchlagendes Beiſpiel des eben behanpieten Mißverbältniffes ans 


‚ führen, er ſelbſt hat esflärt, daß er bie ganze katholiſche 


Kirenverfaffung als einen einzigen beſtehenden Mißbrauch bes 
trachte, und daß dieſe ganze katholiſche Kirchenverfaſſung um- 
gewandelt werden mühe; — wenn num Derjenige, der ale 


verantwortlicher Diinifter alle jene Staatsrechte auszuüben Kat, 
"dad ungeheure PBatsonateredit, die Beſchung aller kirchlichen 


Gtußen und Bisthbümer, kurz Ale, wad theils vurch Die 
Concordate, theils durch andere geſetzliche Beflimmungen ber 


- Gtastögemwalt eingeräumt if, welche alle Rechte auszuhben 


bat, die biöher ven Complex des jur circa sacra überhaupt bil- 
deten, — wenn biefer Bann erklärte, ex bettachte die ganze 
befichenve Kirchenveriofiung als etwas, was won Grund aus 
uwıgränbert werden müſſe, fo wir» ficher nicht Ichar, ver ſich 
in dieſer Lage befindet, und nicht in jedem Falle der Barfu- 


‚ung widerſtehes, ſelbſt ſeinerſelus mitzuhelfen zu dieſer Bet- 


änderung; es verſteht ſich won felb, daß ich dem ehrenwerihen 


Eharalter des Deiza v. Deitler, welchemn id, hiornut volle Aa⸗ 





erlennung le, einas der Yet nicht zidan⸗, gber ich meine 
doch, es AWanten ſolche Fälle in Deutſchland ſih eugaben, Ih 


‚meins, dieſe Bermuthung liege nicht fo fera, ed ſei, ſo mu fogen, 
ergleidten Zußä 


etmad Tänfıig ganz Umuersuelvlicheh, daß b 
ſ¶ ergeben, daß denjenigen Bänuesn jene fa unermzeßliche 
Gewalt, jener zum Theil indirecte, aber muebichber tief ein- 
greifende Einflug auf bie michtigſten Angelegenheiten einer 
Religionsgenofienfchaft eingeräumt werde, welche ſich gleicht 
von den allexerfien und weientlidgfien Principien diefer Geſell⸗ 
ſchafen looſagen oder geradezu jagen, es muß, ci Yes 
werung ibrer ganzen. Besfaflung eintreten. In Diefer Bezie- 
bung. meine Hetren, erianese ich Gie Haren, da bier vom Mer 
Berfaflung der fatkpliihen Kirche, die geändert werben mäfe, 
bie Rede gerteien iſt, daß die Berfafiung in Ihren weſentlichan 


‚Zügen usch yon Grundſätzen der Katholilen jeris divim if.... 


(Wineripruch von Der Linken); eb kommt nicht darquf am, 
meine Deren, mad Sie. denon halten, ſondern hananf, pas Die 
Kische dauon halt, uud daß wir Das Recht haben, im Namen 
wer Kirche zu ſprecher; es verſteht ſich won ſelbſt, Daß Die 
Peinatan ſicht einst Jeden in oder außer wer Kirche bie freie 
gegeben if; aben zu meinem Argument iſt 08 vollfommen hin⸗ 
reichend, Daß nah ben Srunnfägen der katholiſchen Kirche «6 
ih fo urhäkt, und einem Wanne, ber fünf uus gwanzig Jahre 
Brofefior der Thealogie am der esften katheliſchan Umiperfliät 
Oeniſchlaud'a geweſen IB, wernen Sie vielleicht einiges Urrhoil 


‚in biefer Sache zutraiten. (Unrnbe in der Merfammlung.) 


Alſo ich wollte jagen, daß die Principien ber Kirchenver⸗ 
faſſung inuechalb var katholiſchen Kirche zu ve -unabän« 
derlichen Bebiste der Lehre des Dogma’s ſelhſt gehören, daß 
die Verfaſſing und bie Lehre Bei uns in ver katholiſchen 
Kirche gar nicht aeihienen merdeon fhamen, una nun flelle ich 
Ionen anheim, ven weissen Schluß zu ziehen, was Wles in 
dem lirtheil lege, deß bis Berfuffung ver Kische einer radi⸗ 
calen Aenderung bawürfe, und von Grund aus umgeßalıet 
werden müſſe! Wenn num zufäfigermeife, ich weiß nicht, ob 
& der Ball if, wenn etwe Dia Mussrität dar bayeriichen Kn⸗ 
tholifen ner Unficgt fein ſollta, daß die bisherige Berfaflung 
ber Kirche beizubehalten wäse, aber gleichwohl einan Muituss 
Miniſter an ver Spitze hätte, der das Princip befolgee, Me 
Kirchenuerfaffung müfle von Grund aus geaͤndert werwen, es 
ſolle kein Gtein auf dent amderen bleiben, da, meine ich, wäre 
doch fa ziemlich eine weite Ausflcht auf endloſe Conflicte ver 
mannigfachfien Weile gegeben. Grlauben Gis mir, meine 
Herren, da biöher immer von Beforgaifien, von ziemlich unde- 
flisımten Erwartungen zum Thoil püfleser Ass bie Rene war, 
hinſichtlich des Buflamnes, der moglicherweiſe in Dertſchland 


‚eintreten Dunte, wenn die wirkliche Fraigebung der Religione⸗ 


Geſellſchaften erfolge, Sia sinfa auf Den Weg der Erfah⸗ 
zung binzwweifen: wir haben ja nicht mit einer Sache zu 
thun, die wir a priori zw beurtheilen hätten, wir hahen wor 
uns die Erfahrungen anderes Länder; in Belgien iß ſeit Dom 
Jahre 1831 alles Das genau eingeführt, was wir. in dem 
Anttage wänfchen, un». in Mord⸗ Mmerifa finden wis bafielbe 
Verhaͤltuiß. Welten Eis von ben eigentbümlicken Berhälte 
niſſen Dentſchlande etwa Beiorguiffe hexnehmen, fo halte ich 
au dieſe Beſorgeiſſe für unbegründet: es mag im. einem 
Lande eine große Majorisät von Angehörigen einer einzigen 
Neigiomspefehidyeft beſtehan, open in einem anderen eine große 
Mannigfaltigleit von einanher das Gleichzewicht haltenden 
Geſellſchaften fein, in dam einen, wis in dem andern Kalle 
iR bereitd das Teperiment gemacht, die Fruchte, bis a6 getas⸗ 
gem hat, liegen was: wir ſehen in Belgien auf sine Gele 
vier Millionen Katholiken und ſechtzehn⸗ oder acuzehacquſend 
Deoteflanten, auf mr. andern Saite in Rast linenila ger 


PR | 


feine herwiegenbe Kirche, Indem wohl bie Zahl Leineh Bes 
Tenntniffes, wenn man bie einzelnen Wractionen ber Haupt⸗ 
Parteien nicht zufammenredjnet, über zmei Millionen beträgt. 
In dem keinen und in dem andern Falle iſt der Verſuch 
gelungen, vie vollfommene Freiheit umd Unabhängigkeit ber 
gerfihiederren Bekenntnifſe vom Staate iſt dort und in Bel« 
sten eingeführt; und vie Zeit ver Probe und Erfahrung iſt 
lange genug, venn in Belgien haben wir firbenzehn- Jahre 
zu überfchauen, in Nor » Amerika fiebe Jahre. Nun 
detrachten Ste dieſe zwei Länder, ob fte nicht in religidfer 
und eonfeiftoneller Beztehung vie allerruhigſten find, ob nicht 
die allerwenigſten —— — oder Im Grunde gar Feine 
erroürfniffe zwiſchen der Staatögewalt und den Kirchen bort 

A ennn. tn Belgien ift fett dem Jabre 1831, ſeitdem das 
Brineip Tiräftiher Freiheit in der Berfafjung proclamirt wurde, 
bis auf diefen Moment fein einziger Conflict zmifchen ver 
Kirche und der Staatsgewalt eingetreten, ımd fn Mord «Amer 
rifa wei Miemand etwas von Gonflicten zwiſchen der Staatt⸗ 
Gewalt und einzelnen religidien Geſellſchaften, umb, meine 
Herren, konnen wir un8 barüber tänfchen, daß bie biäherige 
Enıfrembung, daß die Erbitterung, die leider zwiſchen Katho⸗ 
likten und Proteſtanten in Deutſtchland ſtatigefunden, ihren 
Haupigrund In der Cinmiſchung der Gtantögewalt Hat? Bes 
trachten Sie doch vie verfchlevenen Befehgebungen, wie fte 
jegt noch da find, Betrachten Ste diejenige, die mir am näch⸗ 
fen if, die bayeriſche, und ſehen Ste, welcher Stoff zu Zer⸗ 
würfniffen und unabtäffigen Reibungen darin gegeben iſt, 
3. B. tn ber Urt und Weiſe, wie vie Bildung neuer Ge⸗ 
meinden in einzelnen Stäpten erſchwert iſt. Gerade das iſt 
vas Verbfiltniß, welches unter einer früheren Regierung von 
Bayern eine Haupturſache ver Nelbungen und Bermürfnifie 
zwifchen Katholiken und Proteftanten geworben if, woran 
aber eigentlich bie katholiſche Bevblkerung felbſt Teinen Ans 
theil batte; ſondern ver Zwift ging hervor aus dem Beharren 
bes Miniſteriums bei dem Buchflaben einer gewiffen Verord⸗ 
nung, fo ba man 3. B. eines new gebilveten proteflantiichen 
Gemeinde, die freilii aus wenigen Köpfen beſtand, nur drei 
mal des Jahres Bottesutenft zu haften geflattete, und efmen 
langen Streit berbeiführte, weil dieſe Gemeinde gleichwohl 
öfter als vreimal des Jahres Gotteddienſt hielt. In biefen 
Geſetzen, in dem ganzen Berhältniffe, in welchem gegenwärtig 
pie büreaufratifche Polizeigewalt zu den verſchiedenen Kirchen⸗ 
Gefellſchaften fleht, haben Sie die Haupturfache ver bidherigen 
eonfelfionelen Spannung zu fuchen, und ich kann Sie nur 
wieder darauf verweifen, daß In anderen Ländern Katholiken 
und Proteftanten verträglich neben einander leben, und daß 
folche Reibungen bort nicht vorfommen; e8 find bieß aber bie 
Länder, wo die Staatsgewalt ſich in alle dieſe Dinge nicht ein« 
miſcht, und das Pılncip der freien Bewegung der Kirchengefell- 
ſchaften zugeftanden hat, natärlich mit vem Rechte, jenen Uebergriff 
in da& Dürgerlihe over politiſche Geblet ernfllich zurückzuweiſen. 
Auch glaube ih, daß die Staatsgewalt um fo flärker, feſter 
und ntfchloffener fein wird, jeden Eingriff und Uebergriff in 
ein fremdes, nicht confeiflonelle® Gebiet von Seiten einer 
Kirche over ver Grlftlichteht Irgend einer Geſellſchaft zuräd;u: 
weifen, wenn einmal vie bibher für alle Seiten und Theile 
nehmenden nacht heiligen und drückenden Berbältnifie aufgehört 
haben und beſſer geworden ſind, und die Hoffnung, meine 
den, daß wir in Deutſchland (ih meine die Heiden großen 
irchengeſellſchaften) einander body nach und nuch näher kom⸗ 
men werden, die Hoffnung, daß vlielleicht Deutſchland noch 
einmal wieder vereinigt werde, welches ſeit drei Jahrhunderten 
zerriffen geweſen If, laͤßt ſich voch am Ende fein Deutfcher 
aaunzlich rauben; jeder Dentfche hegt fie in einen oder ber 


anberen Wille: Wir leiben Alle zablel unter biefer Zerriſſen⸗ 
beit; fie hat uns ſchon zusiel, möchte ich ſagen, von unſerem 
Beften Herzbiut gekoſtet, als daß wir nicht die Hoffnung hegen 
follten, e8 möchte einmal wieder in Deutfchland werden, wie 
ed geweſen. (Unruße. Mehrere Stimmen: Nein!) Beinen 
Morten iff, wie ich bemerke, ein Sinn uhtergelegt worden, 
ven ich nicht damit verbunden habe. Wenn id fagte: „Es 
kbane in Deutfplend wieder werden, wie es gemefen iſt,“ fe 
habe ich damit nichts weiter fagen wollen, ald: „Es fünne 
überhaupt diefe Zwletracht einmal wieder gebeilt werden, 
wieder: einmal eine Vereinigung ſtattfinden.“ Jedem lebt e8 
ja frei, die Bedingungen diefer Bereinigung zu fegen, wie er 
wi, und fit m ver einen ober andern Geftalt diefelbe zu 
denfen.- Darauf will ich nicht eingeben; uber geflehen wir 
und: haben wir dieſe Hoffnung nicht? Weinen wir, dieſer 

uftand, wie er fetzt PR, dieſer Zuſtand ber Trennung und 

paltang mäft in allen Bünftigen Zeiten fo fortvauern? 
Wenn wir nur viefe Soffnung bergen, und wenn wir wor ‘der 
ſchlagenden Erfahrung, die und überall wieder, entgegenträtt, 
unmoͤglich die Augen verſchließen Fönnen, daß gerade dieſe 
Berbältniffe zwiſchen Staat und Kirdye, mie gefagt, biöher 
die Haupturſache der fortvauernden, ich will nicht bloß fagen, 
Trennung, fonden der Reibungen drö immer von 
Neuen wieder fly entzündenven religiöfen Widerwillens ges 
weien ſind; fo müſſen wir ſchon aus vieſem patriotiſchen 
Gefichtepunkte, aus Ruͤckſicht auf das Wohl Deutfchland's 
wüunfchen, „daß einem Zuſtand ein Ende gemacht werde,” unter 
dem, mie mein fehr verebrter Kerr Vorredner gefagt bat, ver 
wahr nicht im inte der katholiſchen "Kirche geſprochen 
bat, fordern Im Sinne ver proteftentifägen Kirche, „unter dem 
alle Theile gteiäymäßig feiven, und, wie er behauptet bat, 
worÖber ich aber natürlich kein Urtheil Habe, „die proteſtantiſch⸗ 
Kirche am Allermeiſten. — Nicht ich bin 68, der Dieſes geſagt 
bat, ſondern mein Borrebner hat ed geist. — Berta Sie 
nuf den 9 14, wie er von dem Ausſchuſſe vorgelegt worden 
M, annehmen, haben Sie fih dann ſchon vergegenmärtigt, 
welchen Zuftand Sie dadurch in Deutfchland herbeiführen ? 
Alſo nach dieſem Baragraphen, der Fein Wort von den beſtehen⸗ 
pen Kirchengefellſchaften, von der katboliſchen oder proteſtan⸗ 
tiſchen Kitche enthält, ‚Aber welche überhaupt ein anfallende 
Schweigen beobachtet wird, — nach diefem Baragraphen werben 
Fünftig mit völliger Freiheit und Unabhängigkeit ſich beliebig 
viele Secten und Geſellſchaften bilden. Ich nnd meine Freunde 
mit mir, wir haben gegen dieſen Baragraphen in ſoweit nichts 
winzumenden, foweit er nämlich diefe Freiheit der Sictenbil⸗ 
dung geflattet, und Ich. gehe noch weiter, ich fage noch mehr, 
und ich glanbe Im Namen Mehrerer c6 audſprechen zu dürfen: 
Selbſt wenn wir die Ueberzeugung, die Gewißheit haben, daß 
Ste unferen Antrag, den ich mit vielen Anderen geflellt habe, 
auf foͤrntliche Ausſprechung des Principd der Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staat, verwerfen, und wenn wir dieſes im 
Boraus mit völliger Sicherheit wiſſen, wir werben uns dennoch 
nicht abhalten laſſen, fhr den 14. Paragraphen zn flimmen, 
darum, weil wir ihn ımter ven Hegenmwärtigen Lmflänvden 
wirklich für eine unabweißbare Rothwendigkeit halten. Welcher 
Zufland wird ib aber dann bilden? — Die Älteren beflehen« 
den Kirchen werben alfo in ihrer biöherigen Gebundenheit und 
Abhängigkeit Bleiben; meuere Kirchen und kirchliche Seſellſchaften 
dagegen werben, mögen fie Hein oder groß fein, mögen fie 
einen ſchnellen over langfamen Erfolg haben, vdklig frei und 
nnahbhängig feht; Leine Staatsgewalt wird dad Mecht baben, 
fl in ihre Angelegenheiten zu mifchen, und in allen Bezie⸗ 
hungen und Gebieten, mo die älteren Kirchen bis jent noch 
volfommen abhängig find, 3. 3. in Befetzung kirchlicher Stellen, - 
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in der Verwaltung ihrer inneren Augelegenbelten, in Lehre und 

Dieciplin werben biefe Geſellſchaften völlig frei fein, die Alteren 

Kirchen aber in ihrem gebunvenen, unfreien Zuſtande bebar- 

ven. Können Gie fi einen ſolchen Zufland denken, ohne 
dag bie religidfe Reibung, bie religtöfe Erbitterung in Deufche 

Iand einen ganz neuen Auffhwusg nimm? Wird nicht ein 

beflänniger Kelm des Unwillens und ver Unzufriedenheit 
gerabe darin Liegen, daß, jo zu fagen, bie Looſe noch jo une 
gleich vertheilt find, daß bie Jüngeren und neugebornen Kinder 
ale Rechte und Breiheiten, bie älteren, laͤngſtbeſtehenden aber 
Rott der Freiheit nur die Knechifchaft haben? Wird das 
nicht auf die Dauer einen ſolchen Zuftand unbaltbar machen ? 
Werden dadurch nicht Derwidelungen herbeigeführt, die am 
Ende viel größere Anflrengungen von Seiten der Staats⸗ 

Gewalt zus Beilegung und Audgleihung erfordern, als Alles, 
was jet an Aufgebung und Opfern der Staategewalt zuges 
muihet wird? — Ich verfihere Ihnen, wenn ber Antrag des 
Ausſchuſſes, fowie er in diefem Paragraphen vorliegt, durch⸗ 
gebt, To haben Sie eben ein halbes Werk gemacht, ja nicht 
einmal ein halbes, fondesn Sie haben ein Werk gemacht, daß 
den Keim feines Zerfalls in ſich ſelbſt trägt; denn es kann 
nicht fo bleiben. Ich fage ganz einfach: Es hieße aller Ge⸗ 
ſchichte, aller Erfahrung ine Angefibt fchlagen, wenn man 
behaupten wollte, ein folder Zuſtand fei auf die Dauer halt⸗ 
bar, ein fo ſchwankender, ungerechter, ungleidher Zuſtand: 
„Bölige Freibeit für die Binen, völlige Abhängigkeit für die 
Andern.“ — Es fiad in biefer Frage fo viele und wichtige 
ragen mitenthalten, daß allerdings das Eingehen in welt 
größere Details eigentlich nothwendig wäre; wenn wir nur 
einigermaßen ber Wichtigkeit der Sache Gerechtigkeit erweiſen 
wollten. Da dieſes aber nur bie allgemeine Discufflon bie 
jegt gewefen if, fo glaube ich mir dem Geſagten mich begnü- 
gen zu bürfen, alles Anbere von meiner Seite vorbehaltend. 

9% Bederatb von Erefeld: Meine Herren! Der 
vorige Rebner bat fih an Herrn Vogt gewendet; ich fehe 
mich gleichfalls in ver Lage, mic zunädhft mit biefem geehrten 
Mitgliene zu befchäftigen. Wenn ich gut unterrichtet bin, fo 
bat Herr Vogt vor mehreren Jahren In feiner Cigenſchaft als 
Naturforfcher einen der böcdflen Gipfel Curopa's befllegen, 
und von biefem hohen Standpunkte aus verſchwanden ihm natürlich 
die Höhen und Tiefen der Erde; der ganze Boden verfladhte 
ih vor feinem Blide. Denfelben Standpunkt ſcheint Herr 
Bogt In der Frage genommen zu haben, die wir heute ver⸗ 
Handeln. Bon einer, etnfamen Höhe aus verſchwinden vor 
feinem Blide vie Bergangenheit, die Gegenwart, ja ſelbſt — 
und das will doch viel fagen für einen politifhen Mann — 
‘“ die Ausficht, bald Minifter zu werben. (Heiterfelt und Bravo.) 
Dad ganze Leben fcheint, von biefer Höhe gejehen, nur ned. 
als ein flaches Abſtractum. Wenn es aber möglich wäre, 
bag von jenem Standpunkte aus ein Blick geworfen werden 
tönnte in die Tiefe ver Zuſtände, in die menſchlichen Woh⸗ 
nungen, wo ber Kampf des Lebens gefämpft, wo mit dem 
Schickſal gesungen wird, da würde ſich der geehrte Redner 
überzeugt Haben, daß die flolge Berleugnung der menfdhlichen 
Schwaͤche nicht ausreicht in allen Lagen ded Lebens, und daß 
bie kecke Zuverfiht da am erflen den Menſchen verläßt, wo 
ed darauf anfommt, muthig und gebulvig dem Schickſal ent- 
gegenzutreten. (Bravo!) Der geehrte Mepuer würde gerechter 
geurtheilt Haben über dad Wirken der Inflitutionen, die feit 
Jahrtauſenden den Beruf haben, und mehr oder weniger ex: 

fülten, das menſchliche Blend zu mildern, Troſt zu bringen 

dem Leidenden, wie firslihe Pflege der Menſchheit zu fördern. 

(Bravo!) Meine Herren! Ich verkenne nicht die Mängel des 

pofluven Kirchenthums; ich hoffe, daß die Vervollkommnung 
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alles Menſchlichen, an. bie ich glaube, ſich zunähk auf diefe 
Zuflände exfireden werde, und ich fhäge mich gluͤcklich, daß 
th einer der freieſten Religionsgenofienichaften angebdrr; aber 
ich glaube, daß es nach eines foldien Rede ſich ziemt, bier in ver 
Paulskirche laut audzufprehen, mie es nicht nie Anſicht ves 
deutſchen Volks ifl, daß die Inflitutionen, um bie es fih hier 
bandelt, nur Fluch und feinen Gegen gebracht bälten, (Bravo!) 
Ich glaube, bier geziemt es ſich, Gochachtung zu bezeigen vor 
der altehrwürdigen Erſcheinung der katholiſchen Kirche, die 
der Menfchheit und, was für uns bier befonders Geltung 
haben muß, der ſtaatlichen Freiheit im Laufe unferes Geſchichte 
große Dienfle geleiſtet har; ich glaube, «6 geziemt fh, Bes 
neiflerung außzufprechen für den Wroteſtantiamus und für die 
That der Meformarion, deren Gidße felb die Wegner aner⸗ 
kennen. 36 glaube au, daß ed bier am HOrte iſt, das 
deutfche Bewußtſein dagegen zu verwahren, daß es vie 
Hochachtung verloren babe gegen die großen fittlichen 
Süter, welche und unfere Vorväter überlieferten, weldye fe 
mit tauiend Opfern erfauften, und welche auch wir mit Gut 
und Blut zu vertheidigen entſchloſſen find. Ich verlaffe die 
einfame ſchwindelnde Höhe, auf die ſich der geehrte Redner 
geflelt hat; in der Falten elfigen Luft der bloßen Verſtandes⸗ 
Abſtraction kann feine menihlihe Bruſt athmen, und die 
Zukunft, wie fie von dieſem Stanvpunfie aus aufgefabt. 
wird, ‚if nicht die Zukunft der Menſchheit. (Bravo!) Das 
Streben, eine folhe Zukunft herbeizuführen, bat einen 
großen Anlauf vor einem halben Jahrhunderte In der fran⸗ 
zöfffhen Nevolution gemacht. Es If geſcheitert am gefunden 
Sinn, an der Lebenskraft de franzöflihen Volkes, und ich 
bin als Deutſcher Rolz genug, zu fügen, daß noch fldherer 
febed erneute Streben dieſer Art auf deutſchem Boden zu 
Schanden werben würde. (Brano! ine Stimme: Kaum!) 
Meine Herren! Der Ausſchuß hat Ihnen Vorſchlaͤge gemacht, 
denen Ih im Banzen nur beitreten fann. Der Brundfag der 
teligiöfen Freiheit if an die Spige geſtellt, und ich halte eB 
im Widerſpruch mit einem früheren Rebner nicht für über⸗ 
flülftg, daß da, wo es ſich um eine bebeutende Geſetzesmaterie 
banvelt, der Grundſatz, aus welchem alle einzelnen Beſtim⸗ 
mungen fließen, wenn er auch an und für ſich nod Feine 
prafilihe Handhabe hat, an die Gpige trete. Es wird ner« 
börgt Bekenntnißfreiheit, Cultusfreiheit, es werden einige 
weientlihe Seiten des Verhältniſſes der Kirche zum Staate, 
und zwar im Sinne der Freiheit behandelt; aber der Grund⸗ 
pfeiler, auf welchem dieſes Berbältnig ruhen muß, fehlt: 
die Freiheit ſelbſt iſt nicht ausgeſprochen. In einem Grund⸗ 
geſehe aber, welches alle Bolköfreiheiten verbürgen ſoll, welches 
vie Wohnung ala unverleglih erklärt, darf bie Beſtimmung 
nicht fehlen, welche au dad Gebiet als unverletlich Hinflellt, 
das dem Menſchen theures if als die Wohnung; venn es iſt 
ihm die Heimath feines innerſten Lebens, der einzige Beſttz, 
von bem gefagt werben fann, daB er dauernd und unvergaͤng⸗ 
lich if. Wenn aber vie Freiheit überhaupt die Bedingung 
jeglicher Lebensentfaltung iſt, ſo muß dieß nor Allem von dem 
religidfen Leben gefagt werden. Der Menſch gehört zweien 
Welten an. In wie reicher Mannigfaliigfeit ihn auch daß 
Dieffeitö umgeben möge, nicht alle Bevürfniffe, und am wenig: 
Ren die tiefen Bedürfniſſe des menſchlichen Weſens vermag 
es zu erfüllen. ine legte tiefe Sehnſucht zieht es unwider⸗ 
flehlich zum Ienfelts Hier. Den Weg zu dieſem unbekannten 
Biele felbfiftändig, in vollkommner Freiheit und in ungefldrier 
Semeinfamfeit mit feinen Geflnuungdgenofien zu wandern, 
nad, meine Herren, iſt ein unveräußerliches Recht des Indivi⸗ 
duums, ein Recht, das der Staat nicht allein nicht verfün« 
mern darf, daB zu ſchuͤgen ex vielmehr verpflichtet iſt. Vor 
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her Hohelt alles Deſſen, was der Menſchengeiß überall be 


errungen hat, wo er von jeder menſchlichen Feſſel frei, ſich 


nur in ahnungevoller Demuth vor einem höheren Geiſte beugt, 
vor dieſer Hoheit verfchwindet die ängfllihe Beſorgniß, die 
-mitunter au) die edelften Geiſter noch zu der Anficht ver 
leitet, es dürfe der Staat feine leitende Hand nicht abziehen 
von dem Kirchenweſen. Freilich, meine Herren, wäre «6 ein 
großer Irrthum, wenn, man bie Kirche vom Staate gänzlich 
losreißen wollte, und um aud nicht in den Schein dieſes Irr⸗ 
thums zu verfallen, lege ich einen Werth darauf, vaß in ben 
Grundrechten unterſchieden werde zwiſchen inneren und äußeren 
Ungelegenbeiten der Kirche. Der Kirche ‚gehört das Jenſeita, 
dem Gtante dad Diffelis an; aber zwiſchen dem Senielts 
und dem Dieſſeits beſteht Eein feindlicher Begenfag, fonbern 
ein inniger Zufaumenhang, und wie verfchieden, wie getrennt 
Fa Mechtögebigt der Kirche und des Staates fein möge, 
fo Reße es doch die menſchlichen Zuflände nur nach der Ober« 
fläche beurtheilen, es hieße, ven Riß des deutſchen Lebens, 
den wir Heilen wollen, nur noch mehr erweitern, wenn wir 
nicht annehmen wollten, daß Staat und Kirche ſich ergänzend 
zu einander verhalten. Gpreden wir es daher aus zur Berus 
bigung des Volkes, das Schug und Sicherſtellung. feiner 
theuerſten Intereſfſen von uns erwartet; fprechen wir in ben 
Grundrechten in Uebereinſtiamung mit dem zweiten Minori⸗ 
tätd« Gutachten aus, daß jede Neligionsgeielitaft als foldhe 
unabhängig fei von ber Staatsgewalt, daß fie daß Recht habe, 
ihre inneren Angelegenheiten felbfiftändig zu ordnen und zu 
verwalten, und da, wo die Kirche mit vem bürgerlichen Leben 
zufammenbängt, werde biefer Zufanmenhang fo geordnet, daß 
Religion und Leben fi) gegenfeltig durchdringen, und das 
beutiche Volk zu einem wahrhaft fittlichen und wahrhaft 
glücklichen machen. . (Bravo von ber Rechten und dem Gen- 
trum. Ziſchen von ber Linken.) 

Geſritz von Frauenburg: Meine Gerren! So ſehr ich 
bad Bedenken ehre, wegen veflen vie Majorität Ihres Ver⸗ 
faffungs » Ausfchuffes davon aöjufeben geglaubt Hat, in den 
Grundrechten die Unabhängigkeit ber Kirche vom Staate, und 
bie —— beider Gewalten von einander als Princip aus⸗ 
zuſprechen; ſo ſehr ich namentlich der Anführung ein beſon⸗ 
deres Gewicht beilege, daß dieſelbe Miſchung confeſſioneller 
Fragen mit vpolitiſchen ſchon einmal die Wieverherſtellung 
Deuiſchland's verhindert hat: fo glaube ich doch nicht, bei ven, 
in den Entwurf aufgenommenen, Befimmungen in Betreff 
ver Glaubens» und Gewiſſensfreiheit, mich beruhigen zu fün- 
nen. IH wünfche voraus, daß aus unferem Verfaſſungéwerk 
die ‚Freiheit ungetrübt bervorgehe, ungetrübt und unnerfüms 
mert in jeder Beziehung und Richtung, und unter allen Frel⸗ 
heiten vor allen die geiflige Breiheit, bie Freiheit ver xeli- 
gidfen Ueberzeugung. Nur erachte ih, daß es hauptſachlich 
und ganz dringlich darauf anfomme, die Bande vollftändig 
zu Tdien, mit welchen vie Religionegeſellſchaften verſtrickt find, 
zugleih aber auch vorzubauen, daß die Staatsgewalt nich, 
wieder verſucht werbe, ſich des alten MRegimenss auf einem 
ihr fremden Gebiete zu bemächtigen. Dieß Eönnen, wir aber 
nur dann erreihen, wenn wir das Princip ver Unabhängige 
feit, der vollſtandigen Unabhängigkeit ver Kirche vom Gtaate 
ausbrüflid ausſprechen und zur Anerkennung bringen. Fuͤrch⸗ 
ten Sie nicht megen meiner kirchlichen Stellung, daß ich bier, 
wo es fh um die Breiheit eines großen Volkes Handelt, 
einem unſtatthaften Particulariemus das Wort rede. Nein, 
ich verkenne meine Miſſion nit, und die Rechte, welde ich 
für meine Gonfefflon in Anſpruch nehme, beantrage ich eben- 
ſowohl auch für vie andern in Deutſchland gefeglich aner- 
kannten Religion » Gefelidaften und Gemeinden. Aus, dem 
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"Gtaubpunkte. eines freien. beuifäen. Mannes wünſche ich nach, 
Kräften dazu beizutragen, daß bie Freiheit wie den Indivi⸗ 


huen, fo auch ven Familien, ven Gemeinden una Benoffen- 
(haften, in vollſtaͤndigem Maafe zu Theil werde, wohl« 
verſtanden, daß dieſe Breihelt mit dem Beflande bes Redyıa, 
der Ordnung und bes @efeglichkeit vereinbart fein muß. Zu⸗ 
gleich lege ich einen hoben Werth darauf, vor biefer hoben 
Berfammlung ed audfprechen zu fbnnen, wie ich vie Ueber⸗ 
zeigung babe, daß bie Mehrzahl meiner Glaubens⸗ und 


Standed« Benoffen, melde fi bier in Ihrer Mitte befinden, . 


vie Geſinnungen tfeift, melde unverholen auszuſprechen ich 
mir erlaubt babe. Ich ſchließe mich dem zu den $6 11 — 14 
des Entwurfs geſtellten Minoritäts « Gutachten von Laſſaulx, 
Deiterö und Genoſſen an, und erlaube mir, meine Herren, 
Ahnen daffelde zur Annahme dringend zu empfehlen, weil id 
dafür Halte, daß die überwiegenne Mehrheit ver Bewohner 


Deutſchland's jeder Confeſſion die nolflänkige Trennung ber . 


Staatdör und Kirchen- Gewalt verlangen, in welder Bezie⸗ 


ung ih mich wohl noch auf die zahlreichen Petitionen be⸗ 


rufen darf, melde einer hohen Verſammlung aud allen Län« 
bern und Provinzen des großen deutſchen Baterlandes über« 
geben worden find. Diefe Petitionen geben einen ſprechenden 
Beweis, wie allgemein die brüdenden Zuflände empfunden 


werden, welde ver freien Eutwidelung ver Religionsgeſell- 
ſchaften hemmend und hindern» enigegentreten. Ja, bie Na⸗ 


tion erwarter mit Zunerficht die Berückſichtigung eines allge- 
mein ausgeſprochenen Wunfches, und ich Fann die Bemerkung 
bier nicht unterbrüden, baß bei ner großen Empfiadlichkelt, 
welche dem Deutichen in religidſen Dingen eigen if, bie eben 
in feiner edlen @emüthlichkeit ihre Wurzel bat, daß bei dem 


hohen Wertbe, den man allgemein auf die Freiheit der Con⸗ 


feiflonen legt, ſchwerlich darauf zu rechnen fein vürfte, daß 
bie Nation die Grundrechte mist Beifall aufnehmen mürbe, 
wenn wir die Meligionsgefelfchaften nicht vollſtändig freiſtell⸗ 
ten, fondern fle mehr oder minver in ber Abhaͤngigkeit vom 
Staate erhalten mollten. Man kann zwar einwenden, daß, 
um Blaubend» und Bewiffend = Freiheit zu ſichern, es genügen 


würde, den Neligionsgefelfchaften die Leitung ihrer Innern 


Angelegenheit jelbffländig zu überlaffen, wohin auch zwei 
Minoritätd « Eraditen gerichtet find; dem Staate bleibe nur 
noch dad Recht, die äußeren Ungeligenheiten der Religiond« 
Geſellſchaften zu feiner eigenen Cognition zu ziehen. Allein 
erlauben Sie mir. dagegen zu erinnern, daß in kirchlichen Ans 
gelegenbeiten Inneres und Uußeres fo miteinander verſchmolzen 
if, daß in vielen Fällen die Freiheit ver inneren Angelegenheit 
unfräftig und unwirkſam gemacht merben kann, wenn nit 
auch die Freiheit ver. äußeren Angelegenheiten geflattet if. 


Ich erlaube mir, hier nur ein Beiſpiel anzuführen. Gefegt _ 


e8 bildete fih eine neue Gemeinde, welche von den Blaubend- 
Befenntniffen der beflebenden Kirchen abweicht. Nun £önnte 
zwar nah $ 11 bis 13 von Gtantäwegen dagegen nidis ein« 
gewendet werben, und nach ben in Bezug genomnienen zmeiten 
Minoritäts» Eracbten würde einer ſolchen Gemeinde au vie 
Ordnung ihrer eigenen Angelegenheiten felbftflänvig zu überlaffen 
fein. Angenommen aber, viefelbe Gemeinde beichliege, zu 
ihrem Gebrauche auch eine eigne Kirche zu erbauen, fo würde 
fle bierzu;. weil dieß eine äußere Angelegenheit iſt, die Geneh⸗ 
migung ded Staates. nöthig haben, welche ihr nach @utbefin« 
den verweigert werden fönnte. Hiermit würde ber Gemeinde 
ein Mittel entzagen,. für ihre Innere Ausbildung fo zu forgen, 
wie fie es ſelbſt für nöthig erfannt hat. Dadurch würde ein 
fo nachhaltiger Eingriff in die gewährleiftete Glaubend⸗ und 
Gewiſſensfreiheit geichehen, daß der Fortbeſtand ver Gemeinde 
als folder gefährdet fein müßte .. Um nicht meitläuflg zu 
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werben, erlaube ich mir, nur noch auf de folgetiten aufmerkſanm M flnper worken wäre; das freie Ainerika allein hat 


gu machen, die, mie Ste Alle wiffen, daraus entſtanden fin, 
daß es rer Macht der Staatsbehörden anheimgegeben war, zu 
der Anftelung der Geifllichen vie Senrhmigung zu ertheilen, 
Oder zu verweigern, ober auch den Geiftlichen die Befugnis, zu 
funetiontren, wieder zu entziehen, Wie «8 hierüber in Zufunft 
geſchehen fol, läßt der Entwurf ver Grundrechte unentfcieden. 
Meine Herren! 88 ‚handelt ſich hier um das fogenannte Ober⸗ 
Aufſichtsrecht des Staates über die Religionds Angelegenheiten 
feiner Angehörigen, um das jus circa sacra, wie es bisher beobach⸗ 
tet worden iſt. Das jus circa sacra iſt aber ein ganz unbe⸗ 
fllnmter und unformulirter Begriff von den verfchiedenartigflen 
Dingmn, ein Gompler einzelner Befugniffe, welche ber Staat 
je nad Umfländen für fi. in Anſpruch genommen und aus 
geäbt, und unter anderen Umftänden wieder bat ruhen laffen: 
Nirgende wohl bat die Beamtenwillführ bei aller Vorforge der 
"Befrge, bei den beſten Abſichten des Landesherrn, mit ver 
Ruhe der Dölker, mit den heiligſten Intereffen eines jenen 
Gingelnen Ihr gefährliches Spiel in dem Maaße geftichen, wie 
unter der Aegide des jus circa sacra. (Beifall) Verdient ein 
fo ſchmachvoller Zufland wohl nod länger beibehalten zu wer⸗ 
den? Kann bei der gänzlichen Unbeſtimmtheit des von dent 
Staate prätenbirten Rechtes wohl eine Glaubens⸗ und Ge⸗ 
wiſſenafreiheit in der That beſtehen? Meine Herren! Wenn 
wir die Unabhängigfeit ver Kiiche vom Gtaate, die vollflän- 
bige Unabhängigkeit der Religionegeſellſchaſten von ver Staate⸗ 
gewalt in den Grundrechten nicht als Princip voraudfchiden, 
wenn vielmehr dem fus circa sacra noch ferner Raum gegeben 
wird, fih neben ven Brundrechten geltend zu machen, fo haben 
wir feine Gewähr vaflır, dah bei der Ausführung und An« 
wendung bed Geſetzes das Princip nicht umgangen, und in 
feluem innerſten Wefen vernichtet, daß vie daraus abgeleiteten, 
in dem Entwurfe angenommenen Confequenzen nit illuſoriſch 
gemadt werden, zumal, wenn früher oder fpäter Zuflänbe 
eintreten, wie die, welchen wir kaum noch entgangen finv, ich 
meine ven Zeitraum, wo das Rechtébewußtſein im Volke we⸗ 
niger lebendig IR, als jetzt. Meine Herren! Der Staat, wel⸗ 
dem ich zunachſt angehdre, dem anzugebdreh mein Stolz iſt, 
Preußen hat den Rubm, der erſte unter den deutſchen Staaten 
zu fein, id welchem allgemeine Glaubens⸗- und Gewifſensfrei⸗ 
heit außgefprocdhen wurne. Die in den Grundrechten ſich vor⸗ 
findenden Beflimmungen find im Wefentlichen ſchon in dem 
allgemeinen preußiſchen Landrechte enthalten, und doch, ich 
fage das bei meiner Anhaͤnglichkeit an das geliebte Heimath⸗ 
Land mit Wehmuth, und doch find auch in Preußen, wie es 
Alle wiſſen, vielfältige Klagen gehoͤrt worden über Beſchräͤn⸗ 
tung der Gewifſenkfreiheit, über Verlegung der Paurltäte« 
echte, über Zurückſezung einzelner Gonfeffionen. Diefe gewiß 
ſehr bevauerlichen  Zuflände hätten meines Erachtens nicht 
eintreten Fönnen, wenn die preußifche Legislatur das Princkp 
der Stlaubensfreiheit treu und unumwunden ausgeſprochen 
bätte. Auch die von ber Blaubensfreipeit handelnden Beflim- 
mungen de& allgemeinen Landrechts find die Bonfıquenz eines 
großen Princips, das ohne Zweifel vem Verfaſſer auch vorge» 
ſcowebt Yat, das aber neben dem jus circa sacra nicht beſtehen 
fonnte, uns darum hat jene vielgeräbmte Beſtimmung dem 
Dolte niet gewährt, was fie verfproden. Meine Herren! 
Daß ed den neun grunpredhtlichen Beflimmungen beffer geben 
mdge, wenn wir dad Princip deutlich und beſtimmt ausfpre- 
hen, worauf fle beruben, ich meine das Princip der Unab⸗ 
bängigkeit, der gänzlichen Unabhängigfelt der religibfen GSe⸗ 
fehıaften von der Giaatögewalt! Meine Herren! Jahrhun⸗ 
derte lang iſt Aber die gegenfeitige Beziehung des Staat und 
bes Kirche gefizitten worden, ohne daß ein Medium ges 


einen ſolchen Riefenſchritt gethan, ale Gonfefflonen gleichzu⸗ 
ſtellen, und ich glaube, vaß es ſich wohl dabei befindet, we⸗ 
nigſtens iſt der Staat ungefährdet dabei geblieben. Inzwiſchen 
find auch bei uns die Z iten weſentlich anderd geweſen, als va 
man noch, ſei es mit Abſicht, over fei es aus Mißverſtändniß, 
bie Religion mißbraudte zur Verfolgung politiſcher Zwecke, 
oder wo dre Bürger eines und deſſelben Siaatez wegen ab⸗ 
weichender religidfer Anfichten ſich anfeinbeten und verfolgten. 
Warum ſollen wir alſo jetzt noch Anſtand nehmen, das auch 
bei und in Anwendung zu bringen, was ſtch in den notdame⸗ 
rifaniſchen Freiſtaaten als zuedmäßig bewührt har? Wenigfiend 
finde ich feinen Grund zu der Beforgniß, vaß, wenn wir Ihrem 
Brifpiele ‘folgen, vie Ehre uns Einheit Deutſchtand's dabei 
Grfabr Taufen follte, vielmehr erachte ich, daß wir mit Fret⸗ 
gebung der Gonfeffionen alle Anläfie zu folden inneren Jet⸗ 
würfniffen befeittgen, wie wir fle leider in ver neueften Belt 
noch zu beflagen gebabt haben. Meine Herren! Wir Ale 
find gewiß von der Weberzeugung hefeclt, daß Deutichland ein 
hochwichtiger Dienft gefchehe, wenn der gegenfelrtge Zwiſt 
zwiſchen Staat und Kirche zur dauernden Ausgleichung, zum 
endlichen Abſchluſſe gebracht wird. Thun wir dieß auf dem 
kuͤrzeſten und erfabrungsmäßig ſicherſten, übrigens aber auch 
ganz gefahrloſen Wege der Cmancipation ver Keligionsgeſell⸗ 
ſchaften von jedem Biufluffe der Staatögewalt. Dirfeb, meine 
Herren, und nichts Geringetes erwartet meines Erachtens von 
felnen Pettreteen das frele Deutſchland! Gielſtimmiges Bravo.) 
Eh riſt von Bruchfal: Deine Herren! Ich werde mich 
für die Unabhängigkeit der Kirche ausſprechen, und in vieſem 
Grundſatze mid) dadurdy nicht irre machen laffen, vaß berfelbe 
bon den verſchiedenſten Seiten dieſes Hauſes ber in Anſpruch 
genommen wird. Es farm eine Sache von verſchiedenen Geis 
ten aus erſtrebt werden, weil eben viefelbe Sache bisher nah 
verfchledenen Seiten und Richtungen bin eln Unrecht war, und 
das iſt eben bier der Ball. Freilich, meine Herren, müßte 
man ſich gegen die Trennung’ der Kirche vom Gtaate ausſpre⸗ 
ken, wenn wahr wäre, was ber Abgeordnete v. Beisler ge⸗ 
fagt Hat, daß die Trennung an fi eine Unmbglichfeit ſet, 
weit das ſtaatliche Moment mit dem Firlidy = chriftlichen fo 
verwachfen wäre, daß eine Trennung ſchon vom logiſchen 
Stanvpunfte aus eine Unmöglichkeit fein müßte. Allein vieler 
Sag iſt unrichtig. Man kann dem Rebner zugeben, daß das 
Neligidie und Staatliche In der Geſchichte biöher ungetrennt 
ſich darſtellt, man Bann zugeben, daß es dem ganzen Alter 
thume unbrfannt war, die Religion vom Gtaate anf eine 
Meife trennen zu wollen, wie wir dieß beabſichtigen; man 
muß au ferner zugeben , daß vas Verwachſenſein deb tille 
gidien und ſtaatlͤchen Moments bis zur Gegenwart herunter 
noch vorbanden iſt, und zwar in den müchtigſten Staaten Cu⸗ 
ropa's, und daß dieſe Staaten eher alles Moͤgliche audſprechen 
würden, nur den Grundſatz nicht, welchen wir heute anftreben. 
Dennod glaube ich, daß diefe Trennung möglich, und vaß fe 
nothwendig iſt. Denn darüber kann fein Zweifel beſtehen, 
daß nur das refinidfe Moment, die religibfe Ausübung al® ver 
eigentliche Gegenſtand ver Religton fl varftellt, und was der 
Staat als Staat allein nothwendig hat, das ſtirliche Moment 
von jenem religidfen getrennt werven könne. Nur das fittliche 
Moment it bakfenige, worauf der Staat gebaut werden, und 
auf welchem er ruben muß; aber es It nicht nothwendig, daß ver 

Staat in fein Wein, in feinen Begriff, tn feine IJdeen zugleich 
auch die poſitive Religion aufnehme. Das iſt nicht nothwendig, 
und well nicht nothwendig, fo iſt die Trennung moͤglich, und weil 
möglich, fo muß fle audy durchgeführt werden. Was war bisher 
das Drängen unferer ganzen Zeit, als daß Datfenige, a6 dvurch 
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wendig Spaltung 
und —28*— aiſo nichts Anderes Abrig, als ven Grundſatz 


je Unerträglichtelt der Geniralifation und durch dae, alled 
Som essbntende Zunlelsegieren biäher an den Gtaat gelommen 
iſt, wieder Losgelöft, ums qu bie ‚natürlichen Beſtandtheile 
wieder zurücdgegebeu werde. Man kann allerdings ſagen, daß 
sine Zrennudg der Meligion vom Gtaate ein Uuglüd und 
eine Schwaͤchung feh, und auch ic bin ver Anficht, daß, wenn 
wir nicht die Resolution durchgemacht hätten, wenn wir jegt 
noch wor ver Reſormation fländen, welche Luther gemacht hat, 
daß wiz mis einen, Engländer odes Mömer fagen konnten, e# 
fet 008 Zuschmäßighe im Staate, nur Bine Religion zu baben. 
Allein, meine Herren, das iſt num nicht mehr moͤglich, ba 
bereitß ein ayoßartiged Zeit accompli in ver Mitte liegt, und 
deßhalb bleibt für und in Deutſchland, wo wir nun einmal 
Verſchiedenheit der Meligionöbekenutnifie haben, nur noh Gin 
‚@runnfog ‚mdglich, ‚nämlich der Grundſatz bed Indifferentis⸗ 
mus von Seite bed Staates gegen das Pofſttive der Religion. 
‚Da es yur Binen Staat gibt. und verſchiedene Religionen, fo 
würde durch die Nichttrennung berfelben nom. Staate noth⸗ 
ven! und Mißverhaͤltniß hineingebracht werhen, 


anzunehmen, ber. hles von. verſchiedenen Seiten als ber einzig 


mdaliche nertheipigt werben iſt, nämlich den ber Trennung 1 


der Meligion. nom Staate, und damit autzuſprechen ben Ju⸗ 
hifferentiämut nes Staates ‚gegen das Poſitive in der Religion. 


te nun hagegen allerbing6 jagen, daß ber Gtaat ein 


Men küun 
‚gefähzliches Spiel mbgkichermeiie fplelen wuͤrde, weil ja bie 


Religion Brunnfäge aufftellen könnte, welche flantägefährlid- 


lab, und fo für dem Staat eine Unmbdglihkeit vorhannen 
wäre, neben dieſen Grundfägen beſtehen zu koönnen. Allein, 
meine Herren, in einem ſolchen Falle, wenn durch einen re⸗ 
Ligidfen. Srunnfas das Weſen und das Beflehen des Staates ges 
fähspet wird, tritt dann die gemöhnlidhe Befeggebung ein, wo⸗ 
durch der Staat das Gefährliche bemeiſtern kann. Man bat 
nun gelagt, und namentlich der Herr Abgeordnete Welder bat, 
wenn ich nicht irre, gefagt, man werde durch Die Unabhängig- 
Brit der Kirche von dem Staate einen Staat Über dem Staat 
exrihten, weil bie Meligion, vermöge ihres Weſens, die Gi⸗ 
müzber ber Menfchen im Allgemeinen beherrſche, und man 
dadurch Die Kirche Über den Staat ſetze. Es iſt nun aller 


dings richtig, dag die Religion mehr ober weniger den ganzen 


inneren Menſchen beherrſcht, und durch biefe Beherrihung 
auch möglichermeife fi über den Gtaat flellen kann, welcher 
Staat ja aus denselben Individuen befleht, wie die Religions⸗ 
Geſellſchaft ſelbſt. Aleln, ‚meine Herren, die Religion als 
folge, Die Kirche als ſolche, iſt ja nicht eine Gegnerin, eine 
Beindin, ein Begenfag vom Staat; warum fol alio bie 
Kirche deßhalb gefährlich werden, wenn Sie die Kirche vom 
‚Staate trennen? Wäre ein Gegenſatz moͤglich durch die Kirche, 


ſo ih für bie Bekämpfung defelben, weil dad Staats «Grunde 
geſetz neben ber Religion beſtehen bleibt, fhon die Gegenwir⸗ 


lung gegeben, und der Gegenſatz unfchädlich gemacht. Auf 
der andern Seite, meine Herzen, würden wir in einen unaufs 
Ihslidyen Widerſpruch kommen, well wir nämlich die Selbſt⸗ 
- Randigfeit des corporativen Elements bioher von allen Seiten 
vertheidigt haben. Nehmen Sie nur irgend eine politifche 
Geſellſchaft, die ch zum Endzweck gemacht bat, eine wirkliche 
Geguerin des Gtagtd zu werden, weil fie, glaubt, daß hiefe 
Staatregiexung ‚eine ſchädliche if, weil fie ‚glaubt, daß bie 
‚grgemipärtigen Trager ber Staategewalt von unrechten Grund⸗ 
fügen anögeben , ſo müßten Sie dieſen politifchen Verein be⸗ 
Rechen laſſen. Wenn die Befege einen foldyen politifchen Ver⸗ 
ein, der geradezu fidh als Gegner der beflebenden Ordnung 
beienat, gemähren laſſen müſſen, fo mäflen Sie ja mit logi- 
ihr Nothwetzdigleit auch Die. Kirche gewähren lafſen, non 


Ed 


welchex Kirche ja gar kein felndfeliges Clement gegen ben 
Stagt gegeben iſt. Nehmen Sie nun vom Staate weg, waß 
bisher die Kirche feindiich gegen den Staat geſtimmt bat, nehmen 
Gie von Geite des Gtaatd die Mebergriffe weg, bie er fi 
gegen die Kirche erlaubte, dann fANt ja alles Feindliche hin⸗ 
weg, und Gie können ja mit irgend einer Conſequenz nicht 
zugeben, daß bie Kirche vom Gtaate nicht unabhängig daſte⸗ 
hen fol, Meine Herren! Was geſchieht aber auch pofltiy, 


- mad geſchieht, wenn Sie die Kirche vom Gtaate trennen? 


Ale Redner, die bisher dafür geiprocdhen haben, daß die 
Kirche nicht vom Staate getrennt werden fol, alle dieſe Red⸗ 
ner gingen von ber Idee aus, daß die Kirche für den Gtaat 
gefährlich fei.. Nun, meine Herren, wenn. fle denn gefährlich 
ift, wodurch iſt fle denn gefährlih? Ich fage Ihnen, daß bie 
Möglichkeit, dag fie gefährlich if, bisher ſchon vorhanden 
war neben ber Bevormundung durch den. Staat, und die 
Trennung vom Staate mindert vieſes Gefäbrliche. Wenn 


ji nämlich die Religion dadurch, daß fie eine Macht über das 


Gemuͤth und Bewiffen des Menfchen übt, gefährlich if, well 
fie gleichſam ala Macht des grifligen über dem irpifchen Staat⸗ 
fieht, jo haben wir ia, meine Herren, dieſes Verhältnih bisher 
ſchon gehabt, und es wird ‚wahrlich dadurch nicht gefährlicher, 


daß der Staat zur Kirche In ein freundfchaftlicheres Verbälte 


nis tritt. Wenn bie Kirche ferner für pie Zukunft das Net 
bekommt, Ihr Vermögen zu verwalten, fo kann aus ver Gelbfl- 
Verwaltung des Vermögens für den Staatsverband ebenfalls 
feine Gefährlichkeit entfliehen, und aus weldyem Brunde man 
einer Körperschaft dad Recht beftreiten will, ihr eigenes Vers 
mögen zu verwalten, das wüßte jdy wirklich nicht anzugeben. 
Der andere Umſtand, ber angeführt wird, gebt viel tiefer; 
allein der iſt Gegenſtand einer beſondern Discuiflen, nämlıdy 
ver, dag man fagt: Sie bekommt das Recht ner Anſtellung 
ihrer Beamten. GE if Das in den Grundrechten nicht aufs 
geipeochen, aflein ich Halte dieß für eine abſolute Rothwen eig⸗ 
keit. Je nun, meine Herren, 'wenn fle das Recht der Anſtel⸗ 
lung ihrer Beamten befommt, worin Liegt die Gefahr? Gin 
Redner wor mir hat gefagt: Wenn die Kirche dad Anſtellungé⸗ 
Recht ihrer Beamten befommt, fo würde fie eben dieſe Beam⸗ 
ten in einer Michtung anflellen, die möglidhenfalß vielen oder 
jenen' Beamten verlegt; viefer oder jener Beamte, ber eine 
andere Anſicht Hat, als die Träger der Gewalt der Kirche, 
würde zurürgefegt werden. Meine Herren! JR denn Dus 
nicht bei allen Körperichaften der Fall, muß fi} denn der 
Stantsniener nicht auch oft genug beklagen, daß er ſich eben 
zurüdgefegt fühlt? Können wir gegen bie Selbſtſtaͤndigkeit 
piefer unferer Corporation eine Berdymerde führen, weil die» 


felbe Wahlen vornimmt, die den Cinzelnen vieleicht verlegen ? 


Der Grund alfo, der aus dem Gtanppunfte der Beanıten 
bergenommen iſt, gebt viel zu weit, denn er zerflört alle 
Selpfiflänpigkeit ver Gorporationen überhaupt, nicht nur der 
Gorporation ver Kirhe. Eben weil eine Corporation beflcht, 
bat fie vermoͤge des Urrechts der Corporation auch das Recht, 
igre Beamten anſtellen zu bürfen. Biel tiefgehender wäre 


‚die andere Brage wegen Anflellung der Lehrer; allein vieſe 


Frage wird noch hei ner Schule beſonders behandelt. Uebri⸗ 
gend gehe Ih In ver Bolgerichtigkeit meines Grundſatzet fo» 
weit, daß ich ver Kirche dieſes Recht nicht befreiten möchte. 


(Mehrere Stimmen: Ihrer Lebrer!) Es fommt darauf an, 


wad ihre Lehrer ſiad, aber feld in dieſer Hinſicht würde 
ih vor der Folgerichtigkeit des Grundſatzes nicht zurückbeben. 
Man könnte fagen, und hat gefagt: Wir fhrnern, wenn wir 
die Küche In ſolcher Unabhängigkeit binfleflen, wenn wir ihr 
namenilich das Recht geben, ihre Beamten anzuflellen, und was 


ich bejfuge, ihre Schrer zu. ernennen, ein Verdummungeſyſtem in 


= 
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der deutſchen Natton. Alle Mögliäjkeiten, nur biefe nicht, hafte 
ih für a le. Denken Sie fih einmal die Mächte, die 


ber Staat, das Volk und die ganze Nanon einem folhen Epftem, | 


wenn ed wirklich dioben follte, entgegenzufegen tm Stande tft, 
und auch durch die deutſche Geſchichte ſchon entgegengeſetzt Bat. 
Denken Sie an die Allgewalt der Prefſe, vie Sie erſt vor 
wenigen Tagen auf eine wirklich liberale Weife, aufs Neue 
eonftituirt haben. _Denten Ste an den größten Gegner eines 


foldyen Syſtems, "die dentſche Philoſophie, die bereits in ale 


dberen Kiaffen geprungen iſt; denken Ste an unfer Schulwe⸗ 
* das Ai in vie unterften Schichten der Geſellſchaft die 
Aufklärung getragen bat. 


einander gegenüberflehen, daß wir verſchiedene Religionen ha⸗ 
ben, die en ati bewachen, daß der Proteftantiämus 
aufmerkſam daſteht, um bie Fehler des Katholicismus aufzu⸗ 
decken, und umgekehrt. In folder Sachlage it ein foͤrmliches 
Verdummungäfgkem eine abſolute moralifhe Unmöglidfeit, 
und zwar um fo mehr, wenn Sie den weiteren Sag annehmen, 
der bereitö in Antrag gebtacht iſt, und ale natargemäß von 
ſelbſt folgt, daß mämlidy Jeder daB Recht Hat, aus einer Kirche 
auszuſcheiden. Wenn Sie viele Berhältnifie zufammenhalten, 
fo werden; Ste mit mir vieleicht die Ueberzeugung baden, daß 
eine Einwirkung von Seiten ver Kirche auf ein fdrmlidee 
Unterdrüdungsfuftem des Geiſtes der deutſchen Nation eine 
baare Unmoͤglichkeit ſei; und welchen Grund ſollte in ſolcher 
Sachlage irgend eine pofltive Religion Hierzu haben? Sie würde 
in ihren eigenen Eingeweiven müthen, und fich unter dem Einfluß 
jener Elemente ſelbſt zerftören. Es tft veßhalb viefe Beſorgniß un⸗ 
gegründet. — Ich muß nun noch eined Umſtandes erwähnen, weil 
biß jegt davon nicht die Rede war, bed Umſtandes naͤmlich, daß 
vlelfach von den Mitgliedern einer Kirche gegen Beſchluͤſſe ihrer 
Kirche angefirebt wird. Ich will mich Mar machen. Niqht 
felten kommt der Ball vor, daß}. B. ein Mitglied ded Ka⸗ 
tholicemus ſich gegen feine Kirche beſchwert, weil ihm ge⸗ 
wife Rechte verweigert werben, und ba wird häufig verlangt, 
daß der Staat al& dritte unpartelifche Macht es fein folle, 
die darüber zu erfennen berechtigt ſei. Ich Halte auch dieſe 
Annahme für unridtig, fa für unzuläffig. Wenn naͤmlich 
von einem Mitglied einer Corporation gegen feine Gorpora- 
tion Beſchwerden geführt werden, fo Fönnen dieſe Klagen 
möglicherweife eine doppelte Grundlage baden. Entweder be⸗ 
treffen fie die dogmatiſchen Verhältniſſe der Religion, und 
dann darf ſchon darum ein Berufung: oder Recursrecht an 
den Staat nicht zugelaffen werden, denn würden Sie bier 
‘eine Staatsbehdrde aufftellen, die Über die Rethtmäßigkeit und 
Zuläffigkeit eines folches Recurfes zu erkennen beredjtigt wäre, 
fo haben Sie unmittelbar hierdurch Tem Staat daß Recht ge⸗ 
geben, In die Inneren Verbaͤltniſſe der Corporation einzugreifen, 
und über die innerfien Bragen zu erkennen; fe baten mit 
andern Worten die Selöfiflänvigkeit ter Corporatton zerflört. 


‘Wer einer Corporation angehört, muß ſich ven Geſetzen berfelben 


unterwerfen. Man foll von Seiten einer Kirche und aus 
ihr heraus dafür forgen, daß fle allmaͤhlich In ein Verhaͤltniß 
fommt, two die Beſchwerden fiufenweife, wie im Staat von 
Behörde zu Behörde verfolgt werden fönnen. Daß aber 
einem Anvern das Recht zuftehe, über ben inneren Organis⸗ 


“mus ſelbſiſtandig zu erkennen, wäre ein Widerſpruch und un« 


zuläffig. @ine andere Brage wäre bie, wenn die Beſchwerde 
darauf ruhte, daß die Gorporation zugleich Rechte verletzen 
wollte, wie z. B. das Recht der perfönlichen Freiheit, das 
durch den Staat ſchon garantirt iſt. Hier hätten mir ſtreng 
genommen keine Gorporationefragen mehr, und ein ſolches 
Recht koͤnnte von vem Staat ebendeßhalb verfolgt werden. 


4 


Erinnern Sie fih, daß mir in. 
einer Nation leben, wo fi} die @egenfähe bereits feindſelig 


\ 


Es wäre eine Verlegung des Gtuatögrundgefege®, bie Be⸗ 
ſchwerde alfo auch vor der Staatöbcehötde ansführbar. Ich 
glaube nunmehr in Kürze alle möglihen Bälle vurchlaufen 
und dargethan zum haben, daß eine Gefährlichkeit durch Tren⸗ 
nung und "Unabhängigkeit der Kirche vom Staat nicht vor- 
handen if. ES fol teviglih ein Recht anerfannt werben, 
das die Kirche, wie jede Körperichaft, als ein Urrecht in An: 
fprud nehmen kann, und wir müßten und vor ver Freiheit 
fürdgten, wenn wir vor der Unabhängigfeit ver Kirche zurück⸗ 
beben folten. (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Präſident: Es find noch viele Redner eingeſchrie⸗ 
ben, und es wird nicht zur Börverung ver Sache dienen, 
wenn wir bier abſchneiden; benn bie Meben, die wir jekt 
nit hören, erhalten wir bei den einzelnen Paragraphen. 
Ich Bitte Sie alſo, der Discufflon In dieſer wichtigen Sache 
ja keine Schranken zu fegen. Wollen Sie eine Vertagung, 
fo kann dieſe flattfinden ; allein wir konnten wohl noch zwei 
Rebner hören, beſonders da morgen Beine Sitzung flatifinden 
kann. Here Bauer von Bamberg Hat das Wort. 
Bauer von Bamberg: Meine Herren! Bor Allem 
beflage ich, daß Herr v. Beckerath nicht mehr hier iſt, daß ic 
ihm nicht offen meinten Dank audfpregen Tann vafür, daß er 
mich einer Pflicht enihoben, und daB rechte Wort zur Wäre 
digung jener Inftiigen Höhe gefunden und ausgeſprochen hat, 
jener luftigen Höhe, wo fein Standpunft mehr ſich finvet, 
wo nur Wig und Humor loſe umbeiflattern, und wo für ein 
eınfle Wort in fo ernfler Sache ſich fein Raum mehr findet. 


Bor ihm, meine Herten, haben Ste In der Berfon des Herrn 


Döllinger einen Wuüͤrdeträger der katholiſchen Kirche Bayerns 
gehört; geflatten Sie mir, einem einfachen proteftantifchen 
Geiſtlichen, dem Einzigen aus viefem Lande, der bier in Ihrer 
Mitte zu figen die Ehre hat, geſtatten Ste mir einige Worte, 
un den wichtigen — nun in Verhandlung ſchwebenden Gegen⸗ 
fland von einem — wie ed mir fcheint, noch nicht genug her⸗ 
vorgehobenen Geſichtspunkte aus zu beleuchten, wmobel ich 
denn freilich beklagen muß, daß ich nicht: nach dem Wunſche 


des Herrn Dölinger In die Kategorie Derer eintreten Kann, 
‘ver Proteflanten naͤmlich, .die in dieſer Sache mit ihm zuſam⸗ 


menflimmen. Im Gegentheil, tie es an einem andern Ort, 
wie es beim bayeriſchen Landtag bei ähnlicher Gelegenheit der 
Fall mar, ſehe ich mi auch hier ihm diametral gegenüber, 
wie damald, als er das Syſtem des Herrn v. Abel gegen die 
Beſchwerden det Proteſtanten, deren eine oder einige ex ſelbſt 


-vorhin mißbilligend zur Sprache gebracht (Hört!),. ale er, 


fage ich, das Syſtem des Herrn v. Mbel mit der ganzen 
Schaͤrfe feiner Dialektik vertheintgte gegen die Beſchwerden 
der Proteftanten, die ich damald eingebracht hatte. (Hort!) 
Meine‘ Herten! Man forpirt Freiheit für die Kirche, man 
fordert fie unberingt und unbeſchraͤnkt, wie nady Außen, 
fo nad Innen; man fordert völlige Trennung vom Gtaate, 
man fordert eine völlige Unabbäͤngigkeitderklaͤrung. Alles, 
wad Blaubens= und Gewiffendfreigeit, was die innere 
freie GSelbflentfaktung einer Kırde oder cuch einer Kiel: 
neren Neligionsgejellfchaft fördern und fichern mag, daß 
wird bei mir ſtets, fo weit meine Kraft reicht, alle Unter 
ſtützung finden; denn audy mir gilt die Kirche etwad, auch 
mir gilt fle, fo viel Menſchliches und Unvollkommenes auch 
ihr’ anflebt, al® die Trägerin, als die Pflegerin, als bie 
Bewatrerin einer ewigen und höheren Wahrdrit, die vom 
Himmel flammt, und darum ſoll fie nicht zertreten werben. 
Auch mir gilt fie als eine Gemeinſchaft der Glaäubigen, bie 
in der Gemeinſamkeit des Bekenntniſſes und feiner Berhktigung 
den hoͤchſten Segen in ſich fchließt, und wo eine @emeinfchaft tft, 
da muß Berfoffung fein, und wo Berfaffung ift, va muß fie gehande 


habt werben, ra ınap es ein Kirgant, ride Gewalt gebin, die dcſe 


Berfaffung handhabt uns alle geteiufenurtÜingelegeutheiten. orb- 
nes und leitet Darum fell wicht, wie rum Geflern wollıe, 
bie Kischengewalt zertueien werben. Aber, meine Herren, 
dieſe Zinabhängigfeitäforkerung, ia Fulcher Antnehnung geſtellt, 
bie muß ich verneinen, :undı zwar Senn and Darf ich Ihnen 
zurnfen, achten Be auf abe Stimme eines bayheriſchen Pro⸗ 
teftanten , ich fkann und darf Ihnen gurufen:. Exparto eredite 


Ruperto! Ich will nicht in eine ideale Anſchaunng des Staates 


and der Kirche mich vorliexen, vietDehr !afore in Die Foncrete 
Wirllichkeit der Dinge eintreten, ind aud ber ſelbſteigenen 
‚Mefahrung meine Arguments heruehmen. Bu ; den vielen 
‚enägegegenflehennen  Belnben , dir -bereitd Trühene werehrte 
MNeaner beigebracht, erlaube ich mix nur einen, und zwar 
aus meiner eigenen, unmittelbarflen Erfahrung beizufügen 
einen Grund, ber für: mid allein ſchon ganz maßgebend 
wäre. Go iſt ver: Ich ſehe nämdich, wirs dieſe Forderung 
gewährt, ben inneren Frieden Deutſchland'ß im bedenklicher 
Weiſe bedroht nud gefähryer, ich ſehe das friedliche Nebenein⸗ 
anderwohnen der deutſchen Volfsfämme, ja einzelner Nach⸗ 
barn in derſelben politiichen Gemeinde zur Unmoglichkeit 
gemacht. Ueberſehe man doch nicht, was fo vielfady überjehen 
wird, daß wir es nicht mit einer Kirche zu thun haben. 
Wäre dieß ber, Kal, dann möge, 3795 in Belgien hefteht, Bei 
uns in WBotte® Namen kingefühtt werden. Man überfebe 
voch nicht, daß die Bevölkerung Deulſthland's eine confeſſtonell 
gemifchte if, daß ſie im zwei, wenn. nit ganz gleiche, doch 
auch nicht ſehr ungiride Hälften, In“eine katholiſhe und In 


eine proteſtantiſche fich fipeivet, abgeſehen vom den kleineren, 


noch außerdem beſtehenden Religionsgeſellſichaften. Sie haben 
Demmady von vornderein nebra dem Staate eins unabhängige 
katholiſche Kirche und eine gleich unabhängige proteſtantiſche 
Kirche. Hoffen Ste man nicht, meine Herren, hoffen Ste nicht, 
vaß diefe beiden Nachbaren Immer umd Aberall, ſoſern fie wim« 
lich Beide unabhängig, . nur ver Agenen Selbſtbeftimmung 
antheimgegeben find, ſich dummer frieplicher begehen werden. 
Zwar, wie wir erft heute gehört haben, iR ihr Reich nicht 
von diefer Welt, aber deu Streit Aber daß ‚Mein um Dein‘ 
haben fie mit aller Wet gemein. Um nur Gineb zu nennen, 
eine Confeſſion inchinirt vorzüglich gur Proſelyſenmacherei, 
fie. betrachtet ufle® @ebtet außerhalb’ ihrer Branzen ald ein 
Miſſtonogebiet, mo fie ungehinert ſich ergehen värfe. Dus laͤßt 
nun der Nachbar ſich nicht gefalen. Wer ſoll den Srenzſtein 
ſehzen, um das Gebiet der Berrchtigung beider Nachbarn abzu⸗ 
marken, wenn nicht der Staat? Wer fonll Recht und Urtbeil 
ſprechen, wenn von der einen oder audern Seite dieſer Drenz⸗ 
Rein verrückt worden If, wenn nicht ver Staat? Der Staat aber 
wird ſicherlich als unbefugter Richter perhorrescht, und jebe 
Ginihreitung zuruͤckgewieſen, wenn die Unabhängigkeit der 
Kirche in dem geforderten Maaße und Größe anerkannt, und 
gemwährleiflet wird; und fo bliebe dann In ver That wichte 
mehr übrig, als na ven Megeln deo Fauſtrechte das Recht 
von der Gtäske der Parteien abhängig zu erfläsen. Ich wies 
derhole, ich fpreche aus Bayırn. Das Recht von des Staͤrke 
der Barteien abhängig za erftären, dus kann and Darf der 
Staat nicht wollen; er darf ich alcht ſelbſt eine foldye Todes» 
wunde ſchlagen, er darf nicht zugeben, vaß jegt bei feiner 
Neugeſtaltung eins folge Quelle, eine wimmernerflegenne und in 
igrer Geörumg durch nichts zurück zu haltende Quelle des 
religiöſen Zwieſpaltes und der confeſſionellen Kämpfe mitten 
in feinem innerfien Herzen, auf feinem eigenen Lebersgebiete ſich 
wuerhte. ‚Denn man denke ſich body nicht Staat und Kirche 
to 'abflenet ale. in Ihrer Wefenhrit getrennte Diuge; fie baten 
allervinge getreunte Bumetiimen, wie Leib und Seele, aber 'wie 
65. 


bei dieſen, fo FR au ihre Bumstionefkfigieit ne varch Iüde 


Mereinigung, durch ein imuiges Zuſainmenwirken zwiſchen Bei⸗ 
ven bedingt, ihr. Geſthiedenſeinaber ide oh Dis if 
meine Auficht von Staat und Kirche Num aber, nrellle 
Herren, väusıen Sie ver Kirche die goforderte —XRXX 
ein, werben Sie woßl die Einzelnen, vn auth Bareine geb⸗ 
Bere wir kleinere, in ihrem Werhte zu: ſchützen im Stamwe 
fein? Man werfe mir nice vor, daß ich ewa unter ven 
Mod des Polizeiſtautes mich flüchte, am den denke ich nicht, 
der fol begraben ſein für immer, ich babe, wo ſch nur konnie, 
ihn betämpft, er ſoll begraben ſehn mit allen Veratkonen, bie 
er bier zu Gunſten viefer, dort za Gunſten jener Confeſſton 
Rh erlaubte. Aber ein fu ſtarker Geiſt bin Ich nicht, daß ich 
einen Feind verate, der ſich nichts weniger wie ein verdiffe 
tungswerther Gegner bewährt bat, und fo ihsricht bin ich 
nieht, vielleicht durch Seſondere Erfahrungen gewitzigt, duß ich 
dem Dieb, ver mein Haus umſchleicht, ſeübſt den Daueſthlüſſel 
überliefere. Darum wende ich mich An den Staat, aber ah 
den Werhiöflast, wen wis zu ſchaffen im Begriffe find, ber 
Jeden, ber ia feinem Schooße bebt, es ſei ein Binzelner' oder 
ein Verein, vor Rechtwoerletzung ſchuten muß, auch vor Uebrr⸗ 
sriffen des Kirche mb der Kirchengewalt. Was Im Allge⸗ 
meinen der Ausſchuß tm beiten - Artikel begutachtet, ſcheint 
mir, vielleicht mit wenigen Abandetungen, vus rechte Mick 


der Freihelt zu fein, um Jeden keirchlichen Wereihe ein inne 


lich friſches Leben im freies Selbſtentwickelang zu fichern. Was 
darüber hinausgeht, das iſt vom Uebel. Meine Herten! Sie 


| würden da eine Freiheit bewilligen, vir nuß ein Deckmantel ber 


Tyrannei iſt, und zwar der Tyrannei, die dann um fo unge⸗ 
hinderter das individuelle Gewiſſen knechten Ebnnte, und 

map id von meinem Stanvpunkte aus noch beiſetzen, eine 
Freiheit, Die eine Confeſſton, neben der, ich betone wiefes, ne= 
ben dex die Goeriflenz einer gleigberedhtigten, 
aber nit mit gleihen Waffen kämpfenden Kirche 
ſchlehühin nicht möglig iſt. (Einige Grimmen: 
Bravo!) Glauben Sie nicht, daß unbegrünbete Beiorgniffe 
mid) leiten, mich in folder Weiſe auszuſprechen. O nein! 
Ich Eenne nicht dieſe Furcht, von der vorhin die Rebe war, bie 
quälende Angſt der Proteflanten vor der Breibelt der Kirche. 
Man nennt und Nory= Amerika, aud dort feien verichiebene 
Eonfefflonen. Meine Herren! Mari gebe uns norvamerifanijche 
Verhaͤltniſſe und Zuftände, dann bin au ich dieſer Freiheit zuges 
than, eher nicht. Sodann lebe ich, id; möchte fagen, der getroften 
Erwartung, daß, che noch 25 Jahre ind Land gegangen fein 
werten, und wenn einmal, um nus Cins zu nennen, ber 
Jefuttenorden in Nord⸗Amerika fich Ielgeieht bat, ein Gefeg 
über das jus circa sacra an Dad dortige Repraͤſentantenhaus 
eingebracht werben wird. (Heiterkeit in der Verſammlung) 
Gewiß nicht unbegründete Beiorgniffe leiten mich, meine 
Herren; ich fland mitten in jenen heißen Kämpfen, vie ein 
langes und banges Jahrzehnt hindurch die jüngfte Kirchenge⸗ 
ſchichte Bayetns zu einer fehr traurigen Berühmtheit gebradkt 
haben. Man wende nit ein, es fei die Stantägewalt 
gewefen, von ber dort die Berfolgungen ber Proseflanten 
auögingen. Sie war es theild nicht allein, theils vermochte 
fie es nur durch die Coalition mit ber. ultramontanen 
Partei, die dort durch die Gunſt der Staatögemalt eine 
Freiheit genoß, deren Rückſchlag wir Proteflanten fühlten, 


zu ver fie fh alles möglihe BAR wlinſchte, die fie fi 


auch gt wieder herbeifehnt, nachdem vie jehige bayeriſche 

Regterung fie nicht freiwillig zugeſteht, die fie darum hier fh 

ver Mauldtieche geſeh lich fegch t ſehen möochte, weil fle dort 

vertage wird. (Bravo! Sehr gut"). IH habe ven Ramen 

biefee Partei genamnt, ven fle ſelbſt nicht meht ablehnt, und 
« 


U 


Sn weh enifernt, bomit hen Tatholifchen Kirche nahe treten 
zw wollen. IH weiß fie zu alten, :äh identificire Fe. nicht 
sit, Diefer, Porteh, obwohl viefe ſich in new Regel mir ver. Kirche 
Pentificirt. In dieſer, Partei fans. das Abel’id;e: Miniſterium 
ſeine aAgenilich⸗ Stärke, feine: feſteſten Stuütze, feinr rüſtigſten 
Bertheipiger in. Schrift und Rede, auch, auf der parlamenta⸗ 
sifhen Arena, Wenn daher; maine,Herren, ıfl heſtern mein 
‚nexehrtex Freund :und meßrjähriges Landtagscollege Vogel, 
ben ich. trotz ſeines feurigen; begeiſterten und aufrichnigen Ka⸗ 
tholiciesmus doch nie jener: Partei beigezählt babe, wenn 
er Ihnen: ein: ſehr renndliches Biln;der Zuvorlommenbeit vor⸗ 
‚geführt hat, mit welcher mean. bei dam Icgien bayeriſchen Land⸗ 
tage den Wünfchen. der Proteßanten entgegengefommen iſt, fo 


. wird. feinem Gedachtniſſe doch nicht entgehen, daß .ich wohl. 


im Stande wäre, auf, ſehr büßlere: Schattengemaͤlde aus frü- 
beren Landtagen an die Seite zu fellen, menn nicht die Die⸗ 
eretion es mir- verbieten würde. . (Beifal.) ‚Einer der frühe» 
zen Mepner, hat: gefagt, man müffe. die Localzuſtaͤnde berüd- 
fihtigen, um hie richtigen allgemeinen Orundfäge zu finden. — 
Wohlan, . meine. Herzen, wir bayeriſchen Proteſtanten find 
darüber im Geringſten nidyt im Zweifel, daß, wenn #8 dieſer 
ultramontanen Partei gelingt,. eine völkige Unabhängigkeitser- 
flärung der Kirche hier durchzuſetzen, wenn es ihr ‚gelingt, 
‚unter dem Panier ber Glaubens- und Grwiffendfreiheit, das 
fie früher unverſoͤhnlich verfolgte, jegt aber. body in ihren 
Reiben flattern läßt (Bravo!) „ die«verlorne Herrſchaft wieder 
zu erobern, — baß wir dann. hier in Frankfurt verkieren, was 


wir in, Münden, gemonnen hahen, daß dann unfere Kämpfe, 


unfer confeffiogeßes Unfrieve von Neuem beginnen. Darum, 
meine. Herren, daß der Friede im Lande erhalten bleibe, unv 
‚bag jene Macht nicht wieder lebendig werbe, die wir feit lan⸗ 
ger Zeit, ſchon vom Inveſtijurſtreite her kennen, darum bitte 
‚id Sie, ſtimmen Sie gegen die völlige Xrennung der Kirche 
vom Staqoie, ſtimmen Ste: gegen tie gaͤnzliche Unabhängigkeit 


der Kirche. (Vielſeitiger Beifall, Viele Stiimmen: „Vertagen!“) 


Bräfident: (verlleft folgenden Antrag): _ 

' „Die Unterzeichneten beantragen den Schluß der 
allgemeinen Discuſſion über Artikel IT, und fofort 
ben Uebergang zu den einzelnen Paragraphen 

Unterzeichnet von Reichendpetger, v. Radowitz und inesreren 

Anderen. — Ich frage, ob der Schluß der Debatte unterflüßt 

wird? (Biele Stinmen: Nein! Nein! — Bertagung !) Bird 

pie Vertagung gewünſcht? (Buflinimupg.) Ich ſchließe vie 

Verhandlung für heute, und wir werden für, das naͤchſte Mal 

mit ver allgemeinen Debatte‘ fortfahren, — Eſs iſt alavann 

moch ein Bericht -über bie Beurlaubungen zu -erflatten. — Der 

Prioritäts⸗ und Petitions-Ausſchuß verſammelt ſich heute 

Abend um 6 Uhr; die dritte Ibtheilung nach der Sitzung im 

Sarafin'ſchen Haufe zur Prüfung 'von drei Legitimationen; 

heute Abend um'6 Uhr verſammelt ſich der Ausſchuß für 

Unterrichts⸗ und Etziehungsweſen; det volkswirthſchaftliche 

Ausſchuß verſammelt ſich um halbe6 Uhr; der Verfaffungs⸗ 

Auseſchuß um halb 6 Uhr; ber Ausſchuß für bie MWehrangr- 

tegenbeit um 5 Uhr; die, ellfte "Nbtbellung möchte ſich nach 

der Sfgung an, ber Tribune ver anmeln; ed find alfo die 
prifte und und eitfte Abtheilung ‚unmittelbar ih zu verfammeln 
eingelaven. 


Bicepräfinent: v. Seimanı von Minden: Es find 


eilt Urlaubsgeſuche geprüft morden, und wir empfehlen Ihnen 


biefelben zur Genchmiguug, .. Es ſind: Vettorazzi auf vier 
Wochen, Reindl auf drei Mpchen,. ‚Buaf v. Wartenslehen auf 
drei Wochen, ‚Clemens auf 14 Kage, Hugo auf drei Worben, 


2. Audrian, unbefimmg FPHiNips-auf dier Wochen, „Cramer 


> 


anf Sue MWochen, w Rirrälenp: auf: tel Wochen,/ — anf 
wein otben , 2. Mybenbeugbsgnf drei Wochen: :- "; 
Bräfiden tu: Wim Fein Widerſpruch gegen Diefe 
"Brmrtaubungen erfolgt, fefeher ich ſie für genehptigt a. 4 
2... MBigardii von; Dredbeng‘ Ich werde fm verhlößenben 
alle Hicht: Dagegen ſprechendaße wine Veurtaubung af unbe⸗ 
-Ridimte Belt erfolgen ſollz uben ichz muß wich img Allgemelsen 
gegen ben, Grundfaß erklären, bug Uraub.. auf unbotnimte 
Bei: Erihellt, uerdd! ¶ Bielfeitige Zuftindmund: ): 
Behrident:). du Habe: Ihnen noch einen ** 
—* zu wagen. <:ch Bitte die Mitglieder, ihre Kurtin 
einzugeben; :cd werden hente an die Mitglieder neue Kanten 
sur Bertbeilung am idie Zahdrer cnagegeben; seht: bie uhten 
— Ins andere:: Hände cgefouamew oper verloren ꝛworden 
:fiad. Sie werden: deßhalb:nene hekpmmen; vagegen ibet Sie 
salten. abgeben. —Mir baden Bonnerfing um Uhr Sitzung, 
Lagetsordnung: Bortfegungt.der hrutkgen Breatfung: — :Die 
eipang iR seihlofien. °.  : 1: 5 ranin. . eier 


Tu. 
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1: (2426). Betitlen- her SchAporſteher bed. Poegekreiſes 
Crefeld, Was Merkälisig. ner’ Echulen r Kitche betreffend, äher- 
geben dom Abgeordneten Br geratb. (Un.den: Berfaffungs- 
Ausſchuß) u tt . ,5. 
21062427) BSetiuonen ‚on Ginmohnere zu Dberhaurt- 
ba, ‚Archertingen,. Bieberach/ Me chſeld)Dogenn, Keßenbach⸗ 
Weganſtadt, Reichenbach, Strobbach, Bengrnkad, Rothenkorg, 
Oberhalbach, Echn uberg, Schocihache Wießen hal, Hambrutken, 
Hundheim, Poppenhauſen,“ Maol fach;, Gamburg, Linach and 
haufen, (ſämmtlich inrSroßbergogthum VBaden) um Gewäh⸗ 
rung. der Bosiheit den admäſcho hatholiſchen: Kirche ‚und ‚Dr 
Syule: (An ven BerfoingdrAusichuß.). ur 

3. (2428) Zwei Petitionen one ‚Gammpetinger and: Na⸗ 
fra (Im Faärſtenthum Sigmaringen) ih demſelden Beiref, 
(m den Berfoffinge-Auafah). ı;. ° ' 

..4:£2429).. Beiitiouen.. non‘. 72, Pfarrelen en ‚ Diägefe 
Hildes heim (Königreich: Sannower) mit 7288 .Unterichtiften, 
beireffend ‚nie. Unabhängigkeit ‚ver, Kirche e,, ühergebeupurh 
den Abaormenen Re yon aun. n. An den, Derſa ſunge· ul 
Fu). 3 
58. (2430) Relinon der Giswohner zu Dh, daB. In 
haͤltwviß der Kirche and: Säule: Getuefienb. An dm iſa⸗ 
ſungs Ausſchuß.) Te 
2.8.2431): Ve nlion den Gatmilkenväten: PN Wiffeln, gegen 
Tremung mer Schule „oon Der Kirche, überreicht vom Abge⸗ 
ordneten. Münd: (Aneden Varfaſſunga⸗ Aubſchuß). Ya: 
7. (2432) Beritton dar ĩ Eatbalifihen: Ocmeinde- Hellefe id 
in Weſtphalen, wie: künftige Stellung: der Kirche and Saale 
‚betreffen, (An den: Verfaſſungaz. Auoſchuß ) 
. 8. (2433). Petitlen˖ von Qinwohnern zu SDergweller— Pr 
Verhulim ver Soule zur Rixche hetreffende An Bank, Verfaſ⸗ 
ſungs - Ausfhuß). til las 

-9; (42434) - "Besitionn ‚om. ‚Rinwohnern:: 0 Ranberaih, 
"Wrgleungsbepieis Machen; das Merhähinig ber Kirche, zum 
GSichterund,t Schuler Hetreffenn , :Aberretcht: vom Akbgrorbnt« 
‚ten as d,niesen ing. (An sden Berfaſfungo Musfhußg:. 1 
Rt: 
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1% (2485) . Petitionen and. Hemsbach, Laudenbach, Dof- 
fenheim , Schriecheim, Heddeshrim, Hohenſachſen und Sand 
hofen (Großherzogthum Baden), Rellgiond⸗ und Brikehunge- 
Sreibeit. betreffend. (An Ben Werfaſſungs⸗Audſchuß.) 

11. (2436) Petition von Ginwohnern zu Amdneburg, 
die Freiheit der Religlon und Erziehung betreffend. (An den 
WBerfaffuige- Nusithnp.) Be 
12. {2437.). Moteſt der Varochianen der Pfarrei Schleib- 

‚ weiler,, wider die Ternnung der Schule von der Kirche. (An 
von Vrrfaffungo⸗ Ausihuß.) 
18. (2438) Betition der Gemeinde @llenz- Bolteröporf 
in bemfelben Betreff. (Un den Verfaffunge-Ausihug.) 
44. (2439) Betition der Mitglieder der Gt. Nikolaus⸗ 
:@emeinde zu Kloſter Adersleben, Kreis Oſcherdleben (König- 
reich Preußen), die Freiheit der Religion und Erziehung be⸗ 
treffend. (Un ven Verfoflungs -Ausfhuß.) - 

15. (2440) Petition der Mitglieder der katholiſchen 
Pfarrei zu Borgholz, wider Die Trennung der Kirche von ber 
Schule und um Sicherung des Kirchen⸗ x. Bermögend. (An 
den‘ Berfaffungs -» Ausfchuß.) 

16. (2441) Petition ver Fatbolifchen Einwobner der 
Pfarrei Irmgarteidien, Kreiſes Siegen, die Unabhängigkeit 
der Kirhe vom Staate, ſowie die Verbindung der Schule 
mit der Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 
17: (2442) Petition der Gemeinde Bottrop, ih demfel: 
ben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) i 
18. (2443) Betition des katholiſchen Bereind in Aldfelo 
(in Baden), Gemahrung der Freiheit der römiſch⸗-katholiſchen 
Kirche und der Säule betreffend. (An den Berfaffunge- 
Ausſchuß.) 

19. (2444) Petition der Einwohner der Pfarrgemeinde 
Neunkirchen, gegen Trennung der Schule von der Kirche. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) ' 
+20. (2445) Petition der Priefter der Didreſe Münfter 
in Wefphaten,, das kirchliche Cdlibat -beireffend. (Un den 
Berfaffungs A usfchuß.) ' ' ' 

21. (2446) Petition -von Einwohnern zu Neumagen, 
Kreiſes Berneaftel, dad Berdältnig der Kirche zum Staate und 
der Schule zur Kirche betreffend. (An den Berfaffungd- 
Ausſchuß.) i 
22. (2447) Zwei Petitionen ver Pfarrgemeinde Der, 
Regierungsbezirks Muüͤnſter, in Angelegenheiten des Latholifchen 
Kirche. (Un den Berfaffungs- Ausichuß.) 

23: (2448) Petition von U. H. Armad in Mühlentbal 
(Herzogthum Naflau), die Grundrechte des deutfchen Volks, 
indbefontere die Aufhebung der einem Grundſtücke zuſtändigen 
‚Privilegien betreffenv. (Un den Berfaffungs - Ausihuß.) 

" 24. (2449) Proteft der Fatholifihen Pfarrgemeinde Meyen⸗ 
borf, Regierungsbezirks Magdeburg, die Trennung der Schule 
von der. Kirche und das Kirchenvermbgen ‚der verſchledenen 
-Eonfefflunen betreffend. (Un ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

25. (2450) ®in gleicher Proteft der Bürger der Stadt 
Kirn. (Un den Berfaffungs : Yusfchuß.) 

26. (2451) Petition der Mitglieder des Pfarrdorfs Ket⸗ 
tenadder und des Tatholiihen Vereins des Erzbistums Preis 
burg, um Gewährung der Freiheit der römifch - Tatholifchen 
Kirche und der Schule (Un den Berfaffungd- Ausfhuf.) 

27. (2452) Petltion der Pfarrgemeinde Oflinghaufen in 
demjelben Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

28. (2453) 71 Ginzele und Gollectivs Petitionen von 
Tatholtihen Vereinen im Erzbisthum Breiburg, die Aufnahme 
der Breifeit ver Kirche und der Schule und der Gewährlei« 
flung des katholiſchen Kirchen», Ehul- -und Stiftungsvermö⸗ 
gend unter die Grundrechte des beutfchen Volkes beizeffend, 


.t 


eingefändt. von dem Vortſtande des Fatholifchen Vereins: des 


Erzbisthume Freiburg. (An den Verfaffungs - Ausichuß.) 


29. (2454) Bwei Petitionen ver Latholifchen Bemeinbe 
Ahſen, Regierungsbezirks Münfter, gegen bie Trennung ber 
Schule von der Kirche und um Säicherſtellung des Kirchen⸗ 
vermögend. (An den Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 

30. (2455) Petition der. Bürger Trochtelfingens, Preis 
heit für Kirche und Schule betreffend. (An den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) | | 

31. (2456) Sechs Petitionen von Neuendorf, Spay, 

Meſenich, Alten. und Brodenbach, Beulich und Morshaufen, 


ſowie von Obergondershauſen, bezüglich des Berhältnifies ver 


Schule zur Kirche nebſt Proteſt gegen Trennung von einander, 
überreicht vom Abgeordneten Adams. (An den Berfaffunge- 
Ausſchuß.) 

32. (2457) Petition der Handwerksvereine in Neuhal⸗ 
benöleben, Erxleben, Alvendleben, Donftent, Althaldensleben, 
Proteflation gegen unbepingte Freizügigkeit, übergeben von 
dem Abgeordneten Löw von Magpeburg. (An ven Ausfchuß 
für die BVoltswirchichaft.) 

33. (2458) Petition des Handelsmanns Poppenburg zu 
Rheda, Beſchwerde gegen die zu Preußifcdh= Minden flationirte 
banndver’jche Eijenbahnerpebition wegen widerrechtlich erhobe⸗ 
ner Durdgangd» Abgabe. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 

34. (2459) Petition vieler Innungen und Gewerbtrei⸗ 
benden zu Döbeln, Proteſt gegen Gewerbefreiheit. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) | 

35. (2460) Petition des Volks⸗Comité's zu Kaffel, Na⸗ 
mend eines Volköverfammlung daſelbſt, Aufhebung der Ha⸗ 
zardfpiele und Lotterieen betreffend. (Un ven Ausdſchuß für vie 
Volksowirthſchaft.) 

36. (2461) Petition der Zunftnieiſter zu Beren, Gleich⸗ 
ſtellung der in Markiflecken anfäffigen Werkmeiſter mit den 
Stadtmeiſtern, in Bezug auf ihre Rechte und Befugniſſe. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

37. (2462) Petition von 52 Tuchmachern des Kreiſes 
Mayen in Rheinpreußen, das Tuchmachergewerbe betreffend, 
übergeben vom Abgevrdneten Bresgen. (Un den Ausſchuß 
für die Volkbwirthſchaft.) 

38. (2463) Petition der Schneiver- Innung zu Paflau, 
bie gewerblichen Verhältniffe betreffend. (An ven Ausſchuß für 
die Volkowirthſchaft.) 

39. (2464) Petition der Schneidermeiſter zu Sagen und 
Herdecke, Abſchaffung verichiedener Mißſtände zur Hebung ihres 
Bewerbeß betreffend, übergeben von dem Abgeordneten v. Binde. 
(Un den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 

40. (2465) Petition vieler @inwohner zu Eybau, Schoͤn⸗ 
bad, Wehrsdorf, Schland, Taubenheim ꝛc. ıc, Zuflimmung 
zu dem Eiſenſtuck'ſchen Antrade auf Sollerböhung. (An ven 


: Ausfcyuß für die Volkswirthſchaft.) 


41. (2466) Petition einer Berfammlung bomdopathiicher 
Aerzte aus Rheinland und Weftphalen, d. d. Münfter 10. 
Auguft 1848, die @inführung ver Homdopathie betreffend. 
(An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) — 

42. (2467) Petition vieler Gewerbtreibenden aus Stoll⸗ 
berg in Sachſen, Proteſtation gegen Gewerbefreiheit. (An den 
Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) j 

43. (2468) Petition des Bildungsvereins für Arbeiter 
in Münden, Broteflation gegen unbebingte Gewerbefreiheit 
und Ginführung einer geregelten Zunftverfaflung betreffend. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

44. (2469) Petition der Handwerkbgeſellen zu Braun 
ſchweig, Ginberufung eines Gewerbe⸗Congrefſes nah Frank⸗ 
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furt, zu welchem alle nribigen Gewerbetreibenden Verirrier 
zu wählen haben, übergeben mittelft eines Schreibens des 
Anvolaten Motbichile in Braunfgmeig. (Un den Ausſchuß für 
bie Bolkäwirtbichaft.) 

45. (2470) Petition ber Gchoruflteinfeger - Janung. gu 
Frankfurt a. d. O., Abhilfe verſchiedener Mängel in Bezie⸗ 


bung auf ihre Gewerbe. (An den Ausfihuß für die Volks⸗ 


w aft.) 
46. (2471) Petition des Gemeindevorſtandes C. G. Lie- 
dan zu Wechſelburg in Sachſen, Broteftation gegen Gewerbes 
Freihrit. (Un den Ausihup. für die Volfswirthſchaft.) 
47. (2472) Petition des Gewerbe» und Handelsſtandes 
Lommagih, in gleichem Betreff. (Un nen Augſchuß für 
De Volkswirthſchaft.) 

48. (2473) Petition des Bürgervereins zu Siegen, Ein⸗ 
für einer allgemeinen Gewerbeordnung betreffend. (An 
den Ausihuß für die Volkewirihſchaft.) 

49. (2474) Betition des proviſoriſchen Ausfchuffes des 
Sunungsmeifter- Vereins in der Kreieſtadt Plauen, tm fädh- 
ftfhen Voigtlande, beflehend in 217 Innungen mi 9720 Ju⸗ 
nungsmeiflern, Proteflatten gegen unbevingte Geweibefreiheit. 
(An den Ausſchuß für vie Volkswirthſchaft.) 

50. (2475) Eingabe des Magifirntid und ver Stadtver⸗ 
ordneten zu Emden, bie Bifenbahn von Emten nad Mänfer, 
und die Emsſchiffbarmachung beircffend. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirtbſchaft.) 

51. (2476) Betition vieler Gewerbeireibenven aus Roß⸗ 
wein in Sachſen, Proteflation gegen unbebingte Gewerbe⸗ 
freigeit und Einführung einer zeitgemäßen Gewerbeordnung. 
(An ven Ausſchuß für die Volkewirthſchaft) 

52. (2477) Betition des Balentin Teichmuͤller auf ber 
Kleinwertber Brüdmühle bei Nordhauſen, Ablöfung von 
Grundlaſten betreffend, übergeben vom Abgenrbueten Hoff: 
bauer. (An ven Ausihuß für die Volkbwirthſchaft.) 

53. (2478) Petition des Ganpwerfervereind und der In- 
nungen zu Schellenberg, Proteſt gegen Gewerbefreiheit. (An 
den Ausſchuß für die Volkéewirthſchaft.) 

54. (2479) Petition mehrerer Einmohner zu Glauchau 
und Schneeberg, Zuflimmung zu dem Untrag des Abgeorbne- 
ten Ciſenſtuck und Genoffen, auf proviſoriſche Zollſaͤtze. (An 
den Ausſchuß für Die Volkswirthſchaft.) 

55. (2480) Petition des demokratiſchen republifanifchen 
Bereins zu Werbau, Zurüdnahme der von ben würtembergi- 
fchen und badiſchen Megierungenen ergangenen, daß freie 
Vereinsrecht befchräntenden Maßnahmen. (Un ven Prioritätd- 
md Petitiondo⸗Ausſchuß.) 

56. (2481) Petition einiger Einwohner zu Hirſchberg, 
Broteflation gegen die Unverantwortlicgfeit des Reichſsverwe⸗ 
ſero. (An den Prioritätd- und Petitions⸗Auoſchuß.) 

57. (2482) Petition ver in Ciſenach verfammelt geweſe⸗ 
nen Vertreter der beutfhen Studentenfchaft, Meformation der 
deutfihen Hochſchulen beueffend, überreit Durch ten Abge⸗ 
orpneten Heine. Simon. (Un ven Priorität» und Peti⸗ 
tions » Ausichuß.) 


. (2483) Betklien der Bürgerverfamuhsig zu Beer in 
Oftfriesland, Proteſt zegen das Schreiben mes hanndver'ſchen 
Gelamatminiferiums vom 7. Juli 1848, übergeben daurch ben 
Abgeorpneien Bro. (Au: ven Prioritaͤts⸗ und Petitiond- 
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59. (2434) Petition des Vereins zur Wahhrung kuntleri⸗ 
ſcher Intereſſen zu Dresden, die Wahrung ber denfchen Aufl 
betreffend, übergeben nom Abgeordneten v. Linpdenan. (An 
ven Prioritaäts⸗ und Petitions⸗-Ausſchuß.) 

60. (2485) Danf- und BertranendrÜdrefie bed. vatre⸗ 
länbifchen Vereins in Darmflant an Die Nationniverſanmlung. 
(An den Prioritätd» und Paitions⸗-⸗Ausſchußßß. 

61. (2486) Petition ver Künftler zu Düffeloosf, Arhebung 
ber deutſchen Kunſt zur Nationalſache betreffend. (An den 
Prioritata⸗ und Peritiond« Ausichuß.) 

62. (2487) Gingabe v8 Abgeordneten v. Reden, une 
mit derfelbe zwei ihm zugefommene Abprüde einer Mnreffe der 
Goͤttinger Bürgerverfammlung an dad Reihemintfterium über» 
reicht. (Un Den Prioritätse und Petitions⸗Aueſchuß.) 

63. (2488) Petition vieler Einwohner zu Skettin, Mife 
billizung gegen das Benehmen des Abgeordneten Brentano in 
der 56ſten Sigung vom 7. Auguſt enthalten. (An den Pri⸗ 
oritaͤto⸗ und Petitiono⸗Ausoſchuß.) 

64. (2489) Petition dis Buͤrgervereins in Siegen, ver⸗ 
Ihiedene Wunſche in Beziehung auf die Einheit Deuiſchland's 
enthaltend. (Um den Prioritäts« und Petitions⸗Ausfchuß) 

65. (2490) Betition des Volkevereins gu Nürnberg, 
Berminderung der Giviliften ver deutſchen Bürften betreffend. 
(An den Brioriräts- und Parltiond - AusfHuß.) 

66. (2491) Petition des W. Fr. Madeldey zu Anebach, 
womit derjelbe „Statuten . eines Vereins gegen Menfchen- 
Duälerei” übergibt. (Mr den Prioritätde und Betitions- 
Ausſchuß.) J 

67. (2492) Petitipn Bes MN. Friedrich in Sprottau in 
Sachſen, womit derfelbe ein angeblich von dem Obriſt v. 
Ofen ausgegangenes Gircular mit dem Bemerken vorliegt, wie 
der größe Theil Der Cimwohner ſchaft, welder daſſelbe zur 
Unterſchrift zukam, dieſelbe verweigert habe. (An ben Priori⸗ 
taͤts⸗ und Peritiond : Auefchuß.) 

68. (2493) Dank⸗ und Vertrauens» Adreffe an bie Na⸗ 
tionaloerfammlung von 1948 Einwohnern Hasaburge. (An 
den Priorität» und Petitiond⸗Ausſchuß.) 

69. (2494) Petition der Wähler des 24. ſchleswig'ichen 
Wahlbezirkso, den Friedensabſchluß mit Dänemark betreffend. 
a den Uusſchuß für die politifchen und internationalen 

Tagen. 

70. (2495) Perttion der Wähler des 29. holſtein'ſchen 
Wahldiftricts, in vemjelben Betreff. (An ven Ausſchuß für 
bie politiſchen und internationalen ragen.) 

71. (2496) Betition einiger Schleöwiger (ohne Unter⸗ 
Idrift und Wohnort), das Verhältniß Schleswig’ zu Dias 
mark betreffend, überjandt vom Abgeordneden Heckſcher. 
In 5 Ausſchuß für die politiſchen und internationaben 

gen. 
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Die Redactions⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 














‘ 


Stensgraphifcher Berich 


über bie 


| Verhandlungen der dentſchen eonſtitnirenden Nationn!: 


Verſammlung zu Frankfurt a. M. 














ro. 66. Freitag den 25. Auguft 1848. In. 5. 
Fünf und fechszigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerjtag den 24. Auguſt. (Vormittags 9 ihr.) 
Prafident: Heinrich von Gagerı. 
Inhalt: Verleſung und Berichtigung des Protokolls ber letzten Sitzung. — Austrittoanzeigen der Abgeordneten Burger, Kuranda und 
Winiwarter. — Mittheilung des Reichsminiſters dir auswaͤrtigen Angelegenheiten in Betreff ter Antwort auf die Interpellation des 
Abgeortneten Wernher und Genoſſen. — Anzeige folgender Berichte: 1) des Ausſchuſſes für Die Geſchäftsordnung über den Antrag 


bes Abgeordneten Dietfh von Annaberg in Betreff der Wicdereröfinung von für Zuhorer beſtimmten Räumen ver Paulskirche; 2) des 
Verfaffungs-Ausfhuffes uber ben Antrag des Abgeordneten Schoter wegen Verminderung ber Leiftungen der deutſchen Staaten für die 
Negenten und deren Familien; 3) des Ausſchuſſes für völkerrechtliche Fragen über den Antrag des Abgeortneten Michelfen wegen 
Errichtung deutiher Conſulate; 4) deſſelben Ausfchuffes über Ten Antrag des Abgeortneten Schüler und Genoſſen in Betreff der 
bipfomatifchen Beziehungen ver deutfhen Staaten. — Beitrag für Die deutſche ‚Kriegsflotte. — Bortfehung ter Berathung über bie 


Grundrechte Des. deutſchen Bolkes (Art. III.). — Eingänge. 


nn — — —— 


Präſident: Bie Sitzung iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schriftführer, dad Protokoll der letzten Sitzung 
vorzuleſen. (Secretär Fetzer verlieſt caijelbe.) Ich frage, 
ob Reclamation gegen das Vrotokoll iſt? 

Eiſenmann von Nürnberg: Ich bitte, in's Proto— 
koll zu fegen: Ciſenmann wollte den Inhalt feiner‘ Interpels 
fation aufflären oder kurz gefatt und teutlich darſtellen. 

VBräfident: Ih habe nichts dagegen zu erinnern, 
daß dieß in's Proſokell aufgenommen werde. Mit tiefem 
Nachtrage iſt, wenn feine weitere Reclamation etfolgt, Das 
Protokon genehmigt. — Ich habe rer Nationalverfammlung 
anzızzeigen, Daß Hrrr Burger, Abgeorpneter für Trieſt, 
feinen Austritt argezeigt bat, ebenfo Herr Ignaz KRuranda, 
Abgeordneter für Töplig in Böhmen. "on beiden Audtriitdr 
anzeigen wir dem Räichsminiſterium für das Innere Nach—⸗ 
richt zu ertheilen und daffelbe aufzufordern fein, neue Wahlen 
anordnen zu laſſen oder zur Einberufung der E:fagmänner zu 
jchreiten. Ebenſo zeiat Herr Winimwarter, Abseoreneter 
für Reichenberg, feinen Auftritt aus der Nationalverfammmlung 
an; f-in Stellvertreter iff bezeichnet, und e& wird mir dieſem 
Austrittsgeſuch ebenio zu halten fein. — Der Dinifter des 
Answärtigen theilt mir mit, daß er ‘auf die Inte: pelkation 
der Herren Wernher und Gonforten Freitag Über akt Tage, 
alfo ren 1. September, antwo ten werde. Es find mebrere 
Perickte zu erftatten, aunächft von Herrn Schwarzenberg, im 
Namen des Ausſchuſſes für die Geſchäftsordnung. 

-2. Schwarzenberg verAcltere, von Raffel: Ich 
babe anzuzeigen den Bericht des Ausſchuſſes für die Ge: 
Tchäfteoronung über pen Antrag bed Abgeordneten Dietich 
von Annaberg, die Miereröffnung von für die Zubörer be: 
flimmten Räumen der Paulskirche betreffend. (Der Rroner 
beginnt mit der Nerleiung dieſes Berichte.) ' 

Bräfident: Finden Sie nötbig, daß der Bericht 
verlefen wird, da er doch gedruckt un» auf eine- künftige Ta⸗ 
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gefordnung geiegt werten wird? Wollen Sie die Büte kaben, 
ihn bloß anzuzrigen. (Mehrere Stimmen: Den Antrag vers 

leien!) | 
2. Schwarzenberg d. ältere. Der Antrag 

tft dahiu geridt:t: 

„Die Nationalverfammlung möge befchliegen, daß 
Die auf der Gallerie befindlidien Räume dem Publikum 
zwar wieder geöffnet werden, das Bureau aber. die er= 
derliche Einvichtung treffe, daß nur eine beſchränktere 
Zahl von Zuhörer zugelaffen werde und die Ordnung 
überall gehandhabt werden könne.” 


Zu dieſem Antrag ift ein Minoritätögutachten gegeben, welches 


dahin gebt: 


„Die Nationalverfammlung wolle das Büreau be- 
auftragen, "in der einen Hälfte der fraglichen Räume 
folge Einrichtungen treffen zu laſſen, um zu Befpre- 
chungen und fonjtigen Arbeiten der Abgeordneten bes 

nuützt werden zu können.“ 

Präſident: Diefer Bericht wird gedrudt und auf 
die Tagesordnung geſetzt werden. Ih erfuche nun Herrn 
Scheller, feinen Bericht anzuzeigen. ' 

v. Soiron von Mannheim: Meine Herren! Da ber 
Berichterftatter nicht gegenwärtig ift, fo erlaube ich mir ben 
Bericht Über den Antrag des Abgeordneten Schoder auf Ber: 
minderung der Leiftungen der deutfhen Staaten für die Re- 
genten und beren Familien anzuzeigen. Es wird genügen, daß 
ich den Bericht angezeigt habe, und e8 wird mir geftattet fein, 
benfelben zum Drudf zu übergeben. (Viele Stimmen: Den 
Antrag verleſen!) Der Antrag gebt dahin: 

„über den Antrag’ bed Abgeordneten Schoder zur Tages- 
ordnung überzugehen.“ 
. Wurm von Hamburg: Meine Herren! Der völfer- 
rechtliche Ausſchuß hat einen Bericht hier anzumelden über den 
Antrag des Abgeordneten Michelfen, betreffend: die Errichtung 
1 


1683 


beuffiher Conſulate. Ich denke, es wird genligen, daß der Ve⸗ 
richt gebrudt, vertheilt und demnächſt auf die Tagesordnung 
geſetzt werde. (Dehrere Stimmen: Den Antrag verlefen.) ‘Der 
Antrag des Ausfchuffes geht dahin: . 

„Den Antrag des Abgeordneten Milchelſen nebſt ber 

Beilage — eine Schrift des früheren ‚preußifhen Con⸗ 

ſuls in Odeſſa, betreffend: die ‚Errichtung deutfcher 
Gonfulate — im Sinne der vorausgegangenen aus- 
führlichen Motivirung der proviforifhen Centralgewalt 

u überweiſen.“ u .5 

Praäſident: Ih habe noch anzuzeigen, daß mir 
von bem Rechner des hieſigen Liederkranzes Herrn Scheider, 
der Ertrag eines Goncerts, welches der Liederkyranz bier in 
Frankfurt gegeben Hat, mit 562 fl. zum Beten der deutſchen 
Kriegsflotte perſönlich übergeben worden if. (Bravo! Wir 
wollen ed mit Dank annehmen und bem Rechner des Marine: 
Ausſchuſſes überweiſen. 

Zach ariä von Göttingen: Meine Herren, id habe 
im Namen des völkerrechtlichen Ausſchuſſes ebenfalls einen 
Bericht anzuzeigen, ber einen Antrag des Abgeordneten Schü- 
fer aus Iena betrifft, welder von einer Mehrzahl von Ab⸗ 
georbneten unterftäßt worden iſt. Der Antrag betrifft bie 
dipfomatifhen Beziehungen der beutichen Staaten und tft 
darauf gerichtet, daß die Nationalverfammtlung beſchließen 
möge: bie Gentralgewalt habe fpäteftend bis Ende Auguft zu 
veranlaffen, daß die bisherigen Geſandtſchaften der einzelnen 
beutfhen Staaten unter einander und nad Außen hin auf- 
hören, und daß auch die außerdeutſchen Staaten zu erfuchen 
feten, ihre Befandten bei den einzelnen beutfhen Staaten zu⸗ 
rüdsurufen, und fie fortan ledigli bei der Gentralgewalt zu 
beglaubigen. Der Ausſchuß erkennt die Nichtigkeit der Grund» 
füge, worauf biefe Anträge beruhen, durchaus an, und er 
glaubt, dag dieſe Grundfäge auh zur Ausführung fommen 
müſſen, allein er hat es für bedenklich erachtet, in diefer Bes 
ztebung einen beftimmten Termin vorzufcreiben, und richtet 
‚baber feinen Antrag darauf, Daß diefer Antrag der Central⸗ 
gemalt zur förberfamften Berüdfichtigung übermwiefen werde, 
Ich bemerfe, daß mit biefem Antrag eine Petition nod in 
Verbindung ſteht, welche von dem conflitutionellen Clubb zu 
Oels eingereicht worden ift, und melde ſich der Herr Abge- 
ordnete für Del als Antrag angeeignet bat. Diefer Antrag 
geht darauf: daß überhaupt die Souveränetätsrechte der ein: 
jenen beutfhen Staaten nah Außen hin aufhören, durch bie 
- Gentralgemalt beſchränkt oder abgefhnitten werden follen. Es 
fteht alfo diefe Petition in fchr naher Verbindung mit dem 
Scääler’jhen Antrag; der Bericht über beide wird gedrudt 
werden und in Ihre Hände formen. 

Bräfident: Der Beriht iſt alſo ald Beilage zum 
heutigen Protofoll zu druden und auf eine fünftige Tagee⸗ 
ordnung zu ſetzer. Wir fahren in der Tagesordnung fort, 
nämlich in ber Berathung über den Artikel III der Örund. 
rechte, und zwar in der allgemeinen Berathung über dieſen 
Artikel. Herr Sepp hat das Wort. 

Sepp von Münden: Meine Herren! Ich will Sie 
nicht mit allgemeinen Redensarten ermüden, nit mit Phrafen 
und Tiraden mich tragen, wie felbft die von allgemeiner Glau⸗ 
bens- und Gewiſſensfreiheit find, da8 wäre gerade fo viel ge= 
fagt, als ob man die Gedanken zollfrei erklärte, wer kann das 
hindern, wer fann das controliven? Ich will mich gleih auf 
bas Sadverhältniß einlaffen. Herr Vogt ift mein Mann, er 
hat den Standpunft getroffen und ich danke ihm dafür, daß er 
es chrlih und offen audgefprochen hat. — Chriſtenthum eder 
Heidenthum, Kirche oder religiöfe Anarchie, — es frägt fidh, 
womit fteht fih der Staat beſſer? Wir bilden bier glücklicher⸗ 
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weile Beine Kirchenverſammlung, 28-wäre denn, daß wir nach⸗ 
träglich ein paar 100 Cleriker herein beriefen, wie ein neuli- 
Ger Redner vorſchlug. Wir ſprechen alfo nur im Intereſſe 
des Staatd und was feiner Wohlfahrt förderlich ift, obeine Re- 
Ugion ober Leine, das Aufgehen der Kirche im Etaat ober 
Sreigebung aller Befenntniffe.,, Auch ih will alfo rein vom 
Standpunkt des Staates das Wort ergreifen und werde ihn 


‚nicht verlaffen. Herr Vogt und Herr Jordan haben über diefe 


Frage fi) entfdieden, fie find und nur Eines ſchuldig geblie- 
ben: fein Chriftentygum, fein Judenthum, eine alleinige Menſch⸗ 
beit! und dann hätten fie auch Gott ald den auswärtigen Sou⸗ 
verän abfhaffen follen, wir hätten es ja in unferer Gewalt, 
ihn wieder einzufegen, wie es bie Sranzofen madıten, ‚wir könn— 
ten dann auüch noch bie allgemeine Menfchenliebe auf den Ver- 
nunftaltar ftelen. Zum Glück ift und angedeutet worden, wo 
es und, eigentlich fehlt, nicht wir haben gefehlt, ſondern wir 
ſollen nur den Fehlex wieder gut maden. Unſere Voreltern, 
die alten Germanen, haben gefehlt, ſie waren in der fhönften 
Nationalentwicklung begriffen, da mußte das Chriftenthum 
tommen, und hat fie unter dad Joch gebradt. Dieſes Chri⸗ 
ftentfum hat fie 1900 Jahre unter dem Joche gehabt, wir 
müffen dad Joch brechen, wir müffen alfo den Etaat von der 
Kirde wieder cmaneipiven, nein, das ift nicht genug, ſondern 
wir müſſen die Kirche geradezu auflöfen. Es fragt fi nun: 
wird ber Staat denn aud im Stande fein, das zu vollführen, 
wirb es ihm auch möglich fein, etwas auszurichten, das felbft 
ben heibnifhen Römern unter Nero und Diokletian mit allem 
Dlutvergießen unmöglid war? , Man provocirt einen Krieg 
gegen die Kirche und Doch frage ih: Hat je der Staat einen 
Vortheil von einem Kampfe gegen die Kirche gehabt? ift nicht 
vielmehr ber Schaden ftetd auf Geite des Staats gefallen? 
Ich fehe wohl voraus, dag wir in Deutfihland,, befonderd in 
Orfterreig, einen folhen Kampf gewärtigen; wenn aber 
Defterreih wieder zur Belinnung fommen wird, (Heiterkeit) 
dann wird es fo klug thun und einen Frieden mit der Kirche 
eingehen. Sind benn nun aber die Kirche und der Gtaat 
wirklich fo feindfelig gefdieden, daß fie ſich nicht* vertragen 
können? Tas glaube ih nun und nimmermehr. Beide mögen 
fih nur auf das ihnen cigenthümliche Gebiet befchränfen. Das 
Gebiet der Kirche ift dad der Wahrheit und der relie 
giöfen oder dogmatiſchen Speculation. Das Gebiet des 
Staats aber ift dad des Rechtes. Wenn der Staat aber, 
wenn der Minifter fih zum Biſchof made, dann ift 
allerdings Unfriede hervorgerufen, und eben fo, wenn 
bie Kirche in dad Gebiet der Canzlei eingreifen würde. 
Bleibt aber Jedes bei feinem Dominium, fo können fie beide 
gut und in Frieden neben einander beftchen. Man fagt, es 
fiehen bier zwei Mädte vor und, denn die Kirche fei eine 
Macht. Ich wundere mid aber nur; wie benn diejenigen, bie 
dieß erfennen, nicht an biefer. Kirche participiren wollen, und 
nicht eilen, in biefelbe zu treten, um an diefer Macht Theil zu 
nehmen. Die Kirche ift eine abfolute Macht, fofer.ı die Wahre 
heit eine Macht iſt. Die Kirche ſteht aber darum feineswegs 
der weltlichen, nidt der Demokratie, geſchweige der Monarchie 
feintfelig gegenüber, und ich würde fehr anftehen, ihr tine an« 
bere Verfaſſung, als eine conftitutionell-monardhtfche, ja repu⸗ 
blikaniſche zuzuſchreiben. Schen Ste nur in: da iſt nichts 
auf die Succefjion gebaut, fondern Alles unterliegt der freien 
Wahl, und. wenn Ste wollen, daß bie Kirche noch bemofratis 
fher fi geftalte, dann laffen Sie fie um fo mehr frei. Man 
fagt, die Kirche werde den Staat überwadhfen. Wenn bie ges 
ſchehen fein follte, dann iſt e8 zu ſpüt, es wieder gut machen 
zu wollen. Die Kirche hat den Staat Überwahfen. Ste hat 
allerdings einen größeren Umfang ſchon ber Zeit nad. Kein 
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Staat HE fo alt, als die: Arche, und kein Thron, keine Dynaflie 
reiht fo hoch hinauf, als der römiſche Stuhl, wo ſich bie 
Papfte zu Ktrchenhäuptern gemadt haben, wie ein neulicher 
Redner fi ausdrückte; die hriftfichen Kürften haben ſich lange 
nicht fo früh zu Bürften gemacht. Auch dem Raume nad hat 
die Kirche eine ungleich größere Ausdehnung. Sie iſt ein 
Band, um die Menfhhelt gefchlungen, und bindet fi an kein 
Territorium. Was die Glaubenslehre und den Kirchenverband 
betrifft, fo geht jede Religion ultra monfes. (Bravo auf der 
Rechter, „aha” auf der Anken, Heiterkeit.) Warum ſollte man 
dieß nicht fagen? Es iſt ja fo in der Wirklichkeit. Man jagt 
ferner, die Kirche fet ein Band, und ein Band fee eine Scla: 
verei voraus; der Staat müffe es alſo löfen. Mir ift aber 
Immer bange, wenn fi der Staat immer der Freiheit Anderer 
annimmt, während er in feinem Gebiete fo zäh iſt, bie Freiheit 
zu geben. Auch ber Staatsverband iſt ein Band, der bie 
Schranken der Ordnung einhalten foll, und doch werden wir 
ben Staatsverband nicht auflöfen wollen. Man fagt, die Kirche 
gehorche einem auswärtigen Souverän. Ich bin ehrlih und 
fage: ich bin ein aufrichtiger Chriſt, und, gebe es Gott, «8 
nicht bloß dem Namen nach; aber dieſes Joch eines auswär- 
. tigen Souveränd Habe ih noch nie gefühlt, noch nie ſchwer 
empfunden, daß ein ausmwärtiger Souserän, der Papft zu Rom, 
exiſtirt. Wenn ich es fühle, ift es meine Sache, dem Drude 
mich zu entstehen; denn tch möchte fehen, wer mich zwingen 
tönnte, einem Gehorſam zu leiften, ber nicht, wie der uns allen 


fo nahe Staat, Über Bajonnette verfügt, wenn ich ihm nit 


freiwillig gehorfam fein will, oder wer mid zwingen £önnte, 
eine Abſtinenz oder Pönitenz zu übernehmen. Die Religion 
Hat dad Eigenthümliche, daß fie allein auf freiem Willen und 
gutwilliger Seldftbeftimmung beruft. Wer fi nicht durch frei⸗ 
willigen Gehorfam biefer oder jener Confeſfion anſchließen will, 
fein Menih kann ihn dazu zwingen. Herr Jordan bat aller: 
dings gefagt, da falle man von. der Scylla in die Charybdis, 
denn trete man von einer Sonfefiion aus, fo müſſe man in 
eine andere eintreten. Das iſt aber bloß Täufhung Wir 
find jeht welt klüger geworden, und es kommen deßhalb in 
unferer Zeit im Grunde keine neuen Glaubens-Confeſſionen 
mehr zu Stunde. Man braucht nit aus;utreten; Jedem iſt es 
überlaffen, zu bleiben, und doc nichts zu glauben. Was will 
man mehr? IH ftrlle mich aber nun ben Herren Jordan unb 
Vogt gegexüber, nicht auf den Standpunft des Unglaubeng, 
fondern auf den des Chriſtenthums. Ich vertbeidige die Frei— 
beit und fage: das Chriſtenthum ift die Religion der Freiheit. 
Keine Confeſſion wird fib darum fiheuen, fret werden zu 
voollen. Die Wahrheit wird uns alle frei machen. Ich ver: 
theidige die Toleranz ohne Beſchränkung, aber nit in dem 
Sinne, daß ich fie für mich allein in Anfprud nehme, um fie 


Andern nicht zu gönnen; nicht in dem Sinne, daß ich unter. 


Breiheit der Neligton die Freiheit von aller Religion verftche, 
daß ih etwa. die neu ſich bildenten Secten für fret, die be— 
ftehenden Gonfeffionen aber für vogelfret erkläre. Das Chriſten⸗ 
thum iſt allerdings die Religion der Freiheit. Es hat zuerft 
ben Gedanken verwirkfiht, dag alle Menſchen ſich gleich, dap 
fie unter einander Brüder feien; es verträgt fih auch mit allen 
Staatsformen, ja, ed iſt das eigentliche ftaatenbildende Brincip. 
Wir können alfo nicht gemaltfam auf Irreligioſität losſteuern, 
weil kein Staat ohne Religion beſtehen kann. Blicken wir nur 
auf unfere Zeit. Was Hat denn PBolen die Kraft gegeben, fid 


gegen die furhtbare Tyrannei der großen nordifhen Macht zu 


behaupten und dem Willen nad unabhängig bazuftehen bie 
auf eine beffere Zeit, ald gerade die Religion? Mas hıt den 
heutigen riechen die Kraft und den Muth verlichen, das Jod 
ber Türken abzuichütteln, als gerade die Religion? Was hält 
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ferner Spanien, weldes politiſch ganz zerfallen iſt, noch zu⸗ 
fammen, als die Religion? Und wodurch gewinnt Irland bie 
Kraft, fih frei zu kämpfen, als gerade dur die Religion? 
Bleiben wir indeſſen lieder bei dem beutichen Volke fichen. 
Keine Nation hat aber der Religion und Kirche mehr zu dan⸗ 
ten, als die deutfche. Nur dur den innigen Anſchluß an das 
Chriſtenthum iſt es den Branfen gelungen, dem Volt, das über 
dem Rhein wohnt, ihre Gefege und fogar Ihren Namen auf⸗ 
zubrüden: nur dadurd find fie zu der Uebermadt im Abend 
land gelangt, daß ihr Name nod ren Morgenländern für dem 
von ganz Wefteuröpa gilt. Ja, ich fpreche gewiß im Sinne 
Vieler das Bedauern aus, daß diefer edle und herrliche Volks⸗ 
ftamm gerade im deutſchen Lande feinen Namen einbüßen 
mußte, und wir nur yon Rheinländern, nicht von Rheinfran« 
fen reden. Nur kraft der Religion hat Karl ber Große das 
deutſche Reich geſtiftet, welches das römiſche Neich gewiffer- 
maßen als Weltreich fortſetzte; wenn aber heute Karl der Große 
käme und unſer Thun und Treiben ſähe, er würde fagen: 
mein Reih Hat 1000 Jahre gedauert, das curige, das Ihr bier 
ohne Gott und Kirche zu gründen vermeint, cd wird keine 10 
Ya re dauern. (Auf der Linken: Ob! Oh!) Mir fheint es 
wirklich ſehr bedenklich, daß wir, nachdem das Chriftenthum 
feine welthiſtoriſche Aufgabe, de Erziehung der Völker, befon- 
ders an dem deutichen Volke vollzogen hat, jegt bei Der Gründung 
einer deutfchen Reichöverfaffung von dem Chriſtenthum gerabezu abs 
jehen wollen, ja, daß wir es faum mit Namen zu nennen wagen. 
Wir können ohne vaflelbe gar keine Frage des Staates löſen, 
te gebe ind Broße, ſie gehe ind Kleine, am menigiten bie 
ſociale Frage. Den Meiften freilib aus ten höhern Ständen, 
vieleicht auch unter uns, den Meiften wird das Bedürfniß 
einer Religion felten Elar; erft wenn es and Todtenbett 
fönımt, dann zupp-It ihnen Das Herz etwas, da möchten 
fte fo eine Serzflärfung; Da foll derjenige, den man 
fein Xebenlang geſchmäht und veracdtet bat, kommen, 
um menigflend das Decorum nach Außen zu retten, und die 
Religion wie einen Magenzuder zulegt noch ihnen: eingeben; 
da ſoll er dann gezwungen ſein, zu thun , was eine Ernie: 
drigung für Jeden il. Aber das aemöhnliche Volt, meine 
Herren, fühlt das Berürfniß der Religion viel früber, denn 
es fühlt Nord, Eleno und Jammer, und feine Berfaffung, 
feine fociale Inflitution ift im Stande, ale die Thränen zu 
troduen und das Giend ven der Grove wegzunehmen. Was 
tröftet denn ven Minn, wenn Sie ihm die Religion nehmen? 
Gr Hält und behauptet ſich allein dadurch, daß er den Blid 
auf die andere Welt Hinüser wirft und den Zuſtand bienies 
den al8 einen bloßen Ueberga:gözufland anerfennt. (Gine 
Simme: Keme VBrevigt!) Nehmen Sie ihn auch den Olıur 
ben an die Unfterblichfeit, nehmen Sie ihm die Religion, 
arbeiten Sie darauf bin, zaß er flet, felbfl von Regierungs⸗ 
wegen, von Verfaſſungswegen wiro der Religion Hohn ger 
iprodden; dann bringen Sie ihn zum Aufruhr gegen Ihre 
eigene Verfaſſung und fle fann ſich darum nicht halten. Ich 
rede ader Hier von dem Standpunkte des Chriſtenthums auß, 
bad ebe ı darum die allein wahre und höchſte Religion ift, weil 
e8 lehrt am meiſten Aufopferung und Berzichtleiftung auf 
iroiiche Lebensgenüſſe; ed lenkt am meiften den Blick nad 
jenieits, und wahrhaftig, nur der Blick auf ten, der fein Xeben 
lang für Wabrheit und Necht und jere Tugend gefimpft bat 
und für dieſe höchſten Güter der Welt jelbft in den Tod 
binging, nur der Blick auf dieſes Vorbild flürft jeden Duls 
der, flärft den Proletarier in den Leiden, die ihm bienieden 
beso.ftehen. Eben tarum ſteht Feine Religion über das Chri—⸗ 
ftentbum auf, meil feine dem Menichen ein höheres Norbild 
zur Nachahmung aufftellen fann, Wir können alfo von dem 
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Chriſtenthum nicht abieben, ohme den Staate zu ſchaden. Ich 
nehme alfo von Herrn Jordan und Vogt Ab'ſchied, und danke 
ihnen für den guten Willen, auf dieſem Wege Deutichland 
zu. regeneriren, und bedauere nur, taß le fib in bierr Weife 
ausgeſprochen haben, als follte man alle Religion ruiniren.... 
(Unrube, mehrere Stimmen: Nibt wahr! die Kirken!) ale 
Kircben ruiniren; denn ib fage voraus, daß Dieied einen 
flimmen Ginprud auf die veutihe Nation maben fann, 
und daß folde Aeußerungen tad Vertrauen des Volkes zu 
* feiner Nationalverſammlung nur zu ſchwächen geeignet fine. 
Den Norvamerifaner ift Gleichgültigkeit in Weligiondjachen 
ein Breuel, und von Jedem, mit dem er zu tbun hat, dem 
er trauen fol, verlangt er einen religiöſen Sinn, welcher 
Gonfefilon er auch immer angeböre. Mir werden es doch 
nicht noch weiter treiben mollen, als Worcamerifa? Wenn 
nun aber ver Staat nicht ohne Religion beiteben kann, und 
ed gar feine Gnate von ihm iſt, fie foribefteben zu laſſen 
wenn’ ihre Auflöfung ſtaatögefähr!ich wäre, fo Foume ich zum 
zweiten Sag: foll dann die Religion nicht etwa als Staats: 
inftitut fortdefteben? nicht ferner dem Staat g 8 Vorizeimittel 
dienen, un die Unterthanen von ihren Gewiſſen aus in Ruhe 
und Ordnung zu erhalten, und eine feroile Anhäng'ichkeit zu 
erzielen? Soll es nicht wieder beim Alten uno beim biftori- 
cher Rechtöboden in Deut chland bleiben, wie Herr Welcker 
meinte? Meine Herren, wenn ich von dem pıovinziellen 
Standpunfte aus reden woilte, wenn ib ald Baier etwa 
reden wollte, oder aub ald Sıdie over als Preuße, 
dann würde ih fagen: Lauffen Sie die Religion nicht 
frei; laſſen Sie nur Terrüorial» Gonfefflonen gelten, laſſen 
Sie die Kirche eine Domäne jedes befonvern Staates Sein, 
geben Sie ihr nur beſchränkeen Raum, dann mehren Sie 
eben bie Souveränetät der einzelnen Fürſten; aber vom 
deutſchen Stanzpunfte aus kann ich nicht anders ſprechen, 
gleichviel, ob ed mir Lorbeeren eintragen wird oꝛer nicht, — ic 
febe dieied wohl voraus, — vom deutſchen Standypunfte aus, 
wie geſagt, kann ich nicht anders reven, ald: laſſen Sie 
bie Kirche frei, wenn ed in Deutſchland wieder zu 
einiger Vereinbarung fommen joli! — Wozu führt 
ed auch in den Staaten, wenn tie Religion gefnechtet un 
gebunden, gefnutet und gefnebelt ift? Sie find fich Selber 
feind und fleuern auf ihr eigenes Verderben bin. Der Stunt 
arbeitet in feiner Kurzfichtigfe:t leider gewöhnlich dafür, die 
Kirche zu demüthigen, fie herabzuſetzen und zu erniedrigen, 
um ohne fle zu berrihen uns ſelbſt in.den ihn fremoen 
Gebieten feine Omnipotenz zu begründenz aber’ ftebt er ſich bei 
ſolcher Unterdrüdung des freien kirchlichen Lebens befier ? 
Sehen Sie bin auf die Kirche in Oeſterreich, die dort fo ſehr 
niedergebaften war, fle ift allerdings jegt verattet und gehaßt. 
(Wiverfpruch und Aufregung in der Verfammlung.) Wollte 
Gott, fie wäre ed nit... 

PBräfident: Der Reiner bat fein Nedt, auszu—⸗ 
fprechen, daß in Defterreich die Religion verachtet ‚und ge: 
haßt fei. Dieſer Bormurf, gegen die ganze Bevd.ferung ge- 
richtet, diejelbe belei:igend, bat feinen Sinn in folder Aus» 
dehnung. (Lebhafter Beifall.) Ich erfuche den Redner, dieſe 
Aeußerung zu berichtigen. 

Sepp: IH freue mich herzlich, wenn ich dieſes zurüd: 
nehmen tarf, und Sie haben mir ganz nach Herzenswunſch 
gethan; aber fleht e3 darum mit der Monardie beſſer, daß 
die Religion in einem ſolchen Zuſtande ift, over iſt nicht das 
Kaiterreich in Folge dieſes Bevormundungs- und Wäter- 
drückungsoſyſtems, das jede befiere Regung verhinderte, mitge- 
junfen ? — Meine Herren! Wohin führt es denn, wein bie 


abſchaffen; wir hofften, die Polizeiconſeſſionen, die Cabinets⸗ 


toeologien und Staatéreligionen loszuwe: den, und jetzt 


ſollen wir wieder ihnen in die Hürde arbeiten, jetzt alſo den 
noch immer in Anmendung gebrachten veiderblihen rund» 
ſatz wieder begünfligen: cujus rögio, illius religio! Daß 
iſt im kerchlichen Gebiete nichts anderrs, als auf dem politiſchen 
das verhängnipvolle: T’Etat c’est moi; dann werden wir zu 
gewärtigen haden, daß vie Regie ungen fortan wieser beftine 
men: heute ſoll eine beflimmte Konfeffion einen ep ſScopalen 
Zuſchnitt Yaben, wiorgen einen prestyteriulen, übermorgen eine 
Synodalverfaſſung erlangen. Meine Herren, rer Staat fol 
weder binden noch löſen, er fol vie Confeſſionen nicht zu= 
jammenbinden wie dieſes in der fogenannten un allbefanns 
ten Agende geicbesen ift, um flatt einer derſelben 
vielmehr eine Confuſton he: zuſtelen. Er ſoll fie auch 
nit löſen, und etwa eine wıtr-u gewordene Fraction, die ſich 
mit einen narionalen Namen ichbmüdt, von ter katholiſchen 
Kırde abfondern und ald zu ibr g:hörig wieder aufdringen 
nollen, da doch jeve folbe Bezeichnung fon ihrem Weien 
und Begriff, die allgemeine zu fein für ale Welt, wiceripricht. 
Doch ich age: der Staat fegr feine eigene Exiſtenz auf das 
Spiel, wenn er ſich in das kirchliche Gebtet einmiſcht. Neh⸗ 
men Sie Beiſpiele ber: Gehen Sie nach Holland hinüber; 
jagen Sie, wodurch ift Holland um Belgien gefommen, als 
weil es jeine Herrſchaft ing relig öie Gebiet erweitern wollte, 
und zarunı den Eatholiften Landeetbeil empfindlich zurüdießte 
und verlegte Nicht ich ſpreche tieled aus; Der jegige 
König von. Holland, dem ich wegen feiner Toleranz alle An⸗ 
erfennung zolle, hat es ſeibſt geiagt, daß odne dieſe @ins 
mengung wahrfheinlih Belgien nicht von Holland getrennt 
worsen wäre. Beben Sie underwärts bin; Ste hu!en die 
Polenfrage vo: nicht gar langer Zeit verbandeit.. Warum 
wollen jld die Wolen fo wenig zu Deutſchtand berbe Laffen, 
als e.nzig darum, weil fle ibre Religion in Gefahr glauben 
und weil der Staat wirklich fldy eine ungerecdhte E:nınengung 
erlaubt bat. Geben Sie nach Enaland, dort finden Sie die 
gleihe Erſcheinung; es übt Leine moralifche Herrfchaft: über 
Irland, weil der barbariihe Staat feine Angebörigen feinem 
Nivellirungsigftem zu lieb mißhandelt. Die Engländer, die 
übrigend auf den Wegen ser welterobernden Römer einher— 
geben uno ung in ver Polinf immer um 100 Jahre voraus 
find, Haben dieſes einzeiehen und haben varum in ihren neuen 


Eroberungen es nicht jo gemacht, wie früher in Irland; ſie | 


haben in Malta, auf den jonifchen Inſeln und in Dſtindien 
die Religion unberingt freigegeben, uns maß ift vie Kolge 
davon? Die, daß jle ciefe Lander nicht fo leicht zu verlieren 
in Gefahr find. Sie ſehen aus dieien, wie verbaßt ſich ber 
Staat macht, wenn er fi in ein religiöfe3 Bebiet einmengt. 
Tod lafjen Sie und in Baterlande bleiben, z. B. bri Bayern. 
Der lege Redner von geſtern, der Abgeordnete ‘Bauer von 
Bamberg, bat Ihnen neulich auseinander gefegt, daß der Pro- 
teflantismus in Bayern unterprüdt worden jei. Meine Herren, 
ib mag es zugeben; ed fragt lich nur, ob es den Kutbollfen 
in dieſer Beziehung tort viel beffer ging; ſie baben zu der⸗ 
felben Zeit erklärt, tenn fle mit’ ihrem Epiécopat menigflens 
fo frei wären, wie die katholiſche Kirche in Preußen, uno 
nicht ver Minifter aub Biſchof jein wollte! Aber cer Abge⸗ 
ordnete Dauer bat gegen fich jeibft geiproden; er ſollte ſich 


conjequent geblieben fein und noch jegt in Bälde feine Meis 


nung ändera; (Bauer vom Plate aus: Nein!) nänzlich eben 
weit der Staat fein Gebiet fo ſehr erweiterte und ſtörend in 
das Gonfeffionelle üdergriff, mug man ihn von te Kirche 
ausichiießen. Das hat ſich dort mit dem Wroteflanuemus ge⸗ 


Fürſten summi episcopi find? Wir wollen vie Polizeimacht | änpert, wie ſteht es afer nun mit dem Katholicismus? — 
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Darüber brauche ich Ihnen gar nichts zu jagen: „Folicem 
Homerum, qui talem invenit- interpretem.“ — wWieine 
Herren, es geht auch Hier wie inımer: Abyssus abyssum 
invoeat, und ex uno disce omnes regt arbeitet man Tarauf 
bin, tie Kirche vom römiihen Stuhl los zu machen,’ der 
Guttusminifter bat es Ihnen ielbft gebeichiet: man fucht den 
firhfichen Organismus aufzulöien, ſtellt vie Biſchöfr ale 
Satrapen bin; man ſucht Abfall zu eriegen, droht Synoden 
zu erıichten, natürlich nicht im Sinne des Conciliums von 
{rient, das zu fortwährennen Reformiſimg fl- jelber anord 
nese, joao-rn Baienignosen. Gewiß, mir Synoden ſteht der 
Staat fich beffer, aber nicht die Kuche. (Bravo, große Hetter keit.) 
Kommen Synoden zu Stande, jo fommen nattrfich viele Syn⸗ 
oden zu Stande, fe greifen fich einander in die Haare, ber 
Staat trıtt ald Vermittler ein und hat die Religion wieder 
beim Schopf. Hätten wir es doch nur fo gut, wie die Pro- 
- tefanten, die man doch unter ihrem Namen drüdte; aber 
gegen die Katholiten wird der Staat zum Heuchler; bie Mes 
gierung ficht in offener Oppofitton gegen das Bolt, bedient 
fih aber, um daſſelbe zu täufhen, gemilfer Parteinamen, 
wie Ultramontaner, um Jeden, der ihr bei diejen Angriffen im 
Mege zu Stehen fcheint, in aller Ruhe zu flürzgen und zu ver« 
berben. Doch genug! Herr Bedcrath hat gerathen, das jus 
eirca sacra wenigſtens müſſe man anerkennen. Meine Herren, 
mit dem jus eirca sacra iſt es gerade fo, wie mit dem 
jusque ä la mer; da ift die Kirche frei bis an die Kirchen- 
thüre; wie aber Jemand hinringeht oder. wieder hinauegeht, 
fteht der Polizeibüttel vor — nein, nicht vor ber Kirche, 
fondern ſchon an der Sacriftel; da wird regiftrirt und coxtrol- 
irt, da wird beftimmt, ob Stearinkerzen brennen follen, mie 
oft ber Segen gefpendet, wie lange die Glocke geläutet werden 
bürfe, oder nicht ... (Mehrfacher Widerſpruch.) 
Präaſident: Her Sepp, ich bitte, faſſen Sie ſich 
*ürzer; es tft nicht möglih, fo weiter zu kommen. (Diele 
Stimmen: Schluß! Andere: NRedefreibeit! reden!) 

Sepp (zum Bräfidenten gewendet): Haben Sie Ge- 
duld; es iſt meine Jungfernrede, und mit Jungfern pflegt 
man immer etwas nachſichtiger zu fein. 

Bräfident: Es tft nicht meine Meinung geweſen, 
bem Redner das Wort zu verlüren; aber etwas Maß muß 
fein, ſonſt kommt man nit von der Stelle. 

Sepp: Sp handelt der Staat gegen fein eigenes In 
terefie, weil er immer von der Hälfte feiher Unterthanen fi) 
die Zuneigung verſcherzt. Der Staat geräth dur bie Herr- 
(haft über die Kirde in den gründlichſten Widerſpruch mit 
feinem Syſtem; auf der einen Seite will er confervativ fein 
für fih, auf der andern ſchreitet er deſtructio gegen bie Kirche 
vor; er behauptet feine Autorität und läßt doch die Autorität 
der ihm im jeder Hinficht ebenbürtigen Kirche untergraben ; 
aber er verdirbt fih felbft in den Augen feiner Unterthanen. 
Mas iſt dieier Staat, dag wir ihm Alles einhändigen follen? 
Man macht Propaganda gegen die Kirche, läßt das chriftliche 


Oberhaupt ſchmähen, ja Sie haben gegen den jetzigen heiligen. 


Vater ſolche Aeußerungen felbft aus dem Munde eines Staate- 
mannes vernommen. Wie iſt es aber möglid, beim Rechte 
zu bleiben, wenn der Staat fih auch noch in das ihm fremde 
Gebiet der Kirhe miſcht? Wer tft denn aber diefer Staat, 
ber Alles verftehen, regieren und bewältigen will? Gr ift es, 
werben Viele unter uns fagen, der uns Jahre lang im Ge- 
fängniz gehalten Hat, und doch will Herr Jordan ihm bie alte 
Uchermamt jelbft im religtöfen Gebiete einräumen! Iſt das 
Gonfequenz? Man hat gar vielfache Definitionen vom Staate 
Ion gegeben, aber man will feine beftimmte ausfindia madıen. 
Ich weiß es wehl, fein Charakter ift der, daß er feinen be⸗ 
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ſtimmten Charakter hat und Keinen duldet, der einen ſolchen 


hat. Der Staat verfolgt nur Zwecke, er hat kein beſtimmtes 
Ziel, und wenn Sie ihm auch die Religion in bie Hand ge⸗ 
ben, fo wird ihm diefe zum Mittel und mit jedem Miniſter⸗ 
wechſel die herrſchende Confeſſion eine andere fein. Der Staar, 
meine Herren, {ft der erfte: und vorzüglichfte Jefuit... (Große 
Heiterfeit und Unruhe. Der PBräfident mahnt zur Ruhe.) 
Ja es gehört: zu feinem wejentlicden Charakter, Jeſuit zu fein, 
eben weil er kin beftimmtes Ziel bat, und wer fi zu feinen 
Zweden hergibt, der wird mißbraudt und den wirft er ber- 
nah weg. Der Staat iſt Jefuit, aber er verftcht fich nicht 
einmal auf fein eigenes Intereſſe, wenn er fich der Religion 
annimmt, weil er in eine Inconſequenz nach der andern ver- 
fallt; der Staat wünſcht viele Secten .auf Koften ver bes 
fichenden Kirche, um pie beftehende Kirche nm fo eher ruintren 
zu können. Uber in diefe Secten hinein werden ſich die politi= 
fen Elemente flüchten, die im Polttifhen ſich nicht behaupten 
können; dieie arbeiten auf den Ruin bes Staates hin, und 
damit ruinirt ter Staat fi ſelbſt. Iſt es cine billige Zu⸗ 
muthung, daß der Staat nod länger der kirchlichen Verhältniſſe 
fi bemeiftere, nachdem er erklärt, daß e: von Glauben und 
Gewiſſen fih Tosfage und einem Jeden diefes freigebe? Wenn 
ber Getaufte wie der Ungetaufic, wenn der Maurer mie der 
Schloſſer Minifter fein kann, fo möchte ih willen, ob man 
noh länger ohne Anmaßung verlangen darf, daß die Vers 
leihung kirchlicher Präbenden und die Beſetzung theologiſcher 
Lehrſtühle von ſolchen oberſten Staatsmännern abhänge. Es 
iſt ganz und gar nicht möglich, es iſt eine Inconſequenz, die 
auf das Aeußerſte geht. Meine Herren, Unabhängigkeit ver⸗ 
langen wir im vollſten Sinne des Wortes, keine Trennung; 
bie Brüde bilden die Menſchen von ſelbſt. Es full Jedem 
freiftehen,, feinen Gottesdtenft zu Dan und Bethel zu halten, 
wenn nur diejenigen auf ihrem Wege nicht behindert find, 
welche ihr Angefiht nach Jeruſalem wenden. — Wir fehen, 
der Staat kommt mit fi} in beſtändige Zerwürfnifie, wenn 
er fih der Religion anntmmt; er ſchwächt fein Anfehen in den 
Augen bes Volks, weil er parteifh ift, er muß alfo das 


Volk in Berug auf die Kirde feinen Weg gehen laffen: alle 


religiöfen Confeſſionen müflen frei fein. Ja, fagt man, bie 
Kirche wird berrfhend werten; — meine Herten, in einer 
Zeit, mo ber kirchliche Oberherr ſich felbft der weltlichen Madıt 
an fein Miniftertum entäußert bat, da, glaube ich, ift diefe 
Belorgnig ganz und gar ungegrlindet. Die Kirche würde herr- 
fhen, wenn ..man Gardinäle zu Miniſtern machen wollte; ich 
aber wünſche nicht einmal einen Priefter im Gultusminiftertum, 
eben weil ich erwarte, daß dieſe Gultusminifterien überhaupt 
aufhören werden. Allerdingd baben auch zumeilen Staaten 
große Kirchenhäupter zu Deiniftern gehabt: wir haben in 
Spanien einen Ximenes; aber id, fmge, ob ein Nidelteu ber 
Kirche nicht mehr geſchadet hat, als cr ihr nützte? Der Kirche 
ſelbſt wird nicht eben daran gelegen fein, daß fie auf dieſe 
Art vermeltliht und in Allem compromittirt werde; denn es 
ginge ihr dann ebenfo wie dem Staate, wenn er fi in bie 
Kirche mengt. Meine Herren, was gefährden Ste? Geben Sie 
das religiöie Bekenntniß frei, fo find nur zwei Bälle möglid, 
und neben diefen fein dritter. Es gibt nur zwei Princtpten in dem 
religiöjen Gebiete: das eine ift das Princip der Autorität, das andere 
das der unbedingt freien Borfhung Nah dem Principe der 
Autortiät hat die Menfhheit bisher nicht umforft gelebt, ſon⸗ 
dern ein heiliges Gapttal, eine Heilige Srrungenfhaft von 
Wahrheiten, von befeligender Erkenntniß, von großartigen 
Speen, deren Träger fie ift und bie fie auf Andere übererbt; 
diejenigen nun von ihren Gläubigen, welche Ihren Gelft dazu 
verwenden, biefe Weberlieferungen fih nad Möglichkeit zur tlaren 
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Mberzeugung zu bringen, wiffen um ihren Glauben; die An« 
dern aber, welche Talent und Fähigkeit zur ſelbſtſtändigen Ueber⸗ 
zeugung nit mitbringen oder au bie nöthige Zeit dazu nicht 
verwenden können, hängen von der Autorität der Kirche ab, 
man fußt auf die Autorität des kirchlichen Lehramts; man 
fagt dann, der Ginzelne wolle nicht klüger fein, als die übri⸗ 
en Blaubensgenoffen vor und nah ihm. Nehmen Ste andere 
iſſenſchaften; fagen Sie zu bem Bolte: es gibt mehr als 
vier Elemente, das Boll kann es nicht unterfuhen‘, es muß 
es glauben, — fo hängt man immer non Ihrer Autorität 
ab! (Broße Heiterkeit.) Das iſt wefentlih das PBrincip ber 
katholiſchen Kirche, aber auch ber 'evangeliich « jymbolifchen Con⸗ 
felfionen. Man nennt das Geiſtesdruck, es hat ein katholiſcher 
Prieſter dieß von bdiefer Tribüne aus ausgefprohen ... . . . 
(Unruhe) Wenn dieſes Princip der Autorität fo läſtig 
auf die Vernunft brüdt und fo den Geift zur Verdummung 
führt, dann könnte man meinen, wer fo etwas ausſpricht, hat 
fi damit ſelbſt gerichtet, — mehr will ih nit ſagen. — 
Neben diefem Brincip der Autorität befteht ein anderes, das 
ber freien Porfhung; demzufolge fängt Jeder von vorne 
an, er erfennt gar nichts über fi, die Religion ift ihm 
Aberglaube von vorne herein (Widerſpruch); er nimmt 
an, was ihm beliebt oder gut dünkt, ohne fi gerne viel zu 
unterrichten. Diefed Annehmen liegt im Allgemeinen, nit im 
Speciellen des Proteflantiemus. (Viele Stimmen: Oh! Oh!) 
Ich unterfheide die proteftantifge oder ſymboliſche Kirche ale 
eine folde, die das Princip der Autorität ſich angeeignet hat. 
. Diefem allgemeineren Proteftantismus gehören auch die lauen 
Katholiten fammt und fonders an, alle, die weder warn noch 
kalt find, deren es fo viele gibt, die farholiih getauft find, 
aber einen ‚brennenden Haß im Herzen haben; das find bie 
Maänner, welhe gewöhnlich die Kirche am meilten haſſen 
und fie neuerdings knechten und vollends unter ſich brin- 
gen oder im Staate aufgehen laffen möchten. Wenn aber 
beide Principien vom WBolizeiftaate freigelafjen nd, was 
£önnen Sie mehr verlangen? Jeder gebt dann feine Wege. 
(Cine Stimme: Zur Sabe!) Das ift eben die Sache. Ich 
fage aber, nur wer im kirchlichen Gebiete die Breiheit nicht 
achtet, der achtet ſie auch im politifchen nicht, der arbeitet 
dem Polizeiſtaat in die Hände, er fhaff: wieder die fo ſchwer 
laflende Staatsomnipotenz, wie fie bisber beftanden bat; ber 
iR feiner Sefinnung nah Fein Papiſt, aber ein (äſaro⸗ 
papiſt; er if ein Ruſſe und fein Deutfcher! (Setterkeit 
und Unruhe) Weine Herren, ich komme zu meinem Schluß⸗ 
fage (Unrube und Spannung) und fprede damit zugleid 
meine letzte Ueberzeugung aus. Wenn ein Staat fo 
ſchwach orgauiſirt iſt, Daß er ſich neben ciner freien Kirche 
nicht behaupten fan, dann foll er zu Brunde geben; es tft 
fein Stade cm ihn. Gr wird denn auf befleren Grund⸗ 
lagen fi) wierer auferbauen. Und wenn eine kirchliche Gon- 
feffiom fih nur durch Bolizeigewalt halten läßt, wenn fie fein 
felbfftändige: eben in fich Bat, fondern einer Schmaroger- 
pllanze gleich n.ır von Andern lebt, dann erfüllt fie feinen 
Zwed und hit feinen Anfprudh auf längere Griftenn, dann 
mag fie ebenralle zu Grunde gehen. Es if kein Sammer 
um fie. Deeine Herren, ich beiorge indeß nichts von der Freiheit, 
weder für den Staat, noch für die Kirche, fie werden beide mit der 
neuen Freiheit sich ungleich beffer fichen. Aber, wie Sie jebt die 
Brage von dem Verhältniß der Kirche zum Staate Infen werden, 
davon hängt Deutſchlands ganze Zukunft ab. (Bravo!) 
PBrafident: Herr Nauwerck! (Bewegung.) be 
ih den Metner beginne. laſſe, muß ih, va ich anfgeiorsert 
bin bier Raum 31 ichaffen, damit tie Gommunicat o1 nicht 
gehört werze, Sie bitten, Ihre Pläye einzunehuen. 


" Wauwerd yon Berlin: Ich muß zusdrberft recht 
fehr bedauern, daß die Stimme des Weonerd vor mir vom 
ienfeit® der Berge berfam. 


was gewiß ein hartes Wert if, einem Andern überlaffen. 
So viel aber habe ich allerdings verflanden, daß der geehrte 
Redner ein ganz ſchwärmeriſcher Freund der Freiheit if, na⸗ 
mentlich der kirchlichen. Er theilt dieſe Cigenſchaft mit feinen 


kirchlichen Geflnnungdgenoffen, von denen wir ickon mehrere ' 


gebört baben. An dieſe Herren muß ich aber doch einige 
Interpellationen, fo zu fagen, richten. Ihr babt mit Begel- 
flerung für die kirchliche Freiheit geſprochen. And wir 
ıbun es. 
ih für politifche Breiheit gekämpft bisher? Es ift uns 
etwas ganz Nenes, namentlib ın Deutichland. Ihr habt mit 
Bemunderung von Nordamerika gerprochen. Aber eure Be: 
wunpderung ift eine ſehr einfeitige. Ihr habt nur eine Seite 
Norvamerifas erblickt, eine Seite, welche Euch gerade redit 
war. 3a, Ihr habt noch mehr gethar. Ihr kabt nicht nur 
nicht für die politiihe Freiheit in Deutichland gekämpft, 


nein, Ihr habt auch die Kirche, die Firtlithe und religisfe . 


Freiheit unterdrückt und unterprüden helier‘ Ihr hibt den 
Deusfchkathoitten auf jeve Weile dad Leben ſauer gemadt; 
Ihr babe nicht einmal geflattet. daß für den Guſtav Adolph: 
Verein gefammelt wurde, nicht einmal dieſes. Jezt ſprecht 
Ihr von Trennung der Kircke vom Staate Wohlaun, es ſei! 
Aber warum ſpracht Ihr nicht damals auch für die Trennung 
der Kirche vom Staate, old Ihr ven Staat umſchlungen hattet 
in euern Armen, al& Herr v. Abel an Eurer Spite fland 
un) Ihr in langer ichöner Reihe hinter ibm ? Ja, damals 
war der Staat „der erfle und vorzüglicfte Feiulı“. (Heiter⸗ 
keit.) Berner, warum fpraht Iyr ..... (Der Redner 
wire vom Abgeordneten Sepp vom Plate aus unterbrochen.) 


Präaiident: Herr Sepp, id bitte Sie, zu fchweigen, 
bis Sie wieder zum Worte fomuen. (Heiterkeit. 


Nauwerck: Meine Herren, dorauf rechne ih auch, 
font würde ich fchmeigen. Warum habt Ihr damals, ale der 
Santon Luzern fo gläubig war, nidt aud von der Unabhän⸗ 
gigtelt der Kirche vom Staate geſprochen? Man muß alſo 
faft auf die Vermuthung kommen, daß diefe lebhaften Wünſche 
fih ein wenig nah den Umftänden richten. Indeſſen die De: 
mokratie ift großmüthig, fie ift gerecht, fie verlangt volle Frei— 
heit für Jedermann. Die Demokratie trägt nicht nad, ſonſt 
würde fie ſich ſehr qut Daran erinnern, daß eure geiftigen 
Väter e3 waren, welche unfere geiftigen Väter in Deutſch⸗ 
land und überall verfolgten und verbrinnten. (Bravo. ) 
Ih erinnere nur an Giordano. Bruno und Galilei. 
Die Generation, die von jenen Männern gelernt bat, die gibt 
Such jetzt die Freiheit. (Bravo.) Wir find alfo gamı unpar⸗ 
teiiich, vollfommen unparteitih, und td theile die Stande 
punkisloſigkeit meines Breundes Vogt, welter darüder fo Bart 
angelajjen worden ift. Ja, meine Herren, man ift in Wahrheit 
nicht gerecht, wenn man fo mitten unter den Parteien ftebt 
und ſich fo betäuben läßt von dem Waffengeffirre. Gerade in 
der religiöfen Frage wird der der Werechtefte fein, der gar 
nicht darin ficht. 
die Gerechtigkeit. — Meine Herren, ich ſpreche alfo für die 
Minoritätsgutachten, namentlih im $. 14. Wir fönnen nicht 
mehr das alte Weren dulden, dag Alles verboten fei, was 
nicht erlaubt iſt. Eſs tft jeht Alles erlaubt, was nicht verboten 
ift. Der Polizeiftaat ift geweien, und id hoffe, er wird nie 
wiederfehren. Der Polizeiftaat natürlich befergte Alles, auch 
unjre Ölaubendangelegenheiten. Der Polizeiſtaat kämmte ung, 


Ich babe daher leider nicht viel : 
verflanven, und muß die Aufgahe, ihn gründlich zu widerlegen, - 


Aber, meine Herren, warn habt Ihr denn eigent- 


Je höher der Standpunkt ift, deſto größer. 
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for uns, warf uns ins Gefängniß, ja half und auf in ben 
Himmel binein. Alles hat er geleiftet Die Bevormundung In 
Kirkenangelegenheiten {ft gewiß bie drückendſte und frhretendfte, 
welche es geben kann; denn der Staat, wenn er bie Kirchen- 
angelegenheiten leiten will, iſt immer Bartei, muß immer 
Bartei fein. Das liegt im Weſen der Sache; fogar wenn in 


dem Staate nur Eine Religion herrſcht, wird der Staat doch 
parteiiich fein müflen, infofern, als er bie Menſchen verhin⸗ 


dert, ihre Befttimmung auf freie Weiſe zu erfüllen. Nun. wir 
aber meiftens Staaten mit gemifchten Gonfeffionen haben, : fa 
Legt es auf der Hand, daß der, welcher ſich an der Spitze be: 
finoet, nicht Allen gerecht werden kann. Es bleibt nichts anderes 
übrig, als dag der Staat gar keine Religion habe. Heißt bas 
nun etwa, daß der Staat bie Unfittlicheit proclamire oder 
das Unreht? Das ift ein arger Mißgriff, meine Herren, wels 
Her auch von einer Geite hauptſächlich herkommt, wo man 
jest am ruhigſten fein follte darüber. Gerade je mehr der 
Staat fit des kirchlichen Charakters und der ausgeſprochenen 
Religion entkicivet hat, defto freier ift die Menfchheit gewor⸗ 
den. Die Religion und Kirche muß cine: Vrivatangelegenbeit 
werden. Ste muß burdaus der Breimilligkeit der Ginzelnen 
und der Gefellfhaften anbeimgeftellt werden. In Dies 
fem Sinne bin td dafür, daß wir, fo viel an ung 
liegt, das amerikaniſche Syftem einführen. ( Heiterfett. ) 
Jede veligiöfe Geſellſchaft muß ſich felbft verwalten und er- 
haften. Sobald es fih um Gefellfhaften anderer Natur han⸗ 
deft, um irgend eine Actiengefellfigaft, um irgend einen politi- 
fhen Clubb, da würden wir und wundern, wenn die Polizei 
mit verwalten wollte. Warum affo bei kirchlichen Gefellfchaften ? 
- Um fo höher die Religion über allen andern Zwecken fteht 
— abgefehen vom Staat, denn defien Zwed ift ber höchſte — 
um fo unabhängiger muß fie von unbefugten Ginwirkungen 
baftchen. “Die Trennung der Kirche vom Staat tjt aber aud 
im Allgemeinen für den Bürger nothmwendig, nicht blog für 
die Kirche. Meine Herren! War wohl bisher der Zuftand der 
Kirche wirklich fo ſehr beeinträdtigt vom Staate? Id kann 
da® gar nicht finden, im Gegertheil, meiſtens arbeiteten fie 
Hand in Hand, um das Volt in der gehörigen Ginfalt und 
im feigen Gehorfam zu erhalten. Der Staat knechtete ſeine 
Bürger im Namen der Erde, und die Kirhe im Namen- des 
Himmels, Das war Die beitebte Zweiheit, oder vielmehr bie 
verföhnfiche Einheit son Staat und Kirde; gerade. deßhalb 
muß vollflommene Trennung eintreten. Man hat hier don pro⸗ 
teftantiiher Seite, auch son Seiten aufgeflärter Katholikeñ ge= 
fagt, daß diejenigen, welche den meiften Vortheil von der kirch— 
lichen Freiheit haben, ſich einer ganz ungemeinen Zärtlichkeit 
für die Seligkeit anderer Menfchen befleißigen, einer fo aus— 
gedehnten Zärtlichkeit, daß. fic ſogar ihre eigene Seligkeit dar» 
über vergefien. Man hat gefagt, die Kirche: wolle den Polizei— 
ftaat nicht, fie ſtoße ihn zurüd, aber im Hrunde meiftens nur 
deßhalb, um ſelbſt nachdruͤcklich Staatspolizei gegen die Ihrigen 
zu handhaben. Uber, meine Herren, alle diefe Befürchtungen 
fönnen und unmöglid Leiten, wir müffen geredjt fein, wir 
müffen die Freiheit Jedermann gewähren, auch den Sefuiten. 
"Sch ſtehe gewiß nicht im Verdacht, ein Freund der Jeſuiten 
zu fein, ich haſſe fie vecht herzlich, aber gerade deßhalb will 
ih, daß fie eine volllommene Freiheit im Staate haben; denn 
ich hoffe, dap ihre Freiheit ihr Tod fein wird. Nichts hat fie 
töbten können bis jegt, weder geiftliche noch weltliche Verbote; 
verfuchen wir es mit ber Freiheit, die Freiheit wird fie 
tödten. Alle von Proteftanten und aufgeflärten Katholiken 
ausgeſprochenen Beforgniffe müſſen ſich ſchon dadurch erledigen, 
daß für Alle von jetzt an die volle demokratiſche Freiheit da 
ſein wird. Meine Herren! Die Hierarchen ſtehen nicht mehr 
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im Bunde mit andern Mächten, fie ſtehen allein, freien voll⸗ 
berechtigten Stantsbürgern gegenüber. Es iſt die Beſorgniß 
ausgeſprochen worden, wenn die katholiſche Kirche vollkommen 
unabhängig geftellt werbe, fo werde fie fid, noch weiter in einer 
monarchiſch ariftofratifchen Richtung entwiden. Das dürfen 
wir nicht beforgen ; die katholiſche Kirche wird ſich ebenfatls 
demokratiſtren, fie wird thre Synoden haben, wenn auch zu⸗ 
nächſt aus Pfarrern und Geiſtlichen beſtehend, doch auch ſehr 
bald mit Laien. Die Laien werben ſich nicht lange gefallen 
Laffen .. daß man ihnen den Glauben büreaukratiſch darreiche. 
Was fie im Staate nicht mehr bufden, das werben fie au 
nicht. mehr" in der Kirche dulden. Herr Sepp hat behauptet, 
der Staat .fiche fi zwar gut. bei den Synoden, aber 
nicht. die Kirche; Das fol wohl nur heißen: aber nicht bie 
hohe Geiſtlichkeit. Die wind fi freilich fchlechter ftchen bei 
den Synoden, ‚un? wir haben: auch genug Bälle in Deutſch⸗ 
lond „ daß fi gerade die hohe Geiſtlichkeit den Synoden wis 
berfegt hat; dieß möge zur Berichtigung bes Herrn Döllinger 
dienen, welcher gleichfalls gewagt hat, zu behaupten, es fet 
nur der Polizeiftant geweien,. der die Synoden verhindert 
babe. — Es iſt ein alter Kunftgriff, wenn man fagt, bie 
Religion fei in Gefahr, fie werde verachtet und verfolgt. Es 
handelt ſich dabei um eine leichte Verwechſelung der Begriffe; 
es foll heißen: die Kirche und die Geiftlichkeit u. f. wm. Das 
ift aber ein gewaltiger‘ Unterſchied. Meine Herren, mein 
Sreund Vogt ift angegriffen worden wegen feiner Aenßerung 
über die Religion; ih muß beftreiten, daß er das gethan, 
er bat nur von der Kirche gefproden. Auch ich glaube, 
bag die Zeit nicht mehr fern iſt, wo die Religion nicht meßr 
der Kirche bedürfen wird, ebenfowenig wie fie des Staats be- 
barf. Das heißt aber nicht Die Religion dem Menfchen neh- 
men wollen, es Heißt nicht: die Menſchen berauben, fie dem 
Heidenthum übergeben wollen, und wie folde Worte zu 
lauten pflegen. Herr Döllinger Hat fogar im entgegenge« 
fegten Sinne Hier die Hoffnung ausgefpreden: einft werde 
ed wieder Einen Hirten und Cine Heerde geben. Meine 
Herren, mir ſcheint, wir find gan; auf dem entgegenge- 
fhon jet ift die Zeit da, daß die Schaafe 
ihre Hirten auf die Weide führen und in die Schule nehmen. 
(Sehr guf!) Wer das nicht fehen kann, dem tft nicht zu 
helfen. Man glaube nicht, daß der Staat und bie Kirche fo 
etwas Auseinanderliegendes find. Es find ja dieſelben Menſchen; 
jolten fie denn ihre Exiſtenz mit einem Meſſer durchſchnei⸗ 
den, wenn fie in die Kirche bineingehen? Glauben Sie das 
nit! Meine Herren, Eeine Einheit der Gläubigen wird fid 
ergeben, nein! die Freiheit ift au die Mutter der Manntg- 
faltigfeit. (Sehr richtig!) — Was die Geftaltung der katho⸗ 
liſchen Kirche und ihrer vollen Freiheit betrifft, fo bemerfte 
ih fhon, fie wird ficherlih demofratifh werden. Ueberlaflen 
wir es der Entwidlung ber Dinge. Aber, meine Herren, wir 
haben hier in der Paulskirche auch das Recht und das Mit⸗ 
tel, den fatholifhen Gemeinden zu helfen, ihnen beizuftehen, 
daß fie ihre Fünftige, volle Unabhängigkeit und geiftige Selbft- 
ändigfeit erringen. Diefes Mittel wird auch angewendet wers 
den. Es ift mir befannt,, daß zu Art. III ein oder mehrere 
Amendementd werben geftellt werben, des Inhalts: daß ber 
Staat fein Ernennungsreht ber geiftlihen Beamten auf bie 
Gemeinden überträgt. Meine Herren, e8 war. cine Ufurpation 
eine Ujurpation des Abfolutismus, daß erben Kirchengemeinden von 
oben herab ihre Beamten und Vorſteher ſetzte; aber ed war nicht 
minder eine Ufurpation bes geiftlihen Abſolutismus, daß man 
den Gemeinden ihre Beamten von oben herab feßte — tim 
Namen Gottes und bes Glaubens und was weiß ih Alles! 
Auch diejer Abfolutismus wirb und muß fallen. Die Gemein: 
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den werben ihr urfprüngliches Recht zurücknehmen, ſei e6 nun, 
bag wir ed ihnen fofort übertragen, oder nicht. Meine Her: 
ren, fhon in dem Auddrude des Minoritäts-Gutachtens liegt 
ed ausgeiproden, daß die Unabhängigkeit der Kirche von dem 
Staate nicht etwa befagt, daß nun die Geiſtlichkeit in das 
Erbe des Staates eintrete, — es heißt im Gutachten: „Jede 
Religioncgefellfaaft iſt berechtigt, ihre Inneren Angelegen- 
heiten unabhängig vom Staate felbft zu orbnen und 
u verwalten.” Was ift eine Religionsgefellfhaft? etwa 
die Geiftlichkett? Es gehören doch alle ‘Mitglieder dazu. 
88 kann fehr gut Religiondgefellfhaften ohne Geiftlihe geben, 
und es gibt veren in Guropa und Amerifa; aber mo tat e8 
denn Geiftliche ohne Bläubige gegeben? — Nun noch Einiges 
gegen geüuferte Beforgriffe. Es iſt hier gegen die Gefahren 
der Proſelytenmacherei und ber Plusmacherei gewarnt wor⸗ 
den; man bat gfürdtes, wenn alle Kirchen volle Freiheit 
hätten, io würden Ile einander feine Ruhe laflen, jo würden 
fle ihre Hauptaufgabe im VProſelytenmachen erbliden. Auch 
diefe Beſorgniß if eitel. Alle Gierarch’e iſt wirflich nur ge= 
fährlih im faulen Sumpfe re! Geheimniſſes; aber ta der 
freien Luft, in der wollen Ozrffentlichkeit, pa iſt Feine Hierars 
hie geführlih. Was wollen mir denn auch gegen bie Bro- 
ſelytenmachen? Haben ıpir fle bißher nicht auch gedabt? Haben 
die katholiſchen, vie proteflantiichen und jüdiſchen Hierarchen 
nicht auch bisher ſchon die Gewiſſen gefsedter, haben fle 
nicht bisher ichen immer gewüblt? So mögen jle ihre Arbeit 
auch künftig forticgen. Aber der Erfolg wird jetzt hei der 
“ allgemeinen vemokratifchen Freiheit ein viel geringerer fein. 
Serr Bauer hat eine beiontere Beſorgniß bier entwidelt, es 
möchte der Friede zwiſchen pen Confeſſtonen geftört werden. 
Ich frage aber mierer: mo war denn bicher tiefer Frie:e? 
Ich kann ibn. nicht jehen; im Gegentheil, wir haben die 
widerlichfien Kämpfe in Deutfchland erlebt, — gar nicht an bie 
Bergangenheit gedacht, nur an unſer Jahrhundert, — die ab⸗ 
ſchreckendſten Kämpfe, die auch mit beigerragen haben, daß bie 
Deutichen erft fo ſpät zur politiichen Freiheit burdgediungen 
find. Herr Bauer hat gefragt, mo ver Grenzflein ſei zwifchen 
beiden, der Eatholiihen und der protefiantiichen Kirche? Der 
Grenzſtein ift das Beleg, das Geſetz in jriner Erhabenheit 
über alle einzelnen Gebiete und Beſtreburgen, die iu Staate, 
innerbalb des Staates fich entwideln und frei bewesen kön⸗— 
nen, Wenn das Geſetz nikt mıhr Macht bat, nickt mebr 
ſcheiden foll die flreitenden Parteien, tann müflen mir 
fon auf Alles verzichten. (Bravo) — 1 muß 
bier noch einmal auf den Jeſuitismus zurüdfommen, 
um nämlich die Angſt befchwichtigen zu helfen, welde von 
einigen der Ne:ner bier en:midelt worden if. Meine Herren, 
der Jeſu'tiomus ift wirklich nicht fo vereinzelt, «8 if ein 
großer Irrthum, wenn man glauft, ed gebe nur in der far 
tholiſchen Kirche Jeſuiten. Ga gibt überall in allen Kirchen 
und allen Staatsweſtn Jeſuiten. Warum will man ſich ängfl- 
lich abmühen, einem einzigen ſolchen Orden entgegenzutreten? 
Der Jeſuitismus iſt fo alt, wie die Welt; ed hut immer zwei 
große Parteien von jeher grgeben, den Jeſuitismus und bie 
Dummbeit; der eine beutet die andere aud. Der Firchliche 
Jeſuitiemus tft eben meiter nichts, als eine Beichäftigung, ein 
Gewerbe, welches ih auf dir Kirche gemorfen Bat, der Ie: 
fuitiömus „wacht“ in Religion, wie andere Vereine und an— 
dere Perionen in anderen Artikeln „machen. (Schr gut! 
Heiterkeit.) Aber tröflen wir uns auch etwas, meine Herren, 
es ift doch eine unverfennbare Thatfarhe, daß der Jeſuitismus 
in neuerer Zeit fehr an Klugheit verloren bat. (Große Het: 
terfeit.) Er tft viel dummer geworben (Belächter); aber wenn 
Sie den Jeſuitiomus recht gefährlich machen wollen, meine 
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Herren, dann machen Sie einen Märıyrer rarane. Der Teu⸗ 
fel iſt — ganz ohne Vergleich geiproten — am allergefährlich: 
ſten, wenn er als Märtyrer auftreten faun, wenn er weinen 
fan. Herr Welder bat und gefragt: „ob wir etwa bier 
die Grundrechte beichließen, um vie Jeſuiten wieder einzufüh- 
ren?" Das nicht, meine Herren, aber wir hoffen bier, alle 
Jeſuiten von jerer Farbe mit ven Grundrechten erft recht 
gründlich zu fchlagen. Das ift vie Abſticht ver Grunpred,te, 
Die aber aus der proteftantiichen Kirche, welche etwas auffal: 
lend gzittert Laben vor ihren Beinren, vie follten doch 
eigentlib etwad mehr. Zutrauen zur Vorſehung haben, 
Diefe Herren denken gar nicdt daran, daß die Vorfchung Alles 
zum Beften fehrt. Mögen Ste fi alfo hüten, in den Atheis- 
mus zu verfallen, denn man ift auf dem fchönften Wege zum 
Atheismus, wenn man fein Zutrauen zur Vorſehung hat. 
(Stimmen: Sehr gut! Sollen wir Menfchen etwa die Bor- 
ſehung meiftern mit Polizeivorſchriften, mit Präventiomaßregeln 
gegen bie Hierarhen und Jeſuiten, follen wir damit dem 
Made der Weltgeſchichte in die Speichen greifen? Das wäre 
unwürdig, am unmwürdigften aber in dem Augenblicke, wo wir 
bie Freiheit für Jedermann decretiren! Wenn aber bie Hier- 
archie ftark genug ift, ein Volk zu überwältigen, wenn fie ftart 
genug ift, die Menfchheit in ihre Bande zu ſchlagen, ja, wer 
kann fid) da beklagen? Dann war es ja die Beftimmung 
der Menſchheit, hierarchifch zu werden, dann bat Niemand ein 
Necht zu Hagen. Meine Herren, ich und meine‘ Freunde haben 
das volle Vertrauen, daß die ganze Freiheit das MWortheil- 
haftefte iſt. Haben die Deutfihen während der Unfreiheit 
den weltlidyen Despotismus erdrüden können, dann werden. 
fie doch wahrlih in der Freiheit auch den geiftlihen 
Despotismus zu ftürzen vermögen! — Sch erlaube mir nun 
auf den Ausorud „Unabhängigkeit: der Kirche vom Staate“ 
einzugeben. (Unruhe) Es fcheint, als wenn mit diefem Aus- 
brude fchr viel Mißbrauch getrieben würde. Ich habe bisher 
noch nicht gefunden, daß dieſer Ausdruck gehörig erläutert wor— 
den wäre. Bedeutet er etwa Unabhängigkeit vom Geſetze? 
Es kann im Staate unmöglich irgend etwas unabhängig ſein, 
es muß Alles unter dem Geſetze ſtehen und folglich auch unter 
dem Staate, es muß dem Staate untergeordnet fein. Aller: 
dings lieben die Hierarchen, zu fagen: Rührt und nicht an, 
hier iſt etwas Heiliges, das müßt Ihr achten! Meine Her- 
ren, das Geſetz ift das Hriligfte, darüber geht nichts, und 
aud) „das, was die Ginzelnen für das Heiligſte ausgeben für 
fih, muß fi dem allgemeinen Gefeße unterwerfen. Die 
Grundrechte fagen ja: Alle Deutſchen find gleich vor dem Gefeße; 
folglich find es auch alle Geiftlichen und alle Hierarchen. Es 
kann alfo die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate weiter 
nichtd bedeuten, als die Selbftftändigkeit, die freie eigene DVer- 
waltung innerhalb des Staates. — Die Gefige, meine Herren, 
gewähren Schuß für Sedermann, und ed mird nie ein Ange— 
höriger einer Kirche fich befißweren fünnen, daß er in feiner 
Kirche Zwang feide. Denn die Grundrechte fagen ebenfalls: 
Jeder Deutſche hat Glaubensfreiheit; es heißt aber nicht: Jeder 
Biſchof hat Glaubensfreiheit. Der Staat hat die Mittel in 
ſeinen Geſetzen, allen hierarchiſchen Uebergriffen zu begeg— 
nen. Er hat das Mittel, durch Beſtimmungen über die todte 
Hand Geſellſchaften zu verhindern und zu beſchränken, welche 
dem allgemeinen Wohle ſchädlich, grundſchädlich ſind. Er 
bat Strafgeſetze gegen Ueberſchreitungen, welche in das Straf—⸗ 
geſetz fallen. Der Staat kann der Erbſchleicherei begegnen, er 
kann auch dem unbefugten Hauſirhandel mit der ewigen Selig⸗ 
keit Schranken ſetzen. (Beifall) Endlih, meine Herren, i 
noch ein Punkt hier in's Auge zu faſſen, und der tft vielleicht 
der Gardinalpunft von allen: nämlih die Schule Id kann 
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r den; wpenen f 1, Fine 11 Fi tefem Fi - 
J— — —2 den Änernu.m milk biaf: of = 7 be ee Ste aber die Müte haben, zur ſchweigen 
* en al 1 il —* — allg unättiichen —— — = ‚mh. Ba — Ben auf. eier. Wk, Unteebuehung 
N... ? en; Reltniemtgsfell: | a andern, Unzube vr 
kr al. die mu Dam ae A ia..ume. I rei von —ES— (oo Wie ans): >30. 
3 Nach heile erlant verusa. nit nie bin; «on Kachelit gehöre ;aben: nicht. zu. diefer Vartei. 


We Nahoweigs Meine Herren! Wenn id: auf bie. 
‚Reihe jener Einwürfte yurädblide, ſo Lern ich in. keinem bene. 
ſelben die zwingende Senat: orkennen, bie uns abhalten. bürite, -- 
die mothwendige Nnabhängigkeit der. Kirche vom Sbaake’audgus.. 
ſprechen. — eint en ft. fe geworden! hitfür 

erlauben Sie, bei ch Aufmerkfamkeit: noch ‚anf: einige 
Amentlia⸗ in a m —, Dad Berhältni: der Kir⸗ 


daphn einzujeben,. Auch fie würdeB. ‚Bangı „beufo , biei: — 
Preſſe das fpele —* Hniben ja, ae: fe, innigere.. 

siebungen 'mit „dem Stagk, singugehen  yerurögen , .akbs: vie: 
kaiholiſche, Fo mürben fie Aı.siueh ardlierem en unb, 
wirffumerer Hülfe zu, eifreußn haben, Mio sine fphiheraganzale . 
tiſch tulhft, fan am bem.a ee 


zeigt werden. Wine Klage beigf, der Proteſtanten üher Ucbengriffe- 

Bene ber, unabhängigen, , Ps rk, ſa Aberwmaͤchtigen beibo⸗ chengeſellſchaftew zu: den: Staqtegeſe Uſchaften war zu jeder: dest 
Ken Kirche ſt dort, tovigk ein, ſchwieriges. Mir haben zwar bien: die einfache Löſung 
ald im Fahr 1932 si | ‚vernommen. „Biahınermkshte die Kieche, mam- lafle fie dm Stande .: 

— Gemeinde aufthat pin Bir, Regi aufgehen te Ich worde mich mit hinten Löſung indeſſen wicht her; 






„fig 

terdrüden, f te, — — Rn. ſchaftigen, da. fin: neben. vielem Rängeln auch ‚noch ian dem⸗ 
— daß ſie urandglic iſt. Reine Vie auf Srben iſt mãch⸗ 

ↄ bie tatholiſhe, die proteſtantiſchr Kirchen zu m. 
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Fer Kr ſelbſfi werm fig hiezu geariſſenlos genug: ware. (Qeiall) 






au bag 
und, au a = —* —8 ni — A: dex — — — Caiſt vicht unten darzulegen, imie, nachhem das —*2 
abhk nohgt er, ** KR he -eine. — Jhöre, um. ſtenthum, Weltzeligior gereonden, duh Durchdringen :bes; beiden «; 
ber Jehut arden in Dfuiſchlond einzüführen,, Dieſes Schreche groben Gebiete dea Dafchns, erfttebt. wurde, .ub wie: hierauss 
bilb- wirft “ p "Auf Ai —7 Aihei U ‚imaber. KAmuetfrage zurädı; || der Begriff des chriſtlichen Staates erwuchet. In Ban zeigte 
meld pen. Kirchen volle Sreigpit:gönnen,. 1 dieſex Begriff bekanmalich den einen fatner. Moles sale Cdlaro⸗ 
glauf mi tee rztugungu Schranken ſeten gie. müße. Al panie; im, Mbenklause. aft genug ı.die Erſcheinung, daß die: 
fen, Hm icht haft ENlassEngen url Beraigen, ı Meine Her⸗ſKirche fich nude. eine: wellliche Gewalt zu verſchoffen ſtrebte, 
ven, ich Trage Mn a die, ihnen Mefen.,fremb:. EN muß. a unterſuche — 
khau va [Ias7 ‚Ro he Aber daßs Dshäimig.dl wieviel hiexbei J wen ser: Beit ader der. damaligen. 
bes“ Jeſuiten [ enß, Al, Haar. —2 nks einige. Gefeüſchaft Ing. Wieleiht.tärbe:eh firh,babel arlorn. vr bie. 
u ‚ge. Io —* dahndie ſihtbadn katholtiche Kirche amier Diefes aufgedrungenen Roule, nicht minder ütt. 
Rice einen be en Organtonuig hasftelt, der an Oasıpt | ald..bar Staat. Die: —— ‚hat auf. diefcs Wurhältaif« 
und ehe do gie net “ ar dieſe Drhnung:| einen, tiefgzrifenben Kinfuß . ausgeüht. Wir :miffen,: daß es 
iſt ft wefenieid a ae nase iſt onrübergehenb,. ij nicht in her. Ahficht.. ihren: Hührer. Ing; bie- npuen Kischeugenofe, : 
iſt di 54— dd a —2 liche Zecke, für au⸗ſenſchaften in bie — keit bar weltlichen⸗Oenrſcher gelan⸗ 
gen I ar Tee derren en; her Joſuitenengen zu, leqon, ‚aber: aus belanntem ‚Orlieben.. Auch 
—2*— nat Er mc * folge Much ** us. auf bie kaſholiſchen an Den ſchlauds; mt Ab: dieſee meue 
genbalichen Yin * er — — er: :ym onögen. „| Gtantäfirieensehtstfinedt,; auch: hart. hat. fidh: bap Aerritprink 
GE Tommt Niet‘ Diirha Ei. aus „an, ‚biefe — —2— prinsip, maehn aber minder gellend gen: MWenn uk. die 
lichen. aa yn Ader: ih iu toneprdia .imperii ut: saoerdaßii. je. der Spaltung ⏑⏑—— — 
deutthi — . Bederigiß — fr feffionen ein affener Widerſpruch wurde, fü. ;bHleben.; ben. Kir 
Dee feier Weiſte Der. dputihe, Bepldropat,- | eugefellihaften doch noch zuni-Wirngfibaften hrig:: Die eine 
fag.tn, bem ‚damaltgen Staatsprincipe, welſhes maben: ber cen⸗ 


ai ir bü d Hü GH, um⸗ ihre, 
je ir ai ai ser. | 
Unter hun ft —— | 


ſui Eee Urn dgifche. 
ar Eat Ei u * va babe a in gar 
ep, 
e Al 


trafen Staatsgewali eine. Marnigfaltigkeit men ſonderthümlichen 
Rehtaueshältniiten ‚beftehen ‚Heß und wirkſam fügte, - Die 
andere In bem chriſtlibben Chapakter, ber Regierungen, des: fie... 
als Brunplage , ‚ver Staategeſetzgebung beiannten. In: ber:.: 


„pen, ‚lefen; © —— und, Gefahren drückenden ‚Beiten, bie. ſeit dem weſtphaäliſchen Frieden A 


fie = "m Bear, cxpoi ‚ müßte, Dghar, 4 fen. find, haben. bie.„Rärchengefekkichaften, hierin aoch immer die 
2 kr Vergen, — un 34 weniger unfee nothwendigſte Hülfe gefunden... Chen dieſe Bürgſchaften ſind, 

Kar RER den Je fu — 1 Bei auszubreiten. es aber, hie feit. geraumer. Brit umergraben, jet auch formell. 
‘ö leid) Fe ing ge gan ben Hören müßigy., bie, | untesgegangen find ‚Der neue. Staat iſt abſolut, er has bie . 


Schranken des ‚gewordenen Rechts. und. ber. hierin wurzeladen 
Sonderrechte gebunhen, und ſich als alleinigen Musi alles: 
deſſen hingeſteüt, was —* feines Grenzen: als zeit gri⸗ 
ten. ſoll. Gleichzeitig auch, hat er ben. riftliden Gharakien, 
qgelagt, indem xr aie Gleichbertchkigung aller: — in 


X 


all ne Kr Laith A m Deril “ Arte —— Ayss | 
ſch tefung en. fi a —* a P würden, mir. dene .|. 
ned), w und don, un en ee ei er Ho arten | 
tr zopnd ine, utige £ er, ein⸗ 
— au, bi — an — eu: 9 
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een age felare Werſcung Sr- 
gr; mu ‚barlber Fırar oder ' trauende : bauddf 


m * Auif 


” . 
fügt, als‘ bieß: mac * Keliglvnoheſaufchaften, Er aid , 


neue, dam Ghantı unabhängig stklärer hd: ;thaen Abekafle "mie 
audera Verricum, ihren eiznen · Angeiegeuheiten zu orbnem Rh " 
eben Berein win:ntuin ſſen bid Jum größten,‘ une 824 ee; 
EEE um Tai feine nn 


. TR an 
Zr Wale glaube, Tarzı.. bie ——e bieherigen · Brrhaus⸗ 


inugen - zufammenzufafienbutib ziar sehllgt Vemfrkuugen hingt⸗ 
—— Iui *28 Yan fi die Nedner ausgeſprohen 
fire die AUnatyängigtelt der Kirche. vom Stcat, wenn fie auch 
yon verſchedenien Gehhbfpurtkientinusgegangen find, uiid ſelbſt 


tn "beefer: Beztafumng “fähn“ wan fügen, daß ber ‚größte Shell 


der - Rebnee: aufı etriew' Gefichtapunkt fih beſchränkt babk, . 


nãmlich auf dem Der: Demofratie,: welche bie Dimdlage fein 
muß für unſern Enftigen ſtaatlichen Gutivillligsboden. Mewe 
„t mtch dem volllommen an; au ich ſpreche 


für bie "Unabhängigkeisi ber Kirche vom Staat Yon: dem Stand: | 
yarlte bes Deinokratie naus. Dat Weſen drei Drmolsatie be . 
ini sh. freien Selbfibefitunnung ' 


ſteht in ver Selbfiregierung, 
ollee Syhären bei Voltsirbens; wir nehmen für alle Blemmente 


im Steate, im’ der menſchlichen Geſellſchaft diefe freie Ser 


Keim, ba freie Vereinigungerecht in Anfſpruch, und wie 
follten fo ungevecht fän, kitiem einzigen &lemente, dem veltgkör 
fm, und bem Ansovude .deffelben, dem weligtäßen enoſſenſchaſt 
der Kirche, dieſes Recht worzisenthakten 3 Neim, : DE! wäreo kat 
conſequant / es wäre, uugeneäht. Xiber, "meine: Seren; ‚Her gu 
oft trat‘ es: vor, daß aͤm politifichen Leben: eine Adee in Kane 
fliet tommt uit ;der:. Darchfuͤhrung. "GB tft: Ihnem fon: hit 
Anita; bielinr: Mebmern dor: ut anseihander‘ weicht: mie 
den, wie man .befürckten nölfie, :daß, "innen man ben Beute 
ſag ber Unabhängigkeit fee Kitche vom Etaat ancſprecht, daß 
wol) dann sicht: Bet: Anen Mane gebede wen "ok malt ber anderi 
Sand: wicer achmen. GEo iſt vie: Gefaͤhnlichtelt· nen + Mitche 
eroongeheben ; und 'zbarauf ·htirgewieſen Torben; 


be 
rag dis —— — ‚u weiche wis in —2** 
wm) Anbı welhe wir eufiihe®, um diefe Freihtit bed Geis 
—* —XX ı ‘0 i* nicht. nethurendig ‚ anß die 


‚art * ſich nur wergegeuw aritgum 
Go nie: von wD 
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Sn, —— eo he ſtellen, ab dia hiern 
pe Partei den beten. O8. Yahcin eifttetti hat; ta Die 
uich rin daß wir er: Vieſer Weite: bier: Frethen 
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Anwen, aber" ee (Ben, — 
ment HA NET. —æ Bi 8 : 
| —— —* inf) „up A ‚alle 
‚won: "SE nlähte — 
1: Iehte en * t ee 
| "Welsald leer Nie sKiidje Yalaz ia; Fit nit veulch Mu & 
Berttihife: w ae fett de#?$ —— * roſcket " 
Von bieſeice Nonem din —8* bir Btictegi J fiber pi 
er a —— vap — eg 
tor ge eo —* ige 
—eS de, alas naher Beh he tree ea 
drauthen auch tler tihhe "af Ver Bergang yeah, 
‚auch tete ſich mur er Bi Hi watt. "Ste. yifrten, 
tr Rini83: Fiharn· diei Buredutrdhen De ttzeifta gete * 
|| ten Fat in ·tatqul ang nn ie | & LEnd 
nur !vagn brautte / nun eh verpidfe. Fid. 
heit Aitniter Hoya — Mi, ER OR Ki ton ih 
ben Regel ls ala» Wertztämertet- Ken —* te Viqenigen, 
|| mtl» dus Mtäciy" vaig dfer Meere HH; Abe dierken⸗ 
— — Dun: verfolgke I: Habe‘ Rat of: 


menvig Nmehr Barker‘. zu’ ſprechen, Bieten pie Vrrbaftn 
lie! Ste: Binnen freilich ehtgegnen, "brands Tune" Wohl" Here 
vor, vaß ben Staat, Kama. er die Bersärt 4 4 "ie Religion 
übe,» keineswegs "ein teffer Dort des retctitſon Eiemhte fel, . 
ale u vön er Kirche ves vbehaupten tönne jv Sie könnren ante 
gegmen, daß aber: badundt ber Siniw anv "date" Def —— 

die irche Tine zu Bl Machru auenibehn 
eiigiofe Creiheii. meine Herren ;; —* en! w en 
Hrilamättet;,; und es HP ‚Hieprdäffstbe Welt har —8 
frut. ‘ih die Fretheit, bie *5 a * 

Stat in · Anſpruch nehme, nnmlih das demdkrattfche Fa 
Dreh: die Anwendang des demokeatiſchen Pancips 
Sphärek! des: Volkeichene gewinnt: ver Bidet”, dir ee 
menfntihe Gefrtthgäft une gang Andere: "Stelfing, ab 
Get. inne gehäßt. Dome bieher Yatte-theitst vet In) k: R . 
der Stunt die derſchtebenen Wlexierite vVehltefcht, d 

nid die rötfeit "sider" volltonmnen ‚Grirölfläng; 


Onbun,; "burg der Emcut Wbertdie: Ra fit "reg cite, 
han ‚die: «beiden MR Rcte ae We itgt. 

Wehe Sven Yifd * WB der * 
—* ancqhain·dieſen · verſ ch lea He t 
———— ————— — var Me | 
ber: Ent efkanmung: ie Ins Anpxucq Aefinen;d utib © 
ih: Bor. ıaffet- Dingen :chı Vrrhutrrilß in U 
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baxüber beruhigen. Zwar bad 
‚ben Gecten. nicht -gerape immer die yollfomuyene ‚Kiew 


Bealehung anf 
hinmeifen; 3... auf 
Secten eine gewiſſe Beſchraͤnktheut iheils de&:Degamas;..theiis 
in hm Äußeren Formen; ‚aber,. meine Seren, wir find Aber 
Acies Stadlum der. religiäfen Entwicklung Bereitß, : dinnaans; 
wir Sahen ‚in Oeitſchland die © 
— es 
rer, . te jetzt in. Merpamerita-E 

—ãa ùÂ Kusdf —— 
Bereits enden tin Haben aber dieſes Etahiiändher 


‚Vergangenheit. wie. auf die Gegerwart 


sellgiäfen. Entwic 
‚sahen ! & F rünci 
wleder eingetreten In.hie allgempige Stdn 
ten Kirchen ymb haben vielleicht, gerade deygofh 1neine freiere, 
aueh „umfaflenberp Bildung; germumpen;, el: ihnen moͤq⸗ 

&.geiweien wäre, wenn fle fich „beihhhuft,äktten auf ehnabwe 
Gecten., Denn indem fle in: biefen „Rlırken, Banden: -mbbrıgegen 
fie. opyonirten, das Recht ver freien Fomchnug: inn Anforach 


nahmen und fr baffelfe kämpften, eben dadurch haben fleies 


dahin gebracht, daß in Deutſchland das religiäfe Bewußtfein, 
ein nief ‚Innerlicheres, :»a8 ‚Streben. nach, wahrer. religiöfer 
Breibeit piel großartiger iſt, als in allen andern Välfern und 
eben barum, .meing Herren, -alaube ich nicht,: daß wir je wieder 
jn das Sectenwefen zurückfallen. Wielmehr-.babe. ich vie 


Neberzeugung, daß wenn. wir ben Bnundfah ber. Religne 
—— der vollſten· Auſdehnung anerkennen, 


-und Gu 


\ 


dann die echte Freibeit und: Milde, die Freihſeit Der religiöfeh . 
Borfhung, wie nie Meuzeit es —2 ſich: der Klar Be Ä 


ben bemädhtigen, unp--fe durchdringen ‚merbe. Was zutrdchft 
bie proteflantiiche Kirche, anbetrifft, ſo Kim ich ber’ Ueberzeu- 
gung, daß dieſelbe erft dann wieder. zurädshten: wird au bem 
Brincip, von welchem fie zuerſt ausgegangen FR mn nelched 
fe dann fpäter-verlaffen. bat; ih kin ber Uchergeugung, daß 
her Geiſt der Forſchung, ver Seit der Humnnität, des Geift 


ber Liebe nun erſt wieder-in ‚nie protefßartifche Kirche zäh 


kehren werpe; und. bier. mme ‚ich -nplifienmen dem bei, woe 
siner, der. Mepner.iia ber kabtrn: Sizung Bereits: angeführt 
dab Ä —— Mrinein,nası.urfisrüngliche Prinrib 
des Wroteflantigmug, gun. ‚ebenfalk sin: wierer darchrriigen 
“daB in, ber. Angrfennuag: ber Sreibelt ;ber ptioteftindichen 

Kirche ‚sch ‚Stante: Une Berfaffuug en bemöftatiithen. irn 
ya Gtanbe Lommen, werde Meike Gerren, 26 .werbenüseif, 
nıle Idp glaube, eher, Melenigen s;:weida en: Broteftaukiomue 
Bläher niebergehaiten;,. , melde: Ahın-. feinem. ‚rigenthäugichen 
Mejen abwendig gemacht haben, in ie: Miworitätugerathen; 
dieſe rden bann- ausſcheiden, ſih Ins Geeten: zurüctziehen; 
Hingegen der ‚allgemeine feste : seligiälerı @efft „i:iete er“ in 
—— au: Ira Karziättn wird ‚kan: geſammten Winter 
‚ mus arigftgn;.-mägn.bieh: abe. midkt: der: Wall z: miete ve 
Proseflantbäntng, in, ey. Mrt. und: Veiſe/win ainiſich cin · ger 
legtern Beit unter, der Aegide, unter “ber Zumtrutho doe 
Staates entwickeit hat, dennoch fü’ foriwegetizhe wolten/i ſo 
werben fich auch Feine Seeten bilden, ſondern ich glaubrinwir 
Mehrzahl, ber Proteſtanen: wird, von.ber Greißelt Beinen 
malen, welche ein Amepbentt aberfalls vorſchlagte bafıınire 
Uq der einzefge Deuttche micht Yehalten Salz fih ig tinerRell- 
gionsgefelichnft u zählen, -mb: and. hiefan. (Brumbfap;,1.meitit 
Ser, müfen Sie uerlennarz bein. nun babund iſt bieBäge) die 
Heuchelej gu perbannen, melde aufsben: veligtöfen Weikteter ken We 
Iegiegen. Zeit ia :eußenenbenutiiinnftinvorgefunemuem: Hhcumtnnde 


Q 
vw 


| eTapı iſſene⸗ 
freiheit und Foleran geherrſcht Kat; .unp. mar Baunyiin ‚wtefer'. 


1p.„olaube,, mir. .in, Deut slamp:nkännen-tuns" 
\ nug man. —RXx ‚aß in 


„ auf Rordamerifa;, 68 iſt ahernings in biefim. 


sten. beraität gehaßt-rian | 
| groͤbe⸗ 
bi iund alle-bie 
Ahle, melche :bort. erſcheinen, ‚hakemırmdı , 


ng napb..umd, mach: oanlaffen ; ‚Nie: Serten 
‚auf Kinige, menigr: mn ‚bie, Derufchen And 
ung; det merkaun⸗ 


fGlachtzuen moraliſchen Mirkuugen exvorgccnan 
Run, meine Herren, mean Sie bie: wöllige: ARiheit de Cul⸗ 


— 


‚Hero teile 
td und. der Nefigion zugeben, ſo: haben nBte: baburd..cimed 
der wiatigfien, .eined: ben großastigfien Wittel geſchaffe gegen 
dae Grfäßrlichkeit per Kirche. Aber noch: etwas. Ach hahe von 
‚beaf, nemofratifchen Bräuche. gelprechen ;.umd: : von Diefem..nn6 
de Unabhaͤngigkelt · ver Kirche n Aufſpyrach ges ommennnt 
Meine Herren, wiv. miſſes 08 benictratiſche Ntineiy um di 
:bie kacholiſche Kirche binelnwerfens: uns bier: mehme! sch: od 
auf, wad vom merfchäebenen. Mehieniiserher ſchn mudgeivın- 
schen wurde; daß nad venrofxattſche Princid hie: deruotratiſchen 
Veſtrebungen. wie: ſte sich theilmeite, HMbn las der Kınhaust 
er protefläntiidien mie: ig meridathpikichen, kn letgterit frei 
-wnigrk Bebeuitend;’ gegetat haben; umterAüggi werben mſſen: 
Bir: inhifen einmal vas: Binnenilfußens;, gmeitens, Din iarde⸗ 
wurd intetflügen daß die Brmelndenifnen. Mnibaik' ann.eine 
Hitwirfung at. dem gefammien »Mizchenhefen: Habenını:Mnieies 
iſt durchaus smothinennigit Wirr chaliem inocalle sEnhlyen bie 
DOemokrutie Hineingeworfenq;ffuill ieo Kirche/ ull ein davn nau⸗ 
qzeſchloffen ſein eh evie,Kirchesbiefee Vafne hoar gen behn 
or allen ragbern· Ebem enten ud Btanted uni. ach Voiea 
Rein meine: erren Mich die Kirche fol vanimana; demot:a⸗ 
tiſchen Pelneipe.: ducihariingen s merbens UNnter volchen 14 
Jegungen .glaube.ch-. kismen wie. Ale ſtinmen tr wie: Unab 
Hängigfeit ‚der: Kirche, vonr Staut:: Ich fage:: meh Au gig 
Leit; ich fage nicht: „Trennung,“n. Srennatug wärertid, lin 


| Am: der Staat niuß vielmehr, wie. über, jepen ander Ders 


ein, fo auch über jeren:religiöfen,; auch: über bie Kirchendas 
Obtraufilätsrgdt Haben; Aber ben Staat Amt; nun in eine 
ganz. 'awdere Stellung, ats in welcher en: ft Höhen: befunden 
bat.’ Der Staat bat.inıder nermen Zeit, imde vi geit in ·wel⸗ 
“er wir jeßk. Heben, Ane San, andere, -eime. geaßurtigere 
Aufgabe, als er fle: je, gehabt unb’:geidit-hat: Maren dm: amp 
titen. Staate die: eingelnen Flementen ticd‘ Ballet: im, Starte - 
abfor&irt., lagen diefelßen Im." &tante det. MittelnkisrE zarr 
brockelt wie Atome..nebeneinanper: und sim} Beindicaft: ‚gegen 
einander, hatte der abloute;rer. Polizeintaat die verſſbiedenen 
Elemente des :Botfaichens wit Stladen an einer Kette gu 
einer willfkärlichen "Einheit dn- einender geſchmiedet; fer.iik eh 
bie Aufgabe bes denokratiſchen Stuates durch· die Mursfrur 
nung der vollfommenen Freibeit ſeiner einzelnen Glieder hie 
Det reich, ſelbſtbewußten, ‚grosrtigre Drgar 
nitmut ‚berbeiguführen.: Meine: Herren; herr Vollzchsatr IR, a, 
mitu dem wie am meiſten Szpfiffimpfen, "batten „unniaen, mit 
uindlich: Heilegt haben. : Den Polliz etſta at Rasen: Zar nd ikıter« 
gebinen. in .einem.: durchaus Feinufebtgen: Berbiltuäffe ı:meik;er 
sörfeiben als tjchte Minper betrhchtet inte .uurtiisarmunden Äh, 
weisser diee Freihelt der 1 Bernegamgn bemmte uudssir den? 
Syhäre init. gewalttßätiger Hape ängriffi Die. Unterchahan 
aber fuͤhlten ſich im. ührer Beziebung: zum Stante nidkilndem 
Berbktiniffe wie Kinder in ihn Vakeliyıfonderilifle: ‚her 
truchteten sin hl. ihren Drängen, sial&c lhren Debnalen, 
bei flenihre: eigeuen: Augelegen helten kei nesmenften ;Tön 

Ber. beniskrakifihe: Staat: Tommt. mn scuhteisig lt. weſen 

anhderes Vexhatenißun Zribehr ser::en , sinzimen:, Diltbeun hen 
Otantöirbens.: bi ee ſo Baht 
erı banm-.Über allen als ſchuhender Matt; aha ben Breihekt 
unbdes Befepes; er Aft:imöjenige,Ygklement, Yan meiei hen 
- Sri gagen o etwaige arg umd Wafrplofigkeit.. gefar⸗ 
best ande penlihet wlebj' ie bieferin Verhlatniſſe ‚meine: Deren, 
wer Stadt Torten wi Kitchen Kehen 51 dar Kirche fol ı kein 
nesn ego vonrahmi Hetteneit ı Mil, n ſondeen dunderndem unb 
dur Dbetaufſucht deſſelben Rehen, net dev Scaſ·he Mnicht das 
ethti, fieiszu.ibeBornuiritenzendrin Nas Gicheint sehn; anche; 
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wich thfauße, daß Bet: Behandliing br; 6*8 ud —— — wer⸗hes St ated ) von bei 1% Fa ih. are jr € 9 

«ben ih; etlauben Ete ‚inte mach eint e hi n; A, Hnzd- "And Ihä En eſchã Hit ; RR y FErEN.g N 
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‚af Mrd keboodhimig, "ui en '3), "die 8 Bi He nalen 9 Fi $ ——— 
Hate Wose! die Xeheh HEHE jr bin li || u: et m — sat, dored em A ur 

Hfeuguiid;, day hies deirchaus Pit fe von 8 fte des ereig Ar BY: wende, In ir una zu 
"SR des -Kinik Sebrimundung eini * * it Ver- . 5 TeumdeR , RN id n kr ": „ſp den⸗ 
faffung Undi Verwaltung ber KRixche — 4— At Un fer # huldigt 
oGranbagẽ bereits ‚angeieben, nich —— ni um hr — — ‚grfenne 
bemoWitifige Brinkip auch le men mie 4 Us Er an, N eerſten N. J nk 

näczit' abeti die — 28 der ee betrifft,po räübe e! iR h je! — ie 
α Srokeil hier "hen ‚ber: Krihe: pbhl ’& i un ot A, Hal, ref * 
reine Dee, An Wie verfehlbenärtigei dia a erde 8, aber fie, — haben u: een Str mir 
KR ‚von -ünfere? ‚geit die — dthau N, ade hften J “ He —* fie‘.ba ne den ‚mie. ‚Sfaa Kine Es iſt 


Fa ||; ben, daß die ber Pro⸗ 
—— — a bier HR, ch erhaupt a par * A Mile —— — woAr 
seine Wene vn —— Starten, fe” Neher Fre Alisgen | ”eB it der Wall, ie. haben das Bepen. Je riffen," und, vor 
gangen waͤren, beſtenert eo witv verlargt gt, ‚St auch die Öl „auch u. ich, bieſes ur aüdſürçchen In Hinficht des Pro⸗ 
sarmiften nd! Me Schalte Dir Wöhcken: Veamtin eſchnitten wer⸗ — +. Benn ih bie wichfigften Sãatze ‚betrachte, 
pe — nun, meine „Herren, warum foll hie kätholſche iRiede a I —— En we — will ich hier 
met: ebenfalls Fin Opfer Auf den Aktıar'tes"Materlattbes var⸗ ‚Einf 2. adoptiren 5. vilt eben, Tadel bes Ausfhuß- 
bringen >Ich Hlande, Hier muß edwas geſthehen; Ihm’ Mugen» | "Bertälö,. 
wicke will ich zwar keine Vorſchtäge machen —— glaube aber, ' A ih; Bu mißbill e die, ei ‚auf, ‚Die —— 
es muß ein entſcheibender Ste ethan toetden, und ich wili 
hier md bes Anfangs het bes Zabıfunberts erräßnen, wo bie 
‚große Umwandlung ' ft Bezug Auf bie geiſtlichen Güter. ve —288 hier em Yan maten. „Bir. ae wenn’ wir 
gefünden Hat. "Bad endlih' das B — 2 ber geiſtl 1 Irgend hiet tonfequent Hip feſt handeln wo len, Säwierig- 
Deamten, dee Pfarrer anbetrtfft, glaub? td), ke hler bas Telıch. ‚nicht fürchten.  Mpäiten wir dieſe fürdten, warum 
Yanotratifche Brincky eniſcheiden muß; wir mälffen den Grund⸗ wären, töir.hlert Oh! Mit ken endloſe Schwierigkeiten; 
Say ausſprechen, daß DIE Gemeinde das Reht bat, ben Pfarrer || aber ih Bin überzeugt ,. die Höigrigfeiten. bed Buterlanded 
zu wählen oder vorzuſchlagen; tind- hier komme ich auf Dad zu- || werden. geringer werden, . 3 in dief 
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Tee, in Dieier Sache mit Aut 
ti, mas von einem Mitgliede der tatholifchen Kirche in einer || fehlevenheit "handeln. ‚Map edguft, und ich billige aud in” 
Halten : Sitzung därgelegt wurde, u „wenn ben vinzelnen vieſer Wezlehung bie Rüdpir ung dieſes Bedenkens, vie. Hälfs 
Aare zegen nie Kirchengewalt Teiln Schutz gewährt wird, || 1oflgfeit ver‘ proteffantijchen, irche, die, aus ber jwangelbaften 
die Klochengewalt eineh ' furchtbaren fu yewinnpn wirbe tes. „terfelben,, fi. ‚Porand hervorgeht, weil fle eben 
ſo dag‘ die  Untnbgtigfelt hervortreten“ Aönnie daß mtek bei ' de erfaſſung nit en midelt —* die irgend ‚ber ber. ka— 
ntmelnen Geiſtlichen fortan eine freie —*R religiöfe Kich- | thdtir hen ‚an, Kraft und. ıngr ano6fäBigfet Ahnlich wäre, 
une 0: Bahn. brechen fönne: auch in! diefer &estehun atth Es if if, meine’ Herren, ‚ein | eoyetifäher Streit, inwiefern , bie 
andren avin die Aufn aͤhme bes bemotratiſchen arte pes fotbern. yroteftanf F Küche' der, —X— einer —*8 be⸗ 

ne VDetren, Ad bin’ at — h wiederhole Noch eine darf. Kant fe Heftche ei alu, erfaffung — ir bl daſin Kant 
wi, when Sk den Grtifbfat per Arab ngteett" der Kirche || fie e3 nich nuy, Tb. mid, Ich dieſe ent en al man —F 
Avetn Otte am uber —J Gt. 04 A R; n Sie folhe Ins || fte frei von Bem &ıante.. ‚dann erät, kann fle eine ächte Mir; 
— 2.13 — 1*— den), Pia: Me ftele sbenverfaflung . en ‚BR. iſt wön geſagt Ann IRB 
= Bew ing nihenkterbr — Ha n Sie"därar, Herrn. Phillip: Io, Mi gin Friede reſchloſſ! X erden 
weit iinmner fiehen nenen ——— der Demöfrar | ein Friede, der. in gu —* „. 98 det meftpbält ıWche. Ro 
Buncry" ar “Nat hit ht: genacht hat: Der — Friede hat ung..in 
ter von Würibärg —8 itxeiri 9 gelingt einen Zuſtand ver Hp heit, ‚And an ‚einen —9 der. Lügene 

an Eher a dieſen Behen —53 efterhächjtem elange — in Deutfchland vbriftet Pig garzed plini niſdes 
nriehen DR; die ua. arleh Yan 4 en Reben iſt nicht mehr wahr geigeten ſeit jener Zeitz, merfen 
IN BARRLETRLE RAHe ſtehr RB" en are wir Den’ religiöfen. ‚Kader. binaid guß, dem Stagtaihiff, jo 
2 dehwezen Angeneffih,, ' alt ’Irierr een 1 ent wird Frelbeit und Wu. bei us einkehren und An’ echter 
widela;‘ ne —* varch Audere Hut FR —— iere!“ Der confeffloneffe Streft‘ wird, Bleiben. Wann wir 
* (han! vtefäch t verhatidelte 'vtelleiäht zu Niet ‚Thon‘ ads: I bir gei ui, trett ber‘ Meüfden er ben? Aber, unfer Staats⸗ 
eitven Steeiifrägenitintgch —S wieber out "% elnen || feben bon befreit werden, eg Kann wenlgſtens ſich mies 
ir * auf· Das“ je Bief r efeg e ft. bereit * "ich ineg Kan si. ybeben ;.,bi& wir. dj ſeg ge 


ad veuri —— ar By an ii ch . 5* Redygt — a 
—* * hend Wire ee Ba kn sh heytgntäl nk. or 


" ib" dei, ‚Bmohngeß. | 


Abgeor neten * er” en werpfl I. 











denn, waß er geſagt hat, iſt fo ſchön, fo groß, fo edel, daß 
{» (hm in der Thtnur Bewunderung zollen Tann, und ich 
hin auch überzeugt, Daß das, was er geſprochen hat, fich fo 
fe der Verſammlung eingeprägt bat, daß ich nicht einmal 
einen Anlaß finde, ed zu nieserbolen. Es find noch manche 
an:ere Redner, ie für mein Brincip gefprochen baben, denen 
ich nit allen bankbar bin. Ich gehe zu den Gegnern über, 
au bier fithen fehr achthaxe Männer, denen ich ungerne 
entgegentrete Herr Jordan Fündigt un an, daß es ſich hier handle 
von per Emancipation des Menſchen; was er barunter verfteht, 
das erläuterte er ſelbſt bald nachher, indem er angäb, er fei in 
der. katholiſchen Kir e geboren, habe ſich aber bald als Menſch 
and Denker emangtpirt. Die Emanityation iſt ihm alſo bie 
Befretung von bem veligtöfen Blauben, oder wentgftend von 
. der Verbindung mit ber Kirche. Indeſſen, meine Herren, die 
Argumente, die ex für die. Unabhängigkeit der Kirche anführt, 
fie beweifen nur, daß er nody nicht gang emancipist iſt; er 
ſcheut es, daß die Klrche Mittel, Hat, "das Gewiſſen zu beun- 
ruhigen; wen das ftört, der iſt nicht emanstpirt; daß ber 
Priefter unter Umfländen nicht dem Krankenbette nahen will, 
bas will er nicht ertragen, und darum fol die Staatspolizei 
eintreten; daß der Priefter nicht bte Abſolution ertheilen will 
unter Umflänben, oder daß irgend "Giher nicht bie Aufnahme 
in eine Kirche in derjenigen Weife bewirken will, bie gerabe 
ber vorfchreißt, -der fie verlangt, u: nicht getauft werden felle 
in jeglicher Weiſe und Form, wie fie das Glied der Kirchen⸗ 
gemeinde von dem Vrieſter der Kirche fordert, dieß Alles iſt 


ihm ein Aergerniß. Das tft der befchränfte Gefihtspuntt der 
Staatepolizet: es iſt, bei aller Achtung muß ich es fagen für 


den Kreiheitsfinn des Redners auf anderem Gebiete, «8 iſt 


der Beweis einer höchſt unvollfommenen Entwidlung des Brei: . 


heitsbegriffs auf diefem Gebiete. IH möchte auch von dem 
Aögeorbneten Wetter ſprechen. Meine Herren! Ich habe aub 


bier ihn mit Verwundberung auf dem hiſtoriſchen Boden ges 


funden, den er abermals mit ängſtlicher Sorge fefthielt; aber 
th will auf das Einzelne nicht eingehen, ich habe eben be= 
merft, daß er abweſend iſt. Wichtiger tft mir, einem Manne 
zu begegnen, zu dem id ebenfalls in perfönlicher Beziebung 
ſtehe (Stimmen: Zur Sache!), und den ih dadurch als einen 
Ma:n, tenne, deffen Gefinnung jede Verdächtigung ausſchließt; 
— td meine den Abgeordneten v. Beisler; — nichtsdeſto⸗ 


weniger muß ich hier mit der größten Entſchiedenheit ihm ent- ' 
egentreten; er hat eine Reihe von uhrichtigen Urtheilen und 


hatfahen ausgefprochen, fein ganzes Ratfonnement tft mir 
bas allerentfchtedenfte Zeugniß. daß auch der füchtigfte Mann, 
fobald er dieſen Standpunft betreten hat, nothwendig irre geben 
Tann. Ich kenne keinen beffereu Beweis für die Unerträglichkeit 
der Staatögewalt im Bebiete der Kirch ‚18 ung dieſer Mann 
durch die Rede, bie wir gehört haben, geliefert hat. Betrach⸗ 
te Ste, meine Herren, die Gründe, die er vorlegt, ich will 
nit davon ſprechen, — es iſt ſchon von, Andern berührt 
worden, — wie’ er in Beziehung auf Zeite eigniffe, die, wir 
‚Alle mit offenen Mugen erlebt haben, die Wahrheit ent- 
ſtellt Hat, noch üerdieß in einer Form, melde gewiß eine unſchick⸗ 
Tide zu nennen iſt. (Eine Stimme :Das ft Sache des Bräfdenten!) 
Er hennt die katholiſche Kirche eine abjolute Monarchie. Sie 
ig es, fagt er, geworben dur die Anmaßung des Papites 
feit der Reformation. Meine Herren! Die katholiſche Kirche 
hat ein Fräftiges monarchiſches Princip und in der ‚jüngern 
Zeit hat fi daſſelbe flärker entwidelt. Das, weiß ein Jeder, 
aber eine abfolute Monarchie war fie nie Die. verfhiedenen 
Elemente des Staats hat fie zu ade Zeiten in Rechnung ger 
zogen und zwar in einer ei ‚ don. bei ber Staat gar ſehr 
vlel lernen toͤnnte. I leugne aber niqht, daß in ber, jüngerg 


das Banze in 


"fin; 
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Zelt. das menaudifhe — sche ſich bei ums. uwoneraitutercig 
ſtark entwickelt hat, bei ums, ſage ich, wo die kathokfſche Kirche 
‚mit dem Staat zu kämpfen bat. Geſchieht aber dieß Richt An. 
aller Welt? Wo irgend eine monarchiſche Verfaſſung tft, und wo 
—** und Verlegenhelt geräth, da entwickelt ſich 
immer die monarchiſche Kraft. Man hat von der Nothwendig⸗ 
keit geſprochen, das demokratiſche Clement in. bey Tatpolifchem 
Kirche wieder zu beleben. Gehen Sie die Unabhän meine 
Herren, und das Andere dommt dann von ſelbſt, Blichen Sie 
auf Amerika ober Irland. In Amexila finten egelmäßige 
jährliche biſchöfliche Synoden ftatt, und wir jehen alle Due 
Jahre in Baltimore allgemeine Concilien zuſammentreten. In 
Irland finden ebenfalld alle Jahre. Synodens fiat. . ‚Stellen 
Ste daſſelbe Werhältuig bei und her, und bie. Demokratie, mird 
{hr Recht gewinnen aud in der Kirche. Bon biefer Seite dys 
Haufe (gegen die Linfe gewendet) iſt das Princhy hop Frei⸗ 
heit auch biefer Angelegenheit aufrecht erhalten torben, 
allein ich. bebauere. Die Art, wie es gefchehen iſt. (Emmen 
Beradeaus reden!) Ja, ih will ch Ihnen Jerabeans 
Sagen. Sie geben Freiheit, geben fe aber in giner, Weiſe, die 
das Volk nicht: froh macht. Sie [haben damit bam Maike 
ni — aber Sie, ſchaden ſich. Ste nennen ſich di Männer der 
Zukunft. Es ſcheint mir, das Sie dieß noch lange bleiben mallen, 
und daß Ihnen dieſer Brautzuſtand ve gefäht, als die Braut. 
Sie achten ſich berufen, wenn die Zuſtäͤnde des Vaterlandes 
ih von neuem vermwideln follten, wofür allendings Anzeichen 
genug vorhanden find, zur Gewalt zu gelangen, Sie glauben 
berufen zu fein, das Vaterland zu ‚retten, Es iſt von dieſer 
Stelle aus vor wenigen Tagen im Hınblid auf ſeparatiſtiſche 
Tendenzen, die wir wahrhaftig tief beklagen müflen, gelast 
worden, daß wenn bieß fo fort geht, wenn ſich entmidels, 
was wir im Oſten und Norven bervorfeinen fehen, mir dann 
vielleicht der Reaction und dem Separati mus, alle zu Ihnen 
geſchaart, entgegentreten müſſen. Das iſt ollereing® nothmendig, 
aber bedenken Sıe, mir wen wir zu handeln haben! Mit vom 
Bolt. Berwunsen Sie alio das Wolk nicht, flohen Sie «8 
nicht von ih zurück. Nicht Sie, aber Cina⸗elne aus‘ Ionen 
bahen untr Beifallsbezeugung Birler, jede Kırde una jenen - 
Glauben verdammt. Kınn. man dieß In, Deut Hand. thum, . 
ohne daß man das Boll von ſich zurückſtöße? Ich fomme nun 
zum Schluß, und au dieſem Schluß babe ih Ihnen nur no 
einige. Bitten am’. Herz zu legen. Wir werden, und 
bier Über die‘ confeffionellen. and seltgiäfen. Auſichten 
nicht einigen, und ic glaube, daß das Hin⸗und, here 
reden in, dieſer Beziebung faſt fruchtlon iſt Wie alle ſind 
bierher gefommen gemifiermaßen als f ztige Leuee; wir ſchet 
den wie wir kamen; allein mir muͤſſen uns6 verſtan⸗riger über 
das, was praftiih iſt. Es if auucha-8 praktiſc daß Wir. daß 
Brincip. der. &eibeit mit Tonſequenz und überaf punchühren, 
denn u ſere Bage iſt pie,. daß. wir ahnedoniequorg.e Beamer 
geben, Das Zweaite waß ich zu bemerken babe, I; paß wir 
bier, wie niemals früber, bedenken follen, dah wiv.aur Ber 
treter 206 Volks fin. WE liegt iur ner Mage ar Sache, 
baß die Menserer auß einem. andern. Stande. war ich ſo cha⸗ 
gen fol, aus einer. anhera Stellung par Beiehihafs, aukiner 
andern Bildungsicichte beroorgehen, als. nie Malle: deß Volla 
Die Maffe iſt es aber, pie mir wertreien, und ühre Mecte 
follen wir ehren. Laſſen Sie und wicht ſo fahr an. bakicnige 
benfen,. was wir. aus unferer (rziehung gribäpft habe: 
over auf unferer Bildung, die zum. ‚großen Theil: 
eine Verbildung if, Das werden Sie. alle zugeben, harndr 
—* in unferer, Vildungerichtung verſchiebea Kad, mtb 
nen ben Anbern d4s -Iyrtgums Rraftı;.. Bilden mir, auf-bie 
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vu igar DER weldar, ' was ungwitfelbaft" bie re 20 Ko tes “an, und unterwerfen uns’ ihm ats Yürger; bei’ wir kon⸗ 
re —— — int Sin At auf "politte 1 ne dem Staate, der Name seig’öfen Shärafters entfleivet 
fe Lage; ee mbH Starke ber Centralgewalt forten. vol vor ‚bit, nicht mehr der erfnäffen‘ Thetl der Leltung unferer reli⸗ 
degen habenEs iſt ſchon fo: oft don dieſer Et gtoſtn Angelegenhelt Üßertaffen, "Tenh fonft würden wir uns’ 
Ein) von dem Geiſt des Bolks geſptochen und darduf' Hinge- || ih. Geßtete" unſerer religldfen Ußerzeugung jener Bosfagung 
wieſen worben, was Sie ABER fnb, went Sle das Woltk dicht | vom Sorfentume mit tbeiläditig maͤchen, twelde wir nur als . 
Kinder fi Yaben! Wert wir num aber‘ in’ ver vorliegenden‘ | einen heklagenswerthen- ABfall von ber Qyelle afleg Helles Für 
Trage das! Priueib der’ Freihelt verliehen „de frage Ih, ob 23.1 Wölfen wie für einzelne’ Nenſchen bekrachten innen. Dieg tft 
wohi en: anberks Mittel giebt, maſſenhaft die Nation von uns der eine Grund Winen ‘ändern muß Ih anktiüpfen an das, 
abzuſtofen (Gelachter· Ib.) Sa, die große Mehrheit von || was uns Bert Vogt Yor'!einigen Tagen gefagt Wat Herr’ 
Buiſchland wendet ſich son une ab." Vaffen Ste 63 zur Ent⸗Vogt hat auf die Zukunft bingewieſen und ung“ginen Ver- 
favany kenimen, fo werben &te 'birh finden, “ Do Ste‘) nichtungekampf gegen die‘ hrifttihe‘ Kirche‘ für die Hähfte Des 
wollen es. nicht Sie Alten‘ mt mir in Diele Meat; ‘ober || netation —— Ich finde dieſe offene Sprache anerken⸗ 
Sie (zum Cenitum und ub Rechten), Ste vᷣltie I, maden“|| nüungäwerth, um fo mehr, al!’ auch id an 'eine Teflasıng ' 
Sie DAB" Erpetitient nicht, verwunden Ste nit die große || glaube, bie. zwar 1800 Jah e älter ift, ale die g 7 Here 
Mehehritt dee Volks an biefer empfinblidften Seite. Salten | Vogt, bie. aber mit der feinigen völlig fiberiiftithiht,,, bo 
wie un inielinehe zuſammen und betrachten mir, was wir zu | ih glaube, daß die nächſte Ofne atien einen’ ſylwen kitthlichen, 
thun chaben: Mir ſollen uns ſchaaren wie rin einiges Heer nti@elbüngstampf. bringen wird.“ Küch ich glaube, daß die 
zum Kampfe; laſfen Sle und ben Streit und a ber’ nid || Kische unterliege wird; denn ihre Gegner haben mächtige Geiſter 
woth thut, beſeillgen, und wenn wir dikſin geſchtichtet Haben, || zu Vundesgenoſſen und Führern. Allein ein Steg kaun doch nur 
flen wit wacktre Kampfgenoſſen ' für das ftelt Materland. ;|| ftattfinden Ind eitiem borauggegangenen Kampfe, und zu‘biefem‘ 
se Söttin wun'von’ Ludwigeburg: Madden fd viele und‘ || Rampfe if: ein. Heer nöthlg, —2 glaube jch, es müſſen 
börebte' Btirhnten bie’ Sache der Mirihlichen Freihelt pertheidigt fich zu biefenn Kampfe, dem größter, wie ich meine, ber in’ 
Hiben; Te Tann —— Grunbe die ich hierfür | der Gefalcte portonnt, DIE Beere auf beiden Selten volle , 
andefübtet Hätte Abergehen, und ich beſchränke mich auf dad, | Fommen — ſainieln tönnen, und darum wünſche ich, 
ig meiner: be onbern Steftuhg nad [4 ‚fagem‘ mid), vere .|| daß der Staat’ die Kirchen ben freichen Bewegungen übertaffe, 
pmtehtet fügte. Zulnachſtꝰ eine Erklärung Über mein Mendes || und dap er das, was nicht auf eigerren eilpen, Au Ren! ver- 
nten®, “Jh habe, wie! Ste wiſſen, ſchon vor langer Zeit &in || mag, 'und menn’es bie proteftantiiche Siehe wäre,’ fälfen taffe. 
Anendeitend zum ganzen Btön Attlkel gt t; welches, nad‘ || In diefem Sinne nehule auf’ ich den! angekündigten Kampf“ 
mehrer! Abſtch; das Vrincip ber Ynadhähgiätelt der Köche | an,’ jehod hist ofrie Bangigeett,' nicht * bie Bode ber 
vom · Stäake- volfländtg durchführen follte‘, namentlich auf in’ || Kirche, denn meine Weiſſagung zeit tiber die nädfte Gene« ' 
Bezug: Ahf’das- Mrihenvermögen , in’ Hinfiht Auf welche ih || ration hinaus, nöd ‘au "für meine Perfon 'oder: meine 
tm Ausfgußlintrage und‘ in dem Minvritäts-Gutachten jede || Blaubensgenoffen, denn das Schidfal, was ben Mebermutis_ 
Beſtimmung dermiffe. Ich Habe ohne die" Ausſicht, eine 'gerilis | denen In biefem Kampf treffen wird, hat für ums feine, 
gende Unterfifigung für meinen Untrag zu finden, mid be“) Screcken, — aber Bargigtelt füt mein‘ Baterland, ‘wenn «6 
ie zumächft firhenden Goffectivantruge angefäloffen, unter wel» wirklich den Zaumellelä‘, det‘ ihm gereicht wird‘, leeren fol. 
htm Ste jeht- meinen Namen fihben. Ih nehme‘ alfo natüt: | Ich lebe jebod ‚der Hoffnung, daß das deiitſche' Mont aus 
lich met! Amendement zurind, ohne jedoch ‚darauf zu verzichten, || jenem Clend und jener Batbarel; welche bie HFruͤchte des Sl ges _ 
fut ſolche ſpãter ihgelommene Amendements zu flimmen, bie || über die Kirche ſein werden‘, ſich in dem Schovße derſelben 
meinem -Amenderhent nähre kommen, als jenes EFotlectivamen⸗ Kirche Rettung ſuchen und finden, und zu ihr reuig zurüde ° 
bement: + der Sache ſelbſt muß ich hir: ein kurzes Wort ]| Lehren wird, und’ in biefer' Zuverficht flimme' ich für volle 
erlauben , welt vi: einer Meinungsihattirung ‘innerhalb der“] kommene Trennung der Kirche vom Staate." - 
evangeffchen Kirchh angehöre, und vielleicht ihr’ einziger Ber: | Bimshermann'von Gruttgait: Meine Herrin! Ih 
treter bier Sir, von der man, wenn fie fi für Meligtondfrels | gehre au Denen, welche vie Vertagung ver vorliegenden‘ Frage: 
har ausſpricht allerfet Hintergebanfen zu argwöhnen pflegt. || gemünfcht hätten.‘ Ich war’ bet Aufldt, daß rein politiſche 
Ith werde alſo ganz einfach bie zwet Gründe anführen, die || Bragen genug uns vorlagen, Gtöff vollauf, um die Parteien’ 
mich: bewegen, für die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate || aufiuregen ‚und fidy an einander reiben au laſſen, und ich bieft 
zu fein. Der rine Grund ift ſchon von Hertn v. Rado-es für bedenklich, auch auf ver teligidſen Bette unſetes bffent- 
weh. aus geſprochen worden. Der Staat, welchem bisher dlichen Lebens‘ munde Steffen zu berühren, bei welwen die 
bie‘ qriftliche“ Kirche einen Theil ihrer Leitung fiber | Bemürber noch viel empfindlichet und verlegbarer fein bürften, . 
wiefen hatte, war ein dyriftfiher, ‚denn er erkannte bie | al6 wenn man’ wie wunden Stellen des politiſchen Lebens 
Gnabe Golties: als Grund der Staatögewalt an. Ich | berührt. Eine Neußerung, die von Herrn v. Ravowitz auf 
weiß wohl, daß biefer Grundſat ale ein despotiſcher seen | diefer Tribüne gefcbeben iR bat wir beſtaͤtigt, daß mein Be⸗ 
worben tft, qber ich bafte dieß nicht für richtig. Ich weiß, bap venken nicht ohne Grund war; da aber die hobe Verfamm⸗ 
ma Her Act der Willkur damit beſchönigt werden tt, und daß || furig’es' andets Heflhloffen und vie Sache vorgenommen bat, 
bie Kirche oft- verfäumt hat, ari bie Verpflichtungen zu mahe || fo wird Herr "b, Nadomig mir etlaußen, daß auih ich nicht 
nen, die datin klegen; ich bin aber Aberzeugt, daß biefer | une vie Babe herumgebe, fonrern fie feft anfaſſe. Wenn ich 
Grundfag; wenn mit ihm Ernſt gemacht wird, bie beſte Birg⸗ J es auch verdehlen moute, Tauſende wiſſen es aus meinen’ 
ſchaft der wahren Freibeit und bes Volkswohlo in fih ſchließgt; ſ Schrifien, daß ih fein Breum bin von Drm 
bern‘ en ſtammt vom 'Soangelium. Voch bas iſt vorüber. DieJ Kirche heißt, wohl aber ein Frrund von allen Anftaften; vie 
Greigntiie des Frütbjahres haben im erklärten Begenfage ‘zu | wen Zweck haben, zu vereveln, ’zu tröfen, aufzurichtten und 
biefem Ptincip das Brincip der Volfsfouveränetät an die Spige | zu 'erbeben, Menfchengeifler und Menfcheriverjen. Aus jahre⸗ 
geſtellt. Wir, "ii" meine mich und meine Vartelgenofin, wir | Linpen Wrfahrlingen im Amte, ums dus Studien nöd) weht, 
tehnen biefe Thatfache als vechtogültigen Entſchluß ves Stan= | kinne ti eblnfowohl vie. Srähfetten, als Siyättenfeiten 'ver 
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Dun Ale erlaubt fein, von meinem Gtanbpunfte aus die Sache 
anders auzuſehan. IH fehe darin nichts, als vorzugsweiſe 
wenigſtena nur. Das, daß ber Hauch des neuen Geiſtes au 
jegt mieder den Stuhl Petri berührt Hat: der Geiſt der Nas 
tlonatität und der Breihelt, jener Geiſt, der jept durch vie Welt 
jeht. Ich glaube, meine Herren, daß die Schweizer, als fie 
Den u ihre National= Unabhängigkeit Lämpfenden Lombarden 
zu Hilfe zu ziehen hatten, auf einem ebrenhafteren Poften ge⸗ 
ftanden find, als ba fie mitwirkten in Neapel bei dem Blut: 
babe, womit der König jenes Landes mit Ihnen bie heiligen 
Zufagen auszulöfhen glaubte, die er feinem Volke gegeben 
bat, (großer Beifall), und, meine Herren, für mid wenig« 
ſtend erfcheint der wahrhaft fd;öne und edle Kopf des neunten 
Pius noch viel ſchoͤner und edler im Lichte der Freiheit, der 
er ſich zugewendet zeigt. Uebrigens, meine Herren, aud im 
Allgemeinen bin ich der Anficht, daß die Kirche bereits ange⸗ 
fangen bat, eine andere zu werden. Die Kirche in manchen ihrer 
ausgezeichnetfien Mitglieder iſt in einer Wandlung begriffen, mit 
Freuden habe ich das zu bemerken geglaubt aus den Reden 
vieler Reduer dieſer Partei, die vor mir bier geſprochen haben, 
beſonders auch heute ſelbſt, auß der Rede des Herrn v. Rado⸗ 
wig; .denn die Brundfäge, die nun von ber Kirche befolgt 
werden follen, follen nur an das Erlaubte ſich Halten, und 
zwar an Das, mad nicht bloß erlaubt iſt vor dem Äußeren 
Richter, fondern auch vor dem inneren Richter: die Politik 
der. Kirche fol Tünftig eine flttliche fein. Ich glaube es gern, 
ja ich bin uͤberzeugt, weil ih «8 weiß aus Erfahrung, daß 
Biele fon bieher die Kirche fo liebreich und idealiſch gefaßt 
daben, wie. es Decan Bogel von diefer Tribüne ſchilderte: 
wenn ich nicht fehr irre, fo find aud die Namen Döllinger 
und Sepp ‚unter Denjenigen, von denen man früher, vor eini⸗ 
gen Jahren, leſen konnte, daß fie fo eifrig gefämpft haben für 
die vielbefprochene Knjebeugung in Bayern. (Anhaltendes 
Bravo und Haͤndeklatſchen In ven Gentren und auf der Lin⸗ 
Ten.) .. Nun, meine Herten, fehen mir fie fechten, fie, biefelben, 
die, ohne Ruͤckſicht auf die Freiheit der Gewiſſen, ohne Rück⸗ 
ſicht auf den Untrrſchied des Bekenntniſſes, dieß vor ein paar 
Jahren gethan ‚haben, ſie ſehen wir heute fechten für allge» 
meine Geniffensfreifeit! (Bravo und Haͤndeklatſchen auf des 
Linken und in den Geniren.) Daran, meine Herren, erfenne 
ih die Macht des Zeitgeiſtes. (Anhaltendes Bravo, Haͤn⸗ 
deffatfchen und Heiterkeit in den Centren und auf der Linken.) 
Was eine kirchliche Partei in Nord⸗Amerika und Columbia, 
was fie in Sialien, Frankreich, Spanien, Portugal fo lange 
—3 zu müffen geglaubt bat, das ſcheint für den Augen⸗ 
lid wenigſtens mißlungen. Der Geiſt der Zeit iſt mächtiger 
geweien, als die Partei mit ihren Beflrebniffen., IH will «6 
erleben, meine Herren, dag Viele, ja, daß die Beflen, die bis⸗ 
ber. auf Seite, der Kirche, — wieder meine id, die proteflanti- 
ſche, wie die kathollſche, — die bisher auf Seite der Kirche wie 
ber hie. Freiheit gefanden und gefttitten haben, daß Viele zu 
und in Bälde berüberfommen werden, und mit und ſtehen 
und geben, Ich Halte auch dafür, insbeſondere in viefer Hin⸗ 
ficht, ‚daß gerade die Beſten dem Strome des Zeitgeiſtes nicht 
werben, widerſtehen können. Darum glaube ich denn auch, 
daß in Baͤlde die Kirche eine umgewandelte fein werde. Die 
ganze Welt if. ja in ber Wandlung begriffen. Die Kirche 
allein wird bei dieſem großen Umſchwunge ber Weltverwand⸗ 
lung nicht zurüdbleiben können, fie wird mit fortgeriffen wer⸗ 
ben, nie wird folgen muͤſſen. Ja fle wird — es follte mir 
leid t6un, ‚wenn ich Jemanden daburd verlegen folte — fle 
wird pielleicht ſterben müffen, und zu Grabe gehen, aber nicht, 
um pexrnichtet zu erden, wie mein Freund Vogt meinte, ſon⸗ 
bern tum vesklärt wieder zu erſtehen. (Bon allen Seiten: Bravo] 
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Gebr gut!) Der zerruͤttende Widerſtreit zwiſchen den Glaubendofluͤ⸗ 
cken, welche unhaltbar geworden ſind, und zwiſchen dem Nichtglau⸗ 
ben, welcher eines großen Opfers nicht faͤhig iſt, dieſer zerruͤttende 
Widerſtreit wird ſich aufloͤſen in eine hellere Anſicht ver 
ewigen Wahrheiten. (Im Centrum: Sehr gut! Ausgezeich⸗ 
net!) Die Religion bed Geiſtes iſt im Anzuge, die Zeit des 
rein innerlichen Gottesreiches iſt im Anbruch. Um aber, 
meine Herren, dahin zu gelangen, daß die Kirche dieſe glück⸗ 
liche Entwickelung an fih macht, muß ſie zuvor frei gemacht 
werden; nur die freie Kirche wird' übergehen in eine Religion 
des Geiſtes. Und, meine Herren, eine Religion des Geiſtes 
braucht ſehr nothwendig das deutſche Volk. Kein Volk hat 
Großes geleiſtet, kein Volk iſt groß geworden, das zeigt die 
Geſchichte, kein Volk, dem die hoͤhere Weihe gefehlt hat. (Von 
vielen Seiten: Bravo! Sehr gut!) Auch die Freiheit bedarf 
einer anderen Begeiſterung noch, als diejenige if, welche fie 
für fidy felber erwedt, und befonders in dem nahen großen 
Entfheidungdfampfe, an den auch ich glaube. Denn bier 
wird die Freiheit ves Bolfs gerade derjenigen Begeifterung 
bebürfen, welche im Stanve und bereit iſt, Gut und Blut, 
das Theuerſte ſelbſt aufzuopfern, die im Stanve iſt, für Freie 
beit und Baterland freupig vie Todeswunde zu empfangen, 
weil dad Auge Über ſich den Himmel offen fleht. (Bon vie 
len Seiten! Bortrefflih! Bravo!) Ja, meine Serren, es 
wird ein ernfler Kampf werden, wo wir biefer hoben Begei⸗ 
flerung, dieſer Kraft von Oben fehr nöthig bedürfen werben. 
Einem Bolt, das nicht für die Ideen, welche feine Zeit ibm 
vor Augen und an das Herz gelegt bat, flerben kann, diefem 
Volke blüht Eeine große Zukunft. Der Todesmuth und die 
Todesfreudigkeit aber, die Kraft, meldye für Freiheit und Bas 
terland Alles aufopfern kann, diefe hat die biöherige Kirche 
dem Volke nicht mitgetheilt. Ja man Eönnte fugen, die Pro⸗ 
teftanten und Katholifen haben, mancder Orte wenigſtens, viefe 
Kraft zu lähmen, zu brechen geſucht (mehrflimmiged Bravo), 
wo fie ſich zeigte, anflatt das heilige Beuer vom Himmel zu 
bolen, und den Herzen mitzutheilen, welches fle der Freiheit 
und dem Baterlande mit Breuden Opfer zu bringen fühig ge⸗ 
macht Hätte Aber auch noch aus einem anderen Grunde, 
meine Herzen, ald aus dem, daß die Kirche frei und neu wers 
den müſſe, damit fle Neues dem Volk geben könne, nämlich 
eben jene höhere Begeifterung, aus einem anderen Grunde 
noch flimme ich für die volle Freiheit ver Kirche: aus dem 
Grunde der Bewegung und des Kampfes. Auch ich liebe vie 
Bewegung, au ich liebe den Kampf und fürchte ihn nicht, 
ih bin nicht bange, wie mein Landsmann Hoffmann. Bewe⸗ 
gung und Kampf find die Xebendelemente einer fi verjüns 
genden Zeit, eines ſich bewußt werdenden Volkes: darum ſei 
Bewegung, darum komme der Kampf. Aber zum SKampfe 
braucht man gute Waffen, wenn man fein Thor fein will, 
und neben ver Deffentlichfeit, neben der freien Prefje, neben vem 
Vereinsrechte halte ich für eine foldye gute Wuffe zum Kampfe 
vorzugäweilfe die Freiheit des Unterrichts, die Trennung ber 
Schule von der Kirche. (Bon vielen Selten: Bravo! Sehr 
gut!) Diefe Waffe werde ich nicht auß der Sand geben, dad 
wäre Thorbeit, und Niemand wird mir das zumuthen. (Don 
allen Seiten und der @alerie: Bravo! — Beifallöbezeigungen.) 
Mit dieſer Waffe in der Hand fürchte ich keine noch fo unab⸗ 
bängige Kirche! (Anhaltender Beifalesuf und Beifall⸗ 
klaiſchen.) 

Förſter von Breslau: Meine Herren! Auch ich 
gehöre zur Zahl Derer, welche die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staate wünſchen und beantragen (Stimmen: Lauter! 
Lauter!), vieleicht auch zur Zahl Derer, welche eben darum, 
weil biefer Antrag durch fie geftellt worben iſt, von manchen 
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Gelten her einem gewiſſen vorſichtigen Mibteauen untremerfen 


werden follen (Untuhe), mindeſtens If dieh von biefer Tribline 


berab geäußert worden. Es hat mid Das nicht Befreindet, 
ebenfo wenig, als ed mit Befrembete, wenn vor mancher 


Seite Her, von welcher uns Tange ſchon fo viel von Freiheit 
und Unabhängigkeit gefprochen worden iſt, nathbem wir dieſe 


Freiheit und Unabhängigkeit für die Kirche in Anſpruch neh⸗ 
men, biefelbe bid auf ein äußerſtes Minimum rebucirt werden 
fol. Mir fällt dabei Immer dad Wort eines Manned ein, 


der bier bet früheren Debatten oft ſchon genannt worden iſt, 


des Herrn v. Ramartine Er fagt in feines Gtreitfchrift über 
Kirche, Schule und Staat: „Wir Branzofen geben feit fünfzig 
Jahren Jedermann die Freiheit, nur Gott nit.” (Rösler: 
Braucht Bott Freiheit?!) Here v. Ramartine hat 48 gelagt, 
und der gilt Ihnen fonft etmas. Wenn ih nun die Unab: 
bängigfelt der Kirche vom Staat beantrage, fo bin id, weit 
entfernt, meine Herren, dabei an eine völlige Trennung, an 


eine völlige Losoldſung ber Kirche vom Staate zu denken. Man |} 


hat Trennung mit Unabhängigkeit Hier fehr oft als gleichbe⸗ 


deutend betrachtet, man bat fle auch andererfeitö ald eine noike | 


wendige Confrquenz der Unabhängigfelt erfennen wollen. Id 
kann Das nicht finden, und kann mir diefe Trennung durchaus 
nicht denken. Könnte ich mir fie denfen, idy würbe darin 
ebenio viel Gefahr erbliden für dad Volkéleben, ala in ver 
Trennung der Seele vom Leib für das Leben des Einzelnen. 
Kirche und Staat und Staat und Kirche flehen in einem natäre 
lichen tiefen, ich moͤchte fagen, geheimnißvollen Buͤndniß. Wie 
Beide das Bünpnig auffafjen und mie fie die Grenze In ihrem 
@ebiete inne halten, davon Hängt dad Heil ab. Die Kirche, 
meine Herren, wurzelt in der Idee des Goͤttlichen, ven Men» 
fhen dafür zu bilden, zu erziehen, iſt ihre Aufgabe; Ihre @ebote, 
ihre Beflimmungen , Ihre Gegnungen geben darauf bin. Der 
Staat wurzelt in ber Idee der Gerechtigkeit. Diefe Gerechtig⸗ 
feit zu handhaben in allen Klafien ver ihm innemohnenden 
Geſellſchaft, iſt feine Aufgabe; feine Geſetze, feine Inſtitu⸗ 
tionen, feine Einrichtungen geben varanf bin, Die Kirche 
will ven ganzen Menſchen umfaſſen. Der Gtaat umfaßt bie 
Stämme und Völker, vie in feinen Grenzen wohnen; bie 
Kirche dat nur eine geiftige Gewalt, 
Erreichung feiner Zwecke auch materielle Mine. & 
wohl Beide verſchieden, aber fie find nicht geſchieden, 
Re ſtehen neben einander, aber fie leben nicht über einander; 
jede der beiden Anftalten iſt in ihrem Beblete die höchſte. Der 
Staat, meine Herten, bat in feinem Gebiete fehle und unver⸗ 
äußerliche Rechte, die ihm nicht genommen werben follen, am 


Kirche, fofern fie eine von ihm anerfannte Corporation Ifl, 
er bat z. B. dad Recht der Berwahrung, das fogenannte jus 
cavendi, um die Kirche in Ihrer Wirkſamkrit nidyt über ihre 
Grenze hinausſchreiten zu laſſen, um nicht zuzugeben, vaß fie 
feinem Staatszweck irgendwie ſchadet. Er bat ein Recht der 
Aufſlcht, ein Recht der Befleuerung, wenn vie Kirche befteues 
rungöfähiges But befigt; er hat ein Recht richtetlicher Ent» 
ſcheidung, wo vie Angelegenheit vor das zichterliche Forum 
gehdrt; er bat ein Recht des Schutzes und fogar vie Verpflich⸗ 
tung dazu, wie er eben diefen Schutz jeber Befellfchaft ſchul⸗ 
dig If, die er anerkannt bat. Diefe Rechte aber hindern 
nit, daß nun die Kirche auch in ihrem Gebiet ihre feflen 
unveräußerlichen Rechte hat, daß fie ſich als eine geſetzgebende, 
sichtenve, leitende Brwalt offenbare, daß fie die Angelegen⸗ 
heiten ihrer Lehre, ihred Cultus, ihres Gottesdienſtes, Ihrer 


Verwaltung ſelbſtſtaͤndig orvne, ohne nie Ginmiſchung irgeny | 
einer fremden Macht, und barin, meine Herren, liegt Wie | 
Unabhangigkeit der Kirche, Die wir forum, pine andre Des | 


der Staat Hat zur | 
Es find | 
| tinirt, man bat zwei Paͤpſte in Gefangenſchaft 


gehren wir nicht. Biefe Forderung Aber in auch Teihe halt! 
bie Kirche Bat fle immer geſtellt, fe hat ihr Recht varaguf nie 
fahren laſſen, auch da, wo man es Ihe nicht zugeſtanven Bat: 


Sie kunn diefe Unabhängigkeit anıh nit entbehren, fon ſte 


fich frei entwickeln, foll fie den Reichthum ihres Wirkens und 
ihres Segens entfalten, fol fie dem Gtaat In ber Erziehung 
gutee Bürger, in ber Wahrung der Moralität und Sitilkch⸗ 
keit viejenigen Dienfte leiſten, die er vom Ihr zn fordert be⸗ 
rechtigt iſt Wenn nun der Üettkel IE in unſeren Gtundrech⸗ 
ten, namentlich ber, & 14 eine ſolche Unabhaͤngigkeit ben neu 
fih bildenden Religionsgeſellſchaſten zugeſteht, aber nicht ven 
bereits beſtehenden Kirchen, fo erheben ſich dagegtn bie For⸗ 
derungen der Gerechtigkeit, der Cinheit und feldſt der King⸗ 
beit. Die Gerechtigkeit fordert die Unabhängigkeit vers Slaafd 


von ber Kirche, denn ber Staat kann nicht entfcheiden und iſt 


nicht befugt, zu entſcheiden, in welcher der beſtehendent Con⸗ 


feſfſtonen die Wahrheit iſt; es muß ihm aber darah Kiegen, 


daß dieſe Wahrheit zur Entwickelung und Anerkenmniß Tomme. 
Es erübrigt ihm daher nur, im Geiſte des Worté zu handeln, 
das Gamaliel gefprochen hat: „IR Menſchembetk, ſo wötrh’d 
vergeben, IR’ Gottes Werk, fo wird's Hefleben. “Er muß 
alle vor ihm anerkannten Konfefflonen innerhalb feiner Bronze 
als gleichberechtigt erkennen, ee muß ihnen gleichen Stku 
und gleiche Unabhängigkeit gewähren. Thut er das. Hltht,; 5 
handelt ex ungerecht. Bevorzugt er die eine Confeſſton mb 
fegt die andre zurück, fo wird dieſe Ungerechtigkeit um fo 
empfinplicher,; am empfinpliäyften aber, wenn die erſtherechtig⸗ 
ten Kirchen zurädflehen follen, und diejenigen, dir —59 
weit fle noch nicht daſtnd, eigentlich noch keine Berechtigung 
haben, bevorzugt werden. Man ſucht biefe Einſeitigkéeit, Yomn 
man fe fo nennen darf, vadurch zu rechtfertigen, daß in bett 
beftebenden Kirchen confeffionelle Parteien ſich Seflnven, welche 
eines Gegengewichtes beduͤrfen. Man meint, wenn tik offen 
fein wollen, damit namemlich die katholiſche, oder, wie man 
fonft fagt, die ultramontane Partei. Man fleht in Fhr‘ eine 


| gutgeſchulte und mächtige Partei. Meine HGrerten! Wein: v3 
| wirflig eine folhe Partei gibt, fo macht fle Ihrer Schult 


feine Ehre. Die Kirche iſt durch ſchwere Zeiten und Schntkſake 
hindurchgegangen, ohne daß diefe Partei irgend einen Nutzeri 
gemwäfete. Man Hat fe in Frankreich proferibirt und guftko⸗ 
hrt; ver 


Eine iſt varin geflorben, den Audern Bat vie Madyt bed ufitite 


| ten HSeeres zutückgeführt, aber nit die Macht ber ulttamon⸗ 
I tanen Bartet. 
| fle gang entkleidet, fo daß fie jezt von Sand zu Hand Abt 
wenigflen von der Kirche. Er hat ſolche Nechte auch iiber die | 


In Spanten hat man die Kirche geplünvyrk, 


Brod ſuchen möochte; Die ultramontane Partei, die yort' zi 
Saufe fein fol, Hat ihr Leinen Befſtand geleiftet. Ir Ruß⸗ 
land {ft die Kirche durch Derfolgungen durchgegangen, die ar 
die Veifolgangen der erfien chriſtlichen Belt etiinern;- eine 
altramontane Partet bat fi zu ihren Gunſten nicht hosen, 
In Deuiſchland hat man der Kirche eine Iwangsfacke geoeen 
die ſie oft an ven einfachſten und nothwendigſten Elben 
Bewegungen: hinderte; eine ultramontane Partei hat ihr 
nicht geholfen. @E iſt Aberhaupt Wunderlich, weile 


Schickſale der Kirche in Ihrer Beurtheilung erfährt; Halb cat“ 


eentrirt ſich In ihr die hochſte Klußheit, bald tft fie elite 
Anftalt zer Verdummung Bor Eurzer Beil molh, wie heute 
fhon erwähnt wurde, Hat man ihr Ende prophezeit; man 
ſah fie an als rine alte Matrone, die in 246 ketzte Sindium 
Ihres Dafeind eingetreten HR, man beftelkte bereitd hren Leichen⸗ 
Gonbuct, und jeht bat fie mit einem Male eine Macht, eine 
Gewalt, eine Kraft, gegen die miam ſich nicht genugſum ver⸗ 
wahren zu Tönen, gegen bie man ſich nach Ken Sriten bit 
verpalliſaviren zu müflen glaubt, auch auf die Gefaht bin, 
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Serien, treten wir au ale Grenzen eine 
‚ Behahr, welche Die furchtbarfte IR, Day nämlich den pelitiigen 
Bewegungen der Zeit ein confeſſione ler Cherakter aufgeprägt 
wurde, ad es kann geſchehen, daß und Deutidylam» fait der 
Sinheit, au der wir hauen, ein Bilduiß Der traurigflen Zer⸗ 
sifienheit zeigt. (Ginige Stimme: Schlus!) Ih bin gleich 
zu Guse (6 IR endlich nie Klugheit, welche Die Unebhängig- 
get per Fircke wem Staate erfordert, denn fie forbert, daß 
wis bes Vertrauen des Volkes, fo viel an uns liegt, nähren 
au Eräftigen, daß wir wicht wege Hinderniſſe uns ſchaffen, 
alte übsıwinden, ag wir überheupt Feine Beim 
* irren, die wir nicht wicklich ins Werk ſetzen Tonnen. 
6 lieg aber auf ber Dans, dag nichts das Vertrauen deß 


heuerſen 

deß nichts unferem MBerke größere Ginberniffe enigegenichen 
züree, als die lingleichheis iu der Feiheit der Gonfeſſionen; 
ask mir dieß in gegenmärkiger Zeit eine Unmdglich⸗ 
I: yes ( dix Busipeit het das Bell zu tief durch⸗ 
brungen, «8 Kat Äh ausgenchni auf alle Lehentverhältmifie, 
HER ge. Dig Ratigu gzagt füs ihre Küngerliche Freiheit, 


ie würbe es auch wagen für ihre ueligidfe Sreibeit. IM bin 
weit entfernt, etwa an Gewaltihätigkeiten zu benfen; Tönnten 
derxgleichen vorlommen, fg wñrden bie Kirche und die Geiſt⸗ 
lichen vie Gıfen fein müflen, welche beſchwichtigend un» 
entgegenizeten. Der conflitutienelle Staat felbft 

Dem Molke die Mittel dafür au die Hand, denn er gibt 
reßfteiheit ums Betitionsreht. Gehen Gie Hin auf Die 
Menge von Unträgen auf Unabhängigkeit der Kirde vom 
Staat. Die Zahl Derjenigen, welche fie unterzeichnet haben, 
IM nit nad Tauſenden und Zchutaufenden, fie iR nach Hun⸗ 
berttanfenden zu berechnen. Ih weiß es wohl, bag man diefen 
Beiitionen ihre Bedentung dadurch Hat nehmen wollen, daß 
men fagt, bie GSeiſtlichen haben das Boll aufgeregt zu dieſen 
Anträgen. (kints lUnmbe) Dan bat fogar ein Beiſpiel 
angeführt, man hat geſagt, Die WBaflerpoladen im ſchleñſchen 
Gebirge Fand von der Geiſtlichkeit incitirt worden. Weine 
Hewen! Im ſchlefiſchen Gebirge gibt es gar Leine Waller» 
peladen. ( Zutuf von Linfs: In Tatnowig mol — Rechts Zu» 
suf als Aniwert: Da gibt e feine Gebirge, das iſt das Rieien- 
ge) Wenn Sir einmal dieſen ſchönen Höhenzug meiner vater» 
Gen Provinz bereiien, werben Sie ebenjowenig einen pol« 
nifchen Laut vernehmen, als bier im Taunus, oder im Odenwald. 
(Zaruf: Aber in oͤſterzeichiſch Schleſten) Wenn damit die 


ein Urigell zw, weil id die Berbältnifie bier fehr genau 
keuns,, ich weiß wohl, daß die Geiſtlichkeit Dort in ſchweren 
Beyrhngnifien feufzt, inmitien eines Bolfes, das non Hunger 
und T decimirt um» faſt zu Boden geworfen if Ich 
weis, daß in weniger als drei Monaten, unb in weniger als 
deri Prieſter der Hingebung für 
erlegen ſtad, Männer im kraftigſten Alter; ich 
weiß, db 6000 Ballen ihre Pfarrer und Geiſtlichen Hilfe 
fugenn umgeben, aber ih weiß au), daß unter ſolchem 
Drange, ſolchem Elende und folder Sorge weder Sinn no 
Zeit bleibt für Agitaiieuen der Art, wie fle angeſchuldigt 
waren. (Zuruf: Bravo! Sehr gut) GE if früher ſchon 
bemerkt werden, daß vielleidyt noch nie, folange Berathungen 
in ber Paulslirche gepflegt werden, das Bolt mit jo geipann- 
ter Erwartung vom Cutjcheide entgegengeſehen, als gegenwärtig. 
Meine Herren! Gisht das Volk ih in dieſer Erwartung 
getaͤuſcht, daun wersen wir und in ganz Furzer Zeit von Pe⸗ 
titionen überfirämt feben, es wir» ein Sturm von Anträgen 
über und hereinfommen, uns wir werben und nicht entziehen 
können, barin den Willen des Volls zu erkennen. (linruhe.) 
Un» während wir dur) Das, was wir freiwillig gegeben, uns 
den Danf der Nation erworben hätten, wird, abgedrungen 
gegeben, es faum mehr das erſchütterte Bertrauen ber Nation 
beſchwichtigen Fonnen. Dis find furz und einfach die Gründe, 
bie ich nach tieferen und wiſſenſchaftliche ren, vie vor mir an- 
gefützt werben find, beifügen zu bürfen glaubte. Meine 
Serien! Es if kein hierarchiſches Gelũſte, — von dem ih mi 
sänzli fzei fühle, — es iſt Die Ueberzeugung der Nothwendig⸗ 
feit ver Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, zumel in 
Der gegenwärtigen Zeit; es if ber Auftrag Derjenigen, bie 
mich Hierher geſchickt. Und es if das warme Interefle für 
das große Werk, das hier von und hergefellt werden fol, 
welches mid; bewegt, auf bie Unabhängigkeit Ber Kirche vom 
Staate zu beantragen und gegen jede Beeinträchtigung beriel- 
ben meine Verwahrung einzulegen. (Zuruf: Bravo! Gebr 
out! Tinzelne Sıimmen: Schiuß! Anvese: Dh!) 
Schwarz von Halle: Meine Herren! Es iſt Bier 
von den verjchiedenſten Seiten, Zielpunften und mit ben ver⸗ 
ſchiedenſten Nebeugeranfen vie Unabhängigkeit Der Kirche 
vom Staate geſordert worden. I fordere Gie auf, wit mit 
5° 
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bierarchiſchen Belüflen, auch nicht in ber Hoffnung, vaß- bie 
Kirche durch biefe Loßtrennung untergehen werde, und ver⸗ 
ſchwinden in ben Himmel; ich fordere fie veßhalb allein, weil 
ih von dem Gefühle durchdrungen bin, daß der Zuſtand; wie 
er jetzt beſteht, nicht Tänger fortvauern Tann, weil ich nament⸗ 
lich weiß, daß bie proteflantifche Kirche durch diefe Berfigung 
mit dem Staate ihr beſtes Leben, ihre frifcheflen Kräfte, Ihre 
freiefte Bewegung, ja, ih fage es mit tiefem Schmerze, weil 
fie ſogar ihr gutes Bewiffen, Ihren Wahrheitsfinn fo gut wie 
ganz verloren Kat. Für die proteſtantiſche Kirche kann viefe 
Trennung bie größte Gefahr fein, weil fie fo fehr mit dem 
Staate verwachſen If, und dennoch muß dieſe Loßtrennung 
vollzogen, dieſer Kalferfchnitt verfucht werden, wenn auch eine 
furdtbare Blntung darauf folgen folte, ed müflen alle dieſe 
Berbättniffe geldft werben, weil nur darin die Möglichkeit 
liegt, ein wahrhaft gefundes Leben in dieſer Sphäre berbeizu: 
führen. Aber, meine Herren, ih theile nicht die Anficht vom 
Staate, welche von dieſer Tribüne von den meiften Vorrednern 
audgefprochen worden iſt, und Halte deßhalb dafür, daß eine 
ganz andere Stellung, eine ganz andere Art der Lostrennung 
vorgenommen werden muß, als fo Diele wollen. Ich glaube, 
die Trennung vom Staate iſt unmöglich, wir Fönnen nichts 
Anderes forvern, als Unabhängigkeit im Staate. Der Stant, 
meine Herren, iſt nicht der Polizelftant, den die Herren von Müns 
chen und Bonn uns geſchildert haben; er ift vielmehr in unierer 
Zeit das Höoͤchſte und Umfaſſendſte, der Staat iſt das Bolt, 
das Volk als moraliſche Berfon, ver Geſammtwille des Molke 
als geſetzgebend und gefegausführend. Meine Herren! Das 
gegenwärtige Verhaältniß der Kirche zum Staate, welches bi8 
jegt beflanden hat, iſt allerdings ein monſtroͤſes, aber es rührt 
von nichts Anderem ber, ald von dem büreaufratifchen Staate. 
Der büreaufratifche Staat Hat furditbar, wie dad Meduſen⸗ 
haupt, Alles, was in feine Nähe fam,- verfleinert und ververbt. 
Mir haben aber einen neuen Staat, follen einen neuen demo⸗ 
kratiſchen Staat fchaffen, und vieſer muß fih in ein ganz 
neued Verhaͤltniß zur Kirche ſehen. Es foll fi bier ja Alles 
son dem einzelnen Willen, von der einzelnen Freiheit, von ber 
Freiheit der Gemeinde aufbauen zur höheren Einheit, «8 fol 
jedes einzelne Glied ſelbſtſtäͤndig und frei thätig fein im Ban: 
zen. Und das fordere ich vor allen Dingen von der Religion, 
von der Darftellung bes religtdfen Lebens, von dem z:ligidfen 
Snftitute, der Kirche. Religion ift das Innerfle, das Freieſte, 
das Gigenthümlichfte im Menſchengeiſte, Religion iſt nichts 
Anderes, ald das Gewiſſen der Menfchheit, der heilige Inftinkt 
für dad ewige Sein, in welchem alle Dinge gegründet find; 
gerade deßhalb darf bier auch weniger als in irgend einer 
anderen Sphäre des Stanted von Oben herab regiert werben; 
wenn bier der Staat eingreift, wenn er nit vollefle Selbſt⸗ 
Tegierung diefer innerſten Sphäre zugefleht, fo werben bie 
zarteften Nerven des Gewiſſens burdhfchnitten, das innerſte 
Leben verlegt, und ver Neft des Wahrbeitsfinnes, der noch 
in diefem Kreife wohnt, corrumpist. Meine Herren! Ich 
glaube, wir können auch mitfprechen von foldyen Corzuptionen, 
die wir aus Preußen fommen, und acht Jahre ein Eultut- 
Minifterium ertragen mußten, das auf die thörichte Idee ausging, 
Religion zu machen. Meine Herren! Ich glaube daher, 
daß in der religidfen Sphäre die allerunbedingteſte Freiheit 
fatıfinden muß für Alles, was dem eigentlich fpecififchen reli⸗ 
gidfen Leben angebdrt, und ich verflehe barunter bie Lehre, 
den Eultuß, die: Kirchenverfaſſung, die Anflellung ber Geiſt⸗ 
lichen miteingefchloffen; ich verlange ferner, daß die katho⸗ 
liſche Kirche, welche freilich viel freier beſtanden bat, nicht 
länger gefnechtet werde von diefen kleinlichen polizeilichen 
Beauffihtigungen und Dudlerelen; ich verlange, daß biefes 


placetum regium, welches nichts Anveres IM, Als tirie-@eük 
son Breven und. Bullen, wegfalle, weil bie, Eenfuit überhaupt 
wegfaͤllt; daß die Bethelligung des Staates ander’ Bein ung 
der höheren Stellen durch die fogenankten Sersöndetghatsb Ken? 
falle. (Beifall.) IH fordere alfo fuͤr das eigentliche Religidſe 
Gebiet die vollſte Selbſtregierung, die vollſte Unabhängigkeit 
im Staate; allein, meine Herren, bier iſt die Grönze.: te 
Religton ſtrebt ihrem Weſen nad -in das ganz rt det 
Sitilichkeit hinüber, das iſt ihre Stelung, ſie iſt hie Central⸗ 
Macht im menſchlichen Leben; deßhalb bilden ſich bier Lieber 
gänge, es entflehen Grenzſtreitigkeiten, und deßhalb Hat ber 
Bewahren und Bertseter der Sittlichkeit ein Recht, an iver 
Grenze zu flehen im Namen der Sittlichkeit. — Meine Her 
zen! Ich verlange weiter nichts ald das jns chvendi, von dem 
vorher Die Rede war, daß ber Gtaat im Sinne ver' modernen 
Sittlichkeit Uebergriſſe abwende, welche don? Seiten- der relis 
gidſen Sphäre heruͤberdringen. Um fo mehr iſt big Fekt 
nothwendig, da in ver That darüber Fein Zweifel iſt und 
Proieftanten und Katholiken eingeftehen müſſen, daß die Re⸗ 
ligion weit zuruckgeblieben iſt Hinter der freien: Gittlichfeit, 
daß noch eine moönchiſche Sittlichkeit aus dem Ditelafter 
hereinragt in unfer neunzehntes Jahrhundert ver That, der Ars 
beit und des Fleißes; um fo mehr iſt dieß nothwendig, va bie 
Kirche no eine geſchloſſene hierarchiſche Anſtalt if, und bie 
jen Mechanismus fo fefthält, daß ſelbſt die Demokratiſtrung, 
welde fo Diele als etwas ganz Leichtes erwarten, noch in 
geraumer Zeit nicht vollzogen werden wird: Meine Herren! 
Ih glaube, daß dieſes gerade in jehiger Zeit notwendig A, 
denn die Kirche iſt eben dieſe geſchloſſene Anftalt, und ich 
gebe dem Redner aus Zweibräden meine vollſte Zuffimmung, 
wenn er fagt, diefe fogenannte Freiheit vom Staate! Tet nichts 
Anderes, als eine Freiheit für die Geiftlichen; dieſer' Proteſt 
gegen Gewiffenszwang fet nichts Anderes," 8 ein Monopol 
für den Gewiſſenszwang der Geiftlichen. Sch forbere nichis 
Anderes, ald daß die moͤnchiſche Sittlichkeit, das ganze Kloſter⸗ 
weſen und die Erziehungscongregationen von dem Staate in 
ihre Schranken gewielen werden. Ich fordere dieß nur als 
einen provfforiihen Zufland, nur bis die Kirche vom Volks⸗ 
leben durchdrungen If, fo lange fie mumienartig abgeichloffen 
fteht, und in den um fie ber fluthenden Volkewillen nicht 
aufgeht. Ich fuͤrchte wahrlich nicht die Sefuiten, ‚biefe ſonſt fo 
gefürchtete Gongregation, die In einer neuen Auferſtehung In 
veränderten Masken duch die Menfchheit wie ein Blutfaugen- 
bed Geſpenſt durchgeht; ich fürchte Tiefe Propaganda nicht, 
wenn aus der Geiſtlichkeitskirche eine wahrhafte Vollskirche 
geworden iſt, fo lange fie aber dad nicht geworden, — 
fo lange find die Waffen ungleich, die Bewiffen, namentlich 
die der unmünbigen Menfchheit, die Jugend if in ven Hän« 
ben der Geifllichen, und ih Tann die Gründe des verehrten 
Abgeorpneten aus Baden nicht anerkennen, wenn er fagt, daß 
dad Volk die Freihelt bat, wenn ed die Kirche nicht länger 
baben will, ſich von ihr los zu machen. Das ift e8 eben; 
ed gibt eine große willenslofe Maffe, die Jugend,’ die Unmüns 
Digleit, welche noch in den Händen der Geiftlichkeik ruht. 
Meine Herren! Ih trage daher darauf an, daß wenißſtens 
ald ein Proviforium eine folde Gautel noch hingeſtellt 
werde, daß bie Klee in allen ihren inneren Angelegenheiten, 
wie ich fie vorhin umfchrieben babe, freibleibe, daß aber dem 
Staat ein Veto zuftehe gegen alle diejenigen Inflitute, welche 
der Sittlihkeit und dem Gemeinwohle Gefahr drohen. Sagen 
Sie nidt, das fet eine Prohibitiv⸗, eine neue Polizeimaßre⸗ 
gel, — die Adminiſtrativſtelle, die Polizeibehörde ſoöll bieß 
nit ausführen, fondern der Staat in feiner Geſetzgebung, die 
Dertreter des Staats, d. h. des Geſammtwillens des Volkes 
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fol es ausfpredgen. Ich kenne freifi fehr wohl die ſchonen 
Reden von der Macht der Wahrheit, dem Sieg des Geiſtes, 
von der Unmöglichkeit neuer hierarchiſcher Beftrebungen; auch 
ih theile die Anficht, daß die Wahrheit flegen wird; ich bin 
der feften Weberzeugung, daß bie Wiſſenſchaft über ven Autos 
iltäfßglaußen‘, der Geiſt über bie Geiſtlichen und das Pfafs 
fenthum den Gieg bavontragen wird. Aber es kommt 
bier Ules an auf dad Wann, das in ber Idee von 
gar Feiner, in der Praris von ungebeurer Bebentung if; 
guf die Verwickelungen, welde wir erſt durchzumachen 
haben, bis wir zu diefem Siele fommen, und es fragt 
fh: Wollen wir willfürlih und Teidhifertig einen neuen 
‚Knoten ſchürzen, den wir erſt fpäter wieder auskinander 
‚bauen müſſen? Meine Herren! Ich weiß fehr wohl, daß 
nach der erften frarzöflfhen Revolution in jenem Frankreich, 
welches wahrhaftig viel glaubendleerer If, als unfer Deuiſch⸗ 
Yand, ſich eine unheimliche Richtung wieder eingeniflet hat, 
und ich beneide wahrlich auch Belgien nicht, das uns fo oft 
als Mufler vorgehalten wurde, um bie zehn erflen Jahre 
nach feiner Losreißung von Holland, in welchen die ultra= 
montanen Wühlereien das ganze Leben zerfegt haben; «6 
Tommt wirfli darauf an, 05 wir ed ernft meinen mit unferm 
deutſchen Vaterlande, ob wir unferm Volle diefe neuen gel- 
fligen und ſittlichen Berwirrungen erfparen wollen, ober nicht. 
Ich weiß recht wohl, es iſt jegt die Zeit großer demokratifcher 
Erregung; aber ich weiß auch aus der Geſchichte, daß auf 
folde Anfpannungen die Zeiten der Deprefflon kommen, und 
gerade dieſe Zeiten find die geeignetften für die geiſtlichen 
Minirer. Meine Herren! Ich bitte Sie, daß Sie die alten 
verwirrenden DBorflelungen von dem Staate, welder uns 
Immer als Polizeiftod dargeſtellt wird, endlich wegwerfen. 
Der Staat iſt in ver That daB Bewußtſein, der Wille und 
die Bernunft ded gefammten Volkes. Die Gefehgebung des 
Staates bat das unbebingte Net, fih an bie Grenze zu 
fielen und Wade zu halten im Namen des ganzen Volkes 
um Schutze der Sittlichkelt, auszuſprechen, daß bisjenigen 
——*8 nicht ferner ſanctionirt ſein ſollen, welche dem gan⸗ 
zen modernen Leben und ſeinen heiligſten Aufgaben wider⸗ 
ſprechen. Der Staat hat das Recht, zu ſagen: Bis hier⸗ 
her und nicht weiter! (Bravo! Ruf nach Schluß.) 
Kuenzer von Conſtanz: Meine Herren! Das Ver⸗ 
langen nah Schluß befremdet mid nicht; allein ich weiß 
auch zu würbigen, was es fagen will, und werde mid daran 
Halten. Nach fo vielen vernommenen even bleibt mir we- 
‚nigflend wenig noch übrig, zu fagen. Ich kann um fo kürzer 
mid; faffen, weil ich mir vorgenommen babe, mich an die vor⸗ 
liegende Brage flreng zu halten, und obgleich ich ein katholi⸗ 
ſcher Geiſtlicher bin, fo will ich doch nicht, wie mehrere Red⸗ 
ner vor mir, eine Streitreve halten gegen die Religionsloſig⸗ 
keit, ober eine Veriheidigungkrede für bie Neligion, ebenfo« 
wenig als ich eingehen werve in eine Vertheivigung irgend 
einer Kirche. Ich glaube nicht, daß das Eine oder das An⸗ 
dere zur Grledigung unferes Gegenſtandes nothwendig if; 
am allerwenigſten theile ich die Anfldht Derjenigen, vie da 
geglaubt haben, im Intereffe ver Religion auftreten zu müſ⸗ 
fen gegen Aeußerungen, vie von einer andern Seite gefallen 
find. Ich befenne midy zu ter Behauptung, — und darum 
kann ich auch ruhig jede Aeußerung für und gegen die Sache 
anhören, — ih befenne mich naͤmlich zu der Behauptung, 
daß, wenn au die legte Spur der Meligion vertllgt werben 
folte, fie immer wieber von Neuem erflehen wird. (Bravo!) 
Ich werde alfo, meine Herren, nur fprechen über den Arti- 
tel ll genau fo, wie er und vorliegt. Ich erfläre zum Vor⸗ 
aud, daß ich dad in 4 11 ausgeſprochene Princip der vollen 


Ofausens« und Gewifindfreikeft ümbBreinte: "Ra will diefes 
Princip durchgefühtt wiſſen, unbekdinriert uM alle feine Kol 
‚gen, unbefümmert ſelbſt um die — ‚ vie ed für'irgenb 
eine beſtehende Kirche over Religiondgeſellſchuft haben -mddhre; 
denn eine Kirche ober Religionsgeſellſchaft,“ nie micht mit 
Glaubens » und Berifjendfreipeit' beſtehen kanm,' hie’ zu Ihrer 
Erhaltung: des Glaubent⸗ und Wewitfensjwangs Wegärf,; win 
jch ruhig Ihrem Untergang ER EL trägt 
das Clement bes Derderhens in fidy > Bravo!) 3 

glaube nicht, daß es überhaupt noihwendig if,’ vie Nothwen⸗ 
digkeit der Glaubens⸗und Gerwifjenefreipett zu begründen, 
denn E tft micht ein’ unveräuferliheg Renſchenrecht; fe iſt 
vielmehr eine foldhe Eigenſchaft ver menſchlichen Natur, weis 
er ver Menſch ſich ger nicht entädhern Fann. Keinem 
Menſchen iſt es möglih, "irgend etttas Zu glauben, ober 
fi zu etwas im Bewiffen zu verpflichten, wenn er es nicht 
aus Weberzeugung thun muß. Wohl iſt es möglich, und lei⸗ 
der ſchon oft vorgefommen, daß der Menfch in folden Din 
gen fich ſelbſt belogen Kat. Wir haben nur eine Wahl: 
Entweder das laͤngſt gefühlte allgemeine Beburfniß zu befrie⸗ 
digen, die allgemeine und voAflänvige Glaubens⸗ und Ge⸗ 
wiſſendfreiheit auszuſprechen, ober aber die Heuchelei zum 
Geſetz zu machen; denn etwas Anveres iſt neben diefem Bei⸗ 
dem nicht moͤglich. Ich will alſo nicht weiter für die Noth⸗ 
wendigkeit dieſes Artikels mit allen ſeinen nothwendigen Con⸗ 
fequenzen ſprechen. Ich moͤchte zwar wohl in Beziehung auf 
die Fafſung deſſelben zur Berbeutlihung, zur allgemeineren 
Verſtaͤndigung Manches wünfchen. Weil aber ohnehin alle dieſe 
Beflimmungen einer nochmaligen Redaction unterworfen wer⸗ 
ven, fo zweifle ich gar nicht daran, daß ber verehrliche Ver 
fafjungs- Ausfhuß, dur bie Discaffion darauf aufmerkfam 
gemacht, die nöthigen Berbefferungen vomehmen werde. — 
IH komme nun zu bemjenigen Gegenſtand, ven ich allein 
noch beiprechen will; denn Das, was ich über Art. UL für 
venfelben hätte fagen koͤnnen, iſt von ben MBorrebnern zur 
Genuge fon gefagt worden, unb ich ſchließe mich denſelben 
vollſtaͤndig an. Won den Befürchtungen muß ich ſprechen, 
die man hegt, wenn vie allgemeine Gläudend⸗ und Gewiſſens⸗ 
Freiheit und bie nothwenbige Folge davon, die vdllige Krei⸗ 
heit ber Kirche, die völlige Freiheit jeder Neligionsgefellfchaft, 
fomit alfg die Unabhängigkeit der Kirche und ber Meligiond« 
Geſellſchaften vom Gtaate zum Gefege gemacht wird. Ich 


würde auch davon nicht ſprechen, wenn dieſe Befürditungen 


nicht Einfluß Hätten auf bie Abſtimmung über den Art. III, 
und nicht im Stande wären, ben Einen oder Andern vieleicht 
zweifelhaft zu maden, ob er für bie volle Glaubens⸗ und 
Gewiſſensfreiheit, für die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate ſtimmen folle, ober nit; denn das, was ich jetzt zur 
Befeltigung diefer Befürchtungen fagen will, betrachte ich zus 
mal in Ruͤckſicht auf diejenige Kirche, der ich angehbdre, als 
eine pure res domestica, d. 5. als eine Sache, von der man 
fagen fann: Das wollen wir forann wenn wir daran kommen, 
in unferer Kirche ſchon mit einander auemachen. Man glaubt 
nämlid$ und befürchtet, wenn die Unabhängigfelt ver Kirche 
vom Staat ausgeſprochen fein wird, ſo werde die Freiheit, 
ſelbſt diejenige Freiheit, de man jeht noch unter dem Polizei⸗ 
Staat in der Kirche genießt, gänzlich verloren geben, nas 


mentlich verloren gehen für eine gewiffe Richtung im ber Kirche, 


und für einzelne Glieder derſelben, welche viefer Richtung ans 
gebdren. Ich gehdre ſelbſt einer Richtung in ver katholiſchen 
Kirche an, die, ich fage leider! heutzutage in tiefer Kirche 
nicht mebr bie herrſchende iſt; ich gehöre jener Nichtung an; 
welde man gewoͤhnlich mit dem Namen der Joſephin'ſchen be⸗ 
zeichnet; ich gehdre jener Richtung an, 'weldye bis Kerunter 


‘ 
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anf die mente Zeit. An, he n Hiethum Gonftong, ; 
nem ich angehd — der Verwaltungebeharde —8 be⸗ 
folgt murbo. will niet als Dee: über Vertheidiger 
riefer Richtung anfiseten, Be ſpricht für ch ſelbſt, ſie ſpricht 
durch Das, wat gewirtt bat, ich darf «8 namentlich 
diefer. religioss gemifcgten Geſellſchaft gegenüber fagen, fe 
fpeicht ‚porzugemelie durch Die Duldung, melde fie, ſoweit fe 
veilht Hat, verbreitet hat can0! 9; aber Bine darf ih 
‚bei. dieſer —— nid unberäbrt laſſen. QObgleich 
ich nicht für die Eiumilſchung des Motizeiflantes in bie Kirche 
bin, obgleich Ich ‚non ganzer Gerle nnſche, daß berfelbe In 
Aufanft ganz ans ber Kirche hinausgerifſen werde, fo durfen 
wir aber doch auch nicht ungerecht ‚gegen denſelben fein. Wir 
werben ihn bifliger beurtheilen, wenn wir hebenfen, daß ber 
Staat mitunter in Her Lage war, Dadjenige zu thun, was 
die Kirchenobeten zu thum.wernachlöffigt, oder perwelgert haben, 
und das wer gerang in ver Iofephin’fähen Zeit fehr der Fall. 
Ich befürchte nichts, vielmehr hoffe Ich von dieſer Unaphän- 
igkeit der Kirche, daß diejenigen Grunpfäge wieder Brliung 
bekommen werden, baß diejenigen Einrichtungen wieder ins 
Lehen treien werden, welchen man jetzt von einer ent⸗ 
gegengefegten Nihtung in aller Weiſe entgegenarbeitet. 
Bei dieſer Belsgenheit muß ich widerſprechen, wenigflend in 
feinee Algemeinheit, wad bier von einzelnen Rednern ausge⸗ 
ſprochen worhen iſt, vaß der Peiuee Urſache war, daß ſo 
manches gerechte Begehren in der katholiſchen Kirche nicht er⸗ 
fült wurpe. Ich Fünnte Ihnen Belege vorzeigen, und Sie auf 
Hıgylihe Erlaffe aufmerkſam mathen, melde das Begentheil 
hemeifen, und gerodezu darthun, mie bie Kirchenoberen ſelbſt 
nas ſonſt, fofern 28 Für fle taugt, jo gern in Anſpruch ges 
npmmene cananliche, Recht mit Füßen treten. Ich will bier 
nur auf einen Punft aufmerkſam machen. Das Recht auf 
eqaoben if ein aufrkanntes Recht, und die Pflicht der Bis 
ſchofe, fie regelmäßtg abzuhalten, iſt sine gang deutlich und 
klar ausgefprochene Pflicht. (Brgve.) Die Synoden wurden 
häufig verlangt, , fle. wurden bis auf die Jüngfle Zeit herunter | 
verlangt, und ed würde auf diefes Verlangen, felbf wenn ed | 
yon Taufenben und abermal Tauſenden in. der ehrerbictigfien 
Form gefeft. wurde, vidt einmal eine Antwort gegeben, ja 
noch mehr. kann Ihnen ſagen, und zwar aus ver allerneueſten 
Zeit, vaß ſegart peibaten wurde, daß ſich Geiſtliche und gleich⸗ 
efinnte Laien zur Vorbereitung einer Synode, zur Beſprechung 
Defen, was auf .einet Synode eima geſchehen ſollie, verſam⸗ 
mein, Währenhdem Vereine in anderer Richtung, Berlamn- 
lungen In anderer Nihtung vwicht allein geflutttet, fonbern auf 
alle Weile e mpfoblen, und faſt be ſohlen wurden, fo wurde der 
entgegengeſetzten Rilkturg nicht einmal das Unſchuldigſte geflattet, 
daß fie ſich nur mit einapder ganz privat beiprechen durften. (Sen= 
fation.) Dieſes Alles und dergleichen, hoffe ih, wird aufhören, 
weng die nolllommene Unabgängigfeit der Kirche vom Stante 
außgeſprochen iſt, denn meine Erfahrungen, bochgeachtete Herzen, 
bie haben mis vielmehr gezeig,e, daß ter Schug, welchen ber 
Staat den Kirchenbehoͤrden gegeben hat, der Sage ber Unab⸗ 
haͤngigkeit ver Kirch⸗ gefüßukldber und Schäblicher war, als tie 
Hinderniffe, welche derielbe des Wirkſamkeit, nicht der Kirche, 
ondern der kirchlichen Oberen. in den Weg gelegt hät. Haben 
wir eine unabhängige Kirche, jo werden nicht nur die Oberen 
zerfelben, Sondern die Kirchengejeljaft ſelbſt und jener Ein⸗ 
zelne in derſelben unabhaͤngig fein. Und was wird die erße 
Bolge dobon fein? Die Abhaltung einer Synode, ſelbſt gegen 
ven Willen bealenlgen Dberhirten, der es vernachläffigte, aber 
verweigerte, feine kanoniſche Pflicht zu tkun (Prapo!), und 
zwar eine Ehynode, nit wie fie in ven legten Zeiten ter 
Kirche gehalten, üurden, ſondern eine Eynode, wie fe 





Pr een in her kalholiſchen Lirche gehalten wurden und 
ehalten werden follen, eine Synode, auf der bie ganze Kirchen⸗ 
efellfchaft repraͤſentirt if, (Bravo!) Diefe Synode wire 
& forann außfpredgen für das Recht, das vie Kirchengeſell⸗ 
haft in älterer und beſſerer Zeit gehabt und ausgeübt hat. 
Sie wird — ich ſcheue mich nit, eh # fagen, obgleich ii 
weiß, daß viele Theologen der andern Richtung es befteite 
worüber ih mich jegt In einen Gtreit mit Ihnen nicht eine 
laſſen wid — zuerſt daB Recht behaupten und ſich über den 
Eischlichen Dberbirten ſtellen. (Bravo!) Die Synode wir 
die kirchliche Gefrbgehenn fein und den Obexhixrten anweifen, 
pflichtgemoͤß ihre Delplüffe zu neben: (Bravo!) np 
fomie die Kirchengefenicheft nach vielem ihrem alten echte 
greifen wird, wenn fie frei und unabhängig If, fo wird fie 
auch auf der Synode das alte Recht wieder ausüben, das Ihr 
im Verlauf der Zeit durch allerlei Bemwaltshätigkelten ent⸗ 
zogen wurbe; fie wird auch Ihre Oberen wieder ſelbſt wählen, 
wird nach den Männern des Vertrauens greifen und dieſe 


‚fe 
ot nicht ferner den Männern derjenigen Richtung über⸗ 


Taffen, welche fih aus ſich ſelbſt eraonz und dadurch ſich 
gleichfam verewigt. Sowie nun bie Geſammtheit dieß anf 
den Synoden thun wird, fo wird auch in den einzelnen flei⸗ 
nexen Kreifen folgerichtig jebe katholiſche Bemeinde Daſſelh/⸗ 
thun. In jeder Eatholiichen Gemeinde wird ſich ein Kirchen⸗ 
Rath bilden, und dieſer mit andern Kirchengemeinderät hen 

einem Bezirkskirchenrath ſich vereinigen, und dieſe Pezista, 
Kirchenräthe werden fofort durch ihre Abgeordneten bie Syn⸗ 
oben beihiden. Dad iſt die Gliederung und vie alte Hier 
archie der usiprünglich katholiſchen Kirche. Parum fürchten 
auch Diejenigen, bie im Dienfle der Kirche fino, viel zu viel, 
wenn ſie meinen, baß au die Befegung ber Pfarsflellen von 
her ebengenannten gegneriſchen Richtung ausgeben werbe. 


Nimmermehr. Wenn vie Gemeinden Ihr Recht erfannt haben, 


werken fie es auch ausüben. Es gebührt ihnen, Jede Gier 
meinde wird ihren Pfarrer felbf ernennen (Prapo!), und 
fowie jede Gemeinde das Recht ausübt, ihren Pfarrer ſelbſt 
zu erneungn, ja, id fage noch mehr, ihn auch zu entlaffen 
wenn er feine Pflicht nicht ihut (lebhaftes Bravo), fo wird 
auch diefe Gemeinde Ihr Kirchenvermögen, denn «8 IR ihr 
Bermdgen, ſelbſt verwalten. (Bravo!) Sie wird bie Verr 
waltung, und ich age noch mehr, nie Verwendung keffelben - 
nit in amdere Hände, nicht In die Hände einer Partei geben, 
bie unter allerlei Titeln, 3. DB. zur Verbreitung des Glau⸗ 
ben, dieſes Geld zu ganz unkuchlichen Bmeden verwenden 
würde, wie dieſes mit Geldern gefchehen if, die man von 
einzelnen frommen Vereinen eingefammelt, und hingegen 
ben bat, um den fchweizerifchen Sonverbund damit zu unter⸗ 
lügen. (Algemeines Bravo und Hänbeflatfchen.) Wenn wir 
nun, meine hochgeachteten Herren, alles Diefeß von der yon 
Staat unabhängigen Kirche zu ermazten haben, fo ſehe ich 
nicht ein, wie ſelbſt diejenigen Glieder meines Kirche, bie 
meiner Richtung angehdren, von einer ſolchen unabhängigen 


Kirche irgend eine Befürchtung haben dürften. Sch febe im 


Begentbeil mit Sehnfud;t dem Tag entgegen, mo dieſes Geſet 
sei hloffen und promulgirt werden wird, Ja, ich fehe mit Gehy- 
jucht dieſem Tag entgegen, als dem Auferflehungstage der wah⸗ 
TED, olten, urſpruͤnglichen fatholiihen Kirche. Alles Dieg hätte ich 
übrigens nicht gejagt, Ich muß es wienerholen, wenn ich es nicht 
für manche Abgeordnete in Beziehung auf ihre Abſtimmung 
für nothwendig gehalten hätte; «6 iſt eine res domestica, eine 
Sache, worüber feine Nationalverſammlung, feine Standever⸗ 
Sammlung zu verfügen bat, ſondern die lediglich jeder Klichen⸗ 
Geſellſchaft zu oidnen und verwalten ſelbſt zufiebt. Ich wün⸗ 
ſche aber auch, daß bie Befürchtung aufhoren yibge, alt 96 








1n0b 


De vorzeſchtagene Unabhängigkeit der Kirche leicht dazu 
füßren TDdnnte, daß mar kirchlicherſeils ſich durchaus ti 
jeder Beziehung zum Gtaate unabhängig Yon beisifelben hrs 
nehmen werde. Befürchtungen, welche allerdings nicht unge⸗ 
gründet find, well ſchon Äehnlichet zumal in älteter Zeit 
erlebt wurde. Man hat fh Heute vielfach Auf bie nordameri⸗ 
kaniſche Berfaffung und Zuflände berufen; ich denke, dieſe 
guſtünde werben Hierin auch unfere eigenen werden. Go 
wenig ſich der Staat dort in Kirchenſachen miſcht, ſo wenig 
dußyet er, baß bie Kirche fich In irgend einer Welle In Staates 
Angelegenheiten wiiſcht. Allet, was dort Ungeletzliched geſchleht, 
wird ebenſo beſtraft, ob es von einem Cinzelnen, ober einer 
anzen Geſellſchaft begangen wurde. Man ultnmt babel 
Eine Mädicht auf die Zigenfchaft ver Kirche, und ſcheut ſich 
nicht vor der vorgefbügten Heiligkeit und Unantaflbarkelt 
derfelben. Und fo muß es auch fein, die Staatsgewalt muß 
oben, und über Allem ſtehen. Das Befeh des Staates muß 
alten Geſetzen und Statuten der @efellijaften, vie im Gtaate 
beftehen, vorausgehen, trog Deter, die ſich auf einen alten 
Text berufen, ımd Tagen, man müſſe Bott mehr gehorchen 
als den Menſchen. 3a, wenn man diefen vorgefhügten Gott 
näher unterfucht, fo if er in handen Köpfen ein ſehr wun⸗ 
derlicher Gott. LRebhaftes Bravo.) Man kann dad Ver⸗ 
haltaiß der Kirche zum Gtaute am allerbeflen ausbrücken, 
wenn man eine Formel wählt, welche in ben eanoniſchen 
Schuten ſchon vielfach gebraucht und verhandelt rorden iſt; 
ſthon fett vielen Jahren wurde barüber gefirktten, ob vie 
Kirche Über, neben, unter oder in dem Gtaate Hände. Sagen 
Sie, meine Herren, fle iR in vem Staate, Denn fie if dark, und 
ver Staat nicht in der Kirche, und weil ver Staat nicht In der Kiudye 
fonbern wie Kirkhe im Staate if, fo muß fle auch ala Kirche, 
ale Geſellſchaft in ihrer Geſammtheit, ſowie in allen ihren 
Gliebern, ohne Räückſicht auf ihre Kehren und Gebot⸗, und 
ohne Ruckſtcha anf ihre Beſchlüſſe ven Staatägefegen unter 
worfen bfeiben. (Bravo!) So muß die vorgefdglagene Unab⸗ 
hangigkeit der Rinde vom State angelehrn werden, und in 
Diefer Weife möchte ich, dag namentlid) die Freunde, die nad) 
Befuͤrchtungen, die noch Zweifel haben, ob fle für die vollſte 
Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit und ihre Folgerung, für die 
Unabhängigkeit ber Kirche vom Staate ſtimmen follen, in 
diefer Weife möchte ih, daß fie bie Sache betrachten. Dat 
iR meine Bitte an Sie. Denn was man noch weiter geſagt 
at, welche Gefahren zu befuürchten wären, wenn bet Staat 
ch nicht das blisherige poligetliche Recht, ſich tm die Kirche 
einzumifchen, vorbehielte, dad Alles fürdhte ich nidyt. Gaben wir 
alte die Freihelten, welche und gegeben werden foilen, — und 
ver Haupifache nach find fie im Entwurfe enthalten, — haben 
tote mamentlich, woranf gewiß beſtanden werden mim, trog 
der entgegengefehten Peiitkoren,,- eine von der Kische unab⸗ 
hangite Schule, imfofern die. Schule nicht Religionsunterricht 
Atbelltz denn der gebührt der Kirche, uud ihr allein; Haben 
wir vieſe unnbhängige Schule bis hinanf in vie hochſte Sphaͤre 
vs Schule; ich will mich deutlicher ausdtücken, Haben wir 
namentlich eine wohlgeordnete philoſophiſche Facultaͤt, worin 
alle Sisciblinen unparieilſchh gelehrt werben, welche zur allge⸗ 
meinen Vildung gehören, und welche Studien den übrigen 
Faeultaͤts⸗ Studien vorangehen muͤſſen: fo mag man ber 
Theologie und Allem, was damit zuſammenhaͤngt, wad immer 
eine Richtung geben; einem der Art vorgebildeten jungen 
nne wird man, wenn er Auch In den odfcurftien Vbdrſaal 
— ſollte, den Kopf nicht mehr verrücken. (Leb⸗ 
after, anhaltender Beifall.) 
räfidents Meine Heizen! EB iſt vor mehr als 
4 Mitglievern des Antrag gefielt worben, die algenieine 


der allgemeinen Debatte if angenommen. 


Bebatte za bernditſen. Ich muß vlefen Mich nwpe * 
mung bringen. (Vtele Stimmen: Die —5 DIE Namen 
find: Henning, Gtitznet, v. Maſſow, VBaͤrgers Sthhutze, 
Noß, Hokmir, Oammord. (VBulfacher Auf: Wird uns 
terftutte) Divgenigen, welch⸗9 idna lgemne inx 
Debaltrbeendigt wänſchem, ‚bit: ih, aunßzuſtrhen. 
Die Mehztheit der. Verſammlung erhebt ſhie Die u Se 
gehen alfo zur Discuillon des Artikela Mind znac de 5 il 
über. (Muf nach Vertagunq.) Dabıkie Sinkkreifungn gelten, 
die ich gemacht Baba für die Zünftige Meratiung. ner xinzelnen 
—— werden Sie wohl als felbfiverflanden — 

babe Ihnen mebrexe Bokanntmachungen nleiem Der 
Ausſchuß für die Tebrangelegenbeten. fol Sr nern 
fanımeln; ver Ausſchuß für die Gentralgewait um 6 Uhrz 
tie Mitglieder ber zmeiten Abıhelfung: nach. ;hein dluſſe der 
Sitzung am der Tribune, und. ebenſo werden die Mitglieder 
des Ausſchufſfes für Unterrichts⸗ und ——— erſucht, 
zum Zwed der Wahl eines Verichterſtatters, unmittelbar 
nad) der Gigung bier zu nerfammeln, Andere Bekannungchungen 
babe ich nibt zu, machen. Meine .Gerten! Ele wiſſen, daß 
die Beantwortung fehr vieler Interpellutionen angekündigt IR; 
ed fichen dieſe morgen. auf der XTagedarpn — 
bin ich ver Meinung, in det Berathung de * tel Hi’ fort« 
aufahnen Das ODringlichſte if mohl der Infwarf Ufer vie 

Inter» Brrantwortlichkett; da aber der Derläit noth vicht 
ansgerheift If, fo iſt eß auch nımdglih, Burüber zu berathen 
So haben wir morgen alio auf ver Tagesordnung: "Die Ins 
ter yellationen und fire Beantwortung, ſodann bie Fortfourg der 
Debatte -über den Wet; IH, uns zwar zunädift aber $ 11’ bee 
Grundrechte. Morgen früb um 9 Uhriſt GSitzung. Die 
heutige Sitzung if geſchloffen. Ka 

on Ethluß der Sihung 2%, Ußt.):. :: 
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WBerzeichniß der Eingänge 
‚vom 18. bis 21. Auguſt. 
ot errkitinnehi .n. 
1. (2497) Betition der Urwäßfer itir Studt⸗ und Lande 
Kehle : Aotzau In -Echlihen, den Arlıg wir: dknemirl be⸗ 
treffend. (An ven Aeſchuß für die polltiſchen und internativ⸗ 
naben Fragen.) * et. 
2. (2498) Petition des deutfchen Mrelnis zu Rbiha, den 
Srienen mit; DAnmark' barmiffenis - (Mn den Ausſchuß Für bie 
politiſchen und Internationaken :Bragen.y, »: . : 

3. (2499) Abgeorpneter Mariz Mohl übergibt: sine 
Denkichrift des Profeſſore ber. Karkmiffenfdyaft gu Hphencheim, 
$. , Nörblinger, De Anſchaffung der exforberlihen - Halje 
Sortimente für die deutſche dloti⸗ beireffenn, -. (As den Ma⸗ 
rine⸗ Ausfhuf.) J 

4. (2500) Wingabe des Mechanikers Keſfſelt, zur ‚Belt 
in Köln, einen Vorſchlag zum Bas eigehtfimlicher, nahe 
wehrbarer Zerflörungsfchiife entBaltenn, übergeben som Abge⸗ 
ordneten Bean; Raveaur. (Mn den Marine- Ausichuß.) 

5. (2501) Anerbieten der Maſchinenfabrik vom Hagen 
und Bährens in runge ea von san, Eifen⸗ 
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r 
thellen und Arnticungsfüiten für gehßere um Ul⸗inere Kri⸗ 

Dampffchiffe zu mi en Btei Ten, übergeben vom —* 
ſelben. (An den Marine⸗Ausſchuß.) 


a7ap 


u. & (23509). Bumnaflal« Operlehrer, A. Gamann . über 
reicht drei Exemplare feiner Schrift: „Ueber die Neform ver 
Schule.“ (An ven Ausſchuß für das Bolksfchulmefen.) 


7. (2509) Metition der Bärgerverfamming und ned 
politiſchen Vareine zu Ulm, Aufnahme grundgefeglidyer Be⸗ 
ftimmungen bezüglich der beutichen Feſtungen in die deutſche 
2 betreffend. (An den Ausſchuß für Wehrhaftig⸗ 

t. a 

8. (2504) Pelition vieles Einwohner zu Wechfelburg, 
Wallich leben, Penig, den Artikel III ver Grundrechte betreffend, 
Abergeben vom Abgeospneten Zittel. (Un den Berfaffungs: 
Aufn) | 

9. (2305) ‚Petitionen aus dem rheinpreußiſchen Wahl⸗ 
bezirke Schoineden, und zwar von ven Gemeinden: Kirchweiler, 
Hohenweiler Hinterweiler, Berlingen, Dochweiler, Oberehe, 
Uedheim, Bockenhill Salm, Gerolſtein, Hillesheim, Lifſendorf, 
Meisburg, Reunkirchen, Uedersdorf, Vrochſcheid, Demerath, 
Dann, Gillenfeld, Olzheim, Niederehe, Glaadt, Waldédorf, 
Berendorf, Eſch, Mehren und Prüm, die Organiſation der 
Säule, indbefondere deren Unterordnung unter die Kirche be 
treffend, übergeben vom Abgeerdneten Beder von Xrler. 
(An den Berfaffungs - Ausicyuf.) 

.10. 62506), Petition mehrerer katholiſchen Pfarrer und 
Binwoßner des Kreifed Dann, die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Giant, das freie Aſſociations⸗ und Corporationdrecht der 
Kirche, ſowie deren Auffichtöreht über die Schule betreffend, 
Übergeben von Demfelben. (Un den Berfaffungs- Yusichuf.) 

11.2507). ‚Betition der Kirchengemeinde Redlingöhaufen, 
betreffend die Stellung der Kirche zum, Staate. (An den Ber- 
faffungs » Augfhuf.) -. Ä 

12. (2508) Petition der Kirchengemeinde Redlingähaufın, 
bie Stellung ver katholiſchen Schule zur Kirche betreffend. (An 
den Verfafſungs⸗Auséſchuß.) 

13. (2509) Petition mehrerer Einwohner der Stadt Weil 
(Wärtemberg), vie veligidfe Freiheit und Erziehungsẽfreiheit 
betreffend. (An den Berfaffungs : Ausfchuß.) 

14. (2510) Petition mehrerer Einwohner zu Dägingen 
(Würtemberg), in demſelben Betreff. (An ven Verfaffungs⸗ 
Ausſchuß.) 

15. (2511) Petition bes Kreis⸗Handwerker⸗Vereins zu 
Afchersleben, den. Art. L-6 2 ver Brunprechte betreffend. (An 
ben Berfoffungs - Ausfchuß.) 

16. (2512). Betition des Baterlanpöprreind zu Burgfädt, 


bie Grundrechte ded deutſchen Volkes betreffend, übergeben. 


von bem Abgeorbneten Heiſterbergk aus Sachſen. (An den 

Verfafſungẽ⸗Ausſchuß.) oo 
17. (2513) Petition des katholiſchen Vereins zu Meim⸗ 
rangen (Baden), bie Freiheit der Kirche und Schule betreffend. 

(An von Birfafungs+ Ausichuf.) Ä 
18. (2514) Proteſt der Ginmohner der Pfarrgemeinde 
Winterfeld, gegen Trennung der Schule von ber Kirche. 
(Un den -Verfäfjungs:: Ausfhuß.) - a 
. 19. (2515). Petition der katholiſchen Pfarrgemeinde Dör- 
lesberg (Baden), Zreibelt ver Kirche und Gchule betreffend. 
(An den Berfaffungs » Ausfkuf.) \ 
20. (2516) Petition des katholiſchen Vereins zu Reicholz⸗ 


heim m, in vemſelden Betreff. (An den Werfoflungds | 


Ausfäuf.) 9 . 
214. (2517) Zivel Petitionen vieler Cinwohner zu Brakel, 
vinz Weftphaleh, In demſelben ‚Betreff. (An den Verfaſ⸗ 


rt 


unge» Ansfng.)' 
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. 22. (2518) Fünf Petitionen und zwar von Feßenbach, 
Nemeröwelr, Zeil, Rupprichhauſen (Baden) und Iungeau (im 
Fürftentfum Hohenzollern «- Sigmaringen) in demſelben Betreff. 
(An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

23. (2519) Petition der Urmähler von Hetzerath, Regie: 
rungsbezirks Trier, in Betreff der Freiheit und Unablängigfeit 
der Kirche, der Lern⸗ und Lehrfreihelt und ver Beteiligung 
der Kirche an dem Volksſchulweſen, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten v. Rinde. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

24. (2520) Petition der Pfarrgemeinde Rhede, im Kreife 
Borken, in gleichen Betreff, übergeben von Demfelben. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

25. (2521) Petition der Gemeinde Berntrode In ber 
preußifchen Provinz Sachſen, um Unabhängigkeit der Kirche 
vom Gtaate und unverfümmerte Lehr⸗ und Unterrichtöfreiheit, 
übergeben vom Abgeordneten Waldmann. (An ven Ber: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

26. (2522) Petitionen von katholiſchen Einwohnern zu 
Oberndorf, Polttingen und Altingen (in Würtemnberg), betrefs 
fend das Verhältniß der Kirche und Schule zum Staate, im 
Anihlug an die Adreſſe des Mainzer Piusvereind, übergeben 
vom Abgeoroneten Fallati. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

27. (2523) Petition von Binwohnern zu Steflen, im 
Bisthum Trier, um Bereinigung der Schule mit der Kirche, 
(An ben BVerfafjungs » Ausfyuß.) 

28. (2524) Proteflatton ver Lehrer der Schulinipectionen 
Irſch und Schillingen gegen bie Trennung der Schule von 
bee Kirche. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

29. (2525) Zwei Betltionen von Hamm⸗Roſendorf, bie 
Unabhängigleit der Kirche vom Staate und die Bereinigung 
der Schule mit der Kirche betreffend. (An den Berfafiungd- 
Ausfchuß.) 

- 30. (2526) Petition mehrerer Einwohner zu Huysburg, 
Dafſſelbe betreffend. (An den Berfaflungd- Ausichuß.) 

31. (2527) Zwei Petitionen von Durbach und Werm⸗ 
bad (Baden), um Gewährung der Freiheit der vömliich ka⸗ 
tholiſchen Kirche und der Schule. (Un den Berfaflungee 
Ausſchuß.) 

32. (2528) Petition des katholiſchen Vereins zu Hettin« 
gen (Im Fürſtenthum Sigmaringen), in demſelben Betreff. (An 
den Berfaffungs » Ausichuß.) 

33. (2529) 22 Petionen von Gemeinden des zehnten 
sheinpreußifchen Wahlbezirks, gegen Trennung der Schule von 
bes Kirche. (Un den Berfafjungd- Ausfhuß.) 

34. (2530) Drei Petionen, und zwar von ben katholi⸗ 
ſchen Vereinen zu Kirchdorf, Bruchſal und Burbach (Baden), 
um Gewährung der Freiheit ber idmiſch⸗-katholiſchen Kirche 
und bes Schule. (Un den Verfafſungsô⸗Ausſchuß.) 

35. (2531) Petition ver katholiſchen Gemeinde Thnis⸗ 
berg, Megierungäbeziuts Düffelvorf, um linabhängigleit ber 
Kirche vom Gtante, und Protefl gegen Trennung der Schule 
von der Kirche, übergeben vom Abgeorbneten Dieringer. 
(An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

36. (2532) Proteft ver Geiſtlichkeit des Decanatd Op⸗ 
penheim gegen bie Verhanvlung über das Eixchliche Eblibat, 
übergeben vom Abgeorhneten Dieringer. (Un ven Ber 
faffungs : Ausfchuß.) 

37. (2533) Petition der Pfarrgemeinde Benninghaufen 
in Weftphalen, für Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
und gegen Trennung der Schule von ver Kirche, übergeben 
—* Abgeordneten v. Radowitz. (An den Berfaffungsr Aub- 


Huf.) 
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38. (2534) Drei Petitionen von Unterwittighaufen, 
DOberwittighaufen (in Baden), und von Veringenflabt (Im Für⸗ 
fflenthume Sigmaringen), um Gewährung ver Freiheit ber rod⸗ 
miſch⸗katholifchen Kirche und der Schule. (An den Verfaſ⸗ 
fungs- Ausichuß.) 

39. (2535) Petition der katholiſchen Cinwohner von 
Steckenhorn, Kreiſes Montjoie in Rheinpreußen, den Schut 
des Kircheneigenthums und die Stellung der Kirche zur Schule 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Bldmer (An den 
Berfaffungd - Ausfhuß.) 

40. (2536) Betitton ber katholiſchen Einwohner der 
Pfarrgemeinde Tontzen, Kreifes Montjoie in Rheinpreußen, in 
demfelben Betreff, übergeben von Demfelben. (An ven Vers 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

41. (2537) Proteſt vieler Einwohner von Rohren bei 
Montjoie in Mheinpreußen, gegen Trennung von Schule und 
Kirche. (An ven Berfaffungd » Ausihuß.) 

42. (2538) Vorftelung vieler Einwohner von Rohren 
hei Montioie in Mheinpreußen, ven Schuß des Kirchenvermds 
gend betreffend. (An den Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

43. (2539) Pfarrer und Schulinfpertor Müller und 
Andere (Wohnort iſt nicht angegeben) bitten um Verbindung 
der Schule mit der Kirche. (An den Berfaffungd - Ausichuf.) 

44. (2540) Peiltion der Einwohner zu Irlich, Kreiſes 
Neuwied, in demfelben Betreff, übergeben com Abgeoroneten 
Knoodt (Un den Berfafjungs: Ausfchuß.) 

45. (2541) Petition der Eatbolifchen Pfarrei Voelklingen, 
Kreifes Saarbrüden, in demfelben Betreff, überreicht von Dem- 

elöen. (An den Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 

46. (2542) Petition der Bürger von Rheinbrohl, die 
Rechte ver katholiſchen Kirche und Schule betreffend, überreicht 
von Demfelben. (An den Verfaffungd - Ausfuf.) 

47. (2543) Eingabe mehrerer Wähler und Urwähler des 
: febenten Wahlbezirko des Großherzogthums Heften, die Ver⸗ 
“-antmortlichkeit des zufünftigen definitiven Reichtoberhauptes 
betreffend, übergeben durch den Abgeordneten Wernher. 
(An den Verfafſungs-Ausſchuß.) 

48. (2544) Petition vieler Pfarrer und Schullehrer zu 
Rochlitz und anderen Orten in Sachſen, ven Artikel III der 
Grundrechte betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Zittel. 
(An den Berfaffungd- Ausfchuß.) 

49. (2545) Adreſſe der Bewohner des Fürſtenthums 
Birkenfeld, ihren Anflug an einen benachbarten. größeren 
Staat betreffend. (Un den Berfaffungd - Ausihuß.) 


50. (2546) Petition von Einwohnern zu Buttftebt,. 


Raſtenberg und Buttelflädt, gegen Ginführung einer unbe⸗ 


ſchraͤnkten Gewerbefreiheit. (An den Ausſchuß für Bolfö-. 


wirtbfchaft.) 

. 51. (2547) Bingabe de8 Handwerker» Bereind der Graf⸗ 
ſchaft Mark in Weſtphalen, die Handwerker⸗ und Arbeiter- 
Berhältniffe betreffend. (An ven Ausſchuß für Volfswirtbfchaft.) 

52. (2548) Entwurf einer allgemeinen Handwerker: und 
Gewerbe⸗Ordnung für Deutfchland, berathen und beſchloſſen 
von dem beutfchen @Bewerbes Gongreß zu Frankfurt am Main 
in ven Monaten Juli und Auguft 1848. (An den Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft.) 

53. (2549) Petition mehrerer Schneider⸗, Schubmacher⸗ 


und Tifchler» @efellen, die Berufung eines Bemerbe » Kongrefle . 


nach Branffurt am Main betreffend, übergehen vom Abgeorp: 
neten Robert Blum. (An den Ausfhuß für Volkewirthſchaft.) 
54. (2550) G@ingabe der Innungen zu Frauenſtein (im 
Konigreich Sachſen), gegen Bewerbefreiheit und für Erlaf 
einer neuen Gewerbe» Orbnung. (An den Berfaffungd » Aus- 
ſchuß.) 
66, 
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55. (2551) Zwei Abrefſſen von Chduard Wilhelin Breit« 
feld, für ſich und im Auftrag ber ſaͤmmtlichen obererzgebirg⸗ 
ſchen und volgtfänv’ichen Ciſenhüttenwerksobefitzer und von Gin- 
mwohnern zu Merana, zur Unterflügung teö von den Abgeorb» 
neten Eiſenſtuck, Günther und Mammen geftellten 
Antrags auf proviſoriſche Bollfäge. (An. den Berfaflungs: 
Ausſchuß.) 

56. (2552) Zwei Peiitionen der Vorſtaͤnde der Speclal⸗ 
Comité's des erſten und zweiten Jerichow'ſchen Kreiſes, die 
Freizägigkeit für ‚ganz Deutſchland betreffend. (Un den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

57. (2553) Petition ber Vorſteher der Kaufmannſchaft 
zu Stettin, die Belordnung von Sadjverfländigen zum volks⸗ 
wirthſchafilichen Ausſchuß betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Roßmann. (Un den Berfaffungs: Ausfchuß.) 

58. (2554) Eingabe von Lerh und Diehm in Lauter⸗ 
bad), Beantwortung ber Bragen bed volf&wirthichaftlichen 
Ausſchuſſes über die Leinenfabrifatien, Baummol- Erzeugniffe 
aller Art, Druckwaaren und Halbwollen = Artikel zum Behufe 
der Entwerfung eines allgemeinen, beutfiben Zelltarifd, über⸗ 
geben vom Abgeorpneten Wernher. (An den Berfaffunge- 
Ausſchuß.) 

59. (2555) Petition von Cinwohnern zu Merana, 
gegen vie Binführung der Gewerbefreihelt. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausjcbuß.) oo. 

60, (2556) Wetition der Innung der Prager (auf) 
Melber genanni) zu Freyfing, Abhilfe zu Bunften ihrer ges 
werblihen Birhältniffe betreffen. (An den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

61. (2557) Petition vieler @ewerbömänner zu Freyſing, 
die Einführung einer neuen Gewerbe⸗Ordnung für Deutſchland 
betreffend. (An den Berfaffungsd - Ausfhuß.) " 

62. (2558) @ingabe ver Kaufmannfchaft zu Greifbwald, 
die Berathung der ſocialen Verhältniſſe betreffend. (An ven 
Berfaffungd » Ausfuß.) . 

63. (2559) Petition der Deputirten ber Handwerker in 
Merfeburg, die Einführung einer zeitgemäßen Gewerbe-Orbnung 
betreffend. (An ven Berfafjungd- Ausfcyuß.) 

64. (2560) Beltrittserflärungen von dem Gewerbever⸗ 
eine zu Roſenheim, Schongau, der Stadt Neumark und vieler 
anderen Dite,.. zur Üdzefle der Bewerbetreibenden der Gtabt 
Münden, gemerbliche Verhältniſſe betreffend, übergeben vom 
Abgeorpneien Rubwandl. (Un den Berfuffungs« Ausfchuß.) 

65. (2561) Petition einer Anzahl Gemwerbömänner aus 
Teſchen, für die Gewerbsintereſſen Schleflend, insbeſondere 
gegen Ertheilung allgemeiner Gewerböfreiheit, überreicht vom 
Abgeorpneten Kalchberg. (An den Verfafſſungs-Ausſchuß.) 

66. (2562) Bingabe des Freiherrn v. Preufchen zu Rei⸗ 
chelsheim, im Herzogthum Naffau, Beichwerbeführung wegen 
Ihm entzogener Jagbgeredhtfame enthaltend. (An ven Berfafe 
junge - Ausihuß.) 

67. (2563) Peittion des Bärtnerd Auguſt Bachmann zu 
Friedrichswerth bei Gotha, um Bewilligung einer Unterflügung 
zu feiner Reife nah Nord⸗Amerika. (Un ven Priorilaͤte⸗ 
und PBetitiond- Ausfchuß.) 

68. (2564) Petition des Rabbiners Moſes zu Schwerte, 
um Amneftie für feine Tochter Fanny. (An den Prioritaͤts⸗ 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

69. (2565) CEingabe des conſtitutionellen Vereins zu 


Apolda, die Vorfaͤlle in ver Sitzung vom 7. Auguſt d. J. 


betreffend. (Un den Prioritaͤts- und Peiltions⸗Ausſchuß.) 
70. (2566) Geſuch des Kaminfegers Friedrich Chriſt⸗ 
mann zu Frankenthal um eine Kaminfegerſtelle. (An den 
Priorität» und Petitlons⸗Ausſchuß.) 
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71. (2567) Wrgebenhelid « Abrefie an vie National» Ver: 
ſanmlung von den Bewohnern des fünften Wahlbezirks deö 
heyerifihen Kreiſes Mitzelfranken. (An den Prioritäs⸗ und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

72. (2568). Eine gleiche Adreſſe ven vielen Büngern 
der Biabt Hanau. (An nen Mrioriilis- ana Petitions⸗Aus⸗ 
fHuf.) | 

713. (2369) Bellgwerbefübrung von Jakob Bühl und 
Conforten zu Sroß- Breitenbach gegen die Schwarzburg⸗ Son« 
deröbanfen’fche Regierung, entzogene Lohnung betreffend. (Un 
den Prioritätd» und Petitlond- Ausfchuß.) 


74. (2570) Bingabe des Obergerihtsanmalts Greineiſen 
zu Kaflel, ist zu Friedewald am Droyenberge, bie literariiche 
Bedeutung ber Stiftung des heiligen Bundes yom 26. Sep⸗ 
tember 1815 ꝛc. beireffenn. (An nen Prioxitato⸗ und Petis 
tiond » Ausichuß.) - 

75. (2571) Petition mehneser Einwohner zu Kaiſerd⸗ 
lautern, die neutiche Volkoſchule, Trennung perfelben von ber 
Kieche und Aufhebung ver Genfeifiomdichulen betreffend, übers 
gehen durch den Ihgeordneien Spas. (Un den Prioritäte⸗ 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

76. (2572) Betition ver Frauen uns SIungfrauen zu 
Schriedheim, um Erlaß allgemeiner Ammeſtie. (Un ven Brios 
ritäts- und Petitiond - Ausfchuß.) 

77. (2573) Betittion der Männer zu Schriesheim in 
bdemfelben Betreff. (Un den Prioritäts- und Petitions⸗Aus⸗ 
ſchuß.) 

713. (2574) Eingabe von F. Kemptner in Breslau, bie 
Errichtung von Leichenhaͤuſern In allen Gemeinden Deutfch- 
us) betreffend. (Un den Priositätds und Petitions-Aus⸗ 
ſchuß. 

70. (2575) Ein Vorſchlag zur zweckmäßigen Staate⸗ 
Unterftägung der Auswanderung. (An den Ausſchuß für die 
polktiichen und internationalen Fragen.) 


80. (2576) Petition and Peetzbug im Amte Tondern 


aus Niebul, Unis Tondern, und des Mufloss ISdrgenfen zu 


Deegbühl, Amts Tondern, das Verbundenbleiben Schleswig's 
mit Holßein hetreffend, übergeben von dem Abgeordnelen 
Francke. (An den Ausfhug für die politichen und interna⸗ 
sionglen ragen.) 

81. (2577) Bingehe des Auaſchuſſes des beutjchen Ver⸗ 
eind zu Berggießhübel, den Friedensabſchluß mit Daͤnemark 
betseffend. (Un den Ausſchuß für die politifchen und interna⸗ 
tionalen Fragen.) \ 

82. (2573) Schreiben des großherzogl. badiſchen Bevoll⸗ 
mädjtigten bei ter deutſchen Gentralgewalt, KF. Welder, die 
Wahl yon Confanz beireffend. (Un den Augſchuß für Pie 
Prüfung der Wahlen von Thiengen und Gonflang.) 

88. (2579) Prote des deutſchen Vaterlandsvereins zu 
Leipzig gegen Vermehrung der ſtehenden Heere, überreicht vom 
Abgeoroneten Günther. (Un nen Ausigug für Wahr⸗ 
Haftigkeit.) 

84. (2580) Petition der graͤflich Bentinck'ſchen Kamille, 
bad Recht der Hexrſchaft Kniphauſen zur Wahl eines Abge⸗ 
ordneten in vie reichöuesfaflunggebende Natipnalperfammlung 
betseffend. (Un den Legitimation » Ausschuß.) 

85. (2581) Allgemeine Unveutungen zur Grundlage einer 
bildonden Erziehung ner Iugeud, von Johann Michael Huber, 
Berihtöwundazzt zu Ried in Tyrol. (Un den Ausſchuß für 
das Volksſchulweſen. 

86. (2582) Wünfge und Bitten in Bezug auf das 
deutſche Schulmeien, von mebreren Lehrern des Schuldiſteicts 
Heröbruf, im Königreiche Bayern, verfaßt von ‚dem Ober⸗ 
mäbrhenkehrer und Gantor Weichel zu Heräbrud, übergeben 
vom Abgeorunsien Noßmäßler. (An ven Ausſchuß für das 
Volksſchulweſen.) 

87. (2583) Eingabe des Oberlehrers Schlegel zu Feucht⸗ 
wangen, das Volkſchulweſen betreffend, übergeben vom e⸗ 
ordneten Roßmäßler. (An den Ausſchuß für das Volle 
ſchulweſen.) 


m ————— 
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Die Medartiond CKemmifſfion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Druck von Joh. David Sanerl äuder in Branffurt a. M. 


— — — — — — —— 





Stenographifi cher Berid 


über bie - 


Berbandlungen der deutichen eonjtituirenden Rational. 


Tre. 67. 





Samfiag den 26. Auguft-1848. 


Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Sechs und fechszigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag, den 25. Auguſt. (Vormittags 9 Uhr.) 


Vorſitzender: Heinrich von Gagern, zum Theil Vicepräſident von Soiron. | 


Iuhalt: Protofollverlefung. — Beiträge für bie deutſche Kriegsflotte. — Bericht des Reichsminiſters von Bederath über den Stand ber Reichs⸗ 
caffen am 10. Auguft 1848. — Erklärungen ter Reihsminifter von Peuder, Hedfcher, von Schmerling und von Mohl auf mehrere 
an dieſelben gerishtete Interpellationen. — Fortfegung der Berathung über die Grundrechte des beutfher Volks (Art. III, F 11 und 12). — 
Bericht des Wicepräjidenten v. Hermann über mehrere Urlaubsgeſuche. — Beſchluß, einen Aueſchuß für die Finanzen zu ernennen. — 


Eingänge. 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn Schriftführer, das Protokoll. vorzulefen. (Secretär 
Simfon verlieft daffelbe.) If Reclamatton gegen daffelte? 
(Niemand meldet fi.) Es tft feine Reclamation, das Preto- 
Toll if genehmigt. — Ich Habe mitzutbeilen: es tft mtr von 
dem Senator Schmidt aus Bremen ber Betrag son 170 Rthlr., 
ein Geſchenk aus ben ruffifhen Oftfeeprovinzen für Die deutfche 
Kriegsflotte, überfendet und übergeben worden. (Lebhafter Bei⸗ 
fall.) Der Betrag ift Hier. Es ift mir von Herrn Hugo 
Tzſchucke, Abgeordneten aus Sachſen, der Betrag von 158 fl. 
45 kr., Ertrag eines zum Beten ber deutſchen Kriegäflotte 
von dem in Meißen beſtehenden Männcrgefangverein, die Lie- 
dertafel und Harmonie. genannt, . veranftalteten Concerts, 
übergeben worden, ich babe den Betrag abgeliefert. Dieſe 
beiden Gefchenfe werden mit Dank anzunehmen fein. — Der 
Reicheminifter des Auswärtigen fegt mid in Kenntniß, daß er 
auf eine Snterpellation der Herren Reb und Gonforten, das 
Programm des Minifteriums Über auswärtige Angelegenheiten 
betreffend, am 1. September antworten werde. -- Don ben 
Reichsminiſtern find Eintge anweſend, um auf. geftellte In⸗ 
terpellationen zu antworten, oder fonftige Mittheilungen zu 
maden, 

Heichöminifter v. Bederath: Meine Herren, 
Ih bitte Ste, den Bericht entgegenzunehmen , welden ich vor 
einigen Tagen die Ehre hatte, Ihnen anzukündigen: 

„Der Reichsverweſer hat bas Binanzminifterium beauf- 
tragt, der Nationalverfammlung über ben Stand ber Reichs⸗ 
Taffen, welchen das Mintftertum bei Antritt feines Amtes am 
10. Auguft vorgefunden, Mittheilung zu mahen. Indem fi 
das Finanzminiſterium diefes Auftrags hiermit entledigt, glaubt 
daffelbe über die Entſtehung und Geftaltung der biöherigen 
Verhältniſſe und ber verfchtedenen Bonds die nöthigen Erläu—⸗ 
rungen in allgemeinen Umriffen vorausfchiden zu müſſen. — 
Die Grundlage für das Kaflene und Rehnungswefen ber deut⸗ 
fen Bundesverfammlung war der Artikel 52 rer Wiener 
Schlußacte vom 15. Mat 1820, welcher beſtimmt: 

67. " " 


„Da zu Grreigung und Beforgung der Angelegenheiten 
bed Bundes von der Sefammthelt der “Mitglieder Gelb- 
beiträge zu leiften find, fo Hat bie Bunbesverfammlung 

1) den Betrag der gemühnlichen verfaffungemäßigen 
Ausgaben, fo weit foldes Im Allgemeinen gefche 
hen kann, feſtzuſetzen; 

2) in vorkommenden Fällen bie zur Ausführung bes 
fonderer, in Hinſicht auf anerfannte Yundeezwede 
gefaßten Beſchlüſſe erforderlichen außerorbentlichen 
Ausgaben und die zur Beſtreitung derſelben zu 
leiſtenden Beiträge zu beſtimmen; 

3) das matricularmäßige Verhältniß, nach welchem von 
den Mitgliedern des Bundes beizutragen iſt, feſt⸗ 
zuſetzu; 

4) die Erhebung, Verwendung und Verrechnung ber 
Beiiröge anzuordnen und darüber Aufficht zu 
führen.” 

Die Bundedinatrifel, nad welcher die Beiträge der Mitglie- 
der umgzlegt wurden, iſt erſtmals unterm 20. Auguft 1818, 
dann unteren 14. Aprif 1842, zufegt unterm 3. Mat 1848 
(wegen Aufnabme der Provinzen Oft: und Meftpreußen in 
ven Bund) feflgeflellt worsen. — Die Mittel zur Beftreitung 
rer Kanzleibedürfniffe wurren ausnahmsweiſe nicht nach ber 
Matrikel, ſondenn in gleichen Beiträgen von jerer ber 17 Stim- 
men ded engeren Rathes erhoben. — Hiernach befanden bei 
dem Bundestag, und beftehen bis auf melteres noch jeßt zwei 
Hauptkafſen: 

1) Die Bundescanzleikaſſe zur Beſtreitung der 
Bevürfniffe der Bundedcanzlei, für deren Dedung nad Ber 
barf von jeder der 17 Stimmen Beiträge von je 2000 fl. 
eingefordert und im Berlauf von 31 Jahren flebenunbzwan- 
zigmal erhoben worden find. Diefe Kaffe war vorläufig ſchon 
unterm 30. October 1816 gebildet worden. 

2) Die Bundesmatricularfaffe, aus welcher alle 
vom Bunde gemeinfan zu tragenden Ausgaben mit Ausnchme 
der Koften der Bundescanzlei beftritten wurden. 
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Eine Ueberſicht der Grundfäge und Ginrichtungen bei 
dem Bundesfaffen und Rechnungsweſen findet ſich in dem 
Geparatprotefoll zur 18. Sigung vom 21. Juni 1827 Seite 
409; Betimmungen über deffen befinitive Einrichtung und 
eine Inftruction für die Beamten wurden am 27. Januar 
1831 (2. Sitzung Seite 23 und 26) erlafien. — Außer den lau- 
fenden Ausgaben für Befoldungen, Penfionen, Remunerationen 
für verfchievene Gommifflonen, Reiſekoſten u. f. w. befteht 
der weitaus größere Theil der Ausgaben ver Matricular: 
faffe in dem Bebarf für die Bundesfeflungen, welcher in ber 
neueren Zeit eine anfehnlibe Höhe erreicht hat, und bis zur 
Bollendung red Baues und ber Ausrüflung der Reichäfeflun- 
gen Raftatt und Ulm au behaupten wird. — Die Umla⸗ 
gen zur Beftreitung ber laufenden Ausgaben waren, 
wie dieſe ſelbſt, In den einzelnen Jahren fehr verſchieden. An- 
fänglich wurden in der Megel je 6000 fl., dann 12,000 fl, 
feit 1821 je 30,000 fl., feit 1832 je 60,000 fl. in kürzeren over län= 
geren Zwifchenräumen zuweilen abwechfelnd mit geringeren Bei⸗ 
trägen nmgelegt. Im Jahre 1833 wurden zweimal 60,000 fl. und 
zweimal 30,000 fl. von 1837 bis 1846 murde der Beitrag von 
60,000 fl. 16'/,mal erhoben. — Der Aufwand für die 
Seftungen ergab fib, «ld im Sabre 1825 Mainz, 
Lurembdurg und Landau vom Bunde übernommen und 
dabei beftimmt wurde (19. Sigung vom 28. Juli 1825, 
S. 270 fi), daß die Laufenden Unterhaltungsfoften ver 
Feſtungswerke, Kaferner, Genie= und Artillerie = Directionen 
und ber F.flungsgouvernements, mit Ausfchluf der Bagen, 
für Mainz und Luremburg im Kriege und Frieden matricu- 
larmäßig vom Bun:e audgeworfey und getragen werben ſol⸗ 
len. — Für Landau verpflichtete ſich die bayerifche Regie⸗ 
zung, auch bie laufende Dotation aus elgnen Mitteln zu bes 
flreiten; dagegen trägt biefelbe zur laufenden Dotation für 
Zuremburg und Mainz nidt bei. -- Für 1825 wurde bie 
laufende Dotation von Mainz auf 79,000 fl., für Luxem⸗ 
burg auf 38,888 fl. 39 Er. feſtgeſetzt und weiter befchloffen, 
bag Hährlihe Budget? von ben Feflungdgouvernement ver 
Bundesverfammlung zur Genehmigung vorzulegen feien. Diefe 
jährliche Dotation iſt Eis auf die neuefte Zeit unveräntert ges 
blieben. Nah Beſchluß in der 20. Situng vom 5. Juli 1827 
wird der jeweilige Ueberſchuß derſelben über den Betrag des 
Budgets als Nefervefond zurüdbehalten, um für unvor- 
hergeſehene außerordentlihe Neparaturen das Erforderliche 
bewilligen und anweiſen zu können. — Nach ver Julirevolu⸗ 
tion in Frankreich wurde für die Approviſionirung von 
Muinz und Luxemburg Sorge getragen; bie eıforder- 
fihen Summen wurden nad der Matrifel umgelegt. So 
3. B. durch Bundesbefhluß in der 27. Sitzung vom 
16, September 1830 für Mainz 622,452 fl., in der 34, Siz« 
zung vom 21. October 1830 für Luremburg 412,000 fl. u. ſ. w. 
Die nicht verwendeten Theile der zu dieſem Zmwede erhobenen 
Beiträge bildeten den Approvifionirungsfond für Mainz und 
Zuremburg. Ein ‘folder für Ulm und Raftatt wurde durch 
Bundesbeſchluß vom 2. März 1848 (Prototoll Seite 195) 
gefhaffen, indem hauptfählih zu dieſem Zwede bie Summe 
von einer Million Gulden zur Ginzahlung innerhalb vier 
Wochen umgelegt wurde. — Bür den Feſtungsbau von Raſtatt 
und Ulm wurbe im Jahre 1843 die Summe von 27,500,000 fl. 
als unüberfchreitbar feftgefeht. Dazu follte zunächſt das Ka- 
pital ber franzöfiſchen Kriegsentfhädtgungsgelder, welches für 
bie Erbauung einer vierten Bundesfefung mit 20 Millionen 
Franken beſtimmt war, verwendet, das Fehlende durch eine 
auf zehn Jahre vertheilte Umlage beigebracht werden. — Diefer 
Theil der franzöfifhen Gontribution war, nach Tängerem Ver⸗ 
bleiben in Paris unter Aufſicht einer Spectalcommtffion der 


verbündeten Mächte, unter bie Verwaltung von Oeſterreich 
und Preußen übergegangen, welche unterm 7. Jult 1820 mit 
dem Bankhauſe von Rothſchild einen Vertrag ſchloſſen, wo⸗ 
nach daſſelbe die Summe von 20,205,933 Fr. 87 Gent. ober 
9,376,816 fl. 11 kr. in Empfang nahm und mit Z3/, Procent 
verzinfte. — Die Zinfen follten in ber Regel zum Kapital 
geiklagen, ausnahmeweife aber auch für ähnliche Zwede ver- 
wendet werben, was denn auch, nahdem Mainz und Luxem⸗ 
burg 1825 an den Bund übergegangen waren, für $Her- 
ftelung der Feſtungswerke und des Artilleriematerials wäh⸗ 


rend mehrerer Jahre geſchehen if. Dieſe Art ber Ver⸗ 


waltung und Benutzung bes erſten Baufonbs währte vom 
21. Juli 1820 bis 1. Juli 1831; vom 1. September 1825 
bis 16. Juni 1831 waren 3,634,811 fl. 15 kr. Zinſen an 
bie Bundesmatricularkaſſe bezahlt worden und am Schluffe 
ber Periode war der Activbeſtand (mit Einſchluß eines 
Zinfenreftes von 243,471 fl. 37 fr.) 9,620,287 fl. 48 tr. — 
In Bolge einer Uebereinkunft mit dem Bankhauſe von Roth- 
fhild vom 12. Mat 1831 wurben die Gelder von Defterreid 
und Preußen je zur Hälfte in unmittelbare Verrechnung und 
Verwaltung fibernommen, und in 5 °/, Staatspapteren in 
Mien und Berlin niedergelegt. 
Bon den 5 °/, Binfen wurden zur Herſtellung ber 

Bundesfeftungen . . . . . 3%, % 
ur Dedung unvorhergefehener Koften und Ausfälle. Y, „ 
an v. Rothſchild für die Vermittelung aller Leiftungen 

und Koften der Ginziefung und Auszahlung der 
Gelder. ‚1 
beftimmt. 
Nah Ablauf der 5 Jahre, für deren Dauer biefe Ueber: 
eintunft gefchloffen war, wurde biefelbe unterm 25. April 1836 
auf weitere 5 Jahre erneuert, mit ber Aenderung, daß flatt 
ber 9 °/, Bapiere 4 °/, eingelegt und bie Gebühr des Haufes 
v. Rothſchild auf Y, °/, ermäßigt wurde. 
Am 1. Juli 1841 zeigte das Capital feinen urfprüng- 
Ithen Beftand von . . . - 9,376,816 fl. 11 kr. 
An BZinfen wen . . . 7,267,533 „ 90% 


erztelt und ein 
319,899 „13%, „ 


Refervefond von . . . . 
gebildet worden. 

Die Berwaltung blieb unverändert bis 1843, wo das 
Capital als erfie Dotation zu dem Bau von Ulm und 
Raftatt, und zwar nad getroffener Verabredung zuerft bie 
in Berlin angelegte Hälfte, angegriffen wurde. Auf die erfte 
Ablieferung von drei Millionen Gulden im Jahre 1843 (Pros 
tokoll der 12, Sigung vom 27. April, ©. 242) folgte im 
Yahre 1844 (Protokoll der 18, Sitzung vom 7. Juni) der 
Reſt mit 1,688,408 fl. 5%, fr.; dann im Jahre 1845 bie 
Wiener Hälfte, zuerft in 6 Zahlungen von je 600,000 fl. 
in ben erften fech6 Monaten des Jahrs, dann im Anfange 
bes Jahres 1846 (Protokoll der 7. Sigung vom 26. Februar, 
S. 157, und ber 11. Sigung vom 2. April, S. 191) der 
Reit von 1,388,408 fl. 5 Er. nebft Zinfen und Refervefonds. 
— Im Juli 1846 war diefe erfte Dotation bes Ulm⸗ 
Raftatter-Baufonds erfhöpft (Protokoll der 29. Sitzung 
vom 24. September, ©. 747). 

Inzwiſchen waren nah Beſchluß vom 27. April 1843 
gleichzeitig mit den erften Verwendungen aus dem Fond ber 
20 Millionen Franken die Umlagen für ben Reft der Baus 
fumme ausgefchrieben worden. Wie oben erwähnt, war ber 
Bauaufwand unüberfchreitbar auf 27,500,000 fl. — 
feftgefegt worden. . 

9,376,816 „ 11 &. 


Hiervon od . 
blieben no . . 18,123,183 fl. 49 kr. 
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welche auf 10 Jahre (von 1843 bis 1853) mit jaͤhrlich 
1,812,318 fl. 23 kr. nah der Matrifel erhoben, erſt nad 
Erſchöpfung des früheren Baufonds verwendet, bis dahin ver- 
zinslich angelegt werben follten. 

Die Erhebung ift fett 1843 gefcheben, bie Gelder find, 
wie aud bie früher erwähnten Referve=- und Approviflonirungs« 
fonds bei ders Bankhauſe von Rothſchild zu 3 °/, verzinslich 
angelegt und bilden felt Juli 1846 ben alleinigen Bond, aus 
welhem die Mittel zum Feſtungsbau von Raſtatt und Ulm 
entnommen werben. — Rad biefen Erläuterungen fchreiten wir 
zur. Mitthetlung über ben Stand ber Kaffen auf den 10. Au- 
guſt, an welchem Tage das Reihsminiftertum der Finanzen in 
Thaãtigkeit getreten tft. 

Der Gefammtbetrag der vorhandenen fl. tr, 
Bonds flellt fih auf . . . . 2,881,516 38%, 
und befieht aus nachfolgenden Pofittonen: 

L In der Matricularcaffe. 
Baarftände. 
1) Zur Beftreitung der lau⸗ 
fenden Ausgaben und bes, . 
Aufwandes für die Ratio» fl. kr. 
nalverfammlung . . 63,825 37 
2) Ein noch unerhobener Reft 
von der erften Hälfte der 
laufenden Dotation für 


Mainz und Luremburg. 11,333 52'/, 
75,159 29./, 
H. In der Kanzletcaffe. 
Baarfland . . . 16,872 50 


MI. Reichsgelder, welde 
das Haus v. Rothſchild 
und Söhnedahier zur 
Berzinfung In HAn- 
ben bat: 

1) Ulm-Raftatter Baufond 1,422,454 39 

2) Ulm-Raftatter Approvi- . 
fionivungefond . . .. 811,776 44 

3) Mainzer QApprovifioni- 
rungefond. . 16,454 13. 

4) Zuremburger 
fionirungsfondö . . . 164,180 28 

5) Mainzer Refervefond . 129.284 26 

6) 2uremburger Reſervefond 24,107 23 

221,226 26 
2,881,516 38%. 


7) Binfnfond . . . « 
2 

Die unter III aufgeführten Sonde im Geſammtbetrage von 

2,789,484 fl. 19 kr. find unter Bedingungen niebergelegt, 
- welche dem Binanzminiftertum bie Berfügung darüber mit kur- 
zer Kündigungsfrift ‘jederzeit freiftellen. — Mon den verſchie⸗ 
denen deutſchen Regierungen find neh Rücktände früherer 
Umlagen an die Reichefaffe einzuzahlen, und zwar: 


. kr. 
zur Matricularkaſſſſ....... 24,492 10 
zum Ulm-Raftatter Baufond . . ..688,830 11 
Approvifiontrungsfond . 11,934 36 


Zufammen: 735,256 57 

Dagegen waren am 10. Auguft auf die verſchiedenen Bonds 

bereits angemwiefen, aber noch nicht erhoben: 

"Auf-den Luremburger Refervefond . 5000 fl. 
vn Bnfenfond . » 2 2 2200. 150,000 „ 
"nr a entond hülfsweife Mainzer Referves 

ond. . . rn 


Xp provi⸗ 





Die dem Ulm:Raftatter Baufond entnommenen Koſten für ben 
Bau und bie Artillerie-Ausräftung biefer beiben Reichefeſtun⸗ 
gen find aus folgender Aufftellung erfichtlich: 

I. Ulm. 


Baugelber. 
linkes, 


Grunderwerb. 
rechtes Ufer, linkes, rechtes Ufer. 


fl. 
bis Ende 1847. 4,961,680 2,094,026 706,700 275,194 
18485.10. Aug. 1,165,500 531,000 32,700 98,500 


6,127,180 2,625,026 739,400 371,694 
Artii-Ausräftung, Armirung. 


bis Ende 1847 11493 9 — 


1848 bis 10. Aug. 468,931 51 105,000 
983,855 30 105,000 
Reifen. Grundſtein⸗ Gouverne⸗ 
n | legung. ment. 
bis Ende 1847. 8938 15 54 22 — 
1848 bis 10. Aug. — — — 2000 
x er 8938 15 594 24 2000 
583,855 30 Artillerie⸗Ausrüſtung. 
105,000 — Armirung. 
8,938 15 Reiſen. 
594 24 Grunbdfteinlegung. 
2,000 — Gouvernement. 
6,127,180 — Baugelder linkes Ufer. 
2,625,026 — .„ sh „ 
739,400 — Grunderwerb linkes Ufer. 
371,69 — „ rechtes, 
10,563,688 9 für Um. 
HU. Raftatt. 
ABaugelder u. Artillerie⸗ Armirung, 
Grundrwerb. Augruſtung # 
bis Ende 1847 6,248,000 155,018 0 DO — 
1848 bis 10. Aug. 975,000 468,224 12 275,000 
7,223,000 623,242 52 275,000 
Reifen. Grundſtein- Gouvernement. 
legung. ‘ 
fi. & fl. &. fl. fr. 
bie Ende 1847 4828 3 27 1 — — 
1848518 10. Aug. 371 22 — — 23000 — 
n 5199 55 297 11 200 — 
297 11 Grundfteinfegung. 
2000 — Gouvernement. 
7,223,000 — Baugelder und Grunderwerb. 
623,212 52 Artillerte-Ausrüftung. 
275,000 — Armirung. 
8,128,739 58 für Raftatt. 


10,563,688 9 „ Ulm. 


18,692,428 7 zufammen bis zum 10. Auguft biefes 
Jahres für beide Feſtungen bier verausgabt. 

Außer den genannten Kaflen und Bonds für gemeinfame 
Zwede werben von der Bundeskaſſenverwaltung auch die Rechnungen 
ber Geſellſchaft Für Deutſchlands ältere Geſchichtskunde feit 1844 
(Bundesbefäl. in der 27. Sikung vom 16. Aug. 1844) geführt ; bie 
Gelder find bei dem Bankhauſe von Rothſchild u. Söhne da⸗ 
hier niedergelegt, wo fie vom Tage bes Empfangs mit 3./, 


105,750 „ 1 pCt. verzinft und jeberzeit zur Verfügung ber Bundeskaſſen⸗ 
1* 


— 
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verwaltung bereit gehalten werben. (Prototolf ber 3. Sitzung 


vom 23. Januar 1845.) Ueber diefen Fonds wird jedes Jahr 


Rechnung geftellt. Derfelbe beträgt auf 10. Auguft 1848: 

fl. 14,994. 44 fr. 
Das Finanzminifterium hat verfügt, dag bie Verwaltung bis 
auf weiteres in ber feitherigen Weiſe fortgeführt werde. 

Den neuen Berhältniffen der Gentralbehörden Deutſchlands 
werben auch die Ausgaben für Zwede ber Gefammtheit Die Her⸗ 
beifhaffung der Mittel zur Beftreitung derſelben, fowie das 
Rechnungs- und Kaſſenweſen des früheren Bundestags fih an- 
paffen müſſen. Das Yinanzminiftertum wird demgemäß Liefer 
hohen Berfammlung in ber fürzeften Frift über den Bedarf 
der Reichskaſſen und die zu bewilligenden Dedungsmittel für 


bie vier Ichten Monate dieſes Jahres einen Voranſchlag über- 


geben. ei der Aufwand für die Nationalverfammlung, 
bie proviforifche Gentralgewalt, die Gefandtfchaften und bie 
Anfänge einer Marine nicht unbedeutend fein wird, fo - hoffen 
wir bo, daß derſelbe, abgefehen von der Wichtigkeit feiner 
Zwede für die höchſten Interefien des Oefammtvaterlandes, 
auh in VBergleihung mit dem Aufwande für den frühe- 
ren Bundestag mit Rüdfiht auf die Erfparniffe, welche bie 
Einzelftaaten durch die DVereinfahung Ihrer Verwaltung er⸗ 
zielen können, der Nation nicht zu groß erfcheinen werde. — 
Mit diefer Vorlage werden wir zugleich bie fett dem 10. Au⸗ 
guft auf die verfchledenen Fonts angewieſenen und aus ben- 
felben bezahlten Summen zur Kenntniß ber hohen National: 
verfammlung bringen. — Das Reichdminifterium ber Finanzen. 
Frankfurt a. M., den 24. Auguft 1848.” 

Ich Habe nun noch Hinzuzufügen, daß feit der Abfaffung 
biefes Berichtes von den Rückſtänden mehrere bereits eingezahlt 
worden find. Diejenigen Regierungen, bie dieß noch nicht ge- 
than haben, find Seitens des Finanzminifteriums erinnert 
worden, und es fteht zu erwarten, daß fie nunmehr ihren, 
Berpflichtungen gegen das Reich ungefäumt nachkommen werden. 

räfident: Meine Herren! Es ift bereits vor län- 
gerer Zeit von Herrn Schreiner aus Grab der Antrag geftellt 
worden, und er bat zu Begründung deſſelben ſchon früher und 
auch heute wieder das Wort verlangt, daß ein Ausfhuß für 
bie Finanzen nad) der heutigen Sitzung durch die Abthellungen 
gewählt werden möge. Ih glaube, daß das birjenige Ent— 
ſchließung if, Die ‚auf den Vortrag des Herren Finanzminifters 
heute gefaßt werden muß, damit der Vortrag an dieſen Aus- 
ſchuß zur Berichterftattung unmittelbar verwiefen werben könne; 
ed hat Übrigens Herr Schreiner darüber das Wort verlangt. 

reiner von Gratz: Meine Herren! Ich habe 
zwar von dem Herrn Bräfidenten in einer ganz andern Ab- 
fiht, zu einem ganz andern‘ Zwide das Wort verlangt, nän- 
lich. zu einer Interpellation an einen Ausſchuß, in beffen 
Schooß mein Antrag ..... | 

PBräfident: Herr Schreiner! Dazu kann ich Ihnen 

das Wort jebt nicht geben. 

reiner: Es ift nur die Ginleitung zu dem An 
bern, was ich zu fagen habe. Ich fage alfo: in deſſen Schoß 
mein Antrag, ber bereitd vor zwei Monaten von mir einge: 
bracht worben iſt, nämlich zur Einſetzung eines Ausfchuffes 
für die Finanzen, ruht. Nun aber der Herr Präfident felbft 
diefen Antrag in Veranlafjung meines Antrages geftellt Hat, 
bleibt mir eigentlich nichts. übrig, als einige Worte zur Be— 
gründung biefes Antrags zu fagen. (Mehrere Stimmen: es tft 
nicht nothwendig!) Ich glaube mich kurz faſſen zu fönnen. 
(Mehrere Stimmen: Nedefreibeit!) Die Herren hätten über- 
zeugt fein können, daß ich, überhaupt fein Freund längerer 
Reden, Ste durchaus nicht behelligt hätte. Sch hätte eigentlich 
nichts Anderes gefagt, als was ich eben jeht fagen werde, 


— — — — — — — erx— 


nämlich, daß die Herren von der Nothwendigkeit und Dring⸗ 
lichkeit eines ſolchen Ausſchuſſes ohnehin überzeugt ſein werden, 
fo daß ih nicht nöthig haben dürfte, auch nur einige Worte 
hinzuzufügen. Ihre Ungeduld, meine Herren, war daher gang 
und gar nicht am rechten Platze. 

Bräfident: Als Herr Schreiner früher dad Wort 
von mir verlangte, habe ich ihm gefagt, wie ich wiffe, der Herr 
Sinanzminifter werde nächſtens eine Vorlage machen, bie bie 
Niederfegung eines Finanz Ausfhufles zur Folge haben werde; 
und daß mir dann ber geeignetite Zeitpunkt gekommen zu fein 
fcheine, ſolchen Antrag zu ftellen, bezüglich deſſen id) aud) Herrn 
Schreiner durchaus nicht dad Verdienſt der erften Anpegung 
entziehen will. _ . 

immermann von Spandomw: Darüber, daß ein 
Ausfhuß für die Finanzen eingefept werde, will ich weiter fein 
Mort verlieren, nur bie cine Frage muß ic ftellen, vb in dem 
Vorſchlage des Präfidenten auch ber. Auftrag für biefen Aus⸗ 
ſchuß ausdrücklich ertheilt ift, daß die biöherige Verwaltung 
Seitens des Ausſchuſſes einer Revifion unterzogen wird. te 
fofern dieſe Frage von dem Heren Präfidenten ‚bejaht wird, 
habe ich feinen Antrag weiter zu ftellen. 

Präſident: Ich Habe dieß weder zu bejahen, nod 
zu verneinen, da mir die Entſcheidung darüber nicht zufteht. 
Mein Antrag war der, den Vortrag bes Herrn Finanzmini⸗ 
ſters an den Ausfhuß zu verweifen, um darüber der National⸗ 
verfammlung Vortrag zu erflatten. | 

Zimmermann von Spandow: Ih muß befhalb 
bet meinem Antrage ftehen bleiben, daß der Ausfchuß bie bis⸗ 
herige Verwaltung zu revidiren habe. Das iſt bie eine Haubt⸗ 
aufgabe des Audfchuffes, denn der Auftrag des Ausſchuſſes zer⸗ 
fällt in zwet Thelle, nämlich in die Prüfung des VBergangenen 
und in die Berathung ber Mittel Über die Zufunft, und nur 
infofern biefe beiden Theile bem Ausfchuffe Übertragen wer⸗ 
den, kann ich meinen Antrag für erledigt erachten. 

PBräfident: Ich werde alfo bie Wahl dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes am Scluffe der Sitzung beantragen. 

Heichöminifter v. Peucker: Dieine Herren! Auf 
bie an mich gerichteten Interpellattonen Habe ich zunächſt bie 
Ehre, zu erwiebern, daß th mich des Einverſtändniſſes biefer 
hohen Berfammlung erfreuen zu dürfen glaube, wenn ich er⸗ 
kläre, daß Zeitungsartikel, welhe ungenaue, bes inneren Zu⸗ 
ſammenhangs entbehrende Mittheilungen aus vertraulicher 
Brivatcorrelpondenz enthalten, bie ohne Wiffen und Millen 
der Vetheiltgten gefchehen find, wohl nicht füglid Grundlagen 
für parlamentarifde Debatten werden können. Meinerfeits 
babe ih nur zu erklären, daß, fo lange mir biefes Amt an⸗ 
vertraut fein wird, ich die Verantwortung für meine amtlichen 
Handlungen, die allein den Maßſtab zur amtlihen Beurthei- 
lung abgeben tönnen, treulih und unerfchroden auf wid. 
nehmen werde, und daß ich meine Pflichten nach allen Selten 
und nach Kräften zu wahren entfchloflen bin. — Was bie Theil⸗ 
nahme bes deutſchen Heeres an ber Beler bes 6. Auguft 
betrifft, fo iſt zunädhf zu bemerken, daß mit folgenden Modi⸗ 
firationn die bdeutfhe Waffenmacht fi an jenem Tage 
um ihre Pantere gefchaart, und in bem feterlichen Waffengruß, 
ben fie Sr. Katferl, Hoheit dem Reichsverweſer darbrachte, 
auch die Einheit Deutſchlands freudtg begrüßt hat. In Bezie⸗ 
bung auf die König Hannövriſche Armee iſt zwar befannt 
geworben, daß diefelbe eine Parade nicht abgehalten, bie deut⸗ 
hen Barben nicht angelegt hat, und nur dur einen Tags⸗ 
befehl von jenem wichtigen Ereigniß in Kenntnig geſetzt wor⸗ 
den tft. Aber durch einen neueren Tagobefehl iſt diefe Armee 
davon In Kenntniß gefept worden, daß fie nunmehr an ihren 
Banieren und Kopfbebedungen bie deutſchen Barben anlegen 
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ſolle, und es ift ffir biefen Zwed eine befonbere Parade bes 
reits in nahe Ausfiht geftellt worden. Somohl hierin, 
als in der vor einigen Tagen erfolgten unummunbenen 
Anerkennung der Gertralgewalt, fowie endlih in ber Bereit: 
willigkeit, womit Hannover fo eben feine Bundespflichten 
auf dem Felde ber Ehre in Schleswig erfült, bürfen wir 
be eits eine befrienigen’e Löfung der wichtigften bierbei in 
Betracht fommenten Fragepunkte erfennen. Was die Theil‘ 
nahme des preußiften Heeres ketrifft, fo muß ich zunächſt 
auf ren viel verbreiteten Irrthum auimerkfjam machen, daß 
das Minifterium, feine Befugniffe überfereitenr, feine Anord⸗ 
nung au cuf Truppen erſtreckt babe, tie nicht zu dem Bereich 
ber Gentralgewalt gehörten, und zwar auf dad ganze äfter- 
reichifche und preußifte Heer. Dieß iſt indeſſen unıtchtig. 
In jener Anoıdnurg iſt andbrüdflich erklärt, daß fie fi auf 
die deutichen Bundestruppen erſtrecke. Die veutichen Bundes: 
truppen gebören aber in den Bereich der Eentralgewalt, und 
anderer Truppen als deuticher Bundestruppen iſt in jener 
Anoronung mit feiner Sylbe Erwähnung geſchehen. Die 
preußifche Armee ift b:fanntlich viel flärfer, ald ihr normal; 
mäßige Bunpeccontingent beträgt. Derjenige Tbeil res 
. preußifiten Heeres, der ih am 6. Auguf für befondere 
Bundeszmede verwendet befand, bat nadı der eigenen Anord⸗ 
nung ter preußifhen Regerung die eier des 6. Auguf 
genau fo nollgogen, wie fle augeorpnet wo. den ıfl. War e8 
doch in der Bunbedfeflung Mainz ein preußiſcher @eneral, 
der würbige Bice-@ouverneur, ver, als er die erſte Kunde von 
der durch ven Reichsoverweſer erfolgten Uebe nahme ver Gentral: 
geralt erhielt, aus eigenem Antriebe tie preußifchen und 
Öfterreichifchen Truppen zur feierliden Bara:e verfammelte, 
ihnen jenes wichtige Greigniß verkündigte, dem Reicheverweſer 
ein dreimaltges Lebehoch ausbringen, uno tieien Waffengruß 
mit Kanenen:onner und Blodengeläute begleiten ließ, mithin 
aus eigenem Antrieb jene Beierlichfeit genau fo vollzog, wie 
e8 wenige Tage nachher für die übrigen Bunpestruppen ans 
georpnet worden if. Was nun tie übrigen prenfifchen 
Truppen betrifft, fo hat die Fönigl. preußifcke Regierung 
erklärt, mie die buchſtaͤbliche Ausführung jener- Anoıdrung 
tarin Schwierigfeit gefunden babe, daß es nicht ınög- 
ih geworden fe, den Theil des preußiſchen Heeres, 
über welden die Gentralgewalt zu Bundeszwecken ver: 
fügen Tönne, mifhin in der Siärke des matricular: 
mäßigen Eontingentd, von dem übrigen Theile res Heeres zu 
denn Zweck autzufcheiden, um ihn In befoncern Paraden auf- 
zuftellen, und zwar umfoweniger, als in dieſer Hir-ficht ſoeben 
neue Feſtſtellungen ermartet wär:en; ta indeflen die preu- 
Bilde Neg’erung bereit fel, ihre geſammte Waffenmadt in 
jedesı Augenblick in’s Feld rüden zu laffen, wo Deutſchlands 
Schug uno Sicherheit es verlangten, jo babe fle geglaubt, 
den vo:ltegenden Zweck vollſtändig dadurch erfüllen zu Fännen, 
daß fie die ganze Armee durch einen für alle Theile derſelben 
gleich gültigen angemeflenen Tagtbeſehl von viefem wichtigen 
E: elgniffe in Kenniniß geſetzt babe, und dieß uniomehr, als 
Die gefammte preußiſche Armee bie deutſchen Farben fchon 
früher angelegt gebabt babe. Die Megierung fügt noch 
wörtlich Hinzu, wie fle hoffe, daß Sr. fatferliche Hoheit der 
Heichövermefer bald Beranlaffung nehmen merbe, preußifche 
Truppen, auch ohne daß fie au Bundeszwecken berufen wer: 
den, zu beflchtigen, um ſich zu überzeugen, daß Alle bereit 
und im Stande find, dem deutſchen Baterlande mit Kraft zu 
dienen, und um jene Sulsigung zu empfangen, welche bie 


gefamn.te preußiſche Armee freutig Sr. Faijerliben Kobelt || 


tarbringen werde. (Bravo.) Die preußifge Rezierung bat 
hiernaͤchſt die erforderliche Verfuͤgung getroffen, damit ihre 


weſtliche Waffenmacht ohne weiteres für Bundeszwecke sur 
Merwendung kommen fann, wenn die Gentralgewalt dieß zum 
Schutze. von Deutichland für nothwendig Halten follte Die 
königlich preußiſche Regierung hat hiernach, wenn auch nicht 
durchgängig der Form, doch überall ber Sache nach dem bieß- 
feltigen Verlangen ganz entfprochen, und wir dürfen ung mit 
Zuverfiht der Ueberzeugung bingeben, daß Preußens König 
und Volk die ſchoͤne Pflitt, Deurfcglands Grenzen ein fchüg« 
gender Schile, Deutidland ein treues Schwert zu fein, (Be⸗ 
wegung) als rad heilige Vermächtniß einer taufenpjährigen 
glorreihen Vergangenheit erfenren werden. Wenn ſchon unter 
gewöhnlicken Umfländen Uebe gänge von einen Zuftanve in 
den anderen befondere Schwierigkeiten darzubieten pflegen, 
um wieviel größer, meine Herren, müffen die Schwierigkeiten 
fin, wenn diefe Wegergänge weltgefchichtliche Zuflänne vermitteln 
und ankuüpfen follen?! Meine Herren, daß wir uns in einer 
weltgeſchichtlichen K-ifle befinden, in welcher unfer deutſches Ba- 
terland xiehr, als vielleicht in irgend einem andern Augenbiide - 
ieiner 2000jährigen Geichichte, die fefte und innige Verei⸗ 
nigung aller feiner Bürften und Möller, aller feiner Par⸗ 
teten und aller feiner geiftigen und matertellen Kräfte bes 
barf, wer von und, meine Herren, möchte bieß leugnen ?! 
Zu den außergewöhnlihen Verhältniffen der Gegenwart were 
ben wir daher aud den Mapftab für die Beurthellung und 
Behandlung der Gegenwart fuchen und finden müffen. Gleich⸗ 
wie im füttlihen Leben dauernde Verbindungen nur im feflen Bo⸗ 
den wechfelfeittgen Vertrauens wurzeln können, fo tft dieß auch 
im politiiden Eben der Ball. Darum, meine Herren, laffen 
Sie uns alffeitig, fo weit die deutſchen Marken reichen, vor 
Allem unerfhütterli fefthalten an jenem heiligen Boden wech⸗ 
jelfeitigen Vertrauens, in dem allein die Einheit, die Kraft 
und bie Wohlfahrt unferes deutfchen Vaterlandes feſte Wurzeln 
ſchlagen, aus dem allein unfer Vaterland fi demnächſt zur 
vollen Blüthe entfalten kann. (Bravo auf ber Rechten und 
im Gentrum, Ziſchen von einzelnen Stimmen auf ber Kinten.) 

Vogt von Gießen (vom Platze aus): Ich verlange 
das Wort! (Gine Stimme: Und Oefſterreich!?) 

Neichsminifter v. Pender: In Bezug auf bie 
Katjerlih Oeſterreichiſche Armee habe th anzuführen, dag dur 
öffentlihe Blätter befannt geworben if, doß fie Paraden ab» 
gehalten habe, daß dagegen aber fih Anſtände erhoben haben, 
die deutſchen Farben anzulegen, in weldher Beziehung die ver- 
ſchiedene Zuſammenſetzung des Heeres aus verfihlebenen Nas 
tionalttäten ald Grund angegeben worden if. Da in bieder 
Beziehung eine befonbere Interpellattion an das Reicheminiſte⸗ 
rium des Innern geftellt worden ft, fo habe ich dieſen Punkt 
meinerfeits nicht weiter berühren wollen. (Bravo auf ber 
Rechten und im Centrum Cine Stimme von ber Linken: 
Und Bayıın!?) Alle Übrigen Regierungen haben angezeigt, 
daß vollzogen worden iſt. (Widerſpruch auf der Linken. Meß 
rere Stimanen: Keine Discuflion !) " 

Bogt von Gießen (vom Plage aus): Ich bitte ums 
Wort, Herr Präfident! 

Präſident: Meine Herren! Nach den Anordnun⸗ 
gen, die von ber Nationalverfammlung Über Interpelationen 
getroffen find, tft, wenn eine Interpellation beantwortet wurde, 
die Sache erledigt, bis die Rattonalverfammlung erffärt, daß, 
der Gegenſtand als ein dringlicher zu behandeln und bie Dis- 
cuffion fofort zu eröffnen fei... (Mehrere Stimmen: Bis ein 


Auntrag geſtellt iſt!) 
88 gt von Gießen (vom Plage aus): Ich bitte um 
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zu einem neuen Antrage bieten. Ich muß nad der Beant⸗ 
wortung der SInterpellation zuerfi fragen, ob die Nationalı 
verfanmlung biefen @egenftand für einen dringlichen erklärt? 
(Einige Stimmen von der Linfen: Das iſt nicht richtig. Herr 
Bräfteent! — Mehrere Mitglieder bitten um das Wort.) 
Ich kann das Wort nicht geben, ed liegt ein befliminter An: 
trag nicht vor. 

Bogt von Bießen: Herr Präfleenı! Grlaußen Gie, 
ich will einen Antrag ftellen; ich kann doch nicht einen An⸗ 
trag vorher fiellen, ehe der Herr Minifler geantwortet bat; 
das iſt doch Klar. 

Präſident: Die Beſtimmung über die Interpella⸗ 
tion lautet ſo: . 

„Nah abgegebener miniſterieller Giklaͤrung findet 
eine fofortige Beratung über den Begenfland nur 
dann flatt, wenn ein Antrag geflellt wird, ten bie 
Berfammlung für fehr dringend anerkennt.“ 

Vogt (vom Plate aus): Ich bitte ums Wort, um 
Antrag zu flellen. d 
Präſident: Sie wollen alfo einen Antrag flellen, 
Herr Vogt? " 

Bogt: Ja wohl! — Meine Herren! Die Erklärungen, 
bie der Herr Kriegminifler und gegeben hat, erfcheinen mir 
vollkommen ungenügend und Ich werde deßhalb . . . (Sinige 
Stimmen von ber Rechten: Das iſt Fein Antrag!) fogleich 
einen Antrag in dieſer Beziehung formuliren, der auf Folgen: 
des hingeht. Es liegen zwei Interpellationen vor, auf bie 
der Herr Kriegsminiſter in Gemeinſchaft geantwortet Kat. 
Die erfte war diejenige wegen des Briefes, 2er ald von ihm 

eſchrieben, in ren Zeitungen veröffentlicht worden iſt. Ber 

re Minifler bat erklärt... . (Stimmen von der Rechten 
und aus dem Gentrum: Antrag! — Unruhe) ich werde ihn 
felen! — es Fönnten ſolche ungenaue, aus perfönlichen 
Gorrefpondenzen genommene, aus ihrem Zuſammenhange ge= 
riffene Phraſen nit in den Bereich der amtliden Wirkſam⸗ 
keit gehören, und er Habe fi darüber nicht zu verantworten. 
Meine Herren, ra aber in biefem Briefe eineetheild dem 
Minifterium (Unruhe auf der Rechten und im Gentrum) 
hoͤchſt gefährliche Abſichten untergefkoben werden . . . .. 
(Unrube.) 

PBräfident: Ih bitte um Mube, ich Hoffe Herr 
Bogt wird gleich feinen Antıog flellen. - 

Bogt: Da in biefem Briefe dem Miniſterium höchſt 
gefährliche Abfichten untergefhoben werden, Abfichten, bie da⸗ 
Hin gehen, bad Dereinsrecht aufzuheben und zu befcränfen, 
da ferner in biefem Briefe die ganze Thätigfeit bes Mini— 
ſteriums unterwüßlt ift, indem man fagt, es fet der Befehl 
nicht fo gemeint gewefen, wie er wirklih ... . (Diele Stim⸗ 
men vom Gentrum und ber Reiten: Antrag!) Sie werben 
ihn hören, ich muß ihn doch begründen. 

Präfident: Herr Bogt! Sie Hitten ihn ſchriftlich 
fielen müſſen. 

Wigard von Dresden (vom Plage): Motivirt muß 
er werden! 

Bogt:... fo flelle ih ben Antrag: 

„Die Nationalverfammlung möge die Erläuterungen 
bes Herrn Kriegsminiſters v. Peuder für ungenügend 
erflären, und möge von ihm verlangen, daß berfelbe 
basjenige, was ale von ihm kommend in ben Zeltun⸗ 
gen publicirt worden ift, förmlich desavoutre.’ 

IH ftelle zugleich den Antrag: 
„daß dad Mintfterium erfläre, daß es bie in biefem 
Briefe ihm zugefchriebenen Meinungen nicht für bie 
feinigen anertenne” 


einen 


zu—_oooo 


(Bewegung.) — Was nun bie zweite Interpellation anbetrifft, 
jo haben Sie gehört, daß an einzelnen Orten, an einzelnen 
Drten fage ih, bem Befehle des Reichskriegsminiſters nicht 
fo nachgekommen worben ift, als es hätte gefchehen follen. 
Der Herr Kriegsminifter Bat von einigen Regierungen gefagt, 
fie feien bem Befehle nachgefommen ber Sache, aber nicht ber 
Form nah. Meine Herren, in folden Dingen if bie Form 
ebenfoniel, als bie Sache. (Gtimmen von ber Rechten: Aber 
der Antrag! — Stimmen von ber Linken: Ruhe!) Im ſol⸗ 
hen Dingen, fage ich, tft die Form ebenfeviel, als die Sache. 
Sin Minifterium, welches kräftig wirken will, (Mehrere Stim- 
men: Den Antrag!) muß darauf halten, daß feine Befehle 
fo vollzogen werden, wie die Form dazu vorgefchrieben iſt, 
und deßhalb flelle ich dem Antrag: 

„daß der Gentralgewalt von der Nativnalverfammlung 
aufgegeben werde, diejenigen Regierungen, welche dem 
Befehle noch nicht ganz ftriete der Form, wie ber 
Sache nach nachgelommen find, anzubalten, biefen Bes 
fehl in Bälde fo zu vollziehen, wie er gegeben wor⸗ 

den iſt.“ — 

Meine Herren! Wenn Sie das nicht thun, ſo wird Ihre Cen⸗ 
tralgewalt eine unmaächtige fein. (Auf der Linken: Bravo! — 
Auf der Rechten Zifhen und Unrube.) 

Präſident: Meine Herren! Es find alfo von Herrn 
Vogt zwei Anträge geftellt worden. In Bezug auf ben erſte⸗ 
ren ift ein weiterer Antrag von Herrn Schlöffel eingereicht 
worben, babin gehend: 

„In Etmägung, baß ber deutfche Reichskriegsminiſter 
den Inhalt des in mehrere öffentlihe Blätter über- 
gegangenen Schreibene vom 1. Auguft nur theilweife 
anerkannt bat; daß eine gründlihe Ermittelung unb 
Erörterung ber in gedachtem Schreiben zur Sprade 
gefommenen Thatfachen in gerechter Würdigung ber 
Berhäftniffe bei voller Achtung ber öffentlichen Meinung 
dringend geboten iſt, beantrage id: . 

„Die Nationalverfammlung wolle bie ſchleunige 

Niederlegung des Schreibens durch ben Reichskriegs⸗ 

minifter auf dem Büreau zum Zwede ber weiteren 

Verhandlung veranlaffen.“ 

Ich frage alfo zunähft, ob der Antrag des Herrn 
Vogt, weldher fih auf das angeblide Schreiben 
bes Neihsfriegsminifters bezieht, Unterſtützung 
findet? (Es erhebt fi die genügende Anzahl.) Die zweite 
Frage tft: ob er für dringlich erkannt wird, um fogleih zur 
Verhandlung zu kommen. Diejenigen Herren, welde 
ihn für dringlih halten, bitte ih aufzuftehen. 
(Die Minderheit erhebt ih.) Er iſt nicht für dringlich 
erfannt, und ich bitte Herrn Vogt, den Antrag fchriftlich 
einzugeben , er wird dann an ben Ausſchuß verwiefen werben. 
Wird das Amendement des Herrn Schlöffel un- 
terſtützt? (Die erforderliche Anzahl erhebt ſich) Wird es 
für dringlich erfannt? Ich bitte diejenigen Herren, welche 
ed für dringlich halten, aufzuftchen. (Die Minderheit erhebt 
fih.) Es wird nicht für dringlich erachtet, geht alfo 
an den Ausfchuß. Neber den zweiten Antrag des Herrn Vogt, 
den von einigen Regierungen noch nicht vollzogenen Befchl 
bes Reichskriegsminiſters betreffend, it von Herrn Simon von 
Trier ein weiterer Antrag geftellt worden ; er ift im Weſent⸗ 
lichen übereinftimmend mit dem des Herrn Vogt, und lautet: 

„Die Nattonalverfammlung empfiehlt der Gentral- 
gewalt, auf die fchleunige Befolgung des Erlaſſes 
bed Reichöfriegsminifteriums vom 16. Juli 1848, ba wo 
biejelbe noch nicht eingetreten, in allen feinen 
Theilen pünktlich zu halten, und gegen alle milis 
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tärifchen Dorgefehten, welche babel ben Gehorſam ver- 
weigern, mit ber Entlafjung aus dem Dienfte vorzu= 
ſchreiten.“ 
Vereinigt ſich Herr Vogt mit dieſem Antrage oder iſt der 
ſeinige als ſelbſtſtändig zu betrachten? 

Vogt (vom Platze aus): Nein, Herr Präſident, ber 
geht mir zu weit! 

Präſident: Ih frage alfo: Wiro der Antrag bes 
Herrn Simon unterſtützt? Die Dringlichkeit ift nitt behaup⸗ 
t:t, nicht wahr, Herr Simon? 

Simon von Zrir (vom Plage aus): Die verfteht 
ſich von felber! 

Präaäſident: Diejenigen, welde den eben 
verlefenen Antrag für bringlid erflären, bitte 
ich fi zu erheben, (Die Minrerheit erhebt fih.) Er iſt 
nicht für dringlih anerfannt, geht alfo zur Beratbung 
an den Petitionsausſchuß. 

Bogt (von Plape aus): Auf meinen Antrag ift 
noch nicht die Dringlichfeutsfrage geflellt worten. 

Präſident: Aber unterflügt ifl er. IH muß Sie 
jedoch Bitten, Herr Vogt, Ihren Antrag erſt zu formuliren, 
fonft kann ich ihn nicht zur Abſtimmung bringen. 

Simonvon Trier: Meine Herren! Da Sie die Dring- 
lichkeit der Anträge nicht angenommen haben, fo wirb es auf 
bie fernere Geſchaftöobehandlung anfommen, und idy würde 
Ahnen deßhalb vorfchlagen, daß Sie dieſelben demjenigen 
Ausichuffe zumeifen, weldyer über die von Herrn v. Auerdwald 
angeregte Angelegenheit Bericht zu erflatten bat, da biefe 
Begenflände tm innigften Zuſammenhange flchen. 

Präſident: Das ift ver Ausſchuß für die Gentral: 
gewalt fo viel ich weiß. Verlangen Sie dieß von Ihrem An⸗ 
trage auch Herr Vogt? 

Bogt (vom Plage aus): IH? Nein! 

Präſident: Diejenigen, welche die Anträge 
ber Herren Simon und Schlöffel an den Ausſchuß 
für die Gentralgewalt verwiefen haben wollen, 
bitte ih aufzufteben. (Die Mehrhelt erhebt ſich.) Es fin) 
alfo dviefe Anträge an ven Ausihuß für die Gen- 
tralgemwalt verwiefen. Der weitere Antrag bed Herrn 
Bogt lautet: 

„Die Nationalverfammlung, in Ermägung, daß 
mehrere Regierungen dem Befehle des Kriegsminifters, 
den Reichöverweier zu bulcigen, nicht nachgefommen 
find, gibt der Gentralgewalt auf: dieſe Hulpigung, 
ver Form und dem Wefen nad), nachträglich von ten 
betreffenden Regierungen zu verlangen.” 

Wird diefer Antrag für dringlich erfannt? (Die 
Minderheit erhebt ih.) Er wird nit für dringlich 
erflärt und wird alfo nad dem voraudgegingenen Beſchluſſe 
an den Ausſchuß für die Gentralgemalt verwieſen. 

Heichöminifter Sedicher: Meine Herren\ Tie 
Interpellation des Herren Abgeordneten Wefendond tft darauf 
gerichtet, von dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten zu 
erfahren, welche Schritte er gethan Habe oder zu thun denke, 
um von ber franzöfifhen Regierung bie Freigebung derjenigen 
Deutfchen zu erwirten, welde in den Aufftand vom 23. bis 
26. Juni verwidelt worben find. Darauf habe ich Folgendes 
zu erwiedern: Officielle Mitthellungen darüber, ob und wie 
viel Deutfche in diefen Aufitand verwidelt und demzufolge ver- 


haftet und beportirt worden, find ber Gentralgewalt nicht zu⸗ 


gekommen. Es haben aber Zeitungen allerdings darüber be= 
richtet, und dieß ift mir genügend erfchtenen, um unferem Ge⸗ 
fandten in Parts den Auftrag zu ertbeilen, forgfältige Erkun⸗ 
bigung barüber einzuziehen und barauf gerichtete Reclamationen 


an bie franzöfifhe Regierung zu richten. Ich Tann bem hin⸗ 
zufügen, daß ih ganz kürzlich mit dein Herm Gefchäftsträger 
ber franzöfifchen Republik über diefen Gegenftand eine Unter: 
rebung gehabt habe. Aud er fagte mir, er habe feine officielle 
Mittheilungen darüber erhalten, allein er habe Urfache, anzu⸗ 
nehmen, daß einige, aber nur wenige Deutfche verhaftet und 
beportirt worden feten. Bekanntlich ift das nicht auf dem 
regelmäßigen gerichtlichen Wege, fondern mehr auf einem tu- 
multuartfhen Wege von Abminiftrativ-Fufttz gefchehen. In—⸗ 
beffen find dieſe Deportatienen zur Zeit 'nur nad Belle Isle 
oder nad der Isle RE oder anderen in ber Nähe der fran- 
zöfifchen Küfte befindlichen Localitäten gerichtet worden. An⸗ 
berfeits ift e8 eine bekannte Thatfache, daß die Coloniſations⸗ 
Sommiffion der franzöfifhen Nationalverfammlung die Hin⸗ 
überfentung dieſer Deportirten nad Algerien zum Zwed ber 
Förderung der Golonifation von ber franzöfifhen Regierung 
begehrt hat. Die franzefifhe Regierung tft dieſem Gefuche 
geneigt, und es fit daffelbe auch von mehrfältigen Petitionen 
dort unterftüht worden. Jedenfalls ftellt fich darnach das Loos 
der Deportirten wohl ale etwas milder heraus, und die Nähe 
bed Orts der Deportation wird die Reclamation zu ihrer even- 
tuellen Auslteferung erleichtern. Ich Tann aud das hinzufü- 
gen: man barf eine gegründete Hoffnung hegen, daß die fran- 
zöfifhe Regierung der diesfeitigen Reclamation willfahren werde, 
nachdem fie felbft ſich hat Überzeugen Tönnen von der Bereit: 
willigkeit Deutfchlands, ihrem Ahnlihen Geſuch zu willfahren. 
Es ift ja eine befannte Thatſache, daß auf franzöfifche Recla⸗ 
mation, welche damald von dem Bundestage fehr Fräftig un» 
terftügt wurde, bie badiſche Regierung fi berbeigelaffen hat, 
die frangöfifchen Gefangenen, welde in bie befannten babifchen 
Ereigniſſe verwidelt waren, an Frankreich auszuliefern. Endlich 
erlauben Ste mir das hinzuzufügen: es gereicht mir zu einer 
wahren Freude, Sie verfiern zu können, daß ich in der Un 
terredung mit dem Herrn Gefhäftsträger der franzöfifhen Res 
publit das freundlichſte Entgegenfommen gefunden babe und 
daß er mich verfichert hat, er werde auf alle Weiſe, fo viel an 
ihm liege, das Geſuch zu unterftügen ſich beftreben. 
Reichsminiſter v. Schmerling: An das Minifte- 
rium des Innern find mehrere Imterpellattonen gerichtet wor- 
ben, bie ih nun bie Ehre haben werbe, der Reihe nach zu 
beantworten. Dice erfte SInterpellation if} eingebracht worden 
von dem Abgeordneten Jahn, fie lautet dahin: 
„Von dem Unterzeichneten ergeht eine Anfrage an ben 
Reichsminiſter des Innern, ob die Reichsgewalt keine 
entſcheldenden Schritte gegen das wühleriſche Treiben 
der communiſtiſchen Vereine der ſogenannten Radical⸗ 
Demokraten thun will, (Heiterkeit) die eine Verſchwo⸗ 
rung gegen Orbnung, Recht und Bretheit bilden, und 
es auf einen blutigen Bürgerkrieg anlegen.“ 
Meine Herren, das Mintftertum erkennt, daß dad Vereinsrecht 
eines ber heiltgften, eines ber unentbehrlichften für wahre Volks⸗ 
freiheit iſt (Beifall), es iſt von dieſem Grundſatz durchdrungen, 
allein das Miniſterium erkennt eben fo ſehr, daß wie jede in 
ihrem Begriff noch ſo preisliche Anſtalt ihre Grenze hat und 
zu einer ſchaͤdlichen werben kann, bieß aud allerdings bei 
einem Mißbrauch ber Dereine der Ball fein könnte. Das Mi« 
niftertum hält fih alfo an jene Grundſätze, bie unter ber. 
Gontrafignatur der Mintfter in dem Aufrufe bes Reichsver⸗ 
weſers an das Volk ausgeſprochen find und worin es heißt: 
„dem verbrecheriſchen Xretben und ber Bügellofigfeit werde id 
mit bem vollen Gewicht ber Geſetze entgegentreten.” Darin 
hält das Minifterium fi jene Bahn vorgezeichnet, bie and, 
was bie bemofratifchen Vereine betrifft, allenfalls zu betveten 
fein wird, Das Minifterium bemerkt aber babet befonders, daß 





bie nächſte Aufgabe, der Befehlofigkeit entgegenzutreten und ben 

teblichen Bürger vor ſtrafbaren Handlungen zu ſchützen, einer 
eben einzelnen Regierung obliege, und daß diefe darum zu= 
nächſt aud berufen fein werden, in ber angebeuteten Richtung 
ihre Pflichten zu erfüllen. — Gine fernere Imterpellatton iſt 
eingebracht worden von dem Abgeordneten Rüber etwas um⸗ 
Rändlicher, und von ben beiden Herren Abgeordneten Mert 
und Kolb etwas kürzer, betreffend das Ausfuhrverbot von 
edlen Metallen aus Defterreih. Es ift der hohen Verfammlung 
befannt, dap am 14. Jul die Nationafverfammlung beſchloſſen 
bat, daß das von ber Öfterreihifchen Regierung erlaffene und 
fpäter verlängerte Auefuhrverbot von enlen Metallen ſowohl 
für Oeſterreich . felbft, als für die deutſchen Staaten große 
Nachtheile Habe, und dag eine folhe den Übrigen beutfchen 
Staaten gegenüber nit zu rechtfertigende Maßregel mit der 
Einheit Deutſchlands unverträglih fe. Diefer Beihluß ber 
Rationalverfammlung tft kurze Zeit, nachdem er gefaßt wurbe, 
an das Reichöminifterium gelangt, und von dieſem iſt eine 
Mittheilung beffelben an das öſterreichiſche Miniſterium ber 
Finanzen erfolgt. Es iſt eine Erwiederung an das Mini- 
Rerium des Reihe eingelommen, die im Wefentlichen ba- 
bin lautet, daß das PBinangminifterlum anführt, es habe 
nur der fehr laut ausgefprocdhenen Bollsmeinung, und nad 
den bebauerlide Schritte fogar in gewaltfamer Art an 
ber Grenze zur DBerbinderung ber Ausfuhr von edlen Mes 
tallen flattgefunden haben, damit entfproden, daß «8 
dieſes Ausſuhrverbot erlaffen Habe. Es babe damit nur 
dem Drange ded nächſten :Besürfniffes gehuldigt, es erfenne 
aber jelbfi, daß auf die Dauer ein ähnliches Berbot durchaus 
nicht durchzuführen fei, und habe deßhalb, da es die Verant⸗ 
wortlichkeit für eine fo entſcheidende Maßregel auf ſich allein 
nit nehmen wolle, dem öſterreichiſchen Reichſtage weitere 
Maßregeln in diefer Beziehung überlaffen. ie Ihnen bes 
fannt, meine Herren, if allerring3 diefer Gegenſtand bei dem 
öfterreichifchen Meichötage zur Sprache gebracht, an einen 
Ausihuß verwieſen, und von dieſem jcht ſchon der Antrag 
geflellt worden, daß biejed Verbot fofort aufjchoben werde. 
Wir dürfen daber hoffen, daß in der nächſten Zeit bereits 
tiefe® Verbot zurüdgenommen wird. — Gine weitere Inter⸗ 
vellation, die dem Miniflerium zugefommen, iſt die von den 
Herrn QAbgeorpneten Berger, fle betrifft vie noch rüdflän- 
digen Wahlen von Abgeordneten aus Böhmen Auch diefe 
SInterpellation bezieht fih auf einen Beſchluß der National- 
verfammlung, ver dahin ergangen iſt, e8 möge der Bundes⸗ 
tag fofert an die öfterreichifche Regierung die Erklaͤrung 
erlafien, daß ſie alles auftiete, um die noch 1üdflän- 
digen Wahlen in Böhmen anzuordnen und den ungeflörten 
Fortgang derielben zu fchügen. Dieſes Erfuchen iſt an bie 
öfterreichtiche Regierung ſofort gerichtet teorden, und da den 
Mintjlerium des Inneren befannt wurde — o flcielf iſt Feine 
Erwiederung arfommen — daß in der That eine Menge Ab- 
geordnete, namentlih aus Böhmen, in diefer Berfanmiung 
fehlen, jo iR jo vor längerer Zeit ein wiederboltes Erfucken 
in dieſem Sinne ar das öſterreichiſche Miniſterium gerichtet 
worden. Dad Reidhäminiflerium hat alfo dasjenige vorgefehrt, 
was es von feinem Stanppunfte in diefer Hinficht vorkehren 
konnte. — Endlich iſt eine Snterpellation au noch von 
Seiten bed Marine Ausfchufjes dahin erfolgt: der Marine 
Ausſchuß interpelirt das Reichsminiſterium megen baldiger 
Errichtung eines Marine- Departements. Diefe Interpellation 
iR erfi geflern dem Minifterium zugeforimen, ich erlaube mir 
daher bie Erklärung datin abzugeben, daß ich am 1. Sep⸗ 
tember dieſe SInterpellation zu beantzorten bie Ehre ha⸗ 
ben werde. 
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Präſident: Bier verichiebene Interpellationen liegen 
vor. Die erfle If} die des Herrn Abgeorsneten Jahn. 
der Abgeordnete Zahn einen Antrag fielen, oder iſt er mit 
der @riäuterung zufrieden, bie der Herr Minifter gegeben bat? 
Herr Zahn, wollen Sie einen Antrag fiellen ? 
Jahn von Freiburg a. d. U.: Hohe Berfammlung. . 


Wer fo lange gelebt hat wie ih... 


| 


Präſident: Herr Zahn, nur einen Antrag, Feine 
Rede. 

Jahn: Nun, fo flelle ich den Antrag, daß von der 
Nationalverfammlung ein Sicherheiis⸗Auoſckuß ntebergefeht 
werde, um zu prüfen und zu berathen, wie dem Treiben bie: 
ſer Bereine, die es darauf angelegt haben, den Friedendzuſtand 
in Deutfigland - zu verhindern, und welche auf einen blutigen 
Krieg ausgehen, entgegenzutreten wäre; ba8 iſt mein Antrag. 

Weſendonck von Düffeldorf: Ich ſtelle folgenden 
entgegengefepten Antrag: 

Die Nattonalverfammlung wolle befehließen : 

„In allen beutfchen Ginzelftaaten iſt ber im März 
d. 3. vüdfichtfich des Vereinsrechts eingetretene status 
quo bis zur Publication eines beffallfigen Reichsge⸗ 
fees aufrecht zu erhalten. Alle entgegenfiehenden Be⸗ 
fiimmungen find ungültig.” 

Präſident: Ih frage, ob dieſer Antrag 
Unterſtützung erhält? (68 erhebt fi bie hinreichende 
Anzahl.) Der Antrag if unterftüßt. Ich frage zwei⸗ 
tend: ob derfelbe für dringlich erfannt wir»? 
(Die Minderheit erhebt ih.) Der Antrag wirb alfo 
an den Ausſchuß verwiefen. — Sie haben den Antrag 
bed Algeorbneten Jahn gehört. Iſt er unterkügt? (Es 
erhebt ſich nicht die erforderliche Anzahl.) Er iſt nicht uns 
terſtützt. 

Jahn von Freiburg a. d. U.: Dann brauche ich mei⸗ 
nen Antrag auch nicht ſchriftlich einzureichen. 

Präſident: Die zweite Interpellation iſt die über 
das Ausfuhrverbot der edlen Metalle aus Oeſterreich. Iſt 


darüber ein Antrag geftellt? 

Kolb von Speyer: Meine Herren! Diefe Sache iſt 
von der größten Dringlichkeit. (Mehrere Stimmen: Untrag! 
Antrag!) Mein Antrag geht dahin, dem Reichsminiſterium 
aufzugeben, auf fofortige reigebung ber mit dem Ausfuhr⸗ 
verbote belegten Metalle aus Defterreich hinzuwirken, und ich 
ftelle ferner den Antrag darüber fogleih zu biöcutiren. 

Mräfident: Wird der Antrag unterflügt? 
(Die erforderliche Anzabl erhebt Ab.) Er if hinreichend 
unterflüßt. Die zweite Frage tft, ob diefer Gegenſtand für 
dringlih erklärt wird. Diejenigen, welche ibn für 
dringlich erflären, btte ich, fi) zu erteben. (Sin Theil 
der Verſammlung erhebt ſich.) Ich bitte Die Herren, fi 
niederzulaffen. Diejenigen, die nit für tie Dringlichfeits- 
Erflärung find, ındgen fih erheben. (Die Mehrheit erhebt 
ih.) Das Büreau entfcheidet, daß die Dringlid- 
feit verworfen ſei. Der Antrag gebt alfo an den Cen⸗ 
tralausichuß. 

v. Lindenau von Altenburg: GW? find mehrere 
Anträge an ten Centralausſchuß verwieſen worden. Ich halte 
das für den legten nicht für zweckmäß'g. Sch glaube, ein 
folder Antrag betrifft eine Sinanzfrage und gehört an ven 
volkswirthſchaftlichen Audſchuß. 

Präſident: Es mar nicht meine Abſicht, ven An: 
trag an den Centralauoſchuß zu verweilen, ſondern an den 
volkswirthſchaftlichen Ausfchuß. Sch Habe mid alfo bloß ver- 
fprochen. Der andere Antrag betrifft die Interpellation wegen 
der rüdfländigen Wahlen, oder iſt man qufrieven mit ver 
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Antwort des NReichäminifterö? Ueber den vierten Antrag bat 
der Reichsminiſter die Antwort verfchoben. | 
- AHoR von Hamburg: Ich bin In der erfreufichen Lage, 
die Frage auf die Antwort folgen zu laflen: „Der Marines 
Ausihuß der conftituiienden Verſammlung interpellirt bas 
Reicheminiſterium wegen baldiger Errichtung eines Marine- 
Deparsementd und Enüpft daran die Bemerlung .... 

Bräafident: Her Roß, wenn das eine neue Inter- 
pellation fein foll, fo kann ich ſte nicht zulaflen, fondern ich 
kann Ihnen nur geflatten, daß Sie in Bezug auf pie Ant: 
wort des Reichsminiſters einen Antrag ftellen. 

Nof: Es ift keine neue Interpellation, fondern dieſelbe, 
auf weiche ver Herr Minifter die Antwort verſchoben Hat: 

„Der Marine-Ausihuß der conflituirensen Nationalver- 
ſammlung interpellirt das Reicheminiſterium megen balpiger 
Prüfung eined Marine-Departementd und knüpft an diefe 


SInterpellation die Bemerkung in Bezug auf die Rede des 


Herr Reichsminiſters v. Schmerling am 24. Auguft: 

„Die Verbinpung bed Marine-Aueſchuſſes mit dem Ham⸗ 
burger Gomit6 bat fih auf das Gutgegennchmen des bort 
erwähnten Projectes beſchränkt. Der Ausſchuß Hat vieles 
Projeect an die Bundesverſammlung gelangen laffen, und der⸗ 
felben anbeimgeftellt, ſich von deſſen Zweckmäßigkeit durch 
vorherige Prüfung näher zu überzeugen. Die gefaßten Ent⸗ 
fühliefungen, die Verwendung der Gelder, ver Anfauf und 
die Armirung der Schiffe und deren Bemannung iſt auferbalb 
ber Kinntniß orer Mitwirkung des Außfchufles geblieben. 
- 6 hat derjelbe daher lediglich das Ergebniß zu erwarten, 
welches aus ber jet angeorpneten Unterfuhung des That- 
beſtandes hervorgehen wird.“ 

Teichert von Berlin: Indem ber Kriegemtnifter ſich 
über die Huldigung Außerte, bezog er fib auf die öſterreichi⸗ 
fen Truppen. Ich erfuche ihn, fih darüber auszufprechen. 

Heichsminifter v. Schmerling: Cs if der 
Nationalverſammlung befannt, daß ber Abgeordnete Eifenmann 
fi vorbehalten bat, feine bereits gemachte Interpellation nach⸗ 
träglih umftändlih und fchriftlih einzubringen. Ich habe 
darum diele umfländlihe Interpellatton abgemwartet, und ich 
werbe die Ehre haben, fie zu beantworten. Es tft in ande- 
ver Beztehung, wie Herr Cifenmann bemerkt hat, zu erwägen, 
bag es fich nicht allein um bie Anlegung der deutſchen Farben 
bei dem öfterreichifchen Heere, fondern daß es fi überhaupt 
um die ganze deutfche Polttit Handle, und daß er baber in 
diefer Rückſicht eine motivirte Snterpellatton an dad Minis 
ſterium ftellen werde. Diefer fieht das Mintfterrum entgegen, 
und dann wird es auch ben eben erwähnten Gegenftand, ber 
ihm in innigem Zufammenhang zu fein ſcheint, beantworten. 

 Eifenmann von Nürnberg: 


daß ich eine genau motivierte Interpellation habe vortragen 
wollen. Dan bat mir leider neulich das Wort verweigert, 
wo ich meine Brage deutlih und beftimmt vortragen wollte. 
Ih habe daher eine zweite Interpeffation angekündigt, um das 
nachträglich zu thun, ich bin aber leider wieder nicht zu Wort 
gelommen, d. h., man bat mich nicht aufgerufen. Da id 
nun auf bem Wege der Interpellation nicht zum Zwecke kom⸗ 
men konnte, fo habe ich mir erlaubt, zwei Anträge zu fellen, 
welche ih als höchſt dringlih empfehle Wenn ich fage: Dring- 
lich, fo glaube ich aber nicht, daß Sie dieſe Anträge ſogleich 
berathen follen, denn wichtige ſtaatsrechtliche Fragen thut man 
nicht in ein paar Stunden ab, fondern ih wunſche, daß fie 
den Aueſckuſſe übergeben und biefer beauftragt werde, fo 
ſchnell als thunlich darliber Bericht zu erflatten. Zur Moti—⸗ 
virung werbe ich kein Wort beifegen, benn wer bie Bedeutung 


67. . 


Der Herr Mintfter - 
v. Schmerling ift allerdings in vollem Recht, wenn er fagt,. 


dieſer JInterpellationen nach dem Wortlaute nicht erfennt, wird 
mich auch nicht Hören wollen. Sie heißen: 

„In Erwägung, daß Defterreih durch eine gemein⸗ 
fame Verwaltung und Bertretung mit Galizien und 
dem nördlichen Italten aufhören würde, ein beutfcher 
Staat zu fein; — in Erwägung, daß Oeſterreich durch 
eine ſolche Vermiſchung mit fremden Nationalitäten nicht 
in der Lage wäre, fih innig an Deutfchland anzu- 
ſchließen, und fohin durch diefe Vermiſchung die beutfche 
Einheit gefährdet wird; — in Erwägung, daß eine 
Armee, die neben Deutſchen auch aus Polen, Kroaten, 
Stavontern, Italtenern u. f. w. befteht, nad der Er⸗ 
klärung bes öfterreichrfchen Miniſteriums nicht als eine 
beutfche betrachtet, wohl aber der Freiheit gefährlich 
werden Tann: 

erklärt bie deutſche Reichsverſammlung ein folches 
BZufammenwerfen verfchiebener Nationalitäten für unzu⸗ 
läffig, fordert, nad dem Borgange Preußens, getrennte 
Berwaltung, getrennte Vertretung und getrennte Armeen 
für diefe Länder, und beauftragt die hohe Gentralgewalt, 
fräftigft dahin zu wirken, baß biefer billigen Forderung 
der Reichsverfammlung Genüge geleiftet werbe, und 
ftellt zugleih an die hohe Gentralgewalt das Erſuchen, 
über den Erfolg ihres Ginfchreitend der Reichsverſamm⸗ 
lung eine Vorlage zu machen.“ 

Der zweite Antrag lautet: - 

„In Erwägung, daß bie Ungarn von den Kroaten 
hart bebroßt werden, indem eine Armee von 80,000 
Mann in Ungarn einfallen fol; — in Erwägung, daß 
bie Ungarn von Seite der öfterreihifchen Regierung 
nicht unterftüßt werben, es im Gegentheile nur zu fehr 
das Anſehen bat, als welle man die volle Selbft- 
fländigkett Ungarns mit Hülfe der Kroaten verbindern; 
— in Erwägung, daß die Ungarn dem deutſchen Reich 
und namentlich der deutfhen Reihsverfammlung freund- 
lich entgegen gekommen find, und dieſes tapfere Volk 
durch alle feine Verhältniſſe zu einem inntgen Bündniß 
mit Deutſchland gebrängt wird; — in Erwägung, daß 
Deutſchlands allfeitiged Intereffe ein ſtarkes und blü⸗ 
hendes Ungarn fordert: | 

ftellt die deutfche Reihöverfammlung an die hohe 
Sentralgewalt das Erfuchen, fie wolle nicht bloß mit 
der öſterreichiſchen Regterung zu Gunften Ungarns 
unterhandeln,, fondern auch Ungarn gegen die Kroaten 
durch Rath und That unterftühen.” 
(Lebhafter Beifall.) Die Motivtrung der Anträge behalte ich 
mir natürlich vor, wenn der Ausfhuß darüber berichten wird. 
Wräfident: Ih babe daher nur die Frage zu ftellen, 
ob diefe Anträge als dringlich anerkannt werben. 
Eifenmann: Richt als dringlih, um fogleih be= 
rathen zu werben; ich will nur, daß bie Anträge an den 


Ausſchuß kommen, der baldigft barfiber berichten möge. 


PBräfident: Ste wollen fie alfo nicht als dringlich 
bezeichnen. Ich verweiſe biefe Anträge an den Ausftuß für 
völkerrechtliche Derhältniffe. Herr Eiſenmann, Ste werden noch 
die nöthigen Unterichriften zu dem Antrage fammeln. 

Heichöminifter v. Wohl: @8 if an das Juſtiz⸗ 
miniflerium eine Interpellation des Herrn Zimmermann aus 
Spandow geftellt worden, tn Betreff eines der Nat'onalver- 


ſammlung vo:zulesenden Gefegentwurfs über die Publication 


ver Reichegeſehe. Ich brehre mich darauf zu antworten, baß 

ein foldyer Geſetzesvorſchlag von mir aufgearbeitet, in dem 

Minifterausfchuffe ſchon berathen und in Folge biefer Be— 

rathung einer neuen Redaction unterworfen worden iſt, und 
2 . 


1722 


bag ich nächſter Tage, vielleicht Montag fon, bie Chre ha⸗ 
ben werde, ihn zu übergeben. (Beiiall.) Sie erlauben mir 
auch noch zur Abſchneidung einer möglichen andern Interpel- 
Iation beizufügen, daß aud ein Geſetzentwurf über die redht- 
lichen Berhältniffe der Beamten ber Gentrelgewalt, infofern 
diefelben in dem Geſetze über die Minifterverantwertlichkeit 
nicht enthalten fein Idunen, zwar ſchon auögearbeitet, aber 
noch nicht bis zu dem eben erwähnten Stabium gefördert iſt. 
Ich hoffe, daß auch diefer in nächſter Woche eingebradit wer- 
den kann. 

Präſident: Da feine weitere Interpellation mehr 
da... (Bogt verlangt Bas Wort.) Herr Vogt will eine 
bereitö früher geftellte Interpellation erneuern, weil fie aus 
einem Grunde, den ih nicht weiß, nicht an »ad Miniſterium 
zur Beantwortung gefonmen if. 

Bogt von Gießen: Am 19. Juli habe ich folgende 
Interpellation geflellt: _ 

„Das Reihöminiflerium möge ſchleunige Grkundigung 
einziehen, un» fofort ver Nationalverfammlung Ausfunft er: 
theifen über bie reactionären Beſtrebungen in Süddeutſchland, 
und zwar namentlich 1) Ueber folgende Borgänge in Bayern: 
a) die Zorgänge in Shwabah (Frauken) und die Verhaf⸗ 
tung des Redacteur Stih; b) bad Berbot für vie bayeri⸗ 
fen Officiere, an politifchen Verſammlungen Theil zu nehmen; 
ec) die Hausfuchung im Haufe eined Abgeoroneten zur Natio- 
nalverfammlung, Schmitt von Kaiferslautern 2) In Wür— 
temberg: Aufhebung des demokratiſchen Wereind in Stutt- 
gart. 3) In Baden: a) Aufhebung des demokratiſchen Ver⸗ 
eins in Heidelberg; b) Beſchädigung und Plünvderung von 
Bilderläsen in Mannheim durch bayeriſches Militär. 4) Im 
Großherzogthum Heffen: a) Militäriſche Mafregeln 
und NArreflationen im Odenwalde, namentlih Michelftabt. 
b) Arreflationen in Oberingelheim (Kheinheſſen). Frankfurt 
am Main, ven 18. Juli 1848.” 

Der Reichöminifter war damals gegenwärtig, er hat dieſe 
Interpellation vernommen, es ſteht dieſes außprüdlich in dem 
ftenographifhen Berichte. Ich babe gebeten, er möge einen 
Tag beflimmen, wenn er Antwort geben will. Es ift felther 
ein Monat verfloffen, und auch heute, wo bie Minifter ſaͤmmt⸗ 
lihe Interpellationen erledigen wollten, haben wir feine Ant- 
wor: darüber vernommen. &8 ift wunderbar, daß gerabe über 
bie reactionären Beftrebungen das Miniſterium eine Antwort 
ertbeilen will. (GHeiterfeit.) 

Heichöminifter v. Schmerling: Meine Herren! 
Ih war allerdings gegenwärtig, wie ber Here Abgeordnete 
Vogt diefe Interpellattonen geftellt hat; allein ih habe ge⸗ 
glaubt, mid bei ber Beantwortung von Snterpellationen auf 
das von biefer hohen Derfammlung erläffene Geſetz ſtützen zu 
müflen. I Habe gebadht, nur dann eine Interpellation be= 
antworten zu bürfen, wenn babet nach den Beflimmungen bes 
„ Gefeges vorgegangen worden tft, und in biefem Geſeß fteht: 
daß eine Interpellation angemeldet und dem Mintfterium mit- 
getheilt werden müfle, daß dann auf bie fchriftlih erfolgte 
Mittheilung das Minifterium ben Tag zu beflimmen habe, 
wann es die Interpellationen beantworten werde, ober erkläre, 
warum es diefelben nicht beantworten könne. Ich babe alfo 
immer erwartet (Heiterkeit), daß kraft diefes Geſetzes vorge- 
ſchritten werde, weil ig mid nicht für ermächtigt hielt, von 


einem von ber hohen Nationalverfammlung erlaffenen Geſetze 


abzugeben. (Heiterkeit.) 

— Vogt: Das Befeh Über die Snterpellationen eriflirte 
damals noch nicht, und dann muß ich ferner bemerken, daß 
trotzdem, daß biefes Geſetz nod nicht eriftiete, ich doch nad 


diefem künftigen GBefeh gehandelt habe, Ich Habe bie beiden | 


Iuterpellationen, bie ich geſtellt Habe, bem Präfibium färift- 
ih übergeben und fie find nicht einmal durch mid, ſondern 
durch den Secretär verlefen worden. Wenn fie dem Mint- 
fterium nicht zugefommen find, fo iſt e6 nit meine Gage, 
fondern Sache des Präfidiums. Ih babe in allen Formen 
gehandelt und ich begreife niht, wie man fih auf Unterlaf- 
fung einer Form fläben fann, die nicht vorhanden war. 

Bräfident: Ich muß auf diefe Anſchuldigung hin 
bemerken, daß ich feine Kenntniß von biefen Snterpellationen 
babe und daß ih Sie verfigern kann, daß ich feine von ben 
mir übergebenen Interpellationen zurüdgelegt habe; es muß 
durch einen Zufall geſchehen fein, daß fie abhanden gekommen 
find. Die Sache ift alfo erledigt. (Mehrere Stimmen auf der 
Linken: Herr von Soiron Hat Damals präfidirt!)- 

Bogt: Ich verlange, def der Herr Minifter darauf 
antwortet. (Unrube in der Verſamuilung.) 

Präfident: Sie können nidt verlangen, daß ber 
Herr Minifter darauf antworte. 

Bogt: Dann kann ih wenigſtens verlangen, daß er 
erkläre, daß er fie nicht beantworten wolle. 

Neh von Darmfladt: Der Herr Präfident hat verkün⸗ 
digt, daß am 1. September von Seiten des Reichsminiſte⸗ 
riums eine Interpellation beantwortet werden folle, die von 
mir mit einer großen Anzahl meiner politifchen Freunde ein- 
gebracht worden iſt. Der Herr Präfibent hat verfäumt, zu 
bemerken, welches Inhalts biefelbe iſt; ich erlaube mir, dieß 
mit wenigen Worten nachzuholen. Der Herr Reihsminifter 
von Schmerling Bat am 24. Juni bei Berathung der inter 
nationalen völkerrechtlichen Verhältniſſe die Zufage ertheilt, es 
folle die erſte Arbeit des vervollftändigten Minifteriums fein, 
ein umfaſſendes Programm über Außere Politik vorzulegen. 
Das Minifterium iſt vervollftäntigt worden, von einem Pro- 
gramm iſt aber nichts zum Vorſchein gekommen, wir haben 
uns daher bemüßigt geſehen, das Miniſterium aufzufordern, 
eine Erklärung abzugeben, wann dieſes Programm vorgelegt 
werben wird. 

Präſident: Ich babe diefe Interpellation übergeben 
und am 1. September wird die Beantwortung erfolgen, wie 
ich fhon bemerkt habe. — Ich erlaube mir nun nod eine 
Bemerkung in Bezug auf die Wahl eines Ausfchuffes für die 
Finanzen. Ich glaube, es wird zwedmäßig fein, wenn fi bie 
Mitglieder der Abtheilungen zuerft darüber befprechen, indem 
bie Zufammenfegung des Ausfchuffes als ſehr wichtig erfcheint. 
Ich glaube nicht, dag es zwedmäßig fein wird, wenn die Ab- 
thetlungen ſich heute zu biefem Zwede vereinen. Am zwed- 
mäßigften würde es fein, wenn ed am Montag gefhähe, wahr- 
fcheinlich werden morgen viele Mitglieder nicht hier fein. Ich 
werbe alfo auf den Gegenftand am Montag zurüdfommen. — 
Die Tagesordnung tft die Berathung über den Ar- 
tikel III des Entwurfs über die Grundrechte. Die 
allgemeine Discuffion darüber ift gefchloffen. Ehe ich aber zu 
ben einzelnen Paragraphen übergehe und fie zur Discufiton 
ausfeße, werde ich die Amendementd verlefen, die geftellt wor⸗ 
den find. Zunächſt muß ich hier einen Antrag zur Sprade 
bringen, ber fi auf den ganzen Artikel bezieht. Herr Zim- 


"mermann aus Stuttgart bat, unterftügt yon mehreren andern 


Abgeorbneten, beantragt, daß in Betracht ber nahen Berwandt- 
fhaft der in Artikel III und IV enthaltenen Fragen am Schluß 
der Berathung über die einzelnen Paragraphen diefer zwei 
Artikel nochmals im Ganzen über beide und -zwar in ihrer 
Totalität abgeftimmt werde. Iſt diefer Antrag unter: 
fügt? (Es erhebt fih die Michrzahl der Verfammlung.) Gr 
ift zahlreih unterftübt. Er wird wohl feiner Begründung 
bedürfen und ich fann daher gleih die Frage ftellen: will 
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bie Nationalverfammlung, daß nad Abflimmung 
über die Artikel IH unb IV im Einzelnen, überdiefe 
Artitel und zwar über beide zugleih in ihrer 
Totalität nohmals abgeffimmt werbe? Dieje- 
nigen, welde es wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag ift genehmigt. Der 
Artitel III enthält die 66 11 bis 16. Der 6 11 Lautet: 


„Jeder Deutſche Hat volle Glaubens- und | 


Gewiſſensfreiheit.“ 

Zuerſt verleſe ich den mehrere Paragraphen betreffenden 
Antrag von Pfeiffer: 

„Bet der politiſchen Wiedergeburt unſeres Vaterlandes tritt 
auch die Kirche von Neuem auf mit ihrer alten Vorderung, 
einer vollfländigen Trennung vom Stante. Ste beweist damit 
nur, baf fie an der großen Eintwidelung ber neuen Zeit feinen 
Antheil hat und die Idee berfelden nicht begreift. Je leben- 
biger die Idee in das Bewußtſein tritt und um ihre Reali⸗ 
firung fämpft, daß ber Staat bie Totalttät des Geſammtlebens 
eines Volkes, nicht bloß feine materiellen, fondern auch bie 
höchſten, die geiftigen und fittlichen Sntereffen deſſelben in 


fih fchließt, um fo weniger kann er eine Macht neben fih an- | 
erkennen, die in Verfolgung particularer Intereffen fih ihm | 
immer feinblich bewtefen bat umb noch beweist; eine Macht, die 


ihre Berechtigung nur hatte an ihrem Gegenfat, an dem ein- 
fettigen Abfoluttsmus des Kaiſerreichs. Gegenwärtig aber, 
wo der Staat die riftlichen Principien der Freiheit, der Ge⸗ 


rechtigkeit, der Liebe zu ben Seinigen macht, erſcheint Die Kirche | 


als eine von ihm abgefonderte, Macht nicht nur überfläffig, 
fondern als eine Unmöglichkeit; indem fi ber Staat inbiffe- 
zent verhält gegen jede veligiöfe lleberzeugung und bie gleiche 
polittihe Berechtigung aller Confeffionen auoſpricht, kann er 
die kirchlichen Inftituttonen und ihre Diener nur noch zu fei- 
nem Zwede benugen, zur Erhaltung und Börberung wahrer 
Reltgtofität, Tebenbiger Frömmigkeit und Sittlichkeit. Ueberall 
alfo, wo der Staat im feiner Verfaſſung bie fittlide Idee der 
Freiheit vepräjentirt und in feinen Einrichtungen verwirklicht, 
geht bie Kirche, ihrem Zwecke nah, im Staate auf. Deßhalb 
geht mein Antrag dahin: 

Bei der zu conftituirenden Verfaſſung des beutfchen 


1) 
Sefammtftaates werbe bie Forderung der Kirhe auf 


Trennung vom Staate zurlidgemiefen.” 


Bet der durchaus freien Semeindeverfaffung, die allein | 


figere Srundlage bes neuen Staategebäubes fein Tann, tft 
natürlih den Gemeinden auch die Einrichtung ihres kirchlichen 
Lebens, ihrer gottesbienftlichen Gebräuhe, ſowie bie Wahl 
rer Geiſtlichen frei überlaffen. Dabei kann der Staat einen 
Gewiſſenszwang au inbirect nicht üben, fobald das Brincip 
ber Lehrfreiheit unbebingt feftfteht; anf der andern Seite kön⸗ 


nen die Gemeinden, fon vermöge des ihnen zuftehenden Aſſo⸗ 


etationg-Rechtes, durch Zufammentreten in Synoden für bie 
Entwidlung ihres kirchlichen Lebens und bed ihm zu Grunde 
liegenden veligtöfen Lehrbegriffs forgen, aber nur durch freie 


Beiprehung und Ueberzeugung. — Weber der Geiftlie, nod || 


die Gemeinde als eine kirchliche Genoſſenſchaft, ebenſowenig 
die Synode hat das Recht, pollzeilihe Maßregeln oder foges 
nannte Kirchenftrafen gegen Einzelne ihrer Glieder in Anwen- 
dung zu bringen oder die Bewiffensfreiheit bes Einzelnen zu 
beeinträchtigen. Deßhalb beamtrage ich ferner: 
2) „Die Gemeinde bat volle Freiheit in ihrer Reltgions- 
übung und Geſtaltung ihres kirchlichen Lebens, ſowie 

ihr auch die freie Wahl ihres Geiſtlichen überlaſſen iſt.“ 

Durch die Wahl der Gemeinde tritt der Geiſtliche nicht 

in ein Auferlich abhängiges Verbältniß zu ihr, und wird nicht 
in den Sinne Dimmer ber Gemeinde, daß er ven ihr wicher 





s 
könnte entlaffen werden. Vielmehr wird er vom Gtaate in 
feinem Amte beftätigt, und tritt baburds, wie in die Pflichten 
jo in die Rechte aller andern Staatöbiener ein. Namenilich 
erhält er feine Beſoldung nicht von der Gemeinde, fordern, fo 
weit das vorhandene Kirchen⸗ und Pfarrvermögen nit hin⸗ 
reiht, vom Staate. In dieſer Beziehung beantrage ich: 

3) „Es mögen fofort alle Zehnten, Accidentien und an⸗ 
bern Abgaben der GCemeinde an bie Geiſtlichen aufge- 
hoben, und ber dadurch herbeigeführte Ausfall in ber 
Beſoldung dem Geiſtlichen aus Stantsmitteln erfeht 
werben. Zugleich wird die Gteuerfreihett ber Geiftlt« 
hen überall aufgehoben.“ 

Antrag für die Trennung ber Schule von der Kirche: 

4) „Meberall, wo bie Kirche noch als eine felbftkänbige 
Macht, vom Staate getrennt, beftcht, und diefe Tren⸗ 
nung nicht fofort aufzuheben iſt, wird bie Schule von 
der Auffiht ber Geiſtlichkeit befreit.” 

9) „Die Sehrer an der Volksſchule find; wie bie Geiſtli⸗ 
hen, Diener des Staates, unb erhalten eine angemef- 
fene Befoldung aus ben Sinnahmen berfelben, wogegen 
* hisher übliche Schulgeld tn den Volksſchulen weg⸗ 
ällt. 

Herr Grävell ſtellt zuerſt den Antrag, den Art. VI dem 
Art. III voranzuſtellen. Dieß iſt jedoch bereits verworfen, in⸗ 
dem beſtimmt worden iſt, daß die Ordnung des Entwurfes 
beibehalten werden ſoll; dann macht er weiter den Vorſchlag: 
ben $ 11 fo zu faſſen: „Jeder Deutſche hat volle Glau⸗ 
bens⸗ und Gemwiffensfreiheit, einfchließlich bes freimü« 
thigen Belenntniffes [rinee Glaubens und ber Verthei⸗ 

digung feines Inhaltd gegen Anfechtungen deſſelben.“ 
Herr Plathner Hat zu F 11 folgende Saffung beantragt: 

„Riemand ift verpflichtet, feine veligtöfe Weberzeu- 
gung zu offenbaren, oder fich irgend einer religidfen 
Genoſſenſchaſt anzuſchließen. Niemand darf feiner reli⸗ 

. giöfen Ueberzeugung wegen benadtheiligt oder zur Ver- 
antwortung gezogen werden.” 
Herr Reifinger aus Preiftabt beantragt, ftatt 6 11 
und 12 zu fagen: 

„Jedem Deutfchen iſt die religiöfe Glaubensfreiheit 
in Wort, Schrift und kirchlicher Uebung gewährleiftet; 
Verbrechen und Bergeben, welche bei Ausübung biefer 
Freiheiten begangen werben, find nad den Gefepen zu 
beftrafen.” 

Die Herren Schmidt aus Schiefien, Zimmermann 
aus Stuttgart, Martini und Trübfchler' beantragen: 

„Jeder Deutfche ift berechtigt, feine eigene reli- 
giöfe Meberzeugung zu haben, fie ftetd und überall 
fret zu bekennen, und iſt nicht gezwungen, irgenb einer 
religiöfen Genoſſenſchaft anzugebören.“ 

„Wird 6 11 fo angenommen, wie ber Berfaffungs- 
Ausſchuß ihn formulirt hat, fo beantragen die Unter- 
zeichneten, die bier gegebene Faſſung ald Zufasan- 
trag zu jenem zur Abſtimmung zu bringen.” 

Herr Zittel beantragt, an die Stelle des 6 11 zu 

ſetzen: 

„Jedem Deutſchen iſt die volle Freiheit des Bekennt⸗ 

niſſes und des Cultus gewährleiſtet.“ 
Herr Jordan aus Marburg beantragt: Der 6 11 
wäre jo zu faflen: 

„Iedem Deutichen tft die Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
freiheit im vollen Umfange dur befondern Staatsſchutz 
für immer gemwährfetftet.* 

Herr Vogt aus Gießen beantragt: 

„Ieber Deutfche hat volle Glaubens: und Gewiſſens⸗ 
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freißeit. Niemand tft verpflichtet, feine religiöſe Ueber⸗ 
zeugung zu offenbaren, oder fid) irgend einer religiöfen 
Genoſſenſchaft anzuſchließen.“ 
Herr Nauwerck aus Berlin beantragt den Zuſatz: 
„Kein Deutſcher iſt verpflichtet, einer Religionsgeſell⸗ 
ſchaft anzugehören.“ 

Herr Meyer aus Liegnitz beantragt zu 6 11 den Zuſatz: 

„Es ift daher, anftatt_der bisher üblichen Eidesfor⸗ 
meln, eine andere feierlihe Zeugenausfage mit allen 
rechtlihen Gonfequenzen für Sole zu fubitituiren, mit 
deren religiöfem Bewußtſein ber Eid nicht übereln- 
ftimmt.” 

Herr Schwarz aus Halle beantragt, den $ 11 ganz 
wegzulafien. Herr Jürgens aus Stadt-Oldendorf beantragt, 

den 6 11 fo zu faflen: 
" „Jeder Deutfche hat volle Freiheit des Glaubens, 

. Gewiffend und der gemeinfamen häuslichen Religions- 

übung.“ 

Das find die ſämmtlichen Anträge, welche zu F 11 ge— 
ſtellt find, ich fege nunmehr den $ 11 zur Verhandlung aus. 
Es hat fih zuerft als Redner gemeldet Herr von Beisler. 
(Berzichtet.) Herr Phillips! (Zuruf: Abwefend!) Herr 
Thinnes! 

Thinnes von Gihftädt: Meine Herren, wir haben 
bereits drei Tage fehr ſchöne und vielfeitig auögearbeitete Res 
ben gehört, wir haben viel Schönes und auch viel Unangeneh- 
mes, viel Gutes und nad meiner Ueberzeugung auch vieles 
gehört, was nicht gerade gut ift; wir haben und endlich glücklich 
burchgearbeitet bis zu dem 1. Paragraphen und da id nicht das 
Glück Hatte, auch mit in der allgemeinen Debatte mich hören zu 
laffen, fo werden Sie mir verzeihen, wenn- id über den 1. 
Paragraphen vielleicht etwas mehr fage, als gerade nothwendig 
wäre...... (Heiterftit,, viele Stimmen: Nein, Nein!) 

Vicepräfident v. Soiron: Ih muß den Redner 
aufmerffam machen, daß es jekt an ber Zeit tft, fih auf ben 
Inhalt des Artikels zu befchränten. 

Thinues: Alfo wir find am $ 11 und diefer $ 11 
gewährt Jedem vollftändige Glaubens- und Dewifjensfreiheit; 
ich erfläre, daß diefer 5 nicht neu ift, er fteht in der bayeri- 
fhen Verfaſſungs⸗Urkunde ebenfalld an der Spige, und doch 
babe ich in dieſen Tagen und aus früher vielerlei Klagen ge= 
hört, daß diefe Glaubens⸗ und Gewiſſenofreiheit nicht fe ganz 
gefichert gewefen fei. Ich bin deßwegen der Anfiht, daß die⸗ 
fer $ allerdings fo bleiben müſſe, aber td bin aud ber An⸗ 
fit, daß er in feiner ganzen Gonfequenz durchgeführt werben 
müſſe; ich theile damit die Anficht des letzten Redners von 
geftern, des Abgeordneten von Conſtanz, der nur allein biefen 
6 annehmen, aber in feiner ganzen Gonfequenz burchgejührt 
wiſſen will. Es muß nämlih nah dieſem $, wodurd Jedem 
Blaubens- und Gewiſſensfreiheit geftattet wird, auch Jedem er⸗ 
laubt fein, In Bezug auf religiöſen Gultus, auf Disciplin und 
auf das Kirchenweſen alles dasjenige zu tun, wodurch bas 
Recht eines Dritten oder das Staatsgeſetz nicht verlegt 
wird, — ich kann aber dieſem $ jene ganze Folgerung nicht 
zugeben, bie ber eben berührte Redner aus bemielben gezogen 
dat; ich Hoffe zwar au und wünſche, bag wir Synoben ha- 
ben werden, aber ich wünſche und hoffe nit, daß biefe Sy⸗ 
noben bie Bifchöfe in der katholiſchen Kirche zu Executiv⸗ 
beamten machen werben; ich hoffe zwar auch, daß man Rüde 
fiht nehmen wirb bei Ernennung ber Pfarrer auf die Wünſche 
ber Gemeinde, aber ich möchte nicht fo weit gehen, daß ich ben 
Pfarrer zu einem eigentlichen Diener der Gemeinde made, 
daß fie denfelben annehmen und nad) Belteben entlaffen fönrte, 
benu auf diefe Weile würde fi wohl fein beutfcher Mann, 


ber eine folge Ausbildung fih erworben hat, wie fie für einen 
Pfarrer nothwendig ift, zu einem ſolchen Gemeindediener her⸗ 
geben... (Mehrere Stimmen: Zur Sade!) Ich meine, 
das tft doch die Sade. Meine Herren, wir haben fo viel Ge— 
buld gehabt in diefen drei Tagen; fo viel Unangenchmes if 
und gelagt worden; fo viele Gonfequenzen find gezogen worden, 
und es fol und nun gar nit erlaubt fein, auh ein Wort 
dagegen zu fagn? — Man bat z. B. die Frage aufgeworfen, 
warum jest gerabe die Gonfequenzen biefes Paragraphen fo 
weit ausgedehnt werben wollen, woher bie Petitionen kommen, 
oder warum gerade jeßt fo viele Wetttionen in die Kammer 
geichleudert werden, die eine Auflöfung, eine Trennung eines 
Berhältnifjes verlangen, das ein Jahrtauſend befanden hat ? 
Diefer Redner, der diefe ragen aufgeworfen hat, hätte fi 
biefelben wohl felb beantworten können, fowohl aus den Res 
ben, die von Andern hier gehalten morben find, ale auch aus 
feiner Rede und feinem Antrage felbfl. 

Bicepräfident v. Spiron: Ih muß ben Redner 
darauf aufmerffam machen, daß nah Beihluß der Verſamm⸗ 
fung bie allgemeine Discuffion gefchloffen ift, und daß es fi. 
jept um den $ 11 lediglich Handelt. 

Thinnes: Um den 6 11 und feine Conſe— 
quenzen. Will die Beriammlung mich hören... . (Diele 
Stimmen: Reden! reden!) Ich nehme den $ il an und 
dieſer iſt mir binreidyern, wenn er in allen feinen Gonfes 
quenzen anerkannt wird; alſo werde ich mich doch auch über 
diefe Gonfequenzen ausfpıechen pürfen. (Viele Stimmen: Ya 
gewiß!) Ich fage, ih will nur aufmerkffam machen auf die 
Urſachen. warum jegt gerade diefe Confequenzen vurchgeführt 
werden wollen. Bid jcht war der Staat ein katholiſcher ever 
ein proteſtantiſcher, ober wenigſtens ein chriftlicher, und es tft 
ganz natürlih, daß alio bie Kirche und der Staat in der 
innigften Verbindung flanden, allein von jetzt an foll dieſes 
anderd werden. Wir haben Beichlüffe gefaßt und mollen 
beren noch fallen, daß in unferm gejammten deutfchen Vater⸗ 
lande, in allen einzelnen ändern Deutſchlands Jeder, mag 
er einer religiöien Ueberzeugung huldigen, welcher er will, 
Staatsbürger im vollftien Sinn des Wortes fein, alfo auch 
ein Recht ‚haben würde, auf alle Stellen, von der geringften 
bis zur höchſten im Staate, aljo daß er uud das Recht ha⸗ 
ben wärde, Mmiſter, Gultusntinifter und was immer zu wer⸗ 
ben. Wenn nun jegt das Streb:n wach geworden ift, eine 
Trennung in diefen Berhältniffen hervorzurufen, fo iſt es 
eben durch unfere Beichlüffe gegeben: die Petitionen find da⸗ 
burdh hervorgerufen worten; denn Jeder möchte doch gerne 
ſelbſt jein innered Hausweſen lieber orpnen, als es einem 
Bremden, den er nicht Eennt, oder ben er nur zu gui Eennt, 
anzupertrauen. Meine Herren, es iſt bier geäußert worden, 
daß die Gonjequenzen diejed Paragraphen foweit geführt wer: 
den müflen, daß alle kirchlichen Formen zertrümmert werden 
folen. Wenn diefes der Fall iſt, wenn man ed jowelt 
bringen will, ſo ift es doch ganz natäürlich, daß diejenigen, 
weilte noch kirchliche Formen wollen, fib aud rühren, daß 
fie ihre Anſicht darüber auch ausipredhen. Allein man fagt, 
nicht das Volk babe dieſe Petitionen geflellt, foncern vie 
Beiftlihen und die Barieten haben fie angeregt; deßwegen 
fümen jegt dieſe Petitionen, weil dad Volk aufgeregt morden 
je. — Ich gebe es zu, meine Herren, aber ich frage Sie, 
ob die andern Petitionen, die in Bezug auf Republik, auf 
conftitutionelle Monarchie, auf Amneflie, auf Anerfennung 
oder Nichtan-rfennung unierer Befchlüffe, ale fo motu pro- 
prio aus rem Dolfe hervorgegangen find, ob fle nicht viel- 
mehr bervorgerufen worden durch politiihe Bereine, tur 
Bolföverfammlungen, durch vie Preſſe. Ich babe richts da⸗ 
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gegen, daß fle hervorgerufen worden find, gar nichtd; aber 
was ven Einen bıllıg if, muß dem Andern auch recht wer« 
den. Wenn alfo der Einzelne in politifher Beziehung folche 
Petitionen veranlaffen fan, io wird man es doch veni Geiſt⸗ 
lichen, deſſen Aufgabe es doch if, über das ihm anvertraute 
Kirchenihun zu wachen, auch geſtatien, wenn er ſeine An⸗ 
ſicht ven Glaͤubigen mittheilt und dieſe ſich zu ſolchen Peti- 
tionen veranlaßt fühlen. Es iſt ver Antrag geſtellt worden, 
daß die Schule von der Kirche getrennt werde, und wir haben 
foeben gehört, daß dieier Antrag vollkän:ig in Verbindung 
gebracht worcen ift mit der Tiennung der Kırde vom Staat. 
Ich bin für den Antrag, daß die Schule von der Kirche ge: 
trennt werde, aber unter einer Beoingung: wie td auf ber 
einen Seite für Trennung der Kirche bin, fo bin Ich auf der 
andern Seite für Trennung der Schule, unter dem Beding⸗ 
niß .... (Unruhe Zur Sache!) Ich begreife gar mich, 
was eigentlih die Sache if. Es iſt ja $ 11 mit feinen 
uenzen. 
ar ident: Ih bitte um Ruhe. Nehmen Sie Ihre 
ein. 

a inmes: Ich bin alfo dafür, unter der nänlichen 
Bedingniß. Da aber dur unfern Beſchluß von heute Mor⸗ 
gen bie Sache in fo weit geſichert iR, daß wenigſtenn Jever, 
der mit einer Abflimmung wegen ver Unabhängigkeit rer 
Kirche oder ver Schule nicht zufrieden ift, für oder gegen bas 
Ganze ftimmen Eann, fo ift allerdings Bäriorge geiroffen, daß 
feiner in Berlegenteit fommt, der für Abhängigkeit oder Un⸗ 
abhängigfeit ver Kirche geſtimmt hat. Ich erlaube mir bloß 
noch zu bemerken, daß th zwar glaube, dad diejer Paragraph 
allein hinreichend fern jollte, wenn er in allen feinen Conſe⸗ 
quenzen anerfannt wird. Da das aber nicht ver Fall if, fo 
wurden verfchievene Anträge zu den- Paragraphen des Aus» 
ſchuſſes geftelt. und ich will daher nicht weiter auf die Sache 
eingehen, da ich hoffe, daß die ferneren Anträge noch ferner 
werden beſprochen werden, und auch ich vielleicht noch meine 
Meinung darüber ausſprechen fann. 

Bebr von Bamberg: Ich werde alle Kräfte aufbteten, 
um veafländlich zu fein, ‚bitte aber auch, die Gewohnheit ab⸗ 
zulegen, mich immer ald unverflänplich vorauszufegen, und fo 
atzufertigen. — Der $ 11 des Artikel TIL bet: „Jeder 
Deutiche hat volle Blaubend: und Gewiſſensfreiheit.“ Ich 
flimme vamit überein, fordere aber ven Zulag: „hat volle 
Religionsfreiheit“. Wenn ich fage: dad Recht auf volle Re⸗ 
ligionefreiheit, muß ich aber ſogleich dabei erklären, daß ich 
Jedermaun bitten möchte, nicht zu vergeflen den g:oßen Unter: 
ſchied, der zwifhen Religion und Kirche Ratıfl.det. Wie 
zwiſchen ven Wiſſenſchaften an fly uno den Acavemien Yer 
Wiſſenſchaften, fo tft zwiſchen Religion und Kirche ein fehr 
weientlicher Unterichied, uno man darf nicht aus meiner Ans 
erfennung ber vollen Religionsfreiheit aud auf meine Aner: 
fennung ver vollen Unabhängigkeit ver Kırde Ichließen. Id 
finde es aber nothwendig, ein beſtimmtes Bıincip aufzuftellen, 
wa3 bisher nicht geicheben if. Dian hat ba'd von Abhängig» 
keit, bald von Unabhängigfeit gefproden in diefer Hinficht, 
und e8 thut notb, bier ein beflimutes Princip aufzuftellen, 
weldyes tie Grenze zwiſchen ver flatthaften Unadhaͤngigkeit 
und zwiſchen der nothwendigen Unterwerfung der Kirde unter 
den Staat endlich entſcheiden fann und entjcheicen muß. So 
bepauernswerth ver Gotteßleugner fein mag, es iſt dad Recht 
eine Zeven, über Gott und göttlihe Dinge zu penfen und 
fi) zu äußern, innerdalb feiner vier Pfahle und im Schooße 
feiner Familie Bott zu verehren und feine Andacht auszuüben, 


leugnung und ber Keberei pie Rede if, find die Uebelthuen⸗ 
ben der Geſetzgeber, die Unkfläger und verurtheilenden Richter. 
So Lange die Religionsübung nıcht auf dem äußern Rechtsgebiete 
erſcheint, ift fle unbedingt frei, Liegt nicht im Beflchtöfreile des 
Staates und ift fie fein Gegenſtand feiner Einwirkung. Allein 
fobald die @ottesverehrung öffentlich fein will, und nod 
mehr, fobald die Glaubensgenoffen eine eigentliche eigne Kirche 
bilden und als ſolche vom Staate anerkannt, und überbieß 
von dem Staate als folde gefhügt fein wollen, fobald fallt 
die Kirche in die Sphäre des Staates und wird Gegenftanb 
feiner Anerkennung, aber auch feiner Verwerfung nad einem 
beftimmten Principe. Der Mapftab hierfür darf durchaus nicht 
gefuht werden in der eignen Religtonsanfiht des Oberhaup⸗ 
ed des Staates, aud nicht in ber der Mehrheit der Staats- 
glieder, ſondern der einzige Maßſtab iſt rie Angemeffenheit 
ooer die Unverträglichkeit der Grundfäge und Mittel der Kirche 
mit dem Zwede des Staates, nämlich mit der Geltung des 
allgemeinen Rechtsgeſetzes. Diefes Rechtsgeſetz als Zweck des 
Staates iſt ein ſolches, mit welchem feine ächte Religion col⸗ 
lidiren könnte, weil das oberſte Rechtsgeſetz des Staates un⸗ 
verkennbar das allen vernünftigen Weſen von Gott dictirte 
Naturgeſetz iſt, deſſen Heilighaltung die Bedingung aller ver⸗ 
nünftigen Religionen ſein wird und ſein muß. Nur der, aber 
auch jeder Religionscultus, der mit der Geltung des Rechts⸗ 
geſetzes harmonirt, hat Anſpruch, nicht blos auf Duldung, — 
denn wo Duldung allein ſtattfände, dürfte auch Nichtduldung 
ſtattfinden, was aber nach jener Vorausſetzung nicht ſtatthaft 
wäre, — nur jener, aber auch jeder folder Religionscultus 
bat Anſpruch nicht blos auf Duldung, fondern auf feine 
Anerkennung und zugleih auf Schutz in feinem Rechte. Gr 
muß ausbrüdlihd vom Staate anerkannt und gefhüßt werden. 
Aber darauf befhräntt fih aud blos der Einfluß der Anerfen- 
nung vom Staate. Es liegt im Zwecke des. Staates durchaus feine 
Verbindlichkeit, die Kirche pecuniär zu unterftügen, und es 
wäre zu wänfden, daß keine Kirche vom Staate pecuriär unter« 
fügt würde, denn dadurch würde man unenblihen Gonflicten, 
wie man fie in England zwifchen der englifcdyen uno katholi— 
fhen Kirche ficht, entgehen. Es flieht aud) aus dem Zwecke 
des Staates durchaus fein Recht, fich einzumifiten in manche 
feiner Religionsculte oder Religtonsanftalten, 3. B. in bie 
Schulen, wo noch WReligionsunterricht ertheilt wird, in Her⸗ 
ftelung von Seminarien. Das find Saden, die lediglich ber 
Sorge der Kirche überlaffen werden können. Dan wird fügen, 
darin liege ein großes Vedenken, und die Erfahrung mag 
dafür ſprechen. Allein ic fege voraus, daß der Staat in 
feinen Bildungsanftalten volle fittliche nicht nur, fondern auch 
volle rechtliche Erziehung gebe, und in biefer Hoffnung mag 
der Kirche die religiöfe Bildung allein überlaffen werben; 
denn dann werden fo Gebildete gegen ben Irrglauben und 
Aberglauben gehörig gemwaffnet fein. UWeberhaupt follte ber 
Staat und die Kırde, jeder Theil das Seinige thun und 
nicht aus feiner Sphäre übergreifen, und wenn nun jeder Theil 
das Seinige vollfländig thut, fo werden ſich beide zweckmäßig 
unterftügen und nimmermehr mit einander in Gollifion ge⸗ 
vathen. Dem Gultus aber, der dem Rechtsgeſetz und feiner 
Geltung wiverftrebt, indem er die Erfüllung flaatsbürgerlicher 
Pflichten verhindert ober von Hebung unveräußerlicher Rechte 
abhält, dem müßte, wollte er nicht abſtehen, nicht nur nicht 
Anerkennung, fondern auh Wirkſamkeit verfagt werben. Ein 
Beifpiel, um die Frage zu beantworten, bie wir feither ums 
gangen haben, die Brage: ob die israelitiſche Kirche anzuer⸗ 
tennen fet, oder niht? Es kann nach dem von mir aufge- 


ein ohne Mechtöverleguhg nicht antaflbares, noch meniger zu ſtellten Princip bie Frage nur davor abhängen : liegt in ben 
beſtrafendes Recht. Wo von einem Merbrechen der Gotted- | Dogmen der israelitiſchen Kirche wirklich ein Hinderniß ber 
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vorhin genannten Art? wiberfireben fie bem Rechtsgeſetze mb 
fiberhaupt den Zweden bes Staats? Kann biefe Frage be 
jaht werben, fo kann feine Rede fein von Anerkennung; muß 
fie verneint werben, fo hat bie israelitiſche Kirche volles Recht 
nicht nur auf Duldung, fondern auch Anerkennung. Webrigens 
muß den anerfannten Kirchen volle Rechtsgleichheit gewährt 
werden, und jede Bevorzugung würde eine dem Rechtsſtaat 
am wenigften anftehende Parteilichkeit verrathen. Hieraus folgt, 
daß Staats- und Herrfhende Kirchen nicht mehr flatte 
finden dürfen, infofern nämlich nicht darunter Religionen ber 
Mehrheit verftanden werben. Und wer bie entgegengefeßtr 
Behauptung aufftellt, wie e8 noch in manden Staaten ber 
Fall iſt, würde bemeifen, daß bie Dienfhen noch nicht 
zur rechten Einſicht über das Weſen des Staats und ber 
Kirche gelommen find. Die einzige dem Staat anftehende 
Gottedverehrung tft nad meiner innigen Ueberzeugung bie 
treue Erfüllung des o:erflen Rechisgeſezes. Es ift die hei⸗ 
ligfle Gottesverebrung, vie ein Graat nur inımer üben ann. 
Ueberhaupt taıf aber feine Kirche auf weltliche Herrfchaft hin⸗ 
ſtreben, fondern nur auf fpirituelle, und nur die Kraft der 
Wahrheit und ver Ueberzeugung ıfl ver zuläffıge rechte Weg 
zur Ginigung der Ki che. Welche Kirche am meiften von ter 
Wahrheit Üide:zeugt, ver wird der Gieg merden, der ihr ge: 
- Bührt. Bon einem Zwang, vo: einer Mebermadt rer einen 


Kircde gegen die andere darf nicht die Rede fein. Die aner- 


kannten der Kirche zuſtehenden Rechte ſind vie, welche jeder 
andern juriviihen Berfon im Staate zuftehen. Alſo das 
Recht der Wahl ver Mittel zum Zwede ser Kirche, das Recht 
auf Anftellung der Beamten, auf Aufbringung des nötbigen 
firhfihen Be:mögend: sad muß jeve Perion, Semeinheit, haben, 
folglich au vie Kirche. Cs Handelt ſich aber nicht allein um 
das Recht rer Kirche als iolcher, fonvern es handelt ſich auch 
um tie Mechte der Kırche gegen jete andere Kirche und um 
dad Recht ver Stastöbürger gegen die Kirche. Ich werde 
Ihnen paffense Beilpt-le anführen, wodurch vielleikt manches 
Urtheil urıgeänvert werden n.dchte. Tren-ung der Kirche vom 
Staate, inſofern beide verſchiedene Zwecke verfolgen, iſt ſchon 
an ſich gegeben. Eine reale Trennung iſt nicht möglich, weil 
man fonft, mie fchon geftern *emerft, die Menſchen in zwei 
Theile fpalien müßıe. Auch brftebt die Tıennung ſchon in ver 
katholiſchen Kirche, welche ihre eigene Hierarchie hat. In ver 
proteftantiichen Kirche möchte eine Trennung raihſamer fein, 
denn bier befteht mehr Abhängigkeit vom Staate, inwiefern 
rimlih das Staa soderhaupt, ala zugleih Juhaber der Kir- 
hengewalt, tı Verſuchung fommen könnte, davon Gebrauch 
za maden zu jeisem Zwecke. Wenn nun das Gtaatöober- 
haupt vie Kirchengewalt abgibt, aus Laien und Vrieſtern zuſam⸗ 
mengeietzte Synoden die Angelegenbeit ver Kirche behandeln, fo 
wärde gemiß die proteſtantiſche Kirche zufrieden geſtellt fein. Was 
nun die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate brırifft, fo habe 
ih fhon vorhin bemerkt, daß ein beſtimmtes Princip aufgeſtellt 
werden muß, um zu bemeflen, inwiefern die Kirche unabhängig 
fein muß und worin fie unterworfen fein miß. Unabhängig 
muß fie fein wegen der Religion und Freiheit in Allem, was 
dad innere religiöfe Leben anbelangt, infomweit die Kirche auf 
den Schub bed Staates Anſpruch macht, muß fie aber noth- 
wendig dem Staate unterworfen fein. Die Herren, welche uns 
bedingte Trennung vom Staate verlangen, wollen, wenn fie 
fih fo außerhalb des Staates ftellen, vergeffen, daß fie dadurch 
auf den Schub ded Staates Verzicht leiſten. Allein fie müſſen 
fi$ fügen dem Schutze bed Staates, weil er ihnen großen 
Vortheil gewährt. Ich beſchränke mich mur noch darauf, einige 
Beifpiele anzuführen, welche aus ber Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staate hervorgehen können. Da liegt nämlich Eins nahe: 








bie Omnipotente könnte den Prieftern verbieten , den Gib auf 
die Verfaffung zu leiften; es ware möglid. Deßhalb muß ber 
Staat ein Veto haben. Es wäre möglid, daß ein fanatifcher 
Priefter auf den Kanzeln Ungehorfam gegen bad Geſetz, Em⸗ 
pörung predigen könnte; wir Haben bie Fälle gehabt. Berner, 


wenn bie Kirche ihre Gewalt infofern mißbrauchte, daß fie 
‚gegen, ihre eigenen Kirchenglieber Strafe verhängte, wodurch 


diefe an Freiheit, Ehre, Leben gekränkt oder gar vernichtet 
würden — es ift dieg möglich, ich erinnere Sie an bie In—⸗ 
quifittion — foll ba der Staat ruhig zufehen müſſen? Soll 
bie Kirche nicht dem Staate in biefen Beziehungen unterworfen 
fein ? Ferner läßt es ſich denken, daß die Kirchen das Proceſſions⸗ 
weſen unterftüßen, weit ed ihnen in manchen Beziehungen zu dienen 
fheint, — wie wir gefehen haben, daß Hunderttaufende zu 
bem heiligen Rode nach Trier wandelten, und fo Mehrered, — 
Wenn die Kirhe ganz unabhängig ift, io find tergleichen 
Ericheinungen unftreitig möglich; wenn aber folde Gridyel« 
nungen eintreten, muß der Staat einfchreiten dürfen, fonft 
fann der Staat jeinen Zweck durchaus nicht erreihen. Es 
find jene Erſcheinungen unduldfame Durdhfreuzungen der Ver⸗ 
anftaltungen ded Staats für Aufrechtbaltung der öffentlichen 
Eittlihfeit und rectliden Sicherheit. Ein Zwang zum 
unfreiwilligen &dlibat fcheint mir den Menfckenrechten entges 
gen zu fein, und der Staat muß die Betreffenden fügen. 
Sch will nit weiter darauf eingehen, aber Sie fehen, wenn 
man auf daß praftifche @ebiet eintritt, fo überzeugt man ft 
wohl, daß eine unbedingte, unbeirhränfte Urabhänaigfett ver 
Kirche vom Staat vom größten Uebel wäre. Volle Freiheit 
bes weſentlich religiöfen Lebens gebührt ihr; ſobald fie aber 
bie Grenze des Staates berührt, fobald fie Rechte des Staa- 
tes oder feiner Blieder gefährdet, foift fleder Gewalt ves Staates 
vollfommen unterworfen, dad fcheint mir das richtige Bıincip zu 
fein, vemgemäß ftelle ich ven Antrag, den F 11 u. ff. fo zu faflen: 

„Jeder Deutfhe hat volle Glaubens-, Gewifiend- und 

Religionsfreiheit in ihrer privativen Uebung. — Auch die 
Kirhen find in Anfehung ihres Innern, vein religiöfen 
Lebens unbeſchränkt, unterliegen jedoch ber Auffiht und 
Einwirkung bes Staates, wo und fo oft ſolche nothwendig 
ift, um Die Staatöglieder gegen Beeinträchtigung ihrer Rechte 
ald Menfhien und Bürger durch Vorfchriften der Kirchen zu 
wahren und feine Schugpflicht in vollem Umfange zu erfüllen. — 
Die Bildung neuer Religtondgefelffchaften fann nur dadurd 
bedingt werden, daß ihre Dogmen nichts enthalten, was dem 
Zwede des Staatd zumider ift: unter diefer Vorausſetzung 
müffen fie anerfannt werden. — Keine Religionsgefellihaft 
genießt vor anderen Vorrechte dur den Staat; es beiteht 
alfo Feine fogenannte Staatskirche.“ 

Ich will zugleich bemerken, was damit zufammenhängt, 
bafı der Satz, welden der $ 14 aufftellt, daß nen ſich bil- 
bende Religiondgefellfhaften ber Anerkennung dur den Staat 
nicht bedürfen, meinen Prämiifen zu Bolge ein falfcher tft. 
Alle Religionsgeſellſchaften müſſen fi der Prüfung unterwer- 
fen, ob ihre Ordnungen, ihre Grundſätze, ihre Mittel nicht 
dem Zwede des Staates zumider find, und bei neu entſtehen⸗ 
den Kirchen dürfte bad noch am meiften der Fall fein; ſobald 
fie aber die Brüfung aufgehalten haben, müſſen fie auch aner- 
kannt werden. (Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) Ich werte 
Ihrem Rathe folgen, und von der Tribüne abtreten. 

PBräfident: Herr Behr, Sie würden künftig beifer 
thun, Ihre Anträge mottoirt zu übergeben, weil ed ſchwer ift, 
Site im ganzen Saale zu verftehen. 

Schmidt von Loͤwenberg: Deine Herren! Ich gehöre 
zu Denjenigen, bie ſich innig gefreut haben über die herrlichen 
Morte, welche gleich bei Beginn der Fischlichen Debatten Herr 
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Sylveſter Jordan Hier auf der Tribüne geſprochen. Ia, es 
gilt, meine Herren, Beflimmungen zu treffen, nach benen es 
endlich möglich werde, daß der Menfc ſich vom kirchlichen 
Drude befreie, daß er fih von ihm befreie in feinen heiligflen 
Lebendäußerungen, In feinem Denken und Fühlen, In feinem 
Wollen und Streben; es gilt, meine Herzen, jede Kirchen- 
Gewalt zu vernichten, zu vertligen, es Tann eine foldye in 
einem nach Grunpfägen der Humanität und Vernunft organi« 
firten Staateleben der Staatögemwalt wener über-, noch neben», 
noch untergeordnet beftehen, fie kann überhaupt nicht beſtehen, 
und menn ed wahr wäre, daß sine ſolche Kirhengewalt, wenn 
es mahr märe, daß Glaubens;wang, daß Verdummung, Daß 
Prieflergemalt unumgänglid nothwendig mit dem Begriff 
und Weien der Kirche verbunden wäre, dann würde id) 
auch Herrn Vogt beiflimmen, daß jene Kirche, daß vie Kirche 
überbaupt von der Erde zu vertilgen wäre, un» auch vers 
fhwinden werde. Allein, meine Herren, es will mid doch 
bepünfen, als ob es gar wohl eine Bemeinfchaft geben Fünne, 
weldye mit ausprüdlidger und thatiäplicher Vernichtung gerade 
jener altherfömmlichen Kirchenſymbole, mit Vernichtung alfo 
des Glaubenszwanges, ver ſyſtematiſchen Verdummung, ber 
Prieftergewalt, das gerade Gegentbeil von al Dem zu 
ihrem pofttiven Inhalte made; ed will mich benünfen, als 
85 gar wohl eine Gemeinſchaft beſtehen konne, die Ratt irgend 
welcher althergebrachter Satzungen, als ihren erflen Grund⸗ 
faß pie unbedingte, vollkommene Glaubenſ⸗, ober wenn Sie 
lieber wollen, Ueberzeugungsfreibheit ihrer Mitgliener 
proclamire, vie es für obllig gleichgiltig erkläre, ob dieſe Ihre 
Mitglieder durch eine moſaiſche, ober Durch irgen» eine 
kirchliche, oper durch eine ſelbſt eigens fich gefchaffene Brille 
die Welt und das Leben und allen Inhalt ver kirchlichen 
Blaubensiehren anſchauen. Eine ſolche Gemeinſchaft, meine 
Herren, hätte dann freili nicht mehr die fire Idee eines 
einheitlihen Glaubens, fonvern vielmehr pie thatſach⸗ 
fie Darſtellung eines brüpderliden Lebens za ihrer 
Aufgabe und zu ihrem Zweck, und es will mich bepünfen, 
ale 05 eine ſolche Gemeinſchaft neben der völligen Glaubens⸗ 
Freiheit die natur» und vernunftgemäße Entwidelung 
des Menſchen ſich zur Aufgabe ftellen un» vie feitherige Ver⸗ 
dummung daburdy vernichten koͤnne, vaß fie das menſchliche 
Weſen nicht mehr anſteht für eine tabula rass, auf welche fie 
fo früh mie möglih die Sugungen ner Bäter einzugraben 
Babe, fondern welche vielmehr in jener menfchlichen Berfön- 
lichkeit ſelber den Keim zu allem Guten und Edlen erfenne, 
und anerfenne, daß aus dieſem eigenen Lebenskeim heraus, 
aus der eignen Inhalısfülle ved Menſchen, die Früchte der 
Vernunft und Freiheit ſich geftalten und entwideln müffen. 
Es will mich bevünfen, als ob ſolch eine Gemeinſchaft neben 
voller Glaubend- und Ueberzeugungsfreiheit und neben natur- 
und vernunftgemäßer Entwidelung des Menſchen, anftatt ber 
feitherigen Prieſterherrſchaft, nun auch die unbebingte 
Selbſtſtändigkeit ver Gemeinde in ihren inneren, 
wie äußeren Angelegenheiten binftellen fönnte. @ine ſolche 
Gemeinschaft if dann freilich nicht nur eine Neformation der 
alten Kirche „an Haupt uns GBliedern, wie Herr 
v. Beisler fie verlangt, fonbern vielmehr eine Reformation 
im Grunde und im Weſen verfelben. Aus einer Glau⸗ 
bens gemeinſchaft wird die Kirche eine Lebens gemeinſchaft, 
aus der Gemeinde ver Gläubigen, die Gemeinde ver 
Zebendigen, unb wenn man ba meint, eine ſolche Gemein⸗ 
ſchaft habe nichts Chriſtliches und Religidſes an fi, fo bleibt 
es Jedem überlafien, dieſe Einwendungen mit Leichtigkeit abzu⸗ 
weifen; denn es ift micht ſchwer zu entſcheiden, ob Religion 
und Chriſtenthum zu fuchen fei in einem Kram mit Buch⸗ 


flaben und Satzungen, oder ob in ber That und Wirklichkeit 
bes Lebens, und wenn man fagt, eine foldhe Bemeinfchaft 
fet gar Eeine Kirche mehr, fo erwidere ih: Am Worte 
liegt mir nichts, aber an der Sache Alles; und ich glaube, 
daß gerade eine derartige Gemeinſchaft Vie einzig mögliche 
Kirche der Zukunft fein wird, ja, ich glaube, nein, ih muß 
fagen, ich weiß es, denn e8 iſt meine eigene, meine fchönfte 
Erfahrung, daß gerane diefe „kirchlichen“ Grunpfäge, daß 
gerade ein [old religiäfes chen im Herzen des deutſchen Volkes 
sie fefleflen und ſicherſten Wurzeln geihlagen. Selbſt im gegen 
wärtigen Augenblide, mo doch wie Jutereſſen des Volks jo vielfach 
anderweitig in Anſpruch genommen find, wie Begeifterungsvoll 
gibt es diefen Ideen ſich hin! wie dieß die täglidy aus Wien ein- 
laufenden berzerhebennen Nachrichten e8 Ihnen beffätigen Fünnen. 
So ſehr ich nun auch mit Sylveſter Jordan darin ‚einverflan« 
den bin, daß es eines gänzlidden, totalen Befreiung des 
Menſchen in allen feinen Xebensiphären gilt, einer Be⸗ 
freiung des Menſchen von allem Kirdendrud: fo menig 
kann ich ihm zuflimmen, wenn er meint, daß große Gefahren, 
damit verbunden feien, bier die Unabhängigkeit der Kirche und 
des Staated von einander feftzuftellen. Ja freilid, wenn der 
Art. III der Grundrechte des deutſchen Volkes nicht weiter 
enthielte, als dieſen einzigen Paragraph, nichts weiter 
als die Unabhängigkeitserklärung der Kirche, dann freilich 
möchte Grund zu ſolchen Beſorgniſſen vorhanden fein; dann 
würden wir ben fo flegeögewiß fcheinennen Hoffnungen, die 
man von einer Seite auf diefe Unabhängigfeitterflärung grüns 
det, nichts weiter entgegen zu halten haben, al® ven uner- 
fgütterlichen Glauben auf die Menſchheit, den Glauben, dag 
die menſchliche Geſellſchaft, ungeachtet aller Hinderniſſe, fidh 
doch endlich zur gänzlihen und. vollen Freiheit emporringen 
werde und müfle, weil dieß ein Belek innerer Nothwendigkeit, 
weil es ihre eingeborene Naturbeflimmung if. Wir haben 
ja aber nicht bloß den einen Sa zu beflimmen, mir laffen 
ja demſelben noch etweldhe andere Paragraphen folgey, und 
auf diefe Baragraphen gerade wir» es anfommen, welche Bes 
deutung die Unabhängigkeitserflärung bat. An und für fi 
if eine ſolche UnabHängigfeitserfiärung ein nach allen Seiten 
bin dehnbares Wort, das Alles, aber auch gar nichts entbals 
ten fann, je nachdem die näheren Beflimmungen, die barauf 
folgen, beihaffen find. Ich bitte Sie deßhalb, ſcheuen Ste fi 
nicht, die Unabhängigkeit der Kirche und des Staatd yon eine 
ander audzufprechen. Und ich bitte Sie, zugleih noch eine - 
Grelärung darauf folgen zu laffen, eine Erflärung, die zwar 
nothwendig aus foldyer Unabhängigkeit von felbft ſich ergibt, 
die aber doch, wenn fie nit ausdrücklich gegeben wird, 
mannichfache Streitigkeiten veranlaffen dürfte. Laſſen Sie 
nämlidy zugleich noch die @rflärung folgen, daß Concordate 
nicht mebr flattfinden. Sie bürfen nicht mehr flattfin« 
den dieſe Concordate, dem es iſt ja fein Zufammendang mehr 
zwifchen der Staatd- und Kirchengewalt. Sis dürfen nicht 
mehr ftatifinden, diefe Uebereinfömmniffe deutfcher Fürften mit 
dem PBapfl, weil uns an nationaler Einheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit, und daran gelegen ift, daß alle religiäfen Genoſſenſchaften, 
oder ale Genoſſenſchaften überhaupt in unferem Baterlande 
gleichberechtigt neben einander befichen. Darum flelle ih das 
beſtimmte Amendement, daß die Verſammlung der Unabhäns 
gigfeitderklärung ver Kirche die Aufhebung ber Goncorbate 
folgen laffe. Dur vie Art und Weife, wie Sie bie nun 
folgennen Paragraphen feftftellen, Ebnnen Sie allen ſchaͤdlichen 
Ginflüffen jener erflen Erklärung gründlich vorbeugen. Ich 
babe bier nur über den $ 11 der Grundrechte zu ſprechen. 
Er fol die perfönliche und individuelle Freiheit der Menſchen, 
die Freiheit ver individuellen Ueberzeugung fihern und garan« 
\ 
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tiren. Schon wenn Ihnen dieß gelingt, menn e8 Ihnen 
gelingt, die individuelle Ueberzeugung eined jeden einzelnen 
Menichen fiher zu flellen, was bat man dann von einen felbft 
fhiefen Verhältniß zu fürdten, in welches Kirche und Staat 
zu einander geftellt würden? Der Träger wie der Schöpfer 
jedes ſolchen Berbältniffes ift immer ver einzelne leibhaftige 
Menſch, und wenn fie ibm und feiner Ueberzeugung wirklich 
die Bahn der Freiheit eröffnen, fo trägt er dann dieſes Ders 
haältniß ebenfo lange, ald ed feinen Bebürfniffen genügt, und 
wenn e8 ihm nicht mehr genügt, fo liefert ex, der Menſchen⸗ 
fohn, wirder einmal den Beweis für jene Wahrheit, den er 
auch ſchon vor 1800 Jahren geliefert hat, daß er, der Men⸗ 
ſchenſohn, Herr tft über jegliche Sakung, mag fie nun aus 
dem Batican, ober aus der Paulskirche hervorgegangen fein. 
Sprechen Sie die Freiheit, die unbedingte Freiheit der indivi⸗ 
duellen Ueberzeugung aus, und wenn Gie diefe wirklich ficher 
fielen, fo iſt für die ganze Geſellſchaft auf die Dauer nichte 
zu fürchten. Ich babe mich umgefeben nach den verfchiedenen 
Sermulirungen, die dem $ 11 gegeben wurden. Der Berfafs 
ſungs⸗Ausſchuß trägt ſchlecbibin darauf an, daß jeder Deut: 
ſche volle Glaubens⸗ und Bewiffendfreiheit Haben folle. Aber 
wer die Knechtung des inneren Menſchen, wer den religidien 
Drud ver Vergangenheit nicht nur aus der Berne mitanges 
fehen, fondern allenfalls feloft dabei etwas betheiligt gemrien 
ift, der Tann flh eines bangen Schauders nicht erwehren, wenn 
er den Klang jener Worte fo frei bingeftellt hört, jener Worte: 
Blaubend- und Gewiſſensfreiheit. Denn gerade diefe Worte 
find «6 gewefen, unter deren Firma man die abfcheulichfte 
Knechtung gewagt bat. Gerade die Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
Breiheit war ed, die aud im preußifchen Landrecht von jeher 
den Preußen garantirt war. Wenn man aber mit der Blau 
bensfreiheit Ernſt, und fie geltend macen mollte, da bieh es: 
„Halt! Glauben darffl du wohl, was du will, aber fagen 
darfl du ed nicht.” Da mar ein großer Unterfchien zwiſchen 
Glaubens- und Befenntnißfreibeit, va machte man daß 


Wort Glaubensfreiheit zur Brücke für die abſcheulichſte Heu⸗ 


chelei. Da hatte man den Preußen dad Recht, ja von Staats⸗ 
wegen die Pflicht auferlegt, zu Lügen und zu beudheln auf bie 
nihtemwürdigfte Welle. Und die B@emiffensfreiheit folte 
dem Einzelnen das Recht gurantiren, ſich derjenigen Genoſſen⸗ 
ſchaft anzuſchließen, zu welcher fein Gewiſſen ihn trieb. Wenn 
nun aber dad Gewiſſen Jemand zu feiner ver Genoſſenſchaften 
trieb? Ja, da bieß es wieder: „So iſt e8 mit der Gewifſens⸗ 
Freiheit nicht gemeint!” Da mußte er doch feinem Bewiflen 
Zwang anthun; er mar gezwungen, ſich von dieſem oder jenem 
Joh das eine oder da8 andere zu wählen. Und fehr bald be⸗ 
fhränfte man den Spielraum ver Beriffensfreiheit noch wel: 
ter; man ließ fie nur gelten im Bereidye der fogenannten an« 
erfannten Religiondgenofienfchaften. Bon diefen anerfann« 
ten Religiondgenofjenfchaften unterſchied man aber die gedul— 
beten, von diefen wieder die erlaubten, und von diefen 
enblidy wieder die ignorirten, wie fle der Minifler am 
erften vereinigten Randtage nannte. (Bemegung.) Und unter 
biefen ignorirten Geſellſchaften meinte man viejenigen, von 
weichen felbft die höchſten SIgnoranten die angelegentlichfte 
Kenntniß zu nehmen, ſich bemüfigt fahen. (Sehr aut!) Sie 
feben alfo, meine Herren, daß mit dem Worte Glaubens⸗ und 
Berwiffensfreiheit nichts gegeben iſt, die hat man ſchon in® gerade 
Segentbeil verkehrt von Dem, was fle eigentlich bedeuten fol, und 
wenn man dieß fchon einmal gefonnt bat, wer flebt dann dafür, daß 
man ed nicht wieder fünnen werde? Ich bitte Sie alfo dringen, 
diefe Fafſung des Paragrapßen, wie ber Verfaffungs - Auß- 
ſchuß fie beantragt, fo und ohne etwas binzufügen, nicht an« 
zunehmen. Da hätten Sie jenen ſchaͤdlichen Einflüffen nicht 


vorgebeugt, welche bie Unabhängigkeit des Staates und ber 
Kirche von einander mit ſich führen Eönnte. Ich babe weiter 
nacdhgefucht unter den eingereidhten Amendements, und dba, 
meine Herten, muß ich geftehen, daß ich faft gaͤnzlich vurch 
die von Herrn Plathner geflellten befriedigt worden bin. Bon 
allen tiefen Amendements des Herrn Plathner möchte ich 
faft jenen einzelnen Sag zu dem meinigen machen. Diefe 
Amendements leiften der Preiheit den beflen und ficherfien 
Vorſchub, da können Sie die Unabhängigfeitderflärung ohne 
Gefahr außfpredhen, fie wird gar Feinen fchäplichen @influg 
üben können; fle ift eine Phraſe, aus ber die Kirchengemwalt, 
die Priefterherrichaft gar nichts Erhebliches für ſich wird her⸗ 
leiten Fönnen. Aber fo fehr Ih auch mit Plathner's Amen- 
dements in ihrer ganzen Meibenfolge faft ohne ſonſtige Aus- 
nahme einverſtanden bin, fo muß ih doch in dieſem $ 11 
auch dad Amendement ded Herrn Plathner mobifleiren. Herrn 

Plathner's Zuſatz gebt dahin: 
„F. Niemand iſt verpflichtet, feine religidfe Leber- 
zeugung zu offenbaren, ober ſich irgend einer reli- 

giöfen Genoſſenſchaft anzuſchließen.“ 


Das iſt zunaͤchſt ein negatives Recht: ih kann nicht ges 
zwungen fein, mein Inneres herauezukehren; das iſt aller⸗ 
dings ein Recht, das mir zuſteht; allein höher und näher 
fleht mir dad Recht, mein Inneres herauszufehren. Das will 
ih mir vor allen Dingen garantirt ſehen. Daß Herr Plath⸗ 
ner in der Baffung feiner Anträge die Befenntniffreibeit 
nicht geradezu und ausdrücklich audgeiprodhen, das hat, glaube 
ih, feinen Grund darin, daß er dieß nicht noch für nöthig 
erachtete, da ja die Freiheit des Wortes ſchon andermärtd 
gemährleiftet fei, und weil er wohl gemeint bat, es fei bie 
Bekenninißfreiheit ja inpirect gegeben in dem zweiten Sage, 
wonach Niemand feiner religidfen Ueberzeugung wegen be- 
nacdhtbeiligt oder zur Derantwortung gezogen werden fol. 
Allein, meine Herren, Ueberzeugung ift noch immer zu 
unterfcheiden von Befenntniß, und dann — felbfl auf bie 
Gefahr hin, das Wort „Freiheit“ einmal zum Ueberfluß in 
die Brundrechte aufgenommen zu haben; bier, bitte ih Sie, 
ſprechen Sie es ausorüdiihd aus. Nah nichts hat das 
deutſche Volk fo Heiß und mit ſolchem Intereffe gerungen, 
als nach der religidien Freiheit, auf feinem @ebiete jo wader 
feinen Mann geftanden, als gerade auf dem religiöfem Ge⸗ 
biete; und fo proclamiren Sie denn auch bier, an biefer 
Stelle, ausdrücklich, daß der Kampf entfdjieven, daß der Sieg 
gewonnen, daß die religidie Breiheit für alle Zukunft ges 
fibert fei! Und darum habe ich zu biefem Paragraphen ein 
Amenbement geftellt, meldyes lautet: 

„Jeder Deutiche iſt berechtigt, feine eigene 
reliaiöfe Ueberzeugung zu haben, fle ſtets und über« 
all frei zu befennen, und ifl nicht gezwungen, irgend 
einer religidſen Genofjenfchaft anzugehören.‘ 

Damit habe ih Alles garantirt, bie Freiheit der Leberzeugung, 
die Freiheit des Bekenntniſſes, vie Freiheit des Gewiſſens. 
Es iſt damit Jeder berechtigt, ſeine eigene Ueberzeugung zu 
haben, Niemand kann ihn alſo zwingen, irgend einen dog⸗ 
matiſchen Satz zu dem ſeinigen zu machen; er darf dieſelbe 
überall offen bekennen — das iſt ſeine Bekenntnißfreiheit; 
und er darf nicht gezwungen werden, der einen oder der an⸗ 
deren chriſtlichen Genoſſenſchaft anzugebbren — das iſt feine 
volle und ganze Gewiſſensfreiheit. Ich glaube, daß dieſes 
Amendement allein genügt, wenn es Ihre Zuflimmung erhals 
ten follte, dag alfo ein weiterer Vor⸗ oder Nachlaß zu dem 
Paragrapben nicht noͤthig iſt, Telbft nicht der vom Berfaffungs- 
Ausſchuß beantragte. Allein im Falle Sie doch den Sag, der 
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in ben Entwurf der Brunbrechte aufgenonimen iſt, annehmen 
foßten, den Sag nämlih: „Jeder Deutfche hat volle Glau⸗ 


beus⸗ und Gewiſſensfreiheit,“ dann Bitte ich Gie, meine, 


Herren, dad von mir eingereichte Amendement mindeftens 
noch als Zufag hinnehmen zu wollen, damit Leinerlei Miß- 
verflännniffe, keinerlei Verdrehungen, dieſes Hetligfle aller 
Rechte zu gefährden, im Stande felen. Und Tann, meine 
Herren, wenn Sie biefen Antrag angenommen haben, dann 
baben Sie enblih das Geſpenſt verfcheucht, welches fo manchen 
Deutſchen gezwungen bat, fein Innerſtes vor aller Welt, vor 
und, wo möglich vor ſich felbft zu verfieden. Dann, meine 
Herren, geben Sie audy Denjenigen unferer Brüder, weldye 
jetzt anſcheinend ganz einer finftern Macht überliefert werben, 
ein gute Schugwehr und Waffe mit, denn über kurz ober 
Yang bricht überall ver Strahl der religiöfen Freiheit burdh, 
felbft da, wo es vorher noch fo finſter geweſen, und wenn 
dann die Macht der Finfterlinge fommt, um den angebrocdhenen 
Tagesſtrahl wieder zu erfliden, ihn zurüdzubrängen durch 
allerlei Drohungen und Girafen: dann wird man auftreten 
und fagen: Ich Habe dad Recht, meine Ueberzeugung zu bes 
Tennen, ich babe das Recht, dieſe Ueberzeugung überall zu 
bekennen, und fei es auch mitten im Batican felber — I 
babe es bier nah 6 11 der Grundrechte des deutſchen Volkes. 
(Bravo und Klatjichen auf der Linfen und im Gentrum.) 
Knvodt von Bonn: Meine Herren! Es hat der Ver⸗ 
faffungs : Ausfhug an der Gpige faſt eines jeden Artikels 
(Laut!) einen $ geftellt, in welchem er die Haupiforberungen 
ded Volks in einem belichten Schlagworte der Zeit ausfpricht. 
So Artikel I: ‚Jeder Deutiche hat das deutſche Reichsbuͤrgerrecht;“ 
Artilel II: „Ale Deutfchen find vor dem Belege gleich; 
Artikel IV: „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei. Aehn⸗ 
lich hat er auch den Artikel III mit einem allgemeinen Sage 
begonnen. 88 heißt Hier: „Jeder Deutfche hat volle Blau: 
bens⸗ und Bemiffensfreiheit.” 88 Hat die hohe Nationalvers 
fammlung diefem Berfahren Ihres Ausfchuffes biöher ihre volle 
Zuflimmung gegeben, denn fie bat die SS 1 und 6, ben erflen 
nur mit ganz unbedeutender DBeränderung, ben anberen ganz 
unverändert angenommen. Es wurden aber doch ſchon ein« 
zelne Stimmen laut, welche die Bemerfung machten, ald wäre 
in diefen 66 wenig mehr enthalten, ald eine Quldigung gegen» 
über dem Bolfe, eine Phraſe, durch Pie man den Forderungen 
des Zeitgeiftes gebührende Rechnung tragen wolle, von pofl« 
tiven Rechten aber fel wenig darin gewährt. Dieſem Bor- 
murfe fann ich nun zwar in Bezug auf Artikel Lund II nicht 
beiftimmen. Denn in ihnen find allerbings tem Volke vie 
wichtigſten pofltiiven Rechte gewährleiſtet. Auch wollte in 
ihnen vom Ausfchuffe ein Princip ausgeſprochen worden, und 
it wirflid audgeiprocdhen worden. Aber in Beziehung auf 
6 11 muß id mit aller Entſchiedenheit bemerken, daß die Worte: 
„Jeder Deutſche bat volle Slaubend- und Gewifſensfreiheit“ 
nichts find, als eine leere, nichtsſagende und nichtsgebende 
Phraſe. Auch Hat der Ausſchuß ſelbſt ausprüdlich erklärt, 
dag er abfihtlih Fein Princip darin ausfprechen wollte. 
3% glaube aber, meine Herren, dag mit bloßen Phrafen dem 
deutfchen Volke nicht gedient, mit einer ſolchen Huldigung 
gegen den Zeitgeift nichtE gemonnen if. Denn was fol das 
beißen: „Jeder Deutfche bat volle Blaubend- nnd Gewiſſene⸗ 
Freiheit?" Was if denn mein Blaube? Mein Glaube, 
das iſt mein religlöfe® Denken, das if mein Bürmahrhalten 
über meine Beziehungen zur Gottheit. Was iſt mein Ge⸗ 
wiffen? 3 iſt mein eigene®, inneres Urtheil über ben 
Werth orer Unwerth meiner Gedanken, meiner Beftrebungen, 
meiner Begehrungen und Thaten, biefed Urtheil mie immer 
befräftigt durch eine höhere Macht. Beide alfo find vein 


67. 


Innere Vorgänge. Was fol das nun heißen: In Beziehung 
auf biefe inneren Borgänge, auf mein Wiſſen und Gemiffen 
fol ich frei fein. Verſteht ſich das nicht von ſelbſt? Kann 
mir bier Jemand äußeren Zwang anthun, fann er mich nöthi« 
gen, bierin nicht frei zu fein? IR es daher nicht zum Wenige 
fen ganz Überflüffig, zu beflimmen: Hierin foll dir auch 
Niemand Zwang anthun dürfen? Auch iſt gar nichts gewon⸗ 
nen mit ſolchen Beſtimmungen. Im praktiſchen Leben kann 
man gar nichts damit anfangen. Es iſt in vieſer Beziehung 
ſchon von Herrn Thinnes in Betreff Bayerns, in Bezug auf 
Preußen, von dem Redner vor mir dieß hervorgehoben wor⸗ 
ben. Ich ſelbſt wid nicht an die traurigen Vorgänge vor 
12 Jahren in den Rheinlanden erinnern, wo man au Den 
jenigen, welden man nad ven Beflimmungen ihrer Kirche zu 
handeln wehrte, auf ihre Klage über Gingriffe in vie Glau—⸗ 
bend- und Gewiſſensfreiheit, antwortete: Nein! eurem Glauben und 
eurem Gewiſſen wollen wir feine @ewalt anthun. Als fie 
aber darnach handeln, tamit nach Außen treten wollten, 
traten ihnen die Regierungs⸗ oder auch Cabinetsbefehle Hins 
bernd un) bemmend entgegen. Ich will nicht, was welter . 
noch geſchah, hervorheben. Was fol das alfo Heißen: In 
Beziehung auf diefe deine inneren Vorgänge bift ru frei? Es 
kann, flreng genommen, nichts Anderes heißen, als: Es fol 
kein Deuticher einem Inquifitionstitbunale überantwortet, noch 
fol er auf die Folter gefpannt werden, um aus ihm Geftänd- 
niffe über feinen Glauben, über feine religidſe Ueberzeugung 
berauszuprefien. Das If nun freilich eine hoͤchſt dankens⸗ 
wertbe Beftimmung, über e8 will mir doch beblinfen, als wäre 
fie unferer Nation unwürdig. Es ift ihrer unmürbig, in 
ihren Grundrechten, auch nur von fern, an bieje mittelalter« 
lichen Inflitute des Kirchen⸗Polizeiſtaates erinnert zu werben. 
— 3% trage vaher, meine Herren, darauf an, daß biefer Pa⸗ 
Tagraph entweder ganz wegfalle, oder an beffen Stelle bie 
Unabhängigfeits- Erklärung der Glaubensbekenntniſſe 
yrincipied und beflimmt auögefprochen werde. In viefer Bes 
ziehung würde etwa ber erfle Sag des Antrags, weldyen Herr 


v. Nagel und Andere zu $ 14 geflellt haben: „Die beftebene 


den und neu fi bildenden Religionsgeſellſchaften find als 
foldye unabhängig von der Staatsgewalt,“ zugleih mit dem 
Zufage, welchen Herr Naumerd beantragt bat: „Kein Deuts 
ſcher iſt verpflichtet, einer Religionsgeſellſchaft anzugehören“ 
in den erſten Paragraph dieſes Artikels aufzunehmen ſein. 
Denn, meine Herren, was verlangt von allen Seiten 
ber dad Bolt? Berlangt ed Glaubens» und Geriffendfreis 
beit? Leſen Sie die Petitionen, kommt diefe Forderung darin 
vor? In ſolchen unbeflimmten Begriffen bewegt fi, Gott jet 
Dank, unfer deutſches Volk nidyt mehr. Es weiß, daß mit 
der Beicheerung der Blaubend» und Gemiffendfreiheit ihm 
nicht gedient iſt. Leſen Sie die Petitionen! In faft allen 
wird verlangt die Unabhängigkeit der Kirche vom Stante. 
Bewähren Sie dem deutfhen Volk diefe, und von allen Bere 
gen ber und allen Thälern wird Ihnen endloſer Dank und. 
Jubel laut entgegenfhallen. Bür die Bewährung der vollen 
Glaubend⸗ und Bewiffendfreigeit aber wird «8 ihnen feinen, 
auch nur flummen, Dank willen. Befürdgten Sie nicht, meine 
Herren, daß durch dieſe Unabhängigfeitserflärung ver Staat 
ein unchrifllicher werde. Man hat wiederholt von dieſer Tri⸗ 
büne gefagt, durch die Trennung der Kirche vom Staate werbe 
letzterer undrifllih. Ich dagegen behaupte, es wird hierdurch 
der Staat erft recht zu einem chriſtlichen Staate werden, wie 
er es vordem noch nie gewefen. Die Erhebung der chriſt⸗ 
lichen Kirche zur Staatökicche von Seiten Conſtantin's des Gro⸗ 
fen iſt ein Mißgriff geweſen. Der Mißgriff von unferer Seite 
würde ein noch viel größerer fein, wenn wir biefe Idee feſt⸗ 
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halten wollten. Sa, es ifl gar nicht mehr möglich, dieſe Idee 
in der Wirklichkeit noch aufrecht zu erhalten. Es if nicht 
mehr moͤglich, daß der Staat feine Ehe mit der Kirhe noch 
ferner fortlege. Gr müßte ja der Vielweiberei ſich ergeben. 
Dadurch würde er body der Öffentlichen Moral ein zu ſchlech⸗ 
tes Beiſpiel geben. Wir find eben in Deutichland dahin ges 
fommen, daß mir in religidien und kirchlichen Dingen nad 
den entgeaengelegten Richtungen audeinander gegangen, und 
auch ale Zwiſchenſchattirungen hervorgetreten find. Da bleibt 
denn dem Siaate nichts übrig, als daß er die Religion freie 
gebe, fle ibrem eigenen Schickſale überlaſſend. Mag dann 
jede Confeſſion fehen, wie fie mit den Anforderungen ihrer 
eigenen Ungebörigen zurechtfommt, wie fle den Kampf mit den 
andern Gonfeiftonen beſteht; mögen ſelbſt Einzelne verfuden, 
fiy auf ven religidfen Iſolirſchemel zu flellen, und erfahren, 
wie lange fle ed darauf aushalten fönnen. Ich fogte, durch 
diefe Aueſcheidung der Kirche von fib wird der Staat erſt 
wahrhaft zu einem dhrifliichen. (Stimmen: Aber $ 11%) Ih 
ſtehe bei $ 11, indem idy meinen Antrag, daß in $ 11 vie 
Unabhängigkeit der Kirche ausgeſprochen merde, motivire. Zu 
diefer Motivirung gebört auch die Widerlegung des Ginwurfs, 
daß der Staat dadurch nicht ein undhriftliher werde. Doch 
fo große Selbfverleugnung ed mid auch koſtet, bier abzu- 
bredyen, da auch ich zu Denen geböre, die nicht fo glüdlich 
waren, bei der allgemeinen Ditcufflon zu Worte zu, kommen, 
um Ihre Geduld nicht zu ermüpden, weldye ſchon mebrere Tage 
in Anſpruch genommen worden if, füge ich nur noch hinzu: 
Die Idee der freien Perfönlichfeit ift eine der Grundideen des 
Chriſtenthumé, daher flürzte ed Überall, mo es Eingang fand, 
die Sclaverel und den Dekpotismus. Wenn nun der Staat 
diefe Idee zu feiner eigenen gemacht hat, fo iſt er gewiß nicht 
ein undrifllicher zu nennen, auch wenn er ber Kirche, die er 
nur mit @ewalt ſich angetraut bat, den Scheinebrief gibt. 
Der Staat it chrifilich, wenn er feine Geſetze bat, welche ben 
Geſetzen des Evangeliums widerfprechen, wenn er feine Anord⸗ 
nungen trifft, veren Befolgung ed dem Chriſten unmöglich 
machen würde, zugleih nad den Vorſchriften feiner Religion 
zu leben. Biöher haben wir, wie mir ſcheint, nod fein fol« 
ches Geſetz gegeben, und ich gebe mich der Hoffnung bin, Daß 
auch fünftig kein ſolches Geſetz, welches es dem Ghriften un: 
moͤglich machen würde, zugleich ein guter Staatöbürger und 
ein treuer Sohn feiner Kirde zu fein, von und gegeben werde. 
Bon den Principlen, von denen ein Staat fih auferbaut, 
und von den Befegen, die er gibt, hängt fein chriſtlicher 
Gharafter ab, nit aber davon, daß er co nfejiionell fe. 
Individuen gebören diefer over jener Konfefflon, der Staat 
fol Feine Confeſſion haben. Er forge für vie Chriſtlichkeit 
feiner Geſetze und Einrichtungen; das Chriftenthbum ſelbſt 
aber, und jedes Glaubensbekenntniß gebe er ſrei! Darum 
wiederhole ich noch einmal meinen Wunſch, es möge ber $ 11 
entweder wegfallen, ober es möge die vorgelefene erſte Beſtim⸗ 
mung des aud von mir unterzeichneten Antrags von Nagel, 
"Rafiauler ı., und der Zufagantrag von Nauwerck, dem 
6 11 ſubftituirt werten. — Auf die Inveetiven gegen das pos 
fitive Chriſtenthum, die wir von diefer Stelle hören mußten, 
wild ih nit antworten. Mein Vorredner war eben nichté 
ald Cicero pro domo. Er hat eine mit Ausfüllen gefp!dte 
Apologie gehalten auf den Deutſch-Katholiciemus. Das wollen 
wir ihm verzeihen. Ohnedieß milfer wir ja, daß es eine Menge 
Leute gibt, die mit dem pofltiven Chriſtenthum fertig find. 
Das kann und in unierer religidien Ueberzeugung nicht 
fören, noch geniren. Wenn Herr Schmidt aber wiederholt 
fagte: jede Kirchengewalt ſei ein kirchlicher Drud, wovon der 
Menſch fich befreien, den er vernichten müſſe; fo muß ich dem 


enifchieden wiberfprehen. Wir, meine Herren, haben auch 
eine Gewalt gegründet, die Centralgewalt. Niemand 
fühlt fie ald einen unerlaubten Drud, der mit der Idee vieſer 
Gewalt einverſtanden if. Uber Jever wird die veutfche Gen 
tralgewalt al® einen unerträgliden Drud erflären, dem es an 
deutſchem Patriotismus fehlt, ver dad WBerlangen nad) der 
Binheit und Einigung Deutſchland's nicht hat. Go iſt «8 
auch mit der Kirdhengemalt. Wer den Blauben einer Con⸗ 
feiflon zu dem feinigen gemadt bat, ber wırd eine ſolche Ge⸗ 
walt nicht prägfend finven, fondern eine Bürgichaft der wahren 
Breiheit darin erbliden. Wer aber die zellgidien Ideen und 
Einrichtungen einer ſolchen Kirchengeſellſchaft nidyt anerkennt, 
wen fle zumider find, den und nur den drückt natürlidy eine 
ſolche Gewalt, deren feine Confeſſion entbehren fann. Darum 
aber auch fol in Zukunft Niemand in Deuitſchland mehr ger 
ndthigt fein, irgend einer Religionegeſellſchaft angehören. 
Flottwell von Münfler: Meine Herrn! Wenn 
die Grundrechte des deutfchen Volks jedem Bewohner unferes 
deutfhen Vaterlandes Gewähr leiſten follen für den freien 
und ungehemmten Genuß feiner politiſchen Exiſtenz, fo hat er 
vor Allem Anſpruch auf die Sicherſtellung feiner Rechte in 
Beziehung auf das Leben in feiner höchſten Auffafiung, auf 
die religiöfen Verhältniſſe ver deutfhen Staatsbürger. Diefe 
Freiheit fol ihm durch Feine Einwirkung einer weltlichen 
Gewalt, durd feine Entziehung bürgerlicher Rechte, durch 
feine befchränfennen Bepingungen verfünmtert werden. Alle 
Neligiondgrfellfyafien follen gleichberechtigt nebeneinander leben, 
und jeder derfelben fol die freie Ausübung ihres Cultus 
gewährt werden. Diefen Gedanken hat der Ausihuß in den 
65 11 bis 14 des Entwurfs im Wefentlihen voAfländig und 
folgerichtig durdgeführt, und wenn er dabei die Feſtſtellung 
ber Nechtöbegriffe von Kirche und Staat und ber Stellung der 
einen zum andern abjihtlih unterlaflen hat, fo kann man ihm 
darin nach meiner Ueberzeugung nur völlig beiſtimmen, weil 
feine Aufgabe ihm nur zur Pfliht machte, die. Grundrechte 
in ihrer Einfachheit klar, deutlich und beflimmt zu. bezeichnen, 
ih dabei aber von allen Principienfragen fern zu halten, 
weil diefe auf einem anvern Gebiete zur Entfchelvung gelangen 
müflen, nämlih auf dem Gebiete ver Geſetzgebung in den ein« 
zelnen Ländern. Denn die ſtaatsrechtlichen Berbältniffe der 
fatholifchen, ſowie der proteftantifchen Kirche geflalten fi in 
jedem vdeutjchen Lande anders; fie find theils durch Concor⸗ 
date mit dem päpflliden Stuhle, theil® durch die innere Ver⸗ 
faffung des Landes, tbeild durch Synodalbeſchlüſſe in ber 
proteftantifchen Kirche bedingt, und fie Finnen vaher nur im 
Wege der Vereinbarung zwiſchen Regierung und Volksyer⸗ 
tretern, durch Aufhebung beſtehender Berträge und anderer 
Acte geändert oder geldft werden. Diefe Frage hätte daher 
nach meiner Anſicht bier, wo ed ſich nicht um Rechtsbegriffe 
und Berhältnijle der beiden Inflitutionen, die bisher im innig⸗ 
ften Zufammendange geflanden haben, handelt, fondern nur 
um die perfönlidhen Rechte ver deutſchen Staatöbürger in 
Beziehung zu ihrem religidjen Bebätfniffe, nicht zur Diecufflon 
fommen jollen; ed wären dadurch viele Erärterungen vermies 
den morden, welche mehr oder minder aufregend oder ver⸗ 
letzend gewirkt und weniger dazu beigetragen haben, das bie⸗ 
berige verfümmerte religlöfe Leben in Deutſchland zu heben 
und zu fördern, ald einen neuen Keim der Zwiletracht in ein 
Derbältnig zu legen, wo nur Friede und brüderliche Eintracht 
fich die Hund reihen follten. — Someil ich den Stand ter 
bisherigen Verhandlungen zu beurtbeilen vermag, wird das 
Refultat der Abflimmung über die Amendements, welche fi 
auf daß Princip der Trennung der Kirche vom Gtaate oder 
der Unabhängigkeit der Kirche beziehen, Feinem Theile ganz 
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genägen. Keines derſelben wird ſich einer überwiegenden 
Majorität erfreuen, theils weil der Gegenſtand ſelbſt durch vie 
bisherigen Grörterungen noch fange nicht zu der Klarheit 
gelangt iſt, daß ein richtiges Urtheit darüber bier zu erwarten 
wäre, theils weil dabei fo viele eigenthümliche und verſchieden⸗ 
artige, ſowohl confefflonefle als politifhe Verhaͤltniſſe in 
Betracht fommen, daß eine bedeutende Zahl gleicher Stimmen 
ſchwer zu erreichen fein wird. Noch meniger wird aljo im 
Volke felbft die Ldfung unferer mehrtägigen Beratbung eine 
Befriedigung gewähren. Man wird dagegen zmar cinwenden, 
daß e8 Hier nur auf die Entfcheidung eined Principe, daB 
durch Die zahlreichen Petitionen, bie uns hier vorliegen, 
bereitö zur Volkaſtimme erhoben fei, anfomme, und daß bie 
Entſcheidung über die Annahme eined foldyen Principe leicht 
zu finden ſei. Uber, meine Herren, diefe zahlreichen Betitionen 
können Den nicht irre madhen, der durch vieljährige Erfahrung 
das Verfahren Eennen gelernt bat, durch welches dergleichen 
Gollectin » Petitionen zu Stande gebradht werden. Ich darf 
wohl mit voller Veberzeugung ausſprechen, daß kaum der 
Heinfte Theil der Unterzeichner den Begenfland des @efuche 
ſelbſt Eennt, und noch weniger ibn zu beurtheilen vermag. 
Außerdem ergeben aber die vorgetragenen Amendements durch 
die in ihmen enthaltenen fehr verfchlevenartigen, oft in bie 
Heinften Detaild eingehenden Anträge, daß die Antragfteller 
felbft erkennen, e8. fomme bier weniger auf das Princip der 
Emancipation der Kirche ala auf ie daraus abzuleitenden Fol⸗ 
gerungen an, well diefe dem Volke mehr genügen, ald tie Aufe 
flellung eines unflaren Principe ſelbſt. Diefe Kolgerungen, 
fowelt fle dem vorhandenen Beblrfniffe entfprechen, find aber 
im Artikel III genügend feflgeflelt. Dagegen wird der Streit 
über die Nothwendigkeit oder Audführbarkeit ter Trennung 
der Kirche vom Staat oder über die Emancipation verfelben 
no& fange der Gegenſtand eines wiſſenſchaftlichen Kampfes 
bleiben, und bie Bibliotheken der Belchrten und Staatsmänner 
füllen. Hier fann die Brage wohl zur Abflimmung, aber 
wahrhafttg nicht zu einer erfchdpfennen und beftiedigenden 
Erledigung kommen. Wir aber follten uns bier, wie id 
meine, fern halten von ſolchen theoretifchen BDitcuffionen, vie 
und die Zeit und Kraft rauben, welche wir der endlichen Feſt⸗ 
ſtellung des Verfafſungswerks widmen follen, wenn wir nidt 
dem täglich mehr andringenden Particularismus Thür und 
Thor dffnen, und die Ungevuld des Volkes bis aufs Aeußerſte 
ermüden wollen. Es genügt nad) meiner Ueberzeugung voll⸗ 
fommen, die im Artikel IL der Grundrechte ausgeſprochene 
Gewährleiftung für die Freiheit des teligidfen Bekenntniſſes 
zu verfänden, ſobald ter Ausſchuß bei der zweiten Bearbeitung 
des Entwurfs die von mehreren Seiten bezeichneten Verbeſſe⸗ 
rungen in der Faſſung, welche auch ih allerdings für noth⸗ 
wendig eradhte, berückſichtigt haben wird. Ich ſtelle demnach 
meinen Antrag dahin, den ganzen Arilfel III mit Borbehalt 
der Berbrfferungen in ber Faſſung anzunehmen. — Wenn 
aber dennoch die Amendementd zur Abſtimmung fommen, fo 
entſcheide ich mich für vas zweite Minoritä’s » Gracten 
zum $ 14. 

Schwetfchte von Halle: Meine Hrrren! Der Bers 
faſſung⸗Ausſchuß hat an die Spitze des dritten Artikels den 
5 11 geſtellt, der von zwei Seiten her angefochten worden iſt. 
Ginmal ift er durch den Abgeordneten von KHalberfladt ange⸗ 
fochten worden, deßhalb, weil er einen abftracien Gedanken 
entbatte, und ein abflracter @edanfe nicht In ein Geſet gehöre; 
rann iſt dieſer Paragraph angefochten worden, weil er einen 
banalen, überflüffigen Gedanken enthalte, und darauf hin hat 
der Abgeordnete Schwarz den Antrag geſtellt, daß der 5311 
ganz zu ſtreichen ſei. Gegen die erſte Anfechtung von Seite 


des Abgeordneten von Halberſtadt iſt anzuführen: Die Grund⸗ 
rechte, wie wir ſie bier feftſtellen, koͤnnen in ihren concreten 
Beflimmungen feinen Anſpruch darauf machen, fortwährend in 
ungeflörter Geltung fich zu erhalten. Die Kritik muß fi 
unauögefegt an Ihnen vollziehen. Woher anders aber foll ſich 
eine, Kritif herleiten, woher anders, als von einem großen 
abfiracten Gedanken? Diefer Gedanke iſt in dem Gutachten 
des Berfafiungs » Ausfchuffes deutlich ausgeſprochen. Jeder 
Deutihe hat volle Glaubens⸗ und Bewiffensfreiheit. Dadurch 
bat die Kritik einen beftimmten Ausgangepunft gewonnen, um 
den Übrigen concreten Inhalt des Artikels MI zu kritiſtren, 
während, wenn dieß nicht gefchleht, der Vormurf des Herrn 
Blathner, melden er tem abftracten Gedanken macht, man 
fönne tabei denfen, was man molle, ebenfo fehr den concreten 
Beflimmungen zu machen märe, indem man ja nadh einer 
andern Richtung bin von dieſen Tegteren fagen koͤnne, ſie feten 
nicht zweckgemaͤß, nicht zeitgemäß, gar nicht in den Artikel 
gebörig. Der zweite Vorwurf, den der Abgeordnete Schwarz 
gemacht bat, ed fei ein banaler, überflüfiger Gedanke, hat 
alterdingd etwas Scheinbares für ſich. Wir find oft genug 
gequält worden mit allgemeinen Mevensarten, bie ich jegt 
nicht berühren will. Aber ich frage, woher nimmt das Volks⸗ 
Bewußtfein die Kraft und die Waffen gegen jeden Krieg von 
Oben oter fonft woher, woher fonft, als von ben großen 


‚abftracten Gedanken der Breibeit, der - Wahrheit, der Liebe? 


Diefe Gedanken find tie Waffen, die das Volksbewußtſein 
haben muß. Mit bloßen concreten Beſtimmungen lodt man 
aber, um mid der Gprache des Volks zu bevienen, Leinen 
Hund hinter den Ofen hervor. Der große Gedanke ber reli⸗ 
glöfen und politifhen Freiheit macht jegt, wie Canning fagt, 
feine Reife um die Welt; aber wahrlich, ohne Schleppfchiffe 
zur Begleitung mitzunehmen, welche mit conereten Beſtim⸗ 
mungen beladen wären. Man fagt, es verflehe ſich von felbft, 
daß bei dem Urt. HI ver Grundſatz der vollen Glaubens⸗ und 
Gewiſſensfreiheit gelten müfſe; allein ich behaupte, ed verſteht 
fich dieß nicht von ſelbſt. Einige Beiſpiele auß der allerneueflen 
Zeit werben Ihnen dieß zeigen. Nehmen Sie, meine Herren, 
den Schweizer Berfaffungs- Entwurf in die Hand. In dem 
Berfaflungs: Entwurf der Schweiz fleht, dag die anerfann« 
ten chriſtlichen Konfefflonen eine freie Ausübung ihrer 
Religion haben follen, weiter nichts. Oder wenden Sie Ihre 
Blicke nad einem andern gepriefenen Bande ber Freiheit, 
nämlih nah Norwegen. Auch tort finden Sie jenen allge» 
meinen Gedanken nicht ausgeführt. Es iſt Daher nothwendig, 
tag dieſer Gedanke ausprüdlich außgefprocdhen, und an die Spitze 
des Artikels geftellt werde. Damit ift jedoch durchaus nicht 
gefagt, daß wir nur in den alten veutfchen Fehler verfallen, 
und bei der Nbftraction bleiben follen. Gewiß nit; wir 
müflen aus derfelben wie geeignetſten conereten Beflimmungen, 
wie fle namentlih in den Amendementsé der Abgeordneten 
Plathner und Schmidt hervortreten, herleiten. So laſſen wir 
und Dis, was der beutfihbe Geiſt als ein unfhäghared Erbe 
und Befipgthum bewahrt, nicht verfümmern, fondern willen es 
in feiner voüften Geltung zu bewahren. Wir wollen ver: 
meiden die Breite, aber nicht verlieren die Gründlichkeit; wir 
wollen uns abwenden von der Shibenftecherei, aber die Kritik, 
diefe Probe des deutichen Geiſtes, nicht aufgeben. — Bine andere 
Folge der Beibehaltung des 5 11 iſt die, daß der Verfaſſungs⸗ 
Ausichuß anerkennen wird, Daß, wenn eine confequente Ent⸗ 
widelung des 6 11 flatifinset, er ſich von feinem eigenen 
Gutachten abwenden, und zu einem ber Minoritätd- Eradhten 
übergehen muß. Wenigſtens hege ich mit mehreren Sreunden 
die Srwartung, daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß theils nach den 
glänzenden Debatten der legten Tage, theils nad) der bei ben» 
3* 
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felben kundgewordenen Stimmung der Berfammlung fi bazu 
herbeilaffen wird. Noch eine Bemerkung ſei mir geflattet, da 
es zweifelhaft iR, ob ich in dieſen weitſchichtigen Verhandlungen 
noch einmal dad Wort ergreifen fann. Es if nänlid von 
dem Abgeordneten Dölinger und anderen Deputirten hervor⸗ 
gehoben worden, daß, wenn das alte Berhältniß zwiſchen 
Staat und Kirche befleben bliebe, die alten Religionégeſell⸗ 
ſchaften benactheiligt würden gegen die neueren; es würden 
dann die letzteren eine weit günfligere Stellung erhalten. Nun 
fann ich aber dem Abgrorpneten Döllinger fagen, daß dieſes 
Berbältnig bereits in Wirklichkeit beſteht. Die freien Gemein⸗ 
den der Provinz Sachſen, welchen ich felbft ale Mitglied 
angebödre, genießen in Bezug auf ihre inneren Angelegenheiten 
einer völligen Unabhängigkeit, und ich möchte wohl willen, 
wie ed dem @eifle unferer NRevolution, dem Geiſte, der unjer 
ganzes neued Gtaatöleben geboren hat, zugemuthet werden 
Eönnte, jene Freiheit zu unterdrüden. Uber welche Anomalie, 
daß wir jener Unabhängigkeit und erfreuen, währen» die 
älteren religidien Vereine dieſe Freiheit entbehren müßten. 
SH ſchließe mit dem Wunfche, daß der Gedanke der Unab- 
bängigkelt ver Kirche vom Staate, natürlich in dem Kreiſe 
der Beflimmungen, mie fie bier gegeben find, daß bieler 
Gedanke in ner Berfammlung immer weitere Ausbreitung 
finden möge. Ich flimme fchlieglich für die Beibehaltung des 
N Al an der Spipe des Artikels II. (Beifall, — Ruf: 
Schluß!) 

Freudentheil von Stade: Ich habe mir das Wort 
erbeten, meine Herren, um für den F 11 zu ſprechen, um 
mich gegen die Anträge ter Herren Vogt und Plathner zu 
erklären, die dabin geben, daß Keiner einer kirchlichen Genoſ⸗ 
fenfchaft anzugebören brauche. Es find zunächſt manche Aus⸗ 
ſtellungen gegen den $ 11 gemacht worden. Man hat ihn 
eine Phraſe genannt, und ich glaube, es kommt daher, weil 
man ihn aus feinem Zuſammenhang mit dem folgenden Pa- 
ragrapben gerifien hat, mit dem er aufs Innigfle verbunden 
in. Im 6 11 Heißt es: „Jeder Deutiche hat volle Glaubend— 
und Gewiſſensfreiheit.“ An und für ſich iſt diefer Sag ent⸗ 
fheinend genug, indem er den Deutfhen bvaßjenige Recht ga⸗ 
rantitt, welches eined der heiligſten Menfchenzechte if. Dieſes 
Recht iſt näher erläutert durch 6 12, indem biefer erklärt, daß 
jeder Deutfche unbefchränft fein foll in der gemeinfamen haͤue⸗ 
lien und Ödffentlihen Uebung feiner Religion. So iſt den 
Deutfch« Katholifen und den andern Secten die Ausübung 
ihrer Neligion garantixt, und ich begreife nicht, wie man ben 
6 11 in Verbindung mit dem $ 12 eine Phraſe nennen kann, 
oder etwad, was gar feine Bedeutung bat. Ich finde ein 
Bedürfniß der Zeit darin ausgeſprochen, ein Bedürfniß, daß 
man bier fon die philoſophiſche Freiheit des Geiſtes genannt 
bat; bier aber iſt gerade das Hoͤchſte, die Glaubend⸗ und 
Gewifjendfreiheit, garantirt. IH gebe über zu dem MBerbrfies 
zungd= Antrag der Herren Bogt und Plathner. Sie verlan« 
gen, daB Keiner einer Religionsgefelfchaft angehören müfle. 
Ich eikläre mid gegen diefen Antrag aus prafiifchen und 
zweitens aus höheren Gründen. Aus praftifhen @ründen, 
weil ich diefen Antrag für unausführbar Halte Es iſt Ihnen 
Allen befannt, daß vie Firhlidhe und Gemeinde = Berfaffung 
aufs Innigfle mit einander verbunden find. Ich fehe nun nicht 
die Möglichkeit ein, fo lange Sie in die Grundrechte ven 
Sag aufnehmen, daß Jeder einem Gemeindeverbande anges 
bören fol, mie Sie ben Sag durchführen, daß Keiner einer 
Religionsgeſellſchaft angehdren ſolle. Aber audy aus höheren 
Gründen erkläre ich mich dagegen. Ich bin der Meinung, daß 
bie Religion die höchſte Angelegenheit des Lebens fei, und ich 


Ken, daß man in ben Grunbrechten das religidfe Moment 
ignoriren folle. Es iſt hingewiefen worden, daß die Religion 
im innerfien Gemüthe des deutſchen Volkes lebe, und ip 
glaube, daß, wenn man in ben Grundrechten mit ſolchen 
Brundfägen hervoriritt, das religidfe Moment ſolle ignorirt 
werden, daß das Volk an feinen verwundbarften Stellen, in 
feinen heiligflen Interefien, verlegt werde. Es kommt nur 
darauf an, daß vie Denk-, Glaubens⸗ und bie Gewiflendftet« 
heit garantirt werde. Gehen wir nicht weiter und fagen wir 
nit, der Staat hat fi nidt um das Religidſe zu befüm- 
mern. Der zweite Schritt würbe allerdings der fein, zu er⸗ 
flären : der Staat bat keine Religion, und am Ende fbnnen 
Sie dann ten Schritt thun und beeretiren, ed gibt keinen 
Gott, um Übers Jahr dieſen Beſchluß zurüdzurufen. Solche 
Beſtimmungen gehören nicht in die Brunprechte. Ich glaube, 
durch die Beflimmung, welche der Verfaſſungs-Ausſchuß vor⸗ 
geihlagen bat, iſt Allem recht gefchehen, und wenn noch bins 
zugefügt wird: „Die beflehenden und bie neu ſich bildenden 
Neligiondgefellfchaften find als folde unabhängig von Ber 
Staatégewalt,“ fo wird alle Vorforge getragen fein. Emanci⸗ 
piren Sie die kirchlichen Gemeinden in weltlidher Beziehung, 
geben Sie ihnen die freie Berwaltung ihres Vermögens, lafien 
Sie fie dort frei walten, fo wird ihnen ein Genüge geicheben fein; 
aber, meine Herren, nehmen Sie nicht foldhe Beſtimmungen 
auf, mie die, welche vorgeſchlagen find, daß Keiner einer reli⸗ 
sidfen Geſellſchaft anzugehören brauche. Ich erkläre mid 
gegen dad Amendement und werde für den K 11 flimmen, be⸗ 
halte mir aber vor, zu 6 14 ein Amendement zu machen. 
(Wiererholter Ruf: Schluß!) 

Präſident: Der Shluß ber Discuffon wird viel« 
fach verlangt. Ich werde daher den Schluß zur Abflimmung 
bringen. Diejenigen, welde glauben, daß der 
Artikel 11 binreihend erörtert if, bitte ih, auf« 
zuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fich.) Die Discuffion iſt ge» 
ſchloſſen. — Meine Herren! Es wird zweckmäßiger fein, 
wenn wir die Abftimmung über den ganzen Art. II zuſammen⸗ 
nehmen, und zuerfi ale einzelnen Artikel durchdiscutiren. Auch 
der Herr Berichterflatter behält fih vor, nad der Discuſſion 
der einzelnen Artifel fein Refume zu machen. — 

Befeler von Greifswald: Ich wünfdge allerbings, daß 
mie nicht gleich nach dem Schluſſe der Verhandlung über den 
$ 11 zur Abflimmung über biefen Paragraphen ſchreiten; allein 
ih glaube doch, daß wir eine zu vertwidelte Abflimmung be= 
fommen werben, wenn wir über den ganzen Art. III abflim«- 
men. IH mödte glauben, daß es nothwendig ſei, einige 
Abfchnitte zu machen, in denen wir mehrere Paragraphen 
zulammennebmen. Id glaube z. B., daß man recht wohl 
über die 66 11, 12 und 13 zufammen abflimmen fan, ob- 
gleich ich glaube, daß der 6 13 für fi if, ich moͤchte wuͤn⸗ 
fen, daß jedenfalls über die 66 11, 12 und 13 zufammen, 
und über den 6 14 befonderd abgeflinmt werde. Denn, wenn 
wir alle 4 Paragraphen zufammennehmen, fo Fommen wir 
in eine vermidelte Abftimmung. Ich würde mir dann erlauben, 
nah ber DBerathung über den $ 13 meinen Schlußvortrag 
über die 3 Paragraphen zu halten, ſodann follte ter 6 14 
für fi) genommen werden. Ueber bie künftigen Paragraphen 
fhnnte eine eigene Beſtimmung getroffen werden. 

Präfident: Id Habe gegen diefen Vorfchlag nichts 
zu erinnern. 

Nösler von Dels: Sie haben erft heute den Antrag 
des Seren Knoodt gebdrt; er wuͤnſcht, baß der erfle Punkt 
des Lafſſaulx'ſchen Amendements zu $ 14 flatt 5 11 gefegt 
werben fol. Sie haben alfo fhon einen Antrag, der ſich mit 


bin entſchieden gegen ben Gag, ben Herr Plathner ausgeſpre⸗l dem Vorſchlag des Berichterſtatters nicht yereinen laͤßs, benn 





1733 


Diele von uns werben ven Vorſchlag bei 6 11 verwerfen, 
während fie ihn bei $ 14 annehmen würden, und wenn gleich 
die Sache verwidelt iſt, ſo muß ich darauf aufmerfjam machen, 
daß das Ganze nur ald Ganzes zum richtigen Ziele geführt werden 
fann. Wir können nicht auf Binzelheiten in der Abſtimmung 
eingeben, und nad acht Tagen bie andere Hälfte audmadhen. 
Sie haben geſehen, daß ſich drei getrennte Syſteme einander 
gegenüberfiehen. Zwei Syſteme fbnnen ſich vereinigen, wenn 
die Abſtimmung zufammen erfolgt. Ich fchlage daher vor, 
dag über den ganzen Artikel zufammen abgefimmt wird. 

Knoodt von Bonn: Wiewohl ich meine Anſicht über 
ben 6 11 dahin ausgefprodyen habe, daß derſelbe in ver vom 
Ausſchuß vorgefchlagenen Faſſung dem deutſchen Volke nichis 
oder blutwenig gebe, fo balte Ih ihn doch, falls er ange 
nommen werben follte, für ganz unfkäslid. Mir kommt «6 
nicht darauf an, daß gerade im erſten Paragraphen des Are 
tikels ME die Unabhängigkeit der Konfeiflon ausgeſprochen werbe. 
Id) nehme daher, um die Abflimmung nicht zu erſchweren, 
meinen Antrag zurüd. 8 iſt mir ganz recht, wenn erſt in 
$ 14 der von mir vorgefchlagene Paſſus vorfommt. 

Präfident: Ich ſehe «6 für ganz gleicgiltig an, 
ob wir bis zum Schluß durchditcutiren, oder die Paragraphen 
einzeln zur Abſtimmung bringen. Bloß infofern macht «6 
einen Unterfchied, als nach verfchiedenen Anträgen mehrere 
Artikel zufammengefoßt würden. Ic glaube, die Abſtimmung 
einzelner Paragraphen wird auch kein Reſultat bringen, wels 
ches zu verkünden iſt, ſondern vie Redaction wird bei biefen 
Artikeln dem Ausfchuß nochmals zu überweiſen fein. Deßhalb 
glaube ih, wir folten in ver Form nicht fo ſtriet fein, fon 
bern die Amendements da einreihen, wo fle am beiten Platz 
finven. 

Befeler von Greifswald: Ih muß darauf zurüd- 
fonmen, daß die Zweckmäßigkeit allein nicht entſcheidet. Wenn 
wir die Amendements, mie fie vorliegen, vornehmen, iſt es 
nicht möglich, eine klare Ueberfiht zu haben, und fle gruppen: 
artig zufammenzufafien, dad fann aber geihehen, wenn wir 
nah den einzelnen Paragraphen unfere Verhandlungen und 
Abſtimmungen einrichten, und ich erſuche die Berfammlung, 
dag fie meinem erflen Antrage nachgibt; ich glaube, es wird 
das Zwedmäßigfle fein... . 

Präfident: Ih babe nichts Anderes gewollt, als 
bie drei Artikel zufammenfaffen . . (Befeler ihn unterbrechend: 
Dann bitte ih um Entſchuldigung.) Wir gehen nun zu $ 12 
über. Derfelbe lautet: 

„Seder Deutfhe ift unbefhränft in der 
gemeinfamen häuslichen und öffentlichen 
Uebung feiner Religion. Berbreden und 
Vergeben, welde bei Ausübung diefer 
Freiheit begangen werben, find nad dem 
Geſetze zu befrafen.“ 

Zu dieſem Paragraphen find folgente Amendementé geflellt: 

Bon Jürgen: 

„Jeder Deutſche iſt unbefchränft in ber gemein⸗ 
ſamen Öffentlichen Uebung ver chriſtlichen Religion; 
auch iſt die oͤfſentliche Uebung der jüdiſchen Religion 
aller Beſchraänkungen enthoben. — Verbrechen und 
Vergehen, welche bei Ausübung dieſer Freiheit be⸗ 
gangen werden, find nach den Geſetzen zu beſtrafen.“ 

Von Vogt: 

„Niemand darf in der gemeinſamen haͤuslichen oder 
bffentlichen Uebung feiner Religion beſchraͤnkt werben. 
— Zum Bwrede dieſer Religionkübung darf jede 
überhaupt erlaubte Handlung vorgenommen werden. 
— Qine geſetzwidrige Handlung wird dadurch nicht 


entſchuldigt, daß fie aus religioſer Ueberzeugung her⸗ 
vorgeht.“ 

Von Rheinwald: 

„Der Orden der Jeſuiten, Ligorianer, Redem⸗ 
toriſten iſt für ale. Zeiten aus dem Gebiete des 
deutſchen Reiches verbannt.“ 

Die Herren v. Nagel, Laſſaulx, Dieringer und 
viele Andere ftellen den Antrag: --; 

„Die Freiheit jeder GBotteöverehrung und ihrer 
Öffentlichen Ausübung iſt verbürgt. — Verbrechen 
und Vergeben, welche bei Ausübung diejer Freiheit 
begangen werden, unterliegen ben allgemeinen Strafe 
Geſetzen.“ 

Kotſchy beantragt: 

„Jedem auf Deutſchland's Boden Anſaͤſſigen iſt 
bie Ausübung voller Glaubens- und Gewifl nafreiheit 
durch Wort, Schrift und That gewährleifter.” 

Herr Grävell beantragt: 

za. Jeder Deutſche if in der gemeinfamen händ- 
lien Binridytung der Religionsubungen unbefchränft, 
jedoch unbeſchadet der Gewiffendfreipeit eines jeden 
mündigen Hausgenoſſen una fo, daß feine gefeplicdh 
unerlaubte Handlung durch eine ihr gegebene reli⸗ 
gidfe Beziehung unfträfliy gemacht: mersen fann. — 
b. Die dffentlidye Uebung religiöfer Berfammlungen, . 
ingleiden die Merbreitung einer Religionslehre, 
durch welche Bottesläflerung, Lnfitilichfeit, Ungeſetz⸗ 
lichkeit und Muüßiggang befördert, oder Rechtsun⸗ 
gleichheit, Unfriede und Verketerung unter ven 
Staatégenoſſen erzeugt und genährt wird, darf im 
Staate nicht geflattet werden. Ohne ein folches 
Verbot oder Beichränfung braucht Niemand über 
feine Religion irgend Jemandem Rechenſchaft zu 
geben. — c. Proſelytenmacherei, das heißt Werbung 
für eine NReligionspartei durch andere Mittel, als 
durch freiwillig angenonimene linterweifung, fol fo 
wenig geduldet werven, als Anfliftung von Bamilien- 
Zwiſt um des zeligidfen Bekenntaiffes willen. — 
d. Infoweit, als eine Religion ihre Bekenner einer 
auswärtigen geifllihen Gewalt unterwirft, iſt bie 
Staatöverwaltung zu allen nen Borfihtsmaßregeln 
und DBorfehrungen wohlbefugt und ſchuldig, welche 
zur Verhütung eines Uebergreifens verfelben in bie 
Hoheit des Staats oder einer Gewiflendbeängfligung 
feiner Angehörigen erforderlich find.‘ 

Herr Plathner bringt zu $ 12 folgendes Amenbement: 

„Zum Zwede der Ausübung der Religion darf 
jeve überhaupt erlaubte Handlung vorgenommen 
werben. — Gine gefegwidrige Handlung wird da» 
durch nicht eniſchuldigt, daß fe aus religidſer Ueber⸗ 
zeugung hervorgeht.‘ 

Das find die Amendements, die geftellt worden find. 
Das Wort bat Herr Rheinwald. (Zuruf: „Abweſend!“) 
Herr Vogt! (Buruf: „Abweſend!“) Herr Reichensperger 
bat das Wort. 

Neichensperger von Köln: Meine Herten! Ich 
fomme nicht hierher, um den in Rede flebenden Paragraphen 
feinem Principe und Wefen nad zu befämpfen; im Ge⸗ 
gentheil, ih flimme im Allgemeinen vollfommen damit über» 
ein. Nur in einigen Beziehungen weicht dad von mir mit« 
unterzeichnete Amendement, für welches ich reden will, von 
dem Vorſchlage der Commiſſton ab. Der erfle Say des 6 12: 
„Jeder Deutfche iſt unbefchränft in ber gemeinfamen häud- 
liden und öffentlichen Uebung feiner Religion,’ fdyeint mir 
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nämlich nicht präcid genug, indbelonvere fcheint derſelbe ſich 
dem folgenden zweiten Sag: „Verbrechen und Bergeben, melde 
bei Ausübung diefer Sreiheit begangen werden, find nach ben 
Belege zu beſtrafen,“ nicht gehörig anzuſchließen. Das Amen- 
vement, welches dem erſten Sag fubflituirt werden fol, und 
um beffen Unterflügung ich bitte, lautet wie folgt: „Die 
Freiheit jeder Gottesverehrung und ihrer Öffentlichen Ausübung 
ift verbürgt. Das Princip ver Freiheit iſt bier in directen 
Worten und Flar an vie Spitze geflellt worden, und ber fol⸗ 
gende Gag: „Verbrechen und Bergeben, welche bei Ausübung 
diefer Freiheiten begangen werden, unterliegen den allgemei- 
nen Strafgefegen,” ſchließt ſich unmittelbar an denfelben an. 
Bon größerem Gewichte als viele Baffungs= Veränderung 
fyeint mir der zweite Sat zu fein, welcher in nem Verbeſſe⸗ 
sungds Antrage wie eben angeführt lautet. Der Ausſchuß 
hat, indem er die Worte gebraudyte: ‚find nad dem Ge⸗ 
fege zu beflrafen,” etwas ausgeiprodhen, was meiner Anſicht 
nah im Volke für einen Unachrontemud gehalten werden 
wird: daß ein ſtrafwürdiges Vergeben nah dem Geſetze, 
und nur nach dem Geſetze beflraft werde, ſcheint ſich mir fo 
fehr von ſelbſt zu verfichen, daß ſolches, wenigſtens in den 
Grundrechten, nicht erwähnt zu werden braucht. Vielleicht 
bat aber ver Ausichug Duffelbe fagen wollen, wa8 tn dem 
Amendement vorgeichlagen iſt; ich glaube indeß, daß eine 
praͤeiſere Faſſung erforderlich wäre, indem ber Say von großer 
Beveutung if. Der von mir in Vorſchlaqg gebrachte Satz 
will nämli fagen, daß für dieſe fpreiellen Faͤlle, auf welche 
der Paragraph Bezug nimmt, Feine Ausnahmsgeſetze in irgend 
einem Staate gemacht werten dürfen, daß das Princip ver 
Gleichheit aller Staatsbürger auch hier feine volle Geltung 
behalten ſolle, — feine Eremtionen, feine Specialgejege, am 
wenigften in dieſer Materie! kein Gacrilegiengefeg, wie es 
unter der Refauration einmal, in unfeliger Verblendung, 
vermeintlich zum Schige der Religion, in Wirklichkeit aber, 
wie ſolches der Eifolg bewiefen but, zu ihrem Nachtheile, 
vorgeſchlagen worden iſt; aber auch fein Kuebelgejeg gegen 
die Diener der Kirche, gegen die, welchen religidfe Verrich⸗ 
tungen aufgetragen find, wie ein foldyes in vem in der Ge⸗ 
burt geftorbenen Entwurfe des preußifchen Strafgeſetzbuches 
enthalten war! Alſo flatt des Ausprudes: „nah dem Ge⸗ 
ſehze“ Heiße es: „nah den allgemeinen Strafge- 
fegen,” die glei ſind für alle Bürger. Vieleicht wird 
man mir einwenden, daß Vergeben und Berbrechen, weldye 
von Dienern der Religion over bei Ausübung religtöfer Hands 
lungen begangen werben, einen befonvderen Charakter ter 
Sqchwere an fid tragen: ih fann dieß im Allgemeinen wohl 
zugeben, dafür aber hat jedes Strafgefegbuch Vorſorge getrofs 
fen. Es if Ihnen befannt, daß, der Regel nad, in den 
Strafgejegbüdyern für jedes Verbrechen und Vergehen ein 
Minimum una ein Marimum der Strafe fefigefegt if; es 
wird alfo füglich hier Alles dem richterlidien Eimeſſen übers 
loffen werden fönnen, und werden jene faſt überall getroffenen 
Vorkehrungen binreiben, um bier den Wrincipien der ſtra⸗ 
fenven und ausgleichenden &-redhtigfeit ein Werüge zu thun. 
In dem Amendement, für welches ich jpreche, iſt ver Ausdruck 
gebraudt: „Verbrechen und Bergeben, welche bei Ausübung 
dieſer Freihetten“ .... ed könnte vie bier gebrauchte Mehr⸗ 
zabl vielleicht zu einer Mißdeutung "Anlaß geben; ſie iſt ledig⸗ 
lich durch ven Vorderſatz begründet, indem bier zugleich von 
der Freiheit der Gottesoverehrung und der Freiheit ihrer df- 
fentlihen Ausübung Die Rede iſt, — von Privilegien, von 
Immunttäten, weldyer Art immer fe fein mögen, foll natür- 
lich gar nicht die Meve fein. — Zu dieſem $ 12 iſt unter 
andern au ein Amendement dahin geflellt worden, gewiſſe 


Orden over Klöfter follten ein für allemal aus Deutſchland 
ausgeichloffen werven. IA glaube nidht, auf dieſen Satz, den 
ih fonft befämpfen würde, näher eingehen zu müflen, ba 
derfelbe, der Natur des Gegenſtandes nah, unter den Art. VI 
gehört, welcher von dem Mfjociationdrechte handelt; — foflte 
er bier bebattirt werven, fo würde id) aus dem Grundſatze 
des freien Aſſociationsrechtes, das bier hoffentlich Feineriet 
Beeinträchtigung erfahren wird, denſelben befämpfen;, id) 
glaube aber, wie gei.gt, mid deſſen bier entheben zu Fönnen. 

Bicepräfident v. Spiron: Das Wort hat Herr 
Freudentbeil! (Zuruf: Ich behalte mir dad Wort für $ 14 
vor.) Bon mehreren Mitgliedern IR ein neuer Antrag zu 
6 12 geftellt, er lautet dahin: 

„Der Verkehr jeder religiöfen Geſellſchaft mit 
ihren Oberen iſt frei!” 
Der Antrag iſt unterzeichnet von dem Herrn Braun von Bonn 
und mehreren Anderen. Ich gebe Kern Braun das Wort, 
um biefen Antrag zu begründen. 

Braun von Bonn: Meine Herren! 88 If Ihnen 
ohne Zreifel Allen befannt, daß in verfchlebenen beutfchen 
Staaten der Verkehr der Katholiken mit dem Ober⸗ 
baupte der katholiſchen Kirche bisher von der Staatöbehdrde 
verboten geweien fl. Sie erbliden gewiß Alle mit mir hierin 
eine Befchränfung ver Freiheit. Gegen tiefe Beichränfung tft 
von mehreren WMitglievern der Nationalverſammlung mit mir 
der Antrag geflelt worden, fie wolle erflären: „daß fortan 
jede Religionégeſellſchaft freien Verkebr mit ihren Oberen 
haben folle.” Mir feheint, daß die Sache an und für fi 
volflänrig far ſei; ich habe daher keine weiteren Gründe 
binzuzufegen , als daß ich im Intereffe der Freiheit Sie bitte, 
diefen Antrag zu unterflügen. In den legten Jahren iſt der 
Verkehr ver Biichöfe mit Rom von einzelnen Regierungen 
Deutſchland's freigegeben worden. Es beſteht nun offenbar ein 
großes Mißverhältniß zwiichen den Befugniffen ver Bifchöfe 
und der niederen @eiftlichkelt. Die Blihdfe haben bie Frei⸗ 
beit, nz Rom zu berickten über Perſonen und Berhälimiffe 
der niederen Geiſtlichkeit, während ed der niereren Geiſtlichkeit 
faum moͤglich iſt, ihre Gegenreden, ihre Bertheivigungen und 
Gegenbeſchwerden nah Rom zu bringen. Dieſer Umfland 
muß für die Farholifche Kirche in Deutſchland viele und große 
Nrbelftände beroorrufen, Indem auf diefe Welfe nur einfeitige 
Berichte nach Rom gelangen können. Diefer Einſeitigkeit 
aber wird entgegengewirkt, diefe Einſeitigkeit wird aufgehoben, 
wenn der niederen Geiftlidhfeit gewährt wirb, was recht und 
billig if, und was den Bifhöfen felbft geftattet if. Ih darf 
zur Unterflügung meined Antrags noch binzufügen, daß ein 
gleicher Antrag In der Berliner Nutionaloeriammlung geſtellt 
worden if. Ich miederhofe, was ich bereité geſagt babe, 
daß ich im Intereffe der Sreibeit, im Intereffe ver Gerechtig⸗ 
tigkeit, im Intereſſe des niederen Kletus und der Fatkolifchen 
Kirde ſpreche, und dag ich nicht im Mindeſten zmweifle, duß 
der Antrag, den wir geftellt haben, von allen Seiten unter« 


ſtuützt werden wird. 


v. Linde von Mainz: Es find befanntlidh hauptſäch⸗ 
NH vrei @runrlagen, weldye jeder Staatdverfaffung zum 
Grunde liegen müflen: Es ift das eine materielle, eine intel: 
lectuelle und eine fittliche Grundlage. Diefe drei Grundlagen 
find auh in den @rundrekten, welche der Berfaflung ves 
deutſchen Reichs als Fundament dienen follen, in gebdriger 
Abfonderung und in gehdrigem Zuſammenhange zu Grunde 
gelegt worcen, und wir firben in dieſem Augenblide beim 
Artikel HE und dem damit in Zuſammenhang flehennen Artikel 
IV, Hauptföhlig an ver fittlidhen Grundlage; dad iſt vie, 
welche ihre Wurzel, ihr Wehen, eigentlich in den veligidfen 
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Elementen des Volles findet. Die Beflimmung des Paragra- 
phen, an welchem wir in dieſem Augenblicke flehen, und weldye 
nach dem Amendement, zu dem ich mid; befannt habe, in 
etwas veränderter Redaction audgedrüdt worden iſt, dieſe Be⸗ 
ſtimmung mußte etwas mehr, mie in dem Vorſchlag des Aus⸗ 
ſchuſſes angegeben, generaliſitt werden, wenn fie geradezu Das: 
jenige ausoruden folte, was gewiß aud ſchon die MAbflcht 
des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes war. Der Verfafſungs⸗Ausſchuß 
beſchränkt zunächft dieſes Princip der Freiheit auf jeden Deuts 
ſchen; es iſt dieß eine reine Redactionsſache. Daß ed mehr 
generell ausgedrückt wird, daß nicht bloß jeder Deuiſche, fon« 
dern Jeder, der in Deutfchland iſt, Diele Freiheit auszuüben 
befugt fein darf, darauf iſt gerade die Faſſung des Amende⸗ 
ments, wie es bier vorliegt, gerichtet worden. — Was die 
Frage nady diefer freien Bewegung in der Kirche felbft anbe- 
teifft, fo werde ich ſowohl bei diefem Artikel, ale bei dem 
damit im innigfken Zufammenhang ſtehenden Artikel für jede 
Fafſung flimmen, die den möglihft großen Bra» der Freiheit 
bierbei ausdrückt, und gehe zugleidy von der Ueberzeugung auß, 
daß die Beflimmungen nicht bloß dieſes, ſondern auch des vor⸗ 
hergehenden Paragraphen durchaus nicht fo überflüſſig find, und 
als leere Floskel betrachtet werden dürfen, als wie es in ver 
Discuiflon in diefen legten Tagen wohl von einigen Seiten 
hervorgehoben worden if. Wenn man ein neurs Verfaſſungs⸗ 
werk gründet, und bie Frage aufwirft, inwiefern einzelne Bes 
flimmungen darin zwedmäßig oder weſentlich feien, fo läßt 
ſich dieſe Brage nur mit Rüdfiht auf die beflehenten geſchicht— 
lihen Berhältniffe und mit Nüdfidht darauf erörtern, ob Zus 
fände , meldye durch viefe neuen Beflimmungen betroffen wers 
den follen, in früherer Zeit in anderer Richtung vorhanden 
gewefen find, in anderer Weile außgefübrt worden waren; 
und wenn man fi bei Betrachtung diefer Beflimmung in die 
fer Beziehung erft vollſtändig klar wird, fo befommt die Die- 
cuſſion eine viel gemeffenere, concifere Richtung; viele Abe 
ſchweifungen, die oft in individuellen Reflexionen und Aufiaf- 
fungen ihren Brunn haben, werden dadurch abgefchnitten. 
Fragt man, 05 e8 überhaupt eine Bebeutung für Deutichland 
bat, wenn fegt für dieſe fittlichen und religidfen Blemente, 
dad Princip der Breiheit in den einzelnen Bellimmungen, 
wenn auch für die weniger Kundigen In allgemeiner Baflung, 
Elar ausgedrüdt wird, fo wird es fd) ergeben, daß, wenn 
man den vorherigen Zufland betrachtet, dieſe Beſtimmung in 
anderer Zeit oft eine ganz andre Bedeutung bat, als fie von 


nun an bei diefer Regeneration der deutſchen Berhältniffe nothwen- || bie 
dig Haben muß. Die Beftimmung, daß das religiöfe Befenntnig von Id 

nun an frei gedacht, frei ausgeſprochen und frei ausgeübt werben IF 
dürfe, iſt allerdings, wie wir gejeben haben, in mehreren 
deutſchen Grundgeſezen und Lanbeögefegen audgeiprocdhen, aber | 7 
bei der Ausführung nicht in dem Umfange zur Wahrbelt ae 
worden, wie wir wollen, daß ed von nun an werden 
Man hat den beſtehenden Regierungen daraus einen Bormur 


gemacht, und behauptet, Daß mit dieſer allgemeinen we 
wenn fie nicht noch mehr fpecialifirt würde, vefimege 
gewonnen werde, weil die Erfahrung bewielen ‚babe, ° 
demfelben Ausdruck dennoch eine ſehr beengende 
ſtattgefunden hat. Meine Herren! Dieſe Beir— 
iſt ungeſchichtlich; ſie beweiſt, daß man den 
geſetzlichen und praktiſchen Zuſtand bei Abmägun 
haͤltniſſes nicht in die Waage gelegt hat 
der jegt In Art. III ausgeiprocdhen und In jel 
durchgeführt wird, iſt feit der Grünbumn 
Zeitrechnung im Anfang des vierten — 
leben zu Grunde gelegt worden; erll 
und allein die allgemeine freie Ausbil” 
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verbanfen. Es waren nur wenige Jahre in ber Seit 
geſchichte, wo der Grundſatz der unbedingten Glaubens⸗ und 
Gewiſſensfreiheit Geltung batte, und gleich mit vem Anfang. 
bed vierzehnten Jahrhunderts, wo die chriſtliche Kiche anfing, 
Staatöfliche zu werden, von dieſem WUugenblide an vere 
ſchwwand gerade dieſe Freiheit des Grundſatzes; denn nun war 
die chriſtliche Religion Staatsreligion, und die Abweichungen 
von dem Chriſtenthum, die wir jetzt vurch den Grundſatz der 
freien Religionsübung ſanctioniren wollen, waren Staalsver⸗ 
brechen und blieben Staatsverbrechen bis zur großen Refor⸗ 
mation im ſechszehnten Jahrhundert, wo ebenfalls durchaus 
fein Princip der Freiheit des Bekenntniſſes auegeſprochen 
worden iſt, ſondern mo, wie von Herrn Schmidt vorber be⸗ 
merft wurde, dieie Breibeit bloß darin beſtand, fidy innerhalb 
gewifjer Grenzen frri bewegen zu fünnen. Das war: innerhalb 
der Grenzen der chriſtlichen Kirchen, nicht einmal innerhalb 
des Moſaismus, weil befunntlidy von jener Zeit an an dem 
Grunvjag feſtgehalten wurde, daß dad Judenthum nicht Bros 
felgten maden dürfe, daß man alſo nicht übertreten bürfe 
vom briftentbum zum Judenthum, wohl aber umgekehrt. 
Diefe Grunpfäge waren, mie geiagt, in bem weſtpbäliſchen 
Trieden widerlegt, und da war nit jedem Deutſchen 
das Recht auf Gewifjensfreiheit und Religionsfreibeit garan⸗ 
tirt, ſondern bloß den damaligen Reihefürften Diele 
hatten Gemfjend« und hatten Religionefreibeit. Aber mie 
viel Religione= und Gemiffendfreiheit die Unterthanen haben 
tollen, dad hing gerade von den normativen Beflimmungen 
diefer Fürſten ab, von dem normativen Juhre 1624, und 
dem Willen der Bürften, und der Deputationd» Hauptabfchluß 
von 1603 bat die freie Bewegung noch mehr ausgedehnt, 
aber noch imner fein Princip für bie Neligtondfreiheit ver 
Untertbanen gegeben; und Duffelbe war noch der Fall 1815 
bei Errichtung der deutiſchen Bundedacte, mo weiter nichts 
auégeſprochen wurde, als daß die chriſtlichen Confefflonen 
gleichberechtigt ſein, dem Judenthum aber eine eigene Orga⸗ 
niſation gegeben werden ſolle. Aus dieſer Beredyiigung der 


chriſtlichen Confeſſtonen folgt aber noch feine Religions⸗ und 
Gewifjenäfretheit, und daraus gebt hervor, daß, wenn der 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß das Princip der freien Bewegung an 
die Spige geſtellt, er allerdings einen Grundſatz ausgeſpro⸗ 
— bai,. der DIS, Da 


hin nicht In Giltigkeit geweien, der feine 
den Mörztagen viejes Jahres her da⸗ 
Orungenteied Grunviages, und ſpeciell 
ferus betrifft, fo ift dad No— 
Melmenöperger entwidelt wor 
06c7uſſlon durch Bes 
f Vrrabnnt worden iſt, 
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mand, ber bisher auf geieglihem Boden fand, mit innigfler 
Veberzeugung die freieften Bewegungen unterflügen Eonnte, 
bie heutzutage als Träger der Breiheit bier zu Grunde gelegt 
werden. Dann tft vielfah in der Discuſſion manchem Mit- 
glieve ver Verſammlung viel Unrecht geſchehen. Dabin 
zähle ich auch meinen Freund Syivefler Jordan. Auch beffen 
Brundfäge hat man angegriffen, vieleicht, weil er nicht im 
Zufammenhange mit feinen früher geäußerten Anſichten erſchei⸗ 
nen mochte. Trügt mid dad Gedaͤchtniß nicht, fo beruft fidy 
Jordan auf Momente, die er vor 20 Jahren entwidelt, und 
fie gehen in Bezug auf die Freiheit nicht fo weit, als man 
glaubt, daß das Eyſtem entwidelt werden müfle. Wenn 
Serr Jordan mollte, daß bie Kirche zertreten würde, fo kann 
es unmöglich feine Abſicht fein, das wahre kirchliche Syſtem, 
wie es jetzt der Kirche zu Grund gelegt werden ſoll, zu ver⸗ 
nichten. Ur kann nur an Auswüchſe gedacht haben, nur an 
Richtungen, die nach ſeiner Ueberzeugung mit dieſem Syſteme 
nicht in wahrem Zuſammenhange ſtaͤnden. Denn in einer fruͤ⸗ 
beren Schrift bat er ed auddrücklich und beflimmt ausgeſpro⸗ 
hen, welche Bermefienheit e8 fet, in vie freie Bewegung ber 
Kirche einzugreifen, daß die Kirche daB Reich des Jenſeits, 
das Reich des Geiſtes, das Neid der Ideen des inneren 
Menichen fet, währen der Staat zu ergreifen habe, was ſich 
in Zeit und Raum bewege. Aber er ging allerbings weiter, 
indem er.... (Biele Stimmen: Schluß!) Meine Herren! 
Ich bin bei der Sache. 

Bicepräfident v. Soiron: Id bitte um Ruhe, 
meine Herren, bis ver Redner auögerebet bat. (Viele Stim«- 
men: NRepdefreiheit! Reden!) 

v. Linde: Er ging indeß in fofern weiter, ald er 
von der Anſicht autging, daß der Staat nothwendig darauf 
dringen müfle, daß Jeder in einem Meligiondglauben untere 
richtet würde, und als Grundſatz auffleflte, daß unmtitelbar 
durch Eltern und Bormünver, mittelbar aber bei deren Ab⸗ 
gang durch den Staat, in irgend einem Religionsbekenntniß 
die Kinder erzogen werben, weil ein Meligionsbefenntnig noth⸗ 
wendig bie fittlide Grundlage des Staated Bilde. (Unruhe. 
Einige Stimmen: Schluß!) Deine Herren! Ich münfde 
gerade bei ſolchen Veranlaffungen, mid in meinem Ideen⸗ 
Gange nicht unterbrochen zu fehen, denn ich muß bemerfen, 
daß bei fo wichtigen Angelegenheiten, wie bie Grundrechte 
find, die Tyrannei nicht bloß von den Regierungen ausgehen, 
fondern daß fle auch die Verfammlung üben Fann, wenn fie 
ein Geſetz gibt, das im Wiverſpruche fleht mit den Anflchten 
des Volkes. Es ift wünfdhenswerth, daß Die, weldye berufen 
find, dad Volk zu vertreten, nicht verläumen, die Stimme des 
Volkes zu beachten (Unruhe), und ich behalte mir vor, weil 
in der Berfammlung wieder zu große Unruhe bericht, Das 
nacdhzutragen, was darauf Bezug bat. 

Gaffer von Briren: Meine Herren! Schon bei ein 
paar anderen Gelegenheiten babe ich mich als Redner gemels 
bet. 8 ift mir aber nicht gelungen, zum Worte zu fommen, 
und fo trete ich heute gewiſſermaßen als Fremdling in Ihrer 
Mitte auf. Ih führe diefen Umſtand bloß deßwegen an, 
weil idy einen @egenfland dießmal zu vertreten babe, bei dem 
ih zum Voraus fühle, daß Ih an Ihr Wohlmollen appelliren 
muß. Ih Habe midy gegen den $ 12 einfdyreiben Tafien, 
aber es fällt mir dabei nicht ein, das Princip der Eultuss 
Breiheit beftreiten zu wollen. Denn ich ſehe es wohl ein, 
daß das Princip der Cultusfreiheit eine nothwendige Conſe⸗ 
quenz der Gewiſſens⸗ und &laubendfreiheit if. Ich febe es 
wohl ein, daß dieſes Princip der Glaubens⸗ und Gewiflens- 
Bıeiheit eine politifche Nothwendigfeit für Deuiſchland fl, 
wenn bie Stämme und Confeſſtonen Deutſchland's mit ein» 


ander im Frieden leben follen. Denn fol ein einheitliches 
Volksleben in Deutſchland fortbeflehen, fo Tann dieß nur 
dadurch geſchehen, daß eine Konfeifion der anderen willig das 
Zugeſtändniß mache, daß fie bona fide, in gutem Glauben 
und in guter Treue handle. Es iſt dieß endlich eine der 
theuerſten Errungenſchaften deutſcher Geſchichte, denn ber 
weftphälifche Friede brachte die Eultusfretheit ven Augsburg⸗ 
ſchen GConfefflond » Verwandten, und: die zweite Säcularfeter 
fol fie allen Eonfeiflonen bringen, inſoweit fle den allge- 
meinen Charakter des Neligidfen an ſich tragen. Ich ver- 
kenné alfo, wie Sie fehen, den Werth dieſes Princips nicht; 
ih muß aber deſſenungeachtet darauf antragen, daß bei der 
Ausführung dieſes Geſetzes in Tyrol den elgenthümlichen 
Berhältniffen dieſes Landes Rechnung getragen werde. IK 
bitte Sie, vdiefe Gründe mit mir zu prüfen. Den erften finde 
id) in ven bißherigen religidfen Berbältniffen meines Heimath⸗ 
Zanded. Tyrol iſt, wie Ste wiffen, feine paritätifche Provinz, 
fondern ein und daſſelbe Bekenntniß herricht In Stadt und 
Land (Unruhe), und ich darf ed wohl hier ohne Befahr, ein 
Mipverflännnig zu beforgen, ausſprechen: Diefe Glaubens⸗ 
Einheit gilt feinen Bewohnern mehr, als der Reiz feiner 
Derge; fie gilt ihm als das theuerſte Erbflüd feiner Väter, 
fie gilt ibm, wenn feine Bemohner in ver @efdhichte 
mehrmals nit Unrühmliches geleiftet Haben, als ver 
Due feiner Thaten. Es laͤßt ſich daher Leicht einfehen, 
mweldy eine Aufregung in einem Volke, das bisher nicht ein« 
mal den religidfen Zweifel kannte, entflehen müßte, wenn 
man ihm, ohne alle Ruͤckſicht auf feine eigenthümlichen Verhält⸗ 
niffe, zumuthen wollte, alle Gonfefflonen in feine Mitte aufzu- 
nehmen. (Heiterkeit) Id bitte Sie daher... (Unruhe. Zuruf: 
„Keine Ausnahmögefege!‘) Ich verlange Leine Ausnahms⸗ 
Belege; (Bine Stimme: „Was denn?') fonvern nur, daß 
man bei der Audführung des Geſetzes den eigenthümlichen 
Berhältnifien dieſes Landes billige Rechnung trage. — Einen 
zweiten Grund meines Antrags finde ich in dem Charakter 
dieſes Volke. Es gebört zu dem Charakter des Tyroler Volls, 
jever Neuerung, insbeſondere aber jenen Dingen, welche man 
mit Recht die ewigen nennt, abhold zu fein. Sie Fünnen 
dad, meine Herren, einem Volke nicht verdenken, welches durch 
die abgefchlofiene Lage feines Landes ganz und gar auf fi 
ſelbſt angewieſen if. Die Berbältnig bringt es mit fid, 
daß ein foldyes Volk fih mehr durch die Feſtigkeit feines 
Charakters, als durch die Allſeitigkeit feiner Bilvung aus⸗ 
zeichne, und daß feine Sitte ihm unendlich theuer iſt; deßhalb 
hängt gerade das Tyroler Volk mit ſolcher Zähigkeit an feiner 
Sitte, und wenn es eine Aenderung wünſcht, fo iſt esd nur 
die rer Rückkehr zur „guten alten Zeit.’ (Heiterkeit.) Gie 
werden dieß, meine Herren, auch begreiflih finnen, (@inige 
Stimmen: „Nein!“) wenn Sie bedenfen, daß das Land feine 
Privilegien kennt, und weiß, wie es dbiefelben erfiritten bat. 
Denn unfere Bauern wifjen jehr gut, daß fie einft mit dem 
flüchtigen ‘ Friedrich mit der leeren Taſche Tiſch und Haus 
getbeilt, und in Bereinigung mit Ihm ſich ihre Landeßfrei⸗ 
heiten errungen und gefldyert Haben, namentlich jene flänpifche 
Berfaffung, wo der legte Bauer neben dem erſten Prälaten 
figt, und wo die Stimme des letzten Bauern nidyt weniger 
gilt, als die des erfien Edelmanns. Zum Begriff der guten 
alten Zeit gehört auch vie Slaubendrinheit, und Sie fünnen 
es ſich wohl denken, daß ed eine Zeit braudt, bis ein Volk 
fi‘) orientirt, und ich verlange deßhalb nichts Anvered, als 
daß Sie bei Ausführung dieſes Befeged meinem Heimathslande 
biefe Ruͤckſicht angeveiben laſſen. Man kann mir erwiedern, 
ed fei jet die Zeit vorhanden, mo jeded Volk Opfer bringen 
möffe zur deuiſchen Cinheit. Ja, ich fage es mit ſtolzer 
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Ueberzengung, Deutkglanb mag ſich Gluͤck wuͤnſchen, wenn es 
allenthalben und bei allen Stämmen jene Opferbereitwilligkeit 
findet, mie bei feinen getreum Sohnen im @ebirge. (Bravo!) 
Die Tyroler haben bereit? Opfer für die beutfche Freiheit ge⸗ 
bracht. IH wage es nicht, Ste zu erinnern, daß feine Schüßen 
an die wälfıhen Grenzen sangen find, um bie neue era der 
deufſchen Einheit mit ihrem Blute einzuweihen. Es war dieß 
ein Opfer fuͤr Deutſchland, meine Herren, denn die Drohung 
ber Italiener, die Grenzpfähle des unabhängigen Italiens auf 
den Hohen bed Brenner aufzufteden, und. ber freundliche Zu» 
ruf des Fünfziger> Audfchufles, Haben das deutſche Bemußifein 
geweckt. IH mag aber nicht daran erinnern, denn mein Hei⸗ 
mathland bat nur feine Pflicht erfüllt, und es verlangt Feinen 
anderen Danf, als das Bewußtſein erfülter Pflicht. Tyrol 
bat bereits Opfer gebraht, Denn‘ es bat jene geiftlichen 
Drben aufgehoben, von denen es wußte, daß fie ein Hinder⸗ 
niß feiner Binigung mit Deutſchland fein würben. Tyrol Hat 
Opfer gebracht; indem der letzte ſtaͤndiſche Congreß ſich be⸗ 
gnuügt hat, in Zukunft dafür au forgen, daß vie Glaubens⸗ 
Einheit ethalten mwerbe; infoweit es nuf bem Wege deB 
Geſetzes noch mbglih iſt. Deßwegen bitte ih nochmals, 
meiriem -Antrage Ihre billige Rückſicht nit zu entziehen. Wir 
find weit davon entfernt, einen eigenen Antrag in diefer Bes 
ziehung zu fielen, ſondern wir bitten bloß, man mdge und 
die protocofärifche' Erklärung erlauben, daß Hei Einführung 
dieſes Gefetzes in: Tyrol den eigenthümlichen Verhältniffen 
diefe® Landes auf ſchonende Weiſe Ruͤckſtcht getragen werde. 
(Mehrere Stimmen: Was Heißt das!) Wenn man fragt, 
wad das heißt, fo iſt die Antwort darauf diefe, daß mit der 
ſtündiſchen Bertretung Tyrols, und mit der Reichegewalt jene 
Berelnbarung getroffen werbe, welche pie eigenthümlichen Ber: 
bäftniffe biefed Landes erheifchen mögen. (Mehrere Stimmen: 
Was heifft pas?) Meine Herren! Ich habe ſchon erklärt, wir 


verlangen nichts Anderes, als nur Dieſes, daß einerfelts bem 


Laube Zeit gegeben werde, ſich über feine neue Stellung zu 
orientiren, und andrerfeitd, dag Hei ‘ven eigenthümlichen Ver⸗ 


bäktniffen dieſes Landes doch auch einige Schonung flattfinden 


möge. (Birle Stimme: Schluß! Schluß) Ja, meine: Heiten, 
ich ſchließe, aber mit ver Bitte, daß Sie diefes gewiß billtge 
Berlangen mögtichft berüdfichtigen, und, meine Herren, ich 


fann Sie verfihern, wenn dann der Ruf Deutſchland's feine: 


Sbhne wieder zu den Waffen ruft, fo fünnen Sie verfidert 


fein,. daß dann diefer Waffenruf gerade in unferen heimath⸗ 


lichen Thaͤlern ein Eräftigeß Echo finden wird, und daß es 
eher gelingen wird, die Berhe dieſes Landes zu vertilgen, als 
ben. deutſchen Sinn feiner Bewohner. ol 
KRotfchy von Milton: IB Habe Hier im diefem ver⸗ 
ehrten Haufe fon fo viel über Religion gehört, aber einen 
Unterfihten Habe ich wermißt. Es nennen die Leute Religion, 
was gar nicht Religion iſt; #8 Teugnen bie Menſchen hier 
Religſon, obwohl fie Re fief im Seren Haben. Mir tft Reli⸗ 
gion und jedem Chriften die Ducchfäßrung ver Wahrheit, der 
Liebe und ber Breihrit ein Ideal; fa, denn’ fo lange eu Wiſſeü⸗ 
ſchaft IR, meine Herren, fo lange Gewiffensfreihelt und Liebe 
abs Wiffenſchaft behandelt werben, ſo lange iſt e8 Idee; In 
dem Augenblicke aber, wo’ der Renſch im Stande iſt, ſtch 


diefe · ee zu verkörpern, dann Kat ex ein Ideal, und das iſt 


die Grundlage der Religion, mag das Ideal Bei ben gemeinen 


rohrn Bauern nieberer fein, und bei den verebelten Menfihen ‘ 


D 4 


höher. Aber nun felt udalten Zölten, hat der Staat, ober bie 
Gewalt es fi angemaßt, tinb iſt ſehr darum beſorgt, biefes 
größere, hoͤhere ober niedere Ideal In feine Macht zu bekom⸗ 


men. (deiterkeit In der -Berfarhmtung.) Ja, ſo war es, fo 
zwar, vaß mir fon im großen rbmifihen Staate fahen, wie 
67. 





ein orbinärer Augur mehr vermochte Über ben Tag ber ent⸗ 
ſcheidenden Schlacht, als der Dfficier, ja, als ver Kalſer felbft. 
Wir geben zu und wiflen «8, daß man den Augur früher 
beftochen bat, damit er fo rede, das thut man bis heute nodh. 
(Heiterkeit in der Verfammlung) IH bin in Defterreich ges 
boren noch unter dem Scepter Joſeph's IL, ewig fhönen Ge⸗ 
bächtniffes, aber er Hat auch die Worte des 6 11 der Grund- 
sechte des dentſchen Volle an die Stirne feines‘ Staates 
geftellt, volle Glaubens» und Gewiſſensfreiheit, und wir, mir 
haben eben ben: Gedanken, den wir bier äußerten, bezahlt, 
erſtlich der gegenüberflehenden Geiſtlichkeit bezahlt; dem Gtante 
durch Verleugnung taufendfacher Art; wir durften uns, wenn 
wir au Flug, geſcheidt waren, nicht zeigen und fagen, wir 
Fhnnten auch zum Amte gelangen; nen, ed hieß, du Bift 
Lutheraner, Mari mit dir. Das war damals bie fogenannte 
Retiglensfreideit, durch Joſeph IE erfiritten; man bat auch das 
Wort geändert und gefagt: Duldung, Toleranz; dann kam 
aber das ſchöne Jahr 1815, da fchrieben alle Kalfer und 
Könige in Wien auf dem großen Congreſſe „gleiche Rechte;“ 
das war aber ein todtgeborne® Kinn, wir haben es nicht 
fprechen gehört, wir haben darüber gefeufzt, daß das Kind 
nicht auferſtand. (Bravo!) Soweit I vie Geſchichte kenne, 
baden alle Machthaber darauf beſonders hingewirkt, dad Bolt 
beim Gewiſſen zu erfaffenz fle haben ihm myſtiſches Weſen 
flatt Religion Hingegeben, und e8 fanden ſich Sole, welche 
in großen Gorporationen dieſe Myſtik flatt Veredlung des 
Herzens preiögefteltt haben, und fagten: „Wir find die Bewahrer 
ber himmliſchen Bäter, wir Bringen fie euch.“ Und fle gaben 
unverfländige Worte; denn bad wiffen wir Alle, daß unver- 
ſtaͤndliche Worte viel leichter zum Gehorſam führen, ald wohl: 
verflandene. (Bravo!) So if e8 au in dem ſchoͤnen Tyrol, 
dort gibt es Proteſtanten, mag nun der Redner vor mir 
fpredjen, was er will; ich Bin auch in Tyrol gewefen, ich babe 
Proteftanten geſprochen, aber Abends ſtill beim Lampenſchein, 
ba geht es, da Bffnen fle ihre Herzen, und wenn ſie es fräber 
Öffentlich fagten, oder ſich gar unterfangen wollten zu previgen, 
dann fand man ein Erbmanndborf, dann mußten fie fort aus 
dem Zillertbale (Bravo!); denn wer wird ein ſolches @ift in 
fetnen ſchͤnen Bergen Bewahren? Meine Herren! Wenn mir 
die Religion das Deiligſte if, wenn ich weiß, daß fie den 
Beruf ded Menſchen vahin führt, um ihm das Labfal zu 
ertheilen, daß er Freude hat an ber Idee der Wahrheit, Frei⸗ 
heit und Liebe; fo verftehen Sie mich nicht falſch, fondern 
glauben Sie mir, daß der Menf mit aM’ feinem Willen noch 
nicht der Volllommene ift, fo lange er es ſich nicht objectivirt 
bat, und fo lange es nicht als reiner Kryſtall vorgehalten iſt, 
wen er anbeten kann. Ich bete meinen Gott an-und bin deſſen 


herzlich froh. Mit dem Staat verhält es ſich Bier, wie mit 


den einzelnen PBerfonen. Will ver Staat fi der Religion 
entfremben, nun fo bat er fi} des Volks entfrembei. Das 
Volk fühlt in feinem innerſten Herzen wohl das Beduͤrfniß 
einer folgen Weallfirung ſeines Lebens, Gicht es aber, daß 
ber Staat felbft nicht darauf 'achtet, nun, mein Gott, fo wird 
das Volk weniger vom Geſet halten; denn das Bolt vermifcht 
gern, und fdyättet gern das Kind fammt dem Babe aus. 
Ich bitte Ste, forgen Sie dafür, daß dieß nicht gefchebe. 
Halten Sie den Staat hoch als einen, der bie Religion auch 
bo in Ehren Hält. Alsdann werden Sie ein Bolt haben, 
bad aus sollen Herzen bie Heiligen Geſetze für feine höchfle. 
Idee feiner Religion und fein Ideal Hält. Huͤten Sie ſich 
aber auch zu glauben, daß Frekgebung ver Kirche immer auch 
Breigebung der Religion If. Ich werde Ihnen aus meinem 
neueſten Hietſein einige orte Tagen, vie ich Sie bitte, gütigſt 
arzubören. Ich begegnete Hier in Frankfurt, in dem ſchoͤnen 
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Frankfurt, einem Mann, dem ich tief ind Auge und das Herz 
geſehen habe. Ich erflarrte vor feinem Bewußtſein der vollen 
Religions⸗ und Glaubensfreiheit; er lebte nur in dieſem 
Zweige; in biefer doppelten Freiheit ergoß ſich fein ganzes 
Zehen und Thun, wie fi dieß in feinem Geſichte ausdrückte. 
Ach, ich fab ihn lange an, und mußte denken, gerade in einer 
Zeit, mo fi die Kirchengewalt unabhängig vom Staat gemacht 
bat, ift er Ichendig verbrannt worden. (Bewegung; mehrere 
Stimnen: Bertagung! Bertägung!) 

Präfidentz Ueber den 6 12 haben fih nur noch 
wenige Nedner gemeldet, wir werden ihn daher wohl noch 
erledigen Fönnen. 

a Prato von Roverebo: Ich erlaube mir nur wenige 
Worte, und werde Ihre Geduld nicht lange in Anſpruch neh⸗ 
men. Gin geehrter Abgeorbnefer von Nord» Tyrol hat, wenn 
ich nicht irıe, eben den Antrag geflellt, daß man bei Binfüh- 
rung der Grundrechte des deutſchen Volkes in Beziehung auf 
Art. IH, wo einem jeden Deutſchen Blaußent=- und Gewiſſene⸗ 
Freiheit zugeſichert if, mit der möglichſten Schonung In Tyrol 
zu Werke geben wolle. Obwohl ich hoffe, daß das italieniiche 
Tyrol balo von dem deutſchen Tyrol getrennt werben wird, 
fo find wir indeſſen noch immer rin gange® Land, und man 
könnte alfo, wenn ich hierüber fehragige, glauben, daß ich vie 
Schonung, die für Tyrol in Anfpruchy genommen wird, au 
auf miein Land, nämlich das italienijhe Tyrol, audgebehnt 
wifien wollte. Das ift aber nicht ver Full. Ich für meinen 
Theil und für meine Landsleute nehme Feine befondere Scho⸗ 
nung in Beziehung auf die Verdffenılihung des Art. III der 
Grundrechte des deutſchen Volkes in Anſpruch. (Bravo!) 8 
wird Fein Menſch bei uns darüber erihreden, ja man wird 
e8 mit Breude vernehmen, wenn es heißen foll, daß Glaubens⸗ 
und Gemwifjendfreibeit eine Thatfache fei. (Bravo!) 

Arndts von Münden: Meine Herren! Der 6 12 
enibält eine ver widhtigflen Anwendungen des allgemeinen 
Prineips dieſes Artifele. Veber die Nothwendigkeit der An⸗ 
erfennung dieſes Satzes Tann, glaube ih, Keiner, der die Bes 
wegungen auf dem religidfen @ebiete in den letzten Jahrzehnten 
aufmerffam beobachtet bat, noch in. Zweifel fein. Wenn au 
einzelne Theile unferes großen Vaterlandes von dieſen Bewe⸗ 
gungen weniger oder kaum berührt worden find, fo wird dieß 
doch fohmwerlih einen Grund abgeben können, die Anerkennung 
ded allgemeinen Gtrunpfaged zu verweigern. Man Eönnte je⸗ 
tod Bedenken erheben gegen bie unbedingte allgemeine Faſſung 
dieſes Satzes im F i2, ‚und ein geehrter Redner vor mir hat 
aud ſchon ſolche Bedenken erhoben, und in einem eigenen Antrag 
geltenn gemacht. Man kann jih nämlich die Möglichkeit nicht 
verbergen, daß religidje Secten entfliehen Fönnten, die durchaus 
unfinnige, dem flttlidden und rechtlichen Bewußtſein bed ges 
fammten beutjchen Volkes entgegentretende, und dieſes offenbar 
verlehdende Grundſätze als Meligtondgrunnfäge aufftelten und 
hiernach auch einen folchen Cultus einführten. Ich fage Grunt- 
füge, die dem fittlichen Bewußtſein des ganzen beutfchen Volkes 
entgegentreten, ohne allen Unterſchied der bis jetzt fi in ihm 
kundgebenden zeligiöfen Anſichten und Meinungen, die man 
alle ale vollkommen gleichberechtigt auf dem politifchen Stand⸗ 
punft erfennen muß. Ich denfe dabei nicht an die Religion 
des Atheismus, auf beren Grundlage Manche vie Kirche ber 
Zufunft erbauen zu fönnen glauben. Ich denke mit dem Ab⸗ 
geordneten Zittel, daB eine Kirche des Unglaubens fi kaum 
jemoal8 werde bilden fönnen. Wenn aber aud) etwa eine Ge⸗ 
ſellſchaft viefer Art «8 angemefjen finden follte, ſich ſonntaͤglich 
zu vereinigen, und fromme Betrachtungen über die goitlofe 
Melt anzufellen, oder gottjelige Lieber zu fingen über bie 
Thorheit Derjenigen, bie noch an einen Gott glauben, fo 


meine ich, daß ber Staat na dem pnegenwärtigen Stande 
unferes Bildung und unferer ganzen Verhäliniſſe durchaus 
Leinen Anlaß bat, irgendwie Dagegen einzufcprelten. Wenn wir 
indeſſen in die Geſchichte der verſchiedenen Härefleen früßerer 
Sahrhunderte zurüdgeben, — ja wir brauchen nicht einmal fehr 
weit urüdzugchen, — fo loͤnnen wir und die Möglichkeit nicht 
verhehlen, vaß ſich ſolche veligidfe Secten bildeten, die geradezu 
etwas durchaus fitilih Verwerfliches in Ihrem äußeren Gultus 
als etwas Weſentliches hinſtellten, oder ſolche Grunpfäge als 
Religion hinſtellten, die mit unſeren Rechtsanfichten, mit unferen 
Rechtseinrichtungen ſich nicht vertragen. Ich erinnere nur 
z. B. an bie Ertreme der Wiedertäufer im ſechdzehnten Jahr⸗ 
hundert. Wer kdnnte bafür ſtehen, daß nicht ähnliche Er⸗ 
ſcheinungen wieberfämen mit ähnlichen Angriffen gegen alle 
Brundlagen des Staates: die Proclamation der Vielweiherei 
und anderer foldyer Auswüchſe. Solche Vedenken find nicht 
unbegründet. In dieſer Beziehung koͤnnte man daher dem 
Antrage oder Bortrage eined verehrten Mitgliedes dieſer Ver⸗ 
fanmlung eine gewiſſe Berechtigung nicht aberfennen, wonach 
naͤmlich eine Beſchraͤnkung flatifinden follte in Bezug auf den 
@rundfag des $ 12 der Urt nämlig, daß nur benjenigen 
Meligiondgenoffenfchaften, die ſich noch als chriſtliche bekennen, 
und neben denfelben den jüdiſchen dieſes Recht eingeräumt 
werden fol. Doch glaube ih, daß mir auch aus vieſem 
Grunde den Paragraphen nicht zu verändern befonderd nöthig 
hätten. Es wäre auch dad nicht unbedenklich, denn wir koͤnn⸗ 
ten leiht in den Ball Eommen, die bedenkliche Frage beant⸗ 
worten zu müflen: Was if denn noch driftlih? ehne vaß 
wir ein Fundament der Entſcheidung dafür hätten, die bei 
einer fo großen Verfammlung, die von fo gemifchten religidſen 
Glaubensanſichten geleitet wird, kaum wird einftimmig gegeben 
werden. Und wenn wir auf die neueren Bewegungen im 
Gebiete des Judenthums bliden, fo möchte man auch dort 
wieder vicheiht zu einem wunderlichen Reſultate kommen, 
wenn dieſe hohe Verſammlung, die Natiomalverfammlung, 
darüber entſcheiden ſollte, ob etwas als ſuͤdiſche Religion 
anzuerkennen ſei oder nicht. Ich glaube daher, daß aus vieſem 
Grunde eine Modification des F 12 nicht vorzunehmen wäre, 
ich glaube auch, daß jene Gefahr, von ber ich vorhin gefprochen 
habe, nicht fo dringlich iſt, als fie, in abstracto betrachtet, 
wohl dem Furchtſamen erſchelnen Ehnnte. Wir brauchen nur 
daran zu denken, daß der zweite Abſatz des 5 12 ſchon einch 
ſehr bedeutenden Damm gegen bergleihen Veberfchreitungen, 
Ausmwürfe der Religion, wenn ich fo fügen barf, bilden dürfte. 
Wollten wir 5. B. den Kal fegen, eine Secte iräte auf, welde 
bad Inflitut ver monogamen Che aufheben und an: beffen 
Stelle das der Bielmeiberel einführen würbe. Diefem Bagin- 
nen würde. ſchon das Girafgefeh unbedingt entgegentreten, 
welches vie Vielweiberei verbietet uud mit Strafe verfolgt. 
Aud die Römer, lange che das Chriſtenthum bei ihnen ein- 
geführt war, haben, rein vom fürgerlicden Standpunkte aus, 
bie Bigamie und den Ehebruch mit Strafe verfolgt, obgleidy 
kein zeligidfer Grund im Wege fland, bie Polygamie zuzulaffen. 
(Ruf nah Schluß.) IH bin alio biefem nad mit.dem In⸗ 
halte, mit dem Gedanken des 5 12 allerdings einverſtanden; 
aber Ih muß mich zu einem anderen Anborude, zu einer andes _ 
ven Faſſung defjelben befeunen, und zwar zu berfelben, melde 
fon von meinem Borgänger Reichensperger vertheidigt wor⸗ 
ben il. Der ebengenannte Rebner hat .bereitö bie Abweichung im 
ber Baflung des zweiten Satzes des 5 12 gerechtfertigt, Daß 
nämlich zu fagen fel: „Vergehen und Verbrechen unterliegen 
den allgemeinen Strafgefegen.” Ich erlaube mir nochmals 
barauf aufmerkfam zu machen, baß wir hier ja Geſetze für bie 
Geſetzgebung geben, und wenn wir bloß fagen: Es find dieſe 
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Bergehen na den Geſetzen zu beſtrafen, fo haben wir genau 
ermogen noch nicht dem Falle vorgebeugt, daß bie Geſetzgebung 
innerhalb des Gebietes eines einzelnen Staates aus religidfen, 
oder aus ſolchen Handlungen, die irgend ein religibſes Clement 
in ſich enthalten, eben wegen dieſer Beimiſchung ein eigenes 
Vergehen oder Verbrechen, over ein höheres Verbrechen fla- 
tuire; und daher iſt es nicht ohne Bereutung, daß das Geſetz 


fagt: „Bergehen und Verbrechen unterliegen ben allgemeinen. 


Strafgeſetzen,“ ven Strafgefeßen, weldhe eben ohne alle Rück⸗ 
fit auf religioſe Beziehungen die Verbrechen und die dafür 
feſtzufegenden Strafen flatuiren, nah dem Grundſatze, wie er 
mit aller Gonfequenz von Herrn Plathner aufgeſtellt worden 
M. (Berflärfter Ruf nah Schluß.) Was aber den erſten Satz 
betrifft, fo möchte ich Doch tarauf aufmerffan machen, daß e8 
auch nit ohne Bedeutung if, ausprüdlih zu fagen: „Die 
Freiheit jeder Gotteßverehrung — wird verbirgt oder ges 
währleiſtet.“ Ic könnte an manche Fälle erinnern, und zwar 
für die verfähtebenen Gonfefflonen, die in dieſer Verſammlung 
vertreten find, mo ſelbſt die ſchon bffentlich anerkannten, Yolis 
tiſch beredytigten Gonfefflonen hier oder kort Durch Bingteifen 
theild der Polizeibehdrden, theils auch durch nicht mit geho⸗ 
riger Energie zurädgewiefere Gewalt von Privaten in ker 
ihnen rechtlich zuſtehenden öffentlichen Ausübung ihrer Religion 
verfümmert worden find. Und es iſt nicht ohne Bedeutung, 


tie mir ſcheint, daß in ven Grundrechten des deutſchen Vol⸗ 


ket auddrücklich ausgeſprochen were, daß Hierdurch fie, dieſe 
freie Dffentlihe Ausübung Überall, Im deutſchen Vaterlande 
auch gewährlelftet merbe, fo daß es Jedem, menn entweder 
Jemand Gemaltthätigfeiten gegen viefe Freiheit verübt hat, 
oder nicht feines Amtes wartet, wo von Andern eine Gewalt« 
thaͤtigkeit gegen dieſe Freiheit verübt worden iſt, geflattet iſt, 
deßhalb Beſchwerde bei dieſer hohen Verſammlung zu erheben. 
(Starker Ruf nach Schluß und Bertagung. Stimmen: Reden!) 
Praäſident: Meine Herren! Here Schuler will nur 
noch ein paar Worte ſprechen. (Mehrere Stimmen vurcheinan⸗ 
der: Schluß! Reden!) Meine Herren! Ich bitte um Ruhe. 
Schuler von Innébruck: Meine Herren! (Unruhe.) 
Erlauben Sie mir nur ein paar Worte in einer, ich möchte 
faft ſagen, perfönlichen Angelegenheit, denn «8 betrifft dieſe 
Angelegenheit meine Heimath. Gine freundliche, wohlwollende 
Bitte meines verehrten Breundes bat bier im Ganzen nicht 
jene wohlwollende Aufnahme gefunden, die ich ihr gemünicht, 
und bie ich auch von der hohen Verſammlung erwartet hätte. 
(Stimmen: Op! — Unruhe.) Ich bitte, wollen Ste mir ein paar 
Worte vergönnen. Man bat und fogar einen Umſtand entge- 
gengeworfen, und zwar in ziemlich gebäffiger Weiſe, über ven 
ich mir noch ein vaar Worte erlauben möchte. Ich gehöre zu 
Denjenigen, weldye viefes Factum, auf das bier angeſpielt 
worden iſt, nämlich Die Austreibung akatholiſcher Zillerthaler 
vor beinahe zehn Jahren, mit dem tiefflen Schmerze erfüllt Hat. 
Ich gefiche auftichtig, im ganzen Laufe meined Lebens iſt mir 
fein Ereigniß fo ſchwer aufs Herz gefallen, als dieſes, das 
ich damals zu Kindern nit Im Gtande war. Allein ich muß 
fagen, ich muß aufrichtig fagen, wenn dieſes Ereigniß zum 
Theil feinen Grund in der vorherrſchenden Blaubensinnigkeit 
und Glaubenseinheit des Landes hatte, wovon freilich bei ber 
:früdesen Auffeffung einige Unduldſamkeit nicht immer entfernt 
war, fo wäre: 08 doch nimmer foweit gekommen, wenn 
man Hefe Maßrigel nicht zugleich als eine politifche betrach⸗ 
tet und pouffirt Hätte. Ich kann Ihmen aufrichtig fagen, daß 
ohne dieſe - Hilfe und ohne dieß Tas Ganze nicht geſchehen 
wäre, und vaß voch hewie'gerave vie ſchlichten Landoteute der 


Beririebenen dieſen Act- fortwährend bedauern. ‘(Ben mehre: 
sen Gehen: Brand!) Brenn ta Abgrotdaeter aus Walſchigrol 


MWochen, Graf von Manchen um vier- 


Bier erklaͤrt Hat, daß er ſich unferer Bitte um fehonenne Be⸗ 
rückſichtigung dieſer Glaubendeinheit jenes deutſchen Landes 
nicht anſchließen koöͤnne, fo muß ich aufrichtig ſagen, hat er 
hier den Preis des Liberalismus ziemlich wohlfeil erkauft, 
denn woher ſollen denn in Wälfchtyrol in dieſer Beziehung 
feindliche Beſtrebungen eindringen? Bon Italien kommen doch 
Feine Akatholiken? (Bon der Linken: Aber Suden!) Nun Ju⸗ 
den, fie haben dort feine fo freundliche Aufnahme gefunden, 
wie in Deutſchtyrol. (Unruhe.) 

Präſident: Keine Unterbredung! 

Schuler: Wir haben in Deutfchiyrol jübifche Gemein- 
den, aber in Waälſchiygrol kat mar Ha nicht geduldet. Uebrigens 
kann ich in diefer Beziehung nur noch erläuternd Dinzufügen: 
Wir wollen keine Ausnahmegefege, durchaus nicht; wir ſchlie⸗ 
fen uns dem Princiy der Meligiondfreibeit an. Aber, meine 
Herten, die Sie fi fo ſehr auf das Volkébewußtſein berufen, 
tragen Sie noch auch dem Volkebewußiſein eines edlen deut⸗ 
fchen Volkéeſtammes von mehr ald 400,000 Menſchen Ned» 
nung. Zwingen Sie ihm nicht etwas auf in diefem Augen 
blicke, was fein religiöfes Gefuͤhl aufs Tieffie verlegen muß; 
beventen Sie, daß feit der, Austreibung der Zillerthaler erft 
10 Jatre verfloffen find, bevenfen Sie, welcher Umſchwung 
der Dinge. von jenem Volke geforvert wird. Glauben Sie 
fiber, daß ale Einſichtige Im Lande dahin wirken werben, 
diefen Uebergang fo ſchöonend als möglidh zu maden. Wir 
mersen und gewiß allen Fortſchritten ver Zeit in Deutfchlanp 
anfchliegen, aber ich bitte audy, daß und diefe Aufgabe, welche 
wie und im Intereſſe ves Brieven® und ver Nube geflellt 
baben, nicht erfchmert werde durch feinvjelige, unangemeſſene 
und Tieblofe Urtheile und Angriffe auf unfer Land. (Wiele 
Stimmen: Schluß!) ne 0 

PBräfident: IH frage die Nationalverfanmlung: 
o6 fie die Discufftion Aber ven $ 12 für erfhbpft 
halt? Diejenigen, welche vieler Meinung find, bitte ich, 
aufuſtehen. (Dieß geſchieht von der Meärbeit.) Die DiIe- 
ewfftion iſt gefhloffen. — IH Habe Folgendes bekannt 
zu machen: Heute Abend um 6 Uhr verfammelt fi ver 
volkawirthſchafiliche Auſſchus; der Verfafſungs⸗Autſchuß um 
51, Uhr; der Autſchuß für die Marine kommt morgen früh 
um 8 Uhr, der für WBehrangelegenheiten um 9 Uhr zuſam⸗ 


men. Noch wird rer Ausfhuß für die Eeniralgewalt heute 


Abend 6 Uhr Giyung Halten. (Die Mitgliener ſchicken fi 
an, die Kirche zu verlaffen) Deine Herren! IH bitte Sie, 
noch einen Augenblick zu verweilen; Ber Kerr Bicepraͤſtdont 
9. Hermann wird noch einige Urlaubigeſuche vortragen. 
Vicepraͤffdent v. Hermann: Meine Herren! EB jinb 
acht Beurlaubungen zu bevorworten. Herr Schelllsnick bittet 
um vier Wochen, Arndt um 14 Tage, Benediet um vier 
Wochen, Gutherz um vier Wochen, v. Blumenrbter um drei 
Moden, v. Sauden 
um vier Wochen, und Graf Goronini= Gromberg ebenfaßd um 
vier Wochen. Be J 
—Präſident: Wenn kein Widetſpruch erfolgt, fo 
erachte Ich dieſe Urlaubegeſuche von ver Verſämmlung für 
genehmigt. Meine Herren! Die Wahl des Finanz⸗-Ausſchuſſes 
wird Montag flafifinren. "Ich fee natuüͤrlich voraus, daß nur 


ein Mitglied aus Feder Mihrilung J beſtinimen ſein wird, 


und die Abthellungen werden wohlthun, ſtch bis dahin 


vparüber zu verſtaändigen. (Stimmen: Der Beſchluß über ben 


Finanz⸗Audſchuß?) Darüber iſt Beſchluß gefaßt. (Eiſenmann: 

Nein! Das iſt bloß beſprochen worden.) Id bitte um Ver—⸗ 

zeihang; th" muß alfo "bie Verſammlung noch fragen, 06 

fe wilt, vaß ‘fin Fofanz⸗Ausfchuß, welcher aud 

15 Mitgiſerern'izu Wehen Hätte, Dutch vir Ab⸗ 
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theilungen gewählt werden ſoll? Diejenigen, bie 

die wollen, bitte Ih, ſich zu erheben. (Die Mehrheit ſteht 

auf.) Es iſt genehmigt. — Die nädfle Sitzung findet 

Montag 9 Uhr ſtatt; Tagesordnung iſt die —— der 

Berathung über die Grundrechte; nach der Sitzung Wahl des 

Finanz⸗Auseſchuſſes. Die Sitzung iſt geſchloſſen. — | 
(Ende der Sigung 21/, Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 22. bis 24. Auguſt. 


Betitionen. 


1. (2584) Petition von Einwohnern zu Schönberg (Baden), 
um Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, um Freiheit im 
Unterricht, in der Lehre und im Cultus, ſowie um Sicherung 
des Kirchenvermgens. (Un den Berfaffungd» Ausfhuß.) 

2. (2585) Petition von Ginwohnern zu Prinzbach (Baben), 
in demfelben Betreff. (An den DVerfaffungs » Ausfchuß.) - 

3. (2586) Dies Petitionen der katholiſchen Pfarrgemein⸗ 
den Dringenberg, Bühne, Borgentreih und Peckelſsheim für 
Unabhängigkeit ver Kirche vom Staate und gegen Trennung 
der Schule von der Kirche, eingeriht vom Abgeordneten 
Berfen. (Un den BVerfaffungd - Ausfhuß.) 

4. (2587) Dr. Robert Haas überreicht den zweiten Theil 
des ſtenographtſchen Berichts des Verhandlungen im Montags- 
Kränzchen dahier am 31. Juli dv. 3., über eine deutſch⸗ natio⸗ 
nale Kirche. (An den Berfaflungs - Ausfchuß.) 

5. (2588) Zwei Petitionen, und zwar a) von ben Ge⸗ 
meinden Krumbach, Bol, Heudorf und Schnerfingen, und 
b) von den Gemeinveräthen und Bürger - Ausichäffen zu Bög- 
gingen und Menningen (in Baden), um Anerkennung ber 
Sorge. für die Jugenbbildung al® Staatdjache, übergeben vom 
Abgeorbneten Reinhard. (An der Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

6. (2589) Zwei Petitionen, und zwar a) ber Gtädte 
und Märkte des Mühlkreiſes (Dberdflerreih) an dad E. k. Mi⸗ 
nifterium des Innern, wegen Ausdehung bed Wahlrechté d. d. 
Urfahr den 3. Juli 1848, und b) Petition des bifchöflichen 
Ordinariats zu Linz an daſſelbe Miniflerium, bezüglich ver 
neuen Regelung bed Verhältniſſes der katholiſchen Kirche zur 
conftitutionellen Monarchie in Deflerreih — Petition um mög- 
lichſt Freiheit, aber nicht Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat — eingereidht vom Abgeorpneten Pleringer. (An 
den Berfofiungs- Ausfhuß.) 

7. (2590) Zwölf Petitionen, naͤmlich von den Gemein⸗ 
ven Münzesheim, Nußloch, &t. Ilgen, Wiesloch Tin Baden), 
Gemrigheim, Hirſchlanden, Kirchberg, Weller bei Weinsberg, 
Ehingen und Laufen, Effringen, Rothfelden bei Nagold uud 
Steinenbronn (in Würtemberg) um Erhaltung des Baudes 
zwiſchen Kirche und Schule, — übergeben vom Abgessaneten 
Hoffmann non Ludwigsburg. (Un ven Berfaffungd« Ans 

.) F 

8. (2591) Petition des katholiſchen; Vereins. zu Raith⸗ 
haslach (Baden), um Freiheit der Kirche und Schule: (An 
ben Berfaffungs » Ausfchuß.) 

9. (2592) Petitton des katholiſchen Vereins zu Buchig 


(Baben), in demfelben Betreff. (An den Berfaffungs- Aus | tar." 
uß ||. . 26. (2609) SBetition ver Obermeiſtes und. Vorſtehen dar 


10. (2593)] Petition der katholiſchen Pfarteamelnhen z 
Halberſtadt um Unabhaͤngigkeit der” Kirche —— un 


Garantie des Kirchenvermogent, auch Proteſt gegen bie Arey⸗ 
{4 


‚ven Berfaffungs » Ausfhuß.) 


ſchaft.) 


nung ber Schule von der Kirche enthaltend. ¶An, don Ver⸗ 
faffungs - Ausfcyuß.) | .. 
11. (2594) Zwei Petitionen aus Walbfee und Einthür⸗ 


nenberg (in Würtemberg), Breiheit der Religion und Erzle⸗ 


bung betreffend, une vom Abgeorpneten Kayger., (Un 

12. (2595) Petition des Mitglieber ver kathollſchen Ge⸗ 
meinde ber Refidenzſtadt Kafiel, vie Freiheit der Religion 
und Erziehung betreffene, überreicht nom Äbgeordneten Kud⸗ 
wig Enarzenberg (An den Berfaffungs « Ausfchup.) 

- 13. (2596), Petition ber Gemeinde Neukirchen, im Kreife 
Solingen, um Abſchaffung der Stolgebühren una Feſtſtellung 
ber Gehalte der Geiſtlichen, übergeben vom: Abgeordneten 
Arndt aus Bonn. (Ap ben Berfoffungs- Ausjhuß.)- .-. 

14. (2597) Petition verfelben Gemeinde, wegen vieler 
zeitgemäßen Gintichtungen im Gtante, übergeben. von dem⸗ 
felben Abgeorbneten. (Un den Verfaſſungs⸗UAusſchuß.) 
“19. (2598) Vertrauens⸗Adreſſe und Protef gegen eine 
neue erbliche Dynaflie vom deniſchen Buterlanpönerein In 
Tharandt, überreicht vom Abgeordneten Roßmäßler von 
Tharandt. (Un ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

16. (2599) gehn Adreſſen, in Betreff ber Freiheit des 
Gultus und des Unterrichts, von Rottenburg am Nedar und 
neun katholiſchen Nachbargemeinden, übergeben durch ven 
Ubgeoroneten Uhland. (Un den Verfaffungs » Ausfchuß.) 

17. (2600) Brei Petitionen von Landbewohnern aus 
dem Canton Neufladt a. d. 9. in der Pfalz, Uebernahme der 
Lehrerbefoldungen auf Staatskaſſen betreffend. (An ven Mer: 
faffungd » Ausfhuß.) , 

18. (2601) Gingabe der ſtaädtiſchen Behorden von Kis- 
(eben, den $ 2 des Entwurfs der Grundrechte des deutſchen 
Volks betreffend, übergeben nom Abgeordneten Haym. (Un 
ben Verfaffungs »- Ausihuß.) - 1 

19. (2602) Petition des Crailsheimer Lehrerperrins in 
Württemberg, für Trennung der Schule non ber Kirche, 
übergeben nom Abgeordneten Bimmesmann von Stuttgart. 
(An den Berfaffungss Ausfhuß.) et 

20. (2603) Petitionen der, Gemeinden Berfenbrüd, Bobs 
bergen, Doͤrpen, Twif und Hefepe, gegen. Trennung der 
Schule von der Kirche. (Un ven Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

21. (2604) Petition von dem Earhollihen BVereine gu 
Minberborf, im Fuͤrſtenthum Hohenzollern » Sigmaringen, us 
Gewährung ver Freiheit ver 1dmiſch⸗katholiſchen Kirche und 
bes Schule. (An den Barfaffungs=- Ausfhuß) ° 

22. (2605) Petition der Pfarrgemeinde zu Siflig, um 
Sicherung ver Rechte und Freiheitan der katholiſchen Kirche 
und gegen Trennung der Schule von ver „Kirche. (Un bern 


Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 


23. (2606) Petition ver Aelterleute der Kaufmaunſchaft 


zu Frankfurt an ber Oper, ‚am Balaflung der biäherigeg aus⸗ 


reichenden Schugzölle, übergeben vom. Abgeoronıten Schelber. 
(An den Ausſchuß für pie Volkswirthſchaft). u 

24. (2607), Petition des Heintich Pranger in Meiningen 
um Gewerbefreiheit. (An den Ausfſchuß fr. die Volkswirih⸗ 
25. (2608), Petition vielex ' Kaufleute und. Rheher zu 
Ue dermünde, um Verwerfung ug Antzage des Abgtordneten 
Giſenſtuck und Conſorten auf Erhoͤhung der, Eingangszoöllt, 
übergeben, von dem Abgeordacten. Wiebfes. (An ‚den Mug- 
ſchuß für die Wollawerthſchaft.) 


Innungen und Gewerbtreibenden zu -Banzenan, au Ciaführavg 
einpz ‚zeitgemäßen Gewerbeormung ımb;- Berweriung Atz. jde- 


werbefteißeit, (Mu ‚von „Unefches ar die Belkewirikfek.)nr 


Mal 


na + 8. (260 -Wehitton der Borfiehtr des Kundwertervereing 
iR Reeifeh Sangerhanfen, Munteft gegen unbevingte Breizügig- 
keit. (An den Ausſchuß für die Volkswirthfchaft.) 

3. (2011) WMetltion der Maſchinen- und Schiffbau⸗ 
»ünterneßmer Jacob Hammel und Smufien zur Gutenhoffnungd- 
»Kthe bei Ruhrort, Befchwerde ‚gegen den Beſchluß der Central⸗ 

Commiffion der Rheln ſchiffaſt in Mainz vom 1. Auguſt d. J., 
beine surnie Mam pfichiffe und Gchleppfähne auf dem Rhoine zu⸗ 
-zufaffee (An den Ausschuß für die Volköwirihſchaft.) 

5: 29. (281) VSetnion des Kaufmanns I. C. Mork zu 
Goͤttingen, den Entwurf zu einem gemeinſamen veutſchen 
Mimpaofen 'enthaltenn,. übergeben vom dem Abgeordneten 3 a- 
thwrid'von- Göttingen. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
Wirthigaft.) -; 

30. (2613) Petitlon vicker Einwohner der Gemeinde 
NRenticch: im Kreiſe Solingen, Ubichaffung der Jagd⸗ und 

OHehntgerechtigkeit betreffend. (An ven Ausſchuß für die Volks⸗ 
Binitgaft.)] 

31. (2614) Petition bes Vorſtandes bes Arbeitervereins 
‚zu Hanau, Abſchaffung der Klöfler, Verminderung der Eivil- 
Aßen und Errichtung einer Nationalbank zum Zwecke der 
Gewährung der unentbehrlichſten Güter des Menſchen: „Bil⸗ 
Dany, Wohlſtand und Breihelt.” (An den Ausſchuß für bie 
Bollswirtbfegaft.) - 

32. (2615) Ein Exemplar einer gedrudten „Betition 

‚her @Bwerbsinhaßer von Salzburg an 906 öflerrellhifche Reichs⸗ 
Parlament,“ übergeben von dem Abgeordneten Pieringer. 
(An den Ausſchuß fuͤr die Volkswirthſchaft.) 
33. (2616) Beßgleichen „Vetition ſaͤmmtlicher Gewerbs⸗ 
Inhabungen und Innungen an den Reichätag in Wim‘ 
‚td. d. Linz, den 21. Juli 1848), übergeben von Demſelben. 
(An den using für die Volktwirthſchaft.) 

34. (2617) Petition vieler Gewerbtreibenden in Driburg, 
freiheit des Hauſtrhandels betreffend, übergeben von dem 
Migeorunsten Verſen. (An ven Ausſchuß für Die Volks: 
Wirthſchaft.) 

35. (2618) Petilion ber Hundeldleute und Glabarbeiter 
des Orts Steinfgänau, Hayda x. In Bbhmen, ven Schub 
des Blashandeld und der Glasinduſtrie beiteffend. (An den 
Ausdſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

36. (2618) Petition bes deutſchen Vereins in Kreibnig 
fm Böhmen, im gleichem Betreff. (An ven Ausſchuß für bie 
Volkewirihſchaft.) 

- 37. (2620) Petition bed Schullehrers Henke zu Dahlen⸗ 
burg (Hannover), ' eine Beſchwerde gegen Beamtenwillkun 
vbetreffend. (An den Prioritaͤts⸗ und Beritiond - Ausfehug.) 

"38: (2621) Petition der Künfller zu Düſſeldorf, um 
—— der Kuuſt zur Nationalſache, übergeben yon bem 

—— Aindt, (An den Prioritaͤts⸗ und Ar 


Buß)... 
” any Betition ’ des “allgemeinen‘ Landweht 
zu Hreeſau mjt..110, Unterſchriften, na ‚derfelbe eine Yen 
tigung dinſichnich des Benehmens einiger —* — 
neten 4 af den, Ußg eordneten Brenfonn audimuiär... 
den Prlotitälg. und Petilions Yusihuß.)' -, .c 


on, 0 HIAR A: Baitsitiäerffärung , wieker. Bignohay. i® Kan 
rem ( Baden) zuder Petitjon Der Beinelberuen -Bmdenite, In 
Artreit Denn, —* ı Daß, wanı.hen: babiſchen Megixbung 
einfeitig aufgehobenen Affoclationerechts. ARD: Dee Qlboritata⸗ 
* Wera. re (iecı a 
81:02 084 }1: Bilde Hehe ee yon” 270 
ee SL LT 8 Burn). (A tr Mrierime⸗ 
u Bea cu) ni Umuoa? nnd onn blean: do 


a. Ca 


1 am 


42. (2625) Peltion von 274 Uinwohnern ber Gtabt 
und des Kreiſed Stolpe, des Kreifed Lauenburg und der Stabt 
Golbeng, ven Friedendabſchluß mit Dänemark betreffend, fiber 
geben von bem Üögeoroneten Kratz. (An ten Ausfhuß für 
die politifchen und Internationalen Fragen.) 

. 43. (2026) Betition ner Wähler des BO. holſtein'ſchen 
Waptviftriets (Idehoe), In gleichem Betreff. (An den Ausſchuß 
‚für die politifchen und Internationalen Fragen.) 

44. (2627) Petition des allgemeinen Landwehrvereins 
zu Breslau, die Auslieferung der In Frankreich wegen Theil⸗ 
name an der Juni-Revolution inhaftirten Deutfchen betref⸗ 
fend, übergeben von dem Abgeorbneten Schiöffel. (An 
ven Ausſchuß für die politifchen und internationalen Fragen.) 

45. (2628) Petttlon veffelben Bereind, ven Friedens⸗ 
abſchluß mit Dänemark betreffend, üfergeben von Demielben. 
(An den Ausfhuß für die politiſchen und internationalen 
vn 

6323 Vroteſt defſelben Vereins, auswärtige poli⸗ 
tifche aͤltniffe betreffend, uͤbergeben von Demfelben. (An 
den Ausſchuß für bie poiitifchen und intexnationalen Fragen.) 
417. (2630) Petition vieler Cinwohner von Liegnitz, den 
Krieg mit Italien betreffend, uͤbergeben von dem Abgeordneten 
Meyer, von Liegniztz. (An den Ausſchuß für bie polltifchen 
und internationalen ragen.) 

48. (2631) Petition, ebenfalld aud Liegnig, verſchiedene 
politiſche Wünfche enthalten, übergeben von Demfelben. 
(Un den Ausfhuß für bie pofitifchen und internationalen 
Fragen.) 

49. (2632) Bertrauensaprefje der Bürgerichaft der Stabt 
Kommetau an bie Nationalverfammlung, betreffend die Erhal⸗ 
tung der Integrität des deutſchen Bundeögebieteß, übergeben 
von dem Abgeordneten Makowiczka. (An den Ausſchuß 
für die politifgen und internationalen Fragen.) 

50. (2638) Schreiben des Reichs⸗Juſtiz⸗Miniſters vom 
21. Auguft dv. J., womit eine Gingabe des Leipziger Handels⸗ 
Vorſtandes mitgetheilt wird, Einführung einer deutſchen Reichs⸗ 
wechſel ⸗Oranang betreffeob. (An den Ane ſchuß für die Ges 
feggebung.) | 

"51. (2634) Petition vleler Einwohner von Neukirchen, 
im Krelfe Solingen, bie Gerichtsverhandlungen und bie ge⸗ 
richtlichen Veſcheide betreffend. (An den Aufsſchuß für vie 
Befekgehung.). 

52. (2635) Petition derſelben Einwohner um Abſtellung 
zu koſtſpieliger Pechefornillchteiten. (An ren Aneſchuß für 
die ee ebun 
Aa „GrumRimmungen zu einer deutſchen Wehr⸗ 
von Di Bohling,” eine Btoſchüre in mehreren 

ergeben durch den Abgeordneten Reinhard. 
Zu a I ne 
637), 205 Sfr W. als Ertraͤgniß einer 
von 4 amen zu nen nfler (in Oberdfterreih) veran⸗ 
ſtalteten „Soechſerſammlung für die deutſche Flotte“ nebſt 
einemgeitnckten FremplaxAufruf an Alle jeden Standes 
Et abergeben von bem Aßgeordneten ” etingrt. 
(An den Marine» Ausfuß.) 

12.755 22099) "Märitinit des chmenversiis von Wlemann, im 


verfaflung 
Gremplaren, 
An, 7. 


icigrrich : Masern, die Medigunmfation dα* bentfägen Volie- 


Bee Setrein.” „(Ant ten Ru it Volte ſchul⸗ 
meſen.)»1* yırmı .% 

i 56. (2639) Anfiäten und Dinthe in Betreff er Schu⸗ 
len, ‚von? Biegen rin @hrtenweg. (Ar ven Ausoſchuß für 
Boltöikehefn.z.:: nd N — 
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57. (2640) Petition des Gantord und Lehrers Müller 
zu Gparned, im Namen bdeutfcher Volkeſchullehrer des Bezirke 
Münchberg in Bayern, Hebung des Schulweſens unb reſp. 


Befferung der Lage bed Schullehrerperfonals betreffend. (An 


den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

58. (2641) Gutachten über die Umgeſtaltung ber Volke⸗ 
fyule, vom Mollövereine zu Löwenberg, eingereicht vom Ab⸗ 
geordneten Schmidt aus Schleſten. (Un den Aufſchuß für 
Bolkaihyulweien.) j 

59. (2642) Wingabe des Schullehrers Joh. Eder zu 
Bolfern bei Iſchl, in Defterreih ob der Enns, die Organie 
fation des Volksunterrichtsweſens betreffend, eingereicht von 
Demfelben. (An den Ausihuß für Volkeſchulweſen.) 

60. (2643) Petition des Ober⸗Cinnehmers Köferud zu 
Nomerod (Provinz Oberbeffen), in demſelben Beireff, über» 
geben won Demfelben. (An ren Ausſchuß für Volksſchul⸗ 
weien.) 

61. (2644) Petition vieler Einwohner von Spaichingen, 
Dürkheim, Wehingen, Aixheim, Brittlingen, Denfingen und 


Goßheim (Württemberg), die Hebung de Volksſchulweſens 


betreffend, Gbergeben vom Abgeordneten Rheinwald von 
Stuttgart. (Un den Ausſchuß für Volfefchulmefen.) 

62. (2645) Anflchten und Wünfche in Betreff des Volfs- 
fhulwefens von Bürgern zu Leonberg. (Un den Ausſchuß für 
Volksſchulweſen.) 

63. (2646) Petition des Waiſenhaus⸗ und Seminar⸗ 
Dircetort Fürbringer zu Bunzlau, Erziehungs» und Unterrichts⸗ 
wefen betreffend, übergeben vom Abgeordneten Knuth voh 
Bunzlau. (An den Ausfhup für Volkeſchulweſen.) 


64. (2647) Bünf Eingaben, und zwar: t) von der fa: | 
tholiſchen Seiſtlichkeit des Gapiteld Ulm, 2) der Gemidnte | 


Mäfchenbeuren (in Würtemberg), 3) der Gemeinde Niederin« 
gelheim, 4) ver Gemeinden Enshelm und Bermersheim, und 
5) des Kirchenvorflandes von Gaubickelheim (in Rheinheſſen), 
um Wahrung ver religidien und kirchlichen Freiheit, übergeben 
vom Abgeoroneten Dieringer. (An den Berfoffunges» Aus- 


ſchuß.) 

e (2648) Zwei Petitionen der katholiſchen Vereine zu 
Buſenbach und Karledorf (Baren), die Gewährung der Preis 
beit des ıdmifch» Fatholifhen Kſirche una Schule betreffend. 
(Un den Berfafjungs- Ausihuß.) on 

66. (2649) Proteſtation der In ber Altmark wohnenden 
Kaibolifen, gegen Hemmung ver religiöfen und klrchlichen 
Freiheit, d. d. Stemsal den 24. Juli 1848. (An den Ber: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

67. (2650) Proteſt aus dem Kreiſe Neuwied, Wablbe⸗ 
zirk Altenburg, gegen Trennung ber Schule von ber Kirche, 
übergeben von dem Übgeorbneten Knoodt. (An den Der 
faffungs = Ausf&uf.) 

68. (2651) Gin gleicher Proteſt der katholiſchen Bürger 
der Pfarrgemeinde Lodhein, Regierungebezirkßs Trier. (An 
den Berfaffungsd » Ausfchuß.) j 0 

69. (2652) Ein gleicher Proteſt der Mitglieder der Ge⸗ 
meinde Höfen, Kreifes Mont jole (Nheinpreußen). (Au ben Per⸗ 
faffungs » Ausfchuß.) u 

70. (2653) Petition ber katholiſchen Gemeinde Eller, 
Regierungkbezitks Koblenz, die Garantie des Kiichennermigens 
und das kirchliche Beauffichtigungereht über: Die Schalen ie 
treffend, überreicht durch den Abgeordneten Werner. (in 
ben Berfaffungs - Ausfchuß.) EEE F 


71. (2654) Petktion der -Lebrer der Areiſe. Ttt, St. 


Wendel, Ottweiler, Saarlouis, Merzig und Berrteafrf, um 


lichkeit, d. d. Ratibor den 15. Auguſt 1848, gegen Aufh 


Unabhängigkeit des Lebrerſtaudes vom geiftlichen Staube, un 
um Beſoldung ber Lehrer aus Gtaniöfonbe. (An ben Wer» 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

72. (2655) Proteſt ver oberſchleſiſchen katholiſchen Geifi⸗ 
ebung 
des kirchlichen Göllbats, eingereicht vom Abgeoruneten Fürſten 
LZihnamwsly. (An ven Berfaffungd « Ausfihu.) 

13. (2656) Petitionen von katholiſchen Gemeinden und 
Vereinen im Erzbiöthum Freiburg, um Gewäbeung ber Frei⸗ 
beit der romiſch⸗katholiſchen Kirche und der Schule. (Un den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

74. (2657) @ingabe von C. F. Nende zu Jebberwarden, 
womit berfelbe eine Echrift, betitelt: „Der Bau siner beitte 
ſchen Berfaffung, vom chriſtlichen Stantpunft betrachtet“ Aker- 
fenvet. (An den Berfaflungäs Ausfchuß.) - 

15. (2658) @ingabe ver Borfleber ver Kaufmann Gam- 
pagnie zu Wismar in Betreff ver Berathung Über das ven⸗ 


fhe Zoll: Eyflem. (Un den Ausſchuß für die Bollowirth⸗ 
ſchaft.) u 


76. (2659) Petition der Schiffer des Mieder⸗Mheinds, 
‚bie Dampfihlpp- Schiffahrt auf dem Rheine betreſſend. (An 
den Ausſchuß für die Boltswiribicaft.)  - . 

717. (2660) Proteſt ſämmitlicher Handmerler + Vereine bes 
7. Wahlbezirts in Sachſen, gegen Gewerbefreiheit. (Un ben 
Aueſchuß für die Botlswirsdfchaft.) - 

18. (2661) Petition ber Stabdtbehorde zu Koburg, 
Breizügigkeit betreffend. (An den Ausſchuß für die Bolkkwirtt- 

a 


ft. . 

79. (2662) Eingabe der Direction ber, Berlig- Sambure 
ger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, Die den Verkehr auf der Berlin- 
Hamburger Gifenbahn Helaftenden Tranflto-- Zölle betriffend. 
(Un den Ausihuß für die Volkéwirihſchaft.) f 

80. (2663) Protefl ver Raufmannihaft zu Senna, gegen 
Ginführung der Bewerbefreigeit, übergeben vom Abgeordneten 
yet aus Jena. (Un den Ausſchuß für die Volkewirth⸗ 

art. 

81. (2664) Gingabe won Earl Dperweg in Naumburg, 
init Ueberſendung einer Denk;chrift, Schugzdlle betreffend. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

82. (2665) Petition des Handelomannes G. Bürgel von 
Wüſtegiersdorf, in preußifch Schleſten, in Betreff ver Erhöhung 
der infuprzölle fremder Fabrikate, überreicht vom Abgeork- 
neten Kahlert. (An den Ausihuß für die Vollköwirthſchaft.) 

83. (2666) Petition des Wewerhevereind zu Calw, Zoll⸗ 
ſchutz betieffend. (An den Ausfhuß für die. Volkewirthſchaft.) 

84. (2667) Petition aus Marburg, die Berathung ber 
gewerblichen Interefien betreffend. (An den Ausſchuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

85. (2668) Petition der Beflger realer Gewerbbrechte Im 
Augsburg, die Aufhebung ihrer Medhte betreffend, Abergeben 
von dem Abgeordneten Baur. (An den Aueſchuß für bie 
Bolkwirtäfchaft.) “ 

86. (2669) Petition ves Handwerker» Bereind des Rand» 
Gerichtobezirks Landau an der Ifar, gewerbliche quterefien be⸗ 
treffend, übergeben von dem Abgeordneten Döllinger. (An 
den Ausſchuß für die Bolköwirthfägaf.) ' BE 
” 87. :(2670) Wörnfihe der Handwerker des Kreiſes Siegen, 
Provinz Weſtphalen, in Betreff Der Gewerbegeſetgebung, Hurt 
weht vom Wbgrorbneten Meviſſen. (Un den Ansfhug für 
Die Bolkswterbigaft.) - [nn 

88. (2671) Petition der Kaufmannſchaft unv der Ge- 
werbetreibenden deu Studt Stolp, in Betreff ten Sinterufung 
von Sadverftänbigen, welche mb: yon Imereſſen , 
bes Sandeld und der Induſtrie in den verſchleenen Theilen 
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Deutſchland's bekannt find, zur Theilnahme an den Berathun- 
gen des betreffenden Ausſchuſſet, übergeben vom Abgeordneten 
Kratz. (An von Auaſchuß für die Volkswirthſchafi) 

89, (2672) Adreſſe vieler Bürger. und Binwohner ber 
Gtapt Barburg, Berwahrung gegen ben Particularismus ihrer 
(der Sanndverfäen) NMegierung, übergeben vom Abgeorbneten 
Brons (Au den Prioritäts⸗ und Petitions- Ausfhuß.) 

90, (2673) Petition bed demokratiſchen Vereins zu 
Bredlau und Hirſchberg, das Auftreten mehrerer‘ Deputisten 
gegen den Abgeordneten Brentano betreffend, überreicht vom 
Abgeordneten Schl offel. (An den Priorität“ und Peti⸗ 
tiond » Ausichuß.) 

91. (2674) Betition ber verbänbeten Kriegervereine in 
der Proving Sachſen, aus ven Jahren 1813 bis 1815, d. d. 
Magdeburg, den 20. Auguf 1848, bie in der Nationalver 
ſammlung gegen vie Ehre Preußens vorgelommenen Aeuße⸗ 
nungen x. beireffend. (Un den Priorität: und MBetitiond- 

uslhuf.) 
92. (2675) Petition des demokratiſchen Vereind zu 
Breblau, Verwendung um Auslieferung der in Frankreich we⸗ 
gen Theilnahme an ber Suni- Revolution Inhaftirten Deutſchen 
betreffend. (An den Brioritäts- und Petitiond » Ausfchuß.) 

93. (2676) Betition des vaterlänbifchen Vereins zu Freu⸗ 
denſtabt (Würtemberg), in Betreff des von der Nationalver- 
fammlung beſchloſſenen monatlihen Gehalts des jedeßmaligen 
Vräfldenten. (An ven Prioritäts- und Petitions - Ausfchuß.) 

94. (2677) Eingabe des Diſtrictsarztes Gechenberger in 
Prug, in Tryol, Bolksfanitätöweien betreffend, übergeben vom 
Abgeoruneten Roßmaßler. (An den Priorität» und Pe⸗ 
tition® = Ausfhuß.) 

95. (2678) Zwei Erklärungen ber Einwohner des 19. 
banndverfchen Wahlbezirk, d. d. Cadenberge, den 4. Augufl 
1848 und Otterndorf, den 20. Juli 1848, betreffend bie 
Stellung Hannovers zur proviforifchen Gentralgewalt und Fünfe 


tigen Reichöverfafiung, eingereicht vom Abgeordneten Plaß. 


(An den Brieritätö- und Petitiond- Ausfchuß.) 
96. (2679) Eingabe ver Volktßverſammlung zu Leipzig, 
d. d. Leipzig, den 22. Juni 1848, Maßregeln von Geiten ber 


Gentralgewalt, in Beireff der Angelegenheiten ber einzelnen- 
Staaten zu einander, übergeben vom Abgeordneten Robert 


‚Blum. (An den Priorität und Petitions⸗Ausſchuß.) 


97. (2680) Proteſt des conflitutionel = monarchiſchen 
Zweig, Vereins zu Oppeln, gegen die Arußerung des Abge⸗ 
orbneten Brentano in der Sigung vom 7. Augufi 1848. (An 
den Prioritätd- und Petitiond » Ausfcyuß.) " 

98. (2681) Petition einer Juriftenverfammlung bed Ober- 


Landesgerichtbezirke Hamm, in Bezug auf eine allgemeine, 


bürgerliche und peinlide Geſeggebung für ganz Deuiſchland, 
übergeben vom Abgeorbneten J. Grimm. (An ven Ausſchuß 
für Die Geſetzgebung) 

99. (2682) Zwei Petitionen der SInfpectoren, Haupi⸗ 
participienten nnd Bevollmächtigten Nordfriesland's, und eine 
Petition der Wähler des 10. ſchleswig'ſchen Wahleiftricts, be⸗ 
treffend die Verbindung mit Deutfhlann und die Aufhebung 
der Berfonalunion mit Dänemark, übergeben vom Abgeordne⸗ 
ten Gulich. (Un den Ausfhuß für Die politifchen und interna⸗ 
tionalen Fragen.) 

100. (2683) Protefl ber Abgeorbneten des Großherzog⸗ 
thums Pofen bei der preußiſchen Nationalverfammlung gegen 
den Beſchluß wer deutſchen Nationalverfammlung vom 27. Juli 
in der Poſen'ſchen Sache, übergeben vom Abgeorpneten 
v‚ Trätzſchler. (Un den Ausſchuß für die polltifdyen und 
internationalen ragen.) 

101. (2684) Petition mehrerer Rheder und Schiffer ber 
Stadt Leer in Oftfriesland, ven durch den daͤniſchen Krieg In 
Folge des Stillliegens ihrer Schiffe indirect entſtandenen 
Schaden betreffend, übergeben vom Abgeordneten Groß. (An 
den Audſchuß für die politiſchen un» internationalen Fragen.) 

102. (2685) Denkſchrift von A. Roͤckel, pie Organiſa⸗ 
tion der Volksbewaffnung in Deutſchland, mit befonderem 
Bezuge auf Sachſen, übergeben vom Abgeorineien Wigard. 
(An den Ausſchuß für Wehrbaftigkeit.) 

103. (2686) Betition von Joſ. Leitgeb und Genoſſen in 
Dozen, Reform des Volkeſchulweſens betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Ropmäpler (Un den Ausihup für 
Volkeſchulweſen.) 


Berichtigungen. 


Bel der Abftimmung über die Frage Nr. 58. S. 1858 flimmte Schubert von Würzburg mit Nein. 
Nr. 60. ©. 1516 Spalte J. 3.17 v. u. I. befonters von Schleswig- Helftein, flat: befonders an Schleswig Holfteln, 


u 1527° „ 
” 62 20 1 581 „ 
” „ ” 1582 ” 


11. 8.9 v. o. vesgleichen. 


II. 8.12 v. o. if das Wort „beiden“ gun flreichen. 
I. 8. 14 v. o. l. nah dem erfien Abfage des $ 8, ſtatt: nah $ 8. 


Die Redactiond⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor-Wigard. 


Drud von Joh. David Ganerländer In Frankfurt a. M. 
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 Htenographifcher Bericht 


über bie 


Berbandlungen der Deutfchben conftituirenden Rational. 
Ä VBerfammlung zu Frankfurt a. M. 










m mn U u m mn — — —————— 


nl. 7. 





Sieben und fechzigfte Sitzung in Der | Paulskirche. 
Montag den 28. Auguſt 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 





Bräftdent: Sei Von Gagern. 


Inhalt: Berkefung und Berichtigung ves Protorolls. — Austeltisangeigen der Abgeordneten Aue, Echmirt von Brisen, Hübner aus Mähren. — 
Bericht des Prioritäta⸗Ausſchuſſes über erfolgte Abgabe verfchiebener Anträge und Petitionen an andere Ausichäffe. — Beiträge für die deutfche 
Kriegaflotte. — Anzeige nes Berichts des Ausichufles für die Geſezgebung über das Verfahren in Unterfuchungsfällen gegen Mitglieder der National⸗ 
Berfammlung. — Anzeige des Berichts des Ausfchufles für die Gefchäftsorenung über bie Ergänzung der Ausſchüſſe. — Bericht des völterrechtlichen 
Ansfehuffes über eine Eingabe von einem Theil der preußifchen Befagung der Bundesfeſtung Luremburg, die Ausübung ihres Wahlrechts betreffend, und 
über eine Petition des allgemeinen Landmwehrvereins zu Breslau, in Betreff der in frangdfifcher Haft befindlichen Deutfchen, und Abflimmung barüber. 
— Meitere Berichterftattimg bes völterrechtlichen Ausfchırfles, die Entſchädigung wegen des von den Dänen dem beutichen Handel zugefügten Schadens 
beirefend, und Beſchluß darauf. — Anzeige des Berichts des Ansfchuffes für Bildung einer Gentralgewalt in Betreff des Simon'ſchen Antrags wegen 
der Aenferung des töniglich preußiſcher Minifters v. Auergwald in der preußifchen conflituirenden Berfanmlung. — Anzeige eines Berichts des Aus⸗ 


ſchuſſes für die Geihäftsortuung, mehrere Anträge auf Abänderung der Geſchäfttordnung betreffend, — Antwort ‚des Abgeorbneten Stengel Namens 

bes internationalen Ausfchuffes auf die Interpellation des Abgeorpueten Reh in Betreff der polnifchen Yrage. — Mittheilung des Abgeorbneten Kerft, 

den Stand ver Marinefafle betreffend. — Bortfehung der Beratung über die Grugdrechte des beutfchel Wolle (Art. III. 5 13). Abſtimmung über 
8 ıı, 1 


um 13. — 


ingänge. 





/ 


Präſident: Die Sigung iſt erdffnet. Der Hear 
Secrrtaͤr wird die Büte haben, das Protocol vorzulefen. 
(Seeretär. Biedermann verlieft vaflelbe.) Ich frage, ob Me: 
clamation grgen das Protocol if? 

Zeichert von Berlin: Der Marine» Unsikuß Hat 
gegen das Protocoll in der Axt zu reclamiren, daß darin ge: 
ſagt iR, Noß habe eine neue Interpellation an dad Minifte- 
rium vorgebracht. Es iſt dad aber nur ein und dieſelbe, die 

naher nur von Herrn Roß verleien worken iR. Da tie 
Sache übervieh von großer Wichtigkeit für den ganzen Aus- 
ſchuß iR, fo bittet ver Assſchuß, dieſe feine Exllärung dem 
beutigen Protocol als Beilage beifügen zu härfen. 

Präfident: Die Erklärung wird narträgli ins Pros 
tofol aufgenommen werden. *) Ich muß mir die Bemerfung er» 
lauben, daß ed mir nicht in der Ordnung zu fein fcheint, wenn ein 
Ausdſchuß Intespellationen macht. Interpellationen find ein Mittel 
‚einzelner Mitglieder, um Kragen, die fie beantwortet zu haben 
wönfchen, auf dem Fürzeften Wege von den Miniftern beant« 
wortet zu erhalten. Wenn aber ein Ausfchuß nur beftimmte 
. Audfunft vom Miniflerium zu haben wünfdt, fo fcheint mir 
der gerignete Weg der zu fein, daß ein Bericht darüber an 
die Nationalverſaumlung zu erflatten fei, und auf Grund 
befielben von der Nationalverfommiung ein Beſchluß gefaßt 
werde: Ich kann mir nicht denfen, wie Herr Teichert In die 
fem Augenblide, wo˖ Frige Ausſchuß⸗ Berathung deßfalls hat 
ftattfinden können, eine Reclamation im Namen des Au 


*) Diefe Erklärung if in Nr. 67. ©. 1172 abgevrudt. Anm. d. Red. 


ſchuſſes gegen das Protocol hat erheben Fönnen. Ich bin alfo 
der Meinung, daß ber Marine» Ausfihuß den Begenfland die⸗ 
fer SInterpelation in Berichisform an die Nationalverfamms 
lung zur weiteren Berathung zu bringen Haben dürfte. 
Zeichert von Berlin: Der Marines Ausfhuß Hat Im 
zwei auf einander folgenden Sigungen vom 22. und 25. Auguft 
einflimmig dieſe Befchtüfie gefaßt, welche er der Nationalvers 
fammlung anı 25. vorlegte. Der im Namen bed Ausſchuſſes 
alio Hier abgeflattete Bericht, oder vieſe Interpellation mit 
der beigefügten Bemerfung, iſt der Art, daß fie wohl auch ald 
Bericht der Nationalverfammlung 518 dahin dienen kann, bis 
die von dem Herrn Minifter angekündigte Unterfudung in 
Samburg flatt gefunden haben wird. Ich bitte alfo, dad frag. 
liche Actenſtück bis dahin, mo und dad Refultat der Unter- 
ſuchung vorgelegt werden wird, als Beilage zu betrachten. Dad 
iſt die einftimmige Bitte Ihres Marine - Ausfdrufiee. 
Präſident: Ich werve alfo dieſe Interpellation als 
Bericht behandeln, und als ſolchen auf eine künftige Tages⸗ 
Drdnung fegen. IA weitere Reclamation gegen das Protocol 
der legten Sigung? (Niemann melvet fi.) Cs tft Feine 
Reclamation; dad Protocoll wird genehmigt. Ich habe ver 
Nationalverſammlung anzuzeigen, daß 1) Herr Kaıl Aue 
von Deſſau aus der Nationalverfammlung außgetreten iſt; er 
zeigt an, daß fein Stellvertreter, Herr Karl Friedrich Grim⸗ 


‚mert von Deffau, bereits eingetroffen ſei; vie Austritiö « Anzeige 


wird zu den Acten zu nebmen, and ber Grfag für biefen 

Audgetretenen durch das Reicheminiſterium zu bewirken fein, 

weil mir keine Kenninif von der Ankunft des Erſatzmannes 
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eine Tünftige Tagedorbnung gefeßt werden.) Nun Bat Herr 
Murfchel das Wort. u 
Murfchel von, Stuttgart: Die bohe Berfammlung 

hat in ihrer 59ſten Sigung vom 11. 1. Mis. ihrem Ausihuß 
für Gefhäftsorbnung den Auftrag gegeben, über vie 
Brage, wie die Ausfhäffe zu ergänzen feten mit Rüdfiht auf 
bie am 11. Auguft flattgebabte Verhandlung, weitered Gut⸗ 
achten zu ſtellen. Der Bericht iſt nun — Da er aber 
wegen mancher Specialitäten etwas ausführlich gehalten wer⸗ 
den mußte, wird er wohl nicht eher auf die Tagesordnung 

ſetzen fein, als bis er ſich gedruckt In ven Händen ver 
—2— befindet. 
Präaſident: Auch dieſer Bericht wird gedruckt wer⸗ 
Herr Zachariä hat das Wort. 
Zakhariä von, Göttingen: Ich babe Namens des 
valterrechtlichen Aueſchuſſes einige Worte an Sie zu 
sichten. Diele betreffen erſtens eine dem völkerrechtlichen Aus⸗ 
ſchuß ſchon ſeit längerer Zeit vorgelegte Eingabe von einigen 
50 Offizieren und anderen Mitgliedern der preußiſchen Befagung 
ber Bundesfeflung Luxemburg. Es wird in dieſer Gingabe 
. darauf Bezug genommen, daß dur einen Erlaß des geweſenen 
Kriegdminifterd v. Reyher bie In ver Bunveßfeftung Luxembur 
befindlichen preußiſchen Staatbürger als Im Audlande fi 


den. 


aufhaltend erffärt worden ſeien; fle Seten daher bei deren Wahlen | 


auch nicht von Luxemburgiſcher Seite als berechtigt betrachtet 
worden, und fle feien auf diefe Welfe von ver Wahl zur Nas 
tlonafverfammlung ganz ausgeſchloſſen geweſen. Sle brüden 
fh dahin aus: „So 
deutſche Staatäbürger in der deutfchen Natlonalverfanmlung 
unvertreten geblieben,” und zichten ſchließlich ihr Gefuch 


deutichen Intereſſen, fih der In ihrem Recht Gefränften ans 
nehmen, und fie vor Wiederholung ähnlicher Mechtöverlegungen 
Thüßen möge.’ _ Meine Herren! Wenn han audy nicht fügen 
Kann, daß ‚diefe 5 — 6000 preußiſche Staatebuͤrger In ber 
That bier ald unvertreteh zu betrachten ſeien, fo If e8 bob 


eine Frage von ber höchſten Bedeutung, db und Inwiefern . 


bie deutſchen Krieger, die am Irgend eindn andern Ort bins 
sommanbdirt find, die nicht in ihrem ſpeckellen Vaterland fiih 
befinden, ob und inwiefern diefe an der Wahl. mitbetheiligt 
werden follen; allein es iſt auch einzufehen, daß über -dtefen 
Gegenſtand gegenwärtig Fein Beſchluß gefaßt merden Tann, 
und ber Ausihuß fann daher nicht Anderes anbetmgeben, ale 
baß biefe Gingabe der preußifchen Veſatzung von Luremburg 
zu ben Kcten genommen werde, um Bei ver Abfaffung dees 
Wahlgeſetzes dann fpäter mit berüdfidtigt zu werden; unb 
wenn bfergegen "Fein Wipderfpruch erfolgen follte, fo bunte 
ohne weitere Debatte die Sache als erledigt betrachtet werden. — 
Dann zweitend habe ich noch zu erwähnen eine Petition 


des allgemeinen Landwehrvereins zu Breslau, überreicht durch 
den Herin Abgeordneten Schlöffel. Sie iſt erſt vor wenigen || 


Tagen eingekommen. Es betrifft dieſe Petition das Schickſal 
ber Deutſchen, welche gegenwärtig der Deportation in Frank⸗ 
zei audgefegt fein möchten, und nimmt ‚die Berwendung, 
das Einfhreiten der Nallonalverſammlung dafür in Anſpruch; 
‚ber Ausſchuß glaubt, daß diefe.Betition, deren Dringlichkeit, 
ihrem Begenflande na, ſonſt nicht verfannt werten ‚tönnte, 
doch durch die ‚neulich abgegebene Erklärung des Herrn Reichs⸗ 
Miuifterd des auswärtigen Ungelegenheltin wenigſtens vor 
‚läufig ald.erlevigf betrachlet werden Tann, und der Audfhuß 
‚Sat Be nur darum angeführt, weil er überhaupt von dem 





*) Die Redaction wird diefen, fowie die übrigen heute angejeigten 
Berichte bei der Berathung darüber nachbringen. 


find denn 5 — 6000 wahlberechtigte 


dar: | 
auf, „daß die Nationalverfammlung, als Vertreterin alter | 


Grundfah auögeht, daß ale Betitiomäre, Alle, bie Eingaben 


| an die Natlonaloerrfammmlung machen, oder Anträge an fie 


richten, einen Anſpruch darauf haben, daß Über das Schickfal 
Ihrer Eingabe irgend eine Erwähnung gemacht werde. 
Präſident: Was die Eingabe ber preußifchen Offi⸗ 
ziere in Luxemburg betrifft, fo Beantragt alfo der Ausſchuß, 
daß dieſe als Materfal bei Bearbeitung eines Fünftigen Wahls 
Seſetzes zu den ten genommen werden fol. Ih frage 
bie Nationalverfamminng, ob fie über diefen 
Antrag gleidy in Discufiion eintreten will? Die 
jenigen, welche die Sache fofort erledigt wiſſen wollen, Bitte 
ib, aufzuſtehen. (Die meiften Mitglieder erbeben fih.) Die 
Brage it bejaht, «8 Tann alſo ſogleich berathen werden. 
Verlangt Jemand über diefen Gegenſtand das Wort? 
Munchen von Ruremburg: Meine Herren! Ich fann 
bie Gründe angeben, warum Seltens der luxemburgiſchen He 
sierung die preußiſche Beſatzung nicht zur Abflimmung in dem 
Iuremburger Lande angenommen wurde. Man bat Ihnen auf 
ihre Anforverung geantwortet, Yaß, ba fie ſich bisher den 
luxemburgiſchen Belegen nicht unterwerfen wollten, ba fle je⸗ 


desmal den Anſpruch madhten auf das Recht der Exterritoriali⸗ 


tät, fie darum anch keinen Anſpruch machen könnten auf eine 
Vertretung im Lande. 

Präſibent: Meine Herren! Es iſt gewiß weder bie 
Abſicht der Bittſteller, noch des Ausſchuſſes geweſen, wegen dee 
eingehaltenen Verfahrens die Regierung von Luxemburg anzu⸗ 
dreifen. Auch in anderen Fällen, 5.8. in der Bundekbeſatzung 
Mainz, ift ganz Daffelbe geſchehen. Die Befogung bat nicht 
eoncurriet bei der Wahl, obgleih dort auch das. Berlangen 
der Concurrenz geftellt murde. So wird ed noih am mehreren 
anderen Garnifonsorien gegangen fein. &6 wird ſich leviglich 
darum handeln, was Geil Fünftigen Wahlen flattzufinnen habe, 
und daß "in biefer Beziehung ein Fünftiges--Beicg das Erfor⸗ 
derliche vorſehe. Darauf iſt der Antrag. des Ausſchufſes ge⸗ 
richtet. Verlangt noch Jemand vas Wort über dieſe Sache? 
(Diele Stimmen: Abſtiminung.) Ich werde alſo die Frage fo 
Feder: HN die Nationalverſammlung bie @ingabe der preu⸗ 
hiſchen Officiere, die zur Garniſon von Luxemburg gehören, 
ihre Nichtbetheiligung bei der Wahl zur Nationalverfanmlung 
betreffend, dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß zumweifen, um als Mas 
terial bei der Bearbeitung eines kunfligen Wablgeſetzes zur 
Reichsoverſammlung zu dienen? Iſt gegen vieſe Frageſtellung 
Cinmward? (Stimmen: Rein!) Will die Rationalver 
faminlungalfo,daY pie Gingabe ver zur Garnifon 
kuremburg gehdrigen preußiſchen Officiere, 
ihre Nichtbetheiligung bei der Wahl zur Native 
nalversfanmlung betreffend, anden Berfaffung 
Ausſchuß verwieſen werde, um ald Material zu 
dienen beider Bearbeitung eines künftigen Wahl 
gefedee zum Neidh6tag? Diejenigen, welche dieſe Frage 

ejahen wollen, bitte ih, aufzuftegen. (Die Mehrheit. erhebt 
Ad.) Die Frage IM bejaht, umd der Begenfland damit, unter 
Verweiſung der Petition an ben Berfaffungs « Ausfchuß erle⸗ 


digt. — Der zweite Gegenfland, ver feiner Natur nach als 


vringlich erfcheint, von tem. völferrechtlidyen Ausichuß begut⸗ 
achtet, iſt die Verwendung für die bei dem letzten Aufſtand in 
Maris verhafteten⸗Deutſchen. Iſt Jemand, ver über dieſe 
Sache dad Wort verlungt * (Miemand meldet ſtch.) Es nimmt 
Niemand 'dad Wort. Ich werde die Frage jo ftellen: Will 


ie Nationalverfamnitung nuch dem Antrag des Ausſchuſſes 


dieſen Gegenſtand nis durch vie Erklärung des Miniſters für 

die audmwärtigen Angelegenheiten vorläufig für erledigt erachten? 

IR: gegen dieſe Frageſtelung Einwand (Niemand retlamirt.) 

Ich frage alſo: Will die Nationalverſammlug die 
q* 
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Eingabe des allgemeinen Lanpwehrs Vereins für 
Breslau und Schlefien, das Schikſal derin Folge 
des legten Aufftanpes in Pariöverhafteten Deuts 
[hen beireffend, ald vurch bie Erklärung des 
Miniſters für die auswärtigen Ungelegenheiten, 
die in der lezten Sigung erfolgt iſt, vorläufig 
für erledigt erachten? Diejenigen, welche in dieſer Weife 
den Brgenfland als erledigt erachten wollen, bitte ich, aufe 
zufieben. (Die Perſammlung erhebt fi in großer Mehrheit.) 
Dit Der erfolgten Bejahung dieſer Frage iſt der Gegenſtand 
erledigt. 

CKCucumus von Münden: Meine Herren! Auf ven 
Bericht des volkerrechtlichen Ausichufjed, betreffend die Entfchädis 
gung wegen des von ben Dänen dem beutfchen Handel zugefügten 
Schadens, wurde von der Nationalverfammlung am 11. Auguft 
diefed Jahres beſchloſſen, daß unter Ueberweifung der damals 
vorgelegenen Anträge und. Petitionen dieſes Betreffs an die 
Gentralgewalt, zur Tagesordnung Ühergegangen werde. Seit⸗ 
dem find dem völkerrechtlichen Ausſchuß noch mehrere Betitios 
nen deſſelben Betreffs, nämlich der Entſchäͤdigung, in Vorlage 
gekommen, die jenoch einen Gegenſtand der Berichterflatiung 
zum Behuf einer nochmaligen Beſchlußfafſung nicht abgeben 
fonnen; denn dieſe Petitionen find in Der Hauptſache gleich» 
lautend mit den früher verhandelten. Sie müffen aljo nad) 
dem nämlichen Beichluffe vom 11. Auguft diefed Jahres behan⸗ 
delt werden. Aber der Ausſchuß war der Meinung, daß die⸗ 
fer Petitionen bier von ber Tribline aus Erwähnung gefche» 
ben fol, damit die Intereffenten auf dieſem Wege erfahren, 
daß ihre Petitionen nicht ohne geeignete Berückſichtigung ges 
blieben find. Im Auftrage des Ausfchuffes werde ich dieſelben 
alfo in Kürze bezeichnen. Es iſt erftend die Petition der Kauf⸗ 
mannfheft in Memel, eine Petlon der Rheder und Schiffs⸗ 
Gopitäne von Emden und von einigen oſtfriefiſchen Bahnen, 
fomie von Leer in Dfifriedland, eine Petition des Rhedereicol⸗ 
leglums zu Papenburg und eine Petition der Stadt und bed 
Kreiſes Stolpe, Lauenburg und Colberg; in Beziehung auf dieſe 
Beritionen, die neuerdings dem Ausſchuſſe in Vorlage gekom⸗ 
“men find, wird ed aus dem angeführten Grunde gemägen, bie 
Anzeige gemacht zu haben, daß diefelben unter Bezug auf den 
Beihlug vom 11. Auguf dieſes Jahres an die Reichſs⸗GCen⸗ 
tralgewalt überwiefen werden. 

. Bräafident: Ih glaube, wir fönnten den Gegenfland 
dadurch erledigen, daß ich, wenn Niemand Bas Wort ergrei⸗ 
fen will, die Frage fo ſtelle, ob die Nationalverfammlung 
diefe Petitionen in Beziehung auf den Beſchluß vom 11. Aus 
guft an die Gentralgewalt vermeifen wid? Iſt gegen biefe 
Frageſtellung Einwand? (Bon vielen Seiten: Nein!) Id flelle 
alfo die Erage: Beſchließt dirRationalverfammlung 
nad dem Antrag des völkerrechtlichen Ausſchuſ⸗ 
ſes, vie Petitionen, worüber berichtet worden fl, 
unter Berädfihtigung des Beihluffes vom 11. 
Auguſt dieſes Jahres, der Centralgewalt zu über 


weiſen? Diejenigen, welche dieſe überweiſen wollen, be— 


lieben, ſich zu erheben. (Die Verſammlung erhebt ſich in gro⸗ 
Ber Anzahl.) Der Antrag iſt angenommen — Herr v. 
Trützſchler hat einen Bericht zu erſtatten Namens des 
Ausſchuſſes wegen Errichtung der proviſoriſchen 
Centralgewalt für Deutſchland, in Betreff des Simon: 
chen Antrags, wegen ver Erklärung des Föniglich » preußifchen 
Minifters v. Auerswald. Es wird dieſer Berit geprudt, und 
dann auf die Tagesordnung geſtellt werben. 

Stedmanmn von Beffelih: Meine Herren! Es wird 
ver hohen Berfammlung von Interefie fein, zu willen, welches 


der Schluß = Antrag if, den ich Ihnen vorlefen werde. Unſer 
Vorſchlag iſt folgenver: u 

Der Ausſchuß beantragt daher einflimmig, die hohe Natio- 
nalverfammlung möge in Betracht, daß die Beſugniß der Natioe 
nalverfammlung, dad Verfaffungäwerf felbfflänpig zu vollenden, 
ingleichen das Recht der Nasionalverfammlung, und beziehent« 
lich der Centralgewalt die Reichsbehorden auf gleiche Weiſe 
zu gründen und zu errichten, in der Natur der Sache beruht; — 
in der Erwartung ferner, daß die Regierungen der deutſchen 
Einzelſtaaten den von der Nationalverſammlung wie der Gene 
tralgewalt in ihrem Geſchäftstarife gefaßten Beſchlüſſen Folge 
geben, die Bentralgewalt aber dieſe Grundſätze beſtaͤndig Im 
Auge behalten, und jevem Verſuche der Regierung eines Ginels 
ſtaates, viefelben anzutaften, Eräftlg entgegentreten werben; 
in Grmägung endlich, daß die von dem Fönigl. preußifchen 
Minifter: Präjiventen v. Auerswald in der 2öften Sitzung der 
conftituirenden Berfammlung abgegebenen Grfiärung, eine 
befondere Befchlupfaffung in der Nationalverfammlung hervor⸗ 
zurufen nicht geeignet erfcheint: | 

„uber ben Antrag des Abgeorbueten Simon von 
Trier zur motivirten Tagedordnung übergehen.” 

Präſident: Der Bericht wird geprudt werben. 
(Mehrere Stimmen: Der Nauwerck'ſche Antrag!) 

Stedmann: Ib will auch dieß gleich berüßren. 
In Bezug auf ven Naumerd’fyen Antrag geht unfer Vorfchlag 
auf einfache Tagesordnung. 

Fiſcher von Jena: Meine Herren! Ich habe ven Bericht 
des Ausichuffes für Die Geſchäftsordnung einfach anzu= 
zeigen. Derfelbe gibt ein Gutachten Über mehrere Anträge 
auf Abänderung der Geſchäftsordnung, namentlid ein Gurs 
achten übsr einen Antrag des Abgeordneten Gifenmann, die 
Befugniſſe des Ausfchuffes betreffend, und ein Gutachten über 
einen Untrag des Abgeordneten Nauwerck, welcher fih auf 
die Begründung der vringlihen Anträge bezieht. Diefer 
Bericht wird fih bald gedruckt in Ihren Händen befinden. 
Um Zeitverſchwendung zu vermeiden, beichränte ih mich auf 
dieje einfache Anzeige. 

Präſident: Der Bericht wird georudt und auf 
eine Eünftige Tagegordnung gefrgt werden. Herr Stenzel 
bat das Wort, Herr Reh hat in einer früheren Sigung den 
Ausſchuß für Internationale Angelegenheiten interpellirt wegen 
Polen, Herr Stenzel wird darüber Ausfunft geben. 

Stenzel von Breslau: Herz Reh bat in der Sigung 
vom 12. Auguft, wie Sie forben gehört haben, ben voͤlker⸗ 
rechtlichen Ausfchuß wegen einer Eingabe interpellirt, meldhe 
er im Mat eingereicht bat. Es ift In dem Berichte, den Id 
damals für die Commiſſion erflattet habe, eine genaue Angabe 
aller der Eingaben, Anträge, Petitionen enthalten, welche bie 
dahin in Ihren Händen befindlich waren, und bie allerdingé 
nach der Anficht des Ausſchuſſes nun ihre Erlenigung gefunden 
haben, Unter viefen iſt auch ber Antrag von Kern Reh. 
Der Ausschuß iſt der Meinung, die polnifche Angelegenheit fet, 
foweit fle zunächſt Preußens Gebiet betrifft, durch Beſchluß der 
Nationalverfammlung vom 27. Juli über Pofen als erledigt 
anzufehen, und glaubt bei den fegigen Verhältniffen ver Übrigen 
babei noch Intereffirten Staaten der Nationalyerfammlung nicht 
vorfehlagen zu koͤnnen, die Initlative in diefer Angelegenheit 
zu ergreifen. | 

Präſident: Diefe Erläuterung wird zu keiner wei⸗ 
teren Verhandlung Anlaß geben. Herr Kerſt hat das Wort. 

Kerft von Meferig: Meine Herren! Ich habe, einige 
Mittbeilungen zu machen von Seiten bed Marine » Ausfchuffes, 
die Kafje= Angelegenheit betreffend: 
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„Der boden Nationalverfammlung iſt befannt, daß Seitens 
des Marine» Außfcyuffss der Abgeoronete Kerſt ſich der Empfang 
nahme und Depofltion der für die deutfche Flotte eingegangenen 
freiwilligen Beiträge ſeither unterzogen hat. — Der Marines 
Ausſchuß hat nun den Wunſch des Abgeordneten Kerft, von 
diefem mühſamen und mit großer Berantmwortlidfeit verbuns 
denen Gefcdhäfte entbunden zu werden, als völlig begründet 
anerfennen müſſen, und befchloffen, die bis jeßt eingegangenen 
Beträge dem deutſchen Reichafinanzminifterium zu überliefern, 
und zwar als einen befondern Bonds von freiwilligen Beiträgen 
zur Bildung- einer deutichen Flotte. — Demgemäß werben, 
nach bereitö flattgefunndener Verhandlung mit diefer Behörde, 
bie jetzt im biefigen Nechneiamte deponitten, ober noch unter 
dem Rechnungsführer beruhenden Gelder, Wertbpäpiere und 
Mertbfachen von der Seitens des Marines Uusichuffes ernannten 
Commiſſton, beftehend aus den Abgeordneten Kerft, v. Hagenow 
und Möben, dem Reichsfinanzminiſterium überantwortet wer⸗ 
den. — Da die vorhandenen Beiträge auß den verſchieden⸗ 
artigften Münzſorten, welche nad dem jeweiligen Cours zu 
reduciren, aus Wertbpapieren, welche noch zu realiflren, und 
aus Weribfadhen, 3. B. Schmud, filbernem Geräthe und alten 
Münzen, welche noch zu taxiren find, beftehen, jo wird ber 
wirkliche Kaflenbeftand noch einer genauen Ausmittelung unters 
worfen werden, deren Ergebniß feiner Zelt zur Kenntniß ber 
Nationalverfammlung gebracht werden fol. — Ueber die Art 
und Weife, mie die eingehenden freimilligen Beiträge fernerwelt 
überjichtlih zur Kenntniß der Nationalverfammlung gebracht 
werden follen, bat ber Ausſchuß das Nöthige ringeleitet. — 
Was ſchließlich eine von Seiten des Herrn Grafen v. Mader: 
barth dem Marine- AUusihuß üderwieſene angebliche Forde⸗ 
sung an das Herzogtfum Lauenburg, reſp. die Krone Dänes 
mark, zu 500 Millionen Piſtolen anbelangt, fo wird ber 
Ausſchuß die genauere Prüfung und anſcheinend fehr ſchwierige 
Geltendmachung derjelben vem Reicheminiſterium anheimgeben.“ 

Meine Herren! Dieſen Mittheilungen füge ich noch bei, 
daß die bis jetzt eingegangenen freiwilligen Beiträge bie 
Summe von circa 53,000 fl. erreichen, die nämli zu meiner 
Dispofition fi befinden; bei den verfchlevenen Comités befiu- 
den fi noch anderweitige Gelder, über meldye vie Gentralges 
walt wird disponiren Fünnen, im Betrage von 15,000 fl., To 
daß alfo bie jetzt 68,000 fl. zur Verfügung flehen. Berner 
halte Ich mich für verpflichtet, mitzutheilen, daß, außer dieſen 
freiwilligen Beiträgen fonft noch Gaben an Eifen, Sciffähau- 
Holz und Anerbietungen. zu Veferungen vpn anderen Schiffs: 
Materialien vielfah dem Marine» Ausfhuß zugegangen find, 
und daß auch in einigen Seeftäpten Arbeitöfräfte für den Bau 
von Kriegeéſchiffen zum Theil unentgeltlich offerirt worden find. 
Aus alen diefen Thatjachen gebt hervor, welche große Tell: 
nahme die Schaffung der Marine in allen Bauen des Vater⸗ 
landes und allen Kreifen des Volkes gefunden bat. Beſonders 
aber glaube ich, nach Anficht der mir vorgelegten Beitragdliften 
ber hohen Verſammlung bemerken zu müffen, daß ſich vorzugs- 
weiſe die weniger bemittelten Klafjen und die deutſchen Brauen 
und Jungfrauen an dieſer großen Angelegenheit des Vater⸗ 
landes betheiligt haben. (Lebbafter Beifall.) 

Präafident: Wir geben num zur Tagesordnung über, 
nämlicy zur Berathung des Entwurfs über die Grundrechte des 
beutichen Volkes, und zwar zu 6 13, welcher alfo Tautet: 

. „Dur das religidfe Befenntnig wird ver Ges 

- nuß der bürgerlichen und flantöbürgerlichen Rechte 
weder bedingt, noch befchränft. — Den flaatebürger- 
lichen Pflichten darf dafjelbe keinen Abbruch thun“ 

Zu diefem Paragraph find folgende Verbefferungs » Anträge 
- eingegeben worden: Bon Herrn Jürgens von Stabtoldenvorf, 


welcher beantragt, die Faſſung des Ausſchuſſes nur in- zwei 
Worten zu verändern; ed if ein reines Redactiond⸗Amende⸗ 
ment, nämlich zu fagen, flatt: 

„Durch das religidfe Bekenniniß, durch ein res 
ligidſes Bekenntniß.“ 

Herr Meyer von Liegnitz beantragt, zu ſagen: 

„Durch das religidſe Bekenntniß, ſowie durch den 
Mangel jeglicher Confeſſion wird der Genuß’ ꝛc. 

Die Herren Backhaus, Bartb, Pfeiffer, Schie— 
renberg und Andere ſtellen den Antrag, den erſten Abfag 
fo zu faflen: 

„Die bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Mechte 
find an kein religidſes Bekenntniß gebunden. Alle 
auf ein religidfes Bekenntniß begründeten Ausnahme 
Belege find aufgehoben. — Den flaatöbärgerlichen 
Pflichten varf das Bekenntniß Eeinen Abbruch thun.“ 

Herr Vogt trägt an, den erflen Abſat alfo zu faflen: 

„Niemand darf feiner religidfen Ueberzeugung wegen 
benachthelligt oder zur Verantwortung gezogen wer⸗ 
den ; namentlich darf Fein Recht im Staate von dem 
Bekenntniffe irgend eines religidfen Glaubensſatzes 
oder von Vornahme irgend einer religiöfen Hand⸗ 
lung abhängig gemacht werben.’‘ 

Herr Grävell (Heiterkeit) beantragt, den erſten Ab⸗ 
fa fo zu faflen: 

„Durch daB religlöfe Bekenntniß werben bie flaatd« 
bürgerlihen und die privatredhtlichen Gerechtſame 
oder Obliegenheiten in keiner Weile bebingt oder 
befchräuft, es ſei nenn, daß aus den im $ 12° ans 
gegebenen Gründen durch Geſetz beſondere einfchrän« 
kende Beflimmungen eingeführt werben.” 

Er wuͤnſcht für ven zweiten Abfag folgende Kaffung: 

„Den flaatöbürgerlihen Pflichten darf durch ben 
religiöfen Blauben fein Abbruch gefchehen, widrigen⸗ 
falls gefeplih zu beflimmen ifl, ob die Anhänger 
einer folden ſtaatswiderrrechtlichen Meligion im 
Staatögebiete gar nicht zu dulven, oder melden bes 
Ihränfenden Maßgaben fie zu unterwerfen find.” 


Herr Kotſchy fchlägt folgende Verbeſſerung vor: 

„Den Religionsgeſellſchaften, als Inſtituten im 
Staate, ſowie deren einzelnen Mitglledern if volle 
Gleichſtellung in bürgerlidyen und politiſchen Rechten 
gewährleiftet (garantiıt). — linzuläffig daher, daß 
eine Kirche das Beſtehen von anderen Leiſtungen ab⸗ 
bängig mache, fie irgend bevormunde oder beherrſche.“ 

Herr Phathner ſchlägt vor, den 6 12 fo zu faſſen: 

„Kein Recht im Staate und kein flaatlicdhe® Ver⸗ 
bäftniß darf von Anerkennung irgend eines religfdfen 
Blaubendfages oder von Vornahme irgend einer reli⸗ 
gidfen Handlung abhängig gemacht werden: — Wer - 
unter Berufung auf fein Gewiſſen die Erfüllung einer 
fRaatsbürgerlichen Pflicht verweigert, bat feinen An⸗ 
foruh auf ven Genuß des vollen flaatöbürgeritchen 
Rechte.‘ 

Die Herren ShIöffel, Mohr, v. Trüpfchler un 
Andere beantragen, dieſen zweiten Abſatz des Herrn Plathner 
In folgender Faffung anzunehmen: | j 

‚Niemand darf unter Berufung auf feine res 
ligidfe Ueberzeugung die Erfüllung einer 

ſtaatsbürgerlichen Pflicht verweigern.” 

Herr v. Linde ſchlaͤgt vor, ſtatt des Abſatzes: ‚Den 
ſtaatsburgerlichen Pflichten darf daſſelbe keinen Abbruch thu;g,” 


zu ſetzen: | 
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„Der Erfuͤllung der flantSbürgerlichen Pflichten 
geſchieht durch daſſelbe rin Abbruch.‘ 

Herr Brienrih v. Raumer und Schubert von KRö- 
nigeberg heantragen folgenoen Zufag: — 

. „Den uatebürgerlichen Pflichten darf daſſelbe feinen 
Abbruch tbun, oder ed mun für Hintanfigung einer 
jener Verpflichtungen, megen Erfag und Entſchädigung, 
ein Abfommen getroffen werden.“ 

Herr Martene von Danzig beantragt! 

„Wegen der Bıfreiung vom Kriegédienſte aus 

Rüdihten des religidſen Olaubenskenntnifſes wird 
. ba8 über vie Wehrverfuffung zu erlaffende Geſetz die 
näheren Beſtimmungen enthalten ‘' 

Herr Moritz Mobl heantragt folgenden Zufaß zu $ 13: 

„Die eigenthümlihen Berhältntfie des iſraelitiſchen 
Volkeſtammes find Grgenftand befonderer Geſetzge⸗ 
bung, und fünnen vom Reiche georpnet werden. Den 
ifraelitifhen "Angehörigen Deutſchland's werben die 
artiven und paſſtven Wahlrechte gewährleiſtet.“ 

Hear Spa und viele Andere Beantragen folgenden 
Zuſatz: 

ſat „Religidſe Gelübde, welche eine dauernde Beſchraͤn⸗ 
fung der prfdnlichen Freiheit enthalten, ſind ungil⸗ 
tig; Genoffenſchaften, welche dergleichen Gelübye for⸗ 
dern, find u ſtatihaft.“ | 

Herr Reichensperger beantragt ferner zu biefem Ans 
trag des Herrn Spatz und Anderer: 

„Die bobe Reichsverſammlung wolle die Verwei⸗ 

ſung ſaͤmmtlicher in Betreff der Errichtung und Auf⸗ 
Hebung ver Kloſter, beztiehungsweiſe des Verbotes 
gewiffer Orden zum Art. HI geſtellten Zuſatz⸗An⸗ 
träge, indbeiondere alfo die darauf bezüglichen Ans 
träge der Abgeordneten Dewes, Rheinwald und 
Plathner, zu dem über das Vereinsrecht handelnden 
Art. VI der Grundrechte beſchließen.“ 

Es ift mir ſorann heute erfi ein Antrag ded Herrn 
Tappeborn übergeben worden, den ich jetzt für verfpäter 
erachte; er verbreitet fich Über den ganzen Art. IH und beantragt 
alfo auch abweichende Faffungen zu ven $$ 11 u. 12., über 
welche die Verhandlung ſchon geichloffen if, und worüber 
id feine weitere DBerbanriung mehr zufaffen Fann. Den 
6 13 fehlägt er in folgender Fafſung vor: 

„Neue Rettglondgef: Ardyafren dürfen ſich bilden, 
fofern deren Bekenntniß, weiche der. Staatäregierung 
vorzaleam IR, keine unflttlichen und Rantögefährlichen 
Grundſaͤtze enthält.“ 

Das find die Verbeſſerungä⸗Anträge, die .zu 6 13 ges 
fell find. Es baden ſich zu dieſem Paragraph ald Redner 
gemelvet, und zwar zuerß Herr Kauzer von Laucheim. 

Kauzer von Laucbheim: Meine Herren! Indem "ich 
für den 6 13 das Wort eraäreife, geſchieht ee mit der Zus 
ſtimmung eines Gefuühls, dem ein, ion lange und fehnlich ges 
hegter Wunſch zur Wirklichkeit werden fol. . In lebendiger 
@rinnerung an die Zufänre, melde die iniiche Katholiken» 
‚&mancipatian beſeiriat bat, in voßer Ueberzrugung vor dem 
„Brmeinidhänlicheu und Ung ˖rechten, mas in der bisherigen bür: 
gerlichen Aurnakmöflellung.der Jaden Tag, im Rüdvlid auf 


die bäcıft zweireutigen Vortbeile, welche der Staatsihug den 


„privifeattten Rırcben gegenüber ven in neuerer Zeit entflandes 
nen Religionegeſelliſchafien gewährte. wor Allem ın dem flaren, 
und ich glaube, durch feine Parteirückllcht g-trübten Bewußtſein 
beffen, was RM dytens und ver Freiben if, bigrüße ich den Para» 
graph mit wahrer aufıidriger Freude. Wobl wird, nad nus 
mentlich die Juden beirifft, gegen dad Oeffnen ihres Ghetto's ba 


| 


! 


und dort dad Vorurtheil des Volke wiberwig AG zeigen, 
aber dieſes Vorurtheil, ich bin es feſt überzeugt, wird fi 
nicht bloß fügen, es wird fidy befehren. Man hat immer ges 
rufen: „Laffet die Juden anderd werden, bann wollen mir fie 
emancipiren;“ man rief entgegen: „Laſſet fle und emäncipiren, 
dann werden fie andere.” Ich boffe, viefer letztere Auf wird 
fi bewahrbeiten. Lafſſen Sie mich jedoch, meine Herren, bie 
Bedeutung did $ 13 ganz ausſprechen. In Ihm iſt eine große 
Revolution proclamirt. Das Staatskirchenthum, der chriftliche 
Staat iſt dahin. Ich weine ihm Peine Thräne nach, — das 
mögen gewiſſe Rechts⸗ und Staatélehrer thun. Aber, meine 
Herren, ich würde es für ein großes Unglück halten, wenn 
man ihn. begraben, und doch fein @efpenfl verwirrend und 
berüdend auf Erden umbergeben, wenn man ben entchriſtlichten 
Staat ald Vormund und Hofmeifter der Kirche, wie ten foges 
nannten chriſtlichen fortagiren Taffen wollte. Das Princip, dad 
den chriſtlichen Staat beflegt und geiddtet hat, dennoch nicht 
zum Leben und zur Herrſchaft bringen, bie Unabhängigkeit ber 
Neligionsgenoffenfhaften von ber Staatögewalt, meldhe der 
$ 13 zu einer Vorausſetzung bat, vennoch nicht vorauß= und 
binfegen als ein Gefeg ver neuen Zeit, meine Herren, das 
hieße den Kampf, ver bier in diefem Haufe endlich zum vollen. 
Ausbruch gekommen iſt, nur verlängern und vergiften, bad 


hieße etwas, mad wir fegt um einen leidlichen Preis haben 


fönnen, von der Hand weiſen, um es fpäter, um den höchften 
Preis Faufen zu müſſen. Der Staat, der völlig: Invifferent 
fidy gegen alle und jede Religion verhält, der feine Cbriſten, 
keine Juden, feine Atheiſten Eennt, fondern nur Bürger, ber 
ann unmöglich auf die Lange fich die Präventiv« Polizei ges 
genüber der Kirche erbalten.. Statuiren Sie die, Freiheit der 
Kirche, oder nicht, die Hände des $ 13 werben wachſen und 
wachſen in immer neu ſich entzündendem, immer Wittederem 
Kampfe, bis fie flarf genug find, die Riegel und bie Schran⸗ 
fen zu zerbrechen, die man in furziichtigem, ängſtlichem Sinne 
um bie firdyliche Freiheit gezogen bat. Laſſen Sie einem Ges 
Tangeen nur einen Bretternagel, und er macht ihn zur Feile 
nd feilt feine Ketten. und Kerkergitter durch. Ih habe allen 
Reſpekt vor den Praktikern, welche uns überall warnen, das 
Kind nicht mit dem Bade zu verſchütten, überall den Miß— 
brauch von dem reiten Gebrauch zu unterfcheiden, ſich be⸗ 
müben. Ich verkenne nicht dad Gewicht der Befürchtungen, 
die ſie von dem religidfen und ſtaatömänniſchen Standpunkte 
gegen die volle Forderung des $ 13 erheben. Aber von ven 
Praftifern habe ih auch die Megel: „Was du nit halten 
Fannft, dad Taffe du fahren.” Die Freiheit, meine Verren, 
baͤlt aber Feine Sand mehr. Da ſchuüttelt man nun aber ben 
Kopf und findet es ſehr befremplich, daß unter dieſem Panier 
fib Kämpfer zufammengefunden haben, vie. man fonft nicht 
beiſammen zu ſehen gewohnt iſt. Den Juden und Deutſchkatholiken, 
den freien Gemeinden, und was da Alles zu den Nichtprivilegtr⸗ 
ten bisher gehört bat, erflehen von einer Seite Anmälte und 
Fürſprecher, welche, mie behauptet wird, man eben nicht wort 
geſucht hätte. Meine Herren! So geht «8 mit allen Privife« 
girten. Sir Balten, was fle haben, und ninımt man e& ihnen 
und macht die Lepten gleich den Erſten, ‚und. nıadt fle zur 
Freiheit glei, nun wohl, fo mag das Eine oder amdere Auge 
feel. dazu fehen, bie Beſſeren alle freuen ſich ver Frelheit, 
weil fle ihnen geboten wird von der Freiheit. Ja, fant man, 


‚die Freiheit“ — wir wiffen recht wohl, was jene gemiffe Par⸗ 


tel, was der vielſtimmige Ruf nach Unabbängigkeit aus der 
katholiſchen Kirche eigentlich will, Es finn tie, geiftlichen 
Seren, zumal die hohen, melde id gern von „ver, läfligen, 
auf die Finger fehenren Oberauffiät ded Staats Tadmadyen 
möchten, um ihre Wittkürherrfchaft, Ihe rinſeitiges, die Frel⸗ 
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Seit nach Unten nieberhaltennes Golem beffer handhaben zu | 


Hbnnen.; 88 mag fein, daß e3 folche geiftliche ‚Herren gibt; 
allein gute Rechenmeiſter, meine Herren, find fle nicht. Ich 
will nicht unterfuchen, ob es nicht gerade ber Polizeiſtaat bie 
zur Gtunde war, des mit allen Kräften das beflagte Syſtem 
aus bildete und förderte, der von Oben bis Unten nidıs uls 
anſtellige Polizeimeifter haben wollte ; allein fragen möchte id 
Sie doch, meine Herren, {fl denn Die geforverte Freiheit und 
Selbſtßaͤndigkeit der Kirche nur fo ein Auszug, mo man 
gemuͤthlich feine Babe einpackt, um fie in ver neuen Woh⸗ 
nung wieder aussupaden, und da das alte Leben, nur unan⸗ 
gefochtener und frieplicher, fortzuleben? Ich wenigſtens, meins 
Gergen, ſehe dieſes gelohte Land, das von Milch und Honig 
fließt, no niſpt vor mir, ſondern nur die Wüfle voll Kampf 
und Prüfung. Der Geiſt der Demokratie, ich ſage es unver 
helen, ver über ‚nie Erde gebt, und den Mund der Könige 
mit Schrecken fließt, und den Mund der Nationen, ver 
- Geriugen und Niedexen öffnet, klopft "auch an bie Thüre der 
AMirche, um. Cinlaß zu begehren. Und. die Thüre wird fidy 
aufthun, und die Kirche wird ed nicht zu bereuen haben. Und 
De Freiheit, meine Herten, vie die Kirche aus der Bormunde 
haft. ned Staates erlöft, fie raubt ihm jene üußere Stütze, 
jeden fremden Schuß, und überlaͤßt fie fich ſelbſt und ihrer 
sigenen Kraft müten in einem Kampfe, ber ihr auf Leben 
und Tod angefagt if. Meine Herren! Gind dad die goldnen 
Zeiten, welchen man die Hierarchie enigegengehen läßt? Sinv 
bad die feiten Tage, wo die fetten Prieſter nod fetter, und 
die bequemen noch bequemer werden? Über chen um dieſes 
‚Kampfes, ebın um dieſer Stürme willen verlange ich wie Frei⸗ 
heit der Kirche. Die Kirche, ja, fle wird geprüft werden bis 
auf das Marl, aber fie wird die Prüfung beſtehen, und 
eläntert, verjüngt, freimadyend, wie fie felber frei gemorben, 
wird fie: den neuen Geiſt mit ihrem Geiſte durchoringen, und 
wieder ihren Wohnſitz haben Im innerfien Herzen ber Nation. 
Ih flimme aus vollem Herzen für $ 13. 
Martens von Danzig; Der 613 des und vorlies 
‚genden Entwurfes lautet in dem zmeiten Abſatze in folgenner 
Melle: „Den flantäbürgerlichen Mechten barf das rellgidſe 
Glaubenßbhekenntniß nicht Abbruch thun.“ Mit viefem Grund⸗ 
fage bin ich im Allgemeinen durchaus einverſtanden, aber bes 
ſtehende, mis bekannte Berbältniffe erzeugen in mir den 
Wurſch, daß verielbe ‚feine volle Anwendung nur finde bei 
ſolchen Religionsgeſellſchaften, die fih neu ‚bilden, und auf 
folge Perſonen, welche jetzt ſchon beſtehenden Religionsgefell- 
ſchaften zutreten moͤchten, denen nad ihren Religionsgrund⸗ 
fügen die Erfüllung fämmtlicher Staatöbürgespflichten nicht 
‚erkaubt iſt, daß aber vie Anwendung auf die jegt ſchon beſte⸗ 
benden Religionsgeſellſchaften, dexen jchige Theilnehmer, und 
die Nachkommen viafer,” ausgeſchloſſen bleibt: Meine Anficht 
pird ‚aus, dem Folgenden fogleid klar werden. Die Wehr- 
licht if, fo viel mir bekannt, die einzige Staatsbürgerpflicht, 
welde durch · ein ‚Religtonsbefenntnip den Anhängern einer 
Meligiondgeſßeliſchaft unteriagt, ift, fo namentlich bei nen flreng- 
gläubigen Mennoniten, denen werboten if, Waffen zu tragen 
und Menibenblut zu nergießen. In Preußen, wo laͤngſt für 
alle, Steatbangehörige eine gleiche Wehrpflicht eingeführt if, 
hat; men, HiaMeliginnsgrunnfäge dieſer ſtrengalaäͤubigen Menno⸗ 
;miten Yaragbtet, und fle von dem Wehrdienſte befreit, Auch 
sort, alaube ich, werben nit umhin konnen, diefe Befreiung 
‚Ayfpachre,;wallen mie und nicht felber untreu ‚werden und 
‚Hödten, aleꝰ ver. vielfach angegrifiene Polizeiſtaat, Gewiſſens⸗ 


sur Raligientzwang, üben, oder die An —F jener Secte 


Antzumandepa, zwingen,: and zwar zunächſt nach Rußland, dgs 
dieſo, Ver Mehrgabl nach vahlgen, arbeltiemen ‚unp, wohlhaben⸗ 


halb Preußen in Deutſchland Lebenden‘ Mennoniten nur fehr 
u a. Fe ii. Io Tu Pepe er oo 


ben Leute mit Beruücküchtigung ihrer Slaubendgrundfäge von 
le aufgenommen hat, und ned jgr Höhn bereitwillig auf⸗ 
nimmt. Zu Keinem von Beidem alaube kb, merden wir- die 
Hınd bieten wollen. Die Wehrpflicht iſt indeffen, ment 
qleich die ehrenvollite, fo doch die geräbihcdhfle und beſchwer⸗ 
lichſte Staatsbürgerpflicht, und es dınfte eine unbeichränfte 
Befreiung von Kriegsoi-nite aus Relig'onsanfichten leicht einen 
argen Mißbrauch verveifuhren, namentich in Zeiten der Ge⸗ 
fahr. wo die Biquemen und Selbſtſüchrigen, merdr feln Gerz 
für nad Vaterland baben, durch einen, wenn auch nur vor— 
übergrbenren Etntriit ın eine 1olde Geſellſchaft deren Mitglien 
dır vom MWebrotenft befreit find, der Weh pflicht ſich entziehen 
fünnen. Solchem Mißbrauch muß geſteuert werden, und der 
Ausſchuß für Wehthaftigkeit, dem ib angeböre, bar um deß⸗ 
bald die Befreiung von der Wedrpflicht nur zugefibert den 
Mirglievern und Nachkommen derjeitgen fetzt in: Deutichland 
lebenden Bumilien, weldye einer j Kt beſtehenden Rellaions⸗ 
Geſellſchaft angehdren, deren Anhänger von Krirgänienfte bes 
freit find, ünd damit, glaube tb, bat derf Ibe nach beiden 
Selten bin genug gethan. Welt enifernt, diefen Veſchluß des 
Wehr⸗Aüsſchaſſes hier zur Erörterung bringen, und fo einer 
Verhandlung auf unziemliche Weiſe vorgreifen zu wollen, bie 
ipäterbin ert erfolgen kann, bielt ih es doch fur Bl cht, dies 
ſen Beichlaß anzuführen, und mid veflen gemiffermanen ale 


-Stüge mener Anficht zu bedienen, und Sie geneigt zu machen, 


meiner Meinung beizuſtimmen. Beſondere Borichriften, aus 
welchen eine °B freiung vom Wehrdienſte erfolgt, gebbren nicht 
in dle allgemeinen, föndern In die beſonderen Gelege über die 
Wehroeriaffung. Inorfien das allgemeine Gefeg oder Gründ⸗ 
recht muß dieſe Außnadme als zulä fig binftrllen, um da6 be» 
fondere Geſetz möglich zu machen, mindeſtens einen ſchneidenden 
Widerſpruch zwiſchen dem allgemeinen und beſondern Geſetz 
im Voraus zu beſettigen. Ich babe mir aus dieſen Rückſichten 
erlaubt, einen Verbeſſerungs⸗-Vorſchlag, richtiger wohl, einen 
Zufag anzubringen, welcher dadin lauter: 

„Wegen der Befreiung vom Kriegävienft aus Ruͤck⸗ 
fihten des religidien Glaubensbekenntnifſes wird dad 
über die Wehrverfaffung zu erlaffende Geſetz vie naͤ⸗ 
heren Veſtimmungen enthalten.’ 

Ich erſuche Sie, meine Herren, dieſen Zuſatz anzunehmen. Zur 
Begruͤndung dieſes Antrages erlaube ich mir noch folgende 
Worte beizufügen: Die Mennoniten find von den Regierungen 
als Religionsgeſellſchafti anerkanrit, ihre Religionsgrundſätze 
find genehmigt, und ed iſt ihnen vom Staate die Befreiung 
zugejichert worden Sie haben a’fo ein woblerworbenes Necht, 
auch ferner die Befreiung vom Kriegsdienſte zu verlangen. 
Der, Geſetzgeber muß aber vor allen Dingen beſtehende, wohl⸗ 


‚erworbene Rechte, wären es ſelbſt Borrechte, aufrecht erhalten, 
To Tange fe nit dem Wohle des Staates zuwiderlaufen. 


Denn diefe Rückſicht auf dus Wohl ves Barerlanded iſt fo 


überwiegend bei mir, daß ich ihr alle anderen Rüdfithten unter» 


orene. ‚Zu einem foldyen Eingriffe aber ift Hier Peine Berans 
laffung, denn nach ver Mittbeilung unſeres gelehrten Eoflegen, 
Schubert aus Koͤnigsberg, veſſen gruüͤndliche Forſchungen befannt 
find, und deſſen Ermittelungen und Angaben als Beweiſe gel: 
ten, beträgt die Geſammtzahl ſämmtlicher in den preußiſchen 


"Staaten lebenden Menoniten, Männer, "rauen und Kınder 


mit einbegriffen, in runder Summe "die Zahl von 15,000. 
Davon kommen In Abzug die Mennoniten fn den Rheinprovin⸗ 


‚zen, welche ven flrengen Grundfatz aufgegeben, und ſich ſelbſt 
Air wehrpflichtig erklärt" haben. ' Die Einbuße, welche vas 
deulſche Hier erleident wütde, wenn' viefe Ausnahme zugelaflen 


wird, wäre da nah hoͤſt geringfügig, da die Zahl der anfer- 


[x 4 
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unbedeutend iſt. Dazu kommt, daß nach Schubert's Zeugniß ſich 
die Zahl der Mennoniten mehr und mehr vermindern ſoll. Auf 
der andern Seite iſt zu erwägen, daß, wenn wir dieſe Aus: 
nahme verwerfen, und bei dem Grundſatze des Entwurfs fef- 
balten, dann doch nicht alle Eriegäpflichtigen Mennoniten dem 
deutichen Heere einverleibt werben dürften, weil ich feft über- 
zeugt bin, daß ein großer Theil verfelben, beſonders ver wohl⸗ 
babenden, fefthaltend an dem von den Vätern ererbten Blau- 
ben, audmwandern würden, wodurch der Verlufl, den da8 Bas 
terland erleiden würde, größer werben bürfte, als ter gehboffte 
Bewinn. So geht felbft die Staatöflugheit, die ih ſonſt un: 
gern da anführe, wo bloß vom Rechte die Rede iſt, mit der 
Gerechtigkeit Hand in Hand, und ich wiederhole die Bitte, 
meinen Antrag annehmen zu wollen. 

Hdans von Koblenz: Meine Herren! Ich fpreche für 
ben Berbefferungd» Borfchlag von Jürgens. Der Ausihuß hat 
feinen 6 13 fo gefaßt: „Durch das religidfe Bekenntniß wird 
bes Benuß ac. nicht beichränft.‘ Ich bin der Ueberzeugung, 
daß der Ausihuß nichts Anderes damit mieinte, als das, mas 
auch in dem Sürgens’fchen Amendement audgedrädt ifl; für 
nothwendig erachte ich aber die Faſſung, wir fle von Jürgens 
vorgeichlagen ift: „Durch ein religidſes Bekenntniß wird ber 
Genuß der bürgerliben und flaatöbürgerlichen Rechte nicht 
befgräntt. Denn es fcheint mir nad der Stellung, welde 
wir eingenommen haben, und melde wir im Intereſſe der 
Einheit haben einnehmen müflen, daß ber Genuß der bürger- 
lichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte an Fein Bekenntniß ge⸗ 
bunden if, daß alſo auch Der, welcher irgend einem religlöfen 
Belenntniffe angehört, ebenfo wie Der, der feine Religion bes 
fennt, deßwegen In den flaatöbürgerlicdhen Rechten nicht bes 
f&hränft werden darf. Damit aber, wenn wir fagen: „Durch 
ein religidfes Bekenntniß wird dieſer Genuß nicht beichränft," 
it auch, wie ed mir f&eint, Das erlenigt, wad in einem 
Amenvdement von Badhaus und Genoffen aufgeflellt if. Ich 
finde darin nur eine anpre Fafſung, die aber im Wefentlichen 
nicht8 Ändert, und ih glaube, daß Herr Backhaus und Genoſ⸗ 
fen fih mit dem Vorſchlage von Jürgens wohl einverſtanden 
erklären önnen. In dieſem Amenvement von Backhaus und 
Genoffen findet fi noch ein Zufag: „Daß alle Auenahme⸗ 
Geſetze, die biöher beflanven, aufgehoben werden ſollen.“ Ic 
erfläre mid im Intereſſe der Iſraeliten, in Anſehung derer 
viele Ausnahmegefege beſtanden, vollfommen damit einverflans 
den, bin aber der Meinung, daß diefe Beflimmung nit In 
den F 13 gehdit, jondern daß fle im einer andern Stellung 
und zwar generell vorgebradt werden muß. Denn meines 
Erachtens muß in der Einleitung oder am Schluſſe der @rund- 
rechte ein beſonderer Paragraph aufgenommen werden, der Tas 
hin gerichtet if, daB alle den Grundrechten entgegenflehenven 
Befimmungen und Ausnahmegeſetze als aufgehoben zu bes 
traten find. Gewiß mollen Herr Backhtius und Benofjen 
nicht Anderes, ald daß dieſes grundfäglich ausgeſprochen werde. 
Zweckmäßiger geſchieht dieß aber in einem allgemeinen Paragra: 
phen, als bier bei F 13. Denn wir werden noch mandıe 
Beflimmungen befonimen, denen Außnahmegefege entgegenflchen, 
und baber bin ich ber Meinung, diefen Zufag bier mwegaulaf: 
fen, dagegen einen beſonderen Parbgraphen am Gchluffe der 
Grundrechte aufzunshmen, welcher im Allgemelzen die Aufhe⸗ 
bung der Ausnahmegeſetze auoſpricht. Ich komme zum letzten 
‚Sage, welcher fo. lautet: „Den flaatöbürgerlicyen Pflichten 
darf Dafelbe feinen Abbruch thun.“ Im Allgemeinen babe 
ich nichis Dagegen zu erwähnen, erflüre mich aber auch mit 
dem Zufag»Antrage, weidhen Herr Martens im Interefje ber 
Mennoniten gefleßt, einverflanden. Denn «8 verftebt ſich von 
ſelbſt, daß diejenigen Religionsgeſellſchaften, die, wie bie 
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Mennoniten nun einmal im Staate vorganden, im Genuſſe 
ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte nicht befchränft werden bärfen. 
Anders würde es fich mit neuen Religiondgefellichaften verhalten; 
diefen kann eine ſolche Befugnig micht zugeflanden werden, 
wohl aber. müffen wir gegen vie beſtehenden diefe billige 
Ruͤckſicht nehmen. IH finde bei diefem Schlußſatz noch ein 
Anderes zu bemerken nötbig; ich babe zwar kein befonneres 
Amendement darauf geftellt, gebe aber dem Ausſchuß anheim, 
bet der zweiten Revartion darauf gebührende Rückſicht zu neh⸗ 
men. Bisher beſteht in den meiflen deutſchen Staaten eine 
teligidfe Form für den Cid, und meined Gradtend darf, ſo⸗ 
bald wir eben den Staat als Indifferenten erklären, eine reli⸗ 
giöfe Form für den Gid nicht weiter beſtehen, und wir wür⸗ 
ben, wenn wir biefe religlöfe Form beftehen Lafien, gerade mit 
bem erflen Gag des $ 13 in Wiverſpruch gerathen; e8 würde 
alddann gegen Denjenigen,, welcher fidy keinem religidfen Be⸗ 
Eenntniffe anſchließt, oder einem andern anſchließt, als den⸗ 
jenigen, weldyen die Eidedform des einzelnen Staates entfpridht, 
ein Blaubendzwang nothwendig geübt werden; wenn man ihn 
anhalten wollte, ſich der religidfen Cidesform zu unterwerfen. 
83 muß daher eine allgemeine Eidesform eingeführt werden, 
ettva diejenige, die im franzöflichen Geſetzbuche fleht, wo man 
nur zu erklären hat: „Ich ſchwöͤre, die Wahrheit zu fagen, die 
ganze Wahrheit und nichts als die Wahrheit.” Man wird 
mir einwenden: ‚Aber dann Fönnen Feine Strafen beflehen 
gegen den Meineid;“ doch, meine Herren, fie können beſte⸗ 
ben; denn Derjenige, welcher eine foldye feierliche Erklärung 
gibt, die Wahrheit zu fagen, und diefe nicht fagt, der begeht 
einen Meineid, ober er legt fulfch Zeugniß ab. Und dem 
Stante lebt mohl zu, Denjenigen, welchet eine ſolche feier- 
lie Erklärung, die Wahrheit zu fagen, gibt, und dieſe vem 
legt, zu beflrafen. Es ſcheint mir nun noͤthig, daß viefer- 
balb ein Zufag aufgenommen werde, und ich flelle dem Aus⸗ 
ſchuß anheim, dieß ‚bei der zweiten Mebaction des 6 13 zu 
berũckũchtigen. 
Barth aus Bayern: Meine Herren! Ich habe ums 
Mort gebeten, um Ihnen einen Antrag zu empfehlen, welchen 
ih in Berbindung mit Herrn Backhaus und einigen anderen 
Freunden zu-6 13 eingebracht habe. (Stimmen: Laut!) Wir 
haben Ihnen vorgefählagen, flatt zu fagen: „Durch das vells 
gtdfe Bekenntnig wird der Genuß der bürgerlichen und flaatd- 
bürgerlidyen Rechte weder bedingt, noch befchränft, wie ber 
Ausſchuß es mil, zu fegen: 
„Die bürgerlihen und ſtaatébuͤrgerlichen Rechte 
find an Fein religidſes Bekenntniß gebunden.‘ 
Die volle Glaubend⸗ und Gemwiffendfreiheit, meine Herzen, 
bie Sie zu $ 11 einführen wollen, bat zwei Seiten, mm 
tönnte fie die active und pafflve nennen. Sie fol den Gtaatt- 
Bürgern nicht ‚bloß das Recht geben, an irgend einer beſte⸗ 
benden Religionsgeſellſchaft, oder an einer kanftig noch zu 
gründenden nach Gutfinden fidy zu berbeiligen, fonvern fie 
foflen auch das Recht haben, wenn keine ihre religidſe Heber- 
jeugung vollſtaͤndig ausdrückt, von allen ſich fern zu halten, 
isren Weg allein zu geben, Ihre religiöfe Meinung überhaupt 
nit zu manffefliren. Wenn wir einen Bid in das hürger- 
liche Leben merfen, meine Herren, wie e8 fich bisher geflal- 
tete, fo finden wir zwar in den Verfaffungen einzelner deut⸗ 
[her Staaten Glaubens- und Beniffendfreihelt proclamtet; 
man fonnte aber veffenungeachtet feinen Schritt und Tritt 
tbun, ohne daß man vom Staate um feine Religlon befragt 
worden wäre. Man Fonnte im gtbpten Theile Deutſchlandd, 
da, wo Biöher die Civifehe noch nicht eingeführt war, has 
wichtigfte Verbäftniß des Lebens nicht eingehen, wenn man 
fich nicht an eine ber beſtehenden Meligionägefekichaften' an- 


(Blog. Wir, meine Herren, fliehen auf einem aubern Stand⸗ 
pımfte, darum aber möflen wir uns um fo mehr beſtreben, 
biefeß bei ver Yaflung des Art. IH Flar und deutlich audzu⸗ 
drüden. Wenn wir nun fagen: „Durch das religiöſe Be⸗ 
kenntniß wirb ver Genuß ber bürgerlichen und flaatsbürger« 
lichen Rechte weder bebingt; noch befchränkt,” fo fegen wir 
ja überall das veligidfe Bekenntniß als gegeben voraus, und 
erllären nur für politifch inpifferent, von welcher Art dieſes 
Bekennmiß fei. Deßwegen hat auch Herr Jürgens gefagt: 
„Dur ein religiöfes Bekenniniß.“ Damit wäre allerdings 
wer naͤmliche Zweck, welchen mir durch unfer Amendement 
erſtrebten, erreicht, und wir koͤnnten uns mit Herrn Jürgens 
wereinbaren, wenn wir nicht einen weiteren Zuſatz beantragt 
hatten, namlich ben: 

„Alle auf ein religtöfes Bekenntnis begränbeten 

Ausnabmegefege find aufgehoben.‘ 

Meine Herren! Sie erinnern ſich Alle der privatrechtlichen 
Ausnahmegeſetze zu Ungunften der Juben. Id erwähne wur 
wie tm gemeinen beutichen Rechte und im verfchievenen Par⸗ 
tienlarrechten bis auf den heutigen Tag beflehenden Beſtim⸗ 
mungen, daß Verträge zwifchen Epriften und Juden ber ge⸗ 
richtlichen Berlautbarung vor dem ordentlichen Richter des 
Ghriften unterworfen find. Weine Herren! Das ifl eine fehr 
läflige Beftimmung. Cinmal if ihre Befolgung jehr Eoftipielig, 
denn es ift die Berbriefung ber Verträge für viele beutiche 
Staaten noch eine ergiebige Finanzmaßregel. Dann iſt fie 
aber auch ſehr beſchwerlich, oft deßhalb, meil man nicht gerade 
fig am Sige des betreffenden Gerichts aufhält, wenn der Chriſt 
mit dem Juden den Bertrag fchließt. Weiter wil auch In vielen 
Fällen der Chriſt die Sache nicht bekannt werden, nicht wiſſen 
laſſen, in welcher Weife er ih mit dem Juden vereinigt. Dann 
fommt es oft vor, daß ber Jude im Vertrauen auf ben Chriften 
ohne Derbriefung das Geſchaͤft eingeht und fid hinterher be⸗ 
trogen flieht. Dazu Tommt, daß der Umfung und die Ans 
wendbarkeit dieſer geſetzlichen Bekimmungen häufig befiritten 
werden. ine Maffe von Prozefien find bie Folge davon, 
die His zus böchften Inſtanz getrieben, und aud ba ſehr häu⸗ 
fig auf pie verſchiedenſte Weile entſchidden werden. — Ich 
erwähne ferner die häufig vorfommende Praxis, daß der Chriſt 
gegen den Juden zum Erfüllungdeide gelaffen wirb, aber nicht 
- umgekehrt. Ich erwähne die Untziehung des Gonnublum, wo⸗ 
durch man den Nationalunterſchied ver Juden fa zu fagen 
verewigt bat. Wir haben nun Zweifel, ob in der Pıaris 
alle dieſe Ausnahmebeſtimmungen ſofort werden verwiſcht 
werden, wenn Sie den Auagaſchuß⸗Antrag annehmen. (3 
heißt va bürgerliche und ſtaatsbürgerliche Rechte. 
In mehreren deutſchen Staaten unterſcheidet man eine Klafſe 
der GStaatsangehärigen als volle Staatsbürger, dioſe müſſen 
beſondere Cigenſchaften haben, und Beflgen bie active und paſ⸗ 
five Wahlfähiglekt zur Stänveverfammlung: Diefe flaatöbür- 
gerlichen Rechhte werden dort den bürgerlichen, als dem Inbe⸗ 
geiff der übrigen politiſchen Rechte, entgegengefeht, und wo 
man beide zufammenflellt, verſteht man unter ven bürgerlichen 
Rechten nicht Privatrechte, fondern einen Theil der politifchen 


Rechte, welcher allen Staatdangehörigen gemein if. Es IR 


alio ſehr zu fürdten, daß bie Untergerichte, welche namentlid) 
auf bem Lande Häufig fi vom Judenhaſſe noch nicht frei ge⸗ 
mat haben, mit Begterde vie Gelegenheit, bie ihnen pie 
Faſſung des Ausfchufies gibt, ergreifen werden, um eine In⸗ 
torpretation herauszufinden, welde es ihnen möglid macht, 
jene privatrechtlichen Ausnahmegeſetze noch zur Anwendung 
zu bringen. Ich zweifle allerdings nicht, daß ſich die Sache 
allmaͤhlich vucch bie Praxis der Obergerichte ausgleichen würde ; 


allein ich glaube, wis haben unferen iſraelitiſchen Mibürgern | 


® 


pie volle Gleichberechtigung, namentlich in privarrechilicher 
Bezlehung, ſchon fo lange und auf eine fo harte Welle’ ent- 
zogen, baß wir ſchuldig find, dafür zu forgen, daß fle fie nm 
gleich und ganz erhalten, und baß feine Macht im Stande tft, 
Re auch nur auf ein Jahrzehent binauszufchleben und zn ver- 
zögern. Deßhalb Haben wir den YZufag- Antrag gemacht. 
Ich erlaube mir no in Bezug auf den von Herrn Anamd 
gemachten Vorſchlag, daß an den Schluß ver Grundrechte eine 
afgemeine Clauſel zum Zwecke ver Aufpebung aller damm 
colivirenden Geſetze gefegt werde, anheimzugeben, daß wis 
auch beim zweiten Paragraphen bes erfian Artikeld ſchon be⸗ 


 zügli der Ausnahmegefege zu Ungunſten ver Fremden eine 


fpeciele Clauſel eingerüdt haben, wonach fie auf Deutſche 
feine Anwendung mehr Gaben. Wenn wir ferner auch eine 
ſolche allgemeine Clauſel, wie Herr Adamso fie vorichlägt, am 
Schluſſe machen, fo wird doch noch bie Frage übrig bleiben, 
ob darunter bie bloß privatrechtlichen Beſtimmungen zu Uns 
gunften der Juden enthalten find, weil ja die Grundrechte im 
$ 13 nur von dem Genuſſe der bürgerlichen und ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte fpredden. Wenn Sie abes hier Bei $ 13 fagen: 
„Alte auf ein religiäfes Bekenntniß gegründete 
Ausnabmögefege find aufgehoben,‘ fo haben Sie alle Zweifel 
befeitigt. Ich glaube deßhalb, meine Herren, Ihnen unfer 
Amendement mit gutem Rechte empfehlen zu koͤnnen. - 

Präfident: Herr v. Beckerath! (Stimmen: Schluß! 
Andere: Reden!) . 

v. Beckerath von Crefeld: Meine Herren! Ich hatte 
bereits fruͤher Gelegenheit, mich über" die Brunpfühe, nach weichen 
ich in vorliegender Yrage handeln werde, außjufpvechen; ich 
kann mid daher jegt darauf befhräufen, gu fagen, daß rc 
dem Paragräpben, wie der Ausichuß ihn vorgelegt Hat, bei⸗ 
trete. Nur einige Worte möchte id; bemerlen gegen bie Ber- 
befierungd » Borfchläge, welche bezwecken, daß auf diejenigen 
veligiäfen Bekenntniſſe, nach welchen ber Kriegtdienſt nicht 
geſtattet if, MRüdficht genommen werben fol. Ich verkenne 
es nicht, daß dieſe Verbeſſerungs⸗Porſchlaͤge aus einem wohl⸗ 
wollenden, humanen Sinne hervorgehen. Aber, meine Herren, 


fie lehnen fih an flaailiche Grundſaͤtze an, die nicht mehr 


beſtehen. Wenn in früheren Zelten den Mennoniten in Breußen 
eingerfumt war, fi von dım Kriegspienfte loszuſagen, und 
AH dagegen gewiſſen flaatlichen Beichränfungen zu unterwerfen, 
ſo muß berüdfidhtigt werben, daß nad der damaligen Milttär- 
Berfaflung in Preußen Teinedwegd eine allgemeine Wehrpflicht 
befand, mithin durch diefe den Mennoniten eingeräumte Be⸗ 
gänftigung die Rechte ber andern Staatébürger nicht verletzt 
wurden. Nachdem aber in dem Jahre 1808 In Preußen jeder 
waffenfähige Dann wehrpflichtig geworden war, erſchien jene 
Exception ſchon als eine Abnormirät, und nachdem nun vollends 
ein freier Staat gegründet werben fol, ein Staat, deſſen 
Kraft darauf beruht, daß alle Bürger in Rechten und Pflich- 
ten gleichſtehen, fo iſt jegt dieſe Begünfligung in feiner Weiſe 
mebr haltbar. (Bravo von allen Selten.) Wie der frädere 
Redner vor mir, Herr Martend, angeführt Bat, wirb von 
den Mennoniten in Nheinpreußen mit geringer Ausuchme ber 
Kriegsdienſt unweigerlich geleitet, und ed wird bie Verwei⸗ 
gerung dbefjelden keineswegs ald ein iIntegrirender Theil ber 
Glaubenslehre betrachtet. Gewiß wird ſich das erhöhte Staats⸗ 
Bewußtſein auch In anderen Theilen Dentſchland's bahin gel» 
tend machen, daß auch dort überall biefe erſte Pflicht des 
Staatöblrgerö gelelftet werden wies. Wenn dieß aber bier 
und da nicht fein follte, wenn einzelne Bewiffendübergeugungen - 
entgegenfieben, fo if das ein Umfland, wine Herren, den 
wir Bei Feſtſtellung ver Grundrechte unmdglich berückſichtigen 
dürfen. (Vielſeitiges Bravo.) Der geehrte Redner, den ich 


meinen Wohle vb Baterluutes im Eo:neriprußpe Arhi.” um, 
meiae Herten, behauvie, boß mist Dem sligemeines 
Wohle des Beterleudes u Witerſprucbe Rebt, mean wir iz 
bie Geumprehie sufertmen, ig eine Aubuckee in ber Gr 
füllung ver Roaibpiuger. ien rien Murtch fi, om 
weildem Grusie Be mul uio@t wrrven mılle. IM bute da⸗ 
ber, Luß Sie die Berbeſſervagt⸗Borſeloͤge, welche vabım gielem, 





Alt enurtesen, ( ines Brest.) 
Morris Roh son Grntigsrt: Neine Herten! 36 
Gebe zu dieſem Vosugsaphen frlgentes Amer dement gellelit 


„vie eigenthumlicen Vertaltuuſſe des iraelictſchen 
BVeolte ommes Sur GSegenſtand beſon derer Grichgebung, 
nun Ionen vom Meike geerdnet werten. Den ıltass 
Stiegen Angrhbrigen Drusidlonı’S werben tie activen 
und pefüsen Bahlsckte gewährleiet.” 

Bene Harn! Es iſt mir gemlthlich ſchwar gen orden, 
Dielen Autteg zu ſteſlen; aber ich halte ihn für eine Heilige 
SldH gegen 000 beuife Bolt. 8 gibt genig kein größrzeh 
Ungläd, — mir Alle wersen es mit groſter Theilnahme füͤh⸗ 
Im, -- «6 gibt gewiß kein ſchmerzlicheres Ungluck, als ſeia 
Vaterlaud verloren zu haben. Diele Unglad iR das ber 
uber die gan Belt zerürenten Ifraeliten. (Eine Stimme aus 
hem rechten Eentrum: Mein!) Erlauben Sie mir, vie Iſrae⸗ 
liten gehbren vermbge Ihrer Abſlſammung, das wird Nlemaud 
leugnen, km veuntſchen Belle nit an, und fie loͤnnen den 
ſelben san, und volllonmen niemals angehören. (Dh!) Nicht 
ihre Meligion IM «6, Die He daran verhindert, nicht Die Geſetze 
Ann «6, Die fle daran verhindern, ſondern tie Unmbglichkeit 
wer Familienvermiſchung IM es, und dieſe Unmoͤglichleit hat 
allerdings einen veligibfen und einen kirchlichen Grund. Sie 
werden in allen Laͤudern, auch ba, wo vie Emancipation ber 
Juden laͤngft geſetzlich ausgeſprochen IR, überall werden Eie 
finden, daß der iſra⸗elitiſche Volkoſtamm Leine Bamilienverbin- 
Bungen mit den Vblkern eingrgangen bat und eingehen konnte, 
unter Denen er lebte, Welche Belege wir auch machen mbdien, 
fo werden mir dieſen Unterſchied niemals verwiſchen Ehnnen. 
34 will vamit keineswegß lagen, daß die Bemeinfamkelt ver 
Sprache, Haß Die Gemeinſchaſt des Landes nicht die Ifraeliten 
bis zu einem gewiflen Grade iu Deutfhen macht; aber volls 
ſtaͤndig konnen und werben die Ifraeliten zu einem deutſchen 
Stanıme wegen dieſer hiſtoriſch gegebenen Verbältniffe und 
allerdingo auch vermbge der religibße gegebenen niemals werben. 
Wenn es fly nur von politifdyen Rechten handelte, fo wäre 
bie Frage viel einfacher. Gewiß Niemanden von und wird «6 
sinfullen, das aetive und pafflve Wahlrecht der Ifrueliten beans 
fanden zu wollen. Wir werden uns im Begeniheil nur freuen, 
wenn Iſraeliten, — mie dieß ja bäufig der Fall iſt, — fo 
ſehr das Wertrauen des deutſchen Volkes genießen, daß fie daß 
deuiſche Wolk zu feinen Vertretern wählt. Aber, meine Herren, 
bie Brage iſt eine ganz andere: die Zerſtreutheit der Sfraeliten 
Über die ganze Melt, die elgenthämlichen MWerbältniffe des 
ifraelitiſchen Volkeſtammes, die allernings auch mit ihrer reli: 
nldfen Abnefchloffengelt zufammenhängen, dieſe eigenthuͤmlichen 
Merbältnitie haben, das IM ja weltbefannt, dem ifraelitifchen 
Wolkoſtamme in den bürgerlichen, wie In ben Privatverhält⸗ 
niffen eine eigenthuͤmliche Richtung, wenigſtens der großen 
Mehrzahl nad, zumal In den unteren Scichten der Gefells 
ſchaft gegeben. Eo iM ja befannt, daß der jünifche Volksſtamm 
negenwärtig, und ſchon felt Jahrhunderten beinahe durch⸗ 
aus feinen Uckerbau treibt, MWllernings, ſehr reiche Juden 
werden Üitttergüter Paufen, allein von armen Juden treiben 
nur Wenige, und mis Winerwillen den Feldbau. Ebenſo ber 
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mubpertiger Uubiougung der arzıca Banern beiküttigien 
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wr:8 vern iicht, vielmehr gerinnen birieibre baum mer 
freieres Feld, um ibre melibeilige Einrüulasz anf das 
(de Volt vet ungebinver: und vollfommen betreiben zu fün- 


MM gegen Das neutihe BolE. Id beflage aleruings vie 
Beipränfungen, vie vermöge gewifſer Geſetze, Die ich nickt 
alle rechtfertigen will, den Iftaeliten bäufig trüden; aber, 
meine Herten, ich befiage noch millionenmale mehr vie Tau⸗ 
fende armen Bauern, die von ten Juden audgeizugt, und zu 
Grunde gerichtet werden. Meine Haren! Wenn man die Drik 
Borficher, die Urrocaten, bie Richter auß meinem Lanbe, und 
auch ans andırn Ländern fragt, da, meine Herren werben Gie 
bören, daß, wenn ber Judenwucherer nur einmal einen Fuß 
in das Haus eined Bauern geſetzt bat, der Letztere verloren 
if. (Stimmen: Dh! Oh! Ziſchen) Wenn rinmal die mit 
ber Autfaugung des Volks beſchäftigten Wucherer aus ben 
unteren Schichten der judiſchen Bevölkerung willen, daß ein 
Bauer in Beloverlegenheit if, und ihn: mit einem Anlehen, 
das gewöhnlich mit Tauſch⸗ und andern Gefchäften fo ver- 
wickelt wird, daß der Richter die Sache gar nicht mehr aude 
einanderbringt, beigefommen find, fo iſt der Bauer verloren. 
Denn er wird immer tiefer Gineingerifien, bis Haus und Hof 
dem Juden gebört. (Widerfprud in der Berfammlung.) 

PBräfident: Ih muß bitten, ven Redner nicht zu 
unterbrechen ; es hat Jeder das Recht, feine Gründe zu eni« 
wideln. 

Mori; Mohl: Ebenfo ſchaͤdlich wirken bie unteren 
Klaffen des jünifchen Volkes im Detailhandel. Die einzelnen 
Befeggebungen haben zum Theil fehr zweckmaͤßige Geſetze 
erlafien; fo wirken namentlich die in meinem befondern Vater⸗ 
lande dießfalls erlaffenen @efege ſehr wohlthaͤtig, weldhe dahin 
geben, ven Jfraeliten vom Schadherhandel und vom Wucher 
abzulenken, und Ihn zu einem ordentlichen, ehrlichen Gewerbe 
und zur Landwirthſchaft anzuhalten; auch gehen dieſe Geſetze 
dahin, ven Iſraeliten von dem Detatlhandel in andere Gewerbe 
abzulenken; es ift ein ganzes Syſtem von Geſetzgebung, bad 
bis jet ſehr nüglih gemirkt hat. Man beruft fih immer 
auf Frankreich und England; aber dort find vie Verbältnifie 
ganz andere. Frankreich hat im Mittelalter die Juden ſammt 
und ſonders verfagt, franzöflfde Juden gab «6 bis zum 
Jahre 1789 nicht; es durften Leine mehr in Frankreich fein, 
mit Ausnahme des Elfiffes und Lothringens, von Bayonne 
und Bordeaux. Im Ganzen gab es bi8 1789 bloß 50,000 
Juden in Branfreih, während in Bayern allein besen 60 — 
70,000 find. Diefe Juden waren überbieß theils Deutiche 
im Elſaß und In Rotbringen, theils portugiefiiche in Bayonne 
und Borbeaur; franzdfifche gab es gar nicht, und es durften, 
wie gefagt, im übrigen Frankreich feine fein bi 1789. Man 
bat deßhalb damals gar nicht gekannt, was es um dieſe Nach⸗ 
theile if. Später aber hat man e8 erfahren, und Napoleon 
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bat ſich im Jahre 1808 durch bie Klagen über ben Juden⸗ 
Wucher gendthigt gefehen, eine befonvdere und jehr firenge 
Ausnahmögejeggebung wegen der Klagen über) den Juden 
Wucher zu erlafien. Bon England wurben ebenfalld bie 
Juden im Mittelalter fammt und ſonders verjagt, und nur 
ein Eleiner Theil wurbe unter Cromwell wieder zugelafien. 
Nah der höcften Angabe leben jetzt 30,000 Iſraeliten in 
England, während nad anderen Ungaben deren viel weniger 
dort find. In diefen Staaten bat man alfo in dieſer Hinficht 
gut liberal fein; in ganzen Provinzen diefer Länder weiß man 
gar nichts von Juden. Man beruft ſich endlich auf Nord⸗ 
Amerika. Allein bier find die Verbältniffe vollfommen ver» 
ſchieden. Hier iſt Land genug, der Bauer iſt moblhabend, 
und kommt aljo nicht in bie Berfuchung, fi dem Juden In 
bie Hände zu geben. In Deutfchland aber würde «8 von 
größten bürgerlihen Nachtheilen fein, wenn ber Gtaat 
folgen Treiben gegenüber ganz entwaffnet würde, wenn 
ibm grundgefeglih dad Recht entzogen würbe, bie Ders 
hältniffe der Iſraeliten buch Gelege zu regeln. Sch 
weiß wohl, welde Einwendungen man dagegen maden 
wird; man wird fagen, die Juden feien unterprüct, und 
dadurch fittlih zu Grunde gerichtet worden. Ich gebe zu, 
bag die Juden im Mittelalter verfolgt worben find, und 
abſcheuliche Unterdrückungen erlitten haben, obwohl fie fie in 
ber Regel dur Wucher bernorgerufen haben; ic} bin welt 
entfernt, jene Maßregeln zu vertheivigen. (Stimmen: Schluß!) 
— Meine Herien! Ich erfüle meine Pflicht gegen das deutſche 
Volk, von der ih recht gut weiß, das file mich unpopulär 
macht; aber dennoch werde ich meine Ueberzeugung ausſprechen. 
— 34 wollte fagen, man wird mir bie Uinterbrüdung ent: 
gegenhbalten; biefe findet allerdings theilmeife noch flatt, ich 
gebe die nachtheiligen Cinwirkungen einer folden Unterprüdung 
zu; aber’ der Hauptgrund der von mir erörterten Uebelſtände 
liegt gleichwohl in ganz anderen Verhältniſſen: er Legt darin, 
baß ber iſraelitiſche Volksſtamm fih mit dem deutſchen Volke 
nicht verſchmilzt, fich mit demfelben nicht identificirt und nicht 
identificiren kann, vermöge feiner religidfen Berbältniffe; er 
liegt darin, daß fi dieſer Stamm ſeit Jahrtauſenden einer 
Richtung Hingegeben bat, vie man nicht auf einmal, aud) 
nicht durch völlige Smancipation auf einmal ändern kann. 
Die Juden find ein fremdes Element; fie hängen in ver gan 
zen Welt unter ſich zufammen, aber fie fühlen ſich nicht als 
Theile des Volkes, unter dem fie Ichen. ine andere Ein⸗ 
wendung {ft vie: man wirb fagen, man bebürfe Feines beſon⸗ 
beren Judengeſetzes. Es werde hinreichen, daß die unrechten 
Handlungen gefeglih verpönt und gerügt werden an ben 
Juden wie an den Chriſten. Auch dieſes If unrichtig. Eo 
iſt nit die einzelne Handlung, der bei diefem Judenwucher 
ohnehin fo ſchwer auf den Grund zu kommen if; fondern daß 
ganze Leben, die ganze Richtung und Beichäftigung der Iſrae⸗ 
liten in den unteren Volksſchichten ift eine velksverderbliche, 
und biefer muß burch weiſe Maßregeln des Stauts und eine 
weile GBefeßgebung, melde die jünifche Jugend in andere 
Garrieren leitet, abgebolfen werden. Den alten Juden in den 
unteren Volkoſchichten machen Sie nicht andert, und jemehr 
man ibn von allen Feſſeln befreit, um fo leichter wird er «8 
haben, das Volk auözubeuten. Man wird enplich vielleicht 
mir eine Ginwendung machen, die man mir ſchon im volks⸗ 
wirthichaftlihen Ausſchuß machte. Man bat mir nämlich 
eingeweudet, ich Habe mich ja in der Adelefrage dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß die ftantöbürgerliche Gleichheit hergeftelt werben 
fol. Diefe Fragen find aber vollkommen verfchiedene; denn 
wenn heute die Aufhebung des Adbels befchloffen wird, fo iſt 
ber Adel in Feiner Weife verhindert, ſich mit dem übrigen 


Volle zu verbinden. Bei den Sfeaeltten iſt dieß aber nicht 
der Ball, und zwar, wie gefagt, aus religidfen Gründen nicht 
ber Fall. Deßhalb wird immer und ewig bie tiraelitiidhe 
Bevdlferung wie ein Tropfen Del auf dem Waſſer der deut⸗ 
fen Nationalität ſchwimmen. IH empfehle Ihnen mein 


-Amendement zur veiflihen Erwägung und Berudjichtigung. 


NHieffer von Hamburg: Meine Herren! &8 hat in 
einer früheren Diecuffion, wo es ſich um bevorzugte Stände 
bandelte, ein geehrter Redner mit voller Befugniß das Recht 
in Anſpruch genommen, vor Ihnen Im Namen des bevorzug⸗ 
ten Standes, dem er angehört, zu reden, und benfelben zu 
vertheidigen. IH nehme dad Recht in Anſpruch, vor Ihnen 
aufzutreten im Namen einer feit Jabrtaufenden unterprüdten 
Klaffe, der ich angehöre durch die Geburt, und ver ih — 
denn bie perfünliche zeliglöfe Lieberzeugung gehört nicht bier» 
ber — ferner angehöre durch dad Princip der Ehre, das es 
mid hat verfchmähen laffen, durch einen Neligionswechiel 
ſchndde verfagte Mechte zu erwerben. (Bravo!) Im Namen 
dieſer unterbrüdten Volksklaſſe gegen gehäſſige Schmähungen 
vor Ihnen das Wort zu ergreifen, dieſes Recht nehme ich in 
Anſpruch. (Stimmen: Gehr gut!) Der geehrte Vorredner 
bat feinen Antrag in einer Unwahrheit gefaßt. Er will näm- 
id den iſraelitiſchen Volköſtamm durch Ausnahmögefege 
von dem für Alle gleichen Rechte ausgeſchloſſen haben. Sie 
baben nun durch einen feierlichen Beichiuß nen nicht deutſſch 
redenden Bolfsflämmen, die in Deutſchland leben, Gleich⸗ 
beit vor dem Geſetz, Gleichheit der echte, Gleichheit alles 
Defien, was den Deutfchen Deutſchland tbeuer macht, zuge⸗ 
ſichert. Sollen wir Juden es für unfer Unglüd erachten, daß 
wir deutfch reden? Sollen wir darum ſchlechter behandelt, fol 
und die Freiheit vorenthalten werden bürfen, weil wir nicht 
in die Kategorie nicht deutſch redender Volksſtämme gehören? 
Soll die Geſchichte von Ihnen jagen, daß Sie mächtige Volke⸗ 
flämme, die zerflörend In die Geſchicke Deutſchland's eingreifen 
koͤnnten, die gemwaffnet und gerüflet vor Ihnen fliehen, durch 
Verleihung gleicher Rechte haben verfühnen wollen, daß Sie 
für die drohende Gewalt nur milde Worte hatten, einer 
ſchwachen Religionspartei dagegen, bie In bürgerlidyer Hinficht 
nichts will, ald in Deutschland aufgehen — denn nur nad 
Denjenigen,, die .Elar denken, und lebendig fühlen, und ein 
deutliches Bewußtſein ihrer Lage baben, koͤnnen Sie viele, 
wie jede Maſſe beurtheilen — einer Klafie, die Feine Natio⸗ 
nalität haben will, die Ihnen von ihren Beinden aufgebürbet 
wird, die deutfch denkt und fühlt, mit Mißhandlungen ent⸗ 
gegentreten, und zu Ihrem Nachtheil Ausnahmsgeſetze beflchen 
laffen, während Sie anbererfeit ale Ausnahmsgeſetze ver⸗ 
nichten, und dem gleichen Recht, dem gleichen Belek anheim⸗ 
fielen, alle Schäden der Gefellfchaft zu heilen? Allerdings 
maßte eine Religion, welder ein intolerantes bürgerliches 
Geſetz, indem es ven rellgidfen Vorurtheilen auf beiden Seiten 
Vorſchub leiſtete, tie gemilchten Shen verfagt bat, im Lauf 
ber Jahrhunderte die alte Stammestrennung beibehalten; 
und auch bie Geſetze ver neuern Zeit, bie die gemijchten Shen 
erlauben, aber bie Intolerante Bedingung beifkgen,. daß die aus 
biefen Ehen hervorgehenden Kinder Ehriften werden, Tonnten 
an der Ginheit des jüdiſchen Volkoſtammes nichts Ändern. 
Aber eine Folge unfere® neuen Rechts wird Das fein, daß 
bie Ehen gemiſcht werden, und die Religion nicht mehr eine 
bleibende und unüßerwinsliche Scheldemand der Stammedeinigung 
iR, zumal wenn Sie die ausdrückliche Beflimmung beifügen, daß 
Verſchiedenheit ter Religion fein Ehehinderniß fein darf; und 
dann wird die Gtammedtsennung aufhören. Man hat von ber 
Beichäftigung der unteren Boltöflaffen der Juden geredet, man 
bat die in einer gehäffigen Weiſe gethan, deren Beurtheilung 
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ich Ihnen anbeimgeben mil, denn ich will nicht den Schein 
Haben, die elgene Sade mit Parteitidhfeit zu führen. Aber 
die legzte Binmendung, die der Gere Vorredner fo leicht be⸗ 
handelt bat, IM Hingegen eine fiegreiche. Sie müſſen viefem 
Uebelſtand mit gleichem Brfe begegnen, oder Sie werben den 
alten Schlund des Unrechts und der Ungleichheit von Neuem 
dffnen. Die Handlungen, die dem Juden verboten werden, 
müffen auch dem Chriſten verboten fein. Was volkbverderblich 
und volkßwirthſchaftlich machtheilig fein fell, müſſen Ele in 
ein Geſetz bringen, das von dem religidfen Bekenniniß unab⸗ 
bängig if. Sie mäflen den Troͤdelhandel und die Beichäfte 


mit dem Landmann, die Sie für nachtheilig halten, verbieten, 


oder eigentlich den Landmann für unmündig erklären. Sie 
werden nicht darum, well ver Jude das Chriftentbum ans 
nimmt, oder auf eine andere Weiſe feine Religion ablegt, 
was übrigens, wenn fi} der Staat von ber Neligion' getrennt 
Haben wird, ein fo Teichtes Mittel fein dürfte, daß ver ge⸗ 
tiffentofefte Jude am Teichteflen dazu greifen wird, ihm eine 
beſſere Reichsſtellung anweifen können; Sie dbärfen darum 
auch nicht zu feinem Nachtheil allein Ausnahmsgeſetze beftchen 
laflen, wenn Sie durch die allgemeine Geſetzgebung wie be= 
treffenden Nachtheile im Staatöleben nicht verbüten ober treffen 
koͤnnen. Binige Thatſachen will ich beiſpielsweiſe heraudheben. 
Ich berufe mich gerade auf das Beiſpiel von Wuͤrtemberg. 
Dort bat man 1828 den Juden einzelne Geſchäftszweige, z. B. 
den Büterhandel verboten, weil man von ber Anſicht ausging, 
daß die Zerſtuͤckelung von Guͤtern volkswirthſchaftlich nach⸗ 
theilig ſei. Ich berufe mich aber auf Diejenigen, die an ven 
wurtembergiſchen Staͤnde⸗Verhandlungen im Jahre 1836 
Theil genommen haben und frage Sie, ob damals nicht von 
vielen und ehrenmwertben Seiten verfihert worden iſt, es ſei 


rn 


mit dem Güterhandel nody um Fein Haar beffer geworten, | 


vlelmehr werde jetzt der Güterhandel von den Chriften auf 
shafiptslofere und ſchaͤndlichere Weife getrieben. Können Sie 
die volkewirthſchaftlichen Uebel, die auf einigermaßen zweifel: 
bafte ſtaatobkonomiſche Fragen fih beziehen, nicht an ver 
Wurzel angreifen, und bie Hebel felbft nicht Heilen, fo werten 


ie nicht wohl daran thun, die Lüden ftaatswirthſchaftlicher 


Erkenntniß durch fanatiſche und intolerante Borfchriften er⸗ 
gänzen zu wollen. Grllären Sie das Gine ober das Andere für 
unzuläfftg, fo müflen Sie es Allen verbieten, denn fonft rufen 
Sie Unredlichkeit hervor; denn daß die Ungleichheit des Mechtß 
Unreblid;keit auf beiden Geiten hervorgerufen bat, iſt 3. 8. 
von der Rheinprovinz aus, ale es fi um Abſchaffung jener 
kaiſerlichen Dectete handelte, von fo vielen unpartelifchen Beute 
thellern behauptet worden, daß Sie ed als gewiß annehmen 
dnnen. Gin zweites Veiſpiel betrifft bie Ausnahmsgeſetze, 
melche Preußen in ven Kreifen Paderborn und Hbrier auf 
kurze Zeit hat eintreten laffen. Der weſtphaͤliſche Landtag bat 
zu einer Seit, wo er ſich noch nit zu dem Princip allge- 
meiner Rechtégleichheit erhoben hatte, anerkannt, daß ſolche 
Ausnahmögrfeße nur dazu dienen, dem Wucher ver Ghriften 
DBorfhub zu leiften. Hiernach And jene Beflimmungen aufge 
boden werden. Diefelbe Wirkung, wie in diefen Kühlen, bat 
fih überall Bei unbefangener Betrachtung gezeigt. So wenig 
Gie die eine bevorzugte Volfsklaffe über bie andere werben 
urtbeilen laffen, fo wentg Sie in vem Haß und der Verachtung 
bevorzugter Stände gegen die niederen einen Grund finden 
würden, ein Unrecht gegen bie niederen Stände fortdauern zu 
laflen; fo wenig bürfen Sie bier. dad Urtheil einer durch 
vergangene Sahrhunderte hindurch und Bier und da vielleicht 
noch jegt von Haß und Beratung erfüllten Majorität zum 
Nachtheil der Minorität bürgerlih zur Vollziehung bringen. 
I weiß, daß ich Hier Partei bin, afein ig will es gern fein 


auf Seiten der Unrecht Leidenden und Unterbrüdten. Ich Fbnmie 
ng Tauſende von unpartelifgen Urtbeflen gegen die Schilde⸗ 
rungen des Mebnerd vor mir anführen, mern ich es nbihig 
hielte. Meine Herren! Werfen Sie einen Blick auf die einzelnen 
Befeßgebungen in Deutfihland. In Preußen haben alle ver- 
ebrten Kämpfer für bie Freiheit zuerfi auf ven Browinzialame- 


"tagen und dann auf dem vereinigten Landtage, für vollſtaͤndige 


Gewiffene = und Religiendfreiheit, für Gleichſtellung der Juden 
mit den Chriſten gefämpft. Sammtliche Staͤmme Breußend 
haben in viefer Nichtung petitionirt, und es geſchah in Bolge 
ver einflimmigen difentliden Meinung, daß in Preußen zugleid) 
mit dem Gegen ber Dolföfreiheit wie Gleichſtellung ver Juden 
autgefprocdhen wurte. Meinen Sie, meine Herren, waß eine 
Bevölferung von 16 Millionen gewollt Bat, würdve fa leicht 
rüdgängig werden; glauben Sie, daß es eine moraliſche Mög- 
lichkeit für dieſe Verſammlung if, einen Nädfchritt auf der 
Bahn des Rechts und der Freiheit ins Leben treten gu laffen? 
In Bayeın bat der Landtag in einer Adreffe einflimmig den 
Wunſch autgefproden, daß das Judengeſetz auf dem Princiy 
ber vollen Nechtögleiähelt beruhen möge, und fo in der großen 
Mehrzahl der deutſchen Staaten. Ich frage demnach, ob denn 
die Volksſtimme fo einig für die Meinung des Morrebnerg, 
ob fie denn wirklich nicht dafür If, daß bie Ausnahmögeſetze 


aufgehoben werben? (Mehrere Stimmen: „Seit fünf Jahren.“) 


Der Borredner will uns politifige Rechte zuerkennen, aber 
biefe Bewilligung gehört erft der neueflen Zeit an. Ich ſelbſt 
babe unter ten Verhäftniffen der tiefen Bebrüdung gelebt, 
und ich Hätte bis bor Kurzem in meiner Baterflabt nicht das 
Amt eines Nachtwächterd erhalten können. Ih varf es ale 
ein Werf, ich möchte jagen, als ein Wunder des Rechts und 
der Freiheit betrachten, daß ih befugt bin, Hier die hohe 
Sache der Gerechtigkeit und ver Gleichheit zu vertheldigen, 
ohne zum Chriſtenthum übergegangen zu fein. Und fo lebe I 
denn der feflen Zuvericht, daß die gute Sache bereits gelegt 
dat, ungeachtet der letzten Aufmallungen des bdfen Willens 
von wenigen Seiten ber. Ih glaute nit, daß es möglicd, iſt, 
gleiche Rechte zu geben für active und paffive Wählbarkeit, 
für das hohe Wert der Befehgebung, fo Jange noch die ver⸗ 
letzendſten Außnahmägefege in niederen Sphären Befleben. 
Durch diefe Ausnahmsgeſetze würde das höchſte politifche Recht 
gefhändet werben, dad Sie zum Gemeingut aller Deutfchen 
machen wollen, ohne allen Unterfchieb der Confeſſion. Wenn 
aber na der Anfiht des Vorredners der Unterſchied des 
Rechts fortan nicht im Glauben, fondern in der Volksthümlich⸗ 
feit ruhen fol, nun fo geben Sie To den Ort an, auf dem 
ed moͤglich ift, ſich diefe Volksthümlichkeit anzueignen, ohne 
ein Religiondbekenntniß abzulegen. Wenn ver Jude fagt: 
„Ich weiß nichts von einem befonderen Volfstbum, mas für 
einen Weg wollen Ste ihm denn anweiſen? Was Hahın Dies 
jenigen, welche dieſes Traumgebilde der Nationalität feit vielen 
Sahren von ſich wiefen, denn für ein Dittel, zum deutfchen 
Bolfsthum überzugehen, als das, traf fle zum Chriſtenthum 
übergeben? Auf diefem Wege gelangen Sie glücklich dazu, Volks⸗ 
tum und Religion mit einem Schlage zur Lüge zu machen. 
Wenn man fo gern einen Unterſchied macht zwiſchen dem Ge⸗ 
bilpeten und WMinpergebildeten unter den Juden, von dem 


es ſich noch frägt, ob er nicht in gleicher Weife unter anderen 


| 


Klafſen Ad finde, fo will ich Sie daran erinnern, daß, als 
man früher in Preußen aus Liebhaherei den Juden gemiffe 
nationate Vortechte geben mohte, die gefummte jürlfhe Bes 
völferung ohne Unterſchied diefelben abgelehnt bat; es follte 
ihnen namentli die Exemtion vom Krtegärienfle durch eine 
Mofeftils- Griffe gemährt werden, unb fle haben fie einftimmig 
zurüdgerwirfen. Ic Eann zugeben, daß bie Juden in der bie 
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herigen Unterbräilung, das Hochſte, den vaterlandiſchen Geiſt, 
noch nicht erreicht haben. Aber auch Deutſchland hat ed noch 
nicht erreicht. Die Inden werben immer begeiſtertere und 
vpatriotifchere Anhänger Deutſchland's unter einem gerechten 
Gefetze werden. Sie werden mit, und unter den Deutſchen 
Deutſche werden. Berirauen Sie der Macht des Mechtd, der 
Macht des einheillicken Brirged und dem großen Sch'diale 
Deutſchland's. Blauben Sie nicht, daß ſich Ausnahmegeſetze 
machen laſſen, ohne daß das ganze Syſtem der Freiheit einen 
verderblichen Riß erhalten, ohne daß der Keim des Verder⸗ 
bens in daſſelbe gelegt würde. Es iſt Ihnen vorgeſchlagen, 
einen Theil des deutſchen Volks der Intoleranz, dem Haſſe als 
Opfer hinzuwerfen; das werden Sie aber nimmermehr thun, 
meine Herren! (Allgemeiner lebhafter Beifall.) 
Dfterratb von Danzig: Meine Herren! Bit Freu: 
ben folge ich dem Redner ver mir: Ich wiß für baffelbe 
VPrincip ſprechen, für welches er geſprochen hat, nämliy für 
das Prinelp der Duldſamkeit. Wir haben heute mehrere Red⸗ 
ner gehdtt, welche, wenn der $ 13 fo außgelegt werten follte, 
wie fie ihn ausgelegt Haben, wahrlih mit der Duldfam- 
keit nicht zu ‚vereinbaren wären. Der Abgeordnete Mohl bat 
gefagt, ſobald ein Jude in ein chriſtliches Haus trete, fo fet 
der Untergang bed Wirths dieſes Hauſes gewiß. Meine Herren! 
Ich Tann aus Erfahrung beflätigen, daß dieß nicht der Fall 
il. IH Habe als Richter in Gegenden gewohnt, wo Juden 
lebten. Ich Habe bemerkt, daß die Juden Vieles trichen, was 
nit vedyt war. Ich Habe aber auch in Gegenden gelebt, 
wo feine Juden mohnen, und ba Habe ich gefun- 
den, daß Chriſten fich mit venfelben Dingen abgaben. 
Sobald eine Meligionsgenofienfhaft in Beziehung auf 
—— — Ausnahmegeſetzen unterworfen wird, dann 
weiſen Ste deren Mitglieder an, ſich der Ausnahme zu ent» 
ziehen; und ich frage Sie: Wird ber Jude in dem Augenblick 
beſſer, wo er getauft wird? Er Bat dann alle Ibm früher 
verfagten Rechie erlangt, aber wahrlig! er iſt noch Fein Ande⸗ 
ver geworden. Ich fomme zur Sache. Es fcheint, als ob im 
$ 18 ein Widerſpruch enthalten wäre. Nachdem zuerft gefagt 
if: „Durch das religiöfe Bekenntniß wird der Genuß ber bür⸗ 
gerligen und flaatöbürgerlicden Rechte nicht beſchränkt;“ wird 
zugelegt: „Den ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf daſſelbe keinen 
Abbruch thun.“ Nun gibt es aber religibſe Geſellſchaften, 
welchen durch den Glauben zur Pflicht gemacht iſt, einige 
ſtaatsbuͤrgerliche Pflichten nicht zu erfüllen. Nehmen wir es 
coneret: Die Mennoniten dürfen Feine Kriegsdienſte Teiften; 
ihrer find im Köntgreih Preußen. 15,000, und davon in ber 
Provinz Weftpreußen, aus ter ich zu Ihnen fomme, 12,000. 
Diefe mußten bisher, wie bier ſchon gefagt wurbe, eine Geld- 
Entſchaͤdigung bezahlen; ich fege hinzu, fie hatten auch nicht 
bad Recht, Grundflüde zu erwerben. In ähnlicher Lage befin- 
den fi in einigen veutfchen Staaten die Juden. Dan glaubte, 
fle jeien durch ihre religidſen Vorſchrifien über Die Speiſen 
und durch die Beier des Gabbats gehindert, Kriegodienſte zu 
leiſten. Wir haben refigiäfe Geſellſchaften, denen verboten 
if, einen Eid abzuleiten, welche alfo der ſtaatsbürgerlichen 
Pflicht, wornach Jeder feine Beugenausfage mit einem Give 
befräftigen muß, nit nachfommen können. Wenn wir nun 
vie flaatsbärgerliden Pflichten, die durch dieſe Religione⸗ 
Vorſchtiften aufgehoben find, als nothwendig für das Beſtehen 
des Gtanted erfenuen, dann würben wir gegen ben eiſten 
Abſatz des F 13 verfloßen, noch mehr aber gegen den $ 11, 
in vem es heißt: „Jeder Deutſche bat volle Blaubend- und 
Gewiſſentfreihenn.“ Es findet fi ferner eine Lücke in dem 
zmeiten Abſatze des 5 13: „Den ſtaats bürgerlichen Pflichten 
fol das Glaubensbekenntniß Einen Eintrag thun,“ denn ed 


iſt nicht geſagt, welche Folgen es Bat, wenn eine ſtaatäbür⸗ 
gerliche Pflicht aus religibſen Gründen nicht erfüllt wird. 
Man könnte ſagen: „Das gehört in das Criminalrecht.“ Allein 
einen fo allgemeinen Gag, wie der: „Wer eine flaatöbürger- 
liche Pflicht aus religidfen Gründen nicht erfüllt, fol wie und 
bie Strafe erleiden,‘ Tann man doch nicht aufnehmen; man 
muß die fpeclellen Vergeben bezeichnen. Nun aber haben wir 


nicht bloß die gegenwärtigen Religionsgemeinſchaften, wir 


haben auch Fünftige vor Augen ; audy die follen Glaubens⸗ und 
Bewiffensfreibeit haben, und meldye Säge die aufflelen, koͤnnen 
wir ja noch gar nicht willen. Ed ift alfo nicht möglich, ſchon 
jest die Volgen der Nichterfüllung von flaatöbürgerlidden Pflich- 
ten aus religidfen Gründen audzufpredden. Dieſer fcheinbare 
Widerſpruch und dieſe Lücke wird volflänvig ausgefüllt, meine 
Herren, wenn wir ben Baragraphen fo annehmen, wie er und vor» 
geſchlagen wird; dann aber müfjen wir nothwendig audy aus⸗ 
fpredyen, daß die neu entflehenren und »ie bereitä beſtehenden 
Religionsgefelfchaften unabhängig fein follen vom Staat, wie 
ed im erſten Amendement zu 6 14 vorgefchlagen wird. Ic 
Babe jegt nicht zu fprechen über biefen Paragraphen ; ich habe 
Ihnen jegt nur zu zeigen, mie dieſes Amendement einmwirfend 
IN auf den vorliegenden Paragraphen. If nun bie rechtliche 
Anerkennung oder die Berechtigung eines Religionebekennt⸗ 
niſſes fo zu faſſen, daß eine Religionsgeſellſchaft nur foldye 


Säge annehmen, nur foldhe Einrichtungen haben darf, wie 


der Staat fie in allen Beziehungen will? Daranf antworte 
ich in dieſer Allgemeinheit: Nein! Denn zu ber Duldung und 
zu ber voliflänvigen Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit gehört 
gerade das Anerfenntniß: ein Anderer will etwas Anderes 
ale 1, und er wirb doch geduldet; ich ehre dieſe Verſchie⸗ 
benheit in Anerlennung ver Linabhängigkelt. des Andern. 
Nehmen Sie, meine Herren, vpolitifche Parteien, wenn zwei 
verſchiedene politiſche Richtungen neben einander flehen, die ein- 
trädhtig zu einem Ziele wirken müflen, und nun duldet bie 
eine die andere, das if bie wahre Duldung; wenn aber Zwet, 
bie Dafielbe wollen, auf demfelben Wege und mit venfelben 
Mitteln fich gegenfeitig dulden, das ift Feine Duldung. So 
lange ber Gtaat ein fogenannter chriſtlicher war, fo lange 
wies er die Anerkennung anderer Religionsgeſellſchaften von 
ſich zurüd, behauptend, ihre Bekenntniſſe vereinigen ſich nicht 
mit den flantshürgerlichen Pflichten. Die Audgewiefenen gin⸗ 
gen In andere Staaten, und da ließen ſich ihre Auflhten ver⸗ 
einigen mit den flaatöbürgerlichen Pflichten, over vielmehr 
der Staat anerkannte ihre Selbſtſtändigkeit; er mußte feinen 
Zweck zu erreichen, und fe doch nicht zu hindern in ihrer 
Glaubens: und Bewifiensfreiheit; denn ich wiederhole «8, bie 
Duldung befleht gerade darin, daß man einen Anderen als 
ſelbſtſtaͤndig berechtigt neben fig erkennt, von dem man weiß, 
daß er verfähleben fl von und. Können wir nun den Men- 
noniten fagen: Ihr müßt Kriegsdienſte thun, wenn ihr @lau- 
bensbekenntniß ihnen das unterfagt? Können wir den Juden 
fagen: Ihr dürft ven Sabbat nicht feiern; ihr müßt eure 
Speiſevorſchtiften abſchaffen? Können wir ven Duälern ſa⸗ 
gen: Ihr müßt den Eid leiflen? Nein, meine Herren, wenn 
wir Das wollten, ſchnitten wir ihnen die Borm für den 
Blauben zu, und beſchraͤnkten alle Diejenigen, die künftig neue 
Religionsgeſellſchaften bilden wollen, in ihrer Glaubend⸗ und 
Gewiſſenefreiheit. Hat ſich der Polizeiſtaat mit allem diefen Con⸗ 
fefkonen, mit Juden, Quaͤkern, Mennonkten vertragen koͤnnen, 
warum fol fich der Rechtsſtaat nicht mis ihnen vertragen kon⸗ 
nen? Er, der die Freiheit befeſtigen will, muß ja zu allererſt 
auch die Glaubens⸗ und Gewifſensfreiheit ehren und anerkennen. 
Mir willen, vaß mit allen je gt beſtehenden Meligionen Der 
Staat bat fertig werden koͤnnen, una wis dürfen nicht beforgen, 
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daß das Befeh: „Den Hantsbürgerlidhen Pflichten barf das re⸗ 
ligidſe Bekenniniß feinen Abbruch thun,“ fo außgelegt werde, 
als müßten einige biefer religiöſen Geſellſchaften aufhören, 
an ihren Glaubentſätzen feflzubalten. — Wan könnte nun 
fagen, Das, was id} gefagt, beziehe ſich auf bie Bereits beſte⸗ 
. henden Religionsgefſellſchaften; hier -wifien wir aus Erfahrung, 
daß der Staat bier ſich mit ihnen einigen konnte, daß er 3.2. 
fagte: Ihr leiftet keinen Kriegöpienft, bafür gebt ihre Belvent- 
ſchaͤdigung. Diefe Bekenntnifie gehören alfo nicht zu denen, 
die den ſtaatsbüͤrgerlichen Pflichten Abbruch thun; und fie in 
eine ſchlimmere Stellung zu bringen, als fle vorbem gehabt, 
ift doch wahrlich nicht Abſicht dieſer Berfammlung — Wie 
ii es aber mit den Fünftigen, mit den neu entflehenven Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften? Da koͤnnte es fein, daß biefe ganz neue 
Vorſchriften enthielten, und dag dieſe Borfchriften unvereinbar 
wären mit ben flantöbürgerlihen Pflichten. Deßhalb iſt vor- 
geſchlagen, man follte, wenn eine neue Religionsgeſellſchaft 
fih bilden will, forbern, daß fie ihre Blaubendvorfchriften 
vorlege zur Genehmigung. Preine Herren! Dann fommen wir 
aber in ein Feld zuräd, das wir hoffentlich verlafien haben; 
dann würden wir ven Polizeiftant zus Hilfe rufen gegen kuͤnf⸗ 
tige religiöfe Vereine, dann würden wir vie Glaubens⸗ und 
Geroifiensfreiheit wahrlich mehr befchränfen, als es vor unferer 
Zeit geſchehen if. Vertrauen wir etwas ver Freiheit, ver⸗ 
trauen wir der freien Bewegung, ſehen wir mit Vertrauen der 
Zukunft entgegen, die Freiheit wird fle nicht ſchlimmer geſtalten, 
als die Vergangenheit geweſen iſt. Ich ſchlage Ihnen alſo 
vor, nehmen Sie den Paragraph an, wie er vorgeſchlagen ift. 
Die beſtehenden Kirchengenoſſenſchaften haben ihre ftaatsbüͤrger⸗ 
lichen Pflichten erfüllt, und wegen der Zukunft wollen wir 
uns verlafſſen, einmal auf die Feſtigkeit der Inſtitutionen, bie 
wir fühaffen, und zweitens barauf,- vaß der Binzelne, ber Neue⸗ 
zungen beabfidhtigt, auch ſelbſt verantwortlich dafuür if. (Meh⸗ 
sere Stimmen: Schluß!) 

Mräfident: Es wird der Schluß vielfach verlangt, 
id) werde darüber abflimmen laſſen. Diejenigen, pie 
glauben, daß die Beratbung über ven $ 13 er 
Ihbdpft if, bitte ih, aufzufteben. (Die Minderheit 
erhebt fh.) Der Schluß ifk verworfen, Hert v. Linde! 

v. Linde von Mainz: Der Rebner vor mir hat mit 
bem Antrage gefchloffen, Daß man den Artikel, ber jebt zur 
Berathung fteht, ganz In der Weife annehmen foll, wie ihn 
der Ausfhußbericht propontrt bat. Ich bemerke einleitend, daß 
ih mit dem Inhalte dieſes Artikels vollftändig einverftanden 
bin, und habe bios ein Amendement zu dem Zwede geftellt, 


damit die Abficht des Ausſchuſſes vollftändiger erreicht werde, 


als es bei der Faſſung der zweiten Beftimmung, wenn auch 
nur aus Mißverftändnig gefchehen Eönnte. Was dieſe Beftim- 
mung felbft anbetrifft, fo ift fie allerdings die wichtigſte unter 
ben verfchtedenen Paragraphen, die jebt aufgeführt worden find, 
benn gerade um bad Maß der politifchen und bürgerlichen 
Rechte Hinfichtlih der verfchiedenen religiöfen Weberzeugung 
handelt es fi bier, wenn die Rebe davon ift, ob eine unbe- 
dingte Gewiſſensfreiheit anerkannt werben fol. Wenn man 
bie unbedingte Gewiſſensfreiheit in einem Stante anerkennt, 
aber zugleich eine Verſchiedenheit ber bürgerlichen und politt- 
fen Rechte an bie Verfchiedenheit bed Religionsbekenntniſſes 
Inäpfen wollte, dann wäre praftifh bie Gewiſſensfreiheit nicht 
vorhanden. Daher darf man nicht in Zweifel ziehen, daß es 
gerade diefe Beſtimmung tft, welche den praftifchen Ausgangs- 
punkt für bie Lehre der Reltgionsfreiheit gibt. Was die in 
ber heutigen Discuffton vorgebrachten verfchiebenen Richtungen 
anbetrifft, wo unterfucht wurbe, inwiefern Ausnahmögefepe tn 
Beziehung biefes oder jenes confeſſionellen Bekenntniſſes in 


Zukunft nöthtg fein dürften, fo können wir und barüber nicht 
täufchen, bag mit denjenigen Andeutungen, welche hierüber ge- 
geben wurden, fo ausführlich und weitläufig fie auch audgefal- 
len fein mögen, der Gegenftand noch lange nicht erfchöpft ift. 
Sch bemerfe das nicht, um tiefer einzugehen, fondern gerade 
um weitere Abjchweifungen abzufchneiden. Es iſt Thatfache, 
daß das Princip, welches im 6 13 ausgefproden ift, in feiner 
Faſſung nit neu iſt; denn es findet fih fo ausgejprocden 
fon in ber deutſchen Bundesacte; aber die Ausdehnung biefes 
Principes, d. 5. das praftifche NRefultat, ift neue Beſtimmung 
bed Entwurfs. Wenn in ber beutfhen Bundesacte die GBleidy- 
berechtigung ber Gonfeflionen anerkannt wurde, braog fich die⸗ 
ſes nur auf die chriſtlichen Gonfeflionen, und für die jüdiſche 
war eine eigenthümliche Entwidelung vorbehalten. Nachdem 
wir aber eine unbedingte Gewiſſens⸗ und Religionsfreiheit aus⸗ 
gefprochen haben, bezieht fi Das aus der Bundesacte recipirte 
Princip nicht nur auf die chriftlihen Gonfejlionen, fondern 
auf eine jede Art von Religiondgenofienfchaft, und fonad muß 
es fih, im Principe der Sreiheit, auch auf die jübifche Con⸗ 
feffion beziehen, und es muß eine jede Schranke, bie biöher 
beftanden hat, fallen. Den einzigen ftaatörechtlichen Grundſatz, 
ber bezüglich der jüdiſchen Gonfeflion zur Sprache fam, näm= 
lih der: ob die Juden in Deutfchland eine befondere Nation 
darftellen oder nicht? muß ich beantworten mit Nein. Denn 
es gehört zur Nationalität nicht nur ein Volk, welches feine 
Sprache fortfpricht, die e8 früher geſprochen hat; fondern es 
gehört noch eine weitere Reihe von Bedingungen dazu, Grund 
und Boden, ein eigened Land, und das hat das jüdifche Volt 
nicht, alfo es repräfentirt im bdeutfchen Volke feine Nationali= 
tät, fondern nur eine Serte, was daraus folgt, daß, wenn ein 
Jude von dem Judenthum zu einer andern Confeſſion übertritt, 
alle diefe Schranken fortfallen, was fonft nicht möglich wäre, 
wenn dieſe Schranken durch die Nationalität geboten wären. 
Mas aber das Princip anbetrifft, fo willen wir, daß unfer 
Civil- und unfer öffentliches Recht fo durchdrungen und 
durchwachſen ift von dem Grundfaße, daß ed eine Staats⸗ 
tirhe gäbe, und daß auf diefe Gigenthümlichkeit einer 
Staatskirche fo tauſendfach NRüdfit genommen wirb, daß 
wenn das Princip der freien Religionsübung und der Gleich⸗ 
berechtigung in dem Staatsrechte Wurzel faßt, bie flaatd- 
und privatrechtlichen Entwidelungen einer genauen Reviflon 
unterworfen werden möüflen, und biefe Reviſton nicht nur 
bad Judenthum berührt, fondern auch andere Berbältniffe. 
Diefe Neviflon in der Nationalverfammlung zu erfchöpfen, iſt 
eine reine Unmöglichkeit. Wir Eönnen nichts thun, als das 
Princip an die Spike flellen und darauf halten, daß bei 
jeder Reviflon irgend eines Rechtes, mag es Eivil:, Staata⸗, 
Proceß⸗ oder Criminalrecht fein, bie Beflimmungen, welche 
mit dem Begriff einer Staatöfirhe im Zufammenbange fteben, 
geändert werben. Die Fälle aber, welche bierber gehören, 
eufzuzählen, würbe zu weit führen, denn es find, um aufbas, 
was Ich am Anfange angeregt babe, zurückzukommen, nur 
wenige Punfte, welde erörtert worden fin. Was nun 
ben Punkt betrifft, bezüglich deſſen ich einen Antrag gemadt 
habe, ihn anders zu faflen, ſo liegt der rund meiner Propo⸗ 
fition darin: Ich will verbüten, daß Die Faflung bes Ent: 
wurfes nicht als eine Bedingung anerkannt wird, um 
fih zu einem gewiſſen religiöfen Belenntnifie mit Rechtsfolgen 
bekennen zn bürfen. Im Gntwurfe heißt ed: „Den ſtaats⸗ 
bürgerlichen Pflichten darf baffelbe feinen Abbruch thun.“ 
Denn man biefer Beflimmung den Sinn unterlegt: „ſobald 
ſich ein religidfes Bekenntniß ausſpricht und Bekenner bat, 
und dieſes religiöfe Bekenntniß enthält Beflimmungen, welche 
im Widerſpruch mit den flaatörechtlichen Pflichten feben, 
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bann barf dieſes religidfe Bekenntniß nicht beſtehen“, wenn 
man biefen Sinn hHineinfegt, — und nad feiner wörtlichen 
Faſſung kann er hineingelegt werden, — dann hat ber Staat 
freie Macht, ein jedes religidje Bekenntniß zu unterprüden. 
Er ſtellt willkürlich ſtaatsbürgerliche Pflichten auf, die mit 
irgend einem Belenntniffe im Wiverfpruche flehen , weiſt bie- 
ſes nad, und unterprüdt die NRellgtonsgenoffenfchaft.e Das 
würde 3. B. der Ball fein Eönnen bei dem Judenthum; ber 
Staat könnte das ganze Judenthum abthun, wenn er nach: 
wiefe, er babe eine flaatShürgerliche Pflicht aufgeftellt, welche 
nit dem Judenthum im Widerſpruch flehe, und da feine 
Rantsbürgerlike Pflicht mit der Religion im Widerſpruch 
ftehen dürfe, fo folge, daß das Judenthum nicht anerfannt 
werben bürfe. Eine ſolche Beflimmung würde dad Grab von 


dem fein, wad in der Paulskirche zur Auferflehung gebracht 


werben foll, und gerade deßwegen müßte dieſer Schlußſatz, 
wenn er dad ausdrüden foll, mas feine Abficht ift, anders 
lauten: „Der Grfülung flantsbürgerlicher Pflichten gefchieht 
durch daſſelbe Fein Abbruch”, d. 5. mit andern Worten: der Staat 
wirb bezüglich derjenigen Pflichten, welche er ben Bürgern aufer- 
legt, nicht darnach fragen, ob ein religiöfes Bekenniniß ihm diefe 
Pflichten möglich oder unmöglich machen, fondern er wirb barauf 
beftehen und dringen, daß tro dieſes Bekenntniſſes dieſe 
Pfliten erfüllt werden. Daß aber der Staat in bieler 
Welſe fein Princip audfpredhen und in der Anwendung ver- 
folgen muß, folgt daraus, daß, wenn man flaatörechtlich den 
Grundſat aufflelt, daß nicht blos eine oder ein paar 
Religionen, fondern daß alle Religionen over Religions⸗ 
befenntniffe neben einander beſtehen follen, daß dann auch 
der Staat die Verpflichtung bat, Vorkehrungen und Ginrich: 
tungen zu treffen, daß das Nebeneinanderbeftehen verfchiedener 
Confeſſionen möglich if. Das fiherfle Mittel aber, ein rubige® 
Nebeneinanderſtehen nıchrerer Neligtondbefenntniffe zu unter 
graben, beftebt gerade tarin, wenn man in Beziehung der 
Bereihtigung verfchiedene Brundfüge aufflelt, das heißt: 
wenn man eine Gonfefllon gegen bie andere privilegirt. 
Wiffen Sie denn, meine Herren, woraus bie Grundlage der 
eigenthümlichen Stellung des Judenthums gegen das Ghriften- 
thum hervorging? Wahrlic aus nichts anderem, al8 daraus, 
daß die chriftlichen Confeſſionen die bevorzugten, bie privile⸗ 
girten Gonfefflonen waren, vie jũdiſche die blos geduldete 
und zurüdgefegte. Aus jener Bevorzugung entfland der Ueber⸗ 
mutb und das “Herabfehen auf jede Wonfefflon, die nicht 
gleichberechtigt bafland, daraus entſtand, daß man fortwährenn 
den Gontrolleur der zurückgeſetzten Gonfefflonen madte, um 
"zu ſehen, ob durch deren Anmaßung die Brivilegien der be- 
vorzugten Gonfefjlon nicht gefpmälert würden. Aus biefer 
Berfolgung entſtand auf der entgegengefehten Seite Haß bed 
Judenthums gegen dieſen Drud, nicht Haß ned Judenthums 
gegen die chriftliche Lehre, denn biefe previgt Immer Dulpung 
und Anerkennung, aber die Art und Welfe, mie der Staat 
bad Chriſtenthum zu feinen Zweden ausgebeutet, zur Staats⸗ 
. religion erhoben und In feine Befehgebung derſchmolzen und 

oft mißbraudt hat, dad war der Brund, weßhalb das Ehris 
ſtenthum als Quelle dieſes Drudes betrachtet wurde, — 
und was iſt gefolgt? Das ganze Mipverhältnig, worin das 
Judenthum zu dem Ghriftentfum fand, das Judenthum 
mußte bei biefem Drude einen Gegendruck entgegenfegen, und 
von biefem Augenblidde an jede Gelegenheit zu benügen fuchen, 
um ben Nachtbeilen, die ihm durch dieſes Syſtem zugewendet 
wurben, zu entgehen, und alle Nachtheile und alles Unrecht 
zu unterprüden. Denn bie Juden wurden nicht als fremde 
Nation, fondern als Secte zurüdgefeht; als Volk gehörten fie 
zur deutfchen Nation. Endlich dürfen wir und nicht darüber 


hieher. 


— bag mit ber Publikation der Grundrechte alle biefe 
Verbältniffe nicht ohne weiteres vernichtet find, fondern es 
wird noch eine Muffe von gefeglicden Beſtimmungen erfolgen 
möüffen, damit das Staatsleben nicht in feinem Fortgange ge« 
hemmt wird; die Staatögeleßgebung wird bei ihrer Entwides 
lung nicht bloß darauf zu feben- haben, ob fle bei den Grund⸗ 
fügen irgend einer Kirche anftößt, weil fle die Maiorität bildet, 
oder eine gewiffe Anſicht des Volkes zu refpectiren hätte; fondern 
die Gtaatöregierung wird bezüglich der Gefeßgebung von nun 
an auf einem freieren Standpunkte ſtehen und nur die Grund⸗ 
füge ded ewig wahren Rechts, der ſtaatsmänniſchen Klugheit, 
des Klimas, des Nationalcharakterd und der Nationalbilcung 
beachten; (viele Stimmen: Schluß!) aber durchaus Eeine 
confeſſionellen Beziehungen, — fle wird nicht einmal dar⸗ 
auf Rückſicht zu nehmen haben, ob fle etwas gebietet, was 
eine Kirche oder Nellgionsgefellichaft erlaubt, oder ob fle etwas 
erlaubt, was eine Religionsgefellichaft verbietet; da® muß ber 
Staatögefeggebung ganz gleichgültig fein, weil damit Fein 
eigentlicher, das freie gewiflenhafte Handeln befchränfender 
Zwang eingeführt wird. Die ganze Tätigkeit der Staats⸗ 
gewalt bei der Geſetzgebung wird ſich darauf zu beſchränken 
haben, daß fle dem religiöfen Bekenntniffe infofern Rechnung 
trägt, daß fle nichts gebietet, was das religiäfe Element verbies _ 
tet, und umgekehrt; das wird ber einzige Anknüpfungspuntt 
fein, welchen von nun an bie Gefebgebung bezüglich ber 
Kirche einzunehmen hat, und damit das möglih werde, Bitte 
ih Sie, die Mebaction des zweiten Gages in der Weiſe vor⸗ 
zunehmen, wie ich vorgefchlagen babe, weit fonft allerdings 
zu befürdten iſt, Daß wir den Keim zu neuen Unterbrädungen 
und zur gänzlichen Unterbrüdung einzelner refigiäfer Rich⸗ 
tungen legen werben. > 

Bräfident: Herr Nheinwaln! (Mehrere Stimmen: 
Schluß!) 

Rheinwald von Bern: Meine Herten, ih habe ben 
Antrag geftellt, den Orden der Sefuiten, Redemptoriſten und 
Liguorianer für alle Zeiten aus bem Gebiete bes Reiches zu 
verbannen ...... 

Präſident: Herr Rheinwald, werden Sie fig nit 
dem Antrage anfchliegen, diefen Punkt bei Artifel VI zu be= 
handeln? ; 
Nheinwald: Ih glaube, er gehört hieker.. (Einige 
Stimmen: er gehört nicht zu $ 13!) doc, ich glaube, er gehört 
Meine Herren, es tft die Binwendbung gemacht wor⸗ 
ben, daß mein Antrag weder zu 6 12, wo id ihn urfprüng- 
lich geftellt Habe, noch zu F 13, fondern zu $ 24 gehöre, weil 
dort von dem Dereinsrechte die Rede ſei. Es iſt ganz richtig, 
dag mein Antrag nichts anderes bezwedt, als eine Mobdification 
bes $ 24 in Hinfiht auf die benannten Orden; da aber in 
Beziehung auf die Verhältniffe der Kirche, welde doch wohl 
auch ein Verein iſt, ein eigener Abſchnitt beliebt wurde, fo 
ſcheint es mir angemeffen zu fein, daß alle Unträge über In⸗ 
flitute, welche mittelbar oder unmittelbar mit der Kirche im 
Zufammenhange ftehen, im Abſchnitt 3 vorgebracht werben; zu 
$ 13 aber, glaube th, dürfte mein Antrag um fo paffender 
fetn, als der Abgeordnete für Frankenthal einen meinem Antrage 
Ahnlichen, jedoch generelleren Antrag geftellt hat, an welchen 
fi der meinige auf natürliche Weiſe anreifen dürfte. — Ich 
gehe zur Sache über. Ich habe länger als ein Decennium tn 
ber Schweiz gelebt und vielfach Gelegenheit gehabt, das Trei⸗ 
ben ber Jeſuiten genauer zu beobachten; ich habe gefehen, wie 
die Jeſuiten in Verbindung mit ehrſüchtigen Staatsmännern 
ben confeffionellen Haß genährt, das Schreckbild ber Religtond- 


‚oefahr, von deren Nichtvorhandenſein Niemand beffer, als fie 


ſelbſt äberzeugt waren, heraufbeſchworen, und endlich bie Brand⸗ 
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fadel des politifgen Fanatismus angezündet haben. Ro find 
mir bie büftern, blutigen Ereignifie der Jahre 1844 und 1847 
zu fehr im Gedächtniſſe, als daß ich es nicht für eine Heilige 
Pflicht Hielte, mein Vaterland, fo viel an mir If, vor gleichem 
Uebei zu bewahren, — beihalb mein Antrag. Deine Herten, 
wenn über ganz Deutſchland ein politifcher Verein verbreitet 
wäre, beffen klar ausgeſprochener Zweck dahin ginge, die Er⸗ 
rungenſchaften ber neueſten Zeit wieder zu vernichten, wenn bie 
oberften Lenker dieſes Vereines Im Auslande fäßen, ferne don 
unferen Gefegen, und mit unbefihränkter Macht die Zwecke und 
bie Glieder des Dereins lenken würden, wenn bie einzelnen 
Glieder mit vollkommener Unterordnung unter die Befehle bie- 
fer Obern des Vereines Alles, was biejelben gebieten, wenn es 
au der Moral und dem Rechte noch fo fehr entgegenRünde, 
- befolgen wollten, meine Herren, ich glaube, Ste würben feinen 
Anftand nehmen, einen folden Verein zu verbieten; denn neben 
ihm könnte ber Staat nicht beſtehen! Wohlen, von einem 
folhen Verein rede ich, jedoch nicht von einem unmittelbar 
politifhen, fondern von einem religiöfen Vereine, bei welchem 
freilich die Erde noch leichter untermühlt werben kann, weil 
bort wentgftens ſcheinbar das Heiligfte, was der Menſch bat, 
feine religiöſen ®efühle zur Frage kommen. Der Jefuttenorben 
bat fih zum ausgeſprochenen Zwede gemadt, die Ilniverfal- 
monardie des Papſtes gegen die Angriffe des Broteflantismus 

retten. Der Orden bat alfo den Kampf aufgenommen um 
die Alleinherrſchaft des Glaubenszwangs gegen die Macht der 
Vernunft, den Kampf um die kirchliche Despotie gegen bie 
Freiheit der religiöfen Ueberzeugung. — Zur Realifirung bie- 
ſes Zweckes haben die Gründer diefes Ordens einen gefellfhaft- 
lichen Bau aufgerichtet, wie er nie riefenhafter in felnem Oan- 
zen, nie feiter tn den Fugen feiner einzelnen Theile, aber auch nie 
verberblither für das Menftengefchlecht gefchaffen worden ift. Ueber 
bie ganze Erde und das ganze Menfchengefchlecht verbreitet, iſt 
ber Orden in verſchicdene Claſſen eingetheilt, beffen Höhere 
Grade Geiſtliche; defien niedere Grabe aber Lauten find, jene 


furzberodten Jeſuiten, welche nur bad Gelübde des Gehorſams 


abzulegen haben, fonft aber jedem Stand, jedem Geſchlechte 
und ſelbſt fcheinbar jeder Gonfeflton angehören fönnen. Die 
innere Organiſation und bie Hierardie bes Ordens tft ein noch 
nicht erreichtes Meiſterſtüuck. Was ber Stod beim Landheer, 
was bie neungefhwänzte Kabe bei der Marine nie vermechten, 
die völlige Abtödtung des eigenen Willens, jedes Atoms ber 
Selbſtſtändigkeit, das hat der Jefultenorden hersorgebradt. 
Wenn ein Sieb in den Orden eintritt, fo verpflichtet es fi 
zum unbebingteften Gehorfam, und ſelbſt das gräßlichite Bere 
brechen, das begangen werben fann, muß er begeben, wenn 
die Obern es ihm im Namen Jeſu Chriſti (Viele Stimmen: 
SH! Dh! Schluß!) im Namen bes Herrn Jeſu Ehriftt oder in 
Kraft des unbedingten Behorfams gebieten. Und, meine Herrn, 
von biefem Gelübte gibt es Keine Dispenfation (Gelächter), 
während man von andern Gelühden, 3. B. von dem Gelübde 
der Keuſchheit, fehr viele Dispenfationen kennt. (Ginige Stim: 
men: Oho! andere Stimmen: Sehr wahr!) Weber allen Sur 
nerioren bes Ordens flieht dev General deſſelben, der noch bis 
vor wenigen Monaten in Rom refidirte, als Statthalter Got- 
tes und Chriſti (Gelächter) mit unbeſchränkter Macht, mit 
einer Macht, die felbit nur ſcheinbar durch die bes Papftes 
beſchränkt il. Aber man fragt, wie es mögliih iſt, einen 
ſolchen Gehorſam, wie er bier gefchilbert wurde, zu erzwingen? 
Meine Hersen, es find zwei Mittel: das eine heißt: völlige 
Ablöfung von allem Irdiſchen, ber Jeſuit muß fein Vaterland 
aufgeben; er muß Vater und Wutter, Brüder und Kinder 
verlaflen; nein, er muß fie haflen lernen. Das zweite Mittel 
iſt das einfache des wechſelſeitigen Denuncirens: Jeder muß 


Jeden ausſpioniren und dann über ihn berichten. Yun aus 


den Banden biefes Ordens gibt es Teine Erlöfung; wie ber 
Orkus, fo entlaßt au der Jeſuitenorden kein Opfer mehr, 
und wenn der General bier und ba zum Beſten bed Ordens 
eine Gntlaffung ſcheinbar zuläßt, fo gefgieht eö nur in majo- 
rem Dei gloriam. Nicht minder wichtig, als bie Innere Or⸗ 
ganifatton des Ordens, find bie Princiyien und Marimen des⸗ 
jelben, bie gegen Außen zur Anwendung gebradt werben. 
Meine Herren, Ste kennen jenen berüdtigten Grundſatz, daß 
Alles, was zum Ziele führt, geftattet, ja, daß Alles, was zum 
Ziele führen kann, geboten if. Selbſt Me gräßlichſten 
Verbrechen, ſelbſt die Todſünde iſt nicht etwa bloß erlaubt, 
wenn es zum Biele, zum Rahme des Ordens gereicht; nein, 
fie ift eine Tugend In den Augen des Ordens; fie führt zu 
hoben Ehren, ja ſogar zur Kanoniſation. (Diele Stimmen: 
Oho!) Meine Herren, ih will die einzelnen Mittel nieht 
burchgehen, wodurch biefer gräßliche Grundfah ins Leben ge⸗ 
führt wird. (Viele Stimmen: Schluß! andere Stimmen: Res 
ben!) Ich will nicht fprechen von ben Intriguen, weldge ber 
Drden fhon gefponnen, nicht von feiner laxen Moral, welde 
ben Probabilismus und bie"reservatio mentalis duldet; ich 
will auch nicht ſprechen von ben geiſtlichen Uebungen, von 
jenen Kaftelungen und Geißelungen, woburd ber Gequälte zur 
Stupidität oder zum Wahnfinn geführt, jedenfalls aber zu 
einem willigen Werkzeug ber Zwecke bes Ordens gemacht wird; 
ih will auch jetzt nicht fprechen von dem Unterricht ber Jeſui⸗ 
ten, ich werde bet einer fpäteren Gelegenheit barauf zurück⸗ 
fommen; nur zwei Punkte erläuben Ste mie zu beräßren: 
das Almofenfpenden und die Ohrenbeichte. Meine Herzen, ber 
Jeſuit gibt gerne und viel; aber nie dem Dürftigen, ſondern 
nur dem Baulen und bem Gelftesarmen, ber ihm hafür fplo= 
niren und Bericht erftatten muß. Hierdurch bat der Orden 
fih ein Heer von BZuträgern gefhaffen, die ihre fhmupigen 
Fühlhörner allüberall, felbft in dem Inneren der Familien 
haben. Während dann die kanoniſchen Gebote dem Beichtvater 
auf das Beſtimmteſte verbieten, das Siegel ber Beichte zu 
brechen, tft dieſes dem Jeſuiten geftattet. (Wiele Stimmen: Oh!) 
Er fragt nicht, was die kanoniſchen Beitimmungen vorſchrei⸗ 
ben, er Hält nur auf die Vorſchriften feines Ordens, welde 
ihm befehlen, dag er Alles, was er in ber Beichte vernom» 
men, feinen Oberen zu berichten habe, welche e3 dann in ma- 
jorem Dei gloriam benügen. (Ginige Stimmen: Schluß! 
Andere: Ruhe! Sehr richtig!) Die, meine Herren, find... 
(Unruhe) Dieß, meine Herren , find in wenig Gonturftrichen 
die Infituttonen, die Zwede und die Mittel des Ordens, und 
ich könnte nun übergehen zu ben Thaten des Ordens. Ich 
fönnte Ihnen ein Gemälde aufrollen, bas in büflem und uns 
heimlichen Zügen ben Greuelicenen der Merovinger nichts 
nachgibt. Aber, meine Herren, ih will Sie damit nicht be» 
läftigen. Ste kennen bie Thaten längſt, und ich ſchweige ba» 
her von ihnen. (Ginige Stimmen: Wir kennen fie night!) 
Meine Herren, wenn Ste fie nicht fennen, jo werben Ste fie 
in ben vielen, jeßt curfirenden Werten über ben Jeſuitenorden 
finden. (Unruhe) Dan wird mir einwenben, ich ſchildere die 
Jeſuiten von ehedem, ich fihildere fie, wie fie vor 1773 ge= 
weſen find, und nit bie Jeſuiten ber Jetztzeit, welde ganz 
andere Zwede und SInftitutionen haben. Ya, meine Herren, ih 
fildere die Jefuiten -von 1773, aber au die von 1818, ich 
fgilbere fie, wie fie waren, wie fie find, und wie fie fein wer- 
ben, fo lange fie beſtehen. Als Clemens XIV. in jener welt« 
Hiftorifchen Bulle den Ausfprud that: „es ſei gar nicht mög⸗ 
lich, ſo lange der Jeſuitenorden beſtehe, wen kirchlichen Frieden 
wieder herzuſtellen“, da wurde der Jeſuitenorden allerdings 
formen aufgehoben, aber mir formel. Die Jeſuiten aner⸗ 


1781 Pr 


| A nie. She blieben beſtthen, teils u 
ee ——— mb NRebemptorifien, theile 


ter der Mate der 
anter den Namen bes Väter des aubens, theile nuter au⸗ 
dern Formen, und als 1814 der Drben wie e 
wurbe, ba fanden fie mit den alten Waffen kampfgerüftet ba, 
eine geizeue ERlge ber hereinbrechenden Keaction! web fo 
fichen fie nod Heute, und wie einft, als Lubrig XV. bie chem 
des Ordens forderte, der Ordentgeneral ihn entgegnete: 
„Sint ut sant, aut nen sint“, fo werben die Jeſulten, wenn 
man fe heute auffordern -mürbe, ihre Drbensregel zu ändern, 
auch Heute wo cher den Orden ſelbſt, als die Grundfäge 
deſſelben aufgeben. Run, meine Herren, frage ich Sie, koͤn⸗ 
nen wir dulden, daß ein Orden befteht, beffen oberfter Lenfer 
im Auslande wohnt, und unferem Geſete nicht unterworfen 
tft, ja der unfer Geſez höhnt, wenn wir es in Anwendung 
bringen wollen? Können wir dulden, daß bie Glieder dieſes 
Ordens fih unauflösftch einem Gelũbde Hingeben, das fie in 
tauſendmal ärgere Sclaverel verfehr, als die Beibeigenen, bie 
wir jeit befreien wollen? Könmen wir bulben, daß dieſe Olie⸗ 
ber fich volifommen tiefem Obern hingeden, feinen Befchlen 
unbedingt gehorchen, und felbft bie verworfenſten Mittel nicht 
feuen, um bie Zmede bes Ordens ins Beben zu führen? 
Deine Herren, ih glaube es nicht, und ebenſo glaube td 
nicht, daß Sie fih durch die Gründe, die man dagegen ane 
geführt Hat oder anzuführen pflegt, beirren laſſen werben. 
Man bat entgegnet, es bebinfe feiner Brüomtiomaßsegeln 
gegen den Orten; man folle nur bie Freiheit voll gefatten, 
und fie werde ſich ſelbſt zu helfen wiſſen, fie werde ven Je 
fuitenorden tödten. Meine Herren, abgefehen davon, daß ih 
noch einigen Zweifel hege, ob wir biefe Freibeit fo volflän- 
dig erhalten dürften, würde es doch gewagt fein, darauf zu 
warten. Wir ſchaffen bie mapna charta,; aber, bis fie ine 
Leben und in das Blut des Volkes übergegangen tft, bis fie 
Die Früchte getragen Haben wied, bie allerdings hinreichen 
dürften, dem SJefnttenosden entgegenzutreten, körmte dee Orden 
feine verderblichen Mittel in Anwendung und es leicht dahin 
gebracht baten, daß die ſchönen Früchte nicht zur Reife Ti 
wen. Heberbieß, meine Herren, lege ih Ihnen ſehr ans Herz, 
und die Geſchichte der Schweiz beftätigb is, daß eben ba, we 
die Freihrit des Volles eine fehr betritt, der Schsittömus 
feine beſten Erndten mat. Im Kanton Yuzern tonnte der 
Jeſuitenorden erfi dann eingeführt werben, als die Verfaſſung 
In eine volltemmen demokratiſche umgewandelt worden war! 
Man könnte ferner einwenden, bie Jeſuiten felen verträgli- 
er, toleranter geworben. Meine Herren, barüber Babe 
ich ſchon geſprochen, ale ih Ste darauf aufmerkſam 
machte, daß der Aſuitenorden ſeine Grundſuiche nie ändern 
werde, und diejenigen, welche einer ſolchen Anficht huldigten, 
werben nach meiner innigſten Ueberzeugung In den⸗ 
ſelben Fehler verfallen, wie ein Richter, der einen Beträge 
von Profeſſion frei laäͤßt, weil dieſer Ihm verſprochen, er wolle 
dunftig ſehr ehrlich handeln. Meine Herren, 'denten Ste an 
Die Egmond's und Alba's. Man könnte endlich entgegnen, die 
Aufhebung des Jeſuitrnordens ſei ein Eingriff in die Keligion. 
reine Herrn, ferne ſei es von mir, bie Religion von Mil— 
lionen meiner Mitbrkder verlegen zu wollen! Ich ehre. und 
achte jere wahre und ächte religiöſe Ueberzeugang zu ſehr, 
als daß ich, welche Form fie andy augenommen haben ſollte, 
fie irgend verlegen möchte. Aber, meine Herten, ber Jeſuiten⸗ 
orden iſt Bein integrirender Theil der romiſch⸗katholiſchen Kirche 
und noch weniger des römiſch⸗katholiſchen Haubens. Laſſen 
Ste ſich daher nicht durch das Gekrächze der Religionsgefahr 
beirren. Clemens XIV. hätte den Orden nicht aufheben und 
Pio none ben Orden nit aus feinem Gebiete vertreihen bie 
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fen, wenn dadurch bie Religion in Gefahr geraten wlan 

Yu denke daher, alle diefe Einwendungen felen nicht genigend, 
meinm Antrag als berzuftellen. Sollten aber 
meine Worte wit hinreichen, Sie davon zu überzeugen, fo 
hören Ste doch auf bie Stimmen der Härten und Völker, welde 
unter dem Drude des Nefidtenorbens gefeufzt Haben. Leſen 
Sie, was 1618 bie böhmifhen Stände ausgefproden, als fie 
bie Jeſuiten ans dem Lande verwiefen., Leſen Sie, wie fie 
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gen der Freiheit, allen Wirsen, allen Sreueln Schuld ſei.“ 
Lefen Ste das Werbannungsdecret des Könige von Portugal, 
ber, als er den Orden 1759 vertrieb, erflärte, daß derfelbe 
fo ſchaändliche Lafer begangen, daß es unmögli geworben 
fet, ihn ferner im Lande zu dulden. Lefen Sie, wie ber fran- 
zöfifche Beneralprocurator von Monklor Über den Drben ber 
Däter Jeſu fih auffprach, indem er erflärte: „Die Jeſuiten find 
bie Berberber aller Regierungen, bie Schmeichler der Großen 
und ihrer Leiberichaften, Feinde des Geſetzes und Verleumder 
aller derer, die es gut mit dem Vaterlande meinen.” Leſen Sie 
ferner jene hämtiſchen wmb liebloſen Ausfälle ber neuen und 
neueften Schriftfteller des Jeſuitlomus auf die akatholiſchen 
Kirchen, unb vergleichen Ste damit, was in ber neueſten Zeit 
in der Schweiz vor fi ging, und dann, meine Gerren, werben 
Ste fi Überzeugen, baß der. Jefuitenorden nie und nimmer- 
mebr yon feinem Ziefe abweichen wird. Ste werben fich über⸗ 
zeugen, daß derfelbe, wie ein verehrtes Mitglied diefer hohen 
Berfammlung in einem feiner Werke fo wahr bemerkt hat, 
daß diefer Orden nie darauf verzichten wird, Rom's Herrfchaft 
auf den Trümmern der proteſtantiſchen Reformation im alten 
Ganze wieder Herzuftellen und auf den Ruinen der Civilifa⸗ 
tion das Reich der Kinflernig und des Unglaubens aufzus 
bauen. Meine Herren, Sie werden beſchließen, feten Ste aber 
eingeben? ber Worte, welche vor einiger Zeit der Abbe Ta 
Roche⸗Arnaud feinen Landsleuten zurief:- Iſt euch an bes 
fändigen Unzuben, if eu an Revolution, iſt ud an dem 
gänzlihen Untergang eures Vaterlandes gelegen? ruft bie 
Jeſniten.“ (Bravo von ber Linken.) 

Präſident: Here Reichensperger beantragt, biefen 
Gegenftand zum Artifel VI. gu verweifen. Erlauben Sie ihm, 
dieß mit wenigen Worten zu begründen. 

Neiigeusperger von Trier: Meine Herren! Ich 
habe den Antrag geitellt, mehrere Zuſatzanträge, welche ſich 
auf diefe und ähnliche Punkte, namlich auf die Errichtung oder 
Aufhebung von Klöftern, ſowie auf Zulaffung gewiſſer Orben 
beziehen, zu dem Artikel VE der Grundrechte, wo es fih um 
dad MWereinigungdreht handelt, zu verweifen. Wenn ich redt 
gehört habe, fo hat der Borredner es ſelbſt zugeitanden, daß 
ber Artikel VE bie geeignetere Stelle fein bürfte, und ich glaube, 
baß es nicht vieler Worte bebiefen wird, dieß darzuthun. Bis 
jeyt hat fich die Debatte über dieſen, felbſt in den Augen der 
Gegner hochwichtigen Punkt noch nicht verbreitet. Sie müſſen 
dem Rechte und der Billigkeit gemäß eine weitere Verhandlu 
über denſelben verftatten, ehe Sie darüber beſchließen, und 
bitte Ste deßhalb, meinem Antrag Ihre Zuftimmung zu geben. 
Es fommt dann noch der weitere Vortheil hinzu, daß ber ges 
ehrte Vorredner, der in fo braftifcher Weile ein Schauergen 
mälde vom Jeſuitiamus entworfen hat, demnächſt Die Beweife 
dafür bterhin mitbringen Tann. Ich bitte ihn aber, daß er 
nicht die Ausfagen und Anklagen ber Feinde des Ordens, 
noch auch ben ewigen Juden von Eugen Sue ald Beweismittel 
angefehen wifien wolle. 

PBräfident: Meine Herren! Ich glaube, es wäre 
zwedmäßig, wenn wir fiber die Borfragen abftimmten, ob bas 
hier oder bei Artikel VI foll behandelt werben. Es iſt der An« 
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trag des Herrn Spatz und Gonforten und ber des Hexm 
Rheinwald. Ich frage alfo: Will die Nationalverfamm- 
lung, Daß diejenigen Anträge, welde auf Verbote 
befimmter veligiöfer Gelübde oder Orden gerich— 
tet find, zum Artikel VI der Brundredte ver- 
fhoben, und daß dort Darüber beratben und abge- 
ſtimmt werde? Diejenigen, welde die Berweifung wollen, 
bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt 
fi.) Der Untrag ift genehmigt, ich ſetze dieſen Punkt zum 
Artitel VI. aus. Ich frage, ob die Berfammlung nad 
Ausfegung diefes Gegenſtandes den $ 13 für er- 
fhöpft Halt? Diejenigen, welde ben Schluß ber Debatte 
wollen, bitte id aufzuftehen. (Die Mehrheit der Verfamm- 
lung erhebt fih.) Die Debatte ift gefhloffen, der Be— 
richterftatter Hat das Wort 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Der Mit- 
telpuntt der großen Frage, die und eine Reihe von Sitzungen 
beihäftigt. Legt im 6 14 und in den zu biefem ‘Baragraphen 
geftellten Anträgen. Ich werde daher auch die allgemeine Seite 
der Frage erft dort behandeln, und werde erft dort angeben, 
was den Ausfchuß veranlagt bat, daß er nidyt darauf einge⸗ 
gangen ift, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat aushrüd- 
lich auszuſprechen; obgleich er cinige wichtige Sätze aufgeſtellt 
hat, die daraus abgeleitet werben können und jedenfalls bamit 
in enger Verbindung ftehen. Diefe großen Süße, fo weit fie 
in 6 11, 12 und 13 des vorliegenden Artifels enthalten find, 
ſtehen jet zur Verhandlung. Gegen diefelben ift nun bier 
nichts Wefentliches eingewendet worben; nur in einer Beier 
hung und zwar mit Rüdfiht auf die Rechtsverhältniſſe der 
Juden ift heute ein Antrag eingebraht worden; aber id 
glaube, meine Herren, dieſe Frage ift in der öffentlichen 
Meinung Deutfchlands entfhieden. Ich glaube nicht, daß fie 
noch behandelt werden kann vom Standpunkte der Zmedmäßig- 
keit aus; fie ift eine Frage der Nothwendigkeit geworden, un 
welche Folgen fie auch haben mag, wir müſſen ihnen feften 
Blicks entgegenfchen. Schlechter ald unter den Ausnahmegeſetzen 
wird bie Lage der Sache jedenfall® nicht werden. — Wir ha- 
ben es alfo zu thun mit den Orundfäßen, welce jeden Zwang, 
jede Beſchränkung auf bem Gebiete des Blaubens und der Re⸗ 
ligioneübung entfernen, welche das Staatsbürgerthum freihalten 
folien von dem Einfluſſe beffen, was man glaubt oder was 
man nidt glaubt. Darauf, meine Herren, fommt es in den 
vorliegenden Paragraphen an. Die Anträge, welche zu denſel⸗ 
ben geftellt worden find, enthalten nichts anderes, ald Redac⸗ 
tionsvorſchläge, auf welche die Verfaſſer vielleicht ein bedeu⸗ 
tendes Gewicht legen, welche aber, wie id glaube, beſſer bei 
ber zweiten Berathung im Ausfhuß burcdhgearbeitet werben, 
als daß fie ſchon hier dur den Beifall ber hohen Verſamm⸗ 
lung zur Anerfennung kommen. Indeſſen gehen einige derfel: 
ben doch tiefer in die Sache ein, und jedenfalld wirb es meine 
Pflicht fein, das, was ich fo eben über den formellen Gehalt 
ausgeſprochen habe, durch eine kurze Kritil zu erläutern. Sie 
müſſen fon mit mir dieſes dürre Feld durchwandern, aber ich 
verfpreche Ihnen, Sie durchaus nicht länger als nöthig aufzu- 
halten. Ih werde nun bie einzelnen Paragraphen durchneh⸗ 
men müflen und betrachte zunächſt die Anträge, melde zu $ 11 
geftellt worden find. Ta ift nım einer, weldher der Sache am 
grünbfichften beizufommen fucht, nämlich ber: ben ganzen Para⸗ 
graphen zu verwerfen. Es iſt auch von einem verehrlüchen 
Redner befonders hervorgehoben worden, daß biefer Paragraph 
nur eine Phrafe enthalte. Meine Herren, das ift eine Bhrafe, 
welche bem deutſchen Volke theuer geworden if, und biefe wol⸗ 
len wir ihm nit entziehen. Freilich hat man gefagt, es fiche 
barüber ſchon etwas in andern Gefehgebungen, und befunge- 
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achtet ſei nicht erreicht worden, wad man wünfdge. Blum, 
meine Herren, wenn das fi fo verhält, und leider läßt es 
fi nit ganz ‚in Abrete ftelen, fo beweift bieß nur, daß bie 
fer Say nit mit den gehörigen Garantien, nicht mit den 
fhügenden Smftitutionen umgeben, daß er nicht confequent 
durchgeführt worden tft, es beweift nur, daß die Macht zur 
Ausjährung nicht beim Volle wear, umd def diejenigen, weiche 
die Macht hatten, die Ausführung nicht wollten. Aber dem 
Princip ſchadet es nichts, und ich denke wir wollen biefen Satz 
dem Bolfe überliefern, und dieſes wird fernerhin ihn zu ſchützen 
wiffen. — Dann, meine Herren, find für dasjenige, was im 
Paragraphen fteht, Umfchreibungen vorgeſchlagen warden ſo in ben 
Anträgen von Plathner, Jotdan, Reifinger, Zittelu. A. Ich ver 
weife deßwegen im Allgemeinen auf das, was ich ſchon vorhin geſagt 
babe. Die zweite Beratbung im Ausfchuffe wird Diensthtge Ruͤckſicht 
Darauf nehmen, und bei der nochmaligen Berhanblung in ber 
Berfammlung dieſe letztere entfcheiden, ob es gehörig geichehen. 
— 66 wirb aber weiter eine Borfchrift verlangt über die 
Sreiheit und Uebung des Belenntnifjes für ben Ginzelnen, weil 
das, was für Alle gefagt, nicht auch jedem Ginzelmen ge- 
nügenden Schuß geben werde. Man will alfo, bag nicht bloß 
den Religionsgefellichaften, fondern auch jedem Ginzelnen Frei 
beit des Bekenntniſſes und Ausübung befielben gewährt werde. 
So wird es namentlih von den Herren Grävell, Bittel und 
Anberen verlangt. Nah meiner Meinung ift eine folde Be 
fimmung bier nicht am Dite und wegen ber Beflimmungen 
in 6 12 un» 13 überflüffig. Was heißt es: „Der Einzelne bat 
Bekenntnißfreiheit?“ Das heißt, daß er fih auch in religiöfen 
Dingen ver Prepfreiheit und aller ber Breiheitsrechte bedienen 
darf, welche überhaupt dem Deutichen eingeräumt find. Wenn 
aber durch die Belenntnigübung Gefepe verlebt werben, fo tre⸗ 
ten beren Beftimmungen au bier ein; wir haben ja die Prä⸗ 
ventivmaßregeln im Allgemeinen aufgehoben. Es ſcheint alfo 
die Erweiterung des Paragraphen nach biejer Seite bin nit 
nothwendig zu fein, denn es finden aud hier die allgemeinen 
Rechte ihre Anwendung und man erhält durch fie ben nöthigen 
Schutz. — Berner ift verlangt worden, es folle ausdrücklich 
ertlärt werben, es brauche Niemand feine religlöfe Ueberzeu⸗ 
gung zu offenbaren mer fi einer Religionsgenofienfhaft anzu⸗ 
fliegen. Das, meine Herren, {ft ja gerade die nothwendige 
Bolgerung aus diefem.:und ben folgen:en Paragraphen. Es 
iſt durchaus nicht die Abfiht des Ausfhuffes geweſen, hierin 
eine Beihräntung zu machen. Denn wenn wir volle Blaue 
bens⸗ und Gewiffensfreiheit gewähren, dann geben wir aud 
dem Ginzelnen die Berechtigung, überhaupt feinen pofitiven 
Glauben zu haben. Ich meine aber, es ſei nicht gut, dieß hier 
befonders auszufprechen, einmal, weil ed überflüffig tft, dann 
aber, weil es das religiöfe Gefühl des Volles verliebt; denn 
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| glauben finden, und biefe würde bem Bolt ein Aergerniß ges 


ben. Ich beziehe mich deßhalb auf bie Rebe des Herm Freu⸗ 
dentheil, welcher im richtigen Gefühl des Volkes hierüber ge 
ſprochen Hat. Sch bin daher entfchieken Der Meinung, daß es 
nicht gut tft, eine ſolche Beſtimmung binzuftellen. — Dann iſt 
en Antrag, welcher zwiſchen der gemeinfamen und ber öffent- 
lichen Religionsübung einen Unterfihted gemadt haben will, 
Ich komme hier zu dem Antrag von Jürgens. Die öffentliche 
Religionsäbung fol den chriſtlichen Religtonsgefellfhaften und 
ben Juden gewährt fein. Meine Herren, im Ausſchufſſe haben 
wir an keine andere gebacht. Denn wenn es fi darum han⸗ 
delte, Rechte für das deutſche Volt aufzuftellen, fo glaubten 
wir eben, jene Beſchraänkung verftehe ſich von ſelbſt. Es if 
nun eingewenbet worden, man könne da an eine Religionsübung 
des Unglaubens benten. Meine Herren! So wenig eine Re 
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Hglon bes Maylaubend mögliih iſt, eben fo wenig kann +6: die 
Ausübung derſelben geben. Aber es iſt eingewenbet worden, 
es tbnne doch etwas Unſittliches, etwas Albernes in Foxm ber 
Religiondũbung geſchehen; es ſei nöthig, dem entgegen zu tre⸗ 
ten, man möge dazu unbedingte Freiheit nicht ‚gewähren. Nun, 
ich glaube, daß gegen das Schlechte und Unfittlihe ſchon Bors 
ſehen getroffen iR durch den zweiten Sag bes $ 12, wonach 
Verbrechen und Vergehen auch in biefem Ball dem Strafgefeh 
verfallen fein ſollen. Außerdem aber möchten doch bloße Al⸗ 
bernheiten, die hier immerhin möglich find, in unſern Grund⸗ 
rechten keiner beſonderen Beſtimmungen bedürfen. Ich hoffe, 
der Mutterwit unſeres Volkes wird ſich dagegen ſchon wirkſam 
erwelſen. Indeſſen gebe ih zu, daß man es für nöthig halten 
kann, fi vorzufehen gegen das, was möglidherweife durch Ge⸗ 
währung ber vollen Freiheit hervorgerufen werden Tann, und 
wer biefer Anfiht if, dem wird fih der Antrag von Yürgens 
empfehlen. — Es iſt ferner in Beziehung auf ben Eid eine 
Beſchränkung vorgefhlagen worden. Here Meyer hat im fünf 
ten Antrag gewünfcht, daß eine Vorſchrift erlaffen werde, wor 
durch denjenigen, die fih dur Ablegung des Eides in ihrem 
religiöfen Gefügl verlegt fühlen, ein anderes Mittel gegeben 
werde mit allen den rechtlichen Bolgen, welche den bisherigen 
Eidesfvrmeln beigelegt find. GEs wird allerdings die Geſeh⸗ 
gebung fiber den Eid fich ändern und ändern müſſen, allein 


th bin nicht der Anfiht, daß wir den Eid abfhaffen 
“ müflen duch die Verfaſſing, welche wie Deutfchlanb 
geben. welche ihres veligiöfen 


Der Wenigen wegen, 
Bemwußtfeins, ihres —X wegen den Gib nicht leiſten 
tönnen, dürfen wir dieſes fo unendlich wichtige Mittel der 
Rechtsficherheit nicht aus ber Hand geben. In diefer Beziehung 
wird genligende Vorſorge getroffen werben, wenn benjentgen, 
welche ihres Gewiſſens wegen ben Gid nicht leiften können, ein 
anderes Mittel durch bie Gefehe geboten wird. Nur darf das 
nicht in ihre Willtür geſetzt werden, ob fie tm einzelnen 
Ball ven Ein Leiften wollen oder nit. Nein, meine Derren, 
ih bin überzeugt, wenn Jemand fig offen zur chriftlichen 
Religion bekennt, fo wird er die Eidesleiſtung nicht belichig 
verweigern bürfen, falls ibm feine &laubensichre dieß nicht 
ausdrüdiich verbietet. Sonft würden wir, wenn wir einen 
jeden Einzelnen nah Belieben darüber entſcheiden ließen, zu 
großen Uebelftänden kommen. Entweder wir fhaffen den Gip 
ganz ab, ober wir geben ihn durch die Befepgebung für be= 
flinmte Kategorien und für beflimmte Ausnahmefälle frei, 
auch an eine veränderte Baffung der Gides formen mag man 
benten, aber die Willkür bes Cinzelnen darf Hier nicht wal⸗ 
ten. Es iſt daher der Antrag von Meyer zu verwerfen; bie 
fpätere Gefepgebung wird dieſen Gegenftand ſchon zu ordnen 
wiſſen. — Nun komme ih noch zu einem anbern fehr wichtigen 
Gegenſtand, auf den Antrag von Wigard und Geneflen, wor 
nad) den neu gebildeten Religionsgejellfhaften die Genoſſen⸗ 
ſchaftorechte erteilt werben müſſen. Diejer Antrag, meine 


Herren, enthält ein außerordentlich wichtiges Princip. Gr greift 


in die ganze beftehende Lehre von den Gerporationen auf das 
Ziele ein. I fehe nämlich voraus, daß Hier unter ben 
Senofienihaftsrechten die Eorporationsreihte verftanden werden ; 
denn außer diefen find mir keine anderen Benofienfchaftsreihte, 
bie vom Staate ertheilt werben, bekannt. Der Antrag von 
Wigard m. A. iſt alfo mit anderen Worten dahin zu formu- 
liren: daß der Staat verpflichtet if, jeder Religionsgefellfchaft, 
die fi bildet, bie wichtigen Gosporationsrechte zu ertheilen, 
ohne daß der Staat befondere Vorlagen verlangen und ohne 
daß ex non bem Zweck des Vereins, von ben Mitgliedern und 
von den befonderen Verhältniffen, um welche es ſich handelt, 
Kenniniß nehmen darf . . ..... 


Medfidemt: Herr Becher! Erlauben Sie, daß ich 
Sie einen Augenblid unterbreche. Ich bin fo eben darauf aufs 
merkjam gemacht worden, daß biefer Antrag nicht begrümbet 
worden ift, und fih an ben F 14 anſchließt. ze 

Befeler: I habe forben Herrn Wigard gefragt, ob. 
er ben. Antrag nicht zurüdnehmen wolle, und er hat eö ver⸗ 
neint; ich habe indeffen nichts Dagegen, daß man ihm jept auf⸗ 
gibt, da er auch eigentlich mehr zum $ 14 Hingehört, ats zu 
dieſem Paragraphen. — Es ift noch ein anderer Antrag von Herren 
Braun geftellt, ber die Gommunlcation der Kirche mit ben 
geiſtlichen Oberen betrifft, auch dieſer gehört mehr zu € 14, 
und Herr Abgeordneter Braun ift, glaube ich, dazu bereit, 
bag ich ihn bis auf F 14 verfchiebe. Es wären daher bie auf 
$ 11 fi beziehenden Anträge fomit erlebigt. — Ich komme nun 
zu $ 12. Meine Herren! Die Anträge, die’zu 6 12 gefickt 
worden, find nadı meiner Anficht ſolche, welche fich noch mehr 
als die bisher erwähnten auf die Redaction beziehen. Es find 
bie die Anträge von Vogt, dv. Nagel und Genofien, Grävell, 


Kotſchy u. U. Indeſſen ift der Antrag von v. Nagel bier noch 


kurz zu erörtesn. Es find Hier nämlich zwei Umſtände, bie 
Bedenten erregen; einmal das Recht der freien. Refigions« 
Uebung wird dadurch nicht bloß den Deutfchen garantirt, ſon⸗ 
bern auch allen Mengen, die nad Deutfchland fommen. 
Das ift doch zu weit; wenn fie irgendwie unferen Gefehen 
und Sitten ſich fügen, nun, mein Gott! dann wird man ihren 
in ihrer Religions⸗Uebung nicht hinderlich fein ‚ biefelbe ihnen 


| aber zu garantiren, das geht.boc nicht. Es heißt ferner im 


folgenden Sah: „nad ben allgemeinen Geſetzen“. Das tft zwei- 
beutig in zwiefacher Hinſicht, denn es kann befondere Verbrechen 
bei Weiftlichen geben, und manche Geſetze gelten nur in einer 
ſehr bejchränften Weiſe und nicht in ganz Dentfchlanb ober 
einem ganzen deutſchen Staatögebie. Ich bin überzeugt, daß 
in dieſer Hinfiht feine innere Verſchiebenheit zwifchen bem 
Antragfieller und mir befteht. Aber ich kann mich aus ben 
angeführten Gründen nicht Dazu verfichen, ben Antrag in feiner 
jepigen Formulirung zur Annahme zu empfehlen. — Bu 6 13 
finden Sie formelle Anträge von Grävell, Plathner, Trüpfch- 
ler, Vogt, Kotſchy, Badhaus-und Genoſſen, Jürgens... Meine 
Herren ! Ich nenne fie formelle Anträge, denn bald enthalten fie etwas 
mehr, bald weniger, als der Ausfhuß-Antrag, aber das Princip, 
welches deifeibe bingeflillt bat, wollen auch ſte aufrecht ers 
balten. Ging maiterielle Verjchiedenheit aber kann ich nicht 
finden. Nur in einigen Punkten iſt dieß indeſſen vielleicht 
nidyt ganz zweifelles, und dieſe erlaube ich ıntr Eur; bervor- 
zubeben. Ginmal if von Badhaus un Genoffen, aud von 
Zürgens bemerkt, Daß der Auadınd „das Religivnsbekenntniß“ 
za eng jei, will auch in dem Falle, ma fein Seligionäbe 
fenntmiy. bindet, doch volle ſtaatsbüũrgerliche Freiheit gemäb:t 
werden jolle: ver Ausſchuß bat es auch nicht anders gemeint. 
Der Antrag von Jürgens hebt diefen Zweifel am einfachfen, 
und daher möchte ich auch, wenn bet der Abflimmung der 
Ausſchuß⸗Antrag nicht deliebt wird, dem Antrage von Jürgens 
ven Borzug geben vor nem Antrage von Barhaus. Allein 
in dem Backhaus'ſchen Antrag iſt noch mehr verlangt, näm- 
lih vie Aufhebung aller Außnahmsgefege, wobei befondere 
Rügſicht anf Die Juden genommen worden iſt. Meine Herren, 
laſſen Ste und darüber nicht täufgen, welche Aenderungen 
in ver Rechtsverfaſſung wir durch Die Grundrechte umniittels 
bar bewirken werden. Wir fpreten das allgemeine Peincip 
auß, und biefes wird ſich allgemein wirkſam machen, foweit es 
unvermittelt purchgeführt werven kann; aber bie volle Aus- 
führung im Gingeinen wird erſt Durch die Particulargefege 
geicheben, wenn vie Meichägefepgebung dieß nicht in vie Hände 
nimmt. Darüber wird das Ginführumgsgefeh entfcheiven, kei⸗ 
‚ 3 % 


x 


nesfalls aber vürfen in biefe Brunbrerhtz'Meschbeftiimmungen | 
Dingehören, außer, | 


aufgenommen _werden, wo fie wit 


wenn einen hochwichtigen Zweck zu fidern baben, 


fle 
was hier nit der Ball if. Wenn wir den Juden gleiche 


ben anderen Religioneogenoſſenſchaften, 
fo iſt es nothwendig, daß bie Ausnahmsgefebe fallen. Um | 


Rechte geben mit 


diefem Orte halte ich dieſen Zufag nicht für angemeſſen. — Der 
Abgeordnete Kotſchy beantragt, daß nit bloß bie Belenner 
ber verſchiedenen Glaubensgenoſſenſchaften füh gleichfichen fol 
Ien, fondern auch die Genoſſenfchaften als folche. Allein, meine 
Herten, dad iſt aus einem ganz nahe liegenden Grunde nicht 
möglich. Denn mande Religionsgenoſſenſchaften Haben Gor- 


porationsrechte, anbere haben fie niht, und ſelbſt wenn aud | 
ber Wigard'ſche Antrag angenommen würde, fo wird bo erft | 
dann die Gleichſtellung eintreten, wenn bie Corporationsrechte 


erteilt find... Ein anderes Bedenken ift noch, welches dieſem 
Sathe entgegenfieht, und ich werde darauf kommen, wenn wir 


den 6 14 und das letzte Minoritätderachten dazu erörtern. | 


Deßhalb kann der Antrag von Kotfhy nicht angenommen 
werben. — Dann hat Herr Meyer beantragt, daß ausdrücklich 


ausgefprochen werbe: „daß jeder Staatöbürger, nicht bloß ber, - 


welcher irgend einer Religtonsgenofienfchaft angehört, fonbern 
and) derjenige, welcher Feiner angehört, gleige Rechte habe.” 
Ich beziehe mich im dieſer Hinfiht auf bas, was ſchon zu811 
sefagt worden ift, daß er nämlich theils für bedenklich, theils 
für zu weitgehend erſcheint. — Sodann haben die Herren Mar: 
tens und dv. Raumer In verſchiedener Weiſe, aber doch bem 
Zwede nad übereinſtimmende Vorſchriften über diejenigen Re- 
ligionsgeſellſchaften gemwänfht, welche nicht alle bürgerlichen 
LZaſten übernehmen Fönnen, namentlich haben fie dabei an den 
Kriegsdienſt gedacht: es tft ihnen in einer fchönen Weile ſchon 
son den Herren v. Beckerath und Rieffer darauf geantwortet wor⸗ 
den ; ich beziehe mich nur auf Folgendes: Es ift Hier allge» 
mein von flaatöbürgerlihen Pflichten gehandelt; ſolche ſtaats⸗ 
hürgerlihde Pflichten find diejenigen, die das Geſetz dem 
Staatöbärger auflegt, von denen es ihn alfo auch befreien 
tann. Wir haben ſchon über biefen Begenftand verhandelt, als 
wir von ber alfigemeinen Wehrpflicht ſprachen, und es wurde 
bamals fchon ohne Widerſpruch hervorgehoben, daß eine ſolche 
Ausnahme unter Umfländen möglich fein könne An jenem 
Drte hätte man Morfegriften darüber geben können; hier, 
meine Herren, würde es nicht nötbig fein, und daher glaube 
ih, dag die Anträge, bie gewiß wohlgemeint find, Bier ihre 
Berädfichtigung nicht finden können. — Meine Herrn, Id 
Habe ſchon Über dem Antwag bes Herrn Mori; Mohl mi 
geäußert, ich glaube nicht, daß nach dem Standpunkt, ben 

eingenommen, und ben bie dentfje Nation uns angewie⸗ 
fen hat, wir feinen Antrag annehmen lönnen. Ich fchließe daher 
meinen Vortrag mit dem Antrag, daß bie fammtlihen Ver⸗ 
befferungsanträge vermorfen werben mögen, und daß der Vor⸗ 
flag Ihres Ausſchuſſes von Ihnen gutgeheißen werde. 


Präſident: Ich werde die Anträge, wie fie zu den 
einzelnen Paragraphen geftellt find, zur Unterfügung bringen. 
Der Antrag des Herrn Schwarz aus Halle geht bahin: 

„den $. 11, der fo lautet: Jeder Deutfhe bat volle 

Blaubens- und Bewifensfreiheit, ganz wegfallen zu 

laſſen.“ | “ 
IR diefer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fi nit 
bie erforberliche Anzahl.) Er tft nit unterkügt. Der 
Abgeordnete Retfinger aus Breifladt dat beantragt, bie 
66 11 und 12, weich’ letzterer lautet: Jeder Deutiche iſt unbe⸗ 
ſchraͤnkt in ber gemeinfamen häuslichen und öffentlichen Uebung 


feiner Religion. Verhrechen und Vergeben, welche bei Uebung 





dieſer Freihelt begangen werben, ſind nach deu Mhdfehe zur pe 
frafen" — biefe beiden Paragraphen fo zu. fafen: 

„Jedem Deutfchen iſt bie religiäfe Glaubensfreiheit 
in Wert, Schrift und Birchlicher Uebung gewährleiftet: 
Verbrechen und Vergehen, welde bei Ausübung biefer 
. Breiheiten begangen werben, find nad ben Geſetzen 
zu beftrafen.” " 

Iſt dieſer UAntrag unterſtühzt? (Es erhebt fi nicht bie hin⸗ 
veichende Anzahl.) Er tft nit unterflüßt. Her Schmidt 
aus Schleſien ſchlägt folgende Baffung des 6 11 vor: 

„Jeder Deutſche iſt bereitigt, feine eigne reltgiöfe 
Ueberzeugung zu haben, ſie ſtets und überall frei zu 
bekennen, und iſt nicht gezwungen, irgend einer reli⸗ 
giöfen Benoffenfhaft anzugehösen.! 

Herr Schmidt ſchlägt eventuell ferner vor, wenn bie Baffung 


1 ne Ausſchuſſes angenommen würde, feinen Vorſchlag als Zu= 


fag zu diefer Faſſung anzunehmen. Iſt der Antrag unter 
Rüpt, infofern er dahin gebt, den 6 il dur die 
jentge Faſſung zu erſetzen, bteih vorgelefen habe? 
Diejenigen, welche ihn unterfiügen wollen, bitte ich aufzuftchen. 


“(Die erforderliche Anzahl von Mitglievean erhebt fih.) Er if 


unterftügt und wird alfo aud wohl eventuell als Zufaß 
zur Abflimmung zu bringen fein. Berr Plathner ſchlägt 
vor, ftatt 6. 11 zu fagen: 

„Niemand iſt verpflichtet, feine religiöfe Weber 
jeugung zu offenbaren, ober fid irgend einer reli= 
giöſen Genoſſenſchaft anzufchliegen. Niemand darf 
feiner religlöfen Ueberzeugung wegen benadtheiligt 
ober zur Verantwortung gezogen werben.“ 

JR diefer Antrag unterfiüägt? (Die erforderliche An⸗ 
zahl erhebt ih.) Er ift unterkügt. Herr Kotſchy bes 


antragt: \ 

„Jedem auf Deutſchlands Boden Anfäßigen ift vie 
Ausübung voller Blaubens: un» Semiflendfreiheit durch 
Wort, Schrift und That gewährleiftet (garantirt)”. 

Iſt diejer Antrag unterflügt? (Die erforderliche Anzahl 
erbebt fidh.) Er tft unrerflägt. Herr Grävell beantragt: 

„Jeder Deutſche bat volle Glaubens: und Gewiſſens⸗ 
freiheit, einschließlich des freimüthigen Bekenntnifſes 
feines Glaubens und der Bertheivigung feines Inhalts 
gegen Anfechtungen beffelben.“ 

SR diefer Antrag unterſtützt? (Rur wenige Mitglieder 
erheben fih.) Der Antrag if nicht gehörig unters 
fügt. Der Abgeordnete Zittel trägt datauf an, den G 14 
fo zu faſſen: 

„Jedem Deutichen ift die volle Freiheit des Belennts 
niffes und des Cultus gewährleiftet.* 

Iſt diefer Antrag unterſtützt? (GB erhebt ſtch nit 
die erforderliche Anzahl von Mitgliedern.) Gr ift nicht 
unterflögt. Herr Jürgens beantragt folgende Faſſung 
des 6 11: 

„Jeder Deutſche bat volle Freiheit des Glaubens, 
Gewiffend und ver gemeinfamen Gäuslichen Neligiond« 
übung." 

Iſt diefer Antrag unterkügt? (Nur wenige Mitgliever 
erheben ſich.) Er ift nicht unterkügt. Herr Behr bat 
einen umfaffenden Antrag geftell. So weit er hierher ges 
bört, lautet er: 

Jever Deutſche Hat volle Glaubens⸗, Gewiſſend⸗ 
und Seligiondfreiheit in ihrer privativen Uebung. 
Auch die Kirchen find in Anfehung ihres innern, rein 
religtöfen Lebens unbefchränft, unterliegen jebod ver 
Aufſicht und Einwirkung des Staates, wo und fo fl 
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foßge nothwentig if, wm bie Staautglieder gegen 
‚ Beeinträchtigung ihrer Rechte als Menſchen uns Bär: 
ger durch Vorſchriften ber Kirchen zu wahren, um» 
jene Schugpflicht ia vollem Umfange zu erfüllen.” 
Der weitere Unttag bezieht ſich auf G 14 un» ich fege ihn 
alfo bier aus. Iſt der Antrag, fo weit ih ihn ver- 
lefen babe, unterſtützt? (Mur Wenigeerbeben ih.) Er 
it nicht unterküäge Herr Jordan aus Marburg 
ſchlaͤgt vor, den $ 18 fo zu faflen: 

„Jedem Deutjchen if die volle @laubend- und Ges 
wiffensfreiheit in: vollen Umfange durch beſondern 
Staatsſchutz für immer gewäbrleiſtet.“ 

Iſt dieſer Antrag unterflügt? (Die Unterflügung er- 
folgt.) Er if unterſtützt. Heirr Vogt bringt fo'gende 
Faflung in Antrag: 

„Jeder Deut'he hat volle Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
freibeit. 

Niemand tft verpflichtet, feine religidje Ueberzeugung 
zu offenbaren, over ſich irgend einer religiöfen Ge⸗ 
noſſenſchaft anzuſchließen.“ 

SA dieſer Antrag unterſtützt? (Die erforderliche Ans 
zahl erbebt ih.) Er iſt unterfügt. Herr Naumwerd 
beantragt: 

„Kein Deutfcher iſt verpflichtet, einer Religions⸗ 
geſellſchaft anzugehären." 

Ift diefer Antrag, der einen Zufag zu bem Paragraphen 
bilden fol, unterflüßt? (Die hinreichende Anzahl erhebt 
ih.) Er ift unterſtützt. Herr Meyer aus Liegnig bringt 
als Zufah zu $ 11 in Antrag: 

„Es iſt daher anflatt der bisker üblichen Eides⸗ 
formeln eine andere feierliche Zeugenaußfage mit allen 
rechtlichen Gonfequenzen für Solche zu fubflituiren, 
mit veren religiöfem Bewußtſein der Eid nicht über» 
einftimmt.* 

Iſt diefer Antrag unterffügt? (Die Unterflügung 
erfolgt.) Er iſt unterftügt. — Zu dem $ 12, der folgene 
dermaßen lautet: ° 

„Jeder Deutſche iſt unbefchränft In der gemeinfamen 
häuslichen und dffentlihen Uebung feiner Religion. 

Verbrechen und Vergeben, welche bei Ausübung 
biefer Freibelt begangen werben, find nad bem Befehe 
‚u beflrafen.” 

find nachflebende Anträge geftellt. Herr Grävell beantragt: 

„a. Jeder Deutiche iſt in der gemeinfamen häus⸗ 
lien Einrichtung der Reltgionsäbungen unbefchränft, 
jedoch unbeſchadet der Gewiſſensfreiheit eines jeden 
münpigen Hausgenoſſen und fo, baß feine gefeglid, 
uneNaubte Saudlung dur eine Ihr gegebene religidfe 
Beziehung unfiräflich gemacht werben kann. 

b. Die dffentliche Uebung religifer Berfammilungen, 
ingleichen die Berbreitung einer Religionslehre, durch 
welche Bottesläferung, Unfittlichkeit, Ungefeglichkeit 
und Müßiggang befördert, oder Medhtöungleichheit, 
Unfriede und Berfegerung ımter ben Staatsgenoſſen 
erzengt und genährt wird, darf im Staate nicht ge: 
Rattet werden. Ohne ein fo'hes Verbot over Be: 
fhränfung braucht Niemand über feine Religion irgend 
Jemandem Rechenſchaft zu geben. . 

©. Proſelytenmacherei, das heißt Werbung für eine 
Religiontpartet durch andere Mittel, als durch frei 
willig angenommene Unterweifung, ſoll fo wenig ges 
buldet werben, als Anfliftung ven Familienzwiſt um 
des veligidfen Bekenntuiſſes willen. 

d. Inioweit, als eine Religion ihre Bekenner einer 


aswbrigen geiſtlichen Gewalt unterwirft, if die 
Staatsverwaltung zu nen nen Vorſichtamaßegela 
uud Vorfehrungen wohl befugt uns fchuliig, melde 
zur Verhütung eines Uebergrelfens derſelben in bie 
Hoheit des Staats oder einer Gewiffensbeängfligung 
feiner Angebörigen erforserlich finn.” 
IR diefer Antrag unterflügt? (Es erheben fich fehr 
wenig Mitglierer.) Gr iſt nit unterfägt. Herr 
Plathner fchlägt vor, ven Paragraphen fo zu faffen: 

„Zum Zwede der Ausübung der Religion darf 
jeve überhaupt , erlaubte Handlung vorgenommen 
werten. 

Eine geſetzwidrige Handlung wird dadurch nicht 
entſchuldigt, daß fie aus 'eligiöfer Weberzeugung 
bervorgebt." 

Iſt diefer Antrag unterflügt? (Die erforverlihe Anz 
zahl erhebt IH) Er iſt unterflüht. Hierzu if von bem 
Abgeordneten v. Träpichler und Eonforten pas Unteramens 
bement geflellt worven, zu fagen flatt „erlaubte Handlung“: 
„von den Geſetzen nicht verbotene Handlung” , fo daß ber 
erſte Say fo lauten würbe: 

„Zum Zwed ver Ausübung ber Meligion darf jede 
von dem Gefetz nicht verbotene Handlung vorgenommen 
werden.“ ’ N 

If dieſer Antrag unterflügt? (Die erforderliche Ans 
zahl erhebt ih.) Er iſt unterflugt. Die Herren v. Nagel, 
v. Laffaulx und Genoſſen beantragen folgende Faſſung: 

„Die Freiheit jeder Gottesverehrung und ihrer dfe 
fentlihen Ausübung iſt verbürgt. 

Berbreben und Vergehen, welde hei Autübung 
biefer Breibeiten begangen werben, unterliegen ben 
allgemeinen Strafgeſetzen.“ 

Diefer Antrag iſt durch die Unterfchriften unterftügt. Kerr 
Vogt beantragt: 

„Niemand darf in der gemeinfamen häuslichen oder 
Öffentlichen Uebung feiner Religion befchränft werben. 

Zum Zwede dviefer Religionsübung darf feve über- 
baupt erlaubte Handlung vorgenommen werden. 

Bine gefegwiorige Handlung wird dadurch nicht ent: 
ſchuldigt, daß fle aus religiöfer Ueberzeugung her⸗ 
vorgeht." 

Iſt diefer Antrag unterflügt? (Die erforderlihe An: 
zahl erhebt fi.) Er if unterflügt. Herr Jürgens 
beantragt: 

„Jeder Deutſche iſt unbefdhränft in der gemeinfamen 
öffentlichen Uebung der chriſtlichen Religton; auch if 
die Öffentlihe Uebung der jüdiſchen Religion allen 
Beſchraͤnkungen enthoben. 

Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung 
dieſer Freiheit begangen werden, find nach ben Be: 
ſetzen zu beſtrafen.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtätzt? (ES erhebt ſich nicht 
die erforderliche Anzahl) Er ii nicht genügen» unter 
fügt — 3u 6 13, welcher alfo lautet: 

„Dur dab religiäfe Bekenntniß wird der Genuß 
ver bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen echte weber 
bedingt noch beſchraͤnkt. 

Den flaatöbürgeslichen Pflichten darf daſſelbe keinen 
Abbruch thun.“ 

find folgende Anträge geflellt: von dem Abgeordneten Jür⸗ 
genes, der übrigens ein bloßes Redactionsamendement ift, 
denn er wünfcht ſtatt der Faſſung des Ausfchuffes: durch das 
religiöfe Bekenntniß, gefegt zu haben: bush ein reiigidfes 
Bekenntniß. Iſt diefer Antrag unterfiügt? (Die er⸗ 


, 
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forderficke Anzahl erhebt fh.) Er iſt unterfägt. Herr 
Meyer aus Liegniztz ſchlaͤgt vor: 

„Durch das religidie Bekenniniß, ſowie durch den 
Mang“!l jeglicher Confeſſion wird wer Genuß der bürs 
gerliden ſowie der flaatöbürgerlihen Rechte weder 

| bedingt noch beſchraͤnkt.“ 
SH dieſer Antrag unterfügt? (Die hinreichende An- 
zahl erhebt fih.) Er ift unterfküßt. Herr Backhaus 
und Gonforten fchlagen vor: 

„Die bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte find 
an fein religidöfes Bekenntniß gebunven. Alle auf ein 
religidſes Bekenntniß begründeten Ausnahmegefehe 
find aufgehoben. 

Den flaatöbürgerlichen Pflichten darf das Bekennt⸗ 
niß keinen Abbruch thun.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Die erforderliche An⸗ 
zahl erhebt fh.) Er iſt unterſtützt. Her Vogt 
ſchlaͤgt vor: 0 

„Niemand darf feiner religiöjen Ueberzeugurg wegen 
benacdhtheiligt oder zur Verantwortung gezogen wer⸗ 
ben; namentfich darf kein Recht im Staate von dem 
Befenntniffe irgend eines religiöfen @lausensfakes 
pder von Vornahme irgend einer religidfen Handlung 
abhängig gemartt werden.” 

If diefer Antrag unterſtützt? (Die Hinreichende An⸗ 

zahl erbebt fh.) Er iſt unterflügt. Herr Grävell 

ſchlaͤgt vor: 

„Dur daß religidfe Bekenntniß werben bie ſtaats⸗ 
bürgerfihen und die privatrechtlichen Gerechtſame oder 
Obliegenheiten in keiner Weiſe bevingt oder beſchränkt, 
es ſei denn, daß aus den im F 12 b ungegebenen 
Gründen durch Geſetz beſondere einfchränfenne Bes 
fiimmungen eingeführt werden. 

Den flaatsbürgerlich:n Pflichten darf durch den re: 
Iigiöfen Slausen Fein Abbruch geſchehen, winrigen- 
falls gefeglich zu beſtimmen ift, ob die Anhänger einer 
ſolchen ſtaatowiberrechtlichen Religion im Stantögebiete 
gar nicht zu dulden, oder welchen beſchränkenden 
Maßgaben ſie zu unterwerfen ſind“ 

IR dieſer Antrag unterſtützt? (Nur Wenige erheben 
fih.) Er ift nicht unterflüßt. Herr Rotfchy hat ven Ans 
trag geftellt: 

„Den Meligiondgefelichaften, «ld SInftituten im 
Staate. ſowie deren einzelnen Mitglievern tft volle 
Gleichſtellung in bürgerlichen und politifhen Resten 
gewährleiftet (garantirt). Unzuläflig daher, daß eine 
Kirche das DBeilehen der andern von Leiſtungen ab- 
bängig mache, fle irgenb bevormunde oser brberrice.” 

If dieſer Antrag unterftüßt? (Es erhebt fidh die er- 
forderlihe Zahl.) Er ift unterftübt. Herr Plathner 
fhlägt folgende Fafſung des $ 13 vor: 

„Kein Recht im Staate und Fein ſtaatliches 
Verhaͤltniß darf von Anerkennung irgend eines res 
ligiöfen Glaubensſazes oder von Vornahme irgend 
einer religiöien Handlung abhängig gemacht werben. 
Niemand darf durch Anwendung meltlicher Zmangs: 
mittel zur Srfüllung religiöfer PVflihten angehalten 
werden. Wer unter Berufung auf fein Gewiffen vie 
Erfüllung einer ſtaatsbürgerlichen Pflicht verweigert, 
bat feinen Anfpruch auf den Genuß des vollen ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechts." ' 

In diefer Antrag unterftlägt? (Es erhebt fi die 


erforderliche Zahl.) Er IR unterſtutzt. Dame iſt von 
Herrn v. Trügichler und Andern die Baffung vorgeſchlagen 
worden : Ä 
| „Niemand Darf unter Berufung auf feine religiöfe 
Ueberzeugung die Brfällung einer flaatäbürgertichen 
Pflicht verweigern.“ 
IR diefer Antrag unterflügt? (Die Unterflügung er 
folgt.) Er tft ebenfalls unterflügt. Herr. dv. Linde 
fhlägt vor, den zweiten Abſatz des $ 13 fo zu fallen: 
„Der Erfüllung der ſtaatobürgerlichen Pflichten ge- 
ſchieht durch daſſelbe Fein. Abbruch.“ | 
If diefer Antrag unterfiügt? (Mur menige Mitglie- 
ver erheben ih.) Er iſt niht binreihenn unters 
flügt. Die Herren v.Raumer und Schubert... . 
Schubert von Königöberg: Ich ziehe das Amende⸗ 
ment zurüd. 


Präfident: Herr Martens macht ben Antrag: 
„Wegen der Befreiung vom Militärdienſt aus 
Rückſichten des religidien Glaubensbekenntnifſes wird 
das über die Wehrverfaſſung zu erlaſſende Geſetz die 
näheren Beſtimmungen enthalten.“ 
Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (@8 erhebt ſich die ge- 
nügende Anzahl.) Er ift unterflüßt. Der Antrag des 
Herrn Moritz Nobl geht dahin: | 
„Die. eigenthümlichen Verhältniffe des israelitiſchen 
Volksſtammes ſtnd Begenflano befonderer Geſetzgebung 
und können vom Reich geordnet werden. Den ißraeli- 
tifhen Angehörigen Deutſchlands werden bie activen 
und paſſiven Wahlrechte gemährleiftet " 
If diefer Antrag unterflüßt? (Nur Wenige erheben 
ft. Lebhafter Beifall.) Ertft nicht unterftüßt. — Zu$ 11 
beabſich ige ich Die Brage fo zu ſtellen: zuerft auf den Antrag 
des Herrn Schmidt al3 ven weiteſt gebenden, der fagt: 
„Jeder Deuifche ift berechtigt, feine eigene re- 
ligidie Ueberzeugung zu baben, fle ſtets und überall 
frei zu bek nnen, und iſt nicht gezwungen. irgend einer 
religidien Genoffenfchaft anzugehören.“ 
Der $ 11 if ein Ganzes, er fann natürlich in: feinem Zu: 
ſammenhange zur Abflimmung fommen; zann werde ich, wenn 
biefer Antrag verworfen ift, den Antrag des Herrn Platbner, 
dann den Led Herrn Kotſchy, dann den des Ausfchuflfes zur 
Abflimmung dringen. Nah dem Ausfchußantrag mird ber des 
Herrn Jordan aud Marburg fommen, der die Glaubens: und 
&ewifjendfreiheit noch befonsers unter den Staatsſchutz ge: - 
ftellt wiffen mil, dann der ned Herrn Vogt, der einen Zufag 
beantragt. 


Plathner von Halberftadt: Ich glaube, daß über 
alle diejenigen Säge, welde nur Zufäße find zu dem Sap: 
„Jeder Deutfche hat volle Glaubens» und Gemiffensfreiheit”, 
dann abgeftimmt werden muß, nachdem diefer Satz bed Aus- 
fchuffes angenommen if. Es kommt dann zuerſt die Faſſung, 
die Herr Vogt dem $ 11 gegeben hat: 

„Niemand if verpflichtet, feine religiöfe Ueberzeugung 
zu offenbaren und fi irgend einer religtöfen Genoſſen⸗ 
haft anzuſchließen,“ 

und dann der Gag: 

„Niemand darf feiner religiöfen Ueberzeugung wegen 

benachtheiligt oder zur Verantwortung gezugen werden,” 
welhen Sag Herr Bogt in einen andern Paragraphen aufge⸗ 
nemmen hat. ' 

PBräfident: Das habe ih im Wefentlihen bean- 
tragt, die Zuſätze nah Annahme des Ansfhuß-Antrages zu 
nehmen, und dad Mißverſtändniß kommt nur daher, daß Herr 
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Bextäner in feinem Antrage tagt: „NEE concrete Beſtimmun⸗ 
gen fhlage ich an bie Etelle des $ 11 vor u. f. m.” 

Blathuer: Das Habe ih in meinem ſchriftlichen 
Antrage abgeändert. 
. Bodt von Gießen: Weine Herren! Ich habe in bem 

Antrage, den ich Übergeben habe, ausdrücklich gefagt, welche 
Paragraphen id} von dem Herrn Plathner entlehnt habe. Ich 
glaubte ebenfalls, daß Herr Plathner den Ausſpruch des 
Sabre bed Ausfhuffes: 

„Jeder Deutfche hat volle Glaubens- und Gewiffene- 

Freiheit, * 

gänzlich ausſchließen wolle, und darum habe ich biefen Gap 
hierher gethan. Es ift wider meinen Willen, nicht mit meiner 
Zuftimmung geſchehen. Ich glaube auf, daß Herr Plathner 
vollkommen Recht hat, ed muß erft der Ausihuß-Antrag an- 
genommen werben und bann bie Zufäte. Was den zweiten 
Zuſatz betrifft, fo gehört er viel eher in den 613, als in ben 
6 11, wohin ihn Plathner gethan hat. 

Präſident: Nah diefer Erklärung fällt der Vogt’fche 
Antrag weg. Nur hat Herr Plathner noch einen Zuſatz. Ich 
werde alfo ben Antrag bes Abgeordneten Schmidt zur Abftim- 
mung bringen, ber dahin geht: 
| „Jeder Deutfche ift berechtigt, feine eigene religtöfe 

Ueberzeugung zu haben, fie ftetd und überall, frei zu 
befennen, und tft nicht gegwungen, irgend einer religiö- 
fen Genoſſenſchaft anzugehören.* 
Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen wol- 
len, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fic.) 
Der Antrag tft verworfen. Ih habe ihn alfo zurüdzu- 
legen, um ihn fpäter nochmals ald Zufap zur Abftimmung zu 
bringen. Der Antrag des Abgeordneten Kotſchy lautet: 
„Jedem auf beutfhem Boden Anfäfligen ift die Aus- 
übung voller Glaubens - und Gewiſſensfreiheit durch 
Wort, Schrift und That gewährleiftet.” 
Diejenigen, welche dieſe Faſſung für ben ©. 11 
annehmen wollen, belteben fih zu erheben. 
(Die Minderheit erhebt fih.) Der Antrag tft abgelehnt. 
Jeht kommt der Antrag des Berfalfungs-Ausfhuffes, 
ben ich zur Abftimmung bringe, vorbehaltlih der Abſtimmung 
über die Zufähe, die der Reihenfolge nach fommen werben. Der 
Antrag lautet) Ä 
„Jeder Deutfhe hat volle Glaubens =» und Gemif- 
ſensfreiheit.“ 
Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen wol— 
len, bitte ich aufzuſtehen. (Die große Mehrheit erhebt 
ſich) Dieſer Antrag iſt beinahe einſtimmig ange- 
nommen. Ich glaube, daß damit der Antrag des Abgeord⸗ 
neten Jordan, welcher volle Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit 
noch unter den Staatsſchutz geſtellt haben will, erledigt iſt. 
Doch kann ich ihn zur Abſtimmung bringen, wenn er als 
Zuſatz betrachtet werben fol. Ich will die Frage fo ſtel— 
len: sb die volle Glaubens- und Gewiffensfreis 
beit durch befondern Stantsfhupzugemwährleiiten 
fei. Diejenigen, welche biefes wollen, belieben ſich zu erhe⸗ 
ben. (Die Minderheit erhebt ih) Der Antrag tft ver- 
worfen. Seht komme id an die Zufap-Anträge bes Herm 
Plathner. Herr Plathner hat Folgendes vorgefchlagen: 
„Niemand iſt verpflichtet, feine religiöfe Ueberzeugung 
zu offenbaren, oder fich irgend einer religiöfen Ge- 
noffenjchaft anzuſchließen.“ 
Mer damit einverftanden tft, beliebe fih zu er- 
Heben. (Ein Theil ber Berfammlung erhebt fih.) Ich bitte 
Die Herren ſich nieberzufaflen, wir wollen bie Gegenprobe vor⸗ 


v 


nehmen. es biefen Zuſatß nit annehmen will, betlebe auf 


zuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Zufag- Um 
trag bes Herrn Plathner iſ angenommen. (Brase.) 
Der zweite Zufag bes Herm Plathner lautet: 
„Niemand darf feinen veliglöfen Ueberzengung wegen 
benachtheiligt ober zur Verantwortung gezogen werben,” 
Wer damit einverfianden tft, beliebe fih zu ew 
heben. (Ein Theil ber Verſammlung erhebt fih; mehrere 
Stimmen: verſteht fih von ſelbſt) Wenn fih der Antrag 
auch von felbft verfteht, fo muß ich Ihn doch zur Abſtimmung 
bringen. Diejenigen, welche ben Antrag nicht annehmen wollen, 
belieben aufzuftehen. (Ein Theil der Berfammlung erhebt fi.) 
Das’ Büreau iſt zweifelhaft. 
Plathner von Halberfiabt: Ih will ben Antrag 
zurüdnehmen,, Herr Bräfident, wenn es noch zuläflig tft, da 


der Antrag als fi von felbft verfichend angefehen wird. 


Präfident: Meine Herren, wir müflen zählen. Die— 
jenigen Herren, welche Diefen Sag annehmen wollen, bitte ich, fi 
nochmals zu erheben und ftehen zu bleiben, bis bie Zählung erfolgt if. 
(Die Secretäre zählen die Stehenden und Sitzenden.) Der 
zweite Zufaßantrag des Herrn Blathner iſt mit einer Majori⸗ 
tät von 18- Stimmen, nämlich mit 217 gegen 199 angenom- 
men worden. (Beifall auf der Linken) Damit iſt ver An- 
trag des Herrn Schmidt, ber in dem Plathner’fchen aufgeht, 
und der des Herrn Rauwerd erledigt. — Meine Herren! IM 
muß einen Fehler bekennen, worauf ih cben aufmerffam ge- 
macht werde. Die Stehenden waren 199, und die Stztzenden 
dagegen 217. (Bravo und Gelächter auf der Rechten.) Cs 
if alfo der zweite Antrag des Herrn Blathner ver- 
warfen. (Unruhe) Ich bitte um Ruhe. Es kommt jebt 
ber Antrag bes Herrn Meyer aus Liegnik zur Abftimmung ale 
Zufaßanırag. Er lautet: 

„Es ift daher anftatt ber bisher üblichen Eidesfor⸗ 
meln eine andere feierliche Zeugenausfage mit allen 
rechtlichen Confequenzen für Solche zu fusftitutren, mit 
deren religiöfen Bewußtſein der Eid nicht überein⸗ 

ſtimmt.“ 

Diejentgen, welche den Astrag fo annehmen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
ih.) Der Antrag tft verworfen. — Meine Herren! 
Der $ 11 des dritten Artikels iſt nunmehr in derfelben Faſſung 
angenommen, wie ihn Herr Vogt vorgefihlagen, er heißt alfo: 

„Jeder Deutfhe Hat volle Blaubens- 
und Bewiffensfrethett. — Niemand ifi ver- 
pflichtet, feine veligtöfe Ueberzeugung zu 
offenbaren oder fih irgend einer reltgiöfen 
Genoffenfhaft anzuſchließen.“ 

Mir geben nun zu $ 12 über Nachdem ber Antrag ber Her⸗ 
ren Grävell und Jürgens ununterflüßt geblieben, der Antrag 
bes Herrn Braun zu 6 14 und ber bes Kern Rheinwald zu 
Artikel VI vermiefen ift, tft nur noch abzuftimmen über brei 
Anträge, nämlich den der Herren v. Nagel, v. Laffaufr und 
Genoſſen, den des Herrn Vogt und ben des Herrn Blathner. 
Die Herren v. Ragel,v. Laffaulr, Diertnger und Genoſſen 
ſchlagen vor, den $ 12 fo zu faflen: *iä 

„Die Freiheit jeder Gottesverehrung und ihrer öf⸗ 
fentlichen Ausübung iſt verbürgt. Verbrechen und Ver⸗ 
geben, welche bei Ausübung biefer Freiheit begangen 
werben, unterliegen ben allgemeinen Strafgrfeßen.“ 

Würde diefer Antrag nicht angenommen, fo würde ber bes 
Seren Vogt folgen: 

„Niemand barf in der gemeinfamen häuslichen ober 
öffentlichen Hebung feiner Religion beichränkt werben. 
Eine gefehwibrige Handlung wird dadurch nicht ent⸗ 
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— ‚ baB ſie ans religibſer Nebergeugung hervor⸗ 


Dr —* Pklathner lautet: 
„Zum Bwede ber Ausibung bes Religion barf 
jede überhaupt erlaubte Kanblung vorgenommen 
erben 


werben. 
Eine gefehwidrige Handlung wird dadurch nicht 
entfhuldigt, daß fie aus religiöſer Ueberzeugung 
hesvorgeht.“ 
Bogt von Gießen: Ich ſchließe mid der Trüpfiler- 


Ken Faſſung an, bap für „jede erlaubte Handlung” geſetzt 
werde : 


jebe nicht von bem Geſetze verbotene Handlung”. 

Kräfident: Ich bringe alfo zuerſt Die Faſſung der 
Herren v. Ragel und Gensfien zur Abſtimmung. (Etne Stimme: 
trennen!) Ich glaube auch, daß es zweckmäßig iſt, jeden die⸗ 
fer beiden Säge für fih zu nehmen. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Ich ſehe 
eigentlich nicht ein, warum tn biefem Ball der Antrag des 
Ausfchuffes nicht zuerft fommen fol. 

Präſident: Ih babe auch dagegen nichts zu erin- 
neen. Ich werde alfo zunähft den Antrag des Verfaſſungo⸗ 
Ausſchuſſes zur Abftimmung bringen; wenn biefer verworfen 
wird, den Antrag von Nagel und @enoffen, dann ben von 
Vogt und zulegt den von Plathner mit dem Unter» Amende- 
ment. (Eine Stimme: Ich bitte nochmals um Trennung!) 
Jawohl, die Trennung habe ich als fih von felbft verftehend 
angefehen. Der Antrag des Ausſchuſſes geht dahin: 

„Jeder Deutſche ift unbefchräntt in ber gemeinfa- 
famen häuslichen und Öffentlichen Mebung feiner Re⸗ 
ligion.“ 

Diejenigen, die dieſe Faſſung annehmen wollen, 
Bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Die- 
er Antrag iſt angenommen. Damit tft der erfte Abfak 

Anträge von Laffaulr, ebenfo des Vogt'ſchen und des 
Mathner'ſchen Zufagantrages erlehigt und es käme jekt nur 
noch ber zweite Abſatz zur Abftimmung; biefer lautet nad 
dem Antsage des Ausfhuffes ... . \ 

Vogt: Ih bitte: „Niemand“ und „jeder Deuts 
ſche“ ift ein großer Unterfchted; ich will, daß Niemand be= 
ſchränkt werben ſoll, der Ausihußantrag fagt bloß: jeber 
Deutfhe . . . 


Bräfident: Nachdem die Faſſung bes Ausichufles 
angenommen ift, kann ich diefen Antrag nicht mehr zur Ab» 


Rimmung dringen. Der zweite Abfapdes Ausſchußantrages 


lautet: 

„Verbrechen und Bergehen, welche bei Ausübung 
biefer Freiheit begangen werben, find nad tem Geſetze 
zu beftrafen.” 

Die Herren v. Ragel und v. Laſſaulx tragen darauf an, zu 
jagen: 

„Die Breiheit jeder Bottesverehrung und ihrer öfs 
fentligen Ausübung ift verbürgt. 

Verbrechen und Vergehen, melde bei Ausübung die- 
fer Freiheiten begangen werben, ımterliegen ben all» 
gemeinen Strafgeſetzen.“ 

Herr Vogt trägt darauf an: 

„Zum Zmede dieſer Religiondübung darf jebe Über: 
haupt erlaubte Handlung vorgenommen werden. Kine 
gefeßwidrige Handlung wird dadurch nicht entfchufbigt, 
daß fie aus religiöfer Ueberzeugung hervorgeht.” 

Der des Herm Plathner iſt gleichlautend mit dem Vogt'ſchen. 
Ih babe alſo zuerft die Saffung des Ausſchuffes zur Abſtim⸗ 


wg zu bringen. (Bine Stimme: Das Tuhpfihler/iche Pinaei- 
dement) 


Fuchs von Breslau: Es iſt eine Verſchtedenheit; Herr 
Plathner hat bloß ben einen Sag: 

„Zum Zwede der Ausübung ber Religion barf jebe 
überhaupt erlaubte Handlung vorgenommen werben.” 

Herr Vogt hat zwei Säthe, es wird baher meines Grachtens 
vorher Über ben Plathner'ſchen, dann über den Vogt'ſchen An⸗ 
trag abzuftimmen fein. 

Präfident: Sie behaupten, weil ber Vogt'ſche An⸗ 
trag zwei Säpe hat, müffe er zuerft zur Abflimmung kommen ? 

Fuchs: Nein, zuletzt. (Unruhe) Ich bitte, mich ruhig - 
zu hören. Das Amendement bes Heren Vogt Hat folgende 
zwei Sätze: 

Zum Zwecke biefer Religionsübung darf jede über- 
haupt erlaubte Handlung vorgenommen werben. (ine 
geſetzwidrige Handlung wird dadurch nicht entſchuldigt, 
daß fie aus religidfer Meberzeugung hervorgeht“, 

während Herr Plathner den erſten Sag gar nicht, fondern nur 
einen Satz hat. Ä 

PBräfident: Ih bringe alfo die Faſſung des Aus— 
ſchuſſes zur Abflimmung: 

„Derbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung 
biefer Freiheit begangen werben, find nad dem Geſetze 
zu beftrafen.* ' ” 

Diejenigen, die biefe Faffung annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Dies 
fer Antrag iſt angenommen. Mit dieſer Abftimmung, 
wornah der Antrag des Ausfchuffed angenommen worden tft, 
find affe Derbefferungeanträge erledigt. . 

Vogt aus Gießen: Der zweite Sag meines Borichlage 
ift noch nicht erledigt; meine Herren, das, was ich beantrage: 

„Zum Zwecke biefer Religionsübung darf jede über- 
haupt erlaubte Handlung angenommen werden”, 

ift durch die Abſtimmung Über ben Antrag des Ausſchuſſes 
durchaus no wicht erledigt; es muß noch darüber abgeftimmt 
werben. 

MWriaiident: Es iſt meines Erachtens nur ein Unter 
fgied in der Faffung, aber fein Unterſchied im Sinne. 
— 54 glaube, daß, wenn diefer Paragraph noch einmal zur 
Redaction kömmt, Sie fih einigen werben. Ich glaube dabei 
beharren zu müffen, daß die verfehtebenen Unterantsäge durch 
die Abftimmung (Sine Stimme von ber Linken: Ich 
bitte darüber abjtimmen zu laffen!) Das Wogt'ſche Amende⸗ 
ment kann ich jeßt in dieſer Faſſung nicht mehr zur Abſtim⸗ 
mung bringen, fonft müßte ih nad bem dritten Abſatz den 
zweiten zur Abſtimmung bringen. Ueberhaupt wird bie zur 
zweiten Redaction noch Zeit fein, das zu Anbern. Wir gehen 
zu 6 13 über. 

Eifenmann von Nürnberg: Es ift ber Satz noch 
nidyt erledigt worben: 

„Eine gefehwidrige Handlung wird dadurch nicht 
entſchuldigt, daß fle aus veligiöfer Ueberzeugung her⸗ 
vorging.“ 

Dieſer Sat kann recht gut neben dem Satz bed Ausſchuſſes 
beftehen, welcher eben angenommen worben ik. Ob bie Ber 
fammlung ihn annehmen will oder nicht, bad iſt cime andere 
Frage; aber erledigt iſt er noch nicht. 

Praäſident: Welde von biefen beiden Faſſungen bie 
beffere ift, barüber Habe ich mic hier nicht auszufpredgen ; aber 
gewiß iſt, daß, wenn wir diefen Satz anuchnen, ein. Pleonas⸗ 
mus in die NRedaction kömmt. Das tft nicht zweifelhaft. 

Bugt von Gießen: Ih Bin in dieſer Beziehung mit 


I dem Herm SPräfidenten einverftanden; mein brüteer Sag iR 
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dadurch gefallen, daß diefer Ausſchußantrag amgenommien 
wurde, ed IR nur eine andere Faſſung; allein ich muß darauf 
en, baß Aber meinen zweiten Gap aßgekitmt werde. 
Der IR baburc noch nit gefallen, daß ber Sap des Aus. 
ſchuſſes: „Berbrechen und Vergehen, weiche bei Audübung die- 
fer Freiheit begangen werden, find nad ben Geſetzen F beſrta⸗ 
fen”, angenemmen worden tft; das ſteht damit nicht in Beste 
Yung, daß Überhaupt jebe nicht von bem Gefeh verbetene 
Handlung zum Zwei der WReligtonsübung barf vorgerommen 
werden; bad. ift ein bedeutender Unterſchied. | 
Präſident: Herr Vogt ift der Meinung; bag ber 
Sag noch zur Abftimmung kommen könne: 
„Zum Zweit diefer Religionsübung darf jebe dur 
die Geſetze nicht verbotene Handlung vorgenommen 
‚ werden.“ ur 
Ueber diefen Sa iſt aber bereitd abgeftimmt worden, indem 
wir das Amendement von Plathner verworfen haben ; das iſt 
gar Leine Frage, und es iſt ganz gleichbedeutend bamit; ich 
kann es alfo nicht mehr zur Abfiimmung bringen. Herr Vogt 


wird fi davon jetzt ſelbſt überzeugen. — Wir gehen jeht zu | 


$ 1% über. Diefer kommt in feinm zwei Abſatzen zur Abftim- 

mung. Sie fauten: 

0 Durh das religlöfe Bekenntniß wird ber Genuß 
ber bürgerlichen und flantöbürgerlihen Rechte weder 
bebingt noch beſchraͤnkt.“ 

Der zweite Abſatz lautet: 
„Den ſtautsbürgerlichen Pflichten darf daſſelbe keinen 
Abbruch thun.“ 

Das Amendement des Hrn. Jürgens lautet auf Veränderung 

bes Wortes: „das religiöſe Bekenntniß“ in: „ein religiöſes 

Bekenntniß“. Herr Meyer aus Liegnitz macht den Zufag: 

„ſowie durch den Mangel jeglicher Gonfeffion wirb der 
Genuß der bürgerlihen und ſtaatsbürgerlichen Rechte 
weber bedingt noch beſchränkt.“ 

Badhaus und Genoſſen beantragen: 

„Die bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Nedhte find 

an Fein religiöfes Bekenntniß gebunden. Alle auf ein 

religiöſes Bekenntniß begründeten Ausnahmegeſetze find 

aufgehoben. Den ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf das 
Bekenntniß keinen Abbruch thun.“ 


Dieſes Tann alſo nur zur Abſtimmung kommen, wenn der An⸗ 


trag des Ausfchuffes verworfen iſt; ebenfo ber Antrag von 
Herrn Vogt, welcher Tautet: | 
„Niemand darf feiner religiöſen Ueberzeugung wegen 
benadjtheiligt oder zur Verantwortung gezogen werben; 
namentli darf fein Recht im Staate von dem Belennt- 
niffe irgend eines Glaubensfapes oder von Vornahme 
irgend einer, religiöfen Handlung abhängig gemacht 
werden. 
Dann würde die Faſſung vom Herm Kotfchy kommen: 
„Den Religiondgefellichaften, als Inſtituten im Staate, 
ſowie beren einzelnen Mitgliedern iſt volle Gleichſtellung 
in bürgerlihen und pohtifchen Rechten gewährleiftet 
garantirt). Unzufäffig daher, daß eine Kirche das 
eftehen der andern von Leiftungen abhängig madıe, 
fie irgend bevormunde oder beherrfche.“ 0 
Serr Plathner fehlägt folgenpe Faſſung vor, biefe würde 
dann zur Abflinmung fommen: ZZ 
„Kein Recht im Staate uns Fein ſtaatliches Ver⸗ 
Hältmiß darf vom . Anerkennung irgend eines religiöfen 
Alaubensſates ober von Vornahme irgend einer rell⸗ 
giuöſen Handlung abhängig gemacht werben.” - 
PLathner: Der Vogrſſche Antrag würde nach 
68, 


meinem zur Kbfkenmung ’ komen,“ denn derſelse hat einen 
Satz mehr. . LEE ra Eu Aare 
.  Peäfident: Gere, wenn ber des Gera 'Mogt 
verworfen wird, kommt der einfachere,. weil ber WVogtſche 
Weiter geht: Dann kuͤme noch vor Zufuhantrag des Herrn 
Martens: 3*2 
„Üegen ber Befreiung vom Kriegtdienſte aus Md. 
ſichten ves religiäfen Blaubensselenninifies wird. daß 
über die Webrwerfaffung zu erlaſſende Geſetz die nähe 
.ren Belimmungen enthalten.” ‘ 
an biefer Reihenfolge würben bie Anträge zur Abſtimmung 
ommen. rn u 
; .‚Müder von Oldenburg: Das Amenbemeit bes Herrn 
Meyer aus Liegnitz, welches fo lautet: - 
Dur das Meligionsbelenntniß; fornie durch ven 
Mangel jeglicher Confefflon wire ver Genuß ber 
bürgerlihen und flent#bürgerfichen Rechte weder bes 
dingt noch beſchränſft 
kann meines Erachtens nicht mehr zur Abſtimmung gebracht 
werden, nachdem wir: zu den vorigen Paragraphen bereits 
ein Amendement angenommen haben, ‘welches »iefes in fidh 
ſchließt und weiter gebt. Wer gegen dad Amenvement bes 
Hın. Meyer flimmte, dem würde manden Bormurf machen, daß 
er gegen etwaß, was er vorher angenommen, flimme. Hieraus 
wird ſich der Antragſteller wohl ſelbſt überzeugen, daß bie 
Sache nicht mehr zur Abſtimmung kommen kann. \ 
he räfldens: Ich glaube, daß das in das Materielle 
eingeht . - . » . . 
Diryer von Liegnig (dom Platze aus); Ich nehme 
meinen Antrag zuräd. 
Präfident:! Herr Martens Hat feinen Antrag zu- 
rüdgenommen? (Diele Stimmen: Meyer! Meyer!) Der erfte 
Saß lautet alfo: “ .. | 
Durch das refigiöfe Bekenntniß wird der Genuß 
der bürgerlichen und flaatöbürgerlihen Rechte weder 
bebingt noch befhräntt.” . ' 
Diejenigen, die biefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ih aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Viele Stimmen: Ein Bekenntniß! 
Breäftdent: Der Antrag if angenommen 
Der Antrag bes Herxn Jürgens wird bla. zur Beachtung bei 
ber Redaction zu verweifen fein. Der Yutrag bes Hrn. Vogt 
wäre damit erledigt. (Viele Stimmen:. Nein! Der Zufaß!) 
Der Zufak des Herrn Bogt lautet: . 
„Namentlich darf Fein Recht im BSinate von bem 
„Bekenntniſſe irgend eines religiöſen Glaubensſatzes oder 
von Vornahme irgend einer velägiöfen Handhuing abe 


hängig gemacht werben.“ 


Das · iſt verworfen bereits durch bie Derwerfung bes Plathner'- 


Shen Antrags. Es iſt alfe der Mogt'ſche Antrag erledigt. 
Ebenfo if erledigt der Antrag Kotſchy's, der dahin geht: 
„Den Religionsgeſellſchaften, als Juſtituten im 
Staate, ſowie deren einzelnen Mitgliedern iſt volle 
Gleichſtellung in birgerlichen und politiſchen Merten 
gewãhrleiſtet.⸗ . 
Nun kommt aber noch der Zuſa: . 
„unzuläffig daher, daß eine Kircye das Beſtehen ber ans 
u deren von Leiſtungen abhängig mache, fe irgend bevor⸗ 
munde ‚ober beberrfihe* ' 
Diejenigen, welche biefen Sag annehmen wollten, 
bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt fd.) Er 
iR verworfen. Sodann matchen die Herren Backhaus 
anb Genoſſen folgenden Zuſch: 1* Io. 
4 
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nr Alle auf. ein, neligiäfte Belenntuig begründeten 
Ausnahmögefege find aufgehoben.“ on 
Disjenigen, welde die ſen Satz annehmen wollen, 
bitte ich aufzuſtehen. (Die Minserheit. erhebt ſich) 
är.ift verworfen. Der Antrag des Gern Plaethner if 
erledigt un» es wird jeht nur noch ber Zuſatantrag des 
Seren Martens Lewmen. Maruhe; mehrere Stimmen: der 
zweite Antrag des Ausſchuſſes!) Das weiß ich fehr gut; der 
zweue Satz iſt vom Ausſchuß in folgenber Faſſung beantragt: 
„Den ſtaatsbuürgerlichen Pflichten darf daſſelbe kei⸗ 
. nen Abbruch thun ···· 
Von Herrn Backhaus ift beantragt: 


„Ben ftaatsbingerlichen Piliiten barf das Vekennt⸗ 


niß feinen Abbruch thun.“ 
Bar Blathner beantuagt: ... 

„Wer unter Berufung auf ſein Gewiſſen die Er⸗ 
füllung einer ſtaatsbürgerlichen Pflicht verweigert, hat 
keinen Anſpruch auf den Genuß des vollen ſtaatsbür⸗ 

gerlichen Rechte.” . 

Don Hrn.v. Trützſchler und Conſorten wird vorgefchlagen: 

„Niemand ‚darf unter Berufung auf feine religiöſe 
Ueberzeugung die Grfüllung einer ftaatöbürgerlichen 
Pflicht verweigern.” 

Ich werde die Baflung des Ausichuffes zur Abftimmung brin- 

gen; bann ben Antrag.bes Herrn Martens. Diejenigen 

alfo, welde den Satz: „den flaatsbürgerlihen 

Pflichten Darf daffelbe feinen Abbruch thun“ — 

annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr⸗ 

beit erhebt fid.), Das ift angenommen. Sept kommt ber 

Zufaß bes Harn Martens: et 

„Wegen der Befreiung vom Kiiegsdienfte aus Rüde 
fichten des veligtöfen Blaubensbefenntniffes wird das 
über die Wehrverfaffung zu erlaffende Geſetz die nähe- 
ven Beftimmungen enthalten.“ | | 

Dlejenigen, die diefen Zufag annehmen wollen, 

bitte ih aufzuſteben. (Die Minnerbeit erhebt fi.) Der 

Zuſatz iſt verworfen. Meine Herren, die 66 12 und 13 

find alıo in ver Faffung angenommen, wie fie der Ausfchuß 

beantragt hat, nur der 6 11 tft in ver Fafſung, wie ich ſchon 
vorgelefen, und wie fle von Herrn Vogt vorgefchlagen, ange- 
nommen. Damit‘ iſt biefer Gegenſtand erlesigt. — Meine 

Herten, es ift mir bier folgende protwfellarifche Erklaͤrung 

ber Abgeorbneten don Tyrol zugegangen: . : 

„Die unterzeiäneten Abgeordneten aus Tyrol legen hier 
mit bie pretofollartfche Erklärung nieber, daß fie dem Geſetze 
über Cultuefrelheit (5 12 dee Grundrechte) ihre Zuftimmung 
in ber Worausfehung gegeben haben, daß die betreffenden Be⸗ 
Hörben bei der Unwendung deſſelben auf Tyrol die den eigen» 
thümlichen Verhältniſſen biefes Landes entſprechende Rüdficht 
werden eintreten laſſen.“ (Große Unruhe. Ruf: Die Namen!) 

Die Ramen ber ‚Unterzeichner. find: Gaffer, Schuler, 
Flir, Kerer, Fehler, Beba' Weber,” Eeſpann, Vonbun. Diefe 
Ertlärung wird lediglich zu:ben Acten zulegen fein. — Ich Habe 
fütgenbe Belanntmagung Ihnen mitzutheilen. Der. volkswirth⸗ 
Shafiliche: Ausſchuß verſammelt fih um '/,6 Uhr. Rad dem 
Beſchluß, der am Breitag bier gefaßt worden ift, würde Beute 
ein Finanz⸗Ausſchuß zu wählen. fein. (Mehrere Stimmen. 
Morgen!) Wollen Ste heute ober morgen wählen? (Diele 
Stimmen: Heute! andere: Morgen! Große Unruhe.) Meine 
Herren, beruhigen Ste fih doch, ich werde, abfinsmen laſſen. 
Diejenigen, melde bie Wahl des Ausſchuſſes Heute 
—— — —8 anfzußeden. Die min. 
er t64.);66: wird alfo morgen gewählt. 
Habe mod) ehwah- ju vrrfänbigmm „Dag Bürtan MaALLDUH 


r 


Ielaumt,- Dei fih die Nothwendigkeit herausgeſtellt Hat, bie am 
Nichtmitglieberx der Nationakverfammlung ausgegebenen ſtändi⸗ 
gen Karten zum Beſuch der Sitzungen zu caffiven und gegen 
neue eirlauſchen zu, laffen. Die bisherigen Karten werben noch 
bie zum4. September gelten. Das Nähere wirb bush bie 
Beitysg: noch belannt gemadt werben, — Wir haben. snorgen 
um 9 hr Sitzung. . Tagesordnung: Bortfehung . br Ber 
thung über die Grundreqhte, -zunähf über $ 14. Die Heutige 
Sibans iſt geſchloſſen. ee . 


Echluß der Sitzung nach vV/ Dr) 





Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 24. und 25. Augufl 


I. Anträge. 


1. (2687) Antrag bes Abgeordneten Gifenmann und 
Gonforten , die Verhältniffe Oecfterreihs zu Deutfchland und 
zu feinen nichtbeutichen Staaten betr. (An den Ausfhug für 
die politifchen und internationalen ragen.) 

2. (2688) Antrag des Abgeorbneten Eifenmann unb 
Gonforten, den zwifchen Ungarn und Groatien obwaltenben 
Streit betreffend. (An den Ausſchuß für bie politiſchen und 
internationalen Bragen.) 


IE Petitionen. 


1. (2689) Petition bee Gemeinde Berchling in Bayern, 
die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate betreffend, über- 
geben vom Abgeorbneten Dr. v. Laſſaulx. (Un den Der 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (2690) Petition von 1232 Pfarrholden des Rural⸗ 
capitels Aliheim in Niederbayern, die Unabhängigkeit der 
Kirche von. ‚der Staatögewalt betreffend, übergeben von dem⸗ 
felden. (An. den Berfaffungs-Ausfhuf.) 

3. (2691) Petition der Molköfchullehrer aus bem Be⸗ 
zirke Weinheim an der Bergftraße, die Abänderung ber $$ 17 
bis 19 bes Artikel IV der Grundrechte betreffend, übergeben 
vom Abgeorbneten Hagen. (An den Verfaflungs-Ausfhuß.) 

4. (2692) Petition der Gemeinde Engelmannsberg, dann 
der Gemeinde Niederhöding in Niederbayern, Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staate betreffend, übergeben. vom Abgeordne⸗ 
ten Arndto. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (2693) Petition der Gemeinde Dieblich, der Pfarrei 
Barweller, der Pfarrei Mohn, der Pfarrei Dortel und Kir 
metſcheid, der Pfarrei: Wershoven und Hummel, enthaltend 
Protefiation gegen Trennung der Schule von ber Kirche, über- 
geben vom Abgeordneten Adams. (An ben ‚Verfaffungs- 
Ausihuß,). Ä 
6. (2694) Sechzehn Petitionen aus 14 Pfarreien des 
Siegkrelfes, nämlih aus Troisdorf, ztiebereafjel „ Monborf, 
Bödingen, Lohmar, Blankenberg, Beiftingen, Rott und Se⸗ 
ligenthaf, Happerfhos, Hennef, Sieglar, ‚Siegburg, Neuhon⸗ 
rath, Allenrath und Birk, Hetreffend die Schul und Kirchen⸗ 
frage, übergeben vom Abgeordrieten Compese. (An ben Der 
Foflungertusgu.): © 

7. (2685): Zwei ' Petittonen’.aus ben Pfarrei Rheid 
und Lilsborf, gleigen Inhalte, übergeben von demſelben. 
(An den Verfaffunge« 


ui) | 
U. 2: 842696) Petition der Gemelnde Riedexgleis, big Stel⸗ 





Im 


bang. bez aur Kirche betraffend. (Un ben Merfaflunge- 
Ausſchuß. . .. J 
"er. Beritlon eines Anzahl Lehrer des Fürſtenthums 
Dgnabräd, bie ‚Stelung eu Säule zur Kirche betreffend. 
An ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß. 
( 10. 53 Proteſt der Bürgerſchaft zu Aibling in Ober⸗ 
bayern gegen Gewerbefreiheit, uͤberreicht vom Abgeordneten 
Sepp. (An den Ausſchuß für bie Volkswirthſchaft . 
+1. (2899). Petition ber. Bürgerfhaft zu Miesbach In 
Oberbayern gegen Gewerbefreipelt, überreicht von bemjelben, 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) | 
12. (2700) Advefle der Bürgerfhaft von Holzkirchen in 
Oberbayern gegen Gewerbefreiheit, übergeben. von bemfelben. 
(An den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) ‚ 

13. (2701) Dentſchrift Über Dandele- und Gewerds« 
Werhältuiffe zum Behuf der Ueberreichung an bie Deputirten 
des Kreiſes für Frankfurt und Berlin, entworfen und vorge⸗ 
ragen in dem conftitutionellen Verein zu Habelſchwerut vom 
Kreiöfecretär Zimmermann, übergeben vom Abgeordneten Oer⸗ 
tel, (An den Aus'chuß für Die Volkswirthſchaft.) 

‚14. (2702) Gingabe des Vereins der Deutihen im 
Defterreich, die Feier bes 6. Auguſt betreffend. (Mn ben 
Prioritãte⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

15. (2703) Eingabe einer Anzahl Bürger und Cinwoh⸗ 
ner non Lahr, bie Aufhebung der demokratiſchen Vereine im 
PWürtemberg betreffend. (An den Priorttäte- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

16. (2704) Petition bes Buͤrgervereins zu Zwickau, bie 
Reform und Stellung der VWolksſchule betreffend. (An den 
Ausihuß für das Volksſchulweſen.) 

17. (2703) „Was will die deutſche Volksſchule in ber 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts? ober: Date 
fegung ber Bebärfniffe der deutſchen Volkeſchule und Skizze 
eines Schulgefepentwurfee. Dex beutfihen Nation im Ra« 
men und im Auftrag der Kreisſchulſynode zu Marburg em⸗ 
pfoplen von Ghr. v. Binder, zweitem Lehren an ber evan- 
geliſchen Knabenſchule daſelbſt, nebſt einem Vorwort von 
Pfarrer Kleinſchmidt. (An den Aueſchuß für das Volks⸗ 
ſchulweſen 


weſen.) 
18. (2706) Eingabe über ‚das Beſehungérecht für bie 


Volkoſchule, übergeben vom Abgeorbneten Noßmäßler. (An 
den Auaſchuß für das Volkaſchulweſen.) 
19. (2707) Vorſchläge, die Reform ber Volkoſchule be⸗ 
treffend, von Gngel in Kufftein in Tyrol, übergeben von 
bemfelben. (Un den Ausſchuß für das Voltsichulmeien.) 

20. (2708) Betitton bes Denneberger Lefenereins ( Schrei 
ber und Conforten), Erhebung der Schule zur. Staatsanftaft 
und Trennung ber Schule von der Kirche beir., übergeben 
von demſelben. (An ben Ausihup für das Vollsſchulweſen.) 

21. (2709) Petition bes Lehrers Martin Schönung 
zu Birmafens, die Verbefierung der Lage ber Volksſchullehrer 
betreffend... (An den Ausfhup für das Volläfhulmelen.) -- 

22. (2710) Pelitton vieler Bürger aus Wolfach (Ba- 
den), Anerkennung und Gewährleiſtung der Jugendbildang 
auf Staatsfoften, übergeben von dem Abgeorbrteten‘ dv. Sol» 
von. (An den Berfaffungs-Ausjhuß.) 


23. (2711) Petition vieler Einwohner von Kaiſers⸗ 


lautern, Wolfſtein, Otterberg, Landſtuhl, Ditſchweiler, Elſch⸗ 


bach, Bettenhauſen, Lambrecht, Grävenhauſen, Neuſtadt an der 


Sardt, Dürkheim, Trennung der Schule von dev Kirche be= 
treffend, übergeben von dem. Abgeoroneten Schmitt. (Mn 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


24. (2712) Petition vieler Bürger aus Edenkoben in 


gleichem MWetzeff, übergeben von demſelben. (A ben Mer 
ae tition vieler Bürt Herolz 
etition vieler Bürger aus Herolz, Sonn 
und Weiperz, Freiheit der Religion ‚und Grziehung — * 
übergeben von ‚dem Abgeordnelen Werthmüller. 
Rerfoflungs- Ausſchuß.) | 
26. (2714) Petition bes katholiſchen Vereins in Bor- 
thal und. Mondfeld (Baden), in gleihem Beireff. (An den 
Verfaſſungs⸗Auaſchuß. oa 
27. (2715) Petition der Hatholifhen Lehrer aus bem 
Kreiſe Daun, Einführung von Gonfeffionsfchulen betreffend. 
(An den Verfaſſungq Auoſchuß.) Ä i 
-..ı 28. (2716) ‚Petition vieler Bürger von Gverfen, Unab⸗ 
hängigkeit der Kirche vom Staat betreffend. (An ben Wer 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 


29. (2717) Petition ber katholiſchen Bürger aus ber 
Pfarsgemeinde Gehrden, in gleigem Betreff. (Un ben Ber 
fafluyge-Ausfguß.): 


30. (2718) Petition mit 5131 Unterſchriften enangelifcher 
Bürger und Einwohner aus ben würtembergiihen . Stäbten 
Altenfteig , Freidenſtadt, Gaildorf, Hall, Künzelsau, Nagold, 
Schorndorf, Vaihingen, fowte aus 69 weitern Ortfgaften, 
ferner von 57 weitern Einwohnern von Ulm und Langenau 
in Würteinberg und Graben im Großherzogthum Baden, Er⸗ 
haltung der Verbindung zwiſchen Kirde und Schule betreffend, 
übergeben von bem Abgeordneten Hoffmann aus Ludwigs« 
burg. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

. 34. (2719) MVier Petitionen von vielen Bürgern ber 
badifgen Gemeinden Briebrihsthal, Hocftetten, Sperk unb 
Stefforth, Proteft gegen Communalſchulen, eventuell Bitte um 
Lehr⸗ und Lernfreipeit, fibergeben son bemfelben. (An ben 
Derfafjungs-Ausfhuß.) 

32. (2720) Petition von 209 Einwohnern der wärten- 

bergiſchen Gemeinde Degerloh, in gleichem Betreff, übergeben 
von bemfelben, (An den Verfaſſunge-Ausſchuß.) 
33, (2721) Petition von 124 Einwohnern ber Gemeinde 
Benielsbach, Erhaltung des kirchlich confeffionellen Charakters 
ber Volksſchulen, übergeben von bemfelben. (An den Der- 
faffungs-Ansfhuß.) 

.. 34. (2722) Proteft der gefammten Geiſtlichkeit der Did⸗ 
cefe Münfter (mit 405 Unterſchriften), gegen ben Grigner’- 
ſchen Antrag, Aufhebung bes Cölibats betreffend, übergeben 
von bem Abgeorbneten v. SKeiteler. (An ben Verfaſſungs⸗ 
Kuh) — PR 

35. (2723% Petition vieler Bürger zu Dürkheim, ver- 
ſchiedene ‚politifhe Wünſche enthaltend. (An den Prioritäts- 
und Betitions-Ausfhuß ) { 

36.:(2724) Petition des Dr. Friedrich Brendel, Be⸗ 
ſchwerde wegen feiner Ausweiſung aus der Stadt Bamberg 
betreffend. (Un ben Prioritäte« und Petittions-Ausfhuß.) . 


37. (2725) Petition vieles, in Meftphalen anfäffigen,, 


Mitglieder bes deutſchen Adels, Die beantragte —* 
ber Stammgutaeigenſchaft und bes hergebrachten Erbrechts be⸗ 


swefend.. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


38. (2726) Petition des demokratiſchen Elubbs in Kö⸗ 
nigeberg, die Auslieferung ber in bie Pariſer Juntereigniffe 
vermidelten Deutſchen betreffend. (Un den Prioritätee und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

39. (2727) Proteft einer Anzahl Einwohner Wiens ge⸗ 
gen die Nichtanerfennung der Wahl Heckers zur National 
verfammlung betreffend. (An ben Prioritäte« und Petitions⸗ 
Ausfhuß.) 

40. (2738) .Prote des politifchen Wereind zu Demmin, 


gegen ben Verfü, die Mehrheit des preußifhen Volkes ein⸗ 


(An den . 
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hellswtbriger Befirebungen zu beſchuſdigen, übergeben von dem 






Rufen.) 


in Baben betreffend, übergeben von bem Abgeordneten Röben. 
(An den Priorifätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

42. (2730) Petition der Mitglieder des Handelsſtandes 
in Leipzig, die beantragte Erhöhung ber Sollſätze betreffend. 
(An den Priorttäts- und Pelitions⸗Ausſchuh.) | 


43. (2731) Petition bes beutfjen Waterlandönereind in | 
wirthſchaft. 2. 


- Sobenftein (Sachſen), das Vereins- und Berfammiungsreht 
Vetreffend-, fbergeben von dem Abgeordneten R. Blum. (An 
den Prldritäts- und Pelitions⸗Ausſchuß.) = 
44. (2732) Petition bes demokratiſchen Vereine zu Bres: 
Yan, Die Aufhebung der demokraliſchen Vereine in Baden und 
Würtemberg betreffend, übergeben von dem Abgeorbneten 
Schlöffel. (An den Vrioritäto⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


45. (2733) Dankadreſſe von 996 Einwohnern des Wahl- | 
diſtrictes Würth, die Wahl des Reichsverwefers betreffend. (An | 


ven Priorttäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

46. (2733) Petition des Bereind für ſaͤmmtliche Hand⸗ 
werfer, 
vie Volkswirthſchaft.) 

471. 12735) Adreffe der Gewerbetreibenden der Haupt⸗ 


und Reſidenzſtadt Münden und vom Kreife Oberbayern, | 


Deutſchlands Bemerbroerhäliniffe betreffend, übergeben von 


dem Abgeordneten v. Hermann. (An den Ausdſchuß für die | 


Volkswirthſchaft.) 
48. (2736) Petition von Hamm, die Ausbildung des 
Sandwerkäftandes und bie gewerblichen Verhältniſſe deſſelben 


vetreffend, übergeben vom Äbgeordneten Oſtentotf. (An den | 
| zu Roftod, daffelbe betreffend, eingereicht von demfelben. (An 


Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


49. (2737) Betition des Redevereins zu Brünberg in | 
Oberhefſen, betreffenb die Organifation des Gewerbeweſens, 


überreicht vom Abgeordneten Hofnann and Frievberg. (Un 
ven Ausſchuß für vie Volkswirthſchaft.) 

50. (2738) Zehn Petitionen von ſächſiſchen Fabrikarbei⸗ 
tern zu Chemnitz, mit 382 Unterfchriften, zur Uuterflügung 
der von Gifenflud, Mammen und Günther geflellten Anträge 
auf ein Zollprovifortum, übergeben vom Abgeoroneten Gifen- 
Ruf. (An den Ausſchuß für vie Volkswirchſchaft) 

51. (2739) Betition des Hanreid: und Gewerbsſtandes 
in Wiledruf tm Rönigreih Sachſen das Gewerbsweſen be: 
treffend, übergeben dom Abgeordneten Tzichucke. (An den Aus» 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

52. (2740) Petition ber Hanvel: und Gewerbetreibenden 
der Stadt Grefeld um Erhöhung des Eingangszolles auf jei- 
dene und halbſeidene Waaren, eingereiht vom Mögeord- 
Pr v. Beckerath. (An den Ausihuß für pie Volkswirth⸗ 

.) 
53. (2741) Petition des Sta traths und bee Vorſtaͤnde 
der Innungen zu Mühltroff In Sachſen, die Anträge der Ab⸗ 
georbneten Eiſenſtuck, Günther un Mammen, um ein prooi⸗ 


Adgeorbneten Hagenow. (An ben PBrioritätse und Petitions- | 


» 1 
41. (2729) Petitton einer Bürgerverfammlung von Ror⸗ 
den in Oftfriesfand, die Aufhebung ber bemofratifhen Vereine | 





ſoriſches Bollgefeg, betreffend, Übergeben bom Mögeoruurien 
Mammen. (An ven Ausfchuß für die Volkswirthſchafi. 

54. (23742) Betition : ber Saline⸗Beſther und Galines 
Intereſſenten im Königreiche Hannover, d. d. Hannover und 
Eldagſen den 19. Juli 1848, die Freigebung des Salzhandels 
für gang Deutſchland betreffend, überreicht durch ben Abges 
ordneten v. Reden. (An den Ausſchuß für die Melfd- 
wirtbichaft.) _ 

55. (2743) Petition vom Foͤrſter Schulg bei Nißnik in 
Mediendurg, fhebung des Lotto’8 und ber —* 
Spielbänfe betreffend. (An ven Ausſchuß für die Volks 


56. (2724) Petition ver Austchäffe des Handwerkerſtan⸗ 
bes in Quedlinburg, das Rieverlaffungsredgt ıc. betreffend. 
(An den Ausichuß für die Volksowirthſchaft.) ’ 

- 57. (2745) Denkſchrift, d. d. Dohl im Juli 1848, über 
die Verbältniffe des niedrigen Gewerboſtandes überreicht vom 
Abgeordneten Raumer aus Dinfelöbühl. (An den Ausfhuß 
für vie "CaTas) Berka 

58. (2746) Betition: der Handwerkergeſellen zu Le 
bie Berufung eines Gemwerbecongrefied und andere Ping 


| gewerblicher Hinſicht betreffend, eingereicht Abgeordn 
Gewerbtreibenden und Arbeiter zu Braunfdweig, | eu. ne anelen 
Aufhebung der Zollgränzen betreffenn. (An den Ausſchuß für | 


Robert Blum. (An den Ausichuß für pie Botldwirthfche‘t.) 

59. (2747) Petition der Hanpmerkergeiellen zu Schwerin, 
bafjelbe betreffend, eingereicht von demfelben Abgeurpneten. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

60. (2743) Betition der Handwerksgeſellen zu Bügom, 
bafjelbe betreffenn , eingereicht von vemfelben Abgeeroneten. 
(An den Ausſchuß für vie Volkswirthſchaft.) 

61. (2749) Betitioa der 50 Schuhmaergefellen zu 


| Goldberg, daſſelbe betreffend, eingereiäht von bemfelben Abge: 


ordneten. (An den Ausſchuß für die Bellswirthichaft.) 
62. (2750) Betition der Schneiber= und Tifchlergefellen 


den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

63. (2751) Petition ver Schneider⸗ und Tiſchlergeſellen 
gu Teterom, daſſelbe betreffend, eingereibt von bemfelben. 
(An den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 

64. (2752) Bingabe des Vereins ber Aerzte der Pros 
vinz Weſtphaͤlen, d. d. Hamm und Münfter ver 20. Auguſt 
1848, Ginfübrung gleicher Prüfung, Approbation und Verech⸗ 
tigung der Aerzte Deutſchlands und Herſtellung einer deutſchen 
Rational»Pharmakopde, übergeben vom Abgeordneten Eiſen⸗ 
mann. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

65. (2753) Betitioa der Gemeinde Kallmereve bei Hel⸗ 
ligenſtadt, um gänzlichen Erfah der Lehugelver, baaren Ge: 
fe. und Fruchtzinſen, übergeben vom Abgeoroneten Wald⸗ 
mann. (An ven Ausfhuß: für die Bolkswirtbichaft.) 

66. (2754) Betition des demokratiſchen Vereins zu Bres: 
lau, ven Friedensabſchluß mit Dänema:E betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Schiöffel. (An den Ausfchuß für die por 
litifchen und internationalen Fragen.) 

67. (2755) Betition defjelben Bereins, die Sreigebung 
Oberitaliend betreffend, übergeben von demfelben. (An ben 
Ausihuß für nie politifchen und Internationalen Fragen.) 


I 


Die Redactions⸗Commiſſivn und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Stenographifcher Bericht 


über bie 
VBerbandlungen der deutſchen eonftituirenden National 
Berfammlung zn Frankfurt a. M. 


Pro. 69. Mittwoch) den 30. Auguft 1848. IL 8. 





Acht und Sechzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag den 29. Auguft 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präflnent: Seinid von Gager ". “ 


Inh alt: Berlefung und Genehmigung bes Protocolle, — Austrittsanzeigen der Abgeordneten Kähler, Keyferling und v. Diepenbrod. — Beiträge 

für die deutſche Marine. — Antrag des Abgeorpneten v. Soiron, bie Dedung ber durch ven Fünfziger⸗Ausſchuß veranlaßten Ausgaben betreffend. — 

Interpellation des Abgeordneten Eifenmann an das Neichsminiflerium, reactionäre Beftrebungen in Defterreich und Abfendung eines Gefandten nach) 
Ungarn betreffend. — Bortfegung ber Berathung über die Grundrechte des deutichen Volkes. (Art. III. $ 14.) — Eingänge. 





Präfident: Die Sigung iſt eröffnet. Der Herr 
Schrififührer wird das Protocol vorzulefen die @üte haben. 
(Secretär Ruhwandl verlieft dafſſelbe) IH frage, ob Recla⸗ 
mation gegen dad Protocol IR? (Niemand meldet fih.) Es 
ift feine Rerlamation, das Protocol ift genehmigt. — Ich habe 
der Nationalverfammlung anzuzeigen, daß Dr. Kühler, Ab: 
georbneter für den Landkreis Elbing, feinen Austritt aus 
bieier hohen Verfammlung angezeigt hat. Es wird davon bem 
Reichsminiſterium Nachricht zu geben fein, um ben Stellver- 
treter einzuberufen. Ebenſo zeigt Graf Keyferling, Abges 
orbneter für den Kreis Tilftt, feinen Austritt aus der Na⸗ 
tionalverfammlung an. Es wird davon dem Reichsminiſterium 
ebenfalls Nachricht zu geben fein. Ebenſo zeigt v. Diepen: 
brot, Fürſtbiſchof von Breslau, biäheriger Abgeordneter für 
den erften Wahlbeziit in Weimar, feinen Austritt aus der 
Nationalverfammlung an. Es wird in Bezug hierauf diefelbe 
Verfügung zu treffen fein, wie in den vorigen Tälen. — Id 
babe folgende Beiträge anzuzeigen, die für die deutſche 
Kriegsflotte eingegangen find, und die nad) den jegigen 
Cinrichtungen an dad Miniſterium der Yinanzen werden zu 
verweilen fein. Here Schmitt von KRalferdlautern, Abgeord⸗ 
neter das vierten pfalzifchen Wahlbezirks, übergibt 21. fl. 35 Er. 
Reinertrag eined von den Mufllliebhabern in Ottobeuren ver: 
anftalteten Goncertd zum Beſten ber deutſchen Kriegöflotte. 
(Bravo.) Herr Baflermann übergibt die von feinem Bater, 
dem Gonful Baflermann in Mannheim, für die deutſche 
Kriegäflotte beftimmten 100 fl. (Bravo.) Herr Friedrich Schulz 
von Weilburg übergibt den Betrag von 13 fl. 32 fr., welcher 
aus Hadamar nachträglich zu demjenigen, ver bereitd früher 
eingefhidt worden ifl, eingegangen iſt. — Wir gehen zur Tages⸗ 
orpnung über. Vorher hat noch Kerr v. Solton das Wort. 

v. Soiron von Mannheim: Meine Herren! Es ift 
Ihnen bekannt, daß feiner Zeit das Borparlament den Fuͤnf⸗ 
ziger⸗Ausſchuß eingefegt bat, und ibm in einem Beſchlufſe 
verſchiedene wichtige Befugniffe beilegte. Eines wurde in der 
Eile vergeffen, nämlid den Bünfziger-Ausfguß zu dotiren. 
Es fand fi aber fogleih, ohne irgend eine Aufforderung, 
ber Senat der Stadt Frankfurt bereit, dem Bünfziger » Aus- 
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ſchuß die ndthigen Geldmittel auf Rechnung ber Nationalvere 
fammlung, weldhe ven Erfag übernehmen würde, vorzufchleßen. 
Wir haben fo für Kanzleibevürfniffe, für Druckkoſten und für 
Neifekoften der abgefandten Deputationen 2000 fl. Vorſchuß bet 
der Stadt Frankfurt erhalten, fpäterbin kamen noch verſchiedene 
Rechnungen nad, fo daß ſich die ganzen Ausgaben des Fünfs 
ziger⸗Ausſchuſſes auf 4032 fl. 42 fr. belaufen; «8 find davon 
bie zulegt eingefommenen Rechnungen aus, unferer jeßigen 
Kaffe bezahlt worden, «8 find aber noch die 2000 fl. zu er⸗ 
jegen, welche die Stabt Frankfurt vorgefchoflen Hat, wozu 
9 fi. 51 Er. Buthaben des Rechners kommen. Die Rechnung 
iſt jetzt förmlich geftellt, ic) übergebe viefelbe, und flelle ven 
Antrag, daß ſowohl die Audzahlungen des Büreau gutgebeißen, 
al8 die 2000 fl. an die Stadt Franffurt, und die 9 fl. 51 fr. 
dem Rechner erfeßt werden mögen, und dabei der Stadt Frank⸗ 
furt der Dank für ihre zuvorfommende Bereitwilligfeit ausges 
ſprochen werde. 

Eifeumann von Würzburg: Meine Herren! Ich 
babe Ihnen eine Interpellation vorzutragen, die an das Mini⸗ 
ſterium der auswärtigen Angelegenheiten gerichtet iſt. Streng 
genommen dürfen Interpellationen nicht motioirt werben; allein 
ich begreife nicht, wie eine Berfammlung über die Zuläffigfeit 
einer Interpellation entfcheiden, oder fie überhaupt nur ‚unter 
flügen Fünne, wenn fle die Thatſachen gar nicht Fennt, aus 
welchen fie Hervorgegangen iſt. Ic habe Ihnen Mittheilungen 
von hoher Wichtigkeit zu machen, wenigflens fcheinen fie mir 
fo; Mitiheilungen, weldye midy überzeugen, daß ſich eine 
furchtbare Meaction vorbereitet. (SHeiterleit in ver Verſamm⸗ 
lung.) Es bat allerdings eine Zeit gegeben, wo ich in einem 
unſchuldigen Bapier Feine Reaction fah, und Ich behaupte noch, 
wer unbefangen und durch ein reined Glas geſehen hat, Hat 
damals Feine Neaction gefehen; aber jetzt ſehe ich fi. Nun, 
meine Herren, ich erlaube mir, die Natienalverfammlung zu 
fragen, ob fie mir einige Minuten vergönnen will, um bie 
angedeuteten Thatſachen kurz mitzutbeilen. (Biele Stimmen: 
Ja!) Meine Herren! Ich habe ſchon früber geſagt, daß fidh 
von Kroatien aus ein midtiger Schlag nicht bloß gegen 
Ungarn, ſondern gegen Deutſchland vorbereitet; ich habe in 
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Bffentlichen Blättern die Behauptung aufgeftelt, daß jebe 
Niederlage Ungarns eine Niederlage Deutſchland's ſei, was 
ich fogleich zeigen werde. Ih bin nun im Beſitz einer Nach⸗ 
richt, melde mir aus einer fehr achtbaren Duelle zugegangen 


if; das Mimifterium wird die Achtbarkelt dieſer Onelle am | 


Beften zu würdigen wilfen, da es aus verfelben Quelle bie, 
nämlichen Nachrichten Hat. Jetzt, nad gefchloffenem Waffen: 
ftillſtand follen 24.000 Mahn Böhmen, Poleh and Andere 
ſolche Leute nach Italien geſchickt werden, zu dem Zwere, um 
24 000 Mann Kroaten abzuldfen, weldye zur Armee des 
Fellachich ſtoßen follen, von ven 12,000 Ungarn aber, die in 


Stalien ſtehen, darf kein Mann zurüd. — Die ungarifche Regie 


rung glaubt zwar, es fei bloß darauf abgefehen, Ungarn zu 
demüthigen, und das öoſterreichiſche Miniſterium, das diefen 
Vorgängen feine Unterflügung leiht, Eennt vieleicht auch nicht 
die ganze Tragweite dieſes Vorganges. Ich blicke etwa weiter 
und fage, mit Ungarn fängt man an, und mit Deutſchland 
Hört man auf. (Bielflimmiged Bravo.) Wenn einmal die 
Gelbfiftändigfeit von Ungarn vernichtet if, und man die unga⸗ 
riſche Kraft fo zur Olspoſttion hat, wie früher, mo man 
ungarifhe Truppen zum Behuf der Meaction in alle Gegenden 
der Wett ſchickte dann werben Diejenigen, die jegt thätig ſind, 
das Borfpiel einzuleiten, auch thärig fein, ihre Kraft gegen 
uns zu wenden. Yürf inpifchgräg, Radetky und Jellachich 
ſtehen mit einander in der vertrauteſten Correſpondenz, und 
wenn die Quelle, die ich habe, nicht ganz falſch iſt, ſo iſt 
Hammerſtein Derjenige, der das Ganze leitet. Bel ſolchen 
diplomatiſchen Conjunciuren kann man die Beweiſe nicht fo 
vorlegen, wie man in der Mathematik beweiſen kann, daß 
zweimal zwei vier ſei. Die Thatfachen aber, die ich vor⸗ 
brachte, werden Ste vielleicht reſpectiren, und dieſe veranlaffen 
mich, den Ausfchuß, ber meine früheren Anträge zur Begutach⸗ 
tung erhalten hat, zu bitten, fobald als möglid Bericht zu 
erftatten. Ich wenigflend werde alle fünf Tage moniren. 
Unfee Mintfterium bat an alle Staaten von Curopa, und viel« 
leicht auch nach Amerika Geſandte geichicdt, nach Ungarn feinen. 
Es gilt aber jetzt gerade durch die Abſendung eined Geſandten, 
die Selbſtſtaändigkeit von Ungarn anzuerkennen. (Unruhe auf 
her Rechten.) Ich muthe Ihnen (zur Rechten gewendet) nicht 
zu, daß Sie in meine Anſichten eingehen, aber eimad muthe 
ich Ihnen zu. Sie fagen, das deutſche Clement ſei in Ungarn 
gefährvet. Wenn dem fo ift, fo haben wir eine doppelte Ber: 
pflihtung, einen Gefandten dahin zu ſchicken. Ich bin jedoch 
nicht der Meinung, daß das deutſche Element bort gefährbet iR; 
vielmehr Habe ich Nachrichten, daß die Deutſchen in Ungarn 
zur Befinnung famen, und dieſelben Deuiſchen, die früher 
immer für die dfterreicifche Negierung und gegen bie Ungarn 
flanden, fleben jegt für die ungariſche und gegen bie öfter: 
reichiſche Regierung, und ich erkenne es mit Freude an, daß 
die Deutfchen nun dankbar gegen Diefenigen find, bie fle fo 
gaffreundlih aufgenommen haben. — Ih frage nun unfer 
Mintflerium, ob es gefonnen ift, fo ſchnell als möglich einen 
Gefandten nach Peſth zu ſchicken. Es if, ich wiederhole es, 
nicht meine Abſicht, dad Miniſterium in irgend eine Verlegen⸗ 
beit zu bringen. Ih babe überhaupt von den Interpellationen 
andere Begriffe, als Diele in viefer Verſammlung. Beſchraͤnken 
Sie das Interpellationsrecht nicht, denn die Interpellationen 
find geeignet, unbegründete, ungeeignete und unndthige Dis: 
eufflonen gu verbäten, und Zelt zu erfparen. Bine Inter- 
peltation von fünf Minuten kann Debatten von fünf Stunden 
abſchneiden; und fo boffe ih, daß auch meine Interpeßlation 
eine Dieeufflon von fünf Stunden, vielleicht von zwei Tagen 
Gberflüffig machen wird; denn wenn das Minifterium in diefer 
Sache von ſelbſt thut, was jegt zweckmaͤßig erſcheint, fo If +6 
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berfluͤſſig, von unſerer Seite einen Antrag zu ſtellen. Wenn 
aber jenes nicht der Fall fein fehlte, fo müßte ich einen Ans 
trag fielen, der mehr Zeit Eoflete, ald meine Interpellation. 
(Bravo auf ker Linken und im Centrum.) 

Präfident: Ih frage die Nationalverfammlung, 
05 die Interpellatton des Abgeordneten Eifen- 
mann unterflügt iſt? (Es erheben ſich viele Mitglieder.) 
Sie iſt unterffügt. Ich weiß nicht, ob einer der Herren 
Minifter die Abſicht bat, gleih darauf zu antworten, oder 
einen Tag zu beflimmen, wann bieß geſchehen fol. Ich 
werde übrtgend, ba der Minifter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten nicht anmefend iſt, dafür forgen, daß derſelbe von der 
Interpellation Kenntniß erhält, und einen Tag beflimmt, wo 
er auf diefe Interpelation antwortet. — Nunmehr geben wir 
zur Tagesordnung über. Wir fieben am 6 14 des 


| Entwurfs der Grundrechte. Somie ihn ver Ausfhuß 


vorgeſchlagen bat, lautet er: 

„Neue Religionsgefelliaften dürfen 
ft bilden, einer Anerkennung tbres 
Bekenntniſſes pur den Staat beparf es 
nicht.“ 

Hierzu find folgende Minoritätt-Erachten erſtattet worden: 
Bon v. Laſſaulx, Deiters, Fuͤrſt v. Lichnowsky, 
Jürgens, M. v. Gagern: 

„Die beſtehenden und die neu ſich bildenden Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften find als ſolche unabhängig von 
der Staatsgewalt; ſie ordnen und verwalten ihre 
Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ 

Don v. Beckerath, R. Mohl, Ahrens: 

„Die beſtehenden und die neu fich bildenden Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften ſind als ſolche unabhaͤngig von 
ber Staatsgewalt; fie ordnen und verwalten ihre 
inneren Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ 


Bon Wigard, Blum, Simon, Schüler: 

„Jede Religionsgeſellſchaft iſt berechtigt, ihre in⸗ 
neren Angelegenheiten unabhängig vom Staate ſelbſt 
zu orbnen und zu verwalten. Die Beflellung von 
Kirchenbeamten bedarf feiner Beflätigung von Seiten 
des Staates. Das Kircyenpatronat If aufgehoben.” 

Don Wigard, Blum, Simon, Schüler: 

„Keine Religionsgeſellſchaft genießt vor anberen 
Vorrechte dur den Staat. Es befleht fernerhin 
feine Staatskirche.“ 

Nachtraͤglich iſt noch ein fünftes Minoritäts-Erachten ein- 
gebradyt worden folgenden Inhalts: 

„Den neugebilveten Religionsgefelidhaften bürfen 
die Genoſſenſchaftorechte nidyt verweigert werben.” 

Verner if eine ganze Reihe von Anträgen und Amen» 
dements übergeben worden, die ich werbe vorlefen Iaffen mäf« 
fen, fofehr wir auch hierburdy aufgehalten werben. 

Secretaͤr Simfon: Die Amendements zu $ 14 find 
folgenve: 

Bon v. Beisler: 

„Die Angelegenheiten ver chriſtlichen Kirche Deutſch⸗ 
land’s, namentlidy ihre Beziehungen zu dem Gtaate, 
werden durch eine Reicheſynode georpnet.” 

Bon Vogt: 

„Die Bereinigung zur Erfüllung religidfer Zwecke 
ift frei, vorbehaltlid der gefeglichen Beflimmungen 
über das Vereinigungsrecht überhaupt. 

„Die Bildung neuer NReligtondfecten iſt erlaubt, 
einer Anerkennung ihre Bekenntniſſes durch den 
Staat bedarf es nicht. 
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„Es gibt fortan Heine Staatokirche; ber Staat 
darf feine Kirchenbeamten ernennen.” 


Bon Hoffmann von Ludwigeéburg: 


„Neue Religiondgeiehidyafien dürfen ſich bilden; 
einer Anerkennung ihres Vekenntniſſes durch ven 
Staat bebarf es nicht. 

„Keine Religionsgeſellſchaft genießt vor anderen 
Vorrehte durch den Staat. Es befleht fernerhin 
feine Staats⸗ ober Nationalfirche. 

„Jede Religionsgeſellſchaft Kat das Recht ver 
Selbfiregierung in ihren eigenen Angelegenheiten.” 


Bon Nagel, v. Laſſaulx und Genoffen: 


„Die beſtehenden und neu ſich bildenden Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften find ale foldye unabhängig von 
der GStaatögewalt; fie orbnen und verwalten ihre 
Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig. 

„Die Beftelung von Kirchenbeamten unterliegt 
feiner Mitwirkung von Seite der Stantögewalt, auch 
nicht vermdge Patronatsrechts. 

„Dte Bekanntmachung kirchlicher Erlaffe if nur 
denjenigen Beſchraͤnkungen unterworfen, welchen alle 
übrigen Veröffenilichungen unterliegen. 

„Jeder Religionsgeſellſchaft wird der Beflg und 
bie freie Berwenvung Ihres Vermogens, ſowie ihrer 
für Cultus⸗, Unterrichtd= und Wohlthaͤtigkeitozwecke 
beflimmten Anftalten gemährleiftet.’ 


Don Viſcher von Tübingen: 


„Die Kirche iſt unabhängig vom Staate, jedoch 
unter folgenden Beſchraͤnkungen und Vorbedingungen: 

„Beihränfungen: Die Klöfler md geiftli 
Gen Orden find aufgehoben, die Gründung neuer 
iſt verboten. 

„Der Genuß ber bürgerlidden Rechte des Ein⸗ 
zelnen umd ver Familie iſt von den confeffloneflen 
Handlungen der Taufe, der Conſtrmation und der 
Trauung unabhängig; die Diener der Kirche find 
der, auf den bisherigen Zufammenhang bes ſtaatli⸗ 
chen Verhaͤltniſſes der Kirchenmitgliever mit viefen 
Acten bezüglichen Gefchäften enthoben. 

„Borbepingungen: Das Kirhengut wird der 
Kirche zur eigenen Verwaltung übergeben, jedoch nur 
nach vorbergegangener, gemeinſchaftlich mit dem Staate 
fegeftellter Anordnung einer gerechten Bertheilung 
ihrer Kinfünfte, wodurch insbeſonders der Zufland 
der niederen Geiſtlichkeit verbefiert wird. 

„Ein entſprechender Theil des Kirchenguts wird 
ausgeſchieden für die Zwecke der Schule und der 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten.“ 


Von Wedekind: 


„Neue Religionkgeſellſchaften duͤrfen ſich bilden, 
inſofern fie die Heiligkeit eidlicher Ver— 
-ftherungen und bie einfache Ehe anneh⸗ 
wen, und feine unfittliden Örunpfäge 
und Bebräude fanctioniren. — Einer An- 
ung ihres Befenntniffes durch ven Staat bedarf 
es nicht. 

„Alles Patrouatrecht iſt aufgehoben; jede Kirchen⸗ 
Gemeinde wählt und ernennt ihre Seeliorger und 
fonfligen Kirchenbeamten jelbfiflännig aus qualifi⸗ 
cirten PBerfonen. 

„Der evangelifhen Kirche wird die Preäbyterials 
und Spnobal =» Verfaffung gemährleiftet.‘‘ 


Bon Jordan von Marburg: 


„Ale Religionegenofjenichaften find vor dem Ges 


fege einander glei; alle beſonderen kirchlichen Vor⸗ 
rechte und Privilegien find für immer aufgehoben.” 


Don Plathner: 

„Die DBereinigungen zur Erreichung religiäfer 
Zwecke, ſowohl die bereits beſtehenden, ala die neu 
fiy bildenden, fleßen unter ven allgemeinen Geſetzen 
über Vereinigungen.’ 


Bon Tappehorn: 
„Zu religidfen Handlungen wird Tein Laie und 
fein @eiftlicher gendthigt.“ 


Von Arndt von Bons: 
„Neue Religionsgeſellſchaften dürfen ſich bilden; 
doch müſſen fie für die Anerkennung ihr Bekenntniß 
dem Staate vorlegen.” 


Bon Jürgenb: 
„Die Religiondgefehidaften find in Anorbnung 
und Verwaltung ihrer Geſellſchaftsangelegenheiten 
einer Beichränfung nit unterworfen; bloß im Fall 
ber Bewerbung nen ſich bildender Religionsgeſell⸗ 
ſchaften um Bffentliche Neligionsübung bat der Staat 
die Mittheilung — Vorlage — eines Belenntniffes zu 
fordern. 
„Die Bermirkligung dieſes Rechts in Beziehung 
auf die beſtehenden Neligiondgefellfchaften hat ver 
Staat fofort durch Ucbergangsgefehe anzubahnen.‘ 


Bon Brävell: 

1) „Die gegentärtigen Vorſchriften finden Ihre Anwendung 
ebenfo auf die ſchon verhandenen, ald erſt Fünftig noch 
fi neu bildenden Meligionsvereine oder Kirchenges 
meinden, "zu deren Gntflehung und Errichtung es 
feiner befonderen Genehmhaltung der Staatsbehörden 
bedarf. Es if jedoch eine Anzeige Davon benfelben 
zu erflatten, damit nicht nur nah $ 12 beurteilt 
werde, inwiefern zu einer Einfchreitung Beranlaflung 
gegeben fel, fonvdern auch das Dberauffichtöredht 
der Staatögewalt in Ausübung fomme. Ohne ſolche 
Anzeige gehört jede kirchliche Geſellſchaft zu ven uner- 
laubten. 

2) Einer jeden Kirchengemeinde, das Heißt, jeder Vereini⸗ 
gung von Meligionsverwandten in einem Umkreiſe 
zur Unterweifung in berfelben, oder zu gemeinfamen 
Andadytsübungen und religiöfen Handlungen ſteht, 
ohne Beeinträchtigung der im F 41 zugeficherten 
Freiheit der Einzelnen dem Staate gegenüber, und 
unbefchabet feines Oberauffichtsrechts die Berechtigung 
zu, in eigener Selbſtbeſtimmung ihren Lehrbegriff, 
ihre Liturgie und ihre ganze geſellſchaftliche Einrich⸗ 
tung feftzuftellen, nicht minder ihre Angelegenheiten 
ſelbſt zu verwalten. 

3) Eine jebe Kirchengemeinde iſt vermdge dieſer ihrer Selbft- 
flänvigfeit hierin dem Rechte nach völlig unabhängig 
vor jeder anderen, auch menn fle zu einerlei Res 
Iigion fi befennen. Daffelbe gilt von den Dienern 
und Beamten der einzelnen Kirchen. Inwiefern ber 
religidſe Glaube Hierin Abänderungen nad fidh zieht, 
geht das Staatskirchenrecht nichts an. Es hindert 
dagegen auch dieſe Autonomie der Gemeinden keines⸗ 
wegs, groͤßere Verbaͤnde unter einander für gemein⸗ 
ſchaftliche Zwecke und Anſtalten einzugehen, nament⸗ 
zur Ausbildung und zur Disciplin ihrer Geiſt⸗ 

hen. 
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bifentlichen Blättern die Behauptung aufgeftellt, daß jebe 
Niederlage Ungarns eine Niederlage Deutſchland's ſei, was 
ich fogleich zeigen werde. Ich bin nun im Befig einer Nach⸗ 
richt, welche mir auß einer fehr achtbaren Duelle zugegangen 
iſt; das Miniſterlum wird die Achtbarkelt Diefer Duelle am 
Beflen zu würdigen willen, da es aus derfelben Duelle die 
nämlichen Nachrichten bat. Jetzt, nach geſchloſſenem Waffen: 
ſtillſtand follen 24,000 Mahn Böhmen, Poleh nnd Andere 
ſolche Leute nach Italien geihicdt werden, zu dem Zwecke, um 
24 000 Wann Kroaten abzulbien, weldye zur Armee des 
Fellachich ſtoßen follen, von ven 12,000 Ungarn aber, die in 


Italien ſtehen, darf fein Mann zurüd. — Die ungarijche Regie 


rung glaubt zwar, es ſei bloß darauf abgefehen, Ungarn zu 
demüthigen, und das Öfterreihifche Miniſterium, das dieſen 
Borgängen feine Unterflügung leiht, kennt vielleicht auch nicht 
die ganze Tragweite dieſes Vorganges. Ich blicke etwas weiter 
und ſage, mit Ungarn fängt man an, und mit Deutſchland 
hört man auf. (Bielflimmiges Bravo.) Wenn einmal bie 
Selbſuſtaͤndigkeit von Ungarn vernichtet If, und man 'die unga= 
riſche Kraft fo zur Dispofltion bat, wie früher, wo man 
ungarifche Truppen zum Bebuf der Reaction in alle Gegenden 
der Welt ſchickte, dann werden Diejenigen, vie jegt thätig find, 
das VBorfpiel einzuleiten, auch thärig fein, ihre Kraft gegen 
und zu wenden. Fürfl innifchäräg, Radetzky und Jellachich 
ſtehen mit einander in ber vertrauteften Correſpondenz, und 
wenn die Duelle, die ich Babe, nicht ganz falſch ift, fo iſt 
Hammerflein Derjenige, der das Ganze leitet. Bel ſolchen 
diplomatiſchen Conjuncturen kann man die Beweife nicht fo 
vorlegen, wie man in der Mathematik beweifen fann, daß 
zweimal zwei vier ſei. Die Thatſachen aber, die ih vor⸗ 
brachte, werden Sie vielleicht reſpectiren, und dieſe veranlaflen 
mid, den Ausfchuß, der meine früheren Anträge zur Begutady- 
tung erhalten hat, zu bitten, fobafo als möglid Bericht zu 
erſtatten. Sch wmenigflend werde alle fünf Tage moniren. 
Unſer Minifterium hat an alle Staaten von Europa, und viel⸗ 
leicht auch nach Amerika Geſandte geſchickt, nach Ungarn feinen. 
Es gilt aber jetzt gerade durch die Abſendung eines Geſandten, 
die Selbſtſtaͤndigkeit von Ungarn anzuerkennen. (Unruhe auf 
der Rechten.) Ich muthe Ihnen (zur Rechten gewendet) nicht 

‚ dab Sie in meine Anfichten eingeben, aber etwaß muthe 
fe Ihnen zu. Sie fagen, das deutſche Element jet in Ungarn 
gefährhet. Wenn dem fo ift, fo haben wir eine doppelte Ver⸗ 
pflihtung, einen Geſandten dahin zu fchiden. Id bin jedoch 
nidyt der Meinung, daß das deutſche Element dort gefährdet If; 
vielmehr babe ich Nachrichten, daß die Deutichen In Ungarn 
zur Befinnung kamen, und diefelben Deuiſchen, die früher 
immer für die Öfterreichifche Negierung und gegen bie Ungarn 
flanden, fleben jegt für die ungarifje und gegen bie bfler- 
reichiſche Regierung, und ich erfenne eB mit Freude an, daß 
bie Deutihen nun dankbar gegen Diefenigen find, bie fle fo 
gaffreundli aufgenommen haben. — Id frage nun unfer 
Mintftertum, ob es gefonnen if, fo fehnell als möglich einen 
Geſandten nad Peſth zu ſchicken. Es if, ich wieberhole es, 
nicht meine Abſicht, dad Minifterium in irgend eine Berlegen- 
beit zu bringen. Ich habe überhaupt von den Interpellationen 
andere Begriffe, ald Viele in diefer Verſammlung. Beſchraͤnken 
Sie dad Interpellationsredht nicht, denn die Interpellationen 
find geeignet, unbegrüntete, ungreignete und unndihige Die: 
eufftonen zu verbüten, und Zeit zu erfparen. Bine Inter- 
pellation von fünf Minuten kann Debatten von fünf Stunden 
abſchneiden; und fo boffe ih, daß auch meine Interpehlation 
eine Diecuffion von fünf Stunden, vielleicht von zwei Tagen 
überflüffig machen wird; denn wenn das Minifterium in diefer 
Sache von ſelbſt tut, was jegt zweckmaͤßig erſcheint, fo if «6 
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überflüfftg, von unferer Seite einen Antrag zu fielen. Wenn 
aber jenes nicht der Kal fein fellte, fo müßte ich einen An⸗ 
trag fielen, der mehr Zeit koſtete, als meine Interpellation. 
(Bravo auf der Linken und im Genirum.) 


PBräfident: Ih frage die Nationalverfammlung, 
05 die Interpellation ded Abgeordneten Eifen- 
mann unterflüägt iſt? (Gs erheben fid viele Mitglieder.) 
Sie iſt unterffügt. Ich weiß nicht, ob einer der Herren 
Minifter die Abſicht bat, glei darauf zu antworten, ober 
einen Tag zu beflimmen, wann bieß gefchehen fol. Ich 
werde übrigene, da der Minifler der aubwärtigen Angelegen⸗ 
beiten nicht anweſend iſt, dafür forgen, daß berfelbe von der 
Interpellation Kenntnig erhält, un» einen Tag beflimmt, wo 
er auf dieſe Interpellation antwortet. — Nunmehr geben wir 
zur Tagesordnung über Wir fleben am 6 14 des 


| Entwurfs der Grundrechte. Gomie ihn ver Ausſchuß 


vorgeſchlagen hat, Iautet er: 

„Neue Neligionsgefellfhaften dürfen 
fig bilden, einer Anertennung ihres 
Belenntniffes durch ven Staat bebarf es 
nt ht.‘ 

Hierzu find folgende MinoritätB- Eradhten erflattet worben : 
Don v. Laſſaulx, Deiters, Füͤrſt v. Lichnowsky, 
Jürgens, M. v. Gagern: 

„Die beſtehenden und die neu ſich bildenden Re⸗ 
ligionegeſellſchaften find als ſolche unabhängig von 
ber Staatsgewalt; fle ordnen und verwalten ihre 
Angelegenheiten ſelbſiſtaͤndig.“ 

Bon v. Beckerath, R. Mohl, Ahrens: 

„Die beſtehenden und die neu fi, bildenden Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften find als foldhe unabhängig von 
der Staatögewalt; fie orbnen und verwalten ihre 
inneren Angelegenheiten ſelbſiſtaͤndig.“ 

Don Wigard, Blum, Simon, Sqchuüͤler: 

„Jede Religiondgeſellſchaft iſt berechtigt, ihre in⸗ 
neten Angelegenheiten unabhaͤngig vom Staate ſelbſt 
zu ordnen und zu verwalten. Die Beſtellung von 
Kirchenbeamten bedarf keiner Beſtaͤtigung von Seiten 
des Staates. Das Kirchenpatronat iſt aufgehoben.“ 

Von Wigard, Blum, Simon, Schäler: 

„Keine Religionsgeſellſchaft genießt vor anderen 
Vorrechte durch den Staat. Es beſteht fernerhin 
feine Staatskirche.“ 

Nachtraͤglich iſt noch ein fünftes Minoritaͤts⸗Crachten ein⸗ 
gebracht worden folgenden Inhalts: 

„Den neugebildeten Religionsgeſellſchaften dürfen 
die Genoſſenſchaftorechte nicht verweigert werben.” 

Berner iſt eine ganze Reihe von Anträgen und Amen 
bements übergeben worden, die ich werde vorlefen Laffen müſ⸗ 
fen, fofehr wir auch hierdurch aufgehalten werben. 

Serretär Simfon: Die Amendements zu $ 14 find 
folgende: 

Bon v. Beisler: 

‚Die Angelegenheiten ver Hriftlichen Kirche Deutſch⸗ 
land's, namentlich ihre Beziehungen zu dem Staate, 
werden durch eine Reichsſynode geordnet.“ 

Von Vogt: 

„Die Vereinigung zur Erfüllung religibſer Zwecke 
iſt frei, vorbehaltlich der gefeglicdhen Beſtimmungen 
über das Vereinigungsrecht überhaupt. 

„Die Bildung neuer Religionsſecten iſt erlaubt, 
einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch den 
Staat bevarf ed nicht. 
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„Es gibt fortan Heine Siaatskirche; ber Staat 
darf feine Kirchenbeamten ernennen.” 


Bon Hoffmann von Ludwigéburg: 


„Neue Religionsgeſellſchafien vürfen fidy bilden; 
einer Anerkennung ihres DBefenntnifjes durch den 
Staat bebarf es nicht. 

„Keine Religionsgefelidyaft genieht vor anderen 
Vorrechte durch den Staat. Es befleht fernerhin 
feine Staats⸗ oder Nationalkircdhe. 

„Jede Religionsgeſellſchaft Hat das Recht der 
Selbfiregierung in ihren eigenen Angelegenheiten.‘ 


Bon Nagel, v. Laſſaulx und Genofien: 


„Die beftehennen und neu fi bildenden Reli⸗ 
giondgeſellſchaften find als foldde unabhängig von 
der Staatögewalt; fie ordnen und verwalten ihre 
Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig. 

„Die Beflelung von Kirchenbeamten unterliegt 
feiner Mitwirkung von Seite der Staatögewalt, auch 
nicht vermdge Patronatsrechts. 

„Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaſſe if nur 
denjenigen Beichränfungen unterworfen, welchen alle 
übrigen Veröffentlichungen unterliegen. 

„Jeder Religionsgefelichaft wird der Beſitz und 
bie freie Verwendung ihres Vermögens, fowie ihrer 
für Cultus⸗, Unterrichto⸗ und Wohlthaͤtigkeitszwecke 
beſtimmten Anſtalten gewährleiftet.“ 


Von Viſcher von Tübingen: 


„Die Kirche iſt unabhängig vom Staate, jedoch 
unter folgenden Beſchraͤnkungen und Vorbedingungen: 

„Beſchraänkungen: Die Klöfler und geiſtli⸗ 
Gen Orden find aufgehoben, vie Gründung neuer 
iſt verboten. 

„Der Genuß der bürgerlien Rechte des Ein- 
zelnen und der Samilie iſt von den confelflonellen 
Handlungen ber Taufe, der Conflrmation und ver 
Trauung unabhängig; die Diener der Kirche find 
ber, auf ben bisherigen Zufammenhang des flaatli- 
hen Berbältniffes der Kircyenmitglievder mit viefen 
Acten bezüglidhen Gefchäften enthoben. 

„Borbedingungen: Daß Kirdjengut wird ber 
Kirche zur eigenen Verwaltung übergeben, jeboch nur 
nach vorbergegangener, gemeinſchafilich mit dem Staate 
feſtgeſtellter Anordnung einer gerechten Bertheilung 
ihrer Binfünfte, wodurch insbeſondere der Zuſtand 
des niederen @eiftlicykeit verbeffert wird. 

„Ein entipredyender Theil des Kirchenguts wird 
außgefhienen für die Zwecke der Schule und ver 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten.“ 


Von Wedekind: 


„Neue Religionsgeſellſchaften bürfen ſich bilden, 
inſofern fie die Heiligkeit eidlicher Ver⸗ 
-[tgerungen und die einfache Ehe anneh⸗ 
men, und feine unfittliden Grundſätze 
und Gebräude fanctioniren. — Giner An⸗ 
en ihres Befenntniffes durch den Staat bedarf 
es nicht. 

„Alles Patronatrecht ift aufgehoben; jebe Kirchen⸗ 
Gemeinde wählt und ernennt ihre Seelforger und 
fonfligen Kirchenbeamten jelbfifländig aus qualifi⸗ 
cirten Berfonen. 

„Der evangelifhen Kirche wird die Presbyterial- 
und Synodal⸗Verfaſſung gewährleiftet.‘ 


Von Iordan von Marburg: 


„Ale Religionsgenoſſenſchaften find vor dem Ge⸗ 


fege einander glei; alle beſonderen kirchlichen Vor⸗ 
rechte und ‚Privilegien find für immer aufgehoben.‘ 


Don Plathner: 

„Die DBereinigungen zur Grreidgung religtöfer 
Zwecke, ſowohl die bereit& beſtehenden, als die nen 
fih bildenden, fleben unter den allgemeinen Geſetzen 
über Vereinigungen.‘ 


Bon Tappehborn: 
„Zu treligidfen Handlungen wird Tein Laie und 
fein @eifllicher gendtbigt.” 
Von Arndt von Bonn: 
‚Neue Religionsgeſellſchaften dürfen ſich bilden; 
doch müſſen ſie für die Anerkennung ihr Bekenntniß 
dem Staate vorlegen.“ 


Von Jürgens: 
„Die Religionsgeſellſchaften find in Anordnung 
und Verwaltung ibrer GBefellichaftsangelegenheiten 
einer Beichräufung nicht unterworfen; bloß im Fall 
der Bewerbung neu ſich bildender Religionsegeſell⸗ 
fchaften um dffentliche Religionsübung bat der Staat 
die Mittheilung — Vorlage — eines Bekenntniſſes zu 
fordern. 
„Die Verwirklichung dieſes Rechts in Beziehung 
auf die beſtehenden Religionsgeſellſchaften hat ber 
Staat fofort durch Uebergangdgefege anzubahnen.‘‘ 


Bon Grävell: 

1) „Die gegenwärtigen Vorſchriften finden Ihre Anwendung 
ebenfo auf die ſchon verhandenen, als erſt künftig noch 
fih neu bildenden MReligiondvereine oder Kirchenge⸗ 
meinden, "zu deren Entflehung und Errichtung e8 
feiner befonderen Genehmhaltung ver Staatsbehörden 
bedarf. Es if jedoch eine Anzeige davon benfelben 
zu erflatten, damit nit nur nah $ 12 beurtheilt 
werde, inwiefern zu einer @infchreitung Veranlafſung 
gegeben fel, fondern auch das Oberaufſichtsrecht 
der Staatögewalt in Ausübung fomme Ohne folde 
Anzeige gehört jede kirchliche Geſellſchaft zu den uner- 
laußten. 

2) Einer jeden Kirchengemeinde, das Heißt, jeder Vereini⸗ 
gung von Meligionsverwandten in einem Umkreiſe 
zur Unterweifung in berfelben, oder zu gemeinfamen 
Andachtsübungen und religiöfen Sanplungen fleht, 
ohne Beeinträgtigung der im 6 11 zugeflherten 
Freiheit der Einzelnen dem Staate gegenüber, und 
unbefchadet feined Oberauffichtsrechtö die Berechtigung 
zu, in eigener Selbſtbeſtimmung ihren Lehrbegriff, 
ihre Liturgie und ihre ganze geſellſchaftliche Einrich⸗ 
tung feflzuftellen, nidyt minder ihre Angelegenheiten 
ſelbſt zu verwalten. 

3) ine jede Kirchengemeinde iſt vermoͤge biefer ihrer Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit hierin dem Rechte nach vällig unabhängig 
vor jeder anderen, auch wenn fle zu einerlei Mes 
ligion fi$ befennen. Dafjelbe gilt von ven Dienern 
und Beamten der einzelnen Kirchen. Inwiefern ber 
veligidfe Glaube Hierin Abänderungen nad ſich zieht, 
gebt das Staatskirchenrecht nichts an. Es hindert 
dagegen auch dieſe Autonomie der Gemeinden keines⸗ 
wegs, größere Verbände unter einander für gemein⸗ 
fhaftlihe Zwede und Anflalten einzugeben, nament⸗ 
lih zur Ausbildung und zur Didciplin ihrer Geiſt⸗ 
lichen. 
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4) Religtondgefelichaften, in benen 
1) ein Gelübde abzulegen iſt, das die Mitglieder am 
freiwilligen Wieberaudtritte zu jeder Zeit behindert, 
oder 
2) zum Nachtheil der Landeöwohlfahrt, Eheloffgkeit, 

Armutb und Gehorfam gegen geifllihe Obere 

ohne Berufung auf obrigfeitliden Schub bei un: 

Ratthafter Beeinträdhtigung der Willensfreiheit 

angelobt wird, 
follen auf deutfchem Boden nicht gelitten, noch weni⸗ 
ner eingeführt, vielmehr fofort aufgehoben und deren 
Vermögen zur Volkserziehung verwendet werben.‘ 

Von Pötzl und Genoſſen: 

‚Den Mitgliedern einer jeden Religionsgeſellſchaft 
ſteht «8 frei, Gemeinden zu bilden, und dieſen kommen 
die Genoſſenſchaftsrechte zu.’ 

Bon Behr: 

„Die Bildung neuer Religionsgeſellſchaften kann 
nur dadurch bedingt werben, daß ihre Dogmen nichté 
enthalten, wa8 dem Zwecke des Staatd zuwider iſt; 
unter diefer Boraudfegung müffen fle anerfannt were 
den. — Keine Religiondgefelfchaft genießt vor ans 
dern Vorrechte durch den Staat; es beſteht alfo 
keine fogenannte Staatskirche.“ 

Bon Nauwerd: 

„Jede beſtehende und neu ſich bildende Religions⸗ 
Geſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtaͤndig, und iſt dabei lediglich an bie allgemein 
giltigen Staatésgeſetze gebunden.“ 

Bon Zachariä: 

„Ich beantrage, das erſte Minoritätd-@rachten ber 
Herren Laſſaulx und Genoſſen folgendermaßen zu 
faſſen: 

Die beſtehenden und neu ſich bildenden Religions: 
Geſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegen- 
beiten felbfiflännig und unabhängig von der Stanie- 
Gewalt. . 

Bon Beer, v. Doblhof, Edel und Genoſſen: 

„Die Bildung neuer Religionsgefelfchaften iſt nach 
den allgemeinen Befegen über Vereinigungen zu beur- 
tbeilen. 

Alle Religionsgefehfchaften find vor bem Geſetze 
gleih. Sie find berechtigt, ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtändig zu ordnen und zu verwalten. 

Sie unterliegen den bürgerlichen Verpflichtungen 
nad Maßgabe der allgemeinen Staatögefege.‘' 

Bon Künßberg: 

„Ich flele den Antrag, dem $. 14 folgenden 
Sab beizufügen: 

„„Jedoch haben neugebildete Neligionsgefelichaften 
feinen Anſpruch auf das Eultus= und fonflige Stif- 
tungdvermögen älterer, fofern anders biefe noch im 
betreffenden Staate fortbeſtehen, und burdy Eirchliche 
Behörden vertreten find.““ 

Bon Freudentheil: 

„Die Nationalverfammlung wolle folgenden Zufat 
Befchließen: 

„Den Kirchengemeinden und Religionsgefellfchaften 
ſteht die Verwaltung, ſowie die Beſtimmung oder 
fundationemäßige Verwendung des Kirchenvermögens 
zu. Ueber die Wahl und Beſtellung der Kirchen⸗ 
Beamten und ihre Entlafſung fol ein beſonderes 
Geſetz erlafſen werden. — Eeventuell beantrage ich, den 
letzten Satz dahin zu faſſen: 


„„ſollen beſondere Geſetze in ben Einzelſtaaten 

erlaſſen werden.““ 

„Ich bemerke noch, daß dieſer Antrag auch als 
Verbeſſerungs⸗Antrag wider den Antrag bed Herrn 
Vogt, den derfelbe zum $ 16 dahin gefellt: 

„„Daß die Kircbengüter den Gemeinden zu bes 
liebiger Verwaltung und Verwendung über» 

laſſen werden ſollen““ u. ſ. w. 
gerichtet iſt.“ 

Von Evertöbuſch, Kosmann und Genoſſen zum 
erſten Minoritäts⸗Erachten: 

„Es iſt hinzuzuſetzen: 

„„Sie haben überhaupt dem Staate gegenüber nur 
biefelben Rechte und Pflichten, wie jede andere Ge⸗ 
ſellſchaft.““ | 

Bon Evertsbufh und Anderen zum lebten Saß des 
dritten Minoritäts- Erachtens: 

„Statt der Worte: 


„„Das Kirchenpatronat iſt aufgehoben” " 
moͤge es heißen: 
„„das Kirchenpatronat iſt da, wo nicht die Ge⸗ 
meinden die Beibehaltung veſſelben wünſchen, aufs 
gehoben.““ 


Von Kunth zum zweiten Minoritäts-Erachten: 

„Die verſchiedenen Religionsgeſellſchaften beſorgen 
ihre inneren Angelegenheiten ſelbſtſtändig; auch in 
die Anoronung des Eultus hat ſich der Staat nicht 
zu mifchen. Dem Staate bleibt jedoch das Recht, 
darüber zu wachen: 

1) daß in Eeiner Religionsgeſellſchaft die Siitlichkeit gefäht- 
bet werde. 

2) daß feinem Individunm feine ihm garantirte Glaubend- 
und Gewifjensfreiheit, von wem ed auch immer ver- 
fucht werden möge, auf irgend eine Weile verküms 
mert werde; 

3) daß feine Religionsgefellfchaft einer andern bei Ausübung 
ihrer Religionsgeſellſchaft flörend oder feindſelig in 
den Weg trete; 

4) daß das Kirchenvermögen auf zweckmäßige Weiſe ver: 
waltet und verwendet werde ; 

5) dag ſich nicht Kirchliche Vereine bilden, die es ſich zum 
Zwede fegen, den hoͤchſten Staatözweden entgegen 
zu arbeiten. 

In allen vielen Fällen wird nah einem darüber 
zu erlafienden Geſetze entſchieden.“ 


Don Schwarz: 

„An die Stelle des zweiten Minoritäts⸗Gutachtens 
trete folgende Faſſung: 

„„Die beſtehenden und die neu ſich Bildenden Relis 
gionsgeſellſchaften find als ſolche unabhängig von der 
Staatögewalt, fle ordnen und verwalten ihre innere 
Angelegenheiten — Cultus, Dogma, Disciplin und 
Kirhenverfaffung— felbfifländig. Doch fleht dem Staat 
ein Veto zu gegen ale Eirchlihen Anordnungen, 
die der Gittlichfeit oder dem Gtaatswohl Gefahr 
drohen.’’ ” 


Don Ahrens, zum zweiten Minoritätd - Erachten: 
„Den Gemeinden if eine Mitwirkung bei ver 
Ernennung und Entlaffung ver Kirchenbeamten 
(Geiſtlichen) zugefichert. Die Art der Mitwirkung 
wird durch die @ejeggebung ber einzelnen Staaten 
beſtimmt.“ 
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Bon Umbfheinen, Kolb und Benofien, zum britten 
Minoritätd« Erachten : 

„Jede Religionsgeſellſchaft iſt berechtigt, ihre 
inneren Angelegenheiten frei zu ordnen und zu ver⸗ 
walten. 

Die Pfarrer oder Kirchenbeamten der Gemeinden 
werden von dieſen, die Oberaufſeher (Biſchöfe) 
und hoͤheren Kirchenbeamten werden von der Geſammt⸗ 
beit der Geiſtlichen und Laien ver betreffenden 
Sprengel gewählt und ernannt, ohne daß es hierzu 
der Beftätigung von Seiten des Staates bevarf." 

Bon Jacobi: 

„Ich beantrage am Schluffe noch Folgendes hin⸗ 
zuzufügen: ‘ 

„„Keinem darf der Uebertritt aus einer Kirche 
in die andere auf irgend eine Weiſe erſchwert wer⸗ 
den: die aus einer Kirche Austretenvden find von 
allen perfönliden Verpflichtungen und Leiftungen 
gegen dieſe und ihre Geiſtlichen frei.’ 

Bon Watzdorf, Blum, Hartmann, Kuenzer und 
Anderen: 

„Jede Religionsgeſellſchaft — Kirche — ordnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig, bleibt 
aber, wie jede andere Gefellihaft im Staate, ven 
Staatögefegen unterworfen.” 

Bon Adams: 

„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen, daß 
die Verhandlung über den Minoritätd» Antrag von 
Wigard, Blum und H. Simon: ‚Die Schule ift unab⸗ 
Hängig von der Kirche,’ — ſowie über den Antrag 
von Bifcher: „„Die Schule ift von der Kirche unab⸗ 
bängtg, ihrer Auffiht entnommen und reine Staais⸗ 
Anſtalt,““ — erft bei Art. IV. $ 18 zugleidy mit 
den Berbefferungs » Anträgen zu diefem Paragraphen 
von Plathner, Spag, Eifenmann, Nauwerd, Pfeiffer 
und Hüldmann flatifinden fol.‘ 

Bon Arndtd von Münden: 

„Die Unterzeichneten tragen bierburdh im Voraus 
bezüglich des 5 14 der Grundrechte des deutſchen 
Volkes, ſowie bezüglih der zu diefem Paragraphen 
geſtellten Minoritäts-Erachten und Verbeſſerungs⸗ 
Anträge, ſofern die letzten Unterſtützung finden, auf 
namentliche Abſtimmung an, indem ſie ſich vorbe⸗ 
halten, nach feſtgeſtellter Ordnung ver Frageſtellung 
naͤher zu bezeichnen, in Anſehung welcher einzelner 
Punkte fie bei dem Verlangen namentlicher Abſtim⸗ 
mung bebarren.’’ 

Don Schubert... 

Schubert (vom Plage): Iſt zurückgenommen. 

Secretär Simfon: Der Antrag von Demweb.... 

Dewes (vom Plage aus): IH Habe Ihn zurüdgen 
nommen und zu Art. VI. vorbehalten. 

Serretär Simfon: Endlich beantragt Braun von 
Bonn einen Zufag: 

„Der Verkehr jeder religidfen Geſellſchaft ımit 
ihren Oberen ift frei.‘ 

Bräfident: Es iſt noch ein weiterer Antrag von 
Seren Schmidt aus Schleſten übergeben worden: 

„Soncordate finden nicht mehr ſtatt.“ — 

Das Wort hat Herr Ahrens. 

Ahrens von Salzgitter: Meine Herren! Da die alls 
gemeine Verhandlung fi ſchon bauptiächlih über den $ 14 
erſtreckt hat, fo iſt ed jet wohl Pflicht, venfelben in feinen 
pofitiven Beflimmungen und in feinen praftifchen Kolgen zu 


erfaffen und zu würbigen. Es laͤßt fi biefer Paragraph mit dem 
zweiten Minorität8-Butadhten, das ih geflellt habe, in drei Säge 
abtHeilen: Der erſte lautet: ‚Neue Religionsgefehfchaften bürfen 
fih bilden.” Das Princip, welches Hier ausgeſprochen ft, 
bildet den eigentlichen Lichtpunkt der ganzen religidfen Frage ; 
es ift der Kern, in weldyem fi der Geiſt der neuen religidfen 
Bildungen mit feinen Forderungen und Bebürfniffen concentrirt 
bat. Es Handelt fidh jegt zuvorderſt um bie formelle Borfrage, 
ob es angemefjen iſt, den Sag fo offen audzubrüden, es 
fragt fich, ob nicht derfelbe eine Aufforderung, gewiſſer⸗ 
maßen eine Provocation zum religidfen Zwieſpalt, zur Secten- 
bilderet if. Deine Herren! Der Befeßgeber muß allerdings 
mit einer gewiffen Scheu ein Gebiet berühren, welches für 
viele Millionen ein Heiligthum if. Er bat aber au bie 
Pflicht, einen Gedanken offen und beflimmt auszudrücken, wenn 
berfelbe ſich als praktiſches Bedürfniß berausgeftellt hat. Ein 
Jeder aber, der in der allgemeinen deutſchen geiftigen Bewegung 
ftebt, weiß, daß fih neue Neligiondgefellfchaften gebilpet 
baben, und da das Recht dazu anerfannt werben muß, fo iſt 
dieß auch beflimmt auszuſprechen, umiomehr, ba bie offene 
Anerkennung zugleich für Jedermann eine Mahnung zur Duls 
dung iſt. Wenn wir jest den Inhalt des Satzes betrachten, 
fo fönnen wir uns nidyt verbehlen, daß dadurch manche Miß⸗ 
flände entfpringen werden. @in großer Kampf wird fi auf 
dem veligiöfen Gebiete erheben; und ed wird derſelbe in Deutſch⸗ 
land, wo die Bildung nad allen Seiten und Richtungen bin 
fich ergofien hat, größer und umfaflender werden, als in 
irgend einem anderen Lande. Es iſt aber biefer Kampf ver 
alleinige Weg zum Heil und zur gränplichen Heilung von 
Gebrechen, von denen unfer Staatdorgantgmus heimgefucht 
if. Diele Krankheiten, viele inneren ſchleichenden Uebel, 
melde am Leben der Nation nagen, werben jebt fichtbarer 
bervortreten, werben nach der Oberfläche gebrängt, merben 
aber auch deſto leichter erfannt und geheilt werben. Die 
Deffentlickett überhaupt iſt dad Himmelslicht, die reinigende 
Atmofpbäre, in welcher alles Verkehrte, Verwirrte und Trübe 
ſich verflüchtigt oder niebergefäplagen wird. Darum mag aud 
ber Irrtum, der Unglaube, felbft der Atheismus ſich ber 
Illufion hingeben, fi in feiner ohnmächtigen Negirung alles 
religidfen Bemußtfeind und Gefühls geltend machen zu können, 
fo, babe ich doch die Veberzeugung', daß der Unglaube jetzt 
wie früher nur als ein vorübergehendes Moment in ven 
großen Fritifchen Bildungsepodyen fein wird; ich bin der Ueber⸗ 
zeugung, daß wir durch die freibeitlihe Gntwidelung zu 
einer größeren Einheit, zu einer fihöneren, vom geläuterten, 
seligiäien Bewußtfein durchdrungenen Zukunft gelangen werben. 
Mad nun den zweiten Punft betrifft, „das Anerkenntniß 
ber Religionsgeſellſchaften burh den Staat,” fo werve ih 
barüber fein Wort verlieren, da ich überzeugt Bin, daß bie 
große Maforität dieſer Berfammlung von der Zweckwidrigkeit 
aller Präventiv-Mafregeln überzeugt ift, und den Staat nicht ferner 
zum Zionswächter und zum Blaubendinquifitor machen wird. IH 
gehe jegt zur Begründung des wichtigen Minoritäte-Butachten® 
über, welches ich mit den Herren v. Beckerath und R. Mohl 
geftellt habe. Es unterfcheinet ſich von dem erfleren dadurch, 
bag wir Feine abiolute, fondern nur eine relative Unabhän- 
gigkeit der Kirche, und diefe Unabhängigkeit auf die inneren 
Angelegenheiten befchränten wollen. Ich werde mid fogleih 
näher barüber erklären, vorher aber mir einige allgemeine 
Bemerkungen erlauben. Meine Herren! Die Unabhängigfeit, 
fowohl von Seiten der Kirche, als auch des Staates, kann 
als ein praftiiches Bedürfniß angefehen werben, weldyes ſich 
aus dem ganzen Bildungdgange dieſer zwei großen gefellfchafte 
lichen Inſtitute ergeben bat. Die menſchliche Geſellſchaft 
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Tann überhaupt als eine ſoriſchreitende Emancipation aller 
Klaffen, aller wichtigen Lebensgebiete, aller weientlichen Be⸗ 
rufszweige angeſehen werben. Das große Princip der Selbſt⸗ 
regierung und Selbflverwaltung, weldyes ver neue Lebengodem 
für die ganze Nation fein fol, ſucht ſich auch in allen Gebie⸗ 
ten, im Sanbel und in der Inbuftrie, in ver Schule un» ber 
Kirche geltend zu machen. Über vieſes Streben, fo gerecht 
es an fi if, darf doch nicht zu abfoluter Trennung führen; 
die menſchliche Geſellſchaft fol ein freier, aber doch ein In 
allen feinen @lievern innig verbundener Organismus fein; 
darum kann auch Fein Glied der Geſellſchaft auf abfolute 
Unabhängigkeit und Souveränität Anſpruch machen. Es gibt 
nur einen fowveränen Willen, einen ſouveränen Geif ver 
Nation, ». i. der Geiſt, die Vernunft der Nation, und bisfer 
Geiſt der Nation muß auch die Macht behalten, alle Lebens- 
Gebiete zu beleben, zu durchdringen, dieſelben zu geflalten 
und umzugeflalten, zu zeformiren. Diefem Geifle der Nation 
muß Alles offen und zugänglich bleiben, kein SInflitut, auch 
nicht Die Kirche, darf ſich den Forderungen dieſes Geiſtes in 
Selbſtſucht und Selbfigenügfamfeit entziehen wollen. Aber 
deßhalb müflen wir über das Verhaͤltniß von Staat und Kirche 
ein Syſtem aufflellen, welches möglich madıt, daß der Strom 
der allgemeinen Bildung audy über das religidfe Gebiet fi 
ergieße, daß das höber gebildete, geläuterte Bewußtſein des 
Bolfed auch auf dieſem Gebiete ſich geltend machen Fönne. 
Id bin bereit, jenes Syſtem anzuerkennen, welches dem Volko⸗ 
Elemente, dem demokratiſchen Princip irgend Rechnung trägt 
und Aufnahme vergönnt‘;; aber wo man von vornhesein daß 
Bolfselement ausidyeidet, wo man bei ber Frage der Unab- 
bängigfeit der Kirhe nom Staate nur einen Stan, naͤm⸗ 
lich vie Beiftlichkeit, unabhängig, die Gemeinden aber um 
fo abhängiger madıt, und moͤglicherweiſe einen Drud für 
diefe berbeiführt, wie er vorher nie beflanden, da werde 
ih nicht fo todricht fein, da werde ih mich nicht eines 
Bergebend gegen ven Volks⸗ und Menſchengeiſt ſchuldig 
machen, zu einer folden Knechtung die Hand zu bieten. 
Meine Herten! Man bat zur Begründung ver Unabhängig» 
feit der Kirche auf zwei Länder, auf zwei Syſteme hingewie⸗ 
fen, auf das amerikaniſche und das belgiſche. Ich erlaube 
mir, mid kurz barüber auszufprehen. Das amerifaniiche 
Syſtem ift offenbar das einzige demokratiſche Syſtem, welches 
bio jegt die Erfahrung kennt. Hier ernennen die Gemeinden 
ihre Geifilichen, wie fle dieſelben auch befolden; bier haben 
aber auch die Gemeinden die Macht, ihren Willen, ihre reli⸗ 
gidfen Bepürfniffe geltend zu machen. Unterwerfen fi bier 
die Gemeinden einer geiftliden Herrſchaft, fo iſt das ihr freier 
Wille, der auch geachtet werden muß. Wohlan, will man die 
Annahme dieſes Eyſtems in allen feinen praftiihen Folgen, 
fo möge man es bier von fatbolifcher Seite erklären, und 
dann, glaube id, wird das Princip der Unabhängigfeit eine 
aroße Mehrheit in vieler Verſammlung finden. Aber ich 
glaube, dad ift nicht die Abficht, und ich geflehe, mie die 
Berbältniffe in Deutſchland vorliegen, und namentlidh vie 
Bermögensverhältniffe ver Kirche, fo flelen fly ver Annahme 
biefed Syſtems große Schwierigkeiten entgegen, und ich fjelbfl 
finde dieſes Eyrem von einer Seite feblerhaft, infofern «6 die 
Beiftlichfeit in eine zu große Abhängigfeit von den Gemein⸗ 
den fegt, eine Abtängigfeit, die ich fo wenig für fle, wie für 
die Gemeinden will. Aber and allen Krafıen muß ich mid 
gegen die Unnabme des belgiſchen Eyſtems erklaren. Meine 
Herren! Ich babe als Univerftiärdlebrer wäbrend 14 Jabren 
in Belgien vie praktiſche Auesuͤbung dieſes Syſtems verfolgen 
fönnen, und ih babe mich überzeugt, daß dad Eyſtem ebenio 
verwerflih in ver Praxis, wie vertehrt in der Theorie If. 


Nah dieſem Syſtem befleht allerdings eine Unabhännigkeit, 
ich fage nicht der Kirche, fondern der Geiftlifeit vom Staat, 
und in der Geiſtlichkeit iſt es nur die höhere, weldde unab- 
bängig iſt, und ihre Herrfchaft über die niedere Geiſtlichkeit 
und über die Gemeinven erflredt. Der Staat in diefem Sy⸗ 
fiem if nur ver Säckelmeiſter, der Generalzahlmeifter ver 
Kirche, und die Gemeinden, wenn fie unzufrieden find mit 
einem Geiſtlichen, oder wenn. file einen Geiſtlichen behalten 
wollen, den ver Biſchof entfernen will, fo find fle völlig hilfe 
und rechtlos, weil der Staat nur diejenigen @eiftlihen bes 
zahlt, welche von dem Biſchof ernannt fine. In diefem Sy⸗ 
fiem erkennt aljo offenbar der Staat indirect wieder die Kirche 
an. Ih köonnte viele Thatſachen für die unglaublidden Prä« 
tenflonen und Webergriffe anführen, melde vie Geiſtlichkeit 
auf allen Gebieten, felb auf dem ſtaatlichen Bebiete, ſich 
bat zu Schulden kommen loffen; aber das {fl ja auch hinrei⸗ 
hend in Deutichland befannt geworden. Aber deßhalb warne 
ih vor der Annahme dieſes Syſtems; ich mil feine falfche 
und einfeitige, fonvern bie wahre und volle Unabhängigfeit 
au für die Gemeinden zu dieſem Zwei, und in biefem 
Sinne habe ih das zweite Minoritäts- Qutachten geflellt, weis 
ched dahin gebt, daß die Unabhängigkeit auf die Inneren An⸗ 
gelegenbeiten beidyränkt werden fol. Ich verflehe unter inne- 
ten ‘Angelegenheiten ganz Duffelbe, was Herr Schwarz in einem 
Grläuterungd = Umenvement ausgefprodhen hat; Alles, was 
ih auf Lehre, auf Eultus, auf Disciplin und eigentliche 
Berfafjung bezieht, if innere Angelegenheit. Davon nehme 
ih aber aus: erfiend die Bermögensdverhältniffe der Kirche, 
und zweitens die Ernennung der Geiftlihen. Id werde Das 
‚u beweifen fuchen. Erſtens, was die Bermögensverhältniffe 
betrifft, ſo ſehe ich es als ein in flantd» wie volkswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung verkehrtes Syſtem an, wenn die Kirche gro⸗ 
ßes Vermögen, namentlich Grundbeſitz, bat; denn eine Kirche 
mit Grunpbeftg if gewiffermagen ein Kirchenflaat im Klei⸗ 
nen, und fowie der große Kirhenflaat immer zu den am 
ſchlechteſt verwalteten Staaten gebört hat, fo wird aud bie 
Kirche der religidfen Sphäre entrüct, wenn fle auf die Ver⸗ 
folgung weltlicher Interefien hingewielen wird. Darum, meine 
Herren, iſt ed nicht angemeflen, vie Verwaltung ber Ver⸗ 
mögendverhältniffe der Kirche anheim zu geben; ſelbſt in Bel⸗ 
gien befteht dieß nicht; in Belgien fann die Kirche als ſolche 
fein Vermögen erwerben, fondern nur die einzelne Kirchen» 
Gemeinde, und auch dann muß der Staat die Genehmigung 
dazu geben. Gr hat auch bad Veto, und dieſes IR immer ald 
ein beveutenved Schugmittel gegen die Mipflände, welche aus 
ver Anhäufung zur topten Han» entfpringen, angejehen wor⸗ 
den. — Was nun die Ernennung der Geiftlidden betrifft, fo 
bin ich allerdings ver Meinung, daß vie Ernennung, ſowie 
auch vie Beflätigung der Geiſtlichen der Stantögewalt genom⸗ 
men werben müffe. Alles, mas man über das Polizeiſyſtem, 
über die Eleinlihen Plackereien angeführt Hat, iſt leider nur 
zu wahr, und muß aufhören; aber darum darf bie Kirche 
nicht ganz aus dem flaatlihen Verhältnig treten, bie Kirche 
muß aus dem Polizeivertältnig in eine ihr angemefjene und 
allein würdige Stellung zu den Gemeinden gebradht werden, 
und der Staat muß ſich des Ernennungsrecdhts, welches er in 
der höchſten monarchiſchen oder vielmehr miniferiellen Spitze 
auageubt bat, zu Gunſten der Geſammtheit, d. h. der Ge⸗ 
meinden, begeben. Meine Herren! Das iſt eine Nothwendig⸗ 
keit, damit die Gemeinden geſchüzt werden, denn das Schutz⸗ 
recht, welches der Staat über die Kirche ausgeuͤbt hat, war 
noch vielmehr ein Schutzrecht für die Gemeinden ſelbſt. Dus 
Schupredt foll nun aufhören, aber die Gemeinden müf- 
fen Mittel erhalten, fi felbf zu fügen, und dieß kann 
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nur dadurch gefihehen, daß ihnen nad Net, fei es ber 
Ernennung, fei es ver Mitwirkung bei der Ernennung, 
eingeräumt werde, und zu biefem med babe ih den Zuſatz 
zu dem Minoritätd= Gutachten geftelt, wornach diefe Mitwir⸗ 
tung ausbedingt wird. Der Zufag heißt: „Den Gemeinden 
if eine Mitwirkung bei ver Ernennung und Ent 
Iaffung der Beiftlihen gewährleiftet. Die Art 
ber Mitwirkung wird durch die Geſetzgebung der 
einzelnen Staaten näher beftimmt.” Id glaube, wir 
önnen bier nur das Princip der Mitwirkung aueſprechen, wir 
müffen eB aber den einzelnen Gtaaten Überlaffen, vieſes näher 
zu befimmen, damit nach dem verſchiedenen Bildungszuſtande 
und nach der Verfchiedenheit der proteſtantiſchen und katholi⸗ 
(hen Religion die Ausübung biejed Rechis beflimmt werden 
konne. Hier muß ich nun einem Einwunde begegnen, der gemacht 
ift, dahin gehend, daß die Ernennung der Geiſtlichen eine Ins 
nere Angelegenheit, eine res domestica ſei. Meine Herren! 
Wenn das eine res domestica ifl, dann iſt die Kirche bisher 
felten bei ſich geweſen, oder zu fi} gefonmen, und ihr Haus 
bat auf Feiner eigenen Grundlage gerubt. Ib will aber nicht 
fireiten über Dad, was innerlih und äußerlich ifl, denn ver 
Streit möchte ebenfo langwierig werben, als der, den die 
Philoſophen über den Unterſchied zwifchen Leib und Geiſt ges 
führt haben. Ich gebe bier allein von dem Begriffe der Kirche 
aus, die, wie allgemein zugegeben wirb, die Gemeinde in ji 
fließt. Wenn man daher die Unabhängigkeit der Kiiche ver⸗ 
langt, fo muß man aud die Unabhängigkeit der Glieder der 
Kirche, alſo aub der Gemeinden, verlangen. Meine Herren! 
Diefed Recht müffen wir der Gemeinde wahren, es ift untere 


‚heilige Pflicht, und wenn bier von der Kirche die Unabhan- 


gigkeit der Kirche verlangt wird, fo müſſen wir diefe Bedin⸗ 
gung flellen, weil mir dad Loos ber Gemeinden nicht ſchlim⸗ 
mer machen können, als es bisher geweien ift; ja, ich fıge 
binzu, es wäre unerbört, wenn die Nationalverfammlung, 
welche die Rechte und Freiheiten des Vorkes gränvden fol, das 
Volk, die Gemeinden in ihrem Rechte ſchmälern wollte. Wenn 
auch viele Bemeinden in verſchiedenen katholiſchen Landesthei⸗ 
Ien, aufgeregt durch die Geiftlichkeit, Hier eine Unabhängigkeit 
verlangen, die fie in ihren Folgen nicht begreifen, fo würde 
doch bald mit dem Drud das Berkändnig fommen, und wahr⸗ 
li, das Andenken ver Narionalverfammlung würde Erin ges 
fegneteß fein. Darum glaube ih, daß wir die Beningung 
fiellen müffen, daß den Gemeinden eine Mitwirkung bet ver 
Ernennung der Beiftlihen zugefichert werde, und ich glaube, 
es iſt das ein ehrlicher und annehmbarer DVergleih. Ich 
wünjchte, daß man ſich von katholiſcher Seite bieruber erkläre, 
denn die Abſtimmung Vieler wird ſich darnach richten. Schließ⸗ 
lich muß ich noch eine Anſicht berühren, welche ſehr beredt von 
den Herren Zittel und Zimmermann, und vom bemofratifchen 
Standpunkt aus von den Herren Nauwerd, Hagen und Anderen 
entwicdelt worden if, und melde dahin geht, daß man bie 
Unabhängigkeit der Kirche, im Vertrauen auf den Sieg der 
Wahrheit, auf den Sieg des demofratifchen Princips gewähren 
müffe Auch ich, meine Herren, bin von der Macht und der 
Unmiverftehlichkeit der großen geiſtigen Bewegung, in der wir 
und befinden, überzeugt, aber wir müflen den Gemeinden die 
Mittel geben, ſich auf frievlihe Weife ihre religidfen Verbätt: 
niffe zu oronen, und zu geftalten, denn es handelt fi darum, 
ob wir ben Weg einer frievfichen Kdfung anbahnen, over ob 
wir auf dem religidfen Gebiet eine Mevolution herbeiführen 
wollen. Denn, meine Herren, wenn wır die Gemeinden, ohne 
alle Barantie, der geiftliyen Herrſchaft Preis geben, wenn wir 
einen Drud über fie herbeiführen, ver unleivlidy werden fann, 
dann bleibt ihnen am Ende nichts übrig, als aus der Kirche 


außzutreten. Das mag wobl ber Wunfh von Manchen fein, 
aber wir haben nicht dad Reit, ein Syſtem zu fanctioniren, 
welcheß, wenn auch nur auf Eurze Zeit, einen ſolchen Druck 
moͤglich macht. Der Gefeßgeber muß jeder Bewaltfamtelt, 
jevem Drud vorbeugen, und fowie wir jedem Deutfchen durch 
die Preffe und dad Vereinsrecht die Mittel geben, feine Ueber⸗ 
zeugung audzufprechen und zu bethärigen, fo müflen wir auch 
den Gemeinden die Mittel geben, ihre religidfen Verhältniſſe 
frievlih zu ordnen. Daher, meine Herren, wollen wir und 
nit durd den Schein eined falſch verſtandenen Princip8 ver» 
leiten laffen, wir wollen die wahre Freiheit und lUnabhängig« 
feit geben, wir wollen alle unfere Mitbürger, alle unfere 
Brüder in allen Religionsparteien frei machen, und ihnen 
diefe Freibeit in ven Grundrechten verbürgen. (Bravo!) 
Laſſaulx von Münden: Meine Herren! Ihre Ent» 
ſcheidung ver Frage über die Freiheit ver Kirche wird, fontel 
in Ihnen liegt, über die Zukunft Deutſchland's entſcheiden: 
fle wird zeigen, ob vie allgemeine Bewegung des deutichen Les 
bend, aus der wir hervorgegangen find, eine echte beilfräftige, 
aus langem Winterfhlafe zu neuem Leben führende, oder 06 
fie nur ein vorübergehendes Aufleuchten der verlöfchenven Les 
bendgeifter unferes einft großen Volks fel. Ihre Abflimmung 
in diefer Frage mird der Nachwelt beweisen, wer unter Ihnen 
ein volles, aufrichtiges und herzhaftes Bertrauen in die Helle 
Eraft der Wahrheit und der Freiheit hat, oder nicht hat. Der 
allgemeine Charakter aller Firdylichen, politifhen und ſocialen 
Bewegungen ver Irgten Jahrhunderte befleht darin, daß in 
ibnen die gefammte mittelalterliche Xebendoronung ih aufidit. 
Das Innere Agens dieſes allgemeinen Aufldiungepsocefied der 
alten, und das geftaltende Princip der neuen, mit Gottes 
Hilfe befferen Lebensordnung im Staate und in der Kirche, iſt 
die Idee der individuellen Freiheit. Gegen bie Uebel vieler 
Freiheit gibt es fein anderes Heilmittel, ald die Freiheit ſelbſt; 
fle allein enthält mit dem Bifte zugleich das Gegengift in fich, 
und bier gilt der alte Spruch, deſſen Wahrheit beflätigt wird 
durch die Beichichte aller geifligen Kämpfe der europäifchen 
Menſchheit, daß, wer die Wunde geſchlagen bat, fie auch zu 
beilen vermag. Meine Herren! Die Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche enthält weſentlich nichts Anderes, als eine Wiederhd⸗ 
lung der troifchen Lebnegeihidhte Chrifli im Leben ver 
ariftliden Völker. Denn es ift ein allgemeines Geſitz jeder 
großen geſchichtlichen Bewegung, daß in verfelben nur jene 
Principien ih expliciren, welche an der Spige der Bewegung 
leben, und nur das Leben jener großen Perfönlichkeiten ſich wies 
derholt, welche die Träger der mweltgeibichtlichen Ideen find. 
In den Hinrichtungen der chriſtlichen Märıprer wiederholt fich 
der Kindermord bei der Geburt des Heilandes (Bewegung und 
Heiterkeit); in dem Leben und in den Verſuchungen der Ana⸗ 
choreten die Verſuchungsgeſchichte Ehriftt in ver Wuſte; in dem 
Streite der chriſtlichen Confefflonen über die Abendmahlslehre, 
der Zunf und das Auseinanvergehben der Iünger bei der har⸗ 
ten Rede ihres Meifters: „Wer nicht eſſe dad Fleiſch des 
Menſchenſohns, und trinfe fen Blut, der babe fein Leben 
nicht in fih.” Un welchem Momente wir gegenwärtig anges 
fommen freien nach diefer Auffuffung der chriſtlichen Kirchenge⸗ 
ſchichte, kann nicht zweifelhaft fein. Kein denkender Beobach⸗ 
ter der menſchlichen Dinge kann es ſich verheblen, daß die 
ſpecifiſch chriftlichen Blaubenslehren über die Gemüther der 
beutigen Gebildeten nicht mehr jene Gewalt haben, weldye 
fle einft gehabt haben. Weder unfer öffentliches politiſches 
Leben, noch das Privatleben der Mehrzahl ver Gebildeten, 
no& die Blüthe unferts natlonalen Lebens, die Kunft und die 
Wiſſenſchaft, find von chriſtlichen Ideen durchdrungen und bes 
herrſcht; ja ſelbſt in dieſem Haufe der Vertreter des geſamm⸗ 
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ten deutſchen Bolfs ift wiederholt die Behauptung ausgeſpro⸗ 
chen worden, die chriftliche Kirche als ſolche müfje vernichtet werden. 
Also find wir, meine Herren, Dank dem Betielflolze des legten 
Jahrhunderts, der Alles zerfegenden Kritik einerjeitd, und 
andererfeitö des vollendeten Polizeiflaated, gegenwärtig an dem 
Momente bed Todes und der Brablegung, auf weldyen vie 
Auferftebung folgt, angefommen. (Seiterkeit.) Wie damals 
römifche Soldaten an dem Grabe flanden und Wade hielten, 
damit nicht die Jünger fommen und ben Leichnam fiehlen und 
dann fagen follten, er fei auferflanden; fo fanden biäher bie 
ſchwarz und gelb, oder wie ſonſt geflreifien Schergen des 
modernen Polizeiftaate8 an dem Grabe des in⸗ und außer⸗ 
bald der Kirche Belreuzigten, um Wache zu halten, damit er 
nicht auferfiehe. (Unruhe) Nun, meine Herren, nachdem in 
unferen Tagen bie Polizei» und Beamtenherifhaft im Staate 
zerbiochen und gefallen, und an ihre Stelle die Selbfiregir- 
zung des freien Volks getreten ift, wäre es eine doppelte 
Schmach und Schande, und ein Dewei der Tügenhaf: 
tigkeit Diefer ganzen Bewegung des deutſchen Lebens, wenn 
wir jene Büreaufratie, die wir im Staate zeiflört haben, in 
der Kirche fortbefteben ließen. Nachdem wir, meine Herten, 
die Genfur unbedingt und für immer abgefchafft haben, wäre 
es ein logiſcher Widerſpruch und eine moralifche Balfchheit, 
wenn wir dad fogenannte placetum regium, welches ja audy 
nichts Anderes tft, als eine Präventivcenfur, in der Kirche 
fortbeflehen Tiefen; wer dieſesd thut, führt zweierlet Maaß und 
Gewicht, das eine für fi, dad andere für Unvere, das heißt, 
er iſt ein Betrüger. (Zuflimmung.) Erlauben Ste nıir, meine 
Herten, Ihnen über dieſen Unfug des föniglidyen Placet bie 
Worte des bofländifchen Minifterpräfldenten in einem Schreiben 
an die @Beneralflaaten vom 20. Junt d. 3. mitzutheilen. Es 
find nur wenige Zeilen, veren Inhalt audy die deutſchen Euls 
tusminifter, auch die Hier anmefenden, (Heiterkeit) fih zu 
Gemüith führen dürften; jie lauten fo: . 

„Dad Berhältnig des Menichen zu Gott, fein Glauben 
an Gott und fein Vertrauen auf Gott, das Bedürfniß, wenn 
Alles in der Welt ihn verläßt, feinen Troft in der Religion 
zu fuchen, die Formen, worin ein Jeder nach feiner Ueberzeu⸗ 
gung glaubt, daß die Gottheit fſich offenbare: — dad Alles ıfl 
fo ehrwürdig, fo heiltg, daß Eeine Regierung daran eine freche 
Sand zu legen berechtigt iſt. Die Megierung darf darum in 
Nteligionsiachen keinerlei Genfur üben, und wenn es in ihrem 
Lande eine zahlreiche Bevölkerung gibt, die In ihren Firdylichen 
Angelegenheiten einzig den Ausſprüchen ihres Oberhauptes, 
welches fie als den Nachfolger und Stellvertreter des Stifterd 
ihrer Reltgion verehrt, vertraut, und diefe Ausfprüde nur 
aus ter Hand ihrer Priefter empfangen will, wie mag 
dann der Staat, worin ale Gonfeiflonen gleichen Schutz 
genießen, fih die Gewalt anmaßen, folde Ausſprüche im Vor⸗ 
aus zu cenfiren, zu unterbrüden orer zu verflümmeln? Nein, 
in einem ande, wo ed fo viele Benofienfcaften gibt, melde 
audmwärtige Beziehungen anfnüpfen, und darunter felbft folche, 
deren Dandlungen mit dem Schleier des Geheimniſſes bedidt 
find (Breimaurer), nein, da iſt es nicht erlaubt, daß die 
Regierung willfürlih derjenigen Kirche Feſſeln anlegt, welde 
bie Ältefle unter den chriſtlichen Confeſſionen Europa's iſt, und 
deren Bekenner die Hälfte ber Bevölkerung ausmachen. Nein, 
das Föniglihe Placet If in der Hand der Regierung eine 
ſchlechte Schußwaffe, in beren Handhabung fie vielmehr Gefahr 
läuft, fig felbft zu verwunden.” 

Soweit der holländifche Minifterpräfident, deſſen Worte, wie 
gelagt, werth find, auch von deutfchen Miniftern beberzigt zu wer⸗ 
den. (Heiterkeit) Wenn wir, meine Herren, jeder politiſchen 
Gemeinde dad Recht ver Selbfisegierung und die ſelbſtſtaͤndige 


Berwaltung ihrer Gemeinde» Angelegenheiten zugefichen, ſo 
wäre es eine nichtswürdige Inconfequenz, baflelbe natürliche 
Net den kirchlichen Gemeinden vermeigern zu wollen. Ich 
beflage es barum tief, daß der Entwurf des Berfafiunge- 
Ausfchuffes zwar die Beflimmung enıhält: „Neue Religions: 
Geſellſchaften dürfen ſich bilven, einer Anerkennung ihres Bes 
fenntniffed durch den Staat bevarf ed nicht;“ daß er aber der 
alten beſtehenden Religionsgeſellſchaften mit Feiner Silbe ge= 
denft,; wie es denn überhaupt dharakteriftiich iſt, daß in dem 
ganzen Entwurfe der Grundrechte des deutichen Volkes weder 
der Name Gottes, noch der Name der chriſtlichen Kirche vor⸗ 
fommt (Gelächter auf der Linken); worüber das Urtheil der 
Zukunft richten wird. Wie der $ 14 jegt lautet, gibt er 
zwar jedem Einzelnen und jeder neuen religiöfen Genoſſenſchaft 
völlige Religiondfreiheit, das Recht, ihre religiöfe Ueberzeugung 
auch äͤußerlich zu bethätigen, obne Genehmiguug des Staates. 
Jeder neue religiöfe Sinn und Unfinn fol ſich frei ausſprechen 
und bethätigen dürfen; man will dieſes im Vertrauen auf die 
Heilkraft der Wahrheit und Freiheit, wenn alle Kräfte freige⸗ 
geben find; jede mögliche neue Religionsgenoffenfchaft ſoll un⸗ 
abhängig fein von der Staatögewalt; die wirklich beſtehenden 
alten Kirchen aber, die jüpifche, die römifcy=Fatholiiche, die 
griechiſch⸗katholiſche und die proteflantifch = evangelifhe Kirche 
folen nit unabhängig fein von der Staatögewalt. Das 
Eletne, noch nicht feiende Zufünftige fol frei fein von der 
Staatögewalt; dad große, feit Jahrtauſenden Beſtehende aber 
fol nicht frel gegeben werben aus den Feſſeln, worein ver 
Deöpotismud der Büreaufratie es gejchlagen bat, aus jener 
ſchmaͤhlichen Knechtſchaft des Polizeiftantes, der das Heiligſte, 
was der Menſch auf Erden beſitzt, die Religion, zu einer blo⸗ 
pen Polizei Anftalt herabgewürdigt hat. Wer viefen Widere 
ſpruch, diefe moderne Logik zu faffen vermag, der faffe fle; 
ih, meine Herten, bin bazu nicht weife und nicht feig genug. 
Ich bin-gewohnt, confequent zu denken und zu handeln, und 
vor Feiner logifhen Confequenz eines als richtig erkannten 
Principe zurückzuſchaudern; ich überlaſſe dieſes Zurüdkbeben 
den meibiich Gefinnten, die halb dad Halbe wollen, und wie 
Einer unferer Dichter fagt, die geſchworenen Freunde aller 
halben, die Feinde aller ganzen Maßregeln find. (Eine ein» 
zelne Stimme: Bravo! Heiterkeit.) Meine Herren! Wir find 
bier in Kraft und Vollmacht des freien Willens des freien 
deutſchen Volkes; üben wir feinen Verrath an dem Principe, 
aus dem wir hervorgegangen find, an der Mutter, die unter 
Schmerzen und geboren hat. Wer ven Slammenblid ver Frei⸗ 
heit und der Wahrheit nicht ertragen Eann, der iſt ihrer nicht 
werth; er iſt und bleibt ein Sklave feiner eignen kleinen, dun⸗ 
Fein heuchleriſchen Ichheit. Meine Herren! Das biöherige 
Verhaͤliniß ter Stantegewält zur Kirche mar in ver That 
ein unerträgliched; ed bat wie ein drückender Alp auf der 
Bruft aller freivenfenden Männer gelaflet. Wer der herr⸗ 
ſchenden Staatskirche des jeweiligen Cultusminiſters nit ane 
hing, der ward als ein Gottloſer verſchrieen, und wer ihr 
anhing, als ein Heuchler, und das Letzte iſt noch ſchlechter, als 
das Erſte. Dieſe ſchiefe Stellung der Staatögemwalt zur Kirche 
in allen deuiſchen Ländern muß aufhbren; fle hat ven Wivder⸗ 
willen, die Abneigung, ja ven Haß nicht einer ober der an⸗ 
beren, fondern aller Parteien herausgefordert; ſie hat alle uns 
fere Lebensverhältniſſe vergiftet, und würde, wenn fie forte 
dauerte, dad Beſte des deutſchen Charakters, feinen religidjen 
Sinn, zu Zwietracht, Haß und Rache entflammen; vd. h. zu 
jenen Gefühlen, welche wahrlid anf dem Boden der Religion 
nicht erweckt werben follten. Meine Herren! Es hat zu allen 
Zeiten eine Anzahl Menſchen gegeben, welde in guten und 
in böfen Tagen ohne pofitive Religion durch das Leben fi 
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durchgeſchlahen Haben.‘ "Die Baht biefer Männer if Meiner, 
#18: Diejenigen glauben, welche ſich dazu rechnen, und vie 
wirtlich dazu "gehören, fine nicht gluͤcklich; fle ſpielen das 
Splel dieſes Lebens mit mehr oder weniger Keckheit, ertragen, 
was’fte nicht ändern Ehnnen, und wifſen auf alle jene Fra⸗ 
gen, welche vie Gemüther der Menſchen am Tiefften ergreifen 
and am Längften Hefchäftigen, Feine andere Antwort, als bie 
ſtets erneuerte Frage des Pilatus: „Was ift Wahrheit?" — Die 
Zahl vieſer innerlich hoffnungsloſen Menſchen iſt in unferer Zeit 
gibßer, als vielleicht in irgend einer andern, wenn man bie 
Häten des einflürzenden Nömerreiches dausnimmt. — Meine 
Herren! Wenn jener Alles zerfegenve Skepticismus ‚in weiteren 
Kreifen um ſich frißt, wenn er den Kern unſeres Volkslebens, 
den Bauern= und den Bürgerftand, auf deſſen Geſundheit 
überall: dad Wohl der Staaten beruht, ergreift, und wenn 
Bier, im Drange der Noth, Bottlofigfeit und Armuth fi 
verbinden, dann heben fie das Leben aus ven Wurzeln und 
ſtürzen es um. (Bravo!) Denn ein Volt ohne pofltive Relts 
ion iſt niemals geweſen, und wirb nie fein, wo immer in 
dem ganzen Verlauf ver europätfhen Gulturgefchidhte mir 
ein gefundes politiiches Volksleben finden, da war die Rili⸗ 
gton die innere Lebensflamme deſſelben. Wenn wir daher 
eine politifche Wiedergeburt unſeres einft großen und flarfen, 
stelleiht no einmal aus langem Schlafe wieder erwachenden 


Baterlandes Hoffen durch die Kraft der Freiheit, dann muß | 


und wird dieſe politiſche Wiedergeburt unfere® Vaterlandes 
nur gegründet fein Fönnen auf eine religiöfe Wiedergeburt 
veffetben in Kraft derfelben Freiheit des Geiſtes. Wer bie 
eine ‘erwartet ohne bie andere, der kennt vie Natur der Völker 
nicht, und wer bier im Staate die Freiheit will und fie dort 
in der Kirche nicht will, der verräth einen Mläglichen Mangel 
entweder an Berfland, oder an Herz, oder an beiden. (Heiterfett.) 
Ale Heere der Welt, meine Herren, find nicht im Stande, ein 
einzige® mathemathiſches Geſetz umzuflogen, geſchweige, daß fie 
ein fittliches Weligeſez zu erſchüttern vermdchten. Wer daher, 
ich wiederhole es, die Freiheit will auf dem Gebiete des Staa⸗ 
tes, und fie nicht will auf dem Gebiete der Kirche, der, meine 
Serren, begeht eineri Verrath an ber Freiheit. (Bravo!) IH 
empfehle Ihnen darum das von mir und vielen meiner katho⸗ 
Hföhen und proteftantifhen Breunde geftellte Minoritätd« Gute 
achten; „Die beflehenden und die nen fidh bildenden Religions⸗ 
geſellfchaften find als foldye unabhängig von der Gtaatögemalt; 
fle orbnen und verwalten Ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ 


Man bat zu dieſem Minorttätd- Outachten zweierlei Verbeſ⸗ 
ferungd « Vorfägläge, ober, wie ich glaube, Verbdferungen Ihnen 
vorgeidjlagen. "Das eine tft von Herrn von Beckerath, daß | 


Gewalt und der Kirche dauernd Walhittwnllen 
Sie diefes Minoritäth⸗Gutachten am, Rei 
von und, jeder Privatmann, Jede Cork 
waltet ihre Angelegenheiten‘ 
Kirche allein dieſes Miiht nicht 
ben, well‘ fie bie —— 
weil ſie die Mutter led urob 
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fo weit mit und gekommen frin, Haß bie freigetworbenen Shäne 
ihre Mutter, die an Ihren Brüften fle genährt hat, mit Füßen 
treten? Der andere Berbrfferungs « Borfchlag des Herrn Zacha⸗ 
tlä Tautet fo: ‚Die beftehenven und die neu ſich bildenden 
Religionsgeſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegen- 
beiten ſelbſtſtaͤndig und unabhängig von der Staatögemalt.” 
Sie fehen, dieſe Faffung drüdt praktiſch Daffelbe aus, maß 
der von mir und meinen Freunden geftellte Antrag. Es uns 
terfcheldet ſich Diefer Antrag des Herrn Zachariäa von dem 
meinigen nur dadurch, daß er daB große Princip der Unab⸗ 
bängigfelt und Freiheit der Kirche als Princip nicht aus⸗ 
fprehen will. Gerade dieß aber ſcheint mir der Mangel dies 
fed Antrags zu fein. Wir leben in einer Zeit, melde eine 
furchtbare —X hat mit den Zeiten der Voͤlkerwan⸗ 


derung; wir leben in einer Wanderung der Brincipien, und 


da iſt ed abfolut nothwendig, diefen Principien klar und ſcharf 
ind Auge zu fehen, und auf eine beflimmte, von dem Welts 
geiſt geftellte Frage eine beflimmte Antwort zu geben. Meine 
Herren! Thun Sie den lebten entjcheidenden Schritt, faflen 
Sie den großherzigen Entſchluß, mit einem Schlage deb 
Willens alle jene Pleinen Bedenklichkeiten niederzuſchlagen, 
und ein volles berzhaftes Vertrauen in das große Princip ber 
Freiheit, die allein die Phantafle zu füllen mürbig iſt, zu 
haben. Geben Sie dem Volke diefe Freiheit nicht aus Yin 
gerhäten, fondern ex pleno zu trinten! Es Hat lange genug 
darnach geburftet! Und noch einmal, meine Herren, ohne bie 
Freiheit der Kirche iſt die Einheit Deutſchland's unmdglid. 
Schließlich, meine Herren, behafte ih mir vor, über dieſen 
meinen Antrag, wenn die Debatte gefchloffen iſt, die nament⸗ 
liche Abflimmung zu verlangen. (Bravo!) 

Hfeiffer von Adamsdorf: Meine Herren! Der 5 14 
mit feiner Beftimmung über vie neu’ ſich bildenden Neltgiond- 
Geſellſchaften iſt hervorgegangen aus einem Bebürfnifie, das 
beſonders in ber Iegten Zeit ſich lebhaft geltend gemacht Hatte. 
Es braucht bier wohl nur daran erinnert zu werben, mit 
welchen Waffen ver Perfinte und Intoleranz, ſelbſt unter ver 
heuchleriſchen Matte eines Toleranzevictes, die neu ſich bil⸗ 
dendem deutſch⸗katholiſchen Vereine, fowie bie freien Gemeinden 
in ber proteflantifchen Kirche, unterbrüdt, ihr Gottesdienſt 
bier und da gebinbert, ja wohl fogar unmdgli gemacht iſt 
(Bravo!), umd ih flimme darin meinem Vorredner vollkom⸗ 
men bei, nirgends bat bie Despotie des alten Poltzeiflantes fi 
fo unerträglich gezeigt, als auf dem religidfen Gebiete, und 
deßhalb mit Recht erwartet das deutſche Volk in viefen feinen 
Grundrechten eine ausprüdlicde Beſtimmung und Verwahrung 
gegen eine fobe Unterdruͤckung, die es zugleich als eine tiefe 
s Ki MTSUHE yet Min ver vorliegende Paragraph biefe 
DER HNETERN af Te und binftellt, was eigentlih niemals 
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mit- einer andern Auffagung von ihr, ala mein Morrebner. 
Mir ift die Freiheit an ſich ein leerer Begriff, ver erſt Gehalt 
gewinnt, wenn er ſich consentrirt als die Macht, die alle Le; 
bendverhäliniffe im Staate durchdringt; die aber zu gleicher 
Zeit excluſiv iR, und. feine Macht neben fi duldet, Die 
nicht vonftändig ihr Princlp anerkennt. Bon biefer Auffafjung 
aus werde ich gegen Unabhängigkeit der Kite vom Staate 
fimmen, wenn auch Keiner Glaubens» und Gewiſſensfreiheit 
höher flellt, als id. Ich werde gegen den Antrag meined 
Borredners fprecden, und das PBrincip eines Antrages vertheis 
Digen, ven ich vor dem Entwurf der Grundrechte geſtellt habe, 
befien einzelne Beflimmungen aber ich den einzelnen Paragıar 
phen nicht angepaßt babe, weil ich im Ganzen einverflanden 
bin mit ven Sägen Ihres Ausſchuſſes. Was jedoch den vor 
liegenden $ 414 betrifft, jo glaube ich nicht, daß er in vieler 
Fallang nollftänbig feinen Zwei erreicht. Zunaͤchft wenigftend 
gewährt es den ueuen Gemeinden zu wenig, denn die Erfah⸗ 
zung bat gelehrt, daß ihnen bie Ausübung ibres Bekenntniſſes, 
ihre Disciplin, und ihre Verfaffung auch noch beſonders ver⸗ 
bürgt werden muß. Dann aber muß bafjelbe Recht auch den 
alten Religiondgrfelichaften zugeiprocdhen werten, denn, wie 
nein Vorredner und der Abgeordnete v. Rthen gefagt bat, 
was jedem Vereine, vom — *8 — bis zum größten zugeſicheri 
iſt, eigene Geſetzgebung und Verwaltung, eigene Bildung und 
Ditciplin, das darf auch den Religionögefefifiaften, ben alten 
ond den neuen, nicht vorenthalten werben; und das fol ihnen 
werben, nidyt weniger, aber, auch nicht mehr, und das wwirk 
ihnen werben, wenn ihnen die Verwaltung ihrer Inneren An⸗ 
gelegenheiten gefichert if. Dieb If das ‚nicht weniger.” Das 
„Mehr“ aber febe ich in jener Forderung der Unabhängigkeit 
her Kirche vom Gtaat; denn bis jetzt iR mic noch Fein Ver⸗ 
ein votgelommen mit der Yorberung, eine. unabhängige Stel⸗ 
lung vom Staate einnehmen zu wollen. Die Kirche allein 
tritt mit dieſer Forderung auf, ober vielmehr einzelne Partels 
Bäupter verfelben, vie e8 lieben, in dieſes Modewort ſich einzubüllen, 
das ſchon in feiner Unbeſtimmtheit und Schrantenloflgfeit Beden⸗ 
Zen gegen ſich erregt. Die katholiſche Kirche, Ich meine daß katho⸗ 
Lifche Volk, forbert. vorzüglid den ungebinverten Verkehr ihrer 
Geiſtlichen mit ihren Oberen, die Aufhebung des Placet, des 
Batronaıd, und Ernennungsrechts von Seiten des Staates; 
dad wirb ihnen durch die Freigebung ber Interna, Werlangt 
nun jene Forverung mebr als Das, etwa eine Souveränität, 
fo darf und Fann fie nicht bewilligt werben, und wenn dage⸗ 
gen dad Notbgefchrei erhoben wird, daß alio gegen bie Kirche 
allein ver alte Polizeiftaat erhalten werde, fo geſchieht das 
‚ mit Unrecht. Wollte die Kirche fi bocd erinnern, und zwar 

nit etma die katholiſche allein, ober vorzugäwelfe, ſondern 
beſonders auch der proteftantiihe Pietiemus, und die proteflan« 
tiſche Hierarchie, wie fle fo häufig dem Polizeiſtaat gedient, 
wie fie fein Princip des beſchränkten Unterthauenverkandes 
adoptirte (Bravo!), wo nicht gor ſelbſt erzeugt hat (Brawo!); 
wie fie aus der Kirche eine Polizelanftalt des Glaubens ge⸗ 
macht bat (Brapo!!; und ich fürchte, laſſen wir dieſe eine 
Gäule ſtehen, es finden ſich bald Hände und Arbeiter genug, 
bie im alten Sıyle fortbauen. Die Xriftofraten, die, wie «8 
ſcheint, zu früh wieder flügge geworben find, würden bald 
ibre alten Bunveögenöffen wieder auffuchen und finden, und 
uns in den alten Zufland wieder zurüdführen. (Bravo!) &o 
ſcheint jene Borberung ber Unabhängigkeit der Kirche vom. 
Staote gefährlich im Intereffe der Buelbeit. Sie If aber auch 
unverträglidy mit einer höhern Auffaſſung des Staates; wenn 
man nicht die Anftcht bat, ed fei ver Staat eine Anflalt, vie 
nur durh Beleg und Recht die nationellen Intereffen ihrer 
lieder zu wahren und zu fügen habe, Mis iſt des Staat 


\ 
bie Form, in ber bie Ides ber ſitilichen Freiheit ſih verwirk⸗ 
licht, die alle Intereſſen, materielle wie geiſtige, ſeiner Glieder 
umfaßt; die Freiheit, in der der Cinzelne ſich dem Ganzen 
unterordnet, und doch ſeine Individualitaͤt nicht verliert; jene 
Sittlichkeit, die die Grundlage jedes gemeinſamen Lebens iſt, 
und die den Einzelnen zwingt, wenn er in die Gemeinſchaft 
tritt, den Anderen und fein Recht anzuerkennen. Dieſe Elite 
lichkeit aber entipriht er dann ihrem Begsiffe vollſtaͤndig, 
wenn fle neben ber Freiheit des Denkens in der Wiſſenſchaft. 
neben der Freiheit des Handelns in bürgerlichen una Familien⸗ 
BVerhältniffen zugleich Frömmigkeit if, die Froͤmmigkeit, bie 
fi au religidfem Leben geftalten. und entfalten muß. Aller« 
dings laſſen fi auf dem Gebiete des Staats alsdann dieſe 
verſchiedenen Gebiete unterſcheiden; das des wiſſenſchaftlichen 
Lebens, der Famille, der Gemeinde, des religidſen Lebens; 
aber ſie laſſen ſich niemals ohne Schaden für dad Ganze, für 
ben lebendig gegliederten Staat, und das abgetrennte Glied 
von ihm ſcheiden. Wendet man ein, Daß dieſer vollendete Staat noch 
nicht vorhanden ift, fo iſt dad richtig; aber jegt am Wenigſten 
bürfen wir feiner Idee entgegentreten, und das zeligibfe Ges 
biet von ihm ausfcheiden; wir würben es bezeichnen als etwas 
ihm Fremdes, als eine ſelbſtſtaͤndige, dem Staat entgegenfire- 
bende Macht, die entmeber etwad Anberes will, als bie Idee 
ber Sittlichkeit vertreten, oder vie dafjelbe Ziel verfolgt, nnd 
bann nothwendig in dem Staate almählih aufgehen müßte. 
Dann wird die Kirche erſt recht Ihren Zweck erfüllen, und 
dem Ginzelnen in Lehren wahre Froͤmmigkeit, Troſt, Crhebung, 
Belehrung, dem Ganzen Eräftigen Halt gewähren. Der Pro« 
teftantiemuß bat gleich Hei feinem Entſtehen ven Unfaug ge= 
macht mit diefer Ruͤckkehr in ven Staat, und ich gebe es zu, 
dab in Deutſchland nur Bine Kirche beſteht, nämlich die Tas 
tbolifche. Der Proteſtantiomus bat. nur Eine Kirche im Sinne 
des Fatholifchen bilden wollen und können, es mar gegen fein 


Princip. Indem er ſich von ber Kirche ablöfte, erreichte ‚ex ihre 


Ueberſchrift: „Exira ecclesiam nulla salus,” und fudhte fein Heil 
nit in der Kirche, ſondern im lebendigen Glauben, Es war 
nicht etwas Zufälliges, daß Luther die bifchöfliche Gewalt dem 
Landesfürften übertrug: nicht etwa, weil es nicht wußte, wohin 
bamit, jondern es war Confequenz feines Brinciys. Erft, wenn 
bie katholiſche Kirde Das erkennt, daß fie ſich auflöfen muß 
aus ihrer erflarıten Cinheit, um wieber lebendig zu werben: 
dann wird fie nem Volk Das fein, mad ihm in Wahrheit 
frommi. Es if vorhin Hier der Butwidelungsgang ber Kirche 
verglichen worden mit dem Lebendgang des Erldſers. Ich 
balte dafür, daß fle dann in das Stadium ihres Berklärung 
eingeiveten if, wenn fle fi) durchdringen läßt von dem neuen 


Geiſte, wenn fie ſich gründet auf die Freiheit. der Gemeinden. 


Dann wird fie heraustreten aus ihrer Erflarrung, der warme 
Hauch der Breiheit wird fie aus ihrem Winterfchlafe erweden, 
und es ift nothwendig, baß die Kirche ſich wandelt und ver: 
flärt, denn die Kirche iſt eben nur die Form, und als folde 
nicht von dem GBrlöfer gefiftet, der und nur ben lebendigen 
Geiſt gebradht hat; die Form aber ift überall wanbelbar und 
veraͤnderlich, der Geiſt aber If ewig, zu immer höherer Volle 
endung durch die Geſchichte fortfchreitend. Bei jeder neuen 
Phofe feiner Entwickelung läßt fi in verändertem Sinne das 
Wort ded Dichters anwenden: „Wenn der Beift fol auferſtehn, 
muß bie Form zu Grunde gehn. Ic weiß fehr wohl, daß 
dieſer lebendige Geiſt der Brömmigkeit in unferem Volke wur⸗ 
zelt und lebt: „Friſch, frei und fromm,“ das iſt fein Wahlſpruch 
und Weſen; aber der Srundton darin bleibt immer vaß „‚Sromm.‘ 
Den beten Beweis dafür finde ich darin, daß felbf Die Kirche, 
wie fie in der letzten Zeit, gebunden an tobte Gebrändye und 
Satzungen, fi dem lebendigen Geiſt der Frommigkeit ayfe 
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Wrong, fe, die Tingft erflorbene Borm, doch nicht im Stande 


war, diefen Get zu’ gerfidren. Daß es aber ter Kirche nur 
um vieſe flarre äußere Brifteng zu thun iſt, das hat Herr Sepp 
unverhohlen ausgeſprochen, als er meinte, man brauche nicht 
außzuireten, es fe Jedem überlafien, zu bleiben, und voch 
nichts zu glauben. Im der That, es fcheinen mir bie Oeſter⸗ 
veicher, die ihrer religidſen Ueberzeugung folgen, und ver Kirche 
den Rüden wenden, doch noch religidfer zu fein, als der Grund⸗ 
fad des Gern Sepp. Wenn ferner von anderer Seite geſagt 
worden iſt, ver Proteflantiemus fürchte ſich vor der Macht 
einer unabhängigen katholiſchen Kirche, fo muß ich tem grra- 
vezu wiberſprechen; wie fürdten eine Kirche nicht, die nur 
eine äußere Eriſtenz noch hat; wir fürdhten eine Kirche nicht, 
die nur mit Vorſicht und Gchen den großen Grundſatz der 
Glauben!“ und Gewiſſensfreiheit in fh aufzunehmen tm 
Stande iſt; wir fürchten eine Kirche nicht, fin deren Gefolge 


Iefuiten und Klöfter find. Zwar bat man und gefagt, wir 


mollen die Jeſuiten jegt nicht wieder einführen, und das brute 
ſche Volt Lat ſchon längft fi darüber erklärt: „Wir wollen 
fie nicht haben!“ Uber dennoch wiſſen wir, dag wir fon 
Yefutten genug im Lande haben, Sefuiten in ſchwarzen Röcken 
und Wöwtforinen (Bravo!), und ich fürchte, dag ihre Brüder 
in Schaaren nachkommen werben, wenn wir die Kirche unab⸗ 
Yingig vom Staate erklären. Deßhalb empfehle ih Ihnen 
den Antrag Ihres Ausſchufſes, und bitte Sie, nicht zu ſtimmen 
für vie Phraſe der Unabhaͤngigkeit der Kirche vom Staate, vie 
und großes Unglüe Bringen vürfte, weil man dahinter alles 
Mögiige verſtecken kann, und die jebenfalls widerfinnig tft; 
denn in einem Gtaate mit einer wahrhaft freirm Verfaffung 
muß Jever dem Geſetze untergeordnet und ihm verantwortkich 
fein, der König, und nicht ibeniger ver Prieſter. (Bravo!) 
Gfrdrer von Preidurg: Meine Herren! Ich will 


für den erſten Minberheitö- Antrag zum $ 14 ſprechen, 1mb | 
Fuüͤrſtenthums gerathen find, In viefem Verhältniß beharren 


gedenke meinen Gegenſtand and Sem nationalen Gefichtkpunkt, 
oder wenn Gie mollen, als Anhänger der Reichdeinheit zu 
behandeln. Im G 14 des Entwinft der Grundrechte heißt &: 
„Neue Religionkgeſellſchaften dürfen ſich bilden, 
ihr Bekenntniß braucht durch den Staat nicht aner⸗ 
kannt zu fon.’ ' " 
Beiter Beflimmt $ 12, taf- jeber Deutfche unbefchränft fein 
ſolle tw häuslicher umnb dffentlicher Uebung' feiner Religion. 
Mus beiden Artikeln zufammen folgt, daß Secten, welche ſich 
blden, ihre Inneren und äußeren Angelegenheiten felbſtſtaͤndig 
orvnen Tännen, mitt anderen Worten, daß denſelben Freiheit 
des Culius, des Lehrbegriffs und ver Kirchenverfaſſung ger⸗ 
ſtehen fol. Mine Herten! Die Geſchichte zeigt, daß rek« 
aidfe Grubelelen gar wunderbare Erſcheinungen hervorgebracht 
haben, daß In verſchledenen Zeiten ſehr abſonderliche Dinge 
für Gotiesdienſt gehalien worden ſind; was früher war, kunn 
fpäter wieder kommen. Jene beiden Baragraphen werben Gr- 
ſcheinungen der Art ausreichenben Schutz gewähren; hinfort 


Finnen nur ſolche religibſe Gebrauche verboten ſein, weiche 


erweiſſich die Sicherheit des Staates gefährden, over bie 
Gernnefatze ver Slitlichkeit beleidigen. Die Aubübung jener 
plumpen Polizeigewalt, welche fi in Alles miſchte, und da⸗ 
durch allgemeinen Haß auf ſich lud, darf und kanun in Zu⸗ 
kunft nfcht mehr ſtattfinden. Nach ten Erfahrungen früherer 
Zeiten iR wahrſcheinlich daß unter ven Secten, welchen bie von 
Ionen bewilligten Rechte zu Bute kommen, folche HE finnen 
werben, Die, well ihnen’ Achte Lebenswurzeln fehlen, nur kurz 
Daumen; weiter ſolche, bie, weil fle zu idealiſch und zu geiſtig 
find, nur Meine Kreiſo erobern dürften; und bie Zahl derje⸗ 
nigen bärfte Mein fein, denen ein froͤhliches Geheihen bes 
Mint: iſt, denn in -freien Landern ſchießen über Secten 





mit Leichtigkeit auf, und verſchwinden wieder; ver Tag gebiert 
fie, ver Tag jerſtoͤrt ſte; allein feten num biefe neuen Secten 
von Fanger oder kurzer Dauer, tragen fle die Bedingung bes 
Lebens in fi, ober nit, immerhin werben fle unter dem 
mächtigen Schirm des nothwendigen und weiſen @efeges ſtehen, 
das Sie zu erlaffen im Begriffe find. In dieſer Beziehung 
fllmme ich volfommen dem Antrag Ihrer Eommifflon bei; 
aber üher einen Punkt, meine Herren, Tann ich mein Be» 
fremden nicht verbergen, nämlich darüber, dag Ihre Bommif- 
flon, währen» fie eine unabwendbare Großmuth gegen Neu⸗ 
linge, vieleicht gegen Schwädlinge, und gegen Ungeborene 
ubt, hartnaͤckiges Stillſchweigen in Betreff gleicher Mechte 
beobachtet, welche dreien alten und mächtigen Religions⸗ 
Geſellſchaften haͤtten eingeräumt werben ſollen, und ich füge 
bei, nothwendig eingeräumt werden müſſen. Es gibt in 
Deutſchland eine chriſtliche Kirche, welche 1800 Jahre der 
Dauer zählt, und eine große Geſchichte aufzuweiſen hat; es 
gibt zmeitend eine Tochter dieſer Kirche, weldye nunmehr fett 
300 Jahren Hefteht, und ſich in zwei Gemeinfchaften, in vie 
Autberifähe und die Galvinifche, gefchtenen hat. Indem Sie, 
meine Herren, Secten, Vie zum Theil noch nicht einmal 
vordanden find, einen umfaflenden reibrief, eine magna 
charta, gewährten, konnte es unmdglih Ihr Wille fein, 
Die näthlihe Bergünfligung alten, Billionen von Beken⸗ 
nern zaͤhlenden, Religtonegemeinfchaften zu verweigern. Ihre 
Abſicht, Gerechtigfeit gegen Ierermann, gegen Lebende fo 
gut, ald gegen Känftige zu Üben, darf nit in Zmeifel 
gezogen werden, und damit dieſe Ihre Abſicht fig beihätige, 
betarf: es nur eines Beweife®, nämlich der Thatſache, daß die 
bret Älteren Kirchen‘, von denen ich rede, diefelben Vergünfti⸗ 
sungen in Anſpruch nehmen, bie Ihre Commiſſtion Ungeborenen 
bewilligen wi. Volenti non fit injuria! Nur wenn die bret 
fraglichen Kirchen, die faft gleichmäßig unter das och’ dei 


wollten, koͤnnte man Ihnen, meine Herren, nicht zumuthen, 
eine unbegehrte, vielleicht unwillkommene Freiheit zu gewähren. 
Was nun guvdrberfi die Äftefte unter den Dreien betrifft, fo 
iM unleugbar, vaß die romiſch⸗katholiſche Kirche Unabhaͤngig⸗ 
feit von dem Staate begehrt. In diefem Sinne haben fi 
Hier vor Ihren Ohren Bifchdfe und Pfarrer ausgeſprochen, 
und vaß auch daB Volk dieß will, dafür Bürgen 1100 Peti⸗ 
ttonen, unterfärteben von 300,000 Familienvätern; Pertitonen, 
de, vor alten Theilen Deutichlanv’3 ausgegangen, faft mit 
Einen Bunde Freilaſſung der Kirche vom Staate Begehren. 
(Eine Stimme von der Linken: Alle aus Einer Duelle!) Ste 
gingen aus derſelben Quelle, wie die Ihrigen. Wenn Ste 
etwas verlangen mit Berufung auf das Volt, fo tft Alleb 
vet. Ein Maaß für Alle. (Bravo auf ver Rechten.) Schlagen 
Sie Ihren eigenen Princkpien nicht ind Geſicht. — Daffelbe, 
meirie Gerten, gilt von ber reformirten Kirche, einer Kirche, 
pie faft von der erſten Stunde ihrer Geburt an Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit der Gemeinden auf Ihe Banner ſchtieb, mit fürftticher 
Willtar verzweifelte Kämpfe befand, und ein hohes Maaß 


ige Freiheit in einzelnen Ländern, wie Genf unb 
v 


and, gründete, ober doch Pie Grundpfeiler Älterer Freiheit 
ernenerte, wie in England und Schottland. Unzweifel haft 
ſcheint envlich, daß auch die dritte, naͤmlich die Lutheriſche 
Kirche, ſich nach gleichen Rechten ſehnt. Nicht nur find fett 
ven letzten zehn Jahren, im noͤrdlichen, mie im fünlichen Ger⸗ 
manien «ine Mafje Stimmen von einzelnen Qutheranern Taut 
geworben, weldhe bie Befreiung ver Kirche forderten. Eine 
ganze Provinz hat fi in dem bezeichneten Ginne außgefprocen. 
Ir Wärtemberg, einem Lande, von veſſen 28 Wahlbezirken 
ih einen zu vertreten die Ehre Habe; einem Lande, dad fange 
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für ben Sort des Lutherthums Im ſüblichen Deuiſchlaud galt, 
bat wor ungefähr ſechs Jahren ein ſehr angefehener Landtags- 
Abgeordneter, der num verſtorbene Profefior Schmidt, Befreiung 
ber Landeskirche von bem Joch des Staats gefordert, und 
zwar unter allgemeiner Zuſtimmung des Volks; und dieſer 
Antrag wirkt bis auf die heutige Stunde nach. Es mag 
immerhin fein, meine Herren, daß unter anderen Umflänven, 
als die gegenwärtigen, einzelne Lutheriſche Gemeinden oder 
Geiſtliche die Foridauer ded bichegigen Verkäftniffes wünfcden 
würden; denn meines Erachtens hat unter allen beſtehenden 
Religionsgeſellſchaften keine fo viel Hinneigung zur fuͤrſtlichen 
Herrſchaft bewieſen, als das Lutherthum. Aber unter den jetzt 
obwaltenden Verhaͤltnifſen, wo Katholiken und Reformirte fo 
gut wie beſtehende und Fünftige Sectenfteiheit begehren, türfen 
die Lutheraner nicht zurüdbleiben.... 

Kodkſchy von Uſtron (vom Plage aus): Wir find 
feine Lutheraner, wir jind Evangelifche! 

Bräfident: Ih muß Sie zur Ordnung rufen. 
Herr Kotſchy, Sie Haben bier nicht hereinzuſprechen. Wenn 
Cie dad Wort wollen, jo melten Sie ſich zur rechten Zeit. 

Gfrörer: Und blieben fie zusüd, fo würben bei ber 
beftehenden Preßfreipeit bald hundert fpigige Federn die ge= 
beimen Gründe eines ſolchen Verfahrens in einer Weife auf 
deden, welche die Säumigen mit Schamröthe erfüllen müßte. 
Ih ziehe den Schluß aus ven eben entwidelten Vorberfägen. 
Die in Deuiſchland feit Jahrhunderten beflandenen, und durch 
eine Reihe europäifcher Gtaatöverträge geflcherten Kuchen, bie 
katholiſche, Lutheriſche und Galsinife, wollen in allem Ernſte 
frei fein von dem Joche der Kronen, und nachdem Sie, meine 
Herren, dieſes eifrig begehrte But, Secten, bewilligt haben, 
pie zum Theil noch nit einmal beſtehen, Gecten, die vielleicht 
nach kurzer Dauer den Makel ver Läͤcherlichkeit auf fich laden 
werden, konnen Sie daſſelbe alten und mächtigen Kirchen 
nimmermehr verweigern. Ihre Wahl if nicht frei; Sie müf- 
fen thun, was wir verlangen, wenn Sie anders geredjt fein 
wollen; bein wel tiefe und empdrende Befchimpfung wäre 
es, wenn Sie die drei älteren Kirchen unter ver Ruthe ber 
Cultminiſterien beließen, während Sie Secten, unter benen 
jedenfalls viele Wuͤhler ſein werden, mit vollen Haͤnden Frei⸗ 
heiten hinwerfen. Aber auch dann, meine Herren, wenn der 
Artikel III. nicht in Ihrem Entwurf der Grundrechte des deut⸗ 
{hen Volles fände, wäre die Scheidung jenes unnatürlicgen 
Bunde, zwiſchen beutihem Fürſtenthum und ber Kirche im 
Angeſichte einer einheitlichen, Tas Wohl des ganzen Reichs 
begwedenven Politik unabmwendbar. Zugeſtandenermaßen flab 
wir Hier in der Paulsliche zufammengelommen, um Freiheit 


und Einheit Germanlens zu gründen. Diefer Gap heißt, von. 


feiner Kehrſeite aufgefaßt, nichts Anderes, als es ift bier unſere 
Aufgabe, diejenigen Zriebfräfte, die feit etwa 350 Jahıen 
Schmach und Erniebrigung des deutſchen Namens, und bie 
Herrſchaft fürkliher Willkur in deutſchen Ländern berbeiführ- 
ten, einzubämmen oder zu zerfören. Wohlen, ich behaupte, 
jene verderblichen Mächte, welche einzubämmen unfere Pflicht 
iR, haben und Hatten ihren Mitich- und Echwerpunft in ben ober⸗ 
bifgdfligfen oder, wenn Ste wollen, in ven Tanvespäbfllichen 
Rechten, welche die deutſchen Fürſten allmählich fi) über vie 
Kirche Ihrer Beblete und über die Gemüther ihrer Untertanen 
anmaßten. Um dieß zu beweilen, müßte ich vie Geſchichte 
unfeser Nation beinahe von Jahrzehnt zu Jahrzehnt durchge⸗ 
ben. Das wäre aber hier nicht moͤglich, und ich befchränfe 
mich deßhalb darauf, einzelne Hauptpunkte herauszußeben, bie 
ich freilich aus der realen Geſchichte unferes Volks, und nicht 
wie mein Vorredner, aud der idealen nehmen werde. Nachdem 
in Zolge des Reformation bie evangeliſchen Fürſten, und auch 


1 ein guter Theil der katholliſchen, eine 


Maſſe ehemaliger Air 
&engüter und Staatsdomänen an fi) geiifien, und ale Gewiſ⸗ 
fen ihrer Unterthanen gefangen hatıen, machten ſich in Dentſch⸗ 
land zwei früher unerbörte Erſcheinungen bemerklich. Ciner⸗ 
feits Verleckung bed Volls von praftifchen Dingen weg, wit 
tenen ſich während beſſerer Zeiten bie beutfchen Bürgerfgaften 
beikäfiigt hatten, auf daß Gebiet enb= und nugloier Dogmalifcher 
Streitigkeiten; auf des andern Seite Waitrefienwirtkfaft us» 
foflematifche Verſchwendung ber kleinen Höfe mit Ihrem natürlichen 
Gefolge von Judeneinfluß und zweibeutigen Yinanzeperationen. 
Die Sache hatte ihre guien Gründe, denn durch bie erwähnte 
Beränderung zu Gebietern ver Geißler, wie ver Leiber ihrer 
Hinterfafien geworben, brauchten fih ja die großen Herren 
nidyt mehr zu ſchaͤmen. Der breifigjäßtige Krieg brach aus. 
Beim Beginne deſſelben forberien Die laͤmpfenden Zürfien von 
ihren Untertbanen But und Blut, unter dem Vorwande, daß 
fie für Aufrechtbaltung der wahren Lehre das Schwerdt geze⸗ 
gen hätten. Beim Ausgange des Kampfes zeigte es ſich, daß 
bie Sache anders gemeint war. (Mehrere Stimmen: Brave!) 
Denn ort zu Münfler und Dönabröd zerflörte dad ſiegreiche 
Zürflentbum bie Ordnungen des Reichſs, errang das gemein- 
verderbliche Net ſelbſtſtaͤndiger Kriegsführung und ungehin- 
bester Bündniffe mit dem Auslande, brüdte die Kaiſerkrone 
zum Schatten berab, und vollendete vor Allem feine Herr⸗ 
Haft über Gewiſſen und Glauben. Von nun an, meine 
Herten, irat ter Kohn, den man bisher nur verbedierweife 
mit dem Glauben der Deutſchen getrieben Katte, in feiner 
anzen Nadtheit hervor. Bor Allem wurden vie lambflänti- 
hen Rechte, welche bis dahin Die Willkär in allen Pror 
vinzen eingedämmt batten, umgeflürzt. Weis ſchlimmer, meine 
Herren, war aber eine Beränderung im Geifle und Charakter 
unferss Nation. Meine Herren! Ih habe zu meinem eige- 
nen größten Erflaunen in ebenbüstigen Quellen gefunden, 
dag fämmtlihe Volker Europa's bis in das erfle Drittel bes 
flebenzehnten Jahrhunderts herein uns, das heißt: das deutſche 
Volt, für die flokefle Nation van Europa hielten. Wir 
fpielten bis dahin dieſelbe Rolle, welche feit etwas mehr 
ale Hundert Jahren die Englaͤnder fpielen. Dieſes Lafer, 
wenn ed ein ſolches war, — ich beurtheile es anders — 
hörte jegt grundlich auf. An die Gtelle | 
Selbſtgefühld trat ein Servilismus der Maſſen, una ymar 
in einem Grade, welcher unfer fonf fo geachteies Bolt 
bem Hohne ber nordiſchen Germanen, ber Romanen, und, fegar 
ber Türken Preis gab. (Mebrflimmiges Bravo.) Mit einer ſol⸗ 
en Geſinnung ver Maffe ging Eraft eines Naturgeſees Hand ın 
Hand eine nicht minder Hägliche Eniwürvigung. ver ſogenann⸗ 
ten.höberen oder gebilveten Klafien. Woher nun dieſe ehrön- 
sührigen Erſcheinungen, meine Herren? Daber, weil bie 
dem Joche ver Höfe verfallenen Beiflligen und Neligiond 
Lehrer nem gemeinen Mann unaufhörli vorſagen mußten, 
es fei göttliche Orbnung, daß die Untertbanen Alles thun 
und leiden, was von ber allergnäbigflen Landes hereſchaft an⸗ 
geordnet werde. (Bravo!) Immer weiter gelff das Nebel 
um fi. Den traurigfien Abfchnitt unferes Netionalgeſchichte 
liefert ohne Zweifel das achtzehnte Jahrhundert. Wir erleb⸗ 
ten auf 30 bis 40 Punkten unferes Vaierlandes nadhgehfiten 


Verſailler Hofprunk, tieffte Ausfaugung des Volle, sun end» 


lich jenen Handel mit bewaffneten veutfchen Negern, welche 
durch ihre Fuͤrſten an bie Eriegführenden Mächte diefſeit und 
jenfeit de8 Dceans verkauft wurden. Anch dieſe Außerfle 
Erniedrigung unferes Volkes floß zulegt aus derſelben Duelle, 
nämlich aus der Vereinigung geiſtlicher und weltlicher Gewalt 
in einer hochfürſtlichen Hand. Meine Herren! Gig werben 
mir vielleicht einwenden, dieſe Beiſpiele, welche ig anfuͤhre, 
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gehorten einer ‚alten, langft entfdiwunbenen Bett ati, unb paß⸗ 
ten nicht mer anf bie Gegenwart. Allein für die Wahrheit 
meiner Behauptung zeugt wicht minber als die Mergangenheit 
Das, was wir jelbft erlebt Haben. Nach dem Sturze ber Na» 
poleonifchen Gewalt. hörten wir jene folange verflungenen 
Laute Volkorecht, Nationalität u. f. w. Man begann damals 
bie erſte Hand an das Werk der Wienerherfiellung zu legen. 
Aber, meine Gerren, wie wenig haben wir in biefem erften 
. Hcte des großen Drama's unferer öffentlichen Zuſtuͤnde er⸗ 
reicht? Was war nun die Schuld von biefen winzigen Er⸗ 
‚folgen? Ohne Zweifel wirkten mehrere Urfachen. zufammen ; 
allein bie flärffie war abermals jene vou Oben herab er- 
zwungene Bereinigung der Kirchen mit bem Fürſtenthume zu 
einem engen Bündniffe für Aufrechthaltung abſoluter Gewalt. 
Ich erinnere mich lebhaft aus früheren Jahren gewifier Land⸗ 
tagöpredigten, mit welchen Hofgeifliche bie Eröffnung ver Staͤnde⸗ 
verfammlungen einzuleiten pflegten. Mit welcher Salbung wur- 
den dasin die Rechte der Könige und Türſten, mit welcher 
Strenge dagegen die Ranbesvertreter behandelt! Man flellte 
diefe Legteren als einen Haufen Ehrfüchtiger hin, welche das 
Beſte, was es gäbe, das Recht der Könige, einzubänmen! fidh 
erfühnten., Man gebärbete fi, als ob — um das Wort 
eines neueren ſchwaͤbiſchen Dichters anzuwenden — als ob bie 
ganze Bibel ein Buch ver Könige wäre. (Unruhe) Dem 
Beiſpiele ber höheren Theologen mußten natürlich bie niederen 
folgen (linterbreigjung) ; th denke, das wirb in anberen Pros 
vinzen auch fo zugegangen fein, wie in berienigen, in: welcher 
ih lebte. Noch. auffallender waren die Folgen des Miß- 
brauchs ber Stagtögewalt, als die Revolution des Jahres 1830 
bie Ordnung is Curopa erfhüttert hatte. So eng klammerte 
ſich damals das Fürſtenthum an daB Hofkirchenthum an, daß 
ſelbſt bloden Leuien die Augen aufgingen, und daß pas Ge⸗ 
heimniß verrathen zu werden droͤhhie. Dennoch hat im Gan⸗ 
zen das alte Mittel bis auf die neueſten Zeiten herab ges 
fledt Meine Seren! IR es nicht unleugbar, daß ſelbſt bie 
Bewegung vom Brühlinge biefes Jahres, welche voch fo national 
und gerecht war, gerabe bei Denjenigen, welche vorzugsweife für 
Unhänger ber Landes⸗ und Hoflirche gelten konnten, ben ges 


ringſten Beifall, in ſelbſt Widerſtand fand? Ich wi nicht. länger | 


von Berbältniffen reden, welche allbekannt And, und vie zu 
berühren, das Nationalgefühl verlegen könnte Ich komme 
auf meinen Hauptſatz zurück: Die Verkunechtung ver Kicche 
Busch ben Staat, dab dem Klerus von Oben .berab aufgeswun- 
gene Polizeiamt war ed, mas unfere Nation erniedrigt, tie 
Ginhelt des Reichs gefprengt hat. Wollen Sie dieſen Uebeln 


ernftlih abhelfen, fo zerreißen. Sie unmikerruflih die Kette, 
welche ven Klerus aller, Belenntaiffe unter pie Willkür ber 


Höfe feſſelt. Meine Huren! Seit vem Lenze biefes Jahres 
wehen nach langem Winter zum erſten Male wieder germas 
niſche Lüfte, und frei ann fh der dentſche Geiſt Bewegen. 
Was iſt aber dieſem Geiſt eigenthämlicher, als ver Trieb zur 
Bildung geſellſchaftlicher Kryſtalle, als jener Gang zum Ger 
porationdwejen, ber fi auf jedem Blatt umferer Geſchichte 
abfpiegelt? Gewähren Sie, meine Herren, Befzirkigung dieſes 
Trieb vor Allem der: evelften und einflußreichſten Corporation, 
der Kirche. Die Zeit iſt gelommen, wo Allch, was. ven Kulm 


felbAfländigen Lebens in fi trägt, auf eigenen Füßen ſtehen 


will; auch der Religionsgeſellſchaft fol und mug dieß Recht 
gewährt werben. Sollte in ber Folge es ſich zeigen, daß bie 
eine oder die andere dieſer Religlonsgeſellſchaften nicht ohne 
bie Ulme des Fürſtenthums fortbeſtehen koͤnnte, num, meine 
Seren, fo wäre dieß ein Beweis, daß eine ſolche Befellichaft 
oder Anftalt ein unnatürliches, ein verzärteltes Geſetz, mit 
anderen Morten, daß es eine Treibhauspflanze geweiem tft, 





weldge billig verboreen mag. — Erlauben Ste mir, noch von 
der anderen Seite ber die Sache zu beleuchten, um Mißver⸗ 
ftandniſſe zu befeltigen, welche in meine Worte Hineingelegt 
werben konnten. Alle gefelerten Gefehgeber, von Moſes b 

auf Napoleon herab, waren nes Meinung, baß man bie 
ſtaatliche Drbnung nicht bloß mit Strafgefehen, Gensdarmen 
und mit Zuihthäufern zuſammenhalten Tann, fonvern bag bie 
Religion das wichtige und flärffle Bann der Gefellſchaft iſt. 
Obgleich erſt neuli von dieſer Tribuͤne herab mit größter 
Offenheit ein Syſtem des Athelsmus angepriefen, und obgleich 
demſelben die Zukunft vindieirt warb, fo glaube ich. doch, 
daß vie große Mehrheit. biefer Verſammlung bie entgegenges 
feste Anſicht theilt, nämlich Dasjenige, welches fo große Aus 
>toritäten für ſich aufgumelfen bat; wohlan, dann müſſen wir 
wuͤnſchen, daß in dem Gemeinweſen, welches wir aufbauen wol» 
len, religtöfer Sinn herrſche. Aber, meine Herren, unſere gegen⸗ 
wärtigen Zuflänve find weit entfernt, dieſem Wunſche zu ente 
ſprechen. Unverkennbar iſt es, daß in fehr vielen Gegenden 
Deutſchland's ſich namentlich der ſo wichtigen Mittelklaſſen 
eine flarfe Mißſtimmung gegen bie chriſtliche Religion bemäch⸗ 
tigt bat. Woher dieſe unleugbare und beklagenswerthe Erſchet⸗ 
nung? Sowohl unſere eigenen, als fremde Erfahrungen, lafſen 


feinem Zweifel Raum Über die Lbſung dieſer Frage. Unter den 


neueren Nationen kamen zuerſt bei den Englaͤndern ſyſtematiſche 
Angriffe gegen die chriſtliche Religion auf, und zwar begannen 
fie genau zu der Zeit, da die Stuarts, um eine der Nation 
verbaßte Gewalt zu behaupten, verkehrte geiſtliche Dortrinen 
zu Hilfe riefen. Dieſe Angriffe hörten augenblicklich auf, feit 
bie Freihen geſichett, und feht die verhaßte Oynaſtie geſtürzt 
war. Sritdem iſt England chriftlich geblieben. In Frankreich 
verhält es ſich ungefähr ebenfo. (Mehrſeitiger Beifall.) Geil 
bem vie Altern Bourbonen - ihren durch brechen beſteckten 
Thron auf ven Altar zu ſtellen angefangen (Bravo!), Famen 
fene zerfegenden Doctrinen in Umlauf, welche ſchnell ven Geiſt 
der Nation eroberten. Man lief auf den Altar Stutm, well 
man den Thron, der auf venſelben geſtellt war, umflürzeh 
wollte, und man ruhte nicht eher, bis Letzteres gelungen war. 
Unter Napoleon, der bie Kirche: tyrannifirte, aber nie unter 
ver Maske des Schutzes odet der Vorliebe für ſelbſtſüchtige 
Zwecke benützte, hörte der Spott Auf, und die Achtung vor 
den nationalen Heiligthümern kehrte wieder. Aber alsbald, 
als vie reſtaurirten Bourbonen die Charte, welche fle wider 
teren Willen gegeben hatten, mit Hilfe der Beifllichkeit zu 
untergraben anſtugen, erlangte der Geiſt Voltaire's und feiner 
Genoſſen⸗ die Herrſchaft über. Die Nation wieder. Abermals 
verſchwand jedoch der Zauber, unb zwar genau feit ber Zeit, 
a we Julirevolution 1880, gleih ber neueflen von 1848, 
von Kerus ſich felbſt überließ. Bin ähnliches Spiel Hat man 
auch bel uas von Oben herab mit ver Religlon gettieben, und 
ber Erfolg war der naͤmliche. Im vorigen Jahrhundert hat 
An großer: Koͤnig franzoſtfche Starkgeiſterei eingeführt, weil 
et vadurch die Gunſt der Stuvirten zu gewinnen- hoffte, was 
tn au gelang. Seitdem werben wir von Berlin aus In vie 
fogeaunte Bernunftrellgten Gineinerereitt: (Allgemeine Heiter⸗ 
keit) Der Nachfolger eben dieſes Königs verämperte im 
Dafcheften Umſchwunge die Fronte, und fparte eine Mühe, um 
Da3‘ w uftellen, wad fein Vorgänger Aberglauben ges 
nannt Batte. (Ungebuldige -Brivegung.) Nachdem von Napo⸗ 
leon die durch den weßphäliichen Frieden nach kirchlichen Be⸗ 
Benntaifien abgerheilten dentſchen Gebiete untereinander gerüttelt 
worden waren, unt en mehrere ventfähe Regierungen bie 
kirchliche Bleichgtättgkeit, welche meines Crachtens nicht wenig zum 
Entſtehen des Freiſchaarenthums beitrug, dad wir neulich er⸗ 
lebten. (Stimmen auf ver Linfen: Nicht ablefen! Bur Sache!) 
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Mit der kintlichen Pflege des Indiſſeremiemns wechſelte cine | 
nicht minder kuͤnſtliche hoͤfiſche Bläubigkeit ab. Ich muß die 


GCErſcheinung kurz berühren, weldhe men von biefer Tribüne 


ba} 


herab recht gut Religions: Kabrifation genannt bat. In fehr 


furzer Zeit haben wir alle Formen diefts Productes Fonnen | 


gelernt: Die myoſtifche, ſcholaſtiſche, cbriſtlich = germaniſche, 
die tieffinnige. Dieſes Getreibe hat bekanntlich den Stoff, 
aus dem bie Herren arbeiteten, um bie Achtung ber Menſchen 
gebracht, hat fehr wiel zu dem Auebruch ber neueſten Umwäl⸗ 
zung beigetragen, aber auch vie traurige Folge gehabt, vah 
gegenwärtig Fein rechtlicher Mann ſich zum Chriſtenthum be⸗ 
Innen barf, ohne Gefahr zu Laufen, daß er entweder für 
einen Heuchler, oder für einen Dummkepf verfährleen wird. 
(Alfetriges flarkes: Oh! DH! Op!!!) Meine Herren! Diefer 
Zuſtand if unerträglich, weil es die Grundlagen der Geſell⸗ 
fehaft untergräbt. “ (Unruhe.) | 
PBräfident: Ich muß den Mebner harauf aufmerk- 
ſam machen, daß er nicht dad Hecht bat, zu fagen, daß das 
allgemeines Urtheil if; ich bin überzeugt, es ſind Birle, vie 
fib als Ghriften befennen, ohne darum Heuchler oder Dumm- 
föpfe genannt zu werden, (Allgemeines :Braoo!) 
Gfrörer: Das behaupte ih nicht, meine Herren, 
e8 iſt aber eine Cifahrung, daß es Einem fehr häufig fo geht; 


‚teinen allgemeinen Sag wollte ich autſprechen. 


. Bräfident: Uebtigens bitte ih den Redner, die 
hiſtoriſchen Excurfionen mögtichft zu beſchruͤnken, wir fommen 
fonß kaum zum ‚Ziele. (Beifall.) 

Gfrörer: Meine Herren! Ich beantrage eine bün- 
dige Uinabhängigfeitß» Erklärung der Kirche, eine folche, welche 
den Religiondgefelfchaften die Ermählung ihrer Beamten, ben 
Gultuß, die Berwaltung des Bermägend überläßt, und birjeni- 
gen Organe, melde feiteem von ben Höfen benügt wurben, 
um. bie Kirchen zu bebestihen;' ulö da find die geiſtlichen 
Miniferien, die Kirchenrärhe, bie ‚Gonfiftorien, beſeitigt. Der 
Gommilflond - Antrag. enthält nichtö der Art, ich erfläre mid 
daher gegen benfelben. Die zwei erſten Minoritäts + Braten 
fheinen dem Beduͤrfniſſe zu entfprechen; aber bei näherer Brir 
fung zeigt «6 ſich, daß dieſes Lob nur dem erfien Minorkätd« 
Gutachten zukommt, währens das zweite gerechten Angriffen 
unterliegt. Dieſes zweite mmtericheivet fi non dem erfien 
bloß Durch Cinſchiebung des Wärtchens „innene”" — nämlid 
Angelegenheiten, — aber. dieſe Cinſchiebumg neränvert am Enke 


annehmen, fo glaube ib, darf mau Hundert gegen Gins wet» 
ten, daß wir kann im Kurzem eine zweite Auflage des diplo⸗ 


matifchen Kunfiſt ücks von jusqgu’a la mer und jusque dans la | 


mer etleben, mit anderen Worten, Liſt, Freiheit ober Gewalt 


wird dann ben Linterfchleb zwiſchen ben Vegriſſen „Innere | 
und Aeußeres“ in einer Weiſe ‚ausbeuten, die alle unfere | 
Man kann nicht zwei | 
‚Herren zugleich dienen, deu deutſchen Nation und der Büreau- 


Arbeit hier vergeblich machen duͤrfte. 


kratia. Ic widerſetze mid daher aus allen Kräften dem 
zweiten Minorität» Eradeten, ich wuͤnſche eine ſolche Faſſung, 
die ungmweifelbaft iſt, die Hoͤrner und Zähne bat, und darum 
Beantrage ich vie Annahme des erfien Minoritätt« Bntachtens, 
and zwar in ber Form, ‚wie +8. durch dad Amendement von 
9. Nagel und Genoſſen verbefiert worden iſt. 

Wiganrd von Dresden: Indem id zur Bertheidigung 
des dritten Minoritats⸗Mutachtens das Wort nehme, wird es 
allerdings auffallend exfcheinen, daß zwifchen Parteien, zwifchen 
Männern eine Uebereinftimmung in mehrfacher Beziehung bei 
ber vorliegenden Frage zu finden iſt, die weder auf einer Seite 
dieſes Hauſeq zuſammen fiben, nacdh-nmamentlih auch in ihrer 





religibſen Urberzeugung zuſammen gehen, deren retigtbſe Veber⸗ 


zengung vielmehr eine von Grund aus verſchiedene iſt. Diefe 
Uebereinſtimmung beruht in dem beiden Parteien gemeinſamen 
Streben nach Freiheit, nach Selbſtſtändigkeit, nach Unabhän⸗ 
gigkeit; aber auch nur in dieſem Streben ſelbſt, nicht in dem 
zu erſtrebenden Ziele, nicht in dem beabfichtigten Zwece tft 
dieſe Uebereinſtimmung vorhanden. Ste iſt daher, im Grunde 
genommen, nicht thatſächlich vorhanden, fie iſt nur ſcheinbar. 
Um fo nothwenbiger iſt e8 aber, bei dem vorliegenden Para⸗ 
graphen dieſe MBerfchiedengeit der Grundanfhauung und der 
Abſicht von diefer Tribline aus zur ſcharfen Unterſcheidung 
zu briugen, als eben hierin eigenttich der Wendepunkt dieſes 
ganzen Artikels zu finden if. Wir auf diefer Seite bes Hau⸗ 
ſes, meine Herren, wollen unb erftzeben wie überall fo aud 
bier die Freiheit, die Selbſtſtändigkeit, die Unabhängigkeit des 
Individuums, fo weit dieß immer das Leben im Verbande mit 
Menſchen möglih macht, wie wollen und etftreben biefe Frei⸗ 
heit und. Selbfiftändtgfeit für die Gemeinde, für bas game 
Bo, ja, wie in wetteften Umkreiſen, mößten wir fie erftre- 
ben für die ganze Menſchheit. Wir wollen darum und erſtre⸗ 
ben auch Befreiung von ber Bebormundung ber religtöfen 
Veberzeugung, wie auf ber einen Seite von ber des Polizei⸗ 
ftanted, To auf ber anberen von ber der Kirche. Wir wollen 
mit einem Worte den Menſchen ans feiner boppeltm Knecht⸗ 
ſchaft befreien, aus ber des Staates und der Kirche. Fragen 
wir nun, wie es bei denjenigen fteht, welche zwar Biefen 


J Standpunkt bei anderen Bragen und zu anderen Selten nit 


einnahmen, dennoch aber bei ber vorliegenden Frage mit un® 
Band in Hand zu gehen fcheinen, fragen wir, was namentlich 
ſelbſt Diejenigen Männer bewegt, hier für bie veligtöfe Freiheit 
in die Schranken zu teten, welche, wie Ihnen bereitö zum 
Deftem angegeben worden iſt, in Bayern und anderwärtd ges 
vebe zur Underbrüdung ber religiöſen Freiheit fo bereitwillig 
und eifrig bie Hände geboten haben : die Antwort und ihv 
Biel tft uns durch ihren Ruf gegeben, durch den Ruf, nicht 
nach Freihett bes Volkes, fondern na Freiheit der Kirche, 
Von ihnen wird die Freiheit und die Unabhängigkeit der Kirche 
von ber Dberaufficht des Staates verlangt. Und hierin liegt 
ber princtpielle Anterſchied zwifchen ben beiderſeitigen Beſtre⸗ 
bungen. Während wir die Kreihelt bed Individuums und der 
Gemeinde ſowohl im Bekenntniß und In ‚der Lehre, als in ben 


| Cultusformen und in der Verfaffung anftreben, wollen Sene 
Alles, und laͤßt durch die Hinterthüre zu, mas nor auge | 
ſchloſſen fheint Meine Herren! Werm wir pie zweur Fafſung 


dieſe Freiheit nur für die Kirche, was darum eine ganz an> 
dere. Freiheit ift, als wir fie wollen, weil es Kirchen in 


| Deutfland gibt, welche dem Wolke diefenigen Rechte verſagen, 


die ihm gebühren, und fpräcden wir bie Unabhängigkeit einer 
jeden Kirche ohne weiteres aus, ſo würden wir dermalen nichts 
andeves erklaͤren, als biefe Entziehung feiner Rechte ſanetio⸗ 
niren. Um dieß zu. beweifen, iſt es nothwendig, von bem ein» 
zelnen beftehenden Kirchen zu reden und an ihnen den Unter- 
ſchied zu zeigen in Beziehung auf die Wirkungen eines folchen 
Beſtrebens, wie ed in bem Minoritätsgutachten unter 1 fi 


darſtellt. Was nämlich die Jübifche Religionsgenoſſenſchaft, 
| die dentſch⸗katholiſche und bie proteftantifche Kirche betrifft, fo 


iſt dieſe velgiöfe Freiheit der Perfon und der Gemeinden In 
ben..beiben erften fihon vorhanden, da ihre Berfaffang eine 
sein bemofratifhe iR, und in der lehteren hrer ganzen Grunds 
lage na gleichfalls gegeben, fo daß wir nur. Die Unabhängig- 
feit biefer Kirche vom Staate ausſprechen bürfen, um außer 
ber reltgiöfen Freiheit des Einzelnen, bie file ſchon Beftpt, auch 
fofort in der proteftantifchen Kirche die Preöbäterial- und 
Synobal-Berfaffung eingeführt zu fehen, eine Verfaſſung, 
welche eben auf dem Boden der Selbſtſtändigkeit bes Gemein» 
delebeno wurzelt mb jeder Hierarchie einen feſten Damm ent» 
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gegenſetzt. Fragen wir aber, welche Folgen ber Ausfpruch 
der Unabhaängigteit ber Kirche vom Staate auf bie katholiſche 
Kirche machen würde, ſo ſtellt ſich hier eine ganz andere Wirkung 
heraus, Zwar ſtellt auch dieſe Kirche die Definition auf, daß 
fie ein Verein aller Gläubigen ſei; aber factiſch, meine Her⸗ 
zen, theitt fie fi in die lehrende und hörende, ober in bie 
befehlende und in bie gehorchende Kirche, Leſen Ste nım in 
dem Katechismus ber katholiſchen Religiop für das Biothum 
Mainz, Seite 9: „daß man feſt glauben folle, was die Kirche 
lehre und und zu glauben vorftelle, weil fie vom heiligen Geiſte 
regiert werbe;” ferner Seite 35: „daß datholiſch glauben beipe, 
“mit Hülfe der göttlichen Gnade und Grleudtung, welde in 
ber heiligen Taufe mitgetheilt werde, alles unbezwetfelt 
für wahr anertennen, was Gott geoffenbart hat, und was 
sie katholiſche Kirche als Offenbarung Gottes 
vorlegt und erlärt, es mag foldes in der Heiligen Schrift 
entalten fein ober nicht”; und endlich Seite 137: „daß 
die Katholiken ſich ihrer geiftlichen Obrigkeit, dem Bapfie, Bi- 
fchofe, Seelforger u. f. w., den Anorbnungen und Ent- 
fheidungen berfetben, bie fie in Webereinfiimmung mit 
ber Kirche, in Betreff de Glaubens, des Gottesbien- 
fies und ber Kirchenzucht geben, willig unterwerfen müſ—⸗ 
fen“ : fo werben Sie, meine Herren, mir zugeftehen müffen, daß 
die Unabhängigkeit einer Kirche mit folgen Grundſätzen, 
bie ſchon dem Kinde gehörig eingetrichtert werben, eben fo viel 
heißt, als einen großen Theil der katholiſchen Bevölkerung, 
benjenigen Theil berfelben, der gläubig noch dieſe Sätze für 
unumföplih annimmt, ber Prieſterherrſchaft und dem brüdend- 
fien Glaubenszwange überantworten. &8.tjt, wie Sie ſehen, 
in dieſer Kirche die Wreiheit des Glaubens für das einzelne 
Individuum, das Recht der Selbſtſtändigkeit der Gemeinden 
nicht vorhanden; und wenn bad Individuum ſich von ber 
Scholle frei macht und auf den Boden der Freiheit ded Glau⸗ 
bens tritt, fo tritt es, indem es nicht mehr unbezweifelt für 
wahr anertennt, was ihm bie katholiſche Kirche vorlegt, face 
tifch aus biefer Kirche felb heraus. Es iſt darum auch bie 
Hoffnung, welche und von biefer Tribüne gemacht wurde, daß, 
wenn man die unahpäng ateit ber Kirche ausfprehe, dann 
auch in der Tatholifchen Kirche die Bresbytextal- und Synodal⸗ 


Verfaſſung eingeführt werben würde, gegenwärtig eine ſolche, 


welche durchaus nicht getheilt werden Tann, Abgeſehen daven, 
daß das geehrte Mitglied ber katholiſchen Kirche, welches biefe 
Hoffnung ausſprach, ſelbſt erklärte, wie diefe Anſicht . aller- 


dings nicht bie herrfchende Anficht ber katholiſchen Kirche jetzt 


fet, ſpricht gegen die Erfüllung biefer Hoffnung auch das, 
was von einem gelehrten katholiſchen Mitgliede dieſer Verſamm⸗ 
lung ausgefprochen worden ift, welches nammtli fi. dahin 
‚Außerte, daß bie Principien der Kirhenverfaffung Inner 
halb ber Tatholifchen Kirche zu bem unabänderliden 
Gebiete ber Lehre, des Dogmas felbft gehörten, baf die Ver⸗ 
faffung und bie Lehre in dee Tatholifchen Kirche. nicht geſchie⸗ 
ben merben können. Berner wurbe gefagt: „In feinem Staat 
ber Erde, China etwa ausgenommen, iſt bie oberite Gewalt 
buch jo genau bemefiene Gliederungen und Einrichtungen be 
fhränkt und müffen bie gefeglihen Bebingungen bei der Aus- 
übung fo forgfältig eingehalten werben, als dieß mit. ber ober- 
ſten Gewalt in der katholiſchen Kirche ber Ball if.” Nun, 
meine Herren, fo fehen Sie darin ben Widerſpruch, weicher 
fi) von dem einen katholiſchen Mitgliede gegen bie von dem 
anderen katholiſchen Mitgliede uns in Ausfiht geftellte freie 
Verfaſſung dieſe Kirche erhoben hat, und wie trägerifch. ba 
ber für uns diefe Hoffnung fein würde, wollten wir auch flr 
fie Die Unabhängigkeit decretiren. Factiſch ift es, daß jetzt Feine 
Synoden in ber katholiſchen Kirche ſtattſinden, wodurch bie 


Freiheit der Laien, bie Freiheit der Genmeinden gewahrt wer⸗ 
den könnte. Wenn alſo eine ſolche Hoffnung von der einen 
Seite von einem katholiſchen Mitgliede ausgeſprochen wurde, auf 
der andern Seite aber von demjenigen Katholiken, welcher erklärte, 
25 Jahre lang das katholiſche Kirchenrecht zu lehren und alſo 
wiſſen zu müſſen, mas In ber katholiſchen Kirche Rechtens ſei, 
geradezu dem widerſprochen wird; ſo frage ich Sie, welche 
Garantien Sie haben, daß auch in der katholiſchen Kirche eine 
folche Freihelt, wie wir fie in den Grundrechten dem deutſchen 
Volke gewähren wollen, gleichfalls gewährt werde, und ich 
mache hierbei darauf aufmerkſam, daß wir eben von Den 
Grundrechten des beutfchen Volkes reden, daß darum auch biefe 
Brage in den Vordergrund geftellt werben muß, weldse Rechte, 
welche Freiheiten in jeber einzefnen Kirche bem Wolfe ge- 
währt werben. Wenn wir daher auf biefe Verhältniſſe einen 
allgemeinen Rückblick werfen, fo müſſen wir zu dem Schluffe 
kommen, baß bie proteſtantiſche and deutſch⸗katholtſche Kirche, 
wie die jüriſche Glarbenegenoſſenſchaft, allerdings bie religioͤſe 
Freiheit ihren Mitgliedern in ber That zu gewähren im Stande 
feten, daß aber in der römiſch⸗-katholiſſchen Kirche für den Fall, 
wenn mir bie Unabhängigkeit ber Kirche auöfprechen, dann auch 
nur bie Prieſterherrſchaft und fomit bie UUnterbrüdung ber 
Laten- Mitglieder ausgeſprochen werben würde. Das kirchen⸗ 
rechtskundige Mitglied Hat Ihnen geſchildert, daß der Staat 
beflimme, wie die künftigen Diener ber Kirche, welche ben Bes 
meinden vorzufiehen haben, erzogen werben follen; nachdem 
fie einmal erzogen feten, nehme er ihnen in vielen deutſchen 
Staaten die Prüfung ab, nit die Prüfung ber Kenntaifle, 
fordern auch die Prüfung ber Sefinnung ; ſei dieß vorüber, 
fo würben bie künftigen er ber Kirche auf Caplaneien be⸗ 
fördert, und dann ſei es wieder ber Staat, der eine neue 
Prüfung veranlafie, ob man fie an den Beneftelen Theil neh⸗ 
men lafjen könne, und ſei bieß vorüber, fo vergebe ber Staat 
bie kirchlichen Beneflcien und bie Kirche babe das Zufehen. 


Gs if das allerdings ein Verhältniß, das ferner nicht mehr 


befteben darf; aber..wie würde ed werben, wenn gegenwärtig 
bie Kirche unabhängig erklärt würbe? Sehen ‚Ste in biefer 
Schilderung überall das Wort Biſchof“ ftatt Staat“, und 
Sie heben es, und ſchließen Sie dann mit dem Sape: „und 
die Gemeinde bat das Zuſchen“. Können Ste eine ſolche 
ſchrankenloſe Machtvollkommenheit in die Band der Höheren 
Geiſtlichkeit legen, ohne bie Argfte Bſreaukratie und Hierarchie 
befürchten zu mäflen? Mein Wirken, meine Herren, war in 
ber neuern Zeit nie dahin gerichtet, dem hierarchiſchen Despo⸗ 
tismus meine Hand zu bieten, ich habe nicht dafür gewirkt, daß 
die alten Feſſeln ber Geiſtes⸗Knechtſchaft, wie wir fie in bem 
und gerühmten. Mittelalter genugfam kennen gelernt haben, 
Dad dieſe Feſſeln wieder nen dem Seutihen Volke angelegt 
werben; th babe vielmehr fortwährend für die Freiheit der 
veltgtöfen Ueberzeugung des Volkes gewirkt, und dafür, für 
biefe Sreigeit in allen kirchlichen Verbünden, Tann und werbe 
ich Hier nur wirken. In biefem Sinne habe ih mid in mei⸗ 
nem polttifchen Glaubensbekenntniß vor meiner Wahl für die 
Uunabhängigfeit der Kirche vom Staate ausgeſprochen; aber bie 
vtelfachen Stimmen berjenigen, welde nit biefen Sinn der 
Trennung ber Kirche vom Staate ımterlegen, -ımd doch für 
biefe Trennung fo entfchieben uub fo lebhaft gefkmpft haben, 
müſſen mich behutfam machen, dem beutfchen Wolle in feinem 
katholiſchen Theile nicht etwa Matt ber ihm zugedachten refigtd- 
fen Sretheit bie Feſſeln ber Knechtſchaft, die Unterdrückung durch 
bie Olerartchte zu bieten. Bragen wir uns aber, meine Herren, 
auf welche Wetiſe auch ohne dieſe audgefprodgene Unabhängig- 
keit ber Kirche vom Staat biefe freie. veltgiöfe Ueberzeugung 
bes Jadiriduen und Gemeinden vollſtändig gewährt werben 
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Tann, fragen wir, was bazu noͤthig fe, fo glaube ih, daß 
einerfeitö der Verfaſſunzgs⸗Ausſchuß im $ 14 und andererſeits 
das dritte Minoritätsgutachten bie Barantten der wahren re- 
ligtöfen Freiheit vollſtändig barbietet, ohne daß dabei die großen 
Bedenken vorhanden wären, welde in Bezug aufı die eben 
bezeichneten Berhältniffe in der katholiſchen Kirche ſich heraus» 
fiellen; benn nad den theil® angenommenen, theils noch zu 
genehmigenben Vorfchlägen iR die unbefchräntte Häusliche und 
Öffentliche Reltgionsübung jedem Deutfchen geftattet. Berner 
. wollen wir bie Gleichſtellung aller religtöfen Genoſſenſchaften 
im Staate ausẽgeſprochen willen; wir wollen feinen Vorzug; 
weber der einen noch der anderen Kirchengemeinfhaft. Gbenfo 
if bereit3 die Unabhängigkeit der bürgerlichen und polttifchen 
Rechte von jedem zeltgtöfen Belenntniffe gewährt; ferner ver⸗ 
langen wir freies Vereinigungsrecht und. fveten Uebertritt von 
einer Religiondgemeinde zu ber anderen; ebenfo Selbſtverwal⸗ 
tung Seltene ber religiöſen Genoſſenſchaft in Bezug auf ihre 
inneren Angelegenheiten burch fie jelbft, und ich made Darauf 
aufmerffam, daß Hierin der wefentliche Unterfchieb zwifchen 
dem dritten Minorttätsgutacgten und ben übrigen liegt. Wir 
haben, indem wir fagen: „jede Neltgionsgefellfhaft”, durch⸗ 
aus nicht daran gedacht, damit fagen zu wollen: „jede Prier 
ſterſchaft einer Kirche iſt bevechtigt”, ſondern jebe Religions⸗ 
Geſellſchaft, alfo die Geſellſchaft ſelbſt, die Mitglieder die⸗ 


fer Geſellſchaft find berechtigt, ihre innen Angelegenheiten 


felbft zu ordnen. Kerner glaube ich, daß zu dieſer Freiheit bie 
. Entnehmung privatrechtliher Acte von der Kirchengewalt ge⸗ 
höre, alfo Einführung ber Givifftandsregifter, und endlich 
müſſen wir den Wegfall allee Mitwirkung beantragen, wo⸗ 
duch der Staat dahin befonders gewirkt hat, eine beſtehende Kirche 
in ihrem Zwange gegen ihre Mitglieder und in ihren Bor« 
zechten vor anderen Religionggeſellſchaften zu unterftügen. 
Wenn wir biefes Alles gewähren, — und es liegt das wefentfich 
in dem angebeuteten Paragraphen, — fo glaube ich, daß wir dem 
beutfchen Volke in Bezug auf bie religiöfe Meberzeugung bie 
Rechte gewährt haben , die ihn als einem freien Volke ge- 
bühren, daß wir aber dadurch bie Kippe vermeiden, welde 
duch die Declaration ber volländigen Unabhängigkeit der 
Kirche vom. Stante in Bezug auf. die katholiſche Kirche her⸗ 
vortreten würde, indem dieſe Kirche biefe ihre Unabhängigkeit 
Dazu benugen würde und nad threr Inneren Einrichtung bazu 
benugen müßte, daß nur ein Theil. der berechtigte wäre, 
ber Theil, ber aus der Priefterfchaft beſteht, und nicht aus 
bem Volke felbft, nicht ans ber Gemeinde. Wir beichränten darum 
aud die Anabhängigkeit von dem Staatenur auf biefe inneren An⸗ 
gelegenhetten, die ich eben angeführt Habe und worin ich bie Breihett 
eines jeden Einzelnen und bie der Gemeinde gewahrt fehe. Dann 
gehört aber au noch die Beſtellung von Kirchenbeamten in- 
fofern dazu, als biefe einer Beflätigung von Seiten des Stans 
tes Fünftig bedürfen follen, weil dieſe Beſtellung meines Er⸗ 
achtens ebenfalls eine interna il. Wollen wir aber die Ge⸗ 
meinden felbffiändig hinflellen, — und wir müflen es, wenn wir 
in ben Grundrechten die Freiheit ber veligiöfen Neberzeugung 
zur Geltung bringen wollen, — dann müflen wir nod) ‚einen 
Krebsihaden ausſchneiden, das iſt das SKirchenpatronat, aber 
richt allein in Bezug auf das Patronat der Weltlihen, fon- 
dern in feinem ganzen Umfange, ich meine damit auch das 
Patronat der Biihöfez es muß die Anftellung der Geiſtlichen 
von ber Gemeinde ausgehen, wie fie früher in ber chriſtlichen 
Kirche überall vorhanden war. Jh komme darum auf ben 
Schluß zurüd, daß Ich nur dann die Unabhängigkeit der Kirche 
Im Allgemeinen ausſprechen und nur rathen könnte, fie für 
den Ball auszuſprechen, wenn uns Garantien bafür geboten 
werben, daB biefe Breihelt bes Einzelnen wie ber Gemeinden 


verwirklicht wird. Darum, meine Herren, ſtimme Ich von mel⸗ 
nem Standpunfte, und ich glauße‘, auch meine Freunde, für 
alle diejenigen Verbeſſerungsvorſchläge, welche uns in biefer 
Bertehung eine Barantie bieten, und würden uns bie Mit⸗ 
glieder ber katholiſchen Kirche, welche fih in unferer Verſamm⸗ 
lung befinden, eine folde Barantie im Laufe ber Debatte zu 
geben vermögen, daß kimftighin die angebenteten Rechte ben 
Gemeinden zurückgegeben werben follen; dann glaube ich, koͤnn⸗ 
ten wir allerdings getroft jept diefe Unabhängigkeit ausfprechen. 
So ange aber das nicht der Fall iſt, begnüge ich mich mit 
biefer beſchrünkten Unabhängigkeit, indem hierin das religtöfe 
Gefühl, die religibſe Meberzeugung eines jeden Deutfchen ges 
wahrt tft, .umd. wieberhole es, daB ich nie und nimmer bie 
Hand bieten würde, bie Priefterherrfchaft fiber bem beutfchen 
Bolte mit ihrer jeden Geiſtesaufſchwung erdrüdenden Gewalt 
abermals zu befeftigen, daß ich nie bazu mitwirken werbe, daß 
ein Eldorado der Prieſter in unferem theueren beutfegen Va⸗ 
terlande erblühe. Es find num mehrfahe Bemerkungen ges 
macht worben, auf die ich kurz noch zurüdfommen will. Auf 
bie myſtiſche Anſchauungsweiſe der Geſchichte, wie wir fie heute 
von biefer Tribüne gehört haben, will th wetter nicht -eingehen. 
Meine Herren, es tft dieß eine Anſicht, bie ich bereits als 
Student auf der Munchener Univerfität von Görres gehört 
babe, welcher in biefer myſtiſchen Anſchauung noch wei⸗ 
ter gegangen und die ganze Weltgeſchichte nad ven 6 
Shöpfungstagen claffifieirt hat. Ich könnte aber mit ber 
Anfiht volftändig übereinfiimmen, daß es eine Lügen- 
baftigtelt der Bewegung wäre, wenn wir 'bie Büreau⸗ 
kratie in ber Kirche beftehen ließen. Gut, meine Herren, nach 
den, was ich gefagt habe, wollen wir biefe Büreaukratie nicht 
beftehen laſſen, wir wollen biefes Uebermaß ber Bürenufratie 
Seitens der Biſchöfe und Priefter nicht beftehen laſſen, und 
barum wellen wir bie Breihelt der Gemeinden. Darum follte 
ber geehrte Redner, welcher diefen Satz audſprach, eigentlich 
mit uns ſtimmen und bie von uns angeffrebte Freiheit gleich⸗ 
falls von feinem Standpunkte aus vertheidigen. Berner iſt 
auf das placetum regium hingewieſen worben, und auch da⸗ 
mit würde ich einverlanden fein, daß biefes wegfalle, jedoch 
nur. bebingungsmweile ; denn ih muß darauf aufmerkfam 
machen, daß bei biefer Hinwelfung ein Mißverſtändniß obge- 
waltet hat. Wohl mag von einer auswärtigen Tirchlichen Ge⸗ 
walt geichrieben werben, wad dba will, das fol künftig cenfar- 
frei fein; etwas anberes aber, meine Herren, {ft ed, ob eine 
auswärtige Gewalt auch das Recht haben fol, zu befehlen in 
Deutſchland: — darum handelt es fih, das if der Schwer» 
punkt, und damit diefes Befehlen nicht ftattfinde, ober wenig⸗ 
ſtens nicht dem Rechte des Staates zumider, ift das placetum 
rogium eingeführt.- Es ſoll eine fremde Regterung nicht in 
Deutſchland befehlen. ( Zuftimmung) Bean hat fidh ferner 
Darüber gewundert, daß in den Grundrechten nicht der Name 
Gottes, nicht das ort „chriſtlich“ vorkomme, ich kann wohl 
barüber kurz hinweggehen; benn ich weiß nicht, ob Ste den 
Namen Gottes unter bie Grundrechte des deutſchen Volkes 
rechnen, und ich bezweifle, ob die Verſammlung geneigt fein 
bärfte, die Idee bes chriſt lichen Staates wieber ind Leben 
zu rufen, nachdem fie hoffentlih mit dem chriſtlichen Poli⸗ 
zeiftant zu Grabe getragen tft. Man bat ferner darauf ange⸗ 
wiefen, daß, wenn wir bas Verlangen der Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staat nicht erfüllen, wir dann nur Haß und 
Zwietracht in dem beutfchen Vaterlande hervorrufen würden; 
meine Herzen, das ift eine fehr beherzigungswerthe Heußerung 
und fle veranfaßt'mich, einen Zuflanb zur Sprache zu bringen, 
ben ich, weil ich won jeder, aud nur ſcheinbaren Gehäſſigkeit 
frei mich erhalte, wur kurz andeute. Ich Tenne Bayern gleich- 
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falle, ich habe bort meine Jugendzeit verliebt, ich kenne auch 
zum Theil Tyrol und mandes andere katholiſche Land, und 
meine Herren, bie Zuftände biefer Länder fagen uns, daß nicht 
alle Geiſtlichen ihr Amt geübt Haben und üben, wie es ein 
chriſtlicher Seelforger üben folltee Wenn Haß und Zwietracht 
dadurch in unferem Baterlande hervorgerufen werben follte, 
bag wir uns nicht getrauen, bie vollfländige Unabhängigkeit 
ber Kirhe vom Staate aussufprehen, weil wir befürchten, 
eine maß⸗ und fchrankenlofe Priefterherrfhaft und in beren 
- Gefolge Unterbrüdung der religiöſen Freiheit, Knechtung und 
Verdummung bes Volkes hereindrechen zu fehen; — bann, meine 
Serren, geht es von benen aus, bie das Wort der Liebe und 
ber Einigung predigen und das Bolt auf die Gründe auf- 
merffam machen follten, welche einem ſolchen Beſchluſſe unter- 
legen, bie aber ftatt defien Haß und Zwietracht im Volke 
bervorrufen und bie wohlgemeinte Abficht verbächtigefl. Weber 
ben Skepticismus, ber fi immer mehr und mehr in dem 
Mittelftande verbreiten fol, will ih gleichfalls ſchweigen; td 
Hätte den geehrten Denker nur daran erinnern können, daß 
ber Skepticismus überhaupt der Anfang aller Weisheit iſt, 
und daß ber, der nie zu zweifeln Urfache gehabt hat, auch 
wohl nie zu denken DVeranlaffung genommen bat. Werner 
wurde gefagt, daß die politifhe Wiebergeburt des Staates nur 
durch bie religlöfe Wiedergeburt beffelben kraft der Frelheit 
hervorgehen könne, und daß, wer dieſe Breiheit nicht wolle, 
auf dem Gebiete der Kirche einen Berrath begehe. Ja, meine 
Herren, auch biefe Behauptung wirb wieder mit denjenigen 
zufammenfallen, die id vorhin charakterifirt Habe, wobei es 
eben immer darauf anfommt, was man unter ber freiheit 
verſteht. Freiheit wollen wir, Freiheit erfireben wir, aber 
bie Freiheit für das deutſche Voll, und darauf komme Id 
immer wieber zurück, Freiheit nicht der Geiſtlichen, fonbern 
Freiheit des Volles! Werner fagt man, bie Tatholifche Kirche 
habe eben bie Selbkftänbigkelt der Gemeinden auf ihr Banner 
geſchrieben; nun, meine Herren, welcher neue MWiderfprud mit 
ber Behauptung bes geehrten kirchenrechtskundigen Fatholtfchen 
Mitgliedes, deſſen Ausfprüche ih vorhin erwähnte. Aber wenn 
fie das auf ihr Banner gefchrieben, fo frage ih, mo 
iſt tn der katholiſchen Kirche dieſe Selbſtſtändigkeit ter 
Gemeinden, wo finden Ste, daß bie Gemeinde in SDezug 
auf das Bekenntniß, die Lehre, die Gultusform ober 
bie Berfaffung irgend ein au nur beiftimmendes Wort zu 
fügen habe? Wohin iſt dieſe Selbſtſtändigkeit, wenn fie in ber 
katholiſchen Kirche vorhanden war, gefommen und durch melde 
Schuld? Und wenn fie durch und mit ber Berfaffung ber 
katholiſchen Kirche wieder eintreten Tann, gut, fo erflären Sie 
bieß von diefer Tribüne, dann können wir mit Ueberzeugung 
bie Unabhängigkeit außfprehen! Eine Aeußerung ift aber deß⸗ 
halb noch hervorzuheben, weil fie bioher bet der neuen Bewe⸗ 
gung auf dem religiöfen Gebiete das gewöhnliche "Mittel war, 
womit man die Regierungen ſchreckte und bas Volk von biefer 
- Bewegung abzulenken fuchte, und biefes Hat fi aud heute 
geltend gemacht. Es Tautet dahin, daß unter ben Secten, bie 
fih bilden würden, gewiß aud viele MWühler fein würden. 
Diefe Verdächtigung, meine Herren, tft mir, ber id in Mitte 
diefer reltgiöfen Bewegung ber Gegenwart geftanden bin, nicht 
neu; bie gleiche Verbächtigung und Verleumdung iſt auch wäh- 
rend ber Ständeverfammlung in Sachſen gleichfalls von einem 
Dberhirten der katholiſchen Kirche gegen bie Deuftſchkatholiken 
ausgegangen; dort war es der Biſchof Dittrich, der ih nicht 
entblodete, ſolche maßloſe Verdächtigung und Verleumdung 
in Wort und Schrift auszuſprechen. Es wird dieſe Bemerkung 
aber wohl als nichteg ſich um fo mebr herausſtellen, da uns 
aud das politifche Vereinsrecht gewährt I und es wentgftens 
69 


nicht mehr nothig ſein wirb, fi unter bie Dede eines refl- 


otöfen Vereins zu flüchten, um politiichen Beſtrebungen folgen 
zu-können; aber auf das Entſchiedenſte muß ich auch Teugnen, 
daß dieſes bis jept, namentlich In ber deutſch⸗katholiſchen Bes 
wegung ber all geweſen ift. Es Hat einem verehrlihen Rebner 
beliebt, aus der realen, wie er fi ausbrüdte, und nicht aus 
ber idealen Welt Ihnen Beiſpiele vorzuführen; th glaube 
aber, daß dieſe Beiſpiele nicht fehr glüdlih gewählt waren. 
Ich Yin weit entfernt, die Bürftengewalt mit allen ihren Aus- 
wüchſen, mie fie fi feit ber Mitte bes 16. Jahrhunderts und 
fpäter emtwidelt hat, vertheidigen zu wollen ; ich bin nicht 
auf der Seite des Haufes, welche biefe Kürftengewalt als eine 
fo ungemein ſchöne und Herrliche ſtets zu rühmen, gemohnt 
iſt, und will auch nicht erinnern an Inquifition und Jeſui⸗ 
ttömus, eben fo wenig, als ih von bem überreichen Ma⸗ 
terial Gebrauch machen will, das mir bezüglich der katho⸗ 
liſchen Briefterfhaft und Beleuhtung beren Wirkens zu 
Gebot ſtünde; th will aber die Beweiſe nur babur als 
gänzlich verfehlt zurückweiſen, als ber geehrte Redner nur 
von ber Gntfittlichung ber höheren Stände gefprochen Hat 
und von bem Servilismus, der in bie Maſſen eingebrungen 
fei, wobei mir allerdings nicht Mar geworden, ob er alle 
diefe Uebel der proteftantifgen Kirche, dem Aufſchwung des 
Geiſtes zufchreibt, oder wem ſonſt; ich will aber wenigitens ben 
Renner nur darauf aufmerkiam made, daß biefe Uebel Ent- 
ſittlichung der höheren Stände, Servilismus der Maſſen u. f. m. 
gerade von einem Lande und von einem Hofe nad Deutſch⸗ 
land herüber gekommen, von Frankreich und von dem Hofe 
zu Verſailles, welches Land und welcher Hof katholiſch 
iR, und welcher Hof vorzugsweiſe, meine Herren, von Seiien 
der päpftlihen Gurte als der katholiſche Hof bezeichnet 
wird. Ebenſo Hat man ſich auf den Umflurz der landſtän⸗ 
pifchen Mechte bezogen. Die Brage iſt aber mieber, ob diefer 
Umfturz der lanpfläntifchen Rechte nicht eben fo in ben fa- 
tholiichen, wie in den yroteflantifchen Rändern flattgefunden 
bat. Was alſo Tönnen alle dieſe Beweife, welche angeführt 
worden ind, denn eigentlih beweiſen? — Gie bemeifen gar 
nichts, fondern e8 würden namentlih dieſe Uebelſtände von 
einer ganz andern Seite, von einem ganz andern Grunde and 
aufzufaffer fein. Ferner und endlich — Ich will nicht alle 
dieſe Bemerkungen wiederholen und widerfege nur noch eine 
— wurde bemerkt, daß ih eine Mißſtimmung gegen bie 
chriſtliche Religion unter den Mittelflinden geltend mache, 
und man Yat bafür wieder verfchlevene Gründe angeführt, 
bie ebenfomenig ſtichaltig fin“, als bie früheren. Ginfach 
zeigen ſich ſolche Erjcheinungen dadurch, meine Herren, weil 
bie Kirche Hinter der erwachten Vernunft zurüdgeblieben tft, 
weil fle noch ſtarr und feR an Grundfägen und Dogmen 
hält, die mit der Bernunft ſich nicht mehr vereinbaren laſſen; 
darum gibt es gar Mndhe, welde, um mich dieſes Sprich⸗ 
worte® zu bedienen, das Kind mit dem Babe ausfchütten ; 
flatt fh gegen den Stififland zu wenden, wendet man ſich 
gegen bie chriſtliche Religion überhaupt, und darin iſt ber 
Grund des angeführten Unſtandes, wenn er vorhanden iſt, 
zu ſuchen. Wollen Eie rie chriſtliche Religion wieder zu 
ihrer wahren ſchöͤnen Beltung in dem deutfchen Vaterlande 
überall bringen, dann ſchaffen Sie, daß in ben verfchtenenen 
Kirken die Auswüchſe und Mißbräuche wegfallen, womit 
Jahrhunderte Fe überdeckt Haben. Ich ſchließe allo, meine 
Herren, damit, daß ih Ihnen noch einmal das dritte Mino⸗ 
ritätögutacdhten und zugleich alle biefenigen Merbeflerungsvor- 
fhläge empfehle, welche außerdem eingebradt worben find, 
injofern fle den Geſichtspunkt auffaffen: religiäie Freiheit für 
Zeven, Breiheit der Gemeinden In ben einzelnen Kırden, 
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aber eine Briefterherrfdkaft nie wierer in Deutfchland! (Bravo 


von ber 2infen.) 


Fried rich von Bambera: Meine Herren, nie brei | 


erften Paragraphen des dritten Artikels, welche bereits zum 
Beſchluß erhoben worden find, betreffen in religidfen Dingen 
die Rechte der einzelnen Deutſchen. Nun find wir angelangt 
beim 14. Baragrupben, welcher über vie Rechte und Vefugniſſe 
der Religiontgeiellitaften ſich auefpr kt, und bier, meine 
‚Herren, iſt eigentlich vie Seele des Ban'en, bi: Spige des 
Geſetzentwurfes. Ueber dieſen pritten Artikel wurde baber 
ſchon bei ber allgemeinen Debatte vorgreiflih auf biefen 
Platz, wo ber GBrundfoh zu flehen fommen follte, über ven 
Srundſatz feit der Urabbängigkeit der Kirche von dem 
Staat urd ded Staats von ter Kirche, über die Geibfiftänpig- 
keit Trennung ber Kirche von dem Staat, wie man rd Immer 
‚nennen will, verhandelt. Se jehr und fo gerne ich biefer 
vollen Religionefreiheit, fofern fle den einzelnen Deut: 
hen garantirt werben fol, zugeflimmt babe, fo fine ich 
"aber doch in dirfem 14. Paragraphen eine Lücke, welche noth⸗ 
wenbig audgefüllt werben muß. Das baten ſelbſt zmölf Mit: 
glieder des Verfaſſungsausſchufſes erfannt; darum Hasen fie 
zur Ausfüllung vieler Lüde Minoritätegutachten angebracht 
und zwar find es nie erflen drei Minoritätögutacdhten, welche 
diefe Lücke durch Ginhaltung des Grundſatzes ver Unabhängig: 
Seit und Seibfifländigkelt der Kirche ausfüllen wollen. Die 
Einen wollen diefe Selöfiflänpigkeit voll, vie Andern nur 
balb oder nicht einmal halb; rie Einen in allen An: 
gelegenbeiten der Kirche, die Andern nur in ben innern 
Angelegenbeiten der Kirche. Durch die in ben erſten rrei 
Paragraphen enthaltenen Grundſätze, bie zum Beſchluß erho⸗ 
ben worden find, miıd bie durch ven weſtphaͤliſchen Faieden, 
durch bie Wiener Bundedacte, duch vie Geſetzgebungen uud 
Berfaffungen einzelner Staaten Deutſchlands auf die Befenner 
ber drei chriftfichen Confeſſionen beichränfte Gleichberechtigung 
zur Ausübung der flaatöbürgerlichen Rechte in einer Aud- 
behnung zugeſtanden, die Feine Grenze fennt; deun hierdurch 
und in Verbindung mit biefem 14. Baragrapben, wie er nach 
ben Ausfchußgutachten lautet, if} nidyt nur ſtillſchweigend das 
Judenthum emancipirt, was ich ihm gern gönne; e8 iſt nicht 
nur ver f. g. Deutſch-Katholicismus areptirt, fondern auch 
die Aufnahme jever noch ungebornen Religionsgeſellſchaft im 
voraus zugeflhert; fa, mie Herr Vogt es folgerichtig bezeich⸗ 
net bat, feibft dem Atheismus und ebenfo folgerichtig aud, 
bem Koran und dem Heidenthum Thüre und Thor geöffnet. 
Kurz, jeder Religion und auch der Nichtreligion ift poltiiiche 
Duldung zuerfennt und ausgeſprochen; ſie fol fie auch haben! 
Diefem durd ven Geiſt ver Sumanität gebotenen, auf bem 
Wege der Selbitentwidelung des Bewußrfeind des Volkes zur 
Reife gediehenen, in frienlicher Weiſe errungenen Grundſatze 
der vollen Sreibeit der Religionsübung flimme ich Bei, in 
bem Bertrauen auf die Kraft bes chrifllichen Glaubens und 
bie Pietät des deurfrhen Volkes, weil ich in Sachen des Blau- 
bend und Gewiſſens tie Freiheit ald ein nothwendiges (le: 
ment für die einzelnen Staatöbürger erkenne, Aber ich nehme 
biefe volle Freiheit auch in Anfprud für jede Kirchen—⸗ 
geſellſchaft, und dießfalls iſt im F 14 eine Lücke, die noth⸗ 
wendig ausgefüllt werden muß. Obwohl ich mich für die all- 
gemeine Debatte auch als Redner genieldet hatte, allein nicht 
zum Wort gekommen bin, fo verzichte ich gern auf jene weis 
tere Ausführung dieſes fchon fo viel beſprochenen PBrincipa, 
welches auch Heute in der fpeciellen abermals in ausführlide 
Erörtenung gezogen worden ifl, und begnüge mich, bioß bie 
Grüne für dieies Princip der Seibflflänpigfeit der Kuche 
anzufähren. Ic fpredye biefe Seibftflänsigkeit der Kirche an — 





im Namen rer Freiheit, im Namen der Gerechtigkeit, im 
Namen der Gonfequenz, in Namen der neuen Jorenftrömung, 
im Namen der öffentlichen Wohlfahrt, enplih zur Befriedi- 
gung und Erhalıung des Friedens ber deutichen Volks. Die 
Gonf- quenz wurde fon vielfältig bezeugt, auch von folcher 
Eeite aus, weldye gerade den beſtehenden Eonf:ffionen und 
Kirchen nicht fehr freundlich zugerhan iſt, von einer Seite, 
weiche fel!ft zas Aufgehen ter Kirche im Staate, welche pie 
Vernichtung der Kirche anbabnen und erringen wollte. Ich 
fage: auch zur Befriedigung des deutfchen Volks. Diese vielen 
hundert und taufeno Petitionen, die eingefonmen ſind, will 
th Eeinedwegd geltend machen als Stimmen der SKirke; 
aber es find do Stimmen aus ver Kirche, hervorgegangen 
aus ſolchen, bie ihrer Kirche innig zugethan fin. Der Abge: 
ordnete Pfeiffer fagte in be: Entwidelung feines Antrage, die 
Kirche trete mit ihren alten. Yorderungen wieder auf; 
ver Abgeordnete Beidler fagte, von der Kirche fei Feine Bor: 
derung gemadt, und der Abgeorbnete Bauer aus Bamberg 
leitete dieſe Forderung nur von ber ultramontanen Wartei 
ber. Sch will nicht in nähere Erörterung ber Quelle ein- 
geben, und berühre nur, daß mir als gewählten Abgeorpneten 
aus dem Wahlbezirfe Neumark in der Oberpfalz, welcen 
Regierungsbezirk ich nie wit Füßen betreten habe, von ben 
Wahlmännern, deren Feiner mich -perfönlich Eennt, die erfte 
und bis auf ben geflrigen Tag einzige Zufendung gemorden 
it dur eine Eingabe, die ich vor 3—A Wochen Üibergeben 
babe, bezielend die Unabhängigkeit der Kirche von Staate. 
Geſtern iſt mir die zweite Petition aus meinem Wahlbezirk 
in gleichem Betreffe übergeben worden, und dieſe letztere iſt 
von adıt Gemeinden, von 4 — 500 Xaten unterzeichnet, und 
von feinem Beifllihen. Was wollen nun dleſe vieleriet und 
vielen SBeritionen? Die Forderung wird verſchieden ausge⸗ 
drüdt. Zrennung? Nein, Trennung der Kirche vom Staute 
wiro fo wenig ganz und voll burchgeführt werben können, 
als bei dem Individuum die Trennung der Seele vom Leibe, 
er flürbe denn. Man bat zwar ber Kirche auch ten Top ge: 
weiſſagt. Man fagte, der Staat habe die chriſtlichen Grund⸗ 
füge von ®eredtigfeit und GStttlichfeit in fib aufgenommen, 
darum müfle nie Kirche untergehen. Es fcheint mir fat, wie 
wenn der Staat daß beilige Feuer aus dem Altare der Kirche 
für Gerect:gfeit und Srttlichfeit in feine Hance nehmen und 
für fi fördern wolle für alle Zeiten und chre ein Kirchen⸗ 
thum. Ich we'f nicht, ob diefe Itee, fei ſte auch noch fo 
ſchön gedacht, je realiftrbar fein werde. Ich vertrane viel- 
mehr auf jenes Mort, vaß ber, der die Kirche felbfl, wie er 
fagte, auf Zellen gründete. ihr eine lange Dauer prognofticrt, 
ein Fortbeſtehen bis an das Eure der Melt zugeſtchert bat. 
Nun. mad aber die At und Weile dieſes Grundſatzee der 


Selbfiftännigkeit ber Kirche und Unabhängigfeit zwiſchen 


Staat und Kirche anbrlangt, kann ich nidt umbin, ein Wort 
anzuführen, welches Clemens Auguft, &rzbild:of vor Coͤln, 
in feinem Werfe über den Frieden zwiſchen Kirde und Sraat, 
Seite 95, niedergelegt bat. Er drückt dad Berbältnik fo aus: 
„beiderfeitige Unabhännigkeit, wechſelſeitige Freund⸗ 
daft“. (Bine Stimme: Und Dotatton!) Jh gebe. nun über 
zu demjenigen Antrage, welcher in Minoritätsautachten zur 
Ausfülung tiefer Lücke nie: ergelegt, und bifon ers zu rem, 
meldier sub Nr. 4 von Nagel und 45 Anderen, aud von 
mir, unterzridhnet worden if. Der erfle biefer vier Säge, 
welcher die Wefenheit enthält, tft mörrlich daß erfte Minori⸗ 
tätsgutawten. Der zmeite diefer Säge if ver zweite Tell 
des drinen Miro itärsuutadtend; begefügt ift drittens voch 
gleih'am als Conſ-quenz der Sog von dr Bekinntmachung 
ver kachlichen Erlaſſe, und viertind jener der Br-'tet der 
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Kirche über Verwendung ihres Vermögens und Verwaltung 
deffeiten. (Miele Stimmen: Schluß! Der Bräjlvent ſtellt 
durch die Klırgel die Ruhe wieder ber.) Mit Umgehung aller 
Ermiederung auf Neußerungen, welche von diefer Tribüne in 
firchenfreundlichen over kirchenfeindlichem Sinne gefallen find, 
Befchränfe ich mich bloß parauf, Sie zu bitten, von dem 
Standpunkte aufzugeben, welchen wir in diefer Paulsfirde 
einnehmen, und wornach wir und blos auf den politifchen 
Stanspunft zu beichränfen haben. Auf Perxofratifhem Boden 
haben mir das voliiſche Stantsgebäude zu kauen angefungen, 
auf demſelben Boden foll audy das Verhältniß per in Deutich« 
land .betebe: den Neligiondgefellihaften gebaut werden. Allein 
bier iſt es nicht mehr daſſelbe Bolf. Hier theilt es ſich nad) 
den Religions dekenntniſſen, und, meine Herren, ich glaube, 
je ılefer mir in das eigentliche Konfeifionelle eingreifen und 
“"eingegr.ifen Haben, deflo mehr Differenzen baben wir hervor: 
gerufen. DBeitränfen wir und bei Abfaffung der Grund: 
rechte darsuf, dad Grundprincip binzuftellen, überlaffen wir 
defien weitere Entwickelung den kirchlichen Bemeinden. (Diele 
Stimmen: Schlß!) Meine Herien, es ift das erfrmaf, 
daß ich ſpreche, ich befleiße mich mözlichſter Kürze, (Stins 
men: Neden, reden!) halte die Redefreiheit jedesmal in Ehren 
und nehme ſie auch für mich in einigen Anſpruch. (Sebr 
zeht!) Der Vorreduer bat Barantien verlangt von Seite 
der Furholliben Kirche, dafür, daß die Priefterherrſchaft auf- 
höre und der G-meinde die Rechte werzen, bie ihr ge- 
bühren. Ih weiß nidt, wer in der Paulslirche flgt, ver 
als Organ ver Eatholifchen Kirche Hierfür volle Bürgfchaft 
zu geben in Stande wäre Wir finn im Namen des Volkes 
als Abgeoronete deſſelben hler. Haden wir ja ſchon mehr: 
mals, wenn irgendwie Nebenbeziehungen irgend eines Abge: 
oren.ten baben angebeuiet werten mollen, erklären gehört: 
diefer ift als Abgeordneter bier ıc.; jo mill ich auch diefen 
Standpunkt fern:r beibehulten Meine Herren, der Schluß 
if hart zu finden, mein man foviel zu erwähnen hat und 
jo wenig Worte zıahen joll. Aber aus der neuen Ideen⸗ 
entwidelung ermarte ich in rer Folge jene Binrichtung, die 
für. jede Bonfefilon nothwentig fein wird. Ich weiß nicht; 
'ob in ver proteſtantiſchen Kirche das Episcopat, welches bis⸗ 
ber mit ver Krone verichmolzen war, auch ferner noch mit 
der Krone wird verfchmolzen bleisen können, mit der Staats⸗ 
gewalt w.rd verbunden bleiben fönnen, entmwecer ver Gentral- 
gewalt, oder der einzelnen Stantögewalt, von dem jegigen 
BZeitpunfte an, von welden der Stuat fi überhaupt von 
ver Kirche getrennt bat Wenn der Staat fih Überhaupt 
von der’ Kirche getrennt bat, meine Herren, fo kann mun auch 
der Kirche nicht verargen, wenn jle fih von dem Staate un- 
abhängig und ſelbſtſtändig firllen will; oder ſoll die bisherige 
Bevormundurg des Polizeiſtaates ferner noch fort auern? 
Fortdauern würde fle, dieſe Pol’geigewalt, wenn Sie dem 
zweiten Dlinoritätderachten vor vem erjten den Vorzug geben. 
Der Vergle:b mit dem jusqu’a la mör iſt nicht fo bedeu⸗ 
tungslod. Wan würde jever neuen Kirchengefellfhaft unbe⸗ 
dingte Areibeit gewäßren, die ſchon beſtehenden aber unter 
ber Bevormundurg der Polizeigewalt ferner belaffen. Ich 
vertraue daher auf Ihr Gerechtigkeitegefübl, auf die Macht 
der Goujequenzen, und auf: den Eirfluß rer neuen Jdeenſtrs⸗ 
mungen. Des Beiteren, was Eynoven - anbelangt und die 
Audübung ver Patronaisrechte, darüber wird fich jede Kirche 
gereinigen mit denen, welche aus der Gemeinde zur Bertre- 
tung der firdlichen Angelegenheiten beſtimmt find. Entdalten 
wir und In der Paulskirche des zu viel Regierens. gewähren 


wir die Freiheit. Darum ſtimme ich für das erfle Minori— 
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tätögutachten und bie im Nagel'ſchen Antrage gezogenen Con⸗ 
fequenzen, 

Giskra von Mährifh-Trübau: Sonft verlangte man 
von dem Staat Glaubens und Gewiſſensfreiheit. Man ver- 
langte von dem Staat das Aſſociationsrecht im vollften. Maße, 
und mie die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit auch dem ka⸗ 
tholiſchſten Staate in ber neueflen Zeit, faft im ganzen gebil« 
deten Guropa geworden, fo wird das Affoclationsreht im 
weiteften Umfang in aflen europälfchen Staaten bald zur Wirk⸗ 
(ichtett werben. Das find die zwei Geſichtspunkte, von denen 
tie katholiſche Kirche ihre Stellung im Staate beurtheilt wollen 
kann, und feine weitere. Die Glaubens» und Gewiſſensfreiheit 
if, ih freue mid ber Erfcheinung, hier von eifrigen Anhän⸗ 
gern einer Kirche bevorwortet worden, bie am meiſten gegen 
diefelbe geeifert hat, und fie wird in Kurzem begrüßt, hoffe ich, 
in ganz Teutihland zur allgemeinen Wirkfamtelt kommen. 
Ich war ftets dafür, und wie ein Gistra vor vierhundert 
Jahren gegen das Joh ber katholiſchen Kirhe für feine 
Kelchner gefämpft hat, fo würde auch ih, obgleih Katholit, 
jeberzeit entfchieden gegen bie Anmaßungen dieſer Kirche in 


Unduldſamkeit und Alleinherrſchaft auftreten und mit aller 


Kraft fampfen. Ebenſo verlangt und bewirkt das freie Aſ⸗ 
ſociationsreyt im Staate die Aufhebung der alten Uebel, 
des hriftlichen Staates, ber bloßen Xoleranz, der bloß 
praecario mado gegebenen Beredtigungen der einzelnen Re— 
liglonsbekenntniſſe; es vernichtet die alten Beſchränkungen ber 
bloßen Hausandacht, der einfachen und qualificirten ; die Ver⸗ 
kehrtheit des chriftlihen Staates hat ihr Ende, nachdem bie 
Natienaloerfammlung ausgeſprochen Hat, daß bie volifte freieſte 
religiöfe Ueberzgeugung öffentlih wie privatim im ganzen beut« 
fhen Reiche fi geltend machen bürfel” Ganz etwas Anderes 
ift e6 aber, was man als Unabhängigkeit der Kirche nom 
Staat, was man mit der Trennung ber Kirche vom Staat 
begehrt, und das reicht weit Über das hinaus, was Glaubens⸗ 
und Gewiſſensfreiheit und das Aſſociationsrecht in ſich ent⸗ 
halt. Diefe Unabhängigkeit wiberfpricht der Natur des Staa» 
tee, Die Kirche iſt im Staate, die Glieder der Kirche find 
Bürger des Staats, das Vermögen der Kirche ift im Staate, 
und fie kann ihre äußere Stellung und ihre irdiſchen Zwecke 
nur unter den Schuße und mit Hülfe bes Staats erreichen, 
und alles, was die Kirche Außerlich thut, bewegt fih in ber 
Sphäre bes Staates. Welcher Verein im Staate kann aber 
begehren , baß er die Geſetzgebung, die entſcheidende und bie 
vollziehende Gewalt, unabhängig und getrennt vom Staate 
und in allen Inneren und Außeren Dingen des Bereind übe? 
Mir ift die Kirche ohne Unterſchied ihres Bekenntniſſes nichts 
anderes als ein Verein im Staate, fo ausgebehnt auch biefer 
Verein fein mag, und ich begrüße jeden ſolchen kirchlichen Ver⸗ 
ein, er mag fih Proteftantiemus, Moſaismus, Deutſchkatholi⸗ 
cismus, oder wie immer nennen, vom Standpuufte ded Staa⸗ 
te8 als gleichbedeutfom, wenn er nur Ausfluß wahrer ınne- 
rer Meberzeugung ift, und ich vindicire jedem ohne Unterſchied 
dad Recht, im Staate zu beftehen, fo fange er nit im Weſen 
und nicht in der Ausführung den Staat bebroht oder angreift. 
(Bravo.) Der Staat iſt mir vom Stanbpunfte des Menſchen⸗ 
wohlee höher, als jede beſtimmte Kirche, und ſei fie eine 
tauienbjährige, fet fie von Gottes Sohn ober einem Propheten 
geſtiftet, ſawebe auch der heilige Geiſt über ihr und ihren 
Dienern. Verlangt eine Kirche überhaupt die Unabhängigkeit 
vom Staate, fo greift fie den Staat in feinem Welen an, 
und dann will man ihn vernichten. (Bravo) Diefe allge- 
meine Entſcheidung ergibt ſich aus ber allgemeinen Auffaflung 
bed Staates gegenüber jeber Kirche ohne Unterſchied ihres Be⸗ 
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kenntuiſſes. Wie gefaltet HG nun die Sade im Ginzelnen 
bei den verſchiedenen Kirchen unb in ber Praxis? Vorerſt ber 
haupte ih, daß manden Dogmen gegenüber die Unabbingig- 
feit vom Staate gar nicht verlangt werben faun, z. B. bei 
der proteflantifchen,, bei ber griehifch-nidht-unirten, ber angli⸗ 
kaniſchen, der mobamebanifgen Kirche. Was das proteflan- 
tifche Bekenntniß betrifft, fo ũberlaſſe ich die Ausführung ben 
Betennern biefer Lehre, aber bei der griechiſch-nicht-unirten 
und der anglifanifchen iſt es Glaubensſatz, daß das weltliche 
Dberhaupt auch geiſtliches fei, namentlih im Ruffiſchen If es 
wefentlih, daß der Gzaar dad Oberhaupt der Kirche if; und 


Vier die Trennung vom Staat ausiprehen, hieße wirklich ins. 


BWeſen der Kirche eingreifen, und Glaubensfäge von Staats- 
wegen becretiren, bie @laubensfreiheit zerflören. Ich erwähne 
dieß bier, weil, wenn ih nidt irre, an unferen öſtlichen 
Grenzen, mande Bekenner des griechiſch-nicht-unirten Olau- 
bene leben und ihre Kirche haben. Sehen wir aud näher 
nah ben Motiven, aus denen man die Unabhängigkeit der 
Kircge begehrt. Die Breifinnigen dieſes Hauſes begehren fie 
aus voller Ueberzeugung, aus rein theoretiſchen Principien, 
unbefümmert um bie Gonfequenzen, fie wollen bie Freiheit für 
Jeden, — ich ehre das in hohem Mage —, für den Einzelnen unb 
für den Berein,, alfo au für die Kirche. Auf einer anderen 
Selte begehrt man fie aus praktiſchen Bedürfniſſen; namentlid 
hörten wir bie Protefanten Hagen über den Drud, den ber 
Staat in Kirchendingen ausgeübt, und id möchte mit ihnen 
übereinfiimmen, wenn ich erwäge, wie man die Juden be⸗ 
brüdt, wie mau willfärlid andere Secten behandelt hat. 
Es find nicht zwei Jahre, meine Herren, ſo wurbe von ber 
öfterreihifhen Regierung elu Befehl an die Kreisbehörben er- 


laſſen, Jeden, bei dem fi ein Hinneigen zum Deuiſchkatholi⸗ 


chömus zeige, im Geheimen aufzufordern, ob er in den Schooß 
der alleinfeligmadgenden Kirche zurädichren und die ketzeriſchen 
Ferthümer abſchwören wolle, und ihm, falls er es nidt thue, 
Die Welfung zu geben, über bie Srenze zu gehen! Das war 
bo graufame Willlür in Glaubensdingen! Eie Half nidt 
viel und flug zum Schaden bes Staates aus. Wan entzog 
fh auf biefe Art der Recruttrungspfligt, indem man fo der 
Verbindlichkeit eines Auswanderns überhoben, frei forigehen 
tonnte und fehrte dann als Fremder zurüd, unabhängig vom 
Solatendienft, der nur den Inländer traf! Andere begehren 
de Unabhängigkeit der Kirche vom Staate aus einem frommen 


Bunfge, und meinen: der Herr ſelbſt hat die Kirche gefiftet, ! 


wird bei feiner Schaar bleiben bis ans Ende der Welt; fie 
verdiene daher eine höhere Stellung, als alles Andere, fie fel 
über den Staat erhaben, und wie der Herr über alle Welten 
erbaben, fo follen feine Diener feine Stellvertreter, wie im 
Mittelalter, bie Erſten unb Hohen fein, wie die Könige der Erde! 
Un» nicht bloß Hier tm Haufe verlangte man fie, aud von 
Augen kamen viele Belitionen gleigen Inhaltes. Manche der⸗ 
felben mögen aus innerer Üeberzeugung ber Richtigkeit bes 
Begehrens hervorgegangen fein, find aber alle folhe? Ic 
glaube nit, wenn ich erwäge, wie folde Betitionen entflanden 
find; unter dem Ginfluffe der Geiſtlichkeit find fie zu Etanbe 
gelommen! Man fagt, aus ganz Deutichland find fie gefom- 
men? Das if nit richtig. Aus Defterreih kam feine der- 
artige Betition, mir wenigfiens iſt biöher feine unter die Mugen 
gelommen; ich erwarte aus Defterreih das Gegentheil. Nehmen 
wir an, dieſen Wünſchen werde Senüge gethan, die volle Unab- 
Hängigfeit ausgefprodhen, und fehen wir, wohin fie führt. Es 
mag den Staatskünſtler ergögen, in voller Freiheit nebenein- 
ander vollauf freie Kirchen zu ſehen, bie als Glemente eines 
großen Organismus fi wechſelſeitig beleben und erheben; 
aber anders wird es, wenn Gine Kirche die vorzlg- 





fie, die herrſchende, die andern die ber Minderzahl find, unb 
id fann wohl anuehmen, daß e'we alleinige und herrſchende 
Kirche in ihrer Wirkung glei kömmt einer vollauf unabhän- 
gigen, wenn fie gewurzelt bat in ber Mehrheit des Volkes, 
wenn fie organifirt ifl, wie die mir befanntefte, bie katholiſche. 
Ja Rom herrſcht der Statthalter Chriſti, er gebletet in feinem 
Ramen weithin in der Welt, unter ihm find die Bifchöfe umb 
Erzbiſchöfe feine Diener, von ihm eingefeht oder doch beſtätigt, 
je nachdem ber Bapf oder der Landesfürt das Grnennungs- 
recht Hat; unter diefen fleht die große Menge ber Geiſftlichen. 
Meine Herren! IH achte den Glerus, er iſt nicht nur ein 
nothwendiges, fondern auch ein Heilbringendes Inſtitut, werm 
er feine Pflicht erfüllt, ich kenne Glieder deffelben, die hoͤchſt 
achtbare und ehrwürbige Dänner find, un? was ich gegen ihn 
fage, trifft nur Jene, die ſchuldig find. Neben den Weltgeift- 
lien ſteht das allezeit dienfifertige Heer von Mönden, die 
als ein blindes Werkzeug In der Hand ihrer Obern nöthigen- 
falls und erfahrungsmäßig die Herrfhuft der Dummheit und 
bed Aberglaubens verbreiten, und den Menſchen knechten zu 
bem Zwede, zu dem biefe gerade wollen. Und welche Zwede 
biefe wollen, dafür liegen taufendfage Bemelje vor. Die 
Stellvertreter Gottes, ald Hüter feiner Weisheit, beanſpruchen 
für fi die Genfur jeder Lehre und Wiffenfhaft ohne Unter: 
fiteo; es find nod wenige Jahre, ald von einem Kirchen⸗ 
fürften dem Bifhof von Luremburg ausdrücklich erklärt unb 
öffentlich verfündet wurde, daß jede weltliche Lehre unter Ob⸗ 
hut und Cenſur der Geiſtlichkeit zu ſtehen habe und cenfirt 
werben müfle, damit fie nit mit dem einzig wahren Willen, 
ber Religion Chriſti, in Widerſpruch gerathe. Denken Sie fih num, 
meine Herren, felbfifühtigen Zwecken und dieſer ſchlagfertigen 
Macht gegenüber, eine große Menge Menichen, nicht bewaffnet 
mit der Reife des Geifles und Feſtigkeit innerer Ueberzeugung, 
gegenüber der allgebvaltigen Waffe des Beichtſtuhles und ber 
ewigen Schredniß, die von ber Kanzel herab demjenigen ge= 


: droht wird, der nit in die Worte der Kirche und ihrer Diener 


ſchwört, und Sie erfennen, daß das Volk bedroht iſt mit neuem 
Aberglauben und neuer Knechtſchaft, und die Feſſeln werden dem 


Geiſte wieder angethan, die er eben erſt mühenoll gefprengt bat. 
'" (Bravo.) Denten Sie, meine Herren, an eine Bulla coena 
, domini, die no gilt, wo fie das Placetum regium nicht un» 
wirkſam gemadıt hat, die die Feder mit dem Bann befegt, geiſtliche 


Güter mit Steuern belegt, wo die Verdammniß ber Hölle 
denjenigen bebroht, der ſich eines Sregläubigen annimmt und 
ſich feiner erbarmt, der gegen bie katholiſche Geiſtlichkeit fi 
auflehnt und keinen Zchent gibt, und denken Sie, gegenüber 


; folgen Dingen das Gemüth der Menge, die nicht mit reiferer 


Einficht und Selbkfländigeit verfehen if, der Menſch wird felr 


ner Menſchheit entrüdt und in die Zweifel des Glaubens und 


Gewiſſens ohne Hülfe gefchleudert, oder zum blinden Werk: 


| 


| 


— 





zeuge eines fanatiſchen Mönches in Verfolgung der Kehter, ſei 
es der Staat, ſei es der Cinzelne. Soll ich in Ihr Gedächt⸗ 
niß zurüdsufen jene Waufahrten, bei denen Tauſende Haus, 
Heerd und Familte verlafiend, nah einem Winfel eilen, um 
Gott befondeis zu verehren, weil es ber Geiſtliche gerathen? Den- 
ten Sie an die nächtlichen Sortesbienfte mit ihren Unfittlic- 
feiten, denfen Ste an den äußeren Prunk auf Koften ter Be- 
fenner, die man in der Meinung erhält, es ſei Gett wohl 
gefällig, müßig zu fein, zu beten, die Kirden und Klöfter zu 
beſchenken u. f. w.; denfen Sie, meine Herren, auf die vielen 
Beiertage, die die Kirche geboten hat, und von benen ums 
mũhſam der Staat befreit hat, und denken Sie an das Inſti⸗ 
tut der Klöfter mit aM’ ihrer Menſchwidrigkeit, ihrer Un⸗ 
natur, ihrer wahren Gottlofigteit, d. 5. bie Vernichtung ber 
wichtigften Seite im Menfhen! Sehen Gie auf den Güter 





es 
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erwerb ber Kirche und Köfter im katholiſchen Staate. Keiner 
wird ben Werbinanden tm 17. Jahrhundert die Katholicität 
- abfpredhen, und felbft jener Ferdinand IL, der 100,000 feiner 
Bürger im fanatifchen Eifer feiner Kirche auf dem Schlacht⸗ 
felde hinwürgen ließ, ber Xaufende feiner Bürger austrieb 
und der Inquifitton überantwortete, jener Ferdinand, ber die 
fluhwäürbige Saat der Jeſuiten nad Oefterreih brachte, jener 
katholiſche Ferdinand hielt es fon für nothwendig, Amorti« 
fationegefeße gegen das habglerige Umfichgreifen der Kirche zu 
erlaffen! Und wer wird unferer Marta Therefia bie Gottes⸗ 
furcht und Fröumigkeit in ächt katholiſchem Sinne abfprechen? 
Auch fie mußte Amortifattonägefepe geben gegen die Habfucht der Kir- 
hen und Klöfter, gegen bie Beraubung ihrer Unterthanen, d. h. gegen 
bie Mönche. Das tft in den Mißbräuchen der katholiſchen Kirche ge- 
wefen und ift anders geworben, wird man fagen. Ja, es ift wohl 
namentlih in Defterreih anders geworden fett unferm Joſeph, 
dem als Defpot verfchrieenen Jofeph, der ein Defpot gewefen, 
wie der Tag, der Naht und Nebel nicht neben ſich bulden 
mag, der dafür verläftert und verflucht von vielen feiner Un- 
terthanen, weil er fie befreite vom Joch der Mönde; auf 
befien Haupt herab die Qual der Höfle gerufen wurde von 
zelottfhen Mönchen und ihren Knechten. Meine Herren, Ste 
haben es gehört aus unparteitfhem Munde, wie fegendrin- 
gend Joſeph in der Kirche dafür gewirkt; Sie haben 
gehört, wie glüdlih die Ginfichtigen waren, von 
der Herrfchaft der Kirche befreit au fein, durch ben 
Schuß der landesherrlichen Gejege! Lind fo währte e8 aud 
fort unter Ratfer Franz, der mit ſtarker Hand bielt an den 
landesherrlichen Rechten gegenüber den Anmaßungen ber 
römifhen Carie. Erſt in fpäterer Zelt, als Kaiſer Franz 
bemerkte, daß geiſtiges Licht auch in den untern Schichten der 
Geſellſchaft ſich zu verbreiten anfange, als er ſah, daß ſeine 
Unterthanen nicht mehr bloß gute Leute waren, ſondern auch 
verſtaͤndig und aufgeklärt wurden, und er für feinen Despo⸗ 
tiemus fürdhtete, da rief er und fein Knecht, der Fürſt, vie 
Hülfstruppen bed Despotismus, die Klöfter, wieser berauf, 
una wieder erfland.n fle häufiger, unter Begünfligung des 
Staates, und halfen pas Bolt in Unterrhänigfeit, in Aber⸗ 
glauben und Knechtichaft zu Halten, wie ehedem unter ber 
gepriefenen Zeit der Herrſchaft der Kirhe auf Erben, und 
die Mönche trieben wiener ihr Unweſen aufs Neue und Bräf: 
tig in unſerem ſchoͤnen Defterreich. (Beifall) Die legte Periode 
unferer Regierung iſt auf gleiche Weiſe zu charakterifiren, und 
die eigentvümlichen Berbäftniffe brachten e8 mit ſich, daß die 
Metternih’ihe Politik folche Helferährifer brauchte, ung wir 
beginnen die Früchte davon zu ernten. Auch wir haben 
jüngft ven Streit ver gemifchten Ehen ausfämpfen müſſen; 
auh wir mußten Skandale erleben, wie die Verweigerung 
von Trauung und Begıäbniß, wir mußten hören, daß die 
Abſolution zum Behuf der Verheiratbung nicht ertheilt wurde, 
ehe dafür Geld zur größerr Ehre Bottes und zur Verhery⸗ 
fihung feiner Tempel geforbert worden ft, und kaum 14 Tage 
find e8 Her, daß ein äfterreihificher P-iefler excommunicirt 
fein fol, meil er ven freien Megungen des Geiftes ſich 
geneigt zeigte und er bie Schwingen ernes freien Geiſtes in 
ber Kirche beflügeln wollte! Auch faben mir wieder die Wall- 
fahrten erftehen, und Hunderte und Taufense Hunterte von 
Stunden wandern, und in gläubiger Andacht ihre irdiſchen 
Aufgaben vergeffen. Bir fahen wieder die Gıpuciner, Domis 
nicaner, Serviten, Banlaner, Branziscaner, Minoriten, L'go. 
rianer beider Befchlechter, Jeſuiten mit und obne Kutte er- 
ſtehen und fi vermehren wie der Saud am Meere. Dabin 
führte die Begünſtigung der freien Bewegung einer Kirche! 
Uno wie flieht e8 envli mit der Schule aus? Der Schul 


lehrer ſteht unter dem Einfluß des Ortöpfarrerd; er iſt unter 
den Binfluß des Conſiſtoriums geftellt, und fo wie er etwas 
thut, was vem loͤblichen Gorfiftorio gefährlich dünkt, wird er 
unter dem Vorwande fittenverderblichen Cinfluſſes von Amte 
ertfernt. Der Briefter berricht weiter in rer Schule, durch 
feinen Unterritte Wir mußten den Katechiemus auswendig 
lernen, unb wenn es einem einflel zu fragen, wie dad und 
jene? zu verfichen ſei, hieß es: „ver Glaube allein marbt felig, 
ver. Zweifel ift Kegerei und führt zur Hölle, urd man befum 
ſchlechte Noten in ven Sitten.” Ich weiß das cuS meiner 
Erfahrung und babe ven Beweis an mir ſelbſt. Ich möchte 
meine Landsleute aus Oeſterreich fragen, ob es nicht wahr, 
daß viele und heftige und tiefgehende Störungen in den 
Familienverhältniſſen vurd die neuerwachſenen Möͤnche ver- 
anlaßt wurden. Mit den Dienftboten fängt man an; kiefe 
werden in den Beichtfluhl g’zogen, um» damit za8 Beichtſtegel 
nicht gebrochen wird, werben bie Leute in die Wohnung be- 
ftiesen und dort mit allen geifllihen Torturen geplagt, bis 
fie alle gewünſchten Geſtändniſſe abgelegt haben, bie tann 
weiter benußt, und, wie ich beflimmt weiß, auch nach der 
Vollzeibebörde gewandert find. Man Hörte vft von Fällen, 
rafı ein Dann vie legte Kub verfaufie, um auf 30 Jahre 
Ablaß zu gewinnen. und manches Weib ließ Haus und Kind 
im Stich, um flundenlang auf den Knieen berum zu rutichen, 
in der Meinung, durch tiefen Müßiggang Gott mohlgefällig 
zu werden. Mancher bob ſchon fein Erſparniß aus ben 
Gaffen, um den Tempel Gottes zu zieren, over für das 
Seelenheil Meſſen leſen zu laſſen u. f. f. Keiner meiner Lands: 
leute wird mir dad Zeuaniß rer Wahrheit veriagen, Ste werben 
meine Ausfage gewiß beftätigen. (Bon vielen Stimmen: Ja, ja!) 
Auh mit dem Gütererwerb ging es nicht befier, und natür- 
Tih, die Waare der Geiftlichen ift ganz wohlfeil und in un- 
endlihem Vorrathe! Neue Schäbe fammelten fie und da fie die 


"Amortifationdgefepe hemmten in Borberungen an den Staat 


und Private; bei der Austreibung ber Ligorianer aus Wien, 
follen — ich war leider nicht dabei — einem ber Herren unter 
ber Kutte 80,000 Gulden in Staatspapieren herausgefallen fein! 
Und tft nicht die Thatfache, die vor Kurzem hier vorkam, be= 
denklich genug, die Thatfirche nämlich, bag man für eine Pro- 
vinz in Deutfchland "bei Publication bed Gefeged der freien 
Religionsübung befondere Berüdfihtigung und Schonung ber 
reltgtöfen Berhättniffe des Landes begehrte? Ich bin überzeugt, 
bag das Begehren einigen Grund Hat, allein chen darum tft 
ed ein trauriges Factum, es zeigt die Früchte deu freien Wirk⸗ 
ſamkeit einer unabhängigen Kirche. Man weiß ja allgemein, 
wie damit die fatholifche Geiftlichkeit wirft, um das Volk in 
bem alleinfeltigmachenden Glauben zu erhalten. Go tft mir 
3. B. der Fall befannt, wo die höchſte Autorität bed Staats 
faum im Stande war, zwei durch Wohlthätigfeit, Milde und 
Aufopferung ihres Vermögens zum Wohl ihrer Nachbarn 
febende -proteftantifche Leute in der Nähe der Hauptitabt jenes 
Landes an Ort und Stelle zu erhalten, und daß es ber kräf⸗ 
tigften Verordnung eins Mintfterd bei dem Landesherrn ſelbſt 
bedurfte, die fortwährende Webung ihrer milden Wirkſamkeit 
zum Wohle ihrer Nachbarn zu geftatten. Sie wirkten Gutes, 
alletn ihr Gutes mar Böſes, benn fie waren nicht im Schooße 
der alleinſeligmachenden Kirche geboren. Mit Mühe entging 
Tyrol dem gräufichen Inftitute der Schulbenite, und erfhredend 
ift es zu hören, daß es bort nicht an bedeutenden Elementen 
zu einem Sonderbundekriege fehlen foll! Und ift nicht ebm 
jener fluchwürdige Sonberbunbstrieg in einem freien Nachbar⸗ 
(ande eine ber fräftigften Thatjachen für das freie unabhängtge 
Wirken einer Kirche? Dort ſchreit das Blut der im Sonder- 
bundskrieg Gefallenen nach Rache gegen die Machthaber, bie 
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wvie Zehuiten ins Land führten und ben Sonberbund mit allen 
Seinen Gräueln im 19. Jahrhundert heroorriefen, dort ver⸗ 
dienten ſich den Fluch aller Welt jene Mönche, die durch eigene 
Gntfernung hunderte von Bamilien vor Unglüd bewahren 
konnten! Aus dem Obigen erlären Ste fi die Stimmung in 
Deiterreih, und wenn das ganze Volk zur völligen Beſin⸗ 
nung fommt, dann wirb es dasjenige thun, was bie Gebilde- 
ten bereitö gemeinfchaftlic gethan haben. Es wird die Ver⸗ 
treibung aller Mönde und die Aufhebung aller Klöfter durch⸗ 
feßen. (Bravo.) Erklären Sie fih aus dem obenbezeichneten 
Treiben das Drängen, fih von Rom zu trennen. (Bravo!) 
Erklären Sie fih den üppigen Boben, ben freien Denker in 
Oefterreih für eine freifinnige Religionsichre finden. (Bravo!) 
Und ich hoffe es, Defterreich wird fih, aud wenn das andere 
Deutſchland nicht wollte, wie es ſich von politifchem Despotis⸗ 
mus frei gemadt, fi) befreien von kirchlichem Despotismus 
der Bernunft und ber Herrfhaft zu Rom. ( DVielfeitiges 
Bravo!) Und Herm Sepp ſei es gefagt, in Defterreich ift die 
Sütlichkeit nicht ſchlechter als wo anders, gerade in den Klaf- 
fen, die nichts mit den Geiſtlichen zu fchaffen haben mollen. 
Sn dem Eräftigen geraden Sinne bes Volles, in feiner Natür- 
lichkeit, Cinfachheit und Gemüthlichkeit find beſſere Grundlagen 
wahrer Sittlichkeit zu finden, als in dem todten Katechismus 
oder den abergläubigen Reden manches Prieſters. Es wird 
anders kommen, ruft man mir zu, um bie Unabhängigkeit der 
Kirche vor folhen Vorwürfen zu retten; ja, e6 wird anders 
tommen, der Geift der Zrit britht ſich Bahn und zermalmt 
nur biefentgen, bie fich ihm feinblih in den Weg flellen. Allge- 
waltig wird die Aufklärung in alle Schichte dringen und fie 
unabhängig machen von der Wilffürherrfchaft eines Jeden, er jet 
Late oder fei ein Diener der Kirche, er ſei von Chriſtus ein- 
gefeßt ober von einer andern Autorität getragen. Tas wird 
geichehen und damit könnte es befer werden. Aber daß 16 
spät gefchieht, dafür werden die befutteten und unbekutte⸗ 
ten Sjefuiten Sorge tragen. (Bravo!) Ich kann mid; deßhalb 
nicht für den Ausſpruch der Unabhängigkeit der Kirche erklä⸗ 
ren, ih kann nur mit dem Ausfchuffe ſtimmen. Gern ginge 
ih auf ben Antrag bed Abgeordneten Wigarb cin, allein er 
“verlangt Garantieen, bie nicht gegeben werben können. Denn 
‚ann Jemand in diefem Saale ausſprechen, daß es in ber. Madıt 
ser Katholiken liege, ven römiihen Oberhirten oder ein all« 
‚gemeined Goncılium ausgenomwen, diejenigen Garantien zu 
geben, die von dem Herrn Antragfteller vrilangt werben ? 
Kann Jemand Tagen, vaß vie orfteber zer katholiſchen 
‚Ktuche, in ihrer ganzen Hierarche und ihrem forgfältig ge: 
‚gliederten Bau im Aeußern je den Gemeinden die freie Wahl 
‚ser Vorſtände zugeflehen mersen, ohne ſich ſelbſt zu zerftören ? 
8 if febr wefentlich, day rort Glaubendlehre und Hierarchie 
An dem innigften Zuſammenhang ſtehen. Können Sie e3 er- 
zeichen, dann fllmme Ih mt Wigard; Sie können es aber 
nicht erreichen, ohne die katholiſche Kirche zu zertrümmern. 
Biftimmen Sie ih dennoch, meine Herren, die Unabhängig: 
‚Teit der Kirche vom Staate auszufprechen, fo thuen Sie es, 
‚ba die verlangte Garantie Wigards nicht erzielt werden fann, 
‚doch nur mit Beichränfungen und zwar in Betreff nes Gü⸗ 
tereiwwerbs, der Klöfter und ver Shule. Die Güterermerbung 
ad manus mortuas fann von dem Staate mit Rücfſicht auf 
das allgemeine Intereffe offenbar beſchränkt werden. Sie 


werben ed 1hun aus vtelfader Rückſicht. — Dee Gläubigen 


Heflimmter Secten nıögen ſich zuſammenthun in Klöfter und 
Gonvente und beilamnıen leben in freier Affociation; am liebs 


| 
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ter kommt in Betracht, fondern auch anderes bewegliches Vermoͤgen. 
denn ber Erwerb bes beweglichen Vermögens durch foldye Gor- 
porationen, wie die Klöfter, ift nicht minder gefährlih, wie 
der Befig des unbeweglichen. Endlich aber, meine Herren, und 
das iſt das Wichtigſte, forgen Ste für die Freigebung ber 
Schule von der Kirche! Der Lehrer darf nicht mehr der 
Diener feines Geiftlihen fein, der Religionslehrer darf als 
ſolcher nicht mehr den Unterricht in der Schule übermachen, 
er foll die Schule nicht betreten; es follen die geiftlichen Se= 
minare fo eingerichtet werben, wie andere Univerfitäten, ohne 
Einfluß der Kirchenobern. Erreichen wir biefe und ähnliche 
Einrihtungen, und das liegt doch ganz in ber Hand bes 
Staates, dann können wir für die Unabhängigfeit der Kirche 
vom Staate auch jebt ſchon leichter fiimmen. Grreichen wir 
das aber nicht, follten Ste ohnebies bie Unabhängigkeit ber 
Kirche und was dieſelbe in vielen Ländern ift, die alte Herr⸗ 
haft der Kirhe aufreht erhalten, dann haben wir von 
Neuem den Saamen zu großen Uebeln geftreut, dann haben 
wir von Reuem bie Finfternig auf lange verdichtet, bie ſich 
zu iheilen begonnen; dann werden bem Volke, welches frei 
werben foll, neue Feſſeln geſchmiedet und angelegt, und diefe 
find härter und drüdender, als bie politifden geweſen. (Bon 
vielen Seiten: Bravo!) Dann, meine Herren, wenn in ben 
Schulen die Jeſuiten thronen, oder die Schulen von ihren 
Benofien, den andern Mönchen, beberrfät werden, wenn ber 
Unterrigt durch die Kirche und ihre Diener geleitet werben 
fol; dann möchte ih, wenn auch nicht mit Tiderot, mein 
Leben darım geben, den Glauben wegjunehmen, aber aud 
nicht mit unferem Anaftafius Grün die alten befutteten 
Mönche Heraufbefhwören, doch mit ben alten Mägen, daß 
fie chriftlihe Saturne werden, Die den mageren Nachwuchs 
nun verfchlingen, denn dann find wir beider los; denn nicht 
lange mehr kann leben, wer ſolch gift’ge Kof genop! (Don 
allen Seiten raufchender Beifall.) 
Blömer von Montjoie: Meine Herren! Ih habe zu 
6 14 ein Amendement mit unterzeichnet, deſſen erſter Sag in 
Uebereinſtiumung mit bem erſten Minoritätögutachten alſo 
utet: 

„Die beſtehenden und neu fich bildenden Religions⸗ 
geſellſchaften find als ſolche unabhängig von ber Staats⸗ 
gemalt; fie ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtändig.“ 

Obſchon dieſes Amendement, beziehungsweile dieſes Minori⸗ 
tãtsgutachten ſpeciell zu $ 14 gehört, fo iſt es doch bereits 
in der ſogenannten allgemeinen Diecuſſion über ben dritten 
Artikel der Grundrechte Gegenfland vielfader und mitunter 
heftiger Angriffe geworden, Angriffe, welche indeſſen ebenfalls 
in biefer allgemeinen Diecuffion größtentbeils ihre Beftreitung 
und hoffentlih auch ihre Erledigung gefunden haben. Nur 
bet einem beftimmten Theile diefer Angriffe bedarf oder ver- 
langt bie Vertheidigung noch eine Grgänzung. Es find dieß 
diejenigen Angriffe, bei denen bie Eatholiihe Kirche als ein 
zeitiges Haupthinderniß der Unabhängigkeit Hingeftellt wird, 
welche wir für alle Religionsgefellihaften in Deutſchland in 
Anfprud nehmen, und zwar hingeftelt worden iſt von eini- 
gen Mitgliebern biefer felbigen katholiſchen Kirche. Ich werde, 
meine Herren, in biefer Stunde die Ausführungen und Argu- 
mentationen nicht wiederholen, welche von ber - bezeichneten 
Seite gemacht worden find; aber th glaube nicht zu irren, 
wenn ich im Sinne Jener, die fo geſprochen haben, ald das 
Reſultat fammtliher Argumentationen ausfprede: Die katho⸗ 


ten fühe ich ſie alle vernichtet; aber Corporationsrechte geben | Lifhe Kirche barf von der Staatsgewalt nicht frei werben, 


Sie ihnen nie, ſie follen nicht Geld auf Geld, nicht Vermögen auf 
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wenn und fo lange fie ihre eigenen Genofien nicht frei gibt; 


‚Bermögen häufen. Denn nicht bloß Die Erwerbungliegender @ü- | nur um ben Preis diefer Freiheit, die fe ihren Genoſſen noch 
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vorenthäft, darf auch fie von der Staatsgewalt erſt unabhän- 
gig gemacht werben. Ich glaube, daß ich ben Sinn jener Auß- 
führungen in biefem Worte vollkommen treu ausgefprochen 
habe. Und bis zu welchem Grabe und Umfange dieſe Freiheit 
von der Eatholifhen Kirhe als Preis ihrer Unabhängiglette- 
Erklärung vom Staate gefordert wird, auch dafür Hat bie 
Discuffton den Maßſtab Hinlänglih an die Hand gegeben. 
Auch Hier wiederhole ih: „Ich gehöre zur kathollſchen Kirche, 
fo fagte einer ber betreffenden Herren, aber th befolge ihre 
Dogmen nicht, da Ich mich als Menſch und Denker längft da⸗ 
von emanctpirthabe." — Wienun, ıneine Herren, wenn bie katho⸗ 
liſche Kirche di eſe Freiheit nun und nimmermehr zugeftehen könnte, 
bloß weil ſie in demſelben Augenblicke, wo ſie dieſes Zugeſtändniß 
machte, bereits aufgehört hätte, katholiſche Kirche zu ſein; wenn 
dieſe Freiheit und das Weſen der katholiſchen Kirche logiſche Ge⸗ 
genſätze wären? — Die ganze hochwichtige Entſcheidung iſt 
alfo in dieſer Beziehung lediglich durch Beantwortung ver 
Vorfrage bedingt: Was gehört zum Weſen der katholiſchen 
Kirche? Sie haben dieß von der bezeichneten Stelle her be⸗ 
antworten gehört. Ich wider ſpreche dieſer Antwort; ich 
weiſe den materiellen Inhalt dieſer Antwort als eine obi c- 
tive Unmahrhert zurück. Ich verlange von dem Bil chrg-fühle 
und dem Boelfinne biefer Verſammlung, daß fle die katholiſche 
Kirche, der auch Ich angehöre, der ein großer Theil ver Ver⸗ 
fammlung felbft, der die Hälfte meines Vaterlandes ange- 
hört, nicht nach diefer einfeitigen Darftellung begreift, 
daß fie nicht allein nach diejer Auffaffung das Farholiiche 
Moment in diefer rein drutſchen Sache beurt'eilt. Nein, 
meine Herren, vie katholiſche Kirche ift Feine Anftalt, worin 
es verpönt iſt, fich eine innere Weberzeugung zu verfchuffen ; 
Millionen haben biefe Ueberzeugung in ver Fathotifchen Kirche 
gefunden un» finden fle darin noch fortwährend, un» unter 
diefen Millionen glängten und glänzen Namen dur Thaten 
des Geiftes und des Herzens, auf die das deutſche Vaterland, 
bie Menſchheit ARolz ift. Sie ift nicht bloß der Clerus, nicht 
eine bloße Priefterzunft, obwohl auch viefe, namentlich in un⸗ 
feren Tagen, auf die Anerkennung bes edleren Theils ber 
MenichHeit gerechten Anfpruch machen varf, da ein Brus IK. 
in ihr zu leben meiß und ein Erzbiſchof von Paris in ihr zu 
fterben wußte. (Mebrfettiges ſtarkes Rrovo. Mehrere Stin- 
men: Ganz vortrefflih!) Nein, meine Herren, die fatholtide 
Kirche iſt das nicht, was fo vieie von ihr gefagt Haben; e& 
iſt etwas anveres, warum man fle ehrt, und weßbalb ih Tür 
fle Hier Zeuanin gebe. Alle, melde an die göt.lihe Offen- 
barung ım Chriſtenthume, an ben ummandelbaren und un⸗ 
veränderlichen Inhalt viefer Offenbarung dur alle Zeiten 
hindurch, an eine aflgemein gültige, autoritative, durch den 
göttlichen Beift ver Wahrheit unfehlbare Lehre glauben; die 
Gemeinſchaft aller diefer Bläubigen, Prieſter und Laien, 
unter einem gemeinfimen prieflerlihen Oberhaupt, — vas 
iR die karholifhe Kırdye. — Wie Goch oder mie tief Sie dieſe 
Kirche flellen wollen; welche geiflige Bedeutung Sie ihr ge- 
ben; welchen Rang Sie ihr unter den geſchichtiichen Erichels 
nungen anmeifen; welchen Ginfluß Sie ihr auf die Sittigung 
und Biloung, auf dad Wohl und Wehe ver Menfchheit zuge: 
fleben : das gebört nicht hierher; Hier ift bloß der Thatbe⸗ 
fland feftzuftellen über das, was zur katholiſchen Kirche in 
ihrer Weſenheit gebört. (Unruhe auf der Linken) 

Präfident: Ich bitte, ven Redner nicht zu unter 
brechen. Ste haben auch den vorigen Redner in allen feinen 
Abſchweifungen gehört. Fahren Sie fort! 

Blömer: Ih fage alfo: fo tft die katholiſche Kirche, 
bie allgemeine, einige: fie, bie einft auch die alleinige unferes 
Vaterlandes war, dieſelbe katholiſche Kirche, meine Herren, bie 


eble Männer und Hefe Denker der proteftantifchen Kirche, 4 
meine bloß Gerber und Johannes. von Müller, grünbfich er 
forſcht und dann nah dieſer Erforſchung nicht gefhmägt 
haben! — Daß biefe Kirche, welche mit für ſich allein, fon: 
bern für alle Religtonsgenofimfihaften, die exiſtirenden, wie 
bie fünfligen, Unabhängigkeit von der Staategewalt forbert, 
diefe ihre Anforderung niht um ben Preis ber verlangten 
Breigeit erkaufen kann, das liegt ar zu Tage, fofern man 
an threr eben bezeichneten Wefenheit feſthuͤtt. Wie foll biefe 
katholiſche Kirche beftehen fönhen, wenn einzelne Genoffen ſich 
von ihren Dogmen fosfagen, ba fie ja um der Einheit unb 
Uchereinfiimmung in ihren Dogmen willen eben nur bie katholiſche 
it? Wohl können Ste fagen: bie kathofffche Kirche ſoll ver- 
nichtet werben; aber wenn Sie fie exiſtiren laſſen wollen, fo 
müffen Sie auch zugeben, daß man die Dogmen berfelben 
gelten läßt. Wieſoll z. B., und damit ſchließe ich bier, jebe 
einzefne Gemeinde toren Pfarrer ſelbſt beſtellen köͤnnen ?! (Bewe- 
gung links und im Centrum: Ah Ba!) Ich werde dieſen Satz br» 
gründen, meine Herren: — wenn es wahr tft, daß nad ber 
Lchre der katholiſchen Kirche der Pfarrer lediglich Suhſtitut 
bes Biſchofes iſt, von bem Biſchofe erft feine Machtvollkom⸗ 
menheit erhält; wenn es wahr iſt, baß der Pfarrer, wenn 
er auch das trefflichfte Rebnertalent hat und eine jede Gemeinde 
fig glücklich preifen kann ihn zu gewinnen, fofern er nicht 
von dem Bifchofe inftituirt worden tft, nach ber Lehre ber 
katholiſchen Kirche nicht mehr Tatholifher Pfarrer if. Ohne 
Bewilligung finden wir... (Widerfpruh auf der Linfen von 
einzelnen Stimmen 
6 Präſident: Ih muß bie Widerfprüde zu erfparen 
tten. 
Blömer: Um auf das Wert des Widerfpruhs fo- 
gleich zu antworten, feße ich zu: eine kirchlice Ordnung, nad 
welcher die Gemeinden nah Willkür ihren Pfarrer auch ge- 
gen den Willen des Biſchofs annähmen und entließen, (Eine 


‚Stimme auf der Rechten: Rein!) würde gegen bie erften Principien 


der karholiſchen Kirche verftoßen, und der Verſuch, bie fe Ordnung 
zu verwirklichen, nur durch vollflommene Trennung von ber katho⸗ 
Itfchen Kirche verwirklicht werden. Es würde dem Principe ber 
tatholifchen Kirche widerſprechen. Das fließt freilih nicht aus - 
(Ziſchen von einzelnen Stinimen auf ber Rechten}, daß die einzelnen 
Gemeinden nicht ein Vorſchlags⸗, nicht ein Gmpfehlungs-, 
nicht cin Mitwirkungs-Recht bei der Beftellung ihrer Pfarrer 
haben follen, forte es ebenfalls nicht einfchließt, daß es ben 
zeitigen Biſchöfen gegeben fei oder bleiben mug, daß fie ben 
etnmal Inftttuirten Pfarrer, bloß nach ihrer individuellen An⸗ 
fiht, und ohne vorherigen bisciplinarifken Preceß, von ber 
Pfarrſtelle fofort entfernen können. Wo dergleihen Mängel 
und Uebelftände in ber katholtichen Kirche noch eriftiren, ba 
hängen fie vielfach mit ben beftehenden Landesgeſetzen zuſam⸗ 
men, und diefe werden ſchwinden, fobald volltuommene Unab- 
hängigkeit der Kirche von ber Staatsgewalt feftgeftellt iR. Das 
Uebrige kaun und wird Innerhalb der katholiſchen Kirche erledigt 
werden; ich Hoffe und wiänfche dieß; ich erwarte es zum Be⸗ 
Ren der Kirche felbft, die wie unabänderlich und bleibend in 
ihrer vorbezeichneten Innern Wefenheit, in allem Sonftigen 
feiner andern Anftalt anf Erden an Bilvungsfähtgteit und 
hiſtoriſchen Bortentwidelung nahgeftanden hat, und die fi 
auch diesmal diefer Zeit und ihren gerechten Anforderungen 
gerecht ermeifen wird. — Ich babe, meine Herren, biöher über 
den 1. Sa unferes Amendements geſprochen; über die fol⸗ 
genden Saätze werde ih mir nur eintge menige Bemerkungen 
zu machen erlauben. — Das Amendement, welhes wir geftellt 
haben zu 6. 14, zerfällt in vier getrennte Abtheilungen, mnb 
wir haben, um die Zahl der Amenbements, die ohnehin groß 
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iſt, nicht zu vermehren, biefe vier Abthellungen in Gins 
zufammengefaßt. Der 1. Gap, meine Herren, ben id 
Ds jetzt befprochen habe, fihliept mit dem Worte: „ſelbſt⸗ 
ſtändig“, und ih Habe in Deyiehung auf dieſen Schluß⸗ 
ſatz nur noch ein kurzes Wort in Bezug auf bie Differenz 
zwifchen Innern und äußeren Angelegenheiten hinzuzufügen. 
Es hat, meine Herren, biefer Unterfchied von verſchiedenen 
Seiten ber bereit® Erörterung gefunden, namentlich beziehe ich 
mic, in diefer Beziehung auf den Abgeordneten von Crefeld, 
welchem bie Trennung der Kirche vom Staate als ein großer 
Irrthum erfchten, und ber, um-aud nicht in den Schein dieſes 
Irrthums zu verfallen, einen Werth darauf legte, dag in 
den Grundrechten zwifchen dem einen und andern unterjdieben 
werde. — Ich bin vollfländig anderer Ueberzeugung und zum 
Theil aus eigener Erfahrung Wenn Ste dieſen Unterſchied, 
wenn Ste diefes Wort: „innere Angelegenheit“ in die Grund⸗ 
zechte aufnehmen, fo laſſen Sie es lieber bei dem Alten. Wir 
machen die Grundrechte nicht für die Regierungen und. Mini⸗ 
ſterien Deutfchlands, die in allen Wegen dem ftrengen Rechte, 
bem, was bie Zeit verlangt, huldigen mögen, wir ftellen in 
ihnen, um mic katholiſch auszudrüden, gleichſam Dogmen feſt, 
an benen die einzelnen Staatöregierungen und Wkinifterien 
nicht mehr rütteln und ändern follen. Statuiren Sie alıo nidt 
in den Grundrechten eine Handhabe für den bofen Willen, 
ftatuiren Sie nicht die leidige Unterfpeidung, die im Keime 
wider all das anfänpft, was Sie bier durch die Grundrechte 
eben möchten. Das Volt verlangt nad) Brod, geben Sie dem 

olke nicht einen Stein. Man hat zwar ausdrüdlid und wie: 
derholt gejagt, es feten dieſe vielfachen Anforderungen bed 
Volks aufgeftahelt durch die Geiftlichkeit, fie feien nicht aus 
bem Volke felbft hervorgegangen. Meine Herren! Es ift ın 
der That eine auffallende Erſcheinung, daß man fo zwifchen 
Volt und Bolt unterfhetdet. Wir haben unfere Machtvoll⸗ 
fommenheit son bem Bolfe, bad wir fouverän nennen und 
deſſen Souveränetät wir geltend maden follen. Ich dächte, 
wir thäten beſſer, wenn wir das Volk nicht als eine folce 
willenfofe Maſſe hinftellen. Auch habe ich Beweife, Faß nicht 
Dad Bolt als willenlofe Maſſe es iſt, welches die Trennung 
der Kirche von der Stantögewalt verlangt, fondern daß es bie 
Vertreter des deutſchen Volks oder mentgftend eines Theils 
des deutſchen Volkes waren, welche dies Verlangen audge- 
ſprochen haben. Am 24. März d. J., meine Herren, als die 
bekannten Ereigniſſe in Berlin ſtattgefunden, traten Abgeſandte 
der ſaͤmmtlichen rheiniſchen Städte zuſammen und beriethen 
was in jener bedenklichen Lage zum Wohl des Landes zu thun 
ſei. Ste ſtellten zwölf einzelne Poſitionen auf, welche fie in 
einer Addreſſe an des Königs Majeſtät von Preußen ſpäter 
einrelchten, und unter dieſen zwölf Sägen, welche alle zwölf 
nicht durch die Gelftlichen aufgezeichnet wurden, ſondern welde 
aus bem tiefen Sefühl des wirklichen Bedürfniſſes hervorge⸗ 
gangen find, unter bdiefen zwölf Säben heißt es fünftens: 
„Breibeit der Gottesverehrung, gleiche politifche Berechtizung 
aller Staatsbürger ohne Unterfchted bes religiöſen Bekenntniſſes 
und gänzlihe Trennung ber Kirde von der Staat 
gemalt.“ Das thaten bie Vertreter der rheiniſchen Städte, 
der Provinz, ber anzugehören ich die Ehre habe. Ich glaube, 
baß biefe Provinz ib an politifher Bilzung nicht zu ſchämen 
bat mit einer anderen Provinz zu concurriren, felbft nicht mit 
der, vor welcher Herr Giskra fo eben gefagt hat, daß fie es aus⸗ 
jubeuten verftanden, fi dem Reerutirungsſyſtem zu entzichen. 

achfolgende Schlußbemerkungen: Es TR dieſen Morgen von 
der Tribune gefagt worden, wie bie Kirche — nnd in ſoweit 
iſt kein Unterfchieb gemacht worden, die katholiſche und prote⸗ 
Rantifhe Kirche — allegeit dem Polijeiſtaat gebient habe. 


€ 


Sm dieſer Bertehung erlauben Sie mir wieder, daß ich auf 
die Provinz Kückſicht nehme, der ich angehöre. Ich prote- 
fire dagegen, daß die Geiftlichfeit meiner Provinz dem Poll⸗ 
zetftant gedient bat. Ich erinnere an eine hohe Beftalt, an 
einen Dann, ber, fo lange erlebte, feine Hände nur zum Beten 
gefaltet und zum Segen erhoben bat. Wenn biefer Mann, ben 
ein gebrohenes Syſtem zwar ergreifen, aber ‚nicht beugen. 
tonnte, wenn er anfträte in diefer Stunde und fragte: bin 
ich es gewefen, der bem Polizeiftant gedient hat? was würde 
man antworten? (Mehrſtimmiger Beifall.) Wenn es von ber- 
felben Seite als Gonfequenz des Proteftanttemus hingeftellt 
worden, daß er, ber Proteftantismus, feine Machtvollkommen⸗ 
heit in die Hände ber Fürſten und Gewalthaber biefer Erde 
gelegt babe, fo überlaffe ich es den proteftantifhen Mitgliedern 
diefer Verfammlung, dieß näher in Erwägung zu ziehen. Der 
Redner, meine Herren, ber unmittelbar vor mir anf diefer 
Tribüne war, hat Ste von verſchiedenen, wie er fagte, fac⸗ 
tifhen Zuftänden feiner Gegend und bes bortigen Katho- 
fictömus unterrichtet. Meine Herren, ich werde Ste durch 
eine Wiederholung Punkt für Punkt dieſer Gründe ober 
Bemerkungen nicht ermüben; aber ſoviel wirb mir, glaube 
ih, bie Gerechtigkeit dieſes Redners ſelbſt geftatten, Eini⸗ 
ges davon nicht ganz unbeantwortet zu laflen. Es iſt ge⸗ 
fagt worden, es ſei die Ubfolution verweigert worden, che 
bafür das Geld gegeben. Meine Herren, wenn das ge= 
fcheben ift, fo iſt e8 ein Katholit, das beißt, ein gut un⸗ 
terrichteter Katholik nicht geweien, der biefes Geld gegeben, 
un» es iſt ein fehr ſchlechter Prieſter geweſen, der es genom⸗ 
men hat. Wir baben es aber nicht mit Perſonen zu thun; 
wie es in allen Kreiſen ſolche geben kann, die nicht den Ge⸗ 
ſetzen der Sittlichkeit, der Wahrhaftigkeit und des Rechts ge⸗ 
nügen, jo auch bier. Handelt e3 ſich von einem beſtimmten 
Zuftitute, Handelt es ſich daron; ob diefes Inſtitut von der 
Staatög:walt freigeg:ben werden folle ober nicht, fo if es 
billig und gerecht, daß man dieſes Inflitut nach feiner We⸗ 
fenheit betrachtet und nicht nah Perfonen, vie fich dieſem 
Irfitut unwürdig zuthun. Dann iſt von demjelben Redner 
noch geſagt worden, die Trennung der Kirche von der Staats⸗ 
gewalt werde gefordert aus gar vielen Gründen, aus einem 
theo.ctiichen Grunde, aus Gründen eincd fronımen Wun— 
ſches u. ſ. w. Erlauben Sie, daß ih dieſen Gründen — 
und das ſei der Schluß meiner Rede — noch einen hinzu— 
füge, es iſt der Grund der Ehre. Wenn es erlaubt bleibt, 
dir katholiſchen Kirche aus Uebergeugung arzugehören, dann 
muß ed auch geſtattet fein, daß der Ehrenpunkt mit in B— 
tracht kommt. Unſere Zeit kann es nicht verai.twerten, wen 
fie ver katholiſchen Kirche das verweigert, was fle allen an⸗ 
dern zuweißt. Ich fordere die Unatıhängigfelt der Kirche von 
der Staatögemalt, nicht für die katholiſche Kirche, nicht für 
meine Kirche, ich forvere fle für die fänımtiichen Genoſſen⸗ 
fchaften Deutſchlands, ich fordere fle für mein deutſches Va⸗ 
terland. (Bon einigen Stimmen Beifall, Ziſchen von andern.) 
Rösler von Deld: (Diele Stimmen: Schluß! An» 
dere: Reden!) Meine Herren, man fagt und vie Kirche und 
namentlich die karholiſche Kirche fei In einer Art babyloniſcher 
Gefangenſchaft, aus der fie befreit werben müffe. Kerr Sep» 
fagt, fle fei geknechtet, geknutet und gefnebelt. Nun frage id) 
Sie worauf beruht biefer Zuftand? Doch auf Gefrben. Wille 
Verbältniffe der katholiſchen Kirche in Deutſchlamd beruhen 
auf Concordaten, bie geichloffen find zwifchen der weltlichen 
Macht und der Geiftlichkeit d. h. wem Haupt ber katholiſchen 
Beiftlichleit dem Papſt. Namentlich iſt dieß der Fall mit ven 
Berbälniffen der Kirche in Bayern und ich werde mid, gerade 
an Bayern halten. Run frage ich, wer bat denn bie katholiſche 
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irche In Bayern fo ſehr geknechtet, gefnutet und gefnehelt, 
um mit Herin Sepp zu reden, wer bat fie gebunden? Der 
Bapft hat im Jahre 1817 freiwillig (ed war Pius VIL) 
mit dem König von Bayern einen Vertrag geſchloſſen, ich 
babe diefen Vertrag hierher gebracht, in dieſem Vertrage 
äußert fich auediüdlich ver Papſt fo: „Sanctitas sua, attenta 
utilitate, quae ex hao conventione manat inea, quae ad 
res ecclesiae et religionis pertinent“ — (Unruhe auf 
ber Rechten. Zuruf: „Deutſch!“) 

Bogel von Dillingen (vom Platz aus): Es if a 
die deutſche Leberfegung zur Seite, fle iſt officiell. . 

Nösler: Ich nehme lieber die Quelle im Urtext. Der 
BapR erklärt, hieraus gehe ein großer Nugen für die fatho- 
liſche Kirche in Bayern hervor. Run ſehe ich viele Mitgiie- 
der aus Bayern, welche beitige Klagen führen. Das, mas der 
Papft ald cinen großen Nutzen erflärt bat, greifen die Her⸗ 
ren an uud ſtellen ed ald eine Knechtſchaft dar. Das muß 
uns billig verwundern. Ebenſo fleht es in Deſterreich und ın 
Preufen. In Bıeußen beruhen die Verhältniſſe der fatholi- 
ſchen Kirche auf einem Goncorbate und wenn man mir ein- 
wendet, dus Concordat fei wicht in allen PBunften gebalten 
worpen, was ich zugebe, jo betrifft diefed nicht den Punkt, 
worüber bieier Tage geklagt wurbe. Jch frage, wer bat denn 
pie Kirche geknechtet, wenn jle geknechtet ift * Die Päpſte, denn vie 
Paͤpſte haben viele Verträge geichloffen. Diefes jibeint ein Geſichts⸗ 
punft, der noch nit in’; Auge gefaßt wurce. Ich frage zwet⸗ 
tens, wer iſt Bieje Kirche. Die Herren von den hiſtoriſch⸗po⸗ 
fitiften Blättern And ıchon lange gewohnt, fi allein für 
die katholiſche Kirche auszugeben und nicht ohne Bedeutung 
wurde uns ein Spruch von Lamartine citirt, wo er fagte: „Jeder 
Mann hat die Freiheit in Sranfreih, nur Gott nicht.“ Man 
wollte das auf Deutſchland anwenden, und unfer Gerz rüh— 
zen. Dos hieß die Braction der hiſeriſch-politiſchen Blätter, 
i. e. die Ultramontanen erklären ſich für Gott. (Unruhe.) 
Wenn Lamartine diefen Unfinn in Frankreich gefagt bat, jo 
macht ihn ein Feder, welder ihn in Deutſchland wirderbolt, 
zu feinem eigenen Aber wenn man fragt: wer ift die futhos 
liſche Kirche? fo Halte ih mic, an die Definition, welde ein 
Fatholifcher GBeiftlicher gegeben hat, nämlich Herr Vogel. Er 
fagt: „Die fihtbare Kirche” — denn von der unjichtsaren 
taun die Rede nicht fen — „if die Gemeinſchaft aller dere 
jenigen, welde wahrhait an Chriſtus glauben. Nicht Einzelne 
oder nur Geiſtliche bilden die katholiihe Kirche, und wer 
anders lehrt, lehrt nicht katholiſch, fondern behaup- 


tet einer Irrthum, ben die katholiſche Kirche verwirft.“ (Zu⸗ 
uf von der Rechten: Nicht ableſen!) Ich mußte das leſen, 


denn ich habe es aus der Rede des Henn Vogel in den 


, ſtenographiſchen Berichten entnommen, welcher biefe Definition 


nach feiner Erklärung aus feinem Katechismus entnemmen 
hat. Verlangt nun diefe Kirde Unabhängigkeit? 
63 it fon bemerkt worden: Volenti non fit injuia. Go 
lange die Kirche diefen Zuftand will, fo iſt es feine injuria. 
Der Papft hat nichts verlangt, ſeine Vorgänger haben ja die 
Soncordate geſchloſſen. Hat man Gonchle oder Synoden ver- 
langt? Nein! Warum keine da gewefen find, hat Herr Kucn- 


zer neulich fehr intereffant auseinander gefeßt. Haben es die - 


Mehrzahl ver Gläubigen in Deutfchland verlangt? Ich jage 


‚wiederum: Nein! Dean fagt, 300,000 Famillenväter haben 


unterichricben. Zugegeben, was fein Menſch glaubt, daß 

alle diefe 300,000 Bamiltenväter gewußt, was fic unterfhrei- 

ben und was dahinter fledt, find dieſe 300,000 Familien⸗ 

väter ſchon die Majorität der katholiſchen Ghriften in Teutfch- 

land? Es Haben hier eineelne katholiſche Profefforen und Beift- 

The diefe Trennung gefordert. Es haben dagegen katholiſche 
69, 


Laien und ein katholiſcher Geiſtlicher dieſem widerſprechen. 
Es iſt alſo von einer Majorität hier niht bie Rede. Sie 


‚töten, daß man in Deſterreich gerade das Gegentheil will. 


Es find nur Würtemberg, Rheinpreußen und. Bayern, von 
wo aus mit Ernſt und mit Majorität diefe Trennung gefor⸗ 
dert iſt, das iß aber noch lange nicht bie Majorität der Ka⸗ 
tholiten von Deutfchland. Kommen wir auf die anderen Kir⸗ 
chen, fo ift außer Württemberg nicht die Rede, Daß man bie 
Trennung verlangt babe in ven übrigen Ländern Deutſchlands. 
Wenn man alfo gefagt hat, bie Kirche verlangt fo etwas, fo 
komme ih darauf zurüd, daß die Kirde weder durch 
ihre verfafjungemäßigen Organe, noch durch die Majori⸗ 
tät ihrer Gläubigen biefes verlangt hat. Hieran knüpft fih 
weiter die Brage,was unter ber Unabhängigfelt ber Kirche 
benn eigentlich von den Herren verſtanden jei, von denen bie 
Sache ausgegangen if. Das haben aber fihon anvere Redner 
außrinansergejegt, daB ich nicht darauf einzugehen brauche. 
Nur Cinizee. Man bat Belgien angeführt. Herr Dillinger 
und von Razowig führten an, in Belgien feien bei ber be- 
ſtehenden Unadtängigkeit ver Kirdye vom Stante nie Klagen der 
Kleinen proteſtantiſchen Minorität laut geworden. Ich erfuche 
die denen, die Britfe eines proteflantifchen Geiſtlichen Im 
Winter 1845 bis 1846 im Obſervateur Belge zu leien, über 
den Drud, den die proteflantiiche Geiſt ichkeit zu erleiden kat, 
Briefe, welche nicht fortgefegt winden, weil ſelbſt diefes 
freifinnige Blatt fie nit fortzufegen wagte, 
(törı, hört!) id made Sie aufmerkſam auf die Vroſe yten⸗ 
macherei im Hojpitale St. Jurques zu Brüffel; ich erinnere 
an bie Verfolgung ver Freimaurer in Belgien, um darzuthun, 


daß ed mit der gerühniten Rube und Eidierheit ver Anders⸗ 


deukenden dort noch nicht 10 gut fleht. Herr Ahrens bat Sie 
auch auf anoere Uebelflände in Belgien auſme kſam gemadht. 
Zum Schluſſe bemerfe ich noch, Herr v. Laſſaulx bat gelagt: 
„Die Hıetheit der Kirche ſei das Gegenmittel gegen bie inbi- 
vieuelle Freiheit.“ Ich unterfchreibe dad vollfommen. Wenn 
die Freihcit ner Kirche jo gemeint iſt, wie Herr Laſſaulx ſte 
meint baweifle id gar nit, dag die indivieuelle Freibeit 
von der Freiheit der Kirche gänzlich verſchlungen wir. Es 
it no im Antenken, wie anders noch vor wenig Jahren vie 
Suche ſtand, ald Herr Pfarrer Zittel in der badiſchen Kammer 
feinen Antrag auf Religionsfreiheit einbrachte, Da führte 
man dir Vetitionen ge,en Meligiondfreiheit f-ft auf Leiter: 
magen berbei und jegt kommen gerade au’ dieſen Grgenden 
Petit onen für die Meligionsfreibeit. Auch ich Babe unter 
vem Miniiterium Eichhorn, ſchmachvollen Andenkens, für 
meine religiõ e Überzeugung Durch den Staat gelittın, obmeo£l 
ich nicht Diener der Kirche bin. SH weiß, wie ver Brud 
des Staated durch den ter Kirche vermebrt werden fann. 
Diefe Herren bieten und nun ein jüpes Retzungsmittel. Wenn 
wir ihnen folgen, wird der Staat wegen u:ferer religiöfen 
Anſicht und nie mehr drüden. Die Sache wäre fehr fchön, 
aber timeo MDanaos et dona ferentes (Heiterfeit), 
und Damit mir bei dem Bilde bleiden, ver Antrag 
wäre der: „wir ſollen die Mauern niederreifen und das 
große hölzerne Pferd in bie Stadt ziehen,“ und nod dazu 
wiffen wir Alle, was in-dbem Bauche biefes Pferdes ftedk, 
(Heiterkeit) die rothen Kofen, die man fonft fo ſcheut, diee- 
mal nicdt, aber die ebenfowenig erfreulichen rothen Talare 
vom Collegium germanicum in Rom und mancherlei Anderes. 
Schöft vie Schlangen würben nicht fehlen, um allenfalls einen 
Zaofoon zu erwürgen, wenn nur die Zeiten ein Bißchen beſſer 
wären. Ter ganze Antrag ber Herren v. Vogel, Zaffkulr u. f. w. 
ift nur Die neu aufgelegte, mittelalterliche Lchre von den zwei 
Schwerdtein, das geiftliche, welches Vetrus führt,. und - daß 
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weitfiche, welches das Reich führt; aber fpäter wird das Blatt 
fih wenden und das weltlihe Schwert wird auch von Petrus 
ausgehen. Erſt Gregor VIL, dann Imnocenz III.! Allein um 
dies Stüd noch einmal zu fptelen, ift Deutfihland gerade um 
ſechs Jahrhunderte zu alt. Doc eine Möglichkeit tft da, eine 
Vereinigung zu treffen. In dem Amendement, welches Herr 
Nagel und Herr Laffatılr geftellt haben,‘ iſt diefe Möglichkeit 
nicht vorhanden. Daß wir überhaupt auf biefe Freiheit ein- 
gehen fönnen, ift aber möglich in dem Amendement, welches 
mein Freund Gulden mit mir und mehreren Andern geftellt 
hat und worauf ich mir wirklich erlauße, Sie aufmerkfam zu 
maden. Es ficht in den „weiteren Nachträgen“ als Nr. 10: 
„Jede Religionsgeſellſchaft ift berechtigt, ihre inneren Ange- 
legenheiten frei zu ordnen und zu verwalten. Die Pfarrer 
ober Kirchenbeamten der Gemeinde werden von biefer, bie 
Dperauffeher (Bifhöfe) und höheren Kirchenbeamten werden 
von ber Geſammiheit der Geiſtlichen umd Laien ber betreffen- 
den Sprengel gewählt und ernannt, ohne daß es hierzu ber 
Beftättgung von Seiten bed Staats bedarf.” Dieſes ift ein 
Grundſatz, der Ihnen ſchon vielfach empfohlen worden tft, und 
ich behalte mir ſchon jegt die namentliche Abftimmung über 
dieſes Amendement im Namen meiner politiſchen Freunde bevor. 
(Mehrere Stimmen: Oho!) Diefes Amendement ift ald wünſchens⸗ 
werth von fehr vielen Rednern anerkannt worden. Der Redner vor 
mir hat hiergegen Bedenken erhoben, welche allerdings für den erften 
Augenblid ziemlich bedenklich eridieinen. Gr fagt, das fet ein 
Grundſatz, welcher mit der katholiſchen Kirchenlehre in voll: 
ſtaͤndigem Wiverfprub ftünde und daß bie Kirde aufhören 
müßte, katholiſch zu fein, wenn fie darauf eingehen follte. ‘Der 
Herr Redner vor mir bat ſich dabei eine Meine Verwechslung 
der Begriffe zu Schulden kommen laſſen; bief 8 Amendement 
verlangt nicht, daß ber katholiſchen Kirhe genommen werde, 
was fie immer hatte, bie institutio; ed verlangt weiter nichts, 
als daß die nominatio, die Ernenaung zu geiftlihen Stellen, 
weiche bisher beim Staate oder bei Privatperfonen war, ben 
Gemeinden Übergeben werde. Herr Dieringer hat uns über 
das Patrenat eine eigenthlimliche Lehre aufgeftellt. Er jagt, 
dad Patronat fei in die Hände bes Staates erft durch bie 
Sieulartfation übergegangen. IH muß mid wundern, daß ein 


Theolog fo wenig mit der Gefchichte feiner Kirche befannt iſt. 


Ich werde Sie mit der Geſchichte des Urchriſtenthums verfchos 
nen und nur eingehen auf die Verhältniſſe der Kirche, wie fie 
fih im Mittelalter gebildet Haben, fo weit fie das Putronat 
betreffen. If denn dem Herrn Dieringer fo unbefannt, daß 
in Rom die Päpfte von dem Volt in Rom gewählt wurden 
bis auf Hildebrandt, und daß das Wahl-Recht des Volkes erft 
durh den Bertrag mit Dito I. zu Gunften der Katfer ein 
wenig befhränft wurde; daß die Ernennung ber Bäpfte durch 
die Kaiſer jedes Mat eine Ufurpation war, ift bekannt. If 
alfo dem Herrn Dieringer fo unbefennt, daß bis zum 11. 
Jahrhundert die Bäpfte vom Wolfe gemählt worden find, und 
waren alle diefe Wahlen unkanoniſch? Gbenfo hat es fi in 
älterer Zeit mit der Prieſterwahl in den meiften Gemeinden 
verhalten. Erft als ınan begann, die Kirhe zu dotiren, än⸗ 
derte fih das. Die Dotationen famen von der weltlichen Ge⸗ 
walt und wurden ertheilt in Borm von Neben; fie waren 
meiftens verbunnen mit Lehenapflichten. Daher das Recht des 
Lehensherrn, die Pfründner zu ernennen vom Bilchofe herab 
bis herunter. Auf diefe Wetfe ift die Wahl der Geiftlichen 
und aud ber Bifhöfe von der Gemeinde an weitlihe Herren 
elommen. Nun kam ber große weltbefannte Streit zwiſchen 

gor VII. und ber weltlichen Gewalt. Welches war ber 
Endvertrag darüber? Der erfi vom Jahre 1111, abge 
jchloſſen ven Heinrich V. mit Papſt Paſchalis II. Diefer be- 
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fagt, daß von nun an bie weltliche Gewalt gänzlich verzichten 
würde auf die Ernennung ber Gelfllihen, daß die Kirche 
aber auch auf alle weltlichen Beſitzthümer verzichte. Ich weiß 
nicht, ob die Herren Antragfteller gemeint find, auf den Zehn— 
ten, auf bie geiftlihe Steuerbefreiung ıc. auch zu verzichten; 
in diefem Falle wirrden wir auf den Vertrag mit PaschalisIH. 
ganz gut zurüdtommen können. Die damalige Kirchenrere 
ſammlung im Lateranifchen Concil verwarf biefen Vertrag und 
es wurde im Jahre 1122 der zweite Vertrag von Heimich V. 
mit Carl II. gefhloffen, der die Grundlage biefer Verhältniſſe 
bis in die neueſte Zeit geblieben iſt. Das Calixtiniſche Con⸗ 
cordat ſtellte die Grundſaͤtze ſo feſt, daß die Domcapitel den 
Biſchof wählen und der Kaiſer und der Bapft zuſammen er⸗ 
nennen. Es haben alfo faſt nirgends im Mitielalter, am wes 
nigften in Deutſchland die Päpfte die Bifchöfe und diefe bie 
Belftlihen ernannt, fondern die Bifhöfe wnrien von ben 
Domcaptteln gewählt und von der weltlihen und geiſtlichen 
Gewalt beflätigt. Das mar ber Urfprung dies Patrouats, 
und unzählige Urkunden köanen biefes bemeifen. Gehen wir 
namentlich wieder auf Bayern ein, fo erfennt das Goncordat 
in Bayern ausdrücklich drei verſchiedene Arten bes Patronats 
an: Es erkennt dem Könige das Patronat zu: Erſtens in den 
Orten fol er das Patronat Üben, wo feine Vorfahren bie 
Herzoge aus gültigen Pakten diefes Recht herleien, mag fi 
dtefes auf Dotation, Bundatton oder Bauführung bestehen.“ 
(Einige Stimmen: Nicht lefen!) Sie werben doch nicht ver⸗ 
langen, daß ich das ganze bayerifhe Concordat auswenbig 
willen folle. (Heiterfeit!; Zweitens, und das iſt ber einzige 
Fall, auf den ſich Herrn Dieringer's Bemerkungen beziehen, 
hat der König das PBatronat da, wo geiftlihe Gorporationen, 
die gegenwärtig nicht mehr beftehen, präfentirten und drittens 
haben aud) noch die Untertbanen des Könias von Bayern, 
da, wo fie ſich im Befibe des Patronatsrechts befinden, bie 
Beitätigung des Patronatsrechts vom Papfte erhalten. Der Papft 
fprit dort von einem legitimo jure patronatus. Was 
wollen wir nun mit unferem Amenbement? Die Kirchengewalt 
behält, mas fie Hatte; was aber der König und vie Doma- 
nialherrn hatten, dieſes Patronatsrecht foll auf die Gemeinde 
übergehen; wo nun Biſchöfe und Klöfter ald Befiper von Do- 
minten Patronaisrechte Inne haben, haben fie dieſelben nit 
vermöge ihrer Geiftlihen, fondern vermöge ihrer weltlichen Be- 
walt, und fie können ſich daher nicht beſchweren, wenn dieſes 
Recht auf die Gemeinde übergeht, fonft aber bleibt alles, wie 
e8 geweſen ifl, das nominare foll ben DZemeinden, das in- 
stituere den Bifhöfen übrig bleiben, und da verftcht es ſich 
von felbit, daß nur Befähtgte ernannt werden können. Ich 
glaube bewieſen zu haben, daß dieſes Amendement‘ feinen Ein- 
griff in die katholiſche Kirche enthält, denn es ändert nichts 
und ich fann nur widerlegen, was Herr Kuenzer früher 
meinte, obwohl er fpäter dad Amendement auch unterfchrieben 
bat, es fei dieß eine res domestica ber katholiſchen Kirche, 
— das iſt fie nit; wir nehmen zen Königen und Guts⸗ 
befigern etwas, nämlich das Patronat und geben e8 einem An⸗ 
dern, der Gemeinde. Das tft unfere Sache und feine res 
domestica »er Kirche. Und ſelbſt wenn es eine res domestica 
wäre, fo foll nad dem Ausdrucke jener Herren eine Eman⸗ 
cipation flattfinden, wir follen die Kirche aus dem mancipium 
entlaflen, Ba muß doch eine Perfen da fein, welte pie KR re 
vertritt, mit wer wir verbanzeln können. Wenn vie Herren 


Bicſchoͤfe und Profeſſoren fo ganz allein über die Rechte und 


Sreiheiten der katholiſchen Kirchen beflimmen foltten, fo 
koͤmmt mir dieß vor, als follten unfere 34 Fürſten über die 
Freiheiten Deutſchlands enticheldel. ( Mebrere Stim wen: 
Schluß!) Dieß, meine Herren, find die Beringungen, auf 
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die eine Vereinigung möglich iſt und möglich fein wird. 
Fallt aber das Amendement, von dem ich hoffe, daß es als 
das am weiteften gehende zuerfi zur Abſtimmung fommen 
wird, dann, meine Herren, kann ber Grundſatz der Freiheit 
nicht bloß Halb durchgeführt werden, denn bad ift ſchädlich. 
Ich wünjde auch, offen herausgefügt, die einige untheilbare 
Republitk, ich febe aber nicht ein, wie fle durchgeführt werden 
fann und verzichte für jegt darauf; ich wünſche vie vollſtaͤn⸗ 
digſte Freiheit ver Kirche und der Gemeinden; kann fle aber 
nicht zufammen burchgeführt werden, fo verzichten wir gleich⸗ 
falls auf Beides und es mag ble.den mie es if. Denn wir 
find Hier als Befehgeber und wir haben noch mehrere, melde 
von und Freiheit und Gdyug verlangen, bie Kinder welche 
neu geboren in eine beftimmte Gonfeiflon ſchon aufgenommen 
werben, welche, noch nit mündig, für eine beflimmte Con⸗ 
feſſion durch Haneſchlag verpflicgtet wernen, — es verlangt 
unieren Schud der religidie Frieden, namentlich in den Ge⸗ 
meinzen da wo ihre Gonfefllon die ſchwächere iſt. Man fügt 
uns, es wuͤrde ſich alles dieß von ſelbſt finden; Herr v. Ra: 
dowitz Hat verfichert, die Sefuiten würden nicht nach Deutſch⸗ 
land kommen, ich weiß nicht, ob ich diefe Zuſage als eine 
officielle betrachten kann (große Heiterkeit), in jevem Falle 
aber, meine Gesten, denke ih, beſſer Halte ich mir ben Feind 
drei Schritte vom Leib, als dag ih mir von ihm veripre- 
hen Laffe, er werbe mir nicht zu nahe kommen, fo namentlich 
die Jeſuiten. Endlich verlangt unſeren Schug bie ntebere Geiſt⸗ 
lichkeit, namentlich die fatholifche, welche durch den Vorſchlag ber 
Herren v. Bogel und Laffaulr an Händen und Füßen gebun= 
den ihren Tyrannen überliefert würde; Sie ‚haben gehört, 
meine Herren, die rührende Bitte eines katholiſchen Geiftlichen 
von biefer Bühne aus, Sie haben nicht gehört und nicht hö⸗ 
sen können die ſtummen Seufzer vieler katholiſchen Beiftlichen, 
bie mit großer Bangigkeit Ihrer Entfcheidung entgegen fehen 
und nichts weniger wünſchen, als was in ihrem Namen ge- 
fordert wird; Sie haben au gehört den heiligen Schmerz, 
der von biefer Rebnerbühne laut wurde, baß jener Geiſtliche 
noch nicht ercommunicirt fei. Welche Thränen wollen Sie lie- 
ber trodnen? Reine 
da die Schafe von ben Wölfen fi bereden ließen, die Hunde 
fortzuſchicken; meine Herren, die Wölfe im Schaföpelz; kennen 
Ste, wir wollen feine Schafe fein, wie die in ber Babel, 
(Heiterfeit und Beifall. Ruf nad Schluß und Vertagung.) 
PBräfident: Die Berhandlung über den $ 14 ift 
vertagt auf die nächte Sipung. Meine Herren, der volks⸗ 
wirthſchaftliche Ausfhuß verfammelt ſich Morgen Bormittag 
9 Uhr; die zweite Unterabtheilung des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes Heute Nachmittag um 5 Uhr; der Verfaffungsaus- 
ſchuß heute Abend um 6 Uhr, ber Ausſchuß für Erziehungs: 
und Unterrihtöwefen im gewöhnlichen Xocale heute um 5 Uhr; 
ber Ausſchuß für Gefetgebung Morgen Mittwoch Nadmittag 
um 4 Uhr. Meine Herren, wir haben die Tagesordnung für 


Herren, ich erinnere Sie an die Babel, 


die nächſte Sikung zu beflimmen. Der Gegenftand, ber nit 
außgefept werben kann, ift bie Wahl ber Präfibenten; nad 
dieſer Wahl fchlage ih Ihnen vor, den Bericht des Ausichuffes 
über die Vervollfiandigung der Ausſchüſſe noch zur Beratung 
zu bringen, weil das eine dringende Angelegenheit iſt. Ich 
ſchließe jegt die Sikung vor ber Zeit, im welcher fie gewöhn⸗ 
Lich gefchloffen wird, weil noch ber Finanzausſchuß zu wählen 
iſt; ich erſuche alfo die Abteilungen, fi In ihren Localen zu 
verſammeln und zur Wahl eines Mitgliedes für den Finanz⸗ 
ansfhuß zu ſchreiten. Die nächſte Sitzung ift nächſten Don- 
nerftag um 9 Uhr. Die Tagesordnung tft verkündet. 


(Ende Sitzung um 2"/, Uhr. ) 





WVerzeihniß der weiteren Eingänge. 
vom 25. Auguft. 
Betitionen. 


1. (2756) Berition des Seminar Inſpectors Gieſchen 
und Genoſſen in Oldenburg, Namens einer zahlreichen Lehrer⸗ 


‚sonferenz, die Wünfche der proteftantifhen Lehrer im Herzog⸗ 


tbume Oldenburg betreffenn, übergeben von dem Abgeordneten 
Rüper. (An ven Ausfhuß für Volksſchulweſen.) 

2. (2757) Adreſſe von 115 Bürgern aus Elmſtein bei 
Neuſtadt a. H., in der bayerifchen Pfalz, Uebernahme ver 
Zedrerbefoldungen auf die Staatsfaflen betreffend. (An dem 
Auéſchuß für Volksſchulweſen.) 

3. (2753) Petition des Ausſchuſſes der Verſammlung 
norddeutſcher Volksſchullehrer, d. d. Hamburg den 21. Auguſt 
1848, Vorſchlaäge in Betreff des Schulweſens. (An den Aus- 
ſchuß für Bolköfchulmefen.) 

4. (2759) Gingabe vom Abgeorpneten Raumer aus 
Dinfelsbügt, Volksſchulweſen betreffend. (An den Ausſchuß 
für Volksſchulweſen.) 

5. (2769) Berition von den Schullehrern der Bayerifchen 
Pfalz, d. d. Raiferölautern ven 18. Auguft 1848, Wünfche 
und Borjchläge zur Verbeſſeruäg des Wolfsfchulwefens ent: 
halten, übergeben von den Abgeordneten Schmitt aus Kai⸗ 
jerlautern. (An ven Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

6. (2761) Betition von 65 Schullehrern in der Umge- 
gend von Rothenburg, d d. Steinah bei Rothenburg in 
Mittelfranken am 26. Juli 1848, daſſelbe betreffend, überge- 
ben vom Adgeordneten Raumer aus Dinkelsbühl, (An den 
Ausichuß für Volksihulweien.) _ 

7. (2762) Betition der Lehrer in ben Bezirken Mil: 
tenberg und Amorbach, im bayerifhen Kreis von Unterfrau⸗ 
fen, Verbefierung ver Volfsfchule und ver Lage der Lehrer 
betreffend. (An ven Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 


Die Redactions-Gommiffion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigarb. 


Oruck von Joh. David Gauerländer in Fraukfurt a. M. 








Stenographiſcher Bericht 


\ über vie 


Berbandinugen der dentfchen conftituirenden Rational; 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


Sreitag den 1. September 1848. 





Nro. 70. III. 9. 





Neun und fechzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerftag den 31. Auguft 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfldent: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Protocoliverlefung. — Anzeige über bie erfolgte Wahl des Finanz⸗Ausſchuſſes. — Mittheiluug des Reichsminiſters Heckſcher über ven Ab⸗ 
fhluß des Waſſenſtillſtands mit Dänemart. — Geſetzentwurf über die Verkündigung der Meichsgefege. — Unzeige eines Berichts ved Wehr: Husfchuffes 
über einen Antrag des Abgeorbneten Heifterbergt in Betreff der Aushebung und Organifation der durch Beſchluß der Nationalverfammlung feftgefegten 
Dermehrung des deutfchen Heeres. — Bericht tes Prioritäts = Ausfchuffes über eine Eingabe des Buchhändlers Hahn, betreffend die Anerbietung der 
Werte feines Verlags für eine zu gründende Neichsbibliothet, ſowie Befchluß darüber. — Bericht des Prioritäts- Ausfchuffes über eine Cingabe des 
Hatriotifchen Vereins zu Berlin, eine Vertrauens-Adreſſe und verfchiedene Wünfche enthaltend, fowie Beſchluß darüber. — Bericht des Prioritäts = Aus» 
fehufles über eine Bitte des W. F. Geßner aus Urach um Unterflügung, und Beichluß darüber. — Unfrage des Abgeordneten Mammen an den volke⸗ 
wirtbfchaftlichen Ausfchuß wegen eines demfelben zugewiefenen Antrags in Betreff proviforifcher Schugmaßregeln für die deutſche Induſtrie. — Wahl 
des Präfiventen und der Vicepräfldenten. — Eingaben ber Abgeoroneten Beit und Schwetichte, betreffend bie Anerbietung von Werken ihres Berlags 
für die NReichsbibliothet. — Beiträge für die deutfche Kriegsflotte. — Berathung über den Bericht des Ausfchufles für die Gefchäftsorpnung in Betreff 
der Ergänzung der Aueſchüſſe. — Beſchluß in Betreff ver Dedung ver durch den Fünfziger- Ausfhuß verurfachten Koften, und der den Mitglievern 
veffelben nachträglich zu gemährenden Tages und Reiſegelder. — Bericht des Vicepräftventen v. Hermann über mehrere Urlaubsgefuche. — Anträge 
von Biedermann und von Arndts und Genoflen, in Betreff der Berathung des Gefeges über bie Verantwortlichkeit der Minifter. — Eingänge. 





Präſident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schriftführer, dad Protocol der legten Sitzung 
vorzulefen. (Secretär Schuler verlieft daſſelbe) IH frage, 
ob Reclamation gegen das Protocoll iſt? (Nie 
mand meldet ji.) Es iſt Feine Neclamation, das Proto- 
coll if genehmigt. — In Folge ver flattgehabten Wahl 
durch die Abtheilungen find folgende verehrte Mitglieder in 
den Binanz« Ausfchuß gewählt worden: 


Bon ber I. Abth.: Edlauer von Graz. 
„on N. „ Löwe von Galbe. 
v„n„NaM ,„ Gzörnig von Wien. 
„on WW. „ Edart von Lohr. 
"ou N „u Schoder von Stuttgart. 
nn VE „v. Salzwedell von Bumbinnen. 
„NV „ Siehr von Gumbinnen. 
„„VIII. „ Breuſing von Osnabrüd. 
vn KR. „ Reotenhan von Nörblingen. 


Wichmann von Stendal. 
Friedrich von Bamberg. 
Anz von Marienwerder. 
Sachs von Mannheim. 
„ nXV „ Reh von Darmfladt. 
"u NXV. „ Schott von Stuttgart. 
— Der Reidysminifler der auswärtigen Angelegenheiten, Herr 
Heckſcher, will eine Mittheilung machen. 

Neihsminifter Heckſcher: Meine Seren! Ib 
beehre mich, der heben DBerfammlung anzuzeigen, daß mir 
geſtern von dem Föniglich preußifhen Bevollmächtigten, dem 
Herrn Miniſter Camphaufen, die Mittbeilung gemacht worden 


if, daß Taut einer von Berlin eingelaufenen telegrapbifchen 
Depefhe in Malmd am ?öflen dv. M. ein Waffenſtillſtand 
zwifchen Deutfhland und Dänemark abgeſchloſſen worden iſt. 
Bine nähere Angabe über die Zeit und die Beringungen 
diefes Waffenſtillſtandes ift nicht mitgetheilt worten, und 
fonnte es auch nicht, da die Mittheilung nur auf ber tele= 
graphiſchen Nachricht beruht; wir können aber In ven aller- 
nähften Tagen ben ferneren Mittheilungen über Zeit und 
Inhalt der Bedingungen bed Waffenſtillſtandes entgegenfehen. 
Die Mittheilung dieſer Nachricht im Minifterratb bat bort 
Veranlaffung zur Beiprehung der Erwiderung gegeben, melde 
ber Minifter des Auswärtigen auf die Interpellatton zu geben 
haben wir, welde fi auf vie Vorlage feined Programms 
bezieht, und das Miniſterconſeil iſt der Anficht geweſen, daß 
bie, zur Zeit unbelannten, Bedingungen des Waffenſtillſtandes 
einen mopiflcirenden Einfluß üben könnten auf vie Dorlage 
des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten ; es {fl vaber 
der Anſicht gemwefen, daß dieſe Vorlage noch auf furze Zeit 
außzufegen fel. Ich Bitte daher in dieſer Beziehung um pie 
Nachſicht der hoben Berfammlung, und verpflichte mich zugleich, 
demnaͤchſt den Tag anzufegen, an dem diefe Vorlage erfolgen 
fol. Es verſteht ſich von felbft, daß, ſowie die Kunde von 
dem näheren Inhalte des Waffenſtillſtandes bei uns eintrifft, 
der Nationalverfammlung bie betreffende Mittbeilung gemacht 
werden fol. 

Präſident: Ih erlaube mir, hieran die Verkün⸗ 
digung einer Interpellation anzulnüpfen, die von Herrn 
Dablmann eingegeben worben ift; fie lautet: 

„Da fich nach glaubhaften Mittheilungen zu ergeben 
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fheint, daß bie Verhandlungen mit Dänemar? zußeinem be⸗ 
flimmten Nefultat geführt haben, fo ſtellt ver Unterzeichnete 
an dad Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten vie Frage: 
1) O6 im Namen der Gentralgewalt, ein Waffenſtillſtand 
mit Dänemark abgefchlofſen worden fei? 
2) Wenn die Frage zu bejahen, unter weldhen Formen und 
Bedingungen Der Abſchluß erfolgt fei?” 
Es iſt im Weſentlichen dieſe Interpellation vorläufig beant⸗ 
wortet worden; das Andere wird ſich wohl an die weitere 
bevorſtehende Mittheilung des Herrn Reichsminiſters der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten Tnüpfen. Ich muß zuerſt fragen, 
ob diefe Interpellation Unterflügung findet? 
(Die erforderliche Anzahl erbebt ih.) Sie if unterflügt. 

Dahlmann von Bonn: Nah ven foeben von Sei⸗ 
ten des Reichſsminiſters für die auswärtigen Angelegenheiten 
gegebenen Erklärungen nehme ich vorläufig vie gefellte In- 
terpellation zurüd. 

Vogt von Gießen: Herr Präflvent! Wir machen 
biefe Interpeflation zu ber unſrigen. 

PBräfident: Ste if ja nur vorläufig zurüdgezogen, 
und der Herr Minifler hat angefündigt, daß er die Antwort 
auf diele Intespellation geben werbe, fobald vie Kunde von 
ben Bepingungen des Waffenſtillſtandes eingetroffen fein werde; 
üßrigend halte ich Sie durdyaus nicht davon ab. — Herr 
v. Mohl, Reichsminiſter der Juſtiz, wird eine Mittbeilung 
machen. 

Neichsſsminiſter v. Wohl: Meine Herren! Ich bin 
endlich in ner Lage, Ihnen den Geſetzesentwurf über bie Be⸗ 
kanntmachung der Reichägefege vorlegen zu Ebnnen. So ein- 
fa die Sache zu fein fheint, und fo Furz ver Gefepedent- 
wurf tft, jo hängt derfelbe doch mit fehr wichtigen Principien 
zufammen, und war baber ber Gegenfland wieverholter und 
ernfler Beratbung im Minifterratb. Er hängt zufammen mit 
dem Befepgebungsrechte diefer hohen Verfammlung in anderen, 
als Verfaſſungsfragen; er hängt zufammen mit dem Nedhte, 
fi in unmittelbare Beziehung zu den Bürgern und Beamten 
der einzelnen Staaten zu fielen; und endlich waren die — 
wenn ih fo fagen darf — mechaniſchen Einrichtungen nicht 
fo leidyt zu treffen in einem Gebiete, das in 38 verſchiedene 
Staaten zerfällt, von Denen jeder feine GBinrichtungen 
zur Gefeßpublication ſchon Hat. Sie erlauben mir, daß id) 
ohne weitere Ginleltung den Gefegentwurf vortrage, und 
dann einige kurze Motive beifüge: 


Gefegesentwurf, 
betreffend die Befanntmahung der Reichsgeſetze 
und der Berfügungen der proviforifdhen Gen- 
tralgewalt. 


„Der Reichöverweier, in Ausführung des Beſchluſſes der 
Reichsverſammlhung vom ...., verkündet ald Geſetz: 

$ 1. Die Bekanntmachung ver Reichsgeſetze geichieht durch 
den Reichsverweſer. Er vollziebt dieſelbe durch die Reichäminifter. 

$ 2. Der betreffende Dinifter macht das Gejeg durch 
Abdruck in dem Reichögefegblatte befannt, und theilt es zu- 
glei) den Landesregierungen zum Zwede ver drtlidhen Ver⸗ 
dffentlihung mit. 

$ 3. Die verbindende Kraft eines Geſetzes beginnt — 
falls es nicht felbft einen andern Zeitpunkt feſtſtellt — für 
ganz Deutichland mit dem zwanzigſten Tage nad) dem Ab⸗ 
laufe »edjenigen Tage, an mweldyem das beireffende Stück 
des Reichsgeſetzblattes in Branffurt ausgegeben wird. 

6 4. Das Meichögefegblatt iſt auch das amtliche Drgan 
zu Beröffentlihung ver VBolziehunge- Verordnungen ber provie 
ſoriſchen Gentralgewalt. 


Wotive, 


Die Nationalverfammlung hat bereits mehrere Geſetze 
gegeben, andere »ürften in Ausſicht flehen. Nicht minder 
wird fd die prosiforifche Gentralgewalt in ver Zuge beſin⸗ 
ven, allgemeine Bollziehungs-Verorbnungen zu erlaf« 
fen. — (86 farm naher in ver That die Feſtſtellung der Art 
und Weife ver rechtöverbindlichen Bekanntmachung biefer alls 
gemeinen Normen nicht länger im Anflande gelafien werben, 
wie denn auch der Begenftand ſchon wiederholt in ben Sitzun⸗ 
gen der Nationadverfammlung zur Sprahe fam. Der vor⸗ 
ſtehende @eiegesentwurf iſt beflimmt, dieſem Berürfnifle abzu⸗ 
helfen. Wenige Worte werden zur Erläuterung feiner Bes 
fimmungen genügen. Bor Allem ſchien ed unzweifelhaft, 
daß die Reichsgewalten zur amtliden Bekanntmachung vou 
Gefetzen und Verordnungen eines eigenen Organs be 
dürfen. in Abruf in einzelnen fliegenden Blättern würbe 
ein vegelmäßiged® und nachweisbares Bekanntwerden nicht 
fihern; die Cinrückung in bereits beſtehende politiſche Zei 
tungen moͤchte theils den Gebrauch der Geſetzeſtexte erſchwe⸗ 
ren, theils wäre dieſe Art von Publication unndthig, koſtſpie⸗ 
lig für ben Tinzelnen; eine alleinige Benutzzung der Regie⸗ 
rungsblätter der einzelnen Staaten endlich würbe der Siel⸗ 
lung ver Reichegewalten nicht entſprechen, und überdieß gerade 
den Bedürfniſſen der Mitglieder der Nationalverſammlung 
ſelbſt und den Reihöbehörden nicht Benüge leiſtenz deßhalo 
geht denn der Antrag auf die Gründung eines ſelbfiſtaͤndigen 
Reichsgeſetzblat tes, welches untes Aufficht und Berant- 
wortlichkeit des Reihöminiftertums für die Juſtiz zu erfſcheinen 
haͤtte, und zur amtlichen und ſchleunigen Vekanntmachung ber 
Reichsgeſetze und der Verordnungen der Reichobehörden be⸗ 
ſtimmt wäre. — Diele Bekanntmachung durch das Reichsge⸗ 
ſetzblatt entſpricht jedoch als einzige Maßregel dem Zwecke 
noch nicht vollſtaͤndig; vielmehr wurde erachtet, daß die Mit⸗ 
theilung der Reichsgeſetze, und der etwa zu allgemeiner Kennt« 
niß zu bringenden Vollziehungs⸗Verordnungen an die Einzel⸗ 
Staaten zum Zwecke des Örtlichen Veroͤffentlichung in Iandesühe 
licher Weife nbthig fei. Man wire, fo ſteht zu Hoffen, hierin 
eine Berleugnung ded unmittelbaren Verkandigungsrechtes ver 
Reihögewalten nicht erbliden. Dieſes Recht iſt und bleibt 
unantaftbar und ald Sauptfahe Allein es iſt praktiſch 
durchaus nothwendig, die Meichögefege und Berorpnungen in 
jedem Einzelſtaate auf die lanvesüsliche, fomit den Behoͤrden 
und Bürgern bekannte Weiſe zur Kenntniß zu bringen, und 
dadurch jeden Vorwand der Unbefanntichaft zu befeitigen. Das 
Reichsgeſetzblatt wird nur allmählich eine Verbreitung "in 
allen Theilen von Deutihland und bis zu den unterfien 
Schichten der Behörden finden. Gin nochmaliger Abprud der 
Meichögefege u. f. w. in den in jedem Lande allgemein und 
mit rechtlicher Nothwendigkeit gelefenen Regierungsblättern 
gewährt daher Sicherung einer fdhnellen und georpneten Pu⸗ 
blication. — Bür den gleichförmigen, durch ganz Deutichland 
gültigen Anfangstermin der verbindenden Kraft der Geſetze 
eine richtige und einfache Rorm zu finden, war nicht ganz 
leiht. Bine Anwendung der Beflimmungen ber einzelnen 
Tandeegefege hätte zu großer Verſchiedenheit und überdleß zu 
beſchwerlicher und bedenklicher Rechtdunſicherheit geführt. Die 
Bildung concentrifcher Kreiie, deren Mittelpunkt Frankfurt ges 
weſen wäre, und in melden je nach deren Entfernung vom 
Mittelpunfte die verbindende Kraft zu verfchledener, aber genau 
für jeden beflimmter Zeit begonnen hätte, würde eine fehr weit⸗ 
läufige geographiſche Arbeit ndthig gemacht haben, zu welcher 
jegt Mittel und Zeit fehlten. Bine Feſtſetzung beflimmter, 
ebenfalls nach des Entfernung bemeflener Tage für die einzel⸗ 
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sen Staaten, und bei den größeren Staaten, für bie einzelnen 
Provinzen, hätte auch wieder zu großer Weitläufigleit geführt, 
und wäre im Gebrauche mannichfach unbequem geweien. So 
erfchien denn bie Feſtſtellung eines für ganz Deutfchland ges 
meinſchaftlichen Anfangstermind, welcher einerfeits die nothige 
Zeit der Bekanntwerdung auch in den entfernteren Theilen des 
Landes geftattet, andererfeli den Beginn ver Vollziehung eis 
ned Geſetzes der Nationalveriammlung nicht allzulange binaus« 
ſchiebt, — das beſte, wo nicht daß einzig mögliche Mittel zu 
ein.“ 

— Ich erlaube mir nur noch die Bitte beizufügen, daß 
ber Ausſchuß, den Sie mit der Begutachtung beauftragen 
werben, um Befchleunigung feiner Arbeit erjudyt werben möchte, 
weil e8 in der Ihat drängt, endlich die ſchon jegt beſtehenden 
Gefege und Verordnungen für das ‘ganze Deutfdyland zur be⸗ 
folgenden Norm zu bringen. 


Präſident: Ic glaube, daß biefer Gefehedentwurf 
an den Ausſchuß für Geſetzgebung zu verweiſen fein wird. 

Schüler von Jena: Es iſt und foeben ein Geſetzes⸗ 
Entwurf vorgelegt worden, — ich muß geftehen, daß ich nicht 
ganz verflanden habe, ob dieſer Befrgedentwurf von dem Ab⸗ 
georpneten Modi beantragt ifl, oder 0b er eine Vorlage 
des Minifteriums if. Hat der Abgeordnete Mohl einen Uns 
trag geftelt, fo iſt nicht dad Geringſte dagegen einzuwenden, 
und der Gefegedentwurf wird an den Ausſchuß für die Ge⸗ 
gebung gelangen müſſen; jollte e8 aber eine Vorlage des Mi⸗ 
niſteriums fein, fo wird zuerfl die Frage zu unterfuchen fein, 
ob der Gentralgewalt die Initiative In der Geſetzgebung zufteht. 
Das Geſetz über Errichtung einer proviforiichen Central⸗ 
Gewalt fagt davon nichts; wir haben bloß eine ausübende, 
vollziehende Gewalt niedergefrgt, nidyt aber eine Gewalt, die 
einen Antheil an der Geſetzgebung Hat. Ich bitte alſo, daß, 
ebe diefe Vorlage an den Ausſchuß für die Geſetzgebung ver⸗ 
wieſen wird, die Brage zuvor durch den Verfafſungo-Ausſchuß, 
oder durch den Ausfhuß für Errichtung der proviforifchen 
Gentrafgewalt erörtert werde, und daß die Nationalverfamm: 
lung einen Beichluß darüber falle, ob der proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt in dieſer Beziehung eine Initiative, zuftehe oder nicht. 


Neichsminifter vu. Mohl: Meine Herren! Sie 
werden fich erinnern, Daß ich die erfle Beranlaffung gab, von 
der Publication der Geſetze zu fprechen. Ich war damals noch 
nit im Minifterium, fondern ich ſprach bei Gelegenheit des 
Geſetzes Über die Flagge davon, es fei fegtaud für die Bubli- 
cation der Belege zu forgen. Damals nun wurdr, ſoviel ich mid) 


erinnere, mit Niemandes Widerſpruch, die Sache an Herrn 


v. Schmerling zur Bearbeitung und Borlage vermiefen. Wir 
baben deßhalb auch im Miniflerium nit daran gezweifelt, 
daß die Nationalverfammlung dieſes Recht und dieſe Pflicht 
dem Miniſterium zuerfenne; wir find aber natürlidy nicht ge: 
meint, oder vielmehr weit entfernt, dagegen zu fprechen, wenn 
Sie dur einen Ausfhuß den Antheil des Minifleriums an 
der Gefeßgebung, oder vielmehr das Recht deffelben, Ihnen 
Vorſchlaͤge zu einem Belege zu machen, — denn von einem 
andern Unthetle if ja gar nicht die Rede, — begutadhten 
laſſen wollen. 

Bräfident: Ih glaube, daß nach meinem Vor⸗ 
ſchlage viefer Befegentwurf an den Ausſchuß für Befeggebung 
zu vermweifen fein wird, welder dann auch die Frage der for» 
mellen Berechtigung des Miniferiums zu einer folgen Vorlage 
prüfen wird. JR dagegen fein Einwand, fo werde ich vie 
Brage ſtellen, ob die Natlonalverſammlung den von dem 
Reihöminifterium der Jufliz vorgelegten Gefegedentwurf an ben 
Ausſchuß für Geſetzgebung verweifen wi. 


Behr von Bamberg: Mir feheint ganz einleuchtend, 
daß Dus, was Hier vorgelegt worden iſt, durchaus nidyt in bie 
Kategorie eines Geſetzes im eigentlichen Sinne des Wortes ges 
gehöre, ſondern es iſt leniglih eine Maßregel zur Vollziehung 
der von der Nationalverſammlung gegebenen Geſetze. Die 
Geſetze müſſen ja bier exit gegeben werden, ehe fie publicirt 
werben fönnen, und eine Vorlage über die Urt der Bekannt» 
machung folder Geſetze Tann doch wohl nicht als eigentlidyes 
Geſthz betrachtet werden. Der Modus, bie von der Nationals 
Verſammlung gegebenen Geſetze zur Öffentlichen Kenntniß zu 
bringen, kann nicht erft der Behandlung von Geiten ber ge⸗ 
feßgebenden Gewalt unterliegen, und meines Erachtens könnte 
in vieler Beziehung von Seiten des Minifteriumd ohne Weite⸗ 


res vorgefahren werven.  - 


Wräfident: Herr Schaffrath bat das Wort. (Viele 
Stimmen: Schluß! Schluß!) Es iſt von den Herren Schaffrath 
und Wigard dad Wort verlangt worden, und ich muß bemer« 
Een, daß Erfterer das Wort an Herren Schüler abgetreten bat. 
Uebrigens wird Schluß verlangt, und ich frage die Nationale 
Berfammlung, ob fie die Didcuffion als erledigt 
betradhten, und zur Abflimmung ſchreiten will. 
Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehr 
heit erhebt fih). Die Discuffion iſt gefhloffen, und 
ih frage nunmehr: Will die Nationalverfammlung, 
baß der von dem Reichsminiſter ver Juſtiz worge- 
legte Befegentmurf an den Ausſchuß für Geſetz⸗ 
gebung zur Begutadhtung verwiefen werde? Dies 
jenigen, die dieſe Verweiſung wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 
(Die Mehrheit erhebt ih.) Die Verweiſung an den 
Geſezgebungs⸗Ausſchuß iſt beſchloſſen. 

Schaffrath von Neuſtadt bei Stolpen: Ich muß 
nothwendig um dad Wort bitten, denn der Herr Praäſfident 
bat vorhin eine andere Frage proponitt, als biefenige if, die 
wir fegt zu beantworten hatten. 


Präſident: Nein, Ih babe die Frage auf die Prüs 
fung vurch den Ausſchuß geſtellt, und ausdruüͤcklich gefagt, daß 
der Ausſchuß auch die formelle Berechtigung prüfen werte; 
benn daß dieg in feinen Befugniffen liegt, habe ich als von 
felbft verſtehend betrachtet. — Sovann wird von dem Mi- 
nifterium die Dringlichkett der Sache empfohlen; aud von 
anderen Mitgliedern wird fchleunige Behandlung gewünſcht, 
und es wird wohl keiner weiteren Bemerkung in diefer Rich⸗ 
tung bevinfen. — Bon dem Herrn Reichéminiſter des Aus- 
wärtigen bin ih in Kenntniß gefegt worden, daß er" auf die 
Interpellation de8 Herren Abgeordneten Eifenmann, die Ab⸗ 
fendung eined deutſchen Geſandten nad Peſth betreffend, am 
8. September antworten werde. — Es find mehrere Berichte 
zu erflatten, und zwar zuerfi von dem Ubgeorpneten Staven- 
bagen, Namens des Wehr - Ausfchufies. 


Stavenbagen von Berlin: Namend des Aus- 
ſchuſſes für die Webhrangelegenheiten babe ich einen Bericht 
anzuzeigen Über zwei von dem Abgeordneten Heiſterbergk ge⸗ 
ſtellte Anträge, weldhe die Ausbebung, Ausbildung und Orga» 
nifation der durch den früheren Beſchluß der Natlonalver« 
ſammlung fefgefegten Vermehrung des deutfchen Heeres be: 
treffen. Der Ausſchuß flellt den Antrag, daß über biefe 
Vorſchläaͤge zur Tagesordnung gegangen werbe. 


Bräfident: Der Bericht wird gedruckt, und auf 
die Tagedorpnung gefegt werden. Here Feßler bat das Wort. 
Fefßler von Bregenz: Meine Herren! Ih babe Ihnen 
im Namen des Prioritäis- und Petitions⸗Ausſchufſes Bericht 
zu erflatten, zuerſt über eine Gingabe, vie ein fehr erfreuliche® 
Zeichen des friſch auflebenden Gemeinſtanes in unferem beut« 
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ſchen Baterlanve if. Herr Heinrich Wilhelm Hahn hat bie 
Nationalverſammlung erfucht: ' 
„Daß es ihm geftattet fein möge, die Werke 
biftorifchen, politiſchen, ſtatiſtiſchen, kriegswiſſenſchaft⸗ 
lichen und juriſtiſchen Inhaltes, ſowie alle dieje⸗ 
nigen Werke, welche in anderer Beziehung irgend 
wünfchenswerth erſcheinen oder nuͤtzlich werden koͤnn⸗ 
ten, namentlich auch die Monumenta Germaniae historica 
von Perg der hohen Nationalverfammlung nad) ges 
neigteft zu treffender beliebiger Auswahl zur 
Begründung einer Handbibliothek verehren zu dürfen.‘ 
. 68 fragt Ah hierbei, in welcher Weiſe die Auswahl ber 
Werke aus dem Katalog der Hahn'ſchen Verlagéhandlung, der 
in duplo beigelegt war, zu treffen fein. Ihr Prioritäts⸗ und 
Peritiond= Ausfhuß bat einmüthig den Vorſchlag genehmigt, 
daß der Katalog der Hahn'ſchen Vuchhandlung jedem einzel- 
nen Ausſchuß, der von der Nationalverfammlung nievergefegt 
ift, zur Durchficht mitgetheilt werde, daß dann jeder einzelne 
Ausſchuß diejenigen Werke, bie er zunächſt in feinem Interefle 
als wünfcbenswertb erkennt, bezeichnen möge, und wenn fo 
von den Ausfhäflen, namentlich vom Berfaflungs =» Ausfchug, 
vom internationalen und volkswirthſchaftlichen Ausſchuß, und 
vom Wehr» Ausfchuß die Auswahl getroffen iſt, die einzelnen 
Berzeichniffe an'den Priorität» und Peritiond - Ausfhuß zu- 
rückgehen, dieſer die etwaigen allgemein » wiflenfchaftlichen 
Werke, die nicht in den Bereich irgend eines befonveren Aus⸗ 
fyuffes gehören, ausmähle, und fo das Geſammtverzeichniß 
dem Büreau übergebe, damit ſolches von demfelben an Herrn 
Hahn zum Behuf der Einfendung der betreffenden Werke abs 
geichidt werde. Es iſt indeſſen, wie ih erfi heute vernomnıen 
babe, dieh zum Theil fchon dadurch erfüllt worden, daß Herr 
v. Reden, jedoch, wie ich vermuthe, zunädhft von dem volfde 
wirthſchaftlichen Standpunkt aus, eine Durchficht ded Kataloge 
vornahm, und ed wird nun, wie bereitö bemerkt, wünfdhene- 
werth fein, daß aud die übrigen Ausichüffe in der bezeichne- 
ten Weile ven Kätalog durchgehen, die Auswahl treffen, und 
der von Ihrem Ausſchuß genehmigte Weg eingefchlagen werde, 
um Herrn Hahn zu bezeichnen, welche Werfe zur Gründung 
einer Reichébibliothek zweckmäßig erſcheinen. Zugleich flellt 
der Ausſchuß den Antrag, dem Herrn Hahn fuͤr dieſe ſeine 
patriotiſche Gube den Dank der Verſammlung dffentli aus⸗ 
zuſprechen. Endlich wüͤnſcht der Ausſchuß, daß, ſofern Feine 
Einſprache hiergegen erfolgt, ohne weitere Discuſſion über bie 
Sache abgeflimmt werden möge (Viele Stimmen: Abſtim⸗ 
mung! Abfllmmung!) 

Bräafident: Will die Nationalverfamms 
lung über dieſen Begenfland glei zur Verhand— 
lung ſchreiten? Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Die Trage iſt 
bejaht. Wil Jemand über den Gegenftand felbft dad Wort 
ergreifen? (Niemand meldet fib.) Es ergreift Niemand das 
Wort; und ich frage nun die Nationalverfammlung, ob nad 
dem Antrag des Ausichuffes die ſämmtlichen gewählten Aus⸗ 
ſchüſſe aufgefornert werden follen, von ihrem Stanppunft au 
diejenigen Werke zu bezeichnen, die mir nach dem Anerbieten 
de8 Herrn Hahn in die Reichsbibliothek aufnehmen wollen.- 
JR gegen dieſe Sragflelung etwas zu erinnern? (Niemand 
- erhebt ih.) ES wird nichts dagegen erinnert, und ich bitte 
nun Diejenigen, die den eben genannten Antrag 
annehmen wollen, aufzuftleben. (Die Mehrheit erhebt 
fd.) Der Antrag if genehmigt. Nun frage ich die 
Nationalverfammlung weiter, ob fie auch mit dem zmweis 
ten Antrag des Ausſchuſſes, wonach Herın Hahn 
der Danf für feine patriotifhe Gabe ausgefpro- 


Ken werben folle, einverftanden if? (Sämmiliche 
Mitglieder erheben fih.) Der Antrag if einflimmig 
angenommen. Ih werde im Namen der Berfammlung 
davon Mittbeilung machen. Deine Herren! Es wird nichts 


Weiteres bevürfen, als daß ich dafür Sorge trage, daß ein 


Eremplar dieſes Bücherverzeichniffes dem Vorſtande eines jeden 
Ausfchyuffed mitgetheilt werde, damit darnach eine Auswahl 
getroffen werde. Herr Kepler bat noch das Wort. 


Feßler von Bregenz: Sobann babe ich noch ferner 
im Namen des Petitiond » Ausfchuffed Bericht zu erflatten über 
zwei andere Bingaben. Die erfle iſt ein Bericht über eine 
Petition des patriotifhen Vereins zu Berlin vom 29. Mat. 
Der Bericht lautet: 

„Der patrtotifche Verein zu Berlin, in der feflen Ueber- 
zeugung, daß die große Mehrzahl der Bewohner Deutſchland's 
feine Anſichten und Wünfche theile, drückt der Natlonalver- 
fammlung fein auftichtiges Vertrauen aus, fomwie die freudige 
Hoffnung auf eine neue era ver Freiheit, Einheit und Herr⸗ 
lichfeit des ganzen deutſchen Baterlandes in einem Bunveaftaat, 
welcher Deutſchland's Söhne zu einem Volk von Brüdern 
machen, und bei einer ſtarken Gentralgewalt werer die Eigen: 
tbümlichkeit feiner Stämme, noch die damit eng verbundene 
Seibfiftändigkeit der einzelnen Bunvesgliever aufheben werde. 
Deßgleichen fpricht er Das Vertrauen aus, daß allein daB Heil 
Deutſchland's ale Schritte diefer hohen Verfammlung leiten, 
und daß fie feine andere Politik, als eine nationale, Eennen 
werde; woran fi dann die Bitten ſchließen: 

1) DaB die Nationalverfammlung alle Stämme Deutſch⸗ 

land's, und namentlid die an feinen Grenzen woh⸗ 
nenden, mit gleicher Sorgfalt umfaſſe; 

2) daß diefelde insbefonvdere unfere deutihen Brüder in 
Pofen ebenjo bereitwillig aufnehmen und fchüßen 
wolle, als die in Schleöwig- Holflein; 

3) daß fle Deutſchland's Söhne nicht für eine fremde 
Sache in den Kampf treibe; 

4) dag fle der Nothwendigkeit eingedenk fein möge, in 
Eintracht mit den Regierungen, woran e8 bei allſei⸗ 
tigem Gntgegentommen nidyt fehlen wird, ihr großes 
Werk zu vollbringen; indem hierin allein eine Bürg- 
ſchaft für dad Gedeihen des Berfaffungdwerfes, für 
die Eünftige Macht und Blüthe Deutfchlanv’d zu 
finden ſei. 

In Ermwägnung nun: 

a) Daß die sub 1 und 3 ausgeſprochenen Bitten ohnedieß 
mit den leitenden Brunpfägen und beziehungsweife Beſchlüfſen 
der Nationalverfammlung uͤbereinſtimmen; 

b) daß die Angelegenheit von Pofen nad einer forg: 
fältigen Berathung bereits ihre dem Wunſche ver Bittfkeller 
entſprechende Erledigung gefunden bat; 

c) daß die sub A vorgelegte Bitte dur den Beſchluß 
der Nationalverfammmlung vom 27. Mat über den Maveaur: 
chen Antrag und zum Theil durch Art. 14 des Geſetzes über 
Binführung einer proviforiichen Eentralgemalt für Deutſchland 
gleichfalls ſchon erledigt if, ſtellt Ihr Prioritäts⸗ und Peti⸗ 
tions⸗Ausſchuß den Antrag: 

‚Die hohe Natlonafverjammlung wolle die vor: 
liegende Petition zu ihren Acten nehmen, und darüber 
zur Tagesordnung übergeben.‘ . 

Zugleich fügt Ihr Prioritäts- und Petition « Ausfchuf 
den Antrag bei, daß über dieſe Sache wegen ihrer Einfachheit 
fofort möge zur allfälligen Berathung, und falls diefe nicht 
nöthig erachtet werde, zur Abflimmung vorgefchritten werben. 
(Biele Stimmen: Abflimmung!) 
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Bräfident: IH muß die Berfammlung fra 
gen, ob fie dieſen Gegenſtand fogleih in Bes 
ratbung nehmen wolle? Diejenigen, welde den Gsgen- 
fand fogleih in Berathung nehmen wollen, bitte ih, aufs 
zuftehen. (Die Minverheit erhebt fi.) Der Antrag if nicht 
genehmigt. (Biele Stimmen: Nein!) Es wird alfo der Bes 
richt auf die Tagesordnung geflelt werden. (Unruhe.) Ic 
babe feine Majorität ſtehen ſehen. (Viele Stimmen: Die 
Brage iſt nicht verflanden worden!) Ich habe die Frage fo 
geftellt, 06 die Verſammlung über den Bericht der Petition: 
Commiſſton, über eine Petition des patriotifchen Vereins zu 
Berlin vom 29. Mat 1848, melde eine Bertrauendadrefie 
mit einigen Wünfchen und Bitten enthält, fogleih in vie 
Berathung eingeben wolle. Diejenigen, welche über vieien 
Bericht fogleih in die Berathung eingeben wollen, bitte ich, 
aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fh.) Es if alfo an« 
genommen, daß in die Beratbung eingegangen 
werde. DBerlangt Jemand über diefen Gegenſtand das Wort? 
(E8 meldet fi Niemand.) 88 bat Niemand dad Wort ver: 
langt; ich bringe aljo den Antrag des Ausſchuſſes zur Abe 
fimmung, ob die Verfammlung, in Erwägung der vom Aus⸗ 
Ihuß angeführten Gründe, die vorliegenne Petition zu den 
Acten nehmen, und zur Tagesordnung übergehen wil. Dies 
jenigen, welde aud den im Ausfhuß-Beridtan- 
geführten Motiven zur Tagedorpnung übergehen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt 
ſich.) Die Tagedoronung ift angenommen, und damit der 
Begenftand erledigt. 

Feßler: Weiter habe ih noch im Namen des Prios 
ritäts⸗ und Peritiond- Ausfhuffrs eine eigentliche Biittſchrift 
ber hoben Verſammlung vorzulegen. Wilhelm Friedrich Geßner, 
aus Urach im Königreih Würtemberg, ſtellt nämlich als hoch⸗ 
bejahrter und feines Amtes entfeßter Beamter die Bitte „um 
eine allerhöchſt erbarmende Noth- und Eilhilfe.“ Das Ganze 
it nur motivirt durch bie beprängte Nage des Manned. Go 
berüdfihtigensmwertb nun auch die Lage des Mannes, und fo 
bemitleidenswerth auch fein Schidfal fein mag, fo glaubt 
doch Ihr Petitions-Ausſchuß, daß derlei Bitten nicht in den 
Bereih dor Wirkſamkeit der Nationalverfanmlung gehören, 
und dag, wenn auch nur eine erhört würde, Taufende von 
ähnlichen Bitten dieſes Haus überfchwennmen würden. Aus 
viefem Grunde trägt derfelbe auf Uebergang zur Tagesordnung 
an, und zwar mit dem Wunſche, daß ſofort auf die Sadıe 
eingegangen werde. 

Prafident: Ih frage die Berfammlung, 
05 fie aud über diefen Gegenſtand fogleich zur 
Verhandlung [hreiten will? Diejenigen, welche fo> 
glei zur Verhandlung fchreiten wollen, bitte ich, aufzuflehen. 
(Die Mehrzahl erhebt fh.) Es iſt angenommen. Id 
frage nun, ob Jemand das Wort über diefen Grgenflgnd be= 
gebrt? (Es meldet ſich Niemand.) Ich frage, ob die Vers 
fammlung, nad dem Antrage des Prioritäts- und 
Peritiond- Nusfhuffes, über die Petition des 
Wilhelm Friedrich Gegner um Unterflügung auß 
den entwidelten Gründen zur Tagesordnung 
übergeben will? Diejenigen, weldye zur Tagesordnung 
übergeben wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl er 
hebt fih.) Die Tagedorbnung iſt angenommen. — 
Herr Mammen hat um das Wort gebeten, um den volfd- 
wirthſchaftlichen Ausfchuß zu interpelliten. 

Mammen von Plauen: Wie Ihnen bekannt, meine 
Herten, babe ih am 14. Juli mit zwei Freunden, mit ben 
Abgeordneten Giſenſtuck und @ünther, einen Antrag geftellt in 
Bezug auf die proviforifche Zollgefepgebung. Um 11. Auguft 


ift dieſerhalb interpelliet worben von dem Abgeordneten Herrn 
Me. Wie Ste wilfen, haben wir die Nationalverfammlung 
damald gebeten, wegen Dringlichkeit der Sache dem volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuß aufzugeben, Innerhalb vierzehn Tagen 
Bericht zu erflatten. Diefer Antrag wurde verworfen und 
dagegen auf Antrag des Abgeordneten Brande dem volle: 
wirtbfchaftlichen Ausſchuſſe die Sache zur balbmöglichfien 
Griedigung überwiefen. Die Interpellation fand flatt vier 
Wochen nady Einreichung unferer Anträge. Morgen find feit 
diejen Interpellationen wieberum drei Wochen, alfo feit Cin⸗ 
reichung der Anträge fleben Wochen vergangen. Ich erlaube 
mir nun an den volfäwirtbichaftlichen Ausfhug die Frage, 
wann er Bericht erflatten wird ? Für den Fall, daß die Ant» 
wort mid nicht befriedigen follte, werde ich einen barauf 
gerichteten, bereits formulirten Antrag einreichen. 

Präſident: Herr Gevekoht verlangt das Wort, 
um diefe Interpellation zu beantworten. 

Gevekoht von Bremen: Ih bin vom volfäwirth- 
ſchaftlichen Ausſchuffe zum Referenten in diefer Sache gewählt. 
sh habe dem Herrn Borfigenden den Beriht am 27. Juli 
übergeben, und finde mich jegt zu meiner Rechtfertigung zu 
dieſer Erklaͤrung veranlaßt. 

v. Hermann von Münden: Meine Herren! Ich 
babe unmittelbar nah Empfang ded Bericht des Herrn 
Gevekoht, ihn Herrn Moriz Mohl ald Gorreferenten über- 
geben. Herr Moritz Mohl bat früher auf Biefer Tribüne vers 
fiyert: e8 ſei Auperft leicht, und namentlich in vierzehn Tagen 
möglih, einen Bericht zu erflatten. Ich war damals nidyt ver 
Anficht; unterdefien bat Here Mohl wahrfcheinlih auch feine 
Anſicht geändert. (Seiterfeit.) 

M. Mohl von Stuttgart: Das Legtere kann ich nur 
beflütigen.. Ih muß mir zu bemerken erlauben, daß her 
Antrag des Referenten auf Tagesordnung gebt; nun mirb bie 
bobe Berfammlung wohl mit mir darüber einverftanden jein, 
daß es viel leichter ifk, einen Antrag auf Tagedorbnung zu 
begründen, als eine jo wichtige Sache felb zu bearbeiten. 
3 erlaube mir zu meiner perſönlichen Rechtfertigung zu 
bemerken, daß feit der Zeit, mo das Neferat mir übergeben 
worden ifl, nur wenige Tage geweien find, an welchen nicht 
die Verſammlung und der Ausſchuß Situng gehabt hätten; 
dag wir oft drei Sigungen an Einem Tage hatten, Morgens 
vor den Gigungen der Nationalverfammlung im Aus—⸗ 
ſchuſſe, dann bier, und Abends wieder im volkswirthſchaft⸗ 
lihen Ausſchufſe; daß ich noch Feine Stunde von Branffurt 
abweſend war, daß ich nicht in Köln war und immer gear⸗ 
beitet habe; aber mehr als dad Mögliche werden Sieg nicht 
verlangen. 

Mammen von Plauen: Meine Herren! Sie werben 
ſelbſt einſehen, daß dieſe drei Antworten mich durchaus nicht 
befriedigen fünnen. (Widerſpruch von einigen Seiten.) Ich er⸗ 
Eenne an, daß ſowohl der volkswirthſchaftliche Ausſchuß, ale 
auch der Correferent, deſſen Wirken ich fchäge, mit Arbeiten 
überhäuft find; allein die Sache ift von zu großer Dringlice 
keit. Mein Freund Eifenflud (Unruhe in der Verfammlung), 
— Sie fünnen fpäter reden, wenn ich ausgeſprochen babe, 
dann ſteht Ihnen die Tribüne auch offen — Mein Breund 
Gifenftud Hat früher bemerkt, daß, wenn man in biefer 
Sache keine beftimmte Friſt ſetze, ſie Gefahr laufe, daß unfere 
Anträge, der Zeit nach, entweder und vielleicht auch dem Wefen 
nad, unausführbar werden würden. Was die Zeit anbetrifft, 
10 fehen Sie ſelbſt ſchon ein, daß die Ausführung unmdglidy 
ift, da wir die Einfuͤhrung des proviſoriſchen Zollgeſetzes bis 
zum 1. September beantragt haben. Ic wuͤnſchte nur, daß 
der Antrag feinem Wefen nad nit auch veripätet wuͤrde, 
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und daß man Ihnen nicht in einigem Donate zurufen 
— „Gs if zu ſpaͤt!“ Deßhalb ſtelle ich den dringlichen 
ntrag: 


„Die Natlonalverfammlung beſchließt, den volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuß aufzufordern, über die am 


14. Juli eingereichten Anträge der Abgeordneten Ei⸗ 


ſenſtuck, Günther und Mammen im Laufe der näd- 


ſten Woche Beriht zu eiflatten, io daß ſpäteſtens 
am Freitag den 8. September darüber beratben wer ' 


ven fann.” 
. Präſident: Ich werde birfen Antrag an den volf- 
wirtbidyaftlihen Ausfchuß verweilen; id; glaube, daß in dies 
fem Augenblide keine weitere Berathang darüber zuläifig if. 


(Einige Stimmen: Uinterflügt! — Andere: Die Dringlich- | 


keitöfrage!) Dann muß der Antrag erſt unterflügt werden. 
Ih frage alfo, 0b berfelbe unterfläg: if? (Umuhe.) Ich frage 
alfo die Nationalverfammiung, ob fie den Antrag für 
dringlich erflärt, und fofortin deffen Berathung 
eingegen will? Diejenigen, weldye viefe Erklärung geben 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Es erhebt fidy nidyt Die hin⸗ 
reichende Anzahl der Mitglieder.) Er if nit für dring- 
lid erfannı, unterlügt iſt er, und gebt an den volfs- 
wirtbihaftligen Aubihug. — Bır geben nun zur Tag ese⸗ 
orpnumg über, und zwar zur Wahl der Borfigenpen. 
Ih erſuche Sie, die Zettel mit dem Namen Deifen, ven Sie 
zum erſten Borfigenden erwählen wollen, in bie Urnen einzus 
werfen, und abzuliefern. 

(Die Stimmzeitel werden eingefammelt,, von dem Vice⸗ 
pröfivdenten v. Eoiron eröffnet, und von den Gecretären die 
Namen der Bewählien aufgezeichnet.) 


Biceprälivent 9. Spiron: Meine Herren! Das Ers 


gebniß der Mahl iſt folgendes: Es haben im Ganzen 436 
Mitgliever geflimmt, von diefen erhielt: Heinrich v. Gagern 


396 Stimmen (lebbafter Beifall); v. Hermann von Münden !: 


einſchließlich 3 Stimmen, die ohne Zuſatz bloß „Hermann“ 
lauten, 31 Stimmen; v. Soiron 2 Summen; Blum 2 Stim⸗ 
men, Heinrich Simon von Breslau 1 Stimme; KRorfdy i 
Stimme (Heiterkeit); v. Rotenhan 1 Stimme; Hermann aus 
Sachſen 1 Stimme; v. Beiſler 1 Stimme. Ich erkläre alfo 
Heinrich v. Gagern ald gewählten erfien Bräfirenten der Nas 
tionalverfamumlung. (Lebbafter anhaltender Beifall in ber 
Berfommlung und auf der Galerie.) 


Präfident v. Gagern: Beine Herren! Ich danke 
Ihnen für die Nachficht, mit der Sie meine bisherige Ge⸗ 
ſchaͤftsführung beurthellen, für dad Vertrauen, dad Sie mir 
von Neuem gewähren, und ich hoffe, daß ih aub in meiner 
jegt wieder beginnenden Geſchäfteführung mid beider nicht 
unwerth zeigen foll. (Lebbafter Befall.) — Wir geben nun 
zur Wahl des erflen Stellvertreter über." Ich bitte Gie, ben 
Namen beflen, den Sie zum erſten Stellvertreter bezeichnen 
wollen, in die Urne einzumerfen. 

(Die Stimmzettel werden gefammelt, vom SBräflventen 
eröffnet, und die Namen der Gewählten von den Secreiären 
aufgezeichnet ) 


Präſident: Das Nefultat ver Wahl iſt folgendes: 
Bon 435 ſtimmenden Mitglievern haben erhalten: v. Soiron 
284 Summen; v. Hermann 141 Stimmen; Simon von Bredlau 
3 Stimmen, R. Blum 2 Stimmen; Brentano 1 Stimme; 
Schenk 1 Grimme; Dr. Ricffer 1 Stimme; Grävell 1 Sıimme; 
v. Radowiz 1 Stimme. — Es if alfo rer Abgeordnete 
v. Soiron mit abfoluter Mehrheit zum erſten Stellverireter des 
Borfigenden gewählt. (Lebbafter Beifall von der Rechten und 
vom Centrum. Ziſchen auf der Linfen.) 


l 


Bicepräftent v. Soiromn: Menue Herren! Ich vanke 
Ihnen, daß Sie mir das Vertrauen erhalten haben. Ich 


werde meine Pflicht, wie bisher, gewiſſenhaft erfüllen. (Bei⸗ 


fall auf der Rechten und im Centrum. Ziſchen auf der 
kinken.) 

Präſident:? Es if mir eine Erklärung übergeben 
worden, von mehreren Mitgliedern unterſchrieben: 

„An die deutſche conſtitulrende Nationalverſammlung. 
Da der bisherige ſtellpertretende Borfigende, Herr v. Soiron, 
irotz der vielfältigen Erfahrungen, welche die Rationalverfanm- 
lung mit deffen Borfige gemacht hat, heute dennoch wieder 
zum Bicrpräfiventen gewählt worden if; fo erklären wir nicht 
nur hierdurch Offentlih, daß wir vemfelben unfere Stimmen 
nikt gegeben haben, fonvdern lehnen auch im Voraus jede 
Schuld an den Nadhıiheilen, weldye aus vieler Wahl für vie 
Verhandlungen entſtehen, wie jede Verantworilichkeit dafür ab. 
Stanffurt a. M. den 31. Auguft 18483.” 
(Beiterfeit auf der Medien. Einige Stimmen: Die Ras 
men!) (Die Erklärung ift unterzeichnet von: Minfus, Mans 
drella, Jopp, v. Watzdorf aus Sachien, Bogel von Waldenburg, 
Schlöffel, Naumerd, Scharre, Shmiot aus Schieflen, Schmidt 
aus Sachſen, Dr. Zimmermann, Itzſtein, Bozen, Dewed, Brund, 
Zımmermann ven Stuttgart, Nobert Blum, Wrfenvond, M. 
Hartmann, Reinſtein, v. Trügfchler, Meyer von Liegnig, Schmitt 
von Kaiſerslauiern, Peter, Bogt, 2. Sımon von Trier, Bün- 
ıher, Diriſch von Aunaberg, Zıy, Titus, Joſeph, v. Diesfau, 
Marting, Richter, Hagen, Wiesner, Grigner, Dr. Mobr, 
Schaffiath, Heubner. Sie wird zu Protocol genommen wer⸗ 
den. (Einige Stimmen auf der Linfen: Ih trete aud bei.) — 
Wir gehen nunmehr zur Wahl des zweiten Bicepräfioenten 
über. Id erfuche Sie, ven Namen Defien, den Sie zum zwei⸗ 


ı ten Gteflverireter wählen wollen, auf einen Zettel zu ſchrei⸗ 


ben und in die Urne zu weıfen. 

(Machdem die Stimmzettel eingefammelt worben, werben 
diefelben vom Bicepräfiventen v. Soiron erbifart und von den 
Serretären die Namen der Grmwählten aufgezeichnet.) 


Bicepräfldent 9. Soiron: Weine Herren! Dad Gr=- 
gebniß der Wahl iſt folgendes: Es haben im Ganzen 417 
Mitglieder geſtimmt. Es erhielten: v. Hermann von Müns- 
hen 270 Stimmen (lebbhafter Beifall); Heinrich Simon von 
Bredlau 108, v. Radowitz 15, Blum 2, Schüler von Jena 2, 
Sepp 1, Rieſſer 3, Simſon von Königsberg 13, v. Soiron 1 
und Kotſchy 1 Stimme, und eine Stimme lann nit gezählt 
werden, da es feinen Simfon von Breslau gibt. Es dat fo- 
mit 9. Hermann von Münden vie abiolute Maforität von 
270 Stimmen und ich erkläre den Abgeordneten v. Hermann 
von Münden als zweiten Birepräflventen. (Beifall ) 


Bicepräfident 9. Dermaun: Ich vanke Ihnen für 
das hochehrende Bertrauen, mit welchem Sie mid aufs Neue 
zum Gehilfen des edlen Mannes ernannt haben, den Deutidy- 
land mit Freude und Stolz an unferer Spige erblickt. Ich 
werde mid bemühen, foviel in meinen Kräften ſteht, wo fi 
eine Gelegenheit varbietet, ihn in feinem wichtigen Amte zu 
unterflügen. Werde ich aber felbft zur Geſchäftöführung beru- 
fen, fo wird ed meine Pflicht fein, nad den Borichriften der 
Geſchäftgordnung Ihren Willen zu erforſchen und zu volls 
ziehen. (Großer Beifall.) 

PBräafident: Meine Herren! Grlauben Sie mir, 
daß, ebe wir zum zmeiten Begenfland der heutigen Tagedord⸗ 
nung übergeben, id einige fleine Anzeigen noch nachhbole. 
Nah dem heutigen Beſchluß, wornach die Ausſchüfſe eine Aus» 
wahl für die Reichsbibliothek treffen follen, hat Herr Veit 
folgende Bingabe mir übergeben: 
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„Hohe Nationalverfammlung! Da die Hohe Nationals 
verfammlung durch einen am heutigen Tage gefaßten Beſchluß 
den Grund zur Errichtung einer Reichsbibliothek gelegt bat, 
fo erlaube idy mir, im Namen der Verlagsbuchhandlung Veit 
und Comp. in Berlin ein Exemplar des gefammten Verlages 
derfelben in ähnlicher Weife, wie die Hahn'ſche Hofbuchhand⸗ 
lung in Hannover getban, einer hohen Nationalverfammlung 
zur Verfügung zu flellen. Den Berlagdcatalog der Veirſchen 
Buchhandlung werde ich in einigen Tagen einfenden. Frank⸗ 
furt am Main ven 31. Auguſt 1848. Einer hohen National» 
verfammlung ehrerbietigſt ergebener M. Veit.“ 

(Bravo.) Meine Herren! Ich glaube, daß wir biefen Gegen⸗ 
fand dadurch erledigen fünnen, Indem wir zuerft auf die. @in- 
gabe des Herrn Veit den Dank der Berfammlung ausſprechen. 
(Allſeitige Zufimmung.) Ich werde das fogleidy zur Abſtim⸗ 
mung bringen. Sodann trage ich darauf an, den Catalog, 
dem VBeſchluſſe entſprechend, der heute gefaßt worden iſt, an 
die Ausſchüſſe zu verweiſen, um eine Auswahl zu treffen. 
Dagegen wird wohl fein Wiverfprud erfolgen. (Viele Stim⸗ 
men: Nein!) Ich flelle alſo die Frage, ob die Nationals- 
Berfammlung in Gemäßbeit des Beſchluſſes, 
den fie heute auf die Eingabe der Hahn'ſchen 
Buhhanplung zu Hannover gefaßt hat, ven Ber: 
lagdcatalog der Beit’fhen Buchhandlung von Ber- 
lin an die Ausfhüffe verweifen will, um eine 
Auswahl der Werke zu treffen, die von ihrem 
Standpunkte für vie Reichsbibliothek fid eignen 
dürften. Diejenigen, weldye viefen Auftrag den Ausſchüſſen 
ertheilt wiffen wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Die if angenommen. — Diejenigen, 
welche den Dank der Nationalverjammlung dem 
Herrn Beit außprüden wollen, bitte ih, ſich zu 
erheben. (Alle Mitgliever erheben fih.) Der Dank der 
Nationalverfammlung iſt einſtimmig erfolgt. Id 
befomme foeben wie Anzeige, daß daſſelbe Anerbieten von der 
Schwetſchke'ſchen Buchhandlung in Halle gefchehen if. (Bravo.) 
Ich frage die Rationalverfammlung, ob fie in gleicher 
Weile den Berlagscatalog ver Schwetſchke'ſchen 
Buchhandlung den Ausfhüffen zur Auswahl 
überweifen, und den Dank dem Inhaber der 


Schwetſchke'ſchen Buchhandlung audfpreden willt 


(Einftimmiges Ja.) Diejenigen, welche dieſes wollen, bitte ich, 
fi zu erheben. (Ude Mitglieder erheben fih.) Aud dies 
ſes if einffiimmig angenommen. — Meine Herren! 
Ih babe Ihnen anzuzeigen, daß folgende Belträge zur 
Errihtung einer deutfhen Kriegsflotte einges 
gangen find. Ic werde die Anzeigen dießmal noch kurz ver⸗ 
lefen; in Zukunft aber jevesmal, was in einer Sigung zur 
Anzeige kommt, mit einer Zumelfungdurfunde an das Meidhe- 
Minifterium für die Finanzen überfenden. Es ift eingegangen: 
23 Thlr. vom Berg⸗Inſpector Häufer von Oberkirchen bei 
Büdeburg, Ertrag einer Sammlung bei einem Schügenfefte. 
107 Thlr. von Duisburg, vom Comité bed Goncertd. 143 
Gulden 30 Kreuzer von der Stadt Koburg, Ergebniß einer 
Sinfammlung 15 Gulden von Liederkranz zu Böllheim. 
1 vänifcher Louisd'or vom deutſchen Verein zu Rotha bei 
Leipzig. 4 Thir. von Dogler von Koblenz. 184 Gulden 
51 Kreuzer Sammlung von Dr. jur. Cartner und Conſorten 
zu Weißenburg in Bayern. 240 Gulden vom Comité zu Hild- 
burghaufen. 45 Thlr. Ertrag eined von Dilettanten in Lau⸗ 
enburg an der Elbe veranftalteten Concerts, übergeben vom 
Abgeordneten Rieffer. 55 Gulden Beitrag von der Studien⸗ 
Anftalt zu Spiyer. 49 Gulden 24 Kreuzer Sammlung einiger 
Einwohner in Zweibrücken, übergeben vom Abgeorpneten Tafel. 


290 Gulden 20 Kreuzer von Dr. Löwe, Borfland des allge 
meinen Dresdener Gänger- Bereins. 15 Thlr., übergeben vom 
Abgeordneten Derfen, Ueberihuß von einem Concerte der Kies 
bertafel in Höxter. 62 Bulven 26 Kreuzer, übergeben vom 
Abgeorvneten Judo, halber Ertrag eines von dem Kapell⸗ 
meifter der Mufll des freiwilligen Infanterie= Bataillon ver⸗ 
anflalteten Concerts. 21 Gulden 35 Kreuzer, übergeben vom 
Abgeordneten Schmitt‘ von Kaiſerslautern. 13 @ulden 32 
Kreuzer, übergeben vom Abgeorbneten Schulz von Weilburg, 
Beitrag von Hadamar. 100 GBalden, Beitrag vom Gonful 
Baffermann in Mannheim. 6 Gulden, Beitrag von Anpread 
Kubafta, Syndicus der Stadt Zwettl in Niederdſterreich, über: 
geben vom Abgeordneten Riehl. 104 Gulden vom Gemtte 
des Kinzigthaler Geſangfeſtes. 497 Gulden Beitrag der Deut- 
fhyen in Konflantinopel. 50 Gulden Beitrag ver vier bayeri⸗ 
ihen Stenographen bei der Nationalverfammlung. 1314 Bub 
den 43 Kreuzer Reſt einer Sammlung des Comiſé's in Frank. 
furt a. M. 7107 Gulden beträgt die ganze in Frankfurt ein« 
gefammelte Summe; 5000 Gulden find bereitd früher abges 
Itefert, 1314 Gulden werven frgt abgeliefert, und 793 Gul⸗ 
den Beiträge der Mitglieder des Zünfziger« Ausfchuffes werden 
von dem Abgeordneten Heckſcher direct eingeliefert werben. 
Wir werden dieſe Beiträge danfbar annehmen. — Auf der 
Tagedordnung fleht ferner der zweite Bericht des Auß- 
ſchuſſes für die BSefhäftsorpnung überdie Frage, 
in welder Weiſe die in den verſchiedenen Aus 
ſchüſſen zur Erlevigunggefommenen Stellen ein- 
jelner Mitglieder zu ergänzen feien. Der Bericht 
iſt in Jedermanns Hand, ich braude ihn alfo nicht zu ver⸗ 
lefen. | 
(Die Redaction läßt vielen Bericht bier folgen: 

„Den in der neun und fünfzigften Sitzung ber 
Reichsverſammlung vom 11. Auguft d. I. verhandelten Vor⸗ 
ſchlag Ihres Ausichuflee: 

„„Die Ergänzungswahlen für die fehlenden Mit⸗ 
glieder in Die betreffenden Ausſchüſſe durch die ganze 
Verſammlung in der Art vorzunehmen, daß alle dieſe 
Wahlen je auf Einen Stimmzettel nach gedrucktem 
Formulare zu fegen wären, daß die Wahl nach relas 
tioer Stimmenmehrheit gelten, und dad Ergebniß 
derfelben einzig von dem Büreau ermittelt würde,““ 

bat die Mehrheit der Reichsverſammlung nicht genehmigt, 
Ebenfo wenig bie beiden entgegengefegten Unträge ver Abgeord⸗ 
neten Degenfolb und Fuchs: 

„Die Ausfchüfie ſollen ſich felbft ergänzen,” 
und: 

„88 follen fo viele Abtbeilungen, als Ausihuße 
Mitglieder zu wählen ſeien, von ber erflen anfangenp, 
zuiammentreten, und jede eine Srgänzungsmahl aus 
der ganzen Berfammlung nach 6 22 der Geſchaͤfts⸗ 
Ordnung vornehmen.‘ | 

Gin vierter Vorſchlag des Abgeorbneten Badhaus, zum 
Zwecke der Ergänzungswahlen auf die uriprünglichen Abthei⸗ 
lungen nad der Zeit ihrer erflen Verlooſung zurüdzugreifen, 
fand in der Berfammtung feine Unterflügung, und ein fünfter 
Antrag des Abgeorpneten v. Reden: 

„Zur Wahl den Ausfhüflen ein Vorſchlagsrecht 
beizulegen “ 

kam, weil noch fein Wahlmodus beliebt worden war, nicht 
zur Abſtimmung. — Unter dieſen Umſtänden mußte die Vers 
fammlung die Anſtcht ihres WBorfigenvden thellen, und bes 
ſchließen: 

„Die Frage, wie die Ergänzungswahlen vorzu⸗ 
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nehmen feien? an den Ausfhup für Geſchäftdord⸗ 

nung zu weiterer Begutachtung zurückzuweiſen,“ 
welches Outachten nun in gegenwärtigem zweitem Berichte vors 
gelegt wird. — Während Ihr Augsſchuß jenen erfien in der 
59ften Eigung zur Verhandlung gekommenen Bericht verfaßte, 
waren durch erfolgten Auötritt mehrerer Miiglieder aus der 
Reichsverſammlung erſt Tech8 einzelne Stellen in vier vers 
Tbirbenen Ausfchüffen zur Erledigung gefommen gewefen, 
nämlid: 

a. in dem Ausſchuſſe für Geſchäftsordnung eine Stelle 
(für Meyer); . 

b. in dem Priorität» und Petitiond = Ausfchuffe drei 
Stellen (für Wiederhold, Haßlwanter und Henkel), 

c. in dent Ausfehuffe für volkerrechtliche und internatio⸗ 
nalen Fragen eine Stelle (für Gervinus), und 

d. in dem volkswirthſchaftlichen Ausihuffe eine Stelle 
(für Hlubek). 

Es fchien Ihrem Ausfchuffe nicht im Mindeften zweifel- 
baft zu fein, daß man, von der Zweckmäßigkeit und der Bes 
deutung der Ergänzungdwahlen für bie genannten vier Aus⸗ 
fhüffe ausgehend, dieſe Wahlen nicht bloß ſcchs einzelnen 
Abtheilungen unter 15 nach neuerer Berloofung gebildeten, mit 
den urfpränglihen Ausſchußwahlen in gar feiner Relation 
mehr fichenvden Abtheilungen, etwa nach der Reihenfolge ihrer 
Nummer, oder nad dem Zufall, dem Xoofe, zumeifen £ünne, 
fondern daß die Ergänzungsmwahlen nur von dem Gefammts 
willen der Reichsverſammlung erfolgen follten, und zwar zu 
Abkürzung des Wahlgefhäfis, welches bei der Beſchränkung 
auf ſechs Mitglieder leicht zu überblicken gemwefen wäre, in 
Einer Handlung. — Am Tage jenes in der Berfammlung er- 
flatteten Ausſchußberichts, am 11. Auguſt, hatte ſich aber die 
Zahl der zur Erledigung gefommenen einzelnen Ausſchußſtellen 
bereitö um weitere vier, alfo auf zehn vermehrt, nämlich 
durch den Austritt des Abgeorbneten Pfizer eine Stelle in 
einem fünften Ausichuife, dem Berfaffungs- Ausfchuffe, und 
durch die eingefommene Erklärung bed zum Reichs⸗Juſtiz⸗ Mi- 
nifler ernannten Abgeoroneten Robert Mohl, „aud ben brei 
Ausichüffen, im welche er gewählt geweſen ſei, außtreten zu 
wollen,“ eine zweite Stelle in dem Verfaffungd= Audichuffe, 
eine weitere Stelle In dem Ausſchufſe für Geſchäftsordnung, 
und noch eine Stelle in einem fechöten Ausichuffe, dem Aus⸗ 
fhuffe für Entwerfung des Geſetzes über Minifterverantworts 
lichkeit. — Diefe nit unbedeutende, plötzlich eingetretene 
Bermebrung der nothwendig gewordenen Ergänzungsmwahlen 
auf die Zahl von zehn, welche nun allerdings die vom Aus⸗ 
ſchuſſe vorgeſchlagene Wahlweife in einer Handlung als weni⸗ 
ger zweckmäßig erfcheinen ließ, mag auf die in der neun und 
fünfzigften Gigung der Reichkverſammlung vom 11. Auguft 
beſchloſſene Ablehnung dieſes Vorſchlags nicht ohne Einfluß 
geblieben fein. — Mittlerweile haben ferner die Abgeordneten 
Schuſelka, Saup und Albrecht ihren Austritt aus ber 
Reichsverſammlung angezeigt. Die zwei Erſteren waren Mit- 
glieder des Ausfchuffes für völferredhiliche und internationale 
Bragen, ber Zweite, Jaup, zugleih Mitglied eines fiebeuten 
Ausſchuſſes, nämlih des Legitimations⸗Ausſchuſſes, und der 
Dritte, Albrecht, Mitglien des Prioritäte- und Petitiond- 
Ausſchufſes. Ueberdieß bat, laut einer von dem Kanzleivor- 
flande erhaltenen fchriftlichen Mittheilung, der von ber provi⸗ 
forifhen Centralgewalt zum Geſandten nah London ernannte 
Abgeorbnete v. Andrian die Gıflärung gegeben, „aus ben 
beiden Ausihüffen, in welche er gemählt geweſen, nämli aus 
dem Ausfchuffe zur Prüfung der Legitimationen und den Vers 
foffung® + Ausfcguffe, austseten zu wollen,’ fo daß jegt weitere 


— (a 


« 


ſechs Ausſchußſtellen, im Ganzen alfo fechtzehn Stellen in 
fieden verſchiedenen Ausſchüfſen erledigt fine: 
2) Im Legitimations-Ausſchufſe, für die 
ausgetretenen Abgeordneten v. An⸗ 
srian und Jaup . . . 
b) Im Ausſchuſſe für Beichäftsorbnung, 
für Meyer und AR. Mob! . . 2 „ 
c) Im Berfoffungs- Ausfchuffe für v. An⸗ 
drian, Mohl, Pfizer . . | „ 
d) Im Prioritäts» und Peritiond - Aus: 
fhuffe, für Albredt, Haplwan- 
ter, Henfel und Wiederholde. 4 
e) Im Ausſchuſſe für völferredhtliche und 
internationale Fragen, für Gervinus, 


2 Stellen, 


Jaup und Gcdyulfelfa . . . 
f) Im Ausſchufſe für Vollswirthſchaft, 
für Hlubel . . 1 „ 


g) Im Ausſchuſſe für Entiwerfung des 
Geſetzes über Minifler - Berantwori- 
lichkeit, für R. Mohl . 1 


„ 
zufammen 16 Gteflen. 


Nachdem jegt die in den Auéſchäüfſen erfebigten Stellen 
die Zahl der Abtheilungen fogar überfleigen, wonach jeder 
der legteren von Ar. 1— 15 die Ergänzungswahl eines Aus⸗ 
ſchuß⸗Mitgliedes, und nur einer der Abtheilungen, etwa ber 
erften, die Wahl zweier Mitglieder zufäme; fo läge jener in 
der 59ſten Sigung der Reicheverſammlung ebenfalls abge⸗ 
lehnte Antrag des Abgeordneten Fuchs etwas näher, ver 
Antrag näamlich: 

„Die fehlenden Mitglieder der Ausſchüſſe in ver 
Art von den einzelnen Abtheilungen wählen zu lafien, 
tag ber Reihe nach jene Abtheilung ein Mitglied 
wählte, und zwar nad $ 22 der Geſchaͤftsordnung 
aud der Mitte der ganzen Verſammlung.“ 

Allein ganz abgefehen von der Weitſchichtigkeit auch diefer 
Mahlart, wobei einer zweckmäßigen Ueberfiht wegen, und 
damit dem MUebelflande der Wahl ein«d und veffelben Abge⸗ 
ordneten in mehrere Auöſchüſſe, oder Mehrerer zu einer und 
derfelben Ausſchußſtelle moͤglichft vorgebeugt werden fönnte, 
nur fucceffiv erfolgen dürfte, d. 5. erfl ie nachdem bie voran 
gegangene Binzelwahl den fpäter zur Wahl zu berufenden Ab⸗ 
theilungen befannt geworben fein würde; fo müßte dabei tod 
dem Zufall überlafien bleiben, von weldyer einzelnen Abthei⸗ 
lung die fehlenden Mitglieder der fleben verſchiedenen Aus⸗ 
Schüffe ergänzt würden. Denn enifchien hierüber entweder die 
chronologiſche Reihenfolge der Abtheilungen und Ausſchüſſe, 
oder das Lood, fo Tönnte ſolches in beiden Fällen in Abjſicht 
auf Betheiligung oder Bertretung der jegigen einzelnen Ab⸗ 
theilungen bei ven Ausichüflen, nur in fehr ungleicher, dem 
Zweck und Sinn der urſprünglichen Audfchußwahl, als ver 
Vertretung der ganzen Reichsverſammlung widerfprechenden 
MWeije wirken, indem ed fi 3. B. berausflellt, daß jegt eine 
Abtheilung fieben ihrer Mitglieder in dem Verfaffungd« Aut» 
ſchuſſe zähle, während fi aus einer anderen Abtheilung Fein 
einziged Mitglied darin befindet. Dieſes Spiel des Zufalld 
indbefondere ift ed, das Ihr Ausſchuß von den erforderlichen 
Grgänzungswahlen entfernt fehen möchte. — Bet diefer Bes 
tradytung möge es dem Ausſchuſſe erlaubt fein, twenigftend 
theilmeife auf feinen erſten Borfchlag: 

„Die Wahl durch die ganze Verſammlung vorzu⸗ 
nehmen ‚" 

zurüdzufommen, jedoch nur unter ber weſentlichen Modiſica⸗ 
tion, daß babei ben bereits gebilneten Ausſchüſſen ein Vor⸗ 
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(lagsrecht eingeräumt werbe. Nachdem jetzt nämlich ſech 8 
zehn Mitgliever In fleben verſchiedene Ausſchüſſe zu wählen 
find, verfleht ed ſich von ſelbſt, daß ohne Dazwiſchenkunft von 
Wahlvorſchlaͤgen die Wahl durdy die ganze Verfammlung in 
einem Acte, d. b.aufeinem Stimmzettel, fich nimmermehr empfeb- 
len läßt, weil diefer Wahlmopus bei der großen Zahl Wah⸗ 
fender nit nur in Abficht auf Stimmenvereinigung oder 
Stimmenzerfplitterung ein unſicheres Reſultat gewähren, ſon⸗ 
dern auch dem Wuniche: Einzelne fo viel thunlich nicht in 
mehrere Ausichüfle zu wählen, entgegenwirken, oder auch den 
Misftand: daß mehrere Abgeordnete zu einer und berielben 
Ausſchußſtelle berufen würden, begünftigen koͤnnte. Wollte 
man daher auf unbeningter und unbefchränkter Wahl ber 
ſechtzehn Ausihußmigliever durch die ganze Berfammlung 
befteben ; fo könnte Soldes nur in der Weife geicheben, daß 
bie fleben einzelnen Ausichüffe ſucceſſiv in fleben einzelnen 
MWahlhandlurgen, und zmar in verichtedenen Gigungen er» 
gänzt würden, was wegen zu großen Zeitaufwandes Jor Aus⸗ 
ſchuß vorzuchlagen nidyt wagen konnte. — Um nun einer» 
ſeits diefen Verbältniffen, uno andererſeits dem wahren Er⸗ 
forvernifje ver Ausſchuß⸗Geſchaͤfte gleiche Nüdiicht zu ıchenfen, 
mußte fih Ihr Ausſchuß dem oben berührten Antrage deö 
Abgeorbneten v. Reden: 

„Den einzelnen Ausichüflen bei den erforverlidhen 

Ergänzungsmwahlen Vorſchlagsrechte beizulegen,“ 

zuwenden. — Ihr Ausſchuß glaubte fich hierdurch gegen den 
in der neun und funfzigfien Sitzung erfennbar gemwejenen 
Willen der Neichöverfammiung um fo weniger zu verfeblen, 
als eined Theils viefer Antrag, weil fih die Verſammlung 
überhaupt nody über feinerlet Wahlmodus erklärt hatte, nicht 
zur Abflimmung gefommen, und anderen Theils fur den 
nod weiter gegangenen Antrag des Abgeordneten Degen- 


£olb: 
„Die Ausichüfle follen ſich felbft ergänzen,” 

eine fo große Minverbeit erſchienen war, Daß zu @rmirtelung 
der Abſtimmung die Gegenprobe angeflellt werden mußte. — 
Man müßte jedoch zu Erreichung des geflellten Ziel nad 
zwei Seiten hin nody einen Sorut weiter geben, als der Ab⸗ 
georvnete v. Reden ed beabfidyiigt haben mochte. Man müßte 
zugleich fefliegen, daß einerfeitd fid der Vorſchlag auf mehr 
Mitglieder, als zu wählen feten, zu erfireden, und daß an⸗ 
bererfeitö die Verſammlung fiy an dieſe Voiſchläge zu bin» 
den babe, indem ohne diefen legten Fall ein ordentliches 
Wahlrefultat, wie ſchon erwähnt wurde, nur durch Wahl in 
fleben einzelnen Sanplungen zu erlangen wäre. — Hiernach 
ſtellt Ihr Ausfhuß folgenven Antrag: 

„ever der ſieben Ausſchuſſe, in welchen Stellen 
zur Erledigung gefommen find, und zwar je einer 
nad) dem andern, bringt zur Ergänzungswahl der in 
feiner Mitte fehlenden Sıellen nady abjoluter Mas 
jorität drei Abgeorpnete in Vorſchlag, alfo daß fur 
die erlenigten ſechetzehn Stellen je unter Bezeidynung 
ber betreffennen Äusſchuſſe 48 Mitglieder genannt 
werden. 

„Nachdem dad hierüber gefertigte Verzeichniß ſaͤmmt⸗ 
lichen Diitglievern der Reitsvrrfammlung im Drude 
mitgetheilt fein wird, werden vie ſechezehn Ergaͤn⸗ 
zungswahlen durch die ganze Berfammlung, aber nur 
aus jenen befonderen Borfichlägen in jeden einzelnen 
Auafhug, in der Urt vorgenommen, daß alle diefe 
Mablen je auf Einen Stimmzettel nad) gedrucktem 
Bormulare zu fegen find, daß die Wahl nad) relati= 
ver Stimmenmehrheit giltig if, und das Ergebniß 
einzig von dem Bureau ermittelt wird. 
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‚Baht die Wahl auf ein Miiglien, welches von 
feiner Berechtigung ver Ablehnung der Wahl Ges 
brauch macht, fo findet eine neue Wahl flatt. 

„Nach jeder künftigen Erledigung in den einzels 
nen QAusfchuffen, infofern feit deren urfprünglicher 
Wahl eine neue DBerloofung der Abtbeilungen flatt« 
gefunden Hat, iſt auf ebenptefelbe Weiſe zu ver» 
fahren.‘ 

Präfident: Es find zu dem Antrag des Ausfchufs 
fed foigende Verbefferungs = Anträge übergeben worden: Bon 
Harn Pfeiffer: 

„Jede Abtheilung bezeichnet aus ihrer Mitte nad} 
freier Wahl fo viele Mitgliever, als einem Aub« 
ſchuſſe fehlen. Die auf diefe Welfe von fämmtlichen 
Abtheilungen Gewählten treten als Wahlmänner 
zufammen, und mählen unter fich nad einfacher 
Stimmenmehrheit die fehlenden Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes.“ 

Ferner iſt eingegangen ein Berbefferungd» Borfhlag von 


Fuchs: 

„Jede Abtheilung wählt für jeden Ausſchuß fo 
viele Mitglieder, als derſelbe zu feiner Graänzung 
bevarf. Aus dieſen wädblt ver betreffende Ausſchuß 
die ihm fehlenden Mitglieder.‘ 

Bin Berbefferungss» Borfchlag von ven Herren Spa Schmitt 
von Kaiferdlautern, Rheinwald und Mammen lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle befdjließen: Die 
zu beiegenven einzelnen Ausſchußſtellen werden unter 
die Abtheilungen in der Art verlooft, daß jede Abthei⸗ 
lung die auf fie trıffende Stelle aus ihrer Mitte nad 
abfoluter Stimmenmehrbeit zu befegen hat.“ 

Gin weiterer Berbrfierungs- Antrag von Herrn Viebig 
gebt dahin: 

„E38 wird ermittelt, welcher Abtheilung jedes ver 
ausgeſchiedenen Ausihußs Mitglieder zur Zeit feines 
Austritted angehört bat. Die betreffende Abtheilung 
tritt biernächft in ihrer damaligen Zufammenfegung 
genenwärtig nochmals zufammen, und wählt einen 
Erſatzmann.“ 

Von Herin Neugebauer: 

„Ich beantrage, daß die Nationalverſammlung 
befdliegen wolle, die 16 Ergänzungswablen in den 
verichiedenen Ausfhüflen feien in der Art vorzuneh⸗ 
men, daß jede der gegenwärtig beſtehenden 15 Ab⸗ 
theilungen drei Mitglieder auf die gemöhnlidye Art 
mit abfoluter Stimmenmehrheit wähle, und daß bie 
foartig gewählten 45 Mitglieder vie fämmtlichen 
Ergänzungswahlen in die verfchiedenen Ausfchüffe 
halle mit abfoluter Stimmenmehrheit vorzunehmen 

aben.‘' 

Diefes find die DVerbrfferungs: Anträge, welche eingeges 
ei mworden find. Der Berichterflatter, Herr Murfcel, hat das 

ort. 

Murfchel von Stuttgart: Meine Herren! Als Be 
richterflatter bitte ich Sie, mir nur auf einige Augenblicke 
Gehör zu fchenfen. Ihr Auafhug macht feinen Anſpruch 
darauf, daß im feinem Antrag, den Ste vor wenigen Ta⸗ 
gen bier von der Tribüne vernommen haben, und ven Gie 
forben wieder vom Herrn Präflventen verlefen hörten, etwas 
abfolut Vortreffliches gelegen fei; er glaubt vielmehr, daß das 
Gmpfeblensmertbe in dieſem Antrage mehr negativer Natur 
ſei; d. h., daß ale vie anderen Anırdge, die heute verhandelt 
werden, und bie mir theilweiſe fchon in der Sigung vom 11. 
Auguſt ausſprechen hörten, noch weniger empfehlenswerth finv, 
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oder theilweiſe größere Mißſtaͤnde mit fih führen. Ihr Aus⸗ 
ſchuß hat fih bei Berathung feines Berichtes bauptfächlich 
zwei Momente als feine Motive vorgehalten, die Zweckmaͤßig⸗ 
Felt der Wahl, und ihre Dringlichkeit. In Beziehung auf bie 
Zweckmaäßigkeit wußte verfelbe Fein pafjenderes Mittel vorzu« 
ſchlagen, als daß die betreffenden Ausichüffe, welche ergänzt 
werden follen, felbft mitwirken, um vie Kräfte zu ergänzen, 
welche fie für ihre Beichäfte brauchen. Ihr Ausſchuß glaubte 
naͤmlich, daß dieſen Ausſchüſſen ein Vorſchlagsrecht zukommen 
ſoll, und daß fo dem Erforderniſſe der Zweckmaͤßigkeit mehr 
entiprochen werde, als wenn, wie heute bereitö in den Ver⸗ 
beflerung s Anträgen gehört wurde, dem Looſe zu viel Rech⸗ 
nung getragen würde. Denn entweber müßte man bie einzel= 
nen Abtheilungen darnach verloofen, melde von ihnen ven 
einzelnen Dann in die verfchienenen Ausfchüfle wählen darf, 
oder man müßte, nachdem die einzelnen Abtheilungen gewählt 
haben, diejenigen PBerfonen, welche die Ausihüfje ergänzen 
ſollen, verloofen. Diefe beiden Berloofungsarten hielt ver 
Ausdſchuß nicht für zweckmaͤßig, er glaubte, daß die natürliche 
Mitwirfung der bereitö gebilveten Ausſchüſſe befier am Plage 
fe. Dad zweite Moment, das ver Ausſchuß ins Auge faflen 
mußte, war bie Zeit; betrachten Sie alle die Anträge, wie 
Sie diefelben der Reihe nach vernommen haben, fo erfordern 
alle viel mehr Zeit, als die von den Ausſchüſſen gemachten Bors 
ſchlaͤge. Der einfachfle Vorſchlag blieb allervingd der, welcher 
vor vierzehn Tagen in dem erflen Berichte gemacht wurde, 
nämlich einfach die Ergaͤnzungkwahl von der ganzen Verſamm⸗ 
lung in Einem Acte vornehmen zu laſſen, und zwar ohne 
Dazmwifchenkunft von Borfchlägen. Allein nachdem, wie aud 
der Bericht andeutet, bie Erledigungen auf die Zahl von 16 
ſich vermehrt haben, fo ſchien dieſe Wahlart nicht mehr paſ⸗ 
fend, no thunlid, denn wenn nicht eine Wahl um pie 
andere vorgenommen, d. h. ein Ausfhuß um den anderen er- 
gänzt würde, fo würde eine foldye Verwirrung in die Sache 
fommen, daß diefer Vorſchlag nimmermehr empfehlen werden 
fönnte. Gingen wir aber hierauf ern, und hefeitigten wir 
dennoch die Wahlvorſchläge, fo müßten wir wenigfiend fieben 
einzelne Wabhlbandlungen vornehmen, um jene 16 Perſo⸗ 
nen zu wäblen. Wenn id nach ver bisherigen Erfabrung 
für einen jeden der zu wählenden Namen eine halbe Stunde 
in Anſchlag bringe, fo würden wir unter fieben over 
acht Stunden, etwa auf drei Sigungen veriheilt, die Wab⸗ 
len nidyt auaführen fönnen. — Wenn wir aber die Wahl 
fo vornähmen, wie der Ausſchuß vorgeichlagen hat, fo fönnte 
in Ginem Acte die ganze Sache fertig werden. Wenn nämlıd) 
bie Vorbereitungen mit einigem Naddrucke getreffen, die Ver⸗ 
zeichn:fje bald gıfrriigt, und das Formular zu dem Gimmzettel 
bald audgerbeilt fein wird, fo könnten nad meiner Anficht vie 
Wablen in Zeit von vier bis fünf Tagen vollındet fein, wäh 
rend auperd-m eine ganze Wodye mit der Wahl allein her⸗ 
umginge. Wollien Sie aber tarauf zurüdfommen, was bie 
bobe Verſammlung bereits abgelehnt bat, Daß die einzeinen 
Ahrbellungen die verſchiebenen Ausſchüfſe ergänzen follen, fo 
nürre die Mahl rrer bis vier Wochen trauern; denn bier 
müßte eine Abrbeilung nad der anteren, dad heißt die zweite 
erſt, nachdem dad Ergebniß der erſten bekannt geworben u. |. w. 
näbfen, und wenn beinabe alle Tage eine ſolche Abıheilung 
zufammenträte, um dem Wahlerforverniffe zu entſprechen, was 
faum ſchon wegen der Sonntage tbunliy fein wird, fo würs 
den doch ſeckszehn bis achtzehn Tage erforberlich fein, um 
biefe dringende Wahblangelegenheit enplih in Ordnung zu 
bringen. Dazu fommt der weitere gewichtige Umfland, dag in 
Ausſicht giſtellt iſt, daß wir bald mieder vielleicht eine ähnlich 
große Zuhl Witgliever, wie heute, in den Ausſchüſſen zu er⸗ 


fegen haben. Wenn ich das Alles zufammenbalte, fo glaube 
id Ihnen den Antrag des Ausichuffes, fo mangelhaft unb 
unangenehm er nach mander Seite bin auch fein mag, ale 
den annehmbarften empfehlen zu koͤnnen. 

Spar von Frankenthal: Meine Herren! Ih muß den 
Antrag des Ausihufies befimpfen, weil ih ihn für unzweck⸗ 
mäßig halte; erflens iſt er viel zu complichtt, es follen vop⸗ 
pelte Wahlen vorgenommen werden, einmal in ben Ausfchüffen, 
und dann in der Verſammlung ſelbſt. Diefe doppelte Wahl 
wird dadurch noch erfchwert, daß die Ausfchüfje flatt ſechszehn 
Perfonen, die nothwendig find, acht und vierzig wählen, und 
zwar mit abfoluter Maforität. Nun wiflen Sie aber, meine 
Herren, wie ſchwierig es if, eine abfolute Mujorität ſchon für 
einen Binzigen herbeizuführen; wenn aber in jedem Ausichuffe 
brei, und in einem berfelben gar neun gewählt werben follen, 
fo würde es fehr ſchwer fein, bis die nöthige Maforktät her⸗ 
beigeführt iſt. Dazu fommt, daß die Ausfchäffe Die Candi⸗ 
daten ſelbſt vorfchlagen folen, es wird alſo die Anſicht ver 
Majorität wiener die Wahl beſtimmen. Nun aber iſt die Bes 
rathung in den Ausfchüffen gerade deßwegen vorgefchrieben, 
damit ein Begenfland von allen Seiten gehörig beleudhtet wird; 
es ſoll hier nicht die Anfiyt einer Partei, fondern ganz un 
partelifch Alles für und wider gefagt werden; wird nun bie 
Matorität noch verftärkt, fo wird fa gerade die Anfickt der Min- 
berheit noch verfchwädt; man müßte im Gegentheil die Anftcht 
der Minderheit verflärfen, damit dieſe im Ausfchuffe mehr ver» 
treten wird. Zu dem fommt, meine Herren, daß dadurch vie 
Breibeit der Wahl beſchränkt wird, wenn ber Nationalvers 
fammlung Ganpivaten vorgefchlagen werden. Nehmen Sie 
3 B. an, in dem Audſchuſſe für Nationalökonomie herrſchen 
zwei Anfichten, eine, die dem freien Sanpel, die andere, bie 
den Schugzöllen günflig wäre, und «8 prävalire die Anſicht 
der Freihandelomänner. 88 werden nun natürlid von bieler 
Partei drei Candidaten vorgeſchlagen, die auch viefer Anficht 
finv. In diefem Falle iſt die Nationalverfammiung gezwungen, 
ihre Wahl auf Breihanvdeldmänner zu Ienfen, wiewohl manche 
Mitglieder für Schugzöfle find. Es ift dieß ein Zmang, der der 
Nuttonaiverfammlung angethan wird. Endlich, meine Herren, 
flebt die vorgefhlagene Art und Weiſe der Wahl im Wider⸗ 
ſpruch mit der Geſchäftöordnung; dieſe fagt ausdrücklich, vie 
Mbtheilungen ſollen wählen. Nun wird der Nationalverfamms 
fung auf einmal vorgeicdhlagen, fie ſolle mählen; ich glaube, 
daß audy deßhalb diefer Vorſchlag nicht zu empfehlen iſt, und 
erlaube mir, Ihnen einen anderen Antrag anzubringen. Er 
lautet fo: 

„Die zu beſetzenden einzelnen Ausihuß = Stellen 
werden unter die Abtheilungen in der Urt verlooft, 
daß jede Abth ilung die auf fie treffende Stelle aus 
ihrer Mitte nad abjoluter Stimmenmehrheit zu be: 
fegen bat.‘ 

Dieter Antrag iſt einfach, und ſchließt fi) ganz an bie 
Vorschrift ver Geſchäftgordnung an. Es fol bier ganz fo 
verfahren werden, wie urfprünglich bei ver Wahl der Auge 
ſchuß-Mitglieder verfahren worden ifl. Damals bat jede Ab» 
tbeilung ein Ausſchuß-Mitglied gewäblt, und fo entfland ver 
ganze Ausſchuß. Wenn nun noch die urſprünglichen Abthei⸗ 
lungen beflänven, fo könnte es feinem Zweifel unterliegen, 
daß jede Abtbeilung, von der ein Mitglied in einem Ausſchuſſe 
auögetreten if, nun für fi ein andered Mitglied aus feiner 
Mitte ermählte. Die ganze Schwierigkeit eniſteht nur dadurch, 
dag die uriprünglichen Abtheilungen nicht mehr beſtehen; dieſe 
Schwierigkeit fheint mir aber dadurch überwunden werben zu 
fönnen, daß wir bie Stellen, die zu befegen find, unter bie 
verfhiedenen Abtheilungen verloofen; fo wird jede wieder eine 
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Stelle zu beſetzen haben, und das Ganze gleicht fi aus. 
Auch Spricht dafür eine Analogie Wir haben biäher, wenn 
Mitglieder in die Berfammlung eingetreten find, nachdem die 
Abtheilungen bereitd durch das Loos beflimmt waren, immer 
nachträglich viefe neuen Mitglieder in die verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen verlooft. Hier tritt etwas Aehnliches ein, nur find 
aus den einzelnen Abtheilungen Stellen zu befegen, und Luͤcken, 
die entflanden find, auszufüllen; flatt daß im vorigen Yalle 
den einzelnen Abtheilungen neu eintretenne Mitglieder dvurch 
das 2008 zugetheilt wernen. 88 wird die auch am Leichteflen 
burchgeführt werden koͤnnen, obne vaß die zeitraubenden 
Wahlen in der Berfammlung feldft vorgenommen werden. 
Die Sache geht ganz einfady dadurch, daß zwei Urnen aufges 
flellt werden, von denen in die eine die Bezeichnungen der zu 
befegenden Stellen, in die andere die Nummern der verſchie⸗ 
denen Abtbeilungen fommen; nun wird gleichzeitig aus beiden 
Urnen gezogen, wo ed ſich dann zeigt, welche Stellen von jeder 
einzelnen Abtheilung zu beiegen find. Die Wahl felbft in ven 
Abıheilungen gebt dann auf die gewöhnliche Weile vor fich. 
Es if dieß gewiß die einfachfle Weile der Ergänzung der Aue⸗ 
ſchüſſe; vaber empfehle ich Ihnen, meine Herren, den von mir 
giſtellten Antraa. 

Degenfolb von Eilenburg: Ih unterflüge ben 
Antrag Ihres Ausichuffed. Wenn ſchon er mir weniger ein⸗ 
fah und vraktiſch erfcyeint, al& der, welchen id nor Kurzem 
vorgeichlagen hatte, io ziehe ich ihn doch meit allen denen vor, 
die ich foeben babe verlefen bören, vie noch viel weniger ein« 
fach find. Wir daben vorhin die Befürdytung ausſprechen hören, 
daß, wenn die Ausſchüſſe durch Mitglieder ergänzt mürpen, die 
die Ausſchüfſe vorgeichlagen haben, dann nad Parteianſichten 
ergänzt würde. Ich babe aber viel zu viel Actung vor den 
Mitaliedern ver Ausſchüſſe ſowohl, ala vor den Mitgliedern der 
Nıitionalserfommlung im Allgemeinen, als daß ich einer ſolchen 
Befürchtung Raum geben Fönnte; ih bin vielmehr überzeuat, 
dag man nur nach der Befäbigung wählt. Was nun fpeciell 
den volfsmwirtbichaftlihen Ausſchuß betrifft, fo bat man vie 
Befürhtung audgelproden, daß er vielleicht ſchutzzollfreund⸗ 
liye Mitglieder bereinwählen würde; es flebt aber gar nicht 
ft, und ih bin ſehr zweifelhaft, ob vie Majorität aus 
ſchutzzollfreundlichen Mitgliedern beſteht; ih möchte eher dad 
Gegentheil voraudfegen. IH würve alfo darauf beflehen, daß 
Sie nah dem Antrag, den Ihr Ausfhuß geſtellt bat, ſich 
entſcheiden; nur Cines iſt dabei bevenflidh: ver ‘Bericht fegt 
voraus, daß nur fehözeyn Stellen zu beiegen finn; dem iſt 
aber nicht fo, ich weiß 3. B., daß aus dem volfämirthfchaft: 
lihen Ausſchuß zwei Mitglieder audgefcbieden find, und daß 
ein Dritte® nicht ferner Theil nehmen will, fo dag alfo drei 
Mitglieder zu wählen find. Borausgefegt nun, daß fi bie 
Wahlen nit auf die Sechszehn beziehen müflen, fonvdern daß 
bie wirkliche Zahl der Feblenden zu erießen fet, fo würbe ich 
Sie bitten, daß Sie dem Antrage Ihres Ausſchufſes beiſtimmen. 

Bräfident: Es if mir ferner folgenner Antrag 
von Herrn Schrott übergeben worden: 

„Jede Abtheilung wähle für jeden ber zu ergän- 
zenden Ausſchüſſe ein Mitglied aus ihrer Mitte ale 
Wahlmann für die Ergänzungswaßl, d. h. jede Ab» 
theilung waͤhle fleben folder Wablmänner, Jeden 
mit der Beflimmung bed Ausichuffes, für meldhen 
er zu wählen hat. Die fo für einen Ausſchuß be- 
flimmten fünfzehn Wahlmänner treten in dem Locale 
bed betreffenden Ausichuffes zufammen, und wählen 
aus fih und unter ſich durch abfolute Stimmenmehr- 
heit fo viele Ausſchuß⸗Glieder, als in nem betreffenden 
Ausſchuſſe zu erjegen find.’ 


Herr Neugebauer bat das Wort. 

Neugebauer von Luditz: Ich muß befennen, daß 
mich der Antrag der Commiſſton noch weniger befriedigt hat, 
als dieß bei ver erflen Redaction der Ball war. Ich gebe 
nämli von dem Geſichtepunkt aus, daß bei vielen Ergaͤn⸗ 
zungsmahlen bie Geſchäfigordnung nah Möglichkeit befolgt 
werden folle, und der Wille der Nationalverfammlung durch 
ihre Mehrheit bei dieſen Wahlen ſich ausſpreche. Diele 
Grundfäge ericheinen mir nun von Gelten des Ausichufles 
nicht berüdijichtigt worden zu fein. Die Geſchäftsordnung bes, 
flimmt, daß die Wahlen durch die Abtheilungen nach abſo⸗ 
Iuter Stimmenmehrheit vorgenommen wrrben follen. Dafür 
ſchlägt nun aber der Ausihuß vor, daß die Wahlen durch 
bie Nationalverfammlung nach relativer Stimmenmehrheit vor« 
zunehmen ſeien. Hier ift natürlich die Geſchäftsgordnung durch⸗ 
aus nicht befolgt. Werner würden wir, wenn wir den Antrag 
ded Auefchuffes annehmen, bier nicht vem Willen der Natios 
nalverfammlung nady ihrer abioluten Mebrbeit, fondern eigent⸗ 
ih vem Willen der Mehrheit ver Ausihüffe folgen. IH 
babe mir deßhalb erlaubt, einen Berb:fj-rungs-Borichlag eins 
zubringen, mobel ich glaube, daß jene Grundſaͤtze berüdiichtigt 
worden find. Diefer Antrag geht dahin, daß flıtt ven im 
den Abtheilungen bis fett beliebten directen Wihlen dieſelben 
nun indirecte fein ſollen. (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Der Antrag lautet woͤrtlich: „Ich trage darauf an, daß die 
Nationalverſammlung beſchließen wolle, die ſechszehn Ergän⸗ 
zungswahlen in den verſchiedenen Aueéſchüſſen ſeien in ver 
Art vorzunehmen, daß jede der gegenwärtig beſtehenden fuͤnf⸗ 
zehn Ustheilungen drei Mitgliever auf die gewöhnliche Art 
mit abfoluter Stimmenmehrheit wähle, und daß die foartig 
gewählten fünf und vierzig Mitglieder wie fänamtlihen Eigän⸗ 
zungswublen in die verſchiedenen Ausihüfje ebenfalls mit 
abfoluter Stimmenmehrheit vorzunehmen haben.” Ich geftebe, 
daß ich anfangs meinte, es follte dad Princip der inptrecten 
Wıbhlen hier bei jedem einzelnen Mitglieve, das zu ergänzen 
iſt, durchgeführt werden; allein vieles fchien mir doch ein 
wenig zu weltich.veifend, und ich glaube deßhalb, daß diem 
fenigen fünf und viersig Mitglieder, die auf ſolche Art auß 
den Abrheilungen hervorgehen, dann als Bevollmächtigte der 
Nationalverfammlung anzuieben ſeien, die dann auch dieſe 
Wahl nah vem Willen der Nationalverfammlung vornehmen 
fönnten. Id empfehle Ihnen fomit diefen Antrag zur An⸗ 
nahme. 

Bräafident: Herr Fuchs Hat das Wort. (Mehrere 
Stimmen: Schluß!) Erlauben Sie mir, ebe Herr Fuchs 
fpricht, zu bemerken, dag vom Herren Bicepiäflventen v. Her» 
mann noch ein Antrag übergeben wurde, ver alfo lautet: 

„Die Nationalveriammlung mäblt eine befonvere 
Abtheilung von fünfzehn Mürglievern, die fodınn die 
GErgänzungswahlen der Ausichäffe aus der Geſammt⸗ 
heit der Mitglieder ver Berfammlung vornehmen.” 

Fuchs von Breslau: Wir befinden und bei der Wahl, 
die wir jetzt vornehmen foßlen, in dem merfwärvigen Fall, 
dag wir nur die Wahl Haben, aus vielen Uebeln das geringfte 
zu wählen. Ein Uebelſtand iſt e8 natürlıd, daß wir nicht 
nad) der Geſchaͤftgordnung wählen Eönnen, welcher Uebelfland 
dadurch eniflanvden iſt, daß die Abtheilungen mittlerweile an« 
ders gebildet wurden. Es kommt deßhalb darauf an, eine 
Wahlart zu beflimmen, die von ber Geſchäftsordnung am 
Wenigften abweicht, und ſich durch fchnelle und zwedmäßige 
Ausführung empfiehlt. Der Antrag des Ausſchufſes ſcheint 
diefe Gigenfchaften nicht zu haben. Br verflößt gegen die Ge⸗ 
(häftdornnung darin, daß die ganze Verfammlung wählen 
fol, und nicht bie Abtheilungen, wie es bie Geſchaͤftsgordnung 
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wild. Er verflößt ferner gegen das große Princip, wornach 
die Wahlen durch abfolute Stimmenmehrheit flattfinden follen, 
während der Antrag die relative Mehrheit, fomit ganz eigent« 
Ih Minoritäts- Wahlen wil. Er verflößt enolidy gegen die 
gewöhnlide Art und Wife der Wahl varin, dag vie Aus⸗ 
fchüffe fi felbft ihre Mitglieder aneignen folen, fo daß alſo 
die Mebrbeit fih nody mebr verflärft. Diefen Vorfchlag wird 
die Berfammlung gewiß nicht annehmen. Was die übrigen 
Vorſchlaͤge beirifft, fo ſcheint mir derjenige, der dem Loos 
eine Einwirkung geflattet, ungeeignet; und ebenio ungeeignet 
ſcheint es mir auch, indirecte Wahlen vorzunehmen. Darum 
tft mein Vorſchlag wohl immer nody der befte. (Gelächter.) 
Das glaubt natürlich Jeder und idy au. Der Antrag bes 
flebt darin, daß die Abtheilungen wählen follen, und nid 
etwa jede, wie ich früher vorgeichlagen habe, ein beflimmmteß 
Mitglied, was allerdings den Nachtheil hat, daß eigentlich 
eine Abtbeilung, die für diefen, die andere für jenen Audfhuß 
mwäblt, md :lihermeife ein Mitglied wählen kann, welches vie 
übrigen 14 Abtheilungen nicht haben wollen. Deßhalb babe 
ih vorgeſchlagen, daß jede Ubrbeilung für jedes zu ergänzende 
Mitalied einen Ganpivaten wähle, und die einzelnen Aus⸗ 
ſchüſſe aus diefen Gandidaten fich Dirjenigen Mitgliever wäh- 
Ien, die fie felb brauchen. Die Schnelligkeit wird dadurch 
befördert, daß beute eine Abtheilung wählen fann, und die 
einzelnen Ausichüffe werden nicht mit einander in Colliſton 
fommen, was bei vem Antrag ded Ausfchuffes gefchehen kann. 
Den andern Tag mählt vie andere Abıbeilung, und fie muß 
fi an Daßjenige halten, was vie frühere Abtheilung vorge⸗ 
fhlagen bat. Der Vorſchlag empfleblt fi alſo durch jein 
Anfchliegen an die brftchende Belrpgebung, fowie durch feine 
Kürze und Zweckmäßigkeit. (Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Präfident: 88 haben fih nur nod zwei Redner 
gemeldet. 

Pfeiffer von Adamsdorf: Auch mir fchlenen die 
Anträge des Audichufle zu complicirt, und außerdem die 
Breiheit unferer Wahlen zu beſchränken. Deßhalb babe Ich 
mir erlaubt, einen Verbeſſerungs⸗Vorſchlag zu maden, der 
dahin geht: 

„Jede Abtheilung bezeichnet aus ihrer Mitte nad 
freier Wahl fo viele Mitglieder, ald einem Ausfchuffe 
frblen. Die auf diefe Weile von fämmilidyen Abe 
theilungen Gewäblten treten ald Wablmänner zuſam⸗ 
men, und wählen nady einfaber Stimmenmehrheit 
die fehlenden Mitglieder des Ausſchuffes. 

Diefen Untrag erlaube ich mir, duirch ein Beifpiel zu 
erläutern. Geſetzt, es fehlen im volkswirthſchafilichen Aus⸗ 
fhufier 3 Mitglieder, fo wählt jede Abtheilung für ſich eben 
audy 3, und dieß gibt durch alle Abtheilungen 45. Dieſe 45 
treten ald Wablmänner zufammen, und bezeichnen die für den 
Ausſchuß zu Waͤhlenden, alfo 3. Hierdurch wird unfere Wahl 
nicht beichränft werden, und die Ergänzungswahlen könnten 
fofort vollaogen werden. 

Bogel von Dillingen: Der Antrag des Ausichufl-s 
bat Vieles für fidh, beſonders wegen der Eriparung der Zeit; 
auch das Intereffe der Dringlichkeit kann am Beften hierdurch 
befrienigt werden. Insbeſondere willen aber die Ausfcüffe 
am Beten, mit welden Kıärten fie verflärft werden folten. 
In einem Ausibuß, 3. B. dem Diarine: Ausfhyuß, ann für 
einen Gegenfland ein Mann, der fpreiele Kenntnifje und Er⸗ 
fahrung über einen beſonderen Gegenſtand brfigt, vorzugéweiſe 
nothwendig fein. Nur menige Individuen in dieſer großen 
Berfammlung haben vieleicht hierin ſich Kenntnifle erworben 
und Erfahrung gemacht; ver Ausſchuß kann aljo am Sicheifien 
den für Ihn geeignetſten Mann bezeichnen, Das gilt au von 


jedem andern Ausfchuffe Allen nun ſcheint eB doch zu viel, 
dag Alles in die Wahl ver Ausſchüſſe gelegt werden fol. Es 
fommt hierdurch zu viel Selbftperrlichkeit in die Ausfchüffe. 
Wir haben erfahren, daß in einigen Neichöflänten gewiſſe 
Collegien ſich ſelbſt fletö ergänzt haben; aber zu ihrem gıbf:= 
ten Nachtheil. Ebenſo haben aud an gewifien Univerfitäten 
einige Bacultäten fich felbft ergänzt, wodurch fie gerade tief 
berabgefommen find. Auf gleiche Weife könnte auch in einem 
Ausſchuß eine gewiſſe einfeitige Richtung die vorberrfchenne 
werden. Die Mehrheit Fönnte z. B. aus 8, die Minverbeit 
aus 7 beflehen, und nun mürde gerade dieſe ſchon zu flark 
vertretene Richtung des Ausſchufſes noch unverbältnigmäßig vers 
ſtärkt werden; von den drei Vorgeſchlagenen würde Keiner der 
Minorität, — deren Anficht vielleicht die beſſere wäre, ange⸗ 
hören, und dadurch Einfetrigfeit und unwillkürlich Parteilichkeit 
eniſtehen. Das wird aber verhindert, wenn jeder Ausſchuß 
in Berbinvuung mit dem Büreau zu wählen bat; dann fällt 
jede Ginfeitigkeit und Unparteilichfeit weg. (Große Heiter: 
fett.) — Parteilichkeit wollte ich fagen. Daher erlaube ich 
mir, zu beantragen: „das Büreau und jeden der ſteben Aus⸗ 
ſchüſſe“ vorihlagen zu laflen; dann find die Herren vom 
Büreau gleichſam Über den Ausfchüflen, für nichts eingenom⸗ 
men,. durch feine Richtung bifangen. 

PBräfident: Herr v. Kindenau bat das Wort. Ich 
bitte um Ruhe. Ih muß aber, ehe Herr v. Lindenau ber 
ainnt, noch einen weiteren Antrag vorlefen. (Viele Stimmen: 
Schluß!) Herr Joſeph Knarr macht folgenden Antrag: 

„Die Brganzung eines jeden unvollſtändig gewor⸗ 
denen Auoſchuſſes geichieht durch die Abtheilungen 
auf folgende Weife: 

1. Zuerſt baben diejenigen Abtheilungen, melde in dem 
unvollfländig gemordenen Ausichuffe durch feines 
ihrer Mitglieder vertreten fin, je ein Mitglied des 
Ausſchuſſes zu ermählen, und zwar nad) der Ord⸗ 
nung der Abtheilungszahlen, bie der Ausfhuß vers 
vollfſtaͤndigt if. 

2. Kann hierdurch ver Ausſchuß nicht volfländig ergänzt 
werden, fo wählen überdieß diejenigen Abtheilungen, 
welche in dem unvollſtändigen Ausſchuſſe nur durch 
ein einziges ihrer Mitglieder entweder vertreten find, 
oder verımödge 1. vertreten fein werden, nad) ber 
Ordnung der Abtheilungszahlen je eines ber noch 
fehlenden Glieder des Ausicyuffed. 

3. Sobald ein Aukeſchuß durch ven, aus was immer für 
einem Grunde veranlaßten Austritt eined Mitgliedes 
unooAfländig wird, ift diefer Umſtand, und zugleich 
die Abıheilung, welcher vermöge 1. oder 2. die Er⸗ 
gänzung zufommt, von dem Vorſitzenden des Aue⸗ 
ſchuſſes fogleih an das Präfidtum der Reichéver⸗ 
fammlung anzuzeigen, damit die Vornahme ver neuen 
Wahl unverzüglidd angeordnet werde.‘ 

v. Lindenau von Altenburg: Mine Herren! Zu 
dem vielen und vielfeitig befprodyenen Gegenſtande erlaube id) 
mir, nur wenig Worte binzuzufegen. Daß wir auch beute 
wieder eine Menge von Amendemenis zu dem vom Ausfhuß 
gemachten Vorſchlage bekommen haben, tarüber dürfen wir 
und nicht verwundern, da wir das eigentliche rationelle Prin⸗ 
cip, die ganze Verſammlung die feblennen Mitgliever wäblen 
zu loffen, bet einer früheren Verhandlung verworfen. Hätte 
ich aus diefem Grunde gemünfcht, daß das frühere Princip 
angenommen worden wäre, fo glaube ich doc, daß ver jepige 
Vorſchlag, wenn auch nicht Marionelleres, doch Zweckmäßigenes 
gewährt, wie ich weiterhin nacweiſen werde. Die Wahl 
durch die Abtheilungen wäre vollkommen zwedmäßig und ber 
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Geſchaͤfidordnung angemeffen, wenn ſich die Abtbeilungen im 
früheren Zuftande befänden. Deren erfler Zwed war ber, 
in jeden Ausſchuß durch jede Abtheilung eine gleidhe Zahl 
von Mitglievern mählen zu lafien. Das iſt und fonnte ges 
geſcheben, fo lange vie erſten Abtbeilungen beſtanden. An⸗ 
ders ift es aber jegt, wo fich der erſte Perſonalbeſtand burdy 
preis over viermalige Berloofungen geänvert hat. Ich habe extra- 
hiren Laffen, wie fegt die Ausichuß» Mitglieder in den verſchie⸗ 
. denen Abtheilungen vertheilt find, und gefunden, daß, waͤh⸗ 
rend fi deren in einigen nur ein over zwei befinden, in 
andern fünf, ſechs, fleben vorfommen. Diefe Ungleichheit 
würde durch alle Vorfchläge, wo die Abthetlungen direct oder 
inpirect coneurriren, mehr oder weniger vergrößert werden. 
Depmegen glaube ih, vie Wabl durch Abtheilungen nicht 
empfehlen zu fönnen, weil dad frühere Princip der Gleichdeit 
nicht zurüdgeführt werden Fann. Zur Empfeklung des Aus⸗ 
ſchuß⸗Vorſchlags mögen zunächſt zrei Punfte von ber ver- 
ehrien Verſammlung berüdiihtigt werden. — Wir find dabei 
von zwei PBrincipien audgegıngen, und haben einen doppelten 
Zweck verfolgt. Ginmal, daß befübigte Perfonen zu den 
wichtigen Berbandlungen der Audichüuffe zugezogen werben, 
eine Befähigung, die nur der Auefhuß ſelbſt richtig beur- 
theilen fann. Es wurde von dem Redner vor mir auf die 
große Wichtigkeit tüchtiger Wahlen aufmerkſam gemacht, aber 
von ibm aus Beſorgniß einfeitiger Anſtchten ein anderer 
Vorſchlag geltend gemacht. IH kann die Anficht des früheren 
Redners in dieſer Beziehung nicht theilen, überzeugt, daß von 
Partetlihfeit in einer Berfammlung, wie die unfrige, bei 
einer Zufammenfegung der Ausfchüfle, wie ed die unfrigen 
find, nicht die Rede fein kann. Die Ausfhüffe werden aus 
der ganzen Berfammlung vie wahrhaft Befäbigten mählen. 
Erhalten wir dadurch die erforderliche Befähigung, To iſt aber 
auh die ganze Verſammlung bei der Wabl infofern bethei- 
ligt, als au8 drei dazu vorgeilhlagenen PBerfonen die befähigte 
von der VBerfammlung auszuwählen if. Mag nun aber ein 
oder das andere Princip angenommen werden, darum bitte 
ih dringenn, daß heute ein fefle® und leicht ausführliches 
Prinep angenommen werden möge. Wir haben jest fchon 
16 Lüden, die fi) bald vermehren, vielleicht vervoppeln wer⸗ 
den. Allein die größere oder Fleinere Zahl iſt ganz gleich- 
giltig, ſobald nur ein Princip befteht, nady welchem dann alle 
Wahlen leicht nachgeholt merden fünnen. Wenn Sie beven- 
fen, daß ſich jegt in den verſchiedenen Ausſchüſſen an 200 
Mitgliever befinden, von denen fortmährend Mehrere durch 
andere Berufßarbeiten audzutreten gendthigt find, fo werden 
Sie fih überzeugen, daß Lücken auszufüllen, und dazu ein 
fees Princip nothwendig iſt. (Mehrere Stimmen: Schluß!) 

Präſident: Der Schluß ergibt ſich von ſelbſt. Ich 
erlaube mir nun, die verfchievenen Anträge zu verlefen, und 
bie Unterflügungäfrage zu fielen. Der Untrag des Herrn 
Joſeph Knarr lautet: 

„Die Ergänzung eines jeden unvollſtaͤndig gewor⸗ 
denen Ausſchufſes geſchieht durch die Abiheilungen 
auf folgende Weiſe: 

1) Zuerſt haben diejenigen Abtheilungen, welche in dem 
unvollſtaͤndig gewordenen Ausfchuffe durch keines 
ihrer Mitglieder vertreten ſind, je ein Mitglied des 
Ausſchufſes zu ermählen, und zwar nad der Ord⸗ 
nung der Abtheilungézahlen, bis ver Ausfchuß vers 
vollſtaͤndigt if. 

2) Kann bierdurdy der Ausihuß nicht volfländig ergänzt 
werden, fo wählen übervieß diejenigen Abtheilungen, 
welche in dem unvollfländigen Ausfhuffe nur durch 
ein einziges ihrer Mitgliever entweder vertreten find, 
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oder vermöge 1) vertreten fein werben, nad ber 
Ordnung der Ubtheilungkzablen je eines ber no 
fehlenden Glieder des Ausichuffes. 

3) Sobald ein Ausſchuß durch den aus was immer für 
einem Grunde veranlaßten Austritt eines Mitgliedes 
unvolflännig wird, iſt dieſer Umſtand und zugleich 
die Abiheilung, weldyer vermöge 1) oder 2) die 
Ergänzung zulommt, von dem Vorfigenden des Aus: 
ſchuſſes fogleih an dad Präfloium ver Reichsver⸗ 
fammlung anzuzeigen, damit die Vornahme ver neuen 
Wahl unverzüglidd angeordnet werde.“ 

IR diefer Antrag unterflügt? 8 erhebt ſich nicht 
die erforverlidhe Anzahl.) Er iſt nidet unterflügt. — Der 
Antrag ded Herrn Vogel von Dillingen geht darauf hin: 

„Das Büreau und jeder der fieben Ausihäffe — 
fonft glei vem Antrage der Commiſſton.“ 

Iſt diefer Antrag unterflügt? (Es erhebt ſich nicht 
die erforderlide Anzahl.) Er iſt nicht unterflügt. — 
Der Antrag ded Herrn Pfeiffer lautet: 

„Jede Abtheilung bezeichnet aus ihrer Mitte nach 
freier Wahl fo viele Mitglieder, als einem Aus 
fyufie fehlen. Die auf viefe Weile von ſaͤmmtlichen 
Abtheilungen Bemählten treten ald Wahlmänner zus 
fammen und wählen unter fi, nach einfacher Stim⸗ 
menmehrbeit, die fehlenden Mitgliever des Aus⸗ 
ſchufſes.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (ES erhebt ſich nicht 
die erforderliche Anzahl.) Er if nicht unterſtützt. — 
Der Antrag des Herrn Fuchs lautet: 

„Jede Ab heilung wählt für jeden Ausfchuß fo 
viele Mitglieder, als derſelbe zu feiner Eraänzung 
bevarf. Aus biefen mählt der betreffende Ausſchuß 
die ibm fehlenden Mitglieder.‘ 

If diefer Antrag unterſtützt? (ES erhebt ſich nicht 
bie erforverlihe Anzahl.) Er iſt nicht hinreichend 
unterftügt. — Der Antrag des Herrn v. Hermann 
lautet: 

„Die Nationalverfammflung wählt eine befondere 
Abtheilung von fünfzehn Mitglievern, die fodann bie 
Grgänzungsmahlen der Ausſchüſſe aus der Gefanımt- 
beit der Mitglieder ver Verſammlung vornehmen.“ 

If diefer Antrag unterſtützt? (Es erhebt ſich nicht 
bie erforderliche Anzahl.) Er if nicht unterflügt. — 
Der Antrag des Herrn Schrott lautet: 

„Jede Abtheilung wähle für jeden ber zu ergän- 
zenden Ausfchüffe ein Mitgliev aus ihrer Mitte als 
Wahlmann für die Ergänzungswahl, das heißt: jene 
Abrheilung wähle fleben folder Wahlmänner, Seven 

x mit der Beflimmung des Ausfchuffes, für welchen 
er zu wählen hat. Die fo für einen Ausichuß bes 
flimmten fünfzehn Wahlmänner treten in dem Locale 
ber betreffenden Ausſchuſſe zufammen, und wählen 
aus fh und unter ſich durch abfolute Stimmen« 
Mehrbeit fo viele Ausſchuß⸗Mitglieder, als in dem 
betreffenden Ausichuffe zu erlegen find.‘ 

IA diefer Antrag unterffügt? (Es erhebt fih nicht 
die erforderliche Anzahl.) Er iſt nit unterflüßt. — 
Der Antrag ded. Herin Neugebauer laute: 

„Ich beantrage, daß die Nationalverfammlung bes 
fliegen wolle: Die fechözehn Ergänzungswahlen in 
die verfchiedenen Ausjchüffe felen in ver Urt vorzus 
nehmen, daß jede der gegenwärtig beſtehenden fünfs 
zehn Abtheilungen drei Mitgliever auf die gewähn« 
liche Art mit abfolutes Stimmenmehrheit wähle, und 
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daß die foartig gewählten fünf und vierzig Mitglieder 
die ſaͤmmtlichen Ergänzungswahlen in die verſchiede⸗ 
nen Ausfhüffe ebenfalld mit abjoluter Stimmenmehr- 
beit vorzunehmen hahen.“ 
Iſt dieſer Antrag unterſtützt? Es erhebt fh nicht die 
erforderliche Anzahl) Er iſt nicht unterfügt. — Nun 
fommt der Antrag des Herrn Spatz: 

„Die zu befegenven einzelnen Ausſchuß⸗Stellen 
werden unter die Abtheilungen in rer Art verlooft, 
dag jede Abtheilung die auf fir treffende Stelle aus 
ihrer Mitte nady abfoluter Stimmenmehrheit zu befegen 
bat.’ 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Die hinreichende Anzahl 
erhebt fib.) Er iſt unterftügt. — Jitzt fommt der Kite, 
ber Antrag des Herrn Viebig: 

„Es wird ermittelt, welcher Abtheilung jedes ver 
audgefchirdenen Ausichuß: Mitglieder zur Zeit feines 
Außtritted angehört bat. Die betreffende Abtheilung 
tritt hiernaͤchſt in ihrer damaligen Zufammenfegung 
gegenwärtig nochmals zufammen und wählt einen 
Erſatzmann.“ 

Iſt dieſer Antrag unterflügt? (Es erhebt ſich nicht bie 
erforderliche Anzabhl.) Er iſt nicht hinreichend unter 
Rüge — Wir haben alſo bleß ven des Herrn Spatz und 
den der Commiſſion. Unter dieſen Umſtanden werde ich den 
Antrag der Commiſſion zuerſt zur Ahftummung bringen, denn 
id kann nicht feben, welcher von beiden am Weiteflen gebt. 

v. Soi ron von Mannheim: Ib glaube, es wird das 
Wichtigſte fein, daß mir überbaupt heute einen B fhluß zu 
Stande bringen. Mögen die Würfel fallen, wie fie wollen, 
ich fchlage vor. daß der eine oder der andere Antrag zuerfl zur 
Abſtimmung Fommt. (Heiterfelt, Bravo!), daß aber, wenn 
ber @rfle verworfen iſt, der Zweite ald angenommen gilt. 

Präafident: Herr v. Soiron flelt den Antrag, 
bag ich darüber abflimmen laſſe, ob, wenn ber eine Antrag 
verworfen worden iſt, der andere ald angenommen gelten foll. 
In dieſer Untrag unterſtützt? (ES erbeben ſich viele 
Mitglieder.) Er ift unterffügt. Ich muß frogen: 
Will die Nationalverfammlung, daß, wenn der zunächſt zur 
Abfimmung kommende Antrag verworfen fein würde, dann 
der übrigbleibenne als von ſelbſt angenommen zu betrachten 
ſei; ift gegen die Bragftellung etwas einzuwenden? (Es erfolgt 
fein Wiverfprudh.) Ich ftelle die Frage, ob, wenn der 
zunähfl zur Abflimmung fommende Antrag vers 
mworfen, der andere als von felbfl angenommen 
zu betradten iſt? Diefenigen, welche das wollen, bitte ich, 
aufzuſtehen. (Ein Theil der Verſammlung erhebt fi.) Dies 
jenigen, welche das nicht wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die 
Mehrheit erbebt fih.) Das Büreau iſt der Anficht, daß der 
Antrag des Herrn v. Solron verworfen iſt. — Der Antrag 
bes Ausſchufſes Tautet, wie folgt: 

„Jeder der fieben Ausſchüſſe, in welchen Stellen 
zur Erledigung gefommen find, und zwar je einer 
nad dem anderen, bringt zur Ergänzungswahl ber 
in feiner Mitte fehlenden Stellen, nad abfoluter 
Moforität drei Abgeornnete in Vorſchlag, alfo daß 
für die erlevigten ſechszehn Stellen je unter Bezeich⸗ 
nung der betreffenden Ausichüffe acht und vierzig 
Mitglieder genannt werben. 

„Nachdem das hierüber gefertigte Verzeichniß 
fämmtlihen Mitgliedern der Meichdverfammlung im 
Drude mitgetbeilt fein wird, werden die ſechdzehn 
Ergänzungsmahlen durch die ganze Berfammlung, aber 
nur aud jenen befonderen Vorfchlägen in jenen ein⸗ 


zelnen Ausſchuß, in der Art vorgenommen, daß alle 
diefe Wahlen je auf einen Stimmzettel nad gedruck⸗ 
tem Formulare zu fegen find, daß die Wahl nad 
relativer Stimmenmehrbeit giltig ifl, und das Ergeb⸗ 
niß einzig von dem Büreau ermittelt wird. 

„Kalt die Wahl auf ein Mitglied, welches von 

"feiner Berechtigung der Ablehnung ver Wahl Gens 
brauch macht, fo findet eine neue Wahl flatt. 

„Nah jeder fünftigen Erledigung in den einzelnen 
Ausfchüfien, infofern feit deren urſprünglicher Wahl 
eine neue Verlooſung der Abtheilungen flatt gefunden 
hat, iſt auf ebenviefelbe Welfe zu verfahren.” 

Ich werde diefen gefammten Antrag zur Abflimmung bringen. 

Degenkolb von Eilenburg: (Unrube) Wegen der 
Frageſtellung! (Biele Stimmen: D! DO!) Deine Herren! IS 
babe fon vorhin bemerkt, daß mehr als ſichszehn fehlen, 
wenn Sie alfo genehmigen würden, daß ſechkzehn gemäblt 
werden.... (Unrube) Es feblen mehr ale fedhezehn, deßhalb 
bitte ich, daß die Brage geſtellt werde, ſoviel Mitglieder zu 
wählen, als jetzt wirklich f-hlen. 

Maurſchel von Stuttgart: In allernächfter Zeit wird 
wieder ein Verzeichniß vorgelegt werden von den weiteren 
Erledigungen der Ausſchüfſe, und dann würden wieder Wahlen 
nach dem von Ihnen zu beſchließenden Modus vorgenommen 
werden. 

PBräfident: Meine Herren! Um alle Schwierigkeiten 
zu befritigen, made ih den Vorſchlag, daß im erflen Abſatze 
des Ausſchuß⸗-Antrages die Zahl 16 weggelaffen werde. (Viele 
Stimmen: Ja!) Hat der Ausſchuß Dagegen etwas zu erinnern? 
(Mehrere Stimmen: Nein!) Die Zahl müßte freilih bis 
dahin, mo die Wabl vorgenommen werden foll, beſtimmt 
werden. Die Zabl 48 müßte auc meg. 

Murſchel: Deine Herren! Es iſt von einigen 
Seiten der Wunſch audgeiprochen worden, daß ver Audichuß 
den legten Sag feines Im Berichte geflellten Antrages zurück⸗ 
zieben folle: 

„Nach jeder Fünftigen Erledigung in den einzelnen 
Ausihüffen, infofern felt deren urfprünglider Wahl 
eine neue Berloofung der Abtheilungen flattgefunden 
bat, ift auf diefelbe Weife zu verfahren ‚'' 

damit man nidyt an ven heutigen Vorgang gebunden wäre, 
und die Sache etwa im Geſchaͤftordnungs⸗-Ausſchufſe nad 
weiteren Erfahrungen nochmals berathen werden Fännte. (Diele 
Stimmen: DO!) 

Bräfident: Sie flimmen alfo nit überein ? 

Murſchel: Id beantrage, wenn großer Werth hierauf 
gelegt werden follte, daß über dieſen legten Sag befandere 
Abftimmung ſtattfinde. (Bine Stimme: Schade um die Zeit! — 
Viele Stimmen: Keine befondere Abflimmung!) 

Präſident: Meine Herren! Da es von der hochſten 
Wichtigkeit ift, dag wir heute zu einem Beſchluſſe fommen, fo 
werde ich den Ausfhuß- Antrag in folgender Baffung zur Abs 
flimmung bringen: 

„Jeder der Ausſchüſſe, in welchen Gtellen zur 
Erledigung gefommen find, und zwar je einer nad 
dem andern, bringt zur Ergänzungséwahl der in feiner 
Mitte fehlenden, Stehen, nady abfoluter Majorität, 
drei Abgeorpnete in Vorſchlag, alfo daß für die er⸗ 
ledigten, zum Zwecke der Wahl befannt zu mahenden 
Stellen je unter Bezeichnung der betreffenden Aus⸗ 
fhüffe die dreifache Anzahl Mitglieder genannt werben. 

„Nachdem dad hierüber gefertigte Verzeichniß 
fämmtlihen Mitglievern ver Reichsverſammlung im 
Drucke mitgetheilt fein wird, wernen die Ergaͤnzungo⸗ 
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Wahlen burdh die ganze Berfammlung, aber nur"aus 
jenen befonderen Borfchlägen in jeden einzelnen: Aus- 
ſchuß in der Art vorgenommen, daß alle dieſe Wahlen 
je auf Einen Stimmzettel nad) gedrucktem Bormulare 
zu ſetzen find, daß die Wahl nad relativer Stimmen⸗ 
Mehrheit giltig if, und dad Ergebniß einzig ‚von 
dem Büreau ermittelt wir. 

„Salt die Wahl auf ein Mitglied, weldes von 
feiner Berechtigung der Ablehnung der Wahl Gebrauch 
macht, fo findet eine neue Wahl flatt. 

„Nach jeder Eünftigen Erledigung in ben einzelnen 
Ausſchuͤſſen, infofern felt deren urfpränglidher Wahl 
eine neue Berloofung der Abtheilungen flatigefunven 
bat, iſt auf diefelbe Welfe zu verfahren.’ 

Diejenigen, welde diefen modificirten Antrag 
des Ausſchuſſes annehmen wollen, bitte ich, aufs 
zufteben. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Antrag iſt ange. 
nommen, und damit ber bed Herrn Epag abgelehnt, der 
Gegenſtand alfo erledigt. — Ich werde nun unmittelbar nad 
dem Antrage des Audfchufjes handeln, und eine Befanntmadjung 
darüber, wie viele folder Stellen erledigt find, ven Ausfchüffen 
zugeben laſſen. — Meine Herren! Es iſt in einer der legten 
Sigungen von dem Herın Bieepräfiventen v. Soiron die Rech» 
nungsablage des Kafjirerd des vormaligen Fuͤnfziger⸗Ausſchufſes 
übergeben worden. Die dazu geflellten Anträge find folgende: 

1) „Zweitauſend Gulden, welde die Stadt Frankfurt vor⸗ 
geihoffen, dem Hieflgen Rechneiamte mit Dank für 
bie zuvorkommende Bereitwilligfeit zu erſetzen; 

2) die Auszahlungen des Büreau im Betrage von 1839, fl. 
27 tr. zu genehmigen; 

3) dem Rechner Dr. Mapped feinen Vorſchuß von 9 fl. 
51 Er. zu vergüten“ 

Ich frage, ob in dieſer Sache fogleih zur Verhandlung ge» 
ſchritten fol? (Biele Stimmen: Ya!) Ih muß dabei noch 
bemerken, dag ein damit in Verbindung flehenver, bereits 
längft geflellter Antrag der Herren Tafel und Gulden vor« 
liegt. Er lautet fo: 

„Die conftituirende Nationalverfammlung wolle 
befchließen: 

1) Dem geweſenen Bünfziger- Ausfhuß, welcher durch die 
Wahl des Vorparlaments an drfien Stelle getreten, 
mit patriotiſcher Ding-bung dad Werk der Befreiung 
und Kıäfılgung Deutichlanv’8 vorbereitet, und ben 
Zufammentritt der Nationalverfammlung gefdrvert 
bat, if der Dank der deutichen Nation audzu> 
fprechen. 

2) Den Miiglievern des gewefenen Fünfziger⸗Ausſchufſes 
find für die Dauer ihrer Wirkſamkeit gleiche Reife 
und Taggebühren, mie den Mitglievern der National» 
Berfammlung, anzumelfen. 

Dieſer Antrag iſt feiner Zeit den Ausihüfien für Priorität 
und dem Petitiond » Ausfchuffe übergeben, und unterm 16. Juni 
mir von dieſem Ausſchuß mit folgenner Bemerkung zurück⸗ 
geftelt worden: „An das Präſtdium der Nationalverfammlung 
zur gelegenslihen Berückfichtigung.“ Es wäre alfo jeht ber 
Zeitpunkt gelommen, wo diefer Gegenfland gelegentlich berück⸗ 
fichtigt und erledigt werden Fünnte. (Briftimmung.) DBerlangt 
Jemand in viefer Sache das Wort? (Niemand meldet fi.) 
Beſchließt die Nationalverfammlung, daß nad 
ber vorliegenden Rehnungs-Ablage, und geffügt 
auf diefe Rechnungs⸗Ablage, fl.2000, welde die 
Stadt Frankfurt vorgeſchoſſen, dem hiefigen 
Rechneiamte mit Dank für die Bereitwilligkett 
erfegt werden? Diejenigen, bie diefen Antrag genehmigen 


wollen, bitte ich, aufzufleben. (Die Mebrheit erbebt ſich.) 
Das if genehmigt. — Der zmeite Ant’ag gebt darauf, 
die Auszahlungen des Büreau des Fünfziger⸗Ausſchuſſes im 
Betrage von 1839 fl. 27 kr. zu genehmigen. Diejenigen, 
die dads genehmigen wollen, bitte ich, aufzu- 
leben. (Die Mehrheit erhebt ſich) Diefer Antran ift 
genehmigt. — Der dritte Untrag gebt darauf, dem Rech⸗ 
ner Dr. Mappes dahier den von ibm geleifteten Vorſchuß von 
fl.9. 51 Er. zu vergüten. Ich frage, ob die National» 
Berfammlung diefſes gleichfalls genehmigt? (Die 
Mehrheit erhebt fih.) Das ift genehmigt. — Ih werde 
jegt auf den Tafel-Gulden'ſchen Antrag übergeben und alfo 
die Frage fielen, 06 die Nationalverfammlung erflend dem 
Fünfziger⸗Ausſchuß den Dank der Nation in der Weiſe aus⸗ 
ſprechen will, wie «8 bier beantragt iſt, und zweitens, ob fle 
den Mitgliedern des Yünfziger« Auefchufles die Diäten bewil⸗ 
ligen will. (Eine Stimme von der Mechten: Aus welder 
Kaffe?) WiN Jemand über diefe Sache dad Wort ergreifen? 

Nüder von Oldenburg: Es ziemt mir nicht, da Ich 
Mitglied des Yünfziger- Ausfchuffes gemefen bin, über den 
erfien Antrag zu fprechen. Ich ſpreche aber gegen den zweiten. 
Ich febe nit ein, woher die Diäten genommen werden follen? 
Die Deputicten der Nationalverfammlung befommen ihre 
Diäten aus verſchiedenen Stautöfofien. Wir Fünnen wohl 
ſchwerlich bier beichließen, daß die verfchlevenen Staatékafſen 
verpflichtet fein follen, den freiwillig in den Fünfziger-Aus—⸗ 
ſchuß WBingetretenen eine Auszahlung zu bewilligen. Ich 
glaube, das liegt außer unferer Befugnig, und fcheint mir 
auch nicht fo ohne Weiteres geichehen zu bürfen. 

Vogt von Bießen: Meine Herren! Id bin ganz da⸗ 
für, daß den Mitgliedern des Fünfziger- Ausfchuffes Die Diäten 
bewilligt werben, die fie als Mitglieder der Nationalverfamms 
Iung gehabt Hätten. Wir fönnen nicht verlangen, daß bie 
Männer, die damals dem Rufe des Vorparlaments gefolgt 
find, dem Vaterlande Opfer bringen, wenn wir von und felbit 
diefe Aufopferung nicht verlangen. Wir machen Anſpruch 
auf Entſchaͤdigung, und ich fehe nicht ein, warum bie Männer 
des Fünfziger⸗Ausſchuſſes nicht das Gleiche befommen follen. 
Was die Schwierigkeit des Herrn Rüder betrifft, fo if dieſe 
leicht gelöft, wenn wir die Diäten aus der Reichskafſe aus⸗ 
zahlen laſſen. (Bielfritige Beiftimmung.) 

Pindert von Zeig: Die Diäten in den einzelnen 
Ländern ſind ungleich; ich beantrage deßhalb, daß ven Mit- 
gliedern des Bünfziger- Ausfcyufles 3 Thlr. pro Tag gegeben 
werden möge. 

Präafident: IR diefer Antrag de& Herrn 
Pindert unterfägt? (Die binreihenne Anzahl erbebt 
NH) Der Antrag If unterfügt. Ic werde alfo die 
Frage fielen: Beſchließt pie Nationalverfammlung, 
daß dem gemwefenen Fünfziger-Ausfhuiie, wel- 
cher durch Die Wabl des Vorparlaments an deifen 
Stellegetreten, mitpartiotifher Hingebung dad 
Werk ver Einigung, Befreiung und Kräftigung 
Deutſchland's vorbereitet, und den Zufammen- 
tritt der Natkonalverfammlung gefördert bat, 
des Dank der deutſchen Nation audgelproden 
werde? Dirfenigen, die vielen Dauf in folder Weiſe aus⸗ 
ſprechen wollen, bitte ich, aufzuflchen. (Die Mebrheit erhebt 
fi. Beifall auf ver Linken) Das if genehmigt. — Ib 
frage wmeiter: Beſchließt die Nationalverfammlung daß den 
Mitgliedern des geweſenen Bünfziger« Auefchuffes für Die 
Dauer ihrer Wirkiamfeit gleiche Melfes und Tageögebühren, 
wie den Mitglievern der Nationalverfamminng angemielen 
werden? Ih würde dann in ber britten Frage ben Antrag 
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des Herrn Pindert Bringen, ob biefe Diäten in 3 Thlrn. bes 
ſtehen follen? Wollen Ste aber, daß ich gleih in Die Frage 
bieß mit aufnehme? (Einige Stimmen: Reichékafſe!) Sa: 
wohl, aus der Reichskaſſe. IH würde allo dann die Frage 
fo flellen, wenn fein Wiverfpruch erfolgt, auch würde bie 
Brage vereinfacht werben: Befchließt die Nationalveriammlung, 
daß den Mitglievern des gemefenen Bünfziger« Ausfchuffrs für 
bie Dauer ihrer Wirlſamkeit Netfefoften und Diäten zu 3 Thlen. 
für ven Tag aus ver Reichskaſſe anzumelfen feten ? 

Benedey vom Plake: Die Reifekoflen find ſchon bes 
zahlt worden. 

Bräafident: Die Neifekoften könnten wohl ganz 
wegbleiben. (Stimmen: Die Frage trennen!) Es wird darauf 
aufmerkiam gemacht, daß in dem Funfziger⸗Ausſchuß Mit- 
glieder waren, die nicht In ver Nationalverſammlung figen, 
und daß alſo diefen die Meifefoften vergütet werden möäflen. 
(Beifimmung) Beſchließt die Nationalverfamm- 
lung, daß ven Mitgliedern des gewefenen Fünf 
zigereAusfhuffed für die Dauer ihrer Wirkſam— 
keit Reiſekoſten, wie den Mitgliedern der Natio— 
nalverfammlung, und 3Thlr. Tagedgebühren aus 
der Reichskaſſe bezahlt werden ſollen? Wer da⸗ 
mit einverflanden iſt, beliebe, fly zu erheben. (Die Mehr⸗ 
heit erhebt fi.) Der Antrag iſt angenommen. — Meine 
Herren! Herr Manımen bat mir vorhin eine mündliche Er⸗ 
flärung gemacht, ich erſuche ihn, dieſelbe ſchriftlich abzu= 

eben. 

’ Mammen von Plauen: Meine Herren! Den Un« 
trag, den ich beim Anfang der Gigung geftellt Habe, hinſicht⸗ 
lih der Dringlichkeit unferer Anträge, nehme ich jegt zurüd, 
da er jegt, nachdem feine Bermeifung an den Ausſchuß befchlofien 
worden, finnlos wäre; denn bis zum nächſten Freitag iſt es 
nicht möglich, die Berichterflattung vom Ausichuffe zu fordern. 

Präsident: Der Berfafjungd- Ausfhuß wird ein⸗ 
geladen, fib um halb 6 Uhr zu verfammeln, ver volfe- 
wirtbfchaftliche gleihfalsd um 61, Uhr. — Meine Herren! 
Herr v. Hermann wird Ihnen über einige Urlaubögefude 
vortragen. 

Vicepräfivent 9. Hermann von Münden: Geit 
dem 2öften find 13 Urlaubägefuche eingelaufen: Quante von 
Würzburg bittet umlrlaub auf A Wodyen; Ungerbühler von 
Mohrungen auf 4 Wochen; Graf Auersperg von Thurn am 
Hart Verlängerung bis zu feiner Geneſung; Blumenfteiter von 
Burladingen auf 3 Wochen; Braun von Edslin auf 4 Wochen; 
v. Watzdorf von Leichnam auf 4 Wochen; v. Hennig aud Weſt⸗ 
preußen auf 4 Wochen; v. Lavergne Peguilhen von Neiden- 
burg auf 3 Wochen; Dertel von Mittelwalde auf 4 Wochen; 
Glück von Münden auf 4 Wodyen; v. Sommaruga von 
Wien auf 14 Tage; Bangfofner von Pottenflein auf 3 Wochen; 
Gerfiner von Prag auf 6 Wochen. Bon dem Abgeordneten 
Blumenftetter if} ein Urlaubögefuch eingereiht auf 3 Wochen 
und zwar wegen Geſchäften bei der Hechinger Landſchaftsdepu⸗ 
tation. Diele Bitte zu bevorworten, if} dad Büreau nicht im 
Stande, denn gerade anderweitige Geſchäfte zu verrichten, 
als um derentwillen man hierher geſchickt worden ift, ſcheint 
fein Grund zu fein, ber für ein Urlaubsgeſuch ſpricht. Uebrigens 
ift der Abgeoronete Blumenfleiter abmwefend. 
glaubt, daß er einzuberufen fe. Mit Ausnahme des Geſuches 
de8 Abgeordneten Biumenfletter empfehlen wir die übrigen, 
die hinreichend begründet find, zur Genehmigung. 

Präsident: Derfenige Abgeorbnete, der auf unbe⸗ 
flimmte Zeit Urlaub verlangt bat, bat «8 bloß gethan aus 
Räckficht feiner Geſundbeit. Sobald diefer Grund hinwegfäßt, 
wisd er zusüdkehren. Wenn kein Widerſpruch erfolgt, fo ſehe 


Das Büreau- 


i5 den Antrag des Büreau's und den Urlaub für genehmigt 
an. — Meine Herren! Ich muß die heute verfündeten Mit- 
glieder des Finanz⸗Ausſchufſes erfudhen, ſich im Sarafin’schen 
Haufe um 5 Uhr zu verfammeln, um fidh zu conftituiren. — 
Ich babe jegt nody mit Ihnen darüber zu berathen, was wir 
auf die naͤchſte Tagesordnung fehen. Bor Allem ift für Morgen 
die Beantmortung mehrerer Interpellationen angekündigt, und 
tann wünſcht dad Büreau, daß die Frage megen der @aleriren 
morgen erledigt werde. IH frage, foll auf Morgen viele 
Frage auf die Tagesordnung geſetzt werden? Natürlich würs 
den wir dann, menn bdiefer Gegenſtand erledigt wäre, maß 
wünfcbenswertb iſt, zu den Gruntrechten übergeben. Was 
den Bericht ded Geſetzgebungs⸗Ausſchuſſes über die Verant⸗ 
wortlichfeit der Minifter betrifft, fo liegen Darüber zwei Ans 
träge vor, die ih Ihnen mirtbeilen werde. Wenn alfo fein 
MWiderfpruh erfolgt. und fonft nicht das Wort verlangt wird, 
fo werde Ih auf Morgen auf die Tagedorbnung ſetzen: Die 
Interpellationen dann die Berathung des Berichtd des Geſchaͤfto⸗ 
Ordnungs⸗Ausſchuſſes über die Zahl der bei den Sigungen zus 
zulaffenven Zuhörer, und dann Bortfegung über die Grundrechte. 
Das wäre die Tagedorbnung für Morgen. — In Beziehung auf 
den Bericht des Ausfchufied für den Gefegentmurf über bie 
Berantwortlichkeit der Minifter, iſt mir folgender Antrag von 
dem Abgeoroneten Biedermann übergeben worden: 

‚Sm Namen vieler Mitglieder babe ih an Sie die Privat» 
Bitte zu richten, zum Zwecke der Abkürzung ber bevorſtehen⸗ 
den Verhandlungen über dad Geſetz wegen Verantwortlichkeit 
der Minifter gegen die Berfammlung den Wunſch auszufprechen, 
Verbefierungs» Anträge dazu möchten recht bald eingereicht 
werden, damit biefelben von dem Ausihufle geprüft, und 
möglichermweife noch vor der Berathung durch Mopiflcationen 
der Ausfhuß- Anträge bertikfichtigt werden Fünnm. Mebrere 
Geſellſchaften find bereitö über dirfen Wunſch dinverflanden.” 

Dann if mir ein Antrag, die Beratbung bed Geſetz⸗ 
Entwurfes über die Berantwortlichkeit der Miniſter betreffen, 
übergeben worden, unterzeichnet von den Herten Arndts, 
Kugen, Hülsmann, v. Radomig, v. Bally, 9. 
Notenhban, Phillips, Hahn, Blöümer, Scholten, 
Gornelius, ®. Sunfmann, I. Ddllinger, Gaffer, 
Adams, Kahlert, Förſter, Gerig, v. Ketteler, 
welcher lautet: 

„In Erwägung: 1) daß bie Vollendung der Be— 
rathung über die Grundrechte des deutichen Volkes 
von dringlichſter Wichtigkeit iſt; 2) daß der Geſetz⸗ 
Entwurf über Verantwortlichkeit der Minifter, beſte⸗ 
heed aus 45 Paragraphen, von denen $ 5 allein 
zehn Abſaͤtze enthält, und gerechtfertigt durch einen 
Bericht von achtzehn Duartfeiten, vorausfihtlidy eine 
mehrwöchentliche Verhandlung in Anfpruh nehmen 
wird; 3) daß nach befannten Erfahrungen, bei un« 
bedingter parlamentarifher Verantworilichkeit, die 
praftifche Wichtigkeit eines folchen Geſetzes nicht 
hoch anzuſchlagen iſt, und baber die Verzögerung 
feines Eiſcheinens feine ernſtlichen Beſorgniſſe er⸗ 
regt, tragen die Unterzeichneten darauf an: die hohe 
Nationalverſammlung wolle beſchließen, daß die Bes 
rathung uͤber den Geſetzentwurf, die Verantworilich⸗ 
keit der Reichsminiſter betreffend, bis zur Beendigung 
der erſten Berathung über die Orundrechte des deut⸗ 
ſchen Volkes auszuſetzen ſei, oder doch jedenfalls der 
legten feine der dafür beſtimmten drei Gigungen 
jeder Woche entzogen werben dürfe.” 

Der Antrag ginge alfo eventuell darauf, daß jede Woche 
nur eine Sigung auf dieſen @egenfland verwendet werde, 
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Meine Herren! Ich mache Ihnen den Vorſchlag, ba es in 
jevem Ball wünſchenswerth und noihwendig iſt, daß wir bie 
bereits begonnenen Artikel II. und IV. der Grundrechte zu 
Ende bringen, ehe etwas Anderes begonnen wird, daß wir 
einen Termin fefliegen yon zwölf Tagen, der freilich kein 
präclufiver if, binnen welchem vie Mirglieder die Amende⸗ 
ments, die fle etwa zu dem Gelrg : Entwurf, bie Verantwort⸗ 
lichkeit der Miniſter betreffend, einbringen wollen, bei dem 
Büreau eingeben, damit diefe Amendements dann an ben 
Ausdſchuß geben können; ed wird, glaube Id), dadurch in jedem 
Sal viel Zeit gewonnen. (Bielfeitige Zuſtimmung) IR 
Dagegen Wivderfpruh? (Niemand erhebt fih) Dann 
werde ich die Aufforderung erlaffen, daß die Amendements zu 
dem Gefegentiwurfe über die Verantwortlichkeit der Minifter 
Binnen zwölf Tagen mir eingereicht werden, und daß alſo 
Binnen dieſer Frift von der Vornahme ver Discuſſion nicht 
die Rede if. Die Tagesorpnung für Morgen iſt verfündet, 
die Sitzung ift gefchloffen. 
- (Schluß der Sitzung gegen 1/3 Uhr.) 


* 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 28. und 29. Auguſt. 


‚ Betitionen. 


1. (2763) Petition aus Höpfingen (Baden) um Freiheit 
und Unabhängigfeit der Kirche von der Staatögewalt, über. 
geben vom Abgeorpneten Dieringer. (An ven Berfaflungd« 
Ausfchuß.) 

2. (2764) Zwei Petitionen, und zwar a) ber meiflen 
Angehörigen ver Pfarrei Mayen (in Rheinpreußen) und 
b) ver Pfarrei Kircheſch, Im Defanate Mayen, gegen Trens- 
nung ber Schule von der Kirche, übergeben vom Abgeordneten 
Bredgen. (Un den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

3. (2765) Petition der katholiſchen Geiſtlichkeit des Land⸗ 
Tapiteld Geiſa, Kreifes Eifenadh, um vollfländige Freiheit der 
Religion und der Erziehung. (An den Berfoffungd » Ausfchuf.) 

4. (2766) Petition der Parochie Biſchofsburg, in Oſt⸗ 
preußen, um Befreiung der Kirche vom Staate, übergeben 
som Abgeordneten Hahn. (Un ven Berfoffungs= Ausidyuß.) 

5. (2767) Petition einiger Lehrer aus der Eifel, im 


Kreife Daun, die Einführung confeffloncder Scyulen betreffend.‘ 


(An den Berfaffungs » Ausfcuf.) 
6. (2768) Peiition der Bemeindevorfteder zu Unterkeßach, 


um Anerkennung und Geräßrleiftung der Jugenpbildung auf | 


Stoardfoflen und Erklärung der Bolfäfchulen zu Staatsan⸗ 
falten, übergeben vom Abgeordneten v. Soiron. (An den 
Berfaffungs » Ausfchuß.) 
7. (2769) Eine gleiche Petition der Gemeinde Korb, 
übergeben von Demielben. (An ven Berfaflungs» Ausihuß.) 
8. (2770) ine gleiche Petition der Gemeinde Senn⸗ 
— bergeben von Demſelben. (An den Berfaffungs » Aus: 
uß. 
9. (2771) Eine gleihe Petition der Bemeinde Ariben- 
A arhen von Demfelben. (Un den Berfafiungs » Außs 
uß. 
10. (2772) Petition der Volksſchullehrer des Bezirks 
Adelsheim (Baden), gegen bie, Art. IV. 6 18, auch 17 und 
19 der Grundrechte des deutſchen Volkes genannte Unterrichtd« 
Breibeit, übergeben von Demfelben. (An ven Berfofjungd« 
Ausſchuß.) 
70. 


11. (2773) Petition der Stadt⸗ und Landgemeinden 
Freyſtabt, Mörsdorf, Thannhauſen, Sondersfeld, Reichertä⸗ 
bofen, Forſt, Sengenthal und Buchberg (in ver Oberfalz), 
Unabhaͤngigkeit der Kirche vom Staate betreffend, über⸗ 
geben vom Abgeordneten Friederich. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

12. (2774) Petition der Gemeinde Farsleben, vie 
Schule als Staatsanftalt betreffend. (An den Berfaffungde« 
Ausſchuß.) 

13. (2775) Petition des Hohenlohe'ſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins in Künzelsau und des politiſchen Vereins in 
Debhringen, die. gänzliche Abſchaffung des Adels betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Rödinger. (An den Verfaſ⸗ 
fungd « Ausfchuß.) | 

14. (2776) Petition der Einwohner ber Pfarrgemeinde 
Bergheim, im Siegfreife, die Verbindung der Schule mit der 
Kirche betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Compes. 
(Un den Berfaffungs = Ausfchuß.) 

15. (2777) Betitton des deutſchen Vereins zu Leipzig, 
die Schule als Staatsanftalt betreffend. (Un ven Verfaſſungs⸗ 
Audſchuß.) 

16. (2778) Petition des Lehrervereins zu Unterfranken 
in Bayern, in Betreff des 6 18 des Entwurfs der Grund⸗ 
rechte des deutfchen Volkes. (An den Verfafſſungs⸗Auséſchuß.) 

17. (2779) Petition mehrerer katholiſcher Schufledrer des 
Eichsfeldes, d. d. Worbid, den 18. Juli 1848, die Trennung 
der Schule von der Kirche betreffend, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Waldmann. (An den Verfafſſungs-Auséſchuß.) 

18. (2780) Betitton der evangelifhen Kirchengemeinde zu 
Hertmannsweiler (Würtemberg), Verbindung der Schule mit 
der Kirche betreffend. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

19. (2781) Entwurf einer Verwaltungs : Ordnung für 
die deutſchen Staaten von Dr. Karl Fiſcher zu Norphaufen. 
(An den Berfaffungs » Ausfhuß.) 

20. (2782) Petition des Eatholifhen Bereins zu Stadt 
Lauda (Baren), Freiheit ver katholiſcheu Kirche und ber 
Schule betreffend. (An den Berfaffungd« Ausichuf.) 

21. (2783) Petition bes Eatholifhen Berein® zu Ham⸗ 
ſtadt (Baden) in demſelben Betreff. (Un den Berfaffunge- 
Ausſchuß.) 

22. (2784) Petition des katholiſchen Stadtpfarrers und 
Ortoſchulinſpectors Fr. 3. Grimm in Wertheim am Main, die 
Ordnung des Kirchen⸗ und Schulweſens im deutiſchen Reiche 
betreffend. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

23. (2785) Petition der katholiſchen Einwohner zu Tüte 
geneber,, den Verband der Schule mit ber Kirche betreffend. 
(An den Verfafſungs⸗Aueſchuß.) 

24. (2786) Petition von Holzmaden, Jefingen, Hoch⸗ 
dorf, Detblingen und Lindorf (in Würtemberg), Anfichten 
und Wünfche in Betreff der Schulen, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Hoffmann von Ludwigoburg. (Un den Berfafjungds 
Ausſchuß.) 

25. 12787) Petltionen von Truchtelfingen, Onſtmettin⸗ 
gen, Pfeffingen, Big, Meßſtetten und Theilſingen in demfele 
ben Betreff, übergeben von demfelben Abgeordneten. (An ven 
Berfaflungs - Ausihuß.) 

26. (2788) Petitionen von Digingen, Eltingen, Flacht, 
Friolzheim, Gehersheim, Heimerdingen, Malmeheim, Merk⸗ 
lingen, Müncklingen, Rutesheim, Schöcklingen, Warmbronn 
und Weil im Dorf (in Würtemberg), in demſelben Berreff, 
übergeben von Demfeiben. (Un den Berfafjungs : Ausfbuß.) 

27. (2789) Proteſt gegen pie Aufhebung des kirchlich⸗ con⸗ 
feffioneflen Cbarafterd der Volksſchulen aus den Gemeinden 
Lahr, Schmieheim, Mahlberg, Allmensweller, Frieſenheim, 
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Langenmwinkel, Meifenheim, Dundenbeim, Ichenheim und 

Nonnenweier (fümmtlih in Baden), übergeben von Demſel⸗ 
ben. (An den Berfoffungs- Ausihuß.) 

28. (2790) Petition ber Lehrer des theofogifchen Seminars 
zu Schönthal, ſowie von Einwohnern der Städte Niedernball, 
Kerchtenberg und Ingelfingen, Erhaltung des kirchlich⸗confeſſto⸗ 
nellen Elements in den Volksſchulen betreffend, übergeben 
von Demfelben. (Un den Berfofjungs « Ausfyuß.) 


29. (2791) Petition von @inwohnern zu Hobened und 
Neckarweihingen (Würtemberg), Erhaltung des religiös - Griſt⸗ 
lihen Grundcharakteis der Volksſchule betreffend, übergeben 
von Demfelben. (Un den Verfafſungs-Ausſchuß.) 

30. (2792) Petition des allgemeinen Lanpıwehr » Verein 


für Bredlau und Schleſten, d. d. Breölau den 23. Auguſt 


1848, die Schule als Stantd- Anflalt, und ihr Verbältniß 
zur Kirche betriffend, überreicht wom Abgeordüeten Schlöffel. 
(An den Verfoffungs : Ausfhuß.) 

31. (2793) Fünf Protefle mehrerer Einwohner der Pfarre 
Gemeinden Shweih, Butzweiler, Becond, Heidenburg und 
Göhren (Randfreifes Trier) gegen die Trennung der Schule 
von der Kirche, refpective die Einziehung der Kirchengüter, 
überreiht vom Abgeoroneten Simon von Trier. (Un den 
Berfaffungs - Ausfbuß.) . 

32. (2794) Perttion der Pfarrgemeinde Neuarenberg, im 
Osnabrück'ichen, Nicttrennung der Schule von der Kirche 
betreffend. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

33. (2795) Petition der Pfarrgemeinde Börger, im 
Osnabrück'ſchen, dafjelbe betreffend. (An den Berfaffunge- 
Aubſchuß.) 

34 (2796) Vetition ver Gemeinde Loenp um Unab⸗ 
hängigkett der Kirche vom Staate, und gegen Trennung 
ber Schule von ter Kirche (An ven Berfaffu ngö- 
Aueſchuß) 

35. (2797) Proteſt der Gemeinde Berſen gegen Tren⸗ 
nung der Schule von ber- Kirche. (An den Berfaflunge- 
Ausſchuß.) 

36. (2798) Petition aus Hafelünne, daſſelbe betreffend. 
(An ven Berfaffungs » Ausfchuß.) 

37. 679 ‚Betition ver Gemeinde Hetde, daffelbe bes 
treffend. (An ven Berfaffungd - Auefchuß.) ' 

38. (2800) Eingabe ves evangelifhen Pfarrers R. Mo⸗ 
bius zu Traishorloff im @roßberzogthum Heſſen, Kreiſes Hun⸗ 
gen, die Trennung der eyangeliſchen Kirche vom Staate be⸗ 
treffend. (An den Berfaffunge» Ausfchuß.) 

39. (2801) „Weber die Beveutung des Staates und deſ⸗ 
ſen Berhältnig zur Religion und Kirche,” ein Wort zur 
Berflännigung und Belehrung für Alle, welche nad) Wahre 
beit fireben, von Reinhard Haſſe. (An den Berfaffungd- 
Ausfchuß.) 

40. (2802) Petition ver Einwohner der Gemeinde More- 
bach, im Kıeife Waldbroel, Schule und Kirche betreffend. (An 
den Verfuffungd » Ausichug.) 

41. (2803) Gingabe gegen die Abtrennung der Schule 
son der Kirche, mit 650 Unterfhriften aus den evangelifchen 
Gemeinden Waiblingen, Bittenfeld, Hochberg, Nıdarems, 
Beinftein, Hobenader, Endersbach (Königreihd Würtemherg), 
übergeben vom Ubgeoroneten Wurm. (An den Berfaffungs- 
Aubſchuß.) 

42. (2804) Eingabe gegen vie Abtrennung der Schule 
von der Kirche, mit 990 Unterfchriften auß den evangelifchen 
Gemeinden Eßlingen, Ruͤdern, Sulzgries, Krummenacker, Aaich⸗ 
ſchieß, Berkheim, Deiziſau, Denkendorf, Köngen, Plochingen, 
VWendlingen, Zell und Alibach, Mettingen (Konigreich Wuͤr⸗ 


temberg), übergeben vom Abgeordneten Wurm. (An ven 
Berfaffungs »- Ausichuß.) 

43. (2805) Petition der bayeriſchen Gemeinden Lupburg, 
Parsberg, Aichelberg, Neukirchen, Berletzhof, Rab, Pellendorf, 
Painten ꝛc., die Unabhaͤngigkeit der Kirche von der Staats— 
Gewalt betreffend, übergeben vom Abgeordneten Dr. v.Xa ffaulx. 
(An den Berfaflungd = Ausfduß.) ’ 

44. (2806) Feierliche Proteflation gegen jebe Trennung 
der Schule von der Kirdye, und gegen jede andere Beauffidh- 
tigung derfelben, als von Seiten der Geiſtlichen, einges 
reiht von der Tatholifhen Gemeinde zu Niederheimbach, Kreis 
St. Goar, übergeben vom Abgeoroneten Stedmann. (An 
den Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 

45. (2807) ‚Bier Petitionen von Einwohnern von Uſin⸗ 
gen, Webrbeim, Haintgen und Haſſelbach, Grundrechte und 
kirchliche Verhältniſſe betreffend, übergeben von Demfelben. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

46. (2808) Petition des Handwerkervereins zu Loͤbejuͤn 
im Saalkreiſe, um Feſiſtellung der Freizügigkeit unter gleichen 
Bedingungen für ganz Deutichland, übergeben vom Abgeorb- 
neten Dunder. (An den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

47. (2309) Petition vieler Einwohner des Fürftenthums 
Bück burg, die politiihe Selbſiſtaͤndigkeit des Fürftenthums 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Siemens (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

48. (2810) Petition der Einwohner von Candel und 
Steinweiler in ber bayeriſchen Pfalz, Trennung der Schule 
von ber Kirche mit Aufhebung der Confefftonsicyulen betref- 
fend, überreicht vom Abgeorbneten Kolb. (Un ven Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

49. (2811) Proteſtation der Lebrer zu Ottweiler, gegen 
unbebingte Lehr⸗ und Lernfreigeit, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Rösler von Deld. (Un ven Berfufiungs- Ausfcyug.) 

50. (2312) Petition des conflitutionellen Vereins zu 


. Zeplig, eine Beichwerde wegen der dem Abgeordneten Ruranda 


in der boͤhmiſchen Stadt Kolin widerfahrenen Verunglimpfung 
betreffend. (An den Prioritätö- und Petitions - Ausfhuß.) 

51. (2813) Petition des Schullehrerd Buhl zu Neufes 
am Berg, eine Beichwerbe gegen den Pfarrer Löffler in Dit 
telbach (Bayern) betreffend. (An den Prioritätd«- und Peti⸗ 
tiond « Ausfchuf.) 

52. (2814) Beltrittgerflärung mit weiteren 6417 Unter- 
fhriften zu der Leipziger Adreſſe gegen Cinführung der Re⸗ 
publit in Deutfchland. (An den Prioritätd- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

53. (2815) Petition des Vereins ſaͤmmtlicher Gewerbe⸗ 
treibenden und Arbeiter zu Braunſchweig, Amneſtie für poli⸗ 
tifche Vergehen betreffen. (An den Prioritätd- und Peti⸗ 
tions » Ansfchuß.) . 

54. (2816) Betition bes SchaufpielbirectorE Nachtigall 
zu Frankfurt am Main, vie Reorganiſation ver beutfchen 
Bühne beireffend. (An den Prioritätd- und Petittond - Auds 


uß.) 
vr (2817) Petition der Bürgermeiſter und Gemeinde⸗ 
Nätbe zu Gamentingen, Honthauſen, Hochberg, Imeringen zc., 
bie Beſchleunigung der Berathungen der Nationalverfammlung 
betreffend. (Un ven Priorität» und Petitions- Ausichuß.) 
56. (2818) Petition des Volksvereins zu Bremervörde, 
Befolgung ber Anorbnungen der proviſoriſchen Gentralgewalt 
beizeffend. (An den Priorität“ und Petitiong » Ausfchuß.) 
57. (2819) Petition des Materlandsvereins zu Hohen» 
zollern » Sigmaringen, d. d. Trilfingen, Beichleunigung ver 
Berathungen der Nationalverfammlung betreffend. (An ven 
Prioritäts- und Petitiond» Ausiyuß.) 
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58. (2820) Petition des demokratiſchen Vereins zu 
Schweidnitz, die Vorfälle in der Gigung der Nationalver- 
fammlung vom 7. Auguft betreffend. (An den PVrioritäts⸗ 
und Vetitions⸗Ausſchuß.) 

59. (2821) Geſuch mehrerer penflonirten Beamten, von 
dem penflonirten Domänenrath Vogt eingereiht, mit ker 
Bitte: „Die Nationalverfammlung wolle beichliegen, daß alle 
in einzelnen deutſchen Staaten beflehenden Geſetze aufgehoben 
werden, durch welche nen penflonirten Beamten ded Militär» 
und Civilſtandes geboten worden ift, bei Verluſt oder theil- 
weifer Einbuße ihrer Penfion in demjenigen Stante zu ver» 
bleiben, wovon fte foldye beziehen, fo daß kuͤnftig ihnen ver» 
ftattet fet, ohne Grlaubnig der Staatsbehörde jeden ihnen 
beliebigen Ort Deutſchland's zum Aufenthalt zu wählen,‘ 
übergeben vom Abgeorpneten v. Radowitz. (An den Prio⸗ 
ritaͤss⸗ und Petitions⸗-Ausſchuß.) 

60. (2822) Petition der Mitglieder der Volksverſamm⸗ 
lung zu Calan, in der Niederlauſfitz, die Vorfaͤlle in ber 
Eigung vom 7. Auguft d. 3. betreffend, überreiht vom Ab⸗ 
georoneten Zimmermann aud Preußen. (Un den Priori⸗ 
taͤts⸗ und Petitiond » Ausjyuß.) 

61. (2823) Adreſſe des vemofratiichen Vereins in Biele⸗ 
feld, betreffend:, 1) die Aeußerung des Abgeorpneten Bren- 
tano in der Gitung vom 7 Augufl, und: 2) vie Auswei⸗ 
fung eines Naffauerd aus Köln, übergeben von dem Abgeord⸗ 
neten Schlöffel. (An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗ 
Ausfchuß.) 

62. (2824) Petition der Gewerbireibenden des Marktes 
Kraiburg, das deutiche Gewerbweſen betreffend. (An den Auds 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

63. (2825) Petition des Advocaten Heinrih Braichen, 
Namens der Einwohner zu Langenbennerävorf und Bahra bei 
Pirna, Aufhebung des Lehenweſens und Abfchaffung aller 
Beubaflaften betreffend. (Un ven Ausfhug für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 

64. (2826) Petition um Schuß gegen Befchränfung bed 
Berkehrö, übergeben durch den Abgeorpneten Schmitt in 
700 gedrudten Exemplaren. (Un den Auſchuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

65. (2827) Petition des Bereind der Hüttenbeflger zu 
Schleufingen, gewerbliche Berhältniffe betreffend. (Un den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

66. (2828) Petition der Schifferverfammlung zu Gras 
bow, Schwerin und Parchim, Aufhebung der Elbzölle x. xc. 
betreffend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

67. (2829) Betition des Sebaftian Breidbach zu Andere 
nad, Zolverhältniffe betrẽffend. (An den Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

68. (2830) Petition der Arbeiter in und um Neun⸗ 
kirchen, die Arbeiter-Intereſſen betreffend, überreicht vom Ab⸗ 
grorbneten Cetto. (Un den Ausfhuß für die Volkswirth⸗ 


aft.) 

69. (2831) Petition des allgemeinen Landwehr» Bereind 
für Breslau und Schlefien, Bewerbefreibeit betreffend, über» 
geben vom Abgeordneten Schlöffel. (An den Ausihuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

70. (2832) Betition der Sandwerkögefellen zu Wahren, 
Medienburgs Schwerin, die Berufung eines Gewerbe: Eon- 
greſſes nach Frankfurt a. M. betreffend, überreicht vom Abges 
orbneten Robert Blum. (An den Ausfhuß für vie Molfe- 
Wirthichaft.) 

711. (2833) @ingabe des Arbeiter» Ausfchuffes zu Burg⸗ 
ſtädt, Gewerbefreiheit betreffend. (An den Ausſchuß für vie 
Bollöwirtbfchaft.) 


12. (2834) Deßgleichen ver gewerbetreibenben - Bürger 
der Stadt Traunflein, gewerbliche Berbältniffe berzeffendn. (Au 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

73 (2835) Adrefſe aus den Stänten Meißen, Tharand, 
Lommatzſch, Strehla, Lirfe, Wilsoruff, Stolpen und Großen⸗ 
bayn, das Gewerbsweſen betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Hugo Tzſchucke. (An den Ausihuß für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 

74. (2836) Petitionen der Gemeinden des Kirchfpiels 
Feldkirchen, Niederbieber und Altwied, im Kreiſe Neuwied, in 
Betreff des Zehntens, der Grundzinſen und dergleichen, über⸗ 
geben vom Abgeordneten Knoodt. (An den Ausſchuß für 
die Volkewirthſchaft.) 

75. (2837) Eingabe des Lehrers M. Bernhard zu Liffa, 
momit derfeibe 25 Exemplare einer Brofhüre: „Votum eine 
praftifchen Schulmanns,“ übergibt, übergeben von dem Abge⸗ 
orpneien Nerreter. (An den Ausfhuß für das Volkeſchul⸗ 
wefen.) . 

16. (2838) Petition der Geiſtlichkeit des Schulpiftrictes 
Bayreuth, die DVerbältniffe der Schule betreffend. (An ven 
Ausſchuß für das Volkéſchulweſen.) 

77. (2839) Beitrittderflärung von Seiten der Lehrer auß 
den Bezirken Neuſtadt a. d. S., Königshofen, Geréfeld, Ochſen⸗ 
furt, Wethers ꝛc. zu der Petition des Kitzinger Lehrervereins, 
Reorganiſation der deutſchen Bolföichulen betreffend (mehrere 
gedruckte Bremplare). (Un den Ausſchuß für das Volkéſchul⸗ 
weien.) 

78. (2840) Der Ubgeorbnete Roßmäßler aus Tharand 
übergibt mehrere Exemplare einer Brochüre: „Chrerbietiges 
Geſuch ſämmtlicher proteflantifcher und katholiſcher Schullehrer 
der Stadt Schweinfurt und deren Umgebung, die Angelrgen- 
heiten der Volksſchule betreffend.“ (An den Ausſchuß für das 
Volksſchulweſen.) 

79. (2841) Petition des Vereins der Volksfreunde zu 
Oppeln, den Zuſtand des Volkaſchulweſens betreffend, über⸗ 
geben vom Abgeordneten Mar Simon. (An den Ausſchuß 
für dad Volksſchulweſen.) 

80. (2842) Petition der Bürger zu Pirmafend, das 
Unterrichto⸗ und Erziehungsweſen betreffend, übergeben vom 
Abgeoroneten Kolb. (An den Ausſchuß für das Volksſchul⸗ 
wefen.) 

81. (2843) Zur Schulfrage: „Ein Votum sined prak⸗ 
tiſchen Schulmannes zur DBermittelung und Berflänpigung ber 
preußifchen. Natlonalverfammlung, geminmet von M. Bern 
bard, Lehrer zu Liffe.” (Un den Ausſchuß für dad Volks⸗ 
Schulweſen.) 

82. (2844) Eingabe des Magiſtrats der Stadt Crombach, 
in Bayern, die Reform des Volksſchulweſens betreffend, über» 
geben vom Abgeoroneten Reinhard. (An den Ausſchuß für 
das Vollksſchulweſen.) 

83. (2845) Beſchwerde des Poſtſecretairs Beckmann zu 
Frankfurt am Main, über das Benehmen des Auffichtöperſonals 
auf der Galerie in der Paulskirche betreffend. (An den Aud⸗ 
ſchuß für die Geſchäfts⸗MOrdnung.) 

84. (2846) Bingabe von Ghriften und Stotting zu 
Stettin, die Lieferung von Schiffsholzern und Planten zum 
Bau der deutfchen Marine betreffend, übergeben durch den 
Abgeoroneten Kodmann. (An den Marine» Audfchuß.) 

85. (2847) Gingabe des Marine⸗Comité's zu Emden, 
die Anlage des Hauptkriegshafens an der Ems betreffen, 
übergeben vom Abgeordneten Brond (An den Marines 
Ausfhuß.) 

ze 
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86. (2848) Eingabe der Herren Schneider, Stofl und 

Runzler, im Namen der Deuiſchen in Conftantinopel, mit 
Ueberfendung eined Beitrags von 497 fl. zum Bellen ver 
Dentfchen Flotte. (An den Marine - Ausichuß.) 
87. (2849) Reclamation der Wahlmänner des Wahlbes 
zirkes Straubing in Bayern, gegen die zu Straubing geichehene 
Abgeorpnetenwahl, übergeben vom Abgeordneten Cucumus. 
(An den Legitimations⸗Ausſchuß.) 


88. (2850) ‚‚Heber dad Handeldconfulat und bie Han⸗ 
belöconfuln,” von dem Rector Dr. C. &r. Jasper, übergeben 
vom Abgeordneten Gomped. (An den Ausſchuß für die po⸗ 
litiſchen und internationalen ragen.) 

89. (2851) Woreffe des Bürgervereind zu Frauſtadt, be⸗ 
treffeud die Binverleibung ber deutichen Theile des Großher⸗ 
zogthums Polen in den deutſchen Bundesſtaat, übergeben vom 
Abgeoroneten Nerreter. (Un den Ausfhuß für die politi« 
ſchen und internationalen ragen.) 


Die Redactions⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeoroneter Profeffor Wigard. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt «. mM. 
— —— — — 


Stenographifcher Bericht 


über bie 
Verhandlungen der deutfchen conftitnirenden Rational 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


Sonnabend den 2. September 1848. 
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Siebenzigfte Sisung in der Paulskirche. 
Sreitag den 1. September 1848. (Vormittags 9 Ubr.) 


Praͤfident: Seinid von Gagern. 


Inbalt: Protocollverlefung. — Austrittsanzeigen ber Abgeordneten Henfel II. von Zittau und Senff von Bofen. — Anzeige über bie erfolgte Con⸗ 
fituirung des Finanz⸗Auéſchuſſes. — Unzeige über die Vertheilung neuangelommener Mitglieder in die Abtheilungen. — Beiträge für vie beutfche 
Kriegeflotte. — Anzeige eines Berichts bes voltswirtbfchaftlichen Ausschuffes über eine Petition der Vorſteher der Kaufmannfchaft zu Stettin, Stolpe 
und Wismar. — Diittheilung des Abgeorpneten v. Lindenau, Namens des Ausichuffes für die Geſchäftsordnung in Betreff der Vorbereitungen für vie 
Ergänzungen der Ausfchüffe. — Anzeige des Verichts des Ausfchuffes für die Gejchäftsorbnung. über die Vorfälle in den Sigungen vom 7. und 8. 
Auguf. — Antwort des Neichsminifteriums der auswärtigen Angelegenheiten auf die Suterpellation des Abgeoroneten Wernher, in Betreff der Ber: 
bältniffe von Limburg, und Berathung über mehrere hieran angereibte Anträge. — Antwort des Heichsminifteriums des Innern auf die Snterpellation, 
die Errichtung eines Marines Departements betreffend. — Berathung über den Bericht des Ausfchufles für die Geſchäftsordnung über den Autrag des 
Abgeordneten Dietfch von Annaberg, die Wievereröffaung von für die Zuhörer beſtimmten Räumen in der Paulskirche betreffend. — Gingänge. 





Präſident: Die Sigung if erbffnet. Der Herr 
Schriftiübrer wird die Güte haben, das geftrige Protocol vor⸗ 
zuleien. (Secreiar Simſon verlieft dafſſelbe) Ih frage, 
oh Nrcelamatton gegen das Protocoll iR? (Niemund 
meldet ſich.) Es iſt feine Reclamation, dad Protocol if 
genehmigt. — I babe ver Nuttonalveriammiung ben 
Austritt folgender Mirgliever anzuzeign: Des Herrn Hen⸗ 
fel II. von Zittau, mit Rückſihht auf feine Unabfömmiichkeit 
wegen feines flädiiſchen Amtes; +8 wird dem Minifter des 
Innern von diefer Austritto⸗Anzeige Nachricht zu geben fein, 
um eine neue Wahl anzuordnen. Ebenſo zeigt Kerr Senff 
von Pofen feinen Austritt an; fein Steliverireter iſt ernannt; 
ed wird dem Minifter ded Innern davon Nachricht zu geben 
fein, um die Ginberufung zu veranlaffen. — Der Ausihup 
für die Binanzen hat ſich geftern conflituirt, und wählte 
zum erften Borfigennen den Herrn v. Notenban von Nörpline 
gen, zum zweiten Borfigenden Herrn Scott von Stuttgart, 
zum Schriftführer Herrn Löwe von Calbe. Dieß zur Nach⸗ 
riet der Nationalverfammlung, und da vieler Binanz- Auß- 
ſchuß confituirt ifk, fo babe ich Namens des Büreau’s ihm 
einen Bericht über die Koften, weldye durch die Sendung ber 
Commifſton nach Wien zur Cinladung des Erzherzoqs⸗Reichs⸗ 
verweſers veranlaßt worden find, zu übergeben. Ich glaube, 
daß diefer Bericht an den Finanz-Ausſchuß zu verwerfen fein 
wird, um darüber ein Gutachten abzugeben. (Bine Stimur: 
Wie viel beirägt die Summe?) Die Summe beträgt 2300 fl. 
Wenn kein Widerſpruch dagegen erfolgt, fo werde ich Diefen 
Bericht ven Finanz Ausfhug zumelien. — Da die Abthei⸗ 
lungen nidt neu verlooit worden find, und viele Mitglieder 
aufgetreten, andere eingetreten fino, io muß ich befannt ma⸗ 
eben, daß folgende neu eingetretene Mitgliener in nachſtehende 
Abtbeilungen eingerheilt worden find, je nah Rückſtcht auf 
Die Abtheilungen, denen bie Ausgetretenen angehörten, und 


sl. 


zwar: in die erſte Abtheilung bie Herren Hedrich von Prag, 
Stelluertreter für Herrn Kuranda, und Danım von Tauber—⸗ 
biſchofsheim, Stellvertreter für Herrn Kapp; in die achte 
Herr Aulike von Berlin, Stellvertreter für Bifhof Müller 
von Münfter, und Herr Periſutti von ®rag, Stellvertreter für 
Herrn Eymuth; in die zehnte Herr Bergmüller von Mauerkirchen, 
Stelveriretreter für Seren Pamer; in die dreisehnte Kerr 
v. Aichelburg von Laibach, Gtellvertreter für Herrn Buzzi, 
und endlih in die vterzehnte Abtheilung die Herren Spurze 
beim von Pobr, Stellvertreter für Herrn Ranzoni, und Herr 
Gſpan von Innsbrud, Stellvertreter für Herrn Schmidt von 
Briren. Es wird den Abtheilungd: Borfländen davon Nach⸗ 
ride zu geben fein. — Durch Herrn Julius Hoffmann von 
Giofeld ift ver Berrag von 83 fl. 43'/, fr., als Refulsat einer, 
in Saalfeld vorgenommenen Summlung für die deutfde 
Kriegeflotte übergeben worden. Herr Judo übergibt auf 
Eriudyen der Herren Rothſchtid und Göhne für die deutſche 
Blotte die Summe von 1000 fl. Herr Ferdinand Auberlen 
bat im Namen des Kränzchens in Rödelheim das Refultat 
einer dort veranftalteten Abenvunterhaltung mit 100 fl. im 
24 fl Buß, mir übergeben. Diele drei Beiträge werden an 
das Binanzminiflertum zu vermeifen fein. — Herr Drdge 
bat einen Bericht im Numen des volkéwirthſchaftlichen Aue 
ſchuſſ⸗s zu erflatten. 

Dröge von Bremen: Meine Herren! Ih babe Ihnen 
im Agfırage des volkewirihſchafilichen Ausſchuſſes einen Bes 
right über einige Peritionen der Vorſteher ver Kaufmanns 
Ihafı zu Stetiin, Stolpe und Wismar zu erflutten; Id 
glaube, e8 wird am Zredmäßigften fein, vielen Bericht pruden 
zu lafjen, und heute nicht darüber zu discutiren. Der Antrag 

ded Aueſchuſſes gebt dahin: 
„Hohe Nationalverfammlung wolle über die Ge⸗ 
ſuche der Vorſteher der Kaufmannſchaft zu Stettin, 
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| des Miniſterinus ber auswärtigen Angelegenheiten zu machen. 


Stolpe und Wismar zur motivirten Tagesordnung 
übergeben.’’ 

Präfident: Herr v. Lindenau wünſcht eine Er⸗ 
bffnung wegen des geftrigen Beichluffes, die Ergänzungsmaps 
len in Die Ausichäffe betreffen», zu machen. 

v.Lindenan von Altenburg: Meine Herren! Lieber 
den Brunpfag, nad weldden die Ausfhüffe durch neu 
Wahlen ergänzt werden follen, ift neftern Beſchluß ge- 
faßt worden. Allervings bietet die Ausführung einige prafs 
tiihe Schwierigkeiten aus dem doppelten Grunde dar, einmal, 
weit mehrere Abgeordnete in mehreren Ausichüffen fi befins 
ben, und fomit nicht gleichzeitig an deren Sigungen Theil 
nehmen koͤnnen, und dann, weil die Ausichüffe bei den Vor⸗ 
ſchlaͤgen, die fie zu maden haben, e8 vermeiden müffen, 
Dopp-Imahlen zu treffen, bie wieder neue Wahlen erfordern 
würden. Zu Befeitigung dieſer Schwierigkeiten find einige 
vorbrreitende Maßregeln nothwendig; als Unterlage dazu be⸗ 
dürfen wir vom Büreau ein vollſtändiges Verzeichniß aller 
in den jetzigen Ausſchüſſen fehlenden Abgeordneten, und dann 
ein vollſtaͤndiges Verzeichniß aller dermalen anweſenden Ab⸗ 
geordueten, die in keinen Ausichüflen find, da dieß wohl ver 
naͤchſte Segenſtand unſerer Wahlen fein muͤßte. Zu dieſem 
Behuf ſchlage ich vor, daß heute nach der Sitzung alle Vor⸗ 
ſtaͤnde von Ausfchüffen ſich bier an der Tribüne verſammeln 
möchten, um eine vorläufige Einleitung vieles Gefchäftes zu 
beratben. Das Weitere wird dann nähfte Woche, namentlich 
Mittwoch, geſchehen koͤnnen, wo ich voraudfege, daß bier und 
in ben Ausichüffen Peine Sigung fein wird, vielmehr dann 
alle Ausiüffe ſich mit diefen Wahlen ausfgließlich befchäfti- 
gen werden. — Ich habe ferner von Geiten des Ausſchuſſes 
für die Geſchäftsorvnung einen Bericht anzuzeigen, der durch 
Beſchluß vom 10. Auguft dem Ausfhuß über die Vorfälle 
vom 7. und 8. Auguſt aufgetragen wurde. Der Bericht 
iR erflattet; ich unterlafle e8, die Anträge vorzulefen, weil 
biefe ziemlich zahlreich und dann nicht recht verfländlich fein 
werden, wenn nicht gleichzeitig bie dazu veranlafienden Eins 
gaben vorgetragen werden. Der Bericht muß jedenfalls zum 
Drud, und auf eine fpätere Tagetordnung gebracht werben. 

Präfident: Den legten Bericht werve ich fogleich 
in Drud geben, und auf eine der Fünftigen Tagesordnungen 
fegen. Was ven erflen Vorſchlag ded Herrn v. Lindenau bes 
trifft, fo werde ich hiernach fämmtlicdhe Borflände der Aus⸗ 
fhüffe einladen, nach der Sitzung fih hier an der Tribüne 


zu verfammeln, um wegen ber @rgänzungemwahlen zu den 


Ausſchüfſen eine vorfäufige Beratbung zu pflegen. — Für bie 
heutige Tagetorbnung find auf einige ISnterpellationen bie 
Antworten von Seiten der Reicheminiſter angefünvigt. Der 
Herr Reicheminiſter für pie auswärtjgen Angelegenheiten bat 
das Wort. 

Neichsminiſter Heckſcher: Meine Herren! Eine 
hohe Verſammlung bat vernommen, daß nad einer einflim- 
mig außgefprodenen Anſicht des Miniſterraths die Erklärung 
auf die Interpellation, vie fidb auf die Morlage des Pros 
gramms des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten bezieht, 
einftweilen nur auf ganz furze Zrit audzufegen ſei mit Hinficht 
auf dad Kintreffen von der Nachricht des Abſchluſſes des 
Waffenſtillſtandes zwiſchen Dänemark und Deutichlann.» Bei 
dieſer Gelegenheit erlauben Sie mir, zu fagen, daß eine nähere 
Mittbeilung von der Eönigl. preuß. Regierung über den Inbalt 
der Bedingungen dieſes Waffenſtillftandes bei dem Minifterium 
ber auswärtigen Angelegenheiten noch nicht eingegangen if. 
Es wird aber diefe Mittheilung, ſowie fie eingeht, der hoben 
Berfammlung baldmöglichſt Fund gegeben werden. Bel viefer 
Gelegenheit erlaube ich mir zugleich, einige Anzeigen in Betreff 
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Sie wiffen, meine Herren, daß der Braunſchweig'ſche Bevoll⸗ 
mächtigte und Legationdrath Liebe ſich als Geſandter des 
Reicheminiſteriums nah dem Haag verfügt. Er begibt dh 
dorthin auf feinen Wunſch in Begleitung des Herrn Berns 
hardy Beide Herren find mit dem ſtreitigen Berhättniffen in 
Beziehung auf Limburg vertraut, und ihre Einſicht und Sach⸗ 
Funde geben die Bürgichaft, Daß unfere Rechte und Intereffen 
dort kräftig werben vertreten werben. Diefe Herren würden 
ihre Reiſe ſchon angetreten haben, aber Herr Liebe hat mich 
indeffen erfucht, feine Abreiſe wegen Gefundheitsrſckſichten um 
zwei Tage verfchieben zu dürfen, was ich ihm nicht verfagen 
konnte. Er wird fpäteflend am Sonntag abgeben. Nach 
Brüffel war, mie Sie wifien, der Braf Keller ald Gefandter 
ernannt. (Vielſtimmiger Widerſpruch.) Alsdann irre ich midh, 
allein dieſer Irrthum iſt von keiner Bedeutung. (Mehrere 
Stimmen: Man hört Hier nichts!) 

Präſident: Ich bitte Sie, fih ruhig zu verhalten 
und ihre Plaͤtze einzunehmen. 

KHeichöminifter Heckſcher: Ich bitte wiederholt, 
meinen Irrthum zu entfchuldigen. Herr Graf Keller, mit dem 
idy darüber gefprochen, war wegen feiner Geſundheit nicht im 
Stande, die Mifflon anzunehmen, und demnähft habe ih dem 
Minifterratd die Ernennung des Generald v. Drachenfels zu 
diefer Mifflon vorgefchlagen. Der Miniſterrath hat dieſe 
genehmigt, und ed hat folche andh die Genehmigung des Reichs⸗ 
vermwefers erbalten. Derfslbe bat fidy bereit? in Begleitung 
des Herrn Munchen, Abgeorpneten für Luremburg, nad dem 
Orte feiner Beflimmung begeben. Don Herrn Raveaux babe 
ich ebenfalls die Zufidyerung erhalten, dag er noch im Laufe 
biefer Woche die Reife nach der Schweiz antreten werbe. Endlich 
babe ich mitzutheflen, daß ih von Herrn Donelfon, Befanpten 
der Vereinigten Staaten am preuß. Hofe, brirflih aus Baden, 
wo er fi gegenwärtig aufhält, die Nachricht erhalten habe, 
bag er in Folge eingetsoffener Depefchen bevollmäcdhtigt fel, 
offtclelle Beziehungen zu der proviſoriſchen Gentralgewalt zu 
pflegen, und er Fünbigt mie fein @intreffen in viefer Bigen« 
haft Hier an. (Bravo!) Ich wende mich jegt zu ber Inter⸗ 
pellation in Betreff Limburgs. Diefe Interpellation, die von 
dem Seren Abgeoroneten Wernher von Nierflein und einer 
Reihe anderer Abgeorpneten eingebracht worde, lautet jo: 

„Bir Unterzeichneten fielen an das Reichsminiflerium 
des Neußeren vie Brage, ob und welche Schritte mit Hinblick 
nah den legten Vorkommenheiten im Serzogthume Limburg 
gefcheben felen, um ven Beſchluß ber Nationalverfammlung 
vom 19. Jult zu betbätigen.‘ 

Auf diefe Interpeflation erlaube ich mir, Folgendes zu 
antworten. Es wisd einer hohen Berfammlung der grünplidhe, 
tuͤchtige Bericht des Herren Abgeordneten Zachariä und die 
umfaffenbe Diecuffion, bie fi daran geknüpft bat, voch gegen- 
wärtig fein. Gleichwohl vürfıe es nicht Überfläfflg erfcheinen, 
wenigfiens die Hauptpunfte, die ſich auf diefe wichtige Anges 
legenheit beziehen, in Kürze an Ihren Augen voräberzuführen. 
Im Jahre 1830 fagten ſich bekanntlich die beigiichen Provinzen 
von dem vereinigten Königreihe ver Niederlande los, und 
damals wurde von den Belgiern auch das Broßherzogtibum 
Luxemburg und die Provinz Limburg mit Ausnahme der Bes 
Rungen Luxemburg und Maftricht befegt, und eine Reihe von 
Jahren hindurch verwaltet. In dem Londoner Gonferenzpro- 
tocolle vom October 1831 wurde die definitive Loßtrennung 
Belgiens von Holland fanctionirt, und bie Regulirung der 
Grenzverhaltniſſe und übrigen Beziehungen fpäteren Negocia⸗ 
tionen vorbehalten. Im Jahr 1832 oder 1833 zeigte ber 
niederlandiſche Geſandte für den Großherzog von Euzemdurg 


Gel der deutſchen Bunvetorrfammlung an, daß er ſich neubihigt 
fehe, einen Theil des Großherzogtbum® Luxemburg abzuireten, 
und der Großherzog nicht im Stande fein werde, eine ent⸗ 
fprechende Ierritorialüberweifung an ven deutfchen Bund zu 
beſchaffen. Es wurde hierauf £einerlei definitive Antwort geger 
Sen. Im Jahr 1836 erklärte aber die Bunpeöverfammlung, 
daß fie in die Abtretung des angeführten Theile von Luxem⸗ 
burg ohne eine Terriorialentſchaͤdigung nicht einwilligen könne. 
Im April 1839 wurde endlich der definitive Tractat zur Res 
gulirung ver gegenfeitigen fireitigen Berbältniffe in Beziehung 
auf Belgien uns Holland, und der betreffenden Intereflen und 
echte des beutfchen Bunded und der mafjauifchen Agnaten 
feſtgeſchloſſen, wobet die Mechte und Interefien Deutſchland's 
durch die damaligen Geſandten von Decfterreich und ‘Preußen 
vertreten wurden. 8 wird ndthig fein, die Artikel dieſes 
Vertrages, die ohnehin fehr kurz find, Ihnen wieder zu ver: 
gegenwärtigen, ba heißt es im erſten Artikel: 

„Le territoire Belge se composera des provinces 
de Brabant meridional, Liege, Namur, Hainault, Flandre 
occidentele, Flandre orientale, Anvers et Limbourg, 
telles qu’elles ont fait parlie du Royaume-Uni des 
Pays-Bas, constitu6 en 1815, & Sezceplion des 
districis de la province de Limbourg, designes 
dans l'article IV.” 

Der zweite Artifel lautet fo: 

„Sa Maj. le Roi des Pays-Bas, Grand-Duc de 
Luxembourg, consent à ce que dans le Grand-Duche 
de Luxembourg, les limites du territoire Beige soient 
telles qu’elles vout &tre decrites ci-dessous,” 

- alfe, daß er den Theil des Großherzogthums Luxemburg ab⸗ 
tritt. Der Art. Hl, der Hauptartikel, beißt: 
„Powr les cessions failes dans l’artiele precedent, 
il sera sssigne à Sa Majeste le Roi des Pays-Bas, 
Grand-Duc de Luxembourg, une indemnild lerrilo- 
riale dans la province de Limbourg,” 
und endlich Art. IV: 
„En ex6cution de la partie de l’art. I. le relative 
& la province de Limbourg et par suite des cessions 
indiqudes dans l’art. II, il sera assigne à Sa Majeste 
le Roi de Pays-Bas, soit en sa quali de Grand- 
Duc de Luxembourg, soil pour éêtre réunis ü la 
Hollande, les territoires dont les limites sont indiquees 
ci-dessous:” 
Nun werben unter ein und zwei bie Territorialdiſtriete auf 
beiven Ufern ver Mans nähır bezeichnet, welche zu dieſer 
Sersitorlalentfhäpigung beflimmt find. Im Urt. V heißt es: 

„Sa Maj. le Roi des Pays-Bas, Grand-Duc de 
Luxembourg, s’eniendra avec la Confederation Ger- 
manique et les Agnals de la maison de Nassau, 
sur l'application des stipulations renfermdes dans les 
art, HI et IV. sinsi que sur tous les arrangements 
que les dites articles pourraient rendre n&cesseires, 
soit avec les Agnats ci-dessus nommes de la maison 
de Nassau, soit avec la Confederation Germanique.” 

Das war der Inhalt diefed Tractates vom 19. April 1839. 
Darauf erfolgte im Laufe vefielben Jahres bei der Bundesver⸗ 
fammlung eine Erklärung des großherzoglich Iuxemburgifchen 
Geſandten, welche im Wejentlihen darauf hinausgeht, daß der 
König von Holland aus diefem erwähnten Difiricte, aus ber 
Provinz Limburg, an beiden Seiten der Mans gelegen, ein 
Herzogthum Limburg gebildet babe, und dvaß er für vieſes 
Herzogthum mit Ausnahme der immer im Beflge Holland's ge 
bliebenen Feſtung Mafricht dem deutſchen Bunde beitrete; er 
möfle ſich aber dabei vorbehalten, daß dieſes Großherzogthum 


mit Holland unter eine Verfaſſung und Verwaltung geſtellt 
werde, jedoch werde dieſes feinen Gintrag tbun der Anwen⸗ 
dung des Bundesyerfaſſang auf befagted Herzogtbum Limburg. 
Die Erklärung der Bundekverſammlung bierauf lautet im 
Weſentlichen vahin, dah die Bunpedverfammlung fi den Bine 
tritt de8 geſammten Herzogthums Limburg in ven deuiſchen 
Bund gefallen laufe, daß fie annehme, daß vie Stellung des 
Herzogthums unter eine Berfaffung und Verwaltung mit Hol⸗ 
land der unbedingten Anmenvung der Bundeögefege nicht 
präjupkire, und daß die Weisheit des Großherzog Königs 
voa Dollann die Maßregeln zu ergreifen wifjen werde, die ge: 
eignet feien, die Unzufdmmlichkeiten, die aus einem foldhen 
Vorbehalte entfliehen könnten, zu bejeltign. Ib muß nun 
noch thatächlich erwähnen, daß im Kaufe des Jahres 1840 
bei der Reviſion der nieverlänvifhen Grundverfaflung, das 
Herzogthum Limburg ald Pıovinz Holland's aufgezählt wurde. 
Nun brauche ih Ihnen, meine Herren, nicht zu vergegenwäre 
tigen, wa8 im Jahre 1848 geſchehen if. Allein es ſcheint 
hier von hoher Beveutung, daß, fowie ale anderen Regierun« 
gen deutſchet Bundesflaaten in Gemäßheit der Beſchlüſſe des 
Voiparlaments die Wahlen in ihren refpectiven Staaten zur 
Nattonalveriammiung anorpneten, vieſes gleichfalls ſowohl in 
Zuxemburg, als in Limburg geichehen if, und daß Abgeord⸗ 
nete aus beiden Länvern hier in vieler Nationalverfammiung 
figen. 68 kamen nun in mannigfaltigen Vorflelungen die 
Unzuträglichkiiten zur Sprache, die aus ſolchen Zufländen ſich 
ergeben müjfen, und daß ed unzuläflig ſei, daß auf diefe Weiſe 
Limburg gleichzeitig zum Bundesſtaate Deutſchland, und ale 
Provinz dem Konigreich Holland angehöre. Dieſes war ver 
Anlaß ned Berichteß des Abgeordneten Zacharlä, und ber Dis⸗ 
Euifion, die fidy daran knüpfte. Die Beſchlüſſe der Nationals 
Verſammlung entſprachen buchſtäblich ven Anträgen des Aus⸗ 
ſchuſſes für internationale Verhältniſſe, und es lautet nun der 
erſte Beſchluß folgendermaßen: 

„Die deutſche Nationalverſammlung beſchließt, dag 
ſte die biährrige Bereinigung des zum deutſchen Bun⸗ 
de gehoͤrigen Herzogthums Limburg mit dem König» 
reih der Niederlande unter einer WVerfaflung und 
Verwaltung als unvereinbar mit ber deutſchen Bun 
desverfaſſung betrachte; ‘ 

ber zweite Beſchluß lautet: 

„daß es ji von ſelbſt verflehe, daß ber in ber 
achten Sigung vom 27. Mai dv. 3. gefaßte Beſchluß 
der Nationalverjammlung, wornach alle Beſtimmun⸗ 
gen einzelner deutſchen Berfaflungen, welche mit dem 
von ihr zu gründennen allgemeinen Berfaflungsd: 
were nicht übereinfiimme, nur nah Mufgabe des 
Letzteren — ihrer bis dahin beflandenen Wirkſamkeit un⸗ 
beſchadet — als gilttg zu betrachten find, — auch 
für Limburg verpflichtend ſeien.“ 

Weitere Anträge, in Beziehung auf die Verbältniſſe zwifchen 
Limburg und Holland einerſeits, und zwiidhen dem Bundeslande 
Limburg und dem Bundesftaat Deutfchland andererſeits, bezo⸗ 
gen ſich auf die in Frage geflellte Verpflichtung Limburg’s, 
einen Theil der bollänntfchen Staateſchuld zu Übernehmen. In 
dieſer Beziehung‘ lautet gleichfalls nach Vorlage des Berichts 
und darauf erfolgter Diseuffion der Beſchluß der National⸗ 
Berfammlung dahin: 

„Die deutſche Nationalverfammlung beichließt, daß 
bie Frage Über pie Verpflichtung des Herzogthums 
Limburg zur Theilnahme an der holländiſchen Staats⸗ 
ſchuld der proviforifchen Gentralgewalt zur Dermittes 
lung, und einer die Rechte Limburg's wahrenden des 
finitiven Negulirung, veren Matification ber Nas 


je 


\ 1824 


tionalverſammlung vorbehalten wird, überwieſen 
werde.‘ 
Ich Habe nun in zwei Worten in Beziehung auf dieſen erſten 
Theil der Limburgifchen Angelegenheiten mitzuthellen, was bie⸗ 
ber von der Gentralgemalt geſchehen if, um dieſe Beſchlüſſe 
zu vermirklidden, und idy glaube, daß unter den vorliegenden 
Umflänven nichts Anderes zur Zeit von ihr geichehen Eonnte. 
Ich babe vor allen Dingen ven Geſandten nad dem Haag 
beauftragt, der niederlänpifchen Regierung von biefen Be⸗ 
fhlüffen der Nationalverfammlung offlctele Mittheilung zu 
machen, und bie entſprechende Erklaͤrung der niederländiichen 
Regierung tarauf entgegenzunehmen, und fernere Mapregeln 
zur Bermirflibung diefer Ihnen verlefenen Befchlüffe zu be: 
antragen. Ich glaube, meine Herren, daß unter den vorkom⸗ 
menden lUmfländen bei der nicht unftreitigen Natur dieſer ver⸗ 
widelten Verhaͤliniſſe zur Zeit nichts Anderes geſchehen 
konnte; aber ich kann die Veiſtcherung hinzufügen, daß dad 
Neihöminiferium entſchloſſen iſt, die Rechte und Intereſſen 
Deutſchland's in dieſer hochwichtigen verwickelten Frage in 
ibrem ganzen Umfange zu wahren. (Beifall) Meine Herren! 
Ich wende mich nun zu einem zweiten Theile der limburgi⸗ 
ſchen Frage, wenn ich fie fo bezeichnen darf, der Kürze wegen. 
Es find in verfchiedenen Proteflationen Peritionen und Ein⸗ 
gaben mannigfaltigen Inhalt, die größtentheils durch die 
Bermittelung des limhurgiſchen Abgeordneten v. Scherpen⸗ 
zeel bei der Nationalverſammlung, oder auch dircet bei der 
Gentralgewalt eingegangen find, Beſchwerden erhoben, und zur 
Juſtification des Iharbeflandes diefer Beichwerden Belege verſchie⸗ 
dener Art und verſchiedener Beweidfraft annıctist worden. Der 
Begenfland diefer Beſchwerden ifl, wenn man ihn zufammen« 
fußt, folgender: Es feien hollaͤndiſche Truppen nad Limburg 
gefchickt worden, und fie hätten ſich erlaubt, gewaltfam vie 
deutfchen Bahnen von Thürmen und Öffentlichen Gebäuden ab: 
zunebmen, es feien bei diefer Gelegendeit die deutſchen Bahnen 
und Barden infuttirt, fie ſeien namentlich mit Füßen getreten 
worden, und die bollänpifche Megierung babe die deutſch ge» 
finnten Bewohner des Herzogthums Limburg vorzugsweiſe mit 
Eir quartirungélaſt beſchwert, — das iſt ungefäbr der Geſammi⸗ 
Inhalt dieſer zahlreichen Petitionen. Ich habe über den Gegen⸗ 
ſtand dieſer Beſchwerden mehrfache Unterredungen mit dem 
niederländifchen Geſandten ſowohl, als den Abgeordneten von 
Limburg gebabt, und es find ſucceſſtoe verſchiedene Eingaben 
und Aufklärungen von Seiten der niederländiſchen Regierung 
bei der Centralgewalt eingegangen; zunächſt theilte Herr 
v. Scherf, jetziger Bevollmächtigter bei der Bentralgewalt für 
Limburg und Luremburg, Sr. Durdlaudt dem Kern Zürften 
von Leiningen einige Uctenflüde mit; ed war dieß ein Auszug 
einer Depeiche des koͤnigl. miederlänviichen Minifler der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten d. d. 7. Auauft 1848, uno die Ueber- 
fegung eines, wie es ſcheint, orfici-Nen Artikels aus dem 
niederländifchen Staatdcourant vom Haag d. d. 8. Auguft. Der 
weſentliche Inhalt dieſer Mittbeilung iſt darauf gerigptet, zu 
fagen, vaß die Anzabl diefer boNänriichen Truppen viel zu 
gering fei, um die Beforgniß zu ermeden, als ſtrebe Holland 
dahin, auf gewaltfane Weiſe zum Voraus die Grlerigung 
der Streiwunkte herbeizuführen; die alleinige Abſicht der Ars 
fendung diefer Truppen ſei gemeien, die von mehrfachen 
Aufmwiegelungen compromittirte Ruhe und Oronung wieder 
berzuftellen, und «8 babe die holländiſche Megierung dabei 
nur die ausfchließlidhe Abſicht gehabt, im beiderfeitigen Inter- 
efie eines deutſchen Bundeslandes fomohl, ale Holland's, die 
erforberlihe Ruhe und Ordnung einſtweilen wieber herzuſtellen, 
und dad fei denn auch ohne allen yewaltiamen Eingriff ge⸗ 
ſchafft worden. Ich babe nicht umhin gekonnt, dem Seren 


Bevollmächtigten v. Scherf zu bemerken, daß das zu allgemein, 
und ich koͤnne ed nicht leugnen, einigermaßen evafto fel, und ich 
babe ihn gebeten, mir darüber eine größere Beruhigung zu 
verfchaffen, da ich doch nicht umhin fönne, ben niederländischen 
Hof mit der Sachlage befannt zu maden, und die erforbers 
lichen Maßregeln durch die DBermittelung unferes Befandten 
dort zu beantragen. Ich babe darauf zwei fernere Mitthei⸗ 
lungen erhalten, zunähft von dem Legationsfecretär des Herrn 
v. Scherf, Dubois, die Mittbeilung einer Proclamation der 
Herren Übgeorpneten von Limburg, indem vie hollaͤndiſche 
Megierung der Anfiht war, daß der Inhalt vieler Procla⸗ 
mation der Abgeoroneten von Limburg durch den Inhalt ber 
Beſchlüſſe ver Nationalverfammlung nicht vollkommen geredts 
fertigt fei, und daß eben der Inhalt dieſer Proclamation 
wefentlih, oder Boch wenigſtens einigermaßen dazu beigetingen 
babe, vie erwähnte Aufregung in Limburg berbeizufübhren. 
Ih kann nun in diefer Beziehung der Anſicht des Herrn Dubois 
oder des Herrn v. Scherf nicht fein; ich gebe zu, baß ver 
Inhalt der Beichlüffe der Nationalverfammlung auf eine etwa® 
abjolute Weife aufgeftellt iſt; allein ed iſt gan, ausdrücklich 
von den Abgeordneten von Limburg die dringende loyale Auf⸗ 
forderung daran geknüpft worden, auf feine Weiſe dur 
Nichtbeachtung der beflebenden Belege die vormaltende 
Rube zu flören, und es if ganz erflhtlih, daß der 
Zweck der Herren v. Scherpenzeel und Edhönmäderd ein 
guter geweſen if, nämlih die ſehr aufgeregte Bevdlferung 
von Limburg zu beſchwichtigen, und es läßt der Zufag dieſer 
Proclamation in meinen Augen nicht den geringflen Zweifel 
darüber, mie biefe Herren bemüht geweſen find, die Beob⸗ 
achtung der Geſetze als eine Nothwendigkeit hinzuſtellen und 
vor Gewalttbaten zu warnen, und ich erlaube mir, weil e8 
meine Ueberzeugung und vie Abſtcht des Reichsminiſteriums 
ift, noch binzuzufügen, daß es die beflimmte, fefte "Abfidht der 
Gentralgewalt tft, die Rechte und Interrfien Deutſchland's, 
die ibm verfaffungsmäßig zufommen, unbedingt zu wahren 
und aufrecht zu balten, und wenn die Ginmobner von Zins 
burg varin eine Berubigung finden, fo wird es der Central⸗ 
Gewalt zur Genugthurng gereiben. Meine Herren! (ine 
fernere Mittheilung des Herrn Schaf war allerdings viel 
befriedigenderer Arı; ich fehe mich daher veranlaft, fie Ihnen 
in extenso vorzulelen. Sie lautet fo: 

„Ich beehre mich, in Beziehung auf unfere heutige Unter« 
redung den anliegenden Auszug — in Ucberiegung — ganz erge⸗ 
benft mitzuthellen, um davon nady Burfinden Gebrauch machen 
zu Fönnen. — Ih fann dabei die Bemerkung nicht unter⸗ 
drücken, Daß die Aufregung in dem Herzogthum Limburg, 
welche dte militärifhen Maßregeln nöͤthig gemacht bat, bloß 
dadurch veranlaßt morden iſt, daß die limburglichen Herren 
Deputirten zur Nationalverfammlung ven Beihlug derielben 
in ver limburgiſchen Ungelegenveit, und noch dazu in feiner 
ganz richtigen Welie in dem Lande befannt gemacht baben, 
wozu fle weder beauftragt, noch berufen waren. ‚Obne dieſes 
hätten die Vorfälle, worüber fie fich gegenwärtig beſchweren, 
gar nicht flatig funnen.‘ 

Eine Annexe hierzu iſt folgende, welche allerdings geelg« 
neter ift, einfimellen einen weit höheren Grad ver Berubts 
gung über diefe Vorfälle und ihre Abflcht zu gemätren. Es 
it ein Auszug ver Meberfegung eines Schreibens des 
königlich niederiänniichen Miniflers der auswärtigen Angeles 
genheiten vom 14. Augufl 1848: 

„Ste können überall fogen, bag es nicht wahr iſt, 
daß die deutfchen Bahnen von unſeren Truppen abgenommen 
und mit Füßen getreten feien. Die Fahnen, welche von den 
Thürmen in den Odrfern wehten, find von den Aruppen 
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reſpeetiri worden, und nur eine Fahne, welche auf der Spike 
eines Freibeitöbaumes webte, und woranf die Worte: „Keine 
Abgaben mehr!” geichrieben waren, hat man als ein 
revolutionäre Zeichen betrachtet, und deren Abnahme befoh- 
len, welche auf die erſte Aufforverung erfolgt if. In einem 
andern Orte baben die Bauern von felbft eine Fahne, auf 
welcher ſich diefelben Worte befanven, eingezogen, ſobald fte 
von der Annäherung ver Truppen Nachricht erhielten. — 
Dieb if die Wahrheit.‘ 

Nun, meine Herren, in biefer Lage der Sache, bei der 
entfchieven fund gegebenen guten Abfiht ver boflänniichen 
Regierung, vorläufig berubigenne Aufflärung über dieſe That- 
ſachen zu geben, weldye Gegenfland der Beſchwerden waren, 
babe ich den Geſandten nad Limburg dahin iInftruirt, die 
bollänvifche Regierung mit tem tharfädhlideen Inhalt der ein⸗ 
gegebenen Beſchwerden idrem ganzen Umfange nad unter 
Vorlage ver beireff:nden Belege befannt zu machen, fie zu 
erfuchen, vor allen Dingen eine genaue Unterfucdhung über 
den reip ciiven Ttatbefland der verſchiedenen Gegenſtaͤnde ber 
Beſchwerden anzufleien, und fur den Kal, daß fie fid 
bewahrbeiten follten, troz der gegebenen Aufklärung und 
Zuſicherung die Remedur und entiprechenne Wenngibuurg bei 
ver niederlaͤndiſchen Regierung zu beannagen. Dumit gluube 
ih ven Gegenſtand dieſer Interpellation für jept eiledigt 
zu baben. 

Präſident: Herr Wernder will einen Antrag Rellen. 

Wernher von Nierſtein: Ih werde ald Antwort 
auf die Wröffnungen ded Mnuflers des Auswärtigen zwei 
Anträge flellen; ven erflen, vaß die von ibm eımäbnıen und 
nur audzugdweife und nıct von Allen gebörten mitgetbeilten 
Actenſtucke zu Jedermanns Binficht auf ven Tiſch des Hauſes 
niedergelegt werden, vereint mit denj nigen procès verbaux 
und Nachrichten, welche die Xocalbetdrden des Herzogivumd 
Limburg in die Hände ihres Abgeordneten gegeben baben. 
und weldye aud ven Haͤnden veflsiben in die Hände ded Minis 
fleriumd gefommen find. Mein zweiter Antrag gebt aber dabin 
daß die Nationalverrammlung ausiprrchen möge, rad Miniſte⸗ 
rium des Arußern babe in diefer Angelegeuheit nit den 
Grad von Befliffenheit bewirfen, den es hätte beweiſen follen, 
und ih gründe dieſes auf einen Theil des Beſcluſſes unierer 
Berfammlung, welder von dem Minider des Aruß-rn nicht 
bervorgeboben worden iſt. Außer dem Antrage red Ausichufled 
fam auch noch vor ein beiondered Amendement des Adqeord⸗ 
neten Clemens, vafjelbe lautete folger dermaßen: „BZugleich 
fordert die Nationalverſammlung die proviforifde Erntrulgemwalt 


auf, dieſen Beſchlüfſen reine ver Dringlidfeit der Umſtände 


entiprechende möqlichſt ſchleunige und mirffame Folge zu 
geben.‘ Daß eine ſolche Dinglichkeit der Umftände vorlag. 
wird mir leicht fein, Ihnen varzul gen. In vielem Augen 
blicke naͤmlich liegt den Staaten von Hollann ein Vrolect zu 
einer neuen Berfaffung vor, und in f nem Breoficı If} Limburg 
als ein Theil ver Staaten von Holland ohne Bızeibnung ver 
beionderen Beziehungen zu Deuiſchland aufgrfübr. Es ifl 
feinem Zweifel unterworfen, daß, wenn dieied Pıoj er durch⸗ 
eben iolte, ein fait accompli vurläge, da® neue Dindernifle 
diefer Bethätigung des Beſchluſſes der Nationalverſammlung 
entgegenwerfen würde. Es {if alſo bier ein Schaden im Wer⸗ 
zug; die Dringlichkeit liegt vor. Noch mehr aber wird fie 
begrüudet durch die Aeußerungen der Holländer und der Feeunde 
derſelben. Das hollaändiſche Handeloblad, ein halbdo fici⸗les 
Blatt, enthält folgende Minhetlung: „Die Mebrheit unſerer 
Nationalverſammlung bereue ibre Briblüfle, und fie werde 
nicht auf den Vollzug verſelben dringen.” Eine derartige 
Aeußerung fann nicht anderd... (Unruhe.) 


Praäſident: Laſſen Sie den Redner feinen Antrag 
moilviren. 

Wernher: Dazu Habe ih das Recht. ine ſolche 
Aeußerung kann nicht anders, als den nachtheiligſten Einfluß 
auf die Achtung der Welt vor uns haben; ſie kann nicht 
anders, als betrübend und troſtlos ſein für die Bewohner 
von Limburg. Vereinigen Sie damit die Handlungen der 
hoſländiſchen Beborden: Fliegende Colonnen haben die Feſtungen 
Maſtricht und Venloo verlaſſen, die Bewohner eingekerkert, 
welche Arndi's Lied: „Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ 
geſungen haben; ſie haben die Fahnen von den Thürmen 
berabgenommen; laut wideriprechend, daß jener Befcbluß der 
Nattonalveriammlung eine Zufunft und Realität habe. So 
liegt die Nothwendigkeit vor, um unfer und Limburg's willen 
bier beflilmmt aufzutreten. Da nun von Seiten des Minifles 
riums die Abſendung eined Geſandten länger verzögert worden 
ıft, als viefed hätte geſchehen follen, fo glaube ich, meinen 
Antraı bearündet zu haben. (Bravo von der Linken.) 

Präſident: Die Anträge, welde Herr Wernber 
geflelt bar, werden an den Ausſchuß für völkerrechtliche Ver⸗ 
bältniffe zu verweilen fein. — Die Dringlichkeit iſt nicht be⸗ 
bauptet worden. (Wernber: Allerdings!) Da jgt die Dringe 
lichkeit bebauptet wird, fo werde ich varüber ahflimmen Lauffen. 
Diejenigen, welche die Anträge ded Herrn Wern- 
ber für dringlich balten, bitte ib, aufzuflehen. 
(Ein Theil rer Verſammlung erbebt fib.) Das Rrfultat tft 
zweifelhaft; ich bitte alfo Diejenigen, welche den Antrag nicht 
für dringlidy erachten, ſich zu erheben. (88 erhebt fh eine ungre 
fahr gleiche Anzabi Viitglievder, wie vorher) Das Bürrau iſt 
zweifelhafı Über das R-fultat der Abrlimmung Wir müffen 
säblen. Meine Herren! Diejenigen, die die Dringlichkeit nicht 
wolen, die alio wollen, daß rer Antrag an dın Ausſchuß 
gebe, um weiter darüber zu berichten, bitte id, feben zu 
bleiben. (Nachdem die Zidlung erfolgt M:) Die Dring- 
tihfeit iR mit 232 genen 160 Stimmen erfannt. 
Herr Biienmann bat dad Wort! 

Eifenmann von Würzburg: Mit großem Berauern 
babe ih even verfommen, daß die Dringlichkeit in einer vbls 
kerrech lichen Frage erfannt worden if, une zwar eine Diing⸗ 
lia keit, w lche fordert, daß diplom.tiche Angelegenbeiten aus 
dem Gtegreife abgemacht werden ſollen. (Bravo!) Meine 
Herren! Das iſt fein Vorgehen ein-r Berfummiung wie ver 
Un’rigen. (Unruve.) Wollen Gie erlauben! Allein .... 
(Sroße Unruhe auf der Linken.) Ich habe dad Wort! 

PBrafident: Ih bite um Aute! 

Eifenmann: Alein no kommt ein foldyer Beichluß 
ber? (linrune ) 

Präſident: Mine Herren! Ih muß Sie diefe 
Unterbred:ung zu unterlaffen bitten. Ich glaube, der Redner 
bat dad Recht, zu ſprechen, weil er, wie ib nach dem Gin 
gang fchliefen muß, eine Verwpeiung an den Ausſchuß ver- 
langen wird, und dafür die Gründe auseinanveregen will. 

Eifenmann: Ib will mich nit aufiehnen gegen 
ven Beſaluß der B rrammlung, fondern nur einige Worte 
darüber ipreten. Daß es gerade von Mitgiienern Ihrer 
Ste (zur Linken gewendet) gebelligt worden iſt, daß tie 
Saͤche ‚ur ſchnellen Berichterſtatiung an einen Ausſchuß ver⸗ 
wieſen werde ... 

Präſident: Herr Eiſenmann, ich bitte, jetzt zur 
Sache au kommen. 

Eiſenmann: Solches war nicht thunlich, weil die 
Beichäfisordnung nicht unericyeider zwiſchen einer Dringlich⸗ 
keit, die fofortige Abmadung des Gegenſtandes, uud dieſer 
Di inglichkeit, welche vom Ausſchuß ſchleunige Berichterftat⸗ 
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tung verlangt. Ich babe gerade von dioſer Gelte Urtheile 
gebört, daß man fih damit befrierige, menn der Ausſchuß 
binnen wenig Tagen Bericht erſtatte. Dieß iR allerdings 
bisher nicht gefcheren, fonvern man hat foldye ragen, wenn 
fie einmal einem Ausihug übergeben waren, auf d’e lange 
Bunt geihoben. Das glaubte ih, vorausibiden zu müffen. 
Ich ehre es gewiß, wenn die Verfammlung in Betreibung 
ihrer Angelegenbeiten, und namenılich bei unferen Beziehungen 
nad Außen mit voller Kraft und Energie auftritt. ber, 
meine Serren, der Antrag, den der Vorredner geflellt bat, 
fieht einem Mißtrauendngrum gegen unjer Miniflerium gleich. 
(Unzuße.) | 

Präſident: Ih bitte um Ruhe! 

Eifeumann: Einem Minifterium ein Mißtrauens⸗ 
Votum zu geben in einer Sade, die noch im Schweben, 
und in ber noch nichts verfäumt if, das begreife ich nicht. 
Hat nit der Miniſter ſich vorbehalten, weitere Auffchlüfle 
zu geben? Ta, meine Herren, wenn Gefahr vorhanden märe, 
wenn vom Minifterium wichtige Pflichten verfäumt mären, 
kann flimmie ib auch für ein Miktrauendvotum. Ich kann 
dieß aber nicht finden. Es handelt fi nur um einige Neben» 
fragen, und bedenken Sie, meine Herren, bie Lage, in weldyer 
fi das Minifterium befindet. Wir find umgeben von Zein- 
ben in der ganzen Peripherie von Deutſchland, und vom 
Oſten bis zum Weflen und Süden reicht ein Feind Deutfch- 
Iand’6 dem andern die Hand. (Stimmen: Eben darum.) 
Eben darum, meine Herren, wollen wir allerdings dem Mi⸗ 
nifterium bei jeder Gelegenheit zeigen, daß wir es unter 
flügen, wenn es im Intereffe der Nation vorfchreitet; wir 
wollen ihm aber Feine Berlegenheit bereiten, va, wo es uns 
nuͤtz iſt. Und bedenken Gie, meine Herren, was die Bolge 
der Annahme dieſes Antrags fein würde. Das Miniftertum 
würde wahrfcheinlich abtreten, und bann bebsnfen Gie, wel- 
hen Dienf Sie Deutſchland erweifen würden, wenn Sie in 
dem Augentlide, wo Gie kaum sin Miniflerium befommen 
haben, daſſelbe flürzen wollen. Beantworten Sie ſich vie 
Brage, wie ſich dabei bie Geſchäfte beſinden würden, unb ob 
Sie fo ſchnell wieder Männer finden würden, um bie Leitung 
der Geſchaͤfte zu übernehmen, wenn fe für große Anfisen- 
gungen fo belohnt würden? IH flimme für Uebergang zur 
Tagesorhnung, weil ich hoffe, daß das Miniſterium ie Eurer 
Zeit befriedigende Audkunft geben werke. Nebrigens Kin Ich 
‚dafür, dag von Zeit zu Zeit pie Berfammlung dem Miniflı- 
zium ihre Wuͤnſche und ihre Geflnnung zu erlennen gebe, 
damit da6 Minifterium: wiſſe, melde Grundfaͤtze es zu befols 
gen babe, und ich glaube, das Miniſterlum wir die Uinfichten 
der Verfammlung beachten. Aber wegen Kleinigkeiten ein 
Mißtranen gegen ein Miniſterium zw votisen, iR gegen allen 
parlamentariſchen Tact, 

Präſidente Herr Bimmermann sea Stuitgart 
hat mie folgenden Antrag übergeben: 

„Fuͤr ven Fall, daß die Dringlichkeit der vorlie- 
genden Frage vurch bie Mehrheit ausgeſprochtu wird, 
flelt der Unterzeichnete in Betracht ber Wichtigkeit 
ſolcher völferredstliher Brage, deren Entſcheidung 
Vorbereitung fordert, den Untrag: die Berathung 
erſt am naͤchſten Montag oder Dienſtag auf bie 
Tagesordnung zu fegen.” 

Herr Bogt hat dad Wort! ' 

Bogt von Birken: Meine Herten! Ih muß mid 
zuerfi verwundern, daß bei Ber Bebandlung mit jo ungleicher 
(Ele gemirffen wird, Sie erinnern ſich, daß, ala ih vor kur⸗ 
ger Zeit einen dringlichen Antrag flellte, bezüglich auf eine 
Spterpellation, und venſelben mit furzen Worten begaünden 


wollte, mir biefe Begründung wirt geftstten wurde. Gervn 
Wernber if e6 geflattet worden. 

Bräfident: Ih erlaube mir, Herrn Vogt darauf 
zu antworten, indem der Vorwurf gegen mid gerichtet if, 
daß ih in dem von ihm angeführten Yale über die Beflim- 
mung der für die Interpellationen genshmigten Ordnung im 
Zweifel war, und nad erfanntem Irrthume mich ſelbſt ſogleich 
costigirt, und Herrn Vogt dad Wort ertheilt hatte. 

Vogt: Es bleibt alfo jrkt durch diefen Borgang feſt⸗ 
geſtellt, und ich freue mich deſſen, daß, wenn man einen dring⸗ 
lichen Antrag in Folge einer Interpellation ſtellen will, es 
dann auch geflattet iſt, denfelben zu begründen. Meine Ger- 
ren! Ich gebe auf vie Sache feldft ein. Als die Central⸗ 
Gewalt geichaffen wurde, fo war es der fefle und ernfle Wille 
diefer Seite des Haufed (zur Linken gewandt), biefeibe zu 
unterflügen in allen Angelegenheiten, welde bie Einheit 
Deuiſchland's betreffen, dieſelbe zu unterflägen, wo fle aufs 
treten wollte gegen ben Particulartemus ver Ginzelflaaten, 
fie zu unterflügen in allen Beziehungen, weldhe fie baben 
fönnte gegen das Ausland, und wo von Geiten ded Aus⸗ 
laudes die Fefſtigkeit und die Einheit Deutſchland's gefährpet 
werde. Meine Herren! Wir haben diefe Anfiht nit nur 
für und im Stillen gehegt, wir haben auch förmlich darüber 
in unferen einzelnen Sigungen beraiben. Wir waren und 
fehe wohl bewußt, trogdem, daß wir erkennen mußten, 
daß unfer Mintfterium aus Abtheilungen des Hauſes zufam- 
mengefeßt worben war, welche nicht mit und übereinflimmten, 
die Berjbnlichkeiten des Minifteriums, und ihre frühere Stels 
lung in biefer Berfammlung, hatten durchaus nit unfern 
Beifall; allein trotz diefer Unbeliebtheit des Miniſteriums 
auf unferer Seite, hatten wir dennoch beſchloſſen, es zu uns 
terflügen, wenn es Träftig und entſchieden im ange 
gebenen Wege vorwärts geben follte. Wir Hatten geglaubt, 
eine Buͤrgſchaft zu finden in früheren Arußerungen einzelner 
Berfönlichkeiten ded Minifleriums. Wir glaubten, baß das 
„Entweder — Oder“ das Panier des Minifteriums gewor⸗ 
den ſei. (Bravo!) Meine Herren! Ich bedaure, daß dieß 
nicht der Fall if, ich bedaure, ſagen zu müſſen, daß das 
Miniſterium in allen Angelegenheiten, vie bis jegt vor bie 
Nationalverfammiung gekommen find, mit einer Lauheit und 
Unentſchiedenheit fi benommen hat, die wir nidt ermaztet 
beiten. Das if gleichfalls der Fall in dieſer Frage. Die 
Sache Meht nicht fo, daß man fi mit ben nichtsſagenden 
Flot keln des niederlaͤndiſchen Beichäfteträgers hätte begnügen 
fönnen. Es ſind Truppen, fliegende Colonnen, in Limburg 
eingeruͤckt, trotzdem, daß von Etbrungen ber Ordnung in 
Limburg Niemand etwas zu Ohren gekommen iſt. Außerdem 
iR es uns bekannt geworden, daß an die fliegenden Colonnen 
der Befehl ergangen iſt, ſich zurüdzuziehen, ſobald deutſche 
Bunvedttuppen das Land betreten werden. Man erwartete 
helländifther Seibb, daß von Seiten des Centralgewalt ener⸗ 
giſch eingeſchtititen würde, une man mußte dieß erwarten, 
weiß man die Beidhlüffe ded Minifteriums von Seiten Sol⸗ 
land's mit Fuͤßen getreten hatte. Was tbut man, flatt ener⸗ 
giſch eingufchreiten? Dan verfäumt bie Zeit, man erkundigt 
fi Hier und da, ob vielleicht Iemand gewillt fei, als Ge 
fandter nach dem Gang abzugehen. Die Eentralgewalt if feit 
8 Wochen confitnirt, and erſt jetzt erfährt man, daß man 
nach fo langer Zeit einen Geſandten geſchickt habe, der eine 
Brläuterung fordern fol. Meine Herren! Das ift nicht bie 
Art; wie man die Einheit Deuiſchland's begründen fol, und 
wie man vem Ausdlande Reſpect vor Deutichland einfldpt; das 
ift mit Die Art, wie man im Namen eines großen einigen 
Deutſchland's auftrin. So trat früher ber Bundestag auf, 
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diefe® fämmerliche Werkzeug der Mepräfentation einzelner 
Staaten, und der nur banrelte im Namen eines vielfäpfigen 
Milens. Meine Herren! Auf ſolche Art ſollte ein Miniſte⸗ 
rium nicht auftreten, das fl nad dem Programm und nad 
Dem, was wir bier aus dem Wunde von Minftern gehört 
haben, zur Aufgabe gefeßt hat, die Einheit Deuiſchland's nach 
Außen vefpeetiven zu maden, und fie nad Innen zu Eräfıls 
gen. Auf feldye Art befdrdert man nur den PBarticularigmuß; 
denn Holland if in Beziehung auf und, und durd den Beſitz 
son Limburg, ebenfals ein Fleiner Particularkaat. Man 
zieht dieſes Unkraut des Barticularismus Tangfam auf, man 
gibt ihm den Dünger, den es braucht, um als Schlingpflanze 
auf unferem politiſchen Felde zu machen, flatt dag man 
durch Eräftiges Auftreten viefen Particularimus vernichtete. 
Meine Herren! Herr Eıfenmann hat gefagt, der Wernher'ſche 
Antrag fehe ihm wie ein Mißtrauensvotum gegen dad Mini» 
fterium aus; — Ih muß gefleben, ich begreife nicht, wie 
man die Anträge des Herrn Wernher anders verſtehen kann. 
Sie find ein Mißtrauensvotum, fie enthalten ein Mißtrauens⸗ 
Votum, und ich hoffe, daß die Nationalverfammlung ein fol« 
ches Mißtrauendvotum auch außfpricht. (Bravo!) 

Bräfident: Fürſt Lichnoweky! 

Fürſt Lihnomwestn (vom Platze): Ich verzichte. 

Präſident: Ich werde darauf aufmerkſam gemacht, 
daß der Zimmermann'ſche Antrag als praͤjudiciell von mir 
zur Unterſtützung gebracht werden müſſe. Der Antrag geht 
darauf hin, die Verhandlung, welche fuͤr dringlich erklaͤrt wor⸗ 
ben iſt, erſt kuͤnftigen Montag oder Dienſtag auf bie Tages⸗ 
Ordnung zu fegen. Sf dieſer Antrag unterſtützt? (Es 
erhebt ſich die hinreichende Anzahl der Mitglieder.) Gr iR 
unterflügt. 

Wernber von Nierflein: Es tft keineswegs meine 
Abficht geweien, einen überellten Entſchluß ber Berfammlung 
bervorzurufen. Wenn alfo zwiſchen ver Berathung zwei 
Nächte inne Liegen follen, fo babe ich nichts dagegen. Es 
bat aber die Dringlichkeit bei mir eine andere Abſficht gehabt. 
Jndem ich dieſen Antrag geftellt und begründet habe, bin ich 
von ber inneren tiefen VHeberzemgung ausgegangen, daß unfere 
Berhältniffe auf der Schwebe fliehen (Unruhe), und daß es 
nothwendig ift, durch den entſchiedenen Audbruf unfered Wil⸗ 
tens nicht das Mintſterium zu frürzen, nein, es zu flügen. 
(Stimmen: Wie fo?) Wir wollen nicht die ſelaviſchen Lob: 
redner und Lobhudler ded Minifteriums fein, wir wollen nicht 
jebe Handlung und Linterlaffung deſſelben im ven Simmel er» 
heben; ebenfowenig aber wollen wir bie verbiffenen Tavler 
deſſelben fein. Wo aber irgend etwas nicht geſchehen tft, was 
hätte geſchehen follen, dann ziemt ed und, aufjuireten, unb das 
zu rügen, und bie um fo mehr in einer Lage, wo ein großer 
Theil ver Welt an der Mealität unferer Stellung, und an der 
Wahrheit unferer Zulunft zweifelt. Darum möüflen mir be- 
weifen, daß Das, was wir gewollt haben, wir auch durch bie 
That belegen und vermisflichen wollen, und das Meichämint 
ſterium muß und Dan fagen, wenn wir es, fei e8 auch dfient« 
Hd, esinnern, daß in feinen Handlungen eine Lüde fet, und 
daß ed dieſe auszufüllen babe. Das iſt Die Abſicht gemefen, 
warum ich aufgetreten bin, und dieß mußte dffenikih geſche⸗ 
ben, damit Limburg es erfahre, damit Holland es wiffe, daß 
man mit uns feinen Gcherz treiben darf, damit nidyt, wie es 
oft geſchehen, man fage, wir feien eine Verſammlung von 
Philoſophen und Staatsfünftern, daß man vielmehr fehe, daß 
wir Gtaatmänner find, daß wir Das, was wir beſchließen, 
vorher reiflih Aberlegt haben, und Im Stande und gemwillt 
find, unfere Beſchlüffe unter allen Unmflänven auszuführen. 
(Lebhaftes Bravo.) 


Präſident: Es hat über die Frage der Verwei⸗ 
fung auf die Tagesardnung für Montag Herr Siemend dad 
Wort verlangt. 

Siemens von Hannover: IH bin gegen dieſen Ans 
trag. IH babe für die Dringlichkeit der Sache geftimmt, 
aber nidt in dem Sinne, um darnach eine Benfur Über das 
Miniflertum außfprechen zu fehen, fondern nur, um bemielben 
Brlegenheit zu geben, die Sache fofort zu erledigen, fo daß 
man dann entweder zur Tagedordnung übergehe, oder bie 
Sache an den internationalen Ausfhuß verweile, damit biefer 
varüber Bericht erflatte; denn ich glaube, es kann ein folder 
Beriht bis Montag fon fertig fein, fehe daher nicht ein, 
warum man die Sache überhaupt verichleben will. Ich glaube 
zwar, daß man den Ernſt der bier gefaßten Beichlüffe gegen 
Holland zeigen muß; ich glaube aber nicht, daß, wie von der 
andern Seite ber behauptet worden iſt, fon jekt Grund vor⸗ 
liegt zu der Annahme, daß in Holland wirklich Käfer Wille 
gegen Deutſchland vorherrſche, glaube vielmehr, dag man zu= 
nähft das Gegentheil annehmen muß. (Stimmen: Oh!) 
Wäre dem nicht fo, dann müßte allerdings Holland zeigen, 
was es heiße: jusque dans la mer! 

Neichsminifter v. Schmerling: Das Miniſte⸗ 
rium erlaubt fih, die bohe Verſammlung zu erſuchen, dieſen 
Gegenftand in keiner Weile zu vertagen, ſondern fofort bie 
Berathung fortzufegen. Das Minifterium iſt ſich bewußt, 
in diefer Angelegenheit alle Vorkehrungen getroffen zu haben, 
welhe im Bereiche der Möglichkeit und ver Pflicht Tagen; 
ed Tann daher in keiner Weife auch nur auf 24 Stunden den 
Verdacht auf ſich ruhen laſſen, als Hätte es feine Pflicht nicht 
erfällt. Das Miniſterium bittet daher dringend, daß bieje 
Verhandlung gepflogen werbe, damit Ihm im Laufe herfelben 
Anlaß gegeben werde, und es Gelegenheit nehmen koͤnne, 
fein Verfahren in feinem ganzen Umfange zu rechtfertigen. 
(Mehrere Stimmen: Bravo! Gebr gut!) 

Keichsminifter Heckſcher: Ih Tann mi ber 
eben ausgefprochenen Anficht als der meinen nur unbedingt 
anliegen, und erſuche Sie, die Discufflon fortzufehen, und 
darnach zu beſchließen. Um fo weniger aber, meine Herren, 
kann ich mir eine ſolche Unterflügung gefallen laſſen, wie ſie 
von Heren Wernher beabfichtigt zu fein ſcheint. (Bon meh 
reren Seiten: Bravo! — Heiterkeit.) Ich proteflire gegen eine 
ſolche Unterſtützung, verſichere aber, daß ich in aller und je⸗ 
ber Beziehung dad Bemwußtfein babe, meine Pflicht zu thun, 
und daß ih beim Heifeften Tadel biefer Berfammlung auf der 
Stelle abtreten werde. (Lebbafter Beifall im Centrum. 
Bravo auf der Linken.) 

Bräfident: Fürft Lichnowsky! 

Fürft Lihnomwsfn von Ratibor: IH verzichte. 

Nieffer von Hamburg: Meine Herren! Ih wollte 
Sie auf etwas aufmerffam machen, worauf noch nicht hinge⸗ 
wiefen worden iſt, obgleich es gewiß Allen deutlich vorliegt. 
Der Antrag iſt nämlid ein doppelter, indem er einmal vie 
Vorlegung von Documenten Seitens des DMinifleriums ver- 
langt, dann aber eine Mißbilligung des Verfahrens deſſelben 
Minifteriums außgefprochen Haben will. Der erfle Antrag 
wild uns alfo die Materialien für das Fünftige Urtheil ver« 
ſchaffen, des zweite aber provocirt dieſes Urtheil, ehe und vie 
Doeumente vorliegen, ebe wir von den Materialien Kenntniß 
genommen haben. Es ſcheint mir nun, daß ein ſolches Ver⸗ 
fahren nit möglih iſt, daß wir vielmehr nur beſchließen 
koͤnnen, daß bie Documente vorgelegt werden, daß alſo unge» 
achtet des Wunſches des Minifteriums die Dertagung ein⸗ 
treten, die Papiere zunaͤchft vorgelegt und dem Ausſchufſe 
überwiefen werben muͤſſen. 
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NReichsminiſter BSedficher: IH bitte nochmals 
ums Wort. Meine Herren! Ich muß gegen diefe Cintheilung 
des Antrages nochmals auf das Entſchiedenſte proteftiten. 
Die Papiere, deren Vorlage man vorlungt, werben fonleich, 
oder e8 follen wenigſtens Unflalten getroffen wersen, daß fie ſo⸗ 
fort in ihrem ganzen Umfangs vorgelegt werden. ‘Aber, meine 
Herren, menn ih audy nicht auf die Unterflügung eine Theil 
dıefer boben Berfammlung rechnen kann, fo rechne ich doch 
infomelt auf Ibre Billigkeit und Gerechtigkeite liebe, daß, 
wenn dad Minifterium Sie erfuht, die Berathung ſogleich 
fortzufegen, und uns nicht unter der Laſt dieler Anklage zu 
lofien, Sie fo gerecht und billig fein werben, dieſem Wunſche, 
diejer Bitte zu entipredyen. (Bravo!) 

VBeneden von Köln: Weine Herren! Ih flimme ba: 
. für, daß die Verbandlung bis auf einige Tage auögefigt were 
de; das Nähere mögen Sie ſelbſt beſchließen. Id babe ven 
Antrag nicht deßwegen unterflügt, um den Umſchlag des Mi⸗ 
niflerium® herbeizuführen; «6 iſt au nicht meine Arficht, in 
diefer Frage irgend ein dirrctes Mißtrauensvotum zu geben, 
endlich bin ich nicht gemeint, daß das Minifterium abtreten 
müßte, wenn die Verhandlung di.fer Frage auch zwei, drei Tage 
audgelegt werden ſollte. Das Miniſterium iR in gewiſſer Be: 
ziehung der officiele Führer dieſes Hauſes, wir aber find vie 
Treiber, und wır mollen ed treiben, wenn ed nicht redyt uno nidht 
raich gebt, und wollen treiben; aber das will nicht heißen, daß 
wir es forttreiben nolen. Wenn aber das Miniſterium in einer 
gemiffen Beziehung mit einer Dronung bterberfommt, uns 
fagt: ,.MWir treten ab, wenn Ihr wit wollt, wie wir,’ fo 
iſt das eine Verlegung wider diefe Berfammlung. (Bewequna.) 
Das if meine Anſicht. — Dir Sache if LÖaR vormidelt. Die 
Holländer find ein und fehr brfiunteter Stamm. mi dem 
wir auf freunrfhaftlib.m Fuße Reben wollen, abır mit Nie⸗ 
manten werden wir auf freundſchaftlicem Fuße flehen, wenn 
wir nicht zigen, rap wir Muth und Kraft baben. Nach den 
neueften Vorfommniſſen ſcheint ed mir, daß dad Miniſterium 
eine gewiffe Schmäte gezetgt bat; und mir find ed, melde 
diefen Zuſtand auferden und befeitigen müſſen; wenn mir in 
einer Frage der inneren Politik, die audy zugleidh eine Frage 
der äußeren Bohnif ıft, mit allem Ernſte zu Werke geben, fo 
wird dad die erfie Beringung dea E folaed für unſer Po’itif 
fein. Ic bitte Sie, jür ten Antrag des Herrn 3 mmernann 
zu ſtimmen. 

v. Nenwall von Win: Ih achte vollkommen den 
Antrag des Miniſteriumo, welches durchaus nicht unter einer 
ſolchen Anflage ſtehen will; aber es ihut mir leid, midy den» 
noch dem Antrage von Rieſſer anſchließen zu müſſen. Man 
fordert und auf, ein Mißtrauenevotum zu geben. Das ıfl 
ein Urtheil; wir baben aber feine Acten vor und. Das erſte 
Mal, wo man Eff ntlih dem Miniſterium entgegentiint, muß 
um'cmehr gebdrig geprüft und gewürdigt werden. Ich glaube 
alto, auf den Antrag des Miniſteriume nicht eingeben, |. ndern 
erft, die Acten auf dem Tiſche des Haufıd niederlegen I.fjen 
zu müffen, und ich tıage darauf an, Daß zuerſt nie Äcten vor⸗ 
zulegen fein. (Bewegung.) 

Graf Schwerin aus Pommern: AZunähfl, was bie 
Form der Sache betrifft, fo muß ich m'ich leider der Auflcht 
ded Herrn Vogt anſchließen, indem meiner Anfltt na, in« 
dem der Präflnent die Mottvirung des Antraged von Wernher 
geflattet bat, nicht der Geſchäfikordnung gemäß verfabren 
worden ifl. Das Gefeg Über die I trrpellutionen ver Miniſter 
fagt, daß nur dann in eine foforiige Berathung über den 
Gegenſtand eingetreten merden foll, wenn ein Antrag geſtellt 
wird, den die Verſammlung als fehr pringend eıfärt... (lins 
ruhe, Zwiſchenruf) 


Präſident: Ich bitte, nicht zu unterbrechen. 

Graf Schwerin: Wenn ich mich aber recht erinnere, 
fo iſt in früheren Fällen zuerſt für einen Antrag die Dring» 
lichkeitofrage geftelt worden, und dann bat man die Motis 
virung des Untragd zugelaflen, und ich glaube, daß umfomehr 
bei den Interpellarionen dieſes Verfahren inne gehalten wer⸗ 
den muß, als das jegige Verfahren gegen dad Beleg if. Es 
iR daher in dem von Vogt angeregten früheren Falle ridytig 
verfabren, und es wird daher auf das frühere Verfahren 
zurud,ugeben fein. (Wider pruch auf der Linken und im 
Centrum.) Was die Sache ſelbſt betrifft, fo kann ih mich 
nur dem Antrag auf Tagedorpnung anidylichen, denn ich balte 
ed in feiner Weiſe für einen Beweis der Schmädhe, fondern 
für einen Beweis ver Kraft, daß dad Miniſtetium dem Ans 
dringen, welches von vielen Seiten gemadt wird: einzu⸗ 
ſchneiden ſcroff in die Verhältneſſ⸗ — nicht nachgibt, ſondern 
Das thut, was bei der Neubiidung der Zuſtände, in der wir 
und bıfi den, jegt durchuus notbmendig ıfl, an die gegebenen 
Berhälin:ff-, wie fie Liegen, auzufnüpfen, um von da aus auf 
dem Diplom ıtiichen Wege zu unterhundeln, zu vermitteln und 
auf Dietem Wege die viterländiſchen Angelegenheiten zu ord⸗ 
nen. — Was die Limburger Sage beirifft, jo fbeint nach den 
Mitihetlangen des Meniſteriume des Aeußern Alles geſchehen 
zu ſein, was geidehen fo nte. Die Herren werden ſich erin⸗ 
nern, daß eben erſt diplomatiſche Beziehungen mit Holland 
angeknüpft find. Id weiß nicht, ob der We anpte im Haag 
bereud angelangt tft; wenn er ed ift, fo fann er e6 erſt in 
den letzten Tagen fein, uno bat unfer Minikerium bid dahin 
nicht einmal das Organ gehabt, um in Unterbundlungen zu 
ireten. 83 ıfl ſehr leicht, zu fagen, mie es bier von Seiten 
ded Herru Vogt gefugt worden iſt: „Sa, man muß fıäftig ſich 
zeigen, burdigreifen, — man muß ent:dhieden fein!‘ — Das 
iſt viel leichier geſagt, ald g tyan; wer ed mit Deutſchland 
wohlmeint, der wiro, bevor er bandelt, gründlidy überlegen, 
der wird Verfländigung juden. Das Miniflerium fuat viele 
Berfläncigu-g, und ıdy gliube, dafur, daß es Das thut, ihm 
dankbat verpfl chret fein zu muff.-n. Es verdient in dieſer 
Frage durhaus feinen Tabel, und wir können daber au) nur 
auf ıde Tagedordnung ubergeben, weil ausorudiıh behauptet 
worden ıfl, daß in dem Autcag eın Miptrauendvorum Liegen 
fole, und ich danfe ed dem Miniflerium, dag es erliärt 
bat, daß es ein folyed Mipirauensvorum ſich nicht gefallen 
leſſen niro. 

Präſident: Ih muß zuerfi auf einige Demerkun- 
gen übır meine Handhabung der Geſchafisordnung antworten. 
Es ıft bei ven Interpellanonen ıhon mehrmals Zweifel gewe⸗ 
fen, wie fle zu verbandeln find, und ich bin von vornherein 
der Anſtot geweien, dag tie Beflimmungen, die daruber 
getreffen find, nicht ale erichöpfenn erſcheinen. Eo iſt in dem 
B.ſchluſſe der Nationalverfammlung geſagt: „Nach abgege⸗ 
bener miniftericher Eiklärung fincet eine ſofortige Beramung 
über den Wegeuftand nur daun flutt, wenn ein Antrag geſtelt 
wird, den die Verſammlung ald ſehr drirg nd anerkennt.‘ 
(88 iſt bier rickt gefugt, Daß der Anırag nur ſcrifilich und 
unmotivirt geſtellt weiden fol, sondern es handelt ſich lediglich 
von einem Antrage. Wine kurze Motivirung des Antrages 
babe ih daher für zulä fly gehalten. Ich venfe, dieß Ver⸗ 
fahren iſt das rechte. (ZJufimmung auf ver Linken und in 
den Gentren.) Ich werte alto in aͤhnlichen Bällen fo ver⸗ 
fahren. — Herr Blum bat dad Wort 

N. Blum von Leipzig: Weine Herren! Obgleich id 
mid ın ver Haupiſache um das Wort gemeldet hatıe, vo will 
ih doch, da mir das Wort gegeben in, Über die Borfrage 
meine Meinung ausſprechen. ID glaube allerdings, daß das 
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Miniftertum volfommen Necht Hat, daß, wenn irgend ein 
Tadel in der VBerfammlung ausgeſprochen wird, es fi) als⸗ 
dann nach parlamentarifcher Ueblichkeit zurückziehen müſſe; 
allein ich glaube nicht, daß in dem Antrage, der geſtellt iſt, 
ein Tadel enthalten iſt. Ich glaube, verfichern zu koͤnnen, 
daß mir im parlamentarifchen Leben ein fo empfindliches Mi» 
nifterium noch nicht vorgefommen if. In England und in 
den franzöftichen Verhandlungen namentlich find Anträge gegen 
die Minifterien vorgefommen, die Verhandlungen aber haben 
fih 3 bis 4 Wochen darüber Hinausgefponnen, bis der Bes 
ſchluß darüber gefaßt wurde. Ich glaube daher, unfer Mini« 
fterium wird binnen 24 Stunden einem Artrage nicht erliegen. 
Die Borlefung der Actenſtücke, wenn fit auch Hier vorgeſchla⸗ 
gen werben Bonnte, als für die Sache geeignet, iſt nicht ge: 
nügend, um fi heute hinreichend zu unterrichten, und ich 
muß daher den Zimmermann'ſchen Antrag unterflügen, daß 
man die Papiere auf den Tifch dieſes Hauſes niederlegt, und 
die Verhandlungen darüber bis zum Montag vertagt. 

Präſident: Ih muß bemerken, daß ber Wernher⸗ 
ſche Antrag mir nicht ſchriftlich Aberreicht If. Er gebt übrigens 
darauf: „einestheils die Acten über bie gegenwärtige Brage 
auf dem Tiſch des Haufes offen zu legen, anderntheils zu 
erffären, dad Minifterium babe nicht den Grad von Befliffen- 
heit in der Limburger Sache gezeigt, den e8 babe bemeijen 
mäffen. Herr MNieffer ſtellt dazu den Antrag, baß bie Ders 
fammlung vie Vorlage der betreffenden Papiere beichließe, Die 
Berathung des zweiten Antraged des Herrn Wernher aber bi8 
nach gefchehener Kenntnifnahme von jenen Papieren audjegen 
möge. Ueber die Vorfrage hat Herr Waig no das Wort 
verlangt. 

JE ai von Böttingen: Meine Herren! Es wird aud) 
mir vergönnt fein, zunaͤchſt üher den formellen Anlaß der heu⸗ 
tigen Debatte ein kurzes Wort zu fprechen. (Mehrere Stim- 
men: Borfrage!) Deine Herren! Es iſt von allen Rednern 
vor mir darauf Rückſicht genommen, ich werde baffelbe Recht 
haben, wie diefe. Ich glaube, daß das Geſetz Über bie Inter- 
pellationen nach Dem, was Hier vorgetragen iſt, einer autbens 
tifchen Interpretation bevarf, und ich meine, daß diefe nur 
von der Berfammlung, nit von dem Präflventen allein ges 
geben werten fann. Es iſt in dem Beſchluß nicht auddrücklich 
gefagt, ob vor der Erklärung der Dringlichkeit eine Begrün- 
dung flatifinnen darf, oder nicht. Bel anderen Anträgen iſt 
eine ſolche Begründung nicht zuläfitg, ich weiß varum nicht, 
ob ſie in dieſen Fällen geſchehen ſoll. Meines Erachtens ſollte 
es nicht der Fall ſein; allein ich beſcheide mich, daß darüber 
nur die Verſammlung einen Beſchluß faſſen kann. — Was 
dann die Sache ſelbſt betrifft, meine Herren, ſo muß ich den 
Antrag, den zuerſt Herr Rieſſer geftellt hat, unterflügen, den 
Antrag, daß wir heute nur die erfte Hälfte des Wernher'ſchen 
Antrags annehmen, daß nämlih die Papiere auf die Tofel 
des Hauſes niedergelegt werden, weiter aber die Angelegenheit 
an den internationalen Ausſchuß zur Begutachtung verweifen. 
Herr Nieffer Hat, wenn ich mich nicht irre, in feinem ſchrift⸗ 
lien Antrag ven legten Punkt abgeändert, und bloß eine 
Vertagung der Debatte in Uebereinflimmung mit den Herren 
Zimmermann und Blum beantragt. Meine Herren! Es ge 
nügt mir das nicht, ih wänfdhe, dag wir dieſe Frage an uns 
feren Ausſchuß vermeifen. Die Minifter haben das Gegentheil 
bier beantragt, ich glaube aber, daß die Verfammlung. barauf 
feine NRüdfiht nehmen fol. Es Handelt fi von der Würbe 
der Berianmlung, von rinem Berfahren, welches fie als Praͤ⸗ 
judiz für ähnliche Fälle aufftellen wird, und da dürfen wir 
nit auf das Minifterium, wir dürfen nur auf unfere Stellung 
Rückſicht nehmen, und ich glaube, und geziemt es, daß wir in 
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ſolchen Faͤllen eine Prüfung eintreten laſſen, und ih meine 
nicht, daß eine folhe Prüfung ſchon als irgend ein Mißtrauen 
grgen dad Minifterium ericheinen köͤnne. Wird und ein An⸗ 
trag gebradit, fo muß ex geprüft werden, er mag fein, wie er 
will, er mag kommen, woher er will; finden wir, daß er uns 
begründet iſt, fo verwerfen wir ihn, aber wir thun es nicht 
Übereilt, und ohne die Verhältnifje zu kennen. — Here Vogt 
hat Rüdjicht genommen auf die Stelung feiner Partei 
gegen das Mintfierlum. Meine Herren! Ih will nur 
ein Wort binzufligen. Id glaube, es gibt Hier in die⸗ 
ſem Haufe Leine minifterlele Partei; wenn auch das 
Mintflerium aus der Maforität bersorgegangen iſt, fo 
wird fh die Mafjorität nie und nimmer als miniftertelle 
Partei betradhten, denn wir find fein Barlament in einem ges 
wöhnlichen Sinn, mir find eine conflituirende Berfammlung, 
und unfer Hauptzweck fleht in feiner Beziehung zum Miniſte⸗ 
rium. (Stimmen: Gebr richtig!) In der Nüdfiht, glaube 
ih, iſt die Stellung des Minifteriumd eine außerorventlich 
ſchwierige; denn ih bin der Meinung, dad Miniftertum bat 
feine fünf Berfonen in diefem Haufe, auf die es ſich mir Si⸗ 
cherheit ſtützen kann (Heiterfeit), währen» jeded andere Minie 
flerium in jeder anderen Rerfammlung eine fefle, zuverläffige 
Partei bat, mit der ed Hand in Hand geht. Dieb, glaube ich, 
muß und veranlafien, behutfam, aber audy eniſchieden, unfere 
Stellung dem Miniſterium gegenüber zu nehmen. Dieß aber, 
glaube ih, muß auch für dad Minifterium eine zweifache 
Warnung fein, auch in feinen Mafregeln bebutfam zu fein, 
denn es hat feine Majorität Hinter ih, auf die es fich mit 
Sicherheit verlaffen Fann. Darum beantrage ich nochmals vie 
Bermweifung d:6 Untragd an den internationalen Ausſchuß; 
denn dieß entipridt unferer Stellung zum Minifterium. 

Fürſt Lihnomwsty von Natibor: IH muß mid 
zuerft dahin erflären, daß die Motivirung ded Antrags des 
Herrn Wernher auf mid einen gerade entgegengefegten Ein⸗ 
druck gemadt hat, als auf Herren Vogt. Ih babe midy fehr 
darüber gefreut, daß unfer Herr PBräfldent eine Motivirung 
zugelaffen bat; ich Habe dieß als ein glückliches Präcedenz für 
die Zufunft angefehen, und Hoffe, daß bei allen künftigen In= 
terpellationen eine kurze Motivirung geflattet fein wird. (Zus 
flimmung auf der Linken, und dem linken Centrum.) — Ih 
fomme nun auf den gegenwärtigen Antrag, und begreife voll⸗ 
fommen die Sußcrptibiltiät des Minifterlums. Ih will nicht 
fügen, daß der zweite Theil des Antrags des Abgeordneten 
Wernher ein Mißtrauendvotum iſt; er Fönnte aber als eine un 
Klare, forınlofe Geftalt dem Miniflerium erfheinen, welche fi 
mit der Zeit zu einem Mißtrauensootum audbilden Fünnte 
(Heiterkeit), und einem folden &efühl gegenüber begreife ich, 
befonder® da es Hier das erfle Dial ver Fall iſt, vollfommen 
eine auf das Hoͤchſte getriebene Sutceptibilität; ich würde fie 
theilen, wenn idy auf diefer Bank (nad) der Miniflerbanf zei⸗ 
gend) ſäße. (Kortvauernde Heiterkeit.) Ich glaube aber wirfs 
lich, um mit dem letzten Redner zu Tprechen, daß uns viele 
Nüdfht nicht zu Leiten hat. Wir Haben den Miniſtern Dank 
zu wiffen, daß jle ein fo geldäutertes Ehrgefühl bewielen haben, 
wir haben gewiß nie daran gezweifelt; ich aber z. B., der mit 
für die Dringlichkeit geſtimmt Hat, babe nicht mit meinem 


Votum die Abficht verbunden, eine Debatte herbeizuführen, 


wie die über den König von Sannover, fondern habe nur bie 
Anficht gehabt, zu verhindern, daß der Minifler der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten die Tribüne befleige, um gewohntermaßen 
auf acht oder vierzehn Tage die Debatte binaudzufcieben. 
Haben wir aber einmal die Dringlichkeit befhloffen, und ſomit 
biefe Gefahr befeitint, dann, glaube ich, iſt es wirklich unfere 
Pflicht, Über diefe Frage mit Paltem Blute, mit richtiger Würs 
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bigung und vollfommener Wiſſenſchaft zu urtheilen. Ich muß 
mi dahin erklären, daß ber zweite Thell der Debatte auf 
Montag verichoßen werde, und heute nur die Papiere auf die 
Tafel des Hauses fommen. 

Mömenr von Stuttgart: Ich fpredde gegen den bean⸗ 
tragten Uebergang zur Tagedordnung, im Intereffe des Mini: 
fteriumd; aber ich ſpreche auch gegen ven Antrag des Abge⸗ 
ordneten Zimmermann, wornadh der Gegenfland auf zwei over 
drei Tage binaudgefchoben werten fol. Hätte die National: 
Berfammlung die Dringlichkeit des Gegenflandes nicht zu ihrem 
Beſchluſſe erhoben, jo märe die Frage eine ganz andere, dann 
koͤnnte fie den orpnungemäßigen Bang nehmen, den andere 
Geſchäfte dieſes Haufed auch nehmen, d. h. die Sadıe fünnte 
an einen Ausſchuß verwieien, Hierauf darüber bitcutirt und 
Beſchluß gefaßt werden. In dem Beſchluſſe der Dringlichkeit 
erblicke ich nichts Anderes, als den Ausſpruch, der Gegenfland 
folle fofort zur Berathung und Griebigung kommen. Wäre 
die Nationalverfammlung von der Anſicht ausgegangen, daß 
fie über die vorliegende Brage noch nicht gehörig informirt 
fei, fo hätte fie meines Erachtens die Dringlichkeit derſelben 
nicht außiprechen follen. Ich glaube darum, vaß es eine nothe 
wendige Yolge des Ausſpruches der Mojoritat ift, dem Antrage 
bed Abgeordneten Zimmermann entgegenzuireten. Ich glaube 
auch, die Actenflüde, wie fie vorliegen, find von ber Art, daß 
fie fhon jegt, namentlidy wenn fie des Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten nochmals vorlieit, eine fofortige Berathung 
und Beidylugnahme zulaffen. Auch begreife ich vollfommen, 
dag Minifler, gegen meldhe ein Tadel ausgeſprochen wirb, fidy 
beeilen, diefen Tadel fobald als möglih von ſich abzuwälzen. 
(Ruf nah Schluß.) 

Reichsminiſter v. Schmerling: Iene Acten⸗ 
Rüde, meine Herren, die zur Aufllärung in diefer Angelegen« 
heit dienen Eönnten, find allerdings bereit, um dem Haufe 
vorgelegt zu werden; nad meinem Ermeflen find aber biefe 
Nerenfüde nit Daejenige, was den eigentlichen Bezug auf 
dieſe Angelegenbeit ninımt. Es iſt von Seiten des Antreg⸗ 
ſtellers, Herrn Wernher, im Allgemeinen ausgeſprochen worden, 
das Miniſterium habe in dieſer Angelegenheit nicht mit jener 
Schnelligkeit, die ihm obgelegen wäre, feine Pflicht erfüllt. 
Das, meine Herren, können Sie nicht aus Urkunden entneh⸗ 
men, die und von Seiten des holländiſchen Geſandten zuge⸗ 
fommen find, fondern nur aus jenen Grflärungen, bie wir 
fofort Ihnen zu geben im Stande fein werben; ich ſehe haber 
gar nicht ein, wie ein Herbeiſchaffen der bezüglidhen Urfuns 
den auf die Tafel des Haufes einen Aufſchub dieſer Verhand⸗ 
lung bedingt. Jene Urkunden, vie Ihnen heute im Auezuge 
mitgerheilt wurben, können Ihnen nun fofort in extenso vor⸗ 
gelegt werden, fonft wüßte ich feine Urfunven in viefer Anges 
legenheit auf die Tafel dieſes Hauſes nieverzulegen, weil Sie 
vernommen haben, daß der diplomatifche Verkehr mit Holland 
erft eingeleitet if. (Schluß! Schluß!) 

Reichsminiſter v. Beckerath: Meine Herren! Das 
Miniſterium iſt einflimmig in dem Wunſche, daß die vorlies 
gende Frage heute verhandelt werden möge. Dieſe Brage 
verftehe ich dahin: 05 die Nationalverſammlung glaubt, daß 
dad Minifterlum während einer dreiwoͤchentlichen Amtsthätig- 
keit im Stande gewefen fei, in der limburger Angelegenheit 
mebr zu leiften, als es geleiftet bat, und darüber, meine 
Herren, fünnen Sie bie Entſcheidung heute treffen. 8 hans 
delt fi darum, ob die Nationalveriammlung «8 für möglich 
hält, daß die Verwickelungen, die wir dem vorigen, jegt zu 
Grabe getragenen Eyſteme verbanfen, in einer fo kurzen Brift 
in entiprechender Weiſe georpnet werden koͤnnen; es handelt 
fih darum, ob die Berfammlung gemeint ift, daß in einem 


Augenblide, wo wichtige biplomatifche Verhandlungen anges 
knuüpft find, bier über eben dieſen Gegenfland ein Beſchluß 
gefaßt werde. Das, meine Herren, find fo einfache, parlas 
mentarifche, auf dad Materielle des Gegenflanded fo wenig 
bezügliche Fragen, daß barüber ſchon heute ein Befchluß gefaßt 
werden kann, und ih Bitte Sie wiederholt, für mich, und im 
Namen meiner Collegen, verfhieben Sie darüber die Verhand⸗ 
lung nicht. 

Präſident: Ueber die Vorfrage, 0b wir ſogleich 
ind Dlaterielle eingehen mollen, oder einen weiteren Aufſchub 
beſchließen, wird jegt zur Abflimmung gefchritten werden Fün« 
nen. IH frage zuerft die Nationalverfammiyung, ob fie 
über die Borfrage, nämlich varüber, ob fogleig 
ind Materielle der Frage eingegangen werden 
joll, dte Verhandlung fir erfhöpft hält? Die 
jenigen, die diefe Borfrage für erfhöpft halten, 
bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fh.) Die 
Frage iſt alfo reif zur Abſtimmung. Meine Herren, 
id, glaube, daß ich zuerft ven Antrag des Herrn Rieſſer zur 
Abſtimmung bringen müßte, der dahin geht, Daß die Nutional« 
Berfammlung die Borlegung der betreffenden Papiere beſchließe, 
die Beraihung des Wernher'ſchen Antrags aber bis nad) ge» 
ſchehener Kenntnißnahme ver Papiere audfege. Sodann hat 
Herr Waig den motivirten Antrag geſtellt, daß der zweite 
Antrag ded Herrn Wernher an den Ausſchuß verwiefen werde, 
Würde der Rieſſer'ſche Antrag nicht angenommen, dann würde 
ih den Waig’fchen zur Abflimmang dringen. 

Graf v. Schwerin aus Pommen: Was zunächſt 
die Vorlegung der Actenſtücke betrifft, ſo glaube ich, bedarf 
es darüber einer Frageſtellung nicht, da das Miniſterium 
bereits erklärt bat, die betreffenden Actenſtücke auf ven Tiſch 
des Hauſes fofort nieverligen zu wollen, und es ſcheint mir, 
ald fei damit die Brage erledigt. Was aber den weiteren 
Antrag betrifft, fo glaube Ih, kann die Frageſtellung nur in 
der Weiſe gefchehen, daß die Frage auf Tagesordnung zuerſt 
geftellt werde, tie Frage auf Tagesordnung heißt nichts 
Undered, als ob die Nationalverfammlung fih mit den Erklä⸗ 
rungen des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten für 
jegt begnüge, und auf den Antrag des Herrn Wernder nicht 
welter eingeben wolle, und vieler Antrag gebt daher am 
Meiteflen, mird daher der Oronung, die wir biöher immer 
beobachtet haben, gemäß zuerft zur Abſtimmung fommen mäjlen ; 
wird darauf nicht eingegangen, fo wird ſich weiter fragen, ob 
die Verſammlung die weitere Discuffion und die weiteren Bes 
fhlüffe verlangen will, und drittens, ob der Antrag des Herrn 
Wernher angenommen werden folle? 

Bräafident: 3 babe die Frage auf Tagesordnung 
nur darum nicht geftelt, weil in dad Materiele der Sache 
no nicht eingegangen war, fonft würve ich fle geſtellt haben. 

Läwe von Calbe: Meine Herren! Ih muß bemerken, 
dag ich nicht glaube, daß ver Waitz'ſche Antrag zur Abflim« 
mung fommen fann. Dieſer geht nämlich dahin, den Beſchluß, 
den die Nationalverfammlung in dieſer Angelegenheit icon 
gefaßt bat, wieder zu vernichten. Wir haben jchon gehört, 
daß dieſe Angelegenheit eine dringliche iſt, die Brage iſt nur 
die, wann wir biefen pringlichen Antrag zur Beſprechung und 
Beſchlußfaſſung bringen wollen? Wenn wir aber die Dring- 
lichfeit erklärt haben, fo tft nach meiner Meinung damit fihon 
befeitigt , ihn an die Corimiſſton zu verweilen. 

Waitz von Göttingen: Meine Herren! Ih muß mid 
biergegen ausſprechen. Zuerfi haben wir zwei Anträge für 
dringlih erklärt, und ich empfeble Ihnen vie Annahme des 
einen; fodann aber find auch frühere Beifpiele vorgefommen, 
wo eine vorläufige Verhandlung einer für dringlich erklärten 
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GSache dahin geführt Hat, daß fle an einen Ausfihuß verwiefen 
wurde; denn auch dieſes iſt dad Reiultat einer Verhandlung, 
und id glaube daher, daß mein Antrag, den zweiten Thell 
des Antrags an den Ausfhuß zu verweifen, zur Abflimmung 
gebrabt werden muß. 

Schaffrath von Neufladt: Meine Herren! Nach 
ber Geſchäftsordnung, glaube ih, iſt es ganz llar, daß der 
Baigiite Antrag überflüfiig if; er widerfpricht geradezu dem 
Beſchluſſe der Dringlichkeit, vieler bat die Bedeutung, daß 
fofort in die Hauptverhandlung eingegangen werde. Wir haben 
nun befhloffen, daß die Sache an feinen Autihup verwieſen 
werden darf; durch die Annahme ded Waig’jten Antrags 
würden wir jegt dad Gegentheil beichliehen, und alfo mit 
unferem eigenen Beſchluſſe in Widerſpruch kommen. 

Bräfident: Ih glaube, daß zuerfi über die Brage 
entfhievden werden muß, ob nad dem gegenwärtigen Stand 
ber Verhandlung die Tagesordnungsfrage zur Abflimmung 
fommen fann. Wenn die Nationalverfammiung beichließt, 
daß gegenwärtig dieſe Frage noch nicht geftellt werben koͤnne, 
weil über das Materielle der Sache noch nicht beratben ift, 
fo würde ih dann nad meinem früheren Vorſchlage zuerfl 
ben Antrag des Abgeordneten Rieſſer, und wenn diefer vers 
morfen wird, den ded Abgeordneten Waig zur Abflimmung 
bringen. 

Re endonck von Düffelvorf: Es verficht ſich meines 
Erachtens fur Jeden, ver die Geſchäfisordnung richtig verſteht, 
von ſelbſt, Daß der Antrag auf Tagedoronung jetzt, wo es 
fiy um eine DBorfrage handelt, nicht geftellt und die Ver⸗ 
fammlung nimmermehr darüber befragt werden kann. Der 
Herr Präſident ſelbſt darf dieſe Brage gar nicht eher ſtellen, 
als über die Borfrage entſchieden iſt, ob In das Materielle 
der Sache eingegangen werden ſolle. 

Graf Schwerin aus Ponmern: Selbſt auf die Ge⸗ 
fahr hin, zu Denienigen zu gehören, die die Geichäfttoronung 
nicht verfieben,, bin id doch der Meinung, daß zunächſt die 
Frage auf Tagr@ortnung geftellt, und da Meinungsverſchieden⸗ 
beit hierüber vorhanden iſt, vor Allem gefragt werde, ob 
zuerſt über die Tagesoronungdfrage abgeflimmt werben fole. 
(Widerſpruch.) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe! 

Graf Schwerin aus Pommern: Der Gegenſtand der 
Frage iſt eben der, ob die Nationalverſammlung mit den Er⸗ 
F'ärungen des Herrn Miniſters über die limburger Frage für 
j-tt ſich zufrieden geben will, oder nicht. Der Ausſpruch des 
Zufriedenerklärens mit den Erklärungen des Herrn Miniſters iſt 
der Uebergang zur Tagesordnung, und Das, was biöhrr ges 
fprodyen murde, denn in dem Sinne geſchehen, daß man mit 
den GErflärungen fih zufrieven geben fönne. Der Antrag 
auf Tagesordnung iſt meines Erachtens hiernach vollflommen 
an feinem Plap. 

Neh von Darmſtadt: Vor wenigen Tagen waren wir 
in derielben Lage, wie heute. Damals wurde audy bei einer 
Vor'rage gefordert, daß zunädft über bie Tagesorbnung ab» 
geſtimmt werden folle; und damald hatte der Herr Präfldent 
erflürt, e8 Eönne hierauf gar nicht eingegangen werten, er 
tonne dieſe Frage gar nicht fielen, weil fie das Verhältniß 
der Verbhantlung ganz umfetre. In vderfelben Lage find mir 
jegt auch. Lieber die Sache iſt noch ger nicht gefprodien wor⸗ 
den, Sondern ed war bloß von dei Form die Mede, in welcher 
fie behandelt werden fol. Erſt wenn darüber abgeftimmt iſt, 
daß die Verhandlung hierüber flatifinven ſolle, koönnen nir 
auf die Sache felbft näher eingeben. 

Kerſt von Meferig: Ich muß auch mich Demfenigen 
anſchließen, was der Abgeordnete Reh gejagt Hat. Wir find 


nicht bei der Verhandlung Thor ven Ye.» 
Veranlaflung zu der Diecuflon cegecn Lo, 
lich in Verhandlung über ven Antrug 6 %% .. 
mermann, und über venfelben kunn ununy u ac 
Ordnung gegangen werden. (Mebrere Bine 5 - 
Präſident: Obgleich auf einen ihn 7 
Bezug genommen wurde, fo glaube Iy roh, Ash „u, 
ein anderer war, auch fann man nidt fangen, Lab hu, 
gar nicht über den Gegenſtand verhandelt worden (ri. 1,, 


L,, 
gens will ich mir die Entſcheidung darüber nidt ulegım, 44 
ih die Frage auf Tagesordnung ſtellen könne, ſondern 14 Muh 


die Nationalverſammlung bierüber confultiren, und wenn „,. 
ſchloſſen wird, daß die Frage auf Tagedordnung geflellt ng. 
ben folle, io muß ich mich bier, wie in Allem, in den '9,. 
ſchluß fügen. Ich werde alfo, wenn fein Widerſpruch bangen 
erfolgt, über welchen Widerſpruch ih dann weiter verbanpeim 
lofjen müßte, die Frage fielen, ob ich in der gegenmärtigen 
Lage der Verhandlung die Frage auf Tagrdorbnung fielen 
folle. Da nun wirklich, wie es ſcheint, ein ſolcher Wiverſpruch 
nicht erfolgt, fo flelle ih die Brage: Will die Nationals 
VBerfammlung, daß ih in dem gegenwärtigen 
Stande der Berhandlung die Frage auf Tage 
Ordnung flelle? Diejenigen, die dieß mollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt ih.) Diefe Frage 
if alfo nit zu flellen, und ih fomme nun nach mei⸗ 
nem früheren Vorſchlag auf den Antrag bed Abageordneten 
Niefler, der dahin geht, daß die Verſammlung die Vorlegung 
der betreffenden Papiere heichließe, die Berathung bed zweiten 
Antrags des Abgeordneten Wernher aber bis nad geſchehener 
Kenntnißnahme von jenen Papieren audfege Nah vielem 
Antrag würde alſo ein beflimmter Tag, an welchem die wei⸗ 
tere Verhandlung flatifinden fol, noch nicht feflgefeßt fein. 
(Siemend vom Play: Ib bitte um Trennung der Brage!) 
Die Trennung der Frage iſt gar nicht mehr nothwendig, denn 
die Minifter haben die Vorlage ſchon zugefagt, und ich Tann 
die Brage nur im Zuſammenhang ſtellen. 

Ziegert von Minden: In Beziehung auf die Frages 
flelung wi idy nur bemerken, daß nach der Geſchäftsordnung 
und nad) der Regel, die doch entfcheiden müflen, zuerft ver 
Antrag der Herren Minifter auf fofortige Verhandlung zur 
Abftimmung fommen muß. Der Antrag ift für dringend er⸗ 
flärt, und eine Kolge der Dringlichkeitserklärung ift die ſo⸗ 
fortige Verhandlung und Abflimmung. Das tft die Megel ver 
Geſchäftsordnung, und biernach muß zunächſt gehandelt werben. 
Die zweite Brage mird ſich auf den Antrag des Abgeorpneten 
Zimmermann beziehen, der nur infofern von der Regel ab⸗ 
meicht, ald er einen zweitägigen Aufſchub verlangt. Der dritte 
Antrag iſt tes des Abgeordneten Waitz, der von ber Regel 
ganz abgeben will, und eine Berweifung an den Ausſchuß 
fordert. Nach der Negel wird alſo der Antrag der Herren 
Minifter zunähft zur Abflimmung fommen müflen. 

Präſident: Ih muß mich für die Nichtigkeit dies 
fer Anſicht ausiprehen. Da vie Minifter gefordert baben, 
dag die Verhandlung fofort flatthabe, fo muß dieſe Brage 
vorgeben. | 

Vogt von Gießen: Die Anträge ber Abgrorbneten 
Zimmermann und Nieffer find einfarb Anträge auf Vertagung 
der Diecufflon, weiter nichte. Die Mintfter wollen nicht vers 
tagen, ſondern diecutiren. Wir find mitten in ver Didcuffton. 
Es muß alſo gefragt werden, ob wir vertagen wollen, und 
wenn wir nicht vertagen, fo fahren wir in der Didcuffion 
fort. Die Sache iſt ſehr einfach. 

Präſident: Ih werde nun die Brage fielen, ob 
die Nattonalverfammlung fofort In die Verhand⸗ 
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[ung über das Materielle der Frage eingeben 
will, und damit wäre der Antrag der Abgeordneten Nirffer 
und Waig verworfen. Diejenigen, die wollen, daß fofort in 
die Verhandlung über dad Materielle ber Frage, die der Ab⸗ 
georpnete Wernber angeregt bat, eingegangen werde, bitte Ich, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Die Frage ift 
bejabt. 

Neichsminifter v. Schmerling: Meine Herten ! 
Ich babe in der materiellen Frage ſelbſt zunähfi um das 
Mort gebeten, nicht allein, meil ich gegenwärtig Mitglien bed 
Minifteriums, und daher bei der Leitung aller Geſchäfte ber 
theiligt, und für ihre Beförderung verantwortlich bin, fontern 
indbefondere deßhalb, weil ih, wie viefes der hoben Ber: 
fammlung befannt iſt, durch die erfle Zeit feit der Schaffung 
der Gentralgewalt mit ber Leitung der auswärtigen AUngelegen- 
beiten beauftragt war. Indbefondere übernehme ich die Vers 
antwortung dafür, daß die auemärtigen Angelegenheiten bie 
Zeit über, mo fle meiner Leitung anvertraut waren, in ents 
ſprechender Welfe geführt morden find. Meine Herren! Die 
Verhältniffe, unter welchen die Centralgewalt geſchaffen, und 
der Reichsverweſer fein Miniſterium ernannte, find Ihnen 
Allen befannt. Freudig und willig hat er Ihrem Wunſch 
entiprocdhen, indem er, von der Deputation geleitet, in aller⸗ 
Eürzefler Zeit in Branffurt eintraf, und die Rettung ver Gens 
tralgewalt übernahm. Aber ebenfo befannt if es, daß er 
feinem gegebenen Verſprechen getreu, nad wenigen Tagen 
nah Wien zurüdfehren mußte, und daß ihn ber damalige 
Juſtizminiſter, Herr Heckſcher, als verantwortlicher Mathgeber 
begleitete. Es iſt Ihnen bekannt, meine Herren, daß die 
Eile der damaligen Verhältnifſe es nicht möglich machte, das 
Miniſterium vollſtändig zu organifiren, und daß der Reichs⸗ 
Verweſer nur drei Nätheernannte, um, wie er in ber Botfchaft an 
biefe hohe Berfammlung ausdrücklich fich ausſprach, den dringlich⸗ 
ſten Geihäften die erforderlichen Werkzeuge zu geben. Sie haben 
auch erfannt, daß während der kurzen Zeit, wo ich mit ber 
Leitung der audmärtigen Angelegenheiten beaufiragt war, Daß: 
jenige geſchah, was nad der Lage der Dinge möglih war. Sie 
haben meinen Bericht, den ich bier erflattet Habe, wie ich mich 
beute ſehr wohl und mit Vergnügen erinnere, beifällig aufge⸗ 
nommen. Sie baben anerfannt, daß von dem Mintflerium 
ber audmärtigen Ungelenenheiten nichts Anderes gefchehen fonnte, 
als interimiſtiſch den Verkehr mit jenen Agenten fortiufegen, 
die bei dem vdeutfchen Bund von den auswärtigen Mächten 
acerebitirt waren; Sie haben es ald nicht zu vermeiden er⸗ 
kannt, ba der förmliche Verkehr mit den auswärtigen Mäch⸗ 
ten noch nicht eingeleitet wurde. Ste baben borimals den 
Bericht von mir entgegengenommen, daß Daß erft gefchehen 
fönne, wenn der Reichöverwefer nach Frankfurt zurückgekehrt, 
und dad Reichsminiſterium vollſtäändig fe. Ich war damals 
in der Lage, den diplomatiſchen Verkehr anzubahnen, wie es 
der Würde Deufſchland's angemeffen if, nämlich in der Art, 
dag förmlih Befandte an die fremden Höfe abgeoronet wer» 
den, um Motificationen Seitens der Gentralgewalt zu machen. 
Es iſt alio der Punkt erſt von da ind Auge zu fallen, als 
das volftändige Minifterium feine Thätigfeit begann, und Daß, 
meine Herren, ift kaum mehr als vierzehn Tage; die Ver⸗ 
volfländigung iſt am 15. Auguft erfolgt und beute iſt der 
Schluß des Monate. Ich überlaffe meinem Collegen für vie 
auswärtigen Angelegenheiten, Rechtfertigung tarüber zu geben, 
wie binnen vierzehn Tagen der diplomatifche Verfebr mit dem 
Auklande eingeleitet, theilweiſe auch durchgeführt werben fann; 
aber daß es bei der Tage der Dinge nicht mögli war, die 
ſchwierigen Berbältniffe, vie ein invernehmen des Auslandes 
zur Folge haben — diefe in vierzehn Tagen zur Entſcheidung 
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zu bringen. Ich Habe mid nur verpfliditet und aufgeforbert 
gefühlt, wenigftens für jene Zeit, wo ich die Leitung der aue⸗ 
wärtigen Angelegenheiten hatte, Rechenſchaft zu geben, infos 
fern fle auf den heutigen @egenfland ter Brage allenfalls 
Bezug nehmen. 

Heichsminifter Heckſcher: Meine Herren! Es 
ft ein befannte® Sprüchwort, daß die Kritik leicht, aber daß 
die Kunft ſchwer iſt. Ich glaube, daß viefed Sprüchwort ſich 
in keiner Beziehung mehr bewährt, als in Anwendung auf 
internationale Verhaͤltniſſe, und deren zugleich beſonnene und 
Eräftige Führung. Ich meinerfeits, meine Herren, trete mit 
reinem Gewiſſen vor Sie bin, und hoffe es jederzeit thun zu 
können. Ich habe Tag und Nacht gearbeitet, und habe nichts 
verfäumt. Meine Herren! Sie haben eben von meinem Vor⸗ 
gänger auf der Tribüne gehört, dag im Grunde das Mint» 
ſterium als definitiv conflituirt nur feit guten 14 Tagen gelten 
fann. Nun bitte idy Sie, zu erwägen, daß Im Departement ber 
audmärtigen Angelegenheiten Alles zu ſchaffen war; ed war nichts 
vorhanden, keine Hilfskräfte, und dabei ſollten der diploma⸗ 
tiſche Verkehr eingeleitet, und wichtige, ſehr wichtige Verhand⸗ 
lungen gepflogea werden. Nun frage ich Sie,.meine Herren, 
ob es möglich und venkbar iſt, ſchneller in dieſer Beziehung 
zu verfahren? Es iſt von diefer Seite des Haufed (zur Lin⸗ 
ken), ich glaube von dem Herrn Abgeorbneten Vogt, der Bor: 
wurf gemacht worden, als märe zu lange gezdgert worden mit 
ber Befegung des Bejanbtichaftepoften im Haag. Aber id 
verfichere, meine Herren, daß dieſee nicht eine in ihrer Art 
leichte Aufgabe war. Man mußte fi) um die Leute umſehen, 
die Neigung und Fähigkeit haben, foldye ſchwierige und ver» 
wickelte Verhältniffe gefhidt zu behandeln. Es find Abgeord⸗ 
nete bier, ich Fann fe nicht nennen, welche recht gut wiſſen, 
mit welchem Gifer und mflgfeit ich darauf ausgegangen 
bin, mir foldye Perfonen zumerfen zu laſſen, und ich glaube, 
daß ed mir vollflommen geglückt if. Es mußten mit viefen 
auserwählten Perfonen gründlihe und umfaffende Unterredun⸗ 
gen vorausgehen, um und zu verfländigen über den Inbalt 
der zu ertheilenden Inflructionen. Das, meine Herren, betrifft 
die Form der Sache; nun die Sache feltfl. Meine Herren! 
Es ift gefagt morden, mir follten ald Staatsmänner handeln, 
und es vergeht gewiß Fein Tag, ich möchte jagen, gewiß Feine 
Stunde, wo ich mir diefe Nothwendigkeit nicht vergegenwär⸗ 
tige. Aber heißt dad als Staatsmann handeln in einer fo 
ſchwierigen und vermidelten Sache, wie Diele, mit unbedäch⸗ 
tiger @ile und einfeitiger Willkür einzufhreiten? Deine Her⸗ 
ren! Iſt es Ihnen denn fo gar unbekannt, daß bie ſchleswig-hol⸗ 
ſtein'ſche Ungelegenheit mit centnerfchwerem Gewichte auf uns 
laftet, und wenn Sie e8 nicht gegenwärtig haben, fo wird es 
aus den bevorſtehenden Diecufjionen über diefen Gegenſtand 
erhellen, wie ſchwierig in dieſer Sache die Lage des Cabinets 
ſei, und im Angeſicht einer ſolchen Sache, in dem Bewußtſein 
der allſeitigen Schwierigkeit derſelben, da ſollte das Miniſterium 
ſo unbeſonnen und voreilig ſein, eine zweite Frage von ſo 
umfaſſender europäiſcher Bedeutung ſchnell zu behandeln? 
Mein, meine Herren, das fünnen Sie nicht Denen wünſchen, 
die vom ganzen Grund des Herzens die Ginigung und fefle 
Begründung Deutſchland's wollen. Das darf ih in dieſer 
Zeit andeuten, und ed wird unwiderleglich aus der ſchleswig⸗ 
bolflein’ichen Sache hervorgehen. Es find die meiften Mächte 
Europa's und die einflugreichfien auf die Seite unferer Gegner 
getreten. (Lind Unruhe.) 

Präſident: Ih bitte, Ruhe zu Halten, es ift fonft 
nit Ordnung zu Handhaben. 

Neichsminifter Heckſcher: Auh find in Be 
ziebung auf die limburger Frage ſchon Anfragen gefcheben. 
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Es find fon Aeußerungen erfolgt, welche gleichfalls eine 
ſehr abgeneigte Stimmung gegen unfere Sache bei ven Maͤch⸗ 
ten durchblicken laſſen. Dürfien mir nun fo unbefonnen fein, 
gleichzeitig eine fo ſchwierige Sache gewiſſermaßen der Sadı- 
lage zum Trotz vorellig zu behandeln? Ic glaube nicht, 
meine Herren; ich glaube, daß ein wahrer Staatsmann — 
uns in biefer Berfammlung find, wie ich glaube und hoffe, 
deren recht Viele — dieß nicht würbe bebaupten Fünnen. 
Nun, meine Herren, was die Untwort auf Das betrifft, was 
Herr Werner überhaupt unmittelbar zur Rechtfertigung feines 
Tadelvotum, — denn als foldyes muß ich die Sadye betrach⸗ 
ten, und Ich freue mich, daß auf beiven Seiten dieſes Haufes 
ih ſolche Stimmen vernemmen habe, welche die Sade jo 
aufgefaßt haben, — angeführt bat, fo frage ih: Was hat 
Ihnen Herr Wernher für einen Brund dafür gejagt? Er bat 
gelagt: Es wäre darum geſchehen, weil Beſchlüfſe bevorflän- 
den und Aeußerungen gefallen feien, weldye einen unwieder⸗ 
bringlihen Schaven unferer Sache zufügen Fünnten. — Nein, 
meine Herren, das muß ih unbedingt in Abrede fielen. Cin⸗ 
feitige Beihlüffe und Aeußerungen, mögen fle herrühren, von 
welcher Autorität file wollen, von Hoch- over Niedergeftellten, 
irrige Auffuffungen, Verdaͤchtigungen, Verleumbungen, abflcht- 
lich außgeflreute Gerüchte find fürmahr Leine Dinge, vie 
gegenüber einer entſchloſſenen Regierung ben stalus quo uns 
wiederbringli zu ändern vermöchten. Die Generalflaaten 
mögen über ihre DBerfaffung erklären, was fie wollen; fo 
lange wir nicht unjere Genehmigung in Bezug auf Ximburg 
geben, find dieſe Erklaͤrungen für und als nicht geichehen zu 
betrachten, und wenn verleumberiiche oder irrige Behauptungen 
darüber aufgeſtellt worden find, als bereuten wir unfere Be⸗ 
ſchlüſſe; iy Hoffe, meine Herren, die Stimme des Minifte- 
riums, aber noch mehr die gewaltige Stimme ber hohen Na- 
tionalverfammlung werben dahin dringen, wo fle einen ent- 
fpredenden Wiverball und Binfluß üben werden. ifo, meine 
Herren, ich glaube nicht, daß ich einen Tadel verdiene, und 
ebenfowenig mein Bornänger; aber wenn Ihre Auſicht eine 
andere fein follte, fo ſprechen Sie es auß, und wir merben 
audtreten; denn das iſt nicht eine Empfinplichkeit, fondern 
unfere Eare Ehrenpflicht. Je weniger das Cabinet auf fefle 
Unterflügung reinen mag — Herr Waig fagt: „Nicht auf 
fünf Stimmen;‘ er muß es wiffen bei der außergemöhnlis 
hen Lage feiner Stellung, — je weniger das Minifkerium eine 
fefte, große Majorität hinter ſich bat, um fo gewiller iſt es 
feine Pflicht, gewiffermaßen forgfältig an dem Baronıeter 
biefer Verſammlung zu fühlen, und es ſich gefagt fein zu 
lafien, wenn es nicht mehr, wenn auch nicht das auédruͤck⸗ 
lidye, doch das flillichmeigenne Vertrauen der Verſammlung 
bat. (Vielſeitiger Beifall.) 

GottfchalE von Schopfheim: Meine Herren! Ic 
geſtehe offen, vie jüngſte Abſtimmung bat mich nicht befrie- 
digt; ich babe geglaubt, wir müsten eine derartige Sache 
verſchieben. Wir haben, als der Herr Minifter feine Erklä⸗ 
rung gab, dieſelbe nicht gehört, und wir haben es deutlich 
gerufen, daß wir das Meifte, ja faft Alles gar nicht verſtan⸗ 
den haben; id} begreife alfo nicht, wie das Miniflerium zu 
biefer Dellcateffe gefommen if. Es ift mir die Idee gekom⸗ 
men, dad Miniflerium fuche feinen Tod. (Oho!) Es iſt nicht 
möglih, daß man eine Gabineiöfrage daraus machen fann. 
Wenn die Verſammlung nidyt beſſer inſtruirt ifl, als es bis 
gegenwärtig der Ball war, ich geflehe es, ich koͤnnte auch 
nidyt über eine derartige wichtige Sache mit Ueberzeugung 
abflimmen, wenn ich fle nicht länger geprüft, oder fo zu fagen, 
nichts danon gehört habe, wie es heute der Ball war. Ich 
geflebe ..... (Mehrere Stimmen: Zur Bade! Präfivent: 


Ich glaube, der Redner iſt ganz bei der Sache, und muß mir 
folhe SInterpellationen verbieten.) Wenn Sie mich unter» 
brechen wollen, fo will ich Sie daran erinnern, daß ih heute 
zum erfien Male bier auf diefer Stelle ſtehe, und warum? 
Weil ih finde, daß im Allgemeinen zu viel geſprochen wird. 
SH wünſchte eine Abkürzung, wie fle das Volk in ganz 
Deutſchland forvert; ich werde mich aber auch kurz faflen, 
und babe Hier nur noch auszuſprechen, daß ich heute, wie die 
Sache auch fleben mag, nicht gegen das Miniflerium ſtimmen 
werde. Der Cindruck, den ed mir gemacht hat, ift fein ande» 
ver, ald: das Miniſterium ſuche eine ſchickliche Gelegenheit 
zum MRücktritt, und dieß macht deßhalb einen unangenehmen 
Bindruc auf mich, weil mir die Vermuthung fam, daß jene 
Herren, denen die Gelegenheit gegeben ift, unfere Zuſtaͤnde 
nach Außen ſchaͤrfer zu betrachten, vielleicht unfere Zukunft 
fürchten (oho!), weil fe lieber austreten würden; ich will 
ihnen nicht diefe Gelegenheit geben, fondern ih will ihnen 
fügen: „Ueberwindet als volköthümliche Minifier die Schwie⸗ 
rigkeiten!“ Dieſe Begründung meiner Abſtimmung konnte 
ih mir nicht vorenthalten, ſonſt hätte ich auch heute nicht 
geſprochen, weil ich wünjchte, daß viel weniger hier geiprochen, 
aber um fo raſcher gehandelt werde. 

Vogt von Biefen: Meine Herren! Die Sufceptibis 
lität des Binifleriums... (Mehrere Stimmen: Lauter!) I 
meine doch, ich ſpreche Taut genug. Die Susceptibilität des 
Minifleriums, vie uns jegt die Debatte verlängert, bewegt 
mid, noch einmal die Tribüne zu befteigen. Der Minifler Herr 
v. Schmerling hat Ihnen gefagt, daß er von Anfang an mit 
dem Minifterium ver auswärtigen Angelegenheiten vertraut 
geweſen jet, daß aber das Miniflerium erft definitiv conſti⸗ 
tuirt worden fei vor einem Monat (Wiverfprudy), ober erſt 
vor 14 Tagen. Meine Herren! &8 wundert mid, daß das 
vorherige Minifterium, aus den befannten vrei Männern be= 
ſtehend, ein invefinitio conflituirte® bier genannt wird; eö 
war ebenio definitiv conflituirt, wie bad andere (Bine 
Stimme: Nicht vollſtaͤndig!), und Diejenigen, welchen die Ge⸗ 
fhäfte übertragen waren, hatten fie auch zu beforgen. Was 
bat nun das Miniflerium des Auswärtigen, weldyes damals 
ih in den Händen des Herrn v. Schmerling befand, während 
feiner Briftenz als unvoNfländiges Minifterium getban? Gar 
Nichts, meine Herren. Nicht einmal tie Notificationen 
find abgegangen an die Mächte und die Negierungen, mit 
melden man in Verhältniß fland; man madhte dieſen nicht 
einmal befannt, daß man eriflire Ich erinnere Sie, 
daß der erſte Waffenſtillſtand mit Dänemark ſcheiterte, weil 
man von unjerer Seite die Genehmigung bed Reichsverweſers 
verlangte und zur Bedingung ſtellte. Von Dänemark wurde 
dieſe Bedingung abgelehnt, weil man ja von der Eriflenz 
dieſes Reichsverweſers gar Feine Kunde habe. Meine Herren! 
Bine Notification feiner eigenen Griflenz, ein Beweis, daß 
mın überhaupt dafel, gehört zu den erſten Geſchaͤften, und 
ich begreife wirklich nicht, welche GBeichäfte denn der Herr 
v. Schmerling während feiner monatlidden Thätigfelt als Mi⸗ 
nifler der aufwärtigen Angelegenheiten beforgt baben mag. 
Meine Herren! Der jegige Minifter des Auswärtigen bat 
Ihnen von der fchleswig » bolflein’fchen Sache gefagt, daß fie 
febr ſchrer auf dem Minifterium lafte. Ich glaube wahrlidy, 
daß fle ein ſchweres Gewicht auf den Schultern ded Minifte- 
riums werden wird, denn ich fürchte fehr, es werde foyar 
unter diefem Gewicht unterliegen. Wenn mi nidt alle 
Anzeichen trügen, meine Serren, fo wird gerade in ber ſchles⸗ 
wig⸗ holſtein'ſchen Sache die Unentſchiedenheit und Unent⸗ 
ſchloſſenheit in Betreibung aller auswärtigen Angelegenheiten, 
die ich dem Miniſterium vorwarf, noch greller an den Tag 
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treten, als in ber limburg'ſchen Angelegenheit. Es wird an 
den Tag treten, meine Serren, daß die Geniralgemwalt in ber 
ſchleswig⸗ holſtein'ſchen Sache gar feine Rolle geſpielt Hat, 
und zwar buch bie Schuld unſeres Reicdyeminifteriums. 
Meine Herren! Der Herr Reichsminiſter hat und erklärt, er 
arbeite Tag und Nacht. Das will idy gern annehmen; es ifl 
aber ein Unterſchied darin, wie man arbeitet. Es gibt Leute, 
die etwas durcdhfegen in einer Stunde, wozu Andere Tage nöo⸗ 
tbig baben. — Was nun die limburg'ſche Angelegenheit ſelbſt 
betrifft, fo erinnere I Sie daran, meine Herren, daß am 
Anfang Juni bier von dem Abgeordneten Ziegert an die Rus 
tionalverfammlung ein Antrag gefleflt worden iſt bezüglich 
der Vorgänge in Limburg und ver Beichimpfung der deut- 
fhen Barben, und daß damals ber Beſchluß gefaßt wurde 
von Seiten der Nationalverfammlung, die Sache ver Gentrals 
gewalt zur fchleunigen Beforgung zu übermeilen. Meine 
Herren! Das Miniflerium, das ſeither und gegenüber erklärt 
hat, es babe ſich zur Pflicht gemacht, unfere Gelege fo viel 
als möglich zu vollziehen, bat ſich um dieſen Beſchluß ſehr 
wenig befümmert, ber frühere Reichöminiſter des Ausmärti- 
gen hat durchaus Feine Schritte In diefer Angelegenheit ge= 
tban: — das nenne ich nicht fchleunige Beforgung, und das 
nenne ich nicht Aueführung unferer Beichluffe. 

Zie gert von Minden: Meine Herren! Mein Antrag, 
den ich Anfangs Juni geflelt have, ift von dem Abgeordne⸗ 
ten Vogt nidt ganz richtig aufgefaßt worden. Id ſtellte, 
als die limburg'ſche Stage Anfangs Juni zur Erörterung ges 
largre, den Antrag, daß alle ſchon im Monate Mai dem 
deutſchen Wefen und den deutſchen Bahnen in Limburg zuges 
fügten Unbilden Seitens des Herzogs von Limburg abgemenvet 
werden möchten, und daß die Nationalverfammlung refpective 
der Bundestag auf eine Remedur gegen alle dem beutichen 
Weſen zugefügten Verböhnungen hinwirke. Es iſt mir nicht 
genau erinnerlich, was in Bezug auf dieſen Antrag von der 
boben Verſammlung beſchloſſen worden iſt; ich glaube, er 
murde an den Ausıchuß veriwiefen, welcher bie Iimburg’iche 
Frage behandelt hat. Aber genau erinnerlich iſt mir, daß ich 
alle fhon im Mat in Limburg flattgehabten Vorfälle bier 
auf der Tribüne zur Sprache gebradyt babe. Dieje Erflärung 
wollte ih abgeben, weil Herr Vogt mich mit meinem An- 
trage ermähnt bat. 

Wernber von Nierflein: Ich gehe nickt ven Weg 
des Herrn Ubgeordneten von Gießen, ic ſchwelge nicht im 
Tadel, mie in einer Süßigkeit, ich entichliege mich nur dazu 
aus dem Bewußtſein der Pflihten gegen mein Vaterland. 
Ich mil nun näher bearünden die Lage der Sache und die 
Nothwendigkeit für dad Reicheminiſterium, ganz von vornherein 
bei feinem erften Auftreten etwas gethan zu haben. 8 figen 
in unferer Berlammiung die Abgeorpneten bed Herzogthums 
Limburg, fie find zugelaffen durch Ihren Beſchluß; aber ich 
frage Sie, betrachten Ste Ihr Sigen in diefem Haufe für 
gerechifertigt,, fo lange die durch die Verträge mit der dama⸗ 
Iigen Bundeögewalı begründeten Zuftände fortdauern? Können 
wir in diefen Haufe Vertreter eined Landes haben, das mit 
Deutſchland nur durch die Stellung weniger Mannidhaft und 
durch die Zahlung von Matrieularg-Ivern zufammenkängt? @8 
it alid die Notbwenpigkett, ven Aufenthalt und den Sıg vieler 
Männer legal und feft zu begründen, meldhe von vornherein 
und gleih nad unferen Beſchlüfſen das Minifterium hätte 
veranlaffen folen, rinleitende Schritte in dieſer Sache zu thun; 
außerdem bat Holland Ihrem Beichfuffe thatſaͤchlich wider» 
ſprochen; man hätte voraußjegen follen, daß Holland die Lage 
der Sache anders genommen bat, daß e8 hei den Bewohnern 
von Limburg den Ausoruf ihrer Hoffnungen nicht durch Hand⸗ 
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ungen unterbrodgen hätte, — wenn es aber bie Bewohner von 
Limburg gefänglih einzog, die dad deutſche Vaterlandslied 
gefungen haben, wenn es die Bahnen, die nicht eine Aufleh- 
nung gegen Holland maren, — die Steuern wurden nicht ver- 
weigert, die holländiſchen Behörden warm fortmährenn in 
Hebung, diefe Fahnen waren nur eine Hinweiſung anf vie 
Zufunft, die mir den Limburgern verfprocden hatten; — wenn 
es jene Aeußerung der Wünſche und Hcffnungen ber Bewohner 
von Limburg unterbrüdte, fo bat es thatfächlich erklärt, daß 
ed den Beihluß der Nationalveriammlung al8 ungeſchehen 
betrachte... Nehmen Sıe den Hohn dazu, der überall in 
Holland gegen und geäußert wurde, jenen Hohn, der aus⸗ 
ſprach, jene deutſche Einheit und Zufunft ſei eines der vielen 
Traumbilder, die wir frit Jahrhunderten vor und bingeftellt 
baben, und die niemals Fleiſch und Blut befommen bärten; 
nehmen Gie, meine Herren, daß in unferem eigenen Volke 
der Gedanke und Zweifel zu fußen beginnt, daß unfere Bes 
mühungen am Ende nur einen Saufen von Üctenfatcifein 
und feine Ihaten geben werben; fo werden Sie mit mir 
begreifen, daß es nothwendig gewefen, hier aufzutreten, damit 
die Welt wiffe, daß wir nicht bloß beratben, fondern auch 
tbaten, daß alfo das Miniflerium von vornherein es fi 
zur erflen Aufgabe hätte rechnen müffen, bier ſichtlich dur 
Abfendung von Berfonen fowohl den Bewohnern von Rimburg, 
ald Deutſchland und der Welt den Beweis zu geben, daß es 
bier handeln wolle. Meine Herren! Uniere Lage wird von Tag 
zu Tag bedenkliher; ich halte es nicht für unmöglich, Daß mir 
genöthigt fein werden, die Scheide wegzumerfen, und vielleicht 
in kurzen Tagen, und darum gilt es, in allen Dingen fireng zu 
fein, und die genaueſte und ſchaͤrfſte Erfühung Ihrer Befchlüffe 
zu verlangen. (Bravo!) 

Venedey von Köln: Meine Herren! Der Herr 
Reichsminiſter des Aeußeren bat nur eine Thatfache angeführt, 
und aus biefer Thatſache einen Schluß gezogen; — die That⸗ 
ſache heißt: alle europäifchen Großmächte find gegen und, — 
und der Schtuß heißt, — und deßwegen müffen wir und 
klein machen und ängfllich tbun.... (Vielſeitiger Widerſpruch.) 
Meine Herren! Das iſt der Eindruck, den feine Worte auf 
mich und auf Viele in diefer Verſammlung gemadt haben 
(wiederholter Widerſpruch), und bödft wabrſcheinlich auch 
auswärts machen werden. Ich habe die innige Ueberzeugung, 
daß kein Menſch, kein Cabinet und fein Volk heute Krieg 
mit Deutſchland will; Deutſchland hat 45 Millionen Einwoh⸗ 
ner, und in dieſem Augenblicke iſt Deutſchland durch den Trieb, 
der in ihm herrſcht, die flärkſte Macht der Welt. Rußland 
wird den Krieg nicht wollen, denn wenn es nach Deutichland 
kaͤme, fo wuͤrde ſelbſt ein Steg dem Ruſſenthum mehr Schaden 
als Lorbeern bringen; Frankreich will auch keinen Krieg, ich 
kenne die ſranzoöͤſfiſche Nation, und weiß, daß der ganze den— 
fende Theil der franzöflihen Nation mit Sinneigung zu 
Deutſchland hinüberblickt (Ruf nah Schluß); England will 
audy feinen Krieg, und die ftärkfte Partei, vie ver Cobden, würte 
Alled dagegen aufbieten; wir wollen auch feinen Krieg, wir 
mwolen aber mit Muth und Energie gegen das Ausland aufs 
treten, und mögen alle Völker der Welt fih In unfere Angeles 
genheiten mifchen, wo fle nicht8 zu thun haben, wir werden ed nicht 
leiden. (Travo!) Der Herr Mintfter hat gejagt, die Stimme 
des Haufes ſolle ein entſcheidendes Wort in die Wagſchaale 
legen. Meine Herren! Das fage ich au, und das enticheis 
dende Wort müflen wir ausfpredhen, mag auch die ganze 
Melt und gegenüber ſtehen. Es thut mir leid, daß das 
Miniſterlum dieſe erfte Frage zu einer Babinctöfrage gemarht 
bat. Das foll und aber nicht beſtimmen, anders zu banveln, 
als wir zu handeln und verpflichtet halten. Ich würde ed 
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beklagen, wenn die übertriebene Susceptibilität bed Miniſte⸗ 
siumd auf eine ſolche Weiſe fich äußerte. Das, meine Herren, 
darf aber nicht entfcheivenn für und fein, denn darin liegt eine 
Drohung. Zeigen wir und bier in der Paulskirche flark und 
mädtig, zeigen wir, daß wir und ganz Europa gegenüber 
nicht fürchten, und man wird uns fürdhten. (Stürmiſches 
Bravo. Ruf nad Schluß.) 

Haßler von Um: Meine Herren! Sie find mit 
großer Mehrheit darauf eingegangen, die Sache fogleidh zu 
beſprechen, und ſonach fünnen Sie unmöglid wünſchen, daß 
durch Ihr Schlußrufen die Sache über das Knie abgebrochen 
werde. Auch ich war unter Denen, welche für die Dringlich⸗ 
keit flimmten. Ich that vie nicht, um dem Minifterium ent: 
gegenzutreten, fondern ich that es, wenn ich nicht irre, im 
Sinne ver großen Mehrheit des deutichen Volkes, in dem 
Gefühle, Daß nothwendig etwas geſchehen und etwas Andere 
geſchehen müfle, als bisher gefchehen if. Meine Herren! Id 
freue mich deßhalb, daß auch dad Minifterium ſich bereit 
erklärt bat, ſogleich Rede und Antwort zu fleben in vieler 
trage; ebendeßwegen wird es auch mir erlaubt jein, ind Auge 
zu faflen, welche Rechtfertigungsgründe für fein Berfahren 
von demjelben find geltend gemacht worben. Es find, wenn 
ich nicht irre, hauptſaͤchlich fünf Punfte, welche das Miniſte⸗ 
rium für ſein Verfahren anzuführen geeignet gefunden hat. 
Es iſt zuerſt geſagt worden, daß bei ver verhältnißmäßig 
kurzen Zeit des Beſtehens der Centralgewalt, welche vor 
ſechs bis acht Wochen geſchaffen, vor vierzehn Tagen erſt vers 
vollſtaändigt worden ſei, ed eben nicht möglich geweſen, voll 
fändıg die Vırhältniffe zum Auslande fo yplögli zu organi⸗ 
firen, daß es nicht möglich geweſen ſei, in diefer Furzen Beit 
mehr zu thun. Meine Herren! Wenn ich die Stimmung des 
Volkes, die Stimmung eines, jedenfalls nicht Eleinen, Theiles 
auch dieſes Hauſes ind Auge fafle, fo iſt deſſen Meinung 
nit, daß gerade hätte mehr geſchehen können, fondern 
daß es hätte beſſer gefchehen fünnen. — Es iſt weiter 
geſagt worden von dem Herrn Reichsminiſter Heickſcher, daß 
ed durchaus nothwendig fit, in ſolchen ſchwierigen Fragen 
mit ver nöthigen Beſonnenheit und mit ver nöthigen Kraft 
zu Werfe zu geben. Glauben fie, meine Herren, daß Giner 
von uns dieſe Behauptung mird in Abrede fielen wollen? 
Der Unterſchied zmifchen und und Ihnen liegt nur darin, daß 
Sie den Hauptaccent auf Bejonnenhrit, wir aber den Haupt⸗ 
accent auf Die Kraft legen. Weiter iſt geſagt worden, Die 
Sache habe itre große Schwierigkeiten; es ſei fo ſchwer, Die 
richten Xeute für ſolche Poſten, wie viefe Gefandtichafrepoften 
allerdings find, zn finden. Ih muß faft glauben, daß in 
biefer Frage dad Miniſterium einigis Unglüd gebabt bat. Man 
hat fid} gewendet an Solche, die frank find. Warum wandte 
man fidy nicht lieber an Befunde? Man bat ſich an Abgeneigte 
gewendet, marum bat man ji nicht lieber an Solche gewen⸗ 
det, Die geneigt. find? Vielleicht hätte man fie auf jener 
Seite des Hauſes gefunden. (Heiterkeit) Dad Moment ver 
Schwierigkeit ik aber auch noch in ganz anderer Weife bebauptet 
worden. Es ift behauptet worden, die Sachlage, nämlid) was 
die limburg'ſche Brage betrifft, jet äußerſt intricat; ed fei 
eine Brage, Über die man noch nicht jo ganz im Klaren ſei. 
Den, meine Herren, muß ih auf das Entſchiedenſte mider- 
ſprechen. @& ſcheint mir aber, als ob der Herr Minifter 
Heckſcher auch mit fi felbft bier in Widerſpruch getreten fri, 
indem er den Bericht ded Herrn Zadarlä jo ſehr rübmte. 
Dort iſt die Sache ganz fonnenklar bingeftelt, und es kann 
gar Fein Zweifel fein, dag mir mit Limburg in demſelben 
Balle find, mie früher mit Luxemburg, und dag Limburg 
gegenüber durchaus dieſelben VBerhältniffe, wie früher gegen» 


über von Ruremburg eintreten müflen, da notoriſch Limburg 
nur eine territorlale Entfhäpigung für den verlorenen Theil 
von Luremburg iſt. Endlich aber hat man auf die Abneigung 
der Großmäcdte und gegenüber in dieſer Frage bingewiefen. 
Meine Herren! Ich denfe, man thut nur Dem etwas, ven 
man nicht fürchtet; wir aber wollen und nidyt fürchten. (Bravo!) 

v. Bardeleben von Fiſchhauſen: Meine Herren! 
Drei der Herren Miniſter haben geiprochen, und ſoweit idy die 
Herren Minifter verflanden, fo bat ein Jeder etwas Anderes 
gefagt. Der Herr Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
erklärte fi bereit, die Acten auf die Tafel des Hauſes zu le: 
gen, und ſprach fi dahin aus, daß wir und aud den Aecten 
überzeugen würden, daß dad Miniflertum feine Schuldigkeit 
getban babe. Der Minifter des Inneren erklärte ſich dahin, 
daß ed ohne Zweck fein würde, die Acten mitzutbellen, denn 
wir würden und nicht aus ven Mcten informiren können. 
Wir würden und viel gründlicher informiren aus den münds 
lien Mittheilungen, vie die Minifter Hier machen würden; 
und ber Binanzminifter erklärte ſich dahin, daß die ganze An= 
gelegenheit in einem Stavio ſich befände, in dem überhaupt 
das Reichsminiſterium feine Aufklärung geben fünne Meine 
Herren! Diefe verjchievenen Erklärungen der: Minifter haben 
mir die Meberzeugung gewährt, daß ed dringend nothwendig 
ift, daß wir die Acten einjehen, und nicht eher urtbeilen, be⸗ 
vor wir aud den Actien gründlich informirt find. Ic trage 
daher darauf an, daß vie Ücten auf die Tafel des Haufes 
niedergelegt werden, und zwar die ganze aufführlich geführte 
diplomatische Correſpondenz, die in diefer Angelegenheit ges 
pflogen worden ifl. (Bravo!) 

PBräfident: Bon Herrn Stedmann iſt der Un: 
trag geflelt worden: 

„In Erwägung, daß die eingetretenen Verzöge⸗ 
rungen in dem viplomatifhen Verfehre des Minis 
flertumd mit dem Auslande durch die von dem Mis 
niſterium gegebenen Aufſchlüfſe genugiam erflärt find, 
geht die Nationalverfammiung zur Tageéordnung 
über.‘ 

Herr Simon von Trier bat das Wort! 

Simon von Trier: Ich erkläre von vornherein, daß ich 
ed nidyt, wie Herr Wernher, vermag, Grauianıfeit mıt Süfiigs 
feit zu vereinbaren; dag ih ald Minifter mir auch jede Un: 
terflügung verbitten würde, die ſich durch Mißbilligung zu er⸗ 
kennen gibt. Was den materiellen Inhalt der Anforderungen 
an Holland betrifft, fo mar dem Minifterium in der Beziehung 
eine ganz beflimmte Grenzlinie durch die von und gefaften, 
und zwar nicht leichrfinnig gefaßten Befchlüffe dargeboten. Es 
lag um fo mehr Grund für die frühere Abſendung eines Ges - 
ihäftsträgerd nad dem Haag vor, ald wir mit Holland noch 
mehr ald ein Hühnchen zu pflüden haben werden, fo wegen 
der Abſchaffung der Flußzölle, der Küſftenſcheffahrt und des 
preußifdy= boländifdyen Rheinvertrags. Alle dieſe Diff-venzen 
müffen vorbereitet fein, ebe wir bier Beſchlüfſſe faffen, damit 
wir nit nach gefaßten Befdhlüffen an unfer m eigenen Werte 
wieder zu rütteln brauchen. — Was mir baupıfächlich die 
ganze Schwäche unferes Minifteriumd nad Außen berbeizus 
führen fcheint, iſt der Mangel jeder beſtimmten Politik ım 
Inneren. Wir haben feine Einheit, auf 34 Altären der Ver⸗ 
einbarung flimmert das matte Lichtchen der Unentſchiedenheit, 
und diefer Mangel einer kräftigen, inneren Ginigung verhins 
dert jede kräftige Bolitit nad Außen. Meine Herren! Hören 
Ste, was dad Ausland, mad die Times, der National über 
unfere Ginheit fagen. Man reibt fi die Hände, man lacht 
fih ins Fäuſtchen, wie über Branffurt binmeg, nah Wien 
und Berlin verhandelt wird. Ic verwundere mich nicht 
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darüber, daß man keine @efandten findet, fo lange im Inneren 
sine ſolche Schwäche vormwaltet. Es iſt ein Beweis, daß man 
Sein Dertrauen zu diefer Politik bat, fonft könnte es nicht 
fehlen, daß ſich die entfprechenden Männer finden liefen. Wenn 
wir erft die Störungen der Einheit im Innern, die Wider⸗ 
fpenftigfeiten, die fih ale Tage an allen Eden und Enden 
geltend machen, beftrgt haben werben, dann werben wir aud) 
die Kraft haben, nah Außen Daeëjenige zu thun, was bie 
Ehre und Würde Deutichlanv’8 erheiſcht. Eg iſt vom Herren 
Heckſcher gefagt worden, die Kritik fet Leicht, die Kunft ſchwer; 
ih muß mich darüber verwundern, taß man fl ſchon jetzt 
mit ver Schwierigfeit der Aufgabe entfchulvigt, was 
eben Eein Beweis großer Stärfe if. Es iſt wahr, meine 
Herren, die Kritik ift leicht, die Kunſt iſt ſbwer; aber dafür 
ift die Kunſt audy Minifter, und mir find die Kritik! (Bravo 
von der linfen Seite, ſchwaches Ziichen aus dem Gentrum.) 
VBräfident: Ich habe einen weiteren Antrag von 
Weſendonck zu verkünden: 
„Sn der Grmartung, daß die Gentralgewalt den 
Beſchluß der Nationalverfammlung vom 19. Juli 
mit derjenigen Energie banphaben wird, weldye die 
vollftländige Ausführung veſſelben fichert, gebt die 
Nattonalverfammlung zur motivirten Tagekordnung 
über.‘’ 
Heichöminifter v. Bederath: Meine Herren! 
Es bat ein früherer Nebner in den verſchiedenen Erklärungen 
der Minifter eine Abweichung gefunden, die aber nicht beſteht. 
Wenn das Mintfterium ſich bereit erklärt, fofort bie betreffen- 
den Acten vorzulegen, gleichzeitig aber aud) darauf dringt, daß 
nichtödefloweniger die Verhandlung gleih flattfinde; fo geht 
Daraus eben nur hervor, daß die Entjcheldung über die ſchwe⸗ 
bende Frage mit den Acten, mit dem materiellen Sachverhalt, 
nicht in engem Zufammenhang ſteht, wenigſtens nicht in einem 
fo engen Zuſammenhang, daß die hier zu treffende Entſchei⸗ 
dung nur nach Einſicht der Acten erfolgen könnte. Und ich 
habe nicht, wie der geehrte Redner verſtanden, geſagt, daß das 
Miniſterium in dieſem Augenblick über die Sache keine Er⸗ 
klärung geben fünne. Ich habe gefragt, ob die Verſammlung 
es für angemefien halte, über einen ©egenfland, der frgt eben 
in vipfomatifhen Unterhandlungen ſchwebt, einen Beſchluß zu 
füffen. Uebrigens, meine Herren, fann ich nicht umbin, auf 
eine Aeußerung eined anderen Redners zurüdzufommen, der da 
glaubt, dad Miniſterium fuche wegen den Gefahren, tie es in 
den audmärtigen Verhältniſſen erblide, feinen Tod. Meine 
Herren! Der verdiente mahrlih nicht Minifter Deutſchland's 
zu fein, der darum von feiner Stellung abzutreten mwünfct, 
weil feinem Baterlande Gefuhren drohen. (Bravo!) Das ifl 
ein Zuftand, in dem Jeder, der zu einem ſolchen Amte beru« 
fen wurde, vor allen Dingen ausharren muß; durch dad Ab⸗ 
treten in folder Lage würde er zum Verräther an dem Vater» 
Iande werden! (Bravo!) Die Gefahren von Außen fürdıte ich 
nicht; denn in welches Drangfal fie und auch flürgen mögen, 
unfere Zukunft, dad Bertrauen habe ih und die Mers 
fanımlung mit mir, wird nicht zu fürditen fein. (Bravo!) 
Sie wird nicht zu fürdten fein, fo fange wir nur 
mit dem Äußeren Feinde zu Fämpfen haben, fie wird nicht 
zu fürdten fein, fo lange die deuiſche Nation, die durch 
diefe Berfammlung vertreten ift, mit der Kraft zugleich Be⸗ 
fonnenheit und Mäßigung verbindet. (Bravo!) Diefer Geiſt der 
Kraft und Befonnenheit war biähır dad Kriterium der Natio: 
nalverfammlung, das fle fo boch geflelt bat, nidyt nur im 
Baterlande, fondern in ganz Europa. Und in dieſem Aus 
genblide, meine Herren, werden Gie darüber entſcheiden, 
ob wir austreten ſollen aus diefer Stellung, ob wir dur 


ein heftige, drohendes Verfahren Deutfchland einfüh- 
ten wollen in die europälfche Bölkerfamilte, oder ob wir in 
dem Bewußtſein unferer Kraft, deren Beweid ja die Maͤßi⸗ 
gung iſt, unfere gerechten Forderungen zunächſt auf friedlichem 
Wege geltend machen wollen. Ich verfenne nicht das Patrlos 
tiſche der Anſicht, die Herr Venedey mit Wärme vorgetragen 
bat; aber, meine Herren, wenn dad Miniflerium des Aus⸗ 
wärtigen mit folcher Eprache aufträte, fo glaube ich nicht, 
daß dieß die Billigung dieſes Haufes haben würde. Wan 
kann ſehr ſtark in der Sache, in dem Grundſatz, und doch 
beſonnen und weiſe, ja mild in der Anwendung ſein. Wenn 
ſich in dem Verhalten des Minifteriumd irgend nachweiſen 
läßt, daß es — ich will nicht ſagen, abſichtlich gefehlt, ſon⸗ 
dern nur, daß es ſich ein Verſäumniß hat zu Schulden kom⸗ 
men laſſen; — dann wäre ed Pflicht der Verſammlung, ihm 
entgegenzutreten. Ich behaupte aber, daß daß in dem vorliegenden 
Falle nicht gefchehen iſt; ich behaupte, daß auch ohne nähere 
Kenntnißnahme der Verhältnifſe Jever, der Anſpruch auf po⸗ 
litiſches Urtheil macht, erklären wird, daß es in ber kurzen 
Friſt unſerer Wirkſamkeit nicht möglich war, das Mefultat 
herbeizuführen, was wir Alle wünſchen, und was das Mini⸗ 
ſterium mit allem Nachdruck herbeizuführen wiffen wird. 
Meine Herren! Ich babe nichts mehr hinzuzufügen. Verhält 
es ſich fo, wie ein früherer Redner gefagt bat, daß das Mini⸗ 
ſterium in diefem Haufe nicht auf fünf Stimmen rechnen fann, 
nun, jo muß fi dieß fjeßt zeigen. Jener Redner bat, indem 
er fich fo Außerte, wohl nicht gemeint, daß die Sache, deren 
Träger dad Minifterium iſt, und die Richtung, in ver es fie 
biöher vertreten bat, nur über eine fo geringe Unterflügung 
zu gebieten habe. Wenn dad wäre, dann brauchten wir nicht 
mehr zu verhandeln, dann wäre eine Thatſache eingeireten, 
deren Folgen die Perſonen ſich nicht entziehen würden. Mein 
Bertrauen iſt: mögen die Perſonen wechfeln, die Sache, wie 
wir fle biöher vertreten, wird ſtets bie große Majorität dieſes 
Hauſes für ſich haben. (Bravo von der Rechten und dem 
Centrum. Ziſchen auf der Linken.) 

Präſident: Es ſind mir zwei weitere Anträge 
übergeben, die ich verleſen muß, zuerſt von Herrn Schneer: 

„In Betracht: 

1) daß die Verhandlungen über jede Frage in jedem Sta⸗ 
dium der Discuſſion vertagt werden können; 

2) daß zur Beurtheilung der vorliegenden Frage die Ein⸗ 
fiht und Durficht der vom Minifterium der auswär- 
tigen Angelegenheiten bezogenen Actenftüde und noth- 
wendig erfcheint, da diefelben beim Vortrage nicht ver- 
itanden worden, auch deren Authenticität nit 
geprüft ift; 

3) daß dem Minifterium felbft daran gelegen fein mus, 
jein ganzes Verhalten in diefer Frage mit genauer 
Kenntnip der Sachlage erörtert zu fehen und nicht 
durch ein Vorenthalten fämmtlicher auf die Sache Be- 
zug babender Papiere die Entſcheidung unvorbereitet 
herbeizuführen: 

beantrage ich 1) die Vertagung ber Debatte auf Montag 
ben 4. September; 2) alsbald Auslegung fammtli- 
her auf die Limburger Frage Bezug babender Acten⸗ 
ftüde auf dem Büreau des Haufes.“ 

Meine Herren, ich will über dieſe Frage, obfchon fie ent- 
ne gleih die Unterftügungsfrage ftellen und abftimmen 
affen. 

Heichsminifter Heckſcher (vom Plak): Ich möchte 
vor der Abjtimmung über ben Antrag felbft fprechen. 

VBräfident: Ich werde Ihnen fogleid das Wort 
geben, Herr Mammen bat folgenden Antrag geſtellt: 
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..- „Die Rationalverfammlung befhließt: in ber Er⸗ 
wartung,:daß das Reichsminiſterium in Folge ber heu⸗ 
tigen Verhandlung ſich veranlaßt finden wird, energifch 
und raſch in der Limburg’fhen Frage zu verfahren, 
über den zweiten Theil des Antrags des Abgeoroneten 
Wernher zur motioirten Tagesordnung überzugehen.“ 

Herr Hedfcher hat das Wort. 

Heichöminifter Heckſcher: Ih wollte nur ver 
hindern, daß über den erneuerten Antrag ber Vertagung we- 
gen der Papiere, aus denen fi die Sache näher aufklären 
müſſe, abgeftimmt werbe, ehe man weiß, was biefe Papiere 
enthalten. Es tft von einent Abgeorbneten, ich glaube von 
Herrn von Bardeleben gefagt worden, bie gefammte Correſpon⸗ 
benz müffe erft vorgelegt werben. Ich will nur mit zwei Wor⸗ 
ten fagen, worin biefe Paptere beftehen ; ich babe dieß zwar 
fon bei meinem Hauptvortrage angedeutet, will ed aber wie- 
berbolen, damit durdaus fein Mißverſtändniß obwalte. Es find 
Hauptfächlich eine Reihe von Belegen, Petitionen und Recla- 
mationen, und mannichfachen @ingaben, welche ſich auf bie 
Behauptung beziehen, daß holländiſche Truppen die deutfchen 
Fahnen niebergeriffen hätten und fo weiter, das tft aber feine 
bipfomatifhe Gorrefponden. Es find nun dieſe Actenftüde 
mehr oder weniger beglaubigt, Darauf fommt es aber gar nicht 
an. Man kann nun dieſe doch nicht vorläufig ald matertelle 
oder formelle Beweife über die Frage annehmen, ob dad Mi⸗ 
niſterium etwas verſäumt habe oder nicht. Werner bemerfe id: 
eine diplomatifche Gorrefpondenz eriftirt außerhalb deffen, was 
ich bereits angeführt habe, ebenfalls nicht. Die Verhandlungen 
zwifchen Herrn Scherff und mir find mündlich geweſen und 
nur zuletzt bat Herr Scherff das, was er auf meine Reckama⸗ 
Ktonen erwiedert hatte, ſchriftlich präciſirt. Ich bin aber voll- 
tommen überzeugt, die Einfiht in jene Schrift fann Ihnen 
burhaus nicht zum Maßftabe dienen bei Beurtheilung der 
Frage, ob Sie die Berathung vertagen, ober "über die Sadıe 
fogleich entfchetden wollen. Ich würde mir dann erlauben, über 
diefe Sache, wenn auch nur kurz, nochmals das Wort zu 
nehmen. 

Graf Schwerin von Berlin: 
Herem .... 

Bräfident: Ih muß den Herrn Grafen vorher 
fragen, ob er über die neue Bertagung ſprechen will? 

Graf Schwerin: Ih will ben Antrag auf Tages« 
ordnung wiederholen. Zunächſt muß Ih zu dem, was fo 
eben ber Herr Binanzminifter von biefer Tribüne herunter 
gefagt Hat, meine vollkommene Zuftimmung ausfprechen. Ich 
glaube nicht, dag Befonnenheit und Kraft einander gegenüber 
ſtehen, wie bier behauptet morben if, fondern daß bie rechte 
Kraft beftebe in der rechten Befonnenbeit. Es Hat biöher 
noh Niemand nachgewieſen, daß das Minifterium fi eben 
biefer Kraft entäußert habe, Indem es ten Weg der Befonnen- 
heit gegangen iſt, und eben weil dieſer Nachweis nod nicht 
geführt worden, vertraue ich dem Miniſterium und glaube mit 
Herrn von Bederatb, daß es in diefem Haufe wird auf mehr 
Stimmen rechnen können, als ein Abgeordneter, der früher 
ſprach, meinte, welcher glaubte, es könne nur etwa auf fünf 
zählten. Was nun ben Antrag auf Tagesordnung felbft be⸗ 
trifft, fo iſt der vorhergeſtellte gleichartige verworfen worden, 
weit Sie die Sache niet für genligend biscutirt erachteten. 
Ya glaube, das iſt nun zur Genüge gefhehen, ob aber da⸗ 
buch zur Aufflfärung der Sache etwas beigetragen worden iſt, 
- darüber Habe ich zwar mein Urthell, mag es aber nicht im 
Namen der Berfammlung ausſprechen. Ich glaube, es wäre 
im Imtereffe der Sache gewelen, wenn man bem Herm Mi⸗ 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten feine letzte Rebe er⸗ 

71. 


Zunädft, meine 


fpart Hätte. Es ſcheint mir auch, Bere Vogt Habe zwar vom 
vielerlei Dingen geſprochen, aber nur nicht von der Luxem⸗ 
burger Brage.. . 

Vogt (vom Plabe): Limburger! 

Graf Schwerin: 34 bitte um Verzeihung, von 
ber Liriburger Brage, und ebenfowenig Herr Simon von Trier. 
Ueberdieß ſcheint es mir, daß Herr Vogt diefe Frage denn 
doch in einer Form verhandelt. hat, von der ih wenigftens 
nit wünſchen kann, daß fie in diefem Haufe Sitte werbe, 
(Stimmen auf ber Linken: das tft Sache bes Präfidenten! 
Keine Genfur!) von ber ich wenigſtens wie gefagt nicht wün⸗ 
fe, daß fie Sitte in diefem Haufe werde. (Unruhe.) 
Ich glaube, daß es mir geflattet iſt, in dieſer Beziehung einem 
Wunſch auszufprehen. (Unruhe auf der Linken) Man hat 
dem Miniftertum immer gefagt, es. babe in ber Limburger 
Frage nicht das gethan, was es hätte thun follen. Ich habe 
aber nun noch nidht gehört, daß gefagt worden wäre, was es 
denn nun eigentlih hätte thun follen? Es ift meiner Mei⸗ 
nung nad) ſehr leicht, zu fprechen von ber Kraft, mit welcher 
man fid) gegen das Ausland zeigen, demfelben gegenüber tre⸗ 
ten folle; es tft ſehr leicht, durch — entichuldigen Ste ben 
Ausdrud, er iſt durchaus nicht perfönli gemeint — durch 
Renommiren bier und da Händel anzuzetteln, ich glaube aber 
nicht, daß das der Weg tft, auf welchem bas Retchöminifterium 
feine Kraft wird fuhen müffen. (Unruhe auf der Linken.) 
Wir müflen uns nit fürdten, Hat ein Rebner geſagt. Wir 
fürdten uns nicht, nein! wir fürchten und nicht; aber bas iſt 
meiner Meinung nad fein Beweis von Furchtloſigkeit, daß 
man bald hierhin tappt, und Bald dahin tappt, und daß man 
bald fagt: Das muß gefcheben, bald fagt: Jenes muß ge= 
fhehen; der rechte Beweis if, mit befonnener Kraft den Ver 
bältniffen Rechnung zu tragen. Es tft noch nicht nachgewieſen 
in diefem Haufe, daß das MWinifterium in der Limburger Frage 
biefen Berhältniffen nicht gehörige Rechnung getragen bat unb 
Daher bin ich eben für einfache Tagesordnung. Denn aud 
ber Antrag auf motivirte Tagesorbnung, der ba will, baf 
außgefpochen werde: das Miniftertum würde fih durch bie 
heutigen Verhandlungen veranlaßt fehen, kräftiger einzu- 
ſchreiten, — enthält eine Art Mißtrauens⸗Votum, und 
th glaube niht, daß mir eine Beranlaffung haben, tm 
dieſer Frage irgendwie eine Mißbilligung auszuſprechen. 
(Starter Ruf nah Schluß auf ber Rechten und im Centrum.) 


Praäſident: Meine Herren, es haben fih noch 
mehrere Redner gemeldet; namentlich wünſcht auch der Minis 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten noch zu ſprechen. IS 
muß aber dann fragen, wenn ber Schluß verfügt wird, fe 
bat wohl Niemand mehr das Wort? (Mehrſeitige Meiftim- 
mung.) Will die Rattonalverfammlung, daß ber 
Schluß der Berbandlung ausgefprohen werde? 
Diejenigen, die den Schluß wollen, bitte ih aufzu⸗ 
fiehen. (Die Mehrzahl erhebt fi. Der Schluß If 
aubgefproden. — Meine ven, bie Reihenfolge 
der Abftimmung darüber würbe jetzt bie fein: Herr Ei⸗ 
fenmann hat auf einfache Tagesordnung angelragen. Herr 
Stebmann beantragt eine motivirte Tagesorbnung, indem das 
Minifterium bie Urſache in ber Verzögerung des diplomatiſchen 
Verkehrs angezeigt Hat. Dann kommt der Antrag auf motivirte 
Tagesorbnung bes Herrn Wefendond; er lautet: 

„In Grwartung, daß bie Gentralgewalt den Bes 
ſchiuß der Nationalverfammlung vom 19. Ju mit 
derjenigen Energie handhaben wird, vwelde bie voll⸗ 
fländige Ausführung deſſelben fihert, geht bie Der 
fammlung zus mottvirten Tagesorbnung über,“ 
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Dann kommt der Antrag des dern Mammen, wel 
her alfo lautet: . 

„Die Nattonalverfammlung befhließt: in ber Gr- 
wartung, daß das Reichsminiſterium in Folge ber 
heutigen Verhandlung ſich veranlaßt finden wird, ener⸗ 
giſch und raſch in der Limburgiſchen Frage zu ver⸗ 
fahren, über den zweiten Theil des Antrage des Ab⸗ 
georbneten Wernher zur motivirt en Tagesorbnung 
uberzugehen.“ 

Wenn alle dieſe Anträge auf Tagesordnung verworfen 
werben, dann würde der Antrag des Heren Rüuder wieder 
tommen, ber fo lautet: 

„E06 möge die Berathung ausgefeht und vorerft bie 
Aectenftüde auf den Tiſch des Haufes niedergelegt wer- 
den, damit Jedermann fie einfehen kann”. 

Dann würde erft der Schneer’fche Antrag kommen, 
welcher einfach dahin geht, die Verhandlung auf Montag den 
4. September auszufegen. Dann kommt der Rieffer’fhe An⸗ 
teag, welchen ich eben angegeben Habe, dann ber YBaip’iche 
auf nochmalige Verweiſung an den Ausfhuß. Das tit bie 
Bolge. 

oRefendond von Büfleltorf: Ich bitte um das 
Wort über die Frageſtellung. — Meine Herren, es ift nad 
meinem Dafürbalten eben ſchon einmal ein Fehler in der 
Abſtimmung gemacht morden, indem man diejenigen Arträge, 
die auf Bertagung geben, nicht zuerſt zur Abflimmurg ge 
bracht Hat. Ich wünſchte, daß diefer Fehler nicht roch einmal 
gemacht werde und daß alfo zuerſt Die Anträge, welche auf Ver⸗ 
tagung geben, und das ift Überall fo Sitte, zur Abflimmung 
kommen. Ich glaube deßbalb, daß der Antrag von Schneer 
und diefenigen, welche ihm zunächſt ſtehen, jebt zuerft zur 
Abſtimmung gebracht werden müſſen. (Stimmen von der 
Rechten: Nein, nein!) Dieienigen Anträge, weiche die Ent: 
ſcheidung hinausſchieben, werden immer vorher zur Abflim- 
mung gebracht ; gerade wie vie Anträge auf Tagekordnung 
denen, nie auf pofltive @nticheloung geftellt find, vorhergehen, 
fo müffen die auf Wertagung ebenwohl jebt auch voraus⸗ 
geben. (Wineripruch auf der Rechten) - 

P räſident: Nachdem die Rationalverfammlung den 
Schluß ausgeſprochen bat, fann ich nicht noch einmal über 
bie Frage abflimmen laflen. Ich Felle alfo den Antrag des 
Herrn Eiſenmann auf Üebergang zur einfachen Tagetortnung 
zur Frage. WIN die Rationalverfammlung... (Stimmen von 
ber Linken: Erſt die Inte: flüyungdfrage bei allen Amencemente!) 
Ich bitte um Entiul:igung. Iſt der Antrag von Bifens 
mann unterfügt? (88 erhebt fich eine genügende An⸗ 
zahl.) Er ift unterffügt, ich werte ihn alfo gleich zur 
Abſtimmung b:ingen. Will BieNationalverfammlung 
nad dem Antrag dee Herrn Eifenmann einfach 
zur Tagedorpnung geben über den Antrag des 
Seren Wernher inBetreff ver Limburg ’fihen An 
gelegenhbeit? Diejenigen, welde zur Tagesord⸗ 
nung übergeben wollen, bitte th aufzufleben. 
(Sin Tbeil der Beriammlung erhebt fih.) Ich bitte, ſich 
niederzulaſſen. Dielenigen, die nit zur Tagedorpnung .... 
(Zuruf von der Linken: einfache!) Diejenigen, die nicht zur 
einfachen Tagesorınung übergeben wollen, bitte ich aufzuſtehen. 
(Bin heil der Berfrmmlung erbebt ih.) Das VBuͤreau 
iſt zweifelhaft, wir müffen zählen Ich bitte riejenigen, welche 
nicht zur einfachen Tagedoıonung übergeben mollen, Reben zu 
bleiben. (Nachdem die Zählung vollendet iR:) Die ein» 
fache Tagesordnung iſt mit 213 Stimmen gegen 
197 Stimmen, aljfo mit einer Mehrheit von 
16 Stimmen verworfen. (Braso auf der Linfen ; Ziſchen 


auf zer Rechten.) Es kommt run die von Herrn Stedmann 


J Beantragte motivirte Tagesoronung. Gie lautet: 


„In Erwägung, daß Sie eingetretenen Ve zögeruns 
gen in bem biplomatlihen Verkehre des Minifteriums 
mit dem Auslande, dur die von dem Miniftertum 
gegebenen Aufjchlüffe genugſam erklärt fino, gebt die 
Rationalveriammlung zur Tagrdordnung über.“ 

Iſt diefer Antrag unterflügt? (Die genügenve An⸗ 
zabl erhebt ih.) Er iſt unterffügt. Diejenigen, welde 
bie Tagesordnung nad dieſen Motiven anneh- 
men wollen, bitte ih aufguftehen. (Die Mehrheit er- 
bebt fih.) Jetzt if die Tagedoronung nad dem 
Antrag des Heriın Stedmarn angenommen. Bir 
kommen jest au eine andere Interbeflation. 

Reichsminiſter von Schmerling: Ge if 
von dem Marine: Ausfhuß der hohen Nattonalverfammlung 
an dad Diiniftertum des Innern die Interpellation gerichtet 
worden, ob dad Miniflertum nicht ein Barine- Departement 
zu errichten gedenke. Die Nothwendigkeit der Schöpfung einer 
Kriegsmarine für Deutfchland iſt bereitd durch jenen Beſchluß 
der hohen Nationalverfammlung auf das fprechendfte ausge 
brüdt worden, daß eine fo bedeutende Summe, ſechs Milljo⸗ 
nen Thaler, für die Gründung einer beutfhen Kriegsmarine 
bewilligt worden tft. Damit, meine Herten, ift aud) wohl aus: 
gefproden, daß diefe Schöpfung von Seiten ber Gentralgewalt 
mit allen Kräften beſchleunigt werben fol, allein nad ber 
Erfahrung ift wohl in keinem Zweige der Verwaltung mit fo 
viel Sorgfalt bei der Wahl der Mittel voranzugehen, als bei 
ber Schaffung der Marine. Gin in der Anlage der Kriege 
marine begangener Fehler führt den Berluft von Jahren und 
Millionen mit fi, wie fo häufige Thatfachen, fogar in ber 
neueren Gefchichte ſchlagend bewieſen haben. Diefe Rüdfichten 
hat das Minifterium bei der Wahl jener Männer einzuhalten, 
denen jenes wichtige Werk in die Hand gelegt werben fol. 
Die hohe Berfammlung wird aber auch anerkennen, daß bie 
Wahl folher Männer um fo ſchwieriger if, als bis jept 
Deutfhe mit der Kriegsmarine fih höchſt ausnahmsöweiſe bes 
faßten, und wir vor allen Dingen wünfchen müffen, daß Deutſche 
oder wenigſtens Stammverwandte von uns auch mit biefem 
Wert von Seite ber Gentralgemalt betraut werden. Wir 
glauben Ihnen daher vorläufig fhon bie Werfiherung geben 
zu müflen, daß wir die Mothwendigfeit, ein Marine-Departe 
ment zu f&haffen, volllommen erkennen, und auf das Gifrigfte 
bemüht find, dafür die nöthigen GSapacitäten zu gewinnen. Bon 
der PBerfönlichfeit dDiefer Männer, die wir zu finden gebenten, 
wird es abhängen, welche Stellung ihnen künftig in dem Mi« 
niftertum eingeräumt werden foll. 

Präafident: Da kein Antrag darüber geftellt 
wird 2.2... 

Kerft von Meferis: IH bitte um Entſchuldigung, ich 
werde einen Antrag ftellen. Ich behalte mir vor, weil ich die⸗ 
fen Antrag in dem Augenblicke nicht formuliren kann, ihn in 
den nächſten Tagen zu ftellen. 

PBräfident: Wir gehen 
weiter. 

Vogt (vom Plage): Herr Bräfident, die Beantwor- 
tung der Snterpellatton über bie öfterreichtiche Angelegenheit? 

PBräfident: Es if mir feine Nachricht darüber zu⸗ 
gelommen, daß Heute darüber eine Antwort erfolgen werde. 
Herr Minifter ded Innern, haben Ste davon Kenntniß? 

Neichsminifter v. Schwerling: Bon welchem 
Gegenftande? 

Präſident: Bon ber Beantwortung ber Inter⸗ 
pellation wegen der Huldigungefeler in Oeſterreich. 


in der Tagesordnung 
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-:  Heichöninifter v. Schmerling: Mir ift nichts 
barüber mitgetheilt worben. 


Präafident: Wir geben zun zu dem zweiten Ges 
genflande ber Zagedordnung Über, nämlich zu der Berathung 
über ven Beriht des Ausfhufies für die Ge— 
fhäftsoronung, über den Antrag des Abgecro: 
neten Dietfh von Annaberg, die Wiedererdff- 
nung von für die Zubörer befliunmten Räumen 
in ver Bauldfirhe betreffen. 


(Die Nevaction läßt diefen Bericht bier folgen: 


„Auf eine vom Abgeordneten Dietſch In der Sitzung 
ber Nationalverfammlung von 11. Auguft geftelte, die Be⸗ 
fhränfung der Räume für die Zuhörer betreffende Anfrage 
wurce von Präfldium eröffnet, vaß viefe für unerläßlich erach: 

tete Beichränfung und die Berwenbung ber hierdurch frei 
gelosrvenen Riume zum Gebrauch der Rationalverfammlung 
und ihrer Mitglieder in dem mit unbeftrittener Zuftändigfeit 
bieriber verjehenen Büreau beichloffen und ver Vollzug ein⸗ 
geleitet worden fet, was den Antrag des genannten Abgrord» 
neten zur Bolge hatte, vie Nutionalve:fammlurg möge -bes 
fchließen : 

„daß tie Deffentlickfeit ihrer Syurgen in dem ſeitberig 
audgerehnten Maaß auch für die Zukunft erkalten, 
und die für vie AZuhärer beflimmten Räume ber 
Paulekirche in’ Teiner Weiſe eingefchränft over zu an⸗ 
dern Zwecken verwendet merben.® 

Ueber diefen, dem Ausſchuß für die Geſchäftsordnung 
übermwiefenen Antrag beehre ich mich Namens deffelben zu 
berichten. — Nah Lage der Sake handelt es zunächſt ſich 

‚ bier nicht um die Frage, zu melden Zwecken bie adgefperrten 
 Nänme verwendet werden jollen, melche Frage bei einer aus⸗ 
gesehnten Auslegung des $ 15 ter Gefchäfttorpnung man 
wohl als einen zur Zufländigkeit red Büreau's gehörigen 
Gegenſtand betrachten und behandeln kann, meßhalb denn 
auch Bedenklichkeſten, die ſich im Aueſchuſſe erhoben, ob die 
dem Vernehmen nach beabſtchtigte Verwendung der abgeſperr⸗ 
ten Räume zu Verſammlunqs⸗ und Geſchäftoz'mmern ber 
Nattonalverfammlung nicht eine höchſt nachtheilige Lichtent⸗ 
ziehung für vie übrigen Theile des Merfammlungdgebäudes 
zur Folge haben werde, und ob bie eben angedeuteten Zwecke 
einen fo großen Umfang an Raum, als der jeßt dem Pu⸗ 
blieum entzogene, erbeifchen, füglich unerörtert bleiben fönnen, 
fondern lediglich darum, ob die durch bie in Rede ſtehende 
Raumentziehung noth vendiqg herbeigeführte Verminderung der 
Zahl der Zuhörer und folgemrife vie dadurch verhinderte 
größere Theilnahme an ben Hff ntlidhen Verhandlungen rer 
Rationalverfammlung durch vie Umſtände geboten oder doch 
zweckmäßig fe. — Der durch Die großen meltgefchichtfichen 
Greigniffe unferer Zeit mächtig erweckte Nationalflun des 
deutſchen Volkes nimmt mit vollem Recht die größtmöglichfte 
Theilnahme aller Söhne unferes großen Vaterlandes an den 
Verhandlungen ter durch das Vertrauen ber Nation berufenen 
Berfanmlung In Anfprud, welche ein einiges, große und 
mächtiges Deutfchland gründen, die gemeinfchaftlidte Reichs⸗ 
verfaffung entwerfen und in's Xeben führen fol. Es fcheint 
daher in jerer Beziehung wünſchenewerth, daß einem Seren 
im audgebebnteften Umfang der Zutritt zu ben Bffentlichen 
Verhandlungen diefer Verſammlung freiftehe, und es berrſcht 
wohl in- und außerhalb der Nationalverſammlung tarüber 
nur eine Stimme, daß diefe Theilnahme durch die ausge⸗ 
bebntefte Deffentlichteit ver Verhandlungen erhalten und be⸗ 
fördert werben müſſe. -— Allein verfennen läßt es fih auch 


nit, dag die Nationalverfammlung es fi ſelbſt und ihrer 


eigenen Würde ſchulbig iſt, darüber zu machen, daß fle in 
ihrer freien Beratung in feiner Weiſe geflört werbe, und 
ebenfo liegt es in der Natur dr Sache, daß ein frhr zahl⸗ 
reiches Auditorium bei Der dur bie politiihe Aufregung 
unferer Zeit und pie Wichtigkeit der zu verhandelnden Gegen: 
flinde bercorgerufenen Ichen:igen Theilnahme an ten ers 
hanoſungen weit eher zu folder Störung Beranlaffung geben 
fann, und bie Befeitigung foldker Gtörungen- eben durch bie 
große Maffe derer, die bie. bei beteiligt fein könnten, wefent« 
lich erfchwert, ſowie endlich nicht geleugnet werben fann, baß 
ſchon bei verichiedenen Gelegenheiten Störungen diefer Art 
vorgefommen find. Indeſſen kann man über die Wahl der 
Mittel, welche die geeignetften find, diefem Uebelſtand abzu⸗ 
beifen, wohl verſchiedener Meinung fein. — Gine fo große 
Entziehung der ſchon vor einer Reihe von Monaten feit dem 
Beginn der conftituirenven Nutionalvderfammlung dem Publi⸗ 
eum zur Benußung überlaffenen Bäume, wie vie jegt beab- 
fihtigte, erfiheint aber der Mehrheit Ihres Ausſchuſſes weder 
notwendig, noch ein gegen die Wiederkehr des gerügten 
Uebeiſtandes binlänglich ſicherndes Mittel. — Auch bei ber 
verringerten Zahl von Buhörern, meldye die in Rede ſtehende 
Raumbeſchränkung noch geflatten würde, werden foldhe Stös 
rungen fernerhin vorfommen fönnen, wenn nicht im Forte 
ſchritt unſeres noch neuen politiſchen Lebens die Achtung 
parlamentarifher Ordnung und Sitte für die Zufunft davon 
abhaͤlt, oser wirkſamere Mittel zur Aufrechihaltung der Ruhe 
in entfernteren Ihellen des Berfammlungsgefäunes in Ans 
wendung gebracht werden Tönnen, als die Geſchäftsordnung 
dem Präſtdium mittelft zeitweiſer Ausfegung over Aufhebung 
der Sitzung, für den äußerſten Fall mittelft Räumung ber 
Gallerien gemährt. — Das Zuſammendrängen PVieler in engen 
Räumen wird die Dichtigkeit der Maffe beförtern und eben 
dadurch die für den Nothfall arzumennende Mäumung ber 
für die Zuhörer beſtim nten Plätze erfchweren, wogegen eine 
angemefiene Zahl von Zuhörern, vertheilt in große Räume, 
bei vorfallenver Störung weit eher beauſſichtizt und nötbigen- 
falls entfernt werden kann. — Den gerügten Uebelſtande, 
wenn er je wiederfehren follte, wird daher vielleicht auf dem 
einfachften und natürlichfien Weg abarkolfen, menn die Zahl 
der Zuhörer, welte das Verfammlungegebäude nah Abzug 
des für die Nationalverfammlung ſelbſt erforverliken Naumes 
bequem aufzunehmen geftattet, ermittelt und feftgeftellt und 
durch eine angemefjene Gontrofle rafür geforgt wird, daß 
feine größere Zahl von Zubdrern zugelaffen, der Raum aber 
fo eingetbeilt wird, daß mehreren Aufiehern der freiere unges 
hinderte Zugang zu den Plägen der Zuhörer gefichert bleibt. 
— Diefe Gründe beſtimmten ten Ausihuß in feiner Mehr: 
heit nach dem Morichlag eines feiner Mitglieder den Antrag 
des Abzeordneten Dietfch mit folgender Morification dahin 
zur Annahme zu empfehlen: 


„Die Nationalverſammlung möge beſchließen, daß 
die auf der Gallerie befindlichen Räume dem Bubli: 
cum zwar mieder geöffnet wernen, das Büreau aber 
die erforderliche Einrichtung treffe, daß nur eine be: 
Ichränftere Zayl von Zuhörern zugelaffen werde und 
die Ordnung überall gehandhabt werden könne“, 

wogegen ein von dem Vorſltzenden des Ausſchuſſes zu dieſem 
Antrag geflellter weiterer, in dem beigeprudten Minsritätt« 
gutachten näher entwidelter Antrag: 

„bie entzogenen Räume dem Publicum nur zur ‚Hälfte 
unter den osen erwähnten Bedingungen wieber zu 
erdffnen‘ 

im Ausſchuß Beine Stimmenmehrheit erlangte. 
3* 
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Minoritätss Antrag. 

Die Minorltät des Ausichufles für Geſchäſtsordnung, 
beftebend aus den Abgeorbneten Tellfampf, Droyfen und 
Zindenau, weicht von dem Antrag der Majorität infofern ab, 
als wir nur die eine Hälfte der fraglichen Räume tem Pu⸗ 
blicum wieder eröffnet, die andere Hälfte dagegen zu Locali⸗ 
täten für Beſprechungen und fonflige Arbeiten ber Abgeords 
neten eingerichtet zu ſehen wänfchen. Unfer Antrag, überein- 
finnmend mit dem der Moajorität für tie dem Publicum 
wieder einzuräumende Hälfte der jetzt abgeiperrten Räume, 
gebt dagegen für die andere Hälfte dahin: 

„Die Rationalverfammlung wolle das Büreau be- 
auftragen, in der einen Hälfte der fraglichen Räume 
ſolche Einrichtungen treffen zu laffen, um zu Beſpre⸗ 


chungen und fonfligen Arbeiten der Abgeordneten. 


benugt werden zu koͤnnen.“ 
Es wird bdiefer Antrag durch folgende Thatſachen und 
Betrachtungen motivirt: 

1) daß auch nad diefer Beſchränkung noch an 2000 Zu: 
hörer zugelafien werden Fünnen; 

2) daß in feinem Lande und in Feiner andern Öffentlichen 
Berfammlung die Publicität in einem foldden Umfang 
ſtattfindet; 

3) daß es bei herannahendem Winter nicht allein wün- 
ſchenswertb, fontern nothwendig wirb, in ber Pauls⸗ 
fire zur Benugung der Abgeordneten einige abge⸗ 
fonderte Räumlichkeiten zu erhalten; 

4) daß die fomit eintretende Kleine Beichränkung der 
fräbern Publichät um fo empfehlenswerther erfcheint, 
als die feit 14 Tagen beſtehende Einrichtung auf den 
Ernft und die Ruhe unferer Berathungen einen uns 
verfennbar gänftigen Einfluß Hatte. 

Aus diefen Gründen glauben wir unfern vermittelnden Antrag 
hoher Berfammlung zur Annahme empfehlen zu Eönnen.) 

2. Schwarzenberg von Gaflel: Der Antrag be- 
rubt auf der Anficht, daß es zunächft fi bier nur um bie 
Frage handelt, ob zur Aufrechthaltung der Ordnung, die bei 
verfchienenen Gelegenheiten geflört worden iſt, nothwendig 
fei, eine foldhe neue Cinrichtung zu treffen. Der Ausfchuß 
ging von der Anfiht aus, baß wenn eine folhe Nothwen⸗ 
digkeit nicht vorliege, man zur Erhaltung und Beförderung 
der größimäglichften Deffentlichfeit nur ſolche Mittel anwen⸗ 
den foll, vie zur Errrichung dieſes Zweds nothwendig und 
ausreichern find. Er glaubte, baß in dieſer Beziehung die 
jeßt getroffene Einrichtung zu weit gebe, indem es weder 
nothwendig fei, einen fold großen Raum ben Zuhörern zu 
entziehen, ver bereitö ſeit Monaten ihnen eingeräumt war, 
theils glaubte er auch nicht in ber angewandten Maßregel 
bas geeignetfie Mittel zu finden, um folde Störungen für 
die Zukunft zu verhindern. Er glaubte, daß der gleiche Zweck 
in einer einfachen und natürlichen Weile erreicht werben 
würde, wenn nur bafür geforgt wird, daß bie Zahl der Zu⸗ 
hörer in geeigueter Weiſe ermitielt und feftgeflellt, und nur 
eine ſolche Zahl von Zuhoͤrern zugelaflen wird, als die Räume, 
bie für das Publifum beftimmt find, bequem faflen können ; 
ferner, daß dafür geiorgt wird, daß die Aufſeher bie 
nöthigen Zugänge für die Raͤume hätten, um die Ord—⸗ 
mung überall aufrecht erbalten zu können. Bon biefer 
Anſicht ausgehend, haben wir Ihnen den gemachten Vor⸗ 
flag ver Majorität des Wusfchuffes zur Annahme em- 
pfehlen müflen. 

Dietfch von Annaberg: Ih babe mid in dleſer 

Angelegenheit gegen den Ausſchußantrag zu erklären, und 
Beantrage vielmehr, baß die hohe Verſammlung bei meinem 


e ften Antrage fteben bleiben, und benfelben unseränbert an- 
nehmen möge. Ich werbe das karz zu begründen fuchen. 
Die Beſchraäͤnkung ver Ballerie, wie fle geſchehen ift, feheint 
mir, um audy da8 kurz vorber zu berühren, eine Gigenmäch- 
tigkeit Seitens des Präfloium gemwefen zu fein, mwril «8 durch⸗ 
aus nicht in deſſen Vollmacht gelegen if. Der Ausſchuß 
ſeibſt fucht diefe Cigenmächtigkeit einigermaßen zu rehtfertigen, 
indem er darauf hinweiſt, daß die Frage m ‘gen der Kompetenz des 
Praͤſidium bet einer außgebehnten Auslegung des 6 15 der 
Geſchaͤftoordnung ald ein zur Zuſtändigkeit des Büreaus ge⸗ 
höriger Gegenſtand betrachtet werben könne. Sch bemerke 
aber, daß in dieſem Paragraphen von weiter nichts die Rede 
iſt, als daß dem Präſidium die Aufſtcht über tie Canzlei 
obliege; daß hier oben keine Canzlei iſt, und auch keine er⸗ 
richtet werden ſoll, liegt klar am Tage. Ich glaube, das 
Präſtdium iſt um fo weniger befugt geweſen, die Cinſchrän⸗ 
fung zu machen, als fle vie Bublicität unferer Be: handlungen 
auf eine feh- grelle Weiſe berührt Hat. Das Präaſt ium ſelbſt 
hat zugegeben, daß «8 die Abſicht gehabt babe, dieſe Publis 


1 cität einzufchränfen, nicht bloß, daß ver Schrift darin feinen 


Grund gehabt Habe, um einige Lacalitäten für die Gonferenz« 
zimmer berzuftellen; eine ſolche Abficht aber audzguführen, und 
die Publichät einzufchränfen, lag bloß in der Competenz ber 
Verſammlung, und ih glaube nicht einmal in ber Competenz 
biefer, denn das Volk Hat ein Recht darauf, die vollfte Def- 
‚ fenttichkeit der DVerbantlungeh feiner Bertreter zu fordern. 
(Bravo auf der Gallerie. Unruhe in der Berfammlung.) 
Präſident: Ich bitte um Ruhe. 


Dietich: Wenn die Herren wit mir Brivat: 
geſpräche anfangen wollen, fo würde ich aflerbings 
bitten, daß fle es auf nachher verſchieben — Das Präfis 


dium hat biefe Gigenmädtigfeit dadurch noch weiter getrie⸗ 
ben, daß, als meine Interpellatton in biefer Frage er⸗ 
folgte, demungeachtet die Räumlichkeiten nicht wieber in ben 

Stand hergeftellt werden find, worin fie eben hätten hergeftellt 
werben follen, bis dahin, wo bie Verſammlung einen Befchluß 
in biefer Ungelegenheit gefaßt hätte; es ift nicht gefchehen, ber 
frühere Zuftand tft nicht wieder hergeftellt worden. — Was nun 
bie Veranlaffung felbft betrifft, melche biefe Beſchneidung ber 
Publicität herbeigeführt Hat, fo will ich nicht näher auf biefe 
betrübenten Vorfälle eingehen, ih will um fo weniger darauf 
eingeben, als gerade biefes Gingehen vielleiht den Herren, 
welche die Sache jeht fo lächerlich finnen, nicht ganz angenehm 
fein würde. Ich muß aber doch bemerken, daß bie Minorität 
bes Ausfchuffes unter iv. A hervorgehoben hat, daß bie einge 
tretene Meine Befchräntung ber Publicität feit vierzehn Tagen auf 
ben Ernſt und die Ruhe unferer Berathungen einen unver- 
fennbar günftigen Einfluß geäußert habe, Ich bemerkte Das 
gegen, daß die frühere Publicität nicht bios hätte erhalten, 
fondern vielleigt, wenn möglich, noch erweitert werben können, 
und es wäre troßdem in dieſen vierzehn Tagen gewiß feine 
weitere Störung vorgefommen, benn ed iſt ſchon vorhin von 
bier aus bemerkt worden, daß bie Verhandlungen über bie 
"Grundrechte namentlich nicht gerabe geeignet find, das Publi⸗ 
cum in große Grtafe zu bringen, Das Publicum hat aber 
auch bei jener Beranlafiung keineswegs die Unordnung er» 
regt, welche eine folde Maßregel, wenn fie überhaupt gerecht⸗ 
fertigt werden könnte, entſchuldigt, denn bie Unordnung gi 

zuerjt von der Berfammlung aus, das Publicum wurde je: 
von der DVerfammlung angefledt; das Bublicum hat keinen⸗ 
fals den Anſtand verletzt, wenn es auch nicht den chevale⸗ 
testen Anſtand bewiefen bat, den einige Herren bier um biefe 
Tribüne gezeigt Haben. Ich kann daher durchaus jene Maß—⸗ 
regel ſchon in Beziehung auf den Umſtand, welder fie hervor⸗ 
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gerufen Gab, nit für gerechtfertigt erllären. Ich muB aber 
auch bemerien, daß neben ben Ballerten, welche früher für bie 
Zuhörer überhaupt beftimmt geweſen find, welche daher Jeder⸗ 
mann aus dem Volke zugänglich find, noch andere Gallerien be⸗ 
Reben, welche blos bevorzugten Leuten zugänglich find, und daß auch 
von biefen Ballerten, und namentlid von der einen, eben foldye und 
wo möglich noch bebeutenzere Störungen hervorgebracht wor« 
den find, ald von jenen; ich meine das namentlih in Bezug 
auf die fogenannte Diplomatengallerie. Bon dieſer Gallerie 
aus, welhe nicht für die Diplomaten vorzugsweiſe benügt, 
fonbern von Jedermann begangen zu werben ſcheint, welcer 
eben bort eingeführt wird, von dort aus, bemerle ih, iſt der 
Lärm ber rechten Seite, wenn folder da geweſen if, auf alle 
mögliche Welfe unterftügt, von dort aus find mehrere Redner 
der linfen Seite mit Hohn verfolgt, mit gemeinen Schmähun⸗ 
gen, wie man in öffentlichen Zeitungen leſen fann, überhäuft 
worben. (Eine Stimme von der Rechten: Wo find fie zu les 
fen?) Ich will die Gemeinhelten hier nicht wiederholen, fie 
find, wenn Ste es zu wiflen wünſchen, in der Reichstagszei⸗ 
tung und in bem Reichstageblatt aufgeführt. (Gelächter auf 
ber Rechten.) Meine Herren! Dadurch, daß Sie die Quelle 
belachen, aus welcher ich fchöpfe, widerlegen Sie das Bactum, 
welches ich anführe, keineswegs. (Eine Stimme: Es if} das 
Neid otagoblatt!) Ich bemerke übrigens, daß bieje Diplomaten» 
Ballerie — ich meine nicht die auf ihr fipenden Diplomaten 
— eben auch zureignen Kenntnifnahme der ganzen Berfammlung, 
auf biefe Weiſe in die Verhandlung mit eingegriffen Hat, wie 
Jever bemerkt haben wird, uns befonders wie Sie, meine 
Herren (gegen die Rechte gewendet), deren Ohren doc bie 
nääften find, bemerkt haben werben. Das Präfidium iſt gegen 
biefe Gallerie mit einer fo auffallenden Nachſicht verfahren, 
ale wenn ihr Verfahren nicht Anlaß zur Räumung gegeben 
babe; gerade dieſe Gallerie ift nicht mit Schutzwachen durch⸗ 
ſtellt worden; fie hat das Recht, ihre Inhaber theilweiſe in 
ben Schoß der Berfammlung zu entienden. Dieſes alles 
glaubte ich bei diefer Gelegenheit mit rügen zu müſſen, indem 
daraus ſchon hervorgeht, daß nicht völlig parteilos in biefer 
Beziehung gegenüber denjenigen Zuhörern verfahren worden 
tt, welche nicht fo glüdlih find, unter die Bevorzugten zu 
gehören, d. h. unter diejenigen, welche mit den Deputirten 
näher bekannt find, zu gehören. Ich gönne Übrigens und 
meine Freunde mit mir diefen Beifall der Gallerie au ber 
Rechten, und babe mid nicht deshalb dagegen ausgefprocden, 
fondern gerabe bios darum, daß man nur gegen biejenigen 
Zeute einfchreiten will, die nichts haben und. nichts befiten. 
(Bravo auf der Linken, Ziſchen auf der Rechten.) Ich fage 
nochmals, die nichts haben, nichts befigen und beshalb nicht 
leicht dazu kommen können, eine befonbere Karte zu erhalten, 
fomit genöthigt find, In die Öffentlichen Räume einzutreten. 
(Mehrere Stimmen: Koften denn bie Karten etwas ?) 


Praäfident: Ich bitte um Ruhe! Der Rebner hat 
das Recht, auszureben. 


Dietſch: Wenn Sie bemerken, daß ber Gintritt in 
bie untern Gallerien kein Geld koſte, fo gebe ich Ihnen darin 
Recht, allein es ift Ihnen wohlbelannt, daß fih unter Ihnen 
allen fehr wenige befinden, ‚welche genaue Bekannte unter jenen 
Befiglofen haben, vun benen fie um Darleihung ber Karten 
angegangen werben, leßtere vielmehr gewöhnlih gerade an 
Bemittelte und wamentlih an Fremde ſchon audgegeben find. 
Der Vorwand des Präafibiums, daß man befondere Räumlich- 
feiten zu Gonferenzzimmern habe herftellen wollen, tft bloß zur 
Hälfte wahr, und es freut mih, daß der wahre Grund von 
bem Präfibium anfangs, wie bereit bemerkt wurde, zugeftanden 


worben if. Ih kann übrigens ben Grund, daß Gonferenzgim- 
mer hergeftellt werden, ald durchaus nicht genügend erkennen, 
benn ich fehe nicht ein, wozu wir Gonferenzgimmer , und wozu 
wie fie hier gerade in der Paulskirche haben jollen. Unfer 
Conferenzzimmer, das Hier in der Paulskirche fein fol, ift 
einzig und allein biefer Saal. Hier haben wir öffentlich in 
parlamentarifher Ordnung zu confertren, aber Plauderſtübchen 
daneben zu Halten, dazu iſt bie Paulökiche fein geeignetes 
Local; Eventuell, d. 5. wenn je ſolche Zimmer beliebt und 
been Nothwendigfeit noch dargethan werben follte, müßte id 
barauf antragen, baß -biefelben zur Bequemlichkeit der Abge⸗ 
orbneten ſelbſt Parterre, und nicht zur großen Unbequemlich⸗ 
keit derfelben in den obern Stod hinauf verlegt werden. Mor 
allem aber glaube ich, bag der Hauptpunft, ber hierbei im 
Trage kommt, die Aufrechthaltung ber größtmöglichften Publi- 
cität unferer Sigungen if. Man bat uns entgegen gehalten, 
daß in andern parlamentarifhen Verſammlungen die Befchräne 
fung ber Zuhörerzahl noch größer ſei ald bei und. Ich glaube 
aber, wir können und nur Glück wünſchen, dag wir ein Local 
befigen, dad eine ſo große Zahl von Zuhfrern zuläßt, wie das 
unferige. Wir können und um fo mehr Glück dazu wünfchen, 
als die Publicität der parlamentarifchen Sigungen eine Haupt« 
fache des öffentlihen Lebens, ja die Bedingung beffelben if, 
wie alle Staatsrechtslehrer, felbft jene ber bereit6 vergangenen 
Periode anerkennen, und als überhaupt Das Bolt cin Recht 
bat, an den Sitzungen feiner Vertreter Theil zu nehmen, ben« 
felben anzumohnen, und fie zu controlltren, fowohl durch pere 
fönlihes Anhören, ale fpater dur Lefung der Neben. Ver—⸗ 
ſchließen Sie Ihre Sigungen dem Volke nicht, denn fonft 
möchte es leicht fommen, daß das Volk fih auch Ihnen ver- 
fehließt. (Bravo auf der Kinfen.) 

Prafident: Es muß hier wohl eine Ausnahme von 
der Regel geftattet werben, welde dahin gilt, daß der BPrä- 
ſident ſich nidt von dieſer Stelle aus in die Verhandlung 
miſchen folle, denn da das Präſidium angegriffen ift, fo muß 
ed wohl auch auf die ihm gemachten Vorwürfe antworten. Uebri⸗ 
gens babe ich nur wenige Bemerkungen denjenigen entgegen 
zu feßen, die wir fo eben gehört haben. Dad Uebrige über⸗ 
laffe ih andern Mitgliedern, die eben jo gut die Bebürfniffe 
biefer Verſammlung zu erfennen vermögen. Zuvörderſt muß ich 
bemerfen, daß nit von dem Präfldenten, fondern von dem 
Büreau in Üübereinftimmendem Beſchluß die Mafregeln getrof« 
fen worben find, vermöge deren ein Theil der Gallerie nun 
dem Publicum entzogen if. Werner habe ih zu erwähnen, 
daß ich nicht etwa zugeflanden habe, es fel dieß gefchehen, um 
bie Publichtät zu beſchränken; ich habe vielmehr als Haupt- 
moment heraudgehoben, ohne deshalb auf die inquifitorifce 
Bolter gefpannt zu fein, bag ed dem Präfidenten nicht möglich 
fei, bei fo gebrängt befeßten Galerien, wie dieß früher der 
Fall geweſen, die öffentlihe Orbnung im Haufe fo zu bands 
haben, wie das Bedürfniß unferer Verhandlungen und der 
Fortgang berfelben es erfordert. (Bravo.) Ich habe ferner 
Widerſpruch einzulegen gegen die Behauptung bes Vorredners, 
als fei bei der flattgehabten Räumung ber Ballerien nit 
gleichmäßig verfahren worden. Als bie Gallerien für die Dauer 
der Sitzung geräumt wurben, find ſaämmtliche Zufchauer-Räume 
geleert worben, und von einer Schonung ber diplomatiſchen 
Gallerie, obgleich von diefer aus gewig eine Störung ber 
Ordnung nicht erfolgt tft, war durchaus keine Rede. Ih habe 
es auch nicht als einen Vorwand benukt, daß die Räume 
oben zu andern Zweden verwendet werden müſſen, fonbern 
dieß ausdrücklich überall als eine untergeorbnete Rückſicht be- 
kannt, und geſagt, daß, nachdem einmal biefe Räume dem 
Bublicum nicht mehr zugänglich felen, daran gedacht werben 
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ade, Me anf andere Art zwedimäßig zu benuhen. 
Asatttı hut un das Wort. 

u. Jenetti von Bandsput: Meine Herren, Id ſpreche 
tür den Antrag Der Maforität des Ausfchuffee, deffen Mit⸗ 
lied 1 Hin, umd gebe fogleih zur Sage. Wie Alle waren 
enge der am 8. Auguft eingetretenen Noth wendigleit ber 

äumung der Gallerlen. Wir Haben gefehen, melde Zeit, 
weihen Urn und Nachdruck es erforderte, erade diejenigen 
Mäume au entleeren, von deren XBiedereröffnung deute die 
Mede fein ſoll. Wenn das Büreau in Bolge jener Erfahrung 
dieſe Abtheilung F Gallerie zu ſchlleßen für gut gefunden 

o hat es ohne 
Finn Bufänbigtelt gehandelt, fowie «6 hinwiederum In der 

edenflihkelt und Brfährlichtett einer zwangkweiſen Gntfernung 
von mehreren Sunderten Menſchen allertinge auch einen Recht: 
eefigungagrund fir dieſe Maßregel erkeanen fennte. Müein 
W aller Anerkennung diefer Zuſtändigkeit und des ſeitdem 
eingetzetenen günſtigen CErfolge, von weldem jedoch nicht mit 
voller Ueberzeugung geſagt werden kann, daß er aue ſchließlich 
dieſer Baron! uuufreiben tet, ſo ſließt dieſes nicht aus, 
Daß Dir Deatlonalverfammilung in Welge eines Wntrage Fine 
andere Revfinung treffe, Mn folder Ba iR von dern 
Dieiſd aus Wnnaderg elngehra@t werten, Dieſtr Antrag ii 
jeit die Aliedereröffuung der qur Jeit geſchloſſenen Räume In 
on frühen vollig andeibrinteen Maße, das IR bie Wieder: 
erſteuung des Trüberen Auſtandee. Div Witglieder bes Aus⸗ 


Inen W Id awelfeldaft, daß dieſer An⸗ 
uſſes waren kelnen Wugendils —F —I 


Inn ſo wie er geſtelt IM, 
wu "Annadme wit emmfadien werten kann, weil i bei 
einer Am ehem yefihlefenen Raume zufammengebräng- 
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ten Ad an 1 AYılı, Yierinnet, wobel ben Auffchern der 
Antritt am den Gingelnen abgeſchnitten If, bie Aufrechthal⸗ 
tun der Didnang Kadt nur unmöglich gemacht, ſondern diel- 
mehr den \hnbeftirein Me Melegenheit gegeben tft, einen um 
Mekern und vromparteren Widerſtand zu leiſten, und weil 
han Det wii erntvelmmber Rothwendigkeit einer zwangäwetjen 
ntſernnng einer gedidnnten Menge von Menſchen die daraus 
möngtlber Weiſe rniſpriugenden bedauerlichen Folgen die Vor⸗ 
deiie weid uüberbleten, welche man von der unbefchränften Zu⸗ 
laſſung dee ya erwartet. Dagegen bat bie Majorität 
des Auaſchuſſed veglaubt, an dem Principe feſthalten zu ſollen, 
Daß hir —326 der Verhandlungen der Nationalver⸗ 
LU EHE wuderen Beſchränkung nicht untermorfen wer= 
Bon full, la derlenlgen, welche die Raͤumlichkeit und die Er⸗ 
Baltun hey Mühe und Ordnung in dieſem Haufe gebietet. Es 
in wäh feinem Zweifel unterworfen, baß die Würde biefer 
doden Nipammlung das Geſetz ber ſtrengen Ordnung und 
elnea yubigen Verhaltens des Publicums in fi trägt, fowie 
Inwiruer das Geſetz der Deffentlichkeit dem Publicum das 
—9— niet, die für daſſelbe beſtimmten Räume einzunehmen. 
wirl hen gleichzeitigen Beftande zweier möglicherweife collidiren- 
Dev Mechte iſt es nothwendig, die Bedingungen zu erforfchen, 
welche die friedliche Vereinigung derſelben zu vermitteln ver⸗ 
mögen, Es kann nun nicht behauptet werden, daß bie Schlief- 
ng biefer beiden Abtheilungen bie einzige Bedingung ber Er- 
atlung und eintretenden Falls der Wiederherftellung der ge: 
drten Muhe und Ordnung fet, denn die Schwierigkeit und bie 
ebentlichkett der zwangemelfen Gintfernung einer zufammenge- 
brängten Anzahl von Zuhörern liegt nicht in dem Zutritt des 
Qublicums überhaupt, fondern in dem unbefchränkten Maße 
biefe® Zutritts. Eben fo wenig kann nachgewiefen werben, daß 
bie Verwendung biefer Mäume oder eines Theiles berfelben, 
mie es die Minorität beantragt, für die Nattonalverfammlung 
ein abſolutes Bedürfniß fet; denn wäre fie biefes, fo müßte 


Zweifel nad der Gefhäfteorbnung in 
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das Publicum allerdings diefer Nothwendigkeit, fo weit bie 
felbe veicht, weichen. Nicht minder fcheint es mir völlig unzu⸗ 
läffig zu fein, zu Gunften einer bloßen Bequemlichkeit mit der 
Oeffenilichkeit gleihfam abzurechnen, und zu fagen, weil in die⸗ 
fem Saale und in den zur Zeit dem Bublicum offenftehenden 
Galerien gegen 2,000 Berfonen Zutritt haben, fo Eönne man 
wenigften® einen Theil der leerſtehenden Gallerien für irgend 
einen andern Zwed zur Benüpung der Mbgeorbneten von bem 
Bubficum zurüdjordern (Ruf nad Schluß). Meine Herren, ich 
beläfige Sie nicht oft mit meinen Reden, ich bitte Ste daher, 
mi bie zum Schluffe gelangen zu laſſen, indem ich mid oh⸗ 
nehin ſtets der Kürze befleißige. Der Ausſchuß glaubte daher, 
von der Anficht ausgehend, daß die Verfügung Über die bei⸗ 
den leerſtehenden Räume nicht bloß eine Sache bed Belichens 
und der Willkür, fondern der Rüdfiht auf das Recht bes Pu« 
Micume fowohl, ald jened der Nationalverfammlung ſei, zumal 
das Bublicum feit dem Eintritt diefer hohen Verfammlung in 
die Paulskirche dieſe Räume inne hatte, — tn diefer Anftcht 
glaubte Die Mehrheit des Ausfchuffes, es ließe ſich die Hand⸗ 
babung der Ordnung fehr wohl mit dem Zutritt des Publi- 
cum® vereinbaren, wenn, anftatt bes frühern maßlofen Zutrit« 
tes, eine folhe Ginrichtung getroffen wird, daß nur eine ber 
ſchränkte Anzahl von Zuhörern Zutritt erhält und baß ben 
Auffehern der Zutritt zu jebem Einzelnen möglich und nöthi: 
genfalls die Räumung diefer Thelle der Gallerie erleichtert 
wird. Ich empfehle Ihnen daher den Antrag der Majorität 
des Ausfchuffes zur Annahme. 0. 

Schlöffel aus Halbenborf: Wenn aud Ich das Wort 
in diefer Angelegenheit ergreife, fo geſchieht biefes aus Grün⸗ 
den ber Gerechtigkeit und ter Nüplichkeit zugleih. Es iſt eine 
Thatfache, daß der Theil des Moltes, welder Hier vertreten 
ift, eine Berechtigung haben muß, feine Vertreter zu hören 
und zu controlliren. Wir find in das Stadium getreten, wo 
ed ſich nicht mehr um bie Vertretung der Stände, ber Bevor⸗ 
zugten handelt, von Leuten, bie gewiffermaßen burch ihr Ver⸗ 
haltniß einem Cenſus unterliegen, und fi hier vertreten laflen 
fönnen. Wir find die Vertreter bes gefammten Volkes, ber 
Reichen und dev Armen. Ich glaube, wir müffen es als eine 
fehr fhöne Erſcheinung begrüßen, daß der ärinere Theil des 
beutfhen Volkes, der fo wenig Uebung gehabt hat, ſich für 
bergleichen Angelegenheiten zu intereffiren, uns fo plötzlich eine 
rege Theilnahme ſchenkt, und Ich glaube, wir müſſen uns fogar 
freuen, wenn die Gallerien recht zahlreich beſucht find, weil 
bieß eben eine wahrhafte Theilnahme, eine Uebereinſtimmung 
des Bolfes mit den Handlungen feiner Vertreter documentirt. 
Meine Herren, wenn der Augenblid eintreten ſollte, daß bie 
Gallerien auch ohne polizeitihe Einwirkung fich lichten follten, 
dann würde das fein günftiges Zeugniß für uns fein. Ich 
glaube, zunächft haben wir Urfache, diefe Räume den Zuhörern, 
weiche ſich biäher oben gefallen haben, zu überlaffen und zwar 
ohne alle Einfhräntung, weil ich mich ganz entſchieden im In⸗ 
tereffe der ärmeren Bevölkerung dagegen erflären muß, baß 
ber Eintritt auf ber Ballerte oder für gewiſſe Theile ber 
Gallerie von der Erthellung von Karten abhängig fein foll. 
Meine Herren, es ift Thatfache, daß ber ärmere Theil unferer 
Genoſſen die Gallerieräume befuht, ohne daß er vorher Zeit 
für die Srlangung von folhen Karten verwenden Tann; es tft 
Thatſache, daß diefe Leute fih die Vergünſtigung, ihre Ver⸗ 
treter zu bören, ſchwer erlaufen müfien, indem fie einen Theil 
ihres Verdienſtes gleihfam als Gntree dafür zahlen, — deß⸗ 
halb würde th bevormorten, baß der Bfuch der Ballerle nicht 
von ber Ertheilung von Karten abhängig gemacht werde. Ich 
kann aber nicht einfehen, wie man überhaupt dem beutichen 
Volle den Raum verkümmern fol, ber bo nicht allein von 
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der Bevölkerung von Frankfurt beſucht werden will; wir wiſſen 
ja, daß eine Maſſe von Fremden täglich hierher kömmt, ja es 
wird ben meiften Abgeordneten durch die Erfahrung ber Beweis in 
die Hand gekommen fein, daß fie um bie Gefälligkeit ange⸗ 
gangen wurden, Jemanden irgendwie zu placiren. Der Herr 
-Bräfident hat bemerft, daß es ſchwierig ſei, gewiſſe Abthei⸗ 
ungen der Gallerie zu überwachen, weil er natürlich nicht 
dahin fehen könne, was auf feiner Seite gefhicht, allein ich 
möchte mir dabei bie Frage erlauben, wie es benn an bem 
hinteren Theile der Ballerie ausficht, der dem Auge bes PBrä- 


fidenten ganz entrüdt iſt? Es iſt Thatſache, daß biefer in. 


der Regel nur von Damen befugt ift, allein Sie werben fi 
erinnern, daß wir hier an den Schaufenftern ein Blatt gefehen ha⸗ 
ben, wo au ein Schooßhündchen da oben zeſehen wurte . . . 
(Einige Stimmen: Zur Sadje!) Meine Herren, die Thatfache iſt 
fo wichtig, daß Sie mir auch die Beurthetlung überlafien können, 
inwieweit es Hierher gehört oder nicht. Wir alletönnen uns nicht 
verbehlen, daß wir der Kritik unterworfen find, weil bie Kri- 
tie die einzige legitime Macht iſt, der aud wohl bie Herren 
Abgeorbneten unterworfen find. Wir haben nicht allein bie 
Sarricatur geſehen, meine Herren, wir haben aud einen Com⸗ 
mentar in den Zeitungen zu jener Garricatur gelefen, ber und 
bad Bild veranfhaulichen und klarmachen fol... (Mehrere 
Stimmen: Das gehört nicht Hierber! andere: Das find Per- 
fönlicgfeiten!) Ich werbe Ihnen beweiien, daß es Hierher ge⸗ 
hört; es tft in jenem Commentar des Umſtandes gedacht mor- 
ben, daß ein Abgeorbneter fih mit feiner fehlgegriffenen Ab⸗ 
fimmung nachträglich entſchuldigt bat, weil er zerfireut ge 
wefen fei, allein in ber Zeitung laſen wir, daß biefe Zerftreuung 
eine beabfichttgte, eine vorher überlegte geweſen fet, ja, daß fie 
fogar auf einer Wette berubte . . . (Unruhe in der Verſamm⸗ 
lung) — Ich werde mich nicht durch Sie unterbrechen 
laſſen, fomweit, daß ih nicht weiter fprechen Fönnte. 

Bräfident: Ih muß dem Mepner bemerken, daß 
er nicht rad Recht bat, eine beabſichtigte unrichtige Ab⸗ 
fimnurg bei irgend Jemandem vorauszufeßen; es iſt das 
eine Verdächtigung, die g’gen feinen Abgeordneten audge- 
fpro&en werben darf. 

Schktöffel: Ih babe dagegen zu bemerken, daß 
allerdings der Bräjlsent das Recht bat, mich zur Orbnung 
zu rufen, (mehrere Stimmen: es war ja fein Or: nungs⸗ 
ruf!) und ich nehme ed an, allein ich Habe aud zu bemer- 
fen, daß w.r vor alien Dingen hier find, um die Wahrheit 
zu fagen, nicht Höflichkeiten! (Bravo! @inige Stimmen: ven 
Beweis!) IH babe weine Autorität genannt, es iſt die Zei- 
tung, nicht die Reichetagozeitung, fondern cine antere Zei- 
tung. (Heiterkeit) Ich babe demzunächſt über den modus, 
wie jene Räumung flattgefun:en bat, und über dad, was 
diefer verangegangen ift, ein Wort zu fügen. Es iſt That- 
fadye und fann durd Zeugen erbärtet werten, daß an dem 
Tage vorber eine Maſſe von Einwohnein Franffur:’d aufge 
fordert wurde durch ven Poltzeibraniten, fle möchten fich recht 
zablreihh an dem ıädflfolgenzen Tage auf ten Räumen ber 
Ballerie einfinren; es foll feiner Thatſache fein, daß ein 
Theil tiefer Anwejenden in dem entfcheivenden Augenblide 
eine Binde aus der Ta che lungte und umlegte; es iſt alio 
prämeditirt, man hat vorber gewußt, taß man am nächſtfſol⸗ 
genen Tage eine derartige Maßregel ausführen werde, und 
fie war nicht ſowohl von rem Werbalten ver Gallerie ab⸗ 
bängig, fondern von einem bereitö gefaßten Beichlufie Ic 
babe ferner zu bemerken, daß die Polizei auch außerhalb ver 
Kirche erngeſchritten iſt, und zwar bamit, dag Militär und 
Bürgerwehr die auf den Platz der Baulöfirde mündenden 
Straßen cernirt bat, dergeſtalt, vaß die einzelnen Abgeordneten 


gehindert wurden, frei aus- und einzugeben, ja daß fle fogar 
Infulten ausgelegt wurden, (Mehrere Stimmen: zur Sade!) 
Ich muß geßehen, es gehört hierher, und ich kann das nicht 
von Ihrem Urtbeile abhängig machen; Ich muß ferner bemer⸗ 
ten, daß e8 eine üble Sache um die Mepräfentation tes Bols 
kes il, wenn die Vertreter von dergleichen Polizeimaßregeln 
abhängig find, ich meine.von Volizeimaßregeln, tie ohne Be- 
badt und, obne Ginfluß, wie wir von dem Vräſtdenten gehört 
haben, veranlaßt worden find, — mie fömmt denn tie Por 
lizei dazu, ra koͤnnte der Polizei einfallen, ihre Mannfchaft 
in ren Raum felbfl zu dirigiren. Es kann nun und nimmer« 
mehr von der Beilimmung der Polizeibehörve abhängen, wie 
weit wir eingefchränft werden follen. und wenn bie Bolizet zu 
Feankfurt ein zuflänriges Urtheil über viele Angelegenheit 
hätte, ich glaube, meine Herren, Deuticland würde fi da⸗ 
mit nicht einverflanden erflären. Unter den vorliegenden Um⸗ 
länsen erlaube ich mir zu bevormorten, dag von dem An« 
trage der Majorität nes Ausſchuſſes nur ter Vorderſatz ange» 
nommen werde: 

„Die Natlonalverfammlung möge beſchließen, daß 
bie auf der Ballerie befindliden Näume vem Bubli: 
cum wieder geöffnet werden“ 

obne alle Cinſchränlung, 0b es abhängig iſt von der Erthei⸗ 
lung von Karten, die, wie wir ja willen, felten ben Prole⸗ 
tariat zugängig find, fondern der Bourgeotfle, und das ift nicht 
die Aufgabe der Berechtigfeit. (Bravo von ber Linken.) 

Fürft v. Lichnowsky (Heiterkeit, als derſcibe bie 
Rebnerbühne befteigt): Meine Herren! Ich habe eine zu große 
Chrfurdt vor biefer hohen Verfammlung und einen zu großen 
Begriff von ber Würde diefer Tribüne, um bier auf bem 
Wege nachzufolgen, den wein DBorgänger bier bezeichnet hat 
(Bravo); ich bin nit von meinen Gommittenten hierher ge⸗ 
fhidt worden, um Pamphlete über Garricaturen vor Ihnen 
bier vorzutragen. (Lebhajter Beifall.) Nachdem ich die Ehre 
hatte, Ihnen dieſes bier zu fagen, befinde ich mich fonderbarer 
Metfe in der Lage, mit_den Herren Dietfch und Schlöffel eines 
Weges zu gehen, nämlich bie Anträge fowohl der Majorität 
als ber Minorität zu verwerfen. (Heiterkeit.) Allerdings {ft 
ed nit um dahin zu fommen, wohin biefa beiden Herren 
gehen wellen , fondern um Ihnen einen Antrag zu empfeblen, 
den ih in Gemeinſchaft mit einigen Gefinnungsgenofien ent- 
worfen Babe. Er lautet: 

„Die Rationalverfammlung befchliege, die von dem 
Büreau am 9. Auguft getroffenen Maßregeln gut zu 
heißen, und demjelben die Verwendung ber dadurch Teer 
gewordenen Räume für bie Bebürfniffe ber Nattonal« 
verfammlung mit Berüdfihtigung des Herannahenden 
Winters nufgutragen.# 

Befürchten Sie nit, meine Herren, daß ich die Hauptfache 
umgehe und mid bier in räumliche oder hygieiſche Detatls 
einlaffen werde. Ich kenne fehr gut bie Gründe, bie dafür 
ſprechen; fie allein würden genügen. Ich will aber nur im 
Vorübergehen bemerken, daß das Büreau ſchon erwogen bat, 
baß bei eintretendem Winter der Schluß biefer Oeffnung bier 
oben bei einer großen Anzahl von Zufhanern in allen obern 
Räumen cine Berbihtung der Luft herbeiführen würde, 
welche das längere Stgen bier unten unmöglid macht, (Oeiter⸗ 
keit auf der Linken). Ich freue mich Ihrer Zuftimmung, meine 
Herren! — daß endlich die Stenographen zum Gopiren ihrer 
Berichte im Winter nicht ſtets in das Saraſin'ſche Haus hin⸗ 
fiber laufen können, und baß alfo diefer Raum bier für fie un« 
erläßlih wäre. Um nun Ihnen (zur Linken) abermals Gelegen- 
heit zur Heiterkeit zu geben, werbe id bemerken, daß wir au 
nicht wiffen, wo wir im inter unfere 450 Mäntel hinhängen 
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innen, auögenommen, wenn wir aus Diebe zu dem Übrigen 
Publikum ohne Mäntel hierher kommen. (Fortdauernde Heiter⸗ 
fett.) Dazu kommt noch, daß der Herr Präafident Ihnen ſelbſt 
eröffnet hat, daß er nicht im Stande iſt, bie Ordnung zu 
bandhaben-und zu Überfchen, wenn Hinter ihm aud Publikum 
fipt, dad er nicht erbliden Tann. (Zuruf bon ber Linken: 
Ueber dem BPräfidenten!) Ueber ihm und Hinter ihm. 
(Allgemeine Heiterkeit.) — Nun komme ih zu dem Majoritäts- 
gutachten, von dem ich finde, bag es mit fih felbft im Wider⸗ 
fpruch fteht; denn wenn Karten ausgetheift, und auf den offe- 
nen Raum eine Heinere Anzahl Menſchen gelaffen wird, als 
Hin kann, fo fehe ich die Popularität diefer Maßregel nicht 
ein; ich glaube im Gegentheil, daß durch das Hereinlaffen von 
weniger Menfchen, als Plab haben, in einen größeren Raum, 
die Mafregel noch unliebfamer würde, ald wenn fo viele Men- 
fhen, als Platz haben, hereingelaffen werden (Lebhafted Bravo.) 
Endlich iſt noch ein Grund vorhanden: Es heißt in dem Ma- 
jorttätögutachten, daß Abtheilungen eingerichtet werben 
follen. — Wie follen nun aber mehr Abtheilungen eingerichtet 
werben, ald Thüren find? Wie und wo foll im Falle einer 
Räumung der Galerien oder in einem andern nothwendigen 
Falle dad Publiftum hinauskommen? Es müßten eigene Thüren 
gebrochen und eigene Treppen angebracht werben. — Ich gebe 
ferner, meine Herren, auf eine noch unliebjfamere Sache zu— 
rück: td, glaube nicht, Daß der Herr Präfident ſehr viel Luſt 
haben wird, die obern Räume oftmals zu betreten, und das 
Publikum zu erſuchen, diefelben zu vrrlaffen. Wenn nun nad 
Wiederherſtellung diefer alten Unordnung der Dinge ber Herr 
Präfdent die obern Räume nicht betritt, fo kommen wir in 
einen Fall, ben wir gewiß vor Alleın vermieden wünfdten, 
998 iſt an die Unwendung von Gewalt. Dennod find dieſes 
für mich nur fecundäre Nüdfichten, und ich erlaube mir zu 
bemerken, daß wenn die Räume für die Mäntel, wenn gefunde 
Luft für ung, und alles Uchrige, was ih vorhin anführte, 
vorhanden wäre, wenn wir auch cin Dutzend abgefonderter 
Räume hätten, fo würde ich dennoch für dieſe Maßregel fpre- 
hen. Ich geftehe, meine Herren, ich made mir hieraus fein 
Geheimniß, dag ich jetzt durchaus feinen populären Bortrag 
halte, und weder den Applaus von hier (anf die Linke deu— 
tend) noch wahrſcheinlich von da oben Erndten werte. (Starkes 
Ziſchen auf den Gallerien und auf der Linken.) C3 iſt doch 
fonderbar, daß biefer Satz hier einen ſolchen Unwillen erregt, 
nachdem vorher von dem Applaus einer andern Tribüne die 
Rede war, nachdem Herr Dietfh hier einen Satz vorgebracht 
bat, der, in andere Worte überfept, aber vollkommen init Bei- 
behaltung des Sinnes, den er hineingelegt hat, derfelbe Eat 


if, der den ominöfen Sturm gegen ben jeßigen Miniſter ber , 


auswärtigen Angelegenheiten, der damals ald Deputirter hier 
ftand, hervorgerufen hat. (Bravo.) Nun komme id) auf die 
verichiedenen Gründe, bie hier entwidelt worden find, um bad 
zu vermeiden, was Herr Dietfh eine „Beſchneidung ber 
Bublicität“ genannt hat. (Große Heiterkeit.) Ich vindicire 
durchaus biefen Ausdruck für mich nicht (fortdauernde Heiter- 
fit), und was foll endlich noch unfer Gefühl hierbei zu thun 
haben, indem namentlid der &rmere Theil ber Devölferung 
Immer hervorgehoben worden iſt. Ich fehe nicht ein, warum diefe 
Herren, die eben fo gut wie wir das Recht haben, die Billette, 
bie ihnen gegeben werden, weiter zu vertheilen, dieſelben nicht 
an den Ärmeren Theil der Bevölkerung austheilen. ( Befall.) 
Er verliert dabei gerade fo viel Zeit, ob er unten fiht oder 
oben, und es würde mir wohl ſchwer werben, zu begreifen, 
was die Herren eigentlich mit dem ärmeren Theil, der Zeit 
verliert, haben fagen wollen. Ich muß dann endlih auf 
das Entſchiedenſte mid) gegen das erflären, mas ber Vorredner 
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hier gegen die Amten geſprochen hat. Meine Herren, werfen 
wir doch einen Blick gegen Frankreich Hin, ſehen Ste die De⸗ 
talls der merkwürdigen achtzehnftündigen Sitzung mit der En- 
quöte. Es handelte ſich da nicht von einigen Mann Birger⸗ 
militar, nicht von einer halben Gompagnie Soldaten , unter deren 
Schub, wie Herr Wigard fagte, er nicht vottren wollte (Heiterkeit 
aufder Resten), fondern es handelte ſich von einer großen Streit- 
kraft, von der VBeiegung der Straßen und Plätze mit Solda⸗ 
ten und Kanonen; es handelte ſich um die Zufhauer und 
Journaliſten, die fhon auf der Place de la Concorde nicht 
mehr bineingelaffen worden find, wenn fie nicht Karten hatten. 
Meine Herren, das iſt das freie Brubervoll, dem wir nad: 
folgen folen (Oh! Oh! auf ber Linken), weldes 
und als Vorbild in allen Maßregeln der Breiheit dienen ſoll. 
Ich brauche es nicht zu bemerken, daß ich dieſe Maßregel nur 
billigen kann. (Beifall. Pfeifen auf der Gallerie.) 

Präſident: Ih bitte, daß Fein Pfelfen auf ber 
Gallerie flattfinde, und daß überhaupt keine Belfalls- oder 
Mipfallsbezeugungen von der Ballerie erfolgen. 

Fürft & ihdnowestn: Im Gegentheil, wenn 
ber Herr Präfident dieſe Divagationen erlaubt, fo Hin 
th ihm außerordentlich dankbar; denn es tft ein klarer Be 
weis dafür, morin die Eontrolle eigentlich beruht. Das Ift die 
Controlle. (Stürmifcher Befall im Centrum ‘und auf. ber 
Rechten. Ziſchen auf der Gallerie. Zuruf aus ber Berfanme 
lung: Ruhe!) I bitte Ste, meine Herren, mir dech Die 
Stüge, die mir bier für melne Argumentation gegeben wird, 
zu laffen; Ste begreifen wohl, daß es mir fehr angenehm 
fein muß. (Große Heiterkeit.) Ih komme nun auf den letzten 
Punkt zurüd. Es eriftirt in allen conftiiuirenden Verſammlun⸗ 
gen das Princip, daß die Zahl der Zuhörer nicht ftärker fein 
fol, als die Mitglieder. (Widerſpruch auf der Linfen.) Won 
Chriſtiania bis Liſſabon eriftirt nicht eine conftitutionelle Ver⸗ 
fammlung, welde ein ſolches Mißverhältniß der Zufhauer zu 
den Abgeordneten barbieten könnte. Deine Herren, in Eng» 
land, in dem neuen Parlamentehaus tft nur Plap für 400 
Menſchen, und dieſes tft ein Haus, welches in einer Stadt 
von zmei Millionen Einwohnern, inmitten einer Bevölkerung, 
welche das Intereſſe an politifhen @egenftänden mit ber Mut- 
termilch eingefaugt hat, gebaut worden ift. (Rebhaftes Bravo.) 
In Frankreich, meine Herren, bat man hinter der Deputirten: 
fammer nah der Revolution vom Februar einen neuen 
Saal für die Nattonalverfammlung gebaut, in weldem nur 
500 Zuſchauer Platz haben, und ih Habe weder in London, 
noch in Parts inmitten der ſtürmiſchften Debatten — ich ap« 
pellire deßhalb an alle Die Herren von beiten Parteien, bie 
Parts und London kennen; fie werden mir nicht wiberfpre- 
hen können — je ähnliche Scenen gefeben, wie ih fie öfter 
bier erlebt habe, und wie ich Heute der Gegenftand einer 
folhen geworden bin. (Große Unruhe auf ber Linten) Es 
{ft ferner hier erwähnt worden und wirklich von einer Seite 
des Haufe, von der es mich erflaunfi wundert, daß die 
Zufchazer bereitö im Beige waren. Meine Herren, alfo den 
Befitz haben Sie fo ungeheuer ſanctionirt und fanctifieirt. (Hei⸗ 
terfeit.) Ich Kann dieſes unantaftbare Beſitzrecht, wenn es mit 
Unregelmäßigfeit und Unordnung verbunden iſt, nicht fo fehr 
beachten, ich werde davon Act nehmen, wenn Ihnen das Ge— 
lüſt der Beſchneidung verſchiedener Tängerer Befitze fommen 
wird, als ſolcher von mehreren Monaten. (Lebheftes Bravo 
im Centrum und auf der Rechten.) — Was endlich den Mino⸗ 
ritätsantrag betrifft, fo glaube ich, er fallt ſchon deßhalb, weil 
er Niemand genügt; denn ich glaube, daß er mit Ausnahme 
ber Mitglieder, die ihn unterzeichnet, bei Niemand Beifall fin- 
ben wird, Uns genfigt ſchon ber Majoritäte⸗Antrag nicht; wie 
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wirb es erſt mit dem Minoritäta⸗Mutachten fein? Er wirb 
au Ihnen nicht genügen, und was ben Majoritäls » Antrag 
anlangt, fo überlaffe ich es ben Rebnern von biefer Seite, 
bie nah mir das Wort ergreifen werben, ibn anzugreifen. 
Ich Habe nur no ein Wort zu fagen: ich empfehle Ihnen 
meinen Antrag. Er tft der einzige, ber die Ruhe, die Ord⸗ 
nung, die Sicherheit für die Zufunft unferer Debatten fichert. 
Ich kann Übrigens das mitunter fehr ehrenwerthe Bublicum 
bier oben nicht als Repräfentanten des ganzen deutſchen Vol⸗ 
kes anſehen. Als Repräfentanten meiner Wahlmänner betrachte 
ich fie wenigſtens auf feinen Ball. (Lebhaftes Bravo auf der 
Rechten und tem Centrum, Zifchen auf ber Linfen.) 
Bräfident: Ge wirb behaupten, Daß auf der Galle- 
..... (Eine Stimme: Auf den Gallerien hat man ge⸗ 


Unruhe.) So wie noch einmal ein ſolches Zeichen gegeben 
wird, fo laſſe th die Gallerie räumen, heute, wie das letzte 
Mal, und muß darauf aufmerffam maden, daß die Gallerte 
niht das Recht bat, folhe Mipfallensbezeugungen kund zu 
geben. Dieß verlegt den Anftand, ben fie dieſem Haufe ſchuldig 
ift, Herr Wiesner bat das Wort! 

Wiesner von Wien: Meine Herren, es finden 
Reichöverfammlungen gegenwärtig in Wien, Berlin und 
Franffurt flatt; in feiner verfelben iſt tie Befebrä fung ter 
Oeffentlichkeit forafch und mit folder Bebarrlichkeit vorgefom- 
men, als bier. (Unruhe auf der Rechten.) In Berlin katman 
gleih am Anfange der Reichsoerſammlung ravon geipiocdyen, 
die Mäume für die Zuhörer zu erweitern, es war aber nicht 
moͤglich. In Wien wählte man für vie Sigungen des Neidhö« 
tage rad größte Local, das in der Kaiferfları zu finven fl. 


(Viele Stimmen: Abgetheilt!) Ja abgetbeilt, aber bloß um. 


die Akuſtik des großen Rocald zu verbeffern. 
Präſident: Meine Serren, ih bitte, den Redner 
nicht zu unterbre hen. 
Wiesner: Man fast ber, in Eeinem Lande würde 
eine ſolche parlamentariſche Publieität ſtattfinden, ale In 
Deutſchland, wenn wir tie Zabl ter Zubörer auf 2000 zu 
erhöhen, oder nad meiner Anjltt, zu beſchränken und ber 
beiließen. Meine Herren, ich erlaube mir, Ihnen einige ſta⸗ 
tiſtiſche Daten zu unterbreiten. Es werten Gier Daten an- 
gegeben, die ſehr in ver Luft jaweben. In Wien werden 
an 17 Millionen, in B-rlin 16 Millionen Staa:sbürge: ver- 
treten. (Unru-eauf der Rechten.) In Wien wiıd ferner bloß eine 
Regierung vert eten, in Berlin au nur eine, wir haben aber 
dad Daiheur, 38 zu vertreten. (Unruhe auf er echten.) Die 
Unteribanen aller diefer 38 Regierungen, oder, wie ſich ‚Herr 
v. Binde ausgedrückt bat. dieſer 38 Nationen haben nun 
unbeflreitbar das Recht (Ob! Ob!) — Ich beleidige Nie- 
manden — haben das Medht, hier ihre Abgrordneten zu con: 
troinen. Man bat fi auf England berufen. Meine Herien, 
in England iſt es durch ein alted Gefeg verbieten, daß dad 
Bublifum an den Berbanplungen theilnehme. Die Macht 
der Sffentligen Meinung bat aber fo fehr geflegt, daß man 
über das alte Geſetz wegſchritt. In Enaland iſt nur ein 
Heiner Raum für bie Zubörer angewieien, aber ein Jever von 
den 658 Borlamentsglirdern har das Recht, ſo virle @äfte 
mitwubringen, als der Raun faßt. (Belächter auf der Rechten.) 
Ich bitte Sie. ladlen Eie nicht zu vorſchnell, denr es iſt feine 
Gefahr, rap dort fo viel Gäſte kommen, weil in England 
Abenpfigungen flatıfinren, die bis in bie Nicht andauenn, 
weil ferner die Organe der Preſſe to:t fo verbreitet und 
ausgebildet find, rap man ſich nicht zu den Sitzungen des 
71. 


Barlamenis fo ſehr hrängt, wie bei und, wo bie: Oeffentlich⸗ 
feit ein ganz neues Inſtitut if. Wenn bie Englänver pie 
Oeffentlichkeit bei yarlamentarifchen Verhandlungen vermißten, 
fo würden fle fle mit einer Entſchiedenheit fordern, ber man 
nicht widerfichen koͤnnte. Schon bei ver Reformbill wärbe 
man dann auf größere Oeffentlichkeit der parlamentarifchen 
Eiyung n angetragen haben. Allein die Engländer vermiffen 
fe nicht, und ſtreben fle deßhalb nicht an. Man bat au 
auf Branfreih hingewieſen. Meine Herren, to eben lefen wir 
in den neueflen polltiichen Blättern, daß man in Paris 2000 
Karten für Zuförer, bei den kevorflebennen, wie man ror⸗ 
audfeben kann, fo höchſt aufregenden Berhandlungen ausge: 
theilt bat. Ich will aber jegt zurüdfommen auf unfere eigne 
parlanıentorifhe Geſchichte. Sie enthält zwar nur einige 
Blätter, aber fle find lehrreich. Wir baden hir in dieſem 
Saale im Vorparlamente unter Stürmen getagt, von welchen 
Sie feine Icer haben. (Beläcter auf d.r Recht n.) Die Zeiten 
in weldien wir bier tagen, find nit fo aufgeregt wie da⸗ 
mald, und doch ift es dem Borparlament nie in ven Sinn 
gelommen, die Galerie räumen zu laſſen. Im Bünfzl- 
ger s Audichufe bat man bei wichtigen Verhandlungen 
den großen, viele Zutörer fallenden Kaiferfaal gemählt. 
Es kam aber einft eine hochwichtige Verhandlung mit ber 
turheffifhen Regterung vor, mit welder der Ausfchuß, in Folge 
ber Unruhen in Gaflel, ein ernſtes Wort fpreden wollte. 
Damals fand der Ausſchuß durch feinen Präfitenten, gegen⸗ 
wärtigen Bicepräfidenten der Rationalverfammlung Herrn v. 
Soiron, und aus wohlmweislichen Gründen, au den großen 
Katjerfaal zu Mein. Nah langem Herumfragen in Frankfurt, 
wo das größte Lecal, fomit die größte Oeffentlichkeit für dieſe 
höchſt intereſſante Verhandlung erlangt werden könnte, hat 
man die Sitzung in der reformirten Kirche anberaumt. So han⸗ 
delte ber Ausfhuß, fo handelte das Vorparlament. Wir bürfen 
nicht rüdwärts ſchreiten, wir dürfen nicht hinter biefen beiden“ 
Berfammlungen zurüdblciben. Es iſt wirklid eine Erfahrung, 
die einem Parlamentsmitgliebe die Schamröthe ins Geſicht 
treibt, wenn von allen Selten Gäfte herbeikommen, die fih 
an das Parlamentämitglled mit dem Grfuchen wenden, ihnen 
Zutritt zu der Nationalverfammlung zu verihaffen. Man muß 
fie dann zurückweiſen, muß fagen: ich habe nur eine Karte, 
babe nur üter einen Plag zu verfügen. Entſchließt man fi 
endlich auf vieles Anſtürmen, mit dem wißbegierigen Gaſte 
zum Diener zu geben, und ihn um feine Brotection zu bitten, 
fo wird man abgewiefen und der Mann muß heimkehren, one 
das Parlament gefchen zubaben. (Heiterkeit auf der Rechten.) Ich 
kann bierüber nicht lachen. Ich und Der Abgeordnete Hartmann has 
ben auf diefe Welfe einen fehr gut renomirten Dichter in bie 
Nationalserfammlung zu bringen verfudht. Ich öffnete bie 
Thür, fhob den Dichter hinein, der Diener ſchob ihn wieder 
hinaus. Heiterkeit auf der Rechten.) Deine Herren, ich betrachte 
Ihre Hetterkeit ale Selbſtironie, ich habe mich aber damals durch⸗ 
aus nidt In cine fo trefflihe Stimmung verfegen können. — 
Man will nicht blog die Deffentlichkeit tefhränten, man will 
fogar ; dag wir das auf Rechnung der Reicheflnanzen thun 
Meine Herren, wir wollen uns begnügen, Staatskünſtler zu 
fein, und bis gu der Zeit, wo wir uns als folde bewährt 
haben, wollen wir nicht Baufünftler fein. Man will in dem. 
für das Bublicum beſtehenden Räumen Bilreaur anlegen laſſen, 
bie wie es heißt zu Berathungen bienen follen. Diefe Bera- 
tbungen können aber ‘ganz und gar nicht flattfinden, wenn 
unfere Berfammlung nur mit etwas lebendiger Theilnahme ben 
Debatten folg*. Auf Koften ber Oeffentlichkeit, zum Nachtheil bes 
Rechts tes Volkes, unfere Verhandlungen zu überwachen, follen 
wir nun bie Reichsfinanzen wieter belaften. (Heiterkeit auf ber 
4 


— 











1816 


Resten.) Es iR gar nicht lächerlich; ich bin Finanzmann; jeber 
Groſchen aus dem Sade bes Steuerpfliätigen iſt mir heilig. 
(Bravo auf der Linken.) IH komme jeht zur Entwidlung bes An⸗ 
teags, den ich nicht blos in meinem Nanien, ben ih im Namen 
meiner Partei geftellt Habe. Ich muß Ste erfuchen, biefem 
Antrage einige Aufmerkſamkeit gewähren zu wollen. Mein 
Antrag lautet: 

„Militär und Pollzeibehörbe find one erfolgte Auf- 
forderung von Seiten des Präfivtums nicht berechtigt, 
zur Handhabung der Drdnung im Sitzungslocal der 
Natienalverfammlung und auf den biefelbe begränzen- 
ben Räumen zu Interveniren. Diefe Aufforderung kann 
bloß im Einverfländnig mit der Nationalverfammlung 
erfolgen.” \ 

Präſident: Ih muß bemerken, der Antrag liegt 
der vorliegenden Sache ſo fern, daß ich ihn ale befonderen 
Antrag an den Ausfchuß vermweifen zu müffen geglaubt habe. 

tesner: Mein Antrag fließt fi an den Antrag 
ber Majorität bes Ausſchuſſes, und hängt mit ber vorlisgenden 
Sade zufammen. Laffen Sie mid das beweifen. Ich fagte 
Ihnen ſchon, er gebt nicht von mir allein, fondern von der 
Bartei aus, ber ich angehöre. Der Antrag der Majvrität 


lautet: 

„Die Nationalverfammlung möge befchliegen, baß 
die auf der Gallerie befintlichen Räume dem Bublicum 
zwar wieder geöffnet werben, das Büreau aber die er- 
forderlihe Einrichtung treffe, daß nur eine befchänftere 
Zahl von Zuhörern zugelaffen werde und bie Ordnung 
überall gehandhabt werden könne." 

Es ift alfo hier von Handhabung der Ordnung in biefem 
Saale die Rebe, und dba ed ohnehin zur Sprache gelommen 
if, daß Schupwahen, Bürgerwehr und Militär in jener 
Sitzung über die Amneftiefrage bi6 an die Pforten des Hau⸗ 
fe vorbrangen, fo iſt mein Antrag hier wohl am Orte. Ich 
will ihn nun näher befeudten. Nah $ 14 der Geſchäftsord⸗ 
nung bat einzig und allein der Vorfigende das Recht, die Ord⸗ 
nung im Innern bes Hauſes zu wahren. Gr bat das Recht, 
die Sitzung zu fuspendiren, einzelne Rubeflörer entfernen und 
im Außerften Falle die Galerien räumen zu laffen. Es tft 
aber, wie Ste gehört haben, und wie ich ſelbſt beftätigen kann, 
mehrfach vorgekommen, bag Schupwachen, von hohen Perfonen 
biefer Stadt beordert, in folder Zahl die Gallerien beſetzt 
haben, daß bie aus ber Ferne herbeiftrömenden beutfchen Brü- 
der bort keinen Plag fanden. (Heiterkeit auf der Rechten. Bravo! 
auf der Linken.) Ich muß wieder eine Parallele zichen. In den 
lebten Tagen bes Fünfziger-Ausſchuſſes, wo fo viele Drohun- 
en von Rah und Bern auf ihn heranftürmten, ſtellte ein 
Mitglied — Herr Venedey — den Antrag, eine Parlaments⸗ 
wehr ins, Leben zu rufen. Der Ausſchuß ging über dieſen 
Antrag zur Tagesordnung Über, obwohl uns damals wirklich 
Gefahren drohten, obwohl der Antrag vortrefflih motivirt war. 
Bir im Fünfziger⸗Ausſchuß haben feine Furcht gekannt. Es 
ziemt ſich für uns, biefes Beiſpiel nadızuahmen, nicht aber bei 
unfern Verhandlungen bie bewaffnete Macht der Schupmänner, 
ber Bürgerwehr und bes Militärs herbeizurufen. Meine Her- 
ven, wir berufen und immer und ewig auf England. Englands 
Inftitutionen werben und Immer als glänzendes Mufter vor 
Augen geftelt. In England darf aber au viele Meilen im 
Umkreiſe ber Refidenz ber Volksvertreter während der Dauer bee 
Parlaments kein Soldat fich zeigen. (Große Unruhe aufder Rechten.) 
Ich fordere einen Jeden auf, mir zu widerſprechen und Beweiſe 
zu liefern, daß während ber Sitzungen bes englifhen Parla- 
ments auf viele Meilen im Umkreiſe die bewaffnete Macht fi 
zeigen darf. Und das Parlament in England if viel-fiherer 
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und erfreut ſich einer beſſeren Lage, als das Parlament in 
Paris, das Ludwig Philipp um der theuern Majorität willen, die er 
daſelbſt Hatte, mit Legion auf Legion bewachen ließ. Zählen 
Ste die Streitfigaaren, bie am 24. Februar in Paris verfam- 
melt waren, und erwägen Sie den Erfolg, (große Unruhe) den 
fie hatten beim Sturze der Dynaftie, beim Sturz ber Ber- 
faffung, bei der Flucht Louts Philipps. (Unruhe) 

‚, Bräfident: Jh bitte nicht zu unterbrechen. 

Wiesner: Es wird feiner Unterbrehung mehr be 
bürfen, weil ich jeßt ſchließe. Ich erkläre mid für unbefchräntte 
Deffentlichleit unferer Verhandlungen, auf die bad Volk ein 
heilige Recht Hat, ich erkläre mid für den Dietfch’fchen 
Antrag im Sinne ber Ehre diefes Hauſes und zum Vortheil 
unferer erft neugeborenen Freiheit (Viele Stimmen: Schluß!) 

Präſident: Damit mir niht noch einmal der Vor⸗ 
wurf gemacht werde, als kümen bier Anträge oder Interpella- 
tionen abhanden, fo will ih den Antrag, der mir übergeben 
worben, nochmals verlefen. Der Untrag des Abgeorbneten 
Wiesner und Genoſſen lautet: 

„Militärs und Pollzel- Behörben find ohne erfolgte 
Aufforderung von Seiten bes PBräfldiums nicht berech⸗ 
tigt, zur Handhabung ber Ordnung im Sikungslocale 
ber Nationalverfammlung und auf ben biefelbe begren- 
zenden Räumen zu interveniren. Dieſe Aufforderung 
fann bloß im Ginverfländniffe mit der Nationalvers 
fammlung erfolgen.” 

Als mir diefer Antrag Heute übergeben wurde, habe ich 
mich befonnen, ob es möglich fet, daß er als zum Begenftand 
ber heutigen Tagesordnung gehörig angefehen werben könne, 
und nachdem ich mich beſonnen, habe ih gefunden, daß er 


nicht hierher gehöre, da ber Gegenftand der Tagesorbnung 


ber tft, ob die dem Publikum gefchloffenen Räume wieder ge 
öffnet werden follen, oder nicht, nicht aber, wie Polizel oder 
Milttär von mir oder Andern requirirt werben fod — Meine 
Herren! Ih wünfche fehr, daß die Verhandlung no einige 
Zeit fortdauere, damit der Gegenſtand hinreichend erörtert 
wird. (Ruf nah Schluß, von anderer Seite: Reden laflen!) 
Ich will verfuhen, ob die Verfammlung mir geftattet, noch 
einigen Mitgliedern das Wort zu geben. (Stimmen: Schluß! 
Andere: Rein! Abflimmen!) Diejenigen, weldhe bie 
Berbandlung als gefhloffen betrahten wollen, 
bitte ich aufjuftehen. (Gin Theil der Verſammlung erhebt 
fih.) IH bitte Ste, fi niederzulaſſen. Diejenigen, welde 
nicht wollen, daß die Verhandlung gefchloffen werde, er- 
ſuche ich fid zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fi.) Herr 
Biedermann hat das Wort. 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Sie 
werden dem Büreau, weldes in biefer Sache gewiffermagen 
angeflagt {ft ſolidariſch mit dem Präfivium, einige Worte zur 
Rechtfertigung feiner Maßregeln geftatten. Was zunächſt bie 
formelle Resfertigung betrifft, fo hat man gefagt, es ſei 
eine Gigenmädtigfeit geweſen, daß eine Beſchränkung ber Gal⸗ 
lerie eingetreten fei, ohme daß man zuvor die Verſammlung 
befragt Hätte. Ich glaube nicht, daß dieſer Vorwurf ber 
Gigenmädhtigfeit gereigtfertigt if. Nah F. 14 ter Geſchäfts⸗ 
ordnung fleht dem Präfidenten die Erhaltung ber Ordnung im 
Innern des Hıufes allein zu, und wenn ber Herr Präfident 
feine Berantwortiichkeit mit dem Büreau getheilt Hat, fo hat 
er jedenfalls nur um fo flrenger die Geſchäftsordnung gehand⸗ 
habt, da er in dieſem Falle nit einmal nad feinem eigenen 
Ermefien allein handeln wollte. Ich berufe mid nun zunächſt 
auf frühere Vorgänge. Meine Herren! Sie werden fih er- 
Innern, daß feiner Zeit ber Berfammlung Räume entzogen 
und den Zuhörern eingeräumt worden find; Niemand Hat das 
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angefochten. 
Karten verfehen, und der Platz für dieſelben, fowie für Damen 
hinauf verlegt, und baburh der Raum für die Übrigen Zu⸗ 
hörer befchräntt. Es Hat Niemand gegen biefe Maßregel recla- 
mist. Das fol nun nicht etwa fo viel heißen, als 
ob wir der Verſammlung nit das Recht zuertennten, über 
die Statthaftigleit unferer Maßregeln Beſchluß zu faſſen, und 
fie vielleicht wieder aufzuheben, fondern es foll bad Büreau 
entſchuldiger, wenn es die Verſammlung nicht zuvor gefragt 
bat. Es kann baffelbe ferner auch nicht der Vorwurf treffen, 
welcher ihm von jener Seite her gemacht worben tft (zur 
Linken), daß der Präfident ben gefchloffenen Theil ber Gallerie 
fofort hätte wieder eröffnen follen, nachdem ein darauf bezüg⸗ 
ficher Antrag geftellt worden war. Denn wenn nad bem, 
was ich bereits gefagt habe, das Büreau in feinem formellen 
Rechte war, als es jene Maßregel felbfiftändig ergriff, fo iſt 
es au in feinem Rechte, wenn es biefelbe fo lange aufrecht 
erhielt, bisjdie Verſammlung fie annullirt haben würde. — Was 
nun das Materielle der Maßregel betrifft, fo habe ich dem, 
was verfihiedene Redner bereits gejagt haben, nur wenig hin⸗ 
zusufügen von bem Standpunkte der Verwaltung des Haufes 
aus, wie biefe namentlih dem Büreau befannt fein muß. Wir 
baben biefe Maßregel ergriffen im Intereife der Ruhe, Ord⸗ 
nung und Würde diefer Verfammlung, im Intereſſe der Oef⸗ 
fentlichkeit ſelbſt. Allerdings haben wir nun ber Deffentlichkeit 
nicht jenen Begriff zu Grunde gelegt, weldgen ihr einige Red⸗ 
ner gaben, welche wünſchten, Daß dad ganze Volk, fo weit es 
nur hereinſtrömen wollte, Zutritt hätte. Gine ſolche Deffent- 
lichkeit iſt phyſiſch unmöglich, und ein fo ungemeflener Zutritt 
liegt auch nicht im Begriffe der Deffentlichleit. Wir betrachten 
die Deffentlicgfeit nicht als ein Schaufpiel, wo bie Zuſchauer 
die Hauptſache find, die Verſammlung aber Nebenfache, (von 
dee Rechten: Bravo!) fondern wir betrachten die Verſamm⸗ 
lung als die Hauptfahe und die Zuhörer zwar nicht als Re- 
benfache, aber die Deffentlichkeit als das, was fie nothwendig 
fein muß, nämlich) Gontrole der VBerfammlung, und biefen 


6 wurbe ferner ein Theil dee Zuhörer mit. 


Zwe glaubten wir vollſtändig erreiht, wenn feine Claſſe, 


Niemand zom Zutritte ausgefchloffen if, fo weit ihn der Raum 
geftattet. (Unruhe auf ber Linken.) Nah Ihren Begriffen 
(zur Linken gewendet) würden Sie nicht in diefem 
Haufe tagen können, fondern auf dem Markte oder auf 
bem freien Felde, damit bort das ganze Volk dahinter leben 
könnte. Das kann aber nun freilich niemals der Ball fein. 
Ich muß ferner einige Jerthümer berichtigen, welche Herr 
Wiesner in Bezug auf das Vorparlament und den Fünfziger- 
Ausfchuß begangen bat. Gr erwähnte, daß im Vorparlamente 
eine eben fo große ober nod größere Anzahl von Zuhörern 
zugelaffen worden fet, als jetzt. Das iſt wahr, allein ih muß 
auch Hinzufügen, daß damals Niemand auf einen Platz gelaffen 
wurde, wenn er nicht eine Karte hatte. (Stimmen von ber 
Linken: Rein! SEs iſt nicht wahr!) 

Wiesner (vom Platze aus): Ih babe damals viele 
Perfonen ohne Karten hereingebracht. 

Juchs von Frankfurt (vom Plape aus): Allerdings, 
es wurden Karten audgefertigt. 

Biedermann: Gb haben mir dieß auch Perſonen 
betätigt, weiche damald vie Polizei des Haufes verwalteten, 
varauf berufe ih mid. Was nun den Fünfziger Ausichuf 
betrifft, ’o muß Herin Wiesner wohl fein @eoächtniß untreu 
geworven fein, denn er war ja feltfi Mitglied des Aue⸗ 
ſchuſſes, und konnte bie Thatiache wohl wiſſen, daß man bie 
reformirte Kirche fuͤr eine Bigung nicht deßhalb wählte, 
weil man einen Borgang mit der Heiflicden Regierung zur 
Kerhandlung bringen wollte, ſondern um die Deputirten, welche 


von ter Defterreiher uny Wiener Benötkerung an ben Ausfihuß 
geſandt worden waren, feierlich zu empfangen. (Widerſpruch 
von ver Linfen.) Grl:uben Sie, daß ich fortfahre. Es trat 
alio ganz das ein, was ich vorhin fagte, es war ein Schau⸗ 
fptel, aber im edelften Sinne des Wortes (Unrube), eine 
Verbrüperung mit den Deflerreichern, welche wir in feiers 
licher Sizung begingen. Der Vorgang mit ber hefflfchen 
Regierung war ein Incidenzpunkt. Grfi ald die Sigung be: 
gonnen hatte, wurde vom Bräflventen die Sache gemelcet 
und ein Antrag geflellt, obne daß vorher Jemand davon 
wußte, 68 iſt nun bei einer andern Gelegenheit, wenn ich 
nicht irre, vem Büreau direct oder Indirect vorgehalten wors 
ven, als ob es auf Beichränfung der Deffentlichkeit einge: 
gangen fei in Folge einiger, von Mitgliedern der rechten 
Seite geflellten Anträge. Es Haben allerdings foldye Anträge 
vorgelegen ; dad Büreau aber hat fle die längfle Zeit unbe⸗ 
rüdfichtigt liegen laffen, weil es nicht ohne die höchſte Noth 
zu diefer Maßregel greifen wollte. Wir haben fle aber fofort 
ergriffen, als uu® vie Vorgänge vom 8. Auquf deren unbe: 
dingte Nothwendigkeit vor Augen führten. Wir fanden aller: 
bingö, daß es der Würde diefer VBerfammlung nicht angemeſſen 
fei, wenn deren eigene Beamte, die Schriftführer und ver 
Herr Vräflvent felbft, die Gallerien räumen müßten. Wir 
werden uns zwar nicht ſchaͤmen, vielen Polizeibienft, wie man 
ihn genannt hat, zu übernefmen, und ih, welder damals 
den Öffentliden Spöttereien entgangen ift, übernehme foliba: 
rifch Die Verantwortlichkeit. (Bon ber Resten: Bravo! Auf ver 
Zinlen: O6!) Ich babe felbft bei der Räumung ber Gallerie 
mitgewirkt, wir hofften durd die moralifge Macht ver Ver⸗ 
ſammlung mehr zu erreidhen, al& dur Bajonnette. (Bon der 
Nedten: Bravo! Sehr Kran!) Aber, meise Herren, es kann 
nit der Wille der Verſammlung fein, ihre Beamten den 
möglichen Folgen einer foldyen Handlung auszuſetzen. Aller⸗ 
dings muß ich rühmend anerlennen, daß, foweit ich mit dem 
Yubliftum zu ıhun gehabt babe, ſich vaßielbe auf mein bes 
gütigenoed Zuresen und meine Borfleflungen, wenn auch 
langſam, was vielleicht nicht einmal gut anders möglid war 


unter ben damaligen Umſtänden, doch willig entiernt bat, fo 


daß es uns alfo möglich war, ia Büte das zu bewerkflelligen, 
was wir ſonſt auf eine fehr traurige Art hätten burchiegen 
müffen. Allein ob das allemal der Ball fein würde, daß 
moͤchte zu bezweifeln fein; taß aber eine Räumung weit ſel⸗ 
tener nothwendig fein wird, wenn ein Pleineres Publikum da 
ift, und wenn alle Raͤume nicht vollgepfropft find, iſt außer 
allen Zweifel. (Bine Stimnie anfver Linken: Gleich gar fein Publi⸗ 
kum!) Berner liegt rarin ein wichtiges Moment, daß das 
PBublifum fortwährend unter den Augen des Präfloiums fein 
muß. Der Bräflsent kann diefe Theile (nach dem dem Brä- 
fieium gegenäberliegenden, jegt allein vens Publikum geöffneten 
mittleren Raum ter @allerie zeigen) des Haufes leicht über⸗ 
fehen und Fann einzelne NRubeflörer unſchwer bezeichnen und 
entfernen laſſen. Bel denen, tie entfernter ſihen und die er nicht 
überfehen fann {ft dieß weit fchmerer. Es bat nun der Aus⸗ 
fhuß einen vermittelnren Vorſchlag geftelt, ben mir, das 
Büreau, nach unferer Kenntriß leiter nicht als praktifch und 
zweckmäßig anzuerfennen vermögen. Die Ausgabe von Kars 
ten hat allerdings, wie Herr Schlöffel bereitö richtig bemerkt 
bat, immer etwas Gehäfligee, wenn feine Pläbe für die ge⸗ 
wifferniaßgen Nichtprivilegirten übrig bleiben. Die Bertheilung 
der Zubörer in die leeren Räume ift aber fehr fdiw.r zu Bes 
rechnen, wie Viele in diefelben Hinrinzulafien find ; dann mäßte 
man tie Gontrole den Dienern überlaflen, und das würbe zu 
den allergrößten Unzuträglichkeiten, Beſtechungen u. f. w. 
führen; dann wärde das Publitum an gewiſſen Punkten fh 
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ammenbrängen und babarch al'o gar nicht erreidht werben. — 
= it enolih auch die Verwendung ber leer gewordenen 
Räume angegriffen worten, Das if, meine Herren, doch 
eine Maßregel, vie allein das Bürcau angeht, denn mit ber 
materiellen Geſchaͤftsleitung des Hauſes wird vie Verſamm⸗ 
(ung ſich doch wohl nicht beichäftigen wollen; theils And für 
die Stenograpben Zimmer zu gewinnen, und zwar ganz in ber 
Nähe, damit dieſelben nicht fo eft von und uach dem Saraftn’fchen 
Haufe berüber und hinüber zu gehen haben, und ich glaube, 
das ift auch vom flenographifchen Büreau gewünfcht worcen, 
und ich glaube, Herr Wigarb wird dieß befläfigen. Theils 
iM die Nüsplichleit von Befprechungszimmern für die Mitglie- 
ver dieſes Haufes anerkannt worden; theils find auch über- 
haupt für mancherlei andere Zwede Ruͤume gewünſcht wor: 
ven. Ich wiederhole aber, daß dich nicht etwa eine Haupt⸗ 
hrſache zu dieſer Maßregel war, fondern es ifl nur ber vo:= 
ver von mir angeführte Grund geweſen. &8 iR ferner von einem 
Redner diefer Seite (aufdie Rechte deutend) auch noch auf d.e 
Ablegung der Kleiver im Winter Bezug genommen morben, 
daß man biezu Räume haben müfle. Zum Troſte der Herren, 
bie fo fehr gegen bie privilegiıten Räume fich ausgefprocden 
haben, bemerke ich, daß in diefer Hinfiht — auch gegen dieſe 
Theile, gegen die Damen⸗ und Diplomatenpläge bier unten, 
ohne alle Rückſicht Beichräufungen eintreten werden, wenn 
dieß bei vorrlidenner Jahreszeit wegen Ablegung der Klei- 
bungsflüde nothwendig werden wird. Wir find der Anflcht, 
Daß im Winter der Zudrang überhaupt nicht fo groß ift, 
weil natuͤrlich vorausfitlih der Zuzug von Außen nicht fo 
gıoß fein wird, und daher Befchräntungen ver Räumlid;keiten 
auch hier für das Publikum nicht breinträchtignd fein wer⸗ 
den. Allein aud das ift nur eine Nebeniade, die Haupt: 
face bleibt das Princip. Und fo glaube Ich die Mafiregel 
des Büreaus gerechtfertigt zu haben, und überlaffe es Ihnen, 
was Sie in der Sache bejtließen wollen. (Sta.fer Ruf 
nah Schluß auf der echten.) 

Präſident: Ih muß noch zmei Nenner fprechen 
laſſen, da der Schluß der Debutte vo:her ebgelebnt wor⸗ 
ben if. _ 

A. Blum von Leipzig: Meine Herren! Ich erfcheine 
nit vor Ihnen, um die Leidenfchaftlichkeit zu ſteigern, bie 
leider im Laufe diefer Verhandlung ſich ausgefprochen hat. 
(Auf der Rechten: Oh!) Ich wünſche im Gegentheil die Sache 
mit derjenigen Ruhe zu betradgten, die ihr, wie mir fdeint, 
am Beten ziemt. Ich babe in dem Ausfchußberichte, in den 
Motiven beffelben mindeftens, die Anerkennung des Principes 
ber Ocffentlichkeit begrüßt, und bebauere nur, daß man in dem 
Sälußantrage demfelben wieder untreu geworden tft. Man 
bat hier zwar von verfchtedener Deffentlichkeit gefprochen,, von 
beſchränkter und nnbejchränfter, von ausgebehnter und gerin- 
gerer. Nun, nach meiner Anſicht iſt die Deffentlichkeit gut oder 
nicht gut. Iſt fie gut, fo tft das Gute im ausgedehnteften 
Mape am Beften. (Auf der Rechten: Oh! Oh!) Die Logik 
Derer, die die Dcffentlichheit anerkennen und dann doch entwe⸗ 
ber ihr Uebermaß, d. 5. das ganze Volk, ober aber fie 
befhränten wollen, fommt mir gerade fo vor, als ob man bie 
Nothwendigkeit des Eſſens anerfennte, aber behaupten wollte, 
ber Hungrige müffe entweder zum Weberfluffe, oder fig nur halb 
fatt effen. (Heiterkeit und Unruhe.) 


Präſident: Jh bitte um Ruhe. 


Blum: Ich erlaube mir, einige Irrthümer zu berich⸗ 
tigen, bie von dem Abgeorbneten von Ratibor auf biefer Tri⸗ 
büne auögefprochen mwurben in Bezug auf die Erfahrungen, 
die er auf feinem Siegeszuge von Liſſabon bis Moskau ober 


« 


bis Chriſtiania in parlamentarifcher Beziehung gemacht Hat. 
Gr Hat behauptet, es gäbe keine conflitutionelle Verſammlung, 
bei der die Zahl der Zuhörer bie Zahl ber Mitgliever der 
Berfammlung Überfteige. IH Habe feine fo ausgedehnte Er⸗ 
fahrung von Liffabon bis Chriſtiania, ih muß aber aus mel: 
ner Erfahrung behaupten, daß gerabe das Umgekehrte flatt- 
findet. Ich kenne den Saal ber zweiten Kammer in Karlsruhe 
mit 63 Abgeordneten und einem Raume für mindeſtens 
4— 500 Zuhörer; (mehrere Stimmen: Ja, das iſt richtig!) 
wenn biefer Raum nicht ausreicht, werben biefelben fogar in 
ben Saal gelaffen, wo bie Abgeordneten fisen. (Beiftimmung.) 
Ih kenne den Ständefaal zu Darmftabt mit einer geringeren 
Zahl von Abgeordneten und minbeftens einem 5 —6fach grö- 
Beren Raume für die Zuhörer. Ich kenne den Ständefaal in 
Münden, wo nah etwalgem Weberfhlag 500 Zuhörer Platz 
hatten, und wo man in lepterer Zeit ben Raum vergrößert 
bat. Ich kenne den Ständefaal in Dresden, wo bei 75 Ab⸗ 
geordneten für 6—700 Zuhörer Raum tft, und ih muß gegen 
den Herrn Abgeorbneten von Ratibor, da er fih auf Parts 
bezogen bat, anführen, daß zu ber Situng, die er im Auge 
batte, laut den Zeitungen 2000 Karten ausgegeben waren. 
(Große Heiterkeit in der Berfammlung.) Soviel darüber. In 
gleiher Weiſe ift ber Abgeordnete von Ratibor nad meiner 
Anfiht unglüdlich mit der wiſſenſchaftlichen Excurfion gewefen, 
bie er gemadt. Er hat nämlich gefagt, daß, wenn die Galle⸗ 
rien überfült würden, hier unten bie Luft gebrädt werbe. 
Nach den Geſetzen ber Phyſik findet das Gegentheil ftatt, näm« 
lich die Luft wirft von unten nad oben, nicht umgekehrt. (All« 
gemeine Heiterkeit.) Ich will nicht weiter baraufeingehen, daß man 
von dieſer Tribüne, wie ich beklage, von einem mitunter ehrenwerthen 
Publicum gefprochen, ich befenne, daß ich in jedem Publicum, 
in jedem gemiſchtend. 5. nicht abfichtlich ſchlecht zuſammen⸗ 
gelefenen Publicam eine Vertretung, einen Theil des Volks 
febe, von biefer Vertretung bes Volks, mag fie groß ober 
Kein, mit Achtung ſprechen und felbft nur mit Achtung ben- 
fen kann. (Beifall auf der Linten) Jh will die Verhand⸗ 
lung, die fih ſchon ziemlich weit ausgedehnt hat, nicht weiter 
ausdehnen, wohl aber muß ih auf einige Thatſachen aufe 
merkſam machen, bie zur Beurtheilung tiefer Angelegenheit 
dienen. Ich gebe nicht darauf ein, inwiefern das Bureau 
Recht oder Unrecht hatte, dieſe Räume zu befchränten, aber 
auffallen muß es gewiß in ber ganzen Belt, daß biefe Be 
ſchränkung gerabe nad ten beiden Tagen vom 7. und 8. Au- 
guft eintrat, und daß das Bebürfnig da plötzlich fo groß 
wurde, daß man einfchreiten mußte, während Monate vergan- 
“gen waren, wo das nicht ber Fall war. Der Verlauf biefer 
beiven Tage indefien hat wohl, wie fo mande frühere Ver⸗ 
handlung am beften bewicfen, daß män mit dem Publicum 
wohl fertig werden ann, wenn man will; id wenigſtens 
weig mid nicht einer einzigen Thatſache zu erinnern, wo, 
nachdem bie Ruhe in diefem Saale hergeftellt war, bie Unruhe 
auf der Gallerie jemals fortgedauert hätte Kommen wir 
felbft gegenfeitig darüber überein, bie Ruhe in diefem Saale auf- 
recht zu erhalten, und wir haben bie Unruhe felbft beieiner Gallerie 
von Zehntaufenden nicht zu fürchten. Befonders aber an dem Tage, 
wo bie Gallerie geräumt worden ift, nach dieſer leidenfchaft- 
lichen Aufregung, die bier flattgefunden hat, hat fi} jene über- 
füllte Gallerie auf das bloße Wort hin entfernt; fie hat fich mit 
ber größten Leichtigkeit und ohne Gewalt räumen laſſen. Wenn 
das nicht ein Beweis dafür iſt, daß man auf der Gallerie bie 
Achtung vor diefer Berfammlung wohl zu bewahren weiß, bann 
weiß ich feinen andern. Das aber ſcheint mir Unrecht, daß man 
ber Gallerie den Berwurf macht, daß fle, menn die Leiden: 
haften Hier fi geltend machen, bei den Verhandlungen 
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nicht Ealtblätig figen bleibt. Sie müßte nit aus Menſchen, 
nicht. aus Dentichen, nicht aus Leuten befichen, die beiheiligt 
find bei jenem Wort, da in dieſem Saale geiprochen wird, 
wenn fie nicht mefühlen, nicht mitempfinsen, wenn fle bie 
Gefühle, die dieſe Berfammlung befeclen, nicht theilen ſollte. 
Der legte Sprecher vor mir, Biesermann, bat auf jeden 
Ball der Deffentlichkeit, die er beichränft willen will, eine 
LZobrede gehalten, wie man fle ihr nicht beſſer Halten Fann. 
Er bat darauf hingewieſen, taß bei einer feierlichen Belegen: 
heit — beim Empfauge der Öeflerreicher — man einen 
größeren Raum gefucht Habe, um diefe feierliche Handlung 
vorzunehmen. Run, es gibt wahrlich Feine feierlidhere Hand⸗ 
lung für ein felt Jahrhunderten todtes Volk, ald unfere Ar: 
beit, Die ihm neues Leben, neue Freiheit und neue Einheit 
geben fol. Könnten wir auf den Marft oder bad Feld gehen 
ih würde fagen: laſſen w.r uns hingehen und freuen Gie ſich 
jedes neu binzugefommenen Zuhörers. Wir können e8 nicht, 
erhalten Sie alſo das Princip der Oeffentlichkeit und geben 
Sie wenigftens ſo viel, als Sie geben können. (Bielflimmiger 
Beifall. Ruf nah Schluß ) 

PBräfident: If die Nationalvrerfammlung 
der Anfiht, dad diefe Verhandlung gefhloffen 
werden ſoll? Diejenigen, die dad wollen, bitte id 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Schluß der 
Verhandlung iſt ausgefproden 

Wiesner von Wien: Meine Herren, ich behalte 
mir vor, fobald die Frazen feftg.flellt find, namentliche Ab: 
flimmung zu verlangen. 

8, Schwarzenberg eoı Caſſel: Meine Herren, 
ih bevaure, daß einfache Geſchaͤftsfragen flets ſich auf ein 
politiiches Gebiet verlieren, dar urch vie Leidenfchaften aufger 
regt werden, und die Sauce nicht mit der Ruhe behandelt 
wird, die fle an fich verdient. Es iſt bier durchaus nicht bie 
Mevde von einer beabfichtigten Beichränfung der D. ffentlichkeit, 
fondern ich mwiederhole ed nur, von Maßiegeln, die zur Aufs 
rechtbaltung der Ordnung tienen können. Wenn man aus 
dieſem Geſichtopunkt die Sache betrachtet, fo können wenig⸗ 
fiend mehrere der Weußerungen der Vorredner gem!ß nicht 
von der ganzen Verſammlung getheilt werben, dahin rechne 
ich 3. B. die Aeußerung, daß nicht einmal pie Nationaloer⸗ 
fanımlung über diefe Riume zu verfügen Babe, fondern daß 
diefes ein Recht des Volkes fei, was alfo geradezu in jeder 
Weiſe vie Wiebereinräumung verlangen könne. Sch glaube, 
darin gebt man viel zu mrit, denn die Nationalverfummlung 
wird roch darüber beflimmen können, mie fle ihre @eräuve 
am zweckmäßizſten zu benügen bat. ine andere Aeußerung, 
die — wenn ih nit irre — von Schlöffel gethan ifl, be⸗ 
fand darin, daß er es als ein ſehr übles Zeichen betrachten 
würde, wenn die Ballerien ohne polizeiliche Hülfe ſich Lichte 
ten. Ich glaube, daß es allerdings ein fehr ungünfliges Zei: 
den für unfere öffentlihen Angelegenheiten fein würde, wenn 
die Gallerie Icer würde, aber ich kann nicht annehmen. daß 


man biermit vie polizellite Hülfe in Verbindung bringen ! 


würde. Ich glaube, daß fo viel Zuhörer zugelaffen werben 
muͤſſen, als dad Gebäude faflen kann, jedoch, wie fi von 
ſelbſt verfleht, unter den nöthigen DVorfehrungen für bie 
Ordnung. Wenn man fib auf andere Staaten beruft, 
namentlih auf Frankreich und England, fo glaube id, 
daß dich durchaus nicht ſtichhaltig it, meil, wenn wir 
gewiß ſehr Diele von der praftiihen Nation ber 
Engländer lernen Fönnen, ed doch auch umgekehrt Bälle 
geben kann, wo biefe von uns lernen können, und ich glaube 
befonders, daß, wenn wir unfern Einrichtungen eine Deffent- 
lichkeit in einem ausgedehnten Maße gewähren, dieß ein ent» 


figiebener Vorzug iſt. Dagegen werben wir uns beſtreben, vun 
ben Engländern bie firenge Ordnung ber parlamen 

Sitte kennen zu lernen. Ich glaube, daß, wenn wir uns in 
unferem neuen politifhen Leben biefe noch zu eigen made, 
dann werben auch die Klagen über ſolche Störungen aufhören. 
Bür den Antrag ber Minderheit Tann Ich mic nicht erklären, 
weil ich nicht glaube, daß die Gründe flihhaltig find. Den 
einen habe ich ſchon widerlegt, ich glaube aber auch, daß bie 
Einrichtung von Geſchäftszimmern nicht nur das Bebäube ver- 
unflalten würbe, fonbern au, daß fie gerade In ber Beziehung 


höͤchſt nachtheilig wirken würde, weil das Gebäude an finftern 


Tagen eher zu dunkel, als zu Hell tft, und dadurch auf eine 
höchſt nachtheilige Weife noch ein großer Theil des Lichts ber 
Derfammlung entzogen würde. Ich empfehle Ihnen daher 
nochmals den Antrag des Ausſchuſſes. 
Präſident: Es liegen drei Anträge vor. Der An- 
trag des Abgeordneten Wiesner und Genoſſen iſt ein bloßer 
Zufap-Anfrag und kann fomit erft zuletzt zur Abftimmung 
tommen, denn er betrifft die eigentliche Brage ber Tagesorb- 
nung nicht. Der erfte Antrag, ber der Tagesorbnung gleich 
tommt, tft ber ven Herrn v. Lichnowoky und Anbern, unb 
lautet: 
„Die Natlonalverfammlung beſchließt: die von bem 
Büreau am 9. Auguft getroffenen Mafregeln gut zu. 
bheifen und denifelben die Verwenbung ber dadurch leer 
gewordenen Räume für die Bebürfniffe ber National⸗ 
verfammlung mit Berüdfichtigung des berannahenben 
Winters aufzutragen.” 
Unterzeihnet find: Lichnoweky. Stavenhagen. Maltzahn. 
Schneer. Pagenſtecher. Ihinned. Bauer. Grüc. Eyſäa. 
Nemitz. Francke. Graf Schwerin. Kratz. Beſeler. Schra⸗ 
der. Eckart. Wachsmuth. Oſterrath. Schirmeiſter. Drink⸗ 
welder. Becker von Gotha. v. Wegnern. Rüder Dr. Sepp. 


Bock. Schultze. Evertsbuſch. Schreiber. v. Dallwitz. Cor⸗ 
nelius. Gieſebrecht. Wichmann. Künßberg. Bronso. v. Pla⸗ 
ten. Lette. Schubert. Roß. 


Dieſen Antrag werde ich zuerſt zur Abſtimmung bringen 
und wenn derſelbe verworfen wird, fo werde ich den ber Mi- 
norität und dann den der Majorttät des Ausſchuſſes zur Ab⸗ 
flimmung bringen. Jener Antrag ft durch fi ſelbſt unter- 
fügt, und th kann alfo die Frage gleich ftellen. Wird über 
btefen Antrag namentlihe Abflimmung verlangt? 
(E8 erhebt fih eine Anzahl Mitglieber.) Nach der Anficht bes 
Büreau's haben feine 50 Mitglieder für namentlihe Abſtim⸗ 
mung geftimmt. erlangen Sie übrigens genaue Zählung, fo 
werde ich fie vornehmen laſſen. (Nachdem die Zählung vor⸗ 
genommen ift:) Da nun 50 Mitglieder für nament- 
Itihe Abflimmung find, fo muß diefelbe ſtattfinden. 
— Ehe id) übrigens abflimmen laffe, will ich noch Folgendes ver⸗ 
tündigen: der Ausfchuß für die Finanzen verfammelt fi Heute 
Abend um 5"/, Uhr; bie A. Unterabtheilung des volkswirth⸗ 
fhaftlihen Ausfhuffes um 6 Uhr; am Samftag Abend um 
6 Uhr verfammelt fih der Ausſchuß für Unterrichts: und Er⸗ 
ztehungswefen im Sarafin’fhen Haufe; morgen Vormittag um 
9 Uhr iſt Sieung der 3. Abtheilung bes volkswirthſchaftlichen 


JAusſchuſſes; der Ausfhuß für die Gentralgewalt verfammelt 


fih heute Abend um 6 Uhr; der Verfaſſungs⸗Ausſchuß eben- 


| falls um 6 Uhr; und der Ausfhuß für Geſetzgebung morgen 
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Nachmittag um 4 Uhr. — Die Frage, die nunmehr zur Ab⸗ 
fimmung fommt, Tautet: Beſchließt die Nationalver- 
fammlung, die von dem Büreau am 9. Auguſt ge- 
troffene Maßregel gut zu heißen, und demfelben 
bie Verwendung der dadurch leer gewordenen 
Räume für die Bedürfniſſe ber Rationalverfamm- 
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lung mit Berädfihtigung des „berannahenben I Esmarch aus Schleswig. 


Winters aufzutragen? Diejenigen, bie bieß gut Evertsbuf aus Altona. 
heißen wollen, antworten mit Ja, und diejenigen, bie es Fallati aus Tübingen. 
nicht gut heißen wollen, mit Nein. Ä Feßler aus. Briren. 
Fifcher, Guftav, aus Jena. 
Bei der Hieranf folgenden namentliden Ab- v. Klottwell aus Münfter. 
ſtimmung antwoiteten mit Ja: Förter aus Breslau. 
Adams aus Goblenz. v. Frank aus Grazz. 
v. Aichelburg aus Villach. Brande, Karl, aus Rendsburg. 
Anders aus Goldberg. Friedrich aus Bamberg. 
Anz aus Marienwerder. Fritſch aus Ried. 
Arndts aus München. Fügerl aus Korneuburg. 
Aulike aus Berlin. Gangkofner aus Pottenftein. 
Badhaus aus Jena. Gaſſer aus Briren. 
v. Bally aus Beuthen. - Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
v. Bardeleben aus Fiſchhauſen Hei Königsberg. Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Barth aus Kaufbeuren. Genzken aus Neu⸗Strelitz. 
Baſſermann aus Mannheim. Gersdorf aus Tuetz. 
Bauer aus Bamberg. Gevekoht aus Bremen. 
Beer aus Gotha. . Öfrörer aus Freiburg. 
Beder aus Trier. Gieſebrecht aus Stettin. 
v. Beisler aus München. Gluͤck aus Münden. 
Befeler aus Greifswald. @öbel aus Jaͤgerndorf. 
Blömer aus Aachen. Böden aus Krotoszyn. 
Bol aus Preußifh-Minden. von bet Bol, Graf, aus Czarnikau. 
Böding aus Trarbach. Goitſchalk aus Schopfheim. 
Bäcker aus Schwerin. Graf aus Münden. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. Grimm aus Berlin, 
v. Bothmer aus Garom. Groß aus Leer. 
Braun aus Bonn. Groß aus Prag. 
Brescius aus Züllihau, Gruͤel aus Burg. 
Bretgen aus Ahrweiler. Gründlinger aus Wolfpaffing. 
v. Breuning aus Aachen. | | Gſpan aus Innebrud. 
Briegleb aus Coburg. Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Brond aus Emden. v. Hagenow aus Langenfelde. 
Bürgers aus Cöln. Habn aus Buttfatt. 
Burkart aus Bamberg. v. Hartmann aus Münfter. 
v. Buttel aus Oldenburg. Haubenfchmied aus Paſſau. 
Garl aus Berlin.- Haupt ans Wismar. 
Getto aus Trier. Haym aus Halle. 
Gompes aus Göln. Ä v. Hennig aus Dempowalonta. 
Cornelius aus Braunsberg. Henning aus Thorn. 
Cucumus aus Münden. Hermann, B., aus Weidlitz. 
Czoernig aus Wien. Herzig aus MWien. 
Dahlmann aus Bonn. Höffen aus Hattingen. 
v. Dallwik aus Siegersdorf. Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Dammerd aus Nienburg. Hofmann aus Friedberg. 
Deeke aus Lübed. Hollandt aus Braunſchweig. 
Deep aus Wittenberg. Hüldmann aus Yennep. 
Degentolb aus Eilenburg. Sacobi aus Hersfeld. 
Deiters aus Bonn. _ Sordan aus Gollnow. 
Detmold aus Hannover. Junkmann aus Münfter. 
Deymann aus Meppen. Jürgens aus Stadtoltendorf. 
Dham aus Schmalenberg. Kahlert aus Leobihüß. 
Dieringer aus Bonn. Kaiſer, Ignaz, aus Wien. 
v. Doblhof aus Wien. Kauzer aus Lauchheim. 
Döllinger aus Münden. Keim aus Baireuth. 
Orinkwelder aus Krems. v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Dröge aus Bremen. Kerer aus Innsbruck. 
Dunfer aus Halle. Kerft aus Birnbaum. 
Ebmeier aus Paderborn. v. Ketteler aus Hopften. 
Eckart aus Lohr. Kirchgrfiner aus Würzburg. 
Edlauer aus Drag. Knarr aus Steyermarft. 


Egger aus Wien, Kndodt aus Bonn. 


Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kosmann aus Gtettin. 

Kroft au Nürnberg. 

Krap aus Winteröhagen. 
Kreybig aus Bring in Mähren. 
Kromp -aud Nicoldburg. 

Kubnt aus Bunzlau, 
Künsberg aus Ansbach. 


v. Kürfinger, Ignat, aus Salzburg. 


v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Kuben aus Breslau. 

Lang aus Berben. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
v. Laſſaulx aus Münden. 
Zaube aus Leipzig. 

Laudien aus Königäberg. 
Zaufh aus Troppau. 

Leite aus Berlin. 

v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schleften. 
Liebmann aus Meiningen. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Maly aus Stey rmark. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Marks aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenftein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Garlöberg. 
Mathy aus Carloruhe. 

v. Mayern aus Wien. 

Merck aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 

Mehtke von Sagan. 

Meviſſen aus Göln. 

Michelſen von Jena. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
v. Möring aus Wien. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Müller aus Würzburg. 
Mylius aus Jülid. 

Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
v. Neergaard aus Holſtein. 
Nemitz aus Plathe. 
Neubauer aus Wien. 
Neumayr aus München. 
Nizze aus Stralſund. 
Obermüller aus Paſſau. 
Oelsner aus Trebnitz. 

Dertel aus Mittelwalde. 
Dftendorf aus Soeſt. 
Oſterrath aus Danzig. 
Pagenfteher aus Giberfeld. 
Baur aus Augsburg. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Perifutti aus Gratz. 

Phillips aus Münden, 
Bieringer aus Kremömünfter. 
Pindert aus Zeig. 

v. Platen aus Neuftadt (Preußen). 
Plathner aus Halberftadt. 
Poötzl aus München. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 
Preſting aus Memel. 
Quante aus Ullſtadt. 
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v. Nabowig aus Berlin. 
Rapp aus Wien. 


Maſſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 


v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Reichenſperger aus Trier. 
RKeitmayr aus Regensburg. 
Richter aus Danzig. 

Nieffer aus Hamburg. 

Röben aus Dornum. 

Nöpler aus Wien. . 

Rob aus Hamburg. 

v. Rotenhan aus Münden. 
Rüder aus Oldenburg. 

v. Saͤnger aus Grabow. 

v. Salzwedell aus Gumbinnen. 
Schauß aus Münden. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schirmeiſter aus Inſterburg. 
v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schnieber aus Schiefien. 
Schönmälers aus Bed. . 
Scholten aus Ward, 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Bra (Steyermark). 
v. Schrenk aus Münden. 
Schrott aus Wien. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus_Königeberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Säuler aus Innsbruck. 
Schulte aus Potsdam. 

Schultze aus Liebau. 

Schwarz aus Halle. 

Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetſchke aud Halle. 
Sellmer aus Landéberg a. d. W. 
Sepp aus München. 

Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simſon aus Königsberg. 
Spurzheim aus Ybbs. 

Stahl aus Erlangen. 


.Stavenhagen aus Berlin. 


Stedmann aus Beſſelich. 
Stenzel aus VBreslau. 
Stofe aus Holzminden. 
v. Stremayr aus Brap. 
Sturm aus Sorau. 
Tannen aus der Neumarl. 
Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Breslau. 
Thinnes aus Gichfläpt. 
Tomafchel aus Iglau. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
v. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Viebig aus Poſen. 


Bogel aus Dillingen. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Wachemuth aus Hannover. 
Wagner aus Steyr. 

Walk aus Göttingen. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuftadt. 
Weber aus Neuburg. 
Weber aus Meran. 

v. Wedemeyer aus Schönrabe. 
v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Ciſenach. 
Werner aus Coblenz. 
Wernher aus Nierftein. 
Wichmann aus Stendal. 
Widenmann aus Düſſeldorf. 
Wieſt aus Tübingen. 
Wiethaus aus Limburg. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Paſſau 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 
Zaharik aus Bernburg. 
Zahartd aus Goͤttingen. 
Zell aus Trier. 

dv. Zerzog aus Regensburg. 


Mit Hein antworteten: 


Betdtel aus Brünn. 
Bergmüller aus Mauerfirchen. 
Blum aus Leipzig. 
Boczek aus Mähren 

Bogen aus Michelftadt. 
Bonardy aus Greiz. 

Breufing aus Osnabrück. 
Brund aus Fürfeld. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Cnyrim aus Frankfurt am Main. 
Damm aus Tauberbiſchofsheim. 
Dewes aus Xosheim. 

v. Dieskau aus Piauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Drechsler aus Roftod. 

Edert aus Bromberg. 
Gifenmann aus Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnig. 
Engel aus Pinneberg. 

Efterle aus Cavaleſe. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Fallmerayer aus München. 
Federer aus Stuttyart. 

Feher aus Stuttgart. 

Förſter aus Hürfeld. 

Freeſe aus Stargard. 
Freudentheil aus Siate. 
Friſch aus Stuttgart. 

Fuchs aus Breslau. 

Geigel aus München. 

Glaß aus Lantau. 

v. Gold aus Adelsberg. 
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Goltz aus Brieg. 

Gritzner aus Wien. 
Guülich aus Schleswig. 
@ünther aus Leipzig. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Haßler aus Ulm. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Henſel J. aus Camenz. 
Heubner aus Freiberg. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
Huber aus Linz. 

Jeitteles aus Olmütz. 
Joſeph aus Lindenau. 
Kagerbauer aus Linz. 


Kotſchy aus Uſt on in Mäͤhriſch Schleſten. 


Kuenzer aus Conſtanz. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Lüntzel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Uieſt. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Melly aus Wien 

Meyer aus Liegnitz. 

Me; aus Freiburg. 
Minkus aus Marienfeld. 
Mölling aus Ol’enburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Mulley aus Weitenftein. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Nägrle aus Murıhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Neugebauer aus Luditz. 
Nicol aus Hannover. 
Peter aus Conſtanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Plaf aus Stade. 

a Prato aus Roverebo. 
v. Brett aus Hamburg. 
v. Rapparb aus Glambel. 
Reh aus Darmitadt. 
Reinhard aus Boykenburg. 
Reinſtein aus Naumburg, 
Rheinwald aus Bern. 
Richter aus Achern. 


Rödinger aus Stuttgart. 


Nömer aus Stuttgart. 
Rösler aus Oels. 


Ropmäßler aus Tharand bei Dresben. 


Mühl aus Haran. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Ruhwandl aus Münden. 
Sachs aus Mannheim. 
Schaffrath aus Neuftant. 
Scharre aus Strehla. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schilling aus Wien. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 


Schmidt, Ernft Briebri Franz, aus Lowenberg 


Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 

Schott aus Stuttgart. 

Schüler aus Sena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrücken. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Simon, Mar, aus Breslau, 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 

Spatz aus Frankenthal. 

Sprißler aus Sigmaringen. 
Stieger aus Klagenfurt. 

Stockinger aus Frankenthal. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Trampuſch aus Wien. 

Trutzſchler aus Dresden. 

Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrich aus Brünn. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wedekind aus Bruchbauſen. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Wigard aus Dresden. 

v. Zenetti aus Landshut. 

Ziegert aus Preuß. Minden. 
Zimmermann, Prof., aus Stuttgart. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abwefend waren folgende Mitglieder: 


Adhleitner aus Ried. 

Abrend aus Galzaitter. 

Ambrofh aus Breslau. 

Anrerfon aus Frankfurt a. d. O. 
v. And ian aus Wien. 

Arndt aus Bonn. 


v. Auersperq, Braf, aus Thurn (am Hart). 


v. Auerswald aus Breslau. 

v. Beckerath aus Grefeld. 

Behr aus Bamberg. 

Benedicr aus Wien. 

Berger aus Wien. 

Bernhardi aue Kaffel 

Blumenftetter aus Burladingen. 
Blumröver, Ouſtav, aus Kirchenlamig. 
v. Blumröder, Auguft, aus Sondershaufen. 
v. Boddien aus Pleß. 

Braun aus GKöslin, 

Brentano aus Bruchſal. 

v. Brud aus Trieft. 

Glauffen aus Kiel 

Ciemens aus Bonn. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Görz. 
Cramer aus Cöthen. 


Cropp aus Oldenburg. 
Droyſſen aus Kiel. 

Edel aus Wuͤr burg. 

Englmayr aus Enns (Oberöſterreich). 
Fehre bach aus Sädingen. 

v. Feſti aus Trient. 

Flir aus Landek. 

v. Gagern aus Wieshaven. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gerſtner aus Prag. 

Giskra aus Wien. 

Gombart aus München. 
@:rävell aus Franffurt a. d. O. 
Grubert aus Breslau. 
Grumbredt aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftadt. 
Gutherz aus Wien. 

Hagen, K., aus Heidelberg. 
Hartmann aus Leitmertk. 
Huay'en aus Dorff bei Echlierbadh. 
Heckſcher aus Hamburg. 

Hedrih aus Prag. 


v. Örgnenberg-Dur, Braf, aus München. 


Helbing aus Emmendingen. 
Hentges aus Heilbronn. 
Hersenhahn aus Wiesbaden. 
Hilneb'and aus Marburg. 
Höhemann aus Wien. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hoffinann, Jul., aus Eisfeld. 
Huıo aus Börringen. 

Jahn aus Freiburg an der Unftrutt. 
Jenny aus Trieft. 

Jopp aus Enzersdorf. 

Jordan aue Berlin. 

Jordan aus Marburg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
v. Itzſtein aus Manndeim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 

v. Karajan aus Wien. 

Kierulff aus Roſtock. 

Koch aus Leipzig. 

Kolb aus Speyer. 

Kollaczek aus öſterr. Sclefien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Laͤſchan aus Villach. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neirenturg. 
Leue aus Cöln. 

Lo w aus Mandeburg. 

Löv aus Poſen. 

Mareck aus Gratz (Steyermark). 
Maritit ud Revere o. 

Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Muck aus Schwadorf. 

v. Mühlfeld aus Wien. 

Müller aus Damm (bet Aſchaffenburg). 
Münch aus Wrälar. 

Munden aus Luremburg. 

9. Nagel aus Oberviechtach. 
Nerieter aus Frauſtadt. 
Neumann aus Wien. 

v Neumwall aus Brünn. 
Dftermündner aus Griesbach. 
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Dttow aus Lablar. 

Pattai aus Steyermarf. 

Baur aus Neifie. 

Bogge aus Roggom. 

Nättig aus Potsdam. 

v. Raumer aus Berlin. 

Raveaux aus Cöln. 
v. Reden aus Berlin. 

Reichard aus Speyer. 

Reindl aus Orth. 

Neifinger aus Freiſtadt. 

Reitter aus Prag. 

Renger aus Böhmiſch-Kamnitz. 
Röder aus Neuſtettin. 

Rölle aus Schleſten. 

v. Rönne aus Berlin. 

Ruge aus Leipzig. 

Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 

Schlörr aus der Oberpfa'z. 

v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schoder aus Stuttgart. 

Scholz aus Neifie. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel, 
Sckweidler aus Ollmütz. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 
Servais aus Lux⸗mburg. 
Simſon aus Stargard. 
Sommaruga aus Wien. 
Sprengel aus Waren. 

Stein aus Goͤrz. 

Tappehorn aus Oldenburg. 
Titus aus Bamberg. 

v. Treskow aus Geocholin. 
Ungerbuͤhler, Otto, aus Mohrungen. 
Venedey aus Cöln. 

Verſen aus Nieheim. 

Bettorazit aus Levico. 

v. Binde aus Hagen. 
Waldburg-Zeil-Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
Martensleben, Graf, aus Swirffen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
MWelder aus Heidelberg. 

Wiebker aus Udermünde. 
Wippermann aus Kaffel. 

v. Wydenbrugk aus Weimar, 
Zimmermann aus Spandow. 
Hittel aus Bahlingen. 

Bis aus Mainz. 

Zöllner aus Chemnik. 


Der Abſtimmung enthielten fid: 


Biedermann aus Leipzig. 
v. Hermann aus Münden. 
Jucho aus Frankfurt a. M. 
Riehl aus Zwettl. 

v. Soiron aus Mannheim, 


Ben und demfelben die Verwendung der baburd 


leer gewordenen Räume für die Bebürfniffe der | 


Nationalverfammlung mit Berückſichtigung bes 


ee —————— — ——— 


| 





ı berannabenden Wintersé aufzutragen fei, tft mitt 


278 gegen 134 Stimmen bejaht worden. Es haben 
412 geftimmt. Damit find die Unträge des Ausfchuffes abge- 
lehnt. Es handelt fich jebt um ben Antrag bed Herm Wies— 
ner. Derfelbe lautet: 

„Militärs und Polizeibehörden find ohne erfolgte 
Aufforderung von Seiten des Präſidiums nicht berech⸗ 
tigt, zur Handhabung der Ordnung im Sibungslocale 
der Rationalverfammlang und auf den biefelbe begren- 
zenden Räumen zu interventren. Diefe Aufforderung 
kann bloß im Ginverfländniffe mit der Nationalver- 
fammfung erfolgen.” 

Der Antrag tft unterfhrieben von: Wiesner. Hagen. 
Dietſch. Roßmäßler. Titus. Mohr. Zimmermann. Dewes. 
Martiny. Wefennond. Ih muß fragen: ob dtefer 
Antrag Unterflügung findet? (Die erforderliche Anzahl 
erhebt fih.) Ich bringe ihn aljo zur Abſtimmung als Zufaß« 
antrag. Diejenigen, die diefen Antrag annehmen 
wollten, bitte th aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
ih.) Der Antrag tft abgelehnt. Damit iſt der Gegen» 
ftand erfhöpft. — Die Tagesordnung für Die nächſte Sitzung, am 
fünfttgen Montag um 9 Uhr, iſt Sortfegung ber Berathung Über 
die Grundrechte, $. 14 und folgende. Die Sizung tft gefihloffen. 


(Schluß der Sikung: 3'/, Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 29. und 30. Augufl. 


Betitionen, 


1. (2852) Petition des katholiſchen Vereins zu Kabel- 
burg in Baden, Unabhängigkeit der Kirche vom Staate be- 
treffend, überreicht vom Abgeorbneten Beda Weber. (An den 
Verfaffungs-Ausfhuf.) 

2. (2853) Petitton der Mitglieder der Stadtgemeinde 
Gengenbach in Baden gegen die von den Jefuiten :c. verlangte 
fogenannte Unterrichtsfreipeit und für Anerkennung und Ges 
währleiftung der SJugendbildung auf Staatskoſten und in 
Staatsanftalten ala eines Grundrechtes bed deutſchen Volkes, 
übergeben vom Abgeordneten v. Itzſtein. (An den Berfallungs: 
Auefchuß) 

3. (2854) Eingabe aus Berg und Mark, betreffend 
Trennung der Kirche vom Staat, übergeben vom Abgeordneten 
Pagenſtecher. (An den VBerfaffungs-Ausfhuß ) 

4. (2855) Petition vieier Bewohner der Stadt Fran⸗ 
tenthal, der Landgemeinde Oppau, Rorheim, Gerolsheim und 
Beinderheim, betreffend die deutſche Volksſchule und Trennung 
berfelben von der Kirche mit Aufhebung der Gonfelfionsfdulen, 
übergeben vom Abgeordneten Spatz. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausihuß.) 

5. (2856) Petition der Einwohner bes A. badiſchen 
Wahlbezirks, verichiedene politiſche Wünfche enthaltend, über- 


| geben vom Abgeorbneten v. Itſtein. (An ben Verfaſſungs⸗ 
JAusſchuß.) 


6. (2857) Petition ber Gemeinde Blaukenrath im Des 


| canat Zell, Proteflatton gegen bie Trennung ber Schule von 

Mräfident: Der Antrag, daß die vom Bürean | 
am 9. Auguft getroffenen Maßregeln gut zu Hei- | 
1 fah in Baden gegen bie von Jeſuiten unb Bietiften ver- 


ber Kirche betreffend. (An den BVerfaffungs-Ausfhuß.) 
7. (2858) Petition des Gemeinderaths der Stadt Brei- 


langte fogenannte Unterrichtöfreigeit und für Anerlennung 
und Gewährleiftung der Jugendbildung auf Staatskoſten und 
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in Staatsanftalten als eines Grundrechtes bes deutfchen Volkes ; 
eingereicht vom Abgeordneten Reinhard. (An den Verfaffungs- 
Ausiguß.) | 

8. (2859) Petition aus Gundelsheim, Böllingen, Tie⸗ 
fenbah und Erlenbach in Württemberg, Freiheit der Religion 
und Erziehung betreffend. (An den Verfafjungs-Ausfhuß.) 


9. (2860) Petition des Fatholifhen Vereins der Stadt 


Philippoburg, um Gemährung der Freiheit der römiſch-katholi⸗ 
ſchen Kirche. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

10. (2861) Petition aus Dorſten in Weſtphalen, Un⸗ 
abhängigkeit der Kirche vom Staat ꝛc. betreffend. (An ben 

ungs⸗Ausſchuß. 
Verfaſ 1. se)” Noeleichen aus Dorſten in Weſtphalen, 
für die Abhängigkeit der Schule von der Kirche. (Mn den 
ungs⸗Ausſchuß. 
ve a8) yaleichen aus Seeburg in Oſtpreußen, 
Freiheit der Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

13. (2864) Deßgleichen aus Rohrbach in Baden, in 
gleichem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

14. (2865 Petition der katholiſchen Gemeinden Alt⸗ und 
Neuſchwand, Fiſchbach, Michelsneukirchen, Nittenau, Penting, 
Stamsried, Roding, Wald, Walderbach, Zell , Rarnftein, 
Neubau, Strahlfeld, Süſſenbach, fümmtlih in der Diöcefe 
Regensburg, bie Unabhängigkeit ber Kirche von ber Staats- 
gewalt betreffend (2417 Unterfchriften), übergeben von bem 
Abgeorbneten Dr. v. Laffaufr. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß) 

15. (2866) Petition des Arbeiter⸗Congreſſes in Berlin, 
betreffend Cinberufung eines freigewählten Congreſſes Sach— 
verſtändiger zur Vertretung aller deutſchen Gewerbointereſſen 
nach Frankfurt a. M., übergeben vom Abgeordneten Nauwerck. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

16. (2867, Petition der Walbnieler Babrifanten wegen 
überhandnehmender Zufuhr der franzöftfhen und englifchen 
Waaren und um Beförderung deutſcher Fabrikate, übergeben 
vom Abgeordneten Widenmann. (An den Aueſchuß für die 

olkswirthſchaft. 
8 17. — Petition von Carl Nicol und Conſorten aus 
Struthütten, Kreis Stegen, die Aufhebung von Bergwerkslaſten 
betreffend. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

18. (2869) Petition der Altgefellen des biefigen Schorn⸗ 
fteinfegergemwerkes zu Berlin, Namens fämmtliher Schornſtein⸗ 
fegergefellen, um Abftellung von Mißbräuchen in ihrem Ge- 
werbe. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

19. (2870) Eingabe des Dr. Knispel zu Branffurt am 
Main, die Unterflügung der Auswanderung betreffend. (An 
den Ausfhuß für die politiſchen und internationalen Bragen.) 

20. (2871) Proteſtation der Wälſchtyroler aus Tione 








gegen eine Lodtrennung von Deutfchland, übergeben vom Abs 
geordneten Beba Weber. (An den Ausfhuß für die politifchen 
und internationalen Bragen ) 

21. (2872) Betition aus dem vierten Wahlbezirk Thien⸗ 
gen in Baden, die Einberufung Heder’s zur Nationalverfamm- 
lung betreffend, übergeben von dem Abgeordneten v. Itzſtein. 
(An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

22. (2873) Beſchwerde von 35 VBaterlanbövereinen in 
Reußen, gerichtet gegen die bortige Regierung und gegen ben 
von der prooiforifhen Gentralgewalt abgeorbneten Commiſſär. 
(An den Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

23. (2874) Petition mehrerer Bewohner des Fürſten⸗ 
thums Lippe, insbeſondere des Volksvereins in ber Stadt 
Baretrup, um Schutz des Rechts der freien Vereinigung, über» 
geben vom Abgeoroneten Schierenberg. (An den Priorktäts- 
und Petitions-Ausſchuß.) | 

24. (2875) Petitien aus dem Wahlbezirk Thiengen, bie 
Anerkennung und Vollziehung der Beſchlüſſe der Natienaloer— 
ſammlung betreffend, übergeben vom Abgeordneten v. Itzſtein. 
(An den Prioritaͤts⸗ und Petitions-Ausfhuß.) 

25. (2876) Petition von 260 Bewohnern Badens, das 
Aſſociationsrecht in Baden betreffend, übergeben vom Ab⸗ 
geordneten Hagen. (An den Prioritäts- und Petitions- 
Ausſchuß.) 

26. (2877) Eingabe des Grafen von Walderdorff zu 
Molsberg tm Herzogthum Naſſau, Jagdrecht betreffend. (An 
ben Prloritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

27. (2878), Geſuch des Nicolaus Vögele in Mannheim, 
Forderung an die badiſche Regierung betreffend. (An den 
Prioritäis- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

28. (2879) Eingabe des Dr. J. Hechenberger in Tyrol, 
Vorſorge zur Emporbringung ber Medicin ıc. betreffend. (An 
den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

29. (2880) Petition von Lehrern des Gorlitzer Kreiſes 
in Schleſien, auf Hebung der Schule und des Lehrerſtandes, 
übergeben vom Abgeordneten Schmidt aus Schlefien. (An den 
Ausſchuß für Volkoſchulweſen.) 

30. (2881) Eingabe von AO Volksſchullehrern aus Un⸗ 
terfranken in Bayern, die Volksſchule beireffend, übergeben 
vom Abgeorbneten Haßler. (Mn den Ausihuß für Volke⸗ 
ſchulweſen.) 

31. (2882) Petition mehrerer Lehrer aus Duͤſſeldorf, das 
Volksſchulweſen betreffend, übergeben vom Abgeordneten Widen- 
mann. (An den Ausfhup für Volksſchulweſen.) 

32. (2883) Bititton der evangelifgen Bürgerfchaft zu 
Abelheim, das Volksſchulweſen betreffend. (Un ben Ausſchuß 
für Volksſchulweſen.) 








Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Brofeffor Wigard. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M, 








Berichtigung. 


Nro. 67. S. 1721. Sp. 1. 3. 16. v. 0. 1. Errichtung ft. Prüfung. 








Nachtrag. 





Auf Verlangen der Unterzeichner des Antrags auf Ordnungsruf bezüglich einer Aeußerung des Abgeordneten Brentano, 
Mro.58. S. 1441. Ep. 1. 3. 12 v. u., werden bie Namen derſelben bier nachträglich mitgetheilt. Es find: Wernher. Hermann 
v. Münden. Neugebauer. Biedermann. Dham. Grumbredt. v. Stremayr. Backhaus. Clemens. Beder aus Trier. Böcking. Zell. 
Plaß. Breuning. Stedtmann. Sprengel. Neergard. Cetto. Ballat. C. F. Wurm ©. A. Stenzel Dr. Neuwall. 
Jucho. Rümelin. Schierenberg. Makowiczka. iniwarter. M'ittermayer. Gutherz. Groß. Weiſſenborn. Rieſſer. Gfrörer. 
Schneer. Franz. Bresgen. Scherpenzeel. Oſtendorf. Renger.*) 


%) Anmerkung der Redaction. Dieſe Namen waren in der Siztuung nicht vorgeleſen worden und daher im ſtenographiſchen Bericht 
über jene Sipung nicht mitzutheilen. — Einige Namen waren im Original fo unlcferlih geſchrieben, daß fle Hier nicht mitgetheilt 
werben konnen, ' 








Stenographifcher Bericht 


- über bie , 
Verhandlungen der deutſchen eonftitnireuden National, 
| Berfammlung zu Fraäankfurt a. M. 


° 





Pro. 72. 
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Ein und fiebenzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag den 4. September 1848. (Bormittagd 9 Uhr.) 


Präfldent: Seinid von Gageru. 


Inhalt: Verleſung des Protocollse und Berichtigung befielben. — Mitteilungen bes Reichsminiſters der auswärtigen Angelegenheiten, ven Waffen⸗ 
ſtillſtand mit Dänemark betreffens und Verhandluug über mehrere daran angereibte Anträge. — Unzeige eines Berichts des völkerrechtlichen Ausſchuſſes, 
die Aufhebung ver Zölle auf den ventfchen commerciellen Strömen betreffend. — Eingänge. 





Bräfident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erfuche 
ben Herrn Schriftführer, das Protocol der Iegten Gigung 
oorzulefen. (Secretär Jucho verlieft daſſelbe) Ich frage, ob 
Reclamatlon gegen das Protorol if? 

Biedermann von Leipzig: Ih habe nur eine ein- 
ige kurze Bemerkung zu machen; es beißt: Fuͤnf Mitgliever 
ätten fih der Abflimmung enthalten; ich bitte, binzuaufegen: 
Fünf Mitglinder enthielten ſich der Abſtimmung als Mitglie- 
ber bed Büreau's. 

Secretär Juſch o von Frankfurt: Ich gehöre felbft zu 
diefen fünf Mitglievern; bet der Abſtimmung aber iſt nicht 
bemerkt worden, daß wir und ald Mitglieder des Büreau's 
der Abflimmung enthielten. 

Biedermann: Ich ſelbſt habe es bemerkt. 

Präfident: Diefe Bertchtigung wird alfo flatifinven ; 
eine fonflige Reclamation liegt nicht vor, das Protocol If 
genehmigt. — Es iſt mir von dem Reidhöminifter des Aus» 
wärtigen mitgetheilt worden, daß er in der heutigen Sigung 
über den Abſchluß nes Waffenſtillſtands mit Dä- 
nemarf der Nationalverfammlung Gröffnungen zu machen 
wünfdt. Ich erfudhe denſelben, dad Wort zu nehmen. 

Neichsminifter Heckſcher: Meine Herren! Sie 

baben eben gehört, dap mir von dem Herrn Minifler Camps 
hauſen die Abfchrift des Waffenftilflandes, der am 26. Auguft 
zu Malmd abgeichloffen wurde, zugeflelt worden if. Es hat 
feitvem wiederholte Berathung im Miniflerratbe flattgefunden. 
Es iſt nicht zu Teugnen, daß ſich nicht unweſentliche Abwei⸗ 
chungen von dem Inhalte derjenigen Bebingungen in biefem 
Waffenſtillſtande finden, weldye die Gentralgewalt bei ver Er⸗ 
theilung ihrer Autorifation zum Abſchluſſe deſſelben aufgeftellt 
bat. 88 folgt daraus, meine Herren, zunächft die Berechtigung 
ber Gentralgewalt, bie definitive Genehmigung dieſes Waffen» 
ſtillſtandes zu ertheilen, oder vorzuenthalten. Aus demfelben 
Grunde, und weil diefer Waffenflifftand Fein rein milltärtfcher 
ifl- und weil er auf fo lange Zeit abgefhloffen tft, wie Sie 
hören werden, folgt gleichfalls das Stattfinnen der analogis 
Shen Anwendung derjenigen Borfrift in dem Belege über 
vie Herſtellung der Gentralgemalt, welches vie Centralgewalt 
nur im Einverflänpniffe mit der Nationalverfammlung ermädh- 
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tigt, Krieg und Frieden zu ſchließen. Meine Herren! Zu 
gleicher Zeit mit dem Waffenfliliflande iſt dem Reichsminiſte⸗ 
rium des Auswärtigen eine Erläuterungsfchrift des Herren Mi⸗ 
nifters Camphauſen zugeftelt worden; ver Inhalt derfelben 
wird beit Erörterung biefer wichtigen Sache mit zur Berathung 
fommen, dagegen {fl mir heute morgen, und zwar foeben eine 
neue Zufchrift von dem Herrn Gamphaufen zugeftellt werben, 
welche ich mich gleichfalls beehren werde, Ihnen fofort vorzulefen. 
Der Waffenftillſtandsvertrag felbft, und alles Wefentliche zur 
Bildung eines reifen Urtheils über benfelben, und dad von ber 
preußifchen Regterung während der Verhandlungen eingehal- 
tene Verfahren iſt zum Druck befdrbert, und hoffentih — 
wenigſtens habe- ich die nöthigen Verfügungen getroffen — in 
dieſem Augenblick ſchon in der Druckerei. Diefe ſaͤmmtlichen 
Documente follen ohne Zeitverluft an die Nationalverfamm- 
lung vertbeilt wernen. Es ſcheint mie — denn ich maaße 
mir fein Urtheil varüber an — im allfeitigen Intereſſe fehr 
wuͤnſchenswerth und angemeffen, daß nach Vertheilung biejer 
Hetenftüde fofort ein befonderer Tag zur Discuffton des Waffen- 
ſtillſtandes und des Verfahrens der preußiichen Regierung 
in dieſer Sache, ſowie zur Beſchlußnahme darüber, angeſetzt 
werde, wobei Ihnen dann auch die Anträge des Miniſteriums 
in Beziehung darauf werden vorgelegt werten. Id bitte Gie 
nun, meine Herren, mir die Berlefung des Waffenſtillſtandes 
und des Schreibens des Minifter Camphauſen zu geftatten. 
Zugleih richte Ich aber die Bitte an Sie, Tein vorfchnellss 
Urtheil über das Verfahren des Miniſters der aufmärtigen 
Angelegenheiten zu fällen; denn er ift ſich bewußt, aud bei 
biefer Gelegenheit feine Pflicht vollſtaͤndig erfüllt zu haben. 
Zum vorläufigen Verſtaͤndniß erlaube ich mir nun noch Fol⸗ 
gendes voranzuſchicken. Anfangs Juli If zu Malmd ein 
Waffenflilftanpsentwurf beratben, aber nicht definitiv ange⸗ 
nommen worden. Später entfland aus den Berathungen in 
Bellevue ein weiterer Waffenftilflanvsentwurf, der aber bie 
Genehmigung von Dänemark nicht erhielt, wohl aber ber 
Gentralgewalt von der preußiſchen Megierung mitgetheilt wur⸗ 
de. Auf die Grundlage der Stipulationen von Bellevue, und 
ferner auf die Grundlage mehrerer, dieſen Stipulationen von 
ver Gentralgewalt beigefügter Mopificationen und 
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Zufäpe if von Legierer bie nathgefuchte Autorifation an Preupen 
m Abſchluß eine Waffenſtillſtandes ertheilt worden, den ich 
* ſelbſt verleſe: 

Geine Majeflät ber König von Preußen in Seinem Na⸗ 
wen, wie im Namen des beutichen Bundes, einerſeits, und 
eine Majefkät der König von Dänemark, Herzog von Schles⸗ 

und Holſtein andererfeitd, von nem Wunſche befeelt, fo 
—X ale moͤglich die Feindſeligkeiten zwiſchen Ihren bei⸗ 
derſeltigen Kriegsheeren zu beenden, haben zum Zwecke des 
Ubſchluſſes eines Wafſenſtillſtander unter der Vermittelung 
GSeiner Majeſtaͤt des Könige von Schweden und Norwegen 
ga Ihren Bevollmächtigten ernannt, namlich: Geine Majeflät 
der König von Preußen: den Herrn Buflav v. Below, Ihren 
General- Major & la suite sc. — und Beine Majeflät der 
König von Dänemark: den Herrn Chriſtian Hoyer v. Bille, 
Ihren KRammerberen, außerordentlichen Geſandten ıc. und ben 
Kern Holger Chriſtian v. Reedtzg, Ihren Kammerherrn ꝛc. 
welche ſich in der Stadt Malmd vereinigt haben, und nad 
Auswechfelung Ihrer in guter und gebdrig beglaubigter Form 
Mn Vollmachten, über folgende Artikel Abereingefom- 
men find: 

Art. I. Vom Tage der Unierzeichnung der gegenwärtigen 
(Konvention an gerechnet, follen die Beindfellgfeien zu Sande 
und zur Gee während fleben Monaten vollfandig eingeftellt 
werden, mit einer Auflünbigung von einem Monate für jeden 
vor beiden contsabtrenden helle. Wenn von der einen ober 
der anderen Geite eine Auftändigung nicht. fattfindet, fo wird 
angenommen, baß in bie an ingrrung des Waffenſtillftandes 
von Beiden Theilen gewilligt IR. | 

' Ari. 1. ans er Waffenſtillſtand durch einen ber 
Beiden Theile aufgekandigt, fo follen bie beiderfeitigen Kriegs⸗ 
heere dielenigen Stellungen wieder einnehmen Fönnen, welche 
le im Mugenblicde des Abſchluſſes ber gegenwärtigen Gon- 
vontion Inne baden, und welde von zweien durch bie com« 
mandirenden Generale ar belegirten Officieren auf einer 

net werden follen. 

harte verneid Die durch bie Seemacht Seiner Majeflät des 
Königs von Dänemark bewerkſtelligten Blokaden follen unver- 
zunlich nach Nuswechfelung der Ratificationd = Urkunden aufs 
geboben, und die hierzu erforderlichen Befehle, wenn irgend 
möglich, ‚an bemielben Tage ben Befehlshabern ber koͤniglich 
daniichen Krlegsichiffe zugefertigt werben. 

Yrt. IV. Ale Kriege» und politifche Gefangene follen 
von beiden Theilen ohne Verzug und Vorbehalt in Freiheit 
geſeht werden. 

Art. V. Alle Schiffe, welche ſeit dem Beginne des Krie⸗ 
ges aufgebracht oder mit Beſchlag belegt ſind, ſollen binnen 
12 Tagen nach der Unterzeichnung dieſer Convention, oder 
früher, wenn dieß möglich if, mit ihren Ladungen freigelaſſen 
werden: Preußen, ſowohl in feinem eigenen Namen, als im 
Namen bed deutfchen Bundes, willigt darein, daß Dänemarf 
für die NRequifltionen in natura, die in Jütland für Rechnung 
der preußiſchen und Bundes- Truppen erhoben find, entichä- 
digt werde, und Dänemark verpflichtet fidh feinerfeitd, ven 
Werth der Schiffe oder Ladungen zu erjfegen, welche etwa ver⸗ 
kauft find, und nicht in natura zurücdgegeben werden Eönnen. 

Art. VI Die beiden Herzogthümer, ſowie bie dazu gehö⸗ 
rigen Inſeln follen fowohl von den dänifchen Truppen, wie 
von denen des deutſchen Bundes in dem Beitraume von 12 
Tagen, nachdem die betreffende Ordre ben Öberbefehlshabern 
zugefommen fein wird, geräumt werben: Jevoch fol ed dem 
deutihen Bunde, mie Geiner Majeflät dem Könige von 
Dänemark geflattet fein, die für den deutſchen Bund in ver 
Stadt Altona, ſowie auf anderen Punkten der beiden Herzog⸗ 








thümer, und für Seine Majeflät ben König von Dänemarf 
auf der Infel Alfen fi beſindenden Hofpitäler und Militär« 
Depots von Abtbhellunger, refp. beutfcher Bundes= und bäni- 
ſcher Truppen bewachen zu laſſen, welche ſowohl für ven einen, 
wie für den andern der beiden Theile die Anzahl von 2000 
(zweitaufend) Mann nicht überfchreiten follen. 

Die aus dem Herzogthume Schleswig gebürtigen Solda⸗ 
ten, welche ſich gegenwärtig im Militärbienfte in den Herzog⸗ 
thümern befinden, follen, in befonvere Abtheilungen formitt, 
im Herzogihume Schleswig flationirt werden. Diefe Abthei⸗ 
lungen folen, zum Zwede der Aufrechterhaltung ber äffent« 
lien Ruße, unter bie Befehle ver in Gemäßheit des folgen- 
den Artikels einzufegenden Regierungs« Behörbe geftellt werben, 
welcher Lepteren es zuflehen fol, zur Erleichterung des Landes, 
diejenigen Offieiere und Golvaten in ihre Heimath zu entlaſ⸗ 
fen, welche als für ben Dienft nicht nöthig erachtet werben. 
Die im Herzogthume Holſtein zu flationirende Militärmacht 
fol aus der gegenwärtigen Kopfzahl ber regulären Truppen 
dieſes Herzogthumes beflehen, welche einen Theil ver deutfchen 
Bundes» Armee ausmachen. Dieſe Holfteinifchen Truppen 
werden zur Berfügung der Regierung ber beiden Herzogthü⸗ 
mer gefellt, dürfen aber nur in Zolge einer Verſtaͤndigung 
zwiſchen ver Negierung bes Gerzogthümer und dem Oberbe« 
fehlöhaber der beutfchen Bunbes= Armee vermindert werben. 

Art. VIL Die beiden contrabirenven Theile fin» überein- 
gefommen, für bie Dauer des Waffenſtillſtandes eine gemein- 
jame Regierung für die beiden Herzogthümer einzufegen, welche 
ihre Amtöhandlungen im Namen Seiner Majeflät des Königs 
von Dänemark in ihrer Gigenfchaft als Herzog von Schleswig 
und Holſtein und mit Dero Machtvollkommenheit ausüben 
wird, mit Ausnahme ver geſetzgebenden Gewalt, die während 
ber Dauer des Waffenſtillſtandes ruht. Diefe Reglerung wird 
aus fünf aus den Notabeln der beiden Herzogthümer zu wäh- 
lenden Mitglievern zufammengefegt werden, welche allgemeine 
Achtung und Anſehen genießen. Zwei von biefen Mitglievern 
werben von Seiner Majeflät dem Könige von Preußen, Sei⸗ 
tend des deutſchen Bundes, für das Herzogthum Holflein, und 
zwei von Seiner Majeflät vem Könige von Dänemark, Herzoge 
von Schleswig und Holftein, für das Herzogthum Schleswig 
ernannt werden. Das fünfte dieſer Mitglieder, welches bie 
Bunctionen des Präfldenten der gemeinfamen Regierung ber 
beiden Herzogthümer zu übernehmen hat, wird in-Bolge ges 
meinſchaftlicher inigung von Ihren erwähnten Majefläten 
ernannt werden. Man ift dahin übereingefommen, daß werer 
bie vor dem 17. März c. angeflellt gemefenen Regierungsmitglie= 
der (Schleswig = holſteiniſche Regierung), noch Diejenigen, welche 
die Regierung feit dieſer Epoche gebildet haben, in biefe neue 
Verwaliungd- Behörde eintreten Eönnen, welche letztere ſobald 
als möglih und fpäteflens 14 (vierzehn) Tage nad) Unter 
zeichnung ber gegenwärtigen Convention in Bunciion treten fol. 

„Dan hat fi ferner darüber verflänvigt, daß alle und 
jebe, feit dem 17. März c. für bie Herzogthümer erlafienen 
Gelege, Verordnungen und Verwaltungs - Mapregeln im Augen« 
blid des Amtsantrittö der neuen Regierung aufgehoben wer⸗ 
ben follen; jedoch fol der Lehteren das Recht zuflehen, ſolche, 
nah dem 17. März c. erlafienen Geſetze, Verordnungen und 
Verwaltungs - Mafregeln wieder in Kraft treten zu laſſen, 
beren Qufrechterkaltung ihr unerläßli) over für ven regels 
mäßigen Geſchaͤftsgang eriprieflich erfcheint, welche indeſſen 
feinenfalld etwas den Beflimmungen bed Art. XI (eilf) Wider⸗ 
ſprechendes enthalten bürfen. j 

Art. VII. Seine Majeflät der König von Preußen, int 
Namen des deutſchen Bundes, und Seine Majeftät ver König 
von Dänemark, follen das Recht haben, Jeder Seinerfeitd 
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einen Commifjär zu emennen, um in ben Serzogthümern 
während der Dauer des Waffenſtillſtandes zu reflviren, und 
vermittelnd über die Ausführung vorflehender Stipulationen 
zu wachen, fomwie über die unparteiiſche Anwendung zu Gun⸗ 
ften der dänifchen wie der veutfchen Bendlferung. 

Art. IX. Das Herzogthum Lauenburg fol während ver 
Dauer des Waffenftillftiannes von einer Commiffton verwaltet 
werben, zu welcher Seine Majeflät ver König von Preußen, 
im Namen des deutſchen Bundes, ein Mitglied, Seine Maje- 
ftät der König von Dänemark in Seiner Eigenfchaft als Her⸗ 
309 von Lauenburg, dad zweite Mitglied ernennen, und beide 
Souveräne Sich über die Wahl des dritten Mitgliebes, bes 
Vorfigenden ver Negierung des Herzogthums, vereinigen wer⸗ 
den. Diefe Behörde wird das Herzogthum Lauenburg im 
Namen Seiner Majeftät des Königs von Dänemark, SHerzoge 
von Lauenburg, in der Weife verwalten, wie folches im Art. 
VII (fleben), in Betreff der SHerzogtHümer Schleswig und 
Holftein, feitgefegt worben ifl. Es wird von einer Verſtän⸗ 
digung zwiſchen biefer Verwaltungss Behörde und dem Ober- 
Befehlehaber der deutſchen Bunbeötruppen abhängen, ob es 
zweckdienlich ift, eine Abtheilung der deutſchen Bunbestruppen 
in dad Herzogtum Lauenburg zur Verfügung der gepachten 
Behoͤrde einrüden zu laflen. 

Art. X. Die beiden contrabirenden Theile werden Groß⸗ 
britannien um die Garantie für die genaue Ausführung der 
hen. ber gegenwärtigen Waffenftilfftands- Convention ere 
uchen. 

Art. XL Es iſt ausdrücklich verflannen, daß die Bes 
flimmungen dieſer Convention in feiner Weife ven Beringun- 
gen des vefinitiven Friedens präjudiziren, über welchen vie 
Berhandlungen ummittelbar eröffnet werden follen, und daß 
weder der deutſche Bund noch Dänemarf die Anſprüche und 
Rechte aufgeben, welche Sie Jeverfeitd geltend gemacht haben. 

Art. XU. Die gegenwärtige Convention fol ratiftcirt, 
und die Ratifications-Urkunde innerhalb eines Zeitraums von 
8 (at) Tagen, vom Tage der Unterzeichnung an gerechnet, 
in Lübeck ausgewechſelt werven. Die gegenwärtige Convention 
ift in doppelten Cremplaren, in franzöflfcher, dänifcher und 
deutfcher Sprache auögefertigt worden. Man iſt übereinge- 
fommen, daß die über die Auslegung berfelben etwa entftehen« 
den Zmeifel nach ver Faſſung des franzdftfchen Textes ent- 
fhieden werben follen. Zu Urkund deſſen haben die unter- 
zeichneten Bevollmächtigten die gegenwärtige Convention voll⸗ 
zogen und ihre Siegel beibrüden laſſen. So gefchehen zu 
Malmd ven 26. Auguft 1848. Gez. Guftav v. Below. (L. S.) 
Bille. (L.S.) Reedtz.“ 

Es finden ſich zu dieſem Vertrage folgende Separat⸗ 
Artikel. 

„Behufs Vervollſtaͤndigung und Erläuterung der Artikel 
des unter dem heutigen Tage abgefchloflenen Vertrages, find 
die ımterzeichneten Bevollmächtigten über folgende Punkte 
übereingefommen: 

1) Mit Bezug auf Art. I. 

Die Bortificationd= Arbeiten, welche während ver Feind⸗ 
feligfeiten auf beiven Seiten ausgeführt find, follen während 
der Dauer des Waffenſtillſtandes in dem Zuſtande verbleiben, 
in welchem fle fi} heute befinven. 

2) Mit Bezug auf Art. I. 

Sofort nah dem Austaufche ver Ratifications⸗Urkunde 
follen Dampffchiffe mit Eöniglich »bänifchen Officieren abgeſandt 
werben, um ven Befehlähabern ver koͤniglich⸗-daͤniſchen Kriegs⸗ 
Flotte die Aufhebung der Blokaden zu überbringen. Diefe 
Sendungen werden bezüglid der Norbfeehäfen von Preußen, 
und hinfichtlich der Oſtſeehafen von Dänemark bewirkt werben. 


3) Mit Bezug auf Art. IV. 

Alle Kriege» und politiſchen Gefangenen follen fofort 
nach Auswechfelung der Ratificationd » Urfunden nach Edenförte 
gebracht und in die Hänve verjenigen Officiere überantwortet 
werben, die zu Ihrem Empfange gehörig ermächtigt fein werben. 

4) Mit Bezug auf Urt. VL . 

Die militärifchen Streitkräfte in dem Herzogthum Holſtein 
folfen, in Betreff der militärifchen Disciplin, unter die Befehle 
deöjenigen Generals der deutſchen Bundesarmee geftellt werben, 
den Seine Majeflät der König von Preußen yı dieſem Zwecke 
ernennen wirb. 

5) Mit Bezug auf Art. VII. 

Indem feftgefeßt worven iſt, dag alle Gefehe, Verord⸗ 
nungen und Bermwaltungsmaßregeln jeder Art, vie ſeit dem 
17. März co. in Bezug auf die Herzogthümer erlafien find, 
aufgehoben werben follen, fo begreift egenmärtige Gonvention 
fowohl die in Kopenhagen, als die in demſelben Zeitraume in 
den Herzogthümern erlaflenen. Die gemeinfame Regierung ber 
Herzogthümer wird ſobald als möglich eine Speciflcatton der⸗ 
jenigen Gefehe, Verordnungen und Berwaltungd » Maßregeln 
befannt machen, die wieber in Kraft treten follen. 

6) Zu den Befugnifien der gemeinfchaftlicden Regierung 
fol auch diejenige gehören, die Prozeife wegen politiſcher Ver⸗ 
geben nievergufchlagen. 

7) Mit Bezug auf denfelben Artikel. 

Die Poften und fonftigen inneren Communtcationen follen 
wieber ihren regelmäßigen Kauf nehmen, und das Poftamt zu 
Samburg fol wieverhergeftellt werven. 

Die vorſtehenden Beflimmungen follen diefelbe Kraft und 
Giltigfeit haben, ald wenn fie in der heute abgefchloffenen 
Mebereinkunft aufgeführt fländen, und werben gleichzeitig rati⸗ 
fleirt werden. Zu Urkund Defien haben vie Bevollmächtigten 
den gegenwärtigen Separat= Artikel unterzeichnet und bemfelben 
ihre Siegel beigevrudt. — So geſchehen zu Malmd, ben 
ſechs und zwanzigften Auguft ein taufend achthundert und acht 
und vierzig (1848). Gez. Guſtav v. Below. (L. S.) (L.S.) Bille. 
(L. S.) Reedtz.“ 

Es finden fih nun endlich zwei Zufabartifel, welche fi 
beziehen auf die Bezeichnung derjenigen Perfonen, welche theils 
in den Herzogthümern Schleswig und Holftein, theild in 
Lauenburg die interimiftifche Regierung bilden follen: 

„Zuſatz-Artikel J. Zur Ausführung des Art. VII des 
unter dem heutigen Tage abgeichloffenen Vertrages und in 
Vebereinftimmung mit der Art und Weife, welche dieſer Arti- 
kel feftfegt, haben vie unterzeichneten Bevollmächtigten Seiten® 
ihrer refp. Souveräne, Seiner Majeflät des Königs von Preu- 
fen, und Seiner Majeflät des Königs von Dänemark, folgende 
Perfonen für die gemeinfchaftliche Regierung ber beiden Her⸗ 
zogthümer Schleswig und Holftein bezeichnet, nämlich: für bie 
Präftventenftelle: Seine Excellenz ven Grafen Earl Moltfes 
Nütfchau; als Stellvertreter: den Baron Adolf Blome zu 
Balkenberg; als Negterungs » Mitglieder: ben Kammerherrn 
Baron Joſias Friederich Ernft v. Heinge zu Borberöholm, 
den Etatsrath Thomas Prehn zu Ploen, ven Landvogt Jos 
Bann Friedrich Boyſen zu Heyde, den Ober - Appellationd- 
Gerichtsrath Alexander Friedrich Wilhelm Preußer zu Kiel; 
als Stellvertreter: ven Kammerfjunfer Adolf v. Warnſtedt, 
den Grafen Theodor Reventlov⸗-⸗Gersbeck, den Kammer⸗ 
herrn Adolf Bernhard Wilhelm Erdmann v. Moltke, den 
Suftizeatö und Bürgermeiſter Chriſtian Friedrich Calliſen 
in Flensburg. — Dieſe Wahlen ſollen ver Ratifleation ver 
reſp. Souveräne unterbreitet werden, und bie bezeichneten 
Perfonen fobald als irgend möglich nad) ver Auswechölung 
der Ratificationg= Urkunden in Bunction treten. — Zu Urkund 
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Defien haben die Unterzeichneten dieſen Zuſatz⸗ Artikel vollzogen 
und demfelben ihre Eiegel beipruden Iafien. — So gefcheben 
zu Malmd ven ſechs und zwanzigften Auguft des Jahres ein 
taufend achthundert und acht und vierzig (1848). — (Gez.) 
Guſtav v. Below. (L.S.) (L.S.) Bille (L.S.) Needs. 


Zufap- Artikel I. Zur Ausführung des Art. IX der 
unter dem beutigen Tage abgefchloffenen Uebereinfunft und in 
Gemaͤßheit der Art und Weile, melde dieſer Artikel feftfest, 
haben die unterzeichneten Bevollmächtigten, Seitens ihrer refp. 
Souveräne, Seiner Majeflät des Könige von Preußen, und 
Seiner Majeftät des Königd von Dänemark, folgende PBerfonen 
für die Verwaltung (Regierung) des Herzogthums Lauenburg 
bezeichnet, nämlidy: für die Präfidentenftele: Seine Excellenz 
den Grafen Chriftian Andreas Brievrih v. Rantzau⸗Ratz⸗ 
dorff; ald Negterungs » Mitglieder: ven Kammerberen Grafen 
Gottfried v. Rventlov, den Statörath Guſtav Sufemibl; 
als Stellvertreter: ven Vice-Landmarſchall Bülow zu Muflen, 
den Affeflor Hartwig v. Linſtow. — Diefe Wahlen follen 
der Natification der refp. Souveräne unterbreitet werben, und 
die bezeichneten Perfonen fobald als moͤglich, nach dem Aus⸗ 
tauſche der Ratificationd= Urfunden in Function treten. — Zu 
Urkund Deſſen haben die Uinterzeichneten dieſen Zufap » Artikel 
vollzogen und demſelben ihre Siegel beigeprudt. — So ge⸗ 
ſchehen zu Malmö, ven ſechs und zwanzigſten Huguft ein taus 
fend acht hundert und acht und vierzig (1848.) (Gez.) Guſtav 
v. Below. (L.S.) (L.8.) Bille (L.S.) Reedtz.“ 


Das legte Actenflüd, meine Herren, das ich zu verlefen 
babe, iſt die bereitö erwähnte Zufchrift des Miniflers Camp- 
haufen, welche mir unmittelbar vor der heutigen Sitzung zu⸗ 
geflelt worven iſt, und welche folgendermaßen lautet: 


‚In der Unterrevung, welche ich geſtern mit Eurer Er« 
cellenz hatte, machten Sie auf den wieberbolt in dem Waffen- 
fliüftande » Vertrage mit Dänemark vorkommenden Ausdruck 
„deutſcher Bund“ aufmerkfiam, und ich nehme daraus Beran- 
laffung, zu wiederhofen, daß ich jenen Ausdruck nady Lage ber 
Verhaͤltniſſe ald ven einzig richtigen anfehen muß. Gr war 
in den früheren Projecten gebraucht, auch in demjenigen, 
weiches von dem Reichéminiſterlum als Grundlage der wei⸗ 
teren Berbandlung angenommen wurde, ohne daß mir bins 
ſtichtlich jenes Ausdrucks eine Bemerfung gemacht morben 
wäre. Ihn durch die Worte „proviforiihe Centralgewalt“ 
oder „Erzherzog⸗ Reichſverweſer“ zu erfegen, würde unauläffig 
gemwefen fein, weil die Notification ver hinſichtlich der Central» 
Gewalt für Deutſchland eingetretenen Uenderung und des An⸗ 
trittes Seiner Eaijerlih Föntglihen Hoheit an Dänemark noch 
nicht ergangen, und Preußen weder beauftragt noch berechtigt 
war, feinerjeitd die Notification zu bewirken. Lag bierin ein 
formelles Bedenken, fo wurde es in völlig genügenver Weife 
dadurch befritigt, dag Preußen im Namen Deutfchlanv’3 hans 
delte, alſo feldflrevenn auch im Namen ber proviforlichen 
Gentralgewalt Deutſchland's. Sobald aber das Land nicht bie 
Regierung bed Landes, der Bundesfſtaat nicht die Regierung 
des Bundesſtaates zu nennen war, konnte feine andere Be- 
zeichnung, ald geichehen, gemählt werden. Abgeſehen baven, 
daß in Bolge des Bejchluffes der Nationalverfammfung vom 
28. Juni zwar der Bundestag, keineswegs aber ber Bund ber 
deutſchen Staaten ſelbſt aufgehoben morben if, kennt das 
Ausland nur den Namen „beuticher Bund, und wenn auch 


die Wahrſcheinlichkeit vorliegt, daß fünftig ein anderer Name | 


angenommen werben wird; fo iſt ed body bis heute nicht ges 
ſchehen, und bie königliche Regierung würde nicht befugt ge» 
weien fein, hierin vorzugreifen. — Daß Seine Majeftät ber 
König nit nur im Namen bed beutfchen Vundes, fondern 


au im eigenen Namen handelte, wirb ſchon deßhalb einer 
befonberen Erläuterung nicht bebürfen, meil die Vollmacht für 
bie koͤnigliche Regierung von Seiner kaiſerlich koͤniglichen Ho⸗ 
beit dem Erzberzog⸗Reichsverweſer vorzüglich zu dem Zwecke 
erbeten und bewilligt morden war, um das Hemmniß zu bes 
fiitigen, weldes bei den Berbandlungen zu Bellevue ver 
Vorbehalt der Natlfication erzeugt hatte. Indem die Föniglice 
Regierung fih auf Grund jener Vollmacht zum Abſchluſſe 
ohne Vorbehalt ermädtigt erklärte, mußte fie ſelbſtredend auch 
im eigenen Namen bie Aneführung verbürgen, und Dänemarf 
gegenüber die Verantwortlichkeit für ihre Handlungen über» 
nehmen, bie fie als Bundesglied bei der Gentralgewalt allein 
zu vertreten hatte. — Je lebentiger aber vie Eönigliche Regie⸗ 
rung dad Vertrauen würöigt, welches Seine Faiferlich koͤnig⸗ 
liche Hoheit ner Erzherzog = Reichövermefer in ihre Hand gelegt, 
bie DVerantwortlichkeit, welche das Reichsminiſterium ber Na» 
tionalverfammlung gegenüber übernommen hat, um fo ſchmerz⸗ 
licher wuͤrde fle es empfinden, wenn die Anflcht Raum ge⸗ 
wänne, daß ſie e8 an Bemühungen babe fehlen laſſen, um 
jenem Bertrauen zu entſprechen, daß fie, ihr Mandat über« 
fhreitend, nicht zu Gunſten Deutſchland's das Erreichbare er⸗ 
reicht habe. — Die Darſtellung, welche ich geſtern Curer Ex⸗ 
cellenz einzureichen die Ehre hatte, war meines Erachtens 
geeignet, das Streben der koͤniglichen Regierung, das ihr ge⸗ 
wordene Mandat treu zu erfüllen, ausreichend zu bekunden. 
Wenn dennoch, wie ih aus einigen Ueußerungen ſchließen 
mußte, die Waffenftillifiandd » Bedingungen auf das Reichsmi⸗ 
niflerium den Eindruck nicht genügenver Uebereinſtimmung 


‚mit dem Inhalte der Vollmacht gemacht haben, fo darf Ih 


mich der Hoffnung überlaffen, daß bei einer lediglich fachlichen 
Prüfung und Vergleichung diefer Eindruck ſich verwiichen 
werde. Allerdings wird an eine ſolche Prüfung mit der Un⸗ 
terftellung gegangen werden müſſen, daß der Auftrag ber fü« 
niglihen Regierung nicht darauf beichränft war, einen in 
wödrtliher Faſſung feſtſtehenden Vertragsentwurf zur Annahme 
oder Verwerfung vorzulegen, daß fle vielmehr den Auftrag 
hatte, auf Grundlage eines beflimmten Entwurfs eine Nego⸗ 
ciation zu eröffnen, und bei ben verſchiedenen Wenbungen die⸗ 
fer Negociation dahin zu fireben, mit dem @elfle ver Voll⸗ 
macht, mit den Intentionen des hohen Machtgebers im Cin⸗ 
Elange zu bleiben. Der Eöniglihen Regierung war es unbes 
nommen, günftigere Bedingungen zu erwirfen, wie in einigen 
Punkten wirklich geſchehen; fie mußte ſich ebenfalls befugt 
balten, bei der Nothwendigkeit der Abänperung einer einzel- 
nen Beflimmung das Aequivalent berfelben in einer anderen 
Form anzunehmen. Bine in diefem Geiſte angeflellte prüfende 
Bergleihung der Vollmacht mit dem Waffenftilifiands » Vertrage 
in feinem ganzen Umfange wird, daron bin ich überzeugt, zu _ 
einem befriedigenden Mefultate führen. Ich werde fle, nad 
dem, was ich Curer Excellenz bereits fchriftlic und muͤndlich 
vorgeisagen babe, bier nicht nochmals im Ginzelnen verfuchen. 
Doch will ich mir geflatten, auf zwei Punkte Eurz zurüͤckzu⸗ 
kommen. — Zu der im Artifel VIEL des Entwurfs son Bellevue 
enthaltenen Beflimmung, daß die Herzogthümer nach ven be⸗ 
fiebenden Gejegen und Verordnungen verwaltet werben follen, 
mußte von bem bieffeltigen Bevollmächtigten ein durch bie 
Vollmacht Seiner kaiſerlich königlichen Hoheit des Erzherzogk⸗ 
Reichsſsverweſers bedingter Zuſatz beantragt werden, bei deſſen 
Erdrterung ſich ergab, daß die daͤniſche Regierung jener fruͤ⸗ 
heren Faſſung einen ganz anderen Sinn unterlege, als wir 
ihr unterlegt Hatten, indem fie naͤmlich zu den beſtehenden 
Geſetzen und Derorbnungen tie in Kopenhagen erlajlenen ge⸗ 
rechnet wiffen ſollte. Ohne Zurüdnahme biefer Interpretation 
war der Artikel VII auch mit wörilicher Sinzufügung bes 


behrt werde. 
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fragliden Zufages nicht nur unannehmbar, fonbern gerabezu 
unmdalich.“ ... 

Um Ihnen das Verſtaͤndniß hier uͤber zu erleichtern, meine 
Herren, muß ich Ihnen Folgendes fogen: Es fland in der 
Stipulation von Malmd, daß die interimiſtiſche Regierung zu 
regteren babe nach den beflehenden @elehen und Berorbnungen, 
und es wurde als eine notbwendige Erläuterung von der 
Gentralgemalt verlangt, daß ausdrücklich geſagt werde, es feien 
unter biefen beflebennen @elegen und Verordnungen zu vere 
fieben alle bi8 dahin erlaſſenen Belege und Bergronungen. 
Weiter heißt es: 

„Würde die koͤnigliche Negierung richtig gehandelt haben, 
wenn fle in ber Unmöglichkeit, die Vollmacht woͤrtlich audzu⸗ 
führen, _vie Verhandlungen abgebrochen hätte? Ste glaubte 
vielmehr, dem Sinne der Vollmacht aemäß zu verfahren, indem 
fte die Intention ver proviforifhen Gentralgewalt, welche ven 
anerkannten Beftand ber nothwendigen, von ber proviforifchen 
Regierung erlafienen Geſetze und Verordnungen ſichern wollte, 
zur Verwirklichung zu bringen firebte. — Der zweite Punft 
betrifft die Dauer des Waffenflilfiandes, in welcher ich eine 
erhebliche, ober nachtheilige Aenderung nicht zu entdecken ver- 
mag. PBolgt, wie begründete Ausſicht vorhanden iſt, dem 
Waffenſtillſtand ein baldiger Frieden, fo iſt die für erfleren 
fefigefegte Dauer völlig gleihgiltig Wäre hingegen Deutſch⸗ 
land das Loos beſchieden, nach Ablauf des Waffenflilflandes 
den Krieg erneuern zu müflen, fo würde derſelbe nach Der 
bermaligen Weltlage eine Natur annehnten, zu weldyer, um 
den Kampf erfolgreih zu beſtehen, Deutſchland einer mehr 
als dreimonatlidhen Vorbereitung berarf. Zudem würde bis 
längere Friſt zum Vortheil der beabfidhtigten Bildung einer 
beutfhen, in den abgelaufenen Monaten fo ſchmerzlich ent- 
beirten Marine nüglich verwendet werben Eönnen. — Wenn 
aber die von mir aufgeftellte Anſicht nicht überall getheilt, 
wenn behauptet werben follte, daß der von ber koͤniglichen 
Regierung vermittelte und in Vollziehung begriffene Waffen- 
Stillſtand Über die Vollmacht Sr. kaiſerlich koͤniglichen Hoheit 
des Erzberzoga⸗Reichdverweſers hinausgehe; fo hege ich bie 
innige Ueberzeugung, daß ſelbſt in dieſem Falle die Intention 
der koͤniglichen Regierung die gerechte Würdigung finde, auf 
welche ich den Anfpruch erhebe. Bor dem Vorwurfe würbe 
ich die Regierung vollfommen gefldhert erachten, daß in ihrem 
Verfahren die ſchuldige Ruͤckſicht für die Gentralgewalt ent- 
Ich darf daran erinnern, daß ſchon einmal vie 
Waffenftilfiands » Verhandlungen ihrem Abſchluſſe nahe waren, 
und hauptſaͤchlich deßhalb abgebrochen wurben, weil die Res 
gierung wegen bes Inzwifchen erfolgten Amtsanirittes die Ra⸗ 
tification Sr. kaiſerlich koͤniglichen Hoheit des Erzherzogẽ⸗ 
Neichövermwefers nachträglich vorbehalten wollte, obwohl eine 
ſtaatsrechtlich noch gültige Vollmacht des ehemaligen Bundes⸗ 
taged in ihren Händen ruhte. Damals hat die Fünigliche Re⸗ 
gterung feinen Anfland genommen, der Nüdjicht für die Cen⸗ 
tralgewalt in einem Umfange nachzugeben, der in anderen 
Richtungen erhebliche Inconventenzen für fle zur Folge haben 
mußte, über welche bie Erwartung der Anerkennung ihrer Ge⸗ 
finnung fle . binausbob. Noch weniger darf die Megierung 
beforgen, baß fie, in Beflge einer Vollmacht für die Geſammt⸗ 
beit, zu particularem Vortheile gehandelt zu haben, verbächtigt 
werde. Preußen bat in der ſchleswig'ſchen Angelegenheit nie» 
mals ein Sonverinterefie ald PBarticularflant vor Augen gehabt, 
noch Haben Eönnen; e8 bat vom Anfange bis zum Ende al 
beutfcher Staat für bie deutſche Sache gehandelt, und welche 
Wendung das öffentliche Urtheil auch nehme, fo iſt Preußen 
unter allen limfländen davor gefichert, Daß, was e8 für Deutſch⸗ 
land hingegeben, als Gaben im Particular » Intereffe ſchildern 


zu bören. Daß bingegen bie Regierung ben ſchwer verlegten 
Intereſſen des Volkes in ihren ernflen Erwägungen ein hohes 
Gewicht beilegte, Deffen will fie fi vor Deutſchland nicht 
anflagen, fonvdern rühmen. — Die Negierung würbe um fo 
mebr auf die Annabme rechnen bürfen, daß fie bei Ausfüb⸗ 
rung ihrer Vollmacht im deutſchen Interefie au banbeln fi 
bewußt war, als feit vem Tage, wo Seine kaiſerlich koͤnigliche 
Hoheit, der Erzberzog- Reichsverweſer, Preußen zu bevollmäd- 
tigen ſich entſchloß, die Stellung ber europälichen Mächte zu 
ber dänifchen Angelegenheit und die politiſche Lage überhaupt 
eine erhebliche Aenderung erlitten bat. — Eurer Ercellenz iſt 
biefe Wahrnehmung, wenn auch nicht In dem Maaße, wie 
bei vollſtaͤndig geregeltem diplomatiſchem Verkehr der könig⸗ 
lichen Regierung fle ſich aufdringen mußte, ebenfalls nahe 
getreten, und ich darf mich daher des Eingehens auf Einzelnes 
enthalten. Im Allgemeinen mag die Aufmerkſamkeit, welche 


das Ausland in verſchiedenartiger Form der Centralgewalt 


und der Nationalverſammlung widmet, als das Zeichen will⸗ 
kommen fein, daß in der Fremde der Glaube wäaͤchſt, es werde 
dieſes Mal dem deutſchen Volke der Verſuch der Einigung 
gelingen. Um fo mehr werben wir dahin ſtreben müſſen, 
feine Spalte offen zu Taflen, in welche bei Gelegenheit ein 
irennender Keil eingezwängt werben könnte. Und ſowie auch 
viefe Ruͤckſicht nie Fönigliche Negiesung befliminte, einen Waf⸗ 
fenſtillſtand anzunehmen, ber, ohne dem der Gentralgemalt 
und der Nationalverfammlung vorbehaltenen Friedensſchluſſe 
vorzugreifen, diefen Friedenoſchluß vorbereitet und erleichtert, 
fo barf ich hoffen, daß visfelbe Nüdficht bei Vergleichung ber 
Bedingungen des Vertrages mit ver Vollmacht zu feinem 
Abſchluſſe leitend fein werde. — Ich erneuere Ew. Excellenz 
die Verſicherung meiner vollkommenſten Hochachtung. — Frank⸗ 
furt a. M., den 3. September 1848. — Camphauſen.“ 

Nach Verlefung viefer verichtevenen Actenftüde erlaube ich 
mir den unmaßgeblihen Antrag: „daß vie hohe Verfanmlung 
beſchließen wolle, nach Vertheilung der zum “Drude verorb- 
neten Acten einen Tag zur Erdrterung dieſer Angelegenheit 
zu beſtimmen.“ (Stimmen von der Linken: Die Bollmadt!) 
Meine Herren! Die Vollmacht if in die Druckerei geichidt 
worden. (Einige Stimmen von der Linfen: Die Vollmacht 
ift die Hauptfadhe.) Sie können mir ebenfo gut fagen, meine 
Herren, die GStipulsation von Malmd, die Stipulation von 
Bellevue feien wefentliche Actenftüde zur Beurtheilung ber 
Bedingung des Waffenftiliftannes, und ich muß Ihnen das 
zugeben. Allein die Vollmacht, meine Herren, ift ohne bie 
anderen Actenſtücke gar nicht zu verſtehen, und fie müflen 
daher gleichzeitig vorgelegt werven, und das fol, meine Herren, 
in fürzefter Frift geichehen. 

VBräafident: Meine Herren! In Bezug auf viefe 
Angelegenheit ift mir geftern Abend von Herrn Dahlmann eine 
Interpellation eingehändigt worden, die ich heute früh dem 
Minifterium mitgetheilt habe. Herr Dahlmann verlangt die 
Interpellation zu verlefen, obwohl fie großentheild erledigt, 
wenigftens vorläufig durch die Mittheilung des Herrn Reichs— 
Minifters erledigt zu fein fcheint. 

Dahblmann von Bonn: Meine Herren! Am gefttie 
gen Tage, mithin bevor ich auf offiriellem Wege die Bedin— 
gungen des Waffenftillfiannes kennen Fonnte, babe ich eine 
Interpellation in der ſchleswig-holſtein'ſchen Sache an unfern 
Herrn Präflvdenten ſchriftlich eingereicht. Ich bitte um die 
Erlaubniß, dieſe Interpellation vorlejen zu dürfen: 

„Da der erfolgte Abichluß feines Waffenſtillftands mit 
Dänemark gegenmärtig außer Zweifel flieht, die Bedingungen 
befielben aber fehr verichiedenartig angegeben werben, jo ſtellt 
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ber interzeicänete an ben Herrn Reichminiſter des Auswär- 
tigen folgende Fragen: 

1) If es gegründet, daß vermoge dieſer Bedingungen die 
proviforifihe Regierung von Schleswig- Holflein nicht allein 
aufgeldft wird, fondern auch vie von berfelben erlaffenen 
Geſetze und Verfügungen fämmtlich aufgehoben fein follen? 
wodurch jener von der deutſchen Bundesverfammlung, von ver 
Krone Preußens, und envlid von der veutfchen Gentralgemwalt 
förmlich anerkannten proviforifchen Regierung, deren Bevoll- 
mächtigter in Frankfurt reflvirt, Traft deren Anorbnung bie 
Abgeordneten von Schleswig »- Holftein in der beutichen Natio⸗ 
nalverfammlung fiten, plögliy ver Charakter einer ungefeh- 
lichen Gewalt beigelegt wäre. 

2) Iſt e8 gegründet, daß eben dieſe Stillſtandobedingungen 
den Grafen Karl v. Molfe, alfo den Mann, auf dem ganz 
hauptſaͤchlich die Anklage der Schleswig - Holfteiner Iaftet, daß 
er die Beſchwerden der Herzogthümer gegen Dänemark auf 
die Außerfte Spige getrieben babe, an bie Spike der neuen 
interimiftifchen Regierung über die Serzogthümer ftellen? was 
nichts Anderes hieße, als die innere Nube und Ordnung bort 
ber hoͤchſten Gefahr ausfeken. 

3) If e8 gegründet, daß bei der Ausführung des Waffen- 
Stillſtands die ſchleswig'ſchen Truppen von ver holfteintichen 
getrennt werben follen? wodurch außer der Störung ber mili« 
taͤriſchen DOrganifation eine Trennung beider Serzogthümer 
angebahnt würde. 

4) If es endlich gegründet, daß dieſer Waffenftillftand 
auf volle fieben Monate geſchloſſen iſt? wodurch den beutichen 
Waffen gerade die gelegenfte Jahreszeit, um von der daͤniſchen 
Regierung einen vortheilhaften Frieden zu erzwingen, ent« 
zogen wäre. . 

Würden diefe vier ragen bejaht, jo würde ſich 

5) die Frage daran knüpfen: Sind jene vier Zugefländ- 
niffe unter Genehmigung des Neichäminifteriumd des Aus⸗ 
wärtigen erfolgt, oder beabfichtigt das Miniflerium, feine Geneh⸗ 
migung zu verfagen? 

Meine Herren! Ste haben inzwifchen vie Bebingungen 
des Waffenſtillſtands auf officdelem Wege vernommen. Ich 
darf Sie nur an Eins erinnern: Am 9. Juntus, vor noch nicht 
drei Monaten, wurde bier in ver Paulsfirche beichloflen, daß 
in der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Sache vie Ehre Deutſchland's 
gewahrt werden folle, die Ehre Deutſchland's! (Stürmifcher 
Beifall.) 

v. Nappard von Glambek: Meine Herren! Ich 
babe Ihnen in meinem Namen und im Namen der Deputirten 
Heintih Simen, Reh, Schover, Mar Simon, Golz, Viſcher, 
Vogel von Guben, Edart, Murfchel, Breuventhell, Wagner, 
Talk, Haggenmüller, Rühl, v. Reden, Melly, Schulz, Hehner, 
Federer, Müller, Venedey, Wiethaus, Anderſen, Engel, 
Sonnenkalb, in Bezug auf dieſe Angelegenheit folgenden An⸗ 
trag zu ſtellen: 

Die Unterzeichneten beantragen: | 

„Die Nationalverfammlung wolle den durch Vermit⸗ 
telung der Krone Preußen zwifchen dem deutſchen Neiche und 
Dänemark zu Malmd unter dem 26. Auguft d. I. abgefchlofs 
fenen Waffeuftilftann, — 

in Ermägung von Art. IV. des Gefeged vom 28. Juni 
über Einführung proviforifchen Gentralgewalt für Deutfchland, 
nach welchem über Krieg und Frieden und über Verträge mit 
auswärtigen Mächten die Eentralgewalt im Einverftänpnig mit 
der Nationalverfammlung befchließt; — und 

in Erwägnng, daß der gedachte Waffenſtillftand dem Be⸗ 
reiche diefer Verträge angehört, und vorläufige Friedensbedin⸗ 
gungen in ſich ſchließt; — 


in Erwägung ferner des Beſchluſſes vom 9. Juni d. J., 
welcher lautet: 2 
„Die deutſche Nationalverſammlung erklaͤrt, daß 

die ſchleswig⸗ holſtein ſche Sache als eine Angelegenheit 
der deutſchen Nation zu dem Bereiche ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit gehört, und verlangt, daß energiſche Maß⸗ 
regeln getroffen werben, um ven Krieg zu Ende zu 
führen, dag aber bei dem Abfchluffe des Friedens mit 
ber Krone Dänemark das Recht ver Herzogthümer 
Schleswig und SHolftein und die Ehre Deutſchland's 
gewahrt werde;“ 

in Erwägung, daß das Recht der Herzogthümer mindeſtens 
umfaßt: Die Anerkennung ber Unabhängigkeit verfelben von 
Dänemarf; — dad Necht, ſelbſtſtaͤndig ihre Verfaffung ohne 
fremde Einmiſchung zu begründen, — das Necht, zu verlangen, 
daß die fremden dänifchen Truppen auch die äußerſten Grenzen 
des ſchleswig⸗- holftein’fcyen Gebietes räumen; — 

in Erwägung, daß die Ehre Deutſchland's min- 
deftens verlangt: daß Dänemark die proviforifche Centralgewalt 
Deutſchland's als vie einzig legitime Vertretung Deutſchland's 
anerfennt, und über Krieg und Frieden und Verträge mit ihr 
unterhandelt und beſchließt; — daß Dänemark fämmtliche durch 
den ungerechten Krieg mit Schleöwig-Holftein veranlapte Kriegs⸗ 
Koften erftattet, allen directen, der deutſchen Nation zugefügten 
Schaden vollſtändig erfegt, und für den dem deutſchen Handel 
indirect zugefügten Schaden eine ausreichende Entichäpigung 
gewährt; — 

in Erwägung, daß die Beflimmungen bed gedachten Waf⸗ 
ſuſungandes mit dieſen Forderungen in offenem Widerſpruche 

ehen; — 

in Erwägung überdieß, daß dieſer Waffenſtillſtand auch 
fonflige Nachteile ohne gegenüberfiehenve Vortheile herbeiführen 
würde, weil ein ftebenmonatliher Waffenflilifiann alle Bor- 
theile für Deutfchland aus der Hand gibt, ohne Ausficht, daß 
die Renitenz Dänemarf’3 inzwiſchen fidy ändern würde, ein 
Waffenſtillſtand mährend des Winters vielmehr vie Mittel 
nehmen bürfte, auch ohne Flotte Kühnen zu beſetzen; — weil 
ferner durch das Zurückziehen der erft Hingefendeten Truppen 
bei fpäterer Erneuerung des Kriegd die Koften bedeutend ver⸗ 
mehrt werben, Dänemark aber den Erfag noch größerer Koſten 
nicht wird beftreiten EFönnen; — weil die Bedingungen des 
Waffenſtillſtandes ferner geeignet find, in Schleswig-Holſtein 
die Gemüther in einer Weife aufzuregen, daß bei ver über- 
müthigen Haltung der Dänen Feine Garantie für die Sicherung 
des MWaffenftilliftanvnes gegeben; — weil deßhalb eine auf vie 
Hoffnung der Ruhe hin gegründete Eröffnung der Schifffahrt 
den Oſtſeehandel einer um fo größeren Gefahr audfegt, und 
die fernere Stodung berbeiführt, während dagegen eine 
energifche Fortſetzung des Kriegs und die fehleunige Beſetzung 
von ganz Jütland Dänemark zu einem baldigen Frieden zwingen 
wird, der mit dem Erſatz der Schänen zugleich Bebingungen 
in fich ſchließt, welche den deutſchen Oſtſeehandel für immer 
vor räuberifchem Zwange ſicher ſtellen, und ihm eine glänzenbe 
Zukunft eröffnen, — 

und In Erwägung vor Allem, dag Deutſchland von vorn» 
herein die Pläne zu Schanden machen will, welche man auf 
feine Zerriffenheit und Schwäche bauen würde, wenn Deutſch⸗ 
land in dieſem erflen Kampfe nicht fo handelte, wie Recht 
und Ehre gebieten, und indbefonvere fremde Cinmifchung von 
ſich abwieſe; — 

aus allen dieſen Gründen wolle die Nationalverſammlung 
beſchließen: 

„Daß dem gedachten Waffenſtillſtand Seitens der⸗ 
ſelben die Zuſtimmung zu verſagen, und die Central⸗ 
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Gewalt zur ungefäumten Vollziehung des Beſchluſſes 
vom ‚9. Juni d. J., nad 
Dänemark energiſch zu führen, und das Recht der 
Herzogthümer Schleswig und SHolflein, ſowie bie 
Ehre Deutſchland's zu wahren, aufzuforvern fel. — 

Meine Herren! Wir fühlen Alle, daß die Stunde der 
Entfcheivung da ifl. (Viele Stimmen: Ja!) Niemals ift Befon- 
nenbeit und Ruhe fo noth gewefen, als jetzt, wo alle unſre 
Leidenſchaften entflammt find. Ich fühle wohl die Wahrheit 
des Wortes, daß die vollfte Kraft ſich in ver Mäßigung zeige. 
Aber wenn der Löwe ſich niemald zum Sprunge ftredt, ſon⸗ 
bern immer rubigen Trabes dahintrollt, wirb man envlich glauben, 
er habe fein Fell nur geborgt, und die höhnende Menge wirb 
fih um ihn drängen und ihn erbrüden, bevor er feine Stimme 
erhebt und ſich fund thut. Und dieß darf nit unfer Ball 
fein, hier thut ein raſcher Entſchluß noth. Der Waffenſtillſtand 
wird fchon in Ausführung gebradht, die Truppen ziehen fich 
zurüd, und ganz Europa ſendet aus allen Fenſtern feine hoͤh⸗ 
nenden Blide auf unferen Ruückzug. Baflen Sie fofort Ihre 
Entfcheivung, und nach unferm Antrage. (Stürmifches Bravo.) 

Präſident: Her Waig hat dad Wort. — Meine 
Herren! Ih bitte um Ruhe! u 

IE ai von Sdttingen: Meine Herren! Ich erfcheine 
nicht in dieſem Augenblid, um meinen Gefühlen bier an dies 
fem Plage Luft zu machen, — ed entgeht Keinem in biefer 
Perfammlung , daß wir uns in einer Krifis befinden, bebeu- 
tend nicht allein für Schleswig⸗Holftein, nein, für Deutſch⸗ 
land. — Meine Herren! Ste haben die Berlefung des Waf⸗ 
fenſtillſtands⸗ Vertrags gehört, Sie haben Dahlmann's Worte, 
Sie haben den Antrag verehrter Mitglieder gehbrt, wir wer⸗ 
ven darüber beratben, und es wird auch mir dann vergbnnt 
fein, meine ſchwache Stimme darüber Iaut werben zu laſſen. 
Heute, meine Herren, will ich Sie auffordern, die Sache in 
rubigem, aber raſchem Gange ver Verhandlung zu übergeben. 
Mir müflen die Papiere prüfen, um ein entſcheidendes, ein 
über Deutfchland entſcheidendes Urtheil auszufprechen. Wir 
dürfen nicht dazı gehen, ohne daß unfer Ausſchuß die Sache 
in die Hand genommen. Ich bitte Sie, verweifen Sie vie Mit« 
thetlung, vie Sie empfangen, an einen Ausſchuß zur ſchleu⸗ 
nigen, unverfäumten Berichterflattung. Meine Herren! Beauf- 
tragen Sie diefen Ausſchuß, namentlich in Fürzefter Friſt, ſpaͤ⸗ 
teſtens innerhalb 24 Stunden und barüber Bericht zu erftatten, 
ob nicht wenigftend Anlaß fei, die Ausführung der getroffenen 
militärifhen und fonftigen Mafregeln, bie Ausführung dieſer 
Maßregeln, welche den Waffenftilftand in Vollziehung ſetzen 
follen, zu fiftiren, bis die Nationalverfammlung ihre Entfchei= 
dung in diefer hochwichtigen Sache getroffen bat (Beifall); 
denn, meine Herren, die Vollziehbung hat begonnen, und eilen 
wir, dag fie nicht zu Ende Eomme, bis wir hier zu Ende 
fommen, und unfere Entſcheidung über die Elbe dringt. Darauf 
richte ich meinen Antrag. (Beifall.) 

Heb von Darmſtadt: Meine Herren! Es kann zunächſt 
nur die Srage bier zur Erörterung und Beichlußnahme kom⸗ 
nen, 05 fofort über Herrn Rappard's Antrag debattirt und 
befchlofien werben fol, und ich habe nur in viefer Beziehung 
das Wort erbeten. Der verehrte Redner vor mir, Herr Waitz, 
glaubt, dag wir einen Bericht in diefer Sache anhören müßten. 
Ih würde Dem ganz beiftimmen, wenn wir uns nicht über 
das Materielle volftändig im Klaren befänden. Ich bin aber 
vollfommen überzeugt und nicht im geringften Zweifel, daß 
wir Alles wiflen, was wir brauchen, und da wir Das willen, 
fo find wir verpflichtet, Feine Stunbe zu verzögern, und ich 
bitte daher, daß Sie dem Waip’fchen Antrage Keine Folge 
geben. Es Liegt eine Frage zur Erörterung, bie die Ehre 


welchem der Krieg mit. 


Deutſchland's betrifft, und Deutſchland duͤrfen wir Teinen Augen⸗ 
blick darüber in Zweifel Iafien, was bie Nationalverfammlung, 
was wir wollen. Unfer Weg ift augebahnt, und ihn zu geben, 
M unfere Pflicht. (Großer Beifall auf der Linken und im 
Bentrum.) 

Fuͤrſt Lihnowsty von Ratibor: Meine Herren! 
Wenn die Vertreter einer Nation, vie fonft für fo rubig, für 
fo befonnen, und geflatten Sie mir den fo oft gebrauchten 
Ausdruck, für fo Tangfam gilt, plöglih, wie von einem elek⸗ 
trifchen Funken durchzuckt ericheinen, fo kann Jeder von uns 
dieſes Gefühl nur theilen. Jeder von und wird in einer vie 
Ehre Deutſchland's betreffenden Frage jede andere Rädficht 
gewiß hintanfegen. Uber die Begeifterung allein genügt 
nicht, um über politifige Fragen der hoͤchſten Wichtigfeit ein 
vollgiltiges Urtheil zu fällen. Hüten Sie fi deßhalb, meine 
Herren, vor Ihrer eigenen erflen Berwegung, wenn fle auch 
noch fo edlem Gefühle entipringt. Selen Sie ebenfo befonnen, 
als Eräftig, und unterflügen Sie ven Antrag des Herrn Waitz. 
Ich fordere Sie auf und beſchwoͤre Sie, nicht ab iralo, nicht 
in dem QAugenblide des erſten Unmwillens über eine fo hoch⸗ 
wichtige Frage, dieſe Carbinalfrage, an der die Zukunft und 
die Einheit Deutſchland's hängt, Beichluß zu fallen. Bedenken 
Sie, meine Herren, unfere Stellung Europa gegenüber, und 
wie man über uns uktheilen wird, wenn wir mit flürmifcher 
Haft beichliegen, ohne die Vollmacht zu kennen, die von ver 
Gentralgewalt Preußen gegeben wurde; ohne die Inftructionen 
u fennen, die damit verknüpft waren; ohne vie verſchiedenen 

stenftäde, die rafh von dem Herrn Minifter des Auswaͤr⸗ 
tigen vorgelefen wurden, gehörig vernommen und geprüft zu 
haben. (Viele Stimmen auf der Linken: Sehr richtig! Bravo!) 
Dietiren Sie, wenn Sie es für unvermeiplich halten, die Forte 
fegung des Krieges; verwerfen Sie die Sanction des Waffen- 
Stilianded, wenn Ihre Ueberzeugung es von Ihnen begehrt; 
thun Sie Alles, was Sie für Deutſchland's Ehre und heit 
nothwendig halten, — thun Sie es aber nicht In dieſem Augen⸗ 
blicke, nicht heute, ſondern thun Sie e8 in Ruhe und nad 
reiflicher Ueberlegung. Bier und zwanzig Stunden befonnener 
Forſchung und Prüfung werben Deutſchland feinen Nachtheil 
bringen, und uns vor Europa gewiß nicht ver Schwäche zeihen. 
(Großer Beifall von allen Seiten.) 

Präſident: Es liegen drei befonvdere Anträge vor: 
Der des Herrn Miniflerd der auswärtigen Angeles 
genbeiten: Einen Tag zu beflimmen, an welchem die Ver⸗ 
handlungen fortgefeht werden follen, nachdem bie Papiere, vie 
er in Drud gegeben bat, in Ihren Händen fein werden. — 
Der zweite Antrag ift der des Herrn v. Rappard und 
Genofien ; er gebt dahin: 

„Die Nationalverfammlung wolle befchließen, daß 
dem gedachten Waffenſtillſtande Seitens derſelben 
die Zuſtimmung zu verſagen, und die Centralgewalt 
zur ungefäumten Vollziehung des Beſchluſſes kom 
9. Juni diefes Jahres, nach welchem ver Krieg mit 
Dänemark energifh zu Ende zu führen, und das 
Net der Herzogthümer Schleswig und Holftein, ſo⸗ 

Pi bie Ehre Deutſchland's zu wahren, aufzuforbern 
ei.’ 
Ser Waig flellt ven Antrag: . 

„Die von dem Herrn Minifter gemachten Mittheie 
lungen und vorgelegten Papiere zur fchleunigen Be⸗ 
gutachtung der Sache an einen Ausfchuß zu verwei⸗ 
fen, und biefem ven Auftrag zu ertbeilen, auf das 
Schnelifte, und mo möglich Innerhalb vier und zwan⸗ 
zig Stunden zu berichten, ob nicht Anlaß ſei, die zur 
Ausführung des Waffenſtillſtandes ergriffenen militä« 
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riſchen und fonfligen Maßregeln bis zur Eniſchei⸗ 
dung der Nationalverfammlung vorläufig zu ſiſtiren.“ 
. Der Antrag ded Herrn Reh, ver mir foeben übergeben 
wird, geht dahin: 
„Daß der Antrag Rappard's und Genoffen fofort 
den vereinigten Ausfchäffen für internationale Ans 
gelegenheiten und für Bildung der Gentralgewalt zur 
unverzüglichen Beratung und Berichterflattung übers 
wiejen, und daß 
2) in einer heutigen Nacdhmittagsftgung über dies 
fen Bericht berathen und befchloffen werde.” 
(Beifal’auf der Linken und im Centrum. Stinmen von ber 
Rechten: Nein, morgen!) Meine Herren! Es handelt fich wohl 
zunähft um die DVorfrage der Dringlichkeit, in Bezug auf 
welche jetzt vorerfl eine weitere Verhandlung ſtattfinden Tann, 
wenn von der Nationalverfammlung fle noch für nöthig erachtet 
werden follte.. Im Wefentlichen fcheint mir Herr Reh und 
Waitz gleicher Anſicht zu fein, und nur über ven Termin, bis 
zu welchem rafch berichtet werben fol, ſcheint ein Unterſchied 
der Anfichten zu befteben. Ob es möglich if, bis heute Nach⸗ 
mittag zu berichten, gebe ich Ihnen anheim, befonver da e8 
Höchft wünfchenswerth ift, Daß die Actenftüde, die doch Jeder 
bei ver Prüfung gern bei ver Hand zu haben wünfdht, vor- 
liegen. 
Neichsminiſter v. Schmerlinug: Ich finde zwi⸗ 
ſchen den Anträgen der Herren Reh und Waitz einen bedeu⸗ 
tenden Unterſchied. Wenn ich recht verſtanden habe, ſo geht 
der Waitz'ſche Antrag zunächft nur dahin, daß mindeſtens die 
Trage als höchſt dringlich erörtert werde, ob nicht bezüglich 
der militärifchen Räumung ver SHerzogthümer eine fofortige 
Siftirung verfügt werde, während der Antrag des Herrn Reh 
dahin geht, daß die ganze Frage bezüglich der Natification des 
Waffenſtillſtandes, als äußerſt vringlich, in einer demnäͤchſt an- 
zube@tumenven Sigung zur Berathung fomme. Ich finde da⸗ 
her zwifchen beiden einen fehr wefentlichen Unterſchied; der 
eine fann meiner Meinung nad allervings in fürzefter Zeit 
zur Berathung fommen: die Berathung des zweiten aber fcheint 
mir durchaus nicht möglich, fo lange nicht jene Papiere, weldye 
das Minijterium in ver ausgedehnteſten Welfe zur Kenntniß 
der Berfanmlung gebracht wiflen will, fi in Ihren Haͤnden 
befinden. 

Präſident: Der Waitz'ſche und der Antrag des 
Herrn Reh find, was die Prüfung der ganzen Sache betrifft, 
übereinflimmend; ver erftere bat aber einen zweiten, eventuellen 
Theil, daß ver Ausſchuß mwenigftend die Frage ſchnell begut- 
achten ſoll, ob nicht die militärifchen Verfügungen des Waffen- 
Stillſtandes zu fiftiren feien. Im erſten Theile, welcher die Ver⸗ 
weilung an den Ausſchuß betrifft, find fie übereinftimmend. 

Heh von Darmfladt: Meine Herren! Sie werden ent- 
ſchuldigen, daß ich eine Erläuterung meines Antrages anfüge. 
Es iR Vorausſetzung meines Antrags, daß, mern er ange⸗ 
nonmen wird, die jrgige Sitzung ſich Schließe, und die Herren, 
welche dem Ausſchuſſe angehören, fofort zur Berathung zu⸗ 
fammentreten. Denn wenn audy noch Papiere gelefen werben 
müffen, fo bedarf es doch einiger Zeit, denn die Sache ſelbſt 
iſt ſchon im Allgemeinen befannt genug, und foviel gewiß: 
Ein foldyer Waffenfliiftand wird wohl niemals gutgeheißen 
werden koͤnnen. (Don vielen Seiten: Niemals!) 

Bräfident: Id frage, ob noch Jemand über bie 
Dringlichkeit ver Sache ſprechen mil? 

Grande von Schleswig: In bewegter Stimmung 
beginne ih mit der Bitte, daß, obgleich Schleswiger, ber 
nad dem eben verlefenen Bertrage aus Ihrer Mitte auszu⸗ 
ſcheiden haben wärbe, Ste mir in biefer allgemeinen deutſchen 


Angelegenheit einiges Wenige zu fagen geflatten. Meine Herren! 
Ste haben gehört von dem Herrn Meichöminifler, daß ber 
preußiſche Commiſſar die von der Gentralgemalt eribeilte 
Inſtruction überfähritten Hat; Sie haben ferner gehört, wie ber - 
Herr Reichtminiſter erklärte, die Gentralgemalt fei befugt, 
den Waffenſtillſtand entweder zu ratiflciren, ober bie Ratifi⸗ 
cation zu verſagen; Sie haben endlich gehoͤrt, daß der preu⸗ 
ßiſche Miniſter ſchriftlich angezeigt hat, ver Waffenſtillſtand, 
über welchen die Centralgewalt noch gar feine Anſicht geäußert, 
ſei fhon In der Vollziehung begriffen. Das find fa die grell⸗ 
ſten Widerfprüche, die wohl ein fofortiges @inichreiten begrün« 
ven möchten. — Ich will Ihnen nur mittheilen, wie es in 
viefem Augenblide in Schleswig⸗ Holftein ausfleht. Die Lan⸗ 
deſverſammlung, weldye, wie wir jeßt hören, ale gar nicht 
vorhanden betrachtet werden foll, iſt verfammelt (Bravo!), 
fie wird fi, wie id aus einem Briefe erfeben, welcher mir 
von dem Präflpenten derfelben heute zugefommen if, für per» 
manent erklaren. (Lebhafter Beifall auf ver Linken.) Sie 
wird fi feinen Waffenſtillſtand aufpringen laſſen (flürmifches 
Bravo), welcher die Verfügungen, Gefege und Anorbnungen 
ber proviforifchen Megierung, die jegt noch befleht, vernichtet, 
und welcher bie Landesverſammlung in ihrem Mechte, die Ber« 
faffung des Landes aufzubauen, nicht fhüpt. Ich habe Zeir 
tungen in meinen Haͤnden, aus weldyen hervorgeht, daß 
ſich das Land in der größten Aufregung befindet, von 
allen Geiten laufen Petitionen ein; es werben die Steuern 
verweigert werben, es wird, wenn die Nationalverſammlung 
nicht hilft, die Anarchie im Lande entflehen. (Berxegung.) 
Defienungeachtet, trotz diefer ſchreienden Umflände, unterflüge 
ich den Antrag meines Landsmannes Waig, und fordere Sie 
auf, bemjelben beizupflidhten, mit Ruhe und Mäßtgung zu 
beihliegen, daß vie wichtige Angelegenheit zunächſt dem Aus⸗ 
jauffe überwiefen werde. Denn wahrlidy nicht geringe, ſondern 
centnerſchwere Intereflen, nicht bloß ſchleswig⸗ holſtein'ſche, ſon⸗ 
dern allgemein deutſche, europaͤiſche, ſtehen auf dem Spiele. 
— 34 weiß es, während über die Ratification noch nichts 
entiieden iſt, ziehen ſchon die veutfchen Truppen in Gil- 
märfchen zum Lande hinaus, und wer hürgt dafür, daß nicht 
in vemfelben Augenblide der Däne von ber anderen Geite 
hereinzieht? Deſſenungeachtet aber bitte ich Gie, laffen Sie dem 
Audſchuſſe eine Friſt von 24 Stunden, damit er die Frage 
prüfen, begutadpten, und Ihnen ein Urtheil varüber vorlegen 
könne. Ich unterflüge den Antrag von Waig. (Mehrere 
Stimmen: Gleich berathen! — Andere: Nein! nicht gleich! 
Morgen!) 

Präſident: Ih habe einen Antrag von Gifen- 
mann zu verlefen; verfelbe Lautet: 

„Erſtens: daß fofort befchloffen werde, die Gen- 
tralgewalt zu beauftragen, daß fie die Tönigl. preu- 
ßiſche Regierung in Kenntniß fege, die National« 
Berfammlung habe fidy die Entſcheidung über den 
Waffenflillſtand vorbehalten, und fei ſohin die Auß« 
führung des Waffenſtillſtandes zu verfchieben. 

Zweitend: der Waffenftilfiandsvertrag mit ven 
andern Papieren fei dem Internationalen Ausdſchuß 
zur ſchleunigſten Berichterflattung zu übergeben.” 

Sodann If von Herrn Biedermann beantragt: 

„Die Nationalverfammlung, in Ermägung, daß 
ein Waffenfliüflenn mit Dänemark nicht ohne Ge⸗ 
nebmigung der Nationalverfammlung definitiv abge- 
ſchloſſen werben Bann, beſchließt ſofort: — es fei 
buch bie Gentralgewalt fofort Veranſtaltung zu 
treffen, daß dem am 26. Auguft abgefchloffenen Waf- 
fenſtillſtand nicht eher Vollzug gegeben werde, bis 
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bie Nationalverfammlung darüber beſchloſſen haben 
werde. , 

Herr Engel hat das Wort. 

Engel aus Holflein: Unter dem Gindrude her er- 
ſchütternden Nachricht, dir wir foeben vernommen baden, und 
durch welche die Ehre des deutſchen Volks geihändet wird 
(auf der Rechten: Oh!): unter viefem erichütternden Ein⸗ 
drucke rede ich zu Ihnen. Meine Herren! Id rede zu Ihnen 
nicht bloß im Gefühle eines Holfleiners, fondern in dem wars 
men Gefühle eines Deutſchen. (Bravo!) IH trenne bie 
Rechte Schleswig Holflein’8 nicht von der Ehre Deutſchland's, 
denn fie find .ein und daſſelbe. Deutſchland bat die Sache 
Schleswig - Holſtein's zu der feinigen gemadıt. Wir erfahren, 
daß ein Waffenſtillſtand unter Beoingungen geichloffen worden 
if, durdy welche alles Dasjenige vernichtet wird, was ber 
segenerirte Bundestag, was dieſe hohe Verſammlung felbft 
beſchloſſen, und was auch die Centralgewalt bereits genehmigt 
hat. Es kann keine Frage ſein, daß Bedingungen der Art, 
wie fie jetzt hinzugekommen find, noch einen viel ſchlimmeren 
und nadıtheiligeren Eindrud machen müflen, al8 diejenigen, 
die bei Den früheren Verhandlungen in Malmd im Juli ». 3. 
zue Sprache kamen. Ich erinnere Sie an den Einvrud, den 
die damaligen Miitheilungen In öffentlichen Blättern auf biefe 
hohe Verſammlung machten. Set aber find viel nachtheiligere 
Bedingungen aufgeftelt, und ich glaube, da dieſe hohe Ver⸗ 
fammlung nicht dulden kann, daß auf ihr der Verdacht ruhe, 


fie könne auch nur den Gedanken faflen, ſolche Waffenſtill⸗ 


ſtands⸗ Bedingungen, welche die Ehre Deutſchland's verlegen, 
zu genehmigen. &8 wird gegenwärtig ſchon mit Vollziehung 
der Waffenſtillſtand⸗Bedingungen begonnen, es wird damit 
begonnen glei in demſelben Augenblid, mo in Lübeck die 
Ratificationen ausgewechſelt werden. Es iſt in öffentlichen 
Blaͤttern nicht bloß gemeldet worden, daß Wrangel den hans 
növer’fhen Truppen den Befehl gegeben, ſich zurüdzuziehen 
— und die Truppen ziehen fi wahrſcheinlich jetzt ſchon zurüd 
in Folge dieſes Befehls, denn es find feitdem ſchon Tage 
verfloffen, — fondern nah Mittbeilungen der geſtrigen Boͤr⸗ 
fenhalle find auch die in Stade gefargenen däntichen Officiere 
am 2ten diefed Monats fdyon nach Kıel gebradyt worden, um 
von dort nach Kopenhagen gefuhrt und ausgewechſelt zu wer⸗ 
den. IH erinnere Sie daran, daß die Zuhl der däniſchen 
Gefangenen etma 80 beträgt, daß wir durch Auslieferung der 
Dfficiere ven Dänen eine Macht in die Hände liefern, und 
daß, wenn bie Truppen daß Land verlaflen haben werden, wir 
wehrlos daſtehen. Dis größte Elend ift im Berzuge.. . 

Bräfident: Ih eriuhe Sie vringenn, nicht 
Miterielle der Sache einzugehen. 

Engel: Ih wolte nur nad dem Sachverbäaliniß bie 
Dringlichkeit des Antrags begründen, daß Sie fofort auf Die- 
cuſſion der Frage eingehen möchten, ob nicht ver Waffenſtill⸗ 
fand au fiftiren fei? 

Befeler von Greifswald: Auch Ich kann von mir fagen 
(viele Stimmen: Schluß! Schluß!), daß ich in vieler Sache 
mitzufprechen babe, nicht bloß als Deutfcher, ſondern auch ale 
Schleswig⸗ Holfleiner, denn wenn ich auch ſchon lange das 
Land verlaflen habe, mein Herz iſt doch dort geblieben. Nichte 
beftoweniger muß ich auch für den Antrag des Abgeordneten 
Waitz fprechen, Ich muß dafür ſprechen aus allgemeinen Grün- 
den, und aus der Natur der und vorliegenden Sache; aus all« 
gemeinen Gründen wegen unierer Stellung gegenüber vem 
Auslande, überhaupt wegen unferer Stellung bei Behandlung 
internationaler Bragen. Cine foldye Frage von fo unberechen⸗ 
barer Wichtigkeit dürfen” wir nicht behandeln und befchließen, 
wie fie eben ins Haus gebracht iſt; wir müflen uns bier als 
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Männer, als befonnene Männer zeigen, wir müffen nicht in 
übereilter Weife vorgeben. Uber, weine Serren, e8 find auch 
befonvere DVerbältniffe, vie zu berüdfidhtigen find. Eg Fonımt - 
nicht bloß darauf an, ob die Vollziehbung des Waffenftilifian- 
des in den Herzogthümern möglichit bald fiflirt werde, um die 
Herzogthümer zu fchügen gegen Uebelſtände; es fommt hier 
überhaupt nicht "auf die Berhältniffe der Herzogthümer allein 
an, fonvdern wir haben nody andere Yragen von unberedyen« 
barer Wichtigkeit ind Auge zu faffen, wir haben ind "Auge 
zu faflen, welches Verhaͤltniß wir, vie” Nutionalverfammlung, 
einnehmen zum Minifterium der Gentralgemwalt, wer die 
Negierung in Händen haben fol, 06 wir bier foldye Beicyläffe 
zu faſſen haben, oder ob fle vorbereitet von dem Miniflerium 
und vorzulegen find. (Ruf nah Schluß von ver Linfen.) 

Präſident: Meine Herren! Der Nepner hat daß 
Wort, ich werde ihn babei erhalten. 

Befeler: Wir haben ferner zu erwägen das Ver⸗ 
hältnig, in welchem wir zu einer deutſchen Macht, zu Preußen, 
ſtehen. Es fragt fi, wie hier die Sache liegt, ob und ine 
iwiefern eine Uebertretung der gegebenen Vollmacht von Sei⸗ 
ten Preußens gefchehen, e8 fragt fi, wie vie Vollmacht aus» 
geftellt geweſen ift, wie bie Inflructionen gemadt find, in 
welchem Verhaͤltniß Vollmacht und Inftruction zu einander 
ftehen; man kann die Sache nicht erlenigen, ohne genau infor⸗ 
nirt zu fein über die Actenflüde, ja es kann nicht bloß über 
das Materielle nicht fofort von und entſchieden werben, ſon⸗ 
dern auch nicht über die Siftirung der Vollziehung des Waffen- 
ftilftandes, denn, meine Herren, dad wäre fdhon eine Antlei⸗ 
pation unſeres Urtheild; denn wenn über vie Ausführung des 
Waffenſtillſtandes beflimmte BVorfchriften gegeben find, und es 
werden dieſe DBorfchriften nicht eingehalten, fo folgt daraus 
fhon, dag mir einen wefentlichen Theil des Waffenftilftanves 
felbft verwerfen. Meine Herren! Alle viefe Umſtände fing von 
der größten Bedeutung, und ich beſchwoͤre Sie, zeigen Sie fih 
in diefem Augenblid auch feft in Dem, was Sie nicht wollen, 
zeigen Gie, daß wir hier die Frage nach allen Seiten zu 
erwägen wiflen, und baß, wenn wir einen entjdhievdenen 
Beſchluß fuflen, wir fagen können, dag wir ihn erft nach reif 
licher Ueberlegung gefaßt haben. (Ruf nah Schluß.) 

Bräfident: Ich bitte Sie um Ruhe! — 

Befeler: Meine Herren! Wir müflen durchaus erft 
Disjenige kennen, wonad wir urtheilen follen. (Eine Stimme 
auf ver Linfen: Sehr langweilig!) 


Präſident: Wer das gefagt bat, den rufe ich zur 
Drönung Sie haben nıdht das Recht, und eb iſt eine Un⸗ 
ſchicklichkeit, einem Redner zu fagen, er ſpreche langweilig. 


Befeler: Meine. Herren! Ih nehme den Vorwurf 
der Langmeiligfeit gern auf mid, wenn ich im Bemußtiein 
fiehe, nad beflen Kräften für mein Baterland zu ſprechen 
und zu wirfen. Ih werde in diefem Streben nidyt irre ge⸗ 
macht werden burdy ſolche Vorwürfe. (Beifall auf der Rechten.) 
Meine Herren! Worauf ed ankommt, ift Das, dag wir unfere 
Perſon, und Alles, was an der Berion hängt, dem Vater⸗ 
lande nachſetzen und ihm e8 opfern. I beſchwöre Sie, be⸗ 
fließen Sie nah dem Wattz'ſchen Antrag. (Wielflimmig:s 
Bravo.) 

Präſident: Es find mir noch zwei weitere Anträge 
übergeben worden, und zwar von Herrn Zimmermann: 

„Der Unterzeldynete ftelt den Antrag: Die Nas 
tionalverfammlung wolle noch in diefer Stunde be- 
fließen, daß der Krieg gegen Dänemark fortzuiegen 
ſei, und die deutſchen Kriegsvoͤlker fchleunigft alle 
ihre Siellungen wieder einzunehmen habın.‘ 
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Die Aßgeordneten Wigard, Blum, Fetzer und 
Tafel übergeben folgenden Antrag: 

„Die Zurückziehung der Truppen möge fofort 
fiftirt, und darüber ſogleich, über bie Houptfrage 
felbft aber morgen Beſchluß gefaßt werben.” 

(Viele Stimmen: Sehr aut! Sehr gut!) Meine 
Herren! Ich glaube, über vie Frage, welcher Beſchluß fo- 
gleich g-faßt werden fol, über die vorläufige Frage Fönn«- 
ten wir obne weitere Ditcufflon zur Abflimmung fehreiten, 
und in dieſer Beziehung geht der Antrag dea Abgeordneten 
Zimmermann om welteflen. 

Zimmermann von Stuttgart: Herx Präſident, ich 
fchlieg- mich dem Wigard'ſchen Antrag an. 

Präſident: Alſo iſt der Antrag zurüdgenommen. 
De Antrag der Abgeordneten Wigard und Eenoſſen geht 
dahin: 

„Die Zurückziehung der Truppen möge fonleich 
fiftirt, und morgen über die Haupifrage Beſchluß 
gefoßt werden.“ 

Eifenmaun von Nürnberg: Ich ziehe meinen An⸗ 
trag zurüd, da er im Wefentlien gleichlautend If} mit dieſem 
Antrage. 
v. Rappard von Glambek: IH nehme meinen An⸗ 
trag auf fofortige Verhandlung ebenfalls zurück, und ſchließe 
mih rem Wigarp’ichen an. 

Vogt von Gießen: Ich flele zu dem Wigarb’fchen 
Antrag dad Amendement: daß über die Haupiſache nicht 
morgen, fondern nach fchleunigfter Berichterſtattung und nach 
Vorlage ver Acrenflüde bergtben werde. 

Vräfident: Ih bitte die Herren, auf ihre Pläpe 
zu geben. Nachdem mehr⸗re Anträge zurückgezogen morden 
find, fo liegen nur noch folgende vor: Das Wigard'ſche Amen« 
dement mit einem linterantrag des Abgeorbneten Vogt. 

Bont: Ih muß meinen Antrag wieder zurüdsiehen, 
Herr Pröftnent, weil ich Eeinen Termin gefegt babe, während. 
id glaube, daß die Veſchlußfaſſung nicht über zwei Tage hin- 
außgeirgt werden fann. 


Präſident: Alle Antragfteller, meine Herren, find | 


darüber einig, daß in der Hauptſache ein Bericht des Aus⸗ 
ſchuſſes erftattet werden muß, und zmar ein fchleuniger. Die 
meiften Herren ſcheinen auch darin einig zu fein, — es find 
mir wenigſtens verſchiedenes Erffärungen darüber geworden, — 
daß man wünſcht, es möge zu dieſer Beriähterftattung ber 


Ausſchuß für Internationale Angelegenheiten und ver für die | 


Gentralgemwalt zufammentreten und gemeinfchaftlich viefe Berichts⸗ 
| executive Maßregel, und Sie würden übergreifen in vie Be- 


Erftattung übernehmen. Darin aber find die Meinungen aus⸗ 


einanvdergebend, daß der Antrag von Wigard die Zurüdiefung | 


dir Truppen in Folge eines fofert zu faſſenden Beichluffes 


fitirt baben will, während Here Waitz über viefe Trage auch | 
eine Berichtderftattung wünfcht, die aber, wenn fie in ver | 
Haupiſache nicht fofort erfolgen könnte, bejchleunigt werben | 
JVerſammlung bat längft ven Beſchluß gefaßt, daß ber Krieg 


möge. Das find die Anträge, die vorliegen. Ueber die Frage, 
ob über die Siftirung der Zurüdziehung der Truppen fonleich 
beſchloſſen werden fol, ift noch nicht discutirt worden. Wenn 


daher dieſer Antrag Unterjtügung findet, fo müßte ich darüber | 
Im Uebrigen, was die Saupifrage | 


die Dieécuſſton zulaflen. 
betrifft, ift feine Verſchiedenheit ver Anfichten. 

Wigard von Dresden: In meinem Antrage find zwei 
Nunfte unterſchieden: einmal, was die Eiflirung der Zurüde 
ziehung der Truppen betrifft, — darüber, glaube ich, brauche 


definitiv ein Beſchluß in diefer Angelegenheit gefaßt werven 


ih fein Wort zu verlieren, ich glaube, wir find darüber Alle | zu Recht beftehen Finn, 
einig — (Zuruf von der Rechten: Nein! Nein!) — was den | 


zweiten Punft betrifft, jo verlangt mein Antrag, daß morgen | 





fol, vorausgeſetzt, daß heute die Sigung fehr bald beendigt 
wird, und der Ausſchuß ſogleich zufammentritt und die Anges 
legenheit berathet, damit und dieſer Bericht morgen. vor der 
Sigung vorgelegt werden fann, und wir dann in die Bera- 
thung eintreten Fönnen. Ich glaube, daß diefer Antrag Alles 
berüdfichtigt. 

Biedermann von Reipzig: Auch ich verwenbe mid 
für fofortige Siftirung der Zurückziehung der Truppen; denn 
hier Tiegt und Alles Elar vor. Der Minifter des Ausmärtigen 
bat gefagt, daß die Bedingungen, auf welche der Waffenſtill⸗ 
ftand gefchloffen wurde, nicht die von ber Gentralgewalt vors 
gefchlagenen feien. Der Herr Minifter hat gefagt, daß er nad: 
feiner und des Minifteriums Anftcht glaube, daß ver Vertrag 
unferer Genehmigung unterliege. Der Vertrag ift abgefchloffen 
ohne Vorbehalt unferer Genehmigung, auf andere Bepingungen, 
als die Gentralgewalt vorgezeichnet Hat; wir müſſen baber 


ſofort ausfprechen: „Dieſes gilt nidyt, der Vertrag Fann nicht 


vollzogen werden, bis nicht die Bedingungen erfüllt find.” 

Reichsſsminiſter Heckſcher: Meine Herren! Bet 
aller geredhten Aufregung, die in der hohen Verfammlung 
berrfcht, laſſen Sie mich noch einmal Sie erfudyen, die Ruhe 
und Befonnenheit zu bewahren, die in fo michtigen Dingen 
nothwendig iſt. Es Handelt fih um bie Trage eines europäi- 
fihen Strieges, e8 handelt fi um bie Brage ver deutfchen Ein- 
beit und des hochwichtigen PWerhältniffes zu Preußen, und 
endlich, meine Herren, bevenfen Sie doch, würden Sie nicht 
durch die Annahme des Antrags, der dahin geht, zu befchließen, 
daß die Truppen nicht zurückzuziehen feien, gegen Ihr eigene® 
Gefeß handeln; denn das Zurüdziehen der Truppen ift eine 
Maßregel der Erecutinbehdrde, und nidht der conſti⸗ 
tuirenden Verſammlung. ‚Die Gründe, weldye Herr Biedermann 
Ihnen für das Gegentheil eben auseinanvergefegt bat, treffen 
nicht zu. Sie haben ſich das Recht vorbehalten, und mir haben 
es eingeräumt, daß Krieg und Brieven.... (Unruhe auf ver 
Linken.) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe! 
Neichsminiſter Heckſcher: * Geſetz ſagt: „Krieg 
und Frieden ſoll nur geſchloſſen werden im Einverſtändniß mit 
der Nationalverſammlung.“ Wir haben nun geglaubt, der 
Waffenſtillſtand aſſimilire einen Frieden, und darum haben 
wir gefagt: Allerdings muß darüber ein Einverfännntg mit 
der Nationalverfammlung bergeftellt werben. Das Zurüdzieben 
der Truppen aber bat einen vielleicht und wahrfcheinlich wefent- 
fihen Zufammenhang mit dem Waffenſtillſtand, aber es tft 
feine Stipulation des Waffenſtillſtands ſelbſt, es tft eine reine 


fugniffe der Apminiftration der Centralgemalt. Alſo bitte idy, 
im SIntereffe Deutfchland’8 und des Vaterlandes, um Mäßigung 
und Befonnenbeit. (Bravo! Unruhe.) 

Schoder von Stuttgart: Ich muß dem Herrn Reichs⸗ 
Minifter des Aeußeren entfchleven miderfprechen. Die Nationals 


zwifchen Deutichland und Dänemark fortgeführt werben fell, 
biß die Rechte Schleswig = Holftein’8 und die Ehre Deutſch⸗ 
land's gewahrt fein würden. Diefen Befchluß hat die Gentral- 
Gewalt zu vollziehen. Es ift nunmehr zwar ein Waffenftill- 
ftand zu Stande gekommen, aber einer, welcher anftatt die 
Ehre Dentichland’8 zu wahren, Deutſchland ind Angeficht 
ſchlägt. ine Folge dieſes Waffenſtillſtands iſt die Zurüde 
ziebung bed Kcered. Cofern aber vieler Waffenſtillſtand nicht 
fraft unferes Beſchluſſes, fofern 
fünnen aud) die Folgen, welche daraud gezogen wurden, jept 
noch nicht rintreten. - Deutichland bat nicht überflüfftg Geld, 
um feine Truppen ohne Zweck hin⸗ und hermarſchiren zu laflen, 
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wie dieſes geſchehrn au folfen ſcheint. Mor einem Monat Kat 
der Kriegsminifter erflärt, daß er zur Fräftigen Fortführung 
des Kriegeß Truppen aus ganz Deutſthland zuſammenziehen 
werde. Kaum find dieſe Truppen am Kriegsſchauplatze ange⸗ 
fommen, jo müflen ſie zurüdipazieren, um in wenigen Togen, 
wenn wir ven Waffenſtillftand vermorfen haben werden, wieder 
auriifgeführt zu werden. Wenn wir auch nicht zweifeln wollten 
über die Befugniß der Gentralgewalt, die Truppen für fid 
zurüdzuziehen, weil dleſes eine Executiv-Maßtegel fei, fo 
glaube ich Doch, vie Natienalverfammlung folle als ihren be= 
flimmten Willen ausſprechen, daß das Miniftert«m gegen bie 
Anſicht der Nationalverfammlung handeln würde, wenn es 
die Zurücziehung der Truppen nicht fogleih fiftirt. Was es 
heißen würde, wenn die Gentralgemalt troß dem hier ausge⸗ 
fproddenen Willen der Nationalverfammlung venfelben nicht 
befolgen würde, daß liegt kar vor Augen. Es müßte dann 
die Nationalverfanmlung ein Mittrauend- Votum gegen das 
Minifterium ausfprechen, und jevenfalld von diefem Stand- 
punft aus, glanbe th, wird die Centralgemalt, wenn fie auch 
diefe Maßregel als eine reine erecutive, als in ihren Reſſort 
allein gehörig, vindieirt, dem Willen der Nationalverfanmlung 
ohne Weitere entiprechen. 

Baffermann von Mannbeim: Meine Herren! &8 
iR Ihnen fon geſagt worden, um Ste zu eirem räſchen Be⸗ 
ſcholufſe zu vermögen, daß viefleidyt, indem bie deutfchen Trup⸗ 
pen im Süden heraukziehen, vie Dänen über die nordiſche 
Grenze hineinziehhen. Meine Herren! Diefe Unterflellung {fi 
eine rein unmöglıde. CE bleiben nach dem Maffrnflilfland 
Tauferbe deutſcher Truppen tot, ed bleibt die bolftein’fche 
Armee volfländig leben, and ich kann Ihnen fagen, daß ver 
Miniſtetrath nicht den Beſchluß gefaht bat, die auf dem Wege 
nad Schleswig befindlichen Truppen einzuhalten. Allein bes 
venken Ste, meine Herren, daß dine-Stflirung, ein’ Beſchluß 
von diet aus einem jegt ſchon geichehenen DVerwerfen bes 
Waffenſtillſtandes gleichkommt. (Stimmen von ver Rechten: 
Sehr ribrig!) IH weiß es, daß diefe Verwerfung, bieie fo- 
fortige Verwerfung gewünſcht wird von einem Theil dbiefer 


Verfammiung. Das Miniſterium bat aber nolb keinen Bes 
ſthluß über Unnahme oder Verwerfung des MWaffenfiffiannes 
gefaßt. Noch nie hatten wir fo ſchwere Stunden für unſer 


Janeres, für die ungeheure Verantwortlichkeit, die anf ung 
laſtet, alß bie Stunde, ba wir über diefe Frage in Beratbung 
treten. "Meine Herren! Von der Veriverfang ded Waffenſtin⸗ 
flanves dangen große Bolgen ab. Ich mil nicht fagen, vaß 
tar fie fbeuen ſollen; Ih wi aber nur die Grünve anden⸗ 
ten, um Ste, Denifche, aufzufotvern, wie Entſcheidang, welche 
Folgen Ste nu auf ſich nehmen mögen Auf der einen ober 
andern Selle, meniaflens bis Satin zu verfchieben, mo @ie 
eine Entſcheivung fallen koönnen auf Gmb von Thatfadhen, 
Die He jett noch nitht Pennen. Sie baben bloß «ine vinziqe 
Vorleſang gehört, bet welcher eine Prüfung unmögticdh If; 
Si? kennen nicht den Wang der Verbandinngen; Sie feanen 
eine Reihe von Acienſtücken wide, die Ihnen — und dag 
Finnen Wie jetzt nicht etmeſſen, von welchem Gewicht ſte 
find — die Ihnen »zeigen werden, worauf 8 ankommt; niur 
darauf will ich Sie flüchtig aufmerkſam machen, daß ber 
Waffenfni ſtand gef@lefim iſt, auch im Namen Preußens, duß 
Preußen bie Ausführung gewiſſermaßen verbürgt. Ich brauche 
nicht audzufühten, mad auf. sein Spiele ſteht, wenn wir ſa⸗ 
gen, der Waffenſtillſtand ſoll nicht ausgeführt werben, viel⸗ 
leia, — ich ſage vielleicht, daß wie es denne ſagen; 
allein dann ſagen wir es at dem Bewußtſein alles Deſſen, 
mas wir bahn reifen, und was wir jegt noch nicht wiſſen. 
Seit dem März, wo Die große Erhrdung Mamfund, if ſogt 
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bes melähritähfte Augenblick vingerreten; die Eenhrit Deuifch⸗ 
kann’3 ſteht auf vem Spiele; es if die Wrame, 06 wir die 
Syalte, vie ſich zu bffnen Beginnt, weher veißen; db wir in 
Trammer Heben wollen, oder nit. Möglih, daß mir und 
dazu entichtießen; aber, meine Herren, ner uns auffordem 
fünn, jegt, im Momeht dazu uns zu enti@lichen! — erlauben 
Ste mir, zu ſagen, meine Ketten, bag ich wenigens viefe 
Kahnheit, dieſe Ueberküynheit nicht begreife. 
zeugt, Sie werden Beinen Beſchluß fafſen, der ver Ehre 
Deutichlanv's und der Bufunft Deutſchland's ſchadlich wäre; 
aber ich bin ebenſo überzeugt, Sie werden feinen übereilten 
Beſchluß fuffen, und ich fortere Sie auf, da eine materielle 
Gefahr für Schleewig⸗Holftein nicht vorliegt, den Div ver 
Vcienſtutke, der ſchleunigſt begonnen wurde, und ith meig nicht 
gewiß, vielleicht motgen ſchön beendigt fein wird (Mehrere 
Stimmen: Mo), Ih ſige, ich weiß nicht gewiß, ob er bes 
endigt fein wird, — abzuwarten, und die Entſcheidung bet 
Yanzen Froge an den Ausſchuß zu verweiſen. Gie haben 
von dem Munifler des Auswärtigen gebdrt, daß audy wir 
einen Antrag an vie Nutionalverfammiurg bringen werden; 
Dir werden mit den Ausſchuß ind Benehmen treten, und 
wenn Sie votle Kenntniß der Thatſachen und alles Vorlie⸗ 
genden haben, dann entſcheidan Sie, nicht über das Schickſal 
Scledwig = Holftein's, ſondern über das Schi al Deuiſch⸗ 
land's und unſerer Zukunft, dann — aber erfl dann! 
(Bravo von der Nedyien und vom Centrum.) 

Beneden von Köln: Meine Herren! Ich bevaure jedes 
Wort, dad auf diefer Tribüne in dieſer Sache fällt, denn es 
ſcheint, fie ſollte längit entfdyieven fein. Mir ſcheint, ald ob 
wir viel gu lange über dieſen Gegenfland verhanpelt haben. 


I, bin über⸗ 


hier iſt Kuhnheit nothwendig; erinnern Sie: ſich an dus Wort, . 


dad ein anderer Dann gefagt Dat: Osez! osez loujourss! Wir 
wollen fühn fein, im Sinne der guten Sadye. Der Herr Mi⸗ 
rifter bat gefagt: „Es find zwei Fragen, welche ſich an die Suche 
fnüpfen; die eine ift die Brage des Kriege, die andere die der 
Einheit Deutſchland's;“ man hat aber eine dritte Frage vergeffen, 
das ift die Frage der Ehre ded Parlamentd. (Bravo!) Das 
Dertrauen des deutſchen Bolfed zu und wird wanfend, und 
wenn wir in einer Sache, die jo eilig iſt, zaudern, dann wird 
ed und nicht die noͤthige Kühnheit zugeftehen, die wir im Au⸗ 
penbiie baben müffen, um das große Werk, dad und fo furcht⸗ 
ar gegenübertritt, zu vollenden. Man hat Ihnen gelagt, — Herr 
Baſſermann ift mit viejen Worten von der Tribüne getreten: — 
„Wir foßten nicht vergeffen, daß aud im Namen von Preußen 
der Waffenſtillſtand abgeichloffen wurde.” Meine Herren! Ich 
bin auch ein Preuße, und ich babe Manches gethan, daß dad 
Preußenthum in Deutjchland anerfannt werde; ich bin aber 
überzeugt, daß tie Preußen im Weſentlichen ebenfo fühlen, wie 
mir, und wenn man fagt, e8 ift auch im Namen des Königs 
von Preußen verhandelt worden, fo ift das die alte Suche; 
denn wenn ein König, ımd fei es auch ver Kbnig von Preußen, 
in feinem Namen die Sache Deutſchland's verhandelt, jo find 
wir es nicht, die es thun. Befchliegen wir in viefem Augen- 
blick, daß der Warfenftillftands - Vertrag nicht ausgeführt werde! 
das iſt unumgänglich nötbig, denn wir haben gehört, daß ver 
Beſchluß fofort in Vollzug gefept, fofort vie Blokade aufgebo= 
ben, Moltke ala Präftnent eingefegt, und die Truppen fofort 
zurückgezogen werten fellen. Meine Hetren! Ein Xag mehr 
oder weniger, darauf kommt oft nichts an; aber in dem degen⸗ 
wärtigen Augenblide nur ein Wenig zu warten, baranf kommt 
fehr Biel an. Seien Sie hier kühn, und daB Volk wird es 
anerkennen! (Bravo von ber Rinfen und ver Galerie.) 
Mrärfident: Ich fhlaye Ihnen vor, am Zeit zu er⸗ 
fparen, die Abſtimmung In folgender Weiſt vorzunehmen, naͤtu⸗ 
2° 
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lich zuerſt über die Frage abzuflimmen, über welche Alle einig 
find, und dann über den Antrag des Herren Wigarb und ‚Ges 
noſſen: „Die Zurüdziehung der Truppen zu filliren, als Zuſatz⸗ 
Antrag abzuflimmen, und dieſes bei ver erften Abftimmung 
vorzubebalten. Ich würde dann die erfte Frage fo ftellen: 
„Beſchließt die Nationalverfamulung, daß nad Vorlage ver 
Actenſtücke und fchleunigfter Berichterſtattung durch die vereinten 
Ausichüffe für internationale Berhältniffe, und für vie Gentral- 
Gewalt, fofort ein Tag beflimmt werbe, wo biefer Gegenftand 
weiter verhandelt werden ſoll?“ Ich habe viefed ausdrücklich 
unbeflimmt gelafien. Sowie der Beridyt erflattet iſt, werden 
mir das Weitere anordnen fünnen. Findet dagegen Tein Wider⸗ 
ſpruch flatt, fo würde ich die zweite Frage ftellen: „Befchließt 
die Nationalverfammlung, daß bei ver Gentralgemalt die Zus 
rückziehung der Truppen fofort beantraot werde?“ 

Gine Stimme: Statt beantragt werde, muß es 
heißen: „Beauftragt werde.” 

JR igard von Dresden: In meinem Antrag ſteht auch 
noch, daß die Berathung morgen flattfinnen folle. 

Bräfident: Daß die Zurüdziefung der Truppen 
fofort fiflirt werde, das muß durch die Gentralgewalt veranlaßt 
werden, folglich haben wir den Beichluß zu fallen, daß bie 
Gentralgemalt damit beauftragt werde. Herr Siemens hat 
folgenden Antrag geflellt: 

„Die Nationalverfammlung beantragt bei ver 
Gentralregirung die Siftirung des Rückzuges ver 
Truppen.” 

Baffermann von Mannheim: Nur über die Fra⸗ 
geftelung erlaube ich mir einige Worte: Der Antrag des Mi⸗ 
niſters des Auswärtigen muß vorangehen. Der Antrag hat 
den Sinn: die ganze Sache an ven Ausſchuß zu verweilen, 
und von ihm einen Bericht über dad Ganze abzumarten; würde 
diefer Antrag angenommen, dann brauchten bie übrigen An⸗ 
träge nicht mehr zur Abftimmung zu kommen, folglidy, glaube 
id, muß er vorangehen. 

Präſident: Ich habe ganz diefelbe Anficht ausge⸗ 
ſprochen; ich habe gefagt, die erfte Brage wirb die fein: „Will 
die Nationalverfammlung, daß nad) Vorlage ver Actenftüde und 
ſchleunigſter Berichterftattung durch die vereinten Ausſchüſſe 
für Internationale Berhältniffe und für die Gentralgewalt fofort 
ein Tag feftgeftellt werden fol?” Zu dieſem Antrag iſt ein 
Zufaß - Antrag von Herrn Wigard geftellt, und dieſen muß ich 
nachträglich zur Abftimmung bringen. Ob ver angenommen 
oder verworfen wird, das iſt Sache der Nationalverfammlung. 


Wigard von Dreiven: Mein Antrag enthält noch 
einen zweiten, nämlıcdh ben, daß niorgen barüber befinitiv Be⸗ 
fhluß gefaßt werde, ich habe ſchon angedeutet, aus welchen 
Gründen. Ich glaube daber, daß die erfle, Brage darauf zu 
fielen wäre, ob die Enticheidung über die Hauptfrage in ber 
morgenden Sigung zu faflen fe. Wird dieſe chgemorfen, fo 
wird der ganz unbeflimme Antrag des Reicheminiſters kom⸗ 
men, welder gar feinen Termin enthält, und die Sache ad 
calendas graecas hinausſchlebt. Dann mwürbe aber jedenfalls 
als dritter Antrag offen fliehen, ob die Zurückziehung ver 
—— ſiſtirt, und darüber heute noch Beſchluß gefaßt wer⸗ 
en ſoll. 

Präſident: Es iſt das ganz unrichtig, wenn Herr 
Wigard fagt, die Sache ſei durch den Antrag dis Meiche- 
miniſters auf unbeſtimmte Zeit binausgefchoben; er hat aus⸗ 
brüdlich beantragt, daß, fomie die Acitenſtücke gedruckt find, 
ſogleich Bericht erflatiet werben ſolle. Ich weiß auch nicht, 
wann wir früher darüber beratben follien; es iR ein Bericht 
verlangt, und den muffen wir abwarten, wir haben ja jeben- 
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falle morgen Sitzung, wo über die Sache beraiben werben 
kann. 

Vongt von Gießen (vom Platz): Wir müſſen aber 
doch warten, bid die Acienflücke gedruckt find. Bis wann kann 
der Drock erfolgen? 

Präſident: Das können mir nicht wiflen, und ich 
bin mit den Berbältniffen der Druckerei nit fo genau 
befunnt. 

Mori; Mohl von’ Stuttgart: Meine Serien! IH 
trage darauf an, zuerſt die Brage zur Abflimmung zu bringen, 
ob ver Rüdmarfch der Truppen fiflirt werven fol; wenn biefe 
Frage verneint würde, fo würde bie außerorbentlihe Dringlich- 
feit ver Berathung in der Hauptſache ſich berausflellen, weil 
wir fonft bei der Beratbung in der Hauptſache befchließen 
fönnten, daß die Truppen bort bleiben follen, nachdem - fie 
fon längft wieder in ganz Deutfchland zerfireut find. 

PBräfident: Findet der Antrag des Herrn 
Mohl Unterfügung? (Mehrere Mitgliever erheben ſich.) 
Ich werde nun zur Abflimmung bringen, ob ich zuerft über 
den Zufag = Antrag, oder über die Hauptſache abflimmen lafien 
fol. Wil die Nationalverfommlung , daß zuerfi über ven 
Antrag abgeflimmt werden fol, daß in ber Hauptſache die 
Documente an einen Ausſchuß zur Berichterflattung verwiefen 
werden mögen: Wenn die Nationalverfammlung befchließt, 
daß diefe Frage nicht zuerſt zur Abſtimmung fommen foll, fo 
würde ich die Brage fo, wie Herr Mohl verlangt Hat, flellen. 
Will die Nationalverfammlung, daß zuerfl über 
die Frage abgeffimmt werden foll, ob über die 
von dem Reichsminiſter vorgelegten Documente 
nach erfolgtem Drude vom Ausfhuß ein Bericht 
erflattet, und dann ein Tag zus Verbandlung 
anberaumt werden_foll? Diejenigen, welche wollen, 
bag diefe Frage zuerſt zur Abflimmung fommen follen, bitte 
ih, aufzufleben. (Die Mehrzahl erbebt fh.) Die Frage 
if bejaht. IH werte alfo diefe Frage zuerſt fielen. Herr 
Zachariä hat vorhin wegen der Derweifung an die Ausſchüſſe 
ein Wort fagen wollen. Id muß ibn bitten, es jegt vorzu⸗ 
biingen, fonft müßte ih gleich die Frage flellen. 

Zachariä von Göttingen: Ich wollte bloß ven Aus 
trag unteiſtutzen, daß eine Vereinigung beiver Ausſchüſſe flatts 
finden folle. 

Präſident: Das ift ja ſchon entſchieden, und Ich werde 
nun die Frage fo flelen: Beſchließt pieNationalverfamm- 
lung, daß nadhverPVerdffentlihungdburh den Drud 
der Actenſtücke über ven Waffenftilltann zwiſchen 
Deutfhland und Dänemarf, und ſchleunigſter Be—⸗ 
richterſtattung darüber durch nie vereinigten Yu 
fhüffe für vieinternationalen Berhältniffe und 
bie Gentralgemwalt, fofort ein Tag zur Verhandlung 
anberaumt werden folle? Diejenigen, bie vieß wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der An- 
trag ift angenommen. Was die weitere Frage betrifft, 
fo handelt e8 fih nur davon, ob nach dem Antrag des Ab⸗ 
georoneten Siemens gefagt werben folle: „Die Nationalvers 
fammlung beantragt bei ver Gentralgewalt,” over ob gefagt 
werben ſelle: „Beauftragt die Geniralgewalt.” Iſt der 
Antrag des Abgeorpneten Siemens unterftügt? 
(Es erheben ſich mehrere Mitgliever.) Zuerfi werde ih nun 
fragen: „Will die Nationalverfammlung, daß über die Frage, 
06 die Gentralgewalt zu beauftragen fei, die Siftirung 
des Truppenrüdmarfches fofort zu veranlafien, ſogleich zur 
Verhandlung übergegangen werden folle?” Wird viefe Frage 
verneint, fo werde ich den Antrag des Abgeorbneten Siemens ° 
zur Abftimmung bringen. (Mehrere Stimmen: Es iſt ja nicht 
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unterflägt.) Es wird behauptet, der Antrag ſei hinreichend 
unterflügt gemwefen. Webrigens frage ich nochmals vie Ber- 
fammlung, 06 der Antrag des Abgeorpneten Gie- 
mens unterſtützt iſt. (Die hinreichende Anzahl von Mit⸗ 
glievern erhebt ih.) Er ift unterflügt, und ich werde 
ihn alfo, wenn ver erfle Antrag abgelehnt wird, zur Abſtim⸗ 
mung bringen. Die Brage, die ih jebt ſtelle, lautet: „Bes 
fchließt die Nationalverfammlung, daß fogleih über die Frage 
verhandelt und Beſchluß gefaßt were, ob nad dem Antrag 
ber Abgeorpneten Wigard und Genoflen, die Bentralgemalt zu 
beauftragen fei, vie Zurüdziehung der Truppen aus Schles- 
wig=- Holftein fofort zu fiftiren? If gegen dieſe Fragſtellung 
etwas zu erinnern? . 

— M. Blum von Leipzig: Ich glaube, die Verhandlung 
über dieſen Gegenftand Hat fchon flattgefunvden, und in der 
Reihenfolge der Anträge ift er als der zweite hingeftellt wor⸗ 
den. Es ift alio nur no zu beſchließen, ohne irgend eine 
Vorfrage zu ftellen. 

Bear ident: Alsdann muß erft entſchieden werben, 
ob die Verhandlung über viefen Begenftand als geſchloſſen zu 
betrachten fei. Wenn der genannte Antrag verworfen würde, 
fo kaͤme der bes Abgeordneten Waig zur Abflimmung, mweldyer 
will, vaß über vie Brage der Ausführung des militärifchen 
Theils des Waffenſtillſtandes ein Bericht des Ausſchuſſes in 
kürzeſter Zeit zu verlangen ſei. Das ift ja Ihr Antrag, nicht 
wahr, Herr Waitz! Wollen Sie das Wort nehmen? 

Waitz von GBdttingen: Ich wollte nur darauf auf- 
merffam machen, daß mein Antrag dahin geht, über bie 
Sifirung der zur Ausführung des Waffenſtillſtandes zu tref- 
fenden Maßregeln fpäteftens innerhalb 24 Stunden zu be 
richten. 

Brafident: Es if alſo zwiſchen dem Antrag ver 
Abgeordneten Waitz und Wigarb nur ber Unterſchied, daß 


Herı -Wigard fogleih und Herr Walk na 24 Stunden bes . 


rathen haben will. Die Frage iſt jetzt noch die, ob ferner 
darüber berathen werben folle, ob jene Sifirung flattzufinden 
babe. Berlangt darüber no Jemand das Wort? (Niemand 
erhebt fi.) Ic ſtelle alſo nunmehr bie Frage: „Beſchließt 
die Nationalverfammlung, vaß nah dem Antrag 

der Abgeorbpneten Wigard und Genoffen die 
Gentralregierung zu beauftragen fei, die Zu« 
rückziehung ber Truppen fofort zu fiftiren?” Dies 
jenigen, vie dieß wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Bin Theil 
der Berfammlung erhebt fi.) Ich Bitte um vie GBegenprobe. 
Diejenigen, die ven Wigard'ſchen Antrag ablehnen wellen, 
erfuhe ih, aufzuſtehen. (Die Mebrheit erhebt fih.) Der 
Antrag des Abgeordneten Wigard iſt abgelehnt, 
und nun habe ich diefen Antrag noch mit ver Moptflcation 
bes Abgeorpneten Siemens zur Abſtimmung zu bringen. (Wi- 
berfpru.) Ich kann ed nicht ander machen; das verlangt 
die Ordnung. Ich faſſe den Antrag des Herrn Siemens in 
folgender Art: „Beſchließt die Nationalverfamm- 
Inng, daß nah dem Antrage bes Abgeorbneten 
Giemensd bei der Gentralregierung die Sifti⸗ 
sung bes Räcknarſches der Truppen aus Schlee⸗ 
wigs Holftein beantragt werde?‘ Diejenigen, welche 
dieſen Antrag bejahen wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die 
Minderheit erhebt fi) Der Antrag iſt abgelehnt. 
Id Szinge jegt den Antrag des Gern Waig zus Abflimmung: 
„Befchlieht die Nationalverfammlung, daß über 
bie zur Ausführung des Waffenflilltannss er 
-griffenen militariſchen und firategifhen Maf- 
segeln binnen 24 Stunden der Bericht nes Au 
ſchuſſes zu erfiatten fei, und dann bie Bera⸗ 


thung darüber Rattzufinden Habe? Diefenigen, 
welche Dirfes wollen, bitte ich, aufzufteben. (Die Mehr 
heit erhebt ih.) Der Antrag iſt angenommen — 
Meine Herren! Es ift vielfach verlangt worden, daß die bei⸗ 
den Ausſchüfſe für Internationale Angelegenheiten und für die 
Bentralgewalt, welche diefer Berichtserfiattung ſich zu unter« 
zieben haben, fofort ihr Werk beginnen möchten. Es iſt biefes 
in zweifacher Art ausführbar, entweder fo, das ſich die Mit- 
glieder des Ausſchuſſes entfernen, und vie Nationalverſamm⸗ 
lung ihrr Sitzung fortſetzt, oder aber, daß die Sitzung aufge⸗ 
hoben werde. Diejenigen, welche wünſchen, daß 
zur Forderung ver Berichterſtattung die heutige 
Sitzung der Nationalverſammlung, Verkuündi— 
gungen vorbehalten, geſchloſſen werden möge, 
bitte ich, aufzuſſehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Die 
Sitzung iſt alſo aufzuheben, und ich befd;ränfe mich 
darauf, Ihnen noch einige Verkündigungen zu machen. Ic 
bitte Sie, Ihre Pläge einzunehmen. Herr Compes hat daß 
Wort, um einen Antrag wegen des Zufammentritts der Aus⸗ 
ſchüſſe zu begründen. 

Eompes von Koͤln: Meine Herren! In dem Aus- 
ſchuß für völferredhtlihe und internationale B:agen b:finvet 
ſich audy der Reichsminiſter des Auswärtigen, Herr Hedicdyer. — 
Die Frage, ob die Minifter, oder audy die Unterſtaatsſeeretäre 
in Zukunft an den Ausfhüflen Theil nehmen können, wird 
von Dielen in ber Berfamminng für ſchwebend gehalten, und 
ih glaube, daß die Verhandlung darüber andy wohl feiner Zeit 
flattfinden dürfte. In der jegt vorliegenden Sache koͤnnte 
vieleicht die Frage zur Sprache kommen, ob der-Reiyminifter _ 
der auswärtigen Angelegenheiten auf die Weile gebanpelt 
bat, welche fid überall verantworten läßt. Es iſt mindeſtens 
durch die Prefle ſchon darauf aufmerffam gemacht worden. 
&8 ſcheint daher mir und mehreren Freunden, daß der Reichs⸗ 
Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten ſich der Berathung 
und Beichlußfoffung im völkerrechtlichen Ausſchuſſe für pie 
in Rede flebenve "Angelegenheit zu enthalten babe (Cine 
Stimme: Auch die Unterflaatsfecreräre?) Es iſt der Antrag, 
den ih mit meinen Freunden geflellt babe, bloß vabin gerich- 
tet, daß fi} nur der Reichsminiſter der auswärtigen Ungele- 
genbeiten ber Theilnahme an der Ausfhußverbanplung zu 
enthalten babe. 

Neiheminifter Sedfcher: Meine Herren! I 
bin im Allgemeinen der Anſicht, daß pie Mitglieder des Reichs⸗ 
Miniſteriums in allen Ausihüffen bleiben fünnen, nit Aus⸗ 
nahme bed Ausfhufles für die Errichtung einer Verfafjung, 
ba der Gentralgewalt hierauf feine Einwirkung zufleht. Im 
Uebrigen glaube ich aber volfommen beredytigt zu fein, ebenfo 
wie die andern Mitglieder des Diintfteriumd in den reſp. Aus- 
ſchuͤſſen zu bleiben. Was insberonvere dieſen fpeciellen Fall 
betrifft, ob ich, der ich allerdings Mitglied des Ausichuffes für 
internationale ragen und des. Bentral=- Ausfchuffes für die 
Legitimationen bin, bei der Verhandlung vorliegender Frage 
in diefen Ausſchüſſen gegenwärtig bleiben varf, fo will ih 
darüber Folgendes fagen. Meine Herren! In vieler ganzen 
Sache vertrere ich nit mein Intereffe, nicht das Intereffe 
des Miniftertums; — ich vertrete mir Entfchloffenheit 
und gutem Bemußtfein die Sache Deutſchland's. Infofern 
bin ih nit Partei in dieſem Ausſchuß. Aber wenn Herr 
Compes, wie ich glaube, voreilig (Unruhe auf der Linken. 
Ginige Sıimmen von der Linfen: Zur Ordnunng!) — I 
fage nochmals, ih glaube, etwas voreilig, denn es 
liegen die Papiere nit vor, — jebt ſchon fagen will, daß 
es ungewiß ſei, ob ih auch diefe Acte verantworten Eönne, 
fo werde ich darauf antworten, daß ich bei ver Berathung 
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und Eniſcheidung ber Frage, ob ich meine Veranworilichkeit 
zu tragen wifle, oder nicht, mit anderen Morten: ob ich un- 
veranwortlidye Ucte begangen babe, dabei natütlich mid nicht 
zurückziehen werde; aber ich wiederhole «9, meine Herren, ich 
werde bei der B.iprecbung dieler hochwichtigen Angelegenheit 
nie, weder bier noch jemals ein anderes Interefje zu vertreten 
juden, und wiſſen, ald dad allgemein, — Deniſcland's, und 
bierbet gebührı mir io gut eine Sılınme, wie jevem Andern 
von Ibnen. (Bravo!) 

Eompes: Auf die Gefahr bin, vom Reicheminifler 
der auemurtigen Angelegenheiten nochmais Tadel zu erfahren, 
muß td bemerken, daß ich an feiner Stelle ed für angemeflen 
halten mürde, aus dieſen Ausſchüſſen entfernt zu bleiben “Die 
Wırtjumfelt eines DM niflers der ausn ärtigen Angelegenheiten 
iR ım Gıbinet, uno wenn Kerr Heckſcher davon fpricht, Daß 
er Deutichlanz's DB rıreter fei — nun, meine Herren, jo maß 
idy Ihnen fagen, der Miniſter fleye vor Deuiſchland, er toll 
tort Rechenſchaft geren. Es iſt — erlauben Ste mit biejen 
Ausdruck — eine Phrafe, wenn man fügt: „Meine Handinn⸗ 
gen flad Handlungen fur Deumdlanp,‘ tenn die Handlungen, 
dte der Herr Meniſter des Auswärtigen begeht, könnten tebr 
leicht Hunslungen von Heckſcher fen. (Bravo auf der 
Linken) 


Präſident: Ih weiß nicht, ob Here Compes ſei⸗ 
nen Anrag cayın geſtellt bat, den Hertn Reiche miniſter Dres 
ſcher ausdrucknch von tiefer Berathung auszuſchiießen. Wäre 
dieſes der Ball, jo mußie ich dieſen Antrag zur Berathung 
außiegen, und es mußte der ganze Gegenſtand zur Epradır 
fommen ; aber eriauben Sie mir, daß ich dein KHerin Eompes 
bier entgegae, daß idy nad) allen parlumentariichen Gebiäuchen 
viel eher die Aufforterung erwartet bätte, der Miniſter des 
Auswärtigen folle zer Berathung beiwohnen, als entfernt da⸗ 
von bleiben. (Beifall.) 

Compes: Meine Herren! Der Antrag, den ich nes 
ſtellt habe, ıf, mie fl von ſelbſt verficht, dringlich. Die 
Ausichuffe Sollen eben heute noch zufummeniteten, und in Brs 
zug auf die Dringlichkeit bdrauche ich vaher nichts meiter zu 
begiüu.den. Im Ucbrigen, meine Herren, bandelt es fi nicht 
von der Zuztehung des Miniſters der nusmärtigen Ungelegen⸗ 
beiten, um Aufſchluſſe von ivm zu verlangen, jondern davon, 
ob Herr Heckſcher als Miiglied des völferremtiicdhen Audſchuſ⸗ 
feß und zu gleicher Zeit al® Miniſter dort erſcheinen Fönne. 

Bräfident: Meine Herren! Es ſcheiut fich alfo 
bloß um die Frage des Stimmrethts des Reicheminiſters 
Heckſcher zu handelin? 


Vogt von Gießen: Meine Herren! In auderen Ver—⸗ 
ſammlungen, — und ich hoffe, wir vindiciren uns daſſelbe Recht, 
— fordern die Ausſchüſſe denjenigen Miniſter, in deſſen Bereich 
ihre Berathung ſchlägt, vor ihre Schranken, verlangen von 
ibm Erläuterungen, und wenn dieſe gegeben ſind, tritt, der 
Minifter ab, und 28 wird darüber dann berathen. So wird 
die Euche gehalten in allen Comites des engliihen Parlaments, 
fo verhält ſich vie Sache Bei den Ausſchüſſen der franzöſiſchen 
Nationalverſammlung: der Minifter erfcheint in dem Ausschuß, 


wenn der Ausfchuß ihn verlangt, wenn ber Ausſchuß Grläus | 
terungen von ibm haben will, gibt er viele, und hernady bera> | 


tbet der Ausſchuß darüber. Freilich, meine Herren, wenn 
man am Ende von Seiten des Miniſteriums ſich, ih will 
nicht geradezu fagen, anmaßt, unlere Befchluſſe voreilig zu 
finden. fo könnten wir weit kommen mit unferer Etelung dem 
Minifterium gegenüber! (Einige Etimmen: Sehr gut!) 
PBräfident: Ich muß bemerken, daß der Minifter 
noch feinen Beſchluß der Mationalverfammlung voreilig genannt 
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hat (Bufttemung. Einige Orimmen: Dloß Untrage Ein 
jelner!) 

Siemens von Hannover: Wenn ver Antrag geſtellt 
if, daß ſich der Reichsminiſter ver Abftimmang enthalten ſotl, 
jo baben wir gehört, daß er ſich verfelben enthalten wii, 
jofern ed fih um feine Verantwortlichkeit handelt; in anberer 
Beziehung aber ibn ausſthließen, hieße nichts Anberes, ale 
über ein Retht biöponiren, woräßer nur feine Wähler gu bi8- 
poniren haben. Herr Heckſcher ift ſchuldig, als Abgenroneter 
zu flinmen, fo lange er vieg Amt bat! Unruhe auf ber 
Zinfen, Beifall auf der echten.) 

Bräfident: Der Antrag des Herrn Compes law 
tet, wie folgt: 

„Die hohe Verſammlung wolle befchliegen, daß 
der Minifter der amswärtigen Ungelegenheiten und 
Abgeorpnete Heckſcher der Theilnnhme an ber Bera⸗ 
thung und an ven Beichläffen des eben beflimmten 
Ausſchuſſes ſich enthalten müſſe.“ 

Schwarzenberg ver Aeltere von Kaſſel (vom Platze 
aus): Ich wollte bitten, vie Frage zu theilen. 

Präſident: Herr Schwarzenberg trägt barauf ar, 
die Brage zu thellen; das verfiche ich dahin, daß er zwat an 
den Berathungen, aber nicht an den Beſchlüſſen Theil nehmen 
fol. Ich werde alſo zuerfi die Frage auf vie Berathungen, 
und dann auf die Beſchluſſe ftellen. Ift ver Antrag unter 
fügt? (Die hinreichende Anzahl erhebt fith.) Der Antrag 
ift unterftügt. Ich werde alſd die Trage jegt jo flellen: 
Defchließt die Nativnalverjammlung, daß ber 
Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten und 
Abgeordnete Hedfcher der Xhellnabme an den 
Berathungen des eben beftimmten Ausſchuſſes 
zur Begutachtung des Waffenftillftannes fi zu 
enthalten habe? Diejenigen, die wollen, daß Herr 
Heckſcher an ven Beratbungen nicht Theil nehmen fol, bitte 
ich, aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt fih.) Die Natio— 
ralverjammlung Hat beſchloſſen, daß der Herr 
Minifter Heckſther von den Berathungen nicht 
ausgeidhloffen if. ' 

Heichsminifier Heckſcher (som Blake ans): 
Der Abflimmung werde ich mich fteiwillig enthalten. 

Präſident: Der Herr Reichsminiſter Heckſchet 
erklürt, daß er ver Abſtimmung ſich freiwillig enthalte, ic 
‘glaube daher, daß dieſe Frage nicht weiter zu ſtellen fein wird. 
— Mein Herren! Die Auéſchliffe werden ſich fogleid nad 
der Sigung in Sarafin'ſchen Hanje verfammeln. — Ih habe 
noch einige Bekanntmachungen vorzunehmen: Der Reichömtnifter 
der auswärtigen Angelegenbeiten theilt mir vie Actenüde und 
Brieffchaften über das Verfahren ver Hollämiichen Civil⸗ umb 
Militärbehdrnen im Herzogthum Limburg mit, ferner die biß 
jeßt durch den niederländiſchen Geſandten an ihn gelangten 
Crklärungen vom 12. und It. Uuguftz ich werde dieſe Acten⸗ 
fiüde in vie Hände des Ardyivars Rau legen, und jeved Mit 
glied der Verſammlung, weiches Einſicht davon nehmen well, 


| Fann fle vort erhalten. (Eine Stimme von der Linken: Ih 
| heantrage ven Druckt) Das wäre eine fehr weltläufite Sud. 


(Mehrere Stimmen: „Druden fafien!“) Wreme Herren! 6 
ift der Druck beantragt, iſt der Antrag unterflügt? 


| (Die genägenve Anzahl’ erhebt Ah.) Er if unterfüßt. 


Diejenigen, welche alſo wollen, daß dienen dem 
Miniſter ber auswärtigen Angelegenheiten vor⸗ 


| gelegten Bapiere über die limburgifihe Frage 


gedrudt werden follen, bitte id, aufzuſtehen. ( Ein 
Theil der Berfammlung erhebt fh.) IA bitte, Sich niever⸗ 
zulafſen; ic mus vie Gegenprobe machen: Diejenigen, 
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weiche nicht wollen, daß dieſe Actenſtücke gedrudt 
werden follen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Minderzahl 
erhebt fih.) Der Drud ift befhloffen. Der Reichs⸗ 
Mintfter der auswärtigen Angelegenheiten benachtigt mich ſo⸗ 
dann, daß er auf die Interpellatign des Herrn Venedey, die 
Abordnung eines Geſandten nach Petersburg betreffend, den 
nächften Freitag den 8. September antworten, werde. — Gert 
Trande bat Ihnen einen Bericht anzuzeigen. 

Frande aus Schleswig: Meine Herren! Es if eine 
voße Anzahl fehr dringender Petitionen an hie hohe Ver—⸗ 
—** gelangt, betreffend die Aüfhebung ber Flußzölle. 
Nach mehrfachen Beratbungen hat der volkswirthſchaftliche Aus⸗ 
ſchuß ſich entichloffen, der hoben Verſammlung einen Gefegent- 
wurf vorzulegen, deſſen weſentlicher Inhalt folgender iſt: — Sie 
werden nicht wünfchen, daß Ih das Ganze Ihnen vorleſe, (all 
feitiges Nein!); der Antrag geht varauf hin, daß auf allen 
beutfchen fogenannten conventionellen Strömen, Elbe, Weiler 
und Rhein mit ihren Nebenflüffen, 6i8 zum 1. Januar 1849 
die Stromzdlle aufgehoben werden, dag das Reich die Unter- 
haltung der Ströme übernehme und durch ein Reichsgeſetz 
die Entfchädigung zu beſtimmen Habe für vie einzelnen Staaten. 
Sch befchränfe mich auf zmei Bemerkungen: die Erfte ift fol 
gende: Diefe Angelegenheit ift vie erfte, welche der National« 
Verſammlung eine umfangreiche, einflußreihe Steuererleich 
terung für unfere gewerbtreibenden Mitbürger vorlegt, zum 
Biele Hat; zum Zweiten ift es fehr wünſchenswerth, daß bie 
Sache recht bald in der Verſammlung zur Berathung und 
Beichlugnahme komme. 

Präaänſident: Der volfswirthfchaftliche Ausihup und 
der Ausſchuß für Unterricht und Volkserziehung verfammelt fi 
jeder heute Abend um halb 6 Uhr. Morgen früh um 9 Uhr 
iſt Sigung. Auf die Tagesordnung fege ich die Bortiegung 
der Ber.thung über die Grundrechte, wie heute; Berichterſtat⸗ 
tungen, die fommen werden, werden vorgetragen und zu wei⸗ 
terer Befchlußnahme vorbehalten. — Die Sigung ift gefchloffen. 

(Schluß ver Sigung 12'/, Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 


yom 31. Auguſt. 
I. Anträge. 


1. (2884) Antrag des Abgeoroneten Philivp Shwars- 
zenberg und Gonforten, betreffend die Prüfung der vom 
Arbeiterrongreß und einer Minorität ded &emerbecongreif 8 
überreichten foclalen Programme durch den volkewirthſchafi⸗ 
a ualauf. (An den Ausſchuß für die Volkewirth⸗ 
ſchaft. 
2. (2885) Antrag des Abgeordneten Biedermann für 
fh und im Auftrag vieler Abgeoroneten, die Verhandlung 
über die Verantwortlichkeit der Minifter betreffend. (An ven 
Ausſchuß für die Geſetzgebung.) 

3. (2886) Anirag des Abgeordneten Arndt und Son» 
forten, in gleichem Betreff. (Un den Ausfhuß für vie Ge⸗ 
jeßgebung ) 


I. Petitionen. 


1. (2887) Petition des D-canats Geiolboͤring, in Ries 
derbayern, mit 2644 Unteridhrifien, Unabhängigfeit ver Kirche 
beiteffend, übergeben vom Abgeordneten Arndte. (An ven 
Veifaſſungs⸗Ausſchuß.) 


| 
| 
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. 2. (2888) PBeritios von 10893 Ginwohnern bed Kirch“ 
ſpiels Aſchendorf, Didceſe Oenabrück, Unabhängiqgkeit der 
Kirche vom Staate, die Unterrichtsfreiheit und das Aſſocia⸗ 
tionsrecht für religidſe Geſellſchaften betreffend, überaeben vom 
Abgeordneten Deymann. (Un ven Verfaſſungso⸗-Ausſchuß.) 


3. (2889) Einaaben aus Würtemberg, namlich von 
29 Pfarreien nes katholiſchen Decangtöbezirks Wiblingen, mit 
3468 Unterſchriften, von 10 Pfarreien des katholiſchen Deca⸗ 
natebezirk Mergentheim mit 896 Unterſchriften, und von Abte⸗ 
gmünd mit 117 Linterfcdhrifien, Freiheit der Religion und Er⸗ 
ztehung beireffenb, übergeben vom Abgeordneten Kautzer. 
(An den Verfaffungs» Ausfchuß ) 

4. (2890) Petition der Volkeſchullehrer zu Breiſach, die 
Abänderung des Artikels VI. F 18 und 19 des Entwurfs ber 
Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend. (Un ven Bers 
faffungs » Ansfebuß ) 

5. (2891) Petition unterfränkiſcher Schullebrer, Reform 
der Volloſchul⸗ betreffend, eingereicht vom Ubgeorpneten Ro $» 
mäßler (Un den Berfaffungd- Ausicdhuf.) 

6. (2392) SBetition der preußifchen Gemeinde Hochheim 
um Unabhängigfeit der Kirche vom Staat und Proteftation 
gegen die Trennung der Schule von der Kirche, tibergeben 
vom QAbgeorvneten Waldmann (Un den Verfuffungs- 
Ausſchuß.) 

7. (2893) Petition mehrerer Einwohner der Gemeinde 
Walheim, Regierungsbezirks Aachen, betreffend das Verhältniß 
der Schule zur Kirche, übergeben vom Abgeordneten v. Breu⸗ 
ning. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

8. (2894) Petition der Einwohner zu Borchheim gegen 
die von den Jeſuiten und Pietiften verlangte fogenannte Unter⸗ 
richtsfreiheit und für Anerkennung und Gemäßrleiftung der 
Jugendbildung auf Staatdfoften und in Staa’danftalten als 
eines Grundrechtes des deutſchen —* übergeben durch den 
Abgeorpneten Chriſt. (An den Verfaffungd» Ausfchuß.) 

9. (2895) Petition des Lehrers Johann Georg Fleig zu 
Oberfirnah, Amts Villingen, um Entfräftung ver Betition 
des Kirchſpiels St. Georgen, fowie um Communalfcyulen und 
Uebe nahme ver Beloloungen der Lehrer auf Staatöfoften, 
übergeben vom Abgeordneten Mez. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausfchuß.) 

10. (2896) Petitionen mit zufammen 11,348 Unterfchriften 
evangellider Ginmohner von 129 GStäpten und Dörfern der 
Oberamtöbezirfe Balingen, Blaubeuren, Geislingen, Göppingen, 
Heidenheim, Kirtseim, Lud igsburg, Münfingen, Nürtingen, 
Reutlingen, Rottenburg, Qübingen und Urach, ſämmtlich in 
Mürtemberg, um Grbaltung des kirchlichen Charafters der 
Schule, übergeben vom Abgeordneten Hoffmann von Lud⸗ 
wigäburg. (An den Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 

11. (2897) Proteſt der badiſchen evangelifchen Gemeinden 
St. Georgen, Langenſchiltach, Brigach, Peterzell mit 260 Unter» 
fohriften, gegen Communalfchulen, übergeben von demſelben 
Abgeorpneten. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


12. (2898) Eingabe des Gewerbevereind von Schwäbiſch⸗ 
Hal, betreffend den Zolltarif, über eben vom Abgeordneten 
Zimmermann von Stuttzart. (Un den Ausfhuß für Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 

13. (2899) Petition mehrerer Inhaber von Eiſen⸗, Stahl⸗ 
und Meſſingwaaren⸗Handlungen zu Erlangen, Nürnberg, 
Bamberg ꝛc., gegen die ihre Rechte geführvenden Beichlüffe 
des zu Frankfurt flattgehabten Handwerker⸗ und Gewerbecon- 
arefles, übergeben vom Abgeordneten Glück. (Anden Ausfchuß 
für Volkswirthſchaft.) 
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14. (2900) Petition des allgemeinen Magiftrats und ber | Abgeordneten Zie gert. (An den Prioritaͤts⸗ und Petitlond« 


Bürgervorfleher der Stadt Böttingen, den Bau der hannover- 
fhen Süpbahn betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Zar 
hariä von Göttingen. (An ven Ausfhuß für Volkswirth⸗ 
Schaft.) - 

‚ 15. (2901) Eingabe von Dürkheim in ver Pfalz, die 


Sonderbeftrebunsen einjeiner Staaten betreffend, eingereicht 


von dem Abgeordneten Chriftmann. (Un den BPrioritäts- 
und Petitiong - Ausfhuß.) 

16. (2902) Eingabe eben daher, das Recht ver freien 
Vereinigung und die freie Preſſe betreffend, übergeben von 
bemjelben Abgeoroneten. (Un ven Priorität!» und Petitiond- 
Ausichuß.) 

17. (2903) Cingabe des penſionirten Knabenſchullehrers 
Franz Schäfer zu Dettelbadh, feine Penftonirung betreffend. 
(An den Prioritätd- und Petitiond » Ausfchuß.) j 

18. (2904) Bertrauendapreffe und Yuflimmung in die 
Wahl des Neichöverweierd von der Mind'ner Volksverſamm⸗ 
lung, d. d. Minden, den 9. Auguft 1848, überreicht vom 
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Ausſchuß.) 

19. (2905) Vorſchlaͤge und Wuͤnſche, mit 401 Unter⸗ 
fhriften, von Lehrern des Reaierun sbezirkes Schwaben und 
Neuburg, die Reform des Volksſchulweſens betreffend, über⸗ 
reben vom Übgeorpneten HSaggenmüller. (An den Aus 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

20. (2906) Wunſche und Antraͤge des Lehrerperſonals 
von Neumarkt, bayeriſche Oberpfalz, und Umgegend um neue 
Drganifation des deutſchen Volfsichulmefend, eingereicht vom 
Abgeorpneten Roßmäßler. (Un ven Ausfhug für Volks 
Schulweſen.) 

21. (2907) Bemerkungen zur Unterrichtsreform mit Hin⸗ 
blick auf Deflerreih, vom Lehrer Aloys Heinzel in Steyr, 
übergeben vom Abgeoroneten Wagner aus Steyr. (An. ven 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

22 (2908) Gutachten über das Programm des Unter⸗ 
richtsweſens, vorgelegt von der Direction der k. k. Kreishaupt⸗ 
ſchule zu Steyr, im Einverſtaäͤndniß mit ben Lehrern. (An 
ben Ausihuß für Volksſchulweſen.) 


Die Nevactiond- Eommiffion und in deren Auftsag Abgeorbneter Profeffor Wigarb. . 





Druck von Joh. David Gauerländer in Brankfurt a. M. 
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Stenographifcher Bericht 


über bie 
Berbandlungen der deutfchen eonftituirenden Rational: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 










Nro. 73. 





Mittwoch den 6. September 1848. 
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Zwei und fiebenzigfte Sitzung in der Paulskirche. 


Dienftag den 5. September. 


(Bormittagd 9 hr.) 





Präfident: Heinrich von Gagern. 
Inhalt: Berlefung und Genehmigung des Protokolls. — Austrittsanzeige des Abgeorpneten Glaß. — Beiträge für die deutſche Flotte. — 


Anzeige eined von tem Abgeoroneten Möring 


ber Nationalverfammlung übergebenen Werts: 
Staaten.” — Berichterftattung des volkswirthſchaftlichen Ausichuffes, das Refultat der Erkundigu 


„Armee und Flotte der vereinigten 
en diefes Ausſchuſſes bei verſchiedenen 


n 
deutſchen Handelsvereinen betreffend. — Anzeige eines Berichts des Petitions-Ausſchuſſes, 54 Singaben allgemeineren Inhalte an die 
Rationalverfammiung betreffend. — Verhandlung über den mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand. 


— ——— — — — 


Präſident: Die Sitzung iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schriftführer, das Protokoll der geſtrigen Sitzung 
vorzuleſen. (Secretär Riehl verlieſt daſſelbe.) Ih frage, ob 
Reclamation gegen das Protokoll iſt? (Niemand meldet fid. 
Es ift feine Reclamation, das Protokoll {ft genehmigt. — Ich 
babe ber hohen Nattonalverfammlung anzuzeigen, daß Herr 
Maximilian Glaß, Abgeordneter des Landbezirks Landau, 
feinen Austritt aus der NRationalverfammlung angezeigt Hat. 
Mir werden davon dem Reichsminiſterium des Innern Nach⸗ 
richt zu geben haben, um eine andere Wahl ober bie Einbe- 
rufung des Stellvertieters zu veranlaflen. — Es find folgende 
Beiträge zur Blotte in den letzten Tagen eingegangen: 
457 Thlr. vorläufige Sammlung in der Stadt Göttingen, 
übergeben vom Abgeordneten Zachariä; 4 fl. 30 fr. von dem 
Verfaſſungsausſchuß; 71 Thlr. 10 Sgr. Ertrag eines Con⸗ 
certö der Liederbrüder Baberborns; 171 fl. Ertrag einer Pre—⸗ 
duction des Ajchaffenburger Geſangvereins; 30 fl. 43 fr. Gr- 
trag einer Gefangsproduction zu Erbach im Odenwalde; 56 Thlr. 
Schluß⸗Ertrag der Sammlungen in Leipzig; 104 Thlr. Er⸗ 
trag einer Sammlung bei dem Beftmahle der deutfhen An- 
wälte in Dresden. Diefe Beträge werben dem Finanzminiſte⸗ 
rium überwieſen werden. — Bon dem Abgeordneten Garl Möring 
tft zum Gebrauch der hohen Verfammlung ein von ihm ge— 
fgriebenes Buch übergeben worden, unter dem Titel: „Armee 
und Blotte der Vereinsſtaaten“. Wir werden bem Uebergeber 
den Danf der Nationalverfammlung für das Ueberreichte aus« 
fprehen. — Es hat Herr Hollandt um das Wort gebeten, 
um im Namen des volläwirthfchaftlihen Ausſchuſſes einen 
Bericht zu erftatten. | 

Hollandt von Braunfgweig: Es wird ber hohen 
Berfammlung nicht unbekannt gebiteben fein, daß der Ausfhuß 
für Bolfswirthfhaft eine Reihe von Fragen an verſchiedene 
Induftrielle Etabliſſements und Handelsvereine umbergefendet 
hat, um fi das für ben demnächſtigen Zolltarif erforderliche 
Material zu fihern und möglichſt an ber Quelle zu erheben. 
Diefe Kragen find unter andern auch an den Handelsverein 
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in Flensburg gefendet worden; anftatt ber Beantwortung iſt 
indeifen etz ablehnendes Schreiben erfolgt, welches ih, da eb 
eben fo kurz, als charakteriſtiſch iſt, der Verſammlung vorzu⸗ 
leſen mir erlauben werde, ſobald Sie es geſtatten. (Eine 
Stimme: If denn das ein Bericht?) Auf die eben an mich 
gerichtete Brage,. ob das ein Bericht tft, bemerfe ich auerft, 
dag der Ausſchuß für Volkswirthſchaft in feiner Majorität be⸗ 
fhlojfen hat, dieſes Schreiben der Nationalverfammlung mite 
zutbeilen, ich werde demnädhft das Weitere darüber zu bemerfen 
mir erlauben. Das Schreiben lautet: 

„Der Handeleverein in Blensburg an den volfdwirthfchaftli- 
hen Ausihuß der conftitutrenden Nationalverfammlung in Frank⸗ 
furta. M. Das gefällige Schreiben des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes der conftituirenden Nattoralverfammlung, d. d. 29. Jult, 
tft uns erftam 4. d. zu Händen gefommen. — Die in dem ges 
dachten Schreiben enthaltenen Anträge find für Die Gebiete des 
peutfchen Bundesſtaates beflimmt, wozu das Herzogthum Schles- 
wig nicht gezählt werden kann. Dabet darf der Handelöverein 
nicht verheblen, daß er keine Sympathteen für eine Aufnahme 
unter die gedamten Bunzcögebiete hegt, und daß ähnliche An⸗ 
fihten in unferm Herzozthume verbreitet fin. Allein abge- 


| fehen btervon, Eönnen wir über die Beantwortung der in An⸗ 


vegung gebraten ragen, namentlich in Bezug auf Gewerbe 
und Schifffahrt, feinen Beſchluß faſſen, bevor nicht unfere 
ftaatlichen Verhältniſſe fchließlich geordnet fein werden. — 
Unfere Handelsintereſſen find mit benen bes deutſchen Zoll- 
vereind ſchwerlich zu vereinigen, und wir fürdten jehr, daß 
ein Anſchluß an denfelben und wenig Erfah gewähren merbe 
für unfere bisherigen Zuftände und Verbindungen. Blendburg 
den 11. Auguft 1848. Der Handelsverein.“ 

Eine Minorität von 15 Mitgliedern erklärt folgendes: 

„Wenn nah ber diefer Beantwortung angelegten 
Abſchrift des Protokollextracts wir 15 Mitglieser des 
Handelsvereins in der Minorität geblieben, fo  erflären 
wir und mit ber Beantwortung wegen ber vorgelegten 
Brargen nur dahin einverftanden, es damit anftehen zu 
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laſſen, 518 unfere ſtaatlichen Verhältniſſe ſchließlich georbnet 
find, — Aber in Oinſicht der ausgeſprochenen Sympathieen 
find wir mik ben vorſtehenden 56 Unterſchriften nicht ein⸗ 
verſtanden.“ 

Der Ausſchuß war der Anficht, daß dieſe Sache von 
ſeinem Standpunkte und zu ſeinen Zwecken nicht weiter direct 
von ihm zu verfolgen ſei, der Ausſchuß if ferner ber Anficht, 
daß ihm fein Urtheil Über bie etwa politifche Bedeutung biefeg 
Schreibens zuftehe, er befchloß deshalb, fi Lediglich darauf zu 
befhränten,, dieſes Schreiben der Nationalverfanmlung mitzu- 
iheilen, damit fie Gelegenheit habe, die barin ausgefprochenen 
Anfihten zu würdigen. Soweit mein Beriht. Ich erlaube 
mir nun in eigenem Namen ben Antrag hinzuzufügen — 
damit dieſes Schreiben doch auch eine Stelle erhalte — daf- 
felbe den beiden zu Begutachtung der Schleswig-Holftein’fchen 
Frage niedergeiegten Ausſchüſſen zu überweiſen. 

Präfident: Meine Herren! Der Antrag bes volks⸗ 
wirtbfchaftlihen Ausſchuſſes geht dahin, das verlefene Schrei⸗ 
ben den combinirten Ausſchüſſen für die Centralgewalt und 
für die völkerrechtlichen Fragen wohl mit Rückſicht auf die 
Schleswig⸗Holſtein'ſchen Verhaͤltniſſe zu überweiſen. Ich weiß 
nicht, ob es die Abficht des Ausſchuſſes iſt, daß darüber gleich 
verhandelt werben fol. 

Eine Stimme auf der Rehten: Es if ein An- 
trag des Abgeordneten Hollandt und nicht des Ausſchuſſes. 

PBräfident: Cs iſt mir angezeigt worden, daß Herr 
Hollandt im Namen des volföwirtäichaftlihen Ausfchufies 
diefe Erklärung abgeben werde. 

Sollandt: Ich habe dieien Antrag nicht im Namen 
des volfäwirthichaftlichen Ausfchuffes, der darüber feinen Be- 
ſchluß gefaßt hat, fondern in meinem eigenen Namen geflellt. 

— ident: Dann iſt es alſo ein gewöhnlicher An⸗ 
trag, ben ih an einen Ausſchuß verweiſen muß. (Mehrere 
Stimmen: An die combinirten Ausfküffe!) Der Antrag wäre 
alfo an den combinirten Ausfhuß für Gentralgewalt und 
pölferrechtliche Fragen zu vermweifen. Iſt dagegen ein Ein- 
wand? (Niemand reclamirt.) — Herr Adams hat einen Be- 
richt zu erftatten. 

Adams von Coblenz: Meine Herren! Ich habe bie 
Ehre, Ramend des Peritionsausfchuffes einen Bericht anzuzet- 
gen, der demnächſt georudt werden wird. In ver Sigung vom 
18. Auguft iſt bereits Über verfchienene Anipracken an bie 
Nationalverfammlung ein erfler Beridyt durch den Abgeorpnes 
ten Herrn v. Trützſchler erflattet worden. Lieber eine fernere 
Reihe ſolcher Anſprachen, 54 an der Zahl, babe ich Bericht 
zu erflatten; viefelben zerfallen in drei Glaffen, einmal in 
jfolche, weldye über die Wirffamfeit der Nationalverfammlung 
und über bie von der Majo:trät gefaßten Beichlüfle einen 
Tadel ausfprechen, zweitens in foldye, die Ueberzeugungen, 
Anfihten und Wünfche der Unterzeichner, bezüglich des Wir: 
kens und Handelns der Nationalverfammlung nad Außen und 
- Innen, Tundgeben; drittens in foldye, welche mit dem biöhert- 
gen Verhalten der Nationalverfammlung fi einverflanden 
erklären, bafür danken und fi tadelnd über die Beftrebungen 
der Minorität, fowie über die außerhalb der Nationalver: 
fammlung flebenven Parteien äußern. Der Schlußantrag un: 
feres Berichtes gebt dahin: vie vorerwähnten Kingaben, na⸗ 
mentlih mit Rüdficht auf vie Allgemeinheit des Inhalts der- 
felden, zu den Acten zunehmen. Ich übergebe den Bericht dem 
Seren Bräflventen, er wird demnächſt gebrudt und unter bie 
Mitgliever vertheilt werben. *) 


2) Die Redastion wird den Bericht bei der Berathung darüber 
nachfolgen laſſen. 


Präſident: Meine Herren, nad dem geſtrigen Be- 
ſchluß würde der Berichterſtatter für die vereinigten Ausfchüffe 
über die Internationalen Verhältniſſe und bie Gentralgewalt 
einen Bericht zu erflatten haben. Ich erfuhe Sie aber, dieſe 
Berichterftattung noch um einige Stunden zu verſchieben. Ich 
babe nämlih von dem “Präfidenten des Retchsminifterrathes 
folgende Gröffnuung erhalten: 

„Das Reihsminifterium beabfichtigt, morgen ber Bericht 
erftattung bes vereinigten Ausſchuſſes, welche nad dem heute 
um 12 Uhr gefaßten Beſchluß der Nattonalverfammlung inner- 
Halb 24 Stunden ftattfinden fol, fowie ber darauf folgenden 
Berathung beizumohnen. Da jedoch bei der Wichtigkeit bes 
Gegenftandes eintreten kann, daß Über bie Berathung dem Erz⸗ 
herzog Reichsverweſer nach Vortrag zu maden, fo wird das 
Miniftertum erft gegen 12 Uhr in ber Sitzung erfcheinen, we⸗ 
von ih Ew. Hochwohlgeboren hiermit ergebenft in Kenntniß 
zu jeben mich bechre. Mit vorzüglicher ꝛc. Leiningen.“ 

Meine Meinung tft, wir follten darüber kurzer Hand 
weggehen und die Minifter zu diefem Zwed erwarten. — Ueber- 
haupt habe ich nod) einen andern Begenftand für heute zurück⸗ 
gelegt, um ihn fofort zur Sprache zu bringen. Der hoben 
Derfammlung tft befannt, daß für viele Ausſchüſſe eine Er⸗ 
gänzungamwahl flattfinden muß. In den verfchiedenen Ausfhüffen 
find nämlih 29 neue Stellen zu erfegen, und zwar: Im 
Legitimations-Ausſchuß für bie ausgetretenen Abgeordneten von 
Andrian, Jaup, Blum, Römer, Hedfher und Baffermann 
(6 Stellen). Im Ausfhuß für die Geſchäftsordnung für bie 
Abgeordneten Meyer, Rob. Mohl, Blum, Droyfen und Römer 
(5Stell.). Im Verfoffungs-Ausfgug für v. Andrian, Mohl, 
Pfizer, Baffermann und Bederatb (5 Stellen). Im Priori- 
täts⸗Ausſchuß für Albrecht, Haßlwanter, Hendel und Wieber- 
hold. Im Ausſchuß für völferrechtlihe und tnternattonafe 
Fragen für Gervinus, Jaup und Schuſelka. Im Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft Hlubel, Burger und Brud. Im Aus 
ſchuß für Entwerfung des Geſetzes wegen Berantwortlichkett 
der Minifter für R. Mohl. Im Marine-Ausfhuß für Bur⸗ 
ger. Im Ausſchuß für Wehrangelegenheiten für v. Schmerling. 
Bon dem Verfaffungsausichuffe tft nun bereits die Wahl er- 
folgt, und es bat berfelbe drei Mitglieder für jedes ber fünf 
ausgetretenen vorgefihlagen. Die Vorgeſchlagenen felbft wer⸗ 
den noch tm Laufe dieler Sitzung gebrudt in Ihre Hände 
tommen, und es tft der Antrag geftellt worden, daß, fo wie die 
Anzeige von einem einzelnen Ausfhuß, daß er gewählt habe, 
eintomme, die Wahl fofort von der Nationalverfanmlung ed» 
folgen möge, damtt nicht das Wahlgefhäft ein zu complicirtes 
werde, was der Ball wäre, wenn alle Wahlen gleichzeitig 
ftattfinden follten. Ih würde Sie alfo, wenn kein Widerſpruch 
dagegen erfolgt, einladen, in ber nädften Sißzung auf ben 
Grund des Beſchluſſes vom 31. Auguft und bes von dem Ver⸗ 
faffungsausfhuß eingegebenen Verzeichniſſes die Wahl für ben 
Verfaffungsausfhuß vorzunehmen. 

v. dinden au von Altenburg: Ich werde mid mit 
dem Vorfchlage des Herrn Präfidenten über die Art der Er⸗ 
gänzungswahlen einverftanden erklären, muß aber allerdings 
bemerken, daß dieſer Vorſchlag von dem Beſchluß, ben wir 
am 31. Auguft in dieſer Beziehung gefaßt haben, etwas ab⸗ 
weicht und daher einen neuen Beſchluß erfordert. Es ift nämlich 
dort beflimmt, daß fämmtlihe Ergänzungswahlen auf einmal 
bier vorgenommen werden follen. Aus mehreren Urſachen Halte 
ich dieß nicht für zweckmäßig, weil es die Sade verwidelt. 
Der neue Vorſchlag, für jeden Ausſchuß, fo wie die Anzeige 
eingeht, die Wahlen nah und nad vorzunehmen, ge 
mehrere Vortheile in fih: einmal ben, daß er das Geſchäft 
das Büreau wefentlich erleichtert; beun während es eine unge 
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hewere Arbeit fein würde, wenn 90 Borfäläge in bas 
Sſrrequ kamen, und daraus die relative Mehrheit entwidelt wer⸗ 
den müßte, fo wird das Gefhäft nad und nach leicht zu bes 
wirken fein. Ferner den Vortheil, daß die einzelnen Aus- 
ſchuſſe weit fihneller ergänzt werben, ald wenn man fämmtliche 
Wahlen zufammentommen läßt. Sept liegt die Wahl des 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes bereits vor; heute oder morgen werden 
die Stimmzettel vertheilt, darauf die fünf Abgeordneten, die in 
den Ausfhuß ıreten follen, bier bemerit und dann an Das 
Büreau gegeben, um in der nächſten Sitzung die Wahlen bier 
befannt machen zu können. Gndli wird noch durch die ſuc⸗ 
ceffive Wahlbandlung ber Vortheil erreicht, daß ?/, der vor⸗ 
gefchlagenen Abgeoroneten von den andern Ausfchüflen wieder 
um vorgefchlagen werden können. Ich empfehle deßhalb bie 
enderung, wonach biefe Wahlen nicht alle auf einmal, fon» 
bern für jeden Ausſchuß, ſo wie fein Vorfchlag an das Büreau 
fommt, hier vorgenommen merpen. 

Bräfident: Es erfolgt, wie es ſcheint, gegen biefen 
Vorfchlag kein Widerſpruch. Indeſſen werde ich ihn doch zur 
befondern Abftimmung bringen, und bie Frage ftellen: ob die 
Nationalverfammlung mit dem Berfahren. einverftanden ift, 
wornah die Ergänzung der Ausſchüſſe, fo wie von einem ein- 


zelnen Ausſchuſſe die Wahl erfolgt, einzeln ftatthaben folle. | 


FR die Frage verftanden? (Mon allen Seiten: Jul) Be- 
fließt alfo die Nattonalverfammlung, daß nad 
dem VBorfhlag des Herrn v. Lindenan die Ergän- 
zung der Ausfhüffe nicht auf einmal, fondern etn- 
zeln erfolgen folle, fo wie die biesfallfigen Vor— 
ihläge von jedem Ausfhuffe eintommen? Diejenigen, 
bie dieß wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fit.) Der Antrag tft genehmigt. — Es find mir von 
dem Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß zwei ver- 
ſchiedene Eingaben vom 28. und 30. Auguft .zugeftellt worden, 
wonach verfchiebene Anträge und Petitionen an bie betreffen- 
den Ausſchüſſe verwiefen worden find. Diefe Verzeichniffe wer- 
den als Beilagen zu dem heutigen Protofolle gedrudt werden. 
(Die Redaction läßt diefe beiden Berichte bier folgen: 

A. „An den Herrn Präfidenten der Nationalverſammlung! 
Der unterzeichnete Petittond- und Prioritäts-Ausfhup bat dem 
Herrn Bräfidenten der Nationalverfammlung Bolgendes erge⸗ 
benft anzuzeigen: 

An beftehende Ausfhüffe find folgende Petitionen vers 
wiefen worden: 

I. An den Verfaſſungs-Ausſchuß. 

1) Petition Vecquerays, Nr. 1246, um Aufhebung ber 
Ebenbürtigkeit. 

2) Petition Remelmanns, Nr. 1039, um Verlegung der 
Nationalverſammiung nach Leipzig. 

3) Petition ſehr vieler Ginwohner Badens, Nr. 1042, 
Anerkennung ded Verfahrens der Linken, fewte verſchiedene 
Anträge dad Verfaſſungswerk betreffend. 

4) Eingabe Lehmanns, Nr. 1170, Juden-Emancipatton 
betreffend. 

11. An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft. 

1) Petition Hertzogs, Nr. 1370, Hebung des Looſes ber 
Schaufpieler betreffend. 

2) Petition des Stadtraths und vieler Einwohner zu 
Niedlingen, Nr. 1425, Aufhebung des Zolls auf Gewehre 
für die Volksbewaffnung betreffend. 

3) Betition mehrerer Ginwohner zu Mappen, Nr. 1171, 
die Merbindung des Rheins mit ber Ems betreffend. 

III. An den Ausfhuß für die Gefehgebung. 

1) Betition des bemokratifchen und Arbeitervereins zu 
Marburg, Nr. 938, Amneftie betreffend. 


2) Petition bes vaterlänbifchen Vereins im fünften Wahl⸗ 
bezirk des Großherzogthums Helfen, Nr. 945, badfelbe betr. 

3) Betitton vieler Einwohner zu Heidelberg, Nr. 1043, 
baffelbe betreffend. N 

4) Petition des Vaterlandsvereins zu Freudenſtadt, Nr. 
1048, Ammeſtie u. |. w. betreffend. 

9) Eingabe vieler Brauen und Jungfrauen zu Mannheim, 
Nr. 1116, daffelbe betreffend. 

6) Petition des Vaterlandsvereind zu Freiberg, Nr. 1234, 
auf Erklärung der Deutfchen, welche in fremden Heeren gegen 
Deutfchland Fechten, für Hochverräther. 

IV. An den Ausfhuß für das Unterrichtsweſen. 

1) Petition Dr. Ahrendt's, Nr. 1167, auf Gründung 
von Volksbibliotheken. | 

V. An ben Ausſchuß für die Wehrverfaffung. 

1) Proteft einer Bollsverfammlung zu Allendorf, Nr. 
1169, gegen die Vermehrung bes ftehenden Heeres. 

Meiter ward befchloffen, die Eingabe des Regierungs⸗ 
Seeretariats-Gehülfen Neuß zu Münden, Nr. 1515, ein an- 
geblich von ihm entdecktes Geheimniß aus dem Gebtete der 
Sprach- und Geſchichtskunde betreffend, ald gänzlich unbrauch⸗ 
bar beizulegen, und demfelben die Beilage durd die Kanzel 
zurüdienden zu lafien. Branffurt a. M., den 30. Auguft 
1848. Der Prioritäte- und Petitions-Ausſchuß: Rteffer. 
Briegleb.“ 

B. „An das hohe Präſidium der conſtituirenden deutſchen 
Reichsverſammlung. Der Prioritäts- und Pretitions-Ausſchuß 
beehrt ſich, dem Hohen Präſidium der conſtituirenden deutſchen 
Nationalverſammlung folgende Anträge und Petitionen mit 
dem Bemerken zu überreichen, daß denſelben eine Priorität 
nicht zuerkannt worden ſei: 

1) Antrag des Abgeordneten Gritzner, Nr. 398, Aufs 
hebung des Cölibats betreffend. 

2) Petition mehrerer Künſtler zu Münden, um Für⸗ 
forge für die deutfche Kunft, nebft Antrag bed Abgeordneten 
v. Hermann aus München auf Niederfegung eines Ausfchuffes 
für bildende Kunft. 

Derfelbe zeigt dem hohen Präfidium ferner an, daß er 
nachſtehende Anträge und Petitionen an beftehende Ausfchäffe 
abgegeben hat: 

I. An den Berfaffungs-Ausfhuß. 

1) Antrag bes Abgeorbneten Rümelin, bie Angelobung 
bes Gehorſams für Die Gentralgewalt Seitens ber bewaffneten 
Macht und aller Staats- und Gemeindebeamten betreffend. 
R. Nr. 321. 

2) Antrag des Abgeordneten Mareck, die Aufforderung 
an alle beutihen Fürſten, auf die NRegieruug zu verzichten, be= 
treffend. R. Nr. 332. 

3) Eingabe des vaterfändifchen Vereind zu Freudenſtadt. 
R. Nr. 1263. 

II. An den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß. 

1) Antrag des Abgeordneten Nauwerck, bie Niederſetzung 
eined Ausfhufles für Finanz⸗, Steuer- und Abgabenweſen 
betreffend. R. Nr. 320. 

2) Petition des Auguſt Rösler in Weimar, Statuten 
einer DVerforgungsanftalt betreffend. R. Nr. 1248. 

II. Anden Ausfhuß für Unterrichtswefen. 

Antrag bed Abgeorbneten Pötzl, Schub ber Univer⸗ 
fitäten betreffend. R. Nr. 319. 

IV. An den Ausfhug für das Heerwefen. 

1) Eingabe der Berliner Gefellfhaft für Alterthums⸗ 
kunde, Bezeihnung der Militärchargen mit beutfchen Namen 
betreffend. R. Nr. 1249. 
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2) Eingabe aus Neuftetten, die Karben ber deutſchen Flagge 
und bie Cocarde beim Heere betreffend. 

V. An den Marine-Ausfhuß. 

Geſuch des KR. Leinberger zu Nürnberg, Erbauung 
eiferner Luftdampfſchiffe betreffend. R. Nr. 1259. 

VI Anden Ausſchuß für die Gentralgewalt. 

Eingabe von Bürgern zu Dortmund ,„ Vorbeugung 
gegen eine Gontrerevofution in Preußen betreffend. R. Nr. 951. 

Frankfurt a. M., den 28. Auguft 1848. Der Prioritäte- 
und Petitions-Ausſchuß. Vorfigender: Rieffer. Schrift 
führer: Briegleb.”) 

Präſident: Ih fhlage Ihnen vor, in der Tagesord⸗ 
nung, bie wir heute doch nicht erſchöpfen können, nämlih in 
der Berathung des $ 14 der Grundredte fortzufahren. 

Goltz von Brieg: Ih ftelle den Antrag, daß bie 
Sitzung jetzt gefchloffen und bis 11'/, Uhr vertagt werde. 
Wenn nämlih gegen 12 Uhr erft die Miniſter unter uns er- 
fheinen, und wir dann erft den Bericht Über den Waffenftill- 
fland Hören können, vorher aber noch über bie Grundrechte 
berathen wollen, wozu ohnehin die Aufmerkfamteit hin und 
wieder fehlen möchte, fo könnten wir fo erfhöpft fein, daß es 
nicht möglich wäre, eine fo wichtige Discuffion heute zu Ende 
zu bringen, und dieß muß doch geſchehen. Mein Antrag iſt 
alfo der, daß wir mit frifhen Kräften die Sitzung um 11'/, 
Uhr beginnen und bie jegige bis dahin ausfegen. 

Bräfident: If diefer Antrag unterftügt? 


(Die Unterftügung erfolgt.) Will die Rationalver- | 


fammlung, daß bie Sigung fuspendbirt und um 
11'/, Uhr wieder aufgenommen werde? Diejenigen, 
bie dieß wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
ch.) Der Antrag iſt angenommen, und es wird fomit 
die Sitzung bis 11'/, Uhr fuspendirt. 


Wiedereröffnung der Sitzung um 11°/, Uhr. 


Präf ident: Die Sitzung iſt eröffnet. Herr Dahl⸗ 
mann wird Bericht erftatten. 


(Die Redaction läßt die auf ben mit Dänemark abge- 
ſchloſſenen Waffenſtillſtand fich beziehenden Actenflüde, welche 
gebrudt in ber Verfammlung vertheilt worden, infoweit dieſel⸗ 
ben nicht bereits in dem ftenographifchen Berichte Über bie 
geftrige Sitzung mitgetheift find, bier folgen: 

Erſtes Waffenftillfiande- Project. (Malmoe,) 


„Die Unterzeichneten, nad Auswechslung der Vollmachten, 
mit denen fie von ihren refp. Souveränen ©. M. dem Köntge 
von Preußen, als in Seinem eigenen Namen und für den 
deutſchen Bund handelnd, und S. M. dem Könige von Däne- 
mark, zu dem Zwecke verfehen worben, dur einen Waffenſtill⸗ 
fand die Feindſeligkeiten zwifchen den beiden unter ihrem Ober- 
befehle ftehenden Armeen zu beendigen, find über folgende Punkte 
übereingelommen : 

1) Vom heutigen Tage an foll eine vollftändige Einſtel⸗ 
fung ber Beindfeligketten zu Lande und zur See eintreten, 
während ... Monate, mit tem Auffünbtgungs-Termin Gines 
Monats für jeben der beiden contrahirenden Theile. Wenn 
feine Auffündigung von ber einen oder der anderen Seite er- 
folgt, jo wird die Verlängerung bes Waffenſtillſtandes als von 
beiden Seiten angenommen angeichen. 

2) Wenn der Waffenftilftand von einem von beiden Thei⸗ 
len aufgefündtgt wird, fo foll es den beiterfeitigen Armeen ges 
ftattet fein, diejenigen Stellungen wieder einzunehmen, welche 
fie... . Juni inne hatten und welde auf der, der gegenwärti⸗ 
gen Uebereinkunft beigefügten Karte bezeichnet fint. 


3) Die dur bie Marine Er. M. bed Königs yon Däne- 
mark bewerfftelligten Blokaden werben aufhören, und Befehle 
dazu werden unverzüglih den Commandirenden ber K. dani⸗ 
fhen Kriegsſchiffe zugeſandt werben; 

4) Alle Kriegs- und politiigen Gefangenen werben ohne 
Berzug und Vorbehalt in Freiheit gefept. 

5) Alle Sciife, welde feit dem Beginn des Krieges aufs 
gebracht oder mit Beſchlag belegt find, werden zurüdgegeben in 
dem Zeitraum von 10 Tagen nach Unterzeichnung bes Waffen- 
fttllftandes, welcher Zeitraum für nöthig erachtet wird, einer- 
ſeits, um bie Schiffe in Stand zu feßen, auslaufen zu können, 
| andererfeitd die Räumung der Herzogthümer auszuführen. 
| Preugen, fowohl in feinem eigenen Namen, als Ramens bes 


| 
| 
| deutſchen Bundes, willigt darin, dag Dänemark für bie Requt« 
I fitionen in natura, die in Jütland für Rednung ber preußi⸗ 
| fen und Bundestruppen erhoben find, entſchädigt werde; und 
| Dänemark verpflichtet fih, den Werth ber Ladungen zu er⸗ 
| fegen, welche verkauft find und nit in Natur zurüdgegeben 
werden Fünnen. 
| 6) Die beiden Herzogthümer und die dazu gehörigen In⸗ 
' feln werden unverzüglich in ihrer ganzen Ausdehnung von dem 
Ä bäntihen Truppen und den Truppen bes deutſchen Bundes 
‚ geräumt. Indeß iſt es dem Könige von Dänemark geftattet, 
| durh 400 Mann die Hofpitäler, Depots und militärtfchen 
: Stabliffements, welche fi auf der Inſel Ulfen befinden, bes 
| wachen zu laffen. Anbererfeiis iſt es geftattet, daß eine gleiche 
| Anzahl von Truppen des Bundes zu gleihem Zwede bie Stabt 
| Altona, fowte die anderen Punkte, wo fih Hofpitäler und mi» 
litäriſche Etabliffements befinden, beſetzt halte. 
| 7) Da die beiden contrahirenden Theile wünſchen, fo balb 
| als möglih Ruhe und Ordnung in die Herzogthümer zurüd« 
ı zuführen, fo find fie Üübereingelommen, daß die Art der Ber- 
| waltung, wie fie vor den Greigniffen des Monats März beo 
ftand, für die Dauer des Waffenſtillſtandes wieder bergeftellt 
| werde. Die gemeinfame Regierung ber beiden Herzogihümer 
' wird aus fünf aus den Motablen der beiden Herzogihümer zu 
| wählenden Mitgliedern zufammengejeht fein, welde allgemeine 
Achtung und Anſehen genichen und bie Herzogthümer nad 
den beflebenben Geſetzen und Verordnungen verwalten werben, 
| im Namen bes Königs von Dänemark in feiner Eigenſchaft 
ale Herzog von Schleswiz-Holflein, und mit derfelben Autori« 
tät, mit Ausnahme ber gefeßgebenden Gewalt. Zwei von bie 
"> fen Mitgliedern werben von dem Könige von Preußen im 
Namen des deutfhen Bundes für bad Herzogthum YHolftein, 
und zwei von dem Könige von Dänemark für Schletwig ge 
wählt werden. Diefe vier Mitglieder werben ein fünftes wäß- 
| 
| 
| 








len, welches die Stelle des Präfibenten einnehmen wird; und 
wenn fein Ginverfländnip über bie Wahl zu erlangen fein 
follte, fo wird Großbritannten als vermittelnde Macht eingela- 
den werben, das fünfte Mitglied zu bezeichnen, welches eben« 
falls unter den Einwohnern der Herzogthümer zu wählen fein 
wird. Man tft übereingefommen, daß weder die Mitglieber 
der Verwaltung, bie vor dem 17. März in Bunction waren, 
noch diejenigen, welche die Regierung fett dieſer Epoche gebil« 
det haben, an ber neuen Regierung Theil haben können, welde 
Letztere fo bald als möglich und ſpäteſtens 14 Tage nad Un⸗ 
terzeiähruung ber gegenwärtigen Webereinkunft in Function tre⸗ 
ten wird. 

8) Während der Dauer bes Waffenftillftandes follen in 
den Herzogthümern nur die unten bezeldineten Truppen bleiben 
tönnen, um ber nad dem vorigen Artikel feftgeftellten Auto» 
rität zur Dispofltton zu flehen: 

| a) Im Herzogihum Holftein das Bundescontingent biefer 
| Provinz, auf den Friedenofuß zurüdgeführt. 
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b) Im Herzogtum Schleewig die Cadres der in Schles⸗ 

wig ausgehobenen Truppen. 

Diefe Truppen werben nicht bie in Friedenszeiten gewöhn⸗ 
Ude Anzahl überſchreiten und follen ihre Santonnements fo 
nah als möglih an Ihren Wohnorten haben. 

Der Reſt der fhleswig’fhen und holftein’fchen Truppen, 
fowie die Freicorpo, welche aus Eingebornen ber beiden Her- 
zogthümer gebilbet find, werben entlaffen werden, und bie an- 
beren däniſchen ober beutfchen dreicorps werben Schleswig und 
Holftein gänzlich räumen. 

Die Ausführung diefes Artikels wird militärifchen Com⸗ 
miffarien anvertraut werden, welche durch bie contrahirenden 
Theile ad hoc ernannt und fi) untereinander in biefer Bezie⸗ 
bung verfländigen werden. 

9) Der König von Preußen im Namen des deutſchen 
Bundes und der König von Dänemark follen das Red;t haben, 
jeder einen Gommiffär zu ernennen, um in ben Serzogthümern 
während der Dauer des Waffenflillftandes zu refidiren und auf 
offictöfe Weiſe über die Ausführung der vorflehenden Stipula- 
ttonen zu wachen, fowie über bie unpartetifche Anwendung ber 
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Geſehe zu Gunſten der däntigen mie der beutfchen Ein⸗ 
wohner. 

10) Das Herzogtfum Lauenburg wirb in biefelbe Lage 
wieder hergeftellt werben, in welder es fih vor dem Ginrüden 
der Truppen des Bunbes befand. 

11) Die contrahirenden Theile werben Großbritannien um 
die Garantie für die genaue Ausführung der Artikel der gegen- 
wärtigen Webereinfunft über den MWaffenftläftend erfuchen. 

12) Es ift ausdrüdlidh verftanpen, daß die Artikel diefer 
Uebereinfunft in keiner Weife den Bedingungen des definitiven 
Friedens präjudiciren und daß weder Dänemark noch Deutfch- 
land die Anfprüche und Rechte aufgeben, welche fie jederfeits 
geltend gemacht haben. 

Zu Urkund deſſen haben bie Bevollmächtigten jene Ueber- 
einkunft unterzeichnet und berjelben ihre_ Stegel beigebrüdt. 
Sp geihehen und in duplo ausgefertigt. 

Waffenjtiliftands-Mebereintunft zwiſchen Sr. Ma- 
jeftät dem Köntg von Preußen, Namens des beutfd;en Bundes, 
und Sr. Majeftit dem Könige von Dänemarf. — Zur Ueber⸗ 
einflimmung. — Keldner, königlicher Hofrath. 


D’ARMISTICE 


entre S. M. le Roi de Prusse, au nom de la Confederation Germanique et 
5 S. M. le Roi de Danemark, Duc de Sleswio et de Holstein. 


Die Unterzeichneten , nach Auswechſelung der Vollmach⸗ 


Les soussignes, apres avoir &chang6 les pleinspou- 


ten, mit denen fle von thren reipectioen Souverinen, Sr. || voirs dont ils ont et& munis par leurs souverains re- 


Majeflät dem Könige von Preußen, als in jeinem eigenen 
Namen und für den deutſchen Bund handelnd, uno Sr. Ma⸗ 
Geflät dem Könige von-Dänemark, Herzog von Schleswig und 
Holfteln, zu dem Zwede verſehen worden find, durch eiuen 
Waffenfillftand die Keinpfeligkeiten zwiſchen ben beiven, unter 
ihrem Oberbefeble ſtehenden Armeen zu beenpdigen, find über 
‚bie folgensen Punkte übereingeflommen, welche noch ver Ra— 
tification Sr. vänifhen Majeflät und Er. faijerlihen Hoheit 
des Erzherzog M-ichövermweie:6 zu unterwerfen fein werden. 

I. Bon beutigen Tage an foll eine vollllän:ige Gin 
ftellung der Beinvieligfeiten zu Lande und zu See eintreten, 
während dreiec Monate, mit cem Auikündigungstermin eines 
Monats für jeven der bei:er contrabirenden Theile. Wenn 
feine Auffünvigung von der einen oder der ancern Seite er 
folgt, fo wird die Be längerung des Waffenſtillſtandes als 
von beiden Seiten angeronmen angejcehen. 

I. West der Waffenſtillſtand von einem von beiden 
heilen aufgefundigt wird, jo foll es oen beiderfeitigen Ar- 
meen geftattet fein, viejenigen Stellungen wieder einzunehmen, 
mwelche fie am 30 Juni Abends inne hatten, und welche auf 
der, ter gegenwär.igen Uebereinkunft beigefügten Karte bes 
zeichnet ſind. 

II. Die durh die Mirine Sr. Majeſtät des Königs 
von Dänemark bewerfitelligten Blokaden werden aufhören 
und Befehle dazu merden unverzüglich den Berehishabern ber 
königl. daͤniſchen Kriegsichiffe zugeiandt merden. 

- IV. Alle Kriegd- und politischen Gefangenen werden ohne 
Berzug und Vorbehalt in Freiheit geieß:. 

V. Ale Schiffe, welche jeit dem Beginne des Krieges 
aufgebraht oder mit Beiwlag belegt find, werden binnen 
zwölf Tagen nad dem Audtauiche der Natificationen und mit 
ihren Rayungen zurüdgrgeben werten. | 

Preußen, jomwobl in je men eigenen Namen als im Na: 
men des deutfihen Bundes, willigt darin, daß Dänemark für 
die Requiſitionen in natura, die in Jütland für Rechnung 
der preußifchen und Bundeötruppen erhoben find, enyichävigt 
werde; und Dänemark verpflichtet fich, den Werth der Ladungen 





spectifs, Sa Majestö le Roi de Prusse, agissant en Son 
nom, ainsi qu’au nom et de la part de la Confederation 
Germanigue, et Sa Majest6& le Roi de Danemarc, Duo 
de Sleswic et de Holstein, dans le but de mettre fin 
par un armistice aux hostilit&s entre les arm&es placdes 
sous leurs ordres respectifs, sont convenus des articles 
suivants qui seront soumis A la ratification de Sa Ma- 
jeste Dauoise et de Son Altesse Imperiale l’Archiduc 
Lieutenant-General de l’Empire. 

I. A dater de ce jour, il y aura une suspension 
complete des host:lites par terre et par mer pendant 
trois mois avec un dödit d’un ınois pour chacune des 
deux parties contractantes. S’il ny a pas de «edit de 
part ou d’autre, la prolongation de l’armistice est re- 
gard&o comme consentie par les deux parties. 


II. Si larmistice etait dedit par lune des parties, 
les armöcs respectifs pourront reprendre les positions 
qu’elles occupaient le 30 juin au soir, et qui sont mar- 
quees sur la carte jointe a la presente convention. 


II. Les blocus etablis par les forces navales de 
Sa Majeste Danoise cesseront, et des ordres à cet effet 
seront immediatement expedies aux Commandants des 
bätimens de guerre danoises, 

IV. Tous les prisonniers de guerre et politiques 
seront mis en liberte sans delai ni restriction. 

V. Tqus les navires qui ont 6t6 amenes et sur les- 
quels on a mis l’embargo depuis le commencement de 
la guerre seront rendus avec leurs cargaisons pendant 
l’epoque de douze jours apres l’eEchange des ratifica- 
tions. La Prusse consent tant en son nom qu'en celui 
de la Confedera'ion Germanique à indemniser le Dane- 
marc des requisitions ”prelev6es en nature en Jutland 
pour le compte des troupes prussiennes et federales, et 
le Danemarc s’engage à restituer la valeur des cargai- 
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zu orfegen, welche verfauft ſtind und nicht in natura zurüd« 
gegeben werden können. 

VI, Die beiden Herzogthümer und die dazu gehörigen 
Inſeln werben ſowohl von ben daͤniſchen ald von den deut: 
(den Bunbestruppen geräumt werden, bis auf die im $ VII 
gemachten Beflfegungen. 

VIE Die beiden contraßirenden Theile find übereinge⸗ 
komme, für vie Dauer des Waffenſtillſtandes für rie beiven 
Gergogihämer eine gemeinfame Megierung einzufegen. Dieſe 
Regierung wird aus fünf aus den Notabeln der beiven Her⸗ 
gogtbümer zu wählenden Mitglievern zuſammeugeſetzt ſein, 
welche allgemeine Achtung und Anfehen genießen, und melde 
vie Gerzogthümer nad den beitehenden Bergen und Berord⸗ 
nungen verwalten werben, im Namen bed Könige von Dänes 
markt im feiner Eigenſchaft als Herzog von Bchleswig und 
Heikein, und mit derfeiben Autorität mit Audnahme ber 
gefegaebennen Gewalt. Zwei von diefen Mitglievern werden 
vom Abnige con Dänemark, in Geiner Bigenfchaft als Herzog 
von Schleswig und Holſtein, für Schleswig, und zwei von 
ver Rönige von Preußen, in feiner Gigenftaft ale Mitalled 
Des Beutihen Bundes, für Holflein gewäblt werden. Dieſe 
wier Mitglieder werden ein fünfted waͤhlen, welches die Fune⸗ 
denen bes Präſtdenten der gemeiniamen Regierunq der beis 
ven Herzogihlimer Übernehmen wird; un» wenn Bein Binver: 
Bänsniß Über dieſe Wahl zu erlangen jeln follte, jo wird 

6ritannien,, als vermittelnde Macht, eingelad:n werden, 
dies fünfte Mitqlied au bezeichnen, welches aber auch jeden: 
falle aus den Kinwohnern eines der beiden Oerzogidümer au 
wählen fein miıd. Man if übercingekommon, daR weder die 
itglieder ver Verwaltung, Me vor sem 17. März in Bunr: 
Hen waren, noch diejenigen, welche die Regierung feit dieſer 
Epoche gebildet haben, an dieſer neuen Regierung werden 
Theil Haben können, welche lehtere Ta bald als möglich und 
ſpüteſtens vierzehn Tage nad dom Ausdtauſche der Rariflcas 
tionen In Runcılon treten wird. 

VII Während der Dauer ded Waffenſtillſtandes follen in 
bon Hetzogthämern nur die nachbenannten Truppen bleiben 
können, um dort zur Didpofttion der nach dem vorigen Artifel 
feſtageſtellten Autoril au Reben: 

a) In dem Herzuatbung Schleswig dreitauiend Mann 
Bunpedtruppen wu Ausſchlußnabme der Schleswig: 
Holftein'jipen Truppen, und auf der Inſel Alſen »iefelde 
Anzahl (ann Wann) däniſcher Truppen, welche Se. 
Maieftät der König von Dänemark, Herzog von Schleds 
wig uno Holflein, ſich verpflichtet vorzugsweiſe aus 
Grinen in Schlebwig ausgehobenen Truppen zufammen- 
ufegel. 

b) A —* Herzogthume Holſtein (Rendéburg einbegriffen) 
die veguihern Schleswig. Holflein’ichen Truppen, melde 
zur Armee des Generald v. Wrangel nehören, und 
außercen eine Gompagnte der Bunrestruppen, welche 
in Altona zur Bewachung des dortigen Militärl:zarerh6 
verbleibt. 

Die Freiſchaaren, welche biöher zur Armee dr& Generals 
vb. Wiangel gehört haben, werden aufgelöft. 

IX. Der König von Preußen, im Namen des teutichen 
Bundes, und der König von Dänemark follen das Recht ha⸗ 
ben, jeder einen Commiſſar zu ernennen, um ın den Herzog⸗ 
thämern während der Dauer des Waffenſtillſtandes zu reſi⸗ 
biren uns auf offlc:die Weiſe Über die Ausführung ver vor⸗ 
— Stipulatio ven zu wachen, Wyoile über die unparteiiſche 

nmentung der @efege zu Bunflen ber däniſchen wie ber 
deuiſchen Einwohner. 

X. Der König von Preußen verpflichtet ſich, nach den 


sons qui ont été vendues et qui ne pourraient &tre re- 
stitudes en nature. 

VI. Les deux Duch6ös ainsi que les iles qui en de- 
pendent seront evacu6s dans toute Icur étendue par 
les troupes danoises et par celles de la Conföderation 
Germanique, sauf les stipulations de l’art. VIII. 

VIL Les deux parties contraciantes sent conve- 
nues d’ötablir, pour la duree de l’armistice, une ad- 
ministration collective pour les deux Duches. Cette 
administration sera composée de cinq membres à prendre 
parmi les notables des deux Duches qui juuissent de 
lestime et de la consideration gänerales, et qui admini- 
streront les Duches d’apres les lois et ordonnances 
existantes, au nom du Roi de Danemare en sa qualite 
de Duc de Sleswic et de Holstein, et avec la möme 
autorite, A l'exception du pouvoir legislatif. Deux de 
ces membres seront choisis par le Roi de Danemare, 
en sa qualit6 de Duo de Steswic et de Holstein, pour 
le duche de Sieswic, et deux par le Roi de Prusse, 
en sa qualit& de membre de la Confederation Germani- 
que, pour le Duche de Holstein. Ces quatre membres 
on ohoisiront un oinquieme qui remplira les fonctions 
de Prösident de l’administration collective des deux 
Buches, et si Tentente sur co choix &tait impossible, la 
Grande-Bretagne, en qualit6 de puissanre mediatrice, 
sera invit6c à designer ce cinquieme membre, tonjours 
parmi les habitans d’un des Duches. Il est convenu 
que ni les membres de l’administration en foncetions avant 
le 17 Mars, ni ceux qui ont compose le Gouvernement 
depuis cetto Epoque, ne pourront faire partie de cette 
nouvelle administration (Regierung), Jaquelle entrera en 
fonctions aussi töt que possible et au plus tard quinze 
Jours après l’Echange des ratifioations. - 


VII. Les forces militaires à garder dans les Du- 
ches pendant l’armistice pour y ötre & la disposition de 
l’autorit6 etabl:e conformement à larticle precödent, 
sont composees comme il suit: 

« a) dans le Duche de Sleswic, trois mille hommes de 
troupes de la Confederation Germanique à l'ex- 
celusion des troupes Sieswico-Holsteinoises ct sur 
Tile d’Alsen le möme nombre (3,000 hommes) de 
troupes danoises, que Sa Majeste le Roi de Dane- 
marc, Duc de Sleswic et de Holstein, s’engage & 
compuser de pröförence des troupes sleswicoises 
à sın Service. 

b) Dans le Duch6 de Holstein, v compris Rendsbourg, 
les troupes regulieres Sleswico-Holsteinoises qui 
font partie de l’armee du general de Wrangel, 
en au!re une Compagnie des troupes de la Con- 
federation, p-urra rester dans la ville d’Altona 
pour la gare de !’höpital militaire de cette ville. 
Les corps francs qui jusqu’a present ont fait partie 

de l’armee du general de Wrangel seront licencies. 

IX. Le Roi de Prusse, au nom de la Conföderation 
Germanique, et le Roi de Danemarc auront la faculte 
de designer, chacun de leur cöte, un commissaire pour 
resider dans les Duches pendant la duree de l’armistice, 
afin de veiller offieieusement à l’execution des stipula- 
tions pr&oedentes, ainsi qu'à l’application impartiale des 
lois en faveur des habitans tant danois qu’a!lemands. 


X. l.e Roi de Prusse sengage & employer ses bons 


beiten Kräften bei dem 'deutfhen Bunde dabin zu wirken, 
daß das Herzogthum Lauenburg in dieſilbe Lage wieder ber 
geſtellt werde, in weldyer es fi vor dem Ginrüden ber 
Truppen des Bundes befand. 

XL Die contrabirenzen Theile werben Großbritannien 
um die Sarantie für die genaue Auffünung der Arıifel der 
gegenwärtigen Waffenſtillſtands-Uebereinkunft erſuchen. 

XII. Es iſt eusorädlih verſtarven, daß bie Artikel die⸗ 
fer Uebereinkunft in feiner Weile den Bedingungen des defi⸗ 
nitiven Friedens präjudiciren, ıımd daß weder Dänemarf nod 
Deutſchland die Anfprühe und Rechte aufgeben, melde fle 
jeberfeit8 geltend gemacht haben. 

Zu Urkund deffen haben tie Bevollmädtigten gegenwär: 
tige Uebereinfunft unterzeichnet und deiſelben ihre Siegel 
Beigebrudt. 

Sp gefchehen und in duplo audgefertigt ıc. ıc. 
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offices aupr&s de la Conföderation Germanique pour que 
le Duch& de Lauenbourg soit retabli dans la m&me 
situation oü il se trouvait avant l’entree des troupes ' 
de la Confederation. 

X]. Les parties contractantes r&clameront la garantie 
de la Grande-Br. tagne pour la stricte exs&cutipn des 
articles de la presente convention de l’armistice.„ 

XII. Il est expressement entendu que les artiches 
de cetie convention ne prejuger.nt nullement les con- 
ditions de la paix definitive, et que ni le Danemarc, ai 
la Conföderation n’abandonnent les pretentions et les 
droits qu'ils ont fait valoir respectivement. 

En foi de quoi les plenipotentiaires ont sign6 la 
presente convention, et y unt apposé le sceau de leurs 
armes. 

Fait, en double, à 


Zur Mebereinfiimmung: Kelchner, Königlicer Hofrath. 


„Nachdem der Königl. Preußiſche Bevollmächtigte, Staats- 
minifter Samphaufen, den Stand der Verhandlungen über 
einen Waffenftillftand zwifchen den deutſchen und bäntfchen 
Streitkräften, indbefondere aber die Gründe audeinandergefekt 
hat, welche es wünfchenswerth machen, daß die von der Königl. 
Preußifchen Regierung bisher im Namen Deutfchlands geführ- 
ten Unterbandlungen von bderfelben nunmehr aud zu einem 
‚Abſchluß gebracht werden, fo Habe ich auf den Vortrag meines 
Reichöminifteriums bejchloffen, die Königl. Breußifche Regierung 
andurh zur Abfchliegung eines Baffenftillftandes mit Däne- 
mark im Namen ber provifortfchen Gentralgewalt in der Wetfe 
zu ermächtigen, daß dabei der Entwurf, wie er in der Bejpre- 
hung auf Bellevue am 19. Jult aufgeftellt worben tft, un⸗ 
ter den nachſtehenden Modificationen angenommen werde, melde 
als Erläuterungen innerhalb der Beitimmungen gedachten Ent— 
wurfs fallen, jedoch ausdrücklich zur Anerkennung dänifcher 
Seits gebradıt werden müßten: 

1) Daß die zur Bildung einer neuen gemeinfamen Regie— 
rung für die Herzogthümer Holftein uns Schleswig zu 
wählenden Perfonen noch vor dem Abfchluffe des Waf- 
fenftillitandes ausdrücklich und namentlih unter den con- 
trabirenden Theilen in folder Art vereinbart werben, 
daß hierdurch der Beftand und die gedeihlihe Wirkfam- 
feit der neuen Regierung verbürgt erfcheinen. 

2) Daß unter den in Artifel VII erwähnten, in ben Her- 
zogthümern „beftehenden Gefegen und Verordnungen” 


ausdrücklich alle bis zum Abjchluffe des Waffenftillftan-. 


des bafelbft erlaffenen mit einbegriffen feten. 

3) Daß die nad) Artitel VII in den Herzogthümern Hol- 
ftein und Schleswig zurücbleibenden Truppen ſämmtlich 
unter ben Befehlen des beutfchen Oberbefehlshabers 
bleiben. 

Unter vorftehenden Bedingungen habe ich gegenwärtige 
Vollmacht für die Königl. Preußiſche Regierung ausftellen und 
urkundlich deffen mit meinem Infiegel beftätigen laſſen.“ 

Frankfurt den 7. Auguft 1848. Johann. 


„Nachdem unter den obwaltenden befonderen Verhältniſſen 
die Köntgl. Preußifche Regierung von mir ermächtigt worden 
ift, im Namen der Centralgewalt über Deutfhland die Unter: 
Hanblurgen wegen eines Waffenftillftandes mit Dänemark auf 
ben Grund des Entwurfs von Bellevue vom 29. Juli unter 
den folgenden zufäglichen Bedingungen : 

1) daß die zur Bildung einer neuen gemeinfamen Regierung 
für die Herzogthümer Holftein und Schleswig zu wäh- 


D 
o 


lenden Perfonen nod vor dem Abfchluffe bes Maffenftill- 
ſtandes ausdrädlid und namentlih unter den contraht- 
venden heilen in fulher Art vereinbart werben, daß 
hierdurch der Beftand und die gebeihlihe Wirkſamkeit 
ber neuen Regierung verbürgt erfcheinen, 

2) daß unter den in Artikel VIL erwähnten in ben Her⸗ 
zogthümern „beftehenden Gefegen und Verordnungen“ 
ausdrücklich alle bis zum Abfchluffe des Waffenſtillſtan⸗ 
des dafelbit erlaffenen mit einbegriffen feten, 


3) daß die nach Artikel VIII in den Herzogthümern Hol- 
ftein und Schleswig zurüdbleibenden Truppen fämmtlic 
unter ben Befehlen des beutfchen Oberbefehlöhabers 
bleiben — 

zum Abſchluß zu bringen, babe ich auf den Rath meines 
Reichsminiſteriums befhloffen, den Unterftaatsfecretär der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten Freiherrn Maximilian v. Gagern, 
nad Berlin und in die Herzogthümer Holften und Schles- 
wig mit befonderen Aufträgen zu entfenden, welche in folgenden 
Punkten beſtehen: 

1) Derſelbe wird ſich in Berlin mit der Königl. Preußiſchen 
Regierung Über die genauere Feſtſtellung und Ausfüh- 
rung der Bedingungen bed Waffenftillftandes, insbeſon⸗ 
dere über die nach Artikel VII des Entwurfs von Belle- 
vue zu vereinbarenden Mitglieder einer neuen, beiden 
Herzogthümern gemeinfamen Regierung verfiändigen und 
deßfalls befondere Eröffnungen maden, welche zugleich 
bie Präliminarien zu einem Friedensſchluſſe zu erleichtern 
geeignet find. 


2) Gr wird fih fodann nad den Herzogthümern begeben 
und daſelbſt fih mit ber gegenwärtigen provtfortfchen 
Regierung ſowohl, ald mit dem von der Königl. Preußt« 
fhen Regierung zur Abſchließung des Waffenftillftanbes 
beauftragten Bevollmächtigten ins Einvernehmen ſetzen, 
in&befondere wegen der Wahl oder Zulaffung der Per⸗ 
fonen , welche nach Artikel VII des mehrgedachten Ent- 
wurfs die neue, beiden Herzogthümern gemeinſame pro⸗ 
viforifhe Regierung bilden ſollen. 

3) Eventuell wird berfelbe die Präliminarien zu einem Frie⸗ 


densfchluffe mit Dänemark auf den Grund einer befon- 
deren ihm nachzuſendenden Inſtruction einleiten. 


4) Erforderlihen Balls die an bie Königl. Däniſche Regie 
rung gerichtete Anzeige von ber in bem Gentralorgane 
Deutſchlands gegenüber dem Auslande eingetretenen Ver⸗ 

. Ämderung bewerkfichligen. 
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Zu bdiefem Ende habe ich dem Unterfinatsfecretär v. 
Gagern gegenwärtige Vollmacht ausitellen und urkundlich 
deſſen mit meinem Inſiegel beſtätigen laſſen.“ 

Frankfurt a. M. den 9. Auguſt 1848. Der deutſche 
Reichsverweſer 

(L. S.) (gez) Erzherzog Johann.) 

MDahlmann von Bonn: Meine Herren! Ich trete 
beute vor Ihnen als Bertchterftatter der beiden Ausſchüſſe auf, 
des internationalen und des Ausfchuffes Für Die Gentralge: 
walt, welde Ste in der geftrigen Sitzung vereinigten, um 
Ihnen binnen 24 Stunden Über die Brage Auskunft zu ge 
ben, ob eine GSiftirung bes däniſchen Waffenfttllftanbes der 
hohen Berfammlung zu empfehlen ſei Da muß ih nun aller 
dings vor Allem erklären, daß ich nicht in dem alle, keines⸗ 
wegs fo ausgeräftet bin, Ihnen einen Bericht vorzulegen, vote 
er fonft in einer fo hochwichtigen Sade wohl erwartet wer- 
den möchte, keinen fehriftlichen Bericht, welchen Ihre ver- 
einigten Ausfhüffe vorher durchgeſehen, tm Ginzelnen geprüft 
und genehmigt Hätten; ich Tann Ihnen nur das geben, maß, 
von meiner innerſten Ueberzeugung abgefchen, erwachſen tft 
aus Notaten, die bie heutigen Frühſtunden zufammenzuftellen 
mir erlaubten. Ich fann Sie namentlih nicht durch ben Irr⸗ 
garten ber verfchtebenen Unterhandlungen führen, indem we— 
der die dazu gehörigen Actenflüde vorhanden waren, nod 
bie Zeit irgend ausreihte, um das Vorhandene In genfigender 
Art zu bewältigen. Wie ift es nun damit gegangen? wenn 
ich darüber zunächft berichten fol. Als Ihre Ausichüffe gleich 
nach der Sitzung zufammentraten, lag biefen nihts Anderes 
vor, als was ber Reichsminiſter des Auswärtigen bereits in 
ber geftrigen Sitzung ber hohen Verſammlung mitgetheilt Hat. 
Uns ward jedoch zugefagt, daß um 5 Uhr Nachmittags alles 
Nothwendige befchafft fein follte. Jedoch als wir in benannter 
Stunde abermals zufammentraten, war noch nichts aus ber 
Druderei vorhanden, und erft fpäter famen einige Acienftüde 
und in einer ungenügenden Anzahl, theils Abbrüde, thetls 
Abſchriften an. Anderes ward ſchmerzlich von uns vermißt; 
namentlich ein erftes Schreiben des Herrn Staatöminifters von 
Samphaufen, welches ber Reichsminiſter als fpäter zurüdge- 
nommen und dur ein anderes erfegt erklärte. Als Entſchä⸗ 
bigung für die Unzulänglichkeit der urkundlichen Mittheilun- 
gen trat inzwiſchen ein mändliher Bericht des als Aueſchuß⸗ 
Mitglied anmefenden Reichöminifterd Hedicher ein, welcher ung 
zunächſt in das Gedächtniß zurüdrief, daß zuerſt Anfangs 
Jull zu Malmö von der Krone Preußen ein Waffenftillfiand, 
doch nicht definitiv, gefchloffen ſei; Preußen fet zu dieſem Ab» 
fhluffe von der Bundesverſammlung beauftragt geweſen; 
doch ſei das ein befchräntter Auftrag gemwefen, indem die Ge- 
nehmigung der Bundesverfammlung vorbehalten worden. Narh- 
gehends habe eine zweite Verhandlung zu der Bellevuer Sii: 
pulattion vom 19. Julius geführt. Auch in diefer ſei die Ra⸗ 
ttficatton, dießmal die des Erzherzogs-Reichsverweſers, aus⸗ 
brüdlih vorbehalten geweſen. Diefe Stipulatton babe einen 
Stillſtand von drei Monaten feflgeftellt, Aufhören der dänt- 
ſchen Blocade, Freigebung der Kriege» und politifhen Ge- 
fangenen, Serausgebung ber genommenen Schiffe und Ent⸗ 
ſchädigung von Seiten Preußens für das in Jütland Erho⸗ 
bene. Was aber bie Herzogtblimer angeht, fo fet zwar .eine 
gemeinfame Regierung für die Dauer des Waffenftiliftands Dadurch 
eingefeßt worden, aber einefolche gemeinfame Regierung, die die 
Serzogthlimer nach den beftebenden Geſetzen und Vercsdnungen 
verwalten folle, die, fage ih, bie Herzogthümer nad) den be= 
ſtehenden Geſetzen und Verorbnungen verwalten folle. Dieſe 
Stipulatton brachte der preußifhe Generalmajor von Below 
nah Wien zum Reichsverweſer, ber fi zu dieſer Zeit dort, 
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begleitet vom Reichs⸗Juſtizminiſter &edfher, befand, und be- 


gehrte volle Autorifation ‚zum Abſchluſſe. Bekannt genug tft 
ed, daß von Deutfchland damals bittere Klagen geführt wur: 
ben über jene Stipulationen, als ganz unwürdig der Stellung 
Deutfglands dem Feinde, einem Feinde wie Dänemark gegen- 
über. Wie dagegen unfere Feinde, die Dänen, damals jubel- 
ten, das Hit Leicht erfihtlih aus den damals erfcheinenden öf— 
fentlichen Blättern Dänemarks, namentlich dem Zädrelande, wo 
es heißt: der Waffenſtillſtand ſei auch materiell für Dänemart 
höchſt vorteilhaft 1) da Deutjchland die drei Herzog⸗ 
thümer aufgeben müſſe, welche von einer unbefiegten Armee 
befegt jeten, die ſtark genug ſei, einer um das Doppelte zahl- 
reiheren Armee, als die dänifche, die Spige zu bieten; 2) bie 
Einverleibung Schleswigs in den beutfhen Bund, die von ber 
Bundedverfammlung feierlih erklärt und von ber Nattonal- 
Derfammlung beftätigt worden wäre, nicht erfolge; 3) die 
provifortfhe Regierung, welche als legitim anerkannt fet; 
4) die ſchleswig- holſteiniſche Partei; 5) die auguftenburger 
Prätendenten, denen nit einmal ein Aſyl zugefichert fet; 
6) der Erfah der Kriegskoſten. Das ftarke Deutichland Habe 
daher weit mehr Urfache, mit dem Waffenftiiftande unzufrieden 
zu fein, als das geringgeihäßte däniſche Volk. Der Yufliz- 
Miniſter Hedfcher verweigerte jene Autorifation auch aus dem 
Grunde, weil zu der Zeit das Auswärtige nicht in feinen 
Händen lag, fondern in benen bes Herrn v. Schmerling. Die 
hohe Verſammlung erinnert fih aud, mit welchem Beifall die 
eble Zufiherung aufgenommen wurde, welche Herr v. Schmer- 
fing mit fo menfchlih anfprechender Beredſamkeit von biefer 
Tribline verfündigte: „dad Minifterlum werde Sorge tragen, 
bag ein allen Anforderungen entfpregender Waffenſtillſtand 
abgefhloffen werde, und bie zur fröftigeren Fortführung bes 
Krieges erforderlichen Truppen dem General Wrangel fo ſchnell 
wie möglich zugeführt werden follten." Dem entfprechend lautete 
die zugleich öffentlich mitgetheilte Zufiherung des preußtfchen 
Generals Wrangel: „es hätten allerdings vorläufig Mitthei- 
lungen ftattgefunten; allein er werbe keinen Waffenftiliftand 
abſchließen, welcher der Ehre Deutfchlands nicht entſpreche, 
und von dem er nicht mit Sicherheit annehmen könne, daß er 
bie Genchmtgung bed Erzherzogs Reichsverweſers erhalten würde.“ 
— Wir fommen nun zu den neueften Vorgängen, wie fie ber 
Herr Reichömtnifter dem vereinigten Ausfhuß darlegte Am 
5. Auguſt verlangte der preußiſche Miniſter Samphaufen 
unbeichränfte Vollmacht für Preußen, den Waffenftillftand abzu⸗ 
ſchließen. Auf dieſes Begehren ward von Selten des Reichs⸗ 
minifteriums nicht eingegangen, vielmehr ward unterm 7. Auguft 
das preußiſche Gabinet zum Abflug zwar ermächtigt, aber 


ı mit dem Vorbehalt, daß er geſchehe im Namen ber provifo- 
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riſchen Centralgewalt und auf der Grundlage der Bellevuer 
Stipulation, jedoch mit folgenden Modificationen, wie ſie aus dem 
Erlaſſe des Erzherzogs Reichsverweſers von 7. Auguſt erhellen: 

„1) Daß die zur Bildung einer neuen gemeinſamen Regie⸗ 
rung für die Herzogthümer Holftein und —— zu 
wählenten Perſonen noch vor dem Abſchluſſe des Waf- 
fenftillftandee ausdrücklich und namentlich unter den con« 
trabirenden Theilen in folder Art vereinbart werden, 
daß hierdurch der Beſtand und die gebeihliche Wirkfam- 
fett der neuen Regierung verbürgt ericheinen. 

2) Daß unter den in Artikel VII erwähnten, in den 
Herzogthlimern „beftehenden Gefepen und Verordnungen” 
ausdrücklich alle bis zum Anfchluffe des Waffenſtillſtandes 
bafelbft erlaffenen mit einbegriffen feten 

3) Daß bie nach Artikel VIII. in den Herzogthümern Hols 
ſtein und Schleswig zurfidbleibenden Truppen ſämmilich 
unter ben Befehlen bes beutfchen Oberbefehlshabers bleiben. 
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Unter 'oorflehenben Bebingungen Habe ich gegenwär- 
tige Vollmacht für die königlich preußtiche Regierung 
ausftellen und urkundlich deſſen mit meinem Infiegel 
beftätigen laffen. — Brankfurt den 7. Auguſt 1848. — 
Johann“ 

wobet ich freilich die reichsminiſterielle Gegenzeichnung, welche 
das Geſetz für die proviſoriſche Centralgewalt ausdrücklich for⸗ 
dert, vermiſſe. Bon dieſer Vollmacht, verſicherte uns 
der Herr Reichsminiſter des Wuswärtigen, iſt niemals 
etwas zurüdgenommen, wobei berfelbe aber be— 
klagte, daß Preußen fehr weientlih davon abgewichen ſei. 
Der Herr Unterflaatöfecretär v. Würth, ebenfalld Mitgliev 
des vereinigten Ausſchuſſes, ſetzte Hinzu: „Die Gentralgewalt 
bat immer voraudgefegt, daß ea einer Ratificatton vo. Seiten 
der Nattonalverfanmlung bedürfe.“ Als ih, Ihr Berichter- 
flatter, hierauf zu bedenken gab, ob nur auch dad -preußiiche 
Eabinet dieſelbe Dorausfegung möge aufgefaßt Haben? ward 
diefes Bedenken von dem Auafchußmitglieve Herrn Wurm un: 
terftügt, ohngefähr mit den Worten: „Nöthig fei ein folcher 
Vorbehalt allerdings gemejen, der freilid aber ſchon in dem 
Geſetze über die Gentralgewalt liege. Außerdem aber babe 
freifiy, wa8 die Hauptſache, dad preußiiche Cabinet die Be— 
dingungen nicht eingehalten.“ Worauf der Herr Meichäminifter 
des Auswärtigen erwiedente: „Dad ift der Fall, vaher die 
anrere Frage gar nichts wiegt.” (Ziſchen auf der Rechten.) 
Derfelbe theilte Hierauf ein Schreiben des Herrn Kriegsmini⸗ 
flers v. Peuder, abgefaßt als Antwort auf ein Schreiben 
des Generale Wrangel vom 26. Auguft, mit, aus welchen 
Schreiben des Reichéekriegsminiſters Elar bervorzugeben fchten, 
- daß dad Reichsminiſterium noch in den allerlegten Tagen Des 
Auguft geglaubt Hat, es ſei ruſchaus nur von ein-m brei- 
monatlichen Waffenſtillftand die Rede. (Allgemeine Bewequng.) 
Aun lag aber Ihrem vereinigten Ausfchuffe Mar vor, daß 
gerade das Gegentheil eingetreten fet durch den Adſchluß des 
26. Auguft. Keine einzige ver Befürchtungen, welche Ihr Be: 
richterflatter am geflrigen Tage in feiner Jaterpellation agegen 
Sie ausſprach, iſt unbeflätigt geblieben. (Auf ver Linken: 
Sehr gut!) Bin fichenmonatliher Waffenſtillftand! welcher 
alfo Deutfchlann Die Möglichkeit entreißt, ſich der Bortbeile 
ver winterlihen SJahreszit im Kriege gegen Dänemark zu 
bedienen, welcher recht geranezu unfer armed Deuiſchland in 
ven 1. April hineinſchickt! (Auf ver Linken und in ven Gen: 
tren lebhafte Bravo und Händeklatſchen.) Nicht bloß Auf- 
löſung der prootforifchen Negierung, der von ber Bunvedver- 
fammlung, von der Krone Preußen, ven der deutfchen Cen⸗ 
tralgewalt anerkannten, wiederholt anerfannten provilorifchen 
Regierung! kraft welcher Anerfennung auch die fchledwig: 
botftein’fchen Abgeordneten in der Rationalverfammlung 


ſitzen — ungefeglih! wie ich glaube, wenn der Stillſtands⸗ 


vertrag Genehmigung findet, und ungefeglih febe ic 
auch Hier, als Ihr Bertchterftatter hier, wenn der Vertrag zu 
feiner Ratification gelangt. (Stimmen auf der Linken: Sehr 
gut!) Berner die Stellung bes Grafen Carl von Moltke an 
der Spitze der neuen interimiftifhen Regierung! Alſo die 
Berufung zur Herrichaft besjenigen Mannes, der vielleiht von 
Allen in dem Bereiche jener Lande, der in Schleswig-Holftein 
gehaßtefte tft, bie Auffiellung eines Mannes, ber nicht einmal 
ohne perfönliche Lebenägefahr fih In Schleswig-Holſtein hin- 
einmagen darf — außerdem bie Trennung der Schleswig'ſchen 
Truppen von den Holftein’fhen, wodurd offenbar, außer ber 
gänzlihen Verwirrung der Kriege-Organifatton, auch fchon 
praktiſch angebahnt wirb eine Trennung ber beiden Herzog⸗ 
thümer Schleswig und Holftein! — Als nun alle biefe Er- 
wägungen in dem weiteren Bortgange der fehr lebhaften Dis- 
713 - 


. enffion unferes Ausfchuffes zur Sprache kamen, erklärte ber 


Herr Reichsminifter des Auswärtigen: „jene Ueberſchreitung 
von Sette Preußens fet zwar eingetreten, vieles Xraurige 
fet zwar in den eigenmädhtig hinzugefügten Bebingungen ent- 
balten, doch wohl, wie ihm fcheine, nichts eigentlich Gutehrendes.” 
(Auf der Linken: Oh! Oh!) Gr rieth auch dringend ab, 
fi nicht durch Verwerfung in die unabfehbare Gefahr eines 
von allen Seiten drohenden europäiſchen Krieges zu ftürzen. 
(Bewegung.) Zurämft aber rieth berfelbe, an dieſe hohe Ver⸗ 
fammlung zu berihten: „Dan könne bie Frage wegen ber 
Siſtirung, diefe durch bie Annahme bes Waitz'ſchen Antrages 
iſolirte Frage, keineswegs trennen von der Hauptfrage, ber 
Waffenſtillſtand bilde eine Einheit, durch die Aufhebung einer 
einzigen Bedingung beffelben ftoße man ben ganzen Stillftand 
um, überdbem fei die Sache nicht fo eilig.” (Ziſchen auf ber 
Zinfen und in ben Gentren.) Nichtsdeſtoweniger, meine Her- 
ven, if der Ausſchuß in feiner Majorttät ſchließlich eines an- 
deren Weges gegangen. (Bravo auf der Linken und in ben 
Gentrum — Ziſchen auf ber Rechten.) Er beantragt: 
„Die hohe Berfammlung möge die Stitirung ber 
zur Ausführung des Waffenftillftandes ergriffenen mi- 
litäriſchen und ſonſtigen Maßregeln beſchließen.“ 
Zugleich erwählte er für die Hauptfrage, die noch 
zurückſteht, einen Vorausſchuß, beſtehend aus den Abge— 
ordneten Wurm, Cueumus und Ihrem Berichterſtatter. War⸗ 
um nun Ihr Ausſchuß jene erſte folgenſchwere Entſcheidung 
getroffen?! Gewiß nicht, weil er jene großen Folgen über⸗ 
ſah oder gering anſchlug Aber er ward, wenn ich nicht irre, 
denn die Discuffion durchkreuzte ſich mannichfach in ihrer Lebe 
Haftigkeit, er wuro durd folgende Erwägungen grienft. Zus 
naͤchſt das Schidial ter Lande Schleswig-Holſtein, melde die 
Ausführung eines Waffenſtillſtandes, wie diefer, der vie bei- 
ligften Zuſicherungen verlegt, nicht allein in die gefürdhtete 
Knechtichaft der Dänen, fonvern, mad noch mehr ifl, in eine 
fihere Anarchie flärzt. (Bewegung.) Eben deßhalb nun bie 
unerläßfiche Wichtigkeit, die proviſoriſche Regierung zu ftügen 
und beizubehalten, die proviforifche Rezierung, an beren 
Spike zwei Männer fiehen, vie, wenn man die beflen Män- 
ner in ganz Deutſchland zuſammennimmt, feinen von dieſen 
an Willführigfeit patriotiiher Aufopferung Hinter ſich laſſen, 
(mehrere Stimmen: Bravo!) die aber jetzt — ich Tann e8 
nit anders außorüden — ald Miffethäter behandelt wer: 
den. (Bewegung ) 88 liegt bier ein Brief, gefchrieben von 
einem Mitglieve der provilorifchen Megierung, vor mir, datirt 
aus Rendsburg vom 1. September, und dieſes Mitglied fängt 
gleih mit der Klage an: noch in dieſem Augenblide, wo 
dem Nernehmen sad in Lübeck die Matificationen audgewedh- 
felt werden follen, noch an dieſem Tage jet ihnen feine offi⸗ 
elelle Benachrichtigung über den Inhalt des Waffenſtillſtandes 
irgend von Berlin zugefommen. (Broße Bewegung.) Wenn 
aber die Anarchie in Schleswig-Holſtein droht, wenn fle, trü- 
gen die Zeitungsnachrichten nicht, ſchon begonnen hat, wird 
biefe Anarchie nicht für ganz Deutfchlard folgenreich fein? 
Wenn Schlesmwig-Holftein ven heldenmüthigen Entſoluß faßt, 
den ih ihm zutraue, zu widerſtehen, (von vielen Seiten: 
Bravo!) werden dann nicht die Freiſchaaren herbeiftrömen aus 
allen Teilen Deutichlands, um diefen Helden des Vaterlandes 
Beiftard zu leiften? (Biele Stimmen: Gewiß! Jawohl!) IR 
niht vie ſchleswig⸗holſteiniſche Sache eine deutſche? Und ſo 
laſſen Ste mich denn ſazen, was noch ungleich mehr, noch 
ungleich ſchwerer in dem verſammelten Ausihuffe gewogen 
bat, ale Schleswig⸗Holſtein: EB war der Hinblil auf 
unfer geſammtes deutſches Baterlanp! Dürfen wir 
unfere neue Laufbahn mit dem Bruche der heiligften Zufagen 
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Seginnen? (Auf ber Linken : Rein! Nein! Nie!) Dürfen wir 
unfere Landsleute, unfer eigenes deutſches Fleiſch und Blut 
dem ficheren Verderben überliefern, der Rachſucht ihrer Haß: 
erfüllten päntigen Feinde, vor weldyer nicht einmal die Per: 
fonen der proniforifchen Regierung durch irgend eine Angronung 
fidyer geſtellt morven find?! Unfere. eigenen Landöleute dem 
Untergange zu überliefern, das iſt es, wozu ich den Muth 
nicht beflge, und darum eben bin ich fo muthig! (Anhalten- 
der Beifall.) Meine Herren! Was ifl es, das den (Eng: 
fänrer fo groß gemacht Hat? Nicht wahrlich ſeine 
weltbeberrfchende Blotte, wahrlich nidt feine glän- 
zenben und reihen Groberungen in allen Welitheilen; 
-Eins, ein ganz Einfaches hat ihn groß gemadt: Jeder ein⸗ 
zeine Engländer wiegt England fo ſchwer, wie daB ganze 
England. (Bravo.) Jeder einzelne Engländer wiegt für Eng⸗ 
fand das ganze Vaterland — und hier gilt es viele Hun⸗ 
berttaufende! Deine Herren! Vorahnend habe ich ſchon am 
9. Juni zu Ihnen gefprohen: Es fet das keineswegs dieſe 
iſolirte ſchleswig'ſche Trage, welche fo viele Strebungen, fo 
vieles Ankämpfen gegen uns veranlaßt, fondern es ſei die 
Einheit Deutfhlands, (Von allen Seiten lebhaftes Bravo.) 
Diefe neue deutſche Macht, welche, fo lange Deutfchland be- 
ſteht, no nie erblidt warb, die ihren Mittelpuntt hier in ber 
Paulskirche hat und Über welhe das Vertrauen des gefamm- 


ten beutfchen Volkes wacht, fie foll von Anfang ber in ihrem 


Aufleimen beſchnitten, fie foll, wenn es möglich wäre, nad 
allen Seiten hin zerfetzt und endlich zerbrochen werben! (Vielſei⸗ 
tiges Bravo.) Unterwerfen wir und bei der erſten Prüfung, 
welche und naht, den Mächten bes Auslands gegenüber, klein⸗ 
müthig bei dem Anfange, dem erften Anblick der Gefahr, 
dann, meine Herren, werden Ste Ihr ehemals ſtolzes Haupt 
nte wieder erheben! (Auf der Linken lebhaftes Bravo.) Den» 
ten Sie an diefe meine Worte: Nie! (Wiederholter Beifall) 
Zwar gewiß nicht die Despotie, davor bin ich fiher, aber bie 
Anarchie wird in dieſen Räumen herrſchen und barüber- hin« 
ans, und Die werben fallen, welche jebt in ihrem Wahne 
glauben, fie tetumphirten über uns. (Lebhaftes Bravo auf der 
inten. Bewegung.) Ich Habe geſprochen. Möge die Hand 
befien walten, der die Beichlüffe der Menſchen zu gerechten 
Entſcheidungen zu leiten weiß! (Don ben Geniren, der Lin⸗ 
ten und den Gallerien lebhafter anhaltender Beifall.) 


Präfident: Herr Schubert für die Minorität! 


, Schubert von Königsberg: Ich verkenne die Schwie- 
rigkeit, die große Schwierigkeit nicht, nah einem Vortrage, 
ber die deutſche Sache auf ſolche Weife Ihnen, hochverehrte 
Herren, anempfiehlt, aufzutreten. Es iſt aber nicht jegt meine 
Bricht, mich unmittelbar auf den Gegenftanb felbft einzulaf- 
fen, fondern, meine Herren, Ihnen nur den Minoritätsantrag 
bes vereinigten Ausſchuſſes vorzulegen und den Standpunkt 
zu vechtfertigen, von dem aus er ſich verpflichtet fühlte, Ih⸗ 
nen biefen Minoritäts-Antrag vorzulegen. Die beiden ver- 
einigten Ausſchũſſe, die Sie geftern für dieſen Zweck zufam- 
mengefeht haben, beftanden aus 20 Mitgliebern. Eines von 
biefen Mitgliedern, der Reihaminifter dediher, enthielt ſich 
ber Abftimmung, wie Ste nah dem geftrigen Vortrage wif- 
fen, es blieben alfo 19 übrig. Don bdiefen Haben eilf den 
Majorttäte-Antrag geftellt, der Ihnen fo eben von dem ver⸗ 
ehrten Dahlmann vorgetragen ift; acht Mitglieder des Aus- 
ſchuſſes haben den Minoritäts⸗Antrag geftellt,, welcher folgen: 
bermaßen lautet. (Mehrere Stimmen: Die Ramen!) Ich werbe 
ſogleich, nachdem Sie den Antrag gehört Haben, Ihnen aud) 
bie Namen verkünden. Der Minoritäts-Antrag geht dahin: 


„bap über eine Siſtirung des Waffenſtillſtandes erſt 


bann abgeflimmt werbeh möge, wenn über ‚ben Waf⸗ 

fenſtillſtand ſelbſt Beſchluß gefaßt werben wird“. 
Es iſt mithin nichts weiter verlangt worden durch dieſen Mi⸗ 
noritäts⸗Antrag, als eine ruhige Prüfung ſämmtiicher vor⸗ 
gelegten Papiere, die uns geſtern, wie Sie ſchon aus dem 
Vortrage gehört haben, weder vollſtändig, noch in ber nöthi⸗ 
gen Zahl vorgelegt worden find, Wollen Sie noch jebt die. 
Namen der acht Mitglieder erfahren, fo glaube ich, werbe 
ih fie Ihnen fogleih aus meinem Gedaͤchtniſſe mittheilen . 
fönnen. (Biele Stimmen: Ja, ja!) Die acht Mitglieder find: 
bie Herren von Würth, Mar von Gagern, von Kindenau,. 
von Blottwell, von Zenetti, Oombart, Dunker und Schubert. 
Sie fehen aljo, meing, Herren, daß Ihre Minorität in dem 
Ausſchuſſe keineswegs heute über die Verwerfung oder An- 
nahme des Waffenftillftandes in das Detail eingehen will; 
ed verlangt bie Minorität nichts weiter, als eine genaue forg«, 
fältige Prüfung des Sachverhältniffes, bevor Sie über ben 
wichtigen Gegenftand Beſchluß faffen, über die Siftirung des 
Hinausrückens der Truppen aus Schleswig und Hoiſtein. 
Denn, meine Herren, wir fonnten und nicht verhehlen, daß’ 
die Siſtirung dieſes Ausrüdens zugleih als ein Bruch des 
MWaffenftillftandes angefehen werben müffe, und, meine Her⸗ 
ven, es tft diefer Waffenftiliftand nit bloß eine Vorlage, 
über welde wir nocd weiter verhandeln können, ehe wir fie 
zu ratificiren haben, fondern es {ft diefer Waffenftillftand be⸗ 
reits ein ratifichrter. (Bewegung) Meine Herren, Sie 
wollen die Wahrheit, alfo müflen Sie natürlih aud ben 
ganzen Umfang der Thatſachen Hören. Der Waffenftill- 
ftand iſt ratificirt am 2. September zu Lübeck. Es kommt 
alſo zur Beurtheilung des Waffenſtillſtandes die Thatſache, 
ob die Preußifche Regierung, welche den Waffenftillftand zu 
Lübel am 2. September ratificirt bat, nad ber ihr über- 
wiefenen Vollmacht vollkommen dazu ermächtigt geweſen iſt, 
und, meine Herren, dazu bedarf es der ſorgfältigen Verglei⸗ 
hung der uns gejtern vorgelegten Papiere. Wenn wir bie 
Vollmacht, die der Preußifche General von Below von bem 
Reichsverweſer, Erzherzog Johann, Frankfurt den 7. Auguſt 
1848, erhalten hat, anfehen, fo heißt es darin, daß, nachdem 
der Königlich Preußifhe Staatsminiſter Gamphaufen den 
Stand der Verhandlungen über einen Waffenftillftand zwiſchen 
ben deutſchen und däniſchen Streitkräften, befonders aber bie 
Gründe auseinandergefegt hat u. f. w., „Io Habe ich auf ben 
Vortrag meines Reichsminiſteriums beichlofien, die Königlich 
Preußiſche Regierung andurch zur Abſchließung eines Waffen⸗ 
ſtillſtandes mit Dänemark im Namen der proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt in der Weiſe zu ermächtigen u. ſ. w.“ Nun, meine 
Herren, bier ſteht allerdings Nichts von der Berechtigung für 
bie preußtfche Regierung, auch die Ralification für den Waffen- 
ftillftand zu ertheilen. Vergleichen Sie Dagegen das Schreiben 
des Diinifters Gamphaufen vom 3. September, Frankfurt a. 
M., das Ihnen ebenfalls geftern mitgetheilt tft. Hier Heißt 
ed: „Indem die Königliche Regierung fi auf Grund jener 
Bollmaht zum Abſchluſſe ohne Vorbehalt ıc. ze." 
Hter, meine Herren, haben Sie alfo eine Stelle, aus welcher 
Ihnen ganz klar hervorgehen wird, daß die genauefte und 
forgfältigfte Prüfung des Gegenftandes vorhergegangen fein 
muß, ehe Ste Über irgend einen Theil diejed Vertrages ent- 
fheiden können; Sie können daher auch nicht die ſchon anges 
oroneten oder etwa in dieſem Augenblicke anzuorbnenden 
Märfche der Truppen fiftiren. Wir find nun zwar in ber 
geftrigen Sitzung des Ausſchuſſes durd bie Mittheilung bes 
Herrn Reichsminiſters Heckſcher in Kenntnig gefeht, daß in 
einem Schreiben bes Herrn Reichsminiſters von Peuder an 
ben commandtrenben General von Wrangel wenigſtens der Zeit 
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raum von zwälß-Kagen feſtgeſetzt iſt, in. welchem erſt bie 
Räumung Schleswigs und Holfteins von einem Theile ber.jegt 
dort vorhandenen Truppen des beutfchen. Bundes erfolgen wird. 
Es liegt alfo, meine Herren, jeht nicht ber Verzug von. 24 
oder AB Stunden als eine Gefahr vor, die, wenn Sie nit 
gleich Heute den Entfhluß faffen, geradezu bie Angelegenheiten 
Deutſchlands, die allgemeinen beutfhen Intereſſen gefährden 
könnte. Auf der andern Seite, fallen Ste heute den Beſchluß, 
zu-fiftiren den Marſch ber deutſchen Bundeötruppen, oder was 
dasfelbe fagen will, beſchließen Sie, den Waffenſtillſtand zu 
breden, der von Preußen im Namen ber provfforifhen Gen- 
tralgewalt geſchloſſen worden — ich Laffe ganz dahin geftellt 
fein die Unterfuhung, In welcher Art dieß erfolgt tft, jet 
aber wiſſen wir, es iſt diefer Waffenftiliftand von Preußen im 
Namen der proviſoriſchen Sentralgewalt ratiflcirt, wie weit es 
bereihtigt war, das wird die fpätere Unterſuchung zeigen — 
alſo, meine Herren, fallen Ste den Entſchluß, nicht zu geneh⸗ 
migen, was folgt daraus? Nun, meine Herren, Sie werden 
feinen Augenblick das große Refultat verkennen, es erfolgt 
"gleichzeitig der Bruch mit Preußen. Meine Herren, es iſt der 
' Maffenftillftand von der preußifchen Regierung ratificktt, Preu- 
‚Ben kann Hier nicht zurüdtreten, und es bleibt für Heute 
gleichgültig, ob Preußen bazu berechtigt gewefen tft, weil dieß, 
wie gefagt, der fpäteren Prüfung vorbehalten werden muß. 
Alfo, meine Herren, dieſes Verhältniß müſſen Sie fi Beute 
“lebhaft vergegenmwärtigen, und ich glaube meine heutige Auf» 
‚gabe vollftändig erfüllt zu Haben, wenn id, jegt im Namen 
der acht Mitglieder des Ausfchuffes, die den Minoritäts- Antrag 
gerichtet Haben, dringend aufforbere, nicht über eine Worfrage 
vfrüher zu entſcheiden, als bis Ihnen zu Ihrer vollſtändigen 
Legitimirung ber Bericht bes Ausfchuffes von Dahlmann, Wurm 
und Cucumus zur mehrfeitigen Berathung vorgelegt fein wird, 
Meine Herren, wenn Sie heute den Entſchluß der Siflirung 
fofien, fo fönnen Sie vadurch allerdings ſcheinbar Hundert⸗ 
taufende von Deutfchen in dem großen allgemeinen Bund ber 
deutſchen Einbeit erhalten Haben. Aber vergeffen Sie nicht, 
. meine Herren, möglichermrife haben Sie ſechzehn Millionen 
aus demfelben Bunde gleichzeitig entfernt. (Unrube und 
Ziſchen.) Möglichermeiie, ſage ich, meine Herren, und das 
vol Sie zu nickts weiterem (mieverholte Unruhe) ald zu 
einer befonneneren Prüfung einer fo bedeutenden Angrlegen- 
heit auf 24 oder zweimal 24 Stunzen anmahnen, un meiter 
bandelt es ſich heute noch nicht. Meine Herren ,. vergeflen 
Sie nicht: als Preußen dieſe Vollmacht erhielt, wurte von 
der entgerenfteh:nnen Seite geradezu eine jede andere und 
weitere Verhandlung, ala nit der Macht des preußifchen 
Staates, abgelehnt. Vergeſſen Sie nicht, meine Herren, daß 
felbſt damals die prontforiiche Centralgewalt erft in der voll- 
fländigen Bilrung begriffen ma‘, daß jhr Minifterium eben 
erft vollftänttg organifirt mar. Meine Herren, wenn Ihnen 
gelagt worden iſt: „wollen Sie Öunrerttaufende eima dem Un: 
glüde preisgeben, von den Dänen g-peinigt zu werben?” meine 
Herren, auch mein Herz föählt wollſtändig deutfch und blutet 
dabei — ich fürchte aber nid:t, vaß-ple Dänen jemals wieder 
Schleswig werden peinigen fönzen. Zabeln Sie mande Be— 
bingungen des Wofferfiilffanres, und Ich will fe wahrhaft 
nicht alle rechifertigen, und namenilich nicht den 7. Artikel, 
aber vergeffen Sie nicht, daß es auch durch dirfen Waffen: 
fillftand geflchert it, daß in Zukunft fein Schleswiger von 
den Dänen wird gepeintgt mwernen können. Meine Herren, 
leſen Site die Beringungen, vergleiten Sie diefelben mit ren 
frühern Terbältniffen, und ich glaube, Sie werten ſich davon 
vollſtaͤndig Überzeugen. Dot, meine Herren, dieſes werden 
Die fpäteren Redner Ihnen noch vollflindiger uusführen 


‚können, ich ſelbſt will nicht näher in's Materiefle eingeben, 


und will nichts weiter empfehlen, als ven Minoritäte-Antrag 
heute bei Ihrer Entſcheidung Über den. Majoritäts - Antrag 
zur nährren Erwägung zu bringen, da ed fich Hier nur um 
24 oder zweimal 24 Stunven Zeit handelt. Endlich vergeffen 
Sie nicht, daß die preußiiche Negierung ſich in ber diingenp- 


ften Verlegenheit feit 3 Monaten befunden bar, menigflens 


von 4 Millionen Deuiſchen täglich beftürmt zu werden, fi 
envlih ber dringenden, kraͤftigen Unterhandlungen eines 
Waffenſtillſtandes over baldigen. Friedens anzunehmen. Ob 
überdieß von pen Deutfchen es 4. Millionen Breußen find, 
oder ob Sie nicht auch noch eine Million Hannoveraner und 
eine halbe Million Medienturger, vielleiht noch die Bee 
wohner der Hanſeſtädten hinzurechnen müſſen, flell- ich Ihrer 
näberen Erwägung anheim. Es iſt nit hier allein von 
Stettin, Danzig, Koͤnigsberg, Memel die Rede, die ganze 
Gegend, die hinter diefen Städten liegt, ift im wahrften 
Sinne von diefem Kriege Hart geprüdt worden, und dieß zu 
einer Zeit, da der Zufall die Beißel der Drangial noch höher 
ſchwingen ließ, nachdem drei Jahre hindurch Clementarereig⸗ 
riffe die Provinz Preußen auf eine Weiſe erſchöpft hatten, 
von der Gie im füdlichen und weftlichen Deutſchland ſich kei— 
nen Begriff machen können, wo Tauſende von Bewohnern 
nit mehr einmal feit Jahren des Brodes ſich erfreuten,, wo 
die Kartoffel faft ald alleinige Nahrung dient. ‚Wenn biefes 
fortdauernd auf bie preußiiche Negierung einwirfte, und. Alles 
zur Abſchließung eines Waffenſtillſtandes gedrängt hat, nun, 
meine Herren, da will, id nicht entfcheiden, ob die Regierung 
eigenmächtig in vollem Bergeflen der deutſchen Interefien ge- 
handelt baden follte: aber es muß Sie beftimmen, die Sache 
in wahrhaft befonnene Erwägung zu nehmen, denn ed hans 
delt fih Hier um Millionen von Deutichen, „ie Sie im preu⸗ 
hßiſchen Staate von ſich floßen fünnen. Ich empfehle Ihnen 
noch einmal den Minoritätd-Antrag zur metieren Erwägung. 
(Beifall auf der Rechten. Zijchen und Unruhe auf ber Linken 
und in den Gentren.) " 
Meichsſminiſter v. Peucker: Meine Herren! Aus 
einer ‚b:ute morgen von dem commandirenden General ber 
Dperationdarmer, General v. Wrangel, hier eingegangenen Mel⸗ 
dung gebt hervor, daß am 1. September, nadı wie vor, das 
Hauptquartier der Operationdarmee in Apenrade 6—7 Meilen 
von der jütlfchen. Grenze etablirt war. Der commanbirende 
General zeigt an, daß er, auf Grund einer vertraulichen Mit⸗ 
thetfung, es fer ein Waffenftillftand dem Abſchluß nahe, fi 
veranlaßt gefehen habe, um unnützes Blutvergießen zu vermei⸗ 
den, mit dem däntfchen Generale eine Waffenruhe mit 48ftün- 
diger Kündigungszeit zu verabreden, daß aber die Gefechtsbe⸗ 
reitfhaft der Operationsarmee fortdauernd erhalten werde. 
Aus einer andern Mitthetlung, die einige Tage zuvor einges 
gangen tft, geht hervor, daß zwifchen Apenrade und ber jüti⸗ 
fhen Grenze faft die gefammte preußifche Streitmacht und 
ber größte Theil der Truppen ded 10. Bundescorps vorge: 
hoben find, und hiernach der Haupttheil der Operationsarmee 
auch noch am 1. September zwifhen Apenrade und ber jüti⸗ 
hen Grenze geftanden haben muß. Don ber jütifehen Grenze 
bis zur Elbe tft ein Raum von ungefähr 30 Meilen zu durch⸗ 
fhreiten, wozu Truppen in Etappenmärſchen 10 — 12 Tage 
nöthtg haben. Zur Ginleitung ber’ Räumung ber Provinz 
werden ebenfalls mehrere Tage nothwendig fein. Gefept, der 
General Wrangel fähe fid) veranlagt, ohne ben Befehl der 
Gentralgewalt abzuwarten, mit der Räumung ber Provinz zu 
beginnen, fo wiirde jeder Tag, ber zwifhen ber intendirten 
Siſtirung und der Beſchlußnahme fiber die Annahme oder 
Derwerfung des Waffenſtillſtandes Liegt, nur eine Differenz 
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‚son 3 Meilen in ber ftaffelförmigen Aufftelung ber zurückzie⸗ 
benden Truppen begründen. Die ift aber ein Gegenftand 
son ganz untergeordneter militäriſcher Bebeutung; die Trup⸗ 
pen würden einen folden Verluſt durch Rückmärſche fofort 
wiedergewinnen können; dieſem Rückmarſch ſtände aber fein 
Hinderniß im Wege. Sogar der Tractat des Waffenſtillſtands 
ſtellt ſelbſt feſt, daß die Truppen von beiden Seiten bei einem 
Aufhören deſſelben ihre früheren Stellungen wieder einnehmen 
können. Jede einſeitige amtliche Siſtirung Eines Punktes des 
Waffenſtillſtandes würde nothwendig als ein Bruch des Ganzen 
angeſehen werden müſſen, und dieſer der Entſcheidung der Haupt⸗ 
frage über die Annahme oder Verwerfung präjudiciren. Die 
Frage, meine Herren, welche Sie heute zu entſcheiden haben, 
ftelit ſich ganz einfach dahin feſt: ob eine militäriſche Maß- 
regel, welche unter ben obwaltenden Umftänden von untergeorb- 
neter Bedeutung und ohne praftifchen Werth if, in einem an- 
gemeffenen Berhältniffe ſtehe, um einer Frage zu präjubiciven, 
durch welde die Einheit Deutfchlands und der Friede Euro: 
pa's gefährdet werben kann. (Bravo auf ber Rechten.) 
eichsminifter v. Schmerling: Meine Herren! 
Der Berichterftatter für das Mineritätsgutachten hat Ihnen 
bereits jene Gründe entwidelt, welche auch dad Minifterium 
theift und dahin gehen, daß in einer einfeitigen Zurüdnahme 
des Maffenftilftandes in einem Punkte, daß in einer Anord- 
nung ber Stftirung feiner Ausführung in irgend einer Be- 
ztehung eine Aufhebung bes Waffenſtillſtandes erfannt werben 
müſſe. Das Mintftertum iſt von diefer Anficht durchbrungen, 
es bat einftimmig gefunden, daß die Frage, die vorliegt, nur 
in dieſem Sinne entfchieden werben kann. Sie haben zugleich, 
meine Herren, aus der Mittheilung bed Herrn Kriegsminifters 
vernommen, baß eine Ginftellung des Rückzugs von feinem 
entfcheidenden militärifhen Werth fet. Ste haben erfahren, daß 
der Rüdmarfch etappenmäßig, höchſtens auf drei Meilen des 
Tags gefhehen Tann, daß ein Rüdmarfh in Schleuntgteit 
nicht auszuführen jet, weil ein Heer von 50,000 Dann un⸗ 
möglich in wenig Tagen auf einigen Marſchlinien ſich zurüd- 
führen läßt. Ste dürfen daraus bie Ueberzeugung gewannen 
haben, daß wenn Sie nad zwei oder drei Tagen zum Be- 
ſchluß kommen, den Waffenftillftand nicht zu genehmigen, Ge⸗ 
neral Wrangel das Heer unverminbert zur Dispefition hat 
und in wenig Tagen jenes Terrain durch Märfche wiederges 
winnen fann, welches durch den Rüdzug aufgegeben iſt. Jene 
Beforgniffe, die geftern von einigen Stimmen ausgefprochen 
wurden, ald würde das Heer theilweiſe ſchon entlaffen, als 
trete ed ben Rückmarſch in die Friedensftationen an, jene Be- 
fürdtungen find durchaus unbegründet. Vor acht Tagen wäre 
nicht möglich, daß ein Mann über die Elbe zurü und in bie 
Lage käme, in feine Heimath inftrabirt zu werben. Allein, 
meine Herren, indem das Minifterlum zu der einſtimmig ge- 
faßten Anſicht gekommen tft, daß eine Siftirung ber militärt- 


hen Maßregel, ald eine theifweife Siſtirung des Waffen- 


fiillftandes, nothiwendig einer Verwerfung des Waffenftillftandes 
gleichzukommen Hat, in diefem Moment mußte das Miniftertum 
in die Lage kommen, in der Sache feldft einen Beſchluß zu 
faffen und Ihnen benfelben auözufprehen. Wenn auch das 
Miniftertum erkennt, und wenn es im Intereſſe der Sache 
Deutſchlands Ste dringend beſchwören muß, die Verhandlung 
über die Hauptfrage *erft dann vorzunehmen, wenn, wie Sie 
geftern beſchloſſen, alle einfchlägigen Urkunden in Ihren Hän- 
den fi befinden und wenn Sie den Antrag Ihres Ausſchuſſes 
vernommen haben, fo glaubte es doch unter ben vorliegenden 
Derhältniffen Ihnen heute fhon dasjenige fund zu geben, was 
das Ergebniß aller Berathungen geworben iſt. In einer fo 
hochwichtigen Frage, wo das Minifterium findet, daß jedes 


Wort feines Beſchluſſes von Gewicht ift, und inbem es bie 
volle Beranfwortlickeit für die Beſchlüſſe übernimmt, möge . 
es mir erlaubt fein, Ihnen wörtlich das vorzutragen, was das 


‚Minifterium, in diefer Angelegenheit auszufprechen fid) veran- 


laßt findet. 

(Der Rebner verlieft folgenden Beſchluß des Minifteriums : 

„Das Miniftertum tft nach forgfältiger und gewiffenhafter 
Prüfung ber Verhältniffe, nad langer und umfaffender Bez 
vathung zu dem einftimmigen Beſchluſſe gefommen aus unab» 
weislichen Gründen der Nothwendigkeit nicht auf die Verwer⸗ 
fung des Waffenftillftande anzutragen. — Dabei hat aber 
das Minifterium eben fo einftimmig den Beſchluß gefaßt, daß 
bei Entſcheidung dieſer hochwichtigen Trage bie Stellung ber 
Gentralgewalt, nicht nur den ausländifchen Regierungen gegen- 
über, fondern in ihren Verhältniffen zu ben einzelnen: deut- 
hen Staaten, genau erwogen und klar geftellt werden müſſe. 
— Nun läßt eine Prüfung des Inhalts des Waffenſtillſtands, 
ber Form feines Abfchluffes und der Art, wie die dahin füh- 
renden Verhandlungen von Seite der preußifchen Regierung 
gepflogen wurden, deutlich erkennen, daß biefe Regierung ihre 
Beziehung zu der proviforifchen Gentralgewalt nicht in ber 
Weiſe auffapt, wie ed den Beftimmungen des Geſetzes vom 
28. Juni 1848 entfprechen würde und wie es zur Herflellung 


der Einheit Deutfchlands unerläglih tft. Die proviſoriſche 


Gentralgewalt ſieht in der Sicherung ihrer Stellung gegen bie 
Einzelftaaten eine Lebensfrage, und fie findet fi daher aufges 
fordert, von der preußifchen Regierung fowohl, als gleichzeitig 
aud von allen Regierungen bed beutfchen Bundesftantes bie 
beftimmte und ausdrüdfihe Anerkennung des Geſetzes vom 
28. Juni 1848 nad feinem ganzen Umfange anzufprechen, 
und fie wird das zur Ausführung dieſes Befchluffes Geeignete 
fofort verfügen.”) 

Meine Herren, damit haben wir Ihnen bereits vorge 
legt, wie dad Minifterlum in der Hauptfrage felbft feine Mei⸗ 
nung ber hoben Berfammlung ausfprechen wird. Das Mini⸗ 
ſterium verfennt nicht, daß, da das Gefühl fo tief ergriffen tft, 
eine forgfälttge gründliche Erwägung ber Merhältniffe vor 
Allem noth thut, es tft, wie ich ſchon ausgeſprochen habe, nach 
langer umfaflender Berathung zu feinem Beſchluſſe gelommen, 
und es ift dieß nicht ein Entfchluß, der in irgend einer erften 
Aufwallung gefaßt wurde. Gerade dephalb erlauben Sie, daß 
ih Ste wiederholt befhwöre, das Minoritäts - Outachten anzu- 
nehmen, ba Sie mit Annahme des Majoritäts-Gutachtens nach 
Ueberzeugung bes Miniftertums die Hauptfrage unmwieberbringlich 
entſcheiden. 

Präſident: Es find mir zwei Anträge übergeben 
worden, die ich verlefen werde. Der eine von Trützſchler, Si⸗ 
mon u. 9. lautet: 

„Die Nationalverfammlung beauftragt bie Gentral- 
gemwalt, ſchleunigſt zu veranlafen, daß bie von bem 
deutfihen Truppen vor bem 26. Auguſt Innegehabten . 
Stellungen fofort wieder eingenommen werben.“ 

Der zweite Antrag lautet: 

„Die Rationalverfammlung geht über die getrennt 
zur Debatte geftelte Frage in Betreff der Siſtirun 
der militärtfchen Maßregeln zur Tagedorbnung über. 
Lichnowsky, Deeb, Schultze von Potsdam, Drintwelder, 
Brefting, Gyfä, Schleuffing, Kosmann, Carl, Fritſch, 
Nemitz, Sänger, Scmerling, Heckſcher, Beckerath, 
Thinnes, Brons, Siemens, Künßberg. 

Heinrich Simon von Breslau: Meine Herren! 
Der Waffenſtillſtand zwiſchen Deutſchland und der Krone 
Dänemark, mit deſſen Abſchluß Preußen beauftragt wor⸗ 


den, wird ein gültiger Vertrag erſt durch feine Geneh⸗ 
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migung Seltene biefer hohen Berfammlung und durch bie bem- 
nähft erfolgende Natification Seitens ber deutſchen Central⸗ 
gemalt. So ſchreibt es in zweifellofer Weiſe der Urt. 4 bes 
Befepes, betreffend die Begründung einer Gentralgewalt in 
Deutſchland, nor; fo hat es zum Ueberfluffe von biefer Tribüne 
herab am geftrigen Tage ber Reihöminifter des Auswärtigen, 
am heutigen Tage der Reichsminiſter des Innern ausdrücklich 
anertannt; und ich glaube, daß ed ‚unter den gegenwärtigen 
Umfländen auffallend und überflüffig erfheinen muß, wenn fo 
eben ber letztgedachte Herr Reicksminifter uns in Ausſficht ſtellt, 
daß biefes Geſetz, betreffend die proriſoriſche Gentralgewalt, 
welches längft in zweifellofer Gültigkeit durch Deutſchland gilt, 
noch einer befondern Anerkennung unterwerfen werben foll 
Seitens der einzelnen Regierungen. Wir haben aljo, meine 
Herren, auf Grund des Art. 4 biefes Geſetzes vollfommen freie 
Sand, ben Waffenftillftand zu vatifichren oder nicht zu vatifie 
ciren, und td} nehme an, meine Herren, daß wir es nicht fo 
machen werben, wie es bisher die Diplomatie gemadt hat, 
daß wir nicht uns und bag wir nicht bie Geſchicke Deutfd- 
lands von fogenannten faits accomplis abhängig machen 
wollen. — Meine Herren, th trage darauf an, fofortige Maß⸗ 
regeln zu ergreifen, damit die Ausführung des Waffenſtillſtan⸗ 
des flirt werde. Ich trage deßhalb darauf an, weil id an⸗ 
nehme, daß die Ehre Deutſchlands unmwieberbringbar babet leiden 
würbe, wenn biefe Sifiirung nicht einträte. Ich halte dafür, 
daß die Ehre Deutfhlands bei diefem Waffenftiiftande aus 
vielen Gründen und auf vielfahe Weiſe verlekt worden if. 
Ich erinnere daran, daß bie Krone Dänemark es wagt, bie 
beutfhe Gentralgewalt, bie von uns gefhaffen worben 
tft, zu ignoriren; man ſpricht Heute noch vom „beutfchen Bunde”, 
Meine Herren, ich gehe nicht auf die Einzelnheiten ein, bie 
mich zu dem Ausfpruche bewegen, daß die Ehre Deutſchlands 
verlegt worden fet: der Herr Berichterftatter Ihres Ausſchuſſes 
bat Ihnen diefe Einzelnheiten in einer Weiſe auselnanderge: 
fest, die mich deffen überhebt. Nur das Kine will id) hervor⸗ 
heben: nad dieſem Waffenſtillſtande würde aus jenem Kampfe 
der Sieger ald Beftegter herausgeben, unb diefer Steger 
iſt Deutichland unb diefer befiegte Sieger I Dänemark. 
— Meine Herren, ih wünſche es nicht bloß, fondern ich fee 
es als zweifellos voraus, daß in einem Fall, mie ber vorlie- 
gende, wo von bem Heiligften die Rede tft, was eine Nation 
hat, wo die deutſche Nationalehte der Gegenſtand, es bier im 
diefer Verſammlung feine Parteien und feine Schattirungen 
mehr gibt, fonbern daß wir Alle nur von Einem Gefüfle, 
bem ber Singebung für die Gefammtehre des MWaterlandes, be⸗ 


feelt find. — Wenn man fragt, meine Herren, wie es kommt, 


daß in dieſer Angelegenhelt..... (Fürſt Lichnowsky vom 
Platz: ſehr ſchwach) Herr Fürſt Lichnowsky! Behalten 
Sie Ihre Aeußerungen für fich! ob meine Rede ſchwach 
oder nicht ſchwach, iſt nicht Ihre Sache in dieſer Weiſe zu 
beurtheilen! Schweigen Ste! (Bravo auf der Linken) — 
Meine Herren, wenn man nun fragt: warum wird in dieſer 
Angelegenheit nicht energiſch gehandelt? eine Frage, bie wahr⸗ 
lich auch bei vielen andern Gelegenheiten ſchon hätte aufgewor⸗ 
fen werden können, ſo hört man in demſelben Athem zwei Ant⸗ 
worten: „Wir haben Rückſicht zu nehmen auf die auswärtigen 
Mächte und wir haben Rückſicht zu nehmen auf Defterreich 
und auf Preußen!” Id aber antworte, meine Herren, wir 
haben feine Rüdfiht zu nehmen, als auf die Ehre Deutfd- 
lands! (Bravo von ber Linken.) Möge es Rußland, möge 
es Frankreich, möge es England wagen, uns hineinzu⸗ 
veden in unfere gerechte Sache! wir wollen ihnen antworten 
mit anderthalb Millionen bewaffneter Männer. Ih fage 
Ihnen, nicht Rußland, nicht Frankreich und nicht England 


werben es wagen, und ich will Ihnen fagen, warum, ohne 
mih auf Erörterung ausmwärtiger Verhältniſſe einzulaffen; 
deßhalb, weil fie Elug find; weil fie wiffen, daß, wenn fie 
einen ungerehten Angriff auf Deutichland unternehmen, 
dieß eine deutſche nationale Erhebung herbeiführen würde, 
wie fie vielleicht die Weltgefhichte noch nicht gefchen 
Hat, (Bravo auf der Linken) eine Grhebung, meine Herren 
bie freifig lamwinenartig nebenbei auch fehr Leicht die 34 beute 
hen Throne und mandes Andere vor fih aufrollen könnte. 
Ufo, meine Herren, fte wagen es nicht! — „Aber Defter- 
reih”, höre ich einwenden, „Deflerreih und Preußen 
find zu berüdfichtigen.”” — Meine Herren, was Defterreig 
anbelangt, fo wollen wir es offen geftehen, daß in deſſen Ver⸗ 
hältniffe zu Deutſchland noch Manches dunkel iſt, und es wirb 
unfere Pflicht fein, dieſes Dunkel fo raſch als miglih aufzu- 
hellen, und bie Gelegenheit bazu iſt uns geboten durch den 
in diefen Tagen geftellten Antrag von Eifenmann. Ich fürdte 
aber, die Verhältniffe werben die Gelegenheit noch früher here 
beiführen, wenn «6 wahr tft, was heute imitgetheilt murbe, 
daß die Franzoſen in Venedig eingerüdt felen, und das ger 
fehteht in einer Zeit, in der noch nicht feftgeftellt tft, ob, wenn 
wir von dem Verhältniſſe Deutſchlands zn Defterreih reden, 
wir von 8 Millionen Deutſchen ſprechen, oder auch von ber 
doppelt fo großen Zahl nichtbeutfher Angehörigen des öfter- 
reichiſchen Kaiſerſtaates. So viel aber fteht feft, meine Herren, 
daß Oeſterreich uns in Beziehung auf unfere auswärtigen An- 
gelegenheiten nicht Hinderlich in den Weg treten wird, unb 
wäre ed aus feinem andern Grunde, ſchon aus bem, weil es 
mit ft vollauf befchäftigt iſt. „Aber Preußen”, wirb 
mir eingemendet! Nun, meine Herren, in biefer Beziehung 
wird es nothwendig fein, von vornherein jedes Mißverſtänd⸗ 
niß abzufhneiden. Meine Herren, das Volk in Preußen tft 
burh und durch deutſch, (Bravo) es iſt fo deutſch, wie 
irgend ein Stamm in Deutfhland. Blauben Sie es mir, 
daß bie hie und da auftaucenden reactionären Beſtrebungen 
ber Ariſtokratie in Preußen nicht durchdringen werben gegen 
jene allgemeine deutſche Gefinnung! Sollte ed daher das 
preußifhe Gouvernement wagen, verblendet durch jene frevel- 
haften Beftrebungen Einzelner, folte e8 wagen, was ich nimmer- 
mehr glauben werde, big ich es fehe, follte es in wahnfinniger 
Meile feine Hand muttermörderifh aufzuheben wagen gegen 
Deutfchland, — meine Herren, fo würde diefes Gouvernement 
mit ſchleunigen Schritten feinem Verhängniſſe entgegengehen, 
das Volk in Preußen würde es, vielleicht nach blutigen Zuk⸗ 
fungen, befeitigen. (Bravo!) Meine Herren, man bat vorhin 
von der Ehre Preußens von diefer Tribüne gefprochen, 
und diefe Ehre ſteht fehr hoch, — aber lajjen Ste uns bie- 
ſes Mißverftändnig auch nicht einen Augenblid auflommen. 
Es Handelt ſich bei der Ratification dieſes Tractates in keiner 
Metfe um bie preußifhe Ehre, es handelt fih nur um bie 
Ehre eines preußifhen Miniſteriums, (Bravo) und, meine 
Herren, wenn von der Ehre Deutfchlande die Rede if, dann 
kommt weder bie Ehre eined preußifhen Minifteriums, 
no die Ehre des hiefigen deut ſchen Miniftertums und am 
wentgften, ich miederhole ed, irgend eine auswärtige Macht 
irgendwie in Betracht. (Bravo) Meine Herren, wir haben unendlich 
viel bereits verfäumt in diefer Ungelegenhelt und in vielen 
anderen; wir haben gezaubert in einer Zeit, wo bie Verhält- 
niffe noch flüffiger waren und bie Geiſter feurig; aber no 
iſt es nicht zu fpät; foll es aber noch Zeit fein, dann, ‚meine 
Herren iſt es nothwendig, daß wir burchdrungen find von ber 
Heiligkeit bed Bodens, auf dem wir flehen, heilig, welt bie 
Geſchicke Deutfhlands in ihm wurzeln; dann If vor Allem 
nöthig, Daß wir an ung felbfi glauben, damit das 
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Blutfige Volt im Stande tft, an uns zu glauben, und dann 
: q mothwendig, daß mir in biefem Glauben 'als tapfere Män⸗ 
Nner der Geſchichte eine neue Bahn brechen und uns nicht hin⸗ 
Wleppen laſſen in ben alten und ſchmutzigen Bahnen der Ge- 
"Thihte. Meine Herren, bie Stunde tft da, mögen bie 
"Männer nicht fehlen! Der Waffenflillftand verlegt die 
"Ehre Deutfchlands und darum kann und wird er nicht ra- 
tificirt werden, — das weiß id, weil die Ehre Deutſchlands 
bieß fordert, und aus biefem Grunde laſſen Ste uns bie 
ſchleunigſten Schritte thun, um feinen Vollzug fofort zu fiftiren, 
“und geben Sie dabei feiner Rüdfiht Raum, als der einen: 
"der Ehre Deutfhlands! (Anhaltendes Bravo.) 
Degentolbvon Eulenburg: Wie gewaltig der Ein- 
druck gemefen fein mag, meine Herren, welchen vie Worte 
auf Sie gemadt haben, die Ihr geehrter Verichterftatter im 
Namen rer Majerität des Aus chuſſes vorbin zu Ihnen ges 
’ fproden bat, fo muß ich ihnen doch entgegentreten und mid 
dem anfchließen, mas dad Minoritätögutacten Ihnen empfoh- 
len bat. Was verlangt denn das Diinoritätsgutachten anderes, 
ald nur Zeit zu einer reiflihen Prüfung? Diefe Prüfung, 
“meine Herren, koͤnnen und dürfen wir nicht veriagen; wollen 
Sie ven Befehl abarhen laſſen, daß mit der Zurüdstehung 
"der Truppen eingehalten wernen muß, To ift das nichts andereß, 
als eine Aufhebung des Waffenftiiftandes, wie es Ihnen auch 
vorhin der Herr Reichsminiſter beflätigt hat. Sagen Sie 
“nicht. meine Herren, das eine ſei Mutb, und das andere fet 
Kleinmurb. Eine Sache reiflid) zu überlegen, eine fo hoch⸗ 
"wichtige Sache genau zu prüfen, das kann nicht Kleinmuth 
fein; auf diefer Tribüne alle Mächte in vie Schranfen zu 
fordern, dazu gehört weder Muth noch Kühnheit, — die Kol: 
gen eined Deichluffes, der bier gefaßt worden tft, genau zu 
' ertmägen, dad. meine Herren, ift unfere Pflicht, unfere Wäh— 
ler haben uns nicht hierher geſchickt, um Kühnheit zu zeigen, 
ſondern Beſonnenheit. Wenn wir mit Beſonnenheit mit 
Maͤßigung, mit Gewiſſenhaftigkeit geprüft haben, dann, meine 
Herren, dürfen wir einen Beſchluß faſſen, mag tiefer Beſchluß 
dann ausfallen wie er wolle. Bedenken Sie, in welde Lage 
ber conman:irende General gejebt wird, wenn der Beſchluß 
bier gefaßt wird, er folle aufbalten mit der Zurüdziehung der 
Truppen! Entweder, meine Herren, muß er den Gehorfam 
"feinem König oder der Reichsgewalt verfagen. (Unruhe in 
der Berfammlung.) Erlauben Sie, meine Herren, fo ift ee, 
ih bin nicht zweifelbaft über ren Entſchluß, den der comman⸗ 
dirende General faflen wird, aber mie er ſich auch entſcheiden 
mag, vie Folgen, zıeine Hetren, find nicht zu berechnen; 
' jeveß Bort, Tas beute auf dieſer Tribüne gejagt wird, muß 
"wohl erwogen werten, deßhalb gebe ich nicht weiter auf dieſe 
Frage ein. Nicht Alle, die In niefer Hohen Verſammlung figen, 
haben die Schreckaiſſe eined Krieges erlebt, — die fle erlebt 
haben, werden fle richt chne reiflihe Prüfung bervorrufen 
wollen: es bandelt fih nitt mehr un Schleewig Holftein, 
 e8 bandelt fihh um einen eu'opäiſchen Krieg, und menn mir 
‚den au richt fürdten wollen, und nicht fürdten follen, jo 
müfſen wir doch nicht vergeffen, daß es ſich zugleich um 
etwas noch ſchrecklicheres handelt, um einen Krieg in Deutſch— 
land ſelbſt. Ureuß n bit ren Waffenſtillſtand angenoumen, 
Preußen wird und muß ihn aufrecht halten; was die Stellung 
dann zur Centralgewalt, zu dieſer hohen Verſammlung wers 
ben mag, das, meine Herren, ſteht dahin, Illuſſionen dürfen 
"fr uns daruͤber nicht machen. Haben mir aber Alles geprüft, 
"meine Herien, haben min gefunden, unfer Miniſterium bat 


die Ehre Deutichlanss aufrecht erhalten, aber fleift gefährbet- 


durch den Waffenftiüftand, dann, meine Herren, je genauer 
wir geprüft haben, defto größer wird die Majerität fein, und 
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nur ein einmüthiger Beichluß, der bier gefaßt wird, kann 
Macht haben, denn unfere moraliihe Macht, meine Hrrren, 
dürfen wir nicht aus der Hand geben, es ift bie einzige, und 
wenn man und fle nehmen will, Dann bleibt uns freifich 
nichts anderes, als an da8 Bolt zu appelliren; meine Herren, 
die Ehre Dentfchlands fteht mir fo hoch mie irgend einem, 
und auch davon trete ich nicht zurüd, an das Bolf zu appel« 
liren, an die Macht des Volkes, wenn es fein muß. 
Zimmermann von Stuttgart: Meine Herren! 
MWenn ich ein Freund hochklingender Worte wäre, fo würde 
ich jet dem Vorgange des Miniſters des Auswärtigen, ben 
er geftern gegeben bat, nachfolgen, Invem er wieberhoft ſprach: 
ih handle und ſpreche für Deutrſchland, für Deutichlande 
Wohl und Ehre. Das fage ih aber nit zu Ihnen, denn 
ich liebe, namentlich in politifhen Dingen, nicht ſowohl die 
Wo te und Mevensarten, als die Thaten, die Thatfachen. Ich 
überlaffe ed vieler hohen Verſammlung, ich überlaſſe e3 ver 
deutfiben Nation, am Ende darüber zu urtheilen, ob ich im 
wahren und vollen Stnne ded Wortes für Deutſchlands Ehre 
geivrohen habe. Noch zuckt der peinlihe Eindruck deſſen, 
was wir Alle geflein vernommen, und beſonders deſſen, was 
wir heute durch Herrn Dablmann vernommen bab-n, durch 
alfe Nerven meines Geiſtes und meiner Sefle, und doch will 
idy die Sache mit der Rufe betrachten, welche die Wichtigfelt 
des Gegenſtandes fordert. Ich will mich nicht hinreißen, 
ja nicht einmal leiten laffen von irgend einem Gefühle, fon= 
dern einzig und allein von dem fühlen Verflanne, welchem 
allein das Recht der Entfcheidung in politiſchen Dingen ge⸗ 
bührt. Ih befchränfe mid, meine Herren, für Heute ganz 
allein auf den Antrag ded Ausſchuſſes, ratürlih der Majori⸗ 
tät, ich iehe ganz ab von dem Materiellen, und Bolte mid 
ganz all:in an das Bornile, um aber ishon aus dieſem ein: 
zigen Punfte Ihnen die Annahme des Antrasd der Mehrheit 
des Ausichuffes zu empfehlen. Sie haben gehört, uno haben 
felbft mit Augen wohl leſend geſehen, daß nicht ſowohl bie 
Vollmacht überfhhritten morden tft, wie man gefagt Hat, ſon⸗ 
dern daß geradezu gegen die Vollmacht, vie ausgeflellt wor⸗ 
den, gehanpelt wurde; dieſer Waffenſtillſtand if gerade gegen 
die ausgeftrllte Vollmacht in den erheb'ichiten Punkten ge: 
fchloffen worden. Meine Herren, da die Gent-alzemwalt, fo wie 
fie da if, einmal von uns geſchaffen worden, fo ift e8 unfer 
Aller Pflicht, itre Würde aufrecht zu erhalten und ihrem 
Willen nah allen Seiten bin Nahsrud zu geben, zumal ba 
ihr Wille Fein anderer fein fann und darf, ald der Wille 
der Mehrheit rieier hohen Verſammlung jelbft Kerr Dabl- 
mann hat es Ihnen recht im Ginzelnen, fomeit ed ihm bei 
den lückenhaften Netenftüden möglich war, vor Augen geführt, 
mie der abgeichloffere Waffenftillftand ebenfomohl gegen tie 
Vollmacht, melde tie Gentralgemalt ausgeftellt hat, als gegen 
ren ausdrücklichen Beichluß viefer hohen Verſammlung lautet. 
Die von und eingeiegte Centralgewalt berarf ed, meine Herren, 
in der öffentlichen Meinung Europa’ den Beweis der Kraft 
von ſich zu geben; Nachgiebigkeit, Nachſicht bei einem Bunkte 
dirfes auf eine folche Weile zu Etande gefonmenen Waffen: 
ſtillſfftandes märe Schwäche in den Augen Europa’d, und wenn 
die Gentralgemalt, wenn mir, diefe hohe Verſammlung, in 
der Öffentlichen Meinung unfern natürlichen Kalt verloren 
hätten, was wären mir dann noch, was wäie Dann nod bie 
Centralgewalt? — Nullen wären wir. Meine Herren, ein 
großer Staatimann Hat gefagt, die Geiſtesſuperierität eines 
Minifteriums beflebe darin, daß es im Stande ift, die von 
ihm abhängenden Wirfungspunfte mit der Gentralfraft zu 
vereinigen. Wenn darin die Geiftesfuperiorität eired Mint: 
ſteriums in Wahrheit befleht, nun denn, meine Herren, dächte 
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ich wohl, märe dieſer Gab bed großen Stagtémannes nicht 
eben ein günftiger Beleg, um an dieſem vie Beiftedfupertorität 
des Minifteriumd des Auswärtigen unferer Meichögemwalt zu 
prüfen. Herr Heckſcher, der Minifter des Auswärtigen, bat 
geftern freilich hier auf diefer Tribüne gefagt, die Kritik ſei 
leiht und die Kunft fei ſchwer, aber heute in viefer vor- 
liegenden Zrage, meine Herren, Bin nicht ih der X itiker, vie 
Thaten find die Kritif, und bie Beredſamkeit der Thatfachen 
Pritifirt bier. ſchweſer und laſtender, al$ ale Worte aller 
‚Kıitifer ed vermöchten. Staatsmänner, die fi auf einem 
hohen Stanppunfte zu ftehen dänfen, vie möchten freilich 
vteleiht fagen: „wie kann man im Angeſtchte einer 
großen Weltſtellung, im Angeſichte der europälfchen großen 
Staatenverhältniffe noch in Betracht ziehen einen ſo 
Heinen Punkt, wie Schleöwig - Holftein — vor den Rüd- 
fiäten, die man ben großen Berbältniffen bringen muß, 
vor biefen Rückſichten müflen fo kleine MBerhältniffe fich 
zurüdfiellen. -— Meine He ren! Wir haben für birfen kleinen 
Punkt — Schledwig-Holſtein — heilige Zufagen, Beſchlüſſe 
diefer hohen Berfammlung und Kriegsvölker in Bewegung 
gelegt, haben fle in Bewegung gefeßt vor nen Augen @uropa’8, 
ber ganzen gefitteten Welt, auf dieſem kleinen Punkte haftet, 
wie fehr richtig Herr Simon von Breslau ſich ausgedrüdt 
bat, es haftet darauf die Ehre der deutfhen Nation. — 
Klein over groß, der Punft mag fein, wie er will, wo die 
Ehre darauf eingefett if, da darf man Fein Opfer ſcheuen, 
um fie zu wahren Wo das Hoöchſte es gilt, und 
dag tft, wie Herr Simon fagte, die Nationalehre, — 
dba muß man felbft feine eigenthümlichſten Partelanfichten und 
eigenthümlichſten Stammanfichten, ja feldft alle Rückfichten, die 
fonft wohin ablenken, zum Opfer bringen. Wehe dem Men- 
fen, fage ih, der darum, weil die Einlöſung einer folden 
verpfändeten Ehre große Nachtheile brächte, diefe nicht einge= 
löſt Haben wollte. Wehe dem Menſchen, fage ih, und wehe 
bem Bolte, das alfo dächte! Wehe ihm, weil es mehr fürd- 
tete, Geld zu verlieren, ald bie Ehre zu verlieren. Herr Baf- 
fermann hat geftern behauptet, und aud Herr Schubert von 
Königsberg hat das Bleihe behauptet, die Einheit Deutfch- 
- lands Hänge ab von dem Beſchluß, den wir in ber vorliegen⸗ 
ben Frage faffen. Bon der Einheit Deutſchlands habe ich bier 
befonders auf dieſer Seite (gegen die Rechte gewendet) und 
von den Herren, die auf der Miniſterbank fiben, viel reden 
hören. Mir liegt, meine Herren, der Einheit Deutfchlands 
auch am Herzen, und ich habe dafür gehandelt und gefdrte- 
ben, ehe geroiffe Herren daran gedacht haben. Ich bin heute 
bereit, ſelbſt meine befondern Anfichten aufzuopfern, wenn 
wir bie Einheit Deutſchlands geminnen werden. " (Bravo.) 
Aber die Ehre kann ich nicht der Einheit Deutfchlands zum 
Opfer bringen; denn th will fein Deutfchland, auch wenn es 
noch fo eins wäre, das nicht mit Ehren vor Europa fände. 
(Bravo.) Uebrigens kann ich Ihnen fagen, meine Herren, daf 
ich feinen folhen Bruch fürdte, wie die Herren Baflermann 
und Schubert ihn angedeutet haben. Vielmehr ſtimme ich voll- 
fommen mit Herrn Simon überein und bin überzeugt, daß 
die Nachricht von dem gefchloffenen Waffenſtillſtande, in der 
Art, wie fie uns befannt geworden tft, eben fo fehr die Na- 
fonalverfammlung zu Berlin ſchmerzlich durchzucken wird, wie 
fie die Herzen der Meiſten unter uns durchzuckt hat. (Bravo.) 
IH babe vorerft nur einen Grund, warum ich glaube, daß 
Deutſchland mit Preußen wegen biefer Frage nicht brechen 
wird, und das iſt eben ber Grund, ben Herr Simon ange- 
führt hat: bag die Ehre der Preußen höchſtes But, wie fie auch Das 
unfrige iſt. Die deutfhe Nation, ja nicht bloß die beutfche 
Ration als Preußen, fondern als Defterreiher, als fübbeutfche 


Völker im Allgemeinen, wirb es gewiß nicht über fich brin⸗ 
gen, um ben Preis der Ehre bie gehoffte und erftrebte Ein— 
heit auch wirklich zu erringen. Wenn es nun gewiß iſt, woran 
ich nicht zweifle, daß von der Nationalverſammlung tn Bere“ 
(in dem Minifterium zu Berlin derartige Kundgebungen wer⸗ 
ben zu Ohren kommen, woraus es ſchließen kann, daß ber 
Vollzug des Waffenſtillſtandes nicht preußiſche Ehren⸗ und‘ 
Nattonalfahe ift, jo wird das Miniftertum entweder nicht auf 
ben Bollzug beftehen, oder es wird, wenn cd no Ehre im’ 
Leibe hat, abgehen. Meine Herren, wir haben uns oft’ 
biefem Saale von dem Standpunkte der Parteien bekämpft. - 
Wenn ed aber einer Sache des Vaterlandes in diefem Ginne ' 
gilt, wenn es fih um eine deutſche Angelegenheit, nicht um 
eine Partei- und Meinungsfadhe handelt, ba muß ber Kampf 
ber Parteiungen und aud die Rüdficht darauf aufhören. 
Laffen Ste uns daher bei der Abſtimmung, über dieſe Frage 
keine Rüdficht auf unſere Parteiſtellung ſondern einzig Rüd- 
ficht auf die Sache nehmen. Laſſen Sie ſich aber auch dabei 
nicht einſchüchtern oder beirren durch Drohungen mit Krieg 
von ganz Europa. Herr Simon hat vortrefflich ausgeführt, 
warum Europa vorerft feinen Krieg anfangen wird. Ich 
könnte noch viele Gründe Hierfür vorbringen, allein ich erfpare 
es, denn Sie können ſich diefe Gründe felbfk fagen. Es wird 
vorerft feinen Krieg, nämlich feinen europätihen Krieg geben. 
Wenn es aber dennoch einen geben follte, fo werben wir ihn 
zu führen wiffen. Ich Habe allerdings im Augenbltd die Streit⸗ 
Eräfte nicht Überfchlagen, bie und zu Gebot ftehen, und ich 
weiß fehr gut, daß man Hülfsmittel braucht, um Krieg 
zu führen. Wenn man mich aber fragen wollte: mit was 
wollt ihr denn ben Krieg führen, wieviel Soldaten unb 
andere Hülfgmittel werbet ihr Haben? fo antworte ich einfad: 
genug, um jeden Feind zu fhlagen. Meine Herren, das Tran: 
tigfte wäre fretlih,, wenn Deutfhland zum zweiten Male bas 
Beifptel eines Bafeler Friedens erleben müßte. Die Uneinig- 
feit Deutfchlands war ftetd unfer größtes Unglüd, aber ich 
denke, fo wett vergefien werden gewiſſe Leute nicht Haben, daß 
fie einen zweiten Bafeler Frieden ſchließen. Ich bin von Haus 
aus nicht fo kriegeriſch gefinnt, und weiß auch, wie fehr ein 
Volk unter einem Krieg blutet. Wenn aber eine Staatögewalt 
noch in ihrer friſchen Kraft, ohne eine Niederlage erlitten zu 
haben, einen nicht ehrenvollen, ja nicht einmal einen vorthetl- 
haften Waffenftillfiand oder Frieden fchlöffe, was würden Ste 
zu diefer fagen? Nur eine durch Niederlagen ohnmächtig ges 
wordene, nur eine zertretene Staatsgewalt darf fi bei Seite 
werfen laffen, nicht aber wir, "die wir in ber frifcheften Kraft 
uns fühlen. Ich habe es als ein Glück gepriefen, meine Her⸗ 
ven, als wir den Beſchluß gefaßt hatten in biefer Hohen Ber- 
fammlung, daß künftig bier das Wehe und Wohl von Mil- 
lionen, das Geſchick und die Ehre Deutfchlande nicht mehr 
bloß in die Hände einzelner Diplomaten und Höflinge gelegt 
fein folle. Nun will id fehen, ob ich dieſen Beſchluß noch 
glücklich preiſen kann, an der Abftimmung. Aber ich bitte 
Ste, haben Ste vor Augen das, was bie beutfhe Nation, 
was Europa’s Völker, deren Größe Sie nacheifern wollen, 
was die Nachwelt jagen wird! Stimmen Gie, ich befchwöre 
Ste, als deutihe Männer, und nicht als Hinterdreingehende 
hinter einer befondern Polttit! Stimmen Sie für den Antrag 
der Mehrheit bes Ausfchufles. Sollten Sie aber nicht in ber 
Mehrheit dazu bewegt werden können, und follte bie beutfche 
Natton in der Mehrheit Ihre Anfihten thellen, nun, meine 
Herren, dann laffen Ste wieder die Glocken läuten von ber 
Baulslirhe und allen Thürmen, wie in ber Stunde, da der 
Herr Präfident die Schöpfung der Reichsgewalt verfünbigte! 
Laſſen Ste fie läuten, vheinabwärts und rheinaufwärts, aber 
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nicht als zu einem Gruße ber feftlichen Weihe; laſſen Sie fie laͤuten 
zu einem großen Grabgeläute; denn, wenn die Ehre deutſcher 
Nation auf diefe Art bingegeben würde, dann wäre das kaum 
aus einem tobtähnlihen Schlafe auferfiandene Deutfchland ge⸗ 
ftorben, tobt vor den Augen Guropa’s, weil es ber Ehre ab: 
eftorben wäre. Aber ich weiß es, ih weiß es fo gewiß, als 
ie bier flehe, die deutſche Nation in der Mehrheit wirb nicht 
bafür fein, daß Schleswig⸗Holſtein preisgegeben, daß bie Ehre 
Deutſchlands "Hingegeben werde. (Stümtjhes Bravo.) 

Bräfident: Es find mir folgende weitere Anträge 
übergeben worden: 

„In Erwägung: 

1) dag die Nichterfüllung jedes einzelnen Artikels 
des mit Dänemark abgefhloffenen Waffenſtillſtandes 
den ganzen Vertrag aufhebt und annullirt; 

2) daß ein Beſchluß der Nationalverfammlung, wel⸗ 
her die Ausführung der ftipulirten Truppendislocatio⸗ 
nen und fonftigen Ausführungsmaßregeln verböte, fo» 
nah der Verwerfung des ganzen Bertrages glei 
kaͤme; 

3) daß aber nah dem am 4. Sept. gefaßten Be— 
ſchluß für die Gntfcheldung ber Frage, ob bie Gültig⸗ 
keit des Maffenftillfiandes überhaupt anerkannt werben 
fol oder nicht, die Vorlage eines Berichts bes betref- 
fenden Ausfhufles abgewartet werden foll, geht bie 
Nattonalverfammlung über bie getrennt zur ‘Debatte 
geftellte Frage in Betreff der erwähnten Truppenbewe⸗ 
gungen 2c. zur motivirten Tagesordnung Über.” Staven- 
bagen, Plathner, Graf Schwerin, Doblhoff, Deetz, 
Schubert, Schulte, Beder, Simfon, Behr, Brommann, 
Lette, Kratz, v. Wegnern, Merl, Mards, Carl.“ Ä 

Der zweite Antrag iſt folgender: 

„In Betracht, daß die Zurückziehung ber Truppen 
eine weſentliche Bedingung des Waffenftiliftands von 
Malmoe tft, daß fomit die Entſcheldung über das 
Zurlidzichen ber Truppen eine Befhlußnahme über den 
Waffenftillftands- Vertrag in ſich fchließt, beantragen bie 
Anterzeichneten, über den Antrag des Ausſchuſſes we- 
gen Zurüdziehung der Truppen zur motivirten Tages⸗ 
ordnung überzugehen und die endlihe Entſcheidung 
hierüber mit der Über den Waffenſtillſtands⸗Vertrag 
felbft zu verbinden. Wichmann, v. Maltzahn, Genzten, 
v. Buttel, Röben, Löw aus Magdeburg, Groß aus 
Leer, Pindert, Kraft, Senning aus Thorn, Stelle, 
Kerit, I Jordan aus Gollnow, Schneer, Laubten, 
Anz, Buche, Waltes, Sellmer. 

Ein von ber Hauptfahe abweichender Antrag iſt von Herrn 
Neergaard Übergeben worden: 

„Da nach der Anficht mehrerer Abgeordneten die 
Geſetzmäßigkeit der Anweſenheit der in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein gewählten Abgeordneten der deutſchen Reichsver⸗ 
fammlung tn Frage geſtellt und fie ſich deßhalb bes 
Abftimmens zu enthalten hätten, trage ich darauf an: 
dag die Berfammlung darüber entfcheiden möge, ob 
die Schleswig-Holfteiner Abgeordneten fi bei dieſer 

- Angelegenheit der Abftimmung zu enthalten haben.‘ 

(Unruhe, vielfacher Widerfprud.) 

Meine Herren, ih glaube, daß zu diefem Antrage keine 
Beranlaffung war. (Viele Stimmen: Nein!) IH muß alfo 
bie Brage ftellen, ob diefer Antrag unterſtützt iſt? (Es 
erhebt fih Niemand.) Der Antrag tft nicht unterftüßt. Herr 
Baſſermann hat das Wort. 

Baffermann von Mannheim; Meine Herren, es 
muß Ihnen auffallen, daß keiner der begeifterten Redner, bie 
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vor mir auf biefer Stelle geftanden, auf die Frage, auf. bie 
es heute allein ankommt, eingegangen iſt, ob vor Prüfung 
ber ganzen Hauptfadhe heute ſchon tin biefem Incidentpunkte 
entfchteden werden könne, und welden unwiederbringlichen Nach⸗ 
theil e8 denn babe, wenn die Entſcheidung über die heutige 
Brage bis zu dem Zeitpunfte vertagt werde, wo man über 
die Hauptfrage entſcheiden kann. Der Bertchterftatter hat felbft 
bingemiefen auf die Unzulänglichkeit feines Berichtes. Er hat 
Ihnen felbft gefagt, daß ihm nur eine flüchtige Sktzzirung ber 
Thatfahen möglich fel. Wenn dem fo tft, fo glaube id, 
meine Herren, den dringenden Wunſch, ja, die ernfte Auffor- 
derung darin zu finden, nicht zu raſch zu urtheilen in einer 
Sache, deren Bolgen feiner von uns überfehen kann. Aber 
das, meine Herren, können wir überfehen, daß, während in 
diefem Augenblicke die Gefangenen bereits ausgewechſelt finh, 
während der Waffenftiliitand fon durch Aufhebung der Blo⸗ 
kade vollzogen wird, während das deutſcheCigenthum, Hinweggenom- 
mene Shiffe wahrſcheinlich jept ſchon wieder heimkehren, wäh⸗ 
vend die Nordfeeftaaten fi, wie alle Nachrichten fagen, freuen 
über biefen Waffenfttllftand, daß, fage ich, in dieſem Augenbitde 
ein Befehl zur Stitirung ber weiteren Ausführung tes Waffen: 
ftillftandes gegenüber Dänemark, gegenüber den dur die Ver⸗ 
mittelung betheiligten Mädten, wie ein Treubrud ausfehen 
müßte. Diefe Mächte haben ed nur mit Preußen zu thun, 
welche im Namen der Gentralgewalt abgefchloffen. Das Ver—⸗ 
hältniß zwifhen Preußen und uns berührt jene Mächte nicht. 
Wir haben ed mit Preußen zu ihun, und wir werben mit 
Preußen abrechnen. (Unruhe, Ziſchen auf der Linken.) Meine Herren 
es wird mich nicht berühren, Zeichen des Mißfallens in biefer 
Sache zu vernehmen, denn hier gilt ed nicht, Beifall zu weden, hier 
gilt es nicht, an Leidenfchaften zu appelliven, und wären es 
auch die edelften Leidenſchaften. Hier gilt es, kalt und befon- 
nen bie Folgen abzumägen, in die Zukunft zu fchauen, und 
das Eünftige Geſchick des Waterlandes im Auge zu behalten, 
(einige Stimmen auf ber Linken: Und bie Ghre!) und bie 
Ehre, meine Herren, und ich weiß nicht, ob biefe Stunde bie 
vechte tft, darüber abzuurtheifen, wo, auf welcher Seite bie 
Ehre liegt, und ob nicht vielleicht ein Erfolg eintritt, meine 
Herren, der und fagt: die Ehre Deutſchlands wäre befer ge- 
wahrt gewefen, hätten wir jenem Antrage gefolgt. (Bifchen 
auf der Linken, Bravo auf der Rechten.) Deine Herren, viel⸗ 
leicht, daß im demfelben Augenblicke, indem ſich Hier dieſes 
Schauſpiel vor unfern Blicken entfaltet, ein gleiches in Kopen- 
hagen ftattfindet, ja, wir wiffen es aus Nachrichten, daß dort 
— und dad mag Ihnen vielleicht fehr unerwartet klingen — 
derfelbe Sturm auf bie dänifche Regierung losgebrochen ift, 
weil der Waffenftillftand den Ultradäniſchen nicht däniſch ge= 
nug ift, wie bier eine Oppofition gegen uns ftebt, weil wir 
Sie erfuchen, Ihren Hauptbefhlug um 2 Tage zu verſchieben. 
58 braucht von mir nicht verfiert zu werden, wie ſchmerzlich 
und die Nichteinhaltung unfrer Vollmacht berührt hat, Wer 
wurbe denn am meiften dadurch verlegt? Wer mußte fih da⸗ 
durch am meiſten gefränkt fühlen, ald gerabe das Miniftertum? 
Mer denn bat alfo am wenigften die Aufgabe, bie LXichtfeite 
eines folhen Vertrages Hervorzuheben? Allein, in einer ſolchen 
Sache, meine Herren, laffen Ste uns einen Augenblid in bie 
Seele Jener bliden, bie dort die Dänifche Regierung beftürmenben, 
und gegen fie anfämpfen, um von beiden Selten die Sade zu 
fehen, denn nur dann werden wir ein richtiged Urtheil fällen. 
Die Dünen fagen zu ihrer Regierung: Wie könnt Ihr in bie 
Aufhebung ber beftehenden Gefehe willigen, da darunter aus⸗ 
brüdtich inbegriffen tft die Acte, durch welde die Einverlei- 
bung Schleswigs in Dänemark vom Dänenkönig ausgefprochen 
worden, die Einverleibung Schleswige, um bie allein Krieg 
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geführt worden ift! Die einzige Frucht, die der Krieg den 
Dänen bringen konnte, wird ſchon durch diefe Beſtimmung bes 
MWaffenftilftands vernichtet. Wie könnt Ihr in den Herzugthü- 
mern eine Regierung einfeben laſſen, welde der großen Mehr⸗ 
heit nach aus Namen gebildet ift, die in dieſen Herzogthümern 
guten Klang haben, und wie könnt Ihr glauben, und dur 
einen Namen zu befriedigen, ber unter feinen vier Collegen 
in der Minorität ift? Schon jeßt weiß man übrigens, wie in 
ber Ausführung fid) Vieles anders geftalten Tann, und chen 
jetzt ift die MWahrfcheinlichkeit vorhanden, daß dieſer Präfident 
Moltke befeitigt werden wird. Berner werden Jene fagen: Wie 
könnt Ihr auf fo Tange Zeit die beiden Herzogthümer, auf 
beren Trennung und allein Alles anfam, durch eine gemein- 
fhaftlihe Regierung verwalten Laffen, wie mögt Ihr bie Ger- 
manifirung des nördlichen Schleswigs befördern, durch die deut⸗ 
fen Bundeötruppen, welche in Schleswig bleiben, durch das 
Zufammenbleiben der Holftein’fhen Armee, wobei das Ausſchei⸗ 
den von 1500 Schleöwigern nicht in Betracht kommt? Und 
wir, fagen die Dänen, wir haben nicht die geringfte Gewalt, 
einzufhreiten, wir fönnen nicht mit einem Manne Soldaten 
hinüber, wir find abgefchloffen, wir müſſen jenes Germa- 
nifirungsmwerf ruhig mit anfehen. Wenn hier gefagt wor- 
den tft, und der Berichterftatter hat es ſelbſt vermutbet: 
die Bolge dieſes Waffenſtillſtands wäre, daß unſere Gollegen 
aus Schleswig aus dieſem Suale treten müßten, fo iſt ca3 
en Jerthum. Ber kann taran denfen? Niemand! Denn 
in vem Waffenſt Uſtand if nur ri: Rebe von den in Kopen« 
hagen und in den Herzogthümern erlaffenen &cefegr, ninmer: 
mehr von den Verfüzungen, die aus viefem Haufe audye- 
gangen find; un’ere Gollegen fönnen alfe rad mie vor unter 
uns figen, und die conſtitnirende Verſammlung in Schleswig 
it ja zuſammen, fte bat ſich permanent erklärt. (Bewegung. ) 
Mer joU es wagen, ſte aufzulöſen? Sie wird ihre Bera— 
ſhungen fortfeßen, fle ift ja unter Yındsleuten, unter bo'- 
fteinif hen, unter deutſchen Truppen. 3a, es ift nicht un- 
möglich, daß ſich vie neu einzufchende Regierung mit ter con- 
flituirenten Verſammlung vertreat. Ich frage daher nun: 
woher das unberechenbare Unglüd, welches durch den War. 
fenſtillſtand über Sctieswig kommen fol? wie fann der Be— 
ritteflatter davon ſprechen, daß tie Herzogihiner in vie 
„Jefürchtete Knechtſchaft“ der Dänen fommen würden? Wie 
hätte id geglaubt, aß von ihm auf dieie Weife vie Leit en⸗ 
fhafıen würden aufgeregt werden. (Bravo auf der Rechten, 
Zifcken auf der Linten.) Er iproch von „ſicherem Verderben“, 
er !prach von „Inte gung ter Herzogthumer“. Hein, meine 
derren, Untergang? Unter men, mad fekt das vorcue? 
Mer fol unte.geben, gegenüber rem Vertrage, daß Fein dä— 
niſcher Solrat die Grenzen übrfchreiten darf? Die Wirglieder 
ber proviforiften Meg erung würden „nie Miſſethäter behun- 
delt“, das iſt fein Auodruck, und was gab er als Belry? daß 
fe mwenise Tage nıd dem Waffenftillfiande noch feine 
Kunde davon gebabr haben! SEind gleiche Ausprüde: mit 
gleihen Belegen gerechtfertigt? Ich graube nit. Meine 
Herren, ich glaube gerade die Stimmen aus Schleswig foll: 
ten am menigften urgiren irgend einer Bruch d:8 Waffen⸗ 
ſtillſtands, ih elaube, dieß im Intereffe Deutftlande, alſo 
auch im Intereffe d utfiter Ehre. Denn man weifi ed, daß 
die vermittelnden Mächte fehr gerne ibre Berbetligung los 
wären in dieſer Ang-legenhrit, die auch für fle eine verwicIte 
werdenfann. Sie ſind einmal rurd tie Waffenſtillſtandsverhand⸗ 
lungen darin verwickelt und müffen abet bleiben. Sind fie aber 
‚einmal davon loegebunden, haben fle in diefer Beriehung ibr 
Wort gelöft, fo werden fle in Zukunft Dänemark verlaff n 
und bie Briebensunterhandlungen — und auf den Srieben 
73. 


Tenn es wur ankommen, weil er das Dauernde bietet, nicht den 
Waffenſtillſtand — wird die Gentralgemalt mit Dänemmt 
allein führen. Und Dänemark wird in den Friedensunter⸗ 
handlungen nicht eine fo günftige Stellung einnehmen, tote 
jegt, und basum glaube ih, daß dad Ende diefer Sache weit 
mehr der Ehre Deutjchlands entfprechen wird, als wenn Sie 
fo beſchließen, wie die Majorttät des Ausfchuffes anträgt. Die 
Ehre Deutſchlands iſt zu verfechten nad verſchiedenen Seiten. 
Haben wir im Norden Ruhe auf Monate, wenigftens auf meh⸗ 
vere Monate, — und id glaube, daß die Ruhe im Norben bald 
durch einen Frieden ganz hergeftellt iſt, — haben wir dort Ruhe, 
fage ic, fo können wir auf anderer Seite die Ehre Deutfch- 
lands beifer wahren, ald wenn wir dort Herwidelt wären, in 
eine Sache, deren Folge Niemand vorausfehen kann. Sie has 
en gehört von einem Redner, bag franzöfifhe Truppen nach 
Venedig geſchickt worden find, wir Iafen es geftern tn 
den Zeitungen, daß bei Straßburg und Mep Armee 
corps gejammelt werden follen; meine ‘Herren, ich gehöre 
nicht zu denen, welche bie Politik der Kleinmüthigkeit prebt- 
gen, aber ich gehöre zu benen, bie, wenn nicht die äuſ— 
ſerſte Nothwendigkeit und wirkliche Ghre es gebieten, 
fih vorjehen, um nicht auf allen Seiten Geſahren berbeizu- 
beſchwören, deren Ende Niemand kennt, um in einer Bertobe 
bed Uebergange, wie wir fie in Deutſchland jitzt erleben, nicht 
auf Das alles gefaßt fein zu wollen, worauf alle-dings Eng⸗ 
land gefaßt fein kann, weil England aus der Entwicklungẽ⸗ 
periode langſt heraus iſt. (Bravo auf der Rechten.) Das 
Schlimmſte an der ganzen Sache ifl, meine Herren, wir ver 
hehlen es uns nicht, aber nicht blos das Shlimmfte, auch das 
Schmerzlichſte if die Wahrnehmung, daß die Ginigfeit in 
Deutſchland noch nicht zu demjenigen Punkte getichen tft, auf 
welchem jene englifhe Stärke beruht. Dabin, glaube ich, wer⸗ 
den wir, wir müſſen offen fein, meine Herren, werden wir nie 
mit der Siqeerheit kommen, fo lange das Provifortum dauert. 
(Bewrguig.) Wir werden müffen ıas Definittvum, die beutfche 
Verfaſſung hunelier beendigen, ald wir bisher gejlautt. (Bravo 
auf allen Seiten.) Sie wird uns dann die Ginbeit wahrhaft 
nern, die dae Prosiforlum even nicht „ollftändig fichert. 
(Bergung) Iſt diefe Verfoffung zu Stande gefommen und 
hat fie Oeltung für Deutſchland, dann, meıne Herren, können 
ſolche ragen nicht mehr vorkommen, und nech ehe diefe Krifie 
auftaugte, war ed mein Gutfhluß, mir das Wort an einem 
der nachſten Zuge zu erbitien, um einen deßia'lfigen Antrag 
an die hohe Versammlung zu bringen. Hier liegt das Grund: 
übel, und auch noch da, daß in den 30 Jahren tiefen Friedens 
bas alte deutſche Regiment ebenfewenig an Erribtung einer 
Blotte gedacht hat, ale an Verbeſſerung ber deutfigen Verfaſ⸗ 
fung: Dieb allen macht es möglich, daß jetzt ein Fleines Lands 
hen für 6 Milltonen Thaler deutſches Eigenthum in Händen Hat, 
und wir jest dieſen Kampf beftanden, wie ein Hund gegen einen 

Fiſch. (Stimmen auf der Rechten: Schr gut! und Gelächter 
daſelbſt — Heftiges Zifhen auf ver Linken.) Dieß allein macht es 
möglich, bag wir in menigen Monaten ungleich ſtärker fein 
fönnen, als in diefem Augenblide. Ich möchte aber doch die⸗ 
jentgen, welde da verlangen, es folle ohne Weiteres ber 
Waffenſtillſtand durch GSiftirung feiner Ausführung gebrodgen 
werden, ich möchte Diefe bitten, die Folgen fi gu vergegen« 
wärtigen, ich möchte fir bitten, dieß mit aller Offenheit zu 
thun und fi felbft in die Lage zu fegen, dann dieſe Folgen 
perföntih aus,uführen und dann den Beſchluß zu vollziehen, 
den fie jegt provoctren. Man Hat mit demielden Arhemzuge, 
mit welhem man unfere Starfe gegen alle Nationen pries, 
gereigt, daß es möglich fet, daß man bie norbbeutfchen Völker 
müffe aufrufen gegen ihre Regierungen. Meine Herren, ich 
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weiß nit, ob nicht in Norbbeutfchland bis herab in den 
Nheinprovinzen nicht große Zufriedenheit befteht, daß Waffen- 
ruhe eintrat, welde den künftigen Frieden nicht präjudielrt. 
Ich weiß nidt, welche Stimmung dort hervorgebracht würde, 
wenn man ſetzt von bier aus fagte: Nein! Ruhe tritt nicht 
ein. Dan wird fagen: Schleswig ſoll ja nidt preisgegeben 
werben! es gilt ja nur, Raum zu gewinnen für bie Friedens⸗ 
unterhanblungen; wozu bie Briedensunterbandlungen ſtören?! 
und ung wieder verhindern, neu aufzuleben aus den Seufzern 
und aus dem Drude?! Ich fage Ihnen von biefer Stimmung 
niht, um Sie jet zu beftimmen, einen andern Beſchluß zu 
faffen, als Sie geneigt find, aber wenn Sie immer von dem 
Principe ausgehen, daß man die Molköftimme bören und ach⸗ 
ten muß, fo miüffen wir uns auch vergegenmärligen, daß bie 
Voltsftimme hier In ber Paulslirche nicht die von ganz Deutfch« 
land, daß fie nicht bie alleinige if... (Bravo auf der Rech⸗ 
ten, heftiges Ziſchen auf der Linken. Stimmen. daſelbſt: Zur 
Ordnung! — Gelächter auf ber Rechten. Unruhe.) 
Präſibent: (nahbem durd bie Blode die Ruhe 
Gergefiellt iſt) Ich bilte ben Redner, fortzufahren. 
DBaffermann:... und daß es mädtige Stämme in 
Deutſchland gibt, "die in dieſer Brage vielleicht nicht auf unſe⸗ 
ser Selte wären. Ich gebe bloß darum dieß zu bebenfen und 
zu berldfihtigen, weil man geglaubt, jegt Alles auf die Spike 
treiben zu können, Und ich glaube, ja, es wäre Alles auf die 
Spitze gertieben, Alles, Alles — das wäre feinem Unter- 
aange nahe gebradıt, was wir nicht bloß feit den erſten März- 
tagen anftreben, fondern was edle Patrioten feit einem Man⸗ 
nesalter auf dem Derzen trugen und wofür biefe gekämpft und 
eduldet haben, Es wäre, und darum muß man bier offen 
prechen, In der That Alles auf die Spike getrieber und das 
ganze Einigungswerk Deutfhlands in Frage geſtellt. Denn 
wenn Sie e rt haben, daß Preußen für fi den Vollzug 
bes Waffenfi ſtandes unterzeichnet bat, fo frage ich Sie, wen 
Sle aufrufen wollen bei der Weiterführung des Krieges, und 
weiche Btellung Ste gegenüber Preußen haben? Ich frage 
Sie, welche 9 dieß für unſere Berathungen und für unſer 
Verfaſſungewerk haben kann, und ich glaube deßhalb ganz mit 
Dem Abgeordneten Zimmermann: faſſen Sıe den Beſchluß ber 
Majorität, dann wird bas Grabgeläute läuten können auf dem 
Thurme der Paulskirche. (Beifall auf der Rechten.) Aber 
ich höre ſchon: die Einheit ſei ja doch verloren, man ſehe ſchon, 
die Einheit komme nicht zu Stande. Im gerechten Zorne 
glaubt man der Verzweiflung Raum geben und ſagen zu 
müffen: „Alles oder nichts!“ Meine Herren, ih ſchätze ben 
Werth der deutfhen Verfaſſung, ich achte die Zukunft unferes 
Vaterlandes zu hoch, als daß ich nicht, um fie zu erreichen, bie 
an die lebte Grenze gehen ſollte. Als die Norbamerifaner 
ihre Verfaſſung beriethen, welche auch dort den Staatenbund 
in einen Bundesflaat verwandelte da wurde biefe Verfaſſung 
von zwei Staaten fogar förmlich verworfen; aber anftatt num 
an der Einheit zu verzweifeln, die dadurch verbindert würde, 


nur um fo größer und fie haben die Einheit doc erlangt. 
(Bravo auf der Rechten.) Und fo glaube ih, meine Herren, 
werden wir dieſe Einheit doch erlangen, uno vielleicht gerabe, 
weil diefe Kriſis eingetreten ift, werden wir fie um fo eher 
erlangen. (Bravo auf der Rechten) G6 mag Preußen, mo 
es fo fehr vor aller Welt im Unrechte ift, daraus eine Lehre 
nehmen, nachgiebig zu fein für die Bragen, die noch bevor⸗ 
fiehen, und wenn uns die gegenwärtige Krifid zu ber Ueber- 
zeugung führt, daß wir mit kühnem Entfchluffe um jeden Breis, 
noch ehe die fieben Monate ablaufen, die Verfaffung zu Stande 
bringen müflen, und wenn dieſe Krifis dieß zur Bolge hätte, 


wurden die Anftrengungen der nordamertfanifchen Batrioten 


fo würbe e6 mich freuen, daß eine ſolche Aufregung dazu bei 
getragen. (Bravo auf der Rechten.) Meine Herren! Wenn 
ich die Bolgen Überfhaue, bie möglichen, bie ungeheuren Kol 
gen, welde ein Beihluß, wie ber beantragte, haben könnte, 
nicht gegenüber dem Auslande, ſondern gegenüber dem Inlande, 
unſerer ganzen Zukunft gegenüber, ſo kommt das mir vor, als 
ſtünden wir vor einem tiefen Abgrunde. Es gibt Menſchen, 
welche nicht in einen Abgrund zu ſchauen vermögen, ohne in 
denſelben hinabzuftürzen, ſeien wir nicht ſolche, ſondern zeigen 
wir, daß unſere Natur ſtärker iſt, daß wir zum Wohle des 
Vaterlandes vor dem Abgrunde ſtehen bleiben! (Auf der 
Rechten großer Beifall.) 

Präſident: Herr Weſendonck! (Unruhe.) I bitte 
um Ruhe! 

Weſendonck von Düſſeldorf: Wenn Sie dem Vor— 
redner aufmerkſam gefolgt ſind, wie nicht zu bezweifeln, ſo 
wird Ihnen nicht entgangen fein, daß er es nicht gewagt bat, 
ven Inhalt dieſes Waffenſtillſtandes zu vertbeidigen. Er 


.ſelbſt fheint es deutlich gefühlt zu haben, daß mehr denn 


Tolltühnheit dazu gehört, die Beflimmungen dieſes Vertrages 
vor den !Bertretern von ganz Deutichland rechtfertigen zu 
wollen, und weil er dieh nicht Fonnte, fo hat er das Princip 
beobachtet, welbbem man immer folgte, wenn man von einer 
großen und kühnen That zurüdzuichreden fucht: Er hat ver- 
ſucht, Sie einzufgüchtern. (Bravo auf der Linken.) &3 dürfte 
ater in dieſem Augenblide bei Ihnen nichts weniger Gin- 
druck erregen, ald dad Princip der Einjchüchterung. Hier, wo 
ed wiederholt geiagt worden ift, es handle ſich un vie Ehre 
Deutichlande, um die Ehre dirfer Nationolverfammlung, um 
bie Ehre eines jeden Einzelnen in diefer Berfammlung, va 
glaube ih, werden ſolche Cinſchüchterungsverſuche fruchtlos 
fein. Deine Herren, ich weiß ſehr wohl, aß wir in biefer 
überaus wichtigen Frage nur nit Befonnenheit und nur 
mit Mäß gung verfahren dürfen; ich wi das wohl. 
Ich weiß aber auch ebenwohl, daß wir hier nur mit Energie 
handeln dürfen, und daß das wenige Vertrauen, welches in 
Deutfitland zu dieſer Verſammlung nob berifchr, ganz nnd 
gar zu Grabe getrager wird, wenn wir und nit einmal zu 
einer großen und fühnen That erheben können. (Vielfaches 
Bravo.) Meine Herren! 3 iſt in diefer Verſammlung oft« 
mal gemeint oftmald Ginzelnen zur Laſt gelegt worven, ale 
bitten fie einen 6 fondern Haß, als trügın fle eine befondere 
Feindſchaft im Herzen gegen einen einzelnen deutſchen Volko⸗ 
ffamm. Ich will in tiefer errſten Stunde nit leugnen, Daß 
zuweilen durch übereilte Worte dazu Veranlaſſung gegrben 
worden fein Tann, allein wenn Sie die Hand aufs Her le: 
gen, fo werden Sie Niemand unter und zutrauen, daß er 
wirflih mit Abſicht einen deuſſchen Bruderſtamm babe 
tränfen wollen. ( Beifall.) Aber einen Unterfibten pflegen mir 
zu machen zwifchen den Stämmen unferer deutfchen Beüder uno 
den Gabineiten, welcher an der Spige der einzelnen deuiſchen 
Staaten fleben, und wenn es auch in diefer $:aze notbwen- 
dig fein follte, die Politik eines derjenigen Cabinette, welches 
ald da? mäctiafte denen der üb:igen Staaten vorarfi-ht, zu 
befümpfen, fo mögen Sie ja nicht glauben, daß damit auch 
wiederum beabfichtigt werde, gegen ein deutſches Bruservolk 
irgend einen Angriff zu richten. Meine Herren! Fragen wir 
indeſſen nach dem eiſten U:fprunge dieſes unfeligen Waffen- 
ſtillſtandsvertrages, fo muß ich es offen ausipreden: die erfte 
Schuld liegt nicht in der preußiften Bolttif, fondern in dein Mint: 
fterium, welches biervor Ihnen ſitzt. (Beifall aufder Linken.) Der 
Art. 4 des Geſetzes vom 28. Juni d. J. ſchreibt auédrücklich 
vor, daß Über Krieg und Frieden und Über Verträge mit aus⸗ 
wirtigen Mächten nur im Ginverfländniffe mit biefer Ver⸗ 
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fammlung von der Gentralgewalt beichloffen werben könne, und 
ſelbſt die Vertreter unſers Mintfterii haben es an biefer Stelle 
nit eingeräumt, aber zugeftanden, daß aud der vor- 
liegende Waffenſtillſtandsvertrag ein politiſcher Vertrag fel, 
daß er daher nur im Einvernehmen mit dieſer Verſammlung 

chloſſen werben könne. Was war nun Angefichto dieſes 
Artikels die Pflicht unferes Minifteri? Mar es von dem 
Reichsminiſterium recht gehandelt, an die preußtfche Regierung 
eine Vollmacht zu ertheilen, ohne nicht nur ſich allein, fondern 
auch der Nationalverſammlung die Ratificatton vorzubehalten ? 
(Auf der Linken Bravo.) Das war der einzige richtige Weg, 
den das Minifterium wandeln mußte Und nun leſen 
Ste die Erklärung des vormaligen Minifterpräfidenten Gamp- 
baufen, welche dtefer unferem Miniſterium zugeftellt hat, und 
Sie finden darin die Bemerkung, wonach das Minifterium auf 
dieſen Punkt noch befonderd aufmerkſam gemacht worden ift. 
„Daß Seine Majeftät der König” — Heißt es darin — „nicht 
nur dm Namen res beutfchen Bundes, fondern auch im eignen 
Namen handelte, wird fchon deßhalb einer beſonderen Erläu- 
terung nicht bebürfen, weil die Vollmacht für die königliche 
Regierung von Seiner Faiferl. königl. Hoheit dem Erzherzog 
Relchsverweſer vorzüglich zu dem Zwecke erbeten und bewilligt 
worden war, um bad Hemmniß zu bejettigen, welches bei den 
Verhandlungen zu Bellevue der Vorbehalt der Ratification 
erzeugt hatte. Indem bie königl. Regierung fih auf Grund 
jener Vollmacht zum Abſchluſſe ohne Vorbehalt ermächtigt er- 
Härte, mußte fie felbftrebend aud im eigenen Namen die Aus: 
führung verbürgen.” Es tft alfo als Hauptmotiv für dieſen 
Fall namentlich geltend gemadt worden vom preußlſchen Gas 
binette, daß man eine fpätere Ratificattion nur als Hindernig 
zu einem wirklichen Waffenſtillſtands⸗Abſchluſſe betrachte. Es 
liegt, meine ich, hier offenbar der Fall vor, daß, wenn das 
Ihnen vorgelegte Geſetz über die Verantwortlichkeit der Mi⸗ 
niſter ſchon jetzt proclamirt wãäre, die Nummer 7 des $ 5, 
worin es heißt: „Die Anklage kann erhoben werden wegen 
jedes auf Aufhebung oder Beſchränkung ber Rechte der National⸗ 
verfammlung gerichteten Unternehmens”, Hier Anwendung finden 
wlrde und man das Mintftrtum in Anklageſtand verfegen 
könnte. Wenn jener Paſſus fchon genehmigt wäre, jo 
fönnten wir ihn „hier anwenden. Ja, verhehlen wir e6 
uns nit, werfen wir nicht allein einen Stein auf die preuf« 
fiſche Regierung, fondern fuhen wir nad dem Urfprunge, nad 
ber Duelle, und dann kann ein Zweifel nicht mehr übrig bleiben. 
Allein auh das preußifche Babinet, aud der Bevollmächtigte 
Deffelben Hat leider in vielen Bunften die Vollmacht, die ihm 
ertheift war, überſchritten. Jh will nicht alle Punkte hervor. 
heben, in welchen eine Unberfchreitung diefer Vollmacht Liegt, 
aber Eines, was mir das Wichtigfte fcheint, kann ich nicht 
verſchweigen. Ich will nicht erwähnen die Trennung ber beiden 
Herzogthümer, die jetzt beliebt worden iſt, ich will mich nicht 
auslaſſen darüber, daß die Armeen, die in Schledwig und 
Hofftein zurückgeblieben find, nicht mehr unter dem Oberbefehl 
des Befehlshabers der deutſchen Armee ftchen jollen, nein, nur 
einen Punkt will ih anführen, den Punkt nämlich, worin ge⸗ 
fagt wird, daß fämmtlihe von ber provijvrifchen Regierung 
erlaffenen Gefebe und Verordnungen für ungültig eiklärt wer- 
den follen. Diefer Paragraph, meine Herren, bringt Ste völlig 
in bie Lage, wie wenn bdereinft Einer auftretn und erffären 
wollte: alle Maßregeln, Die von biefer Nationalverfammlung 
gefchehen find, find null und nichtig, denn fie find von einer 
revofutidnären Behörde ausgegangen. Diefe Beſtimmung leug⸗ 
net das Recht der Revolution, fie will den früheren Zu- 
ftanb, wie er war vor der großartigen Erhebung im März d. J., 
die, wie Überall in Deutfchland, fo auch in Schleswig-Holſtein ein⸗ 


getreten war, fie will ihn wieder zurüdführen in bie trübe 
Bergangenheit, und das, meine Herren, ift eben fo fehr ein 
Unrecht von der preußifchen Regierung, als es ein fchmachvolles 
Unrecht von und fein würde, wenn wir einem unter folcen 
Umftänden abgeſchloſſenen Waffenftillftande unfere Zuftimmung 
ertheilen wollten. Man hat, und befonders der Vorredner hat 
gefagt, man wolle ja nur Zeit gewinnen für einen chrenvollen 
Srieden, der Waffenſtillſtand, der gefchloffen ift, fet unpräjudt- 
eirlih für den dereinft zu fließenden Frieden. Ich bebaupte 
dad Gegentheil, ich behaupte, wer einem ſolch ſchmachvollen 
Waffenftiliftande feine Zuftimmung ertheifen fann, wird aud 
nit anftehen, fpäter einen ſchmachvollen Frieden zu ſchließen 
(Zuftimmung auf der Linken), man wird fih auch dann auf 
das fait accompli ftüßen, und wenn dann wieder eine 
Regierung eigenmächtig genug fein follte, nur in dem Sinne 
in Deutfchland aufgehen zu wollen, baß fie den Willen der 
proviforifchen Gentrafgewalt nicht befolgt, dann wird man eben 
fo ſchwach fi zeigen, ald man fi heute zeigen würbe, wenn 
man einen ſolchen Waffenftillftand genehmigt. Meine Herren! 
Es iſt bemerkt worden von verfchiedenen der Herrn Reiche- 
mintfter und auch von dem Borredner, daß man, wenn man 
diefem Waffenftillftande feine Genehmigung verfage, auf ber 
einen Seite einigen Hunderttaufend Menſchen eine Wohlthat 
erzeige, während man vielleiht 16 Millionen Preußen, vielleicht 
noch eine Million Hannoveraner und eine halbe Million 
Medienburger von ſich zurüdfoßen würde. Ich proteftire, 
Namens diefer 16 Millionen nicht, aber Namens derjenigen, 
die mic hierher gefandt haben, gegen eine folhe Zumuthung. 
Lefen Sie die Nachrichten, die über die Stimmung in Preußen 
ein richtigeö Licht verbreiten, fehen Sie heute von benjeni- 
gen Kreifen ab, in denen fid die Stimmung meiner Partet 
befonderd audfpricht, gehen Site in die Kreife, wo Sie befon- 
ders Ihre Vertreter gefunden haben, (fi zur Rechten wendend) 
fehen Sie nah Königöberg, wo 17 conftitutionelle Ber- 
eine unbedingt erklärten, daß fie fi der Gentralgewalt unter- 
werfen werden, fehen Sie nah Berlin, wo von den conftitu= 
tionellen. Vereinen ganz Preußens daffelbe erflärt wurde, und 
Ste werden nicht anftehen, eine ſolche Behauptung Lügen zu 
jtrafen. Nein, das preußifhe Volk darf nicht identificirt 
werden mit einem Gabinet, das allerdings eine außerbeutfche, 
eine preußifche Politik befolgt, und Ste dürfen ihm den Bor- 
wurf nicht machen, daß feine 16 Millionen anftehen werben, 
wenn hier diefer Waffenſtillſtand nicht genehmigt wird, ſich 
biefem Befchluß zu unterwerfen. (Beifall.) Ich laſſe dabei 
ganz außer Betracht, was der Hanbelöverein von Flensburg 
ung gefchrieben hat, ob einige Dftfeehäfen durch den Waffen- 
ftillitand, durch Aufhebung der Blocade, momentan gewinnen 
werden; ich behaupte aber, man darf bei fo großen und wid- 
tigen Sragen nicht nadı dem Geldſäckel meffen, fondern nad) ber 
Ehre Diutfchlande, und wir wollen und durch folche Klagen, Die 
und von @inigen bingemorfen wersen, nicht beflimmen faffen, 
uniere Ehre zu verleugnen. (Bravo) Das Minifterium hat 
ung eben die berubtgende Zuflcherung gemacht, taß es von 
allen einzelnen deutichen Staaten nunmehr die unummuntene 
Anerkennung ber Gentralgemalt und bed darüber erlaffenen 
Geſetzes verlangen molle. (Gelächter auf der Linken.) Im 
dieſem Augenblide, wo es fib von Thaten handelt, will 
man und mit einem Stüd Bapier antwo:ten. Hier zeigt 
es ſich, hier muß es ſich zeigen, ob das preußiiche Cabinet, 
ob die preußiſcher Regierungsgewalt tie Centralgewalt und 
bie darüber erlaſſenen Geſetze unumwunden anzuerkennen 
bereit iſt. Es muß, wenn wir dieſen Wiffenfliliftannsvertrag 
fiftiren, fi von demſelben zurüd;teben, und id} glaube, es 


| wird geſchehen. Ich laſſe mich nicht einſchüchtern durch bie 
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Droßung, daß es zu einem Bruch zwiſchen Deutſchland 
und Preußen führen würde, ich glaube an dieſen Bruch 
nit. Ih glaube zwar, daß diefer Bruch im Sinne nıandyes 
Cabinets liegen mag, aber er liegt nidt im Sinne des 
preußifchen Volkes, und das preußifche Bold wird fich wie 
ein Mann erheben gegen fein Gabinet, wenn «8 in dieſer 
Frage nit im Einvernehmen mit Deutichland bundeln wollt⸗. 
(Vielſtimmiges Bravo.) Alto, meine Herren zw.fchen und und 
zwiſchen bie Einheit Deutfchland3 laſſen Sie dieſes Mal fein Stüd 
Papier treten, laffen Ste ung dieſes Mal, ehe es zu ſpät wire, hans 
bein, lafjen Ste und hüten, daß nicht audh viefer Nation alverfamm« 
lung zugerufen werde: „Zu ipät, zu fpät! (Lebbafter Beifull.) 
Wichmann von Stenval: Meine Herren! Indem 
ich in einer Frage dad Mort nehme, welche, wie e3 nicht zu 
leugnen iſt, die Feuerprobe der hieſigen Verſammlung ift, 
mit deren Entſcheidung unfer ganzes biöberiges Wirken fleht 
und fällt, kann ich die Entrüſtung nicht verbeblen, daß man 
bei der Stiedwig: Holflein’ihen Angelegenheit eine Politif 
befolgt hat, welche, obwohl häufig mit Erfolg ſehr jelten mit 
Ehre verfuhpft war, die Politif der faits accomplis. Nach 
den glänzenven Erfolgen, tie unfere Waffen in Schleswig -Hol⸗ 
fein varon getragen hatten, nach der Begzeifterung zu urthei⸗ 
fen, mit weldyer ver Krieg begonnen wurde, konnten mir mit 
Recht erwarten, daß man uns einen Waffenſtillſtand vorlege, 
der auf gınz andere Bevingungen bin gefitloffen würe, als 
diejenigen, welche vorliegen und für Deren Rechtfertigung man 
feinen an ern ®rund bat, als bie hohle Phrafe: Genchmigt 
fie denn ſte ſind vollzogen. (Bravo.) Mit Recht, meine Herren, 
ſuchen nir nach allen Seiten nad Mitteln, um vie bevauernd: 
wertben Refultate, die in Folge dieſes Vertrages bereitö einge- 
treten find uns unvermeidlich noch eintieten werben, zu verhindern 
und badjenizge, was gefihehen tft, rückgängig zu maben, fomie 
ferneren unfere Ehre und Würde verlegenven Maßregeln zu 
begegnen. Aus dieſem Beweggrunde iſt ver Antrag der Herren 
v. Rappard und Benoffen, ver des Ausſchuſſes den er in friner Ma⸗ 
jorität an rie Berfamınlung gebratt bat, hervorgegangen; 
aber wir müflen und frayen,. meine Herrn, ob das vorge: 
fchlagene Mittel ra3 richt ge ift, und ich befinde mich leider 
in ver Lage, daß ich ed beftreiten muß. Ich halte das Mittel 
nicht für gerecht, nicht für beilbringend.. Ich füge, ich halie 
dieſes Mittel, nämlich vie Siftirung der Zurückziehung der Trup—⸗ 
pen jeßt zu bemwirfen, nicht für ug. Die Zurüdziehung der 
Truppen von beiven Seiten if eine der weſentlichſten Bedingun⸗ 
gen des WaffenſtlUftandes und zugleidh eine ver billigften und heil- 
fanften. Durch Zurüdzichung der Truppen will man den Rändern, 
bie den Krieg führten, beiderſeits die Koſten des Krieges erleich- 
teın, man will dem Lande, in deffen Bergen der Krieg fpielt, 
die Laſten defielben abnehmen. Dad Zurüdzichen der Trup- 
pen, Sie haben es ſelbſt gelefen, war vom Anfange an eine 
ber Bedingungen, auf welden alle Verbandlung:n über einen 
Waffenſtillſtand fußten. Nun frage ih Sie, meine Herren, 
iſt es pofitifch, dag man, anftatt mit der am meiften verletzen⸗ 
den, gerade mit der billigiten und mohlthätigftien Bedingung 
anfangt zu bredien? Wir können und nidt verhehlen, daß, 
wenn wir diefed thun, der ganze Maffenftillftand in Frage 
geftellt und gebrochen if. Meined Eradıtens ift das nicht zu 
beftreiten ; es ift nicht‘ bloß eine Sufpenfion des Vertrages, 
fondern ein Bruch des ‚ganzen bereits vatificirten Vertrages 
yon Anfang bis zu Ende. Ih Habe gefagt, dieſes Mittel ſei 
nicht Hug. Denn e3 tft nicht rathfam, auf diefe Weife das 
herbeizuführen, was wir mit einem bei weitem größeren Gffecte 
thun tönnen, wenn wir den Bertrag in allen feinen Theilen, 
und zwar nicht nah und nah, fondern anf cinmal durch 
bie Beweisführung qurüdweilen, baß er mit dem Wohle 
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ber Freiheit und des Landes unverträgliih if. Statt 
beffen jagt man, mit einem Theile folle man anfan- 
gen und bie Gntfcheldung über bie andern hinausſchie— 
ben; ich fage, wir müſſen die Ratificatton ein für allemal in allen 
Punkten verweigern, wenn eine ſolche Entſcheidung unvermeidlich 
iſt. Und das fann nur dann geſchehen, wenn uns die ganzen, 
auf diefen Waffenftillftand Bezug habenden Actenftüde vorge 
fegt fein werden. Ich behaupte zweitens, Die Genehmigung derjent- 
gen Maßregeln, welde die Majorität des Ausſchuſſes Ihnen 
vorgefchlagen hat, if nicht gerecht. Die Kıone Preußen 
bat fchor von dem deutſchen Bunde die Vollmacht erhalten, 
in ausgedehnter Weile mit der Krone Dänemark Unterhanp- 
lungen zu führen über einen Später abzuſchließenden Fıieden. 
Preußen bat die Unterhandlungen auf, Grund biefer Voll: 
macht angefangen und fortgeführt, bis zu dem Punkte, wo 
die proviforiiche Gentrafgewalt in's Reben trat. Dadurch 
wurde die Vollmacht Preußend wefentlih beſchiänkt; Die pro= 
viforifche Bentralgemwalt koante die Vollmacht in Eriner anrern 
Moife erneuern, als daß fle die Beſtimmung beifügte, daß 
alle Schritte Preußens der Ratification diefer Verſammlung 
unterliegen müflen. 3a! es brauchte dieſe Bedingung eigent⸗ 
lich nicht binzugefügt zu werden, fordern fle verfland ſich 
nad dem Gifte über die proviſoriſche Gentralgrwalt, nad 
unferm Beſchluſſe vom 9. Juli von ſelbſt. Dur das Er⸗ 
Löfhn de3 deutſchen Bundes erlofb aud die von ihm aus⸗ 
geſtellte Vollmadt, und Preußen hatte auf feinen andern 
Grund hin zu verhandeln, al8 auf Grund der ihn von der 
Gentralgewalt audgeftellten Vollmacht; es mußt- die Unter- 
handlungen vollftännig abbrechen, es mußte die Eintralg-walt 
von denjenigen Mächten, welche im Krieg begriffen waren, 
erit anerkennen laſſen, um dann die Unterhandlungen von 
Neuem anfangen zu können. Das ift nit geicheLen. Wenn 
Sie ſich jetzt auf den Stanppunft der und feind ichen Mächte 
ftellen, £önnen Sie nicht behaupten, daß wir im Nechte find, 
wenn mir verlangen, daß fle unbevingt fich unfre Matific tionen 
gefallen laſſen müſſen: Dän- mark erfannte die Gentralgemalt nicht 
an Dänemark ſowohl, wie Bugland, unter deilen Garantie die 
Verhandlungen geführt wurden, waren noch gar nicht einmal 
auf ven völkerrechtlichen Wege von ihrer Conſtituirung in 
Kerniniß geiegt. Für andere frende Mächte mar alio bie 
Verpflichtung, die Vollmacht anzunehmen, welde Preußen yon 
der Gentralgewalt erhalten hatte, nicht vorhanden. Für fie 
eriftuite nur die Vollmacht, welhe Preußen vom deutſchen 
Bunde erhalten hatte, und kraſt deren cd im Namen bes 
deutfchen Bundes und zugleih in feinem eigenen Namen han- 
delte. Können wir von den jremden Mädtin nun verlangen, 
daß fie eine ſolche nachträgliche Bedingüng, welche in unferm 
Befchluffe vom 9. Juli und dem Geſctze über die Centralge⸗ 
walt Liegt, anerkennen müffen? Mir leuchtet die Gerechtigkeit 
diefer Forderung nicht ein. Ich behaupte drittens, daß ber 
Bruch des Waffenftillftanded wenigftend in der Weife, wie 
Sie ihn vorgeſchlagen haben, nidt keilbringend iſt. Der 
Maffenftillftand ijt am 2. September gefchloffen und ratificirt 
worden, mit ben 2. September beginnt die Ausführung des— 
felben, mit dem 2. September wird die dortige prev'ſoriſche 
Regierung in Wirkſamkeit treten, werden bie Schiffe freigez, 
geben, die Blokaden gelöft, werben die Truppen fich zurüds 
ziehen. Wir zählen heute den 5. September, wir verhandeln 
vtelleicht noch 3 bis 4 Tage, (Unruhe) — ich hoffe es nidt, 
weiß aber nicht, in welche Länge ſich die Sache ziehen wird, 
wenigftend wird der Zeitpunkt, bis wohin die preußtfchen 
Befehlshaber von unferem Befchluffe in Kenntniß gefeßt wer- 
den können, fo lange währen, und dann werben die Truppen 
größtentheild ihre jegige Stellung ſchon verlaflen haben, aus 
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Schleswig-Halftein heraus fein, und bad Land tft bloß bis 
auf feine eigenen Bewohner, feine eigenen Bertheibigungsmittel 
befchräntt, allen Schlägen ded Angrifföfrieges preiägegeben, bie 
es ſchon einmal fo bitter erfahren hat. Tänemark kann, wenn 
wir duch den Bruch des MWaffenftillftandes das Signal 


zum Kriege geben, feine Truppen durch feine Schiffe 
nah allen Punkten der Schleswig-OHolſteiniſchen Küſte 
binfchleubern, die Flüſſe wieder blokiren, die Häfen 


fperren, die Handelsſchiffe in Beſchlag nehmen, wir können es 
nicht verhindern. Dänemark kann ſchneller handeln, als wir, 
und deßhalb bedarf der voreilige Schritt, den wir nach dem 
Antrage der Majorität des Ausſchuſſes thun ſollen, einer 
ernſtlichen Erwägung. Vergegenwärtigen wir uns die Folgen, 
welche ein ſolcher Schritt haben könnte! Offenbar den Bruch 
des Waffenſtillſtandes und mit ihm den ſofortigen Wiederaus— 
bruch des Krieges, und, meine Herren, fragen Sie ſich, ob 
dieſer Krieg mit denſelben Augen von Deutſchland jetzt ange— 
ſehen wird, wie vorher. Sie haben es heute von dieſer Tri— 
büne gehört, wie ſehr ſich die Sympathien in Schleswig-Hol⸗ 
ſtein verändert haben. (Zuruf: Das ſind nur Kaufleute!) Meine 
Herren, die Sprache, welche der dortige Handelsverein geführt hat, 
iſt die wichtigſte Sprache, die nur geführt werden kann, es 
iſt die Sprache der materiellen Intereſſen, und wenn wir 
auch mit noch ſo viel Feuer, noch ſo viel Patriotismus den 
Kampf anfangen, auf die Dauer können wir, wenn wir die 
materiellen Intereſſen gegen uns haben, wenn uns die Sym— 
pathien im Lande ſelbſt fehlen, des Sieges uicht gewiß fein. 
Ich weiß wohl, daß vom Rhein bis zur Oder, von den Alpen 
bis zu den Belten es ertönte: „Schleswig-Holſtein, meer⸗ 
umſchlungen“, aber mit Liedern iſt die Macht der Feinde noch 
nicht niedergeſungen. (Heiterkeit.) Ich liebe es einmal nicht, mit 
den wohlfeilen Gefühlsgründen von ber Chre, Unabhängig— 
keit, Freiheit und Einheit Deutſchlands zuſtreiten; id) liche es ein— 
mal nicht, die Dinge im roſenfarbigen Lichte durch eine grüne Brille 
zu betrachten (große Heiterkeit); ich nehme fie fo, wie fie Leider in der 
bitteren Wirklichkeit find. Man hat uns vor jehs Monaten als 
Befreier in Schleswig-Holſtein begrüßt, aber jetzt wollen bie 
Schleswiger von und befreit fein. (Oh! ob!) Die Nachrichten, 
die wir haben, lauten jept ganz anders, ald vor ſechs Mo— 
naten. General Wrangel beklagt fich felbft darüber. Alle feine 
Operationen wurden verrathen, er konnte nie bie geringfte 
Unterftügung, feine Kriegsfuhren von den Schleswigern er- 
langen. Wo er zwölf Cuͤraſſiere einquartirte, mußte er zwei 
Mann Hinftellen, damit fie nid;t verratben werben könnten. 


Sir haben gehört, daß unfere Vorpoften oft auf eine 
räthſelhafte Weiſe gefangen wurden, und wie läßt ſich 
dieſes verſtehen, wenn nicht die Schleswiger mit den 


Dänen in einem innigen Ginverftändnig geweſen wären? 
Und wie hat diefe Stimmung auf Deutfchland zurückgewirkt? 
Wie werden fie jet die Oſtſeekuͤſte überreden fönnen, einen Krieg 
fertzuführen, der fkon mehrere Millionen gekoſtet hat, wenn 
Sie nicht beweilen können, daß ganz Schleswig deutſch fein will. 
Damıls baten uns ſchleswig'ſche Teputirte gelagt, es eriftirten 
nit drei Mann, die däntfc fein wellen, und heute erfahren 
wir gerade bad Begentheil aus ben Zeitungen und dem Haupts 


guartier. (Mehrere Stimmen: Sehr wahr.) Faſſen Sie ten | 
rium Ihrem Beſchluß Folge leiftet. Eie werden das Minifte- 
. tum in die Lage, in die harte Nothwendigkeit verfegen, daß 


Zeitz unlt näher ins Auge, welchen wir jetzt vor uns haben, 
jetzt, wo wir den Waffenſtillſtand ratifieiren eder nicht ratifi— 
citen wollen. Es find nicht allein die Oſtſeeküſten, welche bit⸗ 


ter unter. biefem Drud des Krieges laften, es find nicht nur ı 


verfolgen, und mit Recht frägt das Land; warum es no 
mehr Opfer bringen foll für die Wiedereroberung einer Pro⸗ 
vinz, bie nicht fo viel werth iſt, als der Krieg ſchon gekoſtet 
bat? (Unruhe) Es find dieß kalte Worte des Verſtandes, 
mein Gefühl ift ein ganz anderes, aber fie find wahr! Gerade 


jetzt, wo aud bie Noth Im Lande feldft fon groß ift, wo fi 
auch das Minifterium in Berlin felbfk zu dem traurigen Schritte 


bie 13 blühenden Oftfeehäfen, In welchen fo gut, wie gar feine ' 
Gewerbsthätigkeit herrſcht; der Verluſt hat fich weiter aufge: . 


dehnt. Was man an der Mündung der Elbe ſpürt, hat man auch 
weiter hinauf geſpürt, das können Sie durch das ganze Land 


. 
ı 


gezwungen fieht, einem Zwangsanlehen mit allem möglichen 
Nachdrucke Folge zu geben, gerade, wo der Zeitpunft gekem⸗ 
men tft, we die fhwer barniederliegenten Oſtſeeprovinzen fi 
erholen follen; gerade jept verlangt man neue und große Opfer 
von ihnen; gerade jet, meine Herren, beginnt bie Getraideausfuhr 
nah England, einer der wichtigften Erwerbszweige jener Länder, 
und Sie wollen, daß der Krieg wieder beginnen, daß biefe 
Srwerbsquelle wieder geihloffen werben fol! Schon an und 
für fih find die Maßregeln, die in diefem Haufe in Bezug auf 
die Kriegsfrage getroffen worten find, nicht der Art, dag wir 
auf einen weiteren Grfolg boffen können, daß wir hoffen kön⸗ 
nen, bie verlorenen Sympathieen wieder zu erlangen. Dur 
ben Beſchluß, den Sie über den Erfolg der Kriegsſchäden ge- 
faßt haben, haben Sie den Dftfeeprovingen dad einzige ge— 
nommen, was ihnen übrig blieb, worauf fie fo ficher rechne⸗ 
ten und was eine gerechte Forderung war; Sie haben ihnen 
tte Hoffnung genommen, daß fie für die vielen Verluſte von 
ganz Deutfchland Erfab befommen würden. (Bravo.) Meine 
Herren, berüdfidtigen Ste dieſe Maßregel und lefen Sie bie 
Blätter aus jenen Gegenden, und verhehlen Sie ſich nicht, welchen 
Einfluß diefer Beſchluß dort noch 6.8 auf die heutige Stunte übt! 
(Mehrere Stimmen: Sehr wahr.) Ich fomme zum Schluß. Meine 
Herren, es ift, ich will ed nicht verhehlen, es tft von beiten Selten 
fhwer gefündigt worden, ich meine von denjenigen, die hier unfere 
Beichlüffe zu vollzichen haben, und vom preußiſchen Minifterlum, 
Aber fragen Sie fi, welches von beiden Minifterien am 
meiften gededt ift, und Eie werden fidy leidt antworten können: 
es ift das preußifhe. Ich bin überzeugt, daß, winn Preußen 
einen Widerſpruch einlegt gegen den Beſchluß, den Cie heute 
faffen werben, es bie Nationalverfammlung in Preußen und 
das ganze preufifche Land für fich hat. (Mehrere Stimmen: 
Nein! andere: Ja), Wird bei der Stimmung, die in den 
Dftfreprovinzen ift, bie in ganz Sachſen, ja ſchon in einem 
Theile derjenigen Provinz herrfcht, welche mit Prengen noch am 
wenigiten verfnüpft ift, in Weſtphalen, wird, frage ich, das 
Minifterium gegen die Gefinnungen und gegen die Intereffen 
diefer Provinzen banteln, wenn ed cine Maßregel aufredt erhält, 
die es formell gültig gefaßt hat? Gewiß nicht! Sie haben dem 
preußifhen Minifterium Vollmacht gegeben, in feinem 
eignen Namen zu handeln, wird es, nachdem es ben Intereilen 
Teines eigenen Landes gemäß gehandelt hat, nun fih von Ihnen 
beflimmen laffen, das Gegentheil zu thun? — Ich füge noch⸗ 
mals: nein! — Weiſen Ste dem beutfhen Volfe und ben 
Ofifeepreviizen nicht auf das Bündigſte nad, daß diefer Waf⸗ 
fenfttliftaxd ſowohl für bie Ghre und die materiellen Intereflen 


' des Landes Punkt für Punkt verlegend, daß er gravirend und 


feinem Heile widerftrebend tft, dann werden Sie auf bie 
Sympathieen des preußifchen Volkes nicht rechuen können, Sie 
werden nicht darauf rechnen können, dag das dortige Mintfte- 


es einen Separatfrieden eingeht, und was wirb Lie Bolge da⸗ 
von fein, wenn Sie das Minifterium in Berlin zwingen, biefen 
entſcheldenden Schritt zu thun ? Ste werben, meine Herien, die Fak⸗ 
tel des Bürgerkriegs in dus Land werfen, und bavor möge und 
Bott behüten und die Weisheit dieſer Berfammlung! (Bravo 
yon der Rechten und den Gentren; Zifhen von ber Linten.) 
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Engel von Pinneberg: Meine Herren! Es war nicht 
meine Abſicht, näher einzugehen in das ſachliche Verhäaͤltniß 
ves Maffenftillftanves, ver uns vorgelegt iſt; es war nicht 
meine Abficht, zu reven von ven fhmählichen und verlegenven 
Bedingungen viefed Waffenftiliftanves ; ich wollte darauf verzich- 
ten, davon zu reden, daß dieſer Waffenſtillſtand und zurüdführt 
zur Reaction, zu dem Standpunkte der deutſchen Sache vor der 
glorreichen Märzrevolution ; ich wollte darauf verzichten, daran zu 
erinnern, daß durch die Waffenſtillſtands⸗Bedingungen, durch bie 
Art und Weife, wie verfelbe abgefchloffen worden if, Vor⸗ 
ſchub geleiftet wird dem rebelliihen Vernehmen des Herzogs 
von Schleöwig= Holftein und Lauenburg, indem vie preußifche 
Regierung nicht im Namen ver Gentralgewalt den Waffenitill- 
fand abzufchließen gewagt hat, fondern im Namen eined 
deutfchen Bundes, der nicht mehr exiſtirt. Es wird dadurch 
dem rebellifchen, gegen vie Centralgewalt angehenden Herzog, 
Vorſchub geleiftet, darin, daß er die Sentralgemalt nicht, wie 
ed die Pflicht und Schulpigfeit fordert, anerkennt. Auch da⸗ 
von gedachte ich zu fchmeigen, daß zu dem tiefen Unglüde, 
welches die Herzogthümer Schleöwig und Holftein durch viefen 
Waffenſtillſtand betrifft, wornach fie als die Beſiegten er- 
feinen, wornach ganz Deutfchland als beftegt ericheint, daß 
dazu in den Waffenſtillſtands⸗Bedingungen, ja ih muß es 
bier ausfprehen, daß Hohn und Spott getrieben wird; 
denn ein größerer Hohn kann nicht gedacht werben, als 
daß der Mann nach den Waffenftiliftands = Bebingungen wieder 
zurüdgeführt, und an die Spige der Landesverwaltung geftellt 
werben fol, der Mann, der ald Landesverräther an der beut- 
fhen Sache in den Herzogthümern gilt, ver fi den Dänen 
ganz anheim gegeben hat in allen Interefien, daß durch die 
Theilnahbme Deutfchlandd und Preußens zurücdgeführt werden 
fol der Metternich der Serzogthümer Schleswig und Holftein, 
der Graf Karl v. Moltfe, denn fo tft es. Es ift von feinem 
Manne in einem veutfchen Lande wohl dad Recht eined beut- 
fen Volksſtammes jo mit Füßen getreten worden, als 
e8 geichehen ift in der fchmachuollen Verwaltung des Gra⸗ 
fen Karl v. Moltfe, als viefer einige Jahre an ver Spige 
der Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſchen Kanzlei fland, und 
daß der Mann eben jett an die Spige der Regierung miever 
geftellt werden ſoll, zeigt am Deutlichften, daß vie Intereflen 
der deutichen Herzogthümer nidyt gewahrt werben, nein, daß 
fie preiägegeben werden follen ven Dänen. Ich wollte das 
Alles nicht einmal furz andeuten; indeß haben mir die Worte 
des Herrn Ballermann und des Redners vor mir Anlaß ges 
geben, die vorangeführten Umftände zu erwähnen, und einige 
factiſche Berichtigungen in Kürze anzugeben, welde mir zu 
einer richtigen Auffaſſung dieſer Sache nothwendig erfcheinen. 
Es ift nämli von dem Herrn Baflermann die Behauptung 
aufgeftellt worden, daß dieſer fogenannte Waffenſtillſtands⸗ 
Vertrag, ven ich Immer nur als einen Entwurf behandeln fann, 
von den Dänen fo aufgefaßt werve, daß er zu einer Germanifirung 
des Herzogthums Schleöwig führen Fönne. Meine Herren! 
Diefe Auffaffung ver Dänen ift gewiß nicht zu behaupten, es 
Tiegt das Gegentheil Elar vor nach Urtifel VI, wornacdh die 
aus dem Herzogthum Schleswig gebürtigen Solvaten, melde 
fih gegenwärtig im Milttärdienftle in den Herzogthümern be= 
finden, in bejondere Abtbeilungen formirt, im Herzogthume 
Schleswig flationirt werden follen, und daß fie nicht geftellt 
werben unter den Oberbefehl des veutichen Oberbefehlshabers. 
Hierin liegt vielmehr Elar vor, daß es darauf abgefehen tft, 
die Trennung des Herzogthums Schleswig von Holfteln anzu⸗ 
bahnen. Berner liegt es klar ausgeſprochen, daß von einer 
von dem Kern Baflermınn angeveuteten Befürdytung der 
Dänen, als koͤnnte dad Herzogthum Schleswig mehr und mehr 


germanifirt werben, nicht die Rede ift, da geſagt wird, es 
ſolle auf die fprachlichen und National» Verjchienenheiten von 
der neuen Negierung ein beſonderes Gewicht gelegt werben. 
Herr Ballermann hat auch gelagt, es wäre fein bänifcher 
Soldat mehr dort; — ja, mag fein, allein ver daͤniſche Sol- 
dat iſt flationirt auf Alfen, und die veutfchen Soldaten wer- 
ben in ihre Heimath zurücdgeienvet, und die bänifche Propa⸗ 
ganda, die ſchon Fräftig gewirkt bat, und über große Mittel 
bisponirt, wird ihren Einfluß geltend machen, und fle wird 
fortfahren, die Sympathieen der Schleßwiger an der bänifchen 
Grenze Deutichland mehr und mehr zu entfremven. Der 
Umftand,, daß Fein daͤniſcher Soldat dort ifl, wird ven Ein- 
fluß der unter dem väniichen Könige ftehenden Regierung 
nicht mildern, und es wird diefelbe darauf bedacht fein müfe 
fen, dänifhe alte Willkür wieder einzuführen in dem Lande. 
Meine Herren! Ich beforge, daß ver mit dem deutichen Blute 
getränfte deutſche Boden von Schleswig wieder preidgegeben werbe 
dänischer Willkür, bänifcher Anmaßung, daͤniſchem Unrechte, 
und daß däniiche Inflitutionen vem Lande wieder werben aufges 
drungen werben. Es ift und gefagt worben, daß man großen Nach⸗ 
theil von ven fogenannten Bruche ver Waffenſtillſtandsbedingungen 
erwartet, denn ald einen Brub der Waffenſtillſtando⸗Bedin⸗ 
gungen bezeichnete man den von der Minorität des Ausichuffes 
geftellten Antrag, der die Ausführung der Waffenſtillſtandé⸗ 
Beringungen, namentlich in militärifcher Hiuſicht aufgefchoben 
wünfdt. Meine Herren! Es Eann von dem Bruche eines 
Waffenſtillſtands nidkt Die Rede fein; ver Waffenſtillſtand iſt 
ja formell durchaus nicht zu Stande gefommen; es ſteht Flar 
feft, daß formell ver Waffenflilifland nicht vorhanden if, daß 
ber formelle Act nichtig if. Denn ed iſt ein Ücte zu Stande 
gefommen, und, wie wir hören, in dieſem Augenblide ſchon 
ratificirt von Seite Preußens Namens des deutihen Bundes; 
— per deutfhe Bund aber exiftirt nicht mehr, er if ſeit 
Monaten fihon zu Grabe getragen, wie kann er von Neuem 
als Suhject von Rechten und Berpfliditungenr bingeftellt wer⸗ 
ven! Hierin ſchon Itegt eine vollkommene Nichtigkeit in ver 


Form. Ferner was die Vollmacht betrifft, fo tft Thon hinge⸗ 


mieftn worden darauf, daß vie Vollmacht, weil fie von einem 
verantwortlichen Miniflerio nicht contraftgnirt iſt, Feine Gil⸗ 
tigkeit baben Fann. Wenn wir und auch leniglih auf ven 
Standpunft der confliturionellen Staaten flellen, werden biefe 
Grundiäge, wonach dieſe Vollmacht als ungiltig erſcheint, 
ſchon die vollkommenſte Anerkennung finden müſſen. Dem 
Inhalte nah iſt in der Vollmacht die Zuſtimmung vieler 
boben Beriammlung nidyt vorbehalten; es ift aber von allen 
Seiten anerfannt worden, daß diefe Zuftimmung durchaus 
nothwendig und erforderlich gewefen wäre, — ohne die Zu» 
Almmung kann alio von einem Abſchluſſe des Warfenftill- 
indes durchaus nicht die Rede fein. Endlich, wäre Alle in 
Drbnung, fo würbe doch der Abſchluß eines Waffenſtillſtandes 
völlig unverbindlich fein, meil die Bedingungen des Mandats 
von Seite ver preußtichen Regierung überfchrirten find. Aus 
Allem folgt, daß ver ganze Waffenftjüftinn nicht zu Stande 
gefommen, und daß nur von einem Entwurfe eines Waffen⸗ 
fliuſtandes die Meve iſt. Ich meine, die materielle Unter« 
ſuchung wird dann weiter dahin führen, daß die Bedingungen 
alle der Art ſind, Daß darauf nun und nimmermehr im Sinne 
der deutichen Ehre fünne eingegangen werden; Sie werben 
aber nicht mollen, daß die Serzogthümer preiegegeben werben 
den Dänen, preidgegeben ver Anarchie, denn ſchon geht und 
von allen Seiten die Kunde zu, daß das Volk der Herzog⸗ 
tbümer überall in Maffe aufgeftanven if, ſtich erboben hat 
gegn den ſchmachvollen Waffenftillftand, daß von allen Sei⸗ 
ten Mißtrauensvota eingehen gegen den Miniſter Hechcher, 
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dem man: bie Schuld des Waffenſtillſtandes in feinem Ent- 
fliehen bort beimißt, und ber den Widerwillen ver Herzog⸗ 
ihamer Schleswig - Holftein auf ſich geladen hat. (Heiterkeit.) 
In allen Orten mantfeflirt fi) diefe Volksſtimmung. Es IR 
fomeit gegangen, ‚daß dad Bol, fi} verlaſſen, ſich verrathen, 
verböhnt baltend, nun zum Letzten gegriffen bat, naͤmlich fi 
felb zu helfen, und man hat ſchon angefangen, an mehreren 
Drten die Republik zu proclamiren. Es werden Unordnungen 
aller Art eniftchen, menn nicht ſchleunig durch unfere Bes 
ſchlußnahme eingegriffen, nicht ſchleunig gebolfen und veclarizt 
wird, dag es nicht möglich fei, daß der Waffenſtillſtand in 
der Art, wie er abgeſchloſſen if, zur Ausführung kommen 
Eönnte. Meine Herren! Es iſt und gejagt worden, daß 
unfere Wähler uns hierher gefandt haben, um Belonnenbeit 
zu zeigen. Wohl bin id) defien mir bewußt, und mit voller 
Beionnenbeit und mit vollem Geibfibewußtfein ſtelle ich ven 
Antrag, daß Sie nah dem Antrag der Dlajorität der Com⸗ 
miiflon ſich heflimmen wollen. — Es ift noch @inzelned aus 
der Rede des Herrn Wichmann von mir zn widerlegen, na: 
mentlih muß ich bier im Angeficht diefer hoben Berfamm- 
lung erflären, daß es vollkommen unbegründet iſt, wenn er 
gewagt %at, zu fagen, man wolle in Schleswig = Holftein be⸗ 
freit fein von ben preußiichen und übrigen deutſchen Truppen; 
dem ift nicht fo. Meine Herren! Berner was Herr Widy- 
mann gefagt bat über Bermeigerungen ver Leiſtungen, die 
mar ſchuldig Ift, über Dieſes over Jenes, mas zum Nachtheil 
der deutichen Truppen geicheben fet, dem iſt in dem ange⸗ 
deuteten Maaße nicht fo. Bon ganz Schleswig und Holftein 
kann es nun und nimmermehr gelten. Es ift ganz und gar 
unbegründet, ed auf ganz Hoifteln und Schleswig anzuwen⸗ 
den. Es gilt nur von einem ganz Eleinen Theile Schles⸗ 
wig's, von ver nördlichſten Bren.e. Dort find bekanntlich 
einzelne Sympathieen für Dänemark; aber vollig unrichtig iſt 
ed, wenn man behauptet, daß dieſe Spmpatbieen weiter geben. 
Meine Herren! Id bitte, ich beſchwöre Sie im Intereffe nicht 
bloß der Heizogthümer Schleswig und Holſtein, fie vor fo 
großem Ungluck zu bewahren und zu behüten, fondern im 
Interefie ver Eire und Selbfifländigfeit von gang Deutichlanp, 
daß Sie rem Anırag der Majorität des Ausihuffes Folge 
geben mögen. (Bravo!) . 

v. Nadowitz von Rüthen: Meine Herren! Wer ber 
Begeifterung gegenüber zu nüchterner Prüfung auffordert, be» 
findet fid) jevesmal in einer ungünftigen Tage; ich habe bef- 
halb Ihre Nachficht doppelt in Unfprudy zu nehmen. — Ers 
lauben Sie mir, daß ich zuvörberft einige Begriffe berzuftellen 
fudye, die im Laufe diefer lebhaften Discuſſion einigermaßen 
verdunfelt worden find. Ein Waffenflilftand iſt fein Friede, 
und der Waffenſtillſtand, ver vor uns liegt, greift auch dem 
fpäteren Frieden nicht vor. Um dad Letztere deutlicher zu 
überjehen, meine Herren, bitte ich Sie, ven Blick auf die Be- 
dingungen zu richten, vie der einflige Friede, wie wir ihn 
wünfchen, zu erfüllen baben würde. Holſtein hat ein unzweis 
felbaftes Recht darauf, in feiner teten Verbindung mit Schles⸗ 
wig geichügt zu werden. Als die übelberathene däniſche Re⸗ 
gierung piefe Verbindung durch einfeitige Gewaltichritte zu 
zerreißen drohte, mußte Deutichland das ihm angehörige Bun⸗ 
desglied Hofftein felbft mit Waffengewalt fcyügen. Ein hiervon 
ganz verjchievener Act war die Einverleibung Schleswig's in 
den deutſchen Bund; hierbei ftand uns nicht das pofitive Recht 
zur Seite. Ich weiß vollfommen, daß es politifche Nothwen⸗ 
digfeiten gibt, die einen folden Schritt: gebieten; aber wir 
dürfen nicht: erwarten, daß andere unabhängige Regierungen 
denfelben nit gleichem Auge anfeben. Dort gebt man davon 
aus, daß Deutjchland vie @elegenheit ergriffen habe, Eroberun- 


gen zn machen, und nicht bloß vie fremden Gabinette, ſondern 
auch die fremven Bölfer. betrachten dieſes Verfahren mit Abe 
neigung und Mißtrauen. Da der jegige daͤniſche Strieg beibe 
Beranlaffungen in ſich ſchließt, fo ift die Stellung ver euro⸗ 
päifhen Mächte zu viefem Kriege eine bevenfliche, ja eine 
gefahrdrohende geworden. Soll diefer Streit durch einen für 
die Intereffen der Herzogthümer, und alfo auch für die unfri« 
gen, für die deutſchen, gebeihlichen Frieden gefchlichtet werben, 
jo wird verfelbe folgende Punkte ficher flelen müflen: Daß 
Holflein in feiner untrennbaren Realverbindung mit Schleöwig 
gefichert werve, und in Folge Deſſen eine in allen Theilen ges 
trennte Verwaltung von Dänemarf erhalte; daß vie Verſonal⸗ 
Union beider Herzogthümer mit der dänischen Krone Elargeflellt 
werde, damites beider einfligen Anwendung der verfchienenen Erb⸗ 
folgefege feinem Zweifel unterliege, daß Schleöwig bei Holftein 
verbleibe, und daß endlich Dänemark vie Einverleibung Schles⸗ 
wig's in den deutichen Bundesſtaat anerfenne. Diefes finv bie 
höchften Ziele, die einem foldyen Frieden unfererfeits geftedt 
werben Fönnen; wir wollen von ganzem Serzen wünfchen, daß 
es gelinge, fie zu erreichen. Bergleiche ich nun dieſe Grunde 
lagen eines günftigften Friedens mit ven Bedingungen des vor- 
liegenden Waffenftilftanves, fo bin ich nicht im Stande, mid 
zu überzeugen, daß jenen irgendwie weſentlich vorgegriffen 
werde. Auch ih, meine Herren, bin- mit mehreren Bedin⸗ 
gungen dieſes Waffenſtillſtandes keineswegs einvrſtanden; ich 
finde ſie ungünſtig; aber ich werde deßhalb nie zugeben, daß 
ſie die zukünftigen Geſchicke der Hetzogthümer reell gefährden. 
Daß Dänemark jetzt dazu habe genöthigt werden können, vor⸗ 
theilhaftere Bedingungen einzuräumen, dafür möchte der Beweis 
ſehr ſchwer werden. Diejenigen daher, welche uns rathen, dem 
geſchloſſenen Waffenftillftand vie Genehmigung vorzuenthalten, 
fordern die Fortſetzung des Kriege. — Meine Herren! In dem 
bisherigen halben Zuftande fonnte und kann der ſchleswig'ſche 
Kampf nicht verbleiben; er würbe den Herzogthümern ganz 
ebenfo umerträglih fallen, wie ven deutſchen Oſtſeeländern. 
Aber auch das gefammte Deutfchland mürde dereinft bei ver 
Abrechnung mit Schmerz bemerkt haben, welche Laſten ein lang 
dauernder bewaffneter Waffenftillftand mit fih führt. Man 
müßte dann jedenfalls die dänifche Grenze überichreiten, bie 
ganze Halbinfel erobern, und bi8 zum Frieden feithalten. Die 
fleine däniſche Macht würde dieß allerdings nicht zu hindern 
vermögen. Sind wir aber im Stande, hier die weiteren Folgen 
zu überfeben, die aus einem Angriffs Kriege erwachſen 
würden? Der europälfche Krieg, der uns feit drei und dreißig 
Jahren faft ganz aus dem Gedächtniß geſchwunden jcheint, 
flände dann wieder vor der Thür. Unter welcher Geftalt nun 
ein folder Krieg dann auftreten würde, biefeß zu. beurtheilen, 
ſetzte allerdings eine Kenntnig, ver Verhältniffe zu den audwär« 
tigen Mächten voraus, die wir bier nicht befiten. Geſetzt 
aber, Rußland und Schweben hätten beflimmt erflärt, daß jebe 
Veberfchreitung der dänifchen Grenze eine Kriegderflärung fei, 
und daß fie ſodann an dem Kriege activen Theil nehmen wür⸗ 
den! Geſetzt ferner, vie englifhe Regierung wolle in dieſem 
Falle augenblicklich ihre vermittelnde Ihätigkeit einftelen, und 
ſich die Schritte vorbehalten, zu denen fie ſich durch die offen- 
fundige Stimmung ihres Volfes geprängt fühlte! Geſetzt endlich, 
Sranfreih babe ſich in gleicher bevrohlicher Weiſe über unfer 
Verhalten gegen Dänemarf ausgefprocdhen! Meine Herren! Hat 
ſich wirklich Jeder unter uns die Folgen gan: veranichaulicht, 
die aus einem allgemeinen Bruche unter ſolchen Umſtaͤnden 
erwachien müffen? Ich kann und darf hier nicht die Kräfte 
und die Mittel abwägen, vie bei einem europäifchen Kriege 
unter folchen Umftänden einander gegenübertreten würden, und 
ih will nicht das Bild der Greigniffe ausmalen, deren Schau⸗ 


platz dann Deutfchland fein würde. Nur für einen einzigen 
Aweig verfelben, für den Kampf auf der Halbinſel ſelbſt, er- 
bitte ich mir noch Ihre Aufmerkfamfeit. Die Eroberung Jut⸗ 
land's würde unfere Heere 618 in deſſen Norvfpige führen, und 
welche Sorge auch durch echelonnirte Abtheilungen für vie 
Sicherung des Rückens getroffen werden möchte, fo wird dieſer 
doch allen linternehmungen von ver See ber bloß liegen. 
Rußland Hat acht und zwanzig Linienfchiffe in Kronſtadt, und 
eine Armee von 80,000 Mann in feinen Ditiee - Provinzen 
bereit. . Wenn ein Heer von genügenver Stärfe in dem fuft 
unbeſchützten Bufen von Kiel Tandete, fo würde das Schickſal 
unferer bis Aalborg und Frederikshafen vorgefchobenen Armee 
ein foldyeß fein, von dem id) befler thue, die Augen abzumenven. 

Eine Stimme von ver Linken: Diefe Behauptung 
iſt falſch. 

Präſident: Ih muß bitten, daß Sie den Redner 
nicht unterbrechen, es mag falſch oder wahr ſein. 

v. Nadowitz: Die Geſtalt des Kriegeſchauplatzes 
und die gänzliche Seebeherrſchung durch den Feind find Nach⸗ 
theile, die dort nicht durch Tapferkeit und Ausdauer aufgewo⸗ 
“gen werden fünnen. Wer, meine Herren, möchte die Ver⸗ 
antwortlichkeit auf fi nehmen, einen Entſchluß zu veranlai« 
fen, ver ſolche Bolgen nad fi ziehen muß! Und doch ift 
dieß nur die eine Seite der Sache, auch die andere muß bier 
auögeiprodyen werden. Preußen hat den Waffenſtillſtand ın 
feinem und .im Namen des deutſchen Bundes abgeſchloſſen; 
er iſt ratifichtt, und Dänemarf erfüllt bereits die ihm aufs 
erlegten Beningungen. Wenn die Gentralgewalt ihn nicht 
gutbieße, fo würbe er nichts deflo weniger für Vreußen fort 
befieben; es muß ihn aufrechterhalten, und würde es unter 
ber freudigſten Zuflimmung derjenigen Theile feines Landes, 
die unter den biöhrrigen Zufländen fo ſchwer litten. Der 
Neubau des deuiſchen Reiches läge in Trümmern, nachdem er 
Ah kaum erſt aus feinem Bunbamente zu erhrben beginnt 
Meine Herren! Jede politiidye Betrachtung, jesed begeifterte 
Wort, wie berechtigt fie auch fonft fein mögen, fann ein fols 
ches Unheil nicht aufmägen; es wäre mehr ald VBermefienheit, 
es beraufzubrfchmören. Niemand, der die Zukunft unjeres 
Vaterlandes wahrhaft im Herzen trägt, Niemand, der ſich 
über die Leidenſchafien des Augenblides zu erheben vermag, 
fann dazu feine Stimme Teihen. Auf viefem Gebiete reidıt 
die Pflicht nicht weiter, als vie Möglichkeit! (Bıavo rechts.) 
Ich fpreche es and innigfer Ueberzeugung aut: mir dürfen 
dem gefchloffenen Waffenſtillſtand unfere Gutheißung nicht ver⸗ 
jagen. Das ſchließt nit aus, daß Preußen ven Nachweis 
zu führen haben wird, daß die genebmigıen ‚Bedingungen 
durdy die Umflänne geboten und die vortheilbafteften waren, 
die man erlargen fonnte. Das Urtheil darüber hängt, wie 
ih fon vorher anvdeutete, von der genauen Kenntniß der 
Verhandlungen ab, vie an andern Höfen, befonderd in Pe: 
tersburg und London, ſchwebten. Allerdings kann eine ſolche 
Unterſuchung nicht in einer zablreih n und dffentligen Ver⸗ 
fammlung vor fi gehen. Nichts hindert abrr, daß bie Na⸗ 
tionalverfammlung, mie andere große Parlamente ın folchen 
Füllen, einen Ausfhuß nieverfege, der Einficht von Allem 
nehme, und dann gewiffermußen ald poluiſche Jury feinen 


Schluß tn viefer Verſammlung verfünve. Ich beantrage taber: | 


‚Die Nationalverfammlung wolle der proviſori⸗ 
Shen Centralgewalt anheimflellen, den geichlofjenen 
Waffenftillftand gutzubeißen, zugleih aber audy bie 
Föniglich preußiſche Regierung um Mittheilung ſaͤmmt⸗ 
licher auf die Stellung ver europäiſchen Mächte zu der 
fhmebenven Frage bezüglideen Schriftflucke zu erſuchen. 
Ste molle ferner aus ihrem Schooße einen Ausſchuß 


yon fünf Mitgliedern ernennen, um von deren Inhalte 
vertrauliche Kenntniß zu nehmen und unter flrenger 
Geheimhaltung veflelden ver Nationalverfannlung 
eine  beflimmte @rflärung über ven gefdhloffenen 
Waffenſtillſtand abzugeben.” (Großer Beifall von ver 
Rechten. Ziſchen auf der Linken und auf der Galerie.) 
Zimmermann von Stuttgart: Die Diplomaten- 
Balerıe bat geklatſcht. 
Präfident: Es iſt geklatſcht und geriſcht worden. 
Blum von Leipzig: Meine Herren! Wenn man über 
einen ®egenfland in den Ausſchüfſen berathen bat, fo follte 
man faft meinen, dag man in der Verhandlung felbft nicht 
mehr überrafcht werden fünne. Deffenungeachtet iſt une, d. h. 
ber Mehrheit dieſer vereinigten Ausfchüfle, Das heute begegnet. 
Von einem Minderheit - Gutachten iſt geftern nicht mit einer 
Sylbe die Rede gewefen. Es iſt nicht darüber verhandelt, es 
iR der Antrag nicht geflellt worden, und mögen alfo au 
einige Mitgliever einen Antrag ſtellen, fo werde ich ihnen 
zwar nimmermehr dieſes Recht abiprechen, aber ein Minden 
heits-Gutachten des Ausfchuffes if es nit. Man 
hat und geftern, als dieſer Gegenſtand zuerſt in unferer Mitte 
verhandelt murde, zur Beſonnenheit gemahnt, und namentlich 
in Beziehung auf die vorliegende zuerſt zu loͤſende Frage 
gelagt: Wir ſouen nicht unter dem Eindruck der erſten Em⸗ 
pfinvung, nidyt unter der erflen gewaliigen Binmirfung einer 
ſolchen Nachricht befchliegen. Wir haben dieſer Mahnung 
Folge geleiſtet. Wir haben ſorgſam erwogen, was zu thun 
jet, und find heute vor Sie getreten mit dem Ergebnif ver 
Verhandlung Aber auch heute ift uns von berfelben Seite, 
die uns gefiern Bejonnenheit empfahl, neue Betonnenheit und 
neuer Aufrhub empfohlen worden, und es waren namentli 
zwei Diinister, die von dieſer Stelle aus jene Mahnung an 
und gerichtet b.ken. Ich finze in dieſer Hinſicht einen zu 
merflihen Unterſchied, als daß ich nicht wenigſtens varauf 
aufmerkſam machen ſollte. Am vergangenen Freitag handelte 
ed ſich um eine internationale Frage, wie beute; am vergan— 
genen Freitag lag weniger Material vor, als geſtern, und 
deſſenungeachhtet wurde damals, wo es ſich nur un eine mini⸗ 
ſterielle Snpfindlidhfeit, und nidt um eine Eniſcheidung bane 
delte, wovon die Ehre, das Wohl und Weh des Vaterlanpdes 


abbängt, die Mahnung an uns gerichtet, mir follen fofort 


entjbeiden, während heute von denfelben Leuten die Mahnung 
an und kommt, mir follen nad der Prüfung abermals nicht 
eniſcheiden. Wenn die forgfältige Vrüfung ver einſchlagenden 
Urkunden jo jehr noıhwenoig iſt, fo It meine Meinung, daß 
man dieſe Urfunten mohl von Sonntag ris heute hätte her⸗ 
beifchiffen fönnen. Aber freilib, mährend wir geflern von 
dem Reicbsminifter des Auswärtigen darauf aufmerEiam gemadht 
wuroen, daß diefe Aetenftude gewiffermafen faſt gedrudı feien, 
war geflern Nachmittag 1'/, Uhr noch feine Zeile in ver 
Druderei. Man fragt une, od mir beute über vie Vorfrage, 
über die Siflirung der Folgen ded W.rf'nfliiftinres entſchei⸗ 
ven follen und entſcheiden fünnen? Ich glaube faum, daß 
es eine Frage gibt, die einfacher zu enticheiven, und bei ver 
das vorliegende Material genügender ift, ala in rer objchmes 
benden. Preußen hat tm Auftrag des deutihen Bundes ver« 
handelt. Daruber fpäter. Wenn aber auh Preußen nur 
im Auftrag des neutfchen Bundes verhandelt hätte, fo würde 
und müßte der teutihe Bund ibm vorgefdrieben haben, daß 
bei allen präjubizirlichen und wichtigen Befliinmungen es auf 
feine Fauſt nit zu handeln, fondern vie Zuflimmung des 
Bundestags einzuholen babe. Von vielem Stantpunft aus 
iR alſo, felbft wenn es im Auftrag des Bundes handelt, bie 
Art und Weife des Handelns nicht geredhifertigt. Breußen 
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bat aber auch bei Feſtſtellung ber Punctation von Bellenne 
mit ganz ausprüdlichen Worten, im Namen und Auftrag der 
Gentralgewalt gehandelt, und hat die Genehmigung des Könige 
von Dänemark, wie die Genehmigung des Erzherzog - Reichs⸗ 
Verweſers vorbehalten. In dem Abſchluß, der fjegt flatifand, 
iR von dem Reichsverweſer nicht mehr die Rede. Damals 
wurde aflervings die Negierung in Schleswig - Holflein eben» 
fans aufgeldft, ober man fehlen wenigſtens nad dem Wort⸗ 
laute der Punctation darauf Rückſtcht zu nehmen, daß die 
Mitgliever der neuen Regierung aud Perfonen beſtaͤnden, bie 
in dem Lande Vertrauen haben, und um dieſes Vertrauen zu 
erhöhen, war den vier Mitgliedern überlaflen, ſelbſt den Vor⸗ 
figenden zu wählen. Heute in dem feflen Abſchluß find aller- 
dings auch vier Perfonen genannt, aber an ihrer Spige fteht, 
wie Ihnen dieß bier verfünbigt wurde, ber verhaßteſte Menſch 
in ganz Schleöwig- Holflein, der Menſch, der fi vieleicht 
das einzige Verdienſt dadurch ermorben Hat, daß er es durch 
Unterbrädung unferer Brüderfläimme dort endlich dahin brachte, 
dag man mit den Waffen in der Hand gegen daͤniſche An⸗ 
maßung auftrat. Damals follten die Herzogthümer in fafl 
gleihem Berhältniffe, wie jegt, von den Truppen geräumt 
werven; allein damals war auch ausprüdlih beſtimmt, daß 
die dänifche Befagung, die auf der Infel Alfen fliehen bleiben 
ſollte, vorzugs weiſe aus denjenigen Truppen zu nehmen fel, 
die in Schleswig-Holſtein ausgehoben waren; 
alfo von Truppen, die im Lande und mit dem Lande ver« 
wandt waren; nit von einer fremden, nit von einer 
feindlichen Beſatzung follte vie Infel behalten werben. 
Damals war die Thellung nicht ausgeſprochen, mie fie jetzt 
ausgeſprochen worben iſt. Dumald war auch die Aufhebung 
der Geſetze nicht audgefprocdhen, wie es jegt der Fall iſt, und 
wenn Ihnen der begeifterungslofe Linterflaatäfecretär Baffer« 
mann fagte, daß darunter audy jenes daͤniſche Decret begriffen Sei, 
wodurch Schleswig mit Dänemark verbunden wurde, fo waren 
darunter auch begriffen alle Geſehe und Berorbnungen, wo⸗ 
durch die Folgen einer Tangjährigen vänifchen Unterdrückung 
und Unterjochung des Landes bemerfitelligt wurden, und es 
möchte wahrfcheinlih Dänemark fehr ſchwer gehalten Haben, 
ſein einzelnes Gefeg, das ven Kerzogtbümern zum Nachtheil 
gereihen Eonnte, aufrecht zu erhalten. Damald war ein 
Waffenſtillftand auf drei Monate beabfidhtigt, er hörte am 
19. Detober auf, und gab, wenn man auf feinen günftigen 
Frieden einzugehen Neigung Hatte, Deutſchland das einzig güne 
flige Verhältniß zurüd, dad e8 in diefem Kriege haben konnte: 
den Winter, wo die dänische Seemacht ed nicht ermöglichen 
kann, und zu fhaden, und wo fie ed nicht verhindern Fann, 
ganz Sutland zu beſetzen; alle dieſe Vortheile find verſchwun⸗ 
den, und troßtem, daß fle verjüsmunden find, follen wir jetzt 
einen Waffenftiltfland genehmigen, den man ung früßer unter 
weit milderen Bevingungen zu genehmigen nidyt einmal zuges 
muthet hat. Allerdings iſt die Kriegäfurcht jet gewaltig rege 
geworden, und während man vor wenig Wochen aus demſel⸗ 
ben Grunde hörte, daß, wenn man die Armee um 340,000 
Munn vermehre, man im Stande fein werde, der ganzen 
Melt zu trogen, fürdtet man fi jegt vor Rußland, vor 
Schweden, vor Frankreich, und Gott weiß, vor wem noch. 
(Bravo!) Man hat auch darauf bingewiejen, die Stinmung 
in den Herzogthümern, ganz beſonders in Schleswig, ſei eine 
andere geworden. Dad Document, das man und dafür vor⸗ 
Tegt, iſt eine Eingabe der Kaufmannfchaft zu Flensburg; ich 
muß es zunädhft ten Schlesmigern überlaffen, ihre Landoleute 
gegen die ſchweren Vorwürfe des Berratbs, die von biefer 
Tribüne gegen fie au&gefprochen worden find, felbft zu recht⸗ 
fertigen; aber in Erinnerung muß ich bringen, dag an ber 
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Spige dieſer Eingabe der bekannte daniſche Agent Jenſen 
ſteht, und daß die Mehrzahl der Unterzeichner Dänen find, 
bie für die Vortheile, die die Kostrennung von Norwegen 
ihnen nicht mehr gewährt, von Dänemark monopolifirt find, 
und dieſes Monopol zu verlieren fürdhten müffen, wenn Schles⸗ 
wig beutfch werben ſollte. Ob diefe Stimme gerade gerignet 
iſt, einen Maßſtab fuͤr die Stimmung des Volks abzugeben, 
dad überlaſſe ich Ihnen ſelbſt zu beurtheilen. Wenn ſie aber 
koinen Maßſtab fuͤr dieſe Stimmung gibt, was muß die noth⸗ 
wendige Folge der Anerkennung des Waffenſtillſtandes ſein, 
was die Folge nur des Beginnens feiner Ausführung? Baffer- 
mann hat Ihnen ohne Begeifterung gefagt, wer es wohl wa⸗ 
gen möhhte, die zufammengetretene Berfammlung aufzuheben ? 
Nun, ich antworte, wenn die Schleswig- Holfleiner wahre 
Männer find, vermag dieß Niemand, denn bie erwählte Ver⸗ 
jammlung wird ſich gegen ven Waffenſtillſtand, und gegen 
Das, was durch denjelben Geſetz werben fol, erheben, und 
Mittel fuchen, wo ſie fie finden kann. Sie wird das Rand 
aufrufen, dad Volk aufrufen, Jeden, der Waffen tragen Tann, 
bewaffnen zur Vertheidigung des Vaterlandes; wer ein Herz 
hat in Deutſchland, wird vieſem Rufe folgen, e8 werben fidy 
neue Breifchaaren bilden, und nach Schleswig⸗ Holftein ziehen ; 
fie werden, wenn fle das Land nicht retten Ehnnen, mindeſiens 
einen ehrennollen Tod dort finden. (Bravo!) Sonſt iſt man 
von diefer Seite gar zu fehr geneigt, ven Schlund der Revo 
Iution zu ſchließen, und hier, wo man es nicht vermag, das 
Geſchehene auch nur durch ein Wort zu veriheinigen, beruft 
man fidy auf die Revolution, ald auf Etwas, was dann noch 
retten würde, wenn die Berfammlung nicht den Muth hätte, 
zu reiten, oder dazu nit die Pflicht in fi fühlte. Der 
Minifter des Kriegs hat und heute angezeigt, daß ver General 
Wrangel bemerkt habe, die Truppen fländen vor wie nad) noch 
in Apenrade, und wenn ver Räckzug erfolge, fo erfolge ex in 
außerordentlihher Langſamkeit, hoͤchſtens drei Meilen täglich 
würde man zurüdlegen. Wenn nämlih das Neichsminiftertum 
ſelbſt dieſen Befehl geben follte, fo würde das boch fo lang⸗ 
fam geſchehen, daß man wohl über die Hauptſache verhandeln 
Fönne, bevor irgend ein Nachtheil daraus entflänve. Geftern 
Ubend hat der Reichsminiſter des Auswärtigen gefagt, das 
Reichöminifterium würde diefen Befehl nicht geben, und nicht 
zu geben haben, denn mad) der Lage ver Dinge werbe biefer 
Befehl von Berlin aus gegeben werben. Es ſcheint, daß vas 
Minifterium fehr einig ft in feiner Auffaffung der Dinge, 
und man möchte beinahe eine Anecdote glauben, die am ver⸗ 
gangenen Breitag erzählt wurde, daß die Minifter, die auf 
der Rechten ſaßen, fldy gegenfettig gefragt, ob man denn etwas 
davon wiſſe, was bie auf der Linken gefagt, die ſich in bret 
verfhhtedenen Ungaben auf dieſer Tribüne ergangen. Der 
Vertrag ift gefchloffen worden im Namen des veutfchen Bun« 
des, im Namen eines Geſpenſtes, das nicht mehr vorhan⸗ 
ben iſt, und welches das deuiſche Volk nur deßhalb nicht mehr 
fürchtet, well es den Geſpenſterglauben verloren bat. Allein in 
ber Harmlofigfeit, wie e8 in vem Briefe des Miniſters Camphau⸗ 
fen ſteht, tft der Abflug im Namen des dentſchen Bundes 
auf feinen Wal erfolgt; denn in der Punctation vom 19. Juni 
war die Zuſtimmung und die Nothwendigkeit viefer Zuſtim⸗ 
mung von Seiten des Neichöverwelerd vorbehalten, während 
jest nicht die Mede davon ifl. Man hat nun gefagt, ob denn 
der Vertrag fo gefährlich, und feine Aufhebung fo nothwendig 
fei, als man es glaube? Ein Vertrag, der geichloffen ift gegen 
die Vollmacht, ein Vertrag, ver gefchloffen ift gegen den aus⸗ 
prüdlichen Beſchluß dieſer Nattonalverfamnlung, und ein Ver⸗ 
trag, der gefchloifen ift gegen das Gefeh, welches Sie ſelbſt 
gegeben haben für Deutſchland, ob ver aufzuheben: ift oder 
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nicht, barüber fcheint mir Fein Zweifel zu fein. Allerdings 
würden wir ed zunädhft mit unferm Minifterium zu thun 
haben, und baflelbe fragen müffen, warum ed der Forverung 
gegenüber, daß man vie Anerkennung der Reichögewalt um« 
geben wolle, nit die Pflicht erfüllt habe, auf das Geſetz vom 
28. Juni aufmerkſam zu machen; allein dieſe Angelegenheit, 
die wir mit unferm Deinifterium auszumachen haben, Tann 
und nicht ftören in der Sache, über die wir enticheiden follen. 
Der Abſchluß bringt ung ven Nachtheil, und zu entwaffnen, 
und die Herzogthümer Dänemarf, wenn wir nidjt jede Frie⸗ 
densbedingung erfüllen, wieder in die Hände zu liefern. Cr 
ſchneidet uns ab, wie ich fchon erwähnt habe, was allein unfer 
Vortheil iſt: Die Operationen im Winter. Er bört erſt auf, 
wenn Dänemarf wieder im Stande ift, alle Nachtheile und 
zuzufügen, auf bie uns ein befannter General aufmerkſam 
gemacht hat. Er fehneivet und ferner ab, daß, wenn auch jept 
nur ein Fingerbreit audgeführt, oder wenn nicht augenblicklich 
gegen die Ausführung eingefchritten wird, bei einer möglichen 
Entſcheidung in der Hauptfache gerade Das geſchieht, was Herr 
Michmann und hier vorgeftellt hat, daß die Serzogthümer 
entwaffnet find im Augenblide, wo Dänemarf aufs Neue eine 
fällt, und wir ein neues Blutbad dort fehen, welches und ebenfo 
wenig zur Ehre gereichen, als unfern Herzen gleichgiltig fein 
Tann. Man jagt, die Genehmigung fleht nicht im Verträge, 
aber fie fleht im Gefete, was auch die preußifche Regierung 
anerkannt hat, allerdings mit dem Vorbehalt, daß es feine 
Gonjequenzen nad fih ziehen werde, was aber alfo demunge⸗ 
achtet von ihr anerfannt worden if, welcher Thatſache gegen 
über folglih die Audrede, man habe nur im Namen des 
deutfhen Bundes unterhandeln fünnen, völlig unhaltbar ift. 
Ich vermag es nicht, Ealt wie ein Fiſch vie veutfche Nation 
mit einem Hunde zu vergleichen (Bravo!); aber ich hege die 
Meinung, daß fie einen folhen Vergleich verdiene, wenn 
fie nicht im Angeſicht der erften Unwürdigkeit, die ihr geboten 
wird, aufflände wie ein Dann in ihrer_Vertretung, und die⸗ 
felbe von fich wieſe. (Bravo auf der Linken, Zifchen auf ver 
Rechten.) Dan fagt ferner, es könne die Suöpenbirung zu 
einem Bruche mit Preußen führen. Ich Fann nur vie Anſicht 
des Herren Simon theilen: Zu einem Bruche mit dem preußi- 
hen Minifterium möglih, zu einem Bruce mit dem 
preußiſchen Volke und mit feiner Vertretung nimmermehr! 
Es muß fich bei diefer Frage entfcheiven, wo denn der Mittel- 
punkt in Deutfchland ift, ob da, mo er vermöge ver Volfd- 
Souveränität, und der von ihr gewählten Nationalverfanmlung 
gefchaffen worden ift, oder da, wo man ihn fih anmaßt. 
Es muß ſich entfcheiven, ob Preußen in Deutichland aufgeht, 
oder 0b Deutichland preupifch werde. (Bravo links und vom 
Gentrum.) Man droht uns jet mit Krieg von allen Geiten, 
und der Reichsminiſter des Auswärtigen hat uns geftern 
Abend fogar gefagt: daß, wenn wir jegt nicht den WWaffen- 
Stillſtand genehmigten und gewiflermaßen die kleine Schande 
ertrügen, alsdann ein Ausgang zu befürdten fei, ver und mit 
größerer Schande, vielleiht mit Beratung bedrohe. Nun 
gehöre ich nicht zu Denen, welche glauben, daß, wenn fle 
nur große Heere haben, fie im Stande finn, mit der ganzen 
Melt anzubinvden. Ich gehöre nicht zu Denen, welche glauben, 
fle bedürfen eines DBünpniffes freiheitäftrebender Völker nicht, 
um in Europa feflzuftehen; ich gehöre nicht zu Denen, vie 
da meinen, bie Zeit wäre da, wo ein Volk im europäifchen 
GStaatenverband allein ſtehen Fann; allein ich möchte nicht fo 
begeifterungslos fein im Anblide ver Gefahr, die möglicher 
Weiſe oder wirklich probe, hier vorzufchlagen, vie Eleine Schande 
zu tragen, um bie große zu vermeiden. Im Gegentheil, eine 
Nation wird nimmer mit Schande und Schmach bedeckt wer⸗ 


ben, wenn ſie fi das Ziel vorftedt, daß fie nicht damit 
bedeckt werden will; wenn fie Muth bat, ben Gefahren zu 
trogen, bie fih ihr entgegenthürmen. (Stürmifches Bravo.) 
Es ift ein Erfahrungsfag, To alt wie die Welt, daß ver 
Menfch und der Staat foviel gilt, ald er Muth hat, und wäre 
über bie deutſche Nation burch die Verhältniffe, wie fie vor 
liegen, in ver erſten Zeit ihres Emporftrebend das Verhängniß 
der Vernichtung ausgeſprochen — es wäre unendlich ſchmerz⸗ 
lg! — aber ertragen möchte ih e8 noch lieber, als mit 
Schmach und durch ſchmachvolle Nachgiebigfeit fortzuleben. 
Sie mag am DVölfergrabe dad Bewußtſein ſich eintaufchen, 
daß die Nachmelt fage: fie fei zu Grunde gegangen, 
aber mit Ehre. (Beifall auf ver Linken.) 
Reichsminifter v. Beckerath: Deine Herren! 
Es ift die Rede davon gewejen, daß dad Minifterium nicht 
wohl daran gethan habe, ver preußifchen Regierung die Voll- 
macht zum Abfchluffe des Waffenftillftandes zu ertheilen, ohne 
vorher die Genehmigung der Nationalverfammlung einzuholen. 
Meine Herren! Das Minifterium hat fi} bei diefer Handlung 
nicht verhehlt, daß ed damit ver Nationalverfammlung gegen 
über eine bedeutende Verantwortlichkeit übernehme; aber es 
hat zugleich eingefehen, daß es ſich in einer berjenigen Lagen 
befand, in welder ein Minifterium die Verantwortlichkeit 
nicht fiheuen darf, wenn es feine Schulvigfeit thun will. Sie 
haben gehört, wie damals die Verhältniffe zu Dänemark waren. 
Mir waren mit Dänemark im Kriege, wie wir es fa auch 
jest noch find, wir waren alfo nicht im Valle, diefem Staate in 
hergebrachter viplomatifcher Weife offlciele Kenntniß von ver 
Grridytung der Gentralgewalt zu geben, und dadurch erflärt 
ed fih, daß die däniſche Negierung, als es fih um flaatö- 
rechtliche Verträge handelte, vie Verhandlung mit einer ihr 
officiel gegenüberftehennen Macht führen wollte, nämlich mit 
Preußen. Aus diefer Urfache Fonnte bei Ertbeilung ver Voll- 
macht die dieſſeitige Ratification nicht vorbehalten werben. Auf 
ber andern Seite werben Sie zugeben, daß man ben Erfolg 
einer Unterhandlung von vornherein auf das Aeußerſte benady= 
theiligt hätte, wenn die Bedingungen, welche man zum Grunde 
legen wollte, durch eine öffentliche Verhandlung aller Welt 
befannt worden wären. Hier war alfo weder der eine noch 
der andere Weg möglich, und es fland nur der britte offen, 
die Vollmacht nur unter ſolchen Bedingungen zu ertbeilen, daß 
dad Minifteriun es wagen fonnte, mit dem abgefchloffenen 
Maffenftiliftand vor die Verfammlung hinzutreten, und nach⸗ 
träglicy ihre Genehmigung einzuholen. Die DVerantwortlichfeit 
für einen Abſchluß nach ven damals geftellten Bedingungen, 
die hat dad Miniſterium übernommen, und ift bereit, fie zu 
vertreten. Daß übrigens dieſe Vollmacht nicht mit einer mie 
nifteriellen Contraſignatur verfeben ift, beruht darauf, daß 
der Abdruck nad dem Concept flattgefunden, auf dem bie 
Contraftgnatur fehlte, fie hat aber auf ver Vollmacht felbft 
nicht gefehlt. Meine Herren! Es wäre zu erwarten gewefen, 
daß diejenigen Redner, die darauf beflanden haben, baß ber 
MWaffenftillftand nicht angenommen, ober, was bamit gleidy- 
beveutend, die Siftirung der Ausführung befchloflen werde, 
dag diefe Redner nicht mit Vorfchlägen bervorgetreten find zu 
den Maßregeln, vie aldvann im Interefje Deutſchland's fofort 
zu ergreifen find. Der Berichterftatter, Herr Dahlmann, in 
der engften Mebereinftimmung mit Herrn Blum, nimmt an, 
dag von allen Seiten Deutfchlanv’8 Freifchaaren nach Schleswig 
ziehen würden. Gin anderer Redner, Kerr Simon, fegt vor⸗ 
aus, daß dur die ſodann eintretende Bewegung, wenn au 
nach blutigen Zuckungen 34 Throne in Deutſchland umgeworfen, 
oder mie der Redner gefagt, aufgerollt werden würben. Meine 
Herren! Ich denke, wir haben darüber zu berathen, wie wir 
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die Angelegenheiten Deutſchland's führen, wie wir Deutſchland 
regieren wollen. Ich frage Sie, find das Regierungsmaß⸗ 
regeln? Würde das Cabinet, dad nach dem unfrigen folgen 
würde, — denn wir würden abtreten, wenn der von ver 
Majoritaͤt geftellte Antrag durchgeht, — würde, fage ih, das 
neue Cabinet von dieſen Andeutungen irgend Gebrauch machen 
können? ... 

Heinrich Simon (vom Platze): Sie haben mir Worte 
untergelegt, bie ich nicht gebraucht habe. (Unruhe.) 

Graf Schwerin aus Pommern (vom Plage): Hier 
unterbridgt ja Herr Simon, der fi über Unterbredyungen 
beſchwert. 

Präſident: Wenn der Redner unterbrochen wird, 
werde id} zur Ordnung rufen, nicht Ste, Graf Schwerin. 

Neichöminifter v. Bederatb: Meine Herren! 
SH habe verflanden, daß Herr Simon fagte: ed würde mög- 
licher Welle eine Bewegung eintreten, die, wenn audy nad 
blutigen Zudungen, 34 Throne aufrollen Fönnte Meine 
Herren! Was die Breifchaaren betrifft, ich ‚bin fein Milttär 
und babe als Winanzminifter feine Veranlafiung, militaͤriſche 
Studien zu maden; aber ich glaube, daß den kriegerifchen 
Eventualitäten gegenüber, vie alddann eintreten würben, mit 
Freiſchaaren wenig anzufangen ifl. Ich glaube, daß e8 anderer 
Mittel bevarf, und ich braudye Ihnen nicht nachzuweiſen, daß 
diefe Mittel fehlen würden. Was den Umſturz der Throne 
betrifft, fo glaube ih, daß der Mebner, der ein foldhes Ziel 
der Bewegung voraußfest, ſich über die Stimmung in Deutſch⸗ 
land täufcht. (Bravo auf der Rechten.) Das deutfche Volk hat 
fi) erhoben gegen die Ungebühr, die ihm zugefügt wurde, 
mit Nachdruck erhoben, e8 war in feinem Recht; es ift nun 
im Begriff, fich die freieften Berfaffungsformen zu geben, und 
feine Macht der Erbe ift im Stande, es daran zu hindern; 
aber weiter will e8 nicht geben. Das teutfche Volk will die 
Nevolution nicht fortfegen ; wohin ſoll es führen, wenn überall, 
auch in den Staaten, wo die Regierung aus freier Volkswahl 
hervorgegangen, noch immer ein Ziriefpalt zwifchen Regierung 
und Bolt vorausgefegt wird? Meine Herren! Wenn Das 
richtig if, fo finden wir fein Ende ver Vewegung, fein Ende 
der Nevolation, dann kann nirgends regiert, dann fann eben 
nur revolutionist werben. In Preußen tft die Bolfövertretung 
aus freien Wahlen hervorgegangen, aus Wahlen ohne allen 
Eenfus, ohne Ausichluß irgend eined Staatsbürgers;, mit ber 
Majorität diefer DBolfövertretung regiert das preußifche Ca⸗ 
binet, und dennoch wird ohne Weiteres angenommen, daß 
Dabjenige, was jene Regierung in genauer Kenniniß der dfe 
fentlichen Meinung thut, im preußifchen Volke ven allergrößten 
Miverfland finden würde. Nun, ich begreife nicht, worauf 
dieſe Vorausfegung beruht. 

Zimmermann von Stuttgart (vom Platz aus mit 
erhobener Stimme): Auf der Ehre! (Bewegung.) 

Präfident: Herr Zimmermann, ich rufe Sie hier⸗ 
mit zur Ordnung; Sie haben nicht das Recht, zu unter: 
breiden ... . 

Zimmermann (vom Plake): Herr Kürfl Lichnowsky 
bat auch unterbrodyen, und .. 

PBräfident: ... id Habe es ihm auch verwie- 


Vogt von Gießen (vom Plage): Er iſt nicht zur Ord⸗ 
nung gerufen worden. (Bewegung. Der Präftvent Elingelt.) 

v. Bederatb: ... ih muß umfomehr diefe Vor⸗ 
ausfegung einer im preußifchen Volke vorhandenen Mißbilli⸗ 
gung Defien, mas das preußiſche Eabinet in der vorliegenven 
Frage gethan hat, heftreiten, weil ich die Zuftände in Preußen 
fenne, weil ich die ſchweren Leiden Eenne, denen ein großer 
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Theil jenes Staates in Folge des Krieges mit Dänemark 
ausgefegt war. Damit ift nicht gefagt, daß nicht au in 
Preußen ein tiefes Bedauern fich über den in mancher Hin⸗ 
fiht wenig befrienigenden Inhalt des Waffenſtillſtandes kund 
geben wird (links: Ja! Ja!); dag nicht auch dort die leb⸗ 
bafteften Sympathieen dieſer Angelegenheit zugewendet find, 
und daß man die Eentralgemwalt, wenn fie zur Aufrechthaltung 
ihrer Mechte thut, was ihre Aufgabe ift, nicht auch dort unter« 
fügen werde. Uber mit der Erwägung ber Leiden, die durch 
den Krieg mit Dänemark in Preußen herbeigeführt wurden, 
verbindet fi) auch noch die Betrachtung, daß nicht allein dort, 
fondern in ganz Deutſchland die Beſeitigung diefer Angelegen- 
heit in materieller Beziehung von allergrößter Wichtigkeit war. 
Bedenken wohl viefenigen Redner, die um jeden Preis wie- 
derum aufs Neue die ganze Sache in Frage ftelen, und ven 
Krieg mit allem Nachdrucke fortgefegt wiſſen wollen, daß große 
Arbeitermaffen fchon jegt nur Eümmerlich befchäftigt.find, daß 
man in allen Babrifgegenden mit ber größten Beforgniß dem 
Winter entgegenfleht, und gerade aus ver Beendigung bes 
Krieged mit Dänemark Hoffnung gefchöpft hat, daß ein gewiſ⸗ 
ſes Vertrauen wiederkehren, und die Abfagmärfte fich wieder 
Öffnen werden?! Gerade vepwegen ift in Deutfchlann ber 
Waffenſtillſtand mit Befriedigung aufgenommen worden. Meine 
Herren! Wir müflen uns bier von jevem Iocalen Standpunkte 
wegwenden, nur die allgemeinen veutfchen Intereffen im Auge 
haben, wenn wir ven Waffenſtillſtand beurtheilen wollen, und 
es ift unverkennbar, wie nicht nur für Preußen, fonbern für 
ganz Deutfchland ein Interefie vorhanden ift, daß der Waflen- 
ſtillſtand abgefchloffen wurde. Ach habe bereitö angeveutet, 
wie beffagenswerth ver vorliegende Abſchluß in manchen Bezie⸗ 
hungen tft (auf der Linken: Sehr richtig!), aber verfennen wir 
ed nicht, er bat auch in Bezug auf dasjenige Land, dad er zu- 
nächft betrifft, viel Gutes. Blicken wir auf vie früheren Zuftänbe 
in Schleswig - Holftein. Dänifches Wefen herrfchte dort in der 
Verwaltung vor, die Verſuche, Schleöwig für immer Däne- 
mark zu incorporiren, traten immer mehr und mehr hervor, 
ja ſogar hHolfteinifche, veutiche Truppen flanden unter daͤni⸗ 
fhem Commando, und jept? Der König von Dänemark, ver 
nad) wie vor anerkannte Herzog von Schleswig - Holflein, 
willigt ein, daß eine und bdiefelbe, und zwar eine deutſche 
Regierung über beide Serzogthümer geftelt werbe; fein dä- 
nifcher Beamter, fein vänifcher Soldat bleibt in ven Herzog⸗ 
thümern, und ich begreife wahrlich nicht, wie gejagt werden 
fann, daß die Herzogthümer aufs Neue den Dänen überliefert 
werden. Wo find denn die Dänen, denen fle überliefert wer- 
den folen? Nah den Stipulationen des Waffenſtillſtandes 
darf Fein daͤniſcher Soldat die veutiche Grenze überfchreiten; 
die Schleswig⸗ Holfteiner haben alfo während des Waffenſtill⸗ 
ſtandes von Seiten der Dänen nichts zu befürchten, und flehen 
außerdem unter dem Schuße ihrer eigenen bewaffneten Lands⸗ 
leute. Läuft aber der Waffenſtillftand ohne Friedensſchluß 
ab, fo treten die Truppen vor dem Beginne des Krieges wie- 
der in diefelbe Stellung ein, die fle jegt inne hatten. Es 
kann aljo nicht gefagt werben, daß Schleswig-Holſtein aufs 
Neue Dänemark preisgegeben wird. Meine Herren! Es wäre 
thöriht, wenn Deutfchland es für nöthig hielte, vor Europa 
ben Beweis zu geben, daß es ſich vor den andern Großmaͤch⸗ 
ten nicht fürchtet. Wer find wir denn? Sind mir denn nidjt 
mehr die Deutjchen von ehedem? (Gelächter auf der Linken.) 
Und hat nit in dem vorigen Jahrhundert ein Eleiner Theil 
Deutſchland's während eines fiebenjährigen Krieges faſt dem 
ganzen Europa getrogt? Hat nicht Defterreich allein ein Jahr- 
zehnt lang unüberwunden mit der colofjalen franzöftichen Macht 
gefämpft? Und fegt, da wir vereinigt find, da die Kräfte bed 
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nationalen Lebens hier in einem Mittelpunkt, gleichſam wie 
in einem warmen Herzen vereinigt find, nun follten wir 
ſchwaͤcher fein?! Iſt nicht gerade die Haltung, welche bie 
Großmaͤchte gegen und zu nehmen fcheinen, und über melde 
Ih mich nicht näher verbreiten will, iſt nicht gerade biefe 
Saltung der befte Beweis, daß man auch im Auslande er⸗ 
fennt, welde unermeplihe Wirkung ein Aufruf an das 
deutſche Volk haben würde, von biefer Verfammlung In einem 
Augendlide erlaffen, wo es fi um Sein over Nichtfein der Na- 
tion handelt? Aber, meine Herren, ein folder Augenblick iſt 
nicht vorhanden, denn wie unbefriedigend auch ver Waffenflill- 
a fein mag, wie fehr ich es beklage, daß er fo abgeichlofs 
en worden ift, fo kann er doch, das behaupte ich, nicht ent- 
ehrend genannt werben. Wäre das der Fall, dann mwürbe ich 
wahrſcheinlich nicht der Lepte fein, ver dafür flimmte, Alles 
daran zu fegen, jede Schmach von unferer Nation fern zu halten. 
Meine Serren! Wenn wir die Angelegenheit von einem richtigen 
Standpunkte betrachten, fo Tonnen wir nicht verfennen,, daß 
uns in Deutſchland noch Zuſtände entgegentreten, vie noch 
nit find, wie wir wünfchen müffen, noch nicht dahin aus⸗ 
gebildet And, wohin wir fie dur unfere Wirkfamfeit zu 
bringen hoffen. Unſer Bunvesftaat iſt noch Im Werben, — 
noch find die Intereſſen nicht einander aſſimilirt, — noch be= 
leben Sonderungen, und gerade in dieſer Trage erforvern fie 
die größte Schonung. Es iſt bereits gefagt worden, daß 
Mreußen, nachdem es den Waffenſtillſtand abgefchloffen hat, 
mit feiner Ehre verpflichtet If, Ihn aufrecht zu erhalten. Ich 
wit nun pie Kolgen, welche aus einem Beichluffe, wie er 
hier beantragt wird, hervorgehen würden, nicht vor Ihren 
Vlicken ans es haben auch andere Redner vor mir in 
piefer Beziehung eine Burücdhaltung beobachtet, die ich ehre. Die 
nachſten Wirkungen liegen Mar zu Tage. Wir würben nicht allein 
Das Werk, welches wir bier zu Schaffen haben, nicht fürvern, wir 


würden aufelne Bahn geratben, deren Biel nicht vorauszufehen ift. 


&le muß vermieden, aber auf einem andern geordneten Wege 
das Mit und vas Verhältniß ver Gentralgewalt zu allen 
Staaten und fomit auch zu Preußen fo feflgeflellt werben, 
nie es die veutſche @inheit erfordert, nach der wir flreben, 
unn fo lange ih im Mathe des Reicheverweſers fige, werde 
ich fiets und auch in den peinlicäfien Faͤllen dahin mirfen, 
baf Die Mechte der Bentralgewalt aufrecht erhalten werben. 
Menn aber fo Großes auf dem Spiele ſteht, dann glaube ich, 
Daß wir von unfern Gollegen, den Männern aus Schledwig, 
pie im unferer Mitte fipen, erwarten bürfen, daß ſie ben Blick 
über die engere Heimath und die nächften Monate hinaus 
auf das geſammte Intereſſe des Vaterlandes richten. Ihr 
Männer von Schleswig, Ihr gehört ja zu und; wir haben 
uns ja mit Euch auf tmmer verbunden, und durch unfer 
Blut den Bruberbund Beflegelt; aber wir fegen auch vorauß, 
daß Ihr, mie Ihr bisher treulich mitgearbeitet habt am Brie- 
benswerfe der Binigung, nun nit den Feuerbrand hinein⸗ 
ſchleudern werdet in die Nation, daß Ihr Deutſchland, welches 
Euch mit offenen Armen empfing, nun auch ein Opfer zu 


bringen im Stande ſeid. Wir würden ja, wenn Ihr wirflidy 


bedroht mwäret, Alles für Cuch opfern; dem iſt aber nicht fo; 
e8 wird durch den Waffenftillfland Vieles für Euch errungen, 
und nichts verloren; Ihr koͤnnt Euch alſo mit und vereini- 
gen, mit und das Opfer, welches auch uns ſchwer wird, brin- 
gen. — Meine Herren! Es ift viel von ter Ehre Deutſch⸗ 
land's geredet worben; wird es denn unferem Daterlante, 
gegenüber dem Auslanve, eine Ehre fein, wenn die Stämme 
fidy unter einander entzweien? Ich glaube, daß darin die ELre 
und die Wohlfahrt Deutſchland's nimmer gefucht werben vür- 
fen, vielmehr darin, vaß die Stämme ſich verfößnlich zu ein» 


ander ſtellen. Wenn aber unfer Vaterland unter den Schreck⸗ 
niffen des Buͤrgerkriegg in Trümmer und Elend verfinfen, 
wenn Alles, was edle deutſche Herzen gehofft, zu Schanven 
werben follte, dann in diefer Nacht der Trübſal wird ed ein 
Lichtſtrahl für mich fein, Beute Zeugniß davon gegeben zu 
baben, daß ich ed mit ver Ehre eines großen Volkes viel 
verträglicher halte, das Schwerdt in der Scheide zu Iaflen, als 
ed zum brudermörberifchen Kampf zu ziehen. (Auf ber Rech 
ten lebhafter Beifall. Auf der Linken Unruhe.) 

Reichsminiſter Heckſcher: Meine Herren! Ich 
kann mir nicht denken, daß es Ihre Abſicht ſei, den Haupi⸗ 
Gegenſtand heute zu erledigen und zu entſcheiden. Sir haben 
ja geftern dad Begentheil beichloffen, naͤmlich die Hauptſache 
dann zu erörtern, wenn alle weſentlichen Stüde gebrudt vor« 
lägen. Heute beiäftigen Sie ſich ja nur mit einem einzel» 
nen Punkte des Waffenſtillſtandes, nämlid ob eine Siſtirung 
in militärifcher Beziehung anzuorbnen fel, oder nicht. Köns 
nen Gie ſich nun fagen troß alle der, was Sie vom Kriege⸗ 
miniſter gehört haben, daß die Zurüdberufung der Truppen 
unabweislih nothwendig If, um drohende Gefahren zu ver⸗ 
meiden; fönnen Sie ſich fagen, daß die Ausführung des ein« 
zelnen Beſchluſſes der Entſcheidung in der Hauptſache nit 
vorgreife? Ich glaube, meine Herren, Ste müflen fi dieſe 
beiden Bragen verneinend beantworten, Ste müflen dieß, 
glaube ih, um fo mehr, je größer und wichtiger vie Haupt⸗ 
frage ſelbſt iſt. Man Hat Ihnen gefagt, es flebe bei vieler 
Trage ber eurepäiſche Brieden, die inigfeit Deutſchland's 
auf dem Spiele; dem ift nun freilich andererſeits widerſpro⸗ 
hen worden, aber es verdient doch jedenfalls eine ernfle und 
gründliche @rmägung, denn es kann doch eine Hauptfraäge 
nicht durch Beſchluß über einen Nebenpunft entfchieden wer⸗ 
den. Zu welchem Zmede beramhen wir, warum reden wir 
beute fo ind Unendliche? Ich glaube, es mwäre angemeffener, 
man ginge nun zus Abflimmung über die Frage, welde ich 
nach meiner Anſicht fürd Angemeffenfte halte, daß man nänı= 
ih die Entfcheivung des Nebenpunftes an pie über bie 
Sauptfadhe verweife. (Unruhe.) 

PBräfident: Her Simon! (Unruhe. Mebrere Stim⸗ 
men: Schluß! Andere: Neben laflen!) 

Simon von Trier: Meine Herren! Dorab hat Herr 
v. Bederath gefragt, was denn eigentlich zu machen fei, wenn 
der Waffenſtillſtand bis zu unferer Genehmigung fiftirt werde. 
Es kommt ungefähr auf Dafjelbe hinaus, was uns Graf v. 
Schwerin in der limburger Frage gefagt Hat, indem er gleich⸗ 
zeitig von Renomiſterei ſprach. Die Sache iſt fehr einfach, 
wenn wir bier beſchließen, daß ver Waffenſtillſtand ohne unfere 
Genehmigung nicht vollzogen werben folle, dann wird ber Strieg 
fortgefegt. Die Bollzieyungsmaßregeln gehen und nichts an, 
dafür haben wir das Minifterium, und wenn ein Minifterium 
nicht mehr die Kraft fühlt, die Befchlüffe ver Nationalvers 
fammlung zu vollziehen, fo wird es willen, was es zu thun 
hat. (Beifall auf ver Galerie.) 

Präfident: Ih muß die Zuhörer erinnern, mit 
ihren Beifalls- und Mipfallendbezeigungen einzuhalten. 

Simon von Trier: Herr v. Bederatb hat Herrn 
Heinrich Simon nadhgefagt, verfelbe falle vie Bewegung fo 
auf, als wenn deren Tendenz ein Umfturz aller Throne ſei. 
IH muß meinen Collegen dagegen in Schuß nehmen; das hat 
er nicht gefagt, er hat bloß geäußert, daß dieß die Folge fein 
könne, wenn ber Particularismus fi der Einheit widerſetze. 
Ih muß bedauern, daß ein Miniſter foldde Elare Worte fo 
irrig auffaßt, und dadurch einen Eindrud auf die Verſamm⸗ 
lung hervorbringt. Ich muß auch bevauern, daß man in bie 
Schule der alten Zeit greift, und die Aeußerung: „Leine 
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Macht der Erde” heraufbeſchwört, welde und an ein 
Syſtem erinnert, bad wie langſt vergefien haben follten, und 
weldhe fchon aus Schonung gerade vor dem Staate, bem ber 
betreffende Herr Minifter angehört, hätte verſchwiegen werben 
ſollen. (Beifall auf ver Linfen) Herr Baſſermann will 
den binreihennen Grund willen, aus dem wir den: Waffen⸗ 
Stillſtand nicht fiftiren, fondern die Hauptverhandlungen abwar⸗ 
ten follen. Diefer Grund ift ſehr einfach; ‚zunächft ein juri⸗ 
flifher. Das Geſetz über die proviſoriſche Gentralgewalt 
ſchreibt vor, daß Krieg, Frieden und Verträge mit andwär- 
tigen Mächten bloß im Einverfländnig mit der Nationalvere 
fammlung geichlofien werden koöͤnnen. Niemand kann mehr 
Recht auf einen Anderen übertragen, als er felbfi hat. Wenn 
alfo die Gentralgewalt an unfer Einverfländnig, und zwar an 
unfere vorgängige Genehmigung gebunden mar, fo durfte auch 
Preußen von dieſer Genehmigung nicht entbunven werben. 
Alfo juriſtiſch ſteht die Sache einfach fo: Der Bertrag mit 
Dänemark Hat feine Mechtöbeftändigfeit, fo lange wir nicht 
die Genehmigung ertbeilt haben, und was feine Redytsbeflän- 
digfeit Hat, darf nicht vollzogen werben; erſt wenn die lepte 
Bedingung der Rechtsbeſtaͤndigkeit erfüllt ift, tritt der Augen 
blick der Vohziehung ein. (Stimmen auf der Linken: Sehr 
wahr!) Wenn mir auch zugeben, baß unter Umfländen von 
ſolchen juriftifchen Bedenken abgejehben werden Fönnte, fo 
treten aber politifche Bedenken hinzu, vie uns veranlaffen 
müffen, gerade an dem einfachen Rechtsgang vollſtändig feſtzu⸗ 
halten. Wenn auch vie preugifche Regierung durch die Cen⸗ 
tralgewalt nicht ausdrücklich an die Genehmigung der Natio⸗ 
nalverſammlung gebunden worden if, fo hat fie doch das 
Geſetz über die proviforiihe Gentralgewalt ganz genau gekannt. 
Der Herr Miniſter-Präſtdent v. Auerswald bat bereitd am 
4. Zuli in ver preußiſchen Rationalverfammlung erflärt: „Die 
preußifche Regierung fegt voraus, daß die gedachte — die Frank⸗ 
furter — Verſammlung, indem fie für die Befchlüfle des Reichs— 
Verweſers über Krieg und Frieden ihr Einverftänpniß verlangt, 
denfelben nicht für alle Bälle an ihre vorgängige Genehmigung 
babe binven wollen, indem dadurch foldhe Beſchlüſſe auf eine 
Weiſe gehindert und erfchwert werden würden, welche, u. f. w. 
von den verberblichflen Folgen fein koͤnnten.“ Es konnte über- 
- haupt über die Stellung der Nationalverfammlung zur Cen⸗ 
tralgewalt für die preußifche Regierung gar Fein Zweifel 
obwalten. Die Frage ift bereitd mehrmald vor unferen 
Schranken geweſen, einmal auf einen Antrag des Heren Waig, 
und damals ift befchloffen worden: „Die Nutionalverfamnlung 
erklärt, daß die ſchleswig'ſche Sache als eine Angelegenheit ver 
beutfchen Nation zu dem Bereiche ihrer Wirkjamfeit gehört, 
und verlangt, daß energifche Mafregeln getroffen werben, um 
den Krieg zu Ende zu führen, daß aber bei dem Ab— 
f&hluffe des Friedens mit der Krone Dänemarf 
das Recht der Herzogthümer Schledwig-Holftein 
und bie Ehre Deutfhland’3 gewahrt werde.“ 
Meine Herren! Es handelt fich nicht zunächft um den Inhalt 
des Friedensvertrags, es Handelt fich darum, ob dieſer Waffen- 
Stillſtand, ehe er zur vollftändigen Nechtögiltigkeit gefommen 
ift, vollzogen werden folle; aber doch wird man bei der Prü« 
fung diefer Frage nicht umhin koͤnnen, im Allgemeinen dieſen 
Vertrag zu überblicen, und in der Beziehung ift bereitd auf 
das Klarfte dargethan worden, daß die Ehre Deutfchlanv’s 
damit nicht gewahrt werde. Ich erlaube mir, blog noch auf 
zwei Punkte aufmerkjam zu mahen. Durch den Artikel, wo⸗ 
durch fämmtliche Verordnungen der bisherigen proviforiichen 
Regierung in Rendéburg für nichtig erklärt worven find, i 
die Revolution Schleöwig - Holftein’8 geleugnet. Man bat die 
Revolution fchon einmal in Berlin geleugnet, und da 
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iſt ein Minifterium abgetreten; bie Schleswig-Holſteiner 
werden fi nicht gefallen laſſen, daß ihre evolution 
ebenfalls geleugnet werde durch die Vermittelung veffelben 
Mannes, welcher damals in Berlin abgetreten if. Wenn ver 
Vergleich gebraucht werden Eonnte, dag Deutſchland als eine 
Dogge einen Fiſch zu befämpfen Habe, dann möchte ich Sie 
bitten, nicht wieder das Eis fchmelzen zu Taffen, damit bie 
Eräftige Dogge nicht In ven Wellen verfinfe; ich möchte Ste 
bitten, ſich nicht in den erften April ſchicken zu lafien, wovor 
Sie bereitö der Herr DBerichterflatter gewarnt bat. (Beifall.) 
Späterhin ift abermals ein Beſchluß gefaßt worden, ımb zwar 
auf den Antrag der Herren Abgeordneten laufen und 
Dunder. Damals find wir zur motivirten Tagesordnung 
üfergegungen, und zwar in Betracht, daß ed nur dem 
Reichsverweſer auftebe, im Einverſtändniß mit 
ber Nationalverfammlung Aber Krieg und Frie— 
den zu entſcheiden. Meine Herren! Damals bat mat 
und von biefer (der rechten) Seite gefagt: „Haben Sie Ver⸗ 
trauen auf Prenen, Preußen wird ohne Vorbehalt unferer 
Genehmigung feinen Waffenſtillſtand abfchliegen,” und ich will 
onen einige damals gefallene Aeußerungen mittheilen. Herr 
Dunder bat damals gefagt: „Wenn die Nachrichten wahr 
find, dann Haben wir eine andere noch bringendere Pflicht, 
nämlih dad Gewicht diejfer Berfammlung in die 
Wagſchaalezu legen, um entweder das einbrechen⸗ 
belinhetl abzuwenden, oder das ſchongeſchehene 
Unheil wieder aufzuheben.“ Und ver Abgeordnete 
von Ratibor, Here Fuͤrſt v. Lichnowsky, Hat damals geſagt: 
„Wenn aber ein politiſcher Waffenſtillſtand gefchloffen werden 
fol, wenn es fi nicht um ſtrategiſche, fonvern um politifche 
Nüdfichten handelt, jo kann nach meiner Anſicht der preußi⸗ 
ſchen oder fonft einer Regierung nur dad Recht zuftehen, vor⸗ 
läaufig Punctattonen feflzuftelen, und biefe zur Ratification 
hierher zu fhiden. Was mehr gefhieht, das iſt vom 
Uebel. Was mehr geſchieht, das iſt beſtimmt 
vom Uebel.“ (Lebhafter Beifall auf per infen.) M.H.! Damals 
bat man und auf das Vertrauen zur preußiſchen Regierung 
verwiefen, und die Mehrheit dieſer Verfammlang hat das 
Vertrauen gehabt, fie Hat damals ver rechten Seite nachgeges 
ben, und eine motivirte Tagesordnung befchlofien, und nun, 
meine Herren, nachdem dieſes Vertrauen nidht gerechtfertigt 
worden tft, follen mir nochmals zur motivirten Tagedorbnnung 
übergeben. Meine Herren! Ich made Sie darauf aufmerffam, 
bag Sie dafür verantwortlih find. Alſo, meine Herren, 
juriſtiſch und ſtaatsmänniſch Ift Die Sache einfady fo: e8 kann 
ohne die Genehmigung der Nattonalverfammlung Nichts ges 
fyehen, und es wird fi) bloß darum fragen, ob auswärts 
Gründe genug vorliegen, die uns dennoch dazu beflimnen 
könnten, biervon abzufehen. Da wird nun von gewiſſen Geis 
ten das Syſtem ver Einſchüchterung in allen Bariationen 
verſucht. (Heiterkeit. Herr Baffermann, um auf Ihr 
Dronungsgefühl zu wirken, venuncirt eine Partei, welche jetzt 
zen Moment für angemeffen erahte, um Alles oder 
Richts zu gewinnen Wenn es eine foldhe Partet gäbe, 
fo würbve ich für fle die Ehre des Muthes in Anſpruch neh⸗ 
men, was ich jedenfalls für erträglicher Halte, ald den Vor⸗ 
winf ber Beigheit zu verdienen. Uber dieſe Partei, meine 
Herren, ift noch nit einmal da. Was wollen wir thun? 
Wir wollen unfere Gentralgewalt flügen. Ste wiffen, daß 
wir mit ven Oualificationen ter Gentralgemalt nicht in allen 
Theilen einverflanden waren, aber nachdem fie geichaffen ift, 
war es die Xinfe, welche ulle Anträge zu deren Stühung 
brachte. (Bravo!) Wir fchliefen und an den beſtehenden 
Zuftand an, wir wollen nicht, entweder Alles, over Nichts 
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gewinnen, verlangen aber, daß bie Macht und Ehre der Gen» 
tralgewalt und dieſer DBerfammlung nicht verlegt werde. 
(Bravo!) Herr v. Radomwig hat von einer möglichen Coa⸗ 
Iition zwifhen Branfreih, Rußland, Schweden und England 
geſprochen, und ich bebauere, daß dieſe Kriegäbefürdhtungen 
damals, in der polniſchen Frage, nicht in dem Maaße vor⸗ 
handen waren. Damals hat man von anderer Seite auf Ge⸗ 
fahren aufmerkſam gemacht, aber damals war von auswärti- 
gen Feinden gar nichts zu befürchten. Herr v. Radowitz 
droht mit fremvden Kanonen und fremben Flinten. Deine 
Herren! Ih würde es vorziehen, für mein Daterlanb 
bie eigenen Waffen zu ergreifen, als daſſelbe von ver Bahn 
der Ehre mit feindlichen Gewehren hinwegzuſchüchtern. Ich 
frage, was haben Sie für Gründe, foldye Gefahren gerade 
jegt anzunehmen. Es wäre ein beifpiellofer Keichtfinn gemefen, 
den Krieg in Dänemark überhaupt zu führen, wenn bie Sache 
fo läge, wie Herr v. Radowitz Ihnen angeführt bat. Ich frage 
Sie, warum bat man bei der früheren Kriegsführung nicht an 
biefe Gefahren gedacht? Wenn viefelben damals nicht vorban« 
ben waren, dann wird bie Rage der Sache wohl auch jegt nicht 
fo dringend gefährlich fein. Was insbeſondere Frankreich bes 
trifft, fo hat Frankreich am 24. Mai einftimmig einen brüder- 
lihen Bund mit Deutfchland beichloffen. (Unruhe und Line 
terbrehung auf der Mechten) Die VBerhältniffe Haben fi 
geändert, das iſt mir fehr wohl bekannt. Später bat Branf- 
reich ſich In der Italtenifchen Brage mit Mäßigung und großem 
Rüdhalte benommen, bis es durch die Zögerungs- Politik 
Deutſchland's veranlafßt wurde, leife an das Schwert zu rüh⸗ 
sen. Ich möchte wünfchen, daß wir in Italien nicht fremde 
Nationalitäten verfchlingen möchten, und bafür auf der anderen 
Seite Kraft gewännen, unfere veutfchen Brüder feftzuhalten. 
(Bravo!) Wenn in Itallen eine richtige Politif befolgt wird, 
fo haben wir in der däniſchen Frage von Frankreich nicht jo 
leicht etwas zu beforgen. Was England und Rußland anbe⸗ 
trifft, To babe ich mir von vornherein gedacht, daß bielelben 
kein befondered Vergnügen an ver Stärfung unferer Einheit 
haben würden. Wenn wir aber Rußland und England in 
allen Theilen genug thun wollten, fo müflen wir am Ende für 
Rußland ſaͤmmtliche abfolute Monarchieen wieder einführen, 
und wegen England's nicht mehr an Flotte und Zolleinigung 
denken. In England ſpricht man allerdings nicht ſehr reſpec⸗ 
tirlich von uns. Herr d'Israeli hat in einer Sitzung des Un⸗ 
terhauſes von Verkehrtheiten geſprochen, deren kein Miniſter fä- 
big ſei, nicht einmal ein Frankfurter. (Starkes Gelächter.) 
Here d'Israeli hat geſpottet über ven ſentimentalen Grundſatz 
ber Nationalität, und hinzugefügt, daß, wenn dieſer Grundſatz 
gelte, allerdings England fein Recht babe, für Dänemark ge- 
gen Deutfchland in die Schranken zu treten. Ich will Herrn 
d'Israeli feinem Kraͤmer-Cynismus überlaflen, glaube aber, 
dag wir in Deutfchland an den Principien der Humanität 
und Nationalität fefthalten, daß wir dafür zu fprechen, zu 
handeln, und zu fechten woiffen werden. (Bravo!) Der Zug 
der Nationalität, den ich auch für unfere ſchleswig'ſchen Brü⸗ 
der neubeleben möchte, ift noch nicht völlig untergegangen. 
ALS im Monate Februar und März die Revolution mit flarfem 
Buße auf dem Boden der Gegenwart auftrat, da lag vie Ge- 
walt betäubt zu Boden, Niemand wußte, wo der Schwerpunft 
der Welt beruhe; da traten die fehonen Principien der Natios 
nalität und Humanität hervor, da bieß es überall: „Anerken⸗ 
nung der Nationalitäten, Freiheit und Brüderlichkeit!“ — 
Seitdem aber Hat fi der Strom der Revolution verlaufen, 
manche Perle der Breiheit auf den Sande zurüdgelaffen, und 
überald in der äußeren und inneren Politif beruht ver 
Schwerpunft wieder in ver bloßen principienlofen Gewalt. 


Meine Herren! Laffen Sie Herrn d'Iſraeli vie heifigften 
Grundfäpe verhöhnen, wir mollen ben Grundfähen ver 
Nationalität, Gerechtigkeit und Humanität nicht untreu wer⸗ 
den, wir wollen dafür einflehen. Meine Herren! Die 
ſchleswig'ſchen Deputirten gehören, foviel mir befannt if, 
nicht der linken Seite dieſes Haufes an. Sie werden daraus 
entnehmen, daß wir in diefer Frage von dem Barteiftanppunfte 
ganz frei find. „Ihre Männer von Schleöwig!" Ihr gehört 
zwar nicht zu und, aber wir ziehen Euch zu und heran, nach⸗ 
dem ud; Diejenigen aufgegeben haben, mit welchen Ihr bis- 
ber zufammenftanvdet! (Bravo!) Meine Herren! Was Ruf- 
land anbetrifft, fo möchte ih wünfchen, daß dieß ewige Droben 
mit der Knute endlich einmal ein Ende nähme Wir mwiffen, 
dag in Rußland felbft große Gährung herrſcht, daß Rußland 
am Kaukaſus beichäftigt if, und wenn Rußland Luſt haben 
follte, die Pferde feiner Kofaden an ven fihönen Ufern bed 
Nheined zu meiden, dann möge der Czaar auf dem eigenen 
Throne feiner Selbftherrfchaft erzittern. (SHeiterfeit.) Alle Ein- 
wendungen, die man von Ausmärtd hergeholt, ſcheinen mir 
demnach unbegründet. Dan fpridht aber von einer Spaltung 
im Innern, und macht vorab auf die Ofl- und Norbjeefüften 
aufmerffam. Herr Ballermann Hat bei diefer Gelegenheit einen 
eigenthümlichen Begriff von Mandat entwidelt, er ift der 
Meinung, daß diefe Oft- und Norpfeelänver bloß mit Preußen 
etwas zu thun, und daß wir dann das Uebrige mit Preußen 
auszumachen hätten. Ich babe aber, folange ih vom Rechte 
gebört over gelefen babe, immer vernommen, daß Derjenige, 
der im Auftrag eined Andern einen Vertrag fchliept, nicht 
fig felöft, fondern feinen Vollmachtgeber binde. Was die 
allerdings traurige Calamität des Handels diefer Ränder betrifft, 
fo bin ich abermals fo glüdlich, einige Aeußerungen von Herrn 
Dunder und dem Fürſten v. Lichnowsky hervorheben zu Eönnen. 
Herr Dunder hat damals gefagt: „Weil fo große Opfer gebra ht 
wurden, jo wollen wir nicht zugeben, daß fie vergeblich ge— 
bracht find,” und Herr Fürſt v. Lichnowsky: „Ich will aber hier 
nicht eine etwaige ſchmachvolle Unterhandlung durch Zweckmaͤßig⸗ 
feitögründe befchönigen. Bern von mir fei viefer Gedanke.“ 
Meine Herren! Wollten wir aber auch auf Zweckmäßigkeits⸗ 
Gründe Rückſicht nehmen, dann wäre immer noch in Erwägung 
zu ziehen, daß die Ruhe, die für den Handel erforberlidy iſt, 
doch nicht zurückkehren wird. Sie haben erfahren, daß die 
Landesverfammlung in Schleswig-Holſtein fi für permanent 
erflärt bat; Sie wiffen, daß die Schleswig -Holfleiner ſich 
nicht gefallen laſſen werden, unter dad alte Joch zurüdzufehren. 
Der Handel wird alfo doch feinen Ruhm gewinnen. Uebrigend 
hätte ich gewünfcht, daß bei dem Abichluffe des Waffenftill- 
ftandes auch für die Entſchädigung unferer Handelsleute 
geforgt worden wäre. Es ift einerfeitd die Rede von einer 
Entfhädigung an Dänemark wegen der jütländifchen Con⸗ 
tribution, auf der andern Seite aber bloß von Herausgabe ber 
Schiffe und allenfallfigem Erfah ver Ladungen, nicht aber 
von denjenigen Entſchädigungen, welde von Gott und 
Rechtöwegen unferen Hanvelsleuten übervieß zufommen. Sollte 
aber die Sache tiefer Tiegen, follte es nicht ſowohl das Interefle 
ver Ofifeehäfen fein, welches Preußen beftimmt hätte, bad ihm 
durch einen früheren Uebergang zur motivirten Tagesordnung 
gefchenkte Vertrauen nicht zu rechtfertigen, follte vielmehr der 
erfte Verſuch vorliegen, um Deutfchland in Preußen aufgehen 
zu laffen; dann haben wir die Sache etwas näher ind Auge 
zu faflen. Ich habe mich bemüht, das preußifche Volksleben 
genau zu erfennen, ich habe Blicke in die Preſſe geworfen, 
ih babe auf bie preußifchen vemofratifchen, conftitutionellen 
und fpecififch preußifchen Vereine aufmerffam geachtet, und 
aus biefen ‚Beobachtungen bie aufrichtige Ueberzeugung gewon⸗ 
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nen, daß die Maforität des preußifchen Volkes deutſch if. 
Diejenige Partei, welche gegen die deutſche Einheit reagirt, 
zeagirt auch in Berlin gegen die Breiheit. (Bravo!) Dies 
felbe Partei ift es, welche gegenwärtig gegen den Binanzminifter, 
Herrn Hanfemann, und deſſen wohlwollende Neuerungen im 
Steuerwefen Oppofition erhebt, und venfelben veftructiver 
Tendenzen, ja des Communismus beſchuldigt. Ich hoffe, dem 
preußifchen Volke werden die Augen aufgeben, es wird fehen, 
daß die Feinde der Einheit auch vie Feinde der Freiheit find! 
(Bravo von vielen Seiten.) Bon ber Berfammlung in 
Berlin hege ich diefelbe Hoffnung. Sie erinnern fi, daß eine 
Verhandlung dort flatthatte, welche das Verhaͤltniß zur deut⸗ 
fehen Eentralgemwalt berührte, ich meine die Verhandlung über 
den Jacoby'ſchen Antrag. Der Jacoby'ſche Antrag war zwei⸗ 
ſchneidig, weßhalb ihm Fein gutes Prognofticum geftellt werben 
fonnte. Ich erlaube mir aber, Sie darauf aufmerkfan zu madyen, 
daß gerade hierin, fowie in dem von mehreren Rednern hervor⸗ 
gehobenen Umftanve, dag die Nationalverfammlung in Brant- 
furt ihr Anſehen ſelbſt zu wahren mwiflen werde, und daß e8 
einer ſolchen Wahrung durch die Berliner Berfammlung nicht 
bebürfe, der Hauptgrund der DVerwerfung des Antrags zu fuchen 
if. Ich fordere Sie auf, unfer Anſehen felbft aufrecht zu 
erhalten, und bemerfe nur noch zum Schluß: Wenn Preußen 
aufhdren follte, veutfch zu fein, dann würben viele Preußen 
aufhören, Preußen zu fein. (Stürmifcher, anhaltender Beifall 
auf der Linfen und nuf der Galerie. Mehrere Stimmen: 
„Schluß!“ andere „Reden!“) 


Präſident: Der Ruf nach Schluß iſt nicht zahl⸗ 
reich ausgeſprochen worden, ich brauche daher keine Frage zu 
ſtellen. Fürſt Lichnowsky hat das Wort. (Mehrere Stimmen: 
„Schluß!“) 

Fürſt Lichnowsky von Ratibor: Meine Herren! 
Ich verhehle mir nicht, daß der Antrag, den ich geſtellt habe, 
und der von unſerem Praäſidenten vorgeleſen wurde, und bie 
Vertheidigung, die ih natürlih daran knüpfen werde, ein 
wenig populärer Gegenfland auf gewiſſen Seiten dieſer Ver⸗ 
fammlung ift (eine Stimme: Auf allen!); auf gemifien 
Seiten der Verſammlung fage ich, und freue mich dieſer Unter- 
brechung. Wenn ich das ehrenwerthe Mitglied, dad mich unter» 
bricht, nicht nambaft mache, fo gefihieht ed bloß deßhalb, meil 
ich dieß Gefchäft dem Präfiventen überlalle. Es wäre übrigens 
das erfte Mal, daß mir die Ehre wiberführe, auf die Tribüne 
zu fleigen, ohne unterbrochen zu werden. (Seiterfeit.) Ich 
hatte die Abſicht, mich fireng an die heutige Debatte zu bal- 
ten, das heißt über ven Art. VI. ausfchließlich zu ſprechen; ich 
hatte annehmen müfjen, daß e8 geftern Ihre Abftcht mar, aus⸗ 
zufprechen, daß wir und heute lediglich auf dieſe Debatte be= 
fhränfen, und das Weitere einer ferneren Prüfung übergeben 
follen. Ich Habe aber geliehen, daß mit geringer Ausnahme 
alle Redner fehr wenig von dem betreffenden Paragraphen, 
und fehr viel von Dem gefprochen haben, was den nächiten 
Tagen vorbehalten bleiben ſollte. Auch ift und jeder Redner, 
der auf viefer Tribüne das Minoritäts- Gutachten angegriffen 
hat, den Beweis ſchuldig geblieben, warum durch vielen 
acht und vierzigflündigen Aufenthalt Deutſchland's Ehre fo 
gefährvet wird, dieſe deutſche Ghre, vie mit einem — ich will 
feine Beleidigung damit verfnüpfen — fo mohlfeilen Aufwand 
von Muth hundertmal vorgeführt und ausſchließlich für ben 
Begriff auögebeutet wurde, der von biefer Seite (zur Linken) 
damit verbunden wird... . . . 


Venedeny von Köln (vom Plage): Herr Präftvent! 
IH bitte, den Redner zur Ordnung zu rufen, er hat einer 
ganzen Partei Mangel an Muth vorgeworfen. 


Präſident: Herr Veneben! Sie haben die Bemer⸗ 
kung nicht richtig verſtanden. Der Redner bat Das nicht ge: 
jagt, was Sie behaupten, und ich werbe ihn daher nicht zur 
Ordnung rufen. Spredden Sie weiter, Fürft Lichnoweky! 

Fürſt Lichnomsfy: Um dem Redner, der mich zum 
zweiten Male unterbrochen hat (Heiterkeit), Satiöfaction dafür 
zu geben, um ihn darüber zu beruhigen, was id) eigentlich 
gefagt habe, bitte ich den Herrn Präfldenten um Erlaubniß, 
diefen Satz woͤrtlich wiederholen zu bürfen. Ich habe gefagt: 
„mit einem fo mwohlfeilen Aufwand von Muth. Sa, meine 
Herren, ed ift ein wohlfeilee Aufwand von Muth, denn ich 


. fehe feine Gefahr barin, für fi einen Ausdruck zu vindici⸗ 


ren, den man Niemanden abſprechen Tann, für ſich allein ge= 
radezu einen Ausdruck aufzuflellen, und Jedem in feine Seele 
und fein Gewifjen aufjugeben, er folle mit viefem Begriff 
Das verbinden, was ih damit verbinde. (Lebhafter Beifall 
auf der Rechten.) Es bat Niemand das Recht aufzumerfen, 
daß irgend Jemand, er fige bier unten (auf die Deputirten- 
bänfe), over da oben (nah den Zufchauerräumen beutenb), 
nicht einen fo heiligen Begriff von Ehre Habe, als daß betreffende 
Mitgliev auf der Tribüne, und es find die Herren, bie vor mir 
auf ber Tribüne waren, und den Beweis ſchuldig geblieben, 
warum dieſer Waffenftilftann, warum pie einzelnen Para- 
graphen vefielben, denn fo ſchmachvoll für uns fein follen. 
Diefen Beweis hätte ih am Erſten erwartet (Bravo auf ber 
Rechten. Unruhe auf der Linken); aber nicht einen Beweis 
in allgemeinen Redensarten, es feten dieß Redensarten mit 
Enthufiasmus vorgetragen, over ohne flaatgmänntfche Wiſſen⸗ 
ſchaft. (Bewegung in der Berfammlung. Gelächter auf ber 
Linken) Es bat der letzte Redner, ber vor mir dieſe Trl- 
büne beflieg, Herr Simon von Trier, die Güte gehabt, mid 
zweimal zu citiren; ich bin ihm für die aufmerffame Lefung 
meiner Reben fehr danfbar. (Große Heiterkeit.) Ich erlaube 
mir, zu bemerfen, daß ich gefagt habe, und noch fage, daß bie 
Krone Preußen einen WBaffenftilftand, der über die gewöhn« 
lichen militärlfchen Verhaͤltniſſe hinausgeht, für Deutfchland 
nicht abſchließen Fann, fondern nur das Recht Hat, Punctatio- 
nen vorzunehmen. Das iſt aber auch nicht gefchehen, es iſt 
fein eigenmäcdhtiger Vertrag abgefchlofien worden; fondern bie 
Krone Preußen bat von der Gentralgewalt eine Vollmacht 
erhalten, und da fle eine ſolche erhalten, fo paßt Das, was 
Herr Simon gefagt hat, nit auf Das, was ich angeführt 
babe. (Unruhe auf der Linken) Wenn die Krone Preußen 
auf eigene Verantwortung ohne Vollmacht diefen MWaffenflill- 
fland abgefchloffen hätie, fo würde Herr Simon, vorausgefet, 
dag ih Hierzu ein Recht vinbicirt hätte, Recht haben, mich zu 
citiren, zu Eritiftren und mich Inconfequenzen zu zeiben. Nachdem 
aber die Krone Preußen auf Grund der von der Gentralgemalt 
ihr ertheilten Vollmacht diefen Waffenſtillſtand für Deutſchland 
abgefchloffen hat, fo fehe ih, id muß es wiederholen, bie 
Logik und Confequenz der Rede des Herrn Simon von Trier 
nicht ein. (Bravo auf der Rechten; Ziſchen auf der Linken.) 
Noch eine zweite Citation meiner Reden bat Herr Simon von 
Trier beliebt, die ich mir auch vorgenommen hatte, bier zu 
erörtern, ich muß aber geftehen, ich habe fie vergeffen. (Hei⸗ 
terfeit.) Ih komme nun zu einem andern Gag, der mir noch 
fehr erinnerlih ift: Es iſt von dem Leiden großer deutſcher 
Länder und ihrer Bewohner die Rede geweien, und Herr 
Mefendond hat dieſe Leiden mit dem Ausdruck „Geldſäcke“ 
als Gegengewiht zu Ehre‘ bezeichnet. Es handelt ſich aber 
hier nicht von Gelvfäden, fondern die Herren, bie von 
dem MProletariat, von den Hungernden und barbenben 
Klaffen der Befiglofen alle Tage hier fpredhen, als wenn 
wir und gegen alles menſchliche Gefühl verichläffen, ſoll⸗ 
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ten bebenfen, daß ed große Diſtriete an ber Oſt⸗ und 
Nordſee gilt, die varben und hungern, daß es die Exiſtenz 
vieler deutſcher Fabrikfläbte gilt, die den Winter über fein 
Brod haben werden, ferner weite Landſtriche bi an die dfler« 
reichiſche und ruſfiſche Grenze, wo hie Uderbauern Teinen 
Kornmarft haben, dag es alſo nidt von den @Belnfäden ein« 
zelner Banquierd, fondern von dem Brode von Hunderttau⸗ 
ſenden ſich handelt (anhaltendes Bravo auf der rechten Geite 
und den Galerieen), und fo vindicire ih denn für dieſes täg- 
Ihe Brod der Hunberttaufende etwas von dem Entbufladmus, 
etwa8 von den Sympatbieen, die und in Einem fort bier für 
die Schleswiger in einem Augenblick ind Geſicht geworfen 
werden, wo berem Klagen noch nicht gerechtfertigt find . . . - 

Dietfch (vom Plage): Da Hätten wir auch den Krieg 
nicht anfangen follen. 

Fürſt Lichnowsky: Ich Habe nit diefe Tribüne 
befliegen, um das Neichöminifterium in biefer Angelegenheit 
zu vertheivigen; ich babe fie auch nicht belegen, um alle 
Punkte dieſes Waffenſtillſtandes in Schug zu nehmen. Die 
Debatte über deſſen einzelne Punkte bleibt und vorbehalten, 
und was das Benehmen des Reichsminiſteriums betrifft, fo 
will ich heute nicht noch zu allen den Angriffen gegen daſſelbe 
neue hinzuſchleudern; fonft Eönnte ich vielleicht vie Frage 
ſtellen, was denn die Rolle unferes Agenten dort war, ber von 
dem hieſigen Minifterium hingeſchickt wurde (Bravo auf ber 
Linken und dem Gentrum), worin denn feine Inflructionen 
beftanden; fonft fönnte ich auch fragen, was der Herr Unter⸗ 
Staatöfecretär v. Würth ſich dabei dachte, ald ex, nad) ben 
Worten des Herrn Berichterflatterd, mit Recht und Vorbedacht 
geſagt bat, das Reichominiſterium babe voraudgejegt, die Rati⸗ 
fication würde von bier begehrt werden, nachdem Doc) in dem 
Schreiben des preußifchen Bevollmächtigten, Minifters Camp⸗ 
haufen, weldyes in feinem einzigen Punkte feines Inhalts von 
dem Minifterium desavouirt worden if, ausdrücklich fleht: 
„Indem die Eöniglihe Regierung ſich auf Grund ber ihr 
ertheilten Vollmacht zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes 
ohne Vorbehalt für berechtigt erachtet,‘ nachdem id} glaube, 
annehmen zu Fönnen, daß vor wenigen Wochen die preußiſche 
Regierung ſich durch einen bevollmädtigten Agenten auf das 
Nachdrücklichſte darüber erklärt Hat, dan eine bebingte Nego« 
tiation über den Abflug eines Waffenſtillſtandes von ihr 
nit würde übernonmen werden. Doch ich gehe über Diele 
Punkte hinweg, und komme auf den gegenwärtigen Augenblid: 
Es haben uns fehr viele Herren hier gelagt, wad ba zu 
geicheden hätte, Keiner jedoch, wie es audzuführen wäre. Der 
legte Redner vor mir bat zu meiner großen Berwunverung 
und gefagt, dad Minifterium babe zu decrejiren, und wenn 
bann die betreffende Regierung ſich diejen Decreten des Reichs⸗ 
Miniſt eriums nit fügt, und das Minifterium feine weiteren 
Mittel befigt, durchzudringen, fo fo es abtreten. Wenn dieſes 
geſchieht, wünſchte ich nur, daß der Redner dann bier fäpe 
ald Minifter, um ung zu bemeifen, was er an ber Stelle ter 
jegigen Minifter tfun würbe. (Oh! oh! auf der Linken; Bravo! 
rechte.) Ja, meine Herren, die Majorträt hätte er ſchwerlich 
(große Heiterkeit). Alſo wüßte ich nicht, wie lange fein con⸗ 
ſtitutionelles Regiment dauern würde. Ih mwünidte, daß der 
erwähnte Mebner hier fäße an ber Stelle eines Gabinets, 
weldyes, wie ich es bewiefen habe, ich nicht geneigt bin, in 
allen feinen Handlungen zu vertheidigen. Ich wuͤnſchte, daß 
er recht Elar und — wiffen Sie, wa die Engländer und vor« 
werfen, daß wir nicht praktisch find ? — daß er recht Elar und 
recht praktiſch beweiſe, was er thun will, ob er mit ver Brand⸗ 
fackel durch die Länder herumgehen, ob er vie einzelnen Po⸗ 
pulstionen gegen die andern, Diejenigen, welche feinen Ges 


finnungen huldigen, gegen Diejenigen, welche ihnen nicht hul⸗ 
kigen, jagen und aufsegen würbe, und was aus biefem allge- 
meinen Gonflicte (große Unruhe auf der Linben), dem Europa 
nicht ruhig zufehen könnte, hervorgehen wärbe; ob es dadurch 
had Gebäude der deutſchen Einheit gründen würde. Dieſe 
Erklärung wunſchte id, und da ich ganz beflimmt von meh⸗ 
reren ber Herren noch werde angegriffen werben, — ich hoffe, 
fie werden mir hisfe Ehre erweifen, — fo würde biefer bisher 
unerdrterte Bewels mir vieleicht dann geliefert werben. 
Wenn ih Männer, die ich gewohnt war, feit einer Rebe 
von Jahren zu verehrten, dieſen Weg babe verfolgen fehen, 
wenn ih ſehe, wie fie ihrem provinziellen Enthuflasmus 
jede andere Rückſicht bei Seite fegen, jo kann ich es nur 
ſchmerzlich bedauern. IH kann aber nicht leugnen, daß 
dieſes von und fo gehegte Schleöwig dad Vertrauen, id 
fage nicht gegen das Miniſterium, ich fage nicht zur preußifchen 
Regierung, ich fage aber das Vertrauen in das deutſche Volk, 
hätte haben follen, daß Schleswig-Holſtein und feine Ver⸗ 
treter die Punctationen feined Waffenſtillſtandes nicht hätten 
für einen Frieden halten dürfen, nachdem es ausdrücklich der 
$ 11 dviefer Convention barthut, daß dieſer Waffenſtillſtand 
den zufünftigen Friedensbedingungen nicht präjubizirkich fein wird. 
Meine Herren! Weun Sie alle Paragraphen für eine Lüge halten, 
ja dann ift ed unnöthig, weiter zu debattiren; wenn Sie aber einen 
Punkt angreifen, jo müflen Sie die andern angreifen, und den Sinn, 
ver hineingelegt worben iſt, auch darin finden. Es fleht aber 
ausdrücklich in dieſem Paragraphen, daß viefer Waffenſtillſtand 
für den künftigen Frieden durchaus nicht präjubiztrlich ſei, und 
viefe Beftimmung macht alles Dasjenige unanwendbar, was 
in Bezug auf $ 4 des Geſetzes über vie proviſoriſche Central⸗ 
Gewalt gefagt worden if. Es kann bier durchaus nicht von 
unferer Ratification bie Rede fein, denn ver Waffenſtillſtand 
iſt als Waffenſtillſtand vom Minifterium durch Vollmacht ab- 
gefhloffen, und wenn wir damit unzufrieden find, dann erft 
greifen wir dad Minifterium an. Das Minifterium fann aber 
einen Waffenftillſtand abfchließen, und hätte ihn allein ab= 
fließen fönnen. (Bravo!) Ih will hier, meine Herren, in 
diefen Punkt nicht weiter eingehen; ich bleibe aber bei dem 
Artifel VI ſtehen, und will jest allein von dieſem reden. 
Meine Herren! Der Art. VLift entweber ein einzelner Paragraph 
eined Waffenſtillſtandes, durch deſſen Verwerfung Sie den 
ganzen Waffenſtillſtand verwerfen, oder wenn dieſes nicht der 
Fall iſt, eine rein militäriſche oder adminiſtrative Maßregel, 
die außer Ihrer Competenz liegt; Sie haben dann nicht das 
Recht, ſich in denſelben hineinzumiſchen. Meine Herren! Die 
einzige Gefahr für uns liegt in der Meinung unſerer eigenen 
Omnipotenz und darin, daß uns der Schwindel derſelben nicht 
ergreife. (Unruhe auf der Linken.) Ich ſchließe hier mit 
den Worten des Herrn Dahlmann, denn auf dieſen beziehen 
ſich meine Worte. Er ſagte Ihnen heute: „Meine eigenen 
Landsleute dem Untergange zu weihen, dazu habe ich den 
Muth nicht.“ Dieſe Worte, ich vindicire ſie für mich; denn 
ich ſpreche ſie nicht für Schleswig, ſondern für Deutſchland. 
(Lebhaftes Bravo auf der Rechten. Ziſchen auf ver Linken. 
Ruf nah Schluß.) 

Präſident: Meine Herren! Ich frage die Nationale 
Derfammlung, ob fie die Berathung über ven Bericht des 
Herrn Dahlmann für erfchöpft Halt? Diejenigen, welche die 
Berathung für erfchöpft halten, vorbehäftlic des Wortes für 
den Berichterſtatter des Ausfchuffes . . . . 

Heichsminifter v. Schmerling: Auch id, bitte 
noch ums Wort. 

Präafident: E3 ift auch auf namentlihe Abſtim⸗ 
mung angetragen worden; ift fein Einwand dagegen? (Eine 
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Stimme: Es muß dieß von ber Tribüne herab gefchehen!) — 
Der Herr Fürft v. Lichnowsky will etwas in Bezug auf feinen 
Antrag erklären; ich erfuche ihn, es von ber Tribüne herab 


zu thun. 
Für Lichnomwstn von Ratibor! eine Herren! 


Ich ziehe meinen Antrag zurüd, und ſchließe mich dem Mis- 


noritätd» Gutachten an, und bitte die Herren, weldhe meinen 
Antrag unterftügt haben, das Gleiche zu thun; über das 
Minoritäts » Gutachten 
mung an. 
Weſendonck von Düffelvorf: Ich beantrage nament- 


liche Abftimmung, und behalte mir vor, nachdem bie Fragen 


geftellt find und die Ordnung derſelben befaunt gemacht ift, mid) 


darüber zu erklären, über welche Bragen namentlich abgeftimmt 


. 


werden fol. | 
Zimmermann von Stuttgart: Meine Herren! Der 
Herr Fuürſt v. Lichnowsky bat auf namentlide Abftimmung 


über ein Minoritäts- Gutachten angetragen; wir haben gehört, 


dag es Fein Minoritäts- Gutachten gibt, alfo kann ed auch 
darüber Feine namentliche Abſtimmung geben. 

PBräfident: Wenn das au mwirfli ter Fall fein 
foflte, fo wäre die namentliche Abſtimmung doch für den Ans 
trag des Herrn Schubert verlangt. | 

Wichmann von Stendal: Den von mir und meinen 
Geſinnungsgenoſſen geftellten Antrag ziehe ich zurüd, unb 
fliege mich dem Minoritäts» Gutachten an. 

Präſident: Herr Schubert hat eine Erklärung ab» 
zugeben wegen des Minoriräts = Outachtend. 

Schubert von Königsberg: Meine hochverehrten 
Seren! Was Herr Nobert Blum gefagt hat, daß geftern 
kein Minorkätds Untrag von den 8 Diffentirenden formulirt 
worden ift, iſt ganz in der Ordnung; das tft nicht geſchehen, 
wir alle Acht aber haben einmüthig gegen den Maujoritätd- 
Antrag, und eben dafür geflimmt, daß nicht eher geirennt 
über die Siflirung des Waffenflilftandes abgeflimmnt werden 
ſolle, als vie ganze Brage hier in die Verſammlung gebracht 
wird. Heute haben wir Acht uns wieder zufammen vereinigt, 
es tft alio die Minorität Ihres Ausihufles, die den “Antrag 
geftellt hat. 

Stavenbagen von Berlin: IH nehme ben von 
mir geftellten Antrag für mich und die anderen Unterfchries 
benen ebenfalls zurüd, Indem wir und dem Minoritäts- Er« 
achten anſchließen. . _ 

Piräſident: IH muß um Verzeihung bitten; id 
werde aufmerffam gemacht, daß ich über den Schluß ber De- 
batte nicht babe abflimmen laſſen. Uebrigens will Herr 
v. Schmerling noch das Wort nehmen. Ich werde daher 
nachher ven Schluß der Diecuſſton zur Abflimmung bringen. 

Heichöminifter v. Schmerling: Meine Herren! 
Als ich früher am heutigen Tage mir dad Wort erbeten, 
habe ih mir bereits erlaubt, Ihnen anzukündigen, welchen 
Beſchluß dad Miniſterium in der Frage wegen ver Genehmi⸗ 
gung des Waffenſtillſtandes mit Dänemark gefaßt Hat; ich 
babe zugleich, meine Herren, Ihnen erdffnet, daß das Mini⸗ 
- fterium der Anſicht ſei, daß die Siftirung des Waffenſtillſtan⸗ 

des mit der Trage der Verwerfung unzertrennlih verbunden 
fei; dad Minifterium ift daher der einftimmigen Anſicht, daß 
biefe Frage durchaus nicht getheilt behandelt werde, und 
daß mit einer Entfcheidung, womit ber Entjcheidung in ber 
Hauptſache vorgegriffen werden mürbe, über die Hauptfache 
ſelbſt entichteven wäre, — eine folche Enticheidung würde bie 
fein, die in der Annahme des Majoritätd- Gutachtens heute 
liegt, und dad Minifterium muß daher wiederholt dad Mino⸗ 
ritats⸗ Gutachten nicht nur unterflügen, ſondern es zu feiner 

73. 


trage ich auf namentliche Abſtim⸗ 





-forderlihe Anzahl.) Der Antrag ift unterftügt. 


eigenen Sache machen. Gerade des innigen Zufammenhanged 
wegen, in welchem dieſes Minorität3- Gutachten mit der Ent 
fheidung in der Hauptfrage Tiegt, habe ich Namens des Mi: 
nifteriumd hiermit bie Erflärung abzugeben, daß es fofort 
zurüctreten würde, wenn gegen das Minoritätd- Gutachten 
die Entſcheidung ausfallen würde. Dabet,' meine Herren, er- 
lauben Sie mir, wenige Worte beizufügen. Das Minifteriune 
hat fich erklärt, daß ed mit dem Sitterften Gefühle zu feinem 
Beſchluſſe gefommen iſt; es würde jich glücklich gefühlt Haben, 
einen andern Beſchluß nach Lage der Dinge faflen zu Eönnen. 
Gelingt es daher, meine ‘Herren, Männern aus Ihrer Mitte, 
nach Ihrer innigften Ueberzeugung, nach Prüfung aller Vers 
hältniffe, zu einem andern Befchluffe zu kommen, — ann, 
meine Herren, hat Deutichland das Necht, zu, fordern, daß 
biefe Männer nad) und bie Leitung der Gefchäfte übernehmen, 
und ihren Beſchlüſſen Geltung verfchaffen. Würben Sie, 
meine Herren, das ift meine Ueberzeugung, diefem Rufe in . 
fürzefter Zeit nicht entſprechen, dann müßte ich bevauern zu 
bemerfen, daß es leichter ift, eine Mafregel zu taveln, al8 
jelbft eine entiprechenvere durchzuführen. (Bravo auf der Rech- 
ten, Unruhe auf der Kinfen.) 
Unterftaatsfecretär M. v. Gagern: Meine 
Herren! Ich befleige nicht die Tribüne, um dem Herren Ab- 
georpneten von Ratibor heute zu antworten, weil ich dieß fur 
eine ausführlichere Gelegenheit mir vorbehalte, nämlich wenn 
über den Antheil zu fprechen fein wird, ven ich bei dieſer, 
für ganz Deutſchland fo wichtigen Angelegenheit gehabt habe. 
Ih kann Ihnen für beute foviel fagen, daß mein Beftreben 
war, dieſe Angelegenheit, foweit fle mich betrifft, als res 
integra, als eine unverborbene Sache hierher zurüdzubrine 
gen, und fie jo dem Neichsminifterium und der Nationalver- 
ſammlung zur Entſcheidung vorzubringen. Es Tann natürlich 
mit den einzelnen Papieren, vie eine Role gefpielt haben 
bei ven Verhandlungen meiner Sendung, Niemand beffer be— 
kannt fein, als ich; ich habe dieſe Papiere noch an dem letz⸗ 
ten Tage zu orbnen geholfen, ich habe einen großen Theil 
der Nacht damit zugebradyt, und will bier meine Weberzeu- 
gung nur in einem Punkte auöfprechen, das iſt, daß man 
unmöglich in der Sauptfache urtheilen kann, ohne diejenigen 
wichtigen Actenftüde zu kennen, vie theild im Drude find, 
theils zum Drude vorbereitet werden. Diefe Kenntniß gilt 
ja Allen, es ift nur eine Frage der Zeit für zwei oder drei 
Tage; fo viel werben Sie doch Vertrauen haben auf unfere 
Begeifterung, daß fie noch drei Tage hält! (Bravo!) Ich be= 


ſchwöre Ste alfo, meine Kerren, vor Allen, va man von 


Ehre geſprochen Hat, Ehre darin zu finden, worin fle vor 
Allem befteht, nämlich in ver Gerechtigkeit gegen Alle! (Beis 
fall auf der Rechten.) . 
Prafident: Es ift mir folgender Antrag auf Vers 
tagung von Herrn Wedekind übergeben worden. 
„Hohe Nationalverfammlung wolle befchließen: 
Da die Heutige Debatte fich gleich auf die Hauptfache 
gewandt hat, wird die Worfrage nicht befonvers zur 
. Abftimmung gebracht, fondern die Debatte über beide 
Fragen gleichzeitig fortgefegt.” 
Iſt diefer Antrag unterftüßt? (Es erhebt ſich vie er= 
Vers 
langt Jemand in Bezug auf dieſen Antrag das Wort? 
Weſendonck von Düffelvorf: Meine Herren! Wir 
waren geflern bereits vollftaͤndig in dent Kalle, beurtbeilen zu 
fönnen, 06 wir, bevor wir definitiv über die Ratiflcation des . 
Waffenſtillſtandes entfcheiven, nicht uns barüber ein Urtheil 
erlauben koͤnnen, 05 es nicht mwenigftend angemeffen ift, vie 
Ausführung diefes Waffenſtillſtandes zu fiftiren. Wir 
5 
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haben geftern darauf einen Beſchluß gefaßt, wir haben bie 
Entfcheivung in ver Hauptſache bis auf einen ausführliden 
Bericht foͤrmlich hinausgeſchoben, das aber haben wir geflern 


| 


bereits entjchieven, daß über dieſe Vorfrage, über die Siftirung | 


des Waffenftillftandes, wie fie heute vor Ihnen verhandelt 
worden ift, heute noch entjchieven werden fol, und ich ſehe 
durchaus nicht ein, was und hindern fol, dieſe Entſcheidung 
heute zu treffen. Haben wir nicht die Vollmacht vor Augen, 
haben wir nicht den Waffenftilfftand von Malmd? Was be- 
bürfen mir weiter Zeugniß? J 

Wedekind von Bruchhauſen (vom Pla): Ich bitte 
um das Wort. (Großer Lärm in der Verfammlung und viel- 
feitiger Ruf nad Schluß.) | 

PBräfident: Wollen Sie dem. Antragfteller, Herrn 
Wedekind, nit ein paar Worte gönnen? (Viele Stimmen: 
Schluß! Schluß!) Ich frage die Nationalverfammlung, ob fte 
dem Antragfteler, Herren Wedekind, über feinen Antrag das 
Wort geben will? Diejenigen, die ihm das Wort geben wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Wenige Abgeorpnete erheben fi.) Id 
kann dem Herrn Wedekind daher das Wort nidyt geben. 

I edetind von Bruchhaufen (vom Platz): Dann ziehe 
id meinen Antrag zurüd. 

Bräfident: Der Schluß der Verhandlung mit Vor⸗ 
behalt des Wortes an den Referenten des Ausfchuflea iſt vor- 


hin verlangt worden, und ich fehreite jegt zur Abftimmung. | 


Diejenigen, die die Berhbanplung über den Be- 


richt vesAbgeorpneten Dablmann für hinreichend - 


erfhöpft halten, bitte ih, aufzuflehen. (Die Mehtzapl 
erhebt fih.) Der Schluß ift ausgeiproden. 
men bed Ausfchuffes, und nach Verabredung mit Herrn Dahl- 
mann, bat Herr Wurm das Wort. 

Turm von Hamburg: Meine Herren! Indem ich für 
den Berichterflatter dad Wort ergreifey fo werde ich nicht allein 
vor allen Dingen furz fein, und ſehr Furz, ſondern Ich bränge 
auch jede Empfindung zurüd, denn ver Tag wird fommen, um 
ihr bier Worte zu geben. Noch mehr, meine Herren, ich halte 
mein Urtbeil über den Inhalt des Waffenſtillſtandes zurüd, 
denn erſt nach ber forgfältigften Prüfung aller und zugängli- 
hen Actenſtücke vente ich, ein Urtheil darüber auf diefer Tri⸗ 
büne fällen zu folen. Uber, meine Herren, es ift dad Gut⸗ 
achten ver Mehrzahl der vereinigten Ausſchüſſe vielfadh bier 
angegriffen worden, und es ift nicht mehr als billig, daß dar⸗ 
auf mit ein paar Worten erwiedert werde. Es ift noch hinzu⸗ 
gefonmen, meine Herren, daß das Miniſterium für gut gefune 
den bat, aus der Frage eine Rabinetöfrage zu machen. Das 
war geflern von der Majorität der vereinigten Ausſchüſſe nicht 
vorauszufehen, das kann aber unfere Ueberzeugung nicht ändern, 
e8 Fann Die Lage der Sache nicht afficiren. Ich trete bier le= 
diglih auf als Einer, ver auf Angriffe zu erwidern, ver abzu⸗ 
wehren hat, wenn von dem Gutachten ver Mehrzahl ber ver- 
einigten Ausfchüfje geredet worden ift, ald wären wir leicht 


fertig dazu gefommen. Das war nicht der Tall. Meine Herren! | 


Es hat Herrn Baflermann gefallen, bier davon zu reden, da, 
wenn wir jet den Beſchluß faffen follten, vie Maßregeln zum 
Vollzuge des Waffenſtillſtandes zu ſiſtiren, dieß dann den An⸗ 
ſchein eines Treubruchs haben könnte. Meine Herren! Ich 
hoffe, es iſt nicht nöthig, Ihnen zu ſagen, daß die Mehrzahl 
Ihrer vereinigten Ausſchüſſe fi” wohl Hüten wird, Ihnen 
etwad anzurathen, was den Anſchein eined Treubruchs 
haben Fonnte. Die Sade ift einfah. Wahr ift, daß in 
ver Vollmacht vom 7. Auguft der Vorbehalt ver Ratification 
nicht gemacht worden if. Aber darauf iſt von dem Redner 
von Trier mit dem größten Rechte von der Welt ermivert 
worden, daß Keiner mehr Rechte auf einen Andern übertragen 
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fan, als er ſelbſt beſizt, und bamit iſt die Sache erledigt. 
Möglich ift e8 und wahrſcheinlich, daß Herr Minifler Camp⸗ 
haujen geglaubt bat, daß ein folder Vorbehalt der Ratiflcı- 
tion auch in dem Gedanken des Minifteriumd nicht gelegen 
haben Eünnte; aber, meine Herren, das macht feinen Unter⸗ 
ſchied in der Sache, es fleht noch immer fo, daß der Waffen« 
Stillſtand ungiltig iſt ohne "die Ratificatton der Nationalver« 
fammlung; es ift Fein milltärifcher, es ift ein politiſcher 
MWaffenftililand. Nun, meine Herren, während es fo fleht, 
ift unfer Recht der Ratification gänzlih ignorirt. Bon ber 
Krone. Preußen iſt das Recht der Eentralgewalt in biefer 
Sache auf das Vollfländigfte ignorirt worden, während Preu⸗ 
gen wohl wiſſen mußte, wad verfaſſungsmäßig durch dad Ge⸗ 
feg vom 28. Juni beſteht. Auch Dänemark mußte das wiſ⸗ 
fen. Um fo weniger wird man von einem Scheine des 
Treubruchs fprehen dürfen; denn von Dem, ber mit einem 
Andern contrahirt, darf mit Recht voraudgefeht werben, daß 
er nicht unbewußt der Befugniffe Desfenigen fei, mit dem er 
contrabirt hat. Daß aber im Kriege zwifchen feindlichen 
Mächten Feine gegenfeitigen Notificationen im Wege ded diplo⸗ 
matiſchen Verkehrs gewoͤhnlich find, das iſt bekannt genug. 
Nun, meine Herren, verfaffungsmäßig ſteht es fo, daß die 
Ratification der Verſammlung nothwendig ifl, wie es ver⸗ 
fafjungsmäßig in andern Staaten hergebracht iſt, daß eine 
Berfammlung noch außer der Meglerung bie Sanction den 
Staatöverträgen zu ertbeilen bat. Ich habe nie gehört, daß 
ed den Anidein eines Treubrudhe bat, wenn ber Praͤfident 
der Vereinigten Staaten in feinem Namen abſchließen ließ, 
und der Senat tie Matification vorenthiell. Die Sache liegt 
aber fo. Bor diefer Ratification, deren Recht auf das Voll⸗ 
fländigfle vor der ganzen Welt ignorirt worden iſt, fol bie 
Sache vollzogen werden, oder iſt vollzogen worden. Deßhalb 
fage ih, laſſen Sie uns nicht herabwürdigen jene Gentrals 
Gewalt, die wir, umkleidet mit der Majeflät der beutichen 
Nation, geichaffen Haben, laſſen Ste nicht unter die Füße 
getreten werden, was das Symbol ber beutichen Ginheit ifl. 
Sehen Sie die heutigen franzdflihen Zeitungen. Der Na- 
tionel rühmt fich des Einfluffes, ven Frankreich auf ven 
Waffenſtillſtand gehabt habe» Die veutfche Gentralgewalt aber, 
welches Binfluffes auf den Waffenſtillſtand kann denn dieſe 
fieH rübmen? Man bat gefagt, es fei überflüfflz in militä- 
riſcher Hinfiht, die Sache zu ſiſtiren. Traͤgt es aber etwa 
dazu bei, aus dem moraliichen und politiihen Stanbpunft 
aufgefaßt, die Sache zu entſcheiden, ob bie Truppen brei oder 
ſechs Meilen des Tages marſchiren? Die Schmach bleibt, 
die brennende Schmach, daß die Bentralgewalt und bie Na⸗ 
tionalverfammlung ignorirt find. (Bravo!) Man hat gefagt, 
politiſch ſei es überflüfftg, daß wir einen folden Beſchluß 

faſſen, denn man wolle jetzt eine unumwundene Anerkennung 
verlangen. Warum bat man ſie nicht früher ſchon verlangt 
und erlangt? Solche Dinge würden dann nicht vorgefommen 
fein. Das kann und nidt erfegen, was verfäumt ift, und 
dem deutſchen Volk und den andern Nationen nicht zei⸗ 
gen, daß hier eine Cinheit herrſcht. Es liegt in Demjeni⸗ 
gen, wad ih fagen mußte, allerdings vie Behauptung, 
dag Preußen einen Leberariff fih erlaubt hat, und nun 
geftatten Sie mir eine Bitte. Inden wir dieß fagen, 
wie wir es müflen, laffen Sie es uns fagen, ohne Bitterfeit 
gegen Preußen. Es iſt nicht Teiche, fih der hegemoniſchen 


ı Gewohnheiten fo ſchnell zu entwöhnen und zu entſchlagen. 
Preupen war im Zollverein und ſonſt gemdhnt, voranzutreten, 


und ich meine aud, wir Anveren haben Urfache, ed anzuer⸗ 
fennen, und Preußen dafür zu danken. Prengen war in bie» 
fer Gewohnheit, denn es if feinen Herrſchern von großen 
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Regenten das Erbtheil, das Muſter und der Epruch hinter» 
laſſen: „immer der Erſte zu fein, und vorzuſtreben ven Anderen.“ 
Verzeihlich alſo, und entſchuldbar ſein Verfahren. Aber un⸗ 
ſere Miſſton iſt die, die deutſche Einheit zu gründen, und die⸗ 
ſelbe der Welt zur Anſchahung zu bringen. Warum ſollten 
wir e8 auch nit? Man Hat Beforgniffe aller Art vor unferen 
Blicken beraufbeihworen. Meine Herren! Die Burdt if 
ein ſchlechter Rathgeber. Man bat von einem europäifchen 
Krieg geſprochen. IH gebe das nicht zu (Belädhter); allein 
ich will annehmen, daß. ein Krieg daraus eniftebe. Es find 
bier in der Paulskirche Soldhe, die die Sache ernſt anfehen und 
meinen. Laffen Sie uns alfo ſelbſt annehmen, es werde Krieg 
taraud. Was mollen Sie lieber, meine Herren, von fremden 
Bölkern? Wollen Ste lieber Krieg mit dem Ausland, ober 
Beratung von dem Ausland? Ban Hat ferner bin und 
wieder mit einem Bruch mit Preußen gedroht. Bei dem, 
was in dbiefer Beziehung gefagt wurte, denkt man an einen 
nzuen Bafeler Frieden, an einen Separatfrieven, ven Preußen 
ſchließen werde. Kann es aber einen foldhen nach ter heuti⸗ 
gen Verfaffung Deutſchland's, oder kann es ihn nach der alten 
Bundekverfaflung fliegen, wenn Herr Camphaufen dad Wort 
„deutſcher Bund‘ für fi vindicirt? Gen, nad dem Art. XI 
der beutfchen Bundesacte — damit dieſe noch einmal bier 
eitirt werde — und nach dem Art. 48 der Wiener Schluf- 
Acte fann Preußen ebeniowenig einen GSeparatfrieden ſchlie⸗ 
fen, als in Gemäßhelt der neuen Drbnuag der Dinge. Und 
dann bat Preußen die Früchte des Bafeler Friedens durchge⸗ 
foftet 5i8 zu den Hefen. Erſt die unwürdige Stellung Frank⸗ 
reich gegenüßer, und das unwürbige Schwanken zwiſchen Frank⸗ 
reih und Rußland, und dann, fchlimmer als Alles, das Alp⸗ 
drüden einer ruſſiſchen Allianz. Das preußiſche Volk fann 
und wird nicht dulden, daß dergleichen ſich erneuere. Preu⸗ 
ßens Zukunft iſt eine große. Sie liegt nicht in Separatver⸗ 
handlungen mit dem Auslande, nicht in einer iſolirten Stel⸗ 
lung; ſie liegt in feinem Verhaäͤltniß zu Deutſchland. Preu⸗ 
gen foll fliehen in und mit Deutſchland, und Preußens Zu⸗ 
kunft iſt eine um fo größere, wenn dieſes Deutſchland ver- 
ftebt, im rechten Augenblick und ohne Säumniß feine Eure 
zu mahren, feine Einheit zu gründen. (Brano!) | 

Präſident: E liegen noch drei Anträge vor, bie 
zur Abflimmung zu fommen haben, und ein zufäßlicher An⸗ 
trag. Diefe drei Anträge find jener ver Mehrheit des Aus- 
ſchuſſes; der zweite ber deß Herrn Schubert; der dritte von 
Herrn v. Radowitz. Der Antrag der „Herren Simon von Trier 
und Eonforten iſt als zuſätzlicher Antrag dharafterifirt, und 
wird nur dann zur Abſtimmung fommen, wenn ber Antrag 
der Mehrheit des Ausſchuſſes angenommen wird. Wird dieſer 
Antrag verworfen, fo tft damit der zufähliche Antrag des 
Herrn Simon gefallen. Wird ferner der Antrag der Mehr⸗ 
beit des Ausichuffes, den ich zuerſt zur Abflimmung bringe, 
verworfen, fo werde ich den Minoritätd » Antrag zur Abflimmung 
bringen. In dritter Reihe märe ber Untrag von v. Radowitz. — 
Der Antrag der Majorität des Ausichuffes geht dahin: 

„Die hohe Berfammlung möge die Sifirung ber 
zur Ausführung des Waffenſtillſtando ergriffenen 
militärifhen und fonftigen Maßregeln beſchließen.“ 

Zu dieſem Antrage, wenn er angenemmen wird, würbe 
ih ben Zufag» Antrag Herrn Simon’ zur Abflimmung brin« 
gen. — Herr v. Radowitz hat feinen Antrag zurüdgezogen 
bid zur Verhandlung über die Hauptfach. Es iſt alfo noch 
. der Antrag ded Herrn Schubert übrig: 

„Daß über die Siſtirung des Waffenſtillſtandes 
erft dann abgeflimmt werden möge, wenn über ben 
Waffenſtillſtand ſelbſt Beſchluß gefaßt wird.’ 


Da wivderſprochen worden iſt, daß vefer Antrag ein 
Minoritaͤts⸗Erachten ſei, obgleich ich in ver Sitzung war 
und weiß, daß 8 Mitglieder dahin geſtimmt haben, jedoch zu⸗ 
geben muß, daß ein Minoritäts⸗Erachten nicht förmlich ein⸗ 
gegeben und verfaßt worden iſt, ſo ftage ich, ob dieſer 
Antrag Unterſtützung findet? (Es erhebt fi eine 
genügende Anzahl Mitgliever.) Er ift unterſtützt. Ic 
glaube nun, meine Herren, daß der Minoritätd- Antrag in 
ver Abſtimmung den Vorzug vor dem Majorttät6- Gutachten 
bat. — (Viele Stimmen: Nein!) Meine Herren! Ich glaube 
es darum, weil cr ganz einfad zur Tagesordnung übergehen 
will, und die einfache Tagesordnung überall ven Vorzug hat. 

Für Lichunowsty von Ratibor: Ih muß viefen 
Antrag vollfommen unterflügen, und fehe nicht ab, wie irgend⸗ 
wie davon abgewichen werben koͤnne, tenn dad Mimoriiätd- 
Grachten iſt ganz Aqnivalent dem Untrage anf Uebergang zur 
Zagebortnung. Mein Untrag war and auf Webergang zur 
Tagesordnung gerichtet, und ich nahm ihn zurück, weil er 
gan, mit jenem übereinftisumte. Wird die Sache anders auf- 
gefaßt, fo müßte sch meinen Antrag wieber aufnehmen. 

MWefendond von Düffeldorf: Wenn der Minoris 
tät8= Antrag ein Antrag auf Tagesordnung ft, fo begreife Ich 
nicht, warum man nidyt gleich fagt, man folle zur Tagesord⸗ 
nung übergeben. Es ift aber fein Antrag auf Tagesordnung, 
fondern einer, der unfern gefirigen Beſchluß wieder aufheben 
will, der fih von der Sathe enifernt. Im Bmeifel muß 
übrigens immer ver Ausschuß Antrag zuerſt zur Abflimmung 
gelangen. Er Zft der Antrag, ber am Welteflen geht, und für 
den wir deßhalb die Priorität vindiciren. Zeigen Eie mwenig- 
flend den Muth, meine Herren, daß Ste darüber zuerfl ab⸗ 
flinımen. \ Ä 

Prrtathuer von Halberflant: Ich trete infofern Herrn 
Mefendond bei, als es Fein Antrag anf einfache Tagesord⸗ 
nung if. Wenn ed ein folder wäre, würde ich ihm nicht 
beigetreten fein; allein er fagt nur: es folle vorläufig in ver 
Sache nicht beichloffen werben, fonvern erft dann, wenn über 
den Waffenſtillſtand abgeflimmt wird. Es iſt daher ein ver⸗ 
ſchiebender Antrag, und über dieſe iſt bisher immer zuerſt 
abgeſtimmt worden. 

Vogt von Gießen: Da es heute an der Sitte iſt, 
Begriffe zu corrigiren, ſo will ich nun den Begriff des Für⸗ 
ſten Lichnowsky über Tagesordnung aufklären. (Unruhe.) Zur 
Tagesordnung übergehen, heißt: „eine Sache verlaſſen,“ und 
das will dieſer Antrag nicht. 

Präſident: Es iſt dafür, daß der Antrag des 
Herrn Schubert zuerſt zur Abſtimmung kommen müſſe, der 
Grund geltend gemacht worden, daß er ein verſchiebender ſei; 
dieſer Grund iſt auch richtig, und ich muß ihn anerkennen. 
Wenn kein Widerſpruch erfolgt, ſo werde ich daher den 
Schubert'ſchen Antrag zur Abſtimmung bringen. 

Weſendonck von Düſſeldorf: Meine Herren! Wir 
haben auch bier einen Prajudizfall, und ich erinnere Sie an 
die Abftimmung in der Limburger Trage. Auch da begehrte 
der Minifter Hedicher, daß über feinen Antrag fofort zu ver- 
handeln jei, und zuerſt abgeftimmt werde. Unfer Antrag war 
auch verfchiebenver Natur, und er wurbe nicht zur Abſtim⸗ 
mung gebracht, dagegen wurbe ver Antrag, fofort zu verhan⸗ 
deln, zuerſt zur Frage geftellt, übrigens Gerechtigkeit! Behan- 
deln Sie die Frageſtellung fo, wie ſchon einmal. 

Jürgens von Stadtoldendorf: Meine Herren! In ver 
Pofener Frage ift ein aufichiebender Antrag bes Herrn Blum 
vorangegangen. j 

Bräfident: Ih muß auch vem Herrn Weſendonck 
auf feine Bemerkung antworten, daß in der Limburger Frage 
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burch den Antrag, der zuerft zur Abflimmung kam, die ganze 
Sache erledigt wurbe. Uebrigens, meine Herren, werde ich 
die Trage zur Abflimmung bringen, ob id) zuerfi über das 
Minoritätd- Gutachten abftimmen laſſen fol; anders läßt fich 
die Frage nicht erledigen. Diejenigen, welde wollen, 
daß die Abftimmung zuerfi über ven Antrag des 
Herrn Schubert, Namend der WMinorität des Aus— 
fhuffes erfolgen foll, Bitte ih, aufzuftehen. (Die 
Mehrheit erhebt ſich.) Diefer Antrag if genehmigt. 
— Ih muß jet fragen: Ob über diefe Frage namentlidy foll 
abgeſtimmt werben. (Mehrfadher Zuruf: Allerdings.) Ich 
frage: Ob dieſe namentlide Abftimmung unter 
ftüßt wird? (Die Unterftügung erfolgt) Ich frage nun: 


” 


Dieringer aus Bonn. 

v. Doblhof aus Wien. 
Döllinger aud München. 
Drinkfwelder aus Krems. 
Droge aud Bremen. 
Dunder aus Halle. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Grab. 
Egger aus Wien. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Fallati aus Tübingen. 


Te — 


Will die Nationalverfammlung, daß über vie 
Siftirung des Waffenftillftanvdes erfi dann abge- 
ftimmt werden möge, wenn über den Waffen- 
Stillftand felbftBefhlup gefaßt wird? Diejenigen, 
welche wollen, daß über die Siftirung erſt dann abgeſtimmt 
werde, bitte ich, mit Ia, die Mebrigen mit Nein zu antwor⸗ 
ten. Der Herr Schriftführer wird die Namen verlefen. 


Bei dem bieranf erfolgten Namensdaufruf ants 
worteten mit Sa; 


Adams aus Koblenz. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Anders aus Golpberg. 

Anz aus Marienwerver. 
Arndts aus München. . 

v. Aueröwald aus Breslau. 

Aulike aus Berlin. Gevekoht aus Bremen. 

v. Bally aus Beuthen. Giefebrecht aus Stettin. 

v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. v. der Golg, Graf, aus Czarnikau. 

Baflermann aus Mannheim. Gombart aus München. 

Bauer and Bamberg. Groß aus Leer. 

Beer aud Gotha. . Gründlinger aus Wolfpaffing. 

v. Beckerath aus Erefeld. Gſpan aus Innsbruck. 

Behr aus Bamberg. Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 

v. Beidler aus München. v. Hagenow aus Langenfelde. 

Beſeler aus Greifswald. Hahn aus Gutiftatt. 

Blömer aus Aachen. v. Hartmann aus Münfter. 

Blumroͤder, Guſtav, aus Kirhenlamik. Haubenfchmied aus Paſſau. 

Bot aus Preußifch» Minden. Haym aus Halle. 

v. Boddien aus Pleß. Heckſcher aus Hamburg. 

Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. v. Hegnenberg⸗Dux, Graf, aus München. 

v. Bothmer aus Carow. Henning aus Thorn. 

Braun aus Bonn. Hermann, P., aus Weidlitz. 

Drescius aus Züllichau. Hollandt aus Braunjchmeig, 

Briegleb aus Coburg. Hülsmann aus Lennep. 

Brond aus Emden. Jacobi aus Hersfeld. 

v. Brud aus Trieft. Jahn aus Freiburg an der Unſtrut 

Buͤrgers aus Köln. Jordan aus Berlin. 

v. Vuttel aus Oldenburg. Jordan aus Marburg. 

Garl aus Berlin. Junkmann aus Münfter. 

Cornelius aus Braundberg. Jürgend aus Stabtoldenborf. 

Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Son. Kagerbauer aus Xinz. 

Gjoernig aus Wien. Kablert aus Leobſchütz. 

v. Dalwig aus Siegersdorf. Keim aus Baireuth. 

Dammerd aus Nienburg. v. Keller, Graf, aud Erfurt. 

Deeke aus Lübeck. Kerer aus Innsbruck. 

Deetz aus Wittenberg. Kerſt aus Birnbaum. 
Degenkolb aus Eilenburg. v. Ketteler aus Hopſten. 

Deiters aus Bonn. Knarr aus Steyermark. 

Detmold aus Hannover. Knoodt aus Bonn. 

Deymann aus Meppen. Kodmann aus Stettin. 


Feßler aud Briren. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landef. 

v. Flottwell aus Münfler. 
Forſter aus Breslau. 

v. Frank aus Grab. 
Freefe aus Stargard. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 
Fügerl aus Kornenburg. 
v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Brixen. 
Genzken aus Neu⸗Strelitz. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuetz. 


Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aud Winteröhagen. 
Kreybig aus Göring in Mähren. 
Kromp aus Nicolsburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Künßberg aus Unsbadh. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
v. Kürfinger, Karl, au Tamsweg. 
Kugen aus Bredlau. 

Lang aus Verden. 

Langerfelot aus Wolfenbüttel. 

v. Lafſaulx aus Münden. 
Laudien aus Königäherg. 

Lette aus Berlin. 

v. Lichnowäfy, Fürſt, aus Schleften. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magdeburg 

Mally aus Steyermaik. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Marcks aus Duldburg. 

Marcus cus Bartenftein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maffom aus Carisberg. 
Matby aus Barlörube. 

Merk aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover: 

Metzke aus Sagan. 

Mesifſen aus Köln. 

Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Würzburg. 

Münh aus Weglar. 

Mylius aus ZJuͤlich. _ 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Nemig aus Platbe. ‚ 
Neubauer aud Wien. 

Neumayr aus München. 

Nizze aus Straljunn. 
Obermüfler aus Paſſau. 
Delöner aus Trebnig. 

Oſterrath aus Danzig. 
Pagenftecher aus Elberfeld. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Periſutti aus Prag. 

Phillips aus München 

Pieringer aus Kremsmüniter. 

v. Platen aus Neuſtadt (Preuß.). 
Plathner aus Halberſtadt. 

Pogge aus Roggow. 

Preſting aus Memel. 

Duante aus Würzburg. 
Quintus. 

v. Radowitz aus Ruͤthen. 

Raſſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Reichenſperger aus Trier. - 
Richter aus Danzig; 

Nöben aus Dornumt. 

Roͤder aus Neu» Stettin. 

v. Rönne aud Berlin. 

v. Rotenhan aus München. 
Rüder aus Oldenburg. 
Ruhwandl aus München. 
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v. Sänger aus Grabom. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schau aus München. 

Schepp aus Wiesbaden. 
Schirmeiſter aud Infterburg. 
v. Schleuffing aus Raftenburg. 
v. Schlotheim aus Wollflein. 
Chlüter aus Paperborn. 


"v. Schmerling aus Wien. 


Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau.- 
Schnieber aus Schleſien. 
Scholten aus Wıro. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefelv. 

v. Schrenf aus Münden. 
Schrott aus Wien. 

Schubert, Frievrih Wilhelm, aus Königsberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Schuler aus Inndbrud. 


Schultze aud Potsdam. 


Schulte aus Liebau. 
Schwarz aus Halle. 


- Schwerin, Graf, aus Preußen. 


Schwetſchke aus Halle. 

Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 

Servais aus Luxemburg. 

Siehr aus Gumbinnen. 

Siemens aus Hannover. 

Simſon aus Koͤnigsberg. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Spurzheim aus MYbbo. 


Stavenhagen aus Berlin. 


Stolle aus Holzminden. 

Sturm aus Sorau. 

Tannen aus der Neumarf. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 

Tellkampf aus Breslau. 

Thinnes aus Eichftätt. 

v. Unwerth aus Glogau. ö 
Beit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. . 
Viebig aus Voſen. 

Bogel aus Dillingen. 

Vonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuftadt. 

Weber aus Meran. 


‚ Webelind aus Bruchhaufen. 


v. Wedemeyer aus Schönrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Wichmann aus Stendal. 
Widenmann aus Düffeldorf. 
Willmar aus Luremburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Paflau. 

v. Würth aus Wien. 

v. Zenetti aus Landshut. 
Zum Sande aus Kingen. 


Mit Mein antmworteten: 


Achleitner aus Ried. 

Ahrens aus Salzgitter. 
Anderfon aus Branffurt a. d. O. 
Backhaus aus Jena. 

Barth aus Kaufbeuren. 
Bauernſchmidt aus Wien. 
Beder aus Trier. 

Beidtel aus Brünn. 
Bergmüller aus Mauerfirchen. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blum aus Leipzig. 

Boͤcking aus Trarbach. 

Boͤcler aus Schwerin. 

Boczek auf Mähren. 

Bogen aus Michelſtadt. 
Bonardy aus Greiz. 

Brentano aus Bruchfal. 
Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 
Burkart aus Bamberg. 

Getto auß Trier. 

EHrift aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Clemens aus Bonn. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Compes aus Köln. 

Eropp aus Oldenburg. 
Gucumug aus Münden. 
Dahlmann aus Bonn. 

Damm aus Tauberbifchofsheim. 
Dewes aus Losheim. 

Dham aus Schmalenberg. 

v. Dieskau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrücken. 
Drechsler aus Roſtock. 
Droyſen aus Kiel. 

Eckert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Nürnberg 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. 
Esmarch aus Schleswig. 
Eſterle aus Cavaleſe. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Fallmerayer aus München. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Beer aus Stuttgart. 

Förfter aus Hünfeld. 

Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrih, aus Hof. 
Geigel aus München. 

Ofroͤrer aus Freiburg. 

Giskra aus Wien. 

Böbel aus Jaͤgerndorf. 

v. Gold ans Apeläberg. 

Goltz aus Brieg. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Grimm aus Berlin. 
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Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Günther aus Leipzig. 
Gulden aus Zmweibrüden. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmeriß. 


Haßlẽr aus Ulm. 


Haupt aus Wismar. 
Hederich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden, 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Henſel J. aus Camenz. 
Hentges and Heilbronn 

v. Hermann aus Muͤnchen. 
Herzig aus Wien. 

Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höfken aus Hattingen. 
Hoͤnninger aus Rudolſtadt. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Hoffmann aus Ludwigsburg, 
Hofmann aus Friedberg. 
Huber aus Linz. 

Jeitteles aus Olmuͤtz. 


Jopp aus Eantzersdorf. 


Jordan aus Gollnow. 

Joſeph aus Lindenau. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 
Kaifer, Ignatz, aus Wien. 
Kaifer, Peter, aus Mauern. 
Kauzer aus Lauchheim. 

Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Koblparzer aus Neubaus. 

Kolb aus Speyer. 

Kotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schleſien. 
Kuenzer aus Conſtanz. 

Laſchan aus Villach. 

Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 

Liebmann aus Meiningen. 


Löowe, Wilhelm, aus Calbe. 


Makowiczka aus Krakau. 
Mally aus Wien. 

Mammen aus Planen. 
Mandrella aus Ujeſt. 
Marſilli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 

v. Mayern aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnitz. 

Mez aus Freiburg. 
Michelſen aus Jena. 
Minkus aus Marienfeld. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Moͤlling aus Oldenburg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Morkı, aus Stuitgart. 
Mohr aus Oberingelgeim. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
Mulley aus Weitenſtein. 
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Murſchel aus Stuttgart. 
Nägele aus Murrharpt. 
Nuuwerd aus Berlin. 
v. Neergaard aus Holflein. \ | 
Neugebauer aus Yupig. 
Neumann aus Wien. 
v. Neuwall aus Brünn. 
Nicol aus Hannover. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Paur aus Augséburg. 
Paur aus Neiffe. 
Peter aus Conſlanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
Pfeiffer aus Adamedorf. 
Plaß aus Stade. 
Poͤtzl aus Muͤnchen. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 
a Prato aus Roveredo. 
v. Pretis aus Hamburg. 
Rapp aus Wien. 
v. Rappard aus Glambek. 
v, Raumer aus Dinkelsbühl. 
v. Reven aus Berlin. 
Reh aus Darmſtadt. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 
Reiſinger aus Freiſtadt. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Reitter aus Prag. 
Renger aus böhmiſch Kamnitz. 
Rheinwald aus Bern. 
Richter aus Achern. 
Riehl aus Zwettl. 
Rieſſer aus Hamburg. 
Roͤdinger aus Stuttgart. 
Roͤsler aus Oels. 
Roͤßler aus Wien. 
Nöpmäßler aus Tharand bei Dresven. 
NRühl aus Hanau. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Sachs aus Mannheim. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Strehla. 
Schenk aus Dillenburg. 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Vöͤcklabruck. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Ldwenberg. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schott aus Stuttgart. 
Schreiner aus Gratz (Steyermarf). 
Schüler aus Iena. 
Schüler, Brievrih, aus Zweibrüden. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Simon, Max, aus Breslau. 


Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 

Spag aus Kranfenthal. 

Stahl aus Erlangen 

Stevmann aus Beſſelich 

Stenzel aus Breslau. 

Stieger aus Klagenfurt. 

Stodinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aud Grak. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Branz, aus Zweibrücken. 
Titus aus Bamberg. 

Tomaſchek aus Iglau. - 
Trampufh aus Wien. 

v. Trügfchler aus Drespen. 

Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrih aus Brünn. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

Benedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Bogt aus Gießen. 

Wagner aus GSteyr.. 

Waitz aus Göttingen. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
Weber aus Neuburg. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Koblenz. 

Wernher aus Nierſtein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wieſt aus Tübingen. 

Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, 3., aus Gummersbach. 
MWigard aus Drespen. 

Wurm aus Hamburg. 

Zachariä aus Bernburg. 
Zachariä aus Göttingen. 

Zell aus Trier. 

Ziegert aus Preußifch - Minden. 
Zimmermann, Profeflor, aus Stultgart. 
Zimmermahn aus Spanbow. 
Zittel aus Bahlingen. 

Zitz aus Mainz. 

Zöllner aus Chemnig. ‚ 


Abweſend waren: 
Ambroſch aus Breslau. 


v. Andrian aus Wien. 


Arndt aus Bonn. 

v. Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 
Benedict aus Wien. 

Derger aus Wien. 

Bernhardi aus Kaflel. 

Blumenftetter aus Burladingen. 

v. Blumröder, Auguft, aus Sonbertfaufen 
Braun aus Cöslin. 

Brund aus Füͤrfeld. 

Clauſſen aus Kiel. 

Cramer aus Edthen. 
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Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). v. Treskow aus Grocholin. 


v. Feſti aus Trient. Ungerbühlek, Otto, aus Mohrungen. 
Gangkofner aus Pottenſtein. | v. Unterriäpter aus Klagenfurt. 
Gerftner aus Prag. Vettorazzi aus Levico. 
Glück aus München. v. Vincke aus Hagen. 

Gdden aus Krotoszyn. Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
Graf aus München. v. Watzdorf aus Leichnam. 
Graͤvell aus Frankfurt a. d. O. Weiß aus Salzburg. 
Gritzner aus Wien. Welcker aus Heidelberg. 
Grumbrecht aus Lüneburg. Wiebker aus Udermünde. 
Grundner aus Ingolftadt, Wippermann aus Kaflel. 
Gutherz aus Wien. v. Wydenbrugk aus Weimar. i 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. v. Zerzog aus Regensburg. 


Helbing aus Emmendingen. 


v. Hennig aus Dempomalonfa. Der Abftimmung enthielten fid: 


Hergenhahn aus Wiesbaden. Breufing aus Osnabrück. 

Hoͤchsmann aud Wien. Grüel aus Burg. 

Hoffbauer aus Norphaufen. Präſident: Das Nefultat ver Abflimmung ift nad) 
Hugo aus Göttingen. der Vergleihung ver zwar etwas verfchiedenen Aufzeichnungen, 
Jenny aus Triefl. die aber im Refultat wenig abweichen, daß die Frage: Be—⸗ 
Sordan aus Tetichen In Böhmen. — ſchließt die Verſammlung, daß über eine Siſtirung des Waffen— 
v. Itzſtein aus Mannheim. Stillſtandes erſt dann abgeſtimmt werden ſoll, “wenn über den 
Junghannd aus Mosbach. MWaffenftillftand ſelbſt Beichluß gefaßt wird, mit 244 gegen 
v. Rarajın aus Wien. 230, alfo mit einer Mehrheit von 14 Stimmen, 
Koh aus Leipiig. verneint fl. (Vielfaches Bravo.) — Wir fommen' jeßt 
Kollaczek aus oͤſterr. Schlefien. zum Antrag der Majorität des Ausſchuſſes. Der Antrag ver 
Kudlich aud Schloß Dietady. Majorität geht dahin: 

». Lavergne⸗Peguilhen aus Neidenburg. „Die hohe Verſammlung möge die Siftirung ber 
Leue aus Köln. zur Ausführung des Waffenſtillſtandes ergriffenen 
Löw aus Poien. militärifchen und fonfligen Maßregeln bejchließen.” 
Lüngel aus Hildedheim. IH frage alfo: Will die Nationalverfammlung 
Mareck aus Gratz (Steyermark). die Siftirung der zur Ausführung des Waffen- 
Mur aus Schwadorf. Stillftandes ndthigen militäriſchen und fonfti«- 
v. Müblfelv aus Wien. gen -Mafßregeln beſchließen? . Diejenigen, die das 
Munden aus Luxemburg. befchließen wollen, werden mit Ja antworten; bie Anderen 
v. Nagel aus Fa mit Nein. 

Nerreter aus Frauſtadt. 

Dertel auß — Bei dem hierauf erfolgenden Namensaufruf 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. antworten mit Ja: 

Oitow aus Labian. Achleitner aus Ried. 

Pattai aus Steyermark. Ahrens aus Salzgiitter. 

Pindert aus Zeig. Anverfon aus Franffurt a. d. D. 

Rättig aus Potsdam. Backhaus aus Jena. 

v. Raumer aus Berlin. Barth aus Kaufbeuren. 

NRaveaur aus Köln. Bauerſchmitt aus Wien. 

Reindl aus Orth. - Beder aus Trier. 

Nölle aus Schleſien. Beidtel aus Brünn. 

Römer aus Stuttgart. Bergmüller aus Mauerkirchen. 

Roß aus Hamburg. Biedermann aus Neip;ig. 

Ruge aus Keipzig. Bıum aus Leipsig. 

v. Sanden = Tarputichen-aus Angersburg. Blumroder, Guftav, aus Kirchenlamig. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. Böding aus Trarbadh. 

Scheller aus Branffurt a.2.D. Böcler aus Schwerin. 

Schlörr aus der Oberpfalz. Beczek aud Mähren. - 

Schönmäders aus Bed. ‚» Bogen aus Meichelſtadt. 

Scholz aus Neijle. Bonarty aus Greiz. 

Schwarzenberg, Philipp, aus Kaflel. Brentano aus Brudhfal. 

Schweidler aus Olmuͤtz. Breufing aus Osnabrüuͤck. 

v. Selhow aus Rettfewig. - Burfart aus Bamberg. 

Simfon aus Stargard. - Getto aus Trier. 

Somaruga aus Wien. Chriſt aus Bruchſal. 

Sprengel aus Waren. Chriſtmann aus Duͤrkheim. 

Sprißler aus Sigmaringen. Glemend aus Bonn. 


Stein aus Goͤrz. Enyrim aus Frankfurt am Main. 


23. 


x 


Compes aus Köln. 
Eropp aus Dlvenburg. 
Cucumus aus Münden. 
Dahlmann aus Bonn. 


Damm aus Tauberbiſchofsheim. 


Dewes aus Losheim. 
Dham aus Schmalenberg. 
v. Dieskau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Dredhsler aus Roſtock. 
Droyfen aus Kiel. 

@dert aus Bromberg. 
Gifenmann aus Nürnberg. 
Gifenftud aus Chemnig. 
Engel aus Pinneberg. 
Esmarch aus Schleswig. 
Eſterle aus Caveleſe. 
Falk aus Ottolangendorf. 
Fallmerayer aus München. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 

Flir aus Landek. 

Forſter aus Hünfeld. 


Frande, Karl, aus Rendsburg. 


Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus München. 
Gfroͤrer aus Freiburg. 
Giskra aus Wien. 

Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 
Goͤden aus Krotodzyn. 

v. Gold aus Üdeldberg. 
Goltz aus Brieg. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Grimm aus Berlin. 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 
Guͤlich aus Schledwig. 
Guͤnther aus Leipzig. 
Gulven aus Zweibrücken. 
Hagen, 8., auß Heidelberg. 
Haggenmühler aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Haßler aus Ulm. 

Haupt aus Wiemar. 
Hederich aus Prag. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Henſel J. aus Camenz. 
Hentges aus Heilbronn. 

v. Hermann aus München. 
Herzig aus Wien. 
Heubner aus Freiberg. 
Hıldebrand aus Marburg. 
Hoffen aus Hattingen. 
Hoͤnninger aus Rudolſtadt. 


Hoffmann, Julius, aus Eidfeld. 


Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Brienberg. 
Quber aud Linz. 

Jeitteled aus Olmütz. 


19183 


Jopp aus Entzersdorf. 
Joſeph aus Lindenau. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knoodt aus Bonn. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kolb aus Speyer. 

Kotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schleſien. 
Kuenzer aus Conſtanz. 
Laſchan aus Villach. 

Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 
Liebmann aus Meiningen. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 

Mammen aus Plauen. 
Manprella aus Ujeft. 
Marfili aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Dttobeuern. 

v. Mayern aus Wien. 
Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnip. 

Mez aus Freiburg. 
Michelſen aus Jena. 
Minkus aus Marienfeld. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 

v. Moͤring aus Wien. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
Mulley aus Weitenſtein. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 

v. Neergaard aus Holſtein. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumann aus Wien, 

Nicol aus Hannover. 
Oſtendorf aus Soeſt. 

Paur aus Augsburg. 

Paur aus Neiſſe. 

Peter aus Conſtanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Plaß aus Stade. 

Poͤtzl aus Muͤnchen. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 

a Prato aus Roveredo. 
Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 
v. Raumer aus Dinkelsbuͤhl. 
v. Reden aus Berlin. 

Reh aus Darmfladt. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boypenburg, 
Reinflein aus Naumburg. 
Neifinger aus Freiftatt. 
Reitmayr aus Negendburg. 


1914 


Neitter aus Prag. 

Nenger aus boͤhmiſch Kamnitz 
Rheinwald aus Bern. 

Nichter aus Achern. 

Riehl aus Zwettl. 

Nieffer aus Hamburg. 

Rovdinger aus Stuttgart. 

Nödler aus Oels. 

Nöpler aus Wien. 

Roßmäßler aus Tharand bei Dresden. 
Rübl aus Hanan. 

Rumelin aus Nürtingen. 

Sachs aus Mannheim. 

Schaffrath aus Neuftabt. 

Scharre aud Sırebla. 

Schenk aus Dillenburg. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Scievermayer aus Voͤcklabruck. 
Schierenberg aus Detmolo. 
Schilling aus Wien. 

Schloͤffel aus Halhendorf. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schmidt, Jul. Theod., aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſeislautern. 
Schneer aus Breslau. 

Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 

Schoder aus Stuttgart. 

Schott aus' Stuttgart. 

Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedr. aus Zweibrücken. 
Sqculz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmfladt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaflel. 
Simon, Mur, aus Breslau. 
Simon, Heinrih, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aud Trier. 
Sonnenfalb aud Altenburg. 

Spag aus Frankenthal. 

Sıahl aus Erlangen. 

Stedmann aus Beſſelich. 

Stenzel aus Breslau. 

Stieger aus Klagenfurt. 
Stockinger aus Branfenthal. 

v. Sıremayr aus Grap. 

Tafe! aus Stuttgart. 

Tefel, Franz, aus Zmeibrüden. 
Tuus aus Bamberg. 

Tomaſchek aus Jalau. 

Trampuſch aus Wien. 

v. Trutzichler aus Dresden. 
Ti de aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrid aus Bıünn. 

Umbidyriven aus Dahn. 

Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gleßen. 

Wagner aus Steyr. 

Waitz and Goͤttingen. 

Waldburg⸗ Zeil⸗Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. 


Weber aus Neuburg. 

Wedekind aus Bruchhauſen. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Koblenz. 

Wernher aus Nierſtein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wieſt aus Tübingen. 

Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
MWigard aus Dresden. 

Wurm aus Hamburg. 

Zachariä aus Gdttingen. 

Zell auß Trier. 

Ziegert aus Preugiich - Minden. 
Zimmermann, Profeffor, aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spundow. 
Zutel aus Bahlingen. 

gig aus Mainz. 


Mit Kein antworteten: 


Arame aus Koblenz 

y. Aichelburg aus Villadh. 

Anders aus Goldberg 

Anz aud Marienwerper. 

Arndts aus Münden. 

v. Auerswald aus Breslau. | 
Aulife aus Berlin. 

v. Bally aus Beutben. 
Baflermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 

Beder aus Gotha. 

v. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beißler aus Mundhen. 
Bereler aus Greifswald. 
Bloͤmer aus Aachen. 

Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 

Brebcius aus Zuͤllichau. 
Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 
Briegleb aus Coburg. 
Brons aus Emden. 

v. Bruck aus Trieſt. 
Bürgers aus Köln. 

9 Buttel aus Oldenburg. 
Carl aus Berlin. 

Cornelius aus Braundberg. 
Goroninis Eronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Gzoernig aud Wien. 

v. Dullwig aus Siegersdorf. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deeg aus Wittenberg. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Detterd aus Bonn. 

Dermold aus Hannover. 
Deymann aus Meppen. 
Dieringer aus Bonn. 

v. Doblhof aus Wien. 





ODdllinger aus Münden. 
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Drinkwelder aus Krems. 

Drdge aus Bremen. 

Dunder aus Halle. 

Ebmeier aus Paderborn. 

Edart aus Lohr. 

Edlauer aus Graf. 

Egger aus Wien. 

Evertsbuſch aus Altona. 

Fallati aus Tübingen. 

Feßler aus Brixen. 

Fifcher, Guſtav, aus Jena. 

v Flottwell aus Muͤnſter. 
Förſter aus Breslau. 

v. Franck aus Gratz. 

Freeſe aus Stargard. 

Friedrich aus Bamberg. 

Frifhy aus Ried. 

Zube aus Breslau. 

Bügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Wiesbaven. 
Gaffer aus Briren. 

Gebbardt, Conrad, aud Fürth. 
Benzfen aus Neu» Strelig. \ 
Berig aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Turtz 

Gevekoht aus Vremen. 
Gieſebrecht aus Stetiin. 

v. d. Goltz, Giaf, aus Czarnikau. 
Gombart aus Munchen. 

Groß aus Leer. 

Grundlinger aus Wolfpaffing. 
G'pan aus Innsbruck. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenſelde. 
Hahn aus Guitſtatt. 

v. Hartmann aus Muͤnſter. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haym aus Halle. 

Heckſcher aus Hamburg. 
v. Hegnenberg- Dur, Graf, aus Munchen. 
Henning aus Thorn. 

Hermann, P., aus Weidlitz. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Hülemann aus Lennep. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

Junkmann aus Münfler. 
Juͤrgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobſchütz. 

Kaiſer, Ignatz, aus Wien. 

Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innsbruck 

v. Ketteler aus SHopften. 

Knarr aus Steyermarf. 
Kodmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Winterähagen. 
Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Kromp aus Nicoldburg. 
Künßberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignag, aus Salzburg. 





v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Kuten aus Breslau. 

Lang aus Verden. 

Langerfelot aus Wolfenbüttel. 
v. Laſſaulx aus Münden. 
Zaudien aus Königsberg. 

Lette aus Berlin. 

v. Lichnowsky, Fuͤrſt, aus Schleſien. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magdeburg. 

Lüntzel aus Hildesheim. 

Mally aus Steyermark. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcks aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenſtein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Karlsberg. 
Mathy aus Karlsruhe. 

Merck aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 

Metzke aus Sagan. 

Meviſſen aus Köln. 

Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Würzburg. 
Münch aus Weglar. 

Mylius aa Jülich. 

Naumann aus Branffurt an der Ober. 
Nemig aus Plathe. 

Neubauer aud Wien. 
Neumayr aus Vlünchen. 

Nizze aud Stralfund. 
Dbermüller aus Paſſau. 
Delöner aus Trebnip. 
Oſterrath aus Danzig. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Periſutti aus Gratz. 

Philipps aus München. 
Pieringer aus Kremsmunfſter. 
v. Platen aus Neuſtadt (Preußen). 
Plathner aus Halberſtadt. 
Pogge aus Roggow. 

Preſting aus Memel. 

Quante aus Ullſtadt. 
Quintus. 

v. Radowitz aus Nüthen. 
Rafſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Reichenſperger aus Trier. 
Rictter aus Danzig. 

Nöben aus Dornum. 

Roͤder aus Neuftettin. 

v. Nönne aus Berlin. 

v. Rotenhan aus Münden. 
Nüder aus Dlvenburg. 
Ruhwandl aus München. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Salgmwevel aus Bumbinnen. 
Schauß aus München. 

Schepp aus Wiesbaden. 
Schrmeiſter aus Inſterburg. 
v. Soleuſſing aus Ruftenburg. 
v. Schlotheim, aus Wollſtein. 
Schluter aus Pavderborn. 
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v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Iofeph, aus Linz. 
Schnieber aus Schleflen. 
Scolten aus Ward. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schren? aus Münden. 
Schrott aus Wien. 


Schubert, Brievrih Wilhelm, aus Königsberg. 


Schubert aus Würzburg. 
Schuler aus Innöhrud. 
Schulte aus Potsdam. 
Schulge aus Liebau. 
Schwarz aus Halle. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetſchke aus Halle. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aud Münden. 

Servais aus Luremburg. 
Siehr aud Gumbinnen. 
Siemend aus Hannover. 
Simfon aud Königsberg. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Spurzbeim aus Ybbs. 
Stavenbagen aus Berlin. 
Stolle aus Holzminden. 
Sturm aus Sorau. 

Tannen aus der Neumark. 
Tuppeborn aus Divdenburg. > 
Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Bredlau. 
Thinnes aus Eichftaͤtt. 

v. Unwerth aud Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 

Viebig aus Voſen. 

Bogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenftadt. 
Walter aus Neuſtadt. 

Weber aud Meran. 

v. Wedemeyer aus Schönrabe. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Wichmann aus Stendal. 
MWidenmann aus Düffeloorf. 
Willmar aus Luremburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Paffau. 

v. Wurth aus Wien. 

v. Zenetti aus Landehut. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abwefend waren: 


Ambroſch aus Breslau. 

v. Unpdrian aus Wıen. 

Arndt aus Bonn. 

v. Uueröperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 


Benevict aus Wien. 

Berger aus Wien. 

Bernbardi aus Kaffel. 

Blumenfletter aus ‘Burladingen. 

v. Blumroͤder, Augufl, aus Sonderdhaufen. 
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v. Boddien aus Pie. 

Braun aus Cdslin. 

Brund aus Fürfeld. 

Glauffen aus Kiel. 

Eramer aus Coͤthen. 

Deeke aus Lübeck. 

Edel aus Wuͤrzburg. 

Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). 
v. Feſti aus Trient. 

Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gerſtner aus Prag. 

Glük aus München. 

Graf aus Münden. 

Graͤvell aus Frankfurt an der Oder. 
Gtrigner aus Wien. 

Grüel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolflavt. 
Gutherz aus Wien. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Helbing aus Emmendingen. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hochsmann aus Wien. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hugo aus Göttingen. 

Jacobi aus Hersfeld. 

‚Jenny aus Trieft. 

Jordan aus Marburg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
v. Ipflein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 

v. Karajan aus Wien. 

Kerſt aus Birnbaum, 

Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus oͤſterreichiſch Schleflen. 
Kudlich aus Schloß Dietady. 
Kuhnt aus Bunzlau. 

v. Zavergnes Peguilfen aus Neivenburg. 
Leue aus Köln. 

Löw aus Poſen. 

Marek aus Gratz (Steyermarf.) 
Muck aus Schwadorf. 

v. Mühlfeld aus Wien. 
Munchen aus Luxemburg. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Nerreter aus Frauſtadt. 

v. Neuwall aus Bruͤnn. 

Oertel aus Mittelwalde. 
Oſtermünchner aus Griesbach. 
Ottow aus Labian. 

VPattai aus Steyermark. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Pinckert aus Zeitz. 

v. Pretis aus Hamburg. 

Närtig aus Poisdam. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaux aus Köln. 

Reindl aus Orth. 

Roͤlle aus Schleften. 

Nömer aus Stungart. 

Roß aus Hamburg. 

Nuge aus Leipzig 

v. Sauden » Tarpurfchen aus Ungeröburg. 
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Scheließnigg aus Klagenfurt. 


Scheller au8 Frankfurt an der Ober. 


Schlörr aus der Obervfalz. 
Schönmaͤckers aus Bed. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schwarzenberg, Philipp, aus, Kaſſel. 
Schweidler aus Olmütz. 
v. Selchow aus Reitkewitz. 
Simſon aus Stargard. 

Somaruga aus Wien. 

Sprengel aus Waren. 

Sprißler aus Sigmaringen. 

Stein aus Goͤrz. 

v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbuͤhler, Dtto, aus Mohrungen. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Vettorazzi aus Levico. 

v. Vincke aus Hagen. 

Vonbun aus Feldkirch. 
Wartendleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 

Weiß aus Salzburg 

MWelder aus Heidelberg. 
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Wiebker aus Udermünbe. 
Wipvermann aus Kaflel. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zachariä aus Bernburg. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Zoͤllner aus Chemnitz. 


Präſident: Die Nationalverſammlung hat 
mit 238 gegen 221, alſo mit einem Mehr von 17 
Stimmen, die Siftirung der zur Ausführung des 
MWaffenftillftanves ndthigen militärifhen und 
andern Maßregeln befhloffen. (Anhaltender Beifall 
auf der Linfen und auf der Galerie.) — Herr Simon hat 
feinen Antrag zurüdgenommen, es ift aljo viefer Gegen- 
ftand erledigt. — Ich habe zu verfündigen, daß ver volfs- 
wirthichaftliche Ausſchuß morgen um I Uhr, und der Verfaflungs- 
Ausſchuß ebenfalls um 9 Uhr fich verſammelt. Morgen Sigung 
zu halten, wird unter ben gegenwärtigen Umflänvden nicht 
zweckmäßig fein; wir werben alſo erſt Donnertag um 9 Uhr 
Sigung haben. Die Tagesordnung ift die Vortfegung ber 
Grundrechte, $ 14 und folgende. Die Heutige Sigung auf: 


gehoben. 
(Schluß der Sigung um 61% Uhr.) 


Die Redactions⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeordneter Profefior Wigard. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 














Stenographifiher Bericht 


VBerbandlungen der deutſchen conftituirenden Nationa!: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. | 


Nro. 74. 


Freitag den 8. September 1848. 


II. 2. 





Drei und flebenzigite Sißung in der Paulsfirche. 


Donnerftag den 7. September. 


(Bormittagd 9 Uhr.) 





Präfident: Heinid von Gagern. 


Inhalt: Protofoffverlefung. — Austrittsanzeige des Abgeortneten v. Frank. — Schreiben des Fürſten v. Leiningen, des Präfitenten ver National 
verſammlung und des Abgeordneten Dahlmann, den Miniſterwechſel und die Vollziehung des Beichluffes der Nationalverfammlung wegen 
Stitirung der Ausführung des Waffenſtillſtandes mit Dänemark betreffend. — Berathung über eine bringlihe SInterpellation des 
Abgeoroneten Schuler und Genoſſen in demfelben Betreff. — Dringlicher Antrag des Abgeorbneten v. Reden in Betreff der Entſchädigung 
der duch den Krieg mit Dänemark benadhtheiligten Rheder und Eigenthümer von Schiffsladungen. — Berlefung einer Zufchrift der 
Statthalterihaft der Wallachei. — Mittheilung eines Schreibens der Gotta’fhen Berlagshandlung. — Erganzungswahl für den Ber; 
faffungs-Ausfhuß und Verhandlung über einen tn dieſem Betreff geitellten Antrag bes Abgeorbneten Rotenhan. — Eingänge. 





Bräfident: Die Sigung tft eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn Schriftführer, das Protokoll der legten Stkung vor⸗ 
zulefen. (Secretär Beer verlief daflelbe.) Ich frage, ob Re: 
clamation gegen das Protokoll iſt? (Niemand meldet fi.) 
Es ift Feine Reclamation, das Protokoll if genehmigt. — 
Herr Moriz von Frank aus Steyermark, Wahlbezirk Wildon, 
zeigt feinen Austritt aus der NRationalverfammlung an, mit 
dem Bemerken, daß fein Erfapmann bereits auf der Reiſe be⸗ 
griffen fei._ Bon diefem Austritt wird dem Minifter Nachricht 


zu geben fein, um bie Einberufung oder den Gintritt des Er- * 


fatzmannes zu befcgleunigen. — Ich babe der Rattonalver- 
fammlung folgende Mittheilungen zu machen: Bon dem Für⸗ 
fen v. Leiningen babe ich folgendes Schreiben befommen: 

„An den Herrn Präfidenten der deutſchen Rational» 
verfanmlung. IH beehre mih, Ste, Herr Präfident, zu 
erfuchen, ber hohen deutſchen Nationalverfammlung mitzu- 
theilen, dag in Folge ihres Beſchluſſes vom 5. September 
1848 wegen Gifttrung des mit Dänemarf zu Malmö ges 
ſchloſſenen Waffenftiliftandes, fämmtlihe Reichsminiſter und 
Unterftantäfecretäre, ſowie ih als BPräfivent des Reichs— 
miniſterraths noh am Abende des 5ten Septembers die 
Entlaffung von ihrem Amte nahgefuht und von dem Erz- 
herzoge Reichsverweſer erhalten haben. — Die biöherigen 
Reihemintfter werden die faufenden Geſchäfte, mit welchen 
feine politiſche Verantwortlichkeit verbunden tft, bis zur, Er- 
nennung ihrer Nachfolger beforgen. Frankfurt, den 6. Sep- 
tember 1848. ge. Leiningen.” 

Nachdem der Beihluß von vorgeftern gefaßt war, tft bie 
Ausfertigung dieſes Beſchluſſes geftern mir zur Unterzeichnung 
vorgelegt und dem Reichöminiftertum zugefendet worden. Diefe 
Ausfertigung des Befchluffes kam mir geftern Nachmittag mit 
folgendem Schreiben wieder zu: 

„Soeben — um !/,1 Uhr Nachmittags — erhalte ich die an das 
Reichsminiſterium gerichtete Zufchrift des Herrn Präſidenten ber 
Nationalverfammlung, momit deren Beſchluß vom 5. Septem⸗ 
ber 1848 zum Vollzuge mitgetheilt wurde. Nach einer Zuſchrift vom 


74. 


heutigen Tage, die bereits ſeit einer Stunde in Ihren Händen 
ſein dürfte, haben aber bereits geſtern Abend ſämmtliche Reichs⸗ 
mintfter ihre Entlaſſung angefuht und erhalten, und werben 
nur bis zum Gintritte ihrer Nachfolger die laufenden Ge⸗ 
fhäfte, mit weichen feine politiſche Berantwortlichkeit verbun- 
den tft, beforgen. Da nun der Vollzug des Beſchluſſes ber 
Nattonalverfammlung vom 5. September 1848 nicht zu ben 
Geſchäften der oben berührten Art gehört, fo halten fich die 
bisherigen Reichominiſter nicht für berechtigt, denſelben vor= 
zunehmen. Ich erlaube mir daher, Das mitgethetlte Actenſtück 
wieder zurüd;uftellen, um daſſelbe dem nun zu bildenden Reichs⸗ 
miniftertum zumeifen zu können, und beehre mid beizufügen, 
baß der Abgeordnete der Nationalverfammlung Briedrid 
Dablmann von dem Erzherzog Reichsverweſer mit der Bil⸗ 
bung des neuen Miniftertums ſchon geftern Abend beauftragt 
worden if. Branffurt a. MS, den 6. September 1848, 
Fürft Leiningen.“ 

Ich habe auf diefes Schreiben heute Morgen an den Ab⸗ 
georbneten Dahlmann folgendes Schreiben erlaffen: 

„An den Abgeordneten Herrn Kriedrih Dahlmann. Der tn 
ber 72ſten öffentliben Sigung vom 5. d. M. von der verfaffung« 
gebenden deutſchen Reichöverfammlung gefaßte Beſchluß: „bie 
zur Ausführung des Waffenftillfiandes zwifhen Deutfchland 
und Dänemark nötbigen militärtfhen und anderen Mafregeln 
zu fiftiren”, wurde dem Reichsminiſterium geftern Vormittag 
zum Vollzug mitgetheilt. Diefe Mittheilung erhielt der MBor- 
fifende der Reichsverſammlung geftern Nachmittag von dem 
geweſenen Präfidenten des Reichsminiſterrathes mit abfchriftlich 
beifolgendem Schreiben zurüd. Bet der Dringlichfeit tes Be⸗ 
ſchluſſes der Nationalverfammlung und ber Wichtigkeit der 
Sache fragt das Präſidium der Reichöverfammlung unter Bezug 
nahme auf den Schluß des Schreibeng des gewejenen Präfibenten 
bes Reichsminiſterraths bei dem Abgeordneten Herrn Friedrich 
Dahlmann ergkbenſt an, ob ein neues Reichsminiſterium be⸗ 
ftehe, dem jene Mittheilung zugefendet werben Tann. Frank⸗ 
furt a. M., den 7. September 1848.” 
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Ih Habe darauf ſofort das Antwortfchreiben erhalten: 
„Auf das foeben erhaltene Präfidialſchreiben vom heutigen Da- 
tum fann id) zur erwiedern, daß bis dahin noch fein neues 
Reihömtnifterium zu Stande gekommen ift. Verehrungsvoll zc. 
Frankfurt a. M,, den 7. September 1848. Dahlmann, Ab- 
geordneter ber deutjchen Nationalverfammlung.” 

Es ift mir in Bezug auf diefe Sache folgende dring⸗ 
ige Interpellatton übergeben worden: | 

„Dem Bernehmen nach haben zwar bie feithertgen Reichsmi⸗ 
nifter geftern oder vorgeftern um thre Entlaffung nachgeſucht. Da 
jedoch die Regierungsgeſchäfte nicht mittlerweile ftille ftehen oder 
unbejorgt bleiben fönnen, fo tft ed ganz unzweifelhaft Pflicht der 
abtretenden Mintfter, die laufenden und dringenden Gefchäfte 
noch ſo Lange fortzuführen, bis ein neues WMiniftertum ge- 
bildet worden fein wird. Zu den bringentften Geſchäften ge- 
hörte nun aber die Vollziehung des Befcluffes der National- 
verfaminlung vom 5. September: „daß die zur Ausführung 
bes mit Dänemark verabredeten Waffenſtillſtandes ergriffenen 
militärtfhen und fonfligen Maßregeln zu filtiren feten”. Nach 
einem allerdings unverbürgten und unbeftimmten Gerüchte foll 
jedoch das Miniſterium eine ſolche Sifiirung nicht angeordnet 
haben. — Kur Ermittelung der Wahrheit oder Unwahrheit 
dieſes Gerüchtes erfuhe ih daher bie Herren Minifter des 
Kriegs, der ausmärtigen Angelegenheiten und bed Innern: 
Auekunft darüber zu geben, welde Magregeln fie zur Voll- 
ziehung des gedachten Beſchluſſes der Nationalverfammlung 
vom 5. September ergriffen haben? Bei der Dringlichkeit 
der Sache bitte ih, nah Satz 1 des Nachtrags zur Geihäfts- 
ordnung VIE noch heute diefe Interpellation vortragen zu 
dürfen, und erfuche die Herren Minifter, da bie Beantwortung 
diefer Stage feiner Vorbereitung bedarf, nah Satz 4 jenes 
Nacıtrages, noch heute ihre Erklärung darauf abzugeben. 
Schüler von Iena, unterflügt von Rheinwald, Meliing, Chriſt⸗ 
mann, Kolb, Tafel von Stuttgart, Spatz, Friſch, Rödinger.” 

Ich werde ſogleich die Dringlichkeitsfrage ſtellen Beſchließt 
die Nationalverſammlung, daß der ſo eben ver— 
leſene Antrag als ein dringlicher ſofort in Be— 
rathung genommen werden folfe? Diejenigen, die 
dieß beſchließen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Das NRefultat 
der Abftimmung tft zweifelhaft.) Ich bitte diejenigen, bie 
biefen Antrag nit ale einen dringlichen behandelt willen 
wollen, aufzuftehen. (Die Abflimmung ift wieberum zwetfel- 
haft.) Da das-Refultat der Abftimmung durch Aufftehen und 
Stpenkleiben zweifelhaft tft, ſd müſſen wir eine‘ Zählung der 
Stimmen vornehmen, und ich erfuche diejenigen, die den An 
trag nicht für dringlich Halten, fehen zu bleiben. (Die Se- 
cretäre zahlen die Stimmen) Die Jnterpellation des 
Herrn Schüler und Eonforten tft mit 205 gegen 
190 Stimmen, alfo mit einer Mebrhett von 15 
Stimmen für drinalih erflärt. Werlangt vielleicht 
Herr Schüler das Wort? 

Schüler von Jena: Ih habe bis jegt feinen Antrag 
geftellt, fondern bloß eine Interpellation an bie feliherigen 
Minifter gerichtet, d. b. die Frage, ob fie etwas gethan haben, 
und was fie getban haben, um unjern neueften Beſchluß in 
Vollzug zu fegen. Dieje Frage bat fi jedoch im Weſentlichen 
durch dasjenige erledigt, was wir von dem Herrn Präfidenten ver- 
nommen haben. Es kann natürlich nicht die Meinung meiner 
Freunde und nicht meine Meinung fein, die abtretenden Mini⸗ 
fter für Durchführung des Beſchluſſes verantwortiih zu 
machen, oder fie zur Durdführung bes von uns gefaßten Be⸗ 
ſchluſſes zu nöthigen, denn fie haben ja erflärt, fie würden 
abtreten, wenn jener Beſchluß gefaßt werde, weil fie für bie 
Durchführung nicht verantwortiih fein könnten. Allein das 


war wohl unbedingt ihre Schulbigkeit und gehörte zu ben 
laufenden und dringenden Geſchäften, daß fie den betreffenden 
Behörden unfern Beſchluß verfündeten und den Befehl er- 
theilten, daß unferm Beſchluſſe Folge gegeben werde. Was 
daraus entfland, Hatten fie nicht zu verantworten, denn e& 
war ja ein Beſchluß der Nattonalverfammlung, den fie voll 
zogen. Da fie aber nicht einmal eine Nottfication erlaffen 
und Nichts gethan haben, unfern Beichluß bekannt zu machen, 
um bie Räumung Schleswig Holfteins zu fiftiren, um bie 
Nachtheile abzuwenden, Die dur die Nictvollziehung unferes 
Beſchluſſes herbeigeführt werden können, fo trage ih barauf 
an, daß ben fettherigen Miniftern bei ftrengfter Verantwort⸗ 
lichkeit zur Pflicht gemacht werde, (Heiterkeit auf ber Rechten) 
fofort eine Rotificatton von dem Beſchluſſe der Rattonalver- 
fammlung an die Militär- und Givilbehörden Schleswig-Hol« 
fteins zu erlaffen. Ä 

Eifenmann 'von Nürnberg: Deine Herren! Ich 
muß dem vorhergehenden Redner darin widerfprechen, ald wenn 
wir dad Recht Hätten, ein abgetretened Miniftertum zu zwin⸗ 
gen, einen Beſchluß durchzuführen, welcher ınit feiner Ueber- 
zeugung im Widerſpruch ſteht. Ich bebauere zwar, daß das 
Minifterium ben Beſchluß nicht durchgeführt hat, mas es recht 
leigt Hätte thun können, ohne die geringfte Verantwortlichkeit 
dabei zu übernehmen. Allein es Hat die Durchführung abge- 
lehnt und ift in feinem Rechte. Damit ift aber der Verſamm⸗ 
(ung und dem veutihen Volke nicht getient, fondern es fragt 
fih, was jegt zu thun fei. Meine Herren! Die Verzögerung 
ver Ausführung eines ſolchen Beſchluſſes wäre fehr bedenklich. 
Ein neues Miniſterium bedarf vielleicht einiger Tage, um zu 
Stande zu fommen, e8 muß alfo ein Slustunftsmittel getrofs 
fen werden, was bei folden Krifen nicht zum erftenmale vor« 
gefommen ifl. Ich erwarte, daß ein Jeder, welcher mit der 
Majorität geftimmt bat, bereit iſt, die Verantwortlichkeit der 
Ausführung diefes Befchluffes: zu übernehmen. Es kann aber 
Einer nur die Ausführung unternehmen, wenn er Minifier 
ift, es ſteht alfo Seiner Kaiferlihen Hoheit frei, aus der Reihe 
ber Majorität einen Jeden zum Minifter zu nehmen, jet ed au 
nur auf ſechs Stunden, um diefen Beſchluß auszuführen, und id 
erwarte es von dem Patriotismus eines jeden Mitgliedes, daß 
es fern von aller periönlichen Ettelkeit ſich dazu hergebe 
und follte e8 auch nur als eine Schreibmafchine erfcheinen. Ich 
wentgftend bin dazu bereit. (Lebhajter Beifall auf der Linfen 
und im Gentrum, Heiterkeit auf der Rechter.) 

v. Schinerling von Wien: Abgeordneter Schmer- 
ling — (Heiterkeit auf der Linken, lebhafter Beifall auf ber 
Redten) Meine Herren! Die Vorgänge in diefem Haufe am 
5. September Nachmittags find Ihnen bekannt. Id Habe 
mir damals erlaubt, Namens meiner früheren Collegen und für 
mich die Grflürung abzugeben, daß die Annahme des Majori⸗ 
tätsgutachtens Ihres Ausfchuffes den beftimmten Beſchluß Des 
Miniftertums herbeiführen würde, gefammt feine Gntlaffung 
zu erbitten. Es iſt Ihnen befannt, meine Herren, daß an 
jenem Tage die Sigung in der deutſchen Nattonalverfammlung 
um 7 Ubr geendet hat. Wir haben uns unmittelbar nach dem 
Schluß diefer Sißung indgefammt zum Erzherzog Reichsver⸗ 
wifer begeben. Wir haben ihn gebeten, unfere Entlaffung anzu⸗ 
nehmen und die GEntlaffung iſt uns ertheilt worden. (Eine 
Stimme von ber Linken: „Bravo“ !) Dante! Wir haben uns 
verpflichtet gefühlt, unmittelbar nad) dem Befchluffe dieſes Hau⸗ 
fes unfere Entlaffung zu nehmen, weil wir erfannt haben, daß 
es für die Majorität dtefes Haufes von dem allergrößten Intereffe 
fein muß, einen Beichluß, den es als höchſt dringen» gefaßt 
bat, fofort zur Ausführung zu bringen. Wir unfererfett8 har 
ben daber, diefen Beſchluß ehrend, uns für verpflichtet er- 
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adytet, zur Ausführung beffelben batjenige beizutragen, was 
in. unfeın Kräften in bem Bereiche der Möglichkeit lag und 
dieſes war, daß wir fobald als möglich den Männern Platz 
madyen, tie in der Lage fein werden und verpflichtet ſind, bei 
ihrer Ehre jenen Beſchluß, ven fle berbeigeführt, auch aus⸗ 
zuführen. Das war meine Herren, der @rund, der und be- 
ſtimmt bat ohne irgend eine Verzögerung unfere biöherige 
Amtöverpflicktung zurückzugeben und es anderen Herren mög- 
lich zu wiadben, unverzüglich biefelbe aufzunekmen. Wir ha- 
ben auch in der That die Beruhigung, vom Erzherzog Reichs⸗ 
verwefer die Zuſicherung erhalten zu haben, baß er einen ber 
Herren, dem Berichterftatter Ihres Ausichuffes zur Stunde zu 
ſich befcheiden uns mit dem Auftrage beehren werde, daß neue 
Minifterium zu bilden. Es har unfer erlauchter Reichſsverwe⸗ 
fer gunz dad getban, was er thun konnte, um den Beichluß 
der Nationalverfanmlung in möglichft Eurzer Zeit zur Aus- 
führung zu dringen. Meine Herren! Weun dem ungeachtet 
das Miniflerium, welches ven Majoritätsbefchluß auszuführen 
bat, zur Stunre nidht zu Stande gefommen ift, da tragen 
wir vaun nit Schuld, wir haben fo ſchaell als möglich un⸗ 
fere Pläge aufgegeben. Von unjerer Seite fonnte nidts An: 
deres gefchehen, als jo ſchnell ald tbunlich den folgenden 
Rüthen ver Krone Platz zu machen. (Große Unruhe auf der 
Linken, Zuruf: Es gibt Feine Krone.) Ritse der Gentralge- 
malt. — Ich bitte um Vergebung. Es fällt ja dem Reichs⸗ 
verweier nicht ein, fldh je einen Regenten zu nennen. (Zuruf 
von ber Linfen: Dann muß man e8 auch nicht fagen.) 

Präfident: Ich glaube, meine Herren, daß wir 
annehmen können, daß diejer Auszruck nicht gefliffentlich ge: 
braudt worden tft. 

v. Schmerling: Ih erkläre wiederholt, meine 
Herren, ih habe biefen Ausdrud früher mie gebrauht, und 
werde ihn auch Fünftig nie brauden, er ift mir nur im Mo- 
mente entſchlüpft. — Damit find nun die factifchen Berhätt- 
niffe Ihnen klar vor's Auge geftellt, ih erlaube mir aber, als 
Abgeordneter auf den geftellten Antrag zurüd zu kommen. 
Meine Herren, ich erfenne fehr wohl, dag, wenn die abgegangenen 
Minifter im Amte geblieben wären und den Beſchluß vollzogen 


hätten, für den Vollzug des Beſchluſſes, als abftract gedacht,‘ 


biefelben feine Berantwortlichfeit gehabt hätten; fie wären durch 
ben Beſchluß ber Nattonalserfammlung felbft gedeckt geweſen. 
Allein es ift ein eigenes Ting damit, einen Beſchluß abitract 
binftellen, und Punkt für Punkt fid) Kar machen, wie der Be— 
ſchluß ausgeführt werden foll; ds Haben wir in der That ei- 
niges Bedenken und unendliche Verantwortlichkeit gefunden. 
Nicht in dem, daß ter Beſchluß in abstracto für ausführbar 
erfannt und der Innigfte Vorſatz erfaßt wird, ihn auszuführen, 
nicht in dem liegt die Schwierigfeit und Berantwortlichkeit; bie 
Derantwortlicgkeit Itegt in ber Wahl der dahin führenden Mite 
tel, und dieſe Derantwortlichkett fann man unmöglich demjenigen 
aufdringen, welcher Yon vornherein erklärt bat, daß er das Amt 
nicht übernehme, weil er die Verantwortlichkeit nad) feiner in⸗ 
nigften Ueberzeugung nicht zu tragen vermöge. Ich gebe daher 
ſehr gut zu, daß Sie fordern können, daß ber gefaßte Beſchluß 
zur Ausführung komme, ich wünfte es, es ift die Ehre des 
Parlamentes, möchte ich fagen, verpfändet; aber Jemanden mo- 
raliſch oder phyfiſch, möchte ich fagen, nöthigen, daß er bie 
fegte Kraft feines Gelftes Herbeiführt, um die Mittel zu er- 
finnen, den Befhluß, den er für unausführbar hält, auezu⸗ 
führen, "alte ich für eine Zumuthung, bie Ete an ein gefälliges 
MWertzeug eines abfeluten Syſtemes aber nicht an einen ver- 
antwortlichen Minifter Ihrer proviſoriſchen Gentralgewalt ftellen 
fönnen. (Bravo auf ter Rechten.) 

Weſendonck von Düffeldorf: Meine Herren, tas 


bin eine Anklage ftügt. 


Miniſterium Hat ſich außerordentlich beeilt, diejenige Drohung, 
wie es glaubt, auszuführen, womit ed bie Berfammlurg vor- 
geftern überraſchte. Ob es lediglich bie Abſicht dabei geweſen 
iſt, unſern Willen hier auszuführen, oder ob nicht vielleicht bei 
dieſer Eile auch die Abficht mitgewirkt Hat, ben Beſchluß der 
Berfammlung, fo viel an ihm Liegt, zu bintertreiben, das wird 
noch tn Frage fein. (Unruhe in der Verſammlung; einige 
Stimmen: das iſt Berbächtigung !) 

Präfident: Meine Herren, ih traue dem Deren 
Mefendond das Ehrgefühl zu, daß er auf biefe Verdächtigung 
(Bravo von der Rechten.) 

Wefendond: Eine Anklage wird erhoben werben. 
Es fteht übrigens dem PBräfibium nicht zu, mid auf folde 
Weiſe zu unterbrehen und zu apoftropbiren. Dazu gebe ich 
dem Prüfidenten das Recht niht. (Braro auf ber Linfen, 
Unruhe auf der Rechten.) Das Präfidium hat nur das Recht, 
bie Ordnung zu handhaben, nicht aber das Net, meine Aus 
fage, die Worte eines Abgeorbneten, einer Kritik zu unterwer⸗ 
fen und ben Abgeordneten zu apoftrophiren (Unruhe auf ber 
Resten) ; das Präſidium hat nidt das Recht, diefe Erklärung 
mit meinem Ehrgefühl in Verbindung zu bringen und meine 
Ehre davon abhängig zu maden, daß ich auf dieſe Erklärung 
bin eine Anklage bringe. Das ift meine Erklärung. (Bravo 
von der Linken.) Wir werden ung die Tyrannei und den Abſolutis⸗ 
mus von feiner Seite gefallen laſſen, auch nicht von Seiten des 
Präfidenten, wie es feit längerer Zeit der Fall war. (Stürmifches 
Bravo auf der Linken und Unruhe auf der Rechten.) Ich erkläre, Das 
Miniſterium war verpflichtet, nachdem dieſer Beſchluß gefaßt 
worden war, fo viel ed an ihm war und fo lange e8 feine 
Entlaffung noch nicht genommen hatte, diejenigen 
Maßregeln zu ergreifen, welde zur Bollführung deſſelben 
nothwendia waren. Wenn ich diefe Behauptung aufgeltellt Habe, 
dann kann man aud von mir erwarten, daß ich fie begründe. 
Jeden weiteren Anfpruch aber wetfe id mit größter Indigna⸗ 
tion zurüd. Jh behaup‘e, daß mit Unredt geragt worden tft, 
bad Minifterium Hätte bereits der Diittel DerAusführung 
fich bewußt fein müffen, um etwad zu thun. Ih will bem 
Miniftertum fagen, was es hätte thun müffen, bevor es bie 
Entlaffung nahm. Es mußte diefen Beſchluß der Nationalser« 
fammlung fowohl dem Oberfeldherrn ber Bundesarmee, als 
auch dem preußifhen Gabinet, refp. dem Bevollmächtigten der 
preußiſchen Regterung bier bei der Gentralgewalt notificiren, 
und wenn bad Rethöminiftertum das that, fo übernahm es 
feine Berantwortlichkett. In diefem Schritt Liegt nichts, wo⸗ 
durch dag Minifterium fih hätte compromittiren fünnen, fon- 
bern es wäre dirk bloß eine einleitende Maßregel der Voll⸗ 
ziehung. Ih glaube daher, daß der Nusdrud, den ich gebraucht 
babe, durchaus gerechtfertigt iſt, und ich bleibe dabei ſtehen, 
ohne mich durch Unterbrechungen bindern zu laſſen. Es frägt 
fih, ob die hohe Verſammlung auf den Antrag des Abgeorb- 
neten Schüler, der in diefer Beziehung dahin gerichtet iſt, 
dem Miniftertum die erften Schritte aufzugeben, eingeben 
wird, oder ob fie den Antrag annehmen wird, der von Herrn 
Eiſenmann beantragt wird; aber das verlange ih von Allen 
in der Berfammlung, Sie mögen zur Majerttät oder Minori⸗ 
tät gehören, daß Sie ſich unterwerfen und einen Beſchluß fafe 
fen, daß die Schritte, die zur Ausführung nothwendig find, 
ſicher geſchehen. Sie halten uns, von der Linken, ſo oft vor, 
und zu unterwerfen, jetzt iſt es an Ihnen, ſich zu unter⸗ 
werfen. Unterwerfen Sie fih und beſchließen Eie eine- Maß» 
regel, die nothwendig ih aur Ausführung ded Beſchluſſes, und 
wenn Ste nit finden, daß Sie den Antrag bei Herrn Schli« 
ler oder den Antrag ded Herrn Eiſenmann, ber beantragt, 
daß die Gentralgewalt fofort ein Minifterium aus der Majo⸗ 
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Bundesarmee und ‚em preußifihen Gabınet 

A n uuhen müffen, und Daß man eine andere Ab: 

—8 — ann N den Willen der Nationalver⸗ 
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au tun zu volltehen, wenn das Mintftertum fofort, nach⸗ 

—8 Saal verlaſſen, nachdem es ſich bei der Abſtim⸗ 

* tn ganzer Maſſe betheiligt Hat, nichts eiliger zu 

ln weiß. als fein Amt nieberzulegen. © o burfte dag Mini⸗ 

—X nicht handeln. (Stürmiſches Bravo von ber Linken, 
Ynrupe auf ber Rechten.) 

Bräfident: Erlauben Sie mir, daß ich mich auf 
pie Auflage bes Herrn Mefendond rechtfertige. Herr Weien- 
donct hat gefagt: „es wird fich herausſtellen, ob das Miniſte⸗ 
yium in der von Deren Schmerling verkündeten Weiſe nicht 
vielleicht in der Abficht, damit die Beſchlüſſe der National: Ber- 
ammliung nicht zum Vollzuge kommen können, die verfündeten 
Schritte getbanhat.” (Wefendond unterbredend: Ich habe das 
niiht gefagt! Mehrere Stimmen auf der Redten: Ja! Eine 
Stimme auf der Linken: Das hat er nicht gefagt!) Auf dieſe 
Aeußerung bin bätte ich mich für befugt gehalten, ben Abge- 
orbneten Weiendond zur Ordnung zu rufen. (Unterbredung 
auf der Linfen und Unruhe.) Ich, fordere, daß man mid 
jegt ohne Unterbrehung ſprechen laſſe. Herr Brentano, ich 
rufe Sie zur Ordnung! (Lärm auf der Linken, Brayo auf 
ber Rechten.) Es ift diefe Unterbrechung gegen die Ordnung 
des Hauſes; Ich werde Mittel finden, die Drbnung zu erhal: 
ten. I: wiederhole, ich Hätte das Recht gehabt, den Herrn 

Weſendonck über deſſen Aeußerung zur Orbnung zu rufen, 
ih Habe es nicht getban, fondern ich babe gefagt: wer eine 
folhe Verdächtigung ausfpriht, von dem muß ich voraus- 

‚ feßen, daß er eine Anklage deßfalls begründe. Ich habe das zu 
feinem Ehrgefühle vorausgefegt und in das Gewiffen geſchoben. 
Ob ih da Unrecht gethan habe, darüber wird dieſes Haus 
entfcheiden,, td erwarte eine Anklage darauf. In der Sache 
felbft hat Herr Robert Mohl das Wort, 


MWefendond (vom Plage aus): Ich bitte ums 
Wort, um eine thatſächliche Erklärung zu berichtigen. Meine 
Herren, ih kann es von feiner Seite zugeben, auch von jener 
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a au das Seaſidium deutend), daß meine Worte 

cn sen ugıden werden, als ich fie geäußert babe. Ich habe 
cause wagt, es wird fih herausſtellen, daß das 
aa Arne andere Abſicht Dabei gehabt Habe, fondern ich 
wur gu es Ihrer Beurthetlung anheimgegeben, 
owan wicht eine befondere Vermuthung hegen Tann, wenn 
ns Miniftertun fi fo ſehr beeilt hat, fetnen Abtritt anzu⸗ 
zeigen. Das iſt meine Aeuperung. (Unruhe. Präftdent: I 
bette den Redner ausreden zu laflen), denn was fann ich 
auders thun, als es der hoben Berfammlung anheimgeben, 
felbft darüber ein UrtHeil zu faflen. Ste aufmerffam zu ma- 
hen, auch diefen Geſichtspunkt ind Auge zu faflen, dazu habe 
ich vollkommen das Recht und ich gebe Riemanden die Befugniß, 
mich deßhalb zur Drbnung zu rufen oder zu unterbrechen. 
Ich darf auf dieſen Gefichtepuntt aufmerkſam machen und 
anders habe ich nichts gethan; ich Habe nicht gefagt: „dieß wird 
fi) herausſtellen,“ fondern ich habe nur geiagt: „ich gebe 
es anheim zu beurtheilen”, d. 5. daß ich die Sache in Ihre 
Hände lege und es tft diefes beghalb nicht fo auszulegen, wie 
der Herr Präfident es gethan. Deßhalb kann auch der Herr 
Präfident daran eine folde Folgerung nicht Inüpfen, wie ge⸗ 
fhehen, am allerwenigften kann ih es aber zugeben, meine 
Ehre von der Meinung abhängig zu machen, die er aus tiefer 
Aeußerung folgern will. (Mehrere Stimmen: das hat er nicht 
getban.) Das hat er gethan, obſchon er nicht berechtigt war, 
in folder Welfe mich zu unterbrehen. Ich verlange daher von 
ber Verfammlung, daß fie mich gegen eine folche Behandlung 
in Schug nimmt; die Berfammlung kann nicht dulden, daß 
ein Abgeordneter von dem Präfiblum auf eine ſolche Weiſe 
mißbandelt werde; ich proteftire dagegen. (Lebhafter Beifall 
auf der Linfen.) 

PBräfident: Ich überlaffe es dem Herrn Weſendonk, 
feinen Antrag zu flellen. Id bin erbötig dazu, mein Betra⸗ 
gen prüfen zu laffen auf Brund der ftenographifchen Aufzetch- 
nungen (Eine Stimme auf der Linken: und ber Geſchäfto⸗ 
ordnung?) und der Geſchäftsordnung. Laſſen Sie ung 
dieſes bis zum Schluß der begonnenen Diskuffion verfparen, 
um Unterbrechungen zu vermeiden. 

Nobert Mohl aus Heidelberg: Meine Herren! Es 
ift wiederholt eine Verdächtigung gegen das. Miniftertum aus⸗ 
gefprochen worden; ich antworte nicht auf fie, ich gehe auf die 
Sadıe ein. Ich habe in der ganzen Sache mit ſchwerem Her⸗ 
zen, aber ald Mann von Ehre gehandelt, und werde daher 
auf keine Verbächtigung antworten, und ich hoffe, meine Gol- 
legen werben ed auch nidyt thun. (Bravo.) 68 find vier An- 
träge geftellt worden in Bezug auf bie Vollziehung des Be⸗ 
fchluffes vom legten Dienftag. Der Antrag des Herm Schüler 
will das abgetretene Minifterium nöthigen, diefen Beſchluß 
zu vollziehen. Der Antrag des Herrn Eiſenmann, wenn 
ih ihn vecht aufgefaßt habe, geht bahin, den Reichsver⸗ 
weier aufsufordern , ſchnell aus der Mitte der Majorität 
einen Mirifter zu ernennen, möglicherweife ihn felbft, (Un- 
ruhe auf ber Linken) er bat fid) dazu angeboten. (Miele 
Stimmen: Ja!) Gr bat fich felbft dazu angeboten. Der dritte 
Antrag beabfichtigt,, den Abgeordneten Dahlmann für ermäd- 
tigt zu erklären, den Beſchluß zu vollziehen, weil er von dem 
Reichsverweſer mit der Bildung eined neuen Cabinets beauf- 
tragt fet; ein vierter Antrag endlich will, daß ein Vollziehungs- 
Ausfhup aus der Mitte diefer Verſammlung ermannt werbe. 
Erlauben Sie mir, daß ich biefe Anträge durchgehe, und ich 
will fie ruhig durchgehen; es find dieß fehr wichtige Gegen⸗ 
ftände und fie müſſen principiell feftgeftelft werben. Wir wer- 
ten ein neucd Miniſterium befommen; ob bdiefes nicht aud 
wieder abtreten wird, über einen Beſchluß, den es in feinem 
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Gewiſſen nicht wird für vollziehbar Halten, wird fich zeigen, 
und es muß alfo ein für allemal feitftehen, was in foldyen 
Fällen geſchieht. Alfo der erfte Antrag bed Herm Schüler 
geht dahin, daß das abgetretene Miniftertum verpflichtet werbe, 
den Beſchluß zu vollziehen, und namentlich, hat Herr Wefendond 
hinzugeſetzt, es hätte darüber nicht feine Entlaffung nehmen 
follen, ehe ed wenigftend die Notification an den General 
Wrangel und an wen fonft noch erlaffen hätte, (Eine Etimme: 
An Gamphaufen!) alfo an Preußen. Es iſt für mich ein ganz 
neuer Sab im Rechte, daß, wenn Jemand im Voraus erflärt: 
wenn eine gewiffe Handlung ihm zugemuthet würde, fo erkläre 
er tm Voraus, daß er feine Entlaffung nehme, weil er bie 
ihm zugemuthete Handlung nach feinem Gewiſſen nit voll- 
ziehen“ könne, — er doch verpflichtet fein ſolle, dieſe Handlung 
nach feiner Entlaffung no zu vollziehen. Ich möchte wiſſen, 
meine Herren, welden Begriff Sie von ber Ehre des Mint- 
ſteriums gehabt hätten, wenn wir zuerft einftimmig — wir 
mochten von dem Waffenfttliftand perſönlich denken, was wir 
wollten, — zu dem Entfchluß gefommen find, wenigſtens biefe 
Trennung der Vorfrage von ber Sauptfrage bei der Prüfung 
nicht zugeben zu fönnen, und dann doch den Beſchluß voll- 
zogen hätten, nachdem wir erklärten, wir können es nicht, und 
würden lieber abdanken. Freilih hat ein Mintfter die Pflicht, 
‚ Befchlüffe zu vollziehen, aber wer hat je behauptet, daß ein 
Minifter noch dazu verpflichtet ſei, Befchlüffe zu vollziehen, die 
einen Tag, oder vier Mochen, ober ein Jahr nad feinem 
Abtreten gefaßt worden find? In dem Augenblid, in welchem 
ih meine Entlaffung bekommen habe, hört auch mein Amt, es 
hört mein Recht und hören meine Pflichten auf; fonft würde 
jeder Rechtsbegriff anfhören. Meine Herren! Was würden 
Sie dazu gefagt haben, wenn wir in der Nacht, nachdem un- 
fere Entlaffung vom Reichsverweſer ertheiflt worden war, uns 
zufammengefeßt, Gefandte ernannt, Gehalte bewilligt hät- 
Mas würden unfere Nachfolger gefagt haben ? 
Meine Herren! Wir hätten dann ein Verbrechen begangen, 
welches nach jedem Geſetzbuch beftraft wird; wir hätten ung 
ein Amt angemaft, das wir nicht mehr befleiveten. Das ift 
ber allgemeine Satz, der unter allen Umſtänden eingehalten 
werden muß. Man wird nie ein Minifterlum nöthigen können, 
etwas zu tbun, wenn ed nicht mehr befteht; das Minifterium 
hat weber ein Recht, nod eine Pfliht mehr dazu. Allein in 
diefem beftimmten Falle, wie Eonnten wir menfchmöglichermeife 
nad, der von und abgegebenen Erklärung, und nad dem von 
Ihnen gefaßten Befchluffe, vollziehen? Wir hätten und ja vor 
feinem Menſchen mehr fehen laſſen können. Es tft ein Wider- 
fpruch in ſich felbft, zu verlangen, ein Minifter folle abtreten, 
wenn er irgend einen Beſchluß nicht vollziehen will, und her- 
nah, nachdem der Beſchluß gefaßt ift, ihn zu zwingen, ben 
Beſchluß zu vollzichen. Denken Sie fih den Fall, es werde 
einem Gerichtshof zugemuthet durch einen Gabinetsbefehl, ein 
ungerechted Urtheil zu vollziehen, und der Gerichtshof erfläre, 
er werde abdanken, ehe er den Beſchluß vollziehe — ich made 
feine Anfpiclungen auf das Materielle des neulichen Beſchluſſes 
biefer Berfammlung — feben Sie ferner den Fall, ed werde 
der Befehl wiederholt und der Gerichtshof trete wirklich 
ab, — wollen Sie nun, daß biefe Männer doch noch hin- 
gehen und den Beſchluß erſt fallen, den Mann gegen ihre 
Meberzeugung in's Gefängniß zu feßen oder auf's Schaffot zu 
bringen? — Ste werden ihnen dieß gewiß nicht zumuthen. 
Meine Herren, ich fehe nur Männer von Ehre in der Ber: 
fammlung. Aus Ihrer Mitte geben die Minifter hervor; ich 
benfe, es macht feinen Unterfchien, ob dieſelben einige Bänfe 
weiter vorwärts fipen. Sie bleiben riefelben. Nun aber 
beißt «8 die @hre der Minifter aufs tieffle verlegen, wenn 


man ihnen zumuthet, daß fle gegen ihre Vieberzeugung han⸗ 
veln follen. Die Minifter find zwar der Verfammlung vers 
antwortlich, nicht aber Xeibeigene derfelben. Was nun die 
Bründe anbelangt, warum der Beſchluß vollzogen werden 
fol, fo fagt man, die Sache babe Eile. Allerdings; aber 
wenn @efabr im Berzuge war, da gab es ein fehr einfaches 
Mittel dazu, meine Herren: der Mann, der mit Biloung 
eines neuen Gabinetted betraut war, Fonnte im nämlichen 
Augenblide Binem over Einigen ein Minifterium, wenn auch 
nur auf Stunten, Übertragen. Der Reichövermeier war dazu 
bereit. Dann fonhte man den Beichlug vollziehen, und ed 
war noch Zeit genug, das Miniflertum zu vervollflännigen, 
und fened Minifterium wieder abzugeben. Dad war der con 
flitutionelle Weg, nicht aber der, abgetretene Minifler zum 
Vollzug nöthigen zu wollen. Damit wäre au ver Antrag 
Eiſenmanns erledigt, mit nem ich vollkommen übereinflimme; 
nur nicht, daß ed etwa aus ver Verſammlung hätte bervor- 
gehen follen. (Kiſenmann jpriht etwas vom Blake.) Ich 
bitte um Berzeihung, wenn ich mißserflanden Gabe. Was 
den dritten Antrag von Herren Weſendonck angeht, Herrn ° 
Dabimann zur Ausführung bier im Saale zu ermächtigen, 
10 babe ich ta.über nicht nöthig ein Wort zu fagen; denn 
ib traue diefer VBerfammiung die Kenntniffe zu, daf nur ein 

vom Reichsverweſer ernannter Minifter Beichlüffe der Ver⸗ 
fammlung ausführen kann, und menn Herr Dablmann ein 
ſolches Amt, ohne Miniſter zu fein, übernommen hätte, fo 

würde er ſich des Verbrechens ſchuldig machen, von dem id 

fhon vorhin gefprocdhen habe. Er würde in Deutſchland re: 
gieren, während er fein Recht zazu bat, und ich glaube, daß 

das preußiſche Gabinet und der General Wrangel folde Be: 

fehle nicht vollziehen würden, meil ic hoffe, daß bei denſelben 
mehr Geſetzkenntniß, mehr Rechtägefühl herrſcht, als daß fie 

fih unterwerfen würden. Was enplich den von Herrn We- 
fendond evenuel in Ausſicht geftellten Bollziehungs: Ausfchuß 
anbelangt, -- nun, meine Serren, da ftehen wir eben auf 
zwei verichiedenen Stant punkten. Verſuchen Sie es, ob Sie 
pamit über Deutielard regieren können! Das iſt meine Ans 
fiht! (Bravo. ) 

* Dablmann von Bonn: Meine Herren! Ich bitte Ste, 
ich befchwöre Sie auf dad Dringendſte, Laffen Sie die geftell- 

ten Anträge nicht zur Abflimmung kommen. Ich bitte auf das 
Dringendfte ſämmtliche Antragfteller, ihre Anträge zurüdzuneb- 
men. Ich bitte namentlich darum Herrn Mefendond. Was mid 
betrifft, jo würde feine Macht der Welt im Stande fein, mich 
zu zwingen, einen Auftrag zu übernehmen, den ich für durch— 
aus geſetzwidrig erachten muß. Meine Herren, wir ftehen in 

einer höchſt gefahrvollen Stunde; wenn Muth noth ift für un- 
fere Lage, fo iſt eben fo fehr Mäßigung und Befonnenheit 
noth, damit wir zum Ziele fommen .... .. (Große Unruhe.) 

Präſident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe! 

Dahlmann: Meine Herren! Nad; meiner gewiffen- 
haften Ueberzeugung haben die abtretenden Minifter als von 
ihrer Pflicht erfüllte Männer, fie haben ald Chrenmänner ge- 
handelt, und fie verdienen diefe Anerkennung von Seiten der 
hoben Verſammlung. 

Mittermaier von Heidelberg: Meine Herren! Der 
Beſchluß, den die Mehrheit vorgeftern gefaßt hat, muß vollzo= 
gen werden. Er wird 8. Die Männer, die für diefen Be— 
fchluß fimmten, haben nicht wie Kinder mit dem euer geſpielt. 
Wir mußten, was wir thaten. (Cine Stimme: Nein! Große 
Unruhe.) Wir haben die Folgen überlegt, und werden bie Fol— 
gen tragen. (Große Unruhe.) 

Bräfident: Ih bitte um Ruhe! Denjenigen, der 
nein gefagt hat, den muß ich bitten, daß er fi nenne. 
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Säge des Herrn Bogt und Wefendond zu miberlegen. Ich 
befchränte mich darauf, zu beantragen, daß man über die An⸗ 
träge der Herren Schüler aud Jena, Eifenmann und Weſen⸗ 
done zur Tageso dnung übergehe. 

Präſident: Es iſt folgender Antrag von Herrn 
Ziegert geſtellt worden: 

„Die Nationalverſammlung geht, in Erwägung, 
daß bereits vie Ginleitungen zur Bildung eines neuen 
Miniſteriums getroffen ſind, über die geſtellten Anträge 
zur Tagesordnung über.“ 

Herr Jordan von Beilin! 

Jordan (vom Platz): Ib verzichte. 
Präſident: Herr Schneider aus Wien! Fürſt Lich⸗ 
nowäfy! 

Fürſt Lihnomwsfy von Ratibor: Meine Herren, 
ih babe den Vorträgen der beiden ehrenwerthen Abgrorpneten 
Weſendonck und Vogt mit gefpanntefter Aufmerkfiamfelt ge⸗ 
folgt uno mich in gewiſſer Beziehung über Beide gefreut. 
Wis beſonders Herrn Vogt anbetriffr, fo fckeint er von einen 
richtigen Geſtchtspunkte auszugeben. Es handelt ſich nämlich 
nicht um eine Anflage gegen das abgetretene Minifterium. 
Meine Herren, wenn Sie mit der Verzögerung ver Vollziehung 
bes Beichluffes ver Hohen :Beriummiung unzufrieden find, fo 
kann ſich dieß nur auf das ehrenwerthe Mitglies beziehen, 
das durch feine erfle begeifterte Interpellation, wie Durdy fein 
Neferat den Sturz des Minijteriums beſchleunigt bat. 
Ich glause, e3 handelt fich Lediglich um dieſes Mitglied, und 
wenn die Anitcht diefer Seite (nach der Linfen gewendet) und der 
Majorität vahın gebt, daß dieſe Verzögerung nicht hätte eintre- 
ten dürfen, fo bin ich mit Herrn Bogt einverilanden, daß ber 
mit der Bilcung ıe8 neuen Miniflertums Beauftragte, ſofort 
auf feinem Haupt: einige Miniflerien cumuliren und den ge: 
nannten Befchluß ohne Verzug hätte vollziehen müffen. Dieß 
ift nicht gefchehen, und ich fage abermals mit Herrn Vogt, 
wenn wir mit der ’Berzögerung unzufrieden find, jo trifft dieß 
nur das ehrenwerthe Mitgiied, welches die Bildung des neuen 
Cabinets noch nicht zu Stande gebradht bat; es fet venn, 
daß daſſelbe die Tribünz befleigt und aus'priäst: e8 habe dem 
Herrn Reichsverweſer die dündigſte Erflärung abgegrben, es 
wolle in kein Miniſterium eintreten und feines formiren. 
Sollte aber dad ehrenwerihe Mitglies dieſe Erklärung abge- 
den, dann Fanı ich nur bedauern, daß e8 an einer — wenn 
auch nicht jehr feften Säule gerüttelt Hat, aber vie Laſt der: 
felben nicht übernehmen will. Was einen anderen Ausprud 
des Herrn Vogt arbelangt, fo muß ichzu meinem Bedauern er: 
fıären, daR ich ihn nicht begreife. Herr Vogt fügt: „ver B:- 
ſchluß der Naiionalverfanıniung müſſe vollzogen werten“! 
Sa, meine Herren, wenn dieſer Beichluß un'er Verfaſſungs- 
were betroffen häite! Win es ſich ader von Krieg und Frie: 
den handelt, fo beichließt die Gentralgewatt im Einverſtänd⸗ 
niß mit der Nationalverſammlung. So ſteht ed geichrieben 
im $ 4 Ihres Geſectzes über Ginführung ver provijorijchen 
Gentralgewalt, und dieſes Ginverflänpnip iſt eben deß— 
halb noch nicht etngetroffen, weil mir fein verantwortliches 
Miniſterium haben, welches ſich im Namen ver Reichégewalt 
einverſtanden erfärt hät:e. So lange dieſes Einverſtaͤndniß nicht pa 
ift, over mit anderen Worten, fo lange fein Miniſterium bier 
fit, welches ſich mit den Beſchlüſſen der Nationalverfammlung 
einverftanden erklärt, fo lange fann fein Beſchluß der National⸗ 
verfammlung vollzogen werden. (Allgemeine Zuftimmung.) Was 
bie Rede des Herrn Wefendond betrifft, jo hätte ih am lieb⸗ 
ſten ibn meinen vollften Beifall gezoüt, wenn ich nicht be⸗ 
fürdgtet hätte, der Sıonte verdächtigt zu werden, denn id 
babe mit Freuden gefehen und bin deffen vollfonımen gewiß, 
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daß die Rede des Herrn Weſendonck auch weſentlich dazu 
beitragen wird, die jegi:e Minorität binnen Kurzem wieber 
zur Majorität zu verwandeln. Ich frage Sie, meine Herren, 
ob es Jemand von und eingefüllen ift, ſich Hierher (zur Lin— 
fen) zu wenden und zu fagen, wie dieß eben aus Herrn We: 
fenvond’8 Munde von biefer Seite (links deutend) gejchehen 
ift: „Unterwerfen Sie fih ter Majorirät, Sie müflen fi 
derfelben unzerwerfen!! Was wir nach erfolgter Abſtimmung 
zu tkun taten, dad wiffen wir io gut, mie (links gewenpet) 
Sie. Derlei brafonifte Mevendarten von diefer Seite und 
dictiren, und und limitiren zu laffen, was wir thun follen, 
das‘ haben wir nicht nöthig. Wir wilfen ebenfogut, wie die 
Herren dort (links deutend), was wir zu tbun haben, und 
wir haben ganz entfchteden nicht die Abſicht, uns von diefer 
Seite (nad) Links) dur ſolche Reden intimidiren zu Taffen. 
Es wird der Augenblid fommen, wo wir wierer die Majo- 
rität fein werden; dieſer Augenblid wirs bald Fonmen, und 
dann wünſche ich nicht, daß von und aus wiederholt merde, 
was bier in diefem Falle gegen uns gefagt worden ift. (Bel: 
fall.) Uebrigens halte ich dafür, daß wir im gegenwärtigen 
Momente nicht jo weit von einanper find, und daß wir dieſem 
neuen ftwanfenden Zuftande, der ſich minifteriell zu conſti⸗ 
tuiren anfängt, gemeinfam entgegentreten werben. ohne def- 
halb den feften Willen dazu beute fon auszudrücken. Un: 
befrhabet unferen unwandelbaren Grundſätzen, denke ich, koͤnnen 
wir beiverfe:td mit Sicherheit darauf bauen. (Bravo auf wer 
Rechten und im Gentxum.) 

Simon von Trier: Meine Herren, ich glaube, wir 
ftehen gegenwärtig noch auf demjenigen Standpunkte ber Bil- 
dung, daß wir überhaupt mit Majoritäten vegigren müſſen. 
Wir haben ung biäher der Majorität unterwerfen müſſen, und 
fo wird auch von der andern Seite dieſe Unterwerfung aner- 
tannt werden müſſen. (Beiftimmung auf der Redien.) Es 
handelt fit alfo leviglih darum, ob die Beichlüffe der Majo— 
ritäten vollzogen werden follen, und da entfteht die Frage, was 
der Herr Erzherzog Reichsverweſer zu unferem Befchluffe fagen 
wird? — jedenfalls, meine Herren, muß etmas dazu gejagt 
werben, damit wir wiffen, wie die Sade ftehe! Ob er fi 
einverftanden erklärt, oder ob er glaubt, ein Recht zu einem 
Veto zu befifen! Wenn berfelbe glaubt, ein ſolches Recht zu 
befigen, dann möge er ein Beto ausſprechen. Jedenfalls und 
unter allen Umftinten haben wir das Recht, daß fofort ge= 
ſchehe, was gefhehen kann und muß. Iſt darüber Einverftänd- 
niß, daß das künftige Miniftertum und nicht dag abgetretene 
die Verantwortlichleit zu übernehmen habe, fo glaube ich, daß 
der unverantmwortliche Herr Reichsverweſer die Pflicht bat, 
für verantwortliche Minifter fofort perſönlich zu forgen; 
t4 glaube, daß gerade bie warmen Anhänger des conftttutio- 
nellen Syſtems dafür einzutreten haben; denn diejenigen, melde 
wirkliche Anhänger des conftitutionellen Syitems find „ merben 
erfennen, daß ſolche Verzögerungen und Gomplictrungen keines⸗ 
wege dazu geeignet find, das Volk für das conftitutionelle 
Princip zu begeiftern. (Beifall auf der Linten. — Ruf nad 
Schluß.) 

Siemens von Hannover: Meine Herren, ich wollte 
nur daran erinnern, daß wir, wenn wir bier verſchiedene Be⸗ 
fuldigungen nad ber einen oder der anreren Seite gehört 
haben, vergeffen, daß wir noch fein vollftändiges Belek haben, 
fondern auf dem Gebiete der Thatfachen ſtehen. Jeder, der 
eine Anſchultigung auegefprohen hat, hat für fi befonbere, 
verfchtevene Gefehe im Auge gehabt. Lediglich der Abgeordnete 
von Ratibor ift auf das Gefeh zurüdgelommen, und auf biefem 
müflen wir ftehen bleiben. So Tange wir fein Geſetz haben, 
tönnen wir weder die Reichsminiſter, noch den Reichsverweſer, 
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noch irgend Jemanden verantworilih machen. (Starker Ruf 
nah Schluß.) 

Präfident: Herr von Lindenau bat das ‚Wort. 
(v. Lindenau verzichtet. Verſtärkter Ruf nah Schluß.) Meine 
Herren, ich erfuche Ste, Herrn Wefendond no das Wort zu 

eben. 

8 Eifenmann von Nürnberg (vom Plape aus): Ich 
bin au angegriffen worden und wünſchte nur zwei Worte zu 
entgegnen.... 

Wefendond von Düffeldorf: Meine Herren! Ich 
glaube, daß der ehrenwerthe Abgeordnete von Ratibor fi im 
Irrthume befindet, wenn er glaubt, daß in dem vorliegenden 
Kalle das Ginvernehmen bed Reichsverweſers zu dem Beichluffe 
eingeholt werden müſſe; und ich glaube felbft, daß mein Freund 


Simon fih im Irrthume befindet, wenn er glaubt, daß in dem 


vorliegenden Balle die Möglichkeit vorhanden fei, daß ber 
Reichsverweſer ein Veto einlegen könne. Es hanbelt fich, meine 
Herren, und bat fi vorgeftern darum gehandelt, ob der Waf- 
fenfttilftand, der ohne unfer Einverftändnig abgefchloffen wor- 
ben iſt, gültig ſei; ober ob nicht vielmehr diefer ganze Waf⸗ 
fenftillftand als nichtig und ald unwirkſam zu betradten 
fet. Zu dem Waffenftillftande mußte unfer Einvernehmen 
eingeholt werben, der Waffenftillftand Eonnte nit eher ge— 
fhloffen werben, bi6 wir unfere Einwilligung dazu gegeben 
hatten, und Alles, was ohne unfere Einwilligung gefchehen tft, 
das tft nichtig. Wenn aber der Waffenftillftand nichtig tft, 
fo ift derjenige Beſchluß, der da feftgeftellt, daß der Vollzug 
fiftirt und die befinttive Entfheidung vorbehalten werde, ohne 
Zuthun des Reichsverweſers aufrecht zu erhalten und zu voll- 
ziehen. Denn tft etwas Nichtiges gefchehen, und bie Inhibition 
des Vollzugs befchloffen, fo tft diefer Inhibitionsbeſchluß nicht 
an das Einvernehmen mit dem Reichöverwefer gebunden. Wenn 
das wäre, fo könnte das Gefek immer umgangen werden; man 
Könnte immer nichtige Befchlüffe faffen und ausführen, und 
wenn es fih dann um die Nichtigkeit Handelt, erklären: biefer 
Beſchluß der Nichtigkeitd-Erklärung muß vatifictrt werben. Ich 
glaube alfo, es tft klar, daß im vorliegenden Falle das Veto, 
wenn das Geſetz über die provifortfche Gentralgemwalt ein fol- 
ches enthält, gar nicht in Anwendung gebracht werben kann. 
Unfer Beſchluß muß vollzogen werben, denn er hebt bloß die 
ungültigen Handlungen des Miniftertums auf und es kann nicht 
zue Entihuldigung der Minifter gefagt werden, daß fie vor 


ihrem Austritte nicht von dem Einverſtändniß der Gentrafge | 


walt unterrichtet worden find. , 

Bräafident: Graf Schmwertn, Sie haben pas Wort, 
wenn es die Verſammlung geftatten will. (Ruf nah Schluß. 
Fürft Lichnowsky meldet feh zum Wort.) Sie haben das 
Wort noch nıdt. 

Fürſt Lihnowstny (von Plage aus): Es iſt 
aber Wefenvond das Wort gegeben worden und das ift 
außer der O:dnung gefchehen. 


VBräfident: Ih glaube, wenn Schluß gerufen wir, 


fo muß ih die Verſammlung befragen, und muß taber bie 
eben audg-fprochene Beichuloigung zurückweiſen. Ich frage 
alfo, 05 die Berfammlung die Discufiton Über 
den Antrag des Herrn Schüler für erſchöpft Hält? 
(Die Mehrheit erbebt ſich.) Der Schluß ift genehmigt. 
Es liegen drei Anträge vor; zuerft der des Herrn Ziegert: 
„Die Nationalverfammlung geht, in Grirägung, 
daß bereits die Sinleitungen zur Bildung ein-8 neuen 
Minifteriums getroffen find, zur Tagesordnung über.“ 

Der zweite "Antrag iſt der des Herrn Schüler: 
„Die Nationalverfammlung möge beichließen, e8 
werde den feitherigen Miniflern bei firengfler Verant⸗ 


wertlichkeit zur Pflicht gemacht. die zur Siſtirung des 
mit Dänemark verabredeten Waffer ſtillſtandes nöthigen 
Befehle oder doch Notificationen des gefaßten Bes 
ſchluſſes an die betreffenden Militär und Civilbehör⸗ 
ben ſogleich zu erlaflen.” 
Schüler (vom Plage aus): Herr Bräflpent, id 
nehme meinen Antrag zurüd. 
Präjident: Diefer Antrag ift alfo zurüdgenommen. 
Ih frage weiter: Iſt der Ziegertfhe Antrag unter» 
—38 (Die erforderliche Anzahl erhebt fich.) Er iſt unter⸗ 
üßt. 
Mefendond: Da meine Anträge nur eventurlle 
find zu dem des Herrn Schüler, und vieler feinen Antrag 


urüdgenommen dat, fo nehme ich vie meinigen ebenfalls 


urüd. 
Präſident: Die Anträge des Herrn Weſendonck 
find alfo zurüdgenommen. Nun liegt nody der Antrag des 
Herrn Gifenmann vor: 

„Se. Eaiferlihe Hoheit, der Herr Meicyävermefer, 
wolle auß der Reihe derjenigen Mitglieder, die für 
den Antrag der Commiſſion geflimmt haben, einen 
Minifter zu dem Behufe wählen, den Befchluß der 
Nationalverfammlung fofort auszuführen; weldyer aber 
nah Ausführung dieſes Geſchäſts dem neuen Minifter 
den Pla räumen wird.” 

Erpält diefer Antrag Unterſtützung? (Nur wenige 
Mitglieder erheben fih.) Er bat fie nicht gefunden, 
Es liegt nun kein anderer Antrag mehr vor, ald der bes Herrn 
Ziegert, den ih fomtt zur Abftimmung bringe. (Mehre Stim- 
men: er wird zurüdgenommen!) Da nunmehr alle Anträge 
zurüdgezogen find, fo iſt die Sache dadurch von ſelbſt erledigt 
unb ich kann feine weitere Frage ftellen. Meine Herren! In 
Bezug auf die Klage des Herrn Wefendond Habe ih den In⸗ 
balt des flenographifcden Protokolls, wie ed mir übergeben 
worden tft, vorzulefen. Er lautet: 

„Das Minifterium, meine Herren, hat ſich außerordentlich 
beeilt, diejenige Drohung, wie es glaubt, auezuführen, womit 
es, die Verfammlung vorgeftern Üüberrafchte. Ob es lediglich bie 
Abfiht dabei gehabt hat, unfern Willen hier zu vollführen, oder 
ob nicht vielleicht bei biefer Eile auch die Abficht mitgewirkt bat, 
den Befchluß dieſer hohen Verſammlung fo viel an ihm liegt 
zu bintertreiben, das wird noch in Frage fein.” 

Darauf babe ih gefagt: 

„Meine Herren, ich traue dem Herrn Wefendond das Ehr⸗ 
gefühl zu, baß er auf dieſe Verdächtigung bin eine Anklage 
ſtütze 


Ich erwarte jetzt die weitere Anträge in dieſer Beziehung. 
(Weſendonk bittet ums Wort.) Herr Weſendonck! 

Weſendonck von Düſſeldorf: Meine Herren! Wenn 
ich ungerechte Infinuationen, von welder Seite fie auch fom« 
men mögen, mit Gntrüftung zurückzuweiſen mid verpflichtet 
fehe, fo brauchen Ste doch in diefem Augenbitde nicht zu fürch— 
ten, daß tch diefer wiederholten Provocation irgend Bolge ge⸗ 
ben werde; bemerken muß ich aber, daß mir überhaupt eine 
folhe vom Präfidium ausgehende Aufforderung: daß ich nun- 
mehr Anträge ftellen möge, — in ber Gefchäftsorbnung nicht 
begründet erfcheint und daß fie zur Handhabung der Ordnung 
nicht hätte an mich ergehen können. Ich befheide mid daher 
jetzt derſelben, nicht zu genügen und bitte mir zu überlaflen, 
was ich weiter thun will und für geeignet befinde. 

PBräfident: Ih verfihere, daß ich nicht Die gee 


I ringfte Abficht Hatte, zu provociren. Es war vorhin ausgemacht, 
daß ich das ſtenographiſche Protokoll würde vorlefen laffen, 
| das habe ich gethan, und kannte darauf nichts Anderes thun. — 
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Ga iſt muin aber noch in Bezug auf vorliegende Sache vom Freihertn 
von Reden und vielen Andern folgender Antrag übergeben, und 
verlangt werden, die Dringlichkeit deſſelben begründen zu 
bürfen: . 


„Die Reichaverſammlung erlärt es für eine Pflicht. 


bes deutſchen Volks, die Gewähr bafür zu Überneh- 
men, daß denjenigen Deutichen, welche ale Rheder ober 
Gigentäämer von Schiffsladungen ohne eigenes Ver⸗ 
ſchulden durch die von Dänemark gegen deutſche Schiff⸗ 
fahrt und Handel ergriffenen Maßregeln einen nachweisbar 
unmittelbaren Berluft erleiden, dafür angemefjene Entfchä- 
digung zu hell werde. Die Gentralgewalt wirb be- 
auftsagt, fowohl in den Briedensunterbandlungen mit 
Dänemark, als bei erhobenen Entſchaͤdigungsanſprüchen 
von biefem Grundfahe geeignete Anwendung zu 
a 


machen. 

Unterzeichnet ſind: v. Neben, Jucho, Riehl, Freudentheil, 
Nicol, H. Simon, Dr. Müller, Schoder, Viſcher, Schulz aus 
Weilburg, Eckert aus Bromberg, Federer, Reh, Vogt aus 
Gießen, Rappard, Hildebrand, O. Blumvöber, Rägele, Haggen⸗ 
imölen, Ahrens, Ziegert, Schulz von Varmfiadi, Schott. 
Des Antrag tft alfo ſchon hinreichend unterſtützt, Ich frage da⸗ 
ber: „Erklart die Rationalverfammlung die Dringlichleit des⸗ 
jeiben, will fie über dieſen Gegenftand fogleih zur Verhand⸗ 
ung fehreiten? (Unruhe) Iſt gegen bie Frageſtellung etwas 
einzuwenden? (Zei von Trier bittet um das Wort.) Ste wol- 


- Im gegen bie Dringlichkeit ſprechen? Wenn üben die Dring- 


> 


lichkeit geſprochen werden foll, fo müßte ich natürlich Herrn 
v. Reben zuerft das Wort geben; zunächſt aber muß über bie 
Dringlichkeit ſelbſt eine Frage geſtellt werben, wie dieß Ge⸗ 
brauch der Verſannmnlung iſt. Wenn dagegen kein Widerſpruch 


erhoben wird, ſo ſtelle ich ſogleich die Frage: Will die Na⸗ 


tio nalverſammlung Herrn von Reben zur Be- 
gründung der Dringlichkeit feines Antrages zu- 
laffen? Diejenigen, welche die Begründung der Dringlichkeit 
zulaffen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Ein Theil ber Ber 
ſammlung erhebt ch.) Ich bitte ſich niederzulaffen, damit bie 
Gegenprobe gemacht werben Tann. Ich bitte jet Diejenigen 
Herren, aufzuſtehen, weiche wicht für die Dringlichkeit find. 
(Ein Theil der Verſammlung erhebt fi.) Das Aufftehen und 
Sigenbleiben gibt fein genügenbes Reſultat, das Büreau tft 
zweifelhaft, wie mäflen daher zählen. Diejenigen, weiche nicht 
für die Dringlichkeit find, bitte Ich ſtehen zu bleiben, (Wider⸗ 


ſpruch 
uch o von Frankfurt (vom Plage): Das war nicht 
bie eigentlihe Frage. 

— BWeäfident: Diejenigen, welche Herrn von 
Reden zur Begründung der Dringlichkeit feines 
Antrages das Wort nit geben wollen, bitte ih 
fteben zu bleiben. &o war bie Frage geftellt. (Die Se: 
eretäre nehmen: Die Zählung: vor.) Meine Herren, mit 234 
gegen 190 Stimmen iſt Herr v. Reben zur Begründung ver 
Dringlichkeit zugelaffen. 

v. KHeden von Berlin: Meine Herren, ta bie Sache 
ziemlich für ft ſelbſt ſpricht, und da, wie fpäter ausgeführt 
werden wird, in Bezug: auf ben Antrag felbft von dieſer 
Geite her kein großer Widerſpruch flattfinven wird (Stimmen: 
Ob, oh!), — da Ähnlıche Imträge von dort ausgegangen find; 
Tann ich. mich daramf beichränfen ein paar Bründe hervorzu⸗ 
heben. Der erfle Grund ift die feige formelle und mate« 
rielle Lage der Kriegsangelegenheiten; ein zweiter Grund ift, 
wie mir ſcheint, die Nothwendigkeit fofortiger BVeruhlqung 
berjenigen,. die in ißren materiellen Intereffen dur die Fort⸗ 


fegung des Krieges glauben vieleicht benachtheiligt zu wer⸗ 
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ben, und ein britter Grund ift für mich die Nothwendigkeit 
der Auffteflung eines Brunpfages, der offenkundig von innerer 
Kraft, das, was mir beſchloſſen haben, durchzuführen durch 
afle zu &ebote flebenben Mittel, zeugt. Das ſind pie Brände, 
die ih Für die Dringlichkeit diefer Angelegenheit anzuführen 
babe. (Mebrflimmiged Bravo.) 

Zell von Trier: Meine Herren, ich glaube, daß bie 
Verhandlungen über dieſen Gegenſtand neulich das Reſultat 
Hatten, vaß man fehen konnte, daß mir alle darin elnver- 
landen waren, daß eine ſolche Entſchädigung durch Deutich- 
land geleiftet, daß fle verfprohen werben muß. Der Anſtand, 
ben wir in ber Sache gefunden haben, war der, daß wir 
feinen präciien Ausfprudy finden fonnten, um eine ſolche Ver- 
pflichtung zu genehmigen, daß wir bie Form ber Verpflichtung 
nicht fofort zur Band Hatten. Das tft die Schwierigkeit, 
meine Berren. Ich bin mit der Ausführung meines Borred- 
nerd ganz einverflanden, auch meine Freunde und ich find 
bamit einverflansen, daß biefe Sache als dringfich behandelt, 
das Heißt, daß fle nicht an einen Aueſchuß gemiefen werde; 


wohl aber wollen wir und das Recht vorberalten, zu Haufe - 


genau Wort für Wort den Antrag zu prüfen, zu prüfen, 
welch ungeheure Folgen, melde Millionen an fedvem Worte 
hängen, und dann und entfcheiden. Darum beantrage ich, 
daß die Berbandlung biefer Sache ausgelegt werde bis zur 
nächften Sigung, unb baß ber Antrag uns gebrudt mitge- 
theilt werde. 

Jürgens von Stadtoldendorf: Meine Herren, ich 
will die Diinglichkeit dieſes Gegenſtandes an ſich nicht beftrei- 
ten, es kommt aber darauf an, ob ein Gegenſtand dringlicher 
iſt als andere, und ich behaupte, daß weder dieſer noch 
irgend ein anderer Gegenſtand ſo dringlich iſt, als der, daß 
wir im Verfaſſungswerk fortfahren. Meine Herren, es iſt Zeit 
genug wieder verborben, e8 geht dad @efühl durch die ganze 
Verſammlung, baß die Nationalverfammlung im Anſehen ver 
Nation ſinkt. Das Fommt ganz befonderd davon, daß mir 
das Derfaffungswert nicht zu Ende bringen; wir müffen 
aus dem Proviſorium Heraus und das koͤnnen wir nicht, 
wenn wir die Verfaffung nicht beenden. Darum Bitte Ich, 
den Antrag zurückzuweiſen. 

Löwe von Kalbe: Meine Herren, ich bin mit dem Vor- 
rebner einverflanden, dag nichts münfcdhenswertber wäre, als 
aus dem Provifortum beraussufommen, ih weiß aber nicht, 
ob mit piefem over jenem Paragraphen der Verfaffung das 


. Brovtforium in Deutſchland erfedigt werden kann. Ib will 


Ihren fagen, was wir mit der Berfaffung erlangen koͤnnen. 
Mit der Berfaffung —5 — wir einen Theil von dem auszu⸗ 
führen, wozu mir hierher geſchickt find, das iſt: die @tuheit 
Deutſchlando Herzuflellen. Mit der Berfaffung werben mir 
noch nicht die Einbeit Deutichlands Heifkellen, fonvern nur 
ein Stüd davon. Es iſt vielleicht ein gutes und vortreffliches 
Werk; wenn und aber die Gefabr überkommt, daß uns bie 
ganze Einheit verloren gehen kann, dann frage ich Sie, 
ob wir daran denfen follen, irgend ein Stüd dieſer Einhet 
noch Herzuftellen. Dann reiten wir, was zu retien iſt dann 
tbun wir, was unf-re Schuldiqkeit iſt: mir ftellen nach befteut 
Miffen und Gewiſſen die Binheit des Vaterlandes Her; Das 
iſt unfere Pflicht. Man fagt, man folle dieien Antrag zurüd- 
weifen, er wäre nicht fo »ringljh wie andere; ih ſage, daß 
ed das dringlichſte iſt, was wir jet zu thun haben. Ich habe 
mi in berfelben Frage vor einiger Zeit in ver Mirvrität 
befunden, weil ich damals, mie heute zer Weherzeugung mar, 
daß der im Intereſſe ver Befammthelt von Einzelnen erlittene 
Schaden von der Geſammiheit getragen werden müffe; ich be» 
age die damalige Gatſcheidung, zmeifle aber feinen Augen: 
2 


— 
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bit Daran, daß die Majorität, die damals einen Beſchluß 
bat herbeifüh en laſſen, nicht varan geradht hat, vie Verpflich⸗ 
tung des ganzen Vaterlandes, diefe Schäpden zu übernehmen, 
zurüdzume fen. Damals fagte man und: unfere Waffen find 
ja flegreih, wir werden einen glänzenden Frieden erlangen 
und Dänemarf muß bezahlen. Mir hoffen immer noch, daß 
es geicheben werne Sie werden aber zugeſtehen, daß das Volk 
fürchten könnt⸗, dieie Erfolge möchten doch wohl nicht ganz 
fo groß fein, als wir gebofft haben, als man uns fo oft ger 
fagt hut. Darum liegt in viefem Augerblide die Frage an- 
ders, weil in vie Nation Befürchtungen hineingeworfen wor⸗ 
den find, weil gerade in den beklagenswerthen Gegenden an 
der Küfte, die fi nach dem Frieden febnen und mit vollem 
Rechte, — weil in diefen beflagendöwertben Begenden ver Beranfe 


auftauchen Ed nte: wir, die mir die ganze Laft des Kriege. 


fühlen, wir, die wir Alles haben tragen müffen, follen nun 
den Krieg forıführen und nicht einmal für die Schäden will 
man auffommen, nicht einmal eine G@rlerchterung in unferer 
verzweiflungsvollen Lage will man uns gewähren! Diefem 
Gedanfen müffen wir entgegentreten und darum iſt zieſe Sache 
heute vie dringlichfte; wir wollen damit bie Quelle des Buͤr⸗ 
gerfriegs verftopfen, wo er und entgegentritt. Verkenne man 
nicht, was gerare die Küflenflänte und Küflengegenven gelit- 
ten haben ; es ift ja ganz narürlih, daß diefe fi nach dem 
Frieden febnen, denn, meine Herren, fle haben allein ten 
Kıieg zu tragen gebabt. Es ift leicht, Krieg zu führen, wenn 
man ihn nicht zu tragen hat, aber an der Oſtſee, an ber 
Nordſee find ganze Stänte in Banferott verfallen, das tft 
feine Kıeinigkeit. Taufend, zehntaufenn von Matrofen, Schifſs⸗ 
arbeitern, Zimmerleuten, Seilern u. ſ. w. find außer Beichäf- 
tiaung. Ich glaube, das iſt eine Frage, die und noch Öfterer 
els einmal befchäftigen wird. Wenn wir mit dieſem Antrage 
feinen Weg finden, um biefer Klaffe von Leuten Hülfe zu ge- 
währen, fo wird es in un’erer Verpflichtung liegen, auch dies 
fer Klaffe von Berfonen Hülfe zu ver'chaffen; ob durch Ar- 
beiten oder auf anderem Wege, wird Fünfıiger Berathung 
überlaffen bleiben. Der Abseo'rnete 3 U brantrogt, daß wir 
in dirfer widtigen Angelegenheit, wenn ich mich recht erinnere, 
eine Gomaifj.on ernennen follen. (Mehrere Stimmen: Nein, 
Nein! 
räfident: Der Antrag lautet fo: 
„Sb beantrage bie Ausſetzung der Verhandlung 
über den Reden'ſchen Antrag auf die nächſte Sitzung.“ 

Löwe: Ih möhte das dabin modificiren, daß wir bie 
fen Antrag bis zur morgenden Sitzung ausfehen, damit wir 
uns mit dem Wortlaut des Antrags genau vertraut machen 
tönnen, damit wir feben können, welches Gewicht in diefem 
Antrage jedes Wort hat. Aber dringlich iſt dieſer Antrag, 
unterftügen Ste dieſe Dringlicpkett, denn es handelt fih zwar, 
wie gefagt, nicht um die Verfaſſung Deutfchlands, aber um bie 
Exiſtenz der Einheit unferes Vaterlandes. (Vielſtimmiges 
Bravo.) , 

Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herren, ich muß 
mich gegen die Dringlichkeit ausfprechen. IH bin dafür, daß 
der Antrag an die frühere Symmtifen verwielen werde. Meine 
Herren, wir haben biefen Antrag ſchon einmal abgelehnt und 
ich glaube nicht, daß ein Antrag, den wir nad reifliher Be⸗ 
rathung verworfen haben, fpäter als Dringlichkeltsantrag ein⸗ 
gebracht und erörtert werben kann. Es handelt fi} Hier von 
nem der wichtigften Grundſaͤtze. Noch kein Seeftaat bat biefen 
Brundfag ausgeſprochen. Branfreih, England, Norbamerifa 
waren ſchon oft in der Lage, Seekriege zu führen; fie haben 
nie verfproden, den durch den Krieg den Eigenthümern von 
Handelsichiffen zugehenden Schaden zu erfepen, fie haben dem 


Speculationdgeifte Feine Prämte dadurch ertheilt, bag fie ben 
Kaufleuten gefagt Hätten: wir wollen Cuch die Schäben erfeßen, 
in welde Ihr durch Eure Speculationen geratben könnt; ſon⸗ 
bern fie haben beim Briedenafchluffe dem Feinde eine Entfhäbt« 
gung threr Kaufleute anbebungen. Der Grundfag, ber bier 
zur Sprache fommt, tft von ungeheuerer Wichtigkeit und fünnte 
unabfehbare Folgen haben. Ich glaube daher, dag wir die 
Sache gründlich prüfen laſſen müflen. Ich bin einer derjenigen, 
bie für die Verwerfung des Waffenftillftandes geflimmt haben, 
und weldeverlangen, daß ber Krieg mit Dänemark mit aller Energie 
fortgeführt werde. Ich bin dafür, daß man keinen Frieden mit 
Dänemark fihließe, ohne Dänemark den Schabenerfaß anzube- 
Dingen; allein ih kann nicht bafür fein, daß Deutſchland bie 
Speculattionen und Unternehmungen ber Kaufleute im voraus 
verbürge. Ich glaube, die Sache muß an den Ausſchuß geben, 
ehe wir einen Beſchluß faflen können: 

Wichmann von Stendal: Meine Herren, ber An- 


trag des Seren v. Reben fiheint mir, ohne Scheu heraudge- 


fagt, nichts anderes zu fein, als eine Anwendung des beuticgen 
Sprihwortes: Mit Sped fängt man Mäufe. (Große Helter- 
feit und Beifall auf der Rechten, DH! auf ber Linten.) Na: - 
dem Ste in einer früheren Sitzung, wortn ein gründlich aus⸗ 
gearbeiteter Bericht und ber Antrag einer ſachverſtändigen Com⸗ 
miifion vorgelegen hatte, zur Zagesorbnung übergegangen find, 
obwohl noch mehrere Anträge zurück waren, namentlich der des 
Herrn v. Binde, welcher eine fchärfere Baflung des damaligen. 
Ausſchußantrages in fi enthielt, kommen Ste nun auf einmal 
und verlangen, daß bie Verfammlung benfelben Untrag, den 
fie damals verworfen bat, jebt als einen bringlihen annehmen 
fol, aus einem anderen Grunde, ald um bie Oftfeeprovinzen 
mit Ihrer vorgeftrigen Abftimmung zu verföhnen und fie für 
fih zu gewinnen. IH halte das für ſehr inconfequent. Ich 
finde zudem ben Antrag bes Abgeordneten 9. Reben nit für 
ausreichend. Er fpriht nur von Rhedern und Schiffern. Der 
Antrag tft viel zu eng und müßte viel weiter geben. Er 
müßte fih ausdehnen auch auf Kaufleute und Gewerbtreibende, 
auf alle die, welche ſich vorzugsweiſe mit dem Kornhandel be- 
faffen, Nicht bloß biefe, fondern taufende von Arbeitern, bie 
durch die Kriegführung brod⸗ und arbeitslos werben, kommen 
in Rüdfigt. Die Schiffe und Ladungen find größtentgells ver⸗ 
ert 


Präfident: Herr Wihmann, Sie follen nur über 
bie Dringlichkeit fprechen! 

Wichmann: Eben der angeführte Grund beftimmt 
mich gegen die Dringlicgkelt, ih ſtimme dafür, daß der Antrag 
an bie frühere Commiſſion zurück verwieſen werde, bamit eine 
vollſtaändigere Begründung bes Antrags erfolge, ald durch den 
Abgeorbneten v. Reden gefchehen tft. 

Straf Schwerin aus Pommern: Es ziemt mir 
nicht, die Gründe des Antragftellers zu unterfuchen, bie er hat, 
um gerade in diefem Augenblick den Antrag zu ftellen. 
Ich Halte mich daher blos an die Thatfahe, an das Factum, 
daß der Antrag geftellt ift, und da muß ich mid dem ans 
ſchließen, daß er mit der Haurtfrage entfchieben werbe. Ich 
bin daher gegen die Dringlichkeit des Antrages. Die Maforität 
hat und in der letzten Sitzung oft erflärt, die Entſcheidung 
der Brage ſei nicht bie Entſcheidung über den Waffenftillftand, 
fondern nur eine Vorfrage. Sept fcheint mir aber die Ent« 
ſcheidung der Hauptfrage eine ſehr bringliche, und ich hatte 
mir vorgenommen, bie Commiſſion, bie zur Peüfung der Sache 
niebergefegt ift, heute zu interpelltven, wann fie im Stande 
fein werde, ihren Bericht zu erftatten. Seht, nachdem Sie bie 
Ungemwippeit in Deutfcland bineingeworfen haben, jeht iſt es 
meine Herren, vor Allem unfere Pflicht, uns darüber autzu⸗ 
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ſprechen, ob wir ben Waffenſtillſtand genehmigen ober ver- 
werfen wollen. Ich glaube daher, daß es fehr dringlic fein 
wird, daß wir morgen über bie Hauptfrage und über ben 
Antrag bes. Abgeoron.ten von Reben entfcheiven. 

Wurm von Hamburg: Deine Herren! Ich erlaube 
mir, auf die fo eben geftellte Frage zu antworten. Es iſt bie 
Frage von dem Redner aufgeworfen worden, bis wann bie 
vereinigten Ausfchüffe im Stande fein werden, den Bericht zu 
geben, dem Sie, meine Herren, entäegenfehen. Auf dieſe Frage 
kann Ihnen Niemand eine beftimmte Antwort ertheilen. Das 
Material, das den vereinigten Ausſchüſſen ‚vorliegt, tft maffen- 
baft. Ich glaube nicht, daß ber Bericht ſehr umfangreich wer⸗ 
den wird, aber es ift nöthig, daß nach ber Kenntniy, die id 
nebft zwei Anderen unferer Gollegen bi8 jebt von dem Mate- 
rial habe, daB das ganze Material Üüberfchaut werden muß, 
um nicht ganz wichtige Punkte zu überfehen. Ich kann in, die- 
fer Hinfiht nur bedauern, daß, ald bie vereinigten Ausfchüffe 
zum erftien Male verfammelt waren, nicht damals fchon diejeni⸗ 
gen Actenftüde und vorgelegen haben, mit denen wir im Laufe 
des geftrigen Tages bekannt geworben find. Ich für meinen 
Theil erkläre, daß ich bie Motivirung, die ich am Schluffe ber 
vorgeftrigen Sigung gab, allerdings zum Theil, aus einem anderen 
Gefichtspunkt würde zu halten gehabt haben, als bamalß, 
(hört!) wo mir relevante Umftände nicht bekannt waren, und 
wo ich Feine Ahnung haben konnte, daß folche Umftände in 
den Arten fi, finden würden. (Hört!) Ich fage, meine Her: 
ven, ich würde basjenige, was ich aufftellte und mas ich nod 
jetzt als Weberzeugung fefthalte, auf andere Wetfe motivirt 
haben, in der Hauptfahe aber, meine Herren, worüber die 
Majorität entjchteden hat, würbe nad meiner Ueberzeugung 
bie Majorität mit ber Kenntniß bedjenigen, was uns fpäter 
zur Kunde gelommen tft, ſoweit unfere Nahforfchungen bie 
heute geben, in demfelben Sinne entfchteben haben. (Hört!) 
Ich habe diefe Bemerkung nicht unterdrüden dürfen, weil Sie, 
meine Herren, ein Recht haben, wenn ber Bertcht noch meh- 
vere Tage auf fih warten läßt, aud von diefem Umſtande tn 
Kenntniß gefeßt zu werden, um fo mehr, weil fehr möglich 
ift, daß darüber trrige Anfhauungen und Auffaffungen in's 
Publitum kommen und von Mund zu Munde gehen. Alfo — 
es wird nöthig fein, das ganze Material zu überſehen, che 
ein Bericht vorgelegt werben kann. Indem th zu bem An« 
trag des Herrn v. Reben mid wende, fo überrafcht es 
mid, daß der Antragfteller nicht ausdrücklich Rückſicht auf 
die neuefte politifche. Lage dev Dinge, auf ben Beſchluß, 
der vorgeſtern gefaßt mworben ft, genommen hat. Ich er- 
vathe nicht blos, fondern ich glaube zu willen, daß in feinem 
Gedanken das Hauptmotiv das war, und dann hätte ich ge⸗ 
wünſcht, daß der Antragfteller es auch auögefprochen hätte: 
Wenn auch nur das Wort „in Bolge ber Siftirung” in feinen 
Antrag aufgenommen geweſen wäre, fo wäre das fehr bemerf: 
ih geweſen und hätte fih fo von dem Dfterrath’fchen Antrag 
unterfhieben, ber mit großer Mehrzahl abgelehnt worden tft. 
Es iſt ganz gewiß, daß in den letzten Tagen Unternehmungen 
zur See ausgerüftet und begonnen werben Tonnten, die mit 
großem Schaden enden werben, ohne irgend ein Verſchulden 
des Unternehmers, Dazu gibt es allerdings Barallelen in ber 
Gedichte des Völkerrechts, namentlih bie vom Jahr 1807, 
wo bie englifche Regierung mit ungeheuerer Schnelligkett und 
vollendetem Geheimniß den Angriff auf Kopenhagen aus⸗ 
führte, fo daß eine Menge engliiher Schiffe fi daſelbſt vor⸗ 
fanden und nun von ben Dänen mit Embargo und Sequefter 
belegt wurden. Es ſcheint nun, daß die englifhe Regierung 
damals, der Billigkeit und der Natur ber Sache nah, Ent⸗ 
ſchadigung Hätte leiſten müſſen, denn bie Kaufleute konnten es 
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nicht wiſſen, Daß der Angriff erfolge. I fortere Jetes ab, 
ber es wiffen mag, zu fagen, In welchem Jahre tie vr'akı 
bigten zum Erſatze gefommen find; ih weiß nur, daß Mr Hei, 
bandlungen darüber im Jahre 1838 noch unentihtenen ſchach⸗ 
ten. So groß, meine Herren, find die Schwierigkelten, «1:9 
in dieſer Sade zu ftatutren: Ich bitte Ste, entſchelden Lie 
nicht Heute, laſſen Ste den Antrag von einem AusfHuffe ge- 
prüft werben, empfehlen Ste ihn als dringlih, um barliber 
fo ſchnell als möglih zu berichten, ftellen Sie nit einen 
Grundfaß auf, der, fo lange die Geſchichte läuft, noch nicht 
aufgeftellt worden iſt, oder wenn er es tft, fo möge man es 
bier nachweifen. 

Merk von Hamburg: Ich erfläre mich für bie Dring- 
lichkeit des Antrags. Wenn Sie trgend Beruhigung in den⸗ 
jenigen Gegenden, wo man durch den Krieg fo unfäglich lei⸗ 
bet, verbreiten wollen, fo verweilen Sie den Antrag nit an 
einen Ausſchuß, fondern ſetzen Ste ihn auf die morgende Ta⸗ 
getorbnung. Ich begreife nicht, wie man überall für die Fort⸗ 
ſetzang bes Kriegs ftimmen und jeht gegen die Dringlichkeit 
bes Antrags hat fprehen können. Ich begreife allenfalls von 
denjenigen, melde die Emanztpatton ber "Juden der Nachwelt 
aufheben, daß fie noch die Eintfhädigung ber Kauflente und 
Rheder Dänemark überweiſen wollen. 

Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Ich bes 
ehre mih, Ihnen nah einer Rückſprache mit Seren Mar v. 
Bagern anzuzeigen, daß morgen Nachmittag um 5 Uhr das 
gefammte Diaterial gedrudt fein wird; in Anbetracht deſſen, 
daß es ſehr umfaffend iſt, wie Ste fo eben gehört haben, 
werden Ste das nicht zu Ipit finden. Im Uebrigen habe ich 
do mit einiger Genugthuung vernommen, daß man hier er- 
Hart bat, menn man bad Gefammtmaterial, oder auch nur, fo 
weit man es bis jekt kennt, gekannt Hätte, fo würde man 
zwar einen andern Beſchluß nicht gefaßt, aber denſelben an⸗ 
ders motivirt haben. Nun, meine Herren, weſſen Schuld tft 
es aber, wenn man einen Beſchluß motivirt, nachdem man 
benjentgen, bie dieſen Veſchluß gefaßt haben, Mar und ent- 
fchteden gefagt Hat: wartet, bis ihr das Sefamm’matertal 
habt; und wenn biefe dann nicht warten wollen, Meine Her⸗ 


‚ven, wenn das mid einigermaßen — denn über meine Ge— 


fühle faun th am Ende nicht herrihen — tn Erftaunen feßt, 
fo ſetzt mich das noch mehr in Erſt unen, daß mın in einem 
Athem fagt: ich Eenne das zwar j.gt, bleibe aber bo bei 
bem Motiv, (Einige Stimmen: Das if falſch verftanden!) 
Ich überlaffe es diefen, die fo geſprochen haben, es in Ein» 
Hang zu dringen. 

BE urm von Hamburg: Meine Herren! Ich denke, 
bie Antwort auf die zulegt geftellte Frage wird der Bericht 
Ihnen liefern. - 

Venedeny von Köln: Ein Grund für die Dringlicd- 
fett {ft bier noch nicht vorgelommen, und er ſcheint mir der 
allerbedeutendfte zu fein. Man wird ziemlich ficher fein, — 
Ste täuſchen fi darüber fo wenig, wie irgend Jemand von 
und, — daß e3 auch in Preußen und in ben Oſt- und Nord⸗ 
feeprovinzen Leute gibt, bie nicht für die Einheit find. Die- 
fen geben mir ein Mittel in die Hand, einen Theil der Be= - 
völferung gegen und aufzubringen. Die Dringlichkeit Tiegt 
barin, daß dieſe Bevölkerung fo bald ald möglich erfahre, daß 
wir das nicht wollen, dag wir jeglihen Schaden, der aus 
unferem Beſchluſſe entftehen würde, zu erſetzen bereit feten. 
Daß dieß bekannt werde, {ft dringlid no wendig, weil man 
unferen geftrigen Beſchluß fonft zu Wühlereien gegen uns be⸗ 
nüßen könnte. 

Nauwerck von Berlin: Ich halte den Antrag auch 
für durchaus bringlih, und zwar fhon aus dem einen Grunde, 
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VPornuaunii and XÆdedberg. 

Bu aus Vak 

WORTTEIK aud umdp- 

gg aus Eu aredorf. 

Yan ung Werlin. 

Wibau and Gollnow. 

Xuhein aus Mannheim. 

Aue aus Frankfurt am Main. 

Auer, Nonag, aus Wien. 

Autor, Meter, aus Mauern. 

— aus Neuhaus. 

Rulb aus Speyer. 

Koiſchy aus Ufron in Mähriich» Schleflen. 

Kratz aus Winterähagen. 

Kuenzer aus Gonftanz. 

Laſchan aus Billady. 

Kaube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 

Liebmann aus Meiningen. 

Lowe, Wilhelm, aus Calbe. 

Makowiczka aus Krakau. 

Maly aus Wien. 

Mammen aus Plauen. 

Mandrella aus Ujeſt. 

Marfilli aus Roveredo. 

Martiny aus Friedland. 

Mayer aus Ottobeuern. 

Melly aus Wien. 

Merkel aus Hannover. 

Meyer aus Liegnig. 

Me; aus Freiburg. 

Minkus aus Marienfelo. 

Mittermaier aus Heivelberg. 

Mölling aus Oldenburg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohr aus Dberingelbeim. 

Müler aus Damm (bei Aſchaffenburg). 

Murfchel aus Stuttgart. 

Nägele aus Murrhardt. 

Naumwer aus Berlin, 


un u Brauftadt, 
FAuer aus Luditz. 
zuommn aus Wien. 
a Nemmwall aus Brünn. 
Micol aus Hannover. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Paur aus Augsburg. 
Paur aus Neiſſe. 
Peter aus Conſtanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
Pfeiffer aus Adamsporf. 
Plaß aus Stade. 

Potzl aus Munchen. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 
a Prato aus Roveredo. 

v. Quintus⸗ Icilius aus Fallingboſtel. 
Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 
v. Reden aus Berlin. 
Reh aus Darmſtadt. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 


.Reitmayr aus Regensburg. 


‚Reitter aus Prag. 

Renger aus boͤhmiſch Kamnig. 
Rheinwald aus Bern. 

Richter aus Achern. 

Riehl aus Zwettl. 

Rieſſer aus Hamburg. 
Rodinger aus Stuttgart. 
Roͤsler aus Oels. 

Roͤßler aus Wien. 


Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresven. 


Nühl aus Hanau. - 
Rümelin aus Nürtingen. 

Sachs aus Mannheim. 

Scharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg. 

Schepp aus Wiesbaden. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 

Sclöffel aus Halbendorf. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmitt aus Kaljerslautern. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 

Schnieber aus Schleflen. 

Schoder aus Stuttgart. 

Schott aus Stuttgart. 

Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedr. aus Zweibruͤcken. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Simon, Max, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Simon, Ludrig, auß Trier. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 

Spatz aus Frankenthal. 
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Stedmann aus Beſſelich. 
Stenzel aus Breslau. 

Stieger aus Klagenfurt. 
Stockinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aus Gratz. 

Tafel aus Stuttgart. 
Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Titus aus Bamberg. 

v. Truͤtzſchler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meiſen. 


Ulrich aus Brünn. 


Umbſcheiden aus Dahn. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 

v Unwerth aus Glogau. 

Venedey aus Koln. 

Viſcher aus Tuͤbingen. 

Vogel aus Guben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 

Mais aus Göttingen. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürfl, aus Stuttgart. 
Weißenborn aus Bifenadh. 

Werner aus Koblenz. 

Wernher aus Nierfein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wiethaus aus Limburg. 

Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Wigard aus Dresden. 

Wurm aus Hamburg. 

Zachariä aus Goͤttingen. 

Zell aus Trier. 

Ziegert aus Preuß Minden. 
Zimmermann, Profeſſor, aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandow. 


— Mit Mein antworteten: 


Adams aus Koblenz. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Anz aus Marienwerver. 
Arndts aus München. 

v. Auerswald aus Breslau. - 
Aulife aus Berlin. . 
v. Bally aus Beuthen. 
Baflermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Becker aus Gotha. 

v. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Muͤnchen. 
Beſeler aus Greifswalde. 
Bloͤmer aus Aachen. 

Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
v. Boddien aus Pleß. 
Bouvier, Cajetan, aus Steiermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 

Brescius aus Zuͤllichau. 
Breufing aus Oanabrück. 
Briegleb aus Coburg. 
Brons aus Emden. 

v. Bruck aus Trieſt. 


Bürgers aus Köln. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Garl aus Berlin. 

Gnyrim aus Sranffurt am Main. 
Gornelius aus Braundberg. 
Coronini⸗ Eronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Cucumus aus München. 
G;oernig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 

p. Dallmig aus Siegersdorf. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deeke aus Lübed. 

Degenkolb aus Cilenburg. 
Deiters aus Bonn. 
Detmold aus Hannover. 
Deymann aus Meppen. 
Dieringer aus Bonn. 

v. Doblhoff aus Wien. 
Odllinger aus München. 
Drinkwelder aus Krems. 
Dunder aus Halle. 

Ebmeier aus Paperborn. 
Edart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 

Edlauer aus Grag. 

Egger aus Wien. 

Evertöbufch aus Altona. 
Ballati aus Tübingen. 

Bebler aus Brixen. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 

v. Flottwell aus Münfter. 
Forſter aus Breslau. 

Freeſe aus Stargard. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Bagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Brixen. 

Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Genzken aus Neu - Strelig. 
Berig aus Frauenburg. 
Gerddorf aus Tuep. 

Sfrörer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 

v. der Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus Munchen. 
Gottſchalk aus Schopfheim. . 
Grimm aus Berlin. 

Brüel aus Burg. 
Gruͤndlinger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Innsbruck. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Guttſtatt. 

v. Hartmann aus Munſter. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haym aus Halle. 

Heckſcher aus Hamburg. 


v. Hegnenberg⸗ Dux, Graf, aus Munchen. 


Henning aus Thorn. 

v. Hermann aus München. 
Hermann, P., aus Weiplig. 
Herzig aus Wien. 

Hoffmann aus Rubiwigsburg. 


Hollandt aus Braunſchweig. 
Hulsmann aus Lennep. 

Jacobi aus Hergfeld. 

Jordan aus Marburg. 

Jofeph aus Lindenau. 

Junkmann aus Münfler. 

Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobſchutz. 

‚Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innsbrud, 

Kerft aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopfen. 

Kierulff aus Roſtock. 

Kirchgeßner aus Würzburg. 

Knarr aus Steyermark. 

Knoodt aus Bonn. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 
Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Kuhnt aus Bunzlau. 

Kuͤnßberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignag, aus Salyburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Kutzen aus Breslau. - 

Lang aus Verden. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 

9. Lafſaulx aus München. 

Zaudien aus Königsberg. 

Lette aus Berlin. 

v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schleſien. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz 

v. Lindenau aus Altenburg. 

Löw aus Magbeburg. 


Mally aus Steyermark. 


v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcks aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenflein. 
Martend aus Danzig. 
v. Maflom aus Karlöberg. 
Rat auß Karlsrube. 

v. Mayern aus 
Mepfe aus Sagan. 
Michelſen aus Jena. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus: Heidelberg. 
Müller aus Würzburg. 
Münd aus Weplar. 
Mulley aus Weitenflein. 
Mylius aus Jülich. 


Naumann aus Franffurt an der Ober. 


Nemig aus Plathe. 
Neubauer aus Wien, 
Neumayr aus München. 
Nizze aus Stralſund. 
Dbermüller aus Baflau. 
Delöner aus Trebnig. 

- Bagenftecher aus Elberfeld. 
Peintinger aus Borvernberg. 
Perifutti aus Gratz. 
Philipps aus München. 
Pieringer aus Kremomunſter / 
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Pindert aus Zeig. 


v. Platen aus Neuſtadt (Preuß.). 


Plathner aus Halberſtadt. 
Pogge aus Roggow. 
Preſting aus Memel. 

v. Pretis aus Hamburg. 
Quante aus Ullſtadt. 

v. Radowitz aus Ruͤthen. 


Raſſl aus Neuſtadtl in Bohmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 


Reichenſperger aus Trier. 
Reifinger aus Freiſt adt. 
Richter aus Danzig. 
Roͤben aus Dornum, 
Nöder aus Neu» Stettin. 
v. Rönne aus Berlin. 


v. Rotenhan aus München: 


Nüder aus Oldenburg. 
Ruhwandl aus München. 
v. Sänger aus Grabow. 


v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 


Schauß aus Münden. 


Scheller aus Frankfurt a. d. O. 


Schirmeifter aus Infterburg. 


v. Schleuffing aus Naftendurg. 
v. Schlotheim aus Woüftein. 


Schlüter aus Paderborn. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Joſeph, aus Kinz. 
Schneer aud Breslau. 
Scholten aus Ward. _ 


Schrader aus Brandenburg. 


Schreiber aus Bielefeld. 
v. Schrenk aus München. 
Schrott aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Koͤnigsberg. 


Schubert aus Würzburg. 
Schulge aus Potsdam. 
Schultze aus Liebau. 
Schwarz aus Halle. 


Schwerin, Graf, aus Pommern. 
Sellmer aus Landéberg a. d. W. 


Sepp aus Münden. 
Servais aus Luxemburg. 
Siehr aus Oumbinnen. 
Eiemend aud Hannover. 
Simfon aus Königsberg. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Spurzheim aus Dbb8. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavendagen aus Berlin, 
Stofle aus Holzminden, 
Sturm aus Sorau. 


Tannen aus der Neumarf, 


Tappehorn aus Dlvenburg. 
zeichert aus Berlin 
Tellkampf aus Breslau. 
Thimes aus Eichftätt. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Uhland aus Tübingen. 
Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 
Viebig aus Poſen. 

Vogel aus Dillingen, 
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Vonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuſtadt. 

Weber aus Neuburg. 

Weber aus Meran. 

Wedekind aus Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Wichmann aus Stendal. 
Widenmann aus Düſſeldorf. 
Wieſt aus Tübingen. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Paſſau. 

v. Würth aus Wien. 
Zachariä aus Bernburg. 

v. BZenetti aus Landéhut. 

v. Berzog aus Regenssurg. 
Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


Abwefend waren: 


Adleitner aus Ried. 

Ambrofch aus Breslau. 

Anderſon aus Branffurt an ber Oder. 

v. Andrian aus Wien. 

Arndt aus Bonn. 

v. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 


v. Barbeleben ans Fiſchhauſen bei Königäberg. 


Beidtel aus Brünn. 
Benebict aus Wien. 

Berger aus Wien. 

Bernhardi aus Kaflel. 
DBlumenftetter aus Burladingen. 
v. Blumröver, Auguſt, aus Sonbershaufen. 
Braun aus Cöslin. 

v. Breuning aus Wachen. 
Brund aus Fürfeld. 

Glauffen aus Kiel. 

Clemens aus ‘Bonn. 

Cramer aus Eöthen. 

Deep aus Wittenberg. 

Droyfen aus Kiel. 

Englmayr aus Enns (Oberöfterreich). 
Esmarch aus Schleswig. 

v. Befti aus Trient. 

v. Strand aus Gratz. 

Fritſch aus Ried. 

Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gerſtner aus Prag. 

Gluͤck aus München. 

Graf aus München. 

Grävel aus Frankfurt a. d. O. 
Gritzner aud Wien. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftadt. 
Gutherz aus Wien. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hayden ang Dorff bei Schlierbadh. 
v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hildebrand aus Marburg. 
HQochomann aus Wien. 


Hoffbauer aus Nordhauſen. 


Hugo aus Göttingen. 


Sahn aus Freiburg an der Unftrut. 
Jenny aus Trieft. 

Jordan aus Tetichen in Böhmen, 
Sunghanns aus Mosbach. 

v. Karajan aus Wien. 

Kauzer aus Lauchheim. 

Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus öfterreichifch Schleſten. 
Kromp aus Nicolsburg. 

Kudlich aus Schloß Dietach. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neidenburg. 
Leue aus Köln. 

Loew aus Pofen. 

Züngel aus Hildesheim. 

Mare aus Gratz (Steyermark). 
Mer aus Gamburg. 

Meviflen aus Köln. 

Muck aus Schwaborf. 

v. Mühlfeld aus Wien. 

Munchen aus Luxremburg. 

v. Nagel and Oberviechiach. 
Dertel aus. Mittelwalde. 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Oſterrath aus Danzig. 

Ottow aus Labian. 

Pattai aus Steyermarf. 

Nättig aus Potsdam. 

v. Raumer aus Berlin. 

Raveaux aus Köln. 

Reindl aus Orth. 

Nöle aus Schleften. 

Römer aus Stuttgart. 

Roß aus Hamburg. 

Auge aus Breslau. 

v. Sauden =» Tarputfchen aus Angersburg. 
Schaffrath aus Neuftadt. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Schiedermayer aus Vöoͤcklabruck. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Lowenberg. 
Schmidt, Jul. Theod. aus Wurzen. 
Schoͤnmaͤckers aus Beck. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schuler aus Innsbruck. 

Schweidler aus Olmütz 
Schwetſchke aus Halle. 

v · Selchow aus Rettkewitz. 

Simſon aus Stargard. 

Somaruga aus Wien. 

Sprengel aus Waren. 

Sprißler aus Sigmaringen. 

Stein aus Gorz. 

Zrampuf aus Wien. 

v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Dtto, aus Mohrungen. 
Bettorazzi aus Levico. 

». Binde aus Hagen. 

v. Wartensleben, aus Pommern. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 

Weiß aus Salzburg. 

Weder aus Heidelberg. 

Wicbfer aus Uckermuͤnde. 
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Wippermann aus Kaflel. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
gig aus Mainz. 

Zöllner aus Chemnig, 

PBräfident: Der Antrag bes Herrn v. Re 
den {fi mit 238 gegen 216 Stimmen füs nicht drin⸗ 
gend erklärt. — Herr Graf Schwerin. hat eine Cıklärung 
abzugeben. 

Bf Schwerin aus Pommern: Meine Herren! Ich 
erkläre in meinem Namen und im Namen mehrerer Freunde, 
dag wir gegen bie Dringlichkeit aus dem Grunde geflimmt 
haben, weil wir jur Sache folgendes Amendement einzubrin- 


gen haben: 

„Die NReichöverfammlung möge beſchließen, daß 
die Entſchaͤdigung ſich nit nur. zu beziehen habe 
auf den unmittelbaren Verluſt ber Rheder 
und Gigentbümer von Schiffsladungen, 
fondern auf allen nachweisbaren Schaden des Han⸗ 
dels⸗ und Gewerböftandes, der felt dem Beginn des 
Krieges entflunden iſt, ober durch die Giflirung und 
Aufhebung des Waffenſtillſtandes no entfteben 
möchte. — Graf Schwerin, Scäulge von Liebau; 
Widmann, Schirmeifler; Prefling; v. Wegnern; 
Schulge von Potsdam; Tannen; Teichert; v. Bod⸗ 
bien; Gieſebrecht; Kratz; Hahn; Werfen, Nau⸗ 
mann; Kützen; Kosmann; Maltzahn; Deeke; Sell⸗ 
mer; Schwarz.” 

Sie fehen, meine Herren, daß dieſes Amendement eine 
umfangsreiche Prüfung erfordert, und darum haben wir gegen 
bie Dringlichkeit geflimmt, und zunähft Prüfung durch den 
Ausſchuß gewollt. (Seiterfett.) 

Präſident: Nachdem ver Antrag des Seren v. Res 
den für nicht dringlich erklärt worben If, Tann ein Amende⸗ 
ment zu dieſem Antrag nicht mehr geflellt werben. Als 
Amenvement muß ich daher dieſen Antrag zurüdmwelfen. 
Der Antrag bed Herrn v. Neben bat, wie gefagt, jegt ven 
gewöhnlichen Weg nach der Geſchaͤftsordnung zu geben. Dar: 
nah würde er an ben Petitions⸗Ausſchuß verwiejen werben 
müſſen. — Es ift aber von Seren Oſterrath ein Antrag 
geſtellt worden: ” 

„Den Antrag bed Herrn v. Reben an bie ver» 
einigten Ausfchüffe, welche über ben bäntjdh = beut- 
[hen Waffenſtillſtand zu berichten Haben, zu ver» 
weifen.” 

Ich frage, ob der Antrag des Herrn Oſterrath uns 
terfliügt wird? (Die Unterflügung erfolgt.) Ich werde 
alfo die Frage jetzt flellen, ob ver Antrag des Herrn v. Re⸗ 
ben an bie vereinigten Ausihüffe für bie Gentralgewalt und 
die internationalen Verhaͤltniſſe zu verweilen ſei. Diejeni« 
gen, welde den Antrag des Herrn v. Neden an 
die vereinten Ausfäüffe für die volkerrechtli⸗ 
Gen Berhältniffe und bie Gentralgewalt, weldhe 
in diefer Vereinigung über den ſchleswig-hol⸗ 
ſtein'ſchen Waffenſtillſtand zu berichten haben, 
verwiefen haben wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Diefer Antrag If angenommen. 

Graf Schwerin aus Pommern: dh erlaube mir 
nun in Folge meines vorherigen Antrag die Bitte auszu⸗ 
ſprechen, Sie möchten beichließen, ven Antrag, den ich geflellt 
habe, ebenfalls an den Ausſchuß zu verweifen, ber über ven 
Antrag des Herrn v. Reden zu berichten hat. 

Bräfident: IR dieſer Antrag bes Herrn Bras 
fen Schwerin unterffügt? (Mehrere Stimmen: Er ifl 
von vielen Mitgliedern untesichrieben.) Er if alfo unter ſtuͤht, 


und ich werbe darüber abflimmen Lafien als über einen ſelbſt⸗ 
fländigen Antrag Will die Nationalverfammlung, 
bag der Antrag des Herrn Grafen Schwerin an 
den internationalen Ausſchuß und den Aueſchuß 
für vie Eentralgewalt verwiefen werde? Diejeni- 
gen, ‚welche dieß wollen, bitte ich, aufjuftehen. (Diele Mit« 
glieder erheben fi.) Das Mefultat iſt zweifelhaft. Ich Bitte, 
fi wieder niederzulafien. Diejenigen, welche dieſe Verwei⸗ 
fung nicht wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Minderheit 
erhebt fi.) Die Berweifung an den Ausſchuß if 
angenommen. Damit können wir viefen Gegenfland ver- 
laffen. — Meine Herren! Id erſuche Sie, Ihre Pläge ein⸗ 
zunehmen. Herr Schover bat ums Wort gebeten. (Schober 
vom Pla: IH verzichte für Heute auf das Wort.) Meine 
Serren! Es ift mir von einem Abgeordneten aus ber Was 
lachei folgende Adreſſe in ber Form einer Vollmacht über- 
geben worden. Es iſt eigentlidy zweifelhaft, ob fie direct an 
die Nationalverfammlung gerichtet if}; dieſes Actenflüd, in 
franzdftfcher Sprache gefchrieben, wird an ven Pünftigen Mi⸗ 
niflee der auswärtigen Angelegenheiten zu richten fein. Es 
lautet, wie folgt: 

„Bucharest, ie 22 Juillet 1848. — Monsieur le President! 
La question des Principautes Danubiennes et en particulier de 
la Valachie, &tant devenue, dans l’&tat actuel des affeires en 
Europe une question d’interet general, la Lieutenance de la 
Principaut6 a I’honneur d’accrediter Monsieur Jean Maivresco 
en qualitE d’Agent aupr&s de I’honorable Ditte Germanique, 
charge de lui donner soit confidentiellement, soit à titre officiel, 
selon qu’il sera juge convenable, des renseignemenis pre&cis sur 
la serie des faits accomplis depuis la revolution du 11/23 Juin 
comme aussi de traiter et prendre des engagements en son 
nom et au nom du Pays.. La Lieutenance de la Principaute 
en appelant de nouveau l’attenlion de Phonorable Di&te Ger- 
manique sur. la grave question qui s’agite en ce moment en 
Valachie, recommande, Monsieur le President, Mr. Jcan Maivresco 
a Votre bienveillance personnelle. — Les Membres de la Lieu- 
tenance de la Principaute: Le Metropolitain de Valachie, Néo- 
phyte; Chr. Tell; J. Eliad; Stefan Golesca; N. Hinko. — 
A Monsieur le President de la Diele Germanigue.” 


Wenn fein Widerſpruch erfolgt, fo werde ich dieſe Zufchrift 
an den Fünftigen Miniflee des Auswärtigen überweifen. — 
Es find von dem Petitions- und Prigritäts- Aus“ 
Ihuffe zwei Berichte über Bermelfungen mehren 
rer Petitionen und Anträge an bie verfhiedenen 
beftebenden Ausſchüſſe von 28. und 30. Auguft erflattet 
worden. Ich zeige das bloß an, und werbe diefe Actenflüde 
al8 Beilagen zum heutigen Protocol druden lafien. *) — Die 
Cotta'ſche Buchhandlung hat mir folgendes Schreiben zu⸗ 
geben laſſen: . 

„Hohes Präaflvium der verfafjunggebenden veutfchen 
Neicheverfammlung!: In der Abficht, eine von ver hoben 
Berfammlung zu bildende Bücherſammlung nad Kräften ' 
mit ihrem Verlage auszuflatten, beehrt ſich die Linterzeichnete, 
einem hohen Präflvium ihren- DBerlags- Eatalog vorzulegen, 
um berjelden von jebem ihrer DBerlagöwerfe ein Eremplar 
anzubieten. Die Unterzeichnete bittet, ihr venfelben mit 
Bezeichnung derjenigen Werke wieder zurüdgeben lafien zu 
wollen, welche für diefe Buͤcherſammlung nicht geeignet er⸗ 
feinen werden, und ihr vorzufchreiben, auf welchem Wege 
die Zufendung der übrigen erfolgen fol, Sobald dieß ge= 


ſchehen ift, wird ungeläumt biefe Zufendung erfolgen. In une 


*) Beine Berichte find bereits in Mr. 73, ©. 1875 abgedruckt. 
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begrenzter Verehrung. Giutigart, den 2. September 1848. 
(gez.) I. ®. Cotta'ſche Buchhandlung.” (Lebhaftes Bravo.) 
Meine Herren! Sie wiflen, daß von bes Berfammlung be: 
ſchloſſen worben ifl, bie Cataloge ven Ausichüffen, und zwar 
einem jeben ber beſtehenden Ausſchüſſe mitzutbeilen, damit er 
von feinem Geſchaͤftokreiſe aus die Werke bezeichnet, deren 
Auswahl er wuͤnſcht. Ich werde mit Ihrer Zuſtimmung baher 
biefen Gotta’jchen Catalog den Ausiüfien zugeben laſſen, und 
werbe bie Frage an Sie ſtellen: Beſchlleßt die Verſamm⸗ 
lung, daß dieß fo geſchehen ſoll? Diejenigen, wel⸗ 
de dad wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Es erhebt ſich vie 
Mehrzahl. -Biele Stimmen: Dank ausſprechen!) 
erſte Frage iſt angenommen. Bmeitend werde ich bie 
Srage an Sie ſtellen, ob Ste mich beauftragen wollen, 
den Dank der Berfammlung der Cotta'ſchen Buche 
Handlung auszufprehen? (Es erhebt ſich beinahe bie 
Hanze Verfammlung.) Es iſt beſchloſſen, daß ih ven 
Dank der Verſammlung ausfprede. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ich möchte ven 
Antrag fielen, daß wir ein für allemal das Praͤſidium ermaͤch⸗ 
tigen, bei Zuſendung ſolcher Büdhercataloge diefelben an bie 
betreffenden Ausſchuͤſſe zu vertheilen, und den Dank im Na- 
men ber Berfammlung aussufprechen. Dann brauchen mir 
ſolche Abſtimmungen nicht mehr. 

DBräfident: Will die Nationalverfamms 
lung mi nad dem Antrage des Herrn Vogt bes 
auftragen? (Es erhebt fi die aroße Mehrzahl.) Es iſt 
angenommen. Ich merbe alfo in Zukunft fo verfahren. — 
Die Tagekordnung iſt Bortiegung der Beratbung über bie 
Grundrechte 5 14. (Stimmen: Bertagung! Andere Stim⸗ 
men: Tagedgrönung!) Meine‘ Herren! Wenn es ein Gegen⸗ 
fland wäre, der von Neuem zu beginnen hätte, fo würbe ich 
die Verhandlung ausfeken; wir fahren aber nur in einem 
Artikel fort, und haben nicht die Ausficht, denſelben zu Ende 
zu bringen. Ich fehe alſo keinen Grund zur Vertagung. 
(Diele Stimmen: Wahl! Wahl!) Ih glaube, wir koͤnnen 
unbeſchadet der Wahlen, die für den Verfaffungs- Ausfchuß 
noch vorzunehmen find, in ber Tagekordnuug fortfahren. 
(Biele Stimmen: Yortfahren !) 

Sf Schwerin aus Pommern: Es find zu den 
Wahlen zum Verfaſſungs⸗Ausſchuß Vorſchlaͤge gemacht wor⸗ 
den unter der Borausiegung, daß bie nun abgetretenen Mi- 
nifler fi noch im Miniſterium befinden. Mehrere Mitgliever 
find nur deßhalb, weil fie in dad Minifterium eintraten, aus 
dem Ausichuffe ausgefchieven. Es fragt ih alfo, ob nicht jetzt 
biefelben Mitglieder des Derfaffungs= Uusfähuffes geblieben 
find, oder Doch die Candidatenliſte ſfich darnach ändern muß. 
Es bezieht ſich dieß namentlich auf Herren v. Veckerath, Bafler- 
mann und Herrn Robert Mohl. 

Weſendonck von Düffeldorf: Ich bin anderer Mei« 
nung. Wenn einzelne Mitgliever aus Ausichäffen einmal aus⸗ 
getreten ſind, fo bleiben fie als ausgetreten zu betradhten, und 
es ift kein Grund, diefen Austritt als nicht gefchehen zu bes 
trachten. Es tft auch beſchloſſen worben, den Audſchuß zu er- 
gänzen. 86 find Vorſchlaͤge gemacht worven, und auch von 
dieſem Veſchluſſe Fann nicht mehr abgegangen werden. Id 
glaube daher, daß mir nad ven Vorfchlägen, pie gemacht wor⸗ 
ben finn, zur Wahl überzugeben baben. 

Mündenr von Dlvenburg: Dem formellen Bedenken des 
lebten Redners kann die Verfammlung beipflidhten, ohne ſich 


der Möglichkeit zu berauben, die brei aus dem vorhin angeger 


benen Grunde ausgeſchiedenen Herren in ben Berfafiungs- 
Ausſchuß wieder aufzunehmen. Es iſt die möglich, wenn fie 


beſchließt, — und dieß beantrage ich, — daß der Berfafjunge- 1 


Die 


Ausſchuß eine neue Candibatenliſte, nachdem ſich ber Stanb 
ber Sache geändert hat, aufſtelle, und nach feinem Ermeſſen 
die genannten Herren wieder vorſchlage, oder nicht. 

Präſident: Ser Rotenhan hat einen ähnlichen 
Antrag mir heute übergeben. Ich babe ihn noch nicht mitge⸗ 
theilt, weil der Gegemſtand überhaupt noch nicht zur Sprache 
gefommen war. Er lautet: 

„In Erwägung, dag ein Hinderniß, die früher 
aus dem Verfafſungs⸗Ausſchufſe ausgeiretenen Mit⸗ 
glieber, Baſſermann, v. Beckerath und Mohl bei ber 

bevorſtehenden Ergänzungöwahl zu berüdfichtigen, nicht 

mebr befteht, wolle vie Rationalverſammlung ben 

Verfaffungs - Ausfhuß beauftragen, an vie Stelle des 

unter dem 1. September 1848 gemachten Vorſchlagt 

na Bildung des neuen Miinifteriums fdyleuniglt 

einen neuen Vorſchlag von fünfzehn Mitgliedern vor⸗ 

zulegen.” 

IR der Antrag unterfiügt? (Es erhebt fi wie genü⸗ 
gende Anzahl.) Er iſt unterfiügt. 

Notenhan von Münden: Mein Antrag iſt bereits 


‘von sinem der Vorredner begründet worden. Ich flimme da⸗ 


mit volllommen überein, daß der Austritt als nicht geſchehen 
nicht betrachtet werben kann. Die ausgetretenen Mitglieder 
müſſen, wenn fle wieder in den Auseſchuß aufgenommen mer⸗ 
ben follen, fi einer neuen Wahl unterwerfen. Dieb kann 
nur dadurch gefcheben, daß die Vorſchlaͤge des Ausichufies fi 
ändern, daß deſſen Lifte eine andere wird. Wir bürfen ans 
nehmen, daß ber Verfaſſungs⸗Ausſchuß diefe drei ausgeſchie⸗ 
benen Mitglieder herüdfichtigt Gaben würde, wenn er von ber 
Veränderung ber Sadjlage [on am 1. September unterrich⸗ 
tet geweſen wäre, und es fcheint für den Berfaffungs - Aub« 
ſchuß von Wichtigkeit zu fein, Männer wieber in feine “Mitte 
zu befommen, bie ſchon durch längeren Antheil an den Ge⸗ 
jchäften im Außſchuſſe ein größeres Maaß von Erfahrung ſich 
verfchafft haben. Ich glaube, daß es im Sinne der Verſamm⸗ 
ung if, ven Antrag zu befchliegen, deu zu flellen ich mir bie 
Ehre gebe. 

v. Soirom von Mannheim: Meine Herren! Ich un- 
terftüße den Antrag des Herrn v. Rotenhan, nur mit einer 
Eleinen Modification. Es heißt: „Der Berfaflungs » Ausschuß 
fol die neue Lifte fchleunigft vorlegen. Erlauben Sie, 
dag er die Kifte erft vorlegt, wenn das neue Minifterium ge- 
bildet iſt, damit wir nicht etwa wieder von dem neugebilveten 
Miniſterium Mitgliever in unferer Mitte aufnehmen. Ä 

Simon vonTrier: Ich muß mid) jedenfalls gegen ben 
Antrag erklären, nach weldem ver Verfaſſungs⸗Ausſchuß neue 
Borfchläge machen fol. Es jcheint, daß die verfchieenen 
Seiten des Haufes darin einverflanden find, daß nach der 
rechtlichen Lage ver Sache ſolche neue Vorſchlaͤge nicht 
flattzufinden hätten. Dazu wären befonvere politiſche Gründe 
nöthig. Mir feheint aber keine DVeranlaffung zu einer befon« 
deren Berüdfichtigung jener minifterieflen Männer vorzuliegen. 
Denn wenn das Minifterlum mit ver Majorität dieſes Hauſes 
in Wivderſpruch gekommen ift, fo tft wahrhaftig fein Grund 
für uns vorhanden, venfelben noch eine befondere Berüd- 
fihtigung angebeihen zu laſſen. 

Kerft von Birnbaum: Meine Herren! Der Maforität, 
bie ſich vorgeftern gebildet hat, ſteht es ja frei, den Antrag 
zu vermwerfen. 

Venedeny von Köln: Meine Herren! Es iſt meine 
Art, „deutſch“ zu fprechen. Ich glaube, daß Sie in einer fehr 
bedeutenden Sache rein vom Stanvpunfte der Partei ausgehen. 
Es handelt ſich darum, etwas ungefhehen zu machen, was 
geſetzlich geſchehen if, und Sie wollen um breier Periomen 
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33. (2941) Petition ber Gemeinde Schepsborf (Hanno⸗ 
ver), Unabhängigkeit der Kirche vom Staate und Verbindung 
der Schule mit der Kirche betreffend. (An ven Berfaffungd« 
Ausſchuß.) 

34. (2942) Eine gleiche Petition der Gemeinde Wettrup 
(Sannover). (Un den Berfaffungs- Ausfchuß.) 

35. (2943) Eine gleiche Petition ver katholiſchen Pfarr- 

Gemeinde Lingen (Hannover). (Un den Berfaffungs - Auss 


uß.) 
n en (2944) Gine gleie Petition von Baccum (Hanno⸗ 
ver). (An den Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 

37. (2945) Broteflation von den Gemeinden Iburg,” 
Glane, Defede, Remſede, Hilter, Hagen und Laer (im König- 
zeiche Hannover), gegen Trennung der Schule von der Kirche. 
(An den Berfafjungs - Ausihuß.) 

38. (2946) Petition von den Gemeinden Arzbach, Als 
denbach, Neubäufel, Winden, Weinähr, des Kirchſpiels Holler, 
bes Kirchſpiels Wieges, Hoͤchſt, Griedheim, Heddernheim, Hat⸗ 
tersheim, Sindlingen und Zeilsheim (im Herzogthum Naſſau) 
und Niederrad (Gebiet ver freien Stadt Frankfurt), mehrere 
Wuͤnſche bezüglich der Verfaſſung enthaltend, übergeben von 
dem Abgeordneten Mar. v. Bagern. (Un den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

39. 12947) Petition des katholiſchen Vereins zu Sas⸗ 
bach (Baden), die Rechte der Kirche und deren Verhältniſſe 
zum Staat betreffend. (Un den Verfaffungs - Ausfhuß.) 

40. (2948) Zwei und zwanzig ‘Petitionen aus den evan⸗ 
gelifchen Gemeinden Herrenberg, Affſtadt, Bondorf, Braiten⸗ 
holz, Entringen, Gärtringen, Gültflein, Haßlach, Hildrighaus 
fen, Kuppingen, Möpigen, Nebringen, Nufringen, Ober > Je- 
fingen, Ober» Jettingen, PBfäffingen, Reuſten, Rohren, Theil» 
fingen, Unter» Iefingen, Unter Jettingen und Oeſchelbronn, 
faͤmmtlich im Oberamte Herrenberg, im Königreih Würtem⸗ 
berg gelegen, gegen bie Trennung der Schule von der Kirche, 
überreicht vom Abgeoroneten Fallati. (An den Berfaflungd« 
Ausſchuß.) 

41. (2949) Petition des Kirchſpiels Freren (Hannover), 
Breiheit der Kirche und Berbundenfein der Schule mit ber 
Kirche betzeffend. (An den DVerfaffungs - Ausihuß.) 


42. (2950) Betition des Schullehrers Joh. Geufert von 
Spranthal (Baden), Linterrichtöfreiheit betreffend. (An ben 
Berfaffungs - Ausfchug.) N 

43. (2951) Petition von ben Lehrern und Bewohnern 
im Bezirke Kiffingen, in Unterfranfen Bayerns, den $ 18 ber 
Grundrechte des deutichen Volkes, die Volkoſchulen betreffenp. 
(An ven VBerfaffungd - Ausfchuf.) | 

44. (2952) Broteflation ver katholiſchen Gemeinde zu 
Zeer, gegen Trennung der Schule von der Kirche, übergeben 
durch den Abgeordneten Groß. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

45. (2953) Petition der Stadtgemeinde Endingen, um 
Ueberweiſung der Lehrerbeſoldungen auf die Staatdkaſſe und 
um Trennung der Schule von ber Kirche, übergeben burdh 
den Abgeoroneten Chrifl. (Un den Verfaffungs - Ausichuß.) 


46. (2954) Petition der Bürger von Gornhofen, Frei⸗ 
beit der Religion und Erziehung betreffend. (Un den Verfaſ⸗ 
fung - Ausfcyuß.) 

47. (2955) Petition ver Einwohner zu Eberbadh, gegen 
die son den Jefuiten und Pietiften verlangte fogen. Unterrichts⸗ 
Freiheit und für Unerfennung und Gewährleiftung der Ju⸗ 
gendbildung auf Staatskoſten und in Staatsanftalten als eines 
Grundrechtes des deutfchen Volkes. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausfhuß.) 


48. (2956) Cine gleiche Tetition von Endingen, über 
geben von dem Abgeordneten Chriſt. (Un ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

49. (2957) Eine gleiche Petition von Hornberg (Ba⸗ 
den), übergeben von dem Abgeordneten Rösler von Dele. 
(An den Berfaffungs « Ausichuß.) 

50. (2958) Eine gleihe Petion von Gutach (Baben), 
übergeben von bemjelben Abgeordneten. (Un den Berfafiunge- 
Ausſchuß.) 

51. (2959) Eine gleiche Petition von Mullheim (Ba⸗ 
den), übergeben von demfelben Abgeordneten. (An ven Ver⸗ 
faffung8 - Ausfguß.) 

52. (2960) Eine gleiche ‘Petition von Bubenbach (Baden), 
übergeben von demſelben Abgeorpneten. (An den Berfaflungs- 
Ausſchuß.) 

53. (2961) Eine gleiche Petition von Stockach (Baden), 
übergeben von demſelben Abgeordneten. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

54. (2962) Eine gleiche Petition von Espaſingen (Baden), 
übergeben von demſelben Abgeordneten. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

55. (2963) Eine gleiche Petition von Zizenhauſen (Baden), 
übergeben von demſelben Abgeordneten. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

56. (2964) Eine gleiche Petition von Ober⸗Simonswald 
(Baden), übergeben von Demſelben. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

57. (2965) Eine gleiche Petition von Langenelz (Baden), 
übergeben von Demſelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

58. (2966) Eine gleiche Petition von Oberſcheidenthal 
(Baden), übergeben von Demſelben. (Un ven Verfaſſungs⸗ 
Ausfhuß.) 

59. (2967) Eine gleiche Petition von Helmſtadt (Baden), 
übergeben von Demjelben. (Un ven Berfafiungs - Ausfhup.) 

60. (2968) ine gleihe Petition von Unterſchwandorf 
(Baden), überreicht von Demfelden. (An den DBerfaflungs- 
Ausſchuß.) 

61. (2969) Eine gleiche Petition von Auerbach und Schoſ⸗ 
ſau (Baden), übergeben von Demſelben. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

62. (2970) Petition von 25 Volksſchullehrern des Bezirks 
Gerlachsheim (Baden), die Abänverung der Paragraphen 18 
und 19 des Artikels IV. des Entwurfs der Grundrechte des 
deutfchen Volkes betreffend, übergeben von Demfelben. (Un den 
Verfaffungd - Ausschuß.) 

63. (2971) Petition der Volksſchullehrer des Bezirks 
Oberfich, die Abänderung der Sätze 2 und 3 des Entwurfs 
der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, übergeben von 
Demfelben. (An ven Berfaffungs - Ausfchuß.) 

64. (2972) Petition der Lehrer Schifferveder und Hoffe 
mann zu Helmſtadt, um Abänderung des Artikels Iv. 65 17 
bis 19 der Grundrechte des deutſchen Volkes, übergeben von 
Demfelben. (An ven Verfaffungs - Ausfchuß.) 

65. (2973) Eine gleiche Petition der Volksfchullehrer des 
Schulbezirks Hornberg (Baden), übergeben von Demfelben. 
(An ven DVerfaflungs - Ausfchuß.) 

66. (2974) Petition der Volksſchullehrer des Bezirks 
Adern (Baben), die fogenannte linterrichtöfreiheit betreffend, 
übergeben von Demjelben. (Un ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

67. (2975) Betition. ver Volköfchullehrer des Oberamts 
Bruchſal (Baden), die Gelbfiftännigfeit und Wäabhängigfeit 
der Bolfafdyule von » ‘ Erhebung zur Staats⸗ 
Antlalt ber” ber. (An den Ders 
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68. (2976) Petition des deutſchen Vaterlandsvereins für 
Reußen sc, d. d. Hirfääberg den 21. Auguft 1848, die Ver⸗ 
handlungen ver Nationalverfammlung betreffend, übergeben von 
dem Abgeordneten v. Trützſchler. (Un den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

69. (2977) Petition des Vorſtandes und Ausſchuſſes des 
katholiſchen Zweigvereins für religidſe und kirchliche Freiheit 
zu Liegnitz, die Verbeſſerungs⸗Anträge zu den $$ 11, 13, 16, 
18 und 24 über die Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Förſter von Breslau. (Un ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

70. (2978) Petition von der Gemeinde Iſtein (Baden), 
Verfaſſungswunſche enthaltend. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

71. (2979) Petition des demokratiſchen Clubs zu Ko⸗ 
nigsberg, das Aſſociations⸗ und Petitionsrecht des Soldaten⸗ 
Standes betreffend. (An deu Verfafſſungs⸗-Ausſchnß.) 


72. (2980) Petition der Einwohner zu Berge (Osna⸗ 
brück), das Verhaͤltniß der Kirche zur Schule betreffend. (An 
den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

73. (2981) Bier Petitionen der Gemeinden Ediger, Ellenz⸗ 
Toltersdorf, Bumm und Eller im Kreiſe Cochem, Regierungs⸗ 
Bezirks Koblenz, Aufhebung der Moſtſteuer betreffend, überges 
ben vom Abgeoroneten Werner (Un ven Ausfchug für die 
Volkswirthſchaft.) 


74. (2982) Petition des Dr. Arendt in Dielingen, die 
Zollverhaͤltniſſe Deutſchland's betreffend. (Un den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

75. (2983) Petition des Johannes Hoffmann zu Lauden⸗ 
bach (Baden), zwei von ihm erfundene Mafchinen betreffenv. 
(An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 


76. (2984) „Ueber ein allgemeines deutſches Maße, 
Gewichts⸗ und Münzfuflem, von Dr. Drudmüller zu Trier,“ 
eine Broſchüre, übergeben vom Abgeordneten Getty. (An 
ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


77. (2985) Petitionen der Weber- Innung zu Hainichen 
(Sachſen), Proteft gegen allgemeine Gewerbefreiheit, übergeben 
von dem Abgeoroneten Robert Blum. (An den Ausſchuß für 
vie Volkswirthſchaft.) 


78. (2986) Petition des gewerblichen Ausfchuffes zu Gro⸗ 
ßenhain, in gleichem Betreff, übergeben von Demfelben. (An 
ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


19. (2987) Petition der Tuchmacher⸗Innung zu Haini⸗ 
Ken, in gleichem Betreff, übergeben von Demfelben. (Un ven 
Ausichuß für die Volkswirthſchaft.) 


80. (2988) Beitritts- Erklärung zu obiger Petition von 
ven Innnngsmeiftern zu Brand und Nofien. (Un den Aus- 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


81. (2989) Petition des Stadtſchreibers Johann Georg 
Baumgärtner zu Sulzbady bei Umberg, womit verfelbe eine 
von ihm bearbeitete Hilfstabelle zur Berechnung ver Gemeinde 
und Diftrictdumlagen anbietet. (Un ven Priorität» und 
Petition = Ausfcyuß.) 

82. (2990) Petition des Ausichufles der Bürger, ter 
Nationalgarde und academifhen Legion für Ordnung und Si⸗ 
cherheit und Wahrung der Volksrechte zu Wien, vie Verhand⸗ 
Iungen der Nationalverfammlung betreffend. (Un ven Prio- 
ritaͤts⸗ und. Petitions⸗Ausſchuß.) 


88. (200 Htöraths Müller zu Nord⸗ 
haufen. pr ':u6 betreffend. (An ben 
Rei 


84. (2992) Petition des leitenden Ausfchuffes des deut⸗ 
[hen Vaterlandsvereins für Reußen, d. d. Hirfchberg, 20. 
Auguft 1848, Abfchltegung eines Schutz⸗ und Trugbünpniffes 
mit Frankreich, und Proteft gegen die Vermehrung des flehen- 
den Heeres, übergeben vom Abgeorbneten v. Trügfchler. (An 
den Prioritätd» und Petitiong » Ausfhuß.) ” 


85. (2993) Petition des Volksvereins zu Löwenberg in 
Schleſien, die Borfälle in den Sigungen vom 7. und 8. Auguft 
betreffend, übergeben von dem Abgeordneten Schmidt von 
Löwenberg. (An ven Prioritäts= und Petitiond « Ausfchuß.) 

86. (2994) Petition veffelben Vereins, Schuß des freien 
Vereinsrecht in Süddeutſchland betreffend, übergeben von 
Demfelben. (An den Priorität3- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


87. (2995) Betitign vieler Bürger zu Lilienthal, das 
Schreiben des koͤniglich hanndver'ſchen Minifteriums vom 7. 
Jult betreffend, übergeben vom Abgeordneten Lang. (An 
den Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


88. (2996) Petition des vemokratifchen Clubs zu Ko⸗ 
nigöberg, vie Aeußerungen des Abgeorbneten Brentano in 
der Sitzung vom 7. Auguft betreffend. (Un den; Prioritätd« 
und Petitiond =» Ausjchuf.) 

89. (2997) Petition des veutichen Vaterlandsvereins zu 
Leipzig, das Verhaͤltniß Deutſchland's zu Italien betreffend, über« 
geben von dem Abgeorvneten Günther. (An den Ausſchuß 
für die politifchen und internationalen ragen.) 


90. (2998) Petition ver Volksſchullehrer des Herzog. 
thums Koburg, das Volksſchulweſen betreffend, übergeben 
von dem Abgeoroneten Briegleb. (An den Ausſchuß für 
Volksſchulweſen.) 

91. (2999) Petition der Lehrer des Kreiſes Herfeld in 
Weſtphalen, die Verbeſſerung des Bolksſchulweſens betreffend, 
übergeben von dem Abgeordneten Ziegert. (Un ven Aus⸗ 
ſchuß fuͤr Volksſchulweſen.) 


92. (3000) Petition des Oberlehrers Anton Haͤrtenberger 
in Feldkirch, allgemeine Bemerkungen über das Volksſchul⸗ 
weſen enthaltend, übergeben von dem Abgeorbneten Rein⸗ 
bardt. (An ven Ausfchuß für Volksſchulweſen.) 

93. (3001) Petition des Lehrers Bittorf in Rentweins⸗ 
dorf bei Bamberg, Verbeſſerung ver Lehrerbeſoldungen betref« 
fend, übergeben von Demfelben. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
Schulmefen.) 

94. (3002) Petition ver Wahlmänner des Neuftäbter 
Kreifes, d. d. Putzig vom 29. Auguft 1848, die Stellver- 
tretung für den audgetretenen Abgeorpneten Dr. Sedlag betrefs 
fend. (An den Legitimationd - Ausfchuß.) 


95. (3003) Petition des Iohannes Hofmann zu Lauben 
bach, zwei von ihm erfundene mechaniſche Geſchütze betreffend. 
(An ven Ausſchuß für Wehrbaftigkeit.) 

96 (3004) Petition verfchiedener Cinwohner ver Stabt 
Braunfchweig, Einführung einer nad dem Einkommen zu bes 
ſtimmenden Berbältnipfteuer. (An ven Finanz = Ausfchup.) 

97. (3005) Petition der Gemeinde Oftersheim, Amts 
Schweßingen, Erhebung der Volksſchule zur Staatsanftalt be⸗ 
treffend. (Un den Berfaflungs- Ausfchuß.) 

98. (3006) Petition aus Gimmelvingen bei Neuftadt an 
der Haardt, Erhebung der Volksſchule zur Staatsanftalt und 
Uebernahme ver Lehrerbefoldungen auf die Staatäfafle betref« 
fend. (An ven Verfaffungs- Ausfchuß.) 

99. (3007) Petition der Gemeinde Korb, das Verhaͤltniß 
ber Schule zur Kirche, und vie Befoldungsverhältnifie der 
Lehrer betreffend. (Un den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 


ſammlung nicht angenommen wurde. 
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weil er vor drei oder vier Wochen Hätte geftellt werben möf 
fen. Es iſt do ein ganz einfacher Rechtsgrundſatz, daß man 
einen Theil eines großen Landes nicht kann leiden laſſen zum 
Vortheil des Ganzen. Wie fümen denn bie Küftenländer dazu, 
die Kriegsfoften allein tragen zu müflen? Man hat und ge 
fagt, Deutſchland würde fi, wenn es dieſes Princip auf- 


ftelite, in eine ganz einzige Lage verfegen. Das tft allerdings. 


wahr. Deutſchland ift aber aud in der ganz einzigen Lage, 
mit 100 Meilen Küftenland Fein einziges Kriegsſchiff zu be: 
figen. Deutfchland muß den Muth haben, die Folgen ber ehr⸗ 
Iofen Politik von dreißig Jahren zu tilgen, und dazu braucht 
man fih nit zu befinnen. Ich meinerſeits würde mich auf 
ber Stelle entfigelden können, bin aber gleichwohl bafür, daß 
die Zaghafteren von jetzt bis morgen mit fich zu Rath gehen. 
Mas kann wohl dringlicher fein, ala eine Pflicht zu erfüllen! 
FH bin deßhalb dafür, daß wir feine Minute, oder mit ans 
bern Werten, höchſtens 24 Stunden verlieren. 
Dfterrath von Danzig: Der Antrag, ben jept Herr 
von Reden aufgenoinmen’hat, ift, wenn ih ihn recht verflan« 
ben, derfelbe, den. ich vor einiger Zeit ſtellte, und der fehr 
zahlreich unterflügt war, aber damals von ber Nationalver« 
Ste fünnen haher ber 
greifen, daß mir jede Zeit angenehm iſt, wo der Antrag an⸗ 
genommen mwird., Deffenungeachtet bin ich nicht ber Meinung, 
daß er jetzt fo dringlich iſt, um vor andern Geſchäften vorge⸗ 


nommen zu werben. Ich Halte die Dringlickett nicht für ge= | 


gründet, und zwar einmal aus. Nüglichleiegründen, und dann 
aus Gründen, die in der Sache Itegen. Glauben Sie nicht, 
daß in den Provinzen, die befonder6 durch ben Krieg betrofr 
fen find, der Umftand, daß die Rheder und Schiffer Entſchä⸗ 
bigungen erhalten, fo freudige Empfindungen und Gefühle 
hervorrufen werde, daß fie fih für alle Folgen bes Krieges 
entihädigt halten. Ich Habe früher ſchon darauf aufmerkiam 
gemacht, dag der unmittelbare Schaden weit, nicht der bedeu- 
tendſte if, der mittelbare Schaben tft der größte; allein biefen 
zu erfigen gibt es kein Mittel, und aud der vorifegende An⸗ 
trag iſt hierzu kein Mittel. Ich bin deßhalb der Meinung, 
daß derſelbe mit der Berathung bed Geſetzes Über Annahme 
des Waffenſtillſtandes verbunden werden muß; und ſollte, wie. 
Fran nicht vorausſehen kann, der Waffenfilftand hlex verwor⸗ 
fen werden, dann wird nothwendig fein, jene Provinzen we—⸗ 
gen des. Schadens, der unausbletblid eintreten muß, zu ber 
ruhigen. Weiſen Ste alfo den Antrag mo möglich an ben 
Ausſchuß, der Über die Genehmigung des Waffenſtillſtandes zu 
berichten hat, bamit er, wenn er etwa für die Verwerfung 
befielben iſt, auch zugleih einen formulirten Antrag darüber 
vorlege, wie man bie Leute beruhigen könne. 

Präfident: Wir können über die Dringlichkeit oder 
Nichtdringlichkeit abſtimmen, denn was Ste (gegen ben Abge- 
orbneten von Reden gewendet, welcher um das Wort bittet) 
etwa noch zu fagen haben, können Site ja bei der Diecuſſion 
über die Sache felbft vorbringen. 

v. Reden von Berlin: Ich wolltenur noch den Antrag 


ftellen, dag über die Dringlichkeitsfrage namentliche Abftimmung 


ftattfinde, 

PBräfident: Graf Schwerin verlangt noch bad Work 

Graf Schwerin aus Pommern: Der Abgeordnete 
Ofterrath ift infofern in die Sache eingegangen, ald er be⸗ 
bauptet hat, daß der jept von dem Abgeordreten von Reden 
neftellte Antrag bderfelbe fei, den er früher ftellte. Das fcheint 
nicht der Fall zu fein, und ehe wir zur Abftimmung Tommen, 
möchte ich wiffen, wie eigentlich die Sache fteht. Verlangt Herr 
v. Reden in feinem jeßigen Antrag, daß von der Mationalver- 
fammlung ausgefproden werde, daß derjenige Schaden vom 
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Neich Übernonmen werbe, ber überhaupt burg ben dänlſchen 
Krieg von feinem Beginn an verurfacht wurbe, ober fordert 
er nur, daß derjenige Schaben erfegt werde, ber burh ben 
lebten Beſchluß der Nationalverſammlung herbeigeführt wird. 
Dies begründet einen weſentlichen Unterſchied. 

DBräfident: Ih glaube, daß biefer Gegenfland jeht 
nicht mehr zur Verhandlung kommen kann, indem bie m das 
Matertelle eingeht, wir aber nur über die Dringlichkeit zu ent- 
fheiden haben. (Ginige Stimmen: wir müffen aber bod bie 
Anträge kennen!) Ich werde fie ſogleich verlefen. Es liegen 
jetzt 3 Anträge vor. Den Antrag auf Dringlichkeit, d. h. auf 
unmittelbare Verhandlung der Sache ſcheint Herr v. Reben 
ſelbſe zurüdgenommen zu haben. 

v. Neden von Berlin: Ich fchlteße mich bem Antrag 
bes Abgeordneten Zell an, welcher aber, dba der Antrag ben 
morgigen Tag feitfegt, natürlich nicht ausfihlteßt, daß Über bie 
Dringlichkeitöfrage abgeftimmt werde, und in biefer Hinficht 
habe ich die namentlicde Abſtimmung darüber in Antrag ge- 
bracht, ob die Sache für fo. dringend erflärt wird, daß morgen 
bie Verhandlung ftattfinden fol. 

- Bräfidenwt: Der Antrag bes Abgeorbneten v, Reden 
lautet wie folgt: 

„Die Reichsverſammlung erlärt es für eine Pflicht 
bes beutfchen Volks, die Gewähr dafür zu überneh⸗ 
men, daß benjentgen Deutſchen, welche als Rheder oder 
Eigenthümer von Schiffsladungen ohne eigenes Ver⸗ 
fhulden durch bie von Dänemark gegen deutſche Schiffe 
fahrt und Handel ‚ergriffenen Maßvegeln einen nach⸗ 
wetsbar unmittelbaren Verluſt erleiben, dafür angemef 
fene Entſchädigung zu Theil werde. Die Centralgewalt 
wird beauftragt, ſowohl in den Friedensunterhandlun⸗ 
gen mit Dänemark, als bei erhobenen Entſchädigungs⸗ 
anfprüchen von biefem Grundſatze geeignete Anwendung 
‚za machen.” 

Es tft dem Herrn Antragfteller das Recht zuerfannt wors 
ben, biefen Antrag ala dringend zu begrümben, und er hat ihn 
nun tnfoweit ald dringend begründet, daß er fi mit dem An⸗ 
trag des Abgeordneten Zell vereinigt bat, wornach bie Der» 
handlung auf morgen ausgefeßt werben fol. Von Here Sie⸗ 
mens iſt Tagesordnung beantragt worden. 8 ift ferner ein 
Antrag von Herrn Oſterrath dahin geſtellt: 

„den Antrag des Abgeordneten dv. Reden dem Aus⸗ 

ſchuß zur Berichterftattung zu überweifen, ber über bie 
Genchmigung des Waffenfttliftands zu berichten hat.” 

Dieſe drei Anträge liegen alfe vor. Der bes Herrn 
Siemens; mwelder zur Tagesorbnung übergehen will, wird aber 
ben. Borrang aldı folder Haben. Bor Allem: frage ich jedoch 
bie Berfammfung, ob ber Antrag des Herrn Stemend 
unterftügt tft. (Die Sinreihende Anzahl erhebt ieh.) Er ift 
unterftüßt, und ich werde ihn nun zuerft zur Abſtimmung 
bringen, fobann ben von Kern Zell, der eine WBerfärtebung 
auf morgen will, dann ben des Herrn Oſterrath, welcher den 
Antrag des. Heren Abgeorbneten v. Reben an ben Audsſchuß 
verweilen will. 

Juch o von Trankfurt: Ih bin der Meinung, daß zur 
Tagesordnung nur dann übergegangen. werben kann, wenn 
ben -Gegenftand verhandelt iſt. Hier handelt es fi nur um 
die Dringlichteitöfrage, und über die Sache ſelbſt ift noch nit 
verhandelt. Der Antrag auf Tagesordnung kann erſt Dam ger 
ftellt werben, wenn über die Sade verhandelt worden: tit, und 
mir ſcheint fomtt, daß auf einen Ball der Antrag bes Abge⸗ 
orbneten Siemens zuaft zur Abſtimmung kommen Tann. 

Siemens von Hannover: Der Antrag auf Tages⸗ 
ordnung {ft in dieſem Falle gerade gegen den Dringbichkeits antrag 


453. 


—5 Eben aber weit bie Gache am dringlichſten von 
eiten ber Gentralbehörbe hierher gebracht werben Kann, ftelle 
ih den Antrag, Über biefen nad ‚meinem Stine verfchtebenden 
Antrag zur Tagesordnung zu geben, | 

Heb von Darmftadt: Es ann nur eine Frage geftellt 
werden, und das tft biefe, ob der Antrag driuglich ſei, und 
erft wenn Über diefe Frage entſchieden Hi, können die übrigen 
Anträge zur Berathung und Abſtimmung kommen. So wurbe 
ed bisher gehalten, und wird auch in Zulunft fo gehalten 
werben müſſen. | 

PBräfident: Nahhdem der Lbgeordneit v. Reben zur 
Begründung ber Dringlichkeit zugelaſſen wurde, habe ich die 


Frage, wann die Verhandlung ſtattfinden fol, zur MAbftim- || 


mung zu bringen. Nah. der Geſchäftsordnung Kann dieß aus⸗ 
nahmöwetfe unmittelbar, naͤmlich ohne dag die Sache erft an 
einen Ausfcup nenstefen wird, geſchehen. Die Befhäftsorbnung 
drüdt fih darüber folgendermaßen. aus: 

„$. 30. Darüber, ob ein ſolcher Antrag vor ber Verhandlung 
zur Vorberathung an bie Absheilangen ‚zw verweifen fet, hat bie 
Berfammlung zu beſchließen. $.31.. Die Hauptverhandlung fiber 
einen Antrag kann nicht vor Verlauf don 24 Siunden nach beffen 
Vertheilung im Drude in dee Nationalverſamuclung ftattfinden. 
$. 32. Bon biefer Regel baun durch. Beſchtuß ber Verſamm⸗ 
lung in folgenden Bällen eine me eintreten: a) bei 
Anträgen, welche nur bie formelle Geſchäftebehundlung betref- 
fen; b) wenn bie Besfmmurfung einen Antrag für fehr drin 
gend oder ©) für nicht hinreichend bedeutend erklärt.” 

Der zweite biefer Bälle liegt Ker .por,. und es fragt fich 
alfo, wann die Nationalverſammlung auf bis‘ Verhandlung 
über biefen Gegenſtand eingehen will, ob fogleilh ober fpäter. 

H. Simon vor Breflen: Yür von Fall, daß ber 
T&hloffen werden follte, zuerft über den: Aitiäg des Abgeorb: 
neten Siemens abzuflimmen, trage ich darauf an, daß über 
biefen na see tt lich abgefkinnt werde. 

Wigard von Dresten: Weber Hefe Frage iſt gar 
nicht abzuflimmen. Wir haben ım$ an 'die Geftbäftsorpnung 
zu balten, und bis jegt nur vdarüber verhambelt, ob ber 
Gegenſtand dringend ſei over nicht. Ed iſt fomit nur bie 
Frage und feine andere zuäfflg: iſt ver Gegenſtand von der 
Nationalverfammlung für vringkich zu erfiären? @ine andere 
Brage ann nach der Geſchaͤfigordnung gar nicht zugelaffen 
werben, 

Präfident: Die Vringlichkeit ſchließt nicht aus, 
baß bie Verhandlung heite- oder morgen fluttfinne. Ich bin 
ber Meinung, daß der Antrag bes: Gern’ Siemens allerdings 
bad Motiv nur zur Abfimnang enthätt. Ich werde alfo 
zuerft bie Brage der Oringlichkeit firllem, Der weiter gehende 
Antrag iſt der tes Herrn Oftetrath, det etſt bann zur Ab⸗ 
fimmung fommen koͤnnte; wemn dik Dringlichkeit nicht ange- 
nommen wird. Der Antrag’ deb! Herrn’ Zeit Tautet: 

„Ich beantrage vie Ausfetzung der Verhandlung 

über den’ Wevetfihen Antrag auf die nächſte Sigung." 

IH werbe nun zuerft fragen, ob die‘ Nattonntverfammlung 

den @egenftand fuͤt dringlich Halt, und dann zweitens, ob fle 

bie Verhandlung‘: hente oner morgen vornehmen will; dann 

endlich köͤmmt, wenn die Bringlichkeit verworfen wird, ber 
Oſterrath'ſche Antrag | 

Plathuer von Halberſtadt; Ich glaube, darüber, 
06 der Antrag fo driuglich ſei, daß heute" verhandelt werde, 
Tann nicht abgeflimmit wetden; denn dieſes iſt von Niemanden 
behauptet worden ſonbern nur, daß er. fo drinqlich ſei, daß 
er morgen zur Verhandlung komme. Nur’ hierüber alſo kann 
abgeflimmt werpen. | | " - 





Praäſibdent: Ih werde vor allen Dingen fragen: 
Beſchließt die Nationalverfammlung, ven Antrag des Herrn 
v. Neben als dringlich zu erfennen? (Buruf: Namentlicye 
Abſtimmung!) IA die namentlihe Abfkimmung uns 
terfügt? (Cine hinreichende Anzahl erhebt fh.) Sie if 
unterftügt. Es findet alſo namentliche Abftimmung flatt. 
Die Brage if nun die: Erkennt die Nationalver- 
fammlung ben Antrag ded Herrn v. Reden für 
dringlich? Diejenigen, welche ihn für dringlich erkennen, 
bitte ich, mit Ja, die Andern mit Nein zu antworten. 


Dei dem hierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworten mit Ja: _ 


Ahrens aus Salzgitter. 

Anders aus Goldberg. 

Backhaus aus Jena. | 

Barth aus Kaufbeuren. 

Bauernfchmiot. 

Becker aus Trier. 

Bergmüller aus Mauerkirchen. 

Biedermann aus Leipzig, 

Blum aus Le pzig. - on 

DBlumröder, Guſtav, aus Kirchenlamip. 

Böding aus Trarbach. 

Böcler aus Schwerin. 

Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Midyelftadt. 

Bonardy aus Greiz. 

Brentano aus Bruchſal. 

Bredgen aud Ahrweiler. 

Burkart aus Bamberg. 

Cetto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 

Chriſtmann aus Dürkheim. 

Compes aus Köln. _ 

Cropp aus Oldenburg. 

Damm aus Tauberbiſchoféheim. 

Dewes aus Losheim. 

Dham aus Schmalenberg. 

v. Dieskau aus Plauen. 

Dietſch aus Annaberg. 

Diepfch aus Saarbrüden. _ 

Drechsler aus, Noſtock. 

Dröge aus Bremen. 

Eckert aus Bromberg. 

Eifenmann aus Nürnberg. 

Eifenftud aus Ehemnig. 

Engel aus Pinneberg. 

Efterle aus Cavalofe. 

Falk aus Ottolangenvorf. 

Ballmerayer aus‘ Muͤnchen. 

Federer aus Stuttgart. ' 

Fehrenbach aus Sädingen. 

Fetzer aus Stuttgart. 

Flir aus Landek. 

Forſter aus Hünſeld. 

Francke, Karl, aus Rendsburg. 

Freudentheil aus Stade. 

Friſch aus Stultgart. 

Gebhardt, Heinrih, aus Hof. 
Geigel aus München. 

Gevekoht aus Premen. 

Giskra aus Wien. 

Goden aus Krotos yn. 


v. Solo and Abelsberg. 
Gott aus Brieg. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß aus Reer. 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Bredlen. 
Guͤlich aus Schleöwig. 
Günther aus Leipzig. . 
Gulden aus Zweibrüden. 
Sagen, 8., aus Heidelberg. 
Haggenmüdler aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Haßler aus Ulm. 

Haupt aus Wismar. 
Hederich aus Prag. 

Hehner aus Wieöbaben. 
Heiflerbergt aus Rochlitz. 
Helbing aus Emmenpingen. 
‚Senfel I. aus Camenz. 
Hentges aus Heilbronn. 
Heubner aus Freiberg. 
Höffen aus Hattingen. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
Hoffmann, Jul., aus Gisfel. 
Hofmann aus Friedberg. 
Huber aus Linz. 

Seitteles aus Olmutz. 

Jopp aus Eingersporf. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 
Kaiſer, Ignatz, aus Wien. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kolb aus Speyer 

Kotſchy aus Ufren in Ran Sähleflen. 
Kratz aus Winteröhagen 

Kuenzer aus Conan. 
Laſchan aus Billady. 

Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 
Liebmann aus Meiningen. 
Löwe, Wilhelm, aus Galbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 

Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Uieſt. 
Marſilli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Melly aus Wien. 


v. Neergaard aus Holſtein. 
Nerreter aus Fraufitadi. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumann aus Wien. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Nicol aus Hannover. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Paur aus Augsburg. 
Baur aus Neifle. 

Deter aus Conſtanz. 
Pfahler aus gettnang, 
Pfeiffer aus Adamsporf. 

Plaß aus Stade. 

Potzl aus München. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 
a Prato aus Roveredo. 


v. Quintus⸗ Icilius aus Fallingboſtel. 


Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 
v. Reden aus Berlin. 

Reh aus Darmſtadt. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 


. Reitmayr aus Regensburg. 
Reitter aus Prag. 
Renger aus böhmifh Kamnik. 


Rheinwald aus Bern. 
Nichter aus Achern. 
Riehl aus Zwettl. 
Niefler aus Hamburg. 
Roddinger aus Stuttgart. 
Rösler aus Oels. 
Nöpler aus Wien. 


Roßmaͤßler aus Tharand bei Dreöben. 


Rühl aus Hanau. 
NRümelin aus Nürtingen. 
Sachs aus Mannheim. 
Scharre aus Strehla. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schepp aus Wiesbaden. 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien 
Schnieber aus Scefien. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schott aus Stuttgart. 


Merkel aus Hannover. Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
Meyer aus Liegnitz. Schüler aus Jena. 
Me; aus Freiburg. Schüler, Friedr. aus Zweibrüden. 


Minfus aus Marienfelb. . Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Mittermaier aus Heidelberg. Schulz aus Darmfladt. 

Möling aus Dfvenburg. Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaflel. 
v. Mdring aus Wien. | Schwarzenberg, Philipp, aus Kaflel. 
Mohr aus Oberingelheim. Simon, Mar, aus Breslau. 

Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). Simon, Heinrich, aus Bredlau. 


Murfchel aus Stuttgart. 
Nägele aus Murrhardt. 
Rauwerk aus Berlin. 


Simon, Ludmig, au Trier. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Spatz aus Frankenthal. 
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Stedmann aus Beſſelich. 

Stenzel aus Breslau. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Stockinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aus Gratz. 

Tafel aus Stuttgart. 
Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Titus aus Bamberg. 

v. Truͤtzſchler aus Dresden. 
Tzſchude aus Meiſen. 

Ulrich aus Brünn. 

Umbſcheiden aus Dabn. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 

9 Unwerth aus Slogau. 

Venedey aus Köln. 

Bilder aus Tübingen. 

Vogel aus Buben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 

Waitz aus Göttingen. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
Weißenborn aus Eiſenach. 

Werner aus Koblenz. 

Wernher aus Nierſtein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wiethaus aus Limburg. 

Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Wigard aus ODresden. 

Wurm aus Hamburg. 

Zachariä aus Goͤttingen. 

Zell aus Trier. 

Ziegert aus Preuß Minden. 
Zimmermann, Profeſſor, aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandow. 


— Mit Kein antworteten: 


Adams aus Koblenz 

v. Aichelburg aus Villach. 
Anz aus Marienwerber. 
Arndts aus München. 

v. Aueröwald aus Breslau. - 
Aulife aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Baffermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Becker aus Gotha. 

v. Bederath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus München. 
Beſeler aus Greifswalde. 
Bloͤmer aus Aachen. 

Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
v. Boddien aus Pleß. 
Bouvier, Cajetan, aus Steiermark. ° 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 

Drescius aus Züllidhau. 
Breufing aus Osnabrüd. 
Briegleb aus Coburg. 
Brous aus Empen. 

v. Bruck aus Trieſt. 


Bürgers aus Köln. 

v. Buttel aus Oldenburg. 

Carl aus Berlin. 

Gnyrim aus Branffurt am Main. 
Gornelius aus Braunsberg.. 


Coronini⸗ Cronberg, Graf, aus Gorz. 


Cucumus aus München. 
Czoernig aus Wien. 
Dablmann aus Bonn. 

y. Dallwitz aus Siegersborf. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 
Degenkolb aus Cilenburg. 
Deiters aus Bonn. 
Detmold aus Hannover. 
Deymann aus Meppen. 
Dieringer aus Bonn. 

v. Doblhoff aus Wien. 
Odllinger aus München. 
Drinfwelder aus Krems. 
Dunder aus Halle. 

Ebmeier aus Paperborn. 
Edart aus Lohr. 

Erel aus Würzburg. 
Edlauer aus Gratz. 

Egger aus Wien. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Fallati aus Tübingen. 
Feßler aus Brixen. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
v. Flottwell aus Münfter. 
Börfter aus Breslau. 

Breefe aus Stargard. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Brixen. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Genzken aus Neu⸗Strelitz. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuet. 
Gfroͤrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 

v. der Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus Muͤnchen. 
Gottſchalk aus Schopfheim. . 
Grimm aus Berlin. 

Grüel aus Burg. 
Gründlinger aus Wolfpafflng. 
Gſpan aus Innshrud. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Buttflatt. 

v. Sartmann aus Münfler. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haym aus Halle. 

Heckſcher aus Hamburg. 


v. Hegnenberg⸗ Dur, Graf, aus Manchen. 


Henning aus Thorn. 

v. Hermann aus München. 
Hermann, P., aus Welvlig, 
Herzig aus Wien. 

Soffmann aus Ludwigkburg. 


Hollandt aus Braunſchweig. 
Hülsmann aus Lennep. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jordan aus Marburg. 

Jofeph aus Lindenau. 

Junkmann, aus Münfler. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobſchutz. 

Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innsbruck. 
Kerſt aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopſten. 

Klerulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermark, 

Knoodt aus Bonn. 

Kodmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Kuhnt aus Bunzlau. 

Künßberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salgburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Kutzen aus Bredlau. - 

Lang aus Verden. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 

v. Laſſaulx aus München. 
Zaubien aus Königsberg. 

Lette aus Berlin. 

v. Lichnowsky, Fuͤrſt, aus Schleften. 
Zienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz 

v. Lindenau aus Altenburg. 

Löw aus Magdeburg. 


Mally aus Steyermark. 


v. Maltzabn aus Küſtrin. 
Marks aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenflein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Karlsberg. 
Mathy aus Karlsruhe. 

v. Mayern aus Wien. 

Metzke aus Sagan. 

Michelſen aus Jena. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Würzburg. 

Münd aus Weplar. 

Mulley aus Weitenftein. 
Mylius aus Sülich. 


Naumann aus Franffurt an der ber. 


Nemig aus Plathe. 
Neubauer aus Wien, 
Neumayr aus ‚München. 
Nizze aus Stralſund. 
Obermüller aus Paſſau. 
Delöner aus Trebnig. 
Bagenftecher aus. Elberfeld. 
Peintinger aus Borvernberg. 
Perifutti aus Gratz. 
Philipps aus Münden. 
Pieringer aus Kremömänflerr / 
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Pindert aus Zeig. 

v. Platen aus Neuftant (Preuf.), 
Plathner aus Halberſtadt. 
Pogge aus Roggow. 

Prefling aus Memel. 

v. Pretis aus Hamburg. 
Duante aus Ullſtadt. 

v. Rabowig aus Nüthen. 

Rafil aus Neuftaptl in Böhmen, 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Neichenfperger aus Trier. 
Reifinger aus Freiſt abt. 
Richter aus Danzig. 

Nöben aus Dornum, 

Roͤder aus Neu » Stettin. 

v. Nönne aus Berlin. 

v. Rotenhan aus München: 
Nüder aus Dlvenburg. 
Ruhwandl aus München. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schauß aus Münden, 

Scheller aus Branffurt a. d. O. 
Schirmeifter aus Infterburg. 

v. Schleuffing aus Haftendurg. 
v. Schlotheim aus Wolftein. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Joſeph, aus Kinz. 
Schneer aus Breslau. 

Sholten aus Ward. _ 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber. aus Bielefeld. 

v. Schrent aus München. 
Schrott aus Wien, 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Konigsberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Schultze aus Potsdam. 

Schultze aus Liebau. 

Schwarz aus Halle. 

Schwerin, Graf, aus Pommern. 
Sellmer aus Landéberg a, d. W. 
Sepp aus Müunchen. 

Servais aus Luxemburg. 

Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simfon aus Königsberg. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Spurzheim aus Ybbo. 

Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin, 
Stolle aus Holzminden. 
Sturm aus Sorau. 

Tannen aus der Neumark, - 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 

Tellkampf aus Breslau. 
Thinnes aus‘ Kichflärt. 
Tomaſchek aus Iglau. 

Ubland aus Tübingen. 

Beit 'aus Berlin. 

Deren aus Niehetm. 

Viebig aus Pofen. 

Bogel aus Dillingen, 


— 
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Vonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuſtadt. 

Weber aus Neuburg. 

Weber aus Meran. 

Wedeklind aus Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Wichmann aus Stendal. 
Widenmann aus Duſſeldorf. 
Wieſt aus Tübingen. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Baflau. 

v. Würth aus Wien. 
Zachariä aus Bernburg. 

y. Zenetti aus Lanpöähnt. 

y. Zerzog aus Regendsurg. 
Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


Abwefend waren: 


Achleitner aus Ried. 

Ambroſch aus Breslau. 

Anderſon aus Frankfurt an der Oder. 

v. Andrian aus Wien. 

Arndt aus Bonn. 

v. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 


v. Bardelehen ans Fiſchhauſen bei Königäberg. 


Beidtel aus Brünn. 
Benedict aus Wien. 

Berger aus Wien. 

Bernhardi aus Kaflel. 
Blumenftetter aus Burlabingen. 

v. Blumrövder, Auguſt, aus Sondershauſen. 
Braun aus Cöslin. 

v. Breuning aus Aachen. 

Brund aus Fürfeld. 

Glauffen aus Kiel. 

Clemens aus Bonn. 

Cramer aus Eöthen. 

Deeg aus Wittenberg. 

Droyfen aus Kiel. 
Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). 
Esmarch aus Schleswig. 

v. Feſti aus Trient. 

v. Franck aus Grap. 

Fritſch aus Ried. 

Gangkofner aus Pottenftein. 
Gerfiner aus Prag. 

Gluͤck aus München. 

Graf aus Münden. 

Graͤvell aus Frankfurt a. d. O. 
Gritzner aus Wien. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftadt. 
Gutherz aus Wien. 

v. Hagenow aus Langenfelbe. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbadh. 
v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hochomann ans Wien. 


Soffbauer aus Rombaufen. 

Hugo aus Göttingen. 

Jahn aus Breiburg an der Unftrut. 
Jenny aus Triefl. 

Jordan aus Tetichen in Böhmen. 
Junghanns aus Mosbach. 

v. Karajan aus Wien. 

Kauzer aus Lauchheim. 

Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus öfterreichifch Schlefſien. 
Kromp aus Nicolsburg. 

Kudlich aus Schloß Dietach. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neidenburg. 
Leue aus Köln. 

Loew aus Poſen. 

Lüntel aus Hildesheim. 

Mareck aus Gratz (Steyermark). 
Merck aus Hamburg. 

Meviffen aus Köln. 

Muck aus Schwadorf. 

v. Mühlfen aus Wien. 
Munchen aus Luremburg. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Dertel aus. Mittelmalve. 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Oſterrath aus Danzig. 

Ottow aus Labian. 

Pattai aus Steyermarf. 

Nättig aus Potsdam. 

v. Naumer aus Berlin. 

Raveaux aus Köln. 

Reindl aus Orth. 

Roͤlle aus Schleften. 

Nömer aus Stuttgart. 

Roß aus Hamburg. 

Auge aus Breslau. 

v. Sauden- Tarputfchen aus Angersburg. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Schiedermayer aus Voͤcklabruck. 
Schlorr aus der Oberpfalz. 


Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Lowenberg. 


Schmidt, Jul. Theod. aus Wurzen. 
Schönmäders aus Bed. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schuler aus Innsbruck. 
Schweinler aus Olmuͤitz. 
Schwetſchke auß Halle. 

v. Selchow aus Reitkewitz. 
Simfon aus Stargard. 
Somaruga aus Wien. 

Sprengel aus Waren. 

Sprißler aus Sigmaringen. 
Stein aus Gorz. 

Trampuſch aus Wien. 

v. Tresfow aus Grodyolin. 
Ungerbühler, Otto, aus Mobrungen. 
Bettorazzi aus Levico. 

v. Vinde aus Sagen. 

v. Bartensieben, aus Pommern. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weiß aus Salzburg. 

Wetder aus Heidelberg. 

Wiebker aus Uckermuͤnde. 
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Wippermann aus Kaflel. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Sitz aus Mainz. 

Zöllner aus Chemnik, 

Bräfident: Der Antrag bed Herrn v. Re 
pen {fi mit 238 gegen 216 Stimmen fürs nit drin 
gend erklärt. — Herr Graf Schwerin. hat eine Erklärung 
abzugeben. 

Graf Schwerin aus Bommern: Meine Herren! Ih 
erkläre in meinem Namen und im Namen mehrerer Breunde, 
daß wir gegen bie Dringlichkeit aus dem Grunde geftimmt 
haben, weil wir jur Sache folgendes Amendement einzubrin- 


gen Baben: Ä 

„Die Neichöverfammlung möge beſchließen, daß 
die Entſchaͤdigung fh nicht nur. zu beziehen habe 
auf den unmittelbaren Verluſt ber Rheder 
und Eigenthümer von Schiffsladungen, 
fondern auf allen nadyweisbaren Schaben des Han⸗ 
dels⸗ und Gewerbsſtandes, der feit dem Beginn bed 
Krieges entflanden if, oder durch die Siſtirung und 
Aufpebung des Waffenſtillſtandes noch entfliehen 
möchte. — Graf Schwerin, Schultze von Liebau; 
Wichmann; Schirmeiſter; Prefling; v. Wegnern; 
Schulge von Potsdam; Tannen; Teichert; v. Bobs 
bien, Gieſebrecht; Kratz; Hahn; Verſen; Naus 
mann; Kügen; Kosmann; Maltzahn; Deeke; Sell⸗ 
mer; Schwarz.” 

Sie ſehen, meine Herren, daß dieſes Amendement eine 
umfangsreiche Prüfung erfordert, und darum Haben wir gegen 
bie Dringlichkeit geflimmt, und zunähft Prüfung durch ven 
Ausſchuß gewollt. (SHeiterkeit.) 

Präſident: Nachdem vor Antrag des Herrn v. Re⸗ 
den für nicht dringlich erflärt worden iſt, kann ein Amende⸗ 
ment zu biefem Antrag nicht mehr geſtellt werben. Als 
Amendement muß ich daher dieſen Antrag zurüdmelfen. 
Der Antrag bes Herrn v. Neben bat, wie gelagt, jeht ven 
gewöhnlichen Weg nach der Geſchaͤftsordnung zu geben. Dar: 
nah würde er an ben Petitiond = Ausfchuß verwiefen werben 
müffen. — 88 iſt aber von Herrn Oſterrath ein Antrag 
geſtellt worben: " 

„Den Antrag bed Herrn v. Reben an bie vers 
einigten Ausfchüfie, welche über ven bänifch = deut- 
Shen Waffenſtillſtand zu berichten Haben, zu ver- 
weifen.‘ 
IH frage, ob der Antrag des Herrn Ofterrath un 
terſtützt wird? (Die Unterflügung erfolgt.) Sch werde 
alfo die Frage jetzt flellen, ob ker Antrag bed Herrn v. Re⸗ 
ben an die vereinigten Ausfchäffe für die Gentralgewalt und 
bie internationalen DBerbältnifie zu verweilen ſei. Diejeni« 
gen, welde den Antrag bed Herrn v. Neden an 
die vereinten Ausſchüſſe für die volkerrechtli—⸗— 
Gen Verhältniſſe und pie Gentralgewalt, welde 
in diefer Bereinigung über den ſchleswig⸗hol⸗ 
fein’fhen Waffenſtillſtand zu berichten haben, 
verwiefen haben wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Diefer Antrag Il angenommen. 

Bf Schwerin aus Pommern: Ich erlaube mir 
nun in Folge nteines vorherigen Antrags vie Bitte auszu⸗ 
ſprechen, Ste möchten beichliegen, ven Antrag, den ich geflellt 
habe, ebenfalle an den Ausſchuß zu verweilen, ver über ven 
Untrag des Herrn v. Neben zu berichten hat. 

VBräfident: If diefer Antrag des Herrn GEra⸗ 
fen Shwerin unterflügt? (Mehrere Stimmen: Er ift 
von vielen Mitgliedern unterschrieben.) Er if alfo unterflüßt, 


und ich werbe barüber abflimmen Lafien als über einen ſelbſt⸗ 
fländigen Antrag Will die Nationalverfammlung, 
bag der Antrag des Herrn Grafen Shwerin an 
den internationalen Ausſchuß und ben Aueſchuß 
für bie Gentralgemwalt verwisfen werde? Diejenis 
gen, welche dieß wollen, bitte ih, aufsuflehen. (Miele Mit⸗ 
gliever erheben fi.) Das Refultat iſt zweifelhaft. Ich bitte, 
ſich wieder nieverzulafien. Diejenigen, welche diefe Verwei⸗ 
fung nicht wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Minderheit 
erhebt ih.) Die Verweiſung an den Ausfhug if 
angenommen. Damit können wir biefen Gegenſtand ver- 
laffen. — Meine Herren! Id erſuche Sie, Ihre Pläge ein- 
zuneßmen. Herr Schober hat ums Wort gebeten. (Schober 
vom Plag: Ich verzichte für heute auf das Wort.) Meine 
Herren! Es ift mir von einem Abgeordneten aus ber Was 
lachei folgende Adreſſe in der Form einer Vollmacht über» 
geben worden. Es iſt eigentlich zweifelhaft, ob fie Direct an 
die Nationalverfammlung geridhtet iſt; dieſes Actenflüd, in 
franzoͤſiſcher Sprache geſchrieben, wird an den Fünftigen Mi⸗ 
nifler der audmwärtigen Angelegenheiten zu richten fein. Es 
lautet, wie folgt: 

„Bucharest, le 22 Juillet 1848. — Monsieur le President! 
La question des Principautes Danubiennes et en parliculier de 
la Valachie, &tant devenue, dans l'&tat actuel des affaires en 
Europe une question d’interet general, la Lientenance de la 
Principaut6 a I’honneur d’accrediter Monsieur Jean Maivresco 
en qualit& d’Agent aupres de I’'honorable Diete Germanique, 
charge de lui donner soit confidentiellement, soit à titre officiel, 
selon qu'il sera juge convenable, des renseignemenis pre&cis sur 
la serie des faits accomplis depuis la revolution du 11/23 Juin 
comme aussi de traiter et prendre des engagemenis en son 
nom et au nom du Pays. La Lieutenance de la Principaute 
en appelant de nouveau l'attention de l’honorable Ditte Ger- 
manique sur la grave question qui s’agite en ce moment en 
Valachie, recommande, Monsieur le President, Mr. Jean Maivresco 
a Votre bienveillance personnelle. — Les Membres de la Lieu- 
tenance de la Principaute: Le Metropolitain de Valachie, Neo- 
phyte; Chr. Tell; J. Eliad; Stefan Golesca; N. Minko. — 
A Monsieur le President de la Diele Germenique.” 


Wenn fein Wiverfprud erfolgt, fo werde ich dieſe Zufchrift 
an den Fünftigen Minifler des Auswärtigen übermeifen. — 
83 find von vem Petitiond- und Prioritäts- Aus 
ſchuſſe zwei Berichte über Berweifungen mehre- 
rer Betitionen und Anträge an die verſchiedenen 
beſtehen den Ausfhäffe vom 28. und 30. Auguft erflattet 
worden. Ich zeige das bloß an, und werbe biefe Actenflüde 
al8 Beilagen zum heutigen Protocol drucken Iafjen. *) — Die 
Eotta’fhe Buchhandlung hat mir folgenves Schreiben zus 
geben laſſen: . 

„Hohes Präſidium der verfaffunggebennen deuiſchen 
Neiyeverfammlung!. In ber Abficht, eine von ber hoben 
Berfammlung zu bildende Bücherfammlung nah Kräften 
mit ihrem Verlage auszuflatten, beehrt ſich die Linterzeichnete, 
einem hohen Präflvium ihren: Verlags⸗Catalog vorzulegen, 
um bderjelben von jeben ihrer Verlagawerke ein Exemplar 
anzubieten. Die Unterzeichnete bittet, ihr venfelben mit 
Bezeichnung derjenigen Werke wieder zurüdgeben lafien zu 
wollen, welche für dieſe Buͤcherſammlung nicht geeignet er= 
feinen werden, und ihr vorzufchreiben, auf welchem Wege 
bie Zufendung der übrigen erfolgen fol, Sobald dieß ge- 


ſchehen tft, wird ungefäumt biefe Zufendung erfolgen. In uns 


*) Beide Berichte find bereits in Me. 73, S. 1875 abgeprudt, 
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begrenzter Verehrung. Stutigart, den 2. September 1848. 
(as) I. G. Cotta'ſche Buchhandlung.” (Lebhaftes Bravo.) 

Meine Herren! Sie wifien, daß von ber Berfammlung be: 
ſchloſſen worben if, die Cataloge ven Ausſchüſſen, und zwaͤr 
einem jeben ber beſtehenden Ausichüffe mitzutheilen, damit er 
von feinem Geſchaͤftokreiſe aus bie Werke bezeichnet, deren 
Auswahl er wünfcht. Ich werde mit Ihrer Zuflimmung daher 
biefen Gotta’fchen Catalog den Ausichäffen zugehen Iaffen, und 
werde bie Frage an Sie ſtellen: Befchließt vie Verſamm⸗ 
lung, daß dieß fo geſchehen foll? Diejenigen, wel⸗ 
de das wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Es erhebt ſich vie 
Mehrzahl. Diele Stimmen: Dank ausſprechen!) 
erſte Frage iſt angenommen. Zweitens werbe ich bie 
Frage an Gie flellen, ob Ste mid beauftragen wollen, 


den Dank der Berfammlung ver Cotta'ſchen Bude 


Handlung audzufpredhen? (E8 erhebt ſich beinahe bie 
ganze Verfammlung.) Es ift beſchloſſen, daß ih ven 
Dank der Berfammlung ausfprede, 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Ich möchte ven 
Antrag flellen, daß wir ein für allemal das Praͤſidium ermaͤch⸗ 
tigen, bei Zufentung ſolcher Büchercataloge dieſelben an bie 
betreffenden Ausſchuͤſſe zu verteilen, und den Dank im Na- 
men ber Derfammlung auszuſprechen. Dann brauchen wir 
folge Abſtimmungen nicht mehr. 

Bräafident: Will die Nationalverfamms 
lung mid nad dem Antrage des Herrn Vogt ber 
auftragen? (E86 erhebt ſich die aroße Mehrzahl.) Es iſt 
angenommen. Ich werde alfo in Zukunft fo verfahren. — 
Die Tagesordnung if Fortſetzung der Beratbung über die 
Grundrechte $ 14. (Stimmen: Bertagung! Andere Stim- 
men: Tagesordnung!) Meine‘ Herren! Wenn es ein Gegen⸗ 
fand wäre, der von Neuem zu beginnen hätte, fo würde ich 
die Verhandlung audfehen; wir fahren aber nur in einem 
Artikel fort, und haben nicht die Ausſicht, denfelben zu Ende 
zu bringen. Ich ſehe alſo einen Grund zur Vertagung. 
(Viele Stimmen: Wahl! Wahl!) Ih glaube, wir Eönnen 
unbeſchadet der Wahlen, die für ven Verfaffungs- Ausfchuß 
noch vorzunehmen find, in ber Tagekordnuug fortfahren. 
(Biele Stimmen: Forifahren!) 

Sf Schwerin aus Pommern: Es find zu ben 
Wahlen zum Berfaffungs- Uusfchug Vorſchlaͤge gemacht wor- 
: den unter ber. Borausfegung, daß bie nun abgetretenen Mi- 
nifler ſich noch im Minikterium befinden. Mehrere Mitglieder 
find nur deßhalb, weil fle in das Miniflerium eintraten, aus 
dem Ausichuffe ausgeſchieden. Es fragt ſich alſo, ob nicht jet 
biefelben Mitgliever des Derfaffungs- Ausfchuffes geblieben 
find, ober doch die Candidatenliſte ſich darnach ändern muß. 
Es bezieht fich dieß namentlich auf Herren v. Beckerath, Baſſer⸗ 
mann und Herrn Robert Mohl. 

Weſendonck von Düffelvorf: Ich bin anderer Mei⸗ 
nung. Wenn einzelne Mitglieder aus Ausfchäffen einmal aus⸗ 
geireten find, fo bleiben fle als ausgetreten zu betrachten, und 
es iſt kein Brund, biefen Audtritt als nicht gefcheben zu bes 
trachten. Ed iſt auch befdhloffen worden, den Audſchuß zu er- 
gänzen. Es find Vorſchlaͤge gemacht worden, und auch von 
dieſem Beſchluſſe kann nicht mehr abgegangen werden. Ich 
glaube daher, daß wir nad) ven Borfchlägen, die gemacht wor⸗ 
ben find, zur Wahl überzugeben haben. 

NHüder von Dlvenburg: Dem formellen Bedenken bes 
legten Redners Tann die Verſammlung beipflichten, obne fi 
der Möglichkeit zu berauben, bie brei aus dem vorhin angege- 
benen Grunde audgeichtenenen Herren in ben Berfaffungs- 
Audiguß wieder aufzunehmen. Es if dieß moͤglich, wenn fie 


heihließt, — und dieß beantrage ih, — daß ber Berfafjunge- | 


Die, 


"von einem der Vorredner begründet worden. 


Ausſchuß eine neue Banbibatenlifte, nachdem ſich ber Stand 
ber Sache geändert bat, aufflelle, und nach feinem Ermeſſen 
bie genannten Herren wieber vorfchlage, ober nicht. 

Bräfident: Her Rotenhan hat einen ähnlichen 
Antrag mir heute übergeben. Ich habe ihn noch nicht mitge⸗ 
theilt, weil ber Gegemſtand überhaupt noch nicht zur Sprache 
gefommen war. Er lautet: 

„In Erwägung, dag ein Hinderniß, bie früher 
aus dem Verfaffungs - Ausflhuffe ausgeiretenen Mit⸗ 
glieder, Baflermann, v. Bederatb und Mohl bei ber 

bevorſtehenden Ergaͤnzungswahl zu berüdfichtigen, nicht 
mebr befteht, wolle die Nationalverſammlung den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß beauftragen, an bie Stelle des 
unter dem 1. September 1848 gemachten Vorſchlagt 
nah Bildung des neuen Miniſteriums fdyleunigft 
einen neuen Borfchlag von fünfzehn Mitgliedern vor⸗ 
zulegen.’ 
If der Antrag unterflünt? (Es erhebt ſich Die genü⸗ 
gende Anzahl.) Er ift unterflüägt. 

Rotenhan von Münden: Mein Antrag iſt bereitd 
Ich ſtimme da⸗ 
mit vollkommen überein, daß der Austritt als nicht geſchehen 
nit betradptet werben kann. Die ausgetretenen Mitglieber 
müffen, wenn fle wieber in den Ausſchuß aufgenommen mer- 
ben follen, ſich einer neuen Wahl unterwerfen. Dieb kann 
nur dadurch geſchehen, daß die Vorſchlaͤge des Ausſchuſſes ſich 
änbern, daß deſſen Lifte eine annere wird. Wir bürfen ans 
nehmen, daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß diefe drei ausgejchie- 
benen Mitglieder herückfichtigt haben würbe, wenn er von ber 
Veränderung der Sachlage ſchon am 1. September unterrichr 
tet geweſen wäre, und es fiheint für den Berfafjungd - Aus« 
ſchuß von Wichtigkeit zu fein, Männer wieder in feine Mitte 
zu befommen, vie ſchon durch längeren Antheil an ven Ge= - 
schäften tm Außſchuſſe ein größeres Maaß von Erfahrung fi 
verfchafft haben. Ich glaube, daß es im Sinne ber Berfomm- . 
ung if, den Antrag zu befchließen, der zu flellen ich mir bie 
Ehre gebe. | 

vu Spiron von Mannheim: Meine Herren! Ih un« 
terftüge den Antrag des Herrn v. Rotenhan, nur mit einer 
Eleinen Modification. Es heißt: ‚Der Berfaflungs » Ausschuß 
ſoll die neue Lifte fhleunigft vorlegen.” Erlauben Sie, 
dag er die Lifte erft vorlegt, wenn das neue Miniſterium ge- 
bildet if, damit wir nicht etwa wieder von dem neugebilveten 
Minifterium Mitglieder in unferer Mitte aufnehmen. 

Simon vonTrier: Ich muß mich jedenfalls gegen ben 
Antrag erklären, nach welchem ver Verfaſſungs⸗Ausſchuß neue 
Vorfchläge machen fol. Es fcheint, daß die verfdyienenen 
Seiten des Hauſes darin einverflanden find, daß nad) ver 
rechtlichen Lage der Sache ſolche neue Borichläge nicht 
flettzufinden hätten. Dazu wären befondere politifche Gründe 
nöthig. Mir ſcheint aber Feine Veranlaffung zu einer befon- 
deren Berüdfichtigung jener miniftertellen Männer vorzuliegen. 
Denn wenn dad Minifterium mit der Majorität dieſes Hauſes 
in Wiperfpruch gekommen ift, fo ift wahrhaftig Tein Grund 
für uns vorhanden, venfelben noch eine befondere Berüd- 
fihtigung angebeihen zu laſſen. 

Kerft von Birnbaum: Meine Herren! Der Majorität, 
bie ſich vorgeftern gebildet hat, ſteht es ja frei, den Antrag 
zu vermerfen. 

Benedey von Köln: Meine Herren! E3 iſt meine 
Art, „veutfch zu fprechen. Ich glaube, daß Ste in einer ſehr 
bebeutenden Sache rein vom Standpunkte der Partei ausgehen. 
Es handelt ſich darum, etwas ungefühehen zu machen, was 
geſetzlich geſchehen iſt, und Sie wollen um dreier Perſonen 
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willen ebwbas zu Nichte machen, was geſezglich eingetreten If. 
(Große Unruhe) Meine Herren! Ich habe im Auslande ges 


lebt, und lange mit zugefehen, wie ver conftitutionelfe Unſinn 
Partei gemacht bat, ich habe geſehen, wie Partei gemacht 
| jegt den Antrag zur Abflimmung bringen. 


wurbe in jeder Kleinigkeit, und mie das Parteimefen die Sache 
vernichtet hat. 
eonftitutionele Königthum iſt zu Grunde gegangen, weil es 
Partei gefpielt hat. (Unruhe.) 


Präſident: Derlangt in biefer Sache Jemand pas | 
1 beiehloffen, und jeßt vebattiren wir über die Sache, und über 


Wort? Es liegt nur der Antrag - des Herrn Notenhan vor, 
und es kann darüber im Augenblid abgeflimmt werben. (Un⸗ 
ruhe und Ruf nach Schluß.) | 

WB efendond von Düfleloorf: Ich ſpreche über die 
Sragftelung, nicht über die Sache. Ich ſehe nicht ein, daß 
dieſer Antrag anders behandelt werben fol, als biejenigen, 
weiche nach ver Gefchäftsoronung behandelt werden. Diefer 
Antrag muß erft fchriftlich eingebracht, gebrudt, und dann an 


die Mitgliener vertheilt werben, ehe er zur Frage geflellt wird. | 
Dann muß zur Begründung der Dringlichkeit das Wort geges | 
J die Arbeiten wefentlich fördern würde, went bie Mitglieder, 


ben, und gefragt werben,. ob er für dringlich gehalten wird 
und nachdem dieß geſchehen, muß er erſt ſelbſt beſprochen wer⸗ 


ven. Ich beſtehe auf der Geſchaͤftsordnung, und ich beſtehe 
| aufmerkfam zu machen, daß jegt die Sache im Verfaſſungs⸗ 
JAusſchuſſe fo fleht, daß manchmal ſtundenlang gewartet werben 


gegen Jeden darauf, daß nad der Geſchaäftsordnung gehandelt 
wird, und nicht im Interefle der Partei. 


Bräfident: Ich muß bemerken, weßhalb ich biefen | 


Antrag zur Abflimmung bringen will. Es fland auf ber 


Tagekordnung, daß die Wahl der Ergänzungd« Mitgliever vor | 
ſchuß ergänzt wird. 


fi geben ſolle. Der Antrag bezieht fich lediglich auf diefſes 


Geſchaͤft, das mir heute vornehmen folten, und deßhalb babe | 


ich die Dringlichkeit für natürlich gehalten. Wenn die Natio« 


nalverfammlung will, werbe ich über die Dringlichkeit abflim- | 
1 Baben wollen, fo befteigen Ste pie Tribüne. 
Siemens von Hannover: Ih glaube, Jever Ver- 


men laſſen. (Biele Stimmen: Abſtimmen laſſen!) 
- befierungs - Antrag — und etwas Anderes fann ber vorlie- 
gende nit fein — muß zur Abflimmung kommen. Es ann 
die Frage der Dringlichkeit gar nicht zus Sprache kommen, 
fondern nur bie Natur eines Berbeflerungs - Antrags. 

Br Schwerin aus Pommern: Meine Herren! Ich 


glaube Namens meiner erklären zu muͤſſen, vaß ich unter ber | 
Doraubichung, unter ver ber Anttag nur Sinn hat, daß die | 


Wahl nicht eher wnrgenomsten wird, einverflanven bin, daß 
er erſt durch die Gommtiiflon geprüft werde. 


Mräfibent: &s fleht heute auf ver Tapesorbanig, | 
daß wir auf Borfihlag bed Derfoffunge -Aushufiee bie aus⸗ 


getretenen Mitglieder erſezen. Hun ift agleich ver Antrag 
geftellt, daß dieß nicht geichehe. Das iſt die Lage ver Sache. 
Herr 9. Bolton will nochmals das Wort ergreifen. 

v. Soiron von Mannheim: Ich ſchließe mich Dem aa, 
was der Kerr Praͤſtdent geſagt hat, und muß bemerken, daß, 


wenn dieſer Antrag gedruckt und mie ein andeter behandelt 


werden ſoll, ufle Wahlen dadurch verſchoben werben. 


bie Drinzlichkeit der Frage abgeſtimmt werben. Die That⸗ 
ſache liegt einfach fo: Wir haben einen Beſchluß ver Ver⸗ 
fammlung, und barna find die Vorſchlaͤge des Ausichufles 
gemadjt worven. Inzwifchen haben fidy nie Umſtande geimvert, 
and eb fragt Ach nun: „Sollen jetzt bie brei Werfonen berüd- 


nchtigt werden?” &8 ifl alſo aBerbings bie Frage: „Ob vie | 


Sache dringlich iſt, oder nicht?" 
Nötenhan von Münden: Ich will mich nur dahin 


erklaͤren, daß ich mich dem Amendement des Kern v. Golton | 


anſchlleße. 
Präſidente Ih muß vie Nattonalverſammlung fta⸗ 


gen: „Ob fir ven Antrag, der bezüglich ver Wapi | 


Ja, meine Herren, Daß iſt meine Anficht, daß | 





in dem Berfaffungs- Ausſchuß geſtellt worden 


if, für vringlich hält?“ Diejenigen, welche ihn für 
dringlich Halten, bitte ih, aufzuflehen. (Die Mehrheit erhebt 
fi.) Die Dringlichteit il angenommen. Ich werbe 


Venedey von KAdln: Man bat uns gefagt: „Wir 
ſollen die Grundrechte vornehmen, wir follen bie Verfaflung 
für ganz Deutichland machen.” (Ruf: Ueber die Frageſtellung!) 
Ich ſpreche über die Sache. Sie Haben eben vie Dringlichkeit 


bie Sache habe ich das Wort. Man bat hier auf der Tri⸗ 
büne gefägt, und und von einem andern Antrag abgehalten: 
„Bir fohten jept ven Verfaffungs - Ausfchuß vervollſtaͤndigen.“ 


| Und jest ſoll dieß wieder audgefegt werden, bid das Miniſte⸗ 
| ıtum gebilbet IN? Wenn Dad geichieht, fo bleibt der Ber 
faſſungs⸗Ausſchuß brei oder vier Wochen unvollſtaͤndig, und 
| wir Iaffen ungefchehen, was gefcheben fol. 


Jürgens von Stabtolvendorf: Meine Herren! Ich 
erlaube mir, Eürzlich darauf aufmerffam zu mathen, daß e6 


bie ausgeſchieden find, wieder eintreten. 
Wigard von Dresven: Ich erlaube mir, Sie barauf 


muß, bis das vierzehnte oder fünfzehnte Mitglied fommt, um 
nur über einen Gegenſtand berathen und abflimmen zu Eönnen. 
Es iſt alfo jedenfalls dringend nothwendig, daß vieſer Aus⸗ 


Benuedeny von Köln (vom Platze and): Wir ſtehen 
auf dem Grunde des Geſeges. 

Präſident: Herr Venedey! Wenn Sie das Wort 
Ich bringe nun 
ben Antrag von Rotenhan zur Abflimmung Ber Unirag 

autet: | 
„In Erwägung, daß ein Hinberniß, die früher 
aus dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß ausgetretenen Mit⸗ 
glieder, Baſſermann, v. Beckerath und Mohl, bei der 
bevorſtehenden Ergaͤnzungẽewahl gu beruckſichtigen, nicht 
mehr beſteht, wolle die Natſonalverſummlung den 
Berfaſſangs⸗Ausfſchuß beauftragen, an bie Stelle des 
unterm 1. September 1848 gemachten Vorſchlagé 
nah Bildung des neuen Miniſteriums ſchleunigſt 
einen neuen Vorſchlag won fuͤnfzehn Mitgliedern 
vorzulegen.“ 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte ich, aufzuſtehrn. (Viele Mitglieder etheben ſich.) 
Ich erſuche Ste, ſich niederzulaſſen. Diejenigen, die dieſen 


| Antrag nicht annehmen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die 


Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag des Herrn v. Ros 
tenban if verworfen. — 8 fragt fi nun, ob wir zu 


| ven Grundrecdhten, oder gleich zur Wahl übergehen wollen ? 
Plathner von Halberſtadt: Ich glaube, es muß Aber | 


(Bon allen Seiten: Zur Wahl!) Alſo die Wahl wird vor 


| genommen. Die vorliegenden Wahlzettel wirb wohl Jever in 


der Sand haben. (Nein!) Sie koͤnnen dieſelben bier haben. — 
Meine Herten! Ich bin, von mehreren Seiten aufmerkfam 
gemacht, daß morgen Eatholifcker Feiertag iſt. (Mehrere Stim⸗ 
men: In der hieſtgen Dideeſe nicht!) Meine Herren! Bir 
werden dann morgen um 9 Uhr Steung Haben; die Tages⸗ 


1 Orbnung il: „Bortfegung ber Grundrechte.“ — Moth ift 


befannt zu machen: Der Ausihns für Wehrangelegenheiten 
verfammelt fih heute Abend 6 Uhr Im Sarafin’ihen Haufe; 
ber für die Centralgewalt Heute Nachmittag 5 Uhr; der Ver⸗ 
fafiungs- Ausſchuß 51/, Uhr; die „vierte Unterabtheilung ves 
voltewirthſchafilichen Ausfiguffes kommt um 6 Uhr zufemmem. 
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Die eilfte Abthellung der Natlonalverfammlung” wird einge- 

laden, fih glei Hier zu verfammeln. — Meine Herren! Das 

Bureau zieht fi in das Saraſtu'ſche Haus zurüd, um dort 

die Auszaͤhlung der Stimmen vorzunehmen, und das Nefultat 

der Wahl zufammenzuftellen. — Die Sigung If gefchloffen. 
(Schluß der Sieung 1/, Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 1. bis 4 September. 
Betitionem 


1. (2909) Petition mit 2375 Unterſchriften von Bes 
wohnen der achtzehn Gemeinden des Decanats Dingolfing in 
Niederbayern, das Verhaͤltniß ver Kirche zum Staate betreffend, 
übergeben vom Ahgeorbneten Philipps. (An den Ders 
faffungs - Ausfchuß.) 

2. (2910) Proteſtation der katholiſchen Pfarrgenofjen 
von Pfalzel und Biwer, (Regierungsébezirko Trier), gegen Tren« 
A Schule von der Kirche. (Un den Berfaflungd- Aus- 

uß. 

3. (2911) Petition des Gemeinderaths und Bürger « Aus» 
ſchuſſes der Gemeinde Seelbach gegen die von den Jefuiten 
und Pieliſten verlangte jogenannte Unterrichtöfreiheit, und für 
Mnertennung und Gewährleiflung der Jugendbildung auf 
"Staatökoflen und in Staatsanflalten als eines Grundrechts 
bes veutfchen Volle. (Un den Berfafiungs » Ausihuß.) 


4. (2912) PBerltion des Kirchen» und Schulvorſtandes 
zu Nieheim am Unabhängigkeit rer Kirche vom Gtaate, und 
Verbindung der Schule mit der Kirche. (An den Berfaflungd- 
Astwj.) 

5. (2913) Eine Anzahl Exemplare des freien Urchriſten⸗ 
tum an das dentſche Boll, von Julius KHöbner, Prediger 
an der Baptiſtengemeinde in Hamburg. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

6. (2914) Eingabe des Waterlandsvereins zu Merane, 
verfiitedene politifche Wuͤnſche sc. enthaltenn, übergeben 
vom Abgeordneten Günther von Leipzig. (An ben Ber» 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

7. (2915) Petition von Einwohnern zu Büsbad, (Regie⸗ 
rungsbezirks Aachen), gegen die Trennung der Schule von ber 
Kirche, übergeben von Abgeorpneten v. Breuning. (Un den 
Verfaſſungs⸗-Aubdſchuß.) 

8. (2916) Proteſtation ber Lehrer der Pfarrgemeinden 
Emdbüren und Galzbergen, Koönigreichs Hannover, genen 
Trennung ber Schule von der Kirche. (An ven Verfafſungk⸗ 
Ausfchuß.) 

9. (2917) Eine gleiche Proteſtation ber Kirchſpiels⸗ 
u Salzbergen (Haunover). (An den Derfoffungs » AUut- 
chuß.) 

10. (2918) Eine gleiche Proteſtation der katholiſchen 
Pfarrgemeinde Breſten (Hannover). (An ven Verfaſſungs⸗ 
Aubſchuß.) 

11. (2919) Ene gleiche Proteſtation ver Kirchſpielsein⸗ 
gefeffenen zu Bramſche (Hannover). (An ven Berfaffungd- 
Audſchuß) 

12. (2920) Eine gleiche Proteſtation von Spelle (Han⸗ 
nover). (An den Verfafſſunga⸗Ausſchuß.) 


- 


13. (2921) ine gleiche Proteflation von der Kirchſpiels⸗ 
Gemeinde Emsbüren (Hannover) (An den Derfafiungs- Aus« 
u 


14. (1922) Eine gleiche Broteflation ver Gemeinde 
Thine (Hannover). (Un den Berfaffungd » Ausfchuß.) 

15. (2923) Cine gleihe Proteflation der katholiſchen 
Gemeinde Norden in Oſtfriesland. (An ven Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

16. (2924) Achtzehn Petitionen der katholiſchen Vereine 
aus Freiburg im Breisgau, Hottingen, Riedöſchingen, Bonn⸗ 
dorf, Herdern, Hartheim, Boll, Bombach, Goͤrwibl, Grießen, 
Geißlingen, Ebringen, Liptingen, Unterballbach, Oberwinden, 
Helmsheim, Staufen, Munzingen, faͤmmtlich im Großherzog⸗ 
thum Baden, die Freiheit der Kirche und ihre Verbindung 
mit der Schule betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Dieringer (An ven Berfaffungs» Ausfchuß.) 

17. (2925) Proteſtation der katholiſchen Cinwohner des 
Kirchſpiels Holte gegen Trennung der Schule von der Kirche, 
übergeben vom Übgeorpneten Deymann. (An ven Ver⸗ 
faffungs » AusfYuß.) 

18. (2926) Eine gleiche Proteflation von Einwohnern 
zu Serzlade, im Herzogthum Aremberg, Meppen, übergeben 
von Demielben. (An den Berfaffungs- Ausfchuß.) 

19. (2627) Eine gleiche Proteftation ver Pfarrgemeinde 
Werlte, Amts Sümmling, übergeben von Demfelben. (An 
den Berfaffungs- Ausfchuß.) 

20. (2928) Eine gleiche Proteflation der Pfarrgemeinde 
Gögel, im Osnabruͤck'ſchen, übergeben von Demfelben. (An 
ven Berfaffungs » Ausfchuß.) 

21. (2929) ine gleiche Proteflation der Gemeinden 
Langholt, Alt» und Neu -Burlage, Wer und Oſtrhauderochn 
und Holtermogr In Offriesfand, Königreihs Hannover. (An 
den Berfoffungs» Ausfhuß.) 

22. (2930) Eine gleiche Protefintion mehrerer Geiſtlichen 
im Jeanatgte zirie Nördlingen. (Un ven Berfaffungs - Aut» 
ſchuß 
23. (2931) Eine gleiche Proteſtation von der Pfarrge⸗ 
meinde Herchen im Siegkreife. (Un den Berfaflungs - Aus« 


ſchuß.) 

24. (2932) Petition ber Gemeinde Alfhauſen im Für⸗ 
ſtenthum Osnabrück, um Gewährleiftung ver Freiheit und 
Rechte der Familien, Gemeinde und Kirche, in Betreff der 
Volkoſchulen. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

25. (2933) Proteſtation der Gemeinde Borgloh (Odna⸗ 
bruck), gegen Trennung der Schule von ver Kirche (An ven 
Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 

26. (2934) Eine gleiche Proteſtation ver Pfarreinge⸗ 
feffenen von Glandorf. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

27. (2935) ine gleihe Proteflation der Gemeinde 
PBlantlünne (Hannover). (Un den BVerfaflungs« Ausichug ) 

238. (2936) Bine gleihe PBroteflation der Gemeinde 
Bawinkel (Hannover). (Un den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

29. (2937) Eine gleihe Proteflation der Gemeinde 
Lengerich (Hannover). (Un den Berfaffungd - Ausichuf.) 

30. (2938) Eine gleihe Proteftation von der Pfarrel 
Dommerbhaufen, eingereiht vom Abgeordneten Werner. 
(An den Berfaffungs « Ausihuß.) 

31. (2939) Eine gleihe Proteſtation von Hohenwepel, 
Regierungobezirks Minden. (An ven Merfafiungs- Aus« 

u 


.) 

32. (2940) Eine gleiche Proteſtation ber Gemeinten 
Rage, Vörden und Malgarten (Osnabrück). (Un den Vers 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 
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33. (2941) Petition ber Gemeinde Schepshorf (Hanno⸗ 
ver), Unabhängigkeit der Kirche vom Staate und Verbindung 
der Schule mit der Kirche betreffend. (An ven Berfaflungd« 
Ausſchuß.) 

34. (2942) Eine gleiche Petition der Gemeinde Wettrup 
(Hannover). (An den Derfaflungs- Ausihuf.) 

35. (2943) Eine gleiche Petition ver katholiſchen Pfarr⸗ 

Gemeinde Lingen (Hannover). (Un ven Verfaffungs- Aus- 


uß. 
1“ en (2944) ine gleiche Petition von Baccum (Hanno⸗ 
ver). (An den Berfaffungd- Ausfchuß.) 

37. (2945) Proteflation von den Gemeinden Iburg,” 
Glane, Defede, Remſede, Hilter, Hagen und Laer (im König 
seiche Hannover), gegen Trennung der Schule von des Kirche, 
(An den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

38. (2946) Petition von den Gemeinden Arzbach, Als 
denbach, Neuhäufel, Binden, Weinähr, des Kirchſpiels Holler, 
des Kirchſpiele Wieges, Hoͤchſt, Sriedheim, Heddernheim, Hat⸗ 
tersheim, Sindlingen und Zeilsheim (im Herzogthum Naſſau) 
und Niederrad (Gebiet der freien Stadt Frankfurt), mehrere 
Wunſche bezüglich der Verfaſſung enthaltend, übergeben von 
dem Abgeordneten Mar. v. Bagern. (Un den Berfaffungd- 
Ausichuß.) 

39. (2947) Betition des Fatholifgen Vereins zu Sas- 
bach (Baven), die Rechte der Kirdye und deren Berbältnifie 
zum Staat betreffend. (An den Berfaffungd » Ausihuß.) 

40. (2948) Zwei und zwanzig Petitionen aus ben evan⸗ 
geliichen Gemeinden Herrenberg, Affſtadt, Bonborf, Braiten- 
holz, Entringen, Gärtringen, Gültftein, Haßlach, Hildrighaus 
fen, Kuppingen, Mögigen, Nebringen, Nufiingen, Ober = Ies 
fingen, Ober» Jettingen, Pfäffingen, Neuflen, Rohren, Theil 
fingen, Unter» Sefingen, Unter = Jettiingen und Oeſchelbronn, 
faumtlih im Oberamte Herrenberg, im Koͤnigreich Würtem⸗ 
berg gelegen, gegen die Trennung der Schule von der Kirche, 
überreicht vom Abgeordneten Fallati. (An den Verfafſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

41. (2949) Petition des Kirchſpiels Freren (Hannover), 
Freiheit der Kirche und Verbundenſein der Schule mit der 
Kirche betreffend. (Un den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 


42. (2950) Betition des Schullehrers Joh. Seufert von 
Spranthal (Baden), Unterrichtöfreibeit beireffend. (An ven 
Berfafiungs » Ausidhuß.) . 

43. (2951) Petition von den Lehrern und Bewohnern 
im Bezirke Kiffingen, in Unterfranken Bayerns, ven 5 18 ber 
Grundrechte des deutſchen Volkes, die Volkoſchulen betreffend. 
(An den DVerfaffungs - Ausfchuß.) | 

44. (2952) Proteftation der katholiſchen Gemeinde zu 
Leer, gegen Trennung ber Schule von ber Kirche, übergeben 
durch den Abgeordneten Groß. (Un ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

45. (2953) Petition der Stadtgemeinde Endingen, um 
Ueberweiſung ver Lehrerbeſoldungen auf vie Staatöfaffe und 
um Trennung ber Schule von der Kirche, übergeben durch 
den Abgeorbnieten Chrifl. (Un ven Verfafſungs⸗Aukſchuß.) 


46. (2954) Petition ber Bürger von Gornhofen, Frei⸗ 
heit der Religion und Erziehung betreffend. (An ven Berfafs 
junge - Ausfyuß.) 

47. (2955) Petition der Einwohner zu Eberbach, gegen 
die von den Jeſuiten und Pietiften verlangte fogen. Unterrichts⸗ 
Breiheit und für Anesfennung und Gewährleiftung ber Ju⸗ 
genbbildung auf Staatäfoflen und in Staaisanflalten ald eines 
Grundrechtes des deutſchen Volkes. (An den Berfaflungde« 
Ausfchuß.) 


48. (2956) Cine gleiche Petition von Enbingen, über 
geben von dem Abgeordneten Chriſt. (Un ven Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

49. (2957) Eine gleiche Petition von Hornberg (Ba⸗ 
ben), übergeben von dem Abgeordneten Rösler von Oels. 
(An den Berfaffungs - Ausfchuf.) 

50. (2958) ine gleiche Petion von Gutach (Baben), 
übergeben von vemfelben Abgeordneten. (Un den Berfaffunge- 
Ausſchuß.) 

51. (2959) Eine gleiche Petition von Mullheim (Ba⸗ 
ben), übergeben von demfelben Abgeordneten. (Un ven Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

52. (2960) Eine gleiche Petition von Bubenbach (Baden), 
übergeben von demſelben Abgeordneten. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

53. (2961) Eine gleiche Petition von Stockach (Baden), 
übergeben von demſelben Abgeordneten. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

54. (2962) Eine gleiche Petition von Espaſingen (Baden), 
—7 — von demſelben Abgeordneten. (An den Verfaſſungs⸗ 

usſchuß.) 

55. (2963) Eine gleiche Petition von Zizenhauſen (Baden), 
übergeben von demſelben Abgeordneten. (Un den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

56. (2964) Eine gleiche Petition von Ober⸗Simonswald 
(Baden), übergeben von Demfelben. (An ven Berfaffungs- 
Ausſchuß.) ! 

57. (2965) Eine gleiche Betition von Langenelz (Baden), 
übergeben von Demfelben. (Un ven Verfaffungs- Ausfchug.) 

58. (2966) Eine gleiche Petition von Oberſcheidenthal 
(Baben), übergeben von Demfelben. (An den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

59. (2967) Eine gleiche Petition von Helmſtadt (Baden), 
übergeben von Demſelben. (Un ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

60. (2968) Eine gleiche Petition von Unterſchwandorf 
(Baden), überreicht von Demfelben. (Un ven Berfaffungd- 
Ausihuß.) 

61. (2969) Eine gleiche Petition von Auerbach und Schof- 
fau (Baden), übergeben von Demfelben. (An den Verfafſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

62. (2970) Petition von 25 Volksſchullehrern des Bezirks 
Gerlachsheim (Baden), die Abänverung ver Paragraphen 18 
und 19 des Artikels IV. des Entwurf der Grundrechte bes 
deutfchen Volkes betreffend, übergeben von Demfelben. (Un ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

63. (2971) Petition der Volksfchullehrer des Bezirks 
Oberkirch, die Abanderung der Sätze 2 und 3 des Entwurfs 
der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, übergeben von 
Demſelben. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

64. (2972) Petition der Lehrer Schifferdecker und Hoffe 
mann zu Helmſtadt, um Abänderung des Artikels IV. 66 17 
bis 19 der Grundrechte des deutſchen Volkes, übergeben von 
Demfelben. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

65. (2973) Eine gleiche Petition ver Volksfchullehrer des 
Schulbezirks Hornberg (Baben), übergeben von Demfelben. 
(An den Berfaffungs » Ausfchuß.) 

66. (2974) Petition ver Volksſchullehrer des Bezirks 
Adern (Baden), die fogenannte Unterrichtöfreiheit betreffend, 
übergeben von Demfelben. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

67. (2975) Betition ver Volksſchullehrer des Oberamts 
Bruchfal (Baden), die Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit 
ber Volksſchule von der Kirche, und ihre Erhebung zur Stante- 
Anflalt betreffend, übergeben von Demfelben. (Un ven Ver⸗ 
faflungs « Ausfchuß.) 
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68. (2976) Petition des deutſchen Waterlanpsvereins für 
Reußen ıc., d. d. Hirſchberg ven 21. Auguft 1848, die Ver⸗ 
bandlungen der Nationalverfammlung betreffend, übergeben von 
dem Abgeorbneten v. Trübfchler. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

69. (2977) Petition des Vorſtandes und Ausſchuſſes des 
katholiſchen Zweigvereins für religiöſe und kirchliche Freiheit 
zu Liegnitz, die Verbeſſerungs⸗Anträge zu den $$ 11, 13, 16, 
18 und 24 über die Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, 
übergeben vom Abgeoroneten Körfter von Breslau. (Un ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

70. (2978) Petition von der Gemeinde Iſtein (Baden), 
Verfaſſungswunſche enthaltend. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

71. (2979) Petition des demokratiſchen Clubs zu Kö- 
nigeberg, das Aſſociations⸗ und Petitionsrecht des Soldaten- 
Standes betreffend. (An deu Verfaſſungs⸗Ausſchnß.) 


72. (2980) Petition der Einwohner zu Berge (Osna⸗ 
brück), dad Verhaͤltniß der Kirche zur Schule betreffend. (Un 
den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

13. (2981) Bier Betitionen der Gemeinden Ediger, Ellenz- 
Toltersporf, Bumm und Eller im Kreife Cochem, Regierungs⸗ 
Bezirts Koblenz, Aufhebung der Moftfteuer betreffend, überge- 
ben vom Abgeorbneten Werner. (Un den Ausfchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 


74. (2982) Petition des Dr. Arendt in Dielingen, die 
Zollverhaͤltniſſe Deutſchland's betreffend. (Un den Ausſchuß 
fuͤr die Volkswirthſchaft.) 

75. (2983) Petition des Johannes Hoffmann zu Lauden⸗ 
bach (Baden), zwei von ihm erfundene Maſchinen betreffend. 
(An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 


76. (2984) „Ueber ein allgemeines deutſches Maß⸗, 
Gewichts⸗ und Münzſyſtem, von Dr. Druckmüller zu Trier,“ 
eine Broſchüre, uͤbergeben vom Abgeordneten Cetto. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


77. (2985) Petitionen der Weber» Innung zu Hainichen 
(Sachſen), Proteft gegen allgemeine Gewerbefreiheit, übergeben 
von dem Abgeoroneten Robert Blum. (Un den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 


18. (2986) Petition des gewerblichen Ausſchuſſes zu Gro⸗ 
ßenhain, in gleichem Betreff, übergeben von Demfelben. (An 
ven Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 


79. (29837) Petition der Tuchmacher⸗-Innung zu Haini⸗ 
Ken, in gleihem Betreff, übergeben von Demfelben. (An ven 
Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 


80. (2988) Beitritts⸗Erklaͤrung zu obiger Petition von 
ben Innnngömeiftern zu Brand und Noſſen. (Un ven Aus- 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


31. (2989) Petition des Stabifchreibers Johann Georg 
Baumgärtner zu Sulzbach bei Amberg, womit berfelbe eine 
von ihm bearbeitete Hilfstabelle zur Berechnung der Gemeinde⸗ 
und Diftrictdumlagen anbietet. (Un ven Priorität» und 
Petitiond » Ausfchuf.) 

82. (2990) Petition des Ausfchufles der Bürger, ter 
Nationalgarde und academiſchen Legion für Ordnung und Si⸗ 
herheit und Wahrung der Volksrechte zu Wien, die Verhand⸗ 
lungen ver Nationalverfammlung betreffend. (An ven Prio⸗ 
ritätö= und SBetitiond - Ausfchuß.) 


83. (2991) Petition des Gerihtäraths Müller zu Nord⸗ 
baufen, Ernennung eines Reichsſyndicus betreffend. (An ven 
Prioritäts« und Petitions⸗Ausſchuß.) 


84. (2992) Petition des leitenden Ausfchuffes des deut⸗ 
fen Vaterlandsvereins für Neußen, d. d. Hirfchberg, 20. 
Auguft 1848, Abfchliefung eines Schug- und Trugbünpniffes 
mit Frankreich, und Proteft gegen die Vermehrung des flehen- 
den Heeres, übergeben vom Abgeoroneten v. Trügfchler. (Un 
ben Priorität und Petitiond - Ausfchuß.) ” 


85. (2993) Petition des Volksvereins zu Loͤwenberg in 
Schlefien, die Vorfälle in den Sigungen vom 7. und 8. Auguft 
betreffend, übergeben von dem Abgeordneten Schmidt von 
Tömwenberg. (An den Privritäts= und Petitiond « Ausfchuß.) 


86. (2994) Petition defielben Vereins, Schuß des freien 
Vereinsrecht in Süddeutſchland betreffend, übergeben von 
Demfelben. (An den Prioritäts- und PBetitiond- Ausfchuß.) 

87. (2995) Petition vieler Bürger zu Lilienthal, das. 
Schreiben des koͤniglich banndver’fchen Minifleriumd vom 7. 
Juli betreffend, übergeben vom Abgeordneten Lang. (An 
den Prioritätd- und Petitions⸗-Ausſchuß.) 

88. (2996) Petition des bemofratifchen Clubs zu Kd« 
nigäberg, die Aeußerungen des Abgeorbneten Brentano In 
der Sigung vom 7. Auguft betreffend. (An ven; Prioritaͤts⸗ 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

89. (2997) Petition des deutſchen Vaterlandsvereins zu 
Leipzig, das Verhältnig Deutſchland's zu Italien betreffenn, über« 
geben von dem Abgeordneten Bünther. (Un den Ausfhuß 


für die politifchen und internationalen Tragen.) 


90. (2998) Petition ver Volksſchullehrer des Herzog. 
thums Koburg, das Volksſchulweſen betreffend, übergeben 
von dem Abgeoroneten Briegleb. (An ven Ausſchuß für 
Volksſchulweſen.) 

91. (2999) Petition der Lehrer des Kreiſes Herfeld in 
Weſtphalen, die Verbeſſerung des Bolksſchulweſens betreffend, 
übergeben von dem Abgeordneten Ziegert. (Un ven Aus⸗ 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

92. (3000) Petition des Oberlehrers Anton Haͤrtenberger 
in Feldkirch, allgemeine Bemerkungen über das Volksſchul⸗ 
weien enthaltend, übergeben von dem Abgeordneten Rein 
bardt. (An ven Ausfchuß für Volksſchulweſen.) 

93. (3001) Petition des Lehrers Bittorf in Rentweins⸗ 
dorf bei Bamberg, Verbeſſerung ver Lehrerbeſoldungen betref« 
fend, übergeben von Demfelben. (Un den Ausſchuß für Volks⸗ 
Schulmefen.) 

94. (3002) Petition der Wahlmänner des Neuftädter 
Kreifes, d. d. Putzig vom 29. Auguft 1848, bie Stellver⸗ 
tretung für den auögetretenen Abgeordneten Dr. Sedlag betref⸗ 
fend. (An den Legitimations⸗Ausſchuß.) 

95. (3003) Petition des Johannes Hofmann zu Lauden⸗ 
bach, zmei von Ihm erfundene mechanifche Geſchuͤtze betreffend. 
(An den Ausſchuß für Wehrbaftigfeit.) 

96 (3004) Betition verfchievener Einwohner ver Stabt 
Braunfchweig, Einführung einer nach dem Ginfommen zu bes 
ſtimmenden BVerhältnipfteuer. (An ven Finanz⸗Ausſchuß.) 

97. (3005) Betition der Gemeinde Oftersheim, Amts 
Schwetzingen, Erhebung ver Volksſchule zur Staatsanftalt bes 
treffend. (Un den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

98. (3006) Petition aus Gimmeldingen bei Neuftadt an 
der Haardt, Erhebung der Volksſchule zur Staatsanſtalt und 
Uebernahme ver Lehrerbeſoldungen auf die Staatskaſſe betrefs 
fend. (Un den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

99. (3007) Petition der Gemeinde Korb, das Verhaͤltniß 
der Schule zur Kirche, und die Befoldungsverhältnifie der 
Lehrer betreffend. (Un ven Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 
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100. (3008) Petition ver Bewohner des Amtsvogtei« 
Dezirfed Lathen, die Nicht- Trennung der Schule von der 
Kirche betreffend, übergeben vom Abgeordneten Deymann. 
(An den Berfaflungs » Ausfchuß.) 

101. (3009) Petition des Kixchfpield Meppen, in dem- 
felben Betreff, übergeben von Demfelben. (An ven Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

102. (3010) Petition der Pfarrgemeinde Frammersbach 
(Unterfranken), die Trennung ver Schule von der Kirche be⸗ 
treffend. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

103. (3011) Petition mehrerer badiſcher Lehrer ver 
Schulbezirke Walldürrn und Tauberbifchofsheim, die Freiheit 
der römifch = Eatholifchen Kirche und der Schule betreffend. (An 
ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

104. (3012) “Petition der Gemeinden Gerolzahn, Cote 
teröporf, Reinhardſachſen, Wettersdorf und Gladhofen, um 
Anerkennung und Gemwäbhrleiftung ver Jugendbildung auf Staats⸗ 
foften. (An den DVerfaffungs = Ausfchuß.) 

105. (3013) Petition des Fatholifchen Vereins zu Eich- 
teröheim (Baden), Breiheit der Kirche und Schule betreffend. 
(An ven Berfälfungs » Ausfchuß.) 

106. (3014) Petition der Volksſchullehrer 3. Schneiver 
in Zähringen und H. Gaiſer in Wildthal bei Freiburg im 
Breidgau, vie Abänderung der $$ 17 bis 19, Artifel IV der 
Grundrechte betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


107. (3015) Petition einiger Schullehrer des Fürſten- 


thums Osnabrück, befondere DVerhältniffe des dortigen Schul- 
weſens, und Trennung der Schule von ver Kirche betreffend. 
(An ven Verfaffungd - Ausfchuf.) 

108. (3016) ingabe von Bauerfchubert und Conforten 
zu Tulba, in Unterfranken, unter dem Titel: „Einzig wahres, 
natürliches, koſtenfreies Mittel, in der einfachften, Fürzeften 
‚ und fiherften Weife die veutfche Nation raſch zum mächtigften, 
größten und ebelften Volke zu erheben.” (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

109. (3017) Petition der Einwohner zu Langendamsmoor 
(Hannover), ihre Schule und Kirchen-Verhaͤltniſſe betreffen. 
(Un den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

110. (3018) Betition der Bürger zu Mainftodheim in 
Unterfranfen, freie Stellung der Schule betreffend. (An den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

111. (3019) Petition mehrerer Bürger des Fürſtenthums 
Sigmaringen, Trennung der Schule von der Kirche und Erhe⸗ 
bung derſelben zur Staatsanſtalt betreffend. (An ven Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

112. (3020) Petition der Bürger zu Schwanndorf, Auf⸗ 
hebung drüdenver Laſten und Erklärung ver Schule als Staatd- 
Anftalt betreffend. (An den Berfafjungs » Ausfchuß ) 

113, (3021) Petition des Vaterlandsvereins zu Hainidhen, 
Trennung der Schule von der Kirche betreffend. (Un den Vers 
faſſungs⸗Ausſchuß) 

114. (3022) Petition des deutſchen Vaterlandévereins zu 
Leipzig, Abichaffung des Adels betreffend. (An ven Derfaf- 
fungs⸗Ausſchuß.) 


115. (3023) Petition der katholiſchen Lehrer des Schul⸗ 
pflege⸗Kreiſes Dinslaken, gegen Tennung der Schule von der 
Kirche betreffend. (Un ven Verfafſungs⸗-Ausſchuß.) 

116. (3024) Petition vieler Einwohner der Gemeinde 
Ehrang (Regierungsbezirks Trier), in gleichem Betreff. (An 
den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

417. (3025) Eingabe des Gottfried Dreger zu Trieſt, 
„succus et sanguis der neueften europälfchen revolutionären 
Beftrebungen.” (An ven Verfaffungs - Ausfchuß.) 

118. (3026) Petition des Fatholifchin Vereins zu Bie⸗ 
thingen, Freiheit der Kirche und ber Schule betreffend. (An 
den Berfaflungs- Ausfchuß ) 

119. (3027) Petition vieler Cinwohner zu Sindolsheim 
(Baden), dad Verhältnis der Säule zur Kirche betreffend. 
(An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) | 

120. (3028) Petition vieler Eiawohner zu Gösingen 
und Rinſchheim (Baden), Freiheit der Kine und Schule 
betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

121. (3029) Petition des N. Weber „Namens einer 
Volksverſammlung zu Nordlingen,“ das Vereinigungs⸗ und 
Petitionsrecht betreffend. (Un den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

122. (3030) Petition des Vaterlandsvereins zu Lunzenau, 
mehrere auf bie Verfaſſung bezügliche Wuͤnſche betreffend. 
(An den Berfaffungs - Ausfhuß.) | 

123. (3031) Petition des Wahlmannes Etzbach zu Mauels⸗ 
bagen im Kreife Walobröl, die Art und Weiſe des Zuſtande⸗ 
Dringend von Petitionen in ber bortiger Gegend von Seiten 
einiger Geiſtlichen betreffend. (An den Verfaffungs - Ausfchuf.) 

124. (3032) Eingabe von I. U. Petzler aus Steyermatf, 
gegenwärtig in Paris, Arbeiter⸗Intereſſen betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft) 

125. (3033) Eingabe ver Bunftvorflieher zu Eſchwege, 
gewerbliche Fragen betreffend, überreicht von dem Abgeordneien 
Bernhardi. (Un den Ausfhuß für Volkswirthfchaft.) 

126. (3034) Petition des Schneiveramt3 zu Grevesmüh- 
Ien, ihre gewerblichen Intereffen betreffend. (An den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

127. (3035) Adreſſe des Magiftrats zu Donauwörth 
(Bayern), die Aufrechthaltung der reellen Gewerbörechte betref⸗ 
fend. (Un den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

128 (3036) Petition der Hauderer over Lohnkutſcher zu 
Marburg, ihre gewerblichen Intereffen betreffend. (An ven 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft) 

129. (3037) Petition des Gemeinderaths zu Meßkirch, 
bie Regulirung des deutſchen Eiſenbahnweſens betreffend. (An 
den Ausfhuß für Bolfswirthfchaft.) 

130. (3038) Petition vieler @emerbtreibenden im zweiten 
Mahlbezirfe des Großherzogthums Weimar, d. d. Geiſa und 
Lengsfeld, das Bortbeftehen der Zünfte betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Weißenborn. (An ven Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft) 

131. (3039) Petition dor Magiſtratsglieder und Zunft⸗ 
Meifter zu Weilheim, Proteft gegen Gewerbefreiheit betreffend. 
(An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft) 
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Vier und fiebenzigfte Sitzung in. der Paulskirche. 
Sreitag ben 8. September. (Mormittagd 9 Uhr.) 


\ Vorſitzender: Heintih von Gagern, zum Theil Vicepräfident von Soiron. 
Inhalt: Werlefung und Genehmigung des Protofolls. — Anzeige der zur Ergänzung des Verfaffungs:Ausfchuffes gewählten unb ber zur Ergän⸗ 


zung des Marine⸗Ausſchuſſes vorgefchlagenen Mitglieber. — Beiträge zur beutfchen 


Flotte. — Imterpellation des Abgeordneten Rapparb 


an die Ausfhüffe für internationale Fragen und Bildung der proviſoriſchen Centralgewalt, die Beſchleunigung ber zeriateriaitung über 


ben mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenftiliftand betreffend. — Fortſeßung der Berathung über die Grundrechte (Met. 


$ 14). — 


Bericht des Abgeoroneten Simjon, den Drud der auf ven ſchleswig-⸗holſteiniſchen Waffenſtillſtand au habenden Altenſtücke betreffen. — 


Interpellation des Abgeordneten Blum und Genoſſen an den Abgeordneten Dahlmann, die B 


betreffend. — Eingaͤnge. 


ldung drs neuen Reichsminiſteriums 


Präſident: Die Sitzung iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schriftführer, das geſtrige Protokoll vorzuleſen. 
(Steretaͤr Simſon verlieſt daſſelbe.) Ich frage, od Reclamation 
gegen das Protokoll iſt? (Niemand meldet ſich.) Es iſt keine 
Reclamation, das Protokoll iſt genehmigt. — Ich habe die 
Nationalverſammlung in Kenntniß zu fegen, daß in Folge 


der geſtern ſtattgehabten Wahl tur 'dec wsriatftege: : 


Ausihuß nah der von dem Bureau vorgenommenen Zäh⸗ 
fung folgende Mitglieder die meiften Stimmen erbılten haben: 
Compes 267, Rieſſer 247, v. Rotenhan 208, Zell 194, 
Briegieb 191. Diefe fünf Mitgliever treten alſo nanmehr 
in den Verfaſſungs-Ausſchuß ein. Am nächften flebt: Rappard 
mit 169 Stimmen, Adams mit 164, Nüder mit 158, Schwerin 
mit 150, Raumer mit 139, Zachariä mit 121, Kerer mit 
75, Naumann mit 57, Hugo mit 15, Bernhardi mit 12. 
35 Habe in viefer Beziehung noch Folgendes bekannt zu 
machen. Es find zwei Mitglieder für den Marine-Aud- 
ſchuß an dieStelle der audgetretenen Abgeorpneten v. Brud 
und Burger zu wählen, dafür find von den Ausſchuſſe fol⸗ 
gende ſechs Mitglieder vorgeſchlagen: Czörnig, Möring, 
Goͤden, Dröge, Martens und Groß. Es wird dieſes V:r- 
zeichniß heute mit dem Stimmzettel gedruckt vertheilt werden. 
Ich werde dann die Wahl zweier Mitglieder in ven Marines 
Ausſchuß auf Die Tagesordnung der nächften Sitzung Ike. — 
Ich babe folgendes Verzeichniß ver Marinebeiträge, die 
feit der Irgten Verkuͤndigung eingegangen find, zur Anzeige 
zu bringen. Es find dich: 66 fl. 26 fr. Ertrag einer unter 
dem bei ber Natlonafverfammlung angeftellten Pe:fozat ver- 
anftalteten Sunmlung. 20 fl. 45 !r. Neft der in Anſpach 
veranftalteten Sammlung für bie beutiche Flotte, übergeben 
vom Abgeorpneten Künßberg. 36 fl. 45 Er. Sammlung In 
Simmern, elngeichidb von Herrn C. Marxein. 62 fl. 6 fr. 
Ertrag einer Sammalung in Ludwigshafen a. R. überſchickt 
son bem Hauptmann a. D. Herrn Ludwig Weber pdaielbfl 
73 fl. 55 Er. Sammlımg, eingefhidt vo: Joſephine Stimpfl 
von ber Glasfabrik Freudenthal im Hausruckkreiſe. 241 fl. 
78. 
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{8 Er. und einige Silberwaaren, Sammlung in Täbingen, 
übergeben vom Abgeordneten Uhland. (Brave) 27 Thlir. 
22'1/, Sgr. Ertrag eines Concerts zu Wetzlar, übergeben von 
dem Abgeordneten Münch. 7 fl. 35 Er. gefammelt in einer 
Privatgefelfchaft zu Rüneburg, übergeben vom Abgeordneten 
Gravenhorſt. Dieie Beträge werse ich an die Neichefafle 
adlieſteen anti Sr Rappoaro "lic dia Laos Lprel 
zur Interpellation an die Audfchüfle für inter- 
nationale Fragen und die Bildung der Gentrals 
gemalt. 

NHappard von Slambed: In dem von mie und vielen 
andern Deputirten am 4. d. der Rutionalverfammlung vorge- 
legten Antrage, ven Waffenftiliftand betreffend, Haben wir ale 
ein Hauptmoliv zur Verwerfung beffelben hervorgehoben: Daß 
bie Bedingungen des Waffenftiliftandes geeignet find, bie Ge⸗ 
müther in Schleswig-Holftein auf eine Wetje aufzuregen, daß 
bet der übermüthtgen Haltung der Dänen.für Aufrechthaltung 
des Maffenfttliftandes feine Barantie gegeben, daß deßhalb, 
eine auf die Hoffnung der Ruhe Hin gegränrete Eröffnung ber 
Schifffahrt den Oftfeehanbel einer um fo größeren Gefahr aus- 
febt und Me fernere Stodung herbeiführt, während dagegen 
eine energifhe Fortſetzung des Krieges und bie ſchleunige Be- 
fegung von ganz Jütland Dänemark zu einem bafdigen Frie⸗ 
ben zwingen wird, ber mit dem Erfah ber Schäden zugleich 
Bedingungen in ſich fehlteßt, welche den beutfhen Oftfeehandel 
für immer vor räuberiſchem Zwange fiber fiellen, und ihm eine 
glänzende Zukunft eröffnen. In Bezug auf diefes Motiv find 
Greigniffe eingetreten, melde es ganz in ben Borbergrund 
ftellen. Die Volksvertretung von Schleswig und Holfteln If 
fofort wieder zufammengetreten. Der Abgeordnete Janfen bat 
den Antrag geftellt: 

„Die Landesverſammlung, eingeden? ihrer Pflicht, die 
unveräußerliben Rechte des ſchleswig⸗-ho!ſteiniſchen Volks zu 
wahren uı.d Ang jltıö der Ereigniffe pad Yand vor drohender 
Anarchie zu ſchüzden, beſbließe: 1) die eonflituirende Landes⸗ 
verfammfung Tanı. wider ihren Willen weder aufgeläft noch 
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100. (3008) Petition ber Bewohner des Amtsvogtei⸗ 
Bezirkes Lathen, die Niht- Trennung der Schule von ver 
Kirche betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Deymann. 
(An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

101. (3009) Petition des Kirchfpield Meppen, in dem⸗ 
felben Betreff, übergeben von Demfelben. (An den Verfaflungs- 
Ausfhuß.) 

102. (3010) Petition ver Pfarrgemeinde Frammersbach 
(Unterfranfen), die Trennung ver Schule von der Kirche be⸗ 
treffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

103. (3011) Petition mehrerer badifcher Lehrer der 
Schulbezirke Walldürn und Tauberbifchofsheim, vie Freiheit 
der romiſch-katholiſchen Kirche und der Schule betreffend. (An 
den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

104. (3012) Petition der Gemeinden Gerolzahn, Got⸗ 
tersdorf, Reinhardſachſen, Wettersporf und Gladhofen, um 
Anerkennung und Gemährleiftung ver Jugendbildung auf Stantd- 
foften. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

105. (3013) Petition des Fatholifchen Verein! zu Eich⸗ 
tersheim (Baden), Freiheit der Kirche und Schule betreffend. 
(An den Berfällungs - Ausfchuß.) 

106. (3014) Petition der Volksſchullehrer I. Schneider 
in Zähringen und H. Gaifer in Wildthal bei Freiburg im 
Breidgau, vie Abänderung ver 66 17 bis 19, Artikel IV ver 
Grundrechte betreffend. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

107. (3015) Betition einiger Schullehrer des Yürften- 
thums Osnabrück, befondere Verhältniffe des dortigen Schul- 
weſens, und Trennung ver Schule von ver Kirche betreffend. 
(An ven Verfaflungs - Ausfchuf.) 

.108. (3016) &ingabe von Bauerfehubert und Eonforten 
zu Tulba, in Uinterfranfen, unter vem Titel: „Einzig wahres, 
natürliches, koſtenfreies Mittel, in der einfachften, Fürzeften 
‚ und ficherften Weife die veutfche Nation raſch zum wmächtigften, 
größten und evelften Volke zu erheben.” (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

109. (3017) Petition der Einwohner zu Langendamsmoor 
(Sannover), ihre Schul⸗ und Kirchen » Verhältnifie betreffend. 
(An den Verfaflungs - Ausfchuß.) 

110. (3018) Petition der Bürger zu Mainftodheim in 
Unterfranfen, freie Stellung des Schule betreffend. (An den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

111. (3019) Petition mehrerer Buͤrger des Fürſtenthums 
Sigmaringen, Trennung der Schule von der Kirche und Erhe⸗ 
bung derjelben zur Staatdanftalt betreffend. (An den DVerfaf- 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

112. (3020) Petition der Bürger zu Schwanntorf, Auf⸗ 
hebung drückender Laſten und Erklärung der Schule als Staats⸗ 
Anſtalt betreffend. (An den Verfafſſungs⸗-Ausſchuß) 

113. (3021) Petition des Vaterlandsvereins zu Hainichen, 
Trennung der Schule von der Kirche betreffend. (Un den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß) 

114. (3022) Petition des deutſchen Vaterlandévereins zu 
Leipzig, Abſchaffung des Adels betreffend. (An ven Verfaſ⸗ 
fungs⸗Ausſchuß.) 


115. (3023) Petition der katholiſchen Lehrer des Schul⸗ 
pflege⸗Kreiſes Dinslaken, gegen Tennung der Schule von der 
Kirche betreffend. (Un den Verfafſungs⸗-Ausſchuß.) 

116. (3024) Petition vieler Einwohner ver Gemeinde 
Ehrang (Regierungsbezirks Trier), in gleichem Betreff. (An 
den DVerfaffungd - Ausfcyuß.) 

4117. (3025) Eingabe des Gottfried Dreger zu Trieſt, 
„succus et sanguis der neueflen europälfchen revolutionären 
Beitrebungen.” (Un ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

118. (3026) Petition des Fatholifhin Vereins zu Bie⸗ 
thingen, Freiheit der Kirche und ver Schule betreffend. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß) 

119. (3027) Petition vieler Einwohner zu Sindolsheim 
(Baden), dad Verbältnig der Säule zur Kirche betreffenv. 
(An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) | 

120. (3028) Petition vieler @inwohner zu Odtzingen 
und Rinſchheim (Baden), Freiheit ver Kirche und Schule 
betreffend. (An den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

121. (3029) Petition de8 N. Weber „Namens einer 
Volksverſammlung zu Norblingen,” das Vereinigungs⸗ und 
Petitionsrecht betreffend. (Un den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

122. (3030) Betition des Baterlanpdvereind zu Runzenau, 
mehrere auf bie Berfaffung bezüglihe Wünfche betreffend. 
(An den Berfaffungd - Ausfhuß.) f 

123. (3031) Petition des Wahlmannes Etzbach zu Mauels⸗ 
hagen im Kreife Waldbroͤl, die Art und Weiſe des Zuſtande⸗ 
bringens von ‘Petitionen in ber dortigen Gegend von Seiten 
einiger Geiſtlichen betreffend. (An ven Berfaffungs - Ausichug.) 

124. (3032) Eingabe von I. U. Petzler aus Steyermarf, 
gegenwärtig in Paris, Wrbeiter» Interefien betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft) 

125. (3033) Eingabe der Bunftvorfleher zu Eſchwege, 
gewerbliche Tragen betreffend, überreicht von dem Abgeordneten 
Bernhardi. (Un ven Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

126. (3034) Petition des Schneiveramts zu Grevesmüh- 
Ien, ihre gewerblichen Intereffen betxeffend. (An den Ausfchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

127. (3035) Adreſſe des Magiſtrats zu Donaumörth 
(Bayern), die Aufrechthaltung ver reellen Gewerbörechte betref- 
fend. (Un den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

128. (3036) Petition der Hauderer oder Lohnfutfcher zu 
Marburg, ihre gewerblichen Intereffen betreffend. (An ven 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft) 

129. (3037) Petition des Gemeinderaths zu Meßkirch, 
die Regulirung des deutſchen Eiſenbahnweſens betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

130. (3038) Petition vieler Gewerbtreibenden im zweiten 
Wahlbezirke des Großherzogthums Weimar, d. d. Geiſa und 
Lengsfeld, das Fortbeſtehen ver Zuͤnfte betreffend, übergeben 
vom Abgeorvneten Weißenborn. (An ven Ausfchuß für 
Volkswirthſchaft) 

131. (3039) Petition dor Magiſtratsglieder und Zunft⸗ 
Meifter zu Weilheim, Proteft gegen Gemwerbefreiheit betreffend. 
(An den Ausfhuß für Volkswirthfchaft.) 
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Vier und fiebenzigfte Sitzung in, der Paulskirche. 


Sreitag den 8. September. 


(Pormittags 9 Uhr.) 





\ DVorfipender : Heinrich von Gagern, zum Theil Bicepräfident von Soiron. 
Inhalt: Verlefung und Genehmigung des Protokolls. — Anzeige der zur Ergänzung des Verfaſſungs-Ausſchuſſes gewählten und ber zur Ergän- 


zung des Marine-Ausfchuffes vorgefchlagenen Mitglieder. — Betträge zur deutfchen 


an die Ausfhüffe für internationale Fragen und 


Flotte. — Interpellation des Abgeordneten Rapparb 


ildung der proviforiihen Gentralgewalt, die Beſchleunigung der Berichterftattung über 


den mit Dänemark abgefhlofienen Waffenftiliftand betreffend. — Fortſeßung der Berathung über die Grundrechte (Art. II. F 14.). — 
Bericht des Abgeordneten Simjon, den Drud der auf den fehleswig-hoffteinifchen Waffenſtillſtand Bezug habenden Altenftude betreffend. — 
SInterpellatton des Abgeordneten Blum und Genoſſen an den Wbgeorbneten Dahlmann, die Bildung drs neuen Reichsminiſteriums 


betreffend. — Eingänge. - 
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Präſident: Die Sieung iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schriftführer, das geftrige Protokoll vorzulefen. 
(Steeretär Simfon verlieft vaffelbe.) Ich frage, 06 Reclamation 
gegen das Protokoll iſt? (Niemand melret fi.) Es iſt keine 
Reclamation, das Protokoll iſt genehmigt. — Ich habe die 
Nationalverfammlung In Kenntniß zu fegen, daß in Folge 
der geftern fluttgehadten Wahl für Di. ws zaftrge: 
Ausihuß nah der von dem Bureau vorgenommenen Züß: 
fung folgende Witglieder die meiften Stimmen erhalten haben: 
Compes 267, Rieſſer 247, v. Rotenhban 208, Zell 194, 
Briegleb 191. Diefe fünf Mitglieder treten alſo nu:mehr 
in den Berfaffungd:Ausfhuß ein. Am nächften fleht: Rappard 
mit 169 Stimmen, Adams mit 164, Rüder mit 158, Schwerin 
mit 150, Raumer mit 139, Zadartä mit 121, Kerer mit 
75, Naumann mit 57, Hugo mit 15, Bernbaret mit 12. 
Ich Habe in viefer Beziehung noch Folgendes befunnt zu 
machen. Es find zwei Mitgitever für ven Marine-Aud- 
ſchuß an dieStelle der audgetretenen Abgeorpneten v. Brud 
und Burger zu wählen, dafür find von den Ausſchuſſe fol« 
gende ſechs Mitglieder vorgeſchlagen: Czörnig, Möring, 
Sven, Dröge, Martens uns Groß. Es mird dieſes Ver—⸗ 
zeihnig heute mit bem Stimmzettel gedruckt vertheilt werden. 
Ich werde dann die Wahl zweier Mitgliever in ven Marines 
Ausſchuß auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung ırke.. — 
Ich babe fulgended Verzeichniß der Marinebeiträge, die 
feit der legten Verkuͤndigung eingegangen find, zur Anzeige 
zu bringen. Es find dieß: 66 fl. 26 Er. Ertrag einer unter 
dem bei der Nationalverfammlung angefteliten Pe:foral ver⸗ 
anftalteten Sammlung. 20 fl. 45 Er. Reſt der in Anfpadı 
veranflalteten Sammlung für bie beutiche Flotte, übergeben 
vom Abgeordneten Künßberg. 36 fl. 45 fr. Sammlung in 
Simmern, eingeſchickt von Herrn C. Maren. 62 fl. 6 fr. 
Ertrag einer Sammlung in Ludwigshafen a. R. überſchickt 
son dem Hauptmann a. D. Herrn Ludwig Weber paielsfi 
73 fl. 55 fr. Sammlung, eingefäidt vo: Joiephine Stimpfl 
von der Glasfabrik Freudenthal Im Hausruckkreiſe. 241 fl. 

75. 
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{8 fr. und einige Silberwaaren, Sammlung in Täbingen, 
übergeben vom Abgeordneten Uhland. (Brave) 27 hir. 
221/, Sgr. Ertrag eines Goncerts zu Wetzlar, übergeben von 
dem Abgeordneten Münch. 7 fl. 35 Er. gefammelt in einer 
Privatgeſellſchaft zu Lüneburg, übergeben vom Abgeordneten 
Gravenhorſt. Dieſe Beträge werre ich an die Reichekaſſe 
udliefcen örfeit, — tr Nappurtv "bie Min bus Kb. 
zur Snterpellation an die Audéſchüſſe für inter- 
nationale Fragen und die Bildung der Gentrals 
gewaft. 

NHappardb von Glambed: In dem von mir und vielen 
andern Deputirten am 4. d. der Nuttonalverfammlung vorge- 
legten Antrage, ven Waffenſtillſtand betreffend, haben wir als 
ein Hauptmotto zur Verwerfüng beffelben hervorgehoben: Daß 
bie Bedingungen bed Waffenftiliftandes geeignet find, bie Ge- 
müther in Schleswig-Holfſtein auf eine Weiſe aufzuregen, daß 
bet der übermüthtgen Haltung der Dänen .für Aufrechthaltung 
des Waffenſtillſtandes feine Garantie gegeben, daß deßhalb, 
eine auf die Hoffnung der Ruhe Hin gegrännete Eröffnung ber 
Schifffahrt den Oftfeehanbel einer um fo größeren Gefahr aus- 
fet und bie fernere Stodung berbeiführt, während bagegen 
eine energifche Bortfegung des Krieges und bie fehleunige Be- 
feßung von ganz Jütland Dänemark zu einem bafdigen Fries 
ben zwinzen wird, der mit dem Erſaß der Schäden zugleich 
Bebingungen in fi ſchließt, welche den deutſchen Oſtſeehandel 
für immer vor räubertfhem Zwange fiber flellen, und ihm eine 
glänzende Zukunft eröffnen. In Bezug auf dieſes Motiv find 
Greigniffe eingetreten, welche es ganz in den Borbergrund 
ftellen. Die Volksvertretung von Schleswig und Holftein iſt 
fofort wieder zufammengetreten. Der Abgeorbnete Janſen bat 
ben Antrag geitellt: 

„Die Kandesverfammlung , eingeden? ihrer Pfliht, die 
unveräußerlihen Rechte des fchleßwig » ho:fleinifchen Volks zu 
wahren ud Ang jlttö der Ereigniſſe pas Yand vor drohender 
Anarchie zu ſchüzen, beſchließe: 1) die conflituirende Xandes- 
verfammlung kan; mwicer ihren Willen weder aufgeläft noch 
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vertagt werden; 2) jebe DBeränderung in ber beflehenden 
Randesregierung bedarf der Zuflimmung der Landesverfanm- 
ung; 3) alle feit nem 24. März 1848 von ber proviſoriſchen 
Negierung Schleswig-Holſteins erlaffenen Befege koͤnnen nur 
mit Zuftimmung ver Landesverfammlung verändert oder auf- 
gehoben werden: 4) ohne Zuflimmung der Landesverſamm⸗ 
Iuns Eann fein neues Geſetz erlaffen und feine Steuer neu 
auferlegt werden; 5) alle befleßennen Steuern uno Abgaben, 
ſowie andere Staatdeinfünfte, werden bis zum 31. Dec. 1848 
von ber durch die Landesverſammlung anerkannten Landes— 
regierung forteihoben.” 

Vorftehender Antrag ift von der conflitulrenden Ver⸗ 
fammlung einflimmig mit namentlicher Abflimmung ange- 
nommen. — 101 Stimmen. (Bravo.) Ebenſo ein ſich daran 
Inüpfender zweiter Antrag: „vorflehend gefaßter Beſchluß fol 
ber proviſoriſchen Negierung zur Publication, jowie dem 
Reichsverweſer und der Rationalverfammlung mitgetheilt wer⸗ 
den.’ (Bravo.) Ebenſo endlich ein britter Anırag: „den Reichs⸗ 
verweſer und der Nationalverfammlung in einer ausführlichen 
Schrift die Gründe darzulegen, weßhalb ver Waffeuſtillſtand 
für die Herzogthümer unannehnibar fei." Der Entwurf dazu 
ift jet bereitö vorgelegt und wird wahrfeinli übermorgen 
Bier eintreffen. Die Berfammlung bat den Berfafjungsent: 
wurf, der inzwiſchen ausgearbeitet und gedruckt iſt, auf vie 
Tagesordnung ihrer zweiten Sigung geſetzt, und es ift die 
Abſicht, denſelben nach rafcher Berathung anzunehmen. (Bravo.) 
Bleichzeitig mit ver Eröffnung ver Stände ift in Kiel eine fehr 
zahlreiche Volksverſammlung abgehalten. Diefe hat durch eine 
Deputatlon den Ständen erklärt, das Volk werde von der provijos 
riſchen Regierung und ven Stänven nicht laffen, (lebhaftes Bravo) 
ed werbe feiner andern Megierung gehorchen und Steuern 
zahlen; man bitte, daß ein Aufgebot an dad ganze Bol in 
Maffe erlaffen werde; — dem ward ein in der Bolföver: 
ſaumlung unterzeichneter Revers beigefügt; „man verpflichte 
fich, für die Mebte des Landes bis aufs äußerfte zu kämpfen, 
feiner aufgedrungenen Regierung zu gehorchen und verjelben 
feine Steuern zu zablen.” (Lebhaftes Bravo.) Der Graf Garl 
Moltke bat allerringd ed gewagt, ins Land zu fommen. Gr 
bat fih nach Ipehoe, in ver Nähe feines Gutes, begeben. 
- Dorthin hat er die nier Männer, welche mit ihm die Regie- 
rung bilden follten, beſchieden. Ale vier haben umgehend 
geantwortet, daß fle nicht unter ibm in einer Regierung fien 
fönnten, und zwar jeder für jich, ohne vorherige Verabredung. 
(Lebhaftes Bravo.) — Von den Suppfeanten, an weldhe nun 
die Aufforderung ergeben wird, haben bereitö zei öffentlich 
erflärt (Graf Reventlov-Jersbeck und Warnſtädt), daß fle un⸗ 
ter Feiner Bedingung eine folde Ernennung annehmen mür: 
den. Carl Molıfe bezinnt ſchon die Früchte feines Eintrittd 
in dad Lan» zu ernten — das Wolf bat das But, auf bem 
er fih aufhält, umftellt und förmlich in Belagerungsfland er- 
Härt. Er bat zie Hülfe ver proviforiichen Regierung nad: 
fuchen müffen — dieſelbe Hat ihm einen Paß ausgefertigt, damit er 


frei und ungebinvert die Örenze paflire. (Xebhafres Bravo, große | 
Heiterleit ) Ein Mitglied der proviforiihen Regierung hat | 


ſich gleichzeitig nach Iuehoe begeben, um ihn wo möglich aus den 
Händen des Volkes zu befreien.‘ In Itzehoe ſelbſt hat die Bürger- 
wehr Moltke's Secretäre (mie es fcheint zwei Dänen) gefan= 
gen gefeht. In Kiel hat das ſchleswig-holſteiniſche Mili- 
tär ben preußifchen Dfficteren, welche fie zum Exereciren haben 
zur Stadt hinausführen wollen, bereitd den Gehorfam aufge: 
kündigt — fie haben beforgt, man wolle fie aus der Stabt 
führen, um biefe dann durch preußiſches Militär beſetzen zu 
lafien. In den Städten find überall fehr ernfte Bewegungen — 
fo namentlih in Tondern Man erklärt allgemein, ber Krieg 


‚ Kiel eingetroffen. 


allein, auf bie Gefahr hin, von Deutfchland verlaffen zu 
werden, fortfegen zu wollen. (Lebhaftes Bravo.) Die preuft« 
ſche Regierung hat ihrer Seits einen Commiffarius, die Waf- 
fenftillftandsbebingungen zu überwaden, den Major Wildenbruch, 
ber die bekannte Note erlaffen, ernannt; berfelbe ift bereits in 
Der Präſident Befeler bat ihm indeß 
den freundfchaftlichen Rath ertheilt, fich fofort wieder zu 
entfernen, indem bie Regiernng nicht für feine perfün- 
liche Sicherheit einſtehen könne. Der’ Geift der Aufregung 
fängt bereit an, fih aud den Bundestruppen mitzutheilen. 
Es gehört Tein befonders hellfehender Blick dazu, voraus zu 


fagen, daß der Anfang zu einem thränenwerthen Ende da iſt, 


wenn bie Rationalverfammlung nicht auf das fhleunigfte ihren 
Beſchluß fapt, und daß, wenn fie den Waffenftillftann geneh⸗ 
migt, das Volk von Holftein bereits als Rebell gegen bie Na- 
tionalverfammlung daſteht. Es -ift zugleich die höchſte Gefahr 
für den deutfchen Handelsſtand, der, wie wir hören, bereits 
feine Schiffe belaftet, weil eine voreilige Diplomatie ihn forg» 
(08 macht und ihm Ruhe verkündet, während bie räuberifchen 
Dänen nicht anftehen werben, auf Grund ber mitgetheilten 
Ereigniſſe, die Beindfeligfetten wieder aufzunehmen, und bie bee 
Iafteten Schiffe als gute Priſe heimzuführen. Deßhalb ftellen 
wir an ben vereinigten Ausfchuß die Frage: 
ob er nicht fofort und fpäteftens bis Morgen feinen Be- 
richt erftatten und zur Debatte zu bringen bereit tft? 
Zacha riä von Bbıtingen: Meine Herren! Die In—⸗ 
terpellation, welche fo eben an ben internationalen und Cen⸗ 
tralausfchuß gerichtet worden iſt, enthält lauter neue That: 
farben, Thatiachen, bie, wie begreiflich ift, dem internationalen 
Ausſchuß als ſolchem noch gar nicht befannt find. Was big 
jegt geſchehen Fonnte, iſt geſchehen, Infofern von Seiten des 
vereinigten Ausſchuſſes eine engere Gommiffton niedergefeht 
wurde, um alle Papiere, alle auf den fchlesmig-kolfteinifchen 
Waffenſtillſtand bezüglidden Urkunden In ihren Beflg zu brin⸗ 
gen und bie mwefentlihen Thatſachen zunaͤchſt für ven Aus⸗ 
ſchuß ſelbſt zuſammenzuſtellen. Nach den und gewordenen Mits 
theilungen wird aber der Drud der nothwendigen Urkunden 
oder Bapiere erft 5i8 heute Abend 5 Uhr früheſtens als bes 
enoigt betrachtet werden können. Der Ausfchuß iſt auch geftern 
verfammelt nemweien, allein über die Hauptfragen fonnte na= 
türlich in Grmangelung des nothwendigen Material8 Feine 
Berathung flattfinden; wir haben und geftern Abend mit ber 
Brage, die geſtern in Anregung gebracht worden ift, nämlich 
mit der Sntjhäpigungsfrage vorläufig befchäftigt, um gleich⸗ 
zeitig mit der Hauptſache dann über dieſe Brage berichten zu 
fünnen, Es liegt aber wohl am Tage, daß über Dinge, bie 
heute Morgen eiſt bekannt geworben find, von Seiten bed 
insernationalen Ausſchuſſes Feine Antwort ertheilt werden 
kann, und ih Ein nur für meine Perfon und als zeitiger 
Stellvertreter des Vorſttzenden die Berfiherung geben, daß 
ſowohl von meiner Seite, ald von den übrigen Mitgliedern 
Alles geicheben wird, um die Sache zu befchleunigen. 
Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! IH muß 
nochmals bie Verfiherung wiederholen, daß die Papiere, welche 
onen vorgelegt werben follen, mit ver Äußerflen ‘Mühe, 
Eifer und Schnelligkeit zum Drude befördert werden. Es iſt 
ſchon ein großer Theil davon gedrudt, und wenn ich recht un⸗ 
terrichtet bin, fo ift auch der Berichterflatter mit dem erflen 
Abklatſch verfeben worden. Erlauben Sie mir noch ein Mort. 
Der Abgeorpnete Rappard bat Ihnen mit lebhaften Karben 
geihhildert, wad geicheben werde, und was bereits in Schles⸗ 
iwig-Holftein geſchehen jel, wenn die Hohe Berfammlung bier den 
Waffenſtillſtand nicht ſchleunigſt verwirft oder doch eine Erklärung 
darüber abgibt. Ich möchte Ihnen, meine Herren, eine andere 
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Srage and Gerz legen: Was wird geſchehen, wenn bie babe 
Berfammlung den Waffenſtillſtand nicht genehmigt? Das bitte 
ih Sie, zu erwägen, und darum fordere ich Sie auf, nicht 
Raum zu geben den Anträgen, welche eine befdhleunigte und 
eine vielleicht voreilige Beratbung und Beidhlußnahme be- 
zweden, fonvern es babei zu laſſen, daß Sie es mit Befln- 
nung und Ruhe erwägen. 

Präſident: Ich follte aber denken, daß wir Bloß 
über die Interpellation zu fprechen haben, d. h. darüber, daß 
der Ausſchuß Ausfunft zu geben und fich darüber auszufpre- 
hen habe, bis wann die Berichterflattung zu erwarten fein 
dürfte. 

N hobder von Stuttgart: Die Nachrichten, die Herr 
Rapparb uns mitgetheilt dat, find aus ganz zuverläffiger 
Quelle. Es gebt daraus hervor, daß die Befchleunigung drin- 
gend nothwendig ifl. Ich glaube, daß wenn, wie und gerabe 
verfichert wurde, richtig iſt, daß ber Herr Berichterftatter be⸗ 
reits mit Abklatſchen der verſchiedenen Actenſtücke ver- 
fehen ift, und überhaupt alle Actenflüde bis heute Abend 
5 Uhr gebrudt fein werben, es dann möglich fein wird, daß 


ber Ausſchuß und, nachdem er heute Abend und morgen Vor⸗ 


mittag bis 12 oder 1 Uhr berathen hat‘, in einer morgen 
Nachmittag anzuberaumenden Sitzung Vortrag über bie Sache 
erflattet. &8 iſt ja nit nothwendig, daß der Ausſchußbericht 
felbft vorher den Mitgliedern gedrudt zukomme, fonden es 
genügt, wenn bie Actenftüde, mweldhe heute Abend um 5 Uhr 
gedruckt find, unter bie Mitglieder veriheilt werden. Diefelben 
können fih dann heute Abend und morgen Bormittag mit 
aller Ruhe und aller Sorgfalt über tie Sache näher unter 
richten. Mein Antrag iſt deßbalb der, daß der vereinigte Aus: 
ſchuß Heauftragt merbe, in einer morgen Nachmittag je nach 
Umfländen um 1, 2 oder 3 Uhr anzuberaumenden Sitzung 
I definitiven Vortrag über die Waffenftillfiandsfrage zu er⸗ 
atten. 

Wurm von Samburg: Was die hier erwähnte Mit- 
theilung von Abflatfchen un den Berichterſtatter betrifft, fo 
verbält es ſich damit folgendermaßen. Außer bemjenigen, was, 
wenn ih nicht irre, feit vorgeflern früb over noch früher 
gedrudt in Ihren Hänpen fich befindet, if bis geflern Rad: 
mittag um A Uhr in meine Hände nichts weiteres, Fein eins 
ziges gedrucktes Blatt gefommen. Ich ging deffalb wiederum 
nach der Druderei von Krebs, ungeachtet ich eben nicht in 
ber Ordnung finde, daß der Bericterflatter Hinter per Druderei 
berzugehen habe. Indeſſen bat Ich mir doch zu geben oder zu 
ſchicken, was gebrudt ſei. Darauf verfpracdh man mir in einer 
halben Stunde mitzutheilen, wa8 bis jegt gebrudt vorliege, 
und um 5 Uhr erhielt ich Tann im Garafln’iken Kaufe 
drei weitere gedruckte Bogen. Mehr erhielt ich bis jetzt nicht. 
Woran bieß liegt, weiß ich nicht, möglichermeife varan, daß man 
ſehr viele8 gleichzeitig im Sa flehen läßt, ohne die Bogen 
einzeln abzubruden. Uebrigens muß ich zugleich bemerken, vaß 
wir, nämlich die Subcommiffton, beſtehend aus ten Abgeord⸗ 
neten Cucumus, Dahlmann und mir, vworgeflern Nachmittag 
von 4 bis 8 Uhr auf dem auswärtigen Amte von einer 
großen Reihe von Actenſtücken Einſicht nahmen, welche uns 
Herr Mar v. Gagern und Herr v. Birgeleben mit größter 
Loyalität und Zuvorkommenheit mitgetbeilt Haben. Gedruckt 
ift uber bis auf diefen Augenslick, außer temjenigen, was 
auch Sie haben, nichts in unfern Händen, als vie genannten 
drei weiteren Bogen. 

Zadhariä von Böttingen: Ich glaube, daß es nad 
Lage der Sache ganz unmöglich ifl, auf ben Antrag bes Ab⸗ 
geordneten Schoder einzugehen; denn mie läßt fi bet biefer 
Lage ber Sache und mit Rädfiht zugleih auf den großen Um⸗ 


fang des Materials eine folge kurze Friſt beſtimmen ? Man 
wird zu den vereinigten Ausfchüffen das Zutrauen haben müf- 
fen, daß fie die Sache fo viel als möglich beſchleunigen, unb 
wenn Ste dieſes Zutrauen nicht Hätten, fo müßten Sie einen . 
Bee veranlaffen, wornach Andere an bie Stelle gefeht 
werben. 

Wigard von Dresden: Ich trage barauf an, unfer 
Bürean zu beauftragen, zu unterfuchen, worin die Verzögerung 
in der Druderei liegt. Wie Ste wiffen, werben bie flenogra- 
phiſchen Berichte, bei benen eine einzige Sikung oft 6 Bogen 
füllt, innerhalb 12 Stunden gebrudt; und hier find jept fchon 
zweimal 24 Stunden verflofien, und do erſt 3 Bogen ge« 
brudt. Ich bitte Sie deßhalb, meinen Antrag zu unterftüßen, 
dem Büreau ben Auftrag zu ertheilen, zu unterfuchen, was 
der Grund der Verzögerung ift. 

Mar v. Gagern von Wiesbaden: Ich unterftüße 
den Antrag bes Abgeorbneten Wigard. 

Bräfident: Der Antrag des Herrn Wigard würde 
wahrfcheinlih nur zu neuen Verzögerungen führen, denn wann 
foU das Büreau hierüber berichten? (Mehrere Stimmen: In 
einigen Stunden!) Ich frage, ob der Antrag des Herrn 
MWigard unterftügt iſt? (Es erheben fich viele Mitglieder.) 
Er tft unterffügt, und ich werbe ihn nun zur Abflimmung 
bringen. Diejenigen, bie wollen, bag dem Büreau 
ber Auftrag gegeben werde, zu unterfudhen, war- 
um ber Drud der Actenftüde, bie das Miniſterium 
vorzulegen hat, Verzögerung letbdet, bitte ich aufzu- 
ftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag ift ange- 
nommen, und bas Büreau wird fi alfo dieſem Auftrag 
unterziehen. Zu biefem Zweck erfuche ich die Herren Haßler 
und Simfon, die Unterfuhung vorzunehmen. Erfterer iſt zwar 
nicht Mitglied des Büreau's, wohl aber ber Rebactionscommif- 
fion, und ich babe deßhalb die Bitte an ihn gerichtet. Bis 
dieſes Geſchäft beendigt iſt, könnten wir über ben. Antrag bed 
Herrn Schober wohl hinausgehen. — Wir gehen einftweilen 
zur Tagesordnung. Die Tagesorbnung tft bie Fortſetzung 
ber Berathung Über den G 14 des Entwurfs ber 
Grundrechte. Der 6 14 lautet, wie befannt: 

„Neue Religionsgefellfchaften dürfen ſich bilden; ei⸗ 
ner Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch den Staat 
bedarf es nicht.* . 
Die meiſten Amendements, die dazu geftellt find, find bereits 
befannt. Die, welche nachträglich eingegeben wurden, werben 
bei der Berathung felbft zum Vortrag kommen. Herr Löwe 
von Calbe hat das Wort. 

2 öwe von Galbe: Meine Herren! Nach den aufregen- 
den Debatten ‚die unfere Gefhäfte unterbrochen haben, kehren 
wir alfo zu dem zurüd, was uns fihon fo lange‘ be= 
ſchäftigt hat. Es ſetzt Ihrerſeits eine große Gebuld voraus, 
daß Sie fo lange ſchon mit einer fo unermüdlichen Aus⸗ 
bauer biefem Gegenftande fi zugewendet, unb ſetzt auf 
ber andern Seite faft eine Unbefchetdenheit voraus, biefe 
Geduld noch verlängern zu wollen. Es ift aber ein alter 
Proceß, der bier zur Entſcheidung gebracht werden muß, und 
biefe Geduld möchte vielleicht den Bertretern ber deutfhen Na⸗ 
tion um fo leichter werben, weil Theologie lange ja ein Xieb- 
lingsſtudium der beutfchen Nation gewefen ift, und man könnte 
mit unferm Dichter fagen: „Und leider auch Theologie durch⸗ 
aus ſtudirt mit heißem Bemühn“. Ich fage, fie bat lange 
genug Theologie getrieben, um biefen alten Proceß, warum fie 
immer biefed Studium getrieben hat, fennen zu lernen und bie 
Acten volllommen einzufeben. Diefer alte Proceß naht fi 
hoffentlich feiner Entſcheidung. Es ift diefe Vermiſchung von 
Staat und Kirche, an ber vielleicht Feine Nation fo ſchwer ge⸗ 
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ferner: das demokratiſche Element, welches fih in ber Kirche 
geltend machen wird, wird alle Befahr von felbft verſcheuchen. 
Ich fage, fie Haben Recht. Wenn erft das demokratiſche Ele⸗ 
ment in der Kirche heimiſch fein wird, fo gibt es feine Gefahr 
für den Staat von Seiten ber Kirche mehr. Aber ich frage 
Sie: ift dieſes demokratiſche Element bereits einheimifch gewor- 
den in der Kirche, wird es nicht noch gar einer langen Zeit 
bedürfen, ehe dieſes der Fall fein wird? Sie haben endlich 
brittend gefagt: wir können das Princip ber Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staat ohne weiteres ausfprechen, denn wir vefer- 
viren dem Staat die Bildung der Jugend, und indem wir er- 
Hören, daß die Schule nicht mehr unter der Leitung und 
Führung der Geiftlichleit ftehen foll, indem ber Staat bie 
Bildung der Jugend in die Hand zu nehmen hat, daburd find 
wir geſchützt vor den Webergriffen der Kirche auf dem Gebtete 
bes Staates. Ich fage, fie haben Recht. Wenn erft bie Zeit 
eines Menfchenalters vergangen fein wird, dann wird die Schule 
biefe ihre edelfte Aufgabe, wahre Staatsbürger im nationalen 
Sinn zu erziehen, gelöft haben, dann gibt es feine Gefahr 
diefer Art. Doch ift dieß heute fchon der Fall? Darum kann 
th mid denen, bie das Princip der Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staate ausfprechen, nicht unbedingt anfchließen. Andere 
haben gefagt, man müfje fi wahren, man müſſe das Princip 
gar nicht ausfprechen, aber man müffe an den Gonfequenzen 
dieſes Principe feſthalten und fich einftweilen damit begnügen, 
und diefer Richtung ſcheint mir unfer Ausſchuß gefolgt zu 
fein. Ich kann mich au damit nicht einverftanden erklären. 
Iſt das Princip gut, und darüber dürfte wohl fein Zweifel 
fein, dann muß es ausgefprochen werben, frei und wahr und 
öffentlich; aber das ſchließt noch nicht aus, bag man ben ge- 
genwärtigen Verhältniffen Rechnung trage. Die Gebiete ber 
Kirche und des Staats find gewiß gänzlich von einander ver- 
ſchieden, das Materielle ift das Gebiet des Staates, bie Kirche 
Hat ihr Bebtet auf dem Geiftigen; man muß ihr auf ihrem 
Gebiete die vollftändige Freiheit fichern, das deutfche Volk ver- 
langt ed; aber. man muß auch auf der anderen Seite ben 
Staat vor Uebergriffen der Kirche — und ich kann es Ihnen 
geftehen, ich fürchte noch immer ſolche — fchügen, wenn man 
gegen das eine wie gegen das andere Inſtitut geredht fein will, 
Mir fheint nun, diefer Weg ift angebahnt in bem zweiten 
Minoritätögutachten von Beckerath, Mohl und Ahrens; biefes 
Minoritätsgutachten ftellt zunächft dad Princip auf: „bie be= 
ftehenden und die neu fich bildenden Religionsgeſellſchaften find 
als folhe unabhängig von der Staatögewalt” ; aber indem es 
fo der Kirche die Freiheit auf ihrem Gebiete, im vollften 
Sinne des Wortes gibt, fo zieht es zugleih ein Gehege um 
biefe8 Gebiet, damit die SKirchengewalt, die Sierarchte dieſes 
Gebiet nicht Überfchreiten könne. Das Minoritätsgutachten ſetzt 
namlich hinzu: „fie ordnen und verwalten ihre innern An 
gelegenheiten ſelbſtſtändig“. Aeußere Angelegenheiten gehö- 
ren dem Staate, dad Gebiet der Kirche iſt ein rein getitiges 
und fein anderes. Aber der Staat könnte dieſes Wort „ins 
nere“ wieder falfch verftehen, wie er es auch gar oft, wir 
wiſſen es leider alle, falfch verftanden hat. 
vor, noch einen Zuſatz zu machen, nämlih den: „auch in 
die Anordnungen des Gultus Hat fih der Staat nicht zu 
mifchen.” (Mehrfettiger Nuf: Schluß!) Aber dem Staate, 
befien Zwede mir noch weit höher fiehen, als die ber Kirche, 
da ich die Erreidkung der Staatézwecke in Beziehung auf die 
Zwecke der Kirche für die conditio sine qua non halte 
(Unıube), dem Staate muß das Recht bleiben, darüber zu 
wachen, daß in feiner Religionsgeſellſchaft die Sittlichkeit ge⸗ 
fährdet werde; ihm muß es bleiben, darüber zu wachen, daß 


feinem Individuum die garantirte Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 


Daher fehlage ih 


freiheit irgend auf eine Weiſe verfümmert werde, und wenn 
ih auch ramit nicht meine... . (Unruhe), daß ed dem Staat 
freiftehen fol, fih über das Dogma ber einzelnen Kirchenge- 
ſellſchaften auszufprechen, fo muß er body den Austritt nes 
Individuums aus einer Kirchengefellichaft in eine andere 
fhügen, wenn irgendwie Berfolgungen eined ſolchen Indivi⸗ 
duums verfucht werden follten. (Vermehrter Huf nad) Schluß.) 
Es muß ferner dem Staate verbleiben, darüber zu machen, 
dag Feine NReligiondgenoffenichaft einer anderen in der Aus: 
üßung der Religionsfreiheit flörend over feindſelig in ven 
Weg trete; die Meligionsgefelfchaften müflen Schug ver- 
langen Eönnen vom Staate, — woher follten fle auch) fonft 
diefen Schuß verlangen und fordern können? Berner muß 
dem Staate e8 verbleiben, über pie zweckmäßige Verwaltung 
und Benügung bed Kirchennermögens zu wachen; es läßt fich 
ja doch wohl denken, daß irgend eine Neligionsgefellfchaft das 
Kirchenvermögen zu flantögefährliden Zweden verwenden - 
könnte; ed Lönnten die Feinde des Staates fogar damit un⸗ 
terflügt werven; bad kann und barf ſich der Staat nicht ge⸗ 
fallen laſſen. Endlich muß es auch dem Staate verbleiben, 
darüber zu wachen, daß fi unter dem Namen Tirchlicher 
Geſellſchaften (Ruf nach Schluß!) nicht Vereine bilden, die ſich 
zum Smede feßen, den höchſten Staatszweden entgegen zu 
arbeiten. (Ruf nah Schluß!) Es iſt zwar gefagt worden, 
pie Jeſuiten werden nicht wieder kommen; tie Hierarchie be⸗ 
barf berfelben jet nicht; wenn ich auch pas ald wahr aner- 
tenne für diefen Augenblick, fo bürgt uns doch nichts dafür, 
daß die Zeit beranfonmen kann, mo die Sterardhie die Je⸗ 
fulten wieder zu bedürfen glaubt, und wenn wir diefen Fall 
nicht vorgeiehen hätten, dann würden fie wiederkommen, und 
das koͤnnen mir unter Feiner Bedingung wünſchen. Damit 
aber auch der Polizeiflaat nicht wieder alfo verfahren fan, 
wie bisher ... . . CHeftiger Ruf: Schluß! Schluß!) 

Bicepräfident v. Soiron: Meine Herren! Ge— 
ftatten Ste doch die Nedefreibeit, ich bitte aber auch ben 
Redner fich Pürzer zu faflen. 

Kunth: Ich bin gleich fertig, fo iſt meine Anſicht, 
daß in allen dieſen beregten Yällen der Staat Geſetze geben 
möfle; es muß geforgt werden für alle diefe Fälle, damit 
nicht die Willkür, fondern das Geſetz entfcheive, und deßhalb 
babe ich zu dem zweiten Minoritätgeradhten, dem ich mich 
anfchließe, die fo eben angeführten Zufäße vorgefchlagen. 

Bicepräfident v. Soiron: Herr Salzwedell! 
(Vielfacher Ruf nach Schluß) 

Salzwedell von Gumbinnen: Meine Herren! Ich 
bitte Sie, ſich mit dem Vorſchlage des Ausichuffes nicht zu 
begnügen; wir dürfen der offenen Entſcheidung dieſer großen 
Frage nicht aus dem Wege geben, wir Deutfchen am aller- 
wentgften, denn wie die Franzoſen die Miſflon haben, in allen 
Fragen der politifchen Freiheit die Vorkämpfer zu fein für 
ganz Europa, Leben und But, das Wohl und Wehe be 
ganzen Volkes daran zu fegen, an Einrichtungen und Der- 
fafjungen, die wir andere benugen, menn fle gelingen, unb 
vermeiden fönnen, wenn fle nicht gelingen: fo, meine Herren, 
müffen wir Deutſche alle Fragen ber moraliichen und relie 
gidfen Freiheit durchkämpfen für die ganze Welt. Da mer: 
ben und feine Schmerzen und Leiden, Feine Zudungen und 
feine Kämpfe eripart, wir müflen ben bittern Kelch leeren 
bis auf den letzten Tropfen. Wohl hat der Borrepner Recht, 
welcher fügte, daß in dieſen Angelegenheiten eine jede Stels 
fung eine von dem Wolfe erworbene, eine hiſtoriſche ſei; 
denn ſte tft wahrlich das Mefultat Ianger, unerquidlidher, un 
feliger Streitigkeiten, aber darum nit das Ende; darum 
liegt darin nicht der Friede und die Ruhe, fondern vielmehr 
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ver Keim zu neuen unfeligen Streitigkeiten. Wollen wir 
Diefe beenbigen, fo müflen wir das Princip finden, welches 


fle unmöglich macht; und biefed Princip iſt fein anderes, als 


bie Befreiung rer Religiondgefellfchaften von der Einmiſchung 
des Staates. Segen dieſe Befrelung find Beforgniffe rege gemacht, 
mit folcher Wärme und Ueberzeugung bier vor und audgefpros 
chen worden, daß fie wahrlidy nicht ohne tiefen Eindrud bleiben 
fonnten. Herr Welder fagt: pas ift die Freiheit, die Jeſulten zu« 
rüdzuführen und tie Klöfter. Here Tafel fagt: Das iſt bie 
Freiheit der Hierarchie, zu knechten die niedere Geiſtlichkeit und 
das Volk; Herr v. Beisler fagt: Der Ruf nad diefer Breiheit 
iſt die Scheu vor dem Lichte, die Furcht vor dem demokrati- 
fen Elemente in dem neuen Staate. Nun, meine Herren, das 
find Mißbräuche, welche von der Religtonsfreihelt gefürdtet 
werden, und jebe Freiheit läßt fih mißbrauchen; aber jetzt if 


nicht die Zeit, Mißbräuche zu fürchten, fondern es tft bie. 


Zeit, Mißbräuchen muthig entgegenzutreten (Bravo!), und er= 
Innern Sie fih, meine Herren, welche Mißbräuche wurden nit von 
ber Preßfreiheit gefürchtet? — Sagte man nicht, fie werbe alle 
Drdnung unterbrüden, ben Terrorismus herbeiführen, fie werbe 
jede Regierung unmöglid machen? — und fie war wirklich 
nicht zu vereinigen mit der abfoluten Monardie, auch nicht 
mit ber aufgeflärteften abfoluten Monarchie des Gemeinwohles. 
Aber, meine Herren, bie Märztage kamen ohne Preßfreiheit, 
nd nachher wurde die Preffe fret, und fie bat wirklich hin 
und wieder, ja oft verfucht, alle Ordnung umzuftürzen und ben 
Terrorismus herbeizuführen, und jede Regierung unmöglich zu 
machen, aber es tft ihr nicht gelungen; — die Grunbpfeiler 
alles ſtaatlichen und gefelligen Lebens haben fiy fett dieſer Zeit 
geftärtt, wenn auch hin und wieder Erſcheinungen fich zeigen, 
die dieſes bezweifeln laffen. Ste werben fi noch mehr ftär- 
ten; denn die politifche Freiheit und die Preßfreiheit felbft 
bilden das größte Gegengewicht gegen bie Mißbräuche der Preffe. 
Und fo wird es mit der religiöfen Freiheit gehen. Ja ich 
glaube, es ift fehr wahrfheinlih, die Sefutten werden wicber 
zurüdtommen. Zwar hat uns ein bedeutendes Mitglied unferer 
Derfammlung Namens der katholifchen Partei erklärt, daß man 
fie jett nicht mehr bebürfe und dag man fie nicht mehr zurüd- 
rufen werde; ein anderes Mitglied Hat gefragt, ob das eine 
offtctelle oder eine offictöfe Erklärung gewefen. Nun, meine 
Herren, ich glaube, das iſt gleichgültig — denn Jefuiten kom⸗ 
men auch ungerufen, — ich bin dabei ganz unpartetifh — 
bie proteftantifchen fowte die katholiſchen. — Und, meine Her- 
ren, bie Hierarchie wird fuchen zu unterbrüden bie niedere Geift- 
Lichfett und das Volt, und man wird ganz gewiß ſuchen, 
jede freie Erörterung und Porfhung nach Wahrheit zu ver- 
hindern und zu verpönen. Meine Herren, wir haben ja 
das merkwürdige Beifptel in diefen Tagen erlebt in Münfter, 
Angeſichts dieſer Freiheit der Religionsgeſellſchaften, bie in 
Münſter wahrlich mit gleicher Sicherheit erwartet wird, wie 
bier. Nun, man kann über die erfte Urſache derfelben verfchie- 
bener Anſicht fein und ich bin ganz unbefangen dabei, weil 
mein Standpunkt in biefer Angelegenheit beinahe entgegengefept 
ift dem Standpunkte bes Mannes, um ben es fih handelt; 
aber das iſt Har, daß auf folde Weile jebe Forſchung nad 
ber Wahrheit, jede Erörterung derfelben ganz unmöglih ges 
macht wird. Gegen alle Gründe, fie mögen fi nun wibers 
legen laſſen ober nice, febt man weiter nichts, als das Wort 
Entrüßung. — Sa, meine Herren, wir werben böfe Jahre er 
leben, wenn auch nicht fo böfe, mie in der Schweiz, die uns 
Herr Rheinwald aus eigener Anfhauung und Innerer Ueberzeu- 
gung und mit Tebhaften Farben geſchildert hat; aber wir werben 
die Jahre ber Unheimlichkeit erleben, wie fie in Frankreich 
und Belgien geweien find, und die uns Herr Schwarz fo gern 


fparen möchte; aber, meine Herren, in ſolchen Dingen läßt fi 
einmal nichts erfparen. Der Redner vor mir hat gefagt, wir 
follen dieſe Freiheit erft bann gewähren, wenn bas demokra⸗ 
tifche Element In den Religionsgeſeliſchaften ſich befeftigt Kat, 
und in biefelben eingedrungen iſt, und wenn die befreite Schule 
alle die Wirkungen erſt wird erzeugt Haben, die wir von ihr 
erwarten; aber, meine Herren, das iſt es ja eben: bie demo⸗ 
kratiſchen Clemente können fih ja in den Religionsgeſellſchaften 
nicht feftfegen und nicht bilben, che bie Religionsgefellfcgaften 
frei find von ber Einmiſchung bes Staates, und ebenfomwenig 
kann ja die Schule freigegeben werden von der Einmiſchung 
ber Religionsgeſellſchaften und Aufſicht der Geiſtlichen, bis 
dieſe ſelbſt befreit find. Es läßt fih wahrlich in dieſen Dingen 
dem Volke gar nichts erſparen; es muß alles durchgemacht 
werben, wie es auch In andern Ländern durchgemacht werben 
mußte. Und wir werden Vorwürfe bekommen; man wird uns 
ſagen, wenn dieſe Ereigniſſe eintreten: „Es war ja vorher zu 
ſehen, ihr konntet es ja vorher ſehen, ihr habt es dahin ge⸗ 
bracht“; und dennoch, meine Herren, bin ich der vollen Ueber⸗ 
zeugung, daß wir nichts anderes thun können, als dieſe Be⸗ 
freiung von der Einmiſchung bes Staates hier feſtſezen; denn 
bie politiſche Wreihelt und hauptfählih die religiöſe 
Breiheit felbft, die wird das Gegengewicht gegen die Miß- 
bräude der Meligionegefelligaften bilden. Herr Ahrens, 
mit dem ich fonft fehr übereinftimme in dem, was er gejagt . 
bat, und Herr Giskra haben diefes Begengewicht nad meiner 
Anficht niht hoch genug angeſchlagen; fie Haben aus ben Zu⸗ 
fänden der Zeit, in welcher keine Religionsfrethett 
war, gefhloffen auf die Zuftände ber Zeit, wo Religtons- 
freiheit fein wird, und das if ein unrichtiger Schluß, 
Ich bin aber der Meinung, daß fie nicht blog zuläſſig if, 
biefe Befreiung, fondern, daß fie nothwendig iſt; denn, 
meine Herren, nachdem wir bie bürgerliche Freiheit der Berfon 
und bes Cigenthums und bie öffentliche Freiheit in der Selbſt⸗ 
verwaltung der Gorporatisnen und der Gommunen und im 
Staatölchen zugegeben haben oder im Begriffe find, diefes alles 
feſtzuſtellen, da können wir doch wahrlich den religiöſen Ge 
ſellſchaften biefe Selbftregterung und Selbſtſtändigkeit nicht ent⸗ 
zieben, und mehr ift nicht verlangt. Es Tiegt aber auch 
biefe Verbindung, dieſe Vermifhung des Staates und ber 
Kirche, keineswegs in der Natur der chriftlichen Religion. 
Zwar will ich den Darftellungen bes Rebners aus Münden 
nit folgen, der uns bemweift, daß wir uns in ber Zeit ber 
Grablegung befinden. Ich bin nämlich ber Meinung, dag wir 
und gar nicht in der Grablegung befinden bürfen, um ben Re 
Ugionsgefellfhaiten die Unabhängigkeit zu gewähren. Ich kann 
aljo dieſe Behauptung dahingeſtellt fein laffen, ohne fie zu 
widerlegen oder ihr beizuftimmen. Dagegen muß ich bei biefer 
Gelegenheit dem Redner aus Freiburg widerfprechen. Derfelbe 
erklärte, daß Maitreſſenwirthſchaft und Unterdrüdung ber 
Stände Folge des Proteflantismus gewefen- fel, weil die Für⸗ 
fien dadurch aller Scham enthoben worben feten, ober, wie er 
felbft fagt, weil die großen Herren fi nicht mehr zu fchämen 
brauchten. Run, meine Herren, ih weiß von Maitrefienwirth- 
(haft nichts mehr, als was bie Weltgeſchichte davon lehrt. 
Aber diefe fagt beutlih und Mar, daß nirgends Maitreſſen⸗ 
wirthſchaft und Unterbrüdung ber Freiheit mit fchamloferer und 
größerer Gffronterie getrieben wurde, als am katholiſchen Hofe 
Branfreihe, und diefer war dem Ginfluffe der Kirche unb ber 
Geiſtlichkeit damals nicht entzogen. Es tft befannt, welche 
Rolle damals die Cardinaͤle und Abbes fpielten. Meine Herren, 
es ließe fi noch mehr darüber fagen, aber ich will dem Bei⸗ 
fptele, welches biefer Redner gegeben bat, und weldes fein 
gutes war, nit folgen, fonbern vielmehr gerabezu erklären, 
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daß ber Katholicismus am biefer Sittenloſigkeit und Despotie 
feines allerchriſtlichſten Hofes keine Schuld trägt. Aber ih muß 
Die ganz ungegründeten und unerhörten Anſchuldigungen gegen 
ben Proteſtantismus mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen! Ich 
habe alſo geſagt, daß in der Natur der chriſtlichen Religion 
nicht nothwendig dieſe Verbindung mit dem Staate liege, und 
mein Grund iſt der, weil fie bie Reltgion ber individuellen 
Freiheit if. Das Chriſtenthum entſtand nicht und entwidelte 
ſich nit durch den Staat, wie das Judenthum und ber Mu- 
hamedanismus. Meine Herren, biefe Vermiſchung des Staats 
und ber Kirche, diefe Identiſteirung des Oberhaupts bes Staats 
und bes Oberhaupts der Kirche, der Zwede bes Staates und 
ber Zwede der Kirche wollen wir unferm Oſten überlaſſen, 
unfern Chriſtlichen in Rußland und unfern Muhamedantichen 
in der Türkei, dort mögen fie begründet fein. Das find aber 
ortentalifche Sinrihtungen, bie wir nicht brauden und nit 
brauchen können... . 

Birepräfident v. Soiron: Ih muß aber ben 
Redner bitten. ſich mehr an die Sache zu halten, 

Salzwedell: Weine Herren, vie Rechte, die wir 
den alten Religionsgefellichaften einräumen, müflen wir auch 
den neu fi bildenden gewähren, darüber tft fein Zweifel. 
Es sprechen fogar dafür noch einige Bründe mehr. Mir 
müflen ven Fanatismus mildern oder ganz aufheben, ver in 
folden neuen Secten entſteht. Bekanntlich kann man aber 
von Fanatismus nicht mehr ſtaͤrken, ald wenn man deren GStiftern 
und Anhängern die Märtyrerkrone aufſetzt. Wir müſſen tinen 
die Rechte aber auch gewähren, um gute und tüchtige Staats 
bürger zu erhalten. Indifferente Männer geben nicht zu 
neuen Secten, fondern meift gemüths- und thatfräftige Män- 
ner, folde, die alle Opfer fühig find für das Gemeinwohl 
und bad Vaterland. Solche Männer pvürfen wir uns nicht 


entfremden,, fondern wir müflen fie zu Freunden muchen. ' 


Was enplich die nicht hriftfichen Secten anlangt, nun, meine 
Serren, da bin ich jeded Wortes enthoben, nachdem die Hu- 
Manität vor einigen Tagen in piefer Berfammlung einen 
Triumph gefeiert hat, wie noch nie in einer fo großen Ver⸗ 
fammlung einer fo großen Nation. Ich bin alfo der Mei: 
nung, daß man volle Selbſtſtändigkeit gewähren müfle, ſowohl 
den chriſtlichen, als den nicht chriſtlichen, den alten, fomie 
den neuen Neligiondgefellichaften, ſowohl in ihren innern ale 
äußern Angelegenheiten. Denn, meine Herren. zwifchen innern 
uud Außern Angelegenheiten der Kirche laſſen ſich theoretifch 
auf dem Papiere Grenzen ziehen, die haltbar fcheinen, aber 
noch nie haltbar in rer Praris gewefen find. Aus viefem 
Grunde flimme ich dent Minoritätögutachten von Lafſaulx 
und Andern bei. Aber, meine Herren, ich glaube, daß pie 
Worte „unabhängig von der Staatsqewalt“ darin überflüfilg 
find und deßhalb durchaus fortgelaffen mwernen müflen. Die 
Religion iſt das Höchſte, das Heiligfte, fle iſt gö:tlicher und 
geiftiger Natur. Aber es wirb dennoch erlaubt fein, einen 
Vergleich zu ziehen, um beutlicder zu werden. Die Künfte 
und Wiſſenſchaften find auch geifliger Natur, der Staat kann 
nicht zu der Kunſt fagen: das folft du bilden, und das nicht, 
fo und nicht anders; er Tann nit zur Wiſſenſchaft ſagen: 
. das ſollſt du erforſchen und daß nicht, bis bierber und nicht 
weiter: dad kann er nit. Wenn nun aber, meine Herren, 
Geſellſchaften zuſammentreten, um die Künfle zu treiben, bie 
MWiffenfchaften zu befördern, ja, dann find die Mitgliever 
dieſer Geſellſchaft Staatsbürger. Die Geſellſchaft iR im 
Staate und bewegt ſich in dern Einrichtungen und Geſetzen 
bes Staates. Dieſe Geſellſchaft kann nun Niemand unab- 
haͤngig nennen von der Staatsgewalt; fo iſt «8 auch mit ven 
Religionögefellichaften. Wenn eine Kirchengemeinde Grund: 
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ſtücke kauft ober verkauft, fo muß fle zu ben Behörbeu gehen, 
die zu biefem Zmwede von dem Staate eingefegt find. Diefe 
Behörden werden prüfen bie Legitimationen und Bedingungen 
und ſehen, ob die Bej-ge des Staates erfüllt find; ob nament- 
li die Geſetze erfüllt find, pie beitchen über ven Erwerb 
zur toten Hand. Wenn eine Kirchengemeinde eine Forderung 
bat oder eine Forderung gegen fle geltend gemacht wird, fo 
muß ſie fih an die Werichte des Staats wenden, und von 
ihm Recht nehmen, und. auch von ihm die Ausführung erwar- 
ten. Man wird doch nicht etwa glauben, daß die Religions⸗ 
geſellſchaften fi Erecutoren halten, ſie bewaffnen und aus: 
führen Iaffen dürfen, was fle für zmedmäßig halten. Das 
wäre eine Art von Unabhängigkeit, pie nicht denkbar wäre. 
Der, man wird nicht etwa behaupten wollen, daß bie Ne- 
ligionsgefelfchaften fi mit fremden Mächten verbinden Eönnten, 
um {hr Intereffe gegen den Staat durchzuſetzen; fo etwas 
it unmöglih, und kann Niemand glauben. Was In ver 
langen Debatte über diefe Angelegenheit von Allen gefordert 
worden iſt, das laßt ſich Alles verbinden unter dem Aus⸗ 
drucke „Selbftftändigfeit." Auch das Wort „als foldhe” ändert 
in ber Sache nichtö; deun wenn Ste fügen, Religiondgefell- 
ſchaften als foldye find unabhängig vom Staate, fo verfteht 
ſtch das von ſelbſt, und legen wir den Accent auf Geſellſchaften, 
wie es ſprachlich geichehen muß, fo find dieſe Geſellſchaften 
eben nicht unabhängig, wie Eeine Geſellſchaft im Staate, 
SH trage daher darauf an, daß da? Minoritätserachten in - 
boppelter Art zur Abflimmung gelange, uns zwar zuaft ohne 
bie Worte „unabhängig son der Staatögewalt”, und ſodann 
mit diefen Worten, und wenn baffelbe zur namentlichen Ab- 
ſtimmung fommen follte, fo muß ich, jo ungern ih es auch 
thue, die ramentliche Abflimmung auch hierüber noch bean: 
tragen. Die Selbſtſtändigkeit iſt genug, um in biefer Ange» 
legenbeit in Deutfchlann Einheit und Friesen herbeizuführen, 
dad zu thun was nöthig if, um Deutſchland einig, flarf und 
Eräftig zu machen (Bravo! Mehrere Stimmen: Schluß!) 
v.Bally von Beuthen: Ich habe das Princip ber Un- 
abhängigfeit der Kirde nah bem Antrag bed Abgeorbneten 
für Neuenburg, welches ich mit mehreren meiner politifchen 
Breunde unterzeichnet habe, zu begründen. Ich werde biefes 
Princip praftifh behandeln, alfo möglichſt kurz. (Bravo.) 
‘Denn theoretifh und auch polizeilich, nämlich poltzeifich von dem 
Standpunkte der Büreaukratie, if} es vollfkändig erfchöpft, und zwar 
fo weitgreifend und für uns Katholiken fo tief beletbigend und 
verletzend, als trgend denkbar. Man bat handgreifliche Un- 
fenntniß, die Sophiftereien ber marklofen Enncyclopädiften bes 
verfloffenen Jahrhunderts als Hohe Weisheit uns vorgetra- 
gen; man Hat den Schmuß ber Goſſen der Gedichte geret- 
nigt, um denfelben über Die katholiſche Kirche auszugteßen. 
Aehnliches gefhah in England bei Gelegenheit der Emanci- 
patton der Katholiken. Die Katholiken ſchwiegen; aber ehren- 
werthe Broteftanten erklärten, daß die Tatholifche ‚Kirche die 
Mutter der neuen Civiliſation und der wahren Humanität iſt. 
Sie erkannten ‚daß das PBrincip der katholiſchen Kirche durch⸗ 
aus nicht der wahren Freiheit, der Kraft und der Ehre eines 
Landes widerfpriht, und fie erlannten die Beförderungen, bie 
dadurch erwirkt werden fonnten. Das tft Alles, was ih auf 
die ber Fatholifhen Kirche zugefügten Belcibigungen zu er 
wiedern babe. Im Mebrigen tritt Kar hervor, daß das demo⸗ 
kratifhe Princip, welches bier fo vielfach beſprochen wird, daß 
es allzu oft dem Namen nah voran, in der That aber in 
ben Schatten geftellt wird. Man beruft: fi fo häufig auf die 
Volkaftimmung, man verfäumt aber dabei gänzlich, die länd⸗ 
liche Benölterung, das Landvolk, das die Mehrzahl des deut⸗ 


fen Volkes ausmacht, zu berüdfichtigen; biefes fühlt fich aber 
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mit all' feinen Beftrebungen von ber Hand der göttliien Vor⸗ 
fehung abhängend. Diefem Landvolke, welches entrüdt den Ver⸗ 
lockungen und Zerftreuungen der Städte, tft bie Religion ein eben fo 
großes Bebürfnig, ale die Luft, welche es athmet, ald bad Brod, 
welches es genießt. Für das Landvolk habe ich deßhalb bie 
Bittfchriften, die auf der Tafel des Haufes niedergelegt find, 
zufammengetragen; beren Refultat Ihnen bereits mitgetheilt 
worden tft. 1142 Landgemeinden, vertreten burh 273,135 
Unterfihriften, fordern den Ausdrud: „Unabhängigkeit der 
Kicche von der Staatsgewalt,“ mit al’ feinen Gonfequenzen ; 
für die Beamten, für das Vermögen, für die Erlaſſe, für die 
Mohltsättgkeitd- und Unterrichtsanftalten der Kirche. Es iſt 
von diefer Stelle eine Verdächtigung gegen biefe Bittfhriften 
ausgeſprochen worden, und zwar mit Hinweiſung auf eine 
hohe amtliche Stellung. Ich bin freilich nicht im Stande, für 
jeden Namen ber 273,135 Unterfchriften ben Gegenbeweis zu 
führen. (Heiterkeit. Stimmen auf der Linken: Das wollen 
wir gar nicht hören!) Da werde ih doch bitten, daß Sie 
barauf Hören; da es fih um demofratifche Grundſätze handelt, 
fo ſollten Ste doch darauf hören, die Rede tft das Gigenthum 
des Medners, bis fie geendet. Erſt wenn fie geendet tft, dann 
koͤnnen Sie mich unterbreden. Ich werde nicht fagen: ich 
habe geſprochen, fondern ich werde weiter fpredden. — Uebri— 
gens find auch früßer tm Bolitifchen von den Propheten von 
hohem Werte Bittfchriften und abermald Bittfchriften mit Be- 
ztehung auf ihre beffere Kenntnig des Volkswillens gefcheitert. 
Die Idus des März haben diefe Propheten im Politifchen 
Lügen geftraft, laſſen Sie und nicht auch im Religiöfen ein 
zweites Grperiment machen. Für bie 12,000 Unterſchrif⸗ 
ten, welche id aus meiner Heimath in das Haus gebradtt, 
für dte kann ich einftehen. Es befinden fit Namen darunter, 
die ein guted Zeugniß ablegen. Ich nenne nur den gelehrten 
Lorinfer, diefe Geißel der Unwiſſenheit überhaupt, der Mini- 
ftern und Scholarchen aber inäbefondere, und zwar zu einer 
Zeit, wo ed noch gefährlihd war, Minifter und unwiffende 
Scholarchen zu geißeln. Aber ich bin nicht zu begreifen im 
Stande, wie eine Verſammlung, welde aus dem Bolfswillen 
hervorgegangen ift und den Bolföwillen zu vertreten Hat, einen 
fo großen Theil defielben auf bloße fich wiberfprechende unbe- 
gründete Verbächtigungen hinaus verleugnen könnte. Ste wer- 
den dennoch, wenn der Tag gefommen fein wird, mo Seber- 
mann in Deutſchland begreifen wird, daß die politifge Ver⸗ 
ſöhnung Deutſchlands, die Aufrichtung des Rechtsſtaats nur 
möglich tft, wenn ber Polizeiftaat und damit bie Knechtung ber 
Kirche aufgehört hat. Ste follten nidyt vergeffen, Daß deutſche Ehre, 
deutſche Treue und deutfcher Muth e6 nimmer geftatten werden, daß 
dte Kirche in trgend einem fittlih freien Lande ber Erbe mit 
größerer Freiheit ausgeftattet beficht, ala in unferem WBater- 
lande; Sie follten berüdfihtigen, ba, wenn Sie das laute 
Verlangen des deutſchen Volkes unberüdfichtigt laſſen, Ste etne 
Brandfadel hinausfchleudern, beren verheerende Bolgen wohl 
nicht Jedermann in diefem Haufe einleuhten. Es tft von bie- 
fer Stelle gefagt worden, und es kann nicht oft genug wie- 
derholt werden, daß, wenn wir flarf nah Außen werden wol- 
fen, wir im Innern einig fein müſſen. Hüten Gie 
ih alſo, nicht noch bie veligiöfen Parteien auf den 
Kampfplatz zu den politifhen zu rufen. Die Lebtern legen 
und genügende Stndernifie in den Weg. Wenn eben ber gröfite 
proteftantifhe Staat Deutfchlands feinen Angehörigen biefe 
Zuficherung gemacht bat, welche wir fordern , fo follten Sie 
nicht zurückbleiben. Wenn Preußen die Webergriffe der Unab- 
hängigfeit dee Kirche nicht fürchtet, fo muß ſich das große 
Deutſchland einer bloßen Gefpenfterangft entfhlagen. Wenn 
Ste fouverän fein oder werden wollen, fo bürfen Sie confoſſio⸗ 
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nelle Unterfchtebe gar nicht fennen, mindeſtens aber nicht an- 
erfennen, denn entgegengefebten Falls find Ste bloß die Sela⸗ 
ven Ihrer Unkenntniß oder Ihres Haffed oder Ihrer Leiden- 
fhaft. (Zifchen. Heiterkeit auf der Linken.) Es ift bereits auf 
namentlihe Abftimmung für das Amendement, welches ich bier 
befprochen habe, angetragen worden, ich wieberhofe den Antrag, 
damit die Namen derjenigen bekannt werben, mwelche benn ei— 
gentlih die Finfterlinge hier in biefem Haufe find. (Auf vie— 
len Seiten: Oh! Stimmen im Centrum: Zur Ordnung!) 
Ich Tann nicht zur Ordnung gerufen werden, denn der Name 
Finfterlinge ift hier ja fchon fo oft gebraucht worden. (Un⸗ 
ruhe.) 

Vicepräfident v. Soiron: Es find Keine Finſter⸗ 
linge in der Verſammlung und der Rebner darf das au nicht 
vorausfegen. (Unruhe, Ruf im Gentrum: Zur Ordnung!) 

v.Bally: Es ift ung fogar der Name: katholiſche Ver⸗ 
bummungsanftalt incl. Binfterlinge entgegengemorfen worben. 
Ich kann daher Doch wohl mindeſtens letzteren Ausdruck, ber nicht zur 
Ordnung gerufen worden ift, hier wiederholen, denn mic) und meine 
Freunde wird er nicht treffen, wir wollen bie Freiheit der Kirche, 
wollen bie Freiheit überhaupt, weil wir überzeugt find, daß jeder 
Schritt zur Freiheit, zur Einheit Deutſchlands führt, und wir 
wollen die Einheit Deutfchlands. (Heiterkeit auf der Linken, 
eine Stimme im rechten Gentrum: Deßwegen ſind Sie nit 
berechtigt, die Anderen Binfterlinge zu nennen! Bravo von 
einzelnen Stimmen auf verfchtebenen Seiten und auf ber 
Gallerie. Ruf nah Schluß.) 

Bicepräfident v. Soiron: Es wird fehr vielfach 
ber Schluß wrlangt, ich muß daher darüber abftimmen laffen. 
Mez damit einverfianden ift, daß die Berathung 
über 6 14 der Grundrechte für gefhloffen gu er- 
tlären fei, vorbehaltlih bes Vortrages des Be— 
rihterfiatters, der wolle ſich erheben. (Die Mehrheit 
erhebt fih.) Der Schluß tft angenommen. Der Be- 
richterflatter bat das Wort! Meine Herren, ich bitte, bie 
Pläße einzunehmen. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Die Glau⸗ 
bend⸗-⸗ und Gewifſensfreiheit, welche wir außgefproden haben, 
macht es auch nothwendig, daß wir die Preibelt aud« 
ſprechen, neue Religionegejellfähaften zu bilden. Denn es 
muß Demjenigen, ber fidy nicht mehr in einer ver beſtehenden 
Kirchengefellichaften heimiſch fühlt, geflattet fein, daß er mit 
anderen Gleichgefinnten zufammentrete, damit er fein religid- 
ſes Bedürfniß befrienige; ed genügt nicht, dag bloß dem Ein⸗ 
zelnen feine bejondere Anficht und Ueberzeugung gelaffen wer⸗ 
de. Diefe Möglichkeit aber, rveligidfe Genoſſenſchaften neu zu 
bilden, ann frei gegeben werben, ohne daß der Staat ge⸗ 
ndihigt iſt, unmittelbare Kenntnif davon zu nehmen, und die 
Anerkennung auszufprechen. Freilich koönnen bier Bälle ein⸗ 
treten, mo dieß erforderlich if, wenn nämli die neue Ge⸗ 
ſellſchaft vom Staate Unterflügung, Ertheilung von Corpora- 
tions⸗Rechten und WUebnliches verlangt. Aber fonft tft dieß 
nit in den Wefen des Verhältniſſes begründet. Meine 
Herren! Dieß iſt ver Standpunkt gewefen, ven Ihr Ausichuß 
eingenommen, als er den“5 14 der Grundredjte entwarf. Er 
wollte nicht die Bildung neuer Religiondzenofjenfchaften von 
der Anerkennung des Staated abhängig madjen, weder unbe- 
dingt, wie Herr Arndt vorgefchlagen, noch, wenn es fih um 
bie Öffentliche Uebung der Religion handelt, wie Herr Jürgens 
will. Damit ift aber nicht gefagt, wie ſchon angedeutet, daß 
der Stant gar feine Kenntniß zu nehmen, und daß er 
nit irgendwie in Beziehung auf die neuen Religionegenofien- 
ſchaften fi zu betheiligen habe; die allgemeine rechiliche 
Stellung der Bereine, und das Merhältnig des Staates zu 
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denselben findet auch bier ihren Pla. Davon iſt ber Aus 
ſchuß, als fich von feldft verſtehend, ausgegang n; er hat nicht 
für nothig gebalten, befondere Vorſchriften darüber zu geben, 
wie in einigen Anträgen, namentlidh in denen von Plathner, 
Bog', Everisbuſch und Benofirn vorgeſchlagen worden. Alein, 
meine Heıren, wenn bier dad gemeine Recht der DBereine 
gelten fol, fo kann umfomeniger davon die Rebe fein, daß 
den neu ſich bildenren firchliden Vereinen, als foldyen, be⸗ 
fondere rechtliche Vorzüge zu ertheilen find. Es ifl von den 
Herren Wigard, Blum und Genoffen vorgeichlagen, dag allen 
kirchlichen Geſellſchaften, als foldyen, vom Staate Genoſſen⸗ 
ſchafis⸗Rechte eitheilt werden müſſen, und Herr Poͤtzl mit 
Anderen will, daß als Regel ausgeſprochen werde, daß dieſe 
Geſellſchaften ſchon von ſelbſt die Genoſſenſchafis⸗-Rechte ha⸗ 
ben ſollen. Unter Genoſſenſchafts⸗Rechten find nun wohl zu 
verfiehen die Corporationd « Redyte; die Coıporationd » Rechte, 
meine Herren, die von nicht geringerer Wichtigkeit find, ſo⸗ 
wohl hinfichtlich der Dermögensverbältniffe in anderen Be⸗ 
ziebungen, als auch fo, daß fle nach Particular- Belegen felbft 
einen publiciſtiſchen Charafıer an fib tragen. Sollte nun 
jeve Geſellſchaft, die ſich zu religiofen Zweden bilvete, an 
fih Corporations⸗Rechte haben, oder der Staat gendtbigt 
fein, fte the beizulegen, bann, meine Herren, würde eine 
große Unomalie enıfleben, dann würden Gefelfchaften, die bis 
dahin noch gar nicht anerkannt waren, und bie vom Staate ignorirt 
werden fönnen, ſchon als rechrliche Berfon mit beflimmten Rechten 
ausgefluttet vafleben. Nun, meine Herren, bevenfen Sie, «8 kann 
eine foldye Geſellſchaft fih bilcen, iudem fle unflttliche Zwecke ver⸗ 
folgt, fle fann ihre Zwecke unter dem Mantel der Religion ver- 
decken wollen, und, meine Serren, veflen ungeadtet follen 
ſchon an und für fi ihr Eorporationdrechte zugeiheilt Teiln, 
obne daß man nur über Wefen, Zweck und Mitgliever eine 
Vorunterſuchung eingeleitet hätte! Mit vemfelben Rechte 
fönnte man für jede politiihe Geſellſchaft fo etwas fordern 
wollen, denn auch bier könnte man fagen, daß die Vermu- 
thung beflebt, daß fle einen guten, vechtlidhen, nützlichen Zweck 
verfolgt. IH will nicht in Abrede flellen, daß fidy Genoſſen⸗ 
ftafıen ohne Staatsgenehmigung bilden können, aber dazu 
bevarf es einer gefchichtlidyen Entwidelung; die bloße Wil- 
für Ginzelner genügt dazu nit. — Das Princip nun, wel⸗ 
ches der Ausihuß in feinem Entwurfe befo'gt hat, iſt von 
verfhievenen Seiten heftig angegriffen worden. Man hat 
nämlih varin eine Zurüdigung ber ſchon beflehenden Kir« 
den und kirchlichen Benoffenichaften gefunden. Man hat gefun- 
ben, was fo den neuen DBereinen gewährt werde, bad werde 
den alıen, die doch ſchon zum Theil von Alters her rechtlich 
befleben, verfagt. Die neuen Bereine könnten bie Unabhän= 
gigkeit vom Staate in Aniprudy nehmen, die beſtehenden Kir- 
hen feien nicht für unabhängig erfiärt. Meine Herten! Der 
. Ausfyug Fann die Richtigteit dieſer Folgerung nit gelten 
laſſen; er but ſich nicht principiell über die Brage der Unab⸗ 
bängigfeit ausgeſprochen; er hätte es vielleiht thun koͤnnen, 
aber indem er den $ 14 fußte, hat er, wie th noch überzeugt 
bin, confequent gehandelt. Es iſt nicht die Aufgabe, in ven 
Grundrea ten die Kirche in ihrem Werhältniffe zum Staate zu 
oronen, jondern die Aufgabe If, das Individuum im Bezle⸗ 
dung auf die religidfen Berbältniffe, wie file nach Außen her⸗ 
vorireten, zu fihern; dazu gehört auch das Recht, fich zu 
neuen religioſen Geſellſchaften zuſammen zu thun, und bad 
ſollte durch den 14 gemährt werden. Nun kann man frei⸗ 
lich ſagen, der Ausihuß hätte weiter geben, tiefer eingreifen 
follen ; das iſt aber eine Brage der Zmedmäßigkeit, uno nicht 
bed Principe. Ich fage, eine Frage der Zweckmaͤßigkeit, und 
namentlidy von diefem Standpunkte aus bat fie der Ausichuß 


behandelt. Er bat geglaubt, es fet doch verwegen, wenn man 
in einer Zeit, die politify von Grund aus aufgemühlt ift, 

auch noch fordern wollte, die Grenzſcheide zmifchen ber Kirche 

und dem Staate fefliuftelen. Deine Herren! Man hat und 

beute gefagt: „Es gibt feinen Banatiemus mehr.” Nun, es ik 

möglidy, dag wir nidyt mehr zu fürchten haben, er werde ven 
Frieden zwiſchen Kirche und S.aat ſtören. Es ift aber vie 
neue Ordnung des zwiſchen Beinen beſtehenden Verhältniffes 
nicht bloß deßwegen fo ſchwierig, weil der Fanatismus ſich vabei 
betheiligen könnte, ſondern audy deßhalb, weil fle tief eingrei⸗ 
fen muß in die wichtigſten Infliiutionen bed öffentlichen Le⸗ 
bend. Wenn Sie das Princip der Unabhängigkeit der Kirche 
ausfprechen wollen, dann Ändern Sie in wichtigen Beziehun⸗ 
gen unſer deutſches Staats⸗ und Gemeindeleben, dann for⸗ 
dern Sie, daB die Kraft der Nation, weldye ion, wie es 
Scheint, für deren politiſche Conſtituirung vollauf in Anſpruch 
genommen wird, aud für das Kirchliche fidy energifh zuſam⸗ 
mennehme. Es fehlen dem Ausjchuffe, wie gefagt, gefährlich, 
in dieſer Weife fo viel auf einmal von der Nation zu ver« 
langen. Allein, meine Herren, die Schickſale der Völker laf- 
fen fi nicht leiten durch die Vorficht Einzelner. Es iſt über 
das Verhaäliniß zwiſchen Kirche und Staat eine fehr umfafe 
fenvde Bewegung organifirt worden; Haufen von Bittfchriften 
bezeugen, wie man namenilich im Fatholifchen Volke dieſe An⸗ 
gelegenheit georonet haben will. Diefe Bewegung, habe ich 
geiagt, iſt organifirt worden. Ih will damit feinen Vorwurf 
ausſprechen; denn Derjenige, weldyer etwas erreihen will, iſt 
befugt, die geieglihden Mittel anzuwenden, um zu feinem 
Ziele zu gelangen. Uber daß diefe Bewegung nicht unmittel- 
bur vom Volke audgegingen, fondern daß dieſes mehr hinein⸗ 
gezogen worden iſt, davon, glaube id, vurd die genaue 
Kenninißnahme von vielen Peritionen mich überzeugt zu ha⸗ 
ben. — Es if nun gefragt worden, und biefe Frage iſt in den 
Vordergrund getreten: ‚Soll die Unabhängigfeit ver Kirche vom 
Staate ausgeſprochen werden, oder nit?” Die unmittelbare 
unbedingte Trennung iſt nicht verlangt worden; fle ifl aber auch 
überhaupt nicht moͤglich; fomwie Beide getrennt wären, fo wür⸗ 
den fie doch immer wieder auf einem beflimmten Gebiete zu⸗ 
fammentreffen. Man verlangt aber die Unabhängigfeit, weil 
man behauptet bat, fomwie der Staat fi um vie Kirche bes 
fümmere, ziebe er ven Polizeirock an, und werde gehälfig. 
Man hat nicht gelten Iaflen wollen, daß beflimmte rechtlidye 
Beziehungen, welche zwiſchen Kirche und Staat beflehen, vie 
Aufgabe dieſes letzteren nicht zu überfchreiten brauden. Man 
kann bier verfchievdener Anficht fein, und ich glaube, ed wird 

vorzugämeife darauf anfommen, was man ald Zwed und Ziel 
des Staates anflebt; aber Das glaube ih nicht, daß, wenn 
ber Staat überhaupt eine edlere Geftaltung gewonnen hat, 

er plöglich ein Anderer werde, wenn er fih um vie Kirche 

fümmert. Meine Herren! Es ift ein großes Wort, vie Kirche 

fol unabhängig fein vom Staate. Wlan bat uns gejagt, eine 

jede politiſche Gemeinde ſei ja unabhängig, warum alfo nicht 

auch die Kirche? Allein, meine Herren, zwifchen ber Kirche 

und der Kirchengemeinde iſt noch ein Unterſchied, namentlich) 
die Fatholifche Kircye überfchreitet ja durchaus die Grenzen der 
einzelnen Gemeinden, fie ift ein verfaffungsmäßig zufammen« 
gebaltenes Ganze, und fowie Sie viefelbe für unabhängig 
erklären, fo erklären Sie dieſelbe für nicht mehr in dem 
Staate, fondern neben dem Staate ſtehend, und wenn Be⸗ 
ziehungen zum Staate flattfinvden, fo ſind ed, wenn ih das 
Wort gebrauchen darf — eigentlich völferrechtliche Verhältniſſe. 
(Beiflimmung von der Rechten.) Allein man fagt immer 
wieder: „Wenn vie politiſchen Gemeinden unabhängig find, 
warum fol es nicht auch vie Eischliche fein?" Mer von und 
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will aber, daß die politiſche Gemeinde unabhängig fei? Selb ft- 
ftänpdig fol fie fein, aber immer unter Aufficht des Staates 
fliehen. Diefe Polgerung, welche hier wiederholt gebraucht 
wurbe, ift nicht begründet, denn in der Gelbfiflänvigfeit liegt 
noch nicht die Unabhängigkeit. Es iſt aber noch weiter her⸗ 
vorgehoben worden gegen Diejenigen, weldye Unabhaͤngigkeit 
ber Kirche verlangen, fie möchten auf vie befonderen Ders 
hältniffe, weldye hier in Betracht kommen, Rückficht nehmen; 
man möge fi} fragen, ob die Eatbolifche und die proteflantifche 
Kirche, welche letztere fi weniger von dem Staat und ber 
Nationalität abgewandt Habe, ganz gleichzuftellen feien; ob 
fo allgemeine Principien gleichmäßig für Stantöverhältniffe, 
welche zum Theil ganz verfchievener Art find, aufgeftellt wer⸗ 
den koͤnnten; ob 3. B. dieſe Unabhängigkeit fofort in Defter- 
reih und Preußen In gleicher Weife durchzuführen ſei; moher 
e8 denn komme, daß man von Bayern aus fo gewidhtige 
Stimmen dagegen vernommen! Haben wir doch gehört, daß 
ein bayerifcher Cultusminifter, ſowie ein enangelifcher und ein 
katholiſcher Geiſtlicher ſich übereinftimmend dagegen verwahrt 
haben. Das find Momente, die doch wohl zu beachten, wenn 
ich es für etwas tvealiftiich Halte, wenn Herr v. Beisler ge- 
“meint bat, es laſſe fih fo etwas auf einer Reichéſynode 
Ihlidten. Es find alfo von verfchiedenen Seiten gegen vie 
Unabhängigkeit ver Kirche beflimmte und fehr ernfte Einwen⸗ 
dungen gemacht worven. Ich gehe nicht weiter auf die Gründe 
ein, welde von biefer Eeite noch angeführt worden find. 
Nur Das hebe ich hervor, daß man auch für den Staat Ter- 
trauen verlangt hat, ferner: wir feien in einer ſolchen Um⸗ 
wandelung begriffen, daß, wenn wir überhaupt einen wohl- 
georbneten Staat begründen, auch feine Ginwirfung auf die 


Kirche eine andere fein würbe, als fie ver frühere Polizeiftaat: 


geübt bat. Indeſſen haben auch Diejenigen, weldye für vie 
Unabhängigkeit fochten, beveutende Gründe für fih aufzuflellen 
vermodht. Sie haben befonderd Das hervorgehoben, daß vie 
Willkür nicht ganz zu vermeiden fel, wenn man einen beherr⸗ 
ſchenden Einfluß ded Staates über die Kirche geftatten wolle. 
E83 Tiege in der Natur, in dem Weſen ver Kirche, die doch 
etwas Geiſtiges iſt, wenn auch Außerlich in rechtlichen Inſti⸗ 
tutionen hervortretend, daß ſie von ben zufällig beſtimmten 
Einflüſſen politifher Gewalt frei ſei; es verletze das Selbſt⸗ 
Gefühl der Kirche, wenn ſie ſich gebunden ſehe, während Alles 
nach Freiheit ringe, und die Erfahrung habe gezeigt, daß ed 
zu nichts Gutem führe, wenn man verfuche, die Kirche durch 
den Staat überwachen und bevormunden zu laſſen. Die Mittel, 
bie man angewendet, feien gehaͤſſig, und der Crfolg fei Fein 
glüdliher gemeien; vie Freiheit im Staatöleben müfle audy 
der Kirche zu Gute fommen; was fle auch für Gefahren brädhte, 
fie würde doch wiederum in ſich felbft die Heilung bieten, die 
nationale Einigung Deutſchland's aber mwürbe eine weſentliche 
Stüge erhalten, wenn man Dasjenige von hier aus ausſpräche, 
was man vielleicht mit nicht großer Mühe in einzelnen Staaten 
erreichte. Wenn man aber fage, es folle fpäter in ven einzelnen 
Staaten die Freiheit der Kirche erweitert werden, — denn es 
mödten nicht Diele unter uns fein, die nicht den Wunſch 
haben, daß ber Kirche eine größere Freiheit, als bis jept, 
gewährt werde, — wenn man auch in den einzelnen Staaten 
eine größere Freiheit gäbe; was würde bafür bürgen, daß 
die weitere Entwidelung ber Kirche auch eine principiell gleich- 
mäßige fei? und nun bei der neuen Geftaltung unferer ftaat« 
lihen und focialen Verbältniffe, was fidyere davor, daß bie 
Kirche nicht einen Cultusminiſter befomme, der feinvlic und 
principiell ihr entgegentrete? Meine Herren! Das ift eine fehr 
verbreitete Anſchauung gemefen, die Viele von uns beherricht 
bat, und woraus eine Neihe von Anträgen hervorgegangen 
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iſt, welche darnach ſtreben, das Verhaͤltniß der Kirche zum 
Staate freier und würdiger zu geſtalten, als e8 bisher geweſen; 
aber dieß iſt in verſchiedener Weiſe geſchehen. Erlauben Sie 
mir, daß ich Ihnen einen kurzen Ueberblick über die Anträge 
gebe, indem ich fie nach ven Hauptgefichtspunften ordne. Zuerſt 
fommen diejenigen, welche ganz allgemein und principiell vie 
Unabhängigkeit der Kirhe vom Staate ausſprechen wollen, 
die Unabhängigkeit, — wie man erläuternd hinzugefügt Hat, — 
nit die Trennung, und aud nicht die Souveränität, was 
wohl in dem Worte „Unabhängigfeit” gefucht werben Fönnte. 
— Man mil alfo die Kirchengeſellſchaft als foldye unabhängig 
machen, damit aber nicht fagen, daß man fle dem Einflufle 
des Staates ganz entziehen mil. Hier finden Sie Anträge 
von den Herren Nagel, v. Laſſaulx, Zachariä, Jürgens und 
Anderen, die fid alle mehr oder weniger dem erften Minori⸗ 
täts⸗Erachten anſchließen. Ich made Sie beſonders aufmerk—⸗ 
ſam auf den zweiten Abſatz des Antrags von Jürgens, worin 
geſagt iſt, daß, wenn wir auch die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staate ausſprechen, deſſen ungeachtet eine Uebergangsperiode 
ſtattfinden, daß dieß nicht unvermittelt ohne alle Ausgleichung 
eintreten, ſondern daß dieß erſt angebahnt werden ſoll; es iſt 
dieß eine Auffaffung, die ſich auch für andere Anträge ver⸗ 
mittelnd darſtellt, und die namentlich für die weitere Ordnung 
der evangeliſchen Kirche von Bedeutung fein koͤnnte. — Ferner 
{ft ein Antrag von Herrn Braun eingebracht, daß den Kirchen 
Geſellſchaften ver freie Verkehr mit den Oberen geftattet fein 
folle, ein Antrag, ver mir in dem Minoritätd- Erachten ſchon 
ausgeſprochen zu fein fcheint, während in dem Nagel'ſchen 
Antrag Mehrered enthalten ift, was fi in dem Minorirätd- 
Erachten principiel findet, z. B. die Gemährleiftung des 
Kirchenvermögend. Das zweite Minoritätd- Erachten enthält 
nun eine Milderung des Principe, wie ed im erften enthalten 
iſt; es will bie Unabhängigkeit auf die Oronung und Verwal⸗ 
tung der inneren QUngelegenheiten der Kirche beziehen. Aber 
dabei ſtellt ſich freilich die fchrierige Frage heraus, welches find 
innere, welches äußere Ungelegenheiten ver Kirche? Mir icheint 
poch, es laſſe fi wohl eine recht glüdliche Scheidung finden; 
denn ich glaube nit, daß man fagen fann, Alles fei äußere 
Angelegenheit, wo die Kirche äußerlich bervortritt, wie z. B. 
im Cultus; unter äußeren Angelegenheiten fcheint mir vielmehr 
verftanden zu fein, wo bie Kirche rechtlih mit Staatsinftitus 
tionen in Berührung fommt. Aber es iſt Elar, daß dieß ohne 
die nähere Beſtimmung zu Zweifel und Streit führen Eann, 
und daher finden Sie eine Reihe von Amenvements, welche 
dieß beftimmter feitzuftellen juchen, jo in ven Anträgen ver 
Herren Schwarz, Kunth, Kohlparzer, Freudentheil und Anderer, 
und in befonderd genauer Ausführung ift e8 gefchehen in einem 
Antrage von Dahlmann, v. Soiron und Genoffen. — Die vritte 
Gruppe ift diejenige, weldye die Kirche felbfftändig, aber vie 
Autorität der flaatlihen Gejeggebung über fie ausdrücklich 
anerkannt haben will, e3 find die Anträge ver Herren Berker, 
Doblhoff, Nauwerck, v. Watzdorf u. f. w.; auf gewiffe Weife 
gehören auch diejenigen Anträge dahin, welche das gemeine 
Recht der Vereine auch auf die Kirche ausdrücklich angewenvet 
wiſſen wollen, wie die der Herren Plathner, Vogt u. f.w Meine 
Herren! Darüber fcheint auf Feiner Seite des Haufes, oder, um 
e8 richtiger zu bezeichnen, bei feiner der Parteien irgendwie 
Zweifel zu fein, daß der Staat feine Autorität felbftlänpig 
geltend machen könne, und wenn bieß beflimmt ausgeſprochen 
wird, fo ift e8 wohl nur als eine Gautel anzufehen, damit 
nicht von Seite ver Kirche behauptet werden Tann, fle fei durch 
thre Unabhängigkeit rem Staate entzogen. Aber Das fol wohl 
nidyt damit gefagt fein, daß der Staat in die Verhältniſſe ver 
Kirche beliebig eingreifen Fönne; denn ein foldes Princip 
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würde fo gut gegen bie Selbſtſtaͤndigkeit, wie gegen bie Un⸗ 
abhängigfeit ver Kirche anftogen. In Verbindung mit biefen 
Anträgen fleht ein befonverer von Schmidt aus Schleften, wel⸗ 
cher verlangt, es follen nie mehr Concorvate gefchloffen werben. 
Dad mag ald ein Rath für die Politit ver Zukunft gelten; 
aber dag wir ed in den Grundrechten ausfprechen, dazu möchte 
doch jede DVeranlajjung fehlen. Andere Anträge, in ganz all» 
gemeiner Faſſung, ſind nun allerdings noch vorhanden, nament- 
lih von Graͤvell, Behr, Pfeiffer und Anderen; aber dieſe gehen 
ihren eigenen Weg, und weichen ganz von dem Minoritäts- 
Erachten ab; fie haben ihr befonderes Syſtem, und ih kann 
mich daher nicht darauf einlaffen, fie näher zu charakterifiren. 
Es find aber noch einige Geſichtspunkte hervorzuheben, welche 
gleichfalls durch eine Reihe von Anträgen formulirt worben 
find; dahin gehört alle8 Dasjenige, was vorgefchlagen worden 
ift, um den Gemeinden eine beflimmte Mitwirkung bei ver 
Anftellung ihrer Geiftlihen zu fihern. Solche find eingebracht 
von Arndts, Umbſcheiden und Anderen. Meine Herren! Es 
ift gefagt worden, warum fol nicht die Gemeinte auch in 
diefer Beziehung ihre Autonomie haben, warum follen wir 
nicht auch der Fatbolifchen Gemeinde dieſes Recht laſſen? Das 
widerftreite keinesweges der katholiſchen Kirchenverfaflung. 
Auf der anderen Seite ift und gefagt worven, es beftehe aller- 
dings ein folder Widerſpruch. Jevenfalls Tiegt bier alfo Fein 
Mares Recht vor. Meine Herren! Wollen wir foldye Tragen 
über vie Kirchenverfaffung bier entfcheiven? Sind wir denn ein 
Concil? Ich, als SProteftant, würde mich nie dazu verftehen, 
meine Stimme abzugeben, wenn ih auch nur ven Argmohn 
auf mich laden Fönnte, daß ich in eine andere Kirche gejebge- 
berifch eingreifen wollte. Freilich in ver evangelifchen Kirche 
ift dieſes Necht der Gemeinde unzweifelhaft, und es iſt gerade 
ein dringender Wunſch der Gemeinden, in diefer Hinficht frei⸗ 
geftellt zu werben, wenn auch hier ein Beftätigungsredht in 
irgend einer Weile wird vorbehalten werben müflen. Darin 
find wir jedoch wohl Alle einverftanden, daß mir nur foldhe 
Regeln aufftelen wollen, die für jede Kirchengefellichaft gelten 
fünnen, und nicht folche, die für die eine möglich und vortheil- 
haft fein, von der anderen aber wenigflend zurüdgemwielen wer⸗ 
ven könnten. Damit hängt auch eine weitere Trage zufammen, 
nämlich die über die Aufhebung des Kirchenpatronatd. Aller- 
dings ift es meines Erachtens unzweifelhaft, daß, wenn Dieje- 
nigen, von denen dad Patronatrecht geübt wird, möglicherweife 
einer anderen Gonfefflon angehören fünnen, und überhaupt nicht 
ndıhig Haben, ihren Glauben zu befennen, fie auch nicht ver- 
möge des Patronatrechts Geiftliche für eine Gemeinde anftellen 
dürfen. Das, fage ich, iſt unzweifelhaft, und deßhalb ift es 
wünſchenswerth, daß das wichtige Inftitut des Kirchenpatronats 
von Grund aus neu geordnet werde, wenn es auch vielleicht 
nicht unbedingt und unter allen Umſtänden abzuſchaffen iſt. 
Selbſt aber, wenn Letzteres der Fall wäre, hüten wir uns, an 
dieſes Inflitut unfere Hand zu legen. Die Patronatredite 
führen auch fehr wichtige Verpflichtungen mit fih. Die Laſten 
des Patronats find von fehr materieller Art, und die Nechte 
find meiftens Ehrenrechte. Vielleicht zwei Drittel aller Kirchen 
in Deutichland find Patronatskirchen, und jeder Patron bat 
regelmäßig zur Unterhaltung der Kirche beizutragen, die Kir⸗ 
henbaulaften werden zum weſentlichen Theil von den Patronen 
beftritten.. Heben Sie nun die Patronatrechte auf, fo müflen 
Eie auch die Belaftung derfelben aufbeken, und davon wird 
die Folge fein, daß fehr viele Gemeinden kaum in ver Lage 
fein werben, ihren Verbindlichkeiten nachzukommen, und ihre 
Kirchen in gehörigem Stande zu erhalten. Es fin aber 
diefe rechtlichen Beziehungen des Patronats in den verfchiedenen 
deutſchen Staaten ſehr verfhievenartig geftaltet, und es würde 


meines Erachtens hoͤchſt unvorſichtig fein, ohne eine fehr durch⸗ 
greifende und detaillirte Gefeßgebung an dieſem Inftitut Hier 

zu rütteln. Viel beffer dürfte man den einzelnen Staaten 

die Gefeßgebung in dieſer Hinfiht überlaffen, und bier nicht 

darauf eingeben, allgemeine Regeln auszuſprechen, die dem 

Volk möglicherweife eine große minterielle Lafl auflegen Fünnen. 

Auch bin ich nicht der Anſicht, daß man fih darauf einlafien 

ſollte, ſelbſt mit beſchränkenden Beflimmungen und Borfichtd- 
Maßregeln ſo etwas zu verfügen, wie eventuell von den Ab⸗ 
geordneten Evertsbuſch und Genoſſen und Geritz beantragt 
worden if. Es läßt fih hier wohl eine allgemeine Naflung 
finden; allein die Schwierigkeit, das Nechtöverhältnig voll- 
ftändig zu löfen, weift uns darauf hin, die Particulargefeggebung 
gewähren zu laffen. Endlich ift noch gefordert worden, es follen 
die fämmtlichen Kirchengemeinvden und Kirchengelelfchaften un= 
bedingt gleichgeftellt fein, und feine Staatskirche in Deutfchland 
befteben. So verlangt e8 dad vierte Minoritäts-Erachten, ſo⸗ 
wie der Untrag ded Herrn Vogt, und ein ähnlicher des Herrn 
Sordan. Schon zu $ 13 hatte Herr Kotfchy den gleichen 
Antrag geftelt, allein er murbe durch bie Annahme des von 
dem Ausſchuß geftellten Antrags für verworfen erklärt. Es 
fragt ſich alfo, 06 überhaupt viefe Anträge hier wiederum zur 
Abfimmung Eommen koͤnnen. Kommen fle aber zur Abftinntung, 
fo bin ich der Anſicht, daß fie nit angenommen werden dürfen. 
Meine Herren! Es find namentlich zwei Gründe, die dagegen 
fprechen. Der eine ift der, daß, wie ich ald gewiß annehme, Sie 
nicht von felbft alle Kirchengefellfchaften mit Corporationdrechten 
ausftatten, vielmehr dafür nady vorausgegangener Unterftügung 
eine ausdrückliche Ertheilung von Staatswegen merben beibe- 
halten wollen. Wenn aber dieß nothwendig, wenn nicht jede 
Kirchengeſellſchaft auch zugleich Corporation im rechtlichen 
Sinne ift, dann ftehen fih auch die Kirchengefellichaften 
unmdgli einander gleich, ſondern find in rechtlicher Hinſicht 
fehr von einander verfchieden. Außerdem aber kommt in 
eBetracht, daß es wahrlich zumelt gegangen wäre, wenn mir 
das Princip der Gleichheit dahin ausdehnen wollten, es folle 
jeder Staat verpflichtet fein, alle möglichen Kirchengeſellſchaften, 
die vieleicht im Bereich feiner Macht und Herrfchaft Tiegen, 
ganz in gleicher Weife auszuftatten und zu berüdfichtigen. Es 
gibt Ränder in Deutfchland, in welchen ohne Ausnahme Die 
Bevölkerung proteſtantiſch ift, und wieder andere, wo fte faft 
rein katholiſch iſt. Geſetzt nun, ein folder Staat will für 
feine proteftantijche oder katholiſche Bevdlferung gewiffe Infti= 
tutionen gründen, und ihnen in irgend einer Weife für ihre 
religtöfen Bebürfniffe zu Silfe Fommen, — follte nun Daß 
nicht möglich fein, wenn vielleicht Kirchengefellfchaften vor- 
handen find, vie fi noch gar nicht bei dem Staate Fenntlidy 
gemacht haben, und denen er deßhalb audy nicht eine foldye 
Theilnahbme kann erweifen wollen? Col Holflein oder Med 
Ienburg darum nichts für die proteflantifhe Kirche thun dür— 
fen, weil vielleicht vie wenigen Fatholifhen Gemeinden gut 

dotirt find, und die jüdiſchen Gemeinden eine foldye Lnter= 

flüßung nicht wünfchen, oder einzelne neugebilvete Secten 
beftehen, um die der Staat ſich nidyt Fümmern Fann? Das 
wäre Tyrannei, und unfer Volt würde es wenig befriedigen, 
wenn wir eine ſolche Beſchränkung ver Freiheit des Staatd 
ausfprechen wollten. Es fol, fügt man, feine Staatskirche 
beftehen. Iſt aber eine folche noch möglich, wenn Jever ohne 
Rückſicht auf feinen Glauben und fein Befenntniß volle poli- 
tifhe Rechte bat, wenn er mit feinen Gefinnungsgenoffen 
zufanımentreten, und neue Neligiondgefellfchaften bilden Fann? 

Dieſes Gefpenft der Staatöfirche ift aus Deutſchland verfcheudht, 

wenn bie Grundrechte, die mir annehmen werben, in das 

praftifche Leben übergehen. Man beruft fi vieleicht auf 
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Nord» Amerika; alein Das ſpricht gerade für mi. Dort 
beftebt bloß das Gefeh, wornad von dem Congreß feine 
Nationalfirche gegründet werden Fann, damit man nicht durch 
das Recht ver Vertheilung der Pfründen eine Gefahr für die 
Freiheit herbeiführe. Aber es iſt den einzelnen Staaten bort 
nicht vermehrt, einzelnen Kirchengeſellſchaften beſondere Vor— 
züge einzuräumen, und fo bat namentlih der Staat von 
Maffachuflets beftimmt, wenn die einzelnen Kirchengefellfchaften 
und Gemeinden nicht genügend für ihre Gotteshäufer und die 
Anftelung von Geiftlichen forgen Eönnen, fo fol von Staats⸗ 
wegen etwas dafür gefchehben. Es iſt jedoch nicht für alle 
möglichen Kirchengefellfchaften und Gemeinden dieß dort vor- 
gefchrieben, fonvdern nur für die proteflantifjen. Ich fage 
alfo, das Princip, daß die Kirchengefelichaften als ſolche voll- 
fommen einander gleichgeftelt werben follen, läßt ſich nicht 
durchführen, und es würde auch der Geredjtigfeit widerſprechen. 
Sch beforge überhaupt nicht, daß, wenn unfer politifches Leben, 
fowie e8 begonnen, feinen Gang weiter geht, die Unterdrückung 
einzelner Kirchengefellfchaften in irgend einer Weife z4 fürch— 
ten iſt. Sollten Verſuche diefer Art gemacht werden, dann 
haben wir aud die Waffen in unferen freiheitlichen Inſtitu— 
tionen, um fie mit Energie und zum Schaden Derjenigen, die 
dergleichen Berfuche machten, zurüdzumeifen. Meine Herren! 
Sie haben jegt abzuftimmen über das Verhältnig von Kirche 
und Staat. Wie viefe Abjtimmung aud ausfällt, ſie wird 
ben einen Theil nicht befriedigen, fie wird vielleicht Feinen 
Theil ganz befriedigen, und deſſen ungeachtet, — ich habe mich 
davon überzeugt durch den Gang ver Debatte, und durch die 
Anträge, die geftellt find, — glaube ih, daß in vielen wefent- 
lichen Punkten beinahe eine volle Webereinftimmung herrfcht 
in diefer Verfammlung. Darum hoffe ich audy, daß wenn die 
Abftimmung fo ausfällt, daß ſich der eine Theil ſchroff zuruͤck⸗ 
gedrängt fühlt, docdy bei der zweiten Leſung der Grundrechte 
nod eine Dermittelung möglich iſt, die vielleicht den Beifall 
der großen Mehrheit des Volkes und dieſer Verfammlung hat. 
Jedenfalls aber, wie die Abflimmung auch ausfale, — und 
fte ift eine fehr inhaltfchwere, — möge fle das Glück, möge 
fie den Frieden unferes Vaterlandes begründen! (Viele Stim- 
men: Bravo! Sehr gut!) 

a Prato von Moverevo: Ich beantrage über ben 
vierzehnten Paragraphen namentliche Abſtimmung, behalte mir 
aber vor, ven Punkt zu bezeichnen, über den ich namentliche 
Abſtimmung haben will. 


v. Laſſaulx von Münden: Meine Herren! Id 
beantrage jet am Schlufſe der Verhandlung dieſer ernflen 
Frage die namentlihe Abftimmung über dad von mir und 
naeinen Freunden geftellte Minoritätd« Gutachten, weldes fo 
autet: 

„Die beſtehenden, und die neu ſich bildenden Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften ſind als ſolche unabhängig von 
der Staatsgewalt; ſte ordnen und verwalten ihre 
Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ 

Ihre Entſcheidung dieſer Frage wird über die Zukunft Deutſch⸗ 
land's entſcheiden. (Stimmen: Oh! Oh!) 

Präſident: Ich muß bitten, daß das Verlangen 
der namentlichen Abſtimmung, und der Punkt, worüber ſie 
verlangt wird, nur angezeigt wird, das iſt der Geſchaͤftsord⸗ 
nung entſprechend. 

v. Beckerath von Crefeld: Für das von Ahrens, 
Mobl und mir geſtellte Minoritäts⸗Erachten trage ich auf 
namentliche Abſtimmung an. 

Rösher von Oels: Ic Habe die namentliche Abſtim⸗ 
mung mir früher vorbehalten für das Gulden'ſche Amendement; 


ich ziehe ſie fuͤr das Gulden'ſche zuruͤck, und behalte fie vor 
fuͤr das Efterle'ſche. 

Saltzwedell von Gumbinnen: Meine Herren! Ich 
habe gebeten, daß, wenn der Antrag des Herrn Lafſaulx zur 
namentlichen Abflimmung fommt, auch mein Antrag, bie 
Worte: „unabhängig von der Gtaatögewalt‘ auszulaſſen, 
zur namenilichen Abflimmung fommen möge. 


Präſident: Ih werve jekt die verſchiedenen An⸗ 
träge vorlefen laffen, und zur Unterftügung bringen. 

Secretär Simfon: Antrag des Abgeordneten v. Beide 
ler von Münden: 

„Die Angelegenbeiten ver chriſtlichen Kirche Deutſch⸗ 
land's, namentlich ihre Beziehungen zu dem Staate, 
werben durch eine Reichsſynode geordnet.“ 

Präſident: If dieſer Antrag unierflügt? 
(Die genügenve Anzahl Mitgliever erhebt fh.) Er iſt unter- 
ftüßt; aber, meine Herren, ih muß Sie doch einleitunge- 
weife auffordern, bei der Unterflüfungsfrage mit einiger 
Schonung zu Werfe zu geben, denn, wenn die Anträge alle 
unterflügt werben, dann flimmen wir drei Tage lang ab. 


Eifenmann von Würzburg (vom Plage): Aber 
wenn mir einen ſolch wichtigen Antrag nicht unterflügen follen, 
dann laſſen wir die Abflimmung lieber gleidy ganz fallen. 

Präſident: Ih babe es nicht mit Rückſticht auf 
ben vorliegenden Antrag gefagt, fondern im Allgemeinen und 
einleitungdweife. 

Seeretär Simfon: Untrag des Ubgeorpn. Plathner: 

„Die Bereinigungen zur Erreichung religidjer 
Zwecke, fomohl die bereits beflehenven, als die neu 
fih bildenden, flehen unter den allgemeinen Geſetzen 
über Vereinigungen.“ 

Präſident: If vieler Antrag unterflügt? 
(Die erforderliche Anzahl von Mitglievern erhebt ſich.) Er ift 
unterfüßt. 

Secretär Simfon: Anirag des Ubgeorvneten Vogt: 

„Die Vereinigung zur Eıfülung religidfer Zwecke 
ift frei, vorbehaltlid der geſetzlichen Befimmungen 
über das Bereinigungsrecht überhaupt. 

„Die Bildung neuer Religionsfecten iſt erlaubt, 
einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch den 
Staat bedarf e8 nicht.‘ 

VB ogt (vom Plage): Er iſt zurüdgenommen. 

Secretär Simfon: Antrag des Abgeordneten Hoff- 
mann von Ludwigsburg. . . . 

Mehrere Stimmen: Er if zurüdgenommen. 

Serrsär Simfon: Antrag des Abgeordneten We⸗ 


define: 

„Neue Religionsgeſellſchaften dürfen ſich bilden, 
infofern fie die Heiligkeit eidlicher Ver⸗ 
ſicherungen und die einfache Che anneh- 
men, und feine unfittliden Grundfäge 
und Gebräude fanctiontren. — Einer Aners 
fennung ihres DBefenntniffes durch ren Staat berarf 
ed nicht.” 

Wedekind (vom Plage): Diefen Theil des Ans 
trag® ziehe ich zurück. 

Secretär Simfon: Der weitere Sab bes Wedekind⸗ 
fen Antrags lautet: 

„Alles Patronatrecht iſt aufgehoben; jede Kirchen⸗ 
Gemeinde wählt und ernennt ihre Seelforger und 
fonftigen Kirchenbeamten ſelbſtſtaͤndig aus qualiftcir« 
ten Berfonen. — Der evangeliihen Kirche wird die 
Preebpteriale und Synodal⸗Verfaſſung gewährleiftet.‘‘ 
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Präſident: If piefer Antrag unterftügtt 
(Faſt Niemand erbebt fi.) Er iſt nicht unterflügt. 

Secretaͤr Simfon: Herr Abgeoroneter Behr bean- 
tragt: 

„Die Bildung neuer Religionsgeſellſchaften kann 
nur dadurch bepingt werden, daß ihre Dogmen nichts 
entbalten, was dem Zmede des Gtaatd zuwider iſt; 
unter diefer Vorausfegung müflen fle anerfannt wer⸗ 
den. — Keine Religtonsgeſellſchaft genießt vor an⸗ 
deren Vorrechte durch den Staat; es befleht alfo 
feine fogenannte Staatskirche.“ 

Präſident: If diefer Antrag unterftägt? 
(Wenige Angeoronete erheben fih.) Er ıfl nicht unterflugt. 
Serretär Simfon: Ernſt Morig Arndt beantragt: 

„Neue Beligiondgefellichaften duͤrfen ſich bilven; 
doch müffen fie für vie Anerkennung ihr Bekenntniß 
dem Staate vorlegen.” 

Präſident: If diefer Antrag unterflüht? 
(Wenige Ubgeorrnete erbeben ih) Er if nicht unterflügt. 
Secreiaͤr Simfon: Hear Jürgens beantragt: 

„Die Religiontgefelfchaften find in Anordnung 
und Verwaltung ihrer Gejelicdhafts » Angelegenheiten 
einer Beſchiäntung nit unterworfen; bloß im Fall 
der Bewerbung neu fi bildender Religionsgeſell⸗ 
ſchaften um öffentliche Religionsübung hat der Sıaat 
die Mittheilung — Borlage — eines Befenntniffes 
zu fordern. 

„Die Verwirklichung dieſes Rechts in Beziehung 
auf die beflebenden Religionsgeſellſchaften hat ver 
Staat jofort durch Uebergangögefege anzubahnen.‘ 

Präſident: If dieſer Antrag unterflügt? 
(Wenige Abgeordnete erheben fi.) Er if nicht hinreichend 
unterflugt. 

Secteiär Simfon: Antrag des Abgeordneten Grä- 
gell (Heiterfe:t): 

1) „Die gegenmärtigen Vorfchriften finden ihre Anwendung 
ebenjo auf die ſchon vorhandenen, als erſt fünfiig 
noch fi neu bildenden Religiondasreine oder Kirchen» 
Gemeinden, zu deren Entflehung und Eirichtung r6 
feiner beionderen Genehmhaltung der Staatsbehörden 
bedarf. Es iſt jedoch eine Anzeige davon denſelben 
zu erſtatten, damit nicht nur nach $ 12 beurtheilt 
werde, inwiefern zu einer Einſchreitung Veranlafſung 
gegeben ſei, fondern auch das Oberaufſichtorecht ver 
Sıaatögewalt in Ausübung komme. Ohne ſolche 
Anzeige gehört jede kirchliche Gefellichaft zu den uns 
erlaubten. \ 

2) Einer jeden Kirchengemeinde, das heift jeber Vereini⸗ 
gung von Neligiondvermwandten in einem Umkreiſe 
zur Unterweifung in derfelben orer zu gemeinjamen 
Antachhtsübungen und religidfen Handlungen fleht, 
ohne Beeinträchtigung der im F 41 zugefihertin 
Breikeit ver inzelnen dem Staate gegenüber und 
unbeſchadet feines Dberauffichtsrechtes Die Berechti⸗ 
gung zu, In eigener Selbftbefimmung ihren Lebrbes 
ariff, ihre Liturgie, und ihre ganze geſellſchaftliche 
Einrichtung feſtzuſtellen, nit minder ihre Angelegen- 
beiten jelbft zu vermalten. 

3) Eine jeve Kirchengemeinde iſt vermöge dieſer Ihrer Selbſt⸗ 
fländigfeit hierin dem Rechte nach völlig unabhängig 
von jeder anderen, auch wenn fie zu einerlei Reli⸗ 
gion ſich befennen. Dafjelbe gilt von den Dienern 
und Beamten der einzelnen Kirchen. Inwiefern der 
religidje Glaube hierin Abänderungen nach ſich zieht, 





geht das Staatokirchenrecht nit an. Es hindert 

dagegen audy diefe Autonomie der Gemeinden keines⸗ 

wegs, größere Verbände unter einander für gemein 

ſchaftliche Zwecke und Anflalten einzugeben, nament⸗ 

lich zur Ausbildung und zur Didciplin ihrer Geiſtlichen. 

4) Religionsgeſellſchaften, in denen 

1) ein Gelübve abzulegen iſt, dad bie Mitgltever 
am freimiliigen Wiederaustrite zu jeder Zelt 
behindert, ober 

2) zum Nadırheil der Landeswoblfahrt, Cheloftgkett, 
Armuth und Geborfam gegen geifllidde Obere 
obne Berufung auf obrigkeitlichen Schuß bei 
unftatthafter Beeinträchtigung ver Willenefrei⸗ 
heit angelobt wird, 

ſollen auf deutſchem Boden nicht gelitten, noch we⸗ 

niger eingefütrt, vielmehr fofort aufgehoben und 

deren Bermögen zur Bolfderziehung verwendet werben.‘ 

Bräfident: If dieſer Antrag unterflügt? 
(Heiterkeit. Es erhebt fi beinahe Niemann.) Er if nicht 
unterflügt. 

Secretär Simfon: Der Untrag von Herrn Tappe- 
born, — (Zuruf: IR zurüdgenommen.)... Herr v. Nagel, 
v. Laffaulr und viele Andere haben einen Antrag geflellt, 
der ſchon durch die Unterfchriften unterftügt ifl. — Herr Viſcher 
beantragt: 

„Die Kirche iſt unabhängig vom Staate, jebod) 
unter folgenden Befchränkungen und Vorbedingungen: 

„Beihränfungen: Die Klöfler und geiſtlichen 
Orden find aufgehoben, pie Gründung neuer iſt ver» 
boten. 

„Der Genuß der bürgerlichen Rechte des Einzel« 
nen und der Familie iſt von den confeſſionellen 
Sandlungen ber Taufe, der Conflrmation und der 
Trauung unabhäng'g; bie Diener der Kirche find 
der, auf den bisherigen Zuſammenhang bes flaat«- 
lichen Derbältniffes der Kiryenmiigliever mit diefen 
Acten bezüglichen Geſchaͤfte enthoben. 

„Vorbedingungen: Das Kirchengut wird der 
Kirche zur eigenen Verwaltung übergeben, jedoch nur 
nad} vorhergegangener, gemeinfchaftlid mit dem Staate 
feſtgeſtellter Anorenung einer gerechten DBertbeilung 
ihrer Cinfünfte, wodurch insbeſondere der Zuſtand 
der niederen Geiſtlichkeit verbefiert wird. 

„Sin entfprecyender Theil des Kirchenguts wird 
ausgeſchieden für die Zwede ver Schule und ber 
Wonlthätigkeitdanftalten.‘‘ 

Präſident: If diefer Antrag unterflügt? 
(Die genügende Anzahl erhebt fi.) Er if unterfügt. 

Serretär Simfon: Herr Jordan von Marburg: 

„Ale Neligionsgefenfchaften find vor dem Gefege 
einander gleich; alle beſonderen Firchlichen Vorrechte 
und Privilegien find aufgehoben.” 

PBräfident: If diefer Antrag unterftügt? 


Ä (Diele Abgeoronete erheben fi.) Er iſt gleichfalld unter- 


fügt. Ic erlaube mir noch nachträglid ein Amendement 
zu dem Nagel’ichen Antrage zur Unterflügungsfrage zu brin⸗ 
gen. Es ift dad Unter-Amendement von Herrn Reichen s⸗ 
perger: 

„Die Beftelung von Kirchenbeamten unterliegt 

feiner Mitwirkung von Seiten der Staatögewalt.‘ 

SA diefer Antrag unterflügt? (Die genügende An⸗ 
zahl Mitglieder erhebt fih.) Er ift unterftügt. Ein 
Zufat » Antrag zu dem Antrage von Dahlmann, v. So i⸗ 
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ron und Anvern, unterzeichnet von Seren Braun von Bonn, 
lautet: 

Auf ven Fall, daß der Dahlmann'ſche Zuſatz⸗ An- 
trag zum $ 14 der Grundrechte Unterflügung findet, 
ſtelle ich folgenvded Lnter = Amendement: 

„Die beſtehenden und bie neu fidy bildenden Re⸗ 
Ttgionsgefellfchaften find in Dogma, Cultus, Dis» 
ciplin, Berfaffung, unabhängig vom Staate. 
Die Eirchenftaatsrechtlichen Verhältniſſe, infofern 
diefelben die Fatholifhe Kirche in Deutſchland be= 
treffen, find von den Einzelftaaten mit dem römi⸗ 
ſchen Stuhle geieglich zu ordnen.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt ſich nicht 
die hinreichende Anzahl.) Iſt nicht unterſtützt. 
Secretr Simfon: Her Naumerd beantragt: 

„Jede beſtehende und neu ſich bildende Religiond- 
Geſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenbeis 
ten felbftftändig, und tft dabei Tevigli an die allge 
mein giltigen Staatögefege gebunden.” 


Präſident: If dieſer Antrag unterftügt? 
(Die hinreichende Anzahl Mitglieder erhebt fih.) Er iſt uns 
terſtützt. 

Secretaͤr Simſon: Her Zachariä von Göttingen: 

„SH beantrage, das erſte Minoritäts-Erachten 
der Herren Laſſaulx und Genoſſen folgendermaßen 
zu faſſen: 

Die beſtehenden und neu ſich bildenden Religions⸗ 
Geſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegen⸗ 


heiten ſelbſtſtändig und unabhängig von der Staats⸗ 
Gewalt.“ 


Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 
(Es erhebt ſich die genügende Mitglieder-Anzahl.) Er iſt un⸗ 
terſtützt. 

Secretaͤr Simſon: Eventuell liegt ein Zuſatz zum 
erſten Minoritäts⸗Erachten vor von Herrn Evertsbuſch 
und Conſorten: 

„Ste haben überhaupt dem Staate gegenüber die⸗ 
felben Rechte und Pflichten, wie jene andere Ge⸗ 
ſellſchaft.“ 

Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 
(Die genügende Zahl Abgeordneter erhebt ſich.) IR gleichfalls 
unterftügt. 

Serretär Simfon: Herr Kunth, zum zweiten Mi⸗ 
noritaͤts⸗Gutachten: 

„Die verſchiedenen Religionsgeſellſchaften beſorgen 
ihre inneren Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig; auch in 
die Anordnung des Cultus hat ſich der Staat nicht 
zu miſchen. Dem Staate bleibt jedoch das Recht, 
darüber zu wachen: 


1) daß in keiner Religlonsgeſellſchaft die Sittlichkeit gefähr⸗ 
det werde; 

2) daß keinem Individuum ſeine ihm garantirte Glaubens⸗ 
und Gewiſſenefreiheit, von Wem es auch immer ver⸗ 
ſucht werden möge, auf irgend eine Weiſe verküm⸗ 
mert werde; 

3) daß Feine Religionsgeſellſchaft einer andern bei Ausübung 
ihrer Religionsgeſellſchaft flörend oder feinpfelig in 
den Weg trete; 

4) daß das Kirchenvermögen auf zweckmaͤßige Welfe ver 
waltet und verwendet werde; 

5) daß fich nicht kirchliche Vereine bilden, vie es fich zum 


Zwecke fegen, ven hoöchſten Staatozwecken entgegen 
zu arbeiten. 


„In allen diefen Fällen wird nach einem barüber 
zu erlaſſenden Gejege entſchieden.“ 


Prafident: If diefer Antrag unterftüht? 
(Wenige Abgeordnete erheben fih.) Er ift nicht unterflügt. 

Serretär Simfon: Herr Schwarz beantragt... . 

Schwarz (vom Plage): Ic ziehe den Antrag zurüd. 

Serretär Simfon: Herr Ahrens beantragt zum 
zweiten Minoritäts-Erachten: 

„Den Gemeinden ift eine Mitwirkung bei ber 
Ernennung und Üntlaffung der Kirchenbeamten 
— Geiſtlichen — zugefichert. Die Urt der Mitwirfung 
wird durch die Geſetzgebung der einzelnen Staaten 
beftimmt.’' 

Präafident: If diefer Antrag unterflügt? 
(Die genügende Anzahl von Abgeordneten erhebt fi.) Er ift 
unterftüßt. 

Secretär Simfon: Es folgen nun mehrere Anträge 
mit mehr ald 20 Unterfchriften, nämli die von Gulden, 
v Wapporf, Blum, Pfeiffer und Anderen unterfchriebenen. 
Sie find von felbft unterlügt. — Der BVerbefferungs - Antrag 
zum legten Minoritäts= Gutachten von Evertöbufh ... . 
(Eine Stimme: Iſt zurüdgezogen.) — Antrag des Abgeorbneten 
Gerig von Brauenburg: 

„Für den al, daß der im dritten Minoritätd« 
Erachten zum Artikel HI der Grundrechte gemachte 
Antrag: 

„Das Kirchenpatronat ift aufgehoben,” 
Unterftügung findet, ſtelle ich folgendes Gegen 
Amendement: 

„Die mit dem Kirchenpatronat verbundenen 

Laften find abldobar. — Die Ablöfung wird durch 

bie Gejeggebung ver einzelnen Staaten geregelt. 

— Nach der Abldfung der Kajten erlöfchen auch 

die Patronatsrechte.“ 

Präſident: If viefer Antrag unterftügt? 
(Es erhebt fi nicht die genügenve Zahl.) Er ift nicht hin» 
reichend unterflügt. 

’ Geitetät Simfon: Antrag des Seren Freuden⸗ 
theil: 

„Die Nationalverfammlung wolle folgenden Zuſatz 
beichließen: 

„Den Kirchengemeinden und Religionsgefellichaften 
fteht die Verwaltung, fowie die Beftimmung over 
funvationdmäßige Verwendung des Kirchenvermögend 
zu. Ueber die Wahl und Beftellung ver Kirchen⸗ 
Beamten und ihre Entlaſſung fol ein befonveres 
Gefeg erlaflen werden. — Eventuell beantrage ich, 
ben legten Sat dahin zu faflen: 

„Sollen beſondere Gefege von ven Binzelflanten er⸗ 
laffen werben.‘ 

PBräfident: If diefer Antrag unterftügt? 
(E8 erhebt fih nicht die genügende Anzahl) Er ift nicht 
unterflügt. | 


Secretär Simfon: Der Antrag des Herrn Braun 
von Bonn: 


„Der Verkehr jener Religionsgeſellſchaft mit ihren 
Oberen ift frei.” 
Präfident: If diefer Antrag unterflügt? 
(Es erhebt fi die genügenne Anzahl.) Der Antrag if un« 
terſtützt. 
Serretär Simfon: Antrag des Seren Schmidt aus 
Schleſien. 
„Concordate finden nicht mehr ſtatt.“ 
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Präſident: IA diefer Antrag unterflüßt? 
(Es erhebt fih die genügende Anzahl.) Der Antrag ift un- 
terftügt. 

Secretär Simfon: Herr Künßberg beantragt ben 
Zufaß zu $ 14: 

„Jedoch Haben neugebilvete Neligionsgefellfchaften 
feinen Anſpruch auf das Cultus- und fonflige Stif- 
tungövermödgen älterer, fofern anders biefe noch im 
betreffenden Staate fortbeflehen, und durch Firdjliche 
Behörden vertreten find.” 

Präfident: Ift diefer Antrag unterflügt? 
(88 erhebt ſich nicht Die genügenvde Anzahl.) Er ift nicht ge 
börig unterftüßt. 

Secretär Simfon: Antrag der Abgeordneten Beder, 
Edel und Anderer: 

„Die Bildung neuer Religionsgeſellſchaften ift nach 
den allgemeinen Gefegen über Vereinigungen zu beur- 
theilen. 

‚ale Religionsgefellfchaften find vor ben Geſetze 
gleid. Sie find berechtigt, ihre Angelegenheiten 
jelöftfländig zu oronen und zu verwalten. 

„Ste unterliegen den bürgerlichen Verpflichtungen 
nah Maßgabe der allgemeinen Strafgefege.” 

Präafident: If der Antrag unterflügt? (Es 
erhebt fidy die gehörige Anzahl.) Der Antrag iſt unterflügt. 
—Seecretaͤr Simfon: Antrag von Poͤtzzi und Anderen: 

„Den Mitgliedern einer jeven Religionsgeſellſchaft 
ſteht e8 frei, Gemeinden zu bilden, und biefen kom⸗ 
men bie Genoſſenſchafts⸗Rechte zu.” 

a Präafident: Diefer Antrag iſt ohnehin unter- 
üht. 

Secretͤr Simfon: Ein eventuelles Amendement 
zum Antrag des Herrn Gulden, von zwanzig Mitgliedern, an 
deren Spige a Brato fteht, iſt gleichfalls durch die Unter⸗ 
ſchriften unterflügt. — Zulegt Tiegt vor ein Antrag des Herren 
Kohlparzer: 

„Die beſtehenden und neu fi bildenden Religions⸗ 
Geſellſchaften find in den weſentlichen Glaubensleh⸗ 
ren von der Staategewalt unabhängig; bezüglich ver 
übrigen kirchlichen Angelegenheiten wird die Ver⸗ 
fügung den einzelnen Staaten überlaffen. Das vor- 
handene Kirchenvermögen hat in Deutfchland zu ver- 
bleiben.“ 

Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 
(Es erhebt ſich nicht die gehörige Anzahl.) Er id nicht un⸗ 
terfügt. — Meine Herren! Zur Abſtimmung würde e8 einiger 
Zeit bedürfen, 618 ich die ragen georbnet hätte; ich will da⸗ 
mit die Zeit der hohen B:rfammlung nit rauben. — Herr 
Simfon wird die Büte haben, Ihnen daB Mefultat ver Er- 
kundigung in der Druckerei vorzutragen. 

Simfon von, Königsberg: Meine Herren! Ihre 
Beiden Commiffaire, Herr Haßler und ich, denen fi auf 
unſern Wunſch die Herren Wurm und Mar v. Gagern an- 
fhloffen, haben fi Ihrem Auftrage gemäß in die Krebs’fche 
Druderei begeben, und dort folgende Thatſachen mit dem 
Eigenthümer der Druderei, feinen mitanmefenden @ehilfen 
und Herrn v. Roggenbach, Serretär im Miniſterium ber aus⸗ 
wärligen Angelegenheiten, ver ſich zufällig im Locale anmefend 
fand, erhoben. — Id bitte nur, vie Bemerkung voranſchicken 


zu dürfen, daß weder das Büreau, zu dem ich gehöre, noch 


bie Redactions-Commiſſton, zu welcher Herr Haßler gehört, 
bei dieſer Angelegenheit irgendwie beiheiligt find. — Herr 
Krebs erklärte und, daß er bis heute Abend um 5 Uhr bie 
ſaͤmmtlichen ihm zum Drucke eingelieferten Piecen, welche mit 


ben fertigen 5 Bogen 29 Drudbogen fällen, zur Verthei⸗ 
lung unter die Mitglieder der hohen Berfammlung fertig ha— 
ben werde. Uns find brei und zwanzig Bogen fertig vorge— 
wiefen worden. Kerr Wurm bat in unferer Gegenwart tie 
Bogen 4 bis 11 eingehänbigt, und die Verfiherung erhalten, 
daß ver Reſt ihm bis 3 Uhr fucceffive werde zugefendet werden. — 
Nach der Erklärung des Heren Kreb find ihm die einzelnen 
Stüde vom Montag Mittag bis heute früh 9 Uhr allmäblich 
eingeltefert worden; Montag, den dien d. M., Nadmittags 
1'/, Uhr diejenigen Stüde, die Sie, meine Herren, am Abende 
beffelben Tages, um 7 Uhr, vertbeilt erhielten. Den Drud 
berjelben hatte ber damalige Minifler der auswärtigen Unge- 
legenheiten, Herr Heckſcher, fon vor dem Beginne der Mon» 
tagöflgung angeorbnet; im Laufe bed Montag - Vormittags 
wurde ein Minifterrath angefegt auf 11 Uhr, und in dieſem 
bat Herr v. Biegeleben die einzelnen zum Druck beſtimmten 
Piecen, deren Zuſammenſtellung ihm ohnehin die Zeit bis 
11 Uhr fortgenommen Hatte, noch einmal vorgelegt; aus ber 
Minifterfigung felbft wurden dann die Actenſtücke um 11/, Uhr 
zum Drude befördert. — Un demjelben Tage, Abends 11 Uhr, 
find, nach der Ausfage des Herrn Krebs, die ferneren adht 
Piecen ihm zugelommen, melde in dem und vorgelegten 
gedruckten Volumen unter Nr. 1 bis 8 der ‚„Uctenflüde‘‘ in 
der ſchleswig-holſteiniſchen Frage aufgeführt find, deren Mit— 
thellung im Laufe des Montagd von dem Minifterium beſch Iof= 
fen’ worden war, und die im Druck 4, Koliobogen ausmachen. 
In der Verfügung, mit der dieſe Stüde Herrn Krebs zuge⸗ 
fandt worben find, und deren Original wir in Händen gehabt 
haben, heißt es auddrücklich: „Die größte Beſchleunigung ft 
unerläßlih, und Nachtarbeit wird fo viel ald möglich gewuͤnſcht.“ 
Herr Krebs bat mit der Arbeit nicht mehr in der Nacht vom 
Pontag auf den Dienflag, weil feine Leute bereits entlaffen 
waren, fondern erſt Dienflag früh, und zwar durch zwölf Setzer 
gleichzeitig beginnen laffen. Im Kaufe des Dienflagd und der 
folgenden Tage iſt das fernere Munufeript nachgekommen, und 
ich habe ſchon bemerkt, daß das letzte erft heute früh über⸗ 
bracht wurde; Herr Krebs ſetzte hinzu, daß er die einzelnen 
Stücke täglich, faſt ſtündlich bekommen habe. — Einen Bogen 
um den andern bruden zu laſſen, erklaͤrte der Mann für 
unaußführbar, weil fi die ganze Arbeit auf 24 Bogen 
Selaufen, dieſe nad) der ihm zugefommenen Weifung binnen 
zwei Tagen gefegt fein follten, aber erfl, nachdem ein großer 
Theil des Satzes vollendet war, in das Format gebracht mer- 
den konnten, — ein tedynlicher Ausdruck, den Ste aber gewiß 
Alle verfiehen werden. — Das Urrangement des Manufceripts, 
das von zwei Mitgliedern des Minifteriums geleitet wurde 
und begreiftichermeile Zeile für Zeile der forgfältigften Prü- 
fung unterworfen werden mußte, ehe man dafjelbe in den 
Drud geben Eonnte, iſt von diefen Herren unermüblidy 
auch während des Druckes felbft fortgefeßt worden; beifpield- 
weife bat ſich Herr Mar v. Gagern am Dienflag bis nad) 
Mitternacht damit befchäftigt, an dem Tage, an dem, wie 
Ste fih erinnern, die Sigung der Nationalverfammlung bis 
7 Uhr Abends gedauert hat. — Am Mittwody fand von 4 Uhr 
bis 8 Uhr eine Sigung der Worcommiffion der vereinten Aus⸗ 
ihüffe, — der Herren Dahlmann, Eucumus und Wurm, — 
ftatt, an welcher die Herren Mar v. Gagern und Biegeleben 
ebenfalls Theil nahmen, und für deren Bedürfniß und Aufgabe 
gerade mehrere zum Drude beflimmte Stüde zurüdbehalten 
werden mußten. — Der Umfland, dag das Manufeript nur 
ftüdweife in die Druderei gegeben werden Tonnte, und gleid)« 
wohl in Sufammenhang und Ordnung gebracht werben 
mußte, wie fle aus einem auch bereitö gevrudten, bie einzelnen 
Stüde nad) Nummer und Seite nachweiſenden Verzeichniſſe 
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hervorgeht, erklärt, warum das Manufeript unmöglich an 
verfchiedene Drudereien bat vertheilt werden Eönnen, was 
fonft allerdings eine Beſchleunigung her Arbeit zur Folge ge- 
habt hätte. — Der Berichterftatter der vereinigten Ausſchüſſe, 
Herr Wurm, Hat allerdings, wie er und heute Morgen er 
zählte, bis geſtern Nachmittags 5 Uhr erft die Bogen 1— 3 
diefes neuen Drudes erhalten; die übrigen abgezogenen Cor⸗ 
recturbogen wurden zur Vertigung ber Reviſion — nad Er⸗ 
Färung des, Herrn Krebs — unerläglidy gebraudt. Ein Bes 
fehl zur Anfertigung eines weiteren Abklatſches und Ablieferung 
deſſelben an ven :Berichterflatter war geftern Nachmittag um 
halb 4 Uhr durch ven bereit genannten Herrn v. Roggenbach, 
Secretär des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten, 
gegeben geweſen, auch hatte Herr v. Roggenbach den Herru 
Heckſcher von dieſer Anordnung in Kenntniß geſeht, und deſſen 
Billigung dafür erhalten; Herr Heckſcher konnte alſo mit vollem 
Rechte die Behauptung ausſprechen, es ſei die Anfertigung 
eines ſolchen. Abklatſches angeordnet geweſen. — Herr Krebs 
hat aber allerdings dieſe Anordnung nicht befolgt, weil, 
wie er fagte, es ihm an Leuten zur Ausführung derſelben 
fchlechtervings gefehlt Habe. Auch iſt der Bogen 4 und bie 
folgenven erft nach der Ertheilung des Befehls in der Druckerei 
fertig geworven. Ihre beiden GCommiffäre, meine Herren, 
haben aus diefen Ermittelungen, unter Einſtimmung des Seren 
Wurm, das Nefultat ziehen zu. müffen geglaubt, daß bie 
Verzögerung, ver in Rebe ſtehenden Arbeit Niemanden zur Laft 
gelegt werben kann; vielmehr lediglich in der Nothwendigkeit, 
das Manufeript während ded Drudes erſt zum Drude fertig 
zu machen, und in der großen Ausdehnung des Manufcripts, 
das nach dem Ihnen Angeführten gleichwohl in verfelben Druckerei 
gefegt werden mußte, ihren Grund gehabt bat. 
> Sräfident: Cine Büreau- Berathung barüber kann 
natürlich nicht flntıfinden; dad Mefultat liegt Ihnen vor, und 
ich frage Herrn Schoder, ob er vielleicht feinen Antrag jeht 
wieder aufnehmen will, ich glaube, wir follten darüber jept 
zur Tagesordnung übergeben. (DBieljeitige Zuflinmung ) 
Diefenigen, welche über diefen Begenfand zur 
Tagesordnung übergehen wollen, bitte ich, aufzus 
fleben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Die Tageboronung iſt 
genehmigt. — Herr Schneer wil einen Antrag fielen 
in Berug auf den $ 14 der Grundrechte. 
Schnerr von Bredlau: Meine GSerren! Id beans 
trage, daß die Abflimmung über $ 14 er dann flattfinne, 
wenn vorher an einem Tage bie Fragen geflellt worden find, 


umd dann gediudt werden, wie fie feflgeflellt worden find. - 


Dann erſt an einem andern Tage möge die Abſtimmung er- 
folgen, weil e8 bei einer fo verwidelten Fragſtellung, wie 
dieſer Paragraph ſie erfordert, nicht leicht moͤglich iſt, ſich 
bier in der Verſammlung zu orientiren. (Viele Stimmen: 
Sehr richtig! Wird unterſtützt!) 

Präſident: Ih frage, ob dieſer Antrag 
unterflüg: wird? (Die Mehrzabl ver Mügliever erhebt 
fiy.), Der Antrag iſt unterfügt. Id glaube, er bedarf 
feiner Abſtimmung. Ich werde demnach die Fragſtellung in 
ten Drud befördern, fobalo es mir möglid if. Ich habe 
den Untrag des Herrn Schneer fo verſtanden, daß ich die 
Tragen, wie ich fe zu fleßen gedenke, drucken laffe, und zu 
Jedermanns Kenntniß dur, den Druck bringe, bamit man 
ſich hernach dgrüber vnesändigen Fonne. Anders wüßte ich es 
auch nicht zu machen, ſanßt müßte ich ef. ein ſgriftliches 
Exemplar circuliren laſſen. Ich werde aljg dieſen Antrag in 
dieſer Weiſe ausführen, ‚und. dann ſteht es immer noch der 
Natſonalverſammiung, frei den, Tag zu beſtimmen, wann. bie 
Abflimmung erfolgen fol. -m 85 if. mir folgende -Hrine 


N 


gende Interpellation von Herrn Blum und Anberen 
überreicht wotden: 

„Die Unterzeichneten bitten fofort, den Profefs 

jor Dahlmann interpelliten zu dinfen: „Wie wert 

es mit ber Bildung des NReichsminifleriums gediehen 

ſei?“ Sollte die Frage nicht befrienigend beant⸗ 

wortet werben, fo ſtellen ſte eventuell ven einliegen⸗ 

den Antrag. Sie bitten, dieſe Interpellation dem 

Abgeordneten Dahlmann jegk zuzuftellen, und die 

Begründung bes eventuellen Äntrags vor dem Schluß 

der Siyung zu geſtatten. Robert Blum und An 

.. dere. .. 

N üÜder von Oldenburg: In tem Gefeg über die In⸗ 
tespellation ver Minifler ſteht nichts darüber, daß man au 
einzelne Mitglieder der Verfammlung von der Tribüne aus 
interpellicen koͤnne; foweit ich parlamentarifche Verhandlungen 
kenne, wüßte ich fein ſolches Beiſpiel, und ich Beantrage das 
her, daß die Verſammlung dem Herrn Dahlmann nicht er 
laube, von der Tribüne auf diefe Interpellstion zu antworten. 
(Einige Stimmen: Oho!) 0 

Präfident: Ich glaube, daß Das Geſetz über die. 
Interpellation der Minifter nicht anwendbar iſt, denn wir 
haben Feine Miniſter. Ob ein interpelliries Mitglied ver 
Verſammlung antworten will, fteht jedesmal in feiner Befug« 
niß. Das. ift meine Anfidht von der Sache. Herr Dahlmann 
will antworten, und ich glaube, es wird ihm nicht zu ver⸗ 
weigern fein. . 

Nüder (vom Plage aus): Ich bitte um Abſtimmung 
über meinen Antrag. 

Präſident: Herr Rüder hat den Antrag geftellt: 

_ „Die Nationalverfammlung mbge die Antwort, des 

Herrn Dablmann nicht zulaflen.” 

Ich frage, ob der Antrag unterflüht wird? 
(Mur eine geringe Anzahl erhebt fi.) Der Antrag iſt nicht 
unterftügt. 

Dablmann von Bonn: Ich trage fein Bebenfen, 
auf die geſtellte Interpellation, die ich denn Anfrage nennen 
will, fofort Antwort zu geben. Es liegt wohl in ver Natur 
ver Sache, daß auf bie Anfrage, fo wie fle geflellt worden iſt, 
„ie. weit es mit dem Reichsminiſterinm gebiehen fei,” fo 
eigentlich, fireng genommen, nicht geantwortet merben konne. 
Ich glaube, e8 wird genügen, wenn ich erffäre, daß Unterhand⸗ 
lungen angeknüpft worden find, und daß fle tHätig verfolgt 
werden, und wenn ich binzufüge, daß es auf Feiner Seite ın 
Eifer in dieſer Hinſicht fehlt. Ich darf noch außerhem: hin⸗ 
zufügen, daß es allerdiugs in dieſem Augenblicke noch zu 
feinem Abſchluß gediehen iſt. Ich bezweifle aber, daß ein 
weiteres Eingehen der Nationalverſammlung dem Gelingen 
der obſchwebenden Combination irgend foͤrderlich fein würde, 
wehl eher das Gegentheil. 

Präſident: Die Herren Antragſteller Haben ſich für 
den Ball, daß die Antwort des Seren Dahlmann ihnen nicht 
genügend erſcheint, die Begründung eines weiteren dringlichen 
Antrags vorbehalten. Ich weiß. nicht, ob dieſe Antwort ihnen 
genügend evichelnt. Herr Robert Blum Hat das Wort. 

Bobert Blum von Leipzig. Meine Herren! Sie 
haben. heute Morgen von ver Tribline gehört, welche Ereig- 
niffe in ber jüngften Zeit in Schleswig -Helften vorgefallen 
find. Es bann Ihnen nich ehtgangen bein, zu weldhen Con⸗ 
flicten bie dortigen Verhältniſſe führen Finnen. Es iſt aus⸗ 
druͤcklich darauf hingewieſen worden, vaß berelts zwiſchen ben 
verhruͤderten und verbündeten Truppen es zu einer fo ernſten 
Stimmung. gekommen iſt, daß man nicht weiß, wo das enden 
ſoll. Unter dieſen Umſtaänden muß 44 erklären, daß eb mie 
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pas Entfegliepfte ſcheint, was geichehen Tann, daß ver Befhluß, 


den Sie am Dienflag gefaßt haben, und ber allerbinge, nad 
meiner Anficht, vollkommen geeignet wäre, die Gonflicte auszu⸗ 
gleichen, nach Rage der Dinge nicht auögeführt werden Tann. 
Sie haben auf der andern Seite gehört, daß es wahrſcheinlich 
noch einiger Zeit berarf, um in der Sauptfadhe den Bericht 
zu erflatten. Die Druckſchriften, welche zu bewältigen find, 
follen bis heute Machmittug 23 Drudibogen beitragen (mehrere 
Stimmen: 29!), und damit nicht erjchöpft fein, ed werben 
noch mehrere fommen. Diele zu behandeln, ‘wie fie behandelt 
werden follen, und wie ed dem Ernſt der Sache entjpridt, 
erfordert Zeit, und mag bie Commiffton noch ſo ſchnell arbei- 
ten, fie wird doch nicht im Stande fein, fo ſchnell Bericht 
erftatten zu fünnen, daß daurch dieſen :Bericht und durch die 
Verhandlung darüber die Berhältnifie Schleswig - Holftein’s 
geännest, und bie Gonflicte, vie zu entfliehen drohen, aufge 
hoben werben, Deßhalb fielle ich und meine Freunde folgen» 


den Antrag: . 

„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen, mor- 
gen, Sonnabend den 9. September, eine außerordent⸗ 
liche Sigung zu halten, tn welcher über die fofor- 

. tige Abſendung einer Deputation an den Reichéver⸗ 
weſer zu berathen, bie denfelben zur ſchleunigen Be⸗ 
endigung der Miniſterkriſis auffordern fol.“ 

Bräafident: Ic muß wohl vie Frage fielen, ob der 
Antrag des Heren Blum für dringlich erklärt wird. Dieje- 
nigen, weldhe den Antrag für dringlid halten, 
bitte ich, aufzuſtehen. (Die Dinverzahl erhebt fi.) Der An⸗ 
trag ift nicht für dringlich erklätt. Herr Schober erflärt 
mir foeben, vaß er feinen Antrag, ed möge morgen eine 
Sitzung anberaumt werden, um über bie fchleöwig = holflein- 
ſche Frage ven Bericht zu hören und darüber zu berathen, zu⸗ 
rüdnehme. Diefer Gegenſtand wäre aljo hiermit erlebigt, und 
da wir über 5 14 Heute nicht abflimmen Ebnuen, fo iſt auch 
die Tagesordnung erſchöpft. Ich bin aber allerdings erbötig, 
wenn bie Berfammlung es wünfcht, über $ 15 vebattiren zu 
laſſen. (Mehrere Stimmen: Bortfahren!) Meine Herren! Es 
wird mir indeß von einem ber. Herren Schriftführer die Be⸗ 
merfung gemacht, daß es auf: einem Beſchluſſe beruht, es könne 
nicht eber mit 615 angefangen werben, ald bis über 6 14 ab- 
geſtimmt worden ſei. Da mir viefer Beichlup nicht im Ge⸗ 
dächtniß if, fo werde ich es ſogleich durch dad Protocol con« 
ſtatiren laſſen. Ich erlaube mir, unterdeſſen einige Bekannt⸗ 
machungen vorzunehmen. Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß 
verſammelt ſich heute Nachmittag 5 Uhr; der Ausſchuß für 
Schul⸗ und Erziehungsweſen den Nachmittag 5 Uhr; Halb 6 
Uhr der Verfaſſungs⸗Ausſchuß; der Ausſchuß für Wehrange- 
legenbeiten gleidy nach, ver Sitzung an ber Tribüne; ver Aus⸗ 
fyuß für die Finanzen heute Nachmittag 6 Uhr; und ber 
Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß um 6 Uhr, der vereinigte 
Ausſchuß für die Sentralgemalt und die internationalen Verhält- 
niſſe um 5 Uhr, und die neunte Abtheilung wird eingeladen, 
fi) am Ende der Sigung an der Rednerbühne zu verfammeln. 
Herr Zachariä hat etwas wegen viefer Ginladung zw: bemerken. 
"Zahariä von Gdttingen: Diefe Einladung der ver« 
einigten Ausſchüſſe für völkerrechtliche Berhältniffe und bie 
lgewalt kann nicht in Ausführung kommen. Die engere 
Gommifflon tritt heute Abend zuſammen, und da wird natür- 
lid ver ganze Ausſchuß nicht zugleidy zuſammenkommen koͤnnen. 
Ich werde morgen früh den Mitglienern des vereinigen Aus⸗ 
ſchuſſes eine. ſpeciolle Kinlanung zugehen laſſen. 
Praäſident: Meine Herren! Ich habe heute die 6 
Mitglieveg verfündigt, die vom Marines Amsfchng: beſtimmt 
warden find, um Nus ihnen: zwei Mitglieder zu wähle. Es 


wird mir eben ver Wunſch kund gegeben, mar möge dieſe Wahl 
gleith vornehmen (Unruhe.) Ih kunn zwar im Augenblick 
den Beſchluß, nach welchem nicht eher zu $15 übergegangen 
werben folle, als bis die Abftimmung über $ 14 flattgefunven, 
nicht finden. Es wird aber von dem Berichterflatter ausdruͤck⸗ 
lich behauptet, daß es, wenn auch nicht gerave auf einem foͤrm⸗ 
Iihen Beſchluſſe, doch auf einer Verabredung beruhe, daß zu 
$ 15 nit übergegangen werben Fünne, ehe über $ 14 abge⸗ 
ſtimmt fei. Ich glaube, daß, da ohnehin bie Zeit weit vor⸗ 
gerückt ifl, und vie Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand nicht 
ſehr gefeffelt zu fein ſcheint, die weitere Verhandlung zu ver- 
tagen fein wird. Ich würde vorfchlagen;, Montag Sigung zu 
halten. (Einige Stimmen: Morgen.) Es handelt fih darum, 
daß vie Wusfchäffe in ihren ÜUrbeiten vorrücken. Wir werden . 
alfo Montag Sigung Halten, und zwar vorbehaltlich Deffen, 
was fonft vorfonmen kann; werde ich bie Kortfegung der Be⸗ 
rathung über die Grundrechte, und die Abftimmung, wodurch 
zivei neue Mitgliener in ven Marine⸗Ausſchuß fommen, auf 
die Tagesordnung ſetzen. Es ift alſo Montag Sigung mt 
9 Uhr. Die Sitzung ifi gefchloffen. | " 
(Ende der Sigung 5 Minuten vor 1 Uhr.) 
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Verzeihniß der Eingänge 
vom 4. bis 6. September. 
Petitionen. 


1. (8040) Petition laͤndlicher Gewerbetreibender im 
Manndfelder Seefreife, d. d. Oberrilöporf, gewerbliche Ver⸗ 
hältniffe und Proteft gegen Gewerbefreiheit betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

2. (3041) Betition „Ein Wort über die. Typhus—⸗ 
Epidemie im Pleſſer Kreife bis Ende Mai 1848” von den 
daſelbſt flationirt gewefenen Aerzten Abarbanell und "Benoffen. 
(An den Prioritätd- und Petitons⸗Ausſchuß.) 

3. (3042) PVBertrauend» und Dank⸗-Adreſſe des vater- 
laͤndiſchen Vereins für Kreis und Stadt Trebnig an die Ni 
tionalverfammlung, für ihr bisherige Wirken. An’ ven Prio⸗ 
rität8= und Petitiond = Ausichuß.) 

4. (3043) Petition mehrerer Einwohner zu Wiesba⸗ 
den, die am 18. Juli flatigefundene Verhaftung mehrerer 
Perſonen zu Wiesbaden betreffend. (Un den Priorttäts- und 
Petitions⸗Auoͤſchuß.) 

5. (3044) Petition des Gerbermeiſters Simon Mli⸗ 
zinsfi aus Nicolai, um Unterſtützung. (An den Prioritätd= 
und Petition - Ausfchuß.) 

6. (3045) Petition mehrerer Bürger und Emmohner 
‚u Emden, um baldige Verathung und MWerkünbigung eines 
Geſetzes über das Aſſociationsrecht, übergeben von vem Ab⸗ 
geondneten Brons. (An den Prioritats⸗ und Petitions⸗ 
Anoſchuß) 

7. (3046) Petition des Vaterlandsvereins zu Leipzig, 
vie Intervention in Gewerbe betreffend. (An den Prioritätd« 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

8. (8047) Petition de&- Dr: Arendt in Dielingen, bie 
Eentralifation. der Bürgerwehttjaren ' betreffend. (An den Ans« 
ſchuß für Wehrhaftigkeit.) — 
"9. (3048) Pelition des Profeſſorb Dr. Kiefer zu FJenaq, 
Bildung einer Studentenwahrauf deuntſchen Univerfttäten 
betrefſend. (An ven Arsſchuß für baftigfelt.)- 
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10. (3049) Betition von 64 Wahlmaͤnrern des Wahl- 
Bezirks Straubing, die Abgeordnetenwahl daſelbſt ‚betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Arndts. (Un den Legitima⸗ 
tions⸗Ausſchuß) 

11. (3050) Adreſſe einer Anzahl Einwohner zu Son⸗ 
berburg, die Einverleibung Norbfchleswigs in die deutſchen 
Bundesſtaaten betreffend. (An den Ausfhuß für völkerrecht⸗ 
liche und internationale Fragen.) 

12. (3051) Adreſſe einer großen Anzahl Bemohner der 
Inſel Alfen, d. d. Ketting, bie Rinverleibung Schleswigs In 
die dentſchen Bundesſtaaten betreffend. (Un ven Ausſchuß 
für volkerrechtliche und internationale Fragen.) 

13. (3052) Adreſſe und .Proteft einer Anzahl Einwoh⸗ 
ner zu Sunderlff in Nordſchleswig, gegen ihre Einverleibung 
in Deutfchland, und gegen bie Wahl des Abgeordneten Francke. 
(An den Ausihuß für völlerretlihe und internatiönafe 
ragen.) 

14. (3058) Petition vieler Einwohner zu Singen, 
Kleinſteinbach und Untermutfchelbah (Baden), Einführung 
und Exrichtung von Communalſchulen betreffend. (An ben 
Ausſchuß für Volkoſchulweſen.) 

15. (3054) Petitjon des Lehrervereind in Freiberg 
(Sachſen), Reform der Volksſchule betreffend, abergeben vom 
Abgeordneten Roßmaßler. (An ven Ausſchuß für Volke⸗ 
ſchulweſen.) Du 
KR? 16. (3855). Petition mehrerer Einwohner von Mosbach 
(Baden), Einführung von Communalſchulen beireffenv. (An 
den Ausſchuß für Volkéſchulweſen.) 

417. (8056) Petitlon vieler Schullehrer des Bürflen- 
ums Luͤbeck, Reorganiſation ver Volkaſchulen beireffend. (Un 
den Ausſchuß für Bolksfhulmelen.) 

‚.. 18. (057) Petition des Schullehrers Albert Oeſter⸗ 
zeicher in Würzburg, „Im Namen und im Geifle vieler hun⸗ 
dert fränfifher Schullehrer,“ Reform der Volksſchule betref⸗ 
fend, übergeben von dem Abgeordneten Noßmäßler. (Un 
den Ausſchuß für Volfsfhutwefen ) 

19. (3058) Betition für Unabhängigkeit der Kirche aus 
dem Decanat NRabburg, in Bayern, mit 2602 Unterichriften, 
überreicht von dem Abgeordneten Dollinger. (Un den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

20. (3059) Proteſt von fünfzehn Einwohnern der Buͤrger⸗ 
meifterei Nach, Landkreiſes Trier, gegen Trennung ber Schule 
von ber Kirche, übergeben von dem Abgeorbneten Simon 
von Trier. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

21. (3060) Zwei Betitionen von Einwohnern der Ges 
meinden Greffenich und Rodhe, Landkreis Aachen, das Verhält- 
niß der Kirche zur Schule betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten v. Breuning. (An den Verfaffungs- Ausichug.) 

22. (3061) Petition der Kraichgauer Lehrer Konferenz 
(in Baden), beſtehend aus dreißig Volksſchullehrern gegen die 
von den Pietiſten und Ultramontanen verlangte fogenannte 
Unterrichtöfreiheit, überreicht vom Abgeordneten Reinhard. 
An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

238. (3062) Der Abgeordnete Reinhard überreicht 600 
Gremplare unter dem Titel: „Fliegendes Blatt in die deutſche 
Mationalverſammlung;“ ven Artikel IV der Grundrechte be» 
treffend. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) Br 
24. (3063) Fünf Betitiönen, nuͤmlich der würtembergifchen 
evangeliſchen Drtichaften Monsheim und Hoſingen, und ber 
babiſchen evangeltfchen Gemeinden Roſenberg, Moͤnchweiler 
und Bachenberg, mit 356 Unterſchriften, für Erhaltung des 
kirchlichen Charakters der Schule, übergeben vom: Abgeordneten 
& N) If qun ‚yon Ludwigsbing. (An ven Verfaltungs« Aus- 
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2. (BAM) MBetition ber Mitglieder der Dompfarre zu 
Dänabräd, vie Trennung der Schule von ber Kirche betref⸗ 
fend. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

.26. (3065) Betition des Lehrervereins zu Sablafan bei 
Strehla (Königreih Sachfen), die Lehrer- und Schulperhält« 
niffe ‚betreffend, übergeben vom Abgeordneten Scharre. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) ' 

27. (3066) Petition ver Einwohner zu Remhen, Antts 
Oberkiech gegen bie von den Iefulten und Pietiflen ver- 
bangte fogenannte Yintersichtöfreibelt md für Anerfemmung 
und G@ewährleiftung ver Jugendbildung auf Staatskoſten und 
in Stantdanftalten ald eine Grundrechts des deutſchen Volks. 
(An ven Berfaffunge - Ausfihuß ) 

28. (3067) Proteſt von Einwohnern zu Mayerfehien 
(Regierungsbezirk Koblenz), gegen Trennung ver Schule von 
der Kirche. (An ven Berfaflungs = Ausfchuß.) 

29. (3068) Betition von Einwohnern zu Eiſenbach, in 
Unterfranfen, ven 6 18 des Entwurfs der Grundrechte des 
deutſchen Volks bezüglich Des Unterrichtsweſens betreffend. (Un 
den Berfaffungs - Ausichuß.) | 

30. (3069) Betition ver Mitglieder der "Gemeinde Stein- 
buch (im badiſchen Odenwalde) gegen die von ben Iefuiten 
und Bietiften verlangte fogenannte Unterrigtsfseigeit und für 
Anerkennung und Gewährleiſtung der Jugendbildung auf Stantd« 
£often und in Staatdanftalten ald eines Grundrechtes des deut⸗ 
fen Volks, eingereicht vom Abgeordneten Reinhard. (An 
ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

31. (3070) Gleiche Petitionen von Freiburg, Apersbach, 
Kirchheim, Sthatthaufen, Sindhrim umd Rheinsheim, überreicht 
vom Abgeorpueten Brentano (An ven Verfaſſungs⸗Aus⸗ 


ſchuß.) 

32. (3071) Eine gleiche Petition von Oberkirch, über 
neben vom Abgeoroneten Richter von Achern. (An den 
Berfaſſungs⸗Ausſchuß) 

33. (3072) Petition des Volksſchullehrers H. Rodlings⸗ 
böfer zu Adersbach bei Sinsheim, die Abänderung ber 8817 
— 19 des Artikels IV der Grundrechte des deutſchen Volks 
betreffend, fibergeben durch ven Abgeoroneten Brentano. 
(An ven Verfaffungo⸗Ausſchuß.) 

34. (3073) Eine gleiche Petition einiger Volksſchullehrer 
des Bezirks Freiburg im Breisgau, übergeben von demſelben 
Abgeordneten. (An ven Berfahungs + Ausfguß,) 

35. (3074) Beitritts - Erklärung mehrerer Volksſchullehrer 

des Amtsbezirks Ettenheim (Baden) zu der Petition des Lehrers 
Philipp Stay in Maisbach vom 31. Juli d. J. vie 65 17 — 19 
des Entwurfs ber Grumdrechte des veutſchen Volks betreffend. 
fiberreicht von demſelben Abgeordneten. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 
36. (3075) Petition des Vereins für conſtitutionelle 
Monarchie, d. d. Erfurt den 22. Auguſt 1848, die Mitwirkung 
ber Landesregierungen bei dem DBerfaffungsmerfe betreffend. 
(An den Berfaffungs » Ausichuß.) 

37. (3076) Eine gleiche Petition des patrlotifchen Vereins 
zu Demmin in Vorpommern. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

38. (3077) Petition des ſocialen Arbeiter = Congrefjes zu 
Berlin, die Aufnahme des 6 1. Art. I des Entwurfs der Grund⸗ 
rechte des deutſchen Volks in die Wahlgefege mehrerer Einzel» 
Staaten betreffend. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

39. (3078) Eingabe des Freiherrn v. Preuſchen zu 
Reichelsheim (Naflau), womit verfelbe eine frühere Petition, 
ven Vollzug des von ber naffauifchen Regierung erlaſſenen 
Jagogeſetzes betreffend, in Erinnerung bringt. (An ven Aus 
ſchuß für die Volkawirthſchaft.) 
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40. (3079) Petition vieler Einwohner zu Wilbich vie 
Aufhebung bes Hauſfirhandels betreffend. (Un ven Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

41. (3080) Petition der Handelskammer in Erfurt, bie 
Gründung eined gleichmäßigen deutſchen SPoflwefens unter 
Leitung einer Gentral= Oberpofiftele betreffend, übergeben von 
bem Abgeorbneten Grafen Keller. (An ven Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

42. (3081) Vetitlon des Handelövorflandes in Schwerin, 
gegen Einführung hoher Gingangszöfle, übergeben von dem 
a sneien Bdcler (An ven Ausfchuß für die Volkswirth⸗ 
chaft. 

43. (3082) Petition des M. Bomuger in Duisburg, den 
allgemeinen deutſchen Zolltarif, insbeſondere des Tabaks be— 
treffend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

44. (3083) Petition der Handwerkermeiſter zu Bielefeld, 
Arbeiter-Verhaͤltniſſe betreffend. (An ven Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

45. (3084) Petition vieler Gewerbetreibender zu Malchow, 

die Einberufung eines Gewerbe-Congreſſes betreffend. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 
46. (3085) Petition mehrerer Altgefellen zu Stolpe in 
Hinterpommern, gewerbliche Verhältniſſe betreffenv, übergeben 
vom -Abgeorhneten R. Blum. (An den Ausfhuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

47. (3086) Petition vieler Gewerbsgehilfen zu Greves⸗ 

mühlen, in gleichen Betreff, übergeben von Demfelben. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 
8. (3087) Betition vieler Bürger und Einwohner 
zu Loer, Schutz des Aflociationdrechtes betreffend, übergeben 
von dem Abgeordneten Groß. (An ven Prioritätd- und Pe- 
titiond = Ausfchuß.) \ 

49. (3088) Danfadreffe einer Bolfverfammlung zu 
Nördlingen, und- der dafeldft vereinigten ein und zwanzig po⸗ 
litiſchen Vereine aus Bayern und Mürtemberg, bezüglich der 
Gründung ver Gentralgewalt. (An den Prioritäts- und Pes 
titions⸗Ausſchuß.) 

50. (3089) Petition des Webergeſellen Jakob Ehrhardt 
zu Gerſenfoörſte, Beſchwerde wegen Juſtizverweigerung von Sei⸗ 
ten des Amtes Herzberg (Hannover). (An den Prioritaͤts⸗ 
und Petitions⸗-Ausſchuß.) 

51. (3090) Petition des conſtitutionellen Bürgervereing 
zu Bonn, Schup ded freien DVereinigungsrechtes betreffend, 
übergeben von dem Abgeorbneten Deiters. (An ven Prio- 
ritäts- und Petitions-Ausſchuß) 

52. (3091) Petition des demokratiſchen Vereins zu 
Liegnitz, die Vorfaͤlle in der Sitzung ber Nationalverſammlung 
vom 7. Auguſt betreffend, uͤbergeben vom Abgeordneten 
Meyer. (An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

. 93. (3092) Petition des deutſchen Vaterlandsvereins zu 
Hainichen, in gleichem Betreff. (An ven Prioritätd= und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

.54 (63093) Petition deſſelben Vereins, bie Wirkſamkeit 
der linken Seite der Nationalverſammlung betreffend. (An 
ven Prioritaͤts- und Petitions⸗-Ausſchuß.) 

55. (3094) Vertrauend⸗Adreſſe und Zuſtimmung in die 
Mahl des Reichsverweſers von vielen Einwobnern des Stadt— 
‚und Butfadinger=» Landes im Herzogthum Oldenburg, d. d 
Dvelgönne 17. Juli 1848. (An ven Prioritäts- und Petl« 
long = Ausſchuß.) | 

56. (3095) Petition der Wähler des vierten Wahlbifiricte 
im Herzogthum Holſtein, ben Krieg mit Dänemark betreffend, 
übergeben won dem Abgeordneten Esmartt. (An den Aus 
ſchuß für die politifchen und Internationalen $tagen.) 


57. (3096) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Tondern (Schleewig), die Einldiung ber verpfänveten Ehre 
Deutſchland's Hinfichtlich des Waffenſtillſtandes mit Dänemarf 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Guͤlich. (An den 
Ausſchuß für bie politifchen und internationalen Kragen.) 

58. (3097) Petition des demokratiſchen Vereind m 
Lauchſter (preußiſch Sachen), die Befchwerde des NAbgeori 
neten Schaffrath vom 9. Auguft betreffend. (Un den Aus: 
ſchuß für die Gefhäftsorpnung.) 

59. (3098) Petition der Schullehrer des Föniglich baye: 
riſchen Landgerichts Aſchaffenburg, d. d. — am 
28. Auguſt 1848, Reorganiſation des Volkoſchulweſens betref⸗ 
fend. (Un ven Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

60. (3099) Petition der Volksſchullehrer zu Gommern 


‚in gleichem Betreff. (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 


61. (3100) Petition vieler Bürger zu Eberſtadt (Bapen), 
dad Unterrichtsweſen für Deutichland betreffend. (An ven 
Ausſchuß für Volfsfchulmefen.) 

62. (3101) Eingabe des Wilheim Middendorf zu Keil 
bau, womit derfelbe mehrere Exemplare friner Schrift: ‚Die 
Kindergärten, Bedürfniß der Zeit, Grundlage einigender 
Volkserziehung“ übergibt. (Un den Ausfhup für Volke⸗ 
ſchulweſen.) 

63. (3102) Eingabe des Rectors Karl Auguſt Zoller zu 
Stuttgart, womit derfelbe ein Exemplar feiner Schrift: „Die 
Volkobildung durch Maͤnnerſchulen“ vorlegt. (An den Aus⸗ 
ſchuß für Volkoſchulweſen.) 

64. (3103) Petition des Buͤrgervereins zu Worms, bie 
Verhaͤltniſſe der Lehrer und die Beauffiditigung der Schule 
betreffend. (An den Ausſchuß für Volkafchulmelen.) 

65. (3104) Proteſt des Herrn v. Benveleben - Udermann 
gegen bie Einberufung bed Steflvertreterd des Abgeordneten 
v. Blumrdder von Sondershauſen. (Un den Leguͤimatione⸗ 
Ausſchuß.) 

66. (3105) Eingabe des Karl Trapp von Gießen, beiref⸗ 
fend: feine Erfindung eines Zerflörungdmittels zur See. (Un 
ben Marine⸗Ausſchuß.) 

67. (3106) Petition der Gemeinde Alt- Briedersborf, 
Kreis Waldenburg in Schleſten, um Erklärung der Schule als 
„Staatsanſtalt,“ übergeben von tem Abgeorpneten Vogel 
von Waldenburg. (Un ven Berfaffungs - Ausihuf.) 
| 68. (3107) Petition des vaterländifchen ‚Vereins zu Of⸗ 
fenbach, Trennung der Schule von ber Kite und Erklärung 
berfelben als Staatsanflalt beiteffend. (An ven Berfoflungss 
Ausichug.) 

69. (3108) Betition der Bolfsfhullehrer des Amtöhes 
zirks Wolfach (Baden), die Abänverung bed Artikels IV. 
65 17 — 19 ves Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Vol⸗ 
kes betzeffend, übergeben vom Uhgeorpneten Richter von 
Adern. (An den Veirfafſungs-Ausfſchuß) 

70. (3109) ine gleiche Petition ver Volksſchullehrer 


des Bezirks Engen (Baben), übergeben von dem Abgeordne⸗ 


ten Brentano. (Un den Berfoffungs - Ausfchluß.) 

71. (3110) Petition ber Einwohner zu Siegelau, ges 
gen die von ben Jeſuiten und Pietiflen’ verlangte fogenannte 
Unterrichtöfreiheit und für Anerfennung und Gewährleiftung 
ber Jugenvbiloung auf Stantöfofen und in Stantdanftalten 
als eined Grundrechtes bed deuifhen Volkes, übergeben vom 
Abgeordneten Chriſt. (An ven Verfaffungs - Ausichuf.) 

72. (3111) Petition ber, Einwohner. zu Freiamt, als 
felbe betreffend, überreicht von Demfelben. (An den Berfafs 
fungs⸗Ausſchuß) 
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73. (3112) ine gleige Petition der Volksſchullebrer 
bes Schulbezirks Radolfzell (Baden), übergeben von dem Ab⸗ 
georbneten Brentano. (Un den Berfaffungs - Ansfeuß.) 


74. (3113) ine gleiche Petition der Gemeinde Neu⸗ 
haufen, übergeben von Demfelben. (Un ven Berfaffungd- 
Ausfchuß.) 

25. (3114) ine gleihe Petition des Gemeinderaths zu 
Speſſart, übergeben von Demfelben. (An den Verfaſſungeé⸗ 
Ausſchuß.) 

76. (3115) Petition ber Handwerker⸗Gilden zu Salz⸗ 
gitier, Amts Liebenburg (Hannover), die Nichtanerkennung 
des Princivs der Gewerbefreiheit betreffend, übergeben von 
dem Abgeordneten Abrene. (Un den volkswirthſchaftlichen 
Autihuß.) 

77. (3116) Eingabe von Dresden, Annaberg, Baupen, 
Boͤhmiſch⸗Leipe, Brür, Ehemnig und Großenhain, Dank⸗ 
Adrefie an die Nationalverfammlung, verſchiedene Wuͤnſche 
enthaltend. (Un ven Prioritätd« und Petition » Ausihuß.) 

78. (3117) Zwei Petitionen von Sinwobnern zu Moll 
nau, Lebliniger Kreifes, ihre an bie Gutdherrſchaft zu ent- 
sichtenten Abgaben und Laſten betreffend. (An den Priori« 
tät8=» und Petition » Ausfchuß.) 

79. (3118) Petition des Nebevereind zu Grünberg (In 
Oberheſſen), “nie hinſichtlich des Duellweſens beſtehenden Pris 
vilegien betreffend. (Un den Prioritaͤts⸗ und Peritions « Aub- 


ſchuß.) 

80. (3119) Petition von Bürgern zu Moͤßkirch (Ba⸗ 
ven), Gewährung des Vereinsrechtes betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Nauwerd. (An ven Prioritätd- und 
Pertitions » Ausichuß.) 

81. (3120) Petition von. 1251 Bürgern und Einwoh⸗ 
nern zu’ Hildesheim, und zwar: 1) daß jeder von ver Een» 
tralgemalt in einer zu gründenden Reichsézeitung verfündete 
Beſchluß der Nationalverſammlung durdy ſolche Publication 
für jedes deutſche Reichsland fofort Geſetzeokraft erlangr, und 
2) daß die Gentralgemalt dem Könige von Hannover empfeh⸗ 
len möge, zur Feſtſtellung ver Verbältniffe des Landes eine 
conflituirende Berfammlung zu berufen, — übergeben vom 
Abgeorbneten Ahrens. (Un den Prioritätd- und Peritiont- 
Audſchuß.) 


82. (3121) Petition des Vereins der Deutſchen in 


Defterreich, d. d. Wien, den 28. Augufl 1848, die peifönlicdhe 
Sicherheit der Franffurter Deputirten betreffend, überreicht 
vom MÜbgeorbneten Groß von Prag. (An den Priorität“ 
und Berittond- Ausfhuß.) 

83. (3122) Betition von Bürgern zu Moͤßkirch (Ba⸗ 
ben), betreffend Zurücknahme des Beſchlufſes der Nationalver- 
fammlung vom 27. Juli d. 3. in der polniſchen Frage, über» 
geben vom Abgeordneten Naumerd. (Un ven Ausihuß 
für die politifchen und internationalen ragen.) 

84. (3123) Petition von ebendaſelbſt, um Beendigung 
des italieniſchen Kriege, übergeben von dvemfelden Abgeordneten. 
(An den Ausfhuß für die politiſchen und internationalen 
Bragen.) 

85. (3124) Gingabe bes politifchen Vereins zu Hanau, 
den mit Dänemark abgefchloffenen Waffenflilifland betreffend, 
übergeben vom Abgeoroneten Mühl. (An ven Ausſchuß für 
die politiſchen und internationalen Sragen.) 

86. (3125) Petition der Lehrer der Didcefe Dbnabrüd, 
d. d. Oſterkappeln, den 31. Auguft 1848, die Organiſation 
ned Bolkoſchulweſens betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Deymann. (An den Ausſchuß für Volkeſchnulweſen.) 


87. (3126) Betition von Lehrern und Schulfreunden im 
Bezirk Grünberg in Oberheffen, betreffend die Organijation 
der Unterrichtöanftalten, insbeſondere der Volkoſchulen, über: 
geben vom Nbgeorpneten Hofmann von Friedberg. (Un 
den Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 


Beridtigungen 





Bei der Abftimmung über bie Frage Nr. 71. S. 1849. Sp. il. 9.5 
folg. v. u. war Ruhwandl von Münden abwefend. 

Bei der Abfimmung über die Frage Nr. 73. S. 1908. Ey. 1. 38.14 
v. o. flimmte Jordan von Golluow mit Ja. 

Bei ber Abflimmung über die Frage Nr.73. &. 1912. Sp. II, 3. 30 
v. 9. ſtimmte Bresgen von Ahrweiler mit Ja. 

Nr. 71. ©. 1845. Ep. 1. 3.20 v. u. iſt mich „vertreten eingufchalten: 
Wir haben die Ehre, fünf und vierzig Millionen 

zu vertreten. 

Nr. 72. ©. 1869. Ey. I. 8.3». u. I. fonftigen fl. firategifchen. 

„73. „1902. „ I „27. .„ !. müßten fl. mäffen. 

„nn nn U 20. „ 1 Beine Ruhe fl. keinen Ruhm. 


x . 
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Anhang. 





©Specification des. Ertrags der in Franffurt am Main 
veranftalteten Sammlungen für die dentſche Flotte. 
(Vergl. Nr. 70. S. 1807 ver flenograpbifchen Berichte.) 


Bon den Mitglievern des Fünfziger: Hudfchuffes: 
Herr v. Soiron 20 fl., Herr Rüder 25 fl, Herr 3. Veurdey 
25 fl., Herr Buhl 25 fl., Herr Biedermann 20 fl., Herr Schott 
11. fl., Herr Simon 15 fl., Herr Schleiden 20 fl., Herr Abegg 
15 fl., Herr R. Blum 10 fl, Herr Wippermann 10 fl,, Herr 
Lehne 10 fl., Herr C. Spag 20 fl, Herr Dr. Jacoby 10 fl., 
Herr Kolb 10 fl., Herr U. Wiesner 25 fl., Herr S. Schnelle 
20 fl, Herr Reh 12 fl, Herr Wevemiyer 60 fl., Herr Dr. 
Heckſcher 100 fl, Herr Sen. Dudmig 100 fl., Herr Gr. Biſſin⸗ 
gen 20 fl., Herr Stepmann 20 fl.; Herr Muiſchel 10 fl., Herr 
W. Behn 30 fl., Herr Bladiere 20 fl., Herr Jürgens 15 fl., 
Herr Schwarzenberg 10 fl., H-rr v. Wachter 20 fl, Herr Dr. 
Eiſenmann 20 fl., Herr Dr. Pagenſtecher 20 fl., Herr Briegleb 
20 fl., Herr Hergenhahn 25 fl. 

Durh Herın 2. Brentano: Bon Herr Rouis Bren- 
tano 500 fl. 

Durch Harn. Eornill jun: Bon Herrn Jumelier 
C. Sadermann 35 fl. Herrn H. Cornill jun. 20 fl. 

Durh Herrn Ed. Deffel: Bon Herrn 3. P. Peton 

5 fl., Herrn Hauptmann Sufenbeth 3 fl. 30 kr., Herrn F. 8. 


‘Dieg 10 fl., Heren 8. Ronnefeld 5 fl, Herrn 8. W. Beſthorn 


3 fl. 30 Er. 

Dur Herrn Dr. Such: Bon Herrn Willmer - Dätfch, 
Mentier, 1000 fl., Herrn Friedr. Thomas 5 fl, aud ben 
Sparbuͤchſen von Fritz und Ida 24 kr., Herrn Häfnermeifter 
3.8. Benkard 1 fl. 45 fr., Herrn U. G. Kaufmann 10 fl. 

Dur Herrn Julius Meftle: Bon C. D. 35fl, 


- Seren Jullius Neftle 100 fl., Seren H. Neſtle 75 fl. 


Durch Heren Pb. Schmidt: Poller: Bon Herrn 
Aug. Andreae⸗Goll 75 fl, Heren 3. Ph. Perf 50 fl., Herrn 
Curt v. Stetten 30 fl., Herrn Münzwarbein Friedr. Roͤßler 
10 fl., Seren Winckler⸗Hinckel 50 fl., Seren Conrad Banſa⸗ 
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Streiber 10 fl., Herrn Architekt F. Peipers 10 fl., Hersn ©. 


® 


Dh Herrn Eduard Seffel: Bon Herrn Georg 


Bourguignon 10 fl, Herrn B. Mepler |. Sohn und Conf..1 Kayfer 5 fl..36 fr., Herrn Apotheker Buchka 10 fl. 
200 fl., Seren ©. 3. U. Wagner 10 fl., Fräulein B. F. 2fl. } 


42 kr., Herrn E. Schmidt⸗Polex 75 fl, Herrn Friedr. Geb- 
hard 5 fl. 24 fr., Herrn Wilh. Knoblauch und Söhne 50 fl., 
Herrn Heint. Go 54 fl., Herrn Georg Rittner 10 fl., Herrn 
Achille Andreae 5 fl, Herrn Ph. Schmidt» Boler 5 fl. 

Dush Herrn Georg Ludwig Schott: Bon Herrn 
J. C. Scherer 25 fl, Herrn Ferd. C. PB. Schlottner 25 fl., 
Herın Georg Ludw. Netz 50 fl. 

Durch Heren Dr. Georg Barrentrapp: Bon 
Herrn Prof. Dr. Barrentrapp 50 fl., Herrn Dr. Georg Barren 
trapp 60 fl., Herrn Dr. jur. Frit Barrentrapp 200 fl., Herrn 
Albert Barrenirapp 50 fl, Herrn Prof. L. Mödiger 7 fl, 
Herrn Joh. Friedr. Schäfer 10 fl, Herrn ©. W. Garkoch 
11 fl., Herrn Phil. Jak. Linoheimer 20 fl. 

Durh Seren Senator Cöſter: Don Herrn Schöff 
de Neufsille 100 fl, Herrn Schöff Dr. Souchay 10 fl., Herrn 
Senator Kepler 100 fl., Herrn Senator Reuß 10 fl, Herrn 
Senator öfter 10 fl, Herrn J. Riefe 10 fl, Herrn 
Senator Gwinner 10 fl., Herrn Senator Böhner 10 fl., Gern 
Here N. N. 10 fl, Serm H. Wilmans 50 fl, Herrn Rath 
Fries 10 fl, Herrn Senator SHefjenberg 10 fl. _ 

Durch Herrn D.-Cornill jun: Bon Herrn v. der 


| 


Heyden Vater 2 fl. 42 Er., von brei deutfchen Jungfrauen ©. ! 
B., 3. B. und €. 9. 3 fl, Herrn Bagge dem Nelteren, pen⸗ 


fionirten Schulbirector, 5 fl., 3.9. 20 fl, H. W. 2 fl, G. A 
Zipf 20 fl., E. W. Zipf 20 fl. 

Durch Herrn Apotheke Eugelhard: Von Dem- 
ſelben 8eſl, Frau Dr. Val. Müller 4 fl, F. G. 2 fl., Frau 
Müller⸗-Erb 1 fl, J. G. K. 1fl, Frau C. M. Buͤchler 2fl., 
Frau Dr. Loreh 3 fl, J H. Steuernagel 5 fl., aus den Spar⸗ 
büchſen von Theodor M. 2 fl. 42 fr, Heinrich M. 1 fl, Karl 
E. 1 fl, Otto EA, N. N. fl. 30 Er. 

Durh Herren Heinr. Fries: Don Gern B. Mayer 
2 fl. 42 fr., Herrn D. CE. Zimmer, Zabrifant, 25 fl. 

Durh Herrn Ed. Deffel: Don Herrn I. 2. Sichel 
1 fl., von Herrn Orbonanz Hoch 2fl. 30, M. H. 3fl, 
©. 9. 2 fl, Herrn Senator Dr. Körmer 5 fl, Herrn Dr. W. 
H. Ph. ©. 3 fl. 30 fr., Herrn F Bittel 5 fl. 24 Er. 

Durch Herrn Julius Neſtle: Von Herrn Alexander 
Scharff 40 fl., Friedr. Mafer 25 fl. 

Durch löbl. Revaction des Frankfurter Journals: 
Bon Dr. $. 1 fl, einem Ungenannten 1 fl., Fräulein F. J. 
2 fl., fleben flotten Deutfchen für hie deutiche Fotte 3 fl. 30 
kr., von U. I fl, Ertrag einer Sechferfammlung von den Schü- 
lern des herzogl. naffauifhen Gymnaſiums zu Hadamar 20 fl. 
48 fr, von 5 armen Teufeln 30 Er, von Mitgliedern des 
Bürgercafinos in Birkenfeld 26 fl. 15 Fr. 

Durh Herrn Such Slaud (Hermann'ſche Buchhand⸗ 
lung): Bon Herrn Dr. E. W. Schwartz 20 fl, Herrn Hofrath 
Dr. med. Pauli 8 fl. | 

Dur Herrn Dr. Sg. Barrentrapp: Bon Herm 
Wilhelm Metzler-Lutteroth 200 fl, Herren Stein und Nork 
8 fl., Herrn Jakob Scherer 10 fl. 

Durch Herrn Louis Brentanv: Von SerinDr. Matti 
100 fl., von einigen beutfchen Dfficieren des f. k. oͤſterreichi⸗ 


Noten. , 
Durch Herrn Apotheker Engelhard: Bon Seren Then, 
dor C. Mettenheimer 50 fl., einem Kraͤnzchen von Qugend- 
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Breundinnen 10 fl., Seren Albert Keyl 10 fl., Sophie, Vie } 


tor und Theodor M. 24 fl. 24 fr., von Herrn Dr. U. © 
10 fl., Moriz und Rudolph 2 fl. u | 


. U Sen P. D,. Garnier 2 fl. 


Durch Herrn Dr. Zucho: Bon Herren Herdt, Maler 
10 fl. 48 fr., Frau Elite Bolongaro » Erevenna 3 fl., Herrn 
Dr. med. Kloß 8 fl. 45fr., von einer deutſchen Brau am 
Main geboren, am Nhein erzogen, an ver Mur in ber fleyetis 
ſchen Mark beimifch geworben 120 fl. in öfterreichiichen Bank⸗ 
Noten, Herrn Eh. Ph. Löffel 5 fl, Frau Wittwe E. 9.5 fl, 
Herrn Leopold Doctor 5 fl. 15 kr., Herren H. Lindheimer 20 fl., 
Fräulein M. Dejonge 5 fl., Herrn Abgeorpneten”v. Zerzoz 
von Regensburg 25 fl., Herrn Abgeorpneten Neitmayr von 
Megensburg 25 fl., Herrn Dr. Elfäfler, App.» Gericht = Se- 
cretär, 10 fl., von Fräulein Maria Wolf 30 fr., ©. und J. 
Rothſchild 10 fl., Herrn Karl Schmidt-Roth 7 fl., Herrn ©. W. 
Noofe 10 fl., Herrn C. €. Rooſe 6 fl., von den drei unteren 
Klaffen des Gymnaſiums 21 fl. 30 fr., Herrn W. 2. Jaſſoy 
5 fl. 36 fr., Herrn 3. A. Iaffoy, Apotheker, 15 fl. 

Durh Herrn ©. Jügel: Bon Herrn Go. $. I— 9 
10 fl., W. Schünemann 2 fl. 42 fr, Als Ertrag einer Samm- 
lung zu Kiffingen 48 fl. 54 Er. on 


Durch Heren Apotheker Rlattenhoff: Von €. D. 
3.3 fl. 30 Er., zwei Schweftern Frankfurts 3 fl.,. nebft zwei 
Brofchen und einem Ring, N. N. 5 fl. 24 fr, Herrn A. D. 
Klattenhoff 5 fl. 24, Herrn ©. ©. Lerfer- 5 fl. . 
Durch die Medaction des Frankfurter deutjchen 
Sournald: Bon Herrn ©. und Bfb. 3 fl., Herrn P. C. 
W. in Weilburg 3 fl. 30 Er., Seren E. Sal in Darmſtadt 
2fl., Herrn Dr. W. 5fl. 24r, Senn € 8. Muth in 
Felsberg bei Kaffel 21 fl., Frau ©. D. Fellner Wwe. 20 fl, 
Heren Tee; und Fellner 10 fl. 
Durch Herrn Bädermeifter $. D. Schäfer: Ton 
Herrn W. ©. 2fl., Sen E 8. 30 kr., Herrn E. M ©. 
1 fl., Seren W. Flos I fl, Herrn 3. C 8. 2fl., Herren 
N. und B. 4fl, Herrn 3. © E. 2fl., Herrn Hau 12 Fr, 
Herrn D. ©. Lfl. 
Duch Herrn Ph. Schmidt: Wolex: Don Herrn 
R. v. d. Velden 50 fl., Seren, Baffavant JO fl., Herren R. 
und D. Banfa 27 fl, Heren 3 Veyerbach 10 fl., Herrn C. 
H. 2 fl. 42 Er. 1 
Durch Herrn Georg Ludwig Schott: Von einem 
Ungenannten 10 fl., Herrn Schoͤff Dr Neuburg 25 fl., von 
Herrn G. Ludw. Schott 10 fl., Herrn 3. C. Rau 5 fl., 
Heren 8. Ullmann 2 fl. 42 ir, Herrn F. Wbeling' 2 fl. 
42 kr., Herrn Ioh. Hant F fl. 42 fr, Herrn Valentin Boͤhm 
3 fl. 30 fr, Seren Dr. Schmidt- Holzmann ? fl. 42 fr, Herrn 
Notar Dr. Befter 2 fl. 42 kr, Herrn Chr. Lind 2 fl. 42 Er, Herrn 
8. Sammeran 2 fl. 42%, Kern Paul 2 2 fl. 42 Er, 
Herren Schumachrr 3 fl. 30 kr, Herm B. D F. Bl, Herrn 
Dr. Benjamin 3 fl., Herrn 8 M. 3 fl, Herrn G. R. 8 fl., 
Herrn IR. 2fl. rn 
Durh Herrn Dr. Georg VBarrehtrapp: Don 
ven Herren Orbrüder Kuchen 50 fl, Frau M. U. Lutteroth 
100 fl., Bräulen ".: 10 fl., Coupon eined Turnacdtie IM. 
30 tr ' ot 


Durch Herrn Heinrich Cornill jun.: Von Herrn 


u d. Heyden jun. 2 fl, Grizan einer Sammlung in Korbach, 
fhen 12. Infanterieregiments 24 fl. in öflerreichiichen Banks | 


Fürfſtenthum Walbdeck, 52 fl. 30%, A. 8. 3 B:-80 Er, Gemn 
Mob. Paffananı 20 fl., Brau- P. 10fl. - “ 
Durh Herrn Apotheker Engelhard: Ban Grm 


Gr. Heffenberg 20 fl. . 
— Heſſel: Bon.Harn d. R. Eur 


. Durch Herrn Souprd 
Ienftein 10 fl., Frau Caygrd 5, Hera Br. Nüder 0 fL, 
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Durch Herrn Schreinermeiſter Sumbert: Bon Herrn 
Heinrich v. Gagern 10fl, Herrn Mar. v. Gagern 10 fl., 
Herrn Karl Meyer aus London 12 fl, H. KR. 1fl. 45 kr., 
Herrn E. End 1 fl, Seren Karl Küchler 20, 8%. ©. 1 fl. 
45 fr, G. S. 1 fl. 45 kr, Herrn Simon Humbert 2fl., Herrn 
®. Kern 2 fl. 42 fr., Seren T. Wachendorff 3 fl. 

Durh Herrn Dr. Jucho: Bon Frau Bolongaro = Eres 
venna 2r Beitrag 7 fl., Herrn Zimmermeifter Linpheimer 10 fl. 
43 fr., Brau Wittme St. 10 fl. 48 fr. 

Dur Herren Karl Zügel: Bon Frau Weppler 13 fl. 
30 kr., von der 1dbl. Lievertafel zu Kiffingen 23 fl. 27 Er., von 
einer ungenannten Frau durch Herrn Htlliger 7 fl. 

Durch Herrn Apotheker Klattenboff: Bon Frau 
N N. 2fl., Herren Löhr und Alten 25 fl. 

Dur Herrn Julius Neftle: Bon A. ©. 30 kr., 
Herrn Laz. Iſaak Oppenheim 1Ofl, D. N. Cahn u. Comp. 
25 


Dur loͤbl. Hedaction des Frankfurter Tours 
nald: Von einem armen B. M. Büdhfenmadyer 1 fl., auß 
Gemelsbach einen goldenen Trauring, aus Salmünfler von 
einigen fivelen Brüdern beim @lafe Bier gefanmelt 5 fl., von 
ldobl. Singverein zu Delöbeim in Rheinheſſen 11 fl., Er- 
übrigung von einem Concerte, veranftaltet von Dilettanten in 
Frankenthal 14 fl. 21 kr., von ter Lievertafel in Holgappel bei 
Dieg, unter dem Motto: Viel Kleines fchaift Großes, 22 fl., 
von Seren Job. Steuernagel 10 fl. 

Durh lobl. Nedaction der Frankfurter Ober; 
poftamts : Zeitung : Bon Herrn Schmiedmeiſter I. P. Wepp⸗ 
ser 10 fl. 30 fr. 

Durh Herrn Bäckermeiſter J. D. Schäfer: Bon 
ben Schulkindern zu Bonames, gefammelt durdy Herrn Dürer, 
3 fl. 54fr., A. D. 12 fr. 

Dur Herrn Ph. Schmidt: oler: Von Frau 
v. Löw 40 fl. 40 Er., Herrn Gottlieb Banfa 5 fl. 

Durh Herrn Georg Ludw. Schott: Bon Herrn 
Ed. Hefiel 5 fl., Herrn 3. Baumann 1fl. _ 

Durch Herrn Such s land (Hermann’ihe Buchhand⸗ 
lung): Bon Herrn Dr. E. 5 fl, Herrn H. Wedemer, Inſpec⸗ 
tor, 5fl. 15 kr, Hrrrn F. ©. P. 20 fl. 


Durch Herrn Dr. Georg Varrentrapp: Bon 
Seren Dr. Mappes 16 fl. 12kr., F. ©. 25 fl.. Herrn U. Mis 
noprio Afl., Ertrag einer Sammlung in Rotenburg a. d. 
Fulda durch Herrn Reyer 68 fl. 50 fr, Herrn Abg. Hahn 
aus Ningleb 7 fl., einigen Mitgliedern des Vaterlandévereins 
in Babenhaufen 6 fl. 7 Er. 


Durch Kern Apotheker Engelhard: Bon Frau 
J....p und Seren G. 8. W. 3 fl. 48 fr. 
Durch loͤbl. Nedaction des Frankfurter Tours 
nal8: Von A. K. 2 fl. 42 Er., von einer fleinen Samm«- 
lung, veranflaltet vom Geſang⸗ und Turnverein zu Langen⸗ 
ſchwalbach auf ven zweiten Pfingfltag bei Gelegenheit eines 
öffentlihen Vergnügend zu Urolpkörd, 31 fl., Sammlung ter 
Stadt Hadamar, erfler Beitrag, eingefenret von Prof. Sam 
daſelbſt, 52 fl. 26 fr., den Ertrag eines Concerts zum Beren 


ber deutſchen Wlotte von dem Eſchborner Gängerverein „Vor⸗ 
wärts,‘ 15 fl. 20 Er. 


Durh Herrn Dr. Georg Barrentrapp: Bon 
Seren Dr. jur. Fabricius 5 fl., durch Seren Serm. Mumm 1 fl. 

Durh Herrn 8. Eornill jun.: Bon D. B. Kinver 
HE, R. N. 5fl. 

Durch Herrn Dr. Zucho: Bon einer heitern Geſell⸗ 
ſchaft am 15. Juli d. 3. 5 fl., Ertrag einer Sechſerſammlung 
einer Donnerflagögefehfchaft 10 fl, Herrn Conſtantin Fellner jr. 
den Betrag eines ihm zugefallenen Legats 300 fl., F. L. und 
J. ©. 2fl. 42 kr., ven Zöglingen des Bender'fchen Jnſtituts 
in Weinheim 53 fl. 48 fr. u 

Durch lbl. Nedaction des Frankfurter Zours 
nald: Von Heren Dr. Vömel 5 fl., einigen Bewohnern Uftns 
gend 20 fl., aus Ufingen 1 fl. 16 fr., Herren Gutsbeſttzer Eber⸗ 
hard auf dem Faulbacher Hof im Herzogthum Nuffau 21 fl. 

Dur’ Herrn Dr. Georg Barrentrapp: Bon 
Frau Garoline Blum 3 fl., Dr. Malß 4 fl. 

Durch Herrin Jonas Mylins: Von einigen Deuts 
[den in Mailand gejammelt 206 fl. 40 fr. 


Berner der Erldo von zwei Ringen und zwei Brofchen 7 ff. 
Zufammen nad Abzug von 2 fl.-Roftlen 7107 fl. 43 Fr. 





4 


Die Revactions- Eommiffton und in deren Aufteag Abgeorbneter Profeffior Wigard. 
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Druck von Joh. David Sauerländer im Fraukfurt a. M. 
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Sten ographiſcher Bericht u 


Verhandlungen der dentjchen eonftituirenden Rational 
VBerfammlung zu Frankfurt a. M. | 


Nro. 76. Dienſtag den 12. September 1848. 


I. 15. 


— — — 


Fünf und fiebenzigfte Sitzung in Der Paulskirche. | 
"Montag den 11. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 











Praͤſtdent: Seinig von Gagern. 


Anhalt: Protoeoliverlefung. — Schreiben des Abgeorbneten Dahlmann und des interimiftifchen Reichsminiſters bes Innern v. Schmerling an den 
Bräfidenten, die Bildung des neuen Neichsminifterii betreffend. — Austrittsanzeige des Abgeordneten Sprißler von Empfingen. — Mittheilung, betref⸗ 
fend die erneuerte Vorſtandswahl des Verfafſungs⸗ Ausichuffts. — Anzeige über die erfolgte Eintheilung neu eingetretener Mitglieder in die Abthei⸗ 
lungen. — Vorſchlag des Aueſchuſſes für die Wehr- Angelegenheiten für vie Ergänzungswahl für dieſen Ausſchuß. — Vorſchlag des volfswirtbichaft- 
lichen Aueſchuſſes in gleibem Betreff. — Beichlußfaflung über einen Bericht des voltswirthfchaftlihen Ausfchuffes. Zufendung von Rotterieloofen ‚bes 
treffend. — Anzeige eines Berichts des Ausfchuffes für Unterrichts> und Erziehungswefen, Art. IV ver Grundrechte betreffend. — Berathung über drings 
liche Anträge der Abgeordneten Baffermann und Schober, die Befchleunigung der Verfaſſuugs-Berathung betreffend. — Abflimmung über 8 18 ver 
Grundrechte. — Eingänge. 


Dr EN I au — 


Bräfident: Die Sitzung If eröffnet. Der Herr 
Sähriftfutrer wird die Güte haben, dad Prorocoll vorzuleien. 


(Secretär Biedermann vrriieft daſſelbe) Ich frage, ob Recla⸗ 


marion gegen dad Protocol iſt? — 8 if Feine Reclamation, 
das Protocol iſt genebmtgt. — Ih habe der Nationalverſamm⸗ 
Iuna folgende Mittheilungen zu madıen: Kerr Dablmann, 
Argeorpneter der deutſchen Nationalverfammlung, fchreibt an 
mich unterm 9. Scpiember: 

„Dem Präſtdtum der Nutionalverfammlung beehre ich 
mich, hiermit vie Anzeige zu machen, daß fi der von mir 
beabfichtigten Combination zum Zwecke ver Bildurg eines 
neuen Rerhömtniftestums nnüberwindliche Schnerigfetien ent⸗ 
gegengeflellt haben, und ich demzufolge am gefltigen Tage 
mein Mantat in die Hände Er. Fatjerlidien Hoheit des Reichs⸗ 
Verwmeſers niedergelegt babe.’ 

Ich babe fonann heute Morgen folgendes Schreiben des 
interimifliichen Reichomi iflers v. Shmerling befommen: 

„Rachdem ver Abgeordnete ver dentſchn N uionalveriamme 
lung Fri⸗drich Dahlmann erflärt hatte, ‚ven von tem Erz⸗ 
herzoge⸗ Reichs »erweſer erhaltenen Auftrage zur Bildung 
eines Minifſteriums wegen nicht zu beſeitigender Hinderniſſe 
nicht ent preden zu Fönn-n, fo hat der Richsſoerweſer den 
zweiten Bic-präflventen rer Nationalverfammiung, Friedrich 
v Hermann, zu fih beſchieden, um ihn mit der Bildung 
eines Miniſteriums zu beauftragen. — Nach ver mir erıbeilten 
Weiſung beehre ich mid, Sie, Herr Praſident, biervon zur 
gefäfligen Mirtbeilung an die hohe Nationalverfammiung in 
Kenniniß zu fegen. — Kranffurt am Malin, ven 10. © pibr. 
1848. — Der interimiflifhe Reichsminiſter v. Schmerling.” 

Herr Hermann bat mir mündlich mitgeiheilt, daß er 
geſtern beſchickt worden ſei, aber bier nicht anwefend war. Er 
befindet fi gegenwärtig bei dem Meicheverweier. — Ich babe 
der Nationalverfammlung anzuzeigen: Herr Pfarrer Spriß⸗ 
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ler von Empfingen in Sigmaringen zeigt feinen Austritt auß 
der Nattonalv:rfammlung an. Es wird biervon dem Fünftlaen 
Minifter des Innern Nachricht zu geben fein, um den Erſatz⸗ 
mann einzuberufen. — Herr v. Soiron zeigt an: In ver 


heutigen Sitzung des Berfafjfangd- Ausfchuffes iſt der Unter⸗ 


zricdhnete an die Stelle des audgetretenen Abgeordneten Baf⸗ 
termann zum Vorſtande red Berfuffungs - Ausichuffes gemäßlt 
worden. — Es find folgende ſechs Mitglieder neu eingetreten, 
melde in nachſt⸗hende Abtheilungen von mir verwiefen und 
eingetheilt worten fine: 
Herr Quintus⸗-Icilius von Fallingboftel in die 7. Abth. 
„, Bauernfchmied von Wien. . . 
„Gravenhorſt von Lüneburg 
„ $Ködler von Seebaufen . 
„» XArmeth von Wien 
„» Liebmann von Verleberg . . . „ „» u 
Ich werde den Vorſtehern ver Artheilungen davon Nachricht 
geben laſſen. — Ron dem VBorftande des Ausſchuſſes für 
Wehrangrlexenheiten, Herrn v. Uueremwald, tft mir folgende 
Liſte der Abgeordneten übergeben worden, melde der Aue⸗ 
ſchuß für Mehrangelegenheiten zur Ergänzung des auß feiner 
Mitte audgerretenen Abgeoronrten v. Schmerling vorichläat. 
Die Vorgeſchlagenen find: v. Radomig von Rithen, v. Beie⸗ 
ler von München, Deeg von Wittenberg. Es werven alfo 
die Stimmzettel darnach entworfen werden. -- Bon dem 
Vo' fitz nden des volfömirthichufilihen Ausſchuſſes, Herrn 
v. Ronne, find für drei ausgetretene Mitglieder des volks⸗ 
wirihichaftlichen Ausſchuſſes folgende neue in Vorſchlag ge⸗ 
braͤcht: Makowiczka aus Oeſterreich, Guͤnther aus Sachſen, 
Oelener aus Preußen, Brons aus Hannover, Chriſt aus 
Baden, Czörnig aus Böhmen, Nägele aus Würtemberg, 
Müfer von Aſchaffenburg, Schulge aus Schleſien. Darnach 
werden die Wahlzettel für die Grgänzung des volkowirth⸗ 
1 ’ 
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ſchaftlichen Ausſchuſſes entworfen werden. — Es find einige 
Berichte zu erflatten von Herrn Degenkolb für den 
volköowirthſchaftlichen Ausſchuß über Zurückſen⸗ 
dung von Lotterielooſen. 
| Degentotb von Eilenburg: Dem volkswirihſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſe find zwei Petionen überwiefen worden, vie 
von Lotterieloofen begleitet find. Die PBetenten erwarten, daß 
die Mitgliever der Nationalverfammlung diefe Looſe über- 
"nehmen werden. Der Geihäftsorbnung gemäß würbe dieſer 
Gegenſtand erft fpäter zur Verhandlung fommen Tonnen; da 
aber der Ausſchuß darauf anträgt, daß die Looſe zuvuͤtkgeſchickt 
werden möchten, jo glaube ich, ift es ver Billigfeit angemeflen, 
dag dieß fofort geihieht, damit bie Verſender eine andere 
Verwendung treffen Tönnten. Ich glaube nicht, daß ver Ge⸗ 
genftand Iange aufhalten wird, und flelle die Bitte an Gie, 
den Bericht, ver fich übrigens gedruckt in Ihren Händen befin- 
det, verliefen zu bürfen. (Mehrere Stimmen: Die Verlefung 
des Antrags genügt.) Es wird doch wohl nöthig fein, daß Sie 
die Gründe darüber hören. Der Bericht lautet: „Unter den 
Petitionen, welche dem volföwirthfchaftliden Ausichuß zur Be⸗ 
richterfinttung zugetheilt worden find, befinden fidy zwei, von 
denen die eine von dem Polizei = Diftrictd - Commiflarius Fi⸗ 
ſcher in Peterswaldau in Schleſien von 600 Stück Loofen 
a 71/, Sgr., und die andere von 3000 Stüd Lonfen a 20 Sgr. 
begleitet, von dem Verlooſungs⸗Comité in Geyer mit ver Aufe 
forderung an die deutſche Nationalverfemmlung adreffirt wor» 
den find: 

„Die Mitglieder verfelben möchten durch Lieber- 
nahme diefer Looſe den mohlthätigen Zweck: Unter⸗ 
flügung armer Bamilien und Beſchäftigung armer 
Gebirgsmaädchen und rauen, foͤrdern helfen.” 

Der volksmirthſchaftliche Ausfchuß betrachtet ed als eine 
feiner erflen und wichtigften Aufgaben, Mittel und Wege vor- 
zubereiten, und feiner Zeit ver hohen Berfammlung zur Grwä- 
gung vorzulegen, durch welche Vermehrung und befferer Lohn 
der Arbeit zu hoffen ift; derſelbe glaubt aber, daß er feine 
Befugnig überfchreiten würbe, wenn er bie Nationalverfamm- 
lung zu einer fo unmittelbaren Einmiſchung und Theilnahme, 
wie e8 in beiven Schreiben erwartet wird, auffordern wollte. — 
Ebenſowenig glaubt der Ausfchuß, als foldyer, die Privatwohl⸗ 
thätigfeit in Unfpruch nehmen zu dürfen, va ein günftiger Er- 
folg nur eine Aufforderung fein würde, ähnliche Petitionen in 
Maſſe nachfolgen zu laſſen. — Wie fehr auch der Ausſchuß 
ſelbſt, fowie ohne Zweifel ſaͤmmtliche Mitgliever ver hoben 
Verſammlung in dem lebhaften Wunſch fich vereinigen werden, 
allen Arbeitölofen Arbeit zu verfchaffen, allen Bedraͤngten hel⸗ 
fen ‚u fönnen, fo glaubt verfelbe dennoch, in Grmägung, daß 
Zweck und Wirkſamkeit der vdeutfchen Nationalverfammlung 
gänzlich in dieſen Petitionen verfannt find, den Antrag flellen 
zu müſſen: 

„Unter Zurüdfendung der Looſe zur Tagesordnung 
überzugeben.” 

Es ift den Mitglievern des Ausſchuſſes nicht Teiht gewor⸗ 
ben, auf Zurüdmeifung anzutragen, -da aber viefelbe Noth, die 
in den beiden Städten herrfcht, überall verbreitet If, jo möchte 
das Eingehen auf diefed Geſuch zu bedeutenden Coniequenzen 
führen; ich wiederhole alfo den Antrag, ed möchte der National» 


Berfammlung gefallen, vie Zurüdfendung der Looſe zu beſchlie⸗ 


Ben, und zur Tagesorpnung überzugehen. 

Präſident: Will die Nationalverfamm- 
lung auf diefen Gegenftand eingehen? Diejenigen, 
die das wollen, bitte ich, aufjuflehen. (Die Mehrzahl erhebt 
fd.) Der Antrag iſt genehmigt. Verlangt Jemand 
in dieſer Sache da8 Wort? (Niemand meldet fih.) Ih kann 


alſo gleich zur Abſtimmung Tehreiten. Will die Nationak 
Verfammlung über die Petition des Polizeidi«- 
firicts-Gommiffartus Fiſcher in Peterswaldau, 
und die Petition des Berloofungs- Gomite's in 
Geyer zur Tagesordnung Übergehen? Dieſenigen, Ye 
zur Tagesordnung übergeben wollen, bitte ich, aufzufteben. 
(Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Uebergang zur Tages 
Ordnung ifl angenommen — Herr Merk Hat im Na- 
men bes volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes einen 
Bericht zu erftatten. 

Merk von Samburg: Meine Herren! Ich babe Minen 
Eurzen Bericht zu erflatten über die Sachlage des Gold⸗ und 
Silberausfuhr » Verbotd aus Defterreich; da derſelbe noch nidht 
gedruckt, überdem ſehr Tarz ER, fo bitte I um vie Erlaubniß, 
ihn verlefen zu bürfen. ®) 

Präſident: Ich werde den Bericht drucken lafſen 
und auf eine Fünftige Tagedorbnung ſetzen. — Herr Paur von 
Neifie Hat für den Ausſchuß für Unterrihts- und 
Erziehbungswefen einen Bericht zu erflatten. 

Paur von Neifle: Die Commifflon für Unterrichts⸗ und 
Erziehungsweſen hat für die Zufäße und Abänderungen, die fle 
zu Art. IV. der Grundrechte beantragt, mich zu Ihrem Bericht⸗ 
Gritatter ernannt. Ich bin bei Abfaſſung des Berichts von 
der Anftcht auögegangen, daß es wunſchenswerth fel, nid bloß 
diefe Zufüge und Abänderungen, fonvern auch viejenigen Ba- 
ragraphen des PVerfaffungs» Entwurfs, die wir unverändert 
beibehalten haben, in ihrem Verhältnig zu dem ganzen Art. IV. 
zu motiviren. Der Bericht wird noch im Laufe vieles Tages 
gedruckt zur Vertheilung kommen. 

 Bräfident: Auch dieſen Bericht werben bie Mit- 
glieder gevrudt in die Hände bekommen. — Herr Baffer- 
mann und viele Unbere haben zur Beſchleunigung ver Ver⸗ 
faffunge » Beratbung einen Antrag geftellt, und verlangen, daß 
er als vringend zur Verhandlung komme. Ich werde ihn erfl 
verlefen, und dann die Dringlichlelisfrage flellen. Der Ans 
trag lautet: ' | 

„In Erwägung, daß nach dem Mapflabe bitheriger 
Erfahrung, audy nad) der günfligflen Berechnung und 
in der Vorausſegung lürzefler Berethung das end⸗ 
liche Zuftandefommen der Berfaffung nicht vor dem 
Jahre 1850 in Ausficht fleht; | 

In Grwägung, daß in der jegigen wedhielvollen 
Zelt eine ſolche Länge des Wegs bis zum Zuſtande⸗ 
fommen einer vefinitiven Verfaſſung auf die politi⸗ 
fyen, wie auf die ſtaatswirthſchaftlichen Yuflände 
unfered Baterlandes nur nachtheilig wirfen kann; 

In Erwägung, daß ver jepige proviforifhe Zu⸗ 
fland einer ſcharfen Feſtſtellung des Berbältnifies 
zwiſchen Gentral« und Cinzelregierungen nicht günflig 
if, daß vielmehr eine einheitliche fee Organiſation 
im Innern erfl mit der Sinführung ber veflnitiven 
Berfaffung vollſtaͤndig erreicht werden kann, daß aber 
Stärke und Anſehen nad Außen dadurch weſentlich 
mit bedingt find; 

In fernerer Erwägung, daß vor 11 außerorbente 
lien - Nüdfihten die Nüdfiht auf etwas größere 
oder geringere Gründlichkeit in den Hintergrund 
tritt; daß es in großen Zeiten, wie bie jegige, vor 
Allem darauf anlommt, bad große Banze feſtzu⸗ 
fielen, und die Ausführung im Ginzelnen zubigeren 
Zeiten überlafien werden Tann; 


*) Die Revaction wird diefen Bericht bei Gelegenheit der Bereihung 
barüber mitiheilen. Anmert. der Redaction. 


In Gurägung endlich, daß die Bolteflinums aus 
allen Theilen Deuiſchland's eine baldige Beenvigung 
der Verfaſſungs » Beraibungen bringen» verlangt, | 
und daß es lets als Pflicht erkannt worden, tab | 


Bute nit dur bad Streben na Beſſerem zu 


gefähesen, ſtellen bie Unterzeichneten folgenne Un | 


träge: ' 
1. Die Notionalverfammliung möge ihren Bräflventen er« 

mächtigen, nachdem vie Abflimmung über den 5 14 | 
i und ich gebe nun Herrn Baflermann dad Wort. 
ber Berathung eines jeden Paragraphen des (Ente | 


ber Grundrechte erfolgt. fein wirb, vor dem Beginne 
mwurfs der Grundrechte die Frage zu flellen, ob bie 


Nationalverſammlung auf bie Discuffion zu verzich« | 


ten beſchließe. Im bejahenden Falle ſollen außer 
dem Antrage der Mehrheit des Verfaffunge⸗Aus⸗ 
ſchuſſes auch Die Minderheits⸗Gutachten deſſelben Aus⸗ 
ſchuſſet, ſowie die etwa correſpondirenden Anträge 
anderer Ausſchuͤfſe, wie z. B. des vollowirihſchaftlichen, 
zur Abſtimmung gebracht werben. 

II. Die Nationalverſammlung möge ben Verfaffungs⸗Aus⸗ 
ſchuß zur beſchleunigten Vorlage des noch rückſtaän⸗ 
digen Theils der Verfaffung auffordern, und den 
Herrn Praͤfidenten ermäcdtigen, bezichungsweife er⸗ 
ſuchen, dieſem Ausſchuſſe die Moͤglichkeit dazu zu 
geben darch Aueſetzen ver dffentlichen Sitzungen auf 
einige Tage nach vollendeter Berathung über den 
Waffenſtill ſtanddovertrag, ſowie durch Einhalten ver 
Regel, wonach wöchentlich nur vier öffentliche Sitzun⸗ 
gen ſtatiſinden follen.“ — Unterzeichnet von: Baſſer⸗ 


mann. v. Beckerath. Boͤcking. Brons. Compes. 
Dermold. Duncker. Edel. Gisfre. Jordan von | 
Marburg. Jürgende. Laube Liebmann. Matby. 
Mittesmaler. Robert Wohl. Neumall, v. Rabor | 
wie. KRieſſer. v. Raumer. Müber. Schneider. 
ar Schwerin. Teichert. Bei. Walg Zell. | 
ttel. 


Ich frage die Nationalverfammlung, ob fie die ! 
Begründung dieſes Antrags als dringlich zulafs | 
fen will? Diejenigen, bie dieß mollen, bitte ich aufsuflehen. | 
(Die Mehrheit extebt ih.) Die Begründung iſt zugen | 
laifen, und num hat Herr Baffermann das Wort. Uebrigens 
i von Deutſchland Freude, in einem andern große Beforgniffe 


muß ich noch vorher einen weitern Antrag von Herrn Scho⸗ 
ber und Anderen verliefen, der ebenfalls als dringlich bezeich⸗ 


net iſt. Herr Schober bat don Wunſch auögefprochen, ba | 


biefer Antrag mit dem Baffermann’ichen zuſammen verhandelt 
werde, und ich werde ihn uljo auch verliefen. Gr lautet: 
„Die Nationalverfommlung wolle beichließen: 


1) Sogleich auf die Berathung ber das Vereins- und Ber | 


ſammlungsrecht, die Oeffentlichkeit und Mundlichteit 


ver Rechtepflege mit Seſchwornengerichten, und die | 
- Befreiung des Grund un» Bodens betreffenden Parar | 


gropben des Entwurfs der Grundrechte einzugehen, 


und nach erfolgter Veſchlußnahme varüber die Bes | 
F@lüffe über Gleichheit vor dem Geſetze, unbefchräntte | 


Glaubenſs⸗ und Bewiffensfreipeit, Preßfreiheit, Un⸗ 
verleglichkeit der Perſon, Unverletzlichkeit ner Woh⸗ 
nung, Briefgeheimniß, Vereins⸗ und Verſammlunge⸗ 
recht, Deffentlichkeit und Maͤndlichkeit der Rechte⸗ 
vflege mit Gaſchmornengerichten, Befreiung des Grund 
und Bodens, dur ven Merfaflungd- Ausfchuß zur 
ſammenſtellen zu laſſen, das Ergebniß aber mit deu 
in Bolge der zweiten Berathung und Abſtimmung 
etma erſorderlichen Mopificationen ahne Berzug zu 
werländigen; | 


| dem Menſchen das Heiligſte ſei. 
ſolche Beichtüfle fafſen müflen, und die Wirfung wird alſo 





2) fofort zu der Berathung bed Verfaffungs » Entwurfs und 
ber Vorlagen des volkswirthſchaftlichen Ausichuffes 
überjugehen; 

3) diejenigen in dem Entwurfe dee Grundrechte angeführte 
ten Beflimmungen aber, weldye in dad nah $ 1 zu 
erlaffende Geſetz nicht werben aufgenommen merken, 
fpäterer Beratbung vorzubehalten.‘‘ 

Es wird in der Natur ver Suche gegründet fein, daß dieſer 
Antrag mit dem andern gleidyeitig zur Verhandlung kommt, 


Baffermanın von Mannheim: Meine Herren! Id 
ergreife heute Dad Wort, um über das baldige Zuſtande⸗ 
bringen der Berfaffung zu Ihnen zu ſprechen. Dieſer Gegen« 
fand fllgert mir Ihre Aufmerkiamfeit. (Unruhe auf der Bas 
lerie durch großen Zubrang des Publikums.) Die Berfoffung 
bat ven Zmed, mit der Sreihett pie Einheit ju fidgern. Wenn 
wir aber vie Zeit aurüdoenfen, die wir bier verfammelt find, 
aämlih vom 18. Mai an, und dann vom 3. Juli, mo wir 
die Berathung der Grunrrechte begannen, fo wir» ſich Mancher 
unter uns im Stillen fchon gefragt haben, 06 vie Ginheit in 
jener Zeit Fortfihritte gemacht babe, ja, es iſt gewiß Mancher 
unter und, dem ed bei vem Wechſel der Stimmung und ber 
Greigniffe ſchon bange geworben ift für das Zuftanvefommen 
des Verfaſſungswerkes felbft, und fein Wunder!; venn fo lange 
etwas noch nicht geichehen if, wand geichehen muß, wenn bu8 
Vaterland gerettet werben fol, jo lange darf dem Patrioten 
ſchen das Herz zittern. Uber auch diefer wird in großen 
Zeiten nur eine Eleine Hilfe bringen, wenn er nicht ganz offen 
ſpricht. Wir dürfen ed uns nicht verhehlen, daß, felidem wir 
die Grundrechte beratben haben, dad Vertrauen In uns nicht 
gewachſen if. Die Schuld davon liegt in der Dauer ver 


| Berathung. (Viele Stimmen auf der Linfen: Nein!) Id 


bitte, midy doch ausreden zu laffen. Ich fage nochmals, Tiegt 
in den Dauer der Beratung und der Natur der Beichlüffe. 
Go iſt natürlich, dag, wenn ein halber Frühlingsmonat bin 


Jreichte, um ganz Deutfchland umzupflügen, dann eine Unge⸗ 


buld eintritt, wenn der Strom verfander in einem Meer von 
Worten und Didcuffionen. Die Natur der Beichlüffe iſt aber 
au daran Schuld, habe ich geiagt, und in dieſer Beziehung 
Brauche ich nur daran zu erinnern, daß ein Beſchluß, der die 
@ewerbefreiheit und dad Ueberzugsrecht betrifft, in einem Theile 


erregen kann; daß ferner ein Beſchluß, der fi auf Glaubens⸗ 
und Gonfefftonsfachen bezieht, Hier Zuſtimmung findet, dort 
aber die Meinung ermedt, ed fel Dasjenige gefäyrnet, was 
Wir werden noch mehr 


eine vergrößerte werden. Denfen wir nur an vie bevorfte- 
henden Beichlüffe über die Befugniſſe ver Gentralgewalt, eder 
vielmehr ver Reichktgewalt gegenüber ven Winzelxegierungen. 
Welche Wirkungen werben vieſe bervorbringen? Wir haben 
«8 geſehen bei dem erflen Schritte des Aufgehens in Deutich« 
land, bei Belegenheit ned 6. Auguſt. Wir haben es ſchmerz⸗ 
lich empfunden, wie die Inee der Cinheit noch nicht überall 
ſo feR gegründet ifl, und wer mag vorausiehen, wie sy 
Deflerseich jene Beichlüffe wirken werben, in jenem Landt; 
wo jet fo verfchlenenartige Elemente durch einandergaͤhnen 
daß ein ficherer Bid in die Zukunft und Dasjanige, 10 
zwiſchen dieſem Lande und Deutſchland ſich bilden wirt,,mang 
gar nicht moͤglich iſt. Aber eine jede neue Beyleguugienuhuht 
ung nicht Freunde, denn fie geichiebt vurcdleusdr yndnde⸗ 
Verletzte wuͤnſcht ehendeßwegen das Alte yerädıneish re 
sen! Ude dieſe Wahrnehmungen Tannen sad] Adnaemankrng 
Daß, je Länger das Definitivum der Benfafiudg cawhehizuhieh 
1* 








befto ſchwieriger zu Stande kommen werbe, unb ich glaube, 
es iſt ein richtiger Ausſpruch, wenn ich fage: Die Frage ob 
ift zugleich eine Srage des wann; bie Frage des Verfaffungs⸗ 
Werkes iſt größtentheild eine Frage der Zeit. Und wenn es 
nun wahr ifl, daß die Zeit Eoflbarer, als Belveswerib, fo 
darf man, fowie man über die Binanzen ein Budget aufftellt, 
wohl auch über die Zrit einen Boranichlag machen, und ih 
habe mir erlaubt, voranzufchlagen, wann wir mit dem Defini« 
tioum der Berfaffung zu Stande kommen werden, wenn wir 
auf vemfelben Wege fostwandeln, welden wir biöher betreten 
haben. Meine Herren! Wir baben vie Berathung ber Bere 
faffung, d. h der Grundrechte, begonnen am 3. Juli, und bis 
zum 3. September babın wir erſt dreizehn Paragraphen erles 
digt. Da nun die Grundrechte in acht und vierzig Para⸗ 
graphen enthalien find, fo erfordern fle ſaͤmmtlich eine Bera⸗ 
thungezeit von fieben Monaten; va aber zwei zurüdgelegt find, 
fo würden noch fünf Monate bleiben. Ich will aber anneh⸗ 
men, wir würden nun, durch Erfahrung belehrt, etwas ſchneller 
debattiren, und fee nur vrei flatt fünf Monate. Es ſteht 
nan aber ferner eine zweite Beratbung der Grundrechte 
vor, dieſe veranſchlage ich auf zwei Monate. Bor, diefer 
Berathung fol nun aber ein Geleg über Heimathoberech⸗ 
tigurg, Bürgerreht und Niederlofjurg eingebracht werden, 
ein Geſetz, welches vorauefidlid die aflerlängfien Drbatten 
geranlafien wird. Id veranſchlage dieſe, da wir wöchentlich 
nur dret Sigungen dafür haben werden, anf anrertbalb 
Monat. Weiter iſt noch zu ermähnen das Gel g über Ber- 
antı orilichteit ver Minifler, meldes fünf und vierzig Vara⸗ 
grapben, und zehn Unterparographen hat. Ich veranidhlage 
die Diecuffion darüber wur auf einen Monat, die über das 
VPreßgeſetz ebenfuls auf einen Monat. Die Befugniffe ver 
Reichegewalt, welche im Derfoffungs - Ausicufje ihrer Erle⸗ 
digung nahe find, — fünf und vierzig Paragrophen waren es, 
da ich noch im Berfuflungd : Ausjauffe präſteirte, — würde, 
da adıt und vierzig Paragraphen ver Grundrechte fliehen Mo- 
‚nate ergeben, minteften zu vier Dionaten zu verarfchlagen fein. 
Dann fleben nody dad Unterhaus, Oberbaus, das Oberhaupt 


und Meicyägericht zur Debatte aus, Gegenflänve, welche die: 


auegedehnteſte Berathung, die higigfle Discuifton veranlaflen 
werden. Nebme ich vufür ſechs Monate an, fo madt daß 
Alles zuſammen firbenzehn und einen halben Monat. Bei diefer 
Berechnung ift auf pie Arbeiten, welche uns noch durch die Aus⸗ 
fhüffe erwachſen werden, nicht Rückſicht genommen. Ich habe 
nicht Bedacht genommen auf die Gelege über Flußzölle, 
Wehrverfaffung, Zoßtarif; ed werden über die Handelsange⸗ 
legenbeiten Vorlagen gemacht werten. Alles Das liegt außer 
dem Bereiche dieſer Berechnung, und follte fie auch bei dem 
Einen oder dem Anderen zu viel Zeit aufweiſen, fo werden 
unvorbergefebene Arbeiten auch dieſe zuviel berechnete Zeit 
vieleicht in Anfpruch nehmen, wie man denn überhaupt nicht 
voraudfehen Fann, was Alles noch dazu fommt. Im aller- 
günftigften Falle alio wäre das Zuſtandekommen ver Berfaffung 
vor dem Mai 1850 nicht möglıh. Ih weiß nun nicht, wie 
eine ſolche Gewißheit auf die Mehrheit der Derfammlung 
wirft; auf mich wirft fie erſchreckend. Solch lange Zeit Fann 
zu den verſchiedenartigſten Beſtrebungen ausgebeutet werden. 
Bir find der Stimmungen, weldye dazu gehören, um das 
Werk durchzufuͤhren, und für ganz Deutfchland anwendbar zu 
machen, durchaus nicht ſicher. Es iſt eine alıe Kıfahrung, 
daß auf eine Erſchuͤtterung wieder Erſchlaffung folgt (Beiſtim⸗ 
mung); wir wiſſen, daß Gewerbe, Handel und Arbeit ſtocken. 
Die Sehnſucht nad der Wienerfehr eines thätigen und ein⸗ 
bringliden @efdäftslebens kann fo groß fein, vaß fie in eine 
Ermübung und Ermattung umfchlägt, welche unferem Werte 


durchaus ſchaͤdlich fein muß. Wir find alles Deſſen nidt 
fiher. Es if eine alte Erfahrung, daß bie Parteien fid 
über ihre Stärke und Zukunft taͤuſchen; barüber aber, glaube 
ih, koͤnnen wir uns nit täufchen, daß diejenige Pariei, 
welche ven Particulariemus befördert, fehr wohl Nugen zu 
sieben weiß aus dem gerechten Drange nad) Ordnung, Sicher⸗ 
beit und Wieveraufleben der Bewerbe. Nehmen wir dazu daß 
unbeflimmte, formlofe DVerbältmiß ‚ver Gentralgewalt zu den 
einzelnen Regierungen; nehmen wir bie unbefimmte Baffung 
bed Geſetzes vom 28. Juni, ferner das ganze Berhältniß 
Deutſchland's in feiner geographiſchen Gintbeilung und feinen 
Zufländen: und ich bin überzeugt, wir werben Alle geflchen 
müffen, daß unfer Baterland aus ber Krifld, welche vieles 
Jahr hervorgebracht bat, erſt dann geflhert hervorgehen kann, 
wenn dad ganze Verfafſungkwerk vollendet fein wird. Denfen 
wir e8 uns einen Augenblid möglih, flatt erft nah an⸗ 
derthalb Jahren, fönnte das Verfafſungswerk ſchon in ver 
nächſten kürzeſten Friſt vollendet fein; wie würben wir Alle 
auſathmen, weldy ein Gefühl rer Sicherheit würde überall entſte⸗ 
ben, und zum Wohle des Ganzen dienen! Wir fünnen und ohnehin 
nicht verbeblen, daß die eigentliche Verſchmelzung ber einzelnen 
Theile Deut chland's zu dem einheitlichen Ganzen nicht allein 
tur Die Berfaflung, ſondern burdy bie nachher eintretende 
Geſetzgebung berbeigefübrt werten muß. Es wirb-diefe Ge⸗ 
fepgebung vielleicht Juhrzebnte thätig fein müſſen, um alles 
Das zu verıhmeizen, was uns noch innerbalb Deutichland’s 
irennt. Gleiches Recht, gleiches Maaß und Gewicht, und 
was noch Alles dozu gelört, das find Dinge, meldye nicht 
durch tie Berfuffung eingeführt werten fönnen, fonrern wozu 
es organift enner G:fepe bedarf. Nun wird aber Jedermann 
zugeben, daß tieie Geſehe nidt fofort mit der Verfafſſung 
merden erluffen werden Eönnen. Auch iſt begmeifelt worden, 
ob tie Verſammlung zu ſolchen Belegen geraden kefugt Tet. 
Wir baden g ferien, daß eın Beſchiuß dieſes Hauſes, das 
Berbot ver Belvausfubr in O erreih aufzubıben, der üfter- 
reihifchen Nationalverfammlurg vorgelegt worden if. (Stim⸗ 
men: Zur Sache!) Ya, ich erinnere mich, da man mid an 
Kürze mahnt, daß felbft ein Mirglien vieler Seite (zur Yin» 
fen), al8 wir das Brieg über die Gentrolnewalt berietben, 
behauptet hat, diefed Geſetz müfle erſt ver ſad ſiſchen Kammer 
vorgelegt werden. (Widerſpruch auf ber Linfen) Ge if 
doch wahr! ' (Unruhe. Der Brufivent flingelt.) Allein ale 
viefe Zweifel müßten fdhırinden, wenn die gefeggebenden Fac⸗ 
toren durch die Verfafjung gebildet wären; dann Fönnte man 
mit Sicherheit voranıcdhreiten mit Enwickelung ver Geſete 
und auch ter einbeitlihen Drganifation Deutſchland'o. Aber 
noch ganz andere Vortheile hätte ein ſchnelles Zuſtandekom⸗ 
men der Berfaffung; dann fönnten andy aus Preußen nicht 
ſolche Stimmen fi vernehmen laflen, die jept etwa fo lauten: 
Solange dad Proviſorium dauert, fann man ung nicht zumus 
tben, daß wir Bieles von unferer Selbſtherrlichkeit und Selbſt⸗ 
berrichaft opfern; erfi wenn das Drfinittvum mit der fertigen 
Verfaffung vorgelegt und in unſerer Sand iſt, Daun werten 
wir auch eintreten in Allee, was Ihr verlangt. Mit der fer= 
tigen Verfaſſung koͤnnen wir dann auch vor Deflerreih hin⸗ 
treten, und dann werben wir einfehen unb ‚wird und klar 
werden, wie weit wir find, Und worauf wir rechnen Fönnen. 
Dieß if doch wahrlich ein folder Gewinn, daß wir alle 
Kräfte anflvengen müflen, um den Zeitpunkt zu beidleunigen, 
an welchem die Berfoffung voßlendet werben fann. Aber 
nit allein in den Beziehungen nad Innen, fondern auch 
gegen Außen wird dieß ein großer Gewinn fein. Sind wir 
im Inneren fertig, fo fleben wir au gegen Außen viel flär- 


fer da; dann Eönnen ſich dänifche Blätter nicht mehr freuen 
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über bannboer'fähe Erklarungen ober bſterreichiſches Schweigen; 
dann ift den Nachbarländern, welche durch die geſandtſchaft⸗ 
liche Beſchickung ber Binzelflaaten, alſo durch VBefdrberung 
des Barticularismus, das große Werk zu binvern fireben, vie 
Soffnung benommen, es werde aus deutſcher Dieputirſucht 
doch zu nichts kommen; dann find mir gegen Außen in 
eines ganz anderen Stellung, als jegt, wo unfere Beine 
noch hoffen önnen, daß unfer Werk nicht gelinge; dann löfen 
fidy auch die Fragen über Limburg, Schleswig und Abnliche 
leichter, als jegt; dann Fönnen wir zu einer neuen Poltrif 
fhreiten, zu einer frucdhtbringenveren, dann Fönnen wir ven 
beutfchen Stämmen an ber Donau und In Siebenbürgen vie 
Hand reichen. Wir haben überhaupt, glaube ich, drei Stadien 
in Deuticyland zu durchlaufen; zuerft galt e8, die Freiheit zu 
erringen, jegt in viefem Augenblick gilt ed, die Einheit zu fihern, 
und ift dieſe durch das Definitivum gefichert, dann gilt ed, den 
Wohlſtand zu entwideln, dann beginnt der frievliche Krieg ver 
Handelspolitif, dann Fönnen wir am ſchwarzen Meere entlang 
und Aber ven Ocean bin mit Differenzialzöllen und Tarifiügen 
Krieg führen, dann werben wir die Arbeit ſchützen. Wenn 
Sie mich nun aber fragen, meine Serren, auf welchem Wege 
dann dad befchleunigte Zuftanvebringen des Verfaſſungswerkes 
beförvdert und erreicht werden fünne, fo erlauben Sie, Ihnen 
mitzutheilen, welche vreierlei Vorſchläge in einem Eleineren 
Kreife erwogen wurden. Zuerſt nannte man den Vorſchlag 


den beflen, der mit einem kühnen Gntichluffe einen Entwlirf, 


der vorliegt, mit einem einzigen Votum annimmt. Der Sieben» 
zebner= Entwurf bat mit Ausnahme der Beſtimmungen über 
das Oberhaupt vieljeitige Zufimmung gefunden. Es iſt nicht 
zu verfennen, daß im Großen und Ganzen die Freiheit und 
Einheit in viefem Entwurfe auf ficheren Grundlagen beruht. 
Unterwerfen ‚wir nur vie Beſtimmungen über dad Oberhaupt 
einer gründlichen Berathung, fo fönnten wir den Reſt des 
Entwurfed mit einem Votum zum Beſchluß des Haufed 
erheben. Uber der Einmand liegt nabe, daß es einer. joldhen 
Berfammlung nidyt würdig fei, die Verfaſſung durch ein eins 
zige® Botum anz.ınehmen. Ebenſo nahe liegt aber die Frage, 
ob e8 für eine folche Verſammlung würvig fei, den rechten 
Zeitpunkt, ven die Weltgeichichte unferem Vaterlande nur einmal 
gibt, zu verfäumen. Wenn wir an einem Strome ſtehen und 
hinüber follen, ehe es Nacht wird, fo greifen wir nad) dem 
Kahne, der gerade am Ufer ift, flatt erſt einen joldyen nad 
unjerem Geſchmack zu zimmern, wie wir auch fonft dem Manne 
gleiyen würden, der das Haus zu meubliren anfängt, ehe das 
Dad fertig if. Allerdings vann werden viele Anträge, die 
dem Einen oder dem Anderen am Herzen liegen, wegfallen; 
Diande werden ‚darauf Verzicht leiften müflen, was man 
gerade für wichtig hält, aber die Selbiiverleugnung ift auch 
eine politiſche Tugend und vielleicht die größte. in anderer 
Weg wäre der, meine Herren: Wir fünnten unferen Verfaſ— 
ſungs⸗Ausſchuß ald unferen Bevollmächtigten betrachten, und 
mit Ausnahme etwa der Beflimmungen über dad Oberhaupt, 
Staatenhaus und Unterhaus, feine Beichlüffe ald die unſerigen, 
die in unierer Vollmacht und Auftrag gemadyt wurden, und 
mis einem Votum annehmen. Aber audy dieſer Weg erlangte, 
wie ich beflätigt finde, Feine Unterftügung, und daher blieb 
nur der andere Antrag übrig, den der Herr Präfivent bei 
Beginn der Sigung verlefen bat. Cr öffnet freilidd wieder, 
over kann wieder öffnen, bei jevem Schritte, weldyen wir vor= 
wärtd getban Haben, die verbängnißvolle Thure zu enplofen 
Berathungen; aber es ift doch bei dem guten Tacte und bei 
Dem, mad wir in diefer Verfammlung gelernt haben, darauf 
zu rechnen, daß bei Annahme deſſelben eine weit fchleunigere 


Befdrberung des Verfafſungswerkes ermbglicht werde. Doc 
Das genügt noch nicht, dag Sie diefen Untrag zu dem 
Ihrigen erheben, — außer dieſem Beſchluß müßten wir 
auch noch einen Entfhluß faffen: Wir müften uns ent- 
fhließen, alles Das, mad ſich zmifchen uniere Berathung 
des Verfaſſungswerkes hineinvrängen will, ſtandhaft abzu—⸗ 
weifen. In viefer Beziehung babe ich die Gefegesvorlagen 
aus ven Ausihüffen nicht gerne gefehen, und die Bildung 
von Ausſchüſſen, welche ſolche Arbeiten liefern. Wir müffen 
und ferner dazu entfchließen, auf Interpellationen zu vere 
zichten, und in dieſer Beziehung habe ich wenigſtens vies 
jen Borfag, mag auch das zu bildende Minifterium nidıt 
unfere Gejinnung theilen. Ich febe Feine größere Pflicht für ung, 
wie wir jegt fliehen, und ich wein, foweit meine Kenwniß 
reicht, daß die Stimmen des Volkes Feine größere Nflidt von 
und verlangen, al& vie unaudgejegte Beſchleunigung des Vers 
faffungöwerfes. Ich weiß auch, daß Bedenken gegen unſern 
Antrag erhoben werden Fönnen, und wenn fie erhoben werven, 
dann erbitte ih mir d 8 Wort zum Schluffe der Berathung. 
Ich bitte aber jedenfalls den Präſidenten, ven Antrag noch 
heute zur Abſtimmung zu bringen. Man ſpricht ſoviel in 
legterer Zeit davon, daß von und entſchieden und energiſch 
gehandelt werden müſſe. Nun, eine größere Entichievenheit, 
eine beilere Energie fünnen mir nicht anwenten, als daß wir 
mit Energie zurücdweilen, was uns in der Vollendung unſeres 
Verfaſſungswerkes aufhält 

Bräfident: Meine Herren! Sie haben dem Herrn 
Ballermann das Wort gegeben, um die Dringlicyfeit feines 
Antrag zu begründen; id) frage, ob über die Dringlichkeit noch 
Jemand fpreden will? — aber nur über die Dringlichkeit. 
Herr Mohl Hat das Wort. 

Mori; Mobil von Stuttgart: Ich werde Furz fein. 
Meine Herren! Diejer Gegenſtand ift nicht auf der Tages⸗ 
Ordnung; foviel ich bemerken kann, haben auch vie aller⸗ 
wenigſten Mitglieder den gedruckten Antrag vor ſich. Der 
Antrag ſelbſt iſt wichtig, und ich glaube, daß wir dieſen 
Gegenſtand nicht ſogleich berathen Fönnen, den wir nicht 
einmal genau kennen. Ich glaube, der Gegenſtand muß noth⸗ 
wendigerweiſe an den Verfaſſungs-Ausſchuß mit dem Schoder⸗ 
ſchen Antrage zum Berichte vermiefen werden. Ich erlaube 
mir, ein Wort beizufugen; ich glaube, daß wir die Energie 
nicht darin zu zeigen haben, daß wir die Gegenſtände, — 
um einen populären Ausdruck zu gebrauchen, — über vas 
Knie breben. Ih glaube, daß wir uniere Energie -barin 
zeigen müllen, — und in ver jchledwig=bolftein’ichen Ange— 
legenheit if ein Anlaß dazu, — daß wir die Rechte, die 
Ehre und die Würde des Buterlanded wahren (Viele Stimmen 
auf der Linken: Bravo!) 

Bräafident: Yh frage die Nationalverfanmlung, 
ob fie die fofortige Verhandlung als eine dring— 
lie zulafien will? Diejenigen, weldye das wollen, bi te 
ich, a fzufteben. (Die Mebrheit erbeht fih) Die Dring- 
lichkeit ift zugelaffen. Ich werde diefenigen Anträge, 
weldhe noch weiter in meine Hände gelegt worden find, vors 
leien. Außer dem des Herin Schoder, iſt von den Herren 
Fetzer, Vogt, Tafel uns Wigarpd folgenoer eventucher 
Antrag übergeben worven: 

„Zu den Baflermann’ihen Antrag beantrage wir, 

. daß in dem darin bezeichneten Fall nidyt bloß ver 

Antrag des Berfaffungs > Ausicyuffes und die Mino—⸗ 

ritaͤts⸗ Erachten ſondern aud die dazu gellellten Ver⸗ 

befierungs « Anträge Ginzelner zur Unterftüpung und 
beziehungsweiſe zur Abſtimmung gebrad;t werven.” 


‚. 2 


Herr Arndts ftellt folgenden Berbefferungs » Antrag: 
„Der Unterzeichnete fchlägt vor, den Sat I bes 
obengenannten. Antrags folgendermaßen abzuändern: 

‚  „Jowie die etwa correfpondirenden Anträge ande« 
rer Ausſchüſſe, 3. B. des volfswirtäfchaftlicden, und 
bie mit Unterichrift von wenigſtens zwanzig Mitglle⸗ 
dern der Nationalverfammlung eingegeb 
befferungs » Anträge zur Adflimmung zu dringen.‘ 

Es iſt dieß ein Umendement zum Fetzer'ſchen Antrag. 
Der Herr Fetzer will jeden Antrag zur Abſtimmung gebracht, 
Herr Arndts nur die mit zwanzig Unterſchriften verſehenen 
zur Abſtimmung gebracht haben. Sodann ein Antrag von 
Herrn Künßberg: | 

„Die hohe Verfammlung wolle beſchließen: vaß, 
ſobald die Vorlagen des Verfaſſungs⸗Ausſchuffes es 
geflatten, mit der Berathung und Beſchlußfaſſung 
über die definitive Drganifation des deutſchen Reichs 
vorzufdireiten, und bis nach Beendigung vieles Ge⸗ 
ſchaͤfts die Berathung uͤber den Entwurf der Grund⸗ 
rechte auszuſetzen ſei 

Herr Wigard uͤbergibt folgenden Verbeſſerungs⸗Antrag 
zu dem Baſſermann'ſchen. 

Wigard (vom Plage): Es tft ein eventueller Antrag. 

PBräfident: Alſo es if ein eventueller Antrag. 
Er» lautet: 

1) Der Präfivent bat vor Beginn der Berathüng eines 
jeden Artikels einen Termin feftzufteflen, bis zu wel⸗ 
chem die dahin einſchlagenden WVerbefierungs » Anträge 

‚ beim Büreau, einzureichen find; 

2) der Schlußtermin zur Einreichung diefer Verbefferungs- 
Anträge ift auf wenigftens drei Tage vor Beginn der 
Berathung feflzufegen ; 

3) die bis dahin eingegangenen Berbefierungs - Anträge 
werben an ven Berfaflungs- Ausfchuß abgegeben, bet 
welthen die Antragfteller ihre Anträge mündlich over 
fchriftlich begründen; 

4) der Ausſchuß berichtet durch feinen Berichterflatter über 
diefe Anträge und deren Gründe, ſowie über ben 
mündlich motivirten Beſchluß ded Ausſchuſſes über 
jeven der Anträge; 

5) Hierauf wird von Präfldenten fofort bie Unterſtuͤtzungs⸗ 
Frage auf jeden Verbefferungs= Antrag geftellt, ohne 
daß eine Motinirung deſſelben Seitend ved Antrag- 
ftellerd zugelaffen wird. 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Rach dem lan⸗ 

en Borirage des Herrn Baflermann, meldyer and Kürze empfohlen 
Bat kann ich mich um fo kürzet fufien.” Herr Baffermann hat une 
mit vielen Worten die Notkmwendigfeit dargerhan, daß man 
endlich dazu fomme, fo fhleunig, mie möglich, vie Freibelt zu 
hefeitigen, die Einbelt zu grü-den und nen Wohlſtand ve 
ventichen Volkes wieverberzuflellen und zu befefligen. Ic Bin 
ihm danfbar, muß aber bedauern, daß nicht ſchon damals, ale 
von der einen Seite dieſes Hauſes von dieſem Gtanppunfte 
aus verichievene Belcdleunigungs» Anträge geſtellt waren, von 
der andern Seite deß Haufed dieſe Rotbirendigfeit erkannt wor⸗ 
den tft. Allein da die Sache nun einmal fo if, fo freue ich 
mid, daß die Weberzeugung von Dem, mas norhwendig iſt, 
fih jest im ganzen Haufe verbreitet bat. Id würde Herrn 
Baſſermann zuflimmen, wenn th annehmen bärfte, daß durch 
feinen Antrag Das erreiht wirb, maß zu erreichen if, und 
-wenn ich nicht befürdten müßte, daß dadurch der Majorliät 
des Hanfeß eine Gewalt tiber die Minerität in die Hänte ge- 
geben würbe, welche ſebr ſchäblich fein Fönnte Es ift nach 
dem Antrage Herin Baſſermann's der Majorisät überlaffen, 


enen Ber 


U 


‚ debattiren zu Laffen, over nicht. Die Maforktät wärbe bebar- 


tiren lafjen, wenn fle die Discufflon für ihre Sache ent ober 
nüglih erachtet; fle mürke nicht debattiren Jaffen, wenn fe bie 
Discufflon für nicht gut und ſchaͤdlich erachtete. Herr Baſſer⸗ 
mann hat zwar von dem richtigen Tacte und dem Biſligkeus⸗ 


Gefühle der Majorität geſprochen; aber Ih muß bebauern, 
daß ich Hierauf Feine Rückſicht nehmen Fann, in Folge ver 


Erfahrungen, welche bie Minorität gemacht hat. Ich will 
nur auf Eins aufmerkſam machen: Sie erinnern ſich ber 
neulihen Ergänzungswahlen in den Berfaffungs - Ausih.rf. 
Es war ſehr gefährlich, die Ergaͤnzurgswahlen fo vornehmen 
zu loffen, mie beſchloſſen murte. Ich uns meine Freunde 
baben beigeflimmt, ka wir vorausfegten, daß man zur Bil- 
ligfeit der Mafortiät viefes Hauſes und bes Verfüfluinge« 
Ausfchuffes das Vertrauen baden fännte, daß ffe, nachdem bie 
Majorität in dem Verfafſſungs⸗-Ausſchuß uͤberwiegend vertre= 
ten fl, auch einige Männer von entgegenaefegter politiſcher 
Anfiht in den Berfaffungs- Ausfchuß zulaffen werde. Allein 
wie täufchten wir und! Unter ven fünfzehn von vem Berfafs 
funge + Ausfchuß vorgefchlagenen Männern mar von brei Frae⸗ 
tionen ver Linfen nur ein Einziger, und bei der Wahl wurde 
von der Maforität des Hauſes Keiner aufgenommen. (Wfnige 
Stimmen von der Rechten: Zur Sache!) Das gehört zur 
Sache. Der Billigfelt der Majorität können wir affo nimmer 
vertrauen, mir müffen aus fügen vnrch bad Geſetz, und 
es ift dieß ein Hauptmoment, welchesß gegen den Baflermann« 
(hen Antrag angeführt werden muß. Ich glaube aber au, 
e8 wird durch diefen Antrag nicht erreicht, was zu erreichen 
if. Here Baſſermann hat gefagt: „Wir müffen daran geben, 
die Einheit, Freiheit und Wohlfahrt des Vaterlandes ſchlen⸗ 
nig zu fichern.“ Gr gebt aber deffenungeachtet davon auß, 
daß das Verfaſſungswerk, durch welches die Einheit, Freiheit 
und Wohlfahrt gefidert werden ſoll, zuſammen als ein Ban« 
zes, fomtt erſt nach langer Zeit in das Volk binautgegeben, 
als Ein Gefeg verfünpigt merben fol. Es hänat dvamit zu⸗ 
fammen, daß mir, nachdem wir die Beſchlüſſe über bie 
Grundrechte gefaßt Haben, doch viele Beſchlüſſe wietes 
in den Regifiraturfaßen legen, und fie nicht verfünden, fo daß 
fle für das Volk nichts werth find. Und dieſe Berfilndigung, 
fo ſchleunig als moͤglich, iſt durchaus ein Gebot der Nothwen⸗ 
digkeit. Einmal mit Rückſicht auf die, wie Herr Baſſermann 
ſelbſt zugegeben, in ven Particulariomus hereinbrechende Re⸗ 
action, fodann mit Bezug auf den Zuſtand ber Geſehgebung 


-der einzelnen Staaten. Ih will Ihnen bier mur von Mür« 


temberg ein Beiſpiel anführen. Wir haben in ben Brımb- 
rechten beichfoffen, daß alle Stanbedvorrecdhte anfgehoßen felen ; 
wir baben beſchloſſen, daß der Genuß der bürgerlichen und 
politiſchen Rechte nicht mehr abhängig fel von Dem religibfen 
Blanbendbefenninig. Dieſe Beſchlüſſe find fehr gut, aber fie 
fin» nech nit Gefeg. Die wurtembergiſche Befengebung iſt 
fept in der größten Berlegenheit; wir wollen wichtige Geſede 
fhaffen in Würtemberg, vie fonnen wir mit ber jehigen 
Ständrverfammiung nicht verabſchieden, weil unfer Standewe⸗ 
fen auf der Anerkennung der Standekvorrechte beruht; wir 
foßten dieſe jetzige Standeverſammlung auftöfen und oime 
eonflitrirende Verfammiung einberufen; wir Tünnen «6 
nicht, weil Tiefe Stunpeößevorrechteten noch dad Mecht haben, 
bie Aufrechterlalmung der SBiäherigen Verfaſſung zu verlan⸗ 
gen, und dvadurch find wir in der febr mißlichen Lage, 
daß mir in der Geſetzgebung nicht weiter ſchreiten Phnnen, benn 
wir können unfere Gelege durch Die veralteten Kammern nicht 
machen lafien, und fo it es wahrſcheinlich in den meiſten deut« 
fen Staaten. Ein weiteres Beifpiel: Na unferer würtemn⸗ 


bergiſchen Berfaflung darf ein Deutſchkatholik nit Ständen. 


‘ 
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Meitglied fein. Wir haben eine Befimmung geiroffen, wonach 
der Genuß der politiſchen Mechte nicht gebunden iſt an das 
veligisfe Slaubensbefenntnig. In »iefem Monet Fommt die 
wärtembergische Kammer wieder zufammen; ein Deutichratho- 
DE if gewählt; follen wir dieſen Deutſchkatholiken nicht zulaſ⸗ 
‚sen? Ich glaube, wir werben ihn zulaſſen; aber wenn wir es 
‚sun, find wir ‚nicht in der fehr widrigen Lage, daß wir 68 
thun mäflen gegen einen beſtimmten Paragraphen ber Verfaſ⸗ 
fung? Ulfe, meine Serzen, an dieſen zwei Beijpielen, bie in 
len Ländern vorfommen werden, glaube ich gezeigt zu haben, 


daß es im Intereffe der einzelnen Lander durchaus nothwendig 


iſt, daß Das, was beichloffen ift, auch fofort als Gefeg ver- 
füubet wirb. ‚Der —— - Husfchup ift jegt ſelbſt darüber 
im Reinen, daß zuviel in die Grundrechte aufgenommen ft; 
‚aus die weientlichfien Rechte, die Wreibeitörechte, über welche 
‚zum größten Theil bereits Beſchluß gefaßt ift, hätten in ben 
AVntwurf aufgenommen werden jollen: das ift vie Gleichheit 
wor dem Befeg, die unbelchränfte Glaubens⸗ und Gewiſſend⸗ 
Froeiheit, die Preßfreiheit, vie Unverlegbarkeit der Perjon, vie 
‚Unverlegbarkeit der Wohnung, das Briefgeheimniß, das Ver⸗ 


eind» und Verſammlungsrecht, die Deffentlichfeit und Muͤnd⸗ 


Iichleit der Rechtoͤpflege mit Gefchwornengerichten, vie Befrei⸗ 
ung des Grund und Bodens, daB find die Cardinal⸗Punkte, 
die in ein Gefeß der Grundrechte hineingehören. Beſchlüſſe 
haben wir über die fünf erſten Punkte gefaßt; über das Ver⸗ 
eind» und Verſammlungsrecht und die Deffentlikeit und 
bie Mündlichkeit ver Nechtöpflege mit Geſchwornengerichten, 
£önnen wir in einer, hoͤchſtens zwei Sigungen Beichluß faflen. 
Dann würde noch kommen vie Befrelung des Grund und Bo—⸗ 
dend, werüber die Verhandlungen vielleicht mehrere Sitzungen 
dauern würden. Wenn wir bie Beſchlüſſe über dieſe Punkte 
gefaßt haben, To geben wir fie dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß, 
dieſer ſtellt dieſelben zufammen, und wir verfünvden das ſich 
fo ergebenve Geſetz mit den in folge der zweiten Berathung 
und Abflimmung ‚etwa nothwendig werdenden Mopificationen. 
Dann, meine Herren, haben wir etwas geichaffen für das 
deutfhe Wolf, und daß Sie etwas fchaffen, wird vecht gut 
fein, namentlich Angeſichts ver Verwickelungen, welde 
und bevorſtehen; ed wird das Vertrauen zu ver Nationales 
Verſammlung flärken, um mit dem Vertrauen wird Dasjenige 
fommen, wad wir brausyen, vie Unterftügung durch das ganze 
deutſche Bolf. Dieſes wird durch ven Baſſermann'ſchen An⸗ 
‚trag überall nidyt erreicht. Da befchließen wir oder dideutiren 
wir über die Grundrechte noch zwei oder drei Monate, dann 
fommen wir an die Verfaſſung, und In einem Jahr, oder 
Gott weiß warn, verfünden wir erſt das ganze Geſetz, Falls 
wir bis dahin überhaupt noch da find. Man Eann aller⸗ 
dings einmenden, daß bei meinem Vorſchlage die Beſtim⸗ 
mungen ‚über das Verhältniß ver Kirche zum Staat, der Schule 
u. ſ. ın,. zurüdgevrängt würden. Deine Herren! Diefe Bes 
Rimmungen find Mervinge nicht fo dringlich, als die Siche⸗ 
rung ver. Binheit und Freiheit Deutſchland's. Ueberdieß glaube 
ih kaum, daß wir in ver jegigen Zeit fo fehr eilen follten, 
— ‚über einen Gegenſtand zu faſſen, der, mögen bie 
Beſchlüſſe quöfallen, wie fie wollen, uns in einem Theil des 
deutſchen Volkes ven Boden untergräbt. In der kurzen Zeit 
„nun, welcher wir bevürfen, um die Grundrechte vollenv& feſtzu⸗ 
ftellen, . fonnen der Berfäffungs ⸗Ausſchuß und ver volkäwirth- 
ſchaftliche Ausſchuß fertig geworben fein mit ihren Vorlagen, 
„wenigſtens fomeit, daß wir beginnen koͤnnen mit der Verfaſ⸗ 
‚fungdfrage, und mit den volkswirthſchaftlichen ragen; dann 
‚ müßlen wir aber nit, wie Herr Baflermann meint, alles 
. Andere ‚gegen vie Vetfaſſung zurüdftellen, fonvern wir müflen 
verfaſſungs⸗ und volkswirthſchaftliche Gegenſtaͤnde nebeneinan« 


ver berathen, denn die volkéwirthſchaftlichen Gegenſtaͤnde find 
auch ſehr wichtig. Wir wollen ferner zwar allerdings keine 
unndthigen Sachen in die Verſammlung werfen, aber wenn 
Herr Baſſermann die Interpellationen meint, ſo bin ich ganz 
hiergegen. Interpellationen find ſehr noͤthig. Stellen wir 
feine Interpellationen an dag Miniſterium, dann werden Waf⸗ 
fenſtillſtände a la Malmd abgeſchlofſen. Wenn dann das Ver⸗ 
faſſunggwerk fertig wäre, jo würden wir und wenden zu 
allen übrigen Gegenſtänden, namentlih auch zu venjenigen, 
welche in ven Entwurf der Grundrechte mit aufgenommen, in 
das Geſetz, dad wir geben wollen; aber nicht gefommen find. 
Dad, meine Herren, wäre mein Vorſchlag, ven ich Ihnen 
zur forgfältigen Erwägung empfehle. Cr ift gewiß fehr wich“ 
tig, er führt und gewiß weit mehr vorwärts, als ver Baſſer⸗ 
mann'ſche Untrag, davon bin ich lebhaft überzeugt. Nur für 
den Ball, daß mein Antrag nicht durchgehen follte, aber nur 
für diefen Fall, werde ich noch einen weiteren fielen. Mit 
Nüdficht darauf, dag die Minorität ſich nicht geben will in 
die Gewalt der Maforität des Haufes, würde icy jebenfall® 
vorfchlagen, daß, wenn man man jenen Antrag des Abgeord⸗ 
neten Buffermann annehmen wollte, nicht die Majorität zu 
entfcheiven hat darüber, ob discutirt werden fol, fonvern daß 
es genuͤge, wenn hundert Stimmen bie Diecuifton verlangen; 
aber, wie gefagt, dieſes Amendement iſt bloß ein eventuelleg, 
ein Flickwerk zu dem Baſſermann'ſchen Antrag. Ih wünfche, wir 
möchten dad Ganze nehmen, dad ich Ihnen biete, und wovon id) feft 
überzeugt bin, das ich die Sympathieen des ganzen deutſchen 
Volks für mich babe. Herr Baffermınn hat bemerkt, daß 
er ſich am Schlufſe der Debutte dad Wort vorbehalte, mein 
Antrag if dem Präſtdium als felbfiflänniger übergeben wor⸗ 
den, ich werde deßhald am Schlufie der Debatte auch um das 
Wort bitten dürfen, wenn ich es für nothwendig halte, noch 
Giniged zu bemerken. Der Antrag lautet: 
„Die Nationalverfjammlung wolle befchließen : 

1) Sogleich auf die Berathung ver nad Vereins⸗ und Ver 
ſammlungsrecht, die Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit 
der Mechiöpflege mit Geſchwornengerichten, und bie 
Bıfrelung ded Grund und Bodens betieffensen Para⸗ 
graphen nes Entwurfs der Grundrechte einzugeben, 
und nad erfolgter Beſchlußnahme darüber die Be⸗ 
fhlüffe über Gleichheit vor dem Geſetze, unbeichränfte 
Glaͤubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, Preßfreiheit, Un⸗ 
verletzlichkeit der Perſon, Unverletzlichfeit der Woh⸗ 
nung, Brirfgebeimnig, Vereins⸗ und Verſammlungk⸗ 
recht, Oeffentlichleit und Münvlichleit der Rechts⸗ 
pflege mit Geſchwornengerichien, Brfretung des Grund 
und Bodens, durch ven Berfaffungs- Ausfhuß zu⸗ 
fammenftellen zu lafien, da Ergebniß aber mir ben 
ia Folge der zweiten Berathung uap‘ Abſtimmung 
etwa erforderlichen Movificationen ohne Verzug zu 
verkundigen; 

2) ſofort zu ver Berathung des Berfaffungs- Entwurfs und 
der Borlagen des volkewirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
überzugeden; 

3) diejenigen in dem Gntwurfe der Grundrechte angeführ« 
ten Beftimmungen aber, welche In das nah $ 1 zu 
erlaſſende Gejeg nicht werden aufgenommen werden, 
fpäterer Berathung vorzubehalten.‘ 

Präfident: Da Herr Schover biefen “Antrag ale 
ſelbſtſtaͤndig vezeichuet bat, fo muß ich audy wegen dieſes An⸗ 
trages die Frage flellen, ob die Nutionalverfammlung ihn in 
Bemeinfiyaft mit vem Baſſermann'ſchen Antrag ald dringend 


zugleich verhandeln will. 
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Schoder: Es verfteht ſich von ſelbſt, daß, wenn ber 
Antrag nicht ats felbfifländiger anerfannt wird, er ald Amen 
dement zum Buffermann’fden Antrıg zur Verhandlung komme. 

Bräfident: Diejenigen, welde ihn ale 
bringlth mit verhandeln wollen, bitte id, aufzu⸗ 
leben. (Die Mebrheit erhebt fih.) Die Dringlidkett 
iſt angenommen. 

v. Binde von Hagen! Ih muß mich gegen Beide 
Anträge, die und vorgelegt mosden find, erklären. - Ich will 
nictt in die allgemeinen Betradytungen über die Sachlage ein- 
'geben, die und das Mitglied aus Manheim vorgetragen hat; 
ib füble mid dazu um fo mehr aufer Stande, als ich feit 
vier Wochen nit vie Ehre Hatte, der Berfammlung beizumoh- 
nen. Ich bin übrigend mit Dem, was Seitens des zmeiten 
Reoners g-gen den Bafſermann'ſchen Antrag geſagt murbe, 
einverflarden, und ih kann mid daher um fo fürzer faflen. 
Ich fonnte in Unnatme viefes Antrags nur einen Geſchäͤfte⸗ 
Terroriomus der Veriammlung erkennen. Mit andern Wors 
ten: wir wirden tem Ausıchuß unbedingte Vollmacht geben, 
die Verfafſung feſtzuft Den, und würden uns mit Ausnahme 
eine follichmeigenden Votums ferer Mitwirkung an der Ver⸗ 
faffun„sberarbus g begeben; nir mwürren die Macht, melche 
unse Wähler in nufere Hände ge'eat baben, nur auf Drets 
fig and unferer Mitte be chränken. Ich glaube nit, daß ein 

Mabigeirg oder Mandat, das und zugetommen tft, uns die 
Velmaat gbt, rieſes unier Mandar auf Dreifig zu übrı« 
tragen. ID glaube ferner nicht, daß ed der Berfammlung 
näürsig iſt, irgend eine Fiaction auezuftliegen, ihre Meinung 
zur Diecusfton bringen zu fönnen. Die mürde tie Mıjoris 
tät tem begrünreten Vormurfe auff gn, als wollie fic die 
Üedefreicet yniererud n,; das mare ein Borruf, deſſen fid 
die. erſte Narionalv-rfummlung Deuiſchland's gewiß nicht ſchul⸗ 
dig machen wird. — Edenſo bin ich gegen alle Umendemen:sd 
zu rem Beſſermann'ſchen Unnage Wir münden damit nicht 
viel Unteres erreichen. Wenn uber die Zulü'flgfeit der: Be- 
grüntung der Auendements abaeflimmt mw roen ſoll, io ftud 
fle, ſolange fle nicht zuvor beyrunder worden, gar nid 8 
Die Amenrenentd fino in vielen Fallen nicht verflünntidh, 
wenn nıdt zuvor die Meinung des Antraufleleis entwickelt 
und Interpretiit worden if. Noch weriger fann ich mich mit 
dem Untrag des Harn Wigard einverflanden erfiären, daß 
eine Vräcluflvfiift ven rei Taxen für die Einbringu g der 
Umenteme: 8 feflzeiegt nerten foll-; denn wenn nir Das ıbun, 
fo nürsın wır ver Décuiſten %ffeln anl.gen. Während der 
Discuſſion fann fly ja die Nothwendigkeit mandyer Amende⸗ 
ments erft ergeben. Die Didcuijion bat doch eben den Zweck, 
die Meinungen auszutaufchen, und in Bolge Deſſen zu modifi⸗ 
eiren, ſonſt fünnten wir auch ſchriftlich Discutiren. Iſt vier 
der Fall, fo muß ed auch Jedem unbenommen fein, wenn er 
Am Laufe der Disçuſſion eine andere Meinung gewonnen hat, 
in Folge Deſſen Amendements einzubringen. Wäre er gezwun⸗ 
gen, alle Amendements drei Tage zuvor einzubringen, fo würde 
er oft gezwungen fein, eins wieder zurüdzuziehen, wenn er in 
Bolge der Discuffion anderer Meinung wird. Tas wäre ein 
noraliiher Zwang, und dagegen muß icy entichienen mich 
erklären. Das find die Nüdfidyren, welche gegen ven Antrag 
ded Herrn Baffermann ſprechen. Mit Dem, was er über die 
Nothwendigkeit der Abfurzung der Debatte gefagt hat, bin ich, 
obwohl ich in feinen fperiellen Calcül nicht eingeben fann, 
einverflanden. Ich glaube, dag diefe Nothwendigfeit und Allen 
eine moraliſche Pflicht auflegt, und möglichſt Eurz zu faffen, 
and nicht iiber einen Gegenftand zu Iprechen, der bereitd hin- 
lan,liy erörtert if. Wenn wir und Das vornehmen, fo iſt 
Das das Einzige, was die Verſammlung in diefer Beziehung 
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thun kann. — Ich muß mich nun aber auch gegen den Antrag 
des verehrten Mitgliedes aus Stuttgart erklaͤren. Ich glaube, 
daß es hoͤchſt gefaͤhrlich iſt, einzelne Theile aus dem Verfaſ⸗ 
ſungswerke herauszureißen; ich glaube, daß ung nur bie hoͤchſte 
Nothwendigkeit dazu bringen fann. Ich erinnere dabei an vie 
Worte des großen Franklin, der, als bie norbamerifanifche 
Verfaſſung fertig war, fagte, daß dieſes Werk. in gemiflen 
Theilen Dem over Jenem nicht gefallen werbe, aber daß es 
im Ganzen das vollfommenfte Werk ſei, das eine Verfammlung 
freier Männer nach Rage der Dinge zu Stande bringen Tonnte. 
Ich glaube, daß, wenn unfere Verfaſſung fertig tft, auch Manche 
mit diefem oder jenem Theile nicht zufrieven fein werden; daß 
wir und dann aber hoffentlich vie Hand geben und fagen koͤn⸗ 
nen, daß es dad Beſte tft, was wir den Umſtaͤnden nach hier 
zu Stande bringen fonnten. Dieß würde aber gewiß nicht 
geichehen, wenn wir einzelne Theile aus dem Berfaffungswerfe 
berausreißen wollten, und wenn ein Theil fchon publieirt 
ift, womit Manche nidyt zufrieden find, fo würde ihnen von 
vornherein der Troft entzogen, daß das Ganze ſich befler 


geſtalten koͤnne, und fie würden nur mit Widerwillen an die 
Ich bin daher ver 


Berathung des zmeiten Theiles gehen. 
Anfiht, daß eine derartige Ausnahme nur im Falle ber 
dringendſten Nothmendigfeit gemacht werden darf. — Eine 
folde Nothwendigkeit kann ich aber am Wenigſten in Bezug 
auf die materiellen Belimmungen der Derfaffung, die 
dad Mitglied von Etuttgart herausgehoben hat, anerkennen. 
Ich glaube im Grgenfag zu Dem, mad bemerft wurde, wenn 
mir auch die einzelnen Beflimmungen der DVerfaflungen ver 
einzelnen Staaten, aus melden Drutichland zufammengefegt iſt, 


nicht befannt find, dag im Wefentlichen in Folge der Maͤrzereig⸗ 


niffe bei Weitem die meiften Beftimmungen ver Grundrechte in den 
einzelnen deutfchen Etaaten in Blut und Leben übergegangen finv, 
und zu Mecht beftehen. Allerdings haben die Grundrechte den 
Zweck, Das, was fih hiſtoriſch in den legten Monaten ge« 
bifvet bat; fürd Volk feitzuftellen; allein wenn es durch 
niltige Gefege im Wefentlichen bereits eingeführt iſt, fo fann ich 
fir diefen Theil der Berfuffung die Nothwensigfeit nicht aner= 
fennen, von Seiten der Nationalverſammlung jene Beſtim⸗ 
mungen zu wiederholen. Diefe fogenannten Grunprechte bes 
zweden hauptſaͤchlich vie Sicherſtellung ver Freiheit in ben 
ndthigen Schranken der Orpnung. Freiheit umd Ordnung find 
die wefentlichen Orundpfeiler, auf welchem jedes Verfaſſungs⸗ 
Merf begrünvet werden muß Ginige werden die Freibeit, 
Andere die Ordnung in den (Prundrebten nicht hinreichend 
gefichert feben, fie. werden fih aber tröften Fünnen, wenn dad 
Ganze fertig if}; aber das wird nie ber Ball fein, "wenn 
einzelne Beflimmungen voreilig zur Publication fommen. An⸗ 
dererſeits. glaube ich, dan dieſe Beſtimmungen, wenn ſte in 
ven Particularftaaten ind Leben treten, mehr oder meniger an 
einzelnen Stellen aufregen oder verlegen. Ic will nur an die 
Beſtimmung über die Breizügigfeit erinnern. Sie werden in 
manden Staaten ald zu weit gehend, in andern aber als 
nicht weit genug betrachtet werden; das Legte mürde namentlich 
bei und in Preußen ver Fall fein, da würde man wünfden, in 
der Breizügigfert überall weiter zu gehen, als in dem betrefe 
fenven Paragraphen der Grundrechte ausgefprochen iſt, und fo 
fann e8 mit andern Beſtimmungen an andern Orten auch 
der Val fein. Aus diefen Grünten glaube ih, daß dieſe 
Beflimmungen mehr oder weniger aufregen und gerade Das, 
was die vorigen Redner verhinvern wollen, die Reaction des 
Particularismus fördern würden. Gerade in dieſem Interefle 
wäre’ ed daher nicht gut, dieſe Yeflimmungen vorzeitig in vie 
Welt zu fchiden. Der Partirularismus und die Particular⸗ 
Staaten werden fih in ſolchen Bällen nur tröflen Fünnen 
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vurch nie Ausſicht auf die Einheit und Größe Deutichlanv's. | 


Diefe wird aber nicht durch die Grundrechte herbeigeführt, 
welde nur die Rechte der einzelnen I- viviouen im Volke fe- 
fielen follen, fondern durch eine definitive Örganifation der 
Gentralgemait, durch die Feſtſtellung ver Befugniſſe ver Gen- 
tralgewalt, durch die Organifation der geſetzgebenden Körper 
in Deutfchland. Die Beflimmungen über dieſe Materie wer- 
den einen jeden Einzelnen, der fr den Partieularismus 
ſchwärmt, verfähnen mit dem ganzen Berfafjungswerfe. Sollen 
wir jene aber auf die Zukunft verfchieben, fo wird viele Ver⸗ 
ſoͤhnung viel zu ſpät eintreten, und ed werden daraus bie 
nachtheiligften Folgen entftehen. Aus diefen Gründen ſchließe 
ih mid dem Amendement des Herrn Künßberg an, das id 
heute zum erſten Mafe höre, und daher möglidyermeife nicht ganz 
richtig aufgefaßt habe. Wenn ich recht verſtanden babe, fo geht ec 
dahin, daß alle dieſe formellen Beſtimmungen, welche die defini⸗ 
tive Organiſation der Centralgewalt und der geſetzgebenden Kör- 
per betreffen, mit Berlaffung der Debatte über die Grundrechte 
zwerft zur Discuſſion geflelle werden. Ich glaube, daß außer 
ven Grünten, die idy mir ſchon vorzutragen erlaubt babe, 
noch viele andere Gründe dafür ſprechen. Die Mängel, melche 
die Herren Vaſſermann und Scorer in unferen Zuflänpen 
gefunden haben, beruhen hauptſaͤchlich darin, daß wir in einem 
Brovijorinm leben. Ich hatte ſchon tamals, ald wir über 
die Gentraigemalt verdundelten, um das Wort gebeten, um 
He Nothwendigkeit einer definitiven Organijation derſel⸗ 
ben zu begründen; — die Berfammlung beſchloß aber die 
Abſchneidung der Diecuſſion. Ich glaube, die Erfahrungen 
ver legten Wochen legen und vie Notwendigkeit and Herz, 
endlich einen definitiven Zufland zu halfen. Dann erfi wer« 
den wir die und gebührenre Stelle in Europa einnehmen; 
dann wird unferen Gefandten, mie es ja ſelbſt von der fran⸗ 
zbitichen Nepublik geicheben fein fell, weldye vie Herren beit 
(auf die Linke deutend) als trene Bunvedgenoffin uns fo oft 
vorgeftellt haben, nit mebr die Zulaffung verjagt merien, 
dann wird man fle nicht officide, fendern officiell 
empfangen. Man wird Deutſchland anerfennen in feiner 
Macht und Größe, man wird nicht mehr fagen: „Deutſchland 
befinvet ch nur noch im Provijorium, wir wollen erſt abmar- 
ten, was aus diefem Proviforium wird. Dann mird jedes 
Ministerium eine fefle Stelung baden, und dann wird das Die 
nifterium mit Entſariedenheit im Anelande und im Inlande 
auftreten Fönnen. Dazu führen und aber nicht die materiellen 
Beſtimmungen über Aſſeciationdredet und Geſchwornengerichte, 
die wir ohnehin ſchon in ven meiften principiellen Punkten haben, 
und die doch nody bedeuteader Oraniſationen und vieler ſpe⸗ 
cielen Beſtiernungen berürfen, wenn fie praftiih in ten 
@inzeiflanten Ind Leben treten follen. Weit micdhtig'r find die 
von mir bezeichneten Dinge. Dann wird auch, wenn wie erft 
geſeggebenre Körver haben, der Zweifel ver öſterreichiſchen 
Regierung nicht Plag greifen fünnen, ob wir befugt find, 
anger vem VBerfaffungsgeieg auch noch andere Gelege zu er: 
laffen, ob wir und als legislativer Körper ger'ren vürfen. 
Dann, wenn wir bie legiolatioen Kdiper ind Leben treten 
luffen, — und für diefen Fall muß ih die Nothwendigleit 
einer Ausnahme von der Regel, die ih im Einyange aufge⸗ 
fteflt Batte, anerfennen, — dann mürden wir eine oder zrei 
Kammern erbalten, die ſolche Belege entwerfen, wie fie na⸗ 
mentlih der Volkswirthſchafid-Aueſchuß vorgefchlagen but. 
Daher flimme ich gegen beide Anträge, und für tas Amende⸗ 
ment ded Herrn Künfberg. 
Bräfident: Die Herren Jürgens, Compes, 
Adams beantragen: 
„Die Discufflon bis nächſten Breitag, nachdem 
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ne Aniräge gedruckt fein” werben, audzu⸗ 
egen.‘’ 

If diefer Antrag unterflügt? (Einige Stimmen von 
ver Linken: Es iſt vie Dringlichkeit ſchon anerkannt!) Auch 
bei der Dringlichkeit kann der Antrag audgefegt werden. (Die 
Unterflügung erfelgt.) Der Antrag iſt unterflüßt. 

Adams von Koblenz: Meine Herren! Ich verfenne 
gewiß nicht die Dringlichkeit ver geftellten Anträge, ich ver- 
fenne es ebenjowenig, daß wir und beftreben müflen, befonvers 
in den gegenwärtigen Berhältniffen, rafcher vorwärts zu kom⸗ 
men, als Bisher. Der Gegenftand aber, der uns heute beſchüf⸗ 
tigt, ift von folder Wichtigkeit, und die Anträge, weldye bier 
geftellt worden find, unterftügen ſich nicht gegenfeitig, ſondern 
geben ſoweit auseinander, daß ich glaube, es ift nicht wohl 
möglich, fte, fowie man heute wünfcht, in einer Weife zu dis⸗ 
eutiren, daß man im Stande wäre, ohne Mebereilung einen 
gehörigen Beſchluß zu faſſen. Wenn Sie nur die Anträge ver 
Herren Baflermann und Schober nebeneinanverftellen, fo wer- 
den Sie gleich fehen, daß fie fich nicht gegenfeitig unterflüßen, 
jondern daß fie beide einen verſchiedenen Weg geben. Diefes 
aber kann vermieden oder vermittelt werden, und wir werben 
in der Lage fein, diefe beiden Unträge, fowie vie anderen Ber- 
befferungs » Anträge gehörig überfehen und beurtheilen, und 
einen der Wichtigkeit der Sache entjprechennen Beſchluß erlaf- 
fen zu können, wenn und Gelegenheit gegeben ift, diefe Anträge 
gedruckt in Händen zu haben, fie gehörig zu überfehen, um vie 
Tragweite, die fie haben, ermeilen zu Fonnen. Wenn, meine 
Herren, die Dringlichkeit biefer Anträge bereits entfchieden ift, 
19 folgt daraus gewiß nicht, daß wir nur in der heutigen 
Sigung darüber befdjliefen müßten, denn die Dringlichkeit 
wird nicht auögefchloffen, wenn wir die Verhandlung auf einige 
Zage audfegen, und deßhalb habe ick mit einigen meiner 
Freunde, und ich glaube im Intereffe der Sache und ver gan« 
zen Verſammlung felbft, ven Antrag geftellt, daß die Natios 
nalverfammlung befchließen wolle, über vie verfchievenen geſtell⸗ 
ten Anträge erit Fünftigen Sreitag, nachdem fämmtliche Anträge 
im Drude mitgetheilt fein werden, zur weiteren Verhandlung 
und Beſchlußnahme überzugehen. Durch dieſe wenigen Tage 
wird der Sache nicht geſchadet, und wir haben dann, menn 
wir die Verhandlung bis dahin vertagen, die Ausficht, daß 
wir in der Sache einen entfprechenden Befchluß faflen wer- 
ven. Ich empfehle Ihnen daher die Vertagung ˖bis künftigen 
Breitag. 

Prafident: Meine Herren! Ueder tiefen Incidents 
Punkt will ich glei zur Abflimmung fchreiten. Ich werde bie 
Frage fo flellen: Diejenigen, welche wollen, daß über die 
Unträge der Herren Baffermann und Schoder, 
und die dazu geftellten Unter- Anträge die Ver- 
bandlung erfi Fünftigen Breitag flattfinden fol, 
mögen aufftehen. — Iſt gegen die Sragftellung etwas zu erin- 
nern? (88 erfolgt Feine Neclamation.) Diejenigen, welche 
biefe Brage bejahen wollen, mögen aufftehen. (Ein Theil ver 
Verſammlung erhebt fi.) Ich muß bitten, ſich nieversulaffen. 
Diejenigen, welche die Bertagung dieſer Verhandlung nicht 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Ein Theil ver Verſammlung 
erhebt fih.) Meine Herren! Ich bitte, fliehen zu bleiben, wir 
müffen zählen. (Die Secretäre zählen) Meine Herren! &8 
tritt der merfmürdige Tal ein, daß mit Stimmengleichheit, 
nämlich mit 211 Stimmen gegen 211 ver Antrag vermor- 
fen ifl. (Große Heiterkeit in ver Berfammlung.) 

Schneer von Breblau: Deine Herten! In einem 
folgen Tale der Stimmengleichheit, iſt nach der Geſchäfts⸗ 
Ordnung der Antrag ald verworfen zu erachten; dieß iſt bier 
ber Ball, der Antrag auf Vertagung if alfo verworfen. (Geläch« 
‘ 2 
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Pi | yaige Stimmen: Dad bat ja der Präflvent ſchon ge⸗ 
agt! 

Präſident: Herr Schneer, ich weiß nicht, was 
Sie gewollt haben, ich habe auch nicht anders geſagt. 

Schneer: Das habe ich nicht gehört. 
w Präſident: Herr Low von Magdeburg hat das 

ort. 

2o5Ww von Magdeburg: Meine Herren! Ich habe ebenfalls 
die Abficht, mich gegen ven Baſſermann'ſchen Antrag zu erflä- 
ren, und für den Schover/ihen Antrag, jedoch mit einer Elei- 
nen Mopification, mich audzufpredhen. Herr Baflermann bes 
zuft fi bei feinem Antrag auf vie Ungeduld des deutfchen 
Volkes, mit weldyer es unferen Beichlüffen entgegenjehe; ich 
muß geftehen, daß ich gerade in vieler Beziehung dieſe große Un- 
geduld des deutſchen Volkes noch nicht Eennen gelernt habe, ſon⸗ 
dern mit wenigen Ausnahmen hat die Preſſe ſich fo nicht aus⸗ 
geſprochen, und ein großer Theil der Leute, vie ich aus allen 
Lebendfreifen bei Gelegenheit einer dreiwöchentlichen Reiſe 
ſprach, drücken fih fo aus: „Wie lange wird ed noch dauern?” 
und fagte man: „Anderthalb Jahre,” fo antwortete man: 
„Nun, mag ed immerhin fo lange dauern, wenn ed nur gut 
wird.” Ich finde deßwegen nichts deſto weniger, vaß die lange 
Verzögerung ein Uebel ift; aber es gibt auch nothwenbige 
Nebel, und wenn man zu hibig fle zu vermeiden fucht, fo 
gebt es nach dem Sprüchworte: „Incidit in Scyllam, qui vult 
vitare Charybdin.* Wir find in einer ganz befonveren und 
eigenthbümlichen Tage; ed hat ſich noch niemals eine conflitui« 
rende Verfammlung in der Lage befunden: 38 einzelne Staa 
ten zu einer Staatdeinheit zu verbinden!; es find da der Rüd- 
fihten jo viele zu nehmen, es find in Folge Deflen aus dieſen 
38 Staaten der Intelligenzen eine fo große Zahl hierher ge- 
fommen, die fi) ausfprechen follen, daß die nothwendige Folge 
davon iſt, daß der ganze berathenvde Körper ſich etwas ſchwer⸗ 
fähig bewegt, und das ift umfomehr der Val, je mehr das 
urſpruͤngliche Heuer der Revolution gedämpft if. Es gibt ein 
Mittel, meine Herren, wodurch wir die Sache ſelbſt beichleu- 
nigen ; ich zweifle aber, ob Sie Alle dafjelbe annehmen möchten: 
Schüren Sie das euer der Revolution wieder an, machen 
Sie die Verfammlung auf diefe Weife zu einem Treibhaus, 
dann geht ed wieder raſch! Auf viefer Beobachtung beruht 
auch die fo oft ausgeſprochene Bemerkung, daß ed Anfange 
viel Schneller gegangen fei, vamald waren noch viel weniger 
gefeglich georpnete Zuftände, und ich, meinestheils, bin froh, 
daß die Zuftände immer mehr in den gejeglichen, wenn audy in 
den etwas langfameren Weg einlenfen. Herr Baflermann fagt: 
„Wir werden nody viele Beichlüfle faflen müffen, die Unzufrie⸗ 
denheit im Volke erregen werben, deßwegen iſt ed gut, wenn 
wir die Beichlüffe hintereinander faſſen, und nachher dem 
Volke ald ein Ganzes hingeben;‘ ich dagegen fürdıte, wenn 
wir Das thun, befommen wir eine Verfaflung auf dem Pa- 
pier, aber nimmermehr eine lebendige Verfaſſung. Schlagen 
Sie nicht zu niedrig an, wie viel leichter ſich das Alles, was 
wir beichliegen, in das Volk hineinlebt, folange wir bier 
ſitzen; das ift ein großer Unterſchied, ob mir eine Berfaflung 
auf dem Papier machen, und dann nad Haufe geben, und 
der definitiven Reichögewalt überlaffen, dieſe unfere Beſchlüſſe 
ins Leben einzuführen, over ob wir hier flehen mit dem Ge⸗ 
wichte, das wir ald die vom Volke erwählten Vertreter haben, 
, mit der Stüße, die wir der definitiven oder der proviforifchen 
Gewalt geben, die einzelnen Beſchlüſſe ind Leben einzuführen; 
faflen wir unſere Befcylüffe zu ſchnell hintereinander, fo ent- 
ſteht nach meiner Ueberzeugung-keineswegs eine foldye Beruhi⸗ 
gung, eine ſolche Hebung des Handels und ver Gewerbe, wie 
fie von Herren Baflermann voraudgefagt wurde. Ic habe mir ba 


aus einem Vorgange eine Lehre genommen; es ift heute ſchon 
angebeutet worden: „Wir haben in Bezug auf die Freizügigkeit 
einen Beichlug gefaßt, der, ſoviel ich weiß, in allen Theilen 
des Vaterlands bei den Gewerbetreibenven fehr viele Beforgnifie 
erregt bat,” und es ift gewiß Manchem ergangen, wie mir; er 
bat fich nämlich gefreut, ven Leuten fagen zu köͤnnen: „Es fommt 
noch eine zweite Berathung, Ihr habt euch noch darüber auszu⸗ 
fprehen; man wird Das berüdfidhtigen, was Euch bet diefer 
Gelegenheit beforgt macht; vergleichen Bälle treten gewiß noch 
fehr viele ein. — Nun ferner die einzelnen Vorfchläge: Den 
Vorſchlag, dag man ven Verfaſſungs-Ausſchuß bevollmächtigen 
ſolle, gewiſſermaßen für die ganze Verfanmlung zu bejchließen, 
fann ich in Feiner Weife billigen. (Praͤſident: Er ift auch 
nicht unterftügt.) Es würde aber ungefähr auf dieſelben Vor⸗ 
Ihläge hinauskommen; er weicht von ven Vorfchlägen, die und 
geflelt worden find, Faum ab. Wir müffen, glaube ich, uns 
hüten, daß wir nicht die einzelnen Sragen in viefer oder jener 
Beziehung der Parteiberatbung überlafien, und in ver Pauls- 
Kirche nach einer Eurzen, oder nach gar Feiner Berathung 
abgeflimmt werde, denn gerade die Paulskirche ift der rechte 
Plag, wo die Parteien ſich gehörig gegen einanver ausgleichen 
und abreiben fönnen. Daß wir Das, was in unfere Bera= 
thung nidyt hineingehoͤrt, alfo das Ungehörige, abweifen, dafür 
wird ſich Jever erklären; wer wollte wohl etwas Ungehdriges 
thun? Indeſſen aud) dad Maaß des Ungehörigen ift fo leicht 
nicht zu beſtimmen; wohl iſt die Hauptſache, daß wir eine 
Verfaffung geben müflen, aber Ste haben auch eine Eentral- 
Gewalt, eine proviſoriſche Gentralgewalt, es ift bier eine 
Berlammlung, welche gewiflermaßen die Stellung eines Parla⸗ 
mentd gegenüber ver Gentralgewalt einnimmt; alſo uns rein 
an dad Verfaſſungswerk zu halten, möchte beinahe unmöglich 
fein. Der Schover’fche Antrag dagegen gebt nicht auf ein 
gewaltfames Abfchneiven der Discuffion über Cinzelnes, oder 
über ganze Abfchnitte des Verfaſſungswerkes, fondern auf eine 
zweckmäßigere Unordnung. Er ſchlägt und vor, zunächſt die 
Gegenftände in Beratbung zu nehmen, deren befinitive Feſt⸗ 
ſtellung dem deutſchen Volke wirklich etwas gewährt; Dagegen 
die Dinge, die unbeſchadet diejes weiter hinausgeſchoben wer⸗ 
den koͤnnen, bis and Ende zu verfparen. Findet ſich dann eine 
fo große Ungevuld am Ende, nun, fo wären diefe Dinge einer 
fpäteren Verſammlung zu überlaffen. Ich würde mich alſo 
ganz dem Schoverfchen Antrag anfchließen, wenn nicht der eine 
Paſſus darin wäre, mo Herr Schoder vorfchlägt, die einzelnen 
materiellen Punkte der Grundrechte, die er herausgehoben hat, 
zunächft in Berathung zu nehmen, zu beichließen, und fofort 
ind Leben einzuführen. Ich enthalte mich jenes Urtheils 
darüber, ob dieſes überhaupt zweckmäßig ift, oder nicht; ich 
gehe von einem rein formellen Bevenfen aus, wenn ich mid 
dieſem Vorſchlag nicht anfchliege, nämlidy dem Bedenken, daß 
Das doch eigentliy nicht in einen Vorſchlag gehört, der bloß 
die Abkürzung unferer Berathung zum Zwede bat. Ich würde 
alfo Herrn Schover bitten, viejen Antrag lieber als einen befon« 
deren Antrag zu behandeln, und wenn das Herr Schober thäte, 
jo würde ih mid für den Schoder'ſchen Antrag erklären; 
außerdem beantrage ich Dafjelbe, wie Herr Schovder, nur mit 
Hinweglaſſung jenes Paſſus. 

Künßberg von Anſpach: Meine Herren! Ich er⸗ 
laube mir, Ihnen vor Allem meinen Antrag mit der Moti⸗ 
virung vorzulegen. Er lautet alſo: 

„Da die Zeitverhältniſſe es zur unabweisbaren 
Nothwendigkeit machen, die Berathung über die de⸗ 
finitive Organiſation des deutſchen Reichs baldigſt zu 
beginnen und zu vollenden, und da der Geſetzentwurf 
über die Grundrechte, fo wichtig ex auch iſt, und fo 
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wenig eine gruͤndliche Berathung beffelben unterblei- 
ben darf, an Dringlichkeit entſchieden hinter jener 
Aufgabe zurückſteht; jo erneuert der Unterzeichnete 
feinen am 26. Juni übergebenen Antrag in folgender 
Art: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen: 
dag, ſobald die Vorlagen des Verfaffungd = Ausidhuf- 
ſes es geftatten, mit der Berathung und Beſchlußfaſ⸗ 
fung über die befinitive Organiſation des deutſchen 
Reichs vorzufchreiten, und bid nach Beendigung die- 
fe8 Geſchäfts die Berathung über ven Entwurf ber 
Grundrechte auszulegen ſei.“ 

Es iſt diefer Antrag, meine Herren, wie Sie fi erinnern 
werden, fchon vor Beginn der “Berathung über die Grund⸗ 
rechte von mir geflellt; aber fpäter aus dem Grunde, weil 
ih in Erfahrung gebradht hatte, daß der Verfaffungd- Aue- 
ſchuß nichts Anderes von ber Berfaffung vorgearbeitet habe, 
von mir vorläuftg zurüdgenommen worden; ed geſchah dieſes 
in der Gigung vom 3. Juni, und ich machte mir bei ber Zu- 
rücknahme dieſes Antrags ausdrücklich ven Borbehalt, ihn 
wieder zu erneuern, wenn von dem Gefegentwurf über bie 
Grundrechte einige Paragraphen vurchbidcutirt fein, und fid 
dadurch die Zweckmäßigkeit meines Antrags um fo bejier 
brrausgeftell haben würde. Ich glaube, der Zeitpunft, ven 
ih damals vorausgefeben habe, tft jegt gefommen. Ich be= 
ziehe mich im diefer Hinſicht hauptſaͤchlich auf die Gründe, 
welche Herr Baffermann für feinen Antrag angeführt bat; 
mein Antrag weicht aber von dem feinigen hauptſachlich in 
der Art ab, daß, mährend Herr Baflermann die Berathung 
über die Grundrechte möglihft auszuſchließen, und nur eine 
unberathene Beſchlußfaſſung über diefelben zu wuͤnſchen fcheint, 
ich lediglich in Bezug auf das Prioritäto-Verhältniß ber un⸗ 
ferer Beratbung zu unterwerfenden Gegenflände eine Aenderung 
bezwecke. IH will bloß, daß Dasjenige, was wir als dring- 
ih erkannt haben, vorerfl zur Berathung komme; aber Das, 
mad minder bringend fl, nämlih der Entmurf über tie 
Grundrechte, zurüdgelegt werde. Ich empfehle Ihnen wieder⸗ 
bolt meinen Antrag, und bemerfe nur, daß der Antrag bed 
Herrn Baffermann meiter nichts if, als derſelbe Antrag, 
welchen Herr Schoder früher geftellt bat, mit Einfluß eines 
Amendements von Herrn Jacobi, meldyer amendirte Antrag in 
der Sitzung vom 21. Juni durch Uebergang zu Tagedorpnung 
verworfen worden if. 

v. Soiron von Munnheim: IH nehme bloß das 
Wort, um Ahnen anzuzeigen, wie es mit den Arbeiten im 
Verfafjungd= Ausihuffe ſteht. Das wichtigſte Kapitel, när.= 
lich über die Befugnifie der Reichsgewalt, wird nächſtens voll- 
fländig berathen fein, und ed wird dann nur noch die Zuſam⸗ 
menflellung der einzelnen Beihlüffe und Paragraphen, und 
einer Zurzen Berathung über die Redaction bedürfen, fo daß 
ih glaube, daß ver Ausfhuß innerhalb acht Tagen jenes 
Kapitel der Nationalverfammlung wird vorlegen koͤnnen. Voll⸗ 
fländig vorberelter ifl von der Untercommiffion des Verfafſunge⸗ 
Ausſchuſſes das Kapitel über dad Reichegericht, und bereiis 
beratben find von der Untercommifflon die Kapitel über das 
Unterbaus und über das Staatenhaus. Es wird fomit von 
dem Verfaffungs» Ausfchuß, Sie mögen auf die geftellten An⸗ 
träge beſchließen, was Sie wollen, immer fo viel vorgelegt 
werden fünnen, daß ed Ihnen an Material nie fehlt. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ich muß vor allen 
Dingen die Nationalverfammlung darauf aufmerffam machen, 
daß biäher viefenigen Anträge und Entwürfe, welche überhaupt 
ausgegangen find, um bie Berathung des Verfaſſungswerkes abzu- 
fürzen, von biefer, der linken, Seite des Hauſes weſentlich 


ausgingen. Es mußte vieferhalb auffallen, daß der Abgeordnete 
Baflernıann ein fo außerordentlich gutes Gedächtniß hat für 
Dasfenige, was die Linke gethan, und ein fo ſchlechtes für 
Das, mas er felbft gefagt hat... . . 

Baffermann von Mannheim: Ich habe immer mit 
Ihnen geflimmt. 

Vogt von Gießen: Herr Baflermann fagt, er habe 
immer mit und geflimmt: aber in feiner Rebe über die Inter⸗ 
pellationen, die am 29. Juli gehalten wurbe, fagte er: „Man 
fucht bei dem Wichtigften, der Berfaflung, Zeit zu gewinnen, 
und entjchließt fi fogar dazu, die Grundrechte des deutſchen 
Volks im Allgemeinen in Baufh und Boıen anzunehmen — 
Das macht es unmöglich, daß wir das Wichtigſte, die Ver: 
faffung, mit gehöriger Zeitaufmendung, mit gehöriger Muße 
und Gründlichkeit berathen.“ (Heiterkeit in ver Verfammlung.) 
Meine Herren! Das war am 29. Juli, nun freilid, damals 
war die Bildung eined Minifteriums nahe, und bamit Tag 
auch der Wunfch ganz nahe, daß die Berfammlung mit ge= 
böriger Muße ſich mit den Grundrechten bejchäftige, und das 
Minifterium fonft fchalten und walten laſſe. Herr Ballermann 
bat feit dieſer Zeit feine Meinung geänbert; er will nicht, 
dag wir mit gehüriger Muße und Grünplichfeit berathen. Ich 
freue mich einigermaßen, daß Herr Ballermann jegt auch links 
geworben ifl. (Gelächter) Der Abgeordnete Bafjermann Hat 
uns gefagt, wir follten in viefer ‘Angelegenheit offen fpredhen ; 
er bat ung noch einmal bingewiefen auf die Gewerbefreiheit, 
bie er und auch fchon früher ald Grund anführte, damit wir 
gründlich berathen möchten, und die er jetzt ald Grund an- 
füßbrt, damit wir fo fchnell wie möglidy über pie Sadye Hin 
meggehen follen. — Allerdings, es muß offen in dieſer Sache 
geſprochen, und einigermaßen den Motiven nachgefucht werben, 
die diefem Antrage zu Grunde liegen fünnen. Meine Herren! 
In den Motiven heißt ed: „In Ermägung, daß der jetige 
proviforifhe Zuſtand einer fcharfen Veftftelung des Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwifchen Gentral=- und @inzelregierungen nicht günftig 
ift, daß vielmehr eine einheitliche feite Organifation im Inneren 
erft mit der @inführung der definitiven Verfaffung vollſtändig 
erseiht werden Tann, daß aber Stärfe und Unfehen nad 
Außen dadurch weſentlich mit bebingt find.” Meine Herren! 
Der Zwed des Antrags ift alfo der, daß mir Dasjenige, was 
wir dem Volke geben follen, in großer Geſchwindigkeit und 
ohne Beratbung abmachen mögen, damit wir Daßdfenige, was 
wir den Negierungdgewalten in die Hände geben follen, 
fo fihnell, wie möglich, beenvigen Fünnen. (Stimmen von ber 
Rechten: Das iſt nicht der Ball!) Allerdings iſt Das ver 
Zwei; der Zweck ift, fo ſchnell, wie möglich, eine fire Cen⸗ 
tralgewalt berzuftellen, und dieſer Zweck ift in dem Amende⸗ 
ment des Abgeordneten Künfberg noch weit deutlicher ausge⸗ 
brüdt, es märe deßhalb offener gewefen, dad Amendement, 
für welches Herr v. Binde das Wort ergriffen, geradezu an« 
zunehmen, flatt auf Umwegen demſelben Ziele entgegen zu 
gehen. Der Schover’fche Antrag bietet etwas Anderes; er 
will, daß viefenigen Grundrechte, die dem Volke gegeben 
werben follen, au fogleich ausgeführt, und als Geſetze 
publicirt werden. Nun, meine Herren, enticheiven Sie fidh 
darüber; die Sache ift einfach: Wollen Sie die Einheit Deutfch- 
land's durch das Volk herftellen, oder wollen Sie die Einheit 
Deutſchland's durch pie Regierungsgewalten herfiellen? 
Das iſt die Lage der Frage. Wollen Sie die Einheit durch das 
Volk herſtellen, und ſich ſtützen auf das Volk, aus dem dieſe 
Verſammlung hervorgegangen iſt, dann müſſen Sie den Scho⸗ 
der'ſchen Antrag onnehmen, dann müſſen Sie annehmen, daß 
die Grundrechte durch Gefege dem Volke gegeben werden, und 
dann wird das Volk auch fehen, daß ed von hier aus etwas 
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erwarten Tanı. Wollen Sie aber das Werk ver Einigung ver 
Regierung in die Hände geben, dann nehmen Sie den Bafler- 
mann'ſchen Antrag an. Meine Herren! Eie haben bis jegt gefehen, 
was zu erwarten und was zu hoffen ifl, wenn man den Regierungs⸗ 
Bewalten vad Werf der Einigung in die Sände gibt. Bon Wem 
ift bis jegt der Widerſtand gegen die Einigung erfolgt? Wahrhaftig 
nicht von dem Volke! Wohl aber überall durch die Regierungen. 
Herr Löw bat gelagt, er ſehe feine Ungeduld in dem teutidien 
Volke. Meine Herren! Herr Löw muß wahrſcheinlich die 
Blide nach Oben, oder font mokin gerichtet baben, nm nid 
zu ſehen, daß die größte Ungeduld in dem Volke herricht, 
und daß überall vie Meinung verbreitet If, wir dürften viel⸗ 
leicht gar nichts zu Etande bringen Fönnen, weil wir bis jept 
nidıt8 zu Stande gebracht haben. Meine Herren! Man hat 
uns gefant, es würde uns ein neues Gefühl ver Sicderbeit 
beleben, fobald tie Berfoffung hergeſtellt ſei. Man bätte fagen 
foßen, um ben leitenden Gedanken richtig auszudrucken: „Durch 
bie Schaffung der definitiven Gentralgewalt.” Aber, meine 
Herren, die Schaffung einer Gewalt oben ohne bie Grund⸗ 
lage unten, tie Bildung des Thurmknopfes, die Ihnen Herr 
v. Binde vorgeſchlagen Hat, ohne die Säulen, auf welchen tie 
Kuppel ruhen fol, das bringt nie Sicherheit und Rute; — 
das drückt, weil es der feflen Unterlage enibehrt! Schaffen 
Sie eiſt die feſte Unterlage, dann wird ed von Oben herab 
nicht fehlen fönnen, benn dann ſtehen die Säulen feſt, vie 
den Drud tragen Fünnen. (Beifall auf der Linfen und auf 
der Galerie.) Meine Herren! Man hat und gejagt, wir 
fäßen gleichſam an einem Strome, ter vorüberrolle, und wir 
müßten den erfien beflen Kahn nehmen, um binüberzufommen. 
IH meine, wenn wir in Gefchwindigfeit uns einen foliven 
Kahn zimmern Tonnen, fo brauden nir uns nicht auf einem 
lödherigen Brette vem Strom anzuvertrauen, um zu riskiren, 
dag wir von remfelben verichlungen werben. Wahrlih, meine 
Herren, für Einiged, was Herr Baflermann gefant bat, kann 
ih ihm eine gewifje Billigung nicht verſagen. Ich beraure 
nur, daß Herr v. Hermann nicht da if, um ihm für ven Edel⸗ 
muth zu banfen, ben er dem neuen Minifterium bemeiſen mill, 
indem er daſſelbe vor Interpellationen bewahren möchte. Ic 
glaube indeſſen, daß ein Minifterium bazu da ifl, um inter- 
pellirt zu werden, und tazu ba fl, um uns Untwort zu geben. 
(Bravo link.) Meine Herren! Man Hat Ihnen gefagt, 
Dasjenige, waß wir feflflelen jollten, vie Grunprechte, feien 
nicht nur in Blut und Leben des Bolfes feit den Märztugen 
übergegangen, fendern auch in den meiflen Staaten fon 
geh geworden. Das Letztere, meine Herren, muß id 
efreiten; freilih find diefe Rechte in Blut und Leben über⸗ 
gegangen, und das Volk Hält an dieſen Rechten, die es fich 
errungen bat, feft; — aber gerare vie Megierungdgewalten 
beftteiten ihm den Beſitz derielben. Sehen Gie hin nad 
Bayern, ob dort Preffreiheit eriftitt, fehen Sie Hin nach ven 
meiften Ländern, ob ein Vereinsrecht, ob Blaubend- und 
Gewiſſensfreiheit ſchon gefetlih anerkannt find! Nein! Sie 
exiſtiren gefeglih noch nicht, und deßbalb wollen wir fie 
geieglih geben, damit Dos, was im Blut und Leben des 
Volkes if, auch im Beleg fei, und damit nit ewig jener 
Widerſtreit herrfche zriihen Velk und Geſetz, wie wir ihn 
no jegt feben, und der beſonders vie Aufregung heryorbringt. 
Man hat gefagt, die Wefligkeit nach Innen, mie nad Außen, 
berube beſonders in dem Uebergange zu dem Definitivum, und 
es ſei das Proviforium daran Schuld, dag die Geniralgemalt 
feine Befligfeit habe. Meine Herren! Es find wahrlich nicht 
die Befllmmungen über das Proviſorium daran Schuld, daß 
biefe Bentralgemalt feine Wefligkeit hat, Tondern der Grund 
liegt in des Art, wie man jene Beflimmungen gehands 
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habt bat. Man hat ferner gefagt, das Definitioum merbe 
und die Einigkeit geben. Wenn man aber ſchon gegen bie 
aelinden und wenig ausgedehnten Befugniije ber pıoviiorlichen 
Gentralgeralt ıebellirt, rann wird man es roh mehr ıbun 
gegen die befinitive Neichegewalt, weicher die gefegliben Bes 
flimmungen eine weit größere Gewalt einräumen werten, ald 
dieß hinſichtlich ver proofioriihn geſcheben if. Wahrlich, 
meine Herren, ich bin fein Fteund von proviſoriſchen Zuflän» 
den. Gie find meines Eradıtend dazu Da, damit man ſich 
dur das Proviſ rium an die endliche Aufilellung eined De» 
Unter diefem Geſichte punkte nun 
fönrte ih nur wünſchen, daß das Provijorium noch lange 
Zeit befieben möge, denn ed muß fi einmal von Seiten der 
Negierungen an dieſes Provilorium gewöhnt werten, und bis 
jegt ift- vieß nicht der Ball geweien. Wir haben aber tod 
wahrlich ver proviſoriſchen Gentralgewalt fo wenig eingeräumt, 
als irgend möglih! Sie hat nicht ben zehnten Theil von 
Dem, was die definitive haben fol, — und doch — was 
feben wir? Wiverflanp überall, und Wiverfland hauptſaächlich 
von derjenigen Seite, von der man dad Definitivum jegt fo 
herzlich herbeiſehnt. Warum ıhut man die? Weil man das 
Definitivum für fih Haben will. (Beifall auf ver Linken.) 

PBräfident: Herr Mori; Mohl hat den Antrag 
eſtellt: 
ar „Ueber fänmtliche vorliegende Gegenflände zur Tas 

gesorenung überzugehen.‘ 
If dieſer Antrag unterffügt? (ES erbebt fh nit 
die hinreichende Anzahl.) Er iſt nicht unterflüßt. Her 
Belt bat das Wort. 

Veit von Barlin: Geflatten Sie mir einige Worte 
über den Baſſermann'ſchen Antrag, den id ur'prünglidh felbft 
geflelit babe, ver aber von dem Ausſchuß für Geſchäftöordnung 
zurüdgelegt wurde, weil er nicht von fünfzig Mitglievern ur» 
terfiögt war. Mein urſprüngliches Motiv bei ter Steflung 
dieſes Antrans liegt zwar zu Tage, allein idy erlaube mir den⸗ 
noch, zur Erläuterung einige Worte beizufügen. Id untere 
fheide naͤmlich bei vem Entwurf der Grundrechte zwei Kates 
gorieen, und zwar einmal folde, über weldye die öffentliche 
Meinung einverflanden ifl, ſodann aber folde, worüber bie 
veiſchiedenartigſten Anſichten berrihen, und welche deßhalb 
eine Diecuſſton dringend erforderlich machen. Wenn alſo von 
dem NPräͤfidenten die Frage geſtellt werden wird, ob überha' pt 
die Nationalverfammlung in eine Diecufflon über eine vor« 
liegende Materie eingeben will, und die Berfummlung tie 
Discufflon ablehnt, dann wird tiefe Ablehnung den Sinn ha⸗ 
ben, daß die Materie überhaupt erſchöpſt fei, daß ſich darüber 
nichts Neues fagen lafje, und die Majorität vorausfefe, man 
werde, nachdem lange und vielfach bin= und hergeſprochen 
worden, doch am Ende im Weſentlichen auf den Vorſchlag 
des Berfoffungs- Ausicyufies binausfommen. Es würde fidy 
aljo bei einer ſolchen Abflimmung die Materie als etwas 
Selbfiverflantened ergeben. Anders verhält es ſich freilidh 
mit der Faſſung. Es kann in Beziehung auf dieſelbe Mans 
ches noch zu wünſchen fein; allein die Umenvements, die ge⸗ 
ſtellt wurden, und die gerave zeigen, welche verfdhiedenartige 
Anfichten über bie Berbefferung ber Fafſung in ter Verſamm⸗ 
lung vorhanden find, follen vann meines Erachtens als ein 
Material für vie zweite und definitive Bearbeitung dem Ver— 
faſſungs-Ausſchuß zugemwiefen werten. Ih muß mich aljo 
dagegen erklären, daß ter Baſſermann'ſche Antrag dahin amen⸗ 
dirt wird, es ſolle auch über ſaͤmmtliche Amendements abges 
ſtimmt werden, und zwar aus ven Gründen, die ich ſoeben 
auseinandergeſetzt habe. Man hat geſagt, daß man nicht mit 
bes gehörigen Muße bieje wichtigen Vorlagen berathen wolle; 
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man wird aber vielmehr ſolche Beflimmungen, über melde 
überhaupt die Anfidhten aukeinanderqgehen, ganz gewiß mit der 
nrdhten Muße berathen, und die Zeit, die man anderwärts 
fpart, zum Theil auf ſolche Beratbungen verwenden. Zch 
mache namentlih auf Art. V der Grundrechte aufmerffam, 
und frıge, ob, wenn man biefen Artifel anftebt, es nethwen⸗ 
dig iſt, über den Inhalt deſſelben, nämlich das PBeritionsrecht, 
weiter zu diſcutiren? Wenn nun aber gefagt miıd: „Es wird 
durch Annahme dieſes Antrags die Minorität von der Majos 
rität teerorifirt merden,‘ fo fann ich dieß nicht zugeren. Die 
Minorität wird fich in dieſem Fall nicht der Majorttät, nein, 
fle wird fih dem Ausſpruch der öffentlihen Meinung unters 
werfen, welche die Arten über fo viele Grundlagen unſeres 
Staasdiebend längſt geſchloſſen hat. Aus vielen Gründen 
empfehle ich Ihnen ven Antrag des Abgeordneten Baffermann 
zur Unnabme. 

MBräfideut: IH Habe ein Amendement von Herrn 
Schierenberg zu dem Antrag ded Herrn Künsberg vorzu⸗ 
Iefen, das fo lautet: 

‚Die Natlonalverfammlung keichlieft: fobald ber 
Verfaſſungs⸗-Auséſchuß die nöthigen Borlagen gemacht 
baben wirp, die Beratbung des vefinttiven Verfaffungs- 
Organismus des Reichs zum rexelmähigen Grgens 
ſtande der Tagesordnung zu machen, den Grundrech⸗ 
ten des Volks dagegen eine wöchentliche Sitzung 
vorzubehalten.“ 

Berner liegt vor, ein Antrag des Herrn Siemens: 

„Die Nationalverfammlung moße im Interefie 
der Beichleunigung ver Berathungen befchliehen: 

1) Die regelmäßigen Sigungen von 11 bis 4 Uhr zu ver: 
egen. 

2) Taͤglich Sigungen zu halten, und den Ausfhüflen zu 
überlafien, die Morgenflunden zu ihren Arbeiten zu 
benugen. 

3) Die namentlihen Abflimmungen frrner nit durch Nas 
mens» Aufruf, fondern durch (ſchwarz und weiße) 
Stimmzettel, worauf der Name des Stimmgeberd 
zu fchreiben, vornehmen zu Taflen, fo daß die Stim⸗ 
men in der Verſammlung ſchnell gesählt, die Nas 
mensyerzeichniffe aber erfi mit ven Protocollen un» 
ftenegraphiichen Berichten ausgegeben werben.’ 

Day If übrigens offenbar Fein Amenvement zu ben vorlire 
genden Beidlüffen, und kann aljo nur abgefontert behanvelt 
werden. 

Schaffrath von Neuflatt: Zum Sprechen nidt 
eben geneigt, ſehe ich mich doch genöthigt, ‘ in dieſer Sache, 
morüber mie ſchon fo oft verhandelt haben, heute ebenfalls das 
Wort zu nehmen, und zwar gendibigt durch eine Heußerung 
des Herrn Baſſermann, durch die gewaltfame Herbeiziehung 
einer früheren Aeußerung von dieſer, der linken Seite. Es 
war dieß eine Aeußerung des Herrn Bafſermann, welche bes 
weiſt, daß er nicht nur, mie Herr Vogt bemerkte, fogar für 
feine eigenen früheren Anfichten und Grunpfäge, ſon⸗ 
bern auch für die früheren Aeußerungen anderer Mitgliever 
ein Eurzed und ſchlechtes Gerädtnig hat. Herr Baffermann 
behauptet, «8 ſei früher bei der Berathung bed Geſetzes über 
die Gentralgemalt von der Iinfen Seite behauptet worden, eb 
müffe dieſes Geſetz erft den fädhflichen Kammern zur Genehmi⸗ 
nung vorgelegt werten. Eine ſolche Aeußerung iſt von ter 
linken Seite nicht ausgegangen; Niemand hat dieß bier bes 
bauptet, die Sade iſt ganz unwahr, und ich fordere daher 
Herrn Baſſermann auf, dad Befagte zu beweiſen. Er ift vie 
ſich ſelbſt und Denjenigen ſchuldig, denen er eine folche Aeuße⸗ 


rung in den Mund legt. Er muß ben Beweis für dieſe Be⸗ 
bauptung in der Taſche baben. 

Brafident: Ib muß bemerfen, daß der Vorwurf 
von Linwahrbeit, eine Beleiviaung enthält (von mehreren 
Seiten: Ja! von mehreien: Nein!), und von dem Herrn Ab⸗ 
geordneten hier nicht gemacht werden Barf. 

Schaffrath: Sobald ib in diefem Haufe u mei⸗ 
ner B-rıbeimigung gegen Unmahrbeiten nidt meor fagen barf, 
eine Behauptung fei unwabr, fo weiß ich nicht, mie Sie 
die Nerefieiprit noch mehr beichränfen wollen. Ich babe nicht 
geſagt, Herr Baſſetmann babe abfihtlidy eine Unmwahrbeit ges 
fp oden, fondern nur behauptet, jener Borruf entbalıe eine 
unmwabre Behauptuna, ſei objectiv unmahr. 

Präſident: Diele Erklärung, Herr Schoffrath, if 
vollfommen genügend. Sie werden mir aber einnänmen, daß 
ed an mir war, fie hervorzurufen 

Schaffrath: Auch Das kann ich durchaus nicht zu⸗ 
geben, bemerfe aber zur Erläuterung Folgendes: Bei Berathung 
des Geſetzes über die Gentralgewalt, hatte der Ausſchuß, und 
befonvers die rechte Seite, namentlich aber Abgeordneter Baf- 
fermann, gewünſcht, daß die Gentralgemwalt, in Gemeinſchaft mit 
den Regierungen der Einzelftaaten, und nidht bloß von ung, 
nämlih der conflituirenden Nationalverfammlung, eingelegt 
werde. Gegen diefe Anſicht fpradyen ich und der Abgeordnete 
Blum, mweldye beide Abgeordneten nur der Herr Nebner gemeint 
baben kann, da nur wir damald der fädhftichen Kammer ers 
wähnten. Ich bemerkte damals, daß, wenn Sie Ihre Anſicht 
fefthielten, und fobald Sie ven einzelen Regierungen ein Mit⸗ 
wirkungsrecht zugefteben, Sie es auch den Ständefammern zu⸗ 
geſtehen. Dieß ſei aber hoͤchſt gefährlich, weil man nicht ge= 
wiß wiſſe, ob alle einzelnen Kammern zuſtimmen. Ich habe 
alſo gerade dagegen geſprochen, daß man den einzelnen Kam⸗ 
mern ein Mitwirkungsrecht einräume, ſondern gerade der Aus⸗ 
ſchuß und der Abgeordnete Baſſermann waren es, die für die 
Mitwirkungen der einzelnen Regierungen, und alſo auch der 
Kammern ſprachen, indem ſie ihnen ein Mitwirkungsrecht zu⸗ 
geſtanden. Gerade dad Gegentheil von Dem iſt alſo wahr, mad 
der Abgeordnete Baſſermann behauptete. Dieß zur Berichtigung 
des Thatbeſtandes. Ich habe dieß ſchon oft wiederholt, hier 
und anderwärts, mündlich, ſowie in Zeitſchriften; aber man will 
nun einmal eine foldye Aeußerung der Linken, vie fie in Wiber- 
fprud mit dem Grundſatze der Souveränität dieſer National- 
Derfammlung bringen würde, zufchieben. Im Vebrigen freue 
ih mich, daß diefe ausſchließliche Souveränität der National- 
Verſammlung, melde vie Linke bereits längft und zuerſt aus⸗ 
gefprochen hat, jetzt auch von ihren früheren Gegnern, nun⸗ 
mehr von allen Seiten, und auch von Herrn Baflermann 
als nothwendig anerkannt wird. Ich acceptire das beftens. 
MWir freuen uns, daß unfere Grunbfäge immermehr flegen und 
anerfannt werden, und ich prophezele dieß noch von vielen 
anderen unjerer Anträge und Grundſaͤtze, vie bis jept in ber 
Minderheit waren. Auch heute trifft die Prophezeiung wieder 
ein. Auch die Linke ift es gemefen, welche zuerft zur Befchleu- 
nigung und Abkürzung der Berathung ber Grundrechte hier 
aufgetreten if. (Stimmen: Zur Sadhe!) Wenn Herr Baf- 
fermann meint, ed fei feit dieſer Berathung das Gefühl für 
pie Einheit in Deutfchland richt gemachfen, fo flimme ich ihm 
bet; es ift auch bei mir nicht gemadhfen. Ich Tıebe und er⸗ 
firebe die deutſche Einheit ebenfo fehr, wie jeder Andere, und 
ich babe dafür geſchwärmt, möchte ich fagen, nicht bloß ges 
ſprechen, ſondern gewirkt. Allein viefe meine Liebe zur 
Einheit bat fih Hier etwas abgekühlt. Ich will die Einheit 
nicht felbft als Zwed, ſondern als bloßes Mittel zum Zweck, 
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zum Zwecke ver Sicherung ver Sreiheit, bie ich vor Allem, 
und vor der Einheit erfirebe. Ih will die Einheit durch vie 
Freiheit herftellen, aber nicht die Sreiheit durch die Einheit, 
nicht jene ſchon in diefer fuchen, und damit flimmt aud) das 
Volk überein. Darum wollen wir die Grundrechte zuerft feft- 
fielen. Wenn alle Volksſtaͤmme gleich frei fein werben, 
fo ift ſchon damit die Grundlage der Einheit gegeben. Wenn 
ferner der Abgeorbnete Baflermann erwähnte, auch das Ver⸗ 
trauen zu biefer Nationalverfammlung fei, mie ſich leider nicht 
verhehlen Lafle, im Volke gefunfen, fo nehme ich auch viefes 
Zugeftänpnig von diefer Seite, ver Nechten, her beſtens an. 
Ich will Niemanden einen Vorwurf daraus machen, ich will 
Niemanden anklagen, nicht unterfuchen, wer der fchuldige Theil 
ſei; aber eine Thatſache will ich anführen, daß mit Ausnahme 
einer einzigen Ausnahme, und bis vor Kurzem, nicht bie 
Linke die Majorität hatte, fondern die Rechte, daß alio die 
Linke unmdgli daran Schuld fein kann, wenn das Vertrauen 
des Volkes zu unferen Beichlüffen gejunfen war, fondern daß 
ed eben nur die Schuld Derer fein Eonnte, die biöher die Ma- 
jorität bilneten. (Auf der Linfen und Galerie lebhafter Beifall.) 


Präfident: Ih muß die Zuhörer bitten, ſich aller 
Beifalls⸗ und Mißfallsbezeigung zu enthalten. 


Schaffrath: Wir flimmen auch heute noch für Be- 
fhleunigung und Abfürzung der Beratbung der Volksrechte. 
Wir flimmen für die Anträge, woher fie auch kommen mö- 
gen, fobald wir fie für zwedmäßig erfennen; wir flimmen 
nicht etwa deßwegen gegen dieſelben, weil fie von der andern 
Seite berfommen; aber für den Baffermann’fhen Antrag kann 
ich mich audy heute nicht erklären, aus denfelben Gründen, welche 
Herr v. Binde ſehr richtig ausgeführt hat. Dagegen trete id) 
dem Schoder'ſchen Antrage bei; ih flimme dafür, daß wir 
zunaͤchſt die Breiheit begründen, und durch viefe zur Einheit 
gelangen, aber nicht — ich wiederhole es noch einmal — 
durch die bloße Einheit zur Breiheit. (Lebhafter Beifall.) 

Präfident: Herr Schneer! (Viele Stimmen: 
Schluß!) 

Schneer von Breslau: Meine Herren! Ich werde 
mich darauf befchränfen, Ihnen meinen Antrag vorzulefen: 

„Die Nationalverfammlung beſchließt: 

1) Ihren Präflventen zu ermädhtigen, nachdem die Abftim- 
mung über den 6 14 der Grundrechte beendigt fein 
wird, die Frage zu fielen, ob auf die Discufflon 
verzichtet were. Sobald nicht mindeſtens 
100 Mitglieder die Discuffion verlan- 
gen, werden außer dem Antrage ver Mehrheit des 
Derfaffungd » Ausfhufles au die Minoritätd- Gut- 
achten deſſelben Ausfchufles, ſowie die etwa corre⸗ 
ſpondirenden Anträge anderer Ausfchüfle, wie auch 
die von den Mitgliedern ver Verfammlung geftellten, 
und durch 20 Perfonen unterfchriebenen Amendements 
ohne Weiteres zur Abſtimmung gebradt. 

2) Die fo befhloffenen Grundrechte find nach ber 
äweiten Berathung fofort ald Geſetz zu promul- 
g ten.” 

Diefer Antrag unterfcheivet ſich vom Schoder'ſchen weſentlich 
dadurch, daß aus den Grundredhten nicht ein Theil herausge⸗ 
griffen, ſondern ein befchleunigter Gang angenommen werben 
fol, und daß die beratbenen Grundrechte nachher in ihren 
Geſammttheilen zu promulgiven wären. (Bon vielen Seiten: 
Schluß!) 

Präſident: Es iſt Schluß verlangt worden. Dies 
jenigen, welde glauben, daß die Frage erfgäpft 
fet, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der 


Schluß iſt angenommen. Ich werbe den Herren Antrag- 
fielern dad Wort noch geben. Herr Bafjermann ! 
Baffermann von Mannheim: Meine Herren! Ich 
bin weit entfernt, auf alles Das einzugehen (Heiterkeit auf 
der Linfen), was im Laufe der Discuffion vorgebracht worven 
ift; nur zwei oder drei Punkte laſſen Sie mich berühren. Ich 
erinnere mich fehr wohl, dag man auf dieſer Stelle fagte: „Wenn 
wir hier unterliegen, werben mir in ver fädhflfchen Kammer 
fliegen.” Ich glaube diefe Worte noch zu hören. Das fleno- 
graphiſche Protocol habe ich allervings nicht zur Hand. Id 
würde diefe Aeußerung gar nicht wienerholt haben, wenn ich 
nicht, als ich davon ſprach, daß Zweifel beflänvden, ob wir zu 
gewöhnlichen Geſetzen befugt feien, ein Murren von jener 
Seite vernommen hätte, wodurch ich mich denn veranlaßt fin- 
den mußte, daran zu erinnern. Was die Motive betrifft, vie 
mir Herr Vogt ald möglich unterlegt, To übergehe ich fie 
abfichtlih (auf der Linfen Unruhe), abfichtlidy übergehe ich 
fie. (Gelächter auf der Linken.) Man muß in biefer Zeit 
gemöhnt werden, ſich Motive unterlegen zu lafien; id habe 
mich daran gewöhnt, und berubige mich mit Dem, was id 
darüber zu denfen habe. (Auf ver Rechten Zuftimmung.) Ich 
begreife aber nicht, wie Herr Vogt mich ver Inconfequenz 
zeiben will, indem er mich daran erinnert, daß ich bei ver 
Discuffion über die SInterpellationen diefe habe vermieden 
wiſſen wollen. Ich habe aljo ſchon damals Dafjelbe verlangt, 
was ich heute begehre, und gerade Das liegt in den Worten, 
weldye er citirt: „Laſſen wir dad Regieren den Regierungen, 
die wir einjegen werven.” Ich bin alfo mit mir vollfommen 
in Harmonie, und wenn er glaubt, ich wollte Thurmfndpfe 
auflegen, ehe noch die Säulen fländen, jo bitte ich ihn nur, 
meinen Antrag nochmals zu lejen. Nach dieſem meinem An⸗ 
trage follen ja die Grundrechte zuerft befchloffen werben, und 
dieß find doch wohl vie Säulen, auf denen dad ganze Gebäude 
ſtehen joll, und dann erft follen die conftituirenden Gemwalten 
begründet werden. (Stimmen von der Linken: Herr Binde 
bat ja das gefagt, nicht Vogt!) Wenn er meint, durch diefen 
Vorſchlag würde den Regierungen das Einigungswerk über- 
tragen, flatt dem Volke, wie er ed wünidht, und wenn er in 
demfelben Athemzuge fagt, durch die bevorftehenden Beſchlüſſe 
und Anträge über die Befugniffe ver Gelammtregierungen zu 
den Einzelregierungen werde den Kinzelregierungen noch mehr 
genommmen, ald durch das Gefet über die Gentralgewalt; fo 
ergibt fich daraus ein Widerſpruch in feinem eigenen Munde, 
auf welchen Widerſpruch aufmerffam zu machen, ſchon genügt. 
Ih fomme zu dem Hauptpunkte; ver gemicdhtigfle Einwand 
gegen meinen Borfchlag iſt ver, daß durch die Mehrheit ver 
Minderheit die Discuffion abgefchnitten würte. Meine Herren! 
Es iſt nicht zu leugnen, und es ift dieß nicht von mir geleug- 
net worden, daß jeder Antrag auf Abfürzung der Debatte und 
Berathung Einwendungen zuläßt und Schattenfeiten bat, und 
ih babe das im Voraus befannt, daß gar Fein folder Antrag 
erdacht werden könne, ver nicht foldye Schattenfeiten hat. Aber 
ich frage, ob nicht ein noch weit ſchwärzerer Schatten dort 
fällt, wo Sie das Ergebniß des Zeit» Budgets erbliden? Das 
ift eben unjere Aufgabe, zu ermeifen, auf welche Seite ver 
größere, und auf welche Seite ver Fleinere Schatten fällt. 
Uebrigend, meine Herren, find in dem Verfaflungd - Ausfchuffe 
ale Parteien vertreten, wie in dem volfäwirtbichaftlidyen und 
allen anderen Ausſchüſſen (Wiverfpruh auf der Iinfen Seite); 
denn Gie dürfen nur die Grundrechte vornehmen, mie fie 
gevrudt find, fo werden Sie von den Unteramenvdementd an 
bi8 zu den Majoritäts-Erachten alle Schattirungen vertreten 
finden. Wird die Minorität zur Verzichtung auf vie Discuffion 
gebracht, fo verzichtet ja auch die Majorität (Gelächter auf 
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der linken Seite), und e8 Tann fehr wohl fein, daß bei dem 
bloßen Leſen eined Mehrheits-Gutachtens dad Minderheits⸗ 
Gutachten großen Anklang findet, welches für die Mehrheit erft 
durch die Berathung befeitigt werden Eünnte; und fo glaube 
ih denn, daß dieſer Nachtheil und Vortheil in vieler Beziehung 
auf beiden Seiten glei if. Man fprady von Gewaltthätigfeit, 
bie hierdurch geübt wird. Mag man meinen Borfchlag nennen, 
wie man will, wenn die Nothwendigfeit ihn vorfchreist, fo 
wird die Majorität ver Verfammlung ihn annehmen. Es gab 
freie Bölfer, welche, wenn die Nothwendigkeit ed verlangte, 
fogar die Dictatur aufftelten, um das Ganze, um die Breiheit 
felbft zu retten, und ich glaube, wenn wir uns nicht zu foldyen 
gewaltfamen Mitteln entichließen, fo werden wir unjer Vater⸗ 
lınd nicht retten, — und zwar aus lauter Nüdfidht und Ge- 
wifienhaftigfeit, auf daß wir ja Niemanden einmal das Wort 
abſchneiden. (Zuſtimmung in den Eentren.) 

boder von Stuttgart: Meine Herren! Dagegen, 
daß die Nothwendigkeit vorliegt, fo Schnell ald möglich an vie 
Erledigung unſeres Berfaffungswerfes mit Einfchluß der 
Grundrechte zu gehen, haben fidy, wenn ich recht vernommen 
habe, nur zwei Stimmen, freilih Stimmen, die fonft nicht 
zulammengeben, Herr v. Binde und Herr Mori; Mohl, aus- 
geiprochen. Ich befcheive mich, die Herren durch Gründe von 
der Nothwendigkeit, raſch vorwäts zu gehen, überzeugen zu 
wollen. Es gibt Wahrheiten, die man fühlen muß, und von 
welchen Derjenige, der fie nicht fühlt, auch durch Verſtandes⸗ 
Gründe nicht überzeugt werden fann. So menig Derjenige, der 
nidyt fühlt, daB durch den Warfenftilifland mit Dänemark 
Deutſchland's Ehre verlegt iſt, durch Gründe davon überzeugt 
werden kann (Gelächter auf der Rechten, Beifall auf ver 
Linken) ; fo wenig fann ich von der Nothmwenbigfeit eines ra⸗ 
ſchen Vorſchreitens in dem Verfaſſungswerke durch Gründe 
Denjenigen überzeugen, der dieſe Nothwendigkeit nicht fuͤhlt. 
(Bravo auf der Linken.) So viel über die Nothwendigkeit. 
Was den Antrag von Baſſermann betrifft, fo hat Letzterer in 
feiner Schlußäußerung fidy gegen den Vorwurf zu redyiferti= 
nen geſucht, daß im Falle ver Annahme feines Antrages bie 
Minderheit in die Gewalt ver Mehrheit gegeben ſei. Er hat 
zugegeben, daß dad möglich, und daß das etwas Mipliches fe. 
Gr hat aber gefagt, man müfle der außerordentlichen Verhält- 
niffe wegen den gemöhnlichen Gang ber Dinge verlafien; Das, 
was er vorſchlage, ſei jedenfalls ein Eleineres Uebel, als ver 
Nachtheil, welcher entfieben würde, wenn wir auf dem bie⸗ 
berigen Wege fortfchritten.. Er Hat aber nicht unterfudht, ob 
nit durch meinen Vorſchlag verfelbe Zweck befler erreicht 
werden Fönne, als durch den feinigen. Ic ‚babe daher Eeinen 
Anlaß, den im Anfange der Berathung geiprocdhenen Worten 
etwas beizufügen. — Es ift dann noch vom Kern Abgeorbneten 
Kom von Magpeburg bemerkt worden, daß er mit meinem 
Antrage nur mit einer Eleinen Mopdification einverflanden fet. 
Menn th ihn richtig aufgefußt habe, fo Hat er gefagt, daß 
er die Anordnung bei Berathung ber Grundrechte, welche Ich 
vorgefählagen Habe, annehmen wolle, daß aber die gefapten 
Beſchlüſſe nicht fofort verfündet werden follen. Dad iſt aber 
feine Fleine, fondern eine fo wefentlihde Mobiflcation, daß 
mein Antrag dadurch vernichtet wird. Denn darauf habe ih 
den größten Nachdruck gelegt, day ed durchaud nothmenpig 
jei, daß die Wohlthaten der Beſchlüſſe über die Grundrechte 
dem Volke fo jchnell als möglidy zu Theil werden. Wodurch 
fonnte dieß anders geſchehen, als dadurch, dag wir jene Be⸗ 
ſchlüſſe dem Volke raſch kund geben?! Was nügen unſere 
Beſchlüſſe, wenn ſie nicht fo bald als möglich in Kraft tre⸗ 
ten? (Mehrſeitiger Beifall.) Das iſt ſo weſentlich, daß ich 


mich durchaus gegen die Modification von Löm verwahren muß. || 


Schließlich kann ich mich darauf beſchraͤnken, nochmals darauf 
hinzuweiſen, was Herr Vogt ſo ſchoͤn geſagt hat: „Wenn 
Sie zur Einheit gelangen wollen, ſo befeſtigen Sie vorher 
die Freiheit!“ (Bravo auf allen Seiten.) 

Präſident: Es ſind im Laufe dieſer Verbandlung 
fünf Haupte Unträge eingebracht worden, und zu dem Baffer- 
mann'ſchen vier Unter» Anträge geftellt. Ih glaube, daß bie 
vier Unter» Anträge, welche zu dem Bafjermann’ichen Antrage 
unter I eingebracht find, fi vereinigen laffen auf ven 
Do öpncee hen. — Der erſte Theil des Baſſermann'ſchen Antrags 
autet ſo: 

„Die Nationalverſammlung möge ihren Prafiden⸗ 
ten ermäcdhtigen, nachdem die Abflimmung über den 
$ 14 der Grundredhte erfolgt fein wird, vor vem Be⸗ 
ginne der Berathung eines jeden Paragraphen des 
Entwurfs der Grundrechte die Frage zu flellen, 06 
bie Nationalverfammlung auf die Discufflon zu ver⸗ 
zihten befchliege. Im bejahenven Kalle follen außer 
dem Antrage der Mehrheit des Berfaffungs - Uus« 
ſchuſſes auch die Minderheitd- Gutachten vefjelben 
Ausjchuffes, ſowie die etwa correfpondirenden Ans 
träge anderer Ausfchüffe, wie 3. B. des volkswirth⸗ 
fhaftlihen, zur Abflimmung gebracht werben.‘ 

Die Herren Beger und Bogt haben den Antrag geſtellt, daß 
auch Derbefierungd « Anträge einzelner Abgeordneter zur Uns 
terflügung und Abflimmung kommen follen. Dazu Bat Herr 
Arndts dad Amenvement geflellt, daß ſolche Anträge nur dann 
zur Abflimmung kommen follen, wenn fle von 20 Mitglievern 
unterflügt find. Here Schoder hat ven Antrag geflellt: es 
foßten, wenn fich nicht 100 Stimmen für eine Discufflon 
erklären, ale Anträge zur Abflimmung gebracht werben, und 
Here Schneer faßt alles Das zufammen. Ich werde alfo zu⸗ 
est den Baffermann’ihen Antrag unter I zur Abflimmung 
bringen, und wenn biefer verworfen werben follte, dann den 
Schneer'ſchen, der, wie mir fcheint, die übrigen in ſich ver- 
einigt. — Der Antrag der Herren Vogt und Teyer lautet: 

„Bu dem Baflermann’fchen Antrag beantragen wir, 
dag in dem darin bezeichneten Ball nicht bloß der 
Antrag des Berfaffungd » Ausfcyuffes und die Minori⸗ 
taͤts⸗ Erachten, fondern auch die dazu geſtellten Ver⸗ 
befferungs » Anträge Einzelner zur Unterflügung und 
beziebungeweife zur Abſtimmung gebradyt werden.” 

Iſt er unterfügt? (Eine große Anzahl Mitglieder erhebt 
ſich) Er if unterflügt. Dazu der des Gern Arndts: 

„Der Unterzeichnete fchlägt vor, den Sat I des 
obengenannten Antrags folgendermaßen abzuändern: 
fowie bie etwa correfpondirenden Anträge anderer 
Ausichüffe, 3. B. des volkswirthſchafilichen, und bie 
mit Unterſchrift von wenigſtens 20 Mitgliedern der 
Nationalverfammlung eingegebenen Verbeſſerungs⸗ 
Anträge zur Abflimmung zu bringen.” 

If er unterflügt? (Die hinreichende Anzahl Mitglieder 
erhebt fih.) Er if unterflügt. Der Antrag des Herrn 
Schneer lautet: 

„Die Nationalverfammlung befchließt: 

1) ihren Präflventen zu ermädjtigen, nachdem die Abſtim⸗ 
mung über ven 6 14 der Grundrechte beendigt, wirb 
die Brage zu flellen fein, ob auf die Discuffion ver⸗ 
zihtet werde. Sobald nit mindeſtens 100 
Mitglieder die Discuffion verlangen, 
werben außer dem Untrage der Mehrheit des Ber- 
faffungs » Ausfchuffes au die Minoritäts» Butachten 
beffelben Ausfchuffes, fowie die etwa correſpondiren⸗ 
den Anträge anverer Audichüffe, wie auch die von 
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ben Mitgliedern ber Verſammlung geftelten, und 
durch 20 Berfonen untericriebenen Amendements 
ohne Weitered zur Abflimmurg gebradht.‘‘ 
SR er unterfügt? (88 erhebt fi eine große Anzihl 
Mirgliever) Er iſt unterffügt. Des Antrag hat einen 
weiteren Abſatz, der fo lautet: 

2) „Die fo beſchloſſenen Grundrechte find nad ver 
zweiten Berathung fofort als Geieg zu pıomulgtren.” 

Iſt er untertüg:? (Es erhebt ſich eine Yinreidende Ans 
zahl Mitgliener.) Gr iſt unterflügt. Es laßt viefer Au⸗ 
trag einen Bm ifel, ob die erfle oder zweite Beratung ge⸗ 
meint if. Herr Schneer, ich muß Sie bitten, fi daruber 
auszuſprechen. 

Schnmeer von Breélau: IH wünſche die zweite Be⸗ 
raihung, aber in derſelben Weiſe raſch durchgeſetzt, mie bier 
vorgeimlagen; dieß wird nach einem Voranſchlage — Voran⸗ 
ſchlage find bier einmal Sitte geworden — nicht ganze vier 
Wochen £often. 

Bräfident: Wollen Sie vemnah Ihren Antrag 
modificiren ? Der zweite Sag lautet alfo fo: 

„Die fo befdylofienen Grundrechte find nad) ter 
Birarhung fofırt ale Befeg zu promulgiren.‘' 
Ih er unterfiügt? (Es erhebr ſich eine hinreichende An⸗ 
zahl Mitglieder.) Ex iſt unterflügt. — Der eventuelle Une 
trag des Herrn Schoder lautet: 
„gu $ 1 flat: „Im befahenden Valle ſollen:“ 
Sofern fidy nicht hundert Stimmen für cine Discufflon 
erklären, follen vie Anträge der Mehrheit und Min⸗ 
derheiten des Ausichufles, ſowie ale anderen gejlell 
ten Amendements zur Abflimmung, beziehungsmelfe 
zur Unterflügung gebradıt werden.‘ 
Iſt er unterffügt? (Die genügende Anzahl Mitgliever er- 
best fh.) Er ift unterſtützt. Nachdem viefe Anträge zur 
Abſtimmung gefommen, werde id ven zweiten Antrag des 
Herrn Baffermann zur Abſtimmung bringen, alddann ben 
Antrag des Herrn Schoder, der Ihnen befannt und durch die 
Unterjchriften unterflügt ifl. Der Antrag des Herrn Wigard 
lautet: 

1) „Der Präftvent hat vor Beginn der Berathung eines 
jeden Artikels einen Termin feftzuftellen, bis zu wels 
chem die dahin einſchlagenden V:rbefferungs = Unträge 
bein Büreau einzureichen find; 

2) der Schlußtermin zur Binreihung dieſer Verbeſſerungk⸗ 
Anträge iſt auf menigflend drei Tage vor Beginn 
der Berathung feflzufegen ; 

3) vie bis dahin eingegangenen Verbefferungd = Unträge 
werben an ven Veriafjungs = Ausfdhuß abgegeben, bei 
welchen vie Antragſteller ihre Anträge mündlich oder 
ſchriftlich begründen ; 

4) ter Ausſchuß berichtet durch jenen Berichterflatier über 
dieſe Anträge und deren Gründe, forte über den 


mündlich motivtrten Beſchluß des Ausſchuſſes über‘ 


jeden der Aniräge; 

5) bierauf mird vom Präftdenten fofort die Unterflügunge- 
Frage auf jenen BVerbefferungs = Antrag geſtellt, chne 
daß eine Motivirung befjelben Seitens des Antiag⸗ 
flellers, zugelafien wird.‘ 

Diefen Antrag müßte ich vor dem Schoder'fchen zur Abflim- 
mung bringen, da er ald Verbeflerungs = Antrag zum Bafler- 
mann'ſchen erſcheint. Es verträgt ſich übrigens dieſer Antrag 
mit dem einen wie mit dem andern. Dann kommt der des 
Herrn Künßberg, der fo lautet: 
„Da die Zeitverhältniſſe es zur unabweisbaren 
Nothwendigkeit machen, die Berathung über die defi⸗ 


nitive Organiſation bed deutſchen Reichs baldigſt zu 
beginnen und zu vollenden, und da der Gefegentwurf 
über vie Grundrechte, fo wichtig er auch iſt, und fo 
wenig eine gründliche Berathung deſſelben unterblet- 
ben darf, an Dringlichkeit entſchieden binter jener 
Aufgabe zurückſteht; fo erneuert der Linterzeichnete 
feinen am 26. Juni übergebenen Antrag in folgen» 
der Art: 
„Die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen: 
daß, Sobald vie Morlagen des Verfaſſungs⸗— 
Ausſchuſſes es geftatten, mit der Berathbung und 
Beſchlußfaſſung über die definitive Organifation 
bes deutſchen Reichs vorzufchreiten, und bis nach 
Beendigung dieſes Geſchäfts die Berathung über 
den Entwurf der Grundrechte auszuſetzen ſei.“ 


Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Viele Abgeordnete erhe⸗ 
ben ſich.) Er iſt unterftügt. — Ih habe noch auf den 
Antrag ded Herın Wigard die Unterſtützungsfrage zu ftellen. 
If diefer Antrag unterftügt? (Die genügende Zahl 
erhebt ih.) Er ift unterftügt. — Es fommt ver Antrag des 
Herrn Schierenberg: 

„Die Natignalverfammlung befchließt, fobald ber 
Verfaffungs = Ausfhug die nöthigen Vorlagen gemacht 
haben wird, die Berathung des dbefinitiven DBerfaf- 
ſungs-Organismus des Reichs zum regelmäßigen 
Gegenſtande der Tagesordnung zu machen, den Grund⸗ 
rechten des Volks dagegen eine woͤchentliche Sitzung 
vorzubehalten.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt ſich nicht 
bie erforderliche Zahl.) Er iſt nicht hinreichend unterſtützt. 
— Dann liegt der Antrag des Herrn Siemens vor. Der 
Antragſteller behauptet, es Tonne dieſer Antrag als Zuſatz⸗ 
Antrag gelten zu allen anderen; er lautet: 

„Die Nationalverſammlung wolle im Intereſſe der 
Beſchleunigung der Berathung beſchließen: 

1) Die regelmäßigen Sitzungen auf die Zeit von 11 bis 4 
Uhr zu verlegen; 

2) täglich Sigungen zu halten, und den Ausſchüſſen zu 
überlaffen, die Morgenflunvden zu ihren Arbeiten zu 
benußen; 

3) die namentlihen Abflimmungen ferner nicht durch Na⸗ 
mend=- Aufruf, fondern durch (ſchwarze und meiße) 
Stimmzettel, worauf der Name des Gtinmgeben- 
den zu fchreiben, vornehmen zu laſſen, jo daß die 
Stimmen in der PVerfanmlung fchnell gezählt, die 
Namens ⸗-Verzeichniſſe aber erft mit den Protocollen 
und flenographifchen Berichten ausgegeben werben.” 

If diefer Antrag unterflügßt? (Nur wenige Mitgliever 
erheben fi.) Er ift nicht unterftügt. — Ich bringe alfo zu⸗ 
erft den erften Abſatz des Antrags ded Kern Bafjermann 
zur Abftimmung. 


Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Ich glaube, 
dag mein Antrag zuerft zur Abſtimmung fommen muß; er gebt 
weiter, als alle anderen, und wenn er nicht zuerſt zur Abftim- 
mung kommt, fo tft es Denjenigen, die für meinen Antrag 
find, unmöglich, gehörig zu flimmen. Diejenigen, die für mei⸗ 
nen Antrag find, werben unter Umſtänden für den Baſſermann'⸗ 
ſchen Antrag mit dem eventuellen Amendement flimmen, aber 
erft dann, wenn mein Antrag verworfen ift; er muß alfo vor 
dem Baflermann’fchen Antrag und den Zufaß- Anträgen kom⸗ 
men. Ueberhaupt muß der Antrag, der am weiteften gebt, 
immer zuerft zur Abftimmung Fommen, was Teider häufig nicht 
beachtet wird. 
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Praäſident: Das if fehr richtig; wenn aber An⸗ 
träge als felbftflännige Anträge geſtellt find, fo muß ich ven 
einen over anderen ſelbſtſtaͤndig behandeln, und kann fie nicht 
al8 Linteramenvementd gelten laffen, wie Herr Schoder felbft 
heute im Cingange erklärt bat. 


Graf Schwerin aus Pommern: Meine Herren! Ich 
bitte Sie dringend, die Abſtimmung audzufegen, bis vie An⸗ 
träge gebrudt find. Es ift eine fehr wichtige Trage, wir 
mödten fie nicht gern zur Parteifrage machen; aber es find 
uns fünf bis fechs im Princip fehr verfchienene Anträge vor- 
gelegt, und es ift mir nicht möglih, mir ein Flares Bild 
davon zu machen. Ich bitte daher dringend, bie Abftim- 
ne auszufegen, und bie verjchievenen Anträge vruden zu 
laſſen. 


Präſident: If dieſer Antrag unterſtützt? 
(Es erhebt ſich die erforderliche Zahl.) Er iſt unterſtützt, 
ih werde ihn zur Abſtimmung bringen. Diejenigen, 
welde wollen, daß die Abfimmung über den 
Baffermann’fhen und Schoderſchen Untrag und 
die dazu geftellten Unters Anträge bis zur näd- 
ffen Sigung verſchoben bleibe, bitte ich, aufzu⸗ 
ftehen. (Ein Theil ver DVerfammlung erhebt fi.) Die Ab⸗ 
flimmung iſt zweifelhaft; ich bitte, fich niederzulaflen. Dieje- 
nigen, welche nicht wollen, daß die Abflimmung aufgeichoben 
werde, fondern welche fogleich abflimmen wollen, bitte ich, auf: 
zuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag des Grafen 
Schwerin auf Bertagung der Abflimmung iſt abgelehnt. Herr 
A Binde Hat das Wort über die Srageflelung in der Haupt⸗ 
ade. 

u. Vincke von Hagen: Ih glaube, daß nach dem 
Princip des Abgeorbneten Schover, dag nämlid immer dem 
weiteften Antrage bei der Abflimmung der Vorzug gegeben 
werden müfle, nothwendig dem Künßberg'ſchen Antrag ber 
Vorzug gegeben werben muß, denn zunächfl kommt es barauf 
an, 06 man überhaupt in der Berathung der Grundrechte fort- 
fahren, over dieſe Berathung dahin verichieben will, bis über 
die deſtnitive Organifation bed deutſchen Reiches Beſchluß 
gefaßt worden iſt. IM darüber entſchieden, dann kann man 
immer noch darüber Beſchluß faflen, wie man ven Grund⸗ 
rechten zur Publication verbeifen will. 


Brätfibent: Ich muß Herrn v. Binde bemerken, daß, 
wenn biefer Antrag des Herrn Künßberg auch angenommen 
würde, doch über die andere Anträge müßte verhandelt werben; 
denn es Tiegt ja noch Fein Stoff ver Verbanplung über ben 
eigentlichen Berfafiungs- Entwurf vor, wir müflen alfo bie 
Grundrechte body nach diefen Borfchlägen, oder aber im gewöhn- 
lihen Weg behandeln. Es iſt von Herrn Schover verlangt 
worden, daß die Abflimmung über feinen Antrag dem des 
Seren Baflermann vorausgehen fol. Ich werbe vie Frage 
darüber fielen. Will die Nationalverfammlung, 
daß die Abflimmung über ven Schoder'ſchen An- 
trag dem des Herrn Baffermann vorausgehben 
fell? Diejenigen, welde dieß wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Ich werde über den 
Schoder'ſchen Antrag zuerft abſtinmen laſſen. Nun werbe 
ih nach dem Untrage des Herrn v. Binde vie Trage flellen, 
ob über ven Kunßberg'ſchen Antrag vor dem Baflermann’fchen 
und Schoder'ſchen abgeſtimmt werben fol. Diejenigen, die 
wollen, daß über den Künfberg’fhen Antrag 
vor allen andern abgeftimmt werden foll, bitte 
ich, aufzuflehen. (Die Minverheit erhebt fi.) Die Mehr- 
heit Bat fi dagegen ausgeſprochen. — Der Schoder⸗ 
ſche Antrag Tautet: 

26. 


„Die Nationalverſammlung wolle beſchlleßen: 
Sogleih auf die Berathung der das Vereins⸗ und 
Verſammlungsrecht, die Deffentligpkeit und? Münd« 
lichkeit der Rechtopflege mit Befcywornen » Berichten 
und bie Befreiung des Grund und Bodens betref⸗ 
fenven Paragraphen des Entwurfs der Srundredhte 
einzugehen, und nad erfolgter Beſchlußnabme darüber 
die Beichlüffe über Gleichheit vor dem Geſetze, un« 
befyränfie Glaubens» und Gewiffendfreiheit, Preß⸗ 
freiheit, Unverleglichfeit der Perfon, Unverleglichfeit 
der Wohnung, Briefgeheimnig, Vereins» und Ber- 
ſammlungsrecht, Deffentlifeit und Muͤndlichkeit ver 
NRechtöpflege mit Gefchwornen » Gerichten, Befreiung 
des Grund und Bodens durch den Berfaffungd - Aus» 
ſchuß zufammenflelen zu laſſen, das Ergebniß aber 
mit den in Folge der zweiten Berathung und Ab⸗ 
ſtimmung etwa erforderlichen Modificationen ohne 
Verzug zu verkünden.‘ 
Ich werde wohl einen PBunft nad dem andern nehmen. 
Diejenigen, welche den Antrag ves Herrn Sho- 
der annehmen mollen, bitte id, aufzuftehen. (Ein Theil 
der Derfammlung erhebt fi.) Die Abſtimmung iſt zweifel- 
haft. Ich bitte, ſich niederzulaffen. Diejenigen, die den An⸗ 
trag des Herrn Schovper nicht annehmen mollen, bitte ich, 
jegt aufzufleben (Die Abſtimmung bleibt wieder zweifelhaft.) 
Wir werden zählen müffen, denn das Büreau iſt zweifelhaft. 
Diejenigen, welche den Schover’ihen Antrag nicht annehmen 
wollen, Bitte ich fteben zu bleiben. (Nachdem pie Zählung 
vorgenommen fl.) Der eiſte Punft des Schoder'ſchen An⸗ 
trags iſt mit 243 gegen 209 angenommen. (Bravo! Zus 
ruf von der Rechten und dem rechten Centrum: Das tft nicht 
möglih!) Beine Herren! Es ift vom Secretariat mir fol- 
gendes Reſultat übergeben worden: Auf der rechten Seite 
fliehen 43, finen 4; auf dem reiten Centrum fließen 86, 
figen 29; auf dem linken Gentrum flehen 72, figen 84; auf 
ber linken Seite ſtehen 4, figen 121; im Büreau flehen 4, 
figen 5. (Zuruf von der redhten Seite und dem rechten Cen⸗ 
trum: Namentliche Abflimmung. — Links: Oh! Dh!) Meine 
Serien! Das Refultat iſt mir gemeldet worden von den ein« 
zelnen Secretären. Ich kann daran nichts ändern, und ich 
babe nad) dieſem Reſultat ausgeſprochen, daß mit 243 gegen 
209 Stimmen ver Schover’fche Antrag angenonmen if. Fin⸗ 
bet aber ein Zweifel vagegen fait, fo werten wir ihn Ear 
conflatiren. (Beiflimmung auf der rechten Seite. Wivberſpruch 
auf der Linken.) Es kann nicht gezwelfelt werben an ber 
Glaubwuͤrdigkeit der Secretäre, das verfteht fih von ſelbſt, 
und es kann ih nur um einen Irtthum handeln. &8 fragt 
fi$ nur, 06 auf dem Tinten Centrum 156 Mitglieder figen, 
das iſt der Zmeifel. 

v. Möring von Wien: Meine Herren! Ich erſuche 
Sie, meine Erklärung zu hören. Ih bin von Bank zu Bank 
gegangen, und habe laut Jeden gezählt. Es liegt aljo hier 
fein wiſſentlicher over freiwilliger Irsthum vor. (Zuruf: Nein! 
Nein!) 


Jucho von Branffurt: Ih Habe mit Herrn v. Möring 
auf dem linfen Centrum gezählt und ebenfalls laut, und bin 
überzeugt, daß bier fein Irrthum vorgefommen if. (Untuhe 
in der Verſammlung.) 

Präſident: Der zweite Abſatz des Schoder'ſchen 
Antrags heißt: 

„Sofort zu der Berathung des Verfafſſungs⸗Ent⸗ 
wurfs, und den Vorlagen des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes uͤberzugehen.“ 
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Der dritte Abſatz lautet: 

‚Diejenigen im Entwurf ber Grundrechte aufge⸗ 
führten Beflimmungen aber, melde in das na $ 1 
zu erlaſſende Beleg nicht werben aufgenommen wer« 
den, fpäterer Berathung vorzubehalten. 

Diejenigen, welche diefen weiteren Antrag des 
Heren Schober annehmen wollen, bitte ih, aufzu⸗ 
Reben. (Sin Theil ver Verfammlung erhebt fih.) Das Re⸗ 
fultat if} zweifelhaft; ich bitte, ſich niederzufegen. “Diejeni- 
gen, weldye diefen weiteren Antrag des Herrn Schober nicht 
annehmen wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Es erhebt fidh vie 
Mehrzahl der Berfammlung.) Diefer Theil des Schoder'ſchen 
Antrags if nicht angenommen. — Ih gehe jegt zur Ab⸗ 
flimmung des Baffermann’fhen Antrags über. Diefer 
lautet im erften Abfag, wie folgt: 

„Die Rationalverfammlung möge ihren Präflden«- 
ten ermädhtigen, nachdem bie Abflimmung über den 
$ 14 der Grundrechte erfolgt fein wird, vor dem 
Beginne der Beratbung eined jeden Paragraphen 
bes Entwurf der Grundrechte die Frage zu flellen, 
ob vie Nationalverfammlung auf die Diöcufflon zu 
verzichten beſchließe. Im bejahenden Falle follen 
außer dem Antrage der Mehrheit des Verfafſungs⸗ 
Ausfchuffes auch die Minderheit» @utachten befjel- 
ben Ausfchuffes, fomie die etma correfpondirenven 
Anträge anderer Ausichüffe, wie 3. B. des volfs- 
wirthichaftlichen, zur Abflimmung gebracht werden.” 

Wenn diefer Antrag verworfen würde, fo kämen die Amende⸗ 
ments, die ih vorhin verlefen babe. Diejenigen, weldhe 
diefen erfien Abſatz annehmen wollen, bitte ich, 
aufzufteben. (Es erhebt fi die Minderzahl.) Der Antrag 
it abgelehnt, und damit die Unter: Amenvdements Hierzu. 
(Mehrere Stimmen: Nein! Nein!) IH bitte um Ent 
ſchuldigung; ich wollte fagen, daß ich zuerfi dad Schneer'ſche 
Amendement zur Abflimmung bringen were, womit bie 
Anträge der Herren Beger, Arndts und eventuell des Herrn 
Schover abgelehnt fein werden. Der Antrag des Herrn 
Schneer lautet: 

„Die Nationalverfammlung befchließt: ihren Prä- 
fidventen zu ermächtigen, nachdem die Abfliimmung 
über den $ 14 der Grundrechte beendigt fein wird, 
die Frage zu flellen, ob auf die Discuffion verzichtet 
wird. Sobald nit mindbeftens 100 Mit- 
glieder die Discuffion verlangen, werben 
außer dem Antrag ber Mehrheit des Derfaffunge- 
Ausfchuffes aud die Minoritäts - Qutachten deſſelben 
Ausfcyufies, ſowie die etwa correſpondirenden An⸗ 
träge anderer Ausichüflfe, wie auch die von ben Mit⸗ 
gliedern der Verſammlung geftelten und durch 
20 Berfonen unterfähriebenen Amendements obne 
Weiteres zur Abflimmung gebracht.’ 

Diejenigen, welde dieſe Baffung wollen, bitte 
ich, aufzuftcehen. (Die Mehrzaͤhl erhebt ih.) Diefer Antrag 
ft angenommen (einige Stimmen: Bravo!), damit find alfo 
bie Anträge ver Herren Beyer und Arndts und eventuell 
bes Herrn Schoder befeitigt. Der zweite Abſatz des Antrags 
des Herrn Schneer lautet: (Binige Stimmen: Der ifl er- 
Iedigt.) Ja, allerdings durch ven Schoder'ſchen Antrag. 
Meine Herren! Es iſt nicht leicht, bei fo vielen Anträgen 
fogleich diejenigen herauszufinden, die zufammengehören. (All⸗ 
feltige Beiflimmung.) 

Schaffrath von Neuſtadt: Meine Herren! Der 
zweite Abſatz des Untragd von Herrn Schneer iſt nicht ganz 
erledigt. Er fleht nit ganz im Wivderſpruch mit dem an« 


genommenen Schoder'ſchen Antrag, fonbern nur tbeilweife. 
Vom Schoder'ſchen Antrag haben mir bloß ben erflen Theil 
angenommen, der bahin geht, dag nur gewifle Grundrechte, 
nit ale alfogleih berathen und publicirt werben follen. 
Der Schneer’ihe Antrag will, daß alle, alſo au bie an« 
bern, Grundrechte glei beratben und publicirt werben, 
nit nur bie im Schoder'ſchen bezeichneten. Es kann aller- 
dinge noch darüber abgeflimmt werden. 

cho der von Stuttgart: Der Sinn meines Antrags 
ift ja gerade der, daß diejenigen Grundrechte des deutſchen 
Volkes, deren ſchleunige Feſtſtellung nothwendig ift, fo fchleunig 
als möglih als Geſetz verfündigt werden. Durch die An⸗ 
nahme des Antrages ift befchloffen: 1) Die von mir vorge- 
ſchlagene Reihenfolge ver Fünftigen Beratbung ber Grundrechte ;‘’ 
und 2) ber Satz, daß die Grundrechte, fobald fie berathen 
find, und der Beſchluß darüber gefaßt ift, alsbald verfündigt 
werden. Der Schneer'ſche Antrag fteht, wie wir fcheint, wenn 
ih ihn richtig aufgefaßt habe, hiermit im Widerſpruch, indem 
er die bisherige Neihenfolge beibehalten, und das Gefeg über 
bie Grundrechte erft dann verfündigt wiſſen will, wenn zuvor 
der ganze Inhalt des vermaligen Entwurfs durchdebattirt, und 
darüber beichloffen worden iſt; ich glaube daher, daß infowelt 
diefer Theil des Schneer’fhen Antrags durdy die Annahme 
meined Antrags erledigt ft. 

Präſident: Der Schoder'ſche Antrag, welcher ange⸗ 
nommen iſt, lautet am Schluſſe fo: „Durch den Verfafſungs⸗ 
Ausſchuß zuſammenſtellen zu laſſen, das Ergebniß aber mit 
den in Folge ver zweiten Berathung und Abflimmung etwa 
erforderlichen Mopificationen ohne Verzug zu verfündigen;‘ das 
ift alfo im Wefentlihen Daffelbe, was Herr Schneer in dem 
zweiten Abſatze feines Antrags verlangt, und ich glaube aller- 
dings, daß diefer Schneer'fche Antrag durch die Annahme des 
erften Theils des Schoder'ſchen Antrags erledigt ift. 

Schneer: Ih muß meinerſeits auch erklären, daß ich 
meinen Antrag als erlevigt anfehe, nachdem der Schoder'ſche 
Antrag angenommen tft. 

Präfident: Der Antrag von Künßberg ſcheint mir 
jegt befeitigt, indem die Reihenfolge, wie bie Berathung ber 
Grundrechte vor ſich gehen fol, angenommen iſt. Ich Tann 
alfo noch nicht ven Antrag zur Abflimmung bringen Taflen, 
daß die Grundrechte liegen bleiben follen, fowie vie Ver⸗ 
faffung fertig il. Der Antrag des Herrn Künßberg lautet: 

„Daß, ſobald die Vorlage des DVerfaflungs -Aus- 
ſchuſſes es geftatte, mit der Berathung und Beichluß- 
Faſſung über die definitive Organifation des deutſchen 
Reichs vorzufchreiten, und bis nach Beendigung dieſes 
Geſchaͤfts die Berathung über den Entwurf der Grund⸗ 
rechte auszuſetzen ſei.“ 

Das Würde mit dem Theile des Schoder'ſchen Antrags in 
Wiverſpruch ftehen, welcher fagt, weldyer Theil der Grundrechte 
vorausgehen foll. 

v. Binde von Sagen: Ih habe vorhin, weil ich 
allerdings glaubte, daß ver Künßberg'ſche Antrag den anderen 
präjubizire, Darauf anzutragen mir erlaubt, daß zuerft über den 
Künßberg'ſchen Antrag, als den am Weiteft gehenden, abgeſtimmt 
werde. Die Abflimmung der VBerfammlung über dieſen meinen 
Antrag ift nicht erfolgt... (Viele Stimmen: Ja! Der Präfl- 
dent: Ich babe abflimmen laſſen.) Dann iſt dieß ein factifcher 
Irrthum, der übrigens in Dem, was ich fagen wollte, infofern 
nichts abändert, ald diefer Abftimmung ausdrücklich das Motiv 
bed Präfidenten voraudging, und gemiffermaßen zu Grunde lag, 
daß dem Kuünßberg'ſchen Antrage fofort Feine Folge gegeben 
werben koͤnne, weil von Seite des Berfaljungs» Ausfchuffes Fein 
Material vorliege; das hindert aber nicht, naß — wenn moͤg⸗ 
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Yicher Weiſe ver Schoder'ſche Antrag In acht Tagen ausgeführt 
it — die anderen 24 Paragraphen des Berfaffungs » Ausichufles 
vorgenommen werden, ſo daß die natürliche Ordnung dadurch 
eintritt, und dem Künfberg’fchen Antrag Folge gegeben wird. 

Künfsberg von Ansbach: Meine Herren! Ich kann 
mich nicht überzeugen, daß dur die Annahme des Schoder⸗ 
fhen Antrags mein Untrag verworfen fel. Der Schoder'ſche 
Antrag bezieht ſich auf ein Prioritäts= DVerhältnig zwiſchen den 
verſchiedenen Paragraphen des Geſetzes über die Grundrechte, 
mein Antrag aber bezieht ſich auf ein anderes Prioritätd - Der 
hältniß, nämlich auf die Prioritätd= Frage über die noch refti- 
renden Paragraphen des Gefeges über die Grundrechte — ſo⸗ 
weit fle nicht erlevigt find, oder demnächſt erledigt jein wer⸗ 
den — im Verhältniß zu der eigentlichen Verfaſſung des deut⸗ 
fhen Reihe. Es find alfo verfchlevene Prioritäts - Verhältnifie 
zu entfcheiven. Nachdem über das Verhaͤltniß zwilchen ven 
verſchiedenen Paragraphen der Grundrechte entfchieven ift, ift 
die Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß noch über das andere 
Verhältniß entfchieven werde. Ich wollte daher gebeten haben, 
dag über meinen Antrag zur Abſtimmung gefchritten werde. 

Schaffrath von Neuſtadt: Wenn auch das Künf- 
bergihe Amendement nicht durch vie Annahme des erften 
Theils des Schover'fchen Antrags, fo ift ed doch ausgeſchloſſen 
durch die Ablehnung des zmeiten Theil des Schoder'ſchen 
Antrags, welcher gewiffermaßen ganz identifch war mit ven 
Künßberg'ſchen Antrag; denn ver legtere ging dahin, daß, 
nachdem gewiſſe Grundrechte berathen und publicirt feien, ver 
Derfaffungdentwurf in Beratbung genommen werde; biefer 
Antrag ward abgelehnt, mithin ift auch dad Künßberg'ſche 
Amenvement abgelehnt. 

Bräfident: Ih muß die Trage flellen, ob vie 
Nationalverfammlung den Künfberg’ichen Antrag durch Bes 
ſchlußnahme über den Schoder'ſchen Antrag im erften Theile 
für erlevigt erachtet... 

Schoder von Stuttgart: Ich kann die Logik des Herrn 
Künßberg nicht anerkennen; ich glaube, er Hat ven erſten 
Theil meines Antrags nicht richtig aufgefaßt; er heißt: Die 
Nationalverfammlung beſchließt, ſog leich auf die Berathung 
der und der Punkte des Entwurfs der Grundrechte einzuge⸗ 
ben. Die Nationalverfammlung hat nun befchloffen, fogleich 
auf dieſe Berathung einzugeben, — fie kann jegt nicht mehr 
befchliegen, vorher auf etwas Anderes einzugehen. 

PB räfident: Ich werde alfo die Frage fo ftellen, wie 
ih fie vorhin angebeutet babe: If die Nationalver- 
fammlung der Anficht, daß durch die Beſchluß— 
nahme über den erften Theil des Schoder'ſchen 
Antrags der Künßberg'ſche Antrag erledigt fei? 
Diejenigen, welde diefer Anfiht find, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Diefer Antrag tft 
"hiermit für erledigt erklärt. — Sept habe ich über ven 
zweiten Theil des Baſſerman n'ſchen Antrags abflimmen zu 
lafien. Er lautet: 

„Die Nationalverfammlung möge den Berfaffungs- 
Ausſchuß zur beichleunigten Vorlage des noch rüds 
ftändigen Theild der Verfaflung auffordern, und ben 
Herrn Präfidenten ermächtigen, beziehungsmeife er- 
ſuchen, diefem Ausſchuſſe die Möglichkeit dazu zu 
geben, durch Ausfegen ber öffentlichen Sigungen auf 
einige Tage nach vollenveter Berathung über ven 
Maffenftilftanpsvertrag, fowie durch Ginhalten ber 
Megel, wonach mwöchentlidd nur vier Sitzungen flatt- 

finden follen.” 
Diejenigen, welche dieſem Antrag beitreten, bitte 
ich, aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) Diefer Antrag 


iR abgelehnt. — Jetzt kommt ver Wigarp’fdhe Antrag zur 
Abſtimmung. 

Wigard (vom Platze aus): Ich ziehe meinen Antrag 
zurück. 

Präſident: Dann wäre dieſer Gegenſtand erledigt 
— Meine Herren! Es iſt mir folgender Antrag übergeben 
worden, zur Begründung von deſſen Dringlichkeit Herr 
Simon von Trier dad Wort verlangt hat. Der Antrag 
lautet: 

„Die deutfche Nationalverfammlung, in Erwä⸗ 
gung, daß die Verfammlung ver preußifchen Volks⸗ 
Vertreter zu Berlin fidy durch vie flanphafte Auf» 
rechterbaltung des von Ihr am 9. Auguft aus Veran 
laflung der Schweinniger Vorfälle gefaßten Beichluf- 
ſes, dahin lautend, daß das gefammte Officiercorps 
der preußifchen Armee aufgefordert werde, ſich von 
allen reactionären Beflrebungen fern zu halten, alle 
Eonflicte mit den Bürgern zu vermeiden, und mit 
den Letzteren vereinigt zu fireben für Wreihelt und 
Ordnung des Landes; daß ferner jene Offictere, deren 
Gefinnungen mit der jebigen Staatsform nicht über- 
einftimmen, ihren Abfchied nehmen mödten — fidh 
um dad Wohl und die Sicherheit von 16 Millionen 
deutfcher Brüder in Preußen, fowie um das ganze 
Baterland verdient gemacht hat; 

dag diefer Beſchluß geeignet erfcheint, das freu-= 
dige Einverflännniß der deutſchen Nationalverfamm= 
lung hervorzurufen, wodurch insbeſondere den ob⸗ 
ſchwebenden Mißverftänpniffen über die Nichtaner- 
fennung „edler deutſcher Volksſtämme“ am 
Beten und Leichteften begegnet werden würde; 

fpricht der Verfammlung der preußifchen Volks⸗ 
Vertreter zu Berlin für die flanphafte Aufrechter⸗ 
haltung des Befchlufles vom 9. Auguft dieſes Jahres 
in der Sigung vom 7. dieſes Monats ihre freubige 
Anerkennung aus.’ 

(Bravo von der Linken.) Ich frage die Nationalver- 
fammlung, ob fie vem Herrn Simon von Trier 
zur Begründung der Dringlichkeit ſeines Antrags 
das Wort geben will? Diejenigen, welde es ihm 
geben wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Minverzahl er⸗ 
bebt fih.) Ih kann dem Herrn Simon dad Wort zur Be- 
gründung der Dringlichkeit feines Antrags nicht geben. — 
Wir geben jeht zur Abflimmung über ven 814 ver 
Grundrechte über. Die Ordnung, wie ich die ragen 
babe ftellen wollen, ift in Ihren Händen. 


(Die Redaction läßt dieſe Ordnung ber Bragen, mie 
folde für die Abflimmung über ven $ 14 des Entwurf ver 
Grundrechte von dem Präfidenten vorgefchlagen, und gedruckt 
in der Verſammlung vertbeilt worden war, bier folgen: 


I. Selbſtſtändige Anträge ꝛec., 


bie ſtatt des 8 LA einen ganz anderen Inhalt vorfchlagen, 
vom Allgemeinen zum Befonderen übergehenp: 


Beſchließt die Nationalverfammlung: 

1) Die Vereinigungen zur Erreichung religidfer Zmede, 
ſowohl die bereits beflehenden, als die new fich bildenden, 
fießen unter den allgemeinen Gefepen über DBereinigungen. 

Plathner. 
2) a. Die Bildung neuer Religionsgeſellſchaften iſt nach 
den allgemeinen Geſetzen über Vereinigungen zu beurtheilen. 
b. Ale Religionsgefelfcgaften find vor den Geſeztze gleich. 
c. Sie find berechtigt, ihre Angelegenheiten jelbfiftännig 
zu ordnen und zu verwalten. 
3% 


1984 


Der dritte Abſatz lautet: 

„Diejenigen im Entwurf der Grundrechte aufge- 
führten Beflimmungen aber, welche in das nah $ 1 
zu erlafiende Gefet nicht werben aufgenommen wer, 
ben, fpäterer Berathung vorzubehalten. 

Diejenigen, welche dieſen weiteren Antrag des 
Herrn Schober annehmen wollen, bitte ih, aufzu⸗ 
fieben. (Ein Theil der Verſammlung erhebt fit.) Das Re⸗ 
fultat iſt zweifelhaft; ich Bitte, fich nieverzufegen. Diejeni« 
gen, welche vielen weiteren Antrag des Kern Schober nicht 
annehmen wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Es erhebt ſich vie 
Mehrzahl der Verſammlung.) Diefer Theil des Schoder'ſchen 
Antrags iſt nicht angenommen. — Ih gehe jekt zur Ab⸗ 
flimmung de8 Baſſermann'ſchen Antrags über. Diefer 
lautet im erften Abfag, wie folgt: 

„Die Nationalvsrfammlung möge ihren Praͤſiden⸗ 
ten ermäcdhtigen, nachdem bie Abflimmung über ven 
6 14 ver Grundrechte erfolgt fein wird, vor dem 
Beginne der Beratbung eined jeden Paragraphen 
des Entwurfs der Grundrechte die Frage zu ftellen, 
ob vie Nationalverfammlung auf die Discufflon zu 
verzichten beſchließe. Im bejahenden Valle follen 
außer dem Antrage der Mehrheit des Verfafſungs⸗ 
Ausfchuffese aud die Minderheits⸗-Gutachten befiel- 
ben Ausfchufles, fomie die etwa correfpondirenven 
Anträge anderer AUusihüffe, wie 3. B. des volfs- 
wirthſchaftlichen, zur Abſtimmung gebradjt werben.” 

Wenn viefer Antrag verworfen würde, fo fämen bie Amenpe- 
ments, die ich vorhin verlefen Habe. Diejenigen, welde 
biefen erfien Abfag annehmen wollen, bitte ich, 
aufzufteben. (Es erhebt fi die Minderzahl.) Der Antrag 
it abgelehnt, und damit die Unter: AUmendements hierzu. 
(Meprere Stimmen: Nein! Nein!) Ih bitte um Ünt- 
ſchuldigung; ich wollte fagen, daß ich zuerfl das Schneer'ſche 
Amendement zur Abflimmung bringen werde, womit vie 
Anträge der Herren Beger, Arndte und eventuell des Herrn 
Schoder abgelehnt fein werden. Der Antrag des Herrn 
Schneer lautet: 

„Die Nattonalverfammlung beſchließt: ihren Prä- 
fiventen zu ermäcdtigen, nachdem die Abflimmung 
über ben $ 14 der Grundrechte beenpigt fein wird, 
bie Frage zu ftellen, ob auf die Diöcuffion verzichtet 
wird. Sobald nit mindeflens 100 Mit 
glieder pie Discuffion verlangen, werben 
außer dem Antrag ber Mehrheit des Derfaffungs- 
Aueſchuſſes auch vie Minoritäts» Gutachten veffelben 
Ausſchufſes, fowie bie etwa correfpondirenden An⸗ 
träge anderer Ausichüffe, wie auch die von den Mit⸗ 
gliedern der PBerfammlung geftelten unb durch 
20 Berfonen unterjchriebenen Amendements ohne 
Weiteres zur Abflimmung gebracht.‘ 

Diejenigen, welde dieſe Baffung wollen, bitte 
ih, aufzuftehen. (Die Medrzabl erhebt ih.) Diefer Antrag 
iſt angenommen (einige Stimmen: Bravo!), damit find alfo 
bie Anträge ver Herren Fetzer und Arndts und eventuell 
bes Herrn Schoder befeitigt. Der zweite Abfag des Antrags 
des Herrn Schneer lautet: (Binige Stimmen: Der ifl er- 
Ievigt.) Ja, allerdings dur den Schover’fchen Antrag. 
Meine Herren! Es iſt nicht leicht, bei fo vielen Anträgen 
fogleic die jenigen heraußzufinden, die zufanmengehödren. (All⸗ 
feitige Beiflimmung.) 

Schaffrath von Neuſtadt: Meine Herren! Der 
zweite Abſatz bes Antragt von Herrn Schneer iſt nicht ganz 
erledigte. Er fleht nit ganz im Widesfpruch mit dem an« 


genommenen Schoder'ſchen Antrag, fonbern nur theilweiſe. 
Vom Schoder'ſchen Antrag haben wir bloß ben erflen Theil 
angenommen, ber bahin geht, bag nur gewifle Grundrechte, 
nit le alfogleih beraten und publicirt werben follen. 
Der Schneer'ſche Antrag will, daß alle, alfo auf vie an⸗ 
bern, Grundrechte glei beratben und publicirt werben, 
nit nur bie im Schover’fchen bezeichneten. Es Tann aller 
dinge noch darüber abgeflimmt werven. 

Schoder von Stuttgart: Der Sinn meines Antrags 
ift ja gerade der, daß diejenigen Grundrechte des deutſchen 
Volkes, deren fchleunige Feſtſtellung nothwendig tft, fo fchleunig 
als möglih als Geſetz verfündigt werden. Durch die An⸗ 
nahme des Antrages ift befchloflen: 1) Die von mir vorge- 
ſchlagene Reihenfolge ver Fünftigen Beratung der Grundrechte ;’’ 
und 2) der Sat, daß die Grundrechte, ſobald fie beratben 
find, und der Beſchluß darüber gefaßt ift, alsbald verfünbigt 
werden. Der Schneer’fhe Antrag fteht, wie wir fcheint, wenn 
ih ihn richtig aufgefaßt habe, hiermit im Widerſpruch, indem 
er die bisherige Reihenfolge beibehalten, und das Geſetz über 
bie Grundrechte erfi dann verfünbigt wiffen will, wenn zuvor 
der ganze Inhalt des dermaligen Entwurf durchdebattirt, und 
darüber befchloffen worben iſt; ich glaube daher, daß infoweit 
diefer Theil des Schneer'fhen Antrags durch die Annahme 
meines Antrags erledigt if. 

Präſident: Der Schover’fche Antrag, welcher ange- 
nommen ift, lautet am Schluffe fo: „Durch ven DVerfaffungs- 
Ausſchuß zufammenftellen zu laffen, das Ergebnig aber mit 
den in Folge der zweiten Beratbung und Abflimmung etwa 
erforverlichen Modiflcationen ohne Verzug zu verkündigen;“ das 
ift alfo im Wefentlicden Daflelbe, was Herr Schneer in dem 
zweiten Abſatze feines Antrags verlangt, und ich glaube aller- 
dings, daß dieſer Schneer'iche Antrag durch die Annahme des 
eriten Theils des Schoder'ſchen Antrags erledigt ift. 

Schneer: Ih muß meinerfeıts audy erklären, daß ich 
meinen Antrag als erledigt anfehe, nachdem ber Schoder'ſche 
Untrag angenommen tft. 

Präſident: Der Antrag von Künßberg ſcheint mir 
jeßt befeitigt, indem die Reihenfolge, wie vie Berathung der 
Grundrechte vor ſich gehen fol, angenommen if. Ich kann 
alfo noch nicht den Antrag zur Abflimmung bringen laſſen, 
dag die Grundrechte Liegen bleiben follen, fowie vie Ver⸗ 
faflung fertig if. Der Antrag des Herrn Künßberg lautet: 

„Daß, fobald die Vorlage des Verfaflungs - Aus- 
ſchuſſes es geftatte, mit ver Berathung und Beſchluß⸗ 
Faſſung über vie definitive Organifation des deutjchen 
Reichs vorzufchreiten, und 518 nad) Beendigung dieſes 
Geſchaäfts die Berathung über ven Entwurf ver Grund⸗ 
rechte auszuſetzen ſei.“ 

Das würde mit dem Theile des Schoder'ſchen Antrags in 
Wiperfpruch flehen, welcher fagt, welcher Theil der Grundrechte 
vorausgehen fol. 

v. Binde von Sagen: Ih babe vorhin, weil id 
allerdings glaubte, daß der Künßberg'ſche Antrag den anderen 
präjubizire, darauf anzutragen mir erlaubt, daß zuerft über den 
Kuͤnßberg'ſchen Antrag, ald ven am Weiteft gehenven, abgeflimmt 
werde. Die Abflimmung ver Verfammlung über dieſen meinen 
Antrag iſt nit erfolgt... (Viele Stimmen: Ja! Der Präfl- 
dent: Ich habe abftlimmen laffen.) Dann ift dieß ein factifcher 
Irrthum, der übrigens in Dem, was ich fagen wollte, infofern 
nichts abändert, als viefer Abſtimmung ausdrücklich das Motiv 
bes Präfldenten vorausging, und gewillermaßen zu Grunde lag, 
dag dem Künßberg'ſchen Antrage fofort Feine Folge gegeben 
werden Eönne, weil von Seite des Verfaflungs - Augfchufjes Fein 
Material vorliege; das hindert aber nicht, daß — wenn moͤg⸗ 
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licher Welfe ver Schover’fche Antrag In acht Tagen ausgeführt 
ift — die anderen 24 Paragraphen des Verfaffungs - AUusichufles 
vorgenommen werden, fo daß die natürliche Ordnung dadurch 
eintritt, und dem Künfßberg’ichen Antrag Folge gegeben wird. 

Künfberg von Ansbach: Meine Herren! Ich kann 
mich nicht überzeugen, daß dur die Unnahme des Schober- 
fhen Antrags mein Antrag verworfen fe. Der Schoder'ſche 
Antrag bezieht fi auf ein Prioritäts-Verhältniß zreifchen ven 
verichiedenen Paragraphen des Geſetzes über die Grundrechte, 
mein Untrag aber bezieht ſich auf ein anderes Prioritäts - DVer- 
bhältnis, nämlich auf bie Prioritätd- Srage über die noch ven. 
renden Paragraphen des Geſetzes über die Grundrechte — ſo⸗ 
weit fle nicht erledigt find, oder demnaäͤchſt erledigt fein wer⸗ 
den — im Verhältnig zu der eigentlichen Verfaſſung des deut⸗ 
fhen Reihe. Es find alfo verſchiedene Prioritäts⸗-Verhältniſſe 
zu enticheiven. Nachdem über das Verhältnig zwifchen ven 
verſchiedenen Paragraphen der Grundrechte entichieden if, iſt 
die Möglichkeit nidyt ausgeſchloſſen, daß noch über das andere 
Berhältniß entſchieden werde. Ich wollte daher gebeten haben, 
dag über meinen Antrag zur Abflimmung gefchritten werde. 

Schaffrath von Neuſtadt: Wenn auch das Kuͤnß⸗ 
berg’ihe Amendement nicht durch Die Annahme des erften 
Theild des Schoder'ſchen Antrags, fo ift e8 doch ausgeſchloſſen 
durch die Ablehnung des zweiten Theils des Schoder'ſchen 
Antrags, welcher gewiffermaßen ganz iventify war mit dem 
Künßberg’ichen Antrag; denn ver legtere ging dahin, daß, 
nachdem gewifle Grundrechte beratben und publicirt feien, der 
Verfaſſungsentwurf in Berathung genommen werde; biefer 
Antrag ward abgelehnt, mithin ift auch dad Künßberg'ſche 
Amenvement abgelehnt. 

PBräfident: Ih muß die Brage ftellen, ob bie 
Nationalverfammlung den Künßberg'ſchen Antrag durch Bes 
ſchlußnahme über den Schoder'ſchen Antrag im erften Theile 
für erledigt erachtet... 

Schoder von Stuttgart: Ich kann die Logik des Herrn 
Küngberg nicht anerkennen, ich glaube, er hat ven erften 
Theil meines Antrags nicht richtig aufgefaßt; er heißt: Die 
Nationalverfammlung beſchließt, ſog leich auf die Berathung 
der und der Punkte des Entwurfs der Grundrechte einzuge- 
ben. Die Nationalverfammlung hat nun beiäloflen, ſogleich 
auf diefe Berathung einzugeben, — fie kann jetzt nicht mehr 
beſchließen, vorher auf etwas Anderes einzugehen. 

PBräfident: Ich werde alſo die Frage fo ftellen, wie 
ih fie vorhin angedeutet babe: Iſt die Nationalver- 
fammlung der Anfiht, daß durch die Beſchluß— 
nahme über den erften Theil des Schoder'ſchen 
Antrags der Künfberg’fhe Antrag erledigt fei? 
Diejenigen, welde dieſer Anfiht find, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Diefer Antrag if 
‚hiermit für erledigt erklärt. — Sept Habe ich über ven 
zweiten Theil des Baſſerman n'ſchen Antrags abftimmen zu 
lafien. Er lautet: 

„Die Nationalverfammlung möge den Berfaflungs- 
Ausſchuß zur beichleunigten Vorlage des noch rüds 
ftändigen Theils ver Verfaſſung auffordern, und ven 
Herren Präfidenten ermädhtigen, beziehungsmeife er- 
ſuchen, diefem Ausishuffe die Möglichkeit dazu zu 
geben, durch Außfegen ver öffentlichen Sigungen auf 
einige Tage nach vollenveter Berathung über ven 
Waffenftillſtandsvertrag, ſowie durch Einhalten der 
Regel, wonach wöchentli nur vier Sitzungen ſtatt⸗ 

finden ſollen.“ 
Diejenigen, welche dieſem Antrag beitreten, bitte 
ich, aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt ſich.) Dieſer Antrag 


iR abgelehnt. — Jetzt kommt ver Wigar diſche Antrag zur 
Abſtimmung. 

Wigard (vom Platze aus): Ich ziehe meinen Antrag 
urüf. 
Brafident: Dann wäre dieſer Gegenſtand erlebigt 
— Meine Herren! Es ift mir folgender Antrag übergeben 
worden, zur Begründung von deſſen Dringlichkeit Herr 
Simon von Trier dad Wort verlangt bat. Der Antrag 
lautet: 

„Dte deutſche Nationalverfammlung, in Ermä- 
gung, daß die Verfammlung der preußifchen Volks⸗ 
Vertreter zu Berlin fih durch vie flanvhafte Auf⸗ 
rechterhaltung des von ihr am 9. Auguft aus Veran⸗ 
laflung der Schweidniger Vorfälle gefaßten Beſchluſ⸗ 
ſes, dahin lautend, daß das gefammte Officiercorps 
der preußifchen Armee aufgefordert werde, ſich von 
allen reactionären Beflrebungen fern zu balten, alle 
Eonflicte mit den Bürgern zu vermeiden, und mit 
den Letzteren vereinigt zu fireben für Wreiheit und 
Ordnung des Rande; daß ferner jene Officiere, deren 
Gefinnungen mit der jeßigen Staatöform nicht über- 
einftimmen, ihren Abfchied nehmen mödten — fi} 
um das Wohl und die Sicherheit von 16 Millionen 
deutfcher Brüder in Preußen, fowie um das ganze 
Baterland verdient gemacht bat; 

daß diefer Beſchluß geeignet erfcheint, das freu= 
dige Einverflänpniß der veutfchen Nationalverfamm= 
lung hervorzurufen, wodurch insbeſondere ven ob⸗ 
ſchwebenden Mipverftänpnifien über die Nichtaner- 
fennung „edler veutfher Volksſtämme“ am 
Beſten und Xeichteften begegnet werben würde; 

fpriht der DVerfammlung ver preußifchen Volks— 
Vertreter zu Berlin für vie flanphafte Aufrechter⸗ 
haltung des Befchluffes vom 9. Auguft viefes Jahres 
in der Sigung vom 7. dieſes Monats ihre freubige 
Anerkennung aus.‘ 

(Bravo von ver Kinken) Ich frage die Nationalver- 
fammlung, ob fie vem Herrn Simon von Trier 
zurBegründung der Dringlichkeit feines Antrags 
das Wort geben will? Diejenigen, welde es ihm 
geben wollen, bitte ich, aufzufleben. (Die Minverzahl er- 
bebt fi.) Ih Fann dem Heren Simon dad Wort zur Bes 
gründung der Dringlichkeit feines Antrages nicht geben. — 
Wir geben jegt zur Abflimmung über den $ 14 ver 
Grundrechte über. Die Ordnung, wie ich die Bragen 
babe ftellen wollen, ift in Ihren Händen. 


(Die Redaction läßt diefe Ordnung der Tragen, mie 
folde für die Abflimmung über ven $ 14 des Entwurfö ber 
Grundrechte von dem Praͤſidenten vorgefdhlagen, und gedruckt 
in der Verſammlung vertbeilt worden war, bier folgen: 


I. Selbſtſtändige Anträge ꝛc., 


bie ſtatt des 8 LA einen ganz anderen Inhalt vorfchlagen, 
vom Allgemeinen zum Befonveren übergehen: 


Beſchließt die Nationalverfammlung: 

1) Die Vereinigungen zur Erreichung religidfer Zwede, 
fowohl die bereits beſtehenden, als vie neu fich bildenden, 
ſtehen unter den allgemeinen Geſetzen über DBereinigungen. 

Plathner. 
2) a. Die Bildung neuer Religionsgeſellſchaften iſt nach 
den allgemeinen Geſetzen über Dereinigungen zu beurtheilen. 
b. Ale Religionsgeſellſchaften find vor ven Geſetze gleich. 
o. Sie find berechtigt, ihre Angelegenheiten felbfiflänpig 
zu ordnen und zu verwalten. 
3% 


d. Sie unterliegen ven bürgerligden Verpflichtungen nach 
Maßgabe ver allgemeinen Staatsgeſetze. 
Beder, Epel und Genoffen. 
3) Jede beftehende und neu fi bildende Neligiond- 
Geſellſchaft orknet und vermaltet ihre Angelegenheiten felbft- 
Rändig, und ift dabei lediglich an die allgemein giltigen Staats⸗ 
Geſetze gebunden. Nauwerck 


4) Jede Religionsgeſellſchaft — Kirche — ordnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaäͤndig, bleibt aber, wie 
jede andere Geſellſchaft im Staate, ven Staatögefegen unter⸗ 


worfen. Kuenzer und Genoffen. 


5) a. Die beflebenden und nen ſich bildenden Religions⸗ 
Geſellſchaften find als folche unabhängig von der Staatögewalt; 
fie oronen und verwalten ihre Angelegenheiten felbfiflänpig. 

b. Die Beſtellung von Kircdhenbeamten unterliegt Feiner 
Mitwirkung von Seite der Staatögewalt, auch nicht vermöge 
Patronatsͤrechts. 

c. Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaſſe iſt nur denje⸗ 
nigen Befchränfungen unterworfen, welchen alle übrigen Ver⸗ 
öffentliyungen unterliegen. 

d. Jeder Neligiondgefellichaft wird der Beflg und bie freie 
Verwendung ihres Bermdgens, fowie ihrer für Cultus⸗, Unter⸗ 
richts⸗ und Wohlthätigkeitözwede beftimmten Anftalten gemähr- 


leiftet. v. Nagel und Genoffen. 


6) Die beſtehenden und neu ſich bildenden Religions⸗ 
Geſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten jelbft- 
fländig und unabhängig von der Stantögemalt. 

Bahariä von Göttingen. 

7) Die beflehenden und nen fidy bildenden Nellgions- 
Geſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten jelbft- 


ſtaͤndig. v. Saltzwedell. 


8) Die beſtehenden und die neu ſich bildenden Religions⸗ 
Geſellſchaften find als ſolche unabhängig von ver Staatsgewalt; 
ſie ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig. 

Erſtes Minoritats-⸗Erachten. 

a. Sie haben überhaupt dem Staate gegenüber nur die⸗ 
ſelben Rechte und Pflichten, wie jede andere Geſellſchaft. 

Zu dem erſten Minoritäts-Erachten von 
Evertsbuſch und Genoffen. 

9) a. Die beſtehenden und die neu ſich bildenden Reli— 
gions-Geſellſchaften ſfind in Dogma, Cultus, Disciplin, Ber: 
faffung unabhängig von der Staatsgewalt. 

b. Hinfichtlicdy des Kirchenvermögens, ver kirchlichen Bil⸗ 
dungdanſtalten und der Beſtellung der Geiftlihen ift in ben 
Einzelſtaaten gefegfich feſtzuſtellen, inwieweit beſtehende Rechte 
des Staates zu wahren find. 

Dahlmann und Genofien. 

10) Die beftehenven und bie new ſich bildenden Religions- 
Geſellſchaften find als ſolche unabhängig von der Staatögewalt ; 
fie oronen und verwalten ihre inneren Angelegenheiten ſelbſt⸗ 

änbig. 
nandig Zweites Minoritäts= Eradten. 

11) a. Jede Religions⸗Geſellſchaſt ift berechtigt, ihre 
inneren Angelegenheiten unabhängig vom Staate ſelbſt zu 
ordnen und zu verwalten. 

b. Die Beflelung von Kirchenbenmten bedarf Feiner Bes 
flätigung von Geiten des Staats. Das Kirchenpatronat iſt 
aufgehoben. 


Drittes Minoritäts⸗Erachten. 


12) a. a) Jede Neligiondgefellfgaft iR berechtigt, ihre 
inneren Angelegenheiten frei zu ordnen und ga verwalten. 

b) Die Pfarrer over Kirchenbeamten ber Gemeinden wer⸗ 
den von dieſen, die Dberauffeher (Bilchafe) und höheren 
Kirchenbeamten werben von der Gefammtheit der Geiftlihen 
und Laien ter betreffenden Sprengel gewählt und ernannt, 
obne daß es bierzu der Beſtätigung von Seiten des Staates 


bedarf. Umbſcheiden und Genoflen. 


b. a) Jede Religionsgefeliichaft ift berechtigt, ihre inneren 
Angelegenheiten frei zu orbnen und zu verwalten. 

b) Die Pfarrer und Kirchenvorfteher der Gemeinden wer- 
den von diefen gewählt und ernannt, ohne daß e& hierzu ber 
Beſtaͤtigung von Seiten des Staates bedarf. 

Eferle und Genoflen. 

13) Die Angelegenheiten der chriſtlichen Kirchen Dentſch⸗ 
land's, namentlidy ihre Beziehungen zu dem Staate, werden 
durch eine Reichsſynode geordnet. v. Beisler. 


Don den 13 erflen Bragen fchließt die Annahme einer 
die andern aus; die Fragen 2, 5, 11 und 12 Fünnen, wie 
unten bemerft, in einzelnen Tbeilen, vie Fragen unter 6, 7, 
8, 9 und 10, viefe wechſelſeitig fi ausſchließend, ganz ale 
Zufäge zu dem Antrage des Verfufjungd-Ausfchuffes, wenn die⸗ 
fer angenommen würde, nochmals zur Abfliinmung Fommen, 
wenn file auch als felbftflännige Unträge abgelehnt merben. 


U. Antrag des Verſaſſungs-Ausſchuſſes. 
14) Neue Religiondgeielichaften dürfen ſich bilven, einer 
Anerkennung ihres DBefenntniffes durch den Staat bedarf es 
nicht. 
II. Anträge, die als Zufäge 
mit der Unnahme ver sub I und Il aufgeführten Haupt» Anträge 
ſich vereinigen laſſen, doch würde die Annahme des Edel⸗ 
Beder'ihen SHaupt- Antrages (2. Frage) Die Frage 19, 20 
und 21; die Annahme des v. Nagel’ichen Haupt» Antrages 
(5. Frage) die Fragen 17, 18, 22 bis 30 inclus.; endlich 
die Annahme des tritten Minorität6- Bradjtend (11. Frage) 
die Fragen 23 bes 28 ausſchließen. 
15) Den Mitglievern einer jeden Religionsgeſellſchaft 
fieht e8 frei, Gemeinden zu bilven, und dieſen kommen 


= 

= s 

38 die Genofienfchaftsredhte zu. Pohdl und Genoffen. 
53 16) Den neu gebilveten Religionsgeſchaften dürfen 
34 die Genoſſeuſchaftsrechte nicht verweigert werben. 


Wigard. Blum. Mittermaier. H. 
Simon. Ahrens. 
17) Der Verkehr jever Religionsgeſellſchaft mit ihren 


Oberen iſt frei. Werner von Koblenz und Genoffen. 


18) Eoncordate finden nicht mehr flatt. 
Schmidt aus Schlefien. 
19) Alle Religiondgenoflenichaften find vor dem Geſetz 
einander gleich, alle beſonderen kirchlichen Vorrechte und 


= Privilegien find für immer aufgehoben. 

5 Jordan von Marburg. 
4 20) Ale Religionsgefelfchaften find vor dem Geſetze 
» /oleih; fie unterliegen den bürgerliden Berpflidhtungen 
5 \ nach Maßgabe ver allgemeinen Staatögefeke. 

& Edel, Beder, Abſatz 2 und 4. 
Ss 21) Keine Religionsgeſellſchaft genießt vor anderen 
3 I DBorrechte durch den Staat. Es befteht fernerhin feine 
7 | Staatsfirde. 


Diertes Minoritäté⸗-Erachten 
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22) Jeder Religlonsgeſellſchaft wird ver Bells und vie 
freie Berwaltung ihres Vermögens, fowie ihre für Cultus, 
Unterrichts» und Wohlthätigfeitözwede beflimmten Anſtalten 


gewaͤhrleiftet. v. Nagel. Vierter Abſatz. 


| 23) Die Beſtellung von Kirchenbeamten bedarf Feiner 
Beflätigung von Seiten des Staates. Das Kirchen- 
Patronat ift aufgehoben. | 

Drittes Minoritäts-Erachten, 2r Abfap. 


24) Die Beftellung der Kirchenbeamten unterliegt feiner 
Mitwirkung von Seite der Stantögewalt, audy nicht ver- 


möge Patronatsrechts. v. Nagel, ?r Abjap. 


25) Die Beftellung der Kirchenbeamten unterliegt Feiner 
Mitwirkung von Seiten der Staatögewalt. 
Reichendperger. 
26) Den Gemeinden iſt eine Mitwirkung bei ver Er⸗ 
nennung und Entlaflung der Kirchenbeamten (Geiftlichen) 
ugefihert. Die Art der Mitwirfung wird durch die Ge- 
—5 der einzelnen Staaten beſtimmt. 
Ahrens von Salzgitter. 
27) Die Pfarrer oder Kirchenbeamten der Gemein— 
den werden von dieſen, die Oberwufjeher (Biichöfe) 
und höheren Kirchenbeamten werden von der Geſammt—⸗ 
heit der Geiftlichen und Laien ver betreffenden Sprengel 
gewählt und ernannt, ohne daß es hierzu ver Beflätigung 
von Seiten bed Staates bedarf. 
Umbſcheiden und Genofien. 
28) Die Pfarrer und Kirchenvorfteher der Gemein 
ı den werben von dieſen gewählt und ernannt, ohne daß 
| e8 hierzu der Beflätigung von Seiten des Staates bedarf. 
Eiterle, Umbfcheiden und Genofien, 2r Abfag. 
29) Die Bekanntmachung Firglicher Erlaffe ift nur den⸗ 
jenigen Befchränfungen unterworfen, welchen alle übrigen Ver- 
dffentlichungen unterliegen. 


quagantplsnv a⸗quvu 


v. Nagel, dritter Abſatz. 


30) Ein entſprechender Theil des Kirchenguts wird 
ausgeſchieden für vie Zwecke ver Schul⸗ und ver Wohlihätig: 


keits⸗ Anftalten. Bifcher aus Tübingen. 


Präſident: Es haben ſich dagegen mehrere Recla⸗ 
mationen erhoben. Herr Plathner hat das Wort. 

Plathener von Halberſtadt: Meine Herren! Ich kann 
mich mit der Folgeordnung, wie ſie der Herr Praͤſident feſtge⸗ 
ſtellt bat, nicht einverflanden erklären, und zwar aus dem 
Grunde, weil gerade über die Anträge, weldye die Mitte zwifchen 
den zwei Extremen halten, zuerft abgeflimmt werben fol. Es 
liegen nämlich folgende Anträge, nady brei Kategorieen geord⸗ 
net, vor: Erſtens: Anträge, welche tie Unabhängigkeit 
der Kirche von der Staatögemalt ausfprechen; dieſe 
find meiner Anſicht nady diejenigen, welche am Weiteften gehen, 
und daher zuerfi zur Abflimmung kommen müflen, nänlid) 
zuerfi die ganz unbefchränften Anträge von Herrn Nagel, Herrn 
Zachariä und das erſte Minoritäts- Cradıten, Nr. 5, 6 und 8 
der Frageordnung; ihnen am nächften flehen dann diejenigen, 
welche die Unabhängigkeit ver Kirche auch ausfprechen wollen, 
aber mit der Befchränfung auf innere Ungelegenbeiten; 
— zweites Minoritäts » Erachten sub Nr. 10 ver Frageordnung, 
und dann das dritte Minoritäts« Erachten. — Biel weniger 
umfaſſend, als diefe, welche bie Unabhängigkeit von ver Staats⸗ 
Gewalt, alfo, wenn ich es wörtlich nehme, außfpredden, daß 
die Kirche nicht unter, fonvern über, außer ven Gejegen fle- 
ben fol, find diejenigen, welche ausdrücklich ausfprechen, daß 
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bie Kirche, wie jeder andere Verein, unter ven all 
gemeinen Staatsgeſetzen ſtehe. Diefe Anträge find 
eritend der von mir sub Nr. 1, Nr. 2 von Beder, Nr. 3 von 
Nauwerd, Nr. 4 von Kuenzer und Nr. 7 von Saltzzwedell. 
Diefe gehen weniger weit, als die zuerft ermähnten, und doch 
jollen fie zuerft zur Abflimmung kommen. Das halte ich nicht 
für richtig. Die dritte Kategorie find diejenigen, welche das 
Verhältniß der Kirche zum Staate nicht definitiv regulis 
ven. Soldye Anträge find ver Antrag des Verfaffungs - Aus- 
Ihufles, sub Nr. 14, welcher fich über vie beſtehenden Kirchen 
gar nicht ausſpricht; der Antrag unter Nr. 9 von Dahlmann 
und Genoffen, der die Regulirung bezüglich des Stirchenver- 
mögend, der kirchlichen Bildungs» Anflalten und ber Anſtel⸗ 
lung der Geiftlihen an die einzelnen Landesregierungen, und 
der Untrag unter Nr. 13 von Herrn v. Beisler, der auf eine 
fünftige Kirchenſynode verweift. — Die vierte Kategorie bil« 
ven bie Anträge Nr. 12a und b von Umbfcheiden und Efterle, 
welche in die innere Organifation ver Kirche eingreifen; 
diefe kommen bei viefen “inträgen nicht in Betracht. Nun 
kann man entweder von dem weiteften ausgehen, und zuerft 
über die Anträge, welche die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate wollen, befchließen, alsdann aber auf diejenigen über= 
geben, welche die allgemeinen Stantögefege über die Kirche 
ſtellen; ſodann auf die, melche am Wenigften reguliren; over 
man geht den umgefehrten Weg; oder man ftinnmt über beide 
Ertreme zuerfl, und über Das, was in der Mitte Tiegt, zulegt; 
aber unrichtig wäre e8, wenn man über die in der Mitte ſtehenden 
Anträge zuerſt abflimmen würde; dann würde Severmann da⸗ 
gegen flimmen, welcher für einen der extremen Anträge flin« 
men will. 
Heichensperger von Köln: Meine Herren! In 
Bezug auf die Srogeflelung übergebe ich folgenden Antrag!: 
„Die Nationalverjammlung wolle beſchließen, daß 
der in der Ordnung ter ragen sub Nr. 5 aufges 
führte Antrag von v. Nagel und Genoffen, und zwar 
unter Theilung deffelben in feine vier ein- 
zelnen Säge zuerft zur Abflimmung gebracht merbe; 
demnädft aber die Anträge von Zachariä (Nr. 6), 
und v. Saltzwedell (Nr. 7) folgen; endlich, dag das 
zweite Minoriläts-Erachten, wie überhaupt alle die⸗ 
jenigen Anträge, weldje die Unabhängigfeit oder bie 
Selbitfländigkfeit ver Neligionsgefehfchaften auf deren 
innere Angelegenheiten befcgränft wiſſen wollen, zu⸗ 
legt zur Abflimmung fommen.” 
Sie ſehen Hieraus, daß dieſer Antrag im Allgemeinen, und 
dem Principe nach mic dem von Herrn Plaihner ausgeführten 
übereinftimmt. Auch mir fcheint, dag nicht disjenigen An 
träge, welche hier, inöbefondere von Nr. 1 618 4, in der Orts 
nung ber Fragen aufgeführt find, zuvörberfi zur Abflimmung 
fommen fönnen, fle find allerdings unbeflimmt, unbe— 
Rimmter, ald die folgenden, darum aber nicht weiter arelfend. 
Mir ſcheint, daß tiejenigen, weiche das Princip der Unabhän- 
gigfeit der Kirche an die Spige fielen, die aber doch darum, 
wie id gegen Das, was Herr Plathner gejagt bat, bemeifen 
muß, feineöwegd einen Freibrief ver Gefeglidh- 
feit verlangen, allen anzeren, als vie entichievenften und 
bem Principe nach biflimmieften, vorangehen müffen, wodurch 
es aud jedem Andern erleichtert wird, ſich den übrigen we— 
niger beftimmten Anträgen anzufhliegen. Soviel über ben 
erften Sup meines Antrags. Die Ibeilung ded Antrags von 
v. Nagel und Geneſſen ift beantragt, wie dieſelbe denn auch 
ſchon eventuell in dem vorliegenden Projecte vorgenommen 
worden iſt. Ich glaube, daß dich feinen Anſtand finden wird, 
da dieſe vier Säge nicht mit Togijcher Nothwendigkeit zuſam⸗ 
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menbängen, und keineswegs ein in ſich abgefchloffenes Syſtem 
bilden Der zweite Sag redhifertigt ſich ſchon durch das Ge⸗ 
fagte, daß nämlid der Antrag von Zachariäͤ und Saltzwedell 
folgt. Was die Anträge betrifft, welche für die inneren 
Ungelegenbeiten der Kirche die Selbflfländigfeit verlangen, ſie 
für unabhängig erklärt wiffen wollen, fo glaube ich, daß dieſe 
ganz zulegt Fommen müſſen. Wer mit dem Spracgebraud 
der Gultminiflerien vertraut iſt, wird wiſſen, daß biefe Un» 
abhängigfeit der Kirche für ihre inneren Angelegenheiten 
identiih ift mit der möglichflen Abhängigkeit verjelben, indem 
tie inneren Angelegenheiten nidıt bloß ven Außeren entgegen» 
fieben, fondern vorzugämeife die gemiſchten es find, unter 
welche man erfahrungsmäßig alles Mögliche zu bringen weiß, 
wie denn 3. B. fogar Zaflenmandate darunter gebracht wor⸗ 
den find. 

Nauwerrck von Berlin; Meine Herren! Ich befinde 
mid in demſelben Falle, wie Herr Plathner und Herr Rei⸗ 
chensperger; ich glaube, daß die Anträge ter erflen Seite auf 
die zweite gefegt werden müflen. Wenn bier gefagt worden 
ift, die Fragen feien ſo geordnet, daß vom Allgemeinen zum 
Beſonderen heradgegangen werde, fo Fann ih Das nicht fin- 
den, und viele Mitgliever würben in der Abſtimmung capti- 
virt fein. Man ift nicht häufig in tem günfligen Yale, einen 
fo enticheivennen Ordnungsgrund zu finden, mie hier; man 
braucht nur mit der Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
anzufangen. Demnach mürde der Antrag der Freunde ausge⸗ 
dehnteſter Breibelt ber Kirche, alfo Nr. 5, den Anfang machen; 
naͤchſtdem fümen bis übrigen Anträge, melde von ver Unab⸗ 
hängigfeit fprechen. Die zweite Kategorie bilden die Anträge, 
welche, ohne zwiſchen äußeren und inneren Angelegenheiten zu 
unterſcheiden, die Kirche felbfifländig machen wollen. Die 
dritte Kategorie bilden die, welche bloß von der inneren 
Selbſtſtändigkeit ſprechen; eine vierte und eine fünfte find 
einzelne Anträge, der des Herrn Dahlmann, welcher Vorbe⸗ 
halte für den Staat verlanat, und endli der des Herrn 
v. Beisler. Ich Habe mir erlaubt, diefe Anträge ver Neihen- 
folge nach aufzufegen, und übergebe fle dem Herrn Präflven- 
ten. (Bielfacher Ruf nah Schluß.) 

PBräafident: Ih muß vo Über die Frageftellung 
das Wort geben. Herr Müller hat das Wort. 

Muller von Nahen: Deine Herren! IH bin im 
Weſentlichen mit allen trei meiner Vorredner einverflanden ; 
au ich Bin ber Meinung, daß das Brincip der Freiheit voran⸗ 
geflelt werden muß; zuerſt fommt die Unabhängigkeit, bie 
Unabhängigkeit iſt aber nicht Ungefeglichkeit, ſondern es ift 
nur gefegliche Freiheit. (Widerſpruch und Ruf nah Schluß.) 
IH muß das Herrn Plathner gegenüber fagen; Sie haben 
dad audy von ihm angehört. Sch bin alfo verjelben Meinung, 
daß zunädft diejenigen Anträge vorangeftelt werden müſſen, 
die bier auf ber zweiten Seite flehen, und zwar Nr. 5 in 
Berbindung mit Nr. 8; ich babe dabei auch die Bitte auszu⸗ 
ſprechen, daß bei Nr. 5 ein Nevacıionsfehler berichtigt werde, 
ed muß nämlih in »en erflen Worten „unb die‘ beißen; 
fodann babe Ich ebenfalls dafür zu flimmen, daß durchaus bies 
jenigen Anträge, weldye, wie das zweite Minoritätd » Erachten, 
nur für die inneren Angelegenheiten Selbflfländigfeit geben, 
zurückgeſtellt werden, weil fle den allergeringfien Werth auf 
die Sreiheit ver Kirche legen, va es eine befannte Sache ifl... 
(Unrufe in der Berfammlung und Ruf nah Schluß.) Zum 
Schluſſe alfo erlaube ih mir noch eine Bemerkung; ich bin 
der Meinung, dap der Anirag des Herrn v. Beisler zu allerlegt 
geftellt werden muß, weil er gar feine Freiheit, fein Grund⸗ 
recht gewährt, namentlich, wie es fi aus dem Schluß ver 
Rede deſſelben erläutert. 


Präſident: Den Antrag habe ich ja ſelbſt geſtellt, 
er flebt ja zulezt. (Schluß! Schluß!) 

Ahrens von Salzgitter: IH nehme das Wort, um 
ein Mißverftänpnig zu befeitigen. Ih muß Hier im Namen 
Derjenigen, bie da8 zmeite und dritte Minoritätd- Erahten 
fiellten, im Namen des Herrn v. Bederatb, wie der Herren 
Wigard und Genoſſen, erklären, daß wir bie Minoritätk 
Gutachten nicht als felbfifländige Anträge, fondern nur ale 
Zufäge zu dem $ 14 geflellt haben, und ich glaube deßhalb 
au, daß der $ 14 vor Allem zur Abflimmung fommen muß. 
Cr muß auch nad) dem richtig befolgten Grunpfage des Heirn 
Praͤſidenten, wornach man vom Allgemeinen zu dem Beſonderen 
geben fol, zuerſt zur Entſcheidung gebracht werden, indem in 
dem Paragraph allgemeine Principien aufgeftelt werben, bie 
von Allen angenommen werben Fünnen, und hoffentlich audy 
von der Majorität angenommen werben. 

Rösler von Deld: Es liegt auch ein Antrag vor, 
welcher verſchiebender Natur iſt, und dieſer muß zuerſt zur 
Abſtimmung kommen. Es iſt dieß ver Antrag des Herrn 
v. Beidler, welcher der Nationalverſamlung gar nichts zur Ente 
ſcheidung geben, fondern Alles einer Synode Üiberlaflen will. 
Sorann muß id} Einwendung dagegen machen, daß man das 
v. Nagel⸗Lafſaulxſche Amendement in vier Theile theilen will. 
Jedes Amendement if vorfichtigermeife fo gefaft, daß es als 
Ganzed angenommen oder verworfen werden muß. Ih Eann 
mit meinen Freunden das v. Nagel» Laffaulx'iche Amendement 
nicht annehmen, uns auch den zweiten Sag nicht, wenn nidyt auch 
ter Antrag bed Abgeordneten Eſterle dabei ſteht; biernady 
Eönnte ich in vie Lage fommen, über etwas abzuflimmen, was 
ih unter gewiffen Bedingungen annehmen, unter gewiffen 
Bedingungen aber nicht annehmen möchte. Ich trage daher 
darauf, an, daß jedes Amendement für fi zur Abftimmung 
fomme, weil vollfommen dafür geforgt ifl, daß jene Anſicht 
in ben verfchiedenen Fafſſungen vertreten ifl. Ich habe eben« 
fall8 eine Reihenfolge entirorfen, die im Allgemeinen mit den 
Grundfägen des Herrn Plathner übereinflimmt, und die id 
dem Herren Praͤſtdenten übergeben will. ' 

PBräfident: Es liegen bis jet nur zwei abweis 
ende Anfichten vor. Herr Blathner fordert, daß diejenigen 
Anträge, welche vie Unabhängigkeit der Kirche von der Staatde 
gemwalt ausiprechen, zueifl, dann Diejenigen, welche vie Religions⸗ 
Geſellſchaften unter vie allgemeinen Staatögefege flellen, und 
zulegt diejenigen, die dad Verhältniß der Kirche zum Staat 
nicht definitiv regeln, zur Abſtimmung fommen. Ich babe 
gegen dieſe Ordnung, wenn fle beliebt werden follte, nichts 
zu erinnern, glaube aber, daß mein Syſtem, movon ih aus⸗ 
gebe, und wornach zuerfi von dem Bereindredht die Rede fein, 
und dann zu dem Speciellen übergegangen werben follte, ge= 
vechtfertigt werden kann. Was z. DB. die Bemerkung des 
Herrn Röosler in Beziehung auf den v. Beisler’ichen Antrag be: 
trifft, fo war ich anfangs auch feiner Meinung, und habe die⸗ 
fen Antrag vorangeflelt. Da aber Herr v. Beisler von den 
Hriflihen Gemeinden ſpricht, fo Eonnte ich ihn unmöglich 
an die Spige flellen, fondern mußte ihn als den fpecielleren 
zulegt anreihen, indem er nicht alle Neligiondgemeinden- um« 
faßt. Herr Ahrens verlangt, daß der Antrag des Ausichufies 
vor Allem zur Abſtimmung komme, und alles Uebrige ſich 
daran reiben ſolle. Sie werden bemerkt haben, daß ich alle 
Anträge, welche ganze Syſteme begreifen, voranftellte, um fie 
im Ganzen zur Abflimmung zu bringen, daß ich aber, was 
von biefen Anträgen zu Halten war, als Unter » Amenvemenis 
zu foldyen, mit denen fle ſich noch vertragen, aufrecht zu er⸗ 
balten fucdhte, wie dieß auch in der Abficht der Antragſteller 
lag. Darauf beruht die ganze Kategorie von Anträgen, vie 
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mein Vorſchlag unter Nro. 3 enthält, und ich weiß nicht, ob 
biergegen ein Binmand erhoben werben fann. Zuerſt werde 
{5 nun den Antrag des Herrn Plathner zur Abſtimmung 
bringen, und fragen, ob bie Nationalverfammlung will, daß 
bie drei Kategorieen in der Ordnung, wie fle Herr Plathner 
bezeichnet Hat, zur Abflimmung kommen folen. Alsdann 
werde ich den Reichensperger'ſchen Antrag, ber ſich hiervon 
nur fehr wenig entfernt, und ebenfo auch den Müller'ichen 
Antrag nadhträgli no zur Spradhe bringen. Will alfo 
die Nationalverfammlung, daß bei der Fragen 
ftellung die Ordnung eingehalten werde, daß 
zuerfi über diejenigen Unträge, die die linab- 
hängigkeit von der Staatögewalt audfpreden, 
dann über diejenigen, die die NReligtonsgefell- 
fhaften unter die allgemeinen Staatsgeſetze 
ftellen, und zulegt über Diejenigen, woburd daß 
Berbältniß ver Kirche zum Staat nidht definitiv» 
regulirt werden folle? Diejenigen, die dich wollen, 
Bitte ich, aufzuſtehen. (Das Reſultat der Abflimmung ifl 
zweifelhaft, und es wird deßhalb die Gegenprobe vorgenom⸗ 
men.) Der Untrag des Herrn Plathner iſt anges 
nommen. 

Präſident: Der Antrag des Herren NReichens- 
perger lautet, wie folgt: 

„Die Nationalverfammlung wolle beichliegen, daß 
der in der Ordnung der Bragen sub 5 aufgeführte 
Antrag von v. Nagel und Genoffen, und zwar unter 
Theilung deffelben In feine vier einzelnen Säge, 
zuerfi zur Abftimmung gebradyt werde; demnächſt aber 
die Anträge von Zachariä (Nr. 6) und v. Saltzwedell 
(Nr. 7) folgen, endlich, daß dad zmeite Minoritätd- 
Erachten, wie überhaupt alle biejenigen Anträge, 
welche die Unabhängigkeit oder die Selbftfländigfeit 
der Religiondgefellichaften auf deren innere Angelegen⸗ 
heiten befchränft mwiffen wollen, zulegt zur Abſtim⸗ 
mung kommen.“ 

Diefer Antrag müßte jedenfalld getheilt werben, denn 
die zwei letzten Abſätze fcheinen mir durch die Abflimmung 
über den Plathner'ſchen bereitö erledigt, und es iſt nur die 
Frage, ob ich den sub 5 geflellten Antrag nach feinen einzelnen 
heilen zur Abſtimmung bringe. Sind Sie damit einver- 
fanden Kerr Reichensperger? 

Neichensperger (vom Plage aus): Ja! 

Präſident: BefhlteptdieNattonalverfamms- 
lung, daß der sub 5 geitellte Antrag nad feinen 
einzelnen Sägen zur Abſtimmung gebradt werde? 
Ih bitte Die Herren, welche dieß wollen, aufzuftehen. (Die 
Minderheit erhebt fh.) Gr wird zwar zur Abflimmung ge- 
bracht, aber ntht In feinen einzelnen Theilen; dieſe 
tommen vielmehr nach meinem DVorfihlage unter Rubrik III. 
Wir könnten demnach zur Abflimmung übergehen. Meine Her⸗ 
ven! Die verfchlebenen, tn Bezug auf die Ordnung der Bragen 
geftellten Anträge werben fib am beiten vereinigen laſſen, 
wenn th die Fragen in folgender Reihe fielle: Zunächſt das 
erſte Minoritätsgutachten; damit iſt der erfte Satz des Nagel- 
ſchen Amendements übereinſtimmend, und damit wird daſſelbe 
unter 2 zuſammenfallen, was in ſeinen übrigen Beſtandtheilen 
gemeinſchaftlich zur Abſtimmung kommt. Wenn das Minoritäts⸗ 
autachten angenommen iſt, dann kommt der ganze Reſt des 
Nagel'ſchen Amendements, dann die Anträge von Zachariä, 
von Salzwedell, von Plathner, von Nauwerck, von Kuenzer, 
ven Edel und Becker, vom Verfaſſungsausſchuſſe, von Dahl⸗ 
mann, von Beioler, von Umbſcheiden. Doc, ich ſehe eben, daß 
ih hier einen Irrthum begangen. Zwiſchen den Antrag von 


Zachariä und Salzwedel, welche ih für Nr. 3 und A bes 
ftimmt batte, muß das zweite Minorttätserachten fallen, wel⸗ 
des die Innern Angelegenheiten betrifft. (Stimmen: Das 
Salzwedel’fche Amendement muß vorangehen!) Es tft das 
gleichgültig; es iſt jedoch jener Antrag allgemeiner gefaßt. Es 
wird alfo das zweite und dritte Minoritätsgutachten nach dem 
Salzwedell'ſchen Antrage fommen. IA gegen diefe Reihenfolge 
MWiderfpruh? (Bon vielen Seiten: Nein!) 

Kuenzer von Gonftanz: In Beziehung auf die Reihen- 
ordnung glaube ih, daß mein Antrag dem Plathner'ſchen 
und Nauwerd’ichen vorangehen follte und zwar aus dem Brunde, 
weil, obgleih man fagen kann, was mein Antrag befage, liege 
auch in dem Plathner'ſchen Antrage, doch mein Antrag das, 
was in dem Plathner’fhen Antrage nur liegt, beutlih aus» 
brüdt; darum glaube ich, daß mein Antrag dem Plathner’fchen 
vorausgehen ſollte. Cr follte aber auch dem Nauwerck'ſchen 
Antrage vorausgehen, weil der Nauwerck'ſche Antrag nicht fo 
allgemein gefaßt ift, wie meiner, und leicht wegen bes einzigen 
Wörtchens: „dabei? zu Zweifeln führen könnte, als ob die 
Kirche nicht überhaupt und in allen Dingen, wie jede andere 
Gefelfhaft im Staate, den Staatögefegen unterworfen wäre, 
fondern nur bei Anordnung und Verwaltung ihrer Angelegeuhei⸗ 
ten. In meinem Antrage find beide Grundſätze deutlich aus⸗ 
geſprochen: Die Unabhängigkeit ber Kirche in Bezug auf ihre 
Angelegenheiten, zugleth aber auch das Recht des Staates, 
oder vielmehr die Pflicht der Kirche, fi, wie jede andere Ge- 
ſellſchaft im Staate, den Stantögefegen in allen Fällen zu un« 
terwerfen. (Starker Ruf nah Schluß.) 

PBräfident: Es if noch ein Gegenſtand vorläufig 
zu erledigen. Es wird nämlich von allen Denjenigen, die Mi⸗ 
norität8erachten unterzeichnet haben, behauptet, ihre Minori⸗ 
tät8anträge feien nur als Zufäge zu dem Antrag des Aus: 
ſchuſſes zu verſtehen. Das habe ich fo nicht erfennen können, 
und es ıft dich auch nicht im Ausfchußberichte gefagt. Aber 
Ih habe nichts dagegen einzumenden, wenn man ben Antrag 
des Ausfchufles vorausgehen läßt, wie dad von Heron Ahrens 
beantragt morden iſt. 

Deitersd von Bonn: Ich muß erklären, daß ich das 
erfte Minoritäts-Gutachten mit unterzeichnet habe, aber nicht 
in der Abficht, daß es bloß ein Zufag zu dem 6 14 fein 
follte, fonsern damit es an Die Stelle des 6 14 trete. Nur 
für den Fall, daß es in diefer Art als das an die Stelle 
tretende verworfen würde, ift ed eventuell, wie ber Herr Brä- 
ſident ed geftellt hat, als Zufag zur Abſtimmung zu bringen. 
(Berflärkter Ruf nah Schluß.) 

Präfident: So babe ich es verflanden und fo habe 
ih auch die Frage geftellt. 

Ahrens von Salsgitter: Ich Habe erklärt, daß nur 
tie zwei legten Minoritätderachten als Zuläge betrachtet wer: 
ben müflen. Meine Herren! es if ein fehr weſentlicher Un⸗ 
terfchten zwiſchen dem erfleren und ben zwei anderen. 

Präfident: Meine Herren! Es find alfo noch zwei 
Tragen zu erledigen. Herr Kuenzer bat verlangt, daß fein 
Antrag, den ich vorhin ald neunte Frage bezeichnet habe... 
(Einige Stimmen: Als firbente!) Erlauben Sie mir, vaß 
ich nochmals verleſe, wie ich die Kragen mir numerirt habe. 
Nr. 8 wird 1, Nr. 5 wird 2, Nr. 6 wird 3, Rr. 7 wird 4, 
Nr. 10 wird 5. Sept würde dad Plathner'ſche kommen, nun 
verlangt aber Herr Kuenzer biefen Rang, Ich babe nichts 
dazegen zu erinnern, aljo würde Kuenzer 6 werten, Plathner 
7, und Nauwerd 8 werden. Nr. 1 wird 7, Nr. 3 wird 8, 
Mr. 2 wird 9, Nr. 14 wird 10, Nr. 11 bleibt 11, Nr. 9 
wird 12, Nr. 13 bleibt 13, und 12 wird 14. Ich beginne 
alfo jegt mit der Abſtimmung. Meine Herren, die nament⸗ 
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liche Abſtimmung if verlangt worden über folgende Süße: Flir aus Landek. 
über ten erſten Antrag des Herrn Plathner, der jetzt Nr. 7 Förfler aus Hünfeld. 
ft.... Börfter aus Breslau. 
Plathner: Ih Habe für meinen Antrag feine Friedrich aus Bamberg. 
namentlıche Abflimmung verlangt. v. Gagern aus Wiesbaden. 
Bräfident:.... von dern a Prato. Ich frige, Gaffer aus Briren. 
„ob diefes Verlangen ber namentliden Abftim- Geritz aus Frauenburg. 
mung unterflüßt wird? (Eine nicht hinreichende Anzahl Sfrörer aus Freiburg. 
erhebt ſich) Es ift richt hinreichend unterflüßt. — Hahn aus Guttfatt. 
Dann ift von Herrn v. Laſſaulx auf der Tribüne verlangt dv. Hartmann aus Münfter. 
worden, über daß erſte Minoritätderachten, das unter 8 ge- Hoffmann aus Ludwigsburg. 
druckt ift, namentlich abſtimmen zu laſſen. Iſt diefer An: Sunfmann aus Münfter. 
trag unterftüßt? (88 erhebt fich die erforverlihe Zahl.) Kablert aus Leobſchütz. 
Er iſt unterſtützt. Ich frage aber, ob ich jekt nody mit Kauzer aus Lauchheim. 
der Abftimmurg beginnen fol? (Viele Stimmen: Ja, Ja!) Kerer aus Innsbruck. 
Das erfle Minoritätterachten lautet wie folgt: v. Ketteler aus Hopften. 
„Die beftehenden und die neu ſich bildenden Reli— Knoodt aus Bonn. 
gionsgeſellſchaften find ald folche unabhängig von ver Köhler aus Seehaufen. 
Stautdgewalt; fie orbnen und vermalten ihre Ange: Kutzen aus Breslau. 
legenheiten ſelbſtſtändig.“ y. Laffaulr aus München. 
Bon Evertsbuſch ift der Zuſatz beuntragt: Zaube aus Leipzig, 
„Sie haben überhaupt rem Staat gegenüber nur biefel- Lette aus Berlin. 
ben Rechte und Pflichten, wie jede andere Gefelfchaft.” v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schlefien. 
Ich glaube, daß ich ven Antrag zuerfi und kann das Liebmann aus Perleberg. 
Amendenent ald Zufag zur Abflinmung bringen muß. Ich Lienbacher aus Goldegg. 
werde alſe den Antrag jetzt nochmals verleſen. Er lautet: v. Linde aus Mainz. 
„Die beſtehenden und die neu ſich bildenden Reli⸗ Mareck aus Gratz (Steyermark). 


gionsgeſellſchaften ſind als ſolche unabhängig von der Marſilli aus Roveredo. 
Staatsgewalt; fle ordnen und verwalten ihre Ange— Diez aus Freiburg. 
legenheiten ſelbſtſtändig.“ Müller aus Würzburg, 
Diefenigen, welche dieſen Antrag annehmen wollen, Sitte ich | Münch aus Wetzlar. 
niit Sa, die Andern mit Nein zu antworten. Myllus aus Jülich. 
Neubauer aus Wien. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Oſterrath aus Danzig. 
Phillips aus München. 
a Prato aus Roveredo. 





Bei der hierauf folgenden namentliden Ab- 
ſtimmung antworteten mit Ja: 





Adams aus Coblenz. 


Arndt aus Bonn. v. Pretis aus Hamburg. 

Arndts aus München. Quante aus UuUſtadt. 

Aulike aus Berlin. v. Radowitz aus Rüther. 

Backhaus aus Jena. Reichenſperger aus Trier. 

v. Bally aus Beuthen. Rieſſer aus Hamburg. 

v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. Schluͤter aus Paderborn. 

Becker aus Trier. Stmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Loöwenberg. 
Beidtel aus Brünn. Schmidt, Adolph, aus Berlin. 

Biedermann aus Leipzig. Scholten aus Ward. 

Blömer aus Aachen. Schuler aus Innsbruck. 


Sepp aus München. 
Stedmann aus Beſſelich. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Thinnes aus Eichſtädt. 
Trampuſch aus Wien. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Verſen aus Nieheim. 

Vogel aus Dillingen. 
MWaldburg-Zeil-Traugburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
Waldmann aus Heifigenftadt. 
Malter aus Neuftadt. 

Weber aus Meran. 
Weißenborn aus Eifenadh. 
Werner aus Coblenz. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffeltorf. 
Widenmann aus Düffelborf. 


Bock aus Preußifch-Minden. 
Bonardy aus Greiz. 
Braun aus Bonn. 

Breigen aus Ahrweiler, 

v. Breuning aus Aachen. 
Bürgers aus Cöln. 
Compes aus Böln. 
Gornelius aus Braundberg. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Görz. 
Deiterd aus Bonn. 
Deymann aus Meppen. 
Dham aus Schmalenberg. 
Dieringer aus Bonn. 
Dietzſch aus Saarbrücken. 
Döllinger aus München. 
Edel aus Würzburg. 
Feßler aus Briren. 
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Wieſt aus Tübingen. 


Wiethaus, 3, aus Gunmersbach. 


Wurm aus Hamturg. 
v. Zenetti aus Lanpöhut. 


Zimmermann, Brof. ; aus Stuttgart. 


Bittel aus Bahlingen. 
Zum Sande aus Lingen. 


Mit Mein antworteten: 
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Ahrens aus Salzgitter. 
v. Aichelburg aus Villach. 
Anders aus Goldberg. 


Anderſon aus Frankfurt a. d. O. 


Anz aus Marienwerder. 
Barth aus Kaufbeuren. 


Baflermann aus Mannheim. 


Bauer aus Bamberg. 
Bauernfhmid aus Wien. 
Beder aus Ootha. 

v. Beckerath aus Grefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Münden. 
Berger aus Wien. 


Bergmüller aus Mauerlirchen: 


Befeler aus Greifswald. 
Blum aus Leipzig. 


Blumröver, Guſtav, aus Kirchenlamig. 


Böding aus Trarbach. 
Böcler aus Schwerin. 
Borzet aus Mähren 

Bogen aus Michelſtadt. 


Bouvier, Gajetan, aus Gtegermark, 


v. Bothmer aus Carow. 
Brentano aus Bruchſal. 
Brescius aus Zuͤllichau. 
Breufing aus. Osnabrück. 
Briegleb aus Coburg. 
Brons aus Emden. 
Brund aus Fürfeld. 
Burkart aus Bamberg. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Garl aus Berlin. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 


Enyrim aus Frankfurt am Bein, 


Gropp aus Oldenburg. 
Cucumus aus Münden. 
Gzoesnig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 


dv. Dallwit aus Siegersdorf. 
Damm aus Tauberbifchofsheim. 


Dammers aus Nimburg. 
Deeke aus Lübed. 
Degentolb aus Gilenburg. 
Dewes aus Xoshelm. 

v. Diestau aus Plauen. 
Dietfh aus Annaberg. 
v. Doblhof aus Wien. 
Drechsler aus Roſtock. 
Orinkwelder aud Krems. 
Drdge aus Bremen. 
Droyſſen aus Kiel. 
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Dunker aus Halle. 
Ghnsier aus Paderborn. 
Eckert aus Bromberg. 
Gdart aus Lohr. 

ger aus Wien. 

fenmann aus Nürnberg. 
Gifenftuf aus Ghemnip. 
Engel aus Pinneberg. 
Eamarch aus Schleswig. 
Efterle aus Gavalefe. 
Cvertobuſch aus Altona. 
Salt aus Dttolangendorf. 
Ballati aus Tübingen. 
Ballmerayer aus München. 
Bederer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Brande, Karl, aus Rendöburg. 
Sreefe aus Stargard. 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
Fritſch aus Ried. 
Fuchs aus Breslau. 


Fuügerl aus Korneuburg. 


Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Beigel aus München. 

Genzken aus Neu-Streltg, 
Gersdorf auß Tuep. 

Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Gtettin. 

Giskra aus Wien. 

Göbel aus Yägernpdorf. . 
Böden aus Krotoszyn. 

v. Gold aus Abdelöberg. 

von der Goltz, Graf, aus Gzarnikan. 
Sombart aus Münden. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Grimm aus Berlin. 

Gritzner aus Wien. 

Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Srubert aus Breslau, 
Gründlinger ans Wolfpaffing. 
Sfpan aus Innsbruck. 

Guͤlich aus Schleswig. 

Günther aus Leipzig. 

Gulden aus Zweibrüden. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Dagen, K., aus Heidelberg. 
Saggenmüller aus Kempten. 

v. Hagenow aus Yangenfelde. 
Haßler aus Um. 

Haubenfchmied aus Paffau. 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 

dv. Segnenberg-Dur, Graf, aus München. 
Hehner aus Wiesbaden, 
Helfterbergt aus Rochlit. 
Helbing aus Emmenpingen. 
Senning aus Thorn. 

Henfel I. aus Camenz. 
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Hentges aus Heilbronn. 
Germann, P., aus Weidlitz. 
Herzig aus Wien. 

Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höhemann aus Wien. 
Hönninger aus Rubolſtadt. 
Hoffmann, Zul., aus Eisfeld. 
Hofmann aus Friedberg. 
Hofmann aus Seifhennersdorf. 
Sollandt aus Braunfchweig. 
Huber aus Linz. 

Huͤlsmann aus Lennep. 
Jacobi aus Hersfeld. 
Seitteles aus Olmütz. 

Jopp aus Enzersdorf. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Joſeph aus Lindenau. 

v. Itzſtein aus Mannpeim. 
Jucho aus Frankfurt a. M. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kaiſer, Ignaz, aus Wien. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerſt aus Birnbaum. 

Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermaif. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kolb aus Speyer. 

Kosmann aus Stettin. 
Kotſchy aus Uftron in Maͤhriſch⸗Schleſten. 
Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Winterähagen. 
Kreybig aus Göring in Mähren. 
Kromp aus Nicols burg. 

Kuenzer aus Gonftanz. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Küncberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignab, aus Salzburg. 
b. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
Laudien aus Königsberg. 

Zaufh aus Troppau. 

Ltebmann aus Meiningen. . 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magreburg. 

Lüntzel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krakau. 

Mally aus Stey-rmart. 

Maly aus Wien. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrela aus Ujeſt. 

Marks aus Dutsburg. 

Marcus aus Bartenftein. 
Martens aus Danzig. 

Martiny aus Friedland. 
dv. Maſſow aus Garlöberg. 
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Mathy aus Garlörube. 
Mayer aus Öttobeuern. 

v. Mayern aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Merkel aus Hannover. 

Metzke von Sagan. 

Meyer aus Liegnig. 
Pichelfen von Iena. 
Minkus aus Marienfeld. 
Mittermater aus Heidelberg. 
Mölling aus Olrenburg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Moritz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Mohr aus Oberingelheim. 

v. Müplfeld aus Wien. 
Müller aus Damm (bei Afchaffenburg). 
Mulley aus Weitenſtein. ci 
Murſchel aus Stuttgart. 

Naͤgele aus Murrhardt. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Nauwerck aus Berlin. 

v. Neergaard aus Holſtein. 
Nemitz aus Plathe. 

Nerreter aus Frauſtadt. 
Neugebauer aus LZupik. 
Neumann aus Wien. 

Neumayr aus München. 

Nicol aus Hannover. 

Nizze aus Straljund. 
Dbermüller aus Paſſau. 
Delöner aus Trebnib. 

Ottow aus Labian. 

Paur cus Augsburg. 

Paur aus Neiſſe. 

Peintinger aus Vordernberg. 
Peter aus Conſtanz. 

Pfahler aus Tettnang. 

Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Periſutti aus Gratz. 

Pieringer aus Kremömänfter. 


Pinckert aus Zeitz. 


Plaß aus Stade. 

v. Platen aus Neuſtadt (Preußen). 
Plathner aus Halberſtadt. 

Pötzl aus München. 

Pogge aus Roggow. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 

Preſting aus Memel. 
Quintus⸗Icilius aus Falingboſtel. 
Rapp aus Wien. 

Rafſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 

v. Reben aus Berlin. 

Reichard aus Speyer. 

Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinflein aus Naumburg. 
Neifinger aus Freiſtadt. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Reitter aus Prag. 

Renger aus BöhmiſchKamnitz. 
Rheinwald aus Bern. 

Richter aus Danzig. 

Richter aus Achern. 
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Riehl aus Zimetil. 
Nöben aus Dornum. 
Röder aus Reuftettin. 
NRödinger aus Stuttgart. 
Nömer aus Stuttgart. 
Rösler aus Oels. 
Rößler aus Wien. 
Noßmaßler aus Tharand bei Dresden. 
9. Rotenhan aus Münden. 
Rüder aus Oldenburg. 
Rühl aus Hanau. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Ruhwant! aus München. 
GSachs aus Mannheim. 
v. Sänger aus Grabow. 
v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schaffrath aus Neuflapt. 
Scharre aus Gtrebla. 
Schauß aus München. 
Seller aus Sranffurt ad. DO. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schterenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 
Schirmeiſter aus Infterburg. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Joſeph, aud Linz. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
- Schmitt aus Kaiſerslautern. 

Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schnieber aus Schlefien. 
Schott aus Stuttgart. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gratz (Steyermarf). 
v. Schrent aus München. 
Schrott aus Wien. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Schüler aud Jena. 
Schüler, Friedrich, aus Zweibräden. 
Schulte aus Potsdam. 
Schultze aus Liebau. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwarz aus Halle. 
Schwarzenberg, vLudwig, aus Kaſſel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simon, Max, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Simſon aus Königsberg. 
Simſon aus Stargard. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Spatz aus Frankenthal. 
Sprengel aus Waren. 
SEpurzheim aus Pbbo. 


Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Gtenzel aus Breslau. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Gtödinger aus Frankenthal. 
Gtofe aus Holzminden. 

v. Gtremayr aus Gratz. 
Sturm aus Goran. 

Tafel aus Stuttgart. 
Tafel, Franz, aus Zweibrüden. 
Tannen aus ber Neumarf. 
Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Breslau. 
Titus aus Bamberg. _ 
Trügfchler aus Drespen. 
Tzſchucke aus Meißen. 
Uhland aus Tübingen. 
Wrih aus Brünn. 
Umbſcheiden aus Dahn. 

v. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Venedey aus Cöln. 
Viebig aus Poſen. 

Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Guben. 

Vogel aus Waldenburg. 
Vogt aus Gießen. 

Vonbun aus Feldkirch. 
Wahsmuth aus Hannover. 
Wagner aus Steyr. 

Was aus Göttingen. 
Weber aus Neuburg. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Wernher aus Nieiſtein. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Wiesner aus Wien. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wigard aus Dresden. 
Winter aus Liebenburg. 
MWippermann aus Kaflel. 
v. Wulffen aus Paffau 

v. Würth aus Wien. 
Zacharlä aus Bernburg. 
Zachariä aus Goͤttingen. 
Zell aus Trier. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Zimmermann aus Spandow. 


Abwefend waren folgende Mitglieder: 


Achleitner aus Dieb. 
Ambroſch aus Breslau. 
y. And.ian aus Wien. 
Arnetb aus Wien. 
v. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 
9. Aueröwald aus Breslau, 
Benedict aus Wien. 
Bernhardt aus Kaſſel. 
Blumenftetter aus Burlabingen. 
v. Blumröder, Auguft, aus Sonberöhaufen, 
v. Boddien aus Pleß. 
Braun aus Coͤslin. 
4° 


v. Brud aus Trieſt. 

Getto aus Trier. 

Clauſſen aus Kiel. 

Glemens aus Bonn. 

Gramer aus Göthen. 

Dee aus Wittenberg. 
Detmold aus Hannover. 

v. Diepndbrod aus Breslau. 
Edlauer aus rap. 

Englmayr aus Enns (Oberöſterreich). 
v. Feſti aus Trient. 

v. Klottwell aus Münfter. 
Gangkofner aus Pottenflein. 
Gerfiner aus Prag. 

Gluũck aus Münden. 

Goltz aus Brieg. 

Graf aus Mändıer. 

Grävell aus Frankfurt a. d. O. 
Grüel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolfiadt. 
Gutherz aus Wien. 

Hartmann aus Leitmerik. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbadh. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Hederich aus Prag. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Sergenhahn aus Wiesbaden. 
v. Hermann aus Münden. 
Höfen aus Hattingen. 
Hofbauer aud Nordhauſen. 
Hugo aus Böttingen. 

Jahn aus Freiburg an der Unftrutt. 
Jenny aus Trieft. 

Jürgend aus Staptolrendorf. 
v. Karajan aus Wien. 

Koch aus Leipzig. 

Kollaczef aus öſterr. Schlefien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Lang aus Verden. 

Laſchan aus Villach. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neidenburg. 
Leue aus Cöln. 

Löw aus Poſen. 

Löwe, Wilhelm, aus Galbe. 
Med aus Hamburg. 
Merifien aus Göln. 

Muck aus Schwadorf. 
Munden aus Luremburg. 

v. Ragel aus Oberviechtach. 
v. Reuwall aus Brünn, 
Dertel aus Mittelwalde. 
Dfiermüncner aus Griesbach. 
Bagenfteher aus Elberfeld. 
Pattat aus Steyermart. 
Rättig aus Pots:anı. 

v. Rapparb aus Glambek. 

v. Raumer aus Berlin. 
Haveaur aus Göln. 

Reb aus Darmftadt. 

Reindl aus Orth. 

Roͤlle aus Schleflen. 

v. Rönne aus Berlin, 

Roß aus Hamburg. 
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Auge aus Leipzig. 
v. Sauden-Tarputfhen aus Augersburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Vöocdlabruck. 
v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
Schloörr aus ver Oberpfalz. 
Schoder aud Stuttgart. 
Schönmälers aus Bed. 

. Scholz aus Neifie. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwetidhle aud Halle. 
Gervais and Luxemburg. 
Simon, Heinrih, aus Breslau. 
Gommaruga aus Bien. 
Sonnenkalb aus Alitenburg. 
Stein aus Goͤrz. 
Tomaſchek aus Iglau. 
v. Trestow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
Vettorazzi aus Levico. 
v. Vincke aus Hagen. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Waßdorf aus Leichnam. 
v. Wedemeyer aus Schönrabe. 
Weiß aus Salzburg. 
Welcker aus Heidelberg. 
Bichmann aus Stendal. 
Willmar aus Luremburg. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Ziegent aus preuß. Minden. 
Zit aus Mainz. 
Zöllner aus Chemnitz. 


Präſident: Die erfte Frage, namlih bas 
Minoritäts-Grahten tft mit 357 gegen 99 Stim- 


| men verworfen. Wir gehen jebt zur zweiten Frage über, 
| da6 if} die Nagel'ſche Faſſung. (Zuruf: Faͤllt weg!) Das Na⸗ 
gel'ſche Amendement wird nur noch in ben einzelnen Thei⸗ 
| Ien, die dann unter Nr. 3 vorkommen, zur Abflimmung kom⸗ 
i men. Die dritte Frage iſt unter Nr. 6, fie lautet: “ 


a u — ———— — ç —e — — — — 


Die beſtehenden und neu ſich bildenden Religtons- 
Gefruſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegen⸗ 
heiten ſelbſtſtändig und unabhängig von ber Staate- 
ewalt.“ 

Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen wol⸗ 
len, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt 
ſich) Der Antrag iſt verworfen. Die vierte Frage iſt 
bie Salzwedell'ſche Faſſung; fie lautet: 

„Die beftehenden und neu ſich bilbenden Rellgions« 
Geſellſchaften ordnen und verwalten ihre Angelegen- 
heiten felbfftändig.” 

(Zuruf: Ramentlihe Abftimmung! Won anderer Seite; Rein!) 
Haben Ste namentlide Abftimmung verlangt, Herr von Salz» 
webell? (Zuruf: Ya!) Dann muß ich fragen, ob biefelbe 
unterflügt IR. — Ich frage, ob die namentlige Ab⸗ 
ffimmung für diefe Faſſung unterſtützt wird, (68 
erhebt fich nicht die erforderliche Anzahl.) Ste it nit Hin- 
reichend unterſtützt. Die Brage lautet: „Will bie 
Nationalverfammlung, daß dte beſtehenden unb 
neu fi bildenden Religtonsgefellfgaften ihre 
Angelegenheiten ſelbſtſtändig ordnen unb ver— 
walten? Diejenigen, welche diefe Baffung annehmen wol⸗ 
Ien, bitte ih aufzufichen. (Die Minderzahl erhebt fig.) Die⸗ 
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ſes if verworfen. Seht kommt das zweite BRinoritäts- 
Grachten, welches fo lautet: 

„Die beſtehenden und die fich neu bildenden Re⸗ 
ligions zeſellſchaften find als ſolche unabhängig von 
der Staatsgewalt; ſie ordnen und verwalten ihre in⸗ 
neren Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ 

v. Beckerath (vom Plage aus): Ich babe von der 
Tribüne aus namentliche Abflimmung hierüber verlangt. 

Bräfident: Iſt die namentlihe Abflim: 
mung unterflügt? Diejenigen, welde fle unterflügen 
wollen, Bitte id aufzuftehen. (ine nicht hinreichende An: 
zahl erhebt fiy.) Sie tft nicht unterflüßt. Die Brage 
lautet: 


„Die beflebenren und die neu ſich bildenden He» 
ligionsgeſellſchaften find als ſolche unabhängig von 
der Gtuatögewalt; fie orpnen und verwalten Ihre in: 
neren Angelegenheiten ſelbſtſtändig.“ 

Dietenigen, welde diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt 
üb.) Er ifi verworfen. Die fehle Frage iſt der Vor⸗ 
fhlag des Herrn Kuenzer: 
. „Jede Religionsgeſellſchaft (Kirche) ordnet und 
⁊verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig, bleibt 
aber, wie jede andere Geſellſchaft im Staate, den 
Staatsgeſehßen unterworfen.” 
Diejenigen, welde diefe Baffung annehmen 
wollen, bitte ih aufzufteben. (Die Mebrbeit erbebt 
fi.) Der Antrag iſt angenommen. (Bravo.) Sekt 
kommen bie Anträge, welche als Zufige gelten. Der Antrag 
bes Herrn Poͤtzl und Genoffen lautet: 

„Den Mitgliedern einer jeven Religionsgefelfchaft 
ſteht es frei, Gemeinden zu bilven, und dieſen kommen 
die Genoſſenſchaftarechte zu.” 

Der Antrag von Herrn Wigard, Blum und Anderen 
autet: u 

„Den neu gebildeten Religionsgefellfchaften dürfen 

die Genoſſenſchaftorechte nicht verweigert werden.“ 
a ben anvern aus. Ich werde alfo zuerfl ben 
Psoͤtz l'ſchen Antrag zur Abflimmung bringen. (Gine Stimme: 
Antrag des Berfaffungsausichuffes Nro 14!) Ich Halte ihn mit 
dem Kuenzer’ichen Antrag für erledigt. (Bine Stimme: &8 
beißt ja: „Neue Religionsgeſellſchaften vürfen ſich bilden.“ ) 
Ih komme alfo zu Antrag 14: 

„Neue Meligionsgefellichaften dürfen ſich Bilden, 
einer Anerfennung ihres Belenutniffe6 durch den 
Staat bedarf es nicht." 

(Zuruf: In zwei ragen theilen! — Ob, 05! Bon anderer 
Seite: Rein, zufammen nehmen!) Auf Theilung iſt nicht an- 
getragen. (Zuruf: Nein!) Diejenigen, melde pen eben 
verlefenen Antrag annehmen wollen, bitte id 
aufzufleben. (Die Mehrheit erhebt ib.) Diefer Antrag 
iR angenommen. Jetzt kommt ber Zufagantrag bed Herrn 
Bögl und Benofien: 

„Den Mitgliedern einer jeden Religionsgeſellſchaft 
flieht es frei, Gemeinden zu bilden, und piefen kommen 
die Benofjenichaftsrechte zu.” 

Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt 
ih.) Der Antrag iſt verworfen. Jetzt fommt ver Antrag der 
Herren Blum, Wigard, Mittermater u, f. w.: 

„Den neugebildeten Neligionsgefellfchaften vür 
bie Benoffenichaftörechte nicht verweigert werden.” 

Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ich anfzuftehen. (Die Minderheit erhebt 








Ad.) Der Antrag iſt verworfen. Sierauf kömmt ber Antrag 
des Herrn Werner von Coblenz. (Zuruf: Gr wird zuräd- 
genommen!) Herr Schmibt aus Schleflen beantragt: 
„Soncorbate finden nicht mehr flatt.“ 

Diejenigen, welde dieſen Antrag annehme@wol: 
ten, bitte ch aufzuſtehen. (Die Minderheit erbebt fidy.) 
Der Antrag iſt abgelehnt. — Die Anträge 19, 20 und 21 
ſchließen ſich wechſelſeitig aud. 

Beſeler von Greifswald: Meine Herren, wie es 
mir fiheint, fo find die Rr. 19—21 erledigt buch bie Ab⸗ 
fimmung über Nr. 15 und 16, benn indem nidt alle Geſell⸗ 
fhaften Genoſſenſchaftsrechte erhalten haben, Tann man nick 
fagen, daß alle Genoſſenſchaften gleihfichen. 

Kerft von Meeris: Es iſt zwar richtig, daß alle 
Religionsgeſellſchaften gleich fein follen; damit find aber nicht 
alle Brivilegten aufgehoben, wie verlangt wird, 

Rösler von Dels: Dazu kommt noh, daß Nr. 19 
ausdrücklich fagt: „Alle Religionsgenoſſenſchaften“, und Nr. 
16: „Den neugebildeten Religtonsgefellfihaften dürfen die Ge⸗ 
noffenfchaftsrechte nicht verweigert werben.” Daß den Geſell⸗ 
fhaften die Genoſſenſchaftsrechte nicht verweigert find, da⸗ 
von handelt Rr. 19 und darum muß fie zur Abſtimmung 
fommen. 

Präſident: Es wird alfo die Nr. 19 zur Ab⸗ 
fiimmung fommen. 

Befeler: Ih muß noch eine Bemerkung machen: ber 
Begriff der Benoffenfhaft iſt nicht fo fefiftehend, dag Sie 
fiber find, daß Ste ihn nicht mißverfiehen. Geſellſchafts⸗ und 
Benofienfhaftsrechte find im Sprachgebrauche gleichbedeutend. 
Ste müſſen fi darüber Har fein. Meiner Meberzeugung nad 
tft wenigftens theilweife durch die frühere Abflimmung bie 


jetzige erledigt. 


Mräfident: Ih muß die Rationalverfammlung fra- 
gen, ob fie durch die Abſtimmung über Nr. 15 und 16 bie 
Abſtimmung über 19 bis 21 für erledigt hält. Diejenigen, 
welde fie für erledigt Halten, bitte ih aufzufte- 
ben. (Die Minderheit erhebt fih.) Ste if alfo nit für 
erledigt erklärt. Nr. 19 iſt ber Antrag von Jordan 
aus Marburg. Er lautet: 

„Ale Religions⸗Genoſſenſchaften find vor dem Ge⸗ 
feße einander glei; alle befondern kirchlichen Vorrechte 
und Privilegien find für immer aufgehoben.” 

Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ich aufzufehen. (Mehrere Stimmen: 
„geilen, theilen!“) Es wird die Thetlung verlangt. (Mehrere 
Stimmen: „nicht theilen!“) Wir haben vorhin au die Thei⸗ 
lung verweigert bei einem Antrage, der zufammen geftellt 
worden tft, wir müflen auch bier confequent bleiben. Dies 
jenigen, welde den Jor dan'ſchen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
ih.) Der Antrag if verworfen. Seht kommt der An⸗ 
trag ber Herrn Edel und Beder, er lautet: 

„Alle Religions⸗Geſellſchaften find vor dem Geſetze 
glei ; fie unterliegen den bürgerligen Verpflichtungen 
nah Maßgabe der allgemeinen Staatsgeſetze.“ 

Diejenigen, bie biefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Der 
Antrag iſt verworfen. Jetzt kommt bas vierte Minorie 


 tätögutachten Nr. 21, es lautet: 


„Keine Reltgionsgefellfhaft genießt vor anderen 

Vorrechte duch den Staat. Es befteht fernerhin feine 
Staatskirche.“ 

Diejenigen, welche dieſes annehmen wollen, bitte 
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ih aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
it angenommen. (Beifall.) 
räfident: Die 22. Frage lautet: 
„Jeder Religionsgeſellſchaft wird ber Befik und bie 
Gfreie Berwaltung ihres Vermögens, fowie ihrer für 
Eultus, Unterrihts- und Wohlthätiglettezmede beflimm- 
ten Anftalten gewährleiftet.“ | 
Eifeumann von Nürnberg: Ich erlaube mir, bar- 
auf aufmerffam zu mahen, daß in bem Antrage von Dahl⸗ 
mann und Bensfien sub b. eine Beflimmung vorkömmt, welche 
bei dieſer Frage vorzäglih zu beachten und hervorzuheben if; 
wollen Ste gefällig nachſehen und Sie werben fi über 


eugen. 

ur Präſident: Daraus wird folgen, baß ber zweite 
Abſatz ebenfalls Hier zur Abflimmung kommen kann (allfeitige 
Buftimmung); ich Habe dagegen nichts einzuwenden, und ftelle 
alfo zuerſt die Brage Über Nr. 22: Diejenigen, die 
diefen Antrag, den ih eben verlefen, annehmen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt 
fi.) Der Antrag iſt verworfen. Die Brage sub 9. b. 


lautet: 

Hinſichtlich des Kirchenvermögend, ber kirchlichen 
Bilbungsanftalten und ber Beltellung ber Geiftlichen 
iſt in den Einzelſtaaten geſetzlich feflzuftellen, in wie 

weit beftehende Rechte bes Staates zu wahren find.” 
Diejenigen, die btefe Faſſung annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Gin Theil der Berfammlung er- 
hebt fih.) Ich muß bitten, fidy niederzulaffen. Diejenigen, 
die diefen Antrag bes Herrn Dahlmann unter 9. b. nicht an⸗ 
nehmen wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fi.) Der Antrag iſt verworfen. Die Frage unter 
23, 24. 25. 26. 27. 28 ſchließen einander aus. Das britte 
Minoritätseradhten im zweiten Abfab lautet: 

„Die Beftelung von Kirhenbeamten bebarf keiner 
Beftätigung von Selten bes Staates. Das Kirchen⸗ 
patronat tft aufgehoben.” 

Einige Stimmen: Trennung! i 

Präſident: Wer bie Trennung will, verwirft das, 
und es kömmt dann die Brage sub 25 ohne Patronat. 

Fetz er von Stuttgart: Meine Herren! Ich glaube, daß 
über No. 27 zuerft abgeflimmt werben muß, weil barüber 
namentliche Abſtimmung verlangt if; würbe No. 27 audges 
feßt und die früheren Anträge angenommen, ſo Tönnte keine 
namentlide Abſtimmung flattfinden. (Heiterkeit in der Ders 
fammlung.) 

Präſident: Ich weiß burhaus keinen Grund, warum 
ich zuerft über Ro. 27 abftimmen laſſen fol. (Bon allen Seiten : 
Nein!) Ich werde alfo das fo eben verlefene dritte Minoritäte- 
erachten sub 23 zur Abftimmung bringen: 

„Die Beftelung von Ktirchenbeamten bedarf feiner 
Beflätigung von Selten des Staates. Das Kirchen⸗ 
patronat iſt aufgehoben.” 

Diejenigen, bie dieſen Antrag annehmen mwols 
len, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) 
Der Antrag iſt verworfen. Die 24fte Brage lautet: 

Die Beftellung der Kirchenbeamten unterliegt keiner 
Mitwirkung bon Selten der Staatögewalt, auch nicht 
vermöge Patronatsrechts.” 

Diejenigen, die dteſe Faſſung annehmen wol- 
len, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt 
fig.) Der Antrag iſt verworfen. Der Antrag bes Herrn 
Reichenſperger lautet: 

„Die Beftellung von Kichenbeamten unterliegt kei⸗ 
ner Mitwirtung von Selten ber Staatsgewalt.“ 


Diefes 


Die dtefe Faffung annehmen wollen, bitte ih auf⸗ 
zuſtehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) Der Antrag if 
verworfen. Der Antrag von Ahrens sub 26 Lautet: 

„Den Gemeinden iR eine Mitwirkung bei der Er⸗ 
nennung und Entlaffung ber Kirchenbeamten (Geiſtli⸗ 
hen) zugefichert. Die Urt der Mitwirkung wirb durch 
die Gefeßgebung ber einzelnen Staaten beftimmt.* 

Die diefeßaffung annehmen wollen, bitte id aufs 
zuftehen. (Die Minderheit erhebt ih.) Der Antrag iR 
verworfen. Die 27fte Brage lautet: il 

„Die Pfarrer oder Kirchenbeamten der Gemeinden 
werben von dieſen, bie Oberaufſeher ( Bifhöfe). und 
höheren Kirchenbeamten werben von ber Geſammtheit 
der Geiſtlichen und Laten ber betreffenden Sprengel 
gewählt unb ernannt, ohne daß es hierzu ber Befläti- 
gung von Seiten bes Staates bebarf." - 

Die dieſe Faffung annehmen wollen, bitte ih auf 
zuftehen. (Die Minderzahl erhebt ih.) Der Antrag if 
verworfen. Die 28fte Frage lautet: 

„Die Pfarrer und Kirchenvorſteher ber Gemeinden 
werben von biefen gewäßlt und ernannt, ohne daß es 
hierzu der Beftätigung von Selten bed Staats bedarf.” 

Dazu tft die namentlihe Abftimmung verlangt. IR die na⸗ 
mentlihe Abſtimmung unterſtützt? (Die genfgende 
Anzahl erhebt fih.) Die namentlige Abſtimmung wird 
alfo fRattfinden. Diejenigen, welche alfo dieſe eben verle- 
fene achtundzwanzigſte Frage annehmen wollen werden, ja fa- 
gen — bie Anbern nein. 


Bei dem hierauf erfolgendben Namensaufruf 
antworten mit Sa: ’ 


Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Backhaus aus Jena. 
v. Burdeleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. 
Bauernſchmidt aus Wien. 
Berger aus Wien. 
Blum aus Leipzig. 
Bol aus Preußiich-Dinden. 
Boczek aus Mähren. 
Bogen aus Michelſtadi. 
Brentano aus Brucdfal. 

- Brund aus Bürfeld. 
v. Buttel aus Oldenburg. 
Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Cropp aus Oldenburg. 
Damm aus Tauberbiſchofbheim. 
Dewes aus Xosheim. 
v. Diedfau aus Plauen. 
Dröge aus Bremen. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. 
Gfterle aus Cavaleſe. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Foͤrſter aus Hünfeld. 
Freeſe aus Stargard. 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
v. Gold aus Adelsberg. 
Gritzner aus Wien. 
Grubert aus Breslau. 
Guͤnther aus Leipzig. 





Gulden aus Zweibräden. 
Sagen, K., aus Heidelberg. 
Saggenmüller aus Kempten. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn 

Senfel I. aus Camenz. 
Heubner aus Breiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Sönninger aus Rubolftadt. 
Hoffmann, Jul., aus Eiafeld. 
Hofmann aus Briebberg. 
Hofmann aus Seifhennersdorf. 
Huber aus Linz. 

Jopp aus CEnzersdorf. 
Jordan aus Berlin. 
Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Joſeph aus Lindenau. 

v. Ihzſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Köhler aus Seehauſen. 

Kolb aus Speyer. 


Kotſchy aus Uſtron in Mähriſch⸗Schlefien. 


Kuenzer aus Conſtanz. 
Kuhnt aus unlan. 
Laube aus Leipzig. 

Löwe, Wilhelm, aus Galve. 
Lünbel aus Hildesheim. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Lijefl. 
Mared aus Brag (Steyermark). 
Marfili aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Meyer aus Liegnik. 
Mintus aus Martenfeld, 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Münd aus Wehlar. 
Nägele aus Murrharbt. 
Nauwerd aus Berlin. 
Neumann aus Wien. 
Nicol aus Hannover. 
Paur aus Neiſſe. 

Peter aus Gonftanz. 
Pfahler aus Tettnang. 

a Prato aus Roveredo. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boykenburg. 
Reinftein aus Naumburg. 
Rheinwald aus Bern. 
Richter aus Achern, 

Röben aus Dorkum. 
Rödinger aus Stuttgart. 
Rösler aus Dele. 
Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresden, 
Kühl aus Hanau. 

Sachs aus Mannheim. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Strehla. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schilling aus Wien. 
Schlöffel aus Halbendorf. 
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Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 


Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Jul. Iheod., aus Wurzen. 
Scämitt aus Kaltferslautern. i 
Schnieber aus Schleſien. 

Schott aus Stuttgart. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedr. aus Zweibrücken. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Siemens aus Hannover. 

Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Stmon, Ludwig, aus Trier, 

Spat aus Frankenthal. 

Stenzel aud Breslau. 

Stodinger aus Frankenthal. 

Stolle aus Holzminden. 

Tafel aus Stuttgart. 

Zafel, Franz, aus Zweibräden. 
Tellkampf aus Breslau. 

Titus aus Bamberg. 

Trampufh aus Wien, 

Trüpfchler aus Dresden. 

Tzſchucke aus Meißen. 

Ulrich aus Brünn. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Dogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 


Waldburg:Zeil⸗Trauchburg , Fürft, aus Stuttgart. 


Wedekind aus Bruchhauſen. 
Wiesner aus Wien. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wigard aus Dresden. 


Zimmermann, Profeſſor, aus Stutigart. 


Zimmermann aus Spandow. 
Zittel aus Bahlingen. 


Mit Nein antworten: 


Adams aus Koblenz. 
Ahrens aus Salggitter. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Anders aus Goldberg. 

Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 
Arndts aus Münden. 

v. Auerswald aus Breslau. 
Aulife aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baflermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Beder aus Gotha. 

Beder aus Trier. 

v. Beckerath aus Grefeld. 
Behr aus Bamberg. 
Beidtel aus Brünn. 

v. Beisler aus Münden. 
Bergmüller aus Mauerkirchen. 
Beieler aus Breifswalbe. 
Biedermann aus Leipzig. 





Bloͤmer aus Aachen. 


Blumroͤder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 


Boͤcking aus Trarbach. 

Bseler aus Schwerin. 

Bouvier, Gajeran, aus Steyermark. 
Braun aus Bonn. 

Bresetus aus Züllihau. 

Breögen aus Abrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 

Breufing aus Osnabrück. 

Briegleb aus Goburg. 

Brond aus Empen. 


-y Brud aus Trieſt. 


Buͤrgers aus Koͤln. 

Burkart aus Bamberg. 

Carl aus Berlin. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Cornel us aus Braunsberg. 
Goronint-Gronbeig, Graf, aus Goͤrz. 
Cucumus aus Münden. 
Czoernig aus Wien. 

Dahlmann aus Bonn. 

Dammerd aus Nienburg. 

Deeke aus Kübel. 

Degentolb aus Eilenburg. 
Deiterd aus Bonn. 

Deymann aus Meppen. y 
Dieringer aus Bonn. 

Dietſch aus Annaberg. 

v. Dobihof aud Wien. 

Döllinger aus München. 
Orechsſler aus Roſtock. 
Drinkwelder aus Krems. 

Droyſen aus Kiel. 

Dunker aus Halle. 


x 


"Ebmeler aus Paderborn. 
Eckert aus Bromberg. 


Edart aus Lohr. 
Edel aus Würzburg. 

g:r aus Wien. 
CEeͤmarch aus Schleswig. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Falk aus Otiolangendorf. 


- Ballati aus Tübingen, 


Ballmeray:r aus Münden. 
Federer aus Stuttgait. 
Feßler aus Briren. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Yanoef. 

Foͤrſter aus Breslau. 
Brande, Kırl, aus Rendsburg. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus tier. 

Fuchs aus Breslau. 

Fuͤgerl aus Korneuburg. 

v. Bageın aus Wiesbaden. 
Gafler aus Brixen. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof, 
Geigel aus Muünchen. 

Geritz aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuch, 
Gevekoht aus Bremen, 
Sfrörer aus Breiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin, 
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Giskra aus Wien. 

Böhel aus Jaägerndorf. 

Böden aus Krotoszyn. 

v. d. Goltz, Braf, aus Czarnikau. 
Sombart aus Münden. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Bravenporft aus Lüneburg. 
Grimm aus Berlin. 

Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Grüel aus Burg. 

Gründlinger aus Wolfpafiing. 
Gſpan aus JInnabruck. 

Guͤlich aus Schleswig. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenfelbe. 
Hahn aus Guttſtatt. 

v. Hartmann aus Mänfter. 
Haßler aus Ulm. 

Haubenſchmied aus Palau, 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 

v. Segnenberg-Dur, Braf, aus Münden, 
Schner aus Wieöbaben. 

v. Hennig aus Dempowalonta. 
Hentges aus Heilbronn. 
Hermann, M., aus Weidlitz. \ 
Herzig aus Wien. 

Höhsmann aus Wien. 

Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hülsmann aus Lennep. 

Sacobi aus Heröfeld. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrutt. 
Seitteles aus Olmicth. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Marburg. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 
Junkmann aus Münfter. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobſchütz. 

Katfer, Ignatz, aus Wien. 
Kauzer aus Lauchheim. . 

Ketm aus Batreuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt 
Kerer aus Innsbruck. 

9. Ketteler aus Hopften. 

Kierulff aus Roftod. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermart. 

Knvodt aus Bonn. 

Kohlparzer aus Neuhaus, 
Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Krap aus Winteröhagen. 
Kreybig aus Göding in Mähren, 
Kromp and Nicolsburg. 
Künsberg aus Ansbach. 

v. Kürſinger, Ignatz, aus Salzburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Kutzen aus Breslau. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
Laſchan aus Villach. 

v. Laſſaulx aus Münden. 
Laudien aus Königsberg. 
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Lauf) aus Troppau. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neidenburg. 
Lette aus Berlin. 

v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schleſien. 
Liebmann aus Meiningen. 
Liebmann aus Perleberg. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 
Mafowiczla aus Krakau. 

Mally aus Steyermarf. 

Maly aus Wien. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Mardd aus Duiöburg. 

Marcı8 aus Bartenftein. 
Martend aud Danzig. 

v. Maffow aus Garlöberg. 
Mathy aud Carlsruhe. 

Mayer aus Ottobeuern. 

v. Mayern aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Merkel aus Hannover. 

Metzke aus Sagan. 

Mez aus Freiburg. 

Michelſen aus Jena. 
Mittermaier aus Heidelberg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, auß Heidelberg. 
v. Mühlfeld aus Wien. 


Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 


Müller aus Würzburg. 

Munchen aus Luremburg. 

Mulley aus Weitenſtein. 

Murſchel aus Gtuttgart. 

Mylius aus Jülich. 

Naumann aus Franffurt ad. DO. 
v. Neergaard aus Holſtein. 
Nemig aus Blathe. 

Merreter aus Frauftadt, 
Neubauer aus Wien. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumayr aus Münden. 
Nizze aud Gtraljund. 
Obermüller aus Pafſau. 
Delöner aus Trebnig. 
Oſtentorf aus Gorft. 
Oſterrath aus Danzig. 
Ottow aus Labian. 

Baur aus Augôburg. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Periſutti aus Gras. 

Pfeiffer aus Adamsrorf. 
Phillipe aus München. 
Pieringer aus Kremömünfter. 
Pindert aus Zeik. 

Plaß aus Stade. 

v. Paten aus Neuftad: (Preuß.). 
Plathner aus Halberfladt. 


Pötzl aus Münden. 


Pogge aus Roggow. 

Potpefhnigg aus Grab. 

Prefting aus Memel. 

Duante aus Uflftadt. . | 
Qutntus-Jelltus aus Falingboftel. 





v. Radowitz aus Rüthen. . 
Rapp aus Wien. 

Raſſl aus Neufadtl in Böhmen. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 

v. Reden aus Berlin. 


. Reh aus Darmftabt. 


NReichenfperger aus Trier. 
Reifinger aus Freiſtadt. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Reitter aus Prag. 

Renger aus böhmifh Kamnip. 
Richter aus Danzig. 

Riehl aus Zwettl. 

Nöder aus Neu-Stettin. 
Rößler aus Wien. 

v. Rotenhan aus Münden. 
Rüber aus Oldenburg. 
NRümelin aus Nürtingen. 
RKuhwandl aus München. 
v. Sänger aus Grabow. 


N 


-9. Salpwebell aus Gumbinnen. 


Schauß aus Münden. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schirmeiſter aus Imfterburg. 
v. Schleuſſing aus Raftenburg. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schmidt, Jofeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau, 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schober aus Stuttgart. 
Scholten aus Ward. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Grab (Steyermarf). 
v. Schrent aus Münden. 
Schubert, Friedrich Wilpelm, aus Königsberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Schuler aus Innsbrud. 
Schultze aus Potsdam. 
Schultze aus Liebau. 
Schwarz aus Halle, 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel, 
Schwerin, Graf, aus Preußen. | 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Seyp aus Münden. 
Stehr aus Bumbinnen. 
Stmfon aus Königsberg. 
Simſon aus Stargard. 
v. Sotron aus Mannheim. 
Sprengel aus Waren. 
Spurzheim aus Yobs. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stedmann aus Veſſelich. 
Stein aus Görz. 
Stieger aus Klagenfurt. 
v. Stremayr aus Gratz. 
Sturm aus Sorau. 
Tannen aus der Neumark. 
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Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 

Thinnes aus VEichſtatt. 
Tomaſchek aus Iglau. 

Uhland aus Tübingen. 

Veit aus Berlin. 

Venedey aus Köln. 

Verſen aus Nieheim. 

Viebig aus Poſen. 

Vogel aus Guben. 

Vogel aus Dillingen. 

Vonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waitz aus Göttingen. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuſtadt. 

Weber aus Neuburg. 

Weber aus Meran. 

v. Wegnern aus Lyk. 
Weißenborn aus Ciſenach. 
Werner aus Coblenz. 

Wernher aus Nierſtein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffeldorf. 
Wichmannu aus Stenpal. 
Wiebker aus Udermünde, 
Midenmann aus Düfjeldorf. 
Wieſt aus Tübingen. 

Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wippermann aus Kaſſel. 
v. Wulffen aus Paſſau. 
Wurm aus Hamburg. 
v. Würth aus Wien. 
Zachariä aus Bernburg. 
Zachariä aus Göttingen. 
Zell auf Trier. 
v. Zenetti aus Landehut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Ziegert aus Preuß. Minden, 
Zum Sande aus Lingen. 


efend waren folgende Mitglieder: 


Achleitner aus Ried. 

Ambroih aus Bıedlau. 

v. Andrian aus Wien. 

Arneth aus Wien. 

v. Aueröperg, Braf, aus Thurn (am Hart). 
Benevict aus Wien. 

Bernhardi aus Kaflel. 

Blumenſtetter aus DBurladingen. 

v. Blumröder, Auguſt, aus Sondershauſen. 
v. Boddien aus Pleß. 

Bonarty aus Breiz. 

v. Bothmer aus Carow. 

Braun aus Eöslin, 

Getto aus Trier. 

Clauſſen aus Kiel. 

Glemend. aus Bonn. 

Compes aus Köln. 

Gramer aus CEdthen. 





v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Deet aus Wittenberg. 
Detmold aud Hannover. 
Dham aus Schnialenberg. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Gdlauer aus Bra. 
Gifenmann gus Nürnberg. 
Englmayr aus Enns (Öberöflerreih). 
v. Feſti aus Trient. 

v. Flottwell aus Münfter. 
Gangkofner aus PBottenftein. 
Gebhardt, Conrad, aus Füuͤrth. 
Genzken aus Neu-Strelig, 
Gerſtner aus Prag, 

Glück aus Münden, 

Sol aus Brieg. 

Graf aus Münden, 

Brävell aus Frankfurt a. d. O. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftadt. 
Gutherz aus Wien. 

Hartmann aus Leitmerip. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbad. 
Heckſcher aus Hamburg. - 
Hederih aus Prag. 
Hergenhahn aus Wiesbaden, 
v. Hermann aus Münden, 
Höfen aus Hattingen. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Hugo aus Böttingen, 

Jenny aus Trieſt. 
Jürgens aus Stabtoldemdorf. 
v. Karajan aus Wien. 

Kerſt aus Birnbaum. 

Koh aus Leipzig. 

Kollaczet aus viterr. Sclefien. 
Kudlih aus Schloß Dietadh. 
Lang aus Berben. 

Reue aus Köln. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magdeburg. 

Löw aus Pofen. . 
Merk aus Hamburg. 
Meviffen aus Köln. 

Muck aus Schmwaborf. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
v. Neumall aus Brünn. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Oftermünchner aus Griesbach. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Pattai aus Steyermark. 

v. Pretis aus Hamburg. 

v. Rappard aus Glambek. 
Rättig aus Potsdam. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaur aus Köln. 

Reindl aus Orth. 

Rieſſer aus Hamburg. 

Rölle aus Schleſien. 

Römer aus Stuttgart. 

9. Rönne aus Berlin. 

Roß aus Hamburg. 

Ruge aus Leipzig. 


> 
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v. Sauden-Zarputfchen aus Angersburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schtedermayer aus Vöclabruck. 

Schlörr aus der Oberpfalz. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schoenmaefers aus Bed. 

Scholz aus Neifle. 

"Schrott aus Wien. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwetſchke aus Halle. 

Servais aus Zuremburg. 
Somaruga aus Wien, 

Sonnenkalb aus Altenburg. 
Sprißler aus Sigmaringen. 

v. Treokow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Unwerth aus Glogau. 
Vettorazzi aus Levico. 

v. Vincke aus Hagen. 

Viſcher aus Tübingen. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 

v. Wedemeyer aus Schönrade. 
Weiß aus Salzburg. 

Welcker aus Heidelberg. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 

Zitz aus Mainz. 

Zöllner aus Chemnitz. 

Präſident: Die Frage: „Die Pfarrer und Kirchen⸗ 
vorfleher der Gemeinden werben von biefen gewählt und er⸗ 
nannt, ohne daß ed hierzu der Beſtätigung von Seiten bes 
Staats bedarf” ift mit 320 gegen 134 Stimmen ver- 
neint und fomit dtefer Antrag verworfen. Die 29fle 
Frage lautet: 

„Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaffe iſt nur 
denjenigen Befchräntungen unterworfen, welchen alle 
übrigen Veröffentlihungen unterliegen.“ 

Diejenigen, die dieſe Beffimmung annehmen wol- 
len, bitte ih aufzuftehen. (Die Minverhett erhebt fi.) 
Sie tft verworfen. Die lebte Frage lautet... 

Bifcher von Tübingen: Ich ziehe fie zurück. 

\  Breäfident: Der $ 14 tit alfo in folgenver Baffung 
angenommen: 

„Sede Religionsgeſellſchaft (Kirhe)ord- 
net und verwaltet Ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtändig, bleibt aber, wie jede andere 
Geſellſchaft im Staate, den Staatögefeken 
unterworfen. Keine Religionsgefell- 
haft genießt vor anderen Vorrechte durch 
den Staat; es beftebt fernerbin Feine 
Staatsfirhe. Neue Religiondgefellichaf: 
ten dürfen ſich bilden, einer Anerfennung 
ihres DBefenntniffes durch den Staat be: 
barfes nicht.“ 

Meine Herren! Wir würden heute noch zwei Mitglieder 
für den Marine-Ausfhuß_zu wählen haben; bie Zeit ift aber 
fehr vorgerüdt und ic fchlage Ihnen deßbalb vor, morgen 
biefe Wahl vorzunehmen. Ich babe noch Folgendes befannt 
zu machen: Sitzung des vereinigten Ausichuffes für Gentral- 
gewalt und völkerrechtliche Berbältniffe heute Abend um 
7 Uhr; Sigung des Verfaffungs-Auefchuffes um 5", Uhr. 
Die nächte Sitzung iſt morgen um 9 Uhr; Tagesordnung: 
Sortfegung der Berathung ber Grundrechte nach der heutigen 


des Schulbezirtd Nedarbifhofshelm. 


Beſtimmung; die Beflimmungen werde ich noch beſonders bes 
Eannt machen laſſen. Die Sitzung iſt aufgehoben. 
(Schluß der Sitzung 3%/, Uhr.) 





YBerzeihniß der Eingänge 
vom 8. u. 9. September. 
Betitionen 


1. (3127) Betition dee Gemeinden Atting, Sinding, 
Alburg, Perkam, Feldkirchen, Triftlfing, Petzkofen, Hinkofen, 
Wallkofen, Pullach und Aufhauſen, ſämmtlich in Niederbayern, 
die Unabhängigkeit der Kirche von der Staatsgewalt betref⸗ 
fend, übergeben von dem Abgeordneten Dr. v. Laſſaulx. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) | 

2. (3128) Petition der Gemeinde Donnerau (Schlefen), 
um Grhebung der Schule zur Staatsanftalt. (An den Ber- 
faffungs-Ausfhuß.) 

3. (3129) Petition des katholiſchen Vereins zu Enters⸗ 
bach (Baden), Freiheit der Kirche und Schulg betreffend. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4. (3130) Eine gleihe Petition von Unterharmersbach 
(Baden). (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

5. (3131) Danf- und Ergebenheitöadrefie von der - Ta= 
tholifhen Gemeinde Wittnau (Baden), bezüglih auf bie Kir- 
hen- und Schulangelegenheiten. (An den Berfafiungs- 
Ausſchuß.) 

6. (3132) Petition der Gemeinde Nekkarbiſchofsheim 
gegen die von ben Jefuiten und Pietiften verlangte Unterrichts⸗ 
freiheit und für Anerkennung und Gewährleiftung der Jugend» 
bildung auf Staatsfoften und in Staatsanftalten, ald eines 
Grundrechte bed deutfchen Volkes. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

7. (3133) Eine gleiche Petition von mehreren Lehrern 
(An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

8. (3134) Adreſſe der Gemeinde Großbockenheim, Tren⸗ 
nung der Volksſchule vor der Kirche und Aufhebung der Con⸗ 
fefftonsfchulen betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Spaß. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

9. (3135) Eine gleiche Petition von Cuſel (Rhein⸗ 
pfalz), übergeben vom Abgeordneten Schüler. (An den Ber: 


faſſungs-Ausſchuß.) 


10. (3136) Eine gleiche Petition von Kaiſerslautern und 
Speyer, übergeben vom Abgeordneten Spaß. (An den Ver- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

11. (3137) Proteſt der Gemeinde Cammin (Mecklenburg⸗ 
Schwerin), gegen Trennung der Schule von der Kirche. (An 
ben Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

12. (3138) Gingabe des Dr. Job. Fr. Th. Wohlfarth 
zu Rubolftadt, womit derfelbe eine von ihm vesfaßte Schrift 
„die Reformation der evangelifhen Kirche des 19. Jahrhun⸗ 
berts“ überreicht. (Mn den Verfaſſungs Ausfhuß.) 

13. (3139) Petition aus Vilbel (Oberheſſen), Freiheit 
der Refigton und Erziehung betreffend. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

i4. (3140) Eingabe des conſtitutionellen Vereins zu 
Minden, in Betreff des kirchlichen Cölibat-Geſetzes. (Un den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

15. (3141) Petition aus Ober-Schleſien, das Verhaltniß 
der Schule zum Staate betreffend. - (An den Verfaffungs- 
Kusihuß.) 
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16. (3142) Petition des Vaterlandavereins zu Babenhau⸗ 


fen, die Artikel III und IV ber Grundrechte des deutſchen 
VBolkes betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


17. (3143) Petition der Gemeinde Frohnhaufen, Kreifes | 
Ber: | 


Warburg, bie Kirche und Schule betreffend. (An den 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

18. (3144) Weiterer Proteſt ber Geiſtlichkeit der Diö- 
cefe Münfter, gegen ben Antrag des Abgeordneten Grigner 
auf Aufhebung des Cölibats (mit 322 Lnterfchriften), über: 


reiht vom Abgeordneten v. Ketteler. (An den Verfaffungs- | 


Ausſchuß.) 

19. (3145) Proteſtation aus 22 Landgemeinden ber Diö⸗ 
> cefe Trier, mit 2006 Unterfähriften, gegen Trennung ber 
Schule von der Kirche, überreicht von bemfelben. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

20. (3146) Sechs Petitionen von Köndringen, Malter- 
bingen, Bahlingen, Ottofhmwanden, Kollmardreuthe und Win—⸗ 
benreuthe (Baden), den Artikel IV der Grundrechte bed beut- 
fen Volkes betreffend, übergeben burd den Abgevrbneten 
Helbing. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

21. (3147) Petition bes Handwerfervereind zu Stendal 
(Regierungsbezirks Magdeburg), das Freizügigkeitsrecht betref- 
fend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

22. (3148) Petition aus Lübbecke, für Trennung der 
Schule von der Kirche, übergeben vom Abgeordneten Ebmeier. 
(An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß) 

23. (3149) Petition der Einwohner des Kirchſpiels Bo⸗ 
keloh, tim Landdroſtei-Bezirke Dsnabrüd, die Verbindung ber 
Schule mit ber Kirche betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Deymann. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

24. (3150) Petition aus Menzenſchwand, Bernau, Wol⸗ 
pabingen und Zrähnd, Aeule, Ibach, Gauangelloh, Zuzenhau⸗ 
fm, Mauer, Münchzell, "Hoffenheim, Staufen, Brenden und 
Schönenbach, Roth und St. Leon (in Baden) gegen bie von 
ben Jeſuiten und Pietiften verlangte fogenannte Unterrichts- 
freiheit, und für Anerkennung und Gewährletflung der Jugend- 


bildung auf Staatdfoften und in Staatsanftalten als eines $ 


Grundrechtes des deutſchen Volkes, Üibergeben vom Abgeorbne- 
neten v. Soiron. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

25. (3151) Eine gleiche Petition von Mückenloch (Baden), 
überreicht vom Abgeordneten Roßmäßler. (An den Vers 
foffunge-Ausfguß.) | 

26. (3552) Eine gleiche Petition von Haag, überreicht 
von bemfelben Abgeordneten. (An ben Berfafiungs-Ausfhug.) 
27. 3193) Cine gleiche Petition von Mühlbach, über- 
reiht vom Abgeorbneten Ipftein. (An ben Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

28. (3154) Eine gleiche Petition von Döttelbach, über- 
zeit durch benfelben Abgeorbneten. (An ven DBerfaffungs- 
Ausſchuß.) 

29. (3155) Eine gleiche Petition von Reichenbach, über- 
reiht vom Abgeorbneten Rösler von Del. (An den Ber: 
faffungs-Auefchuß.) 

30. (3156) Eine gleiche Petition von Helmlingen, über- 
reiht von bemfelben Abgeordneten. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

31. (3157) Eine gleiche Petition von Muckenſchopf, 
geben von demſelben. (An ben Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

32. (3158) Eine gleiche Petition von Bermersbach, 
reiht von demfelben. (An ben Verfaffungs-Ausfhuß. 

33. (3159) Eine gleiche Petition von Lamgenbrüden, 
überreicht von demfelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

34. (3160) Eine gleiche Petition von Deftringen, über- 
reiht von bemfelben. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 


über- 


über- 


® 


. 








| überreicht von demſelben. 


« 35. (3161) Eine gleige Petition von Kirrlach, überreicht 


| von bemfelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


36. (3162) Eine gleiche Petition von Riegel i.B,, üben 
reicht von demſelben. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

37. (3163) Eine gleiche Petition von Unterwangn, über⸗ 
reicht von bemfelben. (An den BVerfaffungs-Ausfhuß.) 

38. (3164) Eine gleiche Betitton von Dberwangen, über⸗ 
reicht von demſelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

39. (3165) Eine gleihe Petition von Wahlwies, über⸗ 
veicht von demfelben. (An ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

40. (3166) Gine gleiche Petition von Allmannsdorf, 
(An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

41. (3167) Cine gleihe Petition von Welzen, überreicht 
von bemfelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß. 

42. (3168) Eine gleiche Petition von 10 israelitiſchen 
Lehrern Badens, übergeben von bemfelden. (An ben Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

43. (3169) Eine gleiche Petition der Volksſchullehrer 
des Amtsbezirks Stockach, übergeben von demſelben. (An den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

44. (3170) Eine gleiche Petition von ben Volksſchul⸗ 
lehrern des Bezirks Kenzingen, übergeben von bemfelben 
(An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

45. (3171) Eine gleiche Betition von Gttenheimmeller, 
übergeben vom Abgeorbneten Richter. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

46. (3172) Eine gleiche Petition von Großſachſen, 
übergeben vom Abgeordneten Hagen. (An ben Verfaſſungs- 
Ausſchuß.) 

47. (3173) Petition aus Toſchendorf und Neugericht, 
um Erklärung der Schule als Nattonalanftalt. (An den Ber 
fafjungs-Ausfhuf.) 

48. (3174) Petition aus Ettlingen, um Aufnahme bes 
Princips der Sefbftregierung innerhalb bes Schulweiens im 
die Grundrechte des beutichen Volks, überreicht vom Abgeorb« 
neten Brentano. (An den Berfaffunge- Xusfchuß.) 

49. (3175) Petition ber Volksſchullehrer des Schulbe⸗ 
zirks Gengenbach, bie Abänderung bes Artikels IV $ 18 bes 
Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volks betreffend, 
übergeben vom Abgeoröneten Ghrift. (An den Verfafjungse 
Ausfhuß.) | 

50. (3176) Eine gleihe Petition der Voltsftullehrer 
bes Schulbezirks Rheinbiſchofsheim, überreicht vom Abgeorb- 
neten Rösler aus Dels. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

51. (3177) Sine gleiche Petition der Volksſchullehrer 
bes Bezirks Conſtanz, Überreiht von demfelben. (An ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

52. (3178) Petition des katholiſchen Vereins zu Aſſam⸗ 
ſtadt, Freiheit der römiſch-katholiſchen Kirche und Schule be⸗ 
treffend. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

53. (3179) Eine gleiche Petttion des Tatholifchen Ver⸗ 
eins zu Welſchenſteinach. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

54. (3180) Eine gleiche Petition des katholiſchen Ver⸗ 
eins zu Carlsruhe. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

55. (3181) Betition der Bemeinde Srpel, das Verhältniß 
ber Schule zur Kirche betreffend, übergeben vom Abgeord« 
neten Knoodi. (An den Berfaffungs-Ausihuß.) 

56. (3182) Petitionen aus dem Kreije Bitburg für Un- 
abbängigkeit der Kirche vom Staate, aus den @emeinden 
Moltih, Masholder, Bitburg, Auchten, Baden, Wallendorf, 
Sarlöhaufen, Rodershaufen, WMettendorf und Beinhauſen g e⸗ 
gen Trennung der Schule von der Kirche, fowie für Lehre 
und Lernfreiheit, aus der Bürgermeifteret Gillenfeld für Frei⸗ 


ı heit und Selbſtſtändigkeit der Gemeinde und ihrer Verfaſſung, 
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überreicht vom Abgeorbneten Beer aus Trier. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

57. (3183) Petilion ber Lehrer aus dem Kreiſe Eus⸗ 
kirchen, das Verhältniß der Schule zur Familie, zum Staate 
und zur Kirche, betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

58. (3184) Prote der Lehrer des Bezirks Merzen (im 
Fürſtenthum Dsnabrüd) gegen Trennung ber Schule von der 
Kirche. (An den Berfaffungs:Ausihuß.) 

59. (3185) Ein gleicher Vroteft der Gemeinde Weener 
(Oſtfriealand). (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

60. (3186) Ein gleicher Proteſt der Lehrer der Gonfe- 
renz Osnabrüd. (Mn den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

61. (3187) Ein gleicher Proteft dev Gemeinde Belm bei 
Osnabrück. (An den Berfaffungs-Ausihuß.) 

62 (3188) Ein gleicher Proteft des Kirchſpiels Rulle, 
Amts Osnabrück. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

63. (3189) Ein gleicher Proteft der Gemeinde Schlede- 
haufen. (An den Berfaffungs: Ausfhuß.) 

64. (3190) Gin gleicher Proteft der Gemeinde Wallen- 
horſt. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

65. (3191) Ein gleicher Proteft ber Gemeinde zu St. 
Johann in Osnabrüd. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

66. (3192) Ein gleicher Proteſt der Gemeinde Biſſen⸗ 
borf. (Un den Berfaffungs-Aueihuß.) 

67. (3193) Betitton des Volksſchullehrers Gushurſt zu 
Josthal bei Neuftadt, die Abänderung des Art. IV $$17— 19 
bes Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Brentano. (An den Berfallungs- 
Ausſchuß.) 

68. (3194) Petition der Pfarrgemeinde Ahrweiler in 
Rheinpreußen, gegen Trennung der Schule von der Kirche, 
überreicht vom Abgeordneten Bredgn. (An den Berfafjungs- 
Ausſchuß.) 

69. (3195) Petition aus Beyren a. Aach, um Aner—⸗ 
kennung der Sorge für bie Jugendbildung ale Staateface, 
übergeben vom Abgeoroneten Itzſtein. (An ven Berfaflungs- 
Ausſchuß.) 

70. (3196) Petition der chriſtlich-katholiſchen Gemeinde 
Neumarkt, die Trennung der Schule von der Kirche betreffend. 
(An den Verfaſſungs-Aueſchuß.) 

71. (3197) Eine glethe Petition ber Gemeinde Pirchen 
bei Neumarkt. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

72. (3198) Zwei Petitionen der Gemeinden Eſchweiler 
und Scevenhütte, Regierungsbezirks Aachen, das Verhältniß 
der Schule zur Kirche betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
v. Breuning. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

73. (3199) Gingabe des allgemeinen Landwehr-VWereins 
für Breslau und Schleſien, Wünfche in Bezug auf das Reichs⸗ 
-grundgefeß enthaltend, Überreidt vom Abgeordneten Schlöffel. 
(An den Berfaffungs-Husfhuß.) 

74. (3200) Petitionen und zwar: a) von Stuttgart, ges 
gen Verwandlung der Volkaſchule in völlige Staatsanſtalt; 
b) der badiſchen Gemeinden Willſtädt, Lautesheim, Biſchofs⸗ 
heim, Linz, reiftätt, gegen Errichtung son Gommunalfchulen ; 
c) von Letmen bei Heidelberg, für Erhaltung des Eirchlichen 
Charakters der Volkoſchulen; d) von den würtembergiichen 
Gemeinden Rübingshaufen und Schödingen und ber badiſchen 
Bemeinde Walldorf in demfelben Betreff, übergeben vom Ab⸗ 
geordneten Hoffmann aus Ludwigsburg. (Un den Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

75. (3201) Petition vieler Bürger zu Neumark (Ober⸗ 
bayern), Proteft gegen unbebingte Gewerbefreiheit,, übergeben 
von] dem Abgeordneten Ruhwandl. (An den Ausfhuß für 
bie Volkswirthſchaft.) 
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76. (3202) Petition ber proviſoriſchen Handelskammer 
zu Breslau, womit biefelbe eine Denkſchrift „den Beitritt 
Oeſterreichs zu einem großen beutfhen Zollveretne” übergibt, 
übergeben von dem Abgeordneten v. Rönne (Un den Ause 
ſchuß für die Vollswirthſchaft.) 

77. (3203) Schreiben der ob = ber« ennfifhen Landbtags« 
Derfammlung, d. d. Linz 26. Auguft 1848, Proteſt gegen 
unbedingte Gewerbefreiheit enthaltend. (Un den Ausfhug für 
bie Volkswirthſchaft.) . 

78. (3204) Zwei Petitionen vieler Bürger und Einwoh⸗ 
ner zu Donnerau, bie Hebung des MWebergewerbes und das 
Verhältnig der bäuerlichen Grundbefitzer zur GButsherrfchaft 


betreffend. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 


79. (3205) Petition des Arbeitervereins zu Lichtenſtein und 
Gallaberg, gewerbliche Verhältniſſe betreffend, übergeben von 
bem Abgeorbneten Günther. (An den Ausſchuß für Die Volks⸗ 
wirthf@aft.) 

80. (3206) Betition bes Gemeinderaths und Eiſenbahn⸗ 
Ausfhuffes zu Villingen in Baden, Errichtung einer Eiſen⸗ 
bahn von Offenburg bis zum Bobenfce betreffend. (An ven 
Auoſchuß für die Volkswitthfchaft ) 

81. (3207) Peritton vieler Bürger zu Baden (Baden), 
Proteſt gegen unbedingte Gewerbefreiheit und für Einführung 
einer zeitgemäßen Gewerbe-Ordnung. (An den Ausſchuß für 
die Volkewirthſchaft.) 

82. (3203) Petition bes v. Marillac zu Montabau, 
worin derſelbe für 100,000 preußiſche Thaler, und weitere 
20,000 Thaler für ein Manuſcript, die Mittheilung des von 
ihm entdeckten Mittels gegen die Kartoffelkrankheit anbietet. - 
(An den Ausihuß für bie Volkswirthſchaft.) 

83. (3209) Petition ber Schnetder-Innung zu Emden, 
gewerbliche Verhältniſſe betreffend, fibergeben von bem Abge- 
orbneten Brons. (An den Ausſchuß für die Volkeéwirthſchaft.) 

84. (3210) Beitrittserklärung des Gewerbe⸗-Vereins zu 
Urach, zu ber Petition des Gewerbe-Vereind zu Calw, Zoll⸗ 
tarif4-Angelegenheiten betreffend. (An den Ausfhuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

85. (3211) Petition vieler Ge.verbsmeifter zu Wertheim 
(Baden), Proteft gegen Gewerbefreiheit betreffend. (An ben 
Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

86. (3212) Petition des Gentral«Gomites deutſcher Metz⸗ 
ger, die gewerblichen Interefien ber Geſammt-Meggerſchaft 
Deutſchlands betreffend. "(Un den Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

87. (3213) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Edenkoben (baleriſche Rheinpfalz), Aufhebung oder Reduction 
der fogenannten Ausegleichungsſteuer, welche auf den aus ber 
Pfalz nad) Preußen, Sachſen, Heflen und Thüringen gehenden 
Weinen ruht, übergeben von bem Abgeorbneten Kolb und von 
ihm zum felbfiftändtgen Antrag erhoben. (An ben Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

88. (3214) Petition bes Vereines bes beutfhen Haufes 
in Wien, Anerkennung der Ausbauer und ber Tapferkeit ber 
öfterreichtfchen Truppen in Stalten betreffend. (An ben Brio 
ritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

89. (3215) Petition bes bemokratifgen Vereins zu 
Frankenthal, dad Verbot der baterifchen Regierung gegen das 
frete Bereinigungsredit betreffend, übergeben von dem Abge- 
orbneten Spatz. (Un ben Prioritäts« und Petitions-Ausſchuß.) 

90. (3216) Petition des Heinrich Aufisfehber in Leopolde⸗ 
ruhe, die Zuftände Deutſchlands betreffend. (An ben Prioritaäts⸗ 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

91. (3217) Betltlon bes vaterländiſchen Vereinsd zu 
Dürkheim an ber Hardt, um Mräftige Entgegentsetung gegen 
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die Particularbeftrebungen einzelner Regierungen (An den 
Vrioritãts⸗ und Petitions:-Ausfhuß.) 

92. (3218) Petitton bes politifgen Vereins zu Sthroz⸗ 
berg (Würtemberg), Anerkenntniß der Wirkſamkeit der Linken 
der Nationalverfammlung. (An ben Prioritäte- und Petitions⸗ 


Ausſchuß.) 

93. (3219) Petition bes Comitoͤs ber in Nördlingen ab⸗ 
gehaltenen Volksverſammlung, das Vereinigungs⸗ und Peti⸗ 
tionsreät betreffend, übergeben von dem Abgeordneten Stockinger, 
und von ihm zum Antrag erhoben. (Un den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

94. (3220) Petition des Georg Michael Abel in Chri⸗ 
ſpenhofen, verſchiedene Wünfche und Beſchwerden betreffend. 
(An den Priorttäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

95. (3221) Petition des Dr. A. Kirften, um Berlethung 
eines Gonfulats. (An den Ausfhup für die polttifhen und 
internattonalen ragen. 

96. (3222) Petition des Rheberei-Gollegiums in Papen⸗ 
burg, die von Seiten Dänemarks mit Beſchlag belegten und 
zum Verkauf ausgefeßten deutfchen Schiffe betreffend, über- 
geben vom Abgeordneten 9. Reden, unter Belfügung eines 
deßfalls von ihm geftellten Antrags. (An den Ausfhuß für 
bie politiſchen und internationalen Fragen.) 

97. (3223) Petition ded Regierungs⸗Geometers Guftav 
Winkler in Halberftadt, die Erfindung eines befonderen Zer⸗ 
ftörungsfchiffes betreffend. (An den Marine⸗-Ausſchuß.) 

98. (3224) Petition des Directors Rigand dahier, ein 
zum Kauf angebotenes Dampfboot betreffend. (An den Marines 
Ausſchuß.) | 

99. (3225) Petition des demokratiſchen Vereins In Hirſch⸗ 
berg (Schlefien), ein Geſetz bezüglich ded Verhaltens der Mi- 
litärmacht bet entfichenden Tumulten, ähnlich den englifchen, 
betreffend, übergeben von dem Abgeordneten Schlöffel, (An 
den Ausfchuß für Gefeßgebung.) 

100. (3226) Petition der deutſchen Anwaltverlammlung 
zu Dresden, Sinführung eines gemeinfamen Rechts und eines 
gemeinfamen Rechtsverfahrens für Deutfchland betreffend. (Mn 

"den Ausfchuß für Gefeßgebung.) 

101. (3227) Eingabe des Majore T. W. Lehmann, wo- 
mit berfelbe einige Exemplare feiner Schrift: „Orundzüge zu 
Bildung einer deutfhen Bürgerwehr und eined beutfihen Hee— 
res“ übergibt. (An den Ausfhuß für Wehrangelegenbeiten.) 

102. (3228) Petition des Volksvereins der Stadt Gelle, 
bie Nichtigkeit zweier Grfagmwahlen zur Nationalverfammiung 
(11. und 15. hannöverſchen Wahlbezirk) betreffend. (An ven 
Legitimotions⸗Ausſchuß.) 

103. (3229) Petition vieler Bürger und Einwohner 
zu. Sennfelo, das Unterrichts⸗ und Schulmefen betreffen». 
(Au ver Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 

104. (3230) Petition der Volksſchullehrer im Fuͤrſten⸗ 
thum Lippe, d. d. Lemgo, Neorganiiation des Volksſchul⸗ 
weſens betreffend. (Un den Ausſchuß für WVolksfchulmefen.) 

105. (3231) Petitionen vieler Bürger und Ginmohner 
ber Gemeinden Spaichingen, Wellendingen, Neufra, Obern⸗ 
beim ıc., Hebung bes Volksſchulweſens betreffend, übergeben 
von dem MAbgeortneten Rheinwald. (An den Ausfhuß für 
Volkoſchulweſen.) 

106. (3232) Petition vieler Vuͤrger und Einwohner zu 
Nätteln, die Errichtung von Communalſchulen betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

107. (3233) Petition vieler Schullehrer in und bei 
Löbau in der fächflichen Oberlauflg, VBerbefferung des Schul- 
weiens betreffend. (An den Ausfchuß für Volksſchulweſen.) 

108. (3234) Petition von 170 Schullehrern in Schwaben 


und Neuburg, d. d. Ottobeuern, in gleichem Betreff, äber:. 
geben von den Abgeordneten Vogel, (An den Ausſchuß für 
Volkoſchulweſen.) 

109. (3235) Petition mehrerer Einwohner zu Bingen 
(Baden), Errichtung von Communalſchulen betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

110. (3236) Gleiche Petition von Oettlingen (Baben). 
(An ven Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

111. (3237) Betition vieler Schullehrer und Gehülfen in 
Oberöfterreih, d. d. Steger, Berbeflerung des Schulmefens 
und der Verhältniffe der Lehrer betreffend. (An ven Ausichuß 
für Bolfsfchulmefen.) 

112. (3238) Petition des Cantors A. Morich in Dahlum 
(Braunfchmweig), verſchiedene auf das Schulweſen bezüglicdhe 
PWünfche beireffene. (An den Ausſchuß für Bolköfchulmefen.) 

113. (3239) Proteflation des Presbyteriums der Ge⸗ 
meinde Hille im Kreife Minden, und des Schulvorſtandes 
von Südhammern, gegen die Trennung ber Volksſchule von 
der Kirche. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

114. (3240) Deßgleihen rer Mitglieder der bürgerlichen 
Gemeinde in Hille, in: gleichem Betreff. (An ven Berfaflungs- 
Ausſchuß.) | 

115. (3241) Petition der Gemeinde Obernburg in Un- 
terfianfen, den $ 18 ver Grundrechte des Leutichen Volks 
betreffenv. (An ven Verfaffungs-Ausfhuß.) 

116. (3242) Deßgleihen der Gemeinde Kieinwallftabt 
ebendafelbft, in gleichem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

117. (3243) Deßgleichen der Gemeinde Helden, Kreis 
Olpe, das Berbältnig ver Kirche zum Staat und der Kirche 
zur Schule betreffen. (An den Berfaffungs:Ausfhuß.) 

118. (3244) Petition ver Gemeinde Mausbach, Lande 
£reid Aachen, Trennung der Schuld von ter Kirche ıc. ber 
treffend. (An den Verfuffungs:Ausfchuß. ) 

119. (3245) Petition der Gemeinde Ketſch, Amts 
Schwetzingen in Baden, das Verhältniß der Kirche zum Staate 
betreffene. (An den Berfaffungs-Ausfchuß.) 

120. (3246) Petition ver Bürger ver Stadt Mödern 
bei Mag eburg, Anfchlußerflärung an die Petition des con⸗ 
flitutionellen Clubbs in Magpeburg, die Trennung der Schule 
von der Kirche betreffend. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

121. (3247) Petition der Gemeinde Steindah, Amts 
Bühl, ven Artifel IV der Grundrechte betreffend. (An ven 
Verfaſſungs Ausſchuß.) 

122. (3248) Petition der Gemeinde Oppenau, denſelben 
Artikel betreffene. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

123. (3249) Vetition der Gemeinde Dilsberg, Amtt 
Neckargemünd, denfelben Artikel betreffend. (Un den Ver⸗ 
faſſungs-Ausſchuß) 

124. (3250) Petition der Bürger von Schriesheim gegen 
unbebingte Unterrichtafreiheit, übergeben vom Abgeordneten 
Dagen. (An den Berfaffungs:Autfchuß.) 

125. (3251) Gin dringendes Wort bei Deutfchlanbe 
Wiedergeburt im Jahr 1848, in specie kirchliche Verhäftr 
niffe keireffend, von Gregorius Thomas, Dr. ver Philoſophie 
und Theologie, Biichof von Linz in Oeflerreih, (An den 
Berfuffungs Ausſchuß) 

126. (3252) Vorftelung mehrerer Einwohner von Stadt 
und Fürſtenthum Lippe, ihre gemwerblihen Verhältniſſe be- 
treffend. (An ven volfäwirtäfhaftlihen Ausſchuß.) 

127. (3253) Beitritts: Erklärung des Gewerbeverein 
zu Grailöheim, zu den Beſchlüfſen des In Branffurt abgehal⸗ 
tenen Gewerbe-Congrefſſes. (Un den volkswirtbfchaftlichen 
Ausſchuß.) 
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128. (3254) Depgleichen des proviſoriſchen Ausſchuſſes 
bes Gewerbevereins won Würzburg und Umgegend. (An den 
volkswirthſchaftlichen Ausfchuß.) 

129. (3255) Betition ver Borflände mehrerer Hand⸗ 
werfergilven zu Moringen, den Schuß ber Gewerbe und das 
Princip der Bewerbefreiheit betreffen:. (Au den volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuß.) 

130. (3256) Petition ber Sandmerfögilden zu Stolzenau, 
im Köntgreich Hannover, Gewerbeorenu:g betreffen. (An 
den‘ volfäwirthfehaftlichen Ausſchuß.) 

131. (3257) Beltrittderflärung der Innungen der Fa⸗ 
britſtadt Sebniß, im Koͤnigreich Sachen, zu der Petition ber 
Gtadt Leisnig, gegen allgemeine Gewerbefreiheit. (An den 
volföwirtbfchaftlichen Ausichuf.) 

132. (3258) Petition mehrerer Pltgefellen zu Malchei 
in Medlenburg- Schwerin, die Vertretung bed Geſellenſtandes 
bei der Bersthung ver gewerblichen Bragen betreffend, über: 
geben vom Abgeorpneten R. Blum. (An ven volfäwirtd- 
fchaftliden Ausſchuß.) 

133. (3259) Deßgleicgen der Befellen des Schuhmacher: 
gewerts zu Göslin, in gleichem Betreff. (An den volfö- 
wirtbichaftliken Ausſchuß.) 

134. (3260) Deßgleihen ner Altgefellen des Gewerks 
zu Wismar in Medlendburg, die Verbältniffe des Befeilen: 
ſtandes 'betveffenn, übergeben von demjelben. (An ven volfd- 
wirthſchaftlichen Ausfchuß.) 

135. (3261) Deßgleihen mehrerer Altgefellen von Mal- 
Kom und anderen Orten, in gleichem Betreff, übergeben von 
vemfelben. (An den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß.) 

136. (3262) Bingabe des Profeſſors Kinkel von Bonn, 
mit Webergabe feiner Schrift: „Handwerk, errette dich“ eder 
„Was foll der deutſche Handwerker forbern und thun, um 
feinen Stand zu beffern?” (An den volkswirtbichaftlichen 
Ausſchuß) 

137. (3263) Vertrauensadrefſe des coaflitutionell - mo⸗ 
nardhifchen Vereins zu Darmfladt. (An den Priorirätd- und 
Petitions:Auoſchuß.) 

138. (3264) Adreſſe des Volksvereins zu Lambsheim 
in der bayeriſchen Pfalz, die Beichlüffe der Nationalverfamm- 
lung und ihre Vollziehung betreffen. (An den Prioritäts- 
und Betttions-Ausjchuß.) 

139. (3265) Borftellung des Daniel Goͤtz zu Stein In 
Baden, Berzdgerung einer Klagefache betreffen. (An ven 
Prioritätd- und Petitions⸗Auoſchuß.) 

140. (3266) Deßgleichen des I. C. Möller und Ge⸗ 
ſchwiſter zu Lübeck, in gleichem Betreff. (An den Prioritäis: 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

141. (3267) Betitton des Lehrers Did von Godesberg, 
bie Empfehlung des von ihm veıfaßten „Eleinen Landwirths 
zur Anfchaffung in allen Schulen betreffend. (An ven Priori⸗ 
tät: und Petitions Ausſchuß.) 

142. (3268) Anſchlußerklärung des deutſchen Vereins zu 
Leipzig an die unter Nro. 2357 der Regiſtrande in ben 
ftenographifchen Berichten erwähnte Aorefie in Betreff des 
Friedens mit Dinemark. (An den Ausfchuß für politifche und 
internationale Fragen.) 

143. (3269) Adreſſe der Schleswig: Holftein’ihen Lan: 
desverfaumlung vom 4. Scptember, die in ihrer Sigung vom 
4.20 M. in Bezug auf den Waffenſtillſtand mit Dänemark 
gefaßten Beichlüffe betreffend. (An ven Ausſchuß für politifche 
und internafionale ragen.) | 

144. (3270) Proteſtation der Lanbedverfanmlung von 
Schletwig-Holfiein gegen den mit Dänemark abgefchloffenen 


Waffenſtillſtand. (An den Ausfchuß für politifche und inter- 
nationale Fragen.) 

145. (3271) Berwahrung bed deutſchen Vaterlandbever⸗ 
eins zu Leipzig, gegen das DBerfahren des Vicepräſtdenten 
v. Spiron in der Sigung vom 7. und 8 Auguſt ꝛc. (An ver 
Aus chuß für die Geſchaͤftsordnungz.) 

146. (3272) Petition weimarıfcher Lehrer, das veutfche 
Schulweſen betreffend, mit drei Anlagen. (An den Ausfhuß 
für Volksſchulweſen.) " 

147. (3273) Vorſtellung einer Anzahl Binwohner zu 
Batreutb, betreffend die Stellung der Volkeſchule, übergeben 
vum Jtatordneien Keim. (An den Ausſchuß für Bolksfchul- 
weien. 

148. (3274) Petition bes politifchen Clubbs zu Coblenz, 
betreffend das Berfammlungsreht, mit einer Anzahl Eremplare 
ber Broſchüre: „Die Vollsvertretung nad dem Entwurfe des 
Verfaſſungsgeſetzes für ben preußifchen Staat”, übergeben von 
dem Abgeordneten Asamd. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

149. (3275) Verſchiedene Wünfhe bezüglih der Ver⸗ 
faſſung ꝛc. der Gingefeffenen des Kirchſpiels Großmaiſcheid, 
Kreis Neuwied, übergeben vom Abgeordneten Knoodt. (An 
ben Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

150. (3276) Petition des Auralcapitels Pförring und 
der Gemeinden Apportshofen, Keſterhofen, Bettbrunn, Eggers⸗ 
berg, Eſſing, Kaſing, Köſching, Menning, Miedelſtetten, Pan⸗ 
dorf, Winden, Schamhauten, Staham, Wolfsbuch, ſämmtlich in 
Altbayern, die Freiheit der Kirche betreffend, übergeben vom 


Abgeordneten Dr. v. Lafault. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


151.- (3277) Petition des Tatholifchen Ortsvereins Ur⸗ 
offen in Baden, die Breiheit der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
und ber Schufe betrefferd. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

152. (3278) Petittom mehrerer Einwohner der Gemeinde 
Mefter-Didendorf im Fürſtenthum Osnabrück, betreffend bie 
Erhebung der Volksſchule zur Staatsanftalt und die Anord⸗ 
nung einer allgemeinen Bermögensfteuer. (An den Verfaſſunge⸗ 
Ausſchuß.) 

153. (3279) Antrag des A. Niederhöffer aus Röbel in 
Mecklenburg⸗Schwerin, betreffend die Aufnahme des Reichs⸗ 
wappend in alle einzelne Wappen ber verfchiedenen deutſchen 
Staaten, fowie die Annahme des Titels „deutſcher Reichsfürſt“ 
für alle regierende Fürſten, libergeben vom Abgeordneten Haupt. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

154. (3250) Zufammenftellung der von dem Handwerker⸗ 
und Gewerbe-Congreß zu Brankfurt a. M. vorgefchlagenen 
Mittel zur Hebung des Handwerkerſtandes mit den von dem 
conftitutionellen Verein zu Jüterbogk befchloflenen Abändarun- 
gen und Zufigen, Übergeben vom Abgeorbneten Garl aus Ber- 
(in. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

155. (3281) Vorſchläge zu den Grundbeftimmungen für 
das „gemeinfame Zell- und Handelsſyſtem“, von dem großher⸗ 
soglihen babifhen Staatsrath a. D. Regenauer. (Un ben 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

156. (3282) Petition von beiläufig 200 Kaufleuten, Guts⸗ 
befigern, Handels- und Gewerbetreibenden des Wahlbezirks 
Rofenberg⸗ Marienwerder in Weftpreußen, die Fünftige Handels⸗ 
gefehgebung betreffend, fowie die Zulafjung befonderer Depu- 
tirten aus dem Handels- und Gewerbeftande bei Berathung 
und Befchlugnahme über dieſen Gegenftand, übergeben vom 
Abgeordneten v. Auerswald. (Un den Ausſchuß für die Volke⸗ 
wirthſchaft.) 

157. (3283) Petition der ſaͤmmtlichen Bilden und Junun⸗ 
gen zu Elze, Gewerbe-Orbnung ‚betreffend. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

158. (3284) Deßgleihen ber Handwerker in der Stabt 
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Springe im Konigreich Hannover, betreffend bie neu zu grün- nee aus Bayreuth, die ſoeiale Frage betreffend. (An ben 


dende Gewerbe: Ordnung. (An den Ausſchuß für die Volko⸗ 
wirthſchaft.) 

159. (3285) Petition des geſammten Handwerkerſtandes 
des hannover’fhen Harzes, und Namens beffelben bie Vorftände 
der Handwerker-Bereine der Bergſtädte Slausthal und Bellen- 
felbt, gegen unumfchräntte Bewerbefreigelt (Un den Ausoſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

160. (3286) Gingabe der Zunftvorfteher zu Bodenem, im 
Königreih Hannover, ben Schub der Gewerbe betreffend. (An 
ben Ausfhuß für die Volkswirihſchaft.) 

161. (3287) Petition der Gildemeiſter ꝛc. zu Oſterode, 
die Seftftellung einer Gewerbe⸗Ordnung betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

162. (3288) Betitton der Deputirten der Handwerker der 
Stadt Naumburg, die Berathung einer neuen Gewerbe Ord⸗ 
nung betreffend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

163. (3289) Petition einer Anzahl Schuhmacher des Krei⸗ 
ſes Hagen in Preußen, ihre gewerblichen Intereſſen betreffend. 
(An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

164. (3290) Petition einer größeren Anzahl Bewohner 
von Bayreuth, um Aufhebung ber beſtehenden Realrechte und 
Sonceffionen im Köntgreih Bayern. (An ben Ausſchuß für 
die Volkowirthſchaft.) 

165. (3291) Deßgleichen einer größeren Anzahl Einwoh⸗ 


Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

166. (3292) Petition der Augsburger Banquters, die be⸗ 
vorſtehende neue Wechſelgeſegebung betreffend. (An den Aus⸗ 
ſchuß für die Vollswirthſchaft.) 

167. (3293) Adreſſe von 1569 Urwählern der Kreife 
Raumburg und Edartsberga, die Anerkennung ber Beſchlüſſe 
der Nattonalverfammlung bezüglich der Gentralgewalt ꝛc. be= 
treffend, und Mißbilligung der Abſtimmungen ihres Abgeord⸗ 
neten enthaltend. (Mn den Prioritäts - und Petitione-Ausfhuß.) - 

168. (3294) Gemeinſchaftliche Adreſſe bes vaterländifchen 
Vereins und bed Volksvereins in Stuttgart vom 8. Septem- 
ber, bezüglih des von ber preußtichen Regierung mit Dänes 
mark abgefchloffenen Waffenfttäftandes, übergeben vom Abge- 
orbneten Beberer. (An den Ausfhup für die politiihen und 
internationalen Fragen.) | 

169. (3295) Eingabe von George und Riffel von Büudes⸗ 
heim, im Namen und Auftrag einer zu Sprendlingen abge- 
haltenen größeren Berfammlung, die Billigung bed Beichlufles 
der Nationalverfammlung vom 5. d. M in der Waffenſtill⸗ 
ftandsfrage. (An den Ausſchuß für bie politifhen und inter- 
nationalen Fragen.) 

170. (3296) Eingabe des Volkevereins und einer Volks⸗ 
verfammlung zu Braunfhweig, Mißbilligung des Waffenſtill⸗ 
ftandes mit Dänemark betreffend. (An den Ausſchuß für bie 
politiſchen und internationalen Fragen.) 


Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigarb. 
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Druck von Joh. David Sauerländer in Frankſurt a. M. 
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Schs und fiebenzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag den 12. September. (Bormittagd 9 Uhr.) 


Vorſitzender: Theilweiſe Heinrih von Gagern; theilweiſe Bleepräfttent von Soiron. 


Inhalt: Berlefung und Genehmigung des Protocolls. — Beiträge zur deutfchen Flotte. — Berichte des Petitions⸗Ausſchuſſes über eine Eingabe 
des Vereins für deutfche Reinfprache gu Heidelberg, bie Anwendung von Fremdwoͤrtern in ber Nationalverfammlung betreffend, und über eine Veſchwerde 
ber badifchen Bürger aus Möstirch, die im badischen Lande beſtehende Soldatenherrſchaft betreffend. — Antrag von Blum und Benoflen. die Beendi⸗ 
gung ver Minifterkeifis betreffend. — Antrag von Schlöffel und Genoffen, die Meberfenduug der gebrudten, anf den Waffenſtillſtand mit Dänemark 
Bezug habenden Actenſtücke an die preußiſche eonſtituirende Berfammlung betreffend. — Bortfegung der Berathung ber 'Grundrechte des beutfchen Volks 
(Art. 111. S$ 15 und 16). — Anträge von Ofterruth und v. Mühlfeld auf Abänderung der, Befchäftsorbnung. — Berichte ver vereinigten Ausfchäfle 








für die völterrechtlichen Zragen und für die Gentsalgewalt über ons von Malms. — Wahl ver Ergänzungemitglieder des Marine⸗ 
usſchuſſes. 


\ 





Präſident: Die Sitzung ift eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn Schriftführer, das Protocol vorzufefen. (Secretär 
Ruhwandl verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Reclamation gegen 
das Protocol IR? (Niemand meldet fi.) Es ift feine Recla⸗ 
mation, das Protocol ift genehmigt. — Ich habe folgende 
Beiträge zur Blotte anzuzeigen: 16 fl. 30 fr. Beifteuer 
der Schüler des großberzoglichen Gymnaſiums in Darmflabt. 
(Bravo!) 5fl. Beitrag des Abgeorpneten Botpefchnigg. 18 Thlr. 
Eourant Meberfchuß eines Concerts des Gefangvereind zu Trars 
bad an der Mofel. 14 Thlr. 3 Sgr. Beitrag ver Gemeinde 
Ginboldehauſen im hanndver'ſchen Eichsfelde, übergeben vom 
Abgeordneten Wedekind. 156 fl. Ertrag einer, von dem Lands 
richter v. Pachmann in Rottenburg veranftaflteten Sammlung, 
übergeben vom Abgeordneten v. Laffaulr. 22 Thlr. und 1 fl. 
Beitrag einer Anzahl Einwohner zu Wolfhagen in Kurbeflen. 
31 fl. 30 fr. Ertrag einer Sammlung in dem Langerichtöbe- 
zirk Neunburg, übergeben vom Abgeorpneten v. Nagel. 80 Thlr. 
26 Er. Beitrag der Frauen und Sungfrauen zu Chemnig, über- 
geben vom Abgeordneten Eifenftud. (Bravo!) 1746 Thlr. 
23 Sgr. 4 Pf. Ertrag der von dem Gentral-Ausihuß zu 
Weimar veranftalteten Sammlungen. (Bravo.) 12 fl. 11 Er. 
Beitrag aus Kirchhardt bei Sinsheim, übergeben vom Abges 
ordneten Baſſermann. Grlauben Sie mir, daß Ich das Schrei» 
ben Ber womit der Weimar’fche ‘Beitrag eigefenvet wor⸗ 
ven ift: 

„Beehrte Herren! Der politifche Verein zu Weimar hatte 
im Mat d. I. befchloffen, eine Sammlung für vie beutiche 
Kriegäflotte vurch das ganze Großherzogthum zu veranftalten; 
damit aber diefe Sammlung eine recht volfäthümliche werde, 
bi8 in die Armften Klaflen der Bevödlferung ſich verbreite, und 
dadurch den patriotiihen Sinn im ganzen Volle fördere, mar 
eine Sechfer- Sammlung beliebt, und der beiliegende Aufs 
ruf erlafien wornen. Der von dem politifchen Berein und von 
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der Bürgerverfammlung gewaͤhlte unterzeichnete Ausſchuß con⸗ 
ſtituirte ſich als Central⸗Ausſchuß, und veranlaßte die Bil 
dung von Kreis⸗Ausſchüſſen im ganzen Großherzogthum. Den 
Frauen und Jungfrauen, welche ſich unermüdlich dem mühſe— 
ligen Geſchaft der Sammlung von Haus zu Haus unterzogen, 
it der erfreuliche Erfolg des Unternehmens bier und in eini« 
gen andern Städten größtentheild zu verdanken. Im ganzen 
Lande haben ungefähr 34,000 Perſonen bis jegt zu der Samm⸗ 
lung beigefteuert; davon in ven Städten Weimar, Jena, Apolda 
und Neuſtadt mehr als Dreiviertel der Seelenzahl. ine bes 
fondere Genugthuung gewährt e8 und aber, Ihnen und ver 
hohen Nationalverfammlung mittheilen zu können, daß gerade 
die ärmften Klaffen unferer Stadt: Handarbeiter, Solvaten, 
Dienftboten, Spitalfrauen mit der aufopfernpflen Vaterlands⸗ 
liebe fih zur Betheiligung an der Sammlung wahrhaft ger 
brängt haben. Wir fenden Ihnen, geehrte Herren, ven bid- 


" berigen Ertrag unferer Sammlung von 1746 Thlr. 23 Sgr. 


4 Pf., müflen jedoch dabei bemerfen, daß fid gleichzeitig mit 
und ein Ausſchuß von hieſigen Brauen gebilvet, eine Samm⸗ 
lung zu vem gleichen Zwecke veranflaltet, und ven Ertrag, 
300 Thlr., bereit an den Marine⸗Ausſchuß zu Hamburg ges 
jendet bat. Wir bitten, daß Sie und in ver von Ihnen ge: 
wöhnlid, beliebten Weife ven Empfang unferer Zuſendung bes 
ſcheinigen. Cine geringere Gelvjendung werden wir, wahrs 
ſcheinlich im Laufe einiger Wochen an Sie abgeben laflen 
koͤnnen, und vielleicht gelingt e8 uns, in geraumer Zeit eine, 
zweite Sammlung zu veranftalten. Mit dem Ausdruck größter 
Hochachtung zeichnen wir. Weimar, den 31. Auguft 1848. 
Der Bentral- Ausfhuß für die Sammlung zur deutlichen 
Kriegöflotte: Friedrich Brüdner. Guftav v. Efenvahl. Mobert 
Froriep. Wilhelm Genafl. Dr. v. Groß. Dr. Robert Haſe. 
9. Jaede. Albert Riefe. Dr. 5. A. Peucer, Vorfitzender.“ (Reb- 
baftes Bravo.) 
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Sodann if mir von Herrn v. Itzſtein folgendes Schreiben 
übergeben worden: 

„Un den Heren Bräfldenten v. Gagern. Herr Wind, frü⸗ 
ber Theilungscommiflär in Mannheim, feit mehreren Jahren 
aber Zollcontroleur in Randegg, fhidte mir zwei ganz neue 
filderne Gälöffel, als Beitrag für die deutiche Klotte. Es 
find diefe Löffel, wie er mir meldete, das Pathengeſchenk für 
den legten feiner Söhne (denn alle Kinver und feine Frau 
hatte er im Laufe. eines Jahres verloren), den er gern für das 
Baterland erzogen: hätte. — Da ihm diefes aber nicht ver⸗ 
gönnt fet, fo wolle er mittelft dieſer Pathengeſchenke durch ihn, 
den Sohn, für die Flotte des Vaterlandes feinen Tribut lei⸗ 
fien. Ich Halte mich für verpflichtet, mit Uebergebung ver 
zwei fllbernen Löffel, auch die Worte des Herrn Wind mitzus 
theilen. Sranffurt a. M., ven 12. September 1848. Itzſtein.“ 

Wir werden dieſe Beiträge mit Dank annehmen, und an 
das Fünftige Binanzminiflerium verweilen. — Herr Sted- 
“mann hat im Namen des Gentral= Ausfchuffes und des völ- 
ferrechtlichen Ausichufles einen Bericht zu erftatten. 

Stedmann von Beflelih: Meine Herren! Acht Tage 
find verfloffen, ſeitdem Sie den vereinigten Augsaſchuß für 
Gentralgewalt und für internationale Verbältniffe beauftragt 
haben, Ahnen über die Verhandlungen mit ver Krone Däne- 
“mark über den Waffenftilifiand Bericht zu erſtatten; beide 
Ausfchüffe haben ſich ver Prüfung viefes Waffenſtillſtandes 
mit allem Ernſte unterzogen, und in verfchievenen Sigungen 
berathen. Es ift indeſſen nicht moͤglich geweien, eine abfolute 
Majorität zu erzielen; ed fei, um Ihnen die unbevingte An⸗ 
nahme, die bevingte Annahme, oder die Vermerfung des Ber- 
trage8 anzuratben. 21 Mitglieder waren in ver legten Sitzung 
gerfammelt, 11 haben fi dafür ausgeſprochen, ven Vertrag 
nidyt anzunehmen, 10 dafür, die Annahme des Vertrags Ihnen 
zu empfehlen. Die relative Majorität von 11 bat unferen 
verehrten Collegen Wurm zu ihrem Berichterſtatter ernannt, 
die relative Minorität von 10 mid. Der Bericht des Herrn 
Wurm wird Ihnen, wie id glaube, in den nädjften paar 
Stunden gebrudt vorliegen, ber meinige iſt, Wie mir vers 
ſprochen, ebenfalls im Laufe diefed Vormittags gebrudt; allein 
weil es fidy in diefer wichtigen Sache um Tage, ich möchte 
fagen, um Stunden handelt, werden Sie mir erlauben, daß 
ih Ihnen die wenigen Zeilen vorlefe, die die Anträge ber 
relativen Minorität von 10 Mitglievern enthalten. (Unrube.) 
Meine Herren! Wir waren 21, mit Ausnahme des Reichs⸗ 
Minifters Heckſcher, als ver 22fte, ver ſich feiner Stimme 
enthalten bat. Ich laſſe die Ausprüde vahingeftelt fein, ob 
fie richtig gewählt find; die Zahlen aber bleiben, 11 flehen 
gegen 10, und ich ſtehe als Berichterflatter von 10 vor Ihnen. 
Unfere Anträge lauten: (Unruhe Mehrere Stimmen: Den 
Bericht der Majorität zuerft!) 

Bräafident: Der Berichterflatter mag Necht ober 
Unrecdht haben, immer kann er doch feinen Bericht vorlefen. 
(Wiederbolter Auf: Zuerfi den Bericht ver Majorität!) Da 
Herr Stedmann nur den Minoritätd » Bericht vorlefen will, 
und den Bericht der Mafjorität nicht befigt, fo ſehe ich aller⸗ 
dings nicht für nothwendig an, daß ber Bericht der Minorität 
jegt allein erflattet werde. 

Stedmann: Ich verzichte fehr gern Darauf; id 
habe geglaubt, daß ver Bericht des Herrn Wurm in Ihren 
Händen fel; iſt er das nicht, fo wird er in menigen Augen= 
blifen in Ihren SKänven fein. 
Betracht der Wichtigkeit ver Sache, einen Antrag damit zu 
verbinden. Da unfere Angelegenheiten unter jeder Verzögerung 
des Beichlufles leiden, fo erlaube ich mir, im Namen ſaͤmmt⸗ 
licher Mitglieder der Nusfchüfle den Antrag zu fielen, daß 
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| morgen eine üffentliche Sigung gehalten. werde, um darüber 


zu berathen. 

Präſident: Diefe legte Frage werben wir wohl 
glei zur Entſcheidung bringen Fönnen. i 

Elauffen von Kiel: Meine Herren! IH will nur 
eine Thatſache berichtigen. Es find jetzt 12° Mitglieder für 
den Antrag des Herrn Wurm, mithin die abfolute Majorität, 
und nur 10 dagegen. Herr Höffen iſt noch nachträglich dem 
Antrage des Herrn Wurm hinzugetreten. 

v. Lindenan von Altenburg: Meine Seren! Ih 
habe zu ver Mittbeilung, vie Ihnen foeben vom Herrn Sted⸗ 
mann gemadht wurde, nur al& nachträgliche Vervollſtaͤndigung 
zu bemerfen, daß ich nämlich meinerſeits weder an dem Antrage 
der Majorität, noch an dem der Minorität Untheil genommen, 
fondern daß ich morgen ber Verfammlung einen felbfiftän« 
digen Untrag zu übergeben bie Ehre haben werde. 

Bräfident: Wir können alfo glei die Frage zur 
Eledigung bringen, ob die Verhandlung über vie ſchleswig⸗ 
ade Sache auf die morgende Tagesordnung gejept wer⸗ 
den foll. 

v. Uuerswaldb von Breslau: Ih glaube, wir 
müflen und die Bedingung flellen, daß wir rechtzeitig vorher 
im Befite ver Berichte find; ſonſt Ebnnen wir darüber nicht 
abftimmen. 

Bräfident: Ih fchlage Ihnen vor, den Antrag 
des Ausſchuſſes bis zum Schluß der Sigung audzufegen, wo 
die Berichte in Jedermanns Händen fein werben. 

Ludwig Schwarzenberg von Kaſſel: Sicherem 
Bernehmen nach ift eine Adreſſe von ver ſchleswig-holſtein'ſchen 
Zandesverfammlung an die Nationalverfammlung bier einges 
fommen. Da ed fih nun wohl mit Recht vorausfegen läßt, 
dag dieſe ſehr wichtige Momente zur Beurtheilung des ganzen 
Sachverhalts enthält, fo trage ih darauf an, daß alsbald 
der Drud und die Bertheilung derſelben unter die Mitgliener 
beichlofien werde. 

Bräafident: Ich habe diefe Adreſſe in dem Augen 
blicke, wo ich fie erhielt, nem Präflventen des Gentral» Aus- 
ſchuſſes, Herrn Zachariä, zugeflelt, damit fie bei den Be⸗ 
tathungen des Uusjchuffes in Erwägung gezogen werbe. Uebrigens 
babe ich nichts gegen den Drud zu erinnern, wenn berfelbe 
befchloffen werden follte. Soeben höre ich jedoch, daß ſie 
bereit8 im Druck erxiflirt. (Mehrere Stimmen: Berlefen! 
Derlefen') Die DVerlefung kann bis zu der allgemeinen Dis« 
cuſſion audgefegt werben. Heute liegt fein Grund dazu vor. 

Fuchs von Breslau: Ich Habe im Namen ded Bitt« 
ſchriften-Ausſchuſſes zwei Berichte zu erflatten. Der erſte be= 
trifft eine Eingabe des Vereins für deutſche Rein- 
fprade zu Heidelberg, wegen Anwendung ber beutichen 
Neinfpradye in der veutjchen Reichsverſammlung. Die Bitte 
geht dahin: | 
„Daß vie Abgeorpneten bei ver verfafiunggeben- 

den deutſchen Neichöverfammlung fi in ihren Neben 
ber deutſchen Reinſprache befleißigen, und flatt ber 
unverflänvlidden Fremdwoͤrter deutſche Ausprüde 
gebrauchen möchten.” 

Der Verein führt für den von ihm geäußerten Wunſch 
folgende Gründe an. Erſtlich: Die Verfammlung beflehe aus 
lauter Deutfhen, die Mitglieder ſprechen zu Deutichen für 
Deutſche, follen zu Deutſchland's Mohle wirken, und wollen 
dem Volke verftändlicy fein. Der nicht gerade wiflenfchaftlich 
gebilvete Theil des Volkes koͤnne vergleichen fremblänpifche Aus⸗ 
drügfe, wie Interpellation, Inftruction, Infurreeo 
tion, Deputation xX. nicht verfteben. (Miele Stimmen 
links: Schluß! Schluß!) Ih glaube doch, daß bie Gründe 
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vorgefragen werben müffen, welche die Bitifteller für ihr Ge⸗ 
fuch angeführt haben. — Wenn mir darauf bemerflich gemacht 
wird, daß der Bericht ja gedruckt werde, fo ift dieß ein Irr⸗ 
thum. Ich verlefe nicht einen ſchriftlichen Bericht, ſondern 
berichte mündlich. — Die Bittfteller fagen ferner: Aus dem 
Gebrauche der vieldeutigen, meift unrecht verſtandenen Fremd⸗ 
wörter entfländen Mißverftännniffe beim Volke, während durch 
deutſche Ausprüde die Klarheit des Denkens und die Theil⸗ 
nahme an ven Verhandlungen gefördert werte. Sodann 
were das Beifpiel ver Reichöverfammlung... (Wiederholter 
Ruf nah Schluß.) Ich werde nicht fchließen, bis ich voll» 
flännig berichtet habe. Ich habe das Recht, zu ſprechen, aber 
Sie haben nicht das Recht, zu fordern, daß ich aufhöre, ehe ich 
meinen Bericht vollendet habe. 

Bräfident: Wenn ein Ausſchuß einen Bericht er⸗ 
ftatten läßt, fo müffen wir ihn doch hören, das find wir den 
gewählten Ausfchäffen fchuldig. Ich bitte Herren Fuchs, forte 
zufahren. 

Fuchs von Breslau: Die Bittflellee meinen ferner: 
Das Beifpiel der Reichöverfammlung werve auch in anderen 
Kreifen, namentlid auf die Herausgeber von Zeitungen und 
anderen Tagesichriften, ermunternd wirken. Es werde da⸗ 
dur zur Veredlung der Oefinnung, zur Unerfennung des eis 
genen Werthes beigetragen, es werde in den Deutfchen das noch 
allzufehr ſchlummernde Gefühl des edlen Stolzes, ein Deuticher 
zu fein, gewedt, und e8 werde dadurch die Verbrüderung aller 
deutihen Stämme, die Eintradyt unter denſelben, und bie 
Vaterlandsliebe im Allgemeinen geförbert, die mwohlthätigen 
Mirfungen mithin auf das ganze deutſche Reben ausgedehnt 
wesden. — Ihrem Ausfchufle war von Berlin aus eine Bitt- 
ſchrift ähnlichen Inhalts zugetheilt worden, welche ſich auf die 
Einführung deutſcher Ausprüde im Heerweſen bezog, und 
weldye er deßhalb an den Ausfhug für die Wehrangelegen- 
heiten abgegeben hat. — Es ifl vie ächt vaterlänpifche Geſin⸗ 
nung, weldjyer verartige Bittfchriften entiproffen find, nicht zu 
verfennen, und es tft diefelbe von Ihrem Ausfchuffe in ihrem 
ganıen Umfange gewürdigt worden. Gr hat ſich aud für 
verpflichtet gehalten, ven ald Redner auftretenden Mitgliedern 
ber Verſammlung die möglichfte Vermeidung fremder Ausdrücke 
in ihren Reden angelegentlihft zu empfehlen. Gefchäftsorb- 
nungsmäßig fann er aber Eeinen anderen Antrag flellen, als 
den: _ 


„Unter Anerfennung der vaterländifchen Geflnnung 
der Bittfleller, zur Tagesordnung überzugehen.” 

Zugleich fol ich darauf antragen: 

„Alsbald über dieſen Gegenfland Beſchluß zu 
faflen.” | 

Präſident: Ic ſetze voraus, daß über biefen Ge- 

genfland Niemand mehr das Wort nehmen will, over verlangt 
noch Iemand das Wort? (ES erhebt fih Niemann.) Will 
bie Nattonalverfammlung nah dem Antrag des 
Ausichuffes, unter Unerfennung der patriotifchen 
Gefinnung der Bittfleller, zur Tagesorpnung 
übergeben? Diejenigen, vie dieß wollen, bitte id), aufzu⸗ 
fteben. (Die Mebrbeit erhebt fi.) Der Antrag fl ange- 
nommen. . 

Fuchs von Breslau: Eine zweite @ingabe, worüber 
ih zu berichten babe, if eine Beſchwerde badiſcher 
Bürger aus Möskirch, über die im badiſchen Lan⸗ 
de waltende Soldatenherrſchaftund Ausfaugung. 
Die Beſchwerde ſchildert zuaft die im Großherzogthum Baden 
vor den April Ereigniffen herrſchenden YZuflinde mit ben 
grellſten Farben. 86 wird behauptet, daß trog der Ginführung 
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einer freien Berfafiung Beamtenwilllär, Berforgungß- 
Jägerei, Günſtlingswirthſchaft, Vielfchreiberet, 
Bevormundungsluſt, Rechtskränkungen und mans 
nigfache Bedrückungen und Verfolgungen an der 
Tagesordnung geweſen ſeien. Neun Zehntheile ver Staats⸗ 
Einnahmen ſeien zu perſoönlichen Verſorgungen verſchwendet, 
und faum 1/,, zu eigentlichen Staatszwecken verwendet worden. 
Die Verfafſung Habe nur dem Buchſtaben nach beſtanden. 
— Die zu Paris im Februar I. J. ausgebrochene Staatsum⸗ 
wälzung habe den Hoffnungsfunken im Herzen des badiſchen 
Volle von Neuem angefacht; ed feien ver Staatsbehörde eini- 
ge Zugeflänpniffe abgedrungen worden. Das Volk habe aber 
erkannt, daß dieſe Zugefländnifje nur widerwillig verliehen, und 
zögernd und mit allerhand zweideutigen Vorbehalten ausgeführt 
worden feien. Als in großen Volkeverſammlungen vie Ab⸗ 
ſchaffung ber no vorhandenen Webelflänne begehtt worden, 
babe man die Annäherung von höchſtens 1000 Arbeitern aus 
Frankreich benugt, fremde Truppen ind Sand zu ziehen, und 
durch fie den öffentliden Geiſt niederzubalten. Es ſeien 
Volksverſammlungen gehindert, die Fuͤhrer des Volks ins Ge⸗ 
faͤngniß geſchleppt, und mehrere deutſche Heerabtheilungen in 
dad badiſche Land berufen, und dadurch bewirkt worden, daß 
fit auf ven Aufruf Hecker's mehr als 14,000 bewaffnete 
Männer erhoben, um ben beabfidhtigten Schlage ver Behoͤrden 
zuvorzufommen. Der Verſuch fei mißglüdt, ver Sieg der 
Regierung ſchaͤndlich mißbraucht, eine vollfommene Solvaten« 
Herrſchaft begründet, unerſchwingliche Abgaben auferlegt, ver 
Drud und dad Elend täglich vergrößert, der Geiſt des Volke 
durch "Erfaufung einiger feines früheren Vertreter vergiftet 
worden. Der Antrag geht dahin: „Die Reichsverſammlung 
möge anorpnen, daß die Megierungen von Bayern, Würtem- 
berg und Heſſen ihre Truppen aus Baden zurückziehen.“ Die 
Birfteller beiymören die Verſammlung: fih ihrer anzuueh⸗ 
men, wenn fie nicht genöthigt werden follen, von 


der franzdiifgen Nation ihre Befreiung zu er 


betteln. (Große Unruhe in der VBerfammlung) Als ich 
bie letzten Worte in dem Ausſchuſſe vortrug, erhob fid ein 
allgemeiner Auf ded Unwillend und ver Entrüflung, wie id) 
ihn foeben auch bier von mehreren Seiten wieder vernehme. 
Der Ausſchuß mar zweifelhaft, ob nicht eine ſolche Bittſchrift 
ohne Weiteres zurückgewieſen werben folle, weil fle in unge⸗ 
ziemenzen, von einem bebauerlihen Mangel an Vaterlande⸗ 
liebe zeugenven Ausprüden vor die Verſammlung gebracht 
worden. Es wurde jetoch befchloflen, daß man ſich vörder- 
famft verfihern wolle, ob die Thatſachen richtig feien. Ich 
babe mih im WUuftrage des Ausfhuffes an ven Krieges 
Minifter gewendet, und diefer hat mid) verfihert, daß viele 
Beſchwerde bereitd erlebigt fei; denn es feien gegenwärtig nur 
foviel heifliche Truppen in Baden, ald badiſche nach Nord⸗ 
Deutſchland ausgerüdt fein. Die Beſchwerde iſt alfo volle 
fländig erledigt. Der Ausſchuß iſt der Anſicht, daß auch über 
diefe Beſchwerde zur Tagesordnung überzugeben fet; und ich 
babe nur nody zu beantragen: dag über viefen Gegenſtand eben⸗ 
falls bald verhandelt werde. 

Bräafident: Beſchließt die Nationalver 
fammlung, daß über dieſen Begenftand fogleid 
verhandelt werde? (Die Mehrheit erbebt fidh.) Die ſo⸗ 
fortige Verhandlung ift beſchloſſen. DBerlangt Je⸗ 
mand dad Wort? (Es meldet fih Niemand.) Ich frage nun: 
Will die Nattionalverfammlung, nah dem An 
teage des Petitiond-Audfhuffes, über die Be 
fhwerven badviſcher Bürger über die Militär 
Herrſchaft, miltiärifhe Bedrückung und Aus— 
ſaugung, mit Rückſicht auf den gegebenen Auf—⸗ 
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ſchluß,zur Tagesorbnung übergehen? (Die Mehrheit 
erhebt fh.) Die Tagesordnung ifl angenommen. 

Fraucke aus Schleömig: Meine Herren! Ich habe die 
Ehre, Ihnen einen Bericht des volkömwirtbfchaftlichen Ausichuf- 
ſes anzuzeigen, einen Bericht über die Beſchwerde der Segel- 
Shiffer auf dem Rhein gegen die Dampfihiffahrt und meh⸗ 
tere Mebelfkinde, von denen bie Gegelichiffer fi betroffen 
fühlen. Die Sache iſt Feineäwegs geeignet zur fofortigen Ver⸗ 
handlung; ic} werde mid) darauf beſchraͤnken, Ihnen die Haupt⸗ 
punfte vorzutragen. — Die Angelegenheit fleht zum Theil in 
Verbindung mit der Aufhebung der Blußzölle, worüber Ihnen 
bereitö der Bericht gedruckt vorliegt. Es find aber noch an⸗ 
dere Punkte in Vortrag zu bringen. Zunächſt wird Bes 
ſchwerde geführt, daß eine Flußſchiffahrtsordnung noch immer 
vermißt werde, ſowie Klage über manche Erſchwerungen ver 
Schiffahrt, über Verfall des Leinpfads, Brücken und andere 
die Flußſchiffahrt berührende Angelegenheiten. Nur vie An⸗ 
träge ihres Ausſchuſſes geftatte ich mir, vorzulefen: 

„Die Nativnalverfammlung .welle beichlirfen, es 
fet vie Centralgewalt zu erfuchen, dem Reicheminifsr 
bed Handels aufzugeben, wegen Entwerfung einer 
neuen Flußſchiffahrte⸗Ordnung durch die Reiche⸗ 
geieggebung, fobald als irgend thunlich die erforver- 
lien Einleitungen zu treffen, und Hierbei bie vor» 
liegenden Anträge in geeigneter Weile zu berück⸗ 
fihtigen.‘‘ Ä 


Es ift ferner dringend Beſchwerde geführt, daß eine fehr un⸗ 
gleiche Befleuerung flatıfinde, naämlich die großen Artiengefell- 
ISaften und Rhevereien werben geringer befleuert, als bie 
Segelſchiffe, ſowie, daß auch eine der Segelſchiffahrt höchſt 
ungünſtige Bevorzugung ber Dampfſchiffe bei der Abfertigung 
durch die DBrüden und bei den Sollämtern flatifinde. Im 
Beziehung darauf hat ver Ausſchuß angetragen: 


„Die Eentrafgewalt zu erfuchen, nach vorgängiger 
näherer Beöfung, bei den betreffenden @inzelflaaten 
babin angelegentlihft zu wirken, daß die Verſchieden⸗ 
beiten, welche in ver Zollbehandlung und fonftigen Ab⸗ 
fertigung, ſowie in der Befleuerung zwi’chen Segel⸗ 
fdıffen und Güterdampfſchiffen etma beftehen, bald⸗ 
thunlihft refp. für Befeitigt erklärt, und auf eine 
ber Serechtigkeit entſprechende Weiſe abgeändert 
werden.“ 


Der Hauptantrag der Petenten, die in ſehr zahlreichen Peti« 
tionen ſtch an die hohe Verfammlung gewenvet haben, iſt ge⸗ 
gen die Dampfichlffe gerichtet. Es wird angetragen, daß vie 
Paflagierrampfböte feine Güter befördern, daß fämmtliche 
Acttengefelfchaften für Dampfſchiffe fofort aufgehoben werben, 
und endlih, daß fämmtlihe Schlepphoͤte und Remorqueurs 
aus ben Händen ber Xctiengefellihaften genommen, und von 
den Uferflaaten angefauft werden follen. Der Aueſchuß hat 
diefen Antrag zur Gewährung nicht geeignet finden Eönnen, 
fondern vorgefhlagen, diefen Bunft der Eentralgemalt behufs 
Berfländigung mit ven liferflaaten zu überweifen. Der Bes 
richt wird geprudt werden, und ich babe nur noch zu bemer- 
fen, daß ein Mitglied des Ausſchuſſes, Herr v. Hermann, ein 
Separatvotum fich vorbehalten hat. 

Präſident: Es ift mir folgender dringlicher An⸗ 
trag übergeben worten: 

„Da die Gefahren in Schledwig « Holflein flünb- 
lich wachſen, da die Truppen gegen die Ber 
fiherung des Reichskriegsminiſters in 
Eilmaͤrſchen aus dem Lande gezogen werben; ba 
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demnach ein neues Miniſterium dringend nothwendig 
if, fol ver Beſchluß der Nationalverfammlung nicht 
völlig wirkungslos bleiben, beantragen’ bie Unter 
zeichneten: 
„Es wolle die Naitonalverfammlung beichließen, 
fofort eine Deputation von fünfiehn Mitgliedern 
zu ernennen, welche fi zum Reichsvermeſer begibt, 
um ihm bie fchleunigfle Beendigung ver Miniſter⸗ 
Kriſis zu empfeblen.. 
„Um Begründung der Dringlichkeit wirb gebeten; 
Branffurt a. M., ven 11. September 1848. — Robert 
Blum, ©. F. Kolb, Rheinwald, Brund, Bauern» 
fhmied von Wien, Schüler, Röpinger, Heinrich 
‚Simon, Schoder, Wigard.“ 
IH frage die Nationaluerfammiung, ob fie einem der 
Unterzeihneten zur Begründung ber Dringlid“ 
feit dad Wort geben will?! Diejenigen, bie dad mollen, 
bitte ich, aufzufleben. (Eo erhebt fidh ein Theil ver Berfamm- 
lung.) Ich bitte, fich niederzulaffen. Diejenigen, bie es 
niqht wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Es erhebt ſich eine 
ziemlich gleiche Anzahl Mitgliever.) Das Nefultat iſt fehr 
zweifelhaft, ich werde zählen Taffen. IH bitte Diejenigen, 
welche fleben, ſtehen zu bleiben, damit die Zählung regel- 
mäßig vor fih gehen Tann. (Nachvem die Zählung burdy vie 
Secretäre beendigt ifl.) Die Nationalverfammlung Hat mit 
219 gegen 208 entfchleven, daß das Wort zur Begründung 
der Dringlidykeit nicht verliefen merve — Es iſt mir 
ferner vom Herrn Abgeordneten Schldffel und Gonforten 
folgender mit vielen Unterfchriften verfehener Antrag übers 
geben worden: | 
„In Erwägung, daß die zwifchen ven Regierungen 
von Preußen und Dänemart am 26. Auguft abger 
ſchlofſene Waffenflilftands » Convention Seitens ber 
preußlichen Negterung ohne Nüdfrage hei der pro» 
viforifhen deutſchen Centralgewalt ratificirt worden 
iſt; daß Seitens der preußiſchen Regierung die von 
der proviſoriſchen deutſchen Centralgewalt erhaltene 
Vollmacht mißachtet und überſchritten worden iſt; 
„daß in dieſem Verfahren ber preußiſchen Re⸗ 
gierung ein Attentat auf die Einheit Deutſchland's 
enthalten, und bie deutſche Nationalehre Angeſichts 
der ganzen Welt von einer veutihen Particular⸗ 
Regierung feindlich angegriffen worden iſt: beantragen 
wir: Die deutihe Nationalverfammlung wolle vie 
fofortige Ueberfenvung derjenigen Actenflüde, weldye 
bereits ten Mitgliedern unferer Verſammlung zur 
Prüfung vorliegen, auch an bie Mitglieder ver 
preußiſchen conflituirenden Berfommlung beſchließen. — 
Schlöffel. 2. Simon von Trier. Marting. N. Schmibt. 
Zimmermann von Stuttgart. Zimmermann. (is 
ſenſtuck. Weſendonck. U. Rühl. Vogel von Walden- 
burg. NReinftein. Titus. Hagen. Dewes. Mohr. Feh⸗ 
renbach. Berger. F. U. Roßmaͤßler. v. Trügiäler. 
Damm. Grigner. Bogen. Günther. Sachs. Richter 
- von Adern. Brentano. U. Rösler von Oels. Wies⸗ 
ner. Manprella. Grubert. Meyer. Reinhard. Schmidt 
aus Schleflen.” 
Diejenigen, welche wollen, daß zur Begründun 
der Dringlidieit vieles Antrags day Wort 
verliehen werde, bitte ich, aufzufleben. (Die Minder⸗ 
beit erhebt fd.) Der Antrag If abgelehnt. — Wir 
gehen nun zur Tagedorbnung, zur Bortfegung ber Be⸗ 
satbung des Entwurfs der Grundrechte, über; 
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wie Reben bei $ 15. (Gtimmen: Nein! Der Schoder'ſche 
Antraa!) Die Beratfung des Artikels II muß bo- wohl 
fortaeben? IH Habe ven auf den Schoder'ſchen Antrag 
gefußten Beſchluß nicht anders verfichen koͤnnen, als daß erſt 
der dritte Artikel erledigt fein müfle. (Widerſpruch von mehreren 
Stimmen.) Erlauben Sie, daß ich erſt ausrede, hernach koͤn⸗ 
nen Sie Ihre Einwendungen vorbringen. Id babe das um 
fo mebr geglaubt, weil ein früherer Beichluß vorliegt, wornach 
über Artikel IH. und IV gemeinſchaftlich abgeftimmt werben 
fol. Diefer Beſchluß iſt nicht aufgehoben, auch hat Kerr 
Schoder einen Antrag dahin nicht gefieflt. — Herr Viſcher 
bat feinen Antrag zurüdgenommen. 

choder von Stuttgart: Ich für meine Perſon bin 
mit der Anficht ves Herrn Präfbenten einverflanven. 

Bräfident: Wir haben alfo nad ven über ben 
Schoder'ſchen Antrag geftern gefaßten Befchläfien über 6 15 
und $ 16 zu verhandeln. Der 6 15 lautet: 

‚Niemand foll zu einer Eirhliden 
Handlung oder Feierlichkeit gezwungen 
werden.‘ 

Ein Minoritäis- Gracdhten liegt nicht vor. 

Schoder von Stuttgart: Ih babe den Herrn Prä- 
fiventen fo verflanden, daß vor dem Liebergang zur Berathung 
über das Vereins⸗ und Verfammlungsrecht nody der Art. III. 
beendigt werden fol, und davon ausgehend, erflärte ich mich 
damit einverflanden. Nun wird mir aber gerade von mehre- 
sen Geiten bemerkt, der Herr Präflvent hätte gefagt, es folle 
neben dem Urt. III. auch noch Art. IV. vorher beratben wer 
ven, ſomit auch die Frage über die Schule. Der Anficht bin 
ich nicht; ich Sin Hei Stellung meines Antrages nidht von ber 
Anſicht ausgegangen, daß auch der Art. IV. noch vurchdebattirt 
werden fol; im Gegentheile war ich der Meinung, daß nad 
der Beratbung über den britten Artikel zu ven Beflimmungen 
über das Bereinsreht übergegangen werben fol. 

Präſident: Meine Herren! Ueber den Antrag 
der Herren Zimmermann von Stuttgart, Martinyg und An 
derer liegt aus einer früheren Sigung ein Beſchluß vor. Es 
heißt nämlich in dem Bericht über jene Sigung: 

„Herr Zimmermann von Stuttgart bat, unterflügt von 
mehreren andern Abgeorbneten, beantragt, daß in Betracht der 
naben Berwanptfchaft ber In Art. IH. und IV. enthaltenen 
Fragen am Schluß ver Berathung über die einzelnen Para⸗ 
grapben viefer zwei Artikel nochmals im Ganzen über heide, 
und zwar In ihrer Tootalität abgeſtimmt werde. Iſt diefer 
Antrag unterfügt? (Es erhebt fih vie Meprzahi ber 
Berfammlung.) Gr ift zahlreich unterflügt. Er wird wohl 
feiner Beqrundung beduͤrfen, und ich kann daher gleich die Frage 
ftelen: Will die Nationalverfammlung, daß nad 
Abfimmung über die Art. II. und IV. im Einzel- 
nen über diefe Artikel, und zwar über beide zu- 
gleich in ihrer Totalität nochmals abgeſtimmt wer 
de? Diejenigen, welche es wollen, bitte ich aufzuſtehen. 
(Die Mehrzahl erhebt ſich) Der Antrag iſt genehmigt.“ 

Diefer Beſchluß iR His jetzt nicht aufgehoben morben. 
Eoe iſt daher allerdings meine Anſicht, wie ich fie oben ſchon 
auögeiprochen babe, daß wir Über ven Ast. IH. und IV. ver⸗ 
handeln, und darüber im Banzen abſtimmen müſſen. | 

Schierenberg von Detmolv: Meine Herren! Es 
ft eine Rothwendigkeit, daß über den Art. IV nach dieſem 
eben verlefenen Beichluffe mit zuvor berathen und abgeflimmt 
werde. Diefe Nothwendigkeit liegt darin, daß unter den nad 
Schoper’s Antrag genannten Paragraphen, die nach vemnädh- 
iger zweiter Beichlußfaflung fofort verdffentlicht werden follen, 
au der 6 11: „Jever Deutfche Hat volle Glaubens⸗ und 


Gewiſſenefreibeit“ mit enthalten iſt. Da nun dieſe Verdffent⸗ 
lichung nicht vor fih geben Tann, wenn nicht vorher über 
beine Artikel nochmals im Ganzen abgeftimmt if, fo iſt bie 


Nothwendigkeit vorhanden, daß der Art. IV erft in allen feinen 


Paragraphen erledigt werde. Ohne den deßfalls gefaßten 
Beſchluß zuvor aufzuheben, Tann von vemfelben nicht abge⸗ 
gangen werben. Ä 

Deiters von Bonn: Meine Herren! Es beftätigt 
fih, dag wir in ver geflrigen Sigung zu ſchnell abgeflimmt 
haben, ohne und über den Sinn des Schoder'ſchen Antrages 
ganz Tlar zu fein. (DH!) Das wird Niemand leugnen 
fönnen. 
NHösler von Dels (vom Plage): Das leugne ich! 

Deiters von Bonn: Es iſt doch ausdrücklich gefagt, 
dag nah der Abſtimmung über $ 14 die Beratbung 
beendige werben folle, jo daß, flreng genommen, ſelbſt 6 15 
und 16 von der Verhandlung audgefchlofien find. Ich habe 
nicht für den Schover’fchen Antrag geftimmt; ich glaube aber, 
da der Beichluß über den Schoder'ſchen Antrag gefaßt ift, dieß 
auch nothwendig macht, entweder vabei ſtehen zu bleiben, ober 
zu beſchließen, davon abzuweichen. Wollen wir befdjließen, 
davon nicht abzuweidhen, dann iſt der von dem Herrn Präfl- 
denten gemeldete frühere Beichluß indirect aufgehoben; beſchließen 
wir aber, von diefem Beichlufle abzuweichen, dann ſcheint mir 
Art. IV von der Bedeutung zu fein, daß wir bei Berathung 
deſſelben in der biöherigen Weiſe fortfahren, und dann erft fo 
verfahren, wie Herr Schover beantragt hat. 

Bräfident: Meine Herren! Es liegt von Seite 
Derjenigen, die meinen, daß ſchon jet der Schoder'ſche Antrag 
maßgebend fein müfle, noch ein Irrthum vor. Der Schober- 
ſche Antrag fagt nichts von 6 14, ſondern das iſt der Schneers 
ſche Antrag; ver Schoder'ſche Antrag lautet: j 

„Die Nationalverfammlung wolle befähließen: 

fogleih auf die Berathung der das Vereins» und 
Verſammlungsrecht, die Deffentlichleit und Münd⸗ 
lichkeit ver Mechtöpflege mit Geſchwornengerichten, 
und die Befreiung des Grund und Bodens betreffen- 
den Paragraphen des Entwurfs der Grundrechte ein⸗ 
zugeben, und nad erfolgter Beſchlußnahme varüber 
die Beichlüffe über Gleichheit vor dem Geſetze, unbe⸗ 
fchränfte Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, Preßfrei⸗ 
beit, Unverletzlichkeit der Perſon, Unverletzlichkeit ver 
Wohnung, Briefgeheimniß, Vereins⸗ und Verſamm⸗ 
lungsrecht, Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit der Rechts⸗ 
pflege mit Geſchwornengerichten, Befreiung des Grund 
und Bodens, durch den Verfaſſungs-Ausſchuß zuſam⸗ 

menſtellen 'zu laſſen, das Ergebniß aber mit den in 
Folge der zweiten Berathung und Abſtimmung etwa 
erforderlichen Mopiftcationen ohne Verzug zu ver⸗ 
kuͤndigen.“ 

Es tft alſo nichts von F—14 darin enthalten, und ich 
glaube daher, wir koͤnnen gleich mit der Berathung über den 
Artikel IH und IV fortfahren. Ich werde nun bie Amende⸗ 
ments zum 6 15 vorlefen, und fogleidy die Unterſtützungsfrage 
fiellen. Der bierfür maßgebende Beſchluß, wie er geflern an⸗ 
genommen wurde, lautet: 

„Die Rationalverfammlung beichließt: Ihren Praͤ⸗ 
fiventen zu ermächtigen, nachdem vie Abflimmung 
über ven 6 14 ver Grundrechte beenvigt fein wird, 
die Frage zu flellen, ob auf vie Discufflon verzichtet 
werde. Sobald nit mindeſtens 100 Mit- 
glieder die Disceuffion verlangen, werden 
außer dem Antrage der Mehrheit des Verfaſſungs⸗ 
Ausfchuffes auch die Minoritäts« @utachten deſſelben 
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Ausſchuſſes, ſowie die etwa correſpondirenden Anträge 
anderer Ausichüffe, wie auch die von den Mitglievern 
der Berfammlung geftellten, und durch 20 Perſonen 
unterfchriebenen Umenvements ohne Weiteres zur Ab⸗ 
flimmung gebracht.” 

Darnach habe ich aljo zuerft die Frage an die Nationals 
Verſammlung zu ftelen, ob fie auf vie Discuffion über 6 15 
verzichtet. 

Mori; Mohl von Stutigart: Meine Herren! Id 
glaube, wir müflen zuvor die Amendements Eennen, ehe wir 
bazüber abflimmen Eünnen, ob viscutirt werden fol, over nicht. 
Ohne die Amendements zu kennen, Tönnen wir doch nicht zum 
Boraus beſchließen, nicht zu discutiren. 

Mrafident: Ic bevauere recht fehr, daß ich es 
nicht anders halten kann, als ver Beſchluß ver National» 
Berfammlung vorſchreibt. Id muß nad dieſem die frage 
auf Verzicht Hinfichtlich der Discuffion ftellen. 

Nösler von Dels: Ih muß noch auf etwas auf- 
merkſam machen: Der Beichluß iſt geftern gefaßt worden, und 
Diejenigen, die biaher Amendements geftellt haben, haben 
natürlidy vorher nichtd davon wiflen koͤnnen, daß fie 20 Un⸗ 
terfchriften haben müflen. Schon aus diefem Grunde muß ich 
ben Seren Präfidenten bitten, zuerſt die Verlefung zu geftatten, 
damit wenigftens heute für folche Amendements, welche Unter» 
flügung finden dürften, die Unterflügungdfrage ſubſtdiariſch 
geftellt werben Fönne, denn der geſtrige Beſchluß Fann die 
früheren Anträge ihres Rechts nicht In der Art berauben, daß 
fle gar nicht zur Sprache kommen. 

Oſterrath von Danzig: Der geftrige Beſchluß kann 
doch nicht auf die bereits eingegangenen Amendements zurüds 
wirken, ich glaube, alle Amenvementd, die jegt ſchon zu ben 
Grundredhten vorliegen, müflen fo behandelt werden, als ob 
fie von 20 Mitglievern unterftüßt wären. 


Präſident: Meine Herren! Wenn Das gefchieht, fo 
bat dieſer Beſchluß faft gar Feine Wirkung; denn zu allen 
folgenven Paragraphen find fchon hinreichend Amendements 
geftelt, wohl mehrere Hundert. Alſo koͤnnte ich die Frage 
nur dahin flellen, ob abmweidyend von ven geftrigen Beichluß 
dennoch die bereitö geſtellten Amendements vorher gelefen wer⸗ 
den follen. 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren! Ich 
erlaube mir, Ihnen vorzufchlagen, daß wir vie Artikel III 
und IV behandeln, 'wie bisher. (Diele Stimmen: Nein! 
Nein!) Es ift ohnehin eine gewiſſe rückwirkende Kraft dieſes 
Geſehes nicht zu leugnen, die Amendements liegen vor, und 
fie haben eigentlich ein Recht, vorgetragen zu werden. Auch 
glaube ich im der That, daß die vorgefchlagene Abfürzungs- 
Methode gar Feinen Erfolg haben wird, denn es werben ſich 
immer hundert Mitglieder zur Unterflügung finden. 

Präſident: Meine Herren! Ic kann weiter nichts 
thun, als die Frage flelen, ob Sie mollen, daß ich die 
geflellten Umenbements zum $ 15 jegt gleich vorlefe. Haben 
Sie dagegen etwas einzuwenden? (Affeitige Zuflimmung.) 
Ich frage alfo: Will die Nationalverfammlung, 
daß abweihend von dem geftrigen Beſchluß die 
Amendements, die bereits zum $ 15 geflellt find, 
vor der Frage zur Berlefung fommen, ob bie 
Nationalverfammlung in die Discenffion über 
- 5 15 eingeben will? Diejenigen, welde vieſe Ver⸗ 
lefung ver Amendements wollen, bitte ich, aufzufteben. (Die 
Mehrheit erhebt fih,) Das ift alfo angenommen; Sie 
werben aber gutheißen, daß, da ich dieſe Anträge jest verlefen 
laſſe, ih auch zugleich Die Unterſtuͤtzungsfrage ſtelle. 


Moriz Mohl: Meine Herren! Ich" glaube nicht, 
bag wir fo verfahren Eönnen; wir koͤnnen doch nicht die linter- 


ftügungsfrage ſtellen, und nachher den Beichluß falen, zu. 


biscutiren, nachdem wir bereit die Amendementd durch vie 
Unterftügungdfrage befeitigt haben. Ehe ein Amendement 
begründet iſt, kann man — fo fcheint es mir — die Unter 
flügungdfrage gar nicht flellen. (Große Unruhe) Wir Eönnen 
erft, nachdem mir die Amendements gehört haben, beichließen, 
fogleiy zur Abſtimmung überzugeben. 

Secretär NHiehl: Antrag des Abgeorbneten Grävell, 
(Heiterkeit): 

1) „Das nah $ 12 — 14 der Staatöhoheit zuſtaͤndige Aufe 
ſichts⸗ und Schutzrecht enthält überall feine Befugniß 
für den Staat, religiöfe, Firdhliche oder liturgiſche 
Thätigkeiten over Begehungshandlungen vorzuſchreiben, 
noch aufzundthigen. Noch weniger darf fonft Jemand 
ſich Solcyes gegen $ 14 b. und c. anmaßen. 


2) Dies hindert jedoch nicht, daß die Kirchenbeamten und . 


Geiftlihen fi nach der bei ihrer Kirchengemeinde 
eingeführten Oronung in ihren Amtöverrichtungen, 
bei Vermeidung visciplineller Ahndung oder Entfegung 
aus dem Amte, zu richten haben. Ihre eigene Ueber⸗ 
. zjeugung ermächtigt fie nur, barin ihre Gemeinde zu 
unterweiſen, fomweit fie an dem Unterrichte ſelbſt 
feinen Anſtoß nimmt, keineswegs dieſelbe aufzudringen 
und damit Aergerniß zu geben. ($ 12 c.) 

3) Die Rechtskraft oder Rechtsgiltigkeit aller Handlungen 
oder Vornahmen im bürgerlichen Leben iſt gaͤnzlich 
unabhaͤngig von der Beobachtung religidſer oder kirch⸗ 
licher Gebräuche oder Feierlichkeiten, als welche ledig⸗ 


⸗ 


lich der Gewiſſenhaftigkeit eines Jeden auheimgeſtellt 


bleiben. Inſonderheit 
4) wird die Ehe durch die dafür vorzuſchreibende formliche 
Erklärung vor der Obrigkeit gefchloffen, und dadurch 
allein ihre Giltigfeit bepingt, fo daß vorher Feine 
Trauung nah kirchlichem Ritus vorgenommen wer⸗ 
den darf.‘ 
PBräfident: If viefer Antrag unterflügt? 


(Niemand erhebt fih.) Er ift nicht unterflügt. 


Serretär Rüehl: Anırag ned Abgeordneten Bogt: 

„Niemand kann zur Erfüllung irgend welcher re⸗ 
ligidſer PBflichten oder Handlungen gezwungen wer⸗ 
den.‘ / 

Präſident: IR diefer Antrag unterfügt? 
(Eine genügende Anzahl von Mitgliedern erhebt fi.) Er if 
unterftüßt. 

Secretär Miehl: Antrag des Abgeorbneten Hoff⸗ 
mann von Ludwigsburg: 

„Niemand fol zu einer kirchlichen Hanblung ober 
Beterlichfeit gezwungen werben. Un die Stelle ves 
holitiſchen und Firchlichen Eides tritt eine feierliche 
Verſicherung.“ 


Präſident: If dieſer Antrag unterfügt?. 


(@ erhebt fi eine hinreichende Zahl) Er if unter 
ützt 


dt. 
Serretär Hiebl: Zufah- Antrag des Herrn Dewes: 
‚Niemand fol gezwungen fein, die kirchlichen 
Nubetage zu halten.‘ 

Präſident: If diefer Antrag unterflägt? 
(86 erhebt fi} die genügenve Anzahl) Der Antrag if hin⸗ 
reichend unterſtützt. 

Secretar Miehl: Der Antrag bed Herrn Spatz: 

‚88 möge bier beigefegt werden: oder zur Beob⸗ 
achtung kirchlicher Setertage.‘‘ 


Span vom Frankenthal (vom Plage): Ich nehme mei⸗ 
nen Antrag zu Gunſten des zulegt unterflügten, zurück. 
GSerretär Wiehl: Der Antrag des Herrn Schwarz 
von Kalle: 
„An die Stelle der 66 15 und 16 trete folgende 


Faſſung: 

„An religidfe Acte werden feine rechtlichen Folgen 
geknüͤpft. — Niemand kann zu Ihnen gezwungen 
werden. Die Civilliſten für Geburt und Ehe be- 
gründen allein deren Ausweis und rechtliche Giltig⸗ 
keit.“ 

Präſident: Wird dieſer Antrag unter 

ſtäßzt? (88 erhebt ſich eine genügenve Anzahl) Der An« 
trag iſt unterflägt. 

Serretär Hiebl: Der Antrag des Herm Teichert: 

‚Niemand kann zu einer vellgiöfen oder kirchlichen 
Sanblung gezwungen werben.‘ | 

Präſident: Wird biefer Antrag unter- 
fügt? (ESa erhebt ſich nicht vie genügenne Anzahl.) Der 
Antrag tft nicht unterflükt. 

Gerretär Nüehl: Der Antrag des Herrn Sprißler 
zum Plathner’fchen Antrag: 
‚Niemand darf zur Erfüllung religiöfer Pflichten 

gezwungen, und Niemand kann wegen Nichterfüllung 
oder Verlegung verfelben mit weltlicher Strafe be⸗ 
legt werben.” 

Bräfident: Wird diefer Antrag unter 
fügt? (Die genügende Anzahl erhebt fi.) Der Antrag 
it unterflügt. 


Secretͤr Niechl: Der Zufap- Antrag der Herren: 


Rieffer und Genofien: 

„Die Form des Eines fol eine für Alle gleich“ 
mäßige, an fein beflimmtes NReligionsbelenntniß ge- 
fnüpfie fein.’ 

Präſident: Diefer Antrag if ſchon durch bie Un- 
terſchriften unterflüßt. 

Serretär Riehl: Der Anirag des Herrn Plathner: 

„Niemand darf durch Anwendung weltlicher Ge⸗ 
waltmittel zur Erfüllung religidfer Pflichten ange- 
halten werben.‘ 

Präfident: Wird diefer Antrag unters 
fügt? (Die genügende Anzahl erbebt fi.) Der Antrag 
iſt unterflügt. — Id habe die Nationalverfammlung nun 
zu fragen, ob fie auf die Discuffion über den 6 15 
verzidhten will. Diejenigen, die darauf nicht verzichten 
wollen, bitte id, aufzuftehen. (Es erheben fih Wenige) Es 
fieben feine Hundert; folglih bat die Natlonalverfammlung, 
nah dem geflrigen Beichluß, auf die Discufftion ver 
zichtet. — Der Antrag des Herrn Schwarz, al$ ein gan: 
ze8 Syflem einſchließend, müßte vorausgehen; dann würde ber 
Antrag des Ausichuffes fommen. Sodann würde der Antrag 
bed Herrn Sprißler folgen. Nach diefem Fäme ber Antrag 
ded Herrn Plathner, und dann der Antrag des Herrn 
Bogt. Diele Anträge beziehen ſich alle auf viefelbe Faſſung, 
nit Ausnahme des von. Kern Schwarz. Alle fchließen fi 
einander aus. Dann fommen noch zwei Anträge, wovon auch 
einer den andern ausfähließt, der des Herrn Hoffmann und 
des ber Hernen Mteffer und Eonforten. Herr Hoffmann 
fegt, ſich anfchließend an ven Antrag des Ausfchuffes: 

„An vie Stelle des politiichen und gerichtlichen 
Eides tritt eine feierliche Verſicherung;“ 

und Herr Rieſſer fihlägt vor: 


2013 


„Die Borm des Eines ſoll eine für Alle gleich“ 
mäßige, an ein befimmtes Religionsbekenntniß ge= 
Tnüpfte fein.” 
Zulegt Pame der Antrag des Herrn Dewes, welcher den 
Zufag vorichlägt: 
‚Niemand fol gezwungen fein, kirchliche Ruhe⸗ 
Tage zu halten.‘ 
Ju diefer Reihenfolge würde ich vie Abflimmung vornehmen. 

Blatbner von Halberſtadt: Ich glaube, vaß Yon den 
brei Amendement®,- dem meinigen, dem des Herrn Vogt und 
dem des Herrn Sprißler, mein Antrag zuerft zur Abſtimmung 
fommen muß. Derielbe mar der urſprüngliche; hierzu bat 
Herr Bogt gefegt die Worte: „oder Handlung,“ und Herr 
Sprißler einen Sog. Dan Tann nur dann über den weitefl 
gebenven Antrag zuerſt abflimmen, wenn er im Gegenſatze 
zum engeren ſteht, denn dann ſchließt die Abſtimmung über 
den weiteren Antrag ven engeren aus. Wenn aber, wie im 
vorliegenden Ball, ein Gap vorliegt, dem immer mehr zuges 
fägt wird, da muß man ven einfacheren zuerft nehmen und auf 
die zufammengefegteren übergeben. 

Hendts von Münden: Meines Eraditens kann über 
den Antrag bes Herrn Schwarz zur Zeit nody gar nicht abge⸗ 
fimmt werben, fofern nicht die Verfammlung befchließt, daß 
auch über ven 6 16 Feine Diteufflon ſtattſinden fol. Denn 
der Antrag des Herrn Schwarz iſt zugleich präjubiziel für 
den $ 16. Es iſt bis jept nur beichloffen, daß über ven 6 15 
obne Diecuffton abgeſtimmt werke. 

Zubw. Schwärzenberg von Kaſſel: Ich wollte 
nur aufmerffam machen, daß meiner Veberzeugung nach das 
Bogt’ige Amenvement neben dem Schwarz'fchen brfleht, und 
ich würde barauf antragen, auch hierüber demnäachſt abflimmen 
zu laffen, wenn bad Schwarz'ſche angenommen werben’ follte. 

NHösler von Deld: Ih muß dem Kern Plathner 
wiverfprechen. Das Plathner'ſche Amendement ift allerdings 
im Vogt'ſchen und Spriplerfchen enthalten. Sollte das Plath⸗ 
ner’fche zuerft Eommen, fo müßte ich dagegen flimmen, well ich 
das Sprißler’fye annehmen will; dagegen wenn dad Spriß⸗ 
ler'ſche Amendement kommt, und nicht angenommen wirb, fo 
werden wir am Ende Alle für das Plathner'ſche Himmen. Daher 
beantrnge ich, bei ber Abſtimmung in umgekehrter Reihe zu 
verfahren, und daß alle drei vor dem Ausfchuß- Antrag kom⸗ 
men; benn fie gehen alle weiter, als ver Ausichuß- Antrag. 
Sonach kommt dad Amendement des Herrn Schwarz zuerft, 
wenn nicht die erhobene Einwendung dagegen begründet er⸗ 
ſcheint, vie auch ich theile; dann kommt das Amendement bes 
Herrn Sprißler, dann des Herrn Vogt; hierauf des Herrn 
Plathner; und endlich ver Ausihuß » Antrag. (Ruf nad 
Schluß.) 

Plathnenr von Halberſtadt: Meine Herren! Ich will 
nur bemerfen, es iſt wirklich gleichgiltig, ob man mit dem 
weitet gehenden anfängt, ober mit dem engflen; aber logiſch 
richtig iſt es, daß man mit dem engften beginnt. 
‚, Brafident: Der Antrag ded Heren Schwarz von 
Halle konnte vorerft in feiner erften Hälfte zur Abſtimmung 
fommen, und die andere Hälfte bei 6 16 behandelt werben; 
denn int Wefentlihen zieht Herr Schwarz nur beide Paragra- 
phen zufammen, ohne fie durch ein Paragrapbzeichen zu unter« 
ſcheiden. Der Antrag des Herrn Schwarz würde nun heißen: 
„An religidfe Ucte werden eine ‘rechtlichen Folgen 
gefnäpft ; Niemand kann zu ihnen gezwungen wer⸗ 
den.‘ 

Der Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes Tautet: 

„Niemand ſoll zu einer Eirhlichen Handlung ober 
Beierlichkeit gezwungen werben.” 
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Das fiheint mir das Allgemeinſte zu fein. Dann Tommen 
die Anträge der Herren Sprißler und Bogt. Diefer fagt nur 
Ratt „zu einer firplihen Handlung: ” „irgend welcher religiöfer 
Pflichten oder Handlungen.” Das ifl allervingd weiter gefaßt, 
weil das Wort „kirchlich“ nicht darin aufgenommen iſt. Allein 
wenn id; das annıchme, fo müßte der Vogt'ſche "Antrag allen 
anderen vorauögeben. Der Eprißleriihe und der Plathner- 
fe Antrag find darin übereinftimmend, daß fie die weltlichen 
Zwangmittel bezeichnen, die nicht angewendet werben fünnen; 


es fol Niemand gezwungen, und mit weltlichen Strafen belegt | 


werven dürfen. Ich glaube, traf das ein engerer Begriff if. 
Ich ſchlage alfo vor, es folle vie Abflinnmung über den Bogt- 
ſchen Antrag zuerfi erfolgen; daun fäme der Schwarz'iche, und 
Yann der Ausfchuß- Antrag; dann der Plathner'ſche, und end⸗ 
lich ver Sprißler'ſche. (Altfeitige Zuflimmung.) Ich bringe 
aljo ven Vog t'ſchen Antrag zur Abflimmung: 
‚Niemand Tann zur Erfüllung irgend welder re 
ligioſer Pflichten oder Handlungen gezwungen werben.” 
Diejenigen, welde viefen Antrag. annehmen 
wollen, bitte ih, aufzufleben. (Die Minderheit er- 
hebt fi.) Der Antrag if verworfen. — Der Schwarz 
ſche Antrag, nämlidy der erfle Theil vefielben, Iautet: 
„An religidje Acte werden eine rechtlichen Folgen 
geknüpft, Niemand kann zu ihnen gezwungen werben.” 
Mer viefen Antrag annehmen will, den bitte ich, 
aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Der Antrag ifl 
verworfen. Der Ausfhuß-Antrag lautet: 
„Niemand fol zu einer kirchlichen Handlung ober 
Beierliyfeit gezwungen werben.” 
Diejenigen, weldhe diefen Antrag annehmen wol. 
fen, bitte ih, aufzuftehben. (Die Mehrheit erhebt fih.) 
Der Antrag iſt angenommen. Damit ift ver Plathner'ſche 
und Sprißler'ſche Antrag abgelehnt. — Der Antrag des Herrn 
Rieſſer, welder ein Zufag- Antrag ift, Tautet: 
„Die Borm des Eides foll eine für Alle gleich 
mäßige, an fein beftimmted Neligionsbefenntniß ges 
tnüpfte fein.” 


Wenn dieſer Antrag abgelehnt würbe, fo märe über den An= | 
trag des Seren Hoffmann von Lubwigsburg zu enticheiben: | 


„An die Stelle des politifchen und gerichtlichen 
Eides tritt eine feierliche Verſicherung.“ 

Herr Rieſſer hat dad Wort. 

Hieffer von Hamburg: Der Hoffmann'ſche Antrag 
gebt weiter, indem er die Eive überhaupt abgefchafft haben 

will; der meinige will ven religidfen Charafıer des Eines 

nicht negiren, ſondern ihm nur nicht eine confeffionele Form 
geben. Der Hoffmann'ſche Antrag muß aljo zuerft zur Ab⸗ 
flimmung fommen, und dann der meinige. 

Bräfident: Der Hoffmann’fche Antrag, den id} 
jest zur Abflimmung bringe, lautet: 

„An die Stelle des politiihen und gerichtlichen 
Eides tritt eine feierliche DVerficherung.” 

Diejenigen, welche dviefen Antrag annehmen wol- 
len, bitte ick, aufzuflehen. (Die Minverzahl erhebt fidy.) 
Der Antrag iſt abgelehnt. — Der Antrag der Herren Riefs 
fer und Eonforten Tautet: 

„Die Borm des Eides fol eine für Alle gleidh- 
mäßige, an kein beſtimmtes Religionsbekenntniß ges 
fnüpfte fein.” 

Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen wol- 
Ien, bitte ih, aufzuftehen. (E83 erhebt fi ein Theil 
der Berfammlung.) Ih muß die Begenprobe anftellen laſſen, 


und bitte nunmehr Diejenigen, welche den Niefler'fchen Antrag | 


nit annehmen wollen, aufzuftehen. (Ein ziemlid gleicher 








Teil ver Berfammlung erhebt fi.) Das Reſulliat if no 
immer zweifelhaft, wir müflen daher zählen. (Nachdem die 
Secretãre die Zählung vollendet haben.) Keine Herren! Der 
Niefjer'ihe Zujag- Antrag if mit 226 gegen 185 
Stimmen angeuommen.— Der legte Antrag iſt der von 
Herrn Dewes: 

„Niemand ſoll gezwungen werben, bie kiürchlichen 
Ruhetage zu halten.” 

Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen wol 
len, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fidh.) 
Der Antrag if abgelehnt. Der 6 15 if aljo im folgender 
Saflung angenommen: . 

„Niemand foll zu einer Tirdliden 
Sandlung oder Beierlidfeit gezwungen 
werden. Die Form des Eides fol eine für 
Alle gleihmäßige, an Fein beſtimmtes Re 
TIigionsbefenniß gefnäpfte fein.“ 

Wir geben zu $ 16 über, in berfelben Weiſe, wie der 
$ 15 behandelt worben if. Ich erfuche den Hera Gertetär, 
die Anträge vorzulefen. Der Antrag des Berfaffungse 
Ausſchuſſes laute: 

„Die bürgerlide Giltigkeit der Ehe if 
nur von der Bollziehbung des Givil⸗Actes 
abhängig; pie kirchliche Trauung fannerfi 
nad Bollziehbung des Civil⸗Actes ſtatt⸗ 
finden.“ 

Secretaͤr Hiehl: Der Antrag von Iacobi.. . (Zu- 
ruf: Zurüdgenommen!) Der Antrag des Abgeordneten Brä- 
vell lautet (Heiterkeit): ° 

„Die Staategerichtöbarkeit, als ein unveräußer- 
liches Hoheitsrecht, umfaßt auch alle und jede Rechts⸗ 
flreitigfeiten in kirchlichen Angelegenheiten und Ber« 
bältmifjen, fofern nidyt bei der Beflätigung der Sta⸗ 
tuten nach $ 14 oder fonft Ausnahmen von vieler 
Regel auf Grund deßfallſiger gefeplicher Beſtimmun⸗ 
gen nachgegeben werben. In Berreff der audzuüben« 
den Disciplin muß in den Statuten Borfehung ge= 
troffen werben.’ 

—Präſident: IR dieſer Autrag unterfügt? 
(Niemann erhebt fih.) GEs if nicht unterflügt. 

Secretär Niehl: Der Antrag von Spag: ’ 

„Ale Shehinvernifie, welche aus einer Verſchie⸗ 
denheit des Blaubendbefenntuiffes der Brautleute ab⸗ 
geleitet werben, find aufgehoben.” 

PBräfident: JR dieſer Antrag unterflägt? 
(Die binreiyende Zahl erbeot AH.) Gr iſt unterftügt. 

Secretär Hiebl: Dir Zufag- Antrag des Abgeordne⸗ 
ten Meyer: | 

„Durch die Unterlaffung Eischliher Cinſegnnuug 
wird der Genuß feinerlei bürgerlicher und ſtaats⸗ 
bürgerlicher Rechte, vie Berechtigung zu jedem Staats⸗ 
und Communalamte beſchraͤnkt.“ 

Bräfident: Iſt dieſer Untrag unterſtützt? (Es 
erhebt ſich nicht die hinreichende Anzahl) Er iſt nicht ges 
nügend unterflüßt. 

Secretaͤr Wiehl: Antrag ver Abgeordneten v. Raumer 
un Shubert.... (Zuruf: Zurüdgenommen!) Zuſatz⸗ 
Antrag von v. Raumer von Dinfelsbühl: 

„Der Iefuitenorben wird in Deutfchland nicht zugelaffen.“ 
(Zuruf: Gehört nicht hierher!) Des Argeordneten Pattai: 

„Die Biltigfeit ver Ehe wirb durch die Abſchließung 
des Chevertrags vor der Givilbehörde bedingt. Die 
Einführung ver Eivilfiandöregifter obliegt der Givils 
Behörde.’ Ä 


2015 


Bräfident: If dieſer Antrag unterſtützt? 
(Die hinreichende Anzahl erhebt ſich.) Er if unterflügt. 

Serretäs Riehl: Zufak - Antrag des Abgeordneten 
Wedekind: 

„Das Geldbniß der Eheloſigkeit iſt bürgerlich un⸗ 
wirkſam.“ 

Bräfident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 
(Die hinreichende Anzahl erhebt ſich.) Er iſt unterſtüht. 
Serretär Rüehl: Der Antrag des Abgeordneten Jucho: 

„Bis zur zweiten Berathung der Grundrechte hat 
ber Ausſchuß für Gefepgebung einen Gefegentwurf 
über die Form des Kivilactes, ſowie über tie Füh— 
zung der Civilftandöregifter vorzulegen.” 

Bräfident: If dieſer Antrag unterftügt? 
(Die Hinreihende Anzahl erhebt ih.) Gr if unterftüßt. 

Serretär Niehl: Der Zufag- Antrag des Abgeordneten 
Mittermaier: 

„Die Religionsverſchiedenheit ift fein bürgerliches 
Ehehinderniß. Die Standesbücher werden von bürs 
gerlihen Behörven geführt.” 

Bräafident: If diefer Antrag unterflüßt? 
(Die hinreichende Anzahl erhebt ih.) Er iſt unterflügt. 

Serretär Niebl: Der Antrag des Abgeorbneten Rich⸗ 
ter von Achern: 

„Den Eatholifchen Geiftlichen, welche ihren Kirchen⸗ 
dienft niederlegen, flieht als foldden bei Schließung 
einer Civil» Che Fein civilrechtliches Hinderniß ent⸗ 

n.“ 
Präſident: Iſt dieſer Antrag unterſtützt? 
(Die hinreichende Anzahl erhebt fih.) Er iſt unterſtützt. 


— Sodann kommt bier noch der zweite Theil des Schwarz 


ſchen Antrags: 
„Die Civilliſten für Geburt und Ehe begründen 
allein deren Ausweis und rechtliche Gilligkeit.“ 


If diefer Antrag nnterflügt? (Die hinreichende 


Anzahl erhebt fih.) Er ift unterſtützt. — Ich habe nun 
die Nationalverfammlung zu fragen .... 

Gerig von Frauenburg: In Bezug auf das Cdlibat 
erlaube ich mir, ein Wort zu jagen. Ih Tann vie Gompetenz 
einer hohen Nationalverfammlung nicht anerkennen, viefe rein 
geiftliche Angelegenheit, zu melcher das Edlibat unzweifelhaft 
gebört.... (Große Unruhe in der Berfammlung.) 

Präfident: Erlauden Ste, ich werde gleich die 
Frage fielen, ob die Discufilon über den $ 16 zugelaflen wer- 
den fol. (Es erheben fich. mehr ald 100 Mitglieder.) Cs 
haben fih mehr als 100 Mitglieder für Zulaffung der 
Diseuffion erflärt. Herr Gerig hat das Wort. 

Geritz von Frauenburg: IH kann bie Gompetenz 
einer Hohen Rationalverfammlung nit anerkennen, innere 
Kirchenangelegenheiten, zu welden bas kirchliche Gölibat un« 
zweifelhaft gehört, zu hrer Berathung zu ziehen. 

Mräfident: Herr Gert, ich muß bemerken, baß vom 
Coͤlibat in diefem Artikel gar keine Rebe ifl. 

Gerig von Brauenburg: Dann bitte ih um Entidul« 
digung, ich glaubte, es wäre ein folder Antrag geftellt; übrt- 
gens nehme ich mein Wort, das Ih geſprochen, nicht zurüd. 

Deiters von Bonn: Erlauben Sie mir, meine Her: 
ren, baß ich zunörderft, fo weit es mir möglich tft, das Miß⸗ 
verſtändniß auffläre, das fo eben hier auf ber Tribüne obge- 
mwaltet hat. Es If} nicht eigentlich von Aufgebung bes Cölibats 
im kirchlichen Sinne die Rebe; es iſt aber, fo weit ich ver- 
landen Habe, allerdings ein Werbeflerungsantrag eingebracht 
worden, ber darauf gedeutet werben koͤnnte, nämlich die Auf⸗ 
hebung aller Ghehinbernifie. Eo if ader Ind Auge zu faflen, 
77. ' 


baß wir gerade das Kirchliche und Staatliche vollſtändig in 
dieſer Beziehung gefchleben haben; wir erkennen eine ſtaailiche 
Ehe an, und von biefem Standpunfte aus Haben wir allerdings 
das Recht, au entfcheiden, daß von dem ftaatlichen Stanbpunfte 
aus bem Geiſtlichen, dem kirchlich das Gölibat entgegenfteht, 
ſtaatlich baffelbe zu feiner Ehe nicht entgegenftchen fol. Don 
demſelben Standpunfte aus made ih nun noch eine Bemer- 
tung zu $ 16 felbft, ber in Discuffion if. Ich bin vollftän- 
dig einverflanden mit dem erflen Sage beffelben: „die bürger- 
liche Gültigkeit der Ehe iſt nur von ber Vollziehung des Civil⸗ 
actes abhängig." Ich fehe darin das einzig mögliche Mittel ber 
Ausgleihung der bürgerlichen Berhältniffe bei der großen Ver⸗ 
ſchiedenheit der Confeſſionen; bagegen bin ich mit dem Schluß- 
jag: „die kirchliche Trauung kann erft nad der Vollztehung 
bes Givilactes flattfinden — in biefer Art nicht einverftanden. 
Es wird die firglihe Trauung regelmäßig erſt nad Vollziehung 
des Civilactes felbjt von Selte ber Kirche zugeflanden werben 
fönnen, fie wird alfo regelmäßig erſt nah Vollziehung bes 
Civilactes vorkommen. In dem Sage felbft aber liegt ein 
Verſtoß gegen das, was wir in Beziehung auf bie felbfttändige 
Stellung der Religtonsgefelligaften angenommen haben. Die 
firchlige Trauung iſt eben, wie ſchon der Name zeigt, ein rein 
Eirchlicher Act; er hat als folder gar keine bürgerliche Folgen; 
e3 kann ihm von Staatöwegen auch feine beitimmte Form vor⸗ 
gefehrteben werden, bie würde ein Eingriff in die Inneren 
Verhältniſſe ber Kirche fein. Im Ganzen und regelmäßig 
würde kein Anftoß tn diefer Beziehung flattfinden. Erlauben 
Sie mir aber, barauf aufmerffam zu machen, baß es Fälle 
geben Tann, wo in Beziehung auf die Gewiffen bie kirchliche 
Trauung nothwendig erfcheinen Tann, shne daß ber Givtlact 
vorausgegangen fl; ich will nur ben benfbaren Fall ber 
Trauung auf dem Gterbebette hervorheben; dieſe würde volle 
ftändig ausgefchloffen fein, obgleich fie nad Umftänden zur Be— 
ruhigung des Gewiſſens dient, wenn der Geiftlihe dieſe 
Trauung nicht vornehmen bürfte, ohne daß der Civilact vors 
bergegangen wäre, ber nah den Umftänden nicht vorhergehen 
kann. IH ſchlage alfo vor, den erfien Satz des $ 16 anzu⸗ 
nehmen, und den zweiten zu verwerfen, wie Ihnen auch Herr 
Plathner vorgefchlagen bat. 

Dieringer von Bonn: Ich hatte ebenfalls lediglich 
die Abfiht, Ihnen vorzufchlagen oder vielmehr den Antrag 
zu unterftügen, daß biz zweite Hälfte des Satzes, weldyer über 
bie Mirchliche Trauung handelt, geftrichen werden möge. Ich 
babe den Gründen meines Vorredners gegenüber nichts weiter 
zu bemerken, als es möchte vielleicht eingewendet werben, es 
befteße ja in dem franzöfifhen Geſetze auch die Vorfchrift, daß 
bie kirchliche Trauung erft nach vollzogenem bürgerlichen Act 
vorgenommen werben bürfe, eine Vorſchrift, welche, wenn fie 
übertreten wird, meines Willens ſcharfe Ahndung findet; ich 
behaupte aber, es iſt eben im franzöfiihen Gelege ein Miß⸗ 
brauch, daß der Geſetzgeber fih darum befümmert, wann 
kirchliche Verhandlungen a een werben können oder 
niht. Wenn einmal das Verhältniß zwiſchen Kirche und 
Staat ſich fo geftaltet hat, daß ber Staat erflärt: meine Auf- 
faffung von ber She geht nicht mehr parallel mit jener der Kirche, 
fo muß er es auch ber Kirche überlaffen, über ihre Behand⸗ 
ung bes Gegenſtandes felbftftändig zu verfügen. | 

Mittermater von Helbelberg: ‘Mein Zwei if, 
meine Herren, ben Vorſchlag, den ber Ausſchuß Ihnen machte, 
zu rechtfertigen, zugleih aber aud darauf anzutragen, daß 
der Artikel noch durch einzelne Beflimmungen ergänzt werde. 
Sie haben die Gleichſtellung aller Confeſſionen, die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Kirche, Entfernung aller Bevormun⸗ 
bung von Selten bes Staates beſchloſſen. In dem Augen⸗ 
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bfide, wo Sie dieß ausgefproden haben, müſſen Ste au 
die Civilehe anerfennen. Sp lange dad Verhältniß ber welt- 
fihen und geiftliden Gewalt fo war, wie im Mittelalter es 
fi geftaltete, war es begreiflih, daß bie Eheſachen nur an bie 
Kirche gewiefen wurden. Sie war es, bie dem heiligfien aller 
Verbältnifie die Höhere Weihe gab, fie war es, von berem 
Ausfprug der Staat es abhängig madte, ob er von feiner 
Seite die Ehe ebenfalls als gültig anerfenne In jenem 
Augenblicke aber, wo Ste über das Verhältniß der Gewalten 
eine anbere Beftimmung trafen, wie Ste fie geftern getroffen 
haben, in dem Augenblide, wo es nicht einmal eine Staats: 
fire und keine herrſchende Religion giebt, fondern alle Con⸗ 
feſſionen gleihgeftellt find, müllen Ste aud auf eine Form 
denken, die vollgemichtig ausſpricht: der Staat betrachtet bie 
Che ale ein höchſt Heiltges Verhältniß, aber er iſt es auch, 
der dem Bürger es möglich macht, die Ehe einzugehen unab⸗ 
hängtg von dem Willen einer andern Gewalt. In dem Au⸗ 
genblide, wo Ste keine Goilehe anerkennen, fpriht der Staat 
aus, daß er feine weltlihe Gewalt abhängig macht von einer 
fremden weltlichen oder geiftlihen ®ewalt, daß er die Ehe nur 
dann anerkennt, wenn die Kirche fie anerfannt hat. In dem 
Augenblide aber, wo Sie dieß ausfprechen, kommt ber Staät 
felbft in eine Maffe von Gollifionen. Er muß dann entweder 
fi blindlings unterwerfen dem, was bie Kirche ausſpricht, er 
darf eines der heiligften tief in das ganze bürgerliche Leben 
eingreifenden Verhältniſſe, die Ehe, nicht anerkennen, wenn bie 
Kirche nit will, ober er muß, wie bie Erfahrung in Deutfch- 
land dieß ſchon gezeigt Hat, einen Zwang gegen die Kirche 
ausüben. Er muß nämlich prüfen, eb die Kirche im einzelnen 
Falle Recht hatte, oder ob ihre Weigerung eine ungegrändete 
iſt. In diefer Beziehung hat der Staat einen boppelten Weg, 
nämlich eniweber denjenigen, ben ich in einem beutfchen Lande 
erlebt habe, wo man bem Pfarrer, ber nicht trauen wollte, 
Gensdarmen binlegte, und fo lange im Haufe des Pfarrers 
einquartirt ließ, bie er fi nicht mehr weigerte, das zu thun, 
was er nach Gewiffen und Weberzeugung nicht thun zu bürfen 
glaubte. Oder der Staat hat den Ausweg, daß ber Regent, 
wie dieß in Baden der Fall if, zur fogenannten Staatsehe er- 
mächtigen kann. Wenn die Kirche die Trauung verweigert, fo 
fann nad badiſchem Geſetze von 1803 fich der Bürger an ben 
Regenten wenden, und biefer erlaubt dann eine Gtaatsche, 
namli eine bürgerliche Che, bie ohne weitere Formen in bie 
Öffentlihen Büder eingetragen und als gültige Che 
anerfannt wirt. 
zogtfume vor. Sie find aber nicht gebilligt und feben 
tn mande Verlegenheit, beſonders ben Geiſtlichen, der dann 
- als Beamter des Givilftandöregifters erfcheinen muß, und in 
die Bücher eintragen fol. Auch hängt alles von ber Gnade 
und der Bunft des Regenten oder berienigen ab, die fi ihm 
nahen. Man hat in einem Nadbarlande, wo bie Frage über 
bie Civilehe vorkam, bedeutende Einwendungen bagegen erho⸗ 
ben, und namentlich beforgt, es möchte dabei die Sittlichkeit 
leiden und die Heiligkeit ver Che. vernichtet werben. “Meine 
Herren, die Sade iſt nicht fo. Im Jahr 1834 wurde in den 
Rheinlanden bei Gelegenheit eines Geſetzentwurfs, der vorge- 
fegt wurde, die Frage ausführlih erörtert. Damals erklärten 
fih die rheiniſchen Stände für die Civilehe, und fie tft beibe- 
Halten worden. ragen Ste nun, wie es mit den Sitten fid 
dort verhält. In einem franzöflfchen Orte und zwar einer größern 
Stadt habe ih mir einmal die Mühe genommen, die Kirhen- 
bücher und Gemeindebücher zu vergleihen, und gefunden, daß 
weil die Sitte es fordert, regelmäßig neben ber bürgerlichen 
Ehe auch die kirchliche Trauung vorkommt. In Frankreich be 
ſteht In dieſer Hinficht eine bedeutende Sitte, und, meine Her⸗ 


Beiſpiele dieſer Art kommen im Großher⸗ 


ren, dieſe Sitte iſt bedeutungsvoll. Am Samſtag wurden von 
dem Bürgermeiſteramt bie Gatten bürgerlich getraut, aber bie 
Braut geht am Samflag nicht zum Bräutigam, fondern fie 
tritt in das Haus ihrer Eltern zurüd. Am Somtag wird 
dann nad dem Gottesbienft die kirchliche Trauung vollzogen, 
und dann erft ift bie Braut die Frau des Wräutigams, und 
dann erſt geht fie zu dem Mann. Das iſt die Sitte im vielen 
Gegenden von Frankreich, und ih habe damit, glaube Ich, ge⸗ 
rug gefagt. Aus jenen Kirhenbüdern weiß ich ferner eine 
Reihe von Fällen, wo Leute, bie fhon 15 bis 20 Jahre frü« 
ber bürgerlich getraut gewefen find, zu bem Geiſtlichen kamen 
und fih noch kirchlich trauen ließen. Die Sittlichkeit leidet durch 


‚das Beſtehen ber Civilehe nirgends, denn ich darf keck fragen: 


wo iſt ein Land, in weldem die Sittlichkeit mehr blüht, als 
in ben Rheingegenden? Wo ift, wenn man bie Tabellen ver- 
gleicht, ein Land, In wel in Vergleihbung mit ben preußi- 
fhen Provinzen, wo keine Civilehe befteht, weniger Eheſchei⸗ 
dungen vorkommen, und bie Zahl ber unchelichen Kinder klei⸗ 
ner iſt als dort? Die Ginfährung der Civilehe hat unendliche 
Vortheile, und In dem Augenblid, wo Gie fle einführen, ver- 
meiden Sie eine Reihe von Gollifionen in den Famillen. Ich 
will nicht von gemifhten Ehen ſprechen; vergeffen Ste aber 
nur Eines nit! Die Kirche hat oft andere Bebenfen, als ber 
Staat, fie kennt Shehinderniffe, welche jener nicht kennt. In 
bemfelben Augenblide, wo ber Staat bie Anerkennung ber 
Ehe von ber Kirche abhängig macht, muß er auch jene Ehe⸗ 
binderniffe anerkennen. Sprechen Ste nicht, bie Heiligkeit ber 
Che gehe zu Grunde, wenn fie bie kirchliche Trauung nicht 
fuche, wenn ihr die Tirhliche Weihe fehle. Was aus der Inner- 
flen Seele kommt, was das Erzeugniß der Freiwilligkeit iſt, 
was ohne Zwang gefhieht, Hat eine höhere Weihe, «6 liegt 
dieſe Weihe auch in dev Ehe ſelbſt, nicht Hier In einzelnen For⸗ 
men, die man gibt. Ih habe aber gehört, daß man wünfchte — 
ber zweite Theil des von uns Vorgeſchlagenen möge wegfallen, 
indem man glaubt, daß es ber Kirche freigelaffen werben folle, 
ob fie die tischliche Trauung früher vornehme, als Me bürger- 
liche vollzogen ſei Ih bitte Sie dringend, gehen Sie auf 
dieſen Borfhlag nicht ein. Es if diefe Beflimmmg, wie fie 
bier ſteht, die wörtliche Meberfegung bed belgiſchen Artikels, 
und bie Gefchichte dieſes ketzteren mödte auch für fie lehrreich 
fein. Ich erinnere Sie nur daran, daß, nachdem 1814 ein 
Geſetz über. Nothwendigkeit kirchlicher Trauung gegeben war, 
es im Jahre 1817 wieder aufgehoben wurde. Bei Gelegenheit 
der Sonftitution wurbe es im Sabre 1830 wieberum 

und der Artikel fo gefaßt, wie wir ihn Hier vorgefchlagen ha⸗ 


"ben. Sobald, meine Herren, Ste diefen Zuſatz nit annefmen, 


führen Ste au nnangenehme Folgen herbei; die Bürger find 
getäufht, und wie in der belgiſchen Kammer eine Reihe von 
Beifplelen vorgeführt worden find, fo wirb es aud bier ge⸗ 
fhehen. Die Bürger, well, fie an bie kirchliche Trauung ge⸗ 
möhnt find, wenden ſich zueift an ben Belftlichen, und indem 
fie fi kirchlich getraut wiffen, glauben fie, daß ihre Ehe auch volle 
bürgerliche Gültigkeit Habe; bald erfahren fie aber, daß fle bürgerlich 
nicht für getraut angefehen werben, baß fie feine wahren Ghegatien 
find. (Mehrere Stimmen: Sehr gut!) In diefer Erwägung 
bat benn auch die überwiegende Mehrzahl der belgiſchen 
Kammer biefen Artikel als nothwendig anerfannt. Vergeſſen 
Sie au nicht den Artikel 199 des franzöflfhen Geſetzbuches, 
welcher dem Geiſtlichen fpecielle Strafe droht, wenn er tie 
kirchliche Trauung vor dem Ginilact vornimmt. Ich weiß 
wohl und es thut mir leid, wenn ich Inconfequent fein ſoll, 
man muß bier gegen tie Kirche und den Geifllidden einen 
Zwang ausüben; es geſchieht dieß aber in dem höheren Fu: 
tereffe, damit die Menſchen nicht getämfcht werben. Deßhalß 
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alfo muß man vorbeugen. Es muß aber auch biefer Artikel 
ergänzt werden. Wenn Sie ausgefprochen haben, alle Gon- 
feiftonen ftehen ſich gleih, fo müſſen Sie auch, um confequent 
zu bleiben, erfiären: vie Religionsverfiedenheit iſt ein buͤr⸗ 
gerlihes Ehebinderniß, es kann daher der Staat die Ein- 
gehung gemiiht r hen bem Gewiſſen der Binzelnen über: 
laffen. Die Kirdke mag, che fle ihren Segen gibt, prüfen, 
od ein KHinderniß ba iſt; der Staat betrachtet tie Ehe ala 
ein Bertragöverhältnig, wenn ſchon als das heiligſte. Er Hat 
erflärt, alle Gonfefflonen fleben glei, er fagt daher audh: 


ih erkenne bie Ehe als gültig ohne Rückſicht auf die Gon- | 
fefflon. Wenn Gie daher ausfprechen, daß bie Meligionsver- | 


ſchiedenheit Fein Chehinderniß fe, fo haben Sie damit zur 
gleich au erklärt, vie Ehe zwifchen Juden und Chriſten Kann 
Rattinden, und das tft gut, damit endlich vie Scheidewand 
ver Gonfeflonen überall falle. Dieß iſt bereits gefchehen in 


Weimar, ferner in Braunfchweig, auch in Kurheſſen Stegt ein | 


barauf bezüglicher Gefegentwurf vor. IH kenne glüdliche 
Ehen zwiſchen Juden und Chriſten. Wie tie Kirche dieſes 
Verhaͤltniß anfleht, das geht uns nidis an. Sie müſſen 
aber eben deßhalb vie Braänzung audfprechen, daß die Fuͤh⸗ 
rung der Standesregifter nur ben bürgerlichen Behörden zu⸗ 
fommt. Es iſt nit gut, daß Sie bann vie NRegifler, 
von denen ich zugebe, daß fle in manden Fällen, 3. 3. in 
kleineren Gemeinden vieleikt mit größerer Gorgfalt von 
dem Geiftlichen geführt werben, von ver Kirche allein führen 
laffen; denn Sie müſſen an die Reihe von Gonfeffionen 
denken, die nicht mit einander in Colliſton fommen follen, 
was aber leicht geſchehen Tann, da fie nicht an die herrſchende 
Kirche gebunden find. Machen Sie nicht, wie in Baden, den 
Geiſtlichen zum Civilſtandobeamten, wir in Baden haben ben 
Gore Napoleon angenommen, haben aber den Geiftlichen als 
Beamten bed Civilſtandsregiſters erklärt. Darurch iſt der 
Pfarrer gendthigt, das kirchliche Gewand zur Bollztehung 
eines Givilactes, 3. B. wenn die Staatskirche ausgefprochen 
if, ausziehen und als foldhe eine Ehe einzutragen, währen 
er diefelbe als Geiſtlicher nicht anerfennen Tann. Diefen 
Uebelſtand müflen Sie mwegfchaffen, Sie müflen dem treu 


bleiben, was Sie befchlofien haben, und den Antrag, wie er | 


vorgeſchlagen iſt, mit der Ergänzung annehmen. Thun Sie 
das! Sie werden feinen Gintrag ber Sitilichkeit, ebenfowenig 


einen Gintrag dem religiäfen Leben thun. (Allgemeiner Bei- | 


fall und flarker Ruf nach Schluß.) 

Präſident: Beſchließt die Nationalvers 
fammlung, daß die Verhandlungen über 6 16 
gefhloffen werden follen? Dieienigen, welche das wollen, 
bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit erbebt fih.) Der 
Schluß if ausgeſprochen. 

Beſeler von Greiffwald: Meine Herren, erlauben 
Sie mir als Berichterſtatter nur zwei Worte: Zuerſt eine 
formelle Bemerkung in Beziehung auf pie Faſſung bes Para⸗ 


graphen, ta diefelbe nicht ganz genau iſt. Es heißt: „Die | 
bürgerliche Gültigkeit der Ehe iſt nur von der DVollziebung | 


des Civilactes abhängig;" natürlich Hinfichtlich der formellen 


Hinderniffe. Es muß das fpäter noch deutlicher ausgedrückt 
werden. Das Zweite, was ich zu enigegnen babe, bezieht ſich 


auf den zweiten Abſatz. Es iſt rorgefchlagen morben, denſel⸗ 
ben wegzulafien, allein Herr Mütermaier bat Ihnen bie prak⸗ 


tifhen Gründe, welche bagegen fprechen, fo an bad Gerz ge | 


legt, daß ich mich darauf beziehen Tann. Herr Mittermaler 
Hat aber ferner zwei Grgänzungen zu dem Paragraphen vorge- 
ſchlagen. Ich babe Ihnen zu fagen, daß dieß deßhalb nicht 
im Ausſchuſſe genehmigt if, weil ver Ausſchuß ſich begnügte, 
nur bie Brincipten binzuftellen und bie Folgerungen aus bie, 





fen der weiteren Geſetzgebung zu überlaſſen. Es if Ihnen 

nun überlaflen, ob Sie fih mit jener Furzen Baflung begnü⸗ 

gen, oder die weiteren Folgerungen in bie Brunpdrechte mit 
aufnehmen wollen. (Bravo.) 

Bräfident: Ih fchlage vor, die Abflimmung in 
folgender Orbnung vorzunehmen. Der Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes zerfält in zwei Theile. Der erfie Abſatz iſt folgenper: 

„Die bürgerlihe Gültigkeit ver Ehe if nur von 
ver Bollziehung des Givilactes abhängig.” 

Mit diefem Antrag correfponbirt der des Herrn Battat aus 

Stevermarf : 

„Die Bültigkeit der Ehe wird durch Abſchließung 
des Ghevertragd vor der Givilbehärde bedingt.” 

Diefe beiden Anträge ſchließen fich einander au. Dann mwürbe 

ber zweite Abſatz des Ausichuffes kommen, ber fo lautet: 

Die kirchliche Trauung kann erſt nad der Voll⸗ 
siehung bes Civilactes flattfinden." 

Alsdann würde Ich den Antrag bed Herrn Mittermaier, wel⸗ 

cher auch in zwei Thelle zerfällt, zur Abflimmung brirgen. 

Der erfte Zufagantrag bed Herrn Mittermaier lautet: 

“ „Die NReligtonsverfchiedenheit iſt fein Bürgerliches 
Ehebinderniß.“ 

Damit correſpondirt der Antrag des Herrn Spatz, welcher 

o lautet: 

ſ „Alle Ehehinderniſſe, welche aus einer Verſchieden⸗ 
heit des Glaubensbekenntniſſes der Vrautleute abge⸗ 
leitet werden, ſind aufgehoben.“ 

Spatz (vom Platze): Ih ziehe ihn zurück! 

Bräfident: Ste nehmen ibn alfo zurüd, Dann 
kommt no in diefer Richtung der Antrag von Fehrenbach 
und Genoffen, dahin gehend... (Stimmen auf ber Linfen: 
Kommt erſt zum Art. V) Sie müfjen im Irrthume fein. 
(Eine Stimme: Der Antrag iſt von Richter aus Achern!) 
Allerdings von Richter aus Achern, aber von Fehrenbach un⸗ 
terfchrieben. Der Antrag lautet: — 

„Den katholiſchen Geiſtlichen, welche ihren Kirchen: 
bienft niederlegen, fteht als ſolchen bei Schließung einer 
Civil⸗Ehe fein clvilrechtliches Hindernig entgegen.” 

Der wird alfo nah Mittermaters Antrag fommen. Dann kommt 

ber 2te Mittesmater’fhe Antrag, welder fo lautet: 

„Die Standesbücher werben von bürgerlihen Bes 
hörden geführt.“ 

Damit correfpondirt der Antrag des Heren Pattai aus 

Steyermark: 

„Die Einführung des Civilſtands⸗Regiſters obliegt 
ber Civilbehörde.“ 

Wird dieſer Antrag vielleicht zunüdgenommen und mit bem 

Mittermater’fchen vereinigt * (Einige Stimmen: Pattatift abwe⸗ 

fend!) Der Antrag Pattat’d und bie zwei Mittermater’fchen 

Anträge find nur von verfchiedener Faſſung für denſelben Sap. 

Dann kommt der Antrag des Herrn Schwarz, ber in feinem 

2ten Abſatze fo lautet: 

„Die Civilliſten für Geburt und She begründen 
allein deren Ausweis und rechtliche Gultigkeit.“ 

Dazu Hat Herr Wigard ein Unter-Amendement geftellt: 

„Die Gtoil-Regifter für Geburt, Ehe und Tod be 
gründen allein beren Ausweis und rechtliche Folgen.“ 

Wigard (vom Plage): Ich vereinige mich mit Mit⸗ 
termater! 

Präfident: Sie ziehen Ihren Antrag alfo zurüd? 

Wigard (vom Plage): Eventuell für ben Ball, daß 
ber Mittermater’fche Antrag angenommen wird, ziehe ich mein 
Amendement zurüd. 

2 ; 
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Präſident: Alsdann kommt ber Zuſatzantrag bes 

Herrn Wedekind: 
„Das Gelöbniß der Ehelofigkeit iſt bürgerlich un⸗ 
wirkſam. Alle geiſtliche Gerichtsbarkeit iſt aufgehoben.“ 
Ich werde dieſe beiden Sätze, natürlich, getrennt zur Ab⸗ 
ſtimmung bringen; dann zuletzt kommt der Antrag des Herrn 
Jucho: 
„Bis zur 2ten Berathung ber Grundrechte hat ber 
Ausſchuß für Gefehgebung einen Gefeßentwurf über 
bie Form bes Civil⸗Actes, fowie über die Führung 
ber Civilſtandsregiſter vorzulegen.” 

Jucho (vom Platze): Es verfteht fi von felbft, daß 
das fein Antrag iſt, den ich in die Grundrechte aufgenommen 
wiſſen will, fondern nur ein Antrag, den ih bei @elegenhett 
ber Discuffion geftellt habe. 

Bräfident: Wenn kein Widerfpruch erfolgt, fo werde 
ih die Fragen in biefer Reihenfolge fteHen. 

Wedekind von Brudhaufen: Wenn ber eine Antrag: 
baß der katholiſche Beiftliche heirathen Tann, wenn er auf fein 
Amt verzichtet, zuerft zur Abſtimmung fommen foll vor bem 
meinigen, fo tft das ein Irrthum; denn hier tft es ganz all- 
gemein ausgefprochen und dort nur ein fpecteller Fall. 

Bräfident: Diefe Bemerkung des Herrn Wedekind 
ift richtig. Sein Antrag lautet fo: 

„Das Gelöbnig der Ehelofigkeit tft bürgerlich un- 
wirkſam.“ 
Iſt dieſer Antrag angenommen, ſo iſt der des Herrn Richter 
erledigt, welcher dahin geht: N 
„Den katholiſchen Geiſtlichen, welche ihren Kirchen- 
dienft niederlegen, fteht als foldhen bei Schließung ei⸗ 
ner Givilche Fein civilrechtliches Hinderniß entgegen.“ 
Ich werde aljo den Wedekind'ſchen Antrag zuerfi zur Abftim- 
mung bringen. — Die erfte Frage lautet: „Die bürgerliche 
Gültigkeit der Ehe tft nur von der Vollgicehung bes Civilacis 
abhängig.” Würde diefer Antrag angenommen, fo fällt der 
Antrag des Herrn Battat fort. Ich frage alfo: „Die bür- 
gerlihe Gültigkeit der Ehe tft nur von ber Boll: 
ziehung bes Civilacts abhängig” Diejenigen, 
welche diefe Faſſung wollen, bitte ich aufzuftehen. 
(Die Mehrheit erhebt fih.) Sie ift angenommen. Damit 
tft der erfle Antrag des Herrn Battat verworfen. Jetzt kommt 
ber zweite Antrag des Ausſchuſſes, er lautet: 
„Die kirchlihe Trauung Tann erft nach der Voll⸗ 
ztehung des Civilacts ftattfinden.” 
Diejenigen, welde biefe Faffung wollen, 
ich aufzuftehen. 
angenommen. 
termaler: 
„Die Religionsverfchiedenheit ift fein bürgerliches 
Ehehindernig.* 
Diejenigen, weldhe diefen Sat annehmen wollen, 
bitte ih aufzufichen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Er tft 


bitte 
(Die Mehrheit erhebt fih.) Das tft 
Seht kommt der Antrag des Herrn Mit- 


angenommen. Jetzt kommt der erfle Antrag bed Herrn 
Wedekind: 
„Das Gelöbniß der Eheloſigkeit iſt bürgerlich un⸗ 
wirkſam.“ 


Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen wol— 
ten, bitte ih aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt ſich.) 
Sie tft abgelehnt. Der Antrag bes Herm Rich ter aus 
Achern lautet: 

„Den katholiſchen Geiſtlichen, welche ihren Kirchen- 
dienft niederlegen, fteht als folchen bei Schließung einer 
Civilehe Eein civilrechtliches Hinderniß entgegen.“ 

Diejenigen, welche dieſen Satz annehmen wollen, 


iſt verworfen. 


bitte ih aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt ſich) Er 
Der zweite Antrag bes Herm Mitter- 
maier lautet: 

nDie Standesbücher werben von ben bürgerlichen 
Behörden geführt.“ - 

Diejenigen, weldhe diefen Antrag wollen, Bitte 
ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fh.) Diefer 
Zufagantrag ift angenommen. Damit iſt ber zweite 
Antrag bes Herrn Battat erledigt, ebenfo ber Antrag bes 
Herrn Schwarz und der Wigard'ſche. Jetzt kommt ber zweite 
Antrag des Herrn Wedekind, dahin lautend: 

„Alle geiſtliche Gerichtsbarkeit tft aufgehoben.“ 

Mer dtefen Antrag annehmen will, ben bitte ich 
aufzufteben. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Antrag 
ift verworfen. Sept kommt der Antrag bes Herrn Juſcho, 
der aber, wie Herr Jucho felbft will, nicht in bie Grundrechte 
aufgenommen werben fol. 

Suche von Branffurt a. M.: Meine Hersen! Es If 
bei anderen Gelegenheiten ſchon fo gehalten worden, daß ir⸗ 
gend ein beitimmter Gegenſtand bis zur zweiten Berathung 
ber Grundrechte zur Ausarbeitung eines Geſetzes an einen 
Ausſchuß verwiefen wurde Ih bin ganz biefem Präcebens 
gefolgt. 

Präfident: Es ift alfo nur ein Antrag auf dring⸗ 
Ihe Behandlung eines befonderen Antrages. Der Antrag bes 
Herrn Judo lautet: 

„Dis zur zweiten Beratfung der Grundrechte Hat 
ber Ausfhup für Befeßgebung einen Gefehentwurf 
über die Form bes Giotlactes, fowte über die Füh— 
rung der Civilſtandsregiſter vorzulegen.“ 

Diejenigen, die dbiefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Er 
tft verworfen. Der 6. 16 iR nun in folgender Faſſung 
angenommen: 

„Die bürgerliche Gültigkeit der Ehe If 
nur son der Vollziehung bes Givtlactes 
abhängig; bie firhlihe Trauung fann nur 
nah der Vollziehung bes Civilaets flattfin- 
den. Die Religionsverſchiedenheit iſt kein 
bürgerliches Ehehinderniß. Die Standes- 
bücher werben von den bürgerlichen Behör— 
den geführt.“ 

Paur von Neiſſe: Meine Herren! Als Berichterſtat⸗ 
ter des Schulausſchuſſes beantrage ich und muß beantragen, 
daß die Discuſſion Über Artikel IV noch fo lange ausgefept 
bleibt, bis der Bericht, den ich geftern angekündigt Gabe, ge= 
brudt in Ihren Händen tft; ich habe ihn geftern dem Prä⸗ 
fidium übergeben. 

IE ai von Böttingen: Meine Herren! Ich werde bie 
Ehre Haben, als Berichterftatter für ben Verfafſungsausſchuß 
bet dem IVten Artifel zu fungiven, und ic unterftüge ben 
Antrag des Herrn Baur. Ih glaube, daß es nothwendig if, 
daß wir die Motive bes Schulausſchuſſes erſt kennen, che wir 
Darüber biscuttren. 

Prätident: Da von beiden Referenten ber Aus⸗ 
ſchüſſe gewünſcht iſt, daß bie Discuffion über Artikel IV aus« 
gefeßt bleibt, fo werde ich die Nationalverfammlung barüber 
fragen; aber ich kann dann in ber Berathung ber Grund» 
rechte nicht fortfahren, denn wir müßtendann zu Artikel VI über⸗ 
gehen. Es wird mir auch der Wunfch ausgefprochen, daß bie 
Amendements zu Artitel IV noch einmal gebrudt werben fols 
len; ich werde alfo bie Berathung über die Grundrechte jeht 
vertagen. — Es hat Herr Oſterrath einen Antrag einge 
bracht, den er als bringlich zu begründen wünſcht. 
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Dfterratb von Danıig: Antrag auf Abänderung 
des 6. A1 der Gefgäftsorbnung. “Die Bang wird fo vor: 
geſchlagen: 

„Die Abſtimmung findet in ber Regel durch Auf⸗ 
flehen und Sitzenbleiben Statt. Iſt das Ergebniß nad 
ber Anfiht des Gefammtoorfandes zweifelhaft, fo wird 
bie Gegenprobe gemacht. Iſt auch die Anficht des Ge⸗ 
fammtvorftandes über das Ergebniß der Begenprobe 
getheilt, fo wird durch Kugeln abgeflimmt, Jedes Mit⸗ 
glied erhält eine ſchwarze und eine weiße Kugel; bie 
wetge bezeichnet immer Ja, die ſchwarze Nein; bie 
Stimmkugeln werben in Urnen eingefammelt, bie 
äußerltl als Urnen für bie Abſtimmung bezeishnet 

b 


find, 
Der Antrag wurbe geftern bereits abgegeben und iſt im 
Druck; er it aber nah ver Erfahrung, die wir heute und 
geftern gemacht Haben, wohl fo dringlich, daß wir heute zur 
Berathung übergehen follen. 

Mräfident: Ih muß die Nationalverfammlung vor 
Allem fragen: ob fie dem Herrn Ofterrath zur Be- 
gründung ber Dringlichkeit dDiefes Antrags das 
MWort verleihen will? Diejenigen, bie das wollen, bitte 
ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebtfih.) Herr Ofterrath 

t 


bat das Wort. 

Dfterratb: Meine Herren! Wir Haben geftern bie 
Erfahrung gemacht, bie fih aud Heute wiederholt Hat, daß 
die Abzählung der Stimmen durch die Schriftführer Fein fiche- 
res Refultat gibt. (Stimmen: Oh! Oh!) IH fage, fie gibt 
barum fein ſicheres Refultat, weil kein Einzelner das Refuls 
tat fo überfehen kann, wie e8 nachher verkündet wird. Das 
legt in ber Ratur der Sache, daß der Ginzelne in zweifel⸗ 
haften Adftimmungen von feinem Plab aus das nicht über- 
feben ann. Sole Zweifel auflommen zu laffen, iſt gewiß 
nicht wünſchenswerth, es ift vielmehr wünſchenswerth, ein 
Mittel zu finden, dem zu begegnen. Das Mittel wird fi 
finden, wenn nicht mehr durch die Schriftführer in zweifelhaf⸗ 
ten Faͤllen gezählt, fondern wenn durch Kugelung abgeftimmt 
wird. Es werden dann vor ber Abflimmung fo viele Kugeln 
ausgetheilt, als Mitglieder da find; man hätte dann zugleich 
auch eine Controle der Abftimmenden und es Fönnte gar kein 
Zweifel darüber entfliehen, daß die Abftimmung richtig erfolgt 
if. Bet dem Zählen durch die Schriftführer entfleht ber große 
Nebelftand, daß bie Stehenden nicht gleichzeitig mit den Siten- 
ben gezählt werben können. Wenn zwifhen dem Zähfen ber 
'Stehenden und Sitzenden nur kurze Zeit verlaufen tfl, fo kann 
Mancher feine Stellung verändert Haben, und baher kommen 
bie öfteren Schwankungen bei ber Zahl der Stimmen. Das 
wäre über bie Dringlichkeit, erlauben Ste, baß ich Über bie 
Sache ſelbſt wenige Worte anfnüpfe. 

Präſident: Ich- muß aber die Dringlichkeit erſt 
entſcheiden Saffen, ehe ich über den Antrag ſelbſt das Wort 
geben Eann. 

Nösler von Dels: Wir Haben einen befondern Bes 
ſchluß, daß kein Antrag auf Abänderung ber Geſchäftkordnung 
gemacht werden foll, ter nicht von 50 Mitgliedern unters 
ſchrieben ift (mehrere Stimmen: Das iſt gefchehen!), und 
wenn ih mich nicht irre, daß er dann an tie Commiſſton 
für Gefhäftsorbnung vermwiefen werben fol. Was mich bes 
trifft, ich Tann den Antrag nicht für dringlich Kalten und 
muß nur davor warnen, daß wir nicht, wie felther, Anträge 
auf Abänderung der Gefchäftsorbnung ohne Weiteres ale 
bringlich verhandeln, während wir viele andere Anträge, ob: 
gleich wie fle für wichtig erkennen, an Ausichüffe verweifen. 
Gerade bei der Geſchaͤftsordnung iſt fehr viel zu überlegen 


und darum beantrage Ich, baß ber Antrag an bie Commiſſton 
für Geſchaͤftgordnung verwiefen werde. 

Neh aus Darmfladt: Meine Herren! Sie Finnen na 
meiner Anſicht dieſen Gegenfland unmöglich für einen bring: 
fihen erfennen, er tft zu wichtig, um fo raſch abzehandelt 
zu werden, er wir) darüber entihelden, ob wir aus bem 
Brineip der Deffentlicheit in das der Heimlichkeit übergehen. 
Darum müllen wir dafür forgen, daß wir einen Ausſchuß⸗ 
bericht erhalten. Ich bitte alfo dieien Antrag als nidyt bring: 
ich zu erflärn. 

Fürſt LDichnowoky aus Ratibor: Ich befinde mich 
in bem entgegengefegten Balle und glauße, Sie koͤnnen mit 
vollſtem Rechte viefen Antrag für dringlich erflären. Sie 
haben über ganz andere Bunfte von weit größerer Beventung 
die Dringlichkeit beſchſoſſen, denken Sie an ben Ball von 
dem König von Hannover. IH laufe, was ben vorliegen= 
den Fall betrifft, fo Hat ſich Jeder Schon feine Meinung ge- 
bildet. Sehen Ste auf andere Länder, wo fehr große Oeffent⸗ 
lichkeit herricht, z. B. auf Zranfreih, wo Kugelung ſchon 
feit einer Reihe von Jahren Sitte if. Wenn Sie eine klare 
Abſtimmung mollen, fo werben Sie zuerft bie Drinzlichfett 
und dann die Kugelung beichließen. 

Wider von Oldenburg: Der Iebte Redner hat mit 
Recht an Frankreich erinnert; ich erinnere aber an Cagland, 
wo bie Frage des Ballot Jahrzehnte hindurch diecutirt wurde. 
Der vorliegende Antrag involsirt eine Entſcheidung Über jene 
wichtige Brincipienfrage. Wir können dieſe Frage unmöglich 
als dringend behandeln, und fle in einer Biertelftunde ab⸗ 
machen. Alſo: gegen die Dringlichkelt. 

Präſident: IH frage die Nationalverfammlung, 
ob fie ven Antrag des Herrn Ofterrath als dring— 
lich ſogzleich verhandeln will? Diejenigen, welche das 
wollen, bitte ich aufzufteben. (Ein Theil der Berfammlung 
erhebt ſich.) Ich bitte ſich niederzulaſſen. Dirjenigen, melde 
ihn nicht als dringlich behandeln wollen, bitte-ich jetzt aufs 
zuftehen. (Die Mehrheit erhedt fh.) Die Dringlich⸗ 
keit tft abgelehnt. — Meine Herren! Es iſt ein anderer 
Antrag geftellt worden, den ich vorfchlage, denſelben Weg, 
wie den vorigen gehen zu laſſen; er ift von dem Herrn 
v. Mühlfeld und lautet: 

„Die Nationalverſammlung befchließt, daß bie 
Stimmenzäßlung, fo oft zwanzig Mitglieder, und zwar 
vor oder während ber Abflimmung durch Aufftchen 
und Sipgenbleiben, es verlangen, dur Kugelung zu 
geſchehen habe.“ - 

Ich glaube, daß diefer Antrag mit bem vorigen zufammen: 
hängt und denfelben Weg zu geben hat. — Meine Herren, 
bie Wahl zweier Mitglieder in ben Marine-Auß= 
ſchuß können wir gleich vornehmen. Ich werde die Stimm- 
zettel einfammeln laffen. — Sie haben den Bericht der 
Centralcommiſſton erhalten. (Zuruf: Nein!) Dann bitte ich 
um Entfehuldigung. 

Haßler von Ulm: Meine Herren, bie beiden Berite 
find gedrudt, jeven Augenblick koͤnnen fle hierher gebracht und 
auögetheilt werben. Daß ſich vie Sache fo Tange verzögert 
bat, daran iſt weder die Ganzlei, noch die Druderei ſchuld, 
fondern Herr Wurm war genöthligt, noch Rückſprache zu neh» 
men mit den Mitgliedern der Majorität und in Folge biefer 
Rückſprache eine Veränderung im Berichte vorzunehmen, wos 
durch diefe Zögerung veranlaßt wurde. 

Bräfident: Wir wollen nah der Tagedorbnung 
bie Wahl eines Marine-Ausfhuffes vornehmen. Ich will übri⸗ 
gens ber Nationalverfammlung die Entſcheidung anheimgeben, 
ob fle morgen vie Berathung über die ſchlesowig⸗holſteiniſche 


Srage vornehmen will. (Sinige Stimmen: „Wir Gaben bie 
Berichte noch nicht!“) Ich möchte Ihre Zeit nicht unnätbig 
in Anſpruch nehmen, wir haben nichts mehr auf der Tages⸗ 
ordnung, als bie Befl'mmung der Tagesorbnung für die nächte 
Sitzung und wann tiejelbe ſtattfinden fol. Don Einigen 
wird gewuͤnſcht, daß man längere Zeit ausfegen ſoll, bis 
übermorgen, von Anderen das Gegentheil. Herr Wefentond 
bat das Wort. . 

Wefendond von Düffeldorf: Meine Herren, bie 
Berichte rer Majorität fomobl als der Minorität in ber 
fchle&wig-bolfleinifchen Frage find nur in einigen Exemplaren 
jegt bier in der Verſammlurg auegetheilt morden. Ehen deß⸗ 
halb, weil wir Te nicht Alle haben, und wegen ber Wichtig: 
felt der Sade überhaupt flelle ich den Antrag, daß biefe Ber 
richte von den refpeetiven Berickterftattern bier verlefen mer- 
den, vas ift überhaupt biejenige Sitte, die in ber Geſchäfts⸗ 
orbnung vorgeichrieben iſt. Es follen die Berichte eigentlich 
alle verleien werben, man iſt rur in wenigen minder wichtigen 
Angelegenheiten tavon abg’gangen, ich bin daher der Anfict, 
daß Herr Murm den Antrag ter Majoritit und Kerr Sted- 
mann den Antrag ber Miro:ität Hierverlefen follen. (Meb: 
rere Stimmen: Unter flüßungsfrage!) 

Präfident: Wird diefer Antrag unterflägt? 
(Es erhebt fich vie Mehrzahl zer Verfammlung.) Der An⸗ 
trag iſt unterflüßt. 

Stavenhagen von Berlin: Meine Herren! In 
tiefem QAugerblide find vie keiten Berichte, von Denen vie 
Rede ift, nech nicht in ten Hänten ber Berfammlung. Es iſt 
nur ein Eleiner Theil der anweſenden Herren, welcher ben 
Bericht Schon in Fänden kat. Die Gefchäftsordrung befagt, 
taß tie Verbandlurg über einen foldhen Bericht nicht eher 
fattfinden fol, als nachdem 24 Stunden vergangen find. 
Ih will Ihnen zugeben, daß in andern Fällen tie Berfamm» 
fung vollkommen Recht Hat, wenn fie davon abgeht bei Ge— 
genſtaͤnden, bie nicht einer fo zeifen und gründlichen Prüfung 
unterworfen werden müffen, wie biefer. Ich glaube, daß ein 
Jeder wohl thut, wenn er fi vie Eache gehörig ad referen- 
dum nimmt, und fid länger ald 24 Stunzen beſinnt. Ich 
will nit auf Rorangegangenes mic braieken, glaube aber, 
bag man vollfommen im Rechte if, wenn man verlangt, daß 
in dieſem Balle ganz gewiß nicht von der Geſchaͤfte ordnung 
abgegangen werben tarf. 

Dahlmann von Benn: Meine Herren! Herr Sted- 
mann hat vorhin bir von ber Tribüne verfihert, es ſei geftern 
von beiden vereinigten Ausfhüffen und zwar einflimmtg von 
allen 21 Stimmen Beſchluß dahin gefaßt werben, daß es rate 
ſam fei, fon morgen zu ber Verathung über bie ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Frage überzugehen. Ich bin in ber Sitzung ber 
vereinigten Ausſchüſſe gegenwärtig gewefen, und ich muß ber 
Mahrheit gemäß befennen, daß mir von ciner ſolchen Beſchluß⸗ 
nahme durchaus nidts befannt iſt, nicht einmal bekannt iſt, 
daß die Frage in den vereinigten Ausihüflen zur Berathung 
gelommen ift. 

Stedmanı von Beſſelich: Meine Herren! In ber 
Sitzung von geftern Abend Habe ich zuerft das Gutachten ber 
10, und Herr College Wurm das Butacten ber 11 verlefen 
(Zuruf: der 12!) fpäter der 12, bie Zahl iſt erft Heute durch 
ben Zutritt des Herrn Höffen herangewachſen; dann hat fid 
Herr Wurm mit denen, die ihm beipflihteten, entfernt, und 
ehe er fih mit feinen Geneſſen entfernte, babe ich Ihn gefragt, 
ob wir nicht fofort zur Beratbung übergehen und eine Sißzung 
auf Mittwoch beantragen follten. Ich habe diefen Antrag laut 
geftellt, und wenn ihn Herr Dahlmann nit gehört hat, fo 
bebauere ich es, allein gefagt wurbe «6. 


Zach ariä von Öttingen: Als Borfigender ung ich 
erflären, daß mir nur ganz dunkel erinnerlih tft, daß badon 
bie Rebe war, es folle morgen Sitzung fein; aber ein Beſchluß 
barüber iR meines Wiſſens nicht gefaßt worden. 

Bräfident: Es iſt verlangt worben, daß beide Be⸗ 
richte verlefen werben, und ba das der Geſchäftsordnung ent⸗ 
fpricht, von tee wir burch einen Beſchluß der Nationalverſamm⸗ 
fung abgewichen find, fo Habe Ih gegen bie Verleſung nichts. 

Frande von Schleswig: Meine Herren, bie Berlefung 
ber Berichte wird gewiß uns Allen willlommen fein; ih bean- 
trage aber, die Debatte bis Donnerftag aufzuſchieben, denn bie 
Sache tft zu wichtig, als baß nicht Jeder von uns fle genau 
zu erwägen hätte. Weberbieß fell nah ber Beläftsorbrung 
der Bericht 24 Stunden in den Händen ber Mitglieber fein, 
und deßhalb wäre ed am geeigneiften, auf Donnerflag, wo 
ohnehin ordentliche Sitzung iſt, die Discuffion anzuberanmen. 

Präſident: Da Herr Wurm nicht da iſt, wirb Herr 
Secretär Möring den Bericht der Majorttät verlefen. 

Secretär Mörting: Der Bericht iſt ber folgenbe: 


Bertht der Mehrheit ber vereinigten Auséſchüſſe 

für die völkerrechtlichen Bragen und für bie 

Gentralgewalt über den Waffenftillkand von 
Malmoe. 


Die unterzeichneten Mitglieder ber vereinigten Ausſchüſſe 
betrachten es nicht als zu ihrer Aufgabe gehörig, ber Ver⸗ 
handlung über die fehleswig-holkkeinifche Angelegenheit in ihren 
verſchiedenen Stadien zu folgen. Sie beſchränken ſich auf eine 
BZufammenftellung derjenigen Verhältniſſe, welche für die Ent⸗ 
ſcheidung der Frage über die Ratification des Waffenſtillſtan⸗ 
des von Malmoe als wefentlih erfcheinen. — Was zuerft bie 
formelle Lage ber Dinge betrifft, fo bradte die Krone 
Preußen am 2. April b. 3. die vorläufig von ihr zum Schut 
bes Bunbesgebletes genommenen Maßregeln zur Kennintß ber 
Bundresverfammlung und machte ein weiteres Handeln in bie 
fee Angelegenheit von ben Beſchlüſſen des deutſchen Bundes 
abhängig. An die volle Anerkennung jener Maßregeln reihten 
fi mehrfache, vom Bund an die Krone Preußen ertheilte 
Aufträge, in Bezug auf bie Kriegführung, bie Vermittelung 
zrotfchen bem König von Dänemark und feinen bentfäen Uns 
tertfanen, unb auf die, denfelben Begenftand betreffenden Ver⸗ 
bandfungen mit auswärtigen Mächten. Preußen nahm das 
Mandat an, und erklärte ſich entfchloffen, im Verein mit feinen 
Bundesgenofien daffelbe feinem ganzen Umfange nad auszu⸗ 
führen. Um 6. Mat beſchleß de Bundesverſammlung, bie 
königlich preußtfche Regierung zu erfuhen, beim Bortgange ber 
Verhandlungen in ber fchletwig-hoffteinifchen Angelegenheit bie 
Bunbesverfammlung ſtets zeitig vom Stande ber VBer- 
bandlungen zu unterrigten und präjubtcirlige 
oder definitive VBerabredungen ohne vorgängigen 
Bundeebefhluß nit zu treffen. Bereits am 22. April 
mar das britiſche Cabinet in Kenntniß geſetzt (Actenſtücke, 
©. 10) „daß die Krone Preußen von Bunbeewegen mit ber 
Verhandlung in diefer Differenz, vorbehaltlih ber Be: 
nehmigung des Bundes, beauftragt ſei.“ — Aus ben vor⸗ 
liegenden Actenftüden erhellt nicht, daß eine fpätere ober wei⸗ 
ter gehende Vollmacht des beutfhen Bundes an bie Krone 
Preußen ertbeilt wäre. Ebenſowenig erhellt, daß von preußis 
fer Seite nad dem 30. Mat Fernere einfhlagenbe Mitthei⸗ 
(ungen in biefer Angelegenheit an bie Bundekverfammlung ge⸗ 
langt wären, während übrigens aus ben, aus anberer Quelle 
zur Kunde bes Bundes gebrachten Verhandlungen des preußi⸗ 
fhen Geſandten in London mit dem dortigen auswärtigen Amte 
(Netenftüde, S. 24—34) unzweibeutig hervorgeht, daß von 
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preußiſcher Gelte der Gefihtepuntt bes obigen befhränkten 
Mandates in aller Schärfe feftgehalten warb. — Am 27. Juli 
erfolgte abfelten bes preußiſchen Gabinete ber erſte directe 
Säritt, um bie ferneren Verhandlungen in diefer Sache, na⸗ 
mentlih die Entwürfe von Malmoe (2. Juli) und Bellenue 
(19. Juli) zur Kenntniß der Gentralgewalt zu bringen, welde 
in der Bwilhenzeit an bie Gtelle des Bunbeötages getreten 
war. In der Smftructton, welche ber preußifche Mintfter des 
Auswärtigen unterm 27. Juli dem General von Below ertheilt 
hat, wird der Leptere angewiefen, unter umſtändlicher Motivi- 
rang, bei dem Meichöverweier Deutfhlands für die Krone 
Vreußen eine Vollmacht zum unmittelbaren Abſchluß und zur 
Ausführung eines Waffenftiliftandes mit der Krone Dänemart, 
ohne Vorbehalt einer fpäteren Ratificatton abſeiten des Reichs⸗ 
verwefers, nachzuſuchen. — Daſſelbe Geſuch wird in einem 
Schreiben bes preußifgen Bevollmägtigten Herrn Camphauſen 
an bas Reichöminifterium vom 5. Auguft wiederholt. Oinzu⸗ 
gefügt wirb, bei ber Unterhandlung würbe bas Project von 
Belleoue zum Grunde zu legen, und, einzelne Mobificationen 
der Redaction abgerechnet, an deſſen weſentlichem Inhalt feſt⸗ 
zuhalten ſein. In dieſem Sinne war es im Grunde eine im 
voraus bedingte Vollmacht, welche von Preußen gewünſcht 
ward. — Die Centralgewalt ertheilte, unterm 7. Auguſt, die 
gewũnſchte Vollmacht zur Abſchließung eines Waffenſtillſtandes 
mit Dänemark in der Weiſe, daß dabei der Entwurf von 
Bellevne mit drei, genau präcifirten Mobificattionen angenom⸗ 
men werde, welche ausbrüdtich zur Anertennung bänifcher Seits 
gebracht werben müßten. „Unter vorſtehenden Bedin⸗ 
gungen,” heißt es am Schluß, ſei gegenwärtige Vollmacht 
ausgeſtelli. In dem Begleitſchreiben des Reihöminifteriums 
wird außerdem bie Senbung eines Bevollmächtigten ber Gen- 
. tralgewalt in bie Nähe des Ortes ber Verhandlungen ange 
fändigt, und ber mit den Berbanblungen in Verbindung ſte⸗ 
Sende Auftrag beffelben näher bezeichnet. — Aus dem Begleit⸗ 
fgreiben erhellt, daß das Reiheminiftertum feiner Verantwort⸗ 
lichkeit in Bezug auf bie Ertheilung der Vollmacht ſich voll⸗ 
kommen bewußt war. In der That, für bie Rationalverfammlung 
war die Vollmacht gar nicht vorhanden. Das Reihsminifterium 
biteb der Nationalverfammlung für ben ganzen Inhalt bes 
Waffenſtillſtandes, ob er nun durch feinen eigenen Bevoll- 
mädtigten ober durch einen preußifhen Unterhändler abge⸗ 
fhloffen ward, tim vollen Maße verantwortlih. Rur unter 
ber Dorausfehung des Einhaltens der präckfirten Bedingungen 
e das Reihsmintierium geglaubt, bie Verantwortlichkeit 
ernehmen zu können, und hatte dieß ausdrücklich ausgeſpro⸗ 
hen. Hatte doch Here Samphaufen ſelbſt nur „einzelne Mo⸗ 
diſtralionen ber Redactton” bei ber Bollziehung des Entwurfee 
von Bellevue feiner Regierung vorzubehalten gewünſcht. — 
Dieß iR, Bis zu der zweiten Unterhandlung von Malmoe, bie 
formelle Lage ber Sade. 

Uebergehend zu ber materiellen Seite der Frage, erachten 
bie unterzeichneten Mitglieder ber vereinigten Ausſchüſſe, unter 
ben vorliegenden Umftänden, es für überfläffig, auf bie Prü- 
fung des Gutwurfes von Belleoue oder die Würdigung 
der don dem Reichsminiſterium Hinzugefügten Bedingungen 
Vier einzugeben. Sie glauben auf eine Bergleihung dee 
Waffenfiliftandes vom 26. Auguſt mit denjenigen Bebingun- 
gen, unter welchen bie Vollmacht abſeiten ber Gentralgewalt 
ertheilt war, und auf eine Analyfe ber weſentlichen Abweichun⸗ 
gen ſich beſchränken zu follen. 

41) Während durch die Vollmacht vom 7. Wuguf bie 


riſhen Centralgewalt zuſchließen, hat ſie vielmehr in Ihrem 
Namenund —38 des beutfhen Bundes abgefihlef 


— 


{ 


fen. Die Rationalverfammlung wärbe biefe Abweichung nicht, mit 

Stillſchweigen übergehen können, ohne bei bem —** 

Ausland den Zweifel zu wecken, ob es der deutſchen Nation 

ein Ernſt ſei, und ob es ihr gelingen werde, der Centralge⸗ 

walt im völferrechtlihen Verkehr, ja ſelbſt aud nur bei ben 

ee ber größern Einzelnſtaaten Anerfennung zu ver- 
en. 

2) Im Artikel E wird ber Zeitraum ber Waffenrube 
von brei Monaten, bie in der Convention von Bellevue ver« 
abrebet waren, auf fieben Monate, alfo bis zum 26. März 
1839 ausgedehnt. Es iſt nicht abzufehen, wie eine fo Tang« 
gedehnte Friſt für eine Untechandfung erforderlich fein follte, 
die nicht gemeint Ift, auf ben Wegen ber alten Diplomatie 
einherzugehen. Iſt guter Wille vorhanden, fo wirb man in 
weit fürzerer Friſt zum Ziele kommen; wo nicht, fo {ft jegliche 
Brift zu lang, bie man dem Reichsfeinde gönnt. Zubem if 
ber Vortheil gar nicht zu vertennen, der dem Feind aus einem 
Waffenſtillſtand erwachſen würde, welcher bie ganze Zeit ber 
ruhenden Schifffahrt umfaßt, und mit ber Fruhlingszeit ab⸗ 
Täuft, wo aud auf ber Oſtſee die Schifffahrt wieder zu bes 
ginnen pflegt. 

3) Im Artikel VI IR die Trennung der aus Schleswig 
gebärtigen Soldaten von den Holfteinifhen Truppen ausges 
fproden ; eine Maßregel, die in der Ausführung, wie im 
Princip in hohem Grabe bedenklich erfheint. Aus ber zu 
biefem Artikel gehörigen Nr. 4 des Separatartifels geht her⸗ 
vor, daß die Holfteinifden Truppen unter den beutfchen Ober« 
befehlshaber geftellt fein follen; von ben Schleswig’fchen If dieß 
nicht feftgefegt, und fomtt die dritte, in der Vollmacht vom 
7. Auguſt enthaltene Bedingung nur zur Hälfte erfüllt. 

4) Der Artikel VIE befgäftigt ſich mit zwei Gegenſtän⸗ 
ben: mit ber Beftellung einer neuen proviſorifchen Regierung, 
und mit der Entſcheidung über bie Geſetze und Verordnungen, 
nad welchen während des Waffenſtillſtandes bie beiden Her: 
zogthümer verwaltet werben follen. 

Was den erften Punkt anlangt, fo follte nach Axt. VII 
ber Gonvention von Bellevue ber Präfident ber gemeinfamen - 
Regierung von ben vier andern Mitgliedern erwählt, und, 
wenn fein Einverſtändniß über biefe Wahl zu erlangen wäre, 
von ber Krone Großbritannien, ald der (damals) vermitteln- 
den Mat, berseihnet werden. Nah dem Artikel VII der 
Convention von Malmoe dagegen fol der Präfident In folge 
gemeinfhaftliher Einigung von bem Köntg von Preußen, 
Settens des deut chen Bundes, und bem König von Dänemarf, 
ale Herzog von Schleswig und Holfteln, ernannt werben. Es 
mußte demnach, in Berug auf die Wahl des Präfidenten, un- 
bezweifelt ber Krone Preußen ein Veto .zuftehen. — In dem 
Begleitfhreiben ber Vollmaht vom 7. Auguft wird es als der 
erfte Zweck ber Sendung eines Bevollmächtigten der Gentral- 
gewalt in bie Nähe bes Ortes der Verhandlungen bezeichnet: 
„Behufs ber Vereinbarung ber neuen gemeinfamen Regierung 
beider Herzogthümer dem Fäntgf. preußtichen Bevollmächtigten 
biejenigen nach Art. VII zu bezeichnenden Perfonen nambaft 


zu maden, burch deren Wahl oder Zulaffung der Beſtand und 


die, gedelhliche Wirkſamkeit dieſer Regierung als verbürgt an⸗ 
geſehen werden kann.“ Aus den Berichten des Bevollmächtigten 
der Centralgewalt, des Unterſtaatsſecretärs M. v. Gagern, vom 
12., 14. und 16. Auguſt, ſowie aus ſeinem Schreiben an 
ben General v. Below vom 16. Auguft erſieht man, daß er 
es an den entſprechenden Bemühungen nicht hat fehlen laſſen; Im 


lehztgedachten Schreiben hatte er ausdrücklich ben Vorbehalt Hin- 
Breußen nur ermächtigt war, im Namen ber prontfo- | 


zugefügt, „daß feine burhaus unerwartete und notoriſch ale 
bantfche Bartelleute angefchene Berfonen zugelaffen werben”; 
and ber Antwort des Generals v. Below (Malmoe, 19. Au« 
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guſt) ergibt fi, daß bie angefertigte Perſonenliſte rechtzeitig 
in die Hände des preußifhen Bevollmächtigten gelangt ifl. — 
Der zum Artikel VII gehörige Zuſatzartikel I Dagegen zeigt, 
daß der hervorgehobene Zweck der Sendung in einem wefent- 
lichen Punkte gänzlih vernichtet worden If. — Unglaublich, 
wie es erfcheinen mag, fo iſt der Borfig der neu zu bil⸗ 
denden Regierung einem Manne Übertragen worden, ber 
nur durch den Schub derjenigen Regierung, bie ihm bie 
Stelle räumen folte, der Grbitterung feiner Lande- 
leute entzogen werden Fonnte. Sehr glaublih iſt, daß nad 
folgen Grfahrungen der Braf Karl Molike auf Nütichau 
auf die ihm zugedachte Präfldentfcaft verzichtet haben mag; 
aber wer bürgt nach ſolchem Vorgang für vie geeignete Wahl 
eines Erſatzmannes? — Eine mo möglih no auffallendere 
Mißachtung ter von der Centralgewalt aufgeflellten Bebing- 
ungen zeigt terjenige Theil des Art. VIL, welcher von ber 
in den Herzogthümern geltenden Geſetzgebung handelt. — 
Die zweite der Bedingungen, unter welchen die Vollmacht 
vom 7. Auguſt ertheilt war, geht dahin, daß unter den in 
Art. VII (ter Convention von Bellevue) erwaͤhnten, in den 
Herzogtbüümern „beflegenten @elrgen und Verordnungen“ 
ausprädiih alle bis zum Abfchluffe des MW: ffenftiliftandes 
daſelbſt erlaffehen mit einbegriffen fein. — Nun aber if 
die Beilimmung der Convention von Belleuue, daß nad 
. den beſtehenden Gefegen und Berorpnungen bie 
neue Regierungsbehörde die Herzogthümer verwalten fol, in 
dem entiprechenden Artifel des Waffenflillfiannes von Malmoe 
gänzlich ausgelaffen. Noch mehr; rer VII. Artikel son 
Malmoe fagt: „man bat fi ferner darüber verfländigt, daß 
alle und jede, feit vem 17. März für die Herzogthümer er- 
faffenen Geſetze, Verordnungen und Berwaltungsmaßregeln 
im Augenblick des Amtdanirittö der neuen Negierung aufge: 
hoben werten follen.” — Grmägt man dad Datum und ten 
Charakter biefer Epoche der Beleggebung, fo fann man nidt 
umpin, das Urtheil des Reichsminiſters der auswärtigen An- 
gelegenheiten fi anzueignen, welder in einem Schreiben an 
. den Unterflaatöferretär v. Gagern (Frankfurt a. M., ben 
25. Auguft) bemerkt, der Fortbeſtand der bis heute erlafienen 
Befebe und Berordnungen fei ber jetzige status quo und 
deffen Beibehaltung ſchicke ih für einen Waffenftill» 
ſtand viel beffer, als „Ste Wieverherftellung eines nun be= 
reits bei den Rieſenſchritten ber Ereigniſſe feit März d. J. 
gänzlich veralteten Zuſtandes, welcher die Herzogthümer um 
alle Errungenfhaften der beutfdhen, ja euro 
päifhen Nevolution bringen würde” — Fragen 
laͤßt fich ferner, ob zu zen bergeflalt aufgebobenen „Geſetzen, 
Verordnungen und Verwaltungsmaßregeln” auch die Anorbs 
nungen über die Wahl ber Abgeorbneten zur verfaffungge- 
benven teutichen Nationalverfammlung für beide Serzogthlimer 
zu zählen felen, und ob dahin auch die Entlaffungen und 
Ernennungen von Merwaltungsbeamten gehören? — Die 
fünfte Nummer des Geparatartifeld beflinmt nun zwar, daß 
auch die in Kopenhagen feit dem 17. März d. J. für bie 
Herzogthämer erloffenen Geſetze u. f. w. außer Kraft geſetzt 
fein follen. Aber die Befegverwirrung, die man ſcheuen 
mochte, wenn beide Reihen von Bejegen neben einander fort: 
beftanden, findet in der augenblidlihen Vernichtung aller feit 
fünf Monaten erlaffenen Belege ein mindeſtens fehr unges 
mwöhnliches Heilmittel. — Der Uebelſtand wird mit nidhten 
außgeglichen, wenn ber neuen Regierung das Recht beigelegt 
wird, folde feit dem 17. März erlaffene Geſetze u. |. w. 
wierer in Kraft ireten zu laffen, „deren Aufrechterhaltung ihr 
unerläßlih oder für den regelmäßigen Geſchaͤftsgang erſprieß⸗ 
lich erſcheint. — Es iſt wohl ohne Beiſpiel, daß bie Ents 


| des Waffenſtillſtandes „die geſetzgebende Gewalt ruhen ſoll“; 


ſcheidung über die Gültigkeit der Befege dem CErmeſſen von 
fünf, durch Regierungen erxannten Männern außeinge- 
geben wirr. — Fügt man hinzu, daß während der Dauer 


daß alſo für die Dauer von ſleben Monaten der Stimme 
der geſetzlichen Lanteövertretung, neben bem nur durch zwei 
Negierungdcommifläre (Art. VIII) ũberwachten Handeln von 
fünf Männern, Schweigen geboten werben fol, fo bat man 
Mühe, zu glauben, daß ed niht Beflimmungen für die vor⸗ 
(äufige Verwaltung einer eroberten Brovinz ſind, bie 
man vor fih hat. — 

5) Der Artifel IX Handelt von bem Herzogihum Lau⸗ 
enburg. Im X. Urtifel der Korvention von Bellevue hatte 
der König von Preußen fi) verbindlich gemadt, nach beiten 
Kräften brim beutfeken Bunde dahin zu wirken, daß rad Her- 
zogthun Lauenburg in tiefelbe Lage wieder bergeftellt werbe, 
in weldyer e8 flh vor den Ginrüden ver Truppen des Bun- 
des befand. Im IX Artikel von Malmoe wird ohne Weiteres 
für die Dauer des Waffenflillfiandes eine neue Berwaltungs- 
behörde, nach Analogie der für bie Herzogthümer zu bilden⸗ 
ben, eingefebt. 

Wenn vie proviforifge Regierung von GSchledwig = Hol: 
flein, die vom Bunde förmlich anerfannt ward (Actenſtücke 
©. 5) und die zur Zeit noch durch einen Bevollmächtigten 
bei der GEentralgewalt vertreten wird — bie »provtforiidhe 
Megierung, deren Fortbeſtehen während des Waſſenſtillſtandes 
ter preußiſche Gefandte in London auf's Lebhafteſte befür⸗ 
wortet (Actenflüde ©. 25, 26, 27, 33), wie denn auch beim 
beutfcken Bunde Preußen (Acterflüde ©. 15) beantragt 
batte, bei Verhandlungen über Friedenspräliminarien eiren 
Bevollmädtigten diefer proviſoriſchen Regierung Schlesowig⸗ 
Holſteins zuzuziehen — wenn fle ihren Urſprung zunächſt 
einer Volkobewegung verba:fte, fo mar begegen bie neue 
Ordnung ber Dinge in Lauenburg, die jegt im Artifel IX 
durch einen Federzug Eefeitigt wind, das eigenfle Werl des 
deutſchen Bundestages in den Icgten Wochen feiner po⸗ 
Litifchen Eriſtenz. Ein Blick auf den Zuſatzartikel IT zeigt, 
daß an die Epike der neuen Verwaltung biefelben Männer 
fich geſtellt finden, die, was auch ihre Verdienſte frin mögen, 
vorzugämeife als tie Träger des alten, burdy einen Gom- 
miflär des deutſchen Bundes f. 3. aufgehobenen Syſtems be⸗ 
fannt find. — 

Die oben beſprochenen Stipulationen des Waffenftiliftan- 
des von Malmoe find fümmtlih fo viele Abweichungen von 
benjenigen Bedingungen, unter welshen ber Krone Preußen 
die Vollmacht vom 7. Auguft ertheilt war. Dem Reichsmini⸗ 
flertum Tann keinerlei Verantwortlichkeit für jene-Stipulationen 
zugemuthet werben. Nur zu deutlich erhellt aus den vorliegen« 
ben Nctenftüden, daß bie Gentralgewalt — in biefem Ball die 
Vollmachtgeberin — von ben Weberfhreitungen ber Vollmacht 
nur erſt in Kenutniß gefeht worden iſt, nachdem ber Waffen- 
ſtillſtand unterzeichnet war. No weniger Tann, wie dieß auch 
von allen Seiten anerkannt zu fein feheint, für die National- 
verfammlung irgend welche Verbindlichkeit vorliegen, benfelben 
ihre Genehmigung zu ertheilen. — Seit dem Abſchluß des 
Waffenftillftandes von Malmoe, und in Folge befielben, find 
Greigniffe eingetreten, durch welche das Urtheil Über deſſen 
Ausführbarkeit feftgeftellt wird. Auch die Krone Preußen wird 
fi fettdem überzeugt haben, daß es wohl möglih wäre, bie 
Herzogthümer von beutfchen Truppen zu entblößen, nicht aber 
die Beftimmungen des Waffenflilftandes, gegen den Wiber- 
ftand einer auf ihre Rechte und auf die Verheißungen Deutſch⸗ 
lands fig flüßenden Bevölterung, ofne Anwendung von Zwangd- 
mitteln zus Ausführung zu bringen, Die Krone Dänemark 


nicht verleugnen dürfen. Es if übrigens biefem Principe 
dur den Waffenſtillſtand felbft fo wenig präfubickrt, daß kein 
Fremder die noͤrdlichſte Grenze Schleswig's überſchreiten darf. 
Auch in dieſem Punkte beruft fih Preußen (S. 20, 3. 6 
v. 0.) auf die Entſcheidung feiner Vollmachtgeber, des da⸗ 
mals noch beftehenden Bundestages. — Die Berwerfung ber 
däniſchen, ſehr ungünftigen Borfhläge vom 18. Mai und 
die von Preußen . geftellten Forderungen vom 12. Junt 
tönnen übergangen werden, ba fie zu feinem Refultate ges 
führt haben; ebenfo das erfte Project von Malmoe vom 2. Jult, 
Sn dem Waff:nftiliftandsentwurf von Bellevue vom 19. Jull 
bat der preußifche General von Wrangel den Bertrag ber 
Ratification des inmitteld den 12. d. M. gewählten Reichs⸗ 
verweſers unterwerfen wollen; mie auch der preußifche Mint» 
fler des Auswärtigen in feiner Inftruction für den preußifchen 
* Unterbänpfer, General v. Below, vom 27. Juli (actor. p. 48) 
denfelden anweiſt, nur unter Vorbehalt der Genehmigung 
des Reichsverweſers abzuſchließen. Allein es ift erſichtlich 
aus der Depefhe des inmittel? als Geſandter der vermitteln- 
den Krone Schweden aufgetretenen Befandten d'Oſſon (actor. 
p. 44), „daß Dänemark durdaus nicht auf ben Ratifications⸗ 
vorbehalt einer dritten, biäher noch undetrheiligten Macht, 
deren Entſtehung noch nicht einmal notificirt war, eingeben 
wollte, vaß es ſich aber vorbehielt, alle Ehrfurdt und Rüd: 
fiht dem Oberhaupte einer großen und erlaudten Nation 
zu zollen, fobald deſſen Functionen notificirt und regularifirt 
fein würden." Man iſt in der That verfucht, zu glauben, 
daß Preußen in den erflen Tagen der eben entflandenen 
Gentralgemwalt nicht länger auf deren Anerkennung beftchen 
fonnte, bevor jene im DBölferrechte üblichen Handlungen vor⸗ 
genommen waren, wenn überhaupt die Unterhandlungen 
irgend Erfolg haben follten. — Preußen bat deßwegen ben 
5. Auguft Vollmacht vom Reichsverweſer erbeten, den Um: 
fländen gemäß zu handeln; und unter dem 6. dei. bat das 
Neihäminifterium der preußlichen Negierung bie gewünſchte 
Vollmacht ertheilt. — Hierhin gehört nun zuvoͤrderſt bie Be- 
merkung, dag bie ertheilte Vollmacht zwar überhaüpt gemünfcht, 
jedoch nicht fo gegeben worken war, wie fle gemünfcht wurde; 
zenn fte fchrieb vor, im Namen der prooflforifchhen Gentral- 
gewalt und auf Grund des Entwurfes von Bellevue vom 
19. Juli abzufchließen, und fügt folgende Bedingungen hinzu: 

1) Daß die zur Bildung einer neuen gemeinfamen Res 
gierung für die Herzogthümer Ho’flein und Schleswig zu 
wählenden Perfonen noch vor dem Abfchluffe des Waffen⸗ 
ftillſtandes ausprüdlich und namentlidh unter ven contrabirens 
ven Theilen in folder Art vereinbart werden, daß hierdurch 
der Beſtand und die gedeihliche Wirkſamkeit der neuen Re⸗ 
gierung verbürgt erſcheinen. 

2) Daß unter ven in Artitel VII erwähnten, in ven 
Herzogihümern „beftebennden Geſetzen uns Verordnungen“ 
ausnüdiih alle bis zum Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes 
daſelbſt erlaflenen mit einbegriffen feien. 

3) Dog die nah Artifel VIII in den Herzogthümern 
Holftein und Schleswig zurüdbleibenden Truppen jämmtlich 
unter ben Befehlen des deutſchen Oberbefehlshabers bleiben. 

Es kann nun nit Sache des Berichtes fein, alle inter: 
fhiede im Binzelnen hervorzuheben, welche zwiſchen den in 
den Händen der Mitglieder der hohen Nationalverſammlung 
befindlichen Arten vom 19. Juli und 26. Auguft befonders 
unter obigen Bedingungen beflehen; es if vielmehr jetzt an 
der Zelt, zu dem zweiten oben aufgeflellten Geſichtspunkte, 
nämlich der Nationalehre un der Nüglichlelt Überzugeben, 
und bei diefer Belegenbelt dad Einhalten, beziehungewelfe 
Ueberfchreiten der ertheilten Vollmacht nochmals zu berühren. 


. 


Es iſt nämlich die Anflcht der relativen Minorität des Aus-⸗ 
fuffes, daß ver Bertrag vom 26. Auguft Fein blos militä- 
riſcher, fonbern ein gemifchter politifcher ik, und als folder 
allervinge der Mitwirkung des Reichsverweſers und ber Na⸗ 
tionalserfammfung Bedarf; daß aber verfelbe Seitens ver 
Nationalverſammlung nicht verworfen, fondern dem Meichs⸗ 
verweier zu ber im gemeinfamen @inverflänpniß vorzunehmen: 
ven Beſchlußnahme nach 6 A des Geſetzes vom 28. Juni I. J. 
mit dem weiter unten folgenden Antrage zu übermarhen ſei. 
Es kommt nun zuerſt in Betradht, daß der Waffenſtillſtand 
in Bezug auf die erfien erwähnten Bedingungen, nämlich bie 
Wahl der Mitglieder der neuen proviſoriſchen Regierung der 
Herzogthümer, — melde deßwegen fo wichtig ift, weil viefe 
Regierung nad Artikel VII Abfag 3 das Recht bat, vie 
formell aufgehobenen Geſetze und Verorpnungen der bisherigen 
proviforifden Regierung wieder in Kraft zu feßen — aller- 
bings durch die Wahl des Grafen Carl Moltke für vie Präs 
fiventenftelle den Zweck fidherlich verfehlt hat. Allein es iſt 
Graf Earl Moltke ſchon factifch gezwungen worden, das faum 
betretene 2and zu räumen, und nah einem Gchreiben des 
Staatsminiſtens Camphauſen, koͤniglich preußiichen Bevoll⸗ 
maͤchtigten beim Reichſsverweſer, an ben Reichkminiſter des 
Auswärtigen vom 9. d. M., bat der Graf. Moltke ſich von 
der Unmöglichkeit der Lfbernahme ver Präflventenfchaft über- 
zeugt und {fl als zurückgetreten zu betrachten. Hierdurch wäre 
alfe der Volkswille ver Herzogthümer gewahrt und ein 
Haupthindernig ter Ginigung, welches auch die preußiſche 
Regierung jet als ein ſolches anerkennt, aus dem Wege 
geräumt; über die ganz erwünſchte Wahl der Übrigen vier 
Mitglieder wird ſich der als Agent der Gentralgemalt thätig 
gewefene Unterflaatsiecretär Mar von Gagern erklären; — 
wenn alfo die im Artikel VIL vorgefebene Einigung beiver 
eontrafirenden Mächte Über das fünfıe Mitglied flattgefunden 
haben wird, fo kann man annehmen, daß audy bier pie Ehre 
und der Bortheil jegt ganz auf Seiten Deutſchlands find. 
Die zweite, der koͤniglich preußiichen Regierung geflellte Be: 
dingung iſt freifih auch nicht inne gehalten worden; allein 
es ift doch auch nicht zu überſehen, daß jeder Woffenſtillſtand 
beſtimmt iſt, die gewaltfame Erzwingung bes für jeden ber 
fireitenden Theile im Aufie:ften Falle Erreichharen zu ſtunden, 
den Frieden zu ermöglichen, und alſo fihon deßhalb jerer 
Partei dasienige offen. zu Halten, deſſen Unmöglichkeit noch 
nicht factifch ermiefen if. Es Hat aber Deutſchland nicht 
bloß nicht die gefeßgebende Gewalt der Lanbeövertreter ber 
Serzogtblimer als eine ausichließfiche anerfannt, fondern fogar 
aussrüdlicd (mie in ber Note vom 19. April S. 9 actor.) 
England gegenüber die Rechte des König- Herzogs wahren zu 
wollen erf.ärt. Dennoch bat der König-Herzog die f.it bem 
17. März von ihm ſelbſt erlafienen Verordnungen ebenwohl 
fallen laſſen, und es ber neuen Regierung überlaffen, bie 
nöthigen Verordnungen wieder in Kraft zu ſehen. Naiment⸗ 
lich fällt die dänifche Erfiärung vom 24. März über vie 
Verbindung Schleswig's mit Dinemirk, weldhe den Volks⸗ 
auffland und den Krieg Hauptiächlih veranlaßt Bat, zu 
Boden. Die Ehre iſt alfo bet ven yacidcirenden Bartelen 
gewahrt, und der Vortheil wird von nen Mitgliedern ber 
neuen Regierung ihrer eigenen engeren Heimath ficherlich 
mit Umſicht vindiecirt werden. Ja der König Herzog hat 
ſich ſchon jetzt, laut Erklärung des däniſchen außeror⸗ 
dentlichen Geſandten von Reedtz, und Mittheilung des 
Harn Staatéminiſters Camphauſen in dem erwaͤhnten Schrei⸗ 
beu vom 9. d. M., „zu den Morificationen und Conceſſionen 
bereit gezeigt, weldhe für die Ruhe ver Herzogthümer wün⸗ 
ſchens verth erfgeinen *, un» ſomit abermals ver laut audge- 
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von ben Abgeorbneten Blum, Trüuhſchler, Stenzel, Wipper⸗ 
mann, Raumer und Esmarh (von Lehterem mit Borbehalt 
einer Anfrage an die preußifhe Regierung und eines Auf- 
ſchubes aller Entſchließung) alfo im Ganzen von 9 Mitglie- 
dern angenommen, welchen die Erftattung des Gutachtens ber 
zelativen Minorität von 9 Mitgliedern obliegt ; — bie Mitglie- 
der E. M. Arndt und Glauffen find ben 11. d. M. beigetre- 
ten; vom Abgeordneten Lindenau ber Antrag auf Genehmt- 
gung des Waffenftilfiandes unter folgenden Bedingungen 
eſtellt: 

8 1) daß die im 3. Satz des Artikels VII angeordnete Auf⸗ 
hebung der fett dem 17. März 1848 für die Herzog⸗ 
thümer erlafienen Gefege, Verordnungen und Verwal⸗ 
tungsmaßregeln wegfallen foll; 

2) dag die Borflände derjenigen Gommifflonen, bie zur in⸗ 
terimiſtiſchen Verwaltung von Schleswig. Holftein “und 
Lauenburg von ben Königen von Preußen und Dänes 
mark niederzufeßen find, von ber Rationalverfammlung 
ernannt werden; 

3) daß über die Friedensverhandlungen, nad Anleitung ber 

in der W. ©. A. Urt. 48. 49. enthaltenen Vorſchrif⸗ 

ten, von ber Gentralgewalt untes Theilnahme der Na- 
tionalverfammlung verhandelt werben möge; 

welcher feine Unterftügung fand, unb von zehn Mitgliedern: 

Zachariä, Mayern, Dunder, Slottwell, Schubert, Mar v. Ga⸗ 

gern, Bombart, Würth und dem von ihnen gewählten Be⸗ 

richterftattee Stebmann ein Antrag angenommen, welcher am 

Schluſſe des Berichtes vorzutragen if. 

Bei der Prüfung des Vertrags vom 26. v. M. find nun 
zwei Gefichtspunkte genau von einander zu unterjcheiben: 

1) die Thätigkeit der proviforifhen Gentralgewalt be- 
ziehungsweiſe der zueift von der Bunbeöverfammlung und da⸗ 
. nad von ber proviforifhen Gentralgewalt bevollmächtigten 
preußtfchen Regierung, fowohl in ihrem Verhältniß zur kön. 
bänifchen Regterung und anderen auswärtigen Mächten, als 
in ihren Berhältniifen unter einander, und bie formelle und 


materielle Gültigteit des Vertrags, welhe durch jene Wirk⸗ 


ſamkeit bedingt wird; 

- 2) die Brage, ob und in wie fern der Waffenftillftants- 
vertrag für Deutfchland Überhaupt und für Schleswig-Holſtein 
insbefondere mit ber Nationalehre verträgli ober unverträg- 
lich und in verfchiedenen praftifchen Beziehuxgen für Deutich- 
land ıc. nützlich oder ſchädlich fei. 

- Wenn es Überhaupt nicht möglich iſt, in ben wenigen 
gegebenen Stunden mehr ald einige Andeutungen über biefe 
verichtedenen Berhältniffe zu geben und im Uebrigen auf die 
vorliegenden Actenftüde zu verweifen, fo wird es noch welt 
mehr höheren Rückſtchten zuzufchreiben fein, wenn der Bericht- 


erftatter fih anf fehr kurze Bemerkungen befhräntt, deren 


Ausführung er der Erfahrung und dem Patrlotismus der ho⸗ 
ben Verfammlung vertrauensvoll Üüberlaffen muß und kann. — 
Die Krone Preußen hat fhon ben 2. April d. J. die pänt- 
ſche Erklärung vom 24. März, Über die von Dänemark gegen 
das unbeftreitbarfte Stantsreht bee Herzogthümer Schleswig 
und Holftein prätendirte und intendirte unzertrennliche Der- 
bindung Schleswig's mit Dänemark, melde kur eine gemein- 
fHaftlicye liberale Verfaffung den Einwohnern angenehm ge⸗ 
macht werben follte, vor das Forum ber deutfchen Bundre- 
verfammlung gebragt. — Es hat durch Anrufung der einzigen 
damals für ganz Deutichland beftebenden gemeinſchaftlichen 
Behörde, wenn au damals nur aus den Gefandten der Re⸗ 
gierungen befiehend, Die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache zur Na- 
tionalfage von ganz Deutichland gemadt. Es Hat ben einzi⸗ 
gen Weg eingefhlagen, auf welchem ber Beſchluß bes aus 


eigenem Antriebe zufammengetretenen Borparlamentes vom 31. 
März, Schleswig in ben beutfhen Bund aufzunehmen ımb in 
der conftitulrenden Verſammlung vertreten zu laffen, zur völ⸗ 
kerrechtlichen Geltung Europa gegenüber gelangen fonnte. Die 
Bundesverfammlung hat Preußen erfucht, ben Eintritt Schles- 
wig's in ben Bund zu vermitteln, Preußen hat das Mandat 
angenommen, und hauptfählih mitgewirkt nah dem Bundes⸗ 
beihlug vom 12. April, die Räumung von Schleswig durch 
Waffengewalt zu erzwingen. Indeſſen erklärte Preußen fchon 
ben 13. April, daß es fein Mandat fo auffafle, baß es jeder 
weiteren Deränderung bed Status quo zum Nachtheil ber 
Herzogthümer entgegenzutreten babe, und benfelben eventuell fo 
weit wieder herzuftellen, Daß jene Baſis der DBermittelung nicht 
factifch verloren gehe. Darin wird ber erſte Maßſtab zu ſu⸗ 
hen fein zur Beurtheilung des Waffenftiliftandes aus dem 
erften ber aufgeftellten Geſichtspunkte. Der Art. VI befagt die 
Räumung beider Herzogthlimer durch die Dänen, factifh im⸗ 
merhin der Hauptpuntt; es können fogar 2000 Mann YBun- 
destruppen außer ben von ber däniſchen Armee factiſch ge= 
trennten ſchleswig'ſchen und holſtein'ſchen Truppen in den Her- 
zogthlimern bleiben; es Hat fomit, von ber auf der Meinen 
Infel Alfen verbleibenden Beſatzung abgefehen, welche ohne 
Kriegsmarine nicht zu nehmen war, Preußen fein urfprüng- 
liches Mandat in feinem wefentlichften Inhalte erfüllt. In 
Bezug auf das Verhältniß zu ganz Deutfchlandb iſt, wie aus 
ſicherer Quelle berichtet werben fann, nie eine Andeutung vor⸗ 
gefommen in allen bisherigen Verhandlungen, welche bie 
Gültigkeit des Mandats der ſchleswig'ſchen Abgeordne⸗ 
ten bei der deuſchen conſtituirenden Nationalverſammlung in 
Zweifel zu ſtellen geeignet ſein könnte. Es kann auch der 
Zte Abſatz des Art. VII des Waffenſtillſtandes unmöglich 
dahin gedeutet werben; es iſt ſomit die oberſte CEnt⸗ 
ſcheidung der ſchleswig'ſchen Wahlbezirke, die Verſammlung 
rechtsgültig beſchicken zu wollen, und der früher ausgeſprochene 
und jetzt geſetzlich anerkannte Wille der geſammten deutſchen 
Nation, die Schleswiger als Deutſche anzuſehen, factiſch auf- 
recht erhalten, und ſomit ein Zuſtand herbeigeführt worden, 
welcher die frühere einfache Vertretung Schleswig's auf den 
vereinigten ſchleswig-holſtein'ſchen Landtagen nicht ausſchließt 
und dieſelbe ganz im nationalen Sinne ergänzt. Auch in die⸗ 
fem Punkte tft alfo in dem Waffenſtillſtande keine Beeinträch⸗ 
tigung deutfcher Volks⸗ oder Nationalfouveränetät, wie ſolche 
fi bei dem Borparfamente und in der gegenwärtigen conftt- 
tutrenden Verſammlung ausgefprochen, oder des Geifled, in 
welhem Preußen ben 13. April dad Mandat zu übernehmen 
erklärte, irgendwie zu finden, vielmehr ein Zuftand aufrecht 
erhalten worden, welcher dem status quo ante ebenfo wie 
in der vorhin erwähnten Beziehung weit vorzuziehen fl. 
Weniger gerechtfertigt könnte allertings die Gröffnung bes 
preußiſchen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten erfchei- 
nen, dd. Berlin 5. Mat I. J. (act. p. 15), in welcher ber- 
felbe die Abtretung der an Jütland angrenzenden und ber 
Nationalität nach vorherrſchend däniſchen Diftricte von Schles⸗ 
wig in Ausficht ſtellt, welche nuch der preußiſche Geſandte in 
London in einem Schreiben vom 30. Mat I. J. (act. p. 19) 
an ben königlich großbritanntfhen Mintfter des Auswärtigen 
erwähnt, und weldhe Lord Palmerfton in feiner Antwort vom 
19. auch aufgreift; allein da Preußen fi dabei an den freien 
Volkswillen und auf eine cffene Berufung an die Entſcheidung 
der Bevölferung felbft anlehnen will, fo wird bie aus bem 
Willen des Volkes hervorgegangene conflitulrente deutfhe Nas 
ttonalverfimmlung tn biefen Ereffaungen nur die Anerkennung 
ibres eigenen Princips finden können und daffelbe für einige 


vielleicht vorwiegend bänifche Bezirke Im nördlichen Schleswig 
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nit verleugnen dürfen. Es if Übrigens diefem Principe 
bur den Waffenſtillſtand felbft fo wenig präfubictrt, da kein 
Fremder die nördlichſte Grenze Schleswig's überfchreiten darf. 
Auch in dieſem Punfte beruft fih Preußen (S. 20, 3. 6 
v. o.) auf die Entfheidung feiner Vollmachtgeber, des da⸗ 
mals noch befiehbenden Bundestages. — Die Verwerfung ber 
bänifchen, ſehr ungünfttgen Borfhläge vom 18. Mai und 
die von Preußen geftellten Zorberungen vom 12. Junt 
tönnen übergangen werben, da fie zu keinem Refultate ge» 
führt Haben; ebenfo bas erſte Project von Malmoe vom 2. Juli. 
In dem Waff:nfllliftanpsentwurf von Bellevue vom 19. Juli 
bat der preußifhe General von MWrangel den DBertrag der 
Ratiſication des inmitteld den 12. d. M. gewählten Reichs⸗ 
verwefers unterwerfen wollen; wie auch der preußiiche Mini⸗ 
fter des Auswärtigen in feiner Inftruction für den preußifchen 


Unterhandler, General v. Below, vom 27. Juli (actor. p. 48) 


denfelben anmelft, nur unter Vorbehalt der Benebmigung 
des Reichsoerweſers abzuſchließen. Allein es ift erfichtlich 
aus der Depeſche bes inmittel? als Geſandter ber vermitteln- 
den Krone Schweden aufgetretenen Befandten d'Ofſon (actor. 
p. 44), „daß Dänemark durchaus nicht auf den Ratificativns⸗ 
vorbehalt einer dritten, bioher noch unbetheiligten Macht, 
deren Entftehung noch nicht einmal notificirt war, eingehen 
wollte, naß es fidh aber vorbehielt, alle Ehrfurcht und Rüd- 
fiht dem Oberhaupte einer großen und erlaudten Nation 
zu zollen, fobald deffen Functionen notificirt und regularifirt 
fein würden." Man ift in ver That verfucht, zu glauben, 
baß Preußen in ben erſten Tagen der eben entflandenen 
Gentrafgewalt nicht länger auf deren Anerkennung befteben 
Tonnte, bevor jene im Völkerrechte üblichen Handlungen vor 
genommen waren, wenn überhaupt die Unterhandlungen 
irgend Erfolg haben follten. — Preußen bat deßwegen ben 
5. Auguft Vollmacht vom Reichsverweſer erbeten, den Um- 
fländen gemäß zu handeln; und unter dem 6. deſſ. hat das 
Reichsminiſterium der preußiſchen Regierung die gemünjchte 
Vollmacht ertheilt. — Hierhin gehört nun zuvörberft die Be— 
merkung, daß bie ertheilte Vollmacht zwar überhaäpt gemünfcht, 
jevoh nidyt fo gegeben worten war, wie fle gemünfcht wurde; 
renn fle fehrteb vor, in Namen der provfforifchen Gentral- 
gewalt und auf Grund bed Entwurfes von Bellevue vom 
19. Juli abzufchließen, und fügt folgende Bedingungen hinzu: 

1) Daß die zur Bildung einer neuen gemeinfamen Re⸗ 
gierung für die Herzogthümer Ho’flein und Schleswig zu 
wählenden Perfonen noch vor dem. Abfchluffe des Waffen⸗ 
ſtillſtandes ausprüdlich und namentlih unter den contrahirens 
ven Theilen in folcher Art vereinbart werden, daß hierrurch 
der Befund und die gedeihliche Wirkſamkeit der neuen Mes 
gierung verbürgt erfcheinen. 

2) Daß unter den in Artikel VIE erwähnten, in ben 
Serzogihümern „brflehennen Beiegen und Verordnungen“ 
auddruͤcklich alle bis zum Abfckluffe‘ des Waffenſtillſtandes 
daſelbſt erlaffenen mit einbegriffen feien. 

3) Daß die na Artikel VII in ben Herzogthümern 
Holflein und Schleswig zurüdbleibenden Truppen Tämmtlic 
unter ben Befehlen des deutſchen Oberbefehlshabers bleiben. 

Es kann nun nicht Sache des Berichtes fein, alle Unter: 
ſchiede im @ingelnen hervorzuheben, welche zwiſchen den tn 
den Händen der Mitglieder der hohen Nationalverſammlung 
befindlichen Acten vom 19. Juli und 26. Auguft beſonders 
unter obigen Bedingungen beftehen; es iſt vielmehr jegt an 
ver Zelt, zu dem zweiten oben aufgeflellten Befttöpunfte, 
nämlich der Nationalehre und ver Rützlichkeit überzugehen, 
und bei diefer Belegenbeit das Einhalten, beziehungsweife 
Ueberfchreiten der ertheilten Vollmacht nochmals zu berühren. 


Es iſt nämlich bie Anſicht der relativen Minorität des Aus⸗ 
ſchuſſes, daß der Bertrag vom 26. Auguft kein blos militk- 
riſcher, fondern ein gemifchter politifcher iſt, und als folder 
allerdings der Mitwirkung des Reichsverweſers und ber Na⸗ 
tionalserfammlung bedarf; daß aber derſelbe Seitens ver 
Nationalverſammlung nicht verworfen, fondern dem Reichs⸗ 
verwefer zu der im gemeinfamen Ginverflänpniß vorzunehmen: 
ven Beſchlußnahme nach $ A des Geſehes vom 28. Iunt L. J. 
mit dem weiter unten folgenden Antrage zu übernachen ſei. 
Es kommt nun zuerft in Betracht, daß der Waffenſtillſtand 
in Bezug auf bie erfien erwähnten Bedingungen, nämlich bie 
Wahl der Mitglieder ver neuen proviſoriſchen Regierung der 
Herzogthümer, — welche deßwegen fo wichtig iſt, weil dieſe 
Regierung nad Artikel VII Abſatz 3 das Recht hat, die 
formell aufgehobenen Geſetze und Verordnungen der bisherigen 
proviſoriſchen Regierung wieder in Kraft zu ſetzen — aller⸗ 
dings durch die Wahl des Grafen Carl Moltke für bie Präs 


ſidentenſtelle den Zweck ficherlich verfehlt Hat. Allein es if 


Braf Earl Moltke fchon factifch gezwungen worden, das kaum 
betretene Land zu räumen, und nah einem Gchreiben bes 
Staatsminifled Camphauſen, königlich preußiſchen Bevoll- 
maͤchtigten beim Reichsverweſer, an den Reichsminiſter des 
Auswärtigen vom 9. d. M., bat der Braf. Moltke ſich von 
der Unmöglichkeit der Ufbernahme ver Präftventenfchaft über« 
zeugt und iſt als zurücdgetreten zu betrachten. Hierdurch wäre 
alfe der Volkswille ver Herzogthümer gewahrt und ein 
Haupthinderniß ter Ginigung, welches auch die preußifge 
Regierung jebt als ein ſolches anerkennt, aus dem Wege - 
geräumt; Über die ganz erwünſchte Wahl ver Übrigen vier 
Mitglieder wird ſich der als Agent der Gentralgewalt thätig 
gewefene Tinterflaatsiecreiär Mar von Gagern erklären; — 
wenn alfo die im Artikel VIL vorgefebene Einigung beider 
eontrafirenden Mächte über das fünfıe Mitglied flattgefunden 
haben wird, fo kann man annehmen, daß auch bier die Ehre 
und der Bortheil jet ganz auf Seiten Deutfchlands find. 
Die zweite, der koͤniglich preußifchen Regierung geftellte Be: 
dingung ift freifich auch nicht inne gehalten worven; allein 
es ift doch auch nicht zu überſehen, daß jeder Waffenſtillſtand 
beftimmt iſt, vie gewaltfame Erzwingung bed für jeden ber 
ſtreitenden Theile im Auße:flen Falle Erreichharen zu ſtunden, 
ven Frieden zu ermöglichen, und alfo fihon deßhalb jerer 
Partei dasienige offen. zu Halten, deſſen Unmöglichkeit noch 
nit factiſch erwieſen iſt. Es Hat aber Deutſchland nicht 
bloß nicht die geſetzgebende Gewalt der Landesvertreter der 
Herzogthümer als eine ausſchließliche anerkannt, ſondern ſogar 
ausdrücklich (wie In der Note vom 19. April ©. 9 actor.) 
England gegenüber die Nechte des Könige Herzogs wahren zu 
wollen erf.ärt. Dennoch bat der Köalg- Herzog die f.it dem 
17. März von ihm felbft erlaffenen Berorpnungen ebenwohl 
fallen laffen, und es der neuen Regierung überlaffen, bie 
ndtbigen Verordnungen wieder in Kraft zu feßen. Niment—⸗ 
lich fällt die dänifche Erflärung vom 24. März über die 
Verbindung Schleswig’s6 mit Dinemirk, welche den Volks⸗ 
auffland und den Krieg Hauptiächlich veranlaft Hat, zu 
Boden. Die Ehre if alfo bei den pacidcirenden Partelen 
gewahrt, und der Vortheil wird von zen Mitgliedern der 
neuen Negterung ihrer eigenen engeren Heimath ſicherlich 
mit Umſicht vindieirt werden. Ja der König- Herzog hat 
ſich ſchon iegt, laut Erklaͤrung des daͤniſchen außeror⸗ 
dentlichen Geſandten von Reedtz, und Mittheilung des 
Herrn Staatsminiſters Camphauſen in dem erwähnten Schrei⸗ 
beu vom 9. d. M., „zu den Morificationen und Gonceflionen 
bereit gezeigt, weiche für vie Ruhe der Herzogthümer wün⸗ 
ſchens.verth erfcheinen *, und ſomit abermals der laut ausge⸗ 


ſprochenen Gtinme des Landes Kolge zu geben verſprochen. — 
Die dritte Bedingung iſt allerdings auch nicht eingehalten 
worden, allein das Gommando der fdhleämig s holfleinifchen 
Truppen auch dem Koͤnig⸗ Herzog, wiewohl er noch Hoheits⸗ 
vechte befikt, zur Thre des zu Rande flegreihen Deutſchlande 
nicht eingeräumt morben. Die Perſoͤnlichkeit ter gewaͤhlten 
Mitgliever der neuen Regierung bürgt für Berwenbung ber 
Truppen; ihre eigene Beflnnung wird mit jener ber zurüds 
bleibenden übrigen Bunvestruppen im Cinklange fliehen. Die 
Dänen find zur See unbeflegt; allein fle verzichten auf jede 
Landung, auf Blofirung ber Häfen u. f. w., dieß wiegt das 
Kommando eines Fleinen Zruppentheils weit auf; — dieß in 
Bezug fowohl auf die Ehre, ald auf den Vortheil. — 


Immerhin aber bleibt es unnerfennbar, daß bie preußi⸗ 


fhe Regierung ihre Vollmacht überfähritten bat. Die 
obengenannten Mitglieder des vereinigten Ausichufies glauben 
aber diefen Beſtandtheil der vorliegenden Frage von der 
Hauptiſache ganz audfchelden, und darauf ben zweiten. Theil 
ihred unten folgenden Antrages begründen zu müſſen. — 
In Bezug auf ven Waffenſtillſtand felbfk wirft ſich noch bie 
Frage auf, ob und gegen wen Deutſchland einen ferneren 
Krieg führen wolle, im Kalle es den Waffenſtillſtand durch 
fein höchſtes allgemeines Organ, den Reichöverwefer und bie 
conſtituirende Rationalverfammlung, nicht zu genehmigen be⸗ 
reit IR. Die Noten des frauzöſiſchen Gejckäftäträgers vom 
16. Auguft und bes franzöjlihen Miniſters des Auäwärtigen 
vom 8. d. M. ziehen zuerſt die Aufmerkſamkeit auf ſich; 
allein ed ſteht zu erwarten, daß pie Dentfchrift (p. 58 seg. actar.) 
bes Reichöminiflers nes Auswärtigen das franzäfliche Kabinet 
vollfländig darüber aufgeklärt Gaben wird, daß Deutichland 
nur fein gutes Recht verfelgt und Feinedwegs auf Groberun- 
gen bedacht iſt. Die franzöflfche Regierung und Bolfäyertre- 
tung werden nach Binflcht diefer Actenflüde um fo mehr ſich 
veranlaßt fegen, den frieblihen Geiſt zu befolgen, den ber 
Schluß des franzöflichen. Schreibens vom 16. Auguſt, fowie 
mande andere Aeußerungen ber höchſten Bewalten in Frank⸗ 
reich ſeit der Februarrevolution mehrfach und laut beurkundet ha⸗ 
ben. Die Stellung Rußlands bietet ſich laut ber Depeſche bed 
ruſſiſchen Geſandten vom 30. April I. J. (p- 12. aotor.) eben⸗ 
falls als eine durchaus friedliche dar. Die Krone Schweden, 
wie aus der Note des ſchwediſchen Geſandten in Berlin vom 
9. Mat erfihtlig iſt, Außert fi ebenfalls auf bie wohlwol⸗ 
Iendfte Weiſe zu Gunſten der Beilegung bes ſchleswig'ſchen 
Streites. England vor allen Mächten erflärt zwar fon am 
18, April, daß es bie fo lange Fahre mißverflandene und zu- 
legt in der Denkſchrift bes Reichswminiſteriums fo bündig er- 
läuterte engltfhe Garantie vom 3. Juni 1720 aufrecht erhal- 
ten. wolle, bemüht fi aber eben fo unabläffig wie Schweden, 
den Waffenſtillſtand Herbeizuführen und den Frieden anzubah- 
nen, wie es noch zuletzt die englifhe Note vom 23, Juni bes 
Breiteren darthut. Allen bei dem Allen, bei allen frieblichen 
Aeußerungen der benachbarten großen Staaten, darf man fi 
nicht verhehlen, daß ſchon am 30. April der englifhe und 
vuffiide Geſandte aus dem Einfall deutfcher Truppen in Jüte 
land einen Kriegsfall machten. Es fragt fi daher, ob man 
dieſes jebt allein mögliche Zwangsmittel gegen Dänemark an- 
wenden und bie Gefahr übernehmen will, welche in befagter 
Note treffend als der allgemeine europälfche Kriegebrand be⸗ 
z ichnet wird. Bringt man damit die Entbehrungen des Handels 
an der deutſchen Oftfeeküfte in Verbindung, fammt den Aeuße⸗ 
sungen des preußifchen Minifters des Ausmwärtigen in ber, dem 
Beneral Below gegebenen Infruc ion vom 27. Yuli, fo nimmt 
ber Theil des Ausichuffes, in Kiffen Namen hir Bericht er: 
fattet wird, Anfland, zur Berwefung des Waffenſtillſtandes, 


‘ 


ober mit. ansern Worten zur Bartfehung: des‘ Krieges zu 
rathen. Im Gegentheil, ber gegenwärtige Bericht fügt Bd 
auf bie Koffnung, daß England jeine guten Dienfte auch fer⸗ 
ner den in Deutſchland mit- ihm hefreundeten Mächten wid⸗ 
men wird, um bald einen ehrenvollen und baltbaren Frieden 
mit Dänemark herbeizuführen. Deutſchland als ein Land voll 
natürlicher. Hülfequellen, von einer ebenfo fireitbaren als ge- 
bildeten Nation von 45 Millionen bewohnt, braucht Fein an: 
deres Land zu fürchten, allein eben darum Tann es die Ber: 
mittlung einer verbündeten Macht annehmen, wie nad Art. X, 
des Bertraged vom 26. Auguft für die Ausführung des Waf⸗ 
fenſtillſtandes, ohne feiner Ehre irgend etwas zu vergeben. 
68 wird. zugleich eine andere feit Jahrhunderten der beutfchen 
Nation nachgerühmte Eigenſchaft auch bei dieſer Gelegenheit 
zu wahren wifien, die Tugend ber Treue. Sollte Irgerb etwas 
bei vem Waffenflillfiante von deutſcher Seite verfehen fein, 
fo wird doch die Nation durch die vom Reichsverweſer der 
preuß’jchen Megierung ertheilte Vollmacht ſich wenigflend mo: 
ralifch gebunden halten. Die Hohe Nationalverfammlung hat 
den 5. d. M. ven Beſchluß gefaßt, die Wirkungen des Mers 
trages zu fifliren. Die Nichtanerfennung war nicht das aus⸗ 
geſprochene Motiv des Beſchluſſes. Sie wollte die Wirkung 
eines völkerrechtlichen Vertrages, deilen Gültigkeit nach dem 
4. Urt. des Geſetzes vom 28. Juni an ihr @inverflänpnig 
gebunden war, nicht zugeben, bevor biejed Einverſtaͤndniß aus⸗ 
gefprochen war, und das Ginverflännniß nicht audfpredyen, 
obne bie Verhandlungen zu kennen. Sept Fennt fir die Ver⸗ 
handlungen; jet mag fle nad hohem Rathſchluſſe ihre Anz 
erfennung ausfpredhen, dann wird bie Wirfung ihren unges 
hemmten Verlauf nehmen. Sie präjubieirt den Frieden nicht. — 
Durch die sorgehachten Erwägungen geleitet, flellen bie oben» 
genannten zehn Mitgliever der vereinigten Ausſchüſſe für in⸗ 
ternationale Verhältniffe und Gentrafgemalt folgende Anträge: 
L. Die deutſche Nationalverſammlung befchiießt : 

Im Hinblid auf eine durch die Föniglich preußlfche 
Regierung vermittelte Erklärung ver daͤniſchen Regie⸗ 
rung, daß fle auf dad Eintreten des Grafen Barl 
von Molite-Nürfkau in die interimififhe Regierung 
ver Herzogtbümer Schleswig- Holflein verzichte, und 
auf Morificationen :unp Gonceflionen, welche für bie 
Ruhe der Herzogthümer wünſchenswerth erſcheinen, 
bereitwillig eingehe; 

In der Vorausſetzung, daß die Erklaͤrung der daͤni⸗ 
ſchen Regierung auch für das Herzogthum Lauenburg 
zu verſtehen ſel; 

An ver Voraudſetzung, daf bie erwähnten Zuſagen 
ſofort durch Vermittelung der Centralgewalt in Er⸗ 
füllung geben werben; 

L) ber der Waffenſtillſtand vom 26. Auguft I. J. 
ihrerfeitö nicht weiler beanſtandet werde; 

2) taß die Briereneverhandlungen mit Dänemark 
durch die proviſoriſche Centralgewalt direct und uns 
verzüglich zu eröffzen feien. 

I. Die Notlonalverſammlung beſchließt: 

Daß fie nah Einſicht der Verhandlungen über bie 
Verhaͤltniſſe Deurfchla:d8 zu Schleswig, vem 2. Ap:il 
bis zum 26. Auguf I. J., den Ausſchuß für Central: 
gemalt beauftrage, über das von der preußiſchen 
Negierung der proviforifchen Eentrafgewalt gegenüber 
eingrbattene Verfahren der Nationalverfammlung zu 


berickten. 
Untergelbnet ron: Tuncker. Flottwell. Max Gagern. 
Sontart. Mayern. Schubert. Stedmann. 
Mmürib. Zachariae. Zeneiti. 
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Abſchrift. 
Cabſqrit.) „Herr Miniſter! 


Nach Empfang der Wafßfenſtillſtands bedingungen babe 
ich ſofort der königlichen Regierung die Bedenken vorgetragen, 


welche die Wahl des Grafen Moltke⸗Rütſchau zum Vorſttzen⸗ 


ven ber proviſoriſchen Regierung für Schleswig⸗Holſtein ver⸗ 
anlaſſen mußte. Die königliche Regierung theilt mir dieſer⸗ 
Halb mit, daß fle die Gewißheit habe, es ſei der Graf von 
Moltke von ber Unmoͤglichkeit der Uebernahme der Präſiden⸗ 
tur jegt überzeugt und es werbe dieſe Ueberzeugung von ben 
pänifchen Bevollmächtigten geteilt. Der Graf Moltke Hatte 
das Herzogthum verlaffen und möchte als zurüdgetreten an- 
zufehen fein. Der daniſche Bevollmäctigte, Herr v. Reedtz, 
hatte erklärt, daß Se. Majeflät der König von Dänemarf 
bereit fein werde zu Moviflcationen und Goncefflonen, welche 
für die Ruhe der Herzogthümer wünſchenswerth erfcheinen.“ 

Frankfurt a. M., ven 9. September 1848. 

(983) Camphauſen. 

An den Reichsminifter für die auömärtigen Angelegen- 

beiten, Herrn Heckſcher Chier). 


Bicepräfident v. So iron: Wir werben nun auf 
die Frage zuräüdfommen müflen, ob über bieje beiden Berichte 
morgen berathen und Beſchluß gefaßt werden fol? Ich Habe 
in dieſer Beziehung Folgendes zu brmerfen: Es iſt angezeigt 
worden, daß von ber Druckerei erfi 100 Stück Berichte abge- 


liefert, folglich nur fo viele vertheilt werben konnten; bie an⸗ 
bern müflen alio den Herren Abgeorbneten erft fpäter In bie 
Wohnung zugeſchickt werben. Sodann gebe ich weiter zu bes 
denken, daß meiner Meinung nad ein eigentlicher Antrag, 
morgen zu berathen und zu befchließen, nicht mehr vorliegt, 
nachdem es fih berausgeftellt Hat, daß ber vermeintliche An- 
trag bes Ausfchuffes auf einem Mißverflänpniffe berußte. Ich 
würde daher, wenn weiter Fein Ginfpruch erfolgt, dem früher 
gefaßten Beichluffe gemäß, daß Mittwochs Leine Sitzung fein 
fol, fowie in Gemäßheit der Geſchäftsordnung, wornach bie 
Berichte 24 Stunden vor der Berathung in den Händen der 
Abgeorpneten fein follen, die Berathung auf naͤchſten Donner: 
flag feftfegen. (Zuflimmung von einigen Seiten.) Da eine 
Einſprache erfolgt, fo frage ich die Nationalverfammlung, ob 
bie Berathung und Befhlußfaffung überdie vor- 
bin angehörten Berichte künftigen Donnerflag 
um YUdr fattfindenfoll? Wer damit einverflan- 
den iſt, wolle fi erheben. (Die Mehrheit erhebt ji.) Die 
Berathung wird fomit am Donnerftage flattfinden. — Ich habe, 
meine Herren, noch einige Mittbeilungen zu machen. Heute 
Abend 5'/, Uhr If Gigung des Berfaffungs-Ausfchuffes, um 
5°/, Uhr Sitzung des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes. Die 
Mitglieder der II. Abtheilung werden erfucht, ſich nachher bier 
an der Tribüne zu verfammeln. Der Marine: Ausfchuß Hat 
morgen früh um 9 Uhr Sitzung. Die Gigung ift gefchloffen. 
(Schluß der Sigung: 2 Uhr 40 Minuten.) 


' Die Rebactions : Commiſſion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 








Sitenographiſcher Bericht 


Berbandlungen ber beutfchen couftitnirenden National, 
Verſammlung zu Frankfurt a, M. 


: Neo. 78. Freitag den 15. September 1848. IL. 47. 











Sieben und fiebenzigfte Sitzung in ber Paulskirche. 
Donnerflag den 14. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 





Praͤſſbent: Heinrich von Gagern. 


Suhalt: Brotorofiverlefung. — Anzeige über bie erfolgte Ergänzungewahl für ven Marine⸗-Anefſchuß. — Vorfchlagslifte für vie Ergänzungewahl 
"m den Ausfchup für die Geſchäftöordnung. — Berathung über die Berichte des vereinigten Ausfchufles. für die Gentralgewalt und für internationafe 
on Angelegenheiten in Betreff des Waffenſtillſtande von Malmö. . 
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räfident: Die Sigung: ift eröffnet. Der Herr mentli in Bezug auf die Dauer des Waffenftill« 
Schriftfuͤhrer wird die Güte haben, das Protoeoll zu verlefen. flandes, die Trennung der ſchleswig'ſchen Truppen 
(Secretar Biedermann verlieft vafielbe.) Ich frage, ob Recla⸗ von den holfleiniichen, die in den SHerzogihümern 
mation gegen das Protocoll iſt? ES if Feine Aaclamation, Schleswig und Holſtein beſtehenden Geſetze und das 
das Protocol iſt genehmigt. — Ih Habe bekannt zu machen, PVerfonal der für beide Herzogthümer zu bildenden 
daß in Folge ver legten Wahl zur Ergänzung des Ma- proviforifchen Regierung; nicht minder in Bezug auf 
sine» QAusfhnsfes gewählt worden find: Möring mit die Lage des Herzogthums Kauenburg während des 
218 Stimmen, Drdge mit 154 Stimmen. Die Naͤchſten An: Maffenftiäflandes ; 
Groß mit 145 Stimmen, Martens mit 121 Stimmen, Gzör« in Erwägung ferner, daß bie Ausführung mehre- 
nig mit 88 Stimmen, Gulden mit 28 Gtimmen. — Der Aus: - rer politiicher Bunkte des Malmbder Ink ber 
fchuß für die Geſchaftsordnung hat fünf neue Mitglieder möge der einflimmigen Weigerung ver fdhleswig- 
zu erhalten, es find. fünfzehn zu diefem Zweck vorgejchlagen holſteiniſchen Lanvedverfammlung, ihnen nachzukom⸗ 
worden, aus welchen‘ vie Nationaloerfammlung wählen wird. men, unthunli geworben iſt, während Dagegen es 
Diefe fünfzehn Abgeorbnete find: Naumann, Metzke, Schaff⸗ tbunli und wuͤnſchenswerth erſcheint, eine Waffen⸗ 
rath, Mar Simon, Kirchgeßner, Wachsmuth, Tafel von Stutt- tube zum Zweck ſchleuniger Friedendunterhandlungen 
gart, Weißenborn, Adolph Schmidt, R. Mohl, Baſſermann, anzubahnen; 


Friſch von Stungart, Schulz von Weilburg, Bauer von Bam⸗ 

Berg, Lengerfeldt. Die Wahlzettel werden darnach außgefertigt 4 . A zu⸗⸗ Deſſen beſchließt die Na— 
werden — Wir gehen zur Tageßordnung über, bie Berichte *) 8° 

find in Ihren Händen. Der Antrag der Majorität der 1) der Malmder Waffenſtillſtand vom 26. Auguft 
vereinigten Ausſchäſſe Iantet wie folgt: wird von ber deutſchen Nationalverfammlung nicht 


„Es beantragen daher bie unterzeichneten Mit geuehmigt; 
glieder der vereinigten Ausfchüffe, wie folgt: 2) das Reichsminiſterium wird aufgefordert, bie 
„In Erwägung, daß der am 26. Auguſt zu Mal⸗ . zur Vortfegung des Kriege erforberlihen Mafregeln 
mb abgefchloffene Waffenſtillſtand, vermäge der in zu ergreifen, ſofern bie daͤniſche Regierung ſich nicht 
feinem VI. und IX. Artikel, im fünften Separat⸗ bereitwillig finden ſollie, die Friedensunterhandlungen 
Artikel und den beiten Zuſagartikeln enthaltenen - mit der Gentralgewalt des veutfchen Bunveöftaates 
Beſtimmungen weſentliche Selbſiſtaͤndigkeitorechte ver⸗ ſogleich zu eröffnen.‘ 


letzt, welche durch die Beſchlüſſe ter Nationalver- | Der Antrag der Minperheit nes Ausfchuffes 
fammäung allen in ihr vepräfentirtien Stämmen i lautet: 


gewährleiftet find; 1 „Die deutſche Nattonalverfammiung befchließt: 
in Erwägung, daß ber non ber Krone Preußen Im Hinblick auf eine durch die Ehnigl preußifche 
na Malmd abgeſaudte Linterhändler in weſentli⸗ Regierung vermittelte Erklärung der dänifchen Re⸗ 
Gen Punkten vie ihm von ber deutſchen Gentralge- gierung, daß fie auf das Eintreten des Grafen Karl 
wait ertheilten Vollmachten überjchritten bat, na« 2. Molike⸗Nutſchau in bie interimiſtiſche Negierung 
ber Herzogthuͤmer Schleswig « Kolftein versichte, und 





°) Veral. Mr. 77. ©. 2020 bei ſtenographiſchen Berichte, . auf. Mopiflcationen und Gonceffioenen, welche für 
‚58. Ä | 1. 
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die Ruhe ver Herzogihuͤmer wuͤnſchenswerih erſchei⸗ 


nen, bereitwillig eingehe; 

in der Vorchefehang, daß die Erklärung der daͤ⸗ 
nifhen Regierung auch für bad Herzogthum Lauen⸗ 
Sarg zu verfießen ſei; 

in der Borausfegung, daß die erwähnten Zufa- 
gen fofort dur Wermittelung ver Gentralgewalt 
in Grfüllung gehen werben; 

4) daß der Waffenſtillſftand vom 26, Auguf I. 3. ihrer⸗ 
feitö nicht weiter beanflandet werde; 

2) daß die Friedensunterhandlungen mit Dänemark durch 
bie proviſoriſche Centralgewalt dixect und unverzuglich 
zu eröffnen feien. 

1. Die Natioralverſammluag beigließt: 
— Daß fie nah Einfiht der Verhandlungen über 
die Verhältnifie Deutſchland's zu leanyg, vom 
2. April bis zum 26. Auguft I. J., den Ausihup 
für Gentralgewalt beauftrage, über bad von ber preu⸗ 
ßiſchen Megierung . der proviforifchen Gentralgemwalt 
gegenüber eingehaltene Verfahren der Natienalver- 
-  fammlung zu beridten.” 

68 Ba gerann weitere Antraͤge geſtellt worden, bie ich ver⸗ 

leſon laſſe. 

— Gecrefir Sim ſon von Konigseberg: Der Anirag des 

Abgeordneten v. Linde nau: 

„Die Nationalverſammlung möge bie Genehmi⸗ 
gung des Waffenſtillſtandes vom 26. Auguſt 1848 
nur unter folgenden Bedingungen ausſprechen: 

1) daß die im dritten Satz bed VIE. Art. angeorbnete Auf⸗ 
bebung der feit dem 17. März. I. 3. für dad Her⸗ 
zogthum Schleswig » Holſtein erlafienen Geſete, Ver⸗ 
ordnungen und Verwaltungsmaßregeln in Wegfall 
Tomme ; 

2) daß die Borflände derjenigen Eommiffionen, bie von den 
Königen von Preußen und Dänemark zur interimifli- 
fhen Berwaltung von Schleswig» Holflein und Lau⸗ 
enburg niebeszufegen find, von bes Rationalverſamm⸗ 
lung ernannt werben; 

3) daß alle, Hier beſchloſſenen Grundrechte bed beutfchen 
Volks gleichzeitig wie in allen deutſchen Landen, 
un in Schleswig Holftein zur Anwendung Tome 


und 

4) daß er den Fünftigen Frieden zwiſchen Deutſchland 
und Daͤnemark nach Maßgabe ver im Geſetg vom 
28. Sunt 1848, und in der Wiener Schlußacte 
Art. 48. und 49 enthaltenen Beflimmungen von ber 
Eentralgewalt und ber Nattonalverfammlung ver 
handelt werbe.’’ 

Antrag von®rande, Droyfen, Midelfen, Neer- 
gaard: 
„Die Nationalverfammkung beſchließt: 

1) Die Vohziehung des Waffenſtillſtandes gu Malmd vom 
26. Auguſt d. J. ſoweit folder nady der gegenwaͤr⸗ 
tigen Sachlage noch außführbat iſt, nicht länger zu 
hindern ; 

. 2) bie peowifortfche Centralgewalt aufzufordern, bie geeig« 
neten Schritte zu thun, damit auf ven Grund ber, 
daniſcher Getts amtlich erklaͤrten Bereitwilligkdit über 
bie nothwendigen Mopificationen ves Vertrags vom 
26. Mm Angufl dieſes Saba balvigſt eine Verſtaͤndigung 

8) die ——ã— — Geniralgewalt aufzufordern, wegen 

ſchleuniger Minleitung von dreveneverhandlungen das 
Erforderliche wahramehmen“ 


x 


" Anitc; von Gollanbt, Wedekind, Bauer, Stolle: 

„Die Nationalverfammlung befhfiegt, in Erwägung: 

bag in dem Waffenflillftannd » Vertrag mit Daͤne⸗ 
marf d.d. 26. Auguft d. J. nad Form und Inhalt 
weber vie Würde and Stellung ber deutſchen Gentrab- 
Gewalt gewahrt, noch die Bebürfniffe gerechter For⸗ 
berungen her Gerzegigümer Schleswig⸗ Holflein bes 
friedigt erfcheinen ; 

in fernerer Erwägung: 

daß die Ausführung mehrerer Punkte beffelben 
ſich als unausführbar ermiefen bat, und: nah dem 
Schreiben ver preußifchen Bevollmaͤchtigten bei ber 
Gentralgewalt vom 9. d. Mis. die daͤniſche Regierung 
fi) bereit erklärt dat, auf 295 Eintreten bes Grafen 
Karl v. Moltke in die interimiftifhe Regierung der 
Herzogthumer zu verzichten, und auf ſolche Conceſſio⸗ 
nen und Modificationen des Vertrags einzugehen, 
welche für die Sache der Herzogthümer wünſchens⸗ 
werth erſcheinen; 

daß endlich der Vertrag in anderen weſentlichen 
Punkten bereits ausgeführt worden iſt: 

1) zu erklaͤren, bo der genannte Waffenſtillſtands⸗ Vertrag 
som 26. Auguft d. I. zwar als unserbinplic für 
Deutfchland, und ala theilmeife unausführbar zu er- 
achten, jedoch bie durch denſelben berbeigeführte 
Waſſenruhe vorerſt als eine thatſaͤchlich eingetretene 
fortzubeſtehen; 

fe beſchließt ferner: 

2) die proviſoriſche Tentralgewalt aufjufocbern, unmittelber 

' die Unterhandlungen mit der Krone Dänemarks wer 
gen der zu treffenden Mopificationen und deſtuiti⸗ 
ven Friedensunterhandlungen einzuleiten, und ber 
Nationalsesfommlung feiner Zeit Vorlage zu mann.” 

Amendement des Abgeorpneten Winter: 

„Die Nationalverſammlung, ihrer Aufgabe geiten, 
in den Angelegenheiten Deutfchlanv’8 auch die Medıte 
der Schleswig - Holfteiner gu fchügem, erfläst: 

1) Der Waffenſtillftand von Maimd wire ihrerſeits wicht 
weiter beanflandet; es barf aber ben Schleäinig « Hol⸗ 
fleinern bei Drpnung ihrer .inneren Innbedangelegen- 
beiten kein Zwang angethan werben; 

2) der fernere Sig der ſchleswig⸗ hoifte in ſchen Abgeordneten 
in der Nationalverfammlung verſteht ſich von ſelbſt; 

3) die Nationalverfammiung begt das Vertrauen zu dem 
Patriotiamus der Schleswig» Holfleiner, daß fie. dem 
Ginigungsmerfe durch billige Forderungen forderlich 

. find.” (Seiterfeit.) 

Verbefierungs « Antrag des Abgeorbneten Blömer zu dem 
Antrag ver Herren Dunder und Genoflen, den Waffenſtillſtand 
mit Dänemark betreffend: 

. „Die Nationalverfammlung, 
In Erwägung: 

vaß die yreußifche Regierung vie Ermächtigung 
zum Abfchluffe eines, einer fpäteren Ratiflcation nicht 
mehr umntermorfenen Maffenftiifiunnes mit Dänemarf, 
bei der en Gentralgewalt unter dem 5. Aus 
guſt d. I. nachgefucht, und unter vom 7. Augufl von 
perfelben erhalten bat; 

daß die preußifche Negiezung im Beſitze einer, 

diefe Ermächtigung einſchleßenden, Vollmacht ven 
Waffenſtillſtand mit Dänemark, d. d. Malmd ven 
- 26. Auguſt 1848, für Deutſchland abgefchlofien hat; 
daß, wenn einerfeitd Umſtaͤnde obwalten, aus de» 
nen. eine Beftveitung ver volkerrechtlichen Giltigkeit 


und Inden fle 
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und Wirkſamkeit tiefes Wuffenftillfſtanos für Deutfch⸗ 


land bergeleitet werben kann, andererfeits Tein Grund 


zu ber Annahme vorliegt, daß Danmark bei Abſchluß 
deſſelben in Sofem Glauben gehannelt Habe, und vaß 
es um deßwillen der deutſchen Ehre gemäß iſt, auf 
Einwendungen, vie ſich fonft gegen den Waffenſtillſtand 
erbeben Taffen, dem Gegner gegenüber zu verzichten; 

baf aber dringender Anlaß gegeben if, Maßnah⸗ 
men zu treffen, bamit Deutſchland's vdlkerrechtlicher 
Verkehr mit dem Ausdlande kuͤnftig nur darch bie 
Centralgewalt ſelbſt, oder ausdruͤcklich in deren Auftrag 
und Namen flattfinde; 

aus dieſen Gründen, 


Act nimmt vor ber, dem Neichäminifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten vurdy ven  preußifchen 
Bevollmächtigten, Minifler Camphaufen, mittel Zu⸗ 
ſchrift vom 9. d. Mis. gemachten neuen .Eröffnungen, 


in Gemäßheit deren der Graf Molke» Nütfchau als 


von der Präfldentur ver Herzogthümer bexeitd zurlck⸗ 
getreten, anzuſehen ifl, und der König von Dänemarf, 
nad der Erklaͤrung feines Bevollmächtigten v. Reedtz, 
außervem zu Modificationen und Goncefflonen, welche 
für die Ruhe der Gerjogtäämer mwünfdhenewerth er- 
fgeinen, bereit fein wird; and indem fie vie &rwar- 
tung ausſpricht, daß die Gentralgewalt auf De ſo⸗ 
fortige Verwirklichung dieſer offleiell angelünbigten 


günfligeren Geſtaltung ver Dinge in ven Herzogthu⸗ 


merh wachen und hinwirken werde; 


beſchließt: 


1} Die Rechtsgiltigkeit ves von dem Reichsminiſterium in 


der Sitzung 
Waffenſtillſtands » Abfchkuffes, 
26. Auguſt 1848, ferner nicht zu beanflanven; 


2) vie proviſoriſche Centralgewalt aufzuforsern, ihre, — ver 


Centralgewalt, — völterrechtliche Anerfennung dem 
Auslande, und Indbefondere Dänemarf gegenüber, zu 
befchleimigen und nachdrücklich vurchzufuͤhren; ſowie 
auch die Unterhandlungen über ven Abſchluß eines, 
den Rechten ner Herzogthümer entſprechenden Friedens 
fortan in eigene Hand zu nehmen.“ 


Berbifferungs- Unteag ves Abgeordneten Sahııı 


„Der -dentfäje Werfäffungs - Neidätag befgfieht | 
nach reiflicher Prüfung aller Verhandlungen und | 


Umflände, sen in Malmd abgeſchloſſenen Waffenſtill⸗ 
ſtand als Beitrag zu genehmigen ,- und ermächtigt 
die Centralgewalt, fly über viejenigen Säge, deren 


Ausfuhrung in Schleswig - Holftein bereits unmoͤglich 


geworden, mit Seiner Mafeflät dem Könige von Dä« 


nemark, als Herzog von Schlesiwig- Holfkein, baldigſt 


zw einigen, und zugleich das Friedenswerk zwiſchen 


vom 4. September d. J. vorgelegten 


d. d. Malmb ven 





biffeatiömen und Conteſſtonen einzugehen, welche für 
bie Ruhe bes Herzogthümer wunſchenswerth er- 
ſcheinen, 

die proviſoriſche Centralgewalt anzuweiſen, fofort 
und direct ſowohl die dazu führenden, als die zum 
Abſchluß eines Friedend erforderlichen Berbandlun- 
gen mit der bänifchen Negterung zu erbffnen ; 


2) einen befonderen durch bie Abtheilungen zu mwählenben 


Ausſchuß zu beauftragen, dad von ber preußtfchen 
Regierung bezüglich des Beriragb von Malmd vbm 
26. Auguft ſowohl im Allgemeinen, als insbeſondere 
ber provifortfchen Bentralgewalt gegenüber beobach⸗ 
tete Verfahren genau zu prüfen unb darüber binnen 
kürzeſter Friſt Bericht zu erflatten.‘ 


Antrag der Abgeoreneten Edlauer und Mulley: 


„In Erwägung, daß bie Ausführung des Zuſatz⸗ 
Artikels, weicher dem Art. VII des amı 26. Uuguft 1848 
zu Malmd abgefchofienen Waffenſtillſtandes beigegeben 
wurde, und ben Grafen Karl v. Moltke - Nütichau 
ale Präftventen ver gemeinfchaftlicden Negierung ver 
beiden Herzogthümer Schleswig und Hofflein bezeich⸗ 
net, durch Die daſelbſt eingetretenen Verhaͤltniſſe un⸗ 
ausführbar geworden, und dieſe Unausführbarkeit, 
wie aus dem Briefe des preußifchen Bevolimachtig- 
ten, Herrn Camphaufen, an ven Herren Reichemini⸗ 
ler Heckſcher erhellt, von preußifchen und bänifchen 
Bevollmächtigten anerkannt worden iſt; 

in Erwägung, daß ver foeben bezeichnete Artikel 
einen integrivenden Theil des Waffenſtillſtandes bil⸗ 
def, fomweit, — da dad Banze ſich als ven Inbegriff 
aller wefentlicden Theile darſtellt, — vie Unausführ- 
barkeit dieſes Artikeld, nad der Natur der Sache 
ſowohl, als nach ven Geſetzen des Völferrechts bie 
Unausführbarfeit, fomit die Ungiltigkeit des Waffen- 
ſtillſtandes in fi faßt; 

in Erwägung, daß Beflimmungen, welche durch 
bie Natur ver Sache unausführbar geworben find, 
fomit die Ihrem Inhalte entſprechende Geltung nicht 
erhalten fönnen, feinen Gegenfland einer Genehmi⸗ 


"gung oder Verfügung zu bilden vermögen: 
beſchließt die Reichsverſammlung: 


„Die proviſoriſche Centralgewalt zuveranlaſſen, daß 
fie im Einklange mit dem Geſttze über die SErrich⸗ 


"tung ter provfforifhen Centralgewalt mit Dänemarf, 


nad Mafigabe der obmaltenden DBerbältnifie, über 
einen Waffenflillſtans over Srtedensichluß vie erfor 
derlichen Unterhandlungen aeg, und dad Ergebniß 
des Mebereinfommens im Einflange mit dem foeben 
bezeichneten Gefege der Reichtverſammlung zur Ges 
nehmigung vorlege.’' oo 


den Beiden Nachbar⸗ und Brudervdlkern zum beider Antrag der Abgeorbneten v. Maltzahn, Abm von 
feitigeri Selle zu vollenden.” | Magbeburg, Ruhwandl, Wichmann, Tuchs, Viebig, 
‘ Antrag deo Abgeotunsten Adamsı J Kerl, Henning, Sturm, Maren, Jordan von 
„Anflatt des Antrags ber Minoritaͤt des vereinigs | Warburg, Laudien, Gehlmer, BWahsmutb, Merkel, 
- ten Ausbſchufſes für Internationale Verbältniffe und | Breufing, Münd, Stolle, Roben, I. Iorban: 
Centralgewalt mache ich folgenden Vorſchlug: ' „In Erwägung: 
Die Hationalverfammiung befchliehe: _ 1) daß, obwohl ver Malmder Waffenſtillſtand vom 26. 
1) M Erwägung, vaß nach vem Schreiben veB preußiſch 9. M. weder in der Form des Abſchluſſes, noch ſei⸗ 
bevoſſcnachtſigien Staatöninifiers Gammphanfen vom | nem Inhalte nach ben gerechten Erwartungen ber 
9. l. M. Ya: Hanse Regierung Willent tik, auf beutfchen Nation entfpridt ; 
das Jinttewn des Brafen v. Moltke in vie Interim | 2) derfelbe ſich auch. ſchon in weſentlichen Punkten als un« 
fliſche Wenberung ver Herzogthümer Gchlediwig «Hole | autfüßrbar dargeſtellt hat; 
Min zu verzichten, und fi bereit erkiart, auf Mi N 8): vie Wallenzuße aber fartifch bereit eingetreten: iß, und 
1 “ 





2032, 


.4) der koͤniglich preußiſche Miniſter Camphaufen in dem 
Schreiben an den Reicheminiſter Heckſcher vom 9. 
d. M. mittheilt, daß nicht allein der Graf Moltke⸗ 
Nütſchau als von der Ihm zugedachten Regierungs⸗ 
Praſidentur für zurückgetreten zu erachten, ſondern 
auch die Krone Dänemark zu Mopiflcetionen und 
Gonceffionen, welche für die Ruhe der Hergogtbümer 
wünfchendmwerth ericheinen, bereit fi, — . 

beſchließt die Nationalverfammlung: 

J. daß der Waffenſtillſtand d. d. Malmd, ven 26. v. M. 
nicht weiter zu beanſtanden; 

II. die Gentralgemalt zu veranlaſſen, unmittelbar mit ber 
Krone Dänemark wegen ber zu ireffenden Modifica⸗ 
tionen und dves befinitiven Friedend in Unterhandlung 
zu treten, und ber Nationalverfammlung deßhalb zu 
feiner Zeit Vorlage zu machen.” 

Präſident: Herr Welendond hat über die Ee⸗ 
ſchaͤftobehandluung das Wort verlangt. 

Wefendond von Düffelooıf: Meine Herren! Es 
it Ihnen befannt, daß von vielen Selten Apreffen eingelaus 
fen find, die einescheild eine Anerkennung des am 5 von 
und gefaßten DBefchluffes enihalten, und amtererjeitd auf bie 
Derwerfung ded Waffenſtillſtandes felbft antragen. Wine große 
Anzahl dieſer Adreſſen iſt dem Präflventen mit dem Erfuchen 
übergeben worden, vor der Verhandlung des Gegenſtandes die 
Nationalverfammlung tavon In Konntniß zu fegen. Der ger 
wöhnlihe Weg nun, in welchem ſolche Adreſſen behantelt 
werben, iſt der, daß fle an den Petitiond= Auefchuß vermwiefen 
werden, und dort nach einiger Zeit über den Inhalt derſelben 
ein Bericht erflattet wird. Gegenwärtig wird nun aber viefer 
Weg nicht eingefchlagen werten fünnen; denn dieſe Adreſſen 
bezwecken gerade, der Berlammlung vor der Entſcheidung von 
der Stimmung des Volks in dieſer Angelegenheit Kenntniß 
zu geben. Wir tagen bier im Namen des Volks, und es 
ziemt und alfo vor Allem, daß wir von dieſen Adreſſen 
Kenntniß nehmen, weßhalb ih den Herrn Praͤſidenten wieder⸗ 
holt erfuhe, ver Verſammlung bviefelben mitzutheilen. Es 
fann allervings nicht gefordert worden, daß alle dieſe Adrefien, 
die in großer Zahl eingefommen find, verlefen werden; 
allein angemefjen wird es fein, wenigftend den Ort, von dem 
ie aufgingen, ſodann die Zahl der Uinterfchriften, und bie 
Anträge, die fie enihalten, ver Verſammlung mitzuiheilen, 
worauf ih hiermit meinen Antrag richte. 

Präſident: Wenn ih ver Nationalverfammlung 
alle Adreſſen, vie feit vorgeftern über ven Gegenfland ver Tages⸗ 
Ordnung eingefommen find, auch nur zur Anzeige bringen 
wollte, jo würde dadurch ein großer Zeitverluft entflehen. 
Wenn darauf angetragen wird, daß einzelne, beftimmt zu 
bezeichnende Aoreflen, zur Kenntniß der Nationalverfammlung 
fommen mögen, fo würde ih daß für ganz geeignet erachten. 
Mir aber ſteht die Befugniß nicht zu, eine Auswahl zu tref- 
fen, die eine für wichtig, die andere für minder wichtig zu 
halten. Wenn daher eine Berlefung gewuͤnſcht wird, fo er⸗ 
warte ich einen Beflimmten Untrag, welche Aoreflen verlefen 
werben follen, und idy werde dann einen Beichluß der Natio« 
nalverfammlung darüber veranlaffen. 

Weſendonck von Düffelvorf: Ich Habe ja ſchon 
bemerft, daß mein Antrag nit dahin geht, vie Adreſſen 
fammtlih zu verlefen, meil ih einfehe, daß dieß zuviel 
Zeit In Anſpruch nehmen würde. Aus dieſem Grunde habe 
ih mih auf den Antrag beſchraͤnkt, daß nur angezeigt, na⸗ 
mentlich aber mitgetheilt werde, woher fie gefommen find, 
‘wie die Anträge lauten, und wie viele Unterfchriften fie zäh- 


len. Ich glaube nicht, daß vieß fehr viele Zeit in Auſpruch 


nehinen, und unfere Verhandlung dadurch zu fehr aufgehalten 
würde. i 

Praäſident: Ich werbe die Moreflen, bie. mir heute 
übergeben wurden, von denen ich aber nicht einmal weiß, ob 
fie ‚alle den vorliegenden Gegenftand betreffen, weil mir bie 
Zeit zum Durchgehen mangelte, gleich fortiren laſſen und viele, 
wie bie früheren, im Laufe der Verhandlung, zus Anzeige 
bringen. (Wiperfpruch. Cine Stimme: Warum nicht gleich?) 
Bir werden doch wohl nicht die Abſicht haben Zönnen, das 
Beginnen ver Verhandkung fo lange aufzuhalten. Herr v. 
Lindenau hat das Wort. 

v. Lindenan von Altenburg: Nur mit einer gewwiffen 
Scheu betrete ich heute die Trihüne,. da die Schwäche meiner 
Bruſt es mir erfchwert, der ganzen Perfammlung verfländlich 
zu ‘werden, uud es baburch beinahe zur Unmöglichkeit wird, 
eine tiefer eingehende Mittheilung zu maden, während ich 
doch gerabe heute auf dns Lebhaftete wünſchte, die mir inwoh⸗ 
nende lebendige Ueberzeugung auch auf Sie, meine Herren, 
übertragen zu fönnen; denn .unfere heutige Berathung, unjere 
heutigen Beſchluͤſſe find für unfer gefammtes Vaterland, für 
deſſen Gegenwart. und Zukunft, fowie für ven Erfolg unferer 
Handlungen überhaupt jo wichtig und folgenreich, daß gewiß 
Jeder, der mit der ſchleswig ⸗ holftein'ſchen Angelegenheit fi 
bekannt zu machen. veranlapt fand, ſich verpflichtet finden muß, 
feine Ueberzeugung Klar und beflimmt hier audzufprechen und 
zu begründen. IH muß dieß um fo mehr, ala Mitglied der 
vereinigten Ausſchüſſe, für meine Verpflichtung halten, ald ich 
weber mit. dem Majoritätd-, noch mit dem Minoritätd« Gut- 
achten mich einverfiehen fann, ba ich die extremen und entgegen« 
gefegten Anftdhten weber mit unferem Berufe, noch mit unferer 
Stellung für vereinbar. halte. Die von ber Majorität bean⸗ 
tragte. Berwerfung des Waffenftilftandes laͤßt einen Bruch mit 
Dreußen, läßt einen europaäiſchen Krieg befürchten; Preußen 
hat neulich officiell erklärt, daß die Bortführung dieſes Krieges 
eine Unmoͤglichkeit fei, während dabei irgend ein weſentlich 
tätiger Beiſtand von Defterreich nicht zu erwarten if. Es fragt 
fh nun, was wir für Hilfsmittel befigen, um unferen kühnen 
Beichlüffen Folge, und was noch nothwendiger iſt, Erfolge zu 
fichern. Ich höre bier viel und täglich von Deutſchland's Kraft 
und Einheit fprechen, und fo gern ich mich dem wohlthuenden 
Slauben an vie Wirklichkeit diefer Worte überlaffen möchte, 
fo muß doch eine nähere Beachtung ver beflebenden Verhält⸗ 


niſſe fürchten laſſen, daß wir und täufchen, und in mancher 


Beziehung nicht die Wirklichkeit, fonbern nur bexen Schein 
befigen. Daß wir, meine Herren, nicht einig in unferer Mitte 
ſind, das lehrt vie tägliche Erfahrung; daß wir nicht mit 
allem deutfchen Negterungen einig, und uneinig mit ben euros 
paiſchen Mächten find, dad verkündet jedes Zeitungsblatt; und 
ob afle -unfere Beichlüffe das volle Einverftännnig aller beut- 
fhen Nationen finden, darüber, meine Herren, mag ich fein 
beftimmtes Urteil ausfprechen. Würde unfer Beſchluß dahin 
geben, daß Dänemark durch Waflengewalt bezmungen werben 
fol, fo würden fich wahrfcheilih Preußen und Noarddeutſch⸗ 
fand von und trennen... (Unruhe; in ven von ber Tribüne 
entfernteren Iheilen der Verſammlung: Man hört nidhtd!) 

Bräfident: Wenn dad ver Ball ifl, fo kann Ich es 
nicht ändern. 

v.Lindenanz während wir einen kraͤftigen Beiſtand 
in einem ſolchen Kriege von Oeſterreich nicht zu erwarten 
haben. Es würde fomit Mitteldeutſchland allein ben Kampf 
zu beftehen haben gegen bie europäifchen Großmaͤchte, gegen 
Rußland und Schweden, England und Branfreih, und was 
ver mahrfcheinlihe Ausgang eines fo ungleichen Kampfes fein 
wärbe,: ob dadurch Deutſchland's Wohlfahrt und Ehre gewahrt 
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wetden koͤnnte, dieß will ich Ihrer eignen Beurtheilung über⸗ 
laſſen. — Ich liebe den Muth, aber ich ſcheue die Tollkühn⸗ 
heit, und ich heiße unbeſonnene, tollkühne Beſchlüſſe die, welche 
dahin führen koͤnnen, die Wohlfahrt unſeres Vaterlandes zu 
gefaͤhrden, und über Millionen unferer Mitbürger namenlofes 
Drangfal zu verbreiten, wie dieß durch einen europäifchen 
Krieg nothwendig gefchehen müßte Wenn ih aber nicht 
mwünichen fann, daß der Antrag der Majorität genehmigt wird, 
fo kann ich auch nicht den der Minorität wollen, welcher ven 
Waffenſtillſtand genehmigen will, ver mir zunädhft in zwei 
Snfichten bedenklich und nachtheilig erfcheint,; einmal darum, 
weil wir burch einen foldhen Beſchluß mit dem, was wir vor 
wenigen Tagen beſchloſſen haben, in einen zu auffallenden 
Widerſpruch kommen würden, um nicht durch einen fo fchnellen 
Wechſol nnferer Beichläffe die Grundpfeiler unferer Wirkfamfeit, 
Dertrauen und Achtung der bffentlichen Meinung, empfindlich 
verlegt und untergraben zu ſehen. Dann kann ich auch mit 
einigen Beſtimmungen des Waffenſtillſtandes darum nicht ein- 
verſtanden fein, weil dadurch die Intereſſen von Schleswig⸗ 
Holſtein empfindlich verlegt werden, und weil bapurdh alle 
Errungenſchaften, bie diefes brave Volt im Laufe ver letzten 
Monate vurch ſchwere Opfer. erfämpft bat, mehr oder minder 
aefährvet werden würden; weil ich glauße, daß jene Beſtim⸗ 
mungen mit den früher von und gegebenen Zufagen im Wi⸗ 
derſpruch ſtehen, und mit Net den Vorwurf auf uns 
wälzen würden, gerechten Erwartungen nicht entfprochen zu 
haben. Darum, meine Serren, wünſche ich, daß es möglich 
fein möge, einen vermittelnnen Ausweg zu finden, und zu 
dieſem Behuf ven Waffenſtillftand vom 26. Auguft fo zu mo⸗ 
bifieiven, daß er nichts enthält, was mit unferer Ehre und 
den SInteseffen Schleswig - Holflein’s unvereinbar iſt. Dem⸗ 
gemäß geht mein Antrag dahin, daß dieſer Waffenſtillſtand 
nut unter den Beringungen genehmigt werben möge, weldhe 
vorhin von’ dem Buͤreau vorgelefen worden find, und ich frage, 


05 es Ihnen erwünidt wäre, dieſe Bedingungen noch einmal 


vorgelefen zu haben. (Zuruf: Durch das Serretariat!) 
.  Geretär Biedermann: Diefer Antrag lautet: 
„Die Nationalverſammlung möge die @enehmigung 
vos Waffenſtillſtandes vom 26. Auguſt 1848 nur unter 
: folgensen Bedingungen außfprechen: 
4) Daß vie im 3. Sag des Urt. VII angeordnete Aufhebung ver 


ſeit vem 17. Marz I. I. für das Herzogthum Schleswig⸗ 


Hofftein erlaffenen Gefetze, Verordnungen und Ber- 
- waltungsmaßregeln in Wegfall fomme; 
2) daß die Vorſtaͤnde derjenigen Commiſſionen, bie von 
ben Königen von Breufen und Dänemark zur interiutis 
Kitchen Verwaltung von Schleswig⸗Holſtein und Lauen⸗ 
burg nieberzufegen find, von der Nationalverlamm« 
fung ernannt werben; 
3) daß alle Hier beichloffenen Grundrechte des deutſchen 
Volks gleichzeitig, wie in allen deutſchen Landen, 
auch in Schleswig » Holftein zur Anwendung kommen; 


und 
4) daß über ven Fünftigen Frieden zwiſchen Deutſchland 
und Dänemark, nach Maßgabe der im Geſetz vom 
28. Juni 1848 und in der Wiener Schlußacte Ar⸗ 


titel 48 und-49 enthaltenen Beflimmungen, von der 


Gentralgewalt und der Nationalverfammlung verhan⸗ 
delt werde.” 
9% Lindenan: Daß dur biefe Aenberung ded 
Waffenſtillſtandes vie Bebenten befeltigt werben, bie daraus 
für Schleowig⸗ Holflein befürchtet wurden, das, glanbe id, 
geht unmittelbar aus dem Geiſt und Sinne dieſer Unträge 
ſelbſt hervor, da ſich dadurch Alles bejeitigt findet, road zunaͤchſt 


gegen den Waffenſtillſtand geltend gemacht worben ifl, und 
ih glaube, daß es deßwegen einer näheren Entwidelung dieſer 
Anſicht nicht bedürfen werde. Dagegen halte ih mich für 
verpfligtet, über die völfer- und ſtaatsrechtliche Begründung 
meiner Anträge noch einige Worte zu fagen: Daß bei provi» 
forifchen, temporären Zufländen, wie ein Waffenſtillſtand alles 
mal ifl, daß mährenn eines foldden der status quo, oder mit 
andern Worten pie beflehenden Belege, Verordnungs⸗ und 
Berwaltungsmaßregeln aufrecht erhalten werden; vieles iſt 
eine feit Jahrhunderten bei allen Verhandlungen biefer Art 
feſtſtehende völferrechtliche Beflimmung, von ver hier abzu⸗ 
geben, nit die mindefle Urfache vorhanden If, umfomehr, ale 
bavon der ruhige Zufland Schleäwig- Holflein’s mährenn des 
Waffenſtillftandes hauptſaͤchlich abhängen wird. Ebenſo kann 
es irgend einem Bedenken nicht unterliegen, daß die Giltigkeit 
der hier zu beſchließenden Grundrechte ſofort Anwendung für 
Schleowig⸗Holſtein finde, da dieß nur eine nothwendige Folge 
unſeres Beichluffes if, den wir vor Kurzem dahin faßten, 
daß Schleswig = Holfein zum beutihen Buuvdeklande erflärt 
wurbe. Daß aber ferner die Centralgewalt und die Nationale 
Berfammlung an allen weiteren Verhandlungen über ben 
Waffenſtillſtand und ven Frieden einen unmittelbaren und 
leitenden Antheil zu nehmen berechtigt if; das berubt einmal 
auf dem Vebergang aller Befugniffe der Bunpesverfammlung 
auf biefe neuen Reichsgewalten, dann auf dem Geſetze vom 
28. Juni d. 3. und endlich auf dem Artikel 48 und 49° der 
Wiener Schlußacte, wo In Bezug auf ſolche VBerhältnifie Fol⸗ 
gendes verorbnet wurde: „Urt. 48. Nah einmal erklärten: 
Bundeskrieg darf fein Mitglied des Bundes einfeltige Unter» 
bandlungen mit dem Feinde eingeben, noch einfeitig Waffen⸗ 
Stillſtand over Frieden fhliegen. Art. 49. Wenn von Seiten 
des Bundes Unterhandlungen über Abſchluß des Friedens 
oder eines Waffenſtillſtandes ſtatifinden, ſo bat die Bundes⸗ 
Verſammlung zu ſpecieller Leitung dorſelben einen Ausſchuß 
zu beſtellen, zu dem Unterhandlungsgeſchafte ſelbſt aber 
eigene Bevollmächtigte zu ernennen und mit gehoͤriger In⸗ 
ſtruction zu verfehen.” Nah dieſen Beſtimmungen würde es 
zunähft Sache der Natlonalvesfammlung und Central⸗ 
Bewalt fein, theils meinen Untrag zur Ausführung zu 
bringen, theils über ven künftigen Frieden zu untere 
bandeln und zu befdhließen. Sind aber meine Unträge 
ſtaats⸗ uad völferredhtlich begründet, fo wird gewiß auch 
Preußen, gewiß aud das vermittelnde England und ebenio 
au Dänemark zu einer weitern ‚Berbaublung gern die Hand 
bieten, da ja allisitig und überall dag Benürfniß des Friedens 
vringend empfunden wird; denn Allee, was wir wünfichen und 
hoffen, was mir wirken und wollen, bängt vom Frieden und 
serien Erhaltung ab, da das ganze, fhöne, neue Gebäude ber 
beutihen Freiheit, Wohlfahrt und Selbſtſtaͤndigkeit wahrſchein⸗ 
ih in dem Augenblick zufammenflürgen würde, mo das abe 
ſcheuliche, Napoleoniſche Recht der Kanonen wieder feine alte 
Geltung erhält. Darum, meine Herren, wirken Gie verjöh- 
nend auf die Schaltung des Friedens, wirken Gle pur Un: 
terhandlung dahin, daß der Zweck erreicht werde, ben bie 
Pflicht uns vorſchreibt. Huten wir und, Beichläflfe . . . (Meh⸗ 
tere Stimmen: Schluß! und Unruhe in der Berfammlung.) 

Bräfident: Wenn nur eiwas mehr Ruhe gehalten 
wird, fo wird man ven Mebner hören. (Mehrere Stimmen: 
Kein! Nein!) 

9. Lindenan: .. . zu faflen, die im Sinne. bes 
Parteigeifles und ver Leivenfchaft. Zwietracht in unfer Vaters - 
land bringen, und für Millionen unferer Mitbürger Leben 
und Eigenthum gefährden würden. Darum wünide ich, daß 


aus dem heutigen Befchluffe Frieden bervorgeben mödge, daß 


— 


wie Entſchaidung nit auf die Spitze des Schwerdtes geflellt, ... 
(Mehrere Stimmen: Schluß! und Unruhe in ver Berfamm«- 


fung.) — Meine Herren! Ich habe in zwei Minuten geendet, — | 


daß mir vielmshr unfere begründeten Forderungen durch lin» 
terhandlung und Bermittelung zu erreichen ſuchen, da ed ge= 
wiß verbienfllicher iſt, ben allervings vermorrenen Knaͤul biefer 
Berbältuifie mit Geduld und Anflrengung zu entwideln, als 
raſch und unbedacht Der Bolgen mit dem Schwerdt zu zer. 
hauen. (Unruhe in der Verſammlung.) 

Bräfident: Es fine fehr viele Redner, bie nicht 
bis zum äußerfien Ende des Saales gehört werden; ich muß 
dem Redner das Wort erhalten. 

v. Lindenau: Ih werde fogleidh geendet haben. 
Lafjen Sie mich mit ver Bemerkung fließen, daß unfer theueres 
deutſchea Baterland Ihnen dankbar fein wird, wenn Sie feine 


glänzenre Zukunft dur ruhige Gntwidelung herbeiführen, 


wenn Sie zu biefem Zwecke einen gewaltfamen Bruch vermeis 
ven; es wird Ihnen. dankbar fein, wenn Sie mit dem Blut 
feiner Kinder fparfam find! (Bravo auf der Reiten und 
dem rechten Gentrum.) 

Wigard von Dretden (vom Plage aus): Lnfern 
Antrag wegen der Galerie bitte Ih... . 

Präſident: Das iſt meine Sache! 

Wigard: Wir konnen aber darauf antragen. 

Präſident: Herr Heckſcher hat das Wort. 

Seckſſcher von Hamburg: Meine Herren! Mit Sehn⸗ 
fucht babe ich dieſen Tag herbeigewünſcht, mit ſchmerzlicher 
Ungevule auf diefe Stunde gewartet, biefe Stunde der Ent⸗ 
ſcheidung über den Beflane, das Anſehen, die völferrechtliche 
Bedeutung der Eentralgemalt, der Reditfertigung Ihrer ver- 
antwortlicden Diener. Nie bat eine gewichtigere, nie eine 
tnbaltfchwerere Frage einer großen, berathenden Berfammlung 
vorgelesgen. 
Friede Europa’a, die Einheit Deutſchland's, das Glück und 
vie Wohlfahrt der Hergogihümer, der Geiſt und die Richtung 
des Fünfiigen Reichaminiflerratis. Meine Herrn! Ich habe 
viel hören, ja, ich kann fagen, viel ertragen müflen; ich ver 
lange fein anderes Aequivalent dafür, ald Grhör und Gerech⸗ 
tigkeit. Ich Bitte, vor allen Dingen Zweierlei feflzubalten 
bei diefer wichtigen Verhandlung: zunächfi, daß ed ſich bies 
nicht um einen befinitiven Brieden, fondern nur um einen 
zeitweiligen Waffenftilifiand handelt; ſodann in Beziehung auf 


die Stellung des Reihäminifterinme, daß dieſes nicht einen | 


Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, fondern die Krone Preußens 


beauftragt bat, ihn abzufchliefen. Auch, meine Serien, iR | 


feflzubalten, was das Ziel des Krieges war. Es If zwar 


if, ein Manifeft zu erlaſſen; das iſt unterblieben, weil man 
ven Krieg als einen Erecutiondzug betrachtete; aber der ein⸗ 


geflandene Zwed des Krieges war nidjt, Schleswig⸗ Holflein | 
au erobern, es gewaltſam Deuifchland einzuverisiben; das Ziel } 


war die Wahrung der von Dänemark widerrechtlich angetafleten 


Rechte der Herzogthümer. Meine Herren! Id babe früber | 


geiagt, der vorgelegte Waffenflilftand unterliege erſt noch ver 


Benehmigung oder Nichtgenehmigung der Gentralgervalt, indem | 
er nicht ummefentliche Ubweichungen von den Bebingungen | 


per Autorifation an Preußen enthalte, ımb ich Habe gefagt, 
daß aus demfelben Grunde und wegen der politiichen Natur 
und ber Dauer des Waffenftiliftandes auch die analogiſche 
Anwendung des Art. IV des Geſetzes über bie previſoriſche 
Geniralgemwali eintrsie, wolches Bertsäge über Krieg und Frie⸗ 
ben nur im Ginverfländnig mit der Nationavesfoammilung 
zuläßt. Ich werde das redhtfertigen, meine Herten. Zunächfi 
bat ein Bundesbeſchluß nem 4. April die Krone Preußen 


Was hängt nicht an unferer Entiſcheidung? Der. 





beauftrogt, Nausend des beatidten Buurbes und unf ver 
Bald der umverkürten Rechte Holſtein's daßs DBermitten 
Iungögefhäft zu übernehmen. Eo wurde unter dem 
12. April von Dem Bunbedtage beichloflen, daß Preußen 
zu erſuchen ſei, bei dem Vermittelungsgeſchaͤft bebin zu 
wirden, daß Schleswig in den veutſchen Bund aufgensmmen 
werbe, weil man barin das beſte Sicherungömittel eben dieſer 
angetafleten Rechte erblidte. 
gierung, weldye fi Namens des Herzogs una mit Vorbehalt 
der Rechte des Herzogs conflituirt hatte, als ſolche und in 
Diefem Maaße von dem Bunveötsge anerfannt. Was das 
Borparlament in diefer Trage beſchloſſen hat, wiſſen Sie; es 
bat geradezu die Bereinigung Schleswig's mit Dautſchlaud aus⸗ 
geſprochen; aber ob Dritten” gegenüber ein ſolch eimfeltiger 
Machtfſpruch auf Anerkennung Anſpruch Hatte, will ich hier 
nidyt weiter unterfuchen. In der 39. Styung des Bunbedtag® 
wurde von Preußen eine viplomatifche Gorrefpenvenz hit Groß⸗ 
britannien mitgetheilt, und in dieſer Correſpondenz hatte 
Preußen an Großbritannien exrlärt, daß ed nur im Namen uns 
in Vollmacht des veutfchen Bunves dieſe Verhandlung führe. 
Die engliiche DBermittefung wurde angenommen, unb es wurde 
bei diefer Gelegenheit ausprädlich dem vewifchen Geſandien in 
London aufgegeben, Großbritannien zu exllären, daß mr im. 


Mamen des deutſchen Bundes un» worbebaltlidg per Genehmi⸗ 


gung deſſelben Preußen mit ber Führung der Berbaublungen 
beauftragt fei. Unter dem 6. Mai finden Sie felgenven Be» 
ſchluß des Bundestags, daß Preußen zu erſuchen ſei, bie 
Bundeöverfammlung rechtzeitig vom Stande ber Unterhand⸗ 
lungen zu unterrichten, und präjudizielle ober deſtnitive Verab⸗ 
renungen ohne Beichluß des Bundes nicht gu treffen... Unter 
dem 12. Juni ferner. ging eine Note des preußiſchen Geſaub⸗ 
ten, Nitter Bunfen in London, an Lord Palmerſton ein, in 
welcher es hieß, vaß Preußen im Namen und mit Eanetion veb 
ganzen deutfchen Buntes handle. Ich will von dem Verlaufe 
und den Reſultaten ber unter engliſcher Vermittelung gepflo⸗ 
genen Verhandlungen Hier nichts weiter ſprechen, Sie finden 
fie in vem von Minifterium des Auswärtigen verbffentlichten 
Gompler von Xctenfüden. Es iR bekannt, daß biefe Ver⸗ 
hamblungen zu Teinem Rejultate führten. Nun kam, meine 
Herten, das Gefep vom 28. Semi, meldies vie Gentralgewalt 
erſchuf. Mittelſt dieſes Geſetzes trat an die Stelle DER Kaıt- 
fen Bundes der deutſche Bmbesflant, und am nie Stelle des 
Bundestags trat bie proviforifche Gentralgewalt Deutſchland's. 
Sie finden das im Artikel 2. sub « und im Artikel III des 
angeführten Geſezes. Erſt am 12. Juli konnte rückkehrend 


| mit Ihrer Deputation der Reichsverweſer fein Amt antreten. 
unterlaflen worden, wie es fonft in Kriegäfällen ver Brauch | 


An vemfelben Tage überteng ihm die Bunbesverfammlung bie 


J Totalität ihrer Befugnifſe und Verpflichtungen, und fpäter 


wurde von ben Megierungen die Centralgewalt anerkannt. 
Leider — es besuhte aber dieß auf Ihrer Genehmigung, bie 
Sie aus gewichtigen Gründen ertheilten, — leider mußte der 
Reichsverweſer noch einmal nad Wien geben, um fein Wort 
zu löfen, ven Reichstag dort zu eröffnen, und fein hohes Amt 
des alter ego des Kaiſers nieverzulegen, und erſt am 3. Aus 
guft konnte er bei ven eingetretenen ſchweren Bermidelungen 
in Wien, namentlidy in Beziehung auf die croatiſche Frage, 


| hierher zurückkehren. Damald, mwährenn des Aufenthaltes des 


Reichsverweſers in Wien, erhielt vie Gentralgemalt erft vie 
Kunde von dem weiteren Verlauf und ven zeitmeillgen Ergeb» 
niffen der Verhandlungen. Laſſen Sie mich dieſer Gelegenheit 
auch Diefed noch anführen: In ven wenigen Tagen bes Aufento 
halts des Reichſsverweſers in Fraukfurt konme es nicht gelin« 
gen, ein vollflänniges Minifterium zu bilden; er lieh ein Mi⸗ 
nifterium zurüd, das mur aus drei Berfonen befland, wovon 


Es wurde die proviſoriſche Re⸗ 





n 


die eine ihn begleitete. Im Drange des Augenblicks wurde 
beichloffen und ausgeführt, vie ſaͤmmtlichen deutſchen Regie⸗ 
zungen von dem Amtöantritte des Reichsverweſers offkeichl 
in Kemmtniß zu feßen, und Gefchäftsbeziebungen mit ihnen zu 
eröffnen; aber dad gemichtige und mehr, als Manche ſich den⸗ 
fen mögen, ſchwierige Gefchäft der Beziehungs » Anfnüpfungen 
mit den auswärtigen Mächten wurbe ausgeſett bis zu ber 
Rückkunft des Reichſsverweſers, bis zur Vervollftändigung bes 
Minifteriumd, und es Tonnte um fo mehr geſchehen, als da⸗ 
mal® bie Abweſenheit des Reichsverweſers verausfichtlich nur 
auf wenige Tage ſich erſtrechen konnte. Alfo, meine Herren, zuerft 
in Wien erfuße ver Reichsverweſer Me damaligen Ergebniſſe 
der Verhandlungen, das erfle Projeet von Malmd vom 2. 
Juli und das Profet von Bellevue vom 19. Full, Es war 
ver Generalmajor v. Belom, welcher biefes Project nach Wien 
überbrachte mit einem Schreiben des Konigs von Preußen, 
und welcher beauftragt wer, die Autorifation des Reichsver⸗ 
weſers .nachzufuchen zum Abſchluſſe eines Waffenftillſtandes. 
Er traf port am 29. Juli ein und tbeilte mir Die Inſtructlon 
mit, dieier von nem Bonfeil« Präfidenten v.. Auerswald mit 
gebracht Hatte, und die vom 27. Juli datirt war. Es gehört 
nothwendig zur Sade, daß ich ans dieſer Inflruction Einiges 
in Ihrem —E auffriſche. Es hieß in dieſer Inſtruction: 
„General Wrangel erhielt nach erfolgter Ebniglicher Genehmi⸗ 
gung bed erflen Entwurfs von Malınd die Ermächtigung zum 
Abichluffe, und nach abermaliger Anfrage und Ruͤckantwort 
vom 12. Jufl den Auftrag, die Unterhandlungen zu erneuern.” 
Ich cittre nicht immer wörtlich, meine Herren, aber fafl im⸗ 
mer. Inzwifchen, heißt e8 weiter, erhielt vie preußifche Res 
gierung Kunde vom Amtsantritt des Reichsverweſers; vie 
Vollmacht, vie Preußen vor dem Bundestag erhalten Hatte, in 
biefer Suche die Ungelegenheiten Deutſchland's zu führen, ging 
nunmehr auf den Reichsverweſer zurüd, und bie Tbnigliche 
Regierung hielt es demnach für ihre Pflicht, ven Oberbefehls- 
haber zu beauftragen, den Waffenſtillſtand nur unter Vorbe⸗ 
Halt ver Genehmigung Seiner kaiſerlichen Hoheit abzuſchließen. 
Die Veränderung ver einmal beſprochenen und von bänifchen 
Staatömännern angenommenen Punkte machte in Kopenhagen 
großes Bedenken. Bor Allem lag aber die Schwierigkeit ver 
Verftändigung in dem Umflande, daß die dänifche Negierung 
beftimmt erflärte, ſich nur auf einen unmittelbaren Abfchluß, 
ohne weiteren Borbehalt -einlaffen zu koͤnnen, waͤhrend bie 
preußifchen Bevollmächtigten darauf bekanntlich die Genehmi⸗ 
gung des Reichsverweſers vorbehalten zumüflen glaubten. — 
Bekanntlidh if viefer Vorbehalt Der Ratiflcation des Reichs⸗ 
verweferd in einem In dffentlidhen Blättern und ſonſt publi- 


n 


eirten Briefe des vänifchen Generald Hedemann zuruͤckgewieſen 


werden, und zwar unterm zweiten Juli. „Um nun diefe 
Hauptſchwierigkeit zum befeltigen, ward vie Autoriſation nach⸗ 
gefucht, einen Waffenſtillſtand unbebingt und ohne Vorbehalt 
abzuſchließen.“ Außerdem hatte Dänemark gegen jedes Ag⸗ 
greſſto⸗Verfahren gegen die eigentlichen daͤniſchen Länder, vie 
Unterflüßung Schwedens und Rußlands, und vie Sympatbieen 
Englands und vielleicht Frankreichs für fh. Nun flellte 
Drengen in Ausfidt, daß es bei dieſer Sachlage genöthigt 
werden fönnte, die Truppen von Schleswig- Holflein abzube⸗ 
rufen, wodurch die Herzogthümer gaͤnzlich bloßgeſtellt geweſen 
wären. Es wurde ferner die volllommene Unmoͤglichkeit de⸗ 
ducirt, dieſen in ganz Norddeutſchland höchſt unpopulären 
Krieg dem dringenden Anfinnen der Oſtſeeprovinzen gegenüßer 
noch länger fortzufegen,- und auf die drohende Spannung 
zwiſchen Rord⸗ und Säüddeutſchland hingewieſen. Am Schluſſe 
warb mit Hinwelſung auf bie großen Opfer, tie Preußen ge 
bracht, der Anſpruch erhoben und gerechtfertigt, Die Bührung 
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und ben letzten Abſchluß einer mt Bw iu... 
in feine Hand gelegt zu ſehen, melde 8 Gh wu .. 
unter den fdhmterigften limfländen gelchter Gare. u ' 
biefem Erfuchen der Krone Preußen wide aleesiı u. .. 
merben, weil der Reichsverweſer fly nur in Begyleriuı., nos 
Juflzminiflers in Wien befand. General v. Below uk ..a 
diefe8 vollfommen ein, und relfte fofort wieder wog Maui 
und von Berlin hierher. Inzwifchen eilte ver Iufizmiripes 
hierber nach Frankfurt zurück, und brachte Die Sache unrrı, 
weilt ins Confell. lintera 5. Augufl übergab ver yreuptide 
Miniſter und Berollmächtigte, Serr Camphauſen, auf viefelbe 
Weiſe, ich moͤchte fagen, mörtlich mit derſelden Faſſung bier 
das bereits von dem General v. Below geſtellte Geſuch, auf 
Grund des Projectes von Bellevue, an deſſen weſentlichem 
Inhalt, mit Ausnahme geringfügiger Modiflcationen ber Re⸗ 
daction, man feſthielt, den Waffenſtillſtand auf vie erwähnte 
Art abzuſchließen, wobei verfchiedene diplomatiſche Depeſchen 
mitgetbeilt wurden, auf deren Inhalt ich hier nicht melter 
zurücdkonme, aus benen aber zu erſehen ift, welches vamalt 
bie feindfelige Stimmung der Mächte war. Es erfolgte nun 
bie Antwort des Reichtminiſteriums vom 6. Auguſt, un 
mit dieſer fertigte dad Reichéminiſterinm vie gemänichte 
Vollmacht auf Grund des Enwurfes von’ Bellesue vom 
19. Juli und unter der Bebingung zu, daß die drei barin 
enthaltenen Zufäge ausdrücklich zur Anerkennung abſeitent 
der daͤniſchen Megterung gebradjt werden.” Mur unter biefer 
Boruusfegung heißt es, ‚glaubt das Reichsminiſterium nie 
Berantwortlichleit dafür übernehmen zu koönnen.“ — 8 ging, 
wie Sie wiffen, meine Herren, damals auch zugleich ein bes 
fonderer Bevollmächtigter des Reichtminiſteriumg in ver Per⸗ 
fon’ des Herrn Mar. v. Gagern in die Nähe des Ortes ver 
Berhandlungen, unb zwar, um ſich bort zu einem breifachen 
Zwecke aufhalten. 83 iſt diefe Sendung-des Herrn v. Ga⸗ 
gern mehrfach mißverſtanden worden, und ich nehme dieſe erſte 
willkommene Gelegenheit, darüber vie Anfichten zu Serichtigem. 
Ganz bauptfählih, meine Herren, Hatte dieſe Sendung des 
Herrn v. Gagern die Stellung bed Reichsminiſteriums zur 
proviſoriſchen Negierung ber Serzogthüner zum Zwecke. Kerr 
v. Bagern ſollte nicht eigentlich an den Verhandlungen theil⸗ 
nehmen; ed war ja dieſe Verhandlung der Krone Preußen 
übertvagen, und e8 wäre theils unzuläffig, theils unſchicklich 
geweſen, nun vennoch einen Mitpfleger ver Unterhaudlungen 
dahin zu ſchicken; darum follte er fih nur in der Nähe 
aufhalten, und zwar zu einem klar außgeiprochenen dreifachen 
Zvecke: zunächft, um fi ind Bernehmen zu fegen mit ver pro⸗ 
viſoriſchen Negierung in Beziehung auf die Auswahl ver Pers 
fonen, welche vie interimiftifch = colective Abminiſtration ber 
Herzogthümer bilden follten. In diefer Beziehung, meine Ger» 
ren, war bier fon mit großem Fleiße und ruhiger Sorge 
vorgearbeitet worden. Das Relheminifierium hatte Leine 
Mähe geſcheut, um durch Erkundigung bei pen ſchledwig⸗ 
holftein’fchen Abgeordneten zu erfahren, welche Perſonen etwa 
dort regierungsfählg und willkommen wären. Rah Maßgabe 
biefer eingezogenen Erkundigungen hatte fle forgfältig Gruppen 
von Perfonen aufgeſetzt, welche entweder fucceffive, ober’ unter 
den mannigfalttzen eventuellen Gombinationen dort berüͤckſich⸗ 
tigt: werden follten. Diefe Fortführung ver Berhanplungen 
über die Perfonen war bie Hauptaufgabe ver Gegenwart deB 
Seren v. Gagern und feines Benehmens mit der provifortichen 
Negierung, und mit ven Notablen und Sachkundigen der Her⸗ 
zogthämer., Dann mar Herr v. Bagern beauftragt, ſich bort 
außsulaffen über die vorläufige Natur und Richtung der Uri 
dendprältminarien, und endlich war es feine Aufgabe, una er 
zu dieſem Zwecke mit einem eventuellen Notificationsjchreiben 
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werfeßen, ber bänifchen Regierung, wiewohl man fich ihr ge- 
genüber im Kriegszuſtande befand, die völkerrechtliche Notifi⸗ 
cation des Antrittes des Reichsverweſers zu übergeben, bamit 
auch darin eine Erleichterung, eine virecte Verflänpigung über 
den Brieden, vieleicht felbft über die Faſſung und Benennung 
des Waffenſtillſtandes gefunden werben möchte. In der Boll» 
macht, welche nun von dem Reichsminiſterium unterm 7. Au⸗ 
guſt an Breußen eriheilt ward, wurde baflelbe, wie vorbefagt, 
ermächtigt, Im Namen der proviforifchen Gentralgewalt einen 
Waffenſtillſtand abzufchliegen. Es waren namentlich in biefer 
Vollmacht die drei Zufäge aufgeführt, welche dad NReihämie 
niftertum als eine unabweichbare Bebingung und Beſchraͤn⸗ 
tung ver feſtzuhalienden Bafis des Projertes von Bellevue 
hinzugefügt baite, und es betrafen dieſe drei Zufäge bie Par⸗ 
fonen, die Geſetze und Verordnungen und den deutſchen Ober⸗ 
befehi über die Truppen. Ste wiffen, meine Herren, daß for 
wohl in dem Projecte von Malmö, als in dem von Bellevue 
die Feſiſtellung in Beziehung auf die perſonliche Bildung der 
Regierung in den Herzogthümern fo formulirt war: 88 folle 
Preußen Zwei, Dünemark Zwei, diefe Vier miteinander, ven 
Zünften, und wenn fie dad nicht vermächten, Großbritannien 
ben Bünften ernennen. Gegen diefe Art der Perſonalbezeich⸗ 
nung erhoben fi trifiige Bevenkfen. Man mußte ſich fagen: 
Ernennt Preußen Zwei Mitgliever der Regierung, fo wet 
den fie ganz im deutſchen Ginne ermannt, ermennt 
Dünemart zwei, — gan im dänifden Sinne. 
Diefe zwei Gruppen werben fich weder über die Regierung noch 
über irgend etwas verflänvigen können, am Allerwenigſten über 
die Berfon des Präfiventen; aber noch unhaltbarer erſchien die 
Zumuthung, daß eine fremde, wenn auch noch fo body geachtete 
Nation, Großbritannien, ein eventuelles Recht erbielte, einen 
Negierungsbeamten für veutiche Provinzen zu ernennen, und 
wegen biefer Bedenken glaubte das Reichsminiſterium, daß es 
überhaubt eine falfche Anficht fei, ein Princip über vie Bil- 
bungsmweife und Zufanmenfegung ver interimiftifchen Regierung 
aufzuftellen, und es glaubte ein viel leichteres Mittel barin 
gefunden, zu haben, kaß man ohne Aufftellung irgend eines 
Brincips ſich gleich gütlich über die Aufftelung der Perjonen 
verfländige ; darum war in einem dieſer Zufäge gejagt worden, 
ed müſſe ein vorgängiges Einverſtändniß flattfinden über die 
Perfonen. Der zweite Bunft in viefen Bufägen betraf die 
Gefege und Verordnungen; ich merde Gelegenheit haben, .bei 
der Vrüfung und Erläuterung des Waffenſtillſtandes felbft mich 
ausführlich darüber auszulaflen; bier genüge die Andeutung, daß 
dem Reichöminifterium die nackte und fehr dubidſe Bezeichnung, 
daß regiert oder verwaltet werben ſoll nach den beſtehenden 
Gefegen und Verordnungen, in feiner Weile genügenn ſchien, 
fondern daß ed glaubte, daß dieg näher präcifirt werden müfle, 
daß unter den beſtehenden Belegen und Verordnungen alle bis 
dahin erlaflenen Gefege und Verordnungen in ben Herzogthü⸗ 
mern zu verftehen ſeien. Endlich hielt das Neichäminifierium 
auch den dritten Bufag für nothwendig, naͤmlich zu fagen, daß 
die verſchiedenen Truppenabtheilungen, vie theils in Holilein, 
theils in Schleswig ftationirt werden ſollten, inögefammt unter 
dem deutichen Oberbefehl bleiben follten, venn man fonnte ja 
.nicht mit Sicherheit vorausfehen, inwiefern es gelingen werde, 

dem veutichen Einfluffe Brävalenz in der Zufammenjegung ver 
interimiftifchen Verwaltung zu verfchaffen, und da man fid 
fihern mußte vor dem dänifchen Einfluffe, fo mußte gefagt 
werden, daß auf jeden Fall dieſe Truppen nidyt anders ver- 
wendet werben koͤnnen, als im Intereſſe der deutichen Sache; 
e8 durften biefe Truppen nidyt zum Voraus unter ven “Befehl 
einer Regierung geftellt werden, von ber man nicht mußte, ob 
fie nicht der Mehrheit nach im daͤniſchen Sinne zufammenges 


fegt würde. — Unter ben vorſtehenden Bedingun— 
gen, beißt e8, ertheile ich dieſe Bollmadt, das iſt ber 
Schluß derſelben. Es ift aus den gedruckten Actenflüden vie 
Vollmacht des Herrn v. Gagern vom 9. Auguft Ihnen befanut, 
und auch dort, . meine Herten, werben Sie beftätigt finden, daß 
derjelbe ausdrücklich beauftragt und in Stan» geſetzt war, 
fih einer völferrechtlichen Notification des Anıtdantritte zu 
unterziehen. Die Reihe ver Actenſtücke habe ich bald erichöpft; 
ich finde nur noch die Aufforserung des preußijchen bevollmaͤ 

tigten Miniſters Gamphaufen vom 11. und 12. Auguſt in 
Betreff auf die einftweilige Siftirung der conftituirenden Ver⸗ 
ſammlung von Schleswig=-Holflein. Es iſt auch vieler Punkt 
mannigfaltig commentirt, ich darf ſagen, mißverſtanden worden; 
aber, meine Herren, ich glaube, daß nach der dermaligen Sach⸗ 
lage ebenſo gut der preußiſche Bevollmachtigte, als das Reichs⸗ 
miniſterium in ihrem Verfahren unbedingt gerechtfertigt daſte⸗ 
ben; Herr Camphauſen ſtellte dieſes Geſuch zuerſt muͤndlich, 
— es wurde ihm nach reiflicher Ueberlegung gewährt, — am 
12. Auguſt wienerholte Herr Samphaufen fein Geſuch ſchriftlich, 
und daher haben Sie den fcheinbaren Widerſpruch zu erklären, 
dag bie Gewäßr, die.briefliche, glaube, ich vom 11. Auguſt, und 
dad Geſuch des Herrn Camphauſen vom 12. Auguft datirt if. 
Nun zur Sache felbfi! Herr Camphauſen ftellte und Folgendes 
vor: In einem QAugenblide, wo über den Waffenſtillſtand un 
terhandelt wird, fcheint es nicht angemeflen, daß das Land in 
eine fo große Aufregung verfegt wird, wie fle eine conſtitui⸗ 
rende Verfammlung mit ſich zu bringen pflegt, — es ſcheint 
nicht angemeflen, daß man eine Menge neuer Gefeße und Ver⸗ 
ordnungen ſchaffe, in einem Augenblide, wo man gerade dar- 
über flreitet, wer in dieſem Lande Geſetze und Verordnungen 
zu erlaflen babe.” Auf der anderen Seite, meine Herren, trat 
bei nem Neichöminifterium ein noch viel triftigerer Grund 
hinzu, nämlich der Grund ver Wahrung des guten Glaubens, 
der Abwehr eines Scheined von Hinterlift, ven es nicht zugeben 
konnte. Gie wiflen, meine Herren, daß pas Reichsminiſterium dar⸗ 
auf beſtanden hatte, daß ausdrüdlich gefagt werde: Inter dem 
beſtehenden Befegen und Verordnungen müflen verflanden 
werben alle bis dahin erlaffenen Geſetze und Verordnungen; 
nun bieß es damals wenigftens aus glaubwürdiger Duelle, 
und zum Theil hat ed fi durch die That beflätigt, ed hieß, 
es jei im Drang und in der Notb, in welcher ſich die Her⸗ 
zogthümer befanden, die Abficht der dortigen politiſchen Führer, 
unmittelbar in einem Wurfe durch eine neue conſtituirende 
Verſammlung in, Baufh und Bogen eine ganz neue Con⸗ 
ſtituiion annehmen zu laſſen. Nun frage id Sie, meine 
Herren, in welchem Lichte ‚hätte das Reichominiſterium, hätte 
Breußen ſelbſt pageflanden, da ed die Bebingungen bed Reichs⸗ 
Minifleriums geltend zu maden hatte? Man hätte gewiſſer⸗ 
maßen und den Vorwurf machen fönnen, daß wir eine ſolche 
Conſtitution wegedcamotirt hätten; es vertrug ſich nicht mit 
dem Glauben, etwas als einbegriffen in dieſen Geſetzen und 
Verordnungen aufgenommen zu ſehen, was zur Zeit der, 
Stellung der Bedingungen ſelbſt noch nicht exiflirte, — darum 
wurde dieſem Geſuche von dem Reichsminiſterlum nachgegeben, 
und ed war nur eine billige Vertagung, die nicht gefordert, 
fondern empfohlen wurde, und auf welche die preußiſche Re⸗ 
gierung in dem höheren Intereffe des Landes und Deutſch⸗ 
land's bereitwillig einging. IH will Sie nicht weiter unter⸗ 
balten, was die Stellung des Herrn v. Gagern in der Nähe 
des Ories der Verhandlungen war; ih will Sie nicht davon 
unterbalsen, daß Herr v. Bugern feine Mitihellung von bem 
Inhalte ver Waffenſtillſtands⸗Bedingungen erhielt; endlich 
nicht davon, daß das Neichäminifierium an dem Tage oder 
an dem Tage vor der Ratification vie Mittheilung bed Wafe 


ao 


fonftanbes ſelbſt :erhinlt; — Wie Anden daruber dab Nöthige 


in ur Gorreſpondonz und in ven Actenſtũtken, aber das glaube 


ich, von viefes Gorreſpondenz fagen zu fönmen, daß ſich darin 
gewiß bad gwie Gewiffen ves Reichſsminiſteriums aubprägt. 
um, weine Herven, geſtatten Sie mir, als einen ber Haupt⸗ 
puntie im biefer fo mannigfach eomrovertirten Sache bie ent⸗ 
fifeivenbe Irage von der Wollmacht an Preußen ins "Auge zu 
faffen, und bie Frage 

uptung verhält, daß en eine Ermaͤchtigung, ohne Vor⸗ 
dehalt und unbedingt abzuſchließen, erhalten hat; ich nehme 
ds Au ‚meines beßfalifigen Bemerkung eine Pu⸗ 


Mieatida, welche und vesthellt worden if, einen Commentar 
zur. Inſtruction ‘bes Kern ©. Muertwalb, welche in mehreren 


Thoſen vie folgenden Satze aufſtellt; da heißt e8: ‚Preußen 
bat von bem Meichöninifkeriium eine unbedingte Wollmacht 
uub ohne Borbehalt der Matiikcatton verlangt. Das Reichs⸗ 


Biuifertum Habe eine foldye innerhalb beflimnter Wrenzen | 


ortheilt. Die prenßiſche Regierung babe annehmen mäflen, 
daß ver Auftraggeber dazu befugt geruefen. — Bei foldher 


behalt ermaͤchtigen busfte, un» wie es fich bei der Nattonalver: 
fammlung Darüber verantworion werde.” — Nun, meine Herren, 
geßbatten Sie mir dagegen, Ihnen dieſe einfachen thatfächlichen 
Bemerkungen sormbalten. Wahrlich, es ift nicht mein Zweck, 
bier eine Anklage gegen irgend Jemanden zu erheben; nein, das 
gunge Reihönsiniftertum tft im Sinne der Berfühnung, ber 
friedlichen Verſtaͤndigung tätig gewefen, und ich werbe von 
biefes Linte nicht abweichen, ſondern lediglich einfache Schluß⸗ 
folgesangen aus ven ſtreitigen Sägen binflellen. Ich bemerfe 
gegen dieſe flreitigen. Säge, daß, wenn man biefen Streit, 
dieſe Coutroverſe — denn ein Streit iſt es eigentlich nicht — 
auf die Gpige fielen wollte, fo Fünnte man folgende logifche 
Säge ziehen: Preußen Hatte Sein Net, eine Vollmacht zu 
verlangen, weiche daB Reichsminifterium nicht ertbeilen burfte; 
VPreußen Hatte Fein Recht, zu glauben, daß das Reicheminiſte⸗ 
sum eine ungeſetzliche Bollmacht ertheilen werde, und wenn 
os dennoch glaubte, daß dieß geſchehen werde, fo hatte Preu⸗ 
Son Sein echt, eine ſolche ungefehliche Vollmacht zu gebrau⸗ 
chen. Dir Wunſch, oine unbedingte Vollmacht zu ertheilen, 
it ſehr vetſchieden von ver wirklichen Ertheilung; endlich die 
ewtheitte Vollmacht iſt eine genau bedingte. ine ſolche ge» 
nau bedingte Vollmacht, meine Herren, die Eonnte das Reiche⸗ 


Miniſterium unter Beruͤckſichtigung der Stimmung der Ser | 
nt ver Nationalverfammlung in ber } 


zogthäner und ver A 
Soffaung ertheilen, daß das Neigeminifterium von Ihren, 


foto unter dem 9. Juli, ja im derſelben Sale beſchloffen, 
deß ſelbſt für wen Frieden mit Dänemark eine Genehmigung 
vor hohen Verſammlung nit vorbehalten werde. Ich weiß 
weht, ‚meine Herren, daß :fpäter in dem Gefetze über Er- 
ſchaſſuag wer Contralgewalt der Artflel IV Im allgemeinen 


der Hoffnung.-oimer Intvenrätätsstll, und dieſe Hoffnung konnte 
ſich umfomeie au darauf Begründen, daß nach bekannten 
Gägen, nit minder und nicht mehr des Civilrechid als nes 
Biißerceigts, ein Tyarieies Geſeg durch das fpätere Allgemeine 
nicht auftgehoben wird. Wber, wie gefagt, war ed nur ‚die 
Solfnung :emer "Irnemnliätübll. Die VBerpfünbung ver 
Berantısoriiptelt im Glauben, in dem Hiublicke — daß, 
miin wahren: Mohle ·OMoutſchlac⸗, wir wuifere Verantworilich⸗ 
78. 





beleuchten, wie es ſich mit ver Be⸗ 





keit engagirt haben. Aber nie konnte ba8 Reichaminiſterium, 
wenn eb auch noch ſo ſehr das Vertrauen haben durfte, daß 
es, in dem Sinne, wie es handelte, vie Indemnitätsbill erhal⸗ 
ten werde, nie, ſage th, Eonnte es Preußen, gegenüber dem 
sefehligen Matificationsreäite ber Berfammlung von ber Un⸗ 
erlaͤßlichkeit diefer Matification entbinden; mit anderen Wor⸗ 
ten, was au das Reichéminiſterium auf feine Befahr und 
Berantwortlichfeit that, es konnte das Ratificationsrecht ber 
Verſammlung niemals verſchenken dur; Eriheilung einer all⸗ 
emeinen Vollmacht. Es haͤtte bei ber damaligen Sachlage 
dad Reichsminiſterſum das Wohl Deutſchland'd, bie Stellung 
der Nationalverſammlung, nothwendig compromittiren muͤſſen. 
Ferner, meine Herten, konnte gewiß das Reichsminiſterium 
vie Angelegenheit der deutſchen Nation nicht durch fein Ver⸗ 
trauen zu Preußen irgendwie sefiben; das fand ihm nie» 
male zn, fondern es Fonnte nur feine eigene Verantwortlich⸗ 
fett engagiven. Auch muß IH Daß bemerken: Preußen Tannte 


das IWefeh über vie proviſoriſche Eentralgemwalt, und wenn es 


dennoch eime demſelben widerſtrebende Vollmacht forberte, fo 
Dunahene Habe fie abgeſchloffen und gegen Dänemark bie | 


Ausführung Abesnommen. 88 feien ja bie geflellten Bebin- | 
gungen ‘im Weſentlichen erreicht. — Das Meid;eminiflerium | 
muäfle wiſſen, ob es zum Abſchluſſe ohne Ratificationd⸗Vor⸗ 


mußte 'e8 ieh um fo genaner an bie beſchraͤnkenden Bedingun⸗ 
en halten. Berner, das Urtheil, ob bie Propofttionen zu 

alnd mit ben Bebingungen ver Vollmacht übereinflimmen, 
konnie nie dem Gemefen bes Beauftragten anheimgegeben 
werden; auf’Feinen Ball Fonnte dem befinitiven entſcheidenden 
Ermefien des Vollmachtgebers vorgegriffen werden. Im Bes 
gentheil, dieſes deſtnitive Ermeſſen, dieſe Entſcheidung mußte 
nothwendig in der Hand des Auftraggebers bleiben, des Auf⸗ 
traggebers, welcher berechtigt war, ſich ungebunden zu halten, 
fo lange vie beſchrünkenden Bedingungen ſeines Mandates 
nicht innegehalten worden wären. "Was nun bie Form des 
Abſchluſſes betrifft, meine Herren, fo konnte in ber That 
Preußen nit in feinem Namen und im Namen bed deut⸗ 
fen Bundes abſchließen; denn feinen eigenen Erklärungen 
zufolge, die id Ihnen Eingangs vorgeführt, hat Preu⸗ 
Ben nur im Namen bed deutſchen Bundes gehandelt, und hatte 
auch die fremden Mächte bamit bekannt gemacht, es handle 
nur als ein Mitglten der Geſammitheit. Alſo ver Gentrals 
Gewalt allein, Für welche abgeſchloſſen werben mußte, Tonnte 
auch die Genehmigung und bad definitive Urtheil Hierüber zu- 
fieben. Meine Herren! Ich darf noch weiter gehen, und be= 
haupten, daß das Dänemark wiffen mußte, daß Preußen nur 
im Auftrage bes gefammten Dentfchland's, des veutfchen 
Bundes auftrete, und aufzutreten ermächtigt war. Denn ber 
dänische Geſandte für bie Herzogthümer mar felbft bei ver 
Bundeßverfammlung zu der Zeit, wo Preußen ein befchränftes 
Mandat ertheilt wurde; ben vermittelnden Mächten, nament« 
A Großbritannien, war es gleichfalls mitgeteilt worben, daß 


| Preußen im Auftrage und Im beſchraͤnkten Auftrage des deut⸗ 
von der heben Berfammlung, eine Indemnitätsbill erhalten | 


werbe; 6 Tonnte diefe Hoffnung umfomehr hegen, als fte | fagen: Sch kannte eine Gentralgewalt nicht, ich kaunte nur 


fihen :Bundes handle. Nun Tann Dänemark durchaus nicht 
einen deutſchen Bund. Durchaus nicht; benn es wußte wohl, 
daß der deutſche Bund aufgehoben war; e8 war bieß eine notorifche 
europaͤiſche Thatſache, daß eine Centralgemwalt eingelegt worben 
war. Daͤnemark blieb alſo nur vie Alternative, zu fagen, entweder: 


| 3% erkenne fortlaufenn troß der Aufldfung defielben nlır einen 
vom entgegenfiußenn lautet. Ich ſpreche aber audi nur von | 


dentſchen Bund an; dann mußte es auch fagen: Ich weiß, daß 
der veutfche Bund nur eine beichränfte Vollmacht an Preußen 
als Mandatar gegeben hat, ober es mußte fagen: Der deutſche 
Bund Hat aufgehört, und tch erkenne die Gentralgewalt nicht 
an, weil fie mir nicht vblkerrechtlich inſinuirt worden iſt. 
Was mußte Dänemark dann thun? Es mußte ſich erkundigen, 
auf Grund welcher Vollmacht Preußen verhandle, und wenn 
Preußen feine Vollmacht nicht mitgethetlt hätte, was ich nicht 
voraußfegen darf, went 28 dazu aufgefornert worben wäre, 
2 
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fo blieb Daͤnemark nichts übrig, als nach Frankfurt zu kom⸗ 
men, over die Waffenflillftandsverhandlungen abzubrecdhen ; und 
Preußens Aufgabe als Mandatar war e8, gegenüber Dem, 
mit welchem es unterhanvelte, ſich zu Tegitimiren durch Vor⸗ 
zeigung ſeiner Vollmacht. Meine Herren! Es find dieß nach 
meiner Ueberzeugung fo einfache Säge, dag ich In Verlegen⸗ 
heit wäre, ihrer Einfachheit willen fie näher zu begründen. 
Alfo, meine Herren, durch diefe Bemerkung glaube ich Das 
begründet und nachgewieſen zu haben, was ich vamals nur 
kurz fagte, bei Vorlage des Waffenſtillſtandes, nämlich: „Die 
Eentralgewalt ift nad) Maßgabe des Befagten befugt, ihre 
Benehmigung dem Waffenſtillſtande zu erteilen, over zu ver⸗ 
werfen;” und die Nationalverfammlung ift gleichfalls befugt, 
megen ber politifchen Natur des Waffenſtillſtandes, wegen ver 
längeren Dauer veflelben, wegen ver Nichtinnehaltung der Be⸗ 
dingungen ber provijoriichen Bentralgewalt, felbfiflänpig noch zu 
enticheiden, ob fie ven Waffenſtillſtand genehmigen will, oder nicht. 
Meine Herren! Ih muß Ihre © dulo no eine Zeitlang in 
Anſpruch nebmen. (Unruhe) Ich bitte fehr um Nachſicht. 
Meine Herren! Laſſen Sie mich bei vieler Angelegenheit noch 
einige irrige Bemerkungen in Betreff dieſer Vollmacht wider⸗ 
legen. Man bat ed dem Reichsminiſterium zum Vorwurf 


gemacht: Warum bat es nicht felbf die Unterhanplung mit | 
Dänemark in Anfprud genommen? Darauf haben die Schreiben | 
des Eonfeilspräfiventen v. Auerswald felbft geantwortet, und | 


wenn Sie Ihr Herz fragen und nicht nur Ihre Logik, fo 
werden diefe Antworten Ihnen beflätigt werven. 
batte große Opfer, ſehr anerfennungswerthe Opfer gemacht. 
Es hat unter großen Schwierigfeiten und Bedraͤngniſſen die 
Verhandlungen fortgeführt, und nun follte men Preußen, 
welches mit dem Begehren eines DBertrauendvotums ſich an bie 
Gentralgemalt wandte, abmweifen? Ich möchte den Minifter 
feben,, der die Verantwortlichkeit einer ſolchen Handlung über- 
nommen bätte; ich müßte nicht, meine Herren, womit Preußen 
fih dad Vertrauen Deutſchland's verfcherzt haben follte, weder 
im Frieden, nody im Kriege. (Einige Stimmen rechts: Bravo! 
Links Ziſchen) Und ein folches Mißtrauensvotum follte der 
MReichsverweſer, oder dad Miniflerium geben? Das fonnte 
nicht gefchehen. — Und wenn Sie in der Tage geweſen wären, 
Sie hätten es nicht gethan, nicht ein Einziger unter Ihnen. 
Man hat dem Minifterium vorgeworfen, daß es nicht auddrück⸗ 
lich die Ratification fidy vorbehalten babe, das Benehmigungs- 
recht der Gentralgemwalt, das Einverſtaäͤndnißrecht der National- 
Derfammlung. Meine Herren! Id, glaube, diefe beiden Vor⸗ 
würfe find wahrlich ebenfo unbegründet. Sch habe mich ſchon 
beehrt, es Ihnen zu fagen, auf die Grundlage von DBelleuue 
und auf dad Beithalten der Beningungen ver Vollmacht; da 
war dad Miniflerium bereit, feine Verantwortlichkeit zu 
engagiren. Es märe vor Sie getreten und hätte gejagt: Der 
Vorbehalt der Ratiflcation führt fo große Mipflände mit fid,, 
daß die Unterhandlungen unmöglich zum Ziele führen koͤnnen; 
es bätte fi fragen müflen, ob es nicht feine Berantwortlichkeit 
engagiren wolle, als den durchaus nothwendigen Waffenſtillſtand 
aufzugeben. Ich weiß, meine Herren, oder ich glaube, es zu 
wiſſen; wäre der Waffenſtillſtand auf den Grund der Vollmacht 
abgeſchloſſen worden, Sie hätten die Indemnitätsbill ertheilt. 
Dann, meine Herren, fagt man: Warum babt ihr euch das 
Genehmigungsrecht im Einverſtaͤndniß mit der Nationalver« 
fammlung nicht ausprüdlich vorbehalten? und da fage ich, meine 
Herren, ift die Antwort ganz diefelbe. Es bedurfte deſſen nicht, 
weil, wenn fo, wie bevollmädytigt worden, abgeſchloſſen wurde, 
das Ginverfländnig durch die Indemnitätsbil vollfommen ger 
wahrt war. Ein fernerer Vorwurf befland darin: Warum 
dringt ihr den Waffenſtillſtand vor die Verfammlung, warum 


Preußen | 
| Ste nad) Frankreich unter der Julimonardie. In England 
I beftebt dad conflitutionelle Recht des Veto, es iſt in feiner 
| Berfuffung gefchrieben; aber ſeit mehr als 150 Jahren hat 
| die Regierung nit einmal gewagt, es geltend zu madıen. 
JEbenſo hat im ganzen Laufe der Julidynaſtie vie Meglerung 
| nicht einmal Gebrauch davon gemacht, und doch fleht daB 
| Beto in der Berfaffung von 1830 gefchrieben. Und eins 

Regierung, die eben erſt ind Leben tritt, vie erſt Wurzel faſ⸗ 
i fen fol, dieſe fol ein Veto geltend machen, ein Veio, wel⸗ 
ches nicht einmal in ihren @efegen gefchrieben ſteht? Das 
| fonnten Ste weder mit Recht, noch ver Billigkeit nad dem 





Habt ihr nicht ſelbſt den Muth, ihn anzımehmen, ober gu ver⸗ 
werfen? — Bermerfen, meine Herren, wollten wir ihn nidht, 
aus höheren Gründen, wiewohl wir Manches im Waffenftill- 
ſtand nicht billigten, und in welchem Maaße und in weldyer 
Art und Weije wir unfere Misbilligung darüber audgefprochen 
baben, darüber finden Sie Belege in dem geprudten Actenflüde 
und in ven Rückſchreiben des Herrn Bamphaufen und des 
Conſeilspraͤſtdenten v. Auerswald. Alſo vermerfen wollten wir 
ihn nicht auf das hoͤhere Wohl Deutſchland's; annehmen konn⸗ 
ten wir ihn ebenſo wenig, weil er in ber Art, wie wir es 
bedingten, nicht abgejcdyloffen war. Und bie Stimmung, bie ſich 
in diefem Haufe Fund gegeben bat; die Stimmung, weiche fi 


| darüber in zahlreichen Adreſſen ausgefproihen hatte, iR gewiß 
| der befle Rechtfertigungegrund, daß wir und zu biefer Ge⸗ 


nebminung niemals hätten verfichen können. Cadlich ver 


| Iegte Vorwarf, von dem wir gebört, befteht darin: Barum 
| habt ihr eine Eubinetöfrage aus ver Sache gemacht? Mau 


bat gefragt: Warum babt ihr dieß nicht erſt getban in Be⸗ 


| ziehung auf die Hauptfrage, fondern ſchon in Bezug auf den 


Anırag der Siſtirung des Rüdnarfches ver Truppen? rs 


| lauben Sie mir, in wenigen Worten darauf zu antworten. 


In Beriebung auf dieſe Haupifrage follten wir dieſe nicht zur 
Gabinetöfrage mahen, wir follten, wie man fagte, unfer 
Vero interponiren. Wer das fagte, bat nidyt bedacht, was 
für eine Beveutung, meldyer conflitutionellee Werth, welche 
Folgen und mas für eine Gefahr in der Geltendmachung 
eined Veto liegen. Schen Ste hinüber nach England, ſehen 


Miniftertum zumuthen. Dieſes mußte vie Brage. über An⸗ 
nahme oder Verwerfung des Waffenflilfiandes in der Sach⸗ 
lage, wie ich fie Ihnen bereits geſchildert babe, unbedingt ber 
Nartonalverfammlung anheimſtellen. Nun noch das, meine 
Herten; man muß wohl unterfdeiden. Bir wollen einmal 
fegen, das Miniftertum wäre moraliſch verpflichtet geweſen, 
dad Veto dennoch geltend zu machen, was in feinen Geſetzen 
ſelbſt unerfindlich it, fo glaube ich, daß diefe Annahme anf 
einem logiſchen Fehler beruht; man kann dieß wohl thun in Betreff 
einer Sache, weldye nicht von ver Regierung ausgeht, dann, wo 
fie nicht die Initiative ergriffen hat. Uber fle bat fle ja ergrife 
fen, fie hat ja Preußen zum Waffenſtillſtand ermächtigt ; da war 
es alio nicht an ihr, dad Veto geltend zu machen, denn bad wäre 
ein Widerfpruch mit der Initiative gewefen. Um nun noch gu« 
fegt mich bei diefem Punfte aufzuhalıen, weldyer vie Giflirung des 
Rückmarſches betrifft, fo fagt man: Das hättet ihr. nicht thun, 
ihr hättet warten follen, wie die Verfammlung fi barüber 
ausfpräche; beſchloß fie die Siflirung, dann mußtet ihr jagen, 
daß fie nur mit Uebereinftiimmung der Verfammlung giltig 
if, und wir interponiren unfer Veto. Aber if das ver Ernſt 
Derjenigen, die das fagen? Haben fie nidyt bedacht, daß wir 
dann die Derantwortlichkeit dieſes Beſchluſſes auf uns genom⸗ 
men hätten? Haben nicht Einige von ihnen uns fogar zwingen 
wollen, viefen Befehl audzuführen, ver uns im Iunerften 
widerfitebte deßhalb, weil wir ihn ald anticipisten Bruch des 


| Waffenſtill ſtandes betrachten mußten; haben fie nicht bedacht, 





daß Wir erſt dann bie Nichweraniwortlichkeit übernommen 
haben würnen? Und in biefer Stimmung der Verſammlung, 
bei viefer Stimmung der Natien, bei vieler Aufregung ber 
SHerzogthümer, bei der uns ſelbſt erfihtlihen Mangelbaftig- 
Zeit in manchen Punkten follten wir ein foldyes Deto geltend 
machen gegen die überwiegende Mehrheit diefer Berfammlung ? 
Das kann man und nicht im Ernſte zugemuthet haben! Ich 
verlaffe diefen Begenflann und komme nun zum Waffenſtill⸗ 
flande ſelbſt. (Unruhe.) Es wird mir wohl geflattet fein, 
dag ih die weſentlichſten Beſtimmungen vieles Waffenſtill⸗ 
ſtundes, foweit es barauf ankommt, in der Kürze nochmals 
befpreche. Ich Habe Hier das franzdflihe Sremplar deſſelben 
volfländig, und auch deßhalb, weil es allein das authentiiche 
if. Da beißt es venn im Anfange: „Sa Majeste lo Roi de 
Prosse, sgissaut en Son nom aiusi qu’au nom et de la part 
de la Conféodération Germanique.' 

Präſident: Wollen Ste nicht lieber das Deutſche 
nehmen? 

Heckſſcher: Ich Habe fon gefagt, warum das Reichs⸗ 
minifterium ſich ebenjowenig, ale Sie, damit zufrienenflellen 
tonnte, daß Breußen in feinem und des deutſchen Bundes 
Ramen contrahirte, weil wir gerade fagten, Preußen iſt bier 
immer nur als Glied der Geſammtheit aufgeireten, und batte 
euch nur ein Hecht bazu, als folches zu verhandeln, und nur 
wie Gentralgewalt bat ed beauftragt, in ihrem Namen abzu- 
ſchlie hen. Unvezerieits läßt ih aber gar nicht leugnen, daß 
für Preußen aflervings moralifche Rechtfertigungegruͤnde vor⸗ 
handen find. Breußen mußte ſuchen, zum Ziele zu fommen, 
und wenn Deutihland eigenfinnig war, fo fonnte es ſelbſt 
eintveten und jagen: Ich zeidhne in meinem Namen und gebe 
dadurch die Garantie ver Grfüllung und Perfetlionirung. 
Gbenfowenig glaube ih aber audy, rap Preußen in fcblimmer 
Abſtcht, um die Gentralgewalt herabzuſetzen, abgefchlofien hat 
im Namen bes denſchen Bundes. Ich glaube das nie und 
nimmermehr. In dem erflen Artikel num tritt die ganz neue 
und unerwartete Befimmung entgegen, daß auf fleben Monate 
abgefchloffen worten if. Ja, es ift wahr, die Gentralgemwalt 
Sat nie eine Abnung davon gehabt, und fonnte fie nicht haben 
der Natur der Sachlage nad), und fle wurde daher beim erflen 
Anblide von dieſem Abſchluſſe aufs Aeußerfle und Schmerz⸗ 
lichſte überrafht. Aber ich Fann fagen, daß auch Preußen 
übersaiht worden if. (Gelachter auf der Linken.) Ja, ich 
kann dad fogen, ich kann meine Ueberzeugung ausſprechen, 
fagen Gie nachher die Ihrige. Ib habe viel von dieſen fleben 
Monaten reden hören, und ed iſt mir folgender Aufſchluß 
barüber zugefommen, den ih für fehr wahrſcheinlich 
Halte. Sie werden in den diplomatiſchen Actenflüden, ich 
weiß nicht glei die Stelle, finden, daß Schweden «8 war, 
welches dieſe fieben Monate zur conditio sine qua non 
machte, und Schweden war damals ſchon eine Macht, melde 
man nit mehr ald eine feinviellge beirachten Fonnte, 
welche es gewillermaßen bereute, daß fie fo große Verpflich⸗ 
tungen gegen Dänemark in feinem Kampfe gegen Deutichland 
übernommen hatte; es mußte vaher auch feinen Wünfchen 
Nechnung getragen werden. Man bat nun gefragt: Was bes 
wog Schweden zu jener Borderung? Darauf antwortete man 
in feinen Gedanken: Wenn der Waffenſtillſtand auf Fürzere 
Zeit geiyloflen wird, fo muß ich meine Truppen zufammen« 
halten; aber bei ver Gefahr der Cholera muß ich wünfchen, 
biefelben diolociren zu koͤnnen. — Im Uebrigen wiflen Sie, 
meine Herren, fchon aus verfchiedenen Schriften darüber, daß 
dieſe Friſt ebenſowohl Vortheile, als Nachtheile gewährt, und 
Jever, der ernſt darüber nachdenkt, muß ſich Daflelbe fagen, 
mn beionderd ben Hessen, ich glaube, fle find meift die aus 


dem Süden, melde ſich einbilben, daß es eine gewobnliche 
und oanz leichte Sache ſei, mit einer Armee einen Winter⸗ 
Feldzug über den Belt zu machen; Denen muß ich ſagen, 
daß ſie ſich gewaltig irren. Den zweiten Artikel betreffend, 
ſo heißt es hier in ganz vortheilhafter Weiſe für Deutſchland, 
daß bei Wiedereroͤffnung ver Feindſeligkeiten die Truppen wie⸗ 
der in die Stellnng eintreten ſollen, wie bei dem Abſchluſſe 
des Waffenſtillſtandes, und das in dem Augenblicke, mo im 
Gegenſatze gegen bie erfien Malmder Bedingungen ganz Schles⸗ 
wig von den feinpfeligen Truppen gefäubert war. Bel vem 
dritten Artikel will id nur bemerken, daß die Aufhebung der 
Blokade auf die Zeit ver Ausmechfelung der Natiflcation ges 
fegt ift, und ich bitte nur bei diefem Anlaß diejenigen Herren, 
die allerdings mwohlgemeinte, aber nicht recht überlegte Anträge 
gemacht haben, und welche vie Aufhebung des Waffenſtill⸗ 
flands im Munde führen, zu berüdfichtigen, daß die Aufs 
bebung ver Blokade von Dänemark ja ſchon erfüllt if, erfüllt 
ohne Zuthun des Meichöniinifteriumsd. Im fünften Artikel babe 
ich nur zu bemerken, daß auch fämmtlihe Schiffe mit ihren 
Ladungen vor Ablauf von 12 Tagen zurüdzugeben feien, fo 
dag Sie alfo au ſchon in dieſer Beziehung die Ausfüh- 
zung in Rechnung bringen, und mit Ihrem Antrage ver« 
binden müflen. Auch hier bat man eine Unbilligkeit finden 
wollen; ich finde fie nit, übrigens iſt es hHödhftens ein 
Gegenſtand von ein paarmal hundert taufend Thalern, ver 
Gegenſatz iſt ja die Herausgabe fämmtlicher weggenommenen 
Bahrzeuge und ihrer Ladungen, und dieß ift Fein Einwand, 
ber trifft. Biel wichtiger ift pie Beſtimmung des Art. VI, wo 
es heißt, Daß die beiden Herzogthümer mit den Infeln von 
ben daͤniſchen und deutſchen Truppen in 12 Tagen, nachdem der 
Befehl zugefommen, geräumt werben follen. Sie wiſſen, daß ſich 
darauf, meine Herren, Ihr interimiftiiher Befchluß über die 
Siftirung bezieht, und die Baflung dieſes Artikels rechtfertigt 
es noch einmal, wenn das Reichsminiſterium ſich dieſem Be⸗ 
ſchluſſe unbedingt widerſetzen zu müſſen glaubte, und ſich ihm 
unbebingt widerfegte, weil ed eine anticipirte Verwerfung des 
ganzen Waffenſtillftandes ıfl. Nun findet ſich ein Artikel, ven 
man fehr mißverſtanden bat, daß nämlich die Solvaten, daß 
die Truppen in abgefonderten Detachementd in Schleswig fla= 
tionirt werden follen. Sie werden aber in der diplomatifchen 
Correſpondenz darüber die gehörige Auskunft finden, und ſich 
fagen müflen, daß Fein Beſchwerdegrund bier mehr vorliegt, 
daß im Gegentheile diefelbe zum Vortheile Deutſchland's von 
Preußen ermittelt worden ifl. Früher bieß es ja’ in dem Pros 
jecte: Es ſollten bie ſchleswig'ſchen Cadres aufgeftellt wer- 
den. Unter diefen ſchleswig'ſchen Cadres verftannd man aber 
daͤniſcher Seit nad angeflellten Uuterſuchungen viefenigen 
Schleöwiger, welche die daͤniſche Regierung unter ihre Truppen 
auf Alfen geſteckt Hatten, und weldye damals gegen bie daͤni⸗ 
Shen Herzogthümer fochten, und darum hat man die Beſtim⸗ 
mung getroffen, daß nur diejenigen Schleöwiger in abgeſon⸗ 
derten Detachements dort bleiben follen, welche bisher in ven 
Herzogthümern gefochten haben; alfo die veutfchen Theile, 
nicht die daͤniſch gefinnten fchleswig’ichen Truppen, die mehr 
oder weniger in den Dienft Dänemark’3 getreten waren. Nun, 
meine Herren, hat man ſich darüber gewaltig beſchwert, und 
gefagt: Aber dieſe Abfonderung ver ſchleswig'ſchen von den 
holſtein ſchen Truppen if ja die Einleitung der gänzlichen Ver⸗ 
nitung der Herzogtbümer! — Nein, meine Herten, idy bes 
Daupte, daß dad ungegründet if, ganz abgefehen von ver daran 
gefnüpften Webertreibung. Aber das müflen Sie fidy fagen, 
dag man bei Abfchliegung eines Waffenſtillſtandes nidyt alle 
einzelnen Wunſche und Begehren erfüllen Tann, fonvern man 
muß auch den Wuͤnſchen und ver Empfindlichkeit Rechnung 
® 





‚tragen. Daͤnemark mußte ja bie Sache jo anfehen, und bie 
Mächte, weldje nicht die unbedingt verpflichtende Natur bed 
Gorparlamentd anerkennen, jagten mit Dänenasf: Vermdge 
der garantirten Artikel gehört Schleswig zu Dänemasf, und 
wenn ed nicht zu Dänemarf gehört, fo gehört es worläufig 
doch nit zu Deutſchland. Nun müßte aber. doch bei dem 
Waffenſtillſtande, ver Alles im status quo laſſen fol, ber 
Krone Dänemark, und Fönnte nicht zugemuthet werben wer- 
den, daß fie ihre eigenen Truppen ihrem eigenen Befehle 
entziehen Tieße, und biefe zujammen blieben unter dem deut 
Then Oberbefehl. Das ginge doch nicht; das könnte Dänes 
mark doch nicht zugeben, daß die unter veutfchem Ober⸗ 
Befehle vereinigten Truppen zu dem eventuellen. Gabrauche 
gegen Dänemark felbit zufammenblichen. Das koͤnnte Däne 
mark wirklich nicht einräumen. Daher bat man nun sine 
Auskunft getroffen, und vie Truppen getbeilt und von ein« 
ander abgetrennt. Militäriiche Männer fagen,: ba fie darin 
Teine nachtheiligen Folgen erfennen, und unfes Minifter v8 
Kriegs Hat mir gefagt, daß es höchftens 1500 bis 2000 Schles⸗ 
wiger feien, vie unter ven Befehlen ver ſchleswig'ſchen Herzog⸗ 
thümer ſtehen ſollen; und da wir wiſſen, daß biefe im beut- 
fhen Sinne errichtet werben follen, jo kann und dieß keine 
Beforgniß einflögen. Keineswegs iſt die eventuelle Befugniß 
der interimiftifchen collectiven Berwaltung, dieſe Truppen aufe 
zuldfen, eine gegen Deutſchland feinpfelige Maßregel, wie man 
auch gejagt bat, als wenn man die ſchleewig'ſche Armee annihi⸗ 
Yiren wolle. Sie haben je gehört, daß barüber ver erfle Theil 
die Befugniß gibt, fie in ihre Heimath zu Taflen, alfo man 
eine arriere pensee nicht vermutben darf, Ganz vorthail- 
Haft ift die Beſtimmung in Bezug auf die holſteiniſchen Trup⸗ 
gen; denn während es früher bei Malmd hieß, daß fle ver- 
zingert werben follen, heißt ed jeßt, daß die geſammte actu— 
elle Zahl beibehalten werben fol. Und dieſe Holftein’fchen 
Truppen, bie ja —58— nicht verringert werden bürfen, 
außer nach eingeholter Erlaubniß des Oberbefehlshabers, ſtehen 
ja wiederum ünter dem Befehle der interimiſtiſchen Regierung. 
Aber auch hier dürfen Sie nicht überfehen, wie nothwendig 
es ifl, daß der Separat⸗Artikel damit vereinigt werden muß. 
Und bier ift die Beftinmung getroffen, aber nur in ſchonen⸗ 
ver Form für Dänemark; in Beziehung auf die Disciplin find 
fie unter deutſchen Oberbefehl geſtellt. Man hat nur von 
Dänenıark dad Zugeſtändniß nicht ausprüdlich verlangen wolr 
Ien. Sie werben aber fagen müffen, um dieß noch zu erwäh« 
nen, daß allervingd nad dem Wortlaute dieſer Urtifel VI 
wefentlide Abweichungen von dem Dertrage von Bellevue 
enthält, nominell mehr ald reell, ich fage nominel mehr als 
zeel. Sie find aber nit gewichtig als nominelle, wären fie 
aber reelle, fo wären fie nicht unweſentlich. Ich gebe zum 
rt. VI über, welcher der wichtigfte if. Dort heißt es: „Die 
beiden contrahirenden Theile find übereingefommen, für bie 
Dauer des Waffenſtillſtandes eine gemeinfame Regierung für 
beide Herzogthuͤmer einzufeken, welche ihre Amtshandlungen 
im Namen des Könige von Dänemark ausüben wird, mit 
Ausnahme der geſetzgebenden Gewalt, vie mährend der Dauer 
des Waffenftilitandes ruht.” — Ja, das If eine Bediugung, 
die großen Anſtand gegeben Hat, und Sie Fünnen glauben, 
daß fie auch von und nicht als willfommen aufgenommen 
worden iſt. Auch und war fie nit willfonmen. Uber 
auch bier fragt es fi wieder um Das, was billig 
fet, und man muß es fi Tagen, was bier eintrat: bie Be⸗ 
ftimmung, daß ver Waffenflilfland auf fleben Monate auege⸗ 
dehnt wurde, traf und unerwartet. Die Beſtinmung ber 
Suspenbirung ber gefeglihen Gewalt war nur auf drei Mor 
nate berechnet, und man bat fie wahrſchelnlich nicht aus Miß⸗ 
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achtung, Tonkeme and Ushsefeheit: auf geuge ſeben Monate 
fontgehen laſſen. Uebrigens braicht ſech ja vie Guäpenbiramng 
sen Worten nad zunähft nes auf vie Segiälative Befuanit 
ver Königs von Dänemark ale: Gergogs vom Kolfkein. Bas 
bie beiten Mitglieder anbeirifft, die ber König von Dänemaxf, 
und bie Beiten, bie ber König von Preußen ernennen jolk, 
und ſodann dad fünfte Mitglled, zu dem fie fih gemeiaiſchat⸗ 
lich vereinbaren follen, fo if Ihnen bekannt, vaß auch baraber 
ein. Separatartitel beſteht; es find namlich aud) da bie Bew 
fonen zum Boraus benannt Run. ift ber Graf v. Molika, 


i her gerechtermeile große ‚Umzufsienenheit. bei bem Krone Prau⸗ 


ken, fowia auch hei dem Meisgeminifieriem ecregt bat, ber 
nannt worden, obwohl ex ſich auf Heiner bes eingersidhlen Li⸗ 
fien befunnen bat; aber mir bahen trogpem nie bacın gebadie, 
daß es dazu kammen werke, daß on bie Megiemung 

werde, ih ſage alſo mit andern Worten, flatt, daß je vom 
beiden Seiten Wie Perſanen ernaaut würden, und zwar ſogar 
mit Hinzufügung ihrer Stellvertzeter, find file zum Boreus 
vereinbart worden. Ih babe mich forgfaͤltig Bei den ſchleb⸗ 
wig⸗ holſtein'ſchen Mitgliedern erkundigt, und fe haben mir 
gefagt, gegen bie deutſche Geſinnung ber ver andern Mile 
gliever fei nichts Weſentliches zu erinnern, unb ba Graf 
Molike weggefallen iſt, fo wird bie dentſche Beflunung ber 
interimiſtiſchen Regierung nicht ferner zu bepmeifelm fein. 
Man bat ferner die Regiernugbmitglieder ausgeichlefien, fer 
wehl vie, welche vor bem 17. März in Functien waren, als 
bie, welche ſeitdem darin flanden. — Gie werden eine große 
Deutlicgkeit in diefer Beſtimmung finden; e& iſt aushrüädli 
begehrt worben, daß der Charakter dee ausgeiretenen Perſe⸗ 
nen verzelöhnet werke; es follten nämlich nun Solche autge- 
ſchloſſen fein, welche Mügliever ber proviſorifchen Megireung 
vor und nach dem 17. März waren; durch biefe Beillurmung 
haben wir der Mifbeutung vorbeugen wollen, al& bürften wie 
von der proviſoriſchen Regterung abgefepten Beamten auf ir⸗ 
gend welche Weiſe abgefegt werben; «6 iſt außbrüdiidg erklärt, 
daß dieß wicht gefchehen dürfe. Allerdings if nun eine an⸗ 
dere Abweichung von ben Beflinmungen von un» 
von unfern -Zufäpen in biefem Paragrapgen zu finden, beum 
wir haben gefagt, es IM zu rvegiesen nach ven hefichenben 
Geſetzen und Verordnungen, und wir hatten bingugefügt, ume 
ter wiefen find nothwendigerweiſe zu verſtehen alla bis dehis 
erlafienen Geſetze und Berorbnungen, um alle darunder zu be⸗ 
greifen, welche die praviſoriſche Regierung erlaſſen hatte. 
Nun iſt ganz gewiß für das Meichöminifierium nothwandis 
geweſen, viele ausprädlie Bedingung zu ſtellen, deun wis 
wiſſen es, daß an vielen Stellen, und Herr v. Gagern bat es 
bereits auf feiner Reiſe über Berlin wieder erfahren, ehe er 
noch den Ort ver Verhandlungen erreichte, die daniſche Im 
terpretation ſich findet; es iſt aber fon früßer in den biplor 
matifchen Ustenflüden angeveutet, daß vie hänifche Regierung 
unter dieſen lois und ordonnances nur biejenigen Ver prori⸗ 
ſoriſchen Regierung verkand; es mußte alfo gang gewiß Pier 
ſem vorgebeugt werben. Und nun noch inet der Kürge nv 
gen, — ein Rechtfertigungkgrund für vas hefalgte Warfahren 
nes Reichsminiſteriums. Geſetzt, una vie Gefahr wäns sine 
nicht geringe, ed wäre bennoch nicht gelungen, eine prodiſoriſche 
Adminiſtration in daniſchem Sinne zu bilnem, bann wine je 
pie Aufßerfle Gefahr für die Interpretation biefed inne gp« 
wein, mir maßlen bie Herzogthümer figen gegen Wiß⸗ 
bräuche für ven Fall, daß die yeorifoniiche Reglorung aber⸗ 
wiegend in bänifchem Sinne gebildet werben wäre. Ic gleuie, 
meine Herren, daß ich unter dieſem Axtikal Ales geſagt Gabe; 
jedoch Bitte id, noch wohl mit diaſem Axt. VIL bie Stebe is 
dem betreffenden Saparatartikel zu verbteden. Es iſt auch Diem, 


wiecwehl ſcheinbar Pemaien auf ben erſten Anblick ein Bars 


wurf trifft, Seine fo weſentlich abweichende Meinung von ven | 


Beringungen van Belleyue und den Vorichriften ver Gentrafs 
Gewalt. 88 iſt darin dem Weſen ver Dinge nach das Benü- 
genoe geſchehen, nämlich, weil nun ber Streit entſtand, un 
Däuemarl zugemuthet wurde, ed folle ausprüdlich alle Erlafie 
der probiſorifchen Regierung anerkennen, und Dänemark bieß 
wit feinem Ghrgefühle nicht vereinigen Tonnie, fo flellte man 
einen fo allgemeinen Sag, wie in Urt. VII; allein man fügte 
einen Separat⸗Artikel hinzu, nämlich die fon unerhoͤrte Bes 
fugniß- ver Collectivadminiſtration, welche alle die jenigen Ver⸗ 
waltungemnfregeln wieder berzuftellen hätte, welche ihr noth⸗ 
wendig und nüglich erfchienen, wie es im franabfifchen Kontert 
beißt; und im Sepamt⸗Artilel ift ausdrücklich gefagt: „Unser⸗ 


zuglich, ſobald es gefihehen kann, ſoll die interimiftifche N | 
sierung ein Berzeichnig dieſer wieber aufzuhebenden Gefehe | 
Die Commifläre, weldge in offlcibfer Weile pie | 
| lirte, nämlich die, daß Preußen virtuell abgeſchloſſen habe auf 


vorlegen.” 
Vollziehmg des Maffenſtillſtandes und vie umparietifche Ders 
waltung Aberwaden ſollan, find gewiß von nem beſten Geiſte 
der Amarteilichkeit beſeelt. Un ven Art. IX über Lauenburg 
in ber Beziehung werbe ich wohl erinnern wmüflen, wie ex 
früher formulirt war. Im erften Malmder Praject Heißt es 
unbedingt und ſchlechthin: Lauenburg gehort in ven sielus quo 
ante zuräd; in bem zweiten von Bellevue beißt es: Der Koͤnig 
von Preußen wir» feinen Einfluß verwenden, um bie Serflel 


lung vieſes status quo ante herbeizuführen. Darüber ift ven | 
J vipfomatifchen Depefchen in ver flattgehabten Gorrefponvenz, 
| fowoht die englifchen, als vie ſchwediſchen und daͤniſchen Eix- 


dem Neigöminiftentum gar Feine Bemerkung gemacht; aber ih 
glaube, daß Here Gamphaufen im Irrthum if, wenn er in 


feine Deduetion ſagt: Indem ihr Feine Bemerkung zu viefem | 


Beslangen ſreundſchaftlicher Vermendung maibiei, fielitei ihr 


ſſarmaßen mit Sicherheit das Gelingen dieſor konn oflcie | 


Aundſicht. — Nein, meine Herren, man ift wicht berechtigt, 
feweit zu jhließen; wir feben, Preußen has ſich verpflichtet; 
feine hona olßoie geltend zu wachen; übrigens würde in Bes 
ziehung aus Lamendung die Urt und: Weife Der Berwaltuug 
ebeaſewenig bezeichnen, wie für die Herzogthümer, unb da ich 
ſchen im dieſer Beziehung das Nötbige geſagt babe, fo moͤchte 


ich es hier nicht wiederholen. Gin weſentlicher Artikel iſt na- 
darlich ver Aut. XI, wo es auseruͤcklich beißt, daß alle Stipu⸗ 
lationen viefe® Waffenſtillſtandes in keiner Weile den Bedin⸗ 


gungen bed deſtnitiven Friedens praͤjudizirlich werden ſollen. 
Die Radiſication innerhalb acht Tagen iſt Ihnen 
befommt ; dieſe Beſtimmung lag außerhalb ver Macht des Meichs 
Miniſtoriumq, zu der aber Preußen ganz gewiß hinveichend morali⸗ 


ſches Motiv für ſich hat. Aus dieſen Erlaͤuterungen der Bedingun⸗ 
| die Gefaͤhrdung aller Reſultate unſerer Revolution; denn bie 
ſein, deß das Miniſterium ſich für die Annahme des Waffen⸗ 
Stillſtandes, natürlich unter Modificationen, vie bis jeht ein 
getreten find, und nothwendig eintreten, erklären mußte. Die | 
| hieß gewi 
J Waffenſtillſtandes bewegen wird. 
einerjeits, und den Nachtheilen der Verwerfung des Waffenflill 
ſtandes ankexerfeitö vergleichen, und inſofern wird man immer | 
von telativen Vortheilen fprechen Eönnen. Was den Zweck des 
| wägen Sie, was die Fortführung eines folchen Krieges heißt, 
Anmaßung und die Wahrung der hechwichtigen Berfaflanger | 
Mechte ver Setzogthümer. Diefe find auch vollfommen gewahrt, | 
und in Schriften ift genügens dargethan worden, Daß bie 

Pflege des heutigen Clements andy waͤhrend des Waffenftills 


gen des Waffenſtillſtandes muß: es Ihnen bereits klar geworben 


selakiven Vorthetle dieſes Waffenſtillſtandes find ganz unbe 
ſtreiibar. Man muß fie ſtets mit den Zwecken des Kriegs 


Arte hetrifft, fo war er Die Zurüdwelfung ber daͤniſchen 


ſtanded bei Weiem bie überwiegende Sorgfalt und Bericiiich« 


tigung. in dam Waffenſtillſtand gefunden Bat, und ber factiſche 
Buſtend, ver nothwendig eintreten muß, daß Schleswig mit | 
einem Male zu Deutſchtand gehbren folle, war nicht ver | 
nögefeeniene Biel das Krieg Preußen hat es wenigfens | 


gleichfalls | 
| Ummwteberbringlichfte verlegt fein müßte, beſonders, da es hierbei 





nie fa verſtanden, und ber dentſche Bunb ebenfoweni 

Erwägen Sie nun aber nur oberflaͤchlich bie Nachtheile 
des Verwerfung des Waffenſtillſtandes, in erfler Linie ſteht 
nosbwendig ein Bruch mit Preugen. Preußen hat in feinem 
Namen contrahirt, es bat feine Ehre für dieſen Waffenſtillſtand 
verpfändet, und es iſt auch die erfle Macht geweſen, bie auf 
pie Grinnerung des Reichöminifteriums und durch Vermittelung 
des Herrn Camphauſen Sorge dafür getragen hat, . Moviflca« 
tionen eintreten zu laſſen. Wird nun der Waffenftilifiand 
verworfen, fo if feine Frage, daß die Ehre Preußens tief 


gekraͤnkt, und feine ganze wdlferrechtliche Stellung den fremben 


Mächten gegenüber unbedingt eine ımbaltbare geworben if. 
(Unzuhe und Widerſpruch.) Ich bitte, mich nicht zu untere 
brechen, verfichere aber, daß uh mich möglichft kurz zu faflen 
ſuchen werve. Es muß Ihnen, wenn Sie ber diplomatiichen 
Gorrefponvenz einige Aufmerkjamfeit gefchentt haben, Klar 
geworden fein, daß eine Grunvanficht bei den Mächten präva⸗ 


bie Grundlage des erſten Projects von Malmd. Das ift das 
Unglüdfelige bei viefer Sache, und das iſt vie Thatjache, vie 
ewig zu bebauern iſt, daß fie ſtattfand; eine Thatſache aber, 
an deren Zuſtandekommen die Centralgewalt volllommen un- 
ſchuldig if, welch Letzteres Sie einſehen müflen, wenn Sie 
bedenken, daß ver Abſchluß ſchon am 2, Juli ftattfund. Preußen 
bat ner Gentralgewalt gegenüber niemals unbevingt erklärt, es 
habe wirklich das erfte Mal in Malmd abgeſchloſſen; aber alle 


enlarnoten fagen gleihwmäßig, Preußen habe virtuell angenom« 
men, wab bad von Preußen Geſchehene muß feftgehalten werben, 
es ift feine moraltiche Verpflichtung. Preußen, wiederhole ich, 
bat jened nie unbebingt ausgeſprochen; allein es läßt fi nicht 
verkennen, daß Preußen feine Ehre engagirt gefunden bat. Es 
bat fig fagen müflen, und ea betrachten es alle fremden Mächte 
fo: Da ich zu dem erflen Brofect von Malmd moraliſch ven 
pflichtet bin, denn muß ich aud den Abſchluß wo möglich zu 
Stande bringen, um jedem völferrechtlicyen Vorwurfe auszu⸗ 
weichen. Erwägen Sie auch die Schwierigkeiten, in welchen 
Mreußen ſich jenen Mächten gegenüber befand, und Sie werden 
fish fagen müflen, daß Preußen, ba es im eigenen Namen 
nach Lage der Dinge abichliegen mußte, durch die Verwerfung 
des Waffenftillſtandes auf das Tieffte, und ich fürchte, auf das 


nie fein eigenes Inteneffe, fondern nur das von Deutichland 
im Auge hatte. Cine meitere Gefahr der Verwerfung iſt aber 


Entfsembung von Breußen führt nothwenbig zu Entzweiung, 
oder es beſteht wenigſtens vie große Gefahr, daß ed Deutich- 
land mit Entzweiung und Zerriſſenheit droht. Jedenfalls ift 
ß auch eine Betrachtung, bie Sie zur Aunahme des 
Ferner bedenken Sie aber 
auch ernfliy, was es heißt, einen ſolchen Schritt zu tbun. 
Den Krieg mäſſen Sie ja führen, wenn Eie ven Waffenftill⸗ 
fland verwerfen, ober Ihr Beichluß hat Feine Bedeutung. Er⸗ 


eined Krieged gegen Dänemarl, und mebr oder weniger mit 
andesen Mächten, und vielleidt auch gegen Breußen, Preußen 
fage ich, am daB fich wahricheinlih ganz Norddeutſchland am 
fihließen würde. (Oh! Oh!) Das iſt meine Meinung, und 
meine Bitte it bloß vie, dag Sie die Sache nicht auf eine fo 
gefaͤhrliche Eyige treiben möchten. Was ein Krieg, den Sie 
ohne Preußen zu füßeen hätten, für eine Bereutung haben 
würde, konnen Sie fich felbfk jagen. In Oeſterreich war ber 
fragliche Krieg von jeher unpopulär. (Widerſpruch.) Wenn 


Sie nein fagen, fo fagen Sie es bier von biefer Tribüne. Im 1 
J in Baris und London auf Brundlage dieſer GBaranite pie 


Deflerreih war dieler Krieg von jeher unpopulär, und dort 
Tonnen Sie nit auf einen Mann rechnen. Bliden Sie ferner 
auf Böhmen, und fagen Sie ſich, ob fle etwa dort Truppen haben 
fönnen, ober ob Ihnen von Norddeutſchland welche zufliegen 
werben, und ich frage Herrn Simon, wo er dann feine anderthalb 
Millionen Soldaten zur Fortführung des Kriegs finden will. Diefe 
Gefahr und die Mißſtaͤnde nach Außen find nicht weniger 
groß, und nicht weniger wertb, daß man fie ernfllih ind Auge 
faffe._ Ich Habe mehr als einmal gefagt, und Preußen bat es 
in feinen verſchiedenen Infiructionen und Erläuterungsfäpriften 
auch gefaat, wie fehr alle Mächte vie Seite Dänemark's gegen 
und ergriffen haben. Ich erlaube mir baber nur noch einen 
geſchichilichen Lieberblid, um Ihnen ven feindfellgen Eindruck 
der Mächte zu vergegenrärtigen. Am 18. April, alſo fehr 
bald nah dem Ginmarfh ber deutſchen Truppen in Schled- 
wig⸗ Holflein, remonfirirte England ; am 30. April interventrte 


Rußland in Kopenhagen; am 9. Mai erklärte Schweden, es | 


werde gegen die Deutfchen einfchreiten, wenn ein Angriff auf 
das eigentlich däniſche Land flattfinde, und am 9. Augufl er- 
ſchien vie Proteflation Frankreich's fowohl Hier, als in Berlin. 


Run wurde gefagt, dad Miniflerium babe wenig Bemußtiein | 
von der Würde und Ehre Deutſchland's an den Tag gelegt, | 
indem es fo willfährig und leichtglaͤubig fremder Bermittelung | 


nachgab. Diejenigen, die dich fagen, fagen etwas, was fie 
nicht wiffen. Meine Herren! Ic flebe bier im Bewußtfein, 
daß das Reichsminiſterium und ich beſonders, der ich die aus⸗ 
wärtigen Berbältniffe Deutſchland's zu wahren bie hohe Ehre 
hatte, nie und nimmermehr eimaß vergeben Habe. Es gibt 
einige hochſt achtungswürdige Leute, auf die ich mich in dieſer 
Hinficht beziehen könnte. Es iſt auch die Sache von der Bedeu⸗ 
tung für dad Reichominiſterium, und für meine eigene Stel⸗ 
fung, daß ich jene Berfonen Lieber nennen will, denn man 
wird feine SImpiscretion darin finden. Jene Berfonen ſind: 
1) der deutfche Geſandte in London, Syndicus Bankt, 2) der 
engliihe Geſandte bier, Lord Cowley. Wenn biefe hochge⸗ 
achteten Männer befragt werden, fo werben fie fagen müflen, 


fel6R gefodyten babe. Ich babe niemals ven Drohungen nach⸗ 
gegeben, im Gegentheil meine ernfle Mahnung an Kern 
Penns, wie er nach London ging, war, immer eingeben zu 
fein ver Ehre und Würde Deutſchland's, und wenn brobenve 


Aeußerungen ſich follten vernehmen lafien, fo habe ich ven | 


Lord Cowley gebeten, dafür zu forgen, daß man fi 
keiner drohenden Aeußerungen bediene, weil fie beim 
Miniflerium, und insbefonvere bei mir, ben entgegengefegten 
Gıfolg haben würben, als den man erwartete. Die Note von 
Frankreich, die Gie kennen, war nicht in einem freunnlichen 
Ton erlaflen, und wimmelte von factiſchen Irrihümern. Was 
babe ich getban? Ich habe Herrn Savoie gejagt, und halte 
ibn für einen Ehrenmann, daß er «8 bezeugen muß: In Ihrer 


Note befinden ſich die und die Irribümer, und als ich ibm fe 


auseinanderfegte, bat er mich, biefelben, va fie jo verwidelt 
feien, ſchriftlich aufzuzeichnen. Die Frucht dieſes Begehrend 
von Herrn Savoie war das franzdſtſche Memoire, welches Sie 
auch unter den Actenflüden finden. Ich habe Herrn Savoie 


gelagt, daß Ich die Note non avenue betrachte, und Feine ofr | 


ſicielle Antwort darauf geben mürde, weil dieſe Antwort einen 
Beigeſchmack der Herden Empfindung gehabt hätte. Id und 
das Meigaminifterium haben fidh niemals durch übertriebene 
Gedanken von frembem Krieg einſchüchtern laffen, wiewohl 
Mehrere unter Ihnen diefe Gefahr unterfchägt haben. Die 
fremden Mächte betrachten bie Sache einmal fo, daß fle eine 
Garantie dafür gegeben haben, daß Schleswig⸗ Holſtein bei 





Dänemark bleibe. Der vaniſche Gefaubte bat in letzterer Zeit 


Hilfe diefer Mächte nachgeſucht. Frankreich bat fie zugefagt ; 
England Hat die Antwort audgefegt, in der Hoffnung, daß ein 
Waffenſtillſtand zu Stande komme; Schweden that Daffelbe, 
wenn auch mit Wiverfireben, aber Schweden iR verbunden 
durch Verpflichtung gegen "Dänemarl, und Rußland bat ver⸗ 
nehmlich genug an der betreffenven Stelle erfiären Iaften, daß 
jede Ueberſchreitung Jütland's ein Casus beili fe: Ich umter« 
fudye nit, mit weldem Net die Mächte vieles erflärt 
Gaben; aber vie Gefahr eines Krieges, wenn ſolche Machte 
eine foldye Erklärung geben, werden Sie nicht wegftreiten, 
fönnen. Ich fage nochmals, und Kerr Cowley wird es mie 
bezeugen, wo e3 fi um deutſches Recht banbelt, ailt bei 
mir eine Droßung nichts; aber weit mehr, als äußere Gefahr, 
fowenig man fle wegleugnen Tann, bie Berädfidtigung ber 
Einheit Deutſchland's und vie Gefabrdung des ganıen Wer⸗ 
kes, dem wir unfere Tage bier weihen. Vedenken Sie noch, 
ich beſchwoͤre Sie darum, bedenken Sie, daß der Waffenſtill⸗ 
fand kein Friede iſt, bedenken Sie mit rubiger, gelaffener 
Beionnenbett, ob wirklich vie Ehre Deutfihlanv’s von dieſem 
Waffenſtillſtand verlegt if. Die Bellimmungen, bie unglück⸗ 
lich genannt werden müffen für die Herzogthümer, werben 
wegfaßen, wir haben die Zuflherung des Herrn Cambhauſen. 


| &rlaußen Gle mir, Ihnen etwas zu verlefen, was heute bie 
| Börfenlifle und bringt: ‚Aus vem Altonaer Merkur. Gehern 
| machte der General Wrangel bei feiner Reife durch Rendsburg 
| ver Mitgliedern ver ptoviſoriſchen Regierung einen Beſuch, 


und tbeilte benfelben die erfreulihe Nachricht mit, daß er pie 


| Seflimmte Hoffaung zu begen Beranlaffung babe, es werbe 
vdas daͤniſche 


Gouvernement darein willigen, daß die Trennung 
unferer Truppen, in fchleßwig’ide und holſtein'ſche währen 


| des Waffenſtillſtandes wegfalle, und daß ferner der 5 7 ver 


Baffenftillfiannsconvention dahin verändert were, daß vie 
von der proviforifchen Regierung erlaflenen Geſetze und Ver⸗ 
fügungen in Kraft erhalten würben, und es der neuen Re⸗ 


| gierung nur freiftebe, einzelne Erlaſſe der proviſotiſchen Re⸗ 
fie feien Zeugen von dem Kampfe geweien, den ich mit mir | 


gierung aufzuheben.” — Auch das iſt gewiß den preußifchen 
Bemühungen zu verbanfen. Sie, meine Herten, das 
it eine fihere Ausfiht auf pie meientlihen Movtficationen, 
und das find Mopificationen, pie gerade buchſtäblich ven Zu⸗ 
fland berfiellen würden, ven das Reichſsminiſterium als conditio 
sine qua non feiner Ermächtigung hingeſtellt Hatte; denn e8 
batte begehrt die Aufrechthaltung der Erlaffe ver prosiferiihen 
Regierung, und bie Untrennbarkeit ver beiden Heere. Das gibt und 
pie Gewähr, daß alle Befimmungen fo mobifichet werden, wie 
fie im Intereſſe der Herzogthuͤmer Tiegen; aber die beutfche 
Ehre hat damit nichts zu thun, bie Ehre geht nur dann ver⸗ 
Ioren, wenn man klar anerfannte Rechte aufgibt; das hat 
Dentichland nicht gethan, ed Hat einen Waffenſtillſtand abge⸗ 
ſchloſſen, aus welchem ein Intertmifticum ungünftig für Deutſch⸗ 
land, aber noch ungünfliger für Dänemark hervorging. Ich 
begreife nicht, wie Deutſchland's Ehre bier leiden Pünnte; 
aber weit mehr, als viele vermeintliche Ehre, denn au id 
ſtelle, wo es gilt, die Ehre über Allee, bat Deutſchland und 
bie Gentralgemwalt zu berückſichtigen, mas ihre Stellung in 
Europa fein wird, wenn fie dieſen Waffenſtillſtand nicht an⸗ 
ertennt, und ihn verwirft. Im Betreff des Verbhältwifies zu 
ben fremben Mädhten iſt es noch lange nit damit geiban, 
dag man. fagt: Ich laſſe mich durch Kriegkorohungen nicht 
einfdhüchtern, und ih bin mir Mann genug, mich mit ber 
ganzen Welt herumzuſchlagen. Das finde ich nicht angemeflen 
für die Weisheit einer beionnenen Nation und Deutfchlann’s; 
aber gefegt, die Ehre forberte es, fo iſt eins andere Rurlſicht 
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gi nehmen; bie Ehre exforbeit es aber nicht. Es kommt nicht 
nur auf den Krisg an, ed if nicht genug,’ wie Binige, mit 
mebr oder minder Plaufibilität gefagt haben, ich glaube an 
biefen Krieg nicht; England iſt ein alter Alliirter von Oeutſch⸗ 
land, Schweden, Rußland und Frankreich wird ſich befinnen; 
aber abgeſehen davon, iſt dieſes gleichgiltig, ob man, wie eins 
Nation daſtehen mag, keine Rückſicht nimmt auf die Wuͤnſche, 
bie Begehren und die Forderungen ber anderen Nationen ? 
Denken Sie fih einen Privammann, der in eine Geſellſchaft 
neu einirlit, der nur feine Anſicht, feinen Willen geltend ma⸗ 
hen will, if das ein guter Geſellſchafter, dem man freund⸗ 
lih und gern entgegenfommt? (Uuruhe in ber Berfammlung.) 
Nein, ebenſd iſt es in einer Staatögefellichaft, in einem neuen 
Staat, wie dad cenirale Deutſchland, welches überall mit 
feindfeligen, neidiſchen und ungünfligen Blicken angeſehen 
wird. Soll es, verzeihen Sie mir den Ausprud, wie ein 
Don Quixotu Allen zufammen ven Fehdehandſchuh hinwerfen ? 
(Zifhen) Das find Anfichten, wiverlegen Sie fi. IM 
glaube, zum Schluſſe Sie darauf hinweiſen zu fünnen, daß 
riefer Buffenftilfiand fo wenig die Ehre beeinträchtigt, eine 
Ehre, die nur nerloren werden kann, wenn man auf bad gute 
Ned verzichtet, und daß bei allem Nachtheil, ven ex haben 
Tann, er heiträgt, biefeibe Ehre aufrecht zu erhalten 
und gu verfechten; denn er gibt uns Belegenbeit, 
unfere Heere zu organifiren und der Gentralgemwalt zu untere 
werfen, eine Slotte zu bauen, die Binigkeit herzuftellen und 
das Anſehen nach Außen zu gewinnen, daß wir mit großer 
übe erlangen müffen und nur erlangen können, wenn wir 
audy im Geiſte ver ganzen eurgpälfchen Bölkerfamilie Handeln. 
Ich moͤchte noch Tagen: Es bat ſich ſchwerlich eine Reglerung, 
weder die franzdfifche, noch die ruſſiſche, noch die engliſche, 
die Mühe gegeben, viele ſubtile Rechtefrage, welche zwilchen 
Dänemark und und ſchwebt, genau aufjufaflen. Auch davon 
werben wir zwiſchen feben Monaten friedlichen Verkehrs ben 
Bortbeil haben, den irrigen Anfichten entgegen zu treten, und 


erlauben Sie mir, mehrere Punkte "jener Adreſſe herauszubeben, 
und näher ind Auge zu fallen. Da beißt e8: „Der Art. VII 
enthält die allerreastionärften Beſtimmungen. Darnach follen 
nämlid alle feit dem 17. März 1848 für Die Serzogthümer 
erlafienen Geſetze, Verordnungen nnd Berwaltungsmaßregeln 
aufgehoben werben. Es ift aber von ver proviforifchen Regie 
rung völlige PVreßfreiheit, ſowie das Recht ver freien Vereine 
und Bolfsverfammlungen eingeführt.” Da will ich Ihnen nun 
fagen (Unruhe), es wird ja bei dieſer jo ganz unbedingt hin⸗ 
geftelten Behauptung ganz und gar überfehen, daß vie in« 
terimiftifche Verwaltung ausdrücklich ermächtigt und aufgefordert 
it, ein Verzeichniß derjenigen Verordnungen anzulegen, bie 
nothwendig und nüglich gehalten werden. Gine zweite Bemer⸗ 
ung beißt: „Da die veutfche Bunbesverfammlung bie provi⸗ 
ſoriſche Regierung anerkannt, und einem von derſelben er- 
nannten Bevollmächtigten in ihrem Schooße Sig und Stimme 
ertbeilt bat, fo find dadurch die deutſchen Staatögewalten ge⸗ 
bunden, bie von der proviforifhen Regierung erlaflenen und 
von der Lanbeövertretung des ſchleswig⸗ holſtein'ſchen Volkes 
| genehmigten Geſetze für giltig zu erkennen.” Das iſt, meine 
Herren, auch eine fehr übereilte Behauptung. Ich babe Ihnen 
aus Actenflücden vorgeführt, in welcher Welle und in welchem 
| Maaße fig die proviſoriſche Regierung conftituirt Hat, und in 
| weldem Maaße file anerkannt if. In dieſem Augenblid ift 
j die proviforifche Regierung gar nicht mehr nothig. Sie mag 
nöthig fein, fo lange eine interimiftifche eingeſetzt ift, das 
| gebe ih zu; aber fie bat fi felbft nur zur Wahrung ber 
| Rechte ver Herzogthümer conflituirt, nur infofern {fl fle aner⸗ 
| kannt. Meine Herren! Mit welchem Rechte kann man fagen, 

baß auf Grund der Anerkennung Deutſchland verpflichtet jet, 
| alle ihre Geſetze und Verorbnungen als giltig anzuerkennen? 
Nur in dem beſchränkten Maaße hat fie fie anerfannt, und da 
| der Herzog Fein Teilnehmer an dieſen Gefegen geweſen iſt, 
fo tft e8 ein logiſcher Fehlſchluß, wenn Devucent behauptet, 
dag Deutſchland alle diefe Geſetze aufrecht erhalten müfle. Eine 
die Mächte für uns zu gewinnen. Endlich komme idy zu einem | dritte Bemerkung If: „Die Annullirung der von ber provi⸗ 
ankern Punkt. Man bat eine gewaltige Beſchwerde erhoben | forifchen Regierung erlafienen Anordnungen würbe zu ven bes 
über das Fünftige Schickſal ver Herzogthümer. Herr Dahl» A venklidhften Bolgefägen führen. Don verfelben find z. B. vie 
mann, von dem ich es nicht erwartet hätte, hat fi mit großer | Wahlen in Schleswig - Holflein für die deutſche Nationalver- 
Leidenſchaftlichkeit darüber ausgelafien.. IH glaube nicht, daß J fammlung angeorhnet” x. Ja, meine Herren, das find ja 
vie Worte feines Berichtes ſich durch Die Thatſache beftätigen. || Iauter unheilbare Subtilitäten. Die Gefege, die in Schleswig⸗ 
Herr Bafiermann Hat ibm fon gefagt: Weſentliche Mopifica« | Holftein gegeben worden find ohne Zuthun des Köuigs von 
tionen find ſchon erreicht worden, und werden noch erreicht Dänemark, find nicht aufgehoben, wenn wir die Sache beim 
werden. Die Propbezeibung und Zufage des Herrn Bafler- || rechten Namen nennen wollen. Uber welche Macht auf Erven 
mann bat ſich erfüllt, nnd erfült fi täglich mehr, und wenn || Tönnte das Recht haben, die geſetzlichen Erlaſſe ver veutichen 
ed, meine Herren, wirklih nicht der Ball wäre, wie denn, | Nationalverfommlung zu invaliviren? Vermöge des Ber 
wenn die Beſtimmungen des Waflenfiilfiandes in mehr denn || fchluffes der Nationalverfammlung figen ſchlegwig⸗ holftein« 
einer Beziehung unannehmbar und unausführbar in den Her⸗ſche Deputirte bier, und darum werden fie hier bleiben, 
zogihümern bliebe, wie denn, meine Kerzen, hat denn die || fo lange die Nationalverfammlung es will, und was fie 
Gentrafgewalt Deutfchland’6 die Verpflichtung überoommen, || mit vorirt bat, und die Gentralgewalt, welche vie Voil⸗ 
fie mit Waffengewalt auszuführen? Mein, das bat fle nicht. || macht ausgeflellt bat, kann nie angefochten werben. ine vierte 
Wenn Dänemark einen Verirag ſchließt, ver eine Unmdglihe || Bemerkung if: „WIN vie neue Regierung die Neftauration 
keit ia fich fließt, fo mag es felbft zufehen, wie es ihn aus | volfländig machen, fo kann ſie nicht bloß die große Zahl 
führt, und Dänemark fühlt ſelbſt, um Schleswig « Holflein | von Beamten abfegen, weldye die proviforifche Regierung ange⸗ 
nicht zu verlieren, daß es fih zu Goncelflonen herbsilafien || Rlellt Hat, ſondern auch die Anorbnungen biefer Beamten, ja 
muß. Die Adreſſe ver Kieler if gewiß von einem Logiih | allen Beamten annullicen, von welchen die proviſoriſche Regie⸗ 
denkonden Mann abgefaßt. Uber ich hätte dieſem legiſch den⸗ rung anerkannt if.” Nein, meine Herren, ich babe Ihnen 
kenden Manne weniger Leidenſchaft, und mehr flaatdmännifdhe | das ſchon erklärt. Ganz ausprüdlich if damals von Seiten 
Cinſicht gewünfdt. Meine Herren! Man Tann Alles auf J bed Neichminifteriums erklärt worden: „Wir wollen genau 
bie Spitze flelen, und id, ver ich Fein großer Dialektiker | präcifirt haben, welche Beamte von den vor dem 17. März 
bin, wenn Gie mir einen folden Sat geben, kann ich || eingetzetenen ausgeſchloſſen werben follen, und dadurch haben 
ihn auch umkehren und auf die Gpige flellen, aber damit || wir ausbrüdlih ausgeforochen, und mit gutem Glauben vie 
IR noch nicht gefagt, daß er wahr iſt. Daher, meine Beſtimmung aufrecht erhalten, daß bie Mbfegung der Beamten 
Seren, da ſolche Adreſſen einen großen Cindruck machen, fo | untes vieſer eventuellen Nufbebung ber Beiche fuspenvist wer⸗ 








den folle. Bon v. Meltke brautche ich Ihnen nichts zn Tagen, 
er ift Schon zurüdgetreten mit ver Connivenz Dänemarks. ch 
babe ſchon gelagt, daß, wenn die Geietzgebung während ver 
Dauer bed Waffenſtillſtandes Ttegen bleiben fol, daß dieſes 
eine Naläffigfeit und ein Lapſus der Contrahenten el, weil 
fie die alte Taſſung flehen ließen, und fie nicht nad; Maßgabe 
des verlängerten Waffenſtillſtandes änverten. Aber wie gefagt, 
die Einleitung iſt fchon getroffen, und es wirb das — 
geſchehen. Weiter heißt es: „Oder wollte man ſelbſt Holſtein 
von den Satzungen ver deutſchen Geſetzgebung, und die hol⸗ 
ſtein'ſchen Abgeordneten aus der Nationalverſammlung aus⸗ 
ſchließen, oder gar ben Grundſatz der Trennung Schleswig's 
von Holſtein ausſprechen.“ Das will kein Menſch, und kann 
Nlemand außer Deutſchland. Der Grundſatz, die Trennung 
Schleswig's ſolle ausgeſprochen ſein durch die Trennung ver 
Truppen, meine Herren, das iſt ein Fehlſchluß leidenſchaftlicher 
Darſtellung. Im Gegentheil, jedes Wort im Waffenſtillſtande 
geht von der großen Idee aus, daß eben eine Collectivoerwal⸗ 
tung der Herzogthümer ſtattſinden ſolle, und darin iſt ja bie 
größte bisher nicht zu erreichen geweſene Conceſſion Däne- 
mark's zu fuchen, aus jeder Pore, möchte ich Tagen, blidt die⸗ 
Ted heraus. Ich bin nun gleich zu Ende, ich glaube aber 
nochmals einen Ruckblick auf vas Verfahren des Minifters, 
ja der gefammten Reichsminiſter werfen zu bürfen. Ich bin 


fchon ſehr lange gemefen, ich werde mich alfo bei biefem Kapi⸗ 
tel um fo kürzer faflen, zumal da unjere Perfon fo fehr in | 


den Hintergrund tritt im Vergleich zu den großen Angelegen⸗ 
heiten unfered Vaterlandes; aber das darf ich fagen, bie Acten⸗ 
Rüde des Minifteriums find in Ihren Händen, leſen Sie fie, 
und wagen Sie ed dann, ein Verdammungsurtheil über das 
Minifterium zu fällen. 
auf, auf das Gapitol zu gehen, und ven Göttern zu danken für die⸗ 
fen Waffenſtillſtand; aber das Minifterium fleht fleckenlos und 
rein da, und ich behaupte es im Angeſichte aller Gegner, unter 
fhweren Sorgen und unerhörten Schwierigkeiten hat dad Mini- 
fterlum dieje wichtige Angelegenheit behandelt, es hat wenigftens 
den Muth gehabt, die Verantwortlichfeit zu übernehmen, es 
Bat ven Muth gehabt, zu fagen: Verwerfen Sie, oder nehmen 
Ste an, und e8 hat enplich die Kraft gehabt, ſowie das erfte 
Zeichen von Maforität gegen e8 war, abzutreten. Es hat 
alfo in jener Beziehung feine Pflicht getban. Ich münfche, 
meine Herren‘, von Herzen, daß die Nachfolger ver Minifter 
in gleichem Maaße ihre Pflicht erfüllen (Ziſchen auf ver Lin⸗ 
ten); ja, meine Serren, ich wunſche es. in Minifterium, 
das eintritt nach einem anderen, das abgetreten ift, weil es 
fefthielt an der Nothwendigkeit, an ver Weisheit des Nicht 
Berwerfung des Waffenſtillſtandes, ein ſolches Miniſterium 
kann nur regieren, wenn e8 mit Logik und Gonfequenz und 
Ehrenhaftigkeit eintritt auf Vermerfung des Waffenſtillſtandes 
und Kortfegung des Krieges, und ich will wünſchen, daß un 
fere Nachfolger ven Muth beiweifen, den wir :bewiefen haben. 
Meine Herren! Zum Scluffe mil ich fagen: Mein Botum 
werbe ich abgeben für dert Antrag der fogenannten Minorität: 
Diefes Votum, viefen Antrag 
weſentlich beigetragen. Diefem 
durch die Sachlage gereihtfertigten und modificirten werde ich 


meine Stimme geben. Aber da ich nun einmal- auf den Beis | 
nen bin, fo will ih auch Das noch Hinzufügen Ban Hat | 
fehr viel von Majoritätd- und Minoritätd- Antrag gefprochen; | 


ich fehe in beiven nur einen Minorität3- Antrag. Meine Ser: 


zen! Wir waren 24, es flanden Anfangs 9 gegenüber von 9, | 
nachder find zu der Seite, die fich jept aber mit Unvecht die | 


Majorität neunt, Zwei oder Drei binzugetreten, von die⸗ 
fen Drei waren mehrere: bei der Hauptverhandlung gar nicht 


- 


Deine Herren! Ich fordere Sie nit | 


u formuliren, ‚babe ich felBft | 
ntrage, oder einem ähnlichen | 
| Kenntniß zu fegen, und befinitive Verabredang 





zugegen, und das gebe ich Ihnen zu bedonken. Was aber hie 
Hauptſache ift, 12 iſt noch gar Feine Majorktät von 134, vas 
tft eine relative Mehrheit; aber 13 iſt die erſte Ziffer ver ab⸗ 
foluten Mehrheit, und die Zahl 13 Hat die fogenmmte Mehr⸗ 
beit: nicht für fi. Auf der andern Seite ſtehen Zehn, vie 
unbebingt für den fogenannten Mingritäts- Untrag find, und 
abet tft zu bemerken, daß Herr v. Lindenau, deſſen Anttag 
Sie gehdrt Haben, fi) dem Weien der Sache nach dleſem 
Minoritäts- Antrag eigentlih anſchloß, und daß ich, ver 
Saupturheber deſſelben, mich der Abftiaimung enthalten habe, 
weil man ed von mir verlangt bat. Alſo, meine Herren, 
biefem oder einem ähnlichen Untrage, ver vie Ehre Oeutſtch⸗ 
land's wahrt, der die Gentralgewalt nicht compromittirt, der 
nicht eines feiner mädhtigften Glieder verlegt, und allen Mo« 
dificationen, welche jebt ſchon in Ausſicht Heben, vie Khüre 
offen hält, einem ſolchen Antrage ſchließe Ich nich an, einen 
folden Antrag empfehle ich Ihrer Annahme. (Veifall auf ver 
Rechten. Zifchen auf der Linken.) 

Bräfident: Herr Venedey hat das Wort. 

Eine Stimme: Ich bitte den Herm Praͤſidonten, 
die Redner nach ihrer Neibenfolge zu verlefen. 

Präſident: Deine Gerren! Ihh kann fie nicht fo 
verlefen und fo auffordern, wie fie aufgeſchrieben ſtehen. Es 
find mehrere Gründe ver Bilfigfelt, dag Einer vor dem Ande— 
ren aufgerufen wird. Es find mir bie Bartelliften vorgelegt 
worden, vie ich zu beruͤckfichtigen billig erachte. 

Eine Stimme: Dagegen muß ich protefliren ; id 
gehöre zu feiner Partei, ih will nach der Geſchafttkorduung 
verfahren wiſſen, ich lege Proteft ein. 

Präſident: Legen Sie ihn ein, aber Yanıı ef, 
wenn ich Ihr Recht gefränft Habe. 

Venedey von Köln: Meine Herren! Ich weiß nicht, 
ob ich mir ven Beifall Lord Cowley's Heute erringen werde; 
ih habe aber die innige Veberzeugung, daß ich mir den eines 
guten Theils, wenn nicht der Mehrheit des deutſchen Bits 
erringe. Es ift hier fehr viel von der Ehre Dänemarl’s, vun 
der Ehre aller auswärtigen Mächte vie Rede geweien, man 
bat auch von ver Ehre Deutſchland's geſprochen; ich werde 
nur von ber Ehre Deutſchland's reden, und weniger von bes 
Ehre des Auslandes. Man hat Ihnen die vorgelegten Acten⸗ 
ftüde von einem gewiſſen Gefichtspunkte auseinandergeſetzt; ich 
bin fo frei, fle Ihnen von meinem Geſichtspunkte zu zeigen, 
und hoffe, daß ich dabei auch mandem tüchtigen deutſchen 
Mann ein Chrenzeugniß geben kann, dem Sie beipflicten 
werben. Vorerſt, meine Herren, bin ich ‚gendtbigt, von einem 
Tobten Gutes zu ſprechen; ich the das recht gern, obgleich 
der Todte ver Bundestag iſt. Man Hat Hier die Vollmacht 
Preußens auf die im Bunbestag flattgefundenen Verhandlungen 
und gefaßten Beſchlüfſe gefußt; ich werde Ihnen nur eiwen 
Paragraphen vorlefen, auf den viefe Vollmacht zurintgeführt 
werven maß. Der Bunbesbefchluß, von dem ich rede, if vom 
6. Mat, und er heißt: „Die Töniglich preußiſche Negierumg zu 
erfuchen, beim Fortgang ber Unterhanslungen ber ſchleswig⸗ 
bolftein’chen Angelegenheit vie Bunvesverfanmlung ſtets 
zeitig von dem Stande der Berhandlungen in 


ohne vorgängigen Bundesbeſchluß nit zu tref- 
fen." Wenn die ypreußifche Neglerung auf dieſen Bundes⸗ 
Beſchluß unterhanvelte, fo mußte fie auch in Folge viefes 
Bundesbeſchluſſes und over unfere Gentrafregierung von Dem, 
was gefchehen iſt, In Kenntniß erhalten, und durfte nicht cher 
beſchlleßen, bis wir ven Vertrag genehmigt hatten; denn das 
neue Gefeß der Gentralgewalt behält und dieſes Recht vor. 
Heberhaupt, meine Herren, Hat ver Bundedtag fig in wiefer 
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ganzen Sache viel tapferer benommen, als unſere Gentralvegie- 


rung. (Unruhe) Ich bitte um Ruhe, meine Herren, bie 


Sache ift fo verwidelt, daß ich ale meine Geiſtesgegenwart 
nöthig babe, um fie gehörig zu verfolgen. Sie werden ſich 
entfinnen, daß Rußland gegen das Berfahren des Bundes 
proteftirt hat. Dagegen hat der Bund ganz einfach geantwortet, 
dag er die Anerkennung Schleswig - Holftein’& als unzertrenn⸗ 
Jicher, als ſelbſtſtändiger Staatöfdrper durchſetzen werde, daß 
er nur die Berfonalunion fenne, dag er nur ven Mannegſtamm 
im olvenburg’fchen Haufe als berechtigt auf die Nachfolge 
fenne, daß er die Aufnahme in den Bund wünfche und bes 
treibe, und daß er im hoͤchſten Fall den im Norden wohnenven 
Dänen eine Ausnahme geftattet werde. Später, meine Herren, 
bat Schweren gegen die Befegung der Provinz Schleswig 
durch preußifche Truppen proteflirt, — was hat der Bundestag 
gethan? Er Kat ganz einfach geantwortet, wie er fihon vor⸗ 
ber erklärt habe, „vaß Jütland geräumt werden follte, wenn 
die Schiffe freigegeben feien, und nicht eher; — wenn Schweden 
trotz dieſer Erklaͤrung Trupppen ſchicke, fo werde Deutſchland 
auch feine Truppen in Schledwig vermehren.” Das iſt die 
Sprache des feligen Bunvestaged! Bergleiden Sie damit die 
Sprache, welche vie Bentralgewalt geführt hat, fo werden Sie 
finden, daß wir nicht viel gewonnen hätten, an der Gtelle 
des Bundestages die Bentralgewalt zu haben. Ich muß leider 
nur hinzufügen, daß der Bundestag nicht gerade bier ganz 
freiwillig gehandelt Hat; denn damals beftand der Bünfziger- 
Ausſchuß, und dort war ed die Majorität, die ven Muth hatte, 
den äußeren Mächten bei jeder Gefahr ins Auge zu ſehen; fte 
feste dem Bundestage die Sporen in die Rippen, und er han⸗ 
deite. — Meine Herren! Es freut mid, daß ich nicht blog 
vom Bundestag, von Todten, Outes zu fagen habe, fondern 
auch von Lebendigen, und bier komme ich an einen Mann, 
dem gegenüber idy oft geſtanden babe, und dem ich vielleicht 
in Zukunft wieder gegenüber ſtehen werde, — es iſt ver ehe⸗ 
malige preußifche Geſandte in Paris, der Herr v. Arnim. Lord 
Weftmoreland proteftirte in Berlin gegen das Binrüden von 
Truppen in Schleswig, und zwar auf den Bertrag vom 
13. Juli 1720; darauf antwortete Herr v. Arnim, damals 
Minifter des Aeußeren, und erinnerte an bie Pflicht, die 
Preußen ald Mitglied des „corps germanique” habe, und daß 
Schleswig erft von dänifchen Truppen geräumt fein müſſe, ehe er 
eine Broteilation annehmen fönne. — Meine Herren! Ich lege 
einen Werth auf dieſes Wort „corps germanique;” Sie fehen, 
es ift nicht etwa zufällig einmal in unferen Uctenflüden, ſondern 
in der Regel, fo lange Herr v. Arnim an der Spige der Regie⸗ 
rung fland, und iſt ebenfo in die Actenftücde, die von dem Geſand⸗ 
ten v. Bunfen vorliegen, übergegangen. Es ift in viefem Wort 
ein Grjag für das alte Wort confederalion gurmanique; „con- 
federation germanique” ifl, was man im Auslande wünfchte, 
ein Staatenbund, und „corps germanique” iſt ein Bun- 
dbesftaat. Herr v. Arnim flellte fi alfo auf vie Grundlage, 
die wir bier gefchaffen haben, und es freut midy, noch einmal 
bier dieß fagen zu dürfen. Herr v. Arnim verlangt vor Allem 
gegenüber ver englifhen Negierung, daß die „reparation de 
tous les dummages et pertes,” weldye deutſches Eigenthum 
ſchon erlitten hat oder noch erleiden könne, vorerſt ſtattfinde. 
Meine Herren, die zwei Worte dommages et perles find nit 
einfach ein fimpler Schavenerjag, ſendern es fol der pofltive 
und relative Schaden erjeht werden. Dad war pie Sprache 
des damaligen preußifchen Miniftere Ich freue mich ebenfo, 
meine Herren, dem tapfern General Wrangel die Anerkennung, 
bie er verdient, zu Theil werben laſſen zu Ebnnen; in ven 
Mctenflüden liegt eines vor, worin der englifche Geſandte 
Wonn, und ver zufftfche Gefandte, Baron Ungern- Sternberg 


in Gopenbagen verlangen, daß vie Truppen aus Yätland 
zurüdgezogen, und erſt darauf der Waffenſtillſtand gefchlofien 
werden ſoll; Beneral Wrangel antwortete, er von feinem 
Standpunkte aus werde nie einen Waffenſtillſtand ſchließen, 
wenn nicht die Räumung Alfens erfolge, und die Freigebung 
ber Schiffe und die Befreiung des ganzen veutfchen Handels 
vorhergegangen ſei. Ich komme enplih an einen britten 
Beamten der preußifchen Regierung, der damaligen und auch 
der jegigen Zeit, den Geſandten in London, Herrn v. Bunfen, 
und ich werbe Ihnen zeigen, daß er vollfommen in vemfelben 
Sinne handelte Als England dem Bunde feine bona officia 
angetragen hatte, erklärte Bunfen, daß er viefelbe im Namen 
feiner Regierung in ähnlicher Weile annehme, wie England 
feinen guten Rath in ver Schweiz angewenvet Habe, und zwar 
unter der Vorausſetzung, daß vorläufig die Bepingun- 
gen ded Friedens aufgeflelt würden, und daß erft nach 
Veftflelung ver Beningungen des Friedens ein Waffeuſtillſtands⸗ 
Vertrag abgefchloffen werden fönne. Meine Herren! Das 
iſt logiſch und diplomatiſch zugleich! Man fchlieft feinen 
Waffenftiuftand, beſonders nicht auf längere Zeit, wenn man 
nit vorher ficher iſt, daß der Waffenſtillſtand ven Vortheil 
bat, zu einem Frieden zu führen. Das war ver Stand» 
punft, ven Herr Bunſen einnahm; die daͤniſche Regierung 
ihrerfeitö vermarf diefen Stanppunft und fagte, fie wolle nur 
Waffenſtillſtandsbedingungen machen Die Brievensbedingungen 
ſelbſt, die Bunfen damals vorlegte, find unter andern: 6 2 
„Im Wege gütlicher Verſtändigung werden die Bedingungen 
einer völligen Trennung binfidts der Berwaltung, ver 
Finanzen, der Armee und Flotte und der dffentlihen Schul 
feftgeftellt. Ste fehen varin, meine Herren, daß Bunfen im 
Namen feiner Regierung damals auh einen Theil ver 
Flotte fur Deutſchland forderte, Es heißt welter: 3) 
„Der König von Dänemark willigt in vie Aufnahme des ver- 
einigten Herzogthums in den veutichen Bund.” Dagegen wird 
ald Gegenſtand ꝛc. der Gompenfation zugeflanden, „daß ein 
Theil von Norpfchleswig, wenn derſelbe fi frei und 
offen zu Gunften einer Bereinigung mit Dänemark erklären 
joflte, von vem vereinten Schleswiz⸗-Holſtein audgejchlof- 
fen bleibe und mit Dänemark vereinigt werde.” Auf 
diefen legten Punft antwortete damals Lord Palmerſton 
und fügte, er babe eine „Eleine Mopification” anzuhängen. 
Diefe Eleine Modification beitand aber einfach darin, daß er 
eine Art von Theilung des Herzogthums Schleswig vorfchlug, 
indem er nidyt mehr vie wirkliche Nationalität, fonvern ein 
Mebereinfommen zwifchen ven beiverfeitigen Megierungen, und 
zwar nur „Mehrzahl von Mehrzahl trennen, nicht aber vie 
geſammte veutfche Bevdlferung einerfeitd von der gefammten 
pänifchen Bevölkerung andererſeits abſcheiden läßt,” daß er 
aljo ver Willkür und vem Zufsll zu viel überläßt, und ſich 
nicht auf ven Standpunkt der Nationalität ftellt. — Dagegen 
antwortet Herr v. Bunfen, und zeigt, wie er ſich nidht das 
mit begnügen koͤnne; er widerlegt vieje Anfiht, daß man 
auf gut Glück das Herzogthum theilen fol, ſondern ftellt"fidh 
noch einmal feft in feiner Antwort auf den Grundfag ber 
Nationalität. Die engliige Antmortänote auf Seite 31 de 
Complexs der Actenflüde Tautet: „That not separation of 
any part of Sleswig can ever be thougt of, unless the popu- 
lation in the northern districts themselves declare by an open 
an unbiassed mauifestatiou of their intention to Ihat eflecl that 
Ihey will be separated from the next of Ihe Duchy.” Das heißt, 
wenn die Population felbft vollkommen unbeengt und frei er« 
Eläre, daß fie nicht deutſch, fondern daͤniſch fein wollen ꝛc. 
Diefen Anfichten des Herren v. Bunfen trat der daͤniſche Ge⸗ 
fanvte gegenüber mit andern Waffenftiliftandsworfchlägen. Diefe 
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Beaffenitiliftiannsvorfigläge, meine Gerren, — Sie kenuen fe 
gegenwärtig fünsmtlich, — find ungefähr viefelben, Die vurch⸗ 
gegangen find, und ich werde Ihnen nun dad Weitere, was 
der Gefandte, Here v. Bunfen, gewiß ein ſehr eompetenter 
Mann, über dieſe Bedingungen ausſprach, bier vorlefen. Gr 
fagt: „Die Zurückweiſung der engliihen Vorſchläge für bie 
Seienenspräliminarien zufammen mit dem erneuerten Borbringen 
jener Artikel müflen ganz Europa überzeugen, daß bie daniſche 
Regierung, weit davon entfernt, von einem aufrichtigen 
Wunſche nad Frieden beſeelt zu fein, auf eine neue Invafion 
Schleswig’ finnt, um durch eine Incorporation mit Däne- 
mark die conflitutionellen Nechte beider Gerzogthümer zu ver- 
nichten. Nachdem dieß ihnen daß erfle Mal nicht gelungen 
tft, hoffen fie dad zweite Mal glüstlicyer zu fein, vieleicht 
mit fremder Hilfe, nachdem die veutihen Truppen einige 100 
Meilen weit in ihre Heimath zurüdgefehrt find, für einen 
Waffenſtillſtand von 6 Wochen; nachdem bie Herzogthumer 
entwaffnet worben find, nachdem bie proviforiiche Negierung, 
— die die Orpnung erhalten hat, — entiegt ifl, nachdem die 
Saat bürgerlicher Zwietracht gefät iſt durch den Verſuch, dem 
Lande eine andere Regierung aufzudringen, die nicht faͤhig 
wäre, ſich Anſehen zu verſchaffen, und nachdem alle viele 
verfaflungsmäßigen Rechte vargeftellt ohne Stüge gelafien wor- 
ven find, für deren Vertheidigung vie Bevolkerung nach Jahren 
der empörendflen Untervrüdung fld erhoben hat, erſt als die 
gewaltthätige Vollziehung des Incorporationsvorhabend, vie 
Waffen in ver Hand, gefcheben ſollte.“ Das find vollfommen 
die Zuftände, die jegt eingetreten find, das Alles prophezeite 
Yamald der Geſandte v. Bunfen mit volfommen klarer Vor⸗ 
ausſicht Deflen, was fommen werde, was gegenwärtig gefom- 
men ifl, und was noch fommen wird. Der preußilche Ge- 
fandte fpricht fich über dieſe Friedensobedingungen weiter auß, 
und fagt: „Der erfle und weſentlichſte Punkt iſt der des vier- 
ten Artikels, der mit dem fünften Artifel zujammenhängt. 
Dänemark fchlägt vor, der beſtehenden proviſoriſchen Regierung 
für die Dauer des Waffenſtillſtands eine neue proviſoriſche 
Regierung, eine für KGolftein, vom Bundestag zu ernennen, 
eine für Schleöwig, vom König von Dänemark zu ernennen, 
zu fubftituiren. Diefer Vorſchlag enthält daher fürs Erſte 
eine Theilung in der Verwaltung der beiden Serzogthümer, 
die nie vorher beftanden hat.” Ganz Aehnliches iſt gegenwärtig 
gefchehen. Kerr v. Bunfen fagt ferner: „Es ift faum nöthig, 
Dinzuzufügen, daß der Bundestag und dad Parlament von 
Deutfchland in aller Form die beſtehende proriforiidye Res 
gierung anerkannt haben, daß diefelbe jortfährt, ihre Autorität 
im Namen des Herzogs auszuüben, daß fie ſich des Vertrauend 
der Bevölkerung erfreut, und daß ihren Befehlen in fänmtlicyen 
Theilen Schleswig's ebenfowohl wie Holflein’d, gehorcht wird. 
Es ift demnach in jeder Beziehung unmdglidy, für Preu⸗ 
fen vorzuichlagen, daß eine foldye Regierung ihre Functionen 
beenden folle, und erfegt werve, mährend des Waffenſtillſtan⸗ 
des durch eine Behörde, vie der König von Dünemarf ers 
nannte‘ Es ift unmdglich! nach der Anſicht gewiß des 
süchtigften preußifchen Diplomaten der Gegenwart. Cr fährt 
fort: „Es fcheint angenommen zu werden, daß bie beftebenve 
proviforifche Regierung nach folgendem Plan umgeſchaffen wer⸗ 
den Fönnte. Der deutiche Bund follte Zwei oder Drei auß ven 
Staatömännern der Herzogthümer auswählen, und der Könige 
Herzog würde eine gleiche Anzahl von Mitglievern ernennen, 
ebenfalls aus den Staatsmännern Schleswig = Holfteind. Diefe 
vier oder fechd Mitglieder würden dann felbft unter einanver 
über einen andern ſchleswig'ſchen over holſtein'ſchen Bürger 
ober Adligen ſich zu einigen haben, ven fie zu ihrem Präfl- 
denten machen, oder auch würden die beinen Regierungen ſich 


üher eine ſolche Merſon einigen. Das iſts, was heuie gefihe- 
Sen if! — „In Der gegenwärtigen Sachlage, da Dänemazf 


es abſchlaͤgt, in ven engliichen Vorſchlag zu Zrieeusprälimi- 


narien einzugehen, kann der preufifche Geſaudte foldhen Vor⸗ 
ſchlag nisht auch nur einen Yugenblid im Auge haben. Der 
Bundedtag würbe nicht darein willigen, und in den Herzogtha⸗ 
mern würde es fi) auch nicht in Ausführung bringen laſſen.“ 
Er ſetzt hinzu, meime Herren: „Der preußſche Minifter kann 
daher nicht einmal jenen Vorſchlag ei referendum! nehmen, 
ebenjowenig, ald wie den Artikel IV.’ Geben Sie, mei 
Seren, das ift jegt gefcheben mit Zuſtimmung unferer Gem 
tralgewalt, und nachdem ber felige Bunnestag es nicht gewotlt 
bat, und ver Geſandte Preußens das für nicht fähig, ad refe- 
readum genommen zu werben, erklärt bat. — Sch werde 
ipäter darauf zurüdfommen, woher es kommt, daß nun auf 
einmal, nachdem wir gefehen haben, wie Deutſchland fowohl 
durch ven Bundedtag, ald durch die preußiiche Megierung 
tapfer und würdevoll im Auslande umd den neuen deutſchen 
Zuftänden vollkommen angemefjen vertreten war, dieß aufhört, 
und fpäter nicht mehr flattfann. Aber daß es nicht mehr flatt- 
gefunven hat, werden Sie bald fehen, wenn wir nun auf die 
folgende Uctenftüde übergeben Ih fage es noch einmal, 
meine Herren, ich freue mi, daß ich diefen Männern, vie 
id genannt habe, meine vollflommene Anerkennung für Das, 
was fie gethan haben, zollen fann, umfomehr, weil es mix 
leid thut, auf der andern Seite nun auf Männer der neuern 
Zeit zurüdzulommen, von denen ich wahrlih nicht Daffelbe 
fagen fann, fondern vollfommen dad Gegentheil. — Cine ver 
erſten Noten, ver wir weiter begegnen, iſt die des Minifters 
Herrn v. Auerswald an feinen Geſandten General v. Below. 
Er ſpricht da in der Einleitung von den Pflichten Pre 
Bend, von den Intereffen des Landes und ber Rachbarn. 
Zu Anfang erklärt er, daß auch die preußifche Regierung frü- 
ber nur mit Vorbehalt der Natification des Reichsverweſers 
und Reichsminiſteriums den Bertrag und Waffenftiliftann habe 
abſchließen wollen, „daß aber die Dänen dieſes nicht gewollt 
haben.” Es if wunderbarlich, zu fehen, marum der Minifler 
Herr v. Auerswald glaubte, daß nur die Dänen das Recht 
haben, biefes nicht zu wollen. Sein Standpunkt ift ein ganz 
eigenthümlicher. Meine Herren! Wir haben hier ſchon ein- 
mal von einem eigenthümlichen Standpunkt gehört; aber ein 
deutſcher Minifter, ver feinen Standppunft im Ausland 
nimmt, ift wahrlich, meine Herren, fo wunderlich, wie ein 
Anderer, der bier fchon an ver Tagedorbnung geweſen ifl. 
(Stinmen auf der Linfen: Hört! Hört!) Das, meine Herren, 
find vie Worte des Herrn v. Auerswald felbft. Er fagt: „Die 
bänifche Regierung babe nur bisher mit Preußen, welches den 
beutichen Bund ihr gegenüber vertrete, unterhanbelt, und 
fünne nun das Refultat ihrer Bemühungen zum Frieden nicht 
von der Einftimmung einer dritten Macht abhängig machen, 
welche biöher feinen Theil an den Unterhandlungen genommen 
babe, und ihr ald eine frembe erfcheinen müſſe.“ Dieſe 
„dritte Macht,” meine Herren, ift der Neichöverweier und 
fein Minifterium; dieſe dritte Macht find wir, vie Ver⸗ 
treter des veutichen Volks hier in der Paulsfirde. Es iſt 
nicht wahr, meine Herren, wenn man dad eine neue Macht, 
und ebenjowenig, wenn man das eine dritte Macht nennt. Die 
neuen Inflitutionen des Reichverweſers und unferer Verfammlung 
find nichts, als eine Fortfegung des Bundestags, ed ift da gar 
nichts Neued dem Auslanvde gegenüber hinzugetreten ; feine neue 
Macht entflunden. Deutſchiand har eine tunere Reform vor 
genommen, und diche gibt Feiner Regieruug der Weit das 
Necht, zu fagen: Wir wollen mit dem reformirten Deutfchland 
nie mehr in Veibindung zieren, nicht mehr unterhanveln. 
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Das, meine Herren, ifi der Standpunkt der Aublänver, und 
Here v. Aueröwalv fagt das fehr Mar: „Es laßt ſich nit 
verfennen, daß von dem Gtandpunfte ber ausmär- 
gen Mädıe viele Betrachtung Gewicht haben müffe.” Ic 
verfenne das auch nicht, meine Herren; wenn id} eine aus⸗ 
wärtige Macht wäre, fo möchte ich vielleicht auch Skrupel ha⸗ 
ben, daß Deutſchland frei, mächtig, groß und würdig baflehe; 
denn radurch wird ein Gewicht in die Wagſchaale der euro⸗ 
päifchen Angelegenheiten gelegt, das bisher nicht varin lag; 
dadurch fommt ein neuer Haltpunft ind Leben ber Volker; 
nämlidy ein mächtiges Deutſchland an vie Stelle eined ge- 
ſchwaͤchten, ein Deutfhland, das feine eigenen Intereffen 
den andern Mächten gegenüber durchführen, feine Zlüffe, die, 
bisher geſchloſſen geweſen finn, Bdffnen, überall fein Wohl, 
welches bisher fletd in der Hand Eines oder des Andern lag, 
fel6R vertreten wird. Auf viefem Standpunfte unterfucht Herr 
v. Auerswalo denn au gewiffenhaft, mas alle Welt thun 
werde, wenn wir nicht thun woßlen, mas Dänemark will, daß 
wir thun follen. Bon Allem if die Rede, nur nicht von 
und. Es thut wir wehe, ich muß das Wort aber wiederho« 
Ien, daß ich denſelben Standpunkt bei meinem Lanosmanne 
Samphaufen wiederſinde Gr geht fogar fo weit, daß er Maß⸗ 
regeln unterflellt, die Die auswärtigen Mächte hätten nehmen 
£önnen, aber, Bott ſei Dauf, nicht genommen baben. Er 
fagt in feinem Briefe, den Sie Alle kennen: „Es würde 
nicht auffallend fein, wenn Dänemark gegen jeven Schriit 
der ſchleswig⸗ holſtein'ſchen conflituirenden Verſammlung un» 
gegen die ganze Stellung derſelben proteſtiren follte.” — 
Er fegt aber Hinzu, glüdlicherweife babe Dänemark dieß nicht 
gethan, und fomit fei eine Berwidelung weniger vorhanden. 
Sc werde noch ein paar Stellen aus dem Schreiben Gamp- 
baufens vorlefen, bie Sie überzeugen werden, daß audy er auf 
dem Gtanppuntie fleht, Daß er an Alles denkt, nur nicht an 
Deutſchland: „In ven Unterkanvlungen ii auf dad Deut- 
lichſte beroorgetreten, welchen Binfluß vie neuerlich gefchehene 
Einmiſchung Frankreich's un» deſſen für Dänemark günflige 
Erklärungen gehabt haben ; auch wie England keineswegs metr 
die frühere neutrale Stellung zu behaupten ſucht, fonvern fich 
ſehr entſchieden auf die Seite Daͤnemark's neigt. Don Seite 
Rußland's hatte Dänemark bei Wiederausbruch ver Feindſelig⸗ 
feiten die beflimmte Ausfidt auf active Unterſtützung, und 
Schweden war zu einer gleihen Handlungsweiſe durch be⸗ 
flimmte, Dänemark gegenüber übernommene, Berpflidtungen 
gendthigt.“ Ich bitte nicht zu vergeflen vie Worte „neuer- 
lichſt geſchehen.“ Neuerlich bat man fi viel tapferer 
gegen und gezeigt ald vorher... Der Gtanbpunft, den er 
bat als Minifler der auswärtigen Mächte, wird noch Elarer 
bush Die Worte bier: „Auch find in einigen Punkten durch⸗ 
Erwarten günflige Beringungen erreidyt, namentlich in ver 
Negelung ver militärifhen Berbältniffe, in melden ein 
durchaus angemeflener Zuſtand feflgefiellt if.” (Bon ver 
Linken: Hört! Hört!) Meine Herren, „über alle Er—⸗ 
wartungen güänflige Bevingungen,” das if 
alfo ein „durchaus angemeffener Zuſtand.“ 
Meine Herren! Dis iſt meiner Erwartung lange nitht „durch⸗ 
aus;“ denn ein „‚angemeffener Zuſtand“ wird erfl dann überall 
eimtreien, wenn wir unſere Angelegenheiten ſelbſt betreiben 
und dem Auslande gegenüber als Ganzes anerfannt worden 
find, und als ſolches auftreten. No eine Stelle, venn es 
geht durch die ganze Auffaffung hindurch: „So zeigten ſich 
do die fremden Mächte auch in diefem Punkte — es bankelt 
RO hier um die Belege, welde die proviſoriſche Regierung 
erlaffen hat — ber vänifchen Auffaffung geneigt, audgehend 
von der Anerkennung des König» Herzogs als rechtmäßigen 


Landesherrn, und: von dem Brundfage, daß den Acten veffelben 
auch zu der Zeit, wo er nicht im factfihen Beflge des Landes 
war, voch die rwochtliche Biligfelt nicht abgeſprochen werben: 
koͤnne.“ Gie fehen, meine Herten, der Herzog⸗Kbnig bat dat 
Recht, in unſerem Lande Belege zu maden, fo viel er Luft 
ka‘. Denn eB zeigtem ſich „vie Mächte geneigt,’ umd refwegen, 
meint Samphaujen, möfle audy er fi geneigt zeigen. Sie 
werden fich erinnern, daß in Fraukreich au einmal eine 
Revolution war. Sie hat eine guie Weile gevauet, und als 
die alten Könige zurüdkamen, meinten fl, bie ganrze Geſchichte 
auoſtreichen zu idnnen. Das ift im Kleinen, was bier im 
Großen ſtaufand. Meine Herren! Wenn id dann frage, 
waß feit jener Zeit geſchehen ift, daß auf einmal afle deutſche 
Geſandten, afle officiellen Behörven Deutichland’s eine andıre 
Sprache annahmen? jo muß ich mic ſelbſt antworten: Unter⸗ 
ven iſt Eins geſchehen, ver Fünfziger- Ausichuß iſt abgetreten, 
die Gentralgemalt iſt eingefegt, und Sie finn bier zuſammen⸗ 
berufen worden. Machen Sie einen Schluß daraus; für mid 
Ifegt er fdyon gınz Elar vor, und ganz Deutichland mird ihn 
ebenio zieben. Man glaubt im Auslanve nicht mehr an bie» 
felbe Kraft, die wir noch vor Kurzem befundeten, und wenn 
von dieſer Iribune aus einmal von „wohlfeilem Muthe“ 
geſprochen worden ift, fo har doch nur Der wohlfeilen Muth, 
der Jemanden provocitt, von dem er weiß, daß er fih nicht 
ſchlagen will. Diefen mohlfeilen Muth hat das Ausland; 
dieß if der Grund, warum Frankreich hinzugetreten iſt, 
warnm England anderd venft; man glaubt, mit Ihnen wohle 
feiles Spiel zu habın. Meine Hrıren! Wer geaditet fein 
will, ven muß man fürchten, für den Fall, dag man ihn ver» 
legt over beleidigt, und von dem Augenblid an, daß man 
glaubt, dag man ihm ungeflraft auf die Füße treten dürfe, 
bat er vie noͤthige Achtung nicht, und er hat es verdient. 
ben bat auf dieier Tribüne der Minift-r vorgeleien, daß in 
dem Augenblick, ald Wrangel nach Rendsburg kam, dad Gerücht 
fi) verbreitete, man gebe ſchon nach in Dänemarf. Das iſt die 
Folge des Umftandes, dan mir vor ein paar Tagen einmal 
wieder mit Muih und Eruſt durdhgriffen. Man mird noch ander 
nachgeben, wenn wir in dem Beichlufle verharten, ven wir vor 
einigen Tagen gefaßt haben. Diefer Beſchluß allein iſt Schuld 
daran, daß General Wrangel’8 Herz leicht fein Tann, und er 
zurückkommend fagen kann: „Ich bringe mehr, ald die Regie⸗ 
rung euch ausgemacht Hat.” Das gehört und, und wir werben 
noch Manches dazu erlangen! Ich bin der Meberzeugung, daß 
die Verfammlung ven neuen Standpunkt fräftigen Selbſtbe⸗ 
wußtfeins, den fle wieder eingenommen hat, nie wieber verlie⸗ 
ten werde. — Ich möchte noch ein paar Worte über vie Art 
fagen, wie Preußen ver Gentralgewalt gegenüber gehandelt 
bat; es ift im hoͤchſten Brave charakteriſtiſch. Sie wiflen, wie 
der erfle Artifel der neuen Serie über die Actenflüde ver 
Gentralgewalt darin befteht, daß Camphaufen „unbedingt und 
ohne Vorbehalt” abzuſchließen beauftragt fein will. Diefe 
Forderung war ein gefeglihes Unrecht; denn Derjenige, 
welcher fie gemacht bat, und Der, welcher fie zugeflanden bat, 
baben das erfle Geſetz, das in der Paulskirche gemacht worden 
if, mit Füßen getreten. (Bravo!) Diefe Vollmacht aber zus 
zugefteben, meine Serren, {ft noch viel wunderbarer, denn der⸗ 
jelbe General Below, der beauftragt war, bie Verhandlung 
wegen des Waffenſtillftandes zu betreiben, fagt ganz unum⸗ 
wunden: „Handelie es ſich bloß um Abfchliegung eines mili- 
tariſchen Waffenftiliftandes, fo wäre die Aufgabe einfach; allein 
in rer vorliegenden Convention liegen gewiffermaßen Friedens⸗ 
Präliminarien.” Das iſt e8, meine Herren, was das Charal- 
teriftifche dieſes Waffenfliliftandes zeigt, und was ihn unferer 
Autorität unterwirft. Daß es fi aber wirklich um das 
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Leptere in dem Waffenfliliftannd- Vertrag handelte, gebt aus 
einen weiteren Sage des Generals Belom hervor, den ich nicht 
vorlefen will; denn er verbreitet ſich fogar auf vie Rockknoͤpfe, 
die ebenfogut, wie alles Andere, veflaurirt werben müßten. 
Nach der großen und langen Rede, die eben unfer ehemalıger 
Minifter gehalten hat, ſcheint es mir kaum nödthig, das alte 
Minifterium perfünlich noch anzugreifen. ine foldye Verthei⸗ 
digung entwaffnet auch ven bitterfien Gegner, und ich gehöre 
nicht gerade zu diefen. — Ich werde nur noch Eins aus ven 
Actenfüden bier berühren, und das iſt die Antwort, die Herr 
v. Below unferm Gefandten, Seren Mar. v. Gagern, gegeben. 


Mar. v. Gagern Flagt, daß er nichts von dem Bertrage wifle; 


Below antwortet: „Herr v. Gagern werde e8 in der Ord- 
nung finden, wenn ihm ver ber Auswechſelung der Ratification 
ein Mebreres nicht mitgetheilt werde, — als die einfache 
Ankündigung, - daß der Vertrag abgefchloffen ſei.“ Und das ift 
unfer Geſandter, der Geſandte Deutſchland's, des Barlaments 
und der Gentralgewalt! Herr v. Auerswald hat feinen Bericht 


zuſchließen und dann fid) mit und, mit der Reichögewalt zu 
verftändigen über das, was fie gethan hat. Sch leſe weiter: 
„daß der General Wrangel nicht nur für Dänemark außerordent⸗ 
(th drüdende Bedingungen ausgefprochen, ſondern daß er 
fid) auch gewrigert hat, den Bertrag zu unterzeichnen, bevor 
darin eingetragen fet, daß er ber Ratification des Reichsver⸗ 
weſers unterworfen fein müſſe. Diefe Icgte Glaufel ift Däne⸗ 
mark unbedingt als unzuläffig erfchtenen, und wir können biefe 
Anfiht nur theilen.” Uber Wrangel tft eben ein tapferer 
Mann, ein in Ehren grau gewordener Sulbat, der weiß, was 
feine Pflicht ift, der erkannte, herausfühlte, dag Deutſchlands 
Einheit auf dem Spiele ftand. Aber die ſchwediſche Regie⸗— 
rung weiß fehr gut, daß fie leichtes Spiel hat, wenn fie nur 
mit einem Theile Deutfchlande unterhandel. „Mit diefer 
Mat allein alfo (Preußen) unterhandelt Dänemark, und 
mit ihr allein muß die Convention abgefchloffen werden.” — 
„Die Zuftimmung bed Reichsverweſers, wenn fie wirklich un- 
erläßlich ijt, fcheint uns unzweifelhaft eine rein deut— 


he Angelegenheit zu fein.” — Meine Herren, leſen 
Sie die Verträge, lefen Sie die diplomatischen Verhandlungen, 
die dem für Deutfchland fo ſchmachvollen und fo unbeil- 
ſchweren weftphältfchen Frieden folgten; jedesmal, wenn Deutfch- 
land mit der Welt zu thun hatte, wandte man fih an Ginen 
der deutfchen Fürften. Und ‚wenn ed fi darum handelte, 
ben Elſaß von Deutſchland abzureifen, und das Reich prote⸗ 
ftirte, dann hieß ed ſtets: „mit dem Reich wirft du dich ſchon 
zurecht finden, wir wollen dafür forgen helfen.” Das ift ed 
aber gerade, was wir nicht mehr wollen, und wenn Sie be- 
ſchließen, daß diefe Politit heute fortbeftehen foll, da können 
Ste, was das Ausland anbetrifft, ruhig nad Haufe gehen, 
| dba wäre ber Bundestag befier. (Bravo!) Der ſchwediſche Ge⸗ 
| fandte, der Stellvertreter Rußlands in dieſer Sache, fagt wei« 


nad Frankfurt drei Tage hinausgejchoben, drei Tage hatte. er 
nöthig, ven Waffenſtillſtandsabſchluß von Berlin nach Brankfurt 
zu beförvern, d. h., nur abgeben zu laſſen. Er fagte: „Am 
28. erhielt ich den Abichluß, am 29. ließ ich ihn abfchreiben, 
und am 30. habe ich ihn abgeſchickt.“ (Heiterfeil.) Meine 
Herren! Wenn Sie nun die ganze Verhandlung anfehen, fo 
werden Sie mit mir bedauern, daß man und nicht für 
eine auswärtige Macht angefehen; dann hätte man 
und Gerechtigkeit widerfahren laſſen. — Ih fomme nun auf 
ein weitered Slement dieſer verhaͤngnißvoll entſcheidenden Ver⸗ 
handlung zurüd; denn ich habe vie feſte Ueberzeugung, ent⸗ 
ſcheiden wird fie auf die eine ober andere Weiſe über Deutſch⸗ 
land's Geſchicke; fie wird es in eine feſte Bahn Hineindringen, 
aber dad Hängt von Ihrer Entjcheivung ad. Ich mache Sie 
darauf aufmerffam, welche Sprache und meldye Stellung dad Aus⸗ 
land diefem erneuerten Deutſchland, nicht allein ver Eentralgewalt 
gegenüber geführt bat, fonvern auch Preußen gegenüber; denn 
ſeien Sie überzeugt, wenn es ung nicht gelingt, uns achten 
zu machen, fo wird auch Preußen nie mehr geadjtet werden; 
denn Preußens Geſchick hängt auf das Innigfle mit dem 
Deutſchland's zufammen. Bringt man es dahin, daß es zwi⸗ 
ſchen uns und Preußen zum Kampfe kommt, — aber ich 


ter: „Wenn Preußen, trotz aller Beftrebungen und der Gewiß⸗ 
fpreche nicht ‚gera von Preußen, weil ih nur ein Deuiſch⸗ 


heit, die es ſelbſt ausgeſprochen bat, die Convention nicht für 
die andern Mitglieder des beutfhen Bundes in Vollzug ſetzen 
ann, fo hoffen wir, daß ed wenigftend es übernehme, fie fo 
weit zu volführen, als es felbft dabei betheiligt ifl. 
In diefer Abficht beauftrage ich Ste, Preußen bie folgenden 
Vorſchläge zu machen.“ — „Preußen allein fol fih zurüdzie- 
hen und feine bona officia verwenden, um die Annahme der 
Artikel ded Vertrages von dem Bunde zu bewirken.” Dafür 
follen preußiſche Häfen außer Blocadeftand zu feßen und bie 
preußtfhen Schiffe herauszugeben fein. Ich wieberhole noch 
einmal: laffen Ste dieß den Ichten derartigen Act fein, machen 
Ste einen Strich durch dieſe Art Depefchen; denn es find 
dieſelben Depefchen, durch die wir mit Hülfe einzelner Regie: 
rungen und des Auslandes bahin gefammen find, dag wir ein 
neues Reich fihaffen müflen, baß wir es auf bie Gefahr 
fhaffen müffen, mit der ganzen Welt in Krieg zu kommen, 
um ein einige Deutfchland zu werden. Diefe Politit muß 
ein Ende babın, oder wir haben keinen Beruf, bier zu fißen. 
(Bravo!) Ich babe gefchloffen, ich könnte noch manches fagen 
über biefen wichtigen inhaltichweren Gegenftand, aber ich will 
nur nod ein paar Worte an meine näheren Landöleute aus 
Preußen rihten. In Ihrem Namen dringt man Deutſchland 
eine Schmad auf, im Namen der Preußen, und man fagt: 
Preußen wird es nicht leiden, daß Deutfchland bier aufrecht 
ſtehe. Ich bin überzeugt, daß bie Söhne der Männer, welche 
bei Fehrbellin, Roßbach und der Katzbach ihr deutfches Blut 
vergoffen Haben, aud hier für Deutſchland einfichen werben, 
wenn wir auch einen Krieg mit Dänemark, ja mit ganz Eu⸗ 
ropa führen follten; ich bin ber Meberzeugung, wir kommen 
nicht zum Kriege, ja, daß man und nur um fo mehr achten 
wird, wenn man weiß, baß wir fagen: „wir wollen kämpfen, 


land fenne, — eben wenn es zwiſtchen und und ten preußi⸗ 
ſchen Stämmen zum Kampfe fäme, jo wäre ed um Preußen 
geiheben. Ich babe aber die innige LUeberzeugung, daß vie 
preußiihen Volker begreifen werben, mie ihr Geſchick ganz 
anderd auf dem Spiele flieht, wenn fie gegen Deurſchland, 
ald wenn jle mit Deutſchland gegen Dänemark Krieg führten. 
(Bravo auf der Linken und ber @alerte.) 

Präſident: Ih muß bitten: keine Beifallsbezeugung 
auf der Gallerie, das tft nicht erlaubt. (Cine Stimme auf 
der Gallerie: „das ift erlaubt!”) Ich fordere den auf, wel- 
her den Ruf hat erfchallen laſſen, fid fofort zu entfernen. 

Venedey: Ich komme nun zy dem Benehmen, das das 
Ausland in dicfer Angelegenheit Preußen gegenüber beob- 
achtet hat. Sie finden in diefen Aectenftüden eins, was unbe- 
bingt das allerintereffantefte ift, es tft ber Brief des ſchwedi⸗ 
fhen Minifterd des Aeußeren an ben fchwedifchen Gefanbten 
d'Ohſſon in Berlin. Es heißt darin: — ih habe den Brief 
überfept und will ihn deutfch vortragen — „Nachdem der Waf- 
fenftiliftand unterzeichnet, dann könne bie preußifche Regierung 
bes Gentralgewalt Aufllärungen über die Motive geben, die 
bie Regierung veranlaßt haben, dem General Wrangel zu be- 
fehlen, den Vertrag zu fchließen.“ Sie fehen, meine Herren, 
man wünſcht die preußifche Regierung zu veranlafien, erſt ab- 
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fobald es ſich darum handelt, die Ehre Deutſchlands zu retten.’ 
(Bielftimmiged Bravo vom Gentrum und von der Linken.) 
Arudt von Bonn: Meine Herren! Dieffeitö und Jen⸗ 
ſeits, links und vechts iſt Über biefe Sache geredet worden, wo 
ich abwefend gewefen bin, auch heute, jebt iſt barüber von 
verfehiebenen Seiten ber geſprochen worben und wirb noch ge- 
fprochen werden. Das Statiftifche, Politifche, das Diplomati= 
ſche liegt in den Actenftüden vor und und vieles davon tft 
von den Vorberredenden, von Herren vun Lindenau, vom weis 
fand Reichsminiſter (Gelächter) Heren Helfer, auch von 
Herrn Benedey berührt worden, aus verfchtebenen Anfichten, 
von verfchiedenen Seiten her. Ich bin nicht derjenige, ber 
gern wiederholt, ober der viel, der gern viel ſpricht; ich will 
nicht aus der Sache heraus reden in ihrem weitelten Umfang. 
Ich will vielmehr über uns, bier über diefes Haus, über die 
Stellung befielben, welhe ich nah der Et:llung und Bewer 
gung des Augenblides nehmen muß, das Wort nehmen, be- 
wegt in biefer großen und ſchweren Sache, bewegt in taufend 
Beziehungen, din den Beziehungen meines Herzens, meiner 
heiligſten Erinnerungen, ich möchte fagen von Gut und Blut, 
von allem, was ich durchlebt habe. Sch denfe an bie Küften 
meiner Heimath, an die Inſeln, wo, an das Blut, von wel⸗ 
chem ich geboren bin, an das Blut der Sachſen und Gothen, 
dem ich entfproffen bin, wie Schleöwig-Holftein, die Medien- 
burger, die Sadfen, bie Preußen — die Scandinavier will 
td nicht einmal nennen — unfere Brüder und Freunde, ob- 
gleich wir jept mit faft allen Theilen derfelben in Hader und 
Zwietracht leben. Das ift für mein Herz, für bie Liebe mei⸗ 
ner Jugend, möchte ich fagen, für die meines Mannesalters 
und auch, Gottlob, meines Greifenalterd; das geht über 
die weiteften Grenzen hinaus, über die nämlich, fo weit deutſch 
geredet wird. Ich Habe gefagt, ich wolle reden über das Hier, 
über dieſe Stelle, Stellung, Stimmung bes Augenblides, über 
bie Zitterung und Erfchütterung deſſelben, die durch jedes Herz 
bebt, die das ganze Volk von einem Ende zum andern durch⸗ 
zittert, Die von ganz Europa und allen andern Völkern ge= 
fühlt werden wird auch binfichtlih ter Größe ber Bedeutung, 
wenn es zu einem allgemeinen, ungeheuren Kampfe kommen 
ſollte. Unſer Zuftand des Augenblicks, der mid, nöthigt, Heute 
anders zu reden, ald vor ein paar Tagen, den ich ganz ins 
Auge und Herz faffe, in ein altes Herz hinein, das wenig- 
ftend bei großen Dingen nicht gezittert hat, wenn ed aud bei 
Heinen forgenvoll und zitterig iſt; biefer Zuftand, biefe Zit- 
terung und Erſchütterung des Augenblided, welche mein altes 
Herz durchbebt, läßt mich auch den Zuftand betrachten, in wel- 
chem wir fett vierzehn Tagen find; wir find fett vierzehn Ta⸗ 
gen ohne Regierung, fett 10 bis 14 Tagen tft es noch nicht 
bem Reichövermwefer möglich geworben, fein Teftament hätte ich 
bald gefagt (Gelächter), fein Miniftertum zu Stande zu brin- 
gen. Alſo ich fage: feit 14 Tagen find wir ohne eine Regierung, 
fett 10 bis 12 Tagen ohne die Möglichkeit vor Augen zu 
feben, daß, wie wir aus dem Munde derer gehört, die am 
meiften betheiligt find, eine Regierung, ein Minifterium ent- 
ftehen könne. Das tft bei dem wankenden Zuftande, worin 
unfere deutſche Sache liegt, gewiß nichts Erfreuliches, fondern 
etwas Gefährliches, denn wir leben im Zuftande der Herren⸗ 
lofigkeit. Man fieht dieß erft nicht, es ift wie die Welle, 
welche erſt fi unmerflich bewegt und dann zur Woge wird, 
ed iſt wie die Schneeflode, melde allmälig zur Lawine 
anfhwillt; es wälzt fi wie leiſes Staubgefäufel und 
wenn es fertig if, dann tft die Welt erfchroden, nie 
dergeſtürzt. Wir können uns in biefer Beziehung fpie- 
gen an einem großen gewaltigen Bolte, weldes in allem, 
was man von conftitutioneller Freiheit, confitutionellem Ver⸗ 


ſtande, confittutioneller Zucht und Orbnung jemals gekannt hat, 
immer als Mufter angeführt worden if. Wir können uns 
fpiegeln an England. England If durch die Kämpfe vieler 
Jahrhunderte nicht fo leicht, als wir unfere Zuſtände zurecht 
machen werben, zu feiner jehigen Berfaffung gefommen, es hat 
aber gerade durch diefen Streit und Gegenftreit mander Jahr⸗ 
hunderte eine gewiſſe Beftigleit und Ordentlichkeit in feinen 
Zufländen erlangt; es tft ein parlamentarifch geübtes Volk. 
Nun fehe man feine Geſchichte der letzten Jahrhunderte; wir 
tönnen ja biefe, wie bie Geſchichte feiner Minifter, genau ver⸗ 
folgen. Dan leſe und höre ben Streit und Gegenſtreit dar⸗ 
über, bie Anekdoten und wirklichen Geſchichten beim Falle von 
Mintfterten und bei foldem Stoß und Gegenftoß, und man 
wird fehen, wie mißlich und gefährlih es If, wenn 8 bis 14 
Tage vergehen, ehe ein neues Miniftertum gebildet werben 
kann, wie miplih und gefährlih um fo mehr, weil wir ein 
geifig aufgeregteres Volt find. Denn es würben bei der großen 
Vebung, bei der langen Gewohngeit, ber großen Zucht und 
Ordnung, folge Bälle, wie fie bier auf ber Tribüne vorge 
fommen find, in Gngland ganz unmöglich geweien fein (Un⸗ 
ruhe), denn ed wirb dort Jeder, wenn er nur die Hand bes 
wegt, von den Gonftablern mit den weißen Stäben binaus- 
geſtoßen. (Gelächter. BZuruf: Zur Sage!) 

Präfident: Ih bitte den Redner, nicht abzus 
ſchweifen. 

Arndt: Ich führe nur ein Beiſpiel an zur Uebung. 
(Heiterkeit) Genug, durch bie fange parlamentartihe Uebung 
fteht dieſes Volk noch viel fefler, wir aber, wir ſtehen kaum; 
bei uns iſt alles im Werden, wir felbft find werdend und 
wollen mit Gottes Hülfe werden. In England wirb ein fol 
her Zuftand als gefährlich betrachtet, nun find wir aber in 
einem folden Buftande Es if und nun von verſchiedenen 
Selten lints und rechts vom Standpunft ber Befonnenheit, 
Verfändigkeit, der vielleiht zu großen Nachgiebigkeit auf ber 
einen Seite, der Heftigleit, Feurigkeit, Muthigleit von der ans. 
bern, gefagt worden, was man für Bolgen erwartet. Es muß 
aber zunähft dem Staate gegenüber Bingeftellt werben, welde 
Erſchütterungen möglichermetie für bie Freiheit und was fonft 
noch alles da iſt, entfliehen können. In Betrachtung biefer 
Dinge, und indem ich dies Gefühl Habe, daß das, was als 
Kleinigkeit in feiner Erſcheinung da ift, worüber ih aber tn 
feiner Großigkeit kein Wort gebrauhe, immer bider werben 
kann, in Betrachtung biefer Dinge finde id den gegenwärtigen Zu⸗ 
ftand höchſt gefährlich, dag wir Keinen haben, der uns hier regiert 
und Deutfchland regieren kann. Denn von hier, von biefem Haufe aus, 
kann und darf wie Einige vorgefchlagen haben, nicht regiert werben, 
fonft purzelt gleih dasganze Gebäude zufammen, zur Freude derer, 
bie ben Umſturz und fonft was für Phantafiegebäube auf- 
führen wollen. Zur Beendigung biefes Zuftandes wünſchte ic 
baldige, offene Beendigung biejes Habers, der leider noch nicht 
zu Ende il. Ich muß mid, ohne bie Gründe weiter auszu⸗ 
führen, — fie werden noch ausgeführt werben, wie fie fhon 
ausgeführt worden find —, ih muß mid für das Hineingehen 
in bie Aufrechthaltung des Waffenſtillſtandes, womöglich mit ben 
vorliegenden Modificationen, mit ben Verbeſſerungen, erklären, 
mit den Modificationen, welche, wie fie bei einem baldigen 
Friedensabſchluß aufgeführt werben müflen, von ben ſchleswig⸗ 
holftein’fchen Abgeordneten feld, von Francke, Droyfen, Mi⸗ 
helfen vorgefchlagen und bier vorgelefen worben find. 
in dem Gefühle der Nothwendigkeit, dag wir nicht fo ſchwe⸗ 
ben bleiben können ohne Regterung, ohne Herrſchaft, daß ein 
Miniſterium da fein muß, fitmme ich dafür; wieviel auch 
zu beklagen if, daß durch ben Waffenſtillſtand viel verfaumt 
unb verſehen if. Auch Teitet mich die Hoffnung, dag man ja 





noch bie Sand am Schwerte hat, daß noch kein Frieden ab- 
geſchloſſen ift, umd bie Hoffnung, daß die Dänen mehr und mehr 
zum Gefühle bes Bruderfchaft kommen werben, bie fie uns ſchuldig 
find, ſowie Die Schweden (vielfeitiger Ruf: Zur Sache! Un- 
ruße; der Präfident klingelt), daß fie zu dem - Gefühle kom⸗ 
men, daß fie das Brudervolk eines Stammes find, und daß 
fie ein Brudervolk mit uns fein müflen, damit feine öſtliche 
Barbarei und Wildheit, bie und jeht, möchte man fagen, aus 
allen wallonifen und flawifchen Völkern bebroht, eindringen 
tönne. Dann Sngland, wie faufmännifch es aud überall hinblicken 
mag, {ft ein Volt gleihen Blutes und Gngland wirs uns bei 
einem großen Völkerkampfe nicht verlafien. Anders ift es mit 
den wallonifhen und flawifchen Völkern. Dieß babe ich zu 
reden gehabt, um nicht als abtrännig zu erfheinen, denn ich 
hatte mich unter denen aufzeichnen lafien, die neulih gegen 
den Waffenftillftand geftimmt haben. Ich babe aber unter dem 
Zuftande, wie er hier vorliegt, unter dem Zuſtande ber Her⸗ 
renlofigteit und Nichtregierung und unter der Möglichkeit, 
daß, wenn nichts bier ohne Miniſterien gefchieht, dieß ein 
großes Unglüd if, meine Anfiht abgeändert — wir wollen 
uns flärfen: „Honni soit qui mal y pense!“ Keiner wird 
fagen, daß ih zum Lügner und Trüger und unter Gaukler 
und Schaufler geboren worden und gebandelt babe. Ich habe 
geredet. (Ziſchen auf der Linfen, Bravo auf ber Rechten.) 

Bräfident: Meine Herren, Id bin erbötig, die Be- 
titionen verlefen zu laflen, wenn ed gewünſcht wird. (Viel⸗ 
faher Zuruf von allen Seiten: Morgen!) Ich wollte fie 
nicht verlefen, fondern bie einzelnen Adrefien bloß zur Ans 
zeige bringen. i 

Eifenmann von Würzburg: Meine Herren, wenn 
ein Mann, wie ber verehrliche Vorrebner, der fein ganzes Le⸗ 
ben lang mit dem wärmften Gefühle zu Deutihland in allen 
feinen fhlimmen und guten Zagen geftanden tft, wenn ein 
folher Mann in einer Srage, die wir jegt behandeln, fi ver⸗ 
anlaßt gefunden hat, feine Meinung zu wechſeln; fo fühle ich 
mich veranlaßt, umfomehr die ſchwere Bebeutung einer foldyen 
Frage aufzufafien und mit allem, ber Schwierigkeit zuftehenden 
ober von ihr verlangten Grnfte zu betrachten. Ich kann aber 
demungeachtet von meinem Urtheile nicht abgehen... (Beifall 
auf der Linken und im Centrum) und fo leid es mir thut, 
nicht denfelben Weg geben zu können, ben mein verehrter Vor⸗ 
rebner gegangen if. Ih muß mih auf das Alte berufen: 
„amicus Plato, sed mag:s amica veritas“. Meine Her⸗ 
ven, ich will mit biftorifihen Cinleitungen und dergleichen Ste 
verfhenen, ich gehe direct zur Sache über. Wir haben bier 
zwei Bragen: den Waffenfitüftand als folden, und die Art 
und Welfe, wie er zu Stande gelommen iſt. Der Waffen- 
ſtillſtand als folder führt uns vielleicht in Conflict mit Dä- 
nemark, vielleicht aud) mit anderen Staaten. Die Frage Über 
bie Art und Weife, wie er zu Stande gelommen iſt, führt 
uns vielleicht in Gonflist mit Preußen. Man könnte fragen: 
warum nicht aud mit unferem Miniſterium? Ich habe gegen 
unfer Minifiertum feine Anllage zu erheben. Ich bebauere 
nur, baß es nicht das große Opfer gebracht hat, felbft gegen 
feine Meberzeugung, einen Beſchluß der Nationalverſammlung 
auszuführen. (Beifall auf ber Linfen.) Allein dazu war es 
vechtlih nicht verbunden, und darum babe ich feine Anklage 
gegen dafjelbe zu erheben. Was ben materiellen Inhalt des 
Waffenſtiliſtandes felbft betrifft, fo fürdten Sie nicht, daß ich 
in eine genaue Analyfirung beffelben eingebe, denn viele Red⸗ 
nee werden nad mir barüber fprechen. Daher erlaube ich 
mir nur einige Streiflihter. Bor allem frage Ih: Kennen 
wir alle Bebingungen ? Meine Herren, norddeuiſche Blätter 
fpsehen mit gewiſſer Zuverfiht aus, daß es auch einige ges 
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heine Urtikel, geheime Bedingungen gebe. (Miderſpruch anf 
der Rechten.) Verzeihen Sie, bad wird fi finden Man 
fprigt von einer Verbannung der Fürften von Auguftenburg 
und id habe in ben vorkiegenden Acten eine Stelle gefunben, 
welche die Sache gar nit unglaublich erfcheinen läßt. Dem 
es heißt in einem Briefe bes Miniſters des Aeußern an ben 
Unterftaatsfecretär M. v. : „Die Büren von Aus 
guftenburg werben fi wohl leicht dazu verftchen, aufer Land 
zu gehen, aber ihr Cigenthum werben fle nicht opfern wollen.” 
Run, meine Herren, ich weiß nicht, was man ba zwiſchen den 
Zeiten zu leſen Hat, ich wage nicht zu fagen: das liegt da⸗ 
zwifchen, das liegt nicht bazwifhen. Deine Herrn! Wenn 
aber wirklich ein foldher geheimer Artikel fih unter den Be- 
dingungen ‚befände, dann müßte ich bie ſchnellen Vortſchritte 
bewundern, Die unfer abgetretener Mintfter bes Aeugern In der 
Kunft der Diplomatie gemacht hat. Es gab eine Zeit, wo ex 
unendlih firenge über Regiminalanfichten fi ausgefprochen, 
und bier hätten wir nun eine prachtvolle Ausgabe einer Regi⸗ 
minalanfiht. Die Waffenftillftanbsbedingungen enthalten un⸗ 
ter Anderem auch Andeutungen von ziemlich ſcharfer Art, 
welche auf die Trennung Schleewigs von Holſtein hinztelen, es 
fol die Schleswig⸗Holſtein'ſche Armee getrennt werben, es fol 
Dänemark die Regierungsbeamten für Schleswig, Preußen für 
Holftein wählen. Meine Herren! Wenn ſolche Beſtimmungen 
auegejührt werben, fo find fie nicht umfonft, wenigſtens Bat 
man fie nicht umfonft gewählt, in der Diplomatie wiegt jebes 
Wort. Sie geben einen Anhaltspunkt bei künftigen Unter 
handlungen, um dann fagen zu können: wir haben Schleswig 
von Holftein als factif getrennt betrachte. Nun kommt 
ein drilter Punkt, das ift die Dauer des Waffenſtillſtandes. 
Es iſt merkwürdig, was unfere Gegner für eine eigene Logik 
einhalten: die einen ſprechen in einer ziemlich harten Sprache 
von ten beutfhen Gimpeln, welde gla:ben, im Winter fo 
leichten Fußes über den Belt marſchiren zu können, umb fie 
ftellen die Wortheile eines Winterfeldzugs auf unferer Seite 
geradezu als eine Lächerlichdeit bar, in demfelben Athem aber 
fagen fie: glaubt Ihr denn, die Dänen feien fo dumm geweſen 
und hätte: Euch diefen Vortheil eingeräumt? — Meine Here 
ven, biefe Logik begreife ich nicht. Wir kommen nım auf bie 
Form des Abdfchluffes; es fragt fi bier vor Allem: dürfen 
wir denn überhaupt einen Waffenftiliftand, der fo abgeſchloſſen 
worden if, überhaupt noch in Frage ziehen, bürfen wir uns 
fere Genehmigung oder Werwerfung vorbehalten? Unſer Mi 
nifter Hat die Frage fhon felbft beantwortet, er hat gefagt, 
wir haben das Recht der Verwerfung, weil die Vollmacht 
überfchritten tft; aber, meine Herren, es tft noch ein ganz 
anderer Grund vorhanden: der Waffenſtillſtand iſt ja gar nicht 
in unferem oder des Reichsſsoerweſers Ramen abgeſchloſſen 
worden; die Dänen, Schweden haben unter Zuftimmung von 
Preußen die Fiction gemacht, daß eine wirklich beſtehende 
Nacht nicht beftebe, und daß eine untergegangene beftche. 
Meine Herren! Ich kann hier nur mit Schiller jagen: die Schuld⸗ 
verfchreibung lautet auf die Todten. Wer mit Geſpenſtern 
pacttrt, muß fi mit Mondfchein bezahlen laſſen. (Bravo. ) 
Nun kommen wir aber an die fchwierigfte Frage, nämlih an 
unfere Stellung Preußen gegenüber, wenn wir ben Waffen⸗ 
ſtillſtand ablehnen. Meine Herem, feten Ste überzeugt, es gibt 
Mentge in der Verfammlung, die eine Gollifion mit Preußen 
fo fehnlichft vermieden wünfhen, als ich; ich glaube, ich habe 
ed bet jeber Gelegenheit, hier, wenn ich die Ehre Hatte von ber 
Zribüne zu Ihnen zu fprechen, in ben Clubbs und in Privat. 
gefprächen überall offen gefagt, ich wünſche von Herzen, daß 
wir Hand in Hand nicht bloß mit dem preußiſchen Volle, fon« 
bern auch mit bem preußifchen Gabinette gehen möchten, und 
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mn Sie mir nachweiſen, daß auf bem bisherigen Lege |! 


en Erfolg möglih if, dann gebe ich auf ber Stelle 
Die Oppofttion auf. Die deutſche Einheit geht mir über Alles, 
ja ich gehe weiter, ich fage: Iteber eine feite Cinheit und 
etwas weniger Freiheit, als mehr Breiheit und Eeine Gindelt. 
Man mag mid darüber verurtheilen, aber die Einheit geht 
mir über Allee. (Betfall.) Aber wir kommen auf dem bis- 
herigen Wege nicht zum Ziel. Ich bitte, gehen Ste bie Ge⸗ 


ſchichte unferes kurzen Lebens, bes Lebens des beutfchen Reiches | 


und unferer Verſammlung mit einem flüchttgen Blicke durch. 
Als die Gentralgemalt eingefegt war, hat man ber preußifchen 
Megterung und dem preußifchen Bolte alles geboten, was man 
bieten fonnte, indem man die widhtigften Stellen des Minifte- 
riums zu feiner Dispofition ſtellte; aber Preußen wies unfer 
Entgegentommen zurüd, und es war bieß um fo auffallender, 
da Preußen wohl wiſſen mußte, was es ber Gentralgewalt 
verdankt. Meine Herren! Grinnern Sie fi, wie die Stim- 
mung in ganz Deutſchland im Monat Junt war, fragen Sie 
fih, ob damals eine Regierung in Preußen befland, die man 
der That nad als folge bezeichnen konnte, erinnern Sie fid, 
daß, als die Gentralgewalt in’6 chen trat, auch die preußifche 
Regierung wieder ihr Anfehen gewann; aber, meine Herren, 
wie bat man es ber Gentralgewalt gelohnt? Man fing damit 
an, daß man bie Huldigung der Armee verfagte, obwohl man 
in einem früheren Manifefte noch ganz andere Rechte für das 
Reichsoberhaupt gefordert hatte, man ging bazu über, daß 
man erklärte, man werte die Befandten an den auswärtigen 
Höfen nicht zurüdziehen, man erklärte Im Bertrauen, daß bie 
preußifhe Regierung fih auf Seine Inftitutionen einlaffen 
werde, bei melden ihr Einfluß auf die Regierung von Deutſch⸗ 
fand auch nur temporär fuspenbirt würde; man nahm endlich 
bie Behandlung des Waffenftillfiands in die Hand, und führte 
ihn auf eine Art aus, die nur die größte Mißachtung gegen 
den Mandanten an den Tag legte: man kümmerte fi gar 
nit um die Vollmacht und erklärte dann kurz: es bat nicht 
anders fein können. Was dabei dem Agenten unferer Gentral« 
gewalt begegnet ift, {ft ſchon fo oft beſprochen worden, daß ich 
nicht nöthig habe, dabei zu verweilen. Wan bat von einer 
Indemnitätsbill gefprohen, und man modte glauben, das 
preußifhe Miniſterium konnte eine ber Bedingungen überſchrei⸗ 
ten und dann eine Indemnitätsbill fordern. Indemnitätsdills 
find allerdings Im parlamentariichen Leben gebräuchlich und fo 
zu fagen eine Nothwendigkeit, aber wer hat dus Redt, eine 
folde zu fordern? Nur der, der mit dem Bemußtfein vor bie 
Volksvertreter treten und fagen fann: feht, ob nicht mein 
ganzes Leben der aufrichtige Ausdrud ber Grgebenheit gegen 
die Geſetze des Landes iſt. (Bravo.) Kann ein Miniftertum 
vor und treten und ſagen: „prüfet unfere Handlungen und über⸗ 
zeugt Euch, daß wir es treu und redlich mit der deutfchen Ein⸗ 
beit und Freiheit gemeint haben” ? Es gibt wenige Minifterten, 
die das fagen können, das preußifche ift das letzte, welches es 
fagen kann. (Unterbrechung rechte.) Es werben nod andere 
Thatſachen kommen. (Heiterkeit rechte.) Es hat ein verehrliches 
Mitglied geglaubt, mid unterbrechen zu difen, und meine 
Behauptung heiter gefunden. Meine Herren! Bliden Ste nadı 
Berlin, fegen Sie, was bort vorgeht! Hören Sie, weldhe Er- 
Märung die Regierung dort der confituirenden Verſammlung 
gibt: Wenn die conftituirende Verſammlung darauf befteht, 
von ben Dfficieren der Armee eine conftitutionelle Gefinnung 
unb ein bürgerfreundliches Betragen zu fordern, fo treiben wir 
die conftituirende Berfammlung aueeinander! — (Auf der Linken: 
Hört! Hört! Auf der Rechten Gelächter.) 

Präſident: Sch muß bitten, daß die Unterbrechungen 
unterbleiben. 


Eifenmann: Die Tbaten werben den Worten nidht 
nachhinken. fonsern ſchnellen Gihritteß nachfolgen. Wir ſtehen 
in einer färchterlichen Belt, und ich geſtehe mit Bedauern, 
daß ich keine Hoffnung Habe, daß wir auf dem bisherigen 
Wege der Mäßigung und bes Nachgebens zum Ziele fommen. 


Es gibt Regierungen, die fi zum Vorſah gemacht zu haben 


feinen, den Beweid zu liefern, daß fle das Bolf und feine 
Vertreter nur bann bören, wenn fle von Barrisaden herab 
mit ihnen unterbandeln. (DBravo.) Man vertröftet uns auf 
dad Definitivum und meint, bann werbe alles gut geben. 
Blauben Sie dieß nit. Wenn das Definitiovum den König 
von Preußen zum beutichen Kailer macht, dann gebt es im 
Preußen anders, aber in Süopeutichlann geht es dann auch 
anderd. (Bravo.) Der Staatomann bat nicht bloß ven 
Rechtspunkt zu erwägen, er muß auch rie Verhältniſſe be- 
rüdfichtigen, prüfen, er muß feine Zeit Eennen. @öthe fagt: 
„Ber den Augenblid ergreift, if ner rechte Mann.’ Der 
Augenblid ift feine Zeit, und tie Menfchen, tie einmal nur 
fo find, wie fle find, und nicht anderd gemadht werden können. 
Biden Ste um fi in Deutſchland. Mit Ausnahme eines 
ſchmalen Küftenftreifend treffen Sie allenthalben in Deutſch⸗ 
land die größte Aufregung gegen pie Annahme des Waffen- 
ſtillſtanres. Es ſind nicht allein die Demokraten oder bie 
rothen Republikaner, die deſſen Verwerfung fordern; nein, 
alle conſtitutionellen Vereine, die ich kenne, ſtimmen darin 
überein, alle Vereine, die ſtich das Motto wählten: Freiheit 
und O:dnung, vor Münden bis an ven Rhein, fo dern bie 
Bermerfung. &8 find die ruhigften und befonnenftes Männer, 
welche dieſe Stimme theilen oder fie den Berfammlungen 
gegenüber vertreten. Denken Sie 3. B. an ben ehrenwerthen 
Kanzler Wärter in Stuttgart. Diefen Mann wird fein 
Menſch der Webereilung und Unbeſonnenheit zeihen; und doch 
vertritt er bie Stiinmen, die Verwerfung des Waffenſtillſtan⸗ 
bed fordern, und Sie mögen darnach beurtbeilen, wie man 
ed zu nehmen bat, wenn gewille Parteien fagen, nur bie 
leidhtfinnige Jugend und dad verbiffene Alter fpredden gegen 
den Waffenſtillſtand. Der Bolföyertreter muß den Muth haben, 
einer gemachten öffentlichen Meinung oder ſelbſt der Meinung 
von fehr vielen feines Volkes zu trogen, wenn es das Wohl 
feined Baterlandes fordert. Ich babe diefen Muth gehabt. 
Zange babe ih ver Mäßigung gehuldigt, fietd bin ich den 
ruhigen Weg gegangen, und babe nicht rarauf geachtet, wel⸗ 
her Dank mir dafür geworden If. Wenn man fi aber 
überzeugt, daß die große M-brbeit des Volks einen entſchie⸗ 
denen Entſchluß fordert, wenn man ſich überzeugt, daß man 
wurd Nachgeben der Nationalverfammlung dad nothwendige 
Vertrauen raubt, daß man ihren moraliſchen Ginfluß ver- 
nidhtet, und fo die letzte Stüße rulnirt, auf ber vielleicht noch 
die deutihe Ordnung ſich balten kann, dann iſt ed unfere 
Pflicht, die Öffentliche Meinung zu bören. Ich befitwöäre Sie, 
vertagen Sie Ihr endliches Urtbeil, bis Sie durch den Herrn 
Präſidenten oser fein Drgan dad Verzeichniß aller Adreſſen 
und Petitionen über riefen Gegenfland gehört haben. Man 
fagt mit Recht, die Stimmen müflen nicht gezählt, fondern 
gewogen werden. Gie werden aber Stimmen in biefen 
Petitionen finden, bie fehr fehwer wiegen. — Nun fomme 
ib an den ſchwierigſten Bunte, nämlih an den Gonflict 
mit ber preußiihen Regierung. Ih frage Sie aber: 
mad ziehen Sie vor? einen Gonflict mit der preu⸗ 
hiſchen Regierung, oder einen Conflict mit dem deutſchen 
Volt? (Bravo.) Gin verehrtes Mitglied bat und gelangt, 
die Krone Preußens habe ihre Ehre verpſuͤndet, und wir 
möflen fle ausldfen. Wir find aber doch wahrlich nicht bier, 
um die Ehre irgend einer Krone außzuldfon. (Bravo.) Und 
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dann, welke Rückſickt bat denn die Krone Preußens für 
die deutfche Ehre gehabt? (Bravo.) Wäre denn ber beut- 
ſchen Naion vie Schmac begegnet, daß ihre Geſandten in 
London und Paris, beinibe möchte ih fagen Nafenflüber ers 
halten haben, wenn man bem Autlande nicht gezeigt hätte, 
daß wir unfere Gentra gewalt fel6f nicht adhıen. Wenn 
preußifche, Öfterreichiiche unn andere Bejansten in Parts un» 
London fiten, und die entipreckenden deutſchen Regierungen 
fo zu fagen im Lapidarſtyl ausſprechen: wir fümmern une 
nicht um die deutiche Einheit, wir fümmern uns nit um 
die Gentralgewali, dann werben natürlich die Franzoſen und 
Engländer tie deutſche Einheit aud nicht achten, und nichts 
von unferer Wentralgewalt wiffen wollen. Uebrigens will ich 
mich nit an Declamationen halten, ſondern unterſuchen, was 
unfere Kräfte mirgen. Dan fogt, PB eußen habe uns gegen- 
über foviel und foviel Bajonnette, Bomben und Kanonen in 
die Wayfckale zu legen. Glauben Sie aber, daß es jene 
Macht wirkiih gegen uns gebrauden wird? Id glaube es 
nicht Preußen iR flark, wenn es mit Deutſchland gebt, aber 
es iſt ein Zwerg, wenn es ſich gegen daſſelbe wendet. (88 
bat mehr ala eine Achiliedferfe; es bat auch eine Achilles: 
fhulter. Im Often und Welten find feine ſchwachen Punkte, 
und biefe werden es hinvern, nach Willkuͤr und nach despo⸗ 
tifcher Laune zu handeln. Was Haben aber wir für Kräfte? 
Archimedes bat gefagt: gebt mir einen feſten Punkt außer der 
Erde und ich will die Arte aus ihrer Bahn heben. Id fage: 
geben Sie und einen feflen Punkt außerhalb des Bereichs 
der Despotie und ter Meaction, un wir werden mit Biefen 
Beiden fertig werden. Wir haben nun aber einen foldyen 
fetten Punkt, er rubt in dem Bolfe, und wir haben einen 
Hebel gefunden, viefer ift die bayertiche Regierung. (Mebrere 
Stimmen: Dh! oh!) Ich will rie kayerifche Regierung nicht 
verpächhtigen, ich will damit nicht andeuten, ald ob ſie durch ie 
legte Erklaͤrung zu einem Widerſtande hätte p. ovociren wollen. 
Ich achte die dayriſchen Staatomänner viel zu ſehr, um ein 
ſolches Motiv ihnen unterlegen zu können oder zu dürfen. 
Aber dieſe letzte Erklärung von Bayern bat mich nicht über- 
rafcht, ich habe fle längft voraußgefeben, deun «ie Staats» 
männer, welde die & fohäfte dort lenken, lonnten nid: an⸗ 
deis banteln, als fle gehandelt haben. Kür uns aber ift dieſe 
Erklärung eine Thatſache, und dieſe müflen wir benußen. 
Napoleon bat gelagt: „ich habe kenen Umſtand geichaffen, 
fondern nur pie Fähigkeit gehabt, die Umflände zu benugen.* 
Wir woilen dieß auch thun. Sie babın bereit Beweiſe, ıwo- 
bin man fommt, wenn man ein biöden Muth zeigt. Sie 
haben die Suependirung des WaäffenſtelU ſtandes beſchloſſen. 
Die Dinen find inzwiſchen gefällige Leute geworden. Moltke 
muß fort und die provliorifte Regierung darf bleiben. Haͤt⸗ 
ten die Dänen je ticfe Concefjlon gemacht, wenn die Schles- 
wig: Holfleiner und wir fo gefprocden un» fo gehanzelt Hätten, 
wie man bier auf der rechten Gelie fpriht? Sie wären um 
fein Jorꝛa won ihren Befchlüffen abgegangen. (:Bravo.) Uebri: 
gend bin ich weit entfernt, mit Jenen zu ſtimmen, tie gege- 
bene Goncefl.onen. mißbrauchen, over glauben, daß wenn man 
fo viel erlangt bat, man auch noch weiter geben müjle. 
Ich finde nie Ehre von Deutſchland nicht im :recht, fondern 
im Recht, und ich war nie der Meinung, daß wir darauf 
audgeben follen. den nörtlihen Theil von Schleswig und an« 
zueignen, auch menn bie Schieswiger nicht freimillig zu und 
. Tamnıen, Kommen fle aber fretwillig zu und, dann weiß man, 
was der Mann von Ehre zu thun hat. Kommen fie niht au 
une, dann mögen fie pänifch bleiben, un wir mollen feine 
Urſache zu Zerwürfnifien geben. Man fönnte mir fagen, id) 
ſei etwas Seichtfertig mit Preußen fertig geworden, (Stimmen 


auf ver Rechten: alle dings!) Died wirn ſich im zweiten 
Theile zeigen. Dan fönnte mich fragen, ob ich auch mit 
Rußland, Dänemarf, Englund und Franfre ch 10 leicht werde 
fertig werben, In »ieier Beziehung will ich nur eine Barallele 
aus ver Beichichte ziehen. Meine Herren, da Sie auf dem 
Boden ter ecolution ſtehen, fo werden Sie auch vie Ge— 
ſchichte ver erfi n Mevo:ution in Frankreich kennen, Sie wif- 
fen, damals war Frankreich zerriffen, bier das aufrühreriſche 
Lyon, tort tie Venebe und iingsum Feinde zu Waſſer und 


-zu Land: „La patrie est en danger“ war der Ruf und 


Öunderttaufende eilien zu den Waffen, und flegreih fotten fe 
für ihe Vaterland, für ihre Freiheit. Sind mir vielleicht 
ſchlechter, als die Brangofen, fönnen wir nicht auch halb 
Europa tregn, wenn e3 unferer Binhelt und Freiheit gilt? 
Aber wir brauchen es nicht, Die Franzoſen find zufrieden, 
wenn fle mit und In Ruhe bleiben können, und England wirb 
e3 och mehr fein, und dann iſt es eine befannte Sache; 
wer fich fürchtet, der flebt Geſpenſter. — Endlich, meine 
Herren, iſt noch ein ſehr wichtiger Grund angeführt worben, 
der da8 In= und Aueland zugleich berühr:. Ein verehilicher 
Rerner vor mir bat auf der Tribüne geiagt: wenn wir ben 
Waffenſtillſtand vermerfen, dann if die Stellung der preußifchen 
Negterung vem Audlande gegenüser unhaltbar gewo en. Ich 
wünfke von Herzen, daß Yieß wahr fei (Bravo von mehreren 
Seien), venn dad iſt ein Hauptgrund für mich, ten Waffen- 
ftiuftand zu vermwerfen. Die Stellung Lreußene, dem Aus: 
land gegrnübe-, fol unhalibar werden, e3 fol kein Breußen 
dem Ausland gegenüber. fondern nur e.n Preußen in Deutfch- 
(and geben. (Stürmiſches B avo von linken Gentrum und 
von der Linfen.) Deine Herren, afle diefe Betrichtungen 
führen mich dazu, Ihnen folgende Anträge zu fleden: 

1) „Die Nationa ve fammlung verlagt dem abgrichlols 
fenen Waffenſt lſtand vorläufig die Genehmigung, 
juspendt:t die Ausführung, und fordert rie Gentral: 
gewa't auf, den Waffenſtillſtand zu mooiflciren, fo daß 
er annehmbar ericheint, und darüber mit ver Krone 
Dänemark zu unterhanveln.” 

Ich glaube dieß ift E-ine unbillige Yorberung, und ich 
erlaube mir zu bemerfen, daß cin Unterichien beſteht zwiſchen 
„verwerfen‘ und „vie Genebmigung ſuspendiren“. Sie haben 
gehört, daß die Dänen bereit fins, auf feven billigen Antrag 
einzugeben ; nun, menn jle dazu bereit find, fo wird mein An- 
trag feinen Anſtand finden; denn wir müflen doch tiere Gon: 
ceflionen o:er Beningungen, o er nenne man fie, wie man 
wolle, verbri ft haben. Wir fünnen und nicht von ver Gnade 
der Dünen asbängig machen. Wir verlangen fohin nichts ale 
nachträgliche Erfüllung ver B:virgungen, tie man und im 
Ausſicht geftellt Bat, und ich giaube, das Heißt nicht, bie 
Sache auf die Spige flellen. Der 2. und 3. Antrag lauten: 

2) „Die Gentrafgevalt molle alle jene deutſchen Regie⸗ 
rungen, welde ihre unbedingte Anerfennung ber Cen⸗ 
tralgewalt noch nicht ausgeiprechen Haben, auffordern, 
folches zu thun.“ 

3) „Die Centralgewalt wole die deutfchen Regierungen 
einlaren, ihre Gefan.ten an ausländiſchen Höfen zue 
rückzuziehen, jenen Neg’erungen aber, welwe viefer 
Einlidung nit nachfommen, ſoſches befehlen.“ 

(Lebhaft r Beifall auf deir Linken und im linken Centrum.) 

Francke aus Schleswig: Meine Herren, bei dem ver⸗ 
ebrten Vorredner, der dieſen Platz fo eben verlafien hat, Hat 
mid in der That nichts mehr überraſcht, als feine Anträge. 
Nah einer fo Erlegerifhen und feurigen Rede war th erftaunt, 
Anträge zu vernehmen, bie offenbar geradezu auf Das Ruhe- 
bett führen. Indeſſen die Anträge waren mir nicht neu, I 
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habe fihon geftern Abend bie Ehre gehabt, fie an einem anbern 
Platz zu bören. Meine Herren, wenn id in biefer ernften 
Sache die Tebatte fortzufegen mir erlaube, fo werde Ich gewiß 
auf Ihre volle Zuflimmung darin rechnen können, bag bie 
Lage der ſchleswig⸗holſteiniſchen Abgeordneten in biefer Ver⸗ 
fammlung, die noch bis jeßt Die Ehre haben, darin zu fitzen, 
ſehr eigenthümlich iſt. Glauben Sie mir, wenn irgend einer 
in diefer Gehen Berfammlung die Sade reiflih und mit allen 
geiftigen Kräften bei fi erwogen hat, fo find wir es gewefen, 
die Abgeordneten von Schleswig-Holflein, und ich fage es 
offen, th made fein Hehl daraus, ih Habe nie in meinem 
Leben einen fehwereren inneren Kampf zu beftchen gehabt, ale 
in diefer Tagen. Ich babe für die Siſtirung der Vollziehung 
des Waffenflillftanded vom 26. Auguft bier votixt; ich babe 
meine Ueberzeugung aber nicht dahin bringen Tönnen, für ben 
Antrag der Majorttät Ihres combinirten Ausſchuſſes zu ſtim⸗ 
men. Ich kann eben fo wenig eine Apologie des Waffenftill- 
ſtandes hier nicderlegen, und mid) mit: der Minorität vereinigen. 
Mein Standpunkt, den ich in diefer Sache nad reiflicher Er⸗ 
wägung genommen habe, tft der der Toatſachen. Ich ſchwebe 
nicht, mie ein Redner auf jener Scite (zur Linfen gewendet) 
zur Grhelterung fagte, „zwifhen Simmel und Erbe”, ich ftehe 
auf feſtem Boden. 8 ift in biefen Tagen vielfad ein Boden 
gefucht worden, und zwar für ein Miniflerium. Der Boden 
für ein Mintflertum des Reichs Liegt in dem Beſchluſſe der 
hohen Verſammlung tin biefer Sache, und wohl erwägend pie 
immenfe Schwierigteit der Lage der Gentralgewalt, babe ich 
weder bie eine, nod die andere Partei, bie und geboten Ift, 
ergreifen können. Ich trenne bier vor allen Dingen bie Sache 
in zweit Haupttheile Ich bin durchaus einig mit dem Mino- 
ritätsgu:acdhten, eber vielmehr mit dem von GStebmann und 
Genoffen unterfchriebenen, daß das Verhältniß der Gentral- 
gemalt zum preußifchen Gabinet eine ernfte Unterfuchung ver- 
dient, und trete biefem Vorſchlage vollkommen bei; ich übergehe 
alfo in meinen jegigen Worten ganz diefe Seite, der Sache, 
eben deßhalb, weil ih glaube, dag fie für fi} vorgenommen 
werden muß. Ich bin nicht geneigt, einen Tadel verzubringer, 
fet es gegen das Reichsminiſterium, fei es gegen das preu= 
Bifhe Gabinet oder die Krone Preußen. Deine Herren, id) 
babe ſchon angedeutet, ich möchte eher den Vertrag von Mal- 
moe zu Grabe läuten, als ihn preifen und loben; aber cin 
Gefühl tft mir nie erlofhen, es wird mir, fo Bott will, nie 
erlöfchen, es tft das Gefühl der Dankbarkeit; ich werde nie 
vergeſſen, daß Jahre lang deutfihe Sympathleen die Herzog⸗ 
thümer in dem Kampfe getragen und geftärkt haben, id) werde 
nie vergeffen, daß Preußen an der Spike fand. Der edle 
König von Preußen, wie Ihnen Allen befannt.... (Vielfacher 
Bravoruf auf ber Rechten. Unrche auf der Linken.) Ich 
wieterhole es noch einmal, der edle preußiſche Monar bat, 
wie Ihnen Allen befannt, eine Erklärung an ben Herzog von 
Auguftenburg ausgeftellt: die Herzogtklimer wären felbftftänbige 
Staaten! und wer damals anmefend war in Schleöwig«Holfteln, 
wird den Eindrud, den bie Beftätigung der uralten, oft miß- 
kannten echte hervorbrachte, in Ichhafter Erinnerung haben, 
wird nie vergeffen, daß die brave preußifche Armee zuerft über 
bite Eider gegangen, wird bebenfen, in welcher Lage das preu- 
Bifhe Gabinet in legter Zeit war, indem die Oftfeehäfen mit 
dem ganzen Trange mercantilifcher Intereffen, und die wiſſen 
fi geltend zu maden, es nöthigten, der Sache ein Ende zu 
machen. Aber ich wiederhole noch einmal, ich bilfige das Ente 
nicht, indeß undankbar foll mich der Schlußfteln nicht machen. 
(Bravo.) Ic Habe die Wahrnehmung gemadt, die vielleicht 
von Manchem in ber Verfammlung nicht getheilt wird, daß ein 
großer Theil Deutfhlands und Europa's Ruhe und Frieden 
8, 


wünſcht, und ih kann Hinzu , daß den Herzogihlimern 
Schleswig und Holfteln Srieden erſehnt nike — 
freilich nicht unter jeder Bedingung! Die Frage, welche hier 
zu löſen, iſt eben die, wie dieſe Sehnſucht nach Ruhe und Frie⸗ 
ben mit ber Ehre und mit der Wohlfahrt Deutfhlands 
zu vereinen fein möchte? Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, 
meine Herren , es iſt keine blos ſchleswig-holſteiniſche, Keine 
ausſchließlich deutſche Angelegenheit, ganz Guropa hört heute 
unferer Berathung zu; es iſt die Brage der Freiheit und 
ber Einheit Deutfhlande. Ich kann mit bem Majo- 
vitätögutachten nit flimmen, weil die Einheit Deutfchlands 
nicht fertig, wie Minerva aus dem Haupte bes Zeus, bereits 
heroorgetreten ift, weil fie leider noch als ein MWidelkind in 
ber Wiege liegt; ich will diefem Kinte nicht die Kehle zu- 
ſchnüren durch das Berreißen beutfcher Volkoſtämme, durch 
einen allgemeinen europätfhen Krieg. Dennoch tft eine Meber- 
einftimmung zwifchen beiden Gutachten vorhanden, beide wollen 
verhandeln. Das Gutachten der fogenannten Majorität will 
ebenfalls verhandeln. Es will aber, während ed verhandelt, 
ben Krieg zeigen, als dasjenige Mittel, woburh die Verhand⸗ 
lung gejördert werben fol. Meine Herren, ich bin nicht ge- 
wohnt, diefes ift gegen meine Natur, Drohungen auszuftoßen, 
bie nicht verwirklicht werden künnın. Nun aber habe ich mir 
nicht Har machen können, wie eine folde Kriegsdrohung ver- 
wirfliht werden fol. Ih kenne wohl die Mittel, die man 
auch Ihnen fpäter wahrſcheinlich als anwendbar vorführen 
wird, nämlih einen Aufruf an das gefammte beutfche Volk, 
bie verlegte Ehre Deutfchlande zu retten, und ich gebe zu, 
dieß iſt das einzige Mittel. Ih Habe mich aber nicht Über- 
zeugen fönnen, daß durch dieſen Aufruf organtfirte Armeen 


| entftehen werben, bie und aus dem allgemeinen Chaos retten 


würden, in welches uns ein europäiſcher Kampf hinelnflürzen 
wärde, mit dem nach meiner Auffafjung die Einheit! Deutfchlands 
würde zu Grabe getragen werden. — Die andere Frage, melde 
noch zu erwägen, tft dad Verhältniß Deutſchlands zu dem 
Auslande, und bas tft der Bunft, den id) mir erlaube, näher 
vorzulegen und zu erläutern. Es ift zu diefem Ende nöthig 
mit kurzen Zügen — nicht durch nochmaliges Vorleſen und Abs 
lefen der Actenftüde — Ihnen meine Anficht Über den Waffen- 
ftillftand vorzutragen. Ich finde allerdings mehrere Puntte 
in dem Waffenflilftande vorcheilhaft und Niemand beftreitet 
es. &s find dieß die beiden folgenden: 1) Auswechſelung 
ber Krieges und politifhen Gefangenen, Leptere, die auf eine 
ungewohnte Weiſe, geradezu auf dem Wege des Menfdien- 
raubs in bäntihe Hände gefallen find; 2) Aufhebung ber 
Blokade und Auslieferung der Schiffe. Allein ich frage die— 
jentgen Herren, welde das Majorttäts-Butachien unterfchrie- 
ben haben, denen ih ein ebenfo feines Ehrgefühl zutraue, wie 
ih für mid ſelbſt in Anſpruch nehme, ob fie nicht gefonnen 
find, wenn fie die Ratiflcation verwerfen, fofort bie bereits 
ausgelieferten Kriegs- und andern Oefangenen zurück zu geben, 
ob fie nicht gerotlligt find, bie befreiten Schiffe, die vielleicht 
fhon neue Fracht eingenemmen haben, und nit benen ein 
reges Dandelsleben wieder begonnen bat, fofort nach Kopen⸗ 
bagen zurüdliefern zu laffen. (Zuruf aus dem Centrum: Hört, 
hört!) Das fheint mir die natürliche, nothwendige Folge, wenn 
wir den Vertrag vollftändig verwerfen. (Bravo!) 

Eine Stimme (vom Plage aus): Das fordert ja 
die Ehre Deutſchlands! 

Francke: Ja, das fordert deutſche Treue; und ich 
weiß es, ich ſehe es, Sie find damit Alle einverſtanden! 

Präſident: Meine Herren! Ich bitte Sie noch 
einmal, unterlaſſen Sie Unterbrechungen; ſie führen nur zur 
Verlängerung der Debatte. 


4 


2051 


Francke: Meine Herrm! Es if uns ven verſchiede⸗ 
nen Selten, ſchriftlich durch bie Repräſentanten ber preußi⸗ 
fgen Krone, mündlich auf der Tribline vorgelegt worden, «6 
ſei als ein fehe großer Vortheil zu betradten, daß die feit 
dem 17. März in Kopenhagen für bie Herzogthümer erlaffe- 
nen Geſetze aufgehoben worden find. Abgeiehen von ber läſ⸗ 
fgen Form, in ber biefe wichtige Feſtſtellung hervortritt, 
*— als beiläufige Beſtimmung im Separat⸗Artikel, wäh⸗ 
rend ſich die anderen entſprechenden Bedingungen in den 
Hauptartikeln ſehr breit machen, ſo muß ich doch geſtehen, daß 
ich dieſen Vortheil nicht verkenne. Es rollt ſich hier unwill⸗ 
kuͤrlich und unabweislich ber mehr als 100jährige Kampf der 
Herzogthümer, und jetzt kann ich fagen, Deutfhlands mit Dä- 
nemarf vor uns auf. Geit bem Jahre 1720 wentgfiens dauert 
diefer Kampf an; derzeit wurde ein ohnmächtiger Verſuch ge- 
macht, die Incorporation von Schleswig auf rund von Ga⸗ 
vantten, auf welche jept noch gebaut wird, zu bemerkftelligen. 
Diefe Barantten, ih ſpreche es bier laut aus, fagen das 
nicht, was darin gefunden wird. Ste geben bie Zufiherung, daß 
ein Theil des Herzogthumes Schleswig mit dem anderen Thelle 
biefes Herzogthums verbunden bleiben, nicht aber, daß das 
Herzogtfum Schleswig dem bäntfhen Weiche incorporirt wer- 
ben foll. Nachdem ferner das ſchmähliche Attentat an den Tag 
getreten war, das in dem offenen Briefe von 1846 fich dar⸗ 
ftellt, der ganı Deutſchland aufregte, fo trat enplih im März 
d. J. mit frevelhafter Gewalt der Schritt ein, der die Rechte 
Schleswig⸗Holſteins frech verlegte. Es find dieß die Meilen- 
zeiger der däniſchen Politik fett 150 Jahren. Zwiſchen ihnen 
liegen hoch aufgefhichtet Verſuche und Beſtrebungen aller Art, 
zu banifiren und die Incorporation dem Lande felbft annebm- 
bar zu machen. Ich gehe nicht weiter in dieſe gefchichtliche 
Meberfigt ein, fondern wieberhole: wenn dieſe Badel des 
Kriens, welche die Urquelle der Calamität war, bie den all« 
gemeinen Kampf entzündet hat, nämlich das Incorporations» 
Patent som 24. März, zurüdgenommen iſt, fo begrüße ich 
das mit Freuden, und, meine Herren, ich um fo mehr 
als irgend Einer, wenn Sie mir erlauben, ein Wort über 
meine Perſon zu fprechen; denn ich werde die verhängnigvolle 
Nacht nicht vergeflen, in der ein einziger Deutfiter feinem, 
nur von Dänen umgebenen, angeflanımten ſchlechtberathenen 
‚Heren gegenüber fland und mir allen Kräften, wie ſchwach 
fle denr auc fein mögen, auszuführen fuchte, dag das Patent 
die Zündfacke! fein werde und daß der König fi begnügen 
möge mitder Perfonalunton in den Herzogthlümern. Aber verworfen 
wurde dieß mit Fußſtampfen und mit den Worten: Das wirb 
nie geicheben! Wer das erlebte, freut fih, daß ein folder 
Sqhritt zurückgenommen wird; aber, meine Herren, vergeflen 
Ste doch nicht: der Artikel XI fagt ausdrüdlih, daß Alles, 
was in diefen Waffenftillftands-Bebingungen enthalten ift, den 
Frieden nicht präjudiciren fol. Alſo das Vatent wirb natür- 
ih wieder zum Vorſchein kommen, wenn die $riedensunter- 
Handlungen anfangen, und es wird dann Sade der Commiſ⸗ 
färe fein, bdaffelbe für immer aus dem Wege zu räumen; 
denn, meine Herren, nad den Verheißungen, "nah dem Zu- 
rufe, nad dem Blute, was vergoffen if von Deutſchen und 
. von Bewohnern der Herzogtbümer, werden fih die Herzog⸗ 
thümer wahrlih , glauben Sie mir das auf’d Wort, den 
Satz niht aus dem Gedächtniß reißen laflen, daß fie feldft- 
ſtändige Staaten find! Die übrigen Punkte in bem Waffen- 
ſtillſtands Vertraqge, die mein Mipfallen in einem hohen Grade 
haben, find die Artikel 1, 6 und 7. Sie find ſchon fehr Häufig 
befprochden; ich will nur kurz mich darüber ausfpreden, um 
fo mehr, da der Zwed meiner Worte keineswegs iſt, auf völ⸗ 
lige Berfagung ber Ratification zu dringen. Bei dem 6 1, 


ber son ber Dauer bed Waffenſtillſtandes ſpricht, draͤngt fich 
die Bemerkung auf, daß das verhängnißvolle Jahr 1848 bie 
merkwürdige Erſcheinung bietet, daß die kleinſten Seeflaaten 
ber Welt, nämlih Dänemark und Sarbinien, bie größten 
Landmächte im Schah halten. Ich denke, daß man daraus 
eine große Lehre ziehen wird, begreife indeſſen eben deßhalb 
nicht, warum nicht ber gefchidte Unterhändler flatt fieben 
zwölf Monate feftgefeht bat; dann hätten wir die Vortheile 
ber Waffenruhe von der Seeſeite mit reellem Erfolge benuten 
tönnen, wiewohl ich zugebe: fo leicht ift es eben nicht, über 
den Belt zu gelangen, befonderd da er nit immer haltbar 
zufriert. Im $ 6 des Bertrags ift ferner eine Trennung ber 
Truppen ausgefprochen und zwar in ber Art, daß bie Holfteinifchen 
Truppen unter dembeutfchen Oberbefehlshaber ftehen jollen und 
bie ſchleowig'ſchen unter bie Botmäßigfeit der interimiſtiſchen 
Regierung geftellt werden. Meine Herren, das ift ein fehr 
wichtiger Punkt, es tft eine folde Neuerung, wie fie in ben 
Herzogthümern noch nie vorgefommen ift; es bat bisher nie- 
mals eine Trennung ber fihleswig-holftein’schen Truppen ftatt- 
gefunden. Ih weiß fehr wohl und ſehr Viele diefer Ver—⸗ 
fammlung werden es wiffen, daß bie fchlesmwig-holftein’fchen 
Truppen auch tn bänifchen Garnifonen fanden, aber eine 
ſolche Scheidung iſt nie eingetreten, daß in Schleswig geborne 
Soldaten nur in Schleswig haben garnifonitren dürfen und bie 
Holſteiner nur in Holftein. Es zeigt dieß offenbar die Ten⸗ 
benz, die man bei ben Briebensunterhandlungen einhalten will, 
und da freut es mid, daß nad einer Nachricht, die ih für 
vollkommen verbürgt halten darf, dieſe Beſtimmung bereits 
unausführbar geworden I. — Der preußtfche General Bonin 
nämlich, der tapfere Held, der ſchon fo manche Lorbeeren um 
feine Schläfe. gewunden hat, iſt ſchon Oberbefehlshaber der 
vereinigten fchleswig-holftein’fhen Truppen. — So reiht ſich 
eine Thatfahe an die andere und baut meinen Antrag auf, 
den ih Ihnen am Schluffe vortragen werbe. Es if weiter 
zu rügen, daß nad dem Vertrage ausdrücklich die bolftein’fchen 
Truppen nicht verflärkt werben dürfen, bie fchleswiger aber 
fogar vermindert werden follen, daß ausdrücklich geſagt iſt, 
man wünſche Schleswig eine Erleichterung zu geben durch biefe 
Verminderung der Truppen. Dan will alfo von Neucm ben 
Plan verfolgen, der feit Jahren verfolgt iſt, man will Eifer- 
fucht hervorrufen zwiſchen den beiden engverbundenen Herzog⸗ 
thümern, man ruft den Schleswigern zu: feht, wir thun 
Alles, um cuere matericlle Lage zu erleichtern! Aber, meine 
Herren, dad wird keinen Eindruck machen, feien Ste davon 
überzeugt. Mit großem Bedauern habe ich vernommen, daß 
in biefe großartige Debatte einige Bemerkungen bineingeworfen 
find, melche fid) auf die Stimmung in Flensburg beztehen, und andere, 
ald wäre überhaupt in dem größeren Theile von Schleswig 
eine Antipathie gegen Deutichland vorhanden. Meine Herren, 
wenn in einer Stadt von 16,000 Einwohrern 50 Kaufleute 
find, deren Wohl und Wehe von bem Handelsverhältniß zu 
Dänemark abhängt, welche erklären: die Verhältnijie find in 
unfesm eignen Yande nod nicht geordnet, wir erwarten aber 
jedenfalls nichts Gutes von eirer Zollvereintgung mit Deutſch⸗ 
land, fo kann das keinen Maßſtab der Sympathieen bes 
Herzogthums Schlesmta für Deuiſchlard abgeben. Sie können 
aber daraus biefen Schluß ebenfowenig ziehen, als aus ber 
Gefinnung von Danzig, Stetiin, Hamburg, Bremen, Lübeck 
u. |. w., wenn dort lebhaft, felbft unter ben Bedingungen von 
Malmoe, der Briede gewünſcht wird; das iſt feine Unpeutfd- 
heit! Es if ferner gefagt, dag im nördlichen Schleswig laute 
Stimmen gegen bie Verbindung mit Deutfchland fi erheben. 
Ich weiß, dag im nörblichften Schleswig, namentlih im We⸗ 
fteramte Hadersleben, eine nur- dänifch redende Bevölkerung 
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fi vorfindet, und daß dort Deutſchland vielleicht Keine 
Sympathieen findet; allein unmittelbar daneben aller Orten 
vegt fi das Tebendigfte deutſche Leben, und wo Ste Intelligenz 
finden, da tft ſolche von rein beutiher Race! Möglicherweiſe 
begegnen diefe meine Bemerkungen keinem allgemeinen Beifall; 
ich babe in allen Berhältniſſen indeſſen den Muth, meine 
Ueberzeugung auszufprehen und aud ben Schleswig-Holſteinern 
meine Veberzeugung entgegen zu ftelen; denn die Neuigkeit 
will ih Ihnen mitiheilen, wenn fie Ihnen eine iſt: auch in 
Scleswig-Holftein ift fhon eine Linke in Bewegung! Meine 
Herren, wenn Ste erwägen, um noch einmal auf die Sym⸗ 


pathteen zurückzukommen, welche ungebeuere Geld» und andere | 


Dpfer in Schleswig -Holftein gebracht worben find, behufs 
Fortſetzung des Kriegs, und wenn Eie zugleich die bebeutenden 
freiwilligen Beiträge für Schaffung der deutfhen Kriegsmarine 
bedenken, welche beifenungeachtet über 70,000 Taler betragen, 
wozu aus ber Staatslaffe noch gegen 400,000 Thaler bewilligt 
wurben, fo kann man nicht behaupten, daß man bloß in Zweckeſſen 
und Liebertafeln für Deutfchland bort fich ausgeſprochen babe. 
Aber allerdings, meine Herren, liegt das wentgft Ehrenhafte des 
Bertrags in dem Art. VII, den Sie Alle fhon genugfam kennen. 
Meine Herren, wenn eine Regierung von Ländern, deren Selbft- 
ſtändigkeit von der Krone Breußens beftätigt iſt, wenn eine Regie⸗ 


rung, bie von dem Bundestage, von Preußen und ber Gentrale 


gewalt anerkannt iſt, in gefahrooller Zeit eine Geſetzgebung 
über das Land ergehen läßt, die ohne Ausnahme alle Errun⸗ 
genfhaften, deren Deutſchland fett der Revolution vom Jahre 
1848 fih rühmt, dem Lande ſchenkt, wenn diefe Regierung 
fammt diefes Gefehgebung mit einem Schlage weggeriffen wer- 
ben foll; fo kann ich mich nicht bamit tröſten, daß 5 Männer 
tommen und vielleicht biefelbe wieder aufnehmen, und zwar 
aus dem Grunde nicht, weil ich eine Komödie, ein Puppen- 
fpiel in den wichtigften Dingen des Staatölebens verabfcheue ; 
das tft ein Puppenfpiel, wern man in einem Augenblide bie 
Geſetzgebung in den Winkel ſchmeißt und im nächſten Augen- 
blicke jagt: das Banze gilt wieder, — fo behandelt man nicht 
gefeßgebende Körper. Denn es tft nicht bloß die provifortfche 
Regierung, die Geſetze erlaſſen Hat, fondern es find vereinigte 
Zandesyerfammlungen, bie zwei Mal verfammelt geweſen find 
und diefe Gefege mit ihrer Zuſtimmung befiegelt haben. — 
Es läßt ſich das nicht fo auf einmal wegwerfen, und ich 
wenigftens finde dieſe Beflimmung nicht ehrenhaft! Ich 
will mir erlauben, Ihnen in einigen Worten zu fagen, was 
biefe Gefepgebung enthält: fie enthält zunächſt ſehr umfangs- 
reihe, von Dänemark umfonft feit Jahren erflehte Steuer- 
erleichterungen, namentlich für unfere Mitbürger aus den un⸗ 
teren Klaſſen, völlige Gewährung der Preßfreigeit, völliges 
Aſſociationsrecht, ein Wahlgeſetz für die ſchleswig-holſteiniſche 
conftttuirende VBerfanmlung und für die Nationalverfammlung, 
allgemeine Wehrpflicht, — genug, alle die Geſetze, die in der 
Adreffe der Landesverfammlung fpecificirt find. Es find die 
großen Pfeller des conftitutionellen Staates aufgebaut, und 
will man ſolche wegreißen, fo kann man, fhon während man 


biefes thut, einen Zuftand herbeiführen, ben ich nicht anders | 
bezeichnen kann, ald: „Anarchie“. Zum Schupe des Vertrages | 


ift angeführt, es dürfe fein däniſcher Beamter in das Land 
fommen; meine Herren, dieß hängt ganz von ber Ausfüh- 
rung des Vertrages ab, und darin finde ich das bedeutendſte 
Motiv für meinen Antrag. Sndlich ift kaum zu begreifen, wie 
man in der gegenwärtigen Zeit, no bie größten Gefahren von 
den verſchiedenſten Richtungen ber einen Staat bedrohen Lün- 
nen, die gefeßgebende Gewalt während 7 Monaten ruhen laffen 
kann. Meine Herren, das iſt geradezu eine Abfurbität! Es 
kömmt mir vor, ald wenn man einen Krieg führen joll, ohne 
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daß man eine Flinte oder Kanone abſchießen darf; leider tft 
ein ſo paſſiver Krieg Monate lang geführt worden, und den⸗ 
noch hat ein Militär dieſe Beſtimmungen in dem Vertrage ge⸗ 
troffen, gerade als ob es fi darum handelte, Tiratlieurs aus⸗ 
zuſenden und wieder einzuziehen. (Einige Stimmen von ber 
Linken: Schluß!) Ih bin noch lange nicht fertig! Es if 
ferner nicht außer Acht zu laſſen, daß bie interimiftifhe Re⸗ 
gterung von zwei Gommiffarien überwacht werben foll, unb 
endlih — «8 iſt dieß ein Bunt, der noch nit berührt 
wurde — daß die interimiſtiſche Regierung das Recht hat, 
politifche Proceſſe niederzuſchlagen; darin liegt offenbar bie 
Idee, daß man politiſche Proceffe anfangen will und zwar in 
der gegenwärtigen Zeit wohl gezen Niemand anders, ald gegen 
bie Mitglieder der provtforifhen Regierung; aber um ben üb- 
fen Sindrud von vorneherein zu mildern, fagt man: die Res 
gierung bat das Recht, politiſche Proceſſe niederzufchlagen. 
Was Lauenburg betrifft, fo überlaffe ich Andern, die ınit den 
dortigen Berhältniffen mehr vertraut, obgleich mir biefelben 
nicht ganz unbefannt find, fi darüber zu Außern; auffallend 
ift, und das muß ich Hinzufügen, daß gerade biefelbe Regie 
rung in Lauenburg foll eingefeßt werden, die eben durch die 
Miffion von dem Bundestage in Webereinfiimmurg mit den 
Wuünſchen des Landes entfernt wurde. Meine Herren, über 
bie Form unb bie Verbindlichteit des Vertrages will ich mid 
bes Breiteren nicht ergeben; ich finde allerdings Zweifel darin 
auch mit Bezug auf Art. 48 der Wiener Schlußacte, unb ob» 
wohl von verfähtebenen Seiten geäußert iſt, daß nad allen 
völferrehtlihen Rormen biefer Vertrag Deutfchland gegen das 
Ausland binde, fo will ih doc dieſe Frage in ihrer recht⸗ 
lihen Bedeutung auf fid) beruhen laſſen, kann aber nicht leug⸗ 
nen, daß die Ueberzeugung mid dahin gebracht hat, anzuer- 
kennen, daß eine moraltihe Verpflichtung für Deutſchland be= 
fteht, diefen Bertrag anzuerkennen, aber fo weit er noch 
ausführbar iſt, unb das iſt der Mebergang zu meinem 
Antrag. Meine Herren, der Bertrag ift in feinen mefent- 
lichſten Beflimmungen nit mehr ausführbar, und zwar hat 
Dänemark diefe Unausführbarkeit verfhuldet! Es fallt mir 
nicht bei, dem Manne, der eben diefe Unausführbarkeit hervor 
gebracht hat, irgend einen Hohn nachzuſchicken, ihm folgt mein 
aufrichtiged Mitleid Über die traurige Berbiendung, daß er ſich 
ſelbſt noch für möglich gehalten hat; allein, da er es that, hat 
die Sache eine heilfame Wendung - erhalten. Wie Ste alle 
wiffen, hat die Landesverfammlung ſich für permanent erklärt, 
und die von ber Landesverfammlung beſchloſſene Landesver⸗ 


| faffung tft von ber pronfforifhen Regierung bereits genehmigt 
| worben, 8 fteht in biefer Verfaffung eine Beftimmung, bie 
ı eben auf Dänemark einen verfühnenden Eindrud mahen muß: 


es iſt Die Berfonalunion erhalten»worben. Ste enthält ferner Beft- 
feßungen, die zeigen, dag man den Kampf nicht vergekens geführt Hat, 
daß das Rechtsgefühl mit erneuerter Kraft fi aller dortigen Bewoh⸗ 


ı ner bemächtigt hat. Cine Beflätigung ver Landesrechte ift in das 


Orundgeieg niedergelegt. Ich bitte um pie Erlaubniß, pie 
erften Artifel aus der jetzt genehmigten Verfaſſungsurkunde 
vorzuggagen, meil fle von großer Bedeutung für die vorlie- 
gende Frage fine. Es Heißt in Artikel I. von dem Staats⸗ 
getiet: „Die Herzogthümer Schleswig-Holftein find ein einiger, 
untrennbarer und untheilbarer Staat. Wıtifel II. Je:e Ver: 
änderung der Grenzen des Staatögebiets enthält eine Aen⸗ 
derung der Verfaſſung. Artikel II. Die Herzogthümer 
Schleswig⸗Holſtein find ein Beftanptheil des veutichen Stantds 
verbanded. Artikel IV. Die Verfafſung Deutſchlands, wie fie 
jegt ift oder Fünftig ſein wird, findet auf die Gerzogthümer 
ihre volle und unbefchränfte Anwendung. Artikel V. Die 
für ganz Deutfchland oder die Herzogthümer inobeſondere von 
‘ 4* ' 
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ben gegenwärtigen oder zufünftigen verfaſſungemäßigen Bes 
walten Deutſchlands erlaffenen oser zu erlaflennen Geſetze 
un» Anordnungen find für die fchleswig-bolfteinifchen Stacte- 
gewalten ums Stantkbürger verbindlich.“ (Bravo von meh⸗ 
reren Seiten.) Ken linbefangener mag verfennen, daß eine 
völlige Uinterme:fung unter tie Befchlüffe rer Nationalver⸗ 
fammlung bier ausgeſprochen ift, wie ich denn noch einmal 
barauf aufmerkſau mache, daß fchon früher tie größte Erge⸗ 
bung in die Beichlüffe rer Gentralgewalt an ten Tag gelegt 
if, ſich auegeſprochen bat; es bat nicht allein tie proviforifche 
Regierung erflärt, fle würde fofort aktreten uno Anderen 
Blag mahen, wenn tie Gentralgewalt e3 für nothwendig 
bielte, fondern die Landesverſammlung batte fih befanntlich 
vertagt. Daß fie ober, nachdem ver Waffenſtillſtand bekannt 
gemorten, Nie Bertagung auftob un» wieder zufammentret, 
it als eine eben fo energiite als befonnene Handlung zu 
preiien. &6 wird, ſelbſt ten Ball voraudgeirgt, daß eine 
Zerfpaltung Deutichlands und des beutfüen Theil, der zur 
preußiſchen Monarchie gehört, eintreten follte, Preußen — 
davon bin ich feft überzeugt — niemalß geneigt iein, den 
Waffenſtillſtand, mie er jegt vorliegt, mit sewaffneter Han» 
zur Ausführung zu Bringen, die preußifte @arte wird nicht 
den Säbel zuden gegen die provifortihe Megierung und bie 
Landesverſammlung und tiejenigen,, die ihr gehorchen; Eng⸗ 
land oder Frankreich ebenfowenig, weil fie ihren Urfprung, 
ihre Mutter, fo zu fagen, richt verleugnen, und eine Lar- 
desverſammlung nudeinander jagen fünnen, bie das Volk 
vertritt. An Sie, meine Herzen, und an Ihr Billigkeitégefühl 
braude ich nicht zu appelliten, wenn ich Sie auffo:dere, ben 
Beſchluß ter Landesverſaramlung zu reipectiren, und nidt 
darauf zu dringen, daeß ein Waffenſtillſtand abgeſchlofſen 
werde, der mit ren Beſchlüſſen diefer Landesverſammlung un: 
vereinbar if. Ich babe, meine Herren, rie begreifen Fönner, 
worin tie Noihwentigfeit liegt, taß während «ine® Waffen⸗ 
ſtillſtandes tie prosiforifche Negierung einer antern den Platz 
räume. Meine Herren, wenn tie Männer, bie in der pro: 
viſoriſchen Regierung der Herzogthümer figen, bie In einem 
fo entfheidenden Momente den Muıh Hatten, Alles aufzu: 
opfern, die in einer fehr gefahroollen Zeit rad Land vor Un 
rube und Anarchie gerettet und eine meife Geſetzgebung ein- 
geführt Haben, abtreten jollen in Folge eines bloßen Waffen⸗ 
ſtillſtandes, der zwifchen ver Krone Dänemark und Deuiſch⸗ 
fand über ſelbſtſtändige Staaten, über tie Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein geſchloſſen worden, fo frage ib: wer 
wird es nicht billigen, daß das GBaflno-Miniflerium in Kopen⸗ 
hagen, welches den ganzen Krieg durch ſeine Frevelthaten 
veranlaßt Hat, vermöge des Vertrags gleichzeitig annullitt 
werde? Ich ſehe keine Gleichheit der Rechte, wenn man die 
Regierung eines ſelbſtſtändigen Staates bei Seite wirft und 
das Caſtno Minifterium ungefährzet läßt. Es ift auch, fowelt 
meine Kunde des Landes reicht, der Wunſch des Landes, die 
proviforiihe Regierung zu behalten, und wie gefagt, ta bei 
den eingetretenen Thatſachen bie Unausführbarlelt des Waf- 
fenſtilſtandes vorliegt, wird e8 jedenfalls zunähft Pflicht der 
Gommiffarlen der Bentralgewelt fein, die auf eine Modification 
bes DBertrages ihren Zweck zu richten Gaben, mit ver Landes⸗ 
verſammlung ſich zu verflindigen über eine neue interimi« 
ftifche Regie: ung. Meine Herren, jetzt fleht die Sache fo, 
dag auch die Separatartifel volllommen unausführbar find und 
zwar offenbar durch die ganze Art, wie die Sache eingeleitet 
und zu Ende gebracht wurde. Es iſt ein miraculöfes Vor⸗ 
nehmen, daß man eine Xifle macht von zehn Berionen, ohne 
einen Binzigen, vielleicht mit Ausnahme des Grafen Moltke, 
zu fragen, ob er in die Regierung eıntreten und auf die ge⸗ 


ſtellten Bedingungen eingeben wolle. Alſo bat es mich auch 
nicht überrafcht, daB ſelbſt jetzt, nachdem ver Graf Moltke 
entfernt if. von den adt übrigen Fein Einziger fich beſtimmen 
laͤßt. einzutreien. Der General Below hat den Verſuch ges 
macht, aber vergeblib, man wird Niemanden finden. Alle 
werden erlären: mit einem Waffenſtillſtand, der unfere frühere 


‚Gefepgebung wegwirft und für fieben Monate keine Geſetze 


bufdet, mit einem ſolchen Waffenſtillſtand kann man nicht res 
gieren! Deehalb iſt es durchaus nothwendig, daß bie Landes⸗ 
verſammlung ihre Mitwirkung dazu gebe, damit der Waffen⸗ 


ſtillſtand ausführbar werde, und wie geneigt Dänemark dazu 


iſt, zeigt fi aus der Note, die Herr Camphauſen überreicht 
bat; es zeigt fi ferner aus der Zufiherung bes Generals 
Wrangel, die heute bier verlefen worden tft und die hoffen 
läßt, daß biefe Hauptpunkte werben befeltigt werden. Mein 
Antrag geht daher dahin: 

„daß die Ratioralverfammlung beſchließen möge, bie Voll⸗ 
ziehung des Maffenfiilfiandes, ſoweit folhe nad der 
gegenwärtigen Sachlage noch ausführbar tft, nicht län⸗ 
ger zu hindern”, 

und — um dad noch einmal zu präckfiren — ich verftche darunter, 
man fann den Waffenſtillſtand nicht ausführen, ohne daß auf 
commiſſariſchem Wege eine Mitwirkung der Landesverfamm- 
lung zugelafien wird, damit dieſe fi ausſpreche, tin welder 
Weiſe die Regentihaft zufammenzufehen fet, und ferner, baß 
man die biäßerige Gefeßgebung feit dem 17. März fortbauern 
läßt, und entlich brittens , daß über die milltärifchen Beſtim⸗ 
mungen wegen ber Stationirung ber Truppen ein anderer 
Ausweg getroffen werde. Zweitens beantrage ich: 

„die proviſoriſche Gentralgewalt aufzufordern, Die geeig- 
neten Schritte zu thun, damit auf den Grund der 
räntfcher Seit amtlich erklärten Bercitwilligfeit über 
die nothwendigen Mobificattonen bes Vertrags vom 
26. Auguft d. 3. baldigft eine Verſtändigung eintrete.” 

Ih Habe fon angedeutet, welde Modificationen ich darunter 
verftehe, und im. Wefentlichen find fie darin enthalten, mu6 
General Wrangel zugegeben Hat. Meine Herren, biejenigen, 
welde den Bertrag genehmigen wollen, wie er bier if, mögen 
noch einmal betenken, in weldhe Lage fie bie Herzogthümer 
verfeßen. Ste geben dadurch, durch die einfache Ratification, 
wenn auch unter VBorausfegungen, ſich ganz ber däntfchen Por 
litik bin; fie Überlaffen vie Herzogthümer ganz ihrer eignen 
Kraft, und ich mache kein Hehl daraus, daß biefe Kräfte mög⸗ 
licherweiſe nicht ſtark genug find, um ihre Selbſtſtändigkeit aud 
nur während der 7 Monate zu behaupten; fie find nicht flarf 
genug, weil die preußiſchen Dfficlere, welche die fchleswig-hol- 
ſteiniſchen Truppen befehligt haben, zurüdgezogen werben follen 
und weil die deutfchen Truppen jebt fon in Eilmärfchen das 
Land verlaſſen; bie Herzogthlimer find alfo auf ſich hingewie⸗ 
fen. Andererfeits ſteht nod viel mehr entgegen, ben Waffenftill- 
ftand nicht zu vatifichren. Die Sache hat ten allgemeinften 
völkerrechtlichen Charakter; auf das Dringendfie muß man 
wiberrathen, eine folge Nichtratification auszufprehen, ohne 
fi) der Mittel Mar bewußt zu fein, mit welden man eine 
Weigerung, anf bie Verhandlungen, die mit Dänemark einzu» 
leiten find, einzugehen, unterftügen will. Diefe Mittel find nicht 
vorhanden; wentg ſtaatsmänniſcher Weisheit bedarf es, um zu 
biefer Einfiht zu gelangen. Meine Herten, wenn man bie 
Thatfahen und zwar widtige Thatſachen walten läßt, bie zu 
Bunften der Sache gewirkt haben, nicht bloß ber Herzogthlimer, 
welche in eine Lage gebracht find, die man vor 6 oder 8 Mo- 
naten nicht für möglich hielt, ſondern nicht minder zu Gunften 
der Einheit und Breiheit Deutfchlands; wern man einen fol- 
hen Mittelweg findet, vermöge ber Thatſachen, und zugleid 
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na meinem Borfchlage Friedensverhandlungen anbahnt, fo bat 
man nicht auszurufen, wie Franz I: „Alles iſt verloren, außer 
ber Ehre”, fondern man wird Ihnen nadrufen: „Alles if 

ewonnen, die Ehre aud. (Vielfiimmiges Bravo auf ber 
Rechten, Zifhen auf der Linken.) 

v. Maltzahn aus Breußen: Weine Herren! Ich lebe 
zum erfien Mal vor Ihnen und fann nicht leugnen, mit 
bangem Gefühl meiner Schwäche; aber es treibt mid pie 
Serg: um mein Baterıland und um feine Einheit bierbe:. 
Ich werde mich bemüben, kurz zu fein, und mid blos auf 
ven Boden der Thatiachen flellen, mie auch mein Vorredner 
getban bat. Ich Habe am 5. 2. M. mit ver Minorität ge- 
fimmt, nicht etwa, weil mir der Waffenſtillſftand von Malmö 
fo ganz beſonders zucefagt hätte, fondern deßhalb, meil ich 
nit in der eıflen Aufregung und ohne die Ihatfaten zu 
kennen, einen Beitluß faflen, gleichfam "ein Erkenntniß fällen 
wollte, zu dem ich mir nachher erft aus den Acten die Brünse 
hätte ſuhen müſſen Dieſer Beſchluß bat, wie Herr @ijen- 
mann gefagt Hat, zur Folge gehabt, daß Dänemark nachg'ebig 
und Braf Moltfe zurüdgetreien il. Wie weit das richtig 
iſt, will ich nicht unteriudhen. Das aber fann id be- 
haupten: Moltke iR am 4. zurüdgetriten, und pen Beichluß 
Haben mir am 5. sefaßt. (Bravo von ver Medien, Heiterkeit. 
Gifenmann vom Bla: Wan cttire mich treu! Biele Stimmen 
auf der Medien: Ruhe!) Berner muß ich bemerken, daß 
unfre Reichsgeſandten, die nach Braufreih uns England ge 
gangen, bereit angenommen find, friteem aber die hohe 
Berfammlung jenen Beſchluß g’faßt bat, ſehr mißliebig an» 
geſehen fein iollen. (Stinımen von der Linken: OH! Bange 
machen ailt nit!) Wir haben nun jene Thatfachen vor une, 
bie am 5. diefes Monats cefehlt haben, und ih muß gefteben, 
fo übel auch ver eıfle Eindruck der Waffe: flillfianne: Konven: 
tion auf mich war, fo habe ich doch, jemehr ich tie That⸗ 
fadhen geprüft, um fo mehr gefunden, daß er fo gar fchlimm, 
als man ihn maden will, co nicht iſt. (Heiterkeit.) Sch 
werde mi nicht bemühen, jede einzelne Bflimmung des 
Waffenſtillſtandes durchzugeher. Ich beſchränke mich nur auf 
die fleb:nmonatliche Dauer deflelben. Ciner meiner Vorredner 
bat bereitö rarauf bingeveutet, daß ed mit einem MWinterfeld- 
zuge über ven Belt nicht fo ganz leicht fei. Die nähere 
Unterfukung überlaffe ih Sacverfländigen. Ih bemeike in 
biefer Hinflbt nur: ein Waffenſtillſtand muß, wie ich mir 
das denfe, wo möglid jo gefaßt werden, aß, wenn er abläuft, 
ber status quo ante wieder bergeflelit werden kann. Wenn 
wir im Juli einen preimonatlichen Waffenſtillſtand gefchloffen 
hätten, 10 lief er im' Herbfle ab, und Dänemark fonnte Die 
Blofade, mie beim Anfange des‘ Waffenftilftandes, wierer 
eintreten lafler. Wenn wir jetzt einen Waffenſtiuſtand von 
breimonatlider Dauer geichloffen kätten, fo lief er ab mitten 
im Winter, mo es Dänemark nicht möglich fein würde, bie 
DBlofare wirter eintreten zu laffen. (Unrube.) Ich halte es 
für gewagt, den Waffenſtillftand fo Lange auszudehnen, bis 
dieß Dänemurf wiener möglich wird. (Unrube.) Meine Herren, 
ih bitte, wenn Sie mich unterbrechen wollen, daß Sie es 
fagen, dann will ich fo Lange ſtillſchweigen. Ich glaube nicht, 
daß wir billiger Weife fordern fännen, daß ber Feind, daß 
Daͤnemark gerade auf dem Elemente, wo wir ihn nicht beflegt 
Hatten, und zur Zeit au nicht befiegen fönnen, ſich eine 
ſolche Beringung gefallen laſſen Eonnte. Doch abgefehen 
davon, th würde einem Bertrage, in dem ein Graf Garl 
Moltfe-Nütihau an die Gpige der Landesregierung geftellt 
wird, und in tem bie Gentralgewalt, die wir, die Vertreter 
eined Volkes von 45 Millionen, eingefegt Haben, ganz und gar 
iguorirt wird, meine Zuflimmung * auch kaum gegeben haben. 





Es find jedoch ſeit Fünf Tagen Umfände eingetreten, die bie 
Sachlage Adern. Factiſch iſt eine Waffenrube eingetreten; die 
Truppen fin» zurüdgesogen, pie Schiffe und das But find heraus: 
gegeben, die Gefangenen find auögewechfelt worden. Andere Beftim- 
mungen haben fi als ganz unausführbar gezeigt. Eben der Graf 
Moltke iſt zurüdgetreten. (Große Unruhe. Der Präfident bittet 
um Ruhe.) Ein Punkt alfo, der gerade und an allerunan- 
genehmften fein mußte, die Perfon des Grafen Moltke iſt be- 
reits befeitigt. Die Wegſchaffung mehrerer anderer Punkte iſt 
in Ausficht geftellt, und ber Weg dazu durch die Erklärung, 
bie Seitend der bänifchen Regierung abgegeben worden iſt, er- 
öffnet worden. Wir wünfchen und hoffen, daß unfere Central⸗ 
regierung, geſtützt durch ein neues, Fräftiges Miniſterium, dies 
fen Weg betreten werbe. Wollen wir nun gleichwohl unfere 
Zuftimmung zu dem Bertrage verfagen? Deine Herren! Id 
glaube, wir können es nit. Das Ausland, fowie das In⸗ 
land möchten und, und zwar nach meiner Meinung mit ‚gutem 
Rechte, den Vorwurf maden, als hätten wir einer jept kaum 
mehr fcheinbaren Gonfequenz willen und aus einem gewiflen 
Gefühle von Mißbehagen den Vertrag nit ratificirt. Wollen 
wir denn gleichwohl noch die Freiheit und das Wohl des Volks 
auf das Spiel ſetzen? Wollen wir gleihwohl Preußen zwin⸗ 
gen, entweder wortbrüdig zu werden — und das kann und 
wird ed nie — oder, wenn aud mit blutendem Herzen, fi 
von der deutfchen Sache , dad Heißt, von feinem eignen Leben 
loszureißen? Preußen hat in biefer Sache, das müſſen wir 
wentgftend anerkennen, ohne Cigennuß gehandelt, und freudig 
Gut und Blut eingefeht. Wollen wir ben kaum fidh belebenden 
Handel wieder unterdrüden? Der Kaufmann athmet eben 
wieder auf, der Rheder faßt neue Hoffnung , ber Sandmann 
hat wieder einen Markt für fein Getreide, ber Arbeitäömann 
Verdienſt gefunden, und wir follten, wiewohl bie unangenehm- 
ften Bedingungen befeitigt find, oder ihre Befeitigung in Aus» 
ficht geftellt ift, alle diefe Hoffnungen wieder vernichten? Das 
tönnen wir nicht, dad dürfen wir nit. Schleswig-Holſtein 
will es felbft nicht. Es fühlt aud jene Vortheile, und kann 
unmöglich verlangen, daß Millionen, die Gut und Blut für 
fie eingefegt haben, jeßt wieder von Neuem alle Nachtheile des 
Krieged auf ſich nehmen follen. Iſt es nad Ablauf ber fieben 
Monate nicht gelungen, den Frieden zu vermitteln, nun wohlan! 
fo wollen wir, hoffentlich auch heergerüftet, den Kampf wieder 
aufnehmen und den Frieden in Kopenhagen bictiren. “Der 
Antrag, den ich mit meinen politiſchen Freunden ftelle, lau- 
tet fo: 
„Sn Erwägung, 

1) daß, obwohl zer Malmder Waffenftilifiand vom 26. v.M. 
weder in der Form des Abichluffes, noch feinem In⸗ 
halt nach den gerechten Erwartungen der deutſchen 
Nation entſpricht; 

2) derfelde ſich auch ſchon in weſentlichen Punkten als 
unausführbar dargeftellt hat; 

3) die MWeffenruhe aber faciiſch bereits eingetreten iſt, 


und 

4) der föniglih preuß. Minifler Camphauſen in dem 
Schreiben an den Reichsminiſter Heckſcher vom 9. b. 
M. mittbeilt, daß nit allen der Graf Moltke Nut⸗ 
ſchau als von ber ihm zugedachten Reglerungepräfl: 
dentur für zurüdgetreten zu erachten, fontern auch 
sie Krone Dänemark zu WMopificationen und Goncef- 
flonen, welche für vie Ruhe ver Herzogthäimer wün- 
febenswerth erfcheinen, bereit fe, — 
beſchließt die Nationalverfammlung : 

. daß der Waffenfliliftand d. d. Malmd den 26. v. M. 
nicht weiter zu beanflanden; ‘ 


— 
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II. die E-ntrafgemalt zu veranlaflen, unmittelbar mit ber 
Krone Dänemark wegen der zu treffenden Mopifica: 
tionen und des definitiven Frledens in Unterhandlung 
zu treten und der Nationalverfanmlung deßhalb zu 
feiner Zeit Vorlage zu machen.” 

Ich empfehle Ionen diefen Antrag. IH glaube, wir haben 
‚nötbig, jet hauptſaͤchlich die Cinheit Deutſchlands im Auge 
zu behalten, die Einheit Deutichlanne ! 

v. Hermann von Münden: Meine Herren! In 
ber Brage des ſchleswig-holſtein'ſchen Wufferflilft indes find 
unbeseutende, anfheinend unbedeutende Urfachen in der That 
die Schuld der außerordentlich großen Berwidelung, in welder 
fh vie Sache befinnet. Als erfle eigentliche lrfahe muß 
ih bezeichnen die Art und Weile der Audftelung der Boll- 
macht, ohne Morbehalt der Genehmigung des Neichövermeiers 
und ter Nationalverfammlung. Vergebens mweift man darauf 
bin, daß die preußifche N-gierung des Geſetes hätte eingedent 
fein follen, wornach pie Gentralgewalt angewiefen ifl, im 
Einperftänonik mit ver Nationalverfammlung zu banreln. Ich 
glaube nicht, daß fle die Schuld trifft, fle fonnte und mußte 
vorausießen, dag wenn der Meichövermefer fo unumwundene 
Vollmacht gibt, diefen Vertrag zu fchließen und zu vollziehen, 
er in der That ver Zuſtimmung der Rattoaalverfammlung 
verfichert frei. Es bedurfte keineswegs der Vorausſetzung, daß 
hintendrein die Zuflimmung erfolgen werde. Bielleicht wäre 
e8 beffer geweien, man Hätte zuvor die barmlofen Punfte, 
um die es fich bei viefem Vertrage handelte, dieſer Ber: 
ſammlung vorgelegt. Ich glaube, wir hätten vem Minifterkum 
bie Vollmacht ertgeilt, zu verhandeln und zu bevollmächtigen, 
und bierdurdy war eine Berwidelung zu befeitigen, vie durch 
ganz Europa Aufregung erhält. Das Zweite, was ich be- 
merfen muß, ii das, daß man einen Bevollmädtigien in bie 
Nähe ver Verhandlungen geihidr hat. Meine Herien, ic 
wünfchte, man hätte ihn 10 in vie Nähe gefchidt, daß er 
auch ſehen Eonnte, was geſchieht; viel bätte verhindert werden 
fönnen von dem, was geſchehen, wenn er zu rechter Zeit 
Einſprache machte, und viel Uebles wäre bejeitigt gemeien. 
Man bat und gefagt, daß die Würde des Reichs nirgend 
verlegt, daß fle immer aufrecht erhalten worden ei; aber, 
meine Herren, wenn das ver Fall mar, mie konnte das 
Miniflerium den Bertrag, in welchem ver Vollmachtgeber 
nicht einmal genannt ift, auch nur annehmen ? Ich behaupte, 
es war feine Pilicht, ihn fofort zurädzugeben, und zu ver- 
langen, daß der Reichſsverweſer und das Meich ald eigentlice 
Paciscenten Darin genannt würnen. Dad war der Würde 
bes Reichs angemefjen; wäre dad zu rechter Zeit geicheben, 
fo fünoe die gegenwärtige Verwirrung nicht ſtatt. ch be- 
merfe, alles das mar von ber preußiichen Regierung leicht zu 
erlangen und ich werde das beweifen. (Viele Stimmen: Schr 
rihtig!) Ferner ift es mir aufgefallen, vaß man und gefagt 
hat, e8 fer an dem Bertrage fo vicl audzufegen geweſen, die 
Vollmacht fi überfchritten worden, vielfach Anftöpiges ſei 
darin enthalten, und andererjeitd befländen fo viele Gründe 
gegen bie Ablehnung, daß man das Urtheil darüber in sus- 
penso laſſen niußte. Meine Herren, ich wäre hierbei anders 
verfahren, ich hätte mein Urtheil hierbei nicht in suspenso 
gelafien, jondern ich hätte mich an die preußiſche Negierung 
gewandt; ich Hätte ihre unmittelbar gefagt: „Der Vertrag 
fann nicht genehmigt werden.“ Ich hätte es mit der Beflig: 
feit und Beſtimmtheit gethan, die zuverläjflg Gehör gefunden 
hätte. Und daß fle dem Gehör gegeben hätte, werde ich 
gleicherweiſe darthun. Ich behaupte alfo, dieie Verwickelun⸗ 
gen, wie fle vorliegen, fommen daher, daß man nidt 
mit Vertrauen und zu rechter Zeit der preußijchen Regierung 


entgegentrat. Es if} mir weiter aufgefallen, daß man uns 
alle Artikel des Vertrags gerühmt un fle alle als gut be- 
zeichnet, und gleihmwohl uns in einem Athem gefagt bat: 
„ehr Vieles if nicht praktiſch, Anderes fo anftößig, daß 
Dänemark zufehen mag, wie e8 den Vertrag ausführt.“ 
Ich behaupte, aber, meine Herren, wenn wir es redlich 
meinen mit tem Bertrage, fo müßten mir bei ver erſten 
Weigerung der Ausführung gegen Holftein marfchtren Laffen, 
wir müßten fle zum Bollzug des Vertrages zwingen. Hätte 
man zu rechte: Zeit dieß begriffen, ſo konnte ınan vorbeugen. 
IH bin von den preußifhen Staatsmännern überzeugt, fe ' 
würden auf Anregung von Seite ver Gentralgewalt fogleidy 
die nöthige Mocificarion mit der däniſchen Regierung verab⸗ 
redet haben, und das wäre ganz im Gtilien abgemacht wor⸗ 
den. Hatte man fo lange nichts gemußt von dem Dertrage, 
fo fonnte man ro eine kleine Zeit warten, bis er in eine 
mögliche Form gebradht war. Meine Herren, man hat ge⸗ 
fagt: „ießt muß man den Vertrag ratificiren, es bilft nichts 
mehr; denn wenn ed nicht geſchieht, fo iſt die Stellung 
Preußens gegen :ad Ausland und Preußens Ehre gefährdet.“ 
Aber ich bitte Sie, Sie können richt mehr ratificiren, was 
nicht mehr befteht! IA vielleicht vabei Preußene Gtellung 
gewahrt, ſtimmt dad mit ver Ehre überein, zu fagen: „ich 
habe einen Vertrag geſchloſſen, der rheilmeife ala unpraktiſch 
vernichtet ifl, und der, wenn man ihn ratificirte, zu Abſurdi⸗ 
täten führt‘ ? Aber, meine Herren, ich bin überhaupt nicht 
ver Anſicht, daß Hier Preußens Ehre auf dem Spiele lebe; 
es handelt fi um welter nichts, ald um die @itelfeit einiger 
Minifter. — Meine Herren! Wofür haben wir denn eigent: 
lich das conflitutionelle Syftem, das ich ſchon oft von diefer 
Tribüne babe rübmen hören? Haben wır es vielleicht deß⸗ 
bald, vamit die Monarchen verantwortlich fin»? Iſt es viel- 
leicht ver König von Preußen, der reßwegen irgend angefoch⸗ 
ten werden muß, weil ungefchidte Katerhändler einen Ber» 
trag abgefchloffen Haken, und weil Andere nicht die erforder- 
liche Aufmerkſamkeit auf deſſen Reviflon verwenteten ? Das 
tft ganz gleichgültig für Die Monarchie, und va auch mir ba: 
rein zu reden hatten, fo liegt gerude in de: Nicktratification 
eine Gbrerreitung Preußens (Viele Stimmen: Sehr gut!) 
Der Vertrag ift nicht vollfommen, folange wir ihn nicht ratifi= 
cirt haben, und wenn wir tie Ratification unterlaſſen, jo ift 
tieß der beite Weg, die Ehre Preußens und die Ehre des 
Reichövermeirrd zu retten. (Lebhafter Beifall.) Meine Herren! 
Man hat gefagt, ed wäre zu wünſchen, vaß alle Minifter und 
ale ihre Nachfolger auch mit folder Gewiſſenhaftigkeit ver: 
führen, wie die biöherigen Reidöminifter. Ich will gern glau⸗ 
ben, daß fle mit voller Gewiſſenhaftigkeit verfahren find, aber 
Das ſchützt nicht immer vor Mißgriffin, mon fann mit dem 
beſten Gewiſſen Mißgriffe begehen, (Beifall) und bie 
Nachfolger werden wahrſcheinlich auch dergleichen machen. 
(Beifall und Heiterkeit.) Ich Hoffe dann, daß Sie bei ihnen 
ein eben fo gutes &ewiffen fl:den wer:en. Meine Herren, 
man hat ver Nachfolger der bisherigen Mnifter gedacht. Das 
berührt mich zwar nur leiſe, ich mufi aber doch darauf ein- 
geben, weil ich bieran Einiges von dem fnüpft, wad ich zu 
beweiſen verfprocdhen babe. Sie wiſſen, daß der Reichsverwe⸗ 
fer, wahrſcheinlich, weil nicht gerade ein beſſerer Mann fl 
darbot, mich mitt ver Bil-ung eined Minifteriums beauftragte. 
(Heite. keit) Ich weiß, es find MWürpigere unter und. Ich 
empfand volllonnen die Wichtigkeit tiefes Auftrages und ich 
habe verfucht ihm fo zu entfprechen, mie ich glaubte es mit 
meinem Gewiſſen verantworten zu Eönnen. Was ich geſpro⸗ 
hen hate, zeigt Ihnen, dgB ich für vie Richtgenehmigung des 
Vertrags bin. Ich glaubte indeß doch verfuchen zu follen, ob 
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denn wirklich eine fo große unabänberlide Abneigung gegen 
irgend eine Auögleichung oder Annäberung, wie fle vorhanden 
zu fein ſchien, nicht zu befeitigen wäre. Ih habe mich deß⸗ 
halb zu dem preußifchen Bevollmächtigten, Herrn Camp⸗ 
haufen begeben, ihm die Lage ber Sache vorgeflellt und ihn 
veranlaft, fi darüber zu äußern, melde Modificationen, 
welche Zugeſtaͤndniſſe Breußen in dem Bertrage wohl zulaſſen 
und geben würde, um zu Dem Auswege irgeno einer Vereinbarung 
zugelangen. Ich bänge nicht jo ſehr an meiner eigenen Anjict, 
dag ich geglauht hätte, es müſſe abfolut die Nichtgenehmigung 
ausgeiprochen werben, ich hätte mich vielmehr gern zu einem 
Mittelmege vereinigt, wenn er fi darbot. Es erfhien nun 
hierbei breierlet von befonderer Wichtigkeit. Einmal, daß bie 
preußifche Regierung anerkenne, fie babe den Vertrag nit für 
fih und den beutichen Bund gefchloffen, fondern kraft ber Voll⸗ 
macht des Reichsverweſers, im Namen der Gentralgewalt, 
lediglich als Angelegenheit des deutjchen Bundesſtaates. Ich 
babe Herrn Staatömtnifter von Camphauſen zu einer ſolchen 
Erklaärung willfährig gefunden. (Mehrere Stimmen auf ber 
Rechten: Bravo!) Ich glaube hierdurch wäre im Vertrage 
ſchon ein Bedeutendes geändert, wir haben ſo ſchon einen ganz 
andern Standpunkt gewonnen, und es beſtätigt ſich, was ich 
vorhin ſagte: wenn man Preußen anfangs die gehörigen Vor- 
ſtellungen gemadt hätte, jo wäre man über bie Schwierig- 
feiten hinweggekommen, bie uns jeßt zu fchaffen machen. Gin 
Zweites Hetrifft die Nichterwähnung der Ratification durch 
die Nationalverfammlung. Auch die könnte leicht befeitigt 
werden. Gin Dritted bezog ſich auf die Abänderung berjeni- 
gen Artikel, welde von vornherein nicht hätten in den Der: 


trag kommen follen, welde fi überdem jegt factifh ale un | 


ausführbar erweifen. Ich bemerfe,.daß Herr Gamphaufen bie 
Abänderung von Artikeln felbft nicht zugeftand, fonbern nur 
eine Modatität bei der Ausführung, welhe unter Zuziehung 
von Sommiffären ber Gentralgewalt erfolgen follte. Dieß tft 
freilich ein weſentlicher Unterfhied gegen das, was zu wün⸗ 
fhen if. Ein weiterer Punkt betrifft, wie gleich einleuchten 
wird, die Briedensunterhandlung und den Briedensfhluß. Es 
handelte fi darum, wer ben Brieden zu unterhandeln und zu 
ratifictren hätte, und da fonnte natürlich nur vom Reichsverweſer 
die Rede fein. Hiebei erhob fih aber die große Schwierig⸗ 
keit, dag diefer von Dänemark nicht anerfannt, im Vertrage 
nicht genannt tft, und ed wäre eine Auskunft nöthig geweſen, 
die allerdings nicht fogleih gefunden werden konnte. Ich 
babe die Frage eines vermittelnden Auswegs, che ich hier vor 
Ihnen ſprach, bei den verfchiebenen Bractionen dieſes Haufes 
vorläufig angeregt und zu erforfchen gefuht, ob ein Antrag, 
ber ſich auf folge Zugefländniffe gründen würde, Ausſicht auf 
Zuftimmung hätie. Ich Habe dieß nicht gefunden, In diefem 
Verſuche glaube ich gethan zu baben, was in meiner Pflicht 
lag. Hiermit gingen die drei Tage vorüber, feit mir die Voll- 
macht des Reichsverweſers ertheilt if. Ich trete nun auf den 
Standpunkt zurüd, auf welchem ich mid zuvor befand, und 
erfläre mich, wie ich dieß fchon beim Eingange meiner Rebe 
gethan Habe, für Nichtgenegmigung nah dem Majorttäts-Antrag 
und zwar unter folgenden meiteren Betrachtungen. Weine 
Herren! Wenn wir fuspenfio verfahren, und unfere Beſchlüſſe, 
was meine Anfiht Anfangs war, als ich jened Vermittelungs⸗ 
gefhäft Abernahm, blos auffchteben, fo gewinnen wir gar 
nichts, mir find dann nidt beſſer daran, als wenn 
wie nicht genehmigen. Im Begentbeil Hat ed Morzüge, 
und auch die preußtfhe Regierung befindet fi beſſer 
dabei, wenn geradezu die @enehmigung verweigert wird, 
denn in biefem Kalle tft dad Ganze bloß Sache der Minifter, 
es ift eine Minifterfrage, oder wie man es auch nennt, eine 


Minifterkrifis. (Große Heiterkeit und Beifall.) Darin, meine 
Herren, tft feine Gefahr für Preußen ald Staat. Laffen Sie 
die Minifter fallen — ich glaube, fie find ſchon gefallen. (Heiter- 
keit.) Wenn einfach ausgefprocgen wird: Wir genehmigen nicht, 
fo hat die ganze Sache ein Ende. (Belfall.) Dann fann man 
erft anfangen, auf vernünftiger Baſis neu zu bauen, dann bie 
Waffenruhe eintreten laſſen, wozu wohl beide Theile fi ein- 
veritanden erklären werden (Beifall), und dann kommt in der 
dritten Linie die Sriedend- und Kriegsfrage. Ich glaube es 
zuverfichtlih, dag auf dieſem Wege weit beffer und ficherer 
fortzufcgreiten fein wird, ols durch irgend welde Suspenfiv- 
mittel, durch irgend was für künſtliche Auskünfte. Haben wir 
die Berabredungen zur Waffenruhe einmal vor uns, fo gehen 
wir zu den Zriedensverhandflungen über und fönnen dann, be- 
lehrt durch die bisherigen Vorgänge, in zwedmäßigerer Weife 
vorfegreiten, und die Sade gewinnt ein viel beifered Ende. 
(Wiederholter Beifall.) Aber indem ich dieß in ſolch einfacher 
Weiſe betrachte, meine Herren, fo verkenne ich die große Be- 
beutfamleit der Frage nit, fie bat ſich bereits nur zu jehr 
verwirrt, und fie iſt durch bie bisherige Betreibung ganz und 
gar verrüdt worden. Uebergroße Wichtigkeit, möchte ich fagen, 
hat man ihr beigelegt, gerade deßwegen, weil man immer bie 
Ehre der preußiſchen Regierung daran fnüpft, während doc 
keineswegs eine Megierungd-, fondern nur eine ‘Dinifterfrage 
vorliegt. (Schr gut!) Man Hat ferner gedroht: ganz 
Preußen würde fi abfondern von dem deutſchen Volke, es 
werde für ſich allein gehen! — Ich glaube das nicht: das 
Gefühl, was fih in Preuger kund gibt, tft nur zu weit ge= 
triebene Spannung einer Tugend der Preußen; es tft gerade 
bie große Tüchtigkeit, das ſtarke Zufammenhalten des Volks⸗ 
flammes, was ihn jcht fo weit gehen läßt. (Bewegung auf 
ber Rechten und im Gentrum.) Ich table das nicht, er wird 
zu Deutfchland zurüdtommen, fobald er fieht, daß wir bie 
ganze Frage ohne alle Animoſität betrachten, wie ich fie bier 
nehme. (Zuftimmung.) Ich glaube überhaupt an feinen Krieg 
beutfher Stämme untereinander. (Stürmifcher Beifall in ber 
Verfammlung und auf der Gallerie.) Machen wir uns doch 
feine Illuſionen. Wir repräfentiren alle beutfhen Stämme; 
haben wir benn ſolche Feindſchaft gegen einander im Leibe, 
(anhaltender Beifall in der Verſammlung und auf rer 
Ballerie) daß wir fo kriegeriſch gegen einander gefinnt 
wären? Ich bitte Sie, meine Herren, greifen Ste doc. 
in Ihren eigenen Bufen, und dann: wer Krieg um Sonder: 
gelüften willen anfängt, meine Herren, dem könnte die Cen⸗ 
tralgewalt einen flarfen Bunbesgenoffen gegenüber ftellen, — 
nicht die bayrifhe Regierung, auf die ich auch etwas halte, 
— fie harte nicht die Abfichten, die man ihr unterlegte, fon« 
bern fie wollte bloß vermittelnd auftrefen — ich fage: bie 
Gentralgewalt hätte ganz andere Bundesgenoflen gehabt: bie 


Herzen aller berer, melde die Einheit des Vaterlandes nole 


fen (ftürmifger Beifall in der DVerfammlung und auf der 
Gallerie) und die feurigen Geifier, bie die Freiheit ſchützen. 
(Großer Beifall.) Diefe würde ih aufrufen, diefe würden für 
uns kämpfen — in den Lagern der Feinde ſelbſt. (Stürmi— 
ger Beifall.) Wie lange. glauben Sie, meine Herren, daß ein 
Krieg von Preußen geführt werben könnte gegen Deutſchland? 
(Bewegung.) Ich bin überzeugt, feit . . . . . (Ünterbregung 
auf der rechten Selte.) Ih rede nicht ‚von der Möglichkeit 
eines folhen Kampfes, ich habe ſchon gefagt, wie ich tie Sache 
auffaſſe — man würde ihn bald bereuen, man wiirde finden, 
daß man den Feind imeigenen Lager habe. ( Zifchen auf ber Rechten.) 
Man ziſcht, aber ich glaube das, und ich glaube Das zur Ehre Preu⸗ 
bene. (DVielfeitige Zurufe: Schrgut!) Manfagt, wirerflären Dä⸗ 
nemark den Krieg, wenn wir auf den MWaffenftillftand nicht 
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eingehen? Ich antworte: Niemand droht Krieg ; jet iſt Waffen⸗ 
Ktüftend auf ungeſchickte Weiſe abgefchloffen; ſchließen wir jetzt 
einen neuen gefchidter. (Großer Befall und Heiterkeit.) Aller- 
dings, meine Herren, es tft mögfih, daß wir ben Krieg wei⸗ 
terführen müffen. Run ja! wenn das Feine Dänemark Krieg 
mit uns zu führen fich nit ſcheut, fo follten wir uns bod 
auch nicht fürchten. (Anhaltender Beifall in der Verſammlung 
und auf der Ballerie.) Man fpriht aud von einem europäi- 
fen Kriege, das glaube ein Anderer! (Große Heiterkeit) 
Denn, meine Herren, ich verfihere Sie: bie anderen europätfchen 
Rationen wiſſen aud zu erwägen, was ihnen frommt (hört, 
Hört!) und wiffen auch, dag man einen Krieg nicht wie eine 
Heine Diverfion führt, namentlich, wenn er einem Volke gilt, 
bas 45 Milltonen umfaßt. Man macht wohl einander grim- 
mige Gefihter, aber zum Losſchlagen kommt's nicht gleich. 
(Bielfeitiges Bravo und Heiterkeit.) Indeß, melne Herren, 
rathe ich gleichwohl gerüftet zu fein, ich rathe, bie Sade mit 
fretem Blicke, aber nicht mit Leichtfinn zu nehmen. Was tft 
es nun, was gefhehen müßte, wenn wirflih ber Kampf mit 
Dänemark wieder ausbräde, und wie befürdten müßten, es 
würde zu einem größeren Kriege fommen? Meine Herren, id 
würde es nicht einmal für einen abfoluten Nattheil für 
Deutſchland, aus einem höheren Geſichtspunkt betrachtet, hal⸗ 
ten; ih glaube, daß eine große Kräftigung für die ganze 
Nation darin liegen würde. (Hört!) Das ganze Volt würbe 
durch ale Bauen, durch alle Gemeinden zu ernfter Bewaff⸗ 
nung aufgerufen. (Bravo.) Gine folde Bewaffnung 
hätte dann ein Ziel. Es würde das Nationalgefühl bedeutend 
erhöht und geftärkt werden und gewiß zu @unften ber Einheit 
Deutfchlande. (Lebhafter Beifall.) Ich könnte diefe Kampfes- 
rüftung nicht zu theuer erachten, denn fie wäre für die Entwide- 
“Yung des Nationalbewußtfeins fehr heilſam. Träte dann 
Krieg ein, wozu es, nad meiner Meberzeugung, nicht kommt, 
dann flände bie große Nation kriegsgerüſtet, und dann hätte 
fie den Brieden gewiffer, als wenn fie den Krieg fürchtet. 
(Beifall.) Wenn dann Deutfhland zu einem Lager geworben 
wäre, fo würde ich Ihnen auch rathen, es nicht an Schiffen 
fehlen zu laffen, aber nicht auf dem bisherigen Wege für fie 
zu forgen. (Bravo auf der Linken.) Ich würde Ihnen rathen, 
Schiffe auswärts zu faufen, Officiere von fremden Staaten 
anzumwerben (ſehr gut!); ich würde Ihnen rathen, Kape:briefe 
audzuftellen und fo ben Dänen die Lehre zu geben, wie anbere 
Nationen in ähnlicher Lage ihren Feinden gegeben haben. Es 
folte mir nicht leid fein, kräftig den Dänen entgegenzumirfen 
und fton mit den erften ſechs Millionen Thalern, wenn fie 
gut verwendet worden, würde etwas Erkleckliches geleiftet mor- 
den fein. (Einige Stimmen: Warum tft noch nichts gefchehen ?) 
Während aber dieß geichähe, müßte allen europälfhen Mäch⸗ 
ten gefagt werden: Wir wollen feinen Krieg, aber frei bei 
und jein, unfere Angelegenheiten feldft verwalten, und wir 
leiden feine Einfprahe von Bremden bei einem Gtreite mit 
einem anderen Volle; und ih glaube, wir würden bieß mit 
gehöriger Anerkennung thun fünnen. Solange wir uns aber 
fürdten, fo lange wir wegen diefer Kleinigkeit des Waffen- 
ftillftandes, der Himmel weiß, was fürdten, jind wir weng 
geachtet. (Beifall.) Ib bitte Sie, meine Herren, nehmen Sie 
ein Beilpiel an dem fleinen Dünemarf. Ich ehre diefes Fleine 
Land fehr Goch, ea fleht mir ſehr hoch unser den Bölfern, 
in denen Nat onalgefühl wohnt. Erwägen Sie, daß Dünemarf 
ben Krieg fortgeführt Hat, welchen es anfing, um ein Unrecht 
zu verthetsigen. (Unruhe) Bine jo Eleine Nation hat ich 
durch Diefe männliche Haltung Achtung bei allen Mächten 
erworben. Wir müflen dieſen Feind achten; und ich rathe 
Ihnen, ahmen Sie vied Volt nad, nehmen Ste es ſich zum 


Beifviele; laſſen Sie nicht das Gefühl der Ruhe Herr wer: 
den, fonsein bedenken Sie, daß Sie nur rann fldhern Frieden 
haben, wenn Sie ven Krleg nicht ſcheuen. Beben Sie daber 
in viefer Sate einen feſten Gang und verweigern Sie dem 
Waffenſtillſtand vie Genehmigung, damit ed nicht dahin 
fomme, baß, um mit zen Worten eines g ofen Dichters zu 
ſchließen, daß endlich ganz Europa ruft: „Ihr Deutichen feid 
ein Kinderſprott!“ — (Unbaltenser, lebhafter Beifall vom 
Gentrum, ter Linken und den @allerien. Starfer Ruf nad 
Schluß ) 

v. Schmerling von Win: Meine Herren! Ih 
habe nicht die Eitelkeit, mein Benehmen als Beifpiel für An- 
dere aufzuftellen, aber ich hätte gewünſcht, es wäre das von 
zwei Rednern vor mir heute befolgt worden, was ich gethan, 
als ich das lebte Mal bier an biefer Stelle war. Ich habe 
mid nämlich ald Abgeorbneten bezeichnet, ich hatte gewünfct, 
baß die zwei verehrlichen Redner aus Baiern, die vor mir ge- 
fprochen haben, aud erklärt hätten, ald was fie eigentlich zu 
fprechen gedenken, denn ich bin in der That nach dem Sinne ihrer 
Erklärung nicht ganz ind Klare darüber gekommen. (Gelächter 
auf der Rechten.) Der Abgeorönete aus Nürnberg, der bier 
gefprochen, bat, wie wir wiffen, feine Bereitwilligfeit audge- 
drüdt, die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung in Vollzug zu 
ſetzen, und da dieß nad) dem Geſetze über die Gentralgewalt 
nur einem verantwortlichen Minifter zuftcht, fo hat cr fi als 
einen Mintfter, oder menigfiens ald einen Miinifter-Candidaten 
bezeichnet. (Heiterkeit. Stimmm von ber Linken: Zur Sache! 
Andere Stimmen: Schluß!) 

PBräfident: Meine Herren! Sie werben, hoffe ich, 
die Redefreiheit auf allen Seiten refpectiven. 

v. Schmerling: Niht ganz anders ift es mir 
mit dem gechrten Redner gegangen, der die Tribüne vor mir 
verlaffen hat, und in der That, wenn Ste die vericiedenen 
Erklärungen von feiner Seite näher betrachten, fo find wir 
vielleicht Alle nicht ganz darüber im Klaren, ob der Abgeord⸗ 
nete, ober der Minifter gefprochen Hat (Unruhe. Stimmen: 
Zur Sade!) ' 

Präjident: Jh weis nicht, warum Sie rufen, ich 
habe durchaus feinen Grund, etwas zu rügen. 

v. Shmerling: Mindeftens, meine Herren, iſt 
e8 mir eine neue Erfcheinung, daß der Bevollmächtigte Preu= 
Gens bei der Gentralgewalt offictelle Erklärungen, wie fie uns 
fundgegeben werden, an einzelne Abgeordnete zu geben bereit 
ift; ich muß daher in ber That vermeinen, daß alles dad, was 
der geehrte Redner vor mir über die Abfichten, Pläne und 
über die Gefinnungen der preußifhen Negierung und mitge- 
theilt, nicht im Privatwege, fondern im Berge ver officiellen 
Erklärung des preußifhen Bevollmächtigten an einen Minifter 
gegeben fein muß, fonft begreife id in der That nicht, wie er 
ſich berechtigt halten Tonnte, uns diefe Mittheilungen zu mas 
chen. Und daher erkläre ich“ meinerfeitd, daß ich auf dieſe 
Erklärungen bin, die denn doc, gerade die Grundlage erneuers 
ter Anträge bilden, gar feinen Werth lege umd nicht legen 
fann, th fann fie nur für eine Privatäußerung balten, 
und nit für eine officielle Aeußerung, die der Bevoll— 
mädtigte Preußens an einen Abgeordneten nie abgegeben 
bat, fo lange dieſer nicht als Miniſter ſich nennt. Ich 
bin aber auch ren beiden genannten ‚Herren aus Bayern 
fehr vielen Dank ſchuldig für bie erireniichen Beleuchtungen 
des Benehmens des früberen Minifterlums und für rie guten 
Matbibläge. die fle 14 Tage, nachdem zu handeln war, und 
nacheem fle Gelegenbeit harten, paräber natzusenfen, bem 
abgetretenen Minifterium erıheilt haben. (Heiteifeit.) Man 
fagt, man hätte die Vollmacht nicht ertheilen ſollen, man 
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hätte früher bier die Natification eventuell Seitens der Na- 
tionalverfammlung ſich erbitten und die meientlichfien Beftim- 
mungen des Waffenſtillſtandes früher Hier mittheilen fol- 
len. Meine Serren! Ich wünide in der That, daß 
der alte diplomatifbe Gang für immer verfhwunsen fel. 
Aber doch werben wir ed, glaube ih, dahin nicht bringen, 
dag wir irgend eine Verhandlung mit einer auswärtigen 
Macht mit Erfolg betreiben, wenn wir vorläufig alle Punfte 
ber Verhandlung Tage hindurch in einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung aller Welt offenkundig zu befprechen gebenken. Das tft 
meine Meinung. — Man hat und ferner mitgethetlt, ald von 
Seiten Preußens der Waffenftillftand vorgelegt wurde, hätte 
man benfelben zurüdgeben und fordern follen, daß fofort an 
bie Stelle des deutſchen Bundes, an bie Stelle Preußens der 
Reichsverweſer und die Gentralgewalt gefegt werde. Meine 
Herren, es tft aus den in Ihren Händen befindlichen Acten⸗ 
ftüden und aus dem, was ſchon in der Verhandlung vom 
5. September des Weiteren erörtert worben, befannt, daß für 
Dänemark damald weder ein Reichöverwefer, noch eine Gen- 
tralgewalt beftand, weil an diefe Krone eine bießfallfige Noti- 
fication nicht ergangen if. (Unruhe. Mehrere Stimmen: 
warum benn nicht?) Für Dänemark beitand fie formell nicht, 
weil fie nicht notifichrt wurde. (Miederholter Ruf: warum 
denn nit?) Weil man einem Beinde, mit bem man 
in Krieg begriffen tft, eine folder Notification nicht zu⸗ 
ſchick. Es iſt deßhalb fehr begreiflih, Daß von Seiten 
Dänemartd mit einer Madt, die formell nicht beftand, 
ein Document nicht errichtet werden konnte. Das haben 
wir gewürdigt, und uns deßhalb für ermächtigt gehalten, 
ollmacht fo zu ertheilen, wie fie ertheilt worben 
iſt. Mon hat ferner bemerkt, es ſei fehr fonderbar, daß bie 
Gentralgewalt bei dem Abfchluß des Waffenftillftandes fih nicht 
unmittelbar beteiligt habe. Aus ben gleihen Gründen aber, 
aus denen der Gentrafgewalt und des Reichsverweſers in ber 
Urkunde nicht gedacht wurbe, konnte formell bie Verhandlung 
von Seiten ber Gentralgewalt mit Dänemark nit gepflogen 
werben. Das iſt umfländlih zur Sprade gekommen. Das 


Minifterium bat es in dem Völkerrecht für ganz formell ge- 
gründet erachtet, und deßhalb die Werantwortlickeit auf 
fi genommen, in ber bezeichneten Weiſe die Verhandlung zu 
führen. Der verehrte Redner vor mir Bat Überhaupt die Idee 
geäußert, als ob ſolche Verträge und bie darüber ftattfinbenden 
Unterhandblungen gleich freundſchaftlichen Befprähen durchge⸗ 
madt zu werben pflegen. (Seiterkeit.) Er war ber dee, 
man bätte dem preußiihen Cabinet diefe und jene Bemerkung 
machen, dieſe und jene Auslegung empfehlen ſollen, gleich als 
ob zwiſchen Brankfurt und Berlin die Gommunlcation fo 
zu pflegen wäre, wie zwiſchen Branffurt und Sachſen⸗ 
haufen, und als ob bie Minifter zweier verfchiedener Staaten 
fo mit einander cerrefpondiren und die Correſpondenz von 
‚Stunde zu Stunde wechſeln könnten, wie dieß an ein und 
demfelben Orte zufäffig iſt, und als ob es der Würde ber 
Gentralgewalt überhaupt angemeffen gewefen wäre, zu begü- 
tigen und eine Heine Zurücknahme zu bewirken, und als ob 
für bie Ruhe Deutſchlands irgend etwas ergiebigere® durch: 
zuführen gewefen wäte, wenn piefer Vertrag noch 14 Tage 
Langer herumgezogen und am Ende bo in ber bezeichneten 
Weiſe zu Stande gelommen fein würde. Ich bin wenigftens 
nad den Gindrüden, bie ih durch die biöherigen Redner er. 
halten babe, der Meinung, das das Minifterium eben doch 
feine Pflichten fo ziemlich erfüllt Haben mußte, well eben bie- 
jenigen, die es fi zur Aufgabe machten, jeden Schritt deſ⸗ 
jelben zu bemängeln und es bis ins Kleinfte zu tadeln, nad 
meiner Anfiht doch durchaus nichts befferes erfunden Haben. 
(Bravo auf der Rechten und Bifhen auf ber Linten. Mehrere 
Stimmen: ‚Bertagen! Andere Stimmen: Fortſetzen!) 

Präfident: Herr Ziegert bat das Wort. (Große 
Unruhe und wieberholter Ruf nach Vertagung.) Ih frage 
baher die Nationalverfammlung, ob fie die Berhandlung 
auf morgen vertagen will? Diejenigen, bie dieß wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Die Ver« 
tagung iſt angenommen. Die nächſte Situng iſt mor⸗ 
gen fräh um 9 hr. 

(Ende der Sitzung 3'/, Uhr.) 
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Acht und fiebenzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag den 15. September. (Vormittags 9 Uhr.) 


Vorſitzender: Theilweiſe Heinrich von Gagern;z theilmelfe Vicepräfttent von Soiron. 


Inhalt: 


Verleſung und Genehmigung des Protocolle. — Verichterſtattung Namens des volkewirthſchaftlichen Ausſchuſſet, die Vorarbeiten zum Ent⸗ 


wurf einer Gewerbeorpnung betreffend. — Bortfegung der Berathung über die Berichte der vereinigten Ausfchüfle für internationale Angelegenheiten 
und Bildung einer Gentralgewalt, den Malmder Waffenftillfiand betreffend. — Eingänge. 





Präſident: Die Stkung iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schriftführer, das Protocoll der geſtrigen Sitzung 
zu verleſen. (Secretär Riehl verliert daſſelbe.) Ich frage, iſt 
Reclamation gegen dad Protocol? (Niemand meldet fi.) Es 
ift feine Reclamation, dad Protocol iſt genehmigt. — Herr 
v. Reden bıt einen Bericht zu erftatten Namens des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes. 

v. Neden von Berlin: Die hohe Reichſsverſammlung 
hat den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß beauftragt, den Ents 
wurf einer Gemwerbeorpnung vorzulegen. Der volkswirthſchaft⸗ 
liche Ausſchuß glaubte als Vorarbeit und als ndthigen Leitfa- 
den bei der DBerathung eine „Zerlegung und vergleichende 
Darftellung der in ven einzelnen deurfchen Staaten über das 
Gewerbeweſen erlaffenen Beflimmungen” bearbeiten laſſen zu 
müflen. Diefe Bearbeitung ift geſchehen, und wird hiermit 
angefündigt. 

Bräafident: Wir fahren in ver Tagedordnung 
fort. — Id würde die darauf bezüglidhen Petitionen ſogleich 
verfefen laflen; Herr Simfon, der fie mitgenommen hat, {fl 
aber nicht da, wird jedoch gleich erfcheinen. — Herr Eylveſter 
Jordan Hat inzwiſchen das Wort. 

Syivefter Jordan von Marburg: Meine Herren! 
Der Gegenftand unferer Berathung iſt in jeder Beziehung 
ein fchmieriger, der Standpunkt Deffen, der für over gegen 
denfelben auftritt, ebenfo fchwierig. Die Xeidenichaften find 
allenthalben aufgeregt. Ruhe und Befonnenheit vermißt man 
nur zu häufig bei ſolchen ragen, vie tiefer ins Leben ein« 
greifen. Dadurch laͤßt fi aber ver Wohlgefinnte nicht ab» 
Ihreden. Es ift ihm einerlei, ob er Beifall oder Tadel ernd⸗ 
tet, ſobald er nur feiner Meberzeugung treu ſich ausgeſprochen 
hat, und dieſes will auch ich hier thun, gewohnt, ſtets fo zu 
ſprechen, mie ich in meinem Inneren überzeugt bin. Gleich 
vornherein bemerfe ich, daß ich das Amendement des Herrn 
v. Maltzahn mitunterzeichnet habe, daß ich alfo für Nichtte« 
anflandung des Waffenſtillſtandes bin. Man fagt zwar, bie 
Nutiftcation des Waffenſtillſtandes koͤnnte nicht ertheilt werden, 
weil vie Ehre Deurfchlanv’s angegriffen ſei; es fragt ſich aber, 
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ob denn wirklich die Ehre Deutſchland's verleht, oder über« 
haupt nur in Gefahr, oder gefährpet ſei? Diefe Frage wird 
man bei näherer Prüfung verneinen müflen. Wohl iſt Man« 
ches nicht erwirkt worden beim Abfchlufle des Waffenftiliftan« 
des, Manches nicht erwirft worden, was man erwartet hat. 
Man glaubte diejenigen Bedingungen, die früher vorgelegt 
worden find, würden erzielt werden koͤnnen in ihrem vollen 
Umfange. Allein es iſt ſchon geſtern nachgewieſen worden, 
namentlih von Herrn Heckſcher, daß Alles geichah unter ven 
obmaltenden Perhältniffen, was gefchehen Fonnte, daß zwar 
Ueberfcyreitungen von Selten Preußens vorgefommen find; 
allein viefe WMeberfchreitungen beruhen wohl mehr auf einem 
Irrthum, als auf abfichtlicher Verlegung, denn die Vollmacht 
war nicht mit der Glaufel verfehen in Bezug auf die Ratifi« 
cation. Es Eonnte alfo Teidht angenommen werden, — denn 
das ift nur eine Meinungdverfchiedenheit, — daß das Weſent⸗ 
lie der Bedingungen erreicht fei, indem in ben einzelnen 
Artikeln doch Dadjenige gewährt worden ift, weßhalb der Krieg 
Anfangs geführt wurbe; doch ich will mid) darüber nicht wei« 
ter einlaflen, denn es iſt geflern ausführlich dargelegt worden, 
wie vie Bedingungen befchaffen find, und daß gerade da, mo 
eine Berlegung vorlag, die Ausführung unmöglich gemorven 
if, und daß ſelbſt Dänemark ſich bereit erklärt hat, in folche 
Mopificationeu einzugehen, welche die Ruhe Schleswig's erfor» 
dern. Wenn von einer Ehrenverlegung die Rede fein follte, 
fo würde dieſes vorausfegen, daß uns irgend eine fchimpfliche 
Bedingung aufgezwungen worben ſei; dieſes iſt aber nicht 
gefchehen, Dänemark hat mit Preußen gehandelt, und zwar frei 
gebandelt, nicht mit Zwang. Es war ein freier Act, iſt alfo 
ein Verſehen vorgefommen, fo war es auf Seiten Preußens, 
ohne dag die Ehre dabei ins Spiel fäme, und wir fliehen 
wegen eines foldyen Verſehens nur in einem Gtreitverhältniffe 
Preußen gegenüber. Nun frage ich, fann man hier annehmen, 
oder audy nur voraudfegen, daß Preußen bier abfichtlich habe 
bie Ehre Deutſchland's verlegen wollen, oder audy nur irgend 
eine Bedingung in dieſer Abficht eingegangen habe? Da fage 
ih: Nein. Ginmal hat Preußen felbR ſich der Sache Schles⸗ 
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wig's mit einem (ifer angenommen, wie fein anderer Staat, 
Preußen Hat den Krieg faſt allein geführt in ver erften Zeit 
auf eigene Koften, trotzdem, daß von allen Seiten gegen 
Preußen geihmäht worden ift, jo geichmäht, daß es in ver 
That ſelbſt bedenklich iſt, ſich auch nur derjenigen Thaten 
hier dankend zu erinnern, welche Preußen in dieſer Sache 
gethan hat. Zudem, wer hat gehandelt? Man ſagt, das 
Miniſterium, und mad iſt das für, eines? Iſt das etwa ein 
dynaſtiſches, oder iſt es nicht vielmehr bervorgegangen aus 
dem Volke? Ueberall find in ben conflitutionellen Staaten 
die Negierungen hervorgegangen aus dem Volke. Es kann 
von einer foldhen Regierung zwar ein Berfehen begangen. wer- 
den, aber Feine abfichtlige Verlegung. Böle Abfidht darf 
ohnehin nie vermuthet werden, und dann bevenfe man, iſt 
Preußen nicht auch ein veutiches Wolf? Man hat zwar geftern 
gefagt, ob man lieber mit Preußen in Konflict geratben mafle, 
oder mir dem deuiſchen Volfe. Id frage: If Preußen denn nicht 
auch deutſches Volk, kann man bier einen Gegerſatz annahr 
men zwiſchen Preußen und dem beutjchen Volke? Preußen 
hängt mit Deutfchland zufammen wie jene flamefliden Zwil⸗ 
linge; fie <onnen nicht zerziffen werden, bad übrige Deutſch⸗ 
Iand kann ohne Preußen nicht beflehen, Preußen ohne Deutidj- 
land nicht. Sie ruiniren ſich gegenfeitig, ſobald ner gegen« 
feitige Haß aufgeflagelt wird; alfo kann man auch nicht einen 
Begenfag bier annehmen zwifchen Preußen und vem beutfchen 
Volke, wie das geflern geicheben if. Oder verſteht man etwa 
unter Preußen die preußiiche Regierung im Gegenfag zum 
preußiihhen Volle? Die Regierung iſt untrennbar nom Volle, 
Volk und Regierung ift Eins, bie Regierung iſt nur hie Form 
des Volkelebens. (Links Heiterkeit.) Ich weiß wohl, Lie 
dynaſtiſchen Intereſſen find dem Volle entgegengelegt, aber 
nicht die Negierungen als foldye. Id weiß wohl, daß man 
von gewiſſen Seiten durch und durch bad Volk gegen vie Re⸗ 
glerungen aufſtacheln will. (Links Unruhe.) Ich bitte um 
Achtung der Redefreiheit; ich weiß wohl, daß man noch nicht 
zufrieden iſt, daß die äffentlichen PVerhältuiffe nicht noch weis 
ter aud den Fugen geireten find, ald «A wirflid, ver Fall if; 
denn was heißt ed, wenn man in unterer Zeit ſpricht: „Die 
deutſchen Völker find gegen den Waffenſtillſtand, und pie 
Dfentlige Meinung müffen wir bier bören und heachten.“ 
Tragen mir und quer, wo iſt venn bie wahre Volkaſtimme, 
etwa in den Zeitungen, etwa in den Fünflich hesbeigeführten 
Adreſſen? (Ob! Op! arf der Linfen.) Die Volfößimme if 
In ren einzelnen Staaten in ben Kammern, das ifl die wahre 
Holkefimue, (DH! Ob! von mehreren Stimmen.) Die 
Volfafimme des deuiſchen Volkes ift hier in der Paulskirche. 
(Unrube.) 

j gr afibent: Ih bitte, den Redner nicht zu unter 
rechen. 

Jordan: Hier If die Stimme bez Volkes. Will 
ſi hier vie Verſammlung leiten offen von Außen, wi fie 
überall gufragen, was fie bier beſchließen fol? Haben Sie 
nicht ſelbſt Einficht, zu handeln, dann häuen Sie gar nicht 
zufammensreten foßen. Hier muß bie InteDigen; walten, nicht 
Die Leidenſchaft; nit von Außen darf man beflimmt merden, 
denn mar weiß recht wohl, daß die Maſſen, die magnetifitt 
werden durch gewifje Stichworte, die fie wie Blitzesfunken in 
Eritafe hringen, daß die Moffen Teiche zu Diefem oder Jentm 
gebragt werden fönnen, aber in der Stanıgfunft mug Klugs 
beit, Weieheit, Ruhe, Umſtoht, Beſonnenheit und Kälte 
ten, das gehört zur Ueberlegung. Man wird mir freilich ſa⸗ 
gen, da hoͤrt man Einen von der alten Schule, der auch zu 
den Diplom iten gehört. Meine Herren! Wenn wir nur un⸗ 
ter und Deuiſchen handeln würden, fo brauchten wir viel⸗ 


leicht nit auf Rugheit zu ſehen, fo brauchten wir bie Poli⸗ 
tie nicht mehr; aber wenn man mit Aufern Mächten zu thun, 
wenn man Verträge mit anderen Staaten zu unterhandeln 
bat, da iſt Klugheit und Bolitit nötbig, und fo lange es 
Staaten und Bölfer gibt, fo lange wird eine, wahre weile 
Politi niemals vermift werden Ehnnen. Wenn beratben, 
Beihluß gefaßt ifl, und diefer zur Ausführung kommt, dann 
triti. der Entbufasmug; an den redggen Pla; aber bei ver Bera- 
thung muß Ruhe obmwalten, und gerade hier muß man mit 
gutem. Beifpiel n für ganz Deutſchland, man muß 
Jeden ruhig feine Meinung ausfpredyen laſſen, und menn ey 


ausgefprochen hat, nicht gleich urtheilen über feine @eflunung. 


Leiver leben wir in einer Zeit des Mißtrauens, das iſt aber 
ein Beweis von ber Verſunkenheit der Zeit in fittlicher Bes 
ziehung. (Unruhe in des Verſammlung) Ich daͤchte doch, 
von Männern wäre zu erwarten, daß man einen Mann, ber 
nit ohne Erfahrung if, und aud feine Geſinnung für 
Daufſchland in Bufen trägt, der fle bewahrt, daß fle fo viel 
Ruhe haben, ihn anzuhören. (Bravo von ber Rechten.) Ich 
fheue vor Niemanvden zurüd, Wir find bier bauptfächlidy 
dazu da, Deutſchland zu einigen, die. Kinhelt Deutſchland's zu 
erftichen, und um bie Binheit zu erfireben, darf man nicht 
entzweien, die Entzweiung iſt wahrlich nit. der Weg zur 
Einheit. Dan hat zwar hier mandherlet Säge gehbrt, die wun⸗ 
derlich eriheinen; man but fa fogar gefagt, der Krieg fei eine 
einemwahre Kräfiigung. Wir haben das in allen Zeiten 
erfahren, und dieſe Kräftigung ginge und namentlich In Deutſch⸗ 
land noch of. Nun näher zur Sache ſalbſt; nahmen wis, einmal 
an, wir ratiflciren den Waffenſtillſtand nicht, fo bleibt ex 
deſſen ungeachtet ratificirt, das heißt, ey iſt verbindlich für 
Preußen, für die europäiſchen Mächte, auch in ben: Augen 
dea Auslandes verbindli für Deutichland, weil ey im Namen 
Deutſchland's abgeſchloſſen if. Denn das Verhältniß des Voll⸗ 
machtgebers zum Bevollmächtigten ift ein inneyed, um das 
fih die Politik ven Völker nicht meiter kümmert. Alſo fo 
wuͤrde er doch. ratificrt bleiben, wie denn auch fort und fort 
die Vollziehung vor ſich geht. Wollen wir aber ausfprechen, 1 
der Waffenſtillſtand, weil wir ihn nicht ratifieizen, für Deutſch⸗ 
land unverbindlich ſei, und follte Dänemark dieſes auch au⸗ 
nehmen; was waͤre die Folge? Nach dem Abſchluß des Waffen⸗ 
ſtillſtandes ſind viele Schiffe befrachtet worden, und in bie 
See gegangen. Man wäürne alig dieſen Waffenſtillſtand gegen 
Deutſchland nicht beachten, und die deutſchen Schiffe allents 
balben wegnehmen, und weit wir ihn nicht ratiſteiren, be⸗ 
ginnen wir einen Krieg, Gut, win haben 45 Millionen, 
beißt es immer; aber auch Preußen und Heſterreich abge⸗ 
rechnet? Denn die Einheit iſt noch nirgends da; denn Preußens 
Ehre würde es erfordern, gegen Deuiſchland zu ſtehen, feine 
Ehre ven ehenbärtigen Gropmächten nad) Außen gegenüber. — 
Meine Herten! Wie ein Cinzelner fein Wort hält, 298 er 
al3 Mann gegeben und verpfännet hat, und dieſeg nicht bricht 
um Alles in der Welt; fo kann aud ein Staat dad Wort, 
m:g er es auch in Unüberlegtheit gegeben haben, nicht, hrechen 
andern Mächten gegenüber, ohne ſich felbft herabzuſetzen; da 
liegt wohl in ver Natur der Sache. Alſo man fängt Krieg 
an. — Nun gelegt, Deftergeih nähme Antheil daran, wie⸗ 
wohl es in Italien zu thun hat, bie übrigen beutichen Staa⸗ 
ten au; nun, wo fommen die Striegäheere ber? wo find 
die finanziellen Mittel? Und wenn man fie aufbringt, wenn man 
Heere auf die Beine bringt, wenn man auch Preußen befiegt 
bat, und mern man vorausfept, daß alle Staaten außer 
Preußen an dem Kriege Theil nehmen, fo geht man nad 
Schleswig⸗ Holſtein, nach Juͤtland, und man bleibt da Sin 
ben wir haben feine Echiffe, Feine Brücde, um nah Pänpe 
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mare ſelbſt zu kommen. Es bleiben alſo bie Kriegsheere in 
Schleswig⸗ Holſtein ſtehen, ſie koͤnnen nicht weiter; inzwiſchen 
Hegt Handel und Verkehr darnieder; er liegt bereits feit laͤnger 
als einem halben Jahre darnieder, der Wohlſtand iſt allent⸗ 
halben in feinen finanziellen Quellen verſtegt, und dad deutſche 
Bolt fehnt ſich auch nach Ruhe; Ich fage das deutſche Volk, 
der Kern ver Bevölkerung ſehnt ſich wahrlich nicht nach 
Krieg, ſondern nach einer Ruhe, damit die Erwerbsquellen 
wieder eroffnet werden koͤnnen, damit der Handel wieder feinen 
Gang nehme, damit auch die arbeitenden Klaſſen Beſchäftigung 
haben, und in Folge des Krieges, wie fähe e8 mit ver Innern 
Einheit aus? Das Verfafſungswerk würde gewiß auf viele 
Weile am beflen fortgebaut. Im Kriege, wenn Alles auf 
geregt fit, wenn vielleicht die Kräfte fo erfchöpft find, daß 
ſelbſt die Nationalverfammlung nicht mehr unterhalten werben 
Fonnte. (Mehrere Stimmen: Oh! Heiterkeit.) Ja, bie 
finanziellen Duellen muß man Tennen; man muß wiſſen, wie 
es In Anſehung derſelben ſteht. Das Ausland würde froh⸗ 
locken, wenn es auf vieſe Weiſe gelänge, die Fackel der Zwie⸗ 
tracht in das Innere Deutſchland's zu ſchleudern, wenn es 
Ihm gefänge, die Einheit, die Befeſtigung deſſelben, vie 
Kraͤftigung Deutſchland's zu verhindern; venn dieſe Kraͤftigung 
Deuiſchland's iſt ein Dorn im Auge des Auslandes. Dieſe 
Kräftigung, dieſe Einheit will weder Frankreich trotz der Brü⸗ 
derlichkeit, will weder England trotz der Freundlichkeit, will 
weder Rußland, noch irgeſtb ein anderer Staat; denn es laͤßt 
fich viel Teichter herrſchen, über» und einwirken auf ein zer- 
riſſenes Land. Alfo, was iſt die Aufgabe der Weisheit In 
dieſem Augmblide? — Daß man fi) zuſammenſchaart in 
Deutſchlan?z, daß man Vergehen, die etwa Hier und da be= 
gungen fein mögen, nuchfleht, daß man Handel und Berfehr 
wieder etöffnet, und daß mit allen Kräften dahin gewirkt 
werde, daß der eioentlihde Zweck diefer Verſammlung, die 
Conſtituirung Deutſchland's ſobald als möglih zu Stande 
Tomme. Das ift die Hauptaufgabe, und zu tiefer Kräftigung 
Deutſchland's gehört unter Anderm auch, daß die einzelnen 
Volksſtämme ſich Fräftigen, daß überall Das, mad and 
den Fugen gerifien iſt, wieder In die Ordnung eintrete; denn 
ein ganzer Koͤrper kann nicht Fräftig fein, wenn nicht bie 
einzelnen Thelle gut organifirt nnd Eräftig find. Nur wenn 
die einzelnen Theilen gehörig geformt, energiih und Träftig 
find, nur dann iſt auch ver ganze Körper Eräftig, und wenn 
Deutſchland envlich einmal, was feit Jahrhunderten nie ver 
Fall war, eben megen diefer Zwiſtigkeit — Träftig daſteht, 
md geeint durch eine Berfaffung, ein Heer zu feinen 
Befehlen hat, und durch Handel und Verkehr im Wohl- 
ftande iſt; dann Tann Deutſchland wahrhaft ald ein gro» 
ßes Volk anderen Nationen gegenübertreten, und auftreten 
in ver Würde, die Deutfchland gebührt; fo lange wir zer- 
riſſen nd, können wir nicht auftreten. Meine Herren! 
Es muß dem Auslande, namentlich den Ungländern, fo gar 
befremdlich vorkommen, wenn ſie bier jo manche wunderliche 
Anftditen über Staawkunſt erfahren (Heiterkeit), wenn man 
.'B. fagt, um Arte zu ‘vernichten, brauche man bloß tie 
Miniſter wegzufchicken, welche dieſelben contraftgnirt haben, 
und dann fei man nicht mehr verbunden, dann fiel 
fe weg; ein vortrefflicher Grundſatz, ven England noch nicht 
Tennt, und jeder Staat wird fi hüten, dei folben Grund» 
"fügen in Zuͤkunft mit Deutſchkand irgend eine Verbindung 
einzugehen. Was ste GErundſurtze anlangt, die th bier vor⸗ 


bringe, fo werde ich 'ffe verbuͤrgen; ich ſtehe Dafür. Es with. 


"TH tn ver Folge dereinſt zeigen, wer das Wahre gewollt hat, 
"Der, "der dem zerriſſenen Deulſchländ zum Kriege tAth, oder 
er, der daslngertifſene einigen, zuſammenbinden, und in einem 


ches Mi das Land? 


Ganzen kraͤftigen will. Man ſagt, Vreufien Toll in Deuifch⸗ 
fand aufgehen, ja aber nicht in Deuiſchland untergehen. 
Aufgehen wird es im Deutſchland, ſobald man aufhört, es 
ewig zu necken und herauszufordern. Ich weiß die Gründe 
dieſer Neckereien: Preußen iſt groß, und darum nicht leicht 
für gewiſſe Zwecke zu verarbeiten; wäre Preußen ein kleiner 
Staat, ſo würde man ſich die Mübe nicht nehmen, vie ein⸗ 
zelnen Völker erſt aufzuſtacheln; aber ich bin üherzeugt, daß 
neben ver Vaterlandsliebe für vas Ganze, jeder Stamm auch 
eine Liebe für feine Stammgenoffenihaft hat. "Wie in ver 
Gemeinde der Familienvater Anhaͤnglichkeit für fein Haus 
dat, und gerabe darum, weil fein Haus geſichert iſt, an der 
Gemeinde und nılt der Gemeinde am Lande hängt; fo hängen 
auch die einzelnen Stammgencffen gewiß nur dann mit Liebe 
am Ganzen, wenn fie ihr inneres Haus ſelbſt nady eigener 
Welle unbeſchadet ver Binbeit aufbauen vürfen (Bravo!), und 
mern fle dann auf dieſe Weiſe als Einbeit zufammenftreiten, 
dann kampft wicht bloß jeder Einzelne für feinen Herd, ſon⸗ 
bern jede’ Gemeinde Für ihre’ Bemeinveverfaffung, jerer Stamm 
für ſeine: Landesverfaſſung, ‘und zunlelih für fein wahres Glück. 


Dann find wir groß, dann iſt Deutſchland, mas e8 fein fol, 


das müffen wir etſtreben. Es ift nur Egoismus, wenn ein⸗ 
zelhe Volkéſtaͤmme auftreten wollen, und fagen: 'Wir kaben 
mehr gethan für vie Einheit Deutfchlanv’s, ats Andere; mer 
fe ſelbſt ruͤhmt, bat feinen Kohn dahin, wetteifere ein ever 
im Streben für das Ganze; Jeder muß fagen: Wir haben 
noch zu wenig gethan, In Eintracht und Einheit müfjen wir 
zufummenhalten, dann erſt läßt ich etwas von Deutſchland 
erwarten. Dan fpridt immer von Vöikern von 45 Millid⸗ 
nen; wo find fe verbunden, wo find vie 45 Millionen, mel: 
| Der Bund iſt aufgelöft, "und vie GCen⸗ 
tralgemalt ‘an felne Stelle getreten, — weklches Band verbin⸗ 
vet fie? (Eine Stimme von ver Linken: Die Sentrafgewaft!) 
Ja, die Centralgewalt verbindet fe, aber vieſe CTeniralgewalt 
muß man Eräfttgen, man muß ihr dadurb Kraft geben, daß 
man die einzelnen Volksſtämme ihr befreundet, nicht aber da⸗ 
durch, dag man die einzelnen Volkkſtaäͤmme gegeneinanter aufs 


hetzt, — nicht dadurch wird Deufchlend . . . (große Hnrube 


euf der Bitten), man foAte doch denken, 'in einer Berfamm« 
fung von "Männern Täffe man Jedem feine Redefreiheit, und 
man mitte... 

Präſident: Meine Seren! Ich muß bei dvieſer 
'Welegenheit allſeitig darnuf aufmerkſum machen: wir ſprechen 
fo oft von der Ehre Deutſchland's. Hter liegt die Ehre ‚zus 
nächft darin, daß wir dieſe Verhandlung init Würde vorneh⸗ 
men. Es müffen deßhalb Unterbrechungen tunterbleiben, vie 
jener Würde ver Verhandlung duichaus -natyıheilig : find. 
(Mehrſeliges Bravo.) Herr Jordan! 

Sordan: Man bat war gefagt, Preußens Ehre fei 
nit betheiligt, wenn nicht ratificirt werde, „aber verſelbe 
Nooner bat gejagt, um Preußens Ehre zu retten, müäflen 
wir nicht 'ratifichten, — das find offenbare Widerſpruche! Meine 
Hetren! Ich komme wieder auf den “Antrag, Der geflellt worden 


iſt, und welcher dahin Tautet, daß ver Waffenſtillſtand nicht 


weiter zu beanſtanden, bie Gentralgewalt ‚aber zu veranlaſſen 
fei, unmittelbar mit ber Krone Dänemark wegen der zu treffen» 


‚den Mopiflcationen und des befinitiven Friedens in Verhandlungen 


zu treten, und davon feiner Zeit der Verfammlung Vorlage zu 
machen. Waffenruhe ift Bedürfniß; wenn nod einige Beit 
gewartet wird, wird man Stimmen aus Schleswig⸗Holſtein 
vernehmen, daß ihnen ver Waffenſtillſtand, ſebald die in 
Ausficht geflellten Mopiflcationen eintreten, viel beilſame r fein 
wird, als das Nicktratificiren, wo jedenfalls cin Zufland Ser 
Verwirrung eintreten würde, weil wir einerfeltö ven bereits 
1* 





in Erfüllung gegangenen Waffenſtillſtand, infoweit es geſchehen 
ift, nicht rüdgängig machen können; andererſeits aber, wenn 
wir ed thun mollten, wir zu barbariihen Mitteln greifen 
müßten, die geflern Herr Brande mit Recht berührt hat, — 
e3 müßten vie Gefangenen wieder zurücdgegeben und die Schiffe 
andgeliefert werben, dad müßte Alles geſchehen, das kann nicht 
fein, und weil es nicht fein Fann, jo muß man den status quo 
des Waffenſtillſtandes, wie er jegt it, annehmen, und muß 
gerade die Zeit des Friedens, der Waffenruhe benutzt werden, 
theils fidy innerlich zu Fräftigen, und die Verfaſſung des Reichs 
von ganz Deutichland zu Stande zu bringen, damit einmal 
Ordnung überall einfehre; — dieſe Zeit muß man benugen, 
um die Kriegäheere zu ordnen und Edhiffe zu bauen, dann 
wird audy die ſiebenmonatliche Dauer für und feine Gefahren 
haben; denn jo gut Dänemark fidy während viefer Zeit rüften 
fann, fo gut kann auch Deutichland fih zum Kriege rüften 
und bereit machen, wenn ber Friede nicht erzielt werven follte. 
Mir zeigen dadurch Mäßigung, männlichen Ernfl und Einficht 
in unfere Aufgabe, bei welder wir und dann nicht durch 
leivenfchaftlide Aufregungen von Außen von ben einzelnen 
Bölferklafien irreführen lafien; von den Aufregungen, die, 
wenn fie zum Krieg gebraudyt werden wollten, wenig Hilfe 
gewähren würben; denn wenn audh in den Volksverſammlungen 
mit Enthuſiasmus Diefes over Jene ausgeſprochen wird: Wir 
flehen wie ein Mann ıc., fo würde man, wenn am anderen 
Tage die Einzelnen das Gewehr ober den Tornifter nehmen 
und gleich in den Krieg ziehen müßten, jehen, wie Viele noch 
übrig bleiben würden von der enthuſiaſtiſchen Verfammlung, 
die ven Krieg in Wahrheit mitmadhten, — und was wäre dad 
für ein Glück? Ich rathe noch einmal und bitte dringend, im 
Namen des deutichen Vaterlandes, Im Namen des überlegenven 
Theils des deutſchen Volkes, ber nicht nach dem erften Ein⸗ 
drucke urtbeilt, fondern ver befonnen iſt, der zuerft überlegt 
und dann handelt, bitte und beihwöre ih Sie, nicht die 
Zwietracht zu fanctioniren, nicht eine Lunte in ein PBulverfaß 
zu ſchleudern, um ed in bie Luft zu ſprengen; fomme da, was 
da molle, das iſt nicht ein Act der Ueberlegung, nicht ein Act 
der Beflnnung, nicht ein Act wahrer Staatsweisheit. Wenn 
ih auch als Derjenige, der bier zum Frieden räth, ver 
Deutichland gewiß jo tief im Herzen trägt, als Einer bier, ver 
bereit if, Blut und Leben in jedem Momente für dad Ganze 
binzugeben, fobald die Einheit des Ganzen erfirebt wird, nie 
darauf gerechnet auf den Beifall bier; aber die Geſchichte, bie 
nachkommende, wird einft richten über Das, was bier in 
diefem Haufe vorgeht; fie wird einft ein Urtheil fällen, und 
dieſes Urtheil ift mir wichtiger, als das der Gegenwart; es 
ift dann wenigftens ein Zeugniß für bie Innere Gefinnung, für 
die Wahrheit. Ich würde nicht aufgetreten fein, wenn ich es 
nicht für Pflicht gehalten hätte um meiner jelbft willen, ba 
es doch befannt iſt, daß ih mid in diefer DBerfammlung 
befinde in viefer Trage, wo jo Manches, — ich will es nicht 
einmal weiter berühren, — ausgeſprochen worben iſt, was 
Auffeden im Auslande erregen muß, wenn ich ed nidyt für 
Pflicht gehalten hätte, daß in dieſer Verfammlung wenigftend 
auch vie Männer, die für die Einheit ſtets begeiftert waren, 
— ich babe ed im Jahre 1831 bereitd bewielen — die Ein⸗ 
heit Hier auch im wahren Sinne auffafien, daß diefe tie Lei⸗ 
denſchafien zu beſchwichtigen fircben, daß auch dieſe bier 
Deuiſchland vor einem Unglücke bewahren wollen, deſſen Fol⸗ 
gen unabſehbar ſind. Müden wir und jetzt ab durch einen 
inneren Krieg, tobt Leidenſchaft gegen Leidenſchaft, und ſinkt 
dann das Volk ermattet nieder, dann werden bie fremden 
Mächte, die fremden Eroberer daſein, und werden Deutſch⸗ 
land vdllig zertrummern, und mit Deutſchland iſt es dann zu 


Ende. Es if leichter geſagt, einen Krieg zu führen, leichter 
geſagt in ver Auſwallung: Sa, wir fleben Alle da, der Weile 
berechnet die Mittel, ver Weile berechnet die Zwecke. Was 
wäre bier für ein Zweck, welden Zwei hätten mir hier? 
Man bat gefagt: Dann erflarfen wir, dann wird dad Aue⸗ 
land und refpectiren. Ja, wenn man ein gerüflete6 Heer 
bereit8 zur Seite fliehen bat, wenn man im Inneren geordnet 
if, fo daß der Haushalt beftellt if, fo dag man fagen Eann, 
man koͤnne ruhig die Gefabren eined Krieges verfudyen, dann 
werte man dem Auslande Reſpect einflößen. Wenn aber eine 
indigesia moles von Völkern, nicht einmal gehörig armirt, 
unter einander felbft wüthet, fo weiß ich nicht, wie das Aue⸗ 
land Reipect befommen fol vor und. Nur durch Ruhe, nur 
durch Befonnenheit, durch Zufammenphalten iſt e8 allein erreid= 
bar. Ich bitte noch einmal dıingend, die Stimme ter Maͤßi⸗ 
gung, tie Stimme ber Beionnenheit zu hören, und namentlich 
bet der Abflimmung audy dem Audlande den Beweiß zu geben, 
daß wir die Rechte zu vefpectiren willen, die wir durch Diplo 
matifche Verhandlungen mit dem Auslande einmal verpflicdh“ 
tend eingegangen find, und wenn man dos Preußen fo bodh 
anrechnet, daß die Gentralgemwalt bei ven Verhandlungen nicht 
genannt worden iſt, fo wird ed feinem Staatöfundigen aufs 
fallen, denn man fann Völfern während des Krieges Regie⸗ 
rungsveränderungen nicht anfündigen. Es wird Mühe haben, 
dag die Gefandten überall anerkannt werden im Auslande, 
wenn nit alle Einzelfiuaten zugleich erflären, dag an bie 
Stelle des alten Bundes jet die Bentralgewalt getreten jet. 
Dadurch erft wird ed dem Auslande Far. Man kann den 
Völkern nicht zumuthen, unfere Verhandlungen bier, unfere 
Vorgänge im Auge zu behalten und davon offlcielle Notiz zus 
nebmen. Zudem ift ja der Ansorud: „veutiher Bund’ ein 
allgemeiner. Er umfaßt den Bunveöflaat ebenfo gut, wie 
Staatenbund. Es iſt alio die Kränkung hier nicht fo groß. 
Am wenigftlen bat Breußen bier Eränfen wollen; daron müflen 
wir aufgeben. Preußen hat gezeigt, daß die Sache von Schles⸗ 
wig= Holflein ihm nahe zu Herzen geht, und es if fein Wun⸗ 
ber, wenn ein Staat, defien Küfeniänver fo tiefe Niederlagen 
erlitten, fi fehnt nach einem Frieden, nad) einer Waffenruhe, 
weil er nicht befleben kann, wenn fein innerer Wohlfland 
völlig darniederliegt. Ich empfehle Ihnen alfo diefen over 
irgend einen ähnlichen Vorſchlag, daß nämlih der Waffen- 
Stiliflandd » Vertrag nicht weiter beanflandet werde. Aber ich 
bitte Sie noch einmal, ja nicht etwa auszuſprechen, daß der⸗ 
felbe nicht verbinolich fel; denn dann würde Dänemark Deutſch⸗ 
land gegenüber venjelben nicht für verbindlich halien, und 
die Schiffe, die zur See ſiad, würden ungeheuern Nachtheil 
erleiven. Mäßigung und Ruhe, freundlihe Geſinnung aller 
Völferflämme. (Viele Stimmen: Schluß!) Wenn von bieler 
Tribüne aus fo oft an die Leidenſchaften des Volks appellirt 
wird, fo darf man doch wohl auch ein Wort der Mäfigung 
audiprehen. Man darf die wahre Brüberlichfeit, die in ver 
Verföhnung, die in dem Stehen Eines für Ale befleht, auch 
empfeblen, und fo gebe ich, freilich nicht verfianden von Allen, 
von diefer Stelle; aber mit dem Bewußtſein, daß ich eine 
Pflicht erfüllt, die mir ald Abgeorpnetem, ald Deutfchem obliegt; 
dag ich die Pflicht erfüllt, zur Eintracht ermahnt habe, und 
zum Aufbau der deutſchen Einheit. (Bravo von der Nedhten. 
Ziſchen von der Linken.) 

TE aik von Göttingen: Wenn ih, meine Herren, in 
diefer bochwichtigen Brage heute das Wort ergreife, fo geſchieht 
ed auch von meiner Seite nicht ohne eine gewiſſe Scheu. Ich 
kann ed.wiflen, daß wenigftend ein Theil diefer hohen Ver⸗ 
fammlung mich von vornherein für befangen, für parteiiſch in 
dieſer Sache erachtet, und daß er meinen Worten vielleicht ven 
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Vorwurf entgegenträgt, baß nicht ein deutſches, daß ein par⸗ 
ticulareß, ſchleswig⸗ holſtein'ſches Intereffe mich leitet. Deine 
Herren! Id habe geprüft, ob Solches ver Fall fel, und habe 
gefunden, daß ed nidıt ifl. Ich glaube, das, was ich bier 
fügen muß, al8 deutfcher "Abgeoroneter fagen zu Fünnen, fagen 
zu müflen. Aber ih fann freilich nicht trennen, was ich em⸗ 
pfinde ald Deutſcher, und was ald Schleswig - Holfleiner. 
Traurig genug, menn ed dahin gefommen wäre, daß Deutſch⸗ 
land's und Schledwig« Holflein’8 Intereffe nicht mehr daffelbe 
wäre. Wenn es bier in der Verſammlung getrennt werden 
follte; ich, meine Herren, ich kann es nicht fcheiden, und wenn 
Sie darum mich für partelifch halten, fo muß ich Ihnen daß 
Recht dazu einräumen. Dann aber, meine Herren, erlauben 
Sie mir die Frage, ob nicht auch Andere in der Verſammlung 
find, die wenigfiend neben dem ullgemeinen Intereffe auch noch 
durch beionvdere Verhältniffe beftimmt, mit beflimmt werven. 
Jedenfalls fühle idy die Verpflichtung, fo objectiv und leiven« 
ſchaftslos zu ſprechen, wie mir irgend möglich ift, und id 
verzichte eben darum darauf, von irgend einer Geite dieſes 
Hau es Beifall zu erndten. — Zwei Bemerkungen aber muß 
id noch voranjdiden. Die eine betrifft dad abgegangene Mi⸗ 
nifterium. Ich habe mir vor einiger Zeit auf viefer Tribüne 
die Bemerkung erlaubt, daß das damalige Minifterium 
feine fidyere Diajorität in diefen Haufe habe. Diefe Bemer- 
fung bat ſich früher bemahrheitet, als ich denken, als ich wün- 
fen Eonnte, und am Wenigften habe ich damals erwartet, daß 
ich bei diefer entſcheidenden Frage gegen das Minifterium vo⸗ 
tiren müßte. Wenn mich aber die legten Anträge des Mini⸗ 
ſteriums dazu genöthigt haben, fo will ich mir heute weniaftens 
gleihy zu Unfang die Bemerfung geftatten, daß ich aufs Vereit⸗ 
willigfte anerfenne, wie dad Minifterium feiner Gefammtheit 
nah Schledwig = Holftein’8 Intereffe zu wahren, lebhaft und 
entichieven geftrebt hat. Ich werde mir aber erlauben, nament» 
lich auf das legte Verfahren des Minifteriums, fpäter mit 
einem Worte zurüdzufommen. — Die zmeite Bemerkung, meine 
Herren, betrifft Preugen. In der That, nur mit ſchwerem 
Herzen kann ich ein tadelnded Wort gegen PBreußen in ven 
Mund nehmen, nadyvem daflelbe fo oft in und außerhalb die⸗ 
ſes Haufes der Gegenftand feindlicher Angriffe gemefen if. 
Ich erfenne und weiß nicht bloß, was Schleswig « Holftein ver 
raſchen freiwilligen Hilfe Preußens verdanft, und flimme hier- 
bei vollfommen überein mit dem, was mein Landsmann Francke 
von diefer Stelle geiprochen bat. Weine Herren! Ich gehöre 
auch zu Denen, melde ihre Goffnung für Deutichland haupt⸗ 
fablidy mit auf Preugen gebaut haben, au ich fannte Fein 
Dentichland chne Preußen; aber freilih auch Fein Preußen 
ohne Deutſchland. Aber idy bin auch nicht der Erfle, wel⸗ 
her oͤffentlich ausſpricht: daß Preußen in ver legten Zeit 
fi dieſes Stanppunftes nicht bewußt geweſen ifl. Id bin 
nicht der Erſte, meldyer fagt, daß Preußens Megierung der 
Gentralgemalt, der Einheit Deutſchland's gegenüber nicht die 
Politik befolgt bat, welche mir hätten wunſchen, welche wir 
hätten verlangen dürfen. Meine Herren! Wenn ich Preußens 
Negierung nenne, fo ift dad feine Befchönigung; ich glaube, 
ed ift ver conſtitutionelle Rusdrack, den ich zu gebraudyen be= 
rechtigt bin. Ich will nichts verhüllen und verdecken, wenn 
ih eben das Miniflerium nenne. Ich glaube, was zulept in 
Preußen geichehen, ift nur allein durch das Minifterium ge« 
fchehen, und nur das Minifterium, nicht die Geſemmtheit des 
Volkes iſt irgendwie verantmortlid) dafür. (Bravo!) Aber 
eben um deßwillen darf es mir geftattet fein, einen Blick auf 
das Verfahren des nun eb nfalld dahingeſchiedenen Miniſte⸗ 
siumd zu werfen; umſomehr, weil ich der Anſicht bin, daß 
bafielbe einen anderen Gang auch in der ſchleswig⸗ holſtein'ſchen 


Sache gegangen iſt, als e8 bei dem vorangegangenen ber Ball 
geweſen if. Es iſt bereits geflern von dieſer Etele Manches 
angeführt worden, was rühmlid und ehrenvoll ein preußiicher 
Minifter, ver Miniſter ver auswärtigen Angelegenheiten, in ver 
ſchleswig⸗ bolftein'ichen Sache gethan, und ich glaube nicht 
zuviel zu fagen, wenn ich außdfpreche, daß ver Baron v. Arnim 
eine entſchieden deutſche Politik, wie überhaupt, fo auch in 
dieſer Frage befolgt hat. Die Antwort an England, an Schwe⸗ 
den, als fie die Betheiligung Deutſchland's in der ſchleswig⸗ 
fhen Frage nicht dulden wollten, die geben Zeugniß, wie da⸗ 
mals dad preußifche Miniflerium gefinnt war. Mit Kraft, mit 
Entfchievenheit wurde die fremde Cinmiſchung zurüdgewiefen. 
Meine Herren! Ich Eönnte Ihnen vielfadye Beweiſe vorlegen, 
wie damals dad preußiſche Miniſterium in der ſchleswig'ſchen 
Trage gedacht bat. Geftatten Sie mir nur aus einem 
Schreiben an mid ſelbſt, als ven Bevollmächtigten ver 
provijorifchen Regierung, einen Pafjus vorzulefen: „Ich 
beebre ich mich, Ihnen zu erwerern, dag bie Reg erung Seiner 
Majeflät des Königs entſoleſſen if, und bereits ſowohl in 
London, als am Bunte audgeipiochen bat, auf eine Vermitte⸗ 
Jung und £unfiige Auegleichung des Streites zwiſchen ven 
Herzogttümern und Dänemarf nur unter folden Bedingungen 
eintreien zu wollen, welche die echte der Gerzoatbümer und 
die Intereffen Deutſchland's vollkommen ſicher flellen. Die 
Bunfte, welche Em. ıc. in Ihrem Schreiben... beſonders her⸗ 
vorgehoben haben, werden dabei volle Berüdiidhtigung finden.‘ 
Meine Herren! (Eine Stimme: Bon welchem Dirum?) Bon 
3. Mai, unterzeichnet von Arnim. Einer vieler Punkte war: 
vie Theilnahme der Megierung Gchleömig » Holflein’8 bei ten 
definitiven Unterbandlungen, die forımährenne Inkenntnißſetzung 
von allem Dem, was eben in der Verhandlung vor ſich ging. 
Und fo lange ih die Ehre gehabt habe, die proviſoriſche Mes 
gierung in Berlin zu vertreten, bat eine ſolche Mittheilung 
vollfommen offen und befriedigeud flatigefunden. Um diefelbe 
geit bat In Gnaland der preußiſche Geſandte Bunfen mit 
Entfbiedenheit, Eifer und Glück die Sache Schleewig⸗Hol⸗ 
flein’8 und Deutſchland's vertreten; er bat, wie ich ſchon frü- 
ber an diefer Stelle bemerfte, die feinvliche, wenigſtens ab» 
wendige Politik England's im Laufe der Monate Mat und 
Junt günftiger für uns geflimmt. — Betrachie id dem gegen⸗ 
über das Berfahren des legten preußiſchen Minifteriume, — 
meine Herren, fo kann ih nit umhin, meinen ti:fen 
Schmerz zu äußern darüber, daß, ſoweit ich den Gtand der 
Dinge beurtbeilen kann, ed ein ganz anderes geworden Äfl. 
Ich weiß, daß die Mistheilungen an bie proviſoriſche Megierung 
immer feltener, Immer mangelhafter geworden find, raß fte 
zulegt fo gut wie ganz aufgeböit haben. Es erhellt aus ven 
vorliegenden Acienflüden, daß von Mitte des Monats Juni 
bis zum Auguſt auch Hier In Sranffurt fo gut wie gar feine 
Mittberlungen von Preußen gemadıt wurden, daß vielmehr 
Preußen den damals noch exiſtirenten Bundedtag und die neu⸗ 
entflandene Gentraigemalt außer Kunde von den Verhandlun⸗ 
nen gehalten bat. (Hört! Hört!) Es iſt außerdem noch ein 
Anderes, worauf ich beſonderes Gewicht lege: die Unterhand⸗ 
lungen wurden damals in Lonton gefütrt, unter B-rmi'telung 
einer günflig gefinnten Macht; fie wurden bis Ende Juni dort 
fortgeführt; am 23. Juni noch bat Xord Palmerflon vie Vor⸗ 
ſchlaͤge gemacht, die in den Üctenflüden gedruckt find. Im 
derieihen Zeit bat chne erfichtlichen Grund Preußen tie Uns 
terbanpluugen in Malmd begonnen, unter Bermittelung der 
Krone Schweden, einer Mact, welde nicht unpateiiſch war, 
welche Truppen nad) Fübhnen katte marfchiren laflen, melde 
verpflichtet mar, den Dänen Hilfe zu leiſten; alfo unter Ver⸗ 
mittelung einer Macht, die wir feinedwegs als fo günftig bes 


trachten Tännen, wie e8 ber vormalige Ainiter des Ahliwär- 
tigen bier an dbiefer Stelle gefagt Hat. Die Einladung zur 


iebernahme der Bermirtelung ift von Preußen angegangen; | 


es ficht dieſes zweimal in einer [dnxenifähen Mote gebruckt; 


pie Unterhandlung FR fortgeführt, zu Ende geführt, ohne daß 
Balmerfion, Bunſen auch das Minbefle Yavon gewußt, und | 
| Woffenftiüfianvdes hätten ſich nicht beflätigt, ver preußifche 


weder in Frankfurt, noch in London hat man von dem Mal⸗ 
mder Bertrage früher gehört, als va er abgefähloffen war. 


Meine Herren! Ich plaube nicht, daß die eine Politik war, | 


bie wir Yoben, vie wir irgendwie als gereähtfertigt betrachten 
Ponnen. Ich glaube, wir müſſen fügen, dieſe erfie Berhaud⸗ 
lung, viefer erfie Malmder Berträg IR der Keim zu allem dem 
Unglüd, in welches wir hineingeratben, zu allen den Benwir- 
sungen, in wekben wir und befinven, und aus berien wir 
mühſam und Angſtlich einen Aubweg fuden. Dies if gefche- 
ben, feit Baron v. Arnim feinen Plag verlafien: 48 war ua 
vie Mitte Juni. Der Malınder Zractet wurde untenzeichnet 
am 2. Zuli. — Meine Herren! Es folgt nun eine Periode, 
wo Breußen, — id ſage Preußen, denn ich Habe mid über 
ven Sinn vieſes Wortes ſchon aukgeſprochen, und ich brauche 


es, weil es das fürzefte iſt, — wo Preußen fidy veranlaßt, oder | 
wie ich mich mobl ausdrucken varf, durch das fräfrige, veutſche 
Betragen des Generals Wrangel gendthigt ſah, ſicrh wiederum | 
nach Frankfurt an die eben damals neugebildete Centralge⸗ 


walt zu menden. Denn ber deuiſche General Wrangel weigerte 
fi, den Tractat zn vollziehen, ver etnfeitig in Malmd geichlof- 
fen war. Eo folgen nun die Berbanplungen, welche in Maimd, 


Berlin und PBranffert flatıfanden, auf die ich aber nicht 
| da8 Dampffegiff brachte, waren nicht zu fpät gefommen, fe 
| mußten nur zum zweiten Male von dem Unterhaͤndler begleitet 
I nad Malmd Hinüberfahren. Die Regierung war aber zugleich 
| verpflichtet, fi zum zweiten Male nad Frankfurt zu wenden 
| und die Erffärung abzugeben, daß jenes Protocoll nicht mit 
| den von der Centralgewalt aufgeſtellten Bedingungen überein« 
finden und zufammenfleflen, die bier an diefer Stelle nach | 
nicht berüdfihtigt worden find. Wir kennen nicht vie In⸗ 
firuetionen, weldye General Below befommen bat, als er fidh | 


weiter eingeben will, da fie volländig zur allgenteinen Kennt» 
niß nelangt find, ra fie außernem der vormalige Reichamini⸗ 
fier Heckſcher genau und ausführlid dargelegt hat. Dagegen, 
meine Herren, gefatten Sie mir, daß ih bei ven 
neuefen Malmder Verhamlungen einen Augenbliid ver- 
weile. Es Hoffen fi darüber einige Details zufamınen- 


aufs Neue an den frähern Ort der Unterhandlung begab; wir 
wiflen nicht, 0b fie genau und vollfommen den Beringungen 
und Unorpnungen entfpredhen, welche das Reichsminiſterium 
fyarf und bündig, wie ich wohl fügen darf, als condilio sine 
qua non aufgefteltt hatte. Wir werden aber einigermaßen zu 
zweifeln veranlaßt, daß fle fo beftimmt lauteten, wenn wir 
die Briefe des linterflaatsfecretärd v. Gagern lefen, in denen 
er ein», zwei» und mehrere Mal äußert, wie er zweifle, daß 
Preußen vie Beringungen halten werbe, in denen er von Ber⸗ 
lin und Rendsburg aus dad Reichsſsminiſterium wiederholt warnt, es 
möge fi hüten, daß nit ein Schluß anderer Art erfolge, 
als er hier vorgefehen war. (Stimmen: Hört! Hört!) Wir 
werden zweifelhaft, ob die Inſtruction fo Tautete, wie fie follte, 
wenn wir erfahren, daß noch im Iehten Momente ein Dampf» 
ſchiff nach Malmd beordert wurde, um bem General v. Be⸗ 
low beftimmtere und fdyärfere Inftructionen zu geben. Soviel 
iy weiß, wurde dieß durch vas entichievene Auftreten des Abge- 
ordneten der proviferiichen Regierung Schleswig = Holftein’3 in 
Berlin veranlaßt, vielleicht au durch die Briefe des Unter⸗ 
Staatöfecretärd v. Gagern, welche viefer ebenfalls nach Berlin 
richtete. Diefe Inflructionen nım find zu fpät gekommen, der 
Vertrag war fertig, fomweit er eben fertig war; ber General 
v. Below befand fich bereits auf ver Rückreiſe. Es erwädhj't 
nım aber die Frage: Wie weit war der Vertrag fertig? war 
ee wirklich ſoweit abgeſchloſſen, wie wohl fonft Unterhaͤndler 
Vertraͤge abzuichließen beauftragt werben? ober war es ein 
ganz vorläufiges Uebereinkommen, welches in feinem ganzen 


J Regierung anerfannt werben würden 
| ziehe ich ven Eching, die Regierung in Berlin war in jener Weiſe 





Umfange zu verantworten, General v. Bela Ti nicht geftaute? 
Ich habe Grund, anzunehmen, daß das Lebtere ver Fall war. 
Ich berufe mich zu dem Ende auf Aenßerungen bäntidher Blät- 
ter, welche unmittelbar nach dem fogenammten Abſchluſſe des 
Malmder Vertrages publicirt worden find. So fagt die Ber- 
lingſche Zeitung vom 28: Auguft: „Die Gerüchte wegen des 


Unterhändler fei abgereift, nur felen bie Unterhandlungen ned 
nicht abgebrochen.” Deutlicher drückt ſich das Fädreland von 


| vemſelben Datum aus, und ich bemerfe Hierbei, daß dieß das 


Blatt derjenigen Partei ift, welche das Minifterium in Ropen- 
bagen inne hat. Hier heißt ed: „Gin Protocol fei vorläuflg 
von den Unterhändlern unterzeichnet, es felen aber neue In⸗ 
firuetionen erforderlich, ehe ver Inhalt biefes Protocolls trer- 


| tatmäßige Biltigkeit erhalten Tonne.” Lind, meine Herren, das 
iſt nicht der Ausdruck, welchen man braucht, wenn es fith 


bloß um vie formelle Ratification handelt, fondern um ein 
vorläufige Abkommen, über beiten Eriflen; man noch durch⸗ 
aus zweifelhaft if. Weiter fagt einige Tage fpäter baffelbe 
Blatt: „Gegen Erwarten bat vie preußifche Regierung ven 
Beringungen, welche das in einer früheren Nummer von ım8 
befprocyene und in Malmd unterzeitäinete Protocol enthielt, 
Beifall geſchenkt.“ Die Dänen alfo feld Hört! Hört!) haben 
nicht erwartet, daß dieſe Beringungen damals von ver preußffähen 
Meine Herren! Daraus 


beredhtigt, die Vollziehung, die Natificatton, vie Anerfennnng 
dieſes Vrotoroll& zu verweigern, und fene Inftructionen, melde 


ſtimme. Wir wiſſen nun, meine Herren, daß das nicht geſche⸗ 
ben if, daß vielmehr an vdemfelben Abend, — wenn mid 
mein Gevädhtnig nicht täufcht, — an welchem ber General 
v. Below in Berlin ankam, ver Sanvelöminifter fi} Beeifte, 
dem Handelsſtande mitzutheilen, der Vertrag ſei unterzeichnet 
und wervde hoͤchſtwahrſcheinlich die Anerkennung Sr. Mujeflät 


| des Königs finden; während doch aus der Mittheilung des 
| Miniflers v. Auerswald erhellt, daß ver Vertrog erſt am fol⸗ 


genden Tage (Hört! Hört!) der Kenntriß des Königs unter- 
breitet wurde. Ich meine, daß auch die eine voreilige Mit⸗ 
theilung war, und daß man hätte abwarten müffen, wie In 
einer für Deutiſchland fo hoͤchwichtigen Frage entſchieden wer⸗ 
den würde. — Fragen wir uns nun, meine Herren, wie ſich 
dieſen Verhaltniſſen gegenüber unſer Miniſterium, und ver 
von demſelben abgeſandte Unterſtaatsſecreiär v. Bagern betra⸗ 
gen bat, fo werden wir, glaube ich, namentlich dem Lehteren 
die vollſte Anerkennung nicht verfagen können. Er Bat In 
afen feinen Briefen auf das Offenfle und Entſchiebenſte amdge- 
fprochen, daß an Tem feftgehalten werben müfle, was hier 
beichlofien worden; er hat daB Miniflertum gewarnt und auf⸗ 
merffam ‚gemacht, welche Gefahren von Berlin aus drohen 
möhten. (Diele Stimmen: Bravo!) Er Hat in dem Augen⸗ 
bike, als es feine mißliche und ſchwierige Stellung nit 
anders erlaubte, den Weg eingefähfagen, auch nicht eihmal 
durch perſbnliche Anwefendeit "einen Vertrag zu fanctloniren, 
den er nicht für gerechtfertigt, vieleicht nicht einmal für wür- 
dig erfanttte. (Bravo!) ch glaube, die Verfammltmg wird 
darin übereinftiimmen, daß fein Betragen gleich ſehr von 
unferer, und von Seiten Schleswig Holſtein's wolle Anerkek⸗ 
zung verdient. (Bravo! Ia wohl!) Meine Gerten! Auch ver 
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niſter des Auswärtigen, Gerz Heckſcher, bat in entſchiedener 

ife in, feinew Schreiben. an den Miniſter des Auswärtigen 
34 Berlin, und in. feinen Aeußerungen gegen bie National 
Verſammlung anerkennt, daß ver Vertrag nicht allein ven 
Vedingungen nicht entſpreche, fonvern auch Dinge enthalte, 

Iche in. keiner Weiſe als mit ven Intereſſen Deutfchlanv’s 
übereinftimmend betrachtet werden koͤnnen. Ich bevaure nur, 
baß in ven Briefen aus des früheren Zeit Aeußerungen vor» 
Tommen, welche ein nicht fo fefte& und confequentes Beibehal⸗ 
ten jener Bedingungen verrathen, welche im Gegentheil dar⸗ 


auf hindeuten, daß wenigftend her Miniſter perſoͤnlich varan- 


gedacht hat, man Eönne an ven Bebingungen wohl Biniges 
ändern und nachgehen, man koͤnne haran benfen, ober er, ber 
Minifter, habe daran gedacht, aus den verſchiedenen Borichlä- 
gen eiwas zufammenzuftellen, was Allen mundgerecht wäre. 
Reine, Herzen! Ich glaube nicht, daß wir hiermit überein 
flimmen ; ich meine aber, es. iſt dieß durch die ErFlärungen in 
den Hintergrund gedrängt, weldge in den erften Tagen. nad 
der Befanntwerbung, des Waffenſtillſtandes bier gegeben wor⸗ 
den. find, — Vor Allem aber mache ich darauf aufmerk⸗ 
fan, daß dad Minifterium, unzweifelhaft der Anſicht 
wer, daß dieſer Vertrag wicht insa jure, nicht, wie er har. 
Tag. und. war, rechtkgiltig und rechiäbeflännig war. Denn 
dad, Miniſterium ſprach ſich dahin auf, es Fönne. feine Geneh⸗ 
gung verweigern, und eh müfle bie Nationalverfammlung 
bie. Sade in ihre Hände. nehmen. Diefelben Aeußerungen 
find geſtern hier. ayf biefer Tribüne wiederholt worden, und 
ich finde es für noffend, davon Urt zu nehmen, hieß, formell 
und vöRig zu confafizen. Denn, meine Herren, mie ih bie 
Sache anfehe, war unfer Beſchluß nom 5. September hierdurch 
nicht bloß gerechifertigt, ſondern auch durchaug und nothwen⸗ 
geboten. (Viele Stimmen: Sehr gut!) Meine Herren! 
Benn eine Sache noch geuehmigt werden, wenn. bie Ngtlonal« 
Verſammlung darüber, noch entſcheiden fol, dann darf fle doch 
wahrhaftig nicht vollzogen werden?! Und ich habe vergebens 
nach der Conſequenz gefucht, welche das Miniſterium in feinen 
Aeußerungen zeigt. Unterſucht und genehmigt, oder wenn 
Ihr nicht konnt, fo verwerft, — und In demſelben Athem: 
Wenn Ihr nicht genehmigen Fönnt, und verwerft, fo müffen 
wir unfere Aemter nieberlegen. (Lebhaftes Bravo.) Meine 
Herren! Pan ſagt nun wohl, das Miniferium babe dieſe 
feine. Anſicht nit frühere der Krone Preußen fundgegeben, 
und es fei eben dadurch in eine eigenshümlich zwiefpaltige 
Lage gefommen; Preußen wentgflend babe an eine foldye 
Rariflcation nicht denken fönnen, habe ſogar früher ausprüd- 
lich erklärt, daß es eine Vollmacht ohne Vorbehalt der Rati⸗ 
fiecation haben wolle. Meine Herren! Ich möchte bier für 
das Miniflerium ſprechen, ich möchte, fo zu fagen, minifterieller 
fein, als dae Miniſterium ſelbſt. Es hat erklärt, daß es aud) 
nicht die Abſtcht gehabt habe, wenn die von ihm geftellten 
Bedingungen inne gehalten würden, vie Matifleation der Nas 
tiongfverfammtung zu verlangen, daß es aldvann nur eine 
Indeuinitärk« Bill für ſich In Anfprud enommen haben würbe. 
Ich glaube, vak'man wenigftens die Anficht aufitellen kaun, 
dag, wenn hie Berningungen des Minifteriums fireng fehge- 
halten‘ worben mären, bann eine Matification der Nationale 
Verfammlung nicht nothwendig durch das Befeg über die 
Gentrafgewalt geboten. war; denn es fielen alsdann jene poli⸗ 
tifhen, tief eingreifenten Veränderungen weg, welche jegt 
eben yte Sache zur Gompetenz der Nationalverfummlung 
bringen. Eo folkten feine Veränderungen in ven hefehenden 
Gefehen und Einrichtungen des Landes flutifinden, es follte 
allerdings bie Regierung in der Berfonen wechſeln; allein es 


ſolſte dieß pop der Meinung bed’ Mintlerium® mit ber Zue 


ſtimmuug gewiſſermaßen durch Uebertragung ber proviſoriſchen 
Regierung geheben, und ed war alddann keine gewaltfame, keine 
von dem Vertzage unmittelbar abhängige Aenderung In dem frür 
heren Stande per Dinge herbeigeführt. Ich glaube, wenn diefe Bor- 
ſchlaͤge gehalten und bie weitere Beringung wegen der Nichttren⸗ 
nung ber Truppen binzugefommenmäre, fo hätte dad Minifterium 
wenigſtens nicht die, flricte Verbindlichkeit gehabt, den im 
übrigen wilitaͤriſchen Vertrag unferer Genehmigung zu unter 
breiten, und, mehrere meiner Landeleute wenigſtens waren mit. 
mir, von vornherein der Anſicht, daß wir nit darauf beftehen 
bürften, unfese Genehmigung dazu bier zu geben. Allein 
durch bie Yenderungen, melde einfeitig von dem preußiſchen 
Miniſterium augeflanden wurden, bat die Tage der Dinge fi 
vollfommen geändert. Preußen bat zugegeben, daß Bedingun⸗ 
gen aufgenommen wurden, welche nicht zu feiner Gompetenz 
gehörten, Veraͤnderungen in ven Zufländen eines deuiſchen 
Landes, wie fe doch wahrlich nie durch einen Waffenſtlllſtand 
feſtgeſtellt zu werben pflegen. Sowie dieß der Ball war, fo 
Eonnte fein Zweifel fein, daß hie Nationalverfammlung darü- 
ber zu entfcheiden habe, fie muß auch nad) der Auficht des 
Miniſteriums entfcheiden, und fie wird über dieſe hodywichtige, 
über dieſe verhängnißvolle Angelegenheit heute, ober in den 
nächften Tagen eine Cntſcheidung abzugeben haben. Chen 
deßhalb aber, meine Herren, weil wir entfcheiden follen, — 
und foniel ich weiß, beflreitet Niemand in viefer Berfanmlung 
uns dad Met dazu, — müffen wir auf die Sache eingehen, 
möüffen und fragen: If der Vertrag der Art, daß wir ihn 
bifligen, ihn genehmigen Fünnen? Oder find die Umflänve 
ber Gt, daß mir ihn billigen, ihn genehmigen Tünnen? Dover 
find die Umflände der Art, daß wir einen Vertrag, den wir 
nicht gutbeißen, dennoch billigen müffen? — Ih habe nicht 
die Abſicht, weitläufig noch einmal alle jene unglück ichen Bes 
bingungen ded Vertrages zu bdurhlaufen, melde geflern, freis 
lich naditräglig, von dem früheren Reichsminiſter geredhifers 
tigt worden find, weldye dann aber audy hinrelchend der Ges 
genſtand des AUngriff.d, der Befeitigung, möchte ich fagen, 
geweien find. Meine Herren! Ich verweiſe Sie, trotz ber 
Ennreden, welche dagegen erhoben find, auf die Auseinander- 
fegung der ſchleswig⸗ holflein’ichen Landesverſammlung, welche 
ſich in Ihren Händen befindet. Ed iſt wahr, die Sache iſt 
bier bis auf eine gewiſſe Spitze getrieben, es iſt in der Cona⸗ 
ſequenz der Eatwickelung ein etwas kühner Gang inngehalten. 
Sie werden begreifen, wenn die Beſorgniß meiner Landsleute 
die. Möglicgfeiten alle erwogen und bedacht, weldye aus einem 
ſolchen Bertrage hervorgehen Fünnten, Sie werben e8 gerecht⸗ 
fertigt finden, wenn fle daran badıten, wer eben zum Ausleger 
dieſes DVertragd beflimmt mar, und dad war damals der Graf 
Karl v. Molike; er follte an der Sp’ge der Regierung fichen, 
ihm war anheimgefullen die Anwendung für das Land, zu 
leiten. Meine Herren! Wenn die Beforgnig übertrieben 
fheiut, fo beventen Gie, daß der Despotiömuß erfinderlidh if, 
und daß er aus Clauſeln und Sägen, die anfangs unbevenf» 
lid erfchienen, leiddt Daß heraus, uanbeiten verfleht, mas ihm 
wohlgefällig und paffend iſt. Und leider find zu den an ſich mangels 
bafıen Beflimmungen des Vertrags no fo unflare gefcmmen, 
daß jere Auslegung beinabe unmögli geweſen märe. — 
Ih wild nur @ines in dieſer Beziehung bervorbeben: es iſt 
gelagt, ed follen in Schleswig diejenigen fhleswig’ihen Trup⸗ 
pen bleiben, welde fidy in den Herzogthümern befunden. 68 
ift dgrauf Hingewiefen, daß man früher, als von den Cidres 
der ſchleswig'ſchen Truppen die Rede war, daͤniſcher Seitä 
biefenigen gemeint bat, melde fi in der dänlichen Armee 
befanden, daß man aber bei der Abſchließung des erfien 
Malmber Trartatg gar nicht an eine ſolche Auslegung gedacht 
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hat. Hat man jetzt daran gedacht, daß die däniſche Armee geſtern einen Brief gelefen, wonach bereitß AO päniidhe Bes 


zum grosen. Theil auf Allen flebt, und daß aud vieles zu 
den Herzogtbümern gehört? Hat man denn wenigftens nicht 
die Möglichkeit erwogen, daß man auch die dort befindlichen 
Truppen In das Herzogthum verl-gen koͤnnte? — Weiter 
denfe ich nur darıuf hinzumelien, mie diefer zweite Malmder 
Verirag In den einzelnen Punkien fogar ungünfliger iſt, als 
der erfle. Die frübere Faſſung des Art. VII lautete fo: „Mit⸗ 
gliever ver Berwaltung, weldye vor rem 17. März in Fanc⸗ 
tion waren,“ folten in vie neue Megierung nidt eintreten. 
Diefe Baflung ſchloß gerade den Grafen Karl Moltfe aus, 
weil er damals an der Gpige der oberfien MR 'gierungsbehörpe 
mar. Gebr kaͤnſtlich hat mın nun In den neuen Tractat eine 
Beſtimmung hineingebracht, wonach nur die Mitglieder ver 
legten ſchleewig⸗ bolftein’ihen Regierung ausgeſchloſſen fein 
follen, und bloß durch viefe fcheinbar unbedeutende Aenderung 
iR es überbaupt mögli geworden, einen Mann, wie den 
Brafen Karl Molıfe, an die Spige der Regierung zu flellen. 
Der frühere Ausvrud: „nach den beſtehenden Befegen und 
Veroronungen,“ mar allerdings zweireutig, und gemiß merben 
ihn die Dänen zu itren Bunften Interpreiirt Gaben; allein ich 
meine, ed bätte und auch zugeflanden, ihn für und auszulegen, 
und man bärte wenigfiens vie Möglichkeit gehabt, nadhıräg'ich 
zu eutſcheiden, wer bier im Rechte ſei, mährend die jrpige 
Fafſſung von vornherein und definitiv zu Gunſten der Dänen 
entfcheivet. Man legt Gewicht darauf, daß ausrrüdiid, aber 
doch nur in einem Geyaratartilel, auch die däniſchen Verord⸗ 
nungen aufgehoben felen. Ja, meine Herren, allerdings finn 
fie aufgehoben; aber waren fie denn nicht ſchon für immer 
aufuehoben durch die Erflärungen ded Bundestags, des Vor⸗ 
pırlaments, der Nationaloerfammlung? Gind fie jemals le⸗ 
bendig und Fräftig geweſen? Leeres Papier iſt es geweien 
ohne Anſehen und Bedeutung, mährend die Berorbnungen ver 
proviforiihen Mrgierung Monate lang in voller Kraft und 
Geltung geftinden haben. Ich Habe nicht die Abficht, Sie an 
alles Das zu erinnern, mas nun eben hierdurch binfäl'g 
wird; ih will nur bemerken, daß doch audy daB dänliche 
Commando wieder eing-führt werden müßte, denn auch das 
bat erft die proviſoriſche Reqierung aufgehoben; daß auch jenes 
Danſk Giendom auf den ſchleswig⸗ holſtein'ſchen Schiffen wies 
ber eingebrannt werden müßte, denn auch vieſes bat Die pros 
viſoriſche M’gierung vernivtet. Bor Allem aber, meine Herren, 
wit ib Gie darauf aufmerkſam machen, daß ein febr weſent⸗ 
licher und, mie ich meine, fhlinmer Nadıfog bei Art. VII 
flebt: es türfen die wieder einzuführenden Berimmurgen in 
feiner Welle mit Art. XI im Wirerfprucdh fleben. "Allerdings 
aber, meine Herren, fteht gar viel von Dem, mas von ber 
proviferi den Regierung eingeführt iſt, in Widerſpruch mit 
Art. XI. Ich nenne die Bereinigung der ſchlisſwig⸗ holſtein⸗ 
fen Stände; ich nenne die Berufung einer conflituirenden 
Berfammlurg für beide Herzogthümer; ich nenne vie Erlals 
fung eines Wahlgefeges für Schleswig Holflein zur conflitul« 
renden deutichen Nationalverfammlung; und wenn Gie viels 
fach fagen boͤren, es fel unmdglich, daran zu rütteln, fo frage ich 
Sie, mad mehr dann der künf;igen Entſcheidung prähudizirt, als 
dag, Bott ſei Danf, die ſchleswig⸗ holflein'ichen Abgeorpneten 
in unferer Mitte figen? Gie fagen, man fol aufridhtig und 
ebrlih gegen feine Feinde fein. Ja, wenn Sie die ſchles⸗ 
wig = holflein’ihen Abgeorpneten In unferer Mitte fipen laflen, 
fo innen Sie dieß, aber dag Sie aufrichtig gegen Ihre 
Feinde verfahren, muß ich in Abrede fielen. (Links: Schr 
gut! Bravo!) Meine Herren! Es hat uns ein früherer Red» 
ner gefagt, es fei nicht möglich, daß irgend ein Däine in der 
Bwijhenzeit den Boden Schleswig» Holſtein's barete; ih habe 


amte ins Land gefommen find, um’ ibre früberen Stellen wies 
der anzutreten. (Hört!) Diefe Stellen fino in der Zwiſchen⸗ 
zeit befeßt worden; es müflen alfo die früheren Ernennungen 
cafftrt werden. Und, meine Herren, es lebt allerdings nicht in 
dem Bertrog, daß die allerdings fehr zahlreichen Ernennungen 
aufredht erbalten werden follen, und wenn ich audy nicht Die 
Meinung babe, bag gerave ein beionderer geb-imer Artikel 
vorhanden if, in dem aufgeführt wird, melde Beamten nit 
beflätigt werren follen, fo glaube Ib doch, daß Gefabr »orliegt 
für alle vie Männer, welde fih enıfdhieren und aufopfernd dem 
Dienfte des Baterlandes in dieſer ſchwierigen Zeit gewidmet haben. 
Ich will endlich in Beziehung auf ven Vertrag noch auf einen 
Punkt hinweifen, der auch an diefer Stelle nody nidyt zur 
Sprache fam. Meine Herren! Ih rede davon nicht, daß 
Dänemark die Gentralgewalt nicht anerkannte. Es mag fidy 
dieß rechtfertigen over entichulvigen laſſen; aber ver Herzog 
von SHolftein hätte billig die Centralgewalt anerfennen follen 
(Bravo!), wenigſtens in dem Augenblid, wo er einen Vertrag 
mit dem deutfchen Reiche, oder einem deutfchen Staate jchloß. 
Billig hätte in diefem Vertrag ſtehen follen, daß die neue 
Negierung ihre Beziehungen zu der Gentralgewalt babe; allein 
fein Wort, Fein einziges Wort fpricht von einem ſolchen Ver⸗ 
hältniß, und es fdheint in der That, als ob die neue Negie- 
rung ohne alle Verbindung mit dem Mittelpunkt des veutfchen 
Lebens flehen folle. (Stimmen: Sehr gut!) Soviel von den 
Bedingungen, die Niemand in diefem Saale billigt; ich weiß 
ed, und füge wiederholt: Niemand; denn Fein Deutfcher kann 
folhe Bedingungen gut heißen. — Es fragt ſich nun, ob denn 
wirklich die Verhältnijfe fo dringend waren, daß unter foldhen 
Bedingungen abgefchloffen werden mußte; over ob die Verhaͤlt⸗ 
niffe jegt für und fo dringend find, daß wir, bie wir das 
Recht zu genehmigen und zu vermwerfen haben, ſolche Bedin⸗ 
gungen genehmigen müffen. Ich verfenne nicht die fchwierige 
Lage, in der wir und nady manchen Seiten hin befinden; aber 
für fo bedenklich kann ich fle doch nicht halten, daß es noth⸗ 
wendig gewefen wäre, over heute fein würde, zu ſolchen Din- 
gen, zu folhen Verlegungen Ja zu fagen. (Bravo!) @8 if 
ſchon oft von der Schwierigfeit der Kriegführung in meinem 
Vaterlande und in der benachbarten dänifchen Provinz geſprochen 
worden. Ein großer Kenner firategifcher Verbältniffe hat Ihnen 
wiederholt an dieſer Stelle auseinander gelegt, mit meldyen 
Schmwierisfeiten ein Angriff Jütland's und eine Behauptung 
der SHalbinfel verbunden if. Ich führe aber als SHiflorifer 
bloß die Thatſache an, daß Dänemark faſt immer auf ber 
Halbinfel befiegt worden iſt, und bier niemals einem Feinde 
nachhaltig hat Wiverftand leiſten fönnen, daß auch alle feine 
Gegner in früherer Zeit den Frieden In den Herzogthümern 
oder in Jütland erzmungen haben, fo daß ich meine, e8 wäre 
auch und wohl gelungen, Das zu erreichen, was Fleinere Mächte 
erreichten. Ich weile darauf Hin, daß Schweden feine zahle 
reichen Kriege gegen Dänemarf nie auéſchießlich von der Ser» 
feite ber führte, fondern hauptſächlich und entſchieden feine 
Angriffe auf der Halbinfel machte. Das Verbältnig zu den 
auswärtigen Mächten, der Schutz, den Dänemarl hier finve, 
und fünftig finden folle, ift und ſodann als gefährlich vorge⸗ 
halten worden. Ja, meine Herren, ich verfenne nidht, ich 
fühle es täglich mit fhwerem Herzen, wie ungünſtig Deutſch⸗ 
land zu den Großmächten Europa's fleht, ich fühle es, vaß 
ringd um uns ber mit Argwohn und Mißtrauen auf und 
Deutſche geblikt wird; jedoch nicht darını, weil man und 
etwa für ſchwach und ohnmächtig hält, fonvdern weil man die 
erwachte Kraft Deutſchland's merft, und man nit will, daß 
wir und einigen (Bravo!), und unfere Geſchicke in Buropa [9 
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erfüllen, wie es und gebührt. Es bat ſchon früher ein anderer 
‚Redner bier an dieſer Stelle gelagt, nicht Schleswig - Holftein 
fei der Grund, warum Rußland und Frankreich ihre Feind⸗ 
fchaft vergeſſen und gemeinfchaftlich gegen und drohen; vie 
Ginheit Deutfchlanv’s ift es, und Schleswig = Holiteln nur ver 
Borwand, der äugerliche Anlaß. (Bravo!) Geben wir hier in 
diefem Punkte nach, fo fürchte ich, werden wir die Drohungen 
auf anberen Gebieten empfangen, und menn Gerüchte nicht täu- 
fchen, fo hat Frankreich, jenes nachbarliche Frankreich, ſeine Ungriffe 
ſchon auf ganz andere Punkte gerichtet, und nicht die Beſetzung 
Jütland's, nein, die Einheit Deutſchland's für einen Kriegsfall 
erklärt. — 83 find und vie Leiven der Nord- und Oftfeefüjten 
vorgehalten worden, und wahrhaftig ich weiß zu fhägen, was 
fie getragen haben für vie deutſche Sache, für die Sache auch 
meines Baterlandes. Aber warum haben fle e8 getragen? Weil 
fie glaubten, daß Deutſchland's Recht und Ehre ed fordere, weil 
fie hofften, daß ber Friede ihnen, wenn auch nicht Erſatz jedes 
verlorenen Butes, jo doch wenigſtens Troft und Erhebung über 
das Mißgeſchick gewähren werde. Nun aber, meine Herren, 
find die Verlufte nicht wieder gut gemadht, audy nicht von und 
gut zu machen; und zu dem Unglüf fommt nun die Schaam 
über Das, was fie ertragen, und wofür fte feine Sühne em⸗ 
pfangen. (Bravo!) Enplich ift auch Schleswig’! Stimmung 
ein und bad andere Mal vorgeführt, und darauf hingemwiefen 
‚worden, Schleswig verdiene nicht deutiche Hilfe Ich habe 
dieſes mit Leidweſen vernommen. Wohl gebe ih zu, daß 
Theile Schleswig's dieſen Vorwurf verdienen, und ich werde 
nicht beicyänigen, was bort in dieſer Beziehung geſchah. Ich 
behaupte nur, daß Das, was fi) jegt zeigt, immer fo gemejen 
ift, und daß wir niemals eine andere Stimmung dort erwartet 
haben, ala fie fich jest Fund gibt. Denn in ver ſchleswig'ſchen 
Ständeverfammlung haben immer ungeführ fleben Abgeordnete 
gegenüber von einigen breißig, gegen eine Verbindung mit 
Deutſchland proteflirt, und das Verhältnis von fleben zu drei⸗ 
fig wird wohl dasjenige fein, welches audy heut zu Tage fich 
dort ausfpriht. Aber ein Anderes noch muß ich hervor⸗ 
heben. Wenn eine große Bewegung fich endlich vollziehen 
wifl, wenn etwas, was lange vorbereitet-ift, nun ind Leben 
treten fol, dann fehlt e8 nie, daß auch widerfirebende Elemente 
dagegen hervortreten. Iſt es nicht derſelbe Kal auch in dieſem 
Augenblick in Deutfchlann? Lange haben wir nad Ginheit 
geftrebt und gerungen, und nun, nachdem wir glauben, daß 
wir fie faflen und halten fönnen, ſehen wir von allen Seiten 
Abneigung und Wiverfireben. Sollten wir darum aufhören, 
die Einheit Deutichlanv’3 zu erfireben oder zu begründen? So 
ift es auch in Schleswig. Lange wurde dort gerungen und 
gearbeitet für die Vereinigung mit Deutichland. Jetzt, wo fie 
nahe bevorfteht, fommen vie einzelnen widerſtrebenden Elemente 
zum Vorſchein. Sie find aber untergeorbnet, fie verſchwinden 
und fönnen nie dahin führen, daß Deutfchland die hochherzigen 
Sympathieen für mein Vaterland preiögibt, oder etwa bedauert, 
daß edles deutſches Blut dort für deutfche Brüder gefloſſen iſt. 
Endlich Handelt es fich nicht um einen Frieden und Waffen» 
Stillſtand überhaupt. Ich habe nie den Waffenſtillſtand, ſon⸗ 
dern den Frieden gemünicht, und glaube, ed wäre ein Friede zu 
erhalten geweſen. Uber felbft ven Waffenſtillſtand hätten wir 
ertragen, wenn er nur einigermaßen Dem entiprocdhen hätte, was 
wir zu forbern und zu hoffen berechtigt waren Die vorlie- 
genden Bedingungen des Waffenſtillſtandes aber waren jeden- 
falls nicht geboten. England und Frankreich haben foldye 
Bedingungen nidyt gefordert; England hat andere Bepingungen 
geftellt, und von Lord Palmerſton wird die Aeußerung berichtet, 
er wundere fi, daß man die ſchwediſchen Vorſchlaͤge beſſer 
gefunven habe, als die, welche er gemadt. Waren denn nun 
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aber viefe Bedingungen dad Aeuferfe, was man erreichen konnie? 
Jegt nähert man fih von allen Seiten, von bänifcher und 
preußifcher Seite, jeden Tag kommt man aufs Neue, und macht 
und Mittheilungen, was man Alles concediren wolle. Man gibt 
faft Alles zu, um was wir Monate lang vergebens gerungen 
haben. War es aljo wirklich das Aeußerfle, was man erlangen 
Eonnte? Ic, meine Herren, muß zweifeln, daß dieß der Fall 
war; ich muß glauben, daß man voreilig abgefchloffen, dag man 
nicht das Aeuperfle aufgeboten hat, um Bedingungen zu erreichen, 
wie fie einigermaßen unferem Vortheil entfprechen. — So, 
meine Herren, iſt meine Anſicht von dem Waffenftifift nd. 
Nun noch ein Wort über eine Brage, welche nach meiner An⸗ 
ficht die jchwierigfte, die unglücklichſte iſt. Preußen bat abge 
fwloffeen, es bat ratificirr in feinem, und in unferem Ra⸗ 
men; ich will ven Namen veutiher Bund für und mit accep- 
tiven. Wie ziehen wir ung aus viefer bevenflichen Lage her⸗ 
aus? Meine Herren! Ich meine, zunächft wäre das die Aufs 
gabe der preußiichen Staatömänner; denn nidyt wir haben 
den Bruch, wenn ed ein Bruch genannt werden muß, herbeir 
geführt: Iene preußifchen Staatsmänner führen die Zügel 
der Regierung nicht mehr, fle find es aber, vie doch auch die 
Verantworilichkeit hierfür zu übernehmen haben. Ich meine, 
fie mußten wiflen, daß ein Vertrag, zu dem fle nur unter 
Bedingungen berechtigt waren, nicht unbedingt bindend war, 
wenn die Bedingungen nidyt gehalten wurden. Sollten fie 
daran gedacht haben, daß fie in die Lage fommen Fönuten, den 
Berirag für ſich und ihr Land allein zu halten; meine Her- 
ren, ich würde erichreden vor einem ſolchen Gedanken. Aber 
ein hochſtehender und hochverehrter Dann viefer Berfamm: 
lung bat ausgeſprochen, daß Preußen fi in der Lage befände, 
ven DVertrag menigftend für fi allein zu befolgen. Meine 
Herren! Id glaube, wir müßten ed zugeflehen, vap Preußen 
den Vertrag für fih bielte (eine Summe: Nein!); nit 
nad) dem firengen Rechte, denn es ift ſchon früher darauf 
bingemiefen worden, wie jelbft die frühere Bundeöverfaffung 
ben Ginzelflaaten ven Abſchluß von Verträgen, von Friedens⸗ 
und Waffenftilftands » Verträgen verbiete; aber wir müßten 
es zugeflegen, weil die auswärtigen Mädıte Preußen dieſes 
Recht des Sondervertrags zugeflanvden zu haben fcheinen, weil 
fie zugeflanden, daß ein Vertrag, ben fe vermittelten, ober 
deſſen Garantie file zu Übernehmen gebeten wurpen, in feinem 
und in des deutſchen Bundes Namen abgeſchloſſen wurde. 
Meine Herren! Es wäre dann unſere Lage eine ſchmerzhafte, 
traurige, unglüdlidhe; aber fie wäre menigftens eine klare und 
offene, und ich meine, es wäre beſſer, wir legten vie Sachen 
Elar bin, wie fle find, ohne zu vertuichen, ohne zu verhehlen, 
was geſchehen ift, und dann die Mittel zu beratben, wie wir 
über dieſes Unglück hinaus und zu einem befleren, geveihlicheren 
Zuftande kommen. Meine Herren! Es wäre das ein Bruch, 
aber wie ich meine, ein folder, der nicht zur Trennung führen 
dürfte, fondern weldyer und und Preußen gemeinfdyaftlih auf« 
fordern müßte, nun da wir fehen, wohin eine foldye abwar⸗ 
tende mißtrauiſche Volttif geführt hat, zu fehen, wie wir aus 
dieſem Zuflande binausfommen, um zur Ginigung, zur vers 
trauenvollen @inheit zu gelangen. Wir müflen die Wunde 
bloßlegen, um fie heilen zu Lönnen. (Stimmen: Sehr gut!) — 
Aber, meine Herren, wir find vielleicht nicht einmal in ver 
Nothwendigkeit, dieß zu then, und ich preife ven Tag, mo wir 
erkennen, dag wir nicht in einer ſolchen Nothwendigkeit uns 
befinden, uud ich hoffe, meine Herren, Gie werden mit mir 
preiien Diejenigen, die und glücklich dahin führen, daß wir 
nit in der Notwendigkeit find. Und ih nenne mit einem 
gewifien Stolz; mrine ſchleswig- holſtein'ſchen Landéleute als 
Dirjenigen, welche und, wie es ſcheint, glüdlicy über dieſe 
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Meorbrwwenpigfeit Hirraumführen. Denn, meine Heiren, bad Volk 
GSchleowig⸗ Holſteins Hat diefe Bepingungen des Waffenflill⸗ 
flandes unmöqalich gemacht, und ſelbſt feinen Feinden gejeigt, 
var folhe auszuführen gar nicht thunlidy, nicht denkbar ſei. 
Das Volt Schhieämig - Holftein’d bat ven Waffenſtillſtand be⸗ 
zeitö vernichtet, befeitigt, wenigftens in denjenigen Bebinaun- 
gen, die und eben hier den Anſtoß geben. Ich erinnere Sie 
nit an vie Deichläffe der Landesverſammlung, an die Ein« 
ſimmigkeit, mit der ſte angenommen, an ben allgemeinen Ja- 
‚ bel, mit vom fie Im Lande begrüßt worden find. Ich erinnere 

Sie nit, meine Kerren, daß dieſe Berfammlung In Parger 
Zeit eine Berfaffung beraten und zu Ende gebracht bat, 
weile das Rand fiher fiellt gegen vie Bedingungen eine 
ſolchen Waffenſtillſtandes; und ich Bin der Meinung, daß die 
Rationalverſammlung dieſes Werk mentaftens nicht vernichten, 
die Landesverſammlung Schleswig⸗Holflein'd nicht zu Rebel⸗ 
Ien gegen vie Nationalverſammlung machen wird. Eben um 
deßwillen bin ich der Meinung, vaß es ganz unmöglich If, 
daß ver Vertrag jetzt noch genehmigt werde, daß Dad, was 
hinfallig if, was gar nicht mehr exiſtirt, von und bier nach⸗ 
träglicy fanetionirt werde. (Beifall auf der Linfen.) Meine 
Herren! Ih bin ebenfalls ver Meinung, daß der Vertrag bes 
reits verworfen und vernichtet if, und daß ed deßhalb au 
nicht mehr unſere Aufgabe ift, ihn zu vermerfen. Es haben 
Andere und die Aufgabe, die Ehre möchte ich fagen, abge- 
nommen, ihn zu befeitigen. Meine Herren! Es banbelt fidy 
um dieſen Waffenſtillſtand; ih erfahre, daß die Diplomaten 
aufs Neue zujammengetreten find in Schleswig, und daß fie 
bier Berathungen balten, wie fie eben jebt Bedingun⸗ 
gungen zu Stande bringen, welde dem Lande annehmbar 
wären. (Gtimmen: Hör!) Ih höre, daß daran geradht 
wird, die hauptfaͤchlichſten Mitglieder der früheren Regierung 
in die neue Regierung zu berufen, daß man, wie geflern 
bereiıd verbündet wurde, bie Geſetze nnd Einrichtungen beſte⸗ 
ben laſſen, und bloß einzelne befeitigen will, wogegen wahr» 
fheiniich Niemand etwad fagen wird; daß man die Truppen 
vereinigt laſſen will, mit einem Wort, daß alle die Bedingun⸗ 
gen binfälltg werden, welde uns gegen den Waffenſtillſtand 
flimmen. Daram, meine Herren, glaube ich, iſt es nicht an 
uns, jet die Kriegätrompete erſchallen zu laſſen, jetzt noch 
an Rüſtungen, an Kampf zu denken; es iſt an uns, daß wir 
dieſe Unterhandlungen benützen, um geſchickt und kräftig dann 
Dasjenige zu erlangen, was vie Interefien Schleswig« Hol- 
Min's und dann auch die Ehre Deutſchland's zu fordern und 
zu erlangen bat. (2ebbafter Beifall auf ver Linken und im 
Bentrum.) 

Blömer von Montjoie: Meine Herren! Es ift Ihnen 
geitern der Antrag verlefen worden, den ich gewagt habe, in 
diefer hochwichtigen Sache Ihrer Prüfung und Beſchlußnahme 
meinerjeits zu unterlegen. Erlauben Sie, daß ich dieſen mei« 
nen Antrag heute vor Ihnen zu rechtfertigen verfuche. Ich 
werde Ihnen zunächfl den Stantpunft bezeichnen, von welchem 
ih bei der Argumentation dieſes Antrags ausgegangen bin. 
Es ift die Ueberzeugung, daß für uns Eein Grund zur An- 
nahme vorliegt, daß Dänemark beim Abſchluß des Vertrags 
vom 26. Auguft d. 3. tn böfem Glauben gehandelt habe, und 
daß ed darum der veutfchen Ehre gemäß ift, ven Vertrag für 
völferrechtlich giltig gelten zu laffen, und dem Gegner gegen- 
über, ich fage dem Gegner gegenüber, die Cinwendungen nicht 
entgelten zu laflen, vie ſich fonft gegen venfelben erheben lafr 
fen. Zu diefem Ende iſt nöthig, daß ich in thatfädylicher 
Beziehung darauf zurüdgehe, welche Ermächtigung die preus 
ßiſche Regierung von ver Gentralgemalt zum Abſchluß des 
Vertrags in Anſpruch genommen, und welche ihr ertheilt wor⸗ 
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ven if. Sie erinnern fi des fehhern Vertrags, ver Buno- 
tatienen von Malmd. Es folgten barauf die Umerhandiung 
von Bellevue d. d. 19. Jali, die PBunctationen, die fpäter in 
Abſchrift dem Reichöminifiechem, Tomte wem NReichöserweier 
taiferlicher Hoheit von Seite ver preußiſchen Regierung wört« 
lich eingefenvet worven find. Dänemark fträubte fidy, wie bes 
kannt, den Waffenſtillſtand mit der Gentralgewalt abzuſchlie 
Ben. Dänemarf flefite vie Behauptung auf, daß e ben Krieg 
und die biöäherigen Unterhandlungen mit Breußen usb 
Mandatar des deutſchen Bundes geführt, und mit Preußen 
werde es den Waffenſtillſtand abfchliegen, oder aber den Krieg 
fortfegen. Mit Einem Wort, Daänemark erklärte, mit der 
Gentrafgewalt nicht verhanbeln zu wollen, uns flelte dieſes 
als conditio sine qua non hin. Es iſt geflern von dem Als 
geordneten Venedey auf das ehrenwertbe Benehmen bes Bene 
rals v. Wrangel aufmerffam gemacht worben, welder aud⸗ 
drücklich in die Punctstionen aufgenommen wiflen wollte, daß 
die Genehmigung, die Natification des Waſſenſtillſtando⸗ 
Abfchluffes ven Reichsverweſer vorbehalten bleiben müſſe. Sch 
bin ſehr geen bereit, dieſer Anerkennung des Generals v. 
Wrangel beigupflichten,; aber ich fege erPlärend Hinzu, daß, 
ehe General Wrangel dieſe Erklärung feinerjeit ver Erklaä⸗ 
rung Daͤnemark's gegemüberftellt, vie preußiſche Negierung 
bereits ven General beuuftragt hatte, daß fie es fir 
ihre Pflicht Halte, ven Waffenſtillſtand nur unter Vorbehalt 
der Genehmigung des Reichsverweſers abzufchlichen. Diefe 
Bedingung wurde zunaͤchſt won ver preußiſchen Regierung auf⸗ 
geftelt, und der berbefehlähaber aufgefordert, ihr Geltung 
zu verichaffen. Dänemark weigerte fi, und die vermittelnne 
Macht, Schweden, theilte vollklommen Dänemarf’s Anſicht. 
In diefer Hinficht Tomme ich auf das Schreiben des ſchwediſchen 
Miniſters an den ſchwediſchen Geſandten in Beriin d. d. 23. 
Juli zurüd, welches diefer der preußifchen Regierung wit 
zutheilen beauftragt war. Es heißt hierin: „daß man es 
Danemark nicht zum WVorwurf machen Tbnne, daß es fid 
auf das Entſchiedenſte widerfetze, jetzt ven Reichsverweſer alß 
contrahirenden Theil (comme partie dans une conven- 
tion) in einem Bertrage zuzulaſſen, an dem er biöher in 
Seiner Weiſe Theil nahm. If vie Zuflimmung bes Reiche 
Verweſers jest wirklich unerläßfich, fagt Schweren, fo iſt dieß 
eine rein innere deutſche Angelegenheit zwiſchen Preußen und 
der Gentralgewalt, ver durchaus fremd zu bleiben, Dänemark 
das Recht Hat.” Diefe Prätenfion des Feindes brachte Preu⸗ 
Sen zur Gognition ver Gentralgewalt. Es fandte ven Gemeral 
v. Belom nad Wien, und ließ durch ihn vorfiellen, daß ber 
ganze Waffenſtillſtands⸗Abſchluß Jcheitere, wenn man auf bie 
geſtellte Anforderung nicht eingebe. Werbindet man hiermit 
ven fpäteren Antrag des preußiſchen Brvollmächtigten bei ber 
Gentralgemwalt, des Miniſters Camphauſen, woͤrtlich dahin ge⸗ 
hend: „daß die proviſoriſche Centralgewalt die preußiſche Re⸗ 
in Stand ſetzen möge, Dänemark gegenüber 
ſelbſtſtaͤndig aufzutreten, und daß ihr demgemüß, — 
d. h. zum Zwecke eines felbſtſtaͤndigen Auftretens, — bie 
Vollmacht ertheilt werbe, ven Umſtäaänden gemäß zu handeln, 
die Berhandlungen zu Enve führen, und unbedingt und 
ohne Vorbehalt den Waffenſtiliſtand abzufchliegen und auszu⸗ 
führen,” fo folgt wohl auf eine unbeftreitbare Weife, daß 
Preußen ed von der Gentralgewalt in Anfprud nahm, fir 
den concreten Ball, Dänemark gegenüber, ſelbſtſtändig zu han⸗ 
dein, fo zwar, buß in dem Bertrag die Eentralgewalt als 
eine contrahirende Partei nicht aufgeführt werven ſollte. Daß 
war der Wunſch, den Preußen vortrug. Ich glaube, daß 
an dem Inhalt diefes Wunſches Bein Zweifel bieiben Tann. 
Und fo gewiß es If, daß Preußen in Tolge ber wäniichen 
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Terberung gewuͤnſcht Kat, daß die Centralgewalt ala contrabi« 
zenber Theil in dem Dertrage nicht aufgeführt werden folle; 
ebeufo gewiß iſt es, daß dieſes von der Gentralgemalt zuge 
geben worden. (Zuruf aus dem rechten Gentsum: Zur Sache!) 
.@8 gehört dieſed zu meiner Beweisführung. Zwei Tage nad 
der Forderung vom 5 Auguſt von Seite Preußens an die 
Gentraigewalt, ift am 7. Auguſt eine Vollmacht gegeben wor⸗ 
ven, begleitet von einem Schreiben bed NReichäminifteriumd an 


ben Miniſter Camphauſen, In welchem gefagt iſt: „In Er« | 


wägung ber befonderen von Euer se. näher begründeten lim« 
Ränden, hat ver Erzherzog Reichsverweſer auf den Rath yes 
NReihöminifterium® fi bewogen gefunden, bie von ver Ebnigl. 
preußiſchen Regierung gewünfchte Vollmacht zur Abfchließung 
eines Waffenſtillſtandes mit Dänemart, auf Grund des Ent« 
wurfs von Bellevue vom 19. Juli, und unter der Bedingung 
audfertigen zu laſſen, daß die drei darin enthaltenen Zufäge 
ausdrücklich zur Anerlennung von Seiten der koͤnigl. daͤniſchen 
Regierung gebracht werden. Rur unter biefer Borausfegung glaubt 
Das Reichsminiſterium Die Berantmwortlichkeit, die ihm wegen 
jenes Waffenſtillſtandes zugemutbet werden burfte, übernehmen 
zu Tonnen. Und weiter: „Dur; die gegenwärtige, von ber 
gewänfchten Bollmacht begleitete Eröffnung glaubt die Regie⸗ 
sung bes MReichſsverweſers einen Beweis gegeben zu haben, wie 
febr es ihr angelegen it, alle Intereflen, deren Zufammen- 
wirken für Deutſchland's Einigkeit fo nothwendig if, felbft 
auf vie Gefahr einer fchweren Derantwortlichkeit, nach 
Möglichkeit zu verfühnen.” Kann mau nun nach biefem Ber 
gleitfchreiben zweifeln, daB ber von Preußen vorgetragene 
Wunſch, mit dem Feinde Dänemark dpirect und ſelbſtſtän⸗ 
Dig zu verbanbeln, fo, daß die Gentralgewalt in diefem Ver⸗ 
trage nicht mit figuriren follie, gemährt worden? — Wofür hätte 
das Reihöminiflerium, wenn e8 dieſem Wunſche nicht der 
ferirt Hätte, ‘noch irgend eine DBerantwortung zu übernehmen 
gehabt? Was Anderes wäre unter dem Ausdruck: „gerwünfchte 
Vollmacht“ zu verfieken? In Bezug der drei Zufäge war die 
Woellmacht keineswegs vie gewünſchte; denn zu den Bebingungen 
son Bellerue traten die drei Zufäpe hinzu, und das Reichs⸗ 
Minifierium verlangte ausdrücklich, daß vieſe drei Zufäpe zur 
Geltung gebracht werben follten. In vielem Punkte war bie 
Vollmacht nicht die gewuͤnſchte, da fle eine bebingte war; 
wohl aber in dem andern Punkte, „daß Preußen nicht uns 
bingt, aber ſelbſtſtaͤndig ohne Vorbehalt, mit Dänemarf ab⸗ 
ſchließen follte. In dem Punkte, wiederhole ih, Hat die 
Gentralgemalt dusch dad Reichsminiſterium dem Wunſche 
Preußens deferirt. Die Vollmacht jelbft fcheint dieſe Anficht 
nur zu beflätigen, da es darin zwar allerdings beißt, daß 
ba Namen ver Centralgewalt abgeichloflen werden foll, aber 
mit dem ausſdrücklichen Zufake: „in der Weife, daß 
dabei ber Entwurf, wie er in der Beſprechung auf 
Bellevue am 19. Juli aufgeflellt werben, unter ben nach⸗ 
ſtehenden Modificationen augenommen werde;“ ein Entwurf, 
wornach Preußen in eigenem Namen und im Namen des deut⸗ 
fchen Bunbes mit Dänemark, daB gegen die contractliche Aner⸗ 
tennung ber Centralgewalt proteflirte, abzuſchließen vorſchlug. 
Das if wahr, und das gelte dem Ausdruck, der mir vorhin entgegen 
gerufen worden if. Auch das Megleitichreiben des Reichs⸗ 
Miniſteriums, infofern es Bezug bat auf bie Abſendung vos 
Sen Max vo. Gegern, flieht biefer meiner Interpretation 
unterflügend zur Geite. Heißt es darin bo, daß Herr Mar 
v. Gagern „erforderlichen Falls die von daͤniſcher Seite ver⸗ 
mißte officielle Anzeige von der in dem Central, Organe 
Deuniſchlaud's, gegenüber dem Audlande eingetreienen Berän« 
Berung , in vbllerrechtlich bergebrachter Welle bewerffiellige.‘' 
Mio af darch den Commiſſar, deu bie Gentrelgewalt abe 


fehlte, ſollte erforderlichen Falls biefe volkerrechtliche Notife 


cation erlangt werden, dv: 5. es follte das erſt geſchehen, auf 


befien Mangel Dänemark dad Verlangen flügte, mit der Gen« 
tralgewalt nicht zu unterhandeln. Dänemark fagte: „Mir 
if die Gentralgewalt völkerrechtlich nicht morificirt worden, 
ich contrahire alſo nicht damit." Das if, glaube ich, den 
Acten gemäß, und ich erwarte die Widerlegung. Wenn 
Preußen die vrei Zufäge, melde von Seite der Geniralgemalt 
selpective des Reichsminiſteriums zufammt ber Bedingungen 
von Belleoue erfüllte, vann hatte e8 mit der Boll 
macht implicite auch die Natification erhalten, dann fonnte 
das Meichöminiflesium und die Gentralgewalt, Preußen gegen« 
über, nidyt mehr fagen: Wir haben uns die Ratification vor- 
bebalten. Das IR 908 Sachverbaäliniß, mie ich es zu erfennen 
vermag. Ich glaube Herrn v. Schmerling nicht mißverſtanden 
zu haben, wenn ich in der kurzen Aeußerung, weldye er geftern 
der Rede des Herrn v. Hermann folgen zu laffen fidy bewogen . 
fand, viefes mein Verſtändniß des Sachverhaltes beflätigt 
fand. — Ih gehe nunmehr zu der Frage über, ob Dänes 
ware, womit Preußen, im Befig einer folchen Srmädhtigung 
oder Vollmacht hierauf contrabirte, wirklich als im guten 
@lauben mit Deutſchland oder dem deutſchen Bunde contras 
hirend anzufehen if. Ich wiederhole, daß Dänemark dagegen 
proteflirt hatte, mit der Centralgawalt zu unterbanveln, daß 
in Folge diefer Proteſtation ein preußiſcher Bevollmächtigter 
nad Wien abging, um in Berfon dem Reichsverweſer Vor⸗ 
ſtellung zu machen, daß fpäter der damalige Antrag an den 
Meichsverweier dur den preußifchen Geſandten bei der Gen« 
tralgewalt wieder vorgebradjt wurde, und daß nun Bollmadıt 
zu felbfiländigem Handeln für Preußen erfolgte. Diefe 
Schrltte, die Breußen that, um in Stand gefegt zu werden, 
ſelbſtſtaͤndig mit Dänemarf zu unterbandeln, waren Dängs 
mark bekannt; und wenn Preußen Dänemark nun gegen» 
über irat, wenn Preußen ſich für ermächtigt erklärt, auf Grund 
von Unterbandlungen, weldye von ſchwediſcher Seite ald sine 
rein innere beutiche Angelegenheit bezeichnet worden, fo hat 
Dänemarf, indem es auf Grund der Bunctationen von Belle« 
vue durch Preußen mit Deutichland handelte, im bdien Blau« 
ben nicht gehandelt. Es liegt gar fein Brund zu dieſer An⸗ 
nahme vor. Id verkenne indeß keinebwegs, daß geſagt wer⸗ 
den kann, und vielleicht mit Recht geſagt werben fan, das 
Recht der Nätionalverfammlung iſt durch Das, was vom 
Neihöminiferium, von ber Gentralgewalt, von Preußen 
geſchehen if, in keiner Weile für die Nationalverfammlung 
beflimmend. Das Belek vom 28. Juni ſichert der Nationale 
Verfammlung dad Recht, Friedenéveriräge ihrem Einvernehmen 
zu unterwerfen, und ein folder Friedendſchluß, fann man 
zufegen, liegt in dem materiellen Inhalte des Waffenſtillſtandes 
vom 26. Auguſt wisflih vor. Dagegen wäre freilih zu 
erwägen, ob es denn wirklich fo ausgemacht fei, daß bier ein 
Friedensſchluß und nicht doch nur ein Waffenſtillſtand abge» 
f&lofien ward. Denn beſchloſſen worden ift Bereits, daß die 
Nationalvesfammlung fich der Ratification eines Friedens mit 
Dänemark nicht unterziehen fole. Ich weiß wohl, daß im 
Gejeg vom 28. Juni gefagt worden, dag Berträge über Krieg 
und Brieden der Ratification, dem Ginvernehmen ver Gentrals 
Gewalt unterlegt werden follen; aber juriſtiſch bleibt e8 immer 
zweifelhaft, ob bei dem vorbergegangenen fpeciellen Geſetze 
dieſes allgemein fpätere al8 aufgehoben zu betrachten fei. Es 
bleibt ebenfalls zu bevenfen, ob ein DBerirag, der erſt einen 
Frieden herbeiführen fol, ver auf den fünftigen Friedens⸗ 
ſchluß ausbrudlid Bezug nimmt, ob dieſer Vertrag als Frie⸗ 
densihlug mit Noihwendigkeit zu betrachten if. Doch ich fehe 
bavon ab; th ſtatuire für ben Augenblick, daß wirklich das 
2 * 
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Recht der Nationalverfammlung zuſtand, den Bertrag, wie er 
vorliegt, oper auch, wie er beauftragt war, ihrem Einverneh⸗ 
men zu unterwerfen. Ich unterflelle, daß die Nationalver⸗ 
fammlung wirflid dad Recht hatte, diefen Vertrag anzunebmen, 
oder zu verwerfen. Iſt e8 aber nicht ein Anderes, das Recht 
der Ratiflcation des Vertrages haben, uno ein Anteree, vieles 
Recht durch Venrerfung dieſes Vertrages ausüben? Dan 
hat geſagt, und zuletzt noch mit ſehr ernſten Worten, daß der 
Vertrag unchrenhaft für Deutſchland ſei. Ich billige den 
Vertrag in ſehr vielen Beſtimmungen nicht; ich bedaure, daß 
einzelne Beſtimmungen unterlaufen; aber ich glaube, daß wir 
Vorſeben treffen müſſen, daß das Nachtheilige des Ver⸗ 
trages nicht mit dem Unehrenhaften verwechſelt werde. 
Um in dieſer Hinſicht mit gehöriger Unbefangenheit zu Werke 
zu geben, kehre man das Verhältnig einmal um. Man nehme 
an, die Nationalveriammlung finde den Vertrag für tie Ehre 
Deutſchland's und die Rechte ver Herzogthümer binreichend; 
ed wären Berhältniffe und Umflände eingetreten, bie die Macht 
der deutſchen Bundestruppen aus Schleéwig herauendthiaten, 
fo zwar, raß rd ein großer Vortheil for und wäre, den Ver⸗ 
trag anzunebmen; und Dänemark träte nun mit der Behauptung 
auf, und faate, der Nationolveriammlung fei die Ratification vor- 
behalten, Deutfchland fonnte nidyt fo contrabiren, ich halte 
den Bertrag nit. Würde ein ſolches Urtbeil auf Seiten 
Danemaıfd nicht als unbillig crachtet werden; würde man 
nicht fagen, Dänemark if} mit dem ganzen Borgange befannt 
geweien, wie fann, wie tarf es binterber zu diefen @inmen: 
dungen greifen? Doch ih feke vom Recktspunkte ab; ih mil 
bad Ginvernehmen mit der Nationalverfammlung ald eine 
norhwendige, rechtliche Ergänzung bes vorliegenden Vertrages 
zugeben; aber ifl es, fofern wir nicht ber feflen Ueberzeu⸗ 
gung fein dürfen, dag Dünemarf, Deutichland gegenüber, in 
böfem lauten grhantelt bat, iſt es der deutichen Nation 
gemäß, von jwiftiihen Einwendungen, die fi gegen ben 
Bertrag erbeben laffen, Gebrauch zu maden, in einem Au⸗ 
genblick, mo von Dänemark der Bertrag zum großen Theile ſchon 
vollzogen if, in dem Augenblide, mo die deutſchen Gefange⸗ 
nen in Dänemark ihre Freiheit auß den Händen ver Dänen 
verlangt haben? (Unrube.) 

Präſident: Unterbrechen Gie den Revner nicht! 

Blömer: Es wird einer großen Nation würdig fein, 
dem Gegner und noch dazu einem ſchwachen Gegner gegen- 
über gres zu handeln; ja, ihr geziemt es, auf Einmenbungen 
Verzicht zu Teilen, die von anderer Geite gebraucht werben 
mögen. (Bravo!) Ich gebe zu bevenfen, daß es der eiſte 
Bertrag iſt, womit wir nah Schaffung der Geniralgewalt in 
daB völferredhtliche Leben eintreten; ich flelle anheim, ob wir 
bei der erfien Berbandlung mit dem Auelande Das, was wir 
vieleicht thun Eönnen, auch thun follen. Nein, was von 
der Nationalverfammlung in diefer Beziehung geichiebt, muß 
fo beikaffen fein, daß es vor dem flaengflen Geſetze der Loyı= 
Inät beflehen fann; auf dem deuiſchen Chrenfchiln darf nicht 
ber leifefte Hauch des Verdachts ruhen, als benüge man bloß 
die Gelegenheit, an einem Vertrag, den man für nachtheilig 
hält, vorbeizuflommen! — Geflatien Sie nun noch, daß ich 
mit kurzen Worten die Differenzpunfte berübre, bie zwiſchen 
meinem Antrag und dem Antrag der Minorität befieben. Das 
Minorttätd- Grachten der Herren Dund:r und Benofien unter» 
ſcheidet ſich zunächft von meinem Antrag dadurch, daß die 
von Dänemark gewährten neuen onceffionen in die Motive 
des Minorisätd » Gutachtens aufgenommen find, mährenp die 
Begründung meines Antrags Feinesmegs an diefen nenen Zu: 
sefänpniffen Theil nimmt. Wenn wir, fo ift meine Anſicht, 
eine Ehrenpfligt darin erkennen, Daͤnemark gegenüber 


von gewiſſen Ginwenbungen Teinen Gebrauch zu machen, 
fo dürfen mir viele Ehrenpflicht an ver Schwierigkeit ber 
Erfüllung nicht abmeffen; wir müflen vielmehr fagen: wie 
nadhtheilig auch die Bebingungen des einmal gejchlofienen Ber- 
trages find, da wir nicht überzeugt find, daß Dänemark in 
böfem Glauben handelte, fo halten wir fie. Wir müfſen 
unfere Beichlüffe principiell motiviren, und Zufälligfeiten, 
die fpäter eingetreten, nicht einzechnen. I glanbe, daß dieſer 
Standpunft dem in den Minoritätö- Anträgen angenommenen 
vorzuziehen if. Damit foll aber nicht gelagt fein, daß von 
den Goncefflonen, welche Dänemark jpäter gemacht hat, und 
vieleicht madıen mußte, Feine Notiz genommen werbe. In 
meinem Antrag iſt ausprüdlich gefagt, daß die Nationalver- 
fammlung, indem fie beſchließt, zugleid Act nimmt von ben, 
dem Neichöminifter des Nusmwärtigen durch den preußlichen 
Bevollmächtigten bei der Gentralgewalt gemachten neuen 


-Erdffnungen, und daß fie vie Erwartung ausipricht, bie 


Gentralgewalt werde wachen, dieſe officiell angefünbigte 
günftigere Geftaltung der Dinge in den Herzogthümern ſchleu⸗ 
nigft zu realiſiren. Ia, ich glaube, daß wir mit diefem 
Ausfpruche einen Act ver Berföhnung geben und die Bemürber 
beruhigen werden Die Nationalverfammlung bat vernommen, 
was die Krone Preußen verſprochen Hat; die Natlonalver- 
fammlung hat der Sentralgewalt zur Pflicht gemacht, das 
Verſprechen zur möglichfien Geltung zu bringen! Das Mino- 
ritaͤts⸗ Erachten der Herren Dunder und Genoſſen vifferirt 
von meinem Antrage ſodann auch darin, daß mein Antrag 
ein Mehr, und beziehungdweife ein Minder enthält. Ein 
Mehr, denn es heißt darin: „daß vringenver Anlaß gegeben, 
Maßnahmen zu treffen, damit Deutfcylanv’3 völkerrechtlicher 
Berfebr mit dem Auslande Fünftig nur durch die Central» 
Gemalt felbft, oder ausprüdlid in deren Auftrag und Namen 
flattfinde;” und es fol Beſchluß gefaßt werden: „vie proviſo⸗ 
rifhe Gentralgewalt aufzufordern, ihre völferechtliche Aner⸗ 
fennung dem Auslanve, und insbeſondere Dänemark gegenüber 
zu befchleunigen und nachdrücklich durchzuführen. Wir fünnen 
und nämlich nicht verbehlen, müflen es vielmehr offen einge⸗ 
ftehen, daß in formeller Hinfiht der Abſchluß des fraglichen 
Waffenſtillſtandes mannichfach zu bedauern bleibt Ich will 
darüber mit dem Reichsminiſterium nicht rechten; ich erfenne 
vollfommen die Schwierigkeit feiner Lage an, namentlich im 
erfien Anfange der Verwaltung, wo das Einzelne fi noch 
nicht hinlaͤnglich gefeftigt und geftaltet hatte. Ich Fluge es 
nicht an, daß es vie von Preußen im Drange der Berbäftnifie 
geforderte Crmädhtigung, die Gentralgewalt aus den Contra⸗ 
benten des Vertrages entfernt zu halten, geaeben hat; aber 
wie fehr ich auch anerfenne, daß das Minifterium dafür, daß 
dieß gefcheben, zu entjchulvigen, ja nach dem damaligen Stand⸗ 
punkte vielleicht zu rechtfertigen iſt; To bedaure ih das Ger 
ſchehene nichts deſtoweniger. Die Gentralgewalt, welche das 
gefammte Volk Deutfchland’s vertritt, purfte in einem Deutſch⸗ 
Iand betreffenden Vertrage aus der Reihe der Eontrabenten 
nicht außtreten; fie mußte Antheil nehmen, und was geſchah, 
mußte im Namen der Gentralgewalt gefchehen, — ſo erfor- 
derte ed die Ehre der Nation. Iſt aber das Geſchehene nicht 
zu ändern, fo ift doch Verkehr zu treffen, daß es ſich nicht 
nochmals erneuere. Das ift in dem von mir propenirten 
Antrage vorgefehen. Das deutſche Volk erfährt hierburdy, daß 
diefe Vorfälle ſich nicht wiederholen werden. Nachrichten, 
mehr oder minder verkürgt, mahnen, auf die Ehre der Eentral: 
Gewalt zu wachen. Sie haben vielfad, gehört, — etwas wird 
an der Sache fein, — daß unfere Botichafter bei den ausmwärs 
tigen Mächten nicht die Aufnahme gefunnen haben, vie fie 
nach ihrer Stellung einnehmen mußten; Sie haben gehört von 
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ber Unterfheipung zwifchen officellem und offieidfem Verneh⸗ 
men. Dad darf nicht mehr fein; die Gentralgemalt muß 
wiften, welche auswärtige Macht ihre Gefanvten zu empfangen 
gedenkt, oder nicht; fie muß ihre Feinde, ihre halben ober 
ganzen Feinde unterfcheiden können; und daß dieß erreicht 
merde, dazu wird der zmeite Thell des von mir proponirten 
Beichluffes ſicher mitverbelfen. Mein Antrag unterfcheivet 
fihd von dem Minoritätd - Eraditen aber auch durch ein 
Weniger Cs if in dem Minoritätd« Gutachten zus 
gleich Beichluß gefaßt: daß „nach Einficht ver Verhandlungen 
über die Verhältniffe Deutichland’3 zu Schleswig, von 2. April 
bis zum 26. Auguft 1.3. ein Ausſchuß beauftragt werde, über 
dad von der preußiſchen Megierung der proviforifchen Central⸗ 
Gemalt gegenüber eingehaltene Verfahren der Nationalverfamne 
lung zu berichten.‘ Auf eine foldye Unterſuchung, auf vie 
Einleitung einer ſolchen Unterſuchung über das Verfahren 
Preußens geht mein Antrag nicht ein. Auch glaube ih, daß 
wir wohl thun, von dem Minoritätd» Gutachten in diefer Hin 
fiht abzufehen Meine Herren! Sie haben die Meinung bes 
Herrn Waitz über das Benehmen Preußens in vorliegender 
Sache ſoeben erfahren. Es ift von Herrn Waig beſonders 
auf das Verbältnig des Herrn Unterftaatsfecretärd Dar v. Ga⸗ 
gern bin.ewiefen, und gerade in Bezug auf dieß Verhältniß 
gefagt werden, daß er feine Stellung ald eine fchwierine, miß⸗ 
liche der Reichsgewalt — refp. dem Reichsminiſterium zur 
Anzeige gebracht habe. Ich glaube, Herrn Waitz nicht miß⸗ 
verflanden zu haben, wenn er bie fihmwierige Stellung des 
Herrn v. Gagern als eine ſolche bezeichnete, die Herrn v. Ga⸗ 
gern durch die preußiiche Negierung bereitet wurde. Crlauben 
Sie nun, daß ich die eigenen Worte ded Herrn v. Gagern 
bier anführe, ba fie uns für die befagte Schwierigfeit vielleicht 
ein anderes Object, ald das Berfahren ver preußifchen Regie⸗ 
rung barbieten. Herr Mar v Gagern fchreibt unter dem 
24. Auguſt an das Reichsminiſterium: „Bei der Linfidyerheit, 
ob Breußen die Bedingungen von Bellevue wird durchſetzen 
können“ — nicht durchſezen wollen; — die Schwierigfeiten 
liegen alfo hier in andern äußeren, von Preußen unabhängigen 
Umfänden. Weiter fchreibt Herr Mar v. Gagern am 22.: 
„Bei der ſchwierigen Rage der Dinge habe ich geglaubt, dem 
preußifchen Bevollmächtigten feine Aufgabe foviel als möglich 
und mit Aufopferung erleigtern zu follen. Ich theile ganz 
die von Herrn Waig über dad Venehmen, die Handlungsweiſe, 
und ich möchte fagen, die patriotifche Selbflverleugnung bes 
Herrn Mar. v. Gagern audgefprochene Anerfennung; aber id) 
glaube, daß dieß nad den eigenen Neuferungen des Herrn 
v Gagern den Herrn Walt nicht zu der Annahme beftimmen 
follte, dan Preußen es geweſen, welches vie Schwierigkeit der 
Sache durch fein Benehmen herbeigeführt babe. Wenn 
Herr Mar. v Gagern ſelbſt fi veranlaßt findet, die Schwie⸗ 
rigleit der Lage anzuerkennen, und dem preußffchen Bevoll- 
mädhtigten feine Hilfe in vieler ſchwierigen Lage zu Theil 
werben zu laſſen; fo lag vie Schwierigkeit doch wohl in etwas 
Anderem, als worein Herr Waip fle zu ſetzen beliebt hat. 
Es Hat Herr Waig ebenfalls noch davon geſprochen, und mit 
fihtbarer Erregtheit davon gefprocdhen, daß Schleswig - Holftein 
den Dank im Kerzen trage für Das, was Preußen in ver 
Sache ver Herzogthümer bis jet gethan und geopfert hat; das 
hat ihn aber nicht abgehalten, Hier vem Gedanken Ausdruck zu 
geben, daß die Bedingungen des vorliegenden Vertrags viel» 
deutig, und daß der Despotismus erfinderiich fe. Es Hat 
Herr Waitz Ihnen die Erinnerung vorgetragen, daß das jetzige 
Minifterium in Breußen nicht mehr vasjenige fei, welches 
einft vom Miniſter Arnim geleitet worben; und doch, meine 
Herren, wo liegt für Schleswig - Hofflein ver Unterfchlev? Wo 


find die Thatfachen, die Das beweifen, was hier über eine 
deutfche Regierung im Angeſichte Deutſchland's und Eutopa’s 
gefprochen worden? Wo If der Beweis, daß das nachfolgende 
preußifhe Minifterium von ver Bahn der Anhänglichfeit 
an Schleswig- Holflein, die das Arnim'ſche früher einges 
Schlagen, abgewafchen? Das Minifterium Arnim erflärte am 
3. Mai, daß die Rechte Schleswig- Holflein’E und die Intereflen 
Deutfchland’8 gewahrt werden follen. Nun, meine Herren, das 
Recht Schleswig - Holflein’d, das die proviforifche Regierung, 
die Mandatur des Herrn Walg allein wahrte, mar nicht mehr 
und nicht weniger ald das Recht, welches bis zu j-ner Zeit 
allein von ver proviforifchen Regierung in Anſpruch genom⸗ 
men wurde, das Net dr Verträge, welche Schleäwig - Hol- 
ftein die ungetheilte Verwaltung, aber nicht die Einver- 
leibung Schleswig's in Deutfchlann ſicherte. Das zu wahren, 
verfprach das Minifterium Arnim; ich frage nochmals, wo If 
der Beweis, daß das nachfolgende Minifterium von der Bahn 
der Anhänglichfeit und Liebe zu Echlesmig- Holftein im däni« 
ſchen over particulären Intereſſe abgewichen iſt? Auch Lord 
Palmerflon, hören wir von Herrn Waig, hat fidy eigenthünlid) 
oder bevenflich, oder mißbilligend über den gegenwärtigen Ver⸗ 
trag ausgefprohen. Wo dieſes gefchehen, hat Herr Waitz 
nicht zugeſezt; ich bin alfo nicht in. der Lage, ihn in dieſem 
Augenblick zu controliren. Allein ein Anderes weiß ich bes 
ſtimmt, denn es fteht in den und mitgetherlten Acten, daß Lord 
Palmerfton, als er am 23 Junt daß Project, welches England 
vorfchlug, der preußifchen Regierung überfandte, mahnend zu⸗ 
fügte, daß bei dem Waffenſtillſtands⸗Abſchluß jene Bartel 
noch bedenken möge, daß die Ueberzeugungen bed Gegners 
ebenfo entichieven und aufrichtig, als die eigenen fein Fünnen, 
und daß, wie einfach und leicht auch der Anfang eined Kriegs 
erfcheine, das Ende bed Krieges Im zweifelhaften Dunfel der 
Zukunft verhält, und menſchlicher Vorausficht verborgen .fei. 
Indem ih in Bezug auf das Benehmen der preußifchen Res 
gierung fagte, was mir durch die Aeußerung ded Herrn Waik 
abgedrungen ward, fann ich keineswegs leugnen, daß aflervings 
einige Punkte in dem Waffenflillſtande vorfommen, die ih 
nicht billigen will, namentlih die Ernennung des Grafen 
v. Moltfe zum Präfldenten der neuen Landesregierung, und 
das Verhalten des nächſten preußifchen Bevollmächtigten an 
Ort und Stelle, des Grafen v. Below, dem Herrn Mar 
v. Gagern gegenüber. Auch mich hat es verlegend berührt, 
dag der Grflere feine Beranlaffung gefunden, Herrn Mar 
v. Bagern ven fofort nach Berlin eingeſchickten Waffenſtillſtands⸗ 
Abſchluß mitzutheilen. Aber ich glaube, daß man für das 
augenblickliche Verhalten einer einzelnen Perſon die Regierun⸗ 
gen, und namentlich die Intentionen der Megierungen, nicht 
verantwortlih machen Tann. Was Preußen im Kampfe für 
die Herzogthümer gethan und geopfert, ift freilich nicht geleugnet 
worden. Dafür aber iſt man bei ver Didcuffton über die 
Verträge fomweit gegangen, daß man bei einer Angelegenheit, 
die wir nach unferer Ueberzeugung, wenn es fein muß, mit 
Energie und Nachdruck verfolgen, aber auch mit Beſonnenheit 
behandeln wollen, des unglüdlichen Vertrags von Bafel ge» 
dacht bat. Es ift wahr, vie Geſchichte hat dieſen Vertrag ge⸗ 
richtet, denn fle ift gerecht; aber weil fie gerecht ift, To zählt fie 
nicht bleß die Sünden eines Volföftammes, fondern audy die 
Tugenden und Verdienſte, und nach dem unglüdlicdden Tage 
von Bafel ift eine Stunde gefommen, wo das germaniiche 
Element mit dem entichloffenflen Feinde um feine Griftenz 
rang, mo bie zwei größten Feldherren des Jahrhunderts einan- 
der gegenüberftannen, und der Eine in die Worte ausbradh: 
„Sch wollte e8 wäre Abend, oder die Preußen kaͤmen!“ Die 
Preußen find damals gekommen; und vielleicht fäßen wir 
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jegt nicht bier, wenn bie Preußen damals ausgeblieben wären. 
(Einige Stimmen: Oh!) Aber nicht im Interefle Preußens, 
nein, im Geiſte ver Brüperlichfeit der deutſchen Volksſtäͤmme 
unter fih, in dem Geiſte, der unfer gemeinjames Vaterland 
Träftigen und flarf machen muß, fei es gejagt, daß wir nach 

ber Sache im eine Unterſuchung des Benehmens der 
preußifchen Regierung nicht mehr eingeben follen; nicht, weil 
ich glaube, die Sache werve ſich für Preußen nadhtbeiliger 
herausftelten, als fie jept vorliegt, fonvern weil ich glaube, daß 
es nicht wohlgethan ifl, daß wir auf diefem Steeit verbarren 
und ihn fortiegen. Was wird die Folge fein? Diefer Gegen⸗ 
ftand, der und jegt jchon fo fehr aufgeregt hat, wird nad 
dem Bericht des betreffenden Ausſchuſſes nochmals in vie 
Paulskirche kommen, und vochmald Beranlaffung zu heftiger 
Aufregung werden. Das follten wir vermeiden. Glauben wir, 
dag Preußen in dieſer Angelegenheit hurch ſeine Opfer und 
fene Leiſtungen irgendwie einen Dank ver deutſchen Nation 
verdient, daß es wirklich nicht ſein Intereſſe, ſondern die 
Intereſſen Schleswig⸗Holſtein's, die deutſche Ehre vertheidigt 
habe, dann ſehen wir ab von dem allerletzten, vielfach 
nothgedrungenen Verfahren, und beweiſen unſeren Dank 
durch ein brüderliches Verzichten auf dieſe nachträgliche Unter⸗ 
ſuchung. Wie aber auch Ihr Urtheil ausfallen möge, 
Die Behauptung, die ebenfalls von viefer Tribüne aus ges 
macht worden, als folle die neue deutſche Centralmacht ‚von 
vornherein in ihrem Auffeimen befchnitten, nah Möglichkeit 
zerfegt. und endlich zerbrocdyen werden,” dieſer Vorwurf, 
mag die Verſammlung über dad Benehmen Preußens bei dem 
Waffenſtillſtands⸗Abſchluß venfen, wie fie will, wird von 
ihr nicht als gerechtfertigt anerkannt werden. — 68 bleibt 
noch der Antrag übrig, welchen Herr Francke eingebracht hat. 
Diefer Antrag untericheivet ſich dadurch von dem meinigen, 
vaß in Gemaäßheit feiner, die fernere Nichtbeanftandung des 
Waffenſtillſtandes noch nicht definitiv beſchloſſen werden fol, 
ſondern daß erſt noch eben dieſe neuen Conceſſionen Gegenſtand 
einer neuen contraetlichen Verſtaͤndigung mit Dänemark werden 
follen. Ich werde diefem Antrage meine bereitwillige Unters 
flügung gewiß geben, va ich glaube, daß wir uns glüd- 
lich preifen müſſen in dieſer Angelegenheit, wenn ein folder 
Antrag, zumal von des Geite eingebracht, die Wajorität des 
Haufes auf fich vereinigen fann. Es mag dem Antrag, oder 
vielmehr dem Beſchluſſe, der ver hohen Verfammlung dadurch 
proponirt wird, die kegte Entſchiedenheit mangeln, da ja erfl 
Schritte gethan merden follen, damit auf Grund ver Bereit- 
willigfeit der daͤniſchen Regierung balvigft eine Verſtändigung 
eintrete, da der Waffenſtillſtand nicht geradezu genehmint, 
fondern eine nähere Verftändigung erſt in Ansficht geftellt 
wird. Bin id es aber auch meinem Antrag ſchuldig, vie 
Differenz mit diefem Antrag nadyzuweilen, fo wieberhole 
id doch, daß ich aud den Francke'ſchen Antrag ber-itwilligft 
unterftüge. Mich leitet die Ueberzeugung, daß bie Sorge für 
die Einheit Deutſchland's jegt die höchſte Pflicht fei; ich habe 
geglaubt, daß es nothwendig fei, in einem Augenblide, wo 
wir die erften Bundamente ver deutſchen Ginheit legen, Ereig⸗ 
niffe, die alle unſere Hoffnungen wieder zerflören koͤnnten, 
mdalichſt abzuwehren. Ich trete mit meiner leberzeugung 
feiner andern entgegen. Fordert die Wahrung ver Wohlfahrt 
und der Ehre Deutſchland's wirklich, ein anderes Derfahren, 
jo mag das, Nothwendige in Erfüllung gehen. Die Liebe zum 
Vaterlande hat meinen Antrag dictirt. Ich erwarte von Ihnen, 
daß Sie ihn mit derjelben Unbefangenheit prüfen, mit ber. ich 
mir ihn der Verſammlung vorzulegen erlaubt habe. (Bravo 
von der Rechten, Ziſchen von der Linken. Mehrere Stim⸗ 
men; Schluß!) 


Schoder von Giutigeni: Deine Hera! Den Ale 


geordnete Jordan von Marburg het und geflagt, et fe Maß⸗ 


trauen im Bolfe. Ja, meine Herren, es if Mißlirauen im 
deutſchen Bolfe, aber «8 kammt nicht ber von ver ſiinichen 
Berfunfenheit dieſes Volkes, fonnern von. den Veſtrebungen 
einzelner deuticher Regierungen und Bevorrechteten, dom deut⸗ 
fhen Wolfe die Errungenſchafien feiner Nevolution zu ent 
reißen. (Bravo von ter Linken) Meine Herren! Es if 
allerdinge& fehr anzuerkennen bie Tugend der Ruhe, der Maͤ⸗ 
Bigung, der Befonnenheit, welche un ber Abgeordnete non Mare 
burg empfohlen bat; aber es gibt noch eiwaß, mas in dieſer 
keutigen Frage die Berfammfung beſeelen muß, das I Das 
@efühl für das Recht und die Ehre feines Vaterlande. Wir 
wiffen auch, was wir tkum, die mir gegen den Waffenſtillſtand 
ſprechen, und ich bin hierter gekommen, um gegen danſelben 
zu ſprechen. Ste dürfen aber von mir nicht erwarten, Daß 
th noch des Räheren auseinanderfehe, aus melden Grünyen 
das Recht Schleswig⸗ Sollein’d une die Gizre Deutſchland's 
durch dieſen Waffenſtiſtand verletzt worden ſei. Der Vor⸗ 
redner, Herr Waitz, bat dieß fo treffend dargelegt, daß ich 
nicht hoffen koͤnnte, einen ardßeren Eindruck auf die Bar⸗ 
ſammlung durch meine Ausführung hervorzubringen, ala er 
bereits hervorgebracht haben wird. Leberbaupt find ja in 
dieſer Verſammlung auch unter Denen, welche gereigt find, 
ten Waffenftillſtand anzunehmen, ſehr Viole, melde e& aner⸗ 
kennen, daß dieſer Waffenſtillfiand nicht zur Eure Deuiſch⸗ 
land's gereiche, welche es anerkennen, daß durch diaſen Waffen⸗ 
flillſtand Das Recht Schleamig - Holſtein's wenigſtens vorüber⸗ 
geben» auf das Empfindlichſte gefränft if. Mein Sie legen 
in die Wagſchaale Ruͤckfichten einer höheren Polltif, Ruckfich⸗ 
ten auf Nachtbeile, weldge emiflehen fünnten, wenn wir bieten 
Waffenſtillſtand verwerfen würden, Nachtheile, welche jedenfalls 
ein größeres Uebel feien, als ra& Uebel, welches in ner Ver⸗ 
Irgung der Rechte Schleswig» Holſtein's und ver Ehre Deutſch⸗ 
land's liegen würde. Meine Herren! Wo es das Ned und 
vie Ehre Deutſchland's gilt, da verſchwinden bei mis andere 
Rückfichten; allein nicht Jeder fleht auf diefem Standpunkte, 
und Diejen will ich zurufen, und. Das iſt her Grund, haupt⸗ 
ſaͤchlich, der mid auf diefe Tribüne geführt bat: Die Nads 
theife, welche Ihr ale Bolge ver Verwerfung bes Waffen« 
fiiäftandes fürchtet, werben durch Annahme bes Waffenſtill⸗ 
ſtands nicht beſeitigt. Es If befannt, daß die Kunde von 
dem mit Dänemark abgeichloffenen Waffenftillſtando in Schlea⸗ 
wig⸗ Holftein mit einer Erbitterung aufgenommen worden ifl, 
welche freilich von der Diplomatie zum Voraus gar nicht in 
Anfchlag gebracht wurde. Sie wiffen, daß die proniforiiche 
Regierung ſich nicht aufldfen wird, daß vie Landesverſammlung 
zufammengeiteten if, und erklärt bat, ſich dieſen Frieden 
nicht gefallen zu laſſen, ſich obne ihre Zufimmung feine neue 
Regierung, feine neuen Gelege aufdringen zu lofien. Gie 
wiflen, daß das Volk entſchleſſen if, unter feinen Umfländen 
dieſen Waffenſtillſtand anzuerfennen. Hoffen Sie nicht, meine 
Herten, daß die Aufregung fih mit ter Folge ldien werde. 
Es iſt wahr, Schleswig⸗ Holflein bat nach meiner Auflt ſeit 
den Tagen feiner Erhebung nicht immer den Brad von Energie 
und Tharfraft an den Tug gelegt, welcher hätte erwartet wer⸗ 
den dürfen. Allein vie Bedingungen dieſes Waffenffillſtaudes 
ſchneiden fo tief ein in die Rechte dieſes Landes, fie vorlegen 
dad Gergefühl jeded Schleswig- Holſteiner's fo fehr, daß fie 
id) nun und nimmermehr mit demielben veriöhnen werden, 
und fie find darin umterflügt van den Sympathieen des ganzen 
deutſchen Volfs. Auerdingé bären wir nun, daß in Yolge 
ded unerwarteten Umflandes, daß Schleöwig ⸗ Holſtein 
ee fig nicht will gefallen laſſen, wenn dir Piplomeris 
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ohne Weiteres über ihre Meihte verfügt, Dänemark 
fh zu Boncefflonen bereit erklärt bat. Aber, meine 
Herren, bis jeßt find außer dem Zurückberufen des Grafen 
Karl Moltke, foviel mir bekannt if, nur allgemeine Zufiches 
sungen in diefer Beziehung gegeben morden. Wir wenigflens, 
meine Herren, haben officiel nichts Anderes vor und liegen, 
und koͤnnen bloß auf ven Grund Deffen urıheilen, was vor 
uns liegt; überhaupt möchte ih bezweifeln,, 06 Dänemarf, 
wenn ed auch einmilligt, ſoviel möglich nachzugeben, gerade 
die Beringungen nachgeben wird, welche febr empfindlich für 
uns find, nämlich die Dauer des Waffenſtillſtandes, die Ein⸗ 
fegung einer neuen Regierung, die Suspendirung der Landes⸗ 
Vertretung. Wir müffen zunächſt noch, wenn wir entidheiden 
wollen über den Waffenſtillſtand, davon ausgehen, daß die 
Bepingungen nicht zurüdgenommen werden, denn ſie find nicht 
zurüdgenommen worden. Vergegenwärtigen wir und die Tage, 
in die wir fommen, wenn mir den Waffenflilifiann annehmen. 
Soviel ſteht feſt, daß 6i8 jeßt, fo lange wir nicht rarificht 
haben, der Vertrag für Deutſchland nicht verbindlich iſt. Es 
iR zwar von verichlevenen Seiten her dieß beftritten worden. 
Das die Vollmacht, welche die Bentralgewalt ausgeftellt bat, 
nur eine bedingte if, iſt über allem Ymeifel erhaben; denn 
während eine unberingte geforvert war, heißt es in der Wolle 
macht ausprüllih: „Ich habe befchloffen, vie Eöniglich preu⸗ 
ßiſche Regierung andurch zur Abſchließung eines Waffenflill- 
flandes mit Dänemark im Namen der proviforifchen Bentrals 
Gewalt in der Weiſe zu ermächtigen, daß dabei ber Ent⸗ 
wurf, wie er in der Beiprechung auf Bellevue am 19. Juli 
aufgeftellt worben iſt, unter den nachſtehenden Mopificationen 
angenommen werde, melde ald Erläuterungen innerhalb ver 
Beflimmungen gedachten Entwurfs fallen, jedoch ausdrücklich 
zur Anerkennung bänlfdyer Seits gebracht werden müßten ;’' 
und am Schluſſe heißt e8: „Unter vorſtehenden Bes 
dingungen habe ich gegenwärtige Vollmacht beſtätigt.“ Und 
in dem Schreiben, womit die Vollmacht dem preußiſchen Be⸗ 
vollmaͤchtigten Camphauſen uberſendet wird, beißt ed ausdrücklich: 
„In Stwägung der beſonderen, von Ew. Excellenz näher be⸗ 
gründeten Umſtände Bat der Erzherzog⸗-Reichsverweſer auf 
den Rath des Reihäminifteriums fidy bemogen gefunden, die 
voh der Föniglich preußiichen Regierung gewünschte Bollmadıt 
zur Abſchließung eines Waffenſtillftandes mit Dänemark auf 
den Grund des Entwurfs von Bellevue vom 19. Juli und 
unter der Bedingung außfertigen zu laffen, daß die drei darin 
enthaltenen, innerhalb ver Beflimmungen des Entwurfß liegenden 
erläuteenden Zufäge ausprüdiich zur Anerkennung von Seiten der 
koͤniglich daͤniſchen Regierung gebracht werden.“ Alſo, meine 
Herren, da iſt aller Streit vergebens. Davon werden Sie 
nun und nimmermehr Jemanden, ver unbefangen ſieht, Über- 
zeugen, daß die Centralgewalt unbedingte Vollmacht aus⸗ 
geſtellt hat. Ebenſo Mar iſt es und unbeſtritten, daß vie 
preußiſche Rigierung auf andere Bedingungen abgeſchlofſſen 
hat, als auf die, welche als weſentlich von dem Vollmachts⸗ 
geber bezeichnet wurden, und was das Verhältniß zu Dünes 
mark betrifft, ſo heißt es im Eingange der Vertrageurkunde 
ausdrücklich, daß der Woffenſtillſtand nach Auswechſelung der 
Vollmachten von beiden Seiten ratificirt worden ſei. Wenn 
nun die preußiſche Megierung die Vollmacht, welche ihr 
ertheilt wurde, und feine andere dem väniſchen Geſandten 
vor Ratificirung des Waffenſtillſtündes vorgelegt hat, — 
ich kann menigflend nicht anderd annehmen, — fo mußte 
Daͤnemark, daß Preußen feine Vollmacht überfchritten hat. 
Alſo, meine Herren, Dänemark hat feinen Anſpruch an Deutſch⸗ 
land; th ehre fo gut wie Jever die völferrechtlihe Treue, 
und eben well ich fle ehre, fo kann ich mich nicht zu ben 


Raiſonnements bekennen, mie fie in einer früheren Sitzung 
von Herrn Bafſermann und geflern von Herrn Heckſcher gel- 
tend gemacht worden find. Diele Herren fagen: „Geneh⸗ 
miget ven Bertrag; die Bedingungen, melde hauptfächlicy für 
das Recht Schleswig's verlegen find, werden ja doch nicht er» 
fuͤllt.“ Meine Herren! Wenn wir bier ven Waffenſtillſtand 
genehmigen, fo müffen wir ihn erfüllen, umfomehr, wenn 
wir ihn genehmigen Ungefi ht der Schwierigkelten, vie die 
Ausführung Hat, und im Bewußtſein der Unmöglichkeit ver 
Ausführung. Ich bin der Anftht, wir dürfen erft dann rati⸗ 
fieiren, wenn wir entidylofien find, mit allen Mitteln, vie uns 
su Gebote flehen, den Waffenſtillſtand zu erfüllen. Und nun 
frage ich Sie, meine Herren: Wie mollen Sie den Bertrag 
erfüllen? WIN Deutichland im Bunde mit Dänemark, Schles⸗ 
wig⸗ Holſtem zur Unerkennung des Waffenſtillſtanded zwin⸗ 
gen? Will Deuffchland feine tn ihren deiligſten Intereffen 
verlegten deutſchen Brüder zu Gunſten ihres Jahre langen 
Unterdruͤckers und des erflärten Feindes von Deutſchland mit 
Krieg überziehen? Will Deutſchland Bürgerkrieg und Anats 
chie hervorrufen? Sie antworten mir: ‚Das wollen mir, 
nicht.” Ja, wir wollen es nitht, meine Herren, und wenn 
es ein verblendetes Miniſterium thun mwollte, fo würde daß 
Bolt e8 nicht dulden. Alio, meine Herren, Deutſchland will 
den Wıffenftiliftand nicht erfüllen; wollen Ste den Zwang 
etwa den Dinen überlafien? Wollen Sie dulden, das eine 
dänifche Armee in Schleswig einfalle, und bort die alte 
Wirthſchaft wieder anfunge? Ste antworten: „Wir werden 
Dis nicht dulden.” Ja, meine Herren, und wenn es ein ver- 
blenvetes Mintftertum dulden wollte, fo würde ed dad Volk nicht 
dulden. (Bravo!) Und wenn wir die Beringungen des 
Waffenſtillſfandes nicht vollziehen, wird dann Dänemurf FG 
an dem Walfenftiliftann gebunden kalten? Wird nicht ver 
Krieg, ob wir ratificiren, over nidht, von Neuem [oßbreihen ? 
Werden nicht die Nachtheile eintreten, die wir durch vie 
Annahme vermeiden wollen? Werden bie Berwilelungen 
mit den auswärtigen Mächten nit von Neuem eintreten? 
Und fie werven alddann umſomehr eintreten, wenn wicht 
jest die Nationalverſammlung offen binflebt, und ven Stand 
der Sache darlegt; wenn fie nicht fagt: „Pceußen bat feine 
Vollmacht überſchritten; wir find nicht daran gebunden; wir 
würden deſſen ungeadhtet ven Vertrag rarificiren, wenn ed Mög« 
lich wäre; aber eben, weil wir, wenn wir rat flciren wollten, 
auch vollziehen müßten, dieſes aber nad) der Lage der Um⸗ 
fände nicht koͤnnen, iſt und die Ratification unmdzlid. Wir 
find bereit, einen andern ehrlichen vollztehbaren Frieden ein« 
zugehen; gelingt dieß nicht, fo Bleibt und nichtd Abrig, als 
der Krieg.” — Dis allein tft nady meiner Anflt der Sinn 
bes Antrags des Ausfchuffes,; wenn Sie fo offen bintreten, 
ich glaube, Sie werden ehrlicher daſtehen, ald wenn Sie fugen: 
„Wir anerkennen den Waffenſtillſtand, aber wir vollziehen 
ihn nicht.“ Meine Herren! Wollen Ste nicht in Ihren eige» 
nen @ingemweiven wühlen, fo fünnen Sie den Waffenſtillſtand 
nicht vollziehen, und was erreidhen Sie alddann durch bie 
Annahme? Nichts, als die Erbitterung Ihrer ſchleswig⸗ hole 
ftein’ihen Brüder, einen ſchrecklichen Riß im Inneren, vie 
begründeten Worwürfe des Treubruchs, und die Geringſchaͤtzung 
des Auslandes, welches frohlecdend über den Traum der Deut« 
fhen Einheit fpotten, und mit feinen Drohungen und Zumus 
tbungen immer zupringlicher werben wird. Ich weiß ed, das 
fünnen, das werden Sie nicht gewinnen mollen. Und nun, 
meine Herren, ſehen Sie fi um im ganzen deutichen Vater⸗ 
Iande, hören Sie vie Stimmung, mweldye fi) mit wenig Aus⸗ 
nahmen, in aflen deutſchen Bauen geltend macht, Süͤddeutſch⸗ 
land zunähfl. (Rechts Linterbrechung und Gelädter.) Ic 
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jegt nicht hier, wenn die Preußen damals ausgeblichen wären. 
(Finige Stimmen: DE!) Aber nicht im Interefle Preußens, 
nein, im Geiſte ver Brüverlichfeit der veutichen Volksſtaͤnmme 
unter fih, in dem Geiſte, ver unfer gemeinfames Vaterland 
Träftigen und ſtark machen muß, fei ed gefagt, daß wir nach 
Lage der Sauce im eine Unterſuchung des Benehmens der 
preußiſchen Regierung nicht mehr eingehen follen; nicht, weil 
ich glaube, die Sache werde fid) für Preußen nachtheiliger 
herausftellen, als fie jeht vorliegt, ſondern weil ich glaube, vafı 
es nicht wohlgethan ifl, daß wir auf dieſem Streit verharren 
und ihn fortfegen. Was wird die Kolge fein? Diefer Gegen- 
Rand, der und jept fchon fo fehr aufgeregt bat, wird nad 
dem Bericht des betreffenden Ausſchuſſes nochmals in die 
Paulskirche Tommen, und vochmald Deranlaflung zu heftiger 
Aufregung werden. Das jollten wir vermeiden. Glauben wir, 
dag Preußen in dieſer Angelegenbeit hurch ſeine Opfer und 
ſe ne Leiſtungen irgendwie einen Dank ver deutſchen Nation 
verdient, daß es wirklich nicht ſein Intereſſe, ſondern die 
Intereſſen Schleswig⸗Holſtein's, Die deutſche Ehre vertheidigt 
babe, dann ſehen wir ab von dem allerletzten, vielfach 
nothgedrungenen Verfahren, und beweiſen unſeren Dank 
durch ein brüderliches Verzichten auf dieſe nachträgliche Unter⸗ 
ſuchung. Wie aber auch Ihr Urtheil ausfallen möge, 
die Behauptung, die ebenfalls von viefer Tribüne aus ge» 
macht worden, als jolle die neue deutiche Kentralmadjt „von 
vornherein in ihrem Auffeimen beichnitten, nah Möglichkeit 
zerfept. und endlich zerbrochen werden,“ dieſer Vorwurf, 
mag die Verſammlung über das Benehmen Preußens bei dem 
Waffenſtillſtands⸗Abſchluß denken, wie fie will, wird von 
ihr nicht als gerechtfertigt anerkannt werden. — 6 bleibt 
noch der Antrag übrig, welchen Herr Srande eingebracht hat. 
Diefer Antrag untericheivet ſich dadurch von dem meinigen, 
daß in Gemäßbeit feiner, die fernere Nichtbeanſtandung des 
Waffenſtillſtandes noch nicht definitiv befchloffen werben fol, 
fondern daß erſt ncch eben diefe neuen Soncefjionen Gegenftand 
eines neuen contraetlichen Verfänvigung mit Dänemark werben 
follen. Ich werde viefem Antrage meine bereitwillige Unter⸗ 
flügung gewiß geben, va ich glaube, daß wir und glüd» 
lich preifen müffen in dieſer Angelegenheit, wenn ein folder 
Antrag, zumal von des Seite eingebracht, die Majorität des 
Hauſes auf ſich vereinigen fann. Es mag dem Antrag, oder 
vielmehr dem Beſchluſſe, der der hohen Verſammlung dadurch 
propenist wird, die kegte Entſchiedenheit mangeln, va ja erfl 
Schritte gethan werden follen, damit anf Grund ber Bereit- 
willigfeit der daniſchen Regierung balbigfl eine Berftänpigung 
eintrete, da der Waflenflilifland nicht gerapezu genehmint, 
jondern eine nähere Verftändigung erſt in Auoſicht geftellt 
wird. Bin id ed aber auch meinem Antrag ſchuldig, bie 
Diffesenz mit diefem Antrag nachzuweiſen, fo wieberhole 
id doch, daß ih auch den Francke'ſchen Antrag ber itwilligſt 
unterflüge. Mich leitet vie Ueberzeugung, daß bie Sorge für 
die Einheit Deutſchland's jegt die hödyfte Pflicht fei; ich habe 
geglaubt, daß es nothwendig fei, in einem Augenblide, wo 
wir die erften Bundamente der deutſchen Ginheit legen, Ereig⸗ 
niffe, die alle unfere Hoffnungen wieder jerftören fönnten, 
mörlihft abzuwehren. Ich trete mit meiner Ueberzengung 
feiner andern entgegen. Fordert die Wahrung der Wohlfahrt 
und der Ehre Deutſchland's wirfli ein anderes Verfahren, 
jo mag das, Nothiwendige in Erfüllung geben. Die Liebe zum 
Vaterlande hat meinen Antrag dictirt. Ich erwarte von Ihnen, 
daß Sie ihn mit verjelben Uinbefangenheit prüfen, mit ber. ic) 
mir ihn der Verfammlung vorzulegen erlaubt habe. (Bravo 
von der Rechten, Bifchen von der Kinfen. Mehrere Stim⸗ 
men: Schluß!) 


Schoder von Stuttgart: Peine Herren! Den Ab⸗ 
georonete Jordan von Marburg het und: geflagt,. ce fei Miß⸗ 
trauen im Volke. Ja, meine Herren, es IR Mißlrauen im 
deutſchen Volke, aber «8 femmt nicht ber von ber fllilichen 
Verſunkenheit dieſes Volkes, fonnern von bean Beflsebungen 
einzelner deutlicher Neglerungen und Bevorrechteten, bem heut« 
chen Wolfe vie Errungenſchafien feiner Repolntion zu ent⸗ 
reißen. (Bravo non ter Linken) Meine Herren! 83 if 
allerdings fehr anzuerkennen bie Tugend ver Nude, der Maͤ⸗ 
Bigung, der Befonnenheit, welche und der Abgeordnete vor Mar⸗ 
burg empfohlen hat; aber es gibt noch etwas, mas in dieſer 
beutigen Brage die Berfammlung beſeelen mus, das iR daß 
@efühl für das Recht und die Ehre ſeines Vaterlandeq. Wir 
wiffen auch, wad wir tkun, die wir gegen den Wafſenſtillſtand 
ſprechen, und ich bin hierber gekommen, um gegen danſelben 
zu fpredyen. Ste dürfen aber von mir nicht erwarten, daß 
th noch des Näheren auseinanverfege, aus welchen Grunden 
das Recht Schleswig⸗ Sollein’d une die Gtzre Dautichlany’s 
durch diefen Wuffenftiifiend verlegt warden je. Der Vor⸗ 
redner, Herr Wuitz, bat Dieb fo ireffend vargelegt, daß ich 
nicht hoffen Fünnte, einen ardheren Eindruck auf Die Bars 
fammlung durch meine Undfübrung hervorzubringen, ala «x 
bsreitd bervorgebradyt haben wird. Ueberhaupt find ja im 
diefer Berfammlung auch unter Denen, welche geueigt find, 
ten Wuffenftiliftand anzunehmen, fehr Diele, meldhe ea aner⸗ 
fennen, daß diefer Waffenfliüftend nicht zur Ehre Deutsche 
Iand’& gereiche, welche es anestinnen, daß durch diaſen Waffen⸗ 
fliliſtand dad Recht Schleswig-Holſtein's wenigſftons vorüber⸗ 
geben» auf das Empfindlichſte gekraͤnkt if. Allein Sie legen 
in die Wagſchaale Ruückfichten einer höheren Politif, Rückſich⸗ 
ten anf Nachtheife, welche emiftehen fünnten, wenn wir dieſen 
Waffenſtillſtand verwerfen würden, Nachtheile, welche jedenfalls 
ein groͤßeres Uebel ſeien, als ras Uebel, welches in der Ver⸗ 
letzung der Rechte Schleswig⸗ Holſtein's und der Ebre Deuiſch⸗ 
land's liegen würde. Meine Herren! Wo es das Recht und 
die Ehre Deutſchland's gilt, da verſchwinden bei mir andere 
Rückfichten; allein nicht Jeder fleht auf dieſem Standpunkte, 
und Dieſen will ich zurufen, und Das ift der Grund haunt⸗ 
ſachlich, der mich auf dieſe Tribüne geführt hat: Die Nach-⸗ 
theife, welche Ihr als Bolge ner Bermerfung des Woflen« 
ſtillſtandes fürdhtet, werben dur Annahme des Waffenſtill⸗ 
ſtands nicht beſeitigt. Ca ift befannt, daß vie Kunpe von 
dem mit Dänemark abgeichloffenen Waffenſtillſtande in Schles⸗ 
wig⸗ Holflein mit einer Erbitterung aufgenommen wosten if, 
welche freilich von der Diplomatie zum Voraus gar nid in 
Anſchlag gebracht wurde. Sie wiffen, daß Die vproviſoriſche 
Regierung ſich nicht aufläfen wird, daß vie Lanbeöverfammliung 
zufammengetreten if, und erftärt bat, fih dieſen Frieden 
nicht gefallen zu laſſen, fi obne ihre Zuſtimmung feine neue 
Negierung, keine neuen Gelege aufpringen zu lofien. Gie 
wiffen, daß das Volk entſchloſſen if, unter feinen Umſtaͤnden 
biefen Waffenſtillftand anzuerfennen. Hoffen Sie nicht, meine 
Herren, daß die Aufregung ſich mit ter Folge Idien werde. 
Es ift wahr, Schleswig⸗ Holflein hat nach meiner Aaſicht ſeit 
den Tagen feiner Erhebung nicht immer ven Grad von Energie 
und Tharfraft an den Tug gelegt, weldier hätte erwartet wer⸗ 
den dürfen. Allein vie Bedingungen dieſes Waffenfifftgudes 
ſchneiden fo tief ein in die Rechte dieſes Landes, fie vorlegen 
das Ehrgefühl jeded Schleswig⸗ Holfleiner'ö fo ſehr, daß fie 
fiy nun und nimmermehr mit demielben veriöbnen werden, 
und fie find darin ımterflügt von den Sympathieen des ganıen 
deutſchen Volfs. Auerdings hären wis nun, daß in Volge 
des unerwarteten Umftandes, daß Schleswig Holßein 
es ſich nicht will gefallen laſſen, wenn die Diplemeiis 
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ohne Weiteres über ihre Rechte verfügt, Dänemark 
fh zu Goneefflonen bereit erklärt bat. Mber, meine 
Herren, bis jetzt find außer dem Zurückberufen des Grafen 
Karl Molıke, foviel mir befannt if, nur allgemeine Zuflche- 
rungen in biefer Beziehung gegeben worden. Wir wenigflens, 
meine Herren, haben officiel nichts Anderes vor un liegen, 
und koͤnnen bloß anf den Grund Deffen urtheilen, was vor 
und liegt; überhaupt möchte ich bezweifeln, ob Dänemarf, 
wenn ed auch einwilligt, foviel möglich nachzugeben, geravde 
die Bedingungen nachgeben wird, melde febr empfindlich für 
uns find, naͤmlich die Dauer des Waffenſtillſtandes, die Ein⸗ 
fegung einer neuen Regierung, die Suspendirung ber Landes 
Vertretung. Wir müflen zunächſt noch, wenn wir enticheiden 
wollen über ven Waffenſtillſtand, davon ausgehen, daß vie 
Bedingungen nicht zurüdgenommen werden, denn fle find nicht 
zurüdgenommen worden. Bergegenmärtigen wir uns vie Lage, 
in die wir kommen, wenn wir den Waffenfliliftann annehmen. 
Soviel ſteht feſt, daß bis jetzt, fo lange wir nit ratificht 
baben, der Bertrag für Deutfchland nicht verbindlich if. Es 
iR zwar von verſchiedenen Seiten her vieß befiritten worden. 
Das die Vollmacht, welche die Bentralgewalt ausgeflellt bat, 
nur eine bedingte if, iſt über allem Zweifel erbaben; denn 
während eine unbedingte geforvert war, heißt e8 in der Voll⸗ 
macht ausdrücklich: „Ich babe beſchloſſen, die koͤniglich preu- 
ßiſche Regierung andurch zur Abſchließung eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes mit Dänemark im Namen der proviforifchen Central⸗ 
@ewalt in der Weiſe zu ermädhtigen, daß dabei der Ent» 
wurf, wie er in der Beſprechung auf Bellevue am 19. Juli 
aufgeftellt worden iſt, unter den nachſtehenden Mopificationen 
angenommen werde, melde als Brläuterungen innerhalb ver 
Beilimmungen gedachten Entwurfs fallen, jedoch ausdrucklich 
zur Anerfennung daäniſcher Seite gebradyt werden müßten; ' 
und am Schluffe beißt e8: „Unter vorflehenden Be— 
dingungen habe ich gegenwärtige Vollmacht beſtätigt.“ Und 
in dem Schreiben, womit die Vollmacht dem preußiſchen Be⸗ 
vollmaͤchtigten Camphauſen überfendet wird, beißt ed anddruͤcklich: 
„In Erwägung der befonderen, von Ew. Excellenz näher bes 
gründeten Umflände bat der Erzherzog - Reichöverwefer auf 
den Rath des Reichsminiſteriums ſich bewogen gefunden, vie 
voh der Föniglich preußiſchen Meglerung gewünicdhte Bollmadıt 
zur Abſchließung eines Waffenſtillſtandes mit Dänemark auf 
den Grund des Entwurfs von Bellevue vom 19. Juli und 
unter der Bedingung ausfertigen zu laffen, daß bie drei darin 
enthaltenen, innerhalb der Beflimmungen des Entwurfs liegenden 
erläuternden Zufäge ausprüdlich zur Anerkennung von Seiten der 
koͤniglich däntfchen Regierung gebracht werden.” Alſo, meine 
Herren, da If} aller Streit vergebend. Davon werden Sie 
nun und nimmermehr Semanden, der unbefingen fleht, Übers 
zeugen, daß die Gentralgewalt unbedingte Vollmacht aus⸗ 
geſtellt hat. Ebenſo klar iſt ed und unbeſtritten, daß vie 
preußiſche Rigierung auf andere Bedingungen abgeſchlofſen 
hat, als auf die, welche als weſentlich von dem Vollmachis⸗ 
geber bezeidnet wurden, und was dad Verhaͤltniß zu Dünes 
mark betrifft, fo beißt es Im Bingange der Vertrageurkunde 
ausdrücklich, daß der Waffenſtillſtand nad Auswecwſelung der 
Vollmachten von beiden Seiten ratificitt worden fe. Wenn 
nun die preußifke Regierung die Vollmacht, welche ihr 
extheilt wurde, und feine andere dem daͤniſchen Geſandten 
vor Ratificirung des Waffenſtillſtündes vorgelegt hut, — 
id kann wenigflens nidyt ander annehmen, — fo mußte 
Dänemark, dag Preußen feine Vollmacht überihritten hat. 
Alfo, meine Herren, Dänemark hat feinen Anſpruch an Deutih« 
land; ich ehre fo gut wie Jever pie völkerrechtliche Treue, 
und eben weil ich fie ehre, fo kann ich mich nicht zu den 


Raiſonnements bekennen, tie fle in einer früheren Sitzung 
von Herren Baffermann und geflern von Herrn Heckſcher gel- 
tend gemadıt worden find. Diele Herren fagen: „Geneh⸗ 
miget den Bertrag; die Bedingungen, welche hauptfächlich für 
das Recht Schleswig's verlegend find, werden ja doch nicht er⸗ 
füllt.“ Meine Herren! Wenn wir hier ven Waffenſtillſtand 
genehmigen, fo müſſen mir ihn erfüllen, umſomehr, wenn 
mir ihn genehmigen Angeſt his ber Schwierigkeiten, bie bie 
Ausführung Hat, und im Bewußtſein ver Unmöglichkeit ver 
Ausführung. Ich bin ver Anftht, wir därfen erfl dann rati⸗ 
fieiren, wenn wir entichloffen find, mit allen Mitteln, dte uns 
su Gebote ſtehen, den Waffenſtillſtand zu erfüllen. Und nun 
frage ih Sie, meine Herren: Wie mollen Sie den Bertrag 
erfüllen? WIN Deutſchland im Bande mit Dänemark, Schles⸗ 
wig⸗ Holften zur Unerfennung bed Waffenſtillſtanded zmin- 
gen? Will Deurfchland feine im ihren beilgften Intereffen 
verlegten deutfihen Brüder zu Gunſten ihres Jahre Tangen 
Unterdrüder und des erflärten Feindes von Deutfchland mit 
Krieg überziehen? WIE Deutſchland Bärgerfrieg und Anar« 
hie hervorrufen? Ste antworten wir: „Das wollen mir, 
nit.” Ja, wir mollen «8 nidht, meine Serren, und wenn 
es ein verblendetes Winifterinm thun wollte, fo würde daß 
Bolt es nicht dulden. Alſo, meine Serren, Deutſchland will 
den Wıffenftiliftand nicht erfüllen; wollen Sie den Zwang 
etwa den Dinen überlafien? Wollen Sie dbulven, das eine 
dänifche Armee In Schleswig einfille, und bort die alte 
Wirthſchaft wieder anfange? Sie antworten: „Wir werden 
Das nicht dulden.“ Ja, meine Herren, und wenn es ein ver⸗ 
blendetes Miniſterium dulden wollte, fo würde es das Volk nicht 
dulden. (Bravo!) Und wenn wir die Beringungen des 
Waffenſtillſftandes nicht vollziehen, wird dann Dänemark RG 
an dem Waffenſtillſtand gebunden Kalten? Wird nicht ver 
Krieg, ob wir ratificiren, oder nidht, von Neuem loßbreihen? 
Werden nicht die Nachtheile eintreten, die wir durch vie 
Annahme vermeiden wollen? Werden bie Bermidelungen 
mit den ausmärtigen Mächten nicht von Neuem eintreten? 
Und fie werden alddann umſomehr eintreten, wenn nicht 
jegt die Nationalveriammlung offen binfleht, und den Stand 
der Sache darlegt; wenn fie nicht Sagt: „Preußen bat feine 
Bolmadıt überſchritten; mir find nicht daran gebunden; wir 
würben deffen ungeachtet ven Vertrag ratificiren, wenn ed Möge 
lich wäre; aber eben, weil wir, wenn wir rat fictren wollten, 
au vollziehen müßten, dieſes aber nad) der Yage der Um⸗ 
Rände nicht koͤnnen, iſt uns vie Ratification unmdztih. Wir 
find bereit, einen andern ehrlichen vollziehbaren Frieden ein⸗ 
zugeben; gelingt dieß nicht, fo Bleibt und nichto Abrig, als 
der Krieg.” — Dis allein iſt nach meiner Anſicht der Sinn 
des Antrags des Ausfchufjes; wenn Sie fo offen hintreten, 
ich glaube, Sie werden ehrlicher dafteben, ald wenn Sie fügen: 
„Bir anerkennen den Waffenſtillſtand, aber wir vollziehen 
ihn nicht.“ Meine Herren! Wollen Sie nicht in Ihren eige» 
nen @ingeweiven wuͤhlen, fo Eönnen Sie pen Waffenftiliftand - 
nicht vollziehen, und was erreihen Sie alddann durch bie 
Annahme? Nichts, als die Erbitterung Ihrer ſchleswig⸗hol⸗ 
ſtein'ſchen Brüder, einen ſchrecklichen Riß im Inneren, die 
begründeten Vorwuͤrfe des Treubruchs, und die Geringſchaͤtzung 
des Auslandes, welches frohleckend über den Traum der deut⸗ 
ihen Einheit fpotten, und mit feinen Drohungen und Zumus 
tungen immer zupdringlicher werden wird. Ich weiß es, das 
fünnen, das werden Sie nicht geminnen wollen. Und nun, 
meine Herren, ſehen Sie ſich um im ganzen deutichen DBater- 
lande, hören Sie die Stimmumg, weldye fi mit menig Aus⸗ 
nahmen, in allen deutſchen Gauen geltend macht, Süͤddeutſch⸗ 
land zunaͤchſt. (Rechts Unterbrechung und Gelächter.) Ich 
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werde gleich auf Ihre Einwendungen antworten. Alſo Süb- 
Deurſchland zunähft iſt bei der Kunde von diefem Waffen⸗ 
Rılflande aufzeiprungen, wie ein Mann, eıfüllt von der Er⸗ 
bitterung über dte Möglichkeit, daß eine deutſche Negierung 
einen ſolchen Waffenfiliftann eingebe, daß die Gentralgewalt 
ber Nationalverfammlung vie Annahme eines ſolchen Wuffen« 
ſtillſtandes anſinne. Es mird ſich jegt zeigen, — das iſt das 
allg⸗meine Gefuhl In Suͤddeutſchland, — ob Deuiſchland eine 
Zukunft bat, oder nicht! Ih ſage Ihnen, in unſerem 
Wurtemberg haben fidy perſönliche und politiſche Feinde 
verſöpnt bei der Kunde von der gefährlichen Lage des 
Vaterlandes. Es find und Uoreff’n in Maflen zugeftrömt; 
in Bolföverfammlungen bat fi nur Ein Gefühl der Hinge- 
bung für das Vaterland geltend gemacht, und ich erwienere 
dad dem Herrn Abgeoroneten von Marburg: Man bat den 
Leuten nicht den wahren Stand der Sache verhehlt, man wollte 
fie nicht bloß aufreizen zu Mißtrauen gegen die preußiſche 
- Regierung. Dan hat ihnen gefagt, man hat ihnen auf daß 
Offenſte und Klarfte gelagt, um was ed ſich handelt. Im 
Heilbronn but, und dieß muß ich dem Abgeo dneten Jordan 
entgegenhalten, bei einer Volföverfammlung, welche von 20,000 
Menſchen befucht war, ein Nenner den Berfammeiten zugeru= 
fen: „Mit Adreſſenmachen, Heder Hoch rufen, mit Singen 
und Jubeln ift ed jest nicht gethan! Wißt ihre auch, was euch 
bevorfteht; feid ihr entichloffen, die Drangfale muthig zu tra= 
gen, die einer envlichen Entſcheidung vorangehen? (Gelächter 
auf der Rechten.) Da ift nichts Lächerlihed! (Don der Rech⸗ 
ten: Nicht ablefen!) Nun, ich habe ed nicht auswendig lernen 
wollen, was d r Nenner gefagt hat, idy muß es alfo vorlejen: 
„Wout ihr eure Bruft ruhig dem Kugelregen entgegenhalten, 
wollt ihr nicht bereuen, wenn die geiegnete Stabt, die wir vor 
uns ſehen, von den umliegenden Nebhügeln herab durch feind- 
lihe Schaaren befchoflen wird, und fühlt ihr die Kraft in 
euch, einer noch größeren Erwerbslofigkeit, der Noth in ihrer 
fchredlichften Geftalt, ind Auge zu ſehen? Und ein taufend- 
faches Ja erſchallte durch durch die Luft.” (Beifall auf ver 
Linken!) So, meine Herren, ift die Simmung in Süddeutſch⸗ 
land. Allein, Sie wenden mir ein: Süppeutichland hat gut pochen, 
Süpveutfchland leidet nicht unter dieſem Kriege. Ic frage Sie 
aber, wo war denn von jeher ter Schauplag, wenn es in 
GBuropa Krieg gab? Wo wird wieder der Kriegsſchauplatz 
fein, wenn durch die Verwerfung des Waffenſtillſtandes ein 
europälfcyer Krieg eintreten follte? Wo anders, als in Süd⸗ 
Deutſchland? (Auf ver Rechten: Oho! Ad!) 
Vicepräſident v. Soiron: Keine Unterbreung! 
Schoder: Wo anvers wird der Kriegeichauplag fein? 
(Unruhe auf ver Reden. Eine Stimme: Auh im Kriege 
mit Rußland?) Zunächſt habe ih Frankreich im Auge, mit 
deſſen Angriffen Sie immer drohen. (Unzuhe auf der Rech⸗ 


ten.) 
Vicepräfident v. Spiron: Ich bitte um Ruhe! 
Es werden fpäter andere Nenner auftreten, die können ihre 
Meinung auch fagen. 
choder: So, meine Herren, if} die Stimmung in 
ganz Deutſchland, nit bloß im Sünden, fondern aud in 
Mittelveutichland u d einem großen Theile ces nöroliten 
Deutichland’g. ſelbſt in einem großen Theile derjenigen Pro- 
vinzen, welte unmitielbar unter dem Kriege leiden. So lieſt 
man 3. B. in einer ver legten Nummern der Garlöruber 
Zeitung, und dieſe ift bekanatlich ein fehr confervatives Blatt, 
den Brit eines Reiſenden, wo e8 beißt: „Ih komme aus 
No-dvoeutidland, ich habe Hamburg, Lüneburg, Biaunſchweig, 
Hınnover unter oem Erndrurk des erfi.n Bekanntwerdens 
gefeh.n und ih kann — die Hand auf's Herz gelegt — ver- 


ſichern, daß ich einen allgemeinen Schrei ber Gmpdrung 
über den Inhalt der Beringungen des Waffenſtillſtandes und 
nicht eine einzige Stimme, ich will nicht fagen, des. Beifalls, 
fondern nur der Entichulvigung für denfelben gehört habe.” 
Er ſpricht dann noch von der Stimmung der deutfchen Truppen, 
von denen ein Thril, beiläufiz gelagt, bereits in Branffuıt 
angelangt ifl. Auch die Braunfchweig’fhe Ständeverfammiung 
bat fih gegen ven Waffenſtillftand erflärt. Sodann lief man 
in der allgemeinen Zeitung aus Hamburg, welches doch vor: 
nehmlich un’er dem Kriege leivet, (Stimmen: Ob! Ob!) es 
herrliche dort nur Ene Stimme des Unwillend über den 
MWıffenflilitend, man fehe in Hamburg ein, baß ein folcher 
Wuffenitilftans ein ſchlechtes Geſchäft fel. In dem fehr ge- 
mäßigten, aus befonnenen, wohlhabenden Männern zufammenr 
geliebten deutihen Glubb, wo man gerade über die Hamburger 
Berfaffungdfrage berieth, wurden die mit Unterbrechung dieier 
Verhandlung vorgeleienen Beſchlüſſe der Schleswig Holſtein⸗ 
ichen Lundröverfammlung vom 4. d. M. mit unermeß: 
lichem Jubel begrüßt. Alio, meine Herren, wenn audy viel⸗ 
leiht in einigen Provinzen una unter einigen Ständen in 
Deutichland Zufrievenheit mit dem Waffenftillfiande vorhan⸗ 
den fein mag, fo iſt doch gewiß die Überwiegende Mehrzahl 
des deutichen Volks über venjelben empört. Ganz Deutſch⸗ 
land fühlt die Leiden, welche die Foriſetzung des Krieges für 
einen großen und geichägten Theil des WBaterlanres bervor- 
ruft, ganz Deutſchland iſt auch entſchloſſen. allen Erfag dafür 
zu geben, der nur immer möglih iſt (Unrube), und Sie, 
meine Herren, werben in einer ver nächften Situngen einen 
Beſchluß faſſen, dir diefed verbürgt. Aber ganz Deuiſchland 
iſt auch Überzeugt, daß die ehrenwertben Bewohuer dieſer 
Länder das Jutereffe, wie die Ehre des deutichen Vaterlandes 
böber fchäßen werden, als ihren Sonvervortheil. Allein, meine 
Herren, wenn nun auch der Waffenſtillſtand wirklich vollzogen 
werden könnte, fo würde doch nach Ablauf der fieben Monate 
mit der Erdffaung der Schiffiah:t der Krieg ohne Zweiſel 
wieder beginnen. Glauben Sie, daB Dänemark, wenn es 
in diejer Brage die Nuchgiebigfeit und Schwäche Deutichlande 
geiehen bat, in ſteben Monaten nachgiebiger fein werde, als 
jet, In einer Zeit, wo es im Kriege mit und, im VBortheile 
tt, weil es und an unſerem verleßbaren Punkte fafjen kann 
und wir in den SKriegdoperationen gehemmt find, Führen 
wir jegt den Krieg, To wird bald die Zeit gefonmen fein, 
wo und Dünemarf zur See nich: mehr ſchaden kann und wo 
namentlich unfere Striegsoperationen günfliger und wir im 
Stande ſtad, ten Krieg zu einzm Ende zu führen, melcher 
jenen Provinzen mehr nügen wird, als dieſer Waffenſtillſtand, 
während deſſen bei der Unjicherheit ver Zuflände große Han⸗ 
bei@operatio.en nicht einmal ausgeführt werden fünnen. Gin 
Vorredner hat gefagt, wir follten großmütbig fein, wir, das 
mächtige Deutfchland gegen den ſchwachen Feind, uno doc 
fagt man von berielben Seite immer: Ihr müßt Frieden 
fließen, weil Ihr jenen Feino nicht bezwirgen fönnt. Ich 
beziehe mich Hinfichtlih der Frage, ob mir jenem Feinde 
wegen unierer beſondern Lage fo ganz preisgegeben find, auf 
die früheren Aeußerung-n des Bundespräflolalgefannten, — ich 
fege voraus daß der Bundestag damals die Militircommiffion 
zu Rathe gezogen hat, — fo vie auf pie Mittberlungen de3 vor⸗ 
maligen NReihöfriegsminfters v. Peucker. Damals fügte der 
Bundespräftvialgefandte v. Schmerling, indem er den Nüd- 
zug ber deutfhen Truppen aus Jütland rectfertigte: „vie 
ſtrategiſchen Bründe, weiche den General Wrangel genöthigt 
hätten, Jütland zu verlaflen, ſeien jegt gehoben, vie Bundes⸗ 
ver ammlung babe — natürlich nach vorgängiger Rückſprache mit 
der Militärcemmiſſion — auf's Entſchiedenſte dahin gewirkt, daß 
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dem General Wrangel eine möglichft große Truppenzahl zur 
Berfügung geftellt werde; er fel überzeugt, daß Wrangel ſich 
fon zur Stunde im Beſitze eines Heeres befinde, um nicht 
nur den Dänen, ſondern aud den nordiſchen Bundes⸗ 
genoffen, welche aller Wahrfcheinlichkeit nah den Dänen 
zu Hülfe eilen würden, die Spige bieten zu können. 
Damals wußte man, daß die nordifhen Bundesgenoſſen das 
Bleiben des deutfchen Heeres in Sütland zum casus belli 
gemacht Hatten, und doch fagte der Bundestag nad) vorberigem 
Vernehmen der Dilitärcommiff on und wahrfcheinlih auch in 
Vebereinflimmung mit der Anſicht des General Wrangel: 
„wir find im Stande, den Feind mit Erfolg zu bekriegen.“ 
Im g'leichen Sinne hat ſich auch ber vormaltge Reichsminiſter 
v. Beuder geäußert, ald er anfüntigte, daß nun Truppen- 
tbeile aus allen hellen Deutfchlands Befehl erhalten haben, 
nah Schleswig. Holftein zu ziehen, um den Krieg mit Er⸗ 

folg zu beenden. Sch, meine Herren, bin Fein Sudverflän: 
diger, aber wenn ich mich auf die Yeußerungen des Bundes: 
tages, der Militärcommifflon und bed Kriegsminiſters berufe, 
fo glaube ich ren Gegenbeweie gegen diejenigen geliefert zu 
haben, welche in den Tag hinein fagen: „Wir fin) zu un- 

mächtig. um Dänemark zu beflegen.” Meine Herren, ich mie: 

derho‘e: Sie Eönnen den Waffenſtillſtand nicht vollziehen, und 

wenn Sie ihn nicht vollziehen können, fo dürfen Sie ihn 
nit genehinigen, wenn Sie Treue halten wollen gegen 
Dänemark. Es gibt Hier nur Cins: Annehmen oder Ableb- 
nen. Einen Waffenſtillſtand, ver bereits, wie Dänemark fagt, voll 

zogen iſt un» feſtſteht, rod unter weſentliche Abänderungen 
enthaltenden Bedingungen annehmen wollen, bad, meine 
Herren, ift nichts anderes als Ablehnen. Wir wollen bei un 

ſerem Antrage auf Ablehnen audy nicht abfdhneiden, daß, 
wenn Dänemarf geneist if, einen guten Brieden zu fchließen, 

biefer gefihloffen werde; mir wollen nur den Waffenftilftann 
nicht, fo wie er vorliegt, genehmigen. Iſt Dänemarf zu eirem 
guten riesen geneigt, ſo wollen wir auch auf Verhandlungen 

eingeben; führen dieſe nicht in Furzer Zeit zum Ziele, dann 

freitich möge der Krieg entſcheiden. So beirachten wir ven 

Antrag des Ausfchuffe3 und fo können auch diejenigen ihm 
beiftimmen, welche ihn nur unter Bo behalt der Abännerung 
wefentlicher Bevingungen annehmen wellen. Ich glaube, meine 
Serren, e8 ift eine würbigere Form für die Nationalverfamm: 
fung, wenn fle, mad fle zu fagen bat, offen und ohne Rüd: 
haft fagt, und .offen fpricht ſich die Nationalverſammlung nur 
rann aus, nenn fie erklärt: Wir fönnen ren Waffenſtillſtand, 
fo wie er if, nicht annehmen. (Bravo.) Ich glaube Übrigens, 
dag Dänemark jept geneigt fein wird, einen guten Frieden 
einzugeben, und daß die auswärtigen Mächte, die fih auch 
nicht gerare in ihren inneren und äußeren Berbältniffen jo 
fehr aufgefordert finden werden, ohne Weiteres Krieg mit 
uns anzufangen, th glaube, raß die auswärtigen Mächte 
einen ordentlichen Friedenoſchluß nur unterflügen werden. Ich 
glaube, es ift dieſer ſchmaͤhliche Waffenſtillſtand, wie ich ihn 
für meine Perſon nennen muß — gerade geeignet, und zum 
Heife zu führen. Er zeigt Dänemarf und den Diplomaten, 
die mit Dänensaıf unterbandelt haben, daß man in jegiger 
Zeit nicht mehr mit Völkern wie mit Nullen fp!elen kann; 
(Unruhe auf der Rechten) »ieie Staaten wersen jegt ein: 
ſehen, daß fie, ehe fle üSer ben Nettesufland Schleömig- Hol: 
fleins verfügen, vorher auch wiffen mäflen, ob bie provijoriiche. 
Regierung und die Landedseıtreter damit einverflanden find. 

Ich hoffe, mir werben einen ehrlichen und guten Frieden be: 
kommen, wenn wir und mutbig und fehl zeigen. Belonmen 
wir ikn nicht, dann fol der Krieg beginnen. Wir können old» 
dann unsere Hände in Unfchuld waſchen, denn wir baben 
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getban, was wir nicht lafien Fonnten. Meine Herren, Sie 
haben nun zu entſcheiden, ich bitte Sie dringend, berückſich⸗ 
tigen Sie nicht blos die vreußiihe Megierung, welche auch 
nach der Erklärung der Anhänger des Waffenſtillſtandes ven 
entichietenften Fehler gemacht bat, — berüdfihiigen Sie vor 
Allem die Ehre Deutſchlands, berüdjichtigen Sie rad Recht 
Schleswig: Holſteins; berüdiichtigen Ste die Folgen, welche e8 
für Fünftig haben wird, wenn Sie eine ſolche Stellung per 
Gentralgewalt gegen tie Ginzelfiaaten dulden, wie Preußen 
fle eingenommen bat; berädfichtigen Sie enpli die Stim⸗ 
mung bed überwiegenden Thetled von Deutihlann! Meine 
Herren, Sie werden heute ober morgen Ihre Enticheivung 
faſſen. Wenn mich nicht Alles täuſcht, fo werden Gie 
mit der Annahme oder WBerwerfung des Waffenſtill⸗ 
flande8 darüber entfcheiren, ob bie Revolution der Maͤrztage 
bie Einheit Deutfchlands bringen wird, welche das beutfche 
Volt erwartet und nicht mehr entbehren Fann , oder ob ed 
einer neuen, noch blutigeren Revolution vorbehalten ift, viefe 
Einheit zu Schaffen. Entſcheiden Sie! (Lebhafter Beifall von 
ber Linken, dem linken Gentrum und der Gallerie. 

Bicepräfident v. Soiron: Herr Simfon „wird 
jebt bie Adreſſen und Petitionen mittheilen. 

Secretär Simfon: Meine Herren, ich habe ein 
Verzeichnid der 67 Adreſſen, beziehungsweiſe Petitionen vor- 
zulegen, welche in Bezug auf den mit Dänemark abgefchloffenen 
Maffenftiliftand eingegangen find unb von benen 66 dem Be⸗ 
ſchluß der Nationalverfammlung vom 5. September adhäriren 
Ich habe verfucht, diefe Adreſſen nad ben Ländern zu orbnen, 
um Ihnen eine befjere Ueberſicht derfelben zu gewähren. Soll- 
ten dabei geographiſche Irrthümer vorgelommen fein, — hof⸗ 
fentlih nur bei den kleineren Orten, — fo bitte ih im 
Voraus um Yhre Entfhuldigung: 

„Bon Naffau find zmei Adreſſen eingereicht: die erſte 
von Wiesbaſen von Berein zur Wahrung der Bolfsrechte 
mit 27 Unterfchriften; Die andere von Rüdeshtim mit 57 
Unterfchriften. Aus Baden find fünf vorhanden: aus Bruch⸗ 
fal vom Vorſtand des Bürgervereins übergeben durch dv. Ih⸗ 
fein; aus Heidelberg und Ziegelbaufen mit 368 Unter: 
fhriffen; aus Manbeim mit 10 Unterfchriften; aus Carls⸗ 
rube im Auftrag rer einflinnmigen Grneralverfammlung des 
Turnvereind von zwei Namen unterzeichnet, und eine aus 
Schrieghrim vom Vorfland des Volksvereins übergeben durch 
ven Abgeordneten Sat. Aus Württemberg find act 
Adreſſen eingereiht: aus Ellwangen von ren vier Vorfigenden 
einer aus ciicı 250 Bürgern beſtehenden Volksverſammlung, 
übergeben von dem Abgeorcenrten Zimmermann von Stutte 
gart; aus Tübingen im Namen einer Bolföverfanmlung 
übergeben vom Abgeorpneten Uhland; aus Stuttgat im Na«- 
men und Auftrag des vaterläntiichen Vereins und des Volks⸗ 
vereins, dem Ausjchuffe übergeben von Federer; aus Gann- 
ſtadt vom Aueſchuß des Bürgervereind übergeben vom Ab- 
georpneten Schott; aud Sulz im Auftrag des DBürgerpereins 
von 8 Perfonen unterzeichnet; aus Spaichingen vom politi- 
ſchen Comitoͤ daſelbſt; aus MWafferalfingen von 200 Gin: 
wohnern; aus Aalen vom Bürgerverein und In beflen Namen 
der Ausſchuß. Aut Bayern licgen zwölf vor: aus Regens⸗ 
burg vom Borfigenden des MBolfövereind in deſſen Auftrag; 
aus Katferdlautern von dem Vorſtand des pfälzifchen Volks— 
verein; aus Neuſtadt an ter Haardt von dem Morftand 
bed pfälziichen Volksvereins; aus Würzburg von dem Vor⸗ 
ſtand des conftitutionellen Vereins mit circa 800 Unter⸗ 
ichriften in Abfchrift, für deren Nichtigkeit fich ver Vorſtand 
verbürgt; aus Branfenthal von dem Borfland des pfälzifchen 
Volksvereind übergeben durch den Abgeordneten Spatz; aus 
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Sran’enthal von bem Borfland im Auftrag bes demokratiſchen 
Vereine, übergeben vom Abgeordneten Spatz; aus Speyer 
von dem Vorſtand des pfälzifchen Molfsvereins, übergeben 
durch den Abgeorbneten Kolb; aus Evenfoben son tem Mors 
mb des Molkevereind, übergeben burch ben Abgeordneten 
Kolb; aus Nürnberg von dem Ausfhuß tes Volksvereins 
(im Namen feiner 708 Mitglieder), übergeben durch ben 
Abgeordneten Stodinger; aus Kirchheimbolanden von dem 
Ausſchuß dee Bürgervereins (Zweig des pfälziichen Wolfe. 
vereins); aus Wolffiein von dem Vorſtand des Volksvereins; 
aud München von dem Ausſchuß des Bürgervereins für Brei: 
Bett und Ordnung, übergeben durch den Abgeorbneten v. ‚Her: 
mann. Aus dem Großherzogthum Heffen liegen zehn 
vor: aus Worms zwölf gleihlautenre geprudte Adreſſen mit 
890 Unterfähriften, übergeben durch ren Abgeorbneten Mohr; 
ferner aus Wormö von dem Vorſtand bed Bürgervereind; aus 
Sauerſchwabenheim von dem Vorſtand ded Turn- und Des 
mofratenvereind; aus Mainz im Namen ded bemofratifchen 
Bereins vom Präfloent und Secretär; aus Gießen von ben 


Vorfigenden a) des vate:länpifcken Vereins, b) des republi⸗ 


kaniſchen Vereins, c) des demofratifchen Vereins und d) des 
Mäörzvereind, übergeben von dem Afgeorpneten Bogt; aus 
Oberolm von den Präflventen der bemofratifchen Vereine zu 
DOberolm und Effenheim im Namen der zu Oberolm am 
10. dieſes gekaltenen Volksverſammlung; aus MRüpdesheim 
bei Bingen vom Borfigenden einer zu Sprenblingen abgehal⸗ 
tenen Volksverſammlung; aus Gaudalgeaheim im Namen 
ber Turnerverjammlung die ernannte Commiſſion, übergeben 
von dem Abgeordneten Mohr von Oberingelheim; aus Darm⸗ 
ſtadt Namens des vaterländifchen Vereins der Ausſchuß, über: 
geben von dem Abgeordneten Wurm; aus Friedberg im 
Namen ded deutfchen Bolfövereind. Aus Kurheſſen fin 
fünf eingefendet: aus Hanau von den Mitgliedern des poli⸗ 
tifchen Vereins, übergeben durch den Abgeorpneten Rühl mit 
68 Unterfdhriften; aus Fulda von 225 Bürgern; au8 Mars 
burg von einer VBolföverfammlung vom 10. diefes, übergeben 
von dem Abgeorbneten Bogt mit 655 Unterfchriften; aus 
Korad von mehreren Ginwohnern ber Bemeinde, die der Ful⸗ 
daer Adreſſe briflimmen, mit 20 Unterfchriften; aus Beläberg 
som ®Bolföverein, übergeben von dem Abgeorbneten Ph. 
Schwarzenberg mit 23 Unterfähriften. Aus der preußt- 
ſchen Monardie liegen elf vor: aus Coesfeld für den 
Coeefelder Bürgerverein, der Vorſtand deſſelben, Köln und 
Bonn von 1500 und 175 Neichäbürgern, übergeben durch den 
Abgeordneten Simon von Trier; aus Neuß, Düffelvorf, 
Grefeld, Gladbach und Wennighofen von fleben Bürgern im 
Namen einer Bolfäverfammlung; aus Düren von dem frei- 
finnig politiſchen Verein mit 74 Unterſchriften; aus Solingen 
von dem politiihen Club, von beffen Präfloenten und zwei 
Schrififührern unterzeichnet, 4. H. des Abgeordneten Dahl⸗ 
mann; aus Brieg für den vdemofratiichen Verein von beffen 
Bräflventen; aus Helle im Auftrag und Nanıen einer Volks⸗ 
verfammlung von einem Mitglied des Vorſtands des Volks⸗ 
vereined; aus Halberſtadt im Namen einer Volksverſamm⸗ 
lung unterzeichnet von brei Perfonen; aus Breslau von dem 
allgemeinen Landwehrverein, unterzeiknet vom Vorſtand und 
weiteren 229 Perjoren, übergeben von dem Abgeorpneten 
Schiäffel; aus Breslau von demſelben Verein mit circa 150 
Unterfäriften übergeben turch den Abgeo odneten Schlöffel; 
aus Breslau von dem demof:atifchen Hauptverein für Gchle- 
ſten, unterfchrieben vom Bereindvorfland, übergeben von dem 
Abgeordneten Schloöffel. Aus Sachſen iſt eine eingereicht 
worden, und zwar aus Leipzig vom Ausſchuß des deutſchen 
Bereind, unterjchrieben vom Schriftführer (bezieht fi auf 


‚eine fräbere wicht mit vorliegende Adreſſe). Aus Braun⸗ 


fhmweig liegen zwei Adreſſen vor: aus Braunſchweig von 
dem Volkeverein und einer Volksverſammlung mit mehr als 
1000 Unterfährlften; aus Haſſelfelde von der Bürgerichaft 
mit 95 Linterfähriften. Aus Hannover find prei Eingaben 
vorhanden: aus Hildesheim im Namen des Volkeévereins deſſen 
Comit; aus Eſchen Präflvium und Commiſſion rer Volks⸗ 
verfammlung; aus Peine von 104 Einwohnern. Aus ber 
freien Stadt Frankfurt a. M. liegt eine Ap:efle vor: 
von dem Montagskrängchen, dem deutfchen Berein, ben Ars 
beiterverein, dem republifanticdh:demofratifhen Nerein, unter: 
fchrieben von den refp. Vorflänten, übergeben durch den Ab- 
geordneten Judo. Aus Defterreich if eine Ad efle einges 
reiht: aus Wien von dem Berein der Deutfchen in Defter: 
reih, d. d. 29. Auguft 1848 (fegt drei unerläßlihe Bes 
bingungen des mit Dänemarf zu ſchließenden Friedens aus⸗ 
einander), übergeben durch den Abgeordneten Mößler von 
Wien. Aus der freien Stadt Bremen fin> zwei einge: 
fendet: für den demokratiſchen Berein, unterfchrieben von 
beffen Vorſtand; im Namen ver Kaufmannfchaft der Präſes 
bes Collegium seniorum, befindet ih genrudt in den Hän- 
den ber Mitglieder, und ſpricht fih für ven Waffenſtillſtand 
aud. Aus Schleswig-Holſtein find elf Adreſſen über- 
geben: aus Tondern von Bürgermeifter, Rath und Bürger 
und über 200 Sinwohnern, übergeben durch ben Abgeoroneten 
Gülich; aus Kiel Proteflation der Lanbesverfammlung ven 
deren Präflvent und Schriftführer unterzeichnet; aus Stede⸗ 
fana mit 71 Unterfchriften; aus Medelbye mit 72 Unters 
ichriften; aud Enge mit 73 Unterſchriften; aus Humptrup 
mit 37 U.terfchriften; aus Led mit 106 Unterfchriften; aus 
Ladeland mit 40 Linterfhriften, aus Barlum mit 68 Unter: 
ſchriften; aus Lügum mit 45 Unterfchriften, aus Vrade: up 
mit 49 Unterfäriften. Aus Heffen- Homburg liegt eine 
Adreſſe vor: aus Meifenhein von dem Berfland des Bür- 
gervereins übergeben von dem Abgeordneten Venedey. Aus 
Bayern und zwar: aus Brünftadt im Namen bed pfälzifchen 
Volfevereins daſelbſt defien Vorſtand, übergesen durch ten 
Abgeorpneten Spatz; aus Lambsheim im Runen des pfäl 
ziſchen Volksv reins daſelbſt der Vorfland, übergeben zur 
den Abgerrbneten Spaß; aus Landau im Namen des pfäls 


ziſchen Volksvereins daſelbſt mit ſechs Namen unterzeichnet, 


übergeben durch den Abgeoronieten Kolb. Aus dem Groß⸗ 
herzogthum Heffen und zwar: aus Offenbach Adreſſe 
gegen die Ratification des Waffenſtillftandes mit Dänemark 
mit 653 Unterfhhriften. Aus Raffau und zwar: aus Gei⸗ 
fenbeim in Namen ver dortigen Turngemeinde, übergeben 
dur den Abgeorbneten Mohr mit 25 Unterfchriften. Aus 
Preußen und zwar: aus Bielefeld von dem Kongreß bes 
mofratifher Bereine von Weſtphalen, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Schlöffel mit 14 Unterfchriften; aus Grefeld im 
Ramen einer Volksverſammlung deren Comité.“ 

Meine derren! Sie werben in biefem Verzeichniß die 
Petitionen und resp. Adreſſen aus ben Nord⸗ und Oftfechäfen 
vermißt haben, auf bie geftern von einem geehrten Mitgliede 
der Berfammlung, ich glaube von Herrn Wefendond, bingemte- 
fen worben iſt. Auf diefe Anbeutung des Herrn Wefenbond 
bin, und ba Ich die von ihm erwähnten Adreſſen in dem mir 
mitgethetften Gonvolut in ber That nicht vorfand, glaubte id 
auf dem Büreau deßhalb befonderd nachfragen zu müflen; td 
erhielt dafelbft den Beſcheid, daß man von folden Adreſſen 
nichts wiſſe. Heute bat mir nun eig anderes Mitgiteb Des 
Haufes die Nro. 100 der „NReicgätagszeitung ” eingehänbigt, 
worin biefe Behauptung gleichwohl ansbrüdlich wiederholt wird. 
Da findet fih Hinter dem Abbrud der von Herrn Sclöffel 
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eingereichten Landwehr - Wereins - Horefie die Notiz: „Ahnkiche 
Adreſſen find bereits aus Bremen — bie hab’ ih angezeigt —, 
Roſtock, Stettin, Memeln.a.D. eingegangen.” Auf den Grund 
diefer fo pofitiven Behauptung nun habe ich meine Xafrage 
auf ber San;lei erneuern müflen, aber biefelbe Animort bes 
tommen. Der Grund, daß keine Adreſſen aus Nord- und Of- 
feehäfen, außer ben zwei Bremer, in das Verzeichniß aufge- 
nommen werden fonnten, iſt aljo einzig der, daß dergleichen 
Adreſſen Überhaupt gar nicht eingegangen find. Ich babe übrt- 
gend nach ber Reigenfolge diefes Verzeichniſſes die Adreſſen 
und Petitionen orbnen und numeriren laflen; fie liegen auf 
ber Tafel bes Haufes, und ich ftelle deren nähere Ginficht 
aubeim. 


v. Müblfeld von Wien: Meine Herren! Ich be- 
finde mich in ber mißlichen Nage, unter dem Gindrud, den 
viele “Ihnen angezeigte Adreffen, ben bie Mittheilung von ei- 
ner Bolföverfammlung, bie gehalten worben, und ben endlich 
Gorrefpondenzen der Zeitungen auf Sie gemadt haben mögen, 
zu Ihnen im entgegengefegten Sinne zu fnrechen, ald In wel- 
chem diefe Adrefien, dieſe Volksverſammlung, diefe Zeitungs- 
Gorrefpondenzen fih ausgeſprochen haben, allein das Tröftende 
dabei iſt mir nur das, bag namentlich aus meiner Vaterftabt, 
bie eine Einwohnerzahl von 400,000 bat, 13 Unterfchriften 
auf ber Adreſſe, die daher einlief, fich befinden, (eine Stimme: 
bad find ja nur die Borfigenden!) tröftend ift es mir, daß 
biefe Adreffen, dem bei Weiten größern Theile nad, nur aus 
dem weltlichen Gebiete Deutſchlands eingeſchickt find, verbun- 
ben mit einigen, welche aus Schleswig⸗Holſtein fommen, cinem 
Rande, dad nun in biefer Suche wohl ganz befonderd beleidigt ift. 
Dieſes vorausgefchidt, bin ich auch in der Lage, dem Redner, 
der vor mir bie Tribüne beftiegen Hatte, entgegengefeßt den 
Waffenftillftand, um den es fich heute fragt, fowohl was bie 
Ehre, ald das Wohl Deutfchlands betrifft, in einem andern 
Lichte darzuftellen, ald in welchem er Ihnen vorhin dargeftellt 
wurde. Ich muß dabei vorausfchiden, daß td) mid, der Met- 
nung bingebe, ed fünne, falld man den Waffenftilljtand weder 
ausdrücklich noch ftillfchweigend genehmigt, mithin verwirft, 
eonfequenter Weiſe nichte Anderes gefchehen, ald daß die un- 
mittelbare und allffogleiche Fortſetzung des Krieges erfolge; ich 
Halte ed für eine große Inconſequenz, auf der einen Seite bie 
Waffen ruhen laffen und ben Krieg nicht fortführen zu wollen, 
auf der andern Sette aber den Waffenftillitand zu verwerfen. 
Ih würde, wenn man fich diefer Anficht Hingibt, ſogar den 
Borwurf fürdten, daß man im Allgemeinen mit der Anficht 
derjenigen übereinjtimme, bie den Waffenftillitand genchmigen, 
und dag cd dabei am Ende auf niehtd anderes hinaudgche, 
als auf eine Grniedrigung der preußifchen Regierung, oder 
eigentfih ded preußifhen Staats, (mehrere Stimmen: Oh! 
Dh!) da ich wenigftend cine Trennung eined Miniſteriums 
in feinem Handeln und Wirken nach Außen von dem Staat 
nicht kenne... Ich halte dafür, daß bei der Beurteilung, ob 
und wiefern die Genchmigung des Waffenſtillſtandes, und zwar 
in der Abficht und der Tendenz, daj der Krieg nicht fortge- 
feßt zu werden brauche, der Ehre Deutſchlands nadıtheilig fel, 
davon ausgegangen werden muß, daß es einmal etwas andes 
res ift, ob ein Vertrag erft abgefhloffen werten fol, und 
etwas anderes, ob er gefchlofien vorliegt und verworfen oder 
annullirt werden fol. Sch gehe ferner davon aus, daß bei 
einem Waffenftillftand eigentlich ein Vergleich ftattfindet und 
bei einem Vergleich von beiden Seiten Nachgicbigkeit eintreten 
muß. Endlich gehe ich davon aus, daß, wenn es ſich bei einem 
Vertrag um die Ehre fragt, es fi nicht bloß darum handelt, 
ob ctwa bie bießfallfigen Bedingungen bie allervortheilhafteften 


und nüglichften geweien, fondern darum, ob fie von ber Art 
feten, daß fie fhimpflih und ſchmählich für ben einen Theil 
ericheinen. Der urfprünglich angefündigte Zwed ber gewalt- 
thätigen Einſchreitung Deutſchlands zu Gunften Schleswig. 
Holfeind war außgeiprochenermaßen, d. h. nach der öffentlichen 
Erklärung, die ben. Mächten vor aller Welt gegeben wurde, 
fein anderer ald der, das Recht ber Herzogthümer zu erhal- 
ten, welches fie auf Selbfiftändigfeit und Unzertrennlichkeit 
haben. Reben diefem ſprach man beflimmt und ausbrüdlich 
aus, die Rechte des Herzogs wahren zu wollen, und gerabe 


damit hat man dem Auslande gegenüber die Beruhigung geben . 


wollen, daß in dem Verfahren Deutfchlands Feine Aggreffion 
gelegen ſei. Wenn nun aber bie Rechte der Herzogthlimer in 
ber Selbftftändigkeit und Unzertrennlichkelt Liegen, jo muß td 
geftehen, dag wenigftens in biefer Hinficht in dem Waffenſtill⸗ 
ftand nichts Schmähliches erkannt werden Tann, benn bie 
Selbftitändigkeit und Unzertrennlichkeit finde ich darin gewahrt. 
Man kann mir vielleicht einwenden und hat auch eingewendet, 
es fei ja die Armee getheilt worden und bamit factifch eine 
Theilung gefchehen, es fei die Selbſtſtändigkeit der Herzogthü- 
mer durch bie Beftimmungen, bie über tie Gefeßgebung ge- 
troffen wurden, angegriffen worden. Ich kann aber weder das 
eine noch dad andere gegründet finden. In Beziehung auf 
die Armee ift in dem MWaffenftillftand nichts anderes enthalten, 
ale dag die aus Schleswig gebürtigen Soldaten in eigene 
Abtheilungen formirt und in Schleswig ftationirt werben ſol⸗ 
Im. In DOefterreih ergänzen fih die Regimenter aus ben 
Bezirken, wo man wohnt, und es werben deßhalb bie Megi- 
menter nach den Gemeinde: und MWerbbrzirfen und Prepingen 
gebildet, und während früher zum Nachtheil des Volks das 
Dislocationsſyſtem in der Art beftand, dag man böhmiſche 
Regimenter nad Italien und ſteyriſche nad Galizien gab, 
bat man gerade im legten Jahre begonnen, die Regimenter 
felb in ihre Heimathsgegenden zu verlegen. Darum aber tft 
die öſterreichiſche Armee doc nie getheilt geroefen. Und wie 
wenig fie getheilt war, tie fie nur eine Armee war, das 
werden Ihnen die Siege in Stalien bewiefen haben, wo die 
Soldaten aller Provinzen nebeneinander fämpften, nebeneinan- 
der farben und als Leichen barnicderlagen. Ich kann nicht 
finden, dag aus dem Umſtand, daß die eigenen Truppen in bie 
Heimath geſchickt werden, gefchloffen werden fann, es beſtehe 
eine Trennung. Ich kann nicht finden, daß, wenn man bie 
Lage der Soldaten erleichtert, ein Drud auf dad Volk geübt 
ſei. Eine Trennung fann um fo weniger gefunden merben, 
als die preußifhe Regierung über die ſchleewig'ſchen fo wie 
über die holſtein'ſchen Truppen zu gebieten haben wirb und 
ber Oberbefehl in den Händen eines deutfchen Generals liegt: 
Wenn diefem General der Waffenftlliftand den Befehl nicht 
auch über die ſchleswig'ſchen Truppen ertheilt, fo muß ich zu 
bedenken geben, daß Schleswig zu Teutfchland wohl gezogen 
wird, aber noch nicht einverlcibt worden ift, und von Selte 
Deutſchlands bei ſolchem Waffenftillftand an Dänemark biefe 
Forderung daher wohl nicht geftellt werden konnte. In Beste 
bung auf die Geſetzgebung ift ganz zuverläſſig, daß bie Rechte 
ber Selbftftändigfett und der Untheilbarkeit ber Herzogthümer 
durch die betreffenden Paragraphen des Waffenftillftandes nicht 
bedroht find; aber infofern darin die nachtheilige Beftimmung 
gefunden wird, daß die Gefepe der proviſoriſchen Regierung 
aufgehoben werben, muß ich geftehen, daß ich die Sache bloß 
als eine, wenn auch unpaffende, Form anfehen fann. Ob bie 
biöherigen Grfepe aufrecht erhalten und ber proviſoriſchen 
Regierung das Recht eingeräumt wird, fie zu ändern, kommt 
auf baffelbe hinaus, wie wenn biefe Regierung beauftragt wor⸗ 
den, die Geſetze aufzuheben, ihr aber von der Regel Ausnah⸗ 
3% 
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men zu machen geftattet worden, und zwar nad ihrem Ermei- 
fen und wie fie es nöthig oder nützlich erachtet. Die Furcht, 
welche man bat, beruht nur auf der Wahl ber Perfonen ber 
prootforifchen Regierung. Diefe tft aber nur in Folge bed 
Verlangens des Reichöminifteriums zu einer fogleich bei dem 
MWaffenfttliftand zu vereinbarenden Angelegenheit gemadt wor- 
den, während fonft dem regelmäßigen Berlaufe nach dieſe zum 
Bollzug des Waffenftillftandes gehört haben würde. — Wenn 
nah meinem Dafürhalten die Rechte der Herzogthlimer, welche 
Deutfchland wahren wollte, beim Waffenſtillſtand nicht verlegt 
find, fo fragt es fich weiter: wie würde ed um Deutfchlande 
Ehre ftehen, wenn beffenungeachtet der Waffenftillftand verworfen, 
und der Krieg geführt würde, wie würde es bamit fiehen, 
wenn ed Dänemark die Anerkennung der conflituirenden Ber- 
fammlung und der Verfaſſung, welche diefe gibt, aufbringen, 
und nit bloß aufbringen, fondern dieſe Forderung mit Gewalt 
dee Waffen durchſetzen wollte? Die Ehre beruht nach meiner 
Meinung und muß beruhen auf fittliher Grundlage. Wahrheit 
in Worten, Reblichkeit in Werfen, treues Halten am Verſpro⸗ 
henen gibt zunächſt den Ruf der Ehre. (Bravo.) Hätte Deutſch⸗ 
land an feinem Berfpreden gehalten, würde Deutfhland feinem 
Verfprehen treu bleiben, wenn ed mit Gewalt der Waffen 
weiter geben würde, nachdem es Frankreich, Schweden und 
England gegenüber erklärt hat, e8 wolle nur bie Selbfiftändig- 
keit und Untheilbarfeit der Herzogthümer wahren, nicht aber 
bie Rechte des Herzogs angreifen? Worin können bie Rechte 
bes Herzogs beftehen, als in ber Mitwirkung zur Gefeßgebung 
und ber Erecutivgewalt? Die proviforifhe Regterung wird, 
wenn der Waffenftiliftand anerkannt wird, bleiben, mögen bie 
Glieder fein, weldhe fie wollen. Inſofern Deutichland noch 
weiter gegangen tft, fo hat es mehr gethan, al: es urſprüng— 
lich zu thun erklärt hat; aber gerade darum, weil bieß mehr 
war, Eonnte es niht anders als auf dem Wege der Negotia- 
tton dahin trachten; ed war die Grenze dort, wo bie bänifche 
Regierung entfchteden entgegen geweſen. Ge ift vielfeltig ber 
Waffenſtillſtand von Malmoe mit dem erften Project von 
Malmoe und dem von Bellevue verglichen, und daraus bie 
Solgerung abgeleitet worden, ber Waffenftillftand fet feinem 
Inhalte nad) der Ehre Deuifchlands zunider. Wäre man weis 
ter zurüdgegangen, fo würde man In ben Acten ein Waffen- 
Aillftandsproject gefunden haben, das Dänemark bereitö am 
9. Mat vorgefhtagen hat. Vergleichen Ste ben vorliegenden 
MWaffenftilftand mit jenem Project, fo werden Sie finden, daß 
ber jegige Waffenſtillſtand Dänemark die größte Demüthigung 
auferlegt. Um fo mehr, ald Dänemark gedemüthigt iſt, muß 
Deutſchland Höher ſtehen. Das iſt meine Behauptung, bie ich 
folgender Weife begründe. In jenem Project wer verlangt 
worden, dag ganz Holftein von fämmtlichen deutſchen Truppen 
geräumt werte. Nah dem jetzigen Vertrag bleibt ein bebeu- 
tender Theil derfelben zurück. Es wurde ferner verlangt, daß 
ſammtliche holfteintfhe Truppen aufgelöft würden, und nur eine 
ber Zahl nad befchränkte Gensd'armerie gebildet werden bürfie. 
Nah dem jegigen bleiben die Truppen in der bermaligen Zahl 
fortbeftehen. Nur dann, wenn der beutfche Befehlshaber einver- 
ftanden tft mit ber proviforifchen Regierung, daß fie vermindert 
werben, foll es gefchehen. Herner verlangte Dänemark, daß bie 
proviforifhe Regierung in Schleswig durch den Köntg, und 
nur jene in Holftein buch den Bund beftellt werde. Verglei⸗ 
den Ste den neuen Waffenfttliftand, fo werben Sie finden, 
baß bie proviforifche Regierung in beiden Herzogthümern auf 
ben Wege ber Vereinbarung gemeinfhaftli zu Stande komme. 
IH behaupte, daß Dänemark in offenbarem Nachtheil gegen 
fein früheres Project ſteht, und der jetzige Waffenſtillſtand mehr 
zur Ehre Deutflands dient, Wenn ih in biefer Beziehung 
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von Seite ber Ehre feinen Grund finde, um den Waffenſtill⸗ 
fland zu verwerfen, fo finde ih dazu, daß Deutfchland den 
Krieg, welder der Verwerfung bed Waffenſtillſtandes folgen 
muß, zu befeitigen, den Grund in der Rüdficht auf des Wohl 
Deutfhlandse. Ich halte dafür, daß die Anfihten auswärts 
ber Art find, daß durch bie Berwerfung bes Waffenſtillſtandes 
ein Krieg mit jenen Mächten zu beforgen ift, die bisher Ein⸗ 
ſprache gegen das Verfahren Deutſchlande gethan haben und 
nur dadurch beſchwichtigt werben konnten, daß man erklärte, 
man wolle die Rechte des Herzogthums Holftein auf Schleswig 
wahren, und durchaus nur bie Nechte beider auf ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Untheilbarkeit aufreht erhalten. Es ift mit 
Zuverläffigkeit anzunehmen, daß, wenn heute der Krieg forte 
gefebt und bie Grenze Jütlands überfchritten wird, Schweden, 
das ſchon in früherer Zeit bieß als Kriegefall erklärte, ganz 
gewig mit Dänemark fit vereinigen und ben Krieg führen 
wird. Daffelbe muß man auch nah den borausgegangenen 
Proteftationen von Rußlarid annchmen, und daß England und 


‚Srantreih, allerdings vielleicht nur einen äußeren ®rund in 


der Berufung auf ben Bertrag von 1720 gefunden haben 
mögen, um fich ebenfalls Deutfhland entgegenzuftellen, glaube 
ih, kann nit zweifelhaft fein. Daß ich eines äußeren Grun⸗ 
bes erwähnt, besieht fit) varauf, Daß die innere Urfache, das 
eigentliche Motiv, das aber um fo gewifler der Krieg befürchten 
läßt, wenn nur bie geringfte Gelegenheit gegeben, in folgendem 
gelegen fiheint. Es mochte Frankreich und England früher nicht 
jo widtig fcheinen, ob Schleswig dem loſen Staatenbunbe 
Deutſchlands zugehörte oder nicht, aber ob ber neu errichtete 
Bundesftant, die flaatliche Macht Deutfchland um ein Gebiet, 
wie Schleswig, vergrößert wire, kann den Mächten von Branf- 
reih und England nit gleichgültig fein, weil, was man im- - 
mer gegen bie Diplomatie und bie frühere Polilik fagen mag, 


das Syſtem des Sleihgewichts in Europa noch ferner im Auge 


gehalten wird. Ich bin darum der Meinung, Faß allerbings 
ein ausmärtiger Krieg mit mehreren Mächten, ein allgemeiner 
Krieg zu fürchten wäre. Sollte aber auch dem nicht fo fein, 
follte nur der Krieg mit Dänemark allein fortgeſetzt werben, 
fo muß die Rüdfiht auf die inneren Verhältniſſe Deutſchlands 
von einem Kriege und ber Bortfehung deſſelben Alles. beforgen 
laffen. Deutſchland ift in feiner inneren pelitifden Entwide- 
lung begriffen und im Werke, feine Berfafjung zu gründen, es 
fol das Chaos geläutert werten. Ein Stoff, ber in ber Gäh⸗ 
rung begriffen ift, und fi läutern foll, bebarf der Ruhe, und ſo⸗ 
bald diefe geftört wirb, wird auch die Läuterung geſtört. Ich 
made aufmerkjam auf das Wohl gerade jener Glafie, die den 
größten Theil der Bevölkerung ausmacht, und für welche bereits 
fo viele Sympathieen in biefem, wie in andern Räumen ſich 
geltend gemacht haben, das tft die Glafje der Arbeiter. Das 
Wohl ded ganzen Volkes und ber großen Maſſe der arbeiten- 
den Claſſe in ihm beruht auf einer Kette von Gliedern, und 
biefe Glieder beitehen in allem demjenigen, was Handel, Ge— 
werbe und Landwirthſchaft betrifft. Das Gebeihen des Han⸗ 
dels, das Geteihen ber Gewerbe uad das Gedeihen ber Land- 
wirthfchaft find nothwenbig für bie arbeitenden Claſſen. Wenn 
Handel und Gewerbe leiden, leidet diefer Kern bed Volks. Es 
ift bekannt, nie hoch die Noth geſtiegen ift, wie durd bie 
Fortſetzung des Kriegs der norbdeutfche Handel, der ſchon bis⸗ 
her gelitten hat, gänzlich zerftört und vernichtet wirt. Wenn 
man nun babet die Verhältniffe in anderen Beziehungen be= 
trahtet, dann wird das Wohl des ganzen Volkes nothwendiger⸗ 
mweife zerftört werben, denn nicht bloß ber norbbeutfche Handel 
{ft durch diefen Krieg in Gefahr, gleichzeitig, wenn aud nicht 
dur biefen Krieg, iſt ja auch ber Handel im Süden fhor 
lange Zeit leidend. Durch die Blofade von Trieft iſt der 
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Siterreichifhe Handel von bort unb bamit auch ber beutfche 
Handel außerordentlich geftört und gehemmt worben, während 
der Landhandel von Italien ebenfalls ſchon länger barnieber 
log. Im jedem Augenblide if die Erneuerung der Berwide- 
lungen, die für biefen Handel, ber noch nicht einmal wieber 
aufgelebt, fo nachtheilig wirkten, zu beforgen. Die ungartfch- 
eroatifhen Wirren Haben ben Handel von ber Türkei nach Defters 
reich und durch dieſes nach Deutfchland ebenfalls gehemmt und 
mannichfach geftört. Wenn nit bloß im Norden, wenn aud 
im Süden ber Hanbel in Gefahr iſt, zu floden, dann iſt ge- 
wiß das Gewerboweſen in um fo größerem Nadihell, und da⸗ 
mit, wie mit ‘dem nothwenbigen Aufbören ber Babrication wird 
bas Elend über die arbeitenden Glaffen hereinbrehen. Wenn 
ſolches Elend ringetreten if, dann haben wir feine politifche 
Revolution, dann haben wir eine fociale Ummwälzung zu be: 
färdten, dann if der Umſturz alles Beflehenden zu erwarten. 
Ein folder Zuſtand iſt bieher von allen polttifhen Parteten 
als gefährlich anerfannt worden, keine von allen politifchen 
Barteten Hat bisher einen folhen Zuftand nicht für höchſt ver- 
derblich gehalten. Es wird baher allerdings von dem Beſchluß, 
ber bier gefaßt wirb, abhängen, ob in diefer Beztehung Deutfch- 
fand Ruhe und Frieden geichaffen, oder ob der Kern bes beut- 
fhen Volkes dem Unglül und dem Verderben entgegengehen 
fol. Es wird das Elend von fo vielen Zaufenben von Ihrer 
Entſcheidung abhängen, und ich glaube, baß, wenn bie Ehre Deutfch- 
lands nah dem, was ich Ihnen in dem eriten Theil deſſen, 
was ich geiprochen habe, gezeigt zu haben vermeine, niht ge- 
fährdet wird, dann wohl bie entſcheidende Rüdfiht auf das 
Wohl des Volkes befttinmen müſſe, über basjenige hinauszu- 
gehen, was in den Borgängen und der formellen Handlungs» 
weife etwa gefehlt worden fein mag. Ich bin daher für einen 
Antrag, der gegen bie Verwerfung des Waffenftiliftandes ift, 
und da ich H’nfichtlich der Art und Weiſe, in welcher die Ge⸗ 
nehmigung deſſelben gefchieht, flatt einer ausprüdlichen für bie 
ſtillſchweigende mich ausſpreche, überdieß bie zweckmäßigſten 
Modalitäten derſelben in dem von Schleswig-Holfteinsrn ſelbſt 
geftellten Antrag finte, fo bin ih der Meinung, daß eben 
btefer Antrag von der Berfammlung angenommen werden 
follte. (Beifall auf der Rechhten und dem rechten Gentrum. 
Ziſchen auf der Linken.) 

Giskra von Mährtih-Trübau: Wir haben ein Pace 
tum vor und, bas urfprüngli einen ehrenvollen Ausgangs⸗ 
punkt gehabt, das bie Ausfiht auf einen glänzenden Zuftand 
für Deutfhlands erſtes Auftreten nach Außen eröffnete, ein 
Factum, bas in feinem Bortgang geheimnißvoll neben den öf- 
fentliden Vorgängen fortgefponnen wurde, das in feinem Re⸗ 
fultat, glaube ich, die Mehrheit des deutſchen Volkes tief ver⸗ 
legt hat. Ich Halte es nicht für angemeffen, auf dem Gebiet 
ber juriftifchen Unterfuchungen das zu wiederholen, was von 
Vorrednern geftern und heute gegen bie Gültigkeit der Waffen- 
ſtillſtandsbedingungen mit ſchlagender Kraft vorgetragen wor⸗ 
den und im Mehrheitsberichte des Ausichuffes niedergelegt iſt. 
Das aber ift in Bezug auf diefen Punkt vollfommen klar, 
dag In diefem Fall Blücher's Wort feine volle Anwendung 
findet, daß das, was das Schwerdt erworben, pie Weber 
ber Diplomaten verborben! Aud will ich hier weniger auf das 
eingehen, was man vom Standpunkte äußerer Politik für die An- 
nahme bes Waffenftiliftandes bier von diefer Seite bes Haufes 
(auf bie rechte Seite weifend) wiederholt vorgebracht hat, bie 

efahren eines Außeren Krieges Deutſchlands gegen ganz oder 
balb Europa! Aber bie Bemerkung kann Ich dabei nicht unter- 
laſſen, daß ber. Eindrud folder Gründe auf mi fehr gering 
gewefen. Alle biefe Gründe halte ih für durchaus nit ſchla⸗ 
gend. Deutſchland zeige in Mantfeften und Erklärungen, daß 


es nicht Länder freſſen will, es zeige, daß es nur feine Rechte 
vertheidigen will — und Niemand wird zweifeln, daß wir das 
Recht bei Schleswig⸗Holſtein auf unferer Seite haben -- -, und 
ih erwarte von dem Gerechtigkeitsgefühle ber weſtlichen Nach⸗ 
barn, von der Hochherzigkeit Englands ,. von dem Ehrgefühle 
Frankreichs — ich meine die Völker, und nicht bie gerade bie 
Leiter einer oder der andern Regierung; und bie Stimme bes 
Volkes iſt doch zulegt dort allein entſcheldend —, daß fie uns 
Deutſche darum, weil wir unfer Recht vertheibigen, nicht mit 
Krieg überziehen werden. Und was auf biefer Seite das Gerechtig⸗ 
keitsgefühl der Volksſtämme mit ſich bringen wird, das wirb auf der 
anderen Seite die Selbſtſucht bes Despoten mit fich bringen, 
denn ber Czaar weiß, daß fein Thron auf thönernen Füßen 
ruht von dem Augenblide an, wo feine Söldner Deutſchlands 
Grenzen überfchreiten (Bravo von vielen Selten); und wahr- 
lich, meine Herren, wäre der Krieg für uns in der That zu 
fürchten, fo if die Furcht vor dem Krieg nicht das Mittel, 
ben Krieg aufzuhalten, fondern bas einzige Mittel if, ihm 
geradezu ind Auge zu hauen, und bie Hand an's Schwerbt 
gelegt zu erklären, daß man nur fein Recht vertheibige. (Bravo 
von vielen Seiten.) Endlich will ih nicht auf bie innern Gründe 
der Verwerflichkeit jenes Waffenftilftands hier näher eingehen; 
e6 tft genug ans Licht gefeßt worden, daß er eine Schmad für 
Deutſchland iſt; dech die eine Bemerkung will id maden, daß 
es kaum einen ſchlagendern Grund für die mate:telle Verwerf⸗ 
lichkeit defielben gibt, als die allfeitig zugeftandene und factiſch 
vorliegende Unausführbarkeit defjelben, und ich finde es aufe 
fallen®, daß das Mintfterium, das bei feinem erften Auftreten 
ber in der Derfammlung die Ehre und Unabhängigkeit Deutfc- 
lands als Wahlſpruch ber äußern Politik ausfprach, denſelben 
zwar vortrefflih fand, aber ed nicht wagte, ihn zu genehmi⸗ 
gen, ohne die Verfammlung zu fragen. Das Minifterium fühlte 
die innere Haltlofigfeit bes Vertrages und verbefferte fie nicht 
burd die hier vorgebrachte Lobpreiſung deſſelben. (Bravo.) Ich 
will mich auf zwei Hauptgefihtspunfte in biefer Brage be= 
fhränfen, auf die Stellung der Nationalverſammlung gegenüber 
den Serzegtbümern einerfeite, und die Stellung der Centralge— 
walt gegenüber einem der einzelnen Staaten Deutfchlande,. 
Schleswig-Holftein gehört zu Deutichlard nah dem Ausfprud 
bed Bundestages, nad tem Auseſpruch des Vorparlaments, 
nah dem Ausfprud des Fünfziger-Ausſchuſſes, und nah dem 
Ausſpruch der Rattonalverfammlung vom 9, Junt d. 3. Wir 
haben bas Wort gegeben, Schleswig⸗-Holſtein ganz bei Deutſch⸗ 
land zu bewahren, wir haben dieſes wichtige Wort gegeben 
und wir müffen biefes Wort wie Ehrenmänner einlöfen. Die 
ſchleswig⸗ bolftein’iche Frage begeifterte auch ganz Deutfchland, 
und ich kann es fagen, zu einer Zeit, ala der Drud des alten 
Syſtems ſchwer auf Deutſchland noch gelaftet, als es noch in 
vielen Orten faum den fretern Geiftern gegönnt war, im inner- 
ften Winkel des Gemüthes für Freiheit der Völker zu athmen, 
da war für uns in Oeſterreich Schleswig - Holftein ein 
freudig begrüßter Lichtpunkt neuer Zeit, der aufging, um 
und eine beflere Zukunft zu verheißen, indem er zeigte, 
daß endlih bie Tage des Gerihtes über die Fürs 
ſten bereinbrechen follen, Die bie Rechte ber Völker nicht 
ehren wollen. (Viele Stimmen: Bravo!) Und jept follen wir 
bem Lande jenen Waffenftillftand aufbringen laffen, ber es 
verhöhnt, ber es ind Innerſte zerflelfhen fol? Dean fagt, 
man fönne nicht mehr anders, ald gutheißen, denn Dänemarf 
gebe bereits die Schiffe zurüd. Das mag fein, Dänemark han⸗ 
deit in dem Augenblid in gutem Glauben, daß der Waffens 
ſtillſtand ausgeführt werde; daraus folgt aber nicht, was man 
daraus ableiten will. Denn bat der König von Dänemark, 
als Herzog von Schleswig⸗Holſtein nothwendig in Kenntniß 


2034 


von bem Gefrbe Über bie Gentralgemwalt, einfeitig mit dem Kö⸗ 


nig von Preußen im Ramen bes nicht eriftenten Bundes einen 
Waffenſtillſtand gefehloffen und erfeiret er aus biefer feiner 
Ignorirung des auch ihn ald Herzog verpflichtenden Geſetzes 
über die Gentrafgewalt einen Nachtheil, fo trage er ben Scha⸗ 
den! Dis tft fein Rechtsgrund, den Waffenftiliftanb zu ge- 
stehmigen! — Und ich fee den Ball, wir genehmigen ben 
Woaffenftiliftand, was wollen Sie in Schleswig Holſtein thun, 
meine Herren, in dem Augenblide, wo bie Landesverſamm⸗ 
lung dem Waffenſtillſtande-Vertrage zuwider fih eine Werfaf- 
furg geſchaffen, mo Schleewig⸗ Holſtein wie ein Mann auf- 
geftanden, um fein Recht gegen däniſche Tücke zu wahren; 
wollen Sie Bajonnette binfhiden, um im Namen Preußens, 
das die Ausführung des Vertrages übernommen, zur Grfäl- 
fung deſſelben zu zwingen? Wollen Ste, meine Herren, einen 
Vertrag, den Bürften eingegangen mit Gewalt durch Bajonnette 
durchſetzen gegen einen deutſchen Vollsſtamm? Das glaube 
ich nich!, und das müßten Ste, wenn Sie den Bertrag ge- 
nebmigen, denn Preußen Hat tie Erfüllung deſſelben tm 
Namen des beutfhen Bundes übernommen! (Biclkiettiged 
Bravo) Dan fprigt von der Unmöglifeit anderer Vedin⸗ 
gungen des Maffenftiliftandes; nun, wie fieht es denn mit 
dem Frieden and? wenn Sie in dem Augenblide feinen bef- 
feren Waffenſtillſtand abſchließen können, werben Sie einen 
befieren Frieden erhalten? Würden Ste fih folde Friedens⸗ 
bedtrgniffe gefallen laffen? Nimmermehr! (vVielſeitiges Bravo.) 
Und wenn ich fagte: wir müſſen das Wort ber Gäre ein- 
lẽſen, fo gilt Dich gewiß au vom Frieden, und wehe une! 
rufe ich aus, wenn wir ſolche Bedingungen für den Frieden 
hinnehmen müßten. Machen Sie nah folden Grundfäßen 
MWaffenftillftandd » und Briedensnerträge, was wird der Nies 
derfänder bezüglich Limburgs fagen? (Hört! hört!) Wird er 
den Beſchluß der Nationalverfammlung refpectiven, wenn es 
dahin kommen follte, Daß troß unferes Rechtes, trotz unferer 
Erklärung, es zu wahren und im Etante, es zuthun, wir ung 
durch die Verfügung reines Sabinets leiten laffen? Geben Eie 
fih Dänemark gegenüber bles, fo flegen Sie bald Holland 
gegenüber ix gfeimer Xase, und wir verfallen ter Willkür 
Jener, die an unlerem neuen Bau jemals :fitteln wollen ! 
Verwerfen Sie din Maffenfiillftand geratesu, dad iſt das ein- 
jige Mittel, dad unferer Lage ziemt. Ich fehe gegen diefe Mei- 
nung eine Menge anderer Anträge, die nur rine bedingte An⸗ 


nahme tes Wafferftillftandes wollen, alle fagen, der alte ſoll 


nicht angerommen werden, feiner aber geradezu, er fell ver: 
worfen werben. Nehmen Cie mir den Ausdrud nicht übel, 
meine Serren, mir fommt das vor, ald würde Jemand, der 
einen Padenftreih bekommen, geſchwind fih auf bie andern 
Wange Schminke nehmen, damit beide Wangen gleich roth 
feten, dag Niemand die Wirkung des Schlages ficht! (Heiter- 
feit und Bravo.) Alle biefe halben, dieſe Vermittlungsanträge 
ſind nichts als ein Feigheitsmäntelchen, in das fi) Die Muth- 
lofigkeit hüllt, beſtimmt und Mar zu fagen, daß man uns ver- 
keht hat! — Gin zweiter Hauptpunft, meine Herren, ift die 
Stellung der Gentralgemalt gegenüber einem cder einzelnen 
Etaaten. Tie Gentralgewalt ift unfere Schöpfung, und wenn 
aud in diefem Haufe Mancher mit rer Art, wie die Central: 
Bewalt zu Etande gekommen ift, nicht einverflanden ift, fo ift 
doch feiner dahier, der fie nicht mit aller Macht gegen bie 
Neactton des Particularismus gehalten wiffen wollte. 


der Deutſchlands Gauen durdzegen hat in dem Augenblide, 
als unfere Schöpfung der Gentrafgewalt, ala die Erwählung 
des Reichsverweſers befannt wurde, und erfennen Sie in die— 
fem allgemeinen Jubel, daß man fühlt, fie allein fei der Hort 





Viele ; 
Stimmen: Sehr gut!) Erinnern Ste fih an den Jubel, | 


ber Zukunft, fre allen die Stäße eines großen Deutſchlends 
gegen das Beſtreben der Sonderbändler. Ja fie ift nit bloß 
das Bindungsmittel, um bie Anardie von Deutichland fern 
zu halten, fonden um es groß und ſtark zu mahen! ab 
zweifelt Jemand. im Haufe, daß die Gentralgewalt angegriffen, 
töbtlich verwundet worben if? Ich glaube nicht, ja von allen 
Seiten tft es zugeflanden, daß fie verhöhnt worden ift, bag 
ihr Gefandter beichtimpft worden iſt durch bie Stellung, in 
weldher Mar von Gagern gehalten wurde, während in Malmoe 
ber Waffenſtillſtand abgefhloffen wurbe! Der Angriff liegt 
vor von Seite des Königs - Herzogs, von Seite Preußens. 
Wenn Jemand fagte: wir baben Dänemark gedemüthigt , weil 
der Waffenftillliand vom 18. Mai noch ſchlechter iſt, als ber 
gegenwärtige von Malmoe, dann verftehe ich die Logik nicht; 
denn wenn man mir mit einem fcharfen Streih gebroht Bat 
und td babe nur einen leichteren erhalten, fo bat der leichtere 
doch nicht aufgehört, ein Sıreih zu fein. Man will entfchul- 
digen, fügt Eile vor, und fagt, biefe Waffenſtillſtande⸗ Be- 
bingungen feien bie einzigen, andere feien für jept nicht zu 
erzielen gewefen. Könnte man diefe Gefahr im Berzuge nad: 
mweifen, könnte man nachweiſen, daß Preußen ummöglih bei 
der Gentrafgewalt nochmals eine Vorſtellung einbringen konnte, 
bag außer den in Malmoe verabrebeten Bedingungen feine 
andern hätten zu Stande kommen können, dann würde bie 
Sache anders zu beurtbeilen fein, allein fo groß war bie Gile 
und Gefahr nicht, daß nit 8 Tage Hätte mit dem Abſchluſſe 
gewartet werben können, nnd das wäre hinlänglich Zeit ge- 
weien, um auf diplömatifhem Wege zwiſchen Frankfurt und 
Berlin au zweimal zum verkehren. (Bravo.) Aber Preußens 
Miniſter wollten etfen, wellten nicht erfüllen, was ihres Am⸗ 
tes gegen Branffurt mar, und jhlofien ab. Ih frage nad 
den Urſachen, warum in_fo großer Gile der Waffenſtillſtand 
abgefchloffen wurde? und alles Nachforſchen bat mich auf kei⸗ 
nen andern Umftand gebradt, als auf die Thatfache, daß der 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes zwiſchen das erſte und zweite 
Stadium des Stein⸗Schulze'ſchen Antrags in ber Berliner 
Berfammlung füllt. (Hört! von ber Einfen, Bewegung auf 
ber Rechten.) Man will uns zur Genehmigung nöthigen 


: durch die Behauptung, wir haben einen Bruch mit Breußen 


zu fürdten, wenn wir den Waffenftillfiand verwerfen Das 
glaube ih nidt, meine Herren! Wer fol ihn in Preußen ber- 
beiführen? ter König? Nein,. meine Gerren, er bat zu 
oft ſeine Sympathien für Deutſchlands Einheit bethätigt, er 
hat jün ſt uns offen erflärr, er babe den Gedanken von 


‚ und ich glaube, er iſt zu hochſinnig, als daß er im Intereſſe 


eined Particularſtaates diefen Gedanken zu Grabe trägt. 
(Bravo.) If es ver Wille red preuß:fcken Volkesé, will vis- 
ſes vielleicht mit dem an’ern Deutfciany brechen, wel die 


| Stärte an der Dflfee Schaden leiden? Wein, meine Serren, 


Preußens Wolf im Ganzen wägt nicht fo feine Stellung za 
Deutfchland. Und ıräre es, warum Eaben Sie, meine Herren, 


(fh zu den Preußen auf der Rechten wen end) nid;t lange 
Schon Die Cinſtellung diefes Krieges im Namen Ihres Stam- 
ı xıed bier verlangt ? Weil Ste eben g fühlt haben, daß ber 
K Kieg geführt werden maß zur Ehre und zur Mech 8bewah⸗ 


rung Deumiclan:d! Sollten e8 die Minifter wollen? Biel: 


leicht; aber, welver Miniker wagt es heut zu Zuge not, 


ſich zm.fchen den König und fein Volk zu Rellen? fein Uns 
tergang, ſein Verderben wäre augenblicklich unvermeidlich! 
Und wer ift außer tiefen tim Staude in Preußen, zen Bruch 


i mit dem andern Deutſchland Kerbeizuführen?! — Wir ſind in 
| einer chaotiſchen Berwirrung, tagt Herr Mühlfeld, wir müflen 


fle befeitigen, und müſſen dazu Ruhe haben; wir mäffen aut 
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jede unfreimbliche Stellung gegen Preußen meiven. Daß er⸗ 
fenne ich an, aber in einem ſolchen Balle, wo mir Jemand 
nad meinem Werke langt, um es zu fören, ſchlage id 
demjenigen, der mit feinem Stäbchen nach der Phiole fchlägt, 
um den Vroceß zu flörer, auf die Sand. So ſchaffe ib mir 
bie nöthige Ruhe, uno nicht dadurch, daß ich mir gefallen Laffe, 
was ein Anderer fagt. (Bravo.) Freilich fagt ein Anderer: 
Preußen uno Deutichlann fin nit Wins, fonvdern nur im 
Zuftande der flanıefliden Zmillinge. Ich Hoffe, meine Herren, 
diefe Auffaffung ift im Kopfe eines einzigen Abgeordneten ge⸗ 
blieben, und daß es Niemand beifallen wird, Preußen und 
Deutſchland als durch Mißzeburt zuſammengewachſene Zwil⸗ 
linge zu betrachten. (Bravo.) Ich glaube, daß Jeder im Haufe 
die Vorflellung habe, daß Preußen und Deutfchland, Feines 
für ih im Stande tft, ein fräftiges ſelbſtſtändiges Leben zu 
entwideln, fondern daß fle @ined find und bleiben werden. 
Ich glaube vielmehr, um bei einem Bilde zu bleiben, Preußen 
iR ein Glied des deutſchen Körpers, ein Arm des deutfchen 
Körpers, und zwar ein ſtarker Arm, (Bravo) ja, im Augen- 
blick der flärffle Arm des deutſchen Körpere, (Wiederholter 
Beifall.) Verfuhen Ste es, löſen Sie diefen Arm ab, ob 
er leben kann! Meine Herren, ih feße ſelbſt ven Ball, vie 
preußiſchen Minifter ſeien in eitlem Wahnſtnn verblendet. 
ein Theil des Volkes überikäße feine localen Intereffen; ich 
fege, ja ſelbſt der König lönnte vergefien, was er feierlich 
gelobt im Angeftchte feines Volkes, un» frevelhaft einen Bruch 
herbeiführen wollen — ich glaube es nimmer, — haben wir 
dann nicht das andere Bolf hinter und? und diegroße Mehr: 
beit des Volkes ift eine Macht, die Ste anerkennen werden. Sie 


haben ihn gehört, ven taufenpflimmigen Zuruf von Süpd- und» 


Weſtdeutſchland Aber diefen Waffenktilifiand, und Sie wiſſen 
auch, daß auch in Medlenburg, nad Ausiagen vortiger Abge- 
ordneter, unmittelbar nach Bingang der Nachricht vom Waf- 
fenſtillſtande ſich die tieffte Entrüſtung geäußert bat, Sie ba- 
ben gelefen und gehd t, welche Entrüſtung in Samburg tar- 
über laut wurde, welches doch fo fehr und fo ſchwer durch 
den Krieg gedrückt wurde. Diefed für vieles! Man fagt 
Ihnen: mad fol geicheben, wenn wir in Krieg gerathen 
und Preußen nicht mit und fleht, oder auch zur wenn Preußen 
in der fchlesmig-Holftein’ihen Sache fih zurüdzieht; womit 
foll der Krieg geführt werden? Auf Oeſterreich könne man 
nicht rechnen, dort felen feine Sympathien für Schleswig: 
Holftein, und man wird vielleicht hierbei die Truppenfendung 
nad) dem Norden anführen, weldhe von dem Reichsminiſterium 
angeoronet, aber in Defterreich nicht vollzogen wurne. Deine 
Herren, ich habe früher fchon darauf hingewieſen, daß in dem Aug · n⸗ 
blicke, wo das Licht der neuen Zeit noch nicht über deutſche 
Einheit und Freiheit als Sonnenlicht geſtrahrt, Schleömig: 
Holftein in allen gebildeten Kreifen Deflerreichd lebhafte 
Synpatdsien bervorgerufen hat, und daß In manches Mannes 
Bruft das Gefühl laut pochte, und den Steg des Volkes gegen den 
König wuͤnſchte, daß mancher Jüngling vort, wie jetzt gern ge: 
Volfen Hätte, deu Schleaw!g-Holfteinern gegen ihren übermüthi⸗ 
gen Herzog. Die Adreſſe aus Wien iſt zwar nur von 13 Unter- 
ſchrifien gezeichnet, aber biefe find dte Linterfähriften ver Lei⸗ 
ter eines Vereins, der 50 Wilialvereine in ben “Provinzen 
Defterreih8 bat, und Hunverttaufende von Mitgliedern zählt, 
pie alle unter der Leitung dieſes deutichen Brreines in Wien 
Reben. Adreſſen diefer Art werden freilih von Männern, 
wie der Borreoner und feine Meinungdgerioffen fin, nicht hierher 
kommen. (Bravo.) Ich wied auf die Truppen, die Deflerreich 
nah Schleswig abfenden follte, und nicht abgefendet hat. 
Ich Habe deßwegen ſchon eine Interpelation vorbereitet ge⸗ 
babt, mid aber zuvor privatim im Miniſterium erfunpigt, 


und da wurte mir bie Auékunft, es fei vom Minifterium bie 
Abfendung der Tıuppen gar nicht verlangt worden, fonbern 
nur die Stellung auf's Piquet, und es wurde umgebend tem 
Miniſterium die Nachricht, den Befehlen werse nachgefommen, 
Es iſt alſo vie Nichtabſendung der Truppen nur die Bolge 
eines WBefehled des Reichsminiſteriums und nicht der Unpopu- 
larität des dänijchen Krieges. Und mahrlid, menu es gegen 
einen äußern Feind gilt, Fann man auf Oeflerreidh wie immer 
zahlen. Wenn auch in Defterreich ein Theil der Bevölkerung 
bie deutſde Winheit jcheel anfieht, zum Theil aus irregeleites 
tem N.tionalintereffe mie die Czechen, aus ſchmählichem 
Particularismus, wie die Schmarzgelben in Oeſterreich, ſeien Eie 
überzeugt, Oeferreichs Negierung wird feine Bundespflicht 
nie anders als gehörig erfüllen. Belangen Sie von Ocfler- 
rei) das Bunpdescontingent und Defterreich wird es flellen! 
Noch iſt Oeſterreich nicht fo miachtlod, als Manche koffen 
oder fagen, no nicht hat rer italienifche Krirg alle Kraft 
gelaͤhmt, und wenn Oeſterreich muß, fo wird es, mie ed im Jahre - 
1809 500,000 GStreiter geftelt bat, wenn es die Nettung 
Deutſchlands gilt, wieder eine halbe Millton bemaffnete Männer 
haben, die Oeſterreichs alte Waffenehre Überall bewahrten. 
(Bravo.) Und wäre es wirklich übler, Bätten wir nicht pie 
berubtgende Ausfict, daß Fein Bruch erfolgt; müßten wir 
noch fo Schlimmes fürchten, und ruft eine Ehrenpflicht. Auch 
ich Hulte die Ehre, wie mein Vorredner gefagt bat, hervor⸗ 
gebenn aus fittliyer Ueberzeugung und Treue. Und gerape 
darum müflen wir dem Worte fieben. Wem haben wir das 
MWo:t gegeben, die Ehre Deutichlands zu wahren? Dem 
beutichen Volke. Wen dad Wort, bie Herzogthümer zu ſchützen 
in ihrem Rechte? — Dem deutſchen Brudervolke. Ja, Ihr 
Männer, haltet ven Beiden das Wort, haltet vie Treue und 
Ihr habt die Ehrenpflicht erfüllt (Bravo) und zu Schanren 
wercen Alle werden, die auf bie ungerfiöibare Zuietradt ber 
deötfken Stämme hoffen, vie die Einheit Deutfchlands nit 
wollen, fie werden zu Schancen warden! Sprechen wir aus: 
der Waffenſtillſtand ift verworfen, und feine Reglerung im 
Deutſchland, auch die p.eußifche Reg'erung wirb etwas Anderes 
ala den Beſchluß ber Nationalverlammlung volzieben, und 
Sie (fh zu den Preußen auf der Rechten mwendend) werten 
es wollen, denn Sie werden, fo hoffe ich voı Ihrer Chren- 
baftigfeit, bei der Abilimmung wenigfiend dad Motiv weg 
laffen, daß durdy die Verwerfung ein Bruch mit Preußen berbei- 
gefüh:t weüde. Biner ver frühern Redner bat und zugerufen: 
„Wir haben die Gentralgemalt zu flärfen!” Ja, an uns if 
es gelegen, ſie zu balten, fle zu Härfen; Ihr Stämme von 
ter MWeichfel una Over, von der Wefer und Else, ſteht 
zufammen und fleilt Guch um bie Gentralgewalt und ſchützt 
fle, wie e8 den Kriegern ziemt, denen man bie anvertraute 
Fahne nehmen und beſchimpfen will. Wir find vie Heilige 
Schaar, melde die Gentralgewalt Shügen muß; auf und flehr 
unfer Bolf, wir mäffen fie vertheidigen gegen alle Eingriffe 
und kämen fie von Außen oder von Innen ber. B:innert 
ECuch, Ihr deutſchen Minner, des Momentes nach ver Wahl nes 
Reichsverweſers, als ſie verfüncet ırurde, wie Alle bier mit 
Hand und Mund gelobt für die Centralgewalt zu fliehen und 
fle zu fügen und zu ſchirmen! Grinnert Euch an bieien 
großen Moment der deutichen Befchichte, er muß mit chernen 
Lettern in Eure Bruſt eingefchrieben fein, ich Tann nicht. 
denfen, daß das Gedaͤchtniß fu ſchwach if, um das jegt ſchon 
vergeffen zu baden. (Bravo ) Wieder Reichkverweſer mit und ſteht, 
fo müffen wir mit ihm ſtehen, nicht als Perſon, jondern als 
Gentralgewalt Ja, meine Herren, ih muß ed fagen, daß er erflärt, 
mit der Berfummlung zu Reben und zu fallen; id muß es 
fagen jenen Lügnern, welche ſich erfrecht Haben, um Ein⸗ 
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ſchüchterungen audzuführen, zu verbreiten: der Reichsverweſer 
werde abtreten, wenn per Waffenftillfiand verworfen wird; 
ja, um die frechen Lügzer zu Schanden zu machen, bemerfe 
ich, er bat es audgeiprodhen, mit und zu ſiegen und zu 
fallen. (Stürmifches Bravo.) Wir werden jiegen, wir 
haben die Zelt für uns und Niemand Tann ed wagen, mit 
freder Hans in die Speichen bed Rades der Zeit zu greifen, 
ohne fie zerquetfcht zurückzuziehen und blutige Spuren zurück⸗ 
zulaffen; wir werden flegen gegen jeven Feind, der und in 
vem großen Werfe ver Einigung Deutfchlands entgegen träte. 
Und würden wir nicht flegen, fo würden wir fallen mit dem 
Bemußtfein: „Alles verloren, nur die Ehre nicht!“ (Stürmifches 
Bravo.) Meine Herren, bliden Sie auf Frankreich vor zwei 
Menfchenaltern, ald 14 Heere Frankreichs Brenzen bedrohten, 
und ein großer Theil Frankreichs tur fanatifche Priefter 
und Ariftofraten zum Bürgerfrieg aufgeflachelt wurde, da 
ftanden Frankreichs Parteien wie ein Mann in den Augen: 
"blide auf, ald «8 galt, Frankreich gegen fremden Angriff zu 
fhügen, uno die Gegner zahllos wie der Sand am Meer 


Und was murbe and ber 
Freiheit? 

Bicepräfident v. Spiron: Ich bitte um Ruhe. 

Gisfkra: Du Genius der deutfhen Binheit, rufe ich 
in biefem Momente ver That, ermärme die Brufl der Männer 
deines Volkes, daß fe im Augenblide der Gefabr heilige 
Begeifterung erfülle, raß fie mit Muih und Kraft zufammen- 
fliehen für ihr Vaterland, raß fle Alle zufammenfteben, und 
feiner durch Furcht und Zagbafıigfeit fi abwendig maden 
läßt, für die Ehre und Unadhängigkeit Deutfchlands zu wachen 
und zu mwirfen, — un) tie Männer Deutichlands werden es 
thun, fie werden dem Genius der beutfchen Ginhbeit einen 
glanzumftrahften Tempel der Zufunft bauen; fle werden 
nimmer zugeben, taß du Binfinf in das Grab der Ver 
gefienheit und das Urtbeil ver Geſchichte dir auf ven Grab: 
ftein ſchreibe: Hing:funfen in dem entfcheidenden Augenblide 
durch die Hand der Söhne deines Volkes! (Ankaltender 
flürmiicher B-ifall im Centrum und auf der Kinfen ) 

W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Zunächſt 
fpreche ich dem vorigen Redner meinen, aufrichtigften Dank 
bafür aus, dag er uns die Verficherung gegeben hat, Delter- 
reich werbe ſtets feine Bundespflichten auf's getreuefte erfüllen 
und und mit Truppen zu Gebote fiehen. Wir haben dann in 
Zukunft nicht zu befürchten, daß in berfelben Zeit, wo Deutjch- 
land mit einer fremden Macht Krieg führt, der Gefandte von 
Defterreich bei biefer Macht ruhig fort reſidirt und von die⸗ 
fer Macht Oeſterreich als eine befreundete betrachtet wird. 
(Beifall) Deine Herren, der Standpunkt, von welchem aus 
ih den Waffenftillftand beurtheife, unterfcheidet ſich wefentlich 
von bem derjenigen Herren, die durch ihre begeifterte, ich 
kann wohl fagen leidenfchaftliche Beredſamkeit früher das Si⸗ 
fiirungsvotum burchgefeßt Haben, und heute die Verwerfung 
bed ganzen Waffenftillftanded durchzuſetzen fuchen. Diefer Un- 
terfchted befteht Hauptfächlic darin, bag ich es meiner Phanta- 
fe auf das allerentfchtedenfte verbiete, in biefer Sache mitzu- 
reden, und mir von Ihr nicht das Trugbild vorzaubern Laffe, 
als ob alles das bereits verwirklicht wäre, was noch nirgend 
wirklich tft als in dem Gebiete unferer patriotifchen Hoffnung 
und Schnfucht. FH erblide die Verhäftniffe nicht wie ich fie 
wünſche, fondern mie fie find, ich darf Hinzufügen, wie fic 
leider find. Ich frage mich zunächſt: was wollte Dänemart 
und was wollte Schleswig-Holſtein bei dem Beginne des 
Krieges? Dänemark wollte Schleswig” einverleiben, und ale 


tin 


feßen konnte, ba verfuchte es, feinen Zweck mit Gewalt zu er- 
reichen. Schleöwig-Holflein hat fih nun dadurh, daß Däne- 
mark etwas Neues zu erobern trachtete, merkwürdiger und 
erftaunlicher Weife nicht berechtigt geglaubt, ebenfalld etwas 
Neues zu wollen. Es bfieb dabei, nur feine alten Zuftände 
behalten zu wollen. Mit einer Langmuth, die für ein beiße- 
red Herz unbegreiflih tft, hielt es feit an feiner Loyalität. 
Es wollte nur die Unzertrennlichkeit und Selbſtſtändigkeit bei⸗ 
der Herzogthümer bewahrt wiffen, aber von dem Grundübel, 
aus dem fein ganzed Leiden bervorging, fich zu befreien, die 
Perfonalunton felbft abzufihütteln, tft den Herzogthümern 
nicht eingefallen. Es beharrte in ber Illuſion bes gefeblichen 
Widerſtandes und konnte von dieſer Jllufion auch da noch nicht 
ablafien, als fein Herzog eine auswärtige Macht, ben König 
von Dänemark, der zufälliger Weife eine und biefelbe Perſon 
mit ihm war, in das Land hereinrief gegen feine eigenen Lan⸗ 
beöfinder, und dadurch zum Verräther und zum Rebellen 
wurde. Auch da blieb es noch loyal und ließ ſich mit Füßen 
treten; es webrte ſich zwar ein Hein wenig, aber felbft-in dem 
Augenblide, ald der Herzog fein Volk nicderkartätfchen ließ, 
ließ man nod nicht ab von dem Gedanken eirier, gelinde ge- 
fagt, übermenſchlichen Treue gegen benfelben. Es ift alfo ein 
Factum, daß Schledwig-Holftein bei dem Beginne bed Krieges 
durchaus nicht mehr gewollt hat, als die Wiederherftellung des 
alten Zuſtandes. Deutſchland konnte begreiflicher Weife auch 
nicht mehr wollen, obgleid, wir und allerdings darüber ge« 


I wundert haben, dag Schleswig-Holſtein in feinen Wünfchen 


nicht weiter ging. Preußen hatte daher vollkommen Recht, in 
ber fo berühmt gewordenen Woldenbruch'ſchen Note zu erflä- 
en, es führe keinesweges Krieg gegen den Küönig-Herzog; es 
werde vielmehr gerade für bie Aufrecterhaltung feiner Rechte 
auf das Befte zu forgen wiffen, durch Niederhaftung ber in 
einigen Köpfen bereitö auftauchenden Idee einer Norbalbingt- 
ſchen Republik. Dieß fteht wirkfih in der Note. Herr Mogt 
hatte vollkommen Recht, als er diefe Thatfache anführte. Wäh- 
rend des Kampfes aber, tft allerdings ein neuer Gedanke auf- 
getaucht, der der Ginverleibung Schleswigs in den beutfchen 
Bund. Es ift aber Far, meine Herren, daß eine fo wichtige 
Mapregel nicht in einem Waffenftillftand, fondern erft in einem 
definitiven Frieden feitgeftellt werden fonnte. Don dem Waf— 
fenftillftande fann man diefelbe um fo weniger verlangen, da 
die angebliche Thatfahe, auf bie man fich berufen Bat, 
daß die große Majorität des ſchleswig'ſchen Volkes für 
Deutſchland ſich erklärt habe, neuerdings durch gewich- 
tige Zeugniſſe im höchſten Grade zweifelhaft geworden iſt. 
Jenes tft weiertlih. Was man alſo beim Beginn des Kam⸗ 
pfes erreihen wollte, tft buch den Waffenftillftand in ber 
That erreiht. Die Herzogthümer bleiben geräumt von ben 
Dänen, wie fie buch den Krieg geräumt wurben; von einer 
Jricorporation iſt weiter nicht die Rebe; alle Trennungsfchritte, 
die von Dänemark ausgegangen find, find vollländig zurück⸗ 
genommen; bie Einheit beider Herzogthümer iſt fogar pofitto 
anerfasnt durch die Einfehung einer gemeinſchaftlichen Regie⸗ 
rung. Die Wahrheit iſt nun aber bie, daß wir allerbings 
beim Beginn des Krieges mit unfern Wünfchen weit binaus- 
gegangen find Über das, was die Regierungen ale Zweck befjel- 
ben proclamtrten. Deutfchland fühlte und fühlt jest ftärker als 
je, daß bie Zeiten der Perfonalunton überhaupt für immer 
vorüber find, und daß in einer Zeit, wo dad Nationalgefühl 
in unüberwindlicher Lebendigkeit und Stärke erwacht iſt, auch 
die dynaſtiſche Berbindung heterogener, aber auf gleicher 
Gufturftufe ftehender Völker durchaus ein Unding iſt, und 
um fo mehr ein Unding iſt in diefem fpectellen alle, 


ed dieß durch den Staatöftreich des offenen Briefes nicht durh- ' wo man eine große und an Bildung reihe Nation auf 
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das Beleidigendſte zu unterdrücken und zu entnmationa⸗ 
lifiren verſucht hat. Man erwartete daher von dem Kriege, 
daß er auch diefes dymafiifhe Band von ben Herzogihümern 
(öfen würde. Das war unfer geheimer Gedanke. Diefer ik 
nicht erfüllt, und dieß, meine Herren, iſt jet die Hauptquelle 
des gegenwärtigen Mipvergnügend mit dem WRefultate des 
Krieges. Aber ih frage Ste, meine Herren, wer ift denn 
eigentlich daran ſchuld? — Zunädft bie Herzogthümer ſelbſt; 
denn fie haben von Anbeginn an nicht mehr gewollt, und 
wollen wir den öffentlihen Stimmen glauben, fo wollen fie 
fogar in diefenn Augenblide noch nicht mehr, obgleich Ste alle 
auf das Innigſte fühlen werden, daß die Perfonalunion auf 
die Länge nicht fortbeftehen kann, und wir fie unter allen Be⸗ 
dingungen zerreigen müflen. Zweitens iſt daran ſchuld ber 
Verlauf des Krieges, der nicht fo ausgefallen ift, wie wir und 
im erſten Uugenblid gedacht haben. Wir haben erfannt, daß 
bie Aufgabe, die wir unternahmen, in der That eine weit 
ſchwierigere iſt, als wir und anfangs vorftellten, und das, 
meine Herren, zu erfahren im Laufe des Kriegs, ift wahrlich 
feine Schande; denn fonft müßte man Überhaupt keinen Krieg 
anfangen. Wer einen Krieg beginnt, muß fih auch den Wech⸗ 
felfällen defjelben unterwerfen. Die Schuld, daß wir in biefem 
Kriege nicht weiter gefommen find, tragen nicht wir, nicht das 
jepige Deutſchland, fondern e6 trägt fie unfere allerdings 
ſchmachvolle Vergangenheit. Deutſchland hat 33 Jahre bes 
Friedens verlebt, und in biefen 33 Jahren find 2000 Mil: 
Lionen Thaler, fage 2000 Millionen Thaler ausgegeben für 
die ftehenden Deere. Man bat nidt daran gedacht, daß man 
mit dem zehnten, ja mit dem zwanzigften Theile biefer Summe 
eine ganz tmpojante Seemacht hätte herſtellen können. Ich 
frage Sie aber, meine Herren, {ft e8 denn ein gerechtes Gri- 
tertum eines Priedendyertrages, wenn man das Maß ber pa= 
triotifchen Hoffnungen an benfelben anlegt, die man beim Be⸗ 
ginne des Krieges gehegt hat? Meine Herren, das muß id) 
burchaus beftrelten. Das einzige richtige Criterium iſt folgen« 
des: Wir haben zu vergleichen dasjenige, was durch den Krieg 
einerfeits factiſch erreicht, andererfeits factifc verloren gegangen 
ift, mit demjenigen, was vertragsmäßig einerfeits und gefichert, 
anbererfrits dem Feinde zugeflanden wird. Den will ich fehen, 
der mir die Nichtigke.t diefes Criteriums anficht. Hiernach bes 
urtheilt, tritt der Waffenſtillſtand fogletch in eln ganz andercs 
Licht. Man fagt uns zwar: Wir, die Steger, follen ald Bes 
fiegte aus dem Waffenſtillſtande hervorgehen? Es iſt feltfam, 
wie gern die patriotiſche Phantafie ſich ſelbſt belügt. Ja, 
meine Derren, wir haben gefiegt; unfere Heere haben Siege 
erfochten, glänzende Siege; aber ich frage Sie, haben wir denn 
nur gefiegt? Hat nicht Dänemark auch gefiegt, gefiegt ohne 
Kampf? Hat e8 und nicht verhäftnigmäßtg weit mehr Scha- 
den gethan, als wir ihm? Dänemark war auf feinen Inſeln 
vor unfern Angriffen fiher und der Handelsverkehr berjelben 
hatte feine ungeftörte Bortdauer. Unterdeſſen bat ed durch 
feine zwar unbeneutente, aber do und gegenüber mehr als 
hinreichende Marine unfern Handel termaßen in Befleln ge 
ſchlagen, daß er davon beinahe erwürgt wurde, und unfere 
nördlichen Provinzen fih an den Rand der Berzweiflung ge⸗ 
bracht fahen. Wir häben mit Dänemark auf feinem andern 
Fuße unterhandeln können, als auf dem Fuße der Barität; 
beun auf beiden Seiten find Errungenfhaften dagewefen, bie 
man mit einander auszuwechſeln hatte. — (Widerſpruch; Zi⸗ 
fhen auf der Linken.) Ih weiß fehr gut, daß ich Heute weder 
von bdiefer, noch von jener Seite des Haufes auf Zuftimmung 
zu rechnen babe; denn obgleih id mit Ihnen (zur Rechten 
gewendet) für denfelben Zwed fireite, fo kämpfe ich doch mit 
den entgegengefegten Waffen, und ih muß Ihnen fogar fagen, 
79. 






s Hauſes gegen bie preußiſche Regierung verbinden 
Neine Herren, worauf fußte jenes Sondergelüſte, 
“e Eitelkeit des preußiſchen Miniſteriums, von ber 

ıben, und bie ich weder leugnen noch vertheibigen 

»- Stimmung dr8 preußtihen Volkes ſelbſt. Und 
fe Stimmung zuerft zum Borfchein ? Durch die 
'gungsmaßregel. Ih bin ber Meinung, daß 

sfehl eine ber größten Taktlofigfeiten ge— 
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fannt fehn in. Eu t Übergeugt, wenn man 
Maffer der —* — + 50,000 Mann nad 
einung Bir 7 wären, ohne ſich zu be⸗ 
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fe x: cm Tie Tiplomar 
waren feir serbläfft, AM ſagen zu 


; 


abzuthun. Meine Herien, verwürjen Eie ten Baffenfilikand, | 


Dann wirten bie Diplomaten fagen: Ja, wenz bas deutſche 


Parlamert unfer mähfem zu Stande gebradtes Bat vemid- ; 


tet, dam fkö:nen wir, fo vortrefflih es war, nichts dagegen 


Zeiten zu Schant en. Züur ganz Deutſchland aber it der Waf⸗ 
fenſtillſtand durchaus nit fo unvortheilhaft, ald er dargeſtellt 
wirt. Gr hebt fehr große, ſehr erhebliche Nastbeile auf, uud 
wenn man fagt, er entchre uns, fo muß ih dem auf das 


entſchiederſte wizerfireiten. Es wäre traurig, meine Deren, ı 


wenn «6 im Deutſchland feine andere Ehre gäbe, als tie Chre 
des flärfern Degens. IG glaube, man muß einen Unterichied 
machen zwiſchen Ehre und Ruhm. Gin Frieden faun wenig 
ruhnwoll fein, ohne befmegen ein unchrennoller zu fein. a, 
man kann Erfiegt werben ohne tie Ehre zu verlieren. (Schr rich⸗ 
tig.) Ich will nit behaupten, meine en, daß der Waffen⸗ 
ſtillſtand ein ganz beſonders ruhmvoller fei, das fallt mir nicht 
ein. Allerdings if es eben nit ruhmooll, daß ein fo großes 
Bolt, wir das deutfhe, nicht im Stande gewefen iſt, ein io 


Meines wie Tänemark zu befiegen. Ullein es if einmal fo, ' 


und wie geſazt, Die Schuld liegt nicht au Dem gegenwärtigen 
Deutſchland, denn wir konnten eine Flotte nicht über Nacht 


aus den Aermeln fHütteln. Wenn man freilih von vornherein : 


annimmt, dag unter ben verfhiedenen Becfeljällen des Krieges 


durchaus feine andern vorkommen können, als folde, Die der ı 


eignen Sache günftig find; wenn man fi darauf fleift, das Ziel, das 
man fih beim Beginn vorftedt, vollfiändig und in feinem gan- 
zen Umfange bie auf's Kieinfle zu erreichen, wenn man um 
einen folhen &rfolg jedesmal mit der Nationalehre va banque 
fpielen will, wenn man In biefem Sinne fagt, man habe gar 
Feine Rückſicht, weder auf das Ausland, noch auf unire Innern 
Berhältniffe zu nehmen, fondern nur auf die Ehre Deutfch- 
lands, dann, meine Herren, freilich, vennt man mit dem Kopie 
egen bie Wand und nad diefer Auffaſſung würde «8 in ganz 
ropa keine anderen Nationen mehr geben als ehrlofe. (Bei- 
fol zur Rechten.) Weil nun jener Waffenftillftiand einerfeits 
durdaus nicht fo unvortheilhaft für Deutſchland iſt, fondern 
fehr große und erhebliche Nachtheile aufhebt, andererfeits aber 
das, was für Schleswig⸗Holſtein durchaus nicht ftatthaft ift, an 
und für fih unmöglich und von felbft aufgehoben ift, deßhalb 
ſchlage ih Ihnen vor, ben Waffenftiliitand, nicht etwa anzu= 
nehmen — tenn dahin geht mein Vorſchlag nicht — wohl 
aber ihn nicht zu verwerfen. Das ift ein bedeutender Unters 
ſchled. Etwas annehmen, und etwas nicht verwerfen, iſt zweier⸗ 





fagen: nit wahr! 
8 


ã t v. Soüron: Gi iR allerdings 
außer ber Ordnung. Ich bitte um Rube. 

Jordan: Id bitte, bebenfen Ste, meine Herren, daß 
die Yenperung: Nicht wahr, die Bezüchtigumg einer Unmwahr- 
heit, die ſchwerſte Beleidigung if, vie in einem Staate, mo 


: die Mebung ta der öffentlihen Debatte am ausgebildetſten if, 


zugefügt werden Tann. Ich wiederhole, jenes Factum iſt 
mir wirklich mitgetheilt. Ebenſo unummunben wie das Ber- 
fahren der preußticgen Regierung, finde ih auch das Berfahren 
bes Reiheminifterrums zu mißbilligen, und td muß geftehen, 


daß ich durch die Rede des Herrn Heckſcher nicht anderer Mei- 


nung geworben bin. Ich babe nur eins bedauert, daß fie nicht 
von der und für die Seite gehalten ift, welche ben Waffen⸗ 
ſtillſtand verwerfen will. Sie hat auf mi einen fehr betrü- 
benden, id kann wohl fagen widerfirebenden Gindrud gemalt. 
Ich habe dabei die Smpfindung gehabt, als ob es fih in ibr 
weit weniger um eine Bertheibigung des Waffenſtillſtandes, 
als um die Bertheidigung bes Herrn Hedfiher handelte, und 
th muß geftehen, daß ih mir einen Mann, ber in einem Au⸗ 
genblide, wo es fi darum handelt, ob der erfie Anfang der 
deutſchen Einheit wieder auseinander ſcheitern fol, haupiſaͤch⸗ 
lih daran denkt, feine eigne- Perjönlichkeit in ein günftiges 
Licht zu ſtellen, mindeſtens nit zum Muſter nehmen ann. 
(Einige Stimmen: Sehr gut!) Wenn th mid nun aber 
frage, ob der Umſtand, daß ſchwer gefehlt werden tft von 
zwei Seiten, daß im Inneren Staatdorganismus Deutſchlands 
Ungetepmäßigfeiten vorgekommen find, uns beredhtige, für biefe 
Sünden, die doch mehr ober weniger unfere eignen find, eine 
auswärtige Macht büßen zu laflen, fo kann ich barauf nicht 
anders antworten, als mit einem ganz entfdhiedenen Rein! 
Verlangen Sie von einer Macht, die mit uns im Kriege liegt, 
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dag fie fi mit den bei und üblichen Geſetzen und Formen, 
mit Allem, was bei und vorgeht und vorgegangen iſt, auf 
das Minuttdfefte befannt machen fol, zumal in einer Zeit der 
allgemeinen Gährung und Umgeftaltung, wo jeber Tag neue 
Formen bringt, wo durchaus Nichts Beſtand Hat? Nein, meine 
Herren! Ich appellive in diefer Beztehung an ein Gefühl, def- 
fen Uebermaß man uns oft genug vorgeworfen hat, an das 
Gerechigkeite gefühl des deutſchen Volkes. — Man muß aud 
dem Feinde Wort halten, ja gerade dem Feinde am allerge— 
wifienhafteften. Ich kann es nicht billigen, daß von dieſer Tri⸗ 
büne ein Wort beinahe verſchwendet worden tft, ein Wort, fo 
hoch und Heilig, daß man fi hüten follte, es in einem mwah- 
ren Rofenkranze von Refrains abzunugen. Aber auch ich kann 
mich berufen auf bie Ehre Deutfchlands, und nicht gegen 
den Waffenftillftand! Ich meine, Deutſchland hat aud feine 
Ehre da draußen im Auge zu behalten und zu forgen, daß 
fein guter Auf beftehen bleibt auh im Ausland. Hüten Sie 
fi), meine Herren, die alte deutfhe Treue zum verflungenen 
Mähren zu machen. (Zifhen auf ber Linken, Bravo auf der 
Rechten.) Wenn Ste den beiäloffenen Vertrag, von dem ber 
Gegner glauben muß, daß er in aller Ordnung gefhloffen fei, 
und beffen Ausführung er in gutem Glauben bereit3 begon= 
nen hat, verwerfen, weil er Ihnen niche gefällt, dann fehen 
Ste fi vor, daß niht an Stelle der zum Sprüchwort ge— 
wordenen fides punica (Unterbredung) die fides germanica 
trete, denn das Ausland bürfte eine eigenthümliche Meinung 
von und befommen, wenn wir bad einem ſchwächeren Beinbe 
gegebene Wort bräden um ber Ehre Deutfchlands willen, 
Meine Herren, ich fomme zu meinem Antrage. Er ſtimmt in 
feiner Motivirung überein mit einem bereits geftefiten, dem 
des Herrn Blömer. Ich will daher, um Ihre Zeit nicht im 
Uebermaß In Anfprud zu nehmen, diefe Motive fortlaſſen und 

nur ben Antrag felbft verlefen: 
„In Erwägung, ıc. beſchließt die Rattonalverfammlung: 
1) Unter Aufhebung des Siftirungshefhluffes vom 5. Ser- 
tember über ben Antrag auf Nichtgenehmigung des 

MWaffenftillftandes zur Tagesordnung überzugchen; 
2) (f. d. Blömer’fchen Antrag)“ 

Obgleich ich in dem Bisherigen die Waffenfitliftandfrage von 
ihrer materiellen wie von ihrer formellen Seite beleuchtet habe, 
jo habe ih doch damit noch keineswegs den innerſten Nerv 
der Frage getroffen, um bie fih biefe parlamentartiche Haupt⸗ 
ſchlacht als um ihren eigentlihen Angelpunkt dreht. Der 
Waffenſtillſtand, fo wichtig er an ſich felber tft, iſt dennoch in 
Wahrheit weiter nichts, als ein Anlaß, ein großer mächtiger 
Anlaß, ‚auf ben eine andere noch größere Brage, die ſchon 
längft drohend Heraufgezogen war, gewartet hat, um fih an 
ihm entfcheidend auezutoben. Es gilt bier in Wahrheit dem 
Particulartsmus, und zwar dem Parteiularismus par ex- 
cellence, dem preußifchen Particulartemus. Weine Herren, 
ich gehöre nicht zu denen, welche mit Gewalt das Auge zu= 
fliegen, um das nicht zu fehen, was fie nicht zu fehen 
wünfhen. Ich liche in der Politik die Illuſionen nit, am 
Allerwenigften die fogenannten ſchönen SUufionen , die bier 
nur ſchaden können. Ich bin nicht zufrieden damit, wenn ein 
Stihwort im allgemeinen Wiederhall durch das Land Klingt, 
wie dad von ber beutfchen Einheit, die man mit natver Leicht- 
fertigfeit als vorhanden vorausfeht, während noch nicht einmal 
ihre Mutter geboren tft, bie Eintracht. IM leugne den 
preußifhen Particularismus durchaus nicht, denn er tft einmal 
ba. Ich kann dem nicht Beiftimmen, wenn man fagt: „das 
preußifche Volk iſt durch und durch deutſch“. In dem Sinne 
wenigſtens iſt es wahrlich nicht durch und durch beutfh, daß 
es ſich in ber Maffenftiliftandsfrage mit ber etwaigen Majo- 


ritüt dieſes Haufed gegen die preußifhe Regierung verbinden 
würde. Meine Herren, worauf fußte jened Sondergelüſte, 
biefe kleinliche Eitelkeit des preußtfhen Miniſteriums, von der 
wir gehört haben, und bie ich weder leugnen noch vertheibigen 
will ? Auf die Stimmung des preußifhen Volkes ſelbſt. Und 


' wodurd kam diefe Stimmung zuerft zum Borfchein ? Durch die 


vielberevete Huldigungsmaßregel. Ih bin ber Meinung, daß 
jener Huldigungsbefehl eine der größten Taktlofigkeiten ge- 
weſen iſt, deren fi das abgetretene Minifterium ſchuldig ge= 
macht hat, und dag ihm hauptfſächlich die ſchwache zweifelhafte 
Stellung zuzuſchreiben ift, an ber die Gentralgewalt gegen- 
wärttg leidet. Meine Herren, wenn eine Macht neu geboren 
wird und eigentlich noch Feine Macht if, fondern es erſt wer- 
ben fell, dann ft ed eine fehr furzfichtige Bandlung, wean 
biefe Macht ihr Wirken ftatt mit einer That, mit einer For⸗ 
mafität beginnt und den andern ſchon erifiirenden wirklichen 
Mächten fagt: „Icht bin ich da, jeht habt Ihr zuvörderſt ein 
Compliment zu ermeifen.” Meine Herren! Grit müſſen bie 
Thaten fommen, dann wird fih der Reſpect und die Achtung 
auch ohne formelle Huldigung von ſelbſt finten. Dieſes Ge— 
fühl bat fih Allen aufgedrängt und darum war jene Maß- 
regel ein fehwerer Fehler. Ih bin Übergeugt, wenn man 
Preußen gefagt hätte, es folle gleih 50,000 Mann nad 
Stalien, oder fonft wohin ſchicken, fie wären, ohne ſich zu be= 
finnen, gegangen. Aber huldigen, fi einer foldhen Refpecte- 
Formalttät fügen, bevor der Nefpect felbft da fein konnte? 
Das, fagten die Preußen, dad thun wir nun und nie! In 
biefem Sinne bat fi damals das preußifhe Volk ausge- 
fprohen und wenn dabet au viel Werblendung im Spiele 
war, fo kann man es bod nit fo ganz und gar deßhalb 
verdammen. Tieje Stimmung, meine Herren, kat das Mi— 
niftertum in feiner Kurzfichtigkeit, weil es glaubte, fie werde 
immer fo bleiben, wie fie eben war. benutzt und fi mit fel« 
nem bis zur Meinen Engherzigkeit geftelgerten preußtichen Par⸗ 
ticularismus, um mic eines gewöhnliden Ausdrucks zu be- 
dienen, auf die Hinterbeine geftellt, und geglaubt, den Waf⸗ 
fenſtilſtand allein beforgen zu können, vielleicht fogar allein 
beforgen zu müffen. So iſt es und ich leugne ed nit. Wenn 
Ste nun aber, meine Herren, den Waffenftillfiand verwerfen, 
fo haben Ste das ganze preußifche Volk grgen fih. (Auf der 
Linken: DH! Das ganze?) Mit eintgen Ausnahmen wohl, 
das will ih zugeben, aber von den 16 Millionen, find es 
allermindeftens 10, welche dann nicht mit der Rationalverfamm- 
lung gehen werden. (Auf ver Rechten: Beifall. Auf ber 
Linken: Widerſpruch.) 

Bicepräfident v. Soiron: Ich bitte, nicht zu 
unterbrechen ! 

Jordan: Bedenken Sie, daß das Minifterium zu 
dieſem DBerfahren durch die Stimmung des Volks namentlich 
der Bewohner der Öftfeeprovingen mit Ungeftüm birgevrängt 
wurde. Bedenken Sie namentlich auch einen audern Punkt. 
Man hat geiagt: „Warum bat das preußiihe Minifterium 
nicht erſt angefragt, ob es ratificiren dürfe?” Darauf ant- 
worte ich einfach: Auf den 28. war ver Berfauf fänmtlicher 
von Dänemark aufgebrachten Schiffe feflgefegt und am 26. 
erfolgte die Natiflcation; e8 war alfo in der Ihat Noth zur 
@ile. (Rechts: Hört! Hört!) ES Handelt ſich Hier alfo wirt: 
lich um etwad mehr, als, wie Herr v. Hermann gejagt Hat, 
um die Gitelfeit des preußifchen Miniſteriums; es handelte ſich 
um das hocherregie, vielleicht allzufehr erregte Selbſtgefühl 
des preußifchen Volfed. Bin folches preußifches Selbftgefühl, 
meine Herren, exiflirt und Sie wernen e8 dem Boife nimmer 
aus dem Herzen reifen. Ich will e8 Ihnen fagen, warum es 
exiftirt. Wenn Sie Preußen. in ganz gleiche Kategorie in Be⸗ 
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ziehung auf den PBarticulariemu3 mit den Fleineren Staaten 
ftellen, fo thun Sie ihm ein großes Unredt. Ge mürce dieß 
an jenen armen Mann erinnern, welcher mit einem Millionär 
über eine Brüde ging und zu Ihm fagte: Du vermagft doch 
nieht zu thun, was ich jegt thun will; Du kannſt nicht bein 
ganzed Vermögen ind Wafler werfen! und dabei zog er ein 
Biergrofchenflüd aus der Taſche und marf «8 in den Fluß. 
(Belächter.) Das iſt die Ungleichheit, meine Herren, zwiichen 
dem preußiichen und dem anderweitigen Particularismud. 
(Bravo auf ver Rechten.) In temielben Maße fchwer ifl es 
für Preußen, denielben [o8 zu werden. (Unrube auf der Linken.) 
Ich werde meiner vorigen Bekauptung jetzt widerfpreche:, 
aber nur fiheinbar. Ich Tage, daß preußiſche Volk iſt veutich, 
aber, meine Herren, es weiß es nicht. .(Broße Heiterkeit 
auf der Linken. — Auf ver Rechten lauter Beifall. Stimmen: 
Ganz richtig! Sehr aut bemerkt!) aber es meiß es nicht, und 
das ift eben fein PBartic.ılarismus. Das erregt Jhre (zur 


Linken) Heiterkeit; alleiı ich Tante Ihnen bereits, daß ih 


offen aufiprecdhe, mas ich ſehe und weiß; “uch follte ich mei: 
nen, die Sache ſei ſehr ernſt. Sie ſollten ſich bemühen, 
Preußen das Bemußtiein beizubringen, daß es al3 ein @lied 
des großer Ganzen am beſten beratben if. Ich frage, auf 
welhe Wet’e das am beſten geſchieht? Oft: und MWeftpreußen 
find erſt ſet ganz furzer Zeit zu une gezogen worden; es hat 


aber un’er Nerfammlung bier bis jegt noch feinen Veſchluß 


gefaßt, der für diefe Theile wahrhaft wirfiam und vortbeil« 
haft geweſen wäre. Das z. B., was Sie hier ir ben Grund: 
‚ rechten zuſemmengeſtellt haben, ift dort jchen feit 33 Jahren 
zu einem aroßen Theile verwirklicht. (Auf der Rechten: Se'r 
gut! Genz vortrefflih! — Auf der Linken Heiterket) Meine 
Herren! Diejenigen, welche etwas von den Zuflinpen in 


Preußen Tennen, die jelbit dort gemefen find, vie es grüntlich 
fennen gelernt haben, werden willen, daß allerdings durb en 
Polizeiſtaat manches unte:orüdt wurde, mad gelegiich exiſt rte, 


und fie werren über dic Dekauptunyg, welche it jo eben 
aufftellte, ganz gewiß nicht lachen. 
richtig! Bravo! — Marube. — Der B.ältsent Elinge't.) Run, 
meine Herren! Wollen Sie, daß der e:fle wirkſame Beſchluß, 
welcher iũe Oft- und Weſtpreußen aus dieſer Verſammlung 
hervorgebt, ven Lande ein Opfer aufer egt, welches nicht? anderes 
wäre, alt ver vollkommene Ruin dieſer Länder? Glauben Sie da 
durch auf das Volk und Land zu Gunſten der brutichen Einbeit 
zu wirken ode. zu Bunften de Particulariemus? Ich muß 
gefteben, ich Türde dieſes Mecept nich: verftreiben, un tie 
deutihe Einbeit durchzuſetzen. (Lebhafter Beifall auf ver 
Rechten.) Ich Tage, das preufiise Volt if drutſch nd 
weiß es ur nicht. ES iſt durch und durch in Sitte, Sp:ade 
und Gerohnteit veutich, aber ed weiß nikt3 mekr von ter 
deutſchen Geſchichte. un? die großen, erhebenden Abſchnitte 
derſelben ſind aus feiner Erinnerung verichmunten. Es weiß 
nichts von dem in die Sage verflochtenen Kaiſer Friedrich 
dem Rotebart und der fonkolifhen Bedeutung vieler Geſtalt 
für vie Aufrechthaltung des deutfchen Reiches. Aber gehen 


Sie einmal bin an einem Winterabenre iı die Eleinfle Sırobs | 


hütte, wo *er Großvater beim fpärlichen Lichte des Kien- 
fpahne@ ren Seinen erzählt son der preuß.ichen Geſchicte, 
ba werten Ste jehen, wie ven Jungen das Auge leacktet und 
das Herz aufjeht, wenn er von dem großes Munne erzählt, 
der als eine bellleuchtende Geſtalt raſteht in jener Periode 
ber tieiften Erniedrigung und Schmach Deutſchlands, ven 
jenem großen Kurfürften, der zum erflen Male vie Augen 
ber ganzen Veit auf Preußen lenkte; wenn er ihnen erzühlt 
von tem alten Zrig, ver die Erde erfüllte mit dem Ruhm 
bes preufiiten Bofed. Da werden Sie finden, wie inniz 


(Auf der Redten: Sehr 
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man tort bie Grinnerungen der particularen, aber ohne @fei« 
den großen Geſchichte Preußens feRhält. (Lebhafter Beifall 
auf ter Redten.) Und glauben Sie nit, daß jolde Crin⸗ 
nerungen fo auf einmal vergeffen werben können. Und ich 
geftete es offen ein, wer diefen Particulariemus ganz und 
gar aus feinem Herzen zu reißen vermag. von dem hege ich 
deßwegen wahrlig nidt eine beffere Meinung! (Im rechten 
Centrum: Ja, dad if wahr! Bravo! Unruke auf der Linfen 
und Ballerie. Der Pıäfldert Elingelt.) Ich fage, geben Sie 
in tad Volk und Sie werden dort ein ſtarkes, gewaltiges 
Nationalbewußtiein finden. Noch Niemann in Preußen, au 
der Geringfte nicht, bat ed vergeflen, daß Preußen, als «8 
noch viel Eleiner war, ganz allein einer ganzen Welt in 
Waffen flegreid gegenüber zu flehn vermochte. Und fönnen 
Sie ſich wundern, daß es ſich eine gleiche K.aft noch heute 
zut' aut? Wollen Sie daher nem preußifhen Volke jept 
vertenfen, wenn ed ſich noch nicht fogleih darein finden 
fann einen Theil dieſes Bewußtfeins, diefer Selbſtſtändigkeit 
aufzugeben? Glauben Sie nicht, daß ih dieſe Gefinnung, 
mo fle zur Eiterkeit, zum Gigenfinn wird, vertheinigen will. 
Aber Ih bitte Sie, haben Sie, wenn es darin zu weit gebt, 
Nachſicht mir einen Volke, welches nicht fo fchnell zu dem 
neuen Gedarfen der Nichtſelbſtſtändigkeit überzugehen vermag. 
Stoßen Sie nicht ein Volk zurüd, welches deutſch iſt und 
deutich bleiben, welSes aber feine Gıinnerungen nun und nie 
aufgeben wird. Es iſt aber geflern geſagt worden und ich 
kann daran nicht ohne innere Entrüflung denfen: Preußen 
ſolle einmal verſuchen, mit Deutſchland einen Krieg zu be- 
ginnen. IH weiß wahrli nicht, was ich davon denken foll. 


ı &8 war dieß denn »och eine Yeußerung, die wahrlich bier 


nicht hätte gehört werden follen. (Beifall auf ver Rechten.) 


.&3 gibt Keinen in ganz Preußen, der auf einen fold:en vers 


rärherifhen Getanfen fommen Eönnte, das jemal wieder ein 
Krieg zmiiden Preußen und Deurfchland möglich fein follte. 
Blauben Sie mir, meine Herren, »af derjenige, der den 
Gedanken eined Krieges zwiſchen Preußen und Deutfchland 
ausſpruüche, würde der Mache des Volkes anheim fallen und 
an der nächſten Laterne aufgehängt werden. (Bravo auf 
der rechten Eeite.) Preußen wird nichts thun, wenn Gie 
ed urüdflopen, als wit Schmerz fo lange fih zurüdzichen 
und allein fichen, bi8 Ste es wieder werden Laben mollen; 
— uber Sie können es glauben, daß, wenn irgend ein Feind 
von Außen es wagen jollte, Deutſchland anzutaften, Preußen 
zuerfi das Scivert aus der Schewe reißen wird. (Rau⸗ 
ſchender Beifall auf ver Rechten und in den Gentren, ‘Bravo 
auf ber Gallerie.) Das, meine Herren, können Sie (zur 
Zinfen fid) wendend) durch Ihr Ziiden . . . (heftige Stim⸗ 
men auf ver Li:fen: Niemand ziſcht!) Es wir) geziſcht ... 
Bicepräfident v. Soiron: Es wird ja nit ge- 
ziſcht. 
Jordan: Ich ſage es zu denen, die ich ziſchen gehört 
habe. Sie können durch Ihr Ziſchen die Thatſachen doch nicht 
wegziſchen! Ich würde weit lieber ſagen: Preußen iſt durch 
und durch deutſch, — aber ich kann es nicht, ich ſtehe auf 
objectivem Standpunkte, ich kann mir nicht helfen! Ich rede, 
wie ih Angeſichts der Thatſachen reden muß! Sie werten 
tiefen Particslarismus nit mit @ewalt überwinden, denn 
dadurch ſteigern Sie ihn erſt recht zu feiner Höbe. Wenn Ste 
die Ginigung Deutſchlands ernftlig wollen, dann müflen Sie 
ibn nicht brechen wollen, Sie müſſen ibn befehren und ver- 
ſöbnen. Ih will nicht weitläufig an bie Gefahren eines aus⸗ 
wärtigen Krieges erinnern. Zu viel fon If darüber gefpro- 
hen worden. Ich fürdte ihn nicht; ja, id weiß nicht, ob 
nicht vielleicht gerate ein auswärtiger Krieg Tas beſte Mittel 
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fein würde, um und ſchnell und gründlich zur Einigung zu 
bringen. (Mehrere Stimmen im Gentrum: Ya wohl!) Das 
Volt der Deutichen iſt von einer großen Idee jept erfaßt, von 
ber Idee feiner Eintgung — und ein foldes, von einem er» 
habenen Gedanken durhflammtes Volk kann vielleicht hie und 
da eine Schlacht verlieren, aber e6 kann von Niemand in der 
Welt befiegt werden. Wir würden fiegen, aber wie würden 
wir fliegen? — auf Koften ber Freiheit durch den Militär- 
Despotismus, welchem wir dann unfehlbar verfallen. Ich habe 
geiprogen und von Ihrer Entſcheidung hoffe ich's, es wird 
nicht das lebte Mal gemwefen fein. (Große Bewegung; der 
Bräfident Flingelt.) 

"Bicepräfident v. Soiron: Herr Vogt hat das 
Wort. (Ruf nah Vertagung auf der Rechten. Auf der 
‚Linken: Neben! fortfahren!) 


Bogt von Birken (Beifall auf der Ballerie, als er bie 
Rebnerbühne betritt): Meine Herren! (zur Rechten gewandt) 
Ste wänſchen Vertagung? (Stimmen auf der Rechten und in 
den Gentren: Nein! reden!) Sie riefen es wenigſtens eben 
und ich wollte Ihnen dafür danken, denn ich fühle, daß es mir 
ſchwer wird, nad ber Berufung des vorigen Redners auf Ihre, 
zum großen Theile preußifchen Herzen, für die entgegengelepte 
Anfiht das Gegentheil zu fagen. (Heiterfeit auf der Rechten 
und in den Gentren.) Meine Herren, ich werde Ihnen nicht 
viel von der Ehre Deutfhlande, von der Dpferung von But 
und Blut und Leben, von den verfchtedenen fchönen Dingen 
fagen, die fhon im Laufe diefer Debatte auf der Tribüne vor- 
gebracht wordenfind. Ich habe Ihnen ſchon öfter gefagt: Ich halte 
bas für ganz allgemeine Begriffe, die Jeder ſich nad feinem fub- 
jecttven Standpunkte zuſchneidet, die Jeder nach feinem eige- 
nen Ermeſſen begreift und an welche Jeder Hier appelliren 
fann, ohne Daß er befürchten muß, von fi felbft mißverſtan⸗ 
den zu werden. (Große Heiterkeit.) Ih muß da freilich vor- 
ausfeßen, daß Jeder wentgftens in feinem Inneren flarer if 
über die Gedanken, die er hegt, ald das preußiſche Volk, von 
dem wir fo eben gehört haben, daß ed zwar deutſch fer, aber 
dennoch nicht wiffe, daß es deutſch ſei. (Allgemeine Heiterkeit.) 
Ih Hoffe, daß in dieſer Verſammlung Jeder weiß, was er tft 
und was er dent. — Einem Grunde bes Vorredners für das 
Preußenthum indejfen möchte ih von vorne herein begegnen. 
Der Vorredner Hat gejagt: was wir in ben Grundrechten 
beftiinmt hätten, das habe das preußifche Volk ſchon größten- 
theile, und wenn ich nicht tere, iſt diefer Grund fehr beifällig 
von diefer Seite (nach der Rechten gewendet) vernommen wor⸗ 
ben. Meine Herren, ich babe noch nie gehört, daß die Preß⸗ 
freiheit, das Aflociationsreht und fo manche andere Brund- 
vechte felt 33 Jahren in Preußen beflanden hätten (lebbafter 
Beifall in der Derfammlung und auf der Gallerie), und id 
boffe doch, dag wir diefe Grundrechte zum Theile fchon be- 
ſchloſſen haben, die anderen aber noch becretiven werten. (Un⸗ 
ruhe, Zwifchenrufen von einigen Seiten.) 

Bicepräfident v. Spiron: 
terbrechungen. 


Bogt: Meine Herren! Ich gehe nun zur Sache felbft 
ein. Ich will Sie zuerft auf Giniges aufmerkſam machen, 
was in unferen DVerhäftniffen zu ben auswärtigen Mächten 
liegt. Die ganzen weitläufigen Actenjtäde, die wir erhalten 
haben, brzichen fih namlich Hauptfählih auf zwei Punkte: 
einestheils auf bie Verhäftniffe zu den auswärtigen Mächten, 
dieſe machen den größten Theil aus; anderntheil® auf unfer 
Verhaͤltniß zu der preußtfchen Regierung, welche ic) niemals 
im Verlaufe meiner Rede mit dem preußifchen Volke zu ver- 
wechſeln bitte; diefe Beziehungen find im Ganzen nur kurz 


Ich bitte, keine Un- 
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Phantafie: Rujland. 


erwähnt. Es zeigt fih, daß von Anfang an in bem Streite 
mit Dönemart mehre vermittelnde Mächte aufgetreten find. Die 
Unterhandlungen fanden, wie fehr richtig bemerkt worden ift, 
einestheild zwifchen England und Preußen, und zwar in Xon- 
bon, Statt, anderntheild zwifchen Preußen und Schweden — 
auf ſchwediſchen Küftenpunften — ; es waren alfo biefe beiden 
Mächte, England und Schweden, hauptſächlich, welche von An⸗ 
fang an cine Rolle in den Unterhandlungen zwifchen Preußen 
und Dänemark jpielten. Eine weit geringere und weit fpätere 
Nolle ſpielt Frankreich, und die allergeringfte, dem Anfceine 
nad), wenn ich mich aber nicht täufche, die allergrößte in der 
IH muß in der That mich jegt. wun= 
bern, daß ftetd in ben preußifchen Regierungs-Depeſchen, in 
denen ber Herren Auerswald und Camphauſen namentlih, in 
erſchreckender Weiſe von der feindfeligen Stimmung Rußlands 


“gegen uns, ja felbft von der eventuclen Theilnahme Rußlands 


an dem Kriege zu Gunften Dänemarks gefproden wird, wäh- 
rend In den ganzen Actenftüden auch nicht ein einziger Beleg 
bazu vorhanden tft; denn dasjenige, meine Herren, was bie 
Herren Auerswald und Gamphaufen jagen, das find Feine Be: 
lege, wie ich Ihnen nachher des Weiteren ausführen werde. 
Meine Herren, betrachten wir die Rolle der vermittelnden 
Mächte, fo jehen wir zwei wefentliche Zeitpunfte in diefer 
Verhandlung hervortreten: einestheild den Moment, wo bie 
beutfchrn Truppen in Zütland einrüdten, und anderntheild den 
Zeitpunft der Gründung der Gentralgewalt und deren Yolgen. 
Mas die erfte Epoche betrifft, meine Herren, fo finden Gie, 
das in dem Momente, wo Wrangel in Jütland einrückt, fich 
daB dänifche Gouvernement an den engliſchen Reſidenten in 
Kopenhagen, an Herrn Henry Wynn, und an den Grafen 
Ungern-Sternberg, den rufjifchen Geſandten, wendet und flehend- 
lichſt bittet, fir möchten doch ihre Dienfte interponiren, und mit 
MWrangel MWaffenftillftands-Unterhandlungen anknüpfen. Dieſe 
beiden Refidenten von England und Rußland fihiden darauf 
wirklich Waffenftillftands-Bedingungen an den General Wran- 
gel, und diefer weif’t fie ab. Meine Herren! Ich glaube, dad 
hätte ein Zeichen, eine Andeutung fein follen für unfere Diplo— 
matie, was es heißt, in Zütland cinzurüden; daraus hätte 
man entnehmen können, daß Dänemark nichts fürchtete, als 
gerade diefed Ginrüden, und daß es fehr wohl wußte, daß bie 
Armer, die Rußland für den Fall des Ginrüdens verfproden 
haben follte, nicht kommen werde. Man rüdte in Jütland 
ein. GES verlautet in unferen Actenftüden auch nicht ein 
Mort des Widerſpruchs von Seiten Rußlands; man 308 fih 
aber dennoch zurüd, weil wahrſcheinlich geheime Noten nad 
Berlin famen. Meine Herren! Der zweite Zeitpunkt in biefen 
Unterhandlungen tft die Gründung der Gentralgewalt. Bon 
diefem Augenblide an fehen Sie alle biplomatifchen Agenten, 
und zwar namentlich Herrn Bunfen in London, Elagen, daß 
fih England mehr und mehr auf Seite Dänemarks Ienfe, daß 
Dänemark mehr und mehr Freunde an den auswärtigen Mädı- 
ten finde. Meinc Herren, das kommt nicht etwa Daher, weil Die Noti⸗ 
ficatton der Gentralgewalt verfäumt wurde, ſondern deßwegen, weil 
die auswärtigen Mächte fehr wohl wußten, was die Gründung 
der Centralgewalt zu bedeuten habe. Weil von den Mädıten 
die Centralgewalt und die Ginigung Deutfdlands gefürchtet 
wurde und gefürchtet werben mußte, ta eine ſolche Gintgung 
Deutſchlands ihren Intereſſen und namentlich Englands Inter- 
effen zuwider fein muß, deßhalb zeigt fich dieſe Empfindlichkeit 
dev Mächte gegen und. Sie fehen dann zaudh in bemfelben 
Momente Schweden in einer höchſt zweibdeutigen Rolle auftre-. 
ten, und wahrlich, meine Herren, wenn ich die ſchwediſchen 
Depefchen nachleſe, fo kann ich nicht umhin, meine allergrößte 
Verwunderung darüber auszubrüden, daß der frühere Mint- 
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fter des Auswärtigen bier und fagte, man müſſe Schweben 
als eine befreundete Macht betrachten. Wie! meine Herren, 
eine Macht fol! man als befreundet betrachten, die ohne 
allen Grund und Urfache, bie ohne irgend einen Tractat oder 
fonft etwas, und wäre ed auch ein Papier aus dem 16. ober 
17. Jahrhundert, ihre Truppen nad) Fünen führt, unferer 
Gentralgewalt Grobheiten in's Geſicht wirft, und Preußen et- 
nen Separatfrieden garantiren will, eine folde Macht betrady- 
tet Herr Hedfcher ald befreundet, eine Macht, die fo Handelt, 
betrachtet Herr Heckſcher als eine folge, an bie fih Preußen 
füglih hätte wenden können, um mit berfelben Friedensunter⸗ 
handlungen einzuleiten. Wahrhaftig, meine Herren, das über- 
fteigt meinen Begriff von Breundfchaft weit! ( Große 
Heiterfeit und Beifall.) Im biefer Stellung Schwedens 
werden Sie au einen Grund finten, daß gerade Schweden 
auf die berüchtigten 7 Monate befteht. Es Heißt ausdrüdlid 
in einer Depefhe von Herrn Gamphaufen vom 2. September, 
Schweden habe ald conditio sine qua non bie fieben Mo— 
nate aufgeftellt. Ich hatte bis dahin geglaubt, meine Herren, 
bie Testen Unterhandlungen in Malmö feien bloß zwifchen 
preußtfchen und däntfhen Bevollmädtigten geführt worden, 
und nun finde ich zu meiner größten Ueberrafhung in den 
Depefchen eine Aeuferung, ed feten auch die ſchwediſchen Un⸗ 
terhändler in Malmö gewefen und hätten gerade für die fie- 
ben Monate ihr Beto eingelegt; Veto, fage ih, wenn das 
anders ein Veto ift; aber ber Reichsminiſter des Auswärtigen 
hat und neulich eine fo curlofe Definition von einem conftitu- 
tionellen Veto gegeben, daß ich das allenfalld aud ein Veto 
nennen darf. Meine Herren, ed tft alfo daffelbe Schweden, 
das feine Truppen nad Fünen zur Unterftügung von Däne- 
mark geführt hat, es ift baffelbe, das die fieben Donate ge- 
fordert hat. Herr Jordan hat Ihnen gejagt, er würde es für 
etne toloffale Dummheit von Dänemark gehalten haben, wenn 
ed die fieben Monate, die ihm Vortheil bringen können — 
aufgegeben hätte; — aHein, wenn dad wahr iſt, fo fehe id 
doch wahrlich nicht ein, warum gerade wir Deutſchen bad 
Privilegium der Dummheit haben follen, (Bravo!) und warum 
wir in alle Ewigkeit der deutſche Michel fen follen; (Bravo!) 
denn wahrlich, meine Herren, wenn von zwei gegenüberftehen- 
ben ftreitenden Parteien die eine bumm tft, weil fie etwas nicht 
annehmen will, fo tft die andere gewiß dumm, wenn fie ed 
annimmt. (Heiterkeit und Beifall.) Meine Herren, man hat 
in dieſer Sache in unbegreifliher Weife dur die Intimiba- 
tion gewirkt. Es thut mir leid, ed fagen zu müffen, die aus- 
wärtige Diplomatie hat allerdings Gefpenfter an die Wand 
gemahlt, und bie preußifche ‘Diplomatie war fo gutmüthig, 
diefe Gefpenfter für wirkliche Geftalten anzunehmen. Täne- 
markt wußte fehr wohl, was es that, ich habe einen Brief 
des dänifchen Mintfters des Auswärtigen, Herrn Knuth, vor 
mir liegen, einen Brief, geritet an Herrn Wyme, datirt Malmoe 
vom 10 SJunt, der freilich nicht in den Actenflüden vorfommt, 
und barin heißt ed: „les propositions (de la Prusse) ont 
dä confirmer le gouvernement danois dans sa conviction 
de l'impossibilit& de conclure avec la Prusse un armis- 
tice, dont les conditions ne soient pas appuyees forte- 
ment et de maniere & les imposer par les deux puis- 
sances, qui se sont prononcees en faveur du Danemarc, 
la Suede et la Russie.“ Alſo, meine Herren, am 10. Juni 
begriff Dänemark, daß ed mit Preußen, d. h. mit Deutſchland, 
feinen günftigen Waffenftilliftand abſchließen könnte, wenn diefe 
Bedingungen nicht Impontrt würden, wenn fie nicht von den 
beiden befreundeten Mädıten von Schweden und Rußland be= 
fohlen würden; die preußifhe Diplomatie gab nad. (Hört!) 
Meine Herren! Diefer jelbe Brief enthält noch einen merk⸗ 


würdigen Beleg über bie däniſchen Abfihten, man fagt darin, 
man Hoffe, daß Schweden fih jedem kurzen Waffenſtillſtande 
entgegenftellen werde, und daß man dem König von Däne- 
mark Zeit laffen werde, durch einen längern Waffenſtillſtand 
die Aominiftration von Schleswig wieder zu reorganifiren, 
(Hört!) ih könnte es Ihnen wörtlich vorlefen, wenn Sie es 
wünſchen, da ed Mode tft, die Beweife in ber Taſche zu ha⸗ 
ben. ( Heiterkeit.) Dies zeigt, welge Abfihten man mit diefem 
fhlesxig-holftein’fhen Waffenftilftande Hat, und es wird leicht 
fein, nachzuweiſen, daß dieſe Abſichten in der That erfüllt wer⸗ 
den können. Ich leite die Möglichkeit der Erreichung dieſer 
Abſichten aus zweierlei Gründen her, und zwar zuerft aus dem 
Charakter und der Natur der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Bewegung 
ſelbſt. Meine Herren, Sie find fon vorhin darauf aufınerffam 
gemacht worden, daß es eine fehr Tonderbare Bewegung war. 
Mir fheint fie aus zweierlei Elementen zufammengefeßt. Aus 
einem dynaftifchen Element für die Herzoge und “Prinzen von 
Auguftendurg und aus einem gewiffen Profefjorenelement. Es 
gab eine Hofräthlihe Revolution, die, wenn fie mißglüdt, da⸗ 
mit endigt, dag man einige Ehrenbecher und Benfionen bee 
zahlt. Die Jänmerlichkeit, meine Herren, bildet den wefent- 
lihften Charakter biefer legalen Widerftände, dieſer Ioyalen 
Revolulionen und Oppofitionen auf dem Rechtsgrundboden. 
Die ſchleswig- holſteiniſche Bewegung war keine gründliche 
Volkabewegung; dann wäre fie Fräftiger und entfchledener ge⸗ 
weſen; man hätte nicht in Bauſch und Bogen eine Verfaſſung 
jest angenommen, die uns freilih Herr Franke geftern gelobt 
bat, die aber wahrlih ein anberes beutfhes Land niemals 
annehmen würde, eine Berfaffung, die noch eine Perfonalunton 
mit einem Rebellen aufrecht hält, die außerdem Die Berein« 
barung für die Regierung und einen Genfus für die Wahl: 
fähigkeit feftftellt, den wir längft für das Parlament abgefhafft 
baden, wahrlich eine Verfaſſung, für welche die Camarillen von 
Schönbrunn und Potsdam, wenn fle fie erhalten Fönnten, 
herzlich dankbar fein könnten. (Bravo) Herr Srande, ver 
Ihnen tiefe Verfoffung lobte, bat gejagt, er fei vor allem 
dankbar dem preußifchen Könige, daß er bie Bewegung in 
Schleswig Holflein unterflügt babe. Es wurbe gefagt, und 
ih babe neulich ſelbſt gefagt, ich Hätte in einer gewiſſen 
Fraze feinen Standpunkt, aber wahrlich, ich habe lieber gar 
feinen Standpunft, al& den, daß ich ein Pendel wäre, ver 
zwifiten Kopenhagen und Kiel bin: und herſchwankt und am 
Ende nicht weiß, wo er ſich feftfeben fol. (Bravo.) Ja, Herr 
Brande bat viefe Berfaffung gelobt und die ganze Bewegung 
von Schleswig-Holflein, denn Herr Francke Hat auch feiner 
Zeit 1846 das Syflen des offenen Briefes vertbeivigt.... 
Frande aus Schleswig: Herr! Das iſt nicht wahr! 
Boat: Wenn ed nit wahr iſt, fo iſt es mir recht 
lieb, allein mir wurbe es gejagt, und ift ed wirklich nicht 
wahr, fo nehme.idh es zurüd. (Bravo.) Herr Francke hat 
uns ferner gelagt, Preußen babe durch bie That bewährt, 
dag ihm die ſchleswig-holſtein'ſche Anzelegenheit am Kerzen 
liege. Ih muß bier auf einen Punkt eingeben, den ich zwar 
nicht gern berühre, allein ich bin bazu genöthiget, und bitte, 
daß man das, was ich fage, gerade von meinem Standpunkt 
aus beurtheilen möge. (Belächter.) Es ift wahr, vie preußte 
ſchen Solvaten find nah Scleäwig : Holftein geſchickt worden, 
und bie Garde bat ſich gefchlagen, fo brav, wie fich irgend 
nur Truppen fihlagen können, aber es iſt aub wahr, daß 
bie Garde aus Preußen weggeſchickt wurde, weil fle dem 
Dolfe damals verhaßt war. (Mehrere Stimmen: Nein!) 
Ich fage damals, ob es noch jeht der Fall ift, weiß ich 
nit. Damald war ed übrigens fo, und man war froh einen 
Ausweg zu finten, um gerade die Barde dorthin zu ſchicken, 
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und manchen Todten beim Dannewirke begraben zu laſſen, 
der in den Straßenfämpfen von Berlin gefallen war. Meine 
Serren, dad Element welches Breußen in Schleswig Holſtein 
gefräftigt Hat, ift eben bie Leugnung der Revolution geweſen, 
und tieielben Männer, melde vie Nevolution in ‘Berlin 
leugreten, leugneten fie auch in Schleswig-Holftein, und die⸗ 
felben leugnen fle jeßt bier in Frankfurt in ihren Depeſchen. 
Ich Habe geiagt, ed fei kein Volkselement in Scleswig⸗ 
Holftein geweien, denn altdann hätten pie Schleswig-Holſteiner 
fih auf dasjenige Princp geflellt, worauf fi Breußen am 
Anfang ft-Ute, als es noch von dem Haud der Revolution 
angerebt war, nemlih au“ das Princip ver Nationalität. 
Man beruft ſich auf die unmandelbare Verbindung von 
Schleswig. KHolftein. Dan hätte ſich Leviglih darauf berufen 
follen, daß Schleemig zum großen Tbell deutſch ift, und men 
hätte von vornherein fagen follen, mir wollen nicht vad ganze 
Schleswig einverleiben, ſondern demſelben feine Selbftbefimmung 
bei eirem Frieden lafien. Alsdann hätten biegenigen fremden 
Nationalitäten, die fich fräter gegen ung erflärten, un» ſich 
merfwürbiger Weile auf einen Bertrag von 1720 flüßen, 
während fie die Verträge von 1815 nicht mehr ane:fennen 
wollen, nibtopponiren fönnen. Aber damals wollte man und und 
unfere Hülfe haben, weil man mußte, daß tie Volkbewegung dort 
nicht fo durchgerrungen war. Da fagte man. in Nordſchleswig fet 
feiner, ber beutfch werben wolle, und als unfere Truppen bort hin⸗ 
tamen, lebten fie wie in Feindesland, und wurden in ihren 
Standquartieren von den Bauern zum Theil ermordet, Dan 
Hätte von Anfang an in dieſer Sache aufrichtig fein follen; 
dann hätte man auch unfere volle und ganze Sympathie ge⸗ 
habt. Aber indem man fi auf folhe alte Verträge ſtützte 
und das Princıp der Nattonalität verleugnete, — zur Ehre der 
preußifchen Diplomatie muß ich fagen, daß fie am Anfange 
ber Bewegung es anerfannte und in England proponirte — fonnte 
man auf Me Sympathie nicht rechnen. — Ich komme nunTauf 
einen andern Punkt, nämlih den Waffenftillftand in formeller 
Hinfiht. Auf die materiellen Beſtimmungen deſſelben will ich 
nicht eingehen, ja ih will Ihnen fogar gleich zu Anfang ein 
Baradoron Hinftellen, indem ich fage: wenn bie Gentralgewalt 
biefen Waffenftiliftand gefchloffen hätte, fo würde ich vielleicht 
für feine Genehmigung gemwefen fein; während ick aus bem 
Grunde, weil ihn Preußen gegen die Inftruction over 
Sentralgemalt abgefchloffen hat, ihn nun und nimmermehr ge⸗ 
nehmigen kann. Vergegenwärtigen wir uns bie Rolle, bie in 
der lebten Zeit bie preußtfhe Diplomatie fpielte. Man hat 
und gefagt, und in dem Minoritätsgutadten, fowte in man⸗ 
hen anderen Erläuterungen und Motiven ift es gefagt wor- 
ben, der Herr v. Moltke ſei zurüdgetreten, und bie dänifche 
Regierung babe gewiſſe Waffenſtillftandobedingungen für un 
ausführbar erflärt. Ich bitte Ste, meine Herren, wir haben 
33 Jahre lang Metternih’fhe Diplomatie flubirt, fo daß ung 
wahrlih fait toll und thöriht darüber geworden tft, und den. 
noch können wir ihre Schleihmwege immer roch nicht laſſen, 
und laffen und von derſelben Diplomatie in den Berichten bes 
Seren Camphauſen übertölpeln. Herr Gamphaufen fügt: „bie 
königliche Regierung, d. 5. die Eöniglich preußifche Regierung, 
theilt mir mit, daß fie die Gemwißheit habe, es fei Herr von 
Moltke von der Unmöglichkeit der Uebernahme ber Präfidentur 
jegt überzeugt, und es werde biefe Ueberzeugung von bem bä- 
nifhen Bevollmächtigten getheilt. Moltke hätte bie Herzog⸗ 
thuͤmer verlaffen, und möchte als zurüdgetreten anzufehen fein.” 
Einen folden Satz nun, meine Herren, überſetzt Herr Steb- 
mann in vernehmliches Deutfh, indem er im Minoritäts-Er- 
achten jagt, Herr Molke wäre zurüdgetreten und die bäntfche 
Regierung verzichte auf feinen Hintritt. Es tft doch wahrlich 


ein Unterfchieb darunter, ob die k. preußiſche Regierung 
fid von der Unmöglichkeit bes Herrn Moltke überzeugt bat, 
oder ob bie däntfche Regierung davon. überzeugt iſt, und das 
was Camphauſen ald individuelle Meinung äußert, daß der⸗ 
jelbe als zurüdgetreten zu betrachten fein möchte, Tann doch 
wahrlih nicht als eine Rücktrittserklärung von Geiten der 
däniſchen Regierung angefehen werben. Der bänifche 
Bevollmächtigte hat gefagt, er fet bereit zu Conceſſionen die 
für die Ruhe und Ordnung der Herzogthümer wünfchenswerth 
ſeien. Meine Herren, Rube und Ordnung! das find 
fhöne Worte, die auch Herr Franke uns angepriefen hat. 
Aber was heißt denn die Ruhe der Herzogthümer? das heißt 
die Unterwerfung unter den Waffenftillfiand, und Ordnung 
heißt Aufhören der Agitation gegen den Waffenftillfiand. 
Meine Herren, fielen Sie Ruhe und Ordnung ber, wie feiner 
Zeit Nicolaus in Warſchau fie herftelltee Das werden Sie 
erreichen dur; Genehmigung des Waffenſtillſtandes. (Lebhaf- 
ted Bravo auf den Gallerien.) Man hat gefagt, wir feien 
nicht verbunden, wenn wir ben Waffenftillftand genehmigen, 
benfelben aud auszuführen. Wie? in demfelben Moment, 
wo man uns fagt, wir müßten unfer, betläufig gefagt, 
von und gar nit gegebened Mort dem Feinde halten, in 
bemfelben Augenblid fagt man uns, wenn wir zu ber Geneh- 
migung unfer Wort gäben, braudten wir daſſelbe nicht zu 
halten! Wahrlich, meine Herren, wenn ih meine Stimme zur 
Genehmigung des Waffenftillftandes geben würde, dann würde 
th mid auch verbunden halten zur Ausführung, und follte 
ich die deutfhen Truppen marfchiren laſſen, um für —8 
Zwecke die Volksbewegung gegen den Waffenſtillſtand in Holſtein 
zu unterdrücken. Ich würde dann conſequent fein. Aber noch 
einmal, haben wir denn dieſen Vertrag abgefchloffen * Haben 
wir unfer Wort gegeben? nein, nad baben wir nicht gethan, 
ſond ern vie preußifche Regierung. Diefe mog zufehen, wie fle 
ihr Wort halt dad Wort, tad fle unferer Gentralgemalt fchon 
gebrochen hat. Man bat gelagt, die preußiiche Regierung 
werte nicht wortbrüchig werden. Ich will hoffen, daß fie bie 
neuen Gonfequenzen einer gefun’en Politik befolgt. Nachvem 
fte aber eine Bollmadyt angenommen und fie überfchritten 
Bat, fo möchte ich fragen, mad ein ſolches Verfahren denn 
an:eres ift ald Wortbrüchigkeit. Meine Herren, man 
hat geſucht ſich dadurch aus dem Dilemma berauszuziehen, daß 
man fagte, Preußen folle ven Waffenſtillſtand aufredht erbal- 
ten, während wir ihn verwerfen. Wabrlich, mine Herren, 
das wäre ein Zugefländnif, das fogar ter alte deutfche Bund 
nicht gemacht haben würde, und wir unmöglich geben fönnten. 
Preußen bat fih ir dem Traum einer Großmacht mährend 
des langjährigen Friedens gewiegt; ich Tann Ste verfichern, 
feine Diplomatie hat innmer nur das fünfte Ra» am Wagen 
gefpielt, und iſt am Schlepptau anderer Mächte gezogen morten. 
Ich habe das mit meinen eigenen Augen gefeben, und ed bat mich 
tief gefchmerzt, es hat mich gegrimmt zu ber Zeit, wo ich als ein 
zerriffener Deuticher, im fremden Lande wetlend hören mußte: 
la Prusse et l’Allemagne wären zwei verfchiebene Länder. 
Es hat mich gegrimmt, daß ein deutſcher Staat im Schlepp⸗ 
tau von Rußland war. Allein fo war ed. Preußen träumte den 
Traum, es ſei eine Großmacht, es habe eine Stimmein europäiſchen 
Angelegenheiten. Diefen Traum will eg fortträumen, allein in unfe= 
rer Zeit gilt kein Traum, in unferer Zeit gilt nur bie Wirklichkeit. 
(Stürmtfcher Betfall auf ber Linken und auf ber Gallerie. 

Meine Herren, wir haben neulich in einer Staatöfhrift, bie 
von einem früheren Mitgliede diefer Verſammlung ausging, 
eine Erklärung der benfwürbigen Worte gelefen: „Preußen foll 
in Deutſchland aufgehen”. Diefe Erklärung lautet, das hieße 
fo viel, als der König von Preußen werde mit feinem ge= 
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fammten Lande bem. beutfihen Bunde beitreten! Wahrlich! 
eine ‚ganz neue Erklärung, die gewiß nicht den Sinn, in dem 
diefe Worte geſprochen wurden, wiedergibt! Es wurde beige- 
fügt, man bebaure, daß diefe Worte in einer Zeit geſprochen 
feten, wo es nicht möglih gewefen fet, bie Worte auf die 
Wagſchale zu legen. Meine Herren, ſolche Werte, in folder 
Bett, tommen aus dem Drang des Herzens; folde Worte fa- 
gen, was man fühlt in einem folden Augenblide, allein, wenn 
nachher jene Kerkerrube der Mäptgung und der Befinnung 


kommt, die Ihnen Heute fo fehr gepriefen wurde, jene Zeit, 


wo man die Worte: auf die Wagſchale legt, dann legt man 


auch demjenigen, was man vorher in hnderem Sinne fagte, 
eine ganz andere Bedeutung unter. Meine Herren, man hat 


an Ihre Ruhe und Mäßtgung appellirt, ich Hoffe, daß wir 


an bie Leidenſchaften appelliven werden. Die Ruhe und Mäßi— 


gung, die drehen bie Düten in den Krämerboutiquen, aber bie 
Leidenſchaft nur erzeugt Großes. (Beifall.) Meine Herren, 
ich hoffe Ihnen bemtefen zu haben, daß uns von Außen in 
feiner Weiſe ein Krieg droht und dag von Innen es möglich 
tft, die Einigung zu erhalten. Wahrlich, ich begreife die Rolle 
ber preußifchen Regierung nit. Dur den Widerſtand gegen 
bie Gentralgewalt, durch biefes kleinliche Ableugnen eines jeden 
Schrittes, der tn unferer Zeit vorwärts gethan wird, verdirbt 
fie dasjenige, was fie errungen hätte durch einen einzigen groß⸗ 
artigen Schritt des Nachgebens. Meine Herren, wahrlich, wenn 
Preußen gefagt hätte: wir geben ber Gentralgewalt Alles Hin; 
wir unterwerfen ihr und vollftändig; da habt Ihr unfere 
Armeen, unfere Gefandten, nehmt, was Ihr wollt; — 
gewiß, man hätte Preußen auf dem Präfentirteller ente 
gegengetragen, was man ihm ietzt Fuß für Fuß befreitet, 
man bätte es thm mit Breuden an den Kopf geworfen (Hei⸗ 
terfeit), man bätte ihm gegeben aus vollem Herzen, was man 
{dm jegt nur mwiverfirebend und mit vem Siachel der In— 
grimms giebt, wenn man überhaupt Etwas giebt. Meine 
Herren, das find die Reſultate diefer fl inlichen Krümerpoli: 
tif, die fh nicht zu erheben vermag auf die Würde eines 
einzigen großen Gedankens. Derjenige, der im Augenbtid 
nachgiebt, gewinnt das Zwanzigfache, allein der, ver Fleinlich 
mäfelt, wenn die Zelt Großes fordert, gebt eben mit feinen 
fleinfichen ‚PBrätenttonen unter. Meine Herren, ich will 


nit auf die Gefahren eines Bruches eingehen, wahrlid - 


ih wünide ihn nicht, Ih würde «8 für 
halten, ibn berbeisuführen, allein Eines muß id doch 
noch antworten auf die Gegenrede verer, die fo fiteu 
vor einem B:uche gewarnt haben. Man hat uns gefugt, 
meine Herren: wie wollt ihr Armeen aus der Erde flanıpien 
und Flotten herrorzaubern aus der See, mo ihr tod; keine 
Macht Habe? Meine Heiren, diejenigen, die dieß fagen, über- 
feben die ungeheure Macht der Volkskraft, vie allein das 
Element iſt, das ung bierber berufen kat; Sie vergeffen das 
Beifpiel das b ute ſchon erwähnt wurde, das Beilpiel von 
Frankreich. PBranfreih mar damals von Innen und Außen 
bedrängt, es war zerfp.lten von Barteien, es Hatte eine 
Benvee und einen legitimiflifchen Süpen und einen abges 
fallenen Norden; die feindlichen Armeen griffen alle Grenzen 
zugleih an. Meine Herren, damals beilef man ſich auf die 
Volkskraft, und weil man fein Pulver batte, fo brachte vie 
Wiſſenſchaft dad Pulver aus dem Boden hervor, man ichuf 
Armeen und Sciffe, man ſchlug die Feinde; — aber, meine 
Heiren, dad mar aud der Konvent ver fo Großes fonnte, 
uns nur ein Convent Eınn es! (ELebhafier Beifall auf 
der Linken, in Centrum und auf der Gallerie. Viele Stim 
men: Bertagung!) 

Bicepräfident v. Soiron: 68 wird vielfach ge: 


ein Verbrechen 


wuͤnſcht, daß bie Verhandlung auf morgen vertagt merde. 
(Zufttimmung von allen Seiten.) Die Berbandiung wird 
fomit auf morgen um 9 Uhr vertagt, bie Sigung {fl ge: 


ſchloſſen. 
(Schluß der Sitzung 32/, Uhr.) 





Verzeichniz der Eingänge 
vom 10. bis 12. September. 


. N uträge. 


1. (3297) Antrag des Abgeorbneten Viſcher von Tü 
bingen, die Berathung über Artikel IV ker Grundrehte be⸗ 
treffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (3298) Antrag bes Abgeordneten Oſterrath alıf 
Abänderung des $ A der Geſchäftsordnung. (An ben Aus 
fhuß für die Geſchäftsordnung.) ' 

3. (3299) Bufap- Anträge des Abgeordneten Mölling 
zu mehreren Paragraphen des Gefepes Über: bie Verantwort⸗ 
lichkeit der Miniſter. (An ven Ausihuß für Geſetzgebung.) 


I. Betitionen. 


1. (3300) Beiitten vieler Schulen und Schöppen im 
Regierungsbezirk Erfurt, die Trennung der Kirche vom Staate 
betreffend. (Un den Verfaſſungs⸗Nusſchuß.) 

2. (3301) Petition der Einwohner zu Dorfbah, Kret- 
ſes Waldenburg in Schlefien, die Stellung der Squle zur 
Kirche betreffend. (An ben Verfafjungs-Ausfchug.) 

3. (3302) Eingabe bes Ortevorflandes zu Neuſah, 
Bezirfdamts Bühl (Baden), die Petitiond-, Neligiong- und 
Unterrichtefretheit betveffene. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4. (3303) Petition von Hauſach, Haslach, ber Be— 
zirke Sinsheim und Eppingen, Fiſcherbach, Guttenbach, Sidin- 
gen, Stahringen, Kützvrunn, Göſchweiler, Löjfingen, Grlad, 
ſämmtlich in Baden, Anterrichtöfreiheit und Anerkennung und 
Gewährkiftung der Jugenpbildung auf Staatgkofien betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Hagen. (Un den DVerfaflungs- 
Ausſchuß.) 

5. (3304) Petition der Volksſchullehrer ‚der Bezirko— 
Schul⸗-Viſitatur Staufen im Breisgau, die Abänderung der 
5 17-19 des Artikels IV der Grundrechte Des deutfchen 
Volkes betreffend, übergeben von vemjelben. (An den Der- 
faſſunge-Auoſchuß.) 

6. (3305) Eine gleiche Petition des Volksſchullehrers 
Sebaſtian Pfrangle zu Weller, überreicht von demfelben. (An 
den Verfaffunge-Ausjchuß. ) 

7. (3306) Petition von Ginwohnern zu Allendorf, das 
Verhältnig der Kirche zum Staate betreffend. (An den Der: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (3307) Petition von Bürgern zu Weißenfels, tie Eman- 
etpatton der Schule von der Kirche ꝛc. betieffend, überreicht 
vom Abgeordneten Pinckert. (An den Verfaſſungo-Ausſchuß.) 

9. (3308) Petition von den Städten und Ortjchaften 
Gmünd, Calw, Widersheim, Weinsberg, Geradftetien, Grim⸗ 
ba, Hrudlingen, Neuhengftett und Groß: und Klein-Heppach 
(in Würtemberg), für Grhaltung des kirchlichen Charakters 
der Schule, Übergeben vom Abgeordneten Hoffmann von Lud⸗ 
wigäburg. (An den Verfafjunge-Auefhuß. ) 

10. (3309) Drei Petitionen aus dem Oberamte Crails⸗ 
heim (Würtemberg) mit 524 Unterſchriften, betreffend bie 
Schulfrage und die pietifitfgen Umtriebe wegen derſelben, 
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Aberreiht vom Abgeorbneten Zimmermann aus Stuttgart. 
(An den Verfaffungs-Ausfhuf.) 

41. (3310) Betitton des Bürgerfhulichrers Mauers⸗ 
berger in Plauen, die Trennung der Schule von ber Kirche 
beiseffend. (An ben Berfaffungs-Ausfhuß.) 

12. (3311) Betition ber Handwerker⸗Gilden zu Han⸗ 
nover gegen @ewerbefreihelt und für Ordnung ber Gewerbe 
In zünftiger Form, übergeben vom Abgeorbneten Wachsmuth. 
(An den Ausfhup für die Volkswirthſchaft.) 

13. (3312) Eine gleihe Petition der Gewerbtreibent en 
zu Hannöveriſch⸗ Münden. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft. 

14. (3313) Eine gleiche Petition der Handwerker zu 
Lingen. (An ben Ausfhuß für die Volkewirthſchaft.) 

15. (3314) Eine gleiche Petition der Handwerker zu 
Alfeld. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

16. (3315) Eine gleihe Petition der Handwerker zu 
Burgdorf. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

17. (3316) Petition von 278 Mitgliebern bes Arbeiter- 
Vereins zu Freiberg, die Berufung eines foclalen Congreſſes 
nah Frankfurt am Main betreffend, überreicht vom Abgeorb- 
neten Heubner. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft. 

18. (3317) Singabe des Gemeinde⸗Verordneten &- oju- 
Wieskamp zu Altendorf, Kreiſes Redlingbaufen, die Verbeſſe⸗ 
rung ber Lanbefcultur :c. betreffend. (An ben Ausfhug für 
bie Volkswirthſchaft.) 

19. (3318) Petttion von ben Gewerken der Stabt Lü- 
neburg, ben Entwurf einer zeitgemäßen, beutfhen Gewerbe⸗ 
Ordnung betreffend. (An den Ausſchuß für bie Wolkswirth⸗ 


aft.) 

20. (3319) Petition aus Gierftäpt (im Herzogthum 
Sachſen⸗Gotha) und Lüpfhena (im Köntgreih Sachſen), die 
Aufhebung des gefammten Lehnweſens und bie Abſchaffung 
aller Feudallaſten in Deutichlanb betreffend. (Un den Aus- 

ß für bie Volkswirthſchaft.) 

21. (3320) Beitritts-Ertlärung zu ben Beſchlüſſen bes 
Handwerker⸗Congreſſes, von den Metern und Gefellen ber 
Handwerker und tedhniihen Gewerbe in Herford. (An den 
Ausſchuß für bie Volkswirthſchaft.) 

22. (3321) Petition der Gemeinde Mersburg, den Ar- 
ttfel IV 6 13 der Grundrechte, in specie bie Fſihrung ber 
KinzigtbalsCifenbahn an das öſtliche Ufer des Bodenſees be⸗ 
treffend. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft. 

23. (3322) Betitton des &ewerbeflandes von Diepholz, 
gegen Gewerbe-Freiheit. (An den Ausfhuß für die Bolts- 
wirthſchaft.) 

24. (3323) Petitionen der Gemeinden Albersweiler, 
Oiedesheim, Wachenheim, Ruppersberg und Koͤnigsbach, um 
Abſtellung der Ausgleichungsſteuer, überreicht von dem Ab⸗ 
geordneten Kolb. (An den Ausſchuß für Die Vollkswirtbſchaft.) 

25. (3324) Petition der Handwerker der Stadt Goslar, 
wegen Schutzes ber ſtädtiſchen Handwerker durch ein Gewerbe⸗ 
Geſetz, überreicht vom Abgeordneten Ahrens. (An den Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

26. (3325) Sechs Exemplare des Verlags⸗Verzeichniſſes 
der Buchhandlung Vett und Comp. in Berlin. (An den Prio⸗ 
ritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

27. (3326) Proteſt bes allgemeinen Lanbwehr-Bereind für 
Breslau und Schlefien gegen bie von der preußiſchen Regie⸗ 
rung mit Dänemark abgefchloifene Waffenftiliftands-Gonvention, 
und Mißtrauend- Votum gegen das Reicheminiftertum, überreicht 
som Abgeordneten Schlöffel. (An den Ausſchuß für politis 
{He und internattonafe Fragen.) 

28. (3327) Brote vieler Reihsbürger zu Cöln unb 


29. 





Bonn gegen ben von Preußen mit Dinemark abgeichkoffenen 
Waffenſtillſtand, übergeben von dem Abgeorbneten Simon vor 
Trier. (An den Ausfhup für politiſche und internationale 


Bragen.) 
29. (3328) Ein gleicher Proteft des Bürger-Bereins zu 


| Lüneburg. (An den Ausfhuß für politifche und internationale 


Fragen. 

30. (3329) Gingabe des Vereins der Deutſchen in Oeſter⸗ 
reich, d. d Wien den 29. Auguft 1848, die ſtaatlichen Ver⸗ 
bältniffe Schleswig⸗ Holſteins und ben mit Dänemark abge 
ſchloſſenen Waffenſtillſtand betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Rößler aus Wien. (An den Ausſchuß für politifge und 
internationale Bragen.) 

31. (3330) Eingabe bed Bürger-BVereins zu Goesfelb, den 
mit Dänemark abgefhleffenen Waffenſtillſtand betreffend. (Un 
den Ausihup für politiihe und internationale Fragen.) 

32. (3331) Proteft der Ginwohner der @emeinden Brouder 
und Nybyll der Landſchaft Sundewidt, gegen bie Ginverleibung 
in ben beutfben Bund. (An ben Ausfguß für yolitifche und 
internationale Fragen.) 

33. (3332) Denffgrift: „die natärlihen Vorzüge bes 
Hafens und ber Rbede von Wismar”, übergeben yon bem Ab⸗ 
georbneten Haupt. (An den Marine⸗Ausſchuß.) 

34. (3333) Petition des allgemeinen Lanbwehr- Bereins 
für Breslau und Sclefien, in Sachen der preußiſchen Bär⸗ 
gerwehr⸗Geſetzgebung, überreicht vom Abgeordneten Schlöffel. 
(An den Ausfhuß für Wehrhaftigkeit.) 

35. (3334) Petition von Bürgern aus Geinshelm im 
ber bairiſchen Pfalz, Uebernahme der Lehrerbefoldungen auf 
bie Staatskaffe betreffend, übergeben und zum Antrage erhoben 
ai Abgeordneten Kolb, (An den Ausſchuß für Volkoſchul⸗ 
weſen. 

36. (3335) Petition von 356 Mecklenburg'ſchen Lehrern 
gegen die Entfremdung ber Schule von Kirche und Gemeinde, 
fbergeben vom Abgeordneten Kierulff aus Roſtock. (An ben 
Berfafiungs: Ausſchuß.) 

37. (3338) Petition von Ginwoßnern ber Gemelnbe 
Groß-Boeffau, in Oſtpreußen, um Bretheit und Nuabhängtgkeit 
der Kirche vom Staate. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

38. (3337) Petition der Gemeinde Wüftewaltersporff um 
Erklärung ber Schule ald Rational Anftalt, übergeben von 
bem Abgeorbneten Vogel. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

39. (3338) Petitionen der Gemeinden Blumberg, Braun- 
lingen und Sumpfohren, Hüfingen, Riebböhringen, Gottenheim, 
Behla, Mundelfingen, Döggingen, Unadingen und Bachheim, 
fümmtlih in Baden, gegen die fogenannte Unterrichtafreiheit, 
und für Anerkennung und Gewährleiftung der Jugerbblfpung 
auf Staatskoſten und in Staatsanflalten, eingereiht durch ben 
Abgeorbneten Reinhard. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

40. (3339) Dret Betittonen, in demfelben Betreff, von 
ben Bemeinden Steinen, Höllſtein und Weitenau (Baden), 
übergeben vom Abgeorbneten Fehrenbach. (Un den VBerfaffungs- 
Ausſchuß.) 

41. (3340) Vier Petitionen, in demſelben Betreff, von 
den Gemeinden Forſt, Flehingen, Hilsbah und Kronau (Ba- 
den), übergeben von dem Abgeorbneten Junghannse. (Un ben 
Berfaffungs-Ausfhuß.) 

42. (3341) Betition des Volkéſchullehrers Johann Hik 
zu Gottenheim, bie Abänderung des Art. IV. 66. 17— 19 des 
Entwurfs ver Grundrechte bes beutfchen Volkes betreffend, überge⸗ 
ben vom Abgeordneten Reinhard. (An ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

43. (3342) Eine gleiche Petition der Volksſchullehrer 
bes Bezirko Hüfingen und Donawefhingen, übergeben vom 
Demfelden. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
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44. (3343) Petition des Muſterlehrers Welnmann zu 
Ehingen an der Tonau, gegen Trennung ber Schule von ber 
Kirche. (An den Verfaſſunge-Ausſchuß) 

45. (3344) Bier Petitionen von Ober⸗Wüſtegiersdorf 
Dörndau, Nieder⸗Wüſtegiersdorf und Wüſtegiersdorf, in Schle- 
fin, um Erklärung der Schule zur Staatsanftalt, Enthebung 
derfelben von ber Benormunbung der Geiftlihen ıc., eingereicht 
vom Wbgeordneten Schmidt aus Löwendberg. (An den DBer- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

46. (3345) Petition der Einwohner zu Bobſtadt, Unter⸗ 
richtöfreihelt 2c. betreffend. (An den Verfaſſungs Ausfhuß.) 

47 (3346) Eine gleiche Petition der Gemeinde Schilling⸗ 
ftabt. (An ten Verfaffungs-Ausfhuß.) 

48. (3347) Eine gleiche Petition ber Gemeinde Schwab⸗ 
haufen. (An den Verfaffunge-Ausfhuß.) 

49. (3348) Petition der Einwohner zu Papenburg (Diö⸗ 
cefe Dsnabrüd), das Berhältnig der Kirche zur Schule be- 
treffend, übergeben vom Abgeorbneten Deymann. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

50. (3349) Petitionen der Volksſchullehrer Schwab und 
Marr zu Schillingſtadt, die Abänderung ber Sätze 2 und 3 
des Entwurfs der Grundrech‘e des beutichen Volkes betreffend. 
(An den Berfaffungs-Ausihuß.) 

51. (3350) Proteft vieler Einwehner zu Stolberg. gegen 
Trennung der Schule von ber Kirche. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

52. (3351) Petition vieler Einwohner zu Lomnitz und 
Freudenburg in Schlefien, um Erklärung der Schule zur Staats- 
anftalt. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

53. (3352) Petition des deutſchen Vaterlands⸗Vereins 
zu Biſchofswerda, in gleichem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

54. (3353) Petition des katholiſchen Vereins zu Hettin- 
gen (Baden), Freiheit der Kirche und Schule betreffend. (An 
den Verfaflungs-Ausfhuß ) 

55. (3354) Petition der Stade Weſel, die Abſchaffung 
des Jagdrechts betreffend, Überreiht vom Abgeorbneten Marde. 
(An den Ausfhug für die Volkswirthſchaft. 

56. (3355) Zwei Proteſte der Beſiter jagbbereihtigter 
Güter in den Kreifen Duisburg und Rees, gegen bie Ab⸗ 
ſchaffung des Jagdrechtes ohne Entſchädigung, Überreiht von 
Demfelben. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

57. (3356) Petition des foctalen Arbeiter. Congreſſes zu 
Berlin, Zoll-Verhältniffe betreffend. (An den Ausfhuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

58. (3357) Petition des Verwaltungsrathes der Dampf⸗ 
boot.Actiengeſellſchaft zu Lindau, Aufhebung der Waſſer⸗ und 
Brüdenzölle zwifhen Gonftanz und Schaffhaufen betreffend, 
überreiht vom Abgeordneten Kirchgeßner. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

59. (3358) Petition aus dem Amte Lauenftein (Han 
nover), gegen das Princip ber Gewerbefretheit, überreicht vom 
Adgeorbneten Nicol. (An den Ausſchuß für die Boltswirth- 


figaft. 

%. (3359) Petition der gemwerbetreibenten Bürger zu 
Mainz, um Mbhülfe des Nothſtandes der arbeitenden Klaſſe, 
durch Befchräntung ber Gewerbe⸗Freiheit auf bie felbfterlernten 
Gefhäfte. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

61. « 3360) Denkftrift, betitelt „Cine National⸗Hypo⸗ 
thefenbant” von Dr. U. Ruger, übergeben vom Abgeorbneten 
9. Doblheff (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

62. (3361) Petirion von Müdeln, im Kreife Querfurt 
und mehrer andern Gemeinden, um Beſchleunigung der Be 
rathung der Grundrechte bezüglih ber Aufhebung ber Jagb 


und aller Beubalrekte, überreiht vom Abgeorbneten Robert 
Blum. (An den Ausfhuß für bie Volkswirihichaft.) 

63. (3362) Betitton der Landhandwerksmeiſter im Groß- 
herzogthum Sadfen » Weimar-Eifenah, in Betreff der neuen 
Gewerbe⸗Ordnung, überreicht vom Abgeordneten Schüler aus 
Jena. (An den Ausfpup für die Volkswirthſchaft.) 

64. (3363) Petition des Bürgerausfchuffes der Stabt 
Schönlinde in Böhmen, den Eiſenſtuck'ſchen Antrag und Zoll« 
tarif betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Renger. (Anden 
Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

65. (3364) Gingabe des Innungs⸗Vereins und ber Ge⸗ 
werbetreibenben des Herzogthums Altenburg, die gewerbliche 
Verhältniſſe betreffend. (An den Ausihuß für die Volks⸗ 
wirthichaft. ) 

66. (3365) Petition aus Lomnitz, Kreifes Waldenburg, 
Aufhebung der Beudallaften betreffend. (An den Ausfyup für 
die Volkewirthſchaft.) 

67. (3366) Petition ber fäbtifchen Gewerke zu Northeim 
gegen das Princip der Gewerbefreiheit. (An den Ausfhug für 
die Volkewirthſchaft.) 

68. (3367) Petition des Bewerbe-Bereins in Mezingen, 
die Einführung eines Schutz zoll⸗Syſtems betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

69. (3368) Petition aus Burtehube, gegen das Princip 
der Gewerberreipeit.) 

70. (3369) Petition vieler Rheder und Schiffer von 
Benferflel, Weiteraccumerfiel, Dornumerfiel, Nesmerfiel und 
Baltıum, in Ofifriestand, Schtfffahrts-Angelegenhelten ıc. be⸗ 
treffend, übergeben duch ben Argeorbneten Röben. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft. 

71. (3370) Betttion des Grafen von Wefphalen, bes 
Oberlandogerichts⸗Directors Wihmann und Conforten zu Pa⸗ 
berborm, um Anerkennung der von dem Gouvernement bes 
vormaligen Königreichs Weſtphalen contrahtrten Anleihen, 
Seitens des preußifhen Staates, übergeben vom Abgesrbneten 
Wichmann. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

"72. (3371) Betitton des Bürgers und Buchbindermeiftere 
Johann Peter Wagner zu Gaffel, um Verfügung zur Aus- 
zahlung feiner Rechnungen für in den Jahren 1813 und 1814 
an die weftphälifchen Behörden gelieferte Schreibmaterlaltent 
(An ben Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchauß.) 

73. (3372) Geſuch des Dr. Coremans zu Elſene be 
Brüffel, ſeine Bürgerrechte ꝛc. in Baiern betreffend. (An ben 
Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

74. (3373) Betitton des Volksvereins zu Wüfte-Biers- 
borf, die Aeußerung des Abgeoroneten Brentano In der Siyung 
vom 7. Auguft d. J. betreffend, eingereicht vom Abgeorbneten 
Schm dt aus Lömwenberg. (An den Prioritäts- und Petitions- 
Ausoſchuß.) 

75. (3374) Petition der Gemeinde Leichlingen, Kreiſes 
Solingen, verſchiedene Wünſche enthaltend, übergeben vom Ab⸗ 
geordneten Arndt aus Bonn. (An den Priorität» und Peti⸗ 
ttons- Ausfhuß ) 

76. (3375) Petitton des patriotifhen Vereins zu Neu⸗ 
damm bei Güftein, die gegen bie Ehre Preußens in den Sikun« 
gen vorgefallenen Aeußerungen betreffend. (An den Prioritäts- 
und Petitione⸗Ausſchuß. 

77. (3376) Betitton des vorhinnigen Schullehrers Bier- 
ſchwale zu Heißum (Hannover), um Wieberanftellung tim 
Schulfache, übergeben vom Abgeorbneten Ahrens. (An den 
Brioritäte- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

78. (3377) Petition des Morgenſtern'ſchen Grbrecla- 
manten in den Niederlanden, ben Schub von Erbſchafts⸗For⸗ 
derungen in Holland betreffend, Üüberreiht und zum eigenen 
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Antrage erhoben vom Abgeordneten Eiſenſtuck. (Un den 
Prioritäte- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

79. (3378) Beifalls-Erklärung bes politifhen Vereins 
in Düren bezüglich des Beſchluſſes in ber Sitzung vom 5. d. 
M., den Waffenftillfiand mit Dänemark betreffend. (An den 
Ausſchuß für bie politiſchen und internationalen Fragen.) 

80. (3379) Eingabe des politiſchen Clubs zu Solingen 
an die 238 Mitglieder der Nattonalverfammlung, weldhe bie 
vorläufige Sifiirung bes mit Dänemark abgefchlofienen Waffen- 
ſtillſtande ausgefprohen haben. (An ben Ausſchuß für bie 
polittfhen und internationalen Bragen.) 

81. (3380) Erklärung des vaterländifhen Vereins in 
Darmftabt, „daß der Malmder Waffenſtillſtands⸗Vertrag bie 
Ehre Deutfhlands verlege”, übergeben vom Abgeordneten 
Wurm. (An den Ausſchuß für die politiſchen und internatio⸗ 
nalen Fragen.) - 

82. (3381) Eine gleihe Eingabe von vielen Bürgern 
zu Heidelberg und Umgegend. (An den Ausfhuß für die poll- 
tifchen und internationalen Fragen.) 

83. (3382) Eine gleiche Eingabe einer Volksverſamm⸗ 
Iung zu Mannheim, übergeben dur den Abgeorbneten Bren- 
tano. (An den Ausſchuß für die politifchen und internationalen 
ragen. 

84. (3383) Petitton der Schüßengilbe des Wahlbezirks 
Baltenberg bezüglich der Berathung bes Bürgerwehr⸗Geſehes, 


übergeben vom Abgeorbneten Baur aus Reife. (Un ben Aus- 
ſchuß für die Wehr-Angelegenheiten.) 

85. (3384) Petition der Einwohner zu Bofshelm (Ba- 
ben) In Betreff der Organtiation bes Schulweſens. (An ben 
Ausſchuß Für Volfsfhulmefen.) 

86. (3385) Eine gleihe Petition der Gemeinde Breu- 
ningsweiler (Württemberg). (An den Ausfhuß für Volks⸗ 
ſchulweſen. 

87. (3386) Eine gleiche Petition von Hahnweiler 
(Württemberg). (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

88. (3387) Ein gleihe Petition der fämmtlichen Lehrer 
bes Schulinſpectorats-Bezirks Munderfingen. (An den Aus- 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

89. (3388) Eingabe einer in Burgbornheim ſtattgefunde⸗ 
nen Lehrerverfammlung, bie Reform des Volksſchulwefens bes 
treffend. (An den Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 

90. (3389) Petitton des Schullehrers Ißleib zu Kraut 
haufen bei Eiſenach, um Berbefferung der ökonomiſchen Schul 
verhältniffe, übergeben vom Abgeordneten Nößler aus Dels, 
(An ben Ausihuß für Volkaſchulweſen.) 

91. (3390) Eingabe des Schuldtrectors Budich zu Dres- 
ben, die Berückſichtigung bes weiblichen Geſchlechts beim Lehr⸗ 
fahe betreffend. (An ren Ausfhuß für Volkoſchulweſen.) 

92. (3391) Verhandlungen des Gomites des fchlefifchen 
Provinztal- Vereins für das Höhere Schulwefen. (An den Aus- 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Drud von Joh, David Sauerländer in Frautfurt a. M. 


Stenographifcher Bericht 


tiber bie 


Verhandlungen der deutfchen conftituirenden Rational: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





| Pro. 80. 


Montag den 18. September 1848. 


II. 19, 





Neun und ftebenzigfte Situng in der Paulskirche. 
Sonnabend ben 16. September 1848. (Vormittags 9, Uhr.) 


Vorfigender: Heinihd von Gagern, zum Theil DVicepräfttent 9. Soiron. 


Inhali: Verlefung und Berichtigung bes Protocolls. — Beiträge für die deutſche Flotte. — Schluß der Berathung über die Berichte ber vereinigten 
Ausfchüffe für internationale Angelegenheiten und Bildung einer Gentralgewalt, ven Malmöer Waffenſtillſtand betreffend. 





Bräfident: Die Sigung if eröffnet. Der Herr 
Schriftführer wird das Protocol ver vorigen Sigung zu ver⸗ 
lefen die Güte haben. (Secretär Jucho verlieft dafjelbe.) Ich 
frage, ob Neclamation gegen dad Protocol ift? 

Drdge von Bremen: Deine Herren! Es ift Ihnen 
verlefen worden, wenn ich richtig gehört habe, was bei dem 
Lärm faum mögli war: Die eine Petition aus Bremen 
ſprach fich gegen den Waffenftillftand aus; es heißt aber mwörts 
Ih fo: „Eine hohe deutſche Nationalverfammlung wolle bei 
Butfcheivung der Frage, ob der am 26. Auguft zu Malmd 
abgeſchloſſene Wafſenſtillſtand zu genehmigen fei, over nicht, 
die in der vorflebenden Darftellung enthaltenen Bemerkungen 
berůckſichtigen.“ 

Jucho von Frankfurt a. M.: Es iſt geſtern von Herrn 
Simſon angegeben worden, und ſo habe ich es zu Protocoll 
genommen: „Bon dieſen 67 Adreſſen drücken 66 die Beiſtim⸗ 
mung zu dem Beſchluſſe vom 5. d. M. aus, und nur eine 
— eine von den beiden aus Bremen, — wünſcht die Geneh⸗ 
migung des Waffenſtillſtandes von Malmö.“ So hat es Herr 
Gecretär Simſon angegeben, und ſo babe ich es zu Protocoll 
genommen. Den Inhalt der Adreſſe ſelbſt kenne ich nicht, ich 
konnte fie natürlich nicht Tefen; es war nicht meines Amtes. 

Vräfident: Der Zwed ver Reclamation ſcheint 
erledigt zu fein durch die Angabe des Antrages ber Adreſſe. 
Das Protocol iſt genehmigt. — Ih habe folgenve einge⸗ 
gangene Beiträge für die Flotte fummarifch anzugeben. 
GE find eingegangen: 61 fl. weitere Sammlung aud dem 
Mahlbezirt Schweinfurt in Bayern übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Cucumus; 150 Thlr. Beitrag der Stadt Wolfenbüttel 
in Braunſchweig; 333 fl. 50 fr. Ertrag einer Sammlung 
uiuter den Deutfhen in Nom, worunter 35 fl. 9 fr. von dem 
daſelbſt beſtehenden Verein veutfcher Handwerker und Urbeiter, 
eingeſandt durch den königl. preuß. Conſul Herrn Marftaller 
in einem Wechfel auf I. ©. Süsfind in Augdburg; 735 Thlr. 
IT ggr. 4 Pf. Ertrag einer Sammlung in Osnabrüd, einge 
fundt in fünf Wechfeln; ein Secunda⸗Wechſel über den ſchon 
früder in einem Prima⸗Wechſel überlieferten Betrag von 
497 fl. E. M., Belteng der Deutfchen in Konftantinopel; 
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14 fl. 47 kr., ſowie zwei ſilberne Pfeifenbefchläge, zwei ſilberne 
Löffel, und ein filberner Pfeifenbeichlag, Beifteuer aus Necar⸗ 
fulm; 403 Thlr. 16 ggr., Ertrag der Sammlungen in Han⸗ 
ndverifch- Minden und den umliegenden Orten; 4 fl. 39 fr. 
weiterer Ertrag einer Hausfammlung in Pommeröfelde bei 
Bamberg eingeſchickt durch Herrn Lehrer Schwend von ba; 
50 fl. R. W., Beitrag von hundert Handwerkern der Grenz⸗ 
fladt Bogen in Tirol; 68 Thlr. 10 gr., Ertrag einer von dom 
Bolföverein zu Eisleben veranflalteten Sammlung; 5fl. 24 fr. 


- Beitrag von F. Weickardt aus Pfarrweisbach; 5 Thlr. weites 


ren Ertrag von Einfammlungen in Zwidau in Sachſen, ein» 
geihidt dur Herrn Hermann Breithbaupt; 38 Thlr. Ertrag 
eines von dem Beate'ſchen Singverein zu Bernburg veranflal« 
teten Goncertö, übergeben vom Abgeordneten Zachariä von 
Bernburg; 130 fl. Ertrag einer von zwei Sungfrauen Minna 
Pfeiffer uud Amalie Rieger in Nürtingen (Würtemberg) ver- 
anftalteten Lotterie, übergeben durdy ven Abgeoroneten Ruͤme⸗ 
lin, 267 Thlr. 1 ggr. 4 Pf., Ertrag einer zu Einbeck und 
den umliegenden Orten veranftalteten Sammlung; 100 fl. Bei⸗ 
trag der Stadt Moringen in Hannover, von circa 1500 Ein⸗ 
wohnern; 43 Thlr. Ertrag einer Sammlung in Bupiffin; 
26 fl. Ertrag einer von Pfarrer Wagner in Altvorf bei Nürn- 
berg veranftalteten Sammlung; 100 fl. Grtrag, bei der Feſt⸗ 
lichkeit des 6. Auguft in der Stadt Freyſing durch Errichtung 
eined Gluͤckshafens eingegangen, 39 fl. 54 fr. Ertrag von frei« 
willigen Beiträgen in Waſſerkrädingen; 216 fl. 48 Er. Ertrag 
einer Sammlung in Nördlingen in Bayern, vom Abgeorbneten 
Rotenhan übergeben. Wir werden viefe Beiträge dankend 
annehmen. — Wir geben nun zur Tagesordnung über. 
Nah dem Tauſche, der zwiſchen den Rednern flattgefunven 
bat, Hat zuerft Herr v. Binde das Wort. 

v. Binde von Hagen: Es iſt, wenn ich nicht irre, 
Ion von Einigen der vorigen Redner angedeutet worden, daß 
Jever, der, wie ich, für Aufrechthaltung des Waffenſtillſtandes 
das Wort nimmt, fi in einer entfhieven ungünftigen Situa⸗ 
tion befindet gegenüber ven Herren von ber anderen Geite, 
welche für vie DVerwerfung des Waffenſtillſtandes fprechen: 
die Erſteren baben an eine ruhige Erwägung, an das Falte 
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Urtheil des Verſtandes zu appelliren, und Das ift oft nicht 
bequem; bie Anderen können appellien an ba Gefühl, und 
ih kann wohl fagen an die ebelften Gefühle: an das Gefühl 
der Nationalität, an die Nationalehre, an die Einhelt Deutſch⸗ 
land's, und was man weiter von Gefühlen bier vorgebracdht 
bat; und ich Fönnte noch weiter fügen mit dem Nebner vor 
mir, fle fönnen an die Leidenschaften appelliven. Wir 
haben geflern gehört, daß man nur mit ber Leidenſchaft Großes 
vollbringen fann; ich hätte gedacht, daß man bei ver Beur⸗ 
theilung einer großen Staatdangelegenhelt vor den Augen von 
Enropa zuerft fih bemühen müffe, leidenſchaftslos zu fein, 
und die Sache mit Ruhe und Befonnenheit zu erwägen. — 


Herr Bogt hat und geftern eined Anderen belehrt, und in ber | 


Ueberzeugung, daß ich nicht zu fo Großem berufen bin, wie 
diefer Minifter der Zukunft, will ih mich bemühen, Talt und 
leidenſchaftslos zu Ihnen zu reden. (Ziſchen auf ver Galerie ) 

ch fomme zur Sache. Der Gegenfland, der die hohe Ver⸗ 
fammlung beipäftigt, iſt die Prüfung der Unnehmbarfeit oder 
Nichtannehmbarkeit des am 26. v. Mid. zu Malmd mit Däne- 
mark abgefchloffenen Waffenſtillfſtandes. Dieſes war daher bie 
Frage, die meiner Anſicht nah unfer Ausſchuß zunächſt, 
und da er fein anderes Mandat von biefer hohen Verſamm⸗ 
Iung erhalten Hat, allein zu behandeln Hatte. Statt Deffen 
bat die Fraction des Ausſchuſſes, welche fit die Majorität 
genannt bat, obgleih fie jegt, mie ich gehört habe, bie 
Minorität bildet, eine andere Trage erörtert. Der Ausfchuß 
bat ſich darauf befchränft, zw unterfuchen, ob Preußen im 
Einklang mit der ihm von der Gentrafgewalt erteilten Voll⸗ 
macht gehandelt hat. — Ich follte fagen, daß dieſes zu unter- 
fuchen für alle die Herren, die ja zum Theil auch in der 
Majorität des Ausſchuſſes fih befinden, ganz überflüffig wäre, 
welche der Gentralgewalt den Vorwurf machen, daß überhaupt 
Preußen eine Vollmacht ertheilt wurde, und Preußen, daß 
eögfie angenommen hat, und bag, wenn e8 biefelbe annahm, 
ed beim Friedensſchluſſe nidyt ausprüdli die Genehmigung 
der Nationalverfammlung vorbehalten hat. Hegt man biele 
Ynficht, fo war es gleichgiltig, zu unterfuchen, ob der Waffen- 
ſtillſtand, den Preußen abſchloß, ſich mit der ertheilten Voll⸗ 
macht im Tinflang befand. Diele Frage fcheint mir überhaupt 
nur. beiläuflg hierher zu gehören. Die Hauptfrage und die— 
jenige, mit welcher fich zunächft diefe hohe Berfammlung zu 
befchäftigen bat, wird die bleiben: Iſt dieſer Vertrag zu ges 
nehmigen im Jutereſſe Deutſchland's? iſt er zu genehmigen im 
Intereffe Schleswig⸗Holſteiniss, das Deutichland zu den feinigen 
gemacht hat? entipricht er der Lage ver Sache, wie fie fi} 
jetzt verfäft? if ee mit andern Worten den Nefultaten des 
Krieges entiprechend, oder nicht? Und zu dieſer Brage gehe ich 
nun über. — Im Allgemeinen if darin: von. mehreren Rednern 
ſchon vorgearbeitet worven, fo daß ich ſehr Eurz fein fann. — 
Namentlich hat das geehrte Mitglied aus Berlin, welches unter 
großem Beifall der Berfammlung geſprochen hat, auseinander⸗ 
gelegt, daß vieler Vertrag meit mehr erreicht Hat, nicht bloß, 
als Deutſchland fi vorgefept hatte, fondern felbft mehr, 
als Schleswig⸗ Holflein beim Beginn des Krieges von Deutſch⸗ 
Iand gewollt und verlangt hat. (8 iſt ausgeführt worden, 
und liegt aud) Elar vor, daß namentlich ber weſentlichſte Zweck, 
der eigentlich dem befinitiuen Frieden vorbehalten bleiben ſollte, 
wenigftens vorläufig angebahnt worden if, — daß nämlich der 
eigentliche Grund des Krieges, dad daͤniſche Patent vom 24. 
März, welches die Ginverleibung Schleswig’d in Dänemark 
ausſprach, durch einen Artikel des vorliegenden Vertrages auf« 
gehoben worben if, und daß gerade viele Incorporation Schles⸗ 
wig’s mit Dänemark factifch dadurch befeitigt if, daß Schles⸗ 
wig⸗ Holftein feinen uralten verbrieften Landesrechten zufolge 


eine gemeinſchaftliche Verwaltung und Regierung erhalten Bat, 
an denen fogar Seitens Deutſchland's oder ver Deutfchland 
vertretenden Regierung zwei Mitgliever ernannt worben find, 
— und daß envlih den Zwecken, die man im befinitiven 
Brieden erreichen wollte, nämlich die Feſtſtellung ver Untheil⸗ 
barkeit von Schleöwig und Holftein, ferner ver Angehörigkeit 
Beider zu Deutfhland, und endlich der Feſtſtellung der agna⸗ 
tifchen Erbfolge in Feiner Weiſe präfjubizirt worden iſt. — 
Es find nun aber gegen den Vertrag einzelne Einwendungen 
erhoben, und gerade darauf ifl die Anſicht baflrt worden, daß 
er nicht ehrenvoll fei für Deutfchland; zunächſt die Tren- 
nung ber Truppen. Es iſt bereitd von dem verehrten 
Mitglieve von Hamburg ausführlich auseinvergefeßt worden, 
daß dieſe Bebingung militärtfch feine Schwierigkeit hat, und 
ih wüßte nit, wie man eine ſolche darin finden wollte, 
wenn man bie Truppen im zwei Theile zerlegt, und dann 
wieder in beflimmte militärifche Körper vereinigt; — aber 
Herr Waitz, der fehr viel geſehen Hat, was andere Leute 
nicht gefehen haben, hat aus biefem Vertrage herausgelefen, 
dag diefe Beflimmung hoͤchſt zweidentig fei, weil man nicht 
wiffen Eönne, ob nicht unter den in Schleswig zu ftationiren- 
ben Truppen gerade die Dänen zu verftehen feien, oder vie 
Schleswiger, die ſich in dänifchen Dienften auf Alfen befinven. 
— Ich glaube, daß dieſe Anfiht durch den Wortlaut 
widerlegt wird, weil bei ber betreffenden Stelle des Ver⸗ 
trages die Soldaten ber Herzogthümer und die Soldaten 
auf Alfen einander entgegengeftelt find. — Wenn ich auch 
zugebe, dag Alſen einen integrirenden Theil Schleswig's auf 
der Landkarte und im Staatörechte macht, fo iſt doch durch bie 
Gegenüberftelung beiner Theile im Waäffenſtillſtandsvertrage 
der Wille der Contrahenten veutli genug ausgeſprochen, 
und wenn ed fih um die Auslegung des Vertrags handelt, 
fo wären mir koch bei der Auslegung des Vertragd ebenfogut 
betbeiligt, ale Dänemark. — Herr Francke bat mieverbolt 
behauptet, daß diefe Bedingung dem rieben präjubtzire, well 
etwas eingeführt werde, was nie beflanben hate, benn in den 
Serzogihümern babe man noch nie befondere Truppen Schlek⸗ 
wig’s, nie ein ſchleewig'ſches Truppencorps gefannt. Ic 
gebe das fehr gern zu; ed wird aber dadurch nichts bewieſen, 
denn wir haben auch biöher Fein deutſches Bundescontingent 
nefannt, und es ift und Allen bekannt, daß Dänemark nie bie 
Bundestruppen formirt, und daß man fogar bänifdhes Eoni« 
manbo bet den bolflein’ihen Truppen gehabt hat, — das 
mar ja ein Hauptbeſchwerdepunkt, daß das däniſche Commando 
fortbeſtanden bat. Es if ſogar moͤglich, daß Dänen in 
Schleswig ſtationirt worden find. Mindeſtens hat Herr 
Francke ſelbſt geſagt, daß Schleswig⸗Holſteiner in Kopenhagen 
ſtationirt geweſen find. Ich muß zuſaͤtzlich Hinzufügen, daß 
das verehrte Mitglied für Kiel, das ic für beſfonders com⸗ 
p:tent In tiefer Sache erachte, bei der früßeren Verhandlung 
erklärt Hat, aus dem Munde eines bänifhen Miniflers zu 
wiffen, daß Dinemarf, wenn es fi irgend um einen Krieg 
mit Deutſchland handelte, nie daran denken würbe, fein deut⸗ 
ſches Bundekcontingent zur deutſchen Armee flogen zu laflen. 
Dad hat Jemand erklärt, der in dieſem Hugenblide ſich no 
in dem bänifhen Miniflerratbe befindet. Wenn dieß richtig 
if, fo folgt daraus, daß Dänemark entſchledene Conceſſionen 
machte, wenn ed die holſtein'ſchen Truppen als foldhe darge 
ſtellt, und unter den beutfchen Oberbefehl geftellt hat; denn 
fo lange Schleswig völferreihtli noch nicht mit Zuflimmung 
Daͤnemark's mit Deutſchland verbunden war, — das Borparla- 
ment mag beſchloſſen haben, was e8 will, — unb fo fange biefe 
Anerkennung in dad eugopäliche Völkerrecht noch nicht aufge» 
nommen war, lag e8 auf ver Hand, baf man nicht Die ſchles⸗ 
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wig’fgen Truppen unter ben deutſchen Oberbsfehl | flellen 
fonnte; denn hätte man das gethan, fo würde man ja bereits 
den Frieden gefchloffen, und Schleswig als veutfches Bundes» 
Iand anerkannt baden. Ich meine nun auch, wenn man von 
ſchmachvollen Bedingungen für Deutfhland fpricht, To Hätte 
man dabei body auch zu unterfucdhen, ob «8 nidyt Beningungen 
gibt, die ſchmachvoll für Dänemark fein würden. Wenn man 
Dänemark ſchmachvolle Bedingungen imponirt, fo babe ich an 
fh nichts dagegen; aber wenn man einem Gegner folde 
ſchmachvolle Bedingungen auflegen wi, muß man doch auch 
die Macht Haben, ihn dazu zu zwingen; und ob wir dazu jebt 
im Stande find, darauf werde Ih mir erlauben, nachhber zu- 
rückzukommen. Id kann e8 niit finden, und wenn in biefer 
Beziehung die Gentralgewalt eine bedingte Vollmacht ertheilt 
bat, fo find die Bedingungen, die Preußen erlangt hat, ges 
rade die, deren Durchführung wir irgenb erwarten fonnten, 
wenn wir nicht vorher Dänemark vernichteten, und in dem 
Kalle brauchten wir ja gar Feine Bedingungen zu fielen. 
Wenn Preußen au nur Das verlangen konnte, tag im Aus 
genblide, wo man fih noch im Kriege befindet, verfelbe 
Souverän, der auch Herzog jener Länder ifl, die Diepofltion 
über einen Theil feiner Truppen zu Gunſten ber friegführen- 
ven Macht verliert, fo ſcheint mir ſelbſt dieſe Bedingung ſchon 
fo weit zu geben, daß ich mich wundern muß, daß fie bie 
Dänen bereitd eingegangen find. — I fomme nun auf den 
Bunt der Regierung von Holflein. Es If dabei, wie geflern 
bereits außgeführt worden, zu bemerfen, daß die proviforifche 
Regierung ausdrücklich erklärt hat, daß fie nur im Namen 
des Herzogs und unter Vorbehalt feiner Rechte handele. Ich 
fehe demnach nicht ein, wenn ein frievlicher Zuſtand wirklich 
bergeftellt tft, und wenn man Dänemark irgend weldhe Ein- 
wirkung in Schleöwig - Holftein, wenn auch nur momentan, 
zuerfennt, wie man ſeitens Schleswig fich darüber beſchweren 
Tann, daß die Regierung abtritt, ſobald viefer Zeitpunkt ein- 
tritt, und die Befugnifle des Herzogs wieder Play greifen. 
Uebrigens habe ich auch gehdrt, daß die Mitglieder der provi- 
forifchen Regierung ſich laͤngſt bereit erflärt haben, das patrio⸗ 
tiſche Opfer zu bringen, und ihre Stellen nieverzulegen, und 
das werden mir bie Herren aus Schleöwig beflätigen koͤnnen. 
(Franke: Ja!) Auch bei dieſem Punkte aber ift mehr 
erreicht worden, als vor dem Kriege möglich fchien. — Es 
find zwei Mitglieder, alfo die Hälfte von Deutſchland ernannt 
worden, und fämmtlidhe vier Mitgliever find Sole, gegen 
deren @eflnnung und Perfdnlichkeit in Schleswig feine Gin- 
wenbung erhoben wird, dad haben Herr Dahlmann und Herr 
Heckſcher eingeflanden. Daß in Bezug auf Graf Moltke ein 
Verſehen, und zwar ein unverantwortlicheß Verſehen begangen 
ift, will ich zugeben; wenn ich auch viefem Verſehen nicht fo 
viel Gewicht beilegen Tann, als man in Schleswig - Holftein 
getban. Graf Moltke mag eine Berfon fein, melde er will, 
fo fehe ich doch nicht ein, wie er als einzelnes Mitglied eines 
Collegium — denn eine andere Autorität hat er nicht — 
feinen vier Collegen gegenüber, die in jedem Falle vie Stim⸗ 
menmehrheit Haben mußten, eine beveutende Wirkfamfeit in 
der Angelegenbeit hätte üben können. — Ih komme damit 
auf den näcften Punkt, melden Kerr Waitz angeregt Hat, 
indem er bemerkte, daß die Befugniß der proviforifchen Regie⸗ 
rung, die beflehenven Geſetze in Kraft zu erhalten, dadurch 
alterirt fei, daß fle in die Hände des Grafen Moltke gelegt 
worden. Da wird ed mir Herr Waip nicht übel deuten, wenn 
ih fage, daß er die Sache doch etwas entftellt und verbreht 
hat; denn ich habe keinen Vertrag gejehen, der dieſe Befugniß 
in die Hände Moltke's Iegte. Sie ift vielmehr gelegt in vie 
Hände der Megierung,” die, wie ich wiederhole, aus fünf 


Begriffe Bund ebenfomohl der Staatenbunp, 


Mitgliedern beßeht, von denen Graf Moltke nur das eine und, 
wie ſich berauögeftellt, das fünfte Rad am Wagen war. Es 
ift geftern mit Recht bemerkt, daß die Bezeichnung ber Geſete, 
welche mwieber gültig werben follen durch die neue Negierung, 
ungefähr auf Daffelbe hinauslief, ald wenn man biejelben 
gleich fortbeftehen ließ. — Wenn aber vie Gefege der früheren 
proviforifchen Regierung nieht zuvor formell aufgehoben wuͤrden, 
fo würde das Daflelbe fein, als ob vie Dänen ihre Ehre mit 
Süßen hätten treten laſſen, und ich glaube nit, nad der 
biöherigen Führung des Krieges, daß die Dänen fo verächtlidy 
find, um fi Das gefallen zu laffen. Ich wiederhole ed, vie 
proviforifhe Regierung hat nie im eigenen, fonvern nur im 
Namen ihres Serzogs und unter Vorbehalt feiner Rechte zu 
regieren erklärt, und es verſteht fih daher auf dieſem Stand⸗ 
punfte wohl von felbft, daß danach dem Herzoge nicht zuge- 
muthet werden kann, auf feinen Antheil un ver geſetzgebenden 
Gewalt zu verzichten, und Geſetze, vie ohne fein Zuthun gegeben 
worden find, ohne einen weiteren Act feiner Thaͤtigkeit fortbe- 
ftehen zu laffen. Es kommt nod hinzu, und tft wohl noch 
nicht erwähnt, daß einzelne Geſetze darunter find, die etwas 
Entehrendes für die Dänen haben; fo z. B. über vie Abfchaf- 
fung Eöniglicher Titel und über die Uniformfndpfe. Das find 
zwar große Kleinigkeiten; daß aber die daͤniſche Ehre dadurch 
wefentlih affieirt wird, wird feinem vernünftigen Zweifel 
unterliegen. — Ih fomme nun an die formellen Gründe, — 
wenigftens kann ich fie nur für formell anfehen, — vie gegen 
den Vertrag aufgeführt worden find. Es iſt zunächſt der, daß 
der Abſchluß des Waffenfliliftannes im Namen des deut—⸗ 
fhen Bundes erfolgt fei. Man Hat den veutichen Bund 
ein Gefpenft genannt, und gemeint, das veutfche Wolf werde 
nicht fo viel Gefpenfterfurdt haben, um an ein ſolches Gefpenft 
zu glauben. Ich glaube, das deutſche Volk ift zu vernünftig, 
um an alle Gejpenfter zu glauben, vie in den Ideen mander 
Leute auftauchen, und dann bier vorgebracdht werden. Der 
deutſche Bund beſteht noch, und ich bitte, mir nachzuweiſen, 
daß der deutſche Bund aufgehört bat. (Gelächter auf der 
Linken.) Ic bitte Eie, nachher zu lachen, wenn ich meinen 
Sat vollendet habe. Nennen Sie mir eine Verfügung, nennen 
Sie mir einen Beſchluß der Verfammlung, ver den veutichen 
Bund aufgehoben hat. Sie haben den Bundestag, daß 
Gollegium, das an der Spike des deutſchen Bundes ftand, 
und ihn nach Außen Hin vertrat, aber ven Bund haben Sie 
nicht aufgehoben, und da fei Gott vor; denn was hätten wir 
dann fonft noch, was ung verbände? (Eifenmann: Das deutſche 
Reich verbintet uns!) Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen, 
Herr Eifenmann. Ich erinnere Sie an die Worte eines Man- 
ned, der weit gewiegter in ſtaatsrechtlichen Dingen ift, ale id): 
Jordan’ von Marburg, wenn er geftern fagte, daß unter dem 
als ver 
Bundesftaat verflanden wird. Es ift Bekanntlich noch fehr 
controverd unter den deutſchen Staatsrechtslehrern, ab ver 
deutfche Bund, ich mil einmal im Sinne ver Herren bier (auf 
die Linfe deutend) fagen: „ver frühere Bund” ein Bundbes- 
ftaat, oder ein Staatenbund war. — Wenn nun aljo in den 
Gefege über die Gentralgewalt implicite von einem Bundesſtaat 
gefprochen, Deutſchland ein Bundesſtaat genannt wirb, jo wird 
fein Menſch fagen, daß dadurch implieite der deutſche Bund 
aufgehoben ſei. Wie gelagt, bis jegt bat Niemand ermitteln 
fonnen, und das iſt ja gerade das Tragiiche des deutſchen 
Bundes, daß Niemand bat ermitteln fönnen, ob er ein 
Staatenbund, over ein Bundesſtaat geweſen iſt. (Heiterkeit.) 
Sie mögen nun aber auch annehmen, daß ver Bund aufge⸗ 
hoben war; Sie werden mir doch jedenfalld zugeben müf- 
fen, daß vem Auslande von diefer Aufhebung nichts befannt 
1* 
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war, als etwa durch Zeitungen, zu ber Seit, als man ven 
Vertrag von Malmd verhandelt. Mag man nun diefen 
biplomatifhen Bormen Werth beilegen, oder nicht, genug 
fie find im Voͤlkerrechte hergebracht, und die europälfchen Staa⸗ 
ten haben ein Mecht, darauf zu beflehen. Denn jede Nation 
muß dur einen genügenden Bevollmächtigten ber andern 
Nation erfahren, wie ed mit ihr flebt; Europa muß von uns 
annehmen ob mw'r ein beuticher Bund, oder Gott weiß, was 
Anderes find. Eolange dem Auslande von ver Aufhebung des 
Bunded, von der Einfegung der Eentralgewalt nichts notificirt 
war, fannte man Deutfchland nicht anders als unter dem Na⸗ 
men ber europälfchen Verträge: als deutſchen Bund. Das 
war die Firma, die wir nicht gewechſelt Hatten, und im Na» 
men feiner andern konnten wir mit dem Auslande verhandeln. 
Und wenn das preufifche Minifterium in dieſem Namen des 
deutſchen Bundes contrahirte, fo fehe Ih nicht ein, wie über- 
haupt man anders hätte contrahiren fünnen: etwa im Namen 
der proviforifchen @entralgewalt, wie Sie verlangen, welche 
im Auslande gänzlih offlciel unbefannt iſt? Das wäre e'n 
offenbarer nonsens! (Oh! DH! auf ver Rinfen) und Dänemarf 
würde ed fich Micht haben gefallen Taffen, und in ganz Europa 
würde man mit Hohn dieß angefehen haben. (Oh! Dh! Links.) 
Beſchließen Sie immerhin, was nicht ausführbar if. Es iſt 
ferner ver Vorwurf gegen Preußen begründet worben, e8 hätte 
in feinem e’genen Namen mit Dänemark unterhanvelt. Nun, 
das war ed ja gerade, mas Dänemark verlangte. Wenn es 
auch nit die Notificationen über die veutfche Bentralgewalt 
erhalten hatte, jo wußte es doch aus den Zeitungen und an⸗ 
deren Nachrichten, und aus ven Verhandlungen der National 
Berfammlung über die früheren Waffenſtillſtands-Verhand⸗ 
lungen, daß eine Gentralgewalt beftehe, und in ganz Europa 
weiß man, daß über den abzufdhließenden Vertrag noch außer⸗ 
ordentlich verfchievene Anflchten in ver Verſammlung herrſchen. 
Man mußte aber doch wifjen, mit wem man denn contrahire, 
und wenn fogar von dieſer Seite (links deutend) der deutſche 
Bund in Frage geſtellt wird, fo mußte doch Dänemark fi 
an eine Macht wenden, an die es fih Halten Eonnte. — Was 
bie flebenmonatlidye Dauer des Vertrags betrifft, fo hat man 
namentlih darin einen Grund zu Bedenklichkeiten gefunden, 
befonverd weil man dadurch verhindert wäre, einen Winterfelo- 
zug eröffnen zu koönnen. Wir baben allerbings in ver Ge 
ſchichte einige wenige Beifpiele, wo der Belt fo zugefroren 
war, daß eine Armee hinüber konnte; die Fälle find aber 
außerorbentlih felten. Daß ver große Belt feflgefroren ift, 
fommt faft nie vor; und daß der kleine Belt fo zufriert, daß 
eine Armee mit dem Train, Gefhüg, Munitions⸗ und Ba 
gage- Wagen hinübermarſchiren fann, tft äußerſt felten, und 
wenn ed ja der Fall ift, fo iſt e8 immerhin bedenklich, wenn 
eine Armee nicht zugleich im Beſitze einer Flotte iſt; denn ber 
Fleine Belt, ver bisweilen zufriert, thaut auch dann und warın 
wieder auf. (Große Heiterfeit.) Es Eünnte und da fo gehen, 
wie einft Napoleon auf ver Infel Lobau, der nicht wußte, 
wie er auf das fefle Land wieder zurüdfehren follte. Ob 
Sie die Armee einer folden Chance haben ausfegen wollen, 
muß ich Boch bezweifeln. Viel richtiger ift von dem verehr- 
ten Mitgliede für Leipzig auseinanvergefegt worben, daß aller⸗ 
dings während der Wintermonate die Dänen des wirkjam- 
fien Widerſtandes, den fle uns durch ihre Flotte enigegen- 
fegen, beraubt find, nämlich einmal, um unfere Schiffe weg⸗ 
zunebmen, und dann, um nad Belieben Truppen in unferm 
Nüden an das Land zu fegen. Allerdings werden auch bie 
Dänen, mie ſchon geflern gefagt ift, nicht fo thöricht fein, zu 
überfehen, daß ed nur in unferem Intereſſe läge, ven Waffen- 
ſtillſtand flatt auf ſieben, nur auf drei Monaie abzufchliefen. 


Wenn ed fl aber darum handelte, ven status quo nicht ter 
völferrech:fichen Verhaͤliniſſe, fondern ver Kılegführung nad 
Ablauf des Stillſtandes wieder berzuflellen, jo mußte Däne⸗ 
mark, wenn es fih nicht felbft das Schwertt aus der Hand 
geben wollte, den Vertrag genau bahin abſchließen, daß es 
dieſelben Vofttionen nicht bloß zu Lande, fondern auch zur Eee 
teleder nad Beendigung des Waffenflilfiandes einnehmen 
fonnte, wie bei Abſchluß deſſelben. Uebrigens ift Die ſieben⸗ 
monatlihe Dauer nady meiner innerflen Weberzeugung weit 
mehr vortheilhaft, als nachtheilig für Deutſchland. Wort heile 
haft einmal, weil wir bis dahin koffentliy die 340,000 Mann, 
bie wir jegt nur auf dem Papiere haben, dann wirklich haben, 
und auch Gebraud davon machen werden Fönnen, nit bloß 
gegen Dänemark, fondern auch grgen jede andere Macht, 
welche Neigung hat, mit und anzubinden; ferner, daß wir 
dann eine Flotte haben Fönnten, und babei berufe ih mid 
auf bie ſachverſtäändigen Mitglieder und befonverd auf daß 
jenige verehrte Mitglied der öͤſterreichiſchen Armee, weld:s 
in Nord» Amerika die Sache praktiſch kennen gelernt bat, daß 
wir bis dahin im Beflge von zehn Bregatten und zehn Kriegs⸗ 
Dampfſchiffen fein werden. 

Moöring (vom Plage): Allerdings! 

v. Binde: Ih verdanke diefe Mittheilung einer 
Privat⸗Converſation. Wir werden mit diefer Seemacht im 
Stande fein, der däniſchen Flotte negenüber zu treten. Dieſe 
Schiffezabl werden wir in fleben Monaten erhalten, wenn wir 
nur ernflliy wollen. Berner würden wir auch in unferen 
Inneren Berhältniffen dann hoffentlich endlich fo confolipirt 
fein, daß wir dem Auslande mit ganz anberer Entfchiebenheit 
gegenübertxeten Eönnen, als wir es nach unferer jegigen Stel» 
lung, @uropa gegenüber, vermögen, und dann werben uns 
wahrſcheinlich auch die Alliancen nicht fehlen. Es follte mich 
wirklich Wunder nehmen, wenn Curopa und gegenüber fieben 
Monate lang in berfelben Anficht und Einigkeit verbairte. 
Endlich wollen wir einen ganz wichtigen Umſtand nicht außer 
Acht laſſen, daß und dann auch Defterreih zur Seite fliehen 
wird. Wenn namentli die Mehrzahl ver öflerreichifchen Abs 
georbneten neulich für die Siftirung bed Waffenſtillſtandes ges 
fimmt bat, fo fand ich das darin begründet, meil fie fi 
danach fehnten, an dem Kriege, an bem ſie bither nicht Theil 
genommen haben, ſich zu beiheiligen. — Ih glaube aber 
doch, daß Viele von Ihnen der Batriotiömus zu weit geführt 
bat, wenn fie jept gegen ven Waffenſtillſtand ſtimmen, in 
dem Augenblid, wo fie über ihre Armee nicht werden fo ver⸗ 
fügen können, als wie fie wohl hoffen. Aber in den fieben 
Monaten werden Gie nicht bloß vie Armee haben, fondern 
noch weit mebr, auch die öflerreidhiiche Flotte, und beionters 
deßwegen begrüßte ich e8 mit Freuden, daß der Waffenftill- 
ftand auf fleben Monate abgeichlofien wurde, weil wir dann 
ven vänifchen Krieg mit Oeſterreich vereint forıfegen fönnen. 
— 68 hat ferner ein verehrtes Mitglien, Herr Ciſenmann, 
dem ich gern den Borzug beſonders ſcharfer Blicke einräume, 
noch geheime Artikel gefunden. Wenn auch nicht olle Be» 
hauptungen, bie bier vorfommen, bewiefen werben müflen, — 
wir baden geflern mehrere fehr bereitwillig zurücknehmen 
fehen, — aber für fo widtige Fälle, mo es fi um unfer 
Verhältnis zu Europa handelt, wäre es doch wirklich intereffant, 
wenn das Mitglied den Beweis bei ſich in der Tafche geführt 
hätte. . 

Eifenmann (vom Plate): Ih Habe gefragt, ob 
die daraus... . . 

v. Binde: Selbſt wenn das verehrliche Mitglied nur 
gefragt hat, fo muß ich noch befennen, daß Europa gegen« 
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über eine folche Frage mit etwas mehr eberlegung ausgefprochen 
zu werben verbient. 

Eifeumaun (vom Plage): Ich Habe Gründe für 
meine Frage angegeben; wiverlegen Sie dieſelben, Kerr 
v. Binde, wenn Sie Fönnen. 

v. Binde: Ih kann nicht widerlegen, was ih nicht 
fenne; beweilen Sie, daß es fo if! Es iſt in der ganzen 
Melt die Kegel, daß man nicht beweifen Fann, was nicht 
it. Ich kann alfo bei d'eſer Sachlage nichts weiter jagen, 
als: „ih fehe Feine geheimen Artikel.” (Anhaltendes 
lebhaftes Bravo auf der Rechten, große Heiterkeit in ver 
Berfammlung.) — Nachdem ich nunmehr auf dieſe Weife bie 
Hauptpunkte zu berühren mir erlaubt habe, die gegen ven 
Maffenftiliftand angeführt worben find, fo kann ich meinerfeits 
die Anftcht nicht theilen, daß der Waffenſtillſtand an fih fo 
ſehr zu taveln if. Dieß glaube ich ausgeführt zu haben. Es 
ift nur zu bebauern und zu beklagen, daß wir und Dänemark 
gegenüber nicht in der Lage kefinnden, um dieſem günftigere 
Bedingungen abzuringen. Um Das zu erreichen, fehlt und, 
wie geflern ganz richtig ausgeführt worden ift, eine Flotte; ſolange 
w'r diefe nicht Haben — und wir fünnen und dieſe unter einem 
balben Jahre nicht verfchaffen, — bleibt Dänemark auf ver 
See uns flets geführlic, ed kann unferem Handel Berlufte 
zufügen, gegen bie vie Nachtheile Daͤnemart's im Felde nicht 
in Anſchlag zu bringen find. Was aber weiter fehr zu bes 
ruͤckſichtigen, iſt, daß die Dänen durch ihre Seemadt im 
Stande find, und mit Truppen In ten Rüden zu fallen. End⸗ 
lich aber feben wir und dadurch des wirkſamſten Mittel bes 
raubt, für die Beendigung ted Krieges, — des Zwecked, auf 
den eigentlich jeve Kriegführung gerichtet ifl, — den Feind zu 
vernichten. Namentlich koͤnnen wir, wenn wir auch Jütland 
beſetzen, nidyt nah Bühnen und Seeland fommen, und fo find 
wir außer Stande, Dänemark zu vernidten. Die Dünen 
fönnen fih den Verluft von Jütland ſchlimmſten Falles ſchon 
gefallen lafjen, fie werden ſich aber dann auf Bühnen und 
Seeland fefiegen, und und von da aus ein Schnippchen fdylas 
gen. — Ich kann mid alſo damit nicht einverflanden er⸗ 
klaͤren, daß bie preußiſche Regierung wegen ver Abſchließung 
des Waffenſtillſtandes irgend einen Tadel verdient. Es hat 
zwar das verehrte Mitglied von Heſſen-Homburg, und na⸗ 
mentlich Herr Waitz uns in dad Gewirre der diplomatiſchen 
Verhandlungen zurückgeführt, und gerade aus Tiefen Verhand⸗ 
lungen einen Tadel auf Preußen werfen wollen. Es fcheint 
mir dad — ich will Niemanden zu nahe treten — aber fein 
ganz Icyaled Verfahren zu fein — und zwar infofern, als 
es überall üblich iR in Europa, daß, wenn ein Streit In ven 
Kammern üser auswärtige Politit geführt wird, die Vertreter 
des berheiligten Minifleriums fich auch darin vertheidigen 
bürfen. Deßwegen bat man ja in ben Kammern die Minifter 
gegenüber. Wir fönnen recht gut mit dem Reicheminifierium 
bier einen Streit über ſolche Dinge führen, aber mit dem 
preußiſchen Miniflerium, das die Verhandlungen geführt hat, 
Eönnen wir feinen Streit fuhren, da zudem, wie ich glaube, 


ale Berbanvlungen des preußiſchen Miniftertums, die 
während der vler letzten Monate gepflogen wurdeg, 
dem Reichéminiſterium nidt in ihrer ganzen Ausoche 


nung mitgetbeilt find, denn ih glaube nicht, daß das 

Reichsminiſterium fie alle Pennen gelernt hat. (Bört! Hört! 
Geheime Artikel! Blum vom Plag: Ic venfe, e8 gibt feine 
geheimen Artikel!) &enn Sie geheime Artikel wiffen, fo 
fußren Sie fie an. IH fann nur wiederholen: Wenn bieje 
Herren fie fehen, jo mögen Sie fle aufweifen; von ber blo— 
Ben Behauptung, daß fle da find, kann man doch wohl auf 
veren Dafein no nicht mit apodikliſcher Gewißheit ſchließen. 


| 
| 
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Mit einem Worte, wenn und fo lange bie Acten nicht alle 
vorliegen, folange wird man aus ben, aud dem Zuſammhange 
gerifienen Stellen feine Anklage gegen Preußen audiprechen 
fünnen, noch viel weniger, wenn man fle mit Briefen und 
Unvderem in Verbindung bringt, und foldye Briefe Hier auf 
der Tribüne vorlieit, wie das in der Welfe nicht bier gefche» 
ben folte. Es iſt ferner noch ein Umſtand angeführt wor« 
den, ven ih nur flüchtig berühren will, weil er mit den Ver⸗ 
bandlungen über Schleswig» Holflein in naher Verbindurg 
lebt. Es Hat nämlich Herr Venedey un) auh Herr Waip 
bem früheren Miniftler des Auswärtigen in Preufen, dem 
Herrn v. Arnim, großes Lob gefungen. Es feheint mir nun 
überhanpt nicht angemeffen, von Abweſenden zu fpreden (auf 
ver Linken: Oho!), fel es, fle zu loben, over zu tadeln. (Zus 
ſtimmung auf der Rechten. Widerſpruch von ber Linfen.) Ic 
bitte, mich jprechen zu laſſen. Wenn vas Xob erlaubt if, fo 
muß auch das Recht zur Widerlegung, oder das des Tadels 
erlaubt fein; ih für meine Perſon würde mich aber nie ent⸗ 
Schließen fönn:n, einen Abweſenden zu taveln. Was nun in 
biefem Balle Herrn v. Arnim betrifft, fo will ich nur ſoviel 
fagen, daß ich Anſtand nehinen würde, dad tem Herrn v. Urs 
nim eribeilte Lob unbedingt zu unterfchreiben.‘ In Bezug auf 
fein Berbältniß zu der vorliegenden Frage muß ich aber doch 
einen kleinen Unfland erwähnen, ver feinen Tadel enthalten, 
ber aber nur beweifen fol, daß Herr v. Arnim dieſe Ange⸗ 
legenheit doch etwas zu fanguinijch angefehen bat. Auf dem 
zweiten vereinigten Landtage in Berlin kam unfer Verhältniß 
zu Dänemark zur Sprade. Es wurde, mit Bezug auf Nach⸗ 
sichten, die an Mitgliever des Handelsſtandes gelangt waren, 
damals die Frage an Herrn v. Arnim geflelt, welche Maß⸗ 
regeln getroffen worden, um der Wegnahme der Schiffe Sei⸗ 
ten Dänemark's wirffam zu begegnen. Er antwerte:e, daß 
davon gar Feine Rede fein Fönne, weil dad dem Geiſte des 
19. Zahrhunderis gar nicht eniſpreche. (Auf der Rechten leb⸗ 
baftes Bravo.) — Der frühere Herr Reichsminiſter Heckſcher 
bat nun Preußen daraus einen Borwurf maden wollen, daß 
ed die Vollmacht begehrt und angenommen, und von deifelb:n 
Gebrauch gemacht babe, ohne der Natlonalverfammlung tie 
Natification des Vertrages vorzubehalten, obmosl ihm daß 
Geſetz über die Einjegung der Geniralgewalt befannt mar. 
IH kann in dieſe fo jcharffinnige juriſtiſche Deduction nicht 
ſpeciell eingehen, ich will dem geehrten Mitgliede den Vorzug 
des Scharffinns recht gern zuerkennen; ich erlaube mir nur, 
von meinem Standpunkt als Laie aus darauf hinzudeuten, 
daß, ſoweit ih die Verhandlung kenne, Preußen dieſe Vol- 
macht eben nur deßhalb begehrt Hat, um mit Dänemark unbe⸗ 
dingt abſchließen zu können; 16 bat fle nicht in dem Sinne 
unbedingt verlangt, daß nicht die Centralgewalt denſelben 
haͤtte Bedtgungen hinzufügen lönnen; aber wohl in der Weile, 
um mit Dänemark abſchließen zu Fünnen, ohne daß es einer 
weiteren Ntatification durch die Nationalverſammlung bedurfte. 
Mit Bezug darauf iſt ja in dem bezügliden Schreiben ded 
Reichsminiſteriums gejage worbrn: „Wir ertbeilen die ges 
wünſchte Vollmacht, und find und der ſchweren Ber- 
antwortlidhkeit bewußt, die wir baturd überrekmen.” 
Wenn jept das Miniflerium der Aaſicht if, daß ter Natio— 
nalverſammlung tie Ratificatton noch vo:behalten bleiben mußte, 
und ihr der Vertrag zu dem Ende an dem Abſchluſſe erft 
noch vorgelegt werden jollte, um Biltigfeit zu erlangen, worin 
befland denn dann die große Verantwortlichkeit ves Reichs- 
Minifterlums? Man brauchte ja dann nur ten V.rtrag ganz 
einfach ab;ufhliepen, und dann ter Verſammlung vorzulegen; 
biefe Fonnte ibn dann vermerfen, orer annehmen! Aber gerare 
barin, daß das Neichöminifterium eine folge Verantwortlich“ 
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keit übernahm, Liegt doch, meiner Anſicht nach, für Jeden, der 
lefen Tann, vie einfache Bolgerung, dab ber “Bertrag von 
Preußen ohne Vorbehalt abgefchloffen werben konnte. Trat 
dieſer Fall ein, fo mußte das Reihäminiflerium dann foͤrmlich 
ver Berfammlung gegenüßerireten und eine Inbemnitätsbill 
verlangen. Wenn es aber glaubte, vie nadjträglihe Gut⸗ 
heißung feiner Handlungen nicht verlangen zu köonnen, fo 
konnte es mit feiner Berantwortlichkeit nicht in Widerſpruch 
gerathen. Gine Ratification der Berfammlung bei dem Ber- 
trage vorzubebalten, war ganz unzuläffig. Ic vermag wenig- 
ſtens nidyt einzufeben, wie man diplomatiſche Verhandlungen 
folange hinzieben Tann, daß man erſt hier über Aenberungen 
des Entwurfs diecutirt, dann vielleicht gar, wie hierher, fo 
au nach Kopenhagen ben Bertrag ber bergen Berfamms- 
Iung zufgidt, um Ihn zur Berbanvlung und Beſchlußfaſſung 
zu bringen. Eine folde Art der Abſchließung volkerrechtlicher 
Berträge iſt unmödglih, das liegt auf ver fladhen Sand. 
Ih wüßte au nit, wo dieß bisher irgend ber Ball 
gewefen wäre. In ſolchen Bällen muß jede Minifle- 
zium bie Veranwortlichkeit auf fih nehmen, und id 
will hoffen, daß wir ſtets Miniſterien erhalten, welche 
foviel Charakterſtaͤrke beflgen, und banı vor die Verſamm⸗ 
fung bintreten und es außfpreden, daß fie Hoffen, eine 
Indemnitätsbill zu erhalten. Don einer Indemnitaͤtsbill für 
Preußen kann dagegen nicht die Rede fein; Preußen hat fidh 
nur dem Neihöminifterium gegenüber über pie Einhaltung ver 
Bedingungen veflelben auszuweiſen. Ich bin nun aber auch 
der Anficht, dag fämmtliche Beringungen, mit Ausnahme der⸗ 
jenigen, weldye ven Grafen Moltfe berührt, eingehalten worden 
find. Denn was zuerft den Oberbefehlshaber betrifft, fo if 
diefe Bedingung, ſoweit es jegt von Intereſſe war, erfüllt. 
Was ferner die feit vem 17. März erlafienen Geſetze anlangt, 
fo ift ja noch mehr erreicht worden; denn durch die jegige 
Saflung if ja audy das daniſche Patent vernichtet worden. Es 
bat das letztere zwar Kerr Waig ein bloßes Stück Papier 
genannt. Nun ih meine, auch die Geſetze der proviforifchen 
Regierung waren nur auf Papier gebrudt, indeß wird's ver 
Stoff wohl nicht ausmachen; aber eben dieſes Stüd Papier 
hatte die Wichtigkeit, daß feinetwegen der Krieg mit Deutfch- 
land begonnen, und mancher Tropfen deutſches Blut vergoflen 
wurde, und da nun dieſes Stüd Papier vernichtet worden Ifl, 
fo glaube ich, iſt dieß doch wohl etwas mehr, als das Reichs⸗ 
Miniſterium in feiner Vollmacht vorhergefehen hat. — Nach 
diefen einfachen Betrachtungen glaube ih, daß der Vertrag zu 
beftätigen fein wird. Dagegen muß ich mich aber entſchieden 
gegen jebed vermittelnde Amendement erklären, und würbe 
lieber für volfländige Verwerfung des Vertrages flimmen, als 
für einen der Vermittelungsvorſchläge. Bravo auf ver Linken.) 
Um dieß zu begründen, will ich in aller Kürze die Amende⸗ 
ments durchgehen. Das unter 7. von Herrn Edlauer und 
Mulay will die unbeningte Verwerfung, denn es redet aud- 
prüdlih von Anbahnung neuer Verhandlungen; ebenfo daß 
bes Herrn v. Lindenau, welcher ausdrücklich ſagt: „Die Geneh- 
migung fol nur unter Beringungen ausgeſprochen werben.” 
Wenn alfo Beringungen hinzugefügt werden, fo iſt der Ver⸗ 
trag, fo lange diefe nicht erfüllt find, null, und wenn Sie neue 
Berhandlungen darüber anfangen, fo iſt das fo gut, ala hätten 
Sie ven Vertrag verworfen. Das Amendement des Herrn 
Winter unter 4 ift mir nicht recht klar geworben, ich gebe 
deßhalb nicht weiter darauf ein, meil ich nicht weiß, was es 
heißt, wenn darin gefagt wird, es folle Schleswig - Holftein 
in Ordnung feiner inneren Angelegenheiten Fein Zwang anges 
than werden. 


Wräfident: Diefes Amenbement iſt mobifleirt wor⸗ 
den, und liegt in einer anberen Faſſung vor. 

v. Binde: Ferner das Amendement Rr. 3, yon Bauer, 
Hollandt, Berelind und Gtofle unterzeichnet; darin If aut« 
drucklich gefagt worden, ter Waffenſtilſtand fol zwar uns 
verbindlich fein, jedoch vie durch denſelben herbeigeführte 


Waffenruhe fortbeftehen. Nun, meine Herren, das ſcheint 
mir doch ganz unmbglidh zu fein; würden denn die Dänen 


I daB gefallen Iaften, während wir ihnen zuvem voch auch 
ofort die Schiffe wiedergeben müßten, denn von etwas An« 
berem iſt voch wohl die Rebe nicht. Her kommt nım dab 
neue Amendement von Winter, welches wieder wi: „Der Waf⸗ 
fenſtillſtand von Malmd wird Seitens ver Rationalverfamm« 
Iung nicht weiter beanflanvet, es darf aber den Schleswig⸗ 
Holfleinern bei Ordnung ihrer neuen Landesangelegenbeiten 
fein Zwang angethan werben.” Darauf will ich mir erlauben, 
fpäter zurüdzufommen, weil ich diefen Zwang überhaupt nicht 
ſtatuire. Es Bleibt nun dad Amendement Rr. 6, welched im 
Weſentlichen mit Ar. 7 zufammenfällt, weil darin ausdrücklich 
die Rede davon if, daß Mopificationen eintreten follen, wo⸗ 
durch ver Bertrag felbſt vernichtet würde. Run komme Id 
an Das wichtigſte Amendement, an Nr. 2, unterzeichnet von 
Brande, Droyfen, Michelſen und v. Neergaard, nnd ald intereſ⸗ 
fante Neuigkeit muß ich hinzufügen, daß anch Herr Walk die⸗ 
fem Amendement, wie mir von einem Unterzeichner veſſelben 
gefagt worden, beigetreten ifl. Ic babe zwar in der Rebe 
des Herrn Waig eine Menge Motive gefunden, aber keine 
beflimmten Anträge entdeckt; ih bin daher ganz Im Dunkeln 
barüber geblieben, was Herr Waiz eigentlich wollte, und bin 
Herrn Droyfen ungemein dankbar dafür, daß ich nun weiß, 
was Herr Waig wollte, Indem er dieſem Amendement beige« 
treten if. Das Amendement ift wefentlih in dem Say Nr. 1 
enthalten, welcher ſo heißt: „Die Bollziehung bes Waffenſtill⸗ 
Hands zu Malmd vom 26. Auguſt d. J., fowelt ſolcher nad 
der gegenwärtigen Sachlage noch ausführbar ift, iſt nicht zu 
hindern.” Ich muß nun erſtens fagen, daß das „nicht Tänger 
zu hindern” meiner Anficht nach eine volkerrechtliche Form 
if, der wir nie Beltung geben Finnen; entwever muß man Sa, 
ober Nein jagen; aber etwas nicht hindern wollen, heißt doch 
bloß, wir wollen nicht mit pofltiven Sandlungen und Erflä- 
zungen dazwiſchen treten, wollen aber keineswegs zu dem 
Waffenſtillſtand Ja fagen; übrigens mag aus dem Ding were 
ben, was da will. Berner heißt es: „ſoweit foldyer nach ter 
gegenwärtigen Sachlage noch ausfükrbar If.” Da enthält 
nun jedes Wort einen Zmeifel. Ob etwas ausführbar if, 
oder nicht, darüber laſſen tie verfchiedenften Anfihten fi 
denken. Die Contrahenten haben doch wohl die Beſtimmun⸗ 
gen für ausführbar gehalten; denn fie haben fle ja pactirt, 
und doch hält man fle jegt bier für unausführbar. Nun, ob 
etwas nah ber gegenwärtigen Sachlage ausführ- 
bar oter unausführbar ift, iſt doch wahrlich ein fehr unbe» 
fimmter Begriff; was ift 5. B. die gegenmärtige Sachlage, 
der heutige Tag, oder ber, an welchem die Unterhänpler wies 
ber zufammentreten? Kann man darauf irgend einen bes 
fimmten Beſchluß bauen, ift irgend ein Minifterium, — denn 
ich höre, daß das damit beaufiragte Mitglied ein ſolches noch 
nicht bilden Fonnte, — im Stande, auf eine fo unbeftimmte Er⸗ 
mädjtigung bin einen Vertrag abzuſchließen; denn je nad 
Umfländen fönnte man dann fagen: Ihr hättet das voraud- 
feben follen, daß dieſe Beſtimmung gicht aufführbar war. 
Würde ein Unterhänpler feine Ehre für einen ſolchen Vertrag 
verpfärben, und einen Vertrag abſchließen, den er nad) der 
gegemwärtigen Sachlage für aueführbar halt? Ih wid Nies 
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anden zu nabe trelen, ‚bie Verhandlung iR wirklich inhalt 
—* genug, daß man gern bie Perſonlichkeiten zurücktreten 
läßt; ich will namentlih den verehrten Mitgliedern auß 
Schleawig⸗ Holftein nicht zu nahe treten; aber e8 kommt mir 
doch faſt fo vor, als wollten bie Antragfleller damit fagen: 
Wir wollen jwar nichts thun, was uns au Haufe zum Dor- 
wurf gemacht werben kann, aber wir wollen und doch auch 
die Sympatbleen von Deutihland in allen feinen Theilen er⸗ 
halten. (Bravo auf der Rechten.) Ich bin ÜBerhaupt ber 
Anſicht, daß man Elar fagen muß, was man thun will, und 
namentli @uropa gegenüber; man muß wiffen, was Deutfch- 
land will, der Halbheiten und ver diplomatiſchen Uneniſchie⸗ 
denheit find wir, glaube il, Alle fatt (Bravo!), und bie Un⸗ 
entſchloſſenbeit und Unentſchiedenheit in der Politik ſchadet nicht 
ploß unferem Anſehen bei den auswärtigen Cabinetten, fondern 
fügt auch dem Handel die empfindlichſten Schläge bei; das Wichtigfte 
für ihn iſt doch Immer Gewißheit und Entſchiedenheit bei feinen 
Unternehmungen, fie find — unb ba berufe ich mich auf alle 
Sadjverfländige, bie hier figen, — bie erfle Grundlage aller 
Handelsoperationen. Aus biefem Grunde bin ich gegen das 
Nmendement der Herren Brande und Gonforten, und für daß 
Amendement des Herrn Bloͤmer, vas ganz offen fagt: Der 
Vertrag fol nidht weiter beanflandet merbeu, was ungefähr 
mit dem bes Herren Jahn unter Nr. 5. und mit dem Amen⸗ 
dement Nr. 8. zufammenfällt,. das ebenfalls den Vertrag nicht 
weiter beauſtanven will. Gegen viefes bin ich aber deßhalb, 
weil es offenbar einen Widerſpruch mit den Motiven enthält, 
Kenn es heißt darin: Obwohl der Malmder Waffenſtillſtand 
vom 26. 9. M. weder in der Borm des Abichluffes, noch fei- 
nem Inhaͤlte nad) den gerechten Erwartungen ber veutfchen 
Nation eniſpricht sc, fo fel doch der Waffenſtillſtand nicht 
weiter zu Beanflanden. Auf diefem Wege kann ich aber doch 
nit zu dem Schluffe kommen, etwas anzunehmen, was weber 
der Borm noch dem Inhalte nach den gerechten Erwartungen 
entſpricht. Was den Ausdruck: „nit weiter zu bean- 
Randen’ Betrifft, da fFännte man darin vielleicht auch 
no einen Zweifel finden. IH finde die Fafſung unzweifel- 
haft. Es iſt Darunter nur verflanden, ih will keine Ein⸗ 
wendung auf irgend welchem Stanbpunfte, und von itgend 
welcher Urt dagegen erheben. Ich würbe vielleicht ven klateren 
Ausdruck „genehmigen‘ vorziehen, ba ed ſich aber um einen 
bereits »ollzgogenen Beſchluß handelt (Hört!), fo kann ich mich 
doch wicht dafür erflären, und ich glaube, daß es auch ver 
Nationalverfammlung gegenüber, ba fie bereits den Siſtirungs⸗ 
Beſchluß gefaßt Hat, wuͤrdiger if, zu fagen, nicht weiter zu 
beanflanden, als wenn fle fagen würde, wir wollen denſelben 
ausprüdiich genehmigen. Man möchte fonft darin finden, daß 
fie ihre Anſicht geändert Gabe. Id muß mid deßhalb für 
das Amendement des Herren Bldmer erklären. Nun erlaube 
ih mir nur noch auf bie Beiden Ülternativen hinzudeuten, 
die nach meiner Weberzeugung eintreten mwürben, wenn bie 
Entſcheidung entweder nach ber einen ober anbern Seite, 
wenn fie entweder im Sinne Derjenigen, vie für Berwer- 
fung, oder Derjenigen, bie für Beflätigung find, ausfällt. Zus 
erſt will ich kurz anführen, welche Folgen es haben wird, 
wenn wir beftätigen.. Es iſt von dem Seren, ber fi, fomelt 
ich weiß, in dieſem Angenblick im Beflg der Vollmachten det 


Relchsverweſets befindet, gefagt worben, ber Vertrag exiſtire 


nit mehr. IH kann das nicht recht verflehen. Der Vertrag 
fol nit etwa darum nicht mehr exifticen, weil er auf unver» 
bindliche Weiſe geichloflen, ſondern weil Werhältniffe einges 
treten feten, die an den Beflimmungen bed Vertrags etwad 
änbern würden, wie & DB. der Rücktritt des Grafen Moltfe. 
Die Beflätigung des Vertrags bezieht ſich aber doch nach allen 


Rechtsbegriffen auf den Zeitpunkt zurüd, wo er geſchloſſen 

wurde, und in dieſem Zeitpunkt Hat er beſtanden, beſteht alio 
noch jegt. Wenn demnach einzelne Beftimmungen vie factiſche 
Uneußführbarkeit des Vertrags mit ſich Bringen, fo muß man 
eben neue Verhandlungen erdffuen, und dieſe unausführbaren 
Beſtimmungen Herausbringen, wie ſich dieß unter allen Um⸗ 
fländen von ſelbſt verficht. Es iſt ferner von Herrn Waitz 
gerade auf jene diplomatiſchen Verhandlungen Bezug genom⸗ 
wien morben, bie über bie Abänderung einzelner Beſtimmun⸗ 
gen no im Bang find. Die ändert aber aus bemfelben 
Grunde nichts, denn der urſpruͤngliche Vertrag bleibt Vertrag, 
und man hat dann nur eine diplomatiſche Verhandlung über 
die Aenderung deſſelben anzufangen. Gin wichtiger Grund if 
äber der, wenn ed heißt, ber Vertrag werde nicht ausführbar 
fein, fofern fi feine Beflimmungen auf Schleswig « Holflein 
beziehen. Man Gat namentlich gefagt, er werde Anarchie in 
Schleswig» Holftein zur Folge haben, und biefes Land dem 
Vertrage Feine Folge Teilen. Ich muß aber ehrlich bekennen, 
bag nah Allem, was ih von den Edhleöwig- Holfteinern 
weiß, ich eine beflere Meinung von ihnen habe. Die Schles⸗ 
wig« Holfleiner find von zwei Mitgliedern vieles Hauſes, 
zwar Beide auf jener Seite deſſelben (auf vie Linke beutenv); 
Beine aber In dieſer Frage von fehr verſchiedenen Anſich⸗ 
ten geleitet, barum getabelt worden, weil fie feine offene 
Revolution wollten, fondern den Weg des legalen Wider⸗ 
ſtandes betraten, und den Rechtsboden behaupteten. Man tft 
weiter gegangen, und hat mit naturhiftoriichem Takte bi 

Männer, welche an der Spike von Schleäwig » Hoffteln ſtan⸗ 
den, nad verſchiedenen Species charakterifirt. Man bat 
fie in Species Derjenigen eingetheilt, die für die dyna⸗ 
ſtiſchen Interefien find, und in vie Species der deutſchen 
Profefforen. Gerade diefes Tegalen Widerſtandes wegen aber 
zolle ich den Schleswig⸗Holſteinern meine volle Sympathie. 
Ich weiß wohl, daß es leichter und bequemer iſt, eine Revo⸗ 
Iution zu machen; denn dazu gehört nur die Benugung des 
günftigen Augenblids, und in dieſem Augenblick ein flarfer 
Arm. Soweit ich aber nach meinen geringen Bähigfeiten ur⸗ 
theilen Tann, gehört mehr Seelenftärke dazu, lange Jahre auf 
den Boden des legalen Widerſtandes fi zu bewegen; ein 


ſolches Verfahren beginnt für den Einzelnen gewöhnlich damit, 


daß er von Oben Demüthigung, und von Unten übertriebene 
Lobhudeleien einerndtet; im weiteren Verlauf der Dinge aber 
von Oben Bunftbezeigungen und von Unten Schmähungen zu 
gewärtigen bat. Und viefem Wechſel ver Empfindungen mit 
Gleichmuth zu tragen, ohne von dem fchmalen Pfade des 
Nechtes abzumeichen, dazu gehört body wohl etwas mehr, als 
gerade im Augenblide Das zu thun, was in viefem Augen 
blicke factifchy ausführbar if. Wenn ih an Beifpiele ver Ge⸗ 


ſchichte erinnern dürfte, fo würde ich mich auf jene Beufen 


berufen, denen die Nieberländer die Entmidelung ihrer poli⸗ 
tifchen Breiheit verbanfen, und deren Devife war, dem König 
treu bis zum Bettelſack. Wende ih mich ſodann nach der 
der englifhen Geſchichte, fo erinnere ih an einen Mann, 
dem die Jahrhunderte ven Lorbeer um die Schläfe gewunden 
haben, an Sir John Hampden, der nur die Steuer von 
einigen Schillingen verweigerte ohne jedes revolutionäre Be— 
ginnen, und von dieſem Augenblid an datiren ſich die Frei⸗ 
beiten der Englänver, die meines Erachtens fefter gegründet 
find, als vie irgend eines anderen Staates von Europa. 
Dann will ih endlich aus ver neueren Geſchichte noch eines 
Mannes gedenken, ver auf dieſer Seite des Haufes (gegen bie 
Linke gewendet) gewig Anflang finden wird, well er ber 
groͤßte Demagog aller Zeiten war, D’Eonnel. Ih Tann 
Oeutſchland deßhalb nur Gluͤck wuͤnſchen, daß es gerade an 
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den Außerfien Grenzen Deutſchland's Männer gegeben hat, die 
für deutjche Treue und deutſches Recht noch Gefühl Haben, 
und von dieſer Grundlage deutfcher Geſinnung niemals aßges 
wichen find, und wenn ich mich ver erwähnten Profefioren 
erinnere, fo glaube ich, daß zur Bewegung in Schleswig⸗ 
Solflein ein Mann vor langen Jahren den Impuls gegeben 
hat, dem gerade in unferen lebten Verhandlungen mehrfuch 
zu nahe getreten if. Ich gebe zu, daß, wenn er auch nicht 
Deutſchland aufs Eis führte, — denn Das wird ſich befannts 
lih nicht fo Teicht ausführen laſſen, — er doc) ſelbſt darauf 
geführt murbe, aber nur durch die edlen Motive, die in ihm 
lagen, durch feine patriotifhen Gefinnungen und durch bie 
Erinnerungen an feine Heimath, an das Streben feined Lebens. 
Diefer Berfammlung halte ich es nicht würdig, gegenüber von 
diefem Manne, ven megen feines Vorkämpfens in hanndver- 
fhen Berfaflungsflreite damald ganz Deutfchland zujaudhzte, 
an die Ehrenbecher zu erinnern, die ihm zu jener Zeit ges 
geben wurden. Herr Dahlmann bedarf es nicht, daß ich ibm 
meine Hochachtung bier ausſpreche, denn er befikt die Hoch⸗ 
achtung von ganz Deutſchland, und die wird ihm bleiben. 
(Bravo!) — E8 werben fi) die Schleöwig- Holfteiner, die 
ſich lange Jahre unter den drohendſten Gefahren auf den gefeß- 
lichen Wege zu erhalten wußten, auch jebt den Beſchluß ver 
Nationalverfammlung Deutſchland's, dem fie Treue gelobten, 
unterwerfen. Man fagt, man werbe fi) der @entralgewalt 
nicht unterwerfen. Wollen Sie aber, die Eie fo oft Priußen ven 
Vorwurf machen, daß ed. der Gentralgewalt nicht ergeben 
genug fei, bier in biefer Frage Schleswig-Holſtein rünfliger 
ſtellen, als Preußen? Wollen Eie von dieſem Eleinen Rande 
nicht diefelbe Unterwürfigfeit erwarten, wie von Preußen? 
Und wenn Sie heute beſchließen, der Waffenſtillſtand foll fo 
oder fo genehmigt werden, — den Echleswig-Holftelnern , vie 
fih auf das Entſchiedenſte für Deutfchland ausgefprochen haben, 
trauen Eie wohl dieſes zu, dag fie ih Ihrem Beſchluß nidyt 
unterwerfen werben? Es mögen allerdings Einzelne dort fein, 
bie nicht mehr vie früheren veutfchen Gefinnungen begen. Sch 
darf dabei wohl erinnern an Dasjenige, was und früherhin 
porgetragen wurde. Herr Dablmann hat damals gefagt: „Noch 
habe ih den Schleswiger, auch ben nörblichflen, nicht geſehen, 
der den Wunſch hätte, fich abzutrennen von ber ihm heiligen 
Gemeinfhaft mit Schleswig» Holftein.” Man Eonnte vielleicht 
meinen, baß Darunter nur die unzertrennliche Verbindung mit 
Holftein zu verſtehen ſei. Herr Michelfen fagte aber: „Kein 
einzige Torf will Dänemark incorporirt werben, Fein einziges 
Torf hat Das verlangt, und wird das verlangen. Unter 
10,000 Einwohnern hätten nur drei dänijch fein wollen.” — 
Ich kann mich im Gegenſatze hier auf einen klaſſiſchen Zeugen, 
namlih Herrn Waig berufen, denn von dieſem haben wir 
gehört, daß ein großer Theil der dortigen Bewohner jest ganz 
andere Gefinnungen habe. Von dieſen läßt fid) aljo freilich nicht 
erwarten, daß fie dem Beſchluſſe der Nationalverfammlung ſich 
unterwerfen werden; allein diefe werben ſich audy nicht gegen 
den Waffenftiliftand erheben, denn fle wollen ja Dänen fein. 
Bon den ſuͤdlichen Schleswigern dagegen, die fo gut hier ver- 
treten find durch Mitglieder, vie Fürzlidy noch in der Landes— 
Verſammlung zu Kiel gemweien find, die dort den Proteft mit 
unterzeichnet haben, und jeßt wieder bier in dem Ausfchuffe 
fagen, dürfen wir gewiß erwarten, daß fie jenen fogenannten 
Proteſt fallen Iaffen, und fih ven endlichen Befhluß der Na⸗ 
tionalverfammlung unterwerfen; und wenn fie dieß nicht thä= 
ten, dann verdienten fle nicht, daß irgend ein Tropfen beut« 
Then Blutes für die holſtein'ſche Sache vergoffen wurde. — 
Wenn feither Widerſtand in Schleswig-Holſtein herrſchte, fo 
kann ich dieß Feine Oppofition nennen, denn es iſt das gerade 


eine Unterwerfung unter die Beſchlüſſe der Nationalverſamm⸗ 
lung, unter den Siſtirungsbeſchluß vom 5. September. Faſſen 
Sie andere Beſchluͤſſe, ſo werden Sie auch andere Geflunungen 
dort finden, und wenn dem nicht ſo wäre, ſo würden jene 
Länder nicht werth fein, zu Deutſchland zu gehören. Man hat 
ferner gefagt, mit offener Waffengewalt würden wir verpflichtet 
fein, irgend eine Oppofition nieverzufchlagen. Das erinnert 
an die Verhandlungen über die Beendigung des fpanifchen 
Erbfolgekriegs. Damald war Frankreich oder Ludwig XIV. 
bie allerungünftigften Bedingungen in Beziehung auf ven König 
von Spanien eingegangen, und am Ende wurde Ludwig AIV. 
fogar die Zumuthung gemacht, mit Waffengewalt Spanien zu 
unterwerfen. Gr aber erflärte, das gebe gegen feine Ehre, 
und deßhalb wurde ter Krieg fortgefegt, und hatte leider für 
Deutfchland ein fehr unglückliches Ende. In Abnlicher Lage 
find wir auch. Wir werden dody wohl ganz gewiß nicht mehr 
thun, als wir verfprodden haben. Wie Fünnen Diejenigen, vie 
fagen, dag ber Waffenflilfftand ungünftige Beringungen ent 
halte, und anfinnen, wir follen nody eine, und dann in der 
That ſchmachvolle Bedingung hinzufügen, und die Schled- 
wig= Solfteiner, wenn fie nicht dem Antrage ſich fügen wollen 
mit Waffengewalt hierzu zwingen? — Wende ih mich nun zu 
ber anteren Alternative, fo frage ich, was die Folgen einer 
Nichtgenehmigung des Vertrags find. Als ſolche find zunächſt 
genannt ein europäifcher Krieg. Herr Vogt, der fh auch zu 
der Theorie der Gefvenfterbannung bekennt, Hat den Krieg ein 
Geſpenſt genannt. Ich würde und aufrichtig Glück münfchen, 
wenn wir dem ewigen Frieden bereits fo nahe wären, daß ver 
Krieg nur ein Gejpenfl wäre Aber Herr Vogt würde mir 
als Geifterbanner eines europäiſchen Krieges doch noch nicht 
genügen. IH will audy nicht unterfichen, ob die Mädhte 
geneigt feien, aus einem gewiffen Fall einen Fall des Krieges 
oder Friedend zu machen. Denn foviel man aud) von unjerem 
diplomatiſchen Talente fagen mag, fo find mir, meine ich, vech 
in diefer Verhandlung nicht immer fehr diplomatiſch verfahren, 
und haben vor Europa fchon. zu viel von unferen häuslichen 
Angelegenheiten ausgekramt. Sollten wir einen Krieg mit 
Europa zu führen haben, fo Halte ih mich auch überzeugt, daß 
wir ihn am Ende ruhmvoli beftehen. Indeſſen Habe ich das 
Vertrauen, daß, da wir nicht Bloß die Soffnung, fondern aud 
die Leiden des Volkes zu vertreten haben, Sie nicht blind fein 
werben gegen die Volgen eineß Kriege, und nicht wegen ein« 
zelner Bedingungen, die etwas befjer fein könnten, Deutſch⸗ 
land dem Riſico eined Kriegs audfehen werden. Mag bieler 
Krieg im Norden oder Süden Deutſchland's, oder mo er will, 
geführt werden, — das wird Niemand beftreiten, daß er große 
Opfer und Leiden für Deutfchlund zur Folge haben muß, daß 
er materielle Drangfale aller Art, und großes Blutvergießen 
herbeiführt. Ih will nicht unterfuhen, ob Herr Schover 
Recht hat, und ob, wenn mir z. DB. Krieg mit Rußland ans 
fangen, der Kriegsihauplag audy in Süddeutſchland fein, und 
ob die Ruſſen etwa zuerfi in Baden oder Heilen einfallen 
werden. Weberhaupt wüßte ich doch nicht, daß feither nur 
Siüpveutfchland Kriegsſchauplatz war. Wenn ich mich erinnere, 
daß die Schlacht von Aspern in Sübbeutichland gefuchten 
wurde, fo erinnere ich mich ebenfalls, daß die Schlachten von 
Tehrbellin, ven Roßbach und an der Katzbach in Norpbeutich« 
land gefchlagen wurden Ich venfe, wir hätten von Kriegs⸗ 
ſchauplätzen in Norddeutſchland genug fennen gelernt, um bie 
Opfer und Leiden bed Krieges zu fennen. Wenn wir aber 
doch Krieg führen, dann laſſen Sie ihn uns führen zu einer 
Zeit, wo wir in völliger Bereitfchaft find, und mit Sicher⸗ 
heit dem Ausgange entgegenfehen Eönnen, d.h wenn die in der 
Vorausſicht der Moͤglichkeit, daß ein folder Krieg uns bevor⸗ 
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Heben kounte, unter ſo arohem MWiverfireden jener Selte (auf 
vie LUnke deutend) beſchloffene Vermehrung des Geered bi auf 

t PBrorent der Bevdlferung einmal ausgeführt fein wird. 
Ra ieh doch am Geeignetften fein, ven Krieg erſt vann zu 
führen, wenn mir in der gänftigflen Verfaffung uns befinden, 
ihn auzunehmen. — Eso kommen vabei noch die Beforgniffe ih 
Berracht, melde ein Krieg etwa wmferer politifchen Entnides 
Img bringt. Auf der einen Seite hat man gefagt, der Krieg 
würde zum Despotismus führen, umd auf der anderen Geite, 
— das waren noch die Worte des Redners vor mir, — er mürve 
und zum Convente führen. Nun, meine Gerren, das ift eine 
ganz feltfame Alternative; ich glaube am Ende, vaß beide 
Parteien Recht haben. Wühren mir ven Krieg auf die Weife 
ves ancien regime, vann wird er und ganz gewiß zum Mili- 
tärbespotismußd führen, wie jet einmal unfere volitiſche Zuge 
ift; führen wir ihn mit dem Aufruf von Freiſchaaren, wie 
die Herren dort (auf die Linke deutend) ihn führen voollen, 
md ich gebe zu mit großer Confequenz der Anſichten, fo führt 
er ung ganz entſchieden zum Terrorismus und zum Gomvente. 
Ob dann vie Gutllotine des Despotismus angenehmer fl, orer 
He des Conventes, das Tafle ich dahingeftellt fein; ich finve 
die eine fo wenig angenehm, wie die andere. (Heiterfeit auf 
ber Rechten.) — 68 gibt indeſſen dody noch Zolgen eines 
ſolchen Beichluffes, die, wenn fie auh nicht zum Kriege 
führen, doch in meinen Uugen noch ſchlimmer find, als ver 
Krieg. Es betrifft das unfere politiihe Stellung zu Europa. 
Ich glaube, wir wütden die Berflimmung Catopa's erregen, 
menu wer über eine bloße Form, etwa well flatt des Reiche⸗ 
Verweſers ver drutfche Bund genannt wurde, ei, er finnig 
die Sache aus den Augen vertören. Curopa mürde ſich ver- 
legt fählen, menn wir mit Sintanfegung aller vblferrechilicdyen 
Obſervanz einen Vertrag, der obne Vorbehalt unferer Rati⸗ 
ficatton gefchloffen, jet verwerfen wollten. Es würde Hohn» 
lachen In @uropa erregen, wenn wir jrgt ohne Notb erfirebs 
ten, was wir in fleben Dionaten mit weit größerer Sicherheit 
etlangen Einnen, wenn wir — und da erfaube ih mir doch 
an vie Worte des Herrn Bic-präflventen v. Hermann zu erinnern, 
fo kindiſch fein wollten, um ven Vertrag nicht zu genehmi⸗ 
den, ven Dünen fämmtlide Schiffe auf vem Präfentirteller 
wieder zurücd;ußringen; venn dag müßten wir unftreitig, wenn 
wir ehrlich bleiben wollten. Mit Sarrüflung endlich würde 
@uropa es anfehben, mern wir um folder Graͤne wegen 
den materiellen Wobhlſtand von ganz Norpveutfdytann vernich⸗ 
ten, ımd nie Ehre Preußens mit Füßen treten wollten. Sach⸗ 
fundige Mitgliever werden Ihnen, befler al8 ich, fügen fbn« 
nen, wie ed mit den materiellen Folgen des Krieges in Nuro« 
Deutihland außflebt. Ih will Ihnen aus meiner perfönliden 
Kenntniß nur fagen, dag in dem Theil von Weflphalen und 
Hannover, wo die Reinenfabrifation die Beſckäftigung ver 
gefammten ärmeren Klaſſe bilvet, der ganze Export der Let« 
nenfabrıfare, der über Bremen flattgefunven bat, in Bolge 
des vaͤniſchen Krieges fleckt, und eine grofe Zahl von Fa⸗ 
milten, nidyt etwa Beflgenvder, fondern Beſtzloſer in die 
bitterſte Armuth verlegt iſt, bloß in Folge des daͤniſchen 
Kriegs. Der Abgeorenete Schoder hat zwar geſagt, der Kıleg 
wäre In Norddeutſchland nicht unp.pulär, man verwunſche 
dort ven Waffenftifftind. Seine Mittheilung varüher hat er 
auf die Bemerkungen eine® Reiſenden baflıt, ber fie In ver 
Karldruher Zeitung verdffenitidht bat. Ih dächte, er köbnnte 
fich in dieſer Beziehung nach einer genügenderen Duelle um« 
feben. Ich will darauf nur bemerken, daß in ver Zeit, ale 
die befannten Mainzer Gretgniffe bier beſprochen maren, vie 
Mainzer Weintetienven in unferer Gegend, um nur eine Flaſche 
abzufegen, überall erzäpften, Herr Iıy wäre in Mainz unmdzlidy 
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morben, und man wäre Dort gar entſchleven vreußiſch ge⸗ 
unt. (Heiterkeit in ver Verſammlung.) — Ih will num 
endtih zum Schluſſe noch über einem fehr wichtigen Gegen⸗ 
ſtand ein paar Worte ſprethen, uns ich hoffe, wie bisber, 
ohne Lekdenſchaft un Aufregung, in Betreff vet Greftung 
Pteußens za Deutſchland, und was mar ſpeziell bie Wore 
Preußens genannt bat. Ich will vorausſchicken, vaß man 
Preußen mehrfad in viefem Haufe auf eine verlehenme 
Weiſe angegriffen hat. Wir haben das mit Ausnahme eines ein» 
zigen alles, to audy und endlich die Gedule aueging, mit 
Ruhe und Gerald angebdrt; fa wir haben uns geflein noch 
das Wort gegeben, Herrn Vogt, ver wiedet auf vieies Thema 
ſeht lebhaft einging, auf Feine Welle zu unterbrechen. Sie 
werden urle ‘aber gewiß das Zeugniß wicht verfügen, daß 
es Keinem vor uns jemals eingefallen if, in irgend einer 
Weiſe Defterreidy, oder einen Theil der übrigen deuiſchen 
Staaten anzugreifen. Ob fh Stoff dazu gefunden Hätte, 
wilt ich Heute nicht weiter unterfudyen; wenn Jemand Yaran 
gelegen if, fo ſtehe ich ſehr gern zu Dienflen. — Es iſt bie 
mit Recht gefagt morven, daß die Eire P eußene verpfanset 
tft bei ver Ratificattion des Vertrag. Man bat das verſtehen 
modlen von der Rrone Preußen, over vom preußiſchen Miniſte⸗ 
tium; eimee folden Auslegung muß ich aber entſchieden wi⸗ 
derfpreben. Man bat geſagt, — das war die Anfldıt eines 
Minidder⸗Candidaten, — ver Wechſel ves Minifterrums werde 
genügen, Das, was han nicht fur moͤglich aebalten habe, 
nämlid, daß ein Staat frin Wort bricht, möglich zu machen. 
IH glaube, fo ermas iſt doch nicht bloß in keinem monarchi⸗ 
ıhen, fondern auch nicht in irgend etnem republikaniſchen 
Staate Europa's bisher Rechtend gemeien. Man bat biöher 
angenommen, daß Jever, der Namens eined Staais contrahirt, 
und die amtliche Befugnıß barte, Namens ded Staats zu 
contrahlren, die Ehre des Staats für vie Erfüllung des Ber» 
trıgd verpfänve. Dun fann vem Miniſter den Kopf vor die 
Fuße Irgen, aber die Verträge, die ver M.nifter geichloffn 
bit, ſtad rechtsverbindlich, dis man auf vdikerrechtlicem Wege 
eine andere Rechtsverbindlichkeit eingegangen iſt. W-nn dus 
nit mebr gelten fol in Europa, fo weiß ih wicht, wie 
irgend Einer der Herren einen Veriraq wird ſchließen, wie 
er ein Miniflerium mit Coren wird bilden Fönnen. Einer, 
der dad Recht bat, ſich als PVerrreter der Nation zu geriren, 
und die gehörige Vollmacht in Händen hatte, muß Treu und 
Blauben frines Staus dem Anderen verpfänten. — Min 
bat nun, um auf die Stellung u kommen, die Preußen in 
Folge des Antrages zu Deuiſchland einnehmen wird, von der 
deniſchen Geſtnnung Preußer 8 geiproden ; man bat die veutiche 
Geſtanung Preußens verpächtigen wollen. gg glaube, dañ von kei⸗ 
ner Seite des Hauf-8 die Deitgnation des Erzher og? zum Reichsver⸗ 
weſer mehr Sympathieen, mehr freudige Zuftimmung gefunven hat, 
ald gerade von Seiten ver Preußen. Ob darin eine Verleug⸗ 
nung der Sonderinterefien Preußens liegt, over nicht, werven 
Sie ſich felbft beantworten fünnen Man hat über die Huls 
digung gefprodyen, ich will nicht wiederholen, was Herr Jor⸗ 
dan von Berlin darüber bemerkte. Sch will nur fragen, was 
bat Preußen venn eigentlidy gethan? Alle, die unzweifelhaft 
Bundestruppen In Preußen waren, fowohl dfe, weldye in deut⸗ 
then Bunveßfeftungen, al8 auch vie, welde in Schleswig im 
Felde flanden, haben ganz fo gehuldigt, wie vorgeichrieben war. 
Man dar aber darum die Huldigung nicht voflfländig vollziehen 
fdnnen, weil man weit mehr Truppen unter den Fahnen 
hatte, als das Kontingent bet'ägt. Sie mdgen ven Kopf ſchüt⸗ 
tein, over nicht, das iſt Thatfache, und ich bite, mich zu mis 
verlegen, wenn Sie anderer Anfiht find. Und mer hat vie 
deutſchen Farben zuerſt an ſeine Saunen gebeftet, wer anders, 
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als Preußen? Wenn überhaupt die Huldigung bier zur Sprache 
gebracht wurde, namentlih von Selten eines Mitglieves aus 
Bayern, fo habe ich zwar gehört, daß bie Huldigung in Bayern 
allgemein flattgefunven bat, aber keineswegs in ber vorge- 
ſchriebenen Weiſe. Man hat dem Reichsverweſer von den drei 
inftructiontmäßigen Hochs nur eines gegönnt, und die anderen 
auf Deutfchland und den König von Bayern gerufen. (Zuruf 
von der Linken: Das erfte Hoch galt dem König von Bayern.) 
&o? Alfo das erfie Hoch dem König von Bayern? Das ift ja noch 
ſchlimmer. Wollen Sie flatt dieſer Ceremonieen, denn nur ald 
ſolche kann ich am Ende eine Hulvigung betrachten, und ich 
glaube, die Herren von dieſer Seite (auf die Linke deutend), 
lieben fonft die Geremonieen nicht; wollen Sie aber flatt Deſſen 
Handlungen und Thaten, jo berufe ih mich eben auf ven 
fchleswig’fchen Krieg. Welche Motive Preußen dazu gehabt 
bat, darüber hat Herr Vogt Ihnen einige eigenthümliche Hy⸗ 
pothefen vorgetragen, worauf ich näher einzugehen, unter meiner 
Hürde halte. ( Beifall.) Und da provocite ih auf das Urtheil aller 
meiner Zandöleute. Aber deßhalb follte Herr Bogt anerfennen 
müffen, daß es ihn geführt hat mit Entſchiedenheit und Tapfer- 
teit, wie es deutſchen Männern und deutſchen Truppen geziemt. 
Was es gelitten bat wegen dieſes Krieges in ven Oſtſeepro⸗ 
vinzen, das hat Ihnen Herr Jordan vielleicht mit zu ſchwachen 
Farben angeführt; — und diefe Leiven — fie haben fidy nidyt 
etwa bloß, wie hier gejagt ifl, nur auf einzelne Kaufleute, 
fondern auf den ganzen Schifferfland, ja auf jenen Taglöhner, 
und um midy deö omindfen Auspruded zu bedienen, felbft auf 
jeven Proletarier erflredt. Here Jordan hat und von 
Preußen gefagt: „Das Volk iſt veutich, und weiß ed nur nich; 
ich fage aber: ‚Das Volk ift deutſch, und weiß ed aud.” 
68 iſt deutſch, und hat ſtets deutſche Gefinnungen bemwielen, 
nicht nur im vorigen Jahrhunderte, im Jahre 1778, als es 
die Herren, meldye hier gegen Preußen veclamirten, ald es das 
Haus Bayern gegen die Eroberung gegen ven Ländertauſch mit 
Oeſterreich bewahrte; nein, noch blutiger hat es ſich bewährt 
im Sabre.1813. Sie werben e8 mir glauben, over wenn Sie 
ed mir nicht glauben, fo fipt Hier ein Mann mit grauen Haa⸗ 
ren, der ald Schlachtenfänger und damals begeifterte, unfere 
Väter haben damals nicht bloß für Preußen, fondern auch für 
die Shre, für die Größe Deutſchland's im Felde geflanven, und 
jwar zu einer Zeit, wo nicht ganz Deutſchland für Deutfchland 
im Felde fland. (Bravo!) — Man hat hier mit Redyt gejagt, 
dag wir Preußen ſehr Vieles, was wir für Deutidyland in den 
Grundrechten erft erlangen wollen, bereits befigen. Herr Vogt 
bat gejagt, wir hätten ja feine Preßfreibeit, kein Aſſociations⸗ 
Recht. Das gebe idy zu, daß wir nicht alle fogenannten con⸗ 
flitutionellen Garantieen bisher beſaßen. Ich will die Sache 
einmal fcharf fcheiden: Die Rechte für den venfenden und han 
delnden, für den gebildeten Theil des Volfes, ver doch auch in 
den Volksverſammlungen bominirt; dieſe Rechte haben wir 
bisher noch nicht gehabt, weil wir Feine conftitutionelle Mo⸗ 
nardhie hatten; aber die Rechte für den ärmeren, für ven leis 
denen Theil des Volkes, die haben wir im audgebehnteften 
Maaße, nicht bloß feit dreißig Jahren, fondern feit 1808, in 
Bolge der Stein'ſchen Geſetzgebung beieflen: Die Entfeflelung 
des Bodens, die Niederlaffungd-, die Gewerbefreiheit, vie freie 
Gemeinveverfafjung der Städte. So haben wir längftens mehr 
beieflen, ald Sie und durch Ihre Grundrechte geben wollen. 
(Beifol.) — Man If dann von den inneren Zufländen 
Preußen? auf die äußern übergegangen. Man Hat von ver 
ruſſiſchen Politik Preußens geſprochen; jo Herr Vogt. Es 
hat zwar eine Zeit gegeben, wo eine ſolche beſtand, aber Sie 
werden mir zugeben, daß ſeit der Thronbeſteigung des jetzigen 
Koͤnigs von keiner ruſſiſchen Politik, ſondern viel eher von 


einer: Entzweiung mit Rußland die Rede fein kann. Wenn 
man eine Hinneigung zu einer auswärtigen Politik uns vor⸗ 
werfen kann, fo ift es nidht die ruſſiſche, ſondern die Öfterrei- 
chiſche geweſen, umd gerade bewegen, weil man fo beutid 
fein wollte, ala möglich, weil eben der König fich nicht an 
die Spige Deutſchland's fielen wollte, weil er glaubte, daß 
er dem Haufe Habsburg den Vortritt geftatten müfle, gerabe 
Dem haben wir Bieled von den Zuflännen zu verbanfen, bie 
und jegt nicht bloß beglüden, fonvdern in vieler Hinfiht auch 
drüden. Was dann die oft wieberholte Bemerkung betrifft, vie 
auch Herr Vogt in der neulichen Debatte gegen mich vorge 
bracht Hat, wir hätten zwar zum Proviforium für Defterreich 
die Zuflimmung gegeben, wir wollten aber das Definitivum 
für und; nun, darauf muß ich erwiedern: Was mid betrifft, 
— denn ich habe von Niemand dabei einen Auftrag, — was aber 
meine Gefinnung betrifft, — und ich Tann vielleicht für mein be⸗ 
ſcheidenes Votum einigen Antheil in ver Verhandlung über 
das Proviforium in Anſpruch nehmen, — idy werde gern das 
Definitivum dem Haufe Deflerreih einräumen, wenn ed nur 
erft deutich geworben iſt, wenn es feine auperdeutfchen Be⸗ 
flandtheile, Galizien, Kroatien ꝛc. mit Deutichland vereinigen 
fann, oder ſich feiner außerdeutſchen Beftanptheile entäußert. 
(Anhaltendes Bravo.) Geben Eie und dieſe Beringung für 
Defterreih, dann können wir auch flimmen für Deflerreid. 
So lange aber viefes nicht ift, fo fchaffen Sie uns ein beſſe⸗ 
red Definitivum, und unfere Stimmen werden Ihnen nicht 
fehlen. (Bravo!) Man hat gelagt: Was ift Preußen ohne 
Deutichland, was ift ein Arm ohne Körper? fo hat Herr Giskra 
gefagt. Ich drehe die Sache um: Was ift Deutſchland ohne 
Preußen, was iſt ein Körper, wenn Sie ven redhten 
Arm abgenommen haben? Herr Vogt bat und bemerkt, man 
babe ihm in Paris gefagt: „, la Prusse et l’Allemagne” und deß- 
halb die preußifche Großmacht ein fünftes Rad am Wagen 
genannt. Ich meine, wenn man „la Prusse und T’Allemagne” 
befonvderd unterfchied, daß man doch in „la Prusse‘* eine jelbft- 
flännige Macht geehrt und geadhtet hat, daß man aber das 
übrige Deutfchland in einen Topf zufammenmwarf. — Ich 
habe gefagt, vie Ehre Preußens fei für Erfüllung bed Ver⸗ 
trags verpfändet worden. — Neulich hat man mir nicht ver⸗ 
gönnt, ein Umendement, das ich einbradyte, um ven Öftfee- 
Provinzen zur volftändigen Enſſchädigung für den Kriegöver- 
luft zu verhelfen, felbf nur zu begründen. Man will nun 
hinterher mit ähnlichen Vorſchlägen vortreten, nun, aud 
mit diefen würven Sie nody lange nicht zufrievdengeflellt. Für 
entgangenen Gewinn Fönnen fie Niemand entjchädigen, der 
läge fi nicht einmal liquidiren. Sie fünnen nur den wirf« 
lien Schaden erfegen, der noch nicht ein Viertel des Ver⸗ 
luſtes beträgt. Damald wollten Sie mich nicht hören; jetzt 
fommen Sie mit foldden Anträgen. Nun wohl, — die materiels 
len Leiden mögen Sie zu einem Viertel aufheben, Sie werben 
und aber nie anfinnen können, daß Preußen, welches feine 
Ehre eingelegt bat, Dänemark gegenüber nit Wort halte. 
Herr Vogt hat Preußen Hier Wortbrücigfeit vorgewor⸗ 
fen. Es ift von vielen Seiten bemerft worven, dag es feinen 
größeren Vorwurf gibt in der Welt, ald wenn man einem 
Manne fagt, daß er nicht wahr ifl, daß er fein Wort nicht halt. 
Daß wir der Gentralgewalt gegenüber nicht wortbrüchig ge= 
worden find, davon werden Sie fi, denke ih, nun wohl 
überzeugt haben; daß wir aber aud; ven Dänen gegen 
über Wort halten werden, darauf Ffönnen Gie fi 
verlafien. Nicht 10 Millionen, ih wepve nur einen 
Fleinen Theil im Süvden audnehmen, mindeflend 14 Mil- 
lionen Preußen werben fich dafür erheben. Wollen Sie und 
bie rothe Republik bringen, fo kommen Sie, Herr Schober, 
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an ber Spige Ihrer Freiſchaaren, ich glaube, wir werben es 
mit Ihnen aufnehmen. (Bravo von der Mechten.) Ich hätte 
geylaubt, daß ed einer Verſammlung, die aus befonnenen 
Männern befteht, und über Begründung eines rechtlichen Zu⸗ 
ſtandes beräth, nicht würdig wäre, wenn uns von einer Seite 
gefagt wird: Wenn ihr nicht thut, was wir wollen, fo bringen 
wir euch die Nevolution. Ih glaubte, wir hätten auf dem 
gefeglichen Wege zu beichließen. Wenn Sie die Gewalt an 
die Stelle unferer Berathung ſetzen, fo glaube ich, wird 
Niemand bei und Bedenken tragen — wir werben Ihnen den 
Krieg nicht bringen; wenn Sie Ihn aber und bringen, dann 
werben fih noch Männer finden,. die Haus und Herd ver 
theidigen Nun denn, fo ſchließe id, der Waffenftillftand, 
wenn er auch n'icht allen Erwartungen entfprochen hat, melde 
wir vieleicht gehegt haben, enthält doch Alles, was wir nad 
der jeweiligen Lage der europäiſchen Verhältniffe von Däne- 
mark haben erlangen fünnen. Nehmen Sie ihn an: Auf 
der einen Seite liegt die Achtung Europa's und die Cinigung 
Deutſchland's auf der andern Seite die Mißachtung Europa’d 
und die Spaltung In Deutfchland! Die Würfel liegen — wäh« 
Ien Ste! Werfen Ste! (Lebhafter Beifall von ver Rechten und 
dem rechten Centrum.) 

PBräfident: Meine Herren! Es find noch mehrere 
andere Anträge in Bezug auf vieſe Sache übergeben worden, 
welche ich verleſen muß. Zugleich Itegt ver ältere Antrag des 
Herrn Rappard vor im Protocol vom 4. September. Er 
lautet, wie folgt: 

„Die Nattonalverfammlung wolle beſchließen, daß 
dem gedachten Waffenftillſtande Seitens verfelben vie 
Zuftimmung zu verfagen, und die Gentralgewalt zur 
ungefäumten Vollziehung des Beichluffes vom 9. Juni 
dieſes Jahres, nach welchem der Krieg mit Dänemark 
energifch zu Ende zu führen, und bad Recht ver 
Herzogthümer Schleswig und Holftein, ſowie vie Ehre 
Deutſchland's zu wahren, aufzufordern ſei.“ 

Der zweite Antrag des Herrn Eifenmann, der früher 
angeführt wurde, lautet, wie folgt: 

1) „Die Nattonalverfammfung verfagt dem abgefchloffenen 
Waffenſtillſtand vorläufig die Genehmigung, fuspenvirt 
die Ausführung, und fordert die Centralgewalt auf, 
den Maffenftiliftand zu modificiren, fo daß er an⸗ 
nehmbar erfcheint, und darüber mit ver Krone Däne- 
marf zu unterhandeln. 

2) „Die Gentralgewalt wolle alle jene deutſchen Regierun- 
gen, welche ihre unbedingte Anerfennung ver Cen⸗ 
tralgewalt noch nicht ausgefprochen haben, aufforvern, 
Solches zu thun. 

3) „Die Gentralgewalt wolle die deutſchen Regierungen 
einladen, thre Geſandten an auslaͤndiſchen Köfen 
zurüdzuziehen, jenen Regierungen aber, melche viefer 
Einladung nicht nachkommen, Soldyes befehlen.” 

Der Antrag des Abgeorbneten v. Mödring lautet: 

„In Erwägung, daß die feit vem 26. Auguft in 
Schleswig⸗Holſtein eingetretenen Creigniffe vie Ein- 
Baltung wejentlicdyer Bedingniſſe des zu Malmd 
im Namen ver Gentralgewalt zwifchen Preußen und 
der Krone Dänemarf präliminirten Waffenftilflanves 
unmdglich machen, ja neue Vermittelungen berbei- 
führen, welche den von den kriegführenden Mächten 
gewünſchten Frieden hinausfchieben, beſchließt vie 
Nationalverſammlung: 

Die Centralgewalt wird ermächtigt: 

1) Die beſtehende Waffenruhe aufrecht zu erhalten; 

2) auf Grundlage des Geſetzes vom 28. Juni einen neuen 


Waffenſtiilſtand mit Danemartk unverweilt zu ſchließen, 
ber ben fartifchen Verhältniffen entfprechen, als Baſis 
eined ehrenvollen und gerechten Friedens angenommen 
werden kann.“ 

Sodann hat Herr Winter ven Antrag, ber bereits ge= 
druckt iſt, modificirt. Er Tautet: 

Ich formulire meinen geſtern geſtellten Antrag näher dahin: 

„Die Nationalverſammlung beſchließt, den Waffen⸗ 
ſtillftandsvertrag von Malmd nicht weiter zu bean⸗ 
ſtanden, inſofern die Beſtimmungen deſſelben, welche 
ſich auf die Ordnung der inneren Landedangelegen⸗ 
heiten von Scyleämig » Holftein beziehen, im Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit den Schleswig - Holfteinern ſelbſt und 
ohne Anwendung von Zwang zur Erledigung gebracht 
werden. 

„Die Nationalverfammlung fleht es dabei als ſich 
von felbft verftehenn an, daß der Sig der ſchleswig⸗ 
holſtein ſchen Abgeoroneten in ver Nationalverfamm- 
lung dur ven Vertrag nicht in Frage geftellt ift.” 

Die find die Anträge, welche welter vorliegen. Herr 
Ziegert hat das Wort. Zuvor will aber noch Herr Eifenmann 
feinen Antrag zurücdnehmen. 

Eifenmaun von Würzkurg: Der Abgeoronete 
Stande Hat feine Rede damit angefangen, daß er meinen 
Antrag als zu zahm bezeichnet hat; da er am beflen wiſſen 
muß, was Schleswig- Holflein Noth thut, fo ziehe ich meinen 
Antrag zurüd, und fchliege mich vem Majvritäts - Gutachten an. 

Ziegert von Preußifh =» Minven: Der berühmte 
Redner vor mir hat in zwei Punkien weſentlich der Sade 
genügt: 1) Dadurch, daß er fi gegen alle unentfchievenen 
Anträge erklärt bat. Es würde dadurch unfer Vaterland dem 
Auslande gegenüber in eine ſchiefe Stelung kommen. 2) Hat 
er der Sache vadurch wefentlid genügt, daß er den Rechts⸗ 
boden, wenigſtens iInpirect, feflgeftellt Hat. Es iſt von vielen 
Seiten gefagt worden, daß Deutichland dem Auslande gegen⸗ 
über durch den abgefdyloffenen Vertrag fchon verpflichtet, daß 
es Pflicht und Ehre Deutſchland's ſei, dem Auslande gegen« 
über den Vertrag feflzubalien. Wäre diefe Anftcht richtig, 
gewiß würbe der berühmte Vertheidiger des Rechtsbodens die⸗ 
ſelbe vertheinigt haben. Statt deſſen bat er ſich aber auf den 
Nuͤtzlichkeinſtandpunkt geflellt, ganz wider feine Natur. Ich 
glaube alfo, daß der Nedhtöpuntt nicht mehr in Frage geftellt 
werden kann. — Ih komme jegt zur Sache felbft. Unter 
allen Thatſachen, welche bei ver Erörterung diefer Angelegen«- 
beit vorgefommen fino, {ft wohl vie pie widhtigfte, daß bie 
vier Abgeordneten aus Schleswig = Holflein, Herr Trande, 
Droyfen, Michelſen und, wenn ich nicht irre, Herr Neergaard, 
den Antrag geflelt haben, ven Waffenſtillſtand, fowelt er no 
aueführbar, nicht länger zu hindern. Nimmt man dazu bie 
Rede des Herrn Francke, welche von ven Gefahren des Krieges, 
von der Sehnſucht des Landes Schleämig- Holflein nach Frie⸗ 
den, von ven Verwickelungen mit dem Auslanve fpricht, welche 
von der rechten Geite dieſes Haufes mit dem lebhafıeflen Bei⸗ 
fall aufgenommen worden ift, meine Herren; dann fünnte man 
fagen : „Nun wenn die Gchleswig » Holfteiner foldye Anträge 
fielen, wenn Schleswig⸗Holſteiner foldye Reden halten, wenn 
Schleswig⸗Holſtein fidy ſelbſt verläßt, Dann wollen wir nur 
ratificiren. Ich bitte Sie aber, meine Herren, treten Sie 
diefer Schlußfolge nicht bei. Ich fage, diefe vier Abgeordneten 
Schleswig⸗ Holſtein's haben ihre Anträge nicht im @inver- 
fänpnig mit der Mehrheit ver Schleömig « Holfleiner in dieſem 
Haufe geflelt, fie haben fi von ihren Landsleuten in dieſem 
Punkte getrennt, und ich behaupte, daß fie die Stimmung 
Schleswig - Holſtein's bei dieſen Anträgen nicht vertreten haben, 
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Xb Gabe Keuie uoihmels bie Welhlüffe der Lambeiveriamm- 
Ling in Kıel und die non dort om und gelangte Adreſſe gele- 
fen, unn es iß wiersr frilcher Muth und Pertzauen zu Schled- 
wig⸗ Holftein In meine Seele gedrungen. Schlehmig + Holflein’s 
Voik sheilt nicht den Standpunkt feiner vier Abgeorvneien, und 
foweit bier das fieie Frankfurt you ber mssrummagien Stadt 
liegt, wo jegt die Landesrertreter tagen, fo meit liegt bie 
poluiſche Anficht zer Schleswig - Holfteiner und die politiſche 
Auffaſſung diefer vier Männer audelngnner. Erlauben Sie 


mir, daß id Deu Schluß ver Adreſſe vorleſe, die von größter | 
| bereise gebracht bat, und die großen Nachtheile, vie eine 
1 Wievezeröffoung des Kıieges mit Dänemark für einen Theil 


Wichtigkejt ifl, da fie von der Lonredvrrfammlung auögeht. 
(Kinige Stimmen: IR ſchon gerrudi!) Es geſchieht nur, um 
einen Beneiß zu fuhren. Gie jagen: „Wir verfennen nicht die 
Bermidelungen und Schr ieriafeiten, welche eine Nichtgeneh⸗ 
migıng der vorgedadten Wafferftiäflunds - Bevingungen zur 
Feige haben kann. Allein dieſelben greifen zu nief in vie 
inneren Angelegenhriten des geſammten heutichen Vaterlands 
und eined Tteiles deſſelben ein, als daß andere Ruckfichten, 
old vie auf Ehre und Unabbängigfeit Deutichland's zu ent⸗ 
ſcheiden vermöchten.“ 
Schlerowig⸗ Holein. — In der Sache ſelbſt, meine Herren, 
ſpreche ih mich mit mehreren Freunden fur bie Nichtgen— h⸗ 
migung des Waffenſtillſtands⸗Vertrages von Maltid aus. 
Ich wieverhole bier nicht pie im Ausſchuß⸗Verichte enthal⸗ 


tenen Gründe, die bier ſchon weitläufig erdrtert find, wie nie | 
einzelnen Bertragsberin, ungen eine Reſtauration in Scleewige | 
Holdein in fib ſchließen, die weſentlichen Breibeitt- uud | 
| wig⸗ Holflein’a un» Damır auch unſer gefränftes Recht in 


Seibfifändigkeitäredhte der Herzogtbümer verdrehen, uub nie 


fie endlich nah Art der alten Volitik Land und Bolt wie | 


eine Waare, wie ein B-rtragsobfect behandeln. Herr Wartz 
dat auch ganz gründlih und anf eine vortieffliche Wetfe aus- 


einandergelegt, wie pie einzelnen B:ttragdbedıngungen, w.nn | 
| liche Gefahren, als etwa mogliche Verwickelungen. Unter 
| diefen Umſtänden, meine Herten, bin ich mit einer Anzabl von 
| preußiſchen Abgesıpneten, die allerdinge pie Minprrkeit bilven, 
| nur mein Beniffen daran gemahnt, für die Maforität des 


man nicht mit Schleswig: Holflein in Conflict fommen unp 
dieſes nicht zwingen will, gar nicht ausführbar find. Einen 
Einwand aber und eine Bebauptung, meine Herren, möchte 
ih mit ein paar Worten wiverlegen, nämid den Vorwuik, 
ale ob es im Nichigenehmigungefale ‚wilden Preußen 
und dem übrigen Deutichland zu einem Gonflict, zu einem 
offenen Brudy fommen fünnte. Meine Herien! Dieie Bes 
baupıung, viefe Einſchüchterung {fl unerhört. Ich proteflure 
hiermit im Namen des preufiihen Po;feß (Dpo! auf der 
Rechten, Bravo auf der Linken) gegen die ihm zugefügte 
Ehrenfränfung Meine Herren! Dus preußiſche Volk, vie 
Mebrbeit des preußtichen Volkes iſt durch und durch Beutich; 
es ſteht und faͤllt mit Deuſſchland. Der Beweis wird geführt 
durc alle Summen aud den Provinzen, eur die Huldig ng 
der Bürgerwehr gm 6. Auguſt, durch die Simme aller ig 
Berlin zuigmmengriretenen conftisutionelen Vereine. Und, 
meine Herren, wir. haben es felbfi aeiehen an den Ufern des 
foren Rheins, und Prrußen® König, der von Jugend auf 
der deutſchen Sache mir Enihuſtaëmus ergeben if, der es ung 
felbR gefagt hat: „Mein Herz if deunch, nur deutſch,“ bat 
mit begeiflerten Worien.... (v. Stavenhpgen unterbricht ten 
Redner.) — Ih muß Sie hitten, Hrır v Stavenhagen, mich 
frä’er zu widerlegen. — Breußens König, unfer König bat 
es jeltfi beflärigt an Ten Ufern des Rreins in der altehrwür⸗ 
digen Savı Köln. a, meine Herren, ollervinga, wenn man 
ie deuiſchen Eympa hieen Preußens ſuchen mil In den ſege⸗ 
nannten Vreußenvereinen, in ten Vereinen für König und 
ans; wenn mau fie ſuchen will in ven alten Kıteger= 

eseinen vom Jahr 1813, und In Bülow » Gsmmerom’s Bei: Ni= 
ſchafi, dann wird man fehr menig Ausbeute für deutſche Ge⸗ 
ſtanung finreg. (Bravo auf der Linken) Das iß aber eine 
ganz niehjagende Minciksät Ich weiß nit, oh Herr Jordan 


I Gen, vie es nis wiflen, daß fie Deutſche 
| Stimmen: Gebr gu!) Meine verehrten Herren! Ich bin j 

| auf den Stanppunft gefommen, um Ihnen zu fagen, weßhalb 
| ib mis einem Theil ner preußiſchen Abgeordneten, hie aber 
| unter ven Preußen in per Bauldfırhe Die Minderbeit bifsen, 
Jnach meinem Gewiſſen für die Bermerfung des Waffenſtill 
| Bandes von Malmd Aimmen muß. Wir verfennen nicht vie 


| Arbeit und Indußrie, herbeiführen würde. 
| übrızeugt, daß Preußen bei dem Abichluß des Vertrages im 
| beflen Glauben gehandelt Fat, und eifrig beſtrebt geweſen if, 


So ſpricht die Ranpröveriagimlung von | 
| über, dem 28 auch perzfliihter if, in eine zweif.Igafıe Gtel⸗ 
| lung g-langen würpe. 





yon Berlin mit dieſer Minoriiät genau bekanm if; aber ap 
ade. in vieler Mingrität, glaube ih, befinzen ſich bie Preue 
nd. Einige 


bepeutenden Dpfsr, pie Preußen in dem Kriege mit Dünemast 


uniered fpeeießen Vaterlandes, namentlih für tefien Handel, 
Wir find auch 


Deutſchland's Recht und Schleewig⸗ Holflein’s Med zu wahr 
ten, das Mögliche zu erreich n, und bann wmiſſen wir auch 


Jwobl, daß Preußen im Verwerfungefalle dem Auslande ges 


genürer, welchem ed wrpflihret IR, und Deutſchland gegen⸗ 


Aber, meine Herren, unfer Gewiſſen 
fagt uns auch, Baß wir bier in ver Paulokuche figen, wo es 


| fih nur um das Belammiinter: fe Deutſchlaud'g bonrelt; daß 


es fi jene fragt, ob ber der von uns aeſchaffenen Gentrals 
Bemalt und bier in ver Pzulskirche ner Schmerpunfi Drutich» 
land’8 rubt. Unfer Gewmiſſen fagt ed uns, daß bier Scles⸗ 


Frage flept, und daß Drurfchlana von dieſem Studiden Erde 
nicht laſſen Eunn, es muüsten Denn vie heiligen Zulagen, 


| grutiched Wort und deuiſche Treue, enplih das Urtbeil der 


Beirbichte nichts fein, und wensger gelen, als eıwa mög«- 


Ausihuß» Antıages, für nie Nichigenehmigung det Waffen⸗ 
Riuflannes zu fimmen. 89 fann allerviuss eine Gefahr hier⸗ 
qus erwahhlen für das Geſammtintereſſe; es kann manche 
Wirrniß geben, und mandıe Vern ickelung fommen. Die 
Folgen eineß ablebnenpen Beſchluſſes, ich geſtehe es zu, find 
nicht zu überiehen. "Uber, meine Herren, das ſteht klar vor 
unſerer Seele, daß Preußens Volk und Preußens König, es 
mag fommen, was pa mofle, von Deusihlann nicht laſſen 
werden, weil fir Deuiſchland mit ihrem gungen Herzblut an» 
arbdrsn, und tag fleht ebento flar ver un erer Srelr, Daß, mag 
fommen, was pa wolle, und unfer gutes deutfched Recht, un» 
wenn 26 gilt, unfer vensiches Scowerdt über Alles binnug- 
führen nird. (Lchnafted Bravo auf der Linfen und dem line 
ten Centrum.) 

Merk von Homburg: Ich ergreife das Wort in diefer 
böchft wichtigen Frage nit etwa, um dem abgetretenen Mi⸗ 
nifterium eine Veriheidigusgsrede zu halten; ebenfomenig, um 
nachtraͤglich Steine auf dafielbe zu merfen, am Allermenigfien 
aber. um Ihnen pie völkerrechtliche und nolitifche Se te dieſer 
wichtigen Frage zu beleuchten. Ich kann dieſes Mönnern von 
aroßerer Einſicht, von größerer Beredſamkeit überlaſſen. Meine 
Pflicht iſt es aber, über die materiellen Intereſſen, welche auf 
eine fo unermeßliche Weiſe durch den Krieg mit Daͤnemark 
verletzt worden ſind, Ihnen Müheres auseinanderzuſetzen, dar⸗ 
uͤber einige factiſche Mittheilungen zu machen, und die Beher⸗ 
zigung derſelben ans Herz zu legen. In Wahrheit darf id 
es ſagen, daß vie größten Handelskriſen aller Zeiten nicht einen 
ja nachtheiligen Einfluß auf den Haudelsſtand, ſowie auf den 
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Bakrif-, Induſtxie⸗ und Gewerbefland Deutſchlend's Kassen, 
als dieſer on ſich unbedeutend erſcheinende, mit leichtem Eins 
begonnene, in einem kleinen Winkel fortgeführte Krieg mit 
Danemark. Ale unſere Häfen waren blokirt, unſere Schiffe 
hinweggenommen; alle Abſatzmittel und Hilfsquellen erſchöpft. 
Die von den Colonieen heimkehrenden reiben Schiffsladungen 
Uefen in England ein, wofelbft fie nach den dort beitchennen 
Geſetzen nicht verwerthet werden Fonnten, während pie Kauf 
leute die dagegen übernonmenen Berpfliditungen zu erfüllen 
gezwungen waren, mit Schwierigkeiten aller Art für ihre Ehre, 
ihre Exiftenz zu fämpfen hatten. Bliden Sie bin nad ber 
Dftfee, meine Herzen, hören Sie den Jammerruf unferer Brü- 
ber; angewiefen auf den Export der dortigen Raturerzeugnifle ; 
durch ihre natuürliche und klimatiſche Lage Darauf augewiejen, 
benielben in den wenigen Monaten ver guten Jahreßzeit zu bes 
ſchaffen, ſtockt aller Verkehr, geben ale Hilfämittel zu Grunde; 
der Kaufmann verarmt fchulnipfer We ſe; der fleißige Hafen⸗ 
Arbeiter finft zum jammervolen Prolet rier hinab, ganze 
Städte verarmen. Die fonft moblhabenne Stadt Ewinemunde 
hat wenige tauiend Thaler zur Unterflügung ibrer Armen nicht 
aufbringen Fünnen, und jene an die Unterflugung der Staats⸗ 
Kaffe weifen müflen. Die Nord» und Oftjeefläpnte ſtehen in 
regem, wechjelleitigem Verkehre, und wenn vie rfteren leiven, 
bleiben für die Lepteten vie Ruridyläge nicht aud. An Bremen 
und Hamburg Tiegt jeder Verkehr darnieder, und wir haben 
bereitö ein, was wir früher nicht gefannt haben, beduuernd- 
wertbes Broletariat enıfteben ſehen; man bat, um dic Kriegd- 
Steuern aufzutreiben, bereitd zu außerordentlichen Auflagen, 
zu Zwangsanleihen ſchreiten müflen, bei den von den Danen 
weggenommenen Schiffen fin» namentlid Hamburg und Bre⸗ 
men noch mehr, als die Oflfeeflänte betbeiligt, da viele der 
jenen Gegenden angehörigen Schiffe in Hamburg und Bremen 
verfichert waren; — allerdings treffen die Berlufe unmittelbar 
die Affecurang =» Compagnieen, deren Actien jedoch in den Hän⸗ 
den vieler Prinaten, Witwen und Mailen fid) befinden, und 
die dadurch zu Grunde gerichtet werden. Genze Geſchaͤfts⸗ 
branhen haben ſich bereits nah England gefluchtet, und fie 
werden, wenn der Krieg aufs Neue aufgenommen wird, für 
Deutſchland unmwiederbringlich verloren fein. Lubeck, vie han⸗ 
noveranifchen und medlenburgifchen Häfen finden ſich ganz in 
derfelben Lage, wie Hambnrg und Bremen; auch die dortigen 
Schiffe Haben die Dänen aufgebradt, und nod vor Kurzem 
wurde ein bannoveranifches Echiff, „Groͤnland,“ welches reich 
beladen vom Walfiichfang, in einem Werth von 30,000 Tha⸗ 
lern heimfehrte, von den Dänen aufgebradyt und nach Kopen- 
bagen geführt. Wenn Sie jept, wo nach dem abgefchlefienen 
und befannt gewordenen Waffenſtillftand der Geſchärteverkehr 
fi zu vegen beginnt, und der Bewerbäfleiß aufs Neue fich 
rührt, die Bortiegung des Krieges beichließen, fo jagen Cie 
afle die Unternehmungen, die in der Hoffnung auf den Frieden 
begonuen wurden, in ven Machen des Feindes, Sie machen ihn 
reich, und uns arm, Sie ſchaffen ibm ven Nerv zur Fortſegung 
des Krieges; währ-nd Sie die Kuflenbewohner plüntern, wäh» 
rend Sie noch nicht einmal den Muth gehabt haben, das 
Princip der vollkommenen Entſchädigung für die Küſtenſtädte, 
für die Schäven, die fie durch ven Krieg erlitten haben, aus⸗ 
zufpreden! Go ungereht, meine Herren, werden Sie nicht 
fein, Sie werden einfehen, daß wir nit allein für pie 
Ehre Deutſchland'e biuten koͤnnen; Die Ehre der hoben Ver 
fommlung liegs darin, daß fie alle dieſe Verhältniffe bei ihrem 
Beichluffe berückſichtigt, und hei ihrem enticheirenden Votum 
der ernäleflen Grwägung unterzieht Meine Herren! Wenn 
der Srport= Handel von Bremen und Lübech leiver, fo leidet 
auch das Babrifinterefle in dem Inneren non Deutſchland; — 
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fund herbeimünfcht. (Beifall auf ut 
vs zum Schluß. fon bat ein geehru 
ingewieſen, wir jollten uns zung Are au 
rüften, daß wir raſch eine orte ng .. 
auögeben. Meine Gerren! Raffen Sie den u ru E 
ſchließen, und wir haben fleben Monate vor us 78 
Monaten kann die rüflige Thatkraft veutfcher qua . —X 
ſchaffen, nach fieben Monaten werden und auch vie M 
Stelle verſprochenen 500,000 oſterreichiſchen Soldaten wu. 
kommen ſein, um ben Krieg fortzuſetzen, und bis dahln wire 
die dſterreichiſche Regierung fih wohl noch befonnen haben 
und die von Hier becretirte Aufhebung des Gold» und Silber, 
Ausfuhrverbots endlid auszuführen. Ich muß aber mit Em— 
rüfßung die Idee der Ausgabe von Kaperbriefen abweiſen. 
Meine Herren! DBereitd im vorigen Jahrhundert haben drei 
europäljshe Staaten, Rußland, Schweden und Preußen, letzteres 
glaube ich in ven Jahren 1785 und 1786, Tractate abge- 
ſchloſſen, in weldye Artikel aufgenommen find, nach neldhen die 
Ausgabe von Kaperbriefen, im Bull des Ausbruchs eines 
Kriegs, unterbleiben fol. Ich ſchließe mich dieſer Anficht an, 
ich hoffe, daß Deutſchland fich niemals befleden wird mit der 
Ausgabe von Kaperbriefen, denn Kaperbriefe find nichts als 
privilegirte Freibeuterei (Beifall auf ver Rechten); ich erfenne 
ed an, daß Dänemark unterlaffen hat, fidh vieles ſchmaͤhlichen 
itteld zu bevienen, das nur gewiſſensloſe Regierungen zu 
benugen pflegen. (Beifall auf der Rechten.) Meine Herzen! 
Zum Schluſſe fordere ich alle Diejenigen auf, welche vie Ehre 
Deutſchland's ſtets zu ihrer Barole, und die Furchtloſigkeit 
vor einem europäilchen Kriege zum Felegeſchrei erhoben baben, 
da fie doch im Allgemeinen fo großen Werth auf Zeitungeber 
richte und Zeitungsnachrichten legen, die englifchen und fran⸗ 
zöflfchen Blätter, die feit dem 5. December erichienen find, durch⸗ 
zuſtudieren; idy glaube, fie werden nie feſte Ueberzeugung 
Ihöpfen, dag ein europäiicher Krieg von dieſer Etele nes: 
der durch prunfende Gelehrjamfeit, nody durch glänzende Redend⸗ 
arten ſich brieitigen läßt (Anbalıenner Beifall auf ver Rechten 
und dem rechten Bentrum ) 

Löw von Gabe: Meine Herren! Ih freue mid, daß 
ich einem Redner auf dieſer Tribüne frlge, mu dem ih im 
Weſeutlichen einen Sıan punkt einnebme. Bu ich babe bei 
dieſor Angelegenheit vorzugaweiſe nur Die materiellen Intereie - 
fen ind Uuge f.An wollen, auch ich halte die maieriellen 
Interefien für eiwas wor Alem zu Berädädrinenvei, und. 
webe jener Regierung, w-be jever Ration. die irgenpwie in 
ihron Maßragela die muterielen Jursreflen wuberadfidtigt 
laßt, — fe wird verloren fein chne ale Hilfe Ich Habe es 
ſchwmer.dich venmißz, day in tiefer Diecaſſon, vis und nun 
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fen drei Tage, und vorher ſchon zwei Tage befchäftigte, daB 
materielle Wohl Hier und da zwar erwähnt worben if, aber 
nur mit oberflälien Phraſen meiſt, ohne tiefer ſich einzu⸗ 
Laffen. Lieber hat man fih von allen Seiten bamit befdyäftigt, 
berüßer nnd hinüber biplomatifche Angelegenheiten zu erwägen, 
herũber und hinüber zu ſchelten, herüber und hinüber zu firelten, 
als daß man ſich genan davon unterrichtet Hätte, wie die Angele⸗ 
genheiten eben liegen. Man hat gefagt, wir haben ven Waffenſtill⸗ 
fand ſchließen müffen, weil die Noth fo groß if, und ich kann fagen, 
mir gebt die Noth wahrhaftig zu Kerzen. Alles, was von 
dieſer Noth an den Ofifee- Provinzen gejagt worden iſt; Alles, 
was von dieſer Noth an den Küften berichtet worden if, es 
iſt dieſe Schilverung immer noch unter ver Wirklichkeit. Man 
fann es gewiß nur begreifen, wenn man felöft unter dem 
Sunger, unter der Roth, unter ber Arbeitölofigfeit gelebt Hat. 
Ale Diejenigen, weldye von den Küflen bergefommen find, 
machen ung eine Schilderung, die herzbtechend iſt. Das Bes 
därfnig alfo des Friedens iſt fo groß, mie es wohl irgend fein 
fann, und wenn ein Frieden geſchloſſen werben Fönnte, ein 
Frieden, der mit Ehre und Gerechtigkeit irgend vereinbar iſt, 
wir müßten zugreifen, denn ver Frieden iſt das edelſte But, 
was ein Bolt befigen fann. Uber das Geltfame, was hier 
ben meiften Rednern paſſtrt ifl, beruht auf einer merkwürdigen 
Bermechfelung, wornach man bdiefen Waffenſtillſtand Frieden 
nennt. Alle viefe Güter, die man von dem Waffenſtillſtande 
rühmt, beziehen ſich nur auf den Frieden, nicht auf ven Waf⸗ 
fenftilftand. Wenn diefer Waffenſtillſtand zwei Merkmale in 
ſich trägt, Merkmale, die aber nothwendig dazu gehören, ein- 
mal, daß er einen Frieden wenigflend auf die Zeit erfegt, wor 
für er gefchloffen ifl, und zweitens, daß und dieſer Waffenftill- 
fand zu einem Frieden führt, dann fage ich, meine Herren, 
dann if diefer Waffenſtillſtand wenigſtens in materieller Hin⸗ 
fiht gerechtfertigt. Ih will mich um die übrigen Fragen gar 
nicht kümmern. Wenn er aber das nicht thut, wenn ihm 
dieſe beiden Merkmale abgeben, dann iſt er nach meiner Mei⸗ 
nung in materieller Hinfiht nicht gerechtfertigt. Wir 
feben alfo, daß der Frieden an allen Küften fehr erfehnt wird. 
Wir müflen uns unterrichten, welcher Natur der Handel iſt, 
der in vielen GBegenven geführt wird, um ven Werth vieles 
Waffenſtillſtandes beflimmen zu fünnen. Der verehrte Vor⸗ 
redner hat jebr Recht, wenn er jagt, ed iſt vorzugämelfe der 
Export von Brovucten, die der Boden dort getragen hat. 
Meme Serien! Was diefen Bunft angeht, fo kann es fig nur 
um Producte handeln, die im Augenblide ſchon in den Hän= 
den des Kaufmanns find, und ich geftebe fehr gern zu. Denen, 
die den Waffenſtillſtand vertheidigen, daß dieſer Waffenftilftand 
ihnen ven Voriheil eines Handels von ſechs Wochen etwa 
gibt. Diefer Waffenſtillſtand wird aber auf fleben Monate 
gefchloffen. In dieſem Augenblick iſt vie Erndte, die man 
zu verwerthen wünicht, noch nicht fo zugerichtet, daß fle in 
Die Hände des Kaufmanns übergeben kann. Diele Erndte fol 
eiſt im Winter fo weit gebracht werden. Wenn der Kauf⸗ 
mann bie Erndten Laufen fol, fo muß er Ausficht haben, 
verkaufen zu koͤnnen; menn er aber nicht die Gewißheit bat, 
dag er fie zum Brühjahre werde erportiren koͤnnen, fo wird 
der Kaufmann feine Gapitalien, — fofern er ſolche noch 
überhaupt in diefem ‚traurigen Augenblicke hat — nicht anle⸗ 
gen, um Korn aufzuhäufen, und anderswohin zu erportiren. 
Das iſt ganz unmöglih. Ich fehe aber vie Sache noch übler; 
Sie haben Ale gehört, welche große Berlufle der Handel er⸗ 
litten bat, welche große Noth lange ſchon dort beſtanden hat, 
Dank einer unglüdligen Polttil. Wie iſt e8 möglich, daß 
Geſchaͤftsleute große Kapitalien hätten erfparen Fönnen, wenn 
ein hartes Schlag nady dem anvern trifft. Wenn fie Specu⸗ 


Tatlonen machen wollten, müßten fie es theilweiſe gewiß mit 
fremdem Gelde thun. Wenn fle im Frühſahr erportiren woll⸗ 
ten, müßten fie Anmelfungen von @ngland haben. England 
wird ſich aber wohl hüten, auf feine Rechnung Korn zu kau⸗ 
ten in einer Gegend, wo es fehr ungemiß ift, ob «8 wird er- 
portirt werden Fünnen. Es wird ſich lieber dabin wenden, 
wo eine ſichere Erportation flattfindet. Das find moͤglicherweife 
bie übrigen Häfen an ber Oſtſee, das find möglichermweife 
die ruſſtſchen Häfen. So wird Rußland den Zwei, den es 
mit der Warfchauerskiebauer Ciſenbahn, — die gerade an 
unferen Grenzen binäluft, — erreichen will, ſchon ein Jahr 
früher, ehe dieſe Eiſenbahn fertig ift, erreichen. Diefe Eifen- 
bahn bat den Zweck, dad Hinterland abzufchneiden von der 
Oſtſee, damit man die arme Provin, von beiden Seiten in 
die Preffe nehmen fann. Hat die Grenziperre den Import 
verhindert, fo wird die Eifenbahn den Export und fomit ven 
ganzen Neft des Handels vernichten. Wenn es gelingt, fe 
wird Rußland dieß fehr angenehm fein. Ver Handelsweg 
über Danzig, von wo aus mwefentlidh polnifcher Weizen aut« 
geführt .mird, wird abgefchnitten, wenn Danzig in der geredhe 
ten Beforgnig, daß zum Sräbjahr der Krieg wieder fortges 
führt wird, Feine derartige Unternehmungen wagen Tann. 
(Gelächter) Meine Herren! Lachen Sie fpäter. Ich werde 
auf den Punkt Eommen, welches vie Garantien find, daß 
aus dieſem Waffenſtillſtand ein Frieden wird. Wir haben 
alfo gefehen, daß gerade das Hinterland dadurch in eine üble 
Lage kommt. Wir würden dur den Waffenſtillſtand alſo 
nur andertbal6 Monate offenes Gefhhäft für die Küften erlan⸗ 
gen, um Daß zu erportiren, maß jegt auf den Speichern liegt; 
der Kaufmannfland wird aber nicht im Stande fein, aufzu⸗ 
faufen im Winter, wenn er nidyt die Sicherheit hat, es im 
Brübjahre abfegen zu Eönnen. Geben Sie Ihm mit bem 
Waffenſtillſtand Sicherheit für den Frieden, dann koͤnnen Sie 
fagen, daß er den großen materiellen Nutzen ſchafft, ven Sie 
davon rühmen. Was den Import betrifft, fo iſt er berjelben 
Natur, daß auch ihn nur die ſichere Ausficht eines Friedens 
begünftigt.. Die Oſtſee Hat ihren Import hauptfählih aus 
der Levante. Die Schiffe geben aus der Levante und aus dem 
adriatiſchen und mittellänpifche Meeren ab im Monat Bebruar, 
damit fle Hier eintreffen, fobald die Häfen vom Winter frei 
find. Uber, meine Herren, das iſt ja gerate der Zeitpunkt, 
wo der Krieg wieder beginnt. Wäre diefer Waffenſtillſtand 
ein rieven, oder trüge er eine Bürgſchaft in fi, daß er zu 
einem Frieden führen werde, bann wären alle Ihre Argu⸗ 
mente gerechefertigt; aber fo kann ich fle nicht für gerecht- 
fertigt halten. — Ich wende mid) nun zu dem Punfte, ob der 
Maffenftilftand der Art if, um und einen Frieden zu brin⸗ 
gen. Da müffen Ste nadjfehen, wie Dänemark geftelt fl. 
Die Lage Dänemark's, das willen Ste Ale, und es iſt oft 
genug von der Tribüne aus gefagt worden, iſt der Art, daß 
es flarf gegen uns iſt im Sommer, dag es weniger flarf if, 
— ich fage nicht Schwach, weil ih nicht auf den fabulofen 
Winterfeldzug Eommen will, — im Winter. Im Winter deßhalb, 
— mie auch Kerr v. Binde anerkannt bat, — weil e8 nit 
mit den Schiffen an den Küften im Rüden überall Truppen 
landen fann, well e8 einen großen Theil feiner Beflgungen 
nicht mit den übrigen in Verbindung halten Tann. Die Lage 
Daͤnemark's iR aber noch in anderer Weiſe der Art, daß ein 
Krieg im Winter ſchwerer auf ihm laſtet, als in der übrigen 
Zeit. Jütland fleht mit Schleswig in unmittelbarer Verbin 
bung; es bat feinen ganzen Handel vorzugsweiſe mit Hamburg, 
und ich Berufe mich deßhalb auf meinen Vorredner. Jütland 
feßt seine Producte nah Hamburg ab. Jütland bat alfo da 
ſtcheiſte Intereffe, ven Handel mit Hamburg zu erneuen, was 


unmdglich it mahrend bed Krieged. „Wenn Dänemarf. ben 
Krieg fortiegt,. fo kann ed das nur mit guoßen Dpfern, und 
obgleich ich fo viele Hochachtung nor dieſem Volke babe, daß 
ih wohl glaube, daß das Volk dieſe Dpfer bringen würde, 
fo dürfen wir nicht vergeflen, meine Herren, daß, ebenlogut 
wie wir und nach Frieden fehnen, ebenfogut auch in Daͤne⸗ 
mark eine Partei if, die fih nad Frieden ſehat, und daß, 
wenn eine Provinz befegt wird, wie Jütland von und bejegt 
werben kann, Dänemark große Urſache bat, nen Frieden her⸗ 
beizuwuͤnſchen. Dänemark {fl gerade jegt in ver Lage, feinem 
Bolke die erflen Opfer in Bolge des Krieges aufzubürben. 
&s werden tm Oktober 4 Millionen Reichsbankthaler für Kriegs⸗ 
feuern zu zahlen fein, und ich glaube, das iſt ein fehr ge- 
wichtiger Punkt, ber fle zum Frieden flimmen muß. Wenn 
aber jest das kriegsluſtige Wintflerium, — und bie herr» 
ſchende Partei ift allerdings die Friegeluflige, — dem Molke 
fagen kann: Was wollt ihr denn, wir haben einen günfligen 
Waffenſtillfland bis zum Prübjahr; Da werben fidy freilich 
die Frievensluftigen beruhigen müflen, denn es liegt im Ins 
tereffe Dänemart’s, einen Waffenſtillſtand einzugehen, von 
dem ed nichts, während wir Alles zu leiven haben, wenn es 
nachher den Krieg wieder beginnt. Dänrmarf fann dann 
wieder über unferen Handel berfallen, Eann unfere Küflen 
blofiren, wenn wir nidt im Stande find, ihm entgegenzutres 
ten. Sagt man aber, wir find im Stande, den Krieg dann 
befier zur See fortjuführen, jo müflen wie @eln in ven 
Taſchen fledden haben, um ung eine Blotte zu verichaffen ; haben 
wir aber fein Geld, fo bekommen mir auch Feine Blotte, wir mös 
gen im Waffenſtillſtand fein oder nicht; Haben wir Geld, fo 
hindert und audy der Kriegäzuftand nicht, eine zu Faufen. Ob 
wir es thun werben, weiß idy nicht, ich wünſche es aber; ver 
Kriegszuſtand mit Dänemark iſt, ich wiederhole ed, dazu je- 
denfalls Fein Hinderniß. Dänemark Hat von dieſer Waffen 
rube feine befonderen Vortheile; es if} fo fltuirt, daß es ver 
Wiedereröffnung der Beinvfeligfeiten im Brübjahre mit grös 
Berer Ruhe entgegenfehen Earn, als wir. Die väntfchen 
Kaufleute haben den ganzen Winter über Zeit genug, Haus 
beiöfpeculationen zu machen. Herr Merk hat und gefagt, kapern 
würden mir nicht, wenn wir auch eine noch fo ſchoͤne Flotte 
hätten, denn das wäre gegen unſere Ehre; vor unferen 
Kapern alſo brauden fh die Dänen nicht zu 
fürchten. Da nun alfo BDänemarl vom Kriege zum 
Srübjahre nicht fo große Nachtheile zu fürchten haben wird, 
wie wir, fo wird es wenig geneigt fein, uns im Kaufe bes 
Winterd einen billigen Frieden zuzugeftehen, und uns alfo 
dann wahrſcheinlich im Frühjahr ebenfo gegenüberftehen, wäh. 
send wir ihm im Winter hätten großen Schaden zufügen 
fönnen. Die Sperrung der Schiffahrt im Winter hätte uns 
auch vor der oft angenrobten Gefahr einer ruffifchen Flotte 
und Landung ruſſiſcher Truppen behütet. Ich bin eben darum 
ber Meinung, dag wir am 1. April des nächflen Jahres Daͤne⸗ 
mark hoͤchſt wahrfcheinlidh ebenfo gegenüberflehen, wie es am 
1. April dieſes Jahres ver Fall geweien ift, d. h. ich mieber- 
hole, ich ſpreche nur von Gründen, die das gegenfeitige Inter- 
eſſe an die Hand gibt, Ob es der Diplomatie inzwiſchen 
gelingen wird, gefchidter zu fein, weiß ich nicht. Wir werden 
alfo dur diefen hinausgerüdten Waffenfliüfland an ſich feine 
Bortheile erlangt haben, weder an Stärkung unferer Macht, 
noch an Kriegämitteln. Wir haben eine Armee, fo daß wir 
recht wohl Krieg führen köͤnnen. Sind wir denn geichlagen? 
Haben wir vieleicht deßhalb Waffenſtillſtand geſchioſſen, um 
nady langer Ermübung endlich einmal Athem zu jchöpfen, oder 
weil wir feine Soldaten mehr hinſchicken Fönnen? Unſere 
Armeen find ja immer flegreich geweſen! Wir haben unend« 





liche Ermũdaung gehabt,. weifiimit ven Dänen nicht beikommen 
fonnten, weil bad Wafler da if Nun, meine Gerren, das 
Waſſer fließt nächflen April ebenfo gut, ald heute. Man fagt, 
wir müßten Dänemark Wort halten, weil nun ‘einmal ver 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen fei. un gewiß, ich Kalte fo 
viel auf Treu und Glauben, ald irgend Einer; ich kann aber. 
unmdglich finden, daß, wenn bie von. und gegebene Vollmacht 
von irgend einer Seite überfchritten worben ift, Diejenigen, 
meldye fie gegeben haben, noch daran gebunven feien. Hätte 
dad Reichsminiſterium die Berantwortlichfeit über fih genom⸗ 
men, hätte es ratıflicirt, hätte e8 gejagt, wir erkennen ben 
Vertrag an, dann hätten audy wir ed thun müflen, dann hätte 
ber Verfammlung darüber Eein Wort mehr zugeftanden. Nach⸗ 
dem aber das Miniflerium den Muth nicht gehabt, nachdem 
es biefe Frage in dieſes Haus gemorfen, unfere Entſcheidung, 
unfer Ja over Nein geforbert hat (Beiftimmung auf ver 
Linfen); da kann man in diefem Augenblide unmöglich fagen, 
wir dürften nicht mehr Iprechen barüber, wir dürften nichts 
Anderes als Ja fagen. (Beifall auf der Linken.) Welche Comd« 
die hätten wir bier aufgefihrt, welche Verantwortlichkeit hätten 
wir Europa gegenüber auf und genommen, wenn wir einen 
Beſchluß gefaßt hätten, wozu wir nicht berechtigt geweſen 
wären, einen Beſchluß, durdy welchen von Neuem eine große 
Beforgnig und Unruhe im Volke erwedt if. Wir haben viefe 
Derantwortlichkeit auf und genommen, weil wir im echte 
waren; von einer Ehrenpflicht, ratificiren zu müfjen, kann gar 
nicht mehr die Rede fein. Man bat ferner auch gefugt, wenn 
die Vesbältniffe fo find, daß der Waffenſtillſtand nicht mehr 
ausgeführt werden Tann, nun was fümmert ihr eudy darum, 
laßt nur die Dänen forgen. Der Vertrag ift an fi nichtig, 
wenn er nicht auszuführen if. Herr v Binde hat dieß auch 
mit einem biflorifchen Beifpiel erläutert. Dabei möchte idy 
aber doch erinnern, daß Herrn v. Binde auch dort wieder die 
merfwürbige Verwechſelung zwifchen Waffenſtillſtand und Fries 
densſchluß begegnet if. Was man Ludwig zumutbete, war eben 
ein Friedensvertrag, nicht ein Waffenſtillſtand; Hier handelt 
ed fih um diefen, wo wir verpflichtet find, mit unferer Ehre 
ven Zufland fo zu erhalten, wie er vertragsmäßig hingeftellt 
worden if. Wir Eönnen Das Dänemarf nicht überlaffen, 
zumal wenn wir e3 verhindern, frei zu fchalten und zu walten. 
Wir haben dann ganz natürlich auch die Verpflichtung, vie 
Zuftände fo zu erhalten, wie fie fipulirt find. Man fagt 
weiter, wir kämen, wenn wir nicht ratificirten, in eine üble 
Lage zum Auslande. Man fagt, das Ausland habe ſich nidyt 
um die Gentralgewalt befümmert, Schweden auch nicht, am 
Allerwenigſten Dänemark, und das Legtere ſehr natürlich, weil 
e3 im Kriege mit Deutfchland ſteht. Nun wenn Das fo ifl, 

wenn der Herzog von Holſtein nicht bloß die neuen Zuſtände 
Deutſchland's, ſondern auch die alten vergißt, fo begreife ich 
gar nicht, wie er dazu fommen will, neue Anſprüche zu erheben. 
In demfelben Augenblide aber fagt man auch wieder: Hütet 
euch vor dem Auslande, denn es iſt euch feinpfelig gefinnt. 
Alſo deßwegen follen wir und hüten! Ih habe in meinem 
ganzen Leben nody nicht gehört, daß, wenn man fih aus 
Furcht vor Jemanden zurüdziehbt, man ſich einen Yeind zum 
Freunde macht. (Beifall auf der Kinfen und im linfen Gen=- 
trum.) Wenn wir dad Ausland nicht zur Stüge haben, wenn 
die ausländifhe Diplomatie, wie wir aus ven Actenflüden 
erieben haben, uns entfchieven feinpfelig iſt, wenn fogar 
Schwe:en, dad man einen treuen Bundesgenoſſen nennt, uns 
gerade die fieben Monate im Waffenſtillſtande auf ven Hals 
geſchafft hat, dann iſt es Noth, fich auch nady Innen umzujehen, 
ſchon deßhalb, da wir ein Wort nicht bloß an das Ausland 
gegeben haben, ſondern auch an das Inland. Und wenn ich 
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auch nicht Im Staube bin, das ſchleswig'ſche SIE gegen alle 
Borwürfe zu vertheidigen, fo hoffe ich doch, daß es mir größerer 
Energie dieſen Krieg aufnehmen werde, daß es nicht bloß von 
unſeren Solmten die Schlacht ſchlagen lafſe; wenn ich es auch 
nidyt, wie geſagt, gegen Vorwürfe vertheidigen kann, fo m $ 
ich doch fagen: Es If vab Wort an viefe Bevdlkerung gegeben, 
mb diefes Wort haben wir wngeldit gelaffen, wenn ber 
Bhffenftiäftend ratifieirt wird Aus diefen Gründen, und 
beſonders, weil audy die materiellen Brände, weldye man da⸗ 
für vorgebracht hat, nicht gerechtfertigt finn, bin ich gegen 
ven Waffenſtillfiand. (Lebhaftes Bravo auf ver Linken und 
dem linken Centrum.) 

Degenkolb von @ilenburg: Ich begreife nicht, meine 
Seren, wie Gie zum Brieven kommen wollen, wenn Sie 
nicht vorher ven Waffenſtillſtand haben. Mein geehrter Vor⸗ 
tedner gibt fi al Freund ver Gewerbe fund. Wenn er das 
mirf ih iſt, dann, meine Herren, muß er auch ven Waflen- 
ftillſtand vanfbar hinnehmen; venn idy wieverhole, woher 
fonft fo uns ein Frieden fommen, wenn nidıt ein Waffen- 
ſtillſtand vorbergeht? Er fagt Ihnen zwar: Der Waffenſtill⸗ 
ſtand hilft und nichts, denn die Bodenproducte, die wir au:- 
führen wollen, fünnen unter ſechs Monaten nicht unter Die 
Schiffe fommen. Ich wiverfpreche Dem; denn es lagern fon 
ſehr viele Schiffe befruhtet da, die nur auf die Gewißheit 
warten, daR fie auslaufen köͤnnen. 6 gibt Bovbenproducte 
genug, die fofort wieder andere Schiffe befradjten fünnen, und 
es ift wohl nody ſechs Wochen Zeit, am aus unferen Seehäfen 
die Producte des Bodens und der Fabrikation fortzuſchicken 
Auch handelt es ſich nicht blos um Bodenproduete, denn wenn 
vorher Herr Merk geſagt Hat, daß Bremen und Hamburg 
16 Millionen weniger ausgeführt haben, als andere Jahre, io 
find das großentheild nur Babrifute, und dabei ſcheint mir 
Herr Merk zu wenig angenommen zu haben; es iſt ein 
beveutenner Ausfall, denn er beträgt wohl 20 Millionen, und 
es fommt hierbei audy der Arbeitsverdienſt, der gegen ð bis 
40 Millionen beträgt, in Betracht, welche nicht blos Preußen, 
fondern ganz Deutſchland fehlen. Ich bin alfo für dieſen Waffen⸗ 
ſtillſtand, over vielmehr ich kann nicht gegen ihn Iprechen Ich 
tenne nur zwei Bälle, wo ich es thun wuͤrde, mo ich glaubte, 
es verantivorten zu fönnen: Wenn die Ehre Deutſchlanv'e 
wirklich verlegt morden wäre, over ;Breußen aus Mißachtung der 
Gentralgewalt fo gehand It hätte, wie e8 gehandelt hat. “Beides 
muß id verneinen; ich brauche dieß aber nicht weiter auszu⸗ 
führen, denn von Vorrednern feheint dieß ſchon bis zu Evidenz 
Bemwieien zu fein, daß es nicht ver Full if. Es Hanvelt ſich 
alfo nicht um vie Ehre, fonvern nur um ein Mehr over Min⸗ 
der von Vortbeilen. (Stimmen auf der Kinfen: Oh! 0b!) 
Preußen hat nur der Nothwendigkeit nachgegeben, nidt nur 
der Antereffen feiner Safenftäpte wegen, fonpern auch der 
Intereflen wegen, die tief hinein in ganzen Provinzen verlegt 
find? Das ſcheint mir das einzige Woriv zu fein, warum 
Preußen einen, allervings muß ich fugen, übereilten Waffen⸗ 
ftillfland abgefchloffen hat. Daß es nit vie Centralgewalt 
bat verlegen wollen, beweift mir vie Inftrurtion vom 27. Jull. 
Wer viefe ohne Partei⸗Leidenſchaft lieſt, muß zu der Ueber 
zeugung fomnen, daß Preußen mit aller Royalirät vie Gentrals 
Gewalt als die erſte Macht Deutſchland's anerkannt hat; es 
bat fi die Vollmacht von der Centralgewalt erbeten, um ven 
Waffenſtillſtand abfchlieren zu fönnen. Weber die Bedingungen 
ſelbſt könnte ich nur Wiederholungen vorbringen. Ich bes 
ſchranke mich nur varauf hinzumeilen, daß es ver Gentraf- 
Gewalt obltegt, eineh ehrenvollen Frieven innerhalb 7 Monate 
su vermitteln. Das fann geſchehen. Uns aber liegt od, viele 
gegebene Zeit von 7 Monaten dazu zu benugen, vie Einheit 


Deutſchland's zu erteidhen, von ver wir, meiner Anſtcht nad, 
heute weiter entfernt find, als am 18. Blai, mo wir uns 
zum erfien Male verfanmelten. Mit Preußen können Ste 
abrechnen, Ste Haben das Recht dazu; aber was werden Sie 
dabei gewinnen? Ehre nicht! Die Einheit Deutſchland's aber 
Formen Sie auf lange Zeit unmöglich machen. Sie koͤnnen 
ven Waffenſtillſtand verwerfen, die Gentralgemwalt bat das 
Recht dazu; Preußen aber if mit feiner Ehre darauf ver- 
pflichtet, ven Waffenflilftand zur Vollziehung zn bringen; 
und Preußens Ehre ſcheint mir doch identiſch mit Deutfch- 
land's Ehre zu fein, wenn Sie überhaupt eiue Einheit Deutſch⸗ 
Ianv’8 annehmen. Den Mann nenne idy ehrlos, der einen 
Bertrag brechen kann; fur Regierungen habe ich bafür feinen 
milderen Ausdruck. Herr v. Hermann bat zwar gelagt, es 
fei bloß eine Minifterangelegenheit. Nun, meine Herren, ich 
will nicht fürdyten, daB jemald die Bentralgewalt einen Mi⸗ 
nifter bat, der jemald einen Vertrag, weldyer rechtlich ge⸗ 
ſchloſſen ift, widerrechtlich zurückweiſen fönnte durch eine Mi⸗ 
nifterfrifid. (Bravo auf der Rechten) Das Verwerfen iſt 
nicht allein die Vernichtung der ventfchen inheit, fonvern 
auch die Herausforderung eines europäiichen Krieges. England 
hat im Art. X vie Garantie übernommen; England iſt be 
rechtigt, anf Vollziebung zw dringen. Ich will von diefem 
Plage aus feine feinplidde Spradye gegen E gland führen, aber 
ich begreife wenigſtens, daß es England's Aufgabe nicht fein 
kann, unſere Handelsflotte und Einheit zu befördern, und ich 
fann mich ganz und-gar nit wundern, wenn England fich 
tröftet, wenn wir felbfl vie eignen zerflörenden Hände an 
unſere Blotte und Einheit legen. Bon den materiellen Intereſſen 
wil ich nicht ſprechen; idy meiß es, daß dieſe ſchweigen 
müffen, wenn böbere Intereflen auf dem Spiele ſtehen; wenn 
aber höhere Intereffen nicht dadurch verlegt werden, dann, 
meine Herren, fteben die materiellen Intereſſen in erfter Linie, 
und eine Nation läßt ihren Wohlſtand nicht ungeftraft ver⸗ 
nichten. Wird ed erft fomeit gefommen fein, dann If auch 
die Zrit da, wo die Täuſchungen verſchwunden fein werben, 
und man wid Rechenſchaft von Denjenigen fordern, die mit 
Reivenichaftlichfeit, flatt den Frieden zu erhalten, den Wohl⸗ 
fland zu verbreiten, vielleicht Hundertaufende an den Bettelftab 
gebracht Haben. Herr Vogt hat geftern mit dem Convente 
geſchloſſen; er hat Recht, fein und feiner Freunde Wea führt 
zum Gonvent, und immer, immer meiter bis zum Militär- 
Despotismus; um diefen Preis, meine Herren, will ich feine 
Einheit. 

Binm von Leipzig: Man bat und im Laufe ber 
jegigen Verdandlungen vielfady zur Ruhe und zur Beſonnen⸗ 
b ir gematmt, ımd allerdirga iſt viefelre morhmentig bei einet 
Berhandlung diefer Art; allein aueſchließen kann dieſelbe doch 
wohl nicht jene lebendige Empfindung für Das, mad wir ver⸗ 
handeln, amd tie man geflern tiatıg mit Leidenſchaft 
breschiret hat. Dem ſow⸗it die Gerichte reiht, bat Die 
Leiſenſchaft ſteis die Breigniffe geboren, die Rube unv 
Beronnenheir bat fl- eriog n; wir find aber wirklich in dem 
$.fle, vie auf vem Bap er ſtebende deutſche Einheit zur Wirk⸗ 
lichkeit zu machen, fie in dad Leben zu rufen; uno dazu gehdrt 
Keidenfdafr, va. gehört eine lebendige Empftidvung. Go 
iehten e8 ver Fall fein mag, fo volfommen bin td mit Herren 
Jerdan einverſtanden, dan die Haltung unfere® Reichemini⸗ 
ſteriumse keinenfalle tm diefer Frage von der Art gemeien tfl, 
daß ih in die Lobſprüche einflimnen Fonnte, die man ihm 
ertbeitt bat. Ich will nicht von der heitern Laune ded Herrm 
v. Symerling reven; fie dat mich erfreut, denn nah bei 
@rfadrungen, die wir an einem der legten Tage feiner Bun⸗ 
derpraͤfi dentſchaft gemacht haben, ſcheint das fein Gchwanen⸗ 
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gefang zu fein. Ich meine nicht ven der Perſon ald Mini- 
fler, fondern ven des alten Bunvestagäfyftemes, welches mit 
ihm an ber Herrſchaft gewefen ifl. Inwiefern des Reichs⸗ 
Minifter des Auswärtigen, Herrn Heckſcher's Bertbeinigung, 
die bier mit Anrufurg aller Zeugen und aller proceffualiichen 
Formen flattgefunden hat, geeignet war, der Sache, bie er 
vertrat, Anhänger zu verfhaffen, wirb ber Erfolg zeigen. Ich 
muß mit dem Redner vor mir einflimmen, daß Ich lieber bie 
Sache, als die Perſon des Reichẽminiſters verireten geſehen 
hätte. Es iſt geſtern darauf hingewieſen worden, daß dieſe 
(linke) Seite des Hauſes die Centralgewalt nicht in der Weiſe 
gewollt habe, wie ſte geſchaffen worden iſt, und das iſt richtig; 
allein man iſt auch ſo gerecht geweſen, zu ſagen, daß man, 
wenn es ſich darum handle, die Centralgewalt ſtark und zur 
Wirklichkeit zu machen, zu uns vertraue, wir werden die 
Han) dazu bieten, und ich verfidhere, wir werben es. (Bravo 
in der Berfammlung) Wir werden alle Miniflerien, vie 
halb und zweideutig und feig find, und nicht wiffen, was fie 
ſollen und wollen, mit allen Kräften, die und zu Gebot flehen, 
sefämpfen, bis zu dem Augenblid, wo wir ein ſtarkes haben, 
einerlet, ob von biefer oder jener Seite (Bravo!), und deß⸗ 
halb greifen wir das Mintflerium an, dad noch in einem 
halben Leben vor ung tritt. Deßhalb weiſen wir für feine 
traurige Haltung auf die Urt und Weife bin, wie die Lim⸗ 
hurger Frage verhandelt worden iſt, wie man officiele Acten⸗ 
ftüde durch halbofficielle Briefe verleugnet und zu nidte 
macht, wie man die Centralgewalt oder vielmehr ihren Träger 
bei öffentlichen Gelegenheiten auftreten läßt, und mie man in 
biefer Sache verfahren if. Als dad Minifterium fein Amt 
antrat, batte e3 jenen Krieg vor fih; allein nadydem Ihnen 
bier im Auguft gejagt worben iſt, daß e8 eben noch beichäf- 
tigt fet, ſich die Schreibmaterlalten anzuſchaffen, ifl e8 begreifs 
lich, daß es ſich um diefen Krieg nicht befünmern konnte. Es 
ift der ganze Monat Juli vergangen, und man kann nicht das 
Kleinfle aufmwetfen, daß fi das Miniflerium darum befüm- 
mert Hat. Um Ende Juli bradhte man ihm die Kunde von 
den Waffenſtillſtando⸗Praͤliminarien zu Malmd und Bellevue, 
die ihm die engliſchen Zeitungen vier Wochen vorher gebracht 
hatten, und dann eıfl begann es — — nidtd zu thun. 
(Gelädhter.) Die preußtfche Regierung verlangte von ihm eine 
unbedingte Vollmacht zum Abſchluß des Waffenſtillſtandes; 
überrajchen kann e8 uns allerdingd nicht, nachdem Hedicher bei 
Gelegenheit ver Verhandlung des Raveaur’ichen Antrags und vie 
Theorie entmidelt hat, vap man Das, was man befikt, nicht audzu⸗ 
fpreden braudye, daß das Miniflerium bei dem Anfinnen, 
welches ihm geftelt wurde, auch nicht für nothwendig hielt, 
die Genehmigung vorzubebalten. Wenn der Reichsminiſter 
Heckſcher in feinem Vrivatverkehr verartige Anſichten kat, 
dann iſt e8 allervings feine Sadje, inwiefern er darnach leben 
will, oder nicht; wenn ihm aber von und etwas anver⸗ 
traut iſt, — und rad war dad Geſetz über die Bentral- 
Gewalt, — und e8 zweifelt Jemand daran, taß dieſes anver- 
traute Gut unfer if, dann verlange ich vom Reicheéminiſter 
Heckſcher, daß er das ihm anvertraute Piand hüte, und das 
Bat er nicht getban. (Bravo!) Man bat und gefagt, bie 
Berbandlungen, mie fie nun einmal feien, und namenllich 
ber zmweideutige Paſſus, „die gewünichte Vollmacht“ babe 
Preußen berechtigt, zu handeln, wie ed getban bat. Was muß 
ih freilich beftreiten, und namentlidy gegen Den beftreiten, 
ber die Fortexiſtenz des deutſchen Bundes mit ſoviel Beſtimmt⸗ 
heit behauptet hat; denn in der deutſchen Bundedacte und in 
ber Wiener Schlußacte ift ausdruͤcklich feflgefept, daß bet 
einem Bundeskrieg kein einzelnes Glied des Bundes im eiges 
nen Namen verbandeln kann und darf. Auf dieſen Grund 
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bin bat au) der Bundestag den bamaligen Vollmadhiträger, 
die preußifche Megierung, darauf aufmerfiam gemacht, daß bei 
„jedem wichtigen und präjubizirlidden Abſchluß, ja bei jerer 
Verhandlung diefer Art‘ vie Genehmigung des Bundestags 
eingeholt werden müfle Wollen Ste demnach ſich auf die 
Bundetacte ftellen, fo war Preußen zum Abſchluſſe in keiner 
Weife befugt; wollen Sie fi auf das neue Gefeg über pie 
Gentralgeralt fielen, fo war es dazu ebenfomenig befugt. 
Was aber dad Reichsminiſterium betrifft, mit dem mir es in 
dieſer Frage allein zu thun haben, fo glaube ich, lag ihm 
niit bloß ob, die Gefege zu bewahren und bie Gentralgemalt 
auf eine würbigere Weife, als es gethan bat, zu vertreten; 
fondern man follte bei fo ſcharfſichtigen Männern, wie die 
NReichöminifter, glauben, fle hätten die Verhältniſſe auf 
ind Auge gefaßt. Dann würde ihnen nit entgangen fein, 
dag gerade wmerfmürbigerweife feit Schaffung ver Gentral- 
Gewalt von Seiten Preußend mit einer Haft auf viefen 
Waffenſtillſtand zugefleuert wurde, die in der That überrafchen 
muß. Unmittelbar nah Schaffung ver Gentralgewalt Famen 
die vorläufigen Bebingungen von Malmö, murbe die Vermit⸗ 
telung England's bei Seite gelaffen und die Schwedens ange- 
nommen, famen bie Unterbanplungen von Bellevue, und in 
einer ununterbrocdhenen Reihenfolge fam man zum Abſchluß 
des Waffenſtillſtandes. Nichts ift natürlicher, ald daß Däne- 
marf, nachdem es ſah, mit welcher Haft man ven Abſchluß des 
Waffenſtillſtands betrieb, ſich in feinen Anforderungen fleigerte, 
daß es mehr verlangte, als anfangs. IH will indeſſen nicht 
wiederholen, wa8 bereits oft hier gejagt worven iſt, inwiefern 
sie legten Bedingungen von ben erflen abweichen; ich will 
auch nicht darauf binweifen, daß es fehr gleichgiftig If, 
ob der Graf v. Moltfe an der Spige ber Regierung fland, 
oder nidht; denn um bie Perfon tandelt es fih nit, es 
handelt fih darum, daß man den Mann, in dem dad vänifche 
PBrincip am fchärffien audgeprägt war, an die Spige ber 
Regierung flellte. Man fagt nun als eine Goncefflon: Graf 
v. Moltfe iſt zurüdgetreten; nein, meine Seren, er iſt 
jurüdgetreten worden, und wenn man jest angeblich 
eine gute Miene zum böfen Spiele macht, fo if Das nichts 
Anderes, ald die Anwendung bed Sprüchworts von dem Fuchs, 
dem die Trauben zu fauer find. Was wird fommen? Nichts 
Anderes, ald ein anderer Moltke, wenn er audy nicht fo Heißt. 
So hat man denn einen Waffenſtillſtand in dem Augenblick 
abgeſchloſſen, wo bie vereinten Kräfte von Deutſchland ſich 
auf dem Schauplatze des Krieges gelammelt hatten, ald vte 
Söhne unſeres Vaterlandes von allen Seiten zufammengeflrömt 
waren, ald Deutichland zum erften Male feit vem Erwachen 
der neuen Zeit feine gemeinjamen Kräfte üben follte, alfo vie 
fiherftien Bürgen in denfelben gegeben waren, daß wir einen 
ebrenvollen Frieden ſchließen Fonnten. Wie der Waffenflill- 
fland beſchaffen ift, rarüßer lefen Sie die Blätter unferer 
Feinde, leſen Sie namentli Fädrelandet, weldyes hier citirt 
wurde. Warum aber dieh Alles? Warum wurde nicht direct 
verhandelt, warum nicht menigflens die Verhandlung, ich will. 
nicht fagen, beauffidhtigt, aber von Selten der Reichsgewalt 
daran Theil genommen? Ich kann mir tarüber feine Rechen⸗ 
(daft geben, venn da, von wo und Auskunft darüber fommen 
folte: beim Miniſterium, finden wir viefelbe Einheit und 
Ginigfeit, wie wir fle in ber Limburger Frage fanden, wo 
die Minifter hier nicht mußten, was diefe dort vorbrachten. Herr 
Heckſcher bat und etwa gelagt: „Wenn Dänemark behauptet, 
ed könne mit der Centralgewalt nicht unterbandeln, fo iſt das 
eine Rächerlichfeit; man hat hier eine hiftorifche weltbefunnte 
Thatfache verleugnet, und darüber braucht man gar nicht zu 
reden.“ Der viplomatijchere Herr v. Schmerling fagt und da⸗ 
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gegen: „Bott bemahre, bie Geniralgewalt war für Dänemark 
gar nit da, fie war ibm ja nidyt angezeigt, wie konnte es 
alfo mit der Gentralgewalt verhandeln?‘ Die Gonverbarleit, 
bie darin Tiegt, daß der Herzog von Holflein nidts da⸗ 
son mußte, will ich nicht wiederholen, aber auf einen an⸗ 
bern Umſtand aufmerkſam maden, daß nämlich dieſes Ding, 
welches den Dänen gar nicht befannt, und für fie nicht in 
der Welt war, deflen ungeachtet einen Bevollmächtigten er⸗ 
nennen, vbemfelben eine Vollmacht geben, und von ihm 
verlangen Tonnte, auf Grund biefer Vollmacht mit den 
Dinen einen Waffenſtillſtand abzuſchließen. Das geht über 
meinen, freilich nicht diplomatifchen Verſtand hinaus. Etwas 
aber if mir Elar: entweder war die Gentralgewalt wirklich 
nicht vorhanden, und dann bandelte das Minifterlum und 
gegenüber pflichtwidrig, denn es mußte Preußen allein bevoll- 
mächtigen, und das Gefeh vom 28. Junt umgehen; ober es 
war »ie Gentralgewalt eine hiſtoriſche Thatſache, bie man 
nicht Teugnen fonnte, und dann begreife ich nidyt, wie man 
ſolche Entfchulvigungen vorbringen mochte, wie wir fle vor« 
geftern bier gebört haben. Kreilich von einem Miniflerium, das 
die neugeichaffene Gentralgemwalt, vie fo fehr der Enıfchieden- 
beit bevarf, entfchteden vertrat, hätte man erwartet, daß 
es eine Antwort gab, wie fie Bonaparte zu Gampoformio 
gegeben hat. „Streichen Sie,’ fagte er, „vie Anerkennung der 
Republik aus; wir brauchen fie nicht, denn fie ift klar wie 
die Sonne am Himmel. (Bravo!) Diep war indefjen nicht 
genug. Man ſchickte audy einen Geſandten bin, und bot auf 
andere Weife feine Dienftle an. Treu dem bekannten Briefe 
des Herrn v. Peuder fpielte man fo eine Art von Vermitte⸗ 
Iungspolizet in Schleömtg = Holflein. Die preußifche Regierung 
fah ein, dag ihr die Randesverfammlung gefährlich ſei, und 
fürdytete die durch diefelbe uufgeregten Leidenſchaften. Sie 
fand aber, wie ihr fehr gewandter Agent fagte, die „paſſende 
Form“ hierzu, indem fie dad Miniflerium ver Gentralgemwalt 
die Kaftanien aus dem euer holen ließ, und es beaufıragte, 
ed möchte dieß doch den Schlesmig- Holfleinern auf eine paſ⸗ 
fende Weife beibringen, das Minifterlum mar dazu bereit, 
und berief ſich nicht bloß auf die Unthunlichkeit, fondern auch 
auf einen Beichlug der Nationalverfammlung, wonach Feine 
eonflituirente Verſammlung mit der hieſigen zugleich flattfin= 
ven folle, ein Beſchluß, der niemals gefaßt worden if. Man 
ging nun noch etwas meiter, und fdidte einen Gefandten. 
Ehre dem Manne, der dorthin gegangen if, aber tiefes Mit- 
leiven feiner Stellung. Seit dem Bürgermeifler von Saar⸗ 
dam Fomifchen Andenkens bat kaum ein Diplomat eine ähn- 
liche Rolle gejpielt, wie dieſer Geſandte der deutichen Central⸗ 
Gewalt. Er ging nach Berlin, wo man ihn faum anhörte; 
er ging nach Schleswig - KHolflein, und fland vort gänzlid 
hinter den Gouliffen, wie ein junger Menſch, ver in das 
Theater fi geihmuggelt hat, und nicht gejehen fein will. 
Er ſchickte Perſonalliſten nah Malmd, als es fih darum 
handelte, Perfonen zu wählen. Wir fennen leider in dieſem 
Augenblid noch nicht, weldye Liſten e8 waren; aber factiſch 
liegt und vor, daß man fie in den Papierkorb warf. Er ging 
nit nad Malmd, wohin er eingelaven wurde, und ed war 
gewiß das Befle, was er thun fonnte; denn er würde eine 
noch traurigere Rolle dort geſpielt haben, als im Hintergrunbe. 
Der Inhalt des Waffenflilfianns wurde ibm vor der Ratiſica⸗ 
tion nicht mitgetbeilt, tenn was ging das die Centralgewalt 
Deutſchland's an? Er reiite ab ohne Protefl und ohne Ver⸗ 
wahrung, und die ganze Reife gab nidyt einmal Beranlaflung 
zu einem gafttonomifchen Bericht, worin doch das Minifterium 
des Auswärtigen fo groß iſt. (Heiterkeit) Das preußifche 
Miniferium aber fügte zu der ihm angethanen — laffen Sie 


mich dad Wort nicht audſprechen — noch ben Kohn, in⸗ 
dem es erklärte, es würde nah geihehenem Ab» 
fhluffe fih vertraulih mit ihm unterhalten haben, wenn 
er bingefommen wäre, und die Weigerung des Generals 
v. Below, ihm die Bedingungen nicht mitzutheilen, verflanb 
e3 dahin, daß er wahrfcheinlich habe fagen wollen, er wolle ſich 
auch vertraulich mit ihm unterhalten. Das find, fomweit fie 
und vorliegen, die offenen Actenflüde; über die geheimen, 
die man allerdings in ver Tafche haben foll, haben wir feinen 
Aufſchluß; allein wir fehen wenigſtens, daß das Minifterium 
des Auswärtigen, um ber alten Diplomatie in Nichts nachzu⸗ 
fiehen, vertrauliche Briefe nicht zu druden für gut befun= 
ven bat. Was die geheimen Actenftüde in viefer Sache betrifft, 
fo berufe ih mich auf ein Mitglied diefer Seite des Haufes 
(der Rechten), auf Schubert, ver und im Ausſchuß geſagt 
bat, er habe derartige geheime Noten gejehen; ich berufe mid) 
ferner auf die Briefe des Herrn Gamphaufen, in denen immer⸗ 
währenn von ven Einflüflerungen Rußland's die Rede iſt, 
während doch durchaus nicht eine Zeile in ven Acten enthalten 
ift, und ich berufe mich envlich auf die Depejche des Minifte- 
riumd an den ſchwediſchen Gefandten in Berlin, worin baflelbe 
fagt, wenn man ſich den Anforderungen Schwedens nicht füge, 
werde daſſelbe Dinge veröffentlichen, die ven Leuten, welche 
unterbandelt haben, nicht ſonderlich angenehm fein werben. 
(Hört! Hört!) Was nach diefer Haltung mit unferem Minis 
flerium zu thun if, Das bleibe bier unentfchieven. Unſere 
Seite wird allerdings nicht unterlaffen, geeignete Anträge 
einzubringen, und follten viefelben wegen mangelnden Geſetzes 
feinen Erfolg haben, fo fürdhte ich dennoch nicht, daß die 
Invdemnitätsbill, die fi) der Minifler des Auswärtigen in 
feiner Berzmeiflung von Lord Cowley geben ließ, von dem 
deutfchen Wolfe beſtätigt wird. So liegt aljo die Sade in 
diefem Augenblide, und man fagt und, wir follen ratificiten ; 
Tatifieiren einen Waffenſtillſtand, ver gegen vie Bunpedacte, 
gegen die Wiener Schlußacte, gegen das Geſetz vom 28. Juni, 
gegen die Befchlüffe viefer Verfammlung, und gegen die aud- 
druͤckliche Vollmacht gefchloffen iſt; ratificiren einen Waffen⸗ 
ſtillſtand, der thatſächlich unmdglih und unausführbar iſt. 
Wir Eonnen ihn ratificiren, aber dann ſehen Sie ſich auch 
die nothwendigen Folgen an, verlieren Sie ſich nicht auf den 
ſophiſtiſchen Irrweg des Mannes, der Ihnen vom hiſtoriſchen 
Rechtsboden aus vorgefagt hat, daß Sie den Waffenſtillſtand, 
wenn fih die Schleswig Holfleiner ihm wiverfegen, nicht 
mit Gewalt der Waffen auszuführen hätten. Wenn Sie ehrlich 
fein wollen gegen Dänemark in vollem Umfange, wenn Sie 
die deutſche Ehre einjegen für viefen Waffenflilfiand, dann 
müffen Sie mit deutfchen Truppen das rebellijche deutſche 
Land Schleöwig= Holftein zwingen, den Grafen Moltfe oder 
irgend einen Anderen anzunehmen. Das ift eine nothwendige, 
eine ganz unvermeibliche Conſequenz. Allein wenn wir aus 
den Actenſtücken felbft gefeben haben, namentlid auß ver 
merfwürbigen Aeußerung, die fi} auf ven Fürften von Auguſten⸗ 
burg bezieht, gefehen haben, daß es geheime Artikel gibt, wie 
fünnen wir etwas ratificiren, was wir nicht Tennen? Wie 
fonnen wir den Kopf in eine Schlinge fleden, deren Weite 
wir nicht ermeflen koͤnnen? Ich wenigſtens babe nicht Luft, 
wie die an ihrer eigenen Unfähigfeit banferott gewordene 
Diplomatie, mich darauf zu berufen, daß uns vielleicht vie 
Vorfehung aus dieſer Schwierigkeit erretten werte. Es ift 
darauf aufmerffam gemacht worden, welche ſchwere Verluſte 
die Küſtenländer erleiven durch eine Fortiegung des Kriegs, 
und gewiß iſt Das mit vollem Recht gefchehen. Ich brauche 
Ihnen nicht zu wiederholen, was in dieſer Beziehung mein 
Vorredner gejagt hat; aber aufmerffam machen muß ich Sie 
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darauf, daß der Ruin biefer Küftenländer nicht son dem bäni« 
ſchen Kriege vatirt, fondern von der Liebäugelei mit Rußland; 
von unferer Brensfperre, von unferen Cartelverträgen; daß er 
diefelbe Urfache hat, wie die Hungerpeſt in Schleften. Es 
wird längere Zeit noch einer fehr feften Haltung bebürfen, 
bevor Sie diefen Provinzen ven Wohlfland wieder geben Fün- 
nen, der faft ſyſtematiſch untergraben worben ifl. Man ruft 
und ferner zu, wir ſollen ratificiren im Intereffe des Handels 
und der Gewerbe, und mer ein Herz fürd Bolf bat, wahr⸗ 
lich der wird jedes Mittel ergreifen, das dazu führen Fann; 
aber glauben Sie, daß Handel und Gewerbe emporblüden 
können, fo lange anftatt der alten verwitterten Grundlage des 
geftürzten Staatenfyflemd nicht eine neue und dauerhafte 
gefunden ift? Glauben Sie, dag dieſes Cchaufeln und 
Schwanfen des Syſtems, das nicht bier= und nicht borthin 
ſich wenvet, geeignet ift, das Vertrauen zurüdzuführen? 
Glauben Ste, daß fo lange man in Deutfchland nicht weiß, 
wer nach dem vulgären Sprüchworte Koch over Keliner ift, 
es mbglich fei, daß irgendwie Unternehmungen begonnen were 
den, die geeignet find, dem großen Theil unferer hungernven 
Bevölkerung Lebensmittel zu geben? Id) glaube ed nicht. Wir 
ſollen ferner ratifleiren, weil wir möglichesweife einen Bruch 
mit Preußen herbeiführen. Nun, in der alten Zeit, va bieß 
e3 allerdings, wenn man vom Staate ſprach: Das Auge nur 
binaufridyten auf die Außerfle Spige, wo und der Flammen⸗ 
fpruch entgegenftrahlte: „L’etat c'est moi.” Dieje Zeit ift nicht 
mehr vorhanden, und das preußifche Volk tft wohl-zu trennen 
von der mwechfelnden Neigung zur Regierung. Preußens Bolt 
if, und ed freut mid, dad von dieler Seite (rechts) gehört 
zu haben, ein veutfches Volk, und Preußens Volk wird mit 
uns fühlen, wie es in diefem Waffenftilftand der geſammten 
gefttteten Welt gegenüber fleht. Ich will nicht davon fprechen, 
welche Rolle wir dem Auslande gegenüber fpielen, wenn wir 
gegen Hannover allerdings Courage und ſehr hochklingende 
Redensarten haben, gegen Preußen aber nidyts, als gehorfame 
Diener. (Bravo auf der Linken.) Ich will auch nicht Davon reden, 
daß wir feine neue Bilverflürmer-Secte organifiren wollen, 
um bie Biloniffe Friedrichſs des Großen zu vernidhten, ober 
dag wir dem Manne feinen Kienfpahn nicht auslöfchen wollen, 
der von dem großen Kurfürften erzählt. Wir ehren die ges 
ſchichtlichen Erinnerungen eines Volkes; fie find das Heiligfe, 
was e8 hat; wenn man aber eine neue Staatengeflaltung nidyt 
gründen dürfte, weil man neben biefen Erinnerungen ven Ges 
banfen einer neuen Zeit aufbringt, fo müßte Deutfchland noch 
in die 371 Territorien, die e8 am Anfange des vorigen Jahr- 
hunderts hatte, getbeilt fein. (Zuruf: Sehr gut!) Dan hat 
uns, und ed war ein Sprecher aud Defterreich, vordeducirt, bie 
Regierung fei einerlei mit dem Volke, und wenn bie eine an⸗ 
getaflet werde, würde auch das andere angetaflet. Diefer 
Sprecher mag es bei feinen Landsleuten verantworten, wenn 
man confequenter Weiſe dieſen zumuthet, fie folten fi 
identiſch betrachten mit dem Metternidy’fchen Syſtem und mit 
Metternich felbft, ver fo lange Europa gefnechtet hat. (Beifall) 
Allerdinas hat Herr Jordan bereitd prophetiſch verkündet, was 
die preußifche Nationalverfammlung in dieſer Angelegenheit 
beichließen werde. Ich habe dieſen propbetifchen Blick nicht, 
aber einige Wahrfcheinlichkeit Habe ich dafür, daß die linfe 
Seite der Verfammlung zu Berlin diefe Angelegenheit gerade 
fo betrachten wird, wie die linfe Seite zu Frankfurt, und ich 
bitte, gefälligft zu bevenfen, daß nach der legten Abflimmung 
von 7. September die linke Seite die Mehrheit bat. (Hört! 
Hört!) Auch hat Herr Jordan bereitd Diejenigen gezählt, vie 
fih für ven Waffenſtillſtand erklären werben; es waren 10 
Millionen. Wie iſt e8 aber mit ven übrigen 6 Millionen, die 


alfo wahrſcheinlich dagegen find? Wir wollen ven Bruch mit 
Preußen vermeiden, und bringen den Bruch in Preußen zur 
Erſcheinung. Aber nicht allein, daß wir den Bruch des Nor» 
dens mit dem Süben bringen, den Bruch Preußens, wenn denn 
wirklih in Preußen die Sabe fo fein folte, wie Sie und 
dargeftellt haben, dann bringen wir auch den Bruch Preußens 
mit Süvdeutihland zu Wege Worauf gründen Sie die Be⸗ 
bauptung, daß es in Preußen fo fein müfle? Zeigen 
Sie und die Erzeugniffe ver Preſſe und ver Ber 
fammlungen, oder was ed fonft fein fol, wo man 
fih mit fo großer Begeifterung für die Genehmigung des 
Waffenſtillſtandes ausſprach. Wir baben eine Reihe von Ein» 
gaben geſehen, die fi) dagegen ausgeſprochen haben, wir haben 
mit Fleiß und Sorgiamkeit die preußifchen Zeitungen gelefen, 
und außer der „neuen preußifchen Zeitung” Feine gefunden, 
die fih in dieſem Sinne audgeiprodyen hat. (Zuruf: Hört! 
Hört!) Man meift hin auf die dffentlihe Meinung; ihr 
Ausſpruch Liegt nahe genug, wenn von 67 Eingaben 66 fidh 
in einem und dbemfelben Sinne ausſprechen. Es iſt die 
fchönfte Erfcheinung, die wir in Deutſchland feit den März« 
tagen gehabt haben, daß das Volk in dieſer hohen ftttlichen 
Kraft ſich erhebt, wo es gilt, nicht nur feine Interefien, ſon⸗ 
dern feine Ehre zu vertreten, daß es nicht wägt und nicht 
prüft, fondern nur das eine allgemeine Gefühl ausfpridt: 
Mir ftehen ein mit Gut und Blut dafür, daß dieſe Ehre ein- 
gelöft werde. (Anhaltendes Bravo auf der Linken und dem 
linfen Centrum.) Allerdings hat man gefagt, dieſe Tauſende 
zählen nicht. Es ift ein fehr verbrauchter Kniff des geftürzten 
Regiments, melches Taufende von linterfchriften nicht achtete, 
wenn fie von der Seite famen, aber zehn Unterichriften für 
ſehr hoch hielt, wenn fie von der andern Seite kamen (Zuruf 
von der Linken: Sehr gut!); allein wenn dieſe Taufente nicht 
zählen, und wenn man andere Taufende nicht dagegen aufitellen 
fann, fo follte man feine Augen doch nicht verfchließen vor 
der Gefchichte und vor den Thatſachen; ınan follte nicht ver- 
geilen, daß unter weit größeren Hinderniſſen dieſe Tauſende 
mächtig genug waren (Unruhe auf der Rechten), Kerfer= 
mauern zu fprengen, und Diejenigen zu befreien, bie dahinter 
ſchmachteten. (Stürmifcher Beifall des Hauſes und der Galerie.) 
Man follte nicht vergeflen, daß dieſe Taufende gerade ed wa⸗ 
ren, die und bis zu dieſem Punkte geführt haben, wo wir 
jeßt ftehen, und die und Hoffentlich weiter führen werben. Die 
Kammern follen es fein, in denen fich die Meinung des Vol⸗ 
kes außfpridt. Nun, die Kammern haben am Schlufle des 
vergangenen Jahres in allen Ländern Deutſchland's Fein Ver⸗ 
trauen mehr gehabt, und find bis dieſen Augenblid, troß ber 
neuen Zeit, noch nicht regenerirt, noch nicht eine einzige. Man 
hat und fogar damit gedroht, wir würden verhungern in ber 
Paulsfirhe, man würde die Mittel nicht mehr aufbringen 
fünnen, die Nationalverfammlung zu unterhalten; ich antworte 
Ihnen darauf ebenfalld mit der Gefchichte, und fage Ihnen, 
dad deutfche Wolf hat zur Zeit, wo derartige Gaben ein gan⸗ 
zes ober halbed Verbrechen waren, Tauſende durch Kreuzer- 
und Grofchenbeiträge zufammengebracht zu ven ebelften Zwecken, 
bie ich bier nicht nennen will (Hört! Hört! von der Linken), 
und dieſes deutiche Volk wird, wenn es fih um fein Leben 
und um fein Dafein handelt, größere Aufopferungen bringen, 
als jelbft für ven evelften Mann, ven es jemals in Deutichland 
gegeben bat. (Bravo und Beifall von vielen Seiten der Ver⸗ 
fammlung und der Gallerie.) Die fittlide Empörung, von 
der ich gefprochen habe, gründet ſich darauf, daß die Grrungen- 
haften ver Neuzeit, die Befchlüffe des Vorparlaments, bie 
Beftrebungen des Fünfziger-Ausſchuſſes, die Beichlüffe ver 
Berfammlung, vie Geſetze, die bis jetzt das Einzige find, mas 
5# 
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für ven Gefammtftaat feftfteht, nicht geachtet worben find bei 
biefem Waffenftillftand; fie gründet fich darauf, daß die alte 
Diplomatie gerade in demſelben Verhältniß, ald ob wir 
feinen Märzmonat dieſes Jahres gehabt hätten, haltet und 
waltet mit dem Schidfale der Völfer nach ihrem Ermefien; 
fie gründet fidy darauf, dag man den Söhnen, bie ſich von 
dem Herzen des Vaters lodgeriffen haben, um fid) dem unges 
wiflen Schidfale des Krieged hinzugeben, fagt: Kehrt nad) 
Haufe zurüd, wir brauchen euch nicht mehr. Und diefe fttt- 
liche Entrüftung lebt nicht nur im Volke, fie lebt auch, und 
das iſt unfere Freude, im Heere. Die fündeutfchen Truppen, 
welche den Herrn Peuder jchon vor langer Zeit fo bevenf- 
li gemacht haben, Hinfichtlidy ihrer Stimmung, glauben Sie, 
daß fle befier werben in Herrn Peucker's Sinne, wenn man 
fie im vollen Bemußtfein ihrer Kraft und ihres Willens den 
Feinden entgegenführt, um fle dann zu commandiren: Kehrt um 
und gebt nad) Haufe!? Glauben Sie, daß das veutfche Heer, 
welches man namentlich von diefer Seite (zur Rechten gewen⸗ 
det) uns bei verfchievdenen Gelegenheiten als nicht willenlos 
dargeftellt hat, nicht als eine Mafle, vie wie eine Heerve dem 
Befehle folgt, unempfinvlih fei dafür, mas in Schleöwig- 
Holftein mit ihm gefchieht und gefchehen fol? Ich glaube es 
nicht, ich hoffe, daß der Soldat audy denkt, und wenn er venft, 
dann wird er auch fennen lernen, daß die Demofratie in 
Deutichland es wirklich nicht ſchlecht mit ihm meint, daß fle 
im Eolvaten den Bürger ehrt und anerfennt, wie in jedem 
Anderen, und daß fie nicht die Letzte ift, die dem Heere Bei« 
fall und Lob zujauchzt für die brave Haltung, die e8 In biefer 
erfien Angelegenheit Deutfchland’8 eingenommen bat. (Bravo 
von vielen Seiten.) — Wir Eommen auf den Runft ver Furcht 
vor dem auswärtigen Krieg, und es bietet ſich auch bier eine 
merfmwürdige Erſcheinung dar. Die Furcht vor dem Krieg if 
immer unbedeutend, ungeredhtfertigt und unbegründet, wenn es 
gilt, die Gewalt anzumenven gegen dad Princip der Freiheit; 
fie ift gefährlich im höchſten Grade, wenn es gilt, viefelbe 
Gewalt anzuwenden für das Princip der Kreiheit. (Hört! 
Hört!) Als es fi) um Pofen Hanvelte, um die Vernichtung 
völferrechtlicher Berträge, um Italien, und Anerkennung bes 
Rechts der Freiheit und Unabhängigkeit feiner Bewohner, da 
wiefen mir auf unfer Heer von 900,000 Mann bin, und troß- 
ten der ganzen Welt. Jetzt, wo es fidy handelt, den thatfäch« 
lien Zufland der Revolution in Echlesmwig - Holftein anzuer⸗ 
fennen und zu erhalten, da fürdhten wir und vor der ganzen 
Melt. (Mehrere Stimmen: Sehr wahr!) Allerdings, vie 
Gefahr eines auswärtigen Krieged ift Feine kleine; man barf 
fie nicht leichtfertig betrachten; aber die Gefahr, die und bis 
jest vorliegt, fcheint mir freilich fo groß nicht zu fein Wir 
haben uns gefträubt gegen die Vermehrung ver Armee bis zu 
900,000 Dann, und wir haben Ihnen das Buͤndniß mit der 
franzöftfhen Nepubli dringend empfohlen. (Heiterkeit in ver 
Berfammlung.) Droht und Krieg von Welten oder Often, mir 
bewilligen ven Testen waffenfählgen Mann auch gegen die 
franzoͤſiſche Nepublif, wenn ſich diefelbe anmaßt, in unfere An⸗ 
gelegenheiten unbefugter Weife ſich einmifchen zu wollen. 
(Bravo von der Linfen.) Aber die Einmiſchung fcheint mir 
bis jegt noch nicht gefährlich, die auf völliger Sachunkennt⸗ 
niß berubende Aufforderung des Minifters des Auswärtigen 
der dermaligen republifantichen Polizeiregierung in Branfreidh 
ſcheint mir noch in Feiner Weiſe einer Kriegserflärung Ahnlidy 
zu fein. Bon diefer Audeinanverfegung bis zum Kriege iſt 
noch ein fo meiter Schritt, daß ich fürchte, der Terrorismus 
der Bourgeoifle erlebt ven Tag nicht, wo dieſer Schritt zurück⸗ 
gelegt iſt. Komiſch ift es übrigens, daß eine Regierung 
und ein Staatözuftand, ber feine Eriftenz noch nicht über vier 


Monate hinaus fihreibt, und feinen erſten Geburtötag noch 
nicht gefeiert hat, fid) zum Nitter für die verrofteten Dynaftie= 
Verträge aufmirft, die aud vergangenen Jahrhunderten her⸗ 
ftammen. (Bravo von vielen Seiten.) England, darauf hat 
man und audy hingemieien, droht und, und das iſt mir auch 
nicht wunderbar. Nichts ift natürlicher, als daß die „Erb⸗ 
mweisheit ohne Gleichen,” die dort das Volk audbeutet, ſich 
nach beflen Sträften beftrebt, ähnliche Gelüfte und Beitrebungen 
auf dem Gontinent zu unterflügen. Wunderbar iſt e8 mir 
nicht, daß ein Volk, in deſſen Taſche nach ungefährer Beredy- 
nung aus unferem Vaterlande jährlid 17 Millionen Thaler 
floffen, mit einigen Bedenken daran denkt, daß ein einiges 
und ſtarkes Deutichland ihm möglicherweife nit mehr in 
diefem Sinne contribuiren würde. (Bravo auf ver linfen Geite.) 
Und übrigens kann ich nicht umhin, daran zu erinnern, daß 
e8 das ganz alte Spiel von 1790 und 1791 ift: dieſelben 
Organe, biefelben Parteien eiferten damals ebenfo fehr gegen 
das Fräftig aufftrebenve Sranfreich, wie fte jegt gegen das aufs 
ftrebenve Deutfchland eifern. Daß das Ausland unfere Kraft 
und unfere Einheit nicht will, darüber dürfen wir doch wohl 
nicht zweifelhaft fein, und wenn dad Ausland den geſchloſſenen 
Maffenftilftand preift, und wenn e8 unfere Nicdhtgenehmigung 
fürdhtet, wahrlidy, van liegt darin nur ein Grund mehr, daß 
wir und ernfllich befinnen föllen über Das, mad wir thun. 
(Beifall auf der linken Seite.) Die Entſcheidung liegt indeß 
in Ihrer Sand, thun Sie, was Sie müflen; allein an Eine 
laſſen Sie midy anichließen, wa8 ein Redner auf dieſer Seite 
gelagt hat, thun Sie nichts Halbes, — offen wie ein Mann 
für over wider, nicht Achſelzucken, nidyt zmeibeutig, 
nicht zwar und aber, id möchte gern, aber ih mag 
night, — ſchieben Sie nicht auf die Gentralgewalt, denn 
das find Sie ſelbſt; fie iſt flark oder ſchwach in dem Ver⸗ 
hältniffe, mie Sie es find, fie thut, was mir beichließen, 
und wenn wir Halbheiten beichließen, und wenn wir nicht ven 
Muth haben, geradezu herauszuſagen, mas wir wollen, fo 
wird vie Gentralgewalt in ner Wirklichkeit ver Centralſchatten 
bleiben, als welchen fie die englifche Preſſe begrüßt. Die 
Gentralgewalt kann nicht einmal ein Minifterium zufammen- 
bringen ohne Ihren entſcheidenden geraden Ausſpruch, denn 
ih halte ven Minifter für fehr gewiflenlos, ver auf einen 
zmeiveutigen Ausfpruch bin und auf einen Auftrag, die Cen⸗ 
tralgewalt möge nach ihrem Ermefien handeln, irgeno etwas 
in diefer Angelegenheit unternimmt. Man bat von den ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten von dieſer Tribüne her auf vie Revolution 
hingewiefen, und e8 wird geftattet fein, venfelben Gegenſtand 
ins Auge zu faflen, denn er gehört ja eben zu den möglichen, 
vielleicht zu den nothwenvigen Bolgerungen Deflen, was wir 
befchließen. Leugnen läßt fi nicht, und Niemand, ber in 
Deutichland ein offenes Auge bat, wird verfennen, daß bie 
Bewegung in den legten Wochen und Tagen merklich gefliegen 
ift; die alte Diplomatie hatte etwas zu ſchnell das Schickſal 
ver Völker in tie Hand genommen, und beflimmen wollen; 
fie hatte etwas zu bald in die alten Bahnen eingelenft, und 
bie Reactiondverfuche, die jetzt von fafl Niemanden bezweifelt 
werden, waren zu gewaltig, ald daß das noch nidht einges 
fhlummerte Volt nicht auf feiner Hut fein follte. Dffen und 
ehrlich, wie ſich die äußerflen Seiten de Haufes von Anfang 
an gegenüber geftellt haben, venn wir haben und ohne Hehl 
gefügt, was wir wollen: Man fagt, ein Theil viefes Haufes, 
— oder wenn nicht direct Diejenigen, die in dieſem Haufe figen, 
fo doch indirect viefelben durch ihre politifchen Freunde, die 
fie draußen haben, — ftrebe darnach, die Revolution für per= 
manent zu erflären; er ftrebe darnach, die Ruhe nicht wieder⸗ 
kehren zu laſſen; er trachte nach nichts Anderem, als vie 
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Bewegung zu erhalten, und zu fleigern . . - Deine Herren! 
Wenn Das der Fall wäre, fo würbe ich Ihnen mit aller 
Kraft, die mir zu Gebote ftebt, rathen: „Ratificiren Sie den 
Waffenſtillſtand,“ es ift aber nicht wahr, und ich will Ihnen 
ebrlih fagen, weßhalb, — weil wir die ernftle Beſorgniß 
begen, daß die Bewegung, wenn wir fie nicht behalten, in 
Hände übergeht, die weit von und nach dieſer oder jener 
Seite liegen, und die vielleicht ohne Schuld die gefammten 
Errungenschaften umferes geifligen Dafeins bis dieſen Augenblid 
in Stage flellen. (Bravo auf der Linken und dem linfen Centrum.) 
Deßhalb wollen wir es nicht, und deßhalb bitten wir Ste: Wagen 
Sie ed nicht darauf, daß es dahin komme, daß die Bewegung 
fih fleigere! Es gibt Mitgliever in unferer Nationalverfamm- 
lung, bie ihre Aufgabe nicht darin fehen, das Volk zu ver- 
treten, und bloß PVerfaffungen zu madyen, fonvdern die be- 
baupten, fie feien von ihren legitimen Regierungen hergeſchickt, 
um gegen die Revolution zu fämpfen. (Beifall auf ver Linfen.) 
Das iſt eine eigenthümliche Auffaffung ihrer Aufgabe, über 
die ich nicht flreiten will, aber meine Meinung ift die, daß 
auch diefe ein Intereffe daran hätten, auf die Zeichen der 
Zeit zu merken. Herr Hedicher bat und an dad Schickſal der 
Julidynaſtie erinnert, und ich nehme diefe Erinnerung an, 
nur in einer anveren Bolgerung: weil vie Vertretung des 
Volkes fchleht war, weil fie coreumpirt war, meil fie Ja 
fagte zu Allem, und weil fie nidyt den Muth hatte, da 
entichieden für das Volk aufzutreten, mo es fih darum han⸗ 
delte; deßhalb fiel die Julidynaſtie, nicht deßhalb, weil vie 
Kammern ihr opponirten. (Rebafter Beifall auf ver Linfen 
und dem linfen Centrum.) Wir haben e8 oft gehört, nament⸗ 
lid) von ver redhten Seite des Hauſes, daß Sie Ihre Fürften 
lieben, und ich erkenne dieſes Gefühl an ; denn die Liebe ift 
etwad Heilige, mag fie ſich wenden, mwohin fie will. (Große 
Seiterfeit.) Aber wenn Sie Ihre Bürften lieben, fo treten 
Sie dem immer mwuchernden Glauben entgegen, daß die Für- 
ſten mit ihren dynaſtiſchen Intereflen ein Hinderniß bieten für 
die Entwidelung unjerer neuen Zurtände, — geben Sie dem 
Volke das Vertrauen, daß Sie ebenio fehr vie Uebergriffe 
von der einen, wie von der anderen Seite in die Schranfen 
zu mweifen entfchlofien find! Die Krone ift mit in dieſe Ver- 
handlung gezogen worden; das gehört ſich nicht, es ift nicht 
die Art parlamentarifher Verhandlung; allein fie iſt eben 
hineingegogen worden, und da darf man wohl auch daran 
erinnern, daß, wenn Sie und gefagt haben: „Die Revolution 
ift ehrfurchtsuoll vor den Thronen fteben geblieben,” es Ihre 
gewichtigfte Sorge fein muß, daß die zweite Bewegung nicht 
darüber hinwegſchwemmt. Grlauben Sie mir zum Schluß eine 
hiftorifhe Thatſache: Solange Ludwig XVI. im Inneren 
reagirte gegen bie Kreibeit und das neue Leben feines Volkes, 
hatte er nur einen parlamentarifhen Kampf, den er durch 
einen ehrlichen Vertrag hätte enven fünnen; ald er vie Na- 
tionalität un» die Chre feines Volks auf pad Epiel fegte für 
feine dynaſtiſchen Intereffen, als er mit dem Auslande Tieb- 
Augelte, und ſich fogar mit ihm verihwor, da war er 
verloren. (Stürmifcher, Iang anhaltenver Beifall auf der 
Linfen und dem linken Gentrum.) 

Furt Lihnomwsfy von Ratibor: Meine Herren! 
Der vielfache Ruf nah Schluß, der mir lbſt einen billigen 
Zmeifel gegeben bat, ob ich noch die Ehıe haben darf, vor 
Ihnen dad Wort zu ergreifen, mahnt mich daran, mich fehr 
kurz zu faffen. Es iſt allerdings ver dritte Tag, daß Sie 
über die wichtigſte Frage debattiren, die Ihnen je vorgelegt 
worden ifl. ine Reihe von Rednern hat bier für und gegen 
geiprodhen, und bei einiger Aufmerkſamkeit hat e8 Jedem von 
Ihnen auffallen wmüffen, daß fowohl in ver Epaltung ver 


Parteien, als auch in der Motivirung ber Anträge ein großer 
Unterfchien zwiſchen dieſer Tegten Debatte und allen früheren 
ftattgefunven bat: Bon den vielen Bractionen, vie fi bier 
gebildet haben, von den verichievenen Anträgen, die bidher 
geflellt wurden, iſt jegt nicht mehr vie Rede, und ob auch 
bier Mittelanträge liegen, — die ganze Nationalverfammlung 
fpaltet fidy in zwei große Theile: Annehmen over Ableh⸗ 
nen. Die Debatten tiefer legten brei Tage haben mir brei 
Momente vor die Augen geführt, auf die id vie Ehre haben 
werde, zurüczufommen. Ich will mich ohne irgend eine Art 
von Verfönlichkeit bier faffen, und bitte von vornherein, mic 
zu entfchuldigen, wenn im Eifer der Rede dennoch etwas die⸗ 
fer Art mir entihlüpfen ſollte; es gefchieht wider Willen 
(Heiterkelt); ich wollte wünfdhen, daß Jeder, der vor mir 
eine Perfönlichkeit angeführt bat, auch mit biefem Satze 
begonnen hätte. Das Erfle, was ich zu bemerken babe, tft 
dieſes beflänpige Arfenal von Ehre, Schmach und Schande ꝛc., 
das fih, mit Ausnahme der Debatte des heutigen Taged bei 
Allen, was für das Ablehnen hier gefprocdhen wurde, wie 
ein rotber Baden durchzog. Den Beweis für dieſe Schande, 
für diefen Mangel an Ehre hätte ich von dem heutigen Tag 
erwartet. Der heutige Tag bat uns aber nur Redner von 
diefer Seite bier vorgeführt (auf die Linke deutend), welche 
über diefe flereoitypen Redensarten hinweggegangen find. — 
Es fommt ein zweiter Punft, der mich geftern und vorgeftern 
fehr frappirt hat, und deſſen Köfung ich ebenfalld heute nicht 
gefeben habe: Es ift dieſes befländige Drängen und Drüden 
an allen Paragraphen dieſes Waffenſtillſtandes, vieles Tange 
Drehen verfelben, viefed Erheben bis auf die höchſte Spike, 
bi8 endlich irgend etwad darin gefunden wird, wo dann daß 
Gefundene no recht audgebeutet wurde, ohne dag mit der 
Billigkeit, an die doch fo oft von vieler Seite (zur Linfen 
gewendet) appellirt wird, als Gegengewicht alles Das binge— 
flelit worden wäre, was viefer Waffenftilfiand an Vortheilen, 
die durch denfelben erzielt worden find, Deutſchland und den 
Herzombümern bringt; und endlich driitens hat von ollen 
Rednern, die diefe Tribüne befllegen haben, von diefer Seite 
(auf die Linfe deutend) Keiner und geiagt, was wir denn 
tbun folen, wenn wir den Waffenflilifland verworfen haben. 
Man hat vielmehr immer augemorfen: Die Eypotbeien von 
dieſer Seite (nach rechts) find falih; aber nicht beigefügt: 
Menn fie nun nidyt falſch find, wenn, um mit Galitel’s 
Worten zu fagen: Eppur si muove! Preußen fi dennoch 
beiregt, fid fpultet, nicht gehorcht; — was dann? — Dieſes 
bätte ich bier zu bören begebrt. Auch ih möchte mich gern 
ven Worten anſchließen, die, — wie von einen ber erfien 
Redner bier bemerft morden, — immer an bie evelflen Gefühle 
appelitren! Glauben Sie, meine Herren, Jeder von und 
betritt diefe Xribüne mit der vollkommenſten Ueberzeugung, 
daß es weit angenehmer iſt, die Schwerdtfeiie vorzunehmen, 
und bie Kunfelfeite in den Hintergrund treten zu laffen. Jeder 
appellirt lieber an friegeriiche Gefühle, vie allen edlen Voͤl⸗ 
fern eigenthümlich find, und menn wir Das nicht fünnen, fo 
iſt «8, weil wir uns einer befjeren und breiligeren Ueberzeugung 
unterwerfen; es geſchieht ſchmerzvoll, es iſt der Triumph 
unferer Pflicht und unſeres Gewiſſens. (Bi Iflimmiges Bravo.) 
Ich babe alle dieſe Reden aufmerkiam verfolgt, die wir in 
den legten drei Tagen bier vernommen haben, von ber prag⸗ 
matifirenden Rede des Herrn Waig, der uns den Schluß ſchuldig 
geblieben iſt, bi8 zu den phantaftiihen begeifleiten Worten des 
Herrn Giskra, auf die ich ven Augenblid fommen fab, wo wir 
gleich nady dem Schwerdte hätten greifen und zur Paulokirche hin 
aus rennen ſollen; audy die Rede des Herrn Vogt habe ich aufs 
merkſam angehört; fie Hätte mich mit einer Art Schaupern erfüllen 
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fönnen, als er von einem Appelliven an unfere Leidenſchaften 
ſprach, wenn ih nicht zufälligerweife mir dabei gedacht hätte, 
daß ein io gerades Appelliren an die Leidenſchaften, bie ſich 
immer unbemerft in die Herzen der Menſchen ſchleichen, daß 
der Umflann, daß ernude crude mit dürren Worten fagt: Sıe, 
bie Geſetzgeber des deutſoen Volkes, müffen mit Leidenſchaft 


ein Uribeil in diefer Sache füllen, gerade den entgegengeſetz⸗ 


ten Rückſchlag auf die Gemütver bervorbringt, und die ın 
Fluß kommende Leidenſchafi herabdrückt — Diele Reden, aud) 
die ded Herrn Vegt und, idy muß es bedauern, auch die bes 
redte, vortieffliche Rede meines verchrten Freundes aud ver 
Grafſchafi Mark, die heute tie S ung eröffnete, alle dieſe 
even buber mid Eines vermiffen laffen. Dieſes Bine, wel⸗ 
ches Viele von Ionen befähigter geweien wären, auf vie Trt- 
büne zu biingen, als id, ed war eine Unbahnung zur 
Verföhnung und Bermittelung. Sie find fily darüber 
solfommen flar, daß, wenn entweder der eine oder ter an⸗ 
tere von den extremen Unträuen bier von und angenommen 
wird, eın Bruch daraus nothwendig enıfleben muß, und den» 
noch find viele im parlamentarifcyen Leben ergraute und ges 
übtere Männer, als id, bier heraufgefliegen, und haben fein 
Wort dır Verrdonurg gefunden. Anſtatt die Hand zur Ver⸗ 
ſohnung zu rein, haben fie geſchmäht und geſchimpft auf 
die miitleren Anträge; fie haben Ihnen das Einzige genom⸗ 
men, was Ihnen bleibe, das Höchfle, was geboten werden fann: 
die Palme des Frievend unter und, von dem der Friede 
Deutichland’s abhängt. (Bravo auf der Mechten.) Ic 
babe die Worte, die mein Freund aus der Mark gefprochen 
bat, mit Wermuth von diefer Seite (zur Linken) mit lautem 
Beifall begrüßen hören. 68 lag der klare Ausdruck in ıies 
fem Beifall: Die äußerſte Rediie paciscirt nicht;, mir pacıB» 
citen aub nit. (Bruvo auf der Kinfen.) 

m Wefendond (vom Plag:): Das wollen wir aud 
nicht! | 
Fuͤrſt Lihnowsty: Id weiß es, Herr Weſendonck; 
e8 lag das tn dieſem Bravo; alertings find wir auch noch 
Männır, dad Schwerdt zu ergreif:n, und wenn wir bier auf» 
treten und Friedensworte ſprechen, und fagn: Gehen Sie 
ſoweit vor, als das Gewiſſen ed Ihnen erlaubt, geben Sie 
ſoweit, als Sie nachgeben können, glauben Sie dann, daß 
wir und ta vicht vollkommen klar ſtid, daß mir nicht die 
brillante und chevalereofe Seite veriheidigen und hervorrufen! — 
Wir gehoſchen aber un’erer Pfliht und unſerem Gewiſſen. 
Unſere Mandanten, ganz Deuiſchland mag über und urtheilen, — 
wenn mir dieſes Opfer bringen, dieſes Opfer unſerer biſſeren 
Ueberzeugung! (Buchen auf der Galerie) — Das iſt noch 
fen Urtheil von Deutſchland. (Lebhaftes Bravo.) Glauben 
Sie nicht, meine Herren, daß ich dieſe Tribüne betrete, um 
mich zum Verth ˖idiger des abgetretenen preußiſchen Miniſte⸗ 
riums zu maden; es iſt dieß nicht meine Aufgabe, und ob⸗ 
wohl ich mir Bedauern gehört habe, daß der fruhere Miniſter 
der auewäriigen Anzelegenheiten in ſeinem Plaideyer aus⸗ 
ſchießlich einen Panrgyrıcus ſeines eigen Miniftertumd von 
dieſer Tribüne aus gg ben but (lebbafıes Bravo in dem 
Gentrum und auf ver finfen), fo ſehe ich e8 auf ver anderen 
Seite mit Kummer, daß, wenn man daß Rob eies preußiichen 
Staaimannes von der Tribüne geipendet bat, es gerade den 
einzigen Mann beiraf, ven wir nıdıt loben fünnen. Es bandelı 
fi um den früheren Minifler des Ausmärtigen, der nach dem 
März in das Cabinet trat, und und mit viefer Frage befchenft 
bat. Ich Härte nicht begehrt, daß er irgend einen Beichluß 
in das Cabmet bringe, der mit der Ehre Deuiſchlands unver» 
traͤglich il; ich hätte aber von einem Staatdmanne ermantet, 
über DVerhältniffe nachzudenken, bie auf der Hand liegen, daß 


wir nämlich neben ber Lanbarmee Feine Flotte beſttzen. — 
Ich will nicht auf einen fonderbaren Vergleich, veſſen ein frü⸗ 
herer Uinterflaatöfeereiär auf dieſer Tribüne ſich bedient bat, 
wrüdfommen; wenn aber ein DBergieidh mit einem erleren 
Thiere erlaubt wäre, fo wäre es jedenfalls der Kampf des 
Löwen mit dem Harfiihe. (Große Seiterfeit.) Ian das bes 
dingte Lob, daB Herrn v. Arnim geipendet morben ift, 
fann ich aber nicht einflimmen, und dad um fo weniger, 
als er abgetreten iſt, ebe dieſe ferleswig = bolflein’iche 
Brage geldit und geſchlichtet war. Es iſt ſehr leicht, 
wie man in Frankreich fagt, die Karten zu verwirren, leichter, 
als fie wiever in Ordnung zu bringen. Herr v. Arnim bat 
uns mit dieſem unglücklichen Kriege beichenft, aber den Frie⸗ 
den, dad Ende dieſes Krieges, die Abhilfe für unfere leiden⸗ 
den Klaffen, vie ehrenvolle Entſcheidung und Löſung für 
Deutſchland und für fein eigenes Vaterland Preußen, das 
Alles bat er zurückzelaſſen als ein ſchauderbäftes Geſchenk 
fur ſeine Nachfolger; und wenn ſich ſeine Nachfolger aus 
dieſer Frage nicht mit Glück herausgewunden haben, liegt 
dann die Schuld an Denen, die dieß ırauriae Geſchenk über⸗ 
kommen, oder an Denen, die ed in die Wagſchaale unierer 
Geſchicke geworfen basen? (Senfation.) Die Antwort, glaube 
id, kann nicht zwefelhaft fein. Ich will dad frühere Reicks⸗ 
Miniſterium nicht angreifen, obwohl es meine Abfld:t war, 
als ich geſtern gefehen, daß die Mitglieder verfelben für Preu⸗ 
pen fin Wort der Vertheidigung hatten, ich will es aber 
jegt nicht thun, da ein Neoner von diefer Seite (links), ver 
vor mir die Tribüne beftteg, daſſelbe auf eine Weile auge- 
arıffen bat, welche, mag fle audy geredyt fein, mir für die 
Herren, die hier figen, ſehr leid gerban hat. (Heiterfeit.) Es find 
dtejelben fo angegriffen worden, daß ich nur fcamadye Nachſtreiche 
fubren £önnte, wo ſchon biutige vor mir geführt worden find. 
Kaflen wır dad Cabinet ruben. (Fortdauernde Hiterkeit.) — 
JIch gebe nun auf die Beringungen des Waffenftiäfiandes 
uber, und erfaffe deren Kritik nach rem Majorttärs» Gutadys 
ten des Abgeordneten Wurm, meldyes, ich leugne es nid, 
bei aller Geſchick ichkeit, mit weldier es abgefaßt iſt, doch uns 
willkurlich den Eindruck einer Parteiſchrift macht. Enthält 
doch dieſes Majoritäto-Gutachten auch nicht ein Wort der 
Billigkeit, der Abwäͤgung des pro und ded contra, wie wir 
bereq;tigt waren, ed zu erwarten. Wenn das pro und contra in 
beide Wanſchaalen gelegt worden wäre, und dem Ermeſſen 
dieſer Herren (zur Linken) zu Folge, das contra fdywerer 
gewogen hätte, fo Eonnten fie fh in ver Concluſton body das 
für erklären. Aber nur die Schuld, nur die Fehler allein, 
Alles, was gegen den Woffenftillfano fpricht, zufammenftellen, 
auch nicht ein Wort feiner Bortheile anführen, ich weiß 
nicht, wie ich das anders qualificiren fe, als mit dem Worte: 
„Barteifhrift.” IH komme auf den erſten Punfı; er 
behauptet, die preußliche Neyierung habe im Namen ver Gene 
tralgewalt abſchließen folen. Ich beureife ed vellfommen, mad 
ed für die hohe DBerfammlung bier Empfinvlied haben 
muß, daß der erfle Act, ver feit Begründung der Centralge⸗ 
walt mit fremoen Mächten abgeſchloſſen worten ifl, nit iur 
Namen viejer Gentralgewalt zu Stande kam, und ich biıte, 
zu glauben, daß Keiner auf diefer Seite (nah rechto) unter 
uns ifl, der nicht vollfommen diefes fühlt. Worin if nun 
ber Grund zu fuchen, daß der Gentralgewalt Feine Erwähnung 
geſchieht? Er Liegt ausichließl ch darin, daß dad vänıfde 
Cabinent nicht offiriell informitt worden ift Wenn es offictell 
informint norden märe, wenn Dänemark flar mirgetbeilt wor⸗ 
den wäre, welche Stellung die Gentralgemwalt zu den einzel« 
nen deutichen Negierungen einnimmt, fo hätte ſich Dänemark 
nit mit Unfenntnig entſchuldigen kͤnnen. Wenn.aber der 
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fräßere Minifler des Innern fagte, man bätte ed nicht noti⸗ 
ficiren Fonnen , va man fih im Kriege mit Dänemark befun- 
ven, fo follte man es notificirt Haben, 24 Stunden bevor 
man die Waffenſtillſtandöobedingungen eröffnete (Hört! Hört!); 
da war der Moment, zu fagen: „Die Unterhanplungen wer⸗ 
den vor hier aus eröffnet.” (Bravo von ber Linfen.) Der 
Minifter des Auswärtigen bat uns geſagt, der Bevollmächtigte 
der Gentralgemalt hätte fih in der Nähe aufgehalten. Gr 
bat ſich nicht in der Nähe, ſondern in der Berne aufgehalten. 
(Heiterkeit, Bravo auf der Linken und dem linken Gentrum.) 
Ich will kein Wort des Tadels auf den Bevollmädtigten ver 
Gentralgewalt, ver ſich dort befunden hat, werfen; wahrſchein⸗ 
lich hat er fi nit in der Nähe ver Verhandlungen aufge- 
balten, weil vie Vollmacht, die er mit ſich brachte, nicht der 
Art war, daß er auf eine der Gentralgewalt und Deutſchland's 
würdige Weiſe bei jenen Berbanvlungen gegenwärtig jein 
fonnte. Niemand wird fagen, daß der Bevollmächtigte, wenn 
er, um von feinem Aufenthaltsorte nad) Malmd zu fahren, 
48 Stunden beburfte, fih in der Nähe auigebalten habe. 
Was aber ven Gap wegen bed deutſchen Bundes betrifft, fo 
muß ich mich wundern, daß der ehrenwerthe Redner, der vor 
mir diefe Tribüne befliegen, nicht unferer Anficht if. Am 
28. Juni haben Sie beſchioſſen, meine Herren: Mit dem Gin- 
treten der Wirkiamfeit der Gentialgemalt hört der Bunvestag 
auf; das Aufbdren des Bundes haben Ste nie beichlefien; ver 
exiftirt factiſch und rechtlich fort. Ich nt mich nicht in dieſe 
Dinge verlieren, die ſchon vor mir (Unruhe) — erlauben 
Sie mir — die fon vor mir erlevigt worden find. (8 
exiflirt in ver preußiſchen Baflung vieleicht ein Bebler, und 
ben gebe ich ver Erſte zu, daß es nämlich nicht bloß heißt: 
„im Namen des deutſchen Bundes,‘ ſondern: „im eigenen 
und im Namen des veutfden Bundes.“ Aber wegen 
dieſes Formfehlers werden Sie den Krieg nicht forte 
ſetzen wollen. — Id gehe zum zweiten Angriff » Bunfte über; 
es ift über viefen Punkt fehr viel vebattirt worden. Meine 
Serren, 1658 ift Karl Guflav von Schweden über das Eis 
gegangen, und feit der Zeit ift dieß eine große und einzige 
Merkwürdigkeit in der Gefchichte geblieben. Ich glaube nicht, 
daß Sie Luft haben werben, ein Gegenflüd dieſer großen Merf- 
würdigkeit aufzuführen, und andererſeits ift es fehr Elar beiwie- 
fen, daß ed ganz unmöglich iſt, von Dänemark zu prätenpiren, 
daß es bis zu vem Augenblid die Waflen ruhen lafle, wo es 
den daͤniſchen Echiffen nicht mehr möglich if, die unferen aufs 
zufangen, — nidyt zu fapern, wie Herr Loͤw fagte; denn mit 
Kriegsichiffen Schiffe fangen, heißt man nidyt fapern. (Hei⸗ 
terkeit) Herr Wurm wirft drittens dem Waffenflilifiand vor: 
Im Art. VI fei die Trennung ver aus Schleswig gebürtigen 
Soldaten von ven holſtein'ſchen Truppen ausgeſprochen; eine 
Mapregel, die in ver Ausführun:, wie im Princip, in hohem 
Grade bedenklich erſcheine. Nachdem es, meine Herren, Mode 
geworben ift, Zeitungsartifel vorzulefen, erlaube idy mir, Ihnen 
aus der legten Nummer ver jchleswig - holftein'idyen Zeitung 
bad Referat der Sigung der dortigen Nationalverfammlung 
mitzutbeilen: „Kiel vom 11. September. Der Verſammlung 
wurde eine Nachricht des Generald Wrangel mitgetbeilt, wie 
er hoffe, daß die Trennung der ſchleswig'ſchen und bolftein’jchen 
Truppen während des Waffenftiliftanves noch megfällig werpe.’” — 
Das ift keine Korrespondenz, das ift ein Meferat. „Und daß 
Art VII noch dahin zu ändern fei, dan die Berorbnungen der 
proviforifchen Reglerung beftehen bleiben, und nur einzeine von 
der neuen Regierung außer Kraft gelegt werden. Das Regie 
rungsmitglied Außerte die Hoffnung, daß a Sranın dem Waffen⸗ 
ftilffande nichts entae,enfteben werde. Diefes Negierungd« 
Mitglied, Herr Bremer, iſt Mitgliev verfelben proviforifchen 


Regierung, die jebt abgeſchafft werben foll, vie alfo wahrſchein⸗ 
lich vänifcher Tendenzen von Ihnen nicht bezüdhtigt werben 
fönnen. Das find offlcielle Mittheilungen, und ich glaube fo» 
mit über dieſen Punkt weggeben zu können. Wir brauchen 
nicht ſchleswig'ſcher zu fein, ald die dortige Nationalverfamme 
lung. Id komme nun auf den Urt. VI. Diefem gegenüber 
ift alles Denfbare angeführt worden. Ich gehe mit Willen 
über ale Punkte weg, vie in ver fo lanıen Debatte bereitd 
erihöpft find. Einiger Angriffe muß aber doch ermähnt wer- 
den. So hat z. B. Herr Waiz erzählt, vierzig bänifche Beamte 
fämen jetzt nach den Serzogthümern, um ihre alten Boften 
einzunehmen. Er bat von einem Briefe geſprochen; ich Eenne 
zufällig diefen Brief, es fleht in vemfelben: „Vierzig daäniſche 
Beamte wollten mit dem Grafen Moltfe nach den Herzog⸗ 
thümern reifen;‘ dad ift ein gewaltiger Unterfchied, denn wenn 
fie eine Reife machen, wie fie der Graf Moltfe jept unter» 
nommen hat, fo werben fie der Verwaltung weiter nicht gefähr⸗ 
lid werden. (Große Heiterkeit.) Allen viefen begründeten 
und unbegründeten Unfchulpigungen und Beweisführungen ge» 
genüber bat Keiner von diefer Seite die Billigkeit gehabt, auf 
die Tribüne zu fleigen, und zu jagen, daß den Serzogthümern 
Das factifch und rechtlich geworben ift, warum fie Dänemark 
gegenüber aufgeſtanden, und weßhalb fie den Krieg angefa 'gen 
baben. Bedenken Sie, meine Herren, dad kdnigliche Geſetz 
vom 24. März, das factiih die Trennung Schleöwig’d von 
Holftein, die Incorporation von Schleöwig in Dänemarf aus» 
fprab. Dieſes Gefeg mar ed, dad damals alle Schledwiger 
und Holfteiner zu den Waffen rief. Ich appellire an alle 
Scledwig = Ho feiner, die in diefer hohen Verſammlung ſitzen, 
felbit an den, ver an ver ziemlich Teivenichaftlidyen Redaction 
des legten Schreibens der dortigen Landesverſammlung, wenn 
ih richtig informirt bin, nicht ganz unbetheiligt if. Ich 
appellire an fie Ale, ob fie, wenn ihnen damals Das geboten 
morden wäre, was ihnen der Waffenſtillſtand jegt gibt, ob fie 
fi dann erhoben haben würden? Es wird dieß Keiner behaupten 
fönnen. Es wird Keiner fagen, daß, wenn damals Dänemarf 
zugegeben hätte, daß für Schleswig, wie für Holftein eine 
eigene Regierung eingefegt würde, fomit Schleöwig factifch von 
Dänemark getrennt, und Holftein eng verbunven bliebe, van fle 
damald aufgeflanden wären, und alles Das hätten erreichen 
wollen, was mit der Zeit durdy dad Intereſſe für dieſe 
Sade, durch die Siege unferer Waffen, und durch ven 
allgemeinen Enthuſiasmus für Schleswig hereinfom, und 
ald wünſchenswerth aufgeftelt wurde. (Bravo auf der 
Rechten.) Was nun die materiellen Folgen und Nachtheile 
des Waffenft.Uflanves beirifft, fo fann ich nicht leugnen, daß 
aue Redner, welche fidy bieher rarüber baben vernehmen la = 
fen, eine fonderbare Auffaffung dieier Folgen bier zum Beten 
gegeben haben. Wenn man zunächſt von Belvfäden gerpro« 
hen hat, fo muß ich auch jegt wie neulidy fagen, daß es fi 
doch nicht ausſchließlich von Geldſaͤck und Banquierſpecula⸗ 
tionen bandelt. Es iſt ferner auch bier erzählt worden, daß 
der Waffenſtiuſtand nur etwa ſechs Wochen freien Handel 
grwähren werde, weil Jedermann vermutben würde, daß dann 
wieder der Kri.g beginnen werde. 88 iſt dieß vom Abqeord⸗ 
neıen von Galre gefagt morden, und Das muß ich gefleben, 
kat mid) im böcdhft-n Grade vermuntert. Ich glaube im Ge⸗ 
geniheil, der Waffenflilflann wird den Frieden nach ſich zie⸗ 
ben, und nicht nur mähıend ſechs Wochen, fondern mährend 
der ganzen fleben Morate für viele Hunderitauſende viel 
Brod und viel Erwerb verſchaffen Id gebe von der Ueber⸗ 
zeugung aus, daß die weiten Diflricte an der Nord» und 
Onſee, die bungernden und darbenden Bemobner der Fabrik⸗ 
Städte in ganz Deutſchland, die armen Aderbauern, die ohne 
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Abſatz ihrer Ernten find, nicht auf ſechs Wochen nur fpecu- 
Iiren, Berkäufe, Beflellungen und Handelsoperationen unter» 
nehmen, fondern im fihern Hinblick auf den Frieden fidy vie 
len Gefchäften derſelben mit Bertrauen bingeben werben. 
Ich theile nicht die Meberzeugung, daß nad) Umlauf von fleben 
Monaten von Neuem gefapert werten wird; vielmehr bin ic) 
der Anficht, daß es inzwifchen gelingen wird, den fo vielfach 
gebrücten Bewohnern der leivenden Diftricte Brod und Ar⸗ 
beit zu verfchaffen. Ich lebe ver ſichern Ueberzeugung, daß es 
ber Weisheit der Centralgewalt und dem feflen Auftreten aller 
europäifchen Mächte gelingen wird, uns nicht in einen neuen 
Krieg hineinzuwerfen, fondern auf der durch bie neuen Zu- 
fände gegründeten Baſis einen ehrlichen und guten Frieden 
zu machen, wie ihn Europa nach fo gewaltfanten und gewal« 
tigen Gommotionen nothwendig bedarf. (Lebhafter Beifall.) 88 
if bier auch viel von Adreſſen gefprohen worden. Meine 
Herzen! Laſſen wir doch die Adreſſen; Jeder von uns weiß 
ja recht gut, wie ſolche zufammengebradjt werden, und wenn 
die Ihrigen 6000 Unterfchriften zählen, fo Föunte ih Ihnen 
mehrere mit A000 dagegen nennen, welde wir aus Schles⸗ 
wig und Alſen erhalten haben, und deren Unterzeichner Feine 
Aufnahme in ben veutfchen Verband wollen. Sie werden 
wohl auch einen Unterſchied gelten laffen zwilden Dem, was 
auf hunderte von Meilen von Brantfurt unterzeichnet wird, 
am Stauplage ver Begebenheiten, in den leidenven Diflricten, 
und Dem, was in einem Kreife von wenigen Meilen um 
Frankfurt zum größten Theil zuſammengebracht worden iſt, 
wo es feinerlei birecte Berheiligung an dieſem "Kriege gibt. 
Wenn Ihnen übrigens mit Norefien gedient ift, fo wollen 
wir Sıöße tavon bierber bringen, bie Ihren taujenden von 
Unterſchriften nichts nachgeben follen. (Auf ver Rechten: 
Bravo! Ziſchen auf ver Linken) Während id auf ber 
Tribüne bin, wird mir eben der Alteraer Merkur vom 13. 
dieſes gebradt, und darin heißt ed: „Die Aufhebung der Blofade 
zeiat ſchon woblihätige Folgen. Eine bedeutende Anzahl ſchwe⸗ 
diſcher Ho'zlandungen iſt in den legten Tagen angefommen. 
Geftern ıraf au der bieflye Grönlandefahrer „Nordſtern“ 
ein, welcher inzwiſchen in einem nordiſchen Hafen eingelaufen 
var. Daäniſche Schiffe follen aber dem Vernehmen nad 
noch nicht einclarirt werden, vermutblicdh, weil die proviſoriſche 
Regierung den Maffrfliüftand a8 ſuſpendirt b-iraditer.‘ 
(Auf der Linken: Nun?) Nun ja, ich werve bie Ehre haben, 
zu beweifen, warum ich Das vorgelefen babe. Wenn aber 
einige Herren eiwa fo neugierig find, fo will ich Ihnen nur 
gleich fagen, es geſchieht deßhalb, weil ich für ven Francke'ſchen 
Antrag Spree. Es iſt uns endlich, und namentlidy bei der 
Vorberathung über die Siftirung, von vielen Seiten ber auf 
den Kopf zugeſchworen worden, welches die Rolle der preußiſchen 
Nationalverfanımlung zu Berln in dieſer Angelegenheit fein 
würde; es haben namentlich drei preußifche Deputirte, Herr 
Simon von Breslau, Herr Simon von Trier und der Deputirte 
von Düffelvorf, Herr Weſendonck, welchen ich eben bier unten 
an der Tribüne erblide (Gelächter), uns feft veriprochen, vie 
preußifche Nat onalverfammlung werbe ſich in diefer Angelegen- 
beit gewiß gerade fo benehmen, wie hier die Linke. Herr 
Blum hat e8 heute wiederholt und und indbefondere aufgefor= 
dert, mir möchten doch durch Zeitungsurtifel nachweilen, daß 
eine diefer Anſicht entgegengefegte Meinung in Preußen ob- 
walte. Es hat bei diefer Gelegenheit vas ehrenwerthe Diitglied 
von Yeip,ig beziehungsweiſe von der Zeitung mit bem eijernen 
Kreuze — ich begreife diefen Wig vollkommen — (SHeiterfeit 
auf ver Kinfen) geiprochen. Ic; bedaure, oder freue mich viels 
mehr, mich gerade in der Tage zu befinden, Ihnen aus einem 
andern Blatte etwas vortragen zu Fönnen. Ich muß un Ent⸗ 


— — EEE —— —— — — — —— 0 na — —— ——— — — — — 


ſchuldigung bitten, daß ich es thue; aber ich bin dazu aufge⸗ 
fordert worden. Es ſteht dieſes Blatt allerdings nicht auf dem 
Standpunkte, auf welchem ſich jene Zeitung befindet; es iſt 
fein Standpunkt auch nicht der meine, es find die Berliner 
Volksblaͤtter, ein bekanntlich ziemlich ravicales Blatt. Da ſteht 
in Nr. 23: „Allerdings hat Preußen feine Vollmacht über- 
fhritten, ed mar aber dazu gezwungen, wollte es die Unter⸗ 
bandlungen nicht abbrechen, und dad Frankfurter Parlament, 
das ihm die Vergütung eines Theils der Kriegskoſten verweigert 
hatte, hätte billig auf die Opfer Nüdficht nehmen follen, die 
Preußen in diefem Kriege ver beutichen Sache ohne Ausficht 
auf Erfaß ſchon gebracht. Preußen hat den Waffenſtillſtand 
unter Schwedens PVermittelung und England's Garantie in 
feinem eigenen und im Namen des beutichen Bundes abge⸗ 
fhloffen ; die Nationalverfammlung kann ihn verwerfen, Breußen 
aber bleibt nichts deſto weniger für ſich gebunden, es kann 
ohne einen offenbaren Treubruh, einen Verrath zu begehen, 
nicht zurücktreten. (Auf ver Rechten: Hört! Hbrt!) Später 
heißt es: „Mötte die Frankfurter Verfammlung dieß erwägen, 
und den begangenen Behler bei ver Berathung über die Be- 
dingungen des Waffenſtillſtandes, durch Annahme verfelben 
wieder gut mädchen.” (Hört! Hört! auf der echten.) 
Das iſt das Blatt, deſſen PVorlefung der ehrenwerthe 
Deputirte von Leipzig bier provocrt hat, und ich enthalte 
mih aller Commentare. Meine Herren! Ich glaube von 
ber vollfommenen Ueberzeugung ausgehen zu fönnen, wie ich 
auf diefer Tribüne ſchon neulich auszuführen die‘ Chre katte, 
taß, nachdem die Begriffe über Ehre und Schande das indi⸗ 
viduelle Gut eines jeden Binzelnen find, verfelbe Begriff, ver 
uns (nady dem rechten Gentrum) befeelt, auch ver Majorität 
der Berfammlung in Berlin innewohnen wird, der Begriff 
von ber Ehre, welche in der Treue liegt. Sie wird ihre Auf- 
nabe verfiefen, und das Pfand, das ihrer Ehre anvertraut 
if, zu loſen willen, denn ih kann mwabrlih nicht glauben, 
dag es ernft gemeint war, diejer Beſchluß fei nur eine rein 
mintfteriele Brage, wozu der zweite Herr Micepräflvent fie 
deprimiren wollte, weldyer audy hinzufügte: „Nehmen wir den 
Waffenſtillſtand nicht an, fo ift er nicht angenommen.” Mit 
dem Austritt eines Miniſteriums ift nicht gebolfen und nichts 
geldit. "Über, meine Herren, Preußen kat fidy für Aufrecht⸗ 
baltung des Vertiagd verpfänder, Preußen wird feine Verbind⸗ 
lichfeiten halten ohne Kıieg, aber fefl. (Antaltender lebtafter 
Beifall auf ver Rechten. Ziichen auf der @alerie.) 
Simon von Trier: Meine Herren! Das arme, vers 
Teugnete DVorparlament, welcher Uebereilung und Anmaßung 
iſt es nit ſchon bejdhuldigt worden! (Eine Sıimme aus dem 
rechten Centrum: Und mit Recht!) Ic aber fordere Sie 
auf, taff lbe mit der bödften Achtung zu betrachten, und 
nicht obne Noih an deſſen Beichlüffen zu rütteln. Das Vor⸗ 
Parlament liegt am Nächſten am Bruche der alten Zeit mit 
ber neuen; das PBorparlament iſt der wahre Ausorud bes 
Aufſchwunges des deutihen Volkes, und wenn Sie einen 
Beihluß deffelben nady dem andern zurüdzieben, fo follte «8 
mi nidt wundein, wenn eines frühen Morgend Jemand 
bier aufträte, und fagte, es fel überhaupt eine Qlbernbeit 
gewefen, die Vertreter des deuiſchen Volkes hier in der Pauls⸗ 
firdye zufammen zu berufen. (Lebbafıer Beifall auf der Linfen 
und auf der @alerie.) Ich weiß ſehr wohl, meine Herren, vie 
Bevölkerung Schlesmig⸗-Holſtein's iſt gemiſcht; ich weiß, daß in 
tem nördlichen Theile Schleswig's viel daͤniſch geiprochen wird, 
und kenne rin anderes Rettungemittel aus allen dieſen Verwicke⸗ 
Lungen, af8 die Anwendung des Brundfages der Volföfouveränität. 
IH freue mih, daß ich mich in diefer Beziehung mit der⸗ 
jenigen Adreſſe einverftanden erflären kann, welche ich Ihnen 
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im Namen vieler Neichäbärger von Koln überreicht Habe. 
Laffen Sie das Volk ſelbſt ſich ausſprechen, und wenn dieſem⸗ 
nach etwa der Theil oberhalb der Schlei, oder welcher andere 
Theil zu Dänemark will, fo werden bie Vertreter ver Volks⸗ 
Souveränität dieſem Refultate nicht entgegentreten. Den zer- 
freut wohnenden Deutſchen und Dänen, weldyen ver Aufent- 
halt inmitten einer fremden Nation unerträglih iſt, bletbt 
alsdann nichts übrig, ala hinüber» und herüberzumandern. Aber 
zu einer Entſcheidung auf Grundlage der Volksfouveränität iſt 
man nicht fo leicht bereit! Die Bärtlichfeit gegen vie dynaſti⸗ 
fiyen Interefien ift fo groß, daß man lieber veutfche Brüder 
preisgibt, als felbft einen ausmärtigen Dynaſten zuredjtmeit. 
(@ine Stimme auf der rechten Seite: Dh! Stimmen Iinfe: 
Jar Allerpings!) Es murbe in Poſen und in Italien gegen 
die Revolution gefämpft, und trog aller Einfpradhen, trotz 
aller Interventionsgefahren der Kampf hartnädig zum Giege 
geführt. Einen einzigen Krieg, meine Herren, führten wir 
mit der Revolution: im Norden. Und biefen Krieg führen 
wir nicht zu Ende, wir verweigern deſſen Bortfegung aus 
Nüdficht auf die Dynaften, aus BZärtlichfeit für den König 
von Dänemarf, aus Chrerbietung gegen den Kaifer von Ruß⸗ 
Iand, und ſtecken das Schwerbt in pie Scheibe, dad wir für unfere 
Brüder gezogen hatten. (Xebhaftes Bravo auf der Linken) Id 
appellire nicht einmal an Ihre Humanität, indem ich von Ihnen 
verlange, daß Sie auf Grundlage ver Bolfäjouveränität fich 
entfcheiven follen. Ich appellire an Ihre Klugheit und Ihren 
guten Geſchmack! Schieben Sie den Halt⸗ und Gewaltpunft 
foweit rechts, als Sie wollen, damit begründen Sie bloß ein 
thatſaächliches Verhältniß, welches, ohne grunpfäglidhe 
Unterlage, ſich jeden Tag verändern kann, und wenn Ihr Bau 
bereinft in Trümmer geht, fo werben Sie diefelben immer wie- 
der auf dem Boden ver Bolfsiguveränetät zufammenraffen, 
und darauf allein ein ſchoͤnes und dauerndes Gebäude errich- 
ten koͤnnen! (Lebbafted Bravo und SHänveklatichen auf der 
linken Seite und auf der Salerie.) Das fage ich Ihnen mit 
vollſter eberzeugung, daß in der biöherigen Weile unfere aus⸗ 
wärtige Politik nicht befefligt werden fann. Ich appellire aber 
auch an Ihren guten Geſchmack, an Ihren mohlverftanvdenen 
eigenen Genuß. Ich, meine Herren, Fann feinen Genuß darin 
erkennen, andere Menſchen und DBdlfer zu verfcylingen, un 
fi) dadurch felbft zu verunflalten, durch Vernichtung fremder 
Exiſtenz die eigene Häßlichfeit zu befördern. Ich erfenne 
vielmehr einen hohen Genuß darin, wenn jeder Menich, 
jedes Volk fi ungehinvert zu felbftflänviger Blüthe entfaltet. 
Sehen Sie nad Wien, »ort haben Sie in kleinem Spiegel 
das Bild geraltiam zuiammengefeffelter Stämme! Diele Un 
narur iſt wahrlich nichis für ven auten Geſchmoͤck, uns wer 
weit, mie man ſich varaud beraußbeifen wire! — Ich frage nun, 
meine Herren, ob der Waffenſtillſtand, wie er Ihnen vorliegt, 
wohl zu einer natürlidhen Entwwickelung ter ſchleswig' chen Ver⸗ 
bältnifje vie Cinleinungen und Borausfegungen enıhält? Wor- 
auf ich mit einem entichiedenen Wein! anımorten muß. Herr 
Heckſcher und Herr Jordan von Berlin baben Ihnen geiagt: 
Es fet von Unfang an gar’ nit für einen naturgemäpen 
Zuftand, fondern für die unnatürliche Perſonal⸗Union mit 
bloßer Wahrung der Unzertiennlichfeit der beiden Gerzogtbü: 
mer eingefchritten worden. Meine Herren! Id made Sie 
zunächſt auf einen einfachen Sag des neuern Givilsechte® auf- 
merfjum, welcher dahin lautet: „Wenn Zwei mit einander 
einen Vertrag abgeſchleſſen baben, und ver Eine vem Ber» 
tage untreu wird, dann ıfl auch der Andere befugt, von tem 
Bertrage abzumeihen. Was im Privatleben, im E vilrechie wahr 
ift.. Herr Bräflornı! ich bitte Sie, mich vor ven Unterbrechungen 
des Abgeorpneten Seren Hedfcher zu ſchützen. — Herr Heck⸗ 
80. 


ſcher! Wenn Sie, oder einer Ihrer Herren Collegen anderer 
Meinung find, fo mögen Sie dieß, ſofern Ste das Wort noch 
erhalten, nach mir Hier ausſprechen; oder menn Sie dad Wort 
nicht mehr erhalten, burch den Drud oder auf irgend andere 
Weife Eundgeben. Ich wieberhole, es iſt dieß ein Grundſatz, 
wenn auch nicht des römifchen, fo doch des fortgefchrittenen, 
insbefondere des franzdflihen Civilrechtes, welches freilich 
Herren Heckſcher nicht befannt fein mag. (Große Heiterkeit.) 
Wenn Zwei miteinander einen Vertrag abgefchloffen haben, 
und der Eine vem Vertrage untren wire, dann hat auch ber 
Andere das Recht, von dem Vertrage abzuweichen, und mad 
in ven kleinen DBerhältniffen des Privatlebens Rechtens ift, 
das wird wohl auch bei den großen Verwickelungen und ge— 
waltigen Regungen des Bölferlebens zur Anwendung fommen 
Fonnen. Wie wäre es, wenn Gere Heckſcher und Herr 
Jordan nah Paris reiſten, um den Franzoſen anzurathen, 
ven König Louis Philipp doch zurüdzurufen, und ihn 
zu bitten, nunmehr das Neform- Banfert zu Heflatten, dba 
man ja von Anfang an nidt® Anderes gewollt habe! 
Nah Mevolutionen, durch weldye ganze DVerhälmniffe gebro«r 
ben murden, reiht eB nicht aus, auf die erflen Anläfie 
zurüdzugeben, nach Revolutionen muß vielmehr im großen 
Ganzen vernünftig und naturgemäß aufgebaut werden. WaB 
beveutete auch fonft das weltgefcyichtliche zu fpät! zu fpät! — 
Gerade meil der König von Dänemark in Unerfennung eb 
Rechtes ver Herzogthümer ed Hat zu fpät werden laflen, 
gerade deßhalb if ihm dad Volk mit Gewalt entgegen« 
getreten, und ich verlange nunmehr, daß die DBerbälte 
niffe vernänftig und naturgemäß geregelt werben, nachdem 
verfelbe beftegt if. (Bravo auf der Linken und in ver 
Mitte.) Man fagt au, die Trennung des Militärs in 
Schleswig» Holftein fei eigentli von gar feiner Bedeutung. 
Es ift gerade dasjenige als gleichgültig dargeftellt worden, 
worauf die däniſchen Blätter das meifte Gewicht legen, Der 
Hädrelandet vom 9. d. widerfpridt dem Herrn Minft:tpräfie 
benten v. Auerswald, infofern diefer und auf das Unverfängliche 
der Trennung der ſchleswig'ſchen und holftein’fhen Truppen 
aufmerkfam macht, er fagt geradezu, daß ein bejonderes Gewicht 
auf diefe Trennung und auf die Berlegung ber deutjchen Bun- 
beötruppen in die Gegend von Altena zu legen fei; dieſes dä— 
nifche Blatt weiß, daß überall bie Militärfrage bie legte Inſtanz 
bildet. Sie bildet fie in Berlin, fie bildet fie in ven Donau 
fürftenthümern, fie bildet fie auch jeht in den Herzogthümern. 
Die Vorzefepten der fhledwig’fhen Truppen, von dem Stabs— 
officier hinab bi8 zum Lieutenant und Gorporal, haben fänmt- 
lid) ihre Vildung in Gopenhagen empfangen, und wenn diefe 
Norgefegten zurückkehren zu einer Zeit, in welcher der deutſche 
Oberbefehl fih nicht mehr über Schleéwig erftrcdt, dann were 
den wir erleben, was durch Tänifirungsbeftrebungen bewirkt 
worden, dann mögen wir zufehen, wie wir unfere deutſchen 
Brüser In Schleswig nah dem Maffenftillftannde wiedergewin— 
nen. — Der fiebinmonctlide Waffenftillitand fol auch von 
gar keiner Bedeutung fein. — 8 tft jedenfall eine große 
Harmloſigkeit, zu behaupten, daß man dänifcher Seit während 
dreier Monate nicht angreife, und daß dafür auch beutfcher 
Seits dret Monate nicht angegriffen werte. Dänemark fol 
während der Monate September, October und November, und 
Deutſchland während der übrigen Monate nidit angreifen! 
Meine Herren, {ft das Gleichheit? Dänemark greift und nicht 
an während einer Zeit, während welder unjere Widerftands- 
fraft ungelähmt Ift, wir aber greifen Tänımarf nidt an zu 
einer Zeit, In welder e8 auf Das Acußerſte gelähmt iſt. DVer- 
geffen wir nicht, daß die Vlokade unferer Häfen während bed 
Winters nicht fortgefept werden kann, vergeffen wir nidt, daß 
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während bes Winters ein Winterjelbzug allerdings möglich iR, | 
bei welcher Gelegenheit id Ihnen bemerkte, daß ich von wohl- 
unterrichteten NReifenden gehört habe, dag man bei firengem | 
Binter nicht bloß nah Zühnen und Alfen, jondern auch nach 
Seeland binüberfommen kann. Laffen Sie uns auf dieſe Vor⸗ 
theile nicht verzihten. Hören Sie bie banifen Stimmen | 
felpft! Der Yädrelandet fehreibt unter dem 13. Juli über den j 
Waffenſtillſtand, der nah dem erſten Projecte bloß drei Mo= |, 
nate dauern follte, und äußert fich folgendermaßen: „Für's 
Erfte foll der Waffenſtillſtand drei Donate mit einer Monats- 
fündigung dauern. Hier werden Manche fagen: Wenn drei Mo⸗ 
nate verfloflen find, fo ſteht Der Winter vor der Ihür, unſere Flotte 
it vann unbraudbar; der Yeind kann dann ungehindert nad 
Fühnen und Alfen hinübergehen ; allein auf der andern Seite 
mug doch eingeräumt werden, daß, wenn der Waffenſtillſtand 
für uns von Nutzen fein fol, wenn eine Volksbewaffnung wäh- 
rend defjelben srganifirt und das Verfaſſungswerk vollführt 
werten follte, wenn die Armeen ihre Stellungen verlajien und 
zum Theil aufgelöft werten, wenn die Laften des Staates ver= | 
mindert werten, und die treue Bevölferung Schleswigs ihre : 
Leiden gelindert ſehen jollte, fo fann ber Waffenſtillſtand faum 
fürzer dauern, als drei Monate. Damals ſagte man: „faum 
fürzer ald drei Monate”, jegt ift ber Waffenſtillſtand auf 
längere Zeit gefhlofien; jept hat Tänemark beide Bor- 
theile: einmal, dag die Ginwendungen binfihtlih des Winters 
befeitigt find, dann aber au, daß man rüften und unterbeflen 
eine feindliche Goalition befördern kann. Ferner beift es in 
demfelben Artifel: „Und es jcheint uns, dag die Räumung von 
zwei, oder richtiger, drei Ländern, von einem überlegenen 
Beinde, defien Vertreibung mittelft unjerer eigenen Macht nicht 
In Ausjiht ftand, bei weiten den Vortheil überwiegt, welden 
der Staat aus dem Verkaufe der aufbewahrten Schiffe haben 
könnte.” — Sodann wird die Schmadh Deutſchlands aufge- 
führt: „Alles, heißt es daſelbſt, was Teutfchland erreicht, iſt 
die Aufhebung der Blokade und die Herauzgabe der Schiffe; 
allein, was fie aufgeben, tft Folgendes: 1) Drei Herzogthümer 
befeßt von einer Armee, welche noch feine Niederlage erlitten 
bat, und welde ftarf genug war, ihre Stellung zu halten ſelbſt 
gegen ein doppelt fo großes Heer, ald das, weldyes wir in den 
erftien Monaten in das Feld ftellen konnten. 2) Tie Ginver- 
leibung Schleswigs in Den Bund, melde feierlih von dem 
Bundestage ausgefproden, und von der Nationalverfammlung 
beim Empfange der fchleswig’fhen Deputirten beftätigt worden 
if. 3) Die proviforifche Regierung, welde fie als legitim 
anerfannt haben, und mit welder fie als folder unterhandelt 
haben. 4) Die ſchleswig-holſtein'ſche Partei, deren einmal von 
ganz Tentfhland aufgenommene Forderungen unabgemadt 
dem Urtheilsſpruch nichtveutfcher Mächte überwiefen werden.” 
Zum Schluffe fagt der fraglihe Artikel: „Es fcheint und, daß 
unfere übermüthigen Zeinde viel mehr an diefem Waffenftill- 
ftand müſſen auszufeßen haben, ald wir, das kleine, gering- 
gefhägte Volt!’ — Meine Herren! Der Fädrelandet, wie 
Ihnen befannt, ift das Organ der fanatiſch nationalen Partei 
in Dänemark, und Sie mögen nun felbft über die Bortreff- | 
fiegfeit des Waffenſtillſtandes urtheilen, welcher von unfern | 
Feinden alfo beurtheilt wird. Wenn diefem nah Tänemarf 

an und für fih nit im Stande ift, und auf die Dauer zu 

widerftehen, fo entfteht die Frage, ob das Ausland und etwa 

fetndlich entgegentreten möchte. — Meine Herren! Ich vertraue 

tn diefer Hinfiht zunähft auf die Kraft der Gerechtigkeit! 

Wenn wir dad Princip der Volksſouveränetät in Schleswig 

gelten lafien, wenn wir fagen: beftimmt felbft euer Loos, ſtimmt 

unter euch ab, fo möchte ich fehen, welde Regierung es vor 

tären eigenen Bürgern verantworten Fönnte, und gegen eine 





folge gerechte Mafırgel den Krieg zu erflären. In Granfreidh 
Tangt allerdings die alte Liberale Partei an, gegen Deutſchland 
in das Hom zu flogen, aber bas ift Meielbe Partei, welde 
mit Rußland fympathifirt und das Königthum wieder einzu⸗ 


h führen gebenft; was aber bie übrigen Framoſen betrifft, fo 


wären wir, wenn bieje gegen und erzümt wären, ſelbſt Schuld 
baran. Wenn wir aber nunmehr diefe Frage von dem Princip 
ber Vollsfouveränetäat aus gelöſt wilfen wollen, jo möchte ich 
feben, welde franzöfiſche Regierung es vor ihrem Bolke ver- 
antworten möchte, und dafür den Krieg zu erklären. Was 


- Schweden betrifft, fo hat diefes bloß dagegen proteftirt, daß 
: Seeland und die Infeln erobert würden; es hat aber keineswegs 
; zurWiedergewinnung Schledwige bie Hand zu bieten verjproden. 


Mir wollen aber Secland und die Infeln nicht erobern, es kann 
fi blos von vorübergehenden Reprefialien handeln, wobei td 


| übrigens bewerte, baf id bie Bärtlichfeit des Herrn Geidfer 


für die ſchwediſchen Truppen, unfere mögligen Feinde, keines⸗ 
wegs theile, infofern er denfelben 7 Monate Zeit zur Dislo- 
cirung und Genefung von der Gholera geflatten zu müſſen 
glaubte. Herr Heckſcher hat fih au auf den Muth berufen, 
den er dem hiefigen engliihen Gefanbten unb dem beutfchen 
Geſandten in London gegenüber bewiefen habe; er hebe es da⸗ 
bin gebracht, dag keine Drohungen in die Noten eingeflofien 
felen! — Ja, meine Herren, wenn wir tbatfähli uns 
in Allem zurückziehen, dann fann ich feine Helventhat barin 
erbliden, dap man aus den Roten die Drohungen befeitigt. 


Wenn man fi privatim dahin Hat bringen laſſen, beutiches 
: Recht aufzugeben, dann kann England fügli darauf verzich- 
i ten, dieß auch no in den Drud zu bringen. Uebrigens hat 


England genug im eignen Innern mit den Chartiſten und in 


. Irland zu fchaffen. Ich bin darüber nicht ſchadenfroh. Ich fehe 


aber audy feinen Srund zur Furcht, wo nit einmal beſtimmt 
gedroht wurde. Sodann bat man au auf Rußland hinge⸗ 
wiefen, befonderd auf Linienſchiffe in Kronſtadt und die 80,000 
Mann in den Oftfeeprovinzen. Ich will davon abfehen,, daß 
in den Sflfeeprovingen die Gholera in ausgebehnten Maße 
berrfht und ob die beregten 80,000 Mann daſelbſt entbehrt 


ı werden fünnen. Keinen Falls würde ih mich durch diefe An⸗ 


führungen davon abhalten lafien, in Jütland einzurüden, wenn 
es nöthig würde. Breilih find Landungen zur See möglich, 
wenn wir nicht Die erforderlichen Vorkehrungen dagegen tref⸗ 
fen. Aber wenn eine gehörige Hinteraufftellung des Heeres, 
etwa verbunden mit Etrandbatterien, angeorbnet wird, fo wer⸗ 
den bie allmälig landenden Truppen auch allmälig zurüd«- 
gefhlagen werden fönnen; tenn man feßt viele taufend Dann 
auch nicht fo auf einmal ans Land. Auch würde jedes Armee- 
corps, das und etwa von Deutſchland abzufchneiden gebädhte, 
ja immer wieder Deutichland im Rüden haben. Wenn 
nun der Waffenſtillftand nicht die Vorausſetzung zu einer 
natürlichen Xöfung ber Berbältnifie darbietet, wenn wir 
vielmehr in Allen die Ginleitung zum Gegentheil erbliden, 
fo muß ih aud bitten, den Waffenftiliftand ganz zu verwer- 
fen, und fi auf keine Bermittlungsvorfchläge einzulaflen. Ein 
Theil tiefer Dermittlungsvorfchläge macht wieder „Borause 
fegungen”, hegt „freubige Zuverfihten”, und Herr Jordan fieht 
es als ein Symptom ber fittlihen Verſunkenheit an, daß wir 
fovtel Mißtrauen haben. Ya, meine Herren, wir haben Miß⸗ 
trauen. Wir fommen aus ber alten Zeit ber Lüge und Heu⸗ 
helet, und wenn das Mißtrauen fittlihe Verſunkenheit be= 
wiefe, fo wäre dieſe auf jener Seite vorhanden, gegen bie wir 
Mißtrauen haben müffen, nicht auf unferer Seite, wo wir 
Miptrauen haben. (Bravo.) Ich bin von meinen Wählern 
nicht hierher gefhidt, um Vertrauen, Vorausſetzungen, freu⸗ 
dige Buverfidhten und zuverfichtliche Grwartungen auszufpres 
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Sen, ſondern um meine Augen offen zu halten, Alles zu fehen 
und darnach zu urthetlen. IH frage Sie, wer es auf fi 
nehmen will, tie Deutfhen in Schleswig durch Vorausfehun- 
gen, Zuverfihten und Grwartungen, burd ein vages „könnte“, 
„möchte“, „dürfte” den größten Gefahren preiszugeben. Ich 
halte dieß mit der moralifchen Verantwortlichleit eines Volks⸗ 
vertreterd nicht für vereinbar. Es haben deßhalb Andere die 
Borausfeßungen in Bedingungen verwandelt, indem fie 
fagen, es müfjen biefe und jene Bedingungen geftellt werden, 
unter welden die Genehmigung des Waffenſtillſtands erfolgen 
inne. Ih frage aber, wie fih die Sade alsdann logiſch 
ftellt? Wenn zwei Theile mit einander contrahirt haben, und 
es Liegt ein Entwurf vor, zu welchem ber eine Theil ned 
btefe oder jene Bedingung macht, fo heißt dieß nichts anderes, 
als der Vertrag in der alten Weife beftche nicht, aber es könne 
ein neuer Vertrag unter diefen oder jenen Bedingungen zu 
Stande fommen. Es wird fomit, wenn Sie Bedingungen ma- 
hen, gerade bei dem bisherigen Zuftanbe, namlich der Nichtgültigkeit 
des Waffenftlllftandes nothwendig verbletben müſſen. Wer fann die 
Dänen zwingen, neue Bedingungen anzunehmen? Ste fihrei- 
ben Bedingungen vor, aber derjenige, ber fie durchſetzen fol, 
muß doch erſt fragen, ob man fie bänifcher Seit auf an» 
nehmen will. Was foll alfo in ber Zwifchenzeit gefchehen? 
Wie kann man Bedingungen beifügen, durch welde ber alte 
Bertrag geleugnet wird, in der Zwifchenzeit aber dennoch den- 
felben beftehen lafien? Was in der Zmifchenzeit zu Gunften 
des Friedens gefchehen kann, ſcheint mir das Majoritätsgut- 
achten genügend anzubeuten; biefes fagt ja ausdrüdliih, „es 
erfcheine thunlich und wünfhenswerth, eine Waffenruhe zum 
Zwede ſchleuniger Fıiedensunterhandlungen anzubahnen. Und 
am Schluß heißt es: „das Reichsminiſterium wird aufgefor- 
dert, die zur Fortſetzung des Krieges erforderlichen Maß—⸗ 
regeln zu ergreifen, fofern bie bänifche Regierung fi nicht 
bereit finden follte, die Briedensunterhandlungen mit ber Gen- 
tralgewalt des deutfhen Bundesftaates fofort zn eröffnen.” 
Was in der Zwiſchenzeit, mährend welcher der DBertrag noth- 
wendig ungültig fein muß, im Intereſſe des Briedend ge- 
ſchehen kann, bleibt dieſemnach unfern Behörden überlaffen. 
Will man Waffenrupe eintreten laffen, und ift Dänemark da⸗ 
mit einverflanden, fo hat unjer Miniftertum, fo haben unfere 
Befehlshaber in diefem Beſchluß bie erforderliche Andeutung, 
um das zu thun, mas nothwendig iſt, um nicht direct zum 
Blutvergießen zu ſchreiten. Ich möchte Ste überhaupt bitten, 
in biefer Sache den deutſchen Bolte mit einem „entweder, 
oder’ enfgegen zu treten. Die Annahme jedes Vermittlungs⸗ 
vorſchlags wird den Gindrud nicht hervorbringen, der für Die 
gegenwärtige Stimmung erfarderlih iſt. Ich wieberhole, es 
iſt nicht nothwendig, daß fofort Blut vergoffen werde; denn 
ih habe nachgewieſen, daß den Befehlahabern die nothwendi⸗ 
gen Andeutungen an bie Hand gegeben find, um eine etwaige 
Maffenruge eintreten zu laſſen. Es wird allerdings auf bie 
Stimmung des deutfhen Volkes, insbefondere auf deſſen 
Adreſſen ankommen, und wenn von der Gegenfette behauptet 
wird, man könne eben fo viele Adreffen entgegengefeßten In⸗ 
baltes aufweiſen, fo möge man bieß tun, und uns dabei die 
Adrefien aus dem Kreife Ratibor gefälligſt nicht vorenthalten. 
(Große Heiterkeit.) Man fagt, Preußen habe feine Ehre ver- 
pfändet, und mir if an der Ehre eines jeden einzelnen Staats, 
ber zu Deutſchland gehört, auch etwas gelegen. Ich behaupte, 
daß buch diefen Vertrag meber Deutfhland noch Preußen ge⸗ 
bunden if. Deutfhland ift nicht gebunden, fo lange bie Ge⸗ 
nehmigung der Nattonalverfammlung nicht erfolgt if, und 
weil felbft von der preußifchen Regierung biejenigen Bebin- 
gingen niHt einmal eingehalten worden find, welche bie Gen- 
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Preußens abgefhloffen wurun. Me. 
men, daß Preußen ih aureıe, sun am, ,, , 
land geftellt Habe. 34 wid Hin win. 
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fo Hat diefer Dritte die Bollmacht zu villa, une ., 
wiſſen, daß ber Vollmachtgeber nicht ansııa yorluuı. 
ale nad Maßgabe der ertheilten Voll⸗ace, won Yu, u. 
vollmädtigte, welcher von feiner Vollma4i Beustiig u 
hat, dagegen gar nicht. Wenn alfo auch Prrupın ku am 
Namen contrahirt bat, fo kann Ih dieß bleg a rin My, 4 
fhaftsyerhältnig anfeben, und wenn ber Oauptsetteag urn hie 
Hauptoerpflihtung fällt, fo fällt au bie Bürgſchaft ’1.&n- 
mare mußte wiflen, daß es Deutfhland war, meides 
ben Krieg von Anfang an in die Hand genommen halle, 
Dänemark wußte, dag Preußen bevodmädtigt war; Dänemusf 
mußte fi die Vollmacht, welche Preußen von ber Genisalge- 
walt befaß, vorzeigen lafjen, Dänemark mußte wiffen, daß, wenn 
Preußen feine Vollmacht mißachtete, weder der Bevollmähtigte, 
noch auch der Vollmachtgeber in irgend einer Weiſe verpflichtet 
werde. Ich behaupte alſo, daß weder Deutſchland noch Preu⸗ 
ßen gebunden iſt. Aber, meine Herren, wenn wirklich die Ehre 
Preußens oder vielmehr bie Ehre des preußiſchen Miniſteriums 
gefährdet wäre, fo bin ich doch nicht derjenige, welcher bie 
Ehre des preußifhen Miniftertums der Ehre Deutfchlande 
vorgehen läßt. Das preußifhe Mintfterium Hat von Anfang 
an unfere Befugniffe angezweifelt, e8 bat Borausfegungen 
gemacht, unter welchen diefelben beſtehen dürften, es Hat ver⸗ 
langt, daß aus unfern Beſchlüſſen keine Gonfequenzen gezegen 
würden, es hat forann eine unbedingte Vollmacht verlangt, «6 
Hat fie formell unbedingt erhalten, materiell nicht, es hat bie 
materiellen Bedingungen überfchritten, und nun tritt man uns 
entgegen und fagt, die Ehre des preußifhen Miniſteriums müſſe 
gewahrt werben! Meine Herren, wenn die Ehre des preußiſchen 
Miniſteriums auf dem Spiele fleht, fo will ich wenigſtens bie 
Ehre Deutfchlande nicht noch dazu aufs Spiel fepen! Ich 
glaube auch nicht an den Brad mit Preußen. Es iſt aller: 
dings eine große Salamität, daß wir unfere Familienbeziehungen 
im Innern noch nicht geordnet haben zu einer Zeit, da wir 
fon in der auswärtigen Politik mit Kraft und Einheit auf- 
treten follen. Ich lehne aber jede Schuld daran von dieſer 
Seite des Haufes ab, denn mir haben bereits vor 8 Wochen 
darauf angetragen, daß ten Vorausſetzungen und Zweifeln des 
preußifcher Miniſteriums gegenüber aufgetreten werde, wir ha⸗ 
ben aber troß wiederholter Interpellationen e8 nicht dahin zu 
bringen vermocht, dag ein entiprechender Beſchluß gefapt werde. 
Nunmehr ta ohne unfere Schuld die Calamität eingetreten, 
dag wir, noch ehe wir im Innern geordnet find, nah Außen 
auftreten follen, fragt man uns, was wir denn nun maden 
wollten? Das tft eine fehr belicate Frage, ich werde fo deli⸗ 
cat darauf antworten, als möglid. Meine Herren, wer hat 
und gefhaffen? Unter weflen Schu Hat das Morparlament 
geſeſſen, unter weſſen Schub der Fünfziger⸗Ausſchuß, unter 
weiten Schuß ſtehen wir? — Und wenn das Kind verfolgt 
wird, zu wem flüchtet es fih? zu feiner Mutter! Ich will 
den Gedanken nicht weiter ausführen, aber zwei, drei Decrete, und 
wir haben an die Mutter appellirt! (Bravo auf der Linken.) 
Wir werden nit mit Preußen brechen. In diefer Hinficht 
muß ich dem Abgeordneten Jordan von Berlin beitimmt ent- 
gegentreten. In Preußen gibt es, wie überall, drei Richtungen, 
die demokratiſche, die conſtitutionelle und die fpectfifch particularie 
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fifche, in Preußen, die ſpecifiſch preußifche. Die demokratiſche Partei 
war zuerft nicht vecht zufrieden mit ber Qualification ber Gen- 
tealgewalt. Als dieſelbe aber durch ben Particulariemus ge- 
fährdet wurbe, hatte fie den richtigen Sinn, fofort mit ber 
conftitutlonellen Partei gemeinfhaftlige Sache zu machen. Er⸗ 
fauben Sie mir, daß ich mit Ihnen durch verfchtebene Städte 
preußtiher Provinzen wanbere, um bie Regungen bes Volkes 
aufzufaſſen. Ich Habe früher gefagt: wenn Preußen aufhört 
beutfch zu fein, fo werben viele Preußen aufhören, preußiſch 
zu fen. Ich bin Ihnen den Beweis davon ſchuldig. In. ber 
Rheinprovina Hat der Kölner Bürgerverein, der wahrlich 
feine radicalen Wühler umſchließt, fih in ftarfen Nusdrüden 
für die Einhelt erklärt und es für einen Landesverrath ange- 
fehen, fich derfelben zu widerſetzen. Die Städte Trier, Goblenz, 
Aachen, Düffeldorf haben in Kundgebungen für die deutſche 
Einheit rühmlich gemettelfert. Das fatholifge Weftphalen 
brachte der Geniralgewalt feine Hufdigung dar, in Münfter 
haben am 6. Auguft große Beftlichkeiten flattgefunden, und 
auch aus dem Übrigen Weitphalen find bei dem bemofratifchen 
Gongreffe in Köln vier demokratiſche Vereine vertreten gewe⸗ 
fen. Den Magbdeburgern hat Herr Minifterpräfident von 
Auerswald eine Adreſſe an den König cenfirt und daraus ind- 
beſondere eine Stelle herauszuftreicen für nothwendig befunden, 
in welcher die „innige Hingebung Preußens an 
Deutfhland“ verlangt wurde. Raumburg und Halle haben 
tn gleicher Richtung lebhafte Theilnahme bewiefen. In Berlin 
haben fih 67 conftitutionelle Vereine gegen 20 für die unbe⸗ 
dingte Unterwerfung unter die Beihlüffe der Nationalverſamm⸗ 
lung ausaefprohen, und die Berliner Studentenihaft hat und 
ihre lebhafte Theilnahme nicht verfagt. In Königsberg hat 
fi die Mebrheit des conftitutlonellen Congreſſes ebenfulls für 
die deutſche Einheit erklärt und es iſt bafelbft überdieß bie 
Bildung eines fpecifiih preußifhen Vereins mißglüdt. Die 
ebrenwerthe Stimmung Breslau’d und der Provinz Schle- 
ften kann ich als bekannt vorausfeßen, und felbft in Dan- 
ztg, in Stettin und Brandenburg bat fi, troß aller 
entgegengeftellten Sinderniffe, der Sinn für deutſche Einheit 
auf erfreuliche Welfe offenbart. Wenn nun Herr Jordan von 
Berlin nicht zu denen zu gebören erllärt, „welde ihre 
Augen verſchließen, um etwas nit au ſehen“, fo 
möge er auch ben von mir vorgetragenen Thatfachen feine 
Augen nicht verfchliegen. Meine Herren, mögen die Märter, 
bie Bommern mit Wohlgefallen auf den Bildniſſen des großen 
Kurfürften und Friedrichs bes Großen verweilen, das thun auch 
wir, die wir die Verdienſte großer Männer zu adhıten willen, 
aber, meine Herren, ber große Churfürft, Friedrich der Große 
würden fih im ®rabe herumdrehen, wenn fie es vernehmen 
könnten, wie ihr Andenken dazu mißbraucht wird, um Deutfch: 
land vor Dänemark in den Staub zu treten! (Stürmiſcher 
Beifall.) Meine Herren, überall, in allen acht Provinzen hat 
bie Bürgerwebr der deutfchen Einheit gehuidigt, feltfi in Pots⸗ 
dam. Es iſt eigenthümlich, daß nunmehr bie Spaltung zwifchen 
Bürgerwehr und Linienmilitär wieder vorhanden ıft. Kurz nad 
der Revolution war in allen Städten verfügt, daß das Milt: 
tär richt ofne Mitwirkung der Bürgerwehr und ohne Einwil« 
ligurg der ftädtiihen Behörben einfreiten folle. Gehen Sie, 
meine Herren, fo weit iſt es gelommer, bie Bürgerwehr huldigt, 
das Heer nicht. Die Spaltung, welche bereits geſchwunden 
war, iſt wieder fa. Meine Herren, dieſe Betrachtung führt 
mich nunmehr auf die fpecifilh prerßiſche Partei, auf vie 
Partei, me’ce in Preußen gegen die Breibeit, welche In Deutſch⸗ 
land gegen die Einheit reagirt. Itre Organe ind die „reue 
preußtihe Zeitung *, die „Wehrzeitung”, die „Preußen ®, 
„PBatrioten- " und „Mit Bott für König und Vaterlands 
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Vereine”. Der Vreufennerein, ref vor dem 6. Auguf zu 
offenbarer MWiperfeglichfeit gegen die Gentralgemalt auf, eben 
fo die Wehrzeitung, weiche überhaupt jede Vereidigung des 
Heered auf die Verfaſſung für „Comödie“ und „Spuk“ er- 
Härte. Die neue preußifche Zeitung veröffentlichte als 
Zeihen echter preußiicher Gefinnung, daß man in der 
Udermarf jo viele ſchwarz⸗ roth⸗goldene Tafıkentüdher ver- 
brannt habe, als man nur habe fimden fönnen, und ſchrieb 
den Neichöminifterialerla biufichtlih Bes 6. Auguſt einer 
„ſonderbar benebelnden Kraft der Frankfurter Luft“ zu. 
(Stimmen auf der Rechten: Schluß!) Sie ſprachen, meine 
Herren, von dem Bruch, der zwiſchen Preußen und Deutſch⸗ 
land probe: ih babe mich redlich bemüht, zu erfennen, 
welche Geſtinrungen in der Majorität des preußiichen Volkes 
berrfchen; ich zeige Ihnen nunmehr, welche Pläne Hinter ver 
Minorität lauern und dazu habe ih ein Recht. Dielelbe 
Richtung ift es auch, weiche eine Adreſſe in Girculation ſehte, 
durch welche verlangt wird, Friedrich Wilhelm IV. folle zu 
Buuften des Brinzen von Preußen den Oberbefehl des Hreris _ 
niederlegen, zu einer Zeit, während welcher in Berlin ver« 
lautete, daß der König noch immer mit voller Hingebusg an 
der deutfchen @irheit feflhalte, Meine Herren, dieſe ipec-fiid 
preußiihe Partei fland leider in zu eng:r Berbindung mit 
dem preußiften Minifterium. Zunächſt war es Obriftlieu- 


tenant v. Griesheim, Mitarbeiter im DMiniflerium des Herrn 


v. Schredenflein, weldeu eine Brojchüre beigemeflen wurde, 
in welcher das Aufgehen Breußens in Deutich-and als eine 
„Uebereilung“ und die Hulvigung zu Gunſten des Reichs⸗ 
verweierd als ein „Selbſtmord Preußens“ bezeichnet iſt. 


(Unruhe.) 
Präſident: Ich bitte um Ruhe. Ich kann durch— 
alsbald 


aus nicht finden, Tag dieſes nicht zur Sache gehöre. 
Simon: Hear v Griesheim wurde 

entfernt, aber was er in feiner Broſchüre gepredigt hatte, 
wurde durch Herrn Roth von Schredenftein am 
6. Auguft redlich ausgeführt. Herr v. Auerswald erkannte 
in der Aufforderung des Reichsminiſteriums zur Huldigung 
eine „ungewöhnliche Bezeichnung”, und die Zeitung ber 
Stadt Aachen, der Heimath des Herrn v. Hanfemann, erzählt: 
„Hier in Norddeutfhland — in Aachen! — fei die Wahl des 
Reichöverwefers Falt aufgenommen worden.” Sie ſehen, meine 
Herren, das preußifche Miniftertum hat ſich Leider der Mino— 
rität des fpecififchen Preußentbums allzufehr hingegeben. Die— 
ſes Miniftertum ift geftürzt, und wenn bdemfelben nunmehr ein 
Minifterium im Sinne des DVolfes folgt, dann können wir 
hier in Frankfurt freier aufathmen. Es ift der Name Walded 
genannt und gefagt worden: „Walded und Temme hätten 
dem Könige erklärt, ed herrſche nur eine Stimme über ben 
Waffenſtillſtand.“ Meine Herren, Walded hat für den An— 
trag des Abgeordneten Ya co by geftimmt, in welchem enthalten war, 
daß tie Nationalverfammlung volllommen befugt ſei, ohne Zu— 
ſtimmung der Einzelregierungen vorwärts zu fehreiten. (Hört! 
hört!) Meine Herren, Waldeck hat für die Nerpflichtung des 
Reichsverwefers, bei Befchlüffen über Krieg und Frieden bie 
vorherige Einwilligung der Nationalverfammlung einzuholen, 
gefprochen und dabei gefagt: „Wir wollen das Schwert Fried— 
richs des Großen nicht einem Reichsverweſer anvertrauen, 
welcher auf feinen eigenen Kopf bin Krieg erklären könnte.“ 
Sie mögen demnach die Wahrſcheinlichkeit deſſen beurthetlen, 
was Herr Jordan von Berlin Ihnen mitgetheilt hat. Ich will 
abwarten, wie fih die Verhältniffe in Berlin geftalten und 
dann, wenn meine Zuverfiht mich nicht trügt, auf dieſe Aeuße— 
rung vielleicht wieder zurüdfommen. Der Abgeordnete Rob— 
bertuß, der jetzt auch in Preußen als Tünftiger Miniſter 
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genannt wird, Bat in der Berliner conflituirennen Ver ſamm⸗ 
fung ſich mit dem zweiten Theile des Jacoby'ſchen Antrages 
vollfommen einverflinden erflärt. Wenn alfo die Minifter- 
conıbination in Preußen richtig und im Sinne des nothwen⸗ 
digen Fortſchrittes ausfällt, dann iſt und ein Stein vom Herzen 
gewälzt, dann werden wir im freundfchaftlichen Bereine mit 
Breußen den Bau des Baterlanves rüſtig auszuführen ver- 
mögen! Sollte aber die fpecifiich preußliche Partei in Berlin 
das Neußerfle wagen, nun fo mag fle ſich unter der Trüm⸗ 
mern einer neuen Revolution begraben laflen! Die neue preu⸗ 
ßiſche Zeitung ſcheint wirklich dieß im Sinne zu haben. Er⸗ 
lauben Sie mir eine Mittheilung aus einer der lezten Num: 
mern: dieielbe räth zu „möglichſt gevedter und ver- 
dedter Stellung, fo lange es noch nicht Zeit fet, 
aus der Defenfive in die Dffenfive überzugehen, 
und in dem Xugenblide, wo das Lehtere der Fall 
fet, zu mutbigem Zugreifen und Verfolgen, fo 
lange nodb ein Athemzug in Roß und Mann auf: 
zutreiben ſei.“ Diefelbe meint ferner, derjenige Großſtaat, 
welcher zuerft mit den Radicalen fe:tig merve, werde auch 
das Principat in Deutfchland erhalten. (Hört, hört!) Gie 
feben, meine Herren, was dieſe vermegene Minorität im 
Schilde führt. Dirfe Minorität iſt e8, welche gegen die Cin⸗ 
beit, welche gegen die Freiheit anftrebt, ſie ift es, melche 
nicht dulden will, daß der Beſchluß über den Stein’fchen 
Antrag in Preußen vollzogen werde. Mag fle es unterneh⸗ 
men, die Einheit zu untergraben, die Vollziehung res Be- 
fchluffes der Berliner conftituirenden Verſammlung zu binter» 
treiben, mag fle es verfuchen, gegen unfern Beſchluß und 
unter allen Umfländen ven Wuffenftlüfteane aufrecht zu erhal⸗ 
ten, der Lohn folcher Beftrefungen wire ihr nicht audbleiben! 
Ihnen aber, meine Herren, rufe ich zu: laffen Sie ſich durch 
keinerlei Kunftgriffe der alten Schule von zer rihtigen Bahn 
ableiten! Herr Jordan aus Berlin meint zwar, das erwachte 
Volk pulde Feine diplomatiſchen Kunflgriffe mehr. Nun, das 
Bolt bat uns als Vertreter hergeſchickt, darum follen eben 
wir fle nicht dulden. Muih, meine Herren, rufe ih, Muth! 
und fdrließe mit den Worten des großen Dichters: 

Säume nicht, Dich zu erpreiften, 

Wenn die Menge zauser:d fchmeift, 

Alled kann der Eole leiſten, 

Der verſteht und rafch ergreift! 
(Stürmifcher anbaltender Beifall vom linken Centrum, ber 
Linken und der Gallerie. Wiederbo.ter Nuf nah Schluß.) 

Präfident: Meine Herren! Es wird vielfältig ber 

Schluß begehrt; ich müßte alfo den Schluß zur Abftimmung 
bringen. Zwar ift es nötbig, mit biefer Discuffion zu ei⸗ 
nem Gnde zu fommen, weil vor Entſcheidung diefer Frage es 
nicht möglich iſt, ein Miniftertum neu zu bilden, das wir bet 
der nun ſchon fo lange andauernden Krifid dringend bedürfen. 
Darüber find Alle einig. Aber es find einige Mitglieder da, 
von denen ich glaube, daß die Billigkeit ed erfordert, daß fie 
gehört werben. Zu biefen gehört Mar Gagern, zu dirfen ge— 
hören die Minifter, (Zuruf: Nein! nein!) zu diefen gehören, 
ber Sefhäftsordnung nah, die Bericterftatter. Ich glaube, 
dag Niemand das Billigleitögefühl verleugnen wird, ben fo 
vielfacdy Angegriffenen die Vertheidigung abſchneiden zu wollen. 
(Zuruf: Mar Gagern fol ſprechen, die Minifler haben aber 
fhon gefproden!) Wenn nodı andere Redner gehört werben 


wollten, fo hat Matthy zuerft dad Wort. (Allgemeiner Ruf: 


Schluß! Schluß!) Ih frage die Nattonalverfammlung, ob 
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fie außer den bezeichneten Rednern noch andere zu hören 


wünfht. 
Fürſt Lichnowsky: Nein, fo iſt die Trage nicht. 


Präſident: Ich Habe bie Frage fo geftellt, weil ich 
geglaubt habe, daß fein Redner, der nicht angegriffen worben 
ift, mehr das Wort erhalten folle. 


reſt Lichnowsky: Ah Habe mir Über bie 
Frageftellung das Wort erbeten, und ich glaube im Sinne ber 
Mehrheit der Verfammlung zu fpredhen, wenn ich fage, daß 
wir ben Bevollmächtigten der Nationalverfammlung in Schleo⸗ 
wig, Mar von Gagern, hören wollen. Was jedoch die abge- 
tretenen Minifter betrifft, fo wäre es ein höchſt gefährliches 
Präcedens, wenn, fo oft ein ehemaliger Minifter angegriffen 
wird, ihm das Recht zuftünde, beim Beginn und am Ende 
der Debatte das Wort zu ergreifen. (Zuftimmung auf ber 
Linken und dem linken Gentrum.) Wenn der Herr Präfident 
fih darauf beruft, daß fie angegriffen worden find und des⸗ 
halb das Wort haben follen, fo können wir Alle, da wir uns 
Alle angegriffen haben, das Wort noch einmal begehrten. 

Bräfident: Id glaube, daß das etwas ganz Ande⸗ 
res ift, wenn einzelne Rebner wegen bed Inhalts Ihrer Neben 
angegriffen worden find. Die Minifter aber find in ihrer 
ganzen amtlihen IThätigkeit angegriffen und biefe Anklage if 
etwas ganz anderes. (Unruhe in der Verfammlung.) 

v. Binde von Hagen: Ih habe mir das Wort erbe- 
ten, um mich entfchieden gegen die Anficht des verchrten Mit- 
gliedes aus Ratibor und für die Anfiht des Herren Präfiben- 
ten zu erklären. Ich benfe, wir würben es jedem Minifter, 
auch bem zufünftigen, unmöglich machen, ein ſolches Amt zu 
übernehmen, in dem Augenblide, wo er von jedem Mitgliede 
angegriffen wird, wenn ihm nicht das Recht des gewöhnlichen Ver⸗ 
brechers zuftchen foll, fich zu vertheidigen. (Ginige Stimmen: 
Bravo! Unruhe in der Verfammlung.) Ich glaube nicht, daß 
bie Verfammlung, bie das Recht bat, die Miniſter in Anklage- 
ftand förmlich zu verfeßen und fie moralifh darin verſetzt hat 
durh Alles, was in diefer Debatte gegen fie gefagt worben 
ift, daß fie das Recht, fi zu vertheidigen, ihnen abfchneiden 
wird. Ih würde bad nicht vereinbar halten mit ber Chre 
Deutfchlande. (Einige Stimmen: Bravo!) 

Wefendond von Düffeldorf: Cs find außer den abe 
getretenen Miniftern noch andere Mitglieder in der Verſamm⸗ 
lung, die angegriffen worden find und "die ebenfalls ein In⸗ 
tereffe haben, auf diefer Tribüne bier zu erfcheinen. Wenn 
Sie aber durchaus der Meinung find, daß bie abgetretenen 
Minifter gehört werden müffen, fo folgt daraus, daß Site ben 
Schluß nit votiren können. Wenn Sie den Schluß votiren, 
fo dürfen Sie nad ber Gefhäftsordnung Niemanden das Mort 
geben, als den Beridterftattern, fonft weichen Ste von dem 
Gefepe ab und ein foldies Abweichen vom Geſetze will ich 
Ihnen nicht zumutben. 

Eifenmann von Würzburg: Meine Herren! Wie ic 
gefprohen habe und wie ich ftimmen werde, wiffen Ste; aber 
id, muß der Gerechtigkeit Zeugniß geben, die Mintfter müffen 
wir hören, wenigjtend einen. Gehen Sie das parlamentariſche 
Leben in allen Ländern durch, fo werben Sie finden, daß bie 
Prinifter immer zulept das Wort haben, in allen Parlamenten 
haben fie das Recht, zulegt zu fprechen. 

Eine Stimme: 68 gibt keine Minifter mehr. 

Eifenmann: Ich appellive an Ihr Gerechtigkeitsge— 
fühl. 

Präſident: Id hätte nicht geglaubt, daß bie Leiden⸗ 
fhaft fo mweit ginge, dag Viele die BVertbeidigung verweigern 
wollen. (Unhaltende große Unruhe in der Verfammlung. 
Ginige Stimmen: Bravo !) 

Schaffrath aus Sadhfen: Meine Herren! Ih er- 


laube mir daran zu erinnern, daß der Präfident nicht mit dem 
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batttren und urtheilen darf. (Mehrere Stimmen auf der Linken: 
Bravo! Unruhe in der Berfammlung.) 

Bräfident: Jh laſſe mir weder das Recht, zu debat⸗ 
tiren, noch zu urtheilen, nehmen, bier oder auf ber Tribüne, 
(Bravo von der Rechten, große Unruhe auf ber Linken.) 
Nenn Sie mir die Geſchäftsleitung unmöglich machen, fo werde 
ih die Situng aufheben. Ich fchlage Ihnen folgenden Weg 
vor und ih bitte Ste mid anzuhören. Mehrere fagen: „bie 
Minifter find keine Minifter mehr," und ich behaupte: fie find 
es noch. (Unruhe in der Verfammlung.) Ich bitte um Ruhe, 
Ich will mir keine Entſcheidung anmagen, ih will nur über 
die Frage abftimmen lafien. Nach dem Geſetz über bie pro= 
vifortfche Gentralgewalt haben die Minifter als folde das 
Recht, dad Wort zu nehmen; fie haben dieſes Recht, fo fange 
fie noch Minifter find, fo lange fein anderes Miniftertum be- 
fteht, denn ohne Minifterium können wir nicht fein, daher 
müſſen fie auch berechtigt fein, da8 Wort zu verlangen. Das 
tft meine Meinung. Diefe Meinung erlaube id mir, weil fie 
bie Gefchäftsleitung betrifft, hier auszufprechen, und ich halte 
ed für meine Pflicht, fie auszufprechen. (Bravo!) Ich habe 
feinen Einzelnen, fondern die leidenſchaftliche Stimmung in der 
Berfammlung im Auge gehabt und dieſe wird Niemand leug— 
nen, er müßte denn den Tag leugnen. — Ich werde über die 
Frage, ob die Minifter, die abgetretenen und noch provifortfch 
funettontrenden ‘Minifter, als folde, das Wort haben bürfen, 
abftimmen laſſen, wenn dagegen fein Einwand erfolgt. Es 
ſcheint mir übrigens in der Natur der Sade zu liegen. 

Weſendonck vom Platze aus: Ich habe darauf ange- 
tragen, die Frage auf den Schluß zu ftellen, und wenn diefer 
genehmigt wird, haben die Minifter das Wort nicht mehr. 

Präafident: Herr Weiendond hat beantragt, die Frage 
auf den Schluß zu fteflen, indem feine Meinung tft, daf, wenn 
ber Schluß von der Verfammlung ausgeſprochen tft, nur noch 
ber Berichterftatter das Wort hat. Ich frage, ob die Natio- 
nalverfammlung der Meinung tft, Daß die früheren, pro- 
viſoriſch noch fortfunctionirenden Minifter in 
Gemäßheit des Gefeped über die proviſoriſche 
Gentralgewalt ermädtigt find, nod das Wort zu 
ergreifen? Diejenigen, welche biefer Meinung find, bitte ich 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Ich werde ben 
Miniftiern das Wort geben vor dem Schluffe. 
(Diele Stimmen: Mar von Gagern!) Ich muß darüber fra- 
gen, weil ih Mar dv. Gagern unter die Minifter nicht gefaßt 
habe. Will die Nativonalverfammlung dem Mar v. 
Bagern das Wort noch geben? (Die Mehrzahl erhebt 
N) Mar Gagern hat das Wort. 

ar von 
Ich bevauere es zum erften Male, vor Ihnen zu redenin einer 
Angelegenheit, bei der ich perſönlich betbeiligt bin; allein 
ih ſtehe vor Ihnen als ein Angeklagter, (viele Stimmen auf 
der Linfen: Nein!) zwar auch vertheidigt, aber, wie ſich ein 
Abgeoroneter aus Defterreih elegant ausgeiproden bat — 
befbimpft, und, was fıhlimmer ift, von einem Mitglieo von 
biefer Seite (zur Linfen) öffentlich, von einen: von jener Seite 
(zur Rechten) heimlich bemitletvet. Wenn man das Bewußt- 
fein bat, in jedem Augenblicke nach vollfonmener Ueberlegung 
und Selbſtprüfung gehandelt zu haben, fo kann man jolce 
Bemerkungen, mie fle gefallen find, ſolche Vergleichungen 
und Sciloerungen der Stellung. in ter ich mich befunsen 
baben ſoll mit vollfommener Nude anhören und ohne Reiden- 
Schaft beantworten. Meine Herren, in dem Rathe der Minifter 
war meine Sendung bBeichloffen und aufgefaßt worden al8 
eine Aufgabe des Friedens, mie Sie dad aus ber Vollmacht 
erſehen fönnen, in preifacher Beziehung: als eine Aufgabe des 


agern von Wiesbaden: Meine Herren! 


Briedend gegenüber Dänemark; dieſe Aufgabe hatte 
noch nicht einmal ihren Anfang genommen, d. h. die Aus⸗ 
führung ‘hatte noch nicht einmal, wie ih Ihnen fpäter ſchil⸗ 
bern werde, ihren Anfang genommen; dann !als eine 
Aufgabe des Briedens gegenüber ven Herzogthümern 
und der provifortfhen Regierung von Schleswig 
Holflein, und drittend auch als eine Aufgabe des Friedens 
gegenüber Preußen. Der preußifhe Bevollmädhtigte hat 
zuerft bier dasjenige Actenftüd veröffentlicht, oder es iſt 
mit feiner Zuflimmung veröffentlicht worden, welches die Haupt⸗ 
motive zu diefem Schritte des Friedens ausdrückt, es ift nich 
bie Inftruction des Minifterd von Auerswald an den General 
von Below; darin find die Motive, die ven Minifterrath zur 
@rtHeilung der Vollmacht an Preußen bewogen haben, bin- 
reihend auseinandergeſetzt. Ich fomme nicht darauf zurüd, 
eine Statifif der Meinungen in den verſchiedenen Theilen 
von Preußen bier geben zu mollen. Die Preffe und bie öffent: 
libe Meinung wird bad ſpäter noch klarer beraußftellen, ins 
wieweit die materiellen Intereſſen in einzelnen Provinzen von 
Preußen von NRord-Deutichland im Gegenfage find. Meine 
Aufgabe fing damit an, in Berlin ven erften Theil meiner 
Irftruction auszuführen; das Mitglied für Leipzig Hat für 
gut gefunden, zu erklären, ich Hätte In Berlin gar Niemand 
geſprochen. Ich fönnte von ihm mohl verlangen, daß er bie 
Actenflüde, die wir doch mit aller Aufrichtigkeit veröffentlicht 
haben, gelefen hätte; dann würde er gefunden haben fchon in 
meinem erften Berichte, daß ich allervingd auf dem auswär⸗ 
tigen Amte in Berlin eine Zufammentunft gehabt habe und 
daß Id ſogar ein Urtheil fälle über diefe Zuiammentunft..... 

Blume (vom Blake aus): In dem flenograppiichen Bes 
richt aber fleht, in Berlin..... 

Mehrere Stimmen: Nube! 

Dar von Gagern: Die Ausprüde in meinem 
erften Berichte aus Berlin find ganz deutlich. Ich will über 
dieſe erfle Zufamnienfunft auf dem auswärtigen Amte in Ber« 
lin fogleidy bier in einige @riäuterungen eingehen. 3 war 
gerade, unglüdlicherweife, der 12. Auguft, nämlich der Tag, 
an dem fowohl der König als auch die Minifter von Berlin 
zum Feſte nah Köln abreiften, wenn ich mich nicht fehr 
irre, in den Nachmittagäftunden, jepenfalls ver Minifter des 
Aeußern. Das ift allersings die Urfache, warum die Zue 
ſammenkunft furg war und warum nicht auf alle einzelnen 
Bälle fo eingegangen wersen konnte, wie ich ed mohl ge: 
wünfcht hätte. Die Berbantlungen berührten nun verſchiedene 
Punkte. In Berlin erft erfuhr ich, Daß der Drt der Bers 
handlungen in Malmoe fein würde. Meine Vollmacht iſt aus: 
geftellt in ver Unterftellung, daß die Berhandlungen wieder 
auf der Schleswig⸗Jütiſchen Grenze flüttfinden würden, etwa 
in Belleoue bei Kolding an der jütifchen Grenze. In vieler 
Unterflellurg find die Worte gebraucht worden: „in der Nähe 
der Verhandlungen“. Erſt in Berlin, wie gelagt, erfuhr ich 
die Schwierigfeit der Ausführung meines Auftrages in dieſem 
Punkte, die Thatſache nämlich, daß die Verhandlungen in 
Malmoe in Schweden ſtattfiaden ſollten. Dadurch iſt aller- 
ping meine Aufgabe äußerſt ſchwierig geworden. Nach Malmoe 
jogleih zu geber, von Berlin aus, mar ein beseuten- 
des Hinderniß: denn vorerft hatte ich den Auftrag, in Rends— 
burg zu verhandeln, und dort aufzutreten hielt ich für die 
nächſte Dflidr aus dem Grunde, ven bereits der Minifter des 
Aeußern angegeben Bat, naͤmlich daß es vie Abſicht des Reiche- 
miniſteriums war, der proviſoriſchen Regierung von Schles⸗— 
wig⸗Holſtein dieſe Ebre zu erweiſen, daß man ſie ſelbſt börte 
über ven Zufland ver Dinge, daß nicht eine andere Regierung 
eingefegt wurde, ohne daß man bie gegenwärtige proviforifche 
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Megierung von Schleöwig : Holflein darüber hörte, in jeder 
Beziehung hörte über die Perfonen wie über andere Fragen. 
Sodann fam in Berlin au ſchon die Perfonenfrage zur 
Sprache. Der Minifter des Auswärtigen batte mit den ĩcles⸗ 
wig:-Holfteinifchen Abgeorpneten mit aller Sorgfalt und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit Rückſprache genommen über bie verichiedenen 
Perfonen, die man in der dffentlihen Meinung bezeichnete, 
oder deren Nennung nıan erwarten konnte ald für eine neue 
proviſoriſche Regierung möglid und empfehlenswerth. Die 
Lifte, die bier aufgeflellt wars, brachte ich in Berlin zur 
Spradhe; ich fand, daß man in Berlin auch fchon folde 
Liſten angefertigt hatte, fle wurden verglichen unn in meinem 
erfien Berichte Habe ich bereit ausgeſprochen, daß eine be: 
deutende Verſchiedenheit der Anſtchten über die verſchiedenen 
Perſonen nicht hervorgetreten ſind, umſoweniger, als der Name 
des Grafen v. Moltke natürlich von keiner von beiden Seiten 
zur Sprache gebracht wurde. Wenn ich mit aller Offenheit, 
mit der ich die ganze Sendung vollzogen habe, ſprechen ſoll, 
ſo muß ich ſagen, daß ich in Berlin die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen babe, daß das preußiſche Miniſterium nicht ſo ſicher 
war, als wir es hier glaubten, daß es den Entwurf von 
Bellevue durchſetzen könnte. Ich weiß nicht, ob unterdeß 
Noten eingegangen waren, die die Sache noch ſchlimmer ſtell⸗ 
ten, aber ich fand auf dem auswärtigen Amte in Berlin 
einige Zweifel darüber, ob auch wirklich der Entwurf von 
Bellevue im Weſentlichen durchgehen würde. Bet derſelben 
Unterrevung auf dem audmärtigen Amt kamen auch andere 
nit amtlide Dinge zur Sprade. Ich würde biefe nicht 
amtliche linterredung gar nicht berühren, wenn fle nicht die 
öffentliche Preſſe berührt hätte, nachdem ich von Berlin weiter 
gereift war. Es war nämlich gerade die Zeit, wo eine große 
Spannung herrſchte. Der legte Redner hat hier die damals 
erfchienenen Schriften erwähnt, die gewiß auf beiden Seiten 
bedauerliche Spuren hinterließen; damals erfchien gerade bie 
neuſte Schrift diefer Art, die des Brafen von Arnim. Ich 
babe nicht unterlaffen, in Berlin bet dieſer Gelegenheit meine 
Beforgnig auszupräden, wie es in der Zukunft geben mürbe, 
wenn man ſich nicht nähere, namentlich in dem einen Bunfte, 
wenn auch in Zukunft bei der definitiven Verfaſſung für das 
Königreich Preußen dieſer Staat fich immer mehr centra- 
liſtre; dieſe Beforgnig babe ich allerdings ausgeſprochen und 
meine Ueberzeugung wiederbolt, die ih auch fdhon bet einer 
anderen Gelegenheitim März in Berlin ausgeſprochen habe: 
daß es nothwendig jet, die verjchiedenen Theile von Deutich: 
land immer gleichartiger zu geftalten, und daß, wenn die 
beiden Groß-Staaten Deutſchlands fich noch mehr concentrirten 
und Gefammt-Randtage bielten, dieß eine große Schwierig: 
keit für unfere Zukunft und für das befinitive Berfaffungs- 
wert werden würde. Wie fünftig im Definitivum ein Land⸗ 
tag von A400 Preußen und ein allgemeiner Reichstag von 
400 Oeſterreichern, die nicht einmal Alle deutfhe Defter: 
reicherfind, neben unferen Fünftigen deutichen Reichſtage von 
600 Deutſchen ſtehen, daven kann ich mir keinen Begriff machen. 
(Einige Stimmen, fehr gut!): Ich Habe mich auch fo ausge⸗ 
drückt: Ich fürchte, es werde ein eifernes Rap in einer gol⸗ 
denen Repetiruhr fein, wenn fr’che fehlerhafte Mechanismen 
angebradht werden. — Das waren aber alles vertrauliche 
Aeußerungen, bie Leinen officiellen Charakter haben lonnten, 
ih ermähne fle nur, weil, wie geſagt, die Öffentliche Preffe 
ſich damit beſchäftigt bat und gewiſſe Blätter einen zweideu⸗ 
tigen Schein auf mich werfen mellten, als hätte ich in der 
Sauptfache auf dem auswärtigen Amte verföhnlich, an anderen 
Orten aber nicht verföhnlich gefprochen. Der Herr Abgeorpnete 
von Leipzig bat vermißt, daß ich nicht von gaftrenomifchen 


Dingen geſprochen babe. Jene Blätter Haben freilich erwähnt, 
bei einem diplomatiſchen Diner folle ich das ober jeneß 
gefagt Haben, das ſich reducirt auf die Aeußerungen, bie 
ih auf dem auswärtigen Amte jelbft getban habe. Das, 
mas ich hierüber denke und fühle, glaube ich überall fa- 
gen zu fönnen, gleichgültig ob bet einem biplomatifchen 
Diner oder auf einem audmärtigen Amte over fonft wo. 
(Beifal.) Bon Berlin aus mar meine nächſte Aufgabe, in 
den Herzogthümern felbft zu erfcheinen, wie es meine 
Inftruetion oder Vollmacht vorjchrieb. Nach Rendsburg mußte 
ich zuerft geben. Es war dad erfle Mal in meinem Xeben, 
baß ich die Herzogthümer betrat. Mitglieder der proviforifchen 
Regierung fino mir theils aus Älterer, theils aus neuerer 
Zeit perfönlich befreundet, aber ich werde mich nicht feheuen, 
auch über diefen Theil meiner Sendung ganz offen zu fein. 
Was die Stimmung in den Herzogthümern betrifft, fo Hat 
man von einer Seite vermißt, daß ſich die Bevoͤlkerung nicht 
immer in dem Zuſtande der Schlagfertigkeit und der Gereizt- 
beit befunden, wie es vielleicht zu Seiten wünſchenswerth 
gemefen wäre; — der verehrte Abgeorimete von Gießen Hat, 
gewiß ohne es zu wollen, ſich auf ben Standpunkt ber 
bänifchen Regierung begeben und gefagt, es ſei vie Bewegung 
in den Herzogthünern eine Revolution von Profefforen ge⸗ 
wefen, gerade daffelbe jagt auch Zäprelandet; er hat dies⸗ 
mal, ohne e8 zu wollen, ven Standpunkt Dänemarfs einge- 
nommen; — im Ganzen aber fann ich nur mit der größten Ach⸗ 
tung von der männlichen Ruhe und Entfchloffenheit fprechen, 
die ich in den Herzogthümern gefunden habe, und biefe 
männliche Ruhe und-Entichloffenheit habe ich auch ganz rich: 
tig vertreten gefunden in ber probiforifchen Negierung von 
Schleswig-Holftein. Ich habe die proviſoviſche Megierung von 
Schleswig-Holftein als eine veutfche aufgefaßt und babe in 
der Eigenfchaft als Vertreter der deutſchen Bentralgewalt mit 
ihr verhandelt, nicht ald Diplomat; denn wie gefagt, eine 
diplomatifche Sendung meinerfeit? hatte noch gar nicht ange- 
fangen, ich Hatte in Berlin und Rendsburg nicht al Diplo: 
mat zu handeln, fondern als Bertreter der Gentralgemwalt. 
Ich muß nod einige Punkte anführen von der Stimmung 
gegenüber Preußen, die ich in den Herzogthümern gefunden habe. 
Ich will nicht leugnen, daß die preußiſche Diplomatie, fo- 
fern fie ſich mit den Herzogthümern beſchäftigt Hatte, wenig 
Anklang gefunden; allein um fo anerfennendwerther war bie 
Stimmung für vie Betheiligung, die Preußen an der Orga 
nifatton des Landes in militärifcher Beziehung genommen 
hat; es ift vieleicht denjenigen, vie nicht Schleewig-Holſteiner 
find, weniger befannt, daß in ber Schlesmig- Holfteinifchen 
Armee eine ganz geringe Anzahl von eingebornen Officieren 
ift, bei meitem die größte Anzahl find Preußen, die Schled- 
wig-Holfleinifhen Truppen werden von preußifchen Offieie⸗ 
ren commandirt und das gegenfeitige Berbältnif iſt durchaus 
befriepigend, ich habe von beiden Seiten die größte Befriedigung 
barüber gehört, wie ich nicht anders jagen kann. Es ift dies 
ſes Verbältnig ganz eigenthümlicher Natur daraus entftan= 
den, daß früher faft alle Dfficiere Dänen waren und in dä- 
nifchen Dienften geblieben find. Cine der erflen Angelegen> 
beiten, die ich mit der proviforifchen Megierung zu befprecdhen 
hatte, war natürlich ihre eigene Stellung un» mein ganz 
zer Auftrag, beſonders der höchſt wichtige und delicate Punkt 
ber Berfonenlifte. Sch babe fchon in dem erften Berichte mid 
dahin aufgeiproden, daß die proviforiiche Megierung jedes 
perfönlihe Opfer bringen würde, fofern bad Intereſſe nicht 
Schleswig - Holfteins allein, fondern des gemeinfamen Bater- 
landes ein Opfer diefer Art von ihr verlangte. Ste hat mit 
größter Unbefangenheit auf alle meine Anfragen über bie 
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Berfonen, deren Namen ich nannte, fih aukgeſprochen. Man 
vermißt unter den Wctenflüden — un» es iſt von biefer 
Seite bedauert worden (auf die Liufe dentend) — die Lifte 
der Namen, die ich bei mir Hatte, un» biejenigen, die idy 
nachher in Folge vieler Unterrebung mit der proviforiichen 
Regierung aufgeftellt babe. Bei der großen Entfernung von 
Malmoe uno bei der Borausjegung, daß fich mir vielleicht 
nur einmal ®elegenheit bieten fönnte, mit Malmoe zu com«- 
municiren, mußte ich mich darauf befchränfen, nicht etwa be⸗ 
ſtimmte Gombinationen von Namen aufzuftellen, fonsern 
fämmtliche Namen, die zur Sprache gelommen waren, ale 
mehr oder minzer geeignet in drei Kategorien zufammenzu- 
ftellen. 88 ift bei ven Gigenichaften, »ie erfordert worden, 
vor allen Dingen deutſche Geſtnnung von mir erwähnt 
werden, bann beſonders auch GBeichäftäfunpigkeit, denn 
deutſche Beflnnung ohne alle Beichäftäfenntnig würde nicht 
allein berädilchtigt worden fein. Dieſe Lite die die deutſche 
Geflanung uns Baterlanreliebe, den Parrisıismus gemif. 
fermaßen tarifirt, zu publiciren, würde, wie ich glaube, 
Niemand von mir verlangen, fle befindet ſich in einem 
Gremplar in der Hand des General Below und einmal 
hier in meiner Brieftafche, ed bat fle Niemand anders von 
mir erhalten. Ich würde mich nicht unterfiehen, den Batrio: 
tismus jo vieler ehrenwerıther Männer zu tarifiren; aber ich 
wirderhole ed, daß natürlich jeder ausgeſprochene bänifche 
Barteimann, wie auch in meinem Berichte ſteht, möglichſt 
ausgeſchloſſen werben follte. Das tft der Bunft ber Berfonal: 
fe. Bon dem Herzogthum Lüneburg befindet fi aud eine 
PBerfonenlifle unter den Bertragäurfunden. Darüber bemerfe 
id, daß in meinem Auftrage desfalls nichts enthalten if, 
daß ich alfo nicht Belegenheit Hatte, mich darüber zu äußern. 
Sch will jevoch ein Factum erwähnen, pa die Perfonen, die 
dafür beſtimmt waren, bier angegriffen worden find. GEs iſt 
unter ven Männern aus ber früheren Regierung, die wieder 
vorgeidhlugen worden find, ein Graf Rangau, von dem 
man behauptet, er gehöre zu den Leuten der alten Zeit, der 
alten Regierungsanſichten. Er foll e8 allerdings laut ausge⸗ 
fproden, daß der König von Dänemark als Herzog von 
Ziineburg gegen fein Land nichts verbroden babe. Allein 
verfelbe Dann bat feinen beiden Söhnen erlaubt, unter die 
ſchleswig'ſchen Bretiwilligen zu gehn, und beire Söhne find 
geblieben auf dem Schlachtfeld zu Bau. Ich kann nur wün— 
fen, daß ſich noch mehr ſolche Charaktere in unferer Zeit 
wieder finden, die, wie ein Redner neulich gefagt bat, eine 
übermenfchliche Treue beſtzen, wie fle fih in folcher Han⸗⸗ 
Iungeweife ausip-icht. Ic übergebe die ganze Verhandlung 
über die Vertaqung; es ift mir nichts vorgefommen, was 
einer eiguen Wiverlegung bedürfte. Die AUcrenflüde find mit 
der größten Offenheit mitgetheilt worden. Urtheilen Ste dar: 
über. Ein anzerer Punft if erwähnt worden. G@in verebrteß 
Mitglied für Würzburg bat gefragt, ob nicht irgendwo etwas 
zwifchen ven Zeilen zu leſen jet, in Beziehung auf den Hrr- 
zog von Auguflenturg. Darüber kann idy nur Folgendes er- 
wähnen: es if mir von geheimen Artikeln durchaus nichts 
bekannt, nichts von geheimen Verhandlungen hierüber. Wenn 
ein officielles Anftnnen viefer Art an den Herzog von Augu- 
flenburg geitellt worden wäre, ſich während nes Wuffenftill- 
ſtands aus den Herzogthümern zu entfernen, fo babe it pie 
Ueberzeugung, daß er ein folces Anflnnen mit Würde 
abgeleunt haben würde; das ift Alles, was ich darüber zu 
fagen babe. Ach komme aber nun auf eine Frage, die mich 
allerdings nur perfönlich betrifft: warum ich nicht nach Mal- 
moe gegangen Tel, nachdem der & neral Below mich in dem 
Schreiben vom 19. d. ausdruͤcklich dazu aufgeforder babe. 
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Die Stelle tm Briefe des &eneral Below ift Die: „Ich ber 
ebre mich zu erwiedern, wie ich wohl münfihte, daß Sie mir 
bier zur Seite fünden, insem meine Aufgabe Feine leichte 
iſt.“ Ich will Sie guerfl daran erinnern, daß es in Berlin 
ausdrücklich abgeiprochen war, daß id nicht am Orte der Ver⸗ 
handlung felbft anweſend fein würbe, baß, fo lange ber 
Waffenſtillſtand nicht gefhloffen worden fet, ich eine biploma- 
tifche Aufgabe gar nicht zu erfüllen hätte. Ich weiſe daher 
jede Bergleihung, jede Schilderung von perfönlichen DVerlegen- 
heiten zurüd, denn ich hatte feine diplomatiſche Aufgabe, bie 
der Waffenftillftand abgefhloffen war. In meiner Vollmacht 
fand fi fein Wort, daß ich mit dem preußtfchen Bevollmäch— 
tigten zufammen und direct verhandeln follte, ich Hatte 
auch Feine Aufficht Aber die Verhandlungen zu führen, wie fie 
mir, ich weiß nicht welcher Redner hat zumuthen wollen. Alle 
Bedingungen liegen in der®ollmaht; Sie kennen meine Voll⸗ 
macht, weiter hatte ich nichts zu bewilligen. In einem fpätern 
Schreiben des Reichsminiſters des Auswärtigen kommt Die 
Stelle vor: „in unbebeutenden Punkten Eönnte ich nachgeben” ; 
folhe unbedeutende Punkte find nicht vorgefommen; wenn Ges 
neral Below an mid deßhalb nod Fragen geftellt hätte, fo 
würde ich mit dem nächſten Dampfboote geantwortet haben; 
dazu war aber feine Zeit mehr. Das Schreiben des Generals 
v. Below tft vom 19. und th habe e8 erhalten in der Nacht 
vom 21. auf 22., und in dem Briefe fteht ausdrücklich, Gene- 
ral v. Below habe die Liſte noch zu rechter Zeit erhalten. 
Wenn ich alfe auch bereit gewefen wäre, auf bie Einladung 
einzugehen, fo hatte ih doc fehr geringe Hoffnung, noch zu 
rechter Zeit zum Abfchluffe zu kommen. Gin Schreiben bes 
Reichsminiſteriums, das die Stelle enthält: „wenn fich wieder 
eine Gelegenheit böte, folle ich allerdings nah Malmoe geheu 
und mitzuwirfen fuchen”, tft batirt vom 25., ich erhielt es am 
29. in Rendsburg, nachdem ich bereitö Kunde vom Abſchluß 
des Waffenftillftands erhalten hatte, ich konnte alfo davon keinen 
Gebrauch mehr machen. Uebrigens, meine Herren, wenn Sie 
die Redaction diefed Satzes anſehen: „mie ich wohl wünſchte, 
daß Sie mir zur Seite jtänden, Indem meine Aufgabe feine leichte 
tft“, fo finde ich darin nicht gerade einen Ausdruck der Auffor⸗ 
derung mit zu verhandeln, fondern td) darf wohl jagen, eine 
Wendung der Höflichkeit, hervorgegangen and den freundfchafte 
(ihen Verhältniſſen, die bis dahin alle Verhandlungen zwifchen 
und darakterifirt hatten. Ich würde nah Malmoe gegangen 
fein, wenn General Below mir gefchrieben hätte, man erwarte 
in Malmoe von däniſcher Seite den Gefandten der Reichége⸗ 
walt. Ohne diefe Ginladung hatte ih da nichts zu thun. Ich 
komme nun auf einen Brief, aus dem uns eine Stelle mitge- 
thetlt worden tft, nämlich auf das legte vertrauliche Schreiben, 
das mid) veranlaßte, Rendsburg zu verlaffen und bierber zurück⸗ 
zufehren, um bie Entſcheidung in diefer hochwichtigen Sache 
als res integra vor die VBerfammlung und zunäcft vor bad 
Reichsminiſterium zu bringen. Diefed Schreiben tft vom 26., 
zwar vor dem Abſchluß des Waffenftillftande gefchrieben, jedoch 
fo, daß fein Zweifel darüber fehlten, der Waffenftillftand würde 
am felbigen Tage unterzeichnet worden fein. Die Urfachen, die 
mich bewogen, Rendsburg zu verlaffen, find folgende Erſtens 
war es die Perfonallifte. Diefe war in dem Briefe nicht mit⸗ 
getheilt und ed war nur darin eine Andeutung fiber denjenigen 
Punkt enthalten, welcher die Geſetze betrifft, daß nämlich diefer 
Punkt nit fo durchgefeßt worden fer, wie ed wohl felbit von 
preußifher Seite gemünfcht worden wäre. Diefer letzte Punkt 
war aber ter allermichtigfte, davon hing das Ganze ab; es 
war derjenige Punkt, welcher nad der Faſſung ded Gntwurfs 
von Bellevue Jem Waffenſtillſtande als folhem feinen militäri« 
hen Charakter ließ, während die inneren Angelegenheiten un⸗ 


beruͤhrt biieben. Ich burfte alfo über dieſen Punkt ſelbſt nit 
in Ungewißhett bleiben, benn wenn bie Ausführung bes ⸗ 
fenſtillſtandes in meiner Gegenwart angefangen hätte, fo wäre 
ich als Vertreter ber Gentralgewalt in die größte Verlegenheit 
gerathen; ich mußte baher, bevor bie Rattfication erfolgte, In⸗ 
ftruction deßhalb einholen, und ich veifte fogleih Hierher ab, 
ungewiß, ob id neg zur rechten Zeit nach Rendsburg zurück⸗ 
fame oder nicht. Wäre der Waffenſtillſtand genau auf ben 
Grundlagen von Bellevue gefchloffen worben, fo würbe ich mid 
für verpflichtet gehalten haben, zu bleiben und dabei mitzuwir⸗ 
ten, fowett es in meinen Kräften geftanden Hätte. Ich bin 
auch überzeugt, daß bie proviſoriſche Regierung, welcher ich ben 
Entwurf ie allen feinen Beftimmungen mitgetheilt habe, bei der 
Ausführung mitgewirkt haben würde, wenn namentlich die Per⸗ 
fonenfrage in befrtedigender Art gelöft worden wäre. Wie bie 
Sachen ftanden, hielt ich es für meine Pflicht, ohne alle ge- 
reiste Stimmung, die ih in jeder Hinſicht unterbrüdt habe 
und auch heute unterdbrüden werbe, hierher zu kommen unb 
Ihnen die Frage bier vorzulegen. Meine Herren! Ste haben 
alfo nun diefen Wafferftillftand vor fih. Wenn bie Perfonal- 
frage bet der veränderten Sachlage auch Heute noch auf befrie⸗ 
digende Art gelöft wird, fo habe ich die Weberzeugung, daß 
der Waffenftillftand für die Herzogthümer ein erträglicher ift 
und in manchen Punkten fogar einen Fortfhritt zur Ordnung 
der inneren Angelegenhetten der Herzogthümer in fid trägt. Es 
ift in diefer Zrage von ſo vielen Selten fon bie Stellung 
der auswärtigen Mächte berührt und fo beleuchtet worden, daß 
ich darüber fehr kurz fein darf. Ich bin der Weberzeugung, 
daß unfere auswärtige Polttit, unfere Stellung zu ben aus- 
wärtigen Mächten von dem Augenblide an eine günftigere, beffere 
fein wird, wenn wir biefe Waffenftillftandsangelegenheit beenbigt 
haben. Ich fpreche nicht weiter von einzelnen Mächten, nicht 
von der weifen Mäfigung Rußlands, nicht von der Freundes⸗ 
band Frankreichs, von der ich überzeugt bin, daß fie nit 
audgeftredt jet, um die Deutfchen untereinander zu trennen, ich 
ſpreche nicht von der Bethetligung Englands. Nur dad will 
ic, fagen, daß ih aus allen Stüden, die mir zur Kenntniß 
gelangt find, erfehen habe, daß dieſe Betheiligung Englands 
für uns eine freundfchaftlihe geweſen ift (vielfacher Beifall), 
und erft in der legten Zeit, als bie große Schwierigkeit ent- 
ftand, die Derhältniffe bald mit Preußen, bald mit der Gen- 
tralgewalt zu verhandeln, richtig zu verftehen, da iſt auch Eng» 
land ungeneigter, ungebulbiger, will ich jagen, aufgetreten. 
Wir haben in einer Anmerkung ber Actenſtücke gefagt, eine 
genaue Kenntniß der biplomatifhen Verhandlungen könne erft 
bann bervortreten, wenn das preußifche Gouvernement durch 
ben Staatsmann, welchem ich bier ein ehrenvolles öffentliches 
Zeugniß zu geben mich verpflichtet fühle, Ritter Bunfen, alle 
Actenſtücke mitgetheilt Haben werde, vom Auftrage bes Bun⸗ 
destages an bis zur Ertheilung ber Vollmacht burd die Gen» 
tralgewalt. Auch die Mächte zweiten Ranges find außer den 
drei Großmächten in unferer Politik von allerhöchſter Bedeu⸗ 
tung. Ich würde im höchſten Grabe beklagen, wenn wir durch 
biefe einzelne Angelegenheit von Schleswig⸗Holſtein ohne einen 
beflimmten Plan, ja mit einer Urt von Planlofigkelt, vom 
bloßen Zufalle geleitet, in politifche Mißverhäftniffe verwidelt 
würden! Will man einen Krieg, glaubt man, bag die Nation 
Krieg bebürfe, fo foll man nad einem Plane verfahren und 
fih den Feind auderfehen, mit dem man anbinden will, aber 
nicht fo planlos fich einlaffen mit Mächten zweiten Ranges, 
gegenüber denen uns der Sieg nit einmal gar zu hoch an⸗ 
gerechnet werben dürfte. Diefe Beforgniß, die mid anwanbelt, 
diefer Kummer über mögliche Verwirklichung derfelben, befchäf- 
tigen mic gerade in dieſem Momente um fo mehr, wo unfere 


Berfaffung unfestig ,Dir Ohtien ber Aupırm Muhr 
fo ſehr Bebirfuig, um fqwere Berfaflungswert zu been⸗ 
digen. Die alte Berfaffung des Vundes war wis eins Blade, 
bie einen Sprung halte nicht mehr tönte, fie If zuſam⸗ 
mengefhlagen worben, bie e find geſchmolzen und befinden 
fit) in flüſſigem Zuſtande. Aber bie Form, wo hinein Ar 
geichmolzene rar gegoffen werben fol, If noch nicht gemagt 
und darum die Form der Blode, welde fon noch ertbnen 
wir, gerabe jeht fo fdmierig. IM bie Blade gegoffen, ht 
fie einen guten Klang, dann möge man Sturm läuten; aber 
im jetzigen Zuftand, bei den Werwidelungen und Unklarhelten 
unferes Staatsrechts, die wir ſelbſt nicht Ieugnen Können, fl 
es bedenklich, zu gleicher Zeit mit drei auswärtigen Mächten 
und mit zwei Mächten vom zweiten Range zu (ci anzubinden 
und zugleih den Schwierigkeiten der Innern —X entgegen- 
zutreten. Meine Herren, ih weiß es wohl, es iſt fehr ange- 
nehm, getragen von ber öffentlichen Stimmung ‚ einen Gegen⸗ 
ftand zu vertheidigen, — ich habe das auch in meinem Xeben 
erfahren, obgleich ich nur wenig an bem Becher ber Popula- 
rität genippt habe, den ich auch Heute nad Pflicht und Gewiſ⸗ 
fen ablehnen muß, — ich weiß es wohl, daß es verführeriſch ift, 
getragen von ber Öffentliden Meinung, eine große Idee des 
Daterlanded gegenüber ben eigenen Regierungen und gegenüber 
dem Auslande zu vertreten; bad babe ih im Monat März 
erfahren; allein nichts ſoll mid abhalten, Heute in entgegen- 
gefeßter Richtung zu reden; wenn eine höhere Pflicht der Ueber- 
zeugung gebtetet; mich ſchreckt es nicht, im Gegentheil, mid 
fann es erfreuen, wenn die Wogen ber Sffentlihen Meinung 
bis zu biefen Thoren der Paulskirche fchlagen, das ſchreckt mid 
nicht, Aber die wogende Menge, das behaupte ich entfchloffen, 
bat in ſchwierigen Staatdangelegenheiten nicht und zu belehren, 
fondern fi von uns belehren zu laſſen. (Lebhaftes Bravo auf 
ber Rechten und im Gentrum.) Bliden wir auf das, was 
aus biefen Verhandlungen hervorgehen wird: ein Glück, bie 
Veberzeugung, bie fih nicht allein der Nation, fondern aud 
allen Regierungen mittheilen muß, das ift: daß fih unfere 
auswärtige Politit auf die Länge nicht in fo verfchtedenen 
Händen befinden Tann, daß bie auswärtige Politik, die Vertre- 
tung Deutfchlands gegenüber dem Audlande centralifirt werben 
muß und auf jede Gefahr. (Allgemeines Bravo.) Zum Schluß 
noch ein Wort Über ben Antrag, bem th mid anſchließe; 
es ift dieß der Antrag ber ſchleswig-holſtein'ſchen Abgeordneten 
Srande und Genofien, den biefelben keineswegs als Schles⸗ 
wig«Holfteiner geftellt Haben, fondern, das bin id; von ihnen 
überzeugt, als Deutfche, im Intereſſe des gefammten Vater⸗ 
landes. Ich unterftüge biefen Antrag als einen vermittelnden, 
und als ſolchen empfehle ich Ihnen denfelben, er enthält alle 
jene Beftimmungen, welche der gegenwärtigen Sachlage ange- 
mefjen find. (Bravo auf der Rechten, Ruf nach Vertagung.) 

Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Mitten in 
dieſer Debatte iſt eö mir zuweilen gegangen wie Einem, bem 
bie Augen verbunten werden, und ber fo in ter eigenen 
Vaterſtadt herumgeführt wird, plöglich aber mirb ihm vie 
Bine abgeronımen und er wird gefragt: Wo bift ru? — 
So habe ich oft in diefer Debatte mich gefragt: werum han⸗ 
delt es ſich eigentlich? Man fpricht von allen möglichen 
Dingen, nur nit von dem Waffenſtillſtande. So, meine 
Herren, bat es das Minifterium nicht verflanden, es Bat 
keine Nebenabfichten gehabt, fondern die ernfle Brage vor- 
gelegt: ift unter viefen ſchwierigen unwillkommenen Umſtäuden 
diefer Waffenftilfiand anzunehmen oter zu verwerfen? Ver⸗ 
geffen Sie nicht, und ich muß, meine Herren, es miererholen, 
weil man immer geneigt ifl, es wieder zu fagen, — vergeffen 
Sie doch nicht, das Miniſterium bat Leinen Waffenſtiliſtand 
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abzuſchließen gehabt, es Hat Preußen beauftragt. Und ich 
abe noch Keinen gehört, der geſagt Hätte, daß man hätte 
reußen nicht beauftragen follen. Ich Gabe Keinen gehbdrt, 
per gejagt hätte: ich als Minifler Hätte den Muth gehabt, 
Preußen dad Bertrauen abzufhlagen, dad Bertrauensvotum 
abzuſchlagen, um das dad Miniflerium bat, im MWertrauen 
auf feine Berbienfte für das Vaterland. — Ich weiß es aber, 
meine Herren, ih kann es mir volllommen wohl venfen, 
warum man alles Möglike in diefe Debatte hineinmiſchte. 
Es find diejenigen dabei, denen die Cinheit Deutfchlands auf 
sie Art, wie die Majorität bisher He verſtanden Hat, ein 
Dorn im Auge if. (Umuhe auf der Linfen) Es find die⸗ 
jenigen . ... . (Bortdauernde Unruhe auf der Linken.) ... 
O ih werbe mich nicht irre machen laffen, ich rede bier und 
Bleibe bis ich ausgerenet Gabe. (Bravo auf der Rechten, Si: 
fügen auf der Linken.) . .. Es find diefenigen, welde plan= 
mäßig darauf ausgehen, die Fackel ver Zwietracht in unſer 
Bolt zu werfen. (Larm auf der Linken und im linken Gen- 
trum, Stimmen auf ber Linfen: Zur Ordnung! das iſt Ver⸗ 
daͤchtigung! Steigende Unruhe in der Berfammlung.) 

Bräfident: Herr Heckſcher! ih muß Sie bitten, 
mit Ruhe, die gewiß in Ihrer Sache die befle Stimmung 
it, zu ſprechen. 

Sedfher: Meine Sahe hat nichts zu fcheuen, ich 
troge allen Anklagen. Es find diejenigen darunter, die plan= 
mäßig darauf ausgeben, die Fackel der Zwietradht in unfer 
Baterland zu merfen. (Heftiger anhaltender Lärm, viele 
Stimmen auf der Linken: Zur Ordnung!) 

Bräfident: Herr Heckſcher, ih muß Sie bitten, 
KH zu mäßigen. (Stimmen auf der Linten: Weiter nichts? 
Er muß zur Ordnung gerufen werben!) Ich frage Herrn 
Hedicher, ob er eine Partei dieſes Hauſes unter denen ge- 
meint bat, »ie beabfichtigen, Zwietracht in das Vaterland zu 
werfen? Wenn das wäre, fo müßte ich Sie zur Ortnung 
ru 


n. 

Heckſcher: Ja, dad muß ih fagen, das habe ih 
allerdings gemeint. (Großer Lärm in der Berfammlung.) 

Präſident: Herr Hedfcher! Ih rufe Sie biermit 
zur Ordnung! — Sie müffen von jeder Partei und von 
Jedem annehmen, daß er gewiflenhaft handle, und Sie haben 
nicht dad Recht, zu fagen: daß er beabflchtige, die Fackel der 
Zwietracht in das Vaterland zu werfen. Das iſt mit ber 
Ordnung nicht verträglich. 

Heckſcher: Es find ferner — ich muß mir diefen 
Orbnungdruf gefallen Iafien . . . (Stimmen auf ver Linken: 
Merdings! Natärlig!) Es find ferner diejenigen barunter, 
welchen eine Gntzweiung mit Preußen nicht unmilltommen 
wäre. (Wiederholter Lärm. Mehrere Stimmen: Nochmals 
zur Ordnung! Don der Tribüne herunter ! 

Wräfident: Sie werden ſelbſt einfehen, Herr 
Hedicher, daß es nicht fo fortgehen kann, ich muß Sie bitten, 
Ihre Worte auf die Wagſchale zu legen. 

Wig ard von Dresden (vom Plag): Ich trage dar⸗ 
auf an, ibm das Wort zu entziehen. 

Bräfident: Meine Herren! Ich bin überzeugt, 
Herr Hediher wird nit mehr in ber früheren Stimmung 
fortfahren, ih erſuche Sie, ihn jet zu hören. 

eckſcher: Es find mannigfaltige Gründe, warum 
man biefe Debatte von ihrem wahren und ausfchließlichen 
Gegenſtand abzulenken gefucht hat, ich koͤnnte bier noch manche 
aufzählen, aber ta man von einer Seite des Hauſes nicht 
alle Anflagen, die auf mich geworfen wurden, beantwortet 
wiffen will, fo mußgich darüber weggehen. Ich wende mid) 
alſo unmittelbar zu dem Gegenſtande, der uns befchäftigt, 


aber das will ich noch Hinzufügen, ich Hätte nicht geglaubt, 

daß fo menig Gexechtigkeit und Billigfeit in vielem Haufe 

wäre. (Mbermaliger großer Lärm in der Verſammlung wand 

on 3 Gallerie. Wieberholter Ruf: Herunter von der Z:i«- 
e! 

Präſident: Wenn es auf der Gallerie nicht ruhig 
wird, fo faffe ich viefelbe räumen. 

Wigard von Dresden (vom Platz): Ich verlange, 
daß Heckſcher das Wort entzogen werde, und daß mein An- 
trag zur Abflimmung kommt. 

Bräafident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe. 
Ich Gabe mir Mühe gegeben, die Ordnung des Haufes auf: 
recht zu erhalten und zur Mäßigung geratben. Es wird nun 
verlangt, daß Herrn Hedicher das Wort entzogen würde. 
Ich muß die Nationalverfamnilung darüber abftimmen laſſen. 
Diejenigen, die der Meinung find, daß nad) den 
Vorgängen, bie flattgehabt haben, dem Herrn 
Heckſcher nad Wort zu entziehen fei, bitte ich auf- 
zufteben. (Die Minoıität erhebt ih.) Es Hat fih nur 
die Minderheit dafür audgefproden Ich Bitte 
Heren Heckſcher nochmals infländig, mit Mäßigung zu ſprechen. 


Heckſcher: Ih wende mid unmittelbar zum Gegen⸗ 
flande, ver uns beichäftigt, und Bin genöthigt, meinen Gefüh⸗ 
len Gewalt anzuthun. Ih kann verfidern, wie aud Herr 
Mar v. Bagern gelagt Bat, es erifliren Feine geheimen Ar: 
tikel, es find folche nie zur Kenutnig gefommen, und weil 
das nicht geichehen iſt, muß ich mit Sicherheit und Zuverſtcht 
anneßmen, daß Beine erifiiren. Auch diejenigen Andeutungen 
in meiner Gorrefpondenz, aus denen man etwas der Art hatte 
ſchließen wollen, würden ſich, wenn fle ſich nicht auf vertrau= 
lihe Zuſchriften Sezögen, volllommen erklären laffen, uno 
auch viefe Erklärung würde ich fo geben fünnen, daß ich 
immer mit vollfonmener Wahrung meiner Pflichten gehamelt 
habe. Es if, ich glaube von Herrn Jordan aus Gollnow 
bemerkt. worden, es ſei zu beklagen, daß zur Zeit der Aufhe⸗ 
bung des Bundestags Feine NRotification an die ausmärtigen 
Mächte ergangen fei; in dieſes habe ich ſelbſt oft im Stillen 
eingeftimmt, dadurch wären mande Uebelſtände vermieden 
worden. Wenn aber von einer andern Gelte geſagt worben 
ift, die verjpätete völferrechtliche Notificatton des Amtsantritt 
bes Neichöverwefers ſei Schuld an der jetzigen Lage ber Dinge 
in Beziehung auf die Autorifation, Ratification u. |. w., fo 
muß ih dem widerſprechen; ich glaubte nicht, daß man einen 
ſolchen Vorwurf erneuern würde, nachdem ih ihn früher ſchon 
gründlich widerlegt habe. Meine Herren! Erlauben Sie mir, 
daß ich einigen Bemerkungen ber Vorredner, ſolche nämlich, 
bie mir wichtig tcheinen, widerſpreche. Es iR von Schweren 
bie Rede geweien, man bat gejagt: wie fonnte man woraus- 
feßen, daß Schweden freundfchaftlih gegen Deutſchland ſich 
zeigen werde? Da hat man aber zwei Zeitpunkte verwechſelt; 
zur Zeit des Mat wäre biefer Ginwurf begründet geweſen, 
aber ich Hatte nicht von dieſem, fondern von einem fpäteren 
Zeitpunkte gefprocdhen. Cbenſo unrecht iſt es von Herrn Waik 
geweien, zu fagen, daß Herr Mar v. Bagern das Miniſterium 
vor der möglichen Neigung Preußens gewarnt habe, abzuſchließen 
auch ohne die geftellten Bebingungen. Meine Herren! Ich Habe 
die. Briefe gelefen und fie find gedrudtz aber fand es denn in 
der Macht des Minifteriums, es anderd zu machen, nachdem 
es die Vollmacht erteilt hatte, oder hätten Sie die Vollmacht 
zurüdgezogen? Herr Mar v. Gagern war, ſoweit er vermöge 
feiner Miffton dazu im Stande war, natürfid getrieben, dem 
ven felbft vorzubeugen. Es wird mir von Herrn Waitz wei- 
ter vorgehalten, daß in meiner Gorrefpondenz eine Bürforge 
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die Rechte ber Herzogthümer vorkiege, allein ich Hätte ge⸗ 
anf wie will aber Herr Waiß dieſen Vorwurf vereinen 
mit dem, was er an einer andern Gtelle gefagt Hat, daß 
nämlich Unterhandlungen in Schleswig gepflogen wurden, bie 
dahin zieften, Daß bie Gefehe und Verordnungen ber prosife- 
rifchen Regierung aufrecht erhalten würden; jedoch, fo fagt er, 
follten dabei einzelne Modificattonen eintreten, bas könne er 
nur billigen, und, meine Herren, das iſt gerade buchſtäblich 
baffelbe, was ich in meiner‘ Gorrefpondenz fage und zu errei⸗ 
hen trachtete. Herr Waitz hat Ihnen ferner gefagt: warum 
habt Ihr denn den Krieg nicht fortgeführt? In Iütland tft 
Dänemarf von jeher gezwungen worben, ben Frieden zu fehlte» 
Ben, und welchen Beweis Hat er geliefert? Aber er Sat nicht 
bedacht, daß Schweben in einem Kriege mit Dänemark etwas 
Anderes bedeutet, als Deutſchland in einem Kriege mit Däne- 
mark; Deutfchland hatte Feine Flotte, Schweden hat eine folde, 
alfo paßt diefer Vergleich in keiner Weife; ich will aber von 
diefer Rede des Herm Waitz nichts weiter erwähnen. Was 
den Herren Blömer betrifft, jo hat ex in feiner fehr fein aus« 
gefponnenen Rebe den Deinifter des Auswärtigen wegen ber 
Ratification mit fich ſelbſt in Widerfpruh zu fepen und aus- 
ſchließlich die Sache zu Gunſten Preußens zu leiten gefucht. 
Meine Herren! Das tft auch einer der Punkte, die fo außer: 
ordentlich fhwierig für mich zu berühren find, und ba haben 
Ste die Erklärung deſſen, daß Ich fagte, man wäre fo unbillig 
gegen das Minifterium. Ja, meine Herren, es iſt nicht ganz 
billig, dad Abfolute von einem Miniſterium zu verlangen, jet 
fol ich 3. B. die feinen Beziehungen des Reichsminiſteriums 
zu Preußen vertheidigen, und ich foll es thun, ohne einen Bor- 
wurf gegen Preußen zu machen; ich habe es fo viel mie mög- 
fich vermieden. Aber auf diefe ganz fein ausgefponnene Rede 
bed Herm Blömer antworte ich einfach mit folgenden Worten, 
und diefe Worte find, ich möchte fagen im Lapidarſtyl in ben 
gedrudten Actenftäden niedergelegt: Das Minifterium Hat bie 
Krone Preußen beauftragt, diefen Waffenfttliftand abzufchliepen 
im Namen und aus Auftrag der Gentralgewalt; Grfter Sag. 
Das Reichsminiſterium Hat die Krome Preußen beauftragt, die⸗ 
fen Vertrag abzufchließen, ohne daß es fi eine Ratification 
vorbehalten hätte; Zweiter Satz. Run kommt aber ber dritte 
Satz, nämlich der, daß in der Vollmacht für bie Krone Preu- 
Ben ganz genau vorgefchrteben war, dag man ſich an bie GSti- 
hufstionen von Bellevue, und bie Zufäge, die wie machten, zu 
Balten babe. Was folgt nun daraus? Mich duünkt doch auf 
eine unwiderlegliche Weiſe: 1) daß unfer Auftrag und unfere 
Vorſchrift dahin ging, im Namen und aus Auftrag der Gen: 
tralgewalt abzufchliegen. Das iſt nicht gefchehen, und daß es 
nicht gefchehen if, dafür können wir nichts. Es find genug 
Gründe für und gegen angeführt worben, allen das ‘Minifte- 
rium Tann nimmermehr eine Schuld, treffen. Was ben weite- 
ren Satz betrifft, daß wir uns feine Ratification vorbehalten 
haben, fo habe ich dieß immer zugegeben, und wenn auch Herr 
v. Würth es nicht zugegeben bat, fo kann bie in der Sade 
nichts ändern. Wenn man ferner den Mitgliedern des abge- 
tretenen ‘Minifteriums den Vorwurf macht, daß fie nicht ein⸗ 
fiimmig verfahren feten, fo beweift bieß nur ben vollen guten 
Glauben und die Selbftftändigfeit der Ueberzeugung, worin fie 
bandelten. Einer kann aber nur bie Sache riehttg auffaffen, 
und ich, von dem das Meifte ausging, behaupte, daß meine 
Auffaffung die richtige iſt, und die genannte Vorfchrift iſt nicht 
wegzuleugnen. Wie kann man nun mit Gerechtigkeit und 
Diüfgteit ſich hinfellen und fagen: Du Haft Preußen bie ge= 
wänfchte Vollmacht ohne Vorbehalt und Bedingungen gegeben. 
Das iſt facktfh nicht wahr. Man hat Preußen eine Voll⸗ 
macht gegeben mit Vorbehalt und Bebingungen. Well aber 


die Bedingungen nicht ein wurben, mußte man fi Im 
Minifterium fragen, ob wir und dieß gefallen laſſen, und wie 
wir bie Sache in bie Nationalverſammlung bringen wollten. 
Da wir nun aber bloß die Verantwortfichkeit in dem Fall über- 
nehmen wollten, wenn nad unfern Bebingungen abgejchloffen 
wäre, fo konnten wir fie bei ganz veränderten Bebingungen 
nicht übernehmen. Da Haben Sie einfach die Erklärung bes 
ganzen Verfahrens, und ich begreife nicht, was man bagegen 
noch fagen Tinnte. Herr Jordan hat eine außerordentlich rich⸗ 
tige Bemerkung gemacht, bie tief eingreifend in das ganze Ver⸗ 
Häftnig if. Er hat gefagt, warum die Schleöwig-Holfteiner 
nicht eine orbentliche, tüchtige Revolution gemacht, warum nicht 
ihren Landesheren davon gejagt, und nicht alle Rechte deſſelben 
verfallen erklärt? Wenn fie dieß gethan hätten, fo wäre bie 
Sanetivn, bie fpäter hinzu fam, ober das Manifeft des Bun⸗ 
beötags, nämlich der ausgeſprochene Zweit des Kriegs mög: 
Ticherweife ein anderer gewefen. Der Bunbestag hat aber 
überalfhin erflärt, man führe keinen Krieg gegen ben König 
von Dänemark, um ihn feiner herzoglichen Krone zu berauben 
und gewaltfam Scleöwig mit Deutfchland zu vereinigen, fon- 
dern man führe den Krieg zur Wahrung ber Verfaffungsrechte 
ber Herzogthlimer. Es mußte alfo auch das Miniſterium bet 
Beurtheilung des Waffenftiliftandes biefes Ziel fefthalten, und 
bamit bie erreichten Bortheile vergleihen. Ich freue mich, daß 
Herr Jordan und mit ihm eine für mich fehr hochſtehende Au⸗ 
torität, nämlich Herr v. Vinde (Gelächter auf ber Linken), ich 
will damit nicht fagen, daß ich bie Autorität bes Herm Jor⸗ 
dan nicht au hochſtelle (mwieberholtes Gelächter auf ber Linken) — 
ich freue mich, daß biefe beiden Herren mir darin beipflichte⸗ 
ten, wenn ich gefagt habe: in Gemäßhett dieſes Waffenftiliftan- 
des findet durchaus keine Verpflichtung der Gentralgemalt ſtatt, 
nun auf der punktlichen Durchführung aller Stipulationen des 
Vertrags, felbft gegen ben Willen, bie Kraft und die phyſiſche 
Macht der Sclesrig= Holfteiner, zu beitehen. Nein, bem 
iſt niht jo Dazu haben wir uns nie verpflichtet, und 
wir tönnen auch nicht Hierzu verpflichtet gehalten wer» 
ben. Wenn Dänemark ober bie vwermittelnden Mächte einen 
Vertrag abgefchloffen haben, ber nah der Natur ber Dinge 
mnausführbar iſt, was zur Belt bes Abfchluffes nicht einzu⸗ 
fehben war, fo daß jeber Vorwurf einer Hinterlift wegfällt, 
fo mag Dänemark zufehen, wie es den Vertrag ausführt. 
Wir geftatten ihm aber nicht, einen Mann banifher Truppen 
in die Herzogthumer zu ſchicken. Das iſt unfer Recht und da⸗ 
bei bieiben wir, Was die Mebe des Herrn Vogt betrifft, fo 
will ich son allem Verletzenden, welches dieſelbe gegen mid ent- 
Hält, nichts berühren, als was zur Sache gehört. Er Kat ge- 
fagt, England fet fehr feindfelig gegen und geftimmt. Ich bin 
dieſem Gegenftande während der kurzen Dauer meines Amtes 
als Minifter des Auswärtigen mit Aufmerkſamkeit gefolgt, und 
lann verficdern, daß ich in dieſer Hinficht gut unterrichtet ge⸗ 
wefen bin, und in Webereinflimmung mit Herren Mary. Gagern 
aber behaupten, daß jener Satz nicht wahr tft, daß England 
ſtets freundlich gegen uns geftimmt war und gerade die In⸗ 
terventiondgelüfte der Andern zurücwtes, ja, daß es feine 
freundfihe Stimme gegen ums felbft zuletzt noch bewährte. Ich 
fage, felbft zulegt, denn es hatte Urſache, empfindlich tzu fen, 
da man von jener DBermittlung fo ſchnell auf bie ſchwediſche 
überging. Gleichwohl finden Ste In ben Acten, daß Dänemark 
in ber lebten Zeit, als ber erneuerte Kriegeruf umd bie ver- 
mehrten Kriegsſchaaren offenkundig in Europa waren, fa 
gleichzeitig nach Frankreich und England wendete. Frankreich, 
von deſſen Brüberlichleit Manche fo viel zu erzählen wiſſen, se 
währte ihm feinen Beiſtand ohne weiteres, und ſchickte 

Note na Berlin, die wicht in einem freundlichen Ton ge- 
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fgrieben war und von Frankfurt aus auf eine wärbige Weiſe 
erwiedert wurde. Während nun aber Frankrei bie that, 
weigerte fi England, es ſchob bie Sache hinaus, und lief 
belehren. Herr Vogt tert fi ferner, wenn er mir Blind» 

t in Beziehung auf Schweben vorwirft. Ich war nicht biimd, 
fondern babe wohl gefehen, daß Schweden anfangs feindfelig 
gegen und geflimmt war und nur burch die Ehre fi gebun⸗ 
den glaubte, gegen Dänemark verpflichtet zu fein, wie auch 
Herr v. Auerswald in feiner Note fi ausgebrüdt hat. Die 
fragliche Rede des Abgeordneten Vogt, die fi wie alle feine 
Reben durch funkelnden Witz auszeichnet, begeht daneben wirt: 
fh die große Ungerechtigkeit, Vorwürfe auf das Reichömint- 
ſterium zu werfen, ohne jemals zu fagen, oder auch nur an⸗ 
zubeuten, wir hätten die Sade flatt eurer machen follm, und 
wenn wir fie flatt eurer gemacht hätten, fo wäre fie gelungen. 
Man mad fietd Vorwürfe, kann aber nicht beweiſen, daß man 
es beffer gemacht Hätte. Ich gehe jeht zu der Rede des Herrn 
v. Vinde über, denn auch mit ihm kann ich nicht durchaus 
einverftanden fein, fo hoch ih auch ſonſt feinen Geift und 
Scarffinn ſtelle. Herr dv. Binde fagt: allerdings eriftirt der 
deutſche Bund auch noch Heute, und das hat er dadurch zu be= 
weisen gefucht, daß er Sie auf die Zwitternatur bes alten 
Bundesſtaates aufmerkfam gemaht hat. Ja, das gebe ich zu, 
daß zwifchen den Gelehrten immer ein Streit gewefen tft, ob 
es ein Bunbesflaat oder Staatenbund fei. Aber was brauchen 
wir noch bdiefen Zweifel? Im ber Beziehung Tann ich dem 
Herrn v. Vincke auf den hifturifchen Rechtsboden nicht folgen. 
Meine Herren, ich behaupte, dag die Frage fo liegt: eriftirt 
Im flaatsrechtlichen Sinne, in dem Sinne, wie man es fi, in 
einer ſtaatsrechtlichen Verbindung benft, feiner inneren Natur 
nad und in feiner Vertretung nad Außen, eriftirt in biefer 
Art ein deutfher Bund? und da fage ih: nein, durch das Ge- 
feb über die Gentralgewalt ift an die Stelle bed bentfchen 
Bundes ber deutſche Bundesſtaat getreten. Allerdings befteht 
noch das alte Gonglomerat von beutfchen Staaten; aber Lafjen 
Sie mich dad dur ein Beifpiel erläutern. Wenn heute Je⸗ 
mand beauftragt wäre, einen Vertrag im Namen von Frank⸗ 
reich abzufchliegen, und er würde ifn au nom de France 
abschließen, fo würde man ihm fagen, er müſſe ihn au nom 
de la republique frangaise abfdhliefen, und da muß man 
fagen: es eriftirt Kein Bund, es eriftirt nur ein Bundesſtaat 
Deutfchland. Es iſt mir ganz aus ber Seele gefproden, er 
tönne in das Lob nicht einftimmen, was einer der Herren 
Rebner dem Herrn v. Arnim, dem Urheber biefes Krieges, ge⸗ 
zollt Hat. Nie werde th in das Lob einflimmen; Staatsmän- 
ner, Sachkundige, Gefhäftsleute, Kaufleute, Diplomaten haben 
gleichzeitig bei dem Ausbruche biefes unglüdfeligen Krieges den 
ganzen Umfang des Verberbens und ber Berlegenheiten vor⸗ 
ausgejeben, und Herr 9. Arnim hat das nicht gethan. Ich 
weiß nicht, ob Herr v. Arnim bier iſt, ich fpreche nichts gegen 
feine Berfon, fondern nur gegen feine Politik. Schon Andere 
haben ihm vorgeworfen, bag er ohne Grund gefagt Hatte: bie 
Schiffe wird man nicht wegnehmen, und daß er nicht daran 
gedacht hat: Hat Deutfchland eine Flotte, um gegen bad fees 
träftige Dänemark einen Krieg zu führen? Ich mache dem 
Heren 9. Arnim noch einen andern ſchweren Vorwurf, und ber 
iſt ber: daß Herr v. Arnim Überfehen hat, daß biefe ſcheinbar 
Meine Frage fi nothwendig zu biefem Ungethüm, zu biefem 
Medufenhaupte eines europätfhen Krieges geftalten mußte. 
Denn, meine Herren, vergeflen Ste nicht, — und das ift ber Ge⸗ 
ſichtspunkt, den Sie fefihalten müſſen — bie Mächte werben 
ale zugeben, daß Dänemark geſchwaͤcht werbe zum Vortheil der 
anderen Mächte an ber Oftfee, die ich nicht zu nennen braude. 
Das iſt der Gefichtspuntt, nicht eine ungeheuere Zärtlichkeit 


gegen Dänemart, nidıt an 


| geborne Beindfeligleit gegen Deutfch- 
land. Die Politik iſt es, weiche die englifchen, die franzöfifhen 
Anſichten immer gefärbt Hat und welde uns ewig unmög:icdh 
machen wird, mit allen unfern Deductionen burchzubringen; fie 
fehen nicht, weil fie nicht fehen wollen. Das hat aber Herr 
v. Arnim nicht eingefehen, er hat uns in einen Krieg hinein- 
geftürzt, das ift die unglüdfelige Erbſchaft des Herrn v. Ar- 
aim und ded Bundes, welche die Centralgewalt auszufechten 
gehabt hat. E6 ift viel leichter, einen Krieg anfangen, als 
ihn nachher auf ehrenvolle Weife fchlichten. Meine Herren, id 
muß Heren v. Binde geradezu vorwerfen, daß er in theoreti- 
fer und wiffenfhaftliher Hinfiht auch einer Verwechslung 
fi) ſchuldig gemacht hat: Wie Eonnteft Du denn ſprechen von 
Deiner Verantwortlichkeit? wenn Du Dir die Ratification vor- 
behalten Hätteft, da wäre ja feine Rebe von der Derantwort- 
lichkeit. Aber das ift daſſelbe Verjehen, das auch Herr Blö- 
mer begangen hat. Herr dv. Binde unterftellt, wir hätten das 
Recht gehabt, abzufchließen, ohne uns eine Ratificatton vorzu- 
behalten. Nun frage ih, mas hätten wir für eine Rolle ge- 
jptelt, wenn wir gefagt hätten: „biefen Waffenftiliftand nehmen 
wir an und fragen die Berfammlung gar nicht.“ Dann wäre 
Urſache gewefen, und zu verflagen und zu verurtheilen. Deine 
Herren, ich bin ganz der Anficht bes Herrn v. Binde in ber 
Beziehung, daß man annehmen oder verwerfen müffe, ein Drit- 
tes kenne ich nicht. In diefem Sinne hat das ReichSminifterium 
gehandelt und mußte fo handeln, und in biefem Sirme erfordert 
ed Ihre Gonfequenz, Ihr Muth, Ihre politifihe Stellung, 
Ihre Ehre, Deutfchland und der Welt gegenüber, ſich zu ent- 
fheiden. Ich kann mir gar nicht denken, daß man die Sache 
halb mat, dem Reicyöminifterium wird man nicht Halbheit ' 
vorwerfen können. Wir haben gefagt: faßt die Nationalver- 
fammlung den Beſchluß der Siftirung des Rüdzuge ber Trup- 
pen, fo ift das eventuell eine Aufhebung des Waffenftillftandes, 
das Tönnen wir nicht zugeben und wenn man es durchſetzen 
wii, fo müſſen wir eine Gabinetöfrage machen. Aus dem⸗ 
felben Grunde muß ich fagen: entweder man nimmt den Waf- 
fenftillfiand an, oder man verwirft ihn. Die Anträge, bie 
barauf gerichtet find, den MWaffenftillftand Halb zu verwerfen 
und halb aufrecht zu erhalten, find ganz und gar nichts. Dan 
hat gefagt in dieſem Falle tft die erſte Bebingung: bie Rüd- 
gabe aller Schiffe, die Rüdgabe ber Gefangenen, benn bad er- 
fordert die bona fides, die Ehre großer Nationen. Es if 
aber eine andere Frage, ob mit der Annahme des Waffenftill- 
ftandes in dem gegenwärtigen Augenblid nicht die Rückſicht 
genommen werden Tann auf Mobificationen, bie großentheils 
bereits eingetreten find, ob man nicht im Hinblide barauf ge- 
rade die Genehmigung ertheilen fol, und ba werbe id, 
damit Sie nit nöthig Haben, einen förmlichen Antrag 
jurüdzunehbmen, mid aud dem fo formulirten Antrag 
anfchliegen, daß die Annahme des Waffenſtillſtandes unter 
Rüdfiht auf das, was gefchehen ift, nicht zu beanftanden ifl. 
Es bleiben mir noh ein paar Worte übrig zu fagen über 
bas, was Herr Löwe geſprochen hat. Ih bin gerade der um⸗ 
gekehrten Anficht des Seren Lowe, er hat uns gefagt: „das tfl 
ein Waffenſtillſtand, ber fruchtlos iſt, benn er gewährt nicht 
bie Borthelle des Friedens und führt nicht zum Frieden.“ Ich 
fage umgelehrt: er gewährt bie großen Vorthelle des Friedens 
und führt eventuell zum Frieden. Meine Herren, täufchen wir 
uns nicht, und felbft wenn Dänemark keine Vernunft erkennen 
will, wenn ber Waffenfliliftand angenommen wird, jo iſt es 
für jeben Einfihtsvollen eine ausgemachte mathematifhe Wahr- 
heit, daß der Krieg nicht von Neuem wieber losbricht. Die 
Sauptforberung tft bezweckt, bie Serzogthlimer find vereinigt, 
fie find nur noch durch eine Perfonalunion an Dänemark ge- 








bunden und Dänemark darf ſich nit anmaßen, in die verfaſ⸗ 
fungsmägigen Rechte ber Herzogthümer einzugreifen, das iſt 
für uns Gewinn und ber wird nie aufgegeben. Cine andere 
Frage ift, ob wir ganz Schleswig mit Deutfhland vereinigen ; 
bas if Gegenſtand ber Verhandlungen, und ih kann mir nur 
denken: entweder eine ungetrennte Verbindung Schleswig⸗Hol⸗ 
fleins und deren beiberfeitiger Eintritt in den deutſchen Bun⸗ 


besftaat, oder ein Eintritt Schleswigs nah freier Wahl der 


Nationalität. Mag das Eine oder das Andere gefchehen, fo tft 
gewiß, ein Krieg wird nad Annahme des Waffenſtillſtandes 
nicht gefhehen, das würden die europätfhen Mächte verhin- 


dern, wenn fie au nichts zu befehlen haben. ‘Deine Herren, | 


ich will nur Einzelnes Herausheben, was Herr Löwe gefagt 
hat, damit Ste fehen, wie falſch bie Argumentationen find; er 
fagte: „macht keinen Frieden, am 1. October kommt die Ein- 
zahlung der Kriegsſteuer.“ Im Gegentheil, das tft eine dringende 
Nötigung. Bisher haben die Hinterbänen gar nichts gelitten, 
fommt aber die Einzahlung der Kriegsſteuer auf der Inſel, 
ba werben fie fih bedenken vor der Bezahlung und ber Er- 
nenerung des Krieged. Ich will nit auf das Einzelne ein⸗ 
gehen. Was bie Rede bes Heren Blum betrifft, fo geftehe ich, 
es wird wir fihwer, mit Belaffenheit darauf zu antworten. Er 
bat ſich nicht gefcheut, eventuell auf meine Privatgefhäfte hinzu⸗ 
weiſen, aber ich will darüber fchweiger, ich überlaffe Ihnen 
das Urthetl. (Bravo.) Ich will mih an die Sache halten und 
man wird denken, washich denke und fühle; ich will Heren Blum 
bloß bemerten, daß es feltfam iſt, daß er und fo viele Andere 


mich immerfort und unausgefegt zur Zielſchelbe der Verfol 
gung machen, daß th es nicht bin, der diefe Amtshandlung : 


vorgenommen hat, gegen ben ber Vorwurf gemadt wird. Ver⸗ 


gefien Ste nit, daß ich nicht Minifter des Auswärtigen, daß 
ih damals Juſtizminiſter war und nur eine Stimme mit hatte, 
und wenn th mit foltbarifh hafte, To haben Ste ntdht die 
Ungerechtigkeit, mir bieß alles In die Schuhe zu fhütten. Meine 
Herren, es tft eben fo falfih, wenn Herr Blum gefagt bat: 
„unmittelbar nah Schaffung der Gentralgewalt hat man in 
Malmoe abgefchlofien.” Das Geſetz über die Gentrafgewalt tfl 
erft am 28. gemacht worden, der Reichsverwefer hat feine An⸗ 
nahme, — da erft war bie Sache unter ben beiden Gontrahenten, ber 
Nationalverſammlung und ihm perfect —, der Deputation in 
Wien gegeben am 6. und 7. Jult, und der Vertraz In Mal« 
moe warb am 2. Juli abgefchloffen, und nun frage id, ob man 
ſolche Behauptungen hinwerfen darf. Wenn Herr Blum mit 
einer Klage gegen das Reichsminiſterium broht, fo erwarte ich 
ja dieſe Klage, ih fann gar nicht mehr fagen. Ich bin mir 
bewußt, — ich kann aber auch verblendet fein, — daß ich und meine 
Gollegen alles, was Vaterlandsliebe, Vorfiht und Berüdfichti- 
gung der Würde und Ehre Deutfchlands erheiſchen, gethan 
haben, und Jeder, der die Actenflüde mit Aufmerkſamkeit leſen 
wird, wird fi bavon Überzeugen. Im Uebrigen bat Jemand 
gefagt, Ste feien wie ein großes Geſchwornengericht zu betrach⸗ 
ten. Handeln Sie fo mit Loyalität und Unparteilichkeit der 
Befhwornen und Id bin vollkommen zufrieden. Auch das iſt 
ganz falfch von Herrn Blum, daß er fagt, man hätte auf eine 
Indemnitye Bill angetragen; ich babe gefagt, wir hätten darauf 
angetragen, wenn ber Waffenfillftanb fo abgeſchloſſen worben 
wäre, wie wir vorgefchlagen hatten. Nachdem dieß aber nicht 
geſchehen ift, fo mußten wir Ihre Genehmigung neu einholen. 
Ebenſo beprecire ich das Beifptel von Limburg, das man ge⸗ 
gen uns angeführt hat, und ich will es mit prophetiſcher 
Stimme fagen: wenn einer von unfern Nachfolgern einen an⸗ 
dern Bang einfchlagen wird, als ben wir eingeleitet haben, — 
denn wir find gelähmt feit 10 bis 12 Tagen tin politifchen 
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fung herbeiführen, als wegen Schleswig⸗Holſtein. Wie kann Gert 
Blum ſolche Behauptungen herbeiführen? Ich ftelle nur ein 
Beifptel auf, um zu zeigen, es iſt nicht Alles wahr, was 
man mit großer Stimme und mit großer Zuverficht 
fagt. (Eine Stimme von ber Linken: Verbädtigung!) Es 
ift ja bo Fein Verbrechen, eine große Stimme zu 
haben. (Heiterkeit in der Verfammlung.) Herr Blum hat 
gefagt, dieſes perfide England, welches jährlih 17 Millionen 
Pfd. Sterling in die Taſche fledt. Ja, meine Herren, 17 
Millionen Pfd. Sterling In bie Taſche ſteckt. Dann iſt Deutfch- 
land fehr veih, wenn es biefe Summe abtreten ann, denn die 
ganzen Verträge zwifgen England und Deutſchland betragen 
nit 17 Millionen Pfd. Sterling; wo Deutfchland diefe Summe 
hernimmt, das weiß ih nit. (Eine Stimme: Thaler!) Ich 
wiederhole es mit Herrn v. Binde, und bas tft für mich eine 
gute Autorität, ich wiederhole es mit biefen Herren von biefer 
Seite (fih zur Linken wendend): nad meiner Meberzeugung {ft 
ein Miniftertum, welches nicht gebildet wirb auf Grundlage 
der Verwerfung des Waffenftillftandes und der weltern Kriegs⸗ 
führung gegen Dänemark, ohne Transaction, ohne Halbheit 
und Zaghaftigkeit, das einzige mögliche, welches mit Ehre und 
Beltand fein Amt antreten kann. Ich gehe auf bie Gonclu- 
fionen meines Vortrages Über. (Unruhe in ber Berfammlung.) 
IH empfehle noch einmal dringend die Annahme bes Waffen» 
ftillftandes und zwar, wie ich gefagt babe, ohne fernere Unter- 


: Handlungen, denn das find Ubjurditäten, wenn man gleichzei- 


tig erfüllen und unterhandeln fol. Im Hinblid auf das, was 
bereils an Mobdificationen eingetreten iſt und noch eintreten 
wird, empfehle ich Ihnen die Annahme, die Nichtverwerfung, 
die Nichtbeanftandung des Waffenftiliftandes. Die Hauptgründe, 
bie ich anzuführen Habe, find folgende. Ich ſage Ihnen nod- 
mals: es iſt nichts verloren duch ben Waffenfttliftand, ber 
fein Friede tft, und namentlih if für die Ehre Deutfchlands 
nichts verloren, denn bad Ziel des Krieges iſt interimiftifch 
weit mehr für unfer Recht, ald für die Gegner; gewonnen {ft 
aber unendlich "viel für den künftigen Frieden und für die des 
finittve Geftaltung ber holſteiniſchen ſtaatsrechtlichen Verhält⸗ 
niffe, denn Ste willen, daß Ste angebahnt find in der Haupt⸗ 
fahe und mit Hinzuziehung der Modificationen, bie nothwendig 
eintreten und eintreten müffen ; das hat ſchon HerrBaffermann gefagt. 
Bweitens haben Sie gewonnen ein unenblih Großes, daß bie 
Abfapwege des Handels wiebereröffnet find; Sie haben ge- 
wonnen, daß bie Inbuftrie ſich wieder frei bewegen, fi wieder 
auf den Gredit der Seeftäbte Flügen kann, der wieder neu auf- 
leben wird. Sie gewinnen, daß beim Herannahen bes mit 
fhwerer Ahnung erwarteten Winters ber Grebit und der Han- 
bel wieder hergeftellt wird, und in eben bem Augenblicke if, 
wie Kaufleute mir beftätigen können, biefes doppelt er⸗ 
wünſcht, daß bie Handelswege frei werden. Dan weiß, baß 
eine ganze Mafje deutſcher Schiffe von England aus auf dem 
Wege tft, welche nothwendig den Dänen in die Hände fallen 
müflen, man weiß, daß Englanı dur bie hohen Kartoffel 
preife gendthigt iſt, die Kornzufuhr aus den preußifchen Oftfee- 
provinzen zu fihern, was einen reichen Segen in bie Provin⸗ 
zen führt. Das Dritte iſt endlich, dag Ste von biefer Seite 
eine blutende, eiterndbe Wunde verbunden Haben und bag Sie 
dann Ruhe haben, Ihre Innern DVerhältniffe zu orbnen, ba 
wir das Berfaffungswerf vollenden, daß wir uns ſtärken kön⸗ 
nen nad Außen und jene völferrechtlihe Geltung bei ben 
Staaten erlangen, — was unendlich ſchwer iſt und durch die Si⸗ 
ſtirung im letzten Befchluffe noch mehr erfchmert wurde; denn 
darüber babe ich ſelbſt die traurigften Grfahrungen gemacht. — 
Und Ste gewinnen, baß bie Anfihten fi befchren und bie 


Handlungen, — fo wird er biefelben und eine fhmerere Verwicke⸗Freundſchaftsbande fih anders geflalten, als fie bis jeht waren. 
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Dagegen halte ich für kein Aequivalent, was gegen dieſe un⸗ 
enbiiden Vortheile in Die Wange zu legen wäre. Wenn au 
einige eonſtitutionelle Rechte Schleswig⸗Holſteins auf einige 
Zett- vertagt find, fo IR ja doch für bie Oerzogthümer defint 
nichts verloren und find unter guter Obhnt; (Hört!) ja fie 
tommen dahin, verlaffen Ste ch darauf. Ebenfo werden Sie 
durch die Verwerfung des Waffenſtillſtandes alle unfere völ⸗ 
kerrechtlichen Beziehungen aufs Acußerfte gefährden. Ich Habe 
nie gefagt, meine Herren: haben Sie Furcht vor einem euro- 
pälfhen Kriege, wiewohl ich die Ausfiht auf einen europätfchen 
Krieg, wenn man Fütlend angreift, nicht gering anſchlage. 
Aber abgefehen von der äußerſten Kriegögefahr, iſt es immer 
ein großer Uebelftand, wenn man mit fremden Mächten ge⸗ 
wiffermaßen à coups dorös umgehen muß. Den guten Wils 
len ber Mächte muß man in vielen Beziehungen für fi 
haben. Ebenfo finde ich die Kortführung des Krieged gegen 
die Neigung Preußens. Wie fehr Preußen feſthielt an der 
Bedingung des Waffenflillftandes, haben Ihnen fhon Preußen 
gelagt mit Anführung von Gründen, die wir nicht bezweifeln 
dürfen, namentlih das, was Herr Jordan und Herr v. Binde 
gefagt Haben, uno ich glaube, Ste gefährden alle Refultate un- 
ferer Revolution dadurch, denn auch ih glaube daran, und Sie 
wiffen nicht, was Ste verlangen, wenn ein Zwieſpalt eintritt. 
Reine Herren, ich eile zum Ende und ich will nur nod die 
Bemerkung maden: ich habe nie geglaubt, daß das Raiſonne⸗ 
ment derjenigen richtig ſei, welche fagen: „Run gilt es, nun 
tft es das erſte Mal, daß wir Krieg geführt haben, jept müſ⸗ 
fen mir und zeigen.” Das glaube ich night, im Gegentheil da- 
durch, daß wir Mäfigung und Befonnenheit dem ſchwachen 
befiegten Beinde gegenüber zeigen, dadurch erlangen wir Credit 
und Anſehen und Geltung bei den Mädten, und baß biefe 
Anfhauungsmweife die richtige iſt, dieſes beweiſt die Stimme 
Europa’6. Ih empfehle Ihnen daher die Nichtbeanſtandung 
des Waffenftilifiandes, und glaube fagen zu können, es tft bie- 
fes wichtig für mid: ih trete ab mit dem Bewußtfein, in 
jeber Beziehung meine Pflicht erfüllt zu haben. (Bravo auf 
ber Rechten, Zifchen auf der Linten, Ruf nah Schluß.) 

Bräfident: Nah dem Beichluffe der Verſammlung 

muß ich fragen, ob noch ein Miniſter das Wort verlangt? 
(Niemand meldet ig.) Es verlangt Keiner das Wort. 
' Jucho von Brankfurt: Ich trage auf namentliche Ab⸗ 
fimmung an über ben Antrag ber Majorität des Ausſchuſ⸗ 
fes, Frande's und Genofien, Über den Antrag von Blömer 
und über ben ‘WMineriätsantrag. 

NHüder von Oldenburg: Namens derjenigen, welche 
am 5. db. M. in der Minorität waren, trage ich auf nament- 
liche Abſtimmung über fämmtlihe bis jetzt geftellte Anträge 
an. Ich behalte mir vor, jene näher zu bezeichnen, auf welde 
wir verzichten werben, wenn bie Frageſtellung bezeichnet iſt. 

v. Maltzahn von Küftrin: Herr von Binde Hat 
gefagt, die Motive meines Antrags flünden mit bemfelben nicht 
tn Einklang. (Zuruf: Keine Discuffion!) Es ſcheint mir.... 
(Unenge.) Ih verlange nur, meinen Antrag modificiren zu 
dürfen. (Wiederholte Unruhe) Ich will nur meinen Antrag 
zur Abflimmung gebracht wiffen und ziehe die Motive zurüd. 

Bräfident: Reine Herren! Der Schluß der Ver⸗ 
handlungen ift noch nicht zur Abſtimmung gebradt. Vorher 
habe ich noch etwas zu bemerken. Es iſt Heren Rieſſer eine 
Mdreffe zugelommen oder vielmehr eine Eingabe des Präfl- 
diums ber Lauenburger Stänbeverfammlung. Herr Rieſſer Hat 
bringend um's Wort gebeten, ich war nit im Stande, ihm 
bas Wort während der Debatte zu geben. Ich frage: wollen 
Sie ihm das Wort geben oder nit? (Einige Stimmen: 
Ja! andere: Rein! Berlefen!) Ich werde alfo dieſe Abreſſe 
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verleſen laſſen und dann werben die Berichterſtatter das Wort 
haben. — Will die NRationalverfammliung über 
ben deutſch-däniſchen Waffenſtiliſtand die Ver— 
handlung fliegen? Diejenigen, welche den Schluß un⸗ 
tee dem bemerkten Vorbehalt wollen, bitte ich, aufzuftchen. 
—* Pre erhebt fh.) Der Schluß iſt ausge- 
prochen. 

Nieſſer von Hamburg: Es iſt eine Eingabe ber 
Lauenburg'ſchen Ständeverfammlung vom 13. September an 
den Reichsverweſer, welche Iautet wie folgt: 

„Hoher Reichsverweſer! Die Kunde von dem Inhalt ber 
Waffenſtillſtands⸗Convention, welde zwifchen ber Krone Preußen 
für fih und im Ramen bes deutſchen Bundes und dem Kö- 
nige von Dänemark abgefhloffen iſt, Hat wie im übrigen 
Deutſchland, fo auch Hier im Herzogthum Lauenburg ben nie- 
berfchlagendften Eindruck gemacht und zwar nit nur deßhalb, 
weil dadurch die fpeclellen Intereſſen unfere® Landes verletzt 
worden, fondern weil auch nad der allgemeinen Ueberzeugung 
damit für das große deutſche Gefammtvaterland keine weient- 
lichen Vortheile erzielt find, vielmehr der Ehre und Würde 
defielben Eintrag gefhieht. — Die Lauenburgifhen Stände 
halten fi aber um fo mehr verpflichtet, gegen dieſe Waffen- 
ſtillſtands⸗ Bedingungen vor ber hohen Gentralgewalt Deutfch- 
fands Proteſt zu erheben, als fle duch diefelben und nament⸗ 
lich durch Art. IX und Zufag-Artitel II das Recht, Die Ruhe 
und das Glück des fpectellen Vaterlandes gefährdet fehen und 
die Pflicht erkennen, vaffelbe nicht ohne Widerſpruch den großen 
Sefahren der Zuhunft zu überlaffen. — Ew. Katferl. Hohelt 
bringen wir in Erinnerung, daß erſt vor neun Wochen ein 
Bunded-Bommiffartus den Hier eingetretenen Webelfländen und 
Verwirrungen dur die Jnſtalltrung einer oberfien Abmint- 
ferations. Behörde ein Ziel febte. Diefe Nebelflände waren durch 
das ſchwankende Benehmen eben jener Männer erregt, welche 
man gegenwärtig auserfehen hat, um anflatt ber bisher be- 
flandenen Commiſſion dafjelbe Regiment wieder zu überneh- 
men, weldes fie als Provinzialvegterung in ber Iekten Zeit 
three Wirkſamkeit jedes Anfehens beraubte und hinreichend 
bocumentirte, daß fie ihrer befonderen Pflichten gegen das 
Land nicht eingedent und nicht gewachſen waren. Allgemeine 
Unzufriebenheit, Anarchie und Widerſetzlichkeit würben alfo bie 
nächſten Bolgen fein, wenn man die Stimmung im Lande ſelbſt 
unbeachtet läßt, während es nur zum Vortheile bes Landes⸗ 
heren felbft gereichen könnte, wenn er währen bes MWaffen- 
ſtillſtandes eine Stellvertretung ermählt oder ermwählen läßt, 
welche ihm ben Weg zu den Herzen feiner Unterthanen wieder 
anbahnt. Deßhalb bitten wir: 

Eure Kaiſerl. Hoheit wollen bei den Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes die oben ausgeſprochenen Rüdfichten 
ins Ange faflen und dafür Sorge tragen, daß bir 
Wirkſamkeit der jehigen, mit Zuſtimmung der Lande 
Rinde vom deutſchen Bunde eingefehten oberſten Ad⸗ 
miniftrationd -» Sommiffion , welche fig des Bertrauend 
aller Bewohner des Herzogthums erfreut, bis zum Ab⸗ 
fchluffe des Friedens ausgebehnt werbe. 

Diefe Beftimmung war es, welche ber Großherzogl. Baben- 
ſche Geheimerath Dr. Welder ausſprach, ald er bie nme Be 
Hörde an ihre Pflichten wies, wie bieß "dem ganzen Sande 
bekannt gemacht worden tft, und fell biefe Behörde dereinſt 
bei dem Abfchluß bes Friedens zurüdtzeten, fo erwarten wir 
diefe Verfügung von ber hohen Gentralgewalt Deutſchlandse 
Wir bitten ferner: 
zu veranlaflen, baß alle feit bem Eintritt der Admini⸗ 
Rration erlaffenen Geſeze und MWerfügungen in Kraft 
bleiben mögen. 
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Ks. bitten endlich: 


daß die Gefehgebung während eines fiebenmonatlichen | 


Waffenſtillſtands nicht gelägmt, fondern vielmehr für 
+ bie Regultvung fo vieler, das Herzogthum Lauenburg 


dem Gefammtpaterlande näher führenden Reformen | 


thatig bleiben möge. 
Indem wir alfo bitten: 
1) bie oberſte Abmintfirations - Gommiffion in der ihr ber 
fimmten Wirkſamkeit bis zu feiner Zeit zu ſchützen, 


dingte Thaͤtigkeit bis zum Friedensſchluſſe aufrecht zu 
erhalten, 


Lauenburg betreffenden Beftimmungen der zu Malmoe am 
26. Auguft d. 3. abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandsbedingungen 
und appelliven an bie hohe Gentralgewalt als an ben Hort 
des deutſchen Baterlandes. In Ehrerbietung: Präfibium der 
Lauenburgiſchen Stänbeverfammlung, v. Bülow. Rapeburg, 
13. September 1848.” 

Wurm von Hamburg: Meine Herren! Der Bericht, 
ben ich zu vertseten Habe, iſt eine Parteifehrift genannt wor⸗ 
den. Nun ja! Im Schooße des Ausfchufles, gerade wie bier 
in der Rationalverfammlung, waren zwei entgegenflehende Ue⸗ 
berzeugungen durch zwei Parteien vertreten; fie haben beide 
geſprochen und natürlicherweife bat jede ihre Anficht ausge⸗ 
ſprochen, und ich babe die Replit nicht antichpirt, im Ver⸗ 
trauen, meine Herren, daß Sie bie Gerechtigkeit haben wür- 
den, fie und nicht abzufchneiden. Das, meine ich, ift in ber 
Drdnung. Iſt der Bericht aber ſonſt eine Parteiſchrift? — 
Metne Herrn, wenn ich die Blumenlefe Ihnen vorlegen 
wollte, die ich mir gefammelt habe von Weußerungen ber- 
jenigen, die ben Waffenftiliftand annehmen wollen, von ihren 
Aeuferungen Über die Natur und ben Charakter bes Waffen- 
ftilfftandes, fo würden Ste wohl fehen, daß bie Parteifcgrift, 
bie wir gefihrteben haben, eine ſehr gemäßigte Barteifchrift 
fet, viel gemäßtgter, als bie Freunde bes Waffenſtillſtandes, 
die Vertheidiger des Waffenftillftandes für gut gefunden ha⸗ 
ben, fih auszudrücken. Das Befte, glaube ih, was noch ba- 


v t worden tft, war dieſes: „er ſei fo gar ſchlinmm 
a: " nn | aufeßen und die vortrefflihe Denkſchrift zu fiubieren, Die von 


| dem Amte des Auswärtigen ausgegangen iſt; dann werben fie 


doch mit". Das hat ber Redner von Küftsin gefagt. 
Das tft allerdings nicht fo Hart, wie eine Berliner Zeitung 


sbrädt: der Waffenſtillſtand ſei gerade wie ber Tilfiter | 
fih au ffenktüft g nter | handen ift, das Schwert zu ziehen, wenn wir für unfer Recht 


Friede und nur die Noth könne ein ſolches Abkommen rechte 


fertigen. Alſo „der Waffenftilikand ſei fo gar ſchlimm bo | 


nit", — unbin demfelben Athem hatderſelbe Rebner gefagt: 
„es fet ein Vertrag, welcher biejenige Gewalt ignorixe, welche 
durch bie Vertreter von 45 Millionen Deutſchen eingeſetzt 
fe.» Das tft ſehr ſtark und fehr hart, meine Herren. Iſte 
wahr ober nicht? Und ich will nod einen Zeugen bier auf 
führen, ber ſoll nicht aus denfelben Reihen fein. ‘Meine Her- 
ven, es war ber Abgeordnete von Tulle in feiner damaligen 
Eigenſchaft als Reichöminifter, bee am 31. Juli in ber 51. 
Sigung ber Nationalverfammlung berichtete, daß der General 
Wrangel auf eine Schwierigkeit geftoßen jet, namlich auf biefe, 
bag die Dänen auf bie Bedingungen fi nicht einlaffen woll⸗ 
ten, bie General Wrangel geftellt, dag der Waffenſtillſtand 
von Seiten ber Gentralgewalt vatificitt werde. Herr v. 
Schmerling fuhr fort: „Die Dänen haben biefes zurüdgemiefen 
und mit gerechter Entrüftung ſpricht fih der beutfche Feldherr 
darüber aus, was es denn heißen ſoll, eine Ratificatton durch 
ben Reichsverweſer nicht eintreten laflen zu wollen, der ja von 
bem ganzen deutſchen Volke freiwillig unb freudig gewählt 


und von allen beuifigen Bärften begrüßt worben ſei.“ Weiter 
ſprach Bert v. Schmerling: Ste werben ben warmen Auße. 
druck deutſchen Sinnes bed Generals Wrangel theilen.”“ Meine 


| Herren, ich Hoffe auch, Ste werben ben warmen Ausdruck ber 


gereäten Entrüſtung thelfen. (Bravo!) Meine Herten, ber 
zurädgetretene Minifter bes Auswärtigen hat an biefer Etell⸗ 
gefagt: „es ſei ewig zu bebauern, daß bie anderen 


Mächte es fo angefehen, als ob Preußen virtuell auf bie 
| Grundlage bes Waffenftillftandes von Malmoe 


2) die Früchte der bisherigen Gefebgebung zu bewahren und Y fchloffen hätte. 


3) thre künftige, ſchon son ber beftehenden Verfaſſung be= ! 
N —— * Joder bie eintreten müßten. Ein anderer Redner, meine Her- 


ſchon abge⸗ 
Gr hat nur gerebet yon der Annahme des 
Waffenſtillſtandes unter Mobifteattonen, bie eingetreten feten, 


ven, ein Renner aus Schleswig-hofftein, ber einen eigenen 


protefliven wir im Allgemeinen gegen bie das Herzogtfum # Antrag formirt hat, hat gefagt, es fei ein Glück, daß die Ver⸗ 


tagung ber Kieler Landesverſammlung aufgehoben und dadurch 
der Waffenſtillſtand unausführbar geworden iſt. So haben 
Die Über den Waffenſtillſtand geſprochen und über feine Ver- 
bienfte, die auf ber andern Seite ftehen, die Ihnen nicht ra⸗ 
then, benfelben zu verwerfen! (Hört, Hört!) und berfelbe Rebs 
ner, Herr Bande, Hat Hinzugefügt, der Waffenſtillſtand ſei 
anzunehmen, ſoweit er noch ausführbar fei; aber er fet in 
weſentlichen Punkten unausführbar. Derfelbe Redner fagt, 
er bedauere biefen Waffenſtillſtand und wollte ihn Lieber zu 
Grabe Läuten. — Run, meine Herren, was das Ginzelne an- 
belangt, — ich will Ste nit lange aufhalten — aber wenn von 
ber Baufe der Gefeßgebung für 7 Monate bie Rebe if, meine 
derven, da hat ber Reiheminifter bes Auswärtigen gefagt: 
das fet nur eim bloßes Meberfehen; bas fei ein Lapfus, hat 
er gefagt; es Hätten nur 3 Monate fein follen. Er hat in 
einer Beziehung geglaubt, die Sache zwar nicht vertheibigen 
zu follen,aber doch auch eine gute Seite herauskehren zu koͤn⸗ 
nen. Vom Belt und von dem winterlihen Feldzug tft nicht 
bie Rebe, die laſſen wir bei Seite. Vielmehr Hat der Mis 
nifter geäußert, 7 Monate würden hinreichen für die fremden 
Mädte, um den Stand ber Sache und bie Verdienſte ber 
deutſchen Sade Iennen zu lernen. Ic glaube nun allerdings 
bie fremden Mächte wiffen nicht viel von der Sache; aber 

glaube auch, wenn Deutfchland bereit tft, für feine Mechte 


ji nöthigenfalls den Krieg zu erneuern, daß dann für bie 


fremden Mächte viel eher ein Motiv ba fein wird, fi hin⸗ 


es ber Mühe werth Halten, zu prüfen, ob Grund für fie vor⸗ 


fehten. Der Rebner aus Küfirin Hofft, in 7. Monaten.. (Un- 
terbrehung auf der Rechten.) Meine Herren, ich wiederhole 
ja nur dab, was Ihre Freunde gefagt haben, ſeien Ste bod 
gereht gegen Ihre Breunde. Der Redner aus Küften hat 
einen andern Bortheil der Turonatlihen Dauer des Waffen⸗ 
ſtillſtandes angegeben: er Hofft, am Ende der 7 Monate wer⸗ 
den wir Hinfänglih feezerfftet fen, um !ben Frieden 
in Kopenhagen zu dictiren. — Meine Herren, wenn ber Red⸗ 
ner aus Küflrin uns dieſes gewährleifket, fo würben wir bald 
für den 7 monatlichen Waffenftiliftand ſtimmen. Wieder ein 
anderer Redner Hat von dem wenig Ehrenhaften bes Ver⸗ 
trages.... (Unruhe auf der Rechten) Daß Ste das nicht 
gern hören, glaube ich allerdings; aber ich ſtehe nicht hier, 
um Ihnen zu fagen, was Sie gerne hören. Ein anderer Red⸗ 


j ner Hat von dem wentg Ehrenhaften bes Vertrages gefprodhen, 


was im Art. 7 Itege, vote bie ganze Geſetzgebung weggerifien 
fet, und während bes Zeitraums von 7 Monaten; daß eine folde 
Gefeßgebung weggertffen fet, könne Anarchie hervorrufen; es fe 
eine Abfurbität, daß bie gefeßgebende Gewalt 7 Monate lang rube. 
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Er Hat geglaubt, die proviſoriſche Regierung hätte nicht geopfert ; 


werben dürfen, ohne daß das Caſino⸗Miniſterium auch geopfert 
wurbe, wovon nichts zu fehen ift; er hat verweilt bei bem 
fechften Artikel, bet ber Theilung ber fehleswig - holfteintfchen 


Truppen. Darüber hat der Nebner aus Ratibor Ste zu be | 
ruhigen gefucht, indem er citixte, was in ber ſchleswig-holſtei⸗ 


niſchen Zandeöverfammlung gefagt worben iſt. Ich wünſchte, der 


Abgeorbnete von Ratibor hatte das „Zäbrelandet” zur Hand | 


genommen und gefehen, wie bie Dänen felbft die Sachen auf- 
faffen. Dies Blatt fagt, Herr v. Auerswald verwirre die Bes 
deutung ber Artikel bes Waffenftillftandes, wenn er Werth 
barauf lege, bag bie deutfchen Truppen tn Schleswig bleiben 
follen unb das fehleöwig-holfteinifhe Armeecorps unverminbert 
beftehen fol, trotzdem, baß gerade burd jene Bebingung erzielt 
fet, dag die fehleswig - holfteinifchen Truppen getrennt werden 
follen. Ferner fügt das „Fädrelandet“ mit fehr unfdhönen Aus» 
brüden hinzu: „es hat der Minifter eine Unwahrheit vorge- 
bracht, wenn er fagt, daß ber Rechtszuſtand in den Herzog- 


thümern bleiben fol." Was Lauenburg anlangt, fo haben Sie | 


die bündige und entfchiedene Eingabe vernommen, von ber 
lauenburg'ſchen Ständeverfammlung, eine der älteften beutfchen 
Inſtitutioncn, die durch ihren Landmarfhall fi fo an ben 
Reichöverwefer gewendet hat. Meine Herren, ich gehe nicht 
weiter auf das Ginzelne cin. Weßhalb follten wir ratifictren ? 
Wegen ber großen Gefahren, deren Bild man vor uns auf 
rollte? Die eine große Gefahr, meine Herren, wie es fcheint, 
laͤßt ſich formuliren in dem Ausdrud, welchen ber Reichsmini⸗ 
fter des Auswärtigen bier gegeben bat: „das völkerrechtliche 
Verhältnig Preußens fei compromittirt, es fet unhaltbar gewor⸗ 
den, wenn wir nicht genehmigen.” ‘Meine Herren, dem febe ich 
die Trage entgegen: aber das völferrechtliche Verhältniß ber 
Gentralgewalt, die wir gefhaffen haben, für die wir fliehen, 
um die wir und ſchaaren müflen, fol fie mißachtet fein von 
Anfang an vom Ausland und vom Inland, fol fie denn lahm 


fein vom Mutterleibe an; können wir bas verantworten? | 


(Beifall auf ber Linken und dem Iinfen Gentrum.) In Bezug 
auf die Gefahr des Weltbrandes, des auswärtigen Krieges, 


welchen wir zu beftehen haben follen, da thut mir ein Wort | 


leid, daß es einem Abgeordneten an biefer Stelle über ben 
Zaun der Zähne geflohen ift; er hat ed bezweifelt, daß 
wenn wir, die Vertreter der Nation, und an die Nation wen- 
den und fie aufrufen, für die Rechte und Ehre Deutſchlands 
fih zu erheben, — er tft fo unglüdlich gewefen, zu bezweifeln, 
dag auf diefen Ruf Heere fih um und fchaaren würden, ſtark 
genug, um Deutſchlands Ehre und Einheit zu retten. Meine 
Herren, es war fonft ein Ginverftändniß in allen Theilen bie- 
ſes Haufes, daß, was und auch trennen möge, im Augenblide, 
wo Gefahr im Auslande droht, wir bier einig fein werben, 
daß dann die ganze beutfche Nation fi erheben würde wie 
ein Mann, — ich denke, dabei foll es bleiben, babet wollen 
wir es laſſen; und auch die preußifchen Herzen werben es da⸗ 
bet laſſen, wenn ich auch zugebe, daß dieß ein Tag tft, wo 
durch manches preußtfhe Herz ein zweiſchneidiges Schwert 
dringen wird, aber, meine Herren, alles für das Vater- 
Land! Das, meine Herren, find bie Gefahren, die uns ferner 
Stehen ; erlauben Sie, daß auch ich mit meiner fehr ſchwachen 
Stimme Ste warne vor einer Gefahr, die und ſehr nahe liegt, 


Gefahr iſt vor der Thüre; Andere haben beffer, als ich es 
könnte, das Schwanken ber Stimmung in Bezug auf den Waf- 


fenfttllftand bezeichnet, das Schwanken und Treiben der ver- | 
ſchiedenen Anträge, das Langen und Bangen In fchwebender | 


Pein, oder, wie es in ber alten Komödie Heißt: „man begehrt 





ihn, verwünſcht ihn, und Hätt’ ihn im Grunde doch gar zu 
gern." Das, meine Herren, iſt eine gefährlide Stimmung ; 
ja ober nein, ich wieberhofe, was Andere gefagt haben, ja oder 
nein, ein Drittes gibt es nicht! Meine Herrn, annehmen 
unter Bedingungen, das fönnen Gie nit, bas tft keine 
Ratification, eine folde Ratification wirb nicht angenommen 5 
meine Herren, ablehnen unter Bedingungen, dad kann 
man ebenfowenig; ertweber ja oder nein, das ift das einzig 
Mögliche, das ift das einzig Richtige. Wie foll Deutfchland den 
Ausweg finden aus der feltfamen Lage, in ber es fi in der 


| Iehten Zeit befunden hat? auf andere Grundlagen hin, meine 
| Herren, auf etwas Halbe, auf eine Art motivirter Tagesord⸗ 


nung, wie wir ed zu machen pflegen, wenn wir in Berlegen- 
heit find, einen Beſchluß zu fallen und auf diefe Weiſe die 
Sade in Ordnung zu bringen, ich weiß nit, ob Sie dazu 
Mintfter finden würben, aber ich glaube, Staatdmänner 
würden Sie dazu nicht finden. (Beifall auf der Linken und 
dem Iinten Gentrum.) Run, meine Herren, foU auch ich noch 
vor Ihnen aufrollen das Bild der Leiden der Seeſtädte? Ich 
werde es nicht thun; ed ift gefchehen, und id, fann und barf 
nicht fagen: man bat übertrieben. Ich wünfchte, ich dürfte es 
fagen, ich würde es nicht verfchweigen; aber es tft fo, meine 
Herren, es tft fo. Wer von und leugnet es, die ganze Nation 
fteht in einer Stunde der fehweren und ernften Prüfung, ber 
fhwerften und ernfteften, die bis jeßt noch an biefe Verſamm⸗ 
fung herangetreten. Sept muß es fich zeigen, ob die Nation 
das hat, was allein fie retten kann, was allein fie zu allen 
Opfern fähig machen wird, was allein fie zum Siege führen wird, 
wenn der Außere Kampf fih erneuern muß, und darauf müſſen 
wir gerüftet fein. “Denn wenn nicht unbedingt ratifichtt wird, 
wenn auch nur Über einzelne Punkte die Unterbandlungen er= 
neuert werden fullen, fo bürfen wir uns nicht verbergen, daß 
wir und vor allen Dingen wieberin den Kriegözuftand verſetzen 
müffen. Ich fage, es muß fich zeigen, ob die Nation die Auf⸗ 
opferungsfähigtelt für ihre eigne Größe, Macht und Ginheit 
befigt. Es wird fich zeigen, meine Herren, ob wir glauben an 
eine Zufunft Deutfchlande. (Stürmifches, anhaltendes Bravo 
von der Linken und dem linken Centrum.) 

Stedmann von Beſſelich bei Coblenz: (Der Rebner hu⸗ 
ſtet ſtark; — Gelächter auf der Linken.) Meine Herren! Es iſt nicht 
der Augenblick, zu lachen. (Unruhe.) Es iſt der Augenblick ernſten 
Nachdenkens. Nach einer 10tägigen Verhandlung und einer 
Debatte, die drei Tage lang ein ſolches Haus beſchäftigt hat, 
wie dieſes hier, würde ich ſehr gerne auf das Wort verzichten, 
— denn ich kann in der That nur Wiederholungen vorbrin⸗ 
gen, — wenn nicht mein Vorgänger als Berichterſtatter eben⸗ 
wenig als Berichterſtatter zu verzichten für gut befunden hätte. 
Es iſt eine ſchwere Stunde, meine Herren; es iſt nicht ein 
Recht, was ich beanſpruche, es iſt meine Pflicht, die ich erfülle, 
wenn ich auch ein einziges Wort noch an Sie richte. Die 
Debatte bewegt fich links und rechts auf Wegen und Abwegen; 
und was iſt die Folge? die Folge iſt, daß die einfachſten, 


1" Harften Wahrheiten zunächſt vergeſſen werden. Erlauben Sie 


mir, mit wenig Worten, nachdem der Geiſt nach vielfachen 
Richtungen abgeſchweift iſt, Sie an dieſe einfachſten Wahrhei⸗ 
ten zu erinnern. Was war das Ziel des Aufſtandes? Das Ziel 


| des Aufſtandes war Aufrechterhaltung ber agnatiſchen Erbfolge 
die in dieſem Augenblick am nächſten liegt, — das iſt bie | 
Gefahr, meine Herren, etwas Halbes zu beſchließen. Diefe | 
| worden; ohne Zweifel wird, nachdem ber offene Brief vom 


und ber unzertrennlichen Verbindung der Herzogthümer Schles⸗ 
wig und Holftein. Dieß ift durch den Waffenſtillſtand erreicht 


24. März ausdrücklich zurüdgenommen tft, ein baldiger Friede 
bieß für immer gewähren. Was war bad Ziel der provifori- 
fen Regierung? es war bie Aufrechterhaltung ber Gefehe, 
und nachdem fo viele Greigniffe hinzugekommen waren, in den 
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Iehten Monaten, bie Errichtung einer neuen Berfaffung. Gie 
tft errichtet und wirb ohne Zweifel aufrecht erhalten werben. 
Mag diefe Verfaffung nicht fo ausgefallen fein, wie es ber 
Deputirte von Gießen erwartete; allein die hätte für bie 
Herzogthümer leicht zu ſtark fein können; und er wird doch 
die Souveränetät der Herzogthlimer auch fo weit gelten laſſen, 
daß fich die Herzogthümer eine Verfaſſung geben, wie fie wol⸗ 
len, aber nicht wie er will. Meine Herren, man follte faft 
glauben, Deutſchland hätte die Verpflichtung, jede Heine Völ⸗ 
terfchaft, die fi) dem großen beutfchen Bunde anſchließen wollte, 
aufzunehmen. Diefe Berpflichtung weife id von mir, und 
wenn der Friede auf die Baſis Hin gefchloffen werden follte, 
daß ganz Schleswig in den beutfhen Bund käme, felbft wenn 
Nordſchleswig nit wollte, wenn fogar, und das hat Herr 
Waitz felbft eingefiehen müffen, gegen 30 Deputirte fieben 
den Anfchluß nicht verlangten; fo würde ich einem ſolchen Frieden 
. meine Zuftimmung nicht geben. So eben haben wir noch eine 
Bittfchrift von Lauenburg vernommen, worin Lauenburg eben- 
falls von Deutfchland manderlet verlangt, unter andern, daß 
in feinem Intereſſe der Waffenftillftand verworfen werden foll. 
Aber wie bat es dort zugegangen, ald man Truppen zur 
Unterftüßung der ſchleswig'ſchen Krieger verlangte? Man hat 
fie verweigert. (Große Unruhe.) Meine Herren, das ift ein 
Factum. Herr Rieſſer, haben Sie eine Thatfache zu berichti- 
gen? (Unruhe) Meine Herren, Sie haben e8 vielfältig ge⸗ 
hört, aber ich muß es Ihnen nochmals jagen: Die Ehre dee 
größten deutfchen Staates, die Ehre Preußens ift verpfändet 
und Sie werden fie nicht fallen laffen. Preußen Hat fich bei- 
nabe ſchon einmal gebunden an den erften Waffenfttliftand von 
Malmoe vom 2. Juli; an der beutfchen Gefinnung, an ben 
ſtarken Forderungen des tapfern Generald Wrangel ift die 
Ausführung diefes Waffenftillftandes gefcheitert. Die Gegner 
aber behaupteten, Preußen fei gebunden. Es bat gefucht, ein- 
mal ſich loszumachen; aber verlangen Sie nicht, daß es dieß 
zum zweiten Dal thuc. Die Interefien Preußens find der Art, 
daß es den Waffenftillftand, wie er liegt, annehmen muß, fann 
und wird, ed darf ihn nicht fallen lafien: es wird ihn auf- 
recht erhalten. Was iſt Preußen? Preußen iſt ein freice 
Zand, ein freier Beftandtheil des deutfchen Bundes! (Auf ber 
Linken: Wie fol man das verftiehen?) Es gibt fich eben jebt 
eine freie Verfaſſung, auf Urmwahlen gegründet, fo frei wie in 
irgend einem Lande. Ich fage es Ihnen, daß der Waffenftill- 
fland mit Beiftand der preußifchen NReichsverfammlung aufrecht 
erhalten wird. (Große Unruhe) Bei diefer Gelegenheit muß 
th einen Blid auf das Benehmen Preußend gegen bie Gen- 
tralgewalt werfen. Es ift Preußens Intereſſe nicht, der Cen⸗ 
tralgewalt entgegenzutreten,, fundern fie zu hegen, zu tragen, 
zu fügen, für fie zu kämpfen, und daß fie das thun will, 
bat fie bewieſen. Bon diefer Stelle aus wurde ihm geboten, 
feine Truppen nah Schleswig zu fenden, und ed hat nicht 
bloß fein Bundescontingent, fondern fein dreifaches Contingent 
zur Verfügung ber Gentrafgewalt geftellt; das hat noch feine 
Macht Deutichlands gethan. Preußen hat 300,000 Mann 
vollftändig ausgerüftet angeboten; fie find da, marfcfertig. 
Meine Herren, ed ift vom Grafen Arnim-Boytzenburg die 
Rebe geweien. Arnim bat gefagt, ber König von Preußen 
habe den Ausſpruch gethan, Preußen folle in Deutſchland auf: 
gehen; er habe aber es nicht ehrlich gemeint, fondern ſich bloß 
durch diefe Erklärung zu retten gefucht und nichts anderes ge⸗ 
meint, ald bie Ginverleibung von Oſt- und Meftpreußen in 
Deutfchland. Wenn irgend etwas Iinehrenhaftes in der Be⸗ 
hauptung liegt, fo nehme ich gerade das Gegentheil für 
meinen König in Anfpruh: es tft nicht feine Meinung gewe- 
fen, die Graf Arnim ausgelegt bat. Ich will es beweifen. 
SO, 
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ber Linten.) Aber, meins Grrus, ua usa a 
praktiſcher Politik betreten, Kun wu mn ns nz 
worten: was würden die Bunuetsuppsu Yu so 
Ratification des Waffenſtillſtane⸗ vum ya’ une 
nichts thun; aus dem Grunde, werl ha wuchk u hun, 
Man bat die Bunbestruppen und Die 1.öneu wu RP 
Thieren verglichen, ich will den Verglig nid wunua’ u nun 
wiederholen. Ich will unfere Deutfchen Kleber vorlaucın u ao: 
land Kaiſer Saracalla, der am Ufer ſehnſüchtig fyuztasın yuy um 
Muſcheln lad. Das ift keine Beihäftigung FA teullde Möusuer 
truppen. Man hat von auswärtigen Mächten yelvındn, 
Glauben Sie nicht, meine Herren, daß bie Kriegeusohungen 
leere find, daß man bad Ueberſchreiten der jütifhen ray 
für feinen Kriegefall anfehen werde. Es ift fr. Ohne Krieg 
werben wir Jütlande Grenzen nicht Überfchreiten! Meine Der 
ten, lafien Sie ſich Alles, was namentlich von dem Meihsmt- 
nifterium in Bezug auf England gefagt worden tft, laſſen Sle 
ed, ich bitte Sie dringend, fi recht zu Herzen gehen. 
Mein Jugendfreund Venedey hat von biefer Stelle gefagt, 
er verlange nidht ben Beifall des Korb Cowley, und 
ih fage, daß th den Beifall des Lord Cowley verlange; 
nicht etwa, weil er ein fo großer Staatsmann ift, wie . 
er es ift, fondern weil id England für den natürlichen Al⸗ 
flirten Deutfchlands Halte. (Biele Stinmen: Ja! viele: 
Nein!) Das iſt das ABE ver Politik, und wer ras nicht 
und noch writer flebt, der wird in der diplomatiſchen Garriere 
feinen großen Erfolg haben. Meine Herien, England wird 
und günflige Beringungen erwirfen; fehen wir zu, daß wir 
biefen guten Bundesgerofien und erhalten. Ih will nicht 
feinpfih auf Rußland, auf Frankreich bliden, aber bevenfen 
Sie, daß der Zall fommen kann, daß Frankreich und Muß: 
land feindlich oder freundlich fih auf unferm Boden die 
A me entgegenftreden Eönnen. Grmwägen Sie, daß Beibes 
nicht möglich iſt, wenn wir England oder einige andere, viel- 
leicht Kleinere Mächte, und, was Ihnen neu vorfommen mag, 
Stalien zum Bundesgenofien haben, Sch glaube nicht, meine 
Herren, was einige engliſche Generale von der Stimmung 
Englands gegen ung fagen, und füge Binzu, daß bie Times 
ihren europäifchen Auf nicht mehr verdienen; fie find nicht 
mehr der Ausdrud der erglifchen Geſtnnung, fie find herab⸗ 
gefu:fen zu einer gemeinen Actienzeitung. Man hat nefagt, 
und es war dieß, wenn ich nicht irre, der Deputirte von 
Gießen, daß ſich in England eine Abneigung gegen uns funb 
gegeben babe von dem Yugenblide an, wo bie Gentralgrmalt 
geichaffen wurde. Das iſt nit an dem. Es gibt Dagegen 
einen Beweis von ber erlauchteften Hand In England, bie 
vortrefflich zu ſchreiben weiß, und Beweiſe enthält der Zu- 
neigung und freundichaftlichflen @eflnnung für die Perſon 
des Meichöverwefe:6, Beweiſe, die Sie boffentlih mit dem 
MReſpecte bebandeln werten, die Sie dem Gouverän einer 
großen Nation ſchuldig find. (Viele Stimmen: Borlejen! 
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Brawo auf ver Rechten un» im Centrum.) Leber bie 

nen Gegenflände des Waffenſtillſtandes zu Tprechen, hatte ich 
mir vorgenommen, und ich würde es gerne ausführli thun; 
allein ich Tönnte nur wiederholen, waß ber Herr Minifter 
des "Auswärtigen mit fo berebter Stimme gejagt bat und 
verzichte daher darauf. Nur das will ich hinzufügen, daß 
ich die verfchledenen Unträge, welde geftellt worden find, 
feineswegd alle billige, und wenn ich mir, follte mein Mino⸗ 
sitätsantrag, — der Minorität, fage ich, da fle doch nunmehr 
zur Majorität geworben iſt, -— verworfen werden, einen bavon 
auswählen follte, fo würde ich unbedingt dem son Brande 
und dem niit unterfchriebenen ſchleswig⸗holſtein'ſchen Abgeord⸗ 
neten den DBorzug geben. Derfelbe unterfcheidet fih von dem 
unfern bauptfächlich faft nur dadurch, daß er Tas, was wir in 
den Gonflderants, in ven Motiven jagen, Ins Dispoſttiv flellt, 
daß er die Ausführbarfeit ned Waffenflilflannes in ven 
eigentlichen Antrag hineinnimmt, während wir ihn Blo3 in 
die Motive aufgenonmen hatten. Daß iſt begründet durch 
das, was wir feit acht bie zehn Tagen von den Herzogthümern 
erfahren haben und täglich beflätigt wird. Es würde baher 
auch von und ſelbſt derſelbe Antrag gefiellt worden ſein, 
wenn wir von jenen Ereigniſſen Kunde gehabt hätten; denn 
daß man von ben Greignifien Gebrauch macht, das iſt die 
natürlichfte Negel der Bolitif. Wenn alio unfer Antrag vor 
dem des Herrn Srande nicht zur Abflimmung kommen follte, 
fo bin ich ermächtigt, zu erklären, daß viele ber Mitglieder 
der jetigen Majorität, die früher die Minorität war, bem 
Francke'ſchen Antrage beiflimmen werben. Und nun noch ein 
Wort. Man bat von dieier Tribüne aus, — es geſchah dieß, 
wenn ich nicht irre, vom Herrn Abgeorpneten von Stuttgart, — 
eine neue Revolution in Ausſicht geftellt, und die Rede bes 
Deputirten von @ießen bat mit dem Gonvente geſchloſſen. 
Ich antworte darauf nicht. Ich kenne die Gefchichte deB 
Gonvents und bin mit der anderer Völker, fomie unferes 
eigenen Volkes innig vertraut; ebenſo kenne ich die Lage 
unfere® eigenen Volkes genau, ich weiß aber auch recht wohl, 
daß man nicht alle Ehancen der Revolution zu berechnen 
vermag, daß dieß menſchlicher Kombination nicht möglich if; 
allein ih will Sie an einen, id möchte beinahe fagen naiven 
Ausſpruch erinnern, welder ebenfalld von jener Seite aus: 
gegangen ifl; es war jener, worin man Sie aufforberte, die 
Einheit Deutſchlands durch die Freiheit zu begründen. Ich 
aber, meine Herren, fordere Sie gerade zum Gegenthetle 
auf: Begründen Sie die Freibeit Deutfchlands durch Die 
Ginheit! (Lebhafter Beifall auf der Nechten und dem rechten 
Gentrum.) 

Vicepräfident v. Soiron: Herr Riefler bat das 
Wort verlangt, um eine Thatſache zu berichtigen. (Allge⸗ 
meine Unruhe. Bon allen Seiten Ruf nah Schluß.) Id 
frage die Berfammlung, ob fie Herrn Riefjer zur Be- 
richtigung einer Thatfahe in Bezug auf die 
tauenburger Borgänge das Wort ertheilen will! 
Die Herren, welche dieß wollen, bitte ich ſich zu erheben. 
(Die Mehrheit erhebt ih.) Herr Niefler Hat das Wort. 

Rieſſer von Hamburg: Herr Stevmann hat, nit in 
übelmollender Abficht, aber offenbar ohne Kenntniß des Sad 
verhalts, auf die traurigen Vorfälle, das lauenburgiſche Milte 
tär angehend, bingebeutet. (Unruhe) Ich hätte, wenn ich zu 
Worte gelommen wäre, Über biefen Gegenſtand Erläuterungen 
gegeben, die einer folhen Hindeutung zuvorgekommen wären. 
(Große Unruhe.) JFetzt bleibt mir nichts übrig, als im Namen 
ber Beuölterung, die ich vertrete, entſchieden dagegen zu prote⸗ 
ftiren, daß man ihr jene ſchmachvollen Ereigniſſe Schuld gebe. 


Mielmehr Liegt der tiefere rund derſelben gerabe in ber zwei⸗ 


beutigen politiſchen Stellung eines beutfchen Landes unter 
einer bänifhen Regierung, die das Land beflagt, und dem⸗ 
nächft in dem Verfahren eben berjenigen Regierungsbehörbe, 
der man Lauenburg durch den Waffenftilifiand wieder unterzu⸗ 
ordnen beabfichtigt. (Bortwährende Unruhe.) Tie Stellung, 
welche diefe Regierung einnehmen zu müffen glaubte, die Neu— 
tralität, welche fle in dem Kriege zwifchen Deutſchland und 
Dänemark zu behaupten verfuchte, die dänifche Haltung, bie fie 
bis zu ihrer Abjegung trog aller Entrüſtung des Landes be= 
obachtete — fie find es, welche jene unglüdlichen Soldaten in 


ihrer Pflicht irre machten und jene beflagenswerthe Widerfpen- 


ſtigkeit verjhuldet Haben. Die Bevölkerung Lauenburgs iſt daran 
vollfommen unſchuldig. (Heftige Unterbrehung von der Rechten, 
große Unruhe, Beifall auf der Linken und auf der Gallerie.) 

Bicepräfident v. Soiron: Ruhe auf der Gallerie! 
Die Verhandlung ift geſchloſſen. Ih Habe noch einen Ber- 
befierungsantrag zur Kenntniß zu bringen, (Stimmen auf der 
Linken: Ad!) und ich werde die Anträge noch zur Unter- 
ftügung bringen, aber ich bitte um Ruhe, meine Herren ... (Uin- 
ruhe auf der Linken; ber Vicepräfident will den Antrag ver- 
leſen — Stimmen auf der Linfen: das ift gegen die Geſchäfts⸗ 
ordnung!) Er ift fehon Längft übergeben worden. 

Schaffrath von Neuftabt bei St.: Gr muß vorher 
verkündet worden fein! (Unruhe.) 

Bicepräfident v. Spiron: Er ift ſchon zurüdge- 
nommen. (Bravo auf der Linken) Ich werde bie Anträge 
jegt zur Unterftüßung bringen, meine Herren, wenn Sie mir 
bie Ruhe dazu gönnen wollen. Meine Herren, ich zeige vor 
allen Dingen an, daß der Rappard'ſche Antrag zurüdgenom- 
men ift, Herr Adams nimmt den feinen auch zurüd. (Diele 
Stimmen: Sehr gut!) Ih habe nunmehr den Antrag von 
Winter zu verkünden, oder nimmt ihn Herr Winter zuräd? 
(Eine Stimme auf der Linken: Ja!) Sie Eönnen nit für 
Herrn Winter antworten! Wo fißt Herr Winter? (Winter 
vom Plage: Ich nehme ihn zurüd.) — Zurüdgenommen! 
Der Antrag von Blömer lautet: 

„Die Nattonalverfammlung, 

in Erwägung: 

daß die preußifhe Regierung die Ermächtigung zum 
Abſchluſſe eines, einer fpäteren Ratificattion nicht mehr 
unterworfenen Waffenftillftandes mit Dänemark bei der 
proviforifchen Sentralgewalt unter dem 5. Auguft d. I. 
nachgeſucht und unter dem 7. Auguft von derfelben 
erhalten hat; 

daß bie preußtfche Regierung, im Befike einer, biefe 
Srmädtigung einfchliegenden Vollmacht, den Waffen- 
fillftand mit Dänemark, d. d. Malmoe ben 26. Aug. 
1848, für Deutfchland abgefchlofien bat; 

daß, wenn einerfeitd Umſtände obwalten, aus denen 
eine Beitreitung der völkerrechtlichen Gültigkeit und 
Wirkſamkeit dieſes Waffenfttllftandes für Deutfhlamd 
hergeleitet werben kann, andererfeitö fein Grund zu ber 
Annahme vorliegt, daß Dänemark bei Abſchluß deſſel⸗ 
ben in böfem Glauben gehandelt habe, und daß ed mm 
befwillen der deutfchen Ehre gemäß ift, auf Einwen⸗ 
dungen, die fich fonft gegen den Waffenftillftend erhe⸗ 
ben lafjen, dem Gegner gegenüber zu verzichten; 

baß aber dringender Anlaß gegeben ift, Maßnahmen 
zu treffen, damit Deutfchlands völkerrechtliher Verkehr 
mi: dem Auslande fünftig nur durch die Centralgewalt 
felbft, oder ausbrüdlih in deren Auftrag und Namen 


de; 
aus biefen Gründen, 
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Act nimmt von ben, dem Metchöminifter ber aus- | 


wärtigen Ungelegenheiten durch ben preußtichen Bevoll⸗ 
mädtigten, Minifter Camphauſen, mittelft Zuſchrift 
vom 9. d. Mts. gemachten neuen Gröffnungen, in 
Gemäßheit deren der Graf Moltfe-Nütihau, ald von 
ber Präfidentur ber Herzogthümer bereits zurüdgetre- 
ten anzufehen ift, und der König von Dänemarl, nad) 
der Erklärung feined Bevollmächtigten v. Reedtz, außer⸗ 
dem zu Modificationen und Goncefjionen, welche für bie 
Ruhe der Herzogthüümer wünfchenswerth erfcheinen, be= 
reit fein wird; und indem fie die Erwartung aus— 
fpriht, daß die Gentralgewalt auf bie fofortige Ver⸗ 
wirklichung diefer officiell angekündigten günftigen Ge⸗ 
ſtaltung der Dinge in den Herzogthümern wachen und 
hinwirken werde; 

beſchließt: 

1) die Rechtsgültigkeit des von dem Reichsminiſterium 
in der Sitzung vom 4. September d. J. vorgeleg⸗ 
ten Waffenſtillſtands⸗Abſchluſſes, d. d. Malmoe den 
26. Auguſt 1848, ferner nicht zu beanſtanden; 

2) die proviſoriſche Centralgewalt aufzufordern, ihre 
— ter Centralgewalt — völkerrechtliche Anerken⸗ 
nung dem Auslande, und insbeſondere Dänemark 
gegenüber, zu beſchleunigen und nachdrücklich durch⸗ 
zuführen; ſowie auch die Unterhandlungen über den 
Abſchluß eines, den Rechten der Herzogthümer ent⸗ 

— ſprechenden Friedens fortan in eigene Hand zu 
nehmen.” 

Wer diefen Antrag unterftügen will, wolle fi 
erheben. (Die Hinreichende Anzahl erhebt fih.) Er ift un- 
terfiügt. Der Antrag bes Abgeordneten Jordan von 
Berlin lautet dahin: 

. 4) Die Nattonalverfammlung wolle unter Aufhebung 
des Siftirungebefhluffes vom 5. Scptember über 
den Antrag auf Nichtgenehmigung des Waffen- 
Ftüftands zur Tagesortnung übergehen; 

2) wie im Blömer’ihen Antrage. 

Wer diefen Antrag unterflügen mill, wolle fi 
erheben. (Tie hinreichende Anzchl erbebt ib.) Er ift un- 
terffügt! — Der Antrag des Abgeordneten Möring. (Zu: 
ruf: Die Motive niet verlefen!) Wenn der Herr Antragfteller 
es nicht verlangt, fo wirb es genug fein, wenn ich bloß den 
Antrag und nit aud tie Motive dazu verlefe: 

„In Erwägung, daß die feit dem 26. Auguft in 

Schleswig⸗ Holſtein eingetretenen Greigniffe die Einhal- 

tung wefentlidher Bedingniffe des zu Malmoe im 

Namen: der Gentralgewalt zwifhen Preußen und ber 

Krone Dänemark prälimintiten Maffenftiliftende um: 

möglich machen, ja neuc Verwidelungen herbeiführen, 

welde den von den kriegführenden Mächten gewünſchten 

Frieden hinausſchieben, beſchließt tie Nationalver: 

fammlung: 

Die Eentralgewalt wird ermächtigt: 
1) die beſtehende Waffenrube aufrecht zu erhalten; 
2) auf Orundlage des Geſetzes vom 28. Junt einen 
neuen Waffenftillftand mit Dänemark unverwetlt 
zu ſchließen, der, ben factifchen Berbältnifien ents 
fprebend, als Bafis eines ehrenvollen und gerech⸗ 
ten S$riedend angenommen werden kann.” 
Mer diefen Antrag unterſtützen will, wolle ft 
erheben. (Es erhebt fih nicht bie hinreichende Anzahl.) Er 
iſt nicht unterſtützt. — Der Antrag bes Herrn v. Lin 
denau lautet: 

„Ih beantrage, die Nationalverfammlung möge bie 


Genehmigung bes Waffenftilitandes vom 26. Auguſt 
1848 nur unter folgenden Bedingungen genehmigen: 
1) Daß die im 3. Satz des VII. Artikels angeorbnete 
Aufhebung ber ſeit vem 17. März I. 3. für das 
Herzogthum Schleswig⸗Holſtein erlafienen Geſttze, 
Verordnungen und Verwaltungs⸗Maßregeln in 
Wegfall komme; 
2) Daß die Vorſtaͤnde derjenigen Commiſſionen, bie 
von den Königen von Preußen und Dänemark zur 
interimiſtiſchen Verwaltung von Schleswig-Holftein 
und Lauenburg niederzuſetzen ſind, von der Natio⸗ 
nalverfammlung ernannt werben; 
3) Daß alle Hier befchloffenen Grundrechte des beut- 
hen Volkes gleichzeitig, wie in allen deutſchen Lan⸗ 
ben, auch in Schleswig-holftein zur Anwendung 
fommen; und 
4) Daß über den künftigen Frieden zwiſchen Dentfih- 
land und Dänemark, nad Maßgabe der im Belek 
vom 28. Juni 1848 und in ber Wiener Schluß: 
Acte Artikel 48, 49 enthaltenen Beftimmungen, 
von der Gentrafgewalt und der Rationalverfamm- 
lung verhandelt werde.“ 
Mer diefen Antrag unterffügen will, ber wolle 
fi erheben. (Es erhebt fi nidht die hinreichende Anzahl.) 
Er iſt nit unt erſtützt. — Weiter ber Antrag von Francke 
und Genoſſen: 

„Die Nattonalverfammlung befhltcht: 

1) Die Vollztehung des Waffenfiiiftandes zu Malmoe 
vom 26. Nuguft d. J., foweit folder nad der 
gegenwärtigen Sachlage noch ausführbar ift, wicht 
länger zu hindern. 

2) Die proviſoriſche Gentralgewalt aufzufordern, Die 
geeigneten Schritte zu thun, damit auf den Grund 
der, däniſcher Seits amtlich erflärten Bereitwillig- 
keit über die nothwendigen Modificationen bes Bers 
trage vom 26. Auguſt d. 3. Bbaldigft eine Ver⸗ 
ſtändigung eintrete, 

3) Die proviforifche Sentralgewalt aufzuforbern, wegen 
ſchleuniger Einleitung ven Friedensverhandlungen 
das Erforderliche wahrzunehmen.“ 

Wer dieſen Antrag unterſtützen will, der wolle 
ſich erheben. (Die hinreichende Anzahl erhebt ſich.) Er iſt 
unterftügt. - - Der Antrag von Hollandt, Wedetind, 
Bauer und Stolle lautet: 
„Die Nattonalverfammlung beſchließt: 
In Erwägung, 
baf in dem Waffenftillftandsvertrage mit Dänemark 

d. d. 26. Auguft d. J. nah Form und Inhalt weber 

bie Mürde und Stellung der deutſchen Gentralgewalt 

gewahrt, noch die Vedürfniſſe und gerechten Forderun⸗ 
gen der Herzogthümer Schleswig und Holftein befrie⸗ 
bigt erfeheinen. 
In fernerer Erwägung, 

dag die Ausführung mehrerer Punkte beffelben ſich 
als unausführbar erwiefen Hat, und nah dem Schreis 
ben des preußifchen Bevollmächtigten bei ber Gentral- 
gewalt vom 9. d. M. die däniſche Regierung fich bereit 

erlärt bat, auf das Eintreten bes Grafen Carl v. 

Moltke in die interimiſtiſche Regierung ber Herzogthlimer 

zu verzichten und auf ſolche Gorceffionen und Medi⸗ 

fieationen des Vertrags einzugehen, melde für bie 

Sade der Herzogthümer wünſchenswerth erſcheinen; 
daß endlich der Vertrag in andern weſentlichen Punkten 

bereits ausgeführt worden iſt; 
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1) zu erklären, daß der genannte Waffenſtillſtands⸗ 
vertrag oom 26. Auguſt d. I. zwar als unverbindlich 
für Deutfhland und als theilmetfe unausführbar 
zu erachten, jedoch die durch venfelben herbeigeführte 
Waffenruhe vorerft als eine thatfächlich eingetretene 
fortzubeftehen. 

Ste beſchließt ferner: 

2) die prootforifhe Gentralgewalt aufsufordern, un⸗ 
mittelbar die Unterhandlungen mit ber Krone 
Danemart wegen der zu treffenden Mobificattonen 
und definitiven Briedensunterhandlungen einzuleiten 
und der Nationalverſammlung feiner Zeit Vorlage 
zu machen.“ 

Wer dieſen Antrag unterflüßen will, der wolle 
fi erheben. (Es erhebt fih nicht die erforderliche 
Anzahl.) Er if niht genügend unterftügt. 
Der Antrag bed Abgeordneten Jahn wird zurüdgezogen. 
Der Antrag des Abgeorbneten Edlauer und Mulley wird 
ebenfalls zurüdgezogen. Der Antrag von Maltzahn und 
Sonforten ift durch LUnterfchriften bereits unterflügt. Meine 
Herren, ich würde Ihnen nun verfündigen, in welcher Rei— 
benfolge die Anträge zur Abftimmung kommen follten. Ich 
theile die Anträge vor allen Dingen in zwei Theile, in ſolche, 
welde den Waffenftillftand ſelbſt betreffen, und in ſolche, 
welche bie Stellung der Gentralgewalt gegen Preuſ— 
fen betreffen; die letzteren kommen befonders zur Abftim- 
mung. Unter benjenigen Anträgen, welche ven Waffenftillftand 
betreffen, befinden ſich ſolche, welche benfelben für ausdrüd- 
ich ungültig erklären; hicher gehört der Antrag ber Majo- 
vität der vereinigten Ausjhüffe oder von Wurm und Confor- 
ten, welcher auf ausdrückliche Verwerfung des Waffenfttll- 
ftandes geht. Diefer Antrag kommt, ald der am weiteften 
gehende, jedenfall zuerft zur Abitimmung. Es kommen fodann 
Anträge, melde bahin formulirt find, den Waffenftiliftand 
nicht zu hindern oder niht zu beanftanden: hierber 
gehört der Francke'ſche, welcher fit darüber theilweiſe aus- 
brüdt, indem er noch Berftändigungen und Mobdificattonen über 
einzelne Punkte verlangt; hierher gehört der Maltzahn- 
ſche, welcher ebenfalls nicht beanftanden will, es gehört hier- 
her der Antrag der Minorttät des Ausſchuſſes oder von 
Stedmann und Gonforten, welcher Briebensserhandlungen 
will. Ginen indtrect genehbmigenden Antrag hat Herr 
Jordan geftellt, denn ber will unter Aufhebung des Stftirungs- 
beſchluſſes Über den Antrag auf Nichtgenehmigung auf Tages- 
ordnung und nebfldem zu neuen Unterbandlungen übergehen, 
folglih kann ich ihn nicht wie einen Antrag auf einfahe Ta⸗ 
gesordnung behandeln; die Rechtsgültigkeit bes Waffen— 
ſtillſtandes nicht beanftanden will der Antrag des Abge- 
ordneten Blömer. Dieß tft die Reihenfolge, nad welcher ich 
über die Hauptfache abftimmen laſſen würde. Sodann fit 
noch ein Antrag gegen Preußen üfrig, nämlih in dem 
Antrag der Minorität, über den würde ganz befonders 
abgeftimmt. Herr Wernher von Nierftein hat da6 Wort über 
die Frageſtellung. 

Wernbher von Nierftein: Ich verlange eine Trennung 
ber Abftimmung über bie beiden Säge des Antrags von Wurm 
und Gonforten; man kann fehr gut für den erſten Satz flim- 
men, ohne die Haltung und ben Inhalt beö zweiten zu billigen. 

Kerft von Birnbaum: Meine Herren! Ih glaube, daß 
das durchaus nicht zuläffig ift, denn wenn man ben Waffen- 
Killftand nicht will, fo muß man den Krieg wollen. (Einige 
Stimmen: fehr richtig! Anbere: falfh!) 

Vicepräfident v. Soiron: Es if der Antrag 


Burm und Gonforten, zu trennen, es iſt Dagegen Wiberfpruch 
erfolgt, e8 muß aljo über biefe Streitfeage abgeflimmt werben. 
(Eine Stimme: Das tft Sache bes Präfidtums!) Alle dieſe 
Streitigkeiten find immer von der Verſammlung entfchteden 
worden. (Unruhe.) 

Schaffrath aus Sahfen: Meine Herren! Es be⸗ 
burfte gar keines Antrags auf Trennung, denn es ift im Aus⸗ 
ſchußgutachten felbft die Zrennung bereits ausgeſprochen, indem 
es nicht als ein Antrag hingeftellt if, fondern als zwei An—⸗ 
träge. 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Es gibt 
Mitglieder in diefer Berfammlung, welche für den erften Punkt 
des Antrags ſtimmen und für den zweiten nicht fiimmen. Das 
genügt, um bie Trennung ber Frage nothwendig zu machen, 
wenn Ste vielen Mitgliedern der Berfammlung ihr Stimm- 
vecht nicht vernichten wollen. 

Hüder von Oldenburg: Ih muß darauf aufmerkfam 
machen, daß mir nicht bloß über bie Anträge, fonvern auch 
über die Motive abftimmen follen. Die Motive find mit tn 
die Anträge aufgenommen, und wir follen fie deßhalb zu un« 
ferm Beſchluß erheben. Nun kann man aber bie breierlet 
Motive nicht alle auf einen Antrag beziehen, fondern fie be- 
ziehen fi auf bie beiden Anträge, und ed würde ein wahrer 
Unfinn herausfommen, wenn ein Antrag verworfen oder an⸗ 
genommen würde aus Motiven, die für ihn nicht paflen. 
(Unrube. Biele Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Weſendonck von Düffelborf: Ich will nur auf die 
Bemerkung bes legten Redners erwiedern, daß es mir nicht 
unumgänglid) nothwendig fcheint, Über die Motive mit abzu⸗ 
ſtimmen, vielmehr ganz abfonderlih vorfommt, daß man Mo⸗ 
tive einer ſolchen Abfimmung beifügen will, und mit Redt 
wurde fchon von einem Redner bei der Hauptjache darauf auf- 
merkſam gemacht, daß es nicht felten bei einem Antrag vor« 
fommt, daß die Motive im Widerſpruch mit demſelben fiehen. 
Ueber Motive ift aljo nicht abzuftimmen. Hierüber ſtimmt man 
nur ab bei einem Antrag auf Tagesordnung. Wenn man 
aber eine befinttive Entſcheidung faßt, filmmt man über bie 
Motive nicht ab. (Unruhe.) 

Briegleb von Coburg: Es ift natürlih über ben 
Antrag abzuftimmen, fo wie ıhn die Mehrheit des Ausfchuffes 
geftellt hat. Darüber kann fein Zweifel fein. Dort Heißt es 
aber: „es beantragen baher bie unterzeichneten Mitglieder ber 
vereinigten Ausſchüſſe, wie folgt: in Erwägung u. f. w.; in 
Erwägung alles deſſen befchließt die Nattonalverfammlung 1) 
und 2).” Hieraus folgere th, daß der Antrag in den Mo—⸗ 
tiven und in dem Beſchluß beflebt, ber aus dieſen Motiven 
folgen fol. Es ift alfo ein ungertrennlihes Ganzes, 
(viele Stimmen: Schluß!) und man kann nicht fordern, daß 
abgefonbert abgeftimmt werde Über die Motive und Über jeden 
ber beiden Punkte. Wenn das hätte geſchehen follen, hätte der 
Ausſchuß feinen Antrag anders ftellen müflen. 

Biedermann von Leipzig: Nr. 1 des Antrags.. 
(Unruhe; wiederholter Ruf nah Schluß.) 

Bicepräfident v. Soiron: Lafien Ste uns doch 
zur Abftimmung kommen; hören Ste Übrigend noch Herrn 
Biedermann. 

Biedermann: Es muß aus einem In der Sache 
felbft Legenden Grunde getrennt werben. Der erfte Antrag tft 
eine Erfüllung des $ A des Gefepes über die Gentralgewalt. 
Nah diefem Paragraphen haben Sie den Friedensſchluß zu 
genehmigen oder zu verwerfen. Der zweite Punkt des Antrages 
ift dagegen nicht in jenem Geſetze begründet. Sie felbft Haben 
damals verworfen, daß die Gentralgewalt unjere Beſchlüſſe zu 


geftelt, die beiden Säge in bem Majoritätsantrag, dem von li vollziehen habe. Diefer zweite Antrag iſt nichts weiter, als 
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ten Antrag, den Sie an bie Gentralgewalt ſtellen; Ste fallen 
bamit einen Beichluß, aber nit auf Grund bes Geſetes vom 
28. Juni. 

Bicepräfident v. Soiron: Ich frage bie Natio⸗ 
nalverfammlung, ob fie die Discuffton über die 
Srageftellung für gefhloffen erachten will? (Die 
Mehrheit erhebt fih.) Die Brage iſt bejaht, und ich 
habe nunmehr darüber abflimmen zu laffen, ob bie beiden 
Säge des Majoritätsgutachtens eder des Antrags von Wurm 
und Gonforten abgefondert, oder auf einmal zur Abſtimmung 
tommen follen. In dieſer Hinfiht if noch ein weiterer An⸗ 
trag dahin geftellt, daß über die Motive gar nicht abgeftimmt 
werden folle. Ich frage deßhalb zuerft: follen bie beiden 
Sätze des Majoritätsgutachtens getrennt zur Ab- 
fiimmung fommen? Wer bie Trennung verlangt, wolle 
fih erheben. (Ein Theil der Verſammlung erhebt fih.) Ih 
bitte um die Gegenprobe. (Der andere Theil ber Verſamm⸗ 
lung erhebt fi.) Nah der übereinſtimmenden Anficht bes 
Büreau’s iſt jebt die Mehrheit vorhanden, und die Tren- 
nung verworfen. (MWiderfpruh von vielen Seiten. Meh⸗ 
xere Stimmen: Es waren Fremde im Saal, es wurde auf 
Zuhörer Rüdfiht genommen, die nit abflimmen bürfen!) Die 
Abftimmung tft verfündigt, und auf jene Perfonen, bie Hier 
genannt werben, ifk feine Rüdfiht genommen worben. (Große 
Unruhe in der Verfammlung. Mehrere Stimmen: Die Ab- 
fiimmung ift ungültig!) Meine Herren, es find Zweifel über 
die Richtigkeit der Abſtimmung entftanden (Biele Stimmen: 
Rein! Andere Stimmen: Ja! Wiederholter großer Lärm in 
ber Berfammlung.) Wir beginnen nunmehr mit ber Abftim- 
mung... (Großer Tumult.) 

Sell von Trier: (Heftiger Lirm.) Das tft conftatirt, 
baß eine Menge von Fremden fih auf den Sitzen hier unten 
befand. (Diele Stimmen: Nein! Große Unruhe.) Es hängt 
aber fehr viel davon ab, ob eine Trennung ftattfinden foll 
oder nicht. Wir legen ben größten Werth hierauf, uud wenn 
auch nur 3 Fremde hier ftanden, ift die Abftimmung ungüllig. 
Wir „laſſen uns durh die Mehrheit feinen Zwang anthun, 
oder wenn Sie bie thun wollen , jo verlaffen wir den Saal. 
(Stürmifhes Bravo auf der Linken und der Gallerie; große 
Unrubße.) " 

Plathner von Halberftadt: Meine Herren! Es wird 
in biefem Haufe unmöglih fein, daß namentlich in Momenten 
fo Tetvenfchaftlider Aufregung, wie der jeßige, die Ordnung 
beftegen bleibe, wenn wir nicht das Recht unferer Herrn Prä⸗ 
fibenten aufrecht erhalten; nur unfer Büreau Hat zu entfchel- 
den, ob es bie Abſtimmung für zweifelhaft Hält oder nidt. 
Bindet der Herr Präfldent in feinem Gewiffen fi veranlaßt, 
zu erklären, er Halte die Abſtimmung für zweifelhaft, weil 
bort in dem Heinen Winkel einige Perfonen fanden, fo Tann 
er es thun, aber in ber Berfammlung hat keiner ein Recht 
bazu. Dagegen proteftire ih. (Widerſpruch; große Unruhe.) 

lanfen von Kiel: Meine Herren! Die Majorität 
bes Ausſchuſſes Läßt den 2ten Antrag fallen, fie nimmt ihn 
hiermit zurüd. (Stimmen: dad geht jeht nicht mehr! große 
Unruhe.) 

Raveaux von Köln: (Beifall auf der Linken und 
von ber Gallerie, als er die Rednerbühne betritt.) Meine Her- 
ren! Ich habe ſchon bei verichledenen kritiſchen Gelegenheiten 
das Glück gehabt, hier fo zu fagen den Vermittler zu fpielen, 
ih thue es au Heute. Wenn es wahr tft, daß fremde Per- 
fonen in unferer Verſammlung gemwefen find, dann, meine 
Herren (zur Rechten gewendet) erfuhe ih Ste, gerecht zu 
fein und die Abftimmung für eine ungültige zu erklären. 
(Viele Stimmen: Ja, ja!) 


v. Binde von Hagen: Ich bitte um bie Erlaubniß, 
zuerſt über das Factum etwas fagen zu bürfen, das ich glaube 
vielleicht beſſer geſehen zu Haben, als bie Berren auf biefer 
Seite (auf bie Linke beutend). Es Haben allerdings einige 
Herren, zwar nicht in dem Raume, den bie Abgeordneten ein- 
nehmen, fonbern in dem Raume von ber Thlre bis zu ben 
Säulen geftanden, alfo auf einem Platze, den keine Deputirten 
einnehmen. Die Herren haben aber geftanden bei der Probe, 
wie bei ber Segenprobe, Haben diefe alfo bet der erſten Ab⸗ 
ſtimmung für uns gezählt, fo haben fie bet der Begenprobe 
für Ste gezählt. Ih finde Übrigens auch die Bemerkung bes 
Herrn Plathner für gegründet, daß nach der ausbrüdlichen. 
Beſtimmung der Gefchäftsordnung, bie wir fhon bet mehreren 
Bällen von diefer Seite (auf die Linfe deutend) gegen uns 
haben zur Anwendung bringen fehen, lediglich der Bräftbent, 
und wenn ber zweifelhaft iſt, das Büreau zu entfcheiden hat, 
und nur dann, wenn ber Zweifel fortbeftehen bleibt, eine ZAh- 
lung ftattfindet; aber von einer Wiederholung ber Abſtimmung 
ift jedenfalls keine Rede (Stimmen auf der Linken: Doc!) 
Mas mich betrifft, und ich glaube auf die Zuftimmung vieler 
Mitglieder von diefer Seite (nah der Rechten beutend) rech⸗ 
nen zu können, babe ih durchaus nichts zu erimmern, wenn 
von der Verſammlung eine nochmalige Abflimmung verfügt 
wird. 

Bicepräfident v. Soiron: Unter dieſen Verhält- 
niſſen halte ich es für vathfam, nochmals über die Frage ber 
Trennung abzuftimmen. 

Beneden von Cöln: (Großer Lärm in der Berfammlung.) 
Nur ein Wort! es fol nicht abgeftimmt werden und zwar 
barum nicht, weil ber zweite Theil zurüdgenommen iſt. (Diele 
Stimmen: dann nehmen wir ihn wieder auf!) Wenn er wie- 
ber aufgenommen werden foll, dann tft bas eine Sade, bie 


der Verhandlung angehört und bie nicht Über Baufh und 


Bogen geſchieht. 

Ein Abgeordneter: (von der Tribüne) Der 
Antrag ift zurädgenommen, und wenn er wieder aufgenommen 
werden ioll, jo muß er bier wieder aufgenommen werben. 

Blum von Leipzig: Ich will Ihnen nicht herzählen, 
wientel Anträge zurüdgenomm-n worden find vor der Mb- 
flimmung und wie lange Debatten Ratigefunden haben, allen 
ich wende mid an Sie, meine Herren, die Ste heute mit ung 
jagen : geradezu Ja oder Nein — warum bringen Sie ung 
jept die Mitentſcheidung über Krieg und Frieden auf bet ber 
Löfung ber Brage, ob wir ratificren follen oder nicht, iſt das 
Recht? (Stimmen auf der Redten: Ja, Ja!) 

Kerft von Birnbaum: Ich Halte es für durchaus un- 
möglich, dieſes zurüdzunehmen. Wer Die Sache will, muß auch 
die Gonfequenz wollen. (Beifall und Unruhe.) 

Schneer von Breslau: Ich erfläre biemit im Namen 
mebrerer Anderer, daß wir den Antrag aufnehmen, damit 
fogleib über ihn abgeflinnmt werde. (Unruhe und Beifall.) 

Bicepräfident v. Soiron: Laſſen Sie und doch 
vor allen Dingen über die Frage der Trennung wiederholt 
zur Abflimmung Eommen. (Zuruf: Das ift nicht nothwenpig ! 
Große Unruhe.) Erlauben Ste mir, ich will hierüber meine 
Meinung äußern. (Unruhe.) Laſſen Sie mid) doch die Sache 
einfach erledigen. (Wiederbolte Unruhe.) Meine Herren, 
wir waren bereitö bei der Abftimmung und haben abgeſtimmt 
über die Trennungefrage; ich babe nun zugegeben, nad bem 
beiderjeitigen Wunſch über diefe Frage noch einmal abflimmen 
zu laffen. (Unruhe.) Nun muß ich doch die Sache auf den 
nämlichen Bunft zurüdführen,, auf dem fle damals geſtanden 
bat, als abgeflimmt wurde. Wir flimmen naher über bie 
Trennungsfrage ab, uns nachher Tann barüber verhandelt 
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werben, ob ein Antrag zurüdgenenmen werben darf ober 
wicht. Ich kann aber eine zweite Abſtimmung nicht zugeben, 
wenn ich die Sache nicht auf den urfprünglicdyen Stanppunft 
aurädführen darf. Stimmen wir alfo, meine Herren, vor 
allen Dingen über die Trennungdfrage ab. Der erfle Antrag 
des Ausſchuſſes lautet: 

„Der Malmoer Waffenſtillſtand vom 26. Auguſt 
wird von ver deutſchen Nationalverſammlung nicht 
genehmigt.“ 

Der zweite Anıyag bes Aueichuffes lautet: 

„Das Reidsmirifterium wird aufgefordert, die zur 
Bortiehung des Krieges erforderlichen Maßregeln zu 
ergreifen, fofern vie däniſche Regierung ſich nicht 
bereitwillia finden follte, die Friedensverhandlungen 
mit der Gentralgema't des deutſchen Bundesſtaates 
fogleich zu eröffnen.” 

Wer verlangt, daß über viefe beiden Anträge 
abs zwei gefonderte Anträge getrennt abgeftimmt 
wird, den bitte ich, fich au erheben. (Ein Theil der 
Berfammlung erhebt fi.) Ich bite um vie @egenprobe. Dieje- 
nigen, welche gegendieie Trennungfind, bitte ich, 
ſich zu erheben. (ine ungefähr gleiche Anzahl erhebt fi.) 


Ich Bitte die Herren, zählen zu Laflen, e6 find im Büreau Zweifel | 
geſagt. (Einige Stimmen von der Linken: Das haben Sie 


über die Mehrheit. Die Zählung beginnt. (Die Herren 
Serretäre zählen.) Das Refultat ver Arflimnrung iſt, daß 
ber Antrag uf Trennung des Antrages der Majorität des 
Ausihuflrs, oder von Wurm und Conſorten, mit 246 gegen 
244 Stimmen verworfen if. Wir haben alfo jegt mit der 
Abflimmung zu beginnen. 

Wurm von Hamburg: Meine Herren! Der zweite 
Antrag ift zurädgenommen. (Große Usrube auf der echten.) 

Plathner von Halberſtadt: Meine Herren! Da 
Herr Wurm nicht die Majorität des Ausichuffes tft, und von 
der Majorität des Ausichuffes die Zurüduahme nicht erflärt 
worden if, fo iſt er nicht zurüdigenonmen worten. 

Wurm: Ich babe nicht Urſade, dieſes zu glauben. 
Wenn aber einer von venjenigen, die uniern Antrag unter- 
zeichnet haben und dabei g-b.ichen ſind; menn einer von 
denen gegen das Fallenlaſſen des zweiten Antrages ift, fo 
gibt es ein einfaches Mittel, auf die Tr.büne zu treten und 
dieſes zu erklären. 


ö—— — — — — — —  — 


— — — — — — — — — — — — —— — — — — — — —— — — 


das iſt geſchehen durch Herrn Schneer. Das If aber nicht 
nöthig, aachdoem die Berfammlung ausgeſprochen, daß über bes 
Antrag ungetrennt abgeftimmt werden fol. Ich appellite an 
Ihr parlamentarifches Gewiſſen, laſſen Sie uns in biefer Sache, 
die fo ernft iſt, laffen Sie uns firenge fein in ber Form. 
Es kann nicht anders geſchehen, die Abſtimmung muß in die⸗ 
fer Weiſe vor fih gehen. Ich frage Sie jelbft, wenn ih noch 
ein Wort fagen fol: was foll daraus werden, wenn einzelne 
Ausſchußmitglieder fo auftreten und in einem beflimmin In⸗ 
tesefje dergleichen Anträge nachträglich fielen? Gin Mitglied 
bat geſagt, daß es babet nicht betheilige fei. (Mehrere Stim- 
men: Welcher?) Ich nenne den Namen nicht, ich überlaffe es 
dem Mitglied felbR, feinen Namen zu nennen, wenn er will. 
Jedenfalls ift Die Hauptfache die: die Berfammlung bat ent- 
ſchieden für Die ungetrennte Abftimmung und Ste werden bie 
Trennung nicht haben wollen. (Anhaltenbe Unruhe.) 
Schoder von Stuttgart: Der Herr Bräfident kat 
vor der Abftimmung über die Frage von der Trennung aus= 
druͤcklich erklärt: Worbehaltlih der Berathbung und CEntſchei⸗ 
dung darüber, ob der Antrag des Ausfchufles, nämlich der 
zweite Punkt noch zurüdgenommen werden kann. (Anhaltende 


Das habe ich nicht 


Unruhe auf ber Rechten.) 


Vicepräſident v. Soiron: 


gejagt!) 

Straf Schwerin aus Pommern: Ich glaube, es kann 
nicht darauf ankommen, was der Präfident gefagt hat. Die 
Sache Liegt ganz einfach in der Art: fobald ein Ausſchuß⸗ 
Bericht an die Berfammlung gebracht iſt, iſt er dadurch Ei⸗ 
genthbum der Berfammlung geworden, und wenn fämmtlide 
Ausfhußmitglieder der Weberzeugung find, ihn zurfdnehmen 
zu folfen, fo find fie doch nicht berechtigt dazu; benn fie 
find Die Mitglieder des Aueſchuſſes, nicht aber Der Aus 


ſchuß. Der Ausſchuß ift bloß in der Stgung vorhanden. 


Esmarch aus Schleswig: Ich ertläre als Mitglied 
bes Ausſchuſſes, daß ih um die Zurüdnahme des Antrags 
nit befragt worden bin und fie nicht gebilligt habe. Ich bin 
aber auch nicht der, der bem Herrn Befeler das gefagt hat. 

Bicepräfident v. Spiron: Wir wollen au über 


diefe freitige Brage abftimmen. (Diele Stimmen: Nein!) 


Arndt von Bosn: Ich erkläre hiemit, daß ich vor= | 


geftern von meiner Meinung abgegangen bin. 


(Anhaltenver - 


Zörm und Unruhe in der Berfammlung. Mebrere Stimmen: ! 


Sie gehören nicht mehr zur Mehrheit!) 

Bicepräfident v. Soiron: Jh bitte den Redner 
feine Aeußerung zu wiederholen, id habe nichts davon gehört. 
(Lärm in der Verfammilung.) 

Arndt von Bonn: Ich Habe vor einigen Tagen er- 
Märt, daß ich von meiner Meinung abgeireten bin; das tft 
Jedem erlaubt. (Mehrere Stimmen: O ja!) Ich habe mid 
berufen auf mid felbft, und das kann Jeder. Ich fage, ich 
fimme nicht mehr mit der Majorität. 

Befeler von Greifswald: Es iſt vorher appellirt 
worden an bie Billigkeit der Verſammlung, und es ft unter 
Berufung barauf von bdiefer Seite (zur Rechten gewendet) 


guseflanden worden, daß nochmal abgefiimmt werbe über die | 


rennung ber beiden Anträge. Meine Herren, jebt {ft abge- 
ſtimmt, Daß diefe beiden Anträge nicht getrennt werden follen. 


Es ift feftgefept durch die Werfammfung, baß über bie beiden ' 


Anträge zugleih abgeftimmt werden fol. Der Antrag, wie er 
bush Deren Wurm und Genoſſen aus dem Ausſchuß gelom- 
men iſt, fleht zur Abſtimmung. Cs tft ſchon gefagt worben: 
wenn er aufgegeben wirb, fo wirb er wieder aufgenommen; 


Jordan von Berlin: Meine Herren! &s iſt von bei- 
ben Seiten der Berfammlung zu wieberhoften Malen erklärt 
worden, daß man den Beſchluß der Majorität, au wenn er 
gegen die Abfichten der Partei gebe, jedes Mal aufrecht er- 


. halten wolle. Wir haben abgeftimmt; dur die Abſtimmung 
‚ WM die Trennung der zwei Punkte verworfen worden; es iſt 
erklärt worden, daß biefes nid,t zwei Anträge find, fondern 


daß es ein Antrag iſt. Tiefer eine Antrag fann nun nad: 
ber nicht mehr verändert werden. Er wird aber verändert ba= 


durch, dag Sie einen Theil weguchmen, folglih ift die Zu- 


rüdnahme rein unmöglic. (Unruhe. ) 

Blum von Leipzig: Nachdem Herr Esmarch biefe Er- 
Härung gegeben bat, iſt die Sache von felbft abgethan. Nur 
das Eine bitte ich zu Protefoll zu bemerken, daß wir über 


: die zwei Punkte, mit 1) und 2) bezeichnet, zufammen abftim- 
men, was bei urs noch nicht der Fall geweſen tft. 


Vicepräfident v. Soiron: Wir beginnen alfo 
jeßt mit der Abſtimmung. 

Jucho von Frankfurt a. M.: Ich wollte nur darauf 
aufmerkſam machen, wie wünſchenswerth es ift, daß bei ber 
namentlichen Abjtimmung in biefer wichtigen Sade keine Irr⸗ 
thümer vorfallen, und um dieſe bei der Mieberfchrift zu ver⸗ 
meiden, wollte ih Sie bitten, daß berjenige, der aufgerufen 
wird, aufftehe, wenn er Antwort gibt; und zweitens wollte ich 
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ben verlefenden Secretär erfuhen, die gegebene Antwort zu 
wiederholen, da der nieberfchreibende Secretär zu leicht falſch 
hört oder überhört. 

Bicepräfident v. Soiron: Jh erfuge die Mit- 
glieder, welche. bie namentliche Abftiimmung fich vorbehaf- 
ten haben, jett zu fagen, Über welche Punkte namentlich abge- 
ſtimmt werden fol. 

Niüder von Oldenburg: Ich habe die namentliche Ab⸗ 
ſtimmung über alle Anträge verlangt, natürlich jetzt über alle 
noch beftehenden, kann mir jebod vorbehalten, jedesmal, wenn 
ein Antrag ankömmt, es zurüdzunehmen. 

Jucho: Ich habe die namentliche Abftimmung gerade 
in Beziehung auf bie vorliegende Frage verlangt. 

Bicepräfident v. Soiron: Jft der Antrag 
auf namentlide Abftimmung hinſichtlich des An- 
trages ber Majorität des Ausfhuffes oder bes 
Wurm'ſchen Gutachtens unterftügt? (Eine große An⸗ 
zahl erhebt fi.) Er ift unterftüht. Wir werben jetzt bie 
Abftimmung über diefen Antrag beginnen. Ex lautet: 

„Die Nationalverfammlung beſchließt: 

1) ber Malmoer BWaffenftillftand vom 26. Auguft 
wird von ber deutfchen Nationalverfammlung nicht 
genehmigt; 

2) das Reichsminiſterium wird aufgefordert, bie zur 
Fortſetzung des Krieges erforderlichen Maßregeln 
zu ergreifen, fofern die bäntfche Regierung fich nicht 
bereitwillig finden follte, bie Friedensunterhandlun- 
gen mit der Gentralgewalt des deutſchen Bundes⸗ 
ftantes fogleih zu eröffnen.“ 

Wer diefe Anträge annehmen will, wirb er- 
ſucht, mit Ja zuantworten, wer fie nigt annehmen 
will, mit Nein. 


Beil dem hierauf erfolgenben Namensaufruf 
antworteten mit Sa: 


Ahrens aus Galzgitter. 

Anverfon aus Frankfurt an ber Ober. 
Backhaus aus Jena. 

Barth aus Kaufbeuren. 

Bauer aus Bamberg. 
Bauernſchmid aus Wien. 

Becker aus Trier. 

Beidtel aus Brünn. 

Berger aus Wien. 

DBergmüller aus Mauerkirchen. 
Biedermann aus Leipzig. 

Blum aus Leipzig. 

Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
Böoͤcking aus Trarbach. 

Döcler aus Schwerin. 

Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Michelſtadt. 

Bonardy aus Greiz. 

Brentano aus Bruchſal. 

Bredgen aus Ahrweiler. 

Brund aus Fuͤrfeld. 

Burkart aus Bamberg. 

Chrift aus Bruchſal. 

Chriſtmann aus Dürkheim. 
Glauffen aus Kiel 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Cropp aus Oldenburg. 

Cuaumus aus Munchen. 
Dahlmann aus Bonn. 


Damm aus Tauberbiſchofftheim. 
Dewes aus Losheim. 
Dham aus Schmalenberg. 
v. Dieskau aus Blauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Drechsler aus Roſtock. 
Edert aus Bromberg. 
Eifenmann aus Nürnberg. 
Eifenftud aus Chemnitz. 
Emmerling aus Darmfladt. 
Engel aus Pinneberg. 
Esmarch aus Schleswig. 
Gfterle aus Cavaleſe. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Fallmerayer aus München. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Saͤckingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Förſter aus Hünfeld. 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Geigel aus München. 
Gfroͤrer aus Freiburg. 
Giskra aus Wien. 

v. Gold aus Apelsberg. 
Goltz aus Brieg. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gravenhorfi aus Lüneburg. 
Grimm aus Berlin. 
Gritzner aus Wien. 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Guͤnther aus Leipzig. 
Gulden aus Zweibrücken. 
Hagen, K, aus Heivdelberg. 
Saggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Haßler aus Ulm. 

Haupt aus Wismar. 
Hedrich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Heifterbergf aus Rochlig 
Helbing aus Emmendingen. 
Henfel I. aus Gamen;. 
Hentges aus Heilbronn. 

v. Hermann aus Münden. 
Her;zig aus Wien. 

Heubner aus Freiburg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höffen aus Hattingen. 
Hönninger aus Rupolflabt. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfelb. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 


Hofmann aus Geifhenneräberf (Sachien). 


Hofmann aus rienberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Huber aus Linz. 

Jeitteles aus Dlmig. 

Jorvan aus Tetfsen in Böhmen. 
Sofeph auß Lindenan. 

v. Soflein aus Mannheim. 


Jucho aus Frankfurt am Main. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kaiſer, Ignatz, aus Wien. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Leim aus Baireutb. 

Kierulff aus Roſlock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Köhler aus Sechauſen. 
Kovlparzer aus Neuhaus, 

Kolb and Gpeyer. 


Kotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schleſten. 


Kuenzer aus Conſtanz. 
Laſchan aus Villach. 

Laube aus Leipzig. 

Lone, Wilhelm, aus Kalbe. 
Makowiczka aus Krakan. 
Maly aus Wien. 

Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ufjeſt. 
Mareck aus Gratz (Steyermark). 
Marſilli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnitz. 

Mez aus Freiburg. 

Minkus aus Marienfeld. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Möling aus Divenburg. 

v. Möring aus Wien. 
Mohl, Mori;, aus Gtuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 


Müller aus Damm (bei Afdhaffenburg). 


Muley aus Weitenflein. 
Murfchel aus Stuttgart. 
Nägele aus Murrharpt. 
Nauwerd aus Berlin. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumann aus Wien. 

v. Neumall aus Brünn. 
Nicol aus Hannover. 
Dftendorf aus Goefl. 
Paur aus Augsburg. 
Paur aus Neiffe. 

Peter aus Gonflanz. 
Pfuhler aus Tettnang. 
Pfeiffer aus Adamtdorf. 
Pla aus Gtape. 

Bögl aus München. 
PBorpeichnigg aus Gratz. 
a Prato aus Roveredo. 
Rank aus Wien. 

Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl 
Raveaux aus Koln. 

v. Reden aus Berlin. 
Reh aus Darmſtadt. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Deinſtein aus Naumburg. 
Reifinyer aus Freiſtadt. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Reiiter aus Prag. 


Nenger aus bbhmiſch Kamnig. 
Rheinwald aus Bern. 

Nichter aus Achern. 

Riehl aus Zwettl. 

Rieſſer aus Hamburg. 

Nödinger aus Stuttgart. 

Nömer aus Giuttgart. 

Roͤbler aus Dels. 

Roͤßler aus Wien. 

Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresben. 
Ruͤhl aus Hanau. 

Numelin aus Nürtingen. 

Sachs aus Mannheim. 

Schaffrath aus Neuflapt. 

Scharre aus Strebla. 

Schenk aus Dillenburg. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schierenberg auß Detmolv. 
Schilling aus Wien. 

Schläffel ans Halbenborf. 

Schmidt, Ernft Friedrich Franz, aus Lowenberg. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiferslautern. 
Schneider aus Licdhtenfele. 
Schneider aus Wien. 

Schoder aus Stuttgart. 

Schott aus Stuttgart. 

Schreiner aus Grab (Steyermarf.) 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrüden. 
Schul; Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmftabt. ' 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaflel. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Bredlau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 

Spatz aus Frankenthal. 

Sprengel aus Waren. 

Stahl aus Erlangen. 

Stenzel aus Breslau. 

Stockinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aus Gragtz. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zmeibrüden. 
Titus aus Bamberg. 

Tomaſchek aus Iglau. 

Trampufh aus Wien. 

v. Trügichler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrih aus Brünn. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

v. Unterridhter aus Klagenfurt. 
Venedey auß Köln. 

Bifher aus Tübingen. 

Bogel aus Buben. 

Bogel aus Walrenburg. 

Bogt auß Gießen. 

Bonbun aus Feldkirch. 

Wagner aus Steyr. 

Walvburg » Zeile Trauchburg, Furſt, aus Stuttgart. 
Weber aus Neuburg. 
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Werelinn aus Bruchbaufen. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Koblenz. 
Bertkmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffelvorf. 
Wiesner aus Bien. 

WBigarb aus Drespen. 
WBippermann aus Kaflel. 
Burm aus Hamburg. 

Ze aus Trier. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Ziegert aus Preußiſch⸗Minden. 
Zimmermann, Profeſſor, aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandew. 
Zittel aus Bahlingen. 

gig aus Mainz. 


Mit Mein antworteten: 


Adams aus Koblenz. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Goldberg. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 
Arndts aus Muͤnchen. 
Arneth aus Wien. 

v. Aueröwald aus Breslau. 
Aulike aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Konigkberg. 
Baſſermann aus Mannheim. 
Becker aus Gotha. 

Behr aus Bamberg. 

v. Beißler aus München. 
Bernhardi aus Kauflel. 

Befeler aus Greifswalde. 
Blibmer aus Aachen. 

Bol aus Preußiſch⸗Minden. 

v. Boddien ans Pleß. 

v. Bothmer aus Carow. 

Braun aus Bonn. 

Bree cius aus Zuͤllichau. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Dsuabrüd. 
Briegleb aus Coburg. 

Brond aus Empen. 

v. Brud aus Triefl. 

Bürgers aus Köln. 

v. Buttel aus Oldenburg. 

Carl aus Berlin. 

Compes aus Köln. 

Cornelius aus Braundberg. 
Coronini⸗ Sronberg, Graf, aus Goͤrz. 
G;oernig aus Wien. 

v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Dammers aus Nienburg. 

Deeke aus Lübeck. 

Deetz aus Wittenberg. 

Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiters aus Bonn. 

Detmold aus Hannover. 

Deym, Graf, aus Prag. 





Liefmann aus Meiningen. 
dm and Poſen. 
-iffen aus Köln. 
2 aus Schwadorf. 
‚gel aus Oberviechtach. 
»us Mittelmalpe. 
ne aus Griesbach. 
ermark. 
ıtben. 
ın. 


Ba U 
Ro .ngeröburg. 


v. Bagern aus Torman 

dv. Gagern aus Pen 
Bafler aus Brixen, 

Genzken aus Neu⸗S 

Geritz aus Frauenburg 
Gerodorf aus Tusp. 

Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 

Goͤden aus Krotoßzyn. 

v. d. Gold, Graf, aus Ezarnikan, 
Gombart aus München. 

Groß aus Leer. 

Grüel aus Burg. 

Bründlinger aus Molfpaffing. 
Gſpan aus Innsbruck. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hahn aus Guttſtatt. 

v. Hartmann aud Münfler. 
Haubenſchmied aus Paflau. 
Haym aus Halle. 

Heckſcher aus Hamburg. 

v. Hegnenberg»- Dur, Graf, aus München. 
Henning aus Thorn. 

Hermann, P., aus Weiblig. 
Hochomann aus Wien. 
Hültmann aus Lennep. 

Hugo aus Böttingen. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jahn aus Freiburg an der Unftrat. 
Jordan aus Berlin. 
Jordan aus Gollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Junkmann aus Münfter. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kablert aus Leobfhüp. 
v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
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Kerer aus Inndbruck. 

Kerſt aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopften. 

Knarr aus Steyermark. 

Knodt aus Bonn. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Winteréhagen. 

Kreybig aus Böding in Mähren. 

Kromp aud Nicoldburg. 

Kuhnt aus Bunzlaı. 

Künfberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
en aus Breslau. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 

Laudien aus Königsberg. 

Lauſch aud Troppau. 

Lette aus Berlin. 

v. Lichnowoky, Fürft, aus Schleſten. 

Liebmann aus Perleberg. 

Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

v. Lindenau aus Altenburg. 

Loew aus Magdeburg. 

Lüntzel aus Hildesheim. 

Mally aus Steyermarf. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 

Marcks aus Duisburg. 

Marcus aus Bartenftein. 

Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Karlöberg. 

Mathy aus Karlerube. 

v. Mayern aus Bien. 

Mer aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 

Mepfe aus Sagan 

Michelſen aus Jena. 

Mohl, Robert, aus Heidelberg. 

v. Mühlfeld aus Wien. 

Müller aus Würzburg. 

Münch aus Weplar. 

Mündyen aus Luxemburg. 

Mylius aus Julich. 

Naumann aus Frankfurt a. d. O. 

v. Neergaard aus Holſtein. 

Nemitz aus Plathe. 

Nerreter aus Frauſtadt. 

Neubauer aus Wien. 

Neumayr aus Münden. 

Nizze aus Stralſund. 

Dbermüller aus Paſſau. 

Delöner aus Trebnitz. 

Dfterrath aus Danzig. 

Ottow aus Labian. 

Pagenſtecher aus Elberfeld. 

Peintinger aus Vordernberg. 

Perifutti aus Gratz. 

Phillipps aus Münden. 

Bieringer aus Kremsmünfter. 

Pinckert aus Zeig. 

v. Platen aus Neuſtadt (Preuß.) 

Plathner aus Halberftadt. 

Pogge aus Roggow. 





Preſting aus Memil. 

v. Pretis aus Hamburg. 

Duante aus Ullſtabt. 

v. Quintus⸗Icilius aus Fallingboftel. 
Rättig aus Potdam. 

Raffl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Reichenfperger aus Trier. 

Richter aus Danzig. 

Nöten aus Dornum. 

Nöder aus Neuflettin. 

Roß aus Hamburg. 

v. Rotenhan aus München. 

Raͤder aus Dlvenburg. 

Ruhwandl aus München. 

v. Gänger aus Grabom. 

v. Saltzwedell aus Bumbinnen. 

Schanß aus Münden. 

Scheller aus Frankfurt a. d. D. 

Schepp aus Wiebbaven. 

Schirmeiſter aus Inflerburg. 

v. Scähleuifing aus Raſtenburg. 

v. Schlotheim aus Wollſtein. 

Schluͤter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 

Schmidt, Joſeph, aus Linz. 

Schneer aus Breslau. 

Schnieber aus Schleften. 

Scholten aus Ward. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schrader aus Brandenburg. 

Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schrenk aus Müunchen. 

Schrott aus Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Konigkberg. 
Schubert aus Würzburg. 

Schuler aus Innsbruck. 

Schultze aus Potsdam. 

Schultze aus Kiebau. Ä 
Schwarz auß Halle. | 
Schwerin, Graf, and Preußen. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aus München. 
Servais aus Ruremburg. 
Siehr aus Bumbinnen. 
Siemend aus Hannover. 
Simfon aus Königsberg. 
Simfon aus Stargard. 
Spurzheim aus Pbbs. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stedmann aus Beſſelich. 
Stolle aus Holzminden. 
Sturm aus Sorau. 
Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Breslau. 
Thinnes aus Eichftaͤtt. 

v. Unwerth aus Glogan. 
Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 
Viebig aus Poſen. 

v. Vincke aus Hagen. 


Bogel aus Dillingen. - 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waitz aus Goͤttingen. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuſtadt. 

Weber aus Meran. 

9. Wedemeyer aus Schbnrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Wernher aus Nierfein. 
Widmann aus Gtenbal. 
Wiehler aus Uckermuͤnde. 
Widenmann aus Düfjeldorf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Paſſau. 

v. Würth aus Wien. 
Zuharik aus Bernburg. 
Zachariaͤ aud Göttingen. 

y. Zenetti aus Landbhut. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abweſend waren: 


Adleliner aus Ried. 
v. Andrian aus Wien. 


v. Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Kart). 


v. Beckerath aus Crefeld. 

Benedict aus Wien. 

Blumenſtetter aus Burladingen. 

v. Blumröver, Auguſt, aus Sonderthauſen. 
Braun aus CEdslin. 

Getto aus Trier. 

Clemens and Bonn. 

Sramer aus Köthen. 

v. Doblhoff aus Wien. 

Englmayr aus Enns (Öberbfterreich.) 
v. Feſti aus Trient. 

Gangfofner ans Pottenſtein. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
GBerfiner aus Prag. 

Gluͤck aus München. 

Graf aus München. 

Graͤvell aus Zranffurt a. d. O. 
Grumbrecht aus Rüneburg. 
®rundner aus Ingolflabt. 

Butherz aus Wien. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbad. 
v. Hennig aus Dempomalonfa. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 

Jenny aus Trieſt. 

Jopp aus Entzersédorf. 

v. Karajan aus Wien. 

Kauzer aus Lauchheim. 

Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus oͤſterreichiſch Schleſten. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 

Lang aus Verden. 

v. Laſſaulx aus Münden. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Reidenburg. 
Lene aus Köln. 


Lehmann aus Meiningen. 
dw aus Poſen. 

Meviſſen aus Köln. 

Mud aus Schwadorf. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Dertel aus Mittelmalde. 
Oſtermũnchner aus Griesbach. 
Pattai aus Steyermark. 

v. Rabowig aus Ruͤthen. 

v. Raumer aus Berlin. 
Reindl aus Orth. 

Nöle aus Schlefien. 

v. Rönne aus Berlin. 

NRuge aus Breslau. 

v. Saucken⸗Tarputſchen aus Anger&burg. 
Scheließnigg aus Klagenfint. 
Schiedermayer aus Voͤcklabruck. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schönmäders aus Bed. 
Schwetfchle aus Halle. 
Somaruga aus Wien. 

Stein aus Gdrz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

v. Treſskow aus Gro Holin. 
Ungerbuͤhler, Otto, aus Mohrungen. 
Vettorazzi aus Levico. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weiß aus Salzburg. 

Welcker aus Heidelberg. 

Wieſt aus Tübingen. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zöllner aus Chemnip. 


Der Abfimmung enthielt fi: 


Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 


‘ 


Bicepräfident v. Soiron: Es haben 495 Mit- 
glteder im Ganzen geſtimmt; 237 haben bie $rage 
bejaht; 258 haben fie verneint. Der Antrag ift 
alfo verworfen. Der Antrag der Harn Francke, 
Droyffen, Neergard und Michelſen kommt jeht zur 
Abftimmung. Der Antrag lautet: 

„Die Nationalverfammlung befchließt. 

1) Die Bollztehung des Waffenftiliftandes zu Malmoe 
vom 26. Auguft d. J., ſoweit folder nach ber ge 
genwärtigen Sadjlage noch ausführbar ift, nicht 
länger zu hindern. 

2) Die proviforifche Gentrafgewalt aufzuforbern, bie 
geeigneten Schritte zu thun, bamit auf den Grund 
der, däniſcher Seits amtlich erklärten Bereitwillig- 
feit über die nothwendigen Modificationen des Ver⸗ 
trage vom 26. Auguft d. J. baldigft eine Ver⸗ 
ftändigung eintrete. 

3) Die provtforifche Sentralgewalt aufzufordern, wegen 
ſchleuniger Cinleitung von Friedensverhandlungen 
dad Erforberlihe wahrzunehmen.“ 

Wer biefen Antrag annehmen will, wolle mit 
Ja, wer ihn nicht annehmen will, mit Reinantwor- 
ten. Die Abdftimmung beginnt, meine Herren, ich bitte um 
Ruhe. 
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Bet dem Hierauf erfolgenden Ramensaufruf 


antworten mit Ja: 
Adams aus Koblenz. 
v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Goldberg. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 
Arndts aus Münden. 
Arneth aus Wien. 
v. Auerswald aus Breslau. 
Aulike aus Berlin. 
v. Bally aus Beuthen. 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. 


Baſſermann aus Mannheim. 
Becker aus Gotha. 

Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Munchen. 
Bernhardi aus Kaſſel. 
Beſeler aus Greifswalde. 
Blsmer aus Aachen. 

Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
v. Boddien aus Pleß. 

v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 
Breectus aus Zullichau. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Osrabrüd, 
Briegleb aus Coburg. 
Brond aus Empen. 

v. Brud aus Trieft. 
Bürgers aus Köln. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Garl aus Berlin. 

Gompes aus Köln. 
Gornelius aus Braundberg. 
Goronini-Gronbe:g, Graf, aus Goͤrz. 
Czoernig aus Wien, 

v. Dallmik aus Giegersborf. 
Dammers aud Nienburg. 
Deeke aus Kübel. 

Deetz aus Wittenberg. 
Degenfolb aus Gilenburg. 
Deiters auß Bonn. 
Detmold aus Hannover. 
Deym, Graf, aus Prag. 
Dieringer aus Bonn. 
Doͤllinger aus München. 
Drinkwelder aus Krems. 
Dröge aus Bremen. 
Droyfen aus Kiel. 

Dunter aus Halle. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Brap. 

Egger aus Wien. 

Esmarch aus Schleswig. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Fallati aus Tübingen. 
Seßler aus Brixen. 
Sifcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 

v. Flottwell aus Münfler. 
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Foörſter aus Breslau. 

Brande, Karl, aus Rendsôburg. 
Freeſe aus Stargard. 

Friedrich aus Bamberg. 

Fuchs aus Bredlau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Darmſtadt. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Brixen. 

Genzken aus Neu⸗Strelitz. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuetz. 

Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

Göbel aus Yägerndorf. 

Böden aus Krotoszyn. 

v. d. Sole, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus Münden. 

Groß aus Leer, 

Grüel aus Burg. 

Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Innsbruck. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hahn aus Guttſtatt. 

v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haym aus Halle. 


v. Hegnenberg-Dur, Graf, aus Münden, 


Henning aus Thorn 

Hermann, P., aus Weidlitz. 
Höchsmann aus Wien, 
Hülsmann aus Lennep. 

Hugo aus Göttingen. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jordan aus Berlin. 

Sordan aus Gollnomw. 

Jordan aus Marburg. 
Junkmann aus Münfter. 
Jürgens aus Stabtoldendorf. 
Kagerbauer aus Kinz. 

Kahlert aus Leobſchütz. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innsbruck. 

Kerſt aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopſten. 

Knarr aus Steyermark. 

Knoodt aus Bonn. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Wintershagen. 
Kreybig aus Göding in Mähren. 
Kromp aus Nicolsburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Künsberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignab, aus Galzburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamöweg.: 
Kutzen aus Breslau. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel, 
Laudien aus Königsberg. 

Lauf aus Troppau. 

Lette aus Berlin. ' 

v. Lichnowseky, Fürft, aus Schlefien. 
Liebmann aus Perleberg. 


Lienbacher aus Goldegg. 
v. Linde aus Mainz. 
Loew aus Magdeburg. 
Lüntzel aus Hildesheim. 
Mally aus Steyermark. 
v. Maltzahn aus Küftrin. 
Marcks aus Duisburg. 
Marc 8 aus Bartenftein, 
Martend aus Danzig. 

v. Maſſow aus Garlöberg. 
Matby aus Garlörube, 
v. Mayern aus Wien. 
Merk aus Hamburg. 
Merkel aus Hannover. 
Metzke aus Gaaan, 
Micelfen aus Jena. 

v. Möring aus Wien. 
Mobil, Robert, aus Heidelberg. 
v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Müller aus Würzsurg. 
Münd aus Wehlar. 
Munchen aus Luremburg. 
Mylius aus Jülich. 


Naumann aus Franffurt a d. D. 


v. Neergaarb cus Holſtein. 
Remig aus Platbe. 

Merreter aus Frauſtadt. 
Neubauer aus Wien. 

Neumayr aus München. 

Nizze aus Stralfund. 
DObermüller aus Paſſau. 
Delöner aus Irebnig. 
DOfterratb aus Danzig. 

Ottow aus Labian. 
PBagenflecher aus Elberfeld. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Periſatti aus Gray. 

Phillips aus München. 
Pieringer aus Kremsmünfter. 
Bindert aus Zeitz. 

v. Platen aus Neuftabt (Preuß.). 
Plathner aus Halberflabt. 
Pogge aus Roggow. 

Preſting aus Memel. 

v. Pretis aus Hamburg. 
Quante aus Ullſtadt. 
Quintue⸗Jcilius aus Falingboſtel. 
Kättig aus Potsdam. 

Rafil aus Neuftadtl in Böhmen. 
Reichenfperger aus Trier. 
Richter aus Danzig. 

MRöben aus Dornum, 

Röder aus Neu-Stettin. 

Roß aus Hamburg. 

v. Rotenhan aus München. 
Rüder aus Oldenburg. 
Ruhwandl aus Münden. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus Bumbinnen. 
Schauß aus Münden. 

Scheller aus Frankfurt a. db. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schirmeiſter aus Imfterburg. 

d. Schleuſſing aus Raftenburg. 
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v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. 
Schnieber aus Schleften. 
Scholten aus Ward. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schrent aus München. 
Schrott aus Wien. Wi 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg, 
Schubert aus Würzburg. "rs 
Schuler aus Innebrud. 
Schulge aus Potsdam. 
Schultze aus Liebau. 
Schwarz aus Halle. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
v. Selchow aus Rettlewig, 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 
Servais aus Luremburg. 
Siehr aus Bumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simfon aus Königsberg. 
Simfon aus Stargard, 
Spurzheim aus Mbbe. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stedmann aus Befielid. 
Stolle aus Holzminden. 
Sturm aus Sorau. 

Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Tedkampf aus Breslau. 
Thinnes aus Eichſtätt. 

v. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 

Viebig aus Poſen. 

Vogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Watt aus Göttingen. 
Waldmann aus Heiltgenftadt. 
Walter aus Neuftadt. 

Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruchhaufen. 
v. Wedemeyer aus Schönrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Mernher aus Nierſtein. 
Wichmannu aus Stenpal. 
Wiebker aus Udermünbe, 
Widenmann aus Düffelborf. 
Diethaus aus Limburg. 
Willmar aus Luremburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Paſſau. 

v. Würth aus Wien. 
Zachariã aus Bernburg. 
Zachariã aus Göttingen. 

v. Benettt aus Landshut. 
Zum Sande aus Lingen. 


Mit Mein antworten: 


Ahrens aus Galkgitter. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. D. 
Backhaus aus Jena. 

Barth aus Kaufbeuren. 

Bauer aus Bamberg. 
Bauernſchmidt aus Wien. 
Beer aus Trier. 

Beidtel aus Brünn. 

Berger aus Wien. 
Bergmüller aus Mauerlirchen. 
Biedermanu aus Leipzig. 
Blum aus Leipzig. 


Blumroͤder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 


Boͤcking aus Trarbadh. 
Boͤcler aus Schwerin. 
Boczet aus Mähren. 
Bogen aus Michelftadi. 
Bonardy aud Breiz. 
Bouvier, Bajetan, aus Gteyermark. 
Brentano aus Bruchſal. 
Breögen aus Ahrweiler. 
Brund aus Fürfelo. 
Burkart aus Bamberg. 
Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtaaann aus Dürkheim. 
Clauſſen aus Kiel. 
Gnyrim aus Franffurt am Main. 
Cucumus aus Wien. 
Daklmann aus Bonn. 
Damm aus Tauberbifkofsheim. 
Dewes aus Xoshelm. 
Dıymann aus Meppen. 
Dham aus Schmulenberg. 
v. Diesfau aus Plauen. 
Dietſch aud Annaberg. 
Diekih aus Saarbrüden. 
Drechler aus Roſtock. 
Eckert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 
Ciſenſtuck aus Ehemnik. 
Engel ans Pinneberg. 
Efterle aus Gavalefe. 
Gmmerling 

Falk aus Dttolaıgenvorf. 
Ballmerayer aus München. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Sörfter aus Hünfeld, 
Freudentheil aus Stabe. 
Friſch aus Stuttgant. 
Fritſch aus Wien. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth, 
Geigel aus Münden. 
Gfrörer aus Freiburg. 
Giskra aus Wien, 

v. Bold aus Adelsherg. 
Sol aus Brieg. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gravenhorft aus Lüneburg. 
Grimm aus Berlin, 
Gritzner aus Wien. 
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Groß aus Brag. 

Grubert aus Breslau, 
Gulich aus Schleanig. 
Günther aus Leipzig, 
Sulden aus Zweibrüden. 
Öagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmäller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig, 
Haßler aus Ulm. 

Haupt aus Wismar. 
Hederih aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden, 
Helfterbergt aus Rochliß. 
Helbing aus Emmendingen. 
Senfel I. aus Camenz. 
Hentges aus Heilbronn. 

v. Hermann aus Münden. 
Herzig aus Wien. 

Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höften aus Hattingen. 
Hönninger aus Rudolftadt. 
Hoffmann, Jul,, aus Eisfelb. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Friedberg. 
Hofmann aus Selfhennersborf. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Huber aus Linz. 

Seitteles aus Olmütz. 
Jordan aus Tetichen in Böhmen. 
Sofeph aus Lindenau. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 
Junghanns aus Mosbad. 
Kaifer, Peter, aus Mauern. 
Kaiſer, Ignab, aus Wien. 
Keim aus Baireuth- 
Kierulff aus Roftod. 
Kirchgefner aus Würzburg. 
Köhler aus Seehaufen. 
Kohlparzer aus Neuhaus, 
Kolb aus Speyer. \ 
Kotſchy aus Uſtron in Mährlfch-Schlefien. 
Kuenzer aus Gonftanz. 

Laſchan aus Villa). 

Laube aus Leipzig. 

Löwe, Wilhelm, aus Galve. 
Maklowiczka aus Krakau. 

Maly aus Wien. 

Mammen aus Plauen. 

Mandrella aus Ujeſt. 

Mareck aus Gratz (Steyermark). 
Marſtlli aus Roveredo. 

Martiny aus Friedland. 

Mayer aus Ottobeuern. 

Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnitz. 

Me; aus Ereiburg. 

Minkus aus Marienfeld. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 

Müller aus Damnı (dei Afchaffenburg). 
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Mulley aus Weitenflein. 
Murſchel aus Stuttgart. 

Naͤgele aus Murrhardt. 
Nauwerd aus Berlin. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumann aus Wien. 

9. Neuwall aus Brünn. 

'Micol aus Hannover. 

Dftenvorf aus Soeſt. 

Baur aus Augsburg. 

Baur aus Neiffe. 

Beter aus Bonftanz. 

Diahler aus Tertnang. 

Pfeiffer aus Adamstdorf. 

Plaß aus Stade. 

Börl aus Münden. 

Potpeſchnigg aus Grat. 

a Prato aus Noveredo. 

Rank aus Wien. 

Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Blambel. 

9. Raumer aus Dinkelsbühl, 
Raveaur aus Köln. 

Reichard aus Speyer. 

Reinhard aus Boykenburg. 
Retnftein aus Raumburg. 
Nelfinger aus Breiftabt. 

Reitmayr aus Regensburg. 
Reitter aus Prag. 

enger aus böhmifh Kamnitz. 
Rheinwalb aus Bern. 

Richter aus Adern. 

Riehl aus Zwettl. 

Rieſſer aus Hamburg. 

Nödinger aus Stuttgart. 

Römer aus Stuttgart. 

Nösler aus Dels. 

Röpler aus Wien. 

Roßmaßler aus Tharand bei Dresden, 
Rühl aus Hanau. 

Rümelin aus Nürtingen. 

Sachs aus Mannheim. 

Schaffrath aus Neuftadt. 

Scharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 

Schlöffel aus Halbendorf. 

- Schmidt, Ernſt Sriedrih Franz, aus Löwenberg. 
Schmidt, Jul. Theod. aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 

Schott aus Stuttgart. 

Schreiner aus Grab (Steyermark). 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Briedr., aus Zweibrücken. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmftadt. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaffel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrih, aus Breslau. 


Simon, Ludwig, aus Trier, 

Sonnenkalb aus Altenburg. 

Spatz Aus Frankenthal. 

Sprengel aus Waren. 

Stahl aus Erlangen. 

Stenzel aus Breslau. 

Stockinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aus Gratz. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 

Titus aus Bamberg. 

Tomaſchek aus Iglau. 

Trampuſch aus Wien. 

Trützſchler aus Dresden. 

Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrih aus Brünn. 

Umbfhelden aus Dahn. 

dv. Unterrihter aus Klagenfurt. 

Venedey aus Köln. 

dv, Binde aus Sagen. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Buben. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Bonbun aus Feldkirch. 

Wagner aus Steyr. ' 

Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 

Weber aus Neuburg. 

Weißenborn aus Cifenad. 

Werner aus Goblenz. 

Werthmüller aus Fulda. 

Weſendonck aus Düſſeldorf. 

Wiesner aus Wien. 

Wigard aus Dresden. 

Wippermann aus Kaſſel. 

Wurm aus Hamburg. 

Zell aus Trier. 

v. Zerzog aus Regensburg. 

Ziegert aus Preuß. Minden. 

Zimmermann, Profeſſor, aus Stuttgart. 
immermann aus Spandow. 

Zitß aus Mainz. 


- 


Abwe end waren folgende Mitglieder: 


Adleltner aus Ried. 

v. Andrian aus Wien. 

». Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Hart), 
9. Beckerath aus Crefeld. 

Benevict aus Wien. 

Blumenfetter aus Burladingen. 

v. Blumroͤder. Auguft, aus Sonpdershaufen. 
Draun aus Gößlin. 

Getto aus Trier. 

Glemend aus “Bonn. 

Gramer aus Göthen. 

Eropp aus Oldenburg. 

v. Doblhof aus Wien. 

Englmayr aus Enns (Oberöoſterreich). 

v. Feftt aus Trient. 

Bangkofner aus Pottenftein. 

Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 

Gerſtner aus Prag. 


SE aus Münden. 

Graf aus Münden, 

Srävell aus Frankfurt a. d. O. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftadt. 
Butherz aus Wien. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Heckſcher aus Hamburg. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hoffbauer aus Nordhaufen. 
Jahn aus Freiburg an der Unfirutt. 
Senny aus Trieſt. 

Jopp aus Enzersdorf. 

v. Karajan aus Wien. 

Kauzer aus Lauchheim. 

Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus öſterr. Schlefien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Lang aus Verden. 

v. Laſſaulx aus München. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neidenburg. 
Leue aus Köln. 

Liebmann aus Meiningen. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Löw aus Poſen. 

Meviſſen aus Köln. 

Mut aus Schwadorf. 

v. Nagel aus OÖbervieshtadh. 
Dertel aut Mittelwalde. 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Pattai aus Steyermark. 

v. Radowitz aus Rüthen. 

v. Raumer aus Berlin. 

Reh aus Darmſtadt. 

Reindl aus Orth. 

Rölle aus Schleften. 

v. Rönne aus Berlin. 

Ruge aus Leipzig. 


v. Sauden-Zarputfhen aus Angeröburg. 


Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Schiedermayer aus Vöclabruck. 
Schlörr aus der Oberpfalz, 
Schober aus Stuttgart. 
Schoenmaeferd aus Bed, 
Schwetſchke aus Halle. 

Somaruga aus Wien, 

Stein aus Görz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

v. Treskow aus Grodolin. 
Ungerbühler, Dtto, aus Mohrungen. 
Vettorazzi aus Levico. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 

Weiß aus Salzburg. 

Welcker aus Heidelberg. 

Wieſt aus Tübingen. 

Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zittel aus Bahlingen. 

Zöllner aus Chemuitz. 


Der Abfiimmung enthielt fi: 


v. Reden aus Berlin. 
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Bicepräfident v. So iron: Das Reſultat der Ab⸗ 
ſtimmung iſt folgendes. Der Antrag iſt mit 257 gegen 
236 Stimmen angenommen worden. Wir hätten num 
nur noch über einen weiteren Antrag, nämlich über den zweiten 
Thell des Antrags von Stebmann oder bed Minoritütserach⸗ 
tens abzuftimmen. Allein ich glaube, daß es zwedmäßiger fein 
wird, dieſe Abftimmung bis nächſten Montag zu verfchieben. 
(Diele Stimmen: Nein! Gleich abftimmen!) But. Die Ab⸗ 
ftimmung geht alfo fort. (Große Unruhe.) Ich bitte um Ruhe! 
Herr Vogt will fprechen. 

Vogt von Gießen: Sch begreife nicht, wie man bie: 
fen Antrag trennen will, ba man doch ben der Majorität nicht 
getrennt bat; in diefer Weife kann man darüber gar nicht 
abftimmen. 

Bicepräfident v. Soiron: Ich habe ausdrücklich 
gefagt, daß über biefen Antrag befonders abgeftimmt wer⸗ 
ben foll, und das tft ftillfehweigend genehmigt worden. (Große 
Unrube.) 

Francke von Schleöwig: Meine Herren! Da fi 
Widerſpruch zeigt, fo trage ih darauf an, baß biefer Antrag 
fallen gelafjen werde. (Zuſtimmung von der Rechten.) 

Präfident v. Gagern (von der Tribüne): Meine 
Herren! Erlauben Sie mir ein Wort. Es ift gegen bie Tren⸗ 
nung bed Antrages geltend gemacht worden, daß ber Beſchluß 
als ein Ganzes darin aufgefaßt fel mit den Motiven, und daß 
man alfo fo wenig als beim Majoritäts-Antrag bet dem ber 
Minorität eine Scheidung eintreten laſſen könne. Allein bei 
dem Antrage der Minorität ift ed etwas anderes; fehen Sie 
ihn nur an, ich braude dem nichts weiter hinzuzufügen, es 
find das zwei ganz verfhiedene Anträge. 

Gompes von Cöln: Meine Herren! Ich gehöre zu 
denjenigen, (Unruhe) bie es fehr beflagenswerth finden, daß 
man heute getrennt hat. Ich habe eine Trennung nicht zuge- 
ben wollen. Nun fcheint mir aber bei diefem Antrage die 
Sade fehr fahlich zu liegen, (ah!) nämlich fo zu liegen, ob 
die Nationalverfammlung durch einen Ausſchuß, rüdfichtlih des 
Verfahrens von Preußen, eine Unterfuhung ſoll ftattfinden 
laffen, oder nicht. Ich weiß nicht, meine Herren, ob man ges 
neigt ft, heute Abend auf eine Prüfung einzugehen. Ich 
glaube aber, daß die Frage gar nicht anders liegt, ale ich 
eben gefagt Habe. Ich meine, man könnte darüber abftimmen 
und vielleicht nicht einmal namentlih. (Fortwährende Unruhe.) 

Jucho von Frankfurt a. M.: Ich meinerfeitö ziehe 
ben Antrag auf namentliche Abjtimmung, in Bezug auf dieſen 
Antrag, zurüd. (Gut!) 

Nüſder von Oldenburg: Vorausgeſetzt, daß die Vers 
ſammlung nichts dagegen bätte, den Antrag für den Fall 
wieder aufzunehmen, daß rad Reſultat bei dem mangelhaften 
Zuftande des Lichtes zweifelhaft fchiene, ziche ih meinen 
Antrag zurück. (Bortwährende Unruhe.) 

v. Binde von Hagen: Der Antrag auf namentlidhe 
Abſtimmung iſt von zwei Seiten zurüdgenonimen, ih weiß 
nicht, ob fonft noch Andere auf namentlicher Abflimmung 


beftehen. Beſteht Eeiner darauf, fo beantrage ich meinerjeit# 
namentlihe Abſtimmung. (Fortwährende Bewegung und 
Unrube.) 


Fetzer von Stuttgart: Was foeben der Herr Bice- 
präftnent vertbeidigt bat, halte ich gänzlich für unrichtig, und 
wenn e8 richtig wäre, jo müßten alle 50, welche unterflügen 
wollen, auf die Tribüne fommen und dieß erklaͤren. 

Bicepräfident vu. Soiron: Herr Fetzer! Sie 
baben mich nicht verflanden. 

Fetzer von Stuttgart: DO, recht gut! Der Herr Vice⸗ 
präflvent bat gefagt, der Antrag v. Vincke's ſei verfpätet, 


— .. [ — ww 
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die Anderen haben das Recht, die ed fih vorbehalten Haben, 


nit die neuen Antragfteller. 


Der Antrag von v. Binde 


ifk nicht verfpätet, denn ed iſt Fein neuer Antrag, er erhält 
blos den alten aufredt. 

Bicepräfidentv. Soiron: Es iſt zwecklos, darüber 
zu ſtreiten. (Mehrfeltige Zuſtimmung.) Es kann nicht anders, 
als namentlich abgeſtimmt werden, denn eine Abſtimmung 
durch Aufſtehen und Sitzenbleiben iſt jetzt gar nicht zu con⸗ 
troliren. (Bortwährende Bewegung.) Meine Herren, wollen 
Sie Ihre Plätze einnehmen, damit wir endlich zur Abſtim⸗ 


mung Tommen. 


nicht!) Die Frage lautet: 


„Die Nationalverfammlung beichließt: 

Daß fie nach Ginficht der Verhandlungen über bie 
Verbältnifie Deutſchlands zu Schleswig, vom 2. April 
bis zum 26. Auguf I. J., den Ausfhuß für Gentral: 
gewalt beauftrage, über das von ber preußifchen Mes | 
gierung der proviforifhen Gentralgemalt gegenüber 
eingehaltene Verfahren der Nationalverfammlung zu 
berichten.” 


(Stimmen auf ber Linken: Bir flinmen 


Mer dieſe Frage bejahen will, antworte mit „Ja, 
wer fie verneinen will, mit „Rein“. I erſuche 
den Herrn Schriftführer, zu beginnen. 


Bei der Hierauf folgenden namentliden Abs 
Rimmung antworteten mit Sa: 


Adams aus Goblen;z. 
Ambrofh aus Breslau. 
Anders aus Goldberg. 
Arndts aus München. 
Arneth aus Wien. 

Aulike aus Berlin. 

Barth aus Kaufbeuren. 
Beer aus Trier. 

Bebr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Münden. 
Bernbarbi aus Kaflel. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Osnabrüs. 
Briegleb aus Goburg. 
Brons aus Emben. 
Bürgers aus Göln. 
Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Compes aus Göln. 
Cornelius aus DBraunsberg. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deeke aus Lühel. 
Degentolb aus CEilenburg. 
Deiterd aus Bonn. 

Deym, Graf, aus Prag. 
Dieringer aus Bonn. 
Döllinger aus Münden. 
Drinkwelder aus Krems. 
Dröge aus Bremen. 
Dunker aus Halle. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus. Gratz. 

Egger aus Wien. 

Fallati aus Tübingen. 
Feßler aus Brizm. 

Sifcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 

Francke, Karl, aus Rendsburg. 


Freeſe aus Stargarb. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 
Fuͤgerl aus Korneuburg. 
v. Gagern aus Darmſtadt. 
v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gaſſer aus Brixen. 
Genzken aus Neu⸗Strelitg. 
Gersdorf aus Tuep. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus ‚Stettin. 
Göbel aus Jaͤgerndorf. 
Böden aus Krotoszyn. 
Gombart aus Münden. 
Groß auß Leer. 
Gruͤel aus Burg. 
Gründlinger aus Wolfpafſſing. 
Hahn aus Guttſtatt. 
». Hartmann aus Münfter. 
Haubenfchmied aus Baffau. 
Haym aus Halle, 
Helfer aus Hamburg. 
Hermann, P., aus Weidlig. 
Höchsmann aus Wien. 
Hollandt aus Braunfchwmeig. 
Sunfmann aus Münfker. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kahlert aus Leobſchütz. 
Kerſt aus Birnbaum. 
v. Ketteler ans Hopfen. 
Knarr aus Steyermark. 
Knoodt aus Bonn. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kraft aus Nürnberg. 
Kreybig aus Göding in Mähren. 
Kromp aus NRicoldburg. 
Kubnt aus Bunzlau. 
Künsberg aus Ansbach. 
v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
v. Kürfinger, Karl, aus weg. 
Zangerfeldt aus Wolfenbüttel. 
Laudien aus Koͤnigaberg. 
Lette aus Berlin. 
v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schleſim. 
Lienbacher aus Goldegg. 
Loew aus Magdeburg. 
Mally aus Gteyermarf. 
Marks aus Dusisburg. 
Marcus aus Bartenftein. 
Mathy aus Garlärnbe. 
v. Mayern aus Wien. 
Merk aus Hamburg. 
— aus Hannover. 

etzle von Sagan. 
v. Möring aus Wien. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Würzburg. 
Münd aus Wetlar. 
Mylius aus Jülich. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
d. Neergaard aus Holſtein. 
Nerreter aus Frauſftadt. 
Neubauer aus Wien. 
Neumayr aus Muͤnchm. 
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Ofterraih aus Danzig. 

Dttow aus Labian 

Bagenficher aus Elberjeld. 
Beintinger aus Vordernberg. 
Phillips aus Munchen. 
Bieringer aus Kremsmuͤnſter. 
v. Platen aus Neuſtadt (Preußen). 
Plathner aus Halberſtadt. 
Votpeſchnigg aus Graf. 

v. Vretis aus Hamburg. 

v. Quintus⸗Icilius aus Falingboſtel. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Reichenſperger aus Trier. 
Reiſinger aus Freiſtadt. 
Richter aus Danzig. 

Räben aus Dornum. 

v. Rotenhan aus Münden. 
Nuhwandl aus München. 
Schauß aus Mündyen. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schierenberg aus Detmold. 

v. Schleuffing aus Raſtenburg. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Shmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Scholten aus Ward. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiner aus Bräg (Steyermarf). 
v. Schrent aus Münden. 
Schubert aus Würzburg. 
Schwarz aus Halle. 

Sellmer aus Landöberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 

Siehr aus Bumbinnen. 
Simfon aus Königsberg. 
Simfon aus Stargard. 
Sprengel auß Waren. 
Spurzheim aus Mbbe. 

Stahl aus Erlangen. 
Stebmann aus Beflelid. 
Stenzel aus Bredlau. 

Stofe aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Brab. 
Zappehorn aus Dibenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Telllampf aus Breslan. 
Thinnes aus Eichflädt. 

Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Beber aus Meran. 
Werthmüller aus Fulda. 
Wiebker aus Udermlnde. 
Widenmann aus Düuſſeldorf. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Paffau. 

v. Würth aus Wien. ⸗ 
Zachariã aus Bernburg. 
Zachariä aus Göttingen. 

v. Zenetti aus Landshut. 
Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 





Mit Kein antworteten: 


Ahrens aus Salzgitter. 

v. Aichelburg aus Villa. 
Anverfon aus Frankfurt a. d. D. 
Anz aus Marienwerber. 

Arndt aus Bonn. 

v. Auerswald aus Breslau. 
Backhaus aus Jena. 

v. Bally aus Beuthen. 


dv. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 


Dauer aus Bamberg. 
Beer aus Gotha. 
Beidtel aus Brünn. 
Bergnrüller aus Mauerkirchen. 
Dlömer aus Aachen. 
Blum aus Leipzig. 
Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
Böding aus Trarbadh. 
Böcler aus Schwerin. 

v. Boddien aus Pleß. 
Bogen aus Michelſtadt. 

v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 
Drescius aus Züllihau, 
Brund aus Fürfeld. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Garl aus Berlin. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Clauſſen aus Kiel 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
v. Dallwig aus Siegersdorf. 
Deeß aus Wittenberg. 
Detmold aus Hannover. 
Dewes aus Losheim. 

v. Dieskau aus Plauen. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Eckart aus Lohr. 

Engel aus Pinneberg. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Fallmerayer aus München. 
eher aus Stuttgart. 
Förfter aus Hünfelo. 
Hörfter aus Breslau. 
Freudentheil aus Gtabe. 
Friſch aus Stuttgart. 
Fuchs aus Breslau. 

Gerig aus Frauenburg. 
Giskra aus Wien. 

v. Go aus .Abelöberg. 
Goltz aus Brieg. 

von der Goltz, Graf, aus’ Czarnikau. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß aus Prag. - 

Sfpan aus Innsbruck. 
Bülih aus Schleswig. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Gyſae, Wilhelm, aus Streblom. 
Saggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerik. 
Öaßler aus Ulm. 

Haupt aus Wismar. 
Hehner aus Wiesbaden, 


Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn. 

Hentges aus Heilbronn. 
Herzig aus Wien. 

Heubner aus Freiberg. 
Höften aus Hattingen. 
Hönninger aus Rupolflabt. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Seifhennersdorf. (Sachſen.) 
Huber aus Linz. 

Hugo aus Göttingen. 
Seitteles aus Olmuß. 

Sordan aus Gollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Jordan aus Tetfhen in Böhmen. 
Joſeph aus Lindenau. 

v. Itzſtein aus Mannpeim. 
Jucho aus Frankfurt a. M. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innsbruck. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Kolb aus Speyer. 

Kosmann aus Stettin. , 
Kotſchy aus Uſtron in Mährifch-ESchleflen. 
Kratz aus Wintershagen. j 
Kutzen aus Bredlau. 

Laſchan aus Villa. 

v. Zinde aus Mainz. 

Löwe, Wilhelm, aus Galbe. 
Lüntzel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krakau. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Mammen aus Blauen. 
Marſilli aus Roveredo. 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Carlsberg. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Melly aus Wien. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart, 
Mohr aus Oberingerheim. 

v. Mühlfeld aus Wien. 
Munden aus Luremburg. 
Mulley aus Weitenftein. 
Murfchel aus Gtuttgart, 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 

Nemik aus Plathe. 
Neumann aus Wien. 

Nicol aus Hannover. 

Nizze aus Stralfund. 
Obermüller aus Pafſau. 
Oelsner aus Trebniz. 

Baur eas Augsburg. 

Baur aus Neifle. 

Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Plaß aus Stade. 

Poötzl aus Münden. 

Bogge aus Roggow. 
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a Prato aus Roverebo. 

Prefting aus Memel. 

Kant aus Wien. 

Rapp aus Wien. 

v. Rapparb aus Glambek. 

Nafil aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Reh aus Darmitadt. 

Reinhard aus Boykenburg. 
Rheinwald aus Bern. 

Riehl aus Zwettl. 

Nieffer aus Hamburg. 

Rödinger aus Stuttgart. 

Römer aus Stuttgart. 
Roßmäßler aus Tharand bei Dresden. 
Rlümelin aus Nürtingen. 

Sachs aus Mannheim. 

v. Sänger aus Grabom. 

v. Saltwebell aus Gumbinnen. 
Scharre aus Strebla. 

Schenk aus Dillenburg. 

Schilling aus Wien. 
Schirmeifter aus Infterburg. 

v. Schlothein aus Wollftein. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Scneer aus Breslau. 

Schneider aus Wien. 

Schnieber aus Schlefen. 

Schober aus Stuttgart. 

Scholz; aus Reiffe. 

Scott aus Stuttgart. 

Schreiber aus Bielefeld. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 
Schüler aus Jena. | 
Schultze aus Potsdam. 

Schulte aus Liebau. 

Schulz, Sriedrih, aus Weilburg. 
—— Philipp, aus Kaſſel. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Servais aus Luxemburg. 
Siemens aus Hannover. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Spatz aus Frankenthal. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Sturm aus Sorau. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Tannen aus der Neumark. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Trampuſch aus Wien. 
Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrich aus Brünn. 

9. Unterrihter aus Klagenfurt. 
v. Unwerth aus Glogau. 
Venedey aus Köln. 

Diebig aus Pofen. 

v. Binde aus Hagen. 

Difcher aus Tübingen. 

Vogel aus Buben. 

Bogel aus Dillingen. 

Vogt aus Gießen. 


v. Beckerath aus Grefeld. 
Benebict aus Wien. 
Befeler aus Greifswald. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blumenftetter aus Burlabingen. 
v. Blumröber, Auguft, aus Sonderöhaufen. 
Bock aus Preußifg- Minden. 
Bonardy aus Greiz. 
Bouvier, Gajetan, aus Gteyermark, 
Braun aus Göslin. 
Brentano aus Bruchſal. 
Breögen aus Ahrweiler. 
9. Brud aus Trieft. 
Burkart aus Bamberg. 
Getto aus Trier. 
Glemens aus Bonn. 
Cramer aus Göthen. 
Cucumus aus Münden. 

ig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 
Damm aus Tauberbiſchofsheim. 
Deymann aus Meppen. 
Dham aus Schmalenberg. 
Dietſch aus Annaberg, 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
v. Doblhof aus Wien. 
Drechsler aus Roftod. 
Droyfien aus Kiel. 
Eckert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 
Emmerling aus Darmftadt. 
Englmayr aus Enns (Oberöſterreich). 
Eomarch aus Schleswig, 
Eſterle aus Cavaleſe. 
Everto buſch aus Altena. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
9. Feſti aus Trient. 
». Blottwell aus Münfter. 
Gangkofner aus Pottenflein. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrih, aus Hof. 
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Gluͤck ans Münden. 

Goitſchalk aus Schopfheim. 
Graf aus Muͤnchen. 

Grãvell aus Franffurt a. d. O. 


Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
v. Segnenberg-Dur, Graf, aus Munchen. 
9. Hennig aus Dempowaloufa. 
Henfel 1. aus Gamenz. 

Hergenhahn aus Wiesbaden. 

v. Hermann aus Münden. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoffbauer aus Norbhaufen. 
Hofmann aus Yriebberg. 

Hülsmann aus Lennep. 

Jacobi aus Hersfelb. 

Jahn aus a an der Unſtrutt. 


Jordan aus Berlin. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kaiſer, Ignaz, aus Wien. 

v. Karajan aus Wien. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Kierulff aus Roſtock. 

Köhler aus Seehauſen. 

Koh aus Leipzig. 

Kollaczek aus öflerr. Schleſien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Zang aus Berben. 

v. Laſſaulx aus Münden, 
Zaube aus Leipzig. 

Zaufh aus Troppau. 

v. Lavergne-Beguikhen aus Reidenburg. 
Zeue aus Göln. 

Ziebmann aus Meiningen. 
Liebmann aus Perleberg. 

9. Zindenau aus Altenburg. 
Low aus Bofen. 
Maly aus Wien. 

Marek aus Grab (Steyermarf). 
Martiny aus Friedland, 
Mevifien aus Göln. 

Meyer aus Liegnik. 
Michelſen aus Jena. 

Minkus aus Marienfelb. 
Muck aus Schwaborf. 

Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
v. Nagel aus Oberviechtach. 
Neugebauer aus Lubdih. 

v. Neuwall aus Brünn, 
Oertel aus Mittelwalde: 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Oſtermünchner aus Griesbach. 
Pattai aus Steyermark. 
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Perifuttt aus Grap. 

Peter aus Gonftanz. 

Diahler aus Tettnang. 
Pindert aus Zei. 

Quante aus Ullftadt. 

v. Radowitz aus Rüthen. 
Rättig aus Potsdam. 

9. Raumer aus Berlin. 
Raveaur aus Cöln. 

v. Reben aus Berlin. 
Reihard aus Speyer. 

Reindl aus Orth. 

Reinftein aus Raumburg. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Reitter aus Prag. 

Renger aus Böhmifh-Kamnip. 
Richter aus Achern. 

Röder aus Neuftettin. 

Rölle aus Schlefien. 

v. Rönne aus Berlin. 

Rößler aus Wien. 

NRoß aus Hamburg. 

Rüder aus Oldenburg 

Ruͤhl aus Hanau 

Ruge aus Leipzig. 

v. Sauden-Tarputfhen aus Angeröburg. - 
Schaffrath aus Neuftadt. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Vöclabruck. 
Schlöffel aus Halbenborf. 
Schlörr and der Oberpfalz. 
Schmidt, Ernſt Friebrih Franz, aus Löwenberg. 
Schönmäferd aus Bed. 
Schrott aus Wien. 

Schuler aus Innsbruck. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwetſchke aus Halle. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sommaruga aus Wien. 

Stein aus Görz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

Titus aus Bamberg. 

dv. Treskow aus Grocholin 
Trüpfchler aus Dresden. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
Vettorazzi aus Levico. 

Vogel aus Waldenburg. 

Watt aus Göttingen. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 


v. Wahborf aus Leichnam. 
Webelind aus Bruchhauſen. 

v. Wedemeyer aus Schönrade. 
Weis aus Salzburg. 
Weißenborn aus Ciſenach. 
Welcker aus Heidelberg. 
Wernher aus Nierſtein. 
Weſendonck aus Duſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wieſt aus Tübingen. 
Willmar aus Luxemburg. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
v. Zerzog aus Regensburg. 
Zimmermann, Prof., aus Stuttgart. 
Zöllner aus Chemnitz. 


Der Abftimmung enthielten fid: 


Bauernfhmid aus Wien. 

Berger aus Wien. 

Boczek aus Mähren. 

Cropp aus Dfdenburg. 

Eiſenſtuck aus Chemnitz. 

Federer aus Stuttgart. 

Grubert aus Breslau. 

Günther aus Leipzig. 

Hederich aus Prag. 

Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Kuenzer aus Conſtanz. 

Mandrella aus Wiek. 

Me; aus Freiburg. 

Rösler aus Oels. 

Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiferslautern. 
Schüler, Friedrich, aus Zweibrüden. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaffel. 
Stodinger aus Frankenthal. 
Umbfcheiden aus Dahn. 
MWaldburg-Zeil-Traugburg, Fürſt, aus Stuttgart. 


Bicepräfident v. Soiron: Der Antrag tft mit 
205 gegen 165 Stimmen verworfen. (Bravo auf ber Linken.) 
— Ih habe nun nur noch zu verkünden, daß zur Durchficht 
ber Reden aus der Beutigen Sitzung bie Stunden von 8—10 
Uhr morgen Vormittag beftimmt find und daß dieſe Reden brei 
Treppen hoch im Garafin’fchen Haufe aufltegen. — Die nächſte 
Sitzung findet Fünftigen Montag Statt; die Tagesorbnung ift 
bie Fortſetzung der Berathung über die Grundredte. Die 
Sitzung iſt aufgehoben. 

(Schluß 8/, Uhr Abends.) 


Die Rebactions · Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Oruck von Joh. David Sauerländer in Fraukfurt a. M. 
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Hchtzigfte Sitzung in der VWaulsfirche. 


Montag ven 18. September. 


(Bermittagd 9 Uhr.) 


Präfident: Heinrich von Gagerı. 


Inhalt: Verleſung und Berichtigung bes 
betreffend. — Austrittsanzeige tes Abgeordneten 
bie Truppenaufftellung in ber 
Wahlen für bie Nationalverfammlung betreffend. 
ber Paulskirche betreffend. — 


in der Sitzung vom 14. d. M. betreffend ; 


olls. — ichsminiſteriums des Innern, die Bildung des Reichéminiſteriums 
— Fe e endenan und Safer. — Interpellation des Abgeorbneten Berger, 
Nahe der Paulskirche betreffend. — Antrag bes Abgeordneten Nühl und Genoffen, Die 1 morenung — 
— Anträge der Abgeordneten Oritzner und Rieſſer, bie Truppenaufſte ung n En i he 
Befchwerbe des Abgeordneten Marek, die Verlegung des F 36 der Sefhäftsorbnung durch en Prif nn e 
Berathung über mehrere daran angefnüpfte Anträge. — Antrag des Abgeordneten Marek, 


ben Schuß der Deutfchen in Ungarn betreffend. — Antrag bes Abgeordneten MWefendond, tie Srläuterung des Beichluffes der National: 


verfammlung vom 16. d. M. 
Anträge über die Sicherheit 


ber Rationalverfammlung vom 


- i Marek, verſchiedene 
über den Malmöer Waffenftiliftand betreffend. — Snterpeflation bes Abgeordneten 
der Nationalverfammlung betreffend. — Fortſetzung ber Berathung über die Grundrechte des deutſchen 
Volks (Art. VI). — BVerlefung einer Eingabe der au Frankfurt a. M. 
ur September üben den Dee MWaffenftilftand betreffend. — Antrag des Abgeortneten Boczek und 
Brunk, den Schuß der Mitglieder ber Nationalverfammlung 


am 17. September abgehaltenen Volksverſammlung, den Beichluß 
gegen Beleidigungen tes um die Paulskirche aufgeftellten Militärs 


betreffend. — Bericht des Viccpräfidenten v. Hermann über mehrere Urlaubsgeſuche. 


un ____________ —— 


Präfident: Die Siztung ift eröffnet. Ich erfuche 
ben Herrn Schriftführer, das Protokoll der legten Sitzung 
zu verlefen. (Secretär Riehl verlieſt daffelbe.) Ich frage, ob 
Reclamation gegen das Protokoll if? 

Schaffrath aus Sadjfen: 
Protokoll die ausdrückliche Bemerkung 


träglihe Aufnahme. 


battirten und Mehrere dieſes Recht bezweifelten und beſtritten, 


rief der Präſident der Verſammlung zu: „laſſen Sie ſich doch 


nicht von Ihrer Leidenſchaft fo fortreißen!““ Als ich hierauf 
erwiederte, daß der Präfident nicht das Recht habe, mitzude⸗ 
battiren und zu urthetfen, erwiederte der Präfident: „ic laſſe 
mir dad Recht, mitzubebattiren und zu urtheilen, nicht nehmen !* 
Ich bitte, daß dieſer Umftand in dem Protokoll bemerkt werde. 

Präfident: Ih habe gegen die Aufnahme dieſer 
Reclamation in das Protokoll durchaus nichts zu erinnern; 
übrigend ftcht es wohl fo in dem ftinographifchen Berichte, 
wenigſtens babe ich nichts baran geändert. 

Niider von Oldenburg: Bei Gelegenheit ber angereg⸗ 
ten Theilung des Antrages von Wurm und Genoffen tft im 
Vrotokoll gefagt worden, ich habe dagegen gefprocden und auf 
Theilung der Motive angetragen oder etwas ähnliches 
(Seeretaͤr Niehl: daß über die vorangeſchickten Motive cinzeln 
abgeſtimmt werde!) Das iſt's, wogegen ich reclamire. Etwas 
derartiges iſt mir nicht eingefallen, und es werben auch ſchwer⸗ 
lich viele Mitglieder der Verſammlung mid fo verftanden ha- 
ben. Ich Babe geſagt: bie Anträge laſſen fich nicht theilen, 
weil fie durch gemeinfchaftfiche Motive, 
genommen werben follen, motivirt find. 
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Id vermiffe in dem - 
eined erheblichen, von ' 
mir jetzt anzugebenden Umftandes, und ich bitte um deffen nach⸗ 
ALS wir darüber, ob den abgetretenen | 
Miniſtern außer ber Reihenfolge das Wort zu geben fei, bes . 


die in den Antrag auf⸗ 


| 


Präfident: Diefe Reclamation iR richtig, fie wird 
o zu berückſichtigen fein. 

en Schu der an Stuttgart: Meine Herren ! Nachdem 
von Seiten der Mehrheit des Ausſchuſſes oder wenigſtens von 
Herrn Wurm erflärt war, daß er den zweiten Theil des An« 
trags des Ausſchuſſes fallen laffen wolle, bat nad meiner 
Erinnerung Herr Schneer erklärt, daß er biefen Antrag wies 
ber aufnehme; ich trage darauf an, daß biefe Erklärung in 
dad Protokoll aufgenommen werde . (Sceretär Riehl: 
das iſt ja gefchehen!) Ich bitte um Entſchuldigung, dann habe 
ich es nicht gehört; — ich füge noch hinzu, daß Herr Schneer 
ſowohl einen auf Nichtverwerfung des Waffenſtillſtandes ge⸗ 
henden Antrag unterzeichnet, als auch einem ſolchen beige— 
ſtimmt hat. ., 

Präſident: Dieſer Reclamatien iſt natürlich weiter 
nicht ſtattzugeben, da im Protokoll bereits das Nöthige ſteht. 

Nobert Blum von Leipzig: Ich habe zwei Reclamatio⸗ 
nen gegen bad Protokoll. Die erfte tft die, daß meine Erklärung, 
die ih von ver Tribüne abgegeben habe, fehr ungenau in das 
Protofoll aufgenommen tft; id habe gefagt, daß wir gegen 
allen parlamentariſchen Brauch und gegen bie bisherige Ueblich⸗ 
keit diefed Kaufes zu einer gleichzeitigen Abftimmung über 
einen ausbrüdlich getrennten Antrag durch bie Mehrheit 
gezwungen worden find, — das bitte id in das Trocken 
aufzunehmen. Deine zweite Reclamation ift folgende: es iſt 
in dem Protokoll bemerkt, daß eine zweite Abftimmung über 
eine Frage ftattgefunden hat; bie Urſache biefer zweiten hip 
flimmung war aber fo außerorbentlih, daß fie nad meiner 
Anfiht in das einzige amtliche Actenftüd, das wir herausgeben, 
gehört, und das iſt der Umſtand, daß Nichtmitglieder der 
Nationalverſammlung in unferer Mitte geweſen find. 
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Präſident: Es if tamald in ber Discuſſion bemerft 
worden, daß allerdings Nichtmitglieder dort an ber Thüre In 
dem Raume zwifchen den zwei erhöhten Sitzreihen fich befun- 
ben hätten, aber nicht in der enceinte. Daß bas bemerkt 
worden tft, glaube ich, gehört dann ebenfalls in das Protofoll, 
und ich habe gegen die Aufnahme diefer Umftände in das Pro⸗ 
tokoll nichts zu erinnern. 

Robert Blum: Wir find erbötig, namentlih ber 
Nattonalverfammlung zu erflären, dag wir gefehen haben, wie 
Fremde auf den Bänken gefeffen haben und aus den Bänfen 
entfernt worden find, — fpeciell wird ber Herzog von Augu= 
ftenburg genannt. (Eine Stimme auf der Linfen: Aha! Hän- 
beflatfhen und Unruhe auf der Gallerie.) 

Bräfident: Ih made die Zuhörer darauf aufmert- 
ſam, daß, wenn eine Störung der Verhandlungen durch fie 
ftattfindet, ih die Gallerien werbe räumen laffen. Ste werben 
mit Ruhe und mit Achtung vor der Nattonalverfammlung hier 
Ordnung halten. 

Wigard von Dresden (vom Plage aus): Nur nad 
der Geſchäftsordnung! 

Präſident: Herr Wigard, ich weiß die Gefhäfts- 
ordnung aufrecht zu erbalten; Ste haben mid nicht darauf | 
aufmerkfam zu mahen. Ih habe nichts gefagt, was Sie zu 
folher Zurechtweiſung veranlaffen konnte. 

Wigard: Der Präfident kann nicht fofort Die 
Ballerien räumen laffen. Nach der Gefhäftsorbnung hat er 
zuerft die Ruheſtörer ſich entfernen zu lafien, und bann 
erft, wenn feiner Anordnung nicht Gehör gegeben wird, kann 
die Räumung ber Gallerien ftattfinden. Ich verwahre mid 
gegen bie Aeußerung bed Präfidenten ; ih will von ihm bie 
Aufrediterhaltung der Geſchäftsordnung. | 

Präſident: Diefe Neclamation halte ich für unbe» | 
gründet; dazu könnte nur dann PVeranlaffang fein, menn id} 
zu ber Maßregel geſchritten wäre. Daß ich aber mit ber Räu⸗ 
mung ber Gallerie in Störungsfällen drohen fann, wird 
Niemand mir beftreiten können. 

Morig Hartmann von Leitmerig: Meine Res 
clamation ift durch die des Herrn Blum größtenthetld erledigt; 
nur bitte ich noch das aufzunehmen, baß, nachdem bet der 
Brageftelung über bie Xhellung des Majoritätsantrages Herr 
Bicepräfident v. Soiron erflärt hat, daß bie Abftimmung un⸗ 
zweifelhaft ſei, doch, da eine Zählung vorgenommen wurbe, 
fib eine Mehrheit von bloß zwei Stimmen herausftellte. 
Ich bitte, dieſen Höchft merkwürdigen Umftand zu Protofoll zu 
nehmen. (Eine Stimme: Nicht nah der zweiten Zählung!) 

Secretär Riehl: Es heißt im Protokoll: „Zweite 
Abſtimmung durch Zählung mit 246 gegen 244 Stimmen 
abgelehnt.” 

Sartmann (vom Plape aus): Es gilt mir darum, 
daß im Protokoll fteht, es habe die zweite Abflimmung flatt« 
gefunden, nachdem das Präfidium erklärt hatte, daß die Ab⸗ 
fimmung unzweifelhaft fel. (Mehrere Stimmen: Nicht das 
Praſidium, das Büreau!) 

Bicepräfident v. Spiron: Es Hat gar keinen 
Aufland, daß biefes in bad Protokoll aufgenommen werde. Es 
wird aber au bie Erläuterung zu Protokoll genommen wer- 
ben müffen, daß die zweite Abftimmung einen Eleinen Zeitraum 
fpäter war, daß unterbeflen wahrfheinlich “Mitglieder hereinge⸗ 
fommen find, die früher nicht mitgeflimmt haben, wie denn 
immer Mitglieder ab- und zugegangen find, und daß wahr- 
ſcheinlich manche Mitglieder anders geflimmt haben, ald vorher. 
Das ganze Büreau war einftimmig darüber, daß die Abitim- 
mung unzweifelhaft war. 

Präſident: Herr v. Soiron hat eine Erklärung ge⸗ 


geben, die wohl auch zu Protofoll genommen werden muß. 
Ueberhaupt ift au in dem Vorbringen bes Herrn Hartmann 
eine Unrichtiglelt. Der Ausſpruch tft nicht bloß vom Präfi- 
denten erfolgt, fondern der Präfident hat das Büreau conſul⸗ 
tirt, und bas Büreau war einverftanden über das Refultat der 
Abftimmung. 

Berger aus Oefterreih: Ich verlange, daß In das 
Protokoll der Umftand aufgenommen werde, daß der Präfident 
das Präfibium während der ganzen Verhandlung geleitet und 
daffelbe erſt dann niedergelegt bat, als der Abgeordnete Heck⸗ 
fher das Wort erhielt, und daß er dann mitgeftimmt hat. 

Präſident: Jh habe gar nichts gegen die Auf- 
nahme dieſer Reclamation; fie iſt volllommen richtig. Wih- 
vend Herr Hedicher fprach, habe ich noch präfibirt, fo viel ich 
weiß. (Eine Stimme: Nach Hedfher!?) Ich erlaube mir 
aber, zu biefer Reclamatien, da fie vorgefommen tft, aud) das 
Motiv zu Protokoll zu geben, warum ih das Präſidium zum 
Schluß abgegeben habe. Ich Hatte die Abfiht, in der Waffen- 
ſtillſtandsfrage zu fprechen, und habe es nicht gethan, weil die 
Zeit zu weit vorgerüdt und ber Andrang ber Redner no 
fehr groß war. Bet diefer meiner Abſicht hatte ich den Herrn 
Vicepräſidenten v. Soiron gebeten, die Srageftellung vorzuberei⸗ 
ten. Damit nun fein Zeitverluft flattfinde, babe ih ihn auch 
gebeten, die Abftimmung leiten zu wollen. Endlich wird mir 
jo eben die Berichtigung auf die Angabe des Herrn Blum, 
daß der Herzog bon Auguftenburg auf dem Bänfen der Ab- 
geordneten gefeffen habe, dahin übergeben, berfelbe habe nicht 
anf den Bänfen, fondern hier, neben vem Schranke, auf einem 
Stuhle gefefien. Aber bier Haben ſchon fehr Häufig Zuhörer 
gefeffen und es ift fein Play für Mitglieder. 

Esmarch aus Schleswig: Ich wollte nur baffelbe 
bemerken, was der Herr Präfident fon gefagt hat, daß ber 
Herzog von Auguftenburg nicht auf ber Bank ber Deputirten 
fi) befunden hat, auch daß er nicht vor ber Abſtimmung ent- 
fernt ift, fondern daß er ſich felbft zurüdgezogen hat. 

PBräafident: Das Protokoll wird alſo mit den 
Zufägen, die nach den heutigen ſtenographiſchen Aufzeihnungen 
erfolgen werden, nunmehr genchmigt fein. — Ich habe der Ver— 
fammlung folgende Mittheilung von Setten bed Reichsmini⸗ 
ſteriums ded Innern zu maden: 

„An den Herren Präfidenten der deutfchen Nationalverfamm- 
lung bier. Nachdem der zweite Vicepräfident ber deutfchen National⸗ 


‚ verfammlung, Friedrich von Hermann, das ihm von dem Reichs⸗ 


verweier zur Bildung eines Miniftertums ertheilte Mandat 
zurüdgegeben bat; fo haben nad dem Wunfche des Reichsver⸗ 
weferd die bier anwefenden Mitglieder des früheren Minifte- 
riums, damit die wichtigen und dringenden Regterungsgefchäfte 
beforgt und bei ber ernften Zeit des Vaterlandes die Berpflich- 
tungen der proviſoriſchen Gentralgewalt in ihrem vollen Ume 
fange erfüllt werden, fi bereit erflärt, alle Gefchäfte mit 
voller Berantwortlichfeit fo lange fortzuführen, bis das neue 
Miniftertum gebildet fein wird, was, wie fie erwarten, tn 
fürzefter Zeit der Fall fein dürfte. — Ich beehre mid, Here 
Präfident, Ihnen blervon zur gefälligen Eröffnung an bie hohe 
Nattonalverfammlung hiermit die Ditttheilung zu machen. — 
Uebrigens hat ber Reichsverweſer bie Leitung ber auswärtigen 
Angelegenheiten dem interimiftifchen Reihöminifter bes Innern, 
jene der Finanzen dem interimifttfchen Reichsminiſter des Han⸗ 
dels Übertragen. — Frankfurt a. M., den 18. September 1848. 
m Der intertmiftifcge Retchöminifter des Innern, ge. Schmer- 
n . 


Ich babe der Verſammlung bie Austrittserklärung bes 
Abgeordneten Herrn Auguft Blumenröder von Sondere⸗ 
haufen anzuzeigen. Es wird davon dem Miniſterium bes In⸗ 
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nern Nachricht zu geben fein, um eine anderweitige Wahl gu 
veranlaffen. Ebenſo babe ich die Austrittserklärung bes. Oerrn 
v. Lindenau anzuzeigen; dee Grund iſt der fchwanfende 
Zuftand feiner Geſundheit. Auch davon werben wir bem Reiche- 
miniſterium Anzeige zu machen haben, um eine anderweite 
Mahl zu veranlaflen. Herr v. Lindenau Hat mir nad Ueber⸗ 
fendung feiner Austrittgerlärung, melde ich mit feiner Zu- 
fiimmung einige Tage zurüdgelegt habe, no folgendes Schrei- 
ben übergeben: - 

„Sure Ercellenz“ — die Ercellenz muß ich mir freilid 
verbitten — „babe ich gehorfamft zu erfuhen, meine bereits 
vor mehreren Tagen übergebene Austrittserflärung tin ber 
nächſten Situng der Nattonalverfammlung geneigteft anzeigen 
zu wollen, da Ih aus ben bereit6 angezeigten Gründen näch⸗ 
fien Montag abzureifen gedenke. In geſchäftlicher Hinſicht er- 
laube ich mir, Folgendes ergebenft zu bemerken: 

1) Im Ausſchuß für Gefhäftsordnung tft Alles aufgear- 
beitet; die dahin gehörigen Protokolle und fonftigen 
Lireralien, nebft den Legittimationstarten, werde ich dem 
Schriftführer Herrn Fetzer zufenden; 

2) tim Gentral« Legitimationdg- Ausfhuß find wegen deſſen 
längerer Unvollftändigkeit einige Vorträge rüdftänbig ge- 
blieben, die ih in die Hände meines Stellvertreters, des 
Herrn Abgeordneten Mittermater legen werde.” 

Das iſt der gefhäftlihe Inhalt des Schreibens. — Es find 
einige Beiträge zur Kriegöflotte mir übergeben worden. Ich 
werde das Verzeichniß nachträglich mittheilen, weil fie nod 
nicht ſämmtlich aufgezeichnet find. . 

Berger von Wien: Interpellationen find fonft bin⸗ 
nen 24 Stunden anzuzeigen; allein da bie Exiſtenz des Mi- 
nifteriums mit dringenden Umſtänden entjchuldigt worden ift, 
fo babe ich einen bringlihen Antrag zu flellen. Dazu Tann 
das Wort mir wohl nicht verweigert werden. Heute mergen 
habe ich zwei Batatllone Infanterie, Defterreiher und Preu- 
Ben, gefeben, und wie mir berichtet worden tft, fteht Artillerie 
in Bodenheim. Die Dringlichkeit einer folhen Truppenaufftel- 
lung febe ih nigt ein. Da wir nun einen provifortfchen 
Kriegsminifter haben, fo erlaube ih mir an ihn die Anfrage, 
welche Umftände das Mintfterium veranlaft haben, uns mit 
Truppen zu umgeben und bie Freiheit der Berathung zu 
hindern. 

Neichöminifter v. Shmerling: Meine Her- 
ven! Sie werden aus der Mittheilung, bie ih bie Ehre zu 
machen babe, entnehmen, daß, aud ohne bie an mid, gerichtete 
Interpellation, ich diefelbe an die hohe Verſammlung gerichtet 
bätte ; denn Ste fehen, daß tch die Urkunde, bie ich zu Ihrer 
Kenntnig bringen werde, bereits vorbereitet hatte. Die Bor- 
fälle, die vorgefteen Abend in der Stadt Frankfurt flattgefun- 
ben Haben, ſowie jene bei einer zahfveihen Bolksverfamm- 
lung, die geftern ganz in der Nähe von Frankfurt abgehalten 
worden ift, dürften bem größten Theile der hohen Verſamm⸗ 
lung befannt fein. Der Senat der freien Stabt Frankfurt hat 
aus dieſen Borfällen Anlaß genommen, um Mitternacht nod 
an dad Minifterium bes Innern eine Zuſchrift zu erlaffen, die 
ih ihrem ganzen Inhalte nad Ihnen hiermit vorzulegen die 
Ehre habe: 

„Der Senat ber freien Stabt Branffurt an das Reichs⸗ 
minifterium bes Innern. Die freie Stadt Frankfurt, welde 
zum Sig der Nationalverfammlung gewählt worden iſt, hat 
es fi zur Ehre gerechnet, derſelben von dem Zeitpuntt ihrer 
Confiſtirung an den Schuß zu gewähren, welden fie in ber 
Widmung ihrer Bürgerfhaft und in den fonft ihr zu Gebot 
ſtehenden materiellen Mitteln finden konnte. — In den der- 
maligen Derhältniffen, wo eine bedrohliche Aufregung gegen 


bie Rationalverfammlung beſteht, mo biefe durch Volksverſamm⸗ 
lungen gefteigert wird, wo bie Vollöverfammlungen dur zahl- 
reiche Zuzüge von außen vergrößert und überdieß Maſſen von 
Auswärtigen hierher gezogen werben, wo endlich von den ver⸗ 
fhtedenften Seiten ber, wie dem Reichsminiſterium ohne Zwei⸗ 
fel näber befannt fein wird, Aufforberungen zu thätfichem 
Einfgreiten, ja zur Achtung und Bergewaltigung eines Thei— 
led der Rattonalverfammlung‘ ergangen find; fühlt fih der 
Senat gedrungen, feine Anfiht dahin auszjufprehen, daß für 
den Schutz der Nationalverfammlung, als eine dem Reich 
obliegende Pflicht, fortan von dem Reihöminiflerium, unbe- 
fhadet der Rechte der Stadt, Bürforge zu treffen fein bürfte, 
— Der Senat verbindet mit biefer ergebenften Anzeige bie 
dem Reichsminiſterium des Innern ohne Zweifel ſchon bes 
fannte Mittheilung, daß ex, um der augenblicklich der Natio⸗ 
nalverfammlung brogenden Gefahr möglichft zu begegnen, von 
der durch das Reichskriegsminiſterium zur Verfügung geftell- 
ten militärifchen Hülfe vorforglidgen Gebrauch gemadt Hat. — 
Der Senat fieht einer entiprechenden Gröffnung des Reichs⸗ 
miniftertums vertrauensuoll entgegen und ftellt bemfelben er. 
gebenft anhelm, der Nationalverfammlung hiervon Nachricht 
zu geben. Branffurt a. M., den 17. September 1848. Büre 
germeifter und Rath der freien Stadt Branffurt. Gez. von Heyden.” 


Meine Herren! Die Truppen, bie heute um 3 Uhr Mor⸗ 
gene in Frankfurt eingerüdt find, find, wie nad Inhalt diefer 
um Mitternaht mir zugefommenen Zufchrift zu entnehmen if, 
nod von dem Senate der Stadt Frankfurt herbeigezogen wor⸗ 
ben, unb zwar, wie aus dem Inhalte biefer Zufchrift erhellt, 
zum Schute der Nattonalverfammlung. Unter Anderm hat 
der Senat feine Anfiht dahin ausgeiproden, daß die Be- 
fhüßung der hohen Verſammlung Sache des Reiche und Pflicht 
bes Reichöminiftertums fei, und daher das Miniſterium auf- 
gefordert, diefer Reichspflicht zu entfprechen. Das Mintftertum, 
das foeben verfammelt war, hat durchaus fein Bebenfen ges 
tragen, ja fih einftimmig für verpflichtet gehalten, biefer an 
daflelbe ergangenen Aufforderung zu entfpreden. Das Mini- 
fterium erfennt es als die heiligfte Pflicht der Gentralgemwalt, 
die hohe Verſammlung zu befhügen. Ste wird diefe Heiltgfte 
Pfliht fo weit ausüben, als es für bie bleibende Ruhe ber 
hohen Berfammlung erforderiih iſt. Das Reisöminiftertum 
macht Ihren unummwunden bie Mittheilung, daß alle jene An⸗ 
falten, tie erforderlich find, um die Verfammlung gegen irgend 
einen Angriff von augen zu befhügen, daß alle Anftalten, 
bie nothwenbig find, um in Frankfurt, dem Site der National» 
verfammlung, Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten, daß alle 
diefe Mapregeln von dem Reitsminiftertum mit voller Ver⸗ 
antwortlichlelt übernommen worden find und ausgeführt wer- 
den follen. (Bravo auf der Rechten.) Meine Herren! IH 
erkenne nur zu lebhaft, dag inmitten diefer hohen Derfamm« 
lung fi Niemand befinden wird. ber nit im hohen Grabe 
biefe Pflicht des Minifteriumd zu würdigen weiß; ih babe 
deßhalb auch an Niemanden in diefer hohen Verfammlung in 
diefer Rückſicht zu appelliven, aber ich darf erwarten, daß auch 
diejenigen außerhalb der Verſammlung, die allenfalls, mie im⸗ 
mer, irre geleitet, jenen gewaltfamen Angriff gegen bie Ber- 
fammlung zu maden beabfiätigten, bei näherer Erwägung 
jener Vorgänge, vor dem Gedanken zurüdbeben werden, daß 
jeber Angriff gegen die deutſche Nationalverfammlung ein 
Hochverrath ifl. (Bravo auf der Redten.) 


Bräfident: Es find mir verſchiedene Anträge über⸗ 
geben mworben , bie als dringlih und höchſt dringlich bezeichnet 
find. Der Abgeordnete Rühl von Hanau flellt folgenden 
Antrag und wünſcht defien Dringlichkeit zu begründen: 

* 
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„In Erwägung, 

1) daß Zweifel erhoben worden find, ob die Rational- 
verfammlung in ihrer jetzigen Zufammenfehung no 
bas Bertrauen ber Mehrheit des deutſchen Volkes befike; 

in Erwägung, 

2) daß zur Zeit des Zufammentritts ber Nationalver- 
ſammlung deren jept vorausfihtlihe Dauer nit vor- 
auezufrhen war; 

in Erwägung, 
3) daß tie aus 1 und 2 entfiehenden Inconvenienzen 


nur durch eine Entſcheidung der Nation felb in 


ihrer Geſammiheit befeitigt werden können; 
in Erwägung, 
4) daß die Ration diefe Entſcheidung nur durch neue 
Wahlen geben kann, 
daß aber die Thätigkeit der Nationalverſammlung in⸗ 
zwif&en nicht unterbrochen werden darf; — 
beſchließt die Rationalverfammlung: 
1. & find neue Wahlen fofort anzuortnen, weldye fpäte- 
ſtens am 18. October d. 3. beendigt fein müſſen; 

JI. Tiefe Wahlen haben in der vom Borparlament feitge- 
feßten Weiſe ftattzufinden ; 

II. Hat eine Wahl flattgefunden, fo tritt der Gewählte ſo⸗ 
fort in die Nationalverſammlung, und fein Gintritt 
fchliegt einen Anderen in demfelben Bezirke früher Ge- 
wählten von der Nationalverfammlung aus. Branf- 
furt a. M., den 18. September 1848. — Vorſtehen⸗ 





dem Antrage treten bei: Martiny. Berger. Dietſch. 


Fehrenbach. SJunghannd. Beter. Boczel. Hentges. 
Solẽeffel. L. Simon von Trier. Feher. Grubert. 
Reinſtein. Trützſchler. Dewes. Minkus. Reinhard. 
Wiesner. Brurd. Titus. Mohr. N. Schmitt, 
Mandrela. Wefendond. GBrigner. Bogen. Schaff⸗ 
rath. Nägel. Schmidt aus Schleſien.“ 


Zimmermann von Stuttgart (vom Blake): Ich 


trete auch bei. 


Bräfident: IH frage die Berfammlung: ob fie " 


bem Hersn Rühl das Wort geben will, um bie 
Dringlichkeit des Antragesau begründen. Diejeni- 
> ‚ melde das Wort geben wollen, bitte ich aufzufieben. 


alfo fragen, ob er untarügt wird. 


: gelegt worden, die ich zu berüdfichtigen billig eradhte.” 


Dertehung bes 6 36 der Gefhäftsorbnung durch 


Bröfidenten. Der Antrag iR nit unterfhrieben, it muß 


Der $ 36 lautet wie 


folgt: 

„Die Redner fpreden nad ber Reibenfolge ber An⸗ 
meldung. Die Anmeldung fann erft erfolgen, nachdem 
bie Beratfung über ben betreffenden Gegenſtand an« 
gefangen bat.” 

Mared von Gray (vom Platze): Ich Habe bloß eine 


Beſchwerde vorzubringen; ein Antrag läßt fi in diefer Sade 


nit flellen. 
Bräfident: Run, wollen Sie die Beſchwerde, bie 
bloß eine Drbnungefrage betrifft, nur vorbringen! 
Mare: Meine Harn! Am Tonneflag, als 
die Beratbung über ben Waffenſtillſtand begsunen bat, 
verlangte Jemand, wie es bier im flenograpbifden Bericht 
heißt: „IH bitte den Herrn Präfidenten die Redner nad) ber 


. Reihenfolge zu verlefen.” Der Präfident entgegnete: „Ich kann 


fie nicht fo verlefen und fo auffordern, wie fie aufgeſchrieben 
Rieden; es find mehrere Gründe ber Billigfeit, daß Giner vor 
dem Andern aufgerufen wird; es fird mir bie Barteiliften vor⸗ 
Der 
VPräãſident bat bloß bie Parteiliſten berückfichtigt. d. h. bie Liſten, 
auf welchen diejenigen Redner verzeichnet waren, welche die 
Parteien auegewählt hatten, um dieſe Frage zu beſprechen. 
Wollte die hehe Verſammlung dieſe Anordnung ferner noch 
beibehalten, fo beginge fie damit eine große Ungerechtigkeit 
gegen diejenigen Mitglieder, welche keiner Partei angehören 


und namentlich gegen bie fogenannten Stegreifſprecher. (Ge⸗ 


lächter auf der Rechten.) Herr Lichnowsky hat dieſes Wort 
gebraucht, daher bediene auch ich mich befielben. Wollen Sie 
biefe Anordrung beibehalten, fo werden Sie biefe Mitglieber 
zwingen, entweder auszutreten, ober Sie üben gegen biejelben 
einen moralifhen Zwang aus, fi einer Partei anfhließen zu 
mũſſen und fi ins Schlepptau nehmen zu laſſen. (Stimmen 
auf der Rechten: Sehr ridtig!) 

PBräfident: Wenn die Angabe bed Herrn Mared 
factifeh ganz richtig wäre, fo würbe ih ihm vollkommen bei⸗ 


ſtimmen; es ift dieß aber nicht der Fall. Ich hatte die Lifte von 


Die Minderheit erhebt fh.) Der Antrag kann nit 


als dringlih begründer werden. 
licher Antrag ift von Gritzner: 

„Die heute erfolgte Herbeirufung und Aufſtellung 
einer Maſſe Soldaten und darunter ouch öfterreidifcher, 
zunacft der Paulskirche iſt eine Maßregel, welche ganz 
geeignet ericheint, die Breiheit ber Berathung des beut- 
fhen Parlaments zu bejchränten und das Vertrauen 
des deutfhen Volkes in die Nattonalverfammlung und 
bie Gentralgewalt zu ſchwächen. Ich ftelle daher den 
dringliden Antrag, diefe der Befagung der Feſtung 
Mainz entnommenen Truppen fogleih zurüdzuziehen und 
inzwiſchen, bis dieſes erfolgt ift, die Berathungen bes 
Parlaments zu fiftiren. Branffurt a M., den 18. 
September 1848. Es treten bei: von Trüßfchler. 


Martiny. Berger. Grube. A. Rühl. Schlöffel. 
Reinhard. Günther. Titus. Mohr. Peter.“ 
Ih frage: ob die Natlonalverfammlung dem 
Herren Gribner das Wort geben will, um 


bie Dringlichkeit dieſes Antrages zu begrün- 
ben? Diejenigen, welche das Wort verleihen wollen, bitte Ich 
aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt ih.) Es iſt dem 
Herrn Gripner das Wort niht ertheilt. — Herr 
Mared bittet um das Wort zu einer Beſchwerde über 


&in weiterer bring- 


ben Secretären, bie bie Redner eingefchrieben haben, vor mir 
liegen, und ih babe mi nur dann, wenn ein eingefchriebenes 
Mitglied einer befliminten Partei an ber Reihe war, an bie 


Parteiliſte gehalten. Ich babe aber keinen fogenannten Stegreif: 


rebner Übergangen, dad muß ich durchaus in Abrede ftellen, 
und ich bin erbötig, deßhalb die Liſten vorzulegen, bie ich noch 
zu Haufe habe. 

Arndt von Bonn: Ich wollte bloß fagen, daß hier 
ein Etegreifrebner ſteht, der da alt tft, nicht Zeit hat, nidt 
aus Abneigung, fondern weil er nicht mitreden, mithandeln 
fann, wie bie Jugend, in feinem Club, keiner Partei ift, 
ber aber gerne und von Bielem aus bem Stegreife reden 
möchte. (Heiterkeit.) 

Präſident: Aber, Herr Arndt, ich bitte bei der Frage 
zu bleiben. 

Arndt: Ich gebe alfo dem Präfidenten das Zeugniß, 
bag nad meiner Grfahrung und ber Webung des letzten Mo: 
nates das Wort für und wider die Sade unpartetifch, wie 
mir däucht, gegeben worden iſt. 

Schwarzenberg ter ältere, von Gaffel: Ich thelle 
dem Grundſatze nad die Anfiht bes Herrn Mare; ich glaube 
aber insbefondere, daß es unpaſſend tft, daß ſolche Anmeldun⸗ 
gen nad den Liften angenommen werben, benn es geſchieht 
dadurch den Mitgliedern, welche keiner Bartei angehören wollen 
weil die Abftimmung dadurch bedingt wird, allerdings Unrech 
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Ih glaube, daß jeder Einzelne fich perfönlih anmelden muß, 
und id wünſche, daß ein folder Gebraud künftig im Haufe 
eingeführt werbe. 

Bogt von Gießen: Meine Herren, ich wollte nur in Be⸗ 
ziehung auf die gegenwärtige Verhandlung die Bitte ftellen, daß end⸗ 
lich einmal eine fefte Norm von dem Präfidium angenommen werde, 
Das eine Mal nimmt dad Secretariat um /,9 Uhr, das andere 
Mal um 9 Uhr Einfhreidungen an; das Einemal werden Ein- 
fhreibungen per procuram angenommen, indem man einem 
anderen Mitgliede den Auftrag geben kann, die Einſchreibungen 
zu bewerfitelligen, das andere Mal bat man fi nur perſönlich 
einfchreiben können. So 3. B. find in der ietzten Zeit von 
mehreren Schriftführern folhe Ginfchreibungen vorgenommen 
worden, bei denen man ein anderes Mitglied beauftragte, wäh: 
vend bet anderer Gelegenheit nur perfönliche Anmeldung galt. 
Auf diefe Weife weiß man nie, woran man ift; wenn aber bie 
fefte Norm angenommen wird, bag man ſich um %,9 Uhr 
oder um '/,9 Uhr, oder warn e6 iſt, perfönlich einzuſchreiben 
babe, oder nur mittelft eines Billets anmelden könne, fo wirb 
man Ordnung haben. Jeht aber weiß man nicht, woran man 
if, und man kann nie mit Sicherheit darauf rechnen, daß man 
zum Worte kommt. (Wielfeitige Zuftimmung.) 

Präfident: Ih Habe nichts dagegen, daß dieſem 
Antrage Folge gegeben werde, und ich werde in Zukunft, wenn 
fein Widerſpruch erfolgt, einen Secretariats-Affiftenten, — weil 
ich den vielbefchäftigten Secretären nicht zumuthen kann, noch 
eine Stunte der Einfchreibungen wegen bier zu fißen, — oder 
wenn darauf beftanden wird, einen Secretär felbft beauftragen, 
eine Stunde früher bier zu fein, um bie Cinfchreibungen vor- 
zunchmen. Ich glaube, daß dieß das Beſte fein wird. (Stim- 
men: Iſt dad nit zu frühe?) Meine Herren, wenn wir bis 
I Uhr damit warten wollen, dann wird ber Zudrang zur 
Tribüne zu groß, als dag man bier noch etwas Anderes vor: 
nehmen fann. 


Biedermann von Leipzig: Meine Herren, fehr 
gerne wirb Jeder der Herren Schriftführer dieſem wichtigen 
Geſchäfte feine Zeit widmen. Jh glaube, wenn /,9 Uhr oder 
etwa ’/.I9 Uhr oder 9 Uhr feftgefeßt würde, daß dann Jeder 
von und am Plage fein und Cinfchreibungen vornehmen wird, 
benn es iſt wichtig, daß die Mbgeordneten wiffen, an wen fie 
ih zu halten haben. Uebrigens bemerfe ich noch, daß in bem 
bier angeregten Balle gerade die Parteifijten in feiner Meife 
bevorzugt worden find. Wenigftend wurde von ber Parteilifte, 
zu der ich gehörte, feinem Ginzigen bad Wort gegeben, fon- 
dern nur dadurch, daß andere Abgeorönete ihr Mort abgetre= 
ten haben. 


Bifcher von Tübingen: Für durchaus nothwendig 
halte ich den Antrag, daß die Liften der Redner, nachdem fie 
von dem Präfidium angeordnet find, langſam vorgeleſen wer- 
ben, damit fie nachgeſchrieben werden können. Wenn ein Rebd⸗ 
ner fich einzeichnet, weiß er nicht, wann an ihn die Reihe 
fommt, denn er überfieht nit immer das Ganze. Während 
ber Debatte erfundigt er fi wohl, er ftört aber dabei ben 
Präfidenten, der auf die Debatte aufmerken muß u. f. w.; ein 
flüchtiger Blick genügt nicht, alfo Tann der Rebner 3 Tage in 
Ungewipheit fein, waan ihn die Reihe trifft. Man muß bieß 
aber doch wiſſen, und befimegen ift es nothwendig, daß bie 
Liſte langfam vorgelefen wird, damit man fie nachſchreiben Eann. 

Präfident: Der Antrag von Herrn Viſcher ift ein 
ganz neuer Antrag für die Gefhäftsorbnung, er müßte von 
50 Mitgliedern unterftüßt werben und wird an einen Aus— 
ſchuß zu verweifen fein. (Miele Stimmen: er tft unterftügt) 
Gr iſt alfo unterſtützt. Wollen Sie ihn ſchriftlich eingeben, fo 


werde ich Gm ga wer Deka '- .. 


nung Veruriien, mn u Yu. ; - 

Chwarjenbergc. zu... 0.00% 
bad Weſentiise werk immer ka, m un v2. dos 
dungen angenommen werten Mon 24 gun ı 1n . 
gelegte Lifte einſchreibt, 4 wu ru wi, Fa 
men, als wenn Die Terrier u Wr aa 44 u 
daß ein folder Antrag ser Aare, 424g, ‚ 
will ich ihn hiermit gefretit Kusen. 

v. Möring von Yun: 4 Yyuıe Ypııı Ki 
trag von Schwarzenberg. Hlınm ,. 
Intereffanten Debatten und fig fliR 
kann keine Ordnung gehalten wersem. 44 wenig u. 
gentheil den Antrag von Biedermann, use ke GC „u inf 
Berfammlung, fi) ſtets an den auf ter firt-u %. du ya — 
Serretär zu wenden, weil ber mit dem Einldarıkeu gu Das 
ner beauftragt ift. 

Schwarzenberg ver Heltere (vom Vlate cur 74 
erkläre mich nur gegen bie liſtenweiſe Cinſchreibung zer — 

Präſident: Ih frage die Verſammlung, ch fie cut 
Grund der Reclamation bes Herın Marek und nah kam 
Antrage des Herrn Viſcher dieſen Gegenftand nochmals an 
ben Autfhuß für die Geſchäftsordnung verweiſen will? 

Wigard von Dresden (vom Platze aus): Kofort 
berathen! 

Präfident: Hat Jemand gegen meine Brageftellung 
etwas einzuwenden ? 

Wigard: Meine Herren! Jh glaube, bie Sache If 
fo einfah, daß wir darüber fofort berathen könnten. Es 
ft dieß nah 5 32 der Gefkäftsordnung zuläffig, daher 
ftelle ih den Antrag: die Verſammlung möge genehmigen, 
daß auf biefen Gegenftand fofort eingegangen und barüber 
Beſchluß gefaßt werde. 

Präſident: Will die Verſammlung ohne 
weitere Berichterſtattung ſofort auf die Discuf- 
ſion über riefen Gegenfland eingehen? Dielenigen, 
welde dafür find, bitte ig, fi} zu erheben. (Ein hell der 
Berfammlung erhebt fih.) Das Ergebniß der Abftimmung ift 
zweifelhaft. Dieienigen, welche cine fofortige Berathung nicht 
wünfcen, bitte ich fih zu erheben. (Die Minderheit erhebt 
fh.) Die fofortige Vornahme der Verhandlung 
tft beſchloſſen; t& bitte aber Herrn Viſcher, nunmehr fel- 
nen Antrag farifili zu übergeben. 

Wigard: Meine Herren! Es liegen uns nun 
drei Anträge vor. Der erfte geht dahin, daß die Ans 
meldungen zum Sprechen zu einer beftimmten Zeit hier vor- 
genommen werben follen. In diefer Beziehung “abe ich ben 
Vorſchlag zu mahen, daß man damit um 8°/, Uhr und nicht 
früher beginne. Ich wünſche dieß vorzüglich deßhalb, damit 
diejenigen Abgeordneten, welche namentlih Nachmittags wieder 
in den Ausſchuß⸗Sitzungen zu thun haben, die Frühſtunden für ſich 
und zu ihrer Vorbereitung behalten können; denn wenn man 
die Einfchreibungen ſchon um 8 Uhr vornehmen wollte, fo 
würden jene Mitglieder ebenfalls gezwungen ſein, ſchon fo 
früh bier zu erfheinen. Der zweite Antrag will, baß bie 
Anmeldungen perfönlih erfolgen follen. Auch damit bin ich 
ganz einverftanden und wünſche fehr, daß er zum Beſchluß 
erhoben werde. Endlich beantragt Here Viſcher, dag, wenn 
die Anmeldung und Einfchreibung erfolgt if, vor Beginn der 
Berathung felbft die Namen derjenigen verlefen werben, welqhe 
zu ſprechen wünfhen. Auch bafür würde ich mid verwenden, 
ba ed gewiß für jeben Redner wichtig iſt, zu erfahren, wann 
er zum Morte kommt. 

Arndt von Münden: Meine Herren! Ich habe ſchon 
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vor Zeit einen von mehr als 60 Mitgliedern unter- 
fgriebenen Antrag ganz ähnlichen Inhalts, Insbefonbere in 
Beziehung auf das Binfchreiben der Rebner während der Be⸗ 
rathung der Grundrechte, eingereicht. Die Dringlichkeit beffel- 
ben if damals nicht anerkannt und er. daher an ben Ausſchuß 
für die Gefhäfteorduung verwiefen worden. Es iſt uns nun 
vorhin mitgetheilt worden, baß ber biäherige Vorftand jenes 
a erflärt habe, es ſeien alle Geſchäfte 
(Man Hört Heftiges Drängen und Stoßen von außen gegen 
die Tihüre des mittleren Bingange. Mehrere Abgeorbnete ver- 
laſſen ihre Pläge und eilen nad biefer Seite des Saals. 
Große Bewegung und Unrube.) 

Präſident: Meine Herren! Ich bitte Sie, auf Ih⸗ 
ven Pläben zu bfeiben. (Fortdauernde Unruhe. Der Präſident 
Mingelt.) Ih bitte Ste infländig, bleiben Sie auf Ihren 
Blägen! (Bon mehreren Betten: Giken bleiben!) Deine 
Herren! Ich bitte wiederholt, kein Abgeorbneter möge feinen 

verlaflen; es wird die Ordnung draußen fhon erhalten 
werden , überlaffen wir das den Behörden! (Vielfache Zuſtim⸗ 
mung. Bon mehreren Selten: Zortfeßen! — Fortdauernde Be- 
wegung. Der Präfident läutet mehrmals mit ber @lode.) 
Ich bitte um Ruhe! Herr Arndte, fahren Sie fort. 

Arudts: Ich fahre fort in meinen Bemerkungen. Es 
hat alfo nach jener Mittkeilung der bisherige Vorſtand des 
Ausſchuſſes für Geſchãfte ordnung erflärt, es feien alle Anträge, 
welde tem letzteren vorgelegen hätten, erledigt; es wird dem⸗ 
nad meines Erachtens au ein Mitglied deſſelben im Stande 
fein, bet diefer Gelegenheit über jene ins Einzelne eingehenden 
Anträge Aufſchluß zu ertheilen. Ich bemerfe dabei noch, daß 
barin ausdrücklich auch die Beflimmung aufgenommen war, daß 
eine perfönlide Anmeldung geftattet fen und daß für jeden 
Tag nur einer der Schriftführer mit Aufnabme der Rebner- 
liſte beauftragt werden folle. (Erneuerter Tumult auferhalb 
ber Kirche. Mehrere Zuhörer in der Diplomatenloge drängen 
fi nad den Fenſtern.) 

Meine Herren! 


Bräfident: 
Senfter! 

Blum von Leipig (vom Plage): Keine Komödie hier! 
(Eine Stimme auf der Rechten: Keine Komödie draußen!) 

Präafident (nahdem bie Ruhe wieder hergeftellt iſt): 
Meine Herren! Es find drei Anträge geftellt, bie ich zur Ab⸗ 
Rimmung bringen werde. Der erfte geht dahin: daß in Zu- 
kunft die Einfgreibungen um 8°/, Ahr, und zwar von einem 
Secretär, der auf der linken Seite des Präfidiums ſitzt, ent- 
gegengenommen werben follen. Ih bitte die Herren, melde 
diefem Vorſchlage beiftimmen, aufzuftehen. (Die Mehrheit er- 
hebt ſich) Der Antrag I angenommen. Der zweite An- 
trag bezwedt, daß bie Anmeldungen in Zukunft nicht mehr 
durch Andere, fendern perſönlich gefchehen follen. 

Biedermann von Leipig: Iſt damit auch bie 
foriftlihe Anmeldung durch Billette ausgefchloffen? (Won 
mehreren Seiten: 3a wohl!) 

Präfident: Jh muß wohl die Frage in bdiefer 
Beife ftellen: Diejenigen, welche genehmigen wollen, daß in 
Zukunft die Anmeldungen nur mündlich und perfönlid 
geſchehen follen, bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt fi bie 
Mehrzahl.) Diefer Antrag iſt angenommen. Der dritte 
Antrag iſt der: „Die NRationalverfammlung beſchließt ald Zu- 
faß zur Geftäftsorbnung, daß die Rebnerlifte, nah den Spre⸗ 
Gern für und wider abgetheilt, fo vorgelefen werbe, baß fie 
von ber Verſammlung nadgefchrieben werben kann.” Ich muß 
aber dod bemerken, daß, wenn man buch dieſen Antrag bem 
Bräfidenten bie Pfliht auferlegen will, die Liften erſt nad für 
und wider zusrbnen, ein großer Zeitverluft entfliehen Tann; die 
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Liften müſſen nad für unb wider aufgeflellt werben, und daun 
mag Jeder ſich ſelbſt einſchreiben. 

Bogt von GSießen: Die Sache iſt ſehr einfach; Jeder 
möge erflären, ob er für ober wider ſprochen will, 

VBräafident: Das if allerdings Sache des Einzelnen. 
Der Antrag, auf das Weſentliche zurüdgeführt, lautet nun, 
wie folgt: 

„Die Rationalverfammlung beſchließt ald Zufag zur 
Geſchãftsordnung, daß, nachdem bie Rebner eingezeich- 
net find, die Lifte fofort langfam verlefen wird, fo 
daß fie nachgeſchrieben werben kann.” 

Diejenigen, bie dieſen Antrag annehmen wollen, bitte id auf- 
zufießen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag iftan- 
genommen. — Herr Mared hat einen weiteren dringlichen 
Antrag geftellt, er lautet: 

„Die Nationalverfammlung wird aufgefordert, zum 
Schute unferer deutſchen Brüder in Ungarn 
das Nöthige unverzüglich zu veranlaffen.” 

Ich frage die Rationalverfammlung, ob fie bem Herrn 
Marek zur Begründung der Dringlidteit biefes 
Antrages das Wort verleihen wolle? Diejenigen, bie 
ihm das Wort verleihen wollen, bitte ich aufzufichen. (Es 
erhebt fich bie Minderheit.) Die Begründung der Dring-= 
lichkeit ift nicht zugelaffen. Ich merde darnach biefen 
Antrag an den Ausfhuß für rte internationalen Angelegenhei⸗ 
ten verweifen. 

Eifenmann von Bürzburg: Meine Herren! In 
Bertehung auf diefen Gegenfland nur ein paar Worte. Ich 
babe Briefe aus Ungarn befommen, nicht von Ungaren, fon= 
dern von Deutihen, und ich kann verfibern, die Deutſchen 
werben dort hundertweiſe gemortet, fie werden verbrannt, ans 
genagelt. Ih babe das Original diefes Briefe abbruden 
laſſen, und derfelbe wird morgen ber Rationalverfammlung mit⸗ 
getheilt werden Ich bitte nur die entſprechenden Ausſchüſſe, 
die meine Anträge zur Begutachtung haben, diefe Sache doch 
fo ſchnell als möglich zu erledigen. 

Bräfident: Es ift vom Abgeordneten Weſendonck 
folgender, „höchſt tringlicher Antrag” rubricirt übergeben worden: 

„In Erwägung, daß die Nationalverfammlung am 
16. d. M. beſchloſſen kat, die Vollziehung des am 26. 
Auguſt d. 3. zu Malmoe gethätigten Waffenftill- 
ftandes, foweit er nach gegenwärtiger Sachlage noch aus⸗ 
führbar ift, ferner nicht zu bindern; 

In Erwägung, daß aus biefem Beſchluſſe nit er- 
hellt, welche Theile des Waffenſtillſtandes die National- 
verfammlung für ausführbar gehalten hat, und welche 
nicht, und daß aus demfelben eben wenig ber Zeit⸗ 
punft erfannt werden kann, nad welchem die Ausfüh— 
barkeit beurtheilt werben foll; 

An Erwägung, daß die Nationalverfammlung ver⸗ 
pflichtet ift, eine nicht nur den Diplomaten, ſondern 
der ganzen Nation verfländlihe Sprache zu reden, und 
es der Willkür nicht überlaffen werten darf, den in 
Frage flehenden Waffenſtillſtand nach Gutdünken aus« 

ulegen: 

' wolle die Berfammlung fofort eine authentifhe In⸗ 

terpretattoen des am 16. d. M. gefaßten Beſchluſſes 

vornehmen, unbbarliber allfo gleich tn Berathung gehen.” 
Here Wefendond bittet um dad Wort zur Begründung der 
Dringlicjtelt diefes Antrag. Diejenigen, die ihm das 
Wort zur Begründung der Dringligleit geben 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Es erhebt fih bie Diinderheit. ) 
Herr Weſendonck iſt zur Begründung ber Dringlichkeit nicht 
zugelaffen. Der Antrag wird an bie vereinigten Ausfhüfle 
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für internationale Angelegenheiten und Gentrafgewalt verwieſen 
werden. — Es tft von Herrn Rieffer folgender Antrag 
übergeben worden: 

„Die Nattonalverfammlung beſchließt: 

1) es feten bie Verfügungen über das PVerbleiben und 
bie Verwendung ber herbeigezogenen Truppen ber Ge⸗ 
nehmigung bes Präfitit der Nationalverfammlung zu 
unterftellen ; 

2) es ſei fiber Diejenigen gefeglichen Maßregeln, melde 
in Folge der Vorfälle des vorgeftrigen Abends zum 
Schub der Freiheit der Berathungen der Nationalver- 
fammlung und ber perfönlicden Sicherheit ihrer Mit- 
glieder zu treffen fein werben, fofort dur einen von 
den Abtheilungen zu ernennenden Ausſchuß Bericht zu 
erſtatten.“ 

Herr Rieſſer verlangt das Wort zur Begründung der Dring- 
lichkeit diefed Antrags. Diejenigen, die ibm das Wort 
verleihen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt fidh 
die Minderheit.) Es iſt Herrn Rieſſer das Wort nicht ver- 
lieben. — Ich Habe nachträglich noch eine Austrittderflärung 
erhalten und made fie der Nationalverfammlung befannt: es 
tft die des Abgeordneten Gaffer aus Tyrol; er zeigt an, daß 
fein Erfapmann Herr Otto Beper ſei. Es wird daher bie Ein- 
berufung dieſes Erfahmannes durch das Reichsminiſterium zu 
veranlaffen fein. — Wir fönnen nun zur Tagesordnung über- 
geben. Here Mared hat noch um das Wort gebeten, um eine 
Sinterpellation an verfchtebene Ausſchüſſe zu richten. 

Mareck von Grab: Die Vorgänge von geftern und 
vorgeftern beftimmen mic, mehrere Ausſchüſſe zu interpelliven, 
und zu fragen, was mit folgenden Anträgen gefchehen ifl, na⸗ 
mentlich mit dem Antrag des Abgeordneten Pfahler, „die Na- 
ttonalverfammlung möge erklären, ſich fo lange nidt aufzuld- 
fen, bis das Werk ber Derfoffung für Deutſchland vollendet 
ferner mit einem Antrag des Abgeordneten Reh, dahin lau« 
tend, „die Nationalverſammlung fteht unter dem Schuß bes 
it“ ; ferner mit einem ähnlichen Antrag bes Abgeordneten Schüler ; 
deutfchen Volks“; ferner mit einem Antrag des Abgeordneten Des 
Bentolb und Mar von Gagern in ähnlichen Betreff. Ich frage 
"nun bie verfchiedenen Ausfchäffe, mas mit biefen verſchiedenen 
Anträgen gefchehen iſt, und ob fie bald zur Berathung werben 
vorgelegt werben. 

NHieffer von Samburg: 
haben dem Prioritäts-Ausfchuffe vorgelegen. Weber biejenigen, 
die die Sicherheit der Nationaloerfammlung betreffen, tft die- 
felbe feiner Zeit zur Tagesordnung übergegangen, und ed war 
alfo fein Brund vorhanden, fie weiter zu bearbeiten. Der 
Antrag des Abgeordneten Reh ift zugleich mit bem Antrag ber 
Abgeordneten Rößler und Schlöffel in dem Bericht, welcher 
über die gerichtlihe Verfolgung von Abgeordneten erftattet 
worden tft, berüdficgtigt. Die Übrigen Anträge, deren Herr 
Marek erwähnt hat, find fammtlih von den Antragftellern, 
nah perſönlicher Rückſprache, die ich mit denfelben nahm, zu⸗ 
rüdgenommen worden, indem fie damit einverftanden waren, 
daß dieſe Anträge nicht mehr an der Zeit ſeien. 

Präſident: Bir gehen nunmehr zur Tagesord⸗ 
nung über, nämlich zur Berathung des Artitels IV des Gnts 
wurfs der Grundrechte. Der G 17 lautet: 

„Die Wiffenfhaft und ihre Lehre tft frei.” 
Zu diefem Paragraphen tft von Herrn Otto Plathner.... 
| Plathner von Halberftatt (vom Platze au): IH 
ziche meinen Antrag zurück, weil th im Weſentlichen dem 
Antrage des Schul-Ausfhuffes beitrete. 

räfident: Nah diefer Erklärung legt zu 6 17 
eigentfich kein Amendement vor, wohl aber iſt zu dem ganzen 
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Artikel IV ein Bericht bes Ausfchuffes Für Schulweſen und 

Bolkserziehung erflattet. 

(Die Rebaction läßt diefen Bericht hier folgen :) 

Der von der Nationalverfammlung gewählte Ausfhuß 
für Unterritts- und Erziehunadwefen bat es als feine nächfle 
Aufgabe erachtet, ren Art. IV der Grundrechte von feinem 
Standpunkt zu b:urtheilen, und er beantragt, als Ergebniß 
feiner Berathungen, folgenre Faſſung des Artikels: 

Artikel IV. 
$ 17. Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei. 
$ 18. Unterridt zu ertbeilen und Unterrichtsanflalten zu 
grüänren, fleht jedem unbefcholtenen Deutfchen frei. 

Der deutfchen Jugend wird durd genügente df- 

fentlihe Unterrichtsanftalten das Mecht auf allge: 
meine Menſchen- und Bürserbilbung gewährleiftet. 
Für den Unterricht in Volksſchulen wird Fein Schul- 
geld bezahlt. Armenfchulen finden nicht flatt. Un: 
bemittelten fol auf allen öffentlichen Bildungs- 
anftalten freier Unterricht gewährt werpen. 

. Das gejummte Unterrichts: und Erziehungsweſen 
fteht unter Oberauffikt des Staates, bildet einen 
abgefonderten Zweig feiner Berwaltung, und if 
der Beaufſtchtigung der Geiſtlichkeit als ſolcher ents 
boden. 

Die Öffentlichen Lehrer haben die Rechte der 

Staatsdiener. 
Es ſteht einem Jeden frei, feinen Beruf zu wählen 

- und fih für denfelden auszubilden, wie und mo 


er will. 
Motive. 

Der Ausſchuß war ſeit dem Beginn feiner Thätigfeit der 
Ueberzeugung, daß das deutſche Unterrichtd« und Grziehungß- 
weien in mehreren wefentlichen, auf unfer geſammtes Volks⸗ 
leben tief einmirkenden Beziehungen einer Reform bepürfe, 
und daß, mo möglich, fehon in ven Befimmungen der Grund: 
rechte die Hauptmittel zur Abhülfe geboten werten müßten. 
Auch die aus verſchiedenen Gegenden unieres Vaterlandes 
zahlreich eingegangenen Petitionen weifen übereinflimmend auf 
die Hauptübel des deutſchen Schulweſens, befonvdere des 
Volkoſchulweſens bin, fo daß der Ausſchuß ſich eigentlich 
nur darüber zu vereinigen hatte, inwieweit das als heilſam 
Eikannte, den obwaltenden Verhältniſſen nach ſchon in ber 
naͤchſten Folgezeit allgemein durchführbar ſei. Nicht gerade 
ras an ſich Wuͤnſchenswerihe, ja für eine Grundreform viel⸗ 
leicht Nothwendige durfte hier aufgenommen werden, ſondern 
vor Allem das Durchführbare, und von dieſem wiererum 
nur das, was wegen ſeiner tiefeingreifenden Bedeutung in 
de Grundrechte des Volkes zu gebören ſchien. Von dieſem 
Geſichtepunkte aus Hat der Ausſchuß die vorftehenden Zuſaͤtze 
und Abäinzerungen zu Artikel IV beſchloſſen. Der ganze 
Artikel fichert, nach der Auffafjung des Beiichterſtatters, die 
unveräußerlihen Rechte auf die Wiffenfhaft und ihre 
Erfolge im allgemeinften Sinne des Wortes. Er 
beftimmt demgemäß dreierlei DVerhältniffe: 1) das des Bes 
lehrten, infofeın er die Wiffenichaft an fich zum Gegenſtand 
feiner Thätigkeit macht und durch Mort oder Sckrift die Ei⸗ 
gebniffe derfelben verbreitet; 2) das des Lrhrers, inſofern er 
durch ſein Wiffen die Jugend zu bilden berufen iſt; 3) das 
ber Jugend, inſofern fle auf Bildung durch Unterricht Anfprud 
bat. Der Entwurf des Verfaffungs-Ausfchuffes erfchöpft durch 
feine Beflimmungen nur das erfle und zweite Berkältniß, 
nämlich jenes in $ 17, vieles in F 18. Was das bıitte 
Berbältnig betrifft, fo gemährt derſelbe in 6 19 für die 
beutfche Jugend nur in preunlärer Hinficht die Möglichkeit 


$ 20. 
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des Unterrichtes, und in 6 28 die freie Wahl des Berufes, 
fo wie der Art und Weiſe un des Ortes der Außbilsung 
für denielben. Das Fonnte den Ausichuß für Schulmelen uno 
Volkserziehung nicht befriedigen; er hielt e8 vielmehr für ein 
weſentliches Stück der Brun rechte, daß einerſeits der Staat 
fih verpflichtet era&te, für eine genügende Anzahl von 
öffentlichen Bildungsanftalten zu forgen, andererfeits aber auch 
eine fefte Beflimmung über vie Möglichkeit eined wahrhaft 
gefunden und die allgemeine Bildung und Geſtttung des Bolfes 
fördernden Unterrichte® getroffen werde. && kommt doch nicht 
bloß darauf an, daß ber Staat die Freiheit, zu unterrichten, 
ertheile und dadurch die @elegenbeit zur geifligen Bildung 
zulaffe, fonvdern dad Bolf hat ein Recht, viele Gelegenheit 
als eine fichere, dem Ungefähr entriffene zu fordern, und 
dann kommt ed wieder nicht bloß varauf an, daß der Staat 
eine hinreichende Anzahl von Unterrichtsanftalten gemwähre, 
fondern wefentlih darauf, daß er diefelben ihrem mahren 
Zwecke gemäß organiſire. Iursiefern nun dieſe Organt: 
fation von befonver8 wichtigen Äußeren Beziehungen der 
Schule beringt If, inſofern Haben, nach der Anſicht des 
Ausichuffes , die Grundrechte ſich darüber auszuſprechen. 
Daber die Zufäße zu $ 18 un» biejenigen, melde ber 
Ausihuß in feinem Entmurfe ald 6 19 bezeichnet Hat. 
Durch $ 17 „die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt 
frei“ wird nicht blos dem Gelehrten, gegenüber dem wifjen- 
ſchaftlich frebenren Buslifum, oder dem Univerſttätslehrer 
dad Recht der freien Lehre in fihriftlichem oder mündlichem 
Bortrage geiichert, fondern au dem Jugendlebrer, inwieweit 
dieſer namlich ebenfalls Beruf und Brlegenheit hat, rein wiifen- 
ſchaftliche Objecte dem Berflänpniffe feiner Schüler nahe 
zu bringen. Aus biefem unzwrifelhaften Rechte folgt, daß 
der Lehrer in folchem Fall durch Eeinerlei Vorſchrift und Rück 
fiht in der unverfälſchten Darlegung wiſſenſchaftlicher Ergeb⸗ 
niffe gehindert werden darf. Nur bei fo unbefchränft freier 
Mittbeilung der Wiſſenſchaft kann in der Jugend jene he:lige 
Eorfurcht vor den Werfen des Geiſtes erwachen, welche die 
feſteſte Schugmauer gegen jegliche Rohheit und die ſtcherſte 
Bevähr einer freien bürgerlichen Ordnung iſt. — Im erſten 
Sage des $ 18 wird jedem Deutſchen dad Recht zugeſprochen, 
durch die eigene wiſſenſchaftliche Ausbildung und gewonnene 
Cigenthümlichkeit lehrend und erziehend auf Andere, ins beſen⸗ 
dere auf die Jugend, einzuwirken. Die Majorität des Aus 
ſchuſſes Eonnte, im Sinne des vorliegenven Paragrapben des 
Berfafjungtentwurfes, dieſes Recht an feine andere Voraus⸗ 
fegung Enüpfen, als an die rer bürgerlichen und ſittlichen 
Unbefkolterheit, indem fle der Anſicht war, daß der Nachweis 
wiſſenſchaftlicher Befähigung vor de: Behörden durchaus feinen 
Schug gewaͤhre gegen bie möglichen Gefahren, welche von 
Seiten päpagogticher Pfuſcher oder religidfer Schwärmer und 
Fanatiker für den \ugenpunterricht zu beforgen find. Die 
fiherfte, ja einzige Abwehr ſchäelicher Einflüſſe des Privat: 
unterrichted und der Privat « linterricdhtsanftalten ift in aner⸗ 
£annt tüchtigen, dem gehobenen und geläuteiten Volksbewußt- 
fein entfprechenden öffentliden Schulen, in ber erleichter- 
ten Möglichkeit ihres Beſuches, enplih tn der thätigen Auf: 
ficht des Staates über das gefammte Unterrichtämejen gegeben. — 
Wenn in dem zweiten Sage defleiben Paragraphen ver deut 
ſchen Jugend durch genügende öffentliche Unterrichtsanſtalten 
dad Recht auf allgemeine Menfhen un» Bürgerbilvung ge— 
währleiftet wird, fo liegt, nah der Anficht des Audichufles, 


und Pfleger eines Kindes, demſelben durch öffentlichen oder 
durch Privatunterricht die unbedingt erfordeiliche, d. 5. die- 
jenige Bildung angeveihen zu laffen, welche im Allgemeinen 


die menſchliche und insbeſondere die bürgerliche Geſellſchaft 
als Bürgfchaft ihrer ungefldrten Wohliabrt bei jerem ihrer 
Mitgliever vorausfrgen muß. Diefe Bilrung aber beſteht 
nit blos in einem gewiſſen Maße nüglicher oder unuma* 
lidy nöthiger Kenntniffe und ertigkeiten, jonrern 
ſaäͤchtich in sem Bewußtwerden fitilicher Lebens: 

der Kräftigung des Willens zum freudigen 

ben. — Da es audfchließlih die Aufge* 

ift, die gefammte Jugend des Baterl: 

dung theilhaftig zu machen und fie . 

Körper geiund, für den @intritt in die . 

vorzubereiten, »a alfo vie Heranbildung ve: 

leciglich der Volks;ſchule anbeimgegeben ifl, 

im Interefle der Staatöregierung ſelbſt, de. 

allen öffentlihen Volksſchulen als eine gemein: 

an weldyer Jeder ſich betheiligen foll, ohne Lı 

Perfonen frei zu geben, d. h. unentgeltlich 

laſſen. Dadurch kommt die entwürdigende Binric, 

naunter Armenſchulen, fo ſcheint es, con felbit . 

tienten Ende. Inrdeß findet ſich, daß an verſchiedenen 

tiefer Abionvderung Motive zum Grunde liegen, welche 

die Aufhebung des Schulgelves nicht befeltigt würzen. ⁊ 
Motive find fo Fleinlicker fo engherziger Natur, da ı 
Ausſchuß die aussrüdlidhe Aufnahme des Satzes: „Arnmein- 
ſchulen finden nicht ſtatt“, in bie Grundrechte eringnde 
kefürmortet. Der Ausſchuß hält es für äußerſt wichtig, vaß 
nicht ſchon dem Kindesalter vie beflagenswerthe Ausfonderung 
einer verlümmerten und zurüdgefoßenen beiglofen Maſſe aus 
dem geiammten Volkafö per burdy vergleichen Inflitute zum 
Berußtfein gebracht werde. Hätte der Ausſchuß ohne Rüd: 
fiht auf die Schwierigkeit ver Ausführung nur das allgemein 
Wünfchenewerthe in Auge gebabt, dann wäre e8 feine Pflicht 
geweien, den unentgeltlidhen Unterricht auf allen, aljo aud 
den böberen, öffentlihen Biltungeanftılten al8 Grundrecht 
zu erklären; denn, fl eng genommen, iſt der gefamnıte öffent- 
lie Unterrikt, von der nienrigften bis zur höchſten wiſſen⸗ 
ſchafilichen Stufe, infofern er nicht ganz fpecielen Zwecken 
dient, al8 @emeinaut der Nation zu betrachten. Aber bier 
eben galt ed, das Mögliche von dem Wünſchenswerthen abzus 
fonnern und fo mußte e8 genügen, nur dem Unbemittel- 
ten auf allen öffentlichen Biltungsanftalten freien Unter- 
richt zu gewäbren — $ 19 (nah nem Antrage des Aus- 
ſchuſſes) umfaßt die beiden Außerlihen SHauptbedingungen, 
unter welchen allein das Schulmefen, indbefondere das Bolfd- 
ſchulweſen, im Lichte der geifteshellen Gegenwart, inmitten 
beö freien Staates, an deſſen Errichtung die beutfche Nation 
jeßt arbeitet, eine entſprechend würdige, bie oeiftige Entwick⸗ 
fung des Volkes mahrbaft fördernde Stellung einnehmen 
kann. Wie der Staat alle Richtungen res Volkslebens, fo- 
fern ſte ihre Wirkſamkeit in die Außenwelt verbreiten, 
aufmerffam zu beachten bat, weil frine eigene Exiſtenz von 
ihnen abbingt, fo darf ſich beſonders das linterrichtö: umd 
Erziehungsweſen feiner fleten Aufmerkſamkeit nicht entziehen. 
Der Staat bat die Oberaufſicht über vaffelbe, und viele ift 
nicht eine blos zufchauense, fonrern, wie ſich von felbft ver- 
ftebt, eine fofo:t thätig eingreifenee und nach der wahren 
öffentlichen Meinung, die bei freien polittichen Einrichtungen 
fi offen fund gibt, vernünftig regelnze, mo er das Unter⸗ 
richt6- und Grzichurgämefen auf falſchem Wege erblidt. 


! Diefer Aufſtcht unterliegen vemgemäß nicht blos die vom 
in diefem Recht zugleich die geſetzliche Nörhigung der Aeltern | 


Staate garantlıten Öffentlichen, fontern ebenfo auch pie 
Privatanftalten. Der Ausſchuß bezieht tie übermachente und 


: zu Gunſten einer gefunden Volksbildung wirkſame Aufſicht 


des Staates ohne Berenfen auch auf Dad gefammte Erzie- 
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hungsweſen, und glaubt baburch feinem 

begründeten Rechte der eltern auf + 

Kinder vorzugreifen. Mo unter beſo 

häftniffen im Haufe ber eltern ' 

offenbar vernadläfftgt over ein⸗ 

geführt wird, da Hat der 7 

gemeinde, nicht blos bad 

eirzugreifen und bas . 

ıttät des Ausſchuſſes fu 

über das Unterridyts- un: 

und fordert, übereinftimme:- 

daß alle öffentlichen Schulc: 

die Volksſchulen im Auge bat, 

werden. Soweit fonnte die Ma; 

auf tie Schulen nicht ausdehnen. 

dem Mißtrauen geleitet, als könne 

Tratifch = despotiſche Staat wieder cı 

wicklung, wenn fle, fo zu fagen, zı. 

Eigentfum geworden, Nachtheile bere:. 

Anficht ausgehend, daß das öffentliche 1. 

bedeute, als ein Mittel in der Hand der 

geeigneten Bürger heranzuziehen. Daſſelbe 

fondere Richtung des Volkslebens, gererhte:. 

felbftfländtge Entwicklung. Diefer felbfiftändige. 

an melder ſich beſonders vie lehrenden Kräfte 

nicht blos rathend, ſondern enifcheidend, werden zı 

Haben, wollte tie Dajorität des Ausfchuffes Rau 

au mußte bie faſt allenthalben flatifindende un 
begründete Betbeiligung ter Gemeinden an ber ı 

Lage der Schule berüdfichtigt werden. Beides wird . 
die Auffaffung der Schulen als Gtaatdanflalten nı 
wendig audgefchloffen, wenn dieſes Wort nicht in dem eine. 
Augenblide mehr als in dem anderen bedeuten fol. — 
Um bie Seldftftändtgkeit der Schule zu wahren, mußte ferner 
ber Ausſchuß folgeriätig das bisherige Verhältniß derſelben 
zur Kirche offen und entfchleden verneinen. Der Berfaffungs- 
Ausſchuß hat darüber Feine Beftimmung in Vorſchlag gebracht, 
weil in demfelben die Anfichten über diefen Punkt fehr auseinan- 
der gingen, befonder& auch in Erwägung, daß in manchen 
Gegenden wohlgeorbnete Verhäftniffe dadurch von Grund aus 
bedroht würden. Jenes war in dem gegenwärtigen Ausfchuffe 
nicht der Ball, diefes wurde Veranlaffung für ihn, nicht obne 
Weiteres die vielfach verlangte „Trennung der Schule von 
ber Kirche” zu beantragen. Er faßte die Sache praktifcher und 
ſprach deßhalb das Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen von 
der Beaufſichtigung der Geiſtlichkeit als ſolcher 
frei. Dazu aber glaubte die Majorität des Ausſchuſſes bas 
Recht und bie Pflicht zu Haben. Durch biefe Beftimmung wird 
bie Schule einer von Geflecht zu Geſchlecht vererbten Herr⸗ 
ſchaft über fie entlebigt, der fie längft entwachfen war, und 
deren Einfluß darum ein förender fein mußte, weil fie ber 
Jugenbbildung eine im Voraus fertige, die naturgemäße Gei— 
Resentfaltung bemmende, nur immer von einer befonderen re: 
liglöfen Partei gutgeheißene Richtung aufzwingen will. So 
wirkt bie Geiſtlichkeit nothwendig auf den Schulunterricht 
wenn fie als ſolche, d. 5. als berufener Lehrmeifter und 
Vertreter einer Religionsgefellfhaft, beſonders aber einer herr» 
enden Kirche, denfelben beauffichtigt. Diefe Berechtigung bes 
Geiſtlichen, als folder nothwendig auch ber Auffeher der Schule 
und des Lehrers zu ſein, muß aufhören, womit jedoch 
keineawegs dem Staate oder den Gemeinden, inſofern dieſe 
betheiligt find, das Recht abgeſchnitten wird, unbefangenen, 
mit dem Schul- und Erziehungswefen vertrauten @eiftlichen 
bie Beauffihtigung einer Schule zu übertragen. Alles, was 
vn Be Petitionen aus dem Nieberrhein, Weſtphalen und 


— —— 
— — — 


bens zu machen, ſo daß in ihr alle Ziele des Lebens enden. 
Will eine Religionspartei gerade ihre beſonderen Pflichten in 
den Schulen durchführen, dann iſt, muß ich geſtehen, das Ziel 
der Schulen durchaus verfehlt. Das Leben und unſere ganze 
Zukunft verlangt ein Geſchlecht, dem nicht von vornherein ein 
abgegraͤnztes und vereinzeltes Ziel der Ausbildung geſteckt iſt. 
Alles, was wir ſchaffen, was die Menſchheit erſtrebt, findet 
inen legten Schug in dem reinen Bozen der Menichheit ; 
rum will ich die Jugend ſchützen, fomohl vor dem überwie« 
ven Einfluß der Kirde, oder vielmehr der Geiſtlichkeit, 
au vor dem Ginfluffe irgend einer politiſchen Anſicht, 
ver Staat für fih geltend machen fönnte, Die Jugend 
ven Lehrer fo frei vor ſich ſtehen ſehen, daß fle aus 
Worten, aus feinen Bliden erkennt, daß er ihr nur 
"igenthum bietet. Der Lehrer bat der Jugend nicht be= 
“ Dinge zur Abrichtung vorzuführen, der Lehrer Hat, 
r feinen Beruf recht erfüllt, ſich ſelbſt ber Jugend 
en. Derjenige Lehrer tft nicht berufen für fein Amt, 
er Jugend nichts zu geben weiß, als Kenntniffe. Auf 
ife wäre die Jugend fehr leicht zu unterriditen. das 
dann gar Viele. Das Erziehungewerk und das 
vefen, wenn es richtig aufgefaßt wird, Hat einzig 
arin Grund und Voden, daß der Lehrer im Stande 
ver Lage fich befindet, fein frei entwidelte® 
AUbſt der Jugend vorzuführen. Vermißt er in 
ein tief begründetes Wiffen oder einen ſelbſt⸗ 
selten Charakter, ver ihm aus Blick und 
t, daß die Jugend an demſelben ben ihrigen 
n erachte ich fein Unterrichtd- und Erziehungs⸗ 
Sn diefem Sinne wuͤnſche ih, daß die 
reinen Lebensatmoſphaͤre erhalten werbe. 
sesden, daß aus der beutichen Schule eine 
‚ die ein unendliches Ziel innerhalb bes 
t: denn worin finden zufegt alle Zuftände 
-ines Volkes umfaßt, worin finden alle 
atörechtlihen, ja ale menichliche Zus 
« Bewährung? Sie finden fle nur in 
friſch aufiproffenden Jugend, in dem 
t. In viefem Sinne wünfdhe ich die 
indert von allen eindringenden Gin: 
sebildet, die Jugend daſtehen in jenem 
ze des Fünftigen Lebens der Menſch⸗ 
> alfo au das Leben in dem Leh⸗ 
.chule, fo erfheinen, daß fle felbft 
und für immer den Beruf dazu 
bie Geifttichkeit, berufen ald Ver⸗ 
setnde, fhon äußerlich ausgefon- 
“ firligen Gntwidelungsgange des 
"At, laffen Ste mih es fagen, 
ta, vwte in dem Ausbrude des 
‚ug ber Beſchränkung an fid 
„Ne nicht berufen, bie Jugend 
ig zu führen Zu Staats» 
ichtsanſtalten auch nicht er- 
ihnen, was ih verneint 
‚talten ertlären, heißt nad 
Sanftalten für den Staat 
t, ich wünſche dringend, 
ꝛs, daß ein einfhränten- 
yon der Kirche in bie 
mt tft, ein Menſchen⸗ 
'efen des Staates, ſo⸗ 
n im Stande fet, um 
igen wolle. In bie 
ih, gehören bie we⸗ 
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2. $ 17, 18 und 29, 

6 19 erbäft folgende Tafı 
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Aufficht Über das geſammte Ay N 

Die öffentlichen Lehrer yapııat 
ner. Für den Unterricht in Botke di 
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bes Unterrites, und in $ 20 die freie Wahl des Berufes, 
fo wie der Art und Weife uns des Ortes der Ausbilsung 
für denfelben. Das Fonnte den Ausihuß für Schulmelen und 
Volkserziehung nicht befriedigen; er hielt e8 vielmehr für ein 
weſentliches Stück der Grun rechte, daß einerfeits der Staat 
fich verpflichtet erakte, für eine genügende Anzahl von 
öffentlichen Bildungsanftalten zu forgen, andererfeits aber auch 
eine feſte Beflimmung über die Möglichkeit eines wahrhaft 
gefunden und die allgemeine Bildung und @eilttung des Volfes 
fördernden Unterrichte® getroffen werde. Es kommt doch nicht 
bloß darauf au, daB ber Staat die Freiheit, zu unterrichten, 
ertheile und dadurch die @elegenheit zur geiftigen Bildung 
zulaffe, fondern das Volk bat ein Recht, diefe Gelegenheit 
als eine fihere, dem Ungefähr entriffene zu fordern, und 
dann kommt es wieder nicht blof darauf an, daß der Stuat 
eine hinreichende Anzahl von Unterrichtéanſtalten gemwähre, 
fondern wefentlih darauf, daß er diefelben ihrem mahren 
Zwecke gemäß organiftre. Inrriefern nun dieſe Organi: 
fation von befonverd wichtigen Außeren Beziehungen ber 
Schule beringt iſt, Infofern Haben, nach ber Anſicht des 
Ausſchufſes, die Grundrechte fih darüber auszufprecen. 
Daher die Zuſätze zu $ 18 un» diejenigen, welche ver 
Ausihuß in feinem Entwurfe ald 6 19 bezeichnet Bat. 
Durch $ 17 „die Wifienihaft und ihre Lehre {fl 
frei” wird nicht blos dem Gelehrten, gegenüber dem wifjen- 
ſchaftlich ſtrebenden Publikum, oder dem Univerſttätslehrer 
das Recht der freien Lehre in ſchriftlichem oder mündlichem 
Vortrage geſſchert, ſondern auch dem Jugendlebrer, in wieweit 
dieſer nämlich ebenfalls Beruf und Gelegenheit hat, rein wiſſen— 
f&haftliche Objecte dem Verſtändniſſe feiner Schüler nahe 
zu bringen. Aus dieſem unzmwrifelhaften Rechte folgt, daß 
der Lehrer in folchem Fall durch Eeinerlei Borfchrift un Rück 
ficht in der unverfälſchten Darlegung wiffenfchaftlier @rgeb= 
nifje gehindert werden darf. Nur bei jo unbefchränft freier 
Mittbeilung der Wiſſenſchaft kann in ver Jugend jene heilige 
Eorfurcht vor den Merken des Geiſtes erwachen, welde die 
feflefte Schugmauer gegen jegliche Rohheit und pie ficherfte 
Gewähr einer fieien bürgerlichen Orenung if. — Im erflen 
Gage des $ 18 wird jedem Deutichen dad Recht zugefprocen, 
durch die eigene wiflenfchaftliche Ausbildung uns gerronnene 
Gigentbümlichfeit lehrend und erziehenn auf Andere, tntbeien- 
dere auf die Jugend, einzumwirfen. Die Majorität des Aus- 
ſchuſſes Eonnte, im Sinne des vorliegenren Paragrapben des 
Berfaflungtentmurfes, dieſes Recht an feine andere Voraus⸗ 
fegung knüpfen, al8 an die ver bürgerlichen und ſittlichen 
UnbefKoltenheit, inzem fle der Anſicht war, daß der Nachmeis 
wiffenfchaftliher Befähigung vor de: Behörden durchaus keinen 
Schutz gemähre gegen die möglichen Gefahren, melde von 
Seiten pädagogticher Pfuſcher oder religidfer Schwärmer und 
Fanatiker für den Yugenpunterricht zu beforgen find. Die 
fiherfte, ja einzige Abwehr ſchäelicher Einflüſſe des Privat: 
unterrichtes uno der Privat « Unterrichtsanſtalten ift in aner- 
£annt tüchtigen, dem gehobenen und geläuteiten Volksbewußt 
fein entfpreckenden dffentliden Schulen, in der erleichter» 
ten Möglichkeit ihres Beſuches, endlich tn der thätigen Auf- 
ficht des Staates über das gefammte Unterrichtömelen gegeben. — 
Wenn in dem zweiten Sage defleiben Paragraphen ver deut 
fen Jugend durch genügende öffentliche Unterrichtsanſtalten 
dad Recht auf allgemeine Menſchen und Bürgerbilvung qe- 
währleiftet wird, fo liegt, nah der Anflcht des Ausichufles, 
in diefem Nicht zugleich die geſetzliche Nörhigung der Aeltern 
und Pfleger eines Kindes, demſelben durch öffentlichen oder 
durch Privatunterricht die unbedingt erfordeilihe, d. h. die⸗ 
jenige Bildung angeveihen zu laſſen, welche im Allgemeinen 


die menfchliche und insbeſondere die bürgerliche Geſellſchaft 
als Bürgfchaft ihrer ungeflörten Wohliabrt bei jerem ihrer 
Mitglieder vorausfegen muß. Diefe Bilzung aber befleht 
nit blos in einem gemiffen Maße nüglicher oder unumgäng- 
lich nöthiger Kenntniffe und ertigkeiten, jonzern haupt⸗ 
fahlih in nem Bewußtwmerden fitilicdher Lebenszwecke und in 
der Kräftigung des Willens zum freudigen Berfolgen berjef«- 
ben. — Da es audfchließlih die Aufgabe ver Bolfsfhule 
ift, die gefammte Jugend des Vaterlandes einer foldhen Bil⸗— 
dung ıBeilbaftig zu machen und fle dadurch, an Geift und 
Körper gefund, für den @intritt in vie bürgerliche Geſellſchaft 
vorzubereiten, da alfo nie Heranbildung der Gefammtwmaffe 
leciglih der Volksſchule anbeimgegeben ift, fo liegt e8 ſchon 
im Intereſſe der Staatöregierung felbfl, den Unterricht ouf 
allen öffentlihen Volksſchulen als eine gemeinſchaftliche Cache, 
an weldyer Jeder fich betheiligen fol, obne Unterſchied der 
Berfonen frei zu geben, d. 5. unentgeltlich ertheilen zu 
laſſen. Dadurch kommt die entmürvigense Ginriktung joge» 
nannter Armenſchulen, fo fcheint ed, con ſelbſt zum ver- 
rienten Ende. Indeß finvet ſich, daß an verſchiedenen Orten 
tiefer Abionderung Motive zum Brunde liegen, welche durch 
die Aufhebung des Schulgelves nit befeitigt würcen. Diefe 
Motive find fo Fleinlicker fo engherziger Natur, daß der 
Ausſchuß die aussrüdliche Aufnahme des Satzes: „Arm e'n⸗ 
ſchulen finden nicht ſtatt“, in die Grundrechte dringnde 
befürwortet. Der Ausſchuß hält es für äußerſt wichtig, daß 
nicht ſchon dem Ktindesalter vie beklagenswerthe Ausſonderung 
einer verkümmerten und zurückgeſtoßenen beiglofen Maſſe aus 
dem geiammten Volkafs per durch dergleichen Inflitute zum 
Berußtfein gebracht werde. Hätte der Ausfchuß ohne Nüd: 
fiht auf die Schwierigkeit der Ausführung nur das allgemein 
Wünſchenewerthe im Auge gehabt, dann wäre e8 feine Pflicht 
geweien, ven unentgeltlichen Unterricht auf allen, alſo aud 
ven böheren, öffentliden Bilrungsanftılten als Grundrecht 
zu erklären; denn, fl eng genommen, iſt der gefamnite üffent- 
lise Unterridt, von der nieprigften bis zur höchſten wiſſen⸗ 
(hafıliden Stufe, inforern er nicht ganz ſpeciellen Zwecken 
dient, ald Gemeingut der Nation zu betrachten. Aber bier 
eben galt es, das Mögliche von dem MWünfchenswerthn abzus 
fontern und fo mußte e8 genügen, nur dem Unbemittel- 
ten auf allen öffentlichen Bilvungsanftalten freien Untere 
richt zu gewäbren — $ 19 (nah vem Antrage des Aus⸗ 
ſchuſſes) umfaßt die beiden Außerlihen SHauptbedingungen, 
unter welchen allein das Schulweſen, in&befondere das Bolfd- 
ſchulweſen, im Xichte der geifteshellen Gegenwart, inmitten 
bed freien Staates, an deſſen Errichtung die deutiche Nation 
jeßt arbeitet, eine entſprechend würdige, bie gelſtige Entmwid: 
lung des Volkes mahrbaft fördernde Stellung einnehmen 
fann. Wie ver Staat alle Richtungen des Volkslebens, fo: 
fern file ihre Wirkſamkeit in die Mußenmwelt verbreiten, 
aufmerffam zu beachten Hat, weil feine eigene Exiſtenz von 
ihnen abbingt, fo darf ſich brfonvers das Unterrichts⸗ un» 
Erziehungsweſen feiner fleten Aufmerkſamkeit nicht entziehen. 
Der Staat bat die Dberaufficht über vaffelbe, und viele if 
nicht eine blood zufchauense, fonrern, wie ſich von felbft ver- 
ftebt, eine Sofort thätig eingreifenee und nach der mahren 
Öffentlihen Meinung, die bei freien politiichen Einrichtungen 
fih offen fund gibt, vernünftig regelnze, wo er daß Unter- 
richts- und Erziehungsweſen auf falfben Wege erblidt. 
Diefer Aufficht unterliegen demgemäß nicht blos bie vom 
Staate garantlıten öffentlichen, fontern ebenfo auch die 
Privatanftalten. Der Ausſchuß bezieht tie überwachende und 


: zu Qunften einer gefunden Volksbildung wirkſame Aufſicht 
des Staates ohne Bedenken auch auf das gefammte Erzie- 
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hungsweſen, und glaubt dadurch keineswegs dem wohl⸗ 
begründeten Rechte der Aeltern auf die Erziehung ihrer 
Kinder vorzugreifen. Wo unter befonderd ungünftigen Ver⸗ 
haͤliniſſen im Kaufe der Aeltern bie Erziehung des Kindes 
offenbar vernachlaͤfſtat over einem gefährlichen Ziele entzegen- 
geführt wird, da Hat der Staat, im Auftrage der Volksge⸗ 
gemeinde, nicht blos das Recht, ſondern die Pflicht, hindernd 
einzugreifen und das Nothwendige zu bewirken. Die Mino- 
zität des Ausfchuffes fand eine ſolche Aufſtcht des Staates 
über das Unterrichts: und Erziehungdwefen noch nicht genügend 
und fordert, übereinflimmend mit einer Anzahl von Betitionen, 
daß alle öffentlichen Schulen, wobei fle indeß hauptſächlich 
die Volksſchulen im Auge hat, zu Staatsanftalten erklärt 
werden. Soweit fonnte die Majorität dad Recht des Staates 
auf die Schulen nicht audbehnen, und zwar nidyt etwa von 
dem Miftrauen geleitet, als Tönne vielleicht der alte büreau- 
fratiich- despotiſche Staat wieder erfichen und ber Volksent⸗ 
wicklung, wenn fle, fo zu fagen, zu feinem ausfchließlichen 
Eigenthum geworden, Nachtbeile bereiten, ſondern von ber 
Anficht ausgehend, daß das öffentliche Unterrichlöwefen mehr 
bedeute, als ein Mittel in ber Hand des Staates, ſich vie 
geeigneten Bürger heranzuziehen. Daſſelbe bat, ald eine be⸗ 
fondere Richtung des Volkslebens, gerechten Anſpruch auf 
felbftfländige Entwicklung. Diefer ſelbſtſtändigen Gntwidlung, 
an welcher ſich beſonders die lehrenden Kräfte im Verein, 
nicht blos rathend, ſondern entſcheidend, werden zu betbeiligen 
haben, wollte tie Majorität des Ausfchuffes Raum geben; 
auch mußte vie faſt allenthalben flatifindende und wohl: 
begründete Betheiligung ter Gemeinden an ber Äußeren 
Lage der Schule berüdiichtigt merben. Beides wird durch 
die Auffaffung der Schulen als Gtaatsanftalten noth⸗ 
wendig audgefchloffen, wenn dieſes Wort nicht in dem einen 
Augendlide mehr als in dem anderen bebeuten fol. — 
Um die Selbftftändigkelt der Schule zu wahren, mußte ferner 
der Ausſchuß folgerichtig das bioherige Verhältniß derſelben 
zur Kirche offen und entſchieden verneinen. Der Verfaſſungs⸗ 
Ausfhuß hat darüber Feine Beſtimmung in Vorſchlag gebracht, 
weil in demfelben die Anfichten über dieſen Bunt fehr auseinan⸗ 
der gingen, befonders aud in Erwägung, daß in manden 
Gegenden wohlgeordnete Verbältniffe dadurch von Grund aus 
bedroht würben. Jenes war in bem gegenwärtigen Ausfchuffe 
nicht der Ball, diefes wurde Veranlaſſung für ihn, nicht ohne 
Metteres die vlelfach verlangte „Trennung ber Schule von 
der Kirche” zu beantragen. Er faßte bie Sache praktiſcher und 
ſprach deßhalb das Unterrihts- und Erziehungsweien von 
ber Beauffihtigung der Geiſtlichkeit als folder 
frei. Dazu aber glaubte die Majorität des Ausichuffes das 
Recht und die Pflicht zu haben. Durch dieſe Beſtimmung wird 
die Schule einer von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbten Herr⸗ 
ſchaft über fie entlevigt, der fie längft entwachſen war, und 
deren Einfluß darum ein ftörender fein mußte, weil fie der 
Qugendbilbung eine im Voraus fertige, die naturgemäße Gei⸗ 
Fesentfaltung hemmende, nur immer von einer befonderen re» 
ligiöſen Partei gutgebeifene Richtung aufzwingen will. So 
wirkt die Geiſtlichkeit nothwendig auf den Schulunterricht, 
wenn fie als ſolche, d. 5. als berufener Lehrmeiſter und 
Vertreter einer Reltgiondgefellfchaft, beſonders aber einer herr⸗ 
fhenden Kirche, denfelben beauffichtigt. Diefe Berechtigung bes 
Geiſtlichen, als folder nothwendig auch ber Auffeher der Schule 
und bes Lehrers zu fein, muß aufbören, womit jebod 
feinedwegs dem Staate oder ben Gemeinden, infofern dieſe 
betheiligt find, das Recht abgefhnitten wird, unbefangenen, 
mit dem Schul- und Erziehungswefen vertrauten Gelftlichen 
die Beauffihtigung einer Schule zu Übertragen. Alles, was 
son ben Petitionen aus dem Niederrhein, Weſtphalen und 
sl. 


anberöwoher gegen bie Befreiung ber Schule von ber Xuf- 
fit der Geiftlicgkett geltend gemacht wird, hat nicht bie über- 
zeugende Kraft, um bie triftigen Gründe der zahlreichen Pe- 
tittonen aus dem Norden und Süden Deutfhlande für dieſe 
Befreiung zu widerlegen. Der Webelftand wird zu dringend 
gefühlt, als daß nicht demfelben durch ein Mares Wort ent- 
gegengearbeitet werben müßte. — Wenn ber Ausfhuß bie 
Aufficht Über das gefammte Unterrichts - und Erziehungswefen 
einem befonberen Verwaltungszweige im Staate 
überwiefen haben will, fo zieht er nur eine nothwendige Fol⸗ 
gerung aus den vorher ausgefprochenen Anſichten. Die rechte 
Verwaltung des Unterrichts: und Erziehungsweſens bulbet 
feine Vermifhung mit fremdartigen und miberfirebenden Ele⸗ 
menten: fie gehört ausfchlieglih in bie Hände wiſſenſchaftlich 
durchgebildeter, aber auch im praftifchen Schulweſen erfahr- 
ner, zugleich kirchlich und politiſch unbefangener Männer, 
denen keine andere Sorge Übertragen tft, als das Unterrichts- 
und Erztehungswefen tn feiner freien Entwidlung zu unter- 
ftüßen, vor ſchädlichen Einflüffen zu bewahren und, frei von 
übelangebradgter Sparfamteit, auf jede möglide Weiſe 
zu fördern. Keine gründlihe Förderung des Schulwefens 
{ft aber möglih, ohne daß der Lehrerftand ſelbſt, und 
hier iſt befonders von dem der Volksſchule die Rede, 
in eine foldhe Aufere Lage verfeßt wird, daß er mit forgen- 
freiem Gemüth und mit wahrer Breubdigfeit feinem eben fo 
fhweren als einflußreihen Berufe vorfteben Kann. Auch der 
niebrigft ſtehende öffentliche Lehrer muß da, wo er nicht Staats- 
biener ift, do die vollfländigen Rechte eines folhen erlangen. 
Der Ausfhuß Hat diefen Zufaß faft einfttinmig befchloffen, in- 
dem er ber Meberzeugung war, daß dad Recht des Volkes auf 
tüchtige Volksſchulen nothwendig fo lange verkürzt bleibt, als 
nicht die an ihnen angeftellten Lehrer fih im vollen Genuß 
der Sicherheit und Außeren Selbftfländigfeit fehen, welche bie 
Grundlage jeder einflußreichen Thättgkeit zu nennen find. — 
Durch die in $ 19 vorgefäjlagenen Sätze glaubt der Ausfhuß das 
Verhältnig zwifchen Schule und Staat gerabe nur in ſoweit unbe⸗ 
ſtimmt gelafjen zu haben, al& es billiger Weiſe unbeftimmt bietben 
mußte. — 620 endlich gewährt ein Recht, welches jeder vernünf- 
tigen Betrachtung ſofort als unzweifelhaft einleuchtet und das nur 
in den Jahrzehnten der enghersigften Verwaltung bezweifelt, 
verfümmert orer “entzogen werben Fonnte Wir find über 
biefe Zeit hinaus, und die Vertreter der Nation haben drin- 
gende Veranlaſſung, die Bragen der Jugenderziehung und 
Volksbildung im Geiſte der Freiheit zu entfcheiden; denn 
bie Zufunft verlangt von uns ein der freiheit würdiges, zum 
Denken und zur That berrites Geſchlecht. Branffurt a. M., 
den 2, September 1848. 
Minoritäts-Eradten. 

1. Unterricht zu ertbeilen, ſowie Unterrichts: und Er- 
ziehungs⸗Anſtalten zu gründen, fleht jedem Deutfchen frei, 
wenn er feine moralifche und wiſſenſchaftliche, reſp. technifche 
Befähigung der betreffenden Staatsbehorde nachgewieſen bat. 
Falk. Golf. Haßler. Kablert. Reinhard. Schmidt. 

2. $ 17, 18 und 20 bleiben unverändert. 

6 19 erhält folgende Faſſung: 

Der deutihen Jugend wird das Recht auf Bildung und 
Unterricht durch genligende Öffentliche Anftatten gefidert. Der 
Staat leitet diefelben durch befondere Behörden und übt bie 
Aufficht Über das gefammte Unterrichtsmwefen, 

Die Bffentlichen Lehrer haben die Rechte ber Staatäble- 
ner. Für den Unterriht in Volksſchulen wird kein Schulgeld 
bezahlt. Armenſchulen finden nicht Statt. 

Unbemittelten fol auf allen öffentlichen Bildungsanftaften freier 
Unterricht gewährt werben. Nümelin. Schterenberg. Kahlert. 
3. Alle öffentlichen Schulen find Staatsanftalten und 
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unabhängig von jeder Religionsgeſellſchaft. Engel. Haßler. 
Reinhard. Roßmäſſler. Schmibt. 
Motive, 

Zu 1. Würde das Recht, Unterriht zu exthellen, Un⸗ 
terrichts- und Erziehgungsd-Anflalten zu gründen, 
ohne alle und jede Beſchränkung (und die in 6 19 gefor- 
derte bloße Oberauffiht des Staates fi feine Be- 
ſchränkung dieſes Rechts) Jedem zuertannt, fo würde 
die Jugendbildung theils in die Gewalt pädagogiſcher Pfuſcher 
gerathen, theils zum Gegenſtande des confeſſionellen Zankes 
und zum Tummelplatze des religiöſen Fanatismus werden. — 
Die Unterzeichneten erachten die von ſolcher Seite drohende 
Gefahr für weit erheblicher, als die Beſorgniß vor bureau⸗ 
kratiſchen und polizeilichen Einflüſſen Seitens des Staates auf 
bie Schule; Ginfläffe, denen bie Stimme der Communen felbft, 
die Kammern der einzelnen Staaten, bie Preſſe und befonbers 
ber Widerfland unferer pädagogiſch gebildeten Lehrer weit leichter 
und erfolgreicher einen Damm entgegenftellen würde, als ben 
angebeuteten Befahren. — Aus dieſem Grunde beantragen fie, 
das Recht zu unterrichten und Schulanftalten zu gründen, an 
ben ber betreffenden Staatsſchulbehörde zu leiftenden Nach⸗ 
weis der allfeittgen Befähigung dazu zu knüpfen. 

Zu2. Die Minderheit Ihres Ausfchuffes war mit der Mehr⸗ 
heit in den leitenden Hauptpunkten, namentlich darin völlig einver- 
ftanden, daß neben dem Recht, zu unterrichten, das noch wid- 
tigere, unterrichtet zu werden, ausdrücklich in die Grundrechte 
aufzunehmen fet, daß ferner, da einmal in Artikel IIE das 
Verhältniß ded Staats zur Kirche beftimmt werde, aud das 
Verhältniß des Staats zu ber mit der Kirche bisher verbun- 
denen Schule feftgeftellt und demnah dem Staat bie Leitung 
aller öffentlihen Schulen und bie Auffiht über das gefammte 
Unterrichtsweſen zugetheilt werden müſſe, endlich, daß zu Gun- 
fien bes bisher fo gebrüdten und für die Zukunft Deutſchlands 
fo wichtigen Standes der Volkslehrer eine Beſtimmung getrof- 
fen werden möge. — Dennoch wid in ber näheren Ausfüß- 
rung bdiefer Gedanken unfere Anficht von ber der Mehrheit in meh⸗ 
reren Punkten ab, die uns bebeutend genug erfcdhienen, um 
einen Minberheitdantrag zu begründen. — Die Hauptabiwel- 
chungen unfered Antrags find folgende: 

Erftend reden wir bloß von einem Recht auf Bildung und 
Unterricht und ließen den Ausdrud: „allgemeine Menfchen- und 
Bürgerbildung” als zu unbeftimmt und mißverftändlich weg. 

Zweitend hielten wir es für unverträglih mit den Brin- 
ctpien ded modernen Staats, dem Staat ebenfo wie über ben 
Unterricht fo auh über das gefammte Erziehungswefen eine 
Aufficht zuzumeifen. 

Drittend konnten wir und aus verfchiedenen Gründen mit 
der Faſſung: „das gefammte Unterrichts: und Erziehungswefen 
ift der Beauffichtigung der Geiſtlichkeit als ſolcher enthoben“ 
nicht vereinigen ; 

Denn 

a) fagt uns dieß nach der einen Seite hin zu wenig, fo- 
fern wir die öffentlihen Schulen nicht nur nicht von der Geift- 
lichkeit als folcher, fondern überhaupt nicht von den einzel- 
nen Religionögefellfchaften als ſolchen beauffichtigt Haben wollen. 

b) Es wird dadurd dem Staat au bie Möglichkeit, die 
Geiſtlichen der einzelnen Religionsgeſellſchaften als folhe zur 
bloßen Theilnahme an der Schulaufficht zu berufen, abgefchnit- 
ten, was nicht in unferer Abficht Liegt. 

c) Es wird dadurch den einzelnen Religionsgefellfchaften 
das Recht entzogen, Privatjchulen, die fie aus eigenen Mitteln 
gründen, unbefchabet der Staatsaufficht, unter die Leitung ihrer 
Beiftlihen zu ftellen, was mit den Grundſätzen des Artifeld IV 
$ 18 in Widerfpruch ficht. 

Dagegen ſchien uns unfere Faſſung: ber Staat leitet bie 


öffentlichen Bildungsanftalten durch befondere Behörden, nad 
allen diefen Beziehungen das Richtige zu fagen, fofern dadurch 
einmal bie Leitung des Schulweſens dem Staat als ausſchließ⸗ 
liches Recht übergeben, und das Zufammenfallen der Schulbe— 
hörden mit den Firchlichen aufgehoben, fodann aber dem Staat 
die Entſcheidung darüber offen gelaffen wirb, ob und wie weit 
er eine Mitwirkung der einzelnen Religiondgefellihaften und 
ihrer Geiftlichen zur Zeitung des Schulweſens im Intereſſe der 
Schule für wünſchenswerth hält. 

Zu 3. Um zu verhüten, daß das Verhältniß zwiſchen 
Schule und Staat unbeflimmt gelaffen werde, um Mißverfiinp- 
nifien, Widerfprühen und Zerwürfniffen vorzubeugen, welde 
zum großen Nachtheil für die Schule aus einer, zweifelhafter 
Auslegung Raum gebenden Faſſung dieſes Verhältniſſes her- 
vorgehen würden, beantragt bie unterzeichnete Minorität bes 
Ausſchuſſes, anftatt einzelner Folgefäpe, das Princip fel- 
ber auszufprehen, aud dem dann alle biefe Sätze von felber 
fih ergeben. Die Schwierigkeiten, welche fi der praftifchen 
Umpgeftaltung der Schulen zu Staatsanftalten hier und da ent- 
gegenftellen werden, können und müffen wohl bet der thatfäch- 
lihen Durchführung des Princips ihre Berüdfihtigung finden, 
dürfen aber nicht abhalten von ber grundrechtlichen Feſtſtellung 
beffelben.” 

Präfident: Die Like der eingefchriebenen Rebner 
enthält folgende Namen, wobei ich übrigens bemerken muß, 
daß fich viele Mitglieder weder für noch gegen erflärt haben, 
ih alfo außer Stande bin, eine Abwechſelung im Sprechen 
hiernach eintreten zu laſſen. Die Lifte feld lautet: Paur 
von Neiffe, Eiſenmann, Dewes, Tellkampf, Viſcher, Kahlert, 
Roßmäßler, v. Ketteler. Nach dem Schneer'ſchen Antrag, der 
von der Nattonalverſammlung angenommen iſt, muß id übri⸗ 
gend zuerft fragen, ob die VBerfammlung auf bie Die- 
euffion über dieſen Paragraphen verzichten will? 
Diejenigen, die nicht verzichten wollen, bitte ich aufzuſtehen. 

Es erhebt fich eine genügende Anzahl.) Meine Herren, die 

töcuffion iſt befchloffen. Vorher habe ich einen Irrthum zu 
berichtigen. Die Redner, die ich verlefen habe, find nicht über 
6 17 eingefährieben, fondern wollen über den Gefammtinhalt 
des Artikels IV ſprechen. Ich werde alfo nach biefer Reihen 
folge die Redner, um über der Artikel zu ſprechen, auffordern. 
Zuerft bat Herr Baur von Neiſſe dad Wort. 

Par von Neiffe: Meine Herren, ich glaube zuerft dem 
Präfidenten erfuchen zu müſſen, im Intereſſe der hohen Ver⸗ 
fammlung zu fragen, ob überhaupt über den Art. IV. die Dis- 
euffion ftattfinden foll. 

Präfident: Jh meine, wenn es ſchon zum $ 17, 
der Wille war, daß man eine Discuffion zulaffen wolle, fo 
wird es um fo mehr der Wille fein, über den ganzen Artikel 
eine Berathung eintreten zu laflen. 

Baur: Meine Herren! Ich habe meine Anfichten über 
das Schulweſen, infoweit es die Grundrechte des deutſchen 
Volks betrifft, zwar nur in Kürze, aber bo vollſtändig in 
meinem Bericht ausgefprochen, und ich glaube recht zu handeln, 
wenn ich jebt, eben auch nur in Kürze, einige allgemeine An⸗ 
ſichten ausfprehe, die ih in dem Bericht nicht ausfprehen 
fonnte, Ich behalte mir vor, tnfofern wichtige Einwendungen 
gegen meinen Bericht und gegen die Befchlüffe der Commiſſion, 
die ich dvertrete, gemacht werden follten, noch befonders darauf 
zurüdzufommen. Meine Herren, wenn Sie bie Grundredte des 
beutfchen Volks, wenn Sie die Freiheit bes beutjchen Volks 
wahrhaft feftftellen wollen, fo fprechen Ste ein Bares, ein ent⸗ 
ſchiedenes Wort für dad deutſche Schulwefen. Die Anfihten 
über dad Schulweſen find fehr verſchieden, die Einen faſſen die 
Schule, um es kurz zu fagen, als Abrichtungsanftalt auf und 
zwar als Abrichtungsanftalt nad verfchiebenen Rüdfichten. Die 
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weit fle auch verbreitet find, bie Einen fage ich, wollen von ber 
Schule nichts anderes, als daß fie die Jugend abrichte zu ge— 
wiffen nügfichen Befchäften des Lebens; fie wollen nichts anderes, 
als dag die Jugend Schreiben, Rechnen und Leſen lerne, damit 
ber heranwachfende Menſch fähig werde, doch aud die Procente 
zu berechnen, ben gemeinen Nuten zu ziehen, den das Leben in 
Anfpruch nimmt. Andere feben der Schule ein höheres Ziel, 
aber doch im Grunde genommen auch fein anderes, als baf 
fie die Jugend in der Schule abgerichtet haben wollen: fie 
wollen fie abrichten für die Auffaffung einer beftimmten feit 
zugerichteten Anficht, einer Anficht, die das-Leben beherrſcht, 
einer Anfiht, über die hinaus der Geift fih nie wagen folle, 
ich meine die Abrichtung für die Kirche. Ich glaube nicht, daß 
die Schule den Zweck Haben kann für die Kirche abzurichten, fie foll 
gar nicht abrichten. Es gibt noch eine britte Anficht, die unter die⸗ 
felbe Kategorie gehört. Viele wollen nämlich die Schule zwar nicht 
der Kirche überlaffen, fie wollen die Jugend nicht abrichten 
für eine feftgeftellte kirchliche dogmatiſche Anfiht fie wollen 
die Jugend abrichten für den Staat. Sowie die vorhin genannte 
Partei der Jugend eine beftimmte kirchliche Anfiht ein⸗ 
geimpft haben will, um für die Kirche geeignet zu fein, fo wollen 
diefe Anderen die Jugend abrichten für eine beftimmte in der Zeit 
vielleicht gerade geltende politische Anficht, die den chen beſtehen⸗ 
den und geltenden Staat unterjtüßt und begründet. Ich kann 
auch diefe Anficht nicht gelten laſſen; denn die Schule fol gar 
nicht abrichten. Alle drei Ziele nun, fo weit fie wirklich berechtigt 
find, werben in der Schule allerdings erreicht, aber das eigentliche 
Hauptziel der Schufe ift ein ganz anderes. Ich fafje bie Beftim- 
mung der Schule fo: Ste hat den Menfhen frei aus fig 
felbft zu entwideln. Diefes Ziel läßt fi nicht von vorn⸗ 
herein begränzen, beftimmen, beſchränken. Diefes Ziel tft un» 
endlich, das Streben nah demſelben erleidet freilih alle Be⸗ 
ffimmungen, die in der Zeit Liegen, aber th kann nicht anders 
fagen: die Schule, wenn fie recht ihren Zweck erfüllen foll, 
muß den Denfhen frei aus der Urquelle heraus entwideln, 
bie er in feinem Geifte, in feinem Wefen Iebendig fühlt. Soll 
aber die Schule biefes Ziel erreichen, fo muß fie in einer freien 
Lebenöfphäre athmen; wenn bie Schule weder dem einen noch 
bem andern Zwecke, den ich vorhin anführte, ausſchließlich die 
nen foll, fondern vielmehr ihren Hauptzwed erfüllen, bann 
muß fie in einer folden Sphäre athmen dürfen, bie frei tft 
von dem gewöhnlichen Nüblichkeitöprincip, die frei tft von einem 
kirchlichen Princtp und frei von einem vorausgeftellten ftaat- 
lichen. Ich betrachte nur mit wentgen Worten no die Stellung 
ber Schule gegenüber der Kirche. Bon vielen Seiten wird die Freiheit 
der Schule von der Kirche beantragt. Was dieſem Antrage zum 
Grunde liegt ift allerdings auch der Wunfh Ihrer Commiſſlon 
geweien, fle hat fi aber doch hüten zu müſſen geglaubt, 
biefen Sat in tie Welt hinaus auszufpreden, fle wollte prac« 
tifcher verfahren, fle wollte nicht die Kirche ind Spiel bringen, 
ſchon darum nicht, weil dieſer Begriff ein fehr unbeflimmter 
if, fle wollte nicht in Rechte eingreifen, die vielleicht Hier und 
da begründet fein mögen, aber fle wollte den Grund ber 
Sache treffen, fle wollte die Schule einer Aufficht entheben, 
unter welcher fle ten Hauptzwed, den fle Haben muß, nicht 
erreihen fann. Ich faffe dieß kurz ind Auge. Die Schule, 
fage ih, kann ihren Hauptzweck, der ein rein menſchlicher if, 
nicht verfolgen, wenn fle unter kirchlicher Aufficht, practiſcher 
geſagt, unter der Aufficht der Geiſtlichkeit ſteht. Die Geiſt⸗ 
lichkeit jeder Religionspartei hat ihren Beruf darin, daß fie 
nad feflen religiös - dogmatifchen Formen handelt. Sie fest 
naturgemäß, denn dazu iſt fle von ihrer Religionspartei bes 
rufen, fle ſetzt natürlih ihr Lebensziel darein, eben jene dog⸗ 
matiſchen Normen felzubalten, und zur Beſtimmung des Le⸗ 
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Alles, was wir ſhſea, mas wie Me taken uhın., — 
ſeinen letzten Schutz In en peinen Pneu her Wentdhs cs, 
darum will ih Die Jugend Ihren, Ivuni! aus num hlsın 4- 
genden Einfluß der Kirche, onıı vidimehsr ner MWeuiikden, 
als auch vor dem Winfluffe Irgen» einer yrhuntden Wunde, 
die der Staat für ſich geltenn maden Minnie, Ars Yuysıın 
muß ben Lehrer fo frei wor Mh Mrken Ichın, nk No uu8 
feinen Worten, aus feinen Biden erfouns, bıb or Ihr nun 
fein Cigenthum bietet. Der Lehrer bat ber Jugenn will hre 
flimmte Dinge zur Abrichtung vorzuführen, ner Kılıar has, 
wenn er feinen Beruf red&t erfüllt, ſich { ebbf ver Jugent 
hinzugeben. Derjenige Lehrer iſt nicht berufen für fein Ant 
weicher der Jugend nichtd zu geben weiß, als Arnninife, Auf 
folhe Welfe wäre die Jugend fehr leicht su unterrihten, Bus 
verfländen dann gar Viele. Das Erziehungewerk uns Das 
Unterrichtöwefen, wenn es richtig aufgefaßt wird, hat einig 
und allein darin Grund und Boden, daß der Lehrer im Stande 
ift und in ber Lage ſich kefindet, fein frei entwideltes 
inneres Selbſt der Jugend vorzuführen. Vermißt er in 
fich entwerer ein tief begrünvetes Wiffen oder einen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig entmidelten Charakter, ver ihm aus Blick und 
Handlung ſpricht, daß die Jugend an vemfelben ben ihrigen 
flärfen kann, dann erachte ich fein Unterrichtd- und Grztehunge- 
wert für verfehlt. In diefem Sinne wünſche id, daß die 
Schule in einer reinen Lebendatmoſphaͤre erhalten werde. 
Es muß gelorgt werden, daß aus der beutfchen Schule eine 
Jugend bervorgebe, die ein unendliches Ziel Innerhalb des 
Lebens vor fi flebt: denn worin finden zufegt alle Zuſtaͤnde 
weiche bad Neben eines Volkes umfaßt, worin finden alle 
bürgerliden und flaatörechtlihen, ja ale menſchliche Zu: 
fände ihre eigentliche Bewährung? Gie finden fle nur in 
einer frei entwidelten, friſch aufiproffenden Jugend, in dem 
Befchlechte der Zukunft. In viefem Sinne wuͤnſche ich die 
Jugend frei und abgefondert von allen eindringenden Gin- 
flüffen des Lebens herangebilvet, die Sugend daftehen in jedem 
Augenblide als Grundlage des künftigen Lebens der Menfch- 
heit; es muß der Jugend alfo au das Leben in dem Leb- 
rer, dem Dertreter der Schule, fo erfcheinen, daß fle felbft 
fret und froh athmen kann und für immer den Beruf dazu 
in fi fühlt. Infofern nun die Geiftlichkeit, berufen als Ver⸗ 
treterin einer kirchlihen Gemeinde, ſchon Außerlih ausgeſon⸗ 
dert erfcheint von dem natürlichen Entwidelungsgange bes 
Lebens, infofern die Geiſtlichkeit, laſſen Sie mi es fagen, 
meift ſchon in Kleidung, im Blick, wie in dem Ausdrude des 
Gefichtes eben jenen Charakterzug der Beichräntung an fi 
trägt : infofern, glaube ih, {ft fie nicht berufen, die Jugend 
zum Biele einer freien Entwidlung zu führen Zu Staats- 
fhulen möchte ich unfere Unterrichtsanftalten auch nicht er- 
heben, das würde gerade das bezeichnen, was ih verneint 
wiffen will, Schulen zu Staatsanftalten erklären, beißt nad 
meiner Anfiht, fie zu Abrichtungsanflalten für den Staat 
ertlären. Ich habe aber eben erwähnt, Ich wünſche bringend, 
wie auch die Majorität des Ausſchuſſes, daß ein einfchränten- 
ber Ginfluß weder vom Staate, noch von der Kirche in die 
Schule eindringe, weil fie dazu beflimmt tft, ein Menſchen⸗ 
geſchlecht heranzubilden, welches das Weſen bed Staates, fo- 
wie der Kirche unbefangen zu beurthellm im Stande fe, um 
ſelbſt zu entſcheiden, wohin es fi neigen wolle. In bie 
Grundrechte des beutfchen Bolfes, glaube Ich, gehören bie we- 
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nigen Säte, welche der Ausſchuß vorgefälagen hat. Wenn in 
die Grundrechte ſolche Sätze aufzunehmen find, welche dad Volk 
in dem Genuß aller ber echte, bie es urelgentlih in An⸗ 
fpru zu nehmen hat, fhüben, dann muß auch in den Brund- 
rechten erklärt werden, daß die Schule frei fei von der Auf- 
ficht, welde bisher die Beiftlichkeit über fie geführt hat; es 
muß in den Grundrechten erflärt werden, daß bie Beaufſich⸗ 
tigung ber Schule eine Sade des Staates fei. Ich möchte in 
Betreff des Lebteren feinen Unterſchied der Bildungsanflalten 
machen. Der eine Antrag, ber vielleicht zur Abflimmung kom⸗ 
men wird, verlangt, daß die uieberen Schulen und die Gym⸗ 
nafien unter ber Auffiht des Staates flehen, baß bagegen bie 
Untverfitäten von berfelben frei fein follen. Ich würde für 
dieſen Antrag nicht flimmen, nicht als ob ich wünſchte, daß bie 
Untverfitäten unter eine fpectelle Beauffitigung des Staates 
tommen, daß der Staat das Recht Haben folle, dem Univer⸗ 
fitätsfehrer den Bang der Wiffenfhaft und ihre Lehre vorzu- 
fchreiben; bavon bin ich weit entfernt. Ich Habe die Anficht, 
daß die Beauffihtigung des Staates defto fpecieller und be- 
vechtigter wirft, je mehr die Schule eine eigentlihe Volls⸗ 
faule, nicht eine wiſſenſchaftliche Anftatt iſt; fie ift ba am 
firengften, wo das elgentlihe Erziehungswerk der Mafle des 
Volkes beginnt. Je eigentliher aber die Wiſſenſchaft Aufgabe 
einer Anflalt ift, wie ed bet den Univerfitäten der Fall ift, 
defto mehr wird die Beauffihtigung des Staates fih von ſelbſt 
befchränfen auf die Anordnung ber Außern Verhältniſſe ber 
Bildungsanftalten, und fo finde ich kein Arg darin, im Allge- 
meinen zu erklären: das Unterrihts= und Erziehungsweſen 
fteht unter der Auffiht des Staats! Diefe Aufficht wird nicht 
diejenigen Anftalten, wo bie Wiſſenſchaft fret und rein gelehrt 
werben muß, befchränten; fie Tann insbefondere bie Univer⸗ 
fitäten nicht befchränten, fo lange der 6 17 feftfteht, worin es 
heißt: „Die Wiffenfchaft und ihre Lehre iſt frei.” Meine Her- 
ven, beſchließen Sie im Sinne der Anträge des Verfaflungs- 
Ausfchuffes einerfeits, und die Zuſätze und geringfügigen Aen- 
berungen, welde fi ber Ausſchuß für Sculangelegenheiten 
erlaubt hat, andererſeits; beſchließen Ste in dieſem Sinn, 
dann hat das Volk fhon in den Grundrechten in allgemeinen 
Zügen eine Reorgantfation des Schulweſens verbürgt. Wenn 
ſolches erreicht werben kann durch wenige Sätze, wie fie be- 
antragt find, warum follten Ste fih fcheuen, fie Har und be= 
fimmt in den Grundrechten bes beutfchen Volkes auszu- 
ſprechen? Beſchließen Ste nach unferen Borfchlägen und be- 
halten Sie im Auge, daß die Zukunft von uns eine fret ent- 
widelte Jugend fordert, eine Jugend, die nicht abgerichtet iſt 
zu nüßlihen Geſchäften bes Lebens, nicht abgerihtet für 
bie oder jene Kirchliche Anſicht und nicht abgerichtet für eine 
beftimmte politifhe Anfiht. Meine Herren! Schaffen Sie 
Schulen, in welden die Jugend geſund Herangebildet wird! 
IH fürchte Hier nicht den Vorwurf, daß die freie Entwidlung 
ber Jugend eine ſolche tft, welche zur Zügelloſigkeit, zur Bredh- 
heit führen könnte; es iſt nur eine Entwidlung, die den wah- 
ren Kern, der im Menfchen liegt, aus dem Innern des Be- 
wußtfeind hervorholt und ihn fich frei erfchließen läßt. — Meine 
Herren, wenn Ste bie Freiheit des Volles wollen, fo fchaffen 
Ste In dieſem Sinne freie Schulen, Schulen, in welhennamentlich 
ber Lehrer förperli und gelftig frei athmen darf. Darf erdasnict, 
dann iſt es im Großen und Ganzen um das Erziehungswert 
gefchehen. (Beifall auf der Linken und im linfen Gentrum.) 

Eifenmann von Würzburg: Meine Herren! Es 
bat neulih ein verehrlider Redner geflaat, daß ich meiner 
Rede die Grflärung nicht vorausgefhidt habe, ob ich 
ale Abgeordneter over Miniftercanptvat fpreche. Meine Her: 
sen, dba man zu folchen Herausforderungen Raum und Belegen 
heit gegeben bat, fo wird man auch meine Antwort hören. 
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Da nun in meiner Rede durchaus nichts lag, woraus auf 
einen Minifter der Gegenwart oder Minifter der Zukunft auf 
einen Minifter der guten oder ſchlechten Hoffnung hingedeutet 
hat, fo muß ich annehmen... . (Zuruf auf der Rechten: 
Gehört nicht zur Sache!) Jenes hat auch nit zur Sache 
gehört. Ich muß daher annehmen, daß Herr von Schmerling 
piefe Aufforderung allgemein gemeint und gewünidt babe, 
baß jeder Redner ein folches Bekenntniß ablege, und Ih. . . 
(Bewegung und Unruhe auf ber rechten Seite) hätte ge= 
wünfcht, daß er eine foldhe Aufforderung formulirt Hätte; 

bie Herren von der Rechten würden ihm gewiß zugeftimmt 

haben. (Zuruf auf der Rechten: Zur Sade!) Ich erkläre 

hiermit, daß ich als Abgeorbnneter fpredhe, der nie daran ge⸗ 

dacht Hat, Minifter zu werden und nie Minifter werben wirp. 
(Zuruf auf der Rechten: Das gehört nicht hierher!) 

Präſident: Ich muß Sie erinnern, Herr Eifenmann, 
baß wir beim Schulweſen find. 

Eifenmann: Und ib muß den Herrn Präflventen 
erinnern, daß Sie neulich einen nidt provocirten Angriff 
gegen mich in ber Ordnung fanden, und Gie werben e6 ſohin 
auch in der Ordnung finden, wenn ich antworte. 

PBräfident: Ih muß entgegnen, daß ich wohl 
glaube, dag eine Redifertigung flattfinden kann gegen perfön- 
lihe Angriffe, während berfelben Discuffion. Wenn bie Die- 
cuffion verlaffen ift, fo kann ih es nit in der Ordnung 
finden, auf ſolche Angriffe noch einmal zurückzukommen. 

Eifenmann: 3a, wenn mir damals die Gelegenheit 
zur Antwort gegeben worden wäre — Tod genug davon, ich 
wünſche nur, daß ein Jeder auf die Tribüne gehen und eine 
folhe unbefangene Erklärung ablegen kann. Ich fomme nun 
zur Sache. Meine Herren! Das Schulweſen ift mir Die wich⸗ 
tigſte Frage, die noch je in unferen Grundrechten beſprochen 
worden iſt. Die Schule bilbet ben geiftigen Menſchen, und 
wie er aus ber Schule hervorgeht, ift er mehr oder weniger 
fein ganzes Leben lang. Die Schule fol nit bloß feine In⸗ 
telligenz anregen, fondern aud ſeine Gefinnung bilden, und 
Sie wiſſen ja aus Erfahrung, wie fehr die Jugendeindrüde 
unferm ganzen Leben anhängen. Es gibt Vorurtheile, die wir 
in ten Kinderjahren aufnehmen und trotz aller Kämpfe nicht 
wieder ablegen können. Man kann mit Recht behaupten, baß 
das Schulweſen in Deutfchland, und namentlih in Süddeutſch⸗ 
fand, eine Ausbildung erreiht bat, wie in feinem andern 
Staate der Welt. Es haben das felbft die Franzoſen aner= 
fannt, und es muß‘ dieſes fehr feſt ftehen, wenn dieſes Nach⸗ 
barvolk fo etwas uns zugefteht. Aber bemungeadtet kann Id, 
wie th die Schulen kenne, mit ihren Leiftungen nit ganz 
zufrieden fein. Man gibt allerdings in ben Schulen den Kin- 
bern @elegenheit, jene Mittel fich anzuelgnen, wodurd bie 
Bildung möglih wird. Man lehrt fie Iefen, fhreiben, etwas 
rechnen; aber das tft Fein Wiſſen, fondern nur ein Mittel, 
fih Wiffen zu verfhaffen. Das gleicht dem, wenn man einem 
Manne ein Schwert gibt, ihn aber nicht Fechten lehrt, fo daß 
er von dem nächſt Beften mit einem Prügel erſchlagen wird, 
troß des guten Schwertes, welches man ihn gegeben. Verglei— 
hen Sie den praftifchen Engländer mit einem Deutfchen, der 
die Schule abſolvirt Hat, und Sie werben eingeftehen, baß ber 
Deutfche mehr weiß, der Engländer mehr kann. Es muß nun 
anders werden, aber das tjt leicht gejagt, jedoch ſchwer ausge⸗ 
führt. Sie werden aber einverftanden fein, daß unfer Zweck 
nur erreicht werden kann, wenn unfere Schulen nicht bloß me= 
chanifches Lernen zur Aufgabe befommen, fondern bie ſchwieri⸗ 
gere und fruchtbarere Aufgabe bekommen, die Kinder zum Den- 
ten anzuleiten, auf alle Vorgänge bed Lebens Hinzumeifen und 
bie Verbindung von Urfachen und Wirkungen hervorzuheben. 
Eine ſolche Aufgabe läßt fich nur erreichen, wenn der Lehrer 
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fi von ganzer Seele und ganzem Herzen feinem Berufe hin⸗ 
gibt. Soll er diefes aber können, fo muß er eine entfprechende 
Stellung haben. Meine Herren, wenn ein Mann mit beftem 
Willen unter fleter Bormundfchaft fteht, wenn er wegen einer 
GSeringfügigkeit verfannt und theilweife verfolgt werden Tann, 
fo wird er diefe Freude, dieſen innern Drang nicht haben, fi 
mit voller Liebe diefem Gefchäfte Hinzugeben. Stellen Sie doch 
einen Vergleih an zwifchen einem Univerſitätsprofeſſor und 
einem Schullehrer. Der Univerfitätöprofeffor genießt alle Ach⸗ 
tung im bürgerlichen Leben, wie in der höheren Gefellfchaft, 
und der Schullehrer, da brauche ich Ihnen nicht zu fagen, wie man 
den bezeichnet. Doc fragen wir und: wer hat einen ſchwierigeren 
Beruf? Der Untverfitätsprofeffor dient der Wiffenfchaft, das 
tft allerdings wahr und dient ihr auf eine achtbare Weife. Er 
hält aber feinen Vortrag und fagt wie Jefus: „Ber es be= 
greifen konnte, begreift e8.” Der Schullehrer dagegen tft ver- 
antwortlih für den Mangel an Zalent aller feiner Schulkin⸗ 
der. Das glaubte ich voranfchiden zu müflen, um anzubdeuten, 
wie nöthig es tft, dem Lehrer eine folhe Stellung zu geben, 
bie ihn ermuntern kann, feinen hohen Beruf zu erfüllen. Das 
ift die eine Seite, das Wiffen; wir fommen nun auf die Ge⸗ 
finnung. Wir müſſen dem Lehrer bie Möglichkeit geben, feinen 
Schülern eine ſolche Richtung zu geben, wie überhaupt das 
bumane Brincip, wie der Staat es erfordert. Beforgen Sie 
nicht, daß th mich In Vorwürfe ergehen werbe Über dad, was 
bisher gefchehen iſt; aber meine Herren, wenn Ste die neueften 
Greigniffe zur Hand nehmen und berüdjihtigen, was man 
alles aufgeboten hat, um Adreſſen in unzähliger Menge gegen 
bie Trennnung der Schule von der Kirche zu Stande zu brin- 
gen : fo werben fie doch zugeben, daß es eine große Partei 
gibt, die nicht wünſcht, dag der Lehrer ſich frei bewege; Ste 
werden zugeben müſſen, daß man von einer gewiflen Seite 
wünſcht, dem jugendlichen Herzen eine Richtung einzupflanzen, 
bie vielleicht unauslöfchlich dort bleibt. Bon diefem Standpunfte 
aus, glaube ih, wird Feiner ber Herren einverftanden fein, 
wenn man fagt, der Unterricht tft unbedingt fret, lehre 
da, wer da will.” Wenn ed wahr ift, daß der Staat für bie 
Moralität und das Willen feiner Bürger überhaupt zu forgen 
bat, fo tft auch wahr, daß er auch die Frage zur Hand nimmt, 
wie die Bildung der Jugend gefchieht, und das kann nur er, 
wenn er die Unterrichtlanftalten unter feine unmittelbare Ob⸗ 
hut ſtellt; das kann nur gefchehen, wenn er ben Lehrern eine 
entfprechende Stellung anweist. Deine Herren, ich bin gewiß 
teln Beind der Kirche und der Geiftlichleit, und es fei ferne 
von mir, durch die Anträge, bie ich unterftüße, ausfprechen zu 
wollen, als follten die Geiftlichen ausgefchloffen fein von ber 
Beauffihtigung der Schule; ih erfenne durchaus an, daß es 
recht viele hochachtbare Geiftliche gibt, die dieſes Berufes wür⸗ 
big find, und bdenfelben mit Liebe pflegen. Der Geiftlihe, der 
fh dazu qualifictrt, mag als Schulinfpector bietben, aber ein 
Geſetz fol nicht beftimmen: eben weil er Geiftlicher iſt, muß 
er Schulinfpector fein, und eben bewegen muß ihm ber Schul⸗ 
Ichrer unbedingt untergeben werben. Man ift fo weit gegan⸗ 
gen, ben Schullehrer bie Abhängigkeit von ben Geiftlihen fo 
fühlen zu laffen, dag man biejenigen Lehrer verfolgt hat, melde 
Petitionen um Befreiung der Kirche vom Staat eingereicht 
haben; man hat fie ben Gemeinden verbädtigt und denuncirt 
als Leute, die von ber Religion abgefallen feten, von ber 
Kirche fi gelöft hätten; man bat gefagt, man könne ſolchen 
Zenten den Unterricht ber Kinder nicht anvertrauen: — nun, 
meine Herren, wenn folge Verfolgungen jest ſchon geltend ge- 
macht worden find, mo feinem einzigen Lehrer einfällt, die In- 
terefien der Kirche zu verlegen, und wo wir alle einverftanden 
find, daß der Religionsunterricht jedenfalls der Kirche verblei- 
ben muß, ja wir fogar nicht wünſchen werden, daß ber 


Schullehrer mit ben Neligtonsunterrichte fi befaßt, um mit 
dem Geiftlichen nicht in Gollifion zu fommen; — und wenn man 
bennod) fagt, man wolle die Jugend entfernen von der Kirche, 
dann müffen arge Bedenken im Hintergrunde fieden. Ich muß 
auf das Entjchtedenfte für den Antrag flimmen, daß die Schule 
nicht von der Kirche, fondern von der Herrſchaft der Geiftli- 
hen emancipirt werde, ich muß dafür flimmen, daß bie Schule 
unter der Obhut des Staates bleibe. 

Demwes von Losheim: Meine Herren! Der Umſtand, 
dag ich gerade aus einem Landestheile bin, wo man jo Man⸗ 
ches gegen die Trennung der Schule von der Kirche einwendet, 
bewegt mich, heute zum Erſtenmal das Wort vor Ihnen zu 
ergreifen. Ich werde fpäter zeigen, wie bie Petitionen und 
Adreſſen entflanden find in unferer Provinz, und ob bet uns in 
unferer fogenannten Fatholifchen Rheinprovinz noch foviel Boden 
ift für die Tendenzen und Pläne einer gewiſſen Partei, welche 
die Bewohner meines engeren Vaterlandes hauptfächlich als 
ihre Stüße betrachtet. Ich werde mich nicht auf bie theore⸗ 
tiſche Entwickelung des Princips, mie Herr Baur von Neifle 
fehr hübſch gethan hat, einlaffen, fondern einfach von meinem 
praftifchen Stanppunfte aus zeigen, welches bisher ver Zuftand 
derſelben fein wird, wenn wir dieſe Trennung außfprechen; ich 
bemerfe aber, daß ich als Katbolif, und als von Wahlmän- 
nern gewählt, von venen kaum vier Procent Nichtkatholifen 
find, hauptſächlich mich auf die Fatholifche Kirche beziehe. Zu⸗ 
nächft halte ich für nothwendig, zu erklären, mie ich eigentlich 
diefe Trennung verftehe; denn mir ſcheint, als würden hier⸗ 
über mit denfelben Worten verfchievene Meinungen ausgedruͤckt. 
Sch verfiehe unter Trennung der Schule von der Kirche ledig⸗ 
lich die Aufhebung ver Oberherrſchaft der Geiftlicden über die 
Lehrer, die Emancipation der Schule von der Priefterherrichaft, 
mit anderen Worten, die Aufhebung der Bormundfchaft eines 
Standes über einen andern, — eine andere Trennung ber 
Schule von der Kirche, eine Trennung berfelben im eigentlichen 
Sinne des Wortes Fünnte ich nicht begreifen, und wuͤrde auch 
nie dafür fein. Wir müflen diefe Trennung ausfprechen, das 
heißt diefe Herrfchaft ver Priefter über die Schulen aufheben, 
wenn wir den erflen Paragraph des Art. IV beſtehen laſſen 
wollen, da8 beißt wenn wir fagen wollen: „Die Wiflenfchaft 
und ihre Lehre ift frei;‘ wir würden viefen Paragraphen Lügen 
firafen, wenn wir vie Reitung diefer Lehre und die Aufficht 
über die Schulen einem Stande überlaflen wollten, ver die 
Zehrfreiheit unbedingt verwirft, Männern, vie durch ihren 
Stand und ihre Stellung bemeifen, daß fte fich des Rechts ver 
freien Forſchung begeben haben, und ihre fubjective Ueberzeu⸗ 
gung, thre Vernunft einer Autorität unterwerfen. Solange 
die romiſche Kirche befteht, war in ihr ein Ringen und Streben 
nah weltlicher Herrfchaft und Macht fichtbar, und wohl aus 
biefem Umftanve läßt fi) zunädhft die Hinneigung zur Propa⸗ 
ganda erklären, die dieſe Kirche vor allen anderen in fo großem 
Maaße voraus bat, und die ihr allgemein zum Vorwurfe ges 
macht wird. Ob fie diefe weltliche Herrſchaft und Macht als 
Zweck over ald Mittel erfirebte, kann Hier ganz gleichgiltig 
fein; genug, der einzig fruchtbare Boden, auf dem dieſe Herr⸗ 
ſchaft gedeihen konnte, war die Dummheit des Volkes: das 
Volk durfte nicht Irr⸗ und Aberglauben zu unterſcheiden wiſſen 
von der wahren chriſtlichen Religion, von dem wahren Chri⸗ 
ſtenthum, fonft mar das Anfammeln von Reichthuͤmern durch 
alle die Mittelhen und Wege, die auf fo verfchienene Weife 
angewendet murben, durch Ublaßverfäufe, Himmelsaffecuranzen, 
gegen Schenkungen und Stiftungen ıc. unmoͤglich. Ihren größten 
Einfluß übte die Kirche ſtets durch die Schulen. Als es ihr 
nicht mehr gelang, die Wiffenichaften quasi ald Monopol einer 
gewiſſen Kafte an fich zu behalten, brachte fie es wenigſtens 
doch noch dahin, daß alle Zweige ner Wiffenfchaft gewiſſermaßen 
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unter ver Vormundſchaft ihrer Glaubendlehre blieb, und unter dieſer 
Vormundſchaft leben wir mehr oder weniger heute noch. Die Aus- 
bildung ver Lehrer, die die Geiſtlichkeit bisher ganz in ven Händen 
hatte, das Auffihtsrecht über vie Schulen, das ihr auch unbedingt 
anvertraut war, machte e8 rein unmöglich, daß etwas Anderes 
gelehrt werden Eonnte, ald was gerade zu ihren Zwede paßte. 
Die Verbindung der oberften Staatögewalt mit der oberften 
Kirchengewalt in einer Eonfefflon, bei der anderen die Ber- 
einigung beider oberften Gewalten in einer Berfon machten 
es möglich, die Mehrheit des Volkes durch geiflige und phyſi⸗ 
fe Macht förmlich niederzudrüden und fie dahin zu bringen, 
dag man gewiffermaßen glauben follte, glauben mußte, fie 
wäre nur dafür da, einer Fleinen Minderheit das Leben ange- 
nehm zu machen, und ihre Anſprüche zu befrienigen, und fo 
bildete unfer Clerus ein ganz würbige® Gegenflüd unferer 
Büreaufratie, und er hat wahrlich nicht die kleinſte Schuld 
an unferen früheren traurigen politifhen Zufländen. Schon in 
den Seminarien wurden bie Schulcandidaten durch eine gewifie 
jefuitifche Digciplin in ihre Fünftigen Verhältniſſe eingeſchult; 
als Lehrer wurben fie in eine wo moͤglich noch größere Abhängig- 
feit von der Geiſtlichkeit gejegt durch allerlei Dienfte, Küſter⸗ 
Dienfle, und wie fie alle heißen, und Pfarrer, die bei etwa 
mißliebigen Lehrern eine Eleine Berjäumni zum Skandal 
madhten, hielten es doch für natürlich, und ganz in der Ord⸗ 
nung, wenn gerade dieſelben Lehrer Tage lang ihrer Schule 
entzogen wurben burch Bedienung ihrer Terfonen, over Afſi⸗ 
ſtenz bei ihren geiftlihen Amtöfunctionen. Ein zweiter Mebel- 
fland, den wir levigli der Verbindung der Schule mit der 
Kirche verdanken, ift das Coölibat der Fatholiichen Lehrerinnen. 
Was im Allgemeinen vom Cölibat gehalten wird, beweijt ber 
Grigner’fche Antrag, — oder vielmehr die Anzahl der Unter- 
ſchriften deſſelben, — der bis jeht ſchon zwei Monate in den 
Ausichüffen ruht. Die Nachtheile für die Gittlichfeit find 
nicht zu beftreiten. (Stimmen von der Rechten: Zur Sadje!) 
Ich glaube, ich bin bei ver Sache, wenn ich vom Gölibat der 
Eatholifchen Lehrerinnen ſprechen, und die Lehrerinnen gehören 
zur Schule, und wenn ich von einem Uebelſtand ſprechen will, 
fo muß es mir auch überhaupt erlaubt fein, auf pie Sadye 
einzugeben. Bei dieſem Colibat ver Lehrerinnen ſcheint merf- 
würbigerweife der Grundfag zu unterliegen, daß Menfchen, 
die feine Kinder haben, geeigneter fein follen zur Erziehung 
derfelben, ala jolche, vie, weil fie deren haben, erſt vollfommen 
die Pflichten erfennen, die ihnen ein foldhes Amt auferlegt. 
Die Religion war biäher auch der Hauptgegenftand des Unter⸗ 
richts unferer Schulen, und hat unftreitig allen anderen Unter- 
richbtözweigen viel abgebrochen und viel geſchadet, daß fie ber 
Sauptunterridhtö » Gegenfland war, unterliegt keinem Zweifel 
und wirb dadurch Plar, wenn man bevenft, daß bie Schüler, 
wenn fie dad Alter zur Entlaffung aus der Schule erreicht 
hatten, nur geprüft wurden in der Religion; und wenn fie 
darin hinreichende Kenntniß hatten, fo wurden fie entlafien ; — 
von einer andern Prüfung, werauf die Entlaffung verweigert 
werden Fonnte, oder erfolgte, ift mir nichts bekannt. — 
Unter den Gründen, die man gegen bie Trennung 
der Säule von der Kirche anführt, iſt wohl ber einer 
ver gemöhnlichfien, daß dadurch Sittlichkeit und Religion 
untergraßen würden. Es fcheint mir diefe Einwendung 
von einer fchiefen Auffaffung ver Sache herzufommen, und 
ich begreife nicht, was ver Pflicht des Geiftlichen im Wege 
leben follte, feinen Religionsunterricht der Jugend zu ertheilen, 
wenn in ber Schule felbft ver Religionsunterricht nicht mehr 
gebufbet werben ſollte; wovon idy aber die Nothwendigfeit 
nicht einfehe. Solange die Eltern zu einer Kirche gehören, 
werben fie auch für ben religidfen Unterricht ihrer Kinder 


forgen, und wenn Sie ben Gemeinden die Schulen übertragen, 
und die Aufftcht der Gemeinden über viefelben einführen, fo 
brzuchen Sie nicht zu fürdyten, daß die Schule von ver Kirche 
im eigentlihen Sime des Wortes getrennt jei, und ich 
möhte davor warnen, daß man jest die Beunfidhtigung der 
Geiſtlichen nicht aufhebe, um fie unbevingt dem Staate zu über- 
lafien. Ich glaube, e8 würbe in dem Falle auch eine andere 
Abrichtung, wie Herr Baur fagte, eintreten, und flatt daß 
früher meiſt für die Kirche abgerichtet wurbe, fpäter für 
den Staat abgericdhtet werben. Das Zweckmäßigſte dürfte 
wohl fein, die Gemeinven ſich zunächft bei der Drganifatien 

und Auffiht der Schulen betheiligen zu laſſen. — Bon allen 
Seiten find ‘Petitionen eingelaufen für und gegen dieſe Tren⸗ 
mung; die meiflen, die gegen viele Trennung waren, rührten 
von Katholiken ber, und ich glaube, behaupten zu dürfen, 
dag viele Unterfchriften diefer Petitionen nur durch eine ver⸗ 
fehrte Anficht der Sache, die man dem Volke abſichtlich bei- 
gebracht, bewirft wurden. Man hat verfchievene Mittel 
angewendet, um Unterfchriften unter dieſe Petitionen zu 
bringen: Man padte zuerfi ven gemeinen Mann bei ver 
ſchwachen Seite an, und, flatt daß man von der Sache ſelbſt 
ſprach, fagte man ihm: ‚Die Lehrer wollen einen höheren 
Gehalt; fie find noch nicht hoch genug beſoldet; fe mollen 
500, 600 Thaler haben flatt 100 oder 200 Thaler.” Da 
mögen Sie fi} denken, daß dieſe Leute bei ver rechten Geite 
gegriffen waren; denn wo ihr materielled Intereffe ins Gpiel 
fommt, flellen fie gewöhnlich alle anderen zurüd. Man wandte 
Drohungen aller Art an, um Leute, bie Apreffen und Reti⸗ 
tionen für die Trennung verfaßten, davon abzubringen,; man 
ſprach von dem Einfluß einer gewiffen Partei, von dem Ein⸗ 

flug der Geifllihen, von dem Nachiheil für die Befchäfte der 

betreffenden Perfonen und von Allerlei; man ging mit wei- 

pen Bogen Papier von einem Haus in das andere, und fagte: 

bie Religion fei in Gefahr. (Hört!) Das if freilich etwas 

Anderes, ald wenn man den Leuten Kar fagt, wa8 man 

eigentlih mil. Wenn fie gefagt hätten, vie Aufficht ver 
Geiſtlichkeit über die Lehrer und die unberingte Herrſchaft 
derfelben über die Schule follen aufhören, fo würden mohl 
Wenige ſolche Petitionen unterjchrieben haben. Ich habe hier 
eine kleine Petition von Osnabrüd gedruckt in Hänten. Da 

beißt ed unter Anderm: „Millionen Katholiken würden ber 
Reaction fi in die Arme werfen müffen, wenn die Trennung 
der Schule von der Kirche ausgeſprochen würde. Meine 

Herren! Ih weiß nicht, ob ich ganz Recht habe, aber meine 
Anfiht if einmal fo, daß diefe fi ſchon in die Arme ber 
Reaction geworfen hatten, ehe fie das unterfchrieben. Denn 
wer gegen die Freiheit in einem Ginne if, ift gegen dieſelbe 
in jever Beziehung, das zeigte ſich wenigflens aus Erfahrung 
als ziemlich richtig. — Ein Weiteres, was wir durch diefe Tren- 
nung erreichen würden, wäre die Möglichfeit ver Aufhebung 
ber confeiflonellen Trennung der Schulen. Ich fage nur, die 
Möglichkeit, denn ich weiß ſehr gut, daß das nicht fo ſchnell 
gefchehen wird, weil unfer Glerus Alles thun wird, um biefe 
Zrennung, dieſe confeiflonele Scheivung fo ſchroff als mög⸗ 
lid zu erhalten. Nichts veſto weniger wird e8 allmählich dazu 
fommen, daß bie verſchiedenen Gonfeffionen fi zu einer 
Schule und unter einem Lehrer vereinigen, und nur dann 
würde die Intoleranz und vie confeſſtonellen Streitigkeiten, 
bie wir ſogar bier in unferer Berfammlung zu fürdpten ſchei⸗ 
nen, ganz ſchwinden und endlich zur Lächerlichfeit werden. Nur 
dann werden bie Jöracliten 3. B., gegen die wir auf biefer 
Tribüne noch fo intolerante, ich möchte fagen, iuhumane 
Ideen audfprechen hörten, ſich nicht allein geſetzlich eman= 
cipiren, ſondern auch von ihren eigenen Borurtbeilen und 


2175 


von denen aller andern chriſtlichen Gonfefflonen, und wenn 
ſolche Vornriheile gefchwunden, wenn die Sfraeliten emanci- 
pirt fein werben, in der ganzen Bebeutung des Woris, dann 
würden wohl Sene, die dieſe inbumanen Brunbfäge, wie ich 
fie nennen muß, in Bezug auf vie Iſraeliten ausſprachen, 
wohl zu der Einfiht fommen, daß, trotzdem daß das factifche 
Beſtehen viefer Zuflänte, wie fie der Kerr geichildert Hat, 
nicht geleugnet werben kann, dieſelben gerade von ber ercep« 
tionellen Geſetzgebung und Gtellung, die die Siraeliten bisher 
in der menfchlichen @efelliyaft eingenommen haben, herrüh⸗ 
sen, und durch eine allgemeine Gleichſtellung mit allen übri- 
gen Gonfeffionen aufgehoben würden. — Wir erreichen durch 
diefe Trennung ferner, daß wir die Vorſchlaͤge, Die und Herr 
Kuenzer von Conſtanz bier machte, zur Wahrheit machen 
kbanen. Was würde ed und nügen, wenn ber Intelligentere 
Theil der Katholiken jegt Synoden veranflalten, und auf bie 
fem Wege die Reform der katholiſchen Kirche bewirken wollte. 
Es wuͤrde dieſer Gedanke nicht in bie Maffe dringen und nur 
dazu beitragen, unfere Kirche noch mehr zu zeriplittern. Erſt 
wenn bie große Menge fi von den Worurtheilen, bie fie 
durch die biäherige Erziehung eingefogen, befreit haben wird, 
wird ed möglich fein, auf dieſe Vorſchlaͤge einzugehen, fie zu 
realifiren, und unfere Kirche allmählig zuruͤckzuführen zu ihrer 
urfprünglichen Meinhelt, von ber fie ein Sahbrtaufend lang 
förmlich foftematifch verunflaltet und entfernt worren iſt. Ich 
babe ſchon dfter von dieſer Tribüne die Furcht vor Iefuiten 
audfprechen hören, meine Herren, und ich muß gefleben, auch 
ich theile diefe Furcht, und vie Zuverfichtlichleit, mit ver ed 
Herr v. Radowit bier ausgelprochen, daß fle nit kommen 
würben, oder, im Ball fie kommen wollten, fie dieß verhin- 
bern würden, eine Zuvrerſichtlichkeit, für bie ich vergebens 
einen Grund furhe in der Stellung eines gewöhnlichen katho⸗ 
liſchen Laien, bat mir keineswegs dieſe Furcht benommen; ich 
bin vielmehr überzeugt und ber ſicheren Erwartung, daß fie 
fommen. Aber ſprechen Sie die Trennung ber Schule von 
der Kirche aus, meine Herren, und Sie werden nichts von 
den Schütern Loyola’8 zu fürchten haben; ber Boden wird 
ihnen unter den Füßen weggezogen fein, und fle werden 
geben, wie fie gelommen find. — Meine Herren! Wer für die 
Freiheit in einem Ginne tft, ift au für die Breiheit im 
andern Sinne, habe ich zuvor gefagt, und in biefem Sinne 
bitte ih Sie, ſtimmen Sie für Aufhebung ber Oberherrſchaft 
ber @eiftlichkeit über die Schule. Nur auf dieſem Wege tfl 
bie freie politiſche Entwickelung möglih, auf dieſem Wege 
werden wir ruhig reformiren, flatt zu revolutioniren, und dieß 
liegt Hoffentlich im Sinne unfer Aller. Ich Habe zuvor 
ſchon erwähnt, daß man und entgegnet, das Volk wolle es 
nit. Ich ſtehe zwar nicht auf dem Standpunkte, und berufe 
mid auch nicht darauf, wie Herr Jordan, daß in der Pauls⸗ 
firche die Stimme des Volkes ſei; allein ich wiederhole es, 
bie Mehrheit des Volkes ift für dieſe Borfchläge. Die Mehr- 
beit will emancipirt fein von ber Herrſchaft, die Jahrhunderte 
lang nur Elend und Unglüd über Deutfchland gebracht hat. 
Darum, meine Herren, flimmen Sie für vie Borfchläge, die 
im ausgebehnteflen Sinne des Wortes bie Trennung ver 
Schule von ver Kirche, oder richtiger, die Aufhebung der Prie- 
art über die Schule ausſprechen. (Bravo auf ber 
nfen 

Zelltampf von Bredlau: Meine Herren! Ich werbe 
nur wenige Worte fagen über ven Zufag des Ausichuffes für 
Schulmefen zum $ 18. IH habe mit Bergnügen viefen Zu- 
fag gelefen, und mwünfcdhe ihn zur Annahme zu empfehlen. Es 
iſt durchaus ndthig, daß man neben den Grunpfägen, bie im 
Entwusfe der Grunbrechte aufgeflellt find, auch den Grund⸗ 


fag ausſpreche, daß für Bildung ber Jugend nenügende dfient- 
liche Unterrihtsanftalten erifiren ſollen. Diefer Sup febit 
in den Beflimmungen der Grundrechte. Im Ausichuffe Habe 
Ih dafür geſprochen, aber man war nicht ver Meinung, daß 
dieſer Sat in die Grundrechte gehöre. Die Gründe, bie dafür 
reden, bedürfen Eeiner weitläufigen Ausführung. Denn es 
Itegt auf der Hand, daß, währen» ein ſehr allgemeines Wahl⸗ 
recht gilt, ed nothwendig iſt, daß jeder Stimmende mohlunter- 
richtet fei. Eine gute Volkderziehung iſt das beſte Sicherungs⸗ 
mittel gegen Anarchie. Durch fie wird eins geſchriebene Con⸗ 
flitution zu einer im Volke lebenden. Ich wünſche auf einen 
noch binzuzufügenden Zufag aufmerkiam zu machen. In dem 
Antrage der Majorität des Ausfchufies für Schulmefen IR nur 
aefagt: daß dad Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen unter bie 
Oberaufſicht des Staais geftellt fein fol, und nad dem Mir 
noritäts » Erachten Nr. 3 ſollen alle dffentliden Schulen Staata⸗ 
anftalten fein. Ich finde Feine Andeutung über den Anteil, 
ben bie Gemeinde am Schulweſen nehmen fol; die ganze 
Trage über bie Trennung der Kirche vom Staate loſt fidh 
ſehr leicht, wenn man angibt, wie ſich die Verhaͤltniſſe geſtal⸗ 
ten, fobald ber Gemeinde der ihr gebührende Cinfluß am 
Schulmefen gegeben wird. Au iſt im erwähnten Zuſatz zum 
$ 18 gefagt: „Für ben Unterricht in Bollsichulen wird fein 
Schulgeld bezahlt.” Es ift die Brage nicht Beantwortet: Wer 
wird dieß bezahlen? — In Beziehung auf biefe Punkte erlaube 
ih mir, folgenden Antrag zu flellen: 
„Die Beifleuer zur Unterhaltung ber Volksſchulen 
wird in jedem Staat theild von demſelben, theils 
von den Gemeinden geleiftet. Jeder Staat läßt die 
Lehrer prüfen, und die Gemeinden wählen aus ven 
Beprüften die Lehrer ver Bolksfchulen. Die Gemein⸗ 
den wählen vie Schulinipectoren, welche ver Ober⸗ 
aufficht des Staatd untergevrbnet ſind.“ 
Werben dieſe Zufäge angenommen, fo wirb zugleich Ueberein⸗ 
flimmung mit dem $ 43 der Grundrechte erreicht, worin ge» 
fagt wird: „daß die Gemeinde bie felbfifländige Verwaltung 
ihrer Ungelegenheiten Habe. Cine ber wichtigflen vieler 
Augelegenbeiten ift eben die Schule; vie Gemeinde muß daher 
auch das Mecht haben, ihre Lehrer und die Schulinfpectoren 
zu wöblen, welche benn wieder unter der Oberaufſicht des 
Staates fliehen. Ed wird Hierbei nicht ausbleiben, daß Prediger, 
welche tuͤchtig find, ald Schulinfpectoren gewählt werben ; das 
fieht mit dem Princip nicht in Widerſpruch; fie fliehen dann 
als Gemeinbemitgliever da; aber ald Geiſtliche werben file 
feine Dberauffiht mehr haben. Würde man der Gemeinde 
nicht diefe Mitwirkung geben; würde bad gefammte Unter⸗ 
richtsweſen nur dem Staaie übergeben: fo würde diefer daraus 
ein Erziehungsmonopol machen fönnen, und bad wäre geeig- 
net, den Despotiänus einzuführen, flatt der individuellen, ver» 
ner Tigen Freiheit, die fi am Beſten im Gemeinveleben ent: 
widelt. 

Viſcher von Tübingen: Meine Herren! Als ich vor 
£urzer Zeit meinen ehrlichen und wohlgemeinten Antrag einbrachte 
und vertheidigte: — die Artikel über Kirche und Schule zu ver⸗ 
Ihieben, — fo wurde mir unter Anderem Mehreres entgegenges 
halten, was ich fo verflehen mußte, als werfe man mir vor, 
bag es mir an Gefühl für die Wichtigkeit und @röße dieſer 
Gegenflänve fehle. Ich babe mich wohl nicht auszumelien, 
ob ich ein Herz habe für Das, wofür ich gekämpft Habe, feit 
ih Mann bin, und wofür ich auch gelitten habe, gelitten durch 
pen Polizeiftaat, der durch die Auswüchfe der Kirche einge 
ſchüchtert war. Ich Bin aber darum nicht verbittert, ich meiß 
ben reinen und dauernden Kern der Kirche wohl zu unterfchei- 
beu von ben groben und harten Kruflallen, die um ihn 
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angeſchoſſen find. Meine Herren! Wir haben hier einen ſchwe⸗ 
ren Anäuel vor und von fehr verwidelter Art, und noch viel 
verwidelter, als ver bisherige Gang ber Debatte gezeigt hat. 
Nach meiner eberzeugung iſt die Schule recht eigentlid ein 
heil der Religion und der auf fle gerichteten Ihätigfeit im 
dffentlihen Leben; es befieht bier nicht nur ein inniger Zus 
ſammenhang, ſondern eine wirkliche Einheit. Aber vie Reli- 
sion hat fih zur Kirche verbichtet und verbärtet, und vie Bes 
griffe von Kirche und Religion wurden in früheren Debatten, 
nad meiner Meinung, nicht genug auseinander gehalten. Mit 
der Religion iſt Staat wie Schule in inniger Ginheit, aber 
zwiſchen der zur Kirche geiworbenen Religion und dem Staate 
ein richtige® Verhaͤltniß zu finden, ift unmöglidh. Inder Kirche 
ift die lebendige Wahrheit zum Dogma erflarrt, vie lebendige 
Gemeinſchaft ver Gläubigen ift zum Beamtenſtaat geworben, 
der mit diefen Dogmen den Zwang verfnüpft. Und vieler Be- 
amtenflaat fucht und bat Befig und Macht, und will berrichen 
mit dem Staat auf einem und vemfelben Boden. Wir haben 
einen Körper im Körper; der Staat begreift viele Körper in 
fi, die relativ felbfiftändig find, ohne dadurch feine Einheit 
aufzugeben. Aber viefer Körper will abfolut fein, und da⸗ 
durch haben mir eine Spannung zwiſchen zwei Körpern, vie 
in widerſpruchsvoller Verbindung ſich mit einander verwideln. 
Zwiſchen ver zur Kirche verhärteten Religion und zwifchen dem 
Stante gibt es fo wenig irgend ein geſundes Verhältniß, ale 
zwei Füße in Einem Schuh fledlen, over zwei bichte, fefte Körper 
Einen Raum einnehmen koͤnnen. Gehen Sie die ganze Ge- 
ſchichte durch, von allen Perbältnifien, die dageweſen, bat 
feind getaugt; jedes war nur eine Duelle fortgefegter unend⸗ 
liher Störungen und Reibungen. Darf id, da audy Andere 
unfere veutfchen Dichter angeführt haben, das Wort eines 
Dichters anführen, fo fage ih: Don Staat und Kirche gilt, 
was der Dichter von zwei Perfonen jagt: „Zwei Pänner 
finv’8, die darum Feinde find, weil vie Natur nicht Einen Mann 
aus ihnen Beiden machte. Eins mit dem Staate kann die 
Religion als ein flüffiges geiftiges Xeben fein, aber nicht vie 
Religion die zum Körper ſich vergröbert hat. Was wir in ver 
Debatte über vie Kirche beſchloſſen Haben, ift nach meiner 
Ueberzeugung ein Zwifchen- Zufland, ein Durchhauen bed Kno⸗ 
tens, ein Zufland, der unmittelbar fo, wie wir wollen, nicht 
ausgeführt werben kann, der zugleich radical und zugleich eine 
Halbheit if, ein Zuſtand jedoch, den wir trogdem mit Bewußt- 
fein herbeiführen müflen. Ich hoffe, daß der Zwifchen - Zuftand, 
ben unfer Beſchluß begründen witd, zum rechten Ziele führen 
wird. Mein Bild von der Zukunft iſt viefes: Die Kirche wird in ver 
Breiheit vom Staate, die fie verlangt hat, etwas Anderes erleben, als 
fie meinte, eine @ährung, eine demokratiſche Gährung wird in fie 
einbringen, und an einem fchönen Morgen wird man die Kirche fu= 
hen und die Religion finden: diereine, menfchliche, fittliche 
Religion, die politifche, die mit dem Staate Eins fein muß, und 
Eins fein Fann ohne Gefahr, weil fie feinen Dogmenzwang 
mehr fennt. Gin einfadyer, nothwendiger Zweig diefer mit dem 
Staate einigen geiftigen Religion ifl die Schule. Die Kirche 
ift die Mutter der Schule, ich will Das gelten laflen. Zwar 
ift Dagegen ein Weſentliches erft einzuwenden: Die Schule ift 
nicht ſchlechthin die Tochter der Kirche; was wir Schule nennen, 
bie freie, menſchlich fittliche Bildung zum Staatsbürger und 
die Anftalten dazu, diefe haben ſich erſt entwidelt und her⸗ 
ausgebilvet felt der Erweckung des Alterthums, feit der Aufer- 
ftehung ver humaniſtiſchen Studien, und fle beruht auf Bereinigung 
und Verfühnung des chriſtlichen Principes und des antifen 
Principes, welches einfache, objectiv rein menfchliche Tugenden 
kannte, und den Dienfchen in vie belle Gegenwart des Lebens 
ſtellte. Doch rechten wir darum nicht: es fei fo, die Kirche 


fei die Mutter der Schule. Aber wie Jes mancher Mutter 
geht, da die Tochter heranwächſt, und münbig wird, fo 
wird fie eiferlüdhtig auf die eigene Tochter, und möchte fie 
wohl ind Klofter ſperten; allein die Tochter fliegt aus, fie ver- 
einigt fih mit dem Manne, mit dem Staate, und ihre Kinder 
find ein Fünftiges, freies, mündigeß, denkendes Geſchlecht von 
Menſchen. (Bielfeitiged Bravo.) Nun will fi die Mutter in 
biefe Ehe einmilchen, aber der Staat iſt zu Elug, um nicht 
die Erfahrung zu haben, daß eine Schwiegermutter im Haufe 
junger Eheleute nicht gut thut; er wird ſie daher auf wie- 

derholte Beſuche im neuen Haufe befchränfen. Beine Herren 
Die Schule ift die Tochter der Kirche, — aber es iſt wahr, 
und id muß aus meinem Bilde Ernft madyen: Die Mutter 
bat die eigene Tochter zurüdhalten wollen in dem Zuflanbe der 
Kindheit, und da fie es nicht konnte, bat fie, folange es eine 
Geſchichte der Kirche und Schule gibt, fie tyramnifist. Sie 
bat fie zurüdgehalten, und das war natürlich; denn die Kirche 
ift der Hort der einfachen uranfänglichen Ahnungen ver Menſch⸗ 
heit. Die Schule aber entfaltet viefen einfachen, allzueinfachen 
Kern, fie führt ihn als bewußte Wahrheit durch die viel- 
fachen Kräfte der menſchlichen Perſonlichkeit ganz hindurch, 
und jo ſtellt fie dieſe Perfönlidykeit auf bie eigenen Füße ver 
Bernunft und ber Freiheit. Dieſe Entwickelung iſt eigentlich 
nichts Anderes, ald eine Entwidelung Deflen, was ald Keim 
in ver Kirche liegt; aber dieſe duldet nicht, daß ihr eigener 
Keim ſich entfalte, fie mißhandelt im Kinve ſich ſelbſt. Meine 
Herren! IH frage Sie: In welchem Zuflande Haben wir 
denn das Volk und namentlih die Schichten des Landvolkes 
gefunden, als das Vaterland und Europa auffland? wie haben 
wir es gefunden in&bejonvere bei den Wahlen zur National« 
Verfammlung?! Ich mil nicht fagen, daß dieſer Zufland 

des Volkes allein auf die Rechnung der Kirche zu fchreiben fet, 

— viele andere Urſachen haben da mitgewirkt. Aber wäre 

bie Schule nicht zurüdgehalten von der Kirche, hätte fie fich 

freier entwideln Tönnen, fo wäre es nicht möglich geweſen, 
dem Volke weis zu machen, daß wir zu einer Kirchenſynode 
bierbergefommen, daß man bie Bibel abfchaffen wolle (Hört! 
Hört!), und ed wäre auch jegt nicht möglich, durch unzählige 
Agitationen dad Volk zu der wahnfinnigen Beforgnig aufzuftacheln, 
daß ed feine Bibeln in Die Ervevergräbt. (Hört! hört!) Wäre dieß 
möglich geweſen, wenn nicht nad Volk in den allereinfachfien, 
dunfelfien Anfängen des geiftigen Lebens zurüdgehalten wäre? 
Schade, ſage ih, Schade um die Bolf, Schade um dad gute und 
brave Volk, und Schade um die Furchen, bie der Pflug der 
Breiheit in unjere Erde gezogen bat, dag die ſer Samen in 
biefe Burchen geworfen wird! (Gebr gut! Bravo! auf der 
Linken.) Nicht nur zurüdgebalten in ver Kindheit aber, 
fondern tyrannifirt bat die Kirche auch ihr eigene® Kind. 
Ich will nidyt reden von der Gefchichte ver Scheiterhaufen, 
ver Bolter und Kerker, der Amtsentjegungen u. |. w. Dieß 
Gemälse will ich nicht weiter aufrollen, wir fennen e8 ja nur 
allzugut. Id) habe gefagt, daß, wäre die Religion nicht zum 
Mechanismus und “Beamtenflaate der Kirche vergrößert, vie 
Schule nichts Anderes wäre als ein Zweig der religlöfen 
Thätigkeit. Nun aber iſt die Religion zur Kirche erftarrt, 
und da bleibt nichts Unveres übrig: wir müflen trennen, bie 
Schule muß frei von der Kirche fein. Wir müffen trennen, was 
nicht zufammen gehört, und wir Fünnen nicht im Zweifel fein, 
daß wir dann vie Schule dem Staate zuführen müffen. Ic 
bin nicht darum für Trennung ber Schule von Staat und Kirche, 
weil ich glaube, daß per Staat von der Religion zu abflra= 
biren habe; denn es iſt nichts öffentlicher, als die Religion, 
und der Staat rubt dur und durch auf den wahren und 
wohlverflannenen Wurzeln verfelden. Wenn aber die Religion 
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zur Kirche mechanifirt if, wenn fle zubem in mehrere Kirchen 
zerfälle, fo bleibt die einfache uriprunglide Menſchenreligion 
dem Staate übrig, Der Siaat iſt religidfer geworden, als 
die dteligion, und dieſem Staate gehört vie Schule. Gs 
kommt darauf an, daß wir vor Allem die Lehrer frei machen; 
wir muffen ihnen Würve und Shre geben, und diejenige Äuflere 
Stellung, die ihnen gebührt. Schon hier In den Grundrechten 
muffen wir das Bundament dazu legen. Sehen Sie den armen 
Volkaſchullehrer an, ver ſich die ganze Woche lang im Dualm 
der Schule plagt und abmüht, des Sonntags noch ven Bedienten 
ded Pfarrers macht, um bei einem @ehulte von häufig nur 
200 Gulden fiy mit feinen bleiden Kindern an eine Hungers 
Ehüflel zu fegen, während fo mındem reihen Kirdyenfürften 
Milch und Honig des Landes aus hundert Möhren in die Lıppen 
ſtroͤmt! (Bravo auf der Linken und der Balerie.) Wir werven aber 
auch der Schüler gedenken, wir werben eine freiere menſch⸗ 
liche Bildung und Entmidelung durch die Volköfhulen zu be⸗ 
wirken, nit nur den Impuls, fondern auch einen organiichen 
Entwurf geben müffen. Wir werden bafür forgen, daß nicht, 
wie bisher, der Schüler wohl die Drtönamen von Paläflina 
wiffe und eine mecdhanifch gelernte, große Duantität von Bibel⸗ 
ſprüchen, fonvern, daß er die Geſchichte feined eigenen Vater⸗ 
landes und feiner Helden, daß er die Rechte und die Frei⸗ 
beiten und den Beruf und die Pflihten des Menſchen und 
Bürgerd kennen lerne, und auch die Natur um ibn ber und 
ihre Gefege und die Herrlichkeit ihrer organifchen Werke be⸗ 
greife und verflehe, und nit mehr im aͤgyptiſchen Dunkel 
mwandle, mo er bem lingeheuer ved Banatiömus zur Beute 
wird, ber jeden gräulihen Wahn in ihn ſchleudern Eann. 
(Beifall auf ver Linfen und der Galerie.) Thun wir daß, 
ſchenken wir unferm Volke den Tummelkelch ein, geben wir 
ihm die Barbarei, mie der Abgeordnete von Kupwigäburg ben 
Kampf der Vernunft und Preiheit genannt bat. Die Zeit 
wird fommen, wo bie wahre, reine, menfchliche, fittlich » poli- 
tiſche Religion Eines if mit dem Staate und mit der Schule. 
Dahin führen die Zwifchenzufände, die wir bier mit ben 
Grundrechten begründen, und ih bin überzeugt, die Stunde 
wird fommen, wo wahr wird, was ein mir befreundeter und 
frommer Geiſtlicher zu einem unzufrtevenen Schuflehrer fagte: 
„Seid rublg, ihr feld unfere Erben!‘ (Ledhafter Beifall.) 

Präſident: Meine Herren! Es if von einer An⸗ 
zabl Mitgliever der Schluß der allgemeinen Debatte über 
Art. IV verlangt worden; ich muß aber barauf aufmerffam 
machen, daß von der kirchlichen Partei noch Niemand geſpro⸗ 
“hen hat, und ih halte es für billig, auch Einen von biefer 
zu bören. (Biele Stimmen: Ja wohl; Reden!) Es IR das 
zwar eine Abweichung vom heutigen Beichluffe, und e& zeint 
ſich eben aud darin, daß nicht Allee vollfommen iſt, denn ich 
muß nun G@inen aus der Reihe herautgreifen. Herr Schieren« 
berg bat auch bemerkt, daß er ein Minoritäts⸗Erachten ge⸗ 
flellt babe und darüber das Wort wünfdhe. 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Es 
werden fi noch mehrere verſchiedene Anſichten hier kund 
geben, ich glaube daher nicht, daß es zweckmäßig wäre, nur 
einer beflimmten Richtung noch das Wort zu geflatten. (88 
haben ſich über dieſen hochwichtigen Begenfland außerdem 
nit ſehr viele Redner einfchreiben laſſen, man koͤnnte fie 
baper mobl Alle hören. 

Nösler von Dels: Meine Herren! Au ich möchte 
Sie im Namen der Schule bitten, ihr wenigflens einen Tag 
zur Diecu’flon zu ſchenken. 

Prafident: Ih werde biefen Antrag zur Abftim- 
mung bringen, damit die Verſammlung fidy darüber außiprece. 
Diejenigen, welche ven Schluß der Ditcuſſion 
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wünfden, erfude id, ſich gu erheben. (Die Minder⸗ 
zahl erbebt fh.) Der Schluß if verworfen. Herr 
Schierenberg! 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren! Ich 
fühle ganz die Ungunft des Umſtandes, Ihre Aufmerkiamket 
und den Anthel I re8 Gemürhrd an vem heutigen Tage nody 
für die flillen Raume der Schule in Anſpruch nehmen zu 
müffen; an vem Tage, no zum eıflen Male wahr geworden 
it, was neulich ein Redner herbeizumünfden ſchien, daß die 
Wogen der Volksleidenſchaft und des Parteitreibens an pie 
Genfer und Toüren dieſes Huuſes ſchlagen möchten (Stim« 
men: Dh!) Nichisdeſtoweniger glaube ib, voraurfegen zu 
dürfen, daß die Sammlung des Gemüthes, weldye dizu ges 
bört, mir, wenn audy nur auf Furze Zeit Gebör zu ſchenken, 
bet Ihnen auch heute nicht vermißt werden wird. — Meine 
Herren! Ich habe die Aufgabe, ein Minoritätd- Butachten, mel» 
ches ich mit zmeien meiner Freunde geſtellt habe, als Mitglied 
des Ausſchufſes für Schulmefen und Volkserziehung bier zu 
vertreten. Es iſt dieß das unter Nr. 2 verzeichnete, welches 
fd an die vom Berfaffungd» Ausfhufle uns vorgelegte Faſ⸗ 
fung der Anträge am Engften anſchließt, und nur in einem 
Paragraphen eine Uenderung anzunehmen vorſchlägt. Ich 
glaube, es tft meine Aufgabe an dem heutigen Tage, Ihre Auf⸗ 
merkſamkeit für nichts in Anſpruch zu nehmen, was mit ber 
Sade nit unmittelbar im Zufammenhange flebt, und daher 
erlaube ich mir nur kurz zu erläutern uno hoffentlich nachzu⸗ 
weifen, warum, und warum gerade an dieſem Octe wir ven 
Zufag beantragt haben. Der Artikel, welcher unferer Bera⸗ 
tbung vorliegt, zerfällt in vier Paragraphen, von denen ber 
eıfte dad große Princip audipricht, daß die Wiſſenſchaft und 
ihre Lehre frei fein folle. IH glaube, über viefen Paragraphen 
wird ſich Faum eine Discuffion erheben, wenigſtens feine län« 
gere. Wir Ale find einverſtanden darin, daß die Wiffenichaft 
fret fein muß, daß es Fünftig feinem Galilei mehr geboten 
werden fol, die Umdrehung der Erde zu leugnen, daß fein 
Miniflerium Eichhorn wieder fi einmiſchen fol in die Lebr⸗ 
fäge der theologiſchen Wiffenicyaft, wie fle auf den Univerfl- 
täten mitgetheilt werden. Es enthält alſo diefer Paragraph 
bie objective Freiheit der Wiffenfyaft; der nachfolgende acht⸗ 
zehnte aber die fubjective für einen jeden unbeſcholtenen Deut» 
ſchen, das gewonnene Maaß der Erkenntniß mitzurheilen, 
d. h. Unterricht zu ertheilen, und das Recht, Unterrichtsanſtal⸗ 
ten zu gründen. Meine Herren! Bei diefem $ 18 iſt zwar 
auh in mir ein Bedenken aufgefliegen, wie fi daſſelbe in 
vielen bier vorgeichlagenen AUmendements autgefproden Bat, 
und id würde mid mit dem von ſechs Mitglievern der Com⸗ 
milflon gefteflten Antrage vereinigt Haben, wenn id nit 
Eines daran auszuſetzen hätte. So fehr ih nämlich überzeugt 
bin, daß in der unbedingten Lebrfreiheit, wo der Staat es geflat« 
tet, daß religtöfe und pelitiſche Körp-richaften und Parteien, welche 
über große Mittel gebieten, ohne irgend eine Controle des Staus 
tes Lehranflalten gründen, und Hierin mit dem Staate ſelbſt in 
Goncurtenz treten, eine große @efuhr liegt, fo mag ich doch 
nit fo weit gehen, wie die ſechs Herren, daß man nämlich 
jeden Unterricdhtenven, mag er nun Privatunterricht ertbeilen, 
in welcher Form und unter welden Umflänven er wolle, 3. B. 
ald Freund dem Freunde, als Berwindter dem Verwandten 
oder fonft, der Prüfung, dem Nach veiſe der Befäbigung une 
terwerfe. Wir haben Eramina genug in Deuiſchland, und 
man mürde bier dem Staate eine Verpflibtung aufbürden, 
bie zu erfüllen er nit Beamte genug, und die Beumten 
niht geit genug bätıen. Uber, meine Herren, etmad gınz 
Anderes if} e8 mit dem @inzelnen und den Qinzelnen ers 
tbeilten Privatunterricht, etwas Anderes mit dem, wel« 
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cher an geſchloſſenen Anſtalten gegebon wird, und ich glaube 
nicht, daß der Staat ſich dabei beruhigen wird, daß Jedermanu 
dergleichen errichten dürfe, ſelbſt wenn Sie ihm vie Aufſtcht 
üker das Schul veſen zugeſtehen wollten. Es if etwas weit 
Stwierigered, eine beſtebente Schul inſtalt zu beſeitigen, wenn 
in derſelben gefährliche Tendenzen verfolgt werden, als vorzu⸗ 
b ugen, daß feine neue ſtaatsgefahrliche Anſtalt Eh bilde, 
und wenn wir auch dem Stuate bermit nicht genügende 
Waffen geben. um jede & fahr von dieſer Seite zu befeitg:n, 
fo geben wir ihm doch eine Waffe, mit der er in vielen 
Fällen ausreichen wird, und deren er ſich bed’enen wird, ſo⸗ 
weit e8 eben moͤglich iſt Id babe mic deßhalb erlaubt, mit 
zranzig Befannten und Freunden, die daſſelbe mit unterichries 
ben baben, ein Unteramenvdenent zu j nem Minoritätd = Sr 
achten zu flellen, meldyes ich Iyrer Annahme empfehlen werde, 
und welches fo Tautet: 

„Unterriht zu ertbeilen, flebt jrdem unhefcholtes 
nen Deutſchen fiel. Das Recht, Unterridytisanflalten 
zu gründen, zu leiten, und an denielben zu lehren, 
darf an feine andere Beringurg gefnüpft werren, 
ald an den der beireffenden Sıautebehöroe zu leiſten⸗ 
den Nachweis der wiſſenſchafilichen, reſp. techniſchen 
Befahiqung.“ 

Was nun den $ 19 betrifft, fo enthält er aus einem großen 
Gebiete, nämlidy aus allen denjenigen Punkten, die fi auf 
das Recht, Unterricht zu empfangen, beziehen, nur einen 
einzigen Sag, nämlidy ven, daß In ven Volksſchulen und in 
den niederen Gewerbeſchulen fein Schulgelv bezahlt werden 
fol. Das, meine Herren, ſchien uns im Ausfchufle für das 
Uaterrichtsweſen ungenügend, und wir glaubten, ein Mehrered 
binzufügen zu müffen, wie Sie dad aus vem Gutachten ſehen. 
Das der Minorität weicht in einigen Punkten von dem ber 
Muajorttät ab, und erlauben Ste, daß ich Ihnen eine kurze 
ıläuterung darüber gebe; es wird Ihnen dieß bei ver Dies 
euiflon ver einzelnen Paragraphen zu Bute Fonımen, und die 
Abſtimmung erleichtern, zumal wir ohnedieß nicht miffen, ob 
eine D.dcurfion derfelben beltebt wird. Wir haben erflena 
zu $ 19 uno nibt zu $ 18 dad Amendement geſtellt, weil 
uns der logiſche Gang des Artifeld folgender zu fein ſchien: 
Der 6 17 ſpricht objectiv das große Princip aus, daß nämlich 
bie Wiſſenſchaft und ihre Lehre frei fe. Der $ 18 gemähr: 
leiftet die furj-cıive Freiheit der Unterrichtäertbeilung, und 
ber Gründung von Unterrichisanſtalten; der $ 19 bezieht fih 
auf dad Recht der Jugend, Unterricht von dem Staate zu 
emyfungen. Meine Herren! Hier genügt es meiner Meinung 
nach nicht, daß gelagt wird, ver Unterriht in den Volks⸗ 
fyulen und in niederen Gewerbséſchulen fei frei, fonvdern «8 
muß dem Staate auch die DV rpflidtung auferlegt werden, 
daß er genügenne Säulen der Jugend des Volks barbiete. 
Was hilfe aller freie unentgelilihe Unterricht, wenn feine 
genügenden Schulen daſind? Wir haben Ihnen alfo die 
Fafſſung vorgejchlagen, wie Sie fie in vem Minoritätd » Eradhten 
lefen: 

„Der deutſchen Jugend wird das Recht auf Bils 
tung und Unterridgt durch genügende dffentliche An⸗ 
falten gefichert.“ 

Meine Herren! Es weicht die nur in einem Punkte von 
dem MM ıjoritätde Qutachten ab; dieſes hat fich nämlich des 
Ausdrucks bedient: „Das Net auf allgemeine Menſchen⸗ 
und Bürgerbildung.“ IH mil gegen vie Richtigkeit des 
Sıged an fly nit polemifiren, nur ft dieſer Ausdruck zu 
allg mein; denn was Eann man nicht Alles darunter begreifen ! 
Ele wiſſen, mus im höheren Sinne ded Wortes dazu gehört, 
dag aus vem Menſchen ein Menſch werde, und welde ugifafe 


fende Bebeutung ber Begriff „Sumaniiid,” ,@ im Alte 
sbum, erhalten bat, und was die Bürgerbiipung betrifft, fo 
wird der Staat die Biloung, vie er in feinen Sznlen bezwecke, 
immer nad den beflebenden Umfländen un» Dem, was er in 
einer beſtimmten Zrit zum Bürgerthum rechnet, bemeff-n. 
Wir Haben uns alıo mis dem allgemeinen Ausdruck begnugt, 
zu fügen, wie wir es gerhan haben: „Dis Richt auf Bildung 
und Uniercicht.“ Dann beißt es weiter: „Der Staat leiter 
dieſelben duich beſondere Behörden, und übt die Aufidyt über 
das geſammte Unterrichtomeſen.“ Meine H-rren! Darin weidt 
unfere Anficht jehr weientliy ab von ver Mujerirät, vie «6 
für unerläplih hält, daß Das, was wir bier poſuiv auige 
prochen haben, nämlidy, day nie Aufficht über das Schulweren 
Sache des Stauted jet, zugleich audy neganv ausgenrud: werde, 
daß fie nämiidy nicht mehr Sache der Geiſtlichen als ſoldver 
ſein ſolle. Wir hielten dieß theils für zu weit gehend, theils 
ſagie ed und noch zu wenig. Wir glaubten nämli, daß 
Letziete nidt jagen zu müjlen, meil es ſich von felnf verfiche, 
dag, wenn gejagt wird: „Der Staat erhält die Auffiht üßer 
die Schulen,“ vie Aufſtcht ferner Eeiner anderen Corporation 
zufleben kann, und alſo audy der Kirche nicht, oder den Geiſt⸗ 
Lumen als ſolchen; aber wir wollten auch nicht auffprewen, 
wap der Geiſtliche gar Leinen Antheil an der Beaufiutigung 
ver Schulen haben folle; denn denken Sie fih 3 B ven Full, 
wenn der Staat angemefjen fände, für größere Difirkte Schul⸗ 
Behörden zu ſchaffen, und in dieſe etwa neben einem Berwals 
tungöbeamien und einigen gewählten Gemeindegliedern einem 
Geiſtlichen zu ſchicken, iR dann nicht auch der Geiſtliche als 
folder zur Schulauffiht berechtigt, wenn auch nur als ein 
vom Staate :Delegirter, denn die Schaffung dieſer Behbrne iſt 
ja vom Staate außgegangen. Berner hadıten wir und bie 
Möglichkeit, daB ed Schulen zu rein geiflliden Bmerlen, Ger 
minarien und derariige Anflalten. geben £önne, die aus kirch⸗ 
lichen Mitteln gefifiet find, und in denen die Auffiht ver 
Geiſtlichkeit gewiß natürlig und gleichſam fiih von felbit ver» 
ſtehend iſt. Gegen ben Misbraud folder Anftalten fhüpt je 
das allgemeine, dem Staate zugeflaunene Oberauffichtorecht 
vollfommen. Wir fchlagen alfo für viefen Paragraphen vor, 
zu fagen: „Der Staat leiser vie Schulen pur befondere 
Behoͤrden,“ worin auch liegt, daß, weil es befondere Ber 
hoͤrden find, nicht Die Kirche bie leitende id. Dex proteflans 
tiſche Staat z.B. kann auf diefe Weile nidyt ferner fagen, 
daß feine Cosſiſtorien die Kirche leiten ſollen; denn viele find 
kirchliche Behörden. Es ſchien uns alio genügend, zu fagen: 
„Der Staat leitet die Schulen durch beiondere Bebörnen.” 
Nun fam aber enoli nod Hinzu, daß die Zuge der Lehrer 
Ind Auge gefußt werden mußte. Ich habe von den unzähligen 
Petltionen, vie eingeflommen find, eine große Anzahl gelefen, 
und fie forgfältig ermogen. Meine Herren! Diejenigen, bie 
von dem Zehrerflande autgegangen find, legen alle das größte 
Gewicht auf diefen Punkt; entwener, fie fagen, daß bie Schule 
Stantsanflalt, oder daß vie Lebres Staatäniener werben follen. 
Wir haben und auch in diefer Hınfldt mit dem Allerbeſchei⸗ 
denften begnügt, und nur gejagt, daß „pie dffentlichen Lehrer 
bie Rechte der Staatspiener haben follen.“ Es iR 
zwar eingewendet worden, dad Medht einer einzelnen Klafie 
von Staatsburgern gehöre nicht in die Grundrechte; warum 
aber fegen wir z. B. die Unabjegbarfeit der. Richter in einen 
Artikel ver Grundrecdhte; warum? Danıit die Gerichte unbe» 
ſtechlich ſeien, damit wir eine gute und zuverläffige Mechts- 
pflege haben. Iſt ed denn nicht au ein Recht des Volkes, 
daß, wenn feflfleht, daß ohne Berbefferung des Lehrerſtandes 
auch dad Schulweſen nicht beſſer werden fann, dieſes einzige 
Mittel zum Zweck auch angewendet werde? Darum alſo 
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tengen wir Erin Bebenten, auch dieſen Munkt in bie Grund⸗ 
rechte aufzunehnen. Aber wir irugen dennoch Vedenken, zu 
fagen: ‚Die Schule iR Staatsanſtalt;“ denn die Gemeinden 
haben großentheils erworbenes Cigenthumse⸗ oder anderweitige 
Rechte an die Schulen, und die würte man ibhnen nun mit 
einem Schlage nehmen, wenn man fagte: „Diele Anftalt, 
vie ihr Bisher als euer Cigenthum betrachtet Habt, iſt nur eine 
Staatdanflalt ; daß aber die Bemeinde feinen Miß brauch von ihren 
echten madye, vafür iſt durch die Aufficdht ded Staates geſorgt. 
Dieß iſt der Grund, weßhalb wir glaubten, und damit begnügen 
zu koͤnnen, zu ſagen, daß die bffentlichen Lehrer vie 
Rechte der Staatsdiener Haben. Wir Haben nicht 
ausdrücklich geſagt, fie ſeien Staatöpiener, weil auch biefes 
bie Gemeinden Eränfen Fönnte, die zum Theil der Meinung 
find, die Lehrer feten mehr oder weniger Gemeindediener. Wenn 
nun aber in den Volksrechten ausgeſprochen wird, vaß fie vie 
Rechte der Staatöviener haben, fo iſt diefer wichtige Punft 
gefihert. Ste können in Beziehung auf Sufpendirung, Pen- 
flonirung und hundert andere Dinge nicht mehr, wie bisher, 
ſchlechter behandelt werden, als es zum Theil bie niebrigflen 
Gemeindediener fin. Wenn Fünftig fogenannte Dienſtprag⸗ 
matifen von den Gtaaten gegeben werben, worin bie echte 
aller Staatodiener ihre Regulivung erhalten, jo werden alsdann 
auch vie Lehrer in die Bunft diefer Rechte kommen, und bieß 
iR ihnen ſehr wohl zu gönnen; ja, es iſt eine wahre Unge⸗ 
rechtigfeit, daß fie nicht fihon laͤngſt in dem Genuß vieler 
Rechte geweſen ind. — Rum fommt aber noch ein nicht unwich⸗ 
tiger Punkt. Den folgenden Sap nämlich, ver die Befreiung 
von Schulgeld betrifft, haben wir in dem Schul⸗Ausſchuß 
ebenfalls aufgenommen, nar mit dem Unterſchied, daß wir die 
‚„nieberen Gewerbeſchulen“ wegließen. Der Verfaſ⸗ 
fung&- Ausichuß Hat nämlich auch die nieveren Gewerbeſchulen 
in den 6 19 aufgenommen; allein ver Begriff von nieveren 
Gewerbeſchulen ſchien und zu undeflimmt zu fein. So weiß 
ih 3. B., daß Anſtalten beſtehen, um den Geſellen und Lehr⸗ 
burfchen ver Handwerker noch nachträglichen Unterricht zu ver» 
f&affen. Diele Anftatten bilven fi zum Theil freiwillig und 
durch mäßige Beiträge ver Schüler felbfl, und der Stadt, over 
die Gemeinde gibt ſeinerſeits einm geringem Zuſchuß, womit 
dann eine folde Schule fertig if. Wenn man mun aber in: 
pie Grundrechte ſchreibt, der Unterricht in ven niederen Gewerbes 
Schulen fol unentgeltliy fen, fo kommen vielleicht unzählige 
nuͤgliche Anftalten diefer Art gar nicht zu Stande. Man jollte 
fidy deßhalb mit der Befreiung der gemdßnlichen Volksſchulen 
Begnügen, ums dieſe Beftmmung nit auf andere Anflalten 
ausvdehnen. — Berner wurde ein Zufag gemacht, ber in vem 
Ausfczuß vielem Bedenken unterlag. Der Zuſat nämlidy: 
„Armenſchulen finden nicht flatt.” In ven Motiven des Herrn 
Berichterftatierß find die Gründe hiervon genügend angeführt‘; 
allein ich erlaube mir noch einige weitere Bemerkungen. Man 
folte zwar denken, wenn unentgeltlich Unterricht ertbeilt werde, 
fo jet fein Grund mehr zu Urmenfchulen vorhanden. Es exiſti⸗ 
ven aber veren fehr viele; fle ſind auf beſtimmte Bonds gegrün⸗ 
bet, und felbft in ver Stadt, wo ich über zwanzig Jahre lang 
dem Lehramt oblag, iſt eine ſolche Anſtalt verbanden, vie 
eigene Fonds hat, und an der ein befonverer Lehrer angeftellt 
if. Indeſſen wird auf den Linterricht in foldjen Anftalten in 
ver Regel natürlich nicht der Fleiß verwendet, wie in anderen 
Säulen. Auch weiß ich nit, ob außer ver Befreiung von 
dem Schulgeld die: Scähäler folder Anflalten nicht auch noch 
andere Lehrmittel frei erhalten. Solche Anftalten find aber 
nicht zu dulden. Wenigſtens weiß ich, daß die Jugend der 
Schule in dem Yall, ven ich im Auge habe, im Orte berüdy« 
tigt iR: ald ein: Auebund von. Ungezegenheit,. weil: nur bie 


haben der niederſten Klaffen, alſo eime son Gaus auf ſchon 
mes ober weniger vermahrlofte Jugend dort aufgenommen 
wird. Es iſt auch für vie Fünftige freihettliche Entwickelung 
des deutſchen Volks von Wichtigkeit, daß nicht ſchon im zarten 
Alter ein Kinterfchieb zwiſchen dem armen, verfloßenen und 
verachteten, und dem reidyeren, epleren und geebrteren Theile 
veſſelben gemacht werde. Es muß verfelbe Blei auf jenen 
gewendet werben, mie auf biefen, und deßhalb fagen wir: 
„Atmenfchulen finden nicht ſtatt;“ denn es fol die ganze Jugend 
In einer und derſelben Anftalt zufammenleben und znfammen 
unterrichtet werden. — Der Sa, daß auf allen öffentlichen Bil- 
yuingdariftälten Linbemittelten freier Unterricht gewährt werven 
folle, bat mir ebenfalld einiges Bedenken gemacht; allein va 
tin nun einmal der Verfaſſungs-Ausſchuß vorfchlägt, fo 
baben wir und dennoch nicht entichloflen, ihn zu flreichen. 
Meber dieſen Punkt habe ich nichts meiter zu fagen, fonvern 
will nur noch bemerken, daß über ven legten Satz, wornach 
Jeder ſich feinen Beruf beli-big wählen, und fi für denſelben 
ausbilden Fönnen fol, wie und wo er will, fein Streit 
ebwalten wird. Fremde Nationen werben ſich allervingd 
wundern, wie ein folder Sup in die Grundrechte des deut⸗ 
fhen Volks kommen Fonnte Wir aber wiflen es. Wir 
esinnern und der Zeit, wo bald dieſe, bald jene liniverfität 
Im die Acht erklärt wurde, weil entweder freifinnige Lebrer 
dorf waren, oder dieſes oder jened Mißliebige vorgegangen 
war. Wir wiſſen ferner noch aus neuerer Zeit, daß in manchen 
Kindern ganzen Ständen verboten war, ihre Kinver dem 
höheren oder akademiſchen Studium zu widmen. Man durfte 
ed nit, wenn der Vater nidjt dieſem oder jenem Stande 
angedörte. Sole Zufände haben wir, wie ich hoffe, für 
immer binter und, und es würde einen unftatthaften Zweifel 
Mm die Entwideling ned MWerfes, das mir vorhaben, verratden, 
wenn ich nur noch ein Wort darüber fagen wollte (Bra d') 

Rablert von Leobſchütz: Ich werde mich aus dem 
&runse kurz faſſen, weil Viele& von Demjenigen, was ich fagen 
wollte, vor meinem Seren Vorredner bereitd vorgebracht iſt, 
fo daß die Sache faft erfchöpft fcheint. Ich trete auf als Ver: 
teiviger bed zwelten Minoritätö» Erachtens, das ich mit 
Rümelin und Schierenberg unterzeichnete, und zwar von einem 
anderen Standpunkt aus, als der meines Vorredners gewefen 
if. Ich meinerfeit# werde mich faſt bloß varauf Kefchränfen, 
anzugeben, auf weldyen Grunde mir bie Weglaffung ver 
Worte: „Recht auf allgemeine Menfchen- und Bür- 
gerbildung” rärhlih fchien. Nicht etwa, als ob ich nicht 
wollte, daß den Kindern alles Dasjenige gelehrt werde, wat 
dem Menfchen ziemt und ihn ziert, und was zu feinem Fünf- 
tigen Beruf, oder auch dazu nothwendig tft, daß er aus dem 
Zuftande ver Unbemußtheit, gleichfam einer halben Thierheit 
berausgeriffen werde; — auch nicht etwa darum, weil ich in 
Abrede flelte, daß in den Bolkejchulen das Wichtigſte von 
Demjenigen gelehrt werde, was ber Menfch für Bflichten gegen 
feine Mitbürger im Einzelnen und gegen den Staat im Gan⸗ 
zen zu erfüllen bat, fondern weil man glauben Fbnnte, ich 
legte ein Gewicht darauf, daß die deutiche Jugend auch in 
ver Religion erzogen werve. Da ich aber auf vieler Fot⸗ 
derung in allem Ernſt beflehe, und mich mit Entfchievenheit 
auf den Standpunft Derfenigen flelle, welche die Elementar- 
oder Bolfäfchulen von dem religidfen Geiſt wollen getragen, 
oder durchweht fein laflen, fo mußten zu dem Audprude 
„Nationalbildung” entweder vie Worte: rveligidfe, reipertive 
chriliche Bildung binzugeleßt, oder, was wir vorgezogen 
haben, überh.upt die Bezeichnung alles und jeden Zweckes 
mweggelaffen werden. Zwar fünnte man fagen, die Religion 
fei in vem Begriff alles Menjchlichen enthalten, indem zur 
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Menſchenbildung vie Religion nothwendig ſei. So ſehr I 
nun auch dieß zugebe, fo ſehr muß ich mich der Abficht Derjeni⸗ 
gen mit Entſchiedenheit widerſezen, die unter dieſem Deckman⸗ 
tel die Audmerzung des confeſſionellen Religionsunterrich 8 
in den Gfementarichulen herbeiführen wollen. Vielmehr muß 
ih mich gerade dafür erflären, daß vorzugäweife in ven Ele- 
mentarfchulen der confeſſionelle Religionsunterricht beibehalten 
werde. Die Forderung alfo, welche dahin geflellt wurde, daß 
der Geiſtliche nidyt mehr die Volfsfchule betrete, erfcheint mir 
als gänzlih unftatthaft. Ein confeſflonsloſer Neligiondunter- 
richt, voraudgelegt, daß er überhaupt, und namentlich auf 
foiher Altersftufe möglich fei, ift weder kalt noch warm, if 
weder Fleiſch noch Fiſch, und Fein Menih, menigflens fein 
Kind weiß, was ed daraus machen fol, veflen faft- und kraft⸗ 
Iofe Worte mit Dem, was das Kind im elterliden Haufe, im 
Umgange, in der Kirche fiebt und bört, oft in dem ſchreiend⸗ 
fien Widerſpruch flebt. Aber nickt bloß der Religion Bunterricht 
fol die confelfionele Eigenſchaft an fih trugen, fonvern es 
muß auch in allen übrigen Wiſſenſchaften dieſe Eigenſchaft 
wie ein rotber Baden hirpurchgehen. Zwar weiß ich recht 
wohl, daß e8 feine Fatholiihe Arithmetik, Teine proteflantifche 
Beidynenlehre oder Naturgeichichte gibt; allein id weiß auch, 
dag man auf dem Standpunkt ber Jugenpbildung aus ver 
Geſchichte machen fann, was man will, und daß der Lehrer 
im Berlaufe der Woche beim Beiprechen der verfchiebenartig- 
fien Gegenflände durch Einflechten gehäffiger Bemerkungen, 
durch Verrüdung des richtigen Standpunktes sc. mehr einreifen 
fann, als der @eiftlihe fpäter etwa bei Gelegenheit des Con⸗ 
firmanden = Unterricdhtö bei allem, noch fo lebhaften und erleuch- 
teten Gifer aufzubauen im Stande if. (Etimmen von ber 
Linfen: „Nicht ablefen!”) Ginen allgemeinen, confeffiondlof:n 
Religionsunterricht ausſchließlich von einem, wahrfcheinlicy ver 
Kirche feindlichen Lehrer ertheilen lafien, und dem Geiſtlichen 
das Recht einräumen, dad Verfäumte nachzuholen, und das 
unrichtig Dargeftellte zu ratiflciren, würve einem Wagen glei- 
hen, an d-fien Vorder⸗ und Hinterfeite Pferde geipannt wären, 
bie man gleidyzeitig nach entgegengelegten Richtungen peitfchte. 
Die Bolge wäre natürli ver Inpifferentismus, dem man fo 
Thür und Angel dffnete. Auf dem Wege des Inpifferentismus 
aber zu einer Anbahnung einer Fünftigen Vereinigung der ver» 
fihiedenen Eonfelfionen zu gelangen, was Manchen, und zwar 
ven Beflergefinnten Derer, vie viele Forderung geflelt haben, 
vorgeichwebt haben mag, dürfte ſich unftreitig als eine Taͤu⸗ 
ſchung ermeilen. ... . 

Nosler von Deld: Nach der Gefhäftäorbnung bürfen 
feine even abgelefen werben. 

Kabhlert: Wenn eine ſolche Bereinigung möglich if, 
und ich glaube, wir boffen es Ale, fo if fie nur auf dem 
Wege der Freiheit und nicht bed Zwanges moͤglich. An bie 
Stelle des Indifferentismus würde recht bald deſſen Sohn und 
Erbe, der Unglaube, treten, fi der Lüde bemächtigen und in 
die Schulen eines Volkes feinen verpefleten Hauch verbreiten, 
das von jeher ein religiöfes Volk hieß, und, fo Gott will, 
auch in Zukunft bleiben wird. Ja fogar der Arhelemus bat 
ed geradezu geflanden, daß, wenn bie volfländige Trennung 
der Schule von der Kirche werde erlangt werden fein, er 
die heranwachfende Generation für feine Lehre ſchon gemonnen 
babe. Man will den zarten Kindern ſchon das Kainsbrandmal 
in die zarte Seele prüfen, — die Eltern hätten bloß dafür 
zu forgen, dag Die, welche das Kunflflüd ausgeübt, befier als 
bisher bezahlt würden. Dod was würde geſchehen! Glauben 
Sie denn, daß die Eltern fih dieß würden gefallen laſſen? 
Sie würden ihre Kinder foldhen Schulen nicht anvertrauen, 
fondern entweder duch Privatunterricht dafür forgen, daß 


ihren Sprößlingen biejeninen Grundſotze beigebracht würbes, 
denen fie ſelbſt Trof im Unglück, die Hoffnung auf ein bef⸗ 
feres Ienfelıs, fowie überhaupt alle Lebenefreudigkeit verdan⸗ 
fen; over fie märden fie ohne allen Unterridt aufwadhien 
loffien. Es würden alio die fo organifirten Schulen leer fie» 
ben, mitbin der Zweck doch nicht erreicht wernen. Ih em⸗ 
pfeble Ihnen daher die beiden, diefe Uebelflänbe befeitigenden, 
von mir mitunterzeichneten Amendements. 

KNoßmäfler von Tharand bei Dresden: Meine 
Herren! So lange ich in der Rage fein werde, für meine Wit 
bürger etwas thun zu Eönnen, wird nichts mich ermüpen, alle 
meine Kräfte aufzubieten, um dem Volke eine gute Bo'ts- 
fhule und einen freien Lebrerfiand geben zu helfen. Aus 
biefem Grunde fehe ich auch den vierten Artikel für einen der 
allerwichtigften in den ganzen Grundrechten an, ja vielleicht 
um defmillen für den widhtigflen, weil in ihm die Zukunft 
Deutſchland's liegt. Meine Herren! Eben weil dieß fo iſt, 
babe ich mit einigen von meinen Gollegen im Lnterridhtö- 
Ausſchuß einen oͤffentlichen Aufruf an Deutſchland in mög» 
lichſt vielen Zeitichriften erlaffen, damit wir möglihf reich» 
baltig mit Linterlagen verlieben werden, vie bier auf ber 
Mepnerkühne und in den Gommifflonefigungen von uns bes 
nugt werden koͤnnten. Diefer Aufruf bat zu unierer Freude 
große Brüche getragen, und wir haben einen tiefen Blick ge» 
worfen in den trofllofen Zuſtand der beutichen Bolksihule, 
mag diefer Zufland von Anderen auch noch fo glänzenn ge» 
fhildert werden, wenn ich gleidy damit audy nicht in Abrede 
fielen will, wie Herr Eifenmann gefagt bat, daß unfer Volks⸗ 
Unterricht immer noch vergleichsôweiſe viel befier if, als ver 
anderer Nationen. Es if hier auf der Rednerbühne Move 
geworben, von Beweiſen in ber Taſche zu ſprechen. Meine 
Herren! Ich babe deren fo viele vor mir liegen, baß meine 
Taſche dazu nicht ausreicht; erlauben Sie, mir, eine kleine 
Blumenleſe aus den vor mir liegenden Beweifen mitzutbeilen. 
IH will Das, mas idy ihnen mitzuiheilen habe, nicht in eine 
große, wohlgeordnete Rede einfleiven, ſondern beabſichtige eben 
bloß, Ihnen einige Unterlagen und namentlich ven Abgeoid⸗ 
neten von der andern Geite Stoff zu geben, wenn fie im 
Stande find, mid oder vielmehr dieſe Thatfachen, dieſe Unter» 
lagen zu wiverlegen. Wie, um bei ven Seminarien anzufan» 
gen, die Seminarien in Deutichland an mandyen Orten, nas 
törlih nicht überall, beſchaffen find, au dafür liegt mir 
mehr ald ein Beweis vor. Ich Habe ſchon früher mid viel- 
fach bemüht, die Seminarlen fennen zu lernen, und babe faft 
überall, namentlidy in einer Richtung, einen Eläglichen Mangel 
in ihnen gefunden, nämli den Mangel, ven der Abgeorbnete 
Viſcher vorhin ſchon anbeuteie, den Mangel an einem tüchti⸗ 
gen naturgeſchichtlichen Unterricht. Meine Herren! Wir wiſ⸗ 
fen Alle recht gut, daß von einer gewiflen Seite die Erbe als 
ein Jammerthal dargeflellt wird, in dem zu leben es der Mühe 
gar nicht Iohne. Es wird dieß um leiditer, das Volk dafür 
zu bereven, je weniger man bie Lehrer in den Stand ſetzt, 
die Erde aus einem richtigen Geſichtspunkte beurtbeilen zu 
lernen, was nur geichehen Tann auf Grund eines fachgemäßen 
naturbiflorifchen Unterrichts; jedoch es iſt natürlich bier nicht 
der Ort und die Zeit, darauf fpecieller einzugehen. Es liegt 
mir bier pie Hausoronung aus einem nicht unberähmten beutichen, 
und zwar einem herzoglich ſaͤchſiſchen Seminar vor, eine Hausorb=- 
nung, die noch in dieſem Augenblicke Geltung hat, eine Hausord⸗ 
nung, in welcher ver allerentſetzlichſte Gamaſchendienft enthalten iſt. 
Ich will nur, fo leid es mir thut, in einer fo ernflen Sache 
zur Heiterkeit Veranlaſſung zu geben, eine Eleine Etelle daraus 
mittheilen. In der Hausordnung gilt heutigen Tages noch fol= 
gender Sat: „In die Wohn-, Lehr» und Schlafzimmer oder 
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fonft an Orten, vie beſonders reinlih zu Halten find, darf, 


nicht gefpudt werben; mer bed Nachts im Bette audzufpuden 
gendthint ıft, muß ſich auf feine Rechnung einen Epudnapf, 
oder etwas dem Aehnliches anſchaffen“ Was trägt das zur 
Erziehung von Volfölehrern bei, daß man biß in dieſe elenven 
Kleinigkeiten diefen Gamaſchendienſt einführt? — Ih fomme zu 
dem Zuftande der Volfsichulen. Hier babe ich namentlich eine 
erfreuliche Seite Ind Auge zu faflen, nämlich die, daß durch⸗ 
gängig, ich habe In ven letzten Monaten vielfältig mich zu 
überzeugen die Gelegenheit getabt, daß purchgängig, — natürlich 
Ausnahmen gibt e8 überall, fo auch hier, — ein rühmendwertber 
Gifer auf Eeite der BVolfsichullehrer zu bemerfen if. Wie 
Ein Mann, um mid vieles etwas abgeariffenen Auspruds 
zu bedienen, hat fidy in Deutfchland ver Volksſchullehrerſtand 
erhoben, um feinerfeit® die Gelegenheit zu ergreifen, ven 
Bolkdunterricht heben zu helfen. Allein, wie e8 da nun in 
den deutſchen Staaten beichaffen ift, auh dafür will idy Ihnen 
nur einen fleinen Beweis mittheilen. Es if durch mich eine 
Petition von bayeriihen Volksſchullehrern eingebracht worden, 
in welcder unter Anderem auf Folgendes aufmerfian ges 
macht wird. 88 heißt der Sag wörtlich fo: „Es ift der fadı- 
fundige Schullehrer nicht einmal befugt, den Etoff für Echreib- 
Aufgaben für die Schiefertafeln zu wählen“ (Schulveroron. 
Camml. ©. 283.) (Hört!) Ferner: „Man muß Dem ein Ende 
maden, daß bayeriihe Minifter felbft „Binzelne Säge 
aus der Naturgeſchichte“ verdffentlidyen, die jeder mittels 
mäßige Schullehrer brauchbarer hätte verfufien fönnen.’ Was 
bie finanzielle Lage ver Volksſchullehrer betrifft, nun, meine 
Herren, dieſes ift eine foldye partie honteuse unferer Staats⸗ 
Verwaltung, dag eigentlid fein Wort darüber zu verlieren 
fein dürfte; doch will ich Ihnen eine Eleine Mittheilung machen 
aus einer Berechnung des jährlidy einem Volkslehrer unum⸗ 
gänglib Nothrendigen, und des allenfalls, Entbehrlichen, over 
nicht Meberjlüffigen, die man vor einigen Jahren in der bayer- 
ſchen Stänvdefanmer eingebracht hat. Es ift vie Nedynung der 
Bedürfniſſe einer Lebhrerfamilie, die unter lit. a den unum⸗ 
gaͤnglich nothwendigen Bedarf, und unter b. den fonft nicht 
nötbigen, aber aud nicht unerlaubten Bedarf aufzäblt. 
unumgänglidy nothwendige Bedarf beträgt 500 Gulven. 
will idy Ihnen fagen, 

um Ihnen zu beweiien, 


Nun, 
mad man nicht für unenibebrlich bielt, 
daß man nidtd Entbehrliches darin 


aufgenommen bat. Im Kapitel des allenfalls Gnibebrlichen | 


flebt: „Auf den Evarpfennig für die Beiten ber Kranfpeit 
6f. 5 kr., auf Ausbildung ver Söhne ıe. 6 fl. 5 fr, auf 


Ausfatiung ber Tochter 6 jl. 5 fr, Dienſtlohn und Bere | 


foftigung einer Magp 50 fl.” Es wurbe bier auf der Nenner« | 
bühne gefagt: Ich nlaube es nicht. Mum, meine & 
in ver bayer’ichen Kammer vorgelegen re und in de 
fhen Blättern unwiperlent abgenrudt Ifl, wirb 
werden können. — Ienodı Idı will ** auf 
Kapitel Desjenigen übergeben, mad ich 9 
ih meine das Petitionämelen, —* * 
wegen das PBetitionäunmelen. ar bereit 
Berfaffungs-Ausichufled —— 
organiſtrt worden i ums am 
Kirchen⸗ und Schulfrage so lau 
Daß die Bewegung auf — 2 
beiden Eeiten mit gleldıe 
den iſt. Auf Seiten ber Tine 
win, ift mit gang amt are 
worden. Man hat sort m | 
mandorirt. Ich wig 
Herren! Es — 1 
von der koͤniglich 6 
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burg an ſaͤmmtliche Local Infpertoren und Lehrer des Bezirkes. 
Diele Schrift führt das Aubrum: „Injurien gegen den geiſt⸗ 
liyen Stand betreffend.” Man hat auf diefe Weile dad Ve⸗ 
titioniren der Schullehrer und Befreiung der Volksſchule von 
der amtlichen kirchlichen Oberauffiht als Injurien gegen den 
geiftlichen Stand erflärt. In diefer Schrift werden alle Schul» 
lehrer des Bezirkes gendtbigt, entweder perfönlicy gegen ihre 
Ortögeiftlichen Beſchwerde zu führen, oder von allen ſolchen 
Petitionsweſen fid, fern zu halten. Nun, meine Herren, wenn 
das nicht Einſchüchterung ift, fo fenne ich überhaupt die Gins 
ſchüchterung nicht. Vor einigen Wochen ift vom Abgeoroneten 
v. Bally von Beu’hen gefugt worden, er flehe für die Lauter» 
feit von 12,000 Unterfchriften in feinem Wahlbezirfe, over 
vielmehr in Oberſchleſien ein. Die Lauterfeit follte heißen 
die vollfommene Eelbfiftänpigfeit und Freiheit der Unteridyreiber. 
Es liegt mir hier eine Zufchrift aus Oberſchleſien vor, und 
zwar aus dem Wahlbezirk des Herrn Erzbiſchofs v. Diepenbrod. 
Dort bat fih am 30. Juli Folgendes zugetragen: „Zur 
Verbinderung ded ad 1 und 2 Sefagten...— Es ſoll dieſemnach 
die Echyule von der Vormundſchaft der Kirche befreit werden, 
und die Echullehrer aud Staatömitteln beiolvet werden — hat 
ein Geiſtlicher am 30. Juli vo. 3. in Großkottroſch im Op⸗ 
pelner Kreife von ver Kanzel herab verkündet, daß, wenn man 
es zugeben wollte, daß vie Echule von der Kirche getrennt 
werde, vie bisherigen katholiſchen Schulpoſten alsbald mit 
evangelifchen Lehrern befegt, und demnad die fdyulpflichtige 
Jugend vem Heidenthbume zugeführt werden würde. 
Alsdann hat er unter lautichreiender Anprohuna, daß ein Don⸗ 
nermetter bald dareinichlagen würde, wenn die Ortögerichtöleute 
im Nanıen ihrer Dorfbewchner eine Perition gegen die T en« 
nung der Echule von der Kirche nicht fofort unterichreiben 
würden” Nun, meine Heıren, wenn diefe Untericrifien zu 
jenen 12,000 des Herrn v. Bally gehören, fo kann ich darüber 
auch feine weitere Auskunft geben. Es ift früher einigemal 
von ganz beſonderen Verbältniffen geſprechen worden, die in 
Tyrol obmalten, und von Branffurt geihont werden müßten; 
namentlidy gereicht e8 mir zur bejonderen Freude, daß ich von 
Tyrol von Schullehrern und Nichtſchullehrern Petitionen, alle 
in gleichem Sinn, zur lleberreidhung an das Präſidium erhalten 
babe, in denen vie entidyievene Meinung fi Fund gibt, Daß 
eben dem Wolfäunterricht vie nörbine Debung zu Theil werden 
müßte. In einem von ven Begleitnngéſchreſben zu dieſen Bes 
titionen ift unter Undern geſagt: „Ib bitte nur, den in Frank⸗ 
furt beſindlichen Nerdtyroler Deputirten nicht zu fagen, daß’ 
F ber (Binfenner — und der früheren Aufſahe war, denn 
| | ittelung würde mir ſchon fehr übel ges 
eine nicht bloß eingebilvete Gefahr, 
mid In folbe unliebfanme 
€ von ber @alerie: Schluß! 


fen bat, den fordere 
e Etimmen: Es war 
m.) Ich frage, ob 
Wiebrere Stimmen: 
auf der ®alerie ge» 
Habren Eie fort, Herr 


Eben befondern Ver⸗ 
er unfere Scho⸗ 
m? Aber id 
% Was wollen 
autti in Be⸗ 
daß mit der 
„denen Worten 








beantworten. Es Hegt mir bier eine Drummer aus dem aller⸗ 
katholifchſten Blatt vor, dem neuen Sion, da if in Nr. 76 vom 
24. Juni ein längerer Artikel mit ber Ueberſchrift: ‚Gin 
Bud In vie Zukunft der Vollsſchulen.“ 36 will Ihnen bloß 
zwei Bellen verleien; va heißt es: „Biichöflihe Knabenſemi⸗ 
narten und Domichulen werden und den Klerus beranbiiden 
müflen.” — Berner beißt e8: „In den Altern Zelten bey 
chriftlichen Klıche baute und baut ver Milflonär Staat, Kirche, 
Schule und Feld. Rettet euch die Schule, die bald wie ein 
audgefegteß Kind baliegen binfte.” — Berner, ich biste Sie 
aufmerkiam zu fein, heißt ed: „Theilt Ihr tiefe Gegepftande 
Lefen, Schreiben u. f. m. ein, fo habt ihr täglich bödflene 
zwei Stunden mit Luft und Liebe zu eribeilen, und ich 
füge Eudı, Eure Schule wird werben, was fte fein foll. Ja⸗ 
wohl im Sinne der Herren fein folk!“ In demſelben Artikel 
fleben folgenne Aeuſerungen, ich bitte, mohl aufmerffam zu 
fein: „Xaßt den Shulmeiflerfiand in Rube abflers 
ben, tieter freubig in jeve Lüde ein, und ſtellt Euch musbig 
in vie Brefche rer Zeit.‘ Und nun bören Sie den Schluß 
bed Artifeld: „Sub, Ihr Priefter, gehort die Bolksfchule in 
Zukunft mir ihrer Bürne und Würbe: Euch fo dor fünfs 
tige Staat, euch fo die lohnende Cwigkeit.“ (Binige Stim⸗ 
men: Hört!) Ic Schließe mit einer einzigen Witibeilung noch. 
Eine Abſchrift aus Nx. 59 des Kotbolifen. In diefem Ar« 
tikel it Folgendes, enthalten: „Die Pfarrer müſſen baber Ihre 
Pfarrangehörtgen warnen, daß fie ja nicht ihre Kinter in bie 
Staatsihulen ſchicken, und im Nothfalle fegar drohen, daß fie 
ſolche Kinder nicht zur erflen heiligen Communion annehmen 
werden.’ Ich büte, dieſes mit einer Aeußerung des Abgeond⸗ 
neten Kahlert zuſammenzubringen, walcher vor wir ſagte, 
es würden bald die äffentlihen Echulen keer ſtehen, urn vie 
Kinver in die Schulen geſchickt werden, pie unter tem Schug 
der Geiſtlichen bleiben. Meine Herren! Sie feben, wad von 
einer im Dunkeln fchleichenzen, und noch algemein gekannten 
Partei erfrebt wirnd. Ich bitte Sie, weine Herren, nehmen 
Sie fih der Volkobildung an, nebmen Ste fi der Volkaleh⸗ 
zer an; wenn Sie ed. nit ıkun, ſo begeben Gie einen Bere. 
ratb an dex Zukunft Deutſchlaud'e. (Bravo von der Linken 
una dem linfen Genszum. Mebrere Sıımmen: Bertagung.). 

Bräfident: Ich. fhlage Ibnen vor, nod. einem 
Medner zu boren, una dann die Briasbung zu nesiagın. (Binige 
Etimmen: 9a!) 

v.Ketteler von Münfter: Mein Borrehuer, meine Herz. 
zen, bat Ihnen die Ur fidr einer im Dunteln ſchleichenden Partei 
bingeftellt, und er but fie aus öffentlichen DB Attern. entwidelt 
Ah überlafir e4,Shnen, su beustheilen, wie man von bexielben, 
Pariei bebuupien. fann, daß fig im Dunkeln ſchleiche, und daß 
fie ihre Unfldyen in öffenilichen Blättern. miıttelle Der Aus⸗ 
ſchuß für dus, Edulmeren hat, wie er. uns in feinen Motinen. 
fagt, rei Beriekungen In dieſem Artikel geltenp gemarkt: 
1) Die ves Gelehrien, der die Wiſſenſchaft an fit zum Gegen⸗ 
Rand feiner U.teriudung mat; 2). die des Lehrerd, und: 
endlich 3) tie rer Jugend, die den Unterricht empfangen foll. 


IH merpe mich in Eriner Were anf: vaa conferfionslle Gebiet: 


begeben, fonvdern dieſen diet Beziehungen noch eine virzte: 
Beziehung zur Seite fielen, naͤmlich die, Beriebung der Eltern, 
zur Volksſcule, und id werde Eie, meine Serien, bitten, 
auch dem Rechte der Eltern an ter Volkeſchule Rechpung zu 
trogen. It beginne damit, mich auf rie Peritionen zu bestes 
ben, trogden:, dag man abermaiß vertu.cht bat, einen Verdocht. 
gesen jene PB titionen geltend zu machen, welche für Saule- 
und Klicke uemiffe Rechte von katholiſcher Seite in Auſpruch 
nehmen. Man übe bier vicht das Gleiche in Be,ua auf 
andere Petutonen, die sinfemmen. Man legt tiefen immer. 
das grörte Gewicht bei, und ſucht dagegen alle möglichen 
Beranlafjungen, Aeußerungen, tie von Ginzelnen bier und da 


| einmal vorgefallen fein Minen, hervor, um bie Sale Sek 


jenen in sin ganz anderes Licht zu Fellen, alß wenn ver Aus⸗ 
druck der Berktionen in Beziehung auf Die Kirchen⸗ un 
Schulfrage nicht der Austrud des Willens des Volkes fei. 
Mir ift die Lage in biefes Beziehung In anderen Gegenden 
Deutſchland's nicht bekannt, ich kann Ihnen aber verfiddern, 
meine Herren, daß Das, mad in Betltionen ausgeſprochen If, 
die aus Dem Manſterlande bergelommen find, der fefle und 
entichlofiene Wille des katholiſchen Volkes des Münfterlandes 
if; geben Sie Hin, und fragen Sie vie Männer, vie dieſelbes 
unterzeidjnei haben, Sie werden Keinen finden, bes wider⸗ 
ſpricht. Wenn Ste nun, meine Herren, die Beritionen anſe⸗ 
ben, worin gesave ver Wille der Eltern in Bezug auf tie 
Schule ausgeiproden if, fo werden Ste fohen, — ich fpredhe 
jegt im Allgemeinen von allen Petitionen, — daß dieſelben 
GBrgenfäge, die ſich ſchon lange auf vem Gebiete ver Wiſſen⸗ 
ſchaft gektend gemacht haben, auch jegt in das Boll hinein⸗ 
gesungen find. Die eine Partei will, Daß das ganze Unter- 
riptöwefen in bie Hand des Staates gelegt merbe; fie hat 
als Ideal eine allgemeine Menkbenbildung, eine rein formale 
Auobildung der Beiftediräfte vor Augen; Re meint, daß jede 
Einwirkung einer beflimmten (Gonfefflen, jede Cinwirkung 
eines beflimnten Glaubens ſchon fbrenn in biefe formale 
Ausbildung ter Geifledfzäfte eindringe; fie Felt fi ven 
Menſchen und dad ganze Schulwelen des Staates ale «ine 
aroße geiflige Maſchine vor, mo man bad Kind nur In bie 
Volkeſchule Hineinzuftrden brauche, um ed an ber Univerfliae 
wieder herauszunehmen ald einen rein formal gebildeten ge» 
Rigen Dann, ver num in ber Lage if, zwiſchon Recht und 
Unrecht, zwiſchen Wahrheit und Irrthum ganz unparieiiſch zu 
enıf&eivem. Die andere Pasıei, meine Herren, gebt gerade 
von. dem entgegengeſetzten Standpunkt aus. Sie will bir Er⸗ 
ziehung hauptſächlich in die Sand der Kieche gelegt willen; 
fe glaubt, daß eine rein. formale Ausbilmung das Geiſted⸗ 
fräfte ein Unding fel; fle behauptet, daß zu jener Formaten 
Ausbildung ein gewiſſer Gtoff. geböre, und daß: dieſer Steff 
einen bildenden, erziebenden Binfiuß aufi Das Kind. babe; fle 
hehauptes, Daß Indhefonvere vie Uedeizeugunq deo Lehrord son. 


dem allergdßten, Einfluß auf: das Kınd. fein mir, ta ver 


Lehrer, je nachdem ex gänsig, unglänbig oder indiſſeront iſt, 
auch dem Rinne eine beſtimmte Richtung unfehlbar eimprägen. 


werde. In, ſie gebt weiter, fie behaupiet, daß eine: von. dt 


auf Erden gefliftete: Kirche exiſtine, und daß dieſer Kirde von: 
ihrem goͤrtlichen Stiftes das Recht und. die Pflicht uberwiefen 
fei, ſich mit dem Unterricht und: der Erziehung zu befchäftigen; 
usb dieſe Partei, meine: Herren, iſt micht allein. und. aufs. 
ſchlieqlich, wenn much. hauptfächlich in der htholiſchen Kirche 
vertreten. Daher. waiſa ich in keiner Weile zurüd;, was ein: 
Herr über eine Stelle, aus der ‚Sion‘ gefant: hat. Wenn 
biefe dam Prieſten zurmft: ‚Dir gebbrt vie Volkoſchulo an,‘ 
ſo bezeichnet, fie nichts, ala ven katholiſchen Stanspunft, ber 
nicht allein ſeit heute over geflern, fonbern immer Duffele: 
quqgeſprochen und geltend. gemadt bat. So ſchroff flehen ſich: 
alfo die, Maristen auf: viefem @ebiete: einanver gegenüber. 
Welche die: zablreihere in Deutſchland ifl, das ſteht noch ſehr 
dahin. Gehen Sie bei dem. Volke, bei. ven Famtlienvätern 
berum, fo werben Sie: fehen, wie: flarb nie Barteien. verireten: 
find. Ich habe Die fifte, Uekerzeugung, daß die Zabl jenen 
lien, die ihren Kentern tauptiäclich. die Ausbileung: und. 
Eızlebung: an der Hand ter. Knche eriheilen laſſen wollen, 
wen zablreicher if, ald: Die enigegenflebenne. Welchen: Berg. 
wollen Sie nun, meine Herren, veeien beiden Parteien gegen. 
über einichlagent: GB if von den. meiften. Vorrednern an- 
Sie: die: Forderung geſtellt, Dad: ganze Arztehungss. und. Uns 
terrichte weſen dem Staate zu übergeben, und bis zur Volks⸗ 
ſchule herab von der Kiiche zu trennen. Thuen Sie das, 


meine Serren, fo rufen Sie einen Kanpf atıf Beben und Tod 
genen vie Geieggebung bes Reiches, uno gegen bie Inſtitutio⸗ 
uen berver, die Sie ſchaffen wollen. Ih bin ganz offen, 
meine Herren, ich fann Sie verfitern, ide habe keinen Ge⸗ 
danfen in der Seel⸗, den id Ionen nit gerne mititheile. 
— Wenn Gie fo vrrfaßeen, fo fegen Sie ſich in die geradelle 
Oppoſition gegen ven Willen des fusboliihen Volks... . (Wis 
derſpruch von- Der Linken), nit des Farholtichen Volfs in dem 
B’gr ffe, wie Sie vielleicht ihn ſich aufflellen, tondern wie 
ty die katholiſche Kırde und den Willen ded katholiſchen 
Volko fenne... (Große Unruthe.) 

Präſident: Min bat die Redner von der anderen 
Richmng sudig reden laffen; Ich hoffe, daß es au bei dieſem 
Redner geliebt. 

v. Ketteler: Sie wuͤrden des Binheit Deutſchland's den 
ſchwerſten Stop verfetzen. Ich darf es Fühn ſagen, wenn ich neben 
meisen religidien Pflichten, die ich als katholiſcher Prieſter dem 
Volke gegenüber zu erfullen babe, noch ein hohes politiſches Iner⸗ 
effe babe, fo ifl es gerade das, die Cinheit Deurſchland's herge ſtellt 
zu fehen. Sie nü:den aber feur viele Männer, die mit Ihnen 
fleben würden, mit Leib und Seele um die Binheit Deut‘ ch» 
land's zu begründen, auf das Empfinvlichfte verlegen, und fie 
ndtbigen, gegen Sie in die Schranken zu treten, wenn Sie 
Geſetze erlaſſen, die in die Bewiffendfseiheit, in das Recht der 
Kirche eingreifen. Dagegen, meine Herren, gibt ed einen 
andern Weg, wo Sie Jedem das Recht gewähren, nach feiner 
Anficht feine Kinver zu ersichen, um» biefed Recht find Sie 
verpflichtet, jedem Bamilienvater in Deutſchland zu gewähren, 
und zu fichern, wenn Sie nicht In die heiligflen Menſchen⸗ 
rechte eimgseifen wollen. Sie baben Fein Recht, zu verlangen, 
daß der Vater feine Kinder gerade nach Ihrem padagogiſchen 
Eyſteme er, iehen laſſe; meine Herren, das iſt der gewaltſamſte 
Schritt, zu dem Sie ſich hinneigen koͤnnten. Ich will, daß 
dem Unglaͤubigen geſtattet ſei, feine Kinder im Unglauben zu 
erziehen; es muß aber auch dem ſtrengſten Katholiken geflatten 
fein, feine Kinder katholiſch zu erziehen. Wenn Sie vie'en 
Wen. nicht einſchlagen, fo werden Sie nie die wahre Ginheit 
ſchaffen, Sie werden die Smbeit Deutſchland's im Bıilncipe 
unmdgzlih machen. (Berfal.) Deßhalb, meine Herren, müflen 
Sie dad Recht ver Entſcheidung, nach welchem pädageqg / ſchen 
Eyſteme die Kinder erzogen werden ſollen, ſich hier nicht 
vindiciren. Ste müflen von ver einen Seite vie Rechte des 
Staatd vollkommen wahren; auf ber anderen Seite aber ven 
Gitern es moͤglich machen, nad ihrer heiligſten Ueberzeugung 
ihre Kinder erziehen zu laſſen, und das fünnen Gie, wie mir 
fheint, auf ganz leihtem Wege. Cıflens mäſſen Sie volle 
Lehr = und Lernfreibett anerfennen. Gemwähren Sie viele, fo 
baben Sie dadurch jedem Wohlbabenven e8 möglich gemacht, 
für feine Kinder diejenige Unterridhtöanflalt aufzufuchen, ven 
Lehrer für fih zu gewinnen, der nach feiner Auſicht, nad 
feinem Gewiſſen feine Kinder am Beten erziehen wird. Auch 
dem Staate gebührt aber Hier fein Net. Er mag eine ber 
fimmte Stufe formaler Geiſtesbildung von jevem Staatsbuͤr⸗ 
ger fordern, und die Eltern, Ungendrigen anhalten, dieſe 
Stufe oder Biloung ihren. Kindern zu gewäbren. Darüber 
hinaus hat der Staat aber fein Recht; er bat Fein Recht 
von vornherein. Die Richtung anzugeben, worin ber Bater 
feine Kinder erziehen. loffen fol, das wäre Tyran⸗ 
nei, dad wäre ber ſchmachvollſte Abſolutimus (Brave!); 
durch Lehre mund Lernfreipeit aber, haben Sie erfl 
dem Wonlbabenden das Recht an ver Grziebung feiner 
Kinder gefiert; nicht aber dem Mittelftande und dem Ars 
men, der nicht foviel Vermögen hat, um befonvere Lehrer ſei⸗ 
nen Kindern zu verfchaffen, oder fie nad feinen Anſtalten zu 
ſchicen. Gerade der Mittelftand aber, der Armere Bürger 
und Bauernſtand IR indbeſondere nom diefen' Reittb ar Tele 





nen Kindern durchdrungen; er will auch biäfe Rechte geltend 
machen, und er wird das Het, über die religibſe Etziehung 
ver Kinder zu entſcheiden, nie der Narionılverfammlung zuge⸗ 
Reben; . er will es felbR üben. Wohlen Sie aber an 
ven Minperbemittelten vie Ausübung vieſes Mechrd ges 
währen, fo müflen Ste die Volkéeſchulen in die Hände 
der Gemeinden legen, In dieſen finven ſich nicht die grellen 
Gegenſatze, wenigſtens nicht in ner Megel, vie man Im ganzen 
State vorfindet. Soviel Annäherung in ver Geſtunung über» 


haupt moͤglich If, finder man fie in ver Gemeinde. Die Majo⸗ 


ritat der Samilienväter In der Gemeinde mag dann entſcheiden, 
in welchem Geifte fie die Gemeindeſchulen einrichten will. Will 
fie dann die Schule von ver Kirche trennen, fo bat fie das 
Recht dazu, Niemand wird file daran hindern koͤnnen; will fie 
d gegen die Schule mit ver Kirche verbinden, z. B. eine katho⸗ 
liihe Gemeinde, vie es nicht bloß dem Namen, ſondern der 
Sache nady iR, gut, fo thue fie es; fie übt da nichts Anderes, 
als dag Recht, das fie in Anſpruch nehmen nun über die 
Erziehung ihrer Kinver. Das, meine Herren, ſcheint mir der 
einzige Ausweg, der und übrig bleibt. Der Staat bat dann 
der Volksſchule gegenüber audy das Necht, feine Intereflen zu 


‚wahıen; er kann die Gemeinde anhalten, die erforderliche Zahl 
der Bolföfchulen herzuſtellen; er kann audy für die Volksſchulen 


einen beflimmten Grad formaler Geiltesbildung in Anſpruch 
nehmen; aber daB Verhältnig der Schule zur Kirche, der 
Stoff, der zum Unterricht gebraucht wird, gebt ibn nichts an. 
So muß alſo die Berufung ver Lehrer ein für allemal in vie 
Sand der Gemeinde gelegt werden, und fie allein hat daB 
Net, zu entideiden, — die Gemeinre, füge ich, nicht die 
Kirche , — fie entſcheidet, in welches Verhältniß fie ihre Schule 
zur Kirche ſetzen will, md will fie viele Verbindung, danır hat 
fie daſſelbe Recht, ihre Schule mit ver Kirche zu verbinven, 
wie die anderen Gemeinden das Mecht haben, fie von der 
Kirche zu trennen. Das iR es, meine Herren, was ih Ihnen 
vortragen wollte, und wehhhlb ich mich dem Antrag des Herrn 
Tellkampf, infowett idy feinen Antrag verftanden habe, voll» 
Rändig anichtiege. Wenn Sie Diefes erfüllen, meine Herren, 
jo tragen Sie Nechnung jever geredyten Anforderung, die in 
den Petitionen geſtellt ift, die an vie Nationaloerfammlung 
gelangt find. Day Sie von hier aus ven Grundſatz ausſprechen, 
dag alle Schulen mit der Kirche verbunden werden follen, Das 
Eönnen ſelbſt die Petenten nicht gewollt haben: Sie wollen 
nichts Anderes für fi), als das Recht, ihre Kinder in einer 
Schule unterrichten zu laffen, die ihrer Geflnmung entlpricht. 
Ebenſo fünnen aber auch Jene, die die Trennung fordern, fie 
nur für jene Schulen verlangen, worin fie ibee Kinder unter 
sichten lafien, und ba mögen fie diefe Trennung dann felbft 
vornehmen. (Mehrere Stimmen: Wie lautet ver Antrag ?) 
Wie der Antrag wörtlich lautet, weiß ich nicht; ich habe ihn 
nur vorlefen hören. (Praſident verlieft den Antrag von Tell⸗ 
fampf.) Ich gebe, meine Herren, auf Das, was mehrere Vor⸗ 
seones vor mir geſprochen haben, nicht weiter ein; ich werde 
niht, wie e8 Ginige von dieſen Kerren getban haben, Ihnen 
ein beflimmtes paͤdagogiſches Syſtem zur Annahme empfehlen. 
Ich habe nur dem Heren Dewes gegenüber CEiniges zu fagen. 
Gr hat gelagt, die Erziehung der Lehrer liege bis jetze ganz in 
ber Hand der Kirche; ich weiß aber nicht, von welchem Staate 
es da geſprochen hat. In dem Staate, dem ih angehöre, und 
ſoweit ih die Organifatton ver einzelnen Staaten kenne, liegt 
die Heranbildung ver Volkslehrer in ver Hand des Staates, 
nit in der Sand ber Kirche, Er bat fogar, meine Herren, 
gegen einen Theil des Lehrerflandes eine Verdaͤchtigung hier 
ausgeſprochen. Man follte doch endlich einmal aufhören, ganze 
Stände: hier immer verbädtigen zu wollen, wodurch fo uner⸗ 
meß ich viel Ungerechtigkeit verübt wird. (Bravo!) Ich Eenne 
ben Lehrer⸗ und Lchrerinnens Stand des Münfterlanves, und 
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Jever, der Ihn fennt, mirb ihm das Zeuniß ausſtellen, daß 
die fittlihe Aufführung der Lehrerinnen dort fo hoch fett, daß 
er mit jedem Stande in der Welt fidy meflen kann; ich habe 
nody nie die entferntefle Bervächtigung gegen eine Lehrerin des 
Münfterlandes ausiprechen hören. Weber das Nebrige nebe id 
hinweg. — Meine Herren! Ich bitte Sie, bauen Sie in Deutſch⸗ 
land ein Haus, worin wir Alle wohnen können. Suchen Sie 
doch nicht bier Ihre Lieblingsigfleme geltend zu machen, und bie 
Reichsverfaſſung dazu zu benugen, um fie auszuführen. Ueber⸗ 
lafien Sie Das der Freiheit und der inneren Kraft, die in jeder 
einzelnen Confeſſion, in jedem einzelnen Syſteme liegt. Be- 
fänpfen Sie diefe mit aflen Mitteln, die Ihnen die Freiheit 
gewährt; aber ſuchen Sie dazu nicht die Meichtverfaflung zu 
benugen. Suchen fie nicht durch die Reichsgeſetzgebung die 
katholiſche Kirche nad) Ihren Wünfchen unzugeftalten, und fie 
fo nady und nach in ein anderes @eleife hineinzubringen, und 
Das, was Ihnen in ber Ginriytung der Kirche verkehrt ſcheint, 
fo binauszubringen. Gerade diefer Weg ift von mehreren 
Seiten vorgefdylagen worden. Herr v. Beidler z. B. will die 
Kirche nicht unabhängig vom Staate, um Neformationen der⸗ 
felben, die er für nüglich Hält, Dur den Staat durchzuſetzen. 
Wir wollen nun aber nicht Fatholifh & Ia Beisler fein, ober 
nach dieler oder jener Bacon unfere Kinder unterrichten laflen ; 
wir verlangen eine Verfaflung, wo Jeder frei ſich entwideln 
Tann, Jever nah feinem Glauben und feiner eigenen Ueber« 
zeugung. Gewähren Sie und Das, und nichts wird vermögen, 
die Katholiken vom Reiche loszureißen. Dann werben ſie ein- 
fliehen, wie ein Dann bei allen Gefahren, für die Erhebung, vie 
Einheit und Kraft Deutichland’s. (Bon mehreren Seiten: Bravo!) 

Prafident: IH werde die Verhandlung nunmehr 
vertigen; vor dem Schlufle aber habe ich der Nationalverfamm- 
lung nody eine Betitton over Eingabe von Franffurt mit« 
'zutbeilen, welche wegen ihres befonveren Inhalts wohl ver- 
dient, vorgelefen zu werden. 

„Hohe Nationalverfammlung! Die Volfsverfammlung zu 
Sranffurt am Main am 17. September, beflebend aus min 
beftend 20,000 Bürgern aller Städte und Dörfer der Umgegend, 
befchließt: 

1) Daß die Majorität von 258, melche in ver National» 
Berfammlung am 16. d. Mis ven fhmäblihen Waffenftills 
fland angenommen bat, von diefer Bolkdverfammlung hiermit 
für Verräther des deutſchen Volks, der deutſchen Freiheit und 
Ehre erklaͤrt; 

2) daß dieſer Beſchluß ver deutſchen Nation auf das 
Schnellfte bekannt gemacht werde: 

3) daß eine Deputation obigen Beſchluß morgen ver 
Nutionalverfammlung mittbeife. 

Im Namen der Bolfsverfammung die dazu beauftragte 
Deputation. Branfiurt am Main den 17. September 184%. 
dr. Schüg, Diepenbrod, Fönigl preußiſcher Offizier a. D., 
Kurl Krug, Brievrih Kapp, Andreas Großmann, Arnold 
Reinach, BP. I. Schöppler, ©. Metternih, Karl Bruche 
aus Holſtein, &. Hörfel, Dr. M..., Neufelo.” 

Ich glaube, vieler Antrag wird an die Petitions⸗Com⸗ 
miffion zu verweilen fein, um darüber zu berichten. — 8 
iſt ſodann noch folgenver dringlicher Antrag geflellt worden: 

„In Erwägung: 
daß die Abgeordneten Boczeck und Brund, ale fie 
heute, den 18. September. den @inlaß in die Pauls⸗ 
Tirche verlangten, von dem um dieſelbe aufgeftellten 
Militär gröblicdy behandelt wurden; 


in Erwaͤqung, 
daß dem Abgeordneten Boczeck, als er ven Einlaß in 
die Bauldfirche unter Angabe feiner Eigenſchaft als 
Abgeoroneter beflimmt verlangte, von dem comman- 
direnden Dificter einer dfterreichifhen Truppenabthei⸗ 
lung, Lieutenant Nitſche, fogar mit Arretirung 
gedroht wurde; beicdhlieht die Nationalverfammlung : 

Das proviſoriſche Reichsminiſterium wird beaufe 
tragt, die erforderliche Verfügung ſchleunigſt zu treffen, 
um bie Abgeoroneten der conflituirenden National 
Verſammlung gegen jede Beleivigung von Seite veb 
um die Paulskirche und zum Schutze derſelben auf⸗ 
geftellten Militärs zu bewahren, und zu dieſem Zwecke 
das Militär fofort zurüdzteben; vie Sitzung wird 
geſchloſſen. Boczeck, Dr. Berger, immer 
mann von Stuttgart, Martiny, Grisner, 
Peter, Bisfra, Schlöffel, Fehrenbach, 
Dietrich, Mohr, Minus, Reinhard, Jung« 
banns, Reinſtein, v. Trützſchler.“ 

Meine Herren! Ich glaube, daß diejer Antrag, wie ja 
auch verlangt wird, dem Reichsminiſterium direct zuzumeifen ſei, 
damit da8 Geeignete darnach verfügt werde. — 8 iſt noch 
über die Urlaubsgeſuche zu berichten. — Der Wehr- 
Ausſchuß fol fi heure Abend um 6 Ubr verfammeln, ver 
volfswirthfchaftliche um 6 Uhr. Für den legteren iſt die Tages- 
Ordnung: Motivirung des Antrages für die Verfaflung für 
das Reichsbankweſen, und Verhandlung über die Einleitung 
der Tarifangelegenheiten. 

Bicepräfident v. Sermann: Deine Herren! 
Bom 1. bis 19. September waren ein und fünfzig Urlaube 
gefuche eingegangen; das Büreau war der Anſicht, «8 mödte 
erft nach Beendigung der Waffenſtillſtandsfrage darüber kurz 
zu berichten fein. Unter diefen ein und fünfz’g Geſuchen 
waren neun auf adbt Tage, und diefe find bereiis genehmigt 
dur den Seren Präflventen; eilf gründen Ab auf eigene 
Krankyeit over die von Bımillenangebdrigen. Das Büreau 
war der Anfiht, daß viele zu genehmigen fein möchten , bie 
übrigen ein und breißig Geſuche gründen fi nur auf Beſor⸗ 
gung von Geichöften, theild von amtlichen, tbeild von häus⸗ 
lien. Das Büreau war der Anſicht, es möchten, in Beirat 
daß auf einmal ein und dreißig weitere Mitglieder feblen 
würden, alfo nicht bloß die ſchon angeführten zwanzig viele 
Geſuche nit zu bevorworten fein, und ed möchten bei der 
aroßen Zahl der Urlaubögefube voreri — wenn nicht die 
bobe Beriammlunz ed anders beſchließt — nur die, welde 
fih auf Krankbeit gründen, zu genehmigen fein. Urlaubsge⸗ 
ſuche auf furze Zeit kann der Herr Praflvent enıfheiven. End⸗ 
lich find mehrere Geſuche motioirı durch Theilnahme an fländifchen 
Verbundlungen in den einzelnen Staaten. Darüber wurde ſchon 
einmal verbandelt, und in Beziehurg hierauf iR geltend zu 
machen, traf, wenn dad Peincip tu:cdhginge, ſolche Geſuche 
feien zu bemilligen, tie Nationalverfammlung zu viele Mit⸗ 
glieter enıb-bren wurde. 

Präſident: Diejenigen, welde die oben 
geflellten Anträge annehmen wollen, bitte id, 
aufzufteben. (Die Mehrheit erhebt ſich) Sie find ange- 
nommen — ®ir werden morgen um 9 Uhr Sigung halten. 
Taqedordnung: „Bortiegung der Verzandlung über die Grund⸗ 
Rechte.“ Die Gıyung tft geichloffen 

(Schluß der Sigung um 1%, Uhr.) 
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Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profefior Wigard. 
Drud ven ge 5. Davia Ganerländer iu Brantfart a. M. 
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PBräfident: Die Sikung tft eröffnet; ich erſuche den 
Herrn Schriftführer, das Protokoll der geftrigen Sitzung zu 
verlefen. (Secretär Fetzer verlieft baffelbe) Iſt Reclamation 
gegen das Protokoll? 

Fuchs von Breslau: Ich vermiffe bie Anführung zweier 
Thatſachen im Protokoll. Erſtens, bag man gewaltfam hat in 
dieſes Haus eindringen wollen, zweitens, daß wir in der von 
einer außerhalb abgehaltenen Volksverſammlung an: die Natio- 
nalverfammlung abgegebenen Erflärung Bolföverräther genannt 
worden find. Diefe zwei Thatfachen bitte ich in das Protokoll 
aufzunehmen. ( Zuftimmung auf derRechten und im Gen- 
trum. 

4 räſident: Die erſte Thatſache wird feinem Wider⸗ 
ſpruche unterliegen. Was die zweite betrifft, ſo habe ich die 
eingerrichte Petition oder wie ich fie nennen ſoll, als einen Theil 
des Protokolls betrachtet, und als folder mußte fie dem Proto⸗ 
toll beigedrudt werten. 68 wird alfo mit der Anführung 
diefer beiden Thatfachen das Protokoll genehmigt. — 

Meine Herren, es tft unter dem Cindruck ver traurigſten Er- 
eigniffe, daß ich Die heutige Sitzung eröffne. Die Bewegung tn un= 
ferm Baterlande, feine neue Geftaltung, hat neue Opfer verlangt. 
IH fagte: verlangt. Das tft ein unrichtiger Ausdruck, fie find 
muthwillig und barbartfch hingeſchlachte worden. Unter den 
Opfern, die wir zu beffagen haben, find zwei hechgeehrte, aus- 
gezeichnete Mitglieder diefer Verſammlung, und ich bin tief er- 
fhüttert, Indem ih Ihnen anzeigen muß den Tod dee Herrn 
v. Auerswald und des Herrn Fürſten Lichnowäky. Es war 
dieſen ritterlichen Männern nicht beſchieden, wozu fie gerne be⸗ 
reit gewefen wären, ben Tod zu finden für das Vaterland in 
Vertheidigung feiner Ehre gegen äußere Feinde. Nicht im 
Kampf für die Erhaltung der gefeßlihen Ordnung im Innern, 
für Unterdrüdung des Aufftandes find fie gefallen; fie find 
auf die niederträchtigfte Art meuchlings ermordet, geſchlachtet 
worden. (Vielfache Acugerungen ber tiefften Entrüftung.) Meine 
Herren, ih mill nicht aufregen, aber das Gefühl der Schaam 
für die Schmach, welde durch folde That über die Nation 


fein? Die Beranlaffung war ein Belanu ı ., 
lung. Ste bat mit Mehrheit ausgefpreuen, ı.. 
den Streit, den fie mit Dänemark ausguteaten iur, 
ruhen laffen und den Brieden anbahnen wolle. “u , 
redliche Weberzeugungen und fo erkenne id geun au .. 
Meberzeugung Derer an, die geglaubt haben, «6 wu ;., 
dem empfindlichen Gefühl für Nationalehre entfpueguncea ı. ı. 
wenn wir den Krieg fortfepten und den Frieden niau auto. 
ten. Aber die Mehrheit, mit dem wenigſtens gletdieu Yu.cyı 
auf Anerkennung aud ihres Gefühls für Nationalchre, hut au 
ders entfchieden, und für diefe Entfcheidung verlangt die Yaaıyu 
den Gehorfam Aller. Diefer Gchorfam iſt von einer Anzapt 
verblendeter oder irregeleiteter Menfchen verweigert worven. 
Daß aber eine folde bösliche und auflöfende Weigerung dea 
Gehorſams nicht ungeftraft hingehen Tann, barüber wirb in 
diefer DBerfammlung kein Zweifel obwalten. (Nein, nein!) 
Meine Herren, was ift der Charakter diefes Aufftandes gewe- 
fen? Er hat angeftrebt gegen das, was wir Alle wollen, ge« 
gen die Einheit unſeres Vaterlandes. Die Einheit, worauf 
beruht fie, was ift ihre Bedingung? Vor allem, follte ich den« 
fen, die Ausgleichung der gegenfeitigen Stammes-Vorurtheile, 
die Mermittlung der Volksgefühle und Anſchauungen zwiſchen 
Nord und Süd, zwifhen Of und Well. Wenn eine folde 
Vermittlung, wenn ein ſolches gleichartigeres Denken und Füh— 
len nicht möglich ift, dann tft auch die Ginheit nicht möglich, 
und wer bazu beiträgt, ftatt ſolche Vorurtheile zu bekäm⸗ 
pfen, fie zu nähren, in bösartiger zerfeßender Abficht 
geltend zu maden, als habe man hier ein feinered Ehr⸗ 
gefühl als dort, während im Gefühl der Nattonal- 
Ehre fein Volksſtamm vor dem andern ein Boraus hat, 
ber firett nicht für die Einheit; er zerreißt dad Materland, 
er madt die Eintracht unmöglid. Uber, meine Herren, es 
war auch ein Verbrechen gegen bie Breibeit. Die Freiheit 
wollen wir, mir wollen fie gewiß Alle aufrictig, ehrlich. Auch 
jet, auch heute werben Alle eingedenk fein, daß bie Ginhelt 
Deutihlande nur mit feiner Freiheit Sand in Hand geben 
fommt, kann ich nicht unterbrüden. Was tft die Beranlaffung || könne, und mag aud) dus Rachegefühl in manchem Bufen in diefem 
dieſes Aufftandes, wo flehen wir und was wird bie Folge || Augenblid durch den ſchmählichſten Mißbrauch ber Freiheit, 
82. 1 
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wie er in bem gebämpften Aufruhr ih hat zu erkennen gege- 
ben, gerechtfertigt ſein, e8 wird unterbrüdt, bie} Freiheit 
geachtet werben. Ich verlange bieß von allen Ehrenmännern 
und ih bin tbrer Zuflimmung gewiß. Wir werden unfern 
Weg einhalten, ber auch bie Breiheit fügt. Wir werben kei⸗ 
nem Gelüfte Vorſchub leiſten, das etwa rückwärts führen 
könnte. (Bravo.) Aber es war au ein bie Menfchlichfeit 
entwürbigentes Verbrechen. Ich fage es mit tiefer Grihlitte- 
rung: wenn bie Barbarei zunehmen follte, welche folde That, 
wie fie geftern geſchah, herbeizuführen vermag, dann würde man 
verzweifeln müflen an dem menfchlichen Bortfchritt, und Diejent- 
gen, welche die Pflicht fühlen, Wieles, Alles, was fie vermögen, 
beizutragen, um die Breiheit aufrecht zu erhalten und zu fichern, 
ob, diefe mögen alle Stärke ihres Geiſtes und Herzens zu⸗ 
fammennebmen, um freudig bei ihrem Vorfag beharren zu 
Können; fie mögen den unfittlihen und unmenfchlihen Aus⸗ 
wüchſen entgegenwirken, Alles aufbieten, daß die Richtung nie- 
bergebänbigt werde, die folder Barbaret zugänglich, ift. 

Meine Herren, ich habe Ihnen aber auch — und ich bitte Sie 
um Geduld - eintge polittfche Betrachtungen vorzutragen, politt- 
fhe Beixachtungen, die zunächſt unfere parlamentarifhen Zu- 
fände betreffen. Die neueften Ereigniſſe find bervorgegangen 
aus einem Zerwürfnig diefer Verfammlung, zu weldem fein 
ttefliegender Grund vorlag, Wenn man fi) bemüht hätte, 
Berfländigung zu ſuchen, flatt die Leidenfchaften aufzuregen 
und walten zu laflen, ftatt im Partei» und Gotertegeift ſich 
abzuſchließen, wir würden die Sreigniffe nicht erlebt haben, wie 
wir fie haben erleben müfjen. Ein Redner hat vor einigen 
Tagen darauf aufmerkfam gemacht, ein Reichsminiſterium tn 
unferer jebigen proviſoriſchen Lage könne eigentlich feine Ma⸗ 
jorttät haben. Das tft in gewiſſer Beziehung wahr, indem 
bie gewöhnlichen Mittel fehlen, eine Mehrheit zu gewinnen. 
Wie unfere Verhältniſſe fichen, fehlen einem Reichsminiſterium, 
an der Spitze Deutichlande ohne fpectell von ihm verwaltetes 
Land, eine Menge ber Fäden, wodurch Mehrheiten entftehen 
und gebildet werden. Mebrheiten entfliehen durch Aneinander⸗ 
fließen der Intereſſen. Diefe Intereflen concentriven fich aber 
nicht in dem Maße bet der Gentralgewalt und in biefer Ver⸗ 
fammlung, ald bet wirklichen Staatöverwaltungen. Aus biefer 


Beratung folgere ich zwei Dinge: Es tft leicht, mittelft die- 


fer Verfammlung, bei einer Velleität von Abneigung gegen 
einzelne Perfönlichkeiten, bei der Unzufriebendeit und Kritik 
über einzelne Regterungshandlungen, ein Miniſterium zu flüre 
zen, aber fhwer, daß eines fi wieder geftalte, und daraus 
mug für diefe Verfammlung die Warnung hervorgehen, daß 
es unerläßlich fe, che wir zu fo entfcheidenden Beichlüffen 
fchreiten, wie dieß jüngft der Ball war, unjern ganzen Zuftand 
in Erwägung zu ziehen und genau zu unterfuchen, worum ed 
ſich handelt. Eine weitere Folge tft die: Wir find in ber Lage, 


bie uns die Pflicht auferlegt, das proviforifhe Miniftertum 


fügen zu müflen, die Ereigniffe und ihre Verwicklungen find 
bedeutend, ein kräftiges und entichtedenes Eingreifen dringend, 
und die Verantwortung, die auf den Miniftern ruht, groß. 
88 find Maßregeln zur Wiederherftellung der öffentlichen Rube 
von dem Keichsmintfterium getroffen worden, und mir werden 
gewiß zu Allem die Hand bieten, was zur Wieberherftellung 
ber geſetzlichen Ordnung nothwendig iſt; und zwar ſowohl zur 
Erhaltung der Achtung vor bem Geſetze, als auf zur Kräftt- 
gung der Vollziebung. JH bin überzeugt, die Mehrheit biefer 
Berfammlung, Alle werben daran mitwirken. (Bielftimmiges: 
Ja, ja! inder Verſammlung, auf der Gallerie Bravo. ) Wollen wir 
bie Freiheit, ſo müſſen wir fie mit Maß wollen und ihr Maß 
lehren. Wollen wir die Einheit, fo laffen Ste uns vor Allem 
hier einträchtiger zufammenwirten. (Allſeitige Zuftimmung.) 





Heichsminiftier von Schmerling: Meine 
Herren, ale ih vor 24 Stunden bie Ehre hatte, Ihnen zu 
eröffnen, daß das Miniftertum Angefihts der bedeutenden Er⸗ 
eigniffe, die unferer Stadt bier bevorftanden, ſich entichloß, 
alle jene Angelegenheiten ſelbſtſtändig in die Hand zu nehmen, 
bie dem Schutze diefer hoben Nationalverfammlung entſprechend 
feien, da, meine Herren, babe ih wohl gefühlt, daß ernfte Er⸗ 
eignifje uns bevorftehen, aber td habe faum gedacht, daß fie 
fo bedeutend eintreten würden. Die ergreifende Rede unferes 
verehrten Herrn Präfidenten hat wohl auf das vor Allem hin⸗ 
gewiefen, mas befondere unfere tiefe Wehmuth, unfere gerechte 
Entrüftung hervorgerufen hat. — Erlauben Ste, meine Her 
ren, daß das Mintftertum feine Pfliht erfüllt, indem es Ihnen 
durch mid eine gedrängte Darftellung aller Greignifje des 
geftrigen Tages, "aller jener Anordnungen, bie unter bem Be- 
wußtfein der vollen Verantwortlichkeit zum Schuhe dieſer 
hoben Verſammlung, zum Schupe aller Bürger Frankfurts 
getroffen worden find, gibt. In dem Bemwußtfein, daß jenen 
Bemühungen, die gegen bie Nationalverfammlung gerichtet 
waren, auf eine durchaus entfchiebene Weiſe entgegengetreten 
werden müfle, hat das Miniftertum bereits in der Nacht vom 
Sonntag auf den Montag für die Herbeiziehung entſprechender 
Truppen nad allen Richtungen hin die Befehle erlafien. Es 
war nicht möglich geflern Morgens mehr als zwei auswärtige 
Batalllone zur Verfügung zu flellen. Diefe mußten vor Allem 
zum Schutze biefer hohen Verſammlung aufgeftellt fein. Da- 
durch wurde es möglih, daß bereit# in mehreren Strafen 
Barricaden errichtet wurden, und ald nad Ende ber Sigung 
bie zum Schuße ber hoben Berfammlung aufgeftelten Truppen 
disponibel, als zwei fernere Bataillone von Mainz angelangt 
waren, war das Minifterium entfchloffen, die Ruhe der Stadt 
in jeder Weife berzuftellen. Es wurden fofort bie geeigneten 
Weiſungen erlajjen, pie Barricaden zu zerfiören, bie in aufe 
rührerifcher Richtung aufgebaut waren. Es gelang In ber That, 
in den wenigen Stunden bis gegen fünf Uhr eine betentende 
Zahl diefer Barricaden zu nehmen und einzelne Häufer zu 
befegen, aus welden auf die möglichſt heimtückiſche Weife gegen 
diefe Reichötruppen gefeuert wurde. Mehrere Deputattonen, 
die an das Minifterium fh wandten, um eine Waffenrube, 
um ein Wegziehen der Truppen zu bewirken, haben das Mi« 
ntftertum, um auch das Letzte zu verſuchen, veranlaft, eine 
balbkündige Waffenruhe eintreten zu laflen, unter der Bebin« 
gung, dab die Barricaden von allen ihren Dertheibigern fofort 
verlaffen, die Barricaden ſelbſt abgeräumt würden. Diefer letzte 
Verfuh, um Blutoergießen zu vermeiden, war ohne Erfolg. 
Das Minifterium Hat erkannt, baß es in ber Nusführung 
energifher Maßregeln keinen Augenblid mehr zu zögern hatte, 
es bat daher, gegen 6 Uhr Abends im Befite fo eben ange- 
langter Kanonen, einen neuen entſcheidenden Angriff gegen alle 
Barricaden eröffnet. Es gelang In der That bis zu einbrecdhen- 
der Nacht alle Communicationen der Haupiſtraßen herzuftelen 
und jene wenigen Punkte, die unter dem Dunkel ber Nacht 
vielleicht für die Truppen zu gefährlich wären, zu umftellen. 
Im Laufe ber Nacht wurden noch mehrere Quartiere geräumt 
und jeßt babe ich die Beruhigung, oifictell anzeigen zu können, 
daß ganz Branffurt und ganz Sadfenhaufen im Befitz ber 
geleglihen Macht fih befinden. (Bravo.) Meine Herren, als 
auf die Truppen, bie zum Schuße der deutfchen Natlonalver= 
fammlung eirgerüdt waren, ein Feuer aus ben Fenſtern, von 
ben Barrtcaden fi eröffnete, ald einige tapfere Difficiere, 
als Mannfchaft bereits gefallen waren, als in das Mini— 
ſterium die Nachricht Fam, daß Abgeordnete ber hoben 
Nationalverlammlung durch Meuchelmorb gefallen felen, da 
bat das Miniflerium erkannt, daß fofort der Moment einge» 
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treten fel, wo der Belagerungszuftand zu verfügen wäre Es 
Hat, rie volle Berantwortlichfeit der Maßregeln erfennenp, den 
Kriegezuftand noch aeſtern Abend erklärt. (Bravo.) Weine 
Herren! Das Minifteriun erfennt dieſe exceptionellen Maß⸗ 
regeln, es erkennt aber auch vie volle Notbwendigkeit ver: 
felben, und ?as Miniflerium wird diefen Zufland — und es 
iſt Ihrer Zuflimmung gewiß (Zuruf: Ja!), — fo lange dauern 
faffen, 5i8 die vollfommenfle Bürgfchaft gegen jede ähnliche 
Ruheſtörung Angeſichte Frankfurts gegeben jein wird. (Bei⸗ 
fall.) Meine Herren! Erlauben Sie mir, daß ich vor Allem 
gedenke jener tapfern deutſchen Truppen, die nicht allein le⸗ 
benomuthig für die deutſche Nationalverſammlung geſochten, 
ſondern aucb mit einer Verleugnung gegen alle Müßen und 
Strapazen, mitunter fleben Meilen wert, im Laufe de& geftrigen 
Tages zum Schutze Franffurts herbeigeeilt find. (Beifall.) 
Dar Minifterium iſt in der Lage, dur die Truppen, die 
bereits bier find und durch die getroffenen Maßregeln im 
Zaufe des heutigen Tages bier eintreffen werden, nicht allein 
vollflännig die Ruhe tiefer Gtadt zu verbürgen, ſondern auch 
dafür zu forgen, daß die benachbarten Etaaten vor Ähı.lichen 
Angriffen geſichert ſind. (Beiiall.) 

Heichöminifter Nobert v. Wohl: Ich babe ver 
boben Beriammiung eine doppelte Eröffuung zu machen. Ich 
babe fon geſtern früh, alfo vor Eintritt ver traurigen Er⸗ 
eigniffe, tie wir erleben mußten. an ben bieflgen Genat vie 
Forderung geflellt, daß rie Vorfälle, weiche zu dem ramals 
ſchon trohenren Aufftante geführt haben, fireng unterfucht 
und derı Minifterium das Grgebniß werde mitgetheilt werben. 
Es wird das Miniflerium, fobalı e8 eine Ueberſicht über bie 
Sade hat, feinen Augenblid verfehlen, Ihnen, meine Herren, 
diefelbe Sache vorzutragen. Die zweite Mittheilung gebt tabin, 
dad das Minifleriun der Meinung if, es ſei die höchfte Zeit, 
einen gejeglien, wenn id fo fagen tarf, juriſtiſchen Schug 
biejer hoben Berfammlung zu creirer. Die Greigniffe ber 
legten Tage baben gereigt, daß einzelne Mitglieder tiefer 
hohen Verſammlung wegen ihrer Abflimmung, wegen ihrer 
Anträge Lebentgefabr ausgelegt fine, daß fle von einem irres 
geleiteten Haufen aufgefuht weſden, zu weldem Zwecke 
kann fih Jeder felbft denken. Diele hohe Verſammlung 
iſt beorobt worden in ihrem Heiligihume und bie Geſetze, 
fo wie fie beſteben, paſſen nicht auf die Nationalverſammlung, 
die Geſege der Stadt Frankfurt am wenigſten, welche bier 
zunächſt zur Anwendung fümen. Es iſt durchaus nothwendig, 
daß zum Schutze der Verſammlung und ihrer einzelnen Mit- 
glieder gegen vie Vergewaltigung ein Geſetz gegeben werde. 
Ich zmeifle Leinen Augenblid, daß Ihr Befepgebungs-Aus- 
ſchuß over einzelne Mitglieder Anträge geftellt haben würden; 
aber wir Gaben geglaubt, nicht müßig fein zu follen, und bes 
gegnen wir und auf riefem Wege mit weſentlich gleichen An⸗ 
trägen, fo iſt die Arbeit erleichtert. Der @efegentwurf iſt bes 
reitö audgearbeitet, aber mir baben feinen Augenblid Zeit 
gefunden, dieſes Geſetz durchzugehen, e8 wirb aber unter allen 
Umflännen in Ihrer morgenden Gigung vorgelegt werden. 
(Beifol.) 

Benedeny von Köln: Meine Herren! Ich glaube im 
Kamen ſehr Vieler zu fpreden, wenn ich von biefer Seite 
(auf die Linfe teuten-) — Ich fage im Namen Aller, — er: 
£Läre, daß mir die Entrüſtung vollfommen theilen, welche vie 
Borfille ded geftiigen Tages hervorgerufen haben. Es ifl 
eine Schmach und Stande für die Nation, das Blut, veldes 
geſtern gefloffen "ft Meine Herren, ich gehe weiter, rer Sieg, 
welcher geflern errungen wurde, iſt ein Gieg der National- 
verfammlung; denn es galt ber Nationalverfammlung. und 
wir freuen uns auf allen Geiten des Hauſes dieſes Sieges 


gewiß; davon bin ich überzeugt. Ich fee noch Hinzu: biefer 
Sieg bat eine hohe Gefahr. Ich babe flet3 auf jener Seite 
(auf die Linfe deutend) geſeſſen, weil id glaubte, daß man 
dort mit mehr Müfligkeit rie Beftrebungen der Reaction bes 
fümpft, aber au, weil ich hier ven Beflrebungen ber Wuh⸗ 
lerei entgegentreten will, fo oft es ndıhig und fo viel In 
meinen Kıräfıen liegt. Meine Herren, ein Gieg, wie ber ge- 
firige, bat eine hohe, ſehr hohe Gefahr, hüten Sie ſich davor, 
raß diefe Gefabr nicht über und Alle kömmt. Selen wir von 
heute an um fo bebächtiger für die Breiheit, als vie Mög⸗ 
lichkeit vorhanden iſt, daß bie Reaction ſich dieſes Sieges 
bedienen könnte. (Bravo auf der Linlen und in dem Centrum.) 

Zachariä von Göttingen: Meine Herren! Wir find 
gewiß alle von der Meberzgeugung durchdrungen, baß es In 
diefen Stunden, in Mefen Tagen unfere Heiligfte Pflicht ſei, 
die Gentralgewalt, dad Reicheminiſterium, welches für dieſelbe 
handelt, in ihrer fchwierigen Aufgabe zu unterflügen, und 
wern in irgend einem von uns darüber no Zweifel Hätte 
fein können, fo müßten dieſe burd die tief ergreifennen Worte 
unfere Serrn Bräflventen gehoben fein. Deine Herren, dieſe 
Meberzeugung bat mich im Cinverfländniß mit einer Mehrzahl 
der Mitgliener dieſes Haufes veranlaßt, auf den Grund ber 
fo eben auch von dem Herrn ReichBminifter ded Innen ver⸗ 
nommenen Mittheilung folgenren Antrag zu flellen:: 

„Auf den Grund der von Selten bes Reidhöminifte- 
riums gemadhten Mittheilungen beſchließt die deutſche 
Narlona verfammlung: 

1) Dem Reichéminiſterium wird wie volle Zuftim⸗ 
mung ber Rationalverfammlung zu den von ihm zur 
Unterdrüdung ded Aufruhr unF zur R iederberftellung 
ber geieglichen Orbnung ergriffenen Maßregeln aud« 
ge'prochen; 

2) Die Rationalverfammlung erflärt, daß fle das 
Reickeminiſterium bei deſſen zur Grtaltung der Ein- 
heit Deutſchlands noch fe.ner zu ergreifennen Maß: 
regen auf das Kräftigfte unterflügen werde; 

3) Die Nationalverfammlung fpridgt ben deutſchen 
Reichſstruppen für die von ihnen bei Unterbrüädung 
des Aufuhrs berriefene Hing:bung den Dank des 
Vaterlandes aud.”" (Bravo.) 

Meine Herren, ich muß zunächſt es Ihnen überlaffen, darüber 
zu entſcheiden, ob biefer Antrag als ein dringlicher fogleidh 
zur Verhandlung fommen fol. Ic beantrage, baß biefe 
Dringlichfelt ausgeſprochen werde. Zurlinteiflügung beffelben 
füge ih fein Wort hinzu. 

Bräfident: WIN Jemand über die Dringlichkelts« 
froge fpreden? 

Venedeny von Cöln: Meine Herren! Ich glaube, es 
wäre un'erer Würde nidyt volllommen angemeflen, wenn wir 
in dieſem Augenblicke über alle die Punfte, welche und vor⸗ 
gelegt worden find, berathen mollten. Es if der Kriegs⸗ 
zuftand thatſächlich vorhanden. Wir werden im Weſentlichen 
gegen die beadfichtigten Anträge nicht ein Wort fagen, wenig⸗ 
ſtens ich nit; aber, ich glaube, ed wäre nicht recht, 
wenn wir in die Discufflon eintreten barüber, was bem 
geftrigen Tage folgen fol, während ver Kriegszufland vor⸗ 
handen if. Ich bin nicht hierher getreten, um gegenwärtig 
irgend einen Vunkt zu befämpfen, aber ih bin überzeugt, es 
märe nicht unferer Würde angemeflen, fle heute zu befprechen. 

v. Bally ons Obeiſchleſten: Es handelt ſich nidt 
mebr um vie Äußere Sicherheit in Sranffurt, fondern auch 
um bie Siberbeit des Materlandes, deßhalb bitte Ich die 
Verfammlung, unter Beantragung namentlicher Abflimmung, 
die Dringlichkeit anzuerkennen. 
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Bogt von Gießen: Meine Herren! Es find drei ver- 
ſchiedene Bunfte in dieſem Antrage, die ih Sie wohl zu 
überlegen bitte: Der eine, daß der Dank gegen bie Reichs⸗ 
truppen autg-iprochen werde, könnte unmiıtelbar verhandelt 
werben; der zweite, die Anerfennung derjenigen Mapregeln, 
weldye dad Neichöminifterium getroffen bat, varüber könnte 
auch allenfalls unmittelbar verbandelt werden, obgleich id) 
glaube, daß in einem foldden Moment, wo die Anorpnungen 
noch fortvauern, wo Icder eribüttert ıfl von den G@rei:nifen, 
vie flattg- habt haben, eine ruhige Erwägung vieler Maßregeln 
nicht flatıfinven könne; allein es enthält vieler Antrag einen 
dritten Punkt, und das iſt derjenige, der ein unbedingtes Ver⸗ 
trauensvotum gegen dad WMinifterium für woch zu treffende 
Maßregeln ausipridt. Sch glaube, daß jegt nicht der Zeit: 
punkt ift, über ein joldhes unbedingted Vertrauensvotum für 
yolitiite Maßregeln, die ohne Zweifel tief eingreifen müflen 
in die politiihe Geſtaltung Deuiſchlande, zu verbanzeln. Ich 
wäre für tie Dringlichkeit der zvei Antıäge, allein für pie 
Dringlibfeit des pritten oder mittleren Punktes, für den 
Antrag, daß wir biefes Bertrauensrotum für noch zu treifende 
politt he Maßregeln außerhalb ter Umgegend Frankfurts aus- 
ſprechen follen, für die Dringlichkeit dieſes Antragd und vie 
unmittelbare Berbanplung darüber könnte ich midy nicht er= 
klaͤren. 

Beſeler von Breifswalde: Meine Herren! Ich ſpreche 
für tie Deinglichkeit aucb des dritten Punktes; ich ſpreche 
dafür, meil ih es für notbwendig Halte, auch nach dieſer 
Seite bin das Reichsminiſterium zu unteflügen. Ich würde 
nicht dafür ſprechen, wenn ich damit ie Pflicht übernähme, 
ohne Kritik jece Mupregel im Ganzen uno @inzelnen unde⸗ 
dingt zu genehmigen, die das Reichsminiſterium vorlegen 
wird; aber ih erfiäre mich deßhalb dafür, weil ih Ber: 
trauen äußern will, und weil ich würſche, daß die National- 
verfammlung dad WBertrauen äußert, taß dag Minifterium 
folhe Maßregeln vorlegen wird, die tie Sicherheit, tie Frei⸗ 
heit und Einheit Deutihlands fördern, ohne und von der 
Bahn des bemußten Fortſchrittes abzulenken. Nalürlich find 
wir nicht verbunden, jedes Einzelne, was Irgendwie bier vor- 
gelegt werden kann, pdurdzuführen, aber wir fpredien ras 
Bertrauen aus, daß wir es werden tu:chführen fönnen, traf 
Maßregeln vorgele;t werden, die dem Vaterland beilfam iind. 

Naveaux von Eöln: Weine Herren! Nach diefen 
wichtigen Greigniifen, glaube ich, würde es Jedem von u:.8 
ſchwer fallen, mit derjenigen Ruhe zu debattiren, mit derjent: 
gen Ruhe ein Urtheil zu fällen, weld;e bet einem fo hoch⸗ 
wichtigen Antrag, wie der des Herrn Zochariä iſt, nothwendig 
vorberrihend fein muß. Ich zweifle nit caran, daß die 
ganze Berfammlung dem Minfterium die fräftigfle Unter: 
ffügung leihen wird; fle muß es thun, meine Herren, ber 
Angriff if gegen vie Verſammlung gewefen, und rie Maß—⸗ 
segeln, welche das Minifteriun zur Abwehr ergriffen bat, 
müflen von der Berjammlung gebilligt werden, barüber find 
wir alle einverflannen. Aber, meine Herren, laffen wir ten 
neuen Antrag bed Herrn Zıdkaria den Wang geben, ven 
alle übrigen gehen, dadurch wird man und bewundern, man 
wird ſagen: in der Paulskirche Hat eine Ruhe geberrfcht, ein 
Sichfelbfibeherrfchen, mouon man in anderen conftitutionellen 
Berfammfungen felten ein Beifpiel hat. Wir wollen es In 
ber Zuverfiht thun, daß das Minifterium willen wird, mas 
e8 zu thun bat, daß es in derſelben Welle, wie es geftern 
und heute Nadıt verfahren bat, auch meiter verfahren werde. 
Ich kitte Sie, die Dringlichkeit nicht auszufpreden. 

v. Vincke von Hagen: Ich würde dem Rebner vor mir 
unbedingt beipflichten, wenn es fih darum handelte, dem Mi- 
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niſterium unbedingte, unverantwortliche Vollmachten zu überiragen. 
Davon iſt keine Rede. Der Reichsminiſter des Innern hat 
erklaͤrt, daß er ſich der volllommenen Verantwoctlichkeit bewußt 
iſt für alle Maßregeln, die getroffen worden find und getrofe 


“ fen werden, und ber Antrag befagt nichts anderes, als dag 


das Bertrauen der Rationalverfammlung zum Reichsminiſterlum 
ausgefproden werben foll in Bezug auf die Maßregeln, bie 
noch ergriffen werden. Die Verantwortlichkeit wird dadurch 
nicht ausgeichlofien, und in einer fo hodhwiditigen Lage wird 
jeder Ehrenmann, der eine felbfifändige Gefinnung hat, und 
als einen folhen erfenne id den Herrn Reichsminiſter des 
Innern an, fo der Verantwortlichleit vor ter Nation für das, 
was geſchehen ift, bewußt fein. Es bandelt fib niht nur um 
bie Ehre, ſondern um die Exiſtenz Deutſchlands, denn cine Ber- 
ſammlung, die Deutſchland repräfentirt, baben wir noch nicht 
gehabt. In ſolchen Zeiten übertrug das freiefie Volk, die Rö— 
mer, den Confuln noch weit größere Vollmacht, mit den Wor— 
ten: Videant consules, ne Respublica detrin:enti capiat. 
Wir find es Guropa fhuldig, daß wir dem 'iinifterium ſolches 
Vertrauen Senken. Es wird fih feiner Verantwortlichkeit be= 
wußt fein. 

Schaffrath aus Sachſen: Meine Herten, nur der 
Dank und das Vertrauen hat Wertb, welches man nad reife 


licher und genauer Ucberlegung, und namentlih nad genauer 


Kenntnig aller tbatfählihen Verhältniſſe auefpricht; dieſe 
Kenntnig der Thatſachen fehlt uns aber vor jeder dießfallfigen 
gerichtlichen oder cud nur abminifirativen Unterfugurg, es 
find noch feine officiellen Erklärungen an uns ergangen über 
bie Beranlaffung der geftrigen, fo bedauernswerthen Vorfälle, 
wir können nit Far und beutlih alles Ginzelne überfeben. 
Ich fage außerdem, die Beihlüffe, die beantragt find, find un« 
nöthig. (Unruhe auf der Rechten.) Ihre Anfıchten fünnen ver« 
ſchieden ſein, aber Ste werden heffentlich uns tie Freiheit ge⸗ 
flatten, unjere Ueberzeugung, die eben fo ehrenwertb ift als 
die Ihrige, audzufprecden. Ich fage, die beantragten Veſchlüſſe 
feten überflülfig und unnötbig; aud ohne fie hat das Mini⸗ 


fterium das Recht und die Pflicht, dasjenige zu hun, wozu es 


von dem Geſetz berechtigt und verpflichtet ift; dur unferen 
Beſchluß Tann weder das Recht noch die Pflicht beffelben 
irgendwie verändert werden. Am allermenigften aber ſpreche 
ih ein Vertrauen aus fowobl für die Vergangenkeit als für 
die Zufunft, wenn id nicht genau weil, wofür und nament« 
lich für welche Handlungen ich daſſelbe auefprechen fol, und 
id werde nur nad genauer Ueberlegung zu einem ſolchen Vo⸗ 
tum meine Zufimmung geben. (Mehrere Stimmen: Schluß! 
Schluß!) 

PBräfident: Ih wollte ja eben die Frage auf den 
Schluß ftellen. Ih fhlage Ihnen vor, über die Dringlichkeits- 
frage die Verhandlung zu ſchließen; wenn kein Wiveriprxch if, 
werde ich die Dringlichkeitäfrage zur Abftimmung bringen, und 
dba Herr Vogt den Antrag geftellt hat, die drei Punkte des 
Antrags zu trennen, fo werbe id auf die Trennung eingehen 
und zuerft über bie zwei Punkte, die er für zufläffig erkannt 
bat, und dann über den dritten Punkt abftimmen laflen. 


Schilling von Wien: Id würde vorſchlagen, alle drei 
Punkte einzeln zur Abflimmung zu bringen, weil es möglich 
if, daß man über ben britten Punkt einftimmig fein wird, 
über die andern aber nicht. 


Präafidente If diefer Antrag unterfüpt? 
(Die hinreichende Anzahl erhebt fid.) Die Unterſtühung 
tft erfolgt. Ee wird aud, keinen Anſtand baten, darauf 
gleich die Frage zu flellen, ich werde alfo fragen: Gıfennt die 


Rationalverfammlung die Dringlichfeit rer Verhandlung über 


2189 


den Antrag des Herın Zachariä und Gonforten an, dahin 
fautenp: 

„Dem Reihaminifterium wird bie volle Zufimmung der 
Narionalverfammlung zu ven von ihm zur Unter- 
prüdung red Aufrubis und zur Wiederherſtellung 
der geletliten Ordnung ergriffenen Maßregeln aus⸗ 
gefprochen.“ 

Indem ich dieſe Frage flelle, fülit mir ein, daß Herr v. Bally 
auf namentlide übſtimmung angetragen hat; ich frage, vb 
der Antrag auf namentlibe Abflimmung über 
die Dringlibfeit unterſtützt iſt? (Die Unterflügung 
erfolgt nicht in der erforserlichen Zahl.) Ich brinze a!fo an 
die Nationalv.rjammlung die Wrage: ob fie die Dring: 
lichkeit des erſten Punftes des Antrags, den ich 
foeben verlejen babe, ausiprechen. und die Brr- 
banzlung darüber tofort vornehmen will? Wie 
das wollen, bitte ich aufzurleken. (Die Diehrheit erbebt fich.) 
Dieier erfte Punft if für dringlich erfannt. Ic 
gebe zum zweiten Punkte über, der Antrag lautet: 

— „Die Natienalverfammlung erflürt, daß fle das 
Nechöninifterium bei beffen zur Grbaltuny der E. n⸗ 
beit Deutichlanps noch ferner zu ergreifennen Maß: 
regeln auf das Kräftigfle unterflügen werde.“ 

Diejenigen, die diefen zweiten Antrag für bring 
li erfennen wollen, bitte ih aufzjufeben. (De 
Mehrbeit erbebt ih.) Auch die Dringlidhfeit dieſes 
Bunftes ift zugelaffen. Der dritte Antrag lautet: 
„Die Nationalverfammlung fpridht den veutfchen 

Reichötruppen für die von ihnen bei Untererüdung 
des Aufruhrs bewieſene Bingebung den Dank des Ba: 
terlandes aus.“ 

Wer die Driinglidhfeit dieſes Antrages zulaffen 
will, den bitte ih aufzuflehen. (Die Mesrheit erbebt 
Ab.) Die Dringlicfeit iſt zugelaffen. Die Berhanolung 
über rieie drei Punkte fann nunmehr beginnen. Herr Gifen: 
mann bat vo.her dad Wort verlangt. 

Eiſenmann von Würzburg: Deine Herren! Ich 
haite kaum für nothwendig. zu verfihern, daß tie erfle Be— 
dingung der freien Gntiwidlung eined Staated vie Freiheit 
feiner Bertreter und die Freiheit ihrer Abflimmung if. Wenn 
bie Freiheit der Vertreter bedroht wird, ſei es durch Bajonnette 
oder dur Senfen, fo ift an feine Freiheit des Volkes zu 
benfen; — ich babe immer in dieſem Sinne gefproden und 
gehandelt, und babe auch nad) unferen letzten Abſtimmungen 
burdh die Preſſe foldhe Abgeordnete vertheidigt, die anders geſtimmt 
baben, ald id. Ich erkenne, was Venedey geſagt bat, der Angriff, 
der gewagt wurde, mar ein Angriff gegen »ie Nationalverſamm⸗ 
luns, und wir werden alle denielben mit Indignation zurückwei⸗ 
fen,und ich bin in der angenehmen Lage, Sie zu verfichern, daß 
Mitglie:er von der linken Seite am Sonntag hei der Molfs- 
verfammlung auf der Pfiagſtweide und unter Umſtänden, 
wo perfönliher Muth und Selbfiverleugnung dazu gehörte, 
Alles aufgeboten haben, um das Volt von frevelhaftem Be—⸗ 
ginnen abzuhalten. Herr Hentges 3. B. erklärte dort: „wir 
weıfen folhe Bundeegenoſſen zurüd, welche vie Freiheit ver 
Beratbung beichränfen und mit @emwalt uns vorfcdhreiben 
wollen, wie wir zu flimmen baben.” Id babe Grund, vieles 
vorzub.ingen, und ich glaube, e8 wird Ihnen angenehm fein, 
biefe8 zu vernehmen .. (Zuflimmung von einigen Seiten, 
Bewegung auf der Rechten.) 

Pæräſident: Ih muß die Verfammlung bitten, Bei⸗ 
fals= und Mißfallsbezeugungen zu unterlaffen und die Red⸗ 
ner nicht zu unterbreden. 

Eifeumann: Meine Serren, wenn zu dem Breoel 


bes. bewaffneten Angriffs gegen die NRationalverfammlung no 
der Meuchelmord kömmt, dann ift es fluhwürdig! Ich kann 
nicht glauben, daß in der ganzen Verlammlung ein Ginziger 
if, der ein folhes Betragen au nur im Entferntefien verthet- 
bigen, no viel weniger billigen wird. Die vorausgeſchickt, 
gehen wir zu der Frage über, die uns befgäftigt; fo weit ich 
es ermellen fonzte, find wir einftimmig, daß die Pflicht und 
Ehre erfordert, die Unabhängigkeit un? Sicherheit der National: 
verfammlung aufrecht zu erhalten, und daß nir jetes Mittel 
beifällig begrüßen werden, welches das Minißerium ergreift, 
um biefen Zweck zu erreichen, inſoreit es durch die Rage ber 
Dinge nothwendig iſt; wir ſtehen nicht an, ben erſten Antrag 
unbetingt anzuerkennen und das zu billigen, was das Mini— 
fterium bereits gethan hat, in die Frage aber einzugeben, ob 
vielleicht die eine oder die andere Verfügung beffer hätte ge- 
troffen merben können, erachte ih nicht für ziemlich, denn es 
handelt fi) bier um die Gefinnung, welde das Minifterfum 
an den Tag gelegt bat, und vie war ehrenvoll und ift gerecht⸗ 
fertigt; aber, meine Herren, ein zweiter Punkt verlangt auch 
eine Genehmigung aller Maßregeln, die gefchehen werden, er 
verlangt ein Bertrauen für alles, was ...... 

Präafident: BWünfhen Sie vielleiht, daß ich den 
Antrag noch einmal verlefe? 

Cifenmann: Ju! 

Präſident: Ex lautet: 

„Die Nationalverfammlung erklärt, daß fie das 
Reichsininifterium bei deſſen zu Erhaltung der Einheit 
Deutſchlands noch ferner zu ergreifenden Maßregeln 
auf das Kräfitgfte unterftügen werde.” 

Eifeumann: Nun, ich frage Sie, meine Herren, iſt 
ein Berfprehen, das Miniftertum zu unterflüßen, inſolange es 
fi) auf dem geſetzlichen Wege bemegt, von unferer Sette noth« 
wendig? Iſt es nicht unfere Pflicht, das Minifterium in 
allem» ſolchen Handlungen zu unterflügen? Aber, meine Herren, 
follte darin ber Gedanfe liegen, ta bad Minifterium in die 
Lage kommen könnte, ben ftrengen geleglihen Boden verlaflen 
zu müffen — die Möglichkeit iſt gegeben, ich bin darauf ges 
faßt; — fo dürfte es der all fein, daß wir es ebenfo unter- 
ftügen müflen. Aber ich denke, wir follten doch warten, bis das 
Minifterlum vor uns tritt und fagt: Wir können auf dem 
fireng geleglichen Boden nicht mehr fortfommen. Es hat 
aber ſolches noch nicht gefagt und wird es nicht fagen. Warum 
wollen wir ein Vertrauen für die Zukunft erflären, welches — 
geftehen wir e8 und offen — an bie Dictatur grenzt; fo welt 
find wir noch nit, die Gefahr iſt nicht der Urt. (Biele 
Stimmen: Oho!) Das Miniſterium wird auf frine Verant⸗ 
wortlichkeit die Männer ſind ehrenhaft genug dazu, 
— alles das thun, was es für nothwendig finden wird 
zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung und es darf 
ohnedieß auf die Unterſtützung der Nationalverſammlung für 
alle ſolche Dandlungen rechnen. Ja, es kann zum Voraus 
überzeugt fein, daß wir auch Ausnahmomaßregeln unterftüßen 
würden, wenn fie nothwendig werben; aber im Voraus darauf 
binzudeuten und unfere Unterftüßung dazu zuzufagen, meine 
Herren, das geht gegen unfere Pflicht, gegen unfere Würde. 
(Viele Stimmen: Oho!) Verzeifen Ste, meine Herren! wenn 
Ste anders denken und urtheilen, fo muß ich folhes hinneh⸗ 
men; erlauben Sie mir aber auch meine Uebrrzeugung aud« 
zufprehen. Warten wir alfo, wie gefagt, bis das Miniftertum 
vor und tritt und fagt: Wir müllen Ausnahmemaßregeln trefe 
fen, mir fünnen auf dem gewöhnlichen gefegmäßigen Wege 
unfer Ziel nicht erreihen, und Dann, wenn eine dringende 
Gefahr vorlirgt, kann das Miniſterium auf unfere Un- 
terftügung rechnen; daß wir aber über Bauſch und 
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Bogen einen folchen Beſchluß annehmen, bafür kann ich durch⸗ 
ms nicht fein. Das Mirifterium Hat felbft erklärt: die Ord⸗ 
nung ift hergeftellt, die ganze Stadt und die Vorſtädte find 
im Befiß der gefeglichen Gewalt. Wo iſt die dringliche Ge⸗ 


fahr? (Diele Stimmen auf der Rechten: Oh!) Ich bitte mir. 


nur einen Grund zu fagen. Um außerordentliche Maßregeln 
zu treffen, müflen auch außerordentlihe Verhältniſſe gegeben 
fein. Das Miniſte rium hat gefagt: die Ordnung tft Hergeftellt, 
es tft jept Keine Gefahr gegenwärtig, und fo lange feine Ge⸗ 
fahr gegeben ift, fo lange kann ich für meinen Theil nicht für 
Ausnahmsmaßregeln ftimmen. (Unruhe) Dafür, daß die Her⸗ 
ren auf der Rechten anderer Meinung find, kann ich nicht. — 
Der dritte Punkt iſt der, den Dank den Neihötruppen zu vo— 
tiren, dieſes verficht fich von felbft, und wird wohl von feinem 
Mitglied wirerfprochen werden. Diefe Männer haben nidt 
nur vielen Muth und eine große Bereitwilligkeit gezeigt, fon« 
bern auch die Strapazen, bie fie von früh Morgens bis 
Abends zu erdulden hatten, mit großer Ergebenheit bingenom- 
men und bad wird Jeder mit Danf anerkennen. 

Teichert von Berlin: Meine Herren! Ich habe von 
dem, was ich bei biefen traurigen Greigniffen wahrgenommen, 
mit Hochachtung eine ſehr erfreulihe Thatfache zu bemerken: 
Es betrifft die ehrenmwerthen Bürger Sachſenhauſens und nı- 
mentlicd, die Männer Etrohheder, Rumpler, Abt und Dietzel. 
Auch in Sahfenhaufen fammelten fid) gegen 4 Uhr ftarfe be- 
waffnete Schaaren an drin Affenthor; fie pflanzten dort eine 
Sahne auf und madıten Anftalt, Barrifaden zu errichten. Ich 
ftand während diefes Vorganges mit den von mir genannten 
Bürgern vor meiner Thür und fprach zu ihnen: Ihr Sadı- 
fenbäufer werdet doch nicht dulden, daß Euch Fremde hier 
fügen: es müffen Qarrifaben gebaut werben. Sogleich gingen 
diefe chrenwerthen Männer in bie dichtgedrängten Saufen von 
mehreren Hunderten ohne Rüdfiht auf die Bewaffneten, die 
fie umgaben, mit bloßen Zäuften und treuer Gefinnung griffen 
fie hinein, fprengten den Haufen und zwangen diejenigen, 
welche die Barrifaden bauten, fie felbjt wieder wegzuräumen; 
fie nahmen die Fahne von der Barrikade und hielten eine mu- 
fierhafte Ordnung den ganzen Nacjmittag und die Nadıt hin— 
durch in Sacfenhaufen. Die Thorwache war nur von bier 
Heſſen befegt, die nicht abgelöft worden waren; die Sadfen- 
bäufer forgten für Nahrung diefer Mannfchaft und unterftüß- 
ten fie in ihrem Dienft; fie hatten nämlich die ſchwierige Auf- 
gabe, Feine Bewaffnete zum Thore bereinzulaflen, was von 
einer fo gringen Mannſchaft natürlich nicht auszuführen war. 
Es waren die Sachſenhäuſer Bürger, meine Herren , die bier 
ba6 Beiſpiel gaben, daß bdeutfhe Treue und Orbnungsliebe, 
daß die Liebe für das Geſetz Alles vermag, wenn man nur 
feft will. So haben die Sachfenhäufer gehandelt; mögen fi 
Alle daran ein Beifpiel nchmen. (Bravo.) Noch babe ich mit- 
Quellen, daß die Fahne auf dem Affenthor eine rothe repu- 

likaniſche war, ebenfalld von fremden Arbeitern aufgepflanzt. 
(Bört! auf der Rechten.) 

Präafident: Es iſt mir folgender eventueller zufäß- 
licher Berbefierungsantrag zu dem zweiten Thetl bes Antrages 
von Zachariä übergeben worden: 

„Ich beantrage, dag in bem zweiten Theil des An⸗ 
trages von Zachariä, welcher dem Miniftertum bet beffen 
auf die Erhaltung ber Einheit Deutſchlands gerich- 
tetem Beſtreben die Unterfiügung der Nationalver- 
fammfung zufagt, nah dem Worte „Einheit“ ceinge- 
[haltet werde: „und Freiheit“. 

Diefer Antrag iſt für den Ball geftellt, daß der urfprünglice 
Untrag angenommen wird, und er iſt unterfigrieben von 


Schaffrath. 


Bahariä (vom Plabe aus): Ich trete bei, 

Jordan von Berlin: Meine Herrn! Ih glaube, 
man hat fi bet den Angriffen, die auf den Zabartä’fhen 
Antrag gerichtet wurden, in einem wefentlihen Irrthum bes 
funden: Man fprad davon, man könne dem Mintftertum nicht 
ein unbedingtes Bertrauensvotum geben. Bon einem ſolchen 
unbedingten Vertrauensvotum tft in dem Antrag durchaus gar 
nicht die Rebe. Wenn aber gefagt wird, es fei eine unbebingte 
Unterftäßung verlangt worden, fo tft bieß auch nicht ber Fall. 
Diefe Unterſtühung foll nur gegeben werden für das, was 
das Miniftertum thun wird, für Aufrechthaltung ber Ordnung, 
und dtefe Unterüßung können Ste doch gewiß nicht verfagen. 
Wenn aber behauptet wirb, es fet überflüffig, daß die Ver⸗ 
fammlung jebt befonders ihre Zuftimmung erkläre, fo made 
ih Sie auf einen Punkt aufmerffam: daß wir uns in ganz 
eigenthümlichen Verhältnifien befinden. Wenn biefes Miniftertum 
fortdauernd am Ruder geblieben wäre, fo würde eine ſolche 
Maßregel nicht nothwendig fein. Bedenken Ste aber, meine 
Herren, es ift ein interimtfitfches Miniftertum, ein Miniſterium, 
welches die Majorität verloren hatte, ein Minifterium, welches 
nur im Drang ber Umftände dazu genöthigt werben iſt, bie 
Gefchäfte wieder aufzunehmen, und einem folden Miniſterium 
müffen wir mit aller Energie an die Seite treten, wenn es 
bie nöthige Kraft haben fol. Ich bin deßhalb für die unbe» 
dingte Annahme des Antrages. Ich glaube, derfelbe empfiehlt 
fih von felbft; und er kann namentlich nad Aufnahme des 
Amendements von Herrn Schaffrath gewiß von Niemandem bee 
anftandet werben. (Diele Stimmen: Nein!) Daher made ich 
Ihnen den Vorſchlag, dieſe Debatte zu fliegen und fofort 
zue Abftimmung überzugehen. (Allfettige Zuftimmung, viele 
feitiger Ruf nah Schluß ) 

Schueer von Breslau: Ih will nur bie namentlide 
Abftinmung.... 

Präſident: Meine Herren! Es iſt mir no ein 


| weiterer eventueller Zufagantrag zum britten Antrag von 


| 
| 


| 
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Zaharlä eingegeben worten, den ich Ihrer Aufmerkſamkeit 
empfehle. Er lautet: 

„Ih beantrage, daß zu den Worten: „den Truppen 
für ihre bewiefene Hingebung zu banken,“ Hinzugefügt 
werde: „und Mäßigung.” (Vielfache Zuftimmung.) 

Das tft von Herm Rös ler von Dels beantragt worben. (Bravo.) 
Ich frage die Verfammlung, da der Schluß vielfach verlangt 
worden ift, ob die Debatte gefhloffen werden foll? 
(Tie Mehrzahl erhebt fi.) Der Schluß iſt ausgefpro- 
hen. Ih werde alfo zur Abflimmung ſchreiten. (Unruhe) 
Meine Herren, ich bitte um Ruhe. Herr Zachariä! 

Zachariä von Böttingen: Meine Herren! Ich wollte 
6/08 erflären, daß ich fomohl das von Herrn Schaffrath zum 
zweiten Punfte, als aub das von Herrn Rösler geflellte 
Amendement zum britten Gage mit Breuren in meinen An⸗ 
trag aufnehme, und daß alfo wohl natürlich feine beionbere 
Abfimmung wird flattzufinden haben; außerdem, wenn Sie 
mir rur noch ein Wort geflatten, nollte ich in Beziehung 
auf den zweiten Punkt ald Antragfteller nur bemerken, daB 
ed mir nicht In den Sinn gefonmen if, ein unbedingted Ver⸗ 
trauenspotum oder eine unbediugte Vollmacht zu allem Möglichen 
ausftellen zu wollen, fordern ich glaubte nur, daß e6 in der 
jeg'gen Zeit beilige Pflicht fe, dem Miniſterium eine mora⸗ 
life Stüge durch diefen Aukſpruch zu geben, und daß durch 
die Annabıne des zweiten Sotzes werer bie Berantwortlichfeit 
für die Schritte, die das Miniſter ium ohne unſere aucprüd: 
liche Zuflimmung tbun wird, geboben werde, noch auch wir 
in irgend einer Werfe hebinvert find, wenn Antiäge an und 
gemacht werden, unfere Zuflinmung zu verweigern. 
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Bräfibeut: 36 ſchreite alis zur Abtimmung, und 
zwar purtktweiſe. (Viele Stimmen; Mein! Unruhe. Schneer 
wendet ſich an den Praͤſidenten.) Herr Schater, Gie haben 
je ſchon einmal das Wort gehabt, was wollen Sir denn jetzt 
noch ? Ich ſtelle die Frage fo, und zwar punktweiſe, wie ich 
ſchon bemerkt Habe. Beſchließt die Verſammlung erſtens: 
Dem Reichéminiſterium wird die volle Zuſtim⸗ 
mung der Nationalverrammlung zu den von ihm 
ur Unterdprüdung des Aufruhrs und Wiederher— 
ftellung der gefegliden Ordnung ergriffenen 
Mafregeln ausgeſprochen. Diejenigen, welche biefen 
Beichluß annehmen wollen, bitte idy aufzuflehen. (Die Mehrs 
zahl erhebt fi.) Der erſte Antrag ifl angenommen. 
(Unruhe.) Meine Herren, Herr Schneer hatte namentliche Abflime 
mung verlangt, dann aber diefen Antrag zurüdgezogen. (Kerfi 
fpricht lebhaft gegen den Präſidenten.) Kerr Keiſt, ich muß 
Sie bitten, Ihre Leidenſchaft zu müßigen und mit mehr Ruhe 
aufzutreten. Heir Jordan! 

Fordan von Berlin: Wenn Sie bebenten, daß es vor 
drei Tagen gefährlih war, bier mit feinem Namen für eine 
Sahe aufzutreten, die im Volle Mipbilligung fand, dann 
werben Sie einfehen, daß es jetzt gefährlich iſt, bet der jebigen 
Stimmung..... (Unruhe auf ber Linken.) 

Präſident: Meine Herren, id weiß nit, warım 
Ste den Redner unterbreden..... 

Jordan: Erlauben Ste, meine Herren, ich ſpreche 
jegt gerade zu Ihnen (zur Linken gewendet). Es find mit 
biefem Antrage, fo viel ih weiß, nur einige Mitglieder von 
ber linken Seite nicht einverfianden. Glauben Sie, daß bei 
ber jebigen Stimmung, die eine umgekehrte ift von ber geftern 
vorhandenen, nit vielleicht unbereutender Groll gerabe 
gegen ben Einen oder Anden in Bolge feiner Abftimmung 
entfichen würde? und, meine Herren, dad werden Sie nun 
und nimmermehr verlangen. (Zwifhenruf von vielm Stimmen 
auf ber Linken: Nun müffen wir um fo mehr auf namentliche 
Abſtimmung beftehen!) 

Kerft von Meferig: Ich lege hiermit Verwahrung ge⸗ 
gen den Drbnungeruf des Herrn Bräfidenten ein, der mid 
getroffen hat (Unruhe); denn als Herr Schneer die nament⸗ 
liche Abftimmung verlangte, bin ich ar die Tribüne getreten 
und babe dem Herrn Präfidenten gefagt, daß wohl an hundert 
Mitglteber von diefer Seite die namentlihe Abſtimmung un- 
terflügen würden. Ich babe nichts davon gehört, daß bie na⸗ 
mentliche Abſtimmung zurüdgenommen wurde, und konnte daher 
darauf beftehen, daß bie Unterftügungsfrage auf die nament- 
liche Abftimmung geftellt werbe. 

Fallati von Tübingen: Meine Herren, es tft ein Un⸗ 
terftügungsvotum für das Miniftertum, was Ste beantragt 
haben, und ich glaube im Sinne ded ganzen Miniftertums zu 
handeln, wenn ich fage, daß das Minifterium es nicht wünſcht 
und nit wünfhen kann, dag namentlihe Abftimmung für 
dieſes Unterftügungsvotum ftattfinde. Wir wollen in diefen 
Tagen gekügt werden durch bie moralifhe Kraft, durch die 
Eintracht der Nationalverfammluna, und nicht durch ein Mit- 
tel, das gerade In diefem Augenblicke biefe Eintracht zu flören 
wohl geeignet fein dürfte. (Bravo.) 

Dentges von Heilbronn: Meine Herren! Unfer Herr 
Präfident hat im Anfange unferer Sitzung mit Redt darauf 
aufmerffam gemacht, daß im jetzigen Augenblide uns Eintracht 
mehr als je Noth thue. Ich bin zwar (zur Rechten gewendet) 
Ihr politifger Gegner, glühe aber eben fo gut, wie Sie, für 
dieſe Einheit. Obgleich wir für alle Maßregeln, welde zur 
Aufrehthaltung der Drbnung in und außer diefem Haufe nö⸗ 
thig find, unfere Zuftimmung geben, fo erſuche ih Sie brin- 


gend, um dieſer Eintracht willen, ben Antrag auf namentlide 
Abflimmung zuridjunehmen, die wir Übrigens auch nicht fürch⸗ 
ten würden. Zeigen Sie ſich ald Männer, die bie Einheit über 
bie Parteileidenſchaft fegen. (Bravo.) 

Kerft von Birnbaum: Ih bin den Gründen nit um⸗ 
zugänglich, und beftehe nicht auf namentliche Abſtimmung; aber 
id muß ben Herrn Präfidenten bitten, feinen Ordnungeruf 
gegen mich zurüdzunehmen. 

Bräfident: Ich babe Herrn Kerft eigentlich nicht 
zur Öronung gerufen, jondern, da ich ihn in einer großen Aufre- 
gung fab. bat ich ihn nur, er moͤge fih mäßigen. Daß In 
unſern Tegen Aufregung entikulobar ift, iſt gewiß anzuers 
fennen, und infofern nehme ich meine Mahnung zurüd. 


Hösler vor Dels: Meine Herren, die Frage liegt 
einfach und uriprünglih fo: Nakdem der Herr Präſident bie 
geftellten Anträge verlefen, bat Herr Schneer bie nament- 
lie Abflimmung vrlungt und dann fogleid zurüdgenommen. 
Nah dem Schluß ver Verhandlung und erft als ber Antırag- 
fteller zum legten Mal geiprochen, erneuerte Herr Schneer 
feinen Antrıg. Derfelbe if alfo fo:miell unzuläſſig Daher 
würde ich mich dagegen mit Beſtimmtheit erflären, wenn 
nicht Herr Jordan In ren Motiven etirad vorgebradht bätte, 
mogegen ich mic gendthigt febe, mid zu verwahren. Meh⸗ 
rere von und haben fi, um die unglücklichen Berhd:ten zur 
Ruhe zu bringen, periönficher Gefahr auegefegt, und ich fanı 
fagen: ich bin zweimal auf ber Zeil und auf der Sachſen⸗ 
häufer Brüde zwiſchen Heſſen und Oefterreiihern einerjeits 
und den Demofraten anrererfeits unter Kugelregen geitınden, 
(Mehrere Stimmen rechts: Ja, ja! Das iſt mahr! B-avo!) 
und ih Gabe mich nicht gefürdtet. Aber ich faͤrchte mich 
auch nicht, Sie nıdgen auf der namentlichen Abflimmung bes 
ſtehen oder nicht, Ihnen zu fagen: „ich werde ten erften 
Punkt mit „Nein“ beantworten. 

PBräfident: Die nimeniliche Abſtimmung ift ijeßt 
zurüd jenonmen. 

v. Bally von Beuthen: Ich bin dem Nuftrag meis 
ner voli iichen Breunde nachgekommen, auf namentlich” Abe 
flimmung anzutragen, und ich habe ar wamentlihe Abſtim— 
mung zu behirren. 

Schneer von Breslau: Ich habe zuerfi Die nument« 
(ihe Abſtimmung beantragt, ud babe fle zu:üdgenommen. 
Ich erſuche Herren, die fle aufgenommen, im Jate' eſſe 
des Friedens dieſes Hauſes, auch ihrrriet:sS meinem Veiſpiele 
zu folgen und nicht auf namentlicher Abſtimm ung zu beharren 

Präſident: Zu dieſem Grunde des Herrn Schneer 
kommt noch ein anderer: Bon Herin v. Bally iſt für bie 
Dringlichkeit die namentliche Abſtimmung beantragt, und nicht 
für das Materielle. So fteht die Sache. Es if jegt kein 
Antrag auf namentlihe Abftimmung mehr vorhanden. Ueber 
den erjten Punkt ift abgeftimmt und er tft angenommen. Wir 
gehen zum zweiten Punkt über. Er lautet, wenn td gleich 
den Antrag des Herrn Schaffrath mit aufnchme: 

„Die Nationalverfammlung erklärt, dag fie das 
Reichsminiſterium bet deffen zur Erhaltung der Einheit 
und Freiheit Deutfchlandd noch ferner zu ergreifenden 
Maßregeln auf dad kräftigſte unterflügen werde.“ 

Diejenigen, welde biefen Antrag annehmen wol— 
len, bitte ih aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Er ift 
angenommen. Meine Herren, der britte Punkt des Antrage 
lautet, wenn ich den Antrag bed Herrn Nösler von Dels mit 
aufnehme: 
„Die Nationalverſammlung ſpricht den deutſchen 
Reichotruppen für die von ihnen bei Unterdrückung des 
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Aufrubrs bewiefene Hingebung und WMäßigung den | Werner muß ih nod bitten, 


Dank des Baterlandes aus”. 
Diejenigen, die dbiefen Dank ausfprehen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Der größte Theil der Verfammlung er- 
hebt fib.) Der Dank wird ausgefprodhen. (Bravo von 
allen Theilen der Berfammlung) — Meine Herren, Her 
Wigard wünfht den Ausfhußp für Gefeßgebung zu inter- 
pelliren. 

Wigard von Dressen: Ich wünſche den Gefepgebungs- 
Ausſchuß darüber zu Interpelliven, wann er feinen Bericht über 
den vorgelegten Gefepentmurf in Bezug auf die Publication 
der Neichögeiepe vorlegen wird. Ich glaube, daß dieß ein fo 
wichtiger und ein ſelcher Gegenftand iſt, welder in nächſter 
Zeit vollendet werten muß, daß alfo der Geſetzgebungs⸗Aus⸗ 
ſchuß ſich diefer Arbeit ſchleunig unterziehen und nod in Dies 
fen Tagen den Bericht und vorlegen muß. 

Brenning von Aachen: Ter Entwurf ded Mint: 
ſteriums ift fofort am folgenden Tage zur Berathung gefom- 
men. Ih wurde zum Berichterftatter gewählt, und habe 
meinen Bericht ſchon am Tage darauf beendigt. Seit biefer 
Zeit traten allerlei Greigniffe ein, wodurd, der Zujammentritt 
des Ausichuffes verhindert wurde, wozu noch ber Umftand 
kommt, tag Gr. Mittermaier ſchon feit mebreren Tagen ab- 
wefene it. Ich glaube aber, daß fein Etelivertreter beute 
den Ausſchuß zufammen berufen wird, um ben Bericht vor⸗ 
zulegen un? daß Morgen wenigftend der Bericht angezeigt 
werden kann. 

Bräafident: Ih ſchlage vor zur Tagesordnung über- 
zugeben, aber un? infeweit ald es die allgemeine Discuſſion 
über Art. IV detrifft; Die können wir heute beſchließen. (Viele 
Stimmen: „Schluß“ „Vertagung“.) 

Refeler von Greifswalde: Meine Herren! ich erlaube 
mir den Artrag zu ftellen: 

„as ter- Herr Präſident erſucht werden möge, die beutige 

Sitzung zu ſchließen.“ (Biele Stimmen: 
dere „Ja.“ 

Präſident: Meine Herren, ib will darüber ab- 
ffimmen fallen, cb ib die Sitzung ſchließen ſoll und werde 
Ibnen dann, wenn der Schluß genehmigt werden follte, nod 
einige Mittbeilungen machen. 


„Nein,“ an⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 


— 


daß Sie dann die drei Erſatzwahlen 

für die Ausſchüſſe, wovon Ihnen die Zettel bereits mitgetheilt 

find, morgen ausgefüllt mitbringen, damit dieſe dann einge 

fammelt werben können. Die Heutige Sitzung iſt gefchlofien. 
(Schluß der Sißung 11’, Uhr.) 


Verzeichniß der Eingange 
vom 12. bis 17. September. 


. Uuträge. 


(3392) Antrag des Mbgeorbneien Ziegert unb Genfor- 
ten, die in mehreren Thellen Deutfhlande durch Wieder⸗ 
eröffnung ber Jagd entflandenen gefährliden Unruhen, und 
bie dadurch gebotene fehleunige Aufhebung der Jagdgercchlig⸗ 
feit auf fremdem Grund und Boden beireffind. (An ben 
Ausſchuß für Vollkswirihſchaft.) 


DD. Petitionen. 


1. (3393) Petition von 356 Mecklenburg'ſchen Lehrern 
gegen die Entfremdung der Eule von Kirche und Gemeinde, 
übergeben vom Abgeordneten Kierulff aus Rofled. (An ben 
Verfaſſungẽ· Ausſchuß) 

2. 13394) Pention von Einwobnern der Gemeinde 
Greß⸗Boefſan, in Oftpreußen, um Freiheit und Unabhängig- 
feit der Kirche vom Etaate. (An den Verfaſſungs-Kusſchuß.) 

3. (3395) Petition der Gemeinde Wüftewaltereborff 
um Grflärung der Schule als Naticnal-Anflalt, übergeben 


‚ von dem Abgeordneten Vogel. (Ur den Berfaffungs-Nusfhuf.) 


4. (3396) Petitionen der Gemeinden Blumberg, Bräun- 


Ä fingen und Sumpfohren, Häfingen, Ricdböhrirgen, Gottenheim, 


} 
' 
) 
) 
t 


(Fine Stimme aud dem Gen: 


tum: „Herr Präſident, mein Antrag”) Es ſind ned meh: 


rere schleunige Anträge geftellt, Die ich beute noch nicht babe 
vorbringen fenren. Ich babe aber dazu guten Grund, nar 
mentlid Teint mir der ded Herrn Grävell ven Mafnahmen 
des Miniſteriums vorzugreifen. Ich frage nun zunächſt tie 


Behla, Munve:fingen, Döggingen, Unabingen und Batbeim, 


: fümmtlih in Baden, gegen tie fogerannte Unterrichtefreiheit, 


und für Anerfennung und Gewährleiftung der Jugendbildung 
auf Staatekoſten und in Staatsanſtalten, eingereicht durch den 
Abgeordneien Reinhart. (An ten Berfaflungs-Ansfäuf.) 

5. (3397) Drei Petitionen, in temfelben Betreff, von 
ten Gemeinden Steinen, Höllftein und Weitenau (Baten), 


“ übergeben vom Abgeordneten Febrenbach. (An dem Berfai- 


— 


Natienalverſammlung, ob ſie wünſcht, daß ich Lie heutige 


Sitzüng Ihlieien und nicbt auf Die Tages-Ordnung eingeben 


ich aufzuſtehen. (Faſt alte Mitglieder erbeben fich) Der 
Schluß iſt angenommen. 
conſultiren, wenn wir die nãchſte Sitzung balten wollen. (AU- 
ſeitiger Zuruf: Morgen!) Alſe Morgen. — Meine Herren! ich 


ſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (3398) Vier Petitionen, in demſelben Betreff, ven 
ten Gremeirten Forſt, Flebingen, Hilsbach und Kronau (Ba⸗ 
den), übergeben von dem Abgeordneten Jungbanns. (An den 


Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
ſoll? Diejenigen, welche den Schluß wünſchen, bitte 


Ich babe jetzt nur noch zu 


7. (3399) Be.ition des Volksſchullehrers Johann Dh 
zu Gottenbeim, die Abänterurg des Artikeis IV 66 17—19 
des Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, 


„ Übergeben vom Abgeortneten Reinbard. (Mn den Berfaflung®- 
. Ausfhuß.) 


babe Sie dann noch mit Trauer ir Kenntniß zu fihen, daß. 


übermorgen das Leichenbegängniß der Gefallenen ftattinden 
wird. Tie Stunde wird noch bekannt gemaht werten und es 
fgeint mir natürlich, das die National-Verſammlung ſich dabei 
betbeilgt. (Zuſtimmung ven allın Seiten.) Ich werde Darüber 
eine Yefanztmasdsurg mergen inter Zigung weiter ergeben laſſen. 
Für die morgen?e Sitzung wird die Tagesordnung Fortietzung 
der Beratbunz ter Grundrechte und der vorliegenden Dringen= 
den An'rige Tr. 


wie des Ansſchuſſes für Geſetgebung, und ach tie Herren 
von Büteau im Sarafin'ſchen Hauie verfamm:in werten. 


Roch iſt befannt zu machen, das ich heute . 
Aben? 5 Uhr die Miiglieder des Merfaflungd-Ausichunes, fo= ! 


8. 13400) Gine gleite Petition der Volkeſchullebrer bed 
Bezirts Hüfingen und Deraueitingen, übergeben yon dem 
felden. (An ven Beriafjungs-Autfhuf. ) 

9. (3401) Petition des Muſterlebrers Weinmann zu 
Ebingen an der Denan, gegen Trennung ber Schule son der 
Kirche. (An ven Berfatungs-Autjhuf.) 

10. (3402) Vier Petitionen ven Dker-Büftegierebert, 
Dörnbau, Nieder-Wüſtegiert derf und Wüflegiertterf, ir Säle: 
fin, um E:flärang der Schule zur Staattanfalt, Entbebung 
derielten von der Bevormundung der Geiſtlichen ꝛc., einge 


: reiht vom Abgeortnetm Schmidt aus Löwenberg. (An 


den Verfaſſurgé-Ausſchuß.) 














vr” sd .- 
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11. (3403) Petition ber Einwohner zu Bobfladt, Unter: 
richtöfreihett ac. betreffend. (Un den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

12. (3404) Eine gleihe Petition ber Gemeinde Schil⸗ 
Iingftabt. (An den Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 

13. (3405) Sine gleihe Petitton der Gemeinde Schwab- 
haufen. (An den Berfafjungs-Ausihuß.) 

14. (3406) Petition ber Einwohner zu Papenburg 
(Diöcefe Osnabrück), das Verhältniß der Kirche zur Schule 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Deymann. (An ben 
Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 

15. (3407) Petitionen ber Volkoſchullehrer Schwab und 
Marr zu Scillingftabt, die Abänderung der Sätze 2 und 3 
des Entwurfs der Grundrechte bes deutihen Volkes betreffend. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

16. (3408) Broteft vieler Einwohner zu Stolberg, ge⸗ 
gen Trennung ber Schule von ber Kirche. (An ben Ver—⸗ 
faſſungs⸗Auoſchuß.) 

17. (3409) Petition vieler Einwohner zu Lomnitz und 
Freudenburg in Schlefien, um Erklärung der Schule zur Staats⸗ 
anſtalt. (An ben Verfaſſunge⸗Ausſchuß.) 

18. (3410) Petition des deutſchen Vaterlands-Vereins 
zu Biſchofswerda, in gleichem Betreff. (An den Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

19. (3411) Petition des katholiſchen Vereins zu Het⸗ 
tingen (Baden), Freiheit der Kirche und Schule betreffend. 
(An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

20. (3412) Betition ber Stabt Wefel, die Abſchaffung 
bes Jagdrechts betreffend, überreicht vom Abgeordneten Marcks. 
(An den Ausfguß für die Volkswirthſchaft.) 

21. (3413) Zwei Proteſte der Beſitzer jagdberechtigter 
Güter in den Kreifen Duisburg und Rees, gegen bie Ab⸗ 
fhaffung des Jagbrechtes ohne Entſchädigung, überreicht von 
bemfelben. (An ben Ausfhup für die Vollswirthfchaft. ) 

22. (3414) Petition des ſocialen Arbeiter-Gongreffes zu 
Berlin, Zoll-Verhältniffe betreffend. (An den Ausſchuß für 
die Vollkswirthſchaft.) 

23. (3415) Betition des Verwaltungsrathes ber Dampf» 
boot-Acttengefelfcpaft zu Lindau, Aufhebung ber Waffer- und 
Brüdenzölle zwiſchen Gonftanz und Schaffhaufen betreffend, 
überreicht vom Abgeordneten Kirchgeßner. (An den Ausfhuß 
für die Volkawirthſchaft.) 

24. (3416) Petition aus bem Amte Lauenflein (Hans 
never), gegen das Princip der Gewerbefreiheit, überreicht vom 
Abgeordneten Nicol. (Un ben Ausfhuß für bie Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

25. (3417) Petition der gewerbtreibenden Bürger zu 
Mainz, um Abhülfe des Nothſtandes der arbeitenden Klaſſe, 
durch Beſchränkung der Gewerbe⸗Freiheit auf die ſelbſterlernten 
Geſchäfte. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

26. (3418) Denkſchrift, betitelt: „Eine National-HYypo« 
thelenbant”, von Dr. A. Ryger, übergeben vom Abge- 
orbneten v. Doblhoff. (An den Ausfhup für bie Volke⸗ 
wirthſchaft.) 

27. (3419) Petition von Mücheln, im Kreiſe Querfurt, 
und mehrer andern Gemeinden, um Beidjleunigung ber Be⸗ 
ratbung ber Grundrechte bezüglig der Aufhebung ber Jagd 
und aller Feudalrechte, Überreiht vom Abgeordneten Robert 
Blum. (An ben Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

28. (3420) Petition der Landhandwerksmeiſter im Groß⸗ 
herzogthum Sachſen⸗Weimar⸗CEiſenach, in Betreff der neuen 
Sewerbe-Drbnung, überreicht vom Abgeordneten Schäfer aus 
Jena. (Mn den Ausfhuß für bie Volkswirthſchaft.) 

29. (3421) Petition bes Buͤrgerausſchuſſes der Stadt 
Schönlinde in Böhmen, den Eiſenſtuck'ſchen Antrag und Zoll- 


tarif betreffend, übergeben vom Abgeordneten Renger. (Mn 
ben Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

30. (3422) Eingabe des Innungs-Vereins und ber Ge- 
werbetreibenden des Herzogthums Altenburg, bie gewerblichen 
Berbältniffe betreffend. (Mn den Ausfhuß für die Volks— 
wirthſchaft.) | 

31. (3423) Petition aus Lomnitz, Kreifes Waldenburg, 
Aufhebung der Feudallaſten betreffend. (An ben Ausfhuß für 
bie Volkswirthſchaft.) 

32. (3424) Petition der ftäbtifhen Gewerke zu Nort⸗ 
heim gegen das Princtp der Gewerbefreiheit. (Un den Aus- 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

33. (3425) Petition des Gewerbe⸗Vereins in Mezingen, 
bie Einführung eines Schupzoll-Syftemes betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

34. (3426) Betition aus Burtehube, gegen das Princip 
ber Gewerbefreiheit. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

35. (3427) Petition vieler Rheder und Schiffer von 
Benſerfiel, Weſteraccumerſiel, Dornumerfiel, Nesmerfiel und 
Baltrum, in Oſtfriesland, Schifffahrts-⸗Angelegenheiten be- 
treffend, übergeben durch den Abgeordneten Röben. (An den 
Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

36. (3428) Petition des Grafen von Weſtphalen, des 
Oberlandsgerichts⸗Directors Wichmann und Conſorten zu Pa⸗ 
derborn, um Anerkennung der von dem Gouvernement des 
vormaligen Königreichs Weſtphalen contrahirten Anleihen, 
Seltene des preußiſchen Staates, übergeben vom Abgeordneten 
Widmann. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausfchuß.) 

37. (3429) Petition bes Bürgers und Buchbindermet- 
ftere Johann Peter Wagner zu Gaflel, um Berfügung zur 
Auszahlung feiner Rechnungen für in den Jahren 1813 und 
1814 an die weftphälifchen Behörden gelteferte Schreibmateria- 
Iten, (An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

38. (3430) Geſuch des Dr. Eoremans zu Elſene bei 
Brüffel, feine Bürgerrechte ac. in Bayern betreffend. (An den 
Priorttätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

39. (3431) Petition bes Volkéevereins zu Wüfte-Glers- 
borf, die Aeuperung bes Abgeorbneten Brentano’in ber Stkung 
vom 7. Auguſt d. 3. betreffend, eingereicht vom Abgeordneten 
Schmidt aus Löwenberg. (An den Prioritäts- und Betitions- 
Ausſchuß.) 

40. (3432) Petition ber Gemeinde Leichlingen, Krelfes 
Solingen, verfhiedene Wünfche enthaltend, übergeben vom 
Abgeordneten Arndt aus Bonn. (An den Priorttäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

41. (3433) Petition des patriotiſchen Vereine zu Neu⸗ 
damm bei Cüſtrin, die gegen die Ehre Preußens in den 
Sitzungen vorgefallenen Aeußerungen betreffend. (An ben 
Prioritats⸗ und Petttions-Ausjchuß. ) 

42. (3434) Petition des vorbinnigen Schullehrers Bier⸗ 
fhwale zu Heißum (Oannover) um Wiederanftellung im Schul⸗ 
face, übergeben vom Abgeorbneten Ahrens. (An den Priori⸗ 
täts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

43. (3435) Petition bes Morgenftern’fhen Erbreclaman« 
ten in ben Niederlanden, den Schub von Erbſchafts⸗Forde⸗ 
sungen in Holland betreffend, überreiht und zum eigenen An = 
teage erhoben vom Atgeorbneten Eiſenſtuck. (An den Priori⸗ 
tätd- und Petilions: Auoſchuß.) 

44. (3436) Beifalls⸗Crklaͤrung des politifgen Vereins 
in Düren berügli des Beſchluſſes in der Stkung vom 5. 
d. M., den Waffınftillftand mit Dänemark betreffend, (An ben 
Ausſchuß für die politiſchen und Internationalen ragen.) 

45, (3437) Eingabe des politiihen Clubbs zu Solingen 
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Aufruhrs bewiefene Hingebung und WMäßigung den 

Dank ded Baterlandes aus”. 
Diejenigen, die dbiefen Dank ausfprehen wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Der größte Theil der Verſammlung er- 
hebt fih.) Der Dank wird ausgefproden. (Bravo von 
alfen Theilen der Berfammlung) — Meine Herren, Herr 
Wigard wünſcht den Ausfhup für Gefeßgebung zu inter- 
pelliren. 

Wigard von Dresden: Ich wünſche den Geſetzgebungs⸗ 
Ausſchuß darüber zu Interpelliven, wann er feinen Bericht über 
ben vorgelegten Gefebentwurf in Bezug auf die Publication 
der Reichsgeſetze vorlegen wird. Ich glaube, daß dieß ein fo 
wichtiger und ein folher Gegenftand iſt, welder in nächſter 
Zeit vollendet werden muß, daß alfo der Geſetzgebungs-Aus— 
ſchuß ſich diefer Arbeit fchleunig unterziehen und noch In Dies 
fen Zagen den Berit und vorlegen muß. 

Brenning von Nahen: Der Entwurf ded Mint: 
ſteriums ift fofort am folgenden Tage zur Berathung gekom— 
men. Ich wurde zum Berichterftatter gewählt, und babe 
meinen Bericht ſchon am Tage darauf beendigt. Seit diefer 
Zeit traten allerlei Sreigniffe ein, wodurd, der Zufammentritt 
des Ausſchuſſes verhindert wurde, wozu noch der Umſtand 
kommt, daß Hr. Mittermater ſchon feit mehreren Tagen ab— 
wefend iſt. Ich glaube aber, daß fein Stellvertreter heute 
den Ausfhuß zufammen berufen wird, um ben Bericht vor- 
zulegen und daß Morgen wenigftend der Bericht angezeigt 
werden fann. 

Präſident: Ich fchlage vor zur Tagesordnung über- 
zugehen, aber und infoweit ald ed die allgemeine Discuffion 
über Art. IV betrifft, die können wir heute beſchließen. (Viele 
Stimmen: „Schluß“ „Vertagung”.) 

Beſeler von Sreifswalde: Meine Herren! id) erlaube 
mir den Antrag zu ftellen: 

„dar der-Herr Präfident erſucht werden möge, die heutige 

Sitzung zu ſchließen.“ (Viele Stimmen: „Nein,” an- 
bere „Ja.“ 

PBräfident: Meine Herren, ich will Darüber ab- 
ſtimmen laffen, ob id die Sitzung ſchließen foH und werde 
Ihnen dann, wenn ber Schluß genehmigt werden foltte, nod) 
einige Mittheilungen machen. (Cine Stimme aus dem Gen 
trum: „Here Brüfident, mein Antrag.”) Es find noch meh- 
rere fchleunige Anträge gefteflt, Die ich Heute noch nicht habe 
vorbringen fünnen. Ich babe aber dazu guten Grund, nar 
mentlich feheint mir der bed Herrn Grävell den Maßnahmen 
des Miniflertumd vorzugreifen. Ich frage nun zunadft bie 
Nationalverfammlung, ob fie wünfdt, daß ich die Heutige 
Sitzung fihliefen und nicht auf die Tages-Ordnung eingehen 
ſoll? Diejenigen, welche den Schluß wünſchen, bitte 
ih aufzuſtehen. (Faſt alle Mitglieder erheben fih.) Der 
Schluß it angenommen Ich habe jet nur noch zu 
confultiren, wenn wir bie nächſte Sitzung halten wollen. (AU- 
feitiger Zuruf: Morgen!) Alfo Morgen. — Meine Herren! ich 
habe Sie dann noch mit Trauer in Kenntniß zu feßen, daß 
übermorgen das Xeichenbegängnig der Gefallenen ftattfinden 
wird. Die Stunde wird noch befannt gemacht werden und cd 
ſcheint mir natürlid, daß die National-Verfammlung ſich dabei 
betheiligt. (Zuftimmung von allen Seiten.) Ich werde darüber 
eine Bekanntmachung morgen in der Sitzung weiter ergehen Laffen. 
Für die morgende Sigung wird die Tagesordnung Fortſetzung 
der Derathung der Grundrechte und ber vorliegenden bringen- 
den Anträge fein. Noch ift bekannt zu machen, daß fich heute 
Abend 5 hr die Mitglieder des Verfaſſuxgs-Ausſchuſſes, fo- 
wie des Ausſchuſſes für Gefeßgebung, und auch die Herren 
vom Bürrau im Saraſin'ſchen Haufe verfammeln werden. 


Ferner muß ich noch bitten, Daß Ste dann bie drei Erſatzwah len 
für die Ausfchüffe, wovon Ihnen, bie Zettel bereits mitgetheilt 
find, morgen ausgefüllt mitbringen, damit dieſe dann einge- 
fammelt werben können. Die heutige Sitzung iſt geihloffer. 


(Schluß der Sitzung 11'’, Uhr.) 





Verzeihnig der Eingänge 
vom 12. bis 17. September. 


. Anträge. 


(3392) Antrag des Mbgeorbneten Ziegert und Genfor- 
ten, die in mehreren Thellen Deutfhlande durch Wieber- 
eröffnung der Jagd entflandenen gefährligen Unruhen, und 
bie dadurch gebotene fehleuntge Aufhebung der Jagdgercchtige 
feit auf fremdem Grund und Boden betreffend. (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 


I. Betitionen. 


1. (3393) Petition von 356 Medlenburg’fchen Lehrern 
gegen die Entfremdung der Schule von Kirche und Gemeinde, 
übergeben vom Abgeordneten Kierulff aus Roflod. (An ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (3394) Petition von Einwohnern der Gemeinde 
Greß⸗Boeſſau, in Oftpreußen, um freiheit und Unabhängig⸗ 
keit der Kirche vom Staate. (An den Verfaſſunge⸗Nusſchuß.) 

3. (3395) Petition der Gemeinde Wüftewaltersborff 
um Erklärung der Schufe als Natienal-Anftalt, übergeben 
von dem Abgeordneten Vogel. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (3396) Petitionen der Gemeinden Blumberg, Bräun⸗ 
fingen und Sumpfohren, Häfingen, Rtebbößringen, Gottenheim, 
Behla, Mundeifingen, Döggingen,, Unabingen und Backheim, 
fimmtli in Baden, gegen die fogenannte Unterriätsfreihett, 
und für Anerfennung und Gewährletftung ber Jugendbildung 
auf Etaatstoften und in Staatsanftalten, eingrreiht durch den 
Abgeordneten Reinhard. (An den Verfaffungs-Ausfhuß. ) 

5. (3397) Dret Petitionen, in demfelben Betreff, von 
ben Gemeinden Steinen, Höllften und Weitenau (Baden), 
übergeben vom Abgeordneten Fehrenbach. (An den Berfat- 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (3398) Vier Petitienen, in demſelben Betreff, von 
ben Gemeinden Forſt, Flehingen, Hilsbach und Kronau (Ba⸗ 
den), übergeben von dem Abgeordneten Junghanns. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

7. (3399) Peition des Volksſchullehrers Johann Oltz 
zu Gottenheim, die Abänderung des Artikels IV 99 17—19 
des Entwurfs der Grundrechte des deutfhen Volkes betreffend, 
übergeben vom Abgeorbneten Reinhard. (An den BVerfaflungs- 
Ausoſchuß.) 

8. (3400) Eine aleiche Petition der Volkeſchullehrer des 
Bezivis Hüfingen und Donauefhingen, übergeben von bem= 
ſelben. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (3401) Petition des Muflerichrers Weinmann zu 
Ehingen an der Donau, gegen Trennung ber Schule von ber 
Kirhe. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

10. (3402) Bier BVetittonen von Ober⸗-Wüſtegiersdorf, 
Dörnhau, Niever-Wüftegteredorf und Wüſtegieredorf, in Schle- 
fien, um Erklärung ber Schule zur Staatsanftalt, Enthebung 
derfelben von ber Bevormundung ber Geiſtlichen ıc., einge⸗ 
reiht vom MAbgeordneten Schmidt aus Löwenberg. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
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11. (3403) Betitton ber Einwohner zu Bobftadt, Unter: 
richtsfreiheit ꝛc. betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

12. (3404) Sine gleihe Petition der Gemeinde Schil⸗ 
Iingftabt. (An den Verfaffunge-Ausihuß.) 

13. (3405) Eine gleiche Petitton ber Gemeinde Schwab- 
haufen. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

14. (3406) Betition der Ginwohner zu Papenburg 
(Diöcefe Dsnabrül), das Berhältnig ber Kirche zur Schule 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Deymann. (An ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

15. (3407) Petitionen der Volksſchullehrer Schwab und 
Marx zu Schillingſtadt, die Abänderung der Sätze 2 und 3 
des Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend. 
(An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

16. (3408) Proteft vieler Binwohner zu Stolberg, ge- 
gen Trennung der Schule von der Kirche. (An den Der- 
faſſungs⸗Auoſchuß.) 

17. (3409) Petition vieler Einwohner zu Lomnitz und 
Freudenburg in Schlefien, um Erklärung ber Schule zur Staats⸗ 
anftalt. (An den Verfaffungs-Ausihuf. ) 

18. (3410) Petition des beutfchen Vaterlands-Vereins 
zu Biſchofswerda, in gleichem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

19. (3411) Petition des katholiſchen Vereins zu Het⸗ 
tingen (Baden), Freiheit der Kirche und Schule betreffend. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

20. (3412) Betitton ber Stabt Wefel, die Abſchaffung 
bes Jagdrechts betreffend, überreicht vom Abgeordneten Marde. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

21. (3413) Zwet Protefte der Befiger jagdberechtigter 
Süter in den Kreifen Duisburg und Reed, gegen die Ab⸗ 
fhaffung des Jagdrechtes ohne Entſchädigung, überreiht von 
demfelben. (An ben Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

22. (3414) Petition des ſocialen Arbeiter-Gongreffes zu 
Berlin, Zoll-Verhältniffe betreffend. (An ben Ausihup für 
die Bolfswirthfchaft.) 

23. (3415) Petition des Verwaltungsrathes der Dampf: 
boot-Actiengefellfchaft zu Lindau, Aufhebung der Waffer: und 
Brüdenzölle zwiſchen Conſtanz und Schaffhaufen betreffend, 
überreicht vom Abgeordneten Kirchgeßner. (An ben Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

24. (3416) Petitton aus dem Amte Lauenflein (Sans 
never), gegen das Princip der Gewerbefreiheit, überreicht vom 
Abgeordneten Nicol. (An ben Ausſchuß für bie Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

25. (3417) Petition der gewerbtreibenden Bürger zu 
Mainz, um Abhülfe des Nothſtandes der arbeitenden Klaſſe, 
durch Beſchränkung der Gewerbe⸗Freiheit auf die ſelbſterlernten 
Geſchaäfte. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

26. (3418) Denkſchrift, betitelt: „Eine National⸗Oypo⸗ 
thefenbant”, von Dr. U. Ryger, übergeben vom Abge⸗ 
orbneten v. Doblhoff. (An den Ausfhuß für bie Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

27. (3419) Petition von Mücheln, im Kreiſe Querfurt, 
und mehrer andern Gemeinden, um Beſchleunigung ber Be⸗ 
rathung der Grundrechte bezüglich der Aufhebung der Jagd 
und aller Feudalrechte, überreicht vom Abgeordneten Robert 
Blum. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

28. (3420) Betition der Landhandwerksmeiſter Im Groß⸗ 
herzogthum Sachfen-Welmar-Eifenah, in Betreff ber neuen 
Gewerbe-Drbnung, überreicht vom Abgeorbneten Schüler aus 
Jena. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

29. (3421) Petition des Bürgerausſchuſſes der Stadt 
Schönlinde in Böhmen, den Eiſenſtuck'ſchen Antrag und Zoll⸗ 
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tarif betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Renger. (An 
den Ausfgup für bie Volkswirthſchaft.) 

30. (3422) Gingabe des Innungs-Vereins und der Ge- 
werbetreibenden des Herzogthums Altenburg, bie gewerblichen 
Berbältniffe betreffend. (An den Ausfhuß für die Volks⸗ 
wirtbfchaft. 

31. (3423) Betitton aus Lomnitz, Kreifes Waldenburg, 
Aufhebung der Beuballaften betreffend. (Un den Ausſchuß für 
bie Volkswirthſchaft.) 

32. (3424) Petition der fläbtifhen Gewerke zu Nort⸗ 
beim gegen das Princtp ber Gewerbefreiheit. (An den Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

33. (3425) Petition des Gemwerbe-Vereins in Mezingen, 
bie Ginführung eines Schupzoll-Syftemes betreffend. (An ben 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

34. (3426) Petition aus Burtehube, gegen bas Princip 
ber Gewerbefreiheit. (An den Ausfhuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

35. (3427) Petition vieler Rheder und Schiffer von 
Benſerfiel, Weſteraccumerſiel, Dornumerſiel, Nesmerſiel und 
Baltrum, in Oſtfriesland, Schifffahrts-Angelegenheiten be⸗ 
treffend, übergeben durch den Abgeordneten Röben. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

36. (3428) Petition bes Grafen von Weſtphalen, bet 
Oberlandögerichts-Directors Wichmann und Gonforten zu Pa⸗ 
berborn, um Anerkennung der von bem Gouvernement bes 
vormaligen Königreihe Weſtphalen contrahirten Anleihen, 
Seitens bed preußiſchen Staates, Üibergeben vom Abgeorbneten 
Widmann. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

37. (3429) Betittion des Bürgers und Buchbindermel⸗ 
ſters Johann Peter Wagner zu Gaffel, um Verfügung zur 
Auszahlung feiner Rechnungen für in den Jahren 1813 und 
1814 an bie weftphältfchen Behörden gelieferte Schreibmateria- 
lien. (An den Priorttäts- und Petitions-Ausfhuß.) 

38. (3430) Geſuch des Dr. Goremans zu Elſene bei 
Brüffel, feine Bürgerrechte ıc. in Bayern betreffend. (An den 
Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

39. (3431) Petition bes Volkevereins zu Wüfte-Giers- 
borf, die Aeußerung bes Abgeorbneten Brentano’ in der Stgung 
vom 7. Auguft d. 3. betreffend, eingereicht vom Abgeorbneten 
Schmidt aus Löwenberg. (An den Priorttäts- und BPetitions- 
Ausſchuß.) 

40. (3432) Petition der Gemeinde Leichlingen, Kreifes 
Solingen, verfdiebene Wünfche enthaltend, übergeben vom 
Abgeordneten Arndt aus Bonn. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

41. (3433) Petition des patriotiſchen Vereins zu Neu⸗ 
damm bei Cüſtrin, die gegen die Ehre Preußens in den 
Sitzungen vorgefallenen Aeußerungen betreffend. (An den 
Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

42. (3434) Petition des vorbinnigen Schullehrers Bier⸗ 
ſchwale zu Heißum (Hannover) um Wiederanftellung im Schul⸗ 
fache, übergeben vom Abgeorbneten Ahrens. (An den Priori⸗ 
tãts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

43. (3435) Petition des Morgenſtern'ſchen Erbreclaman⸗ 
ten in den Niederlanden, den Schutz von Erbſchafts⸗Forde⸗ 
rungen in Holland betreffend, überreicht und zum eigenen An « 
trage erhoben vom Abgeordneten Eiſenſtuck. (An den Priori⸗ 
tätd- und Petitions:Ausſchuß.) 

44. (3436) Beifalls⸗Crklaͤrung bes politifgen Vereins 
in Düren bezüglih des Beſchluſſes in der Sikung vom 5. 
d, M., den Waffınftiliftand mit Dänemark betreffend. (An den 
Ausſchuß für die politiſchen und internationalen ragen.) 

45, (3437) Eingabe des politifchen Clubbs zu Solingen 
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an bie 238 Mitzlieber ber Nationalberſammlung, welche bie 
vorläufige Siſtirung bes mit Dänemark abgeſchloſſenen Waf⸗- 
fenftilfandes ausgeſprochen Haben. (An den Ausſchuß für bie 
politiſchen und internationalen Bragen.) 

46. (3438) Erklaͤrung des vaterländifhen Vereins In 
Darmftadt, „daß der Malmoer Waffenftiliftands- Vertrag bie 
Ehre Deutſchlands verletzen, Übergeben vom Abgeorbneten 
Wurm. (An den Ausfgug für die politifgen und Interna- 
tionalen Fragen.) 

47. (3439) Cine gleiche Cingabe von vielen Bürgern 
zu Heldelberg und Umgegend. (An den Ausfhuß für die 
politiſchen und Internationalen Fragen.) 

48. (3440) Eine gleiche Eingabe einer Volksverſammlung 
zu Mannheim, übergeben dur ben Abgeoroneten Brentano. 
(An den Ausfhuß für die politifgen und internationalen 
Bragen.) 

49. (3441) Petition der Schübengilde des Wahlbezirks 
Falkenberg bezüglich der Berathung bes Bürgerwehr⸗Geſetzes, 
überzgebm vom Wbgeoroneten Baur aus Nee. (An ven 
Ausſchuß für die Wehr-WUngelegenheiten.) 

50. (3442) Betition der G@inwohner zu Bofsheim (Ba⸗ 
ben) in Betreff ver Organifation des Schulwefens. (An den 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

51. (3443) Gin gleiche Petition der Gemeinde Breu⸗ 
ningöweiler (Württemberg). (An ven Ausihuß für Volks: 
ſchulweſen.) 

52. (3444) Gine gleiche Petition von Hahnweiler 
(Württeuiberg). (Un den Ausichuß für Volksſchulweſen.) 

53. (3445) Gine gleiche Petition der fünmtlichen 
Lehrer des Schulinfpectorats-Bezirfs Munderkingen. (An ven 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

54. (3446) Gingabe einer in Burgbornheim ſtattgefun⸗ 

denen Lehrerverfammlung,, die Reform des Volksſchulweſens 
betreffend. (An den Ausihuß für Volkéſchulweſen.) 

55. (3447) Petition des Schullehrers Ißleib zu Kraut⸗ 
haufen bei Eifenach, um Verbeflerung der deononifchen Schuls 
verhältniffe, übergeben vom Abgeordneten Nödler non Oels. 
(An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

56. (3448) Eingabe des Schuldirectors Budich zu 
Dresden, die Berüdjichtigung des weiblichen Geſchlechts beim 
Lehrfache betreffend. (An ven Ausſchuß für Bolkafchulmefen.) 

57. (3449) Verhandlungen des Comite's des ſchleſi⸗ 
fen Provinzial: Vereins für das höhere Schulwefen. (An 
den Ausfchuß Tür Volksſchulweſen.) 

58. (3450) Petitionen dee Gemeinden Bonndorf, Chart, 
Wittlekofen, Kislau und Gallmannsweil(Baden) gegen die von 
den Jefuiten und Pietiſten verlangte fogenannte Unterrichts- 
Freiheit und für Anerlennung und Gewährleiflung ber Ju⸗ 
gendbildung auf Staatskoſten und in Stantsanftalten als 
eines Grundrechtes des deutſchen Volkes, eingereicht von dem 
Abgeorbneten Junghanns. (An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

59. (3451) Eine gleiche Petition son 28 Lehrern des 
Bezirks Pforzheim, übergeben vom Abgeordneten Zittel. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

60. (3452) Eine Petition von 384 Ginwohnern ber 
Stabt Pforzheim, übergeben von demfelben. (An den Berfaf- 
fungs-Husfguf.) 

61. (3453) Eine gleiche Petition von ber Gemeinde 
Bittelbrumn. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

62. (3454) Petition des Bürgervereins zu Stegen, um 
Erhebung des Rechtes ber freien Dereinigung zu einem Reichs⸗ 
gefehe. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

63. (3455) Proteſt der Bemeinde Ankum gegen Tren- 
nung der Schule von der Kirche. (An ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


64. (3456) Pelttion ber Gemeinde Fürchtenan (Sanrıo= 
ver), betreffend die Bewährletftung ber Wretheiten und Rechte 
der Bamilte, Gemeinde und Kirche bezäglih der Volksſchule. 
(An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

65. (3457) Petition des katholiſchen Vereins zu Stei⸗ 
nad, Freiheit der Kirche und Schule betreffend. (An ben Ver⸗ 
faſſangs⸗Ausſchuß.) 

66. (3458) Eine gleiche Petition des katholiſchen Ver⸗ 
eins zu Vollenbach. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

67. (3459) Eine gleiche Petition der Gemeinde Riech⸗ 
linsbergen. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

68. (3460) Eine gleiche Petition des katholiſchen Ver⸗ 
eins zu Herthen und Degenfelden (im Babifhen). (Un den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

69. (3461) Eine gleiche Petition des katholiſchen Ver⸗ 
eins zu Muhlhauſen. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

70. (3462) Petition der Gemeinde Langenſteinbach (Ba⸗ 
den) gegen Einführung und Errichtung von Communalſchu—⸗ 
len. (An den Berfaflungs-Ausfchuß.) 

71. (3463) Eine gleiche Petition der Gemeinde Auer- 
bach (Baden). (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

72. (3464) Eine gleihe Petttton der Gemeinde Söllin⸗ 
gen (Baben). (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

73. (3465) 28 Petitionen ber Kirhen-, Schule und 
Gemeinde - Borflände von Binsfeldt, Nothberg, Martaweller, 
Vier, Echzl, Grosſchau, Merken, Lungerwehr, Lomersborf, 
Frentz, Haftenrath, Lucherberg, D’horn, Hürtgen, Nörvenich, 
Arnoldöweiler, Niederzier, Oberzier, Wißersheim, Merzenich, 
Kreuzau, Winden, Hochkirchen, Ellen, Eſchweiler, Stockheim 
und Düren, die Verbindung der Kirche mit der Schule be⸗ 
treffend, übergeben vom Abgeorbneten Braun von Bonn. (An 
ben Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

74. (3466) Petttton der Zünfte der Stabt Otterndorf 
und des Landes Habeln (Hannover), den Entwurf einer all- 
gemeinen Handwerker⸗ und Bewerbe-Drbnung für Deutſch⸗ 
land betreffend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

75. (3467) Eingabe des Handeldmanns Andreas Fahl⸗ 
buſch zu Bilshaufen (Hannover), die Auffebung bes Haufir- 
handels betreffend, (An ben Ausſchuß für Die Volkswirthſchaft.) 

76. (3468) Petition des in Kleinenberg, Lichtenau ıc. 
bet Paderborn gebildeten Zweigvereins bes Theintfch- weſtphä⸗ 
liſchen Vereins für ben Brachtgüter- Verkehr, Erleichterung ber 
Concurrenz mit den Eiſenbahnen betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Schlüter, (An den Ausſchuß für die Wolte- 
wirthſchaft.) 

77. (3469) Petition vieler Bürger der Stadt Glück⸗ 
ftabt, Die von dem beutfchen Handwerker⸗ und Gewerbe⸗ Gon- 
greß entworfene Handwerker⸗ und Gewerbe» Orbnung betref⸗ 
fend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

78. (3470) Petition von 44 Gemeinden mit 1767 Un- 
terfchriften in Nieberöfterreih,, den freien Verkehr mit Urpro- 
ducten durch ganz Deutſchland und insbeſondere die freie 
Einfuhr der öſterreichſiſchen Weine nah Bayern 
betreffend, überreicht von den Abgeorbneten Drintwelder und 
Kaiſer. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

79. (3471) Vertrauensadreſſe an die Nationalverſamm⸗ 
luug von dem deutſchen Sugenbbunde in Siebenbürgen, d. d. 
Medwiſch ben 15. Auguft 1848, überreicht durch den Abge⸗ 
orbneten Uhland. (An ben Prioritäts- und Petittons - Aus- 


ſchuß.) 

80. (3472) Eingabe des deutſchen Volkovereins zu 
Schlüchtern, in Kurheſſen, die Befchleuntgung ber Berfafiungs- 
Berathung betreffend. (Un ben Prioritäts- und Peiltions⸗ 
Ausſchuß.) 
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81. (3473) Petition aus Mößkirch, die Aeußerung des 
Abgeordneten Brentano in der Sigung dom 7. Auguft db. J. 
betreffend. (An ben Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

82. (3474) Petition des Invaliden Huchel zu Boben- 
dorf, Regterungsbestrts Magdeburg, um Unterflüßung feiner 
Proceßſache gegen bie Baronin Haller von Hallerftein zu Nürn⸗ 
berg, wegen Gntihäbtgungsforberung (An den Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

83. (3475) Cingabe des Aloys Bayerer, Hausbeſitzer in 
Nuhmansfelden, perfönliche Verhältniſſe betreffend. (An ben 
Prioritäts= und Petitions⸗Ausſchuß.) 

84. (3476) Bertrauensadrefle des Bolkövereins zu Res 
senebung an bie Nationalverfammlung. (An ben Prioritäte- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

85. (3477) Eingabe der Bürgerverfammlung zu Göttin- 
gen, bie eventuelle Wahl neuer Mitglieder für die National⸗ 
Verſammlung im Köntgreihe Hannover betreffend. (An ben 
Prioritäts= und Petitions⸗Auoſchuß.) 

86. (3478) Beitrittderffärung von Einwohnern zu Horas 
bet Fulda, zur Adreſſe ber Bürger der Stabt Bulda in Be- 
treff des Waffenftiliftandes mit Dänemark, (An ben Yus- 
ſchuß für die pofttifchen und internationalen Fragen.) 

87. (3479) Eingabe der Volköverfammlung zu Neuß, die 
VBoltsbewaffnung betreffend. (An den Ausfhuß für Wehr⸗ 
Angelegenheiten.) 

88. (3480) Eine gleiche Adreſſe bes Volksvereins in 
Hildesheim. (An den Ausfhug für Wehrangelegenheiten. ) 

89. (3481) Eingabe des Lehrervereind zu Döbeln tn 
Sachfen, die Volksbildung betreffend. (An ben Ausſchuß für 
Volksſchulweſen.) 

90. (3482) Petition des Magiſtrats und der Gemeinde⸗ 
bevollmaͤchtigten der Stadt Augsburg, die Grundrechte bed 
deutſchen Volkes beireffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


91. (3483) Petition der Gemeinden Oberkirnach, Hin⸗ 
delwangen, Obermettingen und Schwalenreuthe (Baden), für 
Anerfennung und Gewährleiſtung der Jugendbildung auf 
Staatskoſten und in Staatsanftalten als eine Grundrechtes 
des deutſchen Volkes, übergeben vom Abgeordneten Jung 
Banned. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

92. (3484) Zwei Petitionen in demſelben Betreff von 
Einwohnern zu Lügelfachien und Ramsbach. (An ben Ber- 
faffungs-Ausfhuf. ) 

93. (3485) Beittton, unterfhrieben von 14 Geiſtlichen, 
d. d. Haͤſelig ven 11. September 1848, die rechtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe zwifchen Kirche und Staat betreffend. (An den Ver⸗ 
faſſungs: Ausſchuß.) 

94. (3486) Petition des Presbyteriums und ber Re⸗ 
präfentanten ber evangelifchen Gemeinde zu Höhe, d d. Soeſt, 
ven 3. September 1843, bad Berbältniß der Schule zur 
Klrche betreffend. (An den Berfafiungs-Ausfchuß.) 

95. (3487) Petition des deutſchen Baterlandövereind zu 
Penig, mehrere Wünfche in Bezug auf bie neue Berfaffung 
Deutſchlands enthaltend. (An den Verfaffungs Ausſchuß.) 

96. (3488) Petitten vieler Bürger zu Elberfeld, für 
Trennung der Schule von der Kirche. (An ven Berfafjunge: 
Ausſchuß.) 

97. (3489) Petition vieler Bürger aus Soeſt, für 
Verbindung der Schule mit der Kirche. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

98. (3490) Petition der evangeliſch⸗-lutheriſchen @e- 
meinde Oldendorf, im preußifchen NRegierungsbezirte Binden, 
in bemfelben Betreff, überreicht vom Abgeorbneten Ebmeier. 
(An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


99. (3491) Betition der Gemeinde Hecheln, Freiheit ver 

Kirche und Schule betreffend. (An den Berfaflungs-Ausfchuß.) 

100. (3492) Petition der Gemeinde⸗ und Sirchenbehörpe 

u Graben (Baden), dad Berhältniß der Schule zur Kirche 

etreffend, übergeben vom Abgeordneten Zittel. (An ben 
Verfaffungs:Ausfhuß.) 

101. (3493) Petition der Gefammt-Repräfentation ber 

Miefen:Beorgö:Gemeinde, d. d. Soeft, den 10. September 
1848, die Verbinzung der Schule mit ber Kirche betreffend. 
(An ven Berfaffungs-Ausfchuf.) 
” 102. (3494) @ingabe mit Ueberreichung eines Manuferipts 
von dem Dr. jur. Tewes in Adim (Hannover), über bie 
Nothwendigfeit, den Grund und Boden aller Art, in volk⸗ 
reihen und übervölferten Ländern, jur Subflleng und reis 
breit der Staatsgenoſſen, aus feiner Gebundenheü und Sta- 
bifieät zu emancipiren. (An den Ausfhuß für die Volks⸗ 
wirtbfchaft.) 

103. (3495) Petition der Handwerker und Gemerböleute 
zu Gernsbach (Baden), die Gewerbeordnung betreffend. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

104. (3496) Petition der Deputation der Schanf- und 
Bıftwirthe zu Thorn in Betreff der Ertheilung von Bier: 
ſchants⸗ und Branntweinſchanks⸗Conceſſionen. (An den Aus: 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

105. (3497) Petition der Handwerks zilden zu Peine, 
gegen Bewerbefreiheit und für Ordnung ber Gewerbe in 
zünftiger Form. (An ven Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

106. (3498) Petition von Cronberg (Naſſau) mehrere 
Wünfche In Betreff ber Gewerbeordnung enthaltend, überges 
ben von dem Abgeorpneten Hehner. (An ben Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

107. (3499) Petition mehrerer Bürger zu Babderborn 
um Anerkennung der von bem Öouvernement des vormaligen 
Königreichs Weftphalen contrahirten Anleihen Seitens bes 
preußifchen Staatd und resp. von den kurheſſiſchen, hanno⸗ 
ver’jchen und braunſchweig'ſchen Gouvernements, übergeben 
von dem Abgeordneten Wichmann. (An ven Prioritäts: und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

108. (3500) Eingabe von J. H. Schiffeler⸗Francken zu 
Sittard (Limburg), die Berhältniffe in Limburg betreifend. 
(An den Priorität: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

109. (3501) Betition der Katharina Lubl in Schweig, Unter» 
ſtuͤtzung betreffend. (An den Prioritätd- und Petitions⸗Auoſchuß.) 

110. (3502) Zwei @ingaben von Naumburg und Merfe- 
burg, die Aeußerungen bed Abgeordneten Brentano in ber 
Sigung vom 7. Auguft d. J. betreffend, übergeben vom Ab⸗ 
georoneten Reinſtein. (An den Priorität- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

111. (3503) Eine Petition in gleichem Betreff von 
Stockach, übergeben vom Abgeordneten Rob. Blum. (An 
den Prioritäts- und Petitlons⸗Ausſchuß.) 

112. (3504) Betitton der Augsburger Banquiers, bie 
neue Wechlelgefebgebung betreffend. (An den Ausſchuß für 
Gefeßgebung.) 

113. (3505) Petition vieler Cinwohner zu Neuftabt, bie 
Verminderung der ſtehenden Heere betreffend. (An den Aus⸗ 
ſchuß für Wehrangelegenheiten.) 

114. (3506) Gingabe des Vaterlandévereins zu Döbeln 
(Sadfen), dad Volksunterrichtsweſen betreffend. (An ben 
Ausſchuß Für Volksſchulweſen.) 

115. (3507) Eingabe vieler Lehrer aus der Altmark, d. d. 
Gr. Schwarzloſen, den 21. Auguſt 1848, die Organiſation 
bes Schulweſens betreffend. (An ven Ausſchuß für Volls⸗ 


ſchulweſen.) 
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64. (3456) Petition ber Gemeinde Fürchtenan (Banno= 
ver), betreffend die Gewährleifung der Freiheiten und Reigte 
ber Bamille, Gemeinde und Kirche bezüglich ber Volksſchule. 
(An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

65. (3457) Petition bes katholiſchen Vereins zu Stei⸗ 
nah, Freiheit der Kirche und Schule betreffend. (An den Ber- 
faſſangs⸗Ausſchuß.) 

66. (3458) Eine gleiche Petition des katholiſchen Ver⸗ 
eins zu Bollenbach. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


an bie 238 Mitglieder ber Nationalverſammlung, welche bie 
vorläufige Siſtirung bes mit Dänemark abgefchloffenen Waf- 
fenſtillſtandes ausgeſprochen Haben, (Un den Ausſchuß für bie 
politiſchen und internationalen Fragen.) 

46. (3438) Grllärung bes vaterländiſchen Vereins im 
Darmftadt, „daß der Malmoer Waffenfttliftands- Vertrag die 
Ehre Deutichlands verlehe“, übergeben vom Abgeorbneten 
Burm. (An den Ausfhug für die politifchen und Interna- 
tionalen ragen.) 


47. (3439) Eine gleiche Eingabe von vielen Bürgern 
zu Helbelberg und Umgegend. (An den Ausfhuß für bie 
politifgen und internationalen Fragen.) 

48, (3440) Eine gleiche Eingabe einer Volfsverfammlung 
zu Mannheim, übergeben dur den Abgeordneten Brentano. 
(An den Ausſchuß für die politifgen und internationalen 


en.) 

49. (3441) Petition der Schüßengilde des Wahlbezirks 
Falkenberg bezüglich ber Berathung bes Bürgerwehr-Gefepes, 
übergebm vom Abgeordneten Baur aus Nee. (An ven 
Ausſchauß für die Wehr-WUingelegenheiten.) 

50. (3442) Petition ber Binwohner zu Bofsheim (Ba- 
bes) in Betreff der Organtfation des Schulwefens. (An den 
Ausihuß für Volkaſchulweſen.) 

51. (3443) Gine gleiche Petition der Gemeinde Breu- 
ningöweiler (Württemberg). (An den Aueſchuß für Volks⸗ 
ſchulweſen.) 

52. (3444) Gine gleiche Petition von Hahnweiler 
(Württemberg). (An den Ausihuß für Volksſchulweſen.) 

53. (3445) Gine gleiche Petition ver fünmtlichen 
Lehrer des Schulinſpectorats⸗Bezirks Munderkingen. (An ven 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

54. (3446) Cingabe einer in Burgbornheim ſtattgefun⸗ 
‘ denen Lehrerverfammlung,, die Reform des Bolksfchulmefens 
betreffend. (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

55. (3447) Betition des Schullehrers Ihleib zu Kraut⸗ 
haufen bei Eiſenach, um Verbeſſerung der oͤkonomiſchen Schule 
verhältniffe, übergeben vom Abgeordneten Rösler von Delß. 
(An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

56. (3448) Gingabe des Schuldirectors Budich zu 
Dresden, die Berüdfichtigung des weiblichen Gefchlechts beim 
Lehrfache betreffend. (An ven Ausſchuß für Volkoſchulweſen.) 

57. (3449) Verhandlungen des Comite's des ſchleſi⸗ 
ſchen Provinzial: Vereins für das Höhere Schulwefen. (An 
den Ausfchuß Tür Volksſchulweſen.) 

58. (3450) Petitionen dee Gemeinden Bonnborf, Ebart, 
Wittlekofen, Kislau und Gallmannsweil(Baben) gegen die von 
ben Jeſuiten und Pietiſten verlangte fogenannte Unterrichts- 
Freiheit und für Anertennung und Gewährleiftung der Ju⸗ 
gendbildung auf Staatöloften und in Stantsanftalten als 
eines Grundrechtes des beutichen Volkes, eingereicht von bem 
Abgeorbneten Junghanns. (An den Verfaffungs-Ausihuß.) 

59. (3451) Eine gleiche Betition von 28 Lehrern bes 
Bezirks Pforzheim, übergeben vom Abgeorbneten Zittel. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

60. (3452) Eine Petition von 384 Ginwohnern der 
Stadt Pforzheim, übergeben von demfelben. (An den Verfaf⸗ 
ſungs⸗Auoſchuß.) 

61. (3453) Eine gleiche Petition von der Gemeinde 
Bittelbrunn. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

62. (3454) Petition des Buͤrgervereins zu Siegen, um 
Erhebung bes Rechtes ber freien Vereinigung zu einem Reichs⸗ 
geſetze. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

63. (3455) Proteft der Gemeinde Ankum gegen Tren⸗ 
nung der Schule von ber Kirche. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


67. (3459) Eine gleiche Petition der Gemeinde Ried 
linsbergen. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

68. (3460) Eine gleiche Petition des katholiſchen Ver⸗ 
eins zu Herthen und Degenfelden (im Babifchen). (Un den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

69. (3461) Eine gleiche Petition des katholiſchen Ver⸗ 
eins zu Mühlhauſen. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

70. (3462) Petition der Gemeinde Langenſteinbach (Ba⸗ 
den) gegen Einführung und Errichtung von Communalſchu⸗ 
len. (An den Verfaſſungo⸗Ausſchuß.) 

71. (3463) Eine gleiche Petition der Gemeinde Auer⸗ 
bach (Baden). (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

72. (3464) Eine gleiche Betttton bee Gemeinde Söllin⸗ 
gen (Baden). (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

73. (3465) 28 Petitionen ber Kichen-, Schul- und 
Gemeinde = Borftände von Binsfeldt, Nothberg, Mariaweiler, 
Pier, Echzl, Grosihau, Merken, Lungerwehr, Lomersborf, 
Frentz, Haſtenrath, Lucherberg, D’horn, Hürtgen, Nörvenich, 
Arnoldöweiler, Niederzier, Oberzier, Wißersheim, Merzenich, 
Kreuzau, Winden, Hochkirchen, Ellen, Eſchweiler, Stockheim 
und Düren, die Verbindung der Kirche mit der Säule be= 
treffend, übergeben vom Abgeorbneten Braun von Bonn. (Mn 
ben Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

74. (3466) Petitton ber Zünfte der Stabt Otterndorf 
und des Landes Habeln (Hannover), ben Entwurf einer all 
gemeinen Handwerker⸗ und Bewerbe-Drbnung für Deut: 
land betreffend. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

75. (3467) Eingabe des Handelsmanns Andreas Fahl⸗ 
buch zu Bilshauſen (Hannover), die Aufhebung des Haufir- 
handels betreffend. (An ben Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

76. (3468) Petition bes in Kleinenberg, Lichtenau ꝛc. 
bet Paderborn gebtldeten Zweigvereins bes rheiniſch- weſtphä⸗ 
liſchen Vereins für ben Brachtgüter- Verkehr, Erleichterung ber 
Concurrenz mit ben Eiſenbahnen betreffend, übergeben vom 
Mr Schlüter. (Un den Ausſchuß für die Bolks⸗ 
wirthſchaft. 

77. (3469) Petition vieler Bürger der Stadt Glück⸗ 
ftadt, Die von dem deutſchen Handwerker⸗ und Gewerbe⸗ Con⸗ 
greß entworfene Handwerker⸗ und Gewerbes Ordnung betref- 
fend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

78. (3470) Betitton von 44 Gemeinden mit 1767 Un- 
terſchriften In Niederöfterreich, ven freien Verkehr mit Urpro- 
bucten durch gang Deutſchland und insbefonbere bie freie 
Einfuhr der öfterreihifhen Weine nah Bayern 
betreffend, überreicht von den Abgeorbneten Drinkwelder und 
Katfer. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

79. (3471) Vertrauensadreſſe an die Nattonalverfamm- 
Iuug von dem deutſchen Jugendbunde In Stebenbürgen, d. d. 
Medwifch den 15. Auguft 1848, überreicht durch den Abge⸗ 
orbneten Uhland. (An den Prioritäts- und Petitiond - Aus- 


Huf.) 

80. (3472) Eingabe des deutſchen Volkovereins zu 
Schlüchtern, in Kurheſſen, bie Beſchleunigung der Verfaſſungs⸗ 
Berathung betreffend. (An den Prioritäts- und Peiltions⸗ 
Ausſchuß.) 
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81. (3473) Petition aus Möplirh, die Aeußerung des 
Abgeordneten Brentano in ber Sitzung som 7. Auguft d. J. 
betreffend. (An ben Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

82. (3474) Petition des Invaliden Huchel zu Boben- 
dorf, Regierungsbezirks Magdeburg, um Unterühung feiner 
Proceßſache gegen bie Baronin Haller von Hallerftein zu Nürn⸗ 
berg, wegen Entfhäbigungsforderung. (Mn den Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

83. (3475) Eingabe des Aloys Bayerer, Hausbefiger in 
Ruhmansfelden, perfünliche Berhältniffe betreffend. (An ben 
Prioritãts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

84. (3476) Vertrauensadreſſe des Volksvereins zu Re⸗ 
genoburg an bie Nationalverſammlung. (An den Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

85. (3477) Eingabe ber Bürgerverfammlung zu Göttin- 

en, bie eventuelle Wahl neuer Mitglieder für bie National⸗ 
Berfammfung im Köntgreihe Hannover betreffend. (An ben 
Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

86. (3478) Beitrittoerkläͤrung von Einwohnern zu Horas 
bet Fulda, zur Mbreffe ber Bürger der Stadt Fulda in Be- 
treff des Waffenſtillſtandes mit Dänemarl. (An ben Aus⸗ 
ſchuß für die pofitifchen und internationalen Fragen.) 

87. (3479) Eingabe der Volksverſammlung zu Reh bie 
Volksbewaffnung betreffend. (An den Ausfhuß für Wehr: 
Angelegenheiten.) 

88. (3480) Eine gleiche Adreſſe bes Volksvereins in 
Hildesheim. (An den Ausſchuß für Wehrangelegenhetten.) 

89. (3481) Eingabe des Lehrervereind zu Döbeln tn 
Sachfen, die Volksbildung betreffend, (An den Ausſchuß für 
Volksſchulweſen.) 

90. (3482) Petition des Magiſtrats und der Gemeinde⸗ 
bevollmaͤchtigten der Stadt Augsburg, die Grundrechte des 
deutſchen Volkes betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

91. (3483) Petition der Gemeinden Oberkirnach, Hin⸗ 
belwangen, Obermettingen und Schmalenreuthe (Baden), für 
Anerfennung und G@ewährleiftung der SIugenpbildung auf 
Staatskoſten und in Staatsanftalten als eined Grundrechtes 
des deutſchen Volkes, übergeben vom Abgeordneten Jung: 
Banned, (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

92. (3484) Zwei Petitionen in demfelben Betreff von 
Einwohnern zu Lügelfachien und Ramsebach. (An ben Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

93. (3485) BPetition, unterſchrieben von 14 Geiſtlichen, 
d. d. Haͤſelig ven 11. September 1848, die rechtlichen Ber: 
hältniffe zwiſchen Kirche und Staat betreffend. (An den Ver⸗ 
fafjungs:Ausfchuß. ) 

94. (3486) Petition des PBresbyteriums und ber Re⸗ 
präfentanten ber evangelifchen Gemeinde zu Höhe, d d. Soeſt, 
ven 3. September 1843, bad Berbältniß der Schule zur 
Kirdye betreffend. (An den Berfaflungs-Ausfchuß. ) 

95. (3487) Petition des deutfchen Vaterlandsvereins zu 
Penig, mehrere Wunſche in Bezug auf bie neue Berfaffung 
Deutſchlands enthaltend. (An den Verfaſſungs Ausſchuß.) 

96. (3488) Petition vieler Bürger zu Elberfeld, für 
Trennung der Schule von der Kirche. (An den Berfafjungs: 
Ausſchuß.) 

97. (3489) Petition vieler Bürger aus Soeſt, für 
Berbinbung der Schule mit der Kirche. (An den Berfaffungs- 
Ausfhuß.) 

98. (3490) Petition der evangelifchslutherifchen @e- 
meinde Oldendorf, im preußiſchen Regierungsbezirte Minden, 
in bemfelben Beireff, überreicht vom Abgeordneten Ebmeier. 
(An ven Berfaffungs:Ausf&uß.) 


99. (3491) Petition der Gemeine Hecheln, Freiheit ver 

Kirche und Schule betreffend. (An den Berfaflungs-Ausichuß.) 

100. (3492) Petition der Gemeinde» und Kirchenbehoͤrde 

au Graben (Baben), das Verhaͤltniß der Schule zur Kirche 

etreffend, übergeben vom Abgeorpneten Zittel, (An ben 
Verfafſungs-Ausſchuß.) 

101. (3493) Petition der Geſammt⸗Repräſentation ber 

Miefen:Beorgd:Gemeinde, d. d. Soeſt, den 10. September 
1848, die Verbinrung der Schule mit ber Kirche betreffend. 
(An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 
” 102. (3494) @ingabe mit Heberreichung eines Manuſcripts 
von dem Dr. jur. Tewes in Adim (Hannover), über bie 
Nothwendigkeit, den Grund und Boden aller Art, in volf- 
reihen und übervölkerten Ländern, jur Subſiſtenz und Frei⸗ 
breit der Gtaatögenofien, aus feiner Gebundenheit und Sta- 
Bifieät zu emancipiren. (Mn den Ausfhuß für die Volks— 
wirtbfchaft.) 

103. (3495) Petition der Handwerker und Gewerbsleute 
zu Gernsbach (Baden), die Gewerbeorpnung betreffend. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

104. (3496) Petition ber Deputation der Schanf- und 
Bıftwirthe zu Thorn in Betreff der Ertheilung von Bier: 
ſchanks⸗ und Branntweinſchanks⸗Conceſſionen. (An den Aus: 
ſchuß für die Volkswirthichaft.) 

105. (3497) Petition der Handwerkszilden zu Peine, 
gegen Bewerbefreiheit und für Orbnung der @ewerbe in 
zänftiger Form. (Un ven Ausſchuß für die Volfswirthfchaft.) 

106. (3498) Petition von Cronberg (Naffau) mehrere 

Wünfche in Betreff der Gewerbeorbnung enthaltend, überges 
ben von dem Abgeorpneten Hehner. (An ben Ausſchuß für 
die Bolfswirtbfchaft.) 
10907. (3499) Petition mehrerer Bürger zu Paderborn 
um Anerkennung der von bem Gouvernement bed vormaligen 
Königreihg Weſtphalen contrabirten Anleihen Seitens des 
preußifhen Staats und resp. von den kurheſſiſchen, hanno⸗ 
ver'ſchen und braunſchweig'ſchen Gouvernements, übergeben 
von dem Abgeordneten Wichmann. (An ven Prioritäts: und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

108. (3500) Gingabe von J. H. Schiffeler⸗Francken zu 
Sittard (Limburg), die Berhältniffe in Limburg betreifenv. 
(An den Prioritätd: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

109. (3501) Betition ver Catharina Lubl in Schweig, Unter» 
ſtuͤtzung betreffend. (An den Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

110. (3502) Zwei Bingaben von Naumburg und Merfe- 
burg, die Aeußerungen bes Abgeordneten Brentano in ber 
Sigung vom 7. Auguft d. 3. betreffend, übergeben vom Ab⸗ 
georoneten Reinſtein. (An ben BPrioritätd- und PBetitions- 
Ausichuß.) 

111. (3503) Eine Petition in gleichen Betreff von 
Stockach, übergeben vom Abgeorbneten Rob. Blum. (An 
den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

112. (3504) Petition der Augsburger Banquiers, bie 
neue Wechſelgeſetzgebung betreffend. (An ben Auoſchuß für 
Geſetzgebung.) 

113. (3505) Petition vieler Cinwohner zu Neuſtadt, die 
Verminderung ber ſtehenden Heere betreffend. (An den Aus⸗ 
ſchuß für Wehrangelegenheiten.) 

114. (3506) Eingabe des Vaterlandévereins zu Döbeln 
(Sachſen), das Volksunterrichtsweſen betreffend. (An ben 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

115. (3507) Eingabe vieler Lehrer aus ber Altmark, d. d. 
Gr. Schwarzlofen, den 21. Auguft 1848, die Organifation 
bes Schulwefens betreffend. (Un den Ausſchuß für Volls⸗ 


ſchulweſen.) 
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116. (3508) Zweite Beitrittderflärung von unterfräntifchen 
Lehrern zu der vom Kiginger Lehrerverein eingereichten Pe⸗ 
titten, die Reorganiſation der deutfchen Volksſchulen betref: 
fenv. (An den Ausihuß für Volfsichulmefen.) 

117. (3509) Adreſſe der Bürgermebr zu Rottenberg am 
Neckar, gegen sen Waffenſtillſtand mit Dänemark, übergeben 
vom Abgeordneten Ubland. (An den Ausſchuß für die poli- 
tifhen und internationalen Fragen.) 

118. (3510) Adreſſe vom Bereine zur Wahrung der 
Volksrechte zu Wiesbaden, in bemfelben Betreff. (An den 
Ausſchuß für die politifhen und internationalen $ragen.) 

119. (3511) Adreſſe von Bürgern zu Rüdesheim im 
Rheingau, in gleichem Betreff, überreiht vom Abgeordneten 
Robert Blum. (An den Ausfhuß für die politifchen und in- 
ternationalen Fragen.) 

120. (3512) Adreſſe des Bürgervereins in Bruchſal, in 
gleichem Betreff, übergeben dur den Abgeordneten v. Ipitein. 
(An den Ausſchuß für die politifchen und internationalen 
Fragen. 

Mi (3513) Adreffe der Generalverfammlung des allge- 
meinen Turnvereind zu Garlrube, in gleichem Betreff. (An den 
Ausſchuß für die politifchen und internationalen Fragen. ) 

122. (3514) Adreffe des Volksvereins zu Schriesheim, in 
gleichem Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Sachs. (An 
den Ausfhuß für die politifhen und internationalen Tragen. ) 

123. (3515) Adreffe in gleichem Betreff, von einer aus 
circa 250 Bürgern ber Stadt Ellwangen beſtehenden Volks— 
verfammlung, überreicht durch den Abgeordneten Zimmermann 
aus Stuttgart. (Un den Ausſchuß für die politifden und in- 
ternationalen Fragen.) i 

124. (3516) Adrefje einer Berfammlung in Tübingen, in 
gleihem Betreff, übergeben von dem Abgeordneten Uhlant. 
(An den Ausſchuß für die politifhen und internationalen 
Tragen.) 

125. (3517) Adreſſe des Bürgervereind in Gannftadt, Bei- 
trittserffärung zu der Adreſſe der Vereine in Stuttgart, in glei- 
dem Betreff, übergeben von dem Abgeorbneten Schott. (An 
den Ausſchuß für die politifhen und internationafen Fragen.) 

126. (3518) Adreffe des Bürgervereins in Sulz in glei⸗ 
chem Betreff. (An den Ausſchuß für die polittfhen umd Inter- 
nationafen Fragen.) 

127. (3519) Gleiche Adreſſe des yolitifhen Gomite's zu 
Speigingen. (An den Ausfguß für die politiſchen und inter 
nationalen ragen.) 

128. (3520) Adreſſe vieler Einwohner zu Wafleralfingen 
Württemberg), Billigung bes Beſchluſſes vom 5. September, 
und einige Wünſche bezüglich der Gentralgewalt betreffend. 
(An den Ausſchuß für die politiſchen und internationalen 


agen 
er Es (3521) Petition des Bürgervereins in Aalen, um 
Berwerfung des Waffenftillftandes mit Dänemarl. (An ben 
Ausfhuß für die polttifhen und internationalen Fragen.) 
130. (3522) Gleiche Petition bes Volkevereins zu Kal- 
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ferölautern (Rheinbaiern). (An den Ausihuß für bie politi- 
fhen unb internationalen Fragen.) 

131. (3523) Deßgleigen bes Volksvereins zu Neuſtadt 
an der Haardt (Balern). (An den Ausfhug für die politi⸗ 
fen und internationalen ragen.) 

132. (3524) Petition vieler Bürger zu Würzburg, in 
gleihem Betreff. (An ben Ausſchuß für bie politiſchen und 
internationalen Fragen.) 

133. (3525) Petition bes Gentral-Bollsvereins zu Frau⸗ 
kenthal, gleihfalld um Verwerfung des Waffenſtillſtandes mit 
Dänemark, übergeben vom Abgeorbneten Spab. (An den Ans- 
ſchuß für die politifhen und internationalen Yragen.) 

134. (3526) Gleiche Petition des demokratiſchen Vereins 
bafelbft, übergeben von dem Abgeorbneten Spa. (An ben 
Ausſchuß für tie politifchen und internationalen Fragen.) 

135. (3527) Gleiche Petition des pfähzifcen Voiksver⸗ 
eind zu Speier, überreicht von dem Abgeorbneten Kolb. (An 
ben Ausſchuß für die politifhen und internationalen ragen.) 

136. (3528) Gleiche Betittion des Volksvereins in Eden⸗ 
toben (Rheinbayern), übergeben von bemfelben. (An den 
Ausſchuß für Die politiſchen und internationalen Fragen.) 

137. (3529) Betition des Volkovereins zu Nürnberg, in 
gleihem Betreff. (An den Ausfhuß für bie politifden und 
internationalen Fragen.) 

133. (3530) Petition bes pfähtfgen Zweigsvolksvereins 
zu Kirhheimbolanden in gleichem Betreff. (An den Ausfhuß 
für die politifhen und internationalen Fragen.) 

139. (3531) Gleiche Petition des pfälzifchen Volksvereins 
zu Wolfflein. (An ben Ausfguß für die politifchen und in⸗ 
ternationalen ragen. 

110. (3532) Zwölf Adrefien von Worms, mit 880 Un- 
terſchriften, in gleichem Betreff, übergeben von bem Abgeord⸗ 
neten Mohr. (An ben Ausſchuß für bie politiſchen und inter: 
nationalen Fragen.) 

141. (3533) Gleiche Adreſſe des Bürgervereins zu Worms. 
(An den Ausſchuß für bie polltiſchen und Internationalen 


agen.) 

142. (3534) Gleiche Adreſſe des Turn⸗ und Demokra⸗ 
tenvereins zu Sauerfgwabenheim. (An den Ausfhuß für bie 
politifden und Internationalen Fragen.) 

143. (3535) Geige Adreſſe des demokratiſchen Vereins 
zu Mainz. (An den Ausſchuß für bie politifgen und inter- 
nationalen Fragen.) 

144. (3536) Adreſſe von vier politiſchen Bereinen zu 
Gießen, Mißbilligung des Waffenſtillſtandes von Malmoe ent⸗ 
haltend, übergeben von dem Abgeordneten Vogt. (An den 
Ausihuß für die politiihen und Internationalen ragen.) 

145. (3537) Abrefie einer am 10. d. M. zu Oberolm 
flattgefundenen Volks verſammlung von 5 — 6000 Bürgern 
Rheinheflens, Beifimmung zum Beſchluſſe vom 5. d. M. ber 
züglich des Waffenſtillſtands⸗ Bertragse mit Dänemark enthals 
tend. (An ben Ausſchuß für bie politifgen und internationa⸗ 
{en ragen.) 





Die Redartiond - Sommiffion und in deren Auftrag: Abgeordneter Brofefior Wigard. 


Drad von Joh. David Sauerländer in Grautfurt a, M. 
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Zwei und achtzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Mittwoch den 80. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſtdent: Seintig von Gagerm. 


Inhalt: Verlefung und Berichtigung des Protocolls. — Beiträge für die veutfche Flotte. — Austritts> Anzeige des Abgeorbneten v. Karajan. — 
Anzeige eines Berichts des Ausfchufles für Geſetzgebung, die Publication ber Reichsgeſeze betreffend. — Geſetzentwurf des Reichsminiſteriums der Juſtiz, 
ben Schub ber Nationalverſammlung betreffend. — Antrag des Abgeoroneten Grävell, die Ausarbeitung eines Aufruhrgefeges betreffend. — Antrag 
bes Abgeortneten Wiesner, die Abſchaffung der Prügelftrafen bei den Heichstruppen betreffend. — Antrag des Abgeorbneten Briegleb, die Entwerfung 
einer Proclamation an das deutſche Volt, mit Hinficgt auf den Auffland am 18. d. M. betreffend, und Berathung darüber. — Antrag bes Abgeords 
neten Plathuer, ven Erlaß eines Geſeges zum Schut der Nationalverfammlung gegen Injurien betreffend. — Anzeige des Berichts des Secretärs 
v. Möring, die Beleuchtung und Heizung der Paulskirche betreffend. — Ergänzungswahlen in die Ausſchüſſe und Mittheilung deßfallſiger Vorfchläge. — 


Berlofung neueingetretener Mitglieder in die Abtheilungen. — Mehrere Mittheilungen in Betreff ver Vorfälle am 18.0. M. — Gingänge. 





Bräfident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erfuche 
den Heren Schriftführer, - das Protocol der vorigen Sigung 
zu verlefen. (Serretär Möring_ verlieft daffelbe.) Ich frage, 
ob Reclamation gegen das Protocol ift? 

Staveubhbagen von Berlin: In dem Protocol if 
gelagt, daß der Kerr Präfivent der Berjammlung ven Tod 
ber Abgeordneten v. Auerswald und Bürften Lichnowsky mitge- 
theilt habe; er hat ver Verfammlung aber die nichts wuͤr⸗ 
dbige Ermordung ver Abgeordneten v. Auerswald und 
Sürften Lichnowsky angezeigt, und ich trage darauf an, daß bie 
fer Ausdruck ausprüdlich in das Protocol aufgenommen werde. 

Seretär Möring: Im Protocol fleht ausprüdlidh: 
„Und zeigt den Tob des Fürſten Lichnowsky und des Generals 
v. Auerswald an, die feig und meuchlings ermordet wurben.” 

Befeler von Greifswald: Ich glaube bei Verleſung 
bes Protocolls gehört zu Haben, daß ich gegen die Dringlichkeit 
des Bachariä’fchen Antrags geiprochen Habe; ich Habe dafür 
geſprochen. 

GSecretär Möring: Es ſcheint dieß ein Mißverſtaͤndniß 
zu ſein, es ſteht ausdrücklich im Protocoll, daß Herr Beſeler 
dafür geſprochen hat. 

Präſident: Da der Reclamation des Herrn Staven⸗ 
hagen im Protocoll im Weſentlichen Erwähnung geſchehen, und 
die von Herrn Beſeler nicht begruͤndet iſt, ſo iſt das Protocoll 
genehmigt. — Ich habe der Nationalverfammlung mitzutheilen, 
daß der Abgeordnete Theodor v. Karajan ſeinen Austritt 
aus der Nationalverſammlung angezeigt hat. Es wird dem 
Reichsminiſterium Nachricht davon zu geben fein, damit bie 
Erſatzwahl veranlaßt werde. — Ich habe folgendes Verzeich⸗ 
niß der weiteren Beiträge zur Kriegöflotte 
anzuzeigen. Es find eingegangen: 7 Rihlr. 5 Sgr., Ertrag 
einer Sammlung zu Nebeim im Kreife Arnsberg, überſchickt 
von dem Herrn Bürgermeifter Dienslag daſelbſt; 26 Mehr. 
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5 Sgr. 4 Pf., Beiträge aus dem Bomſter Kreife, übergeben 
vom Abgeoroneten v. Schlotheim; 41 Thlr. Tächf. Cour, einge» 
ſammelt auf dem am 10. September gehaltenen Communals 
Bardenfefte zu Dresven; 60 Thlr., Einfammlungen ver Mit⸗ 
gliever des Rothenburger Kreijes, übergeben vom Abgeorbneten 
Grävel; 5 Thlr. Gold und 3 Thlr. Cour., Beifteuer ver Jem⸗ 
gumer Liederiafel, Ertrag eines Eoncerts; 10 fl. 15 Er., Ertrag 
der zu Branfenthal von Seren Dr. Hermann Kothe über Ges 
dächtnigfunft gehaltenen DBorlefungen, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Spaß; 28 fl., Ueberfihuß einer zu anderem Zweck unter 
den Gewerbtreibenden des zehnten oberbayerifchen Wablbezirks 
veranftalteten Collecte, übergeben vom Abgeordneten Neumayr. 
Diefe Beiträge werden ber Reichöfinanzcafle überwiefen werven. 
Herr v. Breuning bat Ihnen einen Beridyt anzuzeigen. 

v. Breuning von Aachen: Meine Herren! I 
babe im Namen des Ausfcyuffes für Geſetzgebung den geflern 
zugefagten Bericht wegen Verkuͤndung der Meichögefege und 
Vollziehungsverordnungen der Gentralgewalt heute zu eıflatten. 
Ich glaube mich aber auf dieſe Anzeige des Berichtes umſo⸗ 
mehr befchränfen zu dürfen, ala dieſer Bericht in einer Stunde 
gedrudt in Ihre Hände Lommen wird. Der Antrag des 
Ausdſchuſſes geht dahin, das Belek, wie ed von dem Reicho⸗ 
Juſtizminiſterium im Entwurf vorgelegt iſt, anzunehmen; nur 
zwei oder drei Worte follen geändert, und ein Zufag gemacht 
werben, dahin gehend, daß ber Tag der Ausgabe des Reichs⸗ 
Geſetzblattes in Brankfurt auf diefem Blatte gedruckt werden 
ſolle. Dieß ifl der Antrag des Ausichuffes. 

Neihsminifter Robert Mohl: Meine Herren! 
Ich babe geftern die Ehre gehabt, Ihnen anzuzeigen, daß das 
Minifterium einen Borfchlag eindringen werde zum Schutze 
diefer hoben Verſammlung und ihrer einzelnen Mitgliener ge» 
gen Vergewaltigung. Ich werde In feine Motive eingehen; fie 
liegen leider nus zu Plar am Tag, was bie thatſachliche Nothe 
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wenbigfeit betrifft. In Beziehung ber rechtlichen Nothwendig⸗ 
feit, ein neues Geſetz zu machen, babe ich geflern, wie ich 
glaube, das Nothwendige bereit? bemerkt, namentlich, daß Fein 
Gefeg vorhanden iſt, welches mit irgend einer rechtlichen 
Sicherheit auf diefe hobe Verfammlung analog angewandt 
werben koͤnnte, fo bag wir in biefer Beziehung im Ganzen, 
fonte im Einzelnen, als rechtelos betrachtet werben Fönnen. 
Der Gefegentwurf, oder ich darf dieſen Ausdruck nidht gebrau⸗ 
hen, ſondern der Vorſchlag, welchen das Miniflerium glaubt, 
Ihnen vorlegen zu dürfen, geht darauf, daß gegen den offenen 
Angriff, gegen NRubeflörungen und Bebrohungen die einzelnen 
Mitglierer eines befonderen Schutzes bedürfen, well ſie bei 
befonvderen Pflichten befonderen Lmfländen audgefegt fein 
fönnen, und das ohne alle Rüdjiiht auf bie verfchiebene 
Stellung, die Einer einnimmt; denn bie Anſichten der Gunſt 
und Ungunft find fehr wechſelnd, und wer heute bedroht fein 
Tann, Tann morgen erboben werben. Der Vorſchlag geht 


dahin: 
Der Reichseverweſer, in Ausführung des Befchluffes ver 
Neichöverfammlung vom . . . verkündet als Geſetz: 


Artikel I. 

Ein getsahfamer Angriff auf die Neichöverfammlung in 
der Abſicht, diefelbe auseinanver zu treiben, oder Mitgliener 
ans Ihe zu entfernen, ober die Verſammlung zur Faſſung 
oder Linterlafjung eines Beſchluſſes zu zwingen, wird als 
Hochverrath beflraft. 

Artikel 1. 

„Die Theilnahme an einer Zufammenrotiung, welche 
während ber zu einer Sigung der Reichsverſammlung anbe- 
zaumten Zeit in der Nähe des Sigungslccals flatifinvdet, und 
fih nicht auf die erfle Aufforderung der zufländigen Polizei⸗ 
Behörde oder auf den ſchriftlichen Befehl des Vorſitzenden 
der Reichsverſammlung aufldit, wirb bei Anfliftern mit Ge⸗ 


fängniß bis zu einem Jahre, bei bloßen Theilnehmern bis zu. 


drei Monaten beflraft. 
Artikel IH. 

Es iſt mährend ber ganzen Dauer ber verfaflung geben⸗ 
den Reichsverſammlung verboten, eine Volksverſammlung unter 
freiem Himmel in einer Entfernung von fünf Meilen von 
dem Sipe der Berfammlung zu halten. Die dffentlidhe Aufs 
forderung zur Abhaltung einer folden Verfammlung, die 
Führung des Borfiges oder das Öffentliche Aufireten als Red⸗ 
ner in verfelben, wird mit @efängnig 618 zu ſechs Monaten 
beſtraft. 

Artikel IV. 

Ein gewaltſames Cindringen Nichtberechtigter in das 
Sitzungslocal der Reichsverſammlung, oder ein ungehorſames 
Verbleiben ſolcher Perſonen nach erhaltener Aufforderung zur 
Entfernung durch den Vorſitzenden der Reihöverfammiung, 
endlich eine im Sitzungslocale audgeübte Bedrohung oder 
Beleidigung der Verſammlung, oder eines ihrer Veamten und 
Diener von Seiten eines Nichtmitgliedes iſt mit Gefängniß 
bis zu einem Jahre zu beſtrafen. 

Artikel V. 

Eine an einem Mitgliede der Reichsverſammlung mit 
Beziehung auf fein Verhalten in verfelben geübten Thätlich- 
feit wird außer der gefeglichen Beftrafung ver Handlung an 
fi, mit Gefaͤngniß bis zu fünf Jabren belegt; eine gefähr- 
lihe Bedrohung oder eine oͤffentilche Beſchimpfung folder 
Art iſt mit Gefängniß bis zu drei Monaten zu befitafen. — 
Frankfurt a. M., ten... September 1848.” 

IH darf wohl nicht darauf aufmerkſam machen, daß ed 
ein Gegenſtand von dringender Nothwendigkeit if, daß bie 


Sache ſchnell irgend einem Ausfcgufle, weldden die Berfamm- 
lung für geeignet Kalten wirb, zu übergeben ſei; denn dd 
wiederhole es, mie die Sache flebt, if die hohe Berfammlung 
ei wir Ginzelne ale Mitgliever durch Feine Geſetzgebung 
geſchuͤtzt. 

Präſident: Es wird ſich um die Frage handeln, 
an welchen Ausſchuß dieſes Geſetz zu verweiſen iſt. (Mehrere 
Stimmen: An den Geſetzgebungs⸗Ausſchuß!) 

Stavenbageu von Berlin: Meine Gerren! 
Der Herr Reichsjuſtizminiſter Hat und eben einen Gefegent- 
wurf vorgelefen, ver der Verſammlung, wenn ich mid ſo 
ausprüden darf, die leibliche, vie Edrperliche Sicherheit ver⸗ 
fhaffen fol. Ich glaube, es gibt doch noch eine andere Rück⸗ 
fiht, die auch wohl ins Auge zu faflen iſt, naͤmlich bie 
Sicherheit der Nationalverfammlung vor offenbaren Berleum- 
dungen, vor Kränkungen in ihrer Würbe, vor Gerabfegung 
in den Augen des veutfchen Volkes. Ich wollte ven Seren 
Reichsjuſtizminiſter fragen, ob nit an vielen eingebrachten 
Entwurf fiH noch ein anderer Entwurf Tnüpfen wird, der 
die Verfammlung vor dieſen Infulten, vor biefen Serabwür«- 
digungen fügt? Um bie Dringlichkeit der geehrten Verſamm⸗ 
lung vor Augen zu führen, erlaube ich mir, einen Theil eines 
Auffages, der in einem Öffentlichen Blatte, Dienflag den 19. 
September ausgegeben, gebrudt iſt. (Unruhe.) 

Präſident: Nah der Geſchäftsordnung muß bie 
Nationalverfammlung entſcheiden, ob eine Borlefung flattfinden 
barf. IH frage, ob die Nationalverfammlung ge- 
nebmigt, daß Herr Stavenbagen den Artikel 
verlefen dürfe? (Die Mehrzahl ver Verſammlung erbebt 
fd.) Er ift genehmigt. 

Stavenbagen: Das Blatt iſt die beutfche 
Neichstagszeitung, herausgegeben und unter verantwortlicher 
Nedaction von Nobert Blum und Georg Günther, Mitgliever 
ber conftituirenden NRationalverfammlung Es heißt ba: 


„Das Ergebnif der Abſtimmung über ven Waffen 
fillfiand mit Danemark in der Sigung vom 
16. September. 


Mit tiefer Entrüflung, mit dem gerechten Ingrimm getäufdh- 
ter zuverfihhtlicher Erwartung wird das deutfche Voll den Ber 
ſchluß feiner gewählten Vertretung vom 16. September, dieſen 
neuen an feiner Sache begangenen Verrath vernehmen (Große 
Unruhe, Zeichen ver Entrüflung auf ber Rechten.) Es wirb 
fidy fragen, wie es möglich war, im Angefidhte des aufs Ent- 
ſchiedenſte außgefprochenen Volfewillens zu dem vielen feiner 
Selbſtherrlichkeit angethanen Schimpf, noch den blutigſten von 
allen zu fügen. Die Aufllärung über viefen letzteren Punkt, 
foweit diefelbe andeutungsweife in dieſem Augenblide möglich, 
wird es lehren, in welchen Reihen es feine erbitterten Feinde, 
die geheimen und offenen Wipnerfacher feiner Freiheit, feiner 
Ehre, Mat und wahren Einheit zu fuchen hat. — Wie fam 
die bei einer folder Angelegenheit wahrhaft ohnmächtig zu 
nennende Maforität von 21 Stimmen zu Stande?! Worauß 
beſteht dieſe Majorität? Welches Princip führte fle zufammen? 
Das Groß bilden zmei Fraktionen, bie ver Stodpreußen, over 
befier gefagt, die Partei des Prinzen von Preußen 
in der Natignalverfammlung, welche von Eröffnung ver Natig« 
nalverfammlung an darauf ausgegangen if, durch ihren Wider⸗ 
fland gegen alle vom Wolke Iaut geforderten Maßregeln, das 
Beſchließen folder zu bintertreiben und die Nationalverfamm- 
lung in den Augen der dffentlichen Meinung zu Grunde zu 
richten, damit fobald als möglich viefelbe fih auch factiſch 
jelbft töbte und Ihr Erbe, die von ihr gefchaffene Gewalt, ven 
Händen ihres Herrn und Meiſters überantiwortet werde. — 
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Ihr zur Seite wirkt bie Partei Gagern, bie vurch bie 
Majorität mit der Freiheit fertig zu werden wünfcht, um eine 
Einheit. nah ihrem Geſchmack zumege zu bringen und zu 
Gunften ihres Hauptes und ihrer Ereaturen, den Gewinn ver 
Erhebung des dentſchen Volks in die Taſche in fteden. (Pfui! 
Pfui! auf der Nechten und dem Centrum.) Es ift die Partei 
der macchiavelliften Schliche und Kniffe, der jeſuitiſchen Machi⸗ 
nationen und der Korruption, ihr reiht fi Die ultramon- 
tane Bartei an, die da weiß, daß file nur in folddem Bünd⸗ 
niß ihre Herrfchaft wieder feft zu gründen vermag. — Diefe 
Letzten und die Mehrzahl ver ſchleswig⸗ holſtein ſchen Abgeorb« 
neten, welche ſich in »iefer Angelegenheit mit unausldfchlicher 
Echmach bevedt haben (große Aufregung auf ver Rechten), 
piefe find es geweien, welche bei der Abflimmung ben Aus 
flag gegeben, und durch das Gewicht ihrer Stimmen jene 
Entfcheivung herbeigeführt. Und was veranlaft die ultramon⸗ 
tane Partei zu dieſem Verfahren? Man fagte ſich offen, unb 
ba fle bei zwei anbern Gelegenheiten gegen ven gleichen Preis 
ſchon ihre Stimmen verbanbelt bat, — fo liegt die Vermu⸗ 
thung nahe, daß fle auch Hier ihrer jeſuitiſchen Handlungsweiſe 
treu geblieben, — man erzählte fich ſchon vor ver Abflimmung 
offentlich, daß die Ultramontanen an bie leitende Fraction ver 
Mebrbeit ihre Stimme gegen bie Bebingung verkauft, daß man 
von jener Seite bei der Schulfrage gegen die Trennung der 
Schule von der Kirche flimme. Sieh, deutſches Volk, fo 
opfern die Pfaffen und NRömlinge beine Ehre, um vie Fort⸗ 
dauer ihrer Herrfchaft über deine Bildung, beinen Unterricht, 
beine Entwickelung, deine Cinſicht und Aufklarung zu bewahren, 
um dich für ewige Zeiten in @eiftesfnechtichaft zu erhalten! 
Die tiefe ſittliche Bermorfenheit einer foldyen Handlungsmelfe 
gleicht nur der Frechheit, womit dieſelbe Partei bei dem drit⸗ 
ten Artikel der Grundrechte das Wort Preibeit und wieder 
Freiheit im Munde führte. — Nur zwei Mitglieder viefer 
Bartei haben unſeres Wiflens nicht Theil an dieſem ſchmach⸗ 
vollen Act genommen, indem fle fih entfernt hatten, Lafſaulx 
und Wieſt. — Aber nicht weniger als die Haltung ber Ultra- 
montanen trug das Verfahren des Praͤſidiums, d. h. v. Gagern’6 
und feines Schleppträgerd v. Soiron, zu der unbeilvollen Ent- 
ſcheidung bei. Nie iſt von diefer Seite kecker allen Belegen 
ver Unpartellichleit Hohn geſprochen worden, als bei dieſer 
Gelegenheit. Wir fihweigen vavon, daß Gagern am Tage ber 
Abſtimmung das Präfleium an den erflen Vicepraͤſidenten 
abgegeben, um mitflinnmen zu Fönnen, und mit dem Reſt des 
Einfluffes, der feinem Namen geblieben, vielleicht noch einige 
Stimmen zu feiner Partei berüberzuziehen (Pfui! in ven 
Gentren); wir ſchweigen von ver völligen Sintanfegung alles 
Shidlichkeitsgefühls, die ibn im Drange ber Freude über bie 
Verwerfung des Maforitätd- Antrage auf die Rednerbühne 
trieb, um bie Stelle eines Bicefecretärs zu verfehen. 
Aber dag er zuließ und billigte, daß mit Verlegung aller 
Logik und bes durch eine Unzahl von Vorgängen feftgeftellten 
Hebung, die Trennung ber beinen Theile des Majoritätt - Ans 
irags nit als von felbft verflanden, von dem fungirenden 
BVicepräfiventen feflgebalten wurde; daß er ſchwieg, als man 
nach der im Halbdunkel vorgenommenen Abflimmung durch 
Zählung über viele vorentſcheidende Brage ein jedem Unbe⸗ 
fangenen zweifelhaft erſcheinendes Reſultat von einer Stimme 
Mehrheit verfünpigte; daß er fpäter die Trennung des Mino⸗ 
ritäts « Antragd redhifertigte, — dieſe Thatſachen werden als 
Sräftige Urkunden befleben bleiben, auf wie traurige Weile 
ſich der politiihe Charakter eines Mannes bewährt bat, auf 
ben dad Vaterland einft fo große Hoffnung gefeht. Das letzte 
Bünfchen feines frühern Ruhms ift am Abend des 16. Sep 


-tember& au Grab getragen werben.’ (Oh! Ob! Keinekwegs! in 
ben Gentren.) 

Soweit viefer Artikel. Meine Herren! Ich glaube, daß 
hierdurch meine Anfrage an den Herrn Reichsjuſtizminiſter ge⸗ 
rechtfertigt ifl, ob wir nicht eine Vorlage zu erwarten haben, 
die und davor fihert, daß micht auf eine jo free Weife 
die ganze Berfammlung des Verraths angellagt wird, ganz 
zu geichweigen der Angriffe auf die einzelnen Mitglieder, und 
ih frage, ob nicht die Vorlage eines ſolchen Entwurfs bie 
dringenpfle Nothwendigkeit if, zumal wenn ſolche Verlegungen 
in einem DBlatte audgefprochen werben, daß von zwei Abgeord⸗ 
neten biefer Verſammlung redigirt wird. (Auf der Rechten 
und im Gentrum: Pfui! Put! Unruhe auf der Linken. Meh⸗ 
tere Stimmen daſelbſt: Preßfreiheit! Leſen Ste vie Blugblätter, 
da ſtehen noch ganz andere Dinge!) 

Bräfident: Ih forbere Sie zur Ruhe auf. Behan⸗ 
deln Sie die Sache mit Würde. 

Schaffrath aus Sachen: Meine Hersen! Zuvörberft 
begreife ich nicht, nad weldem Paragraphen der Geſchaͤfts⸗ 
Lrbnung... (Gelächter auf ver Rechten), dad Lachen charak⸗ 
terifirt Ste (zur Rechten gewendet) auögezeichnet nach einem 
befannten Sprüdmworte... (Unruhe auf der Rechten. 
Mehrere Stimmen: Zur Orbnung!) 

Bräfident: Herr Schaffrath, ich muß Sie bitten, 
das Spruͤchwort zu fagen. 

Schaffrath: Dazu bin ich nicht verbunden; allein 
es Iantet dahin, daß man nicht ohne Grund lachen fol... 
(Gelächter auf der Nedhten. Einzelne Simmen: If das ein 
Sprüchwort?) Ich begreife alſo nicht, nah welchem Paragra« 
phen des Geſetzes über vie Interpellationen, — denn eine ſolche 
ſchien ver vorige Redner in feine Anfrage — zu wideln, dem 
Redner das Wort gegeben und namentlidy gelaffen worben 
if, nachdem er über einen anderen Gegenſtand ſprach, als 
derjenige war, welcher zur Verhandlung auf der Tagedorpnung 
fland. Denn flelt Jemand einen dringlichen Antrag, und will 
venfelben als dringlich begründen, fo wird ihm das Wort nidyt 
einmal gegeben zu einer nur furzen Begründung der Dring⸗ 
lichkeit... Doch ich gebe darüber hinweg, und fage foviel: 
Wenn es dahin kommt, das wir unfere koſtbare Belt... (Ges 
lächter aufver Rechten), — Ich wieverhole, das Lachen charak⸗ 
terifirt Sie, — mit dem Vorleſenvon Zeitungsartifeln hin- 
bringen, fo find wir in ber Erfüllung unjerer Pflidyt und 
unſeres eigentlichen Zweckes nad) meiner Anfiht fäumig, 
und fo wird e8 mit der Erfüllung dieſes Zweckes und feiner 
Erreichung fehr bald am Ende fein. Hiernaͤchſt, meine Herren, 
begreife ich die Anfrage des Abgeordneten, welcher foeben fprady, 
um fo weniger, ald wir, — foviel ih weiß, — in einem 
Staate leben, ver Geſetze und ein Strafrecht hat; wir leben 
in einem Rechtözuftande... (Heiterkeit in der Berfammlung), 
in welchem Vergeben, die durch die Preſſe oder anderweitig 
begangen werben, beftraft werden. Wir find aber fein Ges 
richt; bier ift nicht der Ort, ein richterliches Urtheil zu fällen 
über irgend eine Handlung, die nach Ihrer Anſicht den Straf- 
Geſetzen unterliegt... (Es erfolgen ein paar Unterbrechungen 
von der rechten Seite.) Unterbredden Sie mich nicht immer;... 
ich verbitte e8 mir nun enplich. 

Präſident: Herr Schaffrath! Die Unterbrechungen 
find leider Sitte geworden von allen Seiten, ich habe es 
ſtets bebauert, aber Niemand unterbricht in der Regel mehr, 
als (zur Linken gewendet) dieſe Seite. (Große Unruhe auf 
ver Linken) IH will das zu dem mir von biefer Seite ge- 
macht werbenden Vorwurf der Parteilichkeit noch binzunehmen. 
(Mehrere Stimmen von der Linken: Wir protefliren!) Protes 
fliren Sie wie Sie wollen, Herr Schaffrath hat das Wort. 
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Schaffrath: Wenn Sie in Ihrer Empfindlichkeit, 
oder in Ihrem Gefühle irgendwie durch Artikel in Zeitungen 
verlegt find, fo müflen Sie wiflen, was Sie zu thun haben; 
fo denunciren Sie vor dem zufländigen Gerichte. Aber 
dazu bebürfen wir feiner Ausnahmsgeſetze; es beſtehen 
Geſetze über DVerleumbungen und Injurien, und biefelben 
beflimmen, was in ver Beziehung frafbar iſt, oder nit, und 
im erfteren Falle wird ver Verfaffer beſtraft. Man braucht 
alfo hier feine Zeitungsartikel vorzulefen, denn wir find nicht 
einmal fähig, geſchweige denn zufländig, ein richterliches 
Urtheil zu füllen. Ih mag feine Ausnahmögefegr, wir — 
die Linfe — bevürfen Feines beſonderen Schutzes weder gegen 
Sie, noch gegen unfere Mitbürger; wir wollen nur den 
Schutz, den jeder Stantäbürger ſchon nad den beflehenden 
Geſetgen bat; und wenn man geflern fagte, ed ſei ein befon- 
derer Schug der Nationalverfammlung nothwendig, fo erkläre 
ich: Wir brauchen feinen Schug . .. (Heiterkeit im Centrum). 
Ja, der geſetzliche Schutz iſt und bereitö in ven befiehenven 
Gefegen gegeben, nur müſſen fie ſtreng aufrecht erhalten 
werden, und fo bevüärfen wir venn feiner Privilegien und 
Vorrechte; ih erkläre wiederholt: Die Anfrage red Bor» 
redners halte ih für ganz unbegrünbei, wer ſich beleivigt 
fühlt, mag, wenn er es nicht lafien kann, denunciten, 
dann wird der Verfaſſer beflraft, oder freigefprochen. Ich Hatte 
übrigens wegen eined ganz anvern Gegenflandes um das Wort 
gebeten. Als neuerlich der Entwurf des Geſetzes über bie 
Publication ver Beihlüffe ver Nationalverfammlung einge- 
bracht wurde, erhob ver Abgeordnete Schüler Zweifel dagegen, 
daß die Gentralgewalt das Recht der Initiative in der Geſetz⸗ 
gebung habe; damals wurde der Ausſchuß für Geſetzgebung 
beauftragt, neben der Begutachtung bed Geſetzes zugleich auch 
diefe Frage mit gutachtlih zu behandeln. Gin Mitglied des 
Gefepgebungs » Ausfchuffed hat Ihnen nun vorhin den Bericht 
über jenen Entwurf kurz mitgetheilt, ſich aber, fontel ich ver» 
nommen, gar nicht darüber geäußert, ob ver Ausſchuß 
auch ein Gutachten, jenem Auftrage gemäß, darüber abge» 
geben, ob die Gentralgewalt, bie nad dem Gefetze vom 
28. Zunt nur eine Bollziehungsbehörve ifl, das hoͤchſt 
wichtige Recht der Inittative in der Geſetzgebung babe. Ic 
würde deßhalb bitten, daß der Neferent fidy darüber erkläre, 
ob er diefe Frage mit berührt habe, und, wenn er fle nicht 
berührt, daß man den Auftrag wiederhole, daß er ſich min⸗ 
beftens bei dem zweiten vom Minifierium vorgelegten Geſetz⸗ 
Entwurfe darüber ausſpreche. 

Bräfident: Was die Geſchaäftsbehandlung betrifft, 
fo habe ich Herrn Stavenhagen das Wort gegeben, in ber 
Borausfegung, er wolle über die Trage, an welchen Audſchuß 
bie Prepofition des Juſtizminiſteriums zu verweifen fei, pres 
hen. Darüber mußte ich ihm dad Wort geben, und es hatten 
fi zu gleicher Zeit noch viele andere Redner über dieſen 
Begenfland zum Wort gemelvet. Er ging zu einem andern 
Begenfland über, zur Berlefung bes Zeitungsartikels, und 
die Berfammlung entſchied ſich dahin, daß der Zeitungsartikel 
vorgelefen werben folle. Das if alfo nicht meine Schul. 
Eine weitere Erklärung babe ich nicht zu geben. In ver 
Sache felbft wird Herr v. Breuning noch eine Erläuterung geben. 

v.Breuning von Nahen: Der heute von mir anges 
kündigte Bericht des Audſchuſſes für Befehgebung hat ben 
Buntt, ven Herr Schaffrath in meiner Anzeige vefielben ver- 
mißte, allerdings erörtert. Es wird indeß nicht näthig fein, 
vie Frage meinerfeitö jegt zu entwideln, Indem ber Bericht 
- in einer Stunde in Ihren Händen fein wird. Wenn Sie 
aber wünfchen, daß ich die Brünbe anführe, fo Fönnte ich 
auch das thun. (Miele Stimmen: Es if nicht nöthig!) 


Bräfident: Meine Herren! Bir müſſen wohl erft 
bie Frage zur Erledigung bringen, an welchen Ausſchuß vie 
Borlage des Herrn Juſtizminiſters zu verweilen jel. Derlangt 
Semand über die Frage der Verweifung das Wort? 

Näögsler von Dels: Meine Herren! Der Gefegentwurf 
enthält nicht vollfländig Alles, was über ven Schub ver Mit⸗ 
olieber und ver Verſammlung nad allen Seiten zu beflim- 
men iſt. Gin früherer Bericht des Prioritätd» und Petitions⸗ 
Ausichuffes, erflattet von Herrn Rieſſer, behandelte eine 
andere Geite des Schutzes, und ih beantrage allerdings auch, 
daß ber Entwurf des Miniſteriums an ben Geſetzgebunge⸗ 
Ausſchuß verwielen werbe, beantrage aber zugleih, daß ver 
frühere Bericht des Priorität6- und Petitions⸗Ausſchuſſet 
über ben Schuß der Mitgliever gegen gerichtliche Verfolgung, 
— ſo mwenigflend glaube ich, hieß e8, — mit an den Geſetzgebungs⸗ 
Ausſchuß verwiefen werde, zu dem Zwecke, daß aus Beiden 
ein Geſetz gemacht werbe, ein Geſetz zum Schutz nad Oben 
und Unten. Außerdem bitte ih um vie Erlaubniß, nur eine 
furze Bemerkung dagegen vorbringen zu dürfen, wad Kerr 
Stavenhagen geäußert bat, unb ich hoffe, Sie werben es mir 
auch geflatten. 

Bräfident: Meine Herren! Wenn ich dieß zulafle, 
fo mug id über dieſen @egenfland noch eine ganze Reihe 
Redner fprechen lafien. Ih muß erſt fragen, ob die Ver⸗ 
fammlung auf diefe Discufflon eingehen wolle? Wir wollen 
zuerſt dieſe Vorfrage erledigen. Gert Weſendonck wollte über 
die Frage der Verweiſung fprechen. 

Wefendond von Düflelvorf: Meine Herren! Die 
Trage, ob diefer Entwurf des Juſtizminiſteriums überhaupt 
an einen Ausſchuß verwiefen werben fönne, hängt meine 
Dafürhaltens von ber Frage ab, wie die Berfammlung bar» 
über entſcheidet, ob das Minifterium in ver Geſetzgebung bie 
Initiative hat, oder nicht. Sie haben gehört, daß dieſe Brage 
bereits bei dem erflen Sntwurfe, den uns das Miniflerium 
vorlegte, die Publication ver Reichsgeſetze betreffenn, von Ab⸗ 
georpneten Schüler von Jena angeregt worden if. Sie wer⸗ 
den fih auch erinnern, daß damals dem Bejekgebungs » Außs- 
ſchuß aufgegeben wurde, ſich zu gleicher Zeit auch hierüber 
zu äußern, und eben bat Herr v. Breuning ausgeſagt, daß er 
in feinem Berichte barüber das Nöthige geäußert. Bevor 
nun bierüber eine Entſcheidung von ver Verſammlung geirofe 
fen worden ifl, glaube ih, Tann überhaupt biefer Entwurf 
des Juſtizminifleriums an einen beflimmten Ausſchuß nicht 
verwiefen werben. Dazu kommt, daß ein Mitglied des Mi- 
nifteriums, welches fih in dem Ausfchuffe befand, damals er- 
Märt bat, daß das Mintflerium nicht daran denke, die Initia- 
tive ber Geſetzgebung in vie Hände zu geben. Umſomehr 
finde ich Beranlafiung, diefen Entwurf einfimeilen auf fl 
beruben zu laſſen, umfomehr fann es gefchehen, da, wie 
fon bemerkt worden iſt, bie Herren Rieſſer und andere 
Abgeordnete ſchon vor längerer Zeit Anträge, dieſen Gegen 
fland betreffend, eingereicht haben. Es bleibt der Verſamm⸗ 
Iung unbengmmen, den Befehgebungd » Ausfchuß damit zu bes 
auftragen, in dieſer Sache Bericht zu erflatten; allein bevor 
die Frage über die Initiative entfchieven If, muß ih mid 
dem widerfegen, daß biefer Entwurf des Juſtizminiſters an 
ben Berfafiungs- Autfchuß, oder an irgend einen anderen Aus⸗ 
ſchuß verwiefen werde. 

Grävell von Frankfurt an ver Oper: IH glaube, 
meine Herren, daß bie eben aufgeworfene Trage über die Be⸗ 
handlung des Borfchlags, denn fo iſt er genannt worden, ben 
der Juſtizminiſter gemacht bat, ſich dadurch erlenigt, daß ich 
als Mitglied der Verſammlung bereits geſtern ben dringlichen 
Antrag, dieſe Sache in bie Hände zu nehmen, und einen 
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Ausſchuß deßhalb niederzuſetzen, geſtellt Habe. Es iR nicht 
meine Schuld, daß er geſtern nicht vorgekommen iſt, und es 
wäre dadurch die jetzige Dikcuſſton vermieden worden. Es 
hängt dieſer Antrag fo unmittelbar mit der Sache zuſammen, 
daß Ich glaube, und ben Antrag wieberhole, mir zu erlauben, 
meinen Vorſchlag ober Antrag der Berfammlung vortragen 
zu bürfen. Der Antrag bängt genau mit der Sache zuſam⸗ 
men, weil ih gegen ven Vorſchlag, der von dem Juſtizmini⸗ 
ſterium vorgelegt iſt, nichts einzumenven habe, als Das, daß 
er mir bei Weitem in mehreren Hinſichten nicht erſchopfend zu 
fein ſcheint, und weit mehrere Gicherungsmaßgregeln, und zwar 
ſchleunig, nothwendig find. Gerade in diefer Beziehung wünfche 
ih, wenn die Reihe an mir fein wird, meinen ferneren ma⸗ 
terieflen Antrag vortragen zu bürfen. Ih glaube, dadurch 
wird ſich die Discufflon von felbft erlenigen, weil ich jeven- 
falls befugt Bin, den Antrag zu fleflen. 

Wichmann von Stendal: Meine Herren! Meines 
Erachtens if die Brage, ob das Miniflerium die Initative 
in der Geſetzgebung habe, fo Elar wie die Sonne. Das Mi⸗ 
niſterium iſt nicht ein republikaniſcher Vollziehungs⸗Ausſchuß, 
ſondern, der Ausfhuß ver Centralgewalt, einer regierenden 
Gewalt, und es exiſtirt (zur Linken gewendet) kein conflitu- 
tioneller Staat, wo das Miniſterium dieſe Initiative nicht hat. 
(Große Unrube. Stimmen auf der Tinten: Gerade aus!) 

Präſident (zur Linken gewendet): Lafſen Gie 
ben Zuruf: Gerade aus! Ste Haben nicht das Recht dazu. 
(Unruhe.) Es if eine Unorpnung. Diejenigen von der ans 
dern Geite, die den abgewendeten Redner nicht hören, haben 
ein Recht zu verlangen, daß ber Redner gerave auß fpredhe; 
nicht aber Sie, wenn der Redner fidy gegen Sie wendet. 

Wichmann von Stendal: Eo fommt nur darauf 
an, ob und wie das Miniflertum von ber Initiative Gebrauch 
machen will. Wenn es einen Befegvorfchlag vorlegt, fo kann 
es venfelben jelbft mit den Motiven der Verſammlung einreie 
chen; es fann aber auch, wie es in allen Berfammlungen, 
namentlih aber In Frankreich üblich if, feine Borfchläge an 
das DBüreau verweilen, und namentlich in unferem Balle an 
die einzelnen Ausſchüſſe. Id bin ver Anſicht, wenn irgend 
ein Zweifel hierüber noch obwalten folte, daß die Verſamm⸗ 
lung fofort entfcheide, ob das Minifterium die Initiative babe, 
oder nicht, um derartigen, bie Sache verzögernden Ginmürfen 
ein für allemal ein Enve zu machen. (Bravo von der Rech⸗ 
ten und dem rechten Gentrum.) 

cheller von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren! 
Dad Reichsjuſtiz⸗Miniſterium hat einen Geſetzvorſchlag ge⸗ 
macht, der die Sicherheit der Verſammlung, melde für ganz 
Deutſchland Hier ſteht, zum Gegenſtande bat. Es if von 
einigen Geiten beantragt worden, mit dieſem DBorfchlage und 
mit der Berathung darüber mehrere andere Vorfchläge zu ver- 
binden, und auf dieſe Weife die Beratbung über den jebt ge- 
machten Vorſchlag noch zu verzdgern. Ich frage aber die hobe 
Derfammlung, ob unter ben Berhäliniffen, unter welchen wir 
fett drei Tagen leben, es an ver Zeit ifl, Die Sache noch zu 
vertagen. Mein Antrag gebt dahin: die Anträge, welche ba- 
bin geben, mit dem Gegenſtande, ver foeben von dem Reichs⸗ 
juftiz » Minifterium vorgelegt worven if, noch andere Gegen- 
fände zu verbinden; dieſe Anträge, fage ich, zu verwerfen und 
zu bejeitigen, und vor allen Dingen ven Entwurf vorzuneh- 
men, den das Neihöminifterium eingebracht hat. Sollte noch 
ein Bedenken dabei fein, was ich mir aber nicht erklären 
tönnte, daß das Meichöminiflertum nicht die Befugniß habe, 
einen ſolchen Vorſchlag und Antrag bier einzubringen, fo er: 
Höre ich Hiermit: daß ich, obgleich ich den Entwurf nicht 
gekannt, und ihn erſt in dieſer Gigung gehört habe, die⸗ 


fen Entwurf zu dem meinigen made, daß ich aldbann 
alfo ben Antrag made, ven das Reichtminiſterium formuliert 
bat. Sie werben es einem Preußen, ver heute hier ein Stock⸗ 
Preuße geſchimpft worben iſt, geflatten, daß er dieſen Antrag 
zu dem ſeinigen macht für den Fall, daß noch irgend ein Be⸗ 
denken jet gegen vie Befugniß des Reichsminiſteriums zur 
Einbringung dieſes Vorſchlags; ich thue es, damit bie Sache 
auf keine Weiſe aufgehalten werde. Was aber den anderen 
Gegenſtand anbelangt, der durch die Vorleſung des Zeitungs⸗ 
Artikels angeregt worden iſt, ſo hoffe ich noch heute in dieſer 
Sitzung Gelegenheit zu haben, mich darüber ausführlich aud⸗ 
zuſprechen. (Auf der Rechten: Bravo!) 

Reichsſsminiſter Nobert Mohl: Schon das Erſte⸗ 
mal, als ich in der Lage war, Ihnen einen Vorſchlag im Namen 
des Miniſteriums vorzulegen, habe ich, wie ich glaube, ganz 
unzweideutig erklaͤrt, daß das Miniſterium keineswegs das 
Recht der Initiative in dem Sinne in Anſpruch nimmt, wie 
es in conſtitutionellen Monarchieen der Fall if! Es verlangt 
durchaus nicht, daß ein ſolcher Vorſchlag von der Verſamm⸗ 
lung an einen Ausſchuß verwieſen werden muß, und daß er 
von dieſem Ausſchuß berathen werden müſſe, wie das gewiß 
im Begriff ver Initiative in conſtitutionellen Monarchieen liegt; 
indefien das Recht werben Sie do dem Minifterium zuge= 
ftehen, Ihnen Borfchläge vorzulegen, welde es im Umkreiſe 
feiner Pflicht und feiner Erfahrungen für nothwendig hält. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß ein Mitglied andere Erfah— 
rungen macht, ald Diejenigen, welche die Geſchäfte leiten. 
Wollen Sie fich dieſes Mittel, die allgemeinen Angelegenheiten 
des Vaterlandes zu betreiben, berauben, dadurch, daß Gie 
dem Minifterium nicht einräumen wollen, Ihnen Vorſchläge 
vorzulegen, mit denen Sie noch machen koͤnnen, was Sie wollen, 
die Sie noch immer verwerfen koͤnnen? Inwiefern eine 
Ufurpation der Rechte der Verſammlung, vie ich fo body ftelle, 
al8 irgend ein Mitglied, flattfinvet, das geſtehe ich nicht zu 
verſtehen. Ich glaube aber audy nicht, daß es die paſſende 
Art if, wenn ein Mitglied einen DVorfchlag des Reichsmini⸗ 
fteriums zu dem feinigen madıt; ich koͤnnte ja das für meine 
Perſon au thun. Ich glaube, es follte darüber doch entfchies 
ben werben, ob dem Miniſterium das Necht zufleht, Vorfcyläge 
zu machen; weiter wird nichts verlangt. In Beziehung auf 
die Anträge über Prefvergehen Fann idy eine amtliche Anzeige 
nicht machen; der Gegenfland iſt nicht zur Berathung gekom⸗ 
men; ich geftehe, e8 aber audy für wenig noͤthig zu halten; doch 
win idy meine Meinung bei ver Discufflon äußern, wenn ber 
Audſchuß feine Anſicht wird vorgetragen haben. 

Hieffer von Hamburg: Meine Herren! Ich unterflüge 
bie Verweiſung an ven Ausſchuß für Gefepgebung. Als ſich von 
jelbft verftehenn kann ich freilich die Initiative ver Gentralgewalt 
nicht betrachten, um fo weniger, als diefe Initiative in dem 
älteften conftitutionellen Staate, in England, nicht exiftirt. Dort 
haben bie Näthe ver Krone nur als Diitgliever des Haufed, dem 
fle angehören, Befegentmwürfe einzubringen; die Regierung ale 
ſolche hat dieſes Recht nit. Aber nadı meiner Lieberzeugung 
wird bie Brage über die Initiative fo wenig präjubizirt, wenn 
wir einen zweiten Borichlag an den Ausſchuß verweifen, alg 
fie präjubizirt würde dadurch, daß wir bereit3 einen verwiefen 
haben, mit dem Auftrage an den Ausfchuß, ſich über vie Frage 
der Initiative zu äußern. Herr Wefenvond hat ferner berührt, 
daß noch der, die gerichtlichen DVerfolgungen gegen Abgeord⸗ 
nete betreffende), feit Tängerer Zeit aber erflattete Bericht zu 
berathen fei. Bisher iſt das nicht gefcheben, weil ver Gegenſtand 
jenes Berichts nicht als dringlich erkannt werden Eonnte, in⸗ 
dem bisher vie Befugniß der Nationalverfammlung vie Auto« 
riſation zur Verfolgung ihres Mitglieder zu ertheilen, von 


keiner deutſchen Regierung in Abrede geflellt worven if. In 
dem einzigen alle, der vorgekommen iſt, hat vie betreffende 
Regierung dieſes Recht als ſich von felbft verſtehend erachtet, 
und die Autorifation der Verſammlung nachgeſucht. Leider 
hat aber die gleiche Achtung vor der Wurde dieſer Verſamm⸗ 
lung und ihrer Mitgliever auf anderen Seiten nicht obgewaltet. 
Es find Verbrechen gegen Abgeordnete verübt worven, bie wir 
früher, ald wir über vie Anträge zum Schluß dieſer Verfamm- 
lung zur Tagesordnung übergingen, nicht für möglich gehalten 
haben; zu unſerm tiefften Schmerz haben fie fi) als möglich 
gezeigt, und die Dringlichkeit dieſes Geſetzentwurfs zum Schuß 
ber Verfammlung und ihrer einzelnen Mitgliever bat fich auf 
fo traurige und fo empdrende Weile gezeigt, daß ich nicht 
glaube, daß es Jemanden in ver Verfammlung geben wird, ver 
die Dringlichkeit dieſes Antrags in Abrede ftelt. Ich bean» 
trage, ben verlefenen Geſetzentwurf zur ſchleunigſten Berichten 
flettung an den Aubdſchuß für Gefeggebung zu verweiien, ganz 
abgefeben von allen andern Entwürfen. 

Wefendonck von Düflelvorf: Ih will mur eben 
berichtigen, daß ich in meinem Vortrage von dem Berichte 
bes Herren Rieſſer durchaus nicht gefprochen, nicht von biefem, 
fonbern von denjenigen Anträgen gerebet habe, welche geflellt 
worden find, und ben Schuß ber Nationalverfammlung und 
den der Abgeordneten betreffen. (Muf nach Schluß.) 

Noösler von Del (vom Plage aus): Es iſt eine 
Verwechslung; ich hatte Das gejagt, was Herr Rieſſer meinte. 
(Ruf nah Schluß.) 

Präfident: Ih werbe fogleih nach dem nächſten 
Redner die Frage auf Schluß flellen. 

Behr von Bamberg: Nur ein paar Worte. Wir 
haben felbft dad Neichäminifterium aufgefordert, die National⸗ 
Berfammlung zu ſchützen. Das Reichsminiſterium ift unferem 
Wunſche entgegengefommen. Nun fragt fi, wie iſt dieſer 
Schutz auszuführen? Dad Reichsminiſterium könnte wahrhaftig, 
— id glaube Das, da es mit ver vollziehenden Gewalt beaufs 
nagt if, — darin vorangehen. Seht tritt es nun vor und, 
und fagt und: in biefer und jener Weile wollen wir dem 
Wunſche der Nationalverfammlung entſprechen. Wie tft es 
mögli, das dem Reichsminiſterium zu verwehren? Wie ift 
es möglih? Es ift Alles geſchehen, wenn das Reichsminiſie⸗ 
rium ſagt: in dieſer Art wollen wir Eu ſchützen. Wenn 
wir die Angelegenheit an ven Ausſchuß verweiſen, fo habe ich 
bagegen nichts zu erinnern, aber das Neichöminifterium hatte 
das Net, einen Vorſchlag zu machen. Wollen wir einen 
Bericht darüber einholen, fo if dad volfommen in der Orb: 
nung; ich glaube aber, daß ber Gegenſtand ohne weitere 
Diecuffion an den Geſetzgebungs⸗Ausſchuß verwiefen werben 
ann. 

Präfident: Will die Nationalverfaum- 
lung, daß der Schluß der Berathung über vie 
Frage, 05 der Vorſchlag des Reichminifters 
Mohlan einen Ausſchuß zu verweifen fei, auß 
geiprodhen werde? Diejenigen, welche Das wollen, bitte 
ih, aufzuſtehen. (Faſt alle Abgeoroneten erheben ſich) Der 
Schluß ift angenommen. — Es werben zwei Fragen zu 
fielen fein: Erſtens, ob viefer Entwurf des Herrn Reichs⸗ 
Juſtizminiſter Mohl überhaupt an einen Ausſchuß, und 
zweitens, an weldyen namentlid, ob er an ven Geſetzgebungs⸗ 
Ausſchuß zu verweilen fei? Wenn gegen viefe Brageftellung 
fein Ginwand ift (Niemand meldet fih), fo werde ich die 
Frage ſtellen: Beſchließt Die Nationalverfammlung, 
daß der von vem Herrn Reichsjuſtizminiſter Mohl 
vorgelegte Gefegentwurf an einen Ausſchuß zur 
Brüfung verwiefen werben foll? Diejenigen, welde 


Das beſchließen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Faſt alle Abe 
georbneten erheben fih.) Die Berweifung an einen 
Ausſchuß ift angenommen. — Ich frage nun zweiten: 
Ob diefer Geſetzentwurf an den Ausſchuß für 
Befeggebung verwielen werben foll? Diejenigen, 
welche Das befchließen wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die 
Mehrheit erhebt ih.) Der Entwurf if an den Aus- 
ſchuß für Gefeggebung verwiejfen. 

Nösler von Del (vom Plage aus): Ich Hatte einen 
dritten Antrag geftelt, daß ber Bericht über vie gerichtlide 
Berfolgung der Abgeordneten mit ber gegenwärtigen Sache 
vereinigt behandelt werde. 

Präſident: Allerdings, Herr Rosler bat einen 
Antrag geftelt, daß mit dieſem Berichte ver andere über ben 
Schutz der Abgeordneten gegen gerichtliche Berfolgung ver⸗ 
bunden werde. Ich glaube übrigens, daß ber Ausſchuß es ganz 
in der Hand bat, darüber zufammen zu berichten. Id will 
indeß darüber die Neuerung des Ausfcyufles: entgegennehmen. 

Mösler: Meine Herren! Der erſte Bericht ift von 
dem Prioritäts⸗ und Petitiond = Ausfshuß durch Herrn Niefler 
erftattet, und enthält den Schutz ber Abgeoroneten gegen 
gerichtliche Verfolgung, Es iſt nun mein Wunſch, daß über 
haupt der Schup der Abgeordneten Gegenſtand eined um 
fafienden Geſetzes werde, und deßhalb habe ich beantragt, daß 
Beides verbunden, und ber Bericht des Petition» Ausichufled 
an den Geſetzgebungs⸗Ausſchuß nun verwielen werde. 

Mräfident: Ih glaube nicht, daß es in der Ge 
fHäfts- Ordnung begründet ift, daß ein von einem Ausfchuffe 
an die Nationalverfammlung erftatteter Bericht an einen anderen 
Ausichuß verwiefen werben könne. Ich finde aber nichts Dagegen 
zu erinnern, fonvdern Halte es wünſchenswerth, wenn ber 
Geſetzgebungs⸗Ausſchuß die beiden Gegenftänve, die zufammen- 
gehören, durch Amendements verbindet. Das fcheint mir ein 
paſſender Ausweg zu fein, und dieſer kann auch von dem 
Gefepgebungs - Ausfchuß eingefchlagen werden. — Herr Dahl- 
mann wollte über ein perfönliched Bactum einige Worte an 
die Nationalverfammlung richten. 

Dablmann von Bonn: Meine Herren! Ich Habe 
mir dad Wort von dem Herrn Praͤſidenten in einer perfönlichen 
Angelegenheit erbeten. Ich trete dießmal in einer ſchweren 
Sorge vor Ihnen auf, in einer Sorge für meinen guten Ruf 
als Menſch und als Vaterlandsfreund. Diefe Sorge iſt in 
mir aufgeregt worden durch die Verlefung bed Artikels der 
Reichötagszeitung, welche vom Herrn Stavenhagen geſchehen. 
Ich proteflire hiermit dffentlih und feierlich gegen jene Belo⸗ 
bung, die mir aus einer fo unreinen Duelle, wie bie Neid 
tagszeitung, jegt oder je Fünftig zufließen bürfte. (Bewegung ; 
Beiflimmung auf der Rechten, Ziſchen auf anderen Seiten), 
und geichähe dieſe Belobung auch auf noch fo invirectem Wege. 
(Bewegung.) Ich proteflire dagegen öffentli und feierlich. 
Wie ernft mich meine Ueberzeugung von benjenigen Mitgliedern 
trennen mag, die anders ala ich in ver ſchleswig⸗ holſtein'ſchen 
Sache geftimnt haben, ich werbe nie und nimmermehr mich zu 
Denen gefellen, welche ibre Gegner ſchmähen; ich werbe nie⸗ 
mals eine Partei herabfegen, unter ver ich fo viele ehren 
werihe Mitglieder, durch lange Hochachtung bei mir befefligt, 
anertenne. Niemald werde ich audy aufhören, denſelben 
Männern, mit denen ich in jener Angelegenheit einen durchaus 
getrennten Weg gehe, treulich vie Sand zu bieten zu bem ges 
meinfamen Ziele, welches uns Allen vorſchwebt: zu dem 
Werke ver Befefligung ver beileren Orbnung unferes großen 
Vaterlandes. (Bravo auf ver Rechten und im Centrum.) 

Präfident: Ueber die Zeitungsangelegenheit kann 
ich, obgleich fidh mehrere Redner gemeldet haben, da bie vom 





Stavenhagen angeregte Frage von Herrn Reichsminiſter 


Mobl beantwortet worden iſt, und fein anderer Antrag 


weiter vorliegt, Teine weitere Diäcuffion mehr zulafien. Sollte 
aber darüber ein weiterer Antrag geftellt werben, fo müßte id 
ihn behandeln, wie es die Geſchaftsordnung vorſchreibt. 
Schaffrath aus Sadfen: Sie haben dem Herrn 
Daklmann in einer perfbnlichen Angelegenheit das Wort ges 
‚geben, und daher verlange auch ich es in einer perjdnlichen 
Angelegenheit. — Meine Herren! Es fagte der Abgeorhnete 
Dahlmann foeben, daß er gegen ein in der Neichätagdzeitung 
ibm inbirect extheiltes Lob proteflire; ich aber erkläre dffentlich, 
daß ih mir es zur größten Ehre anrechne, in ven fliegenden 
‚Blättern, weldje von bem Abgeoroneten Jürgens redigirt wer⸗ 
den, gefhmäht zu werden. Das iſt die größte Ehre für 
mich! (Lebhafter Beifall auf der Linken und der Galerie.) 
Voget von Gießen: Meine Herren! Ich habe mir über 
tie Gefchäftsbehanplung in viefer Sigung das Wort erbeten. 
Wir haben unfere Verhandlungen biöher in ver Art geführt, 
daß perfdnlidhe und Parteiletvenfchaften ſoviel wie möglich ver» 
mieden worben find (auf ver Rechten: Oh!); ich begreife da⸗ 
der nicht, wie man in foldyer Aufregung, in fo erregten Au⸗ 
gendlidden von Seiten bes Kern Präflventen und auch der 
Derfammlung Erklärungen ver Urt, wie fle von Herrn Dahl⸗ 
mann und auch Herrn Schaffrath abgegeben worben find, zu⸗ 
laſſen kann, und bevaure, daß Herrn Dahlmann das Wort ger 
geben wurbe in einer perfdnlichen Angelegenheit, worin zu 
ſprechen bisher niemals geftattet worden iſt. (Unruhe auf ber 
Rechten.) Bisher wurde vom Präffventen das Wort verwei⸗ 
gert, wenn ein Abgeordneter perfönli angegriffen worben 
war; er wurde auf den Schluß ver Discuffion verwielfen, wo 
er, wenn allenfalls die Reihe ver Nenner noch nicht erichöpft 
war, dann noch das Wort nehmen konnte. Aber heute, in 
einem folchen Augenblide, gibt man das Wort! Ich proteflire 
‚gegen eine ſolche Geſchaͤftobehandlung, welche die Leidenſchaft 
nur noch mehr entzunden muß, daß dieß geſchieht zu einer 
Zeit, wo dieſer Seite ſchon wieder von dem Praͤſidenten mit 
Unrecht vorgeworfen wird, ſte mache bauptfäcdhlidy die Inter 
pellationen, fie fei immer vie Urfacdhe der Unterbrechungen. 
Das iſt nicht Die Art und Weiſe, wie wir das Andenken an 
die Ereigniſſe ver letzten Tage in unferem Gedäͤchtniſſe tilgen, 
und in wnferem Herzen mit Gras überwachſen laſſen Eönnen. 
(Stimmen auf der Rechten: Das wird nie gefchehen!) Daß, 
meine Herren, ift vielmehr die Art und Weife, wie man bie 
Leidenſchaften nad und nach dahin aufflachelt, daß fie zum 
odlligen Bruche führen. Darum proteflire ich gegen dieſe Ge⸗ 
ſchaͤftsbehandlung feierlichſt. (Bravo auf der Kinfen.) 
Wräafident: Ih babe auf dieſe Bemerkung weiter 
nichts zu erwiedern, ald daß ich fle begründet finde, infofern, 
als ich weder Herrn Dahlmann, noch Herrn Schaffrath das 
Wort gegeben haben würde, wenn ih gewußt hätte, was 
‚Herr Dablmann vorbringen wollte. Es bat Herr Dahlmann 
aber vreimal das Wort von mir verlangt für eine perfänliche 
Angelegenheit, welche ſich dem eben verhandelten Gegenſtande 


‚anreihe. Das iſt Alles, was ich auf den mir gemachten Bor- 


wurf zu bemerken babe. — Herr Scheller bat ven Antrag ge⸗ 
ſtellt, daß ver Geſetzgebungs⸗Ausſchuß binnen vier und zwanzig 
Stunden feinen Bericht erflatten möge; ich will biefen Antrag 
bloß zur Anzelge bringen. — Es liegen nun noch mehrere dringliche 
Anträge vor; zuerſt ver des Deputixten bes Rothenburger 
Kreifes Herr Grävell. Der Antrag wurde mir fchon vor 
geftern übergeben, ich Eonnte ihn aber geftern nicht zur Ver⸗ 
handlung bringen, well die Verſammlung ven Schluß ber 
Sitzung verlangte. Der Antrag lautet: 


„Der Minifter des Innern Hat geftern feinen Bes 
richt mit den Worten gefchloffen: „Jedes Attentat 
auf die Freiheit der Verhandlungen ver hohen Na- 
ttonalverfammlung ifl Hochverrath.“ Es genügt jedoch 
nit, dieſen Grundſatz auszuſprechen ober anzuer⸗ 
kennen; er muß auch wirkſame Geltung haben und 
im Rechtsleben von gebührender Kraft fein. Indeſſen 
fehlt noch viel daran, daß er zur praftifchen Anwen⸗ 
bung komme, weil es eben noch an der Geſetzgebung 
fehlt, welche die Merkmale des Verbrechens ver Ma⸗ 
jeflätöverlegung, des Hochverraths, des Aufrubrs und 
ber Gewaltſamkeit gegen bie hohe Rationalverfamm- 
lung ſowohl, als gegen vie Obrigkeit des Reiches 
feſtſtellt, nicht minder diejenigen Gerichtshoͤfe und 
dad Verfahren beſtimmt, fo in Wirkſamkeit zu treten 
baben. — Wir Haben geflern eine unverfchämte Pro⸗ 
elamation erhalten, welde unferen großen Beruf 
einer roben und ſich ſelbſt aufwerfennen Gewalt 
unterftellt, und welche deßhalb ein ſchweres Verbre⸗ 
chen enthält, dad einer ſtrengen Unterſuchung zu 
unterwerfen ift, weil von jenem nur noch ein Schritt 
bis zur böfen That und der verruchteflen Unorbnung 
übrig if. Noch mehr, ich habe glaubhaft vernommen, 
bag geflern auf der Pfingftwiefe die aufrühreriichften 
Reden und Aufrufe zur eigenmächtigen und firafe 
baren Ueberwältigung des gefeglihen Zuflanves un 
geicheut vor einer abfihtlich zufammenberufenen Volks⸗ 
menge gehalten worden find, felbft von einigen Depus 
tirten aud unferer Mitta Die Unverleglichkeit ihrer 
Perfon und Aeußerungen fann und darf fi auf 
folde ſchandhafte Unternehmungen nicht erſtrecken, 
die ganz außer ihrem Berufe liegen und ihm zuwider⸗ 
laufen. Wir leben heute ſchon mitten im Aufruhre; 
er hat Menſchenblut vergoſſen und Menſchenleben 
gekoſtet. Meuchelmord hat ſtattgefunden. So ſehr 
ih es ehre, daß die rechtmäͤßige Gewalt bei der 
Unterdrückung des Aufruhrs mit möglichfter Milde 
und Schonung zu Werfe gegangen if, würde es doch 
unverantmwortlidh fein, unfered Ortes die Mahnung 
nicht zu vernehmen, welche diefe blutigen Opfer uns 
zurufen, fowohl die Anftifier und Raͤdelsführer viefes 
abſcheulichen Verfuches zur gehörigen Verantwortung 
zu ziehen und ferner unfchänlich zu machen, als auch 
durch das Unfehen des Geſetzes der meiteren Zuflucht 
zu Gewaltmafßregeln möglidft zuvorzufommen ; venn 
eben Das iſt ja der Beruf und der Segen des Ge⸗ 
ſetzes, daß es der Ungefeglichleit vorbeuge. Sind 
gleih unfer Anſehen und Würve, fomte diejenige 
des Neidyöregimentd nur von vorübergehender Dauer, 
muß doch für diefe bie Herrſchaft des Gefetzes überall 
das Beiden unfered Banners fein. Ich trage deß⸗ 
halb darauf an: 

„Dur fofortige Zettelwahl einen befonveren 
Ausſchuß von fünf Berfonen nieverzufegen, durch 
melden beute noch ein den obmaltenden Um⸗ 
fländen angemeflenes und durchgreifendes Auf- 
ruhrgeſetz außgearbeitet, und zur morgenden 
Sigung der Verſammlung unterbreitet werde. 

„Weit entfernt, der Freiheit der Meinungen und 
ber Vergefellichaftung irgend einen GBintrag zu thun, 
iſt der med dieſes Antrages vielmehr ver, dieſe 
koſtbare Freihelt vor Ausſchreitung und Verirrung 


In das Gebiet des Unrechts zu bewahren, und bie 


Grenze Tennbar zu machen, wo Recht und Freiheit 
von Richtswuͤrdigkeit fi ſcheiden.“ 

Ich frage die Berfammlung, ob fie dem Herrn Graͤ⸗ 
vell zut Begründung der Dringlichkeit das 
Bort verleihen will? (E83 erheben ſich nur wenige 
Mitglieder.) Die Begründung ber Dringlifeit if nicht 
zugelafien. — Weiter liegt ein dringlicher Antrag vor, welcher 
son Herm Wiesner und mehreren Anderen gefteüt If: 

„In Erwägung, daß dad Beleg der Humanität alle 
Stände und Klaffen ver Stantäbürger umfaflen muß; 

in Erwägung, daß Förperliche Strafen ver Würde 
freier Männer, ver Hoheit eines Volkes, das ſich die 
Bolfsfouveränität errungen bat, ganz unwürbig find, 
und, nad dem Ausſpruche von Sachverſtaͤndigen, auf 
ben Seelenzuftand bes Mißhandelten hoͤchſt verderb⸗ 
li einwirfen; 

in Erwägung, bag der Stand des Soldaten ein 
Stand ver Ehre fein muß; 

in Ermägung, daß der Beſchluß ver National- 
Verſammlung, vie korperliche Züchtigung iſt abge 
ſchafft, noch nicht die gebührenne Beachtung findet — 

beantragt der Unterzeläänete: 

die hohe Nationalverfammlung möge ſich gegen 
die entehrenden, die Menichlichleit verhöhnenden 
Prügelftrafen aller Urt bei den zu ven Reidyätruppen 
gehörenden Truppen entſchieden erflären, und bie 
fofortige Abſchaffung derſelben durch die Gentral- 
gemalt veranlofien. U Wiesner. Kublich. 
Berger. Fehrenbach. Brentano. Vogt. 
v. Igzſtein. Dr. Simmermann Br. Wigard. 
Zimmermann von Stuttgart.” 

Diejenigen, welde wollen, daß dem Herrn 
Antragfleller zur Motivirung der Dringlichkeit 
das Wort verlichen werde, bitte ich, aufzuftehen. 
(Es erhebt ſich die Minderheit.) Die Dringliäfett if 
vermorfen. — Noch iſt folgender, als vringlich bezeichnete, 
vom Herrn Briegleb und Andern unterfchriebene Antrag 
übergeben worden: 

„Die Natlonalverfammlung beſchließt: 
in Beranlaffung der in viefen Tagen dahier flatt« 
gehabten Ereigniſſe eine Anſprache an das deutſche 
Vork zu erlaſſen, mit deren Entwerfung und unge⸗ 
fäumter Vorlage ein in gewoͤhnlicher Weiſe durch 
die Abıheilungen gewählter Ausſchuß zu beauftragen 
Briegleb. Francke. Gtepmann. 
Martens. Reichenoperger. Bothmer. 
Teichert. Adams. Friederich. Wald⸗ 
mann. v. Platen. Schreiber. R. Vogel. 
Merk.““ 

Will die Nationalverfammlung dem Herrn 
Briegleb zur Begründung der Dringlidfeit fei- 
nes Umendements das Wort verleihen? Ich bitte 
die Herren, welche dafür find, fi zu erheben. (Es erhebt 
fih die Mehrzahl.) Herr Briegleb Hat das Wort! 

Briegleb von Koburg: Meine Herren! Es ift mir 
dad Wort nur zu Begründung der Dringlichkeit meined An⸗ 
trags verlieben, ich darf alfo über den Inhalt ver zu erlaflen- 
ben Anſprache nichts fagen, und muß mich auf die Hinweiſung 
befchränfen, dag, wenn die Verfammlung in den Greigniffen 
ber legten Tage überhaupt einen Grund findet, eine Anſprache 
an die Nation zu erlaſſen, dieß fofort geſchehen muß. Ich 
hoffe aljo, daß die Dringkichkeit einer weiteren VBegrün« 
dung nicht bebarf, 
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Bräfident: Da Niemand mehr über .biefe Frage 
fprechen will, fo frage ih die Nationalverfammlung, ob fie 
auf die Verhandlung des Antrages ſelbſt ein— 
gehen will? Diejenigen Herren, welche dieß wünſchen, 
mögen fi} erheben. (Dieß gefchieht von ver Mehrzahl.) Die 
fofortige Verhandlung iſt befchloffen. 

Briegleb von Koburg: Die Ereigniffe, meine Herren, 
bie in den legten Tagen hier flattgefunden haben, müflen noth⸗ 
wendig einen tiefen Eindruck in allen Teilen unſeres Bater- 
Iandes machen; auf melde Art aber viefelben aufgefaßt mer 
den, das hängt ab von ber Art und Welfe, wie fle dargettelüt 
werben. Es Hat aber die PBreßfreibeit neben ven Segnungen 
des freien Auspruds ver Gefinnung auch zu Tage geförbert 
eine Menge Zeitungen, die ſich ein Geſchäft daraus machen, 
Unwahrheiten zu verbreiten, und die insbeſondere beflifien find, 
den Glauben ver Nation an diefe Verfammlung zu untergra⸗ 
ben. Dieſe Blätter werden nicht unterlafien, vie Greignifje 
ganz anderd barzuftellen, als fie in Wahrheit flattgefunden 
haben ; die Schamlofigfeit mancher dieſer Blätter iſt fo weit ge= 
gangen, daß fle andeuten und ausſprechen, daß ein Theil diefer 
Verſammlung mit ihren Beftrebungen einverftanven ſei. Es 
fommt wefentlid darauf an, durch eine Mittbeilung der ein«- 
fahen Thatſachen der Nation zur Kenntnig zu bringen, was 
bier in diefen Tagen vorgegangen if, und was bad eigentlidye 
Biel diefer Bewegungen gewefen ifl, daß es fih darum 
gehandelt bat, dieſe hohe Berfammlung in Ihrer 
gegenwärtigen Zufammenfegung zu fprengen, 
und an bie Stelle dieſes gefeglichen Organs bes National- 
willens eine andere Berfammlung zu feben, die die Nation 
nicht berufen bat; daß es darauf ankam, an die Stelle des gefeg- 


lichen Ausdrucks dieſer Berfammlung die Cmpdrung zu fegen. 


Es fommt aber audy jeht darauf an, daß durch den Ausſpruch 
diefer Berfammlung der Nation die Ueberzeugung gegeben were, 
daß fein Mitglien in dieſem Haufe fit, das diefen Aufruhr gut 
heißt. Ich meine, daß die Anſprache diefen Punkt berühren und 
ins Klare flellen müffe; dann, meine Herren, hätte dieſe An⸗ 
ſprache meinem Bepünfen nad das Verhältnig der Vereine zur 
Nationalverfammlung ind Auge zu fafieen. Es ift wohl-einem 
Jeden erfreulidy, daß ein reges Leben in unferem Baterlande 
fi entwidelt, und erfreulih, daß Vereine zu vaterlänbifchen 
Zwecken zufammentreten. Der Nationalverſammlung kann eb 
nur willkommen ſein, wenn dieſe Vereine die Anſichten und 
MWünfche, die die Mitglieder derſelben erfüllen, ver National⸗ 
Verſammlung vorlegen; aber ſie wird nie vergeſſen duͤrfen, daß 
fie es iſt, die den Willen ver Nation ausſpricht. Diele 
Verfammlung wird nicht zuzugeben haben, daß die Vereine fi 
beraußnehmen, Urtheile zu fällen, ob die Beichlüffe der Natio⸗ 
nalverfammlung dem Vaterlande zuträglich find, oder nicht, und 
ob fie gehorchen wollen, oder nidyt. Meine Herren! Wir meflen 
biefer Berfamlung das Necht bei, die Verfaffung des Vater⸗ 
landes zu beflimmen; wir verlangen, daß die einzelnen Staaten 
fi) den competenten Ausfprüchen dieſer Verfammlung unter- 
werfen; wir werden nicht dulden, daß Vereine fi) dem ent- 
ziehen. Die Anfichten und Wünfche, vie ſich dort ausfprechen, 
find Tropfen in dem Meere des Volkes, das wir repräfentiren; 
wir haben auszufprechen, was der Wille des Volkes ift. End» 
fi aber haben wir uns noch in einer anderen Richtung aus⸗ 
zuſprechen. Die Greigniffe viefer Tage koͤnnen eine Folge 
haben, die und in die Reaction treibt; dieſe Gefahr ift nicht 
unbebeutend. Das Bild der Anarchie wird von den erfähredten 
Blicken vergrößert werben: es werden bergleichen Beſtrebun⸗ 
gen auftaudyen. Hier ift es unfere Pflicht, offen auszuſprechen 
und barzulegen, dag wir die Ginheit Deutſchland's auf dem 
Wege der Ordnung erſtreben, daß wir nicht tabula rasa machen, 
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fonbern auf den beſtehenden Verhältniffen Bauen, daß wir aber 
auch die Freiheiten des Volkes aufrichtig, vollfländig und unges 
kraͤnkt erhalten wollen. Meine Herren! Es mögen in einzel- 
nen wichtigen ragen bie beiden Seiten bed Kaufe ausein⸗ 
anbergeben, fo weit es fein mag; ich Hoffe, meine Herren, 
darin, daß wir die Freiheit im Wege der Orbnung erfireben 
und die Gefege aufrecht erhalten wellen, barin find wir einig, 
und Das follen Sie der Nation ausſprechen. Ich bitte Sie, 
auf meinen Antrag einzugeben. 

Eifenmann von Wärzburg: Meine Harren! IS 
Babe zu ven Worten des verehrten Vorredners einige gewiß be⸗ 
Deutungsvolle Zufäge zu maden. Taͤuſchen wir und nicht 


nicht über feine wahre Urſache. 
Urfache nicht, er war nur ber Vorwand. Der näͤchſte Zweck 
war, nicht einen Theil der Nationalverfammlung audzutreiben, 
und durch volfsthümlichere Abgeorbnete zu erfegen ; der nächfle 
Zweck war, die ganze Berfammlung mit Ausflug son Eini- 
gen auseinander zu fprengen, und an ihre Stelle bie rothe 
Ropublik zu prorlamiren. (Bravo!) Meine Herren! Wenn 
man glaubt, daß bie linke Seite unter ber Profeription nicht 
mitbegriffen war, fo würde man ſich abermals täufyen. Es 
if laut außgefprocdhen worden, daß die Linke auch nicht mehr 
mit dem Volke gehe; und wenn Sie Binzelnes erfahren, wie 
man im Verfammlungslocale der Linken am Sonntag Abend 
noch den Verſuch gemacht bat, die Linke einzufchüchtern, und 
für die Sache der Anarchie Rr gewinnen, wenn Sie bie 
Aeußerungen gehört hätten, welche gefallen find, als ber Ver⸗ 
ſuch, die Linke einzufchüchtern, mißlungen war,-und bie Linke 
jede Theilnahme an ver Emeute zurückgewieſen Hatte, dann 
werden Gie über meine Behauptungen weder laden, no 
benfelden widerſprechen. Ich finde die Anregung des Herrn 
Briegleb, daß wir zum deutſchen Volke ſprechen, ganz in ver 
Ordnung; aber, meine Herren, wir möüffen nicht bloß mit 
Worten, fondern auch mit Thaten fprehen. Wenn wir dies 
fen Worten nicht bald Beichlüäffe folgen laſſen, woburd fi 
auch das Volk überzeugen kann, daß eiwas für baffelbe ge⸗ 
ſchieht, fo wird dieſe Anſprache ohne alle Folge vehrallen. 
Es wird Ihnen, wenn ich recht unterrichtet bin, demnächſt 
Gelegenheit zu ſolchen Beichlüffen gegeben werden; es werben 
Anträge kommen, die tief in vie DVerhältniffe des Volles ein- 
greifen. Es If bedauerlich, aber wahr, das Vertrauen in die 
Nationalverfammlung iſt tief erfchättert; allein ich halte die« 
fen Zufland nicht fo troſtlos, als ihn vieleiht Manche von 
weinen verehrten Gollegen halten. E8 geht in ver morali- 
fhen, wie in ver phyſiſchen Welt. Es kommen Beränverun« 
gen vor; es eniflehen Stürme, und ed bricht zuweilen ein 
Gewitter aus, welches wohl verbeerend dahinbrauſt, manchen 
Schaven anridhiet, im Ganzen aber wohlthätig wirkt, manchen 
Nupen gewährt, die Luft Flärt und größere Fruchtbarkeit er» 
zeugt. Meine Herren! Ich Hoffe, daß dieſer Sturm, ber un 
fo Berauerliches, ja Fluchwuͤrdiges gebracht hat, auch frucht⸗ 
bar fein möge. Er wird dem Volk, over Denfenigen, bie noch 
im Zweifel wären, wohin die Anarchie führt, pie Augen dff- 
nen; er wird Ichren, daß wir In Deutſchland nichts Befleres 
zu erwarten haben, ald man in Paris zu beflagen hatte, 
wenn man der Anarchie die Zügel läßt. Er wird aber au 
und überzeugen, wie ſehr wir und an das Wolf anſchließen 
möffen, und wie fehr wir der moraliiden Macht, des Der» 
trauens bebürfen. Auf dem Bisherigen Wege erreichen wir 
bieß aber nicht; wir müflen raſcher geben, und vie dffentlide 
Meinung mehr beachten. 

Zimmermann von Giuttgart: An und für fi 
felöft Hätte ich gegen ven Antrag des Abgeordneten Briegleb 
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gar nichts einzuwenden; alloin ich glaube nicht, daß er ſeinen 


JZweck erreichen wird, Der Antrag, ven er geſtellt hat, und 


der einen and biefer Verfammlung hinauszugebenden Bericht 
über die Thatſachen und die Ereigniſſe ver Iegten Tage bezwedt, 
würde an zwei Dingen ſcheitern. Um eine rein tbatlächliche 
Darftelung von verwidelien, beſonders politifchen Dingen zu 
eben, bazu gehört vor Allem Beruhigung der Leidenſchaften. 

6 wir, meine Kersten, die eine Partei wie bie andere, In 
biefen Tagen ſchon diejenige Ruhe und Klarbeit in uns ha⸗ 


| ben, die zur thatſachlichen, rein objsctiven Darflellung folder 


Dinge gehört — barüber wire wohl feine Frage fein, daß die 


| zu bezweifeln il. Wenn wir aber nicht treu, wenn wir nicht 
über die Bedeutung bed letzten Aufflandes, täuſchen wir uns | 


Der Waffenſtillſtand if die | 


lauter und durch Teinerlei Anbau von Parteileidenſchaften 
ungetrübt »iefe Dinge barftellen und ins Bolt hinausgeben, 
fo iſt ver Zweck verfehlt. Wollen wir ferner diefe Vorfälle 
in ihren erſten Duellen unterſuchen, fo müflen wir auch die 
Perfonen, die in der Meinung des Volks oder ber dffentlichen 
Meinung die Hauptrolle dabei fpielten, nebft ihrer Handlungẽé⸗ 
meife zeichnen. Dieje Darftelung erfordert aber eine ruhigere 
Kritit zu Zeichnung jener Perfonen nnd ihrer Handlungs⸗ 
weiſe. Außerdem kommt aber noch ein anderer Punkt in 
Betracht. Der zweite Punkt, woran der Antrag fcheiterte, 
würde wohl der fein, daß ein ſolches Hinaukgeben einer Dar« 
ſtellung von unferer Seite nicht beruhigen und aufklären, ſon⸗ 
bern nur einen neuen Brand bineinwesfen mürbe. Meine 
Herren! I bevauerte in tieffler Seele, daß ſchon heute neue 
Brände in dieſe Berfammlung geworfen worden find. Der 
Antrag des Herren Stavenhagen iſt ein folder Brand, und 
ich erinnerte mich glei$ an die Worte, die unfer Herr Prä- 
ſident geflern gefprochen hat, daß nämlich gerade jetzt Einheit 
und Frieden im Inneren dieſer Berfammlung und nothwendi⸗ 
ger fei, als je. Ich erinnerte mich ferner daran, daß gefagt 
wurbe, es ſei biefer Frieden und diefe Einheit auch nach 
Außen Hin im deutſchen Bolt nothwendiger, als je, zu fbrbern. 
Ich meine deßhalb, es follte Alles, was jene flören koͤnnte, 
wenigftend in ven näcften Tagen vermieden werden. Glau⸗ 
ben Ste aber wirflih, daß, wenn dieſe Sache In dem durch 
bie Abtbeilungen gewählten Ausfhuß beiprochen, ein Entwurf 
bearbeitet, und biefer Entwurf bei und zur Beratung ge» 
bracht wird, nicht die Leidenſchaften ſich heftig entzänven, 
und nicht gerabe bad Gegentheil von Demjenigen herbeigeführt 
werben wird, was Sie wollen? Ehe ih heute in biefe Ver⸗ 
fammlung ging, Habe ich den legten ſtenographiſchen Bericht 
gelefen, und e8 Hat dabei einen tiefen, tragiſchen Ginbrud auf 
mi gemacht, daß Einer aus unferer Mitte, dem ein früher 
beflagenöwerther Tod beſchieden war, in feiner letzten Rede 
die Worte gefprochen bat, daß er zur Verföhnung, zur 
Bermittelung die Hand reihen wolle, und die Palme bes 
Friedens ſuche. Suchen au wir Berfdhnung und Vermitte⸗ 
lung, ſuchen au wir den Frieden! 

Waitz von Böttingen: Ich babe keinen Augenblick 
daran gezweifelt, daß ver legte Beſchluß unferer Berfammlung 
Aufregung in den beutfchen Bauen herbeiführen werde, Auf⸗ 
regung, er mochte fallen, wie er wollte; denn das war das 
Berbängnig, worin wir uns befanden, daß nach beiden Seiten 
bin große, und ich glaube, Leine verborgene Gefahren lagen. 
Aber ed bat wohl Niemand erwartet, daß jener Beſchluß zu 
ſolchen Ereigniffen führen könnte; daß ein Beſchluß, der doch 
am Ende theilmeife nur die auswärtige Politik beiraf, das 
innere Deutſchland und die nächfle Umgebung von und in 
folder Weite, ich fage nicht aufzuregen, nein, in foldyer Weiſe 
zu verbrecheriichen Sandlungen zu treißen vermochte. @E iſt 
nicht anders möglich, ald daß eine unfelige Untenntniß over 
Entflelung der Dinge dabei zu Grund gelegen bat, eine Uns 
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kenniniß, bie nidht die eniferniefle Ahnung davon haben konnte, 
was bean eben dieſer Beſchluß war, wad er für und, für 
Deutſchland und Schleswig⸗Holſtein bebeutete. Es kann ſich 
nicht davon handeln, was ber Ginzelne in dieſer Sache ge⸗ 
ſprochen und gethan. bat; er hat gewußt, er werde die Ver⸗ 
antwortung tragen, und fie brauchte ibm von Niemand auf 
bie Gtirne gemalt zu werben. Es kann ſich überhaupt hier 
niemald von Ginzelnen, ober von Partelungen, fondern nur 
von der Nationalverfammiung als einem Ganzen Gandeln; 
und bloß in biefem Stune Fünnte ich mi für den “Antrag 
nes Abgeordneten Briegleb erklären, daß nämlich die Stellung 
ver Nationalverfamminng in ihrer Geſammtheit dem deutſchen 
Bolt dargelegt were, und zwar meines Erachtens nicht bloß 
mit Ruͤckſicht auf das legte Ereigniß; denn es ift Bereits 
barauf bingewiefen worben, baß dieſes Ereigniß am Ende 
nur ber legte, halb zufällige Anlaß zu Biefen Greigniffen ifl. 
Die Schaäden und Urſachen liegen tiefer; es iſt eine lang 
dauernde Unzufriedenheit darüber, daß wir nit den Weg 
Derienigen gegangen fine, vie nun dffentlih gegen’ uns in 
die Schranken traten. Wir haben nicht von ken Ereigniffen, 
nicht von dieſen Dingen, und ben baraus unmittelbar gefolg« 
ten Begebenheiten zu ſprechen. Das Alles Betrifft Die Natio⸗ 
nalverfammilung nicht. Das find lauter Dinge, die die öffent- 
lichen Behoͤrden zu verantworten, zu vertreten, und wenn fie 
es für nöthig halten, dem deutiſchen Volke darzuſtellen Haben. 
Wir haben allein von unferen Verhandlungen und Beichlüffen 
zu ſprechen. Sol sin folder Antrag Ihre Billigung finden, 
und ein Ausſchuß niebergefeht werben, fo beauftragen Sie 
ihn, dem deutſchen Volk zu fagen, was bie Rattonalverfanıns 
lung will, was fle geihan hat, und mit Bottes Hilfe und 
unter feinem Schuß ferner ıhun und zu Ende bringen wird. 
Dieg allein, und nicht bad Einzelne ber letzten Tage kann 
Gegenſtand eines foldyen “Berichtes fein. 

Benedey von Köln: Meine Herren! Ich trete hier⸗ 
ber, um ben Antrag des Abgeordneten Briegleb zu unterflügen. 
Es if gewiß unfer Aller Abſicht, daß über daB Ereigniß, das 
die gegenwärtige Kriſis berbeiführte, das deutſche Volk’ einfach 
und leivenfchaftlos, offen und Far angeſprochen werbe. Sm 
gewifier Beziehung erlauße ich mir noch einmal Das zu wies 
verholen, was ich geflern gefagt babe. Diefen Morgen wurde 
ſehr klar, welche Gefahr in dem Siege liegt, ber vorgeftern 
errungen wurde. Es famen Parteläußerungen in einer Urt 
auf dieſe Tribüne, wie es früher nie der Tal war. Bedenken 
Sie, was Macchiavell, ver wohl mußte, was Politit war, 
gelagt hat. Er behaupiet, jeder Aufitand fei von ber größten 
Gefahr für die flegende Partei, denn diefe werde gewöhnlich 
den Auffland mißbrauchen, und dann gerade dadurch der Auf⸗ 
fand in Yufunft eine größere Bedeutung erhalten, als er 
Wvorther getabt bat. In diefer Gefahr fieken Sie, meine 
Herren. Ich felbft weiß ſehr gut, was Hecker bebeutete, ala 
es fh an ver Spige feiner aufflännifhen Varteigänger be⸗ 
fand ; ich weiß aber auch, daß er heute viel mehr bepeutet ala 
damals. Ich habe Bei Denen, die nah dem Aufjlande im 
Badiſchen großen Einfluß hatten, gefagt: „Ihr geht zu weit, 
und werbet ber Sache eine größere Bedeutung geben, als fie 
gehabt bat.” Dieſe Gefahr liegt nody einmal vor. Sie haben 
gehört, daß man jene (die linke) Seite mit in die Sadje ge⸗ 
zogen bat, und ich kann Ihnen verhurgen, jene Seite war fo 
gut proferidirt, als dieſe. Jene Seite bat die Unträge, tie 
mit den Waffın in der Hand geftelt wurden, befämpft, jo gut 
fe konnte, und auch nicht ohne Erfolg. Mögen Ausnahmen 
flattgefunven haben (Stimmen auf der Rechten: Aha!) ... 
Meine Kerzen! Wenn Das ter Ball if, dann beweiſen Sie 


«8, ſprechen Sie aber nie und nimmermehr con eier Partet; 
beum wenn hier Mitſchuld vorhanden Ten follte, fo if ste 
nur bei Einzelnen der Ball geweſen, das verbürge ich. ind 
nochmals, meine Seren, jene Partei bat die Aufträge 
der Auffländiftten auf folge Weite befämpft, daß bie ganze 
Verſammlung ohne Ausnahme proferibirt wurde. Und urit 
Wem hat man angefangen? Waren es nit Männer jener 
Gelte, die zuerft mißhandelt worden find? Diefer Kampf gals 
der ganzen PVerfammlung, jener, wie biefer Sefte; und 
no einmal, meine Herren, vorgeffen Sie nidht, daß, wenn 

Sie jeßt nicht nur gegen die Leute, bie. in den Straßen ge⸗ 

Tampft baden, auftreten, fondern auch gegen biefe Seite, vie 

wir für die Rechte des Volle einfteben ..... (Stimmen: Bir 
fieben Alle dafür sin!) Erlauben Sie, meine Herren, ich habe 
nicht die Abſicht, zu fagen, daß Sie nicht auch dafür gefämpft 
Gaben; wir fämpfen Jeder in feiner Art, wie auf unfere 
Weife, und Sie auf Ihre Welfe pafür; das iſt es, was tdi 
babe jagen wollen. Aber glauben Ste nicht, dag Sie unter 
ben vorliegenden Berbältniffen mit berartigen Angriffen gegen 
eine ganze Geite des Hauſes etwas Anderes erreichen, als 
das: Sie werben diefe Seite notbgebrungen, wenigflend Dies 

jenigen, die fi nicht ganz Far bemußt fins, wohinans Sie 

fie drängen, mehr oder weniger in bie Hände Derjenigen wer⸗ 

fen, die Ste geftern befänpft Baben. (Stimmen: Rein?! 
Ruf nach Schluß.) 

Goltz von Brieg: Meine Herren! Ich ſpreche mi 
gegen den geftellten Antrag aus. Der Antrag zerfällt im zwei 
Thelle; im erſten foßen wir eine Darflellung der Ereigniſſe 
ber Iegten Zeit geben, im zweiten follen wir ausfprechen, 
theil® eine Beurtheilung dieſes Zuſtandes, theils überhaupt 
allgemeine Urtheile. Zum erſten Theil halte ich dieſe Ver⸗ 
ſammlung nicht competent; es iſt eine reine Ausführungsfadhe, 
es iſt Sache entweber der Behörden dieſer Stadt, oder 18 
Reichsminiſteriums, vie Berbältniffe, mie fie fich gefaltet ha⸗ 
ben, und die Thatſachen, wie wir fie erlebt haben, dem Bolfe 
in ihrer Wahrheit darzuſtellen. Durch folche amtliche Artikel 
werben falſche Darftelungen in bffentlichen Blättern berichtigt 
werben Fönnen. Herr Briegleb Hat uns aber gefagt, es fol 
in diefem Aufruf an das deutſche Bolf auch erklärt werben, 
daß kein Mitglien diefer hohen Berfammlung ben ſtattgehab⸗ 
ten Aufſtand gutheiße. Weine Herren! Ich follte meinen, 
ber Beſchluß der gefirigen Sitzung follte dem beutfchen Volk 
wohl gezeigt baden, daß dieſe Nationalverfammlung nicht bier 
fist, um Anarchie zu befhbnigen, oder zu wollen, fondern um 
Ordnung beizuftelen. Wan Hat ferner gejagt, wir follten 
uns bahin ausiprechen, daß mir unfere Beſchlüſſe nit dem 
Urtbeil von politiihen Vereinen unterflelen wollen. Beine 
Herren! Geben ıwir nicht zu vafch, laſſen wir nicht ein Breig« 
niß fo auf uns einwirken, daß es ſcheinen möchte, als follten 
wir, was wir feither gutgeheißen Haben, umſtoßen. Haben 
wir nicht gutgeheißen, daß das Volk in Vereinen ſich vers 
fammle und feine Anflhten austaufcge? Es wird fchwer fein, 
zu unterſuchen, weldyer Derein zu verbieten fei, und welcher 
nicht. (Eine Stimme: GEs iſt ja gar nicht davon bie Rede!) 
Ja wohl, Herr Briegleb bat gefagt, die Vereine follen nicht 
urtheilen über Veſchluͤſſe der Verſammlung. Ic; glaube, daß 
wis amtlich darauf Feine Nüdficht zu netmen haben, daß wir 
ihnen aber ihr Urtheil nicht unterfagen können. Endlich fole 
len wir ausfpredjen, daß wir die Breihett wollen. Ich glaube 
nicht, daß wir mit ſolchen SBroelamationen weiter kommen. 
Unfere Berbandiungen werben zeigen, daf und wie wir bie 
Freiheit aufrecht erbalien wollen, und dann dürften die An« 
fichten doch einigermaßen getheilt fein, und es bürfte ſchwer 
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fein, einen Mehrheits » Ansfyruch Yieier * ! Briegleb gar nicht auszuführen fein wird. Wir wollen ben 
ielen, ver bie Meinung bed anvern Tpeisg zug, . Vereinen unterfagen, über unfere Befchläffe ein Urtheil zu 
us bieien Srunden erkläre Id mid, gegen ten? (Biele Stimmen: Nein!) Meine Herren! Herr 
Simfon von Königöberg: Meine gem, egleb theilt feinen Ausfpruch über die Bereine in zwei 

um bie Erlaubniß, nur wenige Worte für zen ur Me > Buerh fagt er: „Wir konnern ihnen das Recht nicht . 
Antrag [predien zu dürfen. — IL beichränfe mig et an “en, über unfere Beicjlüffe ein Urthell zu fällen, und 
zelned von Dem, was Kerr Zimmermann gegen m u noch viel weniger, daß fle ihren Gehorſam von Ihrer 
vorgebracht hat. Gr verlangt, daß eıh eine Berne 5 hbängig malen.” Sowie Gie nun die Proclama- 
Leibenſchaft eintreie, die das Volk errege, che wir zu Me .n, von welcher Geite Sie wollen, fo finde id 
Proclamation fchreiten. Er würde Recht haben, mern 43* »nklich, nicht aus Furcht, weil ich wahrſcheinlich 


fer ‘Plan wäre, eine Geſchichte der vergangenen Zn . nicht unterfchreißen würde, wenn fie nicht 


ſchreiben. Das fälltaber zur Zeit Niemanten ein. Wir kaben ie, ‚gefaßt ift, oder weil ig mid würde ver⸗ 
drei Jahrhunderte auf eine gute Geſchichte des Dauernfriegeg — „. ‘Falle Öffentlich zu erklären, daß ich nicht 
warten müflen, aber ein Urtheil über denſelben ſich zu bil, Ye. ondern im Intereffe Deffelben, maß 
den und audzufpreden, bat man dieſe Geſchichte nicht erf * te !ntereffe erfuche ich den Herrn Brieg« 
abzumarten brauden. — Herr Zimmermaun prophezeit, wa ; am 5. . :ehmen. (Biele Stimmen: Schluß!) 
unjerer Proclamation nadjfolgen werde. Nun wir. find Alle « ———— Meine Herren! Nur eine facti⸗ 
feine Propheten, und ich ſchreibe auch ihm dieſe Babe nicht Ä Mer Te ronete Joſeph Hat gefagt, er 
u. Wir werben nad befler Ueberlegung banveln, und ung bei m "ndigt, und gehört, es hätte 
dann damit beruhigen, daß die Folgen In Gottes Hand Mitglieder gemacht, in die National« 
ſtehen. — Er fagt uns, e8 dürfe Erine neue Brantfadel in Belchn BE ſordere ihn auf, die Auf 
biefe Verſammlung geworfen werden. Die Meinung theile —— 5 : auf der Linken: Oh!) 
ih; aber es Handelt fi nicht darum, eine neue Branpfadel ar wen, ' ben, die das erklärt 
in bie Derfammlung zu werfen, fondern darum, ſich zu übere || pie Mögligtn a, , “rüber hätte haben 
seugen, ob wirklich Brandfudeln in unferer Verſammlung find, | irgenpwie 327 Bu u. uning, oder mich 
und biefe baun mit Bott zu loͤſchen. Ich frage nun: Wer hat || fundenen Gpei I wi, . Tinfen: Das 
bie Branpfadel in dieſes Haus geworfen? Der Abgroronste | nd diefe —— u — —— gehalten; ich 
. von Berlin, ber den Zeitungsarttkel zur Sprache brachte? N Hlide, wo man Ya. ed waren 
ober Diejenigen, die fein Bedenken trugen, ven Artikel zu | theinigung den m a Praͤſident 
verfaſſen und zu veröͤffentlichen? (Beifall auf der Medhten | fein. Meine reg wiG eu. ' vorne, 
und in den Centren.) Meine Herren! Man wird jhwerlih 1 des Artikels, wortiher I ,, ldaten 
einen Unterſchied dazwiſchen geltend machen wollen, ob Abge⸗ jetzt den Belageruns nn Re, e - —* Men⸗ 
ordnete dieſer Verſammlung ſich als Verfaſſer eines ſolchen J beraufchenve Kraft a gene, Io; bier 
Artikels, oder ald verantmwortlihe Nebacteurs cine || weiter und weiter uf ke. - ieß 
Blattes nennen, in dem er abgedruckt iſt. Dieſen Unterſchied hat nügen, daß das G der sem. Ge... * it 


einſtmals Klog gegen Leſſing gelteid zu machen verſucht; er || gefahrpet, vielleicht —S A, 
meinte, die Artikel in ben ucla literaria, vie ohne Unerfrift | daß das Minifterium u —** Bi, 
gegen Leifiug geidhsieben waren, dürften nicht auf feine — || vie Preßfreiheit fchein Mayer, ey.” 


bes Redacteurs — Rechnung geſchrieben werden. Wiflen | xuf von ber Reiten: Prchtrenibe tom, 9 
Sie, meine Herren, wag Leſſing darauf geantwortet bat? || ven Antrag unterflügen, wel zben ee 
(Nein! in den Gentren und auf der Rechten.) Gr jagt: Der || wenn es möglich wäre, Ger Tr. 


Wirth, der in feiner Kaeipe durch Andere morden läßt, if nidt | zuführen. Der eine at einig gr 


beſſer, als ter, der felber varin mordet. (Lebyaftes Bravo auf der | das Volk aufgeffä i war datau „,..” "= 

Rechten und im Genirum.) Der Abgeordnete von Stuttgart vers fanmlung Pal geihan hat und nt was ie.“ 
weiſt ſodann auf das faft prophetifche Wort unfered exeln abge» | Das wird das Volk aus unferen * Wird, Mer - 
jdiedenen Freundes, der noch am Sonnabend gefagt habe, er | Thaten erkennen: auf Worte irn Affe, U , 
ſuche die Palme des Friedens. Wozu fol dieſe Grinnernng? || geben. Linfere Vorfätze für die Zukunft nimmernet; un 
Sollen wir dieſem Beiſpiele folgen? Sollen wir die Palme | in ung feitftegen. Wenn wir er aus müffen länık (Syn 
bed Friedens auf die ‚Weile juchen un» finden, auf Me er || wir bier für Vreiheit und Ginheit verfanmel wollten, e9 
fe gefunden hat? (Stimmen auf ver Linken: Oh! Oh!) GES || wir überhaupt big jegt nicht in der geifkigen Am, 10 were 
iſt endlich bei der Begründung des Briegleb’ihen Antrags die weſen fein, ein ſoiches Ziel zu erreichen 9 Ma erfaflung qe⸗ 
fehr wichtige Bemerkung gemacht worden, bie Eıflärung, bie || kat nicht erſt zu fagen und anzufündigen on at um 
er vorfchlägt, ſei auh in dem Sinne unerläßlid, daß dad || Bedingung unferer Exiſtenz in ver Baulskirche iſt qm, flttige 
Volk die Ueberzeuguug gewinne, in biefer ganzen hohen Vers || audy ver zweite Theil des Antrages darauf gerlehtet nn aber 
ſanmlung fei Niemand, ber den Auſſtand der legten Tage | Volke über die Entflefung und ven Gang ver Brei He {tr 
gebilligt habe. Mum bat dagegen erinnert, — mern Ih mich || wir zu beflagen haben, Aufſchluß zu geben fo a bie 
nicht irre, war ed Hart Bolg von Brieg, — daß der gefirige ausſprechen, daß Sie dazu nicht competent nicht fägı eo 
Beſchluß ‚der Natioualverſammluug bereits klar made, daß | Die Thatſachen kdnnen bloß die Gerichte conflatiren ’ * 
bie Verſammlung dieſen Aufſtand nicht billige. Ich glaube, N eine politifche Verfammlung. Sowie eine politifehe Bean at 
meine Herten, dafür meiden nit nur wir, dafür wird auch || Inng dahin greift, den Gerichten vie Eognition über die ir 
das Volk feinen Beweis beaüfen. Aber ich hoffe, es wird eigniffe zn nehmen, fo wird fie zum politifchen Kepergeri . 
auch der Beweis geliefert werden fünnen, daß Fein Bine | (Zuruf von ver Rechten: Mainzer Ereigniffe!) Deren Unter 
ziger unter und if, welder den Aufſtand billigt; uud J fuchung und Conſtatirung if den Gerichten nicht vorausgenom⸗ 
dieſen Beweis find wir dem uuglüdiichen, bethorten Volke | men worden, da handelte es fi um eine Berwaltimgsmaße 
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regel. — Ich würde fehr wuͤnſchen, bag es möglich wäre, 
das Volk über die Greigniffe aufzufären; denn wahrlich es 
thut Noth. IH Hoffe aber, daß die Preſſe, welche ebenſo 
mißliebig angelehen wurde, auch ohne uns biefe Pflicht er- 
füllen wird. (Zuruf von ver Rechten: Die Reichstagszeitung!) 
Auch dieſe. Meine Herren! Es thut Noth, denn die Geſchichte 
dieſer Ereigniffe ift bis jet übertrieben bargeftellt worden, 
man begibt fih von einer Seite durchaus in die Fiction hinein, 
als ob ver Auffland ein beveutungsvoller, ein weit verzweigter, 
ein wirklich außerorventlich gefährlicher gemelen wäre. (Ge⸗ 
lächter.) Meine Herren! Das iſt eine große Unridhtigfelt, 
der Aufftand war ein ganz Fleiner, vereingelter, ziel⸗ und 
planlofer. Die Schaar der Aufftänpifchen war fo Flein, daß es 
durchaus nicht der Maßregeln beburft hätte, wodurch das 
Reichsminiſterium demfelben begegnete. (Gelächter. TYinrube in 
der Berfammlung. Eine Stimme: Haben Sie gezählt?) Aller 
dings, ich bin dort geweſen, ich habe fle überfchaut, und ſo⸗ 
weit zählen Fönnen, um zu wiflen, ob ed Diele waren, ober 
nit, — daraus mache ich kein Geheimniß. Es wird um fo 
nödthiger fein, daß dieß das Wolf erfährt, damit es die jetzigen 
Mafregeln und das Derfahren des Minifteriums beurtheilen 
fann. Es iſt nothwendig, daß das Volk Aufklärung darüber 
erhalte, damit es erfahre, daß, wenn das Miniſterium zur 
rechten Zeit feine Pflicht getban hätte, es nicht dahin gekom⸗ 
men wäre, wohin es gefommen ifl. (Bravo von ver Linken. 
Unruhe auf der Rechten) Sie erflaunen barüber, meine 
Herren, und fcheinen die Ordnung, die Sie vorbin priefen, 
und von ber Preſſe haben wollten, dadurch begreiflich zu machen, 
dag Sie durch Unorbnung felbft die Freiheit der Tribüne 
flören. Sie felbft zum Theil haben mit angefehen, wie Nach⸗ 
mittag die Barricanen von den Kindern erbaut wurden. (Ger 
lächter und Lärm In ver Berfammlung.) Site baben geſehen, 
mie die Reichstruppen ruhig dabei flanden, und zufahen, als 
ob fie Wohlgefullen dabei hätten, Wenn damals ein Act auch 
nur des affergewöhnlichfien Pflichtgefühles Seitens der Mini⸗ 
fier unternommen worden wäre, fo wären bie “Barricaden 
mit leiten Mitteln ſogleich zerftört worden, fie hätten nicht 
ausgeführt werben bürfen, und e8 wäre zu Teinem Aufſtande, 
zu feinem Blutvergießen gefommen! (Beifallflatichen auf ber 
Galerie. Mehrere Stimmen: Galerie räumen! Der Praͤſident 
flingelt.) Das Minifterium bat aber zur rechten Zeit nichts 
getban zur Verhinderung des Aufſtandes. Es wäre mir um 
deffentwillen ferner erwuͤnſcht, wenn eine Prockamation an 
das Volk In dieſer Weiſe erlaflen werden koͤnnte, damit es 
erfahre, daß, nachdem der Kampf entbrannt war, allerdings 
die Möglichkeit für das Reichsminiſterium gegeben war, den⸗ 
felben zu beruhigen und noch weiterem Blutvergießen einzu- 
Halten; damit es erfahre, daß Echritte geſchehen find, welche 
die zuverläffigfte Ansficht dem Neichöminifterium gegeben haben, 
. daß, wenn es das unnüge Beuern eingeflelt hätte (im 
Gentrum: Hört! Hört! Gelächter auf der Nechten), der Aufs 
fand fogleih aufgehört haben würde. Ich will, wenn Gie 
glauben, daß alle die Anſichten, die Sie ſich gebilvet Haben 
mögen, inappellabel wären, anführen, daß die ganze Voraus⸗ 
ſetzung, von ber Sie audgehen, indem Sie glauben, daß am 
Vormittag ein Attentat gegen die Nationalverfammlung gerichtet 
war, mindeftens zweifelhaft if. Geftern betrat ein Redner, 
Herr Abgeordneter Fuchs, die Tribüne und fagte, daß das Volt 
die Thüre gewaltfam habe einbredhen und die Nationalver- 
fammlung babe flöüren wollen. Ich habe nun aber Diener an 
der Thüre gefragt, welche mir verfihert haben, daß einzig und 
allein durch das Anrüden ber preußifchen Solvaten der Lärm 
entflanden (Widerſpruch von mehreren Stimmen), dadurch 
bie Leute, an ben Thüren angedraͤngt, ſich nicht anders zu 


helfen gewußt . Hätten. Von Waffen ober Infirumenten zum 
Ginftürmen over Erbrechen iſt von ihnen nichts gefehen wor- 
den. Ich würde felbft um deſſentwillen die Proclamation 
unterlügen, damit dem Volke darin gefagt werbe, wie felbft 
in der Nationalverfammlung vie Darftellung einzelner That⸗ 
fachen aufgenommen werde, nämlihd mit Geſchrei, Unter⸗ 
brechungen und Geltennmachen ber vorgefaßten Meinung einer 
Partei. Jedenfalls, meine Herren, werben Sie foviel ber 
richterlichen Geltung und richterlichen Stellung zuerfennen, daß 
Sie einräumen, daß einzig und allein den Berichten es zu 
überlaffen ift, darüber zu erkennen, welche die Schuldigen find, 
und welches die Urſache und das Ziel des Aufſtandes war. 
Nicht aber geziemt es uns, und weil biefes ber Ball ift, Io 
fann meiner Anſicht nad eine Prorlamation, wie ber Kerr 
Abgeordnete Briegleb fle vorgeſchlagen bat, hier nicht ange» 
nommen werben. Soll diefer Antrag eine andere Natur haben, 
etwa eine Bouchard'ſche Darftelung hervorrufen, jo glaube Ich 
faum, daß ed jetzt fchon dahin gefommen fel, daß die Natio- 
nalverfammlung die Mittel bieten werde, vas franzbfifche 
Schaufpiel auch ſoweit nachzuahmen. (Auf der Linken Bei« 
fol. Nuf: Schluß! Andere: Reben!) 

v. Bresuning von Aachen: Ich trete bloß wegen 
“einer factifchen Berichtigung, in Betreff deſſen, was Herr 
Joſeph vorgetragen bat, auf. Er Hat gefagt,-er habe fidh 
erkundigt, hinfichtlich des Vorfalles an ver Thüre; er bat 
gefagt, er babe die Auskunft befommen, es feien das einige 
wenige Leute geweien, die von den Soldaten bingedrängt, fidy 
an die Thuͤre geflüchtet hätten. Ich, als Augenzeuge, und 
perfönlich DBetheiligter, fage: Dem iſt nicht fo; die Sache ver⸗ 
hält ſich anders; das Militär war zurückgezogen, es war Fein 
Militär in der Nähe. Herr Niefler wollte herein, er wurde 
von der Volksmaſſe emporgehoben, daß er kaum berein konnte. 
Ich, der ich meinen Sik an der Thüre habe, bog mich herum 
und fah das. Herr Rieſſer Fam herein, das Volk flürmte 
nach, die beiden Thürſteher waren nicht Im Stande, die Thüre 
zuzubalten. Ich fprang herüber, mehrere Abgeordnete kamen 
berzu, mit Gewalt haben wir das ſchon eindringende Volk, 
das bis tief in vie Straßen zufammengeprängt daftand, zurück⸗ 
gedrängt; der Vorderſte, mit einem fpigen Gute auf dem Kopfe, 
bob einen Sto auf, und war im Begriffe; auf mich zu 
fchlagen. Ich aber Fam dem Schlage zuvor; ich hatte nicht 
Luft, von dem eindringenden Pöbel mich mißhandeln zu laſſen. 
(Beifall.) Meiner und der anderen berbeigeeilten Abgeorbneten 
Anftrengung gelang e8, die Einbringenden zur Thüre hinaus 
zu drängen. (Mehrere Stimmen: Ja, das iſt die Wahrheit!) 

NRösler von Dels: Meine Herren! Schon der Gang 
der jebigen Debatte über ven Briegleb’fchen Antrag mag Sie 
darauf aufmerffam machen, daß es doch nicht fo leicht fein 
wird, eine Borm der Proclamation gu erzielen, der fih bie 
ganze Berfammlung als ſolche in ihren fämmtlichen Einzel⸗ 
beiten anfchließen würde. Meine Herren! Ich made Sie auf 
den großen Unterfchled aufmerffam: Die Verfammlung kann 
mit Einer Stimme Majorität ein Gele machen, und einen 
Beſchluß faflen, wie fie will, und kein Zweifel kann über 
defien @tltigkeit fein. Will aber die Berfammlung: nicht einen 
gefeglichen Act vollziehen, fonbern zum Vertrauen des Volkes 
reden, wie ein Freund zu Freunden redet, meine Gerren, ba 
mache id} Sie aufmerffam, daß ein bloßer Maforitätö- Beichlug 
noch nicht dazu ausreicht. Sie fünmen es thun und fagen: 
Die Nationalverfammlung ſpricht Das und Das aus. Es ift 
fein Zweifel, was die Mehrheit fpricht, ift der Austrud der 
Nationalverfammlung. Bergefien Ste aber nicht, meine Herren, 
dag, es mbgen vie Theile des Volkes bie fein, deren Gefin⸗ 
nungen von bier aus (rechts) vertreten werben, oder die 
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Theile, welche von uns (links) vertreten werben, — daß ihre 
Ausſprache Deren Vertrauen nicht gewinnen wird, welche 
wiffen, daß der Ausdruck ihrer Befinnung nit mit darin 
enthalten ift, daß ihre Partei nicht mitgefprochen hat. Meine 
Herren! Beherzigen Sie, daB Sie mit einer Mehrheit von 
20 oder 100 Stimmen nicht Das erreichen, was Sie denfen, 
nämlich alle Theile des Volkes zu beruhigen. Ich warne Sie 
davor, Ste Fhnnten Keinen von der Minverheit verhindern, 
dag er für feinen Theil dffentlich erklärt, er habe gegen vie 
Proclamation geflimmt, und, meine Herren, würben Sie dann 
Ihren Zweck erreicht haben? Diejenigen, welche bier irgend 
glauben möchten, e8 Fünnte für Soldye, welche fi} einem der⸗ 
artigen moralifhen Zwange nicht fügen wollen, eine Art 
Profeription erzielt werben, würben ſich trogbem irren. Ich 
made Sie ferner darauf aufmerkfam, was Herr Briegleb gejagt 
Bat: Die Proclamation folle varlegen das Ziel des Aufftan« 
des. Breilih, wenn Sie Herren Eifenmann glauben wollen, 
der fogar, was mich fehr wundern muß, unter Bravod 
erflärt, e8 vohre das Ziel des Aufflandes die rothe Republik 
geweien, fo wäßten Sie ein beflimmtes Ziel des Aufftanves. 
Ich babe, meine Herren, dem Barricavenbauen und dem 
Siähewoffaen an verfihlevenen Orten zugefeben, wo ich bie 
Straßen durchſchneiden mußte, und ich babe an verſchiedenen 
Orten den Gefechten beigewehnt, bis ein Bermittelungsnerfuch 
gemacht worden if. Ich Sin vabel verſchledene Male unter 
ben kaͤmpfenden Theilen geweſen, und ich fage Ihnen: Brftene, 
ber ganze Aufflland war zweck⸗ und ziellos. Es mar fein 
Auffland, um den Beſchluß der Volksverſammlung vom Tage 
vorber ausführen. Die Leiter der Volkoverſammlung und 
bie Theilnehmer der Bollöverfammlung waren nicht da. (Ge⸗ 
lachter auf der Rechten.) Ich kann Ihnen fagen, daß, Sach⸗ 
fenhaufen ausgenommen, im Ganzen nicht mehr+als etwa 
vierhundert Mann hinter ven Barricaden geweien find, und 
unter dieſen waren hoͤchſtens zweihundert und fünfzig mit 
Schiecßgewehren bewaffnet, wovon Ste noch circa hundert alte 
verroflete Gewehre abziehen müffen, die gar nicht zu gebrauchen 
waren. Nun, meine Herren, glauben Sir, daß biefe vier- 


hundert Lente fi etwa erhoben hätten, zum med, einen . 


beftimmten Plan durchzuführen, etwa eine Sprengung ber Na- 
tionalverfammlung, die ſchon damals von vier Batalllonen 
bewacht war? Nein, meine Herren, die ganze Sache, wie 
ſchon vorher berührt worben ift, ging aus reiner Wuth darüber 
hervor, daß draußen, mie gefagt wurbe, und mie das Bott 
ſich erzählte, en Mann durch einen Bajonneiſtich geidotet 
worden ſei. Sie find au darauf gufmerffam gemacht morben, 
daß die erfien Barricaden ganz leicht Kinweggeräumt wurden, 
und ich babe ſelbſt wiederholt gefehen, und nicht weit von 
ver Panlskirche, wie das Milttär vem Barricadenbau rubig 
zuſah. Wenn Sie fo fortgehen In ver Verfolgung bes Auf- 
ſtandes, fo werden Sie — vie gerichtliche Unterfuchung wird 
es Ihnen fpäter darthun — finden, daß der Aufftand wirklich 
fein Ziel und keinen Zweck Hatte. Wie wird nun Herr 
Briegleb das Motiv feines Antrags feſthalten, daß in ber 
Proclamation das Ziel des Aufſtandes bargeflellt werbe? — 
Denn, meine Herren, mollten Sie mehr fagen, als fi nach⸗ 
der durch die gerichtliche Unterſuchung herausſtellen würde, 
fo möchte es kommen, daß vie Nationalverfammlung einer 
unzichtigen TDarflellung beſchuldigt würde, uns es würde Gie 
ber Vorwurf treffen, Sie hätten in der Broclamation über 
Thatſachen ſich ausgeſprochen, melde nachher ſich nicht ale 
beſtaͤtigt erwieſen, und Sie hätten Dinge behauptet, von denen 
Sie noch nicht in die rechte Kenntniß gefegt fein konnten. — 
Zum Schluß wollte ich nur darauf aufmerkfam machen, daß 
auch sin zweiter Punkt, gegen bie Vereine gerichtet, von Seren 


Briegleb gar nicht auszuführen fein wir. Wir mollen ben 
Vereinen unterfagen, über unfere Beichlüffe ein Urtheil zu 
fällen? (Biele Stimmen: Nein!) Meine Herren! Herr 
Briegleb theilt feinen Ausiprudy über bie Bereine in zwei 
Theile. Zuerft fagt er: „Wir konnern ihnen das Recht nicht 
zugefleben, über unfere Beſchlüſſe ein Urtheil zu fällen, und 
zweitens noch viel weniger, daß fle ihren Gehorſam von ihrer 
Meinung abhängig machen.“ Sowie Gie nun die Proclama⸗ 
tion betrachten, von welcher Seite Sie wollen, fo finde ich 
Das hoͤchſt bedenklich, nicht aus Furcht, weil ich wahrfcheinlich 
die Proclamation nicht unterfchreißen würde, wenn fle nicht 
in meinem Sinne abgefaßt ifl, oder weil ih mich würde ver⸗ 
anlapt fehen, im Nothfalle dffentlich zu erklären, dag ich nicht 
mit eingewilligt babe, fondern im Intereffe Deffelben, was 
Sie wollen. In diefem Interefje erſuche ich den Herrn Brieg- 
leb, feinen Autrag zurüdzunehmen. (Viele Stimmen: Schluß!) 

Merk von Hamburg: Meine Herren! Nur eine facti- 
fhe Bemerkung! — Der Abgeordnete Joſeph hat gejagt, er 
babe fidy bei ven Thürflehern erkundigt, und gehört, es hätte 
Miemand einen ernfibaften Verſuch gemadht, In die National- 
Berfammlung bineinzubringen. Ich fordere ihn auf, die Auf« 
feber nambaft zu machen. (Stimmen auf der Linken: Ob!) 
Sch fordere, die Aufſeher namhaft zu machen, vie das erklärt 
haben. Wenn er einen genauen Aufichluß varüber Hätte haben 
wollen, fo hätte er ſich an Herrn Riefler, v. Breuning, oder mich 
wenden koͤnnen. (Mebrere Stimmen von ver Linken: Das 
mochten wir nicht!) Wir Drei haben bie Thüre zugehalten; ich 
trat hinaus, um einen Augenblick Luft zu ſchoͤpfen; es waren 
braußen... (Unterbrechung von ver Linken; der Präflvent 
läutet mit der Glocke) Es waren draußen. weber von vorne, 
no rechte, noch links, preußifche over dfterreichifche Soldaten 
u feben; wohl aber ſahen wir einen großen Haufen von Men- 
fen, etwa 50—60 mit Knütteln u. f. w. bewaffnet, bier 
durch die Thüre hereindringen. Ich ſchritt zurüd und flieg 
einen Mann mit einem grünen Oberrode und ſchwarzen Hut 
bekleidet (Gelächter auf der Linken) zurück, und hielt die Thüre 
zu. Darauf famen Herr v. Breuning und Herr Rieſſer mir zu 
Hilfe, und wir hielten die Thüre fo lange, bis die Auficher 
famen, und das Militär die Leute verdrängte. Die Thüre ift 
übrigens von Oben bis Unten gefpalten. (Stimmen auf ver 
Rechten: Hört! Hört! Andere: Schluß!) 

Bräfident: Cs wird der Schluß verlangt. Ich 
frage die Nationalverfammiung, ob fie den Antrag des 
Herrn Briegleb für hinlänglich erörtert hält? 
Diejenigen, welche vie Verhandlung geichloflen wiffen wollen, 
bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Die Ver« 
handlung iſt geſchloſſen. 

Briegleb von Koburg: Ich habe nur einige Berich- 
tigungen vorzutragen. Mein Antrag geht ja nidyt dahin, daß 
die zu erlaflende Anfprache genau des Inhaltes fein fol, wie 
ich die Punkte entwidelt habe; ich babe im Gegenteil beantragt, 
daß ein Ausfchuß nievergefegt werbe, welcher den Inhalt und 
bie Form feſtſtellt; ih war nur verpflichtet, einige Punkte her⸗ 
vorzubeben, die meiner Anficht nach berüdfichtigt werden müffen. 
Herr Zimmermann bat die Sache vorgetragen, als handle es 
fi um einen Bericht, um eine pragmatiſche Geſchichtſchreibung 
des Aufſtandes, — davon Ift feine Rebe, meine Meinung iſt, 
es follen In Lapidarſtyl möchte ich fagen, die Facta, über die 
wir einig find, bargefiellt werben. Wreilich habe ich ges 
glaubt, daß hierunter das Factum gehört, daß man in biefe 
hohe Verfammlung bat einpringen wollen, benn ich glaubte 
(links gewendet), die Herren müßten das, und müßten, daß, 
wäre dieſes Einpringen gelungen, fo würden Viele nicht mehr 


bier ſitzen, ober vielleicht gar nicht mehr fiten. Das Bartum 
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aber wird doch wohl nicht geleugnet werben, daß Käufer durchſucht 
worden find, um Deputirte zu finden; es wird nicht geleugnet 
werben, daß vor dem engliſchen Hofe ber Exceß verübt murbe, 
weil man die Herausgabe eines Deputirten verlangt hat, und 
zu welchem Zwecke viefe Auslieferung verlangt worden ifl, das 
werden Sie auch wiſſen; das Factum der fchauerlichen Ermor⸗ 
dung zweier Abgeordneten wird auch nicht geleugnet werben... 
(Eine Stimme von der Linfen: Das wiſſen wir nit!) Das 
wiffen Ste, und wenn Sie ed nicht wiflen, dann beflage ich 
ed; ich glaube, das Haus weiß es, und dad Haus Fann ed ber 
Nation mittheilen. Es iſt weiter mißverflanden worden, was 
ih in Bezug auf die DBereine gefast babe. Ich beftreite 
ven Vereinen das Recht nicht, Ihre Meinung auszuſprechen, 
wohl aber, zu fagen, daß fie ſich und nicht unterwerfen, daß 
fie gegen unfere Beichlüffe handeln wollen. — Die Hauptſache 
aber ift: Es foll diefes Haus außfprechen, daß es den Aufſtand 
nicht gutbeiße, daß e8 ihn verurtheile Man hat gejagt, ber 
geftrige Beſchluß Habe das dargelegt, — meine Herren, id 
wuͤnſchte, e8 wäre dem fo; allein Cie wiſſen, daß dieſe Be» 
fhlüffe nicht einftimmig gefaht find, ed hat eine Minorität, 
die ich auf vierzig Stimmen anſchlage, entgegengeſtimmt; es ift 
daher von großem Interefle, zu erklären, daß aud in biefer 
Minorität nicht ein Mitglied ift, welches fidy weigert, ven 
Auffland als Aufftund, und ald Verbrechen zu bezeichn:n. 

PBräfident: Id werte den Antrag von Briegleb 

zur Abftimmung bringen; er lautet dahin: Ä 
„Die Nationalverfammlung beſchließt: 
in Beranlaffung ver in dieſen Tagen dahier flatte 
gehabten Ereigniffe eine Anſprache an das deutſche 
Volk zu erlaffen, mit deren Entwerfung und unge» 
fäumter Vorlage ein in gewöhnlicher Weife durch die 
Abtheilungen gewählter Ausihuß zu beauftragen if.“ 

Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzufleben. (Die Mehrheit erhebt 
fh.) Der Antrag iſt angenommen. Zur Ausführung 
des Befyluffes, den foeben vie Nationalverfammlung gefaßt 
bat, werden ſich am beften vie Abtheilungen nady ver Sitzung 
verfammeln, damit jede ein Mitglien für diefen Ausſchuß 
wählt, und ih erfuche tie Miiglierer des fo gemählten Aus«- 
ſchuſſes, fih Beute um 5 Uhr im Saraſin'ſchen Haufe einzu» 
finden, um fid als Ausfchuß zu conftituiren. 

Schwarzenberg der Aeltere von Kaflel: Ic 
wünſche, daß ver Ausſchuß die von Waitz vorgefchlagene 
Mopiflcation, welche die Sache etwas allgemeiner willen wid, 
bierbei berückſichtige. | 

Präafident: Herr Plathner Kat mir neh einen 
dringlicheren Antrag übergeben, dahin gehend: 

„Su beantrage: 
den Gefeggebungs - Ausfhuß zu Deanftragen, zu 
prüfen, ob ein Beleg zum Schuß der Nationalver⸗ 
fammlung gegen Injurien zu geben ſei.“ 

Ich frage, ob Herrn Plathner zur Begrün 
dung diefes Antrags ald dringlich, das Wort 
gegeben werden foll; die, melde wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Minverzahl erhebt ih) Es iſt nicht 
genehmigt. — Ehe wir zur Tagesordnung übergeben, bat 
das Büreau no durch Herrn Mödring einen Bericht erflat- 
ten zu laflen über vie Frage der Beleuchtung und Beheizung 
der Paulskirche für den Fall, daß dieß erforberlih fein wird. 

Secretaͤr Möring: Meine Herren! Wir befinden 
uns in der Lage von Grönlanpfahrern, die einfrieren, wir 
find etwas im Gife ver Grunprechte fleden geblieben, und 
wir müflen für den Winter Vorbereitungen treffen. Das 
Büreau bat mir den Auftrag gegeben, die techniſchen Vorlagen 


in biefer Beziehung zu machen; und ich nehme mir bie Srei- 


heit, Ihnen den ‚betreffenden Bericht vorzulefen; ich braudhe 
den Gegenfland nicht als bringli zu bezeichnen, da wir 
bereit8 den 20. September haben und die Kälte bereits fuh⸗ 
len. (Der Redner verlieft ven Bericht. *) Zusuf: Drucken lafien!) 


PVBräfident: Ib made der Nutlonalvefummlung _ 


ten Borichlag, daß der Bericht gedruckt und auf bie zweite 
Sigung von heute an zur Berathung gelegt werde, damit 
Jedermann die verfchiedenen Ueberichläge einfchen kann. 

Secretaͤr Müring: Ich made Sie darauf aufınck 
ſam, daß ih ſämmtliche auf dieſen Gegenſtand bezüglide 
Pläne, Beſchreibungen, Erklaͤrungen und Anerbieten ordnungt⸗ 
mäßig ſortirt habe, um den Herren, welche eine genauere 
Kenntniß über rad Deteil fldy verſchaffen wollen, die Einficht 
zu, erleichtern. Dieſe Pläne mit allen hierzu gehörigen Akten 
werde id auf dem Büreau im Saraflnfhen Haufe auslegen, 
damit fie allen Herren zur Cinficht offen ſiad. 

KBräfident: Id frage: ob die Berfammlung 
auf die Berathung dieſes Gegenſtandes fogleid 
eingeben will? Diejenigen, welche fofort in die Berathung 
eintreren wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (88 erhebt fi eine 
Anzahl Miigliever. Ginige Stimmen: Die Frage If nit 
verſtanden worten!) Id babe gefragt, ob die Verſammlung 
in die Verhandlung dieſes Gegenſtandes gleich in dieſer 
Sigung eingehen will? Dirjenigen, die fogleih eintreten 
wollen, da der Gegerfland alleızingsd dringlich feiner Natur 
nad) iſt, bat ih, und bitte ih nunmehr wiederholt, aufzu⸗ 
ſtehen. (Die Minderzahl erhebt ih.) Die Trage iR vor 
neint. 

Jucho von Frankfurt: 
doch nicht im Kalten berathen, und in vier Wochen iſt 
Heizurg nothwendig. Wenn Sie dieſe Frage nicht für 
dringlich erklären, Eonnen wir in vier Wochen nach Hauſe 
eben. 

' Präſident: Deine Herren! Da bie Frage heute 
verneint ifl, fo werde ich ten Gegenfland auf die nachſte 
Tagerortnung fegen. Wir wollen zum @rgeuftand der heut.- 
gen Tagesordnung übergehen; nämliih: zur Berathung über 
ven Artikel IV in feiner Allgemeinheit. (Diele Stimmen: 
Di: Wahlen!) Ih werde die Wuhlzettel play einfammeln 
fcffen, aber dieſes Geſchäft Halt und nidt auf. (Machdem 
vie Wahlzenel geſammeit ſtad.) Bei dieſer Gelegenheit babe 
ih noch Folgendes bekinnt zu maden: Es find aud dem 
Aueſchuſſe für die Legitimattond - Vrüfung ſechs Mitglica 
ver auögetreien, es hat alio dieſer Ausſchuß achtzehn 
Candidaten vorgeſchlagen. Die Uusgetretenen find: v. An⸗ 
drian, Baffırmann, Blum, SGedider, Jaup, DMömer. 
Borgefihlagen werden: Merfel, Plathner, Widmann, 
Biebig, Cckert, Reh, Robert Mohl, Ballermann, Mylius, 
Kebrer, Zafel aus Würtemberg, Zachariä von Göttingen, 
Schwarz, Reitmayr, v. Platen, Neergaard, v. Reden, Chriſt. 
Diefed Namensverzeichniß wird gebrudt werden. Sodann ver⸗ 
fünde ich Ihnen noch folgende neu eingetretene Mitglieder 
und deren Bertheilung in die Abtheilungen: 
Graf Deym von Prag ift eingetreten in bie 
Emmerling von Darmfadt n 
Rank aus Win . . - n „ 1 „ 
Sofmann von Geifhennerberf ,, „ I. „ 

Es ift mir vom Neihöminifler des Innern in 
Bezug auf vie in der Stadt angeordnete Entwaffnung eine 
Mittheilung zugegangen, welche jo lautet: 


I. Abtheilung, 
1l. 


„ 





*) Die Nedaction wird den Bericht bei ber Berathung darüber nach⸗ 
liefern. Anmert, der Redaction. 


Meine Herren! Wir können | 
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„IH beehre mich, Kerr Präftvent, Sie zu erfuchen, ben 
Herren Abgeorbneten befannt zu geben, daß Jedem von Ihnen, 


J 


die Waffen beflgen, und ſie zu behalten wünſchen, die Be⸗ | 


willigungsfarten ungefäumt zugefertigt werben follen, wenn mir 
die Namen der Beftter und die Gattung ver Waffen angezeigt fein 
werben. Es dürfte vieleicht zur Befdrberung dienen, wenn 
von dem Büreau ein Verzeichnig ver. Abgeoroneten, vie Be⸗ 
mwilligungdfarten wünfchen, verfaßt und mir mitgetheilt würde. 
Frankfurt am Main am 20. September 1848. Der interimie 
ſtiſche Reicgsminifter des Innern. v. Schmerling.” 


Ich erſuche alfo viefenigen Herren Abgeordneten, melde 
in diefem alle find, ihre-Namen anzugeben, damit ein Ver⸗ 
zeichnig gemacht, und dem Reichsminiſter mitgetheilt werben 
kann. — Wir fahren nunmehr fort in der Berathung über 
ven vierten Artikel. Herr Reinhard bat dad Wort. (Unruhe 
in der Verſammlung.) 


Boat von legen: IH bitte ums Wort. — Meine 
Herren! Ic beantrage Vertagung der Sigung. Wir haben 
beichloften, eine Proclamation zu erlaffen. Sobann fin bie 
Wahlen in die Abtheilungen vorzunehmen. Da nun jene 
Proclamation durch den zu wählennen Ausichug fo fchnell 
als möglich beratben werden muß, da ferner noch jene Wah⸗ 
len vorzunehmen find, fo glaube ih, iſt das hinreichender 
Grund, die Verhandlungen ver Grundrechte auf bie nächfte 
Sigung zu vertagen. 


Präſident: If ver Antrag unterfiüpt? (Don 
allen Seiten: Ya!) Diejenigen, welde wollen, daß 
auf den Begenftand der heutigen Tagedordnung 
nidht weiter übergegangen, fondern die Sigung 
geihloffen werden folle, bitte ih aufzuftehen. (Es 
erhebt fich die große Mehrzahl.) — Ich habe nun noch folgende 
Derfündigungen zu madjen. , Der Geſetzgebungs⸗Ausſchuß 
veriammelt fih morgen fiüb um 8 Uhr, der Marine- 
NAusfgug um vieſelbe geit, der volkswirthſchaftliche Aus⸗ 
ſchuß, ber Priorität» und Petltiond- Ausihuß und der 
odlferrechtlihe Ausſchuß heute Abend um 5 Uhr. — Nun 
babe ih noch einige andere Mittheilungen zu maden. Es 
bat nämlih über das Scidjal mehrerer Abgeordneten in 
den legten Tagen eine Ungewißheit gefhmebt. Nun kann 
ih Sie verfidhern, daß Herr Jahn, obgleih großer Gefahr 
ausgelegt gemefen, jetzt wohlbebalten Hier iſt (Brava!); 
daß ferner Here Heckſcher, obgleich fat am Leben: bevroht, 
und auf bie unmürbigfte, Art in Höchft mißhantelt, von da 
nah Mainz glücklich entlam. (Bravo!) Endlich habe ich 
mitzutheilen, daß morgen früh um 9 Uhr daß Reichenbegängniß 
der In den Irkten Tagen Gebliebenen flatifinden wird. Of— 
firiere und Soldaten werden bie Särge aller Gebliebenen 
tragen; man wird fih erſt auf dem Roßmarkt verfammeln, 
von wo aus ber Zug abgehen wird. Ich bitte deßhalb auch 


“bie verehrlihen Mitglieder, fih um 8%, Uhr torttin zu 


begeben. (Biele Stimmen: Lieber bier verfammeln!) Als⸗ 
dann werden wir und aber um 81%, Ubr in der Kirche zu 
verfammeln haben, worum ich biermit die Mitglieder bitte. — 
Sodann lade ich die Abtbeilungen ein, fich jetzt fofort zu ver⸗ 
fammeln; dabei made ich aber darauf aufmerffam, daß, da 
einige Beränterungen in den Localen in Erſparnißrückſichten 
flattgefunden haben, die fiebente Abtheilung auf der Galerie, 
linf8 der Orgel, und die erfle Abtbeilung auf der Galerie 
rechts, fih verfammeln. — Morgen nad) ver Beerdigung If 
Berfammlung des Berfaffungs- Ausfchuffes in Nr. 8 des Sa⸗ 
raſin'ſchen Hauſes. Uebermorgen um 9 Uhr Sikung zur ge» 
wöhnlichen Stunde, Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung 
ber Grundrechte. Ich hoffe, daß Fein Gegenfland eingebracht 


— a — — —ñ— — — 


mm 


wirt, der und von ber Hauptſache unferer Thatigkeit entfernen 
nnte, 
(Schluß der Sigung: 12%, Uhr.) 





Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 14. Bis 17. September. 


Wetitionen. 


1. (3538) Adreffe der Turnerberſammlung zu Gate 
Algesheim, Mipbilligung bes MWaffenfttliftandg von Malmd 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Mohr von Oberingel- 
bein. (An den Ausſchuß für bie polttifchen und internatio- 
nalen Fragen.) 

. 2. (3539) Adreffe des deutſchen Volksvereins zu Fried⸗ 
berg, in demſelben Betreff. (An den Ausfhug für die politi⸗ 
fhen und internationalen ragen.) 

3. (3540) Adreſſe tn gleichem Betreff von Bürgern der 
Stadt Bulda. (An den Ausſchuß für die politiſchen und in⸗ 
tesnattonalen Fragen.) 

4. (3541) Adreſſe einer Volksverſammlung zu Marburg, 
in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Vogt. (An 
ben Ausſchuß für die politiſchen und internationalen ragen.) 

d. (3542) Adreſſe des Volksvereins zu Felsberg, in 
demfelben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Ph. Schwar- 
zenberg. (An den Ausſchuß für die polttifchen und internatio⸗ 
nalen Fragen.) 

6. (3543) Adreſſe einer am 10. d. M. zu Neuß ab- 
gehaltenen Volksverſammlung von circa 10,000 Bürgern ber 
Städte Neuß, Düffeldorf, Crefeld, Gladbach und Werling- 
bofen, tn bemfelben Betreff. (An den Ausfhug für die poll 
tiſchen und Internationalen ragen.) 

7. (3544) Gingabe bed demobkratiſchen Vereins zu 
Drieg, in demfelben Betreff. (An den Ausſchuß für die po- 
ittifchen und internationalen Fragen.) 

8. (3545) Eingabe der Volksverſammlung zu Halle, in 
gleichem Betreff. (An den Ausfhuß für die politifchen und 
internationalen ragen.) 

9. (3546) Eingabe einer Volksverſammlung zu Halber⸗ 
ftadt, in gleichem Betreff. (An den Ausfhup für die politi— 
hen und internationalen Bragen.) 

10. (3547) Adreſſe ded allgemeinen Landwehrvereins für 
Breslau und Schlefisn, in deinfelben Betreff, übergeben: vom 
Abgeordneien Sıhlöffel. (An den Ausfyug für die politifchen 
und Internationalen Bragen.) 

11. (3548) Eingabe des demofratifhen Hauptvereins für 
Säiefien, d d. Breslau ben 10. September 1848, in dem⸗ 
felben Betreff, übergeden ven demfelben. (An den Ausſchuß für 
die politifhen und internationalen Fragen. 

12. (3549) Zufttusmungsubreffe des Vollklsvereins in. 
Regensburg zum Beſchlnß vom 5. September und für Ner- 
werfung Led Maffenftilflandes. (Mn ben Ausfhuß für bie 
politifnen und Internastonalen Fragen.) 

13. (3550) Glelche Adreſſe der Bürgerfhaft zu Hafel- 
felde. (An den Verein für die pollitfden und iInternattonalen 
Fragen.) 

14. (3551) Deßgleichen des Volksvereins zu Hifbeöhelm. 
(An den Ausfhug für die politifhen und internationalen 
Fragen.) 
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15. (3552) Gleiche Adreſſe einer Vollsverfammlung aus 
Dftfriesland, d. d. Efchen bet Oburich. (An den Ausſchuß für 
die politifhen und internationalen ragen.) 

16. (3553) Gleiche Adreffe von vielen Bürgern gu Peine. 
(An den Ausſchuß für die politifhen und internationalen 


ragen.) 

ß 17. (3554) Adreſſe des Montagskraͤnzchens, des deut⸗ 
ſchen Vereins, des Arbeitervereins, des republikaniſch⸗demokra⸗ 
tiſchen Vereins, ſowie des demokratiſchen Vereins zu Frank⸗ 
furt a. M. in gleichem Betreff, übergeben von dem Abgeord⸗ 
neten Jucho. (An den Ausſchuß für die politiſchen und inter⸗ 
nationalen Fragen.) 

18. (3555) Gleiche Adreſſe des demokratiſchen Vereins 
zu Bremen. (An den Ausſchuß für die politiſchen und inter⸗ 
nationalen Fragen.) 

19. (3556) Petition der Kaufmannſchaft zu Bremen, 
ben Waffenſtillſtand mit Dänemark betreffend. (An den Aus- 
ſchuß für die politifchen und internationalen ragen.) 

20. (3557) Neun Betitionen von den Bewohnern ber 
Karrharbe, und zwar von den Kirchfpielen Stedeſana, Mebel- 
bye, Enge, Humtrup, Led, Ladelund, Garlum, Lügum , Bra- 
derap, Proteft gegen einen unehrenhaften Waffenfiliftand mit 
Dänemark enthaltend. (An den Ausfhup für die politifchen 
und internationalen ragen.) 

21. (3558) Petition des pfälzifchen Volksvereins zu Grim⸗ 
ſtadt, um Berwerfung bed Waffenftillftandes mit Dänemark, 
überreiht von dem Abgeordneten Spatz. (An den Ausſchuß 
für die politiihen und internationalen Bragen.) 


22. (3550) Petition bed Bürgervereind zu Meiſenheim, 
in gleichem Betreff, überreiht von dem Abgeorbneten Benebey. 
(An den Ausſchuß für die politifchen und internationalen 


agen.) 
23. (3560) Gleiche Petition bes yfälzifchen Volksver⸗ 


eins zu Lambsheim, überreicht von dem Abgeordneten Spatz. 


An den Ausſchuß für bie polttifchen und Internationalen 


ragen.) 

24. (3561) Gleiche Petition bes ypfälztfchen Vollsver⸗ 
eind zu Landau, in gleihem Betreff, übergeben von dem Ab⸗ 
georoneten Kolb. (An ben Ausfhuß für die politifchen und 
internationalen Bragen.) . > 

25. (3562) Petition vieler Bürger zu Gelfenheim, in 
gleichem Betreff, Übergeben von dem Abgeordneten Mohr. (An 
den Ausſchuß für bie politifgen und internationalen $ragen.) 

26. (3563) Gleiche Adreſſe der demokratiſchen Vereine 
in Weftppalen, d. d. Bielefeld, übergeben von dem Abgeorb= 
neten Schlöffel. (An den Ausſchuß für die politifchen und 
Internationalen Fragen. 

27. (3564) Gleihe Adreſſe bes conftituttonellen Vereins 
ber Stadt Hof In Oberfeanfen. (An den Ausfhuß für die 
politifchen und Internationalen ragen.) 

28. (3565) Petition vieler Bürger zu Offenbach, in 
gleihem Betreff, (An den Ausfguß für die politifden und 
Internationalen ragen.) 

29. (3566) Abdrefie einer zu Grefeld abgehallenen Volks⸗ 
verfammlung, tn gleichen Betreff, übergeben von. bem Abge- 
orbneten Simon von Trier. (An ben Ausſchuß für die polt« 
tifchen und Internationalen Fragen.) 


os 


Die Redactions⸗Commiſſion und in veren Auftrag: Abgeordneter Profefior Wigard. 





Drud von Joh. David Sanerländer in Brankfurt a, M. 
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über die 


Verhandlungen der deutfchen conftituirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 
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Nro. 84. J | Samſtag den 23, September 1848. IN. 23. 








Drei und achtjigfte Sikung in der Paulskirche. 
Sreitag ben 22. September. (Vormittag 9 Uhr.) 


Präfident: Heinih von Gageru. 


Inhalt: Verleſung und Berichtigung des Protokolls der letzten Sitzung. — Austrittsanzeige der Abgeordneten Hermann aus Sachſen und Keim 
aus Bayreuth, — Anzeige über die erfolgte Wahl des Ausfchuffes für Entwerfung einer Anſprache an das deutſche Volk über den Aufftand vom 
18. September. — Anzeige über das Ergebniß der Srfapwahlen in die Ausfüfle für Gefhäftsorbnung, für die Wehrangelegenheiten und für 
Volkswirthſchaft. — Beiträge für die deutſche Kriegsflotte. — Aufruf des Reichsverweſers an das deutihe Voll. — Borlagen des Reiches 
minifterse Dudwig in Betreff einer neuen Matrikularumlage, und der zu fhaffenten Handels: und Zollvereinigung. — Entwurf ber Anſprache an 
das deutfche Wolf über den Aufitand vom 18. September. — Dringliher Antrag des Abgeordneten Schaffrath und Genoffen, die Aufhebung des 
Belagerungszuftandes in der Statt Frankfurt betreffend. — Berathung uber den vom Serretär v. Möring Namens des Bureaus erftatteten Bericht 
über die wegen ter Heizung und Delenhtung ber Paulsfiche zu treffenden Einrichtungen. — Fortſetzung der Berathung über die Grundrechte be6 
deutſchen Volles (Art, IV). — Bericht des Vicepräfidenten v. Hermann über mehrere Urlaubsgefuhe. — Eingänge. 





Präſident: Die Sigung ift erdffnet. Ich erfuche N rend ber Debatte, die durch Herrn v. Stavenhagen veran: 
den Herrn GSkriftführer, da8 Protokoll der legten Sigung || lußt wurde, und zu diefer Debatte. 
vorzutragen. (Secretär Biedermann verlieft daſſelbe.) Ich frage, | Bräfident: Zu ter Reclamation des Herrn Plath⸗ 
ob Reclamation gegen dad Protokoll iſt? j ner babe ich folgendes Bactifhe zu berichtigen. Ich babe 

Plathner von Halberſtadt: Es fleht im Piotofoll || nitt gefagt, vaß ich die von Herrn v. Stavenbagen veran⸗ 
in Bezug auf die zur die Borlefung ver Reichstagszeitung | laßte Debatte aus dem Grunde, weil lein Antıag geftellt 
veranlaßie Debatte: „Dieſe Sache wird hiermit verlaffen”, || jet, für geichloffen halte, fondern ih glaube gefugt zu haben: 
un» fpäter im Protokoll: „Der Abgeoronete Plathner Über: | Kerr v. Stavenbagen bat eine Anfrage an den Neidköminifter 
gibt dem MVorfigennen folgenren als dringlich bezeldäneten || der Zufliz geflelit, viefe Anfrage tft Beantwortet worden, jene 
Antrag”. Das iſt nit ganz genau Die Sache verhält ſich Anfrage Fann nicht weiterer Gegenſtand drr Verhandlung 
vielmehr in folgender Weiſe. Der Herr Präfsent erflärte | fein. Es deſteht alio kein Grund zur Neclamation gegen 
währen ver durch Herrn v. Gtavenhagen veranlaßten Ber- || 2a® Protofoll. 
bandiung: ofen in piefer Angelegenheit fein beflimmter Plathuer: Ich kann dem, infofern der Herr Bräft: 
Antrag geſtellt werve, ſede er die Sache für geichlofien an. || dent es behauptet, nicht miderfprechen. Uber mir war erin« 
©ofort auf diefe Erklärung Übergab ib meinen Antrag. weil 
nach meiner Weberzeugung mein Autrag gerade der Antrag | 
war, deu in Folge ver Debatte geitellt werden mußte Es | 
war in der Debatte mehrfah von einem Preßgeſetze die 
Rede, wahrfcheislih dadurch veranlaßt, weil zu:ällig ein ge⸗ 
drudtes Blatt vorlag. Um diefen unribtigen Wefidhts: 
punkt zu befeitigen, flelite id den Antrag: „tie Geſetz⸗ fammlung den Austritt des Hein Hermann aus Sachſen 
gebungscommiſſion möge prüfen, ob Beleivigungen, | 
welche gegen dBieNutionalverfammiung als foldhe ! 
verübt werden, unter ein Strafgefeg zu fellen | 
feten"; denn für derartige Beleivigungen beſteht zur Zeit \ 
fein GStrafgeieh. Indem ich diefen Antrag tem Herrn Prä- | veranlaflen. Ebenſo wird man den Mirifter des Innern ver 
fl ente. übergab, bat id um das Wort, erbielt es aber nicht, ' anlaffen müffen, ex officio für die beiden aus unſerer Mitte 
fpäter bat ih wierer um dad Wort und es wurde mir ner gefhiedenen Mitglieder von Auerswald und Zürft Lichnoweky 


I nerlih, daß der Herr Bräfloent in der Weile ſchloß: weil 
fein beflimmter Antrag in dieſer Sache geflellt wäre, fo 
könne nicht weiter verbanpelt werden. Habe ich geirrt, ſo iſt 
; mein Monttum ridst begründet. 

Präafident: Tas IR auch wirklich der Fall, Das 


Bayern anzuzeigen. Von beiden Austeittsangeigen wirb dem 
Minifter Des Innern Mittheilung zu maden fein, um bie 
Einberufung der Erfagmänner oder resp. neue Wahlen zu 


geftattet, wenn ich den Antrag für dringlich erflärte Dir die Erfapmänner in die Verfammlung zu berufen. — Die zu 
blieb aljo nichts übrig, da ich dirfen Anırag no v in berfel« | Gntwerfung einer Boclamation an das deutſche Volt 
ben Sigung vo:bringen mollte, ald den Antrag als dringlich | aus ten Abtbeilungen gewählte Commiſſion befteht aus fel- 
zu bezeichnen; er wurde aber nicht unterflügt. Die thatſäch⸗ genden Mitgliedern: Waitz von Göttingen, v. Breuntig von 
liche Berichtizung befteßt alfo darin. daß in's Protekoll auf- || Aachen, Plathner von Halberftadt, Baur von Augsburg, Brteg« 
genoaumen wird: ich babe mrinen Antrag übergeben wäh. || Ieb aus Goburg, Lande aus Leipzig, Rüder aus Oldenburg, 
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Wachsmuth aus Hannover, v. Boddien aus Oberfchlefien, || einzelnen Abgeorbneten verübt, fie haben die Pläne und Mit- 


Zangerfeldt von Wolfenbüttel, Wernher von Nierftein, Dunder 
von Halle, Reichenfperger von Trier, Zittel von Bahlingen, 
v. Bothmer aus Hannover. Zum Vorfigenden des Ausſchuſſes 
wurde Herr Wernher von Nierftein, zum Schriftführer Herr 
Langerfeldt gewählt. Ich weiß, daß dieſe Commiſſion ihre 
Arbeit bereits beendigt hat, der Bericht wird nachher gebrudt 
in Ihre Hände fommen und id) werbe ihn dann auf bie Ta- 
gesordnung für die nächſte Stgung fegen. — Ebenſo habe ich 
Ihnen das Refultat ter Erfabwahlen in die Aus— 
ſchüſſe zu verfündigen, es tft folgendes: In den Ausſchuß 
für Gefmäftsorbnung wurden folgende 5 Mitglieder ge- 
wählt: Naumann mit 153, Langerfeldt mit 153, Kirchgeßner 
mit 133, Wachsmuth mit 138, Tafel von Stuttgart mit 119 
Stimmen. Die nädften find: Mar Simon mit 113, Schaff: 
rath mit 109, Vaſſermann mit 109, Ad. Schmidt mit 104, 
R. Mohl mit 104 Stimmen. In den Wehrausſchuß iſt 
gewählt worten: Abgeordneter v. Beisler mit 146 Stimmen. 
Der nachber Höchſtbeſtimmte war v. Radowitz, er erbielt 
136 Stiminen. Bür den volkswirthſchaftlichen Aus- 
ſchuß wurde gewählt: Makowiczka mit 197, Brons mit 178, 
Gzörnig mit 147 Stimmen. Diefen zunächſt kommen: Chrift 
mit 126, Schultz mit 124, Günther mit 99 Stimmen. — 68 
find folgende Beiträge zur Kriegsflotte vom 20. bis 
22. September eingegangen: 18 Thlr, Ertrag einer unter den 
Kurgäften der Wafferheilanftalt Marienberg bei Boppard ver- 
anftalteten Lotterie und muſikaliſchen Abendunterhaltung unter 
Leitung des Herrn Steifenfand aus Berlin, eingereicht von den 
Direstoren Kamp:nann und König zu Marlenbad; 10 fl. 15 fr. 
Deitvag aus dem Ertrage der zu Sranfentkal von Herren Kothe 
über Gedächtnißkunſt gehaltenen Vorleſungen, übergeben vom 
Abgeorineten Spaß; 98 Thlr. 10 gr. Ertrag fretrtilliger 
Beiträge aus Blefeede und Umgegend im Königreich Hannover; 
88 Thlr. 2 for. 6 pf. Sammlung in Halberftadt, überſchickt 
von den Herren Dr. Haaſe und Heiland; 28 fl. Ueberſchuß 
einer zu anderen Zweden unter ben Gewerbtreibenden bed X. 
oberrheintihen Wahlbezirks veranftalteten Collerte, übergeben 
vom Herrn Abgeordneten Neumayr; 67 fl. 34 kr. Ertrag 
einer vom Gewerbverein zu Rochlitz veranftalteten Sammlung ; 
192 Rtblr. Beiträge der Einwohnerſchaft zu Afchersleben, 
übergeben vom Abgeordneten v. Flottwell; 2608 fl. 30 fr. 
eingefhict von Herrn Carl Obermayer in Augsburg. (Bravo!) 
Dieſes Geld tft ohne Begleitſchreiben bier eingetroffen, ohne 
Angabe, wer dazu beigekeuert und wo dieß gefhehen, ob in 
Augsburg felbft oder auch noch aus deſſen Umgebung. Es tft 
deßhalb an Herrn G. Obermayer geſchrieben; 6000 fi. Reilt 
das Komite zur Sammlung von Beiträgen in Bannover 
zur Verfügung Ber diefer Sammlung bat fih bie 
Stadt Hannover mit Vorſtadt und andere Drte des Kö⸗ 
nigreichs betheiligt. (Bravo!) Diefe Beiträge werden dank⸗ 
bar anzunehmen und der Reichskaſſe zu übermeifen fein. — 
Ich Habe vom interimiitifhen Reichsminiſter des Innern 
folgended Schreiben erhalten: 

„Ich bechre mid, Ihnen, Herr Präfident, Abdrücke des 
von dem Reichsverweſer unterm 20. September 1848 an das 
deutfche Volk erlaffenen Aufrufe zur gefälligen Mittheilung 
an die deutſche Nationalverfammlung zu überfenden. Frank— 
furt a. M. den 21. September 1848. Der interimiftifche 
Reicheminifter des Innern. Schmerling.“ 

Der Aufruf felbit lautet: 

„An das deutfhe Volk! — Deutfhe! Die verbredjeri- 
fhen Vorfälle in Frankfurt, der beabfichtigte Angriff auf die 
Nattonalverfammlung, Aufruhr in den Etrapen, der dur 
Waffengewalt unterdrüdt werden mußte, empörender Meuchel⸗ 
mord und Ichensgefährliche Bebrohung und Mißhandlung an 
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tel einer Partei deutlich gezeigt, „die unfern Vaterlande Die 
Schredniffe der Anardie und eined Bürgerkrieges bringen 
will. — Deutfihe! Eure Freiheit ift mir heilig. Sie foll durch 
das Verfaffungswerf, zu welchem Eure Vertreter bier verfam- 
melt find, dauernd und feſt begründet werden. Aber fie würde 
Sud) entriffen fein, wenn die Gefeplofigkeit mit ihrem Gefolge 
über Deutfcdyland ſich verbreitete. — Deutfche! Durch das Ge- 
fe vum 28. Juni 1848 tft mir die vollgiehende Gewalt gege- 
ben in Angelegenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und 
Mohlfah:t Deutfchlands betreffen. Ich habe unfer Vaterland 
zu fohügen, möge ed durch Feinde von Yußen, möge cd durd 
verbrecherifhe Thaten im Innern gefährdet werden. — Ich 
fenne meine Pflicht, ich werde fie erfüllen; ich werde fie erfül- 
len, feft und vollftändig. Und Ihr, deutfhe Männer! die Ihr 
Euer Baterland und Eure Freiheit liebt, Ihr werdet mir, 
beffen bin ich gewiß, thätig zur Seite ſtehen. — Frankfurt, 
den 20. September 1848. — Der Reiheverwefer: Johann. 
— Tie Reihsminifter: Schmerling. Peuder Dudwig. 
Mohl.“ (Bravo!) 

Meine Herren! Bon den in ben legten traurigen Tagen 
hier gefallenen und vermundeten Kriegern find mehrere, die die 
einzigen Stüßen ihrer Familien waren. Die meiften Mitgfie- 
der der Verſammlung werden fid) veranfaßt finden, durch milde 
Beifteuerung das Loos diefer Yamilten zu erleichtern. Herr 
Baffermann, Blömer, Geveloht, Merk und Zeichert haben fich 
erbuten, die Beiträge einzufammeln. Ich made die Namen 
befannt, damit man die Weiträge an biefe Herren einfenden 
fann. — Der Herr Reichsminiſter für den Handel und 
die Finanzen hat eine Mitthetlung im Namen bed Mi- 
niftertumd zu madıen. 

Neichöminifter Dudwig: Hocverehrte Herren! 
Sch habe Ihnen zunähft in meiner Gigenfhaft als intes 
rimiſtiſcher Deinifter der Finanzen eine Borlage zu machen, zu 
welcher id; weiter feine Ginfeitung und Erläuterung zu geben 
brauche, weil tie Sache fehr einfah iſt. Im der Reichskaſſe 
befindet fih Mangel an Geld, und dazu ift ein Einſchuß er- 
forderfich, zu welchem ich die Zuftimmung der Verſammlung 
erbitte. Ich erlaube mir die Vorlage vorzutragen: 

„Der Neichöverwefer bat das Minifterium ber Finanzen 
beauftragt, der hohen Nativnalverfammlung nachfolgende Vor— 
lage zu machen: In der Vorlage vom 25. Auguft über den 
Stand der Reichskaſſen und Fonds auf den 10. Auguft, iſt 
die Mittheilung eines Voranſchlags über den Bedarf der Reichs— 
kaſſen und die zum bewilligenden Dedungsmittel für die Monate 
September bid December einjchließlih in kürzeſter Friſt zuge- 
fügt worden. — Der Gang der Gefchäfte wurde jedoch durch 
ben Nüdtritt ded Gefammtminifteriums am 6. dieſes unterbro= 
chen, und fonnte erft am 18. biefes wieder aufgenommen were 
ven. Die Aufitsllung des Voranſchlags, die Beratbung beffel- 
ben in dem Gefammtminifterium wirb noch einige Tage erfor= 
dern, und der Finanzausſchuß diefer hohen Verfammlung wird 
benfelben einer gründlichen Prüfung unterziehen wollen. — 
Aus dem Berichte der Meichöfaffenverwaltung über den Stand 
ber Neichöfaffen auf 31. Auguft, ſowie aus den fteigenden Au⸗ 
fprücen an Liefelben, ergibt fid) bie Nothwendigkeit, ohne Zö— 
gern für Mittel zur Veftreitung des Aufwandes für die Na- 
tionalderfammlung und der laufenden Ausgaben der prodtjori- 
ſchen Gentralgewalt zu jorgen. — In der Matricularkaſſe wa- 
ven zu diefen Zweden aın 31. Auguft baar vorbandın: 48,732 fl. 
34 kr.; in ter Canzleikaſſe: 14,508 fl. 6 fr, zuſammen 
63,240 fl. 40 kr., woraus feitber nicht unbeoeutende Zahlun- 
gen geleiftet worden find. Don den Umlagen von je 60,000 fl., 
welche unterm 1. Mai und 5. Juli d. 3. ausgefchrivben wurs 
den, waren am 31. Auguft noch 3,921 fl. 31 fr, im Aus- 
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ftand. — Der Aufwand für die Nationalverfammfung ift auf || nieberzuf_greiben, und weil es babet auf jedes Wort ankommt, 


monatlih 25,000 fl. angefchlagen, und wird in Folge des 
Befchluffes vom 31. v. Nis. in Betreff der Entfchädigung der 
Mitglieder des Bünfziger » Ausichuffes in dieſem Monat nod 
höher fteigen; die verfchiedenen Minifterten und Stellen bebür- 
fen für die Gehalte der Angeftellten, die Bürcauerforderniffe 
und dergleichen einftweilen monatlih 8000 fl. — Hierzu fommt 
der unverfchtebliche theilweife bereits eingetretene Aufwand für 
die Geſandtſchaften und für die Marine, welcher gleichfalls nicht 
überfehen werben darf. Sonad; werben bie vorhandenen Mit- 
tel jedenfalld erfhöpft fein, bevor das Budget berathen und 
feftgeftellt, und bie zur Dedung ber Ausgaben zu bewilligen- 
den Einnahmen beigebracht frin werden. Um den Mißſtänden 
vorzubeugen, welche aus dieſer Tage fehr bald erwachſen fünn- 
ten, erjuht dad Reichsminiſterium die hohe Nationalver- 
fammlung: 

Zu dem Ausfchreiben einer Umlage von 120,000 fl. 

nach der Matrikel ihre Zuftimmung zu ertheifen, und 

wir find bereit, dem Finanzausſchuſſe jede gewünfchte 

Srläuterung zu geben.‘ 

Ich bitte, daß der Finanz⸗Ausſchuß die Güte haben wolle, 
diefe Sache vet bald zu prüfen, um wo möglid Montag 
Beihluß darüber zu faflen, weil wirklich Noth an Geld vor- 
handen if. — Dann, meine hodiverehrten Herren, bitte ih um 
Erlaubniß, mich in meiner Gigenfhaft als interimiftifcher 
Minifter des Handels mit Ihnen Über den wichtigen Gegen⸗ 
ftand der commerciellen Einigung unſeres Vaterlandes heute 
unterhalten zu dürfen; denn ber Zeitpunkt iſt gefommen, ta 
weldem Hand and Werk gelegt werden kann. Wenn Sie, 
meine Herren, aus dem Umfland, daß ich heute zum erften 
Male über diefen Gegenftand mit Ihnen rede, folgern woll= 
ten, daß in der Sache neh nichts geſchehen ſei, fo würden 
Sie mir fehr Unrecht thun. Es iſt Vieles geſchehen, Vieles 
vorbereitet, eingeleitet und entworfen; aber es kann nicht weis 
ter gebaut werden, wenn ich mi nicht vergewiflert habe, Daß 
die Grundſätze, die th dabet in Anwendung zu bringen empfehle, 
von der hohen Berfammlung gebilligt werden. Die Zoll- und 
Dandelsverfaffung Deutſchlands, meine Herren, muß ein wohl- 
organifirtes Ganzes bilden, gleihfam wie aus einem Guffe ge: 
(haffen, die Grundſätze, welde dabei in Anwendung kommen, 
müflen alle ben Handel und die Schifffahrt betreffenden Ge- 
feße, felbft dte Handelsverträge Dis im ihre Außerften Details 
binab durchdringen. Es iſt aber um fo mehr nothwendig, 
diefe Grundfäge fhon jept zu beftimmen, weil es nicht möglich) 
tft, ohne diefe Beflimmung weiter zu fommen. Das Retdje: 
minifterium tft außer Stande, unferen Sefandten bit fremden 
Mächten die Inſtructionen zu geben, die nöthig find, damit 
fie fih über die Handelspolitif Deniſchlands äußern können. 
Ja wir find nit einmal im Stande, den Frieden mit Däne⸗ 
mark zu fließen, wenn dieſe Grundfäge nicht feftgeftellt find. 
Es befteben nämlich verſchiedene Verträge über Handel und 
Sch fffahtt zwiſchen einzelnen deutſchen Staaten und Täne- 
marf, die bet diefer Gelegenheit in einen Reichevertrag umge: 
wandelt werten müſſen; allein da6 kann nicht gefchehen, wenn 
man nicht die Grundſätze fennt, wonach zu verfahren if. Es 
werben fogar bie Geſetze über die Nationalität der Schiffe nicht 
in Aueführung gebradt werden fönnen, wenn man biefe 
Grundſätze nicht kennt, und ohne bie Feſtſtellung des Geſetzes 
über die Natlonalität der Schiffe, über bie Erforderniſſe eines 
deutſchen Schiffes kann auch das Geſetz über die deutſche 
Flagge, was Ste, meine Herren, bereits — haben, 
nicht in Ausführung gebracht werben; denn dieſes Ge'etz über 
bie Flagge follte billig der legte Paragraph des Gefrges über 
die Nationalität deutfher Schiffe fein. Ich habe mir erlaubt, 
die Grundfäge, die ich sorfchlage, in Anwendung zu bringen, 
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iR es fo gefchehen. Ich werde mir erlauben, es Ihnen, meine 
hochverehrten Herren, jet vorzutragen, bitte aber recht fehr 
um Ihre Aufmerkfamteit; denn es handelt fi um die Grund« 


Tage der Handels- und Zollverfaffung unferes Baterlandes, 


„Das Reichöminiflerium des Handels hält es für feine 
Pfliskt, der bohen Nationalverfannmlung den Blan vorzulegen, 
nach welden es wünſcht ermächtiat zu merren, bie commer⸗ 
tele Einheit Deutſchlants zu begründen. Es kann ſich dabei 
für ſetzt nur um bie leitenden Geſichtspunkte handeln, indem 
die Einzelbeiten ſich erſt ſpäter aus den zur Beſchlußnahme 
zu verftelleneen Geſetzvorſchlägen ergeben werden. Da aber 
die commercielle Einheit Deutſchlands nicht aus Bruchſtücken 
zuſammenageſetzt werden darf, wenn ein wahrsaft einheitliche® 
Banzed geickaffen werden foll, wire von Anfang an der 
Stanppunft feit bezeichnet werden müflen, von welden aus 
bi8 in die Details binab Die große Zahl der erforderlichen 
Geſetze und der mit fremden Staaten zu fihließenden Vers 
träge zu behandeln iſt. — Für diefe dürften folgende Grund: 
züge in Erwägung zu nehmen ſein: . 

1) Die größtmögliche auf Gegenſeitigkeit ſich grün- 
dende Freihert des Handeld und der Schifffahrt mit 
fremden Staaten. 

2) Einrichtungen im Zollweſen, melde vie Anmentung 
von Repreffalien wider fremde Nationen auf Schiffe 
und Waaren zuläfflg macher, und zivar zum Zwecke 
der wirkſamen Grftrebung wahrhafter Gegenfeltigfeit 
in Handel und Schifffahrt. . 

3) Bei ver Schifffahrtsgeſetzgebung über die Nationafträt 
deuticher Sciffe Anwendung folcber Brunviäge, melde 
die Vermehrung derſelben möglichft erleichtern, und 
Erſchwerungen des Schiffsbaues, der Audrüflung und 
ber Beniannung vermeiden. 

4) Möglichfle Schonung der Hanreläbewegung bei Feſt⸗ 
ſtellung wer Formen und Gontrolen der Zollerbebung. 

5) Befreiung der Verkehrs- und Transportmittel im 

Innern Deutfchlande von ben feitherigen Hemmniſſen 
und Ungeregeltheiten. 

Bei Feititellung des Zolltarifs mögliche Berückſich⸗ 
tigung des internationalen Verkehrs mit Rohproducten, 
foweit ſolches mit nen financiellen Beduͤrfniſſen irgend 
verträglich erjeheint, und Sckuggemä°rung ber veutfiken 
Induftrie In demjenigen Maße, mie es zuibrem fichern 
Gedeihen nothwendig und zwefmäßig iſt. 

Der leitende Gedanke bei dieſen Grundzügen iſt daher, 
dem Verkehr im Innern wie demjenigen mit dem Auslande 
die möglichfte Billigkelt zu nemähren, dem Erſt ren durch 
Sicherung eined weiten Abfuhzebieted für die heimiſche Ge— 
werbrbätiafeit, dem Legteren durch Deffnung des meiteften 
Feldes für den Austauſch gegenfeitiger Erzeugniſſe — Unter 
Beobachtung diefer Grundzüge müre nach folgennen Plane 
die Handels- und Zollverfaffung Dentſchlands Schritt vor 
Schritt ins Leben zu führen fein. Der Anfang wirr gentacht 
werben müſſen mit per Umwandlung der Handeld- urd Schiff: 
fahrtövertiäge der einzelnen deutſchen Staaten in Reichsver⸗ 
träge, um den Bundesſtaat als Ginheit in den NWölferverfehr 
einzuführen. Faſt alle beſtehenden Berträge haben Gegenſei⸗ 
tigfeit zur Baſts; fle iſt aber. häufig beſchränkt auf ven ein: 
zelnen betieffenten Staat und daher von geringerem Werthe 
als wenn fle für die Geſammtheit Anmendung hätte Es 
dürfte indeſſen wohl feine namhafte materielle Schwierigkeit 
haben, dem Vrincive der Neriprocität für den Bundräflaat 
Singing zu verfitaffen. Mit der Ablöfung un Umwendlung 
der Keriräge wird aber ſchon aus dem Grunde begonnen 
werden müflen, weil verſchiedene derſelben einer alobaldigen 
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Zolleinigung Kindern» in den Weg treten, weßhalb mit dieſer 
daher vor der Beſeitigung foldyer Verträge nidt mit .ver 
wünfchensmerthen Schnelligkeit vorgefäritten werden kann. 
Es werden ferner in verichiedenen Ländern vertragdmäßig die 
Rechte veutfcher Reichsconſuln ferzuftellen fein, damit die 
demnächſt zu beftellenden NReicheconfuln diejenigen Befugniffe 
auszuüben vermögen. welche dad Mölferredht ven Gonfuln 
unter befreunteten Nationen einräumt. Gin umfaſſendes 
Reglement für den Conſulatsdienſt des Reiches dürfıe eben: 
fall der Ernennung der Gonfuln vorhergehen müflen, weil 
nach jenem. fih die Wahl des Perſonals zu richten haben 
wird. — Gleichzeitig mit der Umwandlung ver Verträge 
werden die Gelege über die Giforderniſſe eines »eutichen 
Schiffes, über Umwandlung fremser Schiff: in deutſche, über 
Mufterrolien, Serpäffe u. f. w. zu entwerfen fein, damit das 
Geſetz über die deuiſche Handelsflagge in Ausführung gebracht 
werden fünne. Denn wenn Hanteld: und Schifffahrtsverträge 
nit fremden Staaten binfichtiich deutichen Handels und deut 
fer Schifffahrt geſchloſſen werden follen, muß nicht nur der 
Begriff des deutichen Bundesſtaates befteben, fondern auch 
far vorliegen, durch melde Erforterniffe die Schiffe als 
dbeutfche Irgitimirt werden können. — Über in diefen erften 
Shritten zur Begrünung der materiellen Einheit Deuifche 
lands ift nicht mit Sicherheit vorzugehen, wenn die Grund⸗ 
principien nicht feiigeftellt find, nad) weichen dad Gebäude 
fortgebaut werben foll, und zwar auch ſowobl hinſichtlich ver 
Zolfäge, als der Zollformen. Daher find die Grundfäge in 
möglichfter Kürze bier bereitö hervorgehoben modern. Wäre 
e3 3. B. die Abſicht, durch daß Zollmefen das zum Schlifbau 
und Sch.fföbevarf zu verwendende Material, welches das 
Audlard liefert, hoch zu befteuern, fo würde unfere Sciff- 
fahrt, wenn mit der frempden auf gleichen Fuß und Gegen⸗ 
feitigfeit geftellt, nicht concurriren Föanen und folgeweife 
bei den Internationalen Vertrageverbältniffen das Brincip der 
NReciprocität pur mit großer Befchränfung zur @Beltung ge: 
bracht werden dürfen, auch würden die Geſetze ber Nato: 
nalttät der Schiffe dadurch erheblich movflcrt werden. — 
Wil man aber vem Schiffbau und der Ausrüflung der Sciffe 
völlig freien Spielraum gemähren, will man bei Feflflellung 
der Formen der Zollerhrbung die Handelsbewegung möglich 
ſchonen, will man bei Feſtſtellung des Zolltarifd ren interna: 
tionalen Verkehr möglihft berüdiichtigen, unter vollfländiger 
Beſchützung der heimiſchen Induſtrie, uns den Handel im In: 
nern ded Landes von Hemmniſſen befreien, fo können die 
Handels- und Stiffrahrtöverträge auch unbetenklich auf der 
alerfreifinnigften Balls geichloffen werten. Iſt ferner aus: 
geſprochen, taß die Girrichtung des Zollweſens vergeflalt ge: 
troffen werden foll, daß die Anwendung von Repreſſalien 
wieber fremde Nationen auf Schiffe und Taaren ohne Schwie- 
rigfeit ausführbar iſt, fo wird folcher Ausipruch «8 gar febr 
erleichtern, den Bunvesflaat im Wege des Bertrag:s bei allen 
Nationen zur vollen Anerkennung in Eurer Zeit zu bringen. 
— Daber iſt ſchon jegt ein Ausfprub über vie Grundſätze 
erforpe.lich, nach welchen das Gebäude der deutſchen Handels⸗ 
und Zullverfaffung auferbaut werden fol. — Endlich muß 
dad Reichsminiſterium des Handels fi noch eine Bemerfung 
erlauben. — Es erhellt ſchon aus dem Vorftehenden, daß tie 
Handels⸗ und Zolgefeggebung Deutſchlands, um ein orga= 
nifhed Ganzes zu werden, nicht anders, ald ron rinem Cen⸗ 
tralpunfie aus geleitet werden kann. Es vürften daber Mip- 
fänve mander Art zu beforgen fein, wenn die Gelee über 
verſchiedene Theile dieſer Geſetzqgebung von verfciepenen 
Ausihüffen der Nationalverlaumlung ausgehen, zumal da: 
durch die Reihenfolge derſelben wahrfcheinlich lückenhaft wer⸗ 
ben moͤchte. Es wird ſich daher empfehlen, in Erwägung zu 
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ziehen, in welcher Weite das Verhältniß des Handelsmini⸗ 
ſteriums zu den Ausſchüfſen angemeſſener zu regeln ſei, wobei 
es vor Allem zweckmaͤßig fein würde, daß die Ausſchüfſe dem 
Miniſterium die ausſchließliche Vorlage der Geſetze über Han⸗ 
del und Schifffahrt, wepigſtens für einen Theil dieſes Ge— 
bieteö überließen. Jedenfalls aber wird ein geregelter &e- 
Thäftsgang cin unerläßliches Erforderniß bei ver Neugeftaltung 
rer materiellen Berbältniffe Dentichlands fein. Frankfurt aus 
Main, den 22. September 1848." 

Das, meine Herren, iſt die Vorlage, um deren gründ: 
liche Prüfung ih Sie jegt bitte Sie wird wohl an einen 
Ausſchuß, ich glaube an den volkswirthſchafilichen Audſchuß 
zu verweiſen ſein, und da bitte ich, daß die Prüfung recht 
bald erfolge, damit wir wo möglich in den erſten Tagen der 
nächſten Woche weiter darüber berathen Eönnen. (Bravo auf 
allen Seiten der Verſemmlung.) 

Präſident: Die erſte Borlage im Ram des 
Reiche miniſteriums der Finanzen wird an den Ausihuß für 
die Finanzen zu verweiſen fein, die zweite Vorlage mird jeden: 
fall8 mit per Verweiſung an den volkswirthſchafilichen Aus: 
ſchuß in Drud zu geben fein. Aber ich erfucbe beide Aus: 
fhüffe, die ich genannt Habe, ihre Vorträge fo jehr mie mög- 
lich zu beichleunigen. — Herr Wernher von Nierflein will 
Bericht eıflatien für den vorbin genaunten Ausſchuß zur 
Gntwerfung einer Anſprache an daß deutſche 
Bol. 

Weruber: Es ift eigentlich Fein Bericht, fondern 
bloß die Verleſung deffen, was fehr bald durch gedrudie Mit⸗ 
tbeilung zu Ihrer Kenntniß kommen wird. Meine Gerreh, der 
Ausſchuß, den Sie geftern gewählt haben, um eine Anfprade 
an das deutſche Volk, gegründet auf die Ereigniſſe dieſer 
Tage, zu entwerfen, kat mir ren Auftrag gegeben, den Ent» 
wurf Ihnen vorzulegen. Derfelbe wird zwar in menig Stun 
ten georudt in Ihren Händen fein; es if Ahnen aber viel: 
leicht angenehm, ihn fchon jegt zu hören. (Biele Stimmen: 
Verleien!) Der Entwurf lautet: 

„Au das deutſche Volf! Dad deutſche Volk bat tin freiefter 
Mahl vie Männer e:foren, welche die Freiheit für Alle und 
tie Ginheit des DBaterlardes gründen follen. — Niemals war 
einer Verſammlung eine größ-re, nie eine ſchwierigere Auf: 
gabe geftellt, als der deutſchen Nationalverfsmmflung Im 
Drang der Ereigniſſe von verfchievdenen Forderungen beftürmt, 
ſchritt ſte dennoch, das Ziel im Auge, beharrlich voran. 
Mochte nicht jeder Beſchluß Allen gefallen, mochte manche 
Enticheidung auf fib narten laflen: es wurte doch Wichtiges 
glücklich vollendet. Die einkeitlibe Regierung für dad ge- 
fanınte Deutichland wurbe geordnet, den Rechten des Volls 
eine feſte Grundlage bereit:t, ner künftigen Berfaffung des 
einigen Vaterlandes Eräftig vorgearbeitet. — Aber das Uner- 
hörte ift geſcheben. Man bat rd gewagt, Beſchlüſſe ver Na- 
tioralverfanmlung als bochverrätheriſch zu bezeichnen. Man 
hat fich erfreiht, ven Reichſstag zu überfallen, Der Aufruhr 
kat ih cffın um den Siß ver Berfammilung und in den 
Straßen der Stadt erhoben. Abgeorinete, welche gewiſſenhaft 
und mutbig ihre Ueberzeugung vertraten, fin grauenvoll ge⸗ 
morret worden. — Tie Naticnalverfammlung, welche mit 
Trauer und Entrüftung auf dad Geſcbehene hinblickt, fühlt 
fi gednungen bei 10 eruften Greigniffen ein Wort an das 
peutiche Volk zu rchten. — Sie vertraut, daß dad deutfche 
Volk feine Freibeit in der Freiheit feiner Vertreter ehre und 
nimmer tulve, daß Bedrohung oder Gewalt die Unabhängig: 
Feit der Rede und der Abflimmung beichränfe — Sie iſt 


aewiß, baß das deutfte Volk niemals Anderen, weder Ein⸗ 


zelnen noch Vereinigungen, geſtatten kann, ihren Willen an 
die Stelle deſſen zu ſezen, was fle, die Beauftragte der ge⸗ 
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fanmten Nation, befchließt. — Sie weiß, daB das deutſche 
Volt Niemandem als ihr das Recht zugefleht, die Verfaffung 
Dentfchlanrs zu begründen. — Deutfches Voll! Wir werden 
nicht ablaffen, Deine Freiheit zu fehirmen und ihr eine fichere 
@tätte im Vaterland zu bereiten. Nid,ts fol uns hindern, 
ven Bau der deutſchen @inhelt zu vollenden. — Mögen 
Feinde, von welher Seite Immer, und bedrohen, wir werden 
Reben wie Gin Mann, wenn ed gilt unfer Recht zu wahren, 
und nicht werden wir von den Plätzen weichen, die und über: 
wiefen find, bis Deutfchland ſich geeinigt hat in freier Ver: 
faffung. -— Die veurfhe Nationalverfammlung.” 
Präſident: Ich werde diefen Gegenftand auf die 
Tagesordnung der rächften Sigung fegen. Es ift mir ſchon 
in ner legten Sitzung ein drinalicher Antrag des Herrn Ab: 
georpneten Schaffrath und Genofjen, auf Aufbebung bed 
Belagerungszuſtandes und Krlegögefeges, übergeben worden: 
„In Erwägung, daß der provilorlichen Gentralge: 
mwalt nah dem Belege vom 28. Juni nur eine Voll- 
ziebungdzewalt. ragegen aber feinerlei Geſetzgebungs⸗ 
rest, ja nicht einmal ein Antheil an dieſem, raber 
auch nicht das Recht zur Verkündung des Belagerungs: 
zuflan es und des Kriegägefeges oder Standrechted, 
zumal ohne Zufimmung der gegenwärtig ver- 
fanımelten Nutionalvertretung zuſteht, und daß in 
der beſtehenden Geſetzgebung ber freien, nicht reichs— 
unmittelbaren Stadt Branffurt die Verkündung des 
Belagerungszuftandes und des Kriegegelehes nicht be⸗ 
grünvet ift; 

in Erwägung, daß der Belagerungsaufland und dad 

Kriegsrecht in Aranffurt von ver Wentralgewalt für 
Dreutfchland erft geftern, den 19. Septenber Vor— 
wittagd, nach gänzlicher Unterprüdung der Unruhen 
verfünzet, daber auf deren lirheber und Theilnehmer 
ohne die grötfte Verlegung der in einem feren Rechts-, 
ja, in einem jeven Poltzeiftaate geltenden Rechtsgrund⸗ 
füße nicht rückwirkend anzuwenden Ift; 

in Erwägung ferner, daß ſolche Ausnahmemaßregeln 

einer Schreckensherrſchaft, wie die Verkündung des 
Belagerungszuſtandes und des Kriegs- oder Stand 
rechtes find, nur in der dringendſten, anders nicht 
abwendbaren Geſahr zu ergreifen, und, wern ja er: 
griffen, fo fehleunig als nur möglich wieder aufzube- 
ben find; 

foyann in Erwägung, daß Unruhen in der Stadt 

Branffurt, am Nachmittage des 18. Sevtember von 
einer nur sehr Fleinen Anzahl Bewaffneter erregt, 
bereits in der Nacht vom 13. zum 19. gänlih un: 
ter-rüdt, durckaus nicht mehr zu befürchten iind; 
und enzfih in @rmägung, daß die Rechtsunſicher⸗ 
heit oder Rechtelofigket eines DBeligerungs: und 
Kriqszuſtandes nicht nur die freie Berathung der 
Nationatverſaumlung, fondern auch Bewerbe und 
Arbeit ver Bürger, und ven Handel und Ver—⸗ 
fehr, zumal ın der jegigen Meffe lähmt 
und rarnieder prüdt, ſtellen wir pen dringlichen 
Antrag: " 
Die Nationalverſammlung befchließt: 

I. vie ſofortige Aufhebung der Verkündung ded 
Belagerungszuflanned und des Kriegd- oder Stand: 
rechtes tin der freien Start Frankfurt; 

IL, die D:tteilung dieſes DBefchluffes an das Reichs⸗ 
minifteium zur Ausfubrung. 

Zur Begrüncung dieſes Antrags bitten wir um das 

Wort, Frankfurt den 20. September 1848. Die Mii⸗ 
glieder der deutichen conflituirenden Rationalverfamm- 
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lung: Schaffrath. Robert Blum. Joſeph. 3. Georg 
Günther. Brentano. Titus. Zi. Damm. Beter. 
Dr. Zimmernann. Dr. Mohr. Wiesner. Marting. 
Neichard aus Speyer. Be renbah. A. Ruͤhl.“ 

Ich frage die Rattonalverfammfung, ob fie dem 
Herrn Schaffrath zur Begründung der Dring-» 
Lihteit diefes Antrages, das Wort geben will? 
Diejenigen, welche ihm das Wort zu diefem Zwecke geben 
wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt fi.) 
Es tft Herrn Schaffrath das Wort nit verliehen, und kann 
alfo dtefer Antrag als ein dringlicher nicht behandelt werben. 
Seinem Inhalte nach werde th ihn im gemöhnlihen lege 
zur Berathung an die Gefeßgebungscommtilion verweilen. — 
Meine Herren, anf der Tagesordnung ftcht die Berathung 
des von Herrn v. Mörtng im Namen des Büreau's 
erftatteten Berichts, betreffend die Heizung und 
Beleuhtung der Paulskirche. j 

(Die Redactton läßt den Bericht Hier folgen: 

„Hohe Nattonalverfammlung! Erſt am 5. September find mir 
die Projectepläne des Herrn Baurathes Biercher aus Göln, 
bie Beheizung der Paulsklrche betreffend, zugefommen. Ich 
habe nicht gezegert, bie eingegangenen Vorſchläge chronologiſch zu 
ordnen, und ıunterlege fie Ihnen mit nachfolgenden Bemerkungen: 

Erſtens: Dad Projet Mad. 

Es befteht aus den zwei Plänen A’ und A?, nebft dem Koften- 
überfchlage A’. Der Hr. Schloffermetiter Mad will bie Paulskirche 
durch 12 Heigapvarate in 3 gefonderten Belzfanımern, fo daß 4 Ap⸗ 
parate auf eine Kammer fommen, im Winter gehörig erwärmen. 
Die Einrichtung beruht auf ber befannten Altern Methode ber 
trodnen Luftheizung, und würte 5150 fl. koften. Gegen dieſe 
Methode befteben jedoch mande Bedenken. Das vorzügltchfte 
firgt in dem Umſtande, daß die Luft in trodener Wärme, 
alles Gehaltes an Wafferdampf baar, ins innere der Kirche 
gelangt. Im einem Raume, wo laut gefprocdhen wird und 
eine Maffe von 2 bis 3000 Menſchen verfammelt ift, ſcheint 
dies Bedenken um fo erheblicher, je mwentger die Paulskirche 
urfprünglih mit den nöthigen Benttlationsvorrichtungen felbft 
verſehen tft. 

Zweitens: Das Projeet Hendrih und Wagner. 

Beftehend aus einem Schreiben B', der erften Beſchrei⸗ 
bung B?, aus den Detatl-Blänen B? bie B®, aus ber zwei⸗ 
ten Befhreibung B’, aus dem Hauptplane B® und dem Ko: 
ſtenausſchlage B*. Diefes Project führt das Princip ber 
Luftheizung des Herrn Mad auf entiprechenderem Wege dur; 
ed erwärmt nämlich die Xuft unmittelbar durch den ‘Dampf, 
jedoch ohne felbe mit Wafferdimften zu ſchwängern, und bringt 
am Apparate einen Ventilator an. Indem ich den mathema= 
tifchen und phyſikaliſchen Kenntniffen des Herrn Wagner, wor- 
auf felber die Anlage und Berechnung feines Projectes ftüßt, 
volle Anerkennung zolle, muß tch jedoch bemerken, daß felbes 
nar auf einem einzigen DampfluftsHetsungsapparate beruht, 
hierbei dennod die bedeutende Summe von 7500 fl. Eoftet, 
und dem Principe nah nur wenig von ber Altern Methode 
mit trodener Luft verſchieden if. Willen auch die Herren 
Hendrih und Wagner auf befferem Wege ald Herr Mad bie 
Erzeugung des fogenannten organifhen Staubes ;u ver- 
hindern, fo leldet das Project an dem Mangel, daß, wenn 
der einzig vorhandene Apparat befchädigt wird, die Kirche 
nicht geheist werden kann. 

Drittens: Das Projet Mühldorf. 

Es beiteht aus dem Schreiben C!, und dem Detailplane 
C?. Selbiges iſt elgentiih nur eine belobende Kritik des 
Planes der Herren Hendrih und Wagner, mit der zugefügten 
Verbeſſerung eines Ofens à la Cockerill. Ih konnte es 
ſelbſt zu nichts Anderem als zum gleichen Zwede verwenden. 
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Viertens: Das Project Heubel. 

Zwei Schreiben, D' und D?. Dieſes Broject iſt ein 
Geheimniß, welches Herr Heubel gegen eine angemeſſene Ent- 
geltung zu offenbaren ſich erbietet. Da in ber Paulskirche 
keine phyſikaliſchen Erperimente gemacht werben können, fo 
babe ich geglaubt, auf gedachtes Anerbieten nicht welter eins 
gehen zu follen. 

Fünftens: Das Project Hang. 

Es enthält das Schreiben E', den Voranſchlag und bie 
Beſchreibung E? nebft einer gedrudten Abhandlung E?’. Herr 
Haag wendet hier die befannte Perkins’fhe Methode, das Prin⸗ 
eip der Heißwaſſerheizung an. Die Gefammtkoften find für 
bie 3 gethetlten Apparate auf 12 bis 13000 fl. berechnet. 
Wäre das zu heizende Local nicht die Paulskirche, wo dur 
Beſchädigungen an den bis zum Glühen zu hitzenden Spiral⸗ 
zöhren der Defen unliebfame Unterbrechungen und Störungen 
in den Verhandlungen der Nationalverfammlung bewirkt wer- 
den Könnten, fo würde id ohne Bedenken das bier in Rebe 
ſtehende Princip des Hochdruckes zur Anmendung bringen. 
Auch bemerkte th, daß nur bie engliihen Röhren von ge= 
fhweißtem Eifen, die in der Probe auf einen Drud von 200 
Atmofphären forcirt werden, bierbet die gewünfchte Garantie 
gewähren, deren Beftellung aber bet ber jeßt vorgefchriitenen 
Sahreszeit die Ausführung diefer Beheizung bis in die Mitte 
Winter verlängern würde. — Durch diefe Betrachtungen be= 
wogen, habe ich mid entfihloffen, 

Sünftens, dem zuletzt eingelangten Project des Bau- 
rathes Biercher aus Göln den Vorzug zu geben, Zu felbem 
gehören die 3 Schreiben F*, F?, F’, die Pläne F* und Fe, 
die Befchretbung F® und der Koftenanfhlag F'. Es tft das 
Prineip des Niederdruckes, das heißt, das Wafler wirb nie 
über die Siedhitze erwärmt, durch ein ihm zu ertheilenves 
Bewegungsmoment in Girculation verfeßt, dadurch die Rühren 
erwärmend, und fo die Beheizung des ganzen Raumes vom 
Fußboden aufwärts erzielend. Die Koften für die 3 getheil— 
ten Apparate berechnet Herr Biercher auf 11065 fl. rheinifch, 
worin eine Vergütung für den bie Aufficht beim Bau führen« 
ben Techniker mitbegriffen tft. 

Sechstens. Diefem Berichte füge ich bet den Koften- 
überfchlag zur Beleuchtung der Baulstirde mit Gas im Gan- 
zen A 1200 fl. 

Und Stebentens: 
Eteintohlen. — 

Ich ftelle demnach bie folgenden Anträge: 

a. Die Nattonalverfammlung mwolle vor Allem ihren 
Dank ſämmtlichen Herren Dffirenten über die Zereite 
willigfett auefprehen, womit fie das Bureau in Die= 
jem Geſchäfte unterftüßten. 

b. Tie Nationalverſammlung wolle das Project ber 
Warmwaſſerheizung des Herrn Biercher genehintgen, 
und bad Burcau ermächtigen, den betreffenden Gon- 
tract zur Ausführung abzufcliegen. 

c. Die Nationalverfammlung wolle gleichfalls dem Bureau 
den Auftrag ertbeilen, tn Betreff der Beleuchtung 
mit dem Dfferenten zu verhandeln, und fein Project 
genehmigen. 

Frankfurt am 8. September 1848. Carl Möring, 

Säriftführer.‘) 

Zeichert von Berlin: Deine Herren! Ich kann nur 
empfehlen die Anträge des Herrn Möring, wie fie ſtehen, 
anzunehmen. Käme es darauf an, einen jahrelang dauernden 
tügptigen Apparat bier aufzuftellen, fo wäre ich fir den fünf- 
ten Borfchlag, für den des Herrn Haag, daß das Perkins’iche 
Syſtem bier benugt würde; allein wir find außer Stande, 
die dazu nothwendigen Röhren und Upparate in fo kurzer 


Einen Anbot fauf Lieferung von 


bat dieß Ihnen Herr von Möring ald Sachkundiger ſchon ausein⸗ 
andergefeßt. Wir können alfo von einem folhen Apparate für 
den Augenblick keinen Gebrauch machen. Dagegen kann ich 
aus eigner Erfahrung, namentlich aus den Pulverfabriken zu 
Neiſſe und Spandau das ſechste Project, bier fälſchlich als 
das fünfte bezeichnet, des Herrn Biercher empfeblen. Es er- 
fordert allerdings mehr Helzungsmatertal, als das oben Be- 
nannte, gewährt jedoch bei weitem größere Sicherheit einer 
anhaltenden Erwärmung , ohne alle Unterbredung. Ic Habe 
nichts weiter hinzuzufügen, als, wie gefagt, aus eigner Er⸗ 
fahrung Ihnen die Annahme des letzten Vorſchlags empfehlen 
zu können. (Biele Stimmen: Schluß!) 


Präafident: Meine Herren! 68 find nur noch zwei 
Redner, die um das Wort gebeten haben. 


W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Ih will 
gar nichts jagen über die Sade felbft, von der ich nichts ver— 
ftebe, fondern nur von einer Yormalität. Es heißt im An— 
trage: „die Nattonalverfammlung folle ihren Dank für pie 
gemachten Anerbteten ausſprechen.“ Ich mache Ste baraufauf- 
merlfam, daß dieß denn doch etwas zu viel fein dürfte Der 
Dant der Nationalverfammlung tft etwas Bedeutendes, eine 
große Anerkennung, bie einem Feldherrn oder einem flegret- 
hen Heere bewilligt wird, überhaupt Solden, die fih um das 
Vaterland verdient gemacht haben. Aber er ift nicht zu be= 
willigen Geſchäftsleuten, melche lediglich ihrem Geſchäfte nad 
gegangen find, und, wie jedem andern Kunden, aud und Une 
erbieten gemagt haben. Ich fhlage daher vor, ben Paſſus 
mitt dem Dank zu freien und es dem PBräftttum zu über- 
laffen, jenen Herren eine entiprehende Antwort zu geben. 


Scheller von Frankfurt a. d. D.: Meine Gerren! 
Ich ergreife nur das Wort, um Sie vor dem erſten Broject, 
vor dem des Herm Mad, zu warnen. Cs lehrt die Grfahrung 
...... (Auhaltender Ruf nad Schluß. Viele Sımmen: 
Keine Discuſſion!) 

Goltz von Brieg: Es ſcheint mir, daß dieſe Verſamm⸗ 
(ung viel zu groß iſt, um ſich in eine techniſche Verhandlung 
einlajjen zu können, deßhalb beantrage id: wir überlaffen 
die Angelegenheit dem Bureau, indem wir den Tank weglaf- 
fen, und ſchließen d:e ‘Debatte. 


Präſident: Was den audzufprehenden Dank be- 
trifft, fo erlauben Ste, daß ih noch ein paar Worte fage. 
Diefe Herren Offerenten haben ganz ohne alle Vergütung für 
ihre Mühe nicht unbedeutende Anfaläge und Arbeiten gelel- 
ftet; übrigens glaube ich, Daß es genug fein wird, wenn Sie 
die Erwiederung darauf dem Bureau überlaffen. Ich will alfo 
den Gegenftand felbft zur Abftimmung bringen. Mill die Na— 
tionalyerfammnlung De Wnträge des Herrn Berichterſtatters 
genehmigen, die dabin lauten: 

„1) Die Nationalverſammlung wolle das Project der Warme 
waſſerheizung des Herren Biercher genchmigen, und das 
Bureau ermädtigen, den betreffenden Gontract zur Aus⸗ 
führung abzuſchließen. 

2) Die Nationalverfammlung reolle gleichfalls dem Bureau 
den Auftrag ertheilen, ta Betreff der Beleuchtung mit 
dem DOfferenten zu verhandeln, und fein Project ge= 
nehmtgen.” 

Mehrere Stimmen: Wir wollen das Ganze 
dem Büreau überlaffen. 

Bräafident: Es wird alio der Antrag geftelt: den 
ganzen Gegenstand dem Büreau zu Überlaffen, 
damit es diejenigen Cinrichtungen treffe, welche es zur Be— 
beizung und Beleuchtung der Paulskirche für angemeſſen hält. 
Diejenigen, welche dieſem Antrag beitreten wol— 
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fen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der 
Antrag tft angenommen. — Bir gehen zur Bera- 
thung der Grundrechte Über, und zwar zu der allgemel- 
nen Discuffion über den Artikel IV. Das Wort bat Herr 
Reinhard. 

Heinbard von Boigendburg: Meine Herren! Es if 


—— eine eigenthümliche Thatſache, daß wir, wäbrend die 


tadt Frankfurt im Belagerungszuſtande iſt, während am po— 
litiſchen Himmel ſich neue Gewitter aufrhürmen, — wir hier 
in der Paulskirche in ſolcher Zeit das Wohl der Kinder des 
Volkes in Berathung nehmen. Ich will es verfuchen, ob es 
mir gelingen wird, Ihre patriotiſche Theilnahme für die Sache 
der Volksſchule in Anſpruch zu nehmen; ich meine jene An- 
falten, welche der ariftofratifhe Sprahgebraud mit diefem 
Namen getauft Hat, jene Anflalten, weldhe den Kindern ber 
Arbeiter, der Handwerker und der Gewerbtreibenden geöffnet 
find; überhaupt den Kindern jener Maffe, bie man nur zählt, 
weil fie zablt. Ich babe Gelegenheit gehabt, mit einer Maffe 
von Petitionen, welde fpectell das Volksſchulweſen beircffen, 
ztemlich genaue Bekanniſchaft zu maden; ich kann Ihren ihren 
Inhalt richt kürzer angeben, als mit den beicnuten Worten 
des Leſſing'ſchen Trauerfpiels: „Klagen, nichts als Klagen; 
Bittfchriften, nichts ald Bittſchriften! — Welten Gegenftand 
haben dtefe Klagen? Cs find theils innere, theils Außere 
Hebel. Weine Herren, ich weiß es fehr wohl, daß vie Natio« 
nalverjammlung feine Xehrerconferenz iſt, aber doch geLört ein 
Wort über die inneren Mebel fehr wohl zur Sache, weil biefe 
Sache eine Gulturfrage if. Ich will diefe Uebel mebr nur 
anführen, als ausführen. Ein Grundübel, ein tıneres Grund⸗ 
übel nenne ich es unferer Volksſchule, wenn die deutfche Ju= 
gend jehr wohl für die Kirche und den Himmel und die ewige 
Seligkeit vorbereitet und geräftet wird, aber fehr wenig für 
ben Staat und das bürgerlihe Leben. Sie kennen Alle bie 
Erſcheinung, die in Deutſchland nit zur Seltenheit gehört, 
bag die Kinder des deutſchen Volles beffer am rothen Meere, 
in Meſopotamien und überhaupt in Vorder-Aſien zu Haufe 
find, als zwifhen Rhein und Weichfel. (Beifall und 
Zufimmung.) Meise Herren, id nenne es ein zweites 
Grundübel, dag unfer Volt» Unterriht planmäßig dar— 
auf ausgeht, dad geiflige Gleihgewicht im Menſchen zu zer⸗ 
Rören, indem ter Verſtand und das Urtheil nicht beſchäftigt, 
dagegen das Gedächtniß bes und Überladen wird mit Dingen, 
beren Wertb am Ente darin befteht, daß fle wieder ver⸗ 
gefien werden können. Welche Wirihſchaft in den Scu- 
len des katholiſhen Volles iſt, weiß id aus cigener An« 
fhauung nit. Wenn es aber mahr iſt, was vor etli= 
hen Jahren in den Zeitungen verfündet wurde, daß viele 
Qunderitaufende den Zug nad Trier machten, fo fann ih auch 
ohne eigene Anihauung fagen: Wenn das da am dürren 
Holze geſäaah, was mußte vorher am grünen geſcheben fein? 
Die Wirthſchaſt in den proteftantifhen Schulen kenne ich aus 
eigener Anſchauung. Deine Herren, wer einen Blick hinein- 
thut in bie von den Theclogen und Damit von den Gftern und 
Anftalten eingeführten Katehismen, die der yroteflantifchen 
Jugend zugewiejen werben, der weiß aud, wie «6 in einer 
Polterkammer audfieht, die zum großen Theil mit fholaftiigen 
Spipfindigfeiten angefüllt if. Dan dat den römiſchen Senat 
einmal mit einer Verſammlung von lauter Köntgen verglicen ; 
— wer in uniere, In den Lebranftalten eingeführten Katechis— 
men hbineirfi.bt, der follte meinen, man gebe damit um, unfere 
beutihe Jugend zu einer Nation von lauter Theologen und 
Conſiſtorialrathen zu erziehen. Meine Herren, ich nenne es ein 
Attentat auf die Gefundheit res, deutſchen Volkes, wenn man 
unfern Kinerr Sachen zu verfoften und zu verbauen gibt, die 
höchſtens der Straußmagen eines Kapuziners zu verbauen ver- 
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mag. (Beifall auf der linken Seite, Bewegung auf ber 
Rechten.) Bür jenes fürchterliche Princip aber fehlt mir jeg⸗ 
liche Bezeichnung, ich melne jenes Princip, welches in unferm 
chriſtlich germanifhen Staate befolgt wird, jenes Princip, 
dad da meint, man müſſe die Kinder der Armen no 
ftrafen für die Armuth ihrer Eltern! ‘Meine Gerren, wer 
das Weſen unferer Armenfchulen tennt, der weiß, was 
ih meine. Menn die chinefifhe Ariftofratie ihren 
Töchtern die Füße verfrüppelt, fo wundern wir uns; 
wenn mir aber im chrifllicyegermanifchen Staate den Kindern 
der Armen die Mittel der geifligen Bewegung und des get- 
fligen Wahsrhbumd veifünmern und die Jugend verfumpfen 
fehen, fo wundern wir und nidt. Meine Herren, wenn 
unfer Volk tiotzdem noch den Kopf und das Gerz auf ber 
rechten Stelle bat, fo iſt dad ein Beweis für deſſen unvers 
wüftliche Natur und Geſundheit. (Bravo auf ver Linken 
und in den Gentren.) Ste fönnten mir den Vorwurf ver 
Verleumdung und Mebertieibung in Bezug auf den guten 
Ruf unſeres Volksſchulweſens machen. Es iſt bekannt, 
dag Frankreich ver nicht langer Zeit einen Mann nad 
Deutfchland mit der Mifiton fandte, unfere Volksſchulen zu 
befuchen, und den Zuſtand derfelben zu befehen. Und Herr 
Couſin bat und ein gutes Zeugniß ausgeſtellt. Was beweift 
aber dad? Das beweiſt meiter nicktd, als daß unfere Schulen 
beffer find, als die Schulen in Sranfreih, mo fie nicht gut 
find. Aus demſelben Grunde werten wir auch den Ruſſen 
voraus fein. Meine Herren, die praftiichen Engländer und 
Amerifaner, die überall für das Leben Lehren und lernen, 
baden auch ein Urthril über unfer Volksſchulweſen abgegeben, 
daſſelbe iſt aber Feine Xobederbebung. Unſer Volkeſchulweſen 
iſt ſchlecht, zu ſchlecht für das deutſche Volk, das heißt für 
ein Volk, dem vom Schicklale die glorreiche Mifiton über—⸗ 
wiefen ift, auf dem Meere des Denkens und Wiſſens bie 
Herrichaft zu haben. Und warum, frage ich, da man doch 
fonft mit dem Volke genug Hin und ber erperimentirt bat, 
marım bat man nidht auch ſchon ben Verſuch gemacht, den 
Volksunterricht zu vereinfachen und ihn in »iejenige Bahn 
bineinzulenfen, »ie von der Natur und der Vernunft anges 
wiegen wird? Man veriudhe doch einmal! man präge den 
Kindern ein: Ehrfurdt vor dem Befege, Liebe zur Orpnung; 
zu ben vielen andern Glaubensartifeln bringe ınan doch auch 
einmal Den Artikel vom Glauben an das Menichenherz, an 
die Tapferkeit, an die Stärke des Willens! Wer weiß, ob 
nicht ein Volk erwachſen würde, Hell im Kopf, warn im 
Herzen, treu dem Gefege, treu ner Ordnung und feind jerer 
Anarchie, fle komme von unten,- over fle fonıme von oben. 
(Bravo auf der Linken und in den Gentren.) Meine Berren, 
menn ed ein Saatfeld für die großen Gedanken der Humani- 
tät gibt, ste Volkoſchule iſt dies Saatfeld; wenn das Wort 
vor der politiihen Wierergeburt mehr ift, ald ein Morgen: 
traum, mebr ift als ein bloßes Wort, wenn #8 eine Frucht 
werden foll an dem Baum bed deutſchen Lebens, — ich weiß, 
wo tie Blüthen wachen müflen. Das ganze Gebäude der 
vemofratifchen Entwicktlung tft ohne Berbeflerung des DVolfs- 
unterrichtes ein Gebäude, weldes auf Sand gebaut if, ja 
das Gebäude der fittlichen Entwidelung ohne verbeflerten 
Botkeunterrikt it auf Sand gebaut. Die Eriminalacten wiffen 
wohl ein Wort davon zu fagen, wenn nad der erften Quelle, 
nad dem Urfprunge des Verbrechens gefragt wird. Was if 
die Antwort? Der arme Schelm bat gemöhnlih nickt gemußt, 
was er getban bat. Meine Herren, klares Seibftbemwußtiein 
ift ver erfie und beſte Schub gegen Frevel und Werbrecen. 
An jene alıe Lehre, daß der Galgen der breite Schutz gegen 
Verbrechen fei, an jene Lehre glaubt ſelbſt die g'äubigſte 
Polizei nib mehr. Das Plus, weldhes dem Wolle zuge⸗ 
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wendet wird, wird reichlich durch ein Minus an den Grimi« | magogte wachſen hörte, biefe Klagen hörte er nicht, ober wollte 


nalgefängnifien eingebracht. — Bon ten äußern Uebeln, an denen 
die Volkoſchule leidet, nenne ich vor Allem das unglüdliche 
Verhältni derſelben, dad nach drei Seiten auseinandergehende 
Verhältnis. Die Vollsfhule nämlich ſteht unter einem Trium⸗ 
virate, welches von ber Gemeinde, von ber Kirche und dem 
Staate gebildet wird. Allen biefen breit Mächten iſt bie Volks⸗ 
Schule verpflichtet, dienftbar und verantwortlich. Nur in einem 
Falle wird fie gewöhnlich weniger von ben brei Herrichenden 
gewahr, nämlich dann, wenn fie Hülfe braudt. Die Gemeinde 
verweift in dieſem Yalle die Volksſchule an bie Kirche, die 
Kirche fehlt fie an den Staat, der Staat vifirt fie an bie 
Semeinde zurüd. Meine Herren, dies Verhältnig nenne ich 
Sclaverei, und wer fpotten wollte, könnte dies Verhältniß ein 
claffifches nennen, weil im Alterthume die Gratehung der Ju- 
gend, die Bildung und der Unterricht derfelben in die Hände 
ber Sclaven gelegt war. Sie könnten mir den Einwurf ma⸗ 
hen, daß ich nicht mehr von ber Volssfchule, ſondern von den 
Lehrern ſpreche. Ganz reht! Wenn aber die Geiſtlichkeit von 
ber Kirche und von ben Gefahren ber Kirche fpricht, fo meint 
fie auch fi felbft, und wenn das eine Wort gilt: der Feld⸗ 
herr tft Das Heer, fo muß aud dad andere Wort gelten: ber 
Lehrer ift die Schule. Bon der Gemeinde empfängt ber Leh- 
rer, tn vielen Gegenden mwenigftend, bie Befoldung. Die Ges 
meinde betrachtet dieß als eine Laſt, wenn auch nicht ale eine 
füge Laſt; fie betrachtet den kleinen Lohn als ein großes 
Almoſen. Auf jeden Fall ift diefes Verhältniß des Lehrers 
zur Gemeinde erntebrigend und unwürdig. Andere, welche im 
Dienfte des Staates ftehen, werden aus öffentlichen Mitteln 
befoldet, warum tft man aud gegen den Volksſchullehrer nicht 
fo gerecht? Die Kirche ftellt den Lehrer unter das Map 
bes confefltonellen Glaubens und beauffichtigt ihn deßhalb in 
jeber Weiſe. Wehe dem Lehrer, der nicht glaubt, was fein 
Schulinſpector! Ich will bier nur an einen Ball erinnern, 
ber nicht zu ben Seltenheiten gehört. Ich ſetze den Ball, ein 
Schulinfpector fei Pietifi, denn der Pietismus iſt ja eine von 
den Landplagen Deutfchlande! In dieſem Balle nun iſt der 
Lehrer an einen Scheideweg geftellt; auf der einen Seite fteht 
bie Auefiht auf Gunft und Beförderung, aber unter der 
Bedingung, Heucler zu werden; auf ber andern aber Die 
Ehre, dahinter aber der Hunger. Es gehört fürwahr bie 
Seele eines Herkules dazu, um in diefem Ball den Weg der Ehre 
einzufchlagen. Die Kirche thut aber noch mehr, fie beauffid- 
tigt das Privatleben ded Lehrers, fie beauffichtigt fogar — id) 
rede bier von einer Thatfache — fetne Privatbibliothef. Wenn 
nun aber diefe zärtlihe Würforge der Kirche eine Wohlthat 
fein foll, fo erinnere ih nur an ein Wort, welches ber edle 
Janiczewski Hier auf diefer Tribüne audgefproden hat: daß 
aufgedrungene Wohlthaten feine feten. Ich übergehe jene 
ſchmachvollen Gonduitentiften, welche ohne Zweifel die Erfindung 
eines Spions oder geheimen Poltziften find, die aber jeten- 
falls eine Verhöhnung find auf ein Verhältniß, welches auf 
Ehre und Ehrlichkeit gegründet fein fol. Ich übergehe das 
anderweitige Berhältniß, in welchem ber Lehrer zum Inſpector 
Reht, es ift nur zu befannt, und um ed mit cinem 
Worte zu fagen, ed ift eine Bedientenrolle. Kein Eub- 
alterner im ganzen Siaate iſt fo fubaltern, als ber 
Volksihullehrer. Wenn aber die Kirde die Stiefmutter 
der Schule tft, fo tft der Staat ihr Stiefoater. Wollen wir 
uns die Maffe der eingegangenen Betitlonen, dieſen Berg von 
Petitionen erklären, fo brachen wir und nur an ein Natur⸗ 
geleh zu erinnern, dag nämlid etwas um fo gewaltiamer her⸗ 
vorbricht, je länger es zurüdgehalten worden if. Die Klagen 
ber Volksſchulen haben fon ein fehr altes Datum. Der fonft 
fo feinhörtge Polizeiſtaat, welcher felbft das Gras ber Dee 


fie nicht hören. Man legte fie entweder zu den Acten, ober 
man wandte wohl auch das Mittel der Berheifungen an. 
Nun ja, diefe Verheißungen Mingen wohl ſchön, aber was folk 
die herrlichſte Mufit, wenn niht3 auf ten Tiſch kommt? — 
Die Lehrer bildeten Vereine zu gegenfettiger Berathung und 
Rettung. Man verbot die Vereine. Und als nun die Klagen 
ungeftümer wurden, da legte man ein Peto auf bie Klagen, 
man verfümmerte alfo dem Lehrer ein echt, welches man im 
gemeinen Leben dem Bettler an der Heerſtraße nicht verküm« 
mert. (Beifall auf der Linken.) Was war der Grund zu die- 
fen Klagen? Ih will Ste nidt damit ermüden, nur dab 
Rubrum diefer Klagen will ich anführen. So gibt es 5.8. 
ein beutjches Land, es heißt Bayern, wo der arme Volksſchul⸗ 
(ehrer kein anderes Heimathsrecht hat, ale das bes Grabes. 
Dort wurde unter dem Minifterium Abel die Abhängigkeit 
des Lehrers von der Kirche gefehlich decretirt; es geſchahen 
Amtsentfegungen nicht auf dem Wege der Juſtiz, der Gerech⸗ 
tigkeit und bes richterliden Urtheils, ſondern auf dem Wege 
der bloßen Verwaltung, und das kam fehr häufig vor. Dort 
galt auch das Geſetz, wonach invalide Lehrer ein Drittheil 
ihres Einkommens an den Erſatzmann und Stellsertreter ab⸗ 
geben mußten. Da, meine Herren, iſt es wohl fein Wunder, 
wenn der alt und ſchwach gewordene Lehrer die lebten Trüme 
mer feiner Kräfte zufammenfuht und Kraft und Eifer. heu- 
helte, um nur nicht dem Hunger gänzlich preisgegeben zu 
werden. Sie fragen aber, welcher Lohn wird den Lehrern? 
Ich will keine Schilberung geben von der abmattenden Müh- 
feltglett des Lehrerberufs , von der Ruhmlofigkett feines Wire 
tens, von der ungeheuren Berantmortlichkett feines Dienſtes; 
th will nur bie viefleiht etwas leichtfertig erfcheinende An⸗ 
fit ausfprechen, daß ich den Schulftaub für eben fo bedeu⸗ 
tend halte, als den Staub bei den Feldmanövern, daß mir 
bie Arbeit des Volkoſchullehrers mindeſtens ebenfo bedeutend 
iſt, als die Arbeit des Militär. (Bravo auf der linken Seite.) 
Preußen Heißt das Land der Intelligenz, Preußen nimmt 
überall den Ruhm einer geiftigen Segemonie für fih in An« 
fprud und ich frage nun: wie honorirı Preußen, dieſes Land 
der Intelligenz, diejenigen Männer, welche für das aufwach— 
fende Gefylegt ein, wenn aud noch fo geringes Maß von 
Intelligenz vermitteln follen? Einige Zahlen werben hier une 
vermetdlich fein, um biefe Frage fofort praftifh zu beantwor« 
ten; fie find aber lange nicht jo groß, als Diejenigen, welde 
man bei Militärfachen zu hören pflegt. Die Hälfte der Land⸗ 
und ein Sehstel der Stadtſchullehrer haben ein jährliches 
Einfommen von 100 XThalern. Gin bayriiher Gensd'arme 
befommt 300 fl. Im Streife Soeft im Weftphälifchen gibt e6 


| 24 Stellen unter 100 Gulden; in Schlefien findet man Gtel- 


len, die noch nicht eine Einnahme von 20 Thalern haben. 
Hundert Thaler jährliges Einkommen wäre alſo auf dieſe 
Weiſe eine Einnahme, worüber manchem Boltsfhullehrer im Her» 
zen noch Neid erwachfen könnte. Hundert Thaler! Wilfen Sie, was 
das für Diäten abwirft? Achtundzwanzig Kreuzer! Ein Frankfurter 
Privatınann zahlt an einen Tagelöhner 30 kr. Tagegeld! Ein 
folder Zohn wäre kaum hoch genug für einen Kamıneı junfer! 
Man werfe nicht ein, daß der König von Preußen in Berüde 
fihtigung ber elenden Lage der Tolksichullehrer ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren einen jährlihen Zufhuß von 45,000 Thas 
lern gewährt hat; meine Herren, dadurch wird die Sache in 
nichts befjer, denn mas find 45,000 Thaler für fo Diele? und 
das auf diefe Weiſe erlangte Geld — das tft Gnadengeld — 
und Gnadenbrod zu effen, dazu follte man rechtſchaffene und 
fleißige Männer verurtheilen? dazu mögen Müpigginger und 
Verbrecher verurtheilt werben. Das Fürſtenthum Xippe fteßt 
in diefer Hinficht voran in Deuiſchland, dort hat jeder Laube 
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ſchullehrer 150 Thaler neben freier Wohnung. 
Königreih Hannover aber könnte ih Ihnen Dinge erzählen, 
von welhen Ihre Phantafie ſich ſchwerlich je hat etwas träus 
men laſſen. Das Königreih Hannover ift das Land mit dem 
weltberüämten Marftall, und deſſen wundervoll organtfirten 
Hofftaat Herr v. Malortte fo reizend beſchrieben hat: im Kö- 
nigreih Hannover verurtheilt man Volksſchullehrer zum Bet- 
teln; denn einen Menfchen an die Gnade, an den Tiſch An- 
berer verweiſen, das nenne ich ihn zum Betteln verbammen. 
Die Lage der Volksſchullehrer ift eine fehr troftfofe; ich fage 
nicht zuviel, wenn ich die Mehrzahl der deutſchen Volksſchul⸗ 
Iehrer eine Klaſſe verihämter Armer nenne. Bekannt iſt das 
gebüdte und gebrüdte, das demüthige, wehmüthige Weſen ber 
Volksſchullehrer; man lat darüber, man weiß nicht, daß man 
über das Unglück lat. Mögen Anfichten darüber da fein, 
weiche fie wollen, meine Meinung tft: Bon der Demuth bis 
zur Niederträchtigkeit iſt nur ein Schritt. (Bravo!) Dieſes 
Mefen ber Volksſchullehrer Hat fogar feln fehr Bedenkliches 
von dem nationalen, politiſchen Gefihtspuntt aus betrachtet. 
Denn ih frage: Wie follen Wefen, Individuen den Kindern 
das Evangelium ber Bretheit verkündigen, wenn fie nicht ſelbſt 
in ihrer Seele den Stolz ber Freiheit tragen? Wie follen fie 
die erhabene Lehre von ber Gleichheit in die Gemüther pflan= 
zen, fie, deren ganze Lage ein Pasquill auf die Gleichheit if? 
Ih weiß wohl, man wird fragen: woher follen bie Mittel 
kommen? Meine Serren, Wenn man Kafernen baut, neue 
Waffenröcke, Helme anſchafft! da fragt man nicht, woher bie 
Mittel fommen, da fagt man furzweg: Das muß fein. Hier 
ift eine Frage, wo biefelbe Antwort gegeben werben fönnte: 
es muß fein, Werbe die Schule Staatsanflalt, werden bie 
Lehrer gleichberechtigte Staateblirger, fie wollen ja nichts vor⸗ 
aushaben, fondern gleichfiehen mit den Übrigen Dienern bes 
Staats, nicht freilich des alten Poltzeiftaats, fondern des neuen, 
in welchem bie Juſtiz von ber Gerechtigkeit abgelöſt wirb! Ich 
bitte Ste, die Anträge, bie in dieſer Richtung geflellt find, 
zu unterflüßen, es ift dev Antrag des Abgeorbneten Spap 
aus Frankenthal, des Abgeordneten Eifenmann aus Nürnberg, 
bes Abgeordneten Naumerd aus Berlin, des Abgeordneten 
Rheinwald aus Württemberg. Diefe Anträge zielen darauf 
hinaus, der bisherigen Noth des MWoltsfchullchrerfiandes ein 
Ende zu machen. (Lebhaftes Bravo auf der Linken und im 
Iinfen Gentrum. ) 

Soffmann von Ludwigsburg: Meine Herren! Id 
werde nicht von den Anträgen ſprechen, die fih auf einzelne 
Verbeſſerungen des Schulweſens beziehen, niht von den An- 
trägen, bie fich beziehen auf die nothwendige Werbeflerung in 
ber Stellung ber Lehrer, auf die nothwendigen Grleichtes 
rungen für die Bildung ber Kinder der Armen, die gewährt 
werben müſſen, denn ich glaube, daß hierüber in der Sadıe 
allgemeine Uebereinftimmung herrſcht, und nur formelle Gründe 
den Einen oder den Anbern bewegen können, bierin abzuweidhen; 
ich werde mid bfoß an die eine Frage Halten, die eine Prin- 
cipfrage tft, nämlich an bie Brage des Verhältniffes der Ju⸗ 
gendbildung zur Kirche. Ih habe in biefer Beziehung, ver- 
anlaßt durch die Debatte, ein Amendement geftellt, und glaube 
mit demfelben den einen ber brei möglichen Wege bezeichnet zu 
haben, die wir gehen können. Mein Amendement geht dahin, 
dag ben Gemeinden das Recht bleiben ſoll, ſich darüber felbit 
zu entfcheiben, ob fie ihre Volksſchulen unter unmittelbare 
Zeitung ftaatlicher Shulbehörben ftellen wollen, ober unter bie 
Leitung einer Kirche, natürlich unter der Oberaufficht bes 
Staates, mie bisher. Diefes Amendement babe ih fo gefaßt, 
daß es entweder als Bufah zu dem Entwurf des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes zu 5 18, oder ale Abanderungsvorſchlag für ben 
Des Ausfchufies für das Unterrichtöweien zu $ 19 zur Ab⸗ 


sa, 


Aus dem || ftimmung kommen kann. Ich Halte den Weg, ber dadurch be- 


zeichnet wird, beßwegen für ben richtigen, weil dadurch benen, 
welden es Gewiſſensſache tft, ihre Kinder auf ben Grund 
kirchlicher Anfhauungen unterrichten zu laſſen, ihre Gewiſſens— 
freiheit von und aus fichergeftellt wird gegen etwaige Will⸗ 
kür und Hesergriffe in den einzelnen Staaten. Sollten Ste fi 
aber für den erften Weg nicht entſcheiden, fo bitte ich Sie, ben Ent⸗ 
wurf des Verfaſſungsausſchuſſes anzunehmen, er enthält wenig⸗ 
ftend ein confequentes Syftem ber individuellen Lern⸗ und Lehr⸗ 
freiheit, und überläßt bie Organiſation bes Schulmwefens ben ein- 
zelnen Staaten, was ich zwar nicht für das Befte, aber doch für 
einen Weg halte, den wir gehen können; dagegen für verwerflic 
halte ich den Weg, welchen und der Ausſchuß für bas Unter: 
vichtöwefen vorgefchlagen hat. Ich bin verpflichtet, Ihnen dieß 
zu beweifen, Der Ausſchuß für das Unterrichtöwefen ſtellt als 
Ziel auf: allgemeine Menſchen- und Bürgerbildung, und ber 
Bericht erklärt biefes näher dadurch, daß er fagt, zu biefer 
Bildung gehören nicht bloß einzelne Kenntniffe und Sertigket- 
ten, fondern vor allem das Bewußtwerden fittlicher Lebens- 
zwede und bie Kräftigung des Willens zu Grftrebung berfel- 
ben. Weber diefen Zwed des Unterrichts wird wieder allgemeine 
Nebereinftüunmung Herrchen. Aber über die Mittel ift ınan 
nicht einig und in pofitifchen Dingen find die Mittel wichtiger 
ald die Zwecke. Ihr Ausſchuß für Unterrichtsweſen ſchlaͤgt 
als das Mittel oder wenigſtens als ein Mittel zu dieſem 
Zwecke vor, die Jugendbildung von ihrer bisherigen Grund⸗ 
lage, nämlich der kirchlichen, loszureißen, ſie dem bisherigen 
Einfluß der Kirche zu entziehen. Meine Anſicht iſt, daß da 
und dort ein Einzelner ſich Sittlichkeit ohne Religion, oder 
Religion ohne Kirche für ſich bewahren kann, daß es aber 
für ein Volk keine Religion ohne Kirche und keine Sittlichkeit 
ohne Religion gibt; hierüber kann man verſchiedener Anſicht 
ſein, aber darüber werden Alle einig ſein, daß neun Zehntheile 
des Volks ſo denken, wie ich hier bezeichnet habe. Wenn Sie 
alſo bie Sittlichkeit des Volks auf einem Wege erreichen wol- 
len, der abführt von der bisherigen Verbindung der Bildung 
mit der kirchlichen Grundlage, fo fordern Ste das Volk ſelbſt 


‚zur Entſcheidung über bie Frage auf. Ich glaube allerdings, 


wenn bie Staatögewalt in die Wagſchaale gelegt wird, daB 
fi eine große Menge gegen bie Kirche entfchetden wird. Nur 
bitte ich nicht zu glauben, daß diefe Menge nad ihrer Anſicht, 
nach der diefer Maſſe inwohnenden Anfiht, die Sie nicht zu 
verändern im Stande find, mit ber Kirche, mit der Religion 
und darum auch mit der Sittlichkeit brechen wird. Das tft 
die Barbarei, von welcher ich von biefem Plage aus gefprochen 
babe. Diefe Barbarei hat in ben Ießten Tagen eine blutige 
Erläuterung gefunden und ich finde Daher nicht für nöthig, 
mich gegen die unrichtige Deutung zu vertheidigen, welche ber 
Abgevronete aus Reutlingen meinen Worten gegeben hat .... 

Eifenmann (vom Bla): Aber diefe Barbaren find 
ja aus ben alten Schulen hervorgegangen. 

Präfident: Herr Eiſenmann, feine Unterbrechung! 
Ih bitte, den Redner fprechen zu laſſen. 

Hoffmann: Indeſſen muß ich an etwas anderes 
erinnern. Gin Theil, vielleicht ein Heiner, aber ein entſchiede— 
ner und felbftftändiger Theil bes Volks wird der Kirche treu 
bleiben. Wenn Sie die Schule in Widerſtreit mit den An⸗ 
ſprüchen der Kirche feßen, dann werben bie Leute, welche ber 
Kirche treu bleiben wollen, mit ber Schule brechen, und weil 
fie unter den Staat geftellt fein muß, auch mit dem GStaate 
brechen müffen. Ste werden freilich feine Waffen anwenden, 
fie werden feine Barrifaden bauen, fonbern fie werben fi ba= 
mit begnügen, dasjenige einfach nicht zu thun, was dem Ge- 
wiffen entgegen tft, e8 mag geboten werben von welder Gewalt 
ed wolle, Diefe Leute werben fih den Strafen unterwerfen, 
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fie werben bluten, wenn ed nöthig tft, aber fie werben nicht 
gehordhen. Jedenfalls, meine Herren, werfen Sie, wenn Sie 
" diefe Anträge annehmen, einen Saamen der Zwietradht und 
zwar ber veligiöfen Zwietraht ind Voll. Sie theilen das 
Bolt in zwei durch religiöfe Weberzeugung nicht nur geſchie⸗ 
dene, fondern zum Gntgegenfireben genöthigte Mafien. Ich 
halte biefen Kampf für nöthig und unvermeidlich. Ich ſehe 
ihm getroft entgegen. Ich darf aber annehmen, daß die Mehr- 
heit nicht wünſcht, bag dieſer Kampf jetzt ausbreche, dag er 
veranlaßt werde dur unfere Grundrechte. Darum fage ich 
Ihnen: wenn Ste den Zwed erreichen wollen, ben die Majv- 
rität der Verfammlung bat, nämlich die Einigkeit im Volt als 
Grundbebingung aller Einheit, dann tft der Weg, ben ber 
Schulausſchuß vorgefchlagen hat, ein verderblicher. Wenn Sie 
in dem Bericht nachfeben, welche Gründe gegen ben biöherigen 
Zuftand, gegen ben leitenden Einfluß der Kirche auf bie Ju⸗ 
gendbildung genannt find, fo finden Sie deren zwei. Der eine 
Grund iſt der, daß der Schule eine im Voraus fertige, und 
darum eine die naturgemäße geiftige Entwidlung hemmende 
Richtung aufgezwungen werde. Ich geftehe, bag ich niet recht 


verftehen kann, was darunter gemeint tft, denn bie nicht im’ 


Voraus fertige Anficht paßt nicht für ben Lehrer, fondern ge- 
hört auf die Schülerbank. Der Lehrer wird immer feine fer- 
tige Anſicht mitbringen. Unſere Volksſchulen werben nicht ber 
Art fein follen, wo ber objective Fortſchritt der MWiffenfchaft 
bewertftelligt werben foll, fonbern nur die Ginführung der 
Einzelnen in die von ber Wiſſenſchaft gewonnenen Refultate. 
Eine Schule, die Feine fertige Anſicht mittheilt, kann ich mir 
nicht anders vorftellen, ald eine Schule des gegenfeitigen Un— 
terrichtö ohne erwachfene Lehrer, wo alfo nur die Jugend aus 
ſich felbft ihren Geiſt entfaltet. Ich kann alfo in dieſem Grund 
fein Gewicht entdeden. Der andere Grund der, angeführt wird, 
iſt wichtiger. Es Heißt, daß die Kirche der Schule eine 
Richtung gebe, die immer nur von einer religiöfen Partei 
gutgeheißen werde. Das ift wahr, Die religiöfe Rich— 
tung der proteftantifheu Schulen wird von der katholi— 
ſchen Kirche nicht gebilligt, und ebenfo umgekehrt. Das tft 
ſehr natürlih. Aber jede Kite billigt Die Richtung ihrer 
Säule und jeder Theil iſt mit feiner Schule zufrieven. Darum 
glaube ich nicht, Daß diefer Grund ein Gegengrund tft. Wollen 
Ste diefe Henderung, fo werben Sie den Zwed erreichen, daß 
feine reltgtöfe Parteirichtung mehr die Einrichtung der Schulen 
gut heißt, fondern nur eine irreligisſe. Ob das beſſer ft, 
fieht dahin. Das find die Gründe gegen das Princip. Halten 
wir und dagegen das Bild vor von dem künftigen Zuftand, wie 
er nad der Anfiht des Schulausfihuffes werben foll, fo ift es 
ein Paradies des Despotismus, welches und eröffnet wirb. 
IH brauche nur die Worte des Schulausfguffes anzuführen, 
ba heißt es: „Der Staat hat bie Oberauffiht über das Un- 
terrichts⸗ und Erziehungsweſen, und biefe iſt nicht eine bloß 
zufhauende, fondern, wie fih von felbft verfteht, eine fofort 
thätig eingreifende, und nad ber wahren Effentlichen Meinung, 
bie bei freien politifhen Meinungen fi offen fund gibt, ver- 
nünftig vegelnde, mo er das Unterrichts» und Grztehungs- 
weſen auf falſchem Wege erblidt. Diefer Aufficht unterliegen 
demgemäß nicht bloß die vom Staate garantirten öffentlichen, 
fondern ebenfo auch bie Privatanftalten.” Ih glaube, daß 
ich eine vollftändigere Darftellung eines vom Staat, von ber 
Mehrheit ausgehenden Despotismus im Schulweſen nicht zu 
geben im Stande bin, Ich begnüge mih, mit ben eigenen 
Morten des Ausſchuſſes es zu thun. Der Schulausſchuß feht 
hinzu, daß das Schulweſen eine vollftändige Entwicklung haben 
fol, und das will er erreichen damit, daß er die Gewalt über 
das Schulweſen in bie Hände gibt einem Merein von Lehrern; 
alſo einem einzelnen Stand, Gin einzelner Stand foll, nach⸗ 


| dem wir alle Vorrechte aufgehoben haben, das Vorrecht be= 


fommen, die Richtung zu beflimmen, in welcher fi künftig bie 
Bildung des deutſchen Moltes bewegen fol. Man könnte 
vielleicht fagen, es finde fi noch eine andere Richtung in dem 
Antrag des Schulausſchuſſes und eine entſprechende Erklärung 
in dem Bericht, nämlih im 6 17, der von ber Lehrfreiheit 
ſpricht. Diefer Paragraph wird fo erläutert, daß jeder Lehrer 
feine wiffenfchaftliche Weberzeugung frei fol mitthetlen können. 
Ih muß aber bezweifeln, ob bas ein Vorzug eines Geſetzes 
ift, wenn es zwei Befimmungen enthält, bie mit einander in 
einem birecten und abfoluten Widerſpruch ftehen, und ich muß 
geftehen, daß ich diefen Widerſpruch erſt nicht Hoch anfıhlage, 
denn ich weiß aus ber Erfahrung, wie es zu gehen pflegt, 
wenn man bie Sreiheit und den Despotismus neben einander 
ſtellt. Die Freiheit Hat dann gewöhnlich die Ehre, als Maste 
zu dienen, unter welcher bie Zwingherrſchaft ihre ſchändlichen 
Zwede verfolgt und erreiht. Ih Tann mid alfo durch den 
6 17 nicht tröften Laffen über das, was in den folgenden Paragraphen 
gegeben tft, fondern kann nur wiederholen, ‚baß ber Weg, den 
der Schulausfhuß empfiehlt, ein verberblicher if. Ih kann 
nicht unterlaffen, dabet noch auf einen Punft des Berichts 
aufmerffam zu machen, nämlich auf die Art, wie bie Petitio⸗ 
nen behandelt find, Sie wiffen, daß eine große Menge von 
Petitionen in biefer Sache eingelommen if, und wenn Sie bie 
Ueberfchriften dieſer Petitionen in dem gedrudten Verzjeichniſſe 
durchlaufen, fo finden Ste ba viele’ Petitionen für Unterrichte= 
freigett, anbere gegen, wie es in einigen heißt, gegen bie von 
Pietiften und Sefulten verlangte, in andern ſchlechtweg gegen 
bie Unterrichtöfreihett; Sie finden Petitionen für Trennung ber 
Schule von der Kirche, Ste finden auch fehr viele gegen biefe 
Trennung. Ihr Ausfchuß fagt Über biefe Petitionen in feinem 
Bericht: „Die aus verfhtebenen Gegenden unferes Vaterlandes 
zahlreich eingegangenen Petitionen weiſen übereinfiimmend auf 
das Hauptübel unferes Schulwefens Jin.” Berner bet dem 
Punkt, wo er auf das Verhältniß der Kirche zur Schule fpe- 
ctel fommt, berührt er dieſe Petitionen nochmals und ſpricht 
bier aus, daß fie nicht mit einander Übereinftimmen, fondern, 
daß fie fich direct widerfpredden. Die Petitionen gegen Tren⸗ 
nung der Schule von ber Kirche, fagt er, feien aus dem 
Niederrhein und Weftphalen und anderswo ber; er nennt zwei 
fatholtfche Landestheile, und dann fagt er bunfel und räthjel- 
baft: anderswo her. Ich fühle mid verpflichtet, Hier anzu⸗ 
führen, daß unter dem dunkeln Anderswoher auch das evan« 
gelifche Baden und Württemberg begriffen find, aus welchen 
durch meine Sand allein über 24,000 Yinterfähriften gegen das 
Syftem, das und der Schulausfhuß empfiehlt, niedergelegt 
worden find auf die Tafel des Haufed. Endlich, was bie 
Gründe betrifft, fo heißt ed: „Alles, was in biefen Petitionen 
geltend gemacht wird, hat nicht bie überzeugende Kraft, um bie 
triftigen Gründe ber zahlreichen Petitionen für dieſe Be— 
freiung zu widerlegen.“ Meine Herren, Ich glaube, wir fünnen 
an dieſem Beifpiele fehen, wie es bereinft unfer leitender 
Sculrath, wenn er nad) dem Vorſchlage des Schulausſchuſſes 
zufammengefeßt wird, machen wird, wenn ihm unbequeme Pe: 
tittonen vorfommen. Er wird fagen: ich finde mich nicht Des 
wogen, auf die Gründe dieſer Petition näher einzugehen, wie 
ed unfer Schulausfhuß gethan hat. Ich glaube alfo mit vollem 
Recht fagen zu dürfen, daß der Weg bes Schulausfchuffes nicht 
ber richtige ift, und ich bitte Ste, denſelben nicht zu betreten. (Bravo.) 

Diftendorf von Soeft: Meine Herren, ich habe um 
das Wort gebeten, um in bdiefer Sache über die Hauptfrage 
zu fprechen; ich benuge jet, nachdem bie verfchtedenften Anſicht 
ten fich ſchon geltend gemacht und noch mehr Gelegenheit haben, bet 
Beſprechung der einzelnen Paragraphen fich geltend zu machen, das 
mir ertbeilte Wort, um auf den Schluß ber allgemeinen Die⸗ 
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eufion anzutragen. Wir Alte find wohl mit und einig über 
bie Stellung, die wir der Schule zu geben wünfchen, hierher 
aelommen; und wäre es nöthig gewefen, fo haben bie langen 
Debatten über die Kirche, die auch die Schule vielfach in ih— 
ren Kreis gezogen haben, unfere Heberzeugung noch mehr auf- 
geklärt und befeſtigt. Ihr Ergebniß bat und zugleich bewie- 
fen, welde Stellung wir jeßt ber Schule anweiſen müſſen; 
fie hat uns zugleih auch gezeigt, wie weit man gehen kann, 
um eine DVermittelung der entgegengefebten Anficht nicht un⸗ 
möglih zu machen. Laſſen Ste uns alfo, meine Herren, bie 
allgemeine Debatte über diefen Artikel fchliegen! Wir Alle 
fühlen wohl, in welchem Widerſpruche mit ber Zeit wir uns 
befinden. Wir berathen und auf das Gründlichfte über bie 
Grundrechte, und draußen fordert man uns auf zur rafchen 
That; wir forgen bier für das Wohl der künftigen Geſchlech— 
tev und haben bem gegenwärtigen Gejchlechte noch nicht bie 
Einheit und Freiheit gegeben, bie man von und erwartet, 
Meine Herren, fördern wir bie Einheit und Freiheit, gehen 
wir raſch über die Grundrechte hinweg! 

Loew von Magdeburg: Ich werde Steniht lange auf- 
halten. Nachdem fhon mehrere Redner, und meiftentheils 
folde geſprochen haben, bie praftifhe Schulmänner find, und 
ba ih auch als prakiifcher Schulmann vor Ihnen ſtehe, und 
heute über eine Angelegenheit fpreche, welche die Angelegen- 
heit meines Lebens tft, fo halte ih es um fo mehr für meine 
Pflicht, mich all des Details zu enthalten, in das ich leicht 
hineingezogen werben könnte, Eben weilich mich mit diefer An⸗ 
gelegenheit fo viel befchäftigt habe, will ich es Heute verfuchen, 
den Schulmann zu vergeſſen und foweit es in meinen Kräften 
ſteht, mid auf den Standpunct des Staatsmannes zu flellen. 
Meine Herren, ale Sie in die große Bewegung der neuen 
Zeit eingetreten find und ihr eine Geſtalt zu geben verſucht 
haben, da haben Sie das große Princip der Nationalität der 
Staatenbildung zu Grunde gelegt. Ih bin der Meinung, 
dag damit zugleih der Schule eine neue Stellung angewiefen 
if. Ste haben, indem Ste biefes Princip der Nationalität 
ausſprachen, anertannt, daß der Staat Ihnen nicht blos eine 
polizeiliche Anſtalt, nicht das iſt, was die Kirche ihn bisher 
bat fein Laflen, eine Anftalt für das Materielle des Lebens; 
Ste haben ein geiftiges Element in ben Staat hineingetragen, 
und fo wie Sie nun in ber Staatögefehgebung Vorkehrung 
treffen, daß leiblicher Befik und leibliches Recht bewahrt und 
von Generation zu Generation fortgepflanzt werde, fo muß 
der Staat auch eine Anftalt haben, bie geiftigen Veſitz bewahrt 
und ven Generation zu Generation fortpflanzt. Als diefe 
Anftalt betrachte ich die Schule, fie iſt der Träger der geiſti⸗ 
gen Gontinuität ber Nation; woher fie fommt, ob fie die 
Kirche gebaut oder gefchaffen Hat, oder der Staat, das iſt 
mir gleihgüftig. Die Schule, von der ih zu Ihnen vede, 
iſt da von Anfang der Beit, denn es bat Immer einen Träger 
der geiftigen Gontinuität gegeben. Die Kirche Hat eine Zeit 
lang dieſe Continuität gepflegt, beherrſcht, zu ihren Zwecken 
benußt ; Ste haben ihr aber durch bie ganze Art, wie Sie 
das Staatsleben betrachten, ein bauerndes Recht darauf abge 
fprogen; doch bavon wollte ih fpäter ein Wort zu Ihnen 
reden. Es kommt nur barauf an, wenn Sie fih mit 
dieſer Auffaffung” der Schule einverfianden erklären, daß 
Sie die Schule fo behandeln, daß fie zur Gntfaltung 
des wahren bis jebt verbedt gebliebenen Weſens kommt. 
Das, glaube ich, können Ste aber nicht, wenn Sie auf einen 
von zwei Abwegen gerathen, einestheils wenn Sie eine zu 
große Gleichmacherei eintreten Laffen, denn das äußere Gleich⸗ 
machen son Anftalten, bie einem geifligen Zwecke entſprechen, 
läßt fi nicht durchſezen. Es kömmt barauf an, daß man in 
die Schulen die Verfchiebenheiten, welche in unferer Nationa⸗ 


(tät vorhanden find, hinein bringt. Die Säule macht nit 
das Leben, das Volk, fondern umgekehrt das Volk und feine 
augenblidlihe Bildung drüdt fih In der Schule ab, und wet- 
ter Können Ste mit den Veränderungen ig ben Schulen nit 
gehen: Ste müflen die Schule behandeln ala ein Gefäß, in 
das Ste die Gefammtcultur des Volles mit Ihren Verſchieden⸗ 
heiten, wie fie vorhanden find, hineingießen. Dann wird bie 
Schule eine andere Schule werden. Auf ber andern Selte 
müffen wir uns vor der Kantönliwirthſchaft in Acht nehmen, 
bie darin befteht, daß jede einzelne Gemeinde die Schule In 
bie Hand nehme und biefe fi nad der ſubjectivſten Anficht 
ber augenblidlihen Stimmführer der Gemeinde geftalte; benv 
fo befommen Sie kein nationales Leben. Es muß fi) nämlich 
auch das national Gemeinſchaftliche in der allgemeinen Schul: 
Einrihtung ausprägen. Laflen Ste und bad auf bie Stellung 
ber Schule zur Kirche anwenden. Ich Habe mir allerdings in 
dem Krelfe, wo: ich wirffam bin und wo meine Stimme etwas 
gilt, es zur entſchiedenſten Aufgabe gemacht, die Tren- 
nung der Schule von der Kirche anzubahnen. Dabei muß ich 
aber bemerken: ich lebe und wirke in einem proteflantifchen 
Lande. Ich kenne in ıneiner Gegend die Stimmung unb bie 
geiftige Eigenthümlichkeit des Volkes genau, und weiß, baß 
bie Trennung ber Schule von ber Kirche dem Volke in ber 
dortigen Gegend vollfommen entfpricht, daß ich mit einer ſol⸗ 
hen Ablöfung der Schule von ber Kirche nur etwas thue, 
was in der geifigen Gigenthümlichkeit des Volkes in meiner 
Umgegend vollftändig vorbereitet iſt. Anders verhält ſich aber 
die Sache in einem Fatholifhen Lande, wo noch das Bewußt⸗ 
fein bes Volkes und bie ganze geiftige Eigenthümlichkeit bef- 
felben offenbar auf einer firchlich-religiöfen Grundlage ruht. 
Da, meine Herren, würden Ste durch eine Schule, bie in 
einem andern Sinne organifirt Ift, gar nichts wirken können; _ 
bas tft rein unmöglich, denn Ste entjiehen der Schule das, 
was Ihr ganz allein eine wahre Wirkſamkeit gibt, nämlich 
ben Zufammenhang mit ber geifligen Gigenthümlichleit der 
Nation, welcher für die Schule, welche der Zräger ber gel 
fligen Gontinuttät fein fol, das Lebenselement if. Wenn fie 
biefer Träger tft, was foll fie dann forttragen auf die nächſte 
Generation, als die geiftige Eigenthümlichkeit des Vaters auf 
feine Kinder? IH kann mid der Anficht nicht anſchließen, 
welche die Trennung der Schule von der Kirche für das 
ganze beutfhe ‚Baterland ausſpricht, ebenſowenig würde ich 
es mir gefallen laſſen, daß, wo eine Trennung nothwenbig 
ift, diefe Trennung nicht eintritt. Wir find nicht fo einig in 
Deutfchland , täuſchen wir und nicht, wir werden aber buch 
längeren und innigeren Verkehr auf den Standpunkt kommen, 
auf welchem eine Gleichheit möglih if. Heute iſt fie aber 
nicht ba und durch Uebereilung würden wir eine Frucht ver- 
frühen, fie würde nicht reif werden. Nun bat Herr von Ket« 
teler, und Andere nad ihm, ben Voͤrſchlag gemacht, daß es 
ben einzelnen Gemeinden überlaffen werde, ob fie ihre Schu⸗ 
len auf kirchliche Baſis legen wollen oder nit. Ich fürchte, 
meine Herren, auf diefem Wege, wenn er gleih zum Ziele 
binführen foll, welches aud ih im Auge habe, kommen mir 
in bie traurigften Gonflicte, wenn auch nit in ben einzelnen 
Bemeinden, wo Immer eine herrſchende Partet bie andere über⸗ 
winden wird, fondern wir kommen zu feiner einheitlichen Ein⸗ 
richtung der Schulen. Ich ſuche daher mir einen weiteren 
Kreis, in welchem dieſes möglich fein könnte. Ich habe daher 
nicht zu den Anträgen des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes, fondern zu 
denen bes Schul-Ausfhuffes ein Amendement geftellt, indem 
th nämlich den Pafjus über das Verhältniß der Schule zur 

Kirche fo geftellt, daß ich zuerft fage: 
„Die Schulgeſetzgebung tft Angelegenheit ber geſetz⸗ 
gebenden Körperfhaften der Einzelftanten. Kein Staat 
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an der Leitung und Beauffihtigung ber Schule ein- 
zuräumen.“ | 

Auf diefe Weiſe Habe ich mir das Princip gefichert, daß 

die Kirche niemals wiederkommen kann und fagen: „In Deutſch- 
fand babe ich de jure bie Leitung der Schule”; dagegen müßte 
ih mid) ganz beftimmt verwahren, denn was bie Kirche bafür 
geltend macht und namentlih Herr v. Ketteler, daß in ber 
Urkunde der Kirche, daß in der Bibel ausgeſprochen ſei, daß 
nur ober vorzugewetfe nur die Geiftlichkeit, die Kirche ein 
Recht zum Lehren habe, fo iſt das eben nur eine Berufung 
auf das Geſetzbuch der Kirche; aber in einem internationalen 
Verkehr zwiſchen Kirche und Staat oder Voll, da gilt nicht 
das Geſetzbuch ber einen paciscirenden Macht, fondern das 
Geſetz, das über beiben fteht, und ein ſolches iſt eben nur ein 
Geſetz des Geiſtes, der bewußten Vernunft, das muß zwifchen 
und entfcheiden. Nun iſt von Herrn v. Ketteler freilich noch 
geltend gemacht worden, daß gerade die Kirche bie wahre 
Schulpflegerin if. Ich babe mich, fo viel mir aud in bem 
Vortrage des Herrn Ketteler zufagte, über biefen Ideengang 
bes Herrn v. Ketteler gewundert; Herr Ketteler fagt, daß 
zwifchen den kirchlichen Pädagogen und zwifhen uns, bie wir 
bie Schule nicht der Kirche anvertrauen wollen, ber Unter> 
ſchied ſei: wir fuchen nur eine formelle Bildung unjeren 
Schülern zu geben, bie Kirche betone vor Allem bie matertelle 
Bildung, das Unterridhtsmatertal, Wenn Herr v. Ketteler 
gefagt Hätte: die Kirche erkennt nur ein Linterrichtsmatertaf, 
nämlich das religtonsgefchtehtlihe und das kirchlich-dogmatiſche, 
fo würde ich dad Herrn v. Ketteler zugeben können; wenn er 
aber uns, ben ber kirchlichen Baſis nicht zugeneigten Pädago⸗ 
gen, den Vorwurf macht, daß wir das Unterrichtsmatertal für 
gleichgültig achten, fo glaube Ih, daß wir gerade hier ber 
Kirche gegenüber unfere wahre Stärke haben. Ich berufe mich 
auf unfere pädagogiſche Literatur. Man nenne bie Firchlichen 
Pädagogen, die das Unterrichtsmatertal in felne wahre Würde 
eingeſetzt Haben, gerabe bie von ber kirchlichen Richtung abge- 
wendeten Pädagogen haben viel dafür gewirkt. Aber noch einen 
andern Vorwurf habe ich der kirchlichen Pädagogik zu machen, 
Meine Herren, ber Unterricht und bie Erziehung iſt eine Ars 
beit der Pſychologie, und deren gibt es zweierlei Arten, e8 
gibt eine philofophifche oder empiriſche Pſychologie und eine 
dogmatiſche offenbarte Pfgchologie. Auf viefer Regteren flebt 
die kirchliche Paͤdagogik und das iſt ihr Hauptfehler. Sch 
fann das nicht bis ind Einzelne ausführen, ich will nur an 
eines erinnern, baß es bie kirchliche Pädagogik nie verfhmäht 
bat, den ganzen bimmelanftrebenden Baum der tiefen chrift: 
lichen Lehre in das Fleine Gärten des Kinderherzens hin⸗ 
einzupflanzen, wo er nicht wurzeln kann, wo man die zarten 
Gewächſe, die darin heimiſch find, erdrückt und erſtickt. Ich 
rede nicht von der Dogmatik der katholiſchen oder proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche, es macht die eine fo viel Fehler, als die an⸗ 
dere, aber denken Sie ſich die tiefe chriſtliche Orilslehre, bie 
Lehre von dem Erlsſungsbedürfniß, von der tiefen Sünphaf- 


tigkeit und dergleichen, und denken Sie ſich ein Kindlein von 


6 oder 7 Jahren, in dem die kirchliche Paͤdagogik erſt das 
tiefe Sündenbewußtſein und das Erlsſungsbedürfniß, und bie 
tiefen Regungen eined inneren Lebens erwecken fol, was erft 
in den großartigen Erfahrungen des Lebend gewonnen werben 
kann, und nun fagen Sie mir, daß eine foldhe kirchliche Paͤ⸗ 
dagogik die wahrhafte Paͤdagogik fein folle. (Mehrere Stims 
men: Bravo!) Wenn ich das bier fage und dennoch forbere, 
daß die Schule da mit der Kirche verbunden bleibe, wo ein 
noch ganz Fatholifked oder dogmatifch - proteftantifches Bes 
mußtfein im Volke Tebt, fo thue ich e# von einem oberften 
Principe aus, weil ich weiß, daß man der Schule das nicht 


ift gehalten, ber Geiſtlichkeit als folder einen Antheil || geben kann, was nicht vorher im Volke gelebt Hat, verwahre 


mich aber, al? ob ich anerkannt hätte, daß eine dogmatiſche 
Pſychologie für die Schufe wahrhaft gut fein könnte. Im 
das Kinderherz muß die Paädagogik bliden und lernen, welcher 
Lehrſtoff für vieles Gefäß paßt. Die Padagogik muß es 
mit dem natürlichen Menfchen zu thun haben, bie Dogmatik 
ift immer eine Feindin ves natürliden Menſchen gemefen, bie 
kirchliche Paͤdagogik rühmt ſich deflen, fie bat uns von ber 
Verwerflichfeit der Temperamentötugenden geredet, dieſer 
fchönften Botteögaben, die in der menſchlichen Seele ruhen. — 
Sch babe noch eingelne Bemerkungen zu machen. $ 17 fagt: 
„Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei.” Nach meiner 
Anfiht iſt das eine zu allgemeine Yaflung, ald daß man 
über dieſen Gegenſtand in diefer Weife ſich befonderd auszu= 
ſprechen noch nöthig hätte im Staatsgrundgeſetz. Ich glaube, 
diefer Beſchluß Eönnte oben fo gut wegfallen. Dann liegt 
der Vorfchlag vor, daß die Gefammterziehung und das Un— 
terrichtömefen unter der Auffidt des Staates ſtehn folle. 
Mollten wir wieder unter den Polizeiſtaat unfere Schulen 
ftellen, dann wären wir n.dht weiter, aber wir wollen be= 
denken, daß unter dem Staate etwas andereö zu benfen iſt, 
und deßhalb Habe ich in meinem Amendement den Ausdruck 
gebraucht: „ geleßgebende Koͤrperſchaften des Staated" ; ba 
meinte ich die einzelnen gefeßgebenden Gorporationen bed 
Siaate8 und bie in den gefehlichen volfövertreienden Ver⸗ 
ſammlungen ſich berausbiltende Intelligenz des ganzen Volkes. 
Meine Herren, fobald Ste eine beſtimmte Ordnung baben 
zur Beaufſichtigung der Schule, fo werden Sie immer dies 
felben Uebelſtände finden. Trennen Sie heute die Schule 
von der Kirche, fo können Sie morgen eine Staatssienerichaft 


"baben, melde einen fpecififch Eirchlichen Sinn hat; unter deren 


Reltung flehen dann vie Schulen, dann haben wir daffelbe. 
Meine preußiſche Heimat bat, wie Sie wiffen, in ben 
legten Jahren unter unerträglichesn Drud einer dogmatiſchen 
Pädagogik geflanden, aber fin» es die Beiftlichen zuerft ge⸗ 
weſen, die dieſen Drud gebracht haben? Keineswegs, ich 
kann und barf die Namen nicht nennen, aber ich glaube, fle 
find befannt genug. Seben Sie fi in der preußiſchen Armee 
und Im dipiomatifchen Corps um, da finden Sie die erfte 
Quelle, wenn unfere Geiftilchfeit war dieſes Sinnes nicht, fie 
iſt verführt worden, und auf diefe Weife find wir dahin ge- 
fommen. Alfo was in dem Bewußtſein ber He Schule leiten: 
ven Körperfchaften liegt, ſelen es tie Staatäviener oder die 
Geiſtlichkeit, das wird in den Schulen geltend gemacht. Darum 
müſſen wir die Schulen unter die Aufſicht der Volkdooertrete⸗ 
ftellen und das ift und möglich geworden, da mir conflitutioe 
nelle Staaten in Deutfchland haben, und dann laſſen Sir 
Immer in den einzelnen Staaten gewniffe Verſchiedenheiten 
obwalten, fo Tange die geifligen Unterfchieve beftehen. Nun 
wende ich mich zu einem anderen Punkt. GEs ift in ben 
meiften Borfchlägen die Meve davon, daß ber Unterricht in 
allen Schulen oder doch in den fogenannten Volkeſchulen 
gratis ertheilt werten folle. Sch will mich bier nicht auf eine 
Fleine, enge Erfahrung eines Lehrers berufen, ber wohl weiß, 
baß In ber Megel und auch beim Unterricht das höher gehal⸗ 
ten und treuer benüßt wird, was man bezahlt. Ich denke, die 
Herren, welche dieſe Borfchläge gemacht Haben, find davon 
andgegangen, der Unterricht fei ein natürliches Recht bes 
Staatäbürgers, aljo dürfe er nicht bezahlt werben. Ia, meine 
Herren, daß Eſſen, dad Trinfen, rad Wohnen, das Sichklei⸗ 
ben, das find auch natürliche Rechte, die Seder in Anſpruch 
nehmen kann. Warum haben Sie den Leuten das Mittag: 
brod, den Rock und die Stiefel nicht garantirt? das haben 
Sie nicht gethan. Ich glaube, man follte Hier nicht fo raſch 
einſchreiten. Es liegt Mehreren von Ihnen, wie mir, eine 
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Verechnung vor, was im preußiſchen Staate eine nur einiger: || richts.aucdh an jeder höheren Anftalt, fo befommen Sie einen 
maßen genügende Drganifation des Schulweſens, wie e8 jeht || Zudrang von talentlofen und talentvollen Unbemittelten; 


gefordert wird, koſten würde. Das beträgt gerade */, der 
nefammten Gtaatdeinnahmen, 39,000,000 Thaler, und bie 
Anſaͤtze find nicht einmal ſplendid gemacht. Ich würde mid) 
bedanken, auf ber unterften Stufe ber Bier Beſoldeten zu 
fteben. Das Geld muß in irgend einer Weife aufgebracht 
werden, bringen Sie es durch eine Schulfteuer auf, gut, ober 
burch die einzelnen Gemeinden, gut, over laffen Gie tie Ein- 
zelnen zahlen, auch gut, den Unbemittelten muß man ten Un⸗ 
terricht gratia geben; denn ber Staat Bat nicht nur das 
Recht zugeflanden, Daß der Unbemittelte unterrichtet werde, 
fondern er Hat ihm auch no die Verpflichtung aufs 
gelegt, daß er ſich unterrichten Tafie.e Da muß man 
jedes Hinderniß aus dem Wege fchaffen. Alfo der Unterricht 
‚für Unbemittelte iſt gratis. Wie ſtimmt es aber nun mit 
alfen dieſen Korberungen zufammen, wenn e8 heißt: „Unter⸗ 
richt zu ertheilen und Unterridtsanftalten zu gründen, ſteht 
jedem Deutichen frei?” Nun, meine Herren, fteht einem biefes 
frei, fo flebt e8 ihm auch frei, den Unterricht gratis zu geben, 
oder er bat auch die Verpflichtung, den Unterricht gratis zu 
geben, und wenn nit, mo follte die Möglichkeit fein, daß 
überhaupt neben ven @ratisihulen des Staates die bezahlien 
Unterrihtsanftaften der Privaten beftehen? Was wird bie 
Bolge davon fein? — Sie hätten ganz brillant außgeftattete 
Anflalten von Privaten; da könnte man alles Mögliche 
lernen, eine vortrefflicde Erziehung erb [ten un» eine herrliche 
Bildung bekommen; daneben hätten Gie die armen verfüm- 
merten Anftalten bes Staates; da ginge ja Keiner bin, ber 
feinen Kindern einigermaßen eine gute Erziehung geben laſſen. 
fönnte. Wer die Mittel dazu Hätte, würde ba Feine Kinder 
hinſchicken. Alfo da hätten Sie doch die fo verhaften Armen: 
ſchulen wieder, bie Sie vermeiden wollen. Weberlegen Sie 
bad: mir befommen auf dieſe Weife ganz gewiß Armen- 
fhulen, eine noch größere Anzahl, ala wir bis jeßt gehabt 
haben, denn da werden erftend »ie leiblichen Armen unb 
zweitens bie geifligen Armen ihre Kinder hinſchicken, bie 
nihtd auf die Bileung ihrer Kinder wenden wollen, bie 
Geizigen, die nichts auf Bildung geben. Alfo das ift nicht 
thunlich. Ich Babe daher auch biezu ein Amendement geſtellt, 
das freilich in feiner Faſſung fo ſpeciell ift, daß es vielleicht 
einiges @elächter bei Ihnen erregt; inveflen feße ich mich 
einem Eleinen Gelächter aus, und bitte Diejenigen, melde 
etwas Beſſeres willen, ta®, mas in dieſem Amendement an- 
ſtoͤßig if, beffer zu machen. Ich mache nämlich den Vorſchlag: 
„Der Unterriht in ven Volkeſchulen ift für Unbemittelte 
unentgeltlich ; alle Privat: und oͤffentlichen Höheren An- 
flalten find gehalten, auf je zehn zahlende Schüler einen 
Unbemittelten unentgeltlich aufzunehmen.” 
Das Lächerliche pabei liegt in der Noımirung von 10 pGt. ;e8 kann 
biefür wohl irgend etwas Anderes gefebt werben, vielleicht 
„mindeſtens“ oder wie Ste wollen; ih Äberlaffe das Ihrer 
weiteren @rmwägung; ich babe einen allgemeinen Ausdruck 
bafür nicht finden können; vielleicht koöͤnnte man fagen: ber 
Staat bat dafür Vorkehrung zu treffen, daß einer Anzahl 
von Breifhäfern in allen oͤffentlichen und Privatſchulen, ſoweit 
fle höhere Schulen fine, der Zutritt geflattet werde. Die all: 
gemeine Unterrichtöfreihelt aller Unbemittelter auf höheren 
Anflalten möchte ih auch nicht vertreten; (eine Stimme: 
Schluß!) ih bin gleich fertig. Es iſt der Gedanke fehr fchön, 
daß das Talent, welches in Teiblicher Armuth fchmachtet, 
nicht etwa der Mittel beraubt fein fol, ſich zu entwideln, 
bis zum höchſtmöglichen Brave, der in ihm liegt; aber, meine 
Herren, fo bringt's dann die Praxis nicht; wenn Sie fagen: 
jeder Unbemittelte bat bad Mecht des umentgeltlichen Unters 


wenn Sie aber auf ein gewiffed Maß Halten, fo wird man 
bie Talentvollen eher herausfinden. Die Normirung, wie Ich 
fle beſtimmt babe, ift freilich rein zufällig; ich gebe fle auch 
auf. — Das aber empfehle ich Ihnen, Feinen allgemeinen Grund⸗ 
faß aufzuftellen darüber, ob die Schule von der Kirche abfolut 
getrennt fein foll oder nicht, ſondern einen vermitielnden 
Vorſchlag anzunehmen; daß aber bie Übrigen Verhältniſſe 
feftgeftellt werden von ben gefeßgebenden Köıpern der einzel- 
nen Staaten. Es würde alfo mein Vorſchlag ber fein, daß 
bie Schulerziehung in allen Staaten Sache der geſetzgebenden 
Körperfchaften fe, und bann wollen Sie über den Gratis- 
unterricht an Volkoſtchulen boch nicht zu rafch hinweggehen. 
Blauben Sie, daß biefes den einzelnen Staaten faſt unüber- 
fteigliche Schwierigkeiten In ben Weg werfen würbe, und bamit 
ich es mit einem Worte fage, daß Gie daburch es unmdglid) 
machen, auch das Allernothwendigſte zu thun für bie in fo 
tiefer troftfofer Armuth ſtehenden BVolköfchullehrer. Berauben 
Sie den Staat nicht der Mittel, auch für diefe zu forgen. 88 
it für die Schule am Bellen geforgt, wenn gut für tie 
Lehrer geforgt if. (Bravo im Gentrum; mehrere Stimmen: 
Schluß!) 

Präſident: Es ift von zwei Seiten, von mehr als 
40 Mitgliedern der Schluß der allgemeinen Debatte über ben 
Artikel IV verlangt, ich muß daher den Schluß zur Abftim- 
mung bringen; diejenigen, dte wollen, daß die all— 
gemeine Debatte über den Artitel IV geſchloſſen 
werbe, bitte th aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt 
fi.) Der Schluß tft angenommen Wir gehen nun 
zu den einzelnen Paragraphen über; nach dem neulich gefaß- 
ten Befchluffe muß ich nun zuerft bie Frage ftellen, ob bie 
Nationalverfammlung auf die Discuffion der einzelnen Para⸗ 
graphen und zwar zunächſt des 6 17 verzichten will; biejent- 
gen, die barauf nicht verzichten wollen, die alſo wollen, 
daß die Discuffton ftattfinde, bitte id aufzu- 
ftehen. (Es erheben fi weniger als 100 Mitglieder.) &8 
haben fih keine Hundert für bie Discuffion auß- 
gefproden, ih muß alfo zur Verlefung der Amendements 
fchreiten. Es find zunächſt einige Anträge geftellt worden, bie 
fih auf alle Paragraphen des Artikels IV ausdehnen. Dahin 
gehört der von dem letzten Mebner, Herrn Löw aus Magdeburg 
und Andern geftellte Antrag; dieſer Antrag geht dahin: „ben 
6 17 zu ftreichen, den $ 18 nach der Faſſung des Minoritäte- 
erachtens Nr. 1 des Ausfchuffes für Schulweſen anzuneh— 
men, den $ 19 fo zu faſſen: 

„Die Schulgefeßgebung iſt Sache ber gefeßgebenden 
Körperfchaften der einzelnen Staaten, fein Staat ift 
gehalten, des Geiftlichkeit ein Recht auf die Leitung 
und Beauffichtigung der Schule einzuräumen”; 

der 6 20 foll fo gefaßt werden: 

„Der Unterricht in der allgemeinen Volksſchuleè und 
Gewerbsſchule ıft für alle Unbemittelte unentgeltlich. 
Alle Übrigen Unterrichtsanftalten find verpflichtet, auf 
je 10 zahlende Schüler minbeftens einen unbemittelten 
unentgeltfih aufzunehmen.” 

Ich frage, ob diefer Antrag unterflügt wird? 
(Die erforderliche Anzahl erhebt fih.) Der Antrag tft 
unterftügt. Ein weiterer Antrag, der mehrere Paragraphen 
umfaßt, tft der des Herrn Abgeorbneten Grävell. (OHeiterkeit.) 
Serr Grävell beantragt, zu dem $ 17, welcher lautet: 

„Die Wilfenfhaft und ihre Lehre iſt frei“ 

hinzuzufegen: 

„Der Mißbrauch diefer Freiheit unterliegt aud hier 
wie Überall der gejeglihen Ahndung.“ 


I 
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Iſt diefer Antrag unterſtützt? (Niemand erhebt fid.) 

Er iſt nit unterftüßt. Zu 6 17 Liegt dann nur nod 
der Antrag des Herrn Dtto Blathner vor! — 

„Der Unterricht auf Volksſchulen, niedern Gewerbs- 

fhulen und Gymnaſien fteht unter der Aufficht des 


Staates.“ 
Plathner: Ich habe dieſen Antrag bereits zurück— 
genommen. 
Präſident: Dann bringe ich den $ 17 zur Ab— 
flimmung .. 


Nösler von Dels: Ich Habe mein Amendement nicht 
verlefen hören. 

PBräfident: Zu $ 17 hat Herr Rösler von Oels 
einen Antrag übergeben, ber verlosen gegangen lit, aber von 
20 Mitgliedern unterfehrieben war. Er lautet, wie folgt: 

„Die Wiffenfchaft und ihre Lehre ift frei. Niemand 
darf wegen Mitteilung feiner wiffenfchaftlichen Leber- 
zeugung verfolgt ober fonft beläftigt werden, die Mit- 
theilung von Ergebniffen wiſſenſchaftlicher Unterfuchung 
durch Drud, Rede und Lehre darf in feiner Weiſe be- 
fchränft werben.” 

Ich werde alfo, meine Herren, zuerit den $ 17 felbft, und 
dann den Zufab des Herrn Rösler zur Abftimmung bringen. 
Sin wetterer Antrag zu $ 17 Liegt nidt vor, ald der des 
Abgeordneten von Magdeburg. (Mehrere Stimmen: Trennung 
des Rösler’fchen Antrags.) Es wird die Theilung des Rös— 
ler'ſchen Antrags verlangt. Das verftehe ich nämlich fo, daß 
zuerfi ber Gab: 

„Niemand darf wegen Mittheilung feiner wiffen- 
ſchaftlichen Weberzeugung verfolgt oder fonft beläftigt 
werden”, 

fodann ber weitere Satz: 

„Die Mittheilung von Ergebniffen wiffenfchaftlicher 
Unterfuhung durch Drud, Rede und Lehre darf In 
feiner Weiſe beſchränkt werden“ 

zur Abftimmung kommt. 

Nösler von Dels: Das Wort „Drud“ wünſche id 
geftrichen, weil man glaubt, es ſei dieß ſchon in der Preffrei- 
heit enthalten. 

Präſident: Ich bringe alfo den Paragraphen ferbft 
zur Abftimmung: „Die Wiffenfhaft und ihre Lehre 
ift frei.” Diejenigen, welde ihn annehmen wol- 
len, bitte th aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Diefer Baragraph tft angenommen. Seht kommt ber 
Rosler'ſche Zuſatz, und zwar der erfte Theil: 

„Niemand darf wegen Mittheilung felner wiffen- 
ſchaftlichen Weberzeugung verfolgt oder fonft beläftigt 
werden.” 

Diejenigen, welde dtefen Zufat annehmen wol- 


ten, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderzaht erhebt fi.) | 


Der Antrag tft verworfen. 
ler'ſchen Antrags lautet :] . 
„Die Mittheilung von Ergebniſſen wiſſenſchaftlicher 
Unterfuhung durh Rede und Lehre darf in Feiner 
Weiſe befehränft werben.“ 
Diejenigen, welche diefen Zufak annehmen wol: 
fen, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) 
Auch diefer Zufag tft verworfen. — Zu g 18 find 
fehr viele Amendements geftellt worden. Ich werbe fie zur 
Unterftügung bringen. Nah dem Schneer'ſchen Antrage 
würden nur folche Anträge zur Abflimmung kommen können, 
welhe von 20 Mitgliedern unterfchrieben find; allein dieſe 
Anträge, das tft ſchon in der lebten Sikung nadıgegeben wor⸗ 
den, find vorher eingebracht worben, und man hat es nachge⸗ 
geben, daß biefe Anträge noch zur Abftimmung kommen. 


Der zweite Sa des Röe⸗ 


Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herrn! Es 
tft noch nicht darüber entſchieden, daß die Debatte über $ 18 
nicht ftattfinde, und ich bitte Sie auf das dringendfie, über 
biefen Paragraphen eine Debatte zu geftatten; es handelt fidy 
um einen ber allerwichtigften Gegenftände, und ich glaube nicht, 
nachdem andere Gegenftände fo weitläufig von und erörtert 
worden find, daß über dieſen Gegenftand nieht einmal folfte 
gefprochen werben bürfen, . 

PBräfident: Ih Habe die Frage, ob die Verſamm⸗ 
fung auf die Debatte verzichten will, noch gar nicht geftellt, 
und will vor allen Dingen die Amendements vorlefen, denn 
dann erft kann man Inhalt und Umfang bes Paragraphen 
beurtbeilen. Der Paragraph ſelbſt Tautet: 

„Unterricht zu erthetlen und Unterrichts- 
Anftalten zu gründen,ſteht jedem unbeſchol— 
tenen Deutſchen frei.” 

Das Minoritätserachten von Ahrens, Blum, Wigarbd 


lautet: 

„Bür die Ausfertigung der bei öffentligen Anftel- 
lungen ober für die Ausübung einer Kunft oder Wiſ⸗ 
fenfchaft (Medicin, Anwaltfchaft) geforderten Yähig- 
feitözeugniffe fol (in den einzelnen Staaten ) eine 
bie Gleichberechtigung des öffentlichen und privaten 
Unterrichts verbürgende Prüfungswetfe angeorbnet 
werden.” " 

Die welter hier abgebrudten Minoritätserachten find durch 
einen Drudfehler hier eingefchaltet, fie gehören offenbar zu 
6 19, und find alfo zu diefem zu bemerken. Es Tiegt nur ein 
Minoritätägutadhten zu $ 18 vor. — 

Waitz von Göttingen: Ih will nur anführen, baß 
mid Herr Ahrens beauftragt bat, zu bemerlen, baß er Die= 
ſes Minoritätderachten zurüdnimmt, und Herr Wigarb we- 
nigftend bat mir gefagt, baß er damit Übereinfiimme, und ich 
glaube, daß dieß die Anficht aller Unterzeichner ifl. Er nimmt 
ed zurüd, weil er glaubt, daß der darin ausgefprochene Grund⸗ 
fa nur eine Ausführung deſſen ſei, was im allgemeinen 
Paragraphen enthalten tft; nicht alfo, als ob eraufden Grund⸗ 
faß verzichte, fondern weil er es nur als eine Erempfiflcation 
betrachtet. 

Blum (vom Plape): Ich ſchließe mid an! 

Bräfident: Das Minoritäts-Butachten zu $ 18 
ift alfo zurüdgenommen. Der Ausſchuß für Volksſchulweſen 
fhlägt zu $ 18 folgende Faſſung vor: 

„Unterriht zu ertheilen und Unterrichtsanftalten zu 
gründen, fteht jedem unbeſcholtenen Deutfchen frei. 
Der deutſchen Jugend wird burch genügenbe Sffentliche 
Schulanftalten das Recht auf allgemeine, menfchliche 
und bürgerliche Bildung gemährleiftet. Bir ben Un- 
terricht in Volksſchulen wird fein Schulgeld bezahlt. 
Armenfchulen finden niht Statt, Unbemittelten fol 
auf allen oͤffentlichen Bildungsanftalten freier Unter⸗ 
richt gewährt werben.” 

IE ai von Göttingen: Ih will nur darauf binmelfen, 
daß diefe Anträge fih zugleih mit auf $ 19 des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes beziehen, und daß es wohl beifer if, Alles, was 
bier aufgeführt tft, zu $ 19 zu verweilen, ba es mit biefem 
in genauerem Zufammenhange ſteht, als mit dem allgemeinen 
Recht, Unterricht zu ertheilen. Sollte die Discuffion über bie 
folgenden Paragraphen getrennt vor fi gehen, fo wünſchte 
ih nur, daß bei 6 18 jener Sak: 

„Unterricht zu ertheilen und Unterrichtsanftalten zu 
gründen, fleht jebem unbefcholtenen Deutfchen frei” 
discutirt wird. Alles übrige hängt unter fih eng zufamnıen. 

Präfident: Zum Antrage des Ausfhufles für Volts- 
ſchulerziehungsweſen ift folgendes Minoritäte- Gutachten geftellt: 
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„Unlerricht zu erteilen, forte Unterrichts⸗ und Er⸗ 
ziehungsanſtalten zum gründen, ſteht jebem Deutfchen 
fe, wenn er feine moraltihe und wiſſenſchaftliche, 
resp. tochniſche Befähigung ber betreffenden Staats⸗ 
behörbe nachgewieſen bat.“ 

Diefer Antrag iſt natürlich nicht zurädgenummen und muß and 

zur Abſtimmung kommen. Zu 6 18 hat bann Her Grä- 

vell folgenden Zuſat vorgefglagen: 
„Unterricht zu ertheilen und Unterriätsanftalten zu 
gründen, ſteht jedem unbeſcholtenen Deutſchen frei, fu 
wett folge üser bie Begenftände des Unterrichts in ben 
Wolksſchulen hinausgehen. Diefe Iekteren einzurichten 
und In geregelter Mirkſamkeit zu erhalten, iſt Ange⸗ 
legenheit dee Gemeinden unter ber Beauffichtigung des 
Staats bush dazu beſonders eingefehte Behörben. 
Solchergeſtalt bleibt den erſteren au bie Einrichtung 
in Betreff der Verbindung oder Trennung des Reli⸗ 
gions⸗ mit dem Schulunterricht anheim gegeben, jedoch 
ohne allen Zwang der Aeltern und Vormünder, denen 
zunähf bie Beſtimmung hierüber zuſteht. Die Geiſt⸗ 
lichkelt irgend einer Religionsgemeinſchaft (das Wort 
„Kirche“ ſollte ganz in der Gtaatsgeſetzgebung ver⸗ 
mieden werden) hat als ſolche keine Macht in der Lei⸗ 
tung bee Schulen. Jedermann tft gehalten, die feiner 
Obhut anvertraute Jugend fo weit unterweifen zu laſ⸗ 
fen, als für die öffentlichen Volksſchulen amgeorbnet iſt, 
ohne ihn Hierdur zu binden, ob er es in einer ber 
legteren ober anderwärts werfflellig macht. Nach Ber- 
lauf von zehn Jahren ſoll darüber weiter beichloffen 
werben, ob nicht blos ber Schulunterricht ber Knaben 
von 10 bis 14 Jahren, fondern ihre ganze Erziehung 
zu fünftigen Staatsblrgern als eine Staatsangelegen- 
heit zur Hand zu nehmen iſt.“ 

Heiterkeit.) Iſt diefer Antrag unterfilgt? (Niemand 

erhebt ih.) Er if nit unterſtützt. Der Antrag des 

Seren Nerreter lautet: 

„Mit Ausnahme des Glementarunterrichts ſteht es 
jebem unbefholtenen Deutfen frei, Unterricht zu er- 
theilen und Unterrichtsanjtalten zu grünben. 

Zur Ertheilung von Glementarunterriht {ft ber 
Nachweis der Befähigung vor der betreffenden Staats⸗ 
behörde, und zur Gründung von Privatanſtalten biefer 
Art außerdem noch die Zuflimmung ber betreffenden 
Gemeindebehörde unbebingt nothwendig. 

Die Beauffichtigung, resp. Selbftertheilung bes ge⸗ 
fammten Religionsunterrihte darf ben betreffenden 
Geiſtlichen in Feiner Welfe entzogen werben.” 


Iſt diefer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fich nicht bie 
erforderlihe Anzahl) Er tft nicht unterſtützt. Her 
Hoffmann aus Lubwigsburg beantragt: 

„Zuſat zu G 18 des Entwurfs eventuell, — wenn 
namlich bei F 18 die Baffung des Schul⸗Ausſchuſſes 
angenommen werben follte, — Amendement zu dem 
vom Schul⸗Ausſchuß vorgefhlagenen 6 19: „den Ge: 
meinden bleibt das Net, ihre Volksſchulen entweder 
unter unmittelbare Leitung ber flantlihen Schulbehör⸗ 
ben oder unter bie Leitung einer Kirche zu ſtellen.“ 

Würde dieſes Amendement bet 5 19 zur Abſtimmung 
gebracht, fo träte es an bie Stelle bes zweiten und 
dritten Gliedes im erflen Abſatz der vom Schul⸗Aus⸗ 
ſchuß vorgefhlagenen Faſſung. Der $ 19 würde dann 
fo lauten; . 

„Das gefammte Unterrichts» und Erziehungsweſen 
ſteht unter Oberauffiht bes Staates. Den Gemeinden 


bleibt das Net, ihre Volkoſchulen entweder unter un⸗ 
mittelbare Leitung der flantlichen Schulbehörden oder 
unter die Leitung einer Kirche zu ftellen. Die öffent: 
lichen Lehrer Haben die Rechte der Stantshtener.* 

Das gehört zu $ 19 und nicht zu F 18. Ich frage, 
05 diefer Antrag unterftüßt iſt? (Es erhebt ſich vie 
genügende Anzahl Mitgliever.) Der Antrag {fl unter- 
fügt. Herr Roßmäßler beantragt den Wegfall des 5 18, 
fomwelt derfelbe von dem Verſaſſungo⸗Ausſchuß vworgefchlagen 
it, das beißt: er will den Antrag des Schul» Ausfchufles. 
Serr Telltampf beantragt: . 

Zufap zu F 18 nach dem Zufab des Ausfchuffes für 

Schulweſen: 

„Die Beiſteuer zur Unterhaltung ber Bolksfchulen 
wird in jenem Staat theils von demfelben, theils won 
ben Gemeinden geleiftet. 

Jeder Staat läßt die Lehrer prüfen; die Gemein⸗ 
ben wählen aus ben Geprüften die Lehrer der Volks: 
ſchulen. 

Die Gemeinden wählen bie Schulinſpectoren, welche 
ber Oberaufſicht des Staatd untergeordnet find.” 

Iſt viefer Antrag des Herrn Tellkampf un 
terkügt? (88 erhebt fih die hinreichende Anzahl.) Er ift 
unterfiüßt. Herr Schterenberg und 20 Andere haben 
folgendes Unteramendement gefteltt: 

„Unterrit zu ertheilen ſteht jedem unbefcholtenen 
Deutihen frei. Das Recht, Unterrichtsanftalten zu 
grünten, zu leiten und an benfelben zu lehren, barf 
an Eeine andere Bedingung geknüpft werben, als an 
ben ber betreffenden Staatsbehörde zu leiſtenden 
Nachweis der wiſſenſchaftlichen resp. techniſchen Be⸗ 
faͤhigung.“ 

Dieſer Antrag iſt durch bie Unterſchriften unterſtuͤzßt. — 
Von den Herren Wigard, Blum und Simon iſt ein 
Antrag geſtellt worden, der eigentlich dem F 17 vorausgehen 
müßte: 

ß „Die Schule iſt unabhaͤngig von der Kirche.“ 

Von Herrn Viſcher von Tübingen iſt der Antrag 
geſtellt: 

„Die Schule iſt von ver Kirche unabhängig, ihrer 
Aufficht entnommen, und reine Staatsanftalt. 

„Die Stellung ver Volksſchullehrer wirb ver- 
beſſert, die Volkoſchule und die höheren Schulen wer- 
den im Sinne wahrhaft flaat8bärgerlicher und menſch⸗ 
licher Erziehung neu organifirt.” 

If diefer Antrag unterftügt? (Es erhebt ſich die Hin- 
reichende Anzahl.) Er iſt unterflügt. — Herr Gifenmann 
beantragt ..... 

Eiſenmann (vom Plake): Herr Präftvent! Mein 
Antrag fagt im Wefentlihen Das, was der Antrag des Gern 
Viſcher fagt; ich ziehe ihn alfo zurüd. — 

Prafident: Herr Spag beantragt zu $ 18 ben 


Zufag: 
„Es ift Pflicht des Staates, aus öffentlichen Mit- 
teln überall für einen guten Schulunterricht zu forgen. 
Kirche und Schule follen getrennt fein.” 
If diefer Antrag unterftüßt? (Die erforderliche An⸗ 
zahl erbebt fi.) Er ift unterſtützt. — Ger Naumwerd 
beantragt als Zufag zu $ 18: 
„Alle öffentlichen Bildungsanftalten find von kirch⸗ 
licher Auffiht und geiftlider Einmiſchung befreit.‘ 
If diefer Antrag unterſtüßt? (Die hinreichende An⸗ 
oh erhebt ſich) Er if unterflüßt. — Herr Pfeiffer 
e 


eiffer (vom Platze): Ich ziehe meinen Antrag zuruͤck. 
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Wräfident: Herr Sülsmann beantragt ald Zu⸗ 
faß zu $ 18: 

„Die Schule fteht unter der Leitung und Aufficht 
des Staats. Die an ihr anzuftellenven Lehrer müflen 
ihre Befähigung vor der geſetzlichen Prüfungsbehörpe 
in genügenvder Weife darthun. Die Auffiht ver 
Kirche über vie Schule befchräntt fi auf ven in 
ihr zu ertheilenden Neligiondunterricht.” 

Iſt dieſer Zufag unterffügt? (Die erforderliche Anzahl 
erhebt fi.) Er ifl unterflügt! — Don Herrn Schrader, 
Stavenhagen und vielen Anderen: Statt des $ 18 der 
Grundrechte, beantragen die Linterzeichneten folgende Faſſung: 

„Unterricht zu ertheilen, ſteht jedem unbefchol- 
tenen Deutichen frei. 

„Ueber vie fittliche und wiffenfchaftliche Befähtgung 

zum Lehramt verfügen die Lanveögefeggebungen.‘ 
Diefer Antrag iſt unterflügt. — Herr Meyer von Kiegnig 
Schlägt für den $ 18 vor: , 

„Privatunterricht und Unterricht in ſolchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künften zu ertheilen, welche in ben 
Unterrichtöplan ver dffentlidden Lebranftalten eines 
Orts nicht aufgenommen werben fünnen, ftebt jedem 
unbefcholtenen Deutfchen, welcher vie Befähigung 
dazu nachgewiefen hat, frei. Jedoch iſt den Mitglie⸗ 
dern geiftlider Orden und ähnlicher ercluflver geift- 
licher Körperfchaften das Unterrichts⸗ und Erziehungs» 
werf gänzlich unterſagt.“ 

FR dieſer Antrag unterflügt? (Die hinreichende An⸗ 
zahl erhebt fi.) Er ift unterflügt. — Herr Rheinwald 
aus Würtemberg beantragt als Zufag: „Jedoch darf. fein”... 

Nheinwald (vom Platze): Herr Präfldent, ich 
nehme meinen Antrag zurüd. 

Bräfident: Her Schreiner von Gratz beantragt: 

„Dem Deutfchen ift volle Freiheit im Lehren und 
im Lernen an den Hochſchulen in allen veutfchen 
Staaten gewährleiftet.” 

Sf diefer Antrag unterfiügt? (ES erhebt ſich nicht 
die erforderliche Anzahl) Er ift nicht unterftügt. — Herr 
Nizze von Stralfund beantragt ben Zufag: 

„Doch muß er den Belt der erforberlichen Kennt⸗ 
niffe nachgewiefen haben.” 

Sf diefer Antrag unterftügt? (Die hinreichende An⸗ 
zahl erhebt fh.) Er ift unterKügt. — Herr v Raumer 
und Schubert von Königsberg beantragen: 

„Doh flieht dem Staate die Aufſicht über den 
Unterricht auf Volksſchulen und Gymnaſien, fowie 
über die Befähigung der Bewerber zu.” 

Iſt diefer Antrag unterſtützt? (Die erforderlide An⸗ 
zahl erhebt fi.) Er ift gleihfalld unterftügt. — Das 
find die ſaͤmmtlichen Anträge, die zu $ 18 geftelt ſind. Ich 
erfuche den Herrn Berichterftatter, über die Urt ver Behand 
lung der drei letzten Paragraphen, vie nach Borichlag des 
Schulausſchufſſes hier in Eins verbunden find, einen Vorfchlag 
zu machen. 

Waitz von Göttingen: Ich Habe eben- fchon bemerkt, 
daß der Schulausſchuß in feinem $ 18 zugleidh ven $ 19 des 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes ſchon verarbeitet, und daß er zugleich 
einen Theil der Principtenfrage, nämlich vie fländige Sorge 
bes Staates für die Schulen, hiermit verbunden hat. . Dadurch 
find nun die verfchienenen fpäteren Antragſteller veranlapt 
worben, ihre weitergehenden Anträge bald an ven 6 18 und 
bald an den $ 19 anzufchließen. Ginzelne, weldye bereits 
verlefen worden, wie die von Herrn Vifcher und Wigard, 
Simon und Blum find wenigftens in ver gedruckten Zuſam⸗ 


menftellung unter 6 20 geftellt. Ich glaube nun, daß pas 
gefammte Material, das noch übrig iſt, fo eng miteinander 
zufammenhängt, daß wir am Beſten thun werben, wenn noch 
dDiscutirt werden fol, darüber in Gemeinſchaft zu discutiren, 
wie es bisher gefchehen if; und dann zulegt über alle drei 
Paragraphen und weſentliche Zufäbe abflimmen zu laflen. 
Ich glaube, daß nur auf diefem Wege aus ver Verwirrung 
heraudzukommen iſt, in der wir und wenigſtens nach der An⸗ 
ordnung des vorliegennen Materials befinden. 

Ditendorf von Sort: Nah der Nnorbnung bes 
Materiald koͤnnte allervings einige Verwirrung entſtehen; ich 
glaube inveflen, dag die Sache fih doch Idfen läßt. Die 
$$ 18_und 19 des Verfaſſungs⸗-Ausſchuſſes find ganz verfchie- 
denen Grundſatzes; theilmeife haben fle ihn ausgefprochen, tbeil« 
weife nur berührt. $ 18 fpricht den Grundſatz der Freiheit 
des Unterridytd aus; $ 19 ifl die praftifche Folge, die aus 
dem Nechte des Unterrichts gezogen wird. 

Präſident: Ich mache ven Vorſchlag, daß diejeni⸗ 
gen Amendements, die zu den 66 19 und 20 geſtellt find, 
noch hintereinander megverlefen und zur Unterflügung gebracht 
werden. Dann können Diejenigen, vie finden, daß die Irene 
nung unthunlich ift, im Bufammenhange reden; und Den- 
jenigen, die dieß nicht finden, ifl es dann möglich, daß fie 
die Sade nicht im Zuſammenhange behandeln. Dann iſt 
völlige Vreiheit gegeben. . 

Schierenuberg von Detmold: Ich glaube, daß wir 
in bie allgemeine Debatte gerathen, vie wir foeben verlaffen 
baben, und fie auf dad ganze unermeßliche Gebiet wieder aus⸗ 
dehnen, wenn wir dem gemachten WVorfchlage des Herrn Waitz 
Tolge geben. Die ganze Verwirrung, das muß ich allerdings 
gefleben, ift durch das Gutachten des Schul- Ausfchufles hinein⸗ 
gefommen. Dephalb habe ich mich auch von ver Minorität, 
zu der ich gehöre, bier getrennt, und vorgefchlagen, daß das 
ganze Material bei 5 19 nochmals zur Abftimmung gebracht 
werde. Deine Herren! Das präjubizirt ja auch der Majorität 
des Schul- Ausfchufles durchaus nicht, denn wenn die Anficht 
gebilligt wird, fo Fann bei 6 19 ebenfogut darüber abgeflinmt 
werben, wie bei $ 18. Ich glaube, wir kommen aus biefer 
Sache nicht heraus, wenn wir nicht erfl über den Satz: „Unter- 
richt zu ertheilen und Unterrichtöanftalten zu gründen, ſteht 
jeden unbefcholtenen Deutichen frei, mit den unmittelbar daran 
ſich Enüpfenden Beichränfungen und Erweiterungen abflimmen. 
Wenn wir aber die ganze Debatte über alle vrei Paragraphen 
wieder anfingen, fo find wir wieder ba, wo wir zuerfl waren, 
nämlich bei der allgemeinen Debatte. 

Waitz von Göttingen: Ich Habe nichts gegen dieſen 
Vorſchlag, und habe ihn eigentlich vorher ſchon gemacht, 
nämlidy bei viefem Sage des Ausſchuſſes Stehen zu bleiben. 
Allein es find eben eine Menge Amendements verlefen und 
zur Unterflügung gebracht, die viel weiter gehen, und die 
Verfammlung fol gefragt werben, ob fle darüber biscutiren 
wild. Wenn die Frage einmal foweit ausgebehnt ift, fo muß 
nach meiner Meinung auf Alles, auch auf das Uebrige einge⸗ 
gangen werben. Es find drei Hauptfragen: vie Verbürgung 
des Unterrihtd und der Bildung, dann die Stellung ver 
Säule zum Staate, enblih die Stellung der Schule zur 
Kirche. Das find drei fehr inhaltsvolle Fragen, über welche 
die allgemeine Debatte ſich bereits verbreitet Bat; und es 
ſcheint ſehr zweckmäßig, darüber getrennt abzuflimmen. Dann 
aber müflen wir ven 6 18 gefonvert halten. Wenn Das ge= 
ſchehen kann und foll, fo bin ich vollkommen einverflanden. 

Goltz von Brieg: Meine Herren! Ich erlaube mir, 
Namens des Schul- Ausfchuffes erläuternn zu bemerken, daß 
$ 18 weſentlich ven Zweck Batte, vie Verpflichtung bes 
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Staates für die Schule feflzuftellen,; $ 19 aber ven, daß 
Verhältniß ver Schule zur Kirche zu beflimmen. Man wollte 
nicht gerabezu ausfprechen, daß die Schule Staatsanſtalt ſei; 
und man hat die andere minder fchroffe Baffung beliebt, wie fie 
aus der Einleitung hervorgeht: „Dad geſammte Unterridhtd- 
"und Erziehungsweſen iſt der Beauffichtigung der Geiftlichfeit 
als folcher enthoben,” wie es im Majoritätd- Gutachten fleht. 
Die find die beiden Hauptverfchiedenbeiten der gedachten Para- 
graphen; fe laſſen fi in der Debatte ſehr wohl trennen, wie 
28 denn überhaupt am beften fein wird, hierbei, ſowie bei ver 
Abftimmung die Frage nach den Materien zw fonvern. 

Hoßpmäfler von Tharand: Ich habe darauf ange- 

tragen, daß 6 18, ſoweit er vom Berfaflungs- Ausfchuffe ange- 

ben iſt, ganz in Wegfall komme. Dadurch würbe die Ab⸗ 
A mmung nidht nur weſentlich vereinfacht, fondern auch ein 
bedeutendes Dilemma befeitigt werden, in welchem ſich gewiß 
viele Mitglieder ver Berfammlung mit mir befinden mwürben. 
Wir Haben im Unterrichts » Ausfchufle fehr lange darüber 
debattirt, wie eben diefes Dilemma, welches in jener Faſſung 
zu liegen fihien, aus dem Wege zu fchaffen fein möchte. Es 
F befannt, daß ſich um ven Unterricht zwei entgegengeſetzte 

arteien ftreiten, nämlich eine — ich will fie fo nennen — 
mehr jefuitifche, pietiftifche, und eine mehr freie Partei. Wenn 
wir nun hier die Yinterrichtöfreiheit fo unbedingt ausfprechen, 
öffnen wir der jejuitifchen Richtung unbebingt Thür und Thor. 
(Mehrere Stimmen: Zur Sadje!) 

aid ent: Auf die Sache ſelbſt koͤnnen Sie nicht 
mehr eingehen, fondern Teviglih auf vie Gründe, warum 
Sie $ 18 allein, oder mit $ 19 verhandelt wiſſen wollen. 

Roßmaäßler: Ih will ven 6 18 weientlih um 
deßwillen allein behanvelt haben, weil e8 mir von bejonberer 
Michtigkeit fcheint, daß, wenn er nach meinem Wunſche 
verworfen wird, 6 19 dann viel reiner und beflimmter für 
fih daflehen wird. Mermwerfen wir den $ 18 in ver Baflung, 
wie ihn der Verfaſſungs⸗Ausſchuß vorgefchlagen hat, fo ver- 
lieren wir durchaus nichts, im Gegentbeil treten wir auf den 
Stanppunft, den wir eben orelaffen hätten, wenn wir $ 18 
annähmen, nämlich ben ver Gewerbefreiheit; wir Tonnen 
nimmermehr dafür fein, im 6 18 andere Beflimmungen zu 
treffen, als fle für jenes andere Gewerbe feftgeitellt find. Ich 
empfehle Ihnen alſo nochmals dringend, $ 18 zu verwerfen, 
foweit er vom Verfaſſungs⸗-Ausſchuß vorgeichlagen ifl. 

Präſident: Ich frage nunmehr die Berfammlung : 
WII! fieaufdie Berathung über $ 18 verzichten? 
Diejenigen, welche Das nicht wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
(Eine große Anzahl Abgeoroneter erhebt fi.) Das find wohl 
mehr als hundert Mitgliener; die Discuſſion iſt alfo 
zugelaffen. 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren! Durch 
Das, mas eben vorgejchlagen iſt, fühle ich mich veranlaßt, 
noch wenige Worte zu bemerken. Ich will von Dem, was 
ich bereits am Montag erörtert babe, warum ich die von mir 
mit 20 anderen Bekannten vorgeichlagene Faſſung des $ 18 
für befier halte, Kein Wort wiederholen, und jegt nur erin⸗ 
nern, daß die Abflimmung über dieſen einzelnen Punft, näm⸗ 
li den, welcher den 6 18 des Verfaflungs- Ausfchufles bifvet, 
feftgehalten, und 6 19 damit nicht vermifcht werbe. Berner 
will ich ven logiſchen Grund, weßhalb ich glaube, daß ver 
Inhalt des $ 18 der angegebene allein fein muß, und weß⸗ 
Halb die Staatdauffiht über die Schulen und die Verpflichtung 
des Staates, genügende Schulanftalten Herzuftellen, nicht Hier» 
bier, ſondern zu 6 19 gehört, nochmals vorführen. $ 18 
enthält die ſubjective Lehrfreiheit, alfo das Recht, Unterricht 
zu ertheilen, und Unterrichtsanflalten zu begründen, $ 19 


fol nach der Abſicht des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes das Necht 
der Jugend, Unterricht zu empfangen, enthalten. Aus vielem 
Allgemeinen ift aber nur ein einzelner Punkt herausgegriffen, 
nämli die linentgeltlichfeit des Unterrichts in den Volks⸗ 
Schulen. Es ift nun auch nötbig, daß ver Staat hinlänglich 
Schulen bereit halte, fie beauffichtige und leite; aber dieß 
find Alles Gegenftänve, die unter dieſelbe Rubrik, nämlich 
unter dad Recht, Unterricht zu empfungen, fallen. Ich er- 
mahne Sie daher, fich auf den Satz des BVerfaffungsd- Aus- 
ſchuſſes zu befchränfen, und alles weitere Debattiren auf F 19 
zu verſparen; da wird Raum genug fein für Alles, was da⸗ 
bin gehört. 

Dieringer von Bonn: Ich babe über den F 18 nur 
einige Bemerfungen zu machen. Ich empfehle Ihnen nämlich 
die Annahme deſſelben, fowie ihn ver MBerfaffungs- 
Ausfchuß vorgefchlagen bat; nicht, als ob ich das Bevenkliche 
in einem einzelnen Auedruck dieſes Vorſchlags nit aner⸗ 
Eennte, Das nämlich, daß es bloß heißen fol: Es fteht jenem 
unbefcholtenen Deutſchen frei, Unterricht zu ertbeilen, 
oder Unterrichtöanflalten zu gründen und zu leiten; benn ein- 
mal ſichert ver jurififche Begriff der Unbeſcholtenheit noch 
lange nid vie Ehrenhaftigkeit des Charakters im pofitiven 
Sinne, ſodann aber follte man meinen, daß man von Den 
jenigen, welchem man die Jugend zur Unterweiſung anver⸗ 
trauen will, noch etwas mehr, als bloße Unbefcholtenheit for- 
dern könnte, namentlih eine beflimmte pofktive flttliche und 
felentivifhe Befähigung. Da indeſſen das Volkoſchulweſen 
ohnehin unter eine beflimmte Oberleitung kommt, ſei es nun, 
daß ber Staat, — verzeihen Sie mir den Ausdruck, — wie 
in Frankreich, zum Generalichulmeifter erklärt, ſei es, daß bie 
feitherige Verbindung ver Kirche mit der Schule aufredht er» 
halten wird, ober auch, fet es, daß die Gemeinde, wie Ihnen 
anderwärts if vorgeichlagen worben, barüber zu entſcheiden 
bat, Wen fle zum Lehrer ihrer Jugend beflellen will: ich fage, 
da doch unter allen viefen drei Fällen immerhin eine Autorität 
vorhanden if, melde darüber beflimmt, wer im gegebenen 
Tulle lehren darf und fol, oder nicht; fo fehe ich die Größe 
ber Gefahr nit ein, wenn auch der Befähigung nicht. aus⸗ 
drücklich Erwaͤhnung geſchieht. Auf der anderen Seite aber 
fehe ich in dem Auslaſſen der Befähigung, als feſtſtehender 
Anforderung, zugleich eine fehr wichtige Unterlage für bie 
Freiheit; denn, meine Herren, beflimmen Gie, daß ber Staat, 
um ben nämlichen Ausdruck noch einmal zu gebraudgen, Ges 
neralſchulmeiſter fein folle, fo Haben Ste damit einen Aus⸗ 
ſpruch gethan, welder in Deutichland, wie in Frankreich, 
18 Jahre hindurch, die Frage nach Unterrichts⸗ und Lehrfrei⸗ 
heit zur praftiichen Lebensfrage erheben wird. Iſt aber viefe 
Trage, — und fie wird bie Löfung in Deuiſchland fiherlidy 
erhalten müffen, — ift aber biefe Brage einmal geldit, dann 
wird ed wiederum an allen Denjenigen, bie bad Recht bes 
figen, einen Lehrer anzuflellen, liegen, zu beflimmen, melde 
Duslitäten dieſer Lehrer haben muß, wenn fie ihm die Schule 
anvertrauen follen. If e8 der Staat, der moderne Staat, 
fo wird er zunächſt ein beftimmtes Maaß frientivifcher Be⸗ 
fähigung und einen ehrenwerthen fittliyen Charakter verlan- 
gen; iſt es die Kirche, fo wird fie eine entiprechenve Firchliche 
Geſinnung und Richtung verlangen; und ift es die Gemeinde, 
fo wird fle diejenigen Fähigkeiten fordern, welche der Majori⸗ 
tät der Gemeindemitglieder oder derjenigen Fraction, welche 
eine Schule gründen will, entiprehen. Eben weil die In⸗ 
texefien deßfalls ſo fehr auseinander gehen koͤnnen, mödjte ich 
Sie bitten, daß Sie von alles genaueren Bormulisung Abs 
fland nehmen wollen, und es leviglid bei Dem belaflen, wie 
es Ihnen vom Derfaffungs » Ausihuß vorgefchlagen iſt. 
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Schradenr von Brandenburg: Die allgemeine Debatte 
über den Artikel IV bat fi beſonders um die Entſcheidung 
ver Frage bemüht, welcher von den brei Gewalten, dem Gtante, 
der Kite, der Gemeinde, dad Oberauffichtsrecht, veip. das 
Cigenthumsrecht, über die Schule gebühre. Habe th die Red⸗ 
ner, welche für da8 Bine oder Andere gefprochen haben, recht 
verflanden, fo bat Niemand für eine einzelne Richtung ein 
abfolutes Recht in Anfprucd genommen. Diejenigen, welche 
die Schule dem Staate überantwortet wiffen wollen, geben zu, 
daß der Staat nicht unbedingt darüber entſcheiden koͤnne, und 
ich Berufe mich in dieſer Beziehung auf den Bericht, den ber 
Schul⸗Ausſchuß erfattet hat. Auch Diejenigen, welche gegen 
eine Trennung der Schule von der Kirche find, Haben nicht 
unbedingt ber Kirche dad volle Recht über die Schule ein- 
räumen wollen, fonvern haben dem Staate ober ven Gemein⸗ 
ven ein beſtimmtes Antheilsrecht eingerkumt. Gabe Ih ven 
Abgeordneten von Ludwigsburg recht verflanven, fo hat er 
auch in dem Kalle, daß fein Amendement durchginge, daß alfo 
ven Gemeinden die Wahl ver Lehrer überlafien bleibe, doch 
ein gewiſſes Aufſichtsrecht ded Staates vorbehalten, ich glaube 
alſo: daraus, daß Niemand vie eine ober bie andere einzelne 
Richtung unbebingt zur Geltung Hat bringen wollen, erhellt, 
daß wirklich alle drei Gewalten einen beflimmten Antheil an 
ver Oberauffiht oder Bigentbumsrecht haben. Der Staat hat 
allervings das Necht, auf ein beflimmted Maaß von formaler 
Geiſtesbildung zu bringen; aber auch nur dieſes, und irete 
iH in dieſem Bezuge ver Behauptung bed Abgeordneten 
9. Ketteler bei. Werner der ideale Inhalt Deffen, was gelehrt 
xird, noch die beſondere Richtung deſſelben tft Sache des 
Stanted. Die Angriffe, welche gegen vie Verbindung ber 
Säule mit der Kirche gerichtet worven find, find im Ganzen 
doch nur dahin gegangen, daß Uebergriffe der Geiſtlichkeit 
vorgelommen find, welche aber erledigt werden würven, fobald 
eine andere Stellung ber Lehrer der Geiſtlichkeit gegenüber 
durch die Geſetzgebungen ver einzelnen Staaten feflgeftellt 
würde, ein Punkt, worüber alle Parteien einig find. Was 
die Gemeinden anbetrifft, fo dürfte für ſie ein boppeltes Necht 
vorliegen, ein ineelles und ein juriſtiſches. Das ibeelle Recht 
folgt einfach daraus, daß jede Körperfchaft, welche ein fittliches 
Inftitut für ſich ſelbſt einfegt, an dem Plane und ber Nidh- 
tung deſſelben fi auch betheiligen muß, und ich Habe nichts 
Dagegen einzuwenden, daß, wie ker Redner vor mir vorge- 
ſchlagen, die Wahl der Lehrer den Gemeinden überantwortet 
bleibe, obſchon ich die weiteren Kolgerungen, welche daraus 
gezogen worben find, ablehnen muß. Wichtiger fcheint mir 
ver zweite Punft zu fein, welcher ſchon von Herrn Schieren- 
berg geltend gemacht worben tft, nämlich die Frage über das 
Eigenthumsrecht. Es iſt dieß der Punkt, weßhalb ih mir 
erlaubt Habe, einen Verbefferungd- Antrag zu dem 6,18 in 
folgender Bafjung einzubringen: 

„Unterricht zu ertbeilen, ſteht jevem unbefcholtenen 

Deutfchen frei. Leber die fittliche und wiſſenſchaft⸗ 

liche Befähigung zum Lehramte verfügen bie Landes⸗ 
Gefeßgebungen.” 

Iſt nämlich das bioher Gefagte richtig, fo glaube ich, die Fol⸗ 

gerung ziehen zu dürfen, daß wir von hier aus nicht allge- 


mein freigeben und beurtheilen koͤnnen, ob Unterridhts« Uns 


falten von jedem unbefcholtenen Deutfchen zu gründen felen. 
Zweifelsohne wird Ihnen befannt fein, daß pas Communal⸗ 
Schulweſen in vielen Faͤllen darum nur In beflimmter Form 
and auf deflimmter Höhe erhalten werben kann, weil bie ver 
Gommune Angehörigen ſich verpflichtet haben, nur zu ver 
Erhaltung der Gemeinde» Schulanftalten beizuſteuern, und 
weil dann gefegli andere Anfalten nicht gegründet werden 


dürfen. Ich will damit nicht fagen, daß ven einzelnen Staa⸗ 
ten nicht das Recht vörbehalten bleibe, die Gründung privater 
Unterrichts » Anflalten freizugeben; ich will nur ebenfo, wie 
ber Abgeorbnete aus Magdeburg, daraus ableiten, daß von 
bier aus eine allgemeine Beitimmung für alle Staaten über 
das Recht zur Gründung von Unterricht = Anflalten nicht 
verfügt werden kann. Gin weiterer Grund gegen bie unbe⸗ 
dingte Bulaffung ſolcher Anflalten Liegt in dem möglichen 
Mißbrauche derſelben. Die Unterrichts - Anflalten nämlich, 
welche von Jeden beliebig gegründet werben, koͤnnen aller 
dings aus ber zeinflen Abficht eingerichtet fein, und vie befle 
Wirkung ausüben. Uber auch das Gegentheil kann flattfinden, 


ohne daß der Staat, ober irgend welche Behörde, vie mit ber Ge⸗ 


walt betraut fein möchte, die ndthigen Schritte thun Fännte, um 
etwaige Nachtbeile zu verhindern. Es gibt 3. B. in Preußen 
berartige Anftalten, die nur zur Abrichtung, nur zur geiftigen 
Dreffur vorhanden find, die einzig das Ziel haben, binnen Fur» 
zer und Enapp zugemeflener Friſt die Schüler zu irgend einem 
Gramen vorzubereiten. IH habe foldhe Anftalten Fennen ge= 
lernt, und ich ann leider nur jagen, daß vie Mehrzahl ver 
Böglinge, die mir vorgefonmen find, weder in wiflenfchaftlicher, 
noch beſonders in barmonifch = formaler Bildung, auch nur den 
billigſten Anforderungen entfprocdhen haben. Was ſie wußten, 
war nichts, als eine rohe Mafle, die nichts zur Geiſtesbildung 
beitragen Eonnte, vielmehr bald wieder vergeflen wurde, ja ver⸗ 
gefien werben ſollte. In unmittelbarer Verbindung damit 
ſteht, daß ſolche Unterrichtsanftalten mehr oder weniger zur 
Charlatanerie benugt werben koͤnnen, und daß zwar viel ver- 
fprochen, aber wenig geleiftet wird. Ich glaube, bei Abfaffung 
des 6 18 if der Verfaſſungs-Ausſchuß wohl von eben dem 
geleitet worben, was auch von anderen Rednern geltend gemächt 
worden ift, daß vollftändige Lehrfreiheit ausgefprocdhen werven 
müffe. "Auch findet ſich im Art. 17 der belgifcher Charte, welcher 
fo ziemlich Alles enthält, was unter dieſem Recht zu verfichen 
ift, faft Daffelde. Eo heißt port: „Der Unterricht ift frei, jede 
vorgreifende Maßregel iſt unterfagt; die Unterbrüdungen von 
Vergehungen werden nur durch bad Geſetz geordnet. Der 
Öffentliche Unterricht, den man auf Koften des Staats ertbeilt, 
wird ebenfalls durch dad Geſetz genauer beſtimmt.“ — Wenn 
Alles in einen Paragraphen zufammengefegt werben fol, fo 
möchte dieß vieleicht die rechte Faſſung fein. Ich gebe hier aber 
zu bevenfen, daß bie Unterbrüdung von Bergehungen, vie bei 
dem Jugenvunterricht vorfommen, ſtets zu fpät eintritt. Ich 
will nicht wiederholen, wie das fchmiegfame Bemüth der Ju⸗ 
gend nicht genug bewahrt werben kann vor jedem fchlechten 
Eindruck, wie ſolche Cinprüde das jugendliche Gemüth für 
das Leben beflimmen koͤnnen, nicht bloß in intellectueller, ſon⸗ 
dern vorzugömelfe in fittlicher Beziehung, und wie Haß und 
Abneigung ebenfogut als Liebe und Offenheit in dem Kinde 
durch ein falfches oder richtige8 Verfahren hervorgerufen wer⸗ 
den. Das Princip der Lehrfreiheit, woraus vielleicht der 6 18 
geflofien ift, fheint mir ſchon durch 5 17 gewahrt zu fein, in 
welchem für pas Object des Lehrens vollſtaͤndig geforgt if. 
Der 5 18 Hat bloß das Subjert des Lehrens ind Auge zu 
faffen, in welchem Bezuge ich mir erlaube, auf eine Inconfequenz 
im Bericht des Schul= Ausjchufles aufmerffam zu machen. Dort 
ift auf der zweiten Seite gefagt: „Dur 6 17 wird nicht bloß 
dem Gelehrten gegenüber dem wiffenfchaftlich firebennen Pu⸗ 
blikum, oder dem Univerfitätslehrer das Recht ver freien Lehre 
in föhriftlihem over mündlichem Vortrage geſichert, ſondern 
auch dem Jugendlehrer, inwieweit dieſer nämlich ebenfalls 
Beruf und Gelegenheit hat, rein wiſſenſchaftliche Obe 
jecte dem Verſtaͤndniſſe feiner Schüler nahe zu bringen.” Ich 
kann dieß nur für einen Irrthum halten. Man kann aller⸗ 
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dings beifpielsweife In ven oberen Klafien der Gymnaſien ziem⸗ 
lich wiſſenſchaftliche Fragen zur Erläuterung bringen, und wie 
ih felbft erfahren zu haben glaube, mit gutem Erfolg. Gleich⸗ 
wohl bringt man dieſe nicht als wiffenichaftliche Fragen zur 
Erörterung, fondern nur infofern man fle ver Bildung ver 
Jugend für förberlih erachtet. Nicht die Confequenz ber 
Wiſſenſchaft zu ziehen und zu verfolgen, fondern nur die Bil- 
dung des geiftigen Individuums ift der einzige Zwed der Gym⸗ 
naflalerziehbung. Iſt dad richtig, fo wird das Prindp der 
Lehrfreiheit nur infofern auf die Schulen anwendbar fein, als 
ed ſich mit dem eben auögefprochenen Zwecke verfelben verträgt. — 
Ich glaube, meine Herren, unter ven neueren Philofophen ift 
wohl Niemand, der fo dirert für die Freiheit in jeder Form 
gearbeitet hat, als Fichte. Ich glaube, was die Jugendbildung 
betrifft, ven Unterricht, die Erziehung des veutfchen Volkes, daß 
Keiner mit mehr Verehrung genannt zu werben verdient, als 
Fichte. Er Hat damals zu fagen gewagt, es müfle ver letzte 
Türflenfohn in die Schule geben, um zu ſehen, ob etwas aus 
ihm zu machen fei. Wenn nun eben biefer Philofoph eine 
ſehr dnrte Beſchraͤnkuug der Lehr⸗ und Unterrichtäfreiheit, ſo⸗ 
weit fie die Jugend betrifft, bat eintreten laſſen wollen, fo 
darf man wohl den Schluß daraus ziehen, daß er dieſelbe ſelbſt 
für die Breiheit für nöthig gehalten bat. Somohl in ven 
Neben an die deutſche Nation, als in feiner Staatslehre, hat 
er eine gleichförmige Bildung für die Jugend, innerhalb ganz 
beflimmter und fehr enger Grenzen feflfegen wollen. Die Freiheit 
der Lehre, aljo vie im $ 18 gegeben werben fol, iſt nicht fowohl 
eine Freiheit für die Geſellſchaft, als vielmehr eine Freiheit 
gegen die Jugend. Meine Herren! Ich erlaube nur noch zum 
Schluſſe an einen befannten pädagogifchen Sag zu erinnern, 
an ben Sag: „‚debet pueris reverentia,” d. h. Niemand fol 
mit fo ſcheuer Vorſorge, mit fo ängflliher Pflege behanvelt 
werben, als die Jugend. 

Goltz von Brieg: Ehe ih auf $ 18 eingebe, geflaiten 
Sie mir zwei Vorbemerkungen. Wie pie Commiſſion, welche 
Sie ernannt haben, ihre Aufgabe aufgefaßt bat, will ih nur 
kurz berühren. Ste iſt ernannt worden nidht behufs Ergän- 
zung ber Grundrechte, fondern laut ihrem Titel für Schul⸗ 
weien und Volkserziehung. Gegenwärtig handelt es fich nur 
um dad Schulweſen; nun. hat aber die Commiſſion ſehr wohl 


- erkannt, daß ber Staat der Jugend, ebe fie in bie Schule 


tritt, Aufmerfiamfeit wipmen müfle, und daß mit dem Aus⸗ 
iritt aus der Schule die Aufſicht des Staats und feine Für» 
forge nicht abgeſchloſſen fein Fönne; fie bat aber in bie 
Grundrechte nur Das aufgenommen, was ihr fo wichtig fchien, 
daß es ſich verantworten Tieß, es bier mit aufzunehmen; zum 


Anvern bemerke ih und glaube, es wird zum Berflänpnig 


und Zufammenhang ber einzelnen Paragrapben beitragen, daß 
unfer geehrter Herr Berichterflatter, ſowie Herr Schierenberg, 
den Zuſammenhang ber $$ 17 und 18 anders aufgefaßt ha⸗ 
ben, als die Mehrdeit des Ausihuffee. Wenn im 6 17 fleht, 
die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift Frei, fo iſt die Mehrheit Ihres 
Ausſchuſſes der Anſicht gemeien, daß das objectio und fubjec» 
tiv aufzufaſſen ſei, und daraus bat fie gefchloffen, baß ber 
$ 18 nit mehr von ber Wiſſenſchaft als foldyer handle, ſon⸗ 
dern daß er lediglich Das, was man mit Schulweſen bezeich⸗ 
net, begreife. Es wird dieß die K$ 17 und 18 verflänpli 
machen. Ich gehöre zu Denen, welde das Minoritätö- Er- 
achten und zwar ba8 erfle mituntsrzeichnet haben. Was den 
erfien Satz des $ 18 betrifft, fo waren wir Alle einflimmig; 
er lautet: „Unterricht zu ertheilen und Unterrichtsanflalten 


‚am gründen, flebt jebem unbeſcholtenen Deutfhen frei.‘ 


Unfer Zufag oder Abänderung ber weiter folgennen Worte 
lautet aber fo: „Unterricht zu ertheilen und Unterrichto⸗ und 


Erziehungsanſtalten zu gründen, fleht jedem Deutſchen frei, 
wenn er feine moraliſche und wiſſenſchaftliche, zefpective tech⸗ 
niſche Befählgung ber betreffenden Stantsbehörbe nachgewieſen 
bat.’ Die Abweichung des Minoritätd» Erachtens von dem 
Majoritätss Eradhten befleht alfo einmal barin, dag wir Er- 
ziehungsanſtalten mit aufgenommen haben, unb zum Anbern, 
dag wir den Nachweis einer gewiſſen Befählgung verlangen. 
Es kann fi für den Staat nicht bloß darum handeln, daß 
bie Jugend etwas lerne; es gibt viele Anflalten, bie das Ler⸗ 
nen und Erziehen umfaflen, andere, bie bloß erziehen unv 
ben unabhängig von der Anſtalt beſtehenden Schulen das 
Lehren überlafien. IH reine dahin Walfenhäufer und der⸗ 
gleihen Erziehbungähäufer mehr. — Es If kein Grund vor- 
handen, warum gerade die Jugend, welche zum großen Theil 
bes natürlichen Schutzes ber Aeltern entbehrt, nicht eher einen 
größeren und audgebehnteren Echug des Staat genießen fol, 
ald den, welchen berfelbe den Unterrichtsanftalten zu Theil 
werben läßt. Wir fehen vielfach die Jugend geiftig und koͤr⸗ 
perli verfümmert aus dieſen Anflalten heraudtreten. Doch 
ih werbe fpäter bei den betreffenden Vorlagen detaillirter darauf 
zurüdfommen. Wir glauben, daß diefe Andeutungen unfer 
Minoritätd» Erachten motiviren werben. Wir find ber An⸗ 
ſicht geweſen, daß man auf den Lebrerflanb nicht eigent- 
lich die Gewerbefreiheit übertragen kann, wie ein Vor⸗ 
redner bemerkt Hat; denn es handelt fi bier micht wie 
beim Betrieb eine Gewerbes darum, daß Jemand etmas 
für ſich erwerbe, fondern der Geſichtepunkt, den wir aufjufafs 
fen haben, wenn wir die Schulen betrachten, iſt der, daß et⸗ 
was für dad Volk erworben werde, daß die Jugend erzo⸗ 
gen, daß fie menſchlich und fittlich gebilndet werde. Darin 
liegt der große Unterſchied, und dadurch allein rechtfertigt fidy 
nach meiner Anficht die Beichränfung, die wir für den Unter⸗ 
richt, nicht für die Wiffenichaft vorgeſchlagen haben. Eo hat 
fi dieß auch praktiſch bewährt, namentlich in Preußen, und 
wir find der Anfldht, daß man nicht zu fordern babe eine 
ſolche Befähigung bloß für öffentliche Anſtalten, ſondern über- 
baupt für jede Unterrichtsertheilung. Darum fängt unfer 
Minoritäid » Eradhten nicht mit Unterrichts und Erziehungs⸗ 
Anftalten an, fondern mit dem Unterridt überkaupt, das 
fließt alfo auch den Privatunterricht in ſich. Das Hat meh⸗ 
tere praftifche Seiten. Cinmal if} mir aus meiner amtlichen 
Stellung fehr wohl bekannt, daß ber Unterfchten fehr ſchwie⸗ 
rig fl, mo bes Privatunterricht aufhört, und die Anflalt an« 
fängt. Es if das die Xehre mit dem Haufen; machen ſechs 
Kinder bie Anſtalt, over fleben? Zum Audern iſt auch gar 
nicht abzufehen, warum man nicht den Privatunterricht einiger- 
maßen zum Beten des öffentlihen Unterrichts einfchränfen 
fol. IH ſetze hierbei allerdings voraus, daß die öffentlichen 
Säulen fo eingerichtet find, daß fie den Erwartungen, welde 
wir in der Jetztzeit an fle zu machen hereditigt find, entfprechen ; 
aber in dieſem Bull ſehe ich nicht ein, warum man ben Prise 
vatunterricht übertreiben, und hier wieder Pfufchern erleichtern 
und in bie Haͤude geben fol. — Hierdurch fchon rechtfertigt 
fih, glaube ih, die Beflimmung, vie wir Hinzugefügt haben: 
die Forderung der moraliichen, wiſſenſchaftlichen und techniſchen 
Befählgung 88 kann noch weniger wünſchenswerth fein, daß 
unmoralifche Männer Erztehungsanflalten halten. Es fügt 
gegen folden Unfug nicht vie dffentlihde Meinung. Das 
zeigt bie Erfahrung. Es würde nicht ſchwer halten, viele 
Beifpiele anzuführen, wo unmoraliſche, untaugliche Lehrer 
einen nicht unbedeutennen Zudrang von Schülern haben. Er⸗ 
lauben Sie aber auch, daß Ich auf einen Punkt aufmerffam 
mache, in weldem fi unſer Minoritaͤid⸗Erachten conform 
haͤlt. Es if dieß der Punkt von dem unentgeltlichen Unter⸗ 
g*» 
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richt der Volksſchulen, aber ohne Urmenfhulen Man 
bat vorgefählagen, man fol in ben dffentliden Bolfsihulen 
den Unbemittelten unentgeltlihen Unterricht gaben. Meine 
Herzen! Man muß das in diefen Schichten der Gefellichaft 
moglichſt vermeiden, daß Diejenigen, welche in derſelben Schule 
beifammen find, ſchon fo jung den Unterſchied zwifchen arm 
und reich fühlen, und dem armen Kinn wird ed nidht fo fübl⸗ 
bar fein, wenn es mit berfelben Berechtigung nie das reiche 
Kind in der Schule fit, weil eben beide Eltern dafür Feine 
Zahlung leiſten. If dieß richtig in dieſer einzelnen Stellung, 
fo tft e8 noch mehr richtig in den Volkoſchulen. Ich Fenne 
drei Arten von Armenfchulen, fte find afle drei aus den beflen 
Motiven hervorgegangen, find aber jegt dem Geiſt unferer 
Zeit ſchnurſtracks entgegen, und Manche, bie meinem engeren 
PBaterlande angehören, werden diefe Anftalten auch kennen. 
Die einen Anftalten, und fie find namentlich in meinem ſpe⸗ 
.cielen Baterlande finn, die Hirtenfchulen. Die Hirten treiben 
Morgens zeitlich das Vieh aus und bringen es Mittagd wieder 
nah Haufe, Nachmittags treiben fle es wieder aud, und fpät 
Abends wird es wieder heimgetrieben. Da follen nun bie 
Kinder auch etwas Ternen; was thut man da? Man ſchickt 
die Kinder mit dem Brod in ber Hand Mittags in die 
Schule, wo der Lehrer auch efien will; da foll der abgemattete 
Xehrer dem abgematteten Jungen in einer ober zwei Stunden 
Das beibringen, wodurch er ein Menſch und GStaatöbürger 
werden fol. Das tft nicht möglich. — Ich komme nun zu den 
Armenfchulen in ven Staͤdten; da denkt man, der Arme ift für 
ten Himmel da und nicht für die Welt, und da prebigt man 
ihm eine eigne Religion, um ihm das irdiſche Jammerthal 
erträglich zu maden. Ich koͤnnte e8 Ihnen durch PBrotocolle 
zeigen, wie man ven Jungen die obscurften, myſtiſchſten Bibel- 
fprüche einprägt, und ihnen ein abſonderliches Chriſtenthum 
predigt, um ihnen die Armuth erträglich zu machen. Dazu 
noch die geiftige Ausbildung, wie wird fle betrieben? Die 
Armenlebrer find von vornherein geringer geſchätzt, als vie 
Elementarlehrer, fle find meiſt geringer bezahlt, und felbft bei 
gleich hohem Gehalt ftehen fie Schlechter, denn was bie andern an 
Geburtstags⸗- und Weihnacdhtögefchenfen erhalten, fällt bei ihnen 
meg. Endlich müfjen Ste bevenfen, daß diefe Jugend zu Haufe 
nicht mit erzogen wird. Die guten Eindrücke der Schule wer- 
den in den Kreiſen zu Haufe, fei es von den Eltern, Pflege- 
eltern, oder durch ben eigenen Trieb der Kinder, welche ſich 
auffichtslos hHerumtreiben, bald wieder verwiſcht. Es iſt ein 
undankbarer, mühfeliger Zeruf, ter eines Armenlehrere. Und 
mie leicht könnte man den Unterrichtsſtunden nachhelfen! Aber 
dazu hat man Fein Geld, daß man geheiste Räume fchafft, 
damit die Kinder nach Beendigung ver Schule ihre Arbeiten 
dort machen Fönnten; bazu langen die Geldmittel nicht, um 
Bücher und anderes Lernmaterlal, für fie anzujchaffen. Ich 
fenne Städte, wo man gute Bibliotheken für Volksfchulen Hat, 
man gibt aber ven Kindern der Armenfchulen Feine Bücher 
zum Lefen nach Haufe. Warum? Es Fönnte ein Fettflecken 
hineinfommen! Die Kinber effen aber nur trodenes Brod! — 
Endlich die dritte Klaffe ver Armenfchulen, — und id kann 
mit Stolz fagen, daß die Armenſchule der Stadt, welcher ih 
die Ehre habe vorzuftehen, dahin gehört, — fle Ift die, worin 
man mit aller Eorgfalt für Volksſchullehrer und für die 
Kinder forgt, die Kinder auf den Punft bringt, wohin fle in 
der Elementarſchule gebracht werben, aber auch hier fage ich, 
weg mit dieſen Armenfchulen, ſie find die Quellen des Pro- 
letariats, fle Öffnen zuerft in ven jungen Herzen die Kluft 
zwiſchen den verſchiedenen Ständen. Es iſt mir oft vorge- 
fommen, und Sie fünnen daraus die Bolföflimme erkennen, 
daß, wern Bürger verarmten und das Schulgeld nicht mehr 


zahlen Tonnten, und alfo ver Magiftrat fich genbthigt jah, Die 
Kinder aus der Schule, wo bezahlt wurde, in bie Armen» 
fchulen hinüber zu verfegen, daß da bie Eltern mit Thränen 
in ven Augen famen und baten, ihre Kinber nit fo zurüd- 
zufegen. Sie jehen, ih will den Aukdruck gebraudgen, daß 
auch der gemeine Mann wohl fühlt, daß es etwas Verletzendes 
fei, ihre Kinder Faftenmelfe zufammen zu f&hichten. Betrach- 
ten Sie ferner die bürgerlichen Verhältniſſe, wie fie fly eben 
machen. Sehen Sie nicht bloß die groͤßeren Stäpte an, mo 
die Menſchen fi immer ferner fliehen; betrachten Sie die 
mittleren und Fleineren Orte. Die Bürger, bie Xagarbeiter, 
pie Geſellen könnten und follten viele Berührungspunfte haben; 
fie haben fie nicht. Die Schule muß dieſe Verbindung erzeu⸗ 
gen und erleihten. Wenn vie Knaben in ver Schule neben- 
einander leben, Freundſchaft ſchließen und erkennen, daß ber 
Reiche recht dumm fein kann und der Arme recht Elug, dann 
wird auf der einen Seite der Hochmuth im bürgerlichen Leben 
ſchwinden, auf der anderen Seite vie Achtung wachſen. Deß⸗ 
halb bitte ich Gie, fprechen Sie es aus, ohne Armenſchulen; 
es ift dieß hoͤchſt wichtig. Ich, gebe zu, ed find in vielen 
Theilen Deutſchland's Feine Armenfchulen, aber von dem Augen⸗ 
blid, wo mir fagen, aller Unterricht in Volkefchulen ift unent= 
geltlich, von dieſem Augenblide an wird man biefe Mißgeburt 
Schaffen, meil man fparen will. Es gehören dieſe Beſtimmun⸗ 
gen auch in die Örundrechte, nicht in die Grundzüge einer Schul= 
ordnung, denn ſie bilden einen Theil ves Weges, ven wir einzu= 
ſchlagen haben, um unfer Volk ftttlicy zu heben. Endlich find 
wir noch conform in dem Ausdruck „Menſchen⸗ und Bürger 
bildung. Ich leugne nicht, ich Hätte Tieber gehabt „Menſchen⸗ 
und Nationalbilnung,” das tft aber mehr Faſſung, ala Sache. 
Es find dieß Feine bloße Mebendarten, ſondern die großen 
Zwede der Volkoſchule Die neuefte Zeit Hat gezeigt, mie 
North ed thut, die Kinder zu Menſchen und zu Staats- 
bürgern zu bilden. Es iſt Kebteres fehr wohl möglich, und 
es ift dieß ſchon möglich in der Ausdehnung, welche vie Volfs- 
Schulen zur Zeit gemdhnlich haben. Ich fpreche auch Bier 
aus Erfahrung. Sie werben nicht in Abreve ftellen, daß man 
in Preußen eins Nationaletziehung mit recht gutem Erfolg zu 
erzielen gewußt hat. Meine Herren! Wenn man den Baum 
ziehen will, muß man das Bäumchen pflegen. So machte 
man e8 auch bei und. In den Schufen Iegte man ven Keim 
für die preußifche Erziehung. Laſſen Ste und forgen, daß 
nicht nur preußifhe, bayerifhe Staatsbürger, ſondern vaß 
deutſche Staatsbürger gebilvet werben. Ich habe zu biefem 
Paragraphen weiter nichts hinzuzufügen und unterlafle ed, dem 
Redner vor mir, der zu $ 19 vorgegriffen bat, in einzelnen 
Punkten zu wiveriprechen. Ich richte nur noch die Bitte an 
die Verfammlung, fie möge den $ 19 zur Discufflon bringen. 
Mir haben Tage hingebracht, um über das Verhältniß ver 
münbigen Leute zur Kirche zu ſprechen; laſſen Sie e8 ung 
nicht Aber das Knie brechen, wenn es ſich darum handelt, in 
weflen Händen und unter weflen Leitung unfere Jugend kom⸗ 
men fol. (Bravo auf ver Linken und im Centrum. Mehrere 
Stimmen: Schluß! andere: Vertagung!) 

Yriedrich von Bamberg: Meine Herren! Der Red⸗ 
ner vor mir bat mit dem bebeutfamen Worte geſchloſſen, es 
liege febr vie] daran, wem die Erziehung übergeben werde, 
wem man fie anvertraue Ich flimme ein in dieſe wichtige 
Wahrheit. Man hat drei veiſchiedene Anftalten hierfür ge= 
nannt, den Staat, die Kirche und die Bemeinde. Und 
um was handelt es fi? Um die Schule, um bie Lehrer, und 
vermittelt Diefer um bie nationale Erziehung der deutfchen 
Jugend. Was den Staat und die Kirche anbelangt, fo bat 
ein verehilicher Meiner unlängft die Schule die Tochter der 
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Kirche genannt, Die Kirche Tel bie Mutter ber Schule. (Bus 
ruf non der Linken: Geweſen!) Diefes Bild und dieſe Wahr⸗ 
beit fofle ich auf, um das Bild noch weiter auszumalen. 
Diefer vexehrliche Redner fagte: Die Tochter fei berangewach⸗ 
fen, nun wolle man fle in das Kloſter ſchicken, fie wähle fi 
aber den Staat zum Wanne. Soweit dieſes Gleichniß und 
pie Anwenbung des verehrlichen Vorredners. Wenn nun 
aber die Kirche als die Mutter ber Schule genannt worden 
ift, fo meine ich, her Staat fei nicht fo ganz ohne Bethei⸗ 
Iigung, er fei doch mwenigflens ber Pflegeyater ner Schule ge⸗ 
wefen, und wenn nun- bie Tochter erwachſen iſt, fo meine ich, 
bag es fh, mern He auch nur eine Pflegetochter if, nicht 
ſchicke, daß fle den Pflegenater, ven Staat, zum Manne nehme, 
ober wohl, daß her Vater die Tochter audflatte, und dieſe 
Ausfattung ber Schulen, und bie anfländige Beſoldung ber 
Lebrer iſt das große Berürfnig der Gegeumart. Nehmen Sir 
pie ungemein vielen Petitionen, die ſeit zwei Jahrzehnten yon 
ben Lehrern gemacht worben find; nehmen Sie alle dieſe Per 
titionen, Wünſche, Anträge, Borberungen sc. zuſammen; man 
mag dieſe Wünfche der Schullehrer nach einer kleinen oder 
großen Zahl aufführen, das Alpha und Omega aller ihrer 
Petitionen iſt: beſſere Beſoldung, damit fie dech flan⸗ 
desgemaäß leben Fönnen, und nicht ſtets am Hungertuche nagen 
müfſen. Diefe Anforderung der Schullehrer iſt die wahrſte 
und begrundetfte. Zwar werden noch manche andere hinzu⸗ 
gefügt, und djeſes immer Tauier und deutlicher in der neueren 
Zeit. In früherer Zeit waren die Schullehrer befchrinener 
in ihren Anforberungen ; allmaͤhlich finh fle muthiger geworben, 
je mehr fle ſich der Gunſt der äffentlihen Meinung verfidert 
balten konnten. Wenn Ih hei dieſer Angelegenheit ter 
Schule mein ſpecielles Vaterſand, Payern, Im Auge babe, fo 
geſchieht es deßbalb, weil ich deſſen Verhoͤliniſſe in Schul⸗ 
Angelegenbeiten ziemlich keynen gelernt babe, und weil 
Bayern unfer allen deutſchen Staqſen als derjenige genannt 
werben darf, welcher fir das Schulweſen außerordentllch viel 
netban bat. Der Lehrplan für bie Bolksichulen in Bayern 
it Ind Leben geirsten im Jahre 1804 oper 1505 yntey einem 
Miniflerium, weldes man weder des Mietiömus, noch des 
Ultramontanigmus befchulpigen Eonnte, und bis zum heutigen 
Tage, gilt niefer Plan. Aber na mehr als vierzig Jahren 
ift Die volle Ausführung deſſelben in den Polkoſchulen nicht 
fo ganz Ins Leben burfigehrungen, denn bis fo bebeutfame 
Anordnungen, wie ein Lehrplan, durch die Maſſen vurdprin- 
gen und zur lebendigen Wahrheit werben, bevarf e8 Jahre 
zehnte. fie im Ober» Donaufreife, dem ich früher als Pfar- 
rer angehörte, das Präflplum ver Krelörrglerung in bie Hänte 
eined Mannes gegangen war, welcher mit Incomotiver Thaͤtig⸗ 
keit und Raſchheit zu zegleun gemohnt war, des Yürften 
Ludwig v. Walsıflein, erlieh viefer Mann im Sabre 182% 
und 1830 fünf Hefte Sammlungen von Meglerungeverorn- 
nungen und Ausfchreibungen, alle unter feinem Namen als 
Präfivent, und dieſe ſaͤmmtlichen Bolzugs » Anordnungen grün 
teten fi auf den Lehrplan vom Jahre 1805 und auf die 
Verorpnung vom September 1808 über Bildung ber Local- 
und Difrietd- Schul- Infpestionen. Nun wirft man auf, bie 
Geiftlichen ſollen nit Local», nit Diſtricto⸗-Inſpechoren 
fein. Meine Herren! Nah dem Geiſte ver bayeriichen Ge⸗ 
feßgebung tft der Geiſtliche, ver Pfarrer nit bloß ein 
Diener der Kirche, fondern auch Staatöbeamter, und In 
biefer ſtaatlichen Bedeufung faßte die bayeriſche Regie⸗ 
rung die Pfarrämter auf, indem fle ihnen einige At« 
tribute, welche nicht rein Kirchliches betreffen, im ehrenden 
Vertrauen übertragen bat. Uebrigens weiß ich nicht, ob bie 
Säulen unter der Auffiht der Geiſtlichen ven Krebsgang 


engen. Ich berufe mich auf das Zeugniß des Mlgeorbneter 
Ellenmann, welcher dieſe Verbältniffe in Bayern genau kennt, 
und hierüber neulich ein ehrenwerthes Zeugniß abgegeben bat. 
Ich erlaube mir nun die Baflung der Gegenanträge, welche 
zu 6 18 geflelt worben find, ind Auge zu füllen, und zwar 
jenen auf Trennung der Schule von der Kirche. Ich frage: 
Iſt die Schule denn der Kirche untergeorpnet? leitet bie 
Kirche die Schule! Nein, nit die Kirche Teitet die 
Schule, fonvdern die Geiſtlichen; und dieſe Xeiter ober 
Infpectoren find nur die geiſtlichen Unteren; nichts zu 
oronen aber haben im Schulweſen nah ber Gefepgebung 
Bayerns die geiftlihen Oberen; Fein Wort haben fle zu 
führen über Schulangelegenbeiten und über ven Lehrplan, mit 
einziger Ausnahme, was ven Religionsunterricht angeht, allein 
über bie Elementargegenftände nimmermehr. Kein Bifchof, Kein 
Orbinarlat, kein Conflftorium Hat den Local» ober Diſtricts⸗ 
Infpectoren in Bayern im Laufe von 40 Jahren eine Weifung 
zugeben Laffen; Alles, was bie Geiſtlichen In dieſer Eigenſchaft 
thaten, thaten fle im Namen, im Auftrag und nash ven Por- 
fpriften des Staates, und nun fagt man: die Kirche leitet 
die Schule. In Bayern wenigftens thut dieſes nur der Staat, 
und benugt hierzu die Geiſtlichen ald Werkzeuge. In biefer 
Beziehung muß ich behaupten, bie Geiſtlichen find vie Kirche 
nicht. Diefen Sap bat ein Redner von heute, Herr Reinhard, 
angebeutet, da er fagte: „Wenn die Geifllidden bie Kirche 
find, fo find die Lehrer die Schule.” Allein ich meine, weder 
die Geiſtlichen find die Kirche, noch find bie Lehrer die Schule. 
Aber wefentlihe Perſonen find die Lehrer für die Schulen, 
und will man vie Schulen haben, fo muß man auch die Lehrer 
haben, und ihre Stellung möglidhft verbeilern. Zur Entfchul- 
bigung, daß ih etwas weiter ausgeholt habe, diene nur, daß 
id auch bei ver allgemeinen Debatte mich gemeldet habe, aber 
nicht dazu gefommen bin, um Das, mas in Beziehung auf 
bie Trennung der Schule von der Kirche sefagt wurde, näher 
zu beleuchten. — In Beziehung ayf den vorliegenden Gegen- 
Rand ſtimme ich der Faſſung des Ausſchuſſes bei: „Unterricht 
zu ertheilen und Unterrichtsanſtalten zu gründen, fteht jedem 
unbefgholtenen Deutfchen frei.” In ven Anträgen, bie von 
verſchiedenen Seiten geſtellt worden finn, Fommen auch folcdhe 
vor, welche die von mir ſchon berührte Trennung ber Kirche 
von der Schule auf die Unabhängigkeit ver Schule von der 
Beaufſichtigung der Geifllichen beziehen, und doch haben fehon 
verehrliche Redner vor mir billigerweife einen Unferſchied 
Iten laſſen, daß die Geiſtlichen gerade nicht von ber Beauf⸗ 
tigung der Schulen auögefchloflen merven folfen, wenn fle 
dazu taugliche Männer find, daß fle aber nicht nothwendig 
Organe zur Beaufſichtigung der Schule fein follen. Biermit 
ſtimme ich vollfommen überein, und darym, meine Berren, 
moͤchte ich auch jene Unträge bevorworten, welche neben bey 
Staat und neben ver Kirche auch die Gemeinden als biejenigen 
Elemente bezeichnen, welche in Angelegenheiten ver Schule 
ihr Wort zu ſprechen haben follen. Don ver Bamilte fängt 
die Erziehung zuerff an; bier haben die Eltern zu fprechen. 
Tritt das im Bamilienleben erzogene Kind Send in bie 
Gemeinde, jo fol aud die Gemeinde ihr Wort über bie 
weitere Aygbildung der Kinver zu fpredden haben, und infos 
fern flimme ih den Anträgen bei, welche den Gemeinven 
ihr Wort und Recht über die Schulangelegenfeiten vindiciren 
wollen. — Bei 3 18 und 19 Handelt es fih um das Lehr⸗ 
recht und um bad Lernrecht; aber ich vermiffe noch eine 
Beſtimmung über bie Lernpflicht. Möglich iſt es allerdingt; 
denn es if Schon gefchehen, daß die Eltern oder Vormünder, 
wenn fie nicht zu Ihrer Pflicht angehalten werben, ihre Kinder 
der Schule entziehen; daß fie fir aus freien Stucken nicht ver 
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‚Schule übergeben, um fle zu brauchbaren Menſchen heranbilben 

zu laſſen; daß fe ſich begnügen, wenn fie nur gezogen 
werben, um fie fobald ald möglich zu Arbeiten verwenden zu 
fönnen; daß ihnen aber nicht fo fehr daran gelegen iſt, daß 
fie erzogen werden, und hierüber dürfte allerdings eine 
Maßregel empfohlen werden, damit auch bie Lernpflicht 
in Ausübung gebracht werbe; doch bin ich dießfalls ver An⸗ 
fiht, ‘daß fo gar vielerlei Beſtimmungen in die Grundrechte 
nicht aufgenommen werben follen; daß Das den Gefeggebungen 
der einzelnen Staaten überlaffen bleiben möge, und daß man 
fi begnüge, in die Grundrechte nur die hauptſächlichſten 
Grundfäge aufjunehmen, und infofern flimme ih, was den 
$ 18 betrifft, dem Gutachten des DBerfaffungd - Uusfchuffes 
bei. — (Viele Stimmen: Schluß!) 

Präſident: Der Schluß if von mehr ald 20 Mit- 
gliedern verlangt worden, ich muß ihn alje zur Abftimmung 
dringen. Diejenigen, welde wollen, daß die Ver- 
handlung über ven $ 18 der Grundrechte geſchloſ— 
fen fein folle, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fih.) Der Schluß ift ausgeſprochen. 

I ai von Göttingen: Meine Herren! Die nicht lange 
Debatte bat fich doch nicht ganz auf den Inhalt des G 18, 
wie er von unſerem Ausfchuß vorgefchlagen war, bejchränft. 
Ich bitte aber nochmald darum, daß wir zunächſt auch bei der 
bevorſtehenden Abſtimmung eben hierbei flehen bleiben, und 
und nicht auf alled Weitere, was zu $ 19 gehdrt, einlaflen. 
Demgemäß werde ich auch vie wenigen Worte, welche id} hin⸗ 
zufügen will, eben nur auf ven Satz des $ 18 beziehen. — 
Meine Herren! Unſer Ausfcyuß hat ein paar, wie ich meine, 
große und bedeutungsvolle Grunnfäge, dad Unterrichtsweſen 
betreffend, ausgeſprochen. Allerdings fleben viefe Grunpfäge 
nicht zufammenhangslo® neben einander, fonvern fle follen fich 
gegenfeitig ergänzen. Was der eine vielleicht nach einer Geite 
bin zuviel zu geben ſcheint, fol durch den andern bejchränft 
und in das rechte Maaß zurücgebrängt werben. Es wirb im 
6 19 ein vollkommen unentgeltlicger Unterricht, natürlich auf 
Koften des Staated oder der Gemeinde, zugeflhert, es fol 
aber damit das Unterrichtämwefen nicht ganz und gar, ich möchte 
fagen, vom Staate monopolifirt werden, vielmehr fol «8 Dem 
gegeriüber auch jedem Einzelnen freiflehen, Unterricht zu er 
tbeilen, und eben hiermit, ich möchte jagen, ein Schug und 
eine Zuflucht gegeben werden, daß nicht bloß Eine Nichtung, 
Eine Tendenz im Erziehungsweſen jemals ſich Geltung ver- 
ſchaffe. Diefes Princip der Breißelt, dem Princip der Xels 
tung des Unterrichtsweſens durch den Staat gegenüber, haben 
wir in $ 18 feflgefegt, und zwar in weitem Umfange, mit 
großen Confequenzen. Wir haben und dieß nicht verbergen, 
aber der Mehrheit nach geglaubt, daß es nothwendig ſei, in 
der jegigen Zeit und dem Beifpiel anderer Staaten gegenüber 
diefen Grundſatz zur Wahrheit, zur vollen Ausführung zu 
dringen. Es find nun von vielen Selten ber Beſchraͤnkungen 
des Grundſatzes vorgeſchlagen; fe find Ihnen bier auf biefer 
Tribüne zum Theil mit berevten Worten empfohlen, und id) 
verfenne nicht, daß ſich faſt für jeden diefer Vorfchläge etwas 
fügen läßt; denn jede Freiheit ift des Mißbrauches fähig, 
jeve, auch die befle; nach allen Seiten Tann fie beichränft 
‚und eingeengt werben. Aber id) meine, fle darf es nur dann, 
wenn ed durchaus nothwendig ericheint, und Ihr Ausſchuß 
hat fi damals nicht überzeugen koͤnnen, daß bier eine weitere 
Beſchraͤnkung erfordert werbe, und ich, ber Berichterftatter, 
befinde mich heute noch in gleicher Lage. Einige forvern Be⸗ 
ſchraͤnkungen infowelt, als fie ausprüdlih feflgefegt haben 
wollen, vaß Die, welche Unterricht ertheilen wollen, ben 
Nachweis ihrer Faͤhigkeit Tiefen; das heißt, meine Herren, 


ven Nachweis dem Staate liefern, benn eben nur biejer kann 
gemeint fein. Dadurch aber wird der Unterricht, den der 
Ginzelne ertbeilen barf, unter die fpeciele und, ausdrückliche 
Aufficht des Staates geflellt, während nach unferer Meinung 
nur dad allgemeine Oberaufſichtsrecht des Staates eintreten 
fann. Es wird der Unterricht des @inzelnen in den Orga= 
nismus des Staatöunterrichtes hineingezogen; gerade Das aber 
haben wir nicht ausfprechen wollen. Es haben Andere Be- 
ſchraͤnkungen in vem Gegenſtande des Unterrichtes vorgefchlagen, 
namentlich die Herren Meyer und Merreter; fle haben nur 
beftimmte Zweige des Unterrichtes freigeben möllen. Ich glaube 
aber, daß dieß am Wenigſten den Beifall der hohen Ver⸗ 


. fammlung finden wird, da hier unmdglich die Grenze ſich 


finden laßt, worin ver Einzelne unterrichten darf, und was 
ausfchlieglich im Beſitze der Staats⸗ oder anverer Anflalten 
fih befinden fol. Es Haben weiter Einige eine Beichränfung 
der allgemeinen Befugnig gewollt, indem fle wohl zugeben, 
daß der Einzelne dem Einzelnen Unterricht ertheile, aber nicht 
zu feſten größeren Unftalten vie Erlaubniß geben wollen. Gin 
Redner vor mir bat bereit3 darauf hingewiefen, wie unend« 
lich ſchwierig es fei, Hier eine Grenze zu ziehen, wie jeden⸗ 
fans nur wilfürli die Linie gezogen werben könnte. Ich 
bin der Meinung, daß wir auch nicht deßhalb auf dieſe Be⸗ 
ſchraͤnkung eingehen vürfen, weil ed wunſchenswerth fel, den 
Privatunterricht überhaupt zu befchränfen. Noch Andere end⸗ 
lich haben eine Befchränfung In ven Perfonen gewollt, indem 
fie ausprüdlih und namentlih einzelne Perfonen von ver 
allgemeinen Zreiheit ausnehmen wollen, namentlich die Mit- 
glieder einzelner geiftlicher Orven. Die Frage über dieſe Orden 
ift hinausgeſchoben worden auf einen andern Artikel; ich glaube, 
ed würde unfer nicht würdig fein, wenn wir der fünftigen 
Entſcheidung Hier in viefem Valle vorgreifen wollten, daß es 
uns aber auch nicht geziemt, bier eine Polizeivorfchrift zu geben; 
iondern ich glaube, daß wir auch in dieſem Falle der Breiheit 
vertrauen müflen. Im Allgemeinen wird ohne Zweifel von 
der Verfammlung ausgeſprochen, oder ſtillſchweigend aner⸗ 
fannt werben, daß das geſammte Unterrichtöweien der Ober- 


Auffiht des Staates unterliege; dieß genügt nad) meiner 


Meinung gegen jeven Mißbrauch, mag er von Perfonen, mag 
er von Eorporationen, oder von größeren Klaſſen ver Geſellſchaft 
auögehen; und eine weiter gehende Befchränfung grundgeſetz⸗ 
lich auszufprechen, ſcheint mir in Feiner Weife gerechtfertigt. — 
Binige wenige Anträge erwähne ich ſchließlich mit einem 
Worte; fie wollen nämlich in den Grundrechten Das noch zur 
Anerkennung bringen, daß der Staat das Recht babe, für die 
öffentliche Anflalten den Nachweis beflimmter Faͤhigkeiten, den 
Nachweis wiſſenſchaftlicher und techniſcher Befähigung zu for⸗ 
dern. Das, meine Herren, verfieht fi nach meiner Meinung 
ganz von ſelbſt. Die Baflung: „Unterricht zu eriheilen und 
Unterrigtäanftalten zu grünten,” bezieht ſich durchaus nicht 
auf dffentlihe Anflalten; es if mir eine Verwechſelung der 
Art mehrfach entgegengetreten, fie ſcheint mir aber In keiner 
Meife durch die Fafſung des Ausfchuffes veranlaßt zu fein, 
und ich glaube, nur tarauf binweifen zu müflen, daß fein 
entfernter Grund vorliegt, des Öffentlichen Anflalten noch bes 
ſonders Erwähnung zu thun. Eben aus demſelben Grunde 
glaube ih, daß der zweite Antrag des Herrn Löw, ber fi 
unmittelbar an ven erflen bierhergebödrigen anſchl'eßt, ebenfalls 
feine Beruͤckſichtigung finden kann. Es handelt ſich da von 
der Befugniß des Staates, einzelne Lehrer zu entſernen; aller⸗ 
dings auch von der Befugniß, Binzelnen das Recht, Unterricht 
zu ertheilen, zu nehmen; Beides gehoͤrt aber in ein anderes 
Gebiet, ich moͤchte fagen, In We allgemeine Staaiepolizei, 
bie wir ja freilich befchränfen, aber nicht befelligen Fönnen; 


daß die Grundrechte basauf Nüdfldht nehmen, Das, meine 
Herren, glaube ich, werden Gie nicht billigen. Ich empfehle 
Ihnen alſo bier, einen großen inhaltsreichen Grundſatz auszu⸗ 
ſprechen, daß dem Unterricht in Deutſchland für die Zukunft 
volle Freiheit gegeben ſei; ich empfehle es Ihnen in dem 
Vertrauen, daß Sie in dem naͤchſten Paragraphen den gegen⸗ 
überſtehenden Grundſatz ebenfalls weſentlich fo feſthalten wer⸗ 
den, wie ber Ausſchuß ihn aufgeſtellt bat. Denn ich fage 
noch einmal, dieſe beiden Grundſaͤtze bevingen ſich gegenſeilig, 
der eine hebt die Gefahr des anderen auf. 

Präſident: Indem ich zur Abſtimmung ſchreite 
über ven 6 18, will ich vortragen, wie ich glaube, daß vie 
verfchiedenen Anträge zur Abflimmung kommen müflen. Zus 
erfl der Antrag des Verfaffungs-Ausfhuffes: 

„Unterricht zu ertheilen und Untersichtsanflalten 
zu „gründen, fließt jedem unbefcholtenen Deutſchen 
frei.“ 

Würde das verworfen, fo würde das Minoritaäͤts⸗Erachten 
ver Herren Falk, Goltz, Haßler, Kablert, Reinhard 
und Schmidt folgen, es Tautet: 

„Unterricht zu ertbeilen, ſowie Unterritö= und 
Grziehungsanftalten zu gründen, fleht jedem Deutſchen 
frei, wenn er feine moraliſche und wiſſenſchaftliche, 
refp. techniſche Befähigung ver betreffenden Staats⸗ 
Behörde nachgewieſen bat.” 

Verſchiedene Baffungen in ähnlichem Sinne find vie folgenden, 
wovon immer die eine die andere audfchließt, ebenſo wie bie 
Annahme ded Antrags des Berfaffungs » Ausfchufies dad Mi⸗ 
noritäide Srachten des Ausſchuſſes für Volksſchulweſen aus⸗ 
fließen muß. Die Herren Schrader, Stavenhagen 
und Gonforten ſchlagen vor, den $ 18 fo zu faflen: 

„Unterricht zu eribeilen, ſteht jedem unbeſcholte⸗ 
nen Deutſchen frei: Ueber dis fittliche und wiſſen⸗ 
Ihafılidde Befähigung zum Lehramt verfügen bie 
Landesgeſetze.“ 

Das wäre eventuell ber dritte Antrag; der vierte ber bed 
Herrn Schierenberg: 

„Unterricht zu ertheilen, ſteht jedem unbefcholtenen 
Deutichen frei. Das Recht, Unterrichtsanflalten zu 
gründen, zu leiten, und an bvenfelben zu lehren, barf 
an Feine andere Bedingung geknüpft werben, als an 
den der betreffenden Staatsbehoͤrde zu leiſtenden 
Nachweis der wiſſenſchaftlichen, reſp. techniſchen Be⸗ 
faͤhigung.“ 

Ein weiterer Zuſatz der Herren v. Raumer und Schubert 
geht dahin: 

„Doch ſteht dem Staate die Aufficht über den 
Unterricht auf Volkoſchulen und Gymnaſien, ſowie 
über die Befaͤhigung ber Bewerber zu.‘ 

Dann, Herr v. Nizze von Stralſund beantragt: 

„Do muß er den Beflg der erforderlichen Kenni⸗ 

niffe nachgewieſen haben.” 
Herr Hülsmann beantragt: 

„Die Schule ſteht unter der Aufſicht und Leitung 
bes Staatd. Die an ihr anzuflelenden Lehrer müſſen 
ihre Befähigung vor der geſetzlichen Prüfungsbehörpe 
in genügender Welfe darthun.“ 

Eifenmann von Würburg: Meine Herren! Ih 
erlaube mir, Ihnen einen Vorſchlag zu machen. Er befleht 
darin, daß wir inzwiſchen mit der Debatte über ben nächften 
Varagraphen begönnen, um Feine Zeit zu verlieren, und den 
Seren Präftdenten erfuchen, pie Fragen über ven vorbergehen«- 
den Paragraphen fo zu orbgen, mie ex es früher gethan, um 
der Berfammlung eine Ueberſicht über alle dieſe Fragen zu 


geben. (Viele Stimmen: Ja!) Berüdfichtigen Ste, daß fehr 
viele Abgeordnete fehlen. Wir flimmen über die wichtigfle Frage 
vor leeren Baͤnken ab. (Bon ber Rechten: Oh!) Geben 
Eie hin, meine Herrn! — Diefe Sragen find fo eng in ein⸗ 
ander greifend, daß man leicht zu einem Votum fommen 
önnte, welches man fpäter gern zurüdnähme. Wenn Sie auf 
meinen Vorſchlag eingehen, fo haben Sie eine Lieberficht, und 
tönnen ſich dann mit Ihren politiſchen Freunden verflänbigen. 
(Viele Stimmen: Unierflügt!) 

Goltz von Brieg: Meine Herren! Ich bin fehr dafür, 
dag heute nicht abgeflimmt wird, zumal, da Binige der An⸗ 
fiht find, man hätte über $ 18 und 19 zufammen bebattiren 
müfjen, und es iſt allertings ein Zufammenhang zwifchen bei⸗ 
den Paragrapben. Ich flimme im Wefentliden dem Vor⸗ 
ſchlage Herrn Ciſenmann's bei, wünfche aber nicht, daß nach 
ben Amendements, wie fie gerade geflellt worben find, abge- 
flimmt werde, fondern würde den Herrn Präfldenten erfuchen, 
nad den Materien der Amendements, nach ven einfelnen 
darin liegenden Gedanken flufenweife von meniger zu mehr, 
ober umgefehrt fortzugeben.... 

Eifenmann: Das meinte ih ja! 

Goltz: Dann habe tdy Sie mißverftanden, und bitte 
um Entihulvigung, — und die einzelnen Punkte zur’ Abflim- 
mung zu bringen. Das Vebrige iſt Redactionsſache, und 
* Grachtens unweſentlich. (Diele Stimmen: Unter⸗ 

gt! 

Schrader von Brandenburg: IH Habe durchaus 
nichts dagegen, daß die Abflimmung über diefen Paragraphen 
verfchoben, und bie Fragſtellung vorbereitet werde. Aber auch 
für diefen Ball erlaube ich mir den Antrag, daß der von mir 
eingebrachte Verbefferungs » Antrag, welcher aus zwei Sägen 
befteht, getrennt zur Abftimmung komme. Fur den Kal naͤm⸗ 
Um, daß der Antrag des Verfaflungd- Ausfhuffes zur An⸗ 
nahme kommt, beantrage ih, daß der zweite Gag meines 
Amendements, welcher fo lautet: 

„Meber vie fittlige und wiſſenſchaftliche Befaͤhi⸗ 
gung zum Lehramte verfügen die Landesgeſetzgebun⸗ 
gen, 

als Zufag zur Abflimmung komme. 

Nösler von Dels: IH bin mit meinen Vorrednern 
in ihren Vorſchlaͤgen einverflanden, nur nicht darin, daß bie 
Debatte Über den folgenden Paragraphen heute beginne. ine 
gewiffe Abſpannung iſt in dieſer Woche verzeiblih, und es 
iR Hegreiflih, daß der Discufflon nicht die genuͤgende Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt wird. IH beantrage vaher fofortige 
Bertagung bis auf den Montag, damit ver Herr Präflvent 
Zeit zur Vorbereitung der Zragftelung geminne. 

Präſident: Ich ſchließe mid Dem an, was fowohl 
Herr Eifenmann als Herr Golz verlangt, daß materialienweiſe 
gefonbert bie Amenpements in dieſer Oidnung untereinander 
geflellt werben. Ich bin übrigens erbötig, vie Abflimmung 
auszuſetzen, ſobald es die Majoritaͤt verlangt. (Biele Stimmen: 
Abfimmung!) Diejenigen, weldhe pie VBertagung 
wollen, bitte ih, aufzufteben. (Die Mehrzahl erhebt 
fd.) IH werde alfo in der nähften Sikung ab» 
Rimmen laffen. — Ser v. Sermann wird Ihnen über 
die Urlaubsgefuche Vericht erflatten. 

Vicepraͤſident v. Derntann: Meine Herren! Ich habe 
Ihnen am 19. September angezeigt, daß viele Urlaubsgefudhe 
vorlagen, über welche damals nicht wohl ein Gutachten konnte 
außgeflelt werden. Nur die dur Krankheit over Topesfälle 
in den Familien begründeten Geſuche hatte ich Ihnen zur 
Genehmigung zu empfehlen, glaube indeß, heute nachträglich 
auch Aber jene anderen Anzeige zu machen und fie Ihrer 








36 


Genehmigung empfehlen zu dürfen. Eo find folgenhe, zu wel⸗ 
Sen feither noch mehrere hinzugekommen find: v. Wulffen 
and Niederbayern auf vier Wochen; Maly von Marburg auf 
vier Wochen; Schiedermayr von Voͤcklabruck auf vier Boden; 
Henning für Thorn auf vier Wochen; v. Maſſow von Karle- 
berg auf vier Wochen; Metzke von Sagan auf drei Wochen; 
v. Unterrihter von Klagenfurt auf vier Wochen; v. Neergaard 
aus Holſtein auf vier Wochen, Kodmann von Stettin auf 
vierzehn Tage; Clemens von Bonn anf vierzehn Tage; Brek⸗ 
cius son Zullichau anf vier Wochen; Wie von Tübingen 
auf drei Wochen, Adams von Koblenz auf vier Wochen; 
Krag von Winterähagen auf vier Wochen; Nemit von Plathe 
auf drei Wochen; Jopp von Entzersdorf auf vier Wochen; 
Compes von Köln auf vier Wolfen; Gyfae von Strehlow auf 
prei Wochen; Adhleitner von Ried auf vier Wochen; v. Ra⸗ 
dowig auf vrei Wochen; Schweiſchke von Halle auf vierzehn Tage. 

Bräfident: Herr Schweifchfe ifl wieder ba, und hat 
fein Urlaubsgeſuch zurückgenommen. 

Bicepräfldent v. Hermann: Ludwig Schwarzenberg 
von Kaffel auf vier Wochen; Wippermann von Kaffel auf 
drei Wochen; Munchen von Luremburg auf vier Wochen; 
Bonbun von Feldkirch auf drei Wochen; Herzig von Wien 
auf drei Wochen; Pinkert von Zeig auf vierzehn Tage; 
a Prato aus Tyrol auf vier Wochen; Roß von Hamburg auf 
vier Wochen; v. Scherpenzeel von Limburg auf vier Wochen; 
v. Hagenow aus Pommern auf drei Wochen; Tappehorn von 
Oldenburg auf vier Wochen; Göbel von Sägernporf auf vier 
Wochen; Grigner von Wien auf vier Wochen; v. Nagel von 
Oberviechtach auf drei Wochen; Stieger von Klagenfurt auf 
vier Wochen; Gülich aus Nordſchleswig auf vier Wochen; 
Minkus aus Schlefien auf vierzehn Tage; Mandrella aus 
Gchleſien auf vierzehn Tage; Vogel von Waldenburg auf 
vier Wochen; Jakob Grimm auf drei Moden; v. Doblhoff 
auf acht Wochen. — Hiernaͤchſt find noch mehrere Geſuche 
um Urlaub auf fürzere Zelt eingelaufen, die der Herr Präfl- 
dent felbft zu beſcheiden bat. Endlich Hat Herr Oſtermünchner 
von Griesbach, der bereitd vier Wochen Urlaub hat, um 
weitere vier Wochen Urlaub gebeten, wegen Beidhäftigung in 
feiner Brauerei. (Gelächter) Das Büreau war der Anſicht, 
daß dieſes Verlängerungsgefuh nicht zu empfehlen jel; bie 
übrigen dagegen wollte ed zur Genehmigung vorfchlagen. 

Heubauer aus Steyermas: Meine Herren! Ich 
glaube, daß bei Bewilligung der Urlaubegeſuche Derjenigen, 
die zu wiederholten Malen um Urlaub einfommen, fowie der 
auf zu große Verlängerung mit mehr Gtrenge verfahren wer⸗ 
den folte. Es find mehrere Mitglieder, die noch nie auf Ur⸗ 
laub waren, und biefen würbe auf dieſe Weife der Urlaub 
fehr eiſchwert werden. 

v. Breuning von Aachen: Meine Herren! Wenn 
zwei und vierzig Urlaubsgefuche auf einmal in dieſe gelichteten 
Reiben fommen, dann glaube ich, müffen wir, ehe wir darüber 
entſcheiden, die Gründe ter Geſuche vor uns haben. Id 
glaube, daß wir nicht fo viele Abgeorpnete auf einmal in 
Zeiten, wie die jetzigen, nach Haufe entlaffen koͤnnen, ohne 
die Gründe zuvor gehört und geprüft zu haben. 

Picepräftdent v. Hermann: Meine Herren! Gie 
wünfchen die Gründe zu hören, die Grünbe find bereits bier 
zufammengeftellt; allein ich fage im Voraus, es iſt nicht moͤg⸗ 
lich, zu bemeflen, ob vie angegebenen Gründe ſtichhaltig find, 
oder nicht. Man muß fi} da, wo Fein aͤrztliches Zeugniß vor⸗ 
Itegt, auf das gute Gewiſſen eines Jeden verlaffen. Die große 
Zahl kommt vaher, daß alle Urlaubsgefuchhe vom 1. 6i8 19. 
September ganz zurüdgeftellt waren, wozu no wie bis zum 


22. September eingelaufenen binzugefommen find; fle iſt alfo 
nicht fo übergroß. | 
Teichert von Berlin: IH erſuche ven Herrn Vice- 
Bräftventen v. Hermann, und überhaupt einmal mitzutheilen, 
wie viele Abgeordnete beurlaubt find, und darauf zu halten, 
dag wir nicht unter die Zahl von 400 Mitgliever herabfonı=- 
men; mögen die Herren ſich untereinander verflännigen, aber 
fo viele Urlaubsgefuche konnen wir unmdglich bewilligen. 
Goltz aus Brieg: Meine Herren! Wir haben ſchon 
einmal darüber berathen, wie vem Unweſen des Urlaubnehmens 
zu fteuern fel; ich beantrage zwar weiter keine Zwangsmaßre⸗ 
gen, aber wohl, daß in den in Franffurt erſcheinenden Zei- 
tungen bie Namen ber Urlaubnehnenven, mit Eurzen Angaben 
der Gründe und ver Zeit, befannt gemadyt werden. Meine 
Herren! Es hanvelt ſich darum, daß einmal die Gründe von 


| ven Eommittenten geprüft werben. (Don vielen Seiten Wiver- 


fprud.) Meine Herren! Das ſcheint mir nicht unweſentlich; 
das Bequemfte freilich tft, wenn Jever um feinen Urlaub nadh= 
fuht, und er wird ihm bewilligt. Aber ob es jeßt an ber 
Zeit ift, fo viele Urlaubsgefuche zu bewilligen, das iſt eine 
andere Brage, und ich denke, die follte man in ernftlidhe Er⸗ 
wägung ziehen. 

v. Möring von Wien: Ich beantrage, daß bie 
Verfammlung für dießmal die Bewilligung ausfprecdhe, und 
bloß Denjenigen, welche ſchon einmal auf Urlaub gewefen ſind, 
den Urlaub vermeigere. 

Meubauer aus Steyermark: Ich glaube, es iſt Für- 
forge zu treffen, daß fein Abgeordneter früher abreife, als vie 


' Bewilligung gegeben iſt. Es kommt vor, daß die Abgeorhneten 


bie Urlaubsgefuche einreichen, abreifen, und ſich um die Bes 
willigung gar nicht kuͤmmern. 

latBner von Halberſtadt: Meine Herren! Ich glaube, 
alle viefe Maßregeln werben wenig helfen; beflimmen wir aber, 
daß Jeder, ver über vier Wochen abweſend ift, als von ſelbſt 
ausgetreten anzufehen tft, dann werden Manche weniger Urs 
laub nehmen. 

Vicepräftdent v. Hermann: Es find ſchon Mehrere 
nad dem Beſchluſſe ver Verſammlung, vie über vier Wochen 
abweſend maren, einberufen werden. Das gefchieht fortwäh- 
rend, und es find auf dieſe Welfe ſchon mehrere Herren, uns 
ter Andrehung des Ausſchluſſes, einberufen worden. Erlauben 
Sie mir, damit Sie ſehen, wie die Gründe lauten, Ihnen 
einige vorzutragen. Sie werden ſehen, daß es nicht moͤglich 
iſt, auf die Beurtheilung naͤher einzugehen: v. Wulffen aus 
Niederbayern, Geſuch vom 1. Septentber, Urlaub auf vier 
Wochen wegen Geſchaftsbeſorgung bei ber bevorſtehenden Or⸗ 
ganiſation des Gerichtsweſens in Bayern; (Er iſt Appellations⸗ 
gerichts »Präftvent.) Mally von Marburg in Steyermark, 
Gefuh vom 1. September, Urlaub auf vier Wochen zur Be: 
forgung von baͤuslichen Angelegenheiten und Gefchäften in def 
von ihm geleiteten Lehranſtalt; Low von Poſen, Geſuch vom 
1. September, Urlaub auf 14 Tage, wegen Erkrankung ſeiner 
Frau; Schiedermayer von Voͤcklabruck, Geſuch vom 30 Au⸗ 
guſt, Urlaub vom 15. September bis 15. Oxtober, wegen drin⸗ 
gender Amtögefchäfte,' Henning von Thorn, Geſuch vom 
1. September auf vier Wochen vom 7. September, wegen 
amtlicher Geſchaͤfte, da fein feltheriger DBertreter abberufen 
worden fel; v. Maffow von Karlsberg, Geſuch vom 1. Septem- 
ber auf vier Wochen vom 11. September, wegen amtlicher 
Geſchaͤfte als Worftrevterverwalter, va ein Wechfel in ber Per⸗ 
fon deffen Stellvertreterö vorgeht, und wegen Ordnung feiner 
Haus» und Landwirthſchaft; Metzke von Sagan, Geſuch vom 
3. September, Urlaubsverlaͤngerung vom 6. Dctoßer an auf 
drei Wochen — dringende hausliche Geſchäfte, Insbefondere 
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wegen eines unternommenen Haudbaues und wegen Dienfl- 


geichäften, da die Vertretung im Amte nicht auf jo lange vor⸗ 
gefehen wurbe ... (Viele Stimmen: Schluß!) Ich glaube, Die 
Herren werben ſelbſt bemefien, daß ſich aus vieler Begrün⸗ 
Yung nicht einjehen laͤßt, welche Gefuche unaufihiebbar und 
abfolut nothwendig ſind. Ich empfehle Ihnen wiederholt das 
Vertrauen auf die eigene Gewiſſenhaftigkeit unjerer Herrn 
Collegen. 

Präſident: IH muß fragen, ob die Anträge, 
welche Sie vom Herren DBierpräfivent gehört haben, genshmigt 
werden? Diejenigen, welde fte genehmigen wol 
len, bitte ih, aufzuſtehen. (Ein Theil der Verſamm⸗ 
Yung exhebt ſich.) Ich bitte, ſich niederzulafſen. Diejenigen, 
welde die Urlaudsgefuhe nicht genehmigen 
wolfen, Bitte ih, aufzufleben. (Die Minverheit erhebt 
fi.) Die Urlaudsgefudge find genehmigt. — Es 
tft mir von Herrn Adolph Bad ein Umriß einer Staatöver- 
faffung für Deutſchland übergeben worden. — Der Marine- 
Ausſchuß verfammelt ſich morgen..... Es find mehrere An⸗ 
zeigen hier, welche von ber Borausfegung auögehen, daß mer» 
gen feine Sitzung fein fol. Ich fchlage aber vor, morgen 
Sitzung zu halten uns auf vie Tagedorbnung zu fehen; ein» 
mal: der Entwurf ver Anfprache an was beutiche Volk; zwei⸗ 
tens: den Bericht des Ausſchuſſes über die Pußlication ber 
Geſetze; drittens: das dflerreichiiche Geldausfuhrverbot; ſo⸗ 
dann: die Ablieferung ver Wahlzettel für den Legitimations⸗ 
Ausſchuß. — Der Marine» Ausfhug verfammelt ſich morgen 
früh um 8 Uhr; der Geſetzgebungs⸗Ausſchuß heute Nachmit⸗ 
tag um 4 Uhr; der Ausſchuß für Wehr- Ungelegenheit um 
6 Uhr; ver Berfaffungs »Ausihug Heute um 1/46 Uhr in Nr. 8. 
des Sarafin’fchen Haufe. Die elfte Abtbeilung wird wurd) 
ven Vorſteher erfucht, ſich fogleih an ver Tribüne zu verſam⸗ 
meln. Die Sigung iſt geichloffen. 

(Schluß der Sigung /,3 Uhr.) 





Werszeihniß der Eingänge 
vom 15. bi8 19. September. 


I Anträge. 


1. (3567) Dringenser Antrag ves Abgeordneten Wie s- 
ner und Genofien, vie Abfchaffung der Prügelfitafen betref- 
fend. (An den Ausſchuß für Geſetzgebung.) 

2. (3568) Deingenver Antrag des Abgeordneten Grä- 
vell' auf fofortige Nienerfegung eines Ausſchuſſes von fünf 


Perfomen zur ſchleunigſten Ausarbeitung eines Aufruhrgeſetzes. 


(Un den Ausigug für die Geſetzgebung.) 


I. Setitionen. 
1. (3569) Bünf Petitionen ver Gemeinden Sanbhaufen, 


Rohrbach, Dühren, Broggingen, Wegenflavt (Baben), gegen 


Die von den Sefuiten und Pietiſten verlangte fogenannte Yin» 
terrichtöfreiheit und für Anerkennung und Gemährleiftung ber 
Jugendbildung auf Staatöfoften und in Staatsanflalten als 
eines Grundrechts des deutſchen Volkes, eingereiäht vom Ab⸗ 
georbneten Iunghannd. (An den Berfaffungs » Ausfchuß.) 

2. (3570) Zwei Petitionen der Gemeinden Landhauſen 
und Tiefenbach (Baben), wie Rechte und Freiheiten ber ka⸗ 
tholiſchen Kirche betreffend, übergeben vom Abgeorbneien Die- 
singer. (An ven Verfaſſungo⸗Ausſchuß.) 

8a. 


3. (3571) ine Betition von 48 Bürgern ber Gemeinde 
Orſingen (Baben), Unterrichtöfreiheit betreffend, übergeben 
vom Abgeoraneten Ndsler von Dels. (An ven Verfaſ⸗ 
fungs - Ausiäuß.) 

4. (3572) Sieben Betitionen von den Volksſchullehrern 
ber Pfarreien Todtnau und Todtnauberg, Schhnau, Zell, Häg 
(Baden), ferner der Amtöbezirfe Durlach, Lahr und Simons⸗ 
wald (gleichfalls Baden), bie Abänderung bed Artikels IV. 
6 17, 19 des Entwurfs der Grundrechte des beutichen Volkes 
betreffend, eingereicht vom Abgeoroneten Reinhard. (Un 
den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

5. (3573) Steben Petitionen von Volksſchullehrern zu 
St. Peter, Ebnet, Kirchgarten, Garten, Dietenbadh, Denen ber 
Pfarrei Buchenbach (Baden), in gleichem Betreff wie oben 
sub Nr. 1, übergeben vom Abgeordneten Reinhard. (An 
ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) | ' 

6. (3574) Neun und vreißig Petitionen der Kirchen⸗, 
Schul⸗, Gemeinvevorflände, Schullehrer un» Einwohner von 
Sambrüden, Ulm, Xebengeriht, Schiltach, Königehbofen, 
Durlach, Mösbah, Tobtnau, Zell, Bammenthal, Barten, 
Lahr, Mieteröheim, Dttenheim, Dinglingen, Kurzell, Witten- 
weyer, Scähutterzell, Oberhammerobach, Schweigbaufen, Dor⸗ 
linbach, Bulach, Darlanden, Muͤhlburg, Eſchelbach und 
Thairnbach, Attenthal, Dietenbach, Suggenthal, Stahlhof, 
Kollnau, Bleibach, Unterſimonswald, Waldkirch, Liensbach, 
St. Peter, Ebnet, Schutterthal (Baden) und Schramberg 
(Würtemberg), bed wie oben sub Nr. 1 verzeichneten Inhalts, 
übergeßen vom Abgeorbneten Nösler von Dels. (Un ven 
Berfaffungs »- Ausfhuß.) 

7. (38575) Cine Petition von 169 Mitglievern ver bür⸗ 
gerlichen, Lirchlichen und Schulbehorden aus 19 evangeliſchen 
Ortſchaften des Bezirks Pforzheim (Baden), Protefl gegen 
Trennung ber Schule von ber Kirche und gegen Errichtung 
von Sommunalfchulen, eingereigt vom Abgeoroneten Hoff 
mann. (An den Berfaffungs » Ausfchuß.) 

8. (3576) Eine Petition von 30 evangelifhen Bürgern 
zu Gau⸗Angelloch (Baden), um Belaffung der Schule in 
ihrem bisherigen Verband mit der Kirche, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Hoffmann. (Un den Berfaflungs- Ausfchup.) 


9. (3577) Eine deßgleihen von 27 Einwohnern zu Buch 
am Ahorn (Baden) um Erhaltung des Firchlichen Charakters 
der Schule; überreicht vom Abgeorbneten Hoffmann. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

10. (3578) Eine Petition ver Volksſchullehrer der Land⸗ 
[Haft Stapelholm (Schleswig), die Wahrung ver Intereſſen 
der deutichen Volksſchule durch die Nationalverfammlung betref- 
fend; überreidht durch den Mbgeorpneten Engel. (An ven 
Verfaffungs=- Ausfhug.) . 

11. (3579) Betition eines Vereins von 17 Wahlmän- 
nern zu Grünberg Echleſten), die Beſchleunigung ver 
Berathungen ver Nationalverfammlung über die BVerfaffung 


‚ betreffend. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


12. (3580) Sechs Petitionen ver Gemeinde⸗, Schul⸗ und 
Kirchen » VBorflände zu Lendersdrf, Morichenich, Niederau, Bir- 
gel, Sraumüllesheim und Birkesporf, die Verbindung ver Schule 
mit der Kirche betrefiend, übergeben vom Abgeorpneten Braun. 
(An den Berfaffungs - Ausfcyuß.) 

13. (3581) Adreſſe des Bezirks Audfchufies des demo⸗ 
Eratifhen Vereins ver Provinz Oberhefien für Trennung ver 
Säule von der Kirche, übergeben vom Abgeorbneten Vogt. 
(An den Berfafjungs » Ausfchuß.) 
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14. (3582) Petition ber Gemeinde Eppſtein in der 
Pfalz, Trennung der Bolksfchule von der Kirche mit Auf⸗ 
Hebung ver Gonfefflonsfchulen betreffend, übergeben vom Ab⸗ 
georbneten Spatz. (An den Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 

‚15. (3583) Sechs Priitionen ver Gemeinden Zoznepp, 
Ochſenbach una Maisbach, Berwangen, Untergrombach, Wall- 
dürn und Hoppetenzell (Baben), für Anerkennung und Ge⸗ 
währleiftung ber Jugendbildung auf Gtaatäfoflen und in 
Staatsanflakten als eines Grundrechts des deutſchen Bolts, 


übergeben vom Abgeordneten Junghanne. (Un ven Ver⸗ 


fafjungs »- Ausfhuß.) 

16. (3584) Betition in bemielben Betreff von ver Ges 
meinde Fliesbach. (Un den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

17. (3585) Proteſtation der Gemeinde Cinhorſt, im 
Kreife Minden, gegen die Trennung ber Volksaſchule von 
der Kirche. (An den Berfafiungs - Ausfchuß.) | 

18. (3586) Proteflation des Kirchenvorſtandes der evan⸗ 
gelifhen St. Pauli» Gemeinde in Soeſt, gegen Trennung ber 
Schule von ver Kirche, übergeben vom Abgeorhneien Dflen- 
dorf. (An ven Verfafjungs - Ausihuf.) 

19. (3587) Petition des confittutionellen Vereins im 
Kreife Düren, in Betreff der zu befürdhtenden Trennung ber 
Säule von der Kirche, übergeben von dem Abgeordneten 
Braun von Bonn. (An ben Berfaflungs- Ausicyuß.) 

20. (3588) Proteflation der katholiſchen Gemeinve zu 
Emden, gegen Trennung ber Schule von der Kirche, über- 
geben vom Abgeordneten Deymann. (Un den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

21. (3589) Petition des katholiſchen Vereins zu Neu⸗ 
denau (Baden), um Freiheit der romiſch⸗katholiſchen Kirche 
und Schule. (Un zen Verfaſſungse⸗Ausſchuß.) 

22. (3590) Betitton in »emfelfen Betreff von der Ge⸗ 
meinde Nieverflein. (Un von Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

23. (3591) . Proteftation ver fleineren und größeren 
Gemeinde» Repräfentation zu Weslarm, Kreis Soeſt, gegen 
Trennung der Schule von ber Kirche. (Un den Berfaflungsd- 
Ausſchuß) 

24. (3592) Petition zweier Lehrer aus dem Naſſauiſchen, 
Namens vieler Lehrer daſelbſt, für Trennung der Schule von 
der Kirche, übergeben von nem Abgeordneten Hehner von 
Wisshanen. (An ven Verfafſungo⸗Ausſchuß.) 

25. (3593) Petition des Kirchen“, Gemeinde⸗, und 
Schul⸗Vorſtandes der Gemeinde Bey, gegen Trennung ber 
Schule von der Kirche, übergeben von dem Abgeordneten 
Braun. (An ven Verfafſſungs⸗-Ausſchuß.) 

26. (3594) Petition des allgemeinen Landwehr⸗Ver⸗ 
eind für Breslau und Gchleflen und deſſen Zweig-Berein, 
bie Neform nes deutſchen Poſtweſens betreffen», überreicht 
som Abgeordneten SchIöffel. (An den Ausſchuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

27. (3595) Petition der Schiffer der Stadt Lauenburg 
an der Elbe, betreffend mehrere zur Hebung ihres Gewerbes 
nöthige Reformen. (An ven Ausfhug für die Volks⸗ 
Wiribfehaft.) u 

28. (3596) Petition des Bürger- Vereins zu Mölln, 
bie Einführung von Schutzzoͤllen gegen das Ausland betreffend. 
(Un den Ausfhug für wie Volkowirtthſchaft.) 

29. (3597) Betition fämmtlidger Segelſchiffer bes We⸗ 
fer» Stromes um Gnifernung der Dampfichleppichlffahrt- Ac- 


tiengeſellſchaft von wiefem Fluſſe und um Aufhebung des Weſer⸗ 


Zolles, eingereicht vom Abgeordneten Ziegert. 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


(An den 


30. (8598) Petition ſaͤmmtlicher landwirthſchaftlichen 
Vereine des Koͤnigreichs Sachſen, und Namens derſelben has 
Directorium des Hauptvereins, um Ruͤckſichtnahme auf die 
Zandwitthſchaft bei Berathung bed Zollgeſetzes. (An ven 
Ausſchuß für vie Volkswirthſchaft.) 

31. (3599) Betitton ſaͤmmtlicher Handwerkomeiſter und 
Gewerbtreibennen in Nienburg gegen Gewerbfreibeit und für 
Orbnung der Gewerbe in zünftiger Form. (An ben Aus- 
(Huf für die Volkewirthſchaft.) 

32. (3600) Mittheilungen des Gentralvereind für has 
Wohl der arbeitenden Klaſſen, in ſechs Exemplaren mitgeibeilt 
son dem Vorflande uns Ausſchuſſe jenes Vereins zu Berlin. 
(An ven Ausſchuß für vie Volkswirthſchaft.) 

33. (3601) Cingabe des Gewerbeverein zu Cappeln 
gegen Gewerbefreiheit. (An den Ausfgug für vie Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 

34. (3602) Eingabe der Schornſteinfegermeiſter Yes 
Stettiner» Cd8liner Regierungsbezirks, d. d. Treptow, ben 
12. September 1848, deren gewerbliche Verhaͤltniſſe betreffend. 
(An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

35. (3603) Petition des Volkärathe' zu Waldkappel, um 
Aufhebung ver Feudal⸗ und Neallaften, namentlich auch ver 
Grundzinfen und Lehngelder, fowie der auf fremden Grund⸗ 
ftüden haftenden Jagdgerechtſame ohne Entſchädigung. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

36. (3604) Petition der Gewerbtreibenden der Stadt 
Gifhorn gegen Gewerbefreiheit. (An den Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

37. (3605) Petition der Gewerbtreibenden der Stadt 
Harburg, in gleichem Betreff. (An den Ausſchuß fuͤr die 
Volkswirthſchaft.) 

38. (3606) Petition der Gewerbetreibenden zu Stolpen, 
in gleichem Betreff. (An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

39. (3607) Petition ver Gemerbetreibenvnen zu Burg⸗ 
haufen, in gleichem Betreff. (Un ven Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

40. (3608) Zwel Eingaben des Handwerkerſtandes der 
Oberamtsbezirke Mergentheim und Gerabron (Jart⸗Kreis), 
die Beſchraͤnkung der Gewerbefreiheit betreffend. (An ben 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

41. (8609) Eingabe des Borflandes der Innung für bie 
Bauhandwerfmeifter zu Düffelvorf, die Einführung des Decimals 
Syftems betreffend. (Un den Ausſchuß für pie Volkswirthſchaft.) 

-42. (3610) Beitrittserflärung zu ben Handwerks⸗GCon⸗ 
greßrefultaten von Seiten der Handwerker und Gewerbetreiben- 
den ver Stadt Bodenheim. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 

43. (3611) Eine CEingabe in demſelben Betreff von 
fämmtliden Gilden, Gewerten und Gemerbetreibehben ber 
Stadt Gronau (Sannover.) An den Ausſchuß für vie Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 

44. (3612) Eine Eingabe der Handwerksmeiſter zu Roten⸗ 
burg (Sannover) in vemfelben Betreff. (An ven Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) " 

45. (3613) Petition der Gilden und Zünfte zu Stade in 
demfelben Betreff, eingereiht vom Abgeordneten Freuden⸗ 
theilL (An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

46. (3614) Betition der Zünfte zu Eldagſen in dem⸗ 
felben Betreff. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

47. (3615) Petition einiger Gewerbe zu Lübz, die ge⸗ 
werbliche und ſociale Frage betreffenn, eingereiht vom Abge⸗ 
ordneten Robert Blum. (An den Ausfchug für vie Volko⸗ 
Wirthſchaft.) 
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48. (3616) Petition des Magiſtrats und ber Würger- 
Borfleher der Stavt Münben gegen Gemwerbefteihelt und für 
Innungen. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


49. (3617) Petitionen von Ilbesheim, Nußborf bei Lan- 
dan, Haardt, Korft, Neuftabt, Mußbach, Oimmelbingen und 
Lobloch, ſowie Godramſtein gegen bie preußifche Ausglelchungs- 
Steuer auf pfälzifche Weine, übergeben und als Anträge 
angeeignet vom Abgenrdneten Kolb. (An ven Augsſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) i 

50. (3618) Petition von Bürgern zu Heidelberg, bie 
Aeußerungen des Abgeorbneten Brentano in ver Sigung vom 
7. v. Mts. betreffend, eingereiyt vom Abgeordneten Hagen. 
(An ven Priorität» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

51. (3619) Petition der Weltelen ver Kaufmannfchaft 
zu Magdeburg in ver Schulvenfache des ehemaligen Königreidys 
Weſtphalen. (An ven Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


52. (3620) Eingabe des veutfchen National» Bereins zu 
Züri, das Wandern der Handwerker betreffenn, überreicht 
vom Adgeoröneten v. Trüutzſchler. (An den Prioritätd- und 
Betitiond « Ausfchuß.) 

53. (3621) ingabe vefjelben Vereins, Proteft gegen bie 
Unverantmortlichfeit des Reichsverweſers enthaltenn, überreicht 
von Demfelben. (Un ven Privritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


54. (3622) Petition aus Reichenbach in Schleſten, das 
gegen die demokratiſchen Vereine erlaſſene Verbot betreffend, 
übergeben von Demfelben. (An ven Prioritäts- und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

55. (3623) Petition des Buchdruckergehilfen Heinrich 
Barth zu Erfurt, um die Erlaubniß zum ungehinderten Ver⸗ 
Taufe eines von ihm gelieferten Gedichtes. (An den Prioritäͤté⸗ 
und Petitions⸗Ausſchuß.) . 

56. (3624) Petition der Ida Conrad, geborene Lind zu 
Hirſchberg, um Begnadigung ihres inhaftirten Mannes und 
Unterflügung betreffend. (An ven Prioritäs- und Petitions⸗ 


uß.) 

57. (3625) SBetition des demokratiſchen Hauptvereins in 
Breslau, die Berathungen ver Nationalverfammlung betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Schlöffel. (An ven Priori⸗ 
tätd» und Petitions⸗Ausſchuß.) il 


58. (8626) Petition vieler Bürger der Stadt Eſens in 
Oſtfriesland, Aſſociationsfreiheit betreffend, nebft einem Proteft 
gegen die Aufhebung der demokratiſchen Vereine in Baden, 
übergeben durch ben Abgeorpneten Nöben. (An den Prio- 
ritaͤts⸗ und Petitiond- Ausfchuß.) 


59. (3627) Eingabe des conflitutionellen Volksvereins 
zu Bamberg, reactionäre Beflrebungen betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Burfart (An ben Priorität» und 
Petitiond» Ausfhuß.) 

: 60. (3628) Betition des Adam Seibert zu Haidenbruch⸗ 
hof in der Pfalz, Entichäbigung wegen eines ihm zum Baue 
ber Pfalz⸗Ludwigs⸗Eiſenbahn entzogenen Grunbflüds betref⸗ 
fend. (Un den Prioritäts« und Petitions⸗Ausſchuß.) 


61. (3629) Eingabe des Comité's zur Errichtung eines 
Denkmals für den Dichter des Rheinlieds, Nicolaus Beder, 
d. d. Geilenkirchen, ven 13. September 1848. (An den Prio- 
ritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


62. (3630) Petition vieler Bürger von Köln, um Auf⸗ 
bebung ber Spielhöllen. (Un ven Priorität» und Petitiond- 
Ausiduf.) | 

63. (3631) Petition vieler Bürger zu Mainz, gleichen 
Inhalts. (An den Priorität» und Petitions « Ausffchuß.) 


64. (3632) Eingabe des Johann Forſter bezüglich eines 
mit Anton Pfeffer geichloflenen Kauf- Vertrags, d. d. Viech⸗ 
tach, ven 23. Auguft 1847. (An den Prioritäts- und Beti« 
tions « Ausfchuß.) _ 

65. (3633) Dankadreſſe der deutſchen Bürger moſaiſchen 
Belenntnifies im Oberamt Schwählfh= Hall, für die Ableh⸗ 


‚nung des M. Mohl'ſchen Antrags, überreicht durch ven Abge⸗ 


oroneten Zimmermann. (Un ven Prioritäts⸗ und Peti⸗ 
tions « Ausfchug.) 

66. (3634) Petition des Bürgervereind zu Koburg, ver⸗ 
ſchiedene Wuͤnſche enthaltend. (Un ven Prioritäts - und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

67. (3635) Eingabe des politiſchen Vereins zu Halber⸗ 


ſtadt, die Aeußerungen des Abgeordneten Brentano in der 


Sitzung vom 10. v. M. betreffend, überreicht durch den Abge⸗ 
ordneten Brentano. (Un ven Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

68. (3686) Petition des vdeutſch⸗patriotiſchen Vereins 
von Markt⸗Redwitz und Umgegend, das Aſſociationsrecht 
betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Blumrdder von 
Kirchenlamig. (An den Prioritätd« und Petitiond » Ausfäyug.) 

69. (3637) Zwei Petitionen von den demokratiſchen Ver⸗ 


“einen zu Münfter und Düffelvorf, die Aeußerungen des Abges 


ordneten Brentano in ber Sigung vom 7. v. M. betreffend, 
übergeben durch ven Abgeornneten Wefenpond. (An ven 
Prioritätd- und Petitiond « Ausfchuß.) 

70. (3638) Petition des Zorftvermalters C. Br. Häußler 
und Dr. med. Hild zu Schramberg (Württemberg), die mangel- 
hafte Verſendung der flenograpbiichen Berichte betreffenn. (U 
die Redactions⸗Commiſſion.) J 

71. (3639) Petition bes Gemeinderaths zu Stollhofen 
(Baden), Amneftie für vie politiſcher Verbrechen angeſchuldigten 
Perſonen in Baden betreffenn, übergeben von dem Abgeorbneten 
Richter. (An den Ausſchuß für Gejeßgebung.) 

12. (3640) Schreiben des Franz Lieber in Hamburg, 
womit derſelbe der Nationalverfammlung mehrere ibm von 
dem Lieutenant Murray von der amerifantfchen Flotte mit⸗ 
getbeilte Wind⸗ und Strömungsfarten zur Dispoſition flellt. 
(An ven Marine» Ausfchuf.) 

13. (3641) Adreſſe vieler Einwohner zu Kronberg, Ver⸗ 
werfung des Waffenſtillſtandes mit Dänemark betreffenn, über- 
geben von dem Abgeordneten Hehner von Wiebbaten. (An 
den Ausſchuß für politifhe und Internationale Fragen.) 

14. (3642) Beitritt3- Erflärung vieler Bürger zu Uberg 
und Hoher zu der Adreſſe aus dem Amte Tondern, die Un⸗ 
zertrennlichkeit des ganzen Herzogthums Schleswig mit dem 
Serzogthum Holſtein betreffend. (An ven Ausfchuß für politi⸗ 


fe und internationale Fragen.) 


75. (3643) Abreffe des Vorflandes der Volkbverſamm⸗ 
Iung zu Ginbed, Billigung des Beſchluſſes vom Sten in Be⸗ 
treff des Waffenſtillſtandes mit Dänemark enthaltend. (An 
den Ausſchuß für politiſche und internationale Fragen.) 

76. (3644) Gleiche Adreffe von Bürgern und Cinwoh⸗ 
nern der Stat Ulm. (An den Ausſchuß für politiſche und 
internationale Fragen) - 

77. (3645) Gleiche Adreſſe einer von dem Arbeiternereine, 
vem demokratiſchen Club, dem demokratiſch⸗ conftitutionellen 
Club und dem Volkswehrclub zufanımenberufenen DBollsver- 
fammlung zu Kbnigäberg in ‘Preußen, übergeben vom Abge⸗ 
orbneten Dahlmann. (Un ven Ausfhuß für politifche und 
internationale Fragen.) 

78. (3646) @leiche Adreſſe von dem demokratiſchen Verein 


zu Neuſtadt. (Un don Ausſchuß für politifhe unb interua⸗ 


tionale Fragen.) 
4 “ 
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79. (3647) Adreſſe einer größeren Anzahl Einwohner 
von Wiesbaden, in gleihen Betreff. (An ven Ausſchuß für 
politifche und internationale Fragen.) 

80. (3648) Adreſſe des Vorſtandes des pfälziichen Volks⸗ 
Vereins zu Lambucht und Grevenhauſen, in demſelben Betreff. 
(An den Ausſchuß für politiſche und internationale Fragen.) 

81. (3649) Gleiche Adreſſe nes patriotiſchen Vereins zu 
Bayreuth. (Un den Aufſchuß für politiſche und internatio= 
nale Fragen.) 

82. (3650) Gleiche Adreſſe des Vorſtandes nes Bürger» 
vereins für Breiheit und Ordnung in Münden, übergeben 
son dem Abgeordneten v. Sermann. (An ven Audſchuß 
für politiſche und internationale Fragen.) 

83. (3651) Deßgleichen von 24 Turnern in Steinheim. 
(An ven Ausfhuß für politifhe und internationale ragen.) 

84. (3652) Gleiche Adreſſe des Ausſchuſſes des deutſch⸗ 
patriotifchen Vereins von Markt Redwitz, übergeben vom Ab⸗ 
georoneten Blumrdder von Kirddenlamig. (Un den Aus- 
ſchuß für politifhe und internationale ragen.) 

85. (3653) Gleiche Adreſſe des politifhen Vereins zu 
Dehringen, übergeben vom Abgeorbneten Rodinger. (Un 
ven Ausſchuß für politifde und internationale Fragen.) 

86. (3654) "Gleiche Adreſſe des vaterlänvifchen Vereins 

u Freudenſtadt (Würtemberg), übergeben vom Abgeordneten 
—* ch. (An den Ausſchuß für politiſche und internationale 


Fragen) 

87. (3655) Gleiche Adreſſe der Buͤrgerverſammlung zu 
Goͤttingen, übergeben vom Abgeordneten Zacharia von Gdt- 
fingen. (An den Ausſchuß für politifche und internationale 
Tragen.) 

88. (3656) Gleiche. Aorefle vieler Bürger zu Liegnik, 
übergeben vom Abgeoroneten Meyer von Liegnik. (Un ven 
Ausſchuß für politifche und internationale ragen.) 

89. (3657) Gleiche Adreſſe des Volksvereins zu Pforze 
beim, übergeben vom Abgeordneten Brentano. (An ven 
Ausſchuß für politifche und internationale Fragen.) 


90. (3658) Gleiche Adreſſe einer Bolfverfammlung zu . 


Sallersleben, übergeben von dem Abgeordneten Ruhwandl. 
(An den Ansſchuß für politifhe und internationale Fragen.) 

91. (3659) Gleiche Adreſſe des Bürgervereind und des 
deutfchen Vereins zu Gärlig, übergeben von dem Abgeordneten 
Rösler aus Dels. (Bn den Ausfhug für politifche und 
internationale Fragen.) 

92. (3660) Gleiche Adreſſe des Volkscomité's zu Kaflel, 
übergeben von dem Abgeoroneten Schwarzenberg. (An 
ven Ausſchuß für politifche und internationale ragen.) 

93. (3661) Gleiche Adreſſe des Vorſtandes der Turnge⸗ 
meinbe zu Gießen, übergeben von dem Abgeorbneten Vogt. 
(An ven Ausfhug für politifche und internationale Fragen.) 


94. (3662) Gleiche Adreſſe des Volksvereins der Brenz“ 
Bezirke von Kurheſſen, Heflen» Darmfladt und Walde, d. d. 
Louiſendorf, den 13. September 1848. (An ven Prioritätg- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

95. (3663) Gleiche Adreſſe des conflitutionellen Volks— 
Vereind zu Bamberg, übergeben vom Abgeorbneten Bur= 
fart. (An den Prigritätd« und Petitions⸗Ausſchuß.) 


96. (3664) Gleiche Adreſſe einer Bürgerverfammlung 
zu Weplar. (An ven Prioritäts= und. Petitions - Ausfchuß.) 

97. (3665) Gleiche Adreſſe des deutſchen Vereins zu 
Grimma. (An den Prioritäts« und Petitions⸗Ausſchuß) 

98. (3666). Gleiche Adreſſe von vielen Bürgern zu Apen⸗ 
rade. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


:99. (3667) Deßgleihen von Ulderup in Sunbewitt, 
mit 231 Unterfhriften. (Un ven Prioritaͤts⸗ und Petitiond« 
Ausſchuß.) | 

100. (3668) Deßgleihen des politiſchen Vereins in 
Simmern. (An den Priorität» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

101. (3669) Gleiche Adreſſe des politifchen Vereins für 
vaterlänvifche Intereffen zu Grlangen. (Un ven Prioritäts« 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

102. (3670) Gleiche Adreſſe von vielen Einwohnern zu 
bau. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


103. (3671) Gleiche Adreſſe ver Turngemeinde zu Schlüch- 
tern. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


104. (3672) - Gleiche Adreſſe des politifchen Vereins zu 
Weimar. (Un den Prioritäts="und Petitions⸗Ausſchuß.) 


105. (3673) ‘Petition des Vorfteheramtes der Kaufmann- 
IHaft zu Königäberg um Genehmigung des Waffenſtillſtandes 
mit Dänemark, und fofortigen ehrenhaften Friedensſchluß. 
(An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

106. (3674) Petition der Volkeſchullehrer aus den vier 
Kreifen Oberöfterreich’”E um Verbeſſerung ihrer Lage, und 
Neorganifation des Schulweſens sc., übergeben vom Abgeoro= - 
—* ‚*aserbauer. (An ven Ausſchuß für Vollsſchul⸗ 
weien. 
107. (3675) Petition mehrerer Einwohner zu Strümpfels . 
brunn, Errichtung von Communalſchulen betreffend. (An ven 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

108. (3676) Petition des demokratiſch⸗ conftitutionellen 
Vereins zu Soeſt, die Schulfrage betreffend. (An den Aus⸗ 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

109. (3677) Beitrittserklaͤrung des oͤffentlichen Lehrer⸗ 
Vereins zu Wurzen (Sachſen) zu ver Adreſſe des paͤdagogiſchen 
Vereins In Dresden, in gleichem Betreff, übergeben von dem 
en bnrien Engel. (An ven Ausſchuß für Volksſchul⸗ 
weſen. 


Nebartions » Gommifflon und in deren Auftrag: Abgeordneter Profefior Wigard. 


Druck von Joh. Davib Sauerländer in Fraukfurt a. M. 
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Stenographifcher Bericht 


itber Die 


Verhandlungen der deutfchen conftituirenden National; 
Berfammlung zu Zrauffurt a. M. 









Montag 1848. 






In. 


Ta 





Bier und achtzigite Sitzung in der Paulskirche. 
Samftag den 23. September. (Vormittags 9 ihr.) 





Präfident: Henri von Sagern. 


Inhalt: Verlefung und Genehmigung des Protokolls. — Interpelation des Abgeordneten Jordan v. Berlin an das Reichsminiſterium, bie Ueber; 
nahme ber von dem Marine-Gomite zu Hamburg ausgerüfteten Schiffe betreffend. — Interpellation des Abgeordneten et an das Reihe, 
minifterlum, bie Ausbehnung des Belagerungszuftandes in Frankfurt auf die Mitglieder der Rationalverfammlung , und die Fortdauer deſſelben 
betreffend. — Imterpellation des Abgeorbneten Ziegert an ben volfswirthfcaftlihen Ausſchuß in Betreff feines Antrags auf fhleunige Aufhebung 
der Jagdgerechtigkeit auf frembem Grund und Boden. — Austrittsanzeige des Abgeortneten Nemig. — Berathung über den Entwurf einer Anſprache 
an das deutſche Voll. — Berathung über den Bericht des Ausſchuſſes für Geſetzgebung und Rechtspflege über das Geſetz, betreffend die Verkündi⸗ 
gung ber Meichögefepe und ber Verfügungen ber proviforifchen Sentralgewalt. — Berathung über den Bericht des Auefchuffes für Vollswirthſchaft, 
das öfterreichtfche Geldausfuhrverbot betreffend. — Eingänge. 


Präfident: Die Stpung tft eröffnet. Der Herr || eröffnung der Jagd entftandenen gefährlichen Unruhen, und 
Schriftführer wird bie Güte haben, das Protokoll zu verlefen. | die dadurch gebotene ſchleunige Aufhebung ber Jagdgerechtig⸗ 
(Secretär Ruhwandl verlieft daffelbe.) Ich frage, ob Res || keit auf fremdem Grund betreffend. Der Antrag ging dahin: 


clamation gegen das Protokoll iſt? (Niemand meldet fih.) Es „daß baldigft in außerordentlicher Sitzung, eventuell 
ift keine Reclamation, das Protokoll iſt genchmigt. — Es find ſogleich nach Beendigung der Verhandlungen Über den 
zwei Interpellationen angekündigt. Herr Jordan von Waffenftillftand mit Dänemark, über bie fhebung 
Berlin Hat das Wort. ber Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden 

W. Jordan von Berlin: Es tft mir belannt ge- berathen, Befchluß gefaßt, und ber Beſchluß verfün« 
worden, meine Herren, baß bie in Hamburg ausgerüftete Kleine digt werde.” 


Blotte fehr bald abgetafelt wersen dürfte, wenn nicht fchleu- || Diefer Antrag iſt als höchſt bringlih an ben volkswirth⸗ 
nigft Anftalten geſchehen, um biefelbe für dns Neth zu über- | fchaftlihen Ausfhuß verwiefen, er berußt bort ſeit 5 Tagen. 
nehmen. Ich richte deßhalb an das Miniftertum die Anfrage, | Da fid die Unruhen tin ber jüngften Zeit fehr vermehrt ha⸗ 
ob bereits Anftalten getroffen find, dieſe Flotte von dem Ham- || ben, fo erfudye ih den volkswirthſchaftlichen Ausfhuß, die Er⸗ 
burger Marine-Somite zu übernehmen. Die dortigen Fonds || Märung abzugeben, wann darüber Bericht erftattet werben 
find bereits völltg erfchöpft, und Herr Slomann, ben ich per» || fol; denn die Sache tft fehr dringlich, und rein formell. 


ſönlich gefprochen, hat mir auseinander geſetzt, daß fehr bald v. Sermann von Münden: Meine Herren! Ih 
bie Abtafelung vorgenommen werben müffe, wenn nicht von | erlaube mir zu bemerken, daß bezüglich ber Jagdgerechtigkeit 
hier aus Schritte dagegen gefchehen. dem volfswirthichaftlichen Ausſchuß von dem Abgeorbneten Lette 


Präfident: Ich habe diefe Interpellation nach Vor= || "eben jegt ein Referat vorliegt, und von bem Abgeordneten 
fhrift dem Retchsminifter mitgetheilt, und der Reichominiſter Hoflandt ein Gorreferat. Es wird demnächſt ber National» 
bat mich benachrichtigt, daß er am Montag darauf antworten | verfammlung hierüber Vortrag erflattet werben. 
werde. Präſident: Ih habe die Nationalverfammlung von 
der Austrittsanzeige des ‚Abgeorbneten Nemig 


Venedey von Köln: Ich habe zwei Fragen an den | 
aus Preußen in Kenntniß zu feßen. Es wird davon dem Reichs⸗ 
| 
| 


| 

| 

Mintfter geftellt, und zwar erſtens: in wie welt der Belage⸗ | 

rungszuſtand fi auf bie Mitglieder der Reichsverſaumlung minifter des Innern Nachricht zugeben fein, um bie Einberufung 
| des Stellvertreters zu bewirken. — Wir gehen zur Tagesordnung 
| über und zwar zur Berathbung Über den Entwurf 
| etner Anfprahe an das dbeutfhe Volk, Der Entwurf 

tft gedrudt in Ihren Händen. 

(Die Redaction Täßt bdenfelben bier folgen: 


erfiredt ; zweitens, aus welhen Gründen überhaupt ber Be: 
lagerungszuftand in Frankfurt nad eingetretener Nube noch 
fortdauere. 
Präfident: Der Minifter Hat mih in Kenntnig 
gefebt,, daß er am Montag darauf antworten wolle. Herr ! 
Btegert will eine Interpellation an den vollkswirthſchaftlichen | „Un das deutſche Volt! Das deutſche Volk hat in 
Aueſchuß richten. || freiefter Wahl die Männer erkoren, welche bie Freiheit für 
Btegert von Minden: Ich habe vor mehreren Ta | Alle und die Einheit des Vaterlandes gründen follen. — Nie 
gen mit einigen Freunden einen höchſt dringlihen Antrag | mals war einer Verfammlung eine größere, nie eine ſchwieri⸗ 
geftelt,, die in mehreren Teilen Deutfchlands durch Wieder- gere Aufgabe geftellt,, als ber deutfhen Nattonalverfammlung, 
| l 
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Im Drang der Greigniffe von verſchiedenen Anforberungen 
beſtürmt, fehritt fie dbennody, das Ziel im Auge, beharrlich 
voran. Mochte nicht jeder Beſchluß Allen gefallen, mochte 
mande Entſcheldung auf fih warten lafien: es wurbe doch 
Wichtiges glücklich vollendet. Die einheitlihe Regierung für 
das gefammte Deutfhland wurbe georbnet, den Rechten bes 
Volks eine fefte Grundlage bereitet, ber künftigen Verfaſſung 
des einigen Vaterlandes kräftig vorgearbeite.. — Uber das 
Unerbörte iſt gefhehen. Man bat e8 gewagt, Beſchlüſſe der 
Natlonalverfammlung als Hochverrätherifh zu bezeichnen. Man 
hat fi exfreht, den Reichstag zu überfallen. Der Aufruhr 
bat ih offen um den Sig der Berfammlung und in ben 
Straßen der Stadt erhoben. Abgeorbnete, welche gewiſſenhaft 
unb muthig ihre Meberzeugung vertraten, find grauenvoll ge- 
mordet worden. — Die Nationalverfammlung, welche mit 
Trauer und Entrüflung auf das Geſchehene hinblickt, fühlt 
fi) gedrungen, bei fo ernſten Ereigniffen ein Wort an das 
deutſche Volk zu richten. — Ste vertraut, daß das beutfche 
Volk feine Fräheit in ber Freiheit feiner Bertreter ehre und 
nimmer dulde, daß Bedrohung oder Gewalt die Unabhängig- 
feit der Rede und der Abflimmung beſchränke. — Ste ift 
gewiß, daß das deuiſche Volk niemals Anderen, weder Einzel- 
nen noch Vereinigungen, geftatten kann, ihren Willen an bie 
Stelle deffen zu feßen, was fie, die Beauftragte der geſamm⸗ 
ten Nation, beſchließt. — Sie weiß, daß das deutſche Bolt 
Niemandem als ihr das Recht zugeftcht, Die Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands zu begründen. — Deutfches Volf! Wir werden nicht 
ablafjen, Deine Freiheit zu fchirmen und ihr eine fihere Stätte 
im Baterland zu bereiten. Nichts foll und hindern, den Bau 
ber deutichen Einhett zu vollenden. — Mögen Beinde, von 
welcher Seite immer, und bedrohen, wir werben fteben wie 
Gin Mann, wenn e8 gilt, unfer Recht zu wahren, und nicht 
werden wir von den Plätzen weichen, die und überwieſen find, 
bis Deutfhland ſich geeinigt hat in freier Verfaſſung. Die 
beutfhe Nationalverfammlung.”) 


PBrafident: Es find mir zu biefem Entwurfe zwei 
Anträge übergeben worben. Der eine lautet: 
„Die Unterzeihneten tragen darauf an, über ben 
Entwurf einer Anfprade an das beutfhe Bolt zur 
einfachen Tagesordnung Überzugeben, und bitten, dem 
mitunterzeichneten Dr, Sreudentheil das Wort zu geben. 
Dr. Sreudentheil. Hehner. Viſcher. Vlumröder. Hag- 
genmüller. Kaiſer von Mauern. Blumenftetter. Schulz 
aus Weilburg. Schott aus Stuttgart. Paur aus Neiſſe. 
Slauffen aus Kiel. Vogel aus Buben. Nicol.“ 
Sodann find eine Reihe von Verbefferungsanträgen, unter 
zeichnet von den Abgeorbneten Vogt, Schaffrath, Zimmermann 
von Stuttgart und Berger, Üübergeben worden, bie ih an ben 
betreffenden Stellen mitthetlen werbe. 


Vogt von Gießen (vom Plage): Die Anträge find 
Br wenn die Tagesordnung nicht angenommen werben 
ollte, 

Präfident: Es find fünfzehn verſchiedene Zuſätze 
ober Beantragungen von WBeglaffungen in Bezug auf bie ein⸗ 
zelnen Abflüge bed Entwurfs. Jh werde nun zuerſt Herrn 
Freudentheil das Wort geben. 


Eifenmann von Würzburg: Herr Präfident, er- 
Iauben Sie mir nur zwei Worte. Meine Herren! Ich erlaube 
mir, den Vorſchlag zu machen, daß wir über bie Frage, ob 
zur Tagesordnung übergegangen werben möge oder nicht, gar 
nicht debattiren, fonbern bloß darüber abflimmen. Die Gründe 
eines folhen Vorfhlage wird jebes verehrliche Mitglied der 
Verſammlung von felbft fennen und fühlen. Jedenfalls dürfen 


Ste von mir überzeugt fein, daß ich dieſen Vorſchlag im In— 
texeffe der Ruhe und der Verföhnung gemacht habe. 

Präfident: Hat Jemand gegen ben Antrag bes 
Herrn Elfenmann etwas zu bemerten? — Will die Rational- 
verfammlung, daß über den Antrag des Herrn Ei— 
fenmann, ofne Didcuffion Darüber abzuflimmen, 
ob die Tagesordnung Über den Entwurf einer 
Anſprache an das beutfhe Volk angenommen 
werden foll, fogleih abgeſtimmt werde? Diejeni- 
gen, die das wollen, bitte ih aufzufichen. (Die Mehrzahl 
erhebt ſich) Es ift angenommen, daß über Den An- 
trag des Herrn Eifenmann fogleih abgeſtimmt 
werden fol. Ich frage alfo bie Rationalverfammlung 
weiter: Will ſie nah vem Antrage des Abgeorb- 
neten Eifenmann Über den Entwurf einer An- 
ſprache an das deutfhe Bolt ohne weitere Dis- 
euffion zur Tagesordnung übergehen? Diejenigen, 
bie ohne weitere Discuffion zur Zagesorbnung übergehen wol« 
len, bitte ih aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt fich.) 
Der Uebergang zur Tagesorbnung ohne Discaf- 
fion tft verworfen. (Widerfprud von einigen Stimmen.) 
Die Discuffion Über den Antrag, zur Tagesordnung überzu— 
gehen, findet flatt. (Unruhe) Meine Herren, das BVerhält- 
niß iſt dieſes: Here Eiſenmann hat den Antrag geftellt, ohne 
Diecuffton zur Tagesordnung überzugehen. Ich Habe gefragt, 
ob Sie ohne Discufftion zur Tagesordnung übergehen 
wollen und diefe Brage iſt verneint worden. (Stimmen: Rein, 
es iſt falih verftanden worden!) Deine Herren, über bie 
Srage, ob zur Tagesordnung Überzugehen fei, konnte ja 
nicht fofort abgeftimmt werden, ehe entfchieden war, ob eine 
Dis euſſion ftatifinden folle, oder niht. Die Discuffton Über 
den ganzen Begenftand beginnt iebt. Herr Freudentheil hat 
das Wort. (MWiederhofter Widerfpruh von mehreren Stim- 
men.) Es fcheint mir in der That Fein Zweifel obmalten 
zu können. Die Sache verhält fih, wie gefagt, fo: Herr 
Eifenmann Hatte den Antrag gefellt, ohne Discuffion ſogleich 
zur Tagesordnung Überzugehen. (Stimmen: Nein! andere: 
Ja!) Herr Eifenmann hatte beantragt, Über die Frage ab- 
flimmen zu laffen, ob zur Tagesordnung ohne Tiscuffion 
übergegangen werden foll und diefe Brage tft bejaht worden. 
Es follte demnach darüber fogleih abgeflimmt werben, ob 
ohne Discuffton über den Antrag bes Herrn Freudentheil 
folle entfhieden werben. Dann iſt die weitere Brage, ob 
wirklich ohne Discuffton über den Antrag bes Herrn 
Breudentheil foll zur Abflimmung gefhritten werben, ver- 
neint worben. 

Dfterratb von Danzig: Es wurde der Antrag geftellt, 
über den Antrag, bie Adreſſe zu erlafien, zur Tagesordnung 
Üüberzugehen. Herr Eiſenmann fagte: wir wollen zunächſt ohne 
Diecufiion über diefen Antrag abftimmen laffen. Es murbe 
darüber abgeflimmt und genehmigt, daß zuerft über dieſe Frage 
abgeftimmt werde, demnächſt aber ber Antrag des Herrn Gifen« 
mann, ohne Discuffion die Tagesorbnung zu genehmigen, 
verworfen. 

Präafident: Es ſcheint mir, wie diefe Frage erle⸗ 
digt werden mag, gleichgültig zu fein. Es tft entfchteden, daß 
eine Diöcuffion ftattfinden foll, btefe mag nun die Discuffion 
über bie Tagesordnung ober über die Sache felbft fein. 
(Stimmen: die Tagesordnung ift verworfen!) Die Qages- 
ordnung kann nicht eher verworfen fein, als bis bie Frage, 
ob die Tagesordnung angenommen werden foll, geftellt war. 
Das tft nicht geſchehen; es wirb gefchehen nad dem Schluß 
der Discuſſion, welche jetzt flattfindet. 

Jordan von Berlin: Die Verfammlung bat einmal 
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Ja und einmal Nein gefagt. Wozu bat fie Nein gefagt? Zu 
der Frage, foll ohne Discuffion Über den Vorfchlag zur Ta⸗ 
gedordnung abgeftimmt werben? wurde Ja gefagt. Sie hat 
zum zweiten Male Nein gejagt, und zwar zu der Frage: foll 
nun zur Tagesordnung Übergegangen werden? Da biefe Frage 
verneint tft, beginnt jegt die Discuffion. (Stimmen: Aber nicht 
über die Tagesorbnung!) 

Präfident: Meine Herren! Die Frage lautete wört- 
lich fo: Will die Nationalverfammlung nad dem Antrage von 
Eifenmann ohne Discuffton zur Tagedordnung überge- 
ben? Diefe Frage tft verneint. Herr Breubentheil Hat jegt 
das MWort. 

Freudentheil von Stade: Meine Herren! IH 
habe mit mehreren meiner politiſchen Freunde den Antrag ge- 
fteltt, zur einfachen Tagesordnung überzugehen, und geftatten 
Site mir, daß ih Ihnen in möglichfter Kürze die Gründe da⸗ 
für mitthetle. (Unruhe auf der Rechten.) Ich ann natürlich 
bier nur das Wort nehmen, wenn man mid ruhig anhört. 
Ich habe die Frage fo verftanden: foll eine Discuffion geftat- 
tet werben ober nicht? Ich wünſche, dag man fofort zur Ta— 
gesorbnung übergehe, und ich babe deßhalb dafür geftimmt, 
feine weitere Discuffton zu geftatten. Die Brage tft verneint, 
es tft alfo weiter nichts entfchieten, ald daß man eine Dis— 
euffion nicht ausfchliegen mil. Könnte irgend ein Zweifel- 
barüber fein, fo bliebe nicht? übrig, als nochmald darüber 
abftimmen zu laſſen. (Unruhe) Wenn man mid nicht ruhig 
anhören will, fo verlaffe ich die Tribüne. Wir, meine Freunde 
und ich, haben geglaubt gegen eine Anfprade flimmen und 
Ihnen den Vorfchlag machen zu müffen, zur einfachen Tages- 
ordnung Überzugehen: erftend wegen bes früher ſchon angege- 
benen Zweckes der Anſprache, zweitend wegen des Inhaltes 
beffelben, und endlich drittens, weil wir der Meinung 
find, der vorgefepte Zweck könne nicht erreicht werden. 
Cine Anfprahe müßte fo haben mehrere Redner 
geſagt — in Folge der höchſt vedauerlichen Ereigniſſe 
erlaſſen werden, damit das deutſche Volk erfahre, daß 
Keiner in der Verſammlung ſei, der dieſen Aufſtand billige. 
Das kommt mir und meinen politiſchen Freunden vor, als ob 
man von uns einen Reinigungeeid fordere. Wir halten es aber 
mit der Würde eines Abgeordneten nicht vereinbar, eine ſolche 
Reinigungsverfiherung abzugeben. Ich für meine Perſon muß 
mid auf das Entfhiedenfte gegen eine folhe Zumuthung er- 
tlären, denn ich glaube, daß ein Jeder bier ein reines Bewif- 
fen hat und daß Diele bier ein langes, makelloſes politiſches 
Leben hinter fi haben. Sollen diefe nun dem deutſchen Volke 
fagen: wir wollen und billigen feinen Aufruhr, wir billigen 
den Mord nicht? (Beifall.) Aber, meine Herren, diefe Adreſſe 
ift auch zwecklos. Will man bie Rationalverfammlung oder 
einzelne Mitglieder derſelben verbäditigen, fo erreihen Sie 
Ihren Zwed durd die Anfprade nit; denn mer kann In bie 
geheimften alten bes Herzens bringen und in das Innere 
ſchauen, wer Herr werben Über die inneren Gebanten und un- 
begründeten Argmohn? Den Zweck, welden Ste bet der Adrefie 
vor Augen haben, werben Sie nicht erreichen. Ja, ih gebe 
noch weiter: Ich beforge, daß Ste gerade das Entgegengeſetzte 
besjentgen erreichen werden, was Sie fi vorgeſetzt haben. 
Ste kennen das bekannte Sprichwort: „Qui s’excuse, s'ac- 
cuse. Werden nicht, wenn wir gleihfam cin Purgatorium 
abgeleiftet, niht Viele fagen: man hält es doch der “Mühe 
werth fih zu rechtfertigen; es muß an der Sache doch etwas 
fein. Aus diefen Gründen muß ih mid gegen biefe Abreffe 
erflären ; dann aber auch wegen ihres Inhaltes. Diefer tft 
farbfes und mußte es fein, um Allen mundgereht zu werden. 
Am Schluſſe Heißt es: „Die beutfhe Nationalverſammlung 
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ſches Bot! Wir werden nicht ablafien, Deine Freiheit zu 
firmen, und ihr eine fidere Stätte im Waterlande zu bereiten. 
Nichts foll uns Hindern, den Bau der deutſchen Einheit zu vollenden. * 
Das, meine Herren, find ſchöne, ehrliche und gute Worte, die 
ein Jeber von uns, fo gewiß wie er hierher gefommen ift, er- 
füllt von wahrer, warmer Liebe zum Vaterlande, aus vollem 
Herzen wird unterzeichnen können; aber fragen wir uns dann: 
Haben wir denn ſchon Thaten gethan, die darauf hindeuten, 
daß es uns Allen ein rechter Ernft fei, dem beutihen Volke 
die Einheit und Freiheit unverfürzt zu geben? Ich beforge, 
wenn wir jegt mit ſolchen Verfiherungen dem deutſchen Volke 
gegenüber treten, mit DBerfiherungen, , bie fih nah ben 
von uns übernommenen Berpflihtungen von felbfi ver. 
fichen, wie „zweimal zwei vier”, ich beforge — fage ih 
— wenn wir mit folden Berfiderungen bervortreten, wird ung 
nicht das deutſche Bolt und die Beſſern unter ihnen bie Worte 
des Sängers zurufen: „Der Worte find genug gewechſelt, laßt 
uns denn einmal die Thaten fehen.” (Auf der linken Seite: 
Bravo!) Sp gewiß und fo innig ich mein Vaterland Liebe, 
fo kann th nur mit tem tiefflen Schmerze der zwieträchtigen 
Verhandlungen, die in der Sitzung vorgefallen, die noch nicht 
weit hinter ung liegt, gedenken. Wird man ung unter Hin- 
welfung auf biefe Verhandlungen nicht fragen: wenn Ihr fo 
zwieträchtig feid, wie könnt Ihr von dem Baue ber Einheit 
reden? Laflen Sie uns, fo gewiß uns und jedem Deutfchen 
heilig, lieb und werth das Vaterland tft, fo gewiß wir für 
dies ſchöne Land gerne das befte Mark des Lebens laſſen 
mödten, einträdhtig handeln, laffen Ste uns fchnell den Bau 
ber Einheit fördern, ſchnell die Grundrechte zum Geſetze erhe- 
ben, laſſen Ste uns alles ummöthige Wortgepränge vermeiden, 
damit das deutſche Volk inne werde, daß ed uns mit dem 
großen Bau wahrer Ernft if. Das wird, meine Herren, bie 
befte Anſprache an dad deutſche Volk fein; darun empfehle ic 
Ihnen, zur einfachen Tagesordnung fiberzugehen. (Bravo yon 
der Linken und dem linfen Centrum. Ruf nad Schluß.) 

PBräfident: Die Lifte der eingeſchriebenen Redner 
ift folgende: Ueber: Münd, Rappard, Zimmermann von 
Stuttgart. Für: Ofterrath, Arndt, Zimmermann, Breuning. 
Gegen: Vogt, Jorkan von Berlin, Brentano, Förſter von 
Hünfeld, Ruge, Mölling, Schaffrath, Simon von Trier, Bally, 
Joſeph. Da es eine Einzeihnung „über“ nicht gibt, fo 
find „für“ Herr Ofterrath, „gegen“ Herr Vogt, Freuden- 
teil, Jordan von Berlin, Brentano, Börfter von Hünfelb, 
Ruge, Mölling, Schaffrath, Simon von Trier, Bally, Jofeph, 
Rappard eingefarteben. 

Diterratbh von Danzig: Der Herr Resner vor mir 
bat gefagt, die Adreffe ſei fehr lau und könne auch nit an- 
ders fein, denn fie babe Allen mundgerecht fein follen. Unb 
doch findet er ein Purgatortum darin; wie wäre fie dann 
Allen mundgereht? Dann fagt er ferner, in dem Inhalte finden 
wir feine DVeranlaffung, die Adreſſe anzunehmen, denn wir 
haben nicht getban, was am Schluſſe derfelben gefagt iſt. Am 
dieſes nachzuweiſen, weit id als Rebner eingeſchrieben bin für 
bie Adreffe, erlauben Ste, daß ich in Kürze auf unfere bis- 
berige Thätigkeit zurücklomme. Nach ber That, bie unfere Ge- 
ſchichte befledt, iſtes unumgänglich nothwendig, an das beutfche 
Volk eine Anſprache zu richten. Nach ber Revolution; bie dem 
beutfhen Volke die Freiheit verfhaffte, ſchien fi die Palme 
des Priedend auf Deutihland zu ſenken, damit Deutichland 
feine Einheit begründe, feine Freiheit befeftige. Was vor we- 
nigen Monaten für unmöglih gehalten wurde, gefhah; es fa- 
men aus allen beutfchen Bauen Männer hierher, um ges 
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meinfam zu wirken am Werke der beutfhen Ginpelt. 
Männer ver verichletenartigfien Bellnnung reichten ſich pie 
Hände zu einem Werk, um dem deutſchen Volke dad zu geben, 
was es ſeit Sahrhunderten heiß erfehnte, uno wir Alle waren 
bereit, in vollem Maße die Freiheit zu gewähren. Vergleichen 
wir vie Stellung unferer Verfammlung mit andern in ähn- 
licher Lage, fo finden wir feine, die mit ſolchen Schwierig⸗ 
feiten zu kämpfen hatte, als diefe; aber mir haben mutbig 
geſtanden auf nichts geftüßt, ald auf die Kraft und den 
Willen des deutſchen Volkes. Wir haben ven alten Bundes⸗ 
tag aufgehoben, für ven noch vor kurzer Zeit 1,000,000 Ba⸗ 
jonette fi erhoben Hätten, wir haben eine neue Gentralge: 
walt hingeſtellt und find ficher, daß mit vemfelben Moment 
in Deutfchland eine 'ruhigere Zeit zurüdgefehrt ift; und wäre 
es zweifelhaft, dann fehen Sie auf dad Urtheil des Audlan- 
des über dad Minifterlum und die Gentralgewalt. Wir haben 
nicht verfannt, daß die verſckiedenen Anſickten, die ſich in 
diefer Verſammlung ausfprechen, auch im deutſchen Bolfe Te: 
ben, wir haben nicht verfannt, daß nur durch Annäherung 
die Binheit zu erzielen wäre, und daß fle nimmermehr erreicht 
werden fönne, mınn eine Seite des Hauſes allein ihre Anſicht 
durchführen will. Bon ver einen Seite bejorgte man, daß 
fle ven Wünſchen und ter Macht der Stegierungen zu viel 
nachgebe, von ter andern Seite glaubte man ed werde den 
Wünſchen des Volkes nah Ruhe und frirelicher Entwidelung 
der errungenen Breihelt nit genug Rückſicht geſchenkt. Wir 
haben uns nicht irre machen laifen; haben wir nicht bei 
allen Fragen uns gegenjeitig die Hand geboten? Ich erinnere 
Sie an den Abend, wo mir uns friedlich vie Hände reichten 
in dem Beidluß Über den Raveaux'ſchen Antrag. Brinnern 
Sie jib an die Berathung und den Beſchluß über die Gen- 
tralgewalt. Hat nicht eine Seite des Hauſes badurd, daß 
die Wahl des Reichsverweſers durch die Nationalverfammlung 
genehmigt wurde, bei weiten am meiften nachgegeben? Noch, 
meine Herren, erlauben Sie mir zu erinnern an bie Kirchen- 
frage, ed war feine Frage da, die das deutſche Volk mehr 
angefprocdhen Hat, als dieſe. Aus allen deutſchen Gauen find 
Adreſſen gefommen mit zahlreihen Unterichriiten, fte ſind 
gefommen von Prieftern und Laien, von Deutichen und Bor 
ler, von Katholifen und Brotefianten. Wir haben da beras 
then über ven Begenfland und haben ihn wahrlich nicht jo 
entſchieden, wie die Mehrheit ver Petenien beantragt hatte, 
gleichrohl haben wir fo entidieden und maren fiher, daß 
das Princip, das allein unfere Berathung und Beſchlüfſe 
aufrecht erbalten kann: daß nämlich tie Minderbeit ſich der 
Mehrheit unterwerfen muß, — dad diefed Princip im ganzen 
beutichen Volke lebe. Ohne dieſes Princip gibt es feine ge- 
ſetzgebende Verſammlung, ohne diejed Princip können wir, vie 
wir auf den Willen des deutichen Volkes allein ung bier flügen, 
nicht wirken; ohne diejes, müflen wir nod heute auseinanzer: 
geben. ann iſt die Frage über ven Waffenſtillſtand mit 
Dänemark zur Beratbung grfemmen. Die Arfichten des 
Volkes waren über viefe Frage getheilt; was auch Herr Simon 
von Trier vorgerechnet hat aus ben Adreſſen, die nun mit 
einem Male wieder zur Geltung kamen, den Brweis, daß 
die Mehrheit des Volkes nicht für die Genehmigung des 
Waffenſtillſtandes geweſen, bat er nicht geführt, und dieß fann 
er auch nicht nachweiſen, dad kann nur unier Beichluß ergeben. 
Wir Haben nicht verfannt, daß die Beflimmungen tiefes Waffen- 
ſtillſtandes nicht günflig waren. Das Volk von Schleswig⸗ 
Holftein war gleichfalls getheilt Über dieſe Frage, dad ergeben 
bie Abflimmungen rer ſchleswig-holſteiner Abgeordneten; das 
Bolt von Schleswig = Holftein wünſchte Mopdificationen und 
Conceſſtonen, und die dänifche Regierung war bereit, fle zu 
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geben, und nachdem und weil eine ſolche Verſicherung 
gegeben und erfüllt worden, haben wir befchloffen: die Voll- 
zieyung des Waffenſtillſtandes fel, ſoweit fle ausführbar, nicht 
länger zu bindern. Das iſt der Beſchluß ber Mehrheit diefer 
Verſammlung, das ift der Wille des deutſchen Volkes. Allein, 
meine Herren, ehe ſich die Freude derjenigen, deren Anflcht 
hier durch die Mehrheit audgefprodhen waro, Außern Fonnte, 
ebe Stimmen aus den Gegenden, die vorzugämeije die Leiden 
und Diangfale des Kıieged erfahren haben, bis hierher pringen 
fonnten, rotteten ſich Haufen zufammen und am Sonnabend 
haben wir gehört .... (Ruf: Zur Sache! Unruhe in ver 
Berfammlung.) 

Präfident: Der Mepner ift bei der Sade. 

Dfterratb: Es wurden an bemfelben Abend, an 
bem der Beichluß gefaßt wurde, Angriffe auf Mitglieder dieſes 
Hauſes gemacht. Am andern Tag wurde Bo:föverfammlung 
gehalten. Wir Haben es bis jegt noch verfihmäht, ein Geſetz 
zu erlaflen, dad in andern freien Ländern beflebt, dem zu⸗ 
folge Vorksberſammlungen in der Nähe der Verjaminlung 
der Volfävertreter nicht flattfincen dürfen. So haben wir auf 
das Volk vertraut, aber dad Vertrauen ift mißbraucht worden. 
Auf einer Berfammlung in ver Nähe unjerer Stadt iſt auds 
geſprochen uud niedergefcdhrieben worden, daß die Mehrheit 
der Mitglieder unferer Verſammlung Bolföverräther jeien. 
Dieſes Wort tft frech, nicht weil ed einen aus uns trifft, 
jondern weil es das Princip, auf den jede Verſammlung, 
jeder geießgebenvde Körper beruht, das Princip, daß jich die 
Minderheit der Mehrheit unterwerfen muß, verlegt. Am 
folgensen Tag haben wir erlebt, daß ein Angriff auf vie 
Paulskirche flattfand. Könnten wir einen Schleier zieben 
über alle Greigniffe, wir mürden es thun, aber fle find ein= 
getragen in das Buch der Geſchichte. Ich felbft babe mit 
an ber Thüre geſtanden, al@ gedrängt wurde von Außen, um 
hineinzukommen, id babe von derfelben Autorität, auf die 
fih Herr Joſeph berufen, von dem Parlamentspiener gehört, 
daß ein Haufen mit Zerflörungsmerfzeugen ın die Paulskirche 
dringen wollte und vie Abficht Hate, bewaffnet den unbes 
waffneten Mitglievern entgegen zu treten. Meine Herren, 
bann bat ſich rer Kampf entfponnen und es find gefallen 
zwei Mitgliever der Berjammlung. IH babe die Flaffensen 
Wunden geiehen jenes Mannegs, der fern von feiner Familie 
feinen Too gefunsen, jenes jugendlichen Kämpferd, der jo oft 
bier geſtanden und jo oft erfreut Hat durch feine Rede; dieſer 
trug eine Flaffende Wunde an ver Stirn, fie war init einem 
flumpfen Innrument geſchlagen, fein Geſicht mar ange: 
ſchwollen und angelaufen von den Mißhandlungen, fo kanni⸗ 
baliih mar mir iom verfahren; dad Musfeifleiih vom Arm 
war abgeſchlagen und feine Hände zerflüdelt; und nad) 
ſolchen Thaten, da blidt das deutſche Volk auf und und 
verlangt ein Wort von den Vertretern, ein Wort per Mis- 
billigung. Da begrüßen wir, mas Herr Venedey vorgeftern 
gefagt hat mit Freuden; er but gefagt, und nochmals fage ich 
ed: Jene Varel (auf vie Linke zeigend) hat die Anträge 
der Auiflänsifihen auf ſolche Weile befampft, daß die ganze 
Berfammlung ohne Ausnahme proferibirt wurte, und mit 
wen bat man angrfungen? waren es nicht Männer jener 
Seite (zur Linken gewendet), die zuerſt mißhandelt wurden, und 
dieſes galt der qanzen Verſammlung, jener wie dieſer Seite. 
If das nun geſchehen, iſt dad ganze Haus bedroht geweſen, 
da müſſen wir und an das deutſche Volk wenden; denn ganz 
Deutſchland, ganz Europa, Die ganze Welt flieht nach uns 
und verlangt eıne Anſprache. Da müflen wir nur jagen, wie 
bier gefagt if: „Die Nationalverfammlung, welde mit Zrauer 
und Entrüſtung auf das Wefchehene hinblickt, fühle jich ge- 
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drungen bei fo ernſten G:eigniffen ein Wort an das beutiche 
Volk zu richten. — Sie vertraut, daß das teutiche Volk feine 
Freiheit in der Freiheit feiner Vertreter ehre und nimmer 
dulde, daß Bedrohung over Gewalt die Unabhängigkeit der 
Rede un» der Abflimmung beichränfe. — Sie iſt gewiß, daß 
das deuiſche Volk riemald An:eren, weder Ginzelnen noch 
Vereinigungen, geflatten kann, ihren Willen an die Stelle 
deflen zu ſetzen, was fle, die Beauftragte der gefammten Ra- 
tion, beichließt. — Site weiß, daß das deutide Volk Nieman- 
dem als ihr rad Recht zugeſteht, die Verfaffung Deutſchlands 
zu begründen. — Deuiſches Volk! Wir werden nicht ablaflen, 
Deine Freiheit zu fchirmen und ihr eine fichere Stätte im 
Baterlano zu bereiten. Nichts joll und hindern, den Bau ber 
deutfchen @inheli zu vollenden. — Mögen Yeinde, von wel: 
her Seite immer, und beoroben, wir werten flehen wie Bin 
Mann, wenn es gilt unfer Recht zu wahren, und nidt wer: 
den wir von den Plaoͤtzen weichen, die uns überwiefen ſind, 
bis Teuiſchland fich geeinigt Hat in freier Verfaſſung.“ Meine 
Herren, man bat von ter Ehre Deuifchlands gefprocen, viel 
geiprochen , bier, meine Herren, iſt ſeine Ehre verlegt; hier hans 
welt es ji darum, daß wir wie ein Munn leben, um bie 
Ehre Dentichlaned wieder zu zeiten, daß wir Alle dieſe 
Adreſſe unnehmen. 

Prafident: Meine Herren, es ift mir folgenver 
Antrag übergeben worden: 

„Da der Herr Präſident fih Heute erlaubt bat, bie 
Reihe der Redner niche zu achten und Herrn Freuden 
tbeil, ver als zweiter eingeichrieben war, zuerft das 
Mort zu geben, mit Beeinträchtigung des Rechtes des 
Grfteingefchriebenen, jo flellt Ser Unterzeichnete den 
Antrag: 

„Die Nattonalverfanmlung möge das Bräflvium 
an ſtrenge unparteiiiche Befolgung der Rednerliſte 
erinnern, Vogt“ 

Grlauben Sie mir, daß ich Ihnen darüber Aurfunft 
gebe. Es ift wahr, daß Ich die Rednerliſte nit vor dem 
erſten Redner vorgelefen babe. Nachdem der Eiſenmann'ſche 
Antrag geſtellt uno darüber abgeſtimmt war, glaubte ich, daß 
über dic Vorfrage der Tagecordnung die Discufſion eintieren 
follte. Dieſes war der Grund, warum die Lifte nit hut 
eingehalten werden fünnen. (Bogt befletgt rie Tribüne. — Viele 
Stimmen von der Rechten: Schluß! Andere: Reden!) 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ih babe mich 
gegen den Entwurf einer Anſprache an das deutſche Volk ein- 
Schreiben laſſen, well ich überhaupt in diefem Augenblide eine 
von der Nationalverfammlung im Ganzen ausgehende An⸗ 
ſprache für unzweckmäßig halten muß; ich Habe mid aber 
fperiell auch gegen den Entwurf, den man und vorgelegt hat, 
einſchreiben laffen, weil diefer Entwurf, tin feiner gegenwärtigen 
Abfaffung, noch weniger feinen Zwed erfüllen fann. “Der 
Zwed wird verfehlt werden müfjen, weil dieſe Anfprache offen- 
tundige Unrichtigfeiten enthält. Meine Herren, wenn die Na— 
tionalverfammlung ver das Volk treten will, um zu ihm zu 
reden, wenn fie ihm fagen will, was ihr gerade auf dem 
Herzen liegt; dann, meine th, follte man vor allen Din« 
gen barauf fehen, daß auch alle Ausdrücke, die in einer fol- 
hen Anſprache vorkommen können, bie volllommenfte, unge 
trübtefte, lauterfte Wahrheit enthalten, dann follte man aud) 
daran fefthalten, daß alle Principten, bie von einer Nattonal« 
verfammlung vertreten werben können, auch wirklich in biefer 
Adreffe Elar und beutlih ausgebrüdt find. Das tft nicht ge⸗ 
fhehen, meine Herren, und um biefe fehler zu verbeflern, 
Haben wir einige DBerbefferungs-Anträge geftellt, an die ich 
meine Bemerkungen anfnüpfen will. —- Ste finden in bem 
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erftien Sag ber Anfprache gleih die Worte: „Das beutfche 
Bolt Hat in freieſter Wahl die Männer erkoren, welche 
die Breiheit gründen follen 20.” Meine Herren, „in freie 
fer Wahl“! Das ift eine Unrichtigkeit; die Wahlen wa⸗ 
ven nit die freieften, fie waren nad ben Gefeßen ber ver- 
Ihtedenen Einzelſtaaten in verfchiedener Weiſe geregelt. Sie 
können meinetwegen annehmen, was ich nicht annehme, daß 
eine indirecte Wahl dennoch eine freiefte fein könne; allein, 
meine Herren, das können Ste niht annehmen, daß Wahlen, 
bei welhen zum Theil Genfus und andere Beſchränkungen 
flattgefunden haben, freiefte gewefen felen. In einigen 
Ländern, meine Herren, ich erinnere an Oldenburg und Bayern, 
enthielten die Wahlgefege ſolche Beſchränkungen. Es find alfo 
bie Männer, die bier in der Paulskirche verfammelt find, 
nit durch freiefte Wahl erforen worden, und ed muß 
dafür Heißen: „nad geſetzlicher Wahl“. — In bem 
zweiten Sage, meine Herren, finden Ste ein kurzes Refume 
unferer biöherigen Thätigfeit. Bür 80 Gipungen, die wir 
gehalten haben, ift diefe Aufzählung freilich fehr mager, un⸗ 
entlih mager ausgefallen, und id} glaube ſchwerlich, daß das 
deutſche Volk ungemein zufrieden auf die ferneren Grfolge ber 
Nattonalverfammlung fehen wird, wenn es hier als alleint«- 
ges Refultat der Thätigkeit aufgezählt findet, es fet die ein- 
heitlihe Regierung für Deutfchland geordnet, den Rechten bes 
Volkes eine fefte Grundlage bereitet und der künftigen Ver⸗ 
fajlung fräftig vorgearbeiter worden, Id muß es anerkennen, 
daß nicht mehr gethban worden if. Deine Herren, th muß 
anerkennen, daß dasjenige, was dieſe Herren In ihrer Adreſſe 
gefagt haben, fi wirklih jo verhält; aber traurig iſt 
es, daß nicht mehr hineingefegt werden konnte. (Unruhe.) 
Ich muß indeſſen auch dieſe wenigen Sätze noch befämpfen. 
„Die einheitliche Regierung für das geſammte Deutſchland, 
heißt es, wurde geordnet.“ Wahrlich, meine Herren, ich würde 
mich freuen, wenn wir eine einheitliche Regierung hätten, aber 
haben wir fie denn? Haben wir denn nicht gekämpft in 
der lebten Zeit mit allen Waffen bes Geiſtes, die uns ge= 
geben waren, haben wir nicht gefämpft dafür, daß biefe ein» 
heitlibe Regierung, die noch nicht vorhanden iſt, enblid ein= 
mal werden möge? Und nun wird und, es wirb dem deut⸗ 
fhen Volke gefagt, fie wäre fhon georpnet. Diefer Satz 
enthält alfo eine factifhe Unrichtigfeit. Wir beantragen, da⸗ 
für folgenden zu feßen: „Gine provtforifche, leider dur ben - 
Widerſtand mander Ginzelregierungen bis jet noch in ihrer 
Wirkſamkeit fehr gehemmte Gentralgewalt wurde geordnet.” 
(Bravo auf ber Kinfen.) Weswegen beantragen wir eine folde 
Faſſung, meine Herren? Wir beantragen fie bephalb, da⸗ 
mit das deutfhe Volk wife, was denn eigentlich unferer Wirte 
ſamkeit entgegengeftanden bat, damit das Volt wiffe, weßhalb 
diefe einheitliche Negterung noch nicht zu Stande gelommen 
iſt, damit das deutfche Volk endlih darüber klar werde, von 
welcher Seite aus der Widerftand gegen die Einheit Deutich- 
lands hergefommen iſt. (Bravo auf der Linken.) Ste werben 
nicht leugnen. können, meine Herren, daß diefer Widerftand 
ber Ginzelregierungen eriflitt bat, daß er noch eriftirt, 
und wem irgend ein Blid in die politifhe Zukunft vergönnt 
tft, der wird fih wohl fagen müflen, daß trotz aller gleisne⸗ 
rifhen Verheißgungen bes Gehorſams, Die man uns gibt, den⸗ 
noch dieſer Widerſtand gegen die Gentralgewalt fortdauern 
wird, Alſo deßhalb, damit biefer Widerftand endlich einmal 
von dem Volle aus gebrochen werde, damit das deut⸗ 
Ihe Bolt wiffe, wo es feine Beſtrebungen hinzulenken Hat, 
wenn es Irgendwie feine Freiheit und zwar feine gefehlide 
Freiheit erringen will, deßhalb beantragen wir bie Einſchal⸗ 
tung bes obigen Sapes in diefen Paragraphen. — Ste fagen 
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in Ihrer Anfprahe, meine Herren, „ven Rechten bes Volkes 
fet eine fehle Grundlage bereitet”. Ich Hatte Anfangs bie 
Abſicht, folgendes Amendement dazu zu flellen: „einige Grund⸗ 
rechte murben zwar berathen, jedoch noch nicht zum Geſetz er- 
hoben, weil man eine zweite Berathung berfelben beſchloß.“ 
Ich ftelle aber dieſen Werbefferungsantrag, fo fehr er auf 
bem Thatbefland entfprehen würde, nit, weil ich einfehe, 
baß die Nattonalverfammlung nicht fo veden Tann, wenn fie 
zu dem Volke fpriht, um das Vertrauen wiebergugewinnen, 
welches fie, leider müfjen wir es uns geftehen,, verloren hat, 
Fa, meine Herren, dies Vertrauen tft verloren und das Ber 
ſtändniß dieſes Verluſtes tft jhon von Herrn Baflermann ge⸗ 
macht worden, und zwar bevor die letzten bedauerlichen Er⸗ 
eigniſſe eintraten. Ich wiederhole es, ich habe eingeſehen, daß 
ein ſolches Amendement nicht geſtellt werden durfte, weil die 
ganze künftige Wirkſamkeit der Nationalverſammlung dadurch 
gelähmt würde. — „Der künftigen Verfaſſung des einigen Va⸗ 
terlandes, heißt ed ferner in der Anſprache, ſei kräftig vor⸗ 
gearbeitet.” O biefe kräftigen Borarbeiten, von denen wir 
noch gar. nichts gefehen haben, wo find fie? (Einige Stimmen: 
Sn den Ausſchüſſen; es legen 10 Geſetzentwürfe vor!) 
Ja! dort in den Ausihäffen find fie und werden modern 
tn den Ausfchüffen, wer weiß, wie lang, vielleicht bis zu dem 
nächften Jahre! ( Unruhe in der Berfammlung. ) Meine Herren, ich 
fomme zu dem dritten Abfage; es heißt darin: „man bat ſich er- 
frecht, den Reichstag zu überfallen”. Meine Herren, ich will auf bie 
Fleinlichen Discufftonen von grünen Stöden und blauen Hofen, 
deren Zeuge wir vor einigen Tagen fein mußten, nicht länger 
eingehen, auf diefe Discuffion, in welder man uns beweifen 
wollte, daß in dem Sturme an bie Thüre der Zwed lag, den 
Reichstag zu überfallen. Das muß ich aber als das Nefultat 
meiner feften Weberzeugung ausfprechen, daß ich nicht glaube, 
daß dieſes die Abfiht war, (Unruhe in der Verſammlung) 
fondern daß es einfach ein Andrang war von Solchen, welde 
auf die Gallerie wollten und bie nicht wußten, daß die nächfte 
ber verfchloffenen Thüren zur Gallerie führe (Gelächter), — 
laden Sie in Gottes Namen —, und, meine Herren, wenn 
Sie wiffen wollen, warum dieſer Andrang zu den Thüren fhon 
dfter und namentlich in neuerer Zeit ftattgefunden hat, wenn 
Ste wiffen wollen, warum öfter ein folder Andrang ſich ſchon 
in den legten Wochen wiederholt hat, jo bliden Ste auf dieſe 
Räume hier (auf die leeren dem Zutritt des Publikums ent: 
zogenen Räume ber Gallerie deutend), da haben Sie eine 
hinlängliche Erläuterung folder Vorfälle. (Bravo auf der 
Linken) — Meine Herren, wir beantragen ferner ald Zuſatz 
zu bem dritten Sate, nah den Worten: „Abgeordnete 
find grauenvoll ermordet worden” den Zufaß: „mander 
Unfchuldige tft ald ein Opfer bes traurigen Kampfes 
gefallen”. Ih brauche darüber nichts welter zu fagen, es tft 
traurig, daß es fo tft, aber es ift fo. — Wir beantragen ferner, 
meine Herren, in bem 4. Paragraphen Hinter den Worten: „Die Na⸗ 
ttonalverfammlung fühlt fi“ Hinzugufegen : „in ihrer Majort- 
tät”. Meine Herren, Ste werden ung nun und nimmermehr 
in einer Anfprache an das Volk einen Drang unferes Herzens 
unterlegen können, den wir nicht gefühlt haben; wir ha— 
ben das Bebürfniß einer Anfprage durch die Nattonalver- 
fammlung nicht gefühlt, darum ſeien Ste wahr und fagen 
Sie: „bie Majorttät der Nattenalverfammlung bat fih getrun- 
gen gefühlt” ; das ift die Wahrhett. (Zuruf aus der Derfamm- 
lung: die Majorität tft bie Berfammlung!) Die Majorttät, meine 
Herren, höre ih, ſei die Rattonalverfammlung. Die Ma: 
jorttät ift der Ausbrud ber Nationalverfammlung in Dingen, 
welche Geſetze betreffen; fie repräfentirt die Verſammlung in 
allen Beſchlüſſen, und ihr muß dann gehorcht werden. Keiner 
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von Ihnen, meine Herren, wirb in biefer Verfammlung fein, 
ber loyaler und offener den Befchfüffen der Majorität fih un- 
terwirft und ihre Ausführung will, ale th; ich babe he 
nen dieß ſchon öfters gefagt und hoffe e8 Ihnen noch ferner 
zu beweifen. Aber, meine Herren, daß aud die Gedanken 
und Gefühle der Minorität fih der Majorltät unterwerfen 
follen, dad werde ich nimmermehr zugeben; im Gegentheil diefe 
Gedanken und Gefühle, die im Innern des Herzens der Mi— 
norttät wurzeln, diefe Gedanken verlangen das Recht für fi, 
ben Boben der Maforttät unterwühlen zu bürfen. Die Mi- 
norttät muß fampfen, ihre Gedanken an die Stelle der Ge 
danken der Majorttät zu feben, und fie wird dieß thun, fobald 
fie einmal auf gefeplihem Wege Majorität geworden tft. 
Dehnen Ste aljo dieſe Unterwerfung ber Minorität unter bie 
Maiorttät nicht ſoweit aus, daß Ste fagen, Ste wollten auch 
die Minorität aller Gedanfen baar und bloß erklären. Frei⸗ 
ich, meine Herren, in einer legten Sitzung tft Ihnen geſagt 
worden, man müſſe diefe Anfpradhe an das Volt aus dem 
Grunde entwerfen, damit man wife, ob auch Niemand in 
biefer Berfammlung im Stande wäre, auch nur in feinen 
erntfernteften und geheimften Gedanken Gemein- 
haft zu maden mit folgen Unternehmungen, wie bie letzthin 
vorgefallenen. Meine Herren, ich werfe eine folde Verdäch— 
tigung von mir, und würbige fie feiner Antwort. Aber daß 
man einen folden Entwurf zum Mittel eines Inquiſitions— 
tribunal8 made, um durd feine Annahme ober Verwerfung 
bie geheimſten und entfernteften Gevanten irgend eines 
Mitgliedes zu erfahren, wahrhaftig, Ich hätte nie geglaubt, daß 
eine ſolche Abficht bet irgend einem Mitgliede dieſer Verſamm— 
lung auftaugen fönne (Bravo von der Linken.) Ih kann 
nicht umhin, meine tieffte, meine innerfte Entrüftung darüber 
auszufprehen. (Bravo.) — Meine Herren, in bem fünften Ab- 
fage ded Entwurfes finden Ste die Worte: „Die Verſamm⸗ 
fung vertraut, daß das deutſche Volk feine Freiheit in ber 
Freiheit feiner DBertreter ebre und nimmer bulde, Daß Bedro— 
bung oder Gewalt die Unabhängigkeit der Rede und ber Ab 
ſtimmung beſchränke.“ Wir erfuchen, hier zu fagen: „wider⸗ 
rehtlihe DBebrohung oder Gewalt, fomme fte nun von 
Oben oder Unten.“ (ECebhaftes Bravo von ber Linfen.) 
Meine Herren, Bedrohung und Gewalt ift gefommen von Un- 
ten. Das tft wahr; allein die Androhung tft auch gekommen 
von Oben, und Niemand weiß es befier Ihnen zu fagen, als 
ih, daß zu folder Bedrohung einzelner Mitglieder von Oben 
Aufforderungen ergangen find, bie indeffen bis jegt no kei— 
nen Erfolg Hatten. Allein auf dem Wege, auf tem wir jegt 
find, auf dem fhlüpfrigen Wege, der nach abwärts führt und 
in geheime Gänge unter die Freihelt des Volkes und auch 
unter die Freiheit feiner Vertreter fih einmühlt, auf bie 
jem Wege werben bie Bedrohungen der Freiheit der Bertreter 
von Oben febr bald ber Gewalt von Unten nadhfolgen. — 8 
heißt ferner im 6. Abfape: „Sie (bie Nattonalverfammlung ) 
ift gewiß, daß das deutſche Volk niemals Andern ꝛc. geftatten 
werde". Mir beantragen bier einen andern Anfang, nämlich 
zu fagen: „Die Nationalverfammlung wünſcht die freiefte Ket- 
HE ihrer Beſchlüſſe in Rede und Schrift, fie wünſcht jeden 
Ausdrud tes Volkswillens zu erfahren; aber fie hofft aud, 
daß das deutſche Bolt niemals Andern, weder Ginzelnen noch 
Vereinigungen geftatten werde ıc.” Meine Herren, wenn Ste 
Ihre Beſchlüſſe frei und offen fallen, wie es von Jedem vere 
langt, wie ed von Jedem erwartet werden muß, fo können 
Ste fi der Kritik derfelden nicht entziehen, und zwar ber 
freieften Kritik. Meine Herren, man hat vor einigen Ta— 
gen Sie auf die Gefahr aufmerkſam gemacht, welde durch 
biefe freiefte Kritik unter der Form der Beſchimpfung für bie 
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Rationalverfammlung herbeigeführt werben könne. Weine 
Serien, ich huldige Hier dem Grunbfaße, den gerade bie freie- 
ften Völker der Erde haben, daß eine Beihimpfung eines folden 
Körpers wie die Nationalverfammlung gar nicht flattfinden 
kann, daß bie Nationalverfammlung ben Grundfag felthalten 
muß: „Was kümmert ed den Mond, wenn ihn die Hunde 
anbellen.” (Bravo von ber Linken, Unruhe auf ber Rechten. 
Einige Abgeordnete deuten nah ben Sournaliften auf ber 
Linken.) Meine Herren, beuten Sie nad allen Seiten! Es 
geſchieht diefe Beichimpfung und Verhöhnung in den Blättern 
aller ertremen Richtungen, ſowohl der einen ald ber andern 
Seite. Ih nenne Niemand, fein Blatt. Ih finde ed der 
Würde der Nationalverfammlung nicht angemeflen, Zeitungs« 
blätter, Drudiäriften u. |. w. Hier auf das Forum der Tri⸗ 
büne zu bringen, und gleichſam weinend Hierher zu kommen 
mit der Klage: Hier babe ih Schmerzen; dort thut es mir 
weh; biefer oder jener NRedacteur hat mich getroffen! (Bravo 
von der Linken.) Gerade dadurch, daß wir Beihimpfungen, 
überhaupt alles in ber Form Berlegende, was bie Vreſſe 
bringen fann, von und weifen und ignoriren, dadurch erftiden 
wir Angriffe biefer Art am beiten; die Majeftätsbeletdigungen, 
die Proceſſe wegen entfernter Tendenz zur Beleidigung ber 
Majeftät, find dadurch nicht geringer geworben, bag man 
Strafen darauf gefegt hat. In den Ländern aber, wo gar 
keine Strafen diefer Art flattfinden, und wo Niemand Belel- 
bigungen ber Mejeftät zu fühnen verlangt mit dem Arme bes 
Geſetzes, da find dieſe Beleidigungen wirkungslos. Nein, 
meine Herren, th wünſche biefe Kritik in den freieflen Aus» 
drüden; mögen biefelben auch beleidigend werben. Be- 
halten wir dann von der Kritik für uns, was gut ifl, 
und was und vor ferneren Mißgriffen — denn wir begehen 
auch Mißgriffe — zu fügen vermag, und werfen wir bas 
von uns, was burd feine Form unfern Zwecken nicht entfpricht. — 
Meine Herren, der Endſatz deſſelben Abſatzes Heißt: „daß das 
deutſche Bolt niemals Anderen, weder Einzelnen noch ®er- 
einigungen geftatten kann, thren Willen an die Stelle deſſen 
zu feben, was fie, die Beauftragte der gefammten 
Nation, beſchließt.“ Meine Herren, ich komme hier in einem 
Amendement auf ein höchrt wefentliches Princip. Wir beantra⸗ 
gen, daß ed heiße: „was bie Beauftragten ber geſamm⸗ 
ten Nation in Uebereinſtimmung mit dem Befammt- 
willen des Volks beſchließen“ Meine Herren, ber ganze 
Entwurf geht nicht allein von dem Principe aus, daß wir 
im Augenblide unferer Wahl die Beauftragten der ge- 
fammten Nation und der Ausdrud des Volkswillens waren, 
er jegt auh voraus, daß wir in alle Ewigkeit dieß 
bleiben werden. Und wenn das Verfaſſungswerk zehn 
und zwanzig Jahre dauern follte, meine Herten, nah dem 
vorliegenden Entwurfe müßten wir auch nad zehn Jahren 
noch der Ausdrud des Volkswillens fein, fo wie wir es jeßt 
uns zu fchmeicheln die Ehre haben (Bravo auf ber Linken) 
vielleicht mit einigem Irrthume Ich kann dieſes Princip, 
meine Herren, nun und nimmermehr anerfennen. ch glaube 
an die politifhe Bildungsfähigkeit, ich glaube an einen polls 
tiſchen Fortſchritt des Volkes; wenn ich diefen Blauben nicht 
hätte, würde ich wahrlich niemals dieſe Tribüne beftiegen ha— 
ben. Allein gerade, weil ih an dieſen Fortſchritt glaube, ges 
rade deßwegen behaupte ih, daß die Ratlonalverfammlung, — 
und wäre fie auch aus ber freieften Wahl der Nation hervor⸗ 


gegangen, und wäre fie au in dem Momente der wahre | 


Ausdrud des Volkswillens gewefen, — daß biefe Verfammlung 
in ven Zuftand fommen kann, daß fie nicht mehr diefer Aus- 
drud des Volkswillens tft, und daß fie hinter diefem Willen 
zurlidgeblieben ift. Meine Herren, bie Revolutionen überhaupt 


würden niemals ftattfinden können, niemals flattgefunden ha⸗ 
ben, wenn nicht diejenigen, welche in einem gewillen Zeit⸗ 
puntte die Beauftragten der Nation waren, bie Eitelleit beſeſ⸗ 
fen hätten, zu glauben, fie könnten fernerhin in alle Ewigkeit 
hinaus bie Beauftragten der Nation fen. (Bravo! Sehr gut! 
auf der Linken.) Meine Herren, die Revolutionen find unter allen 
Verhältniſſen dadurch erfolgt, daß die Mehrheiten der gefeßgeben- 
ben Körper, bie Mehrheiten der Kammern u. ſ. w. nit mehr 
der Ausdruck des DBollswillens waren, daß fie nach ihrer 
Mahl, während ihres Zufammenfelns, zurüdblieben binter 
dem politifhen Kortichritte des Volles, und dag es dann 
nothwendig wurde, den Widerfiand, den fie dem Volkswillen 
und dem PBortfchritte entgegenfegten, mit Gewalt zu breden. 
Das if der Grund ber Revolutionen, meine Herren, und wenn 
wir die Revolution nicht Iegalifiren auf dem Wege, ben ein 
fpäteres Amendement von uns angeben wird, fo werben Ste 
fie nun und nimmermehr von dem beutfchen Boden vertilgen, 
fondern Ste werben von Zeit zu Zeit ihr blutiges Haupt aufe 
tauchen fehen, fet ed in &meuten, oder in größeren Umwäl⸗ 
zungen, von denen biefe Letzteren ihre Berechtigung nur da⸗ 
durch erhalten, daß fie gelingen, während die Emeute Unrecht 
befommt dadurch, daß fie verliert. (Sehr gut! auf ber Lin⸗ 
fen.) — Meine Herren, in einem weiteren Abfape heißt es: 
„Deutſches Boll, wir werden nicht ablafien, Deine Freibelt zu 
firmen.” Meine Herren, wo iſt fie denn, dieſe Freiheit? 
Ich babe fie vergebens gefucht jet der Erhebung in den März- 
tagen; ich habe fie bis jebt noch nicht finden können, und nun 
follten wir fohirmen, was gar nicht vorhanden, ſchützen, was 
noch gar nicht geboren tft? Ste fagen ja felbft, meine Herren, 
Sie wollten die Freiheit befefligen, Sie wollten bie Freiheit 
begründen durch die Berfaffung, durch jene künftige Verfaflung, 
ber Ste, nah Ihrer eigenen Ausſage, bis jetzt nur erſt kräf⸗ 
tig vorgearbeitet haben. Ste haben alfo der Freiheit bes 
Volkes erſt vorgearbeitet. Nein, meine Herren, die Breiheit 
hat das deutſche Voll noch lange nit, und wenn es fo fort- 
gebt, fo wird es die Breiheit auch nod lange entbehren müfs 
fen. Sagen wir deßhalb nicht, wir wollten etwas firmen, 
was nicht vorhanden iſt, — reden wir Wahrheit, und fagen wir 
deßhalb, wie wir In unferm Amendement vorſchlagen: „Wir werben 
für die Freiheit, die Dir errungen werben fol, einfleben! Ja, 
meine Herren, nehmen wir und zum Zielpunfte, daß wir bie 
Freiheit für das deutihe Volt erringen wollen, nicht aber, 
bag mir nur das ärmliche Maß von Freiheit befhüßen wollen, 
welches wir jet haben, und von ber man und mit Gewalt 
und durch Ausnahmsmaßregeln fo viel abzwaden möchte, als 
nur irgend möglich iſt. (Bravo von der Linken.) Nein, meine 
Herren, wir wollen mehr, als fhirmen, mehr, als erhalten; 
wir wollen Neues fchaffen, wie bieß Hundert Mal von biefer 
Tribüne gefagt worden iſt; wir wollen Mehr und Neues 
ſchaffen; deshalb fagen wir nicht: „ſchirmen“, fondern fagen 
wir: „wir wollen für die Breibeit, Die errungen werben 
ſoll, einftehen.” — Dann finde ih in dem letzten Sape nod 
ein Wort: „Wir werben fichen, wie ein Mann, wenn es 
gilt, unfer Redt zu wahren.” Meine Herren, ich möchte 
wahrlich nicht fo egoiftifch fein, daß ich, wenn es gilt, das 
Recht für das deutfhe Volk zu erobern, nur von dem kleinen 
Rechte ſprechen möchte, welches das deutſche Volk mir Übertra« 
gen hat. Nein, meine Herren, ſagen wir dem Volke: wir 
werden ſtehen wie ein Mann, wenn es gilt, Dein Recht zu 
wahren; ſprechen wir aus, daß wir wahren wollen das Recht 
des deutſchen Volkes, aber nicht unſer Recht. Unſer Recht 
ſoll von dem deutſchen Volke gewahrt werden, von dem es 
uns gegeben iſt: und wahrlich, meine Herren, wenn das 
deutſche Volk uns das uns von ihm verliehene Recht entziehen 
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wollte, wir Eönnten meinetwegen alle ſechshundert ficken 
ein Bann, wir würden es doch nit hindern 
(Bravo auf der linken Seite) — Wir beantragen ferner, am 
Säluffe zu fagen, wo es Heißt: „Und nicht werben wir von 
den Plägen weichen, die uns übermiefen find, bis Deutfchlanb 
ſich geeinigt in freier Verfaffung” — wir beantragen, fage id, 
hier no hinzuzufügen: „oder bis unfere Wähler uns von 
dieſen PBlägen abberufen werben.” (Anhaltendes Bravo auf 
der Linten.) Meine Herren, das folgt aus demfelben Princip 
der Fortbildung, ans bemfelben Brindp bes Bortfchrit- 
tes, das ich vorhin angedeutet Habe. Glauben Gie 
nit, meine Herren, daß wir Alle auf biefer Seite bes 
Hauſes (auf die Linke zeigend) die Gewißheit hegten, aufs 
Neue gewählt zu werben, wenn bieß gefhehen follte; wir haben 
die Gewißheit nit, ben Wünſchen unferer Wähler, den Er⸗ 
wartungen des Volkes Überall entiprochen zu haben. Nein, bie 
Gewißheit einer ſolchen Ueberzeugung iſt ferne von und; aber 
gerade aus bem Grunde, weil wir glauben, daß in den went- 
gen Monaten, wo wir zuſammen find, das beutfhe Volt Rie- 
fenfgritte gemacht hat in feiner polttiichen Kortbilbung, gerade, 
weil wir glauben, daß die Greigniffe, die Sie in ber Ichten 
Zeit Hier gefehen haben, und die noch in manden Bauen des 
Baterlanded — der Himmel möge es verhüten — ſich wieberhofen 
könnten: weil wir glauben, daß biefe Greigniffe ein Zeichen 
find des Mißmuths, ber im Volke herrſcht, daß fie ein Zeichen 
find, daß das Volk nit mehr ganz einverflanden iſt mit un⸗ 
form Wirken; gerade deßhalb fielen wir dieſes Amendement. 
Wir wollen den Willen des Volles erfüllen, denn wir haben 
von dem Volke unfere Mandate erhalten. Run gut, felen wir 
offen bem Volke gegenüber, fagen wir ihm mit Freimuth: 
wir haben gehandelt nad unferer Ueberzeugung, wir haben, fo 
viel an und war, das Pfand wuchern laflen, das Du uns 
gegeben Haft; wenn wir aber dennoch nicht nad Deinem Sinne 
gehandelt Haben, fo rufe und ab und fchlde andere Bertreter 
an unfere Stelle. Meine Herren, wenn wir das thun, dann 
find wir wahr, mit dieſem Entwurf find wir unwahr! 
(Stürmifhes Bravo auf der Linken und dem linken Centrum.) 

Bräfident: Deine Herrn! Es ift fhon, che diefer 
Mebner das Wort befonmen hatte, der Schluß von mehr ale 
20 Mitgliedern verlangt worden, und ih muß ihn deßhalb 
zur Abflimmung bringen. 

Schaffrath aus Sadfen: Wenn jebt fhon ber 
Schluß der Debatte ausgeſprochen wird, fo beantrage ih na- 
mentlihe Abftiimmung über alle Fragen. Ich werde aber 
jedenfalls über einzelne Kragen diefen Antrag wieder zurücknehmen. 

Bräfident: Yh frage die Nationalverfammlung, 
ob fie den Schluß dieſer Debatte will? Diejenigen, 
welde den Schluß wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr: 
heit erhebt ſich) Der Schluß ift ausgefprocden. Ver— 
langt der Berichterftatter das Wort? 

Wernber von Nierftein: Ich habe vor Allem mid 
einfach zu erflären Über meine Stellung zu diefem Gntwurfe. 
Bei der Abftimmung über die Frage, ob überhaupt cine An- 
ſprache an das deutſche Volk erlaffen werden folle, hatte ich 
mit „Nein“ geftimmt. Der Ihnen vorliegende Entwurf iſt 
nicht von mir perfönlich verfaßt, er iſt das Werk riner zufam- 
mengefepten Thätigkeit Vieler und hat daher die Individuali⸗ 
tät verloren. Indeffen, ba gerade Viele an ihm gearbeitet 
haben, habe ih geglaubt, als Vorſteher dieſes Ausſchuſſes 
Fonen denfelben vorlegen zu müffen, gerade weil fein einzelnes 
Mitglied dieſes Ausfchuffes die eigentliche Vaterſchaft an die- 
fem Entwurf hatte. Ueber den Inhalt werde ich nur wenige 
Worte jagen. Wer in ber Gegenwart ſchweigt, bat Unrecht. 
Die Nationalverfammlung war alfo, wenn man es von biefer 


‚wie ı 
können. | 








Seite nehmen will, in ber Lage, ben vielfachen Angriffen, bie 
die ganze Welt gegen uns gerichtet hat, durch ein freies Wort 
zu antworten. Das Wort hätte allerdings in ſchärferer und 
beftimmterer Weiſe gefprochen werben fönuen, als ed im Ent⸗ 
wurfe gefprocdhen worden if. Aber ih bin überzeugt, wenn 
dieß gefchehen wäre, hätte es einen Sturm in biefer Berfamm- 
lung erregt. (Gelächter auf ber finfen Seite.) Tas iR meine 
Meinung. Mag man aber nun darüber denfen, was man 
will, — auf jeden Yall bat diefer Entwurf die Abſicht gehabt, 
den Meinungen Einzelner fo wenig ald möglih zu nahe zu 
treten, (Gelächter auf der linken Seite und in dem Gentnm.) 
Sie müflen das an feiner Haltung erfennen. Ich will indef- 
fen nur einzelnen Bemerkungen bes Herrn Bogt entgegentreten. 
Die erfte Bemerkung bezieht ih auf die Thätigkeit der National 
verfammlung. Ihre Zhätigfeit war von vornherein eine un⸗ 
ermeßlihe; und wenn Sie die Beifpiele in ber Geſchichte ſu⸗ 
hen wollen, fo werden Sie in unferem Nadbarftaate eine 
Rationalverfammiung finden, ich meine die von Frankreich im 
Jahre 1791, die länger gefeffen hat, als, fo Gott will, wir 
fipen werben, und welche länger gedauert Hat, bis fie zu ihrem 
Derfaffungswerfe gelangte, ald es bei uns dauern wird. Oder 
wollen Sie haben, daß wir Götter fein follen bei einem menſch⸗ 
fihen Werke? — dann haben Sie zu viel verlangt und bei 
dem Volke die Ungerechtigkeit gebilligt, wenn ed von und Un= 
mögliched verlangt, während wir doch nur Mögliches Teiften 
fönnen. Ich will damit nicht die Verzögerungen befchönigen, die 
geſchehen find; aber ich frage und fragen Sie fi: find nicht jme 
Verzögerungen durch Fnterpellationen, durch Leidenfchaftlichkeiten 
von allen Seiten vorgefommen ? und wenn man bie Tage, 
Stunden und Minuten zählen wollte, vie durch Zwtfchenfälle, 
die nicht im unfer eigentliches Werk gebörten, unterbrochen 
und verfchleudert worden find, dann möchte ein eigened Ge⸗ 
ribt und Urtheil gefällt werden können, was mit wenigen 
Ausnahmen uns Alle auf beiven Seiten belaften Tönnte. 
Meine Abſicht war ed, gerade über die Irgte Veranlafſung, 
über den Waffenſtillftard zu Malmoe ein offenes Wort zum 
Volke zu reven. Ih babe dad für die Aufgabe des Aus⸗ 
Ihuffes gehalten; der Ausihuß war aber anderer Meinung 
und ich babe mih ter Mehrheit unterwerfen m’fien. Das 
base ih zu fagen, ich Gabe zunädft meine perſönliche Gtel- 
fung vertbeivigen wollen. Run noch eine Bemerfung gegen 
Herın Bogt, ber die Aufgabe der Minorität, wie er gefagt 
bat, darin flieht, daß fle ſich an vie Stelle der Majorität 
fege, dann als Majorität die Rattonalveriammlung bilte, den 
Willen ver Rationalverfammlung ausfpreche. But! dann nimmt 
De Maforität von ver Gegenwart nur dad in Anſpruch, mas 
Sie (zur Linken gewendet) von der Zukunft, von der Sie 
glauben, fe ſchon mit den Fäuſten gefaßt zu haben, bean- 
ſpruchen. Wenn die Rationalverjammlung den Entwurf an 
nimmt, dann übt fie das Recht, mas jene Herren (nad der 
Linken beutend ), und baran zweifle ich nicht, in Zufunft im 
volften Maße üben werten. 

Präfident: Wir fhreiten zur Abflimmung über 
ven Entwurf. Zunächſt babe ich aber ven Antrag des Herrn 
Freudentheil zur Abflimmung zu bringen, ber bie einfache 
Zagedorbnung verlangt; alsdann abfagmweife den Entwurf 
felbit. Herr Freudentheil trägt darauf an: 

„aber den Entwurf einer Anſprache an das beutfche 

Volk zur einfachen Zagrdorenung überzugehen.” 

Diejenigen, welche nach dem Antrag des Herrn 
Freudentbeil über den Entwurf einer Anſprache 
an dad deutſche Volk zureinfahen Tagedorbnung 
übergeben wollen, bitte ihaufzufteben. (Ein Theil 
der Berfammlung erhebt fi.) Ich bitte ſich nieverzulaflen. 


2249 


Diejenigen, die nicht zur einfachen Tagedorbnung übergehen 
wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Es erbebt ſich eine ziemlich 
gleiche Anzahl.) Wir mütlen zählen; biejenigen, bie jet 
fleden, Bitte ich ſtehen zu bleiben, bis die Zählung vollendet 
ift. (Nachdem die Zählung vollzogen If :) Die Tagesordnung 
ift mit 194 gegen 173 Stimmen angenommen. — Wir 
gehen nun zum zweiten Gegenflande der Tagesorbnung über, 
nämlih zur Beratbung des vom Abgeorpneten 
v. Breuning Namend des Ausfdhuffes für Geſetz— 
gebung erftatteten Berichts über den Geſetzent⸗ 
wurf, welder die Befanntmadhung der Reidhäges 
fege und der Verfügungen der proviſoriſchen 
Gentralgewalt betrifft. 


(Die Redaction läßt @efegentwurf, ſowie Bericht bier 
folgen. Der erftere lautet: 


Befehed- Entwurf, 


betreffend die Bekanntmachung der Meichögejeke und ber 
Berfügungen ber proviforlichen Gentralgewalt. 


Der Reichöverweier, in Ausführung des Beſchluſſes der 
Neihäverfammlung vom verkündet ald Geſetz: 

1. Die Bekanntmachung der Meichögefege geichieht 
dur den Reichsverweſer. Br vollzieht dieſelben durch die 
Neichsminiſter. 

6 2. Der betreffende Miniſter macht dad Geſetz durch 
Abvdruck in dem Reichsgeſetzblatte befannt und theilt es zu⸗ 
gleich den Kandesregierungen zum Zwecke der oͤrtlichen Ver⸗ 
oͤffentlichung mit. \ 

$ 3. Die verbindende Kraft eines Geſetzes beginnt — 
falls es nicht felbft einen anderen Zeitpunkt feſtſtellt — für 
ganz Deutfhlano mit dem zwanzigflen Tage nad dem Ab: 
laufe dedjenigen Tages, an welchem das betreffende Stüd des 
Reichögefegblattes in Frankfurt ausgegeben wird. 

54 Das Reichögefehblatt iſt auch das amtliche Organ 
zur Veröffentlichung der Vollziehungsverordnungen ber provi⸗ 
forifchen Gentralgewalt. - 

Frankfurt a. M., den 

Motive, 

Die Nationalverfammlung hat bereits mehrere Geſetze 
gegeben; andere dürften in Ausficht ſtehen. Nicht minder 
wird ſich die proviforifche Centralgewalt in der Lage befinden, 
allgemeine Bollziehungsverorbnungen zu erlaffen. — 
63 kann taher in der That die Feſtſtellung ber Art und 
Weiſe der rechtöverbinplichen Bekanntmachung diefer allge: 
meinen Normen nicht länger im Anſtande gelaffen werben, 
wie denn auch der Gegenfland ſchon wiederholt in den Sitzun⸗ 
gen der Natlonalverfammlung zur Sprade Fam. — Der 
vorſtehende Befegesentwurf ift beſtimmt, diefem Beduͤrfniſſe 
abzuhelfen. Wenige Worte werben zur Erläuterung feiner 
Beflimmungen genügen. — Bor Allem dien es unzweifel⸗ 
haft, daß die Neichögewalten zur amtlichen Bekanntmachung 
von Gefegen und Verordnungen eines eigenen Organ 
bedürfen. Gin Aborud in einzelnen fliegenden Blättern würde 
ein regelmäßiges und nachweisbares Belanniwervden nicht 
ſichern; vie Einruckung in bereits beſtehende politiiche Zei: 
tungen möchte theils den Gebrauch der Geſetzestexte erſchwe⸗ 
ren, theild wäre diefe Art von Publication unndtdig, koſt⸗ 
ſpielig für den Einzelnen; eine alleinige Benugung ber Re: 
gierungählätter der einzelnen Staaten endlih würde der Stel⸗ 
fung der Reichögemwalten nicht entſprechen, und überdieß ge- 
rade den Bepärfniffen ver Mitgliever ter NRationalverfamm: 
Iung ſelbſt und ber Reichobehörden nit Genäge leiften ; 
veßhalb geht denn der Antrag auf nie Gründung eines ſelbſt⸗ 
flindigen Reichgeſezblattes, welches unter Aufſicht 


88. 


und Verantwortlichkeit des Reichsminiſteriums für bie Juſtiz 


„zu erſcheinen Hätte und zur amtlichen und ſchleunigen Be: 


kanntmachung ber Meichögefege und der MWerorbnungen ber 
Reichsbehoöͤrden beſtimmt wäre — Dieſe Bekanntmachung 
durch das Reichsgeſetzblatt entſpricht jedoch als einzige Maß: 
regel dem Zwecke noch nicht vollſtaͤnbig; vielmehr wurde er⸗ 
achtet, daß bie Mittheilung ber Reichsgeſetze und ber etwa 
zu allgemeiner Kenntniß zu bringennen Vollziehungsverord⸗ 
nungen an bie Ginzelflaaten zum Zmede ber örtlichen Ver⸗ 
Öffentlihung in Iandesüblicher Weiſe nöthig fe. Man wird, 
fo ſteht zu Hoffen, hierin eine Verleugnung bed unmittelbaren 
Verfündigungsrechtes der Meichägewalten nicht erbliden. Die- 
jed Recht iR und Bleibt unantaflbar unb als Hauptſache. 
Allein es iſt praktiſch durchaus nothwendig, die Reichsgeſetze 
und Verordnungen in jedem Ginzelftaate auf die landes— 
übliche, fomit den Behörden und Bürgern belannte Weiſe 
zur Kenntniß zu bringen, um dadurch jeden Vorwand ber 
Unbelanntichaft zu -befeitigen. Das Reichsgeſetzblatt wird nur 
almälig eine Verbreitung in allen Theilen von Deutfchland 
und bis zu ben unterften Schichten ber Behörden finden. Ein 
nochmaliger Abdrud der Meichögefege u. ſ. w. in ben .in 
jerem Lande allgemein und mit rechtlicher Nothwendigkeit 
gelejenen Regierungoblättern gewährt daher Sicherung einer 
ſchnellen und georpneten Publication. — Für ven gleichför- 
migen, durch ganz Deutfchland gültigen Anfangstermin der 
verbindenden Kraft der Geſetze eine richtige und einfache 
Norm zu finden, war nicht ganz leicht. Gine Anwendung 
der Beflimmungen der einzelnen Landesgeſetze bätte zu großer 
Verſchiedenheit und überdieß zu befchmerlicher und bevenklicher 
Rechtsdnſicherheit geführt. Die Bildung concentrifher Kreife, 
beren Mittelpunft Frankfurt gewefen wäre, unb in welchen 
je narh deren Entfernung vom Mittelpunfte bie verbindende 
Kraft zu verfchiedener, aber genau für jeden beftimmten Zeit 
begonnen bätte, mürbe eine fehr weitläufige geographifche 
Arbeit noͤthig gemacht haben, zu welcher ist Mittel und Zeit 
fehlten. Gine Feſtſetzung beſtimmter, ebenfalls nach ber Ent- 
fernung bemeflener Tage für die einzelnen Staaten und, bei 
ben größeren Staaten, für die einzelnen Provinzen, Lätte 
aud wieder zu ‚großer Weitläufigkelt geführt und wäre im 
Gebrauche mannigfach unbequem geweſen. So ſchien benn 
die Feſtſtellung eines fuͤr ganz Deutſchland gemeinſchaftlichen 


Anfangotermins, — welcher einerſeits die noͤthige Zeit der 


Bekanntwerdung auch in ben entfernteren Theilen des Landes 
geſtattet, andererſeits den Beginn der Vollziehung eines Ge⸗ 
ſetzes der Nationalverſammlung nicht allzulange hinausſchiebt, 
— das beſte, wo nicht das einzig mögliche Mittel zu ſein. 
Frankfurt ten 31. Auguſt 1848. Der Neichöminifter ver 
Juſtiz: R. Mohl. 


Der Bericht hierüber lautet: 


Der in der Sitzung der Nationalverſammlung vom 31. 
Auguſt d. J. von dem Reichsjuftizminifterium vorgelegte Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes über die Verkündigung der Meichögefehe u. 
ſ. w. iſt dem Ausihufe zur Prüfung nicht allein des Ent⸗ 
mwurfes felbft, fondern auch der formellen Berechtigung des 
Miniftertums zu einer folchen Borlage überwiefen worben. 
— Leztztere unterliegt feinem Bedenken. Weder burdh die 
Borlage felbft noch bei Gelegenheit derfelben iſt Seitens ber 
Gentralgewalt oder des Neihöminifteriums bad Net auf 
eine eigentliche Initiative für die Geſetzgebung beanſprucht 
worden. Die Borlage betrifft vielmehr nur ein für bie Voll⸗ 
ziebung der Geſetze und Beichlüffe der Rationalverfammlung 
und der Berfügungen der Gentralgewalt nothwendiges Mitte,( 
welches ohne einen Beſchiuß ber Nationalverſammlung nicht 
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ins Leben treten kann. Zu vielem Zwecke aber einen Vor⸗ 
ſchlag an Iegtere gelangen zu laflen, dazu hat die Gentrals 
gewalt uns das Minifterium nicht nur das Mecht, ſondern 
auch die Pflicht. Die Nationalverfammlung bat dieß auch 
bereit8 gerade in Bezug auf den in Meve ſtehenden Gegen⸗ 
land anerkannt, indem fle über den Antrag des Abgrorbneten 
Robert Mohl, den Ausfhuffe für Gelekgebung die Borlage 
eines bezuglichen GBejegentwurfes aufzugeben, durch Beſchluß 
vom 31. Juli d. 3. in ber Boraußfegung zur Tagedorbuung 
überging, daß von ber Gentralgewalt Vorfihläge Über dieſen 
Gegenſtand an fie zu Lommen Hätten. — Der vorgelegte 
Bejepesentumif felb beruht, was zunächſt hervorzuheben, auf 
dem richtigen, durch den F 3 ausgedrückten Principe, daß die 
von der Rationalverfammiung und fpäter von den Reichsge⸗ 
walten zu erlafienden Gefege unmittelbar in allen Theilen 
Deutfchlands Geſetzeskraft erlangen müffen. Die Begründung 
eines eigenen Organes zu beren ummittelbarer Verkündigung 
iſt dadurch bedingt. enn außerdem in dem vorgelegten 
Entwurfe, $ 2, die Mittheilung ver Geſetze an die Ginzelre- 
gierungen zum Zwecke deren oͤrtlicher Veräffentlihung vorge- 
fihrieben wird, fo rechtfertigt fich dieß ſchon aus ben bezüg: 
lichen Motiven ber Vorlage, und es wird dadurch wegen ber 
ausprüdlichen Beflimmung bed 6 3 jenes Princip nicht bes 
eintraͤchtigt. Die Sache Hat aber noch eine zweite, beſonders 
nägliche und wichtige, wenngleich in den vorgelegten Motiven 
nicht berührte Seite. — Die autbentifche Verkündigung ber 
Neichögefege kann nämlih nur in ber Einen Sprade erfol- 
gen, in welcher dieſelben durch die Nationalverſammlung be- 
ſchloſſen werden, d. h. in ber deutſchen Sprache. Der Be: 
ſchluß vom 31. Mat dv. I. ſteht dem nicht entgegen und bes 
dingt nicht etwa die Nothwendigkeit, ſolche Geſetze ſofort in 
alle verſchiedenen Sprachen der nichtveutichen Volksſtaͤmme 
auf deutſchem Bundesboden überſetzen zu laſſen und dieſe 
Uebertragungen als mit dem deutſchen Urtexte gleich authen⸗ 
tiſche Texte zu verfünden. Denn jenen PVolloſtaͤmmen iſt 
durch den bezogenen Beſchluß die Gleichberechtigung ihrer 
Sprachen nur fo weit deren Gebiete reichen und für ihre — 
befondere — innere Verwaltung und Rechtöpflege gewährleiftet 
worden. Die Sprache des Reiches iſt bie beutfche. 

Örtliche Veröffentlichung der Neichögejche durch die Kinzelre- 
glerungen gewäßrt aber daneben den nichtdeutſchen Wolfs- 
flämmen in ſprachlicher Beziehung ausreichende Berückſichti⸗ 
gung. Diefe Veräffentlihung muß nämlih, was In bem 
Geſetze ſelbſt nicht befonderd ausgedrüdt zu werben brauchte, 
in ber für vie DVerfündigung der Geſetze jedes inzelftaates 
Ianvesäblihen Weife erfolgen, welche jegt ion auf bie 
Sprachverſchiedenheiten berechnet iſt, aber wo dieß bisher noch 
nicht ausreichend geſchehen ſein ſollte, in dem Beſchluſſe vom 
31. Mai ein anregendes Motiv dazu hat, dieſes zu thun. — 
Auf dieſe Weiſe iſt vollauf Sorge dafür getragen, daß einer⸗ 
ſelts das in deutſcher Sprache abgefaßte Geſetz das allein 
authentiſche iſt, und deſſen Verkündigung allein den Gintritt 
der Geſetzedkraft bedingt, daß aber andererſeits den nichtdeut⸗ 
ſchen Volksſtämmen durch eine geſetzlich vorgeſchriebene Maß⸗ 
regel die Gelegenheit gegeben iſt, die Reichsgeſetze in ihrer 
Sprache kennen zu lernen. — Auch dem zweiten, in 6 3 
des Entwurfes auögefprochenen Brundfage mußte aus ben 
vorgelegten Motiven beigetreten werben, daß nämlich die ver- 
bindende Kraft des Geſetzes für ganz Deutichlant an einem 
und bemfelben, nach Ablauf einer beflimmten, mit dem Tage 
der Ausgabe de3 Heichögefepblattes beginnenden Friſt eintre- 
tenden Tage beginnen fol. Mur über die Frage der Friſt 
fand eine Einigung nicht flatt, indem 8 Stimmen für Bei: 
Vehaltung der vorgeihlagenen Friſt von 20 Tagen, andere 6 


Stimmen bagegen ih für eine Berlängerung berisiben auf 
30 Tage ausſprachen. Die Iehtere Auficht wurde hauptſaächlich 
auf bie noch obwaltende Mangeldaftigleit und Unzuverläßigkeit 
ber Poſtverbindungen in manchey, befenberd den Gebirgäge: 
genden geflügt. — Der Paflung bed Entwurfes tritt ber 
Ausſchuß bei, und hat nur folgende Abänberungen und Zu- 
füge vorfhlagen zu müffen geglaubt: 

1) Das Wort „Bekanntmachung“ in ber Ueberſchrift 
des Geſetzes und in $ 1 if dur „Berfünbigung” zu er- 
ſetzen, indem diefer Ausprud ber Sache im allgemeinen und 
befonders ber in 6 1 dadurch zu bezeichnenden Ahätigfeit 
bes Reichsverweſers mehr entfpriht. Die Berfünbigung des 
Geſetzes gejchieht durch ben Neichöverweier, bie Befannt- 
at, wie der 6 2 dieß auch ausfpriht, durch den Mi- 
niſter. 

2) Statt des in $ 2 gebrauchten Wortes „Landesre⸗ 
gierungen” iſt, da biefer Ausdruck hinſichtlich der Regierungen 
der freien Städte nicht gebräudlih if, das bereits zur all» 
gemeinen Beltung gelangte Wort „Ginzeln-Regierungen” zu 


en. 

3) Dem $ iſt zuzufeßen: 

„Der Tag der Ausgabe in Frankfurt wirb auf dem 
Blatte angegeben.” 

Bon biefem Tage wird der Tag bed Beginnes ber Ge⸗ 
fegeöfraft berechnet; er muß daher officiell feftgeftellt fein. 

Der Ausihuß beantragt daher bie Annahme des Ent- 
wurfes in folgender Faſſung: 

Geſetz, 
betreffend bie Verkündigung der Reichsgeſetze und ber Ver⸗ 
fügungen der proviſoriſchen Centralgewalt. 

Der Reichsverweſer, in Ausführung des Befchluffes ber 
NReichöverfammlung vom verkündet 
ald Geſetz: 

$ 1. Die Verkündigung ber Reichsgeſetze gefchieht durch 
ben Reichsverweſer. Er vollzieht viefelbe durch Die Reichs— 
minifter. 

6 2. Der betreffende Miniſter macht dad Geſetz durd 
Abdıud in dem Reichsegeſetzblatt befannt, und theilt e3 zu= 
glei den Einzelregierungen zum Zmede der örtlichen Ver⸗ 
öffentlihung mit. 

$ 3. Die verbindende Kraft eines Geſetzes beginnt — falls 
es nicht felbfl einen anveren Zeitpunft feſtſtellt — für ganz 
Deutfchland niit dem zmanzigften Tage nach dem Ablaufe 
besjenigen Tages, an welchem das beireffende Stück des 
Neichögefegblattes in Frankfurt ausgegeben wir. 

Der Tag der Ausgabe in Frankfurt wird auf bem 
Blatte angegeben. 

- 5 4. Daß Reichsgefegblatt iſt auch das amtlihe Organ 
zur Veröffentlichung der Vollziehungsverordnungen ber provi« 
ſoriſchen Gentralgewalt. 


Bräfident: Her Scheller Bat folgende Amende⸗ 
ments geſtellt: 


Zur Einleitung: flatt „Reichsverſammlung“ möge 
gejegt werden „deutſchen Nationalverfammlung” ; 

zum 6 1: flatt dief-8 Paragraphs möge es heißen: 
„die Vollziehung und Verkündigung ter Geſetze des 
deutſchen Reichs geſchieht durch pen Neichöverweier 
unter Mitunterſchrift feiner Miuniſter.“ 

zum $ 2: flatt dieſes Paragraphen möge geſetzt werben: 
„das Geſetz iſt durch Abdruck in dem Heichögeieh- 
blatte befannt zu machen und wirb ben Regierungen 
ber @inzelfianten zum Zwede der Veroͤffentlichung in 
viefen Staaten mitzetheilt” ; 
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zum $ 3: fatt” „gwanzigfien“ möge geſetzt werben: 
„dreißigſten“. Auch möge dieſer Paragraph noch 
folgenden Zuſatz erhalten: 
„die verbindende Kraft des Geſetzes iſt von ber im 
$ 2 vorgefehenen Weröffentlihung in ben Einzel⸗ 
Raaten nit abhängig” ; 
zum $ 4: flatt „der probiforifchen Centralgewalt“ 
möge gefegt werben: des „Meichöverweierd”. 


Serr Buchs beantragt, bie zweite Hälfte bed 5 2 zu 


ftreichen, und Herr v. Linde flellt folgende Umendements: - 


Zu $ 1 mwirb beantragt, Die Worte: „Er vollzieht dies 
felbe durch die Reichsminiſter“, zu freichen und flatt 
berfelben zu feßen: 

„Die Belanntmahung geſchleht durch ein 
Reichsgeſetzblatt.“ 

Gründe: Daß die Miniſter die Organe ſind, wodurch 
ber Reichsverweſer feine Gewalt ausübt, iſt durch das 
Geſetz vom 28, Juni befannt; aber daß ein Blatt für 
vie Bekanntmathung officiell fein fol, muß erft foͤrm⸗ 
lich auegeſprochen werben. 

- Bu $ 2 wird folgende Faſſung vorgefchlagen: 
„Die dur) das Reichegeſetzblatt publicirten Geſetze 
werben ben inzelregierungen zum Zwecke ber drt- 
lihen Veröffentlihung beziehungsweiſe Vollziehung 
mitgetheilt." 

Gründe: Die Miniſter machen das Geſezz eigentlich 
nicht bekannt, ſondern der Reichsverweſer bedient ſich 
dazu ber Miniſter als Organe. In den Einzelſtaaten 
muß neben ber Beknnntmachung noch die Vollziehung 
Hinzufonmen, fonft gelangen, mie bie Verhältniffe bis 
jetzt noch beſtehen, die Befege nicht zur Ausführung. 

Zu $ 3 wirb beantragt, den Zwifchenfag: „— falls es 
nicht ſelbſt —“ fo zu faffen: 

„— falls nicht ein anderer Zeltpunft feſtgeſtellt iſt.“ 

Bründe: Der Termin für die Wirffamfelt bes Ges 
ſetzes kann, je nad) Verſchiedenheit der Wähle, auch erft 
burch den Reichſsverweſer anzuordnen fein.” 

Die eingefehriebenen Rebner find folgende: Herr v. Linde, 

Scheller, Schaffrath und Grävell. 


Schaffrath (vom Plage): Ih Habe mid nicht zum 
Wort ‚gemeldet. 

v. Linde von Main: Meine Herren! Es handelt 
fi bet diefem Gefehe nicht um die Frage der Sanctton der 
Geſetze, im Gegentheile wird vorausgeieht, daß eine Beflim- 
mung vorltege, bie mit gefeßlicher Kraft verfehen ſei. Es if 
alfo die Frage, in wtefern bei @efehen, welche aus ber Pauls- 
fire hervorgehen, competenter Welfe beſchloſſen find, bie 
Sanction des Reichsverweſers notwendig fei, nicht zu ver- 
handeln, fondern nur um die beiden Punkte handelt es fi: 
wie ed mit der Promulgation umd Publication ber Geſetze zu 
halten fel; mit anbern Worten: wie die Geſetze erlaſſen und 
ob und warm fie vollzogen werden follen. Da nun nad dem 
Geſetze Über Errichtung der proviſoriſchen Gentralgewalt biefer 
Act dur ben Reicheverweier ausgeübt werben fol, und alfo 
alle Anorbnungen, welche competenter Weiſe aus der Natio- 
nalverfammlung hervorgehen, durch den Reichsverweſer in Voll⸗ 
zug gefeßt werben müflen, fo kann biefes Geſetz das noth- 
wendige Moment ber Gontrafignatur durch bie Miniſter nicht 
mehr in Anregung bringen, ſondern es Handelt fih nur um 
bas Wie der Publication im Allgemeinen. Auf welde 
Weiſe ber Reichsverweſer im Veſonderen bie Geſetze mit for- 
mellee verbindlicher Gultigleit ins Publicum zu bringen bat, 


hängt von ben Beflimmungen bes Geſetzes über bie Errichtung 
ber Gentralgewalt ab, und tft Sache ter inneren Berathung 
tm Mintftertum, und dieß darf und braudt Hier nicht Weiter 
berädfichtigt zu werben. Wohl aber muß an ber Spite bes 
Geſetzes gleich die Beftimmung ausgefprochen werden, daß ein 
Organ vorhanden fein fol, durch welches die Publication zu 
erfolgen ‚hat, und wortn biefes Organ befteht. Deßhalb habe 
ich meinen erfien Antrag dahin geftellt, daß bie Beſtimmung 
über die Gontrafignatur der Reichsminiſter geftrichen und fatt 
beifen gelegt werde: „Die Bekanntmachung gefchteht durch ein 
Reichögefegblatt”, denn daß die Reichsminiſter die Drgane 
find, wodurd der Reichsverweſer feine Gewalt ausübt, tft ſchon 
buch das Geſetz vom 28. Junt beftimmt. Sodann babe ic 
beantragt, daß flatt des 5 2 gefeht werbe: 

„Die durch dad Reichsgeſetzblatt publicirten Geſetze 
werden den Einzelregierungen zum Zwecke der örtlichen 
dung beziehungsweiſe Vollziehung mitge⸗ 

eilt. 

Denn nicht die einzelnen Miniſter machen das Geſetz bekannt, 
wiewohl fie dieſelben eontraſigniren, ſondern der Reichsvber⸗ 
weſer, da in dem Geſetze über die Errichtung der Central⸗ 
gewalt es ausdrücklich heißt, daß der Reichsverweſer die in der 
Centralgewalt liegenden Befugniſſe ausübt, und dahin gehört 
vorzugsweiſe die Publication der Geſetze, wobei die Contra⸗ 
fignatur der Miniſter eine bloß formale Beſchaffenheit, Hier, 
wo es ſich um die Publication handelt, als beſtehend voraus⸗ 
zufegen, nicht aber als etwas Weſentliches erſt zu fihaffen iſt. 
Sodann iſt allerdings in meinem Vorſchlage zugleich enthal- 
ten, daß die Geſetze zur örtlichen Publication und beziehungs- 
weiſe zur Vollziehung den einzelnen Reglerungen mitgetheilt 
werden follen. Ich zweifle nit daran, daß, wenn das Ver⸗ 
faffungswert vollendet fein wird, auch hierüber Beftimmungen 
getroffen werden; zur Zeit aber find darüber noch gar keine 
Rormen ‚gegeben; wir flehen gewiffermaßen noch in ber Lage, 
in der wir früher bei den Beichlüflen des Bundestages ſtan⸗ 
ben. Es müſſen alfo von ber Gentralgewalt ben einzelnen 
Regierungen die durch das Reichsgeſetzblatt publicirten Geſetze 
zur Promulgation mitgetheilt werden, weil es ſonſt den publi⸗ 
cirten Geſehen an der Promulgation fehlen würde, denn bie 
Sanction drüdt nur aus, daß bie publicirten Geſetze gefeh- 
liche Kraft haben, die Promulgation aber drückt aus, daß fie 
au in Vollzug gefet werben follen, und dieſes muß ausge 
fprocgen werden, weil aus der Sanction und Publication 
bes Geſetzes die Zeit und Urt des Vollzugs noch gar nicht 
folgt. Sodann babe ih zu $ 3, worin gefagt wird: „Die 
verbindende Kraft eines Geſetzes beginnt, falls es nicht 
felb einen anderen Zeüpunkt feſtſtellt“ — beantragt, daß 
flatt diefer Worte: „falls es nicht felbft einen andern Selt- 
punkt feftfiellt”, gefept werde: " 
„falls nicht ein anderer Zeitpunkt feftgeftellt wird.” 
Entweder ift ein Zeitpuntt im Geſetze feſtgeſtellt, dann iſt 
biefe Beftimmung überall an fi gleihgültig, weil biefer Zeit⸗ 
punft eingehalten werden muß; ober es if feiner feſtgeſtellt, 
weil gerade die Promulgation, bie Vollziehung von Women, 
ten abhängt, die im Voraus nicht beflimmt werben können, 
wo man ebendeßmegen ben paflenden Moment ber Promulga- 
tion bem Reichsverweſer oder diefer ihn ben Einzelftaaten über- 
laffen will. Sodann tft darauf aufmerffam zu machen, daß 
wir bier etwas Latitübe deßwegen feſthalten müflen, weil in 
ben einzelnen beutfchen Staaten, durch beven Geſetzesorgane 
auch dieſe Befege zum Vollzug publicirt werben follen, fehr 
verſchiedenartige Beflimmungen vorhanden find, von welchem 
Momente das promulgirte Geſetz In Wirkſamkeit treten fol, 
und weil wir ben einzelnen Regierungen bie Zeit laſſen müf- 
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fen, damit biefe Beflimmungen mit den Anorbnungen biefes 
Gefehes in Uebereinftimmung gebracht werben. 

Scheller von Frankfurt a. d. O.: Meine Herren! 
Bevor auf eine Erörterung ber einzelnen Paragraphen des 
vorgelegten Gefepes eingegangen werben kann, find zwei DBor- 
fragen zu entfchelden, nämlich erſtens, ob der Reichsjuftizmi- 
-nifter zur Vorlage dieſes Geſetzes befugt gewefen tft, und 
zweitend, ob die Nationalverfammlung befugt tft, ein foldes 
Geſetz zu erlaffen. Was die erfte Vorfrage betrifft, fo hat 
ſchon der Ausfchuß einen Grund dafür angeführt, nämlich den: 
„Weber durch die Vorlage felbit, noch bei Gelegenheit 
derfelben tft fettend der Gentralgewalt oder des Reichsminiſte⸗ 
riums dad Recht auf eine eigentliche Smittative für die Gefeb- 
gebung beanfprudht worden. Die Vorlage betrifft vielmehr 
nurdein für die PVollziehung ber Geſetze und Befchlüffe der 
Nationalverfammlung und der Verfügungen der Gentralgewalt 
nothwendiges Mittel, welches ohne einen Beichluß der Natio- 
nalverfammlung nicht ind Leben treten Tann.” Zu biefem 
Grunde aber füge ich noch einen zweiten. Das Geſetz über 
Einführung einer proviſoriſchen Gentralgewalt fagt ausdrücklich: 
„Die Gentralgewalt hat die volfziehende Gewalt zu üben In 
allen‘ Angelegenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und 
Mohlfahrt des deutfchen Bundesſtaates betreffen.” Wenn bie 
Gentralgewalt biefe Verpflichtung hat, fo muß ihr auch das 
Recht zuftehen, Gefchesvorlagen zu machen, welche diefer Pflicht 
entfprechen, weil man ohne die Mittel dazu die Gentralgewalt 
nicht verpflichten Tann, etwas zu erfüllen. Gin dritter Grund 
befteht aber für die Competenz des Juftizminiftere darin, baf 
in allen conftitutionellen Staaten nicht beftritten wird, daß 
von Seiten der Regierungen Gefeßesvorlagen gemacht werben 
können. Damit glaube ich die erſte Vorfrage genügend beant- 
wortet zu haben. Was die zweite anlangt, nämlih, ob die 
Nationalverfammfung befugt ift, ein ſolches Geſetz zu erlaffen, 
ober überhaupt Geſetze zu erlaffen, fo dürfen wir und nicht 
verhehlen, daß, wenn au in ber Nationalverfammlung felbft 
fi feine Stimme erheben möchte, welche Bedenken dagegen 
Außert, Doch außerhalb berfelben es nit an Stimmen fehlen 
wird, welche eine foldhe Befugniß beftreiten ; fie werben anfüh- 
ren, die deutſche Nationalverfammlung fei nicht dazu hier ver- 
fammelt, um allgemeine Gefeße für ganz Deutfchland jetzt 
fhon zu maden, fondern fie fet dafür gewählt und hieher 
gefendet, um das Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen; 
wenn In biefem Verfaſſungswerk eine gefeßgebertfhe Befugniß 
ben künftigen Vertretern ber deutſchen Nation beigelegt fein 
wird, dann erft war fie befugt, Geſetze zu erlaffen. Dagegen 
aber läßt fih anführen, daß zwar im Allgemeinen biefe hohe 
Verfammlung nicht hierher gefanbt wurde und fich nicht dazu 
gereinigt Hat, Gefepe im Allgemeinen, nad den jemaligen Um⸗ 
fländen zu maden, fondern hauptfählih nur, um bag Ber: 
faſſungswerk zu Stande zu bringen; daß fie aber dennoch den 
Auftrag hat, Für die Sicherheit Deutfchlands augenblicklich zu 
forgen, inſoweit alfo, als bie Sicherheit Deutſchlands augen- 
blicklich eine gefegliche Anordnung erfordert, wird man auch 
ihre Competenz zur Erlaffung von Gefepen nicht beftreiten 
können. Nach Beantwortung diefer beiden Fragen gebe ich zur 
Erörterung ber einzelnen Paragraphen Über, Ich habe zuerft 
bei der Einleitung, melde fo lautet: „Der Reichsverweſer tn 
Ausführung der Beſchlüſſe der Reichsverſammlung verfüubet”, 
zu bemängeln das Wort: „Reichsverſammlung“. In feiner 
einzigen ber in ben einzelnen Staaten beftehenden Anordnun⸗ 
gen Über unfere Verſammlung iſt der Ausbrud „Meichöver- 
fammlung” gebraucht, fonbern e8 tft ber allgemeine Ausdruck 
für die Bezeichnung unferer Verfammlung: „Deutfche Nattonal- 
verſammlung“. Ich glaube alſo, in dem erſten Gefeh, was 
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dieſe deutſche Nationalverfammlung erläßt und bekannt macht, 
muß fie ſich auch mit dem Namen bezeichnen, unter welchem 
fie in ganz Deutfchland und au bei ben auswärtigen Mäch— 
ten befannt iſt. Cine Reichsverſammlung tft bis jetzt nicht 
vorhanden, biefer Ausprud kann erft durch die Berfaflungs- 
urkunde vielleicht gefchaffen werden. Mas dann den $ 1 an- 
geht, fo lautet derfelde: „Die Verkündigung ber Reichögefehe 
geihieht durch ben Reichsverweſer, er vollzieht dieſelben durch 
bie Reichämintfter.” So wie ber Paragraph gefaßt iſt, enthält 
er nicht deutlich, was eigentlih damit hat ausgebrädt werben 
follen. Wenn es zuerft Heißt: die Verkündigung der Reichs⸗ 
geſetze geſchieht durch ben Reichsverweſer, fo fragt es fi, was 
man denn eigentlich darunter verfieht. Die wird um Io 
zweifelhafter, wenn man ben folgenden Satz bazu nimmt: 
„Er vollzieht dieſe — nämlich die Verkündigung — durch bie 
Reichsminiſter.“ So wie das hier fteht, follte man beinahe 
auf den Släuben kommen, der Meichöverwefer thäte eigentlich 
nichts, fondern was er verrichtet, gefhähe durch das Miniſte⸗ 
rium; alfo er rührt fich nicht weiter, fondern ber Minifter 
unterzeichnet die Geſetze und macht fie befannt. Das fol aber 
wohl auch nach der Abfiht des Verfaſſers nicht der Sinn. des 
Paragraphen fein. Ich fchlage deßhalb vor, ftatt bes ganzen 
Paragraphen zu fagen: 

„Die Vollztehung und Verkündigung ber Geſetze des 
beutfhen Reichs geſchieht durch ben Reichsverweſer 
unter Mitunterfchrift feiner Miniſter.“ 

Durch dieſe Beftimmung iſt klar ausgebrüdt, was man will; 
es wird nämlich dadurch beftimmt: ber Meichöverwefer unter- 
zeichnet bie Geſetze mit feiner Namensunterfcheift, und ber Mi- 
nifter contrafignirt. Bet dem $ 2 finde ich zu erinnern, daß 
er fo geftellt ift, ald wenn ber betreffende Mintfter eigentlich 
berjenige wäre, der die Geſetze befannt macht, gewiffermaßen 
ben Geſetzen erſt Geſetzeskraft verliche; denn es Heißt: „Dex 
betreffende Miniſter macht die Geſetze dur Abdrud in dem 
Reichsgeſetzblatt bekannt”. Das foll aber nicht die Abficht fein, 
fondern es fol bloß — fo nehme ih es wenigfiend an — 
durch $ 2 ausgebrüdt werben, daß die auf gefehliche Weife zu 
Stande gelommenen Gefeke bekannt gemacht werben follen durch 
das Reichsgeſetzblatt. Dieß wird alfo Hauptfählih auszu⸗ 
drücken fein, um fo mehr, als die Beſtimmung: „Der betref- 
fende Minifter macht bie Geſetze bekannt”, in manchen Bällen 
zu dem Zweifel Anlaß geben könnte, ob derjenige Miniſter, 
ber fie befannt gemacht bat, auch ber betreffende Miniſter 
gewefen wäre, woraus dann erfolgen würde, daß, da ed nicht 
ber betreffende Mintfter gewefen wäre, das Geſetz auch nicht 
gelte; und da fie ferner den Zweifel zuläßt, wie es gehalten 
werden fol mit Geſetzen, die mehrere Miniſterien betreffen, 
beren es ja eine Menge gibt. Bet bem lebten Sab: „und 
theilt es zugleich den einzelnen Regierungen zum Zweck ber 
örtlichen Beröffentlihung mit” — bemängle ich den Ausbrud 
ber örtlichen Veröffentlihung Nicht die örtliche Ver— 
öffentlichung, fondern die Beröffentlihung in ben einzelnen 
Staaten ift gemeint. Das wird aber beffer ausgebrüdt, wenn 
man „in ben einzelnen Staaten” ftatt „örtlich“ ſagt. Ich 
würde aus biefem Grunde fatt bes $ 2 folgende Beftimmung 
aufnehmen: „Das Geſetz iR durch Abdruck In dem Reids- 
gefehblatt bekannt zu machen, unb ed wirb ben Regierungen 
ber einzelnen Staaten zum Zwecke ber Veröffentlichung in dieſen 
Staaten mitgetheilt.” Bet dem dritten Paragraphen habe ich zuerfk 
den Zeitraum von 20 Tagen, binnen welchen das Geſetz die Gefetzes 
fraft erhalten fol, zu bemängeln. Ich glaube nämlich, daß für 
alle Bauen Deutſchlands eine 2Otägige Friſt zu kurz iſt; ich 
würde deßhalb eine 30tägige vorfchlagen. Ich erinnere nur 
an die Gegenden, in benen bie Gommunication mit ber Poſt 
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noch nicht ſo fehnellift, wie ſie in andern Gegenden ſtattſinden mag, 
namentlich in den Gebirgsgegenden, in Tyrol und anderen. Es wird 
auch dieſe Z0tägige Friſt um fo unbedenklicher fein, als wenn ein 
Geſetz erlaſſen werden ſollte, dem man eine kürzere Publica- 
tionofriſt wünſchen müßte, das Mittel dazu in dem Paragraphen 
ſelbſt gegeben if, indem es darin Heißt: das Gefeb foll 20 
‚Tage, ander, wie ih vorfchlage, 30 Tage nad feiner Belannt- 
madung in dem Gefeßblatt gelten, wenn nicht in dem 
Geſetz ſelbſt eine kürzere Friſt angegeben tfl. In 
ben wenigen Bällen, in welchen daran Itegt, ein Geſetz fchnell 
zur Geltung zu bringen, kann in dem Gefeh felbft eine für- 
zere Friſt beftimmt werben. Ich würde alfo in biefem Para⸗ 
graphen flatt der 20 Tage fagen: „30 Tage”. — Dann 
aber wünfche ich einem Zufab zu dieſem Paragraphen. Cs If 
nämlich im $ 2 vorgefehen, daß das Geſetz außer der Ein- 
rückung in dem Reichsgeſetzblatt auch noch den Einzelregie⸗ 
sungen zur Bekanntmachung in ihren einzelnen Staaten zu⸗ 
gefandt werden foll. Wenn nun nichts weiter in biefem Geſet 
fteßt, fo wird fich der Zweifel aufwerfen, ob denn, wenn nun 
in einem folden einzelnen Staate durch bie einzelnen Regie— 
rungen das Geſetz diefer Vorſchrift gemäß nicht befannt ge⸗ 
macht worden If, es doch gelten fol. Da nun nad meiner 
Anfiht aber von ber Publication in den einzelnen Staaten 
bad Reichsgeſetz nicht abhängig gemacht werben Tann, fondern 
das Reichsgeſez fihon dann gelten muß, wenn «6 
nur von ber Reichsgewalt buch das Reichsgeſetzblatt 
befannt gemacht worden tft, fo beantrage ich zu diefem F 3 
einen Zufag, der dahin lautet: „Die verbindende Kraft des 
Gefebes tft von der im $ 2 vorgefehenen Veröffentlichung tn 
ben einzelnen Staaten nit abhängig." Was zuletzt den & 4 
anbelangt, fo bemängele ich bei demfelben die Worte: „der 
provifortichen Gentralgewalt”, es Heißt nämlich: „das Reichs⸗ 
gefeßblatt tft auch das amtliche Organ zur MBeröffentlichung 
ber Vollztehungsverorbnungen ber provifortfchen Gentralgewalt.“ 
Um eine Gleichmäßigkeit des Ausdrudes im ganzen Geſetze 
bheroorzubringen, ſchlage ich vor, Hatt des Wortes: „ber pro- 
viſoriſchen Gentralgewalt” zu fagen: „des Reichséverweſers.“ 
Das Geſetz fängt gleich damit an, daß der Reihsverwefer 
die Gefehe vollziehen und bekannt machen fol, und es ſpricht 
immer vom Reichsverweſer und feinen Miniftern; es muß 
alfo aud fließen mit den Worten: „des Reichsverweſers.“ 
Diefer iſt ganz allein derjenige, der die Reichsgewalt vertritt. 
Die proviſoriſche Gentralgewalt Haben wir zwar im Eingange 
bes Geſetzes über die Gonftitutrung der proviſoriſchen Gentrals 
gewalt fo genannt. Wir haben im Fortgang des Geſetzes 
aber ausdrücklich gefagt: die proutforifhe Gentralgewalt beruht 
in ben Händen des Neichöverweferd und wird durch ben 
Reichsverweſer ausgelibt. — Weiter habe ich Nichts zu fagen. 
— (Mehrere Stimmen: „Schluß!”) 

Grävell von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren! 
Ich muß, gleich dem Abgeordneten Wernher, damit anfangen, 
daß ich meine perfönlihe Stellung erwähne. Der Ruf nad 
„Schluß gilt mir! Ich müßte einen Sinn haben, wenn 
ich nidyt aus dem Benehmen, das ich bis jeßt erfahren habe, 
wüßte, daß ich unbeliebt geworben bin. (Mehrere Stimmen: 
Nein! Nein!) Es thut mir ſehr leid; aber ich kann von mei⸗ 
ner Pflicht und was mein Gewiſſen erheifht, mir nit das 
@eringfte nehmen Taffen. Wir find nicht bloß an Rechten 
bier glei, wir find es auch an Pflichten; und wer Andere 


‚ hindert, feine Pflicht zu üben, handelt nicht bloß unrechtlich, 


fondern auch unfittli, und indbefonvere, wer es in einer 
Weiſe thut, die in einer anflänvigen Gefellſchaft nicht flatt« 
findet. Eo thut mir leid, daß ich es vor ben Ohren von 
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ganz Deutſchland fagen muß; aber es mußte einmal geſagt 
werden. — Ich habe dem vorgelegten Geſetzesentwurf im Aus⸗ 
ſchuſſe für @efeggebung meine Zuflimmung gegeben, weil Id 
überzeugt bin, daß bie Nationalverfammlung befugt iſt, in 
ihrem Wirkungsfreis Befege zn geben; und wo Geſetze gege- 
ben werden follen, müfien fie auch befannt gemacht werben. 
Herr Scheller bat bereits vie Frage aufgeworfen, ob biefe 
eben ausgefprodhene Behauptung vollkommen richtig ſei? Er 
Bat fle unbedingt bejaht. Das iſt Das, weßhalb ich mir das 
Wort erbeten babe, um zu bevorworten, daß ich für Die un⸗ 
bedingte Bejahung nicht ſprechen kann. Wir find nicht un« 
bebingt berufen zur Befekgebung; das hat auch Herr Scheller 
felbft zugegeben; wir find es nur, foweit es unfer Auftrag, 
unfere Competenz mit fi Bringt. Wenn wir weiter geben, 
maßen wir uns etwas an, und biefe Anmaßung iſt der Stein 
bes Anſtoßes, ver bie Zwietracht in Deutſchland erhält und 
vergrößert. Wir handeln, davon braucht gar keine Rede mehr 
zu fein, Jeber nach feiner Ueberzeugung; aber wir find nidht 
unfehlbar. Es iſt heute ſchon fehr bitter gefagt worden, daß 
wir oft gefehlt Haben. Wie wollen wir ohne Anmaßung ber 
Uinfehlbarkeit uns binftellen und ſagen: Es muß uns gehorcht 
werden! Well dem fo ift, fo bevorworte ih, daß wir bei dem 
Entwurfe viefed Gefehes nicht der Meinung gewefen find, uns 
im Allgemeinen eine gefeggebende Gewalt beizulegen. Denn 
es verſteht ſich von felbft, daß durch die Bekanntmachung eines 
Geſetzes daſſelbe feine Geſetzeskraft befommen kann, wenn es 
fie nicht vorher hat. Es iſt, wohlverfiannen, dieſes Belek 
für jene Geſetze gegeben, weldde im Umkreis unferer Compe⸗ 
tenz erlaffen werden, und deßhalb bevorworte Ih, daß wir «8 
fo annehmen, wie es vom Ausichufle vorgelegt iſt, ber dieß 
fehr weislich erwogen bat, und die Sache nicht auf die Spige 
flellen wollte, wie es gefdhehen wäre, wenn wir das Amen- 
bement des Seren Scheller annehmen. Die Frage: Ob ein 
Gefeg in unferer Competenz liegt, oder nit? braucht nicht 
jedesmal auf die Spige geftellt zu werben, und wenn wir weiſe 
Gefege geben, fo dürfen wir ſicher glauben, daß ſie überafl 
befolgt werden; aber wir wollen nicht von vornherein ben 
Streit aufregen, 06 wir in unferer Gompetenz geblieben find, 
oder nicht. — (Mehrere Stimmen: Schluß!) 

Fuchs von Breslau: Es ift ſchon von einem Vorred⸗ 
ner bemerft worden, daß der $ 2 zu dem WMißverftänpnifie 
Anlap geben koͤnne, als ob die Publication ver Reichsgeſetze 
burch die einzelnen Staaten von irgend einer rechtlichen 
Erheblichkeit für deren @iltigkeit fein ſolle. Es ift im $ 2 
gefagt: „Der betreffende Miniſter macht das Gefek durch Ab⸗ 
druck in dem Neichögefegblatt befannt, und theilt es zugleich 
den Einzelvegierungen zum Zweck der drtlichen Veröffentlichung 
mit.” Die drtlihe VBerdffentlihung fiheint mir Feinen 
andern Zwed zu haben, alß den: eine größere Berbreitung 
der Reichsgeſetze in Deutjchland herbeizuführen, Man Tönnte 
fie aber leicht dahin deuten, daß daran in irgend einer Weife 
die verbinvende Kraft geknüpft fein folle. Zu dieſer Auslegung 
fünnte die frühere Praxis beim Bundestag verleiten. Ein. 
Bundesbeſchluß erhielt bekanntlich erſt dann @iltigfeit, wenn 
er in den Eihzelftaaten zur Publikation gebradgt war. Man 
fonnte zwar biefes Mißverhältnig dadurch befeitigen, daß man 
anftatt ver Worte: „Zum Zwecke der drtliden Ver—⸗ 
dffentlihung” fagte: „Zum Zwecke ver größeren dri«- 
lichen Berbreitung.” Allein, meine Herren, wenn es bie 
Abſtcht des Geſetzgebers nicht ifl, die Publication von ber 
Befanntmachung durch bie Befegblätter in den einzelnen Staa⸗ 
ten abhängig zu machen, fo ſcheint mir jene Beflimmung nicht 
ind Reichsgeſetz zu gehören. Es mögen die einzelnen Staaten 
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auf einem anvern Wege zu diefer größeren Berbreitung veran⸗ 
laßt werden. Ins Geſetz gehört eine ſolche Beſtimmung nicht. 
Deßhalb follte man — meine id — im $ 2 bloß fagen: 
Der betreffende Minifter macht das Gefeg durch 
Abdruck in dern Neichögefepblatt bekannt.” 
Meiter nicht. 


Bräfident: Da fein weiterer Rebner ſich gemelvet 
bat, ift die Debatte geſchloſſen. 


v Breumning von Aachen: Als Berichterflatter muß 
ih das Wort ergreifen, wegen zweier principieller Angriffe 
gegen das Geſetz. Weber anvere Angriffe, glaube ih, kann ich 
ganz einfach hinweggehen, indem fie ſich dadurch erledigen, daß 
wir hier nicht um Worte, ſondern um Principien ſtreiten ſollen. 
Die einzigen Punkte, auf welche ich zu erwiedern habe, find 
die, daß junächſt zu 6 2 geforbert worben ifl, daß er ganz 
wegfallen ſolle, als unbebentenn. Das ift er aber nicht, er 
verfügt etwas, was, wie vie Motive des Berichtes Ihnen ſchon 
näher entwickelt haben, durchaus zweckmaͤßig ifl, und aljo im 
Geſetze vorgefehen werden muß. Ich glaube, damit Tann ich 
pie Bemerfung des Herrn Fuchs für erlevigt erklären. Wenn 
nun Herr v. Linde zu $ 2 den Zufag gefordert bat, daß biete 
@efege den einzelnen Negierungen nicht nur zur örtlichen Ver⸗ 
dffentlichung, fondern auch zur Vollziehung mitgetheilt werden 
ſollen, fo muß ſich der Geſetzgebungs⸗Ausſchuß dagegen erflä- 
ren. Nicht die einzelnen Regierungen haben biefe Gejete zu 
vollziehen, wie es ver Zufag von Herrn v. Linde ausbrüden 
würde, fondern die Centralgewalt. Depmegen erklären wir 
und gegen biefen Zufag. Wenn nun Herr Scheller zu $ 3 
ven Zufag geforvert hat, daß hintendrein geſetzt werben fol, 
die verbindende Kraft des Geſetzes ſei nicht durch die drtliche 
BVerdffentlichung, pie Seitens der einzelnen Regierungen erfol- 
gen fol, bedingt, fo fehe ich nicht ein, warum ich in einem 
Paragraph etmas bejahen und dann verneinen fol, denn vor 
mir flebt: „Beginnt mit dem zwanzigften Tage nad) dem Ab⸗ 
laufe desjenigen Tages, an meldyem das betreffende Stück des 
Reichsgeſetzblattes in Frankfurt ausgegeben wird.” Soll ich 
dann noch einmal ſagen: „Beginnt mit dem Tage der Ver⸗ 
dffentlichung durch die Lokalbläͤtter?“ Zu welchem Zwecke? es 
macht das Geſet nicht klarer und nicht kürzer. Wenn am 
Schluſſe gefordert iſt, daß man proviſoriſche Centralgewalt in 
das Wort „Reichsverweſer“ umaͤndern ſoll, jo kann ich auf 
dieſen Antrag zur Aenderung nur mit dem Worte für erledigt 
anzufeben, daß wir nit um Worte, fondern über Begriffe 
uns zu einigen haben. 


Brafident: Zum Eingang des Gefehes, der fo 
Jautet: „Der Reichsverweſer, in Ausführung des :Befchluffes 
der Reichäverfammlung vom ... verkündet als Geſetz;“ ift 
ein Amendement von Herrn Scheller geftelt, flatt „Reichs⸗ 
Berfammlung” zu fagen: „deutſche Nationalverfammlung.‘ 
Ich frage, 056 diefer Antrag unterſtützt ifl? (Wenige 
Abgeorbnete erheben fi.) Ich bringe aljo den Eingang des 
Geſetzes in der Faffung des Ausfhuß- Berichts zur Ab- 
flimmung: 

„Der Reichsverweſer, in Ausführung bes Be— 
fchlufies der Reichsverſammlung vom .... verkündet 
als Geſet.“ 

Diejenigen, welde dieſe Saffung annehmen wol- 
len, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fidy.) 
Diefe Saffung if angenommen. Der 6 1 lautet: 

„Die Verkündigung der Reichsgeſetze gefchieht 
durch den Reichsverweſer. Er vollzieht dieſelben durch 
die Reichsminiſter.“ 


Hierzu hat Herr Scheller den Antrag geſtellt: 

„Die Vollziehung und Verkündigung der Geſete 
des deutſchen Reichs geſchieht durch ven Reichsver⸗ 
weſer unter Mitunterfchrift feiner Minifter.” 

Iſt dieſer Antrag unterflügt? (Die genügenve 
Anzabl erhebt ji.) Er iſt unterflügt. Werner ift zu 6 1 
der Antrag gefiellt von Herrn v. Linde, ben zweiten Abfag: 
„Er vollzieht dieſelbe durch die Reidhsminifter,” fo zu faſſen: 

„Die Bekanntmachung gefhieht durch ein Reichs⸗ 
@efegblatt.” 

Iſt viefer Antrag unterftügt? (Einige Abgeordnete 
erheben fich.) Er ift nicht hinreichend unterflügt. Es Tiegt 
alfo nur daß Amendement des Herrn Scheller vor. Wird 
der 6 1 fo angenommen, wie ihn ver Ausſchuß vorfchlägt, fo 
ift das Amendement des Herrn Stheller verworfen; wenn ber 
Paragraph des Ausfchuffes verworfen wird, fo werde ich da⸗ 
gegen das Amenvement des Kern Scheller zur Abftimmung 
bringen. Der $ 1 lautet: 

‚Die Verkündigung ver Neichögefege geſchieht 
durch den Neichöverwefer. Er vollzieht dieſelbe durch 
die Reichsminiſter.“ 

Mebrere Stimmen: Den 6 1 trennen! 

Bräafident: Wenn ih $ 1 trenne, fo liegt doch 
für 6 1 fein Amendement vor, wie er anders gefaßt werben 
fol, denn ver Vorfchlag des Herrn Scheller umfaßt das Ganze. 
Ich bringe alfo den Vorjchlag des Ausfchufles zur Abſtimmung. 
Diejenigen, welde Jen Ausſchuß⸗Antrag anneb⸗ 
men wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Der G 1 if angenommen, und bamit ber 
Vorſchlag des Herrn Scheller abgelehnt. — Der $ 2 lautet: 

„Der betreffende Minifter macht das Geſetz durch 
Abdruck in dem NReichägefegblatte befannt, und theilt 
es zugleich ven Ginzeln- Regierungen zum Zwede ver 
drtlichen DBerdffentlichung mit.“ 

Herr Fuchs fchlägt eine andere Faſſung vor: 

„Der betreffende Minifter macht das Geſetz durch 
Aborud in dem Reichsgeſetzblatte bekannt.” 

Er will die zweite Hälfte des Paragraphen ganz weglaffen. — 
Herr v. Rinde fihlägt vor, den 6 2 fo zu faflen: 

„Der betreffenne Minifler macht das Geſetz durch 
Abdruck in dem Neichögefepblatte befannt, — die 
durch das Reichsgeſetzblatt publicirten Geſeze werden 
den @inzeln= Regierungen zum Zwecke der drtlichen 
Wer Are und beziehungsweife Vollziehung mit⸗ 
geheilt.” 

Serr Scheller fchlägt flatt 6 2 vor: . 

„Das Gefeg iſt durch Abdruck in dem Reichsgeſet⸗ 
blatt befannt zu machen, und wird ben Regierungen 
der @inzelftaaten zum Zweck ver Veröffentlichung in 
biefen Staaten mitgetbeilt.” " 

Bei diefem 6 2 muß ich wohl das Amenvement des Herrn 
Fuchs zuerft zur Abflimmung bringen. (Zuruf: Unterflügungs- 
frage!) If ver Fuchs'ſche Antrag unterſtützt? (Die 
genügende Anzahl erhebt fi.) Er if unterfügt. — 
IH frage weiter: If der Linde'ſche Antrag unter- 
fügt? (Wenige Mitglieder erheben fi.) Der Antrag ifl 
nicht hinreichend unterftügt. — Endlich frage ih, ob der 
Antrag des Herrn Scheller unterflügt if? (Wenige 
Abgeoronete erheben fi.) Der Antrag if nicht ımterflügt. 
Es liegt alfo nur vor ver Vorfchlag des Ansichufles, und der 
Antrag des Herren Fuchs. Der Vorſchlag des Ausichufles 
ift folgender: 

„Der betreffende Miniſter macht dad Geſetz durch 
Abdruck in nem Neichsgefepblatt bekannt, und theilt 
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es zugleich ven Gingelnregierungen zum Zwed ber 
oͤrtlichen Verdffentlihung mit.” 

Ich werde zuerfi ven Vorſchlag des Ausſchuſſes, und 
wenn biefer verworfen wird, den, Antrag des Herrn Buchs zur 
Abflimmung bringen. Wer den Vorſchlag des Aug 
ſchuſſes annehmen will, ven bitte ich, aufzuftehen. 
(Die Mehrzahl erhebt fh.) Der $ iſt in ver Faſſung des 
Ausſchuſſes angenommen, alfo der Antrag des Kern 
Suche abgelehnt. — Der $ 3 nach der Baflung des Ausfchufles 
autet: " 

„Die verbindende Kraft eines Gefekes beginnt, — 
fans es nicht felbft einen anderen Zeitpunft: feftftellt, 
— für ganz Deutſchland mit dem zwanzigflen Tage 
nad dem Ablaufe desjenigen Tages, an welchem das 
betreffende Stück des Reichsgeſetzblattes in Frankfurt 
ausgegeben wird. 

„Der Tag der Ausgabe in Frankfurt wird auf dem 
Dlatte angegeben.” 

Zu dieſem Paxagraphen hat Gere v. Linde ven Vorfchlag 
gemacht, flatt des zweiten inclavixten Satzes: „Falls es nicht 
feloft einen andern Zeitpunkt feſtſtellt,“ zu fagen: 

„Falls nicht ein anderer Zeitpunkt feſigeſtellt iſt.“ 

IR diefer Antrag unterfiügt? (Eine genügende 
Anzahl erhabt fi.) Der Vorſchlag iſt unterflügt. 
Sodann bat Herr Scheller zwei Amendements zu dieſem 
Paragraphen geſtellt, erfieng in ver zweiten geile zu fegen: 
„mit dem 30. Tage,“ flatt „mit dem 20. Tage;“ zweitens 
einen Zufag nah dem Paragraphen zu madhen: 

„Die verbindende Kraft des Geſetzes iſt von ber 
im 6 2 vorgefehenen Beröffentlihung in ven Einzel⸗ 
ſtaaten nicht abhängig.” 

IH muß zuerf fragen, ob der Antrag: flatt 
„20. Tag,“ zu fegen „30. Tag,” unterkügt wird? 
(Eine hinreichende Anzahl erhebt fih.) Der Antrag if 
unterfiüßt. Sodann frage ih, ob der Zufak: „Die 
verbindende Kraft des Geſetzes ifl von der im 
5 2 vorgefehenen Berdffentlidung in den Ein 
zelftnaaten niht abhängig,” unterflüßt wird? 
(Die genügende Zahl erhebt fi.) Diefer Antrag If 
unterfügt Ich werde zuerft ven Antrag des Ausſchuſſes 
vorbehältlih der unterflügten Umendements zur Abflimmung 
bringen. Der Antrag des Ausfchufles lautet: 

„Die verbindende Kraft eines Gefehes beginnt, — 
fans es nit felbft einen anderen Zeitpunft feftftellt, 
— für ganz Deutſchland mit dem zwanzigften Tage 
nach nem Ablaufe vedjenigen Tages, an welchem das 
betreffende Stüd des NReichögeiepblattes in Frankfurt 
ausgegeben wird. 

„Der Tag der Ausgabe in Branffurt wird auf 
dem Blatte angegeben.” 

Diejenigen, welche dieſe Faſſung des Au 
ſchuſſes vorbehältiih der Abſtimmung über bie 
brei Amendements annehmen wollen, bitte ich, 
aufzufteben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Diele Faſ— 
fung ifl angenommen. — Ich frage nun: Wil die Natio- 
nalverfammlung, vaß nad dem Antrage des Seren v. Linde 
gejegt werde, flatt ver Worte: „Balls es nicht ſelbſt einen 
anderen Zeitpunkt feſtſtellt“ — 

j „Balls nicht ein anderer Zeitpunft feſtgeſtellt iſt?“ 
Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen (Die Minverzahl 
erhebt fi.) Diejer Antrag iſt abgelehnt. — Nun kommt 
her Antrag des Seren Scheller: „In der zweiten Zeile des 
$ 3 „nreißigften” zu fegen” Diejenigen, welde 
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ı flatt des 20ſten Tages, den 30ften Tag geſetzt haben 


wollen, bitte ih, aufzufteben. (Ein Theil ver Ber» 


| fammlung erhebt ſich.) Ich Bitte, ſich nienerzulafien, ich muß 


die Gegenprobe anftelen. "Diejenigen, welche e8 bei der Yaf- 


| fung des Ausfchufles, alfo beim 20ften Tage belaflen wollen, 


bitte ih, aufzuflehen. (Die Mehrzahl erhebt HH.) Das 


| Umendement des Herrn Scheller ift abgelehnt. — 
Jetzt kommt der Zufag= Antrag von Scheller zu 5 3. Herr 


Scheller ſchlaͤgt vor, zu fegen: 

„Die verbindende Kraft des Geſetzes iſt von ber 
in 6 2 vorgefebenen Veröffentlichung in den Einzel⸗ 
ſtaaten nicht abhängig.” 

Diejenigen, welde dieſen Zufag-Anutrag an« 
nehmen wollen, bitte ih, aufzufleben. (Die Min- 
berzahl erhebt fi.) Diefer Antrag iſt abgelehnt — Der 
$ 4 Iautet, wie folgt: 

„Das Reichögefepblatt ift auch das amtliche Organ 
zur Veröffentlichung der Vollziehungsverordnungen 
ber proviforifchen Gentralgemalt.” 

Zu diefem Paragraphen hat Herr Scheller ven Antrag 
gefellt, flatt „proviforifche Gentralgewalt” zu fagen: „des 
Reichsverweſers.“ Ich werde ven $ 4 zur Abflimmung bringen. 
Wenn er jo angenommen wird, wie ed ber Ausſchuß vorge 
ſchlagen hat, fo if damit dad Amendement Scheller’ abge- 
lehnt. Diejenigen, welde den Ausfhuß- Antrag 
annehmen wollen, bitte ih, aufzufleben. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Der 5 A if nad dem Ausfhuß- 
Antrag angenommen, und ber Scheller'ſche Antrag abge- 
lehnt. — Meine Herren! Sie haben die einzelnen Beflin- 
mungen dieſes Geſetzes gehört. Ich werde jegt vie Frage 
fielen, ob das ganze Gejeg in der Weile, wie deſſen Para⸗ 
graphen im Einzelnen angenommen worden find, im Ganzen 
angenommen werben will? Es iſt nad dem Mefultate ver 
Abflimmung Fein einziges Amendement zu dem Vorfchlage des 
Ausfchufles angenommen worben. Ich brauche aljo den Geſetz⸗ 
Entwurf nit. no einmal zu verleſen. Diejenigen, 
welde den Gefegentmurf im Ganzen annehmen 
wollen, bitte id, aufzufleben. (Die Mehrheit ver 
Berfanmlung erhebt fh.) Der ganze Gefekentwurf 
ift nah der Baffung des Ausfhuffes angenom- 
men. — Wir geben nun zum britten Gegenſtand der heutigen 
Tagedorbnung über, nämlich zur Beratfung über ven vom 
Abgeordneten Merk, Namens des volfswirthfiänft- 
tihen Ausfhuffes erflatteten Bericht, das Geld- 
außfuhrverbot in Defterreih betreffend Der 
Bericht des Ausfchufles iſt geprudt in Ihren Händen. 

(Die Rebaction läßt dieſen Bericht bier folgen: 

„Am 16. Juli beſchloß dis babe Nationalnerfommlung 
auf Antrag Ihres Ausichuffes für Volkawirthſchaft: 

„daß Daß von des oͤſterreichiſchen Regioxung unter 
bem 2. April a. c. srlaflene und ſpaͤter His Enke Zuli ver⸗ 
laͤngerte Ausfubruerhot von edlen Metallen ſowohl 
für Oeſterreich ſelbn, wie für bie übrigen deutſchen 
Staaten große Nachtheile habe; 

und daß eine ſolche ven übrigen heutigen Staaten 
gegenüber nicht zu rechifestigende Maßregel mit ber 
Cinheit Deutſchland's unexträglich ſei; feruer 

daß dieſe Erklaͤrung ber oͤſterreichiſchen Regierung. 
auf geeignetem Wege mitzutheilen ſei,“ 

und durfte bie Zuverfiät hegen, daß bie dͤſterreichiſche Regie⸗ 
zung, ganz abgeſehen von der Ohnmacht ver getroffenen Ver⸗ 
fügung, ſich beeilen würde, den ausgeſprochenen Wunſch ver 
Pationalverfanımlung zu erfüllen, um dadurch Zeugniß abzu⸗ 
Isgen für ihre Bereitwilligkeit, der deutſchen Sache zu dienen. 








ſo brauche dab dſtetreichiſche Miniſterium nicht mehr vie Cia⸗ 
willigung des Reichſtages. Allein das iſt eine Competenz⸗ 
Frage ver hirſtgen Verſammlung und der Relchsidge in Ben 
einzelnen Laͤndern, nnd es füheint mir Fehr zweifelhaft, db 
ſte {in diefer Frage zu Gunften viefer Vetſammlung bier ent⸗ 
ſchieden werben wird. Der geehrte Redner vor mir Yat ge= 
fagt, und ich ſtimme damit vollkonimen überein, daß vieie 
Naßregel eine bloße Verwaltungsmaßtegel ſei. Nun Trage 
ich Sie, meine Herren, wollen Sie Vie Eompetan ver Naättd- 
nalverfamintung fomelt ausdehnen, daß file, dlreet befehlend, 
auf die Verwaltung in den einzelnen Staaten einwirken könne? 
Meine Herren! Bine ganz andere Frage iſt «8, wenn es ſich 
darum handelt, daß die Verfammlung Hier ein Beleg ent⸗ 
werfe, das in Zukunft, wenn die Verfaffung Deuiſchland's 
ſich conſtituirt, in dieſer Beziehung giltig Mi. Hier Handelt 
es ſich aber um rine einzelne Verwaltungsmaßregel; dieſe, 
meine Herren, koͤnnen wir unmoͤglich deeretiren wollen, noch 
bazu mit Umgehung des öſterreichiſchen Miniſteriumd, mit 
Hintanfetzung des bflerrelählfägen Reichsſtages. Ich, meine 
Herren, ſchlage Ihnen daher folgende Faffung vor, welche, 
wie ich glaube, ganz benfelben Zweck erreicht, naͤmlich, daß 
‚ der Wiener Reichstag ſich beeile, in dieſer Beziehung einen 
Beſchluß zu faſſen, der unſeren Wuͤnſchen, unſerer Erklärung, 
die wir hier ausſprechen, ganz angemeffen iſt. Ich babe bie 
feſte Ueberzeugung, daß, wenn Ste viele Fafſung, welche ich 
bier vorfchlage, annehmen, mehr Gutes geftiftet wird für Das, 
was wir erreichen wollen, als mit der Faſſung ded Bericht⸗ 
erſtaitero. Ich ſchlage Ihnen daher folgende Faffung vor: 
„Die Nattonalverfammlung beſchließt, die provi⸗ 
forifche Gentralgemalt aufzufordern, bei der öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung auf die Aufhebung des Geldaus⸗ 
fubrverbotd hinzuwirken.“ 
Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Auch 
ich unterlaffe e8, auf die materiellen Gründe, bie für Aufs 
bebung des Geldaudfuhrverbois ſprechen, einzugeben, fo nahe 
mir auch die Veramlofiung dazu Hegt als Abgeordnetem eines 
Landes, veſſen Handel weſentlich durch jeneA Verbot beein⸗ 
traͤchtigt wird. Der Audſchuß Hat, in kurzen Zügen zwar, 
aber fo ſchlagend auf die Nachtheile, Yie augenblicklichöon und 
vie bleibenden, des Gelbausfuhrbots für ten Verkohr hinge⸗ 
wiefen, daß Faum etwasd hbinzuzufegen fein würfte Ein eins 
ziges Factum will ih nur erwähnen zur Winerlegung Deſſen, 
was Im Bezug anf diefen Gegenftand Bei einer früheren Des 
Batte darüber ein Abgeordneter angeführt hat. @r fagte: Die 
Forderungen, die ein Ausländer in Oeſterteich ausſtehen Habe, 
gingen Ihm nicht verloren; er dürfe nur im Falle ber Nichts 
beftiedigung Bei ven üflerreigifchen Gerichten Klage führen. 
Nun, meine Herren, ich Kenne die Verhaͤltniſſe des Sroßhan⸗ 
dels nicht genug, am zu beurtheilen, inwiefern für ihn vieſer 
Rath anwendbar ſei, over nicht; Aber von einem ſpeclellen 
Theite des Großhandels, vem Vuchhandel, weiß ich, daß dvieſes 
Mittel nicht Anwendung findet. Wer dm Buchhandel bennt, 
weiß, daß die Recht⸗ und Geſchafteberhaͤltniſſe veſſelben hei 
Weitem lockerer find, als im uͤbrigen Großhanvel. Ich weiß 
nun, daß ſpeeiell Leipzig, welches bekanntlich einen bedeuten⸗ 
den Bücherabſatz nad Oeſterreich Bat, durch dieſe Maßregel 
fehr benachtheiligt wird. Die dſtetreichiſchen Buchhandler ſa⸗ 
gen’ ben Leipzigern: Wollt ihr Zahlung In Banknoten amneh⸗ 
men, fo wollen wir fie feiften, wo nit, fo geht es auf dem 
langfamen Geſchaͤftswege, das Heißt, die Zahlung wird von 
Meſſe zu Meſſe prorogirt.“ Diele haben die Zahlung In Bank⸗ 
noten Angenommen, die ſie dann mit einem Verluſte von 12, 
17 bis 18 Procent verwerthen mußien. SIG glaube aber, 
meine Herren, daß dioſe Frage auch eine tiefere, -principielle 


Seite Hat, und I freue mich, daß vuſe gerade won einem 
bſterreichſſchen Redner hervorgehobon worden iſt. Weiner 
Ueberzeungang nach haͤtte dieſe Frage nicht ſowohl nem volba- 
wlrihſchaftlihen Ausſchuſſe, als vielmehr dem Aufſchuſſe fr 
die Centralgerealt vorgelegt werben men. Denn ob baubalt 
ſich weniger um Dos, mas in materteller Hinſtcht yegen das 
Gefraukßfuhrverbot ſpricht, als um hie Stellung Oeſterreichſs 
ur Centralgewalt. Soviel ich weiß, iſt auf vie wiederholten 
Aufforderungen her Coutralgewalt nit einmal ‚sine Antwert 
eriheilt worden Es follte mich Tresen, wenn id) in bisfer 

Hinſtcht eines Andern belehrt mürbe, allein, fo viel ich weiß, 

ſind dieſe wirderholten, drangenden Aufforderungen ohne Am⸗ 

wort geblioben. IH glaude, daß von unſerm Miaiſtevium 

in dieſer Beziehung nichts verfäumt worden iſt. Ich gehe 
nun zwar nicht To weit, wie ber Abgeordnste Berger; 

ich glaube nicht, daß im gegemvärkigen Augenbliche, wo unfer 
Verfafſſungswerk noch nicht unfienvet iſt, wo Sie eAnheitllchen 
Verhaulinifſe des Zoll⸗ und Mümmefens nech wicht verfaflengd- 
mäßig hergeſtellt ſind, durch einen Veſchkuß von ntıfires Seite 
das Auefuhrverbot aufgehoben werden Nnn; aber ich gebe 

fo weit, daß die Gentralgeitalt aufgefordert werden müſſſe, wicht 
bloß „hinzuwitken,“ wie der Redner war mir worgeihlagen 
bat, ſondern eine kategoriſche Erklärung von ber oſterreichiſchen 
Regierung zu verlangen. Denn, wenn und auch bie Berfals 
fung noch nicht Has Net gibt, auf unberingte Bufbebung 
ber Schranken zu dringen, die Jet noch einen Theil Deutfch- 
land's von dem andern trennen; fo iſt doch der Geiſt, kraft 
deſſen wir hier fliehen, vie Einheit, wie, fie das deutſche Beolf 
kraft feines Rechts prockamirt hat für alle gemeinſame Ange⸗ 
legenhelten, fo iſt doch bie Schafſung der Gentraigewalt im 
diefem Geiße hinreichend, da wir verlangen Tönmen, jebe 
Regierung mäfle im dieſem Geiſte ſich zer Centralzewalt Bellen, 
dap wie die Opfer fordern innen, die noikwmwig ſind, um 
He Einheit Deutſchland's Kerzuftellen, um nicht Deutschland 
in fit ſelbſt in feindliche Heerlager zu ſpalten. IH glaube 
aber auch, daß es im ‚gegenwärtigen Augenblicke doppelt noth⸗ 

wendig fei, gegen biefen MPartieularisus mit aller Markt 

anzukaͤmpfen. Im ben Augenblicke, wo wir, — menigfiens 

ein ſehr großer Theil wer Verfammlung, und namentlich bie 

Seite, der iih augehöse, — von einer auberen beutflhen Groß⸗ 

macht die bedeutendſien Opfer verlangt haben, in dieſem Autgen⸗ 

slide dürfen wir nicht nachſſchtiger fein ‚gegen die ‚zweite 

GStoßmacht. Und, wenn mie von Preußen Millionen als 
Opfer für das Vaterland verlangten, fo durfen mtr weh wohl 


von ODeſterdeich ein Opfer verlangen, welches, nad dem Aus⸗ 


ſpruche Der competenteſten Richter, eigentlich kein Opfer ft, 


ſondern nur bie Erkenntniß ber wahren vollswirthſchaftlichen 
Principien, die man bei jenem Verbote :gänzlich verkaunt Kat. 


Dorvam Himme ich für den Untrag.ded Ausſchuſſes und gegen 
die mildere Faſſung bed Abgrotdneten Kaiſer. I würde 
mich auch noch einer ſtricteren Faſſung auſchliaßen, weneſcon 
ich nicht fo weit gehen Bann, mie der Abgeoronete WBeuger. 
W. Jordan von Berlin: Meine Herren! IH muß 
Zhnen zunaͤchſt daduͤbrr Rechenſchaft geben, wis KH dazu komme, 
gegen ben Anutrag des Ausfchuffes zu ſprechen, obgleich ich 
bei der erſten Verhandlang ver Frage im entgegengeſetzten 
Sinne geſtimmt habe. Meine Herran! IM halte Denjenigen 
für einen ſtchlochten Arzt, der, anſtatt die Krankheit zu 
heilen, die Symptome der Kraukheit heilen will; und Den⸗ 
jenigen für einen ſchlechten Politiker, der, arifbatt einen unbe⸗ 
friedigenden Zuflan d aufzuheben, nur einen ver Uusflüffe 
dieſes Zuſtandes aufzaheben trachtet. ME handelt ſich bier 
nicht ſowohl um das Geldausfuhrverbot, als vielmehr um bie 
Stellung: Oeſterreich zu Deutſchſavd· Wir muſſen über daeſe 
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Seage ind Klare Doumen, Es Hilft nichts daß wir fie Immer 


wikgder umgeben una pie Augon verſchlioßen, um ein bebauer« 


Ks Verhaͤlmiß wicht zu fehen, das einmal erifirt. Ich 
babe ſchen einmal vom dieſer Tribüne erwähnt, daß, während 
Deutſchland mit eimer auswärtigen Macht im Kriege lag, 
Oeſterreich mit diefer Macht ganz naiver Welle auf freund 
ſchaftlichem Fuße fortverkehrte. Man Hat bier von Preußens 
Particularismus viel gefbro@gen, und ihn vielfach angegriffen, 
Deflerreich bat fich aber eines Schlimmeren ſchuldig gemacht, 


ald nes Particularismus: eines völligen Indifferentismus. 


ont find wis des Blobade im Norden durch ven. Feind Ins 
geworben, aber nad) dem Süben hin bauert fle fort durch 
eine deuiſche Macht. Denn was if das Ausfuhrverhot Anderes, 
als eine Plokade, und zwar eine hoͤchſt verderblich wirkende 
für den ganzen Hanbelaſtand. Wir müflen uns Elar werben 
über Das, mas Ooſterreich moglich if. Meine Herren! 
Blauben Ste sicht, daß ich irgendwie im empfinslichen Sinne 
genen Oeſtorreich ſprechen mil. Durchaus nit. Wir bürfen 
und nur fragen: Was Tann Oeſterreich? ch, meine Herren, 
fühle mich nicht competent, dieſe Frage zu entſcheiden, und 


erwarie Antwort auf dieſelbe von den Herren aus Oeſterreich. 
| einem Reichstage vorgelegt werden? (Stimmen auf ber lin⸗ 
i ken Seite: Hört! Hört! Sehr rihtig!) Dann Eönnen wir - 
nah Haufe geben. (Stimmen auf verſchiedenen Seiten: Sehr 

richtig!) Meine Herren! Am 15. Juli haben Sie ven Be» 


Kann ODeſterreich mit Deriſchland einen Bundesſtaat bilden ? 
Kann 08 ſich fügen in Alles, mas wir hier beſchließen werden ? 
QOder Fan es vieß nicht? Kann vielleicht nur bas frühere 
Berbältusig des Staatenbundes zwiſchen Oeſterreich und dem 
übrigen Deuiſchland fortdauern? Ich, meine Herren, ich wage 
dieſe Fregen weber geradezu zu verneinen, noch bejahen. 
@s wäre gowiß hoͤchſt wünfchengwerih, wenn Oeflerreich ſich 
auf das Eagſto mit umd verbinden fünnte. Ob es aber auch 
wur für Deuntſchland durchaus vortheilhaft fein würbe, wenn 
Deftesseiäh, um Ach mit uns auf das Eugſte vereinigen 

thraen, geablhigt würbe, nie Banben ver gefanımten mac 
au Iedem, waß eine unvermeidliche Folge jenes engen An⸗ 
ſchlaffes fein wurde, und feinen Einfluß nach Dflen aufju« 
geben, — das wage ich nicht zu bejahen, — ja, Ih wage es 
foger zu bezweifeln. Wis müſſen bierauf eine beſtimmte, 


entfgeidente Antwort von Oefierreich ſeliſt erhalten. Dis | 
jegt Hat Deflerseich, wie ſchon ein Vorredner erwähnte, no | 
nicht einmal geautworist auf bie verſchiedenen Anfragen von | 


Seiten des Miniſteriums. Aus dieſer umertsäglichen Lage 
müflen wir herauskemmen fo oder fo, und ich werde deßhalb 


nachſtens den Antrag Bellen: Oeſterreich kategoriſch zu befra- 
1 wollte, fo waurde ich meine Gegrer auf dem entgegengeſetzten 


gen über bie Stellung, bis es und gegenüber einnehmen will. 
Lieber das Ausfuhrverbot aber noch einmal vergeblich zu 
beſchliehen, uns noch einmal dadurch bloßzuftellen, daß wir 


etwas beichliegen, mas wieber nicht audgeführt mir, bazu | 
Ihnen daher vor, über | 


—— 
yon Antretz vor r Angeborbuung geben. 

— * dent: Ser v. Würth mil Ki factiſche Er⸗ 
Jäuterung geben. 


v, Würth von Wien: Deine Herren! Es if von | 
| beiden Extreme befeitige, fo erklaͤre ich mich allerdings mit 
| dem Ausihuß- AUntrage einverflannen, mit älleiniger Aus⸗ 


siums an fie geſtellt wurde wegen Aufhebung des @elvauß- I nahme des letzten Beiſatzes, durch welchen ich nicht nur den 


einigen Rednern bier erwähnt worben, daß bie dflerzeichtiche 
Regierung auf das Anfinnen, das von Seiten des Miniſte⸗ 


fubrwerboss, Feine Autwort gegeben babe; dieſe Thatſache if 
volltemmen unridtig. Sobald per Beſchluß der Nationalver- 
femmlung vom 14. Juli der Reichöiwinierium mitgetbeilt 


. war, wurde er von demſelben mit ber bringenden Aufforberung, 1 
dad Geldausfuhrverbot ſobald ala möglich aufzuheben, an bie | 
| was geeignet fein bürfte, das Verfahren der Öfterreichifchen 


daorreichiſche Regierung befbrbert. Die difterreichiſche Regie⸗ 
zung bat hierauf dem Reicheminiflerium geantwortet, daß fie 
dieſes Geldausfuhrverbot nur aus dem ſehr Bringenden Grunde 
dor Nothlage erlaſſen habe, daß dieſes Geldausfuhrverbot ge: 





1. ſich ohne Zuſtimmung bes oͤſterreichiſchen Reichstages nicht 


für befugt Halte, das Geldauefuhrverbot aufzuheben. Nach⸗ 
dem dieſe Zuſchrift vor ungefähr 8 bis 10 Tagen Hier ange⸗ 
langt war, wurde eine neue, noch bringlichere Aufforberung an 
das dfterreichiiche Miniſterium gerichtet. Auf dieſe letzte iſt 
allerdings noch Feine Ruͤckantwort erfolgt; allein nad ver 
Natur des Poftenlaufes und des Behoͤrdenganges Eonnte auf 
biefe letzte Aufforderung auch noch Feine Antwort erfolgen. 
(Stimmen auf der Linken: Ah fo!) Soviel als thatſaͤch⸗ 
liche Aufklärung. — Im Uebrigen glaube ich im Namen aller, 


| oder der meiften öfterreichiichen Abgeordneten es ausſprechen 


zu können, daß fle fih dem Ausſchuß⸗Antrage, fowie er lau⸗ 
tet, vollfommen anfchließen werben. 

Kolb von Speyer. Meine Herren! Sie haben einen 
Beſchluß gefaßt, deſſen Weisheit von Feiner Seite bezweifelt 
und angefodhten wird; — es iſt eine Notbwenbigfeit, daß 
niefes Verbot der Geldausfuhr endlich aufhören muß. Mit 
was beftreliet man nun eine Ausführung der Sode? Man 


i fagt, vie Öfterreiähifche Regierung habe die Ausführung dem 


Reichstage vorgelegt. Meine Herren! Wo follen mir bin 
Iommen, wenn alle Beſchlüſſe, die wir faſſen, Hintennadh 


ſchluß gefaßt, am 24. Juli, alfo neun Tage darnach, hat bie 
dfterreichiiche Negierung bekannt gemacht: Das Belrausfuhr- 
Verbot beſtehe vorläufig noch fort, fie werbe bemnädft bie 
Gabe an den oͤſterreichiſchen Reichktag Bringen. Ich vermag 
nicht zu begreifen, wie Jemand noch dieſe Sache vertheidigen 
fann. Ich wiederhole, es ift rein überflüfflg, daß wir bier 
find, wenn ein Staat auf folge Weife verfahren kann; tnd 


wenn ein großer Staat das thut, fo hat auch der Fleine das 
JRecht dazu. (Stimmen ayf verſchiedenen Seiten: Hört! Hört! 
| Sehr gut!) Ich ſchließe mich dem Antrage bes Herrn Berger 
1 auf das Gntichlevenfle an, und mit dem größten Bebauern . 


würde ich es anhören, daß ein nicht fo weit gehender Antrag 
angenommen würde. 

v. Mühlfeld von Wim: Meine. Herren! IH will 
nicht von ber Notbwendigfelt der Aufhebung bes Ausfuhrver⸗ 
boted der edlen Metalle aus Oeſterreich nad Deutfchland für 
dieſes ſprechen; benn wenn ich biefen Gtanppunft beitreten 


Stanppunfte finden, wo ſie ſich auf bie Nothwendigkeit feines 
Beſtehens für Deflerreih Flügen Fönnten. Ich glaube aber 
ebenfowenig, bag man im Ernſte daran benfen kann, daß bie 
Nationglverfammlung einen derartigen Beſchluß fafle, ver, 
wenn er von Wirkfamkeit fein follte, im Gegenſatze des öfter» 


reichiſchen Reichſstages und ver oͤſterreichiſchen Regierung nicht 
| anders, als mit Waffengewalt purchgeführt werden fännte. 


(Auf mehreren Seiten: Oh 50! Bermegung.) Wenn ich viefe 


Beſchluß nicht gekräfiigt finde, fonvern darin auch eine ges 
wife Bloͤße infofern erkenne, als menigflens mir hiſtoriſche 
Rechte des deutſchen Handels, vie dem Ausfuhrverbote entge⸗ 
gengeſtanden wären, nicht bekannt find. Neben dem Antrage 
aber ergreife ih die Gelegenheit, doch Einiges zu bemerken, 


Regierung rückfichtlich des oͤſterreichiſchen Finanzminiſteriums 
vom Standpunkte der Billigkeit in ein anderes Licht zu 


| fielen. Es if behauptet worden, daß dieſe Maßregel nur 
gerwortig noch nicht volllogemen gufgehhrt hätte, und daß fie | 


aus reactionaͤren Tenvenzen, aus particularen Beſtrebungen 
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beroorgegangen wäre . .. (Zuruf aus bem Centrum und ber 
Linken: Nicht Hervorgegangen, fonvern beibehalten!) ... auch 
beibehalten wurde. Wenn das dfterreihiiche Minifterium in 
diefer Beziehung den Vorwurf ver Reaction verbient, fo iſt es 
in ver fonderbaren Rage, eigentlich eine Maßregel gegen fein 
beſſeres Wiffen und gegen feine beffere lLieberzeugung nur 
darum angeorbnet und beibehalten zu haben, weil das Volk 
es verlangte; denn bie Beranlaffung dazu befland nur in ber 
Aufsegung im Volke, die gegen vie Aufhebung des Verbotes 
obwaltete. Die naäͤchſte Beranlaffung nämlid war, daß Wa- 
gen, welche Geld hinausiransportiren follten, angefallen und 
nicht binaudgelaffen wurden. Diefe Aufregung bat dad Mis 
niflerium bisher noch immer beachtet. Und gerade darum, 
weil es von dem Molke, von dem Wunfche und ber Aufre- 
gung ves Volkes ausgegangen iſt, gerade barum mußte das 
Finanzminiſterlum darauf hindeuten, daß es ohne Einmil- 
ligung des Reichstages, der am Ente ja das Volk repräͤſen⸗ 
tirt, dieſe Maßregel nicht aufgeben konnte. Noch, meine 
Herten, bitte ich nicht zu vergeſſen: es iſt ein ganz eigenthüm⸗ 
liches Verhaͤltniß zwiſchen dem Münzfuge Oeſterreich's und 
der übrigen Länder Deutſchland's. 
ſteht zum Nachtheil Oeſterreich'e, und gerade darum iſt Feine 
ſolche gleiche Lage vorhanden. Wäre dieß Mißverhaͤltniß nie 
dagemefen, fo würde man ſich aud zu der Nothwendigkeit des 
Gelvausfuhrverbotes nie bewogen gefunden haben. Das Miß⸗ 
verbältnig beſteht aber allerbingd noch, und gerade darum 
mußte das dflerreichifche Finanzminiſterium mit Sorgfalt und 
Umficht zu Werke geben. Wenn es übrigend in dem Bes 


Diefes Verhaͤltniß bes 


richte heißt: daß der dflerreichifche Reichſtag die Verbotsauf- 


hebung auch fchon verlangt babe, fo iſt dieß eine Unrichtig- 
fett. Das Finanzminiſterium tft mit einem folden Verlangen 
des Reichstages nicht im Wiverſpruche, es erwartet vielmehr 
ven beflimmten Ausſpruch nes Meichötages, daß daB Verbot 
aufgehoben werden koͤnne, um dann auch gegenüber ver bis⸗ 
herigen Aufregung des Volkes ſich darauf berufen zu Fönnen. 
Ich Hin daher, wie früher bemerkt, dafür, daß der Antrag 
ded Ausichufies mit Hinweglaffung des letzten Beifages an⸗ 
genommen werbe. 

Wiesner von Wien: Meine Herren! linter Metter- 
nich’3 Syſtem hat man bie Abfperrung Defterreich’3 von Deutfch- 
land dadurch verfucht, daß man die deutſchen Gebanfen ädhtete ; 
man hat aber die commerzielen DBerbindungen, ſoweit ed daß 
herrſchende Syflem erlaubte, durchaus nicht abgefchnitten. Jetzt 
firebt man eine folche Abſperrung durch das Gelvausfuhrverbot 
an. Man bat bier von ver Nothlage Oeſterreich's geſprochen. 
Erlauben Sie mir, daß ich auf eine Zeit zurüdgehe, mo bie 
Geldverhaͤltniſſe in Oeſterreich auf das Tieffte erfchüttert waren. 
Diep war nach den Friedensſchlüſſen, als man in Oeſterreich 
einen Bankerott gemacht hatte. Damals Hat fich das Metter⸗ 
nich'ſche Miniflerium auf alle mögliche Weife befliffen, vie 
Staatögläubiger für die Berlufte, vie fle früher erlitten hatten, 
zu entihäbigen. Sie werben ſich erinnern, dag man In neues 
fer Zeit, wo über die Finanzlage Oeſterreich's in ver Gegen- 
wart und in der Vergangenheit die Rede war immer darauf 
zurückkam, daß man nad den Frievensichlüffen zur Entſchaͤdi⸗ 
gung der öflerreihiichen Staatsgläubiger viel zu viel gethan 
babe. Biel hat man wahrlich damals aufgeopfert, um den 
Credit Defterreih’3 wieder berzuftelen, um das Gedäaͤchtniß 
jenes theils durch die Nothwendigkeit, theils durch falſche Fi⸗ 


nanzoperationen berbeigeführten Bankerotts zu verbeflern. Das: 


war unter Metternich ver Ball. Gegenwärtig hat Oeſterreich 
eine conftitutionelle Verfaflung, ein verantwortliches Minifterium, 
und gerade dieſes verantwortliche Miniflerium hält an ver 
Mapregel feft, die commerzielle Verbindung Oeſterreich's mit 


| 


Deutſchland fortwährend abzuſchneiden. Meine Herren! Wenn 
Ste dieß Ins Auge fallen, fo werben Sie dem Abgeordneten 
Berger und mir vollkommen beiftimmen, daß hierin reactionäre 
Beftrebungen ver fhlimmften Art vorliegen. Wenn ed auf dieſe 
Weile fortgeht, fo wird das übrige Deutfchland von dem deut⸗ 
ſchen Oeſterreich durch eine chinefiſche Mauer getrennt werben. 
Man bat fi eben darauf berufen, daß das Volk in Oeſterreich 
bie Beibehaltung dieſer Maßregel verlange. Ich proteflire ganz 
entſchieden gegen alle dieſe Behauptungen. Meine Landsleute 
halten auf Treue und Glauben; meine Landsleute wollen, daß 
man fle für treue, ehrliche Männer balte; fie wollen auch mit 
Deutfchland in fortwährender Verbinvung bleiben. Meine 
Landsleute Haben ſoviel gefunden Verſtand, haben fo tief in 
die Volkswirthſchaft, in die Verhältniſſe und Beringungen ge⸗ 
funder commerzieller Verhaͤltniſſe Hineingeblidt, daß fie recht 
wohl willen, eine Diaßregel von fo wiberfinniger Art koͤnne 
nur zum Ruine Oefterreich’8 beitragen. Herr Jordan von 


‚Berlin Hat nun diefe Brage auf ein ganz anderes Gebiet 


geworfen. Der Abgeordnete Berger, und ih mit ihm be— 
haupten, daß in biefer Maßregel vie Reaction ſehr ſichtbar ſei; 
ich mache Sie aber noch ganz befonderd darauf aufmerkfam, 
daß, wenn nicht jo ungemein viel Geld, namentlih Silber, in 
das Lager eines gewifien Parteiführers flöffe, das Ausfuhrverbot 
ganz und gar nicht nothwendig wäre. (Auf der Linken: Hört! 
Hört!) Das Geld, welches den Bürgerfrieg nährt, wird den 
Glaͤubigern Oeſterreich's, wird ven deutſchen Defterreichern ſelbſt 
zu ihrem Verderben entzogen. Es hat deſſenungeachtet, wie 
ſchon bemerkt, Herr Jordan von Berlin für nothwendig gehal« 
ten, dieſe Frage auf ein ganz anderes Gebiet hinzuwaͤlzen; er 
bat, wahrſcheinlich in ver Anftcht, daß vie Abgeordneten 
Oeſterreich's allwiſſend ſeien, over wohl gar berufen wären, 
Drafelfprüche von ſich zu geben, auf viefer Tribune gefagt, 
wir öfterreichifche Abgeorbnete müßten bezeugen, man wolle in 
Deflerreih einen innigen Anfchlug an Deutſchland keineswegs. 
Es iſt nur zu verwundern, daß fo viele dflerreihiiche Abge⸗ 
ordnete in biefer hohen Verfammlung figen, obwohl fie nad 
Herrn Jordan feinen innigen Anſchluß an Deutſchland wün⸗ 
Shen! (Beiflimmung auf ver Linken.) Diejenigen Abgeord⸗ 
neten Oeſterreich's, welche dort noch zurüdgeblieben find, ges 
hören denjenigen Ranvestheilen an, in welchen fi} die czechiſche 
Bewegung erhoben bat, wo man noch mit aller möglichen 
Kraft wühlt, und die reactionären Beftrebungen fo lange fort« 
fegen wird, als die Nationalverfammlung zu Branffurt fich 
nicht mit aller Kraft und Macht dagegen erhebt, und nicht 
mehr son Erwarten, Hoffen und fo weiter fpridht, ſondern 
ihren Willen decretirt. Herr v. Mühlfeld hat auch vie Anficht 
geäußert, daß, wenn wir Aufhebung jener Maßregel forverten, 
man und mit Waffengewalt entgegentreten würde (Stimmen 
auf der Rechten: Nein! Das hat er nicht gefagt!), over, daß 
wir, um bie Aufhebung des Ausfuhrverbots durchzuſetzen, 
Maffengewalt anwenden müßten. (Stimmen auf ver Rechten: 
So war's!) Ich proteftire auch gegen viefe Behauptung. Meine 
Landsleute haben ganz andere und viel beſſere Einſtchten, als 
eine Eleine Partei in Wien, welche um jeven Preis vie alten 
Zuftänve herbeifchleppen will, welche um jeden Preis zwiſchen 
Deutſchland und Defterreich eine chineſiſche Mauer aufthürmen 
möchte, als eine Partei, fage ich, welche das deutſche Defter- 
reich In ein Siavenreih verwandeln möchte! Aus viefen Ge⸗ 
fichtspunkten alſo proteftire ich gegen das Verfahren bed reac⸗ 
tionären dfterreichtfchen Miniftertums, melches, wie ich Ihnen 
nun gezeigt babe, in dieſer Mafregel viel weiter greift, viel 
verberblicher wirken wird, als weiland Metternich mit allen 
feinen Soldknechten. Ic ann, um mich der Intereffen meines 
Landes anzunehmen, um ver Redlichkeit und Treue ver Defler- 
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reicher das Wort zu reden, wie es meine Pflicht iſt, nichts 
Anderes thun, als die hohe Verfammlung bitten, fie möge ihre 
Wünfhe und Anfichten, ihren Willen nicht mehr mit ven 
Worten „erwarten, hoffen, entgegenfehen‘ ausſprechen, fon. 
dern fle möge decretiren. Andere Maßregel werden nicht 
durchdringen. Energie anftatt- abermaliger fernerer Geduld! 
Nur auf diefe Welfe wird es möglich fein, den Bruch mit 
ganz Deutfchland zu verhindern, welchen eine gewiffe Partei 
um jenen Preis herbeiführen will. (Lebhafter Beifall auf ver 
Zinfen.) 

Matowiczta aus Böhmen: Es hat vorhin ein 
Redner aus Defterreich bemerkt, e8 würben ſich wohl fämmt- 
liche dfterreichifche Abgeordnete für ven Ausfchuß- Antrag erflä- 
ren ; ich meinestheils bin mit noch mehreren Abgeoroneten aus 
Defterreih dafür, dem Berger'ſchen Untrage beizuflimmen, und 
zwar deßhalb, weil es, zumal in den jegigen Tagen, die Pflicht 
eines jeden Abgeordneten, der in ver Paulskirche fitt, ifl, gegen 
jedweden Particularismus anzufämpfen. (Beifall im Centrum 
und auf der Linken) Wir find dem dflerreichifchen Particu- 
larismus bisher immer aus dem Wege gegangen, ja ich möchte 
beinahe fagen, wir haben ihn gehegt, wir haben uns nicht 
getraut, darüber ein Wort zu ſprechen. Wir find dem Parti⸗ 
cularigmus in Sannover, wir find ihm in Preußen entgegen- 
getreten; wir wollen aber auch gegen den, welcher fi in 
Defterreich zeigt, anfämpfen und wir werden, — ih fage bieß 
im Geiſte vieler Collegen aus Defterreih, — nicht die Letzten 
fein, welche gegen ven dflerreichifchen Particularismus, mag er ſich 
zeigen, wo er will, die Stimme erheben werden. Man hat das 
Geldausfuhrverbot ſchon früher mit der Nothlage in Defter- 
reich entſchuldigt, und dieſe Entfhulnigung haben wir auch 
heute wieder gehört; ich muß bagegen bemerken, daß man in 
Defterreih davon allgemein überrafcht war, als. jene Maße 
regel angeorpnet wurde, welche vielleiht von einigen Bank⸗ 
herren in Wien gefordert fein mochte; vie Babrikanten und 
Kaufleute in Böhmen aber waren ungemein betroffen, als das 
Ausfuhrverbot ausgefprochen wurde. (Auf der Linken: Hört! 
Hört!) Und es hat auch denſelben unfäglicden Schaben geftif- 
tet. Ich brauche wohl kaum auf die jchäplichen Folgen des⸗ 
felben noch beſonders aufmerffam zu machen, fe liegen Elar 
am Tage, und noch ‚fegt leiven Kaufleute wie Fabrikanten bar- 
unter. Es wurbe auch gleich damals, als der dfterreicdhifche 
Reichstag erdffnet ward, von einem bohmiſchen Fabrikanten 
der Antrag auf ungefäumte Aufhebung jenes Verbots geftellt, 
aber bis jekt iſt von jenem in biefer Beziehung noch nichts 
geichehen. Der dfterreichiiche Neichätag wird auch das Geld⸗ 
Ausfuhrverbot nicht aufheben, deſſen bin ich gewiß; benn viele 
Sache wurde dem in der Mehrzahl flavifch gefinnten Reichs⸗ 
tag rein deßhalb übermwiefen, um die Spaltung gegen Deutſch⸗ 
land, bie leider bereits beſteht, moͤglichſt zu vergrößern; bie 
Mebermweifung an ven Neichätag in Wien und bie DVerzögerung 
viefer Angelegenheit daſelbſt iſt, ich fage es offen, ein ſlavi⸗ 
ſches Mandver und weiter durchaus nichts. eine Herren! 
Alle Deutfchen in Defterreich erwarten von uns ein entſchie⸗ 
denes Wort im Intereffe der deutſchen Sache; ſprechen Sie 
dieſes entfchievene Wort aus, flimmen Sie für den Berger'ſchen 
Antrag, und ſechs bis fieben Millionen Deutſche in Deflerreich 
werben Sie für die gemeinfame deutſche Sache gewinnen. 

Mori; Mobl von Stuttgart: Ich danke "ven dfter- 
reichiſchen Abgeordneten für bie Acht beutichen @efinnungen, 
weldye fle bier an den Tag gelegt baben, Im Namen von Deutſch⸗ 
lond. Man Hat die Gompetenz der Gentralgewalt und ber 
Nationalverſammlung bezweifelt; dieſe ſteht feft in dem Ge⸗ 
fege vom 28. Juni, vermöge befien die Centralgewalt geſchaffen 
it, um für die gemeinfchaftlihe Wohlfahrt von Deutfchland 


zu forgen. Nun, meine Herren, frage Ich aber, ob es das, 
mit vereinbar ift, wenn ein Theil von Deutſchland In viefer 
Weiſe fih abfperrt? In Folge dieſes Ausfuhrverbots iſt eine 
Anzahl Buchhändler bankerott geworben, weil fie ihre Zah 
lungen aus Defterreich nicht erhalten konnten. Ich empfehle 
Ihnen den Antrag des Ausfchufles, weil ih glaube, daß er 
in einer gemäßigten Form ven Zwed doch erreichen wird, indem 
der Ausſchuß darauf anträgt, in Fürzefter Zeit das Geldaus⸗ 
fuhrverbot aufzuheben. — (Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Präſident: Die Berbanvlung tft geſchloſſen. Herr 
Merk, als Berichterftatter, hat noch das Wort. 
Merk von Hamburg: Sie werben mir, als Berichte 
erflatter, noch einige Worte vergbnnen. Ich muß zuerſt die 
Sache auf den Standpunkt des volköwirtbichaftlichden Ausſchuſſes 
urüdführen: Es lag dem volfswirthichaftlidden Ausſchuß ein 
—* Antrag vor; darüber hatte er zu berichten, und aus 
dieſem Geſichtspunkte Ift auch der Bertcht abgefaßt. Ich be- 
lage mit den geehrten Vorrednern, daß wir fegt zum zweiten 
Mal über den gleidhen Gegenſtand, über ven wir ſchon vor 
zwei Monaten verhandelt haben, wieber verhandeln mäflen, 
dag nämlich Defterreich das Beldausfuhrverbot gegen vie beut- 
ſchen Staaten noch immer nicht aufgehoben hat; aber dennoch 
kann ich mich dein Berger’fchen Antrag nicht anfchließen, ſo 
ſehr ih auch die daraus hervortretende deutſche Geflnnung 
verehre. Es ift allervings beflagenswerth, wenn unfere Be⸗ 
fhlüfle jeder einzelnen conftituirenden Berfammlung, und deren 
gibt es in Deutfchland jetzt leider viele, zur Genehmigung 
vorgelegt werden ſollen; dann Fönnen wir freilih nach Haufe 
zurüdfebren. Meine Herren! Man bat bei dieſer Angelegen- 
beit abermals von dem Nothſtande Oeſterreich's geſprochen; ich 
muß Ihnen fagen, daß ih das Sprüchwort: „Noth kennt 
fein Gebot,” als eine Aushilfe Eleinliher und ſchwäͤchlicher 
Seelen erkannt habe, die e8 in Anwendung bringen, um ihre 
nicht zu rechtfertigenden Mafregeln zu beſchdͤnigen. Wenn wir 
berretirt hätten, bie dfterreichifche Negierung hätte ven Zwangs⸗ 
Cours der Banknoten aufzuheben, fo wäre Das allerdings 
nicht gerechtfertigt; aber daß wir ausgeſprochen haben, vie 
öfterreichiiche Regierung folle das Gelvausfuhrverbot aufs 
beben, dazu waren wir im vollem Maaße befugt. Es erifliren 
bier 3. B. in Sranffurt am Main fehr viele Familien, veren 
ganzes Vermögen in dfterreichifchen Metalliques angelegt if, 
diefelben find auf den Ertrag der Coupons angewiefen, welche 
fle bei den hieſtgen Banquiers ausbezahlt erhielten, ſobald 
aber das Ansfuhrverbot eingetreten war, hörte Das auf. Der 
Pari- Cours ift 120 fl. im 24 fl. Buß für 100 fl. Eonven- 


tionsmünze. Nun, meine Herren, baben bie Inhaber ver - - 


Coupons, welche fie fonft an ver Boͤrſe verwertheten, felten 
Verbindungen in Defterreih, und fielen daher in bie Hände 
von Mällern und Unterhaͤndlern. Sie befamen flatt 120 fl. 
102 fl.; denn foweit war der Cours gefunfen. — Die Unter- 
händler laſſen die Coupons in Wien eincaffiren, verwechfeln 
die erhaltenen Banknoten mit einem Agio son 7 — 8 Procent 
gegen Zwanziger, und bezahlen außervem noch 3 Procent 
Prämie für das Herausfchmuggeln, fo daß ihnen immer nodh 
ein Gewinn von T— 8 Prorent übrig bleibt. Aus dem Be⸗ 
trage der Prämie koͤnnen Sie zu gleicher Zeit die Gefahr er- 
mefien, die aus vem Schmuggeln für ven Inhaber hervorging. 
Alfo die dflerreichifchen Staats⸗ und Privatgläubiger waren 
es hauptſaͤchlich, die bush das Verbot gelitten haben. I 
wollte dieſes Beifpiel nur anführen, um Sie zu überzeugen, 
daß die Maßregel ohne Nugen und obnmädtig war; es find 
Millionen aus Oſterreich geſchmuggelt worben, wie das bie 
Tranffurter Banquiers befläligen Fünnen. Meine Herren! Ich 
fliege, und bitte Sie, den Antrag ves vollewirtbi@aftlichen 


‘ 


Ausſchuſſes anzunehmen; ich glaube, es iſt ber einzige, ber 
in dieſem Falle gerechtfertigt iſt. — 


Bräfident: Deine Herren! Es ligen fünf Anträge 
vor, und nachdem jeht Herr Kalfer feinen Antrag zurückge⸗ 
zogen bat, noch vier. Der Antrag bed Abgeoroneten Jor⸗ 
dan von Berlin geht dahin, über ven Antrag bes Ausichufles 
zur —S uberzugehen. Dem zunaͤchſt ſteht ver Aus⸗ 
ſchuß⸗Antrag; Herr v. Mühlfeld Hat darauf angetragen, 
den zweiten Abſatz des Ausfchuß- Antrages wegzulafien; dar⸗ 
nach ginge alfo Der Antrag dahin, daß der Beichluß laute: 

„Dis Nationalverfammlung wolle Befchließen, ber 


proviforifchen Gentralgewalt aufzugeben, nngefäumt , 


die Slerreichifche Rogierung aufzufordern, das Aus⸗ 
fuhrverbot auf edle Metalle fofort aufzuheben.‘ 
Der legte Antrag, der am weite gehende, iſt ber des Herrn 
erger: 
„Die deutſche Rationalverfammlung esflärt das 
von ber dfierreichiichen Regierung ımter bem 2. April 
a. o. erlaffene Verbot der Aubfuhr enler ‘Metalle 
bezüglidy der deutſchen Provinzen Oeſterreich's für 
aufgehoben, und beauftragt das Interimiftifche Reichs⸗ 
DMinifierium, dieſen Beſchluß ſogleich zu vollziehen, 
fowie andy zugleich die dftesreichtiche Negterung aufs 
ufordern, jenes Verbot auch bezüglich der nicht⸗ 
eutſchen Provinzen Oeſterreichs aufzuheben.“ 
SH muß fragen: If dieſer Antrag des Herrn Ber⸗ 
ger unterfiügt? (Es erhebt fich die genügenne Zahl.) Ex 
iR unterſtügt. — If der Antrag des Herren 
v. Mühlfeld unterffünt? (Die erforderte Anzahl 
erhebt ſich) Er if gleichfalls unterſtütggt. — If 
ber Antrag auf Tagesordnung unterflünt? (Nur 
Wenige erheben iS.) Diefer Antrag ſcheint nicht 
ungerſtützt. — Ich werde alfo jetzt die Reihenfolge angeben, 
in welcher ich die Ftagen ſtelle: Zuerſt kommt ver Antrag 
des Ausſchuſſes, dann der Antrag des Herrn v. Mählfelo, 
dann der Antrag bed Herrn Berger. (Mehrere Stimmen: 
Nein! Nein!) 


Berger von Bien: Zunft muß der Antrag auf 
Tagesordnung zur Abfimmung kommen. (Ginige Stimmen: 
Der h urüdgenommen!) Dann kommt mein Antrag als 
der weiteſte. 


Präafident: Dem Antrag auf Tagesorbnung zunächkt 
ſteht der des Ausſchuſſes. (Mehrere Stimmen: Nein! Nein!) 
Alfo umgekehrt, ich werde zuerfl ven Berger'ſchen Antrag zur 
Nofimmung bringen, dann den des Herrn v. Muͤhlfeld, dann 
den ded Ausſchuſſes. Der erſtere Iantet: 

„Die deutſche Nationalverfammlung erklärt das 
von der Öflerzeihiichen Regierung unter bem 2. April 
a. o. erlaſſene Verbot der Ausfuhr edler Metalle 
bezüglich ver deutſchen Provinzen Oeſterreich's für 
aufgehoben, und beauftragt das interimiſtiſche Reichs⸗ 
Miniftertum, diefen Beſchluß ſogleich zu vollziehen, 
ſowie auch zugleich die oͤſterreichiſche Regierung aufs 
zufordern, jenes Verbot auch ‚bezüglich ber nicht⸗ 
vbentſchen Provinzen Oeſterreich's aufzuheben.“ 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt 
fit.) Der Antrag if abgelehnt. — Der Antrag bes 
Seren v. Muͤhlfeld lautet: 
„Die Nattonalusrfammlung wolle beſchließen, ber 
proviſoriſchen Gentralgewalt aufjugeben, ungeläumt 
Me oͤſterreichiſche Regierung aufzufordern, dad Aus⸗ 
fuhrverbot auf edle Metalle fofort aufzuheben.” 


Diejenigen, welche biefen Antrag annehmen 
wollen, Sitte th, aufzuſtehen. (Die Mehrheit or⸗ 
hebt ſich) Der Antrag ift angenommen. Diefer An⸗ 
trag iſt der erſte Theil des Ausſchußantrags, und ich wurde 
jegt auf ven zweiten Theil die Frag⸗ ſtellen, bis fo lautet: 

. „Damit der Verkehr beuticher Staaten unterein⸗ 
ander wiederum is feine alten Roechte eingeſetzt 
werbe.‘ 

Wer diefen Zufak will nah Antrag des Aus 
[huffes, den bitte ih, aufzuſtehen. (Es erhebt A 
vie Mehrheit.) Der Anirag if angenommen. Folglich 
IR der Antrag des Ausichuflee zum Beſchluß erhoben. — 
Meine Herren! Ich werbe die Stimmgeitel einfammeln laffen 
zur Ergänzung bes Legitimations⸗Ausſchuſſes. — IH babe 
Ihnen noch zu verkünden: Die zweite Abtheilung wird er» 
ſucht, ſich nach Aufhebung der Sigung zur Prüfung einer 
Legitimation an der Tribüne zu verfammeln. Der Marines 
Ausſchuß verfammelt ſich heute Nachmittag um A Uhrr, der 
Verfaffungs » Ausfhuß um 5 Uhr, der Audſchuß für Geſetz⸗ 
gebung Heute um 4 Uhr; um 6 Uhr If Sizung bes volka⸗ 
wirthſchaftlichen Ausfchufles, Beraihung über bis Jagdrechte; 
die Mitglieder des Finanz⸗Ausſchuſſes verſammeln ſich am 
Schluß ver Sigung und zwar oben auf einer der Balerisen. — 
Die nächſte Sitzung If Montag um 9 Uhr; Tageéordnung: 
Foriſetzung der Berathung über vie Grundrechte uns Abſflim⸗ 
mung über $ 18. 
(Schluß der Gigung 1, Ur.) 





Berseihniß Ver Eingänge 
vom 21. September. 


Petitionen. 


1. (3678) Petition vieler Volkoſchullehrer des Großher⸗ 
zogthums Baden, um Anerkennung und Gswährleiflung ber 
Jugendbildung auf Staattloflen als eines Grundrechtes bes 
deutſchen Volkes, übergeben vom Abgeoraneien JZungbaund. 
(An ven Verfaſſungẽe⸗Ausſchuß.) 

2. (3679) Petition von Ginwohnern zu Altglashätten 
(Baden), in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten 
Itz ſtein. (An den Verfafſungs⸗Auéſchuß.) 

3. (3680) Petition von Cinwohnern zu Falkau (Bas 
den), in gleichem Betreff, übergeben non Demſelben. (Am 
ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (3681) Petition von Ginwohnen zu Michelbach 
(Baden), in gleichem Betreff. (An den DBerfaflungs« Ause 


uf.) 

5. (3682) Petition der Gemeinde Bombach (Baden), in 
gleichem Betreff, übergeben vom Abgsorbneten Junghanns. 
(An den Berfoffungs - Ausfhuß.) 

6. (3683) Berition ver katholiſchen Ortövereino in Die 
fingen, Herdern, Freudenberg, Durbach, Unterharmersbach und 
Entersbach, Werbach, Kürzel und Wiehre (ſaͤmmtlich m Ba⸗ 
den), die Erlaͤuterang des in ber Sitzung am 11. d. M. be⸗ 
ſchloſſenen 5 14 des Artikels III ber Grundrechte betreffend. 
(Un den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

7. (3684) Guflav Lautier, Dr. der Rechte zu Berlin, 
äberreigt eine von ihm verfaßte Schrift, Hetitelt: „Die Bere 
faſſung Deuitſchlaud's und Preußens nach dem Princip unferer 
Revolution. (An nen Berfaffungs » Ausfhuß.) 
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8. (3685) Proteſtation der Gemeinde Schwagẽedorf (Hans 
nover), gegen Trennung der Schule von der Kirche. (An 
den Berfaffungs » Ausichuß.) 

9. (3686) Beitritts- Erklärung der Vorſtaͤnde und Bes 
noſſen der Gewerbe der Stadt Dannenberg zu den Beichlüffen 
bes Handwerker⸗Congrefſes zu Branffurt. (An den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

10. (3687) Eine gleiche Beitritts - Erklärung ver Meifter 
der Handwerke und techniſchen Gewerbe zu Andernach (im 
Nheinpreußen) , übergeben vom Abgeordneten Bresgen. (‘An 
den Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

11. (3688) Petition der Buchbruderfarbe » Fabrik» In« 
baber, Gebrüder Sänede und Br. Schneemann in Hannover, 
Schutz ihrer Fabrikation gegen auswärtige Concurrenz betref⸗ 
fend, uͤberreicht durch den Abgeordneten v. Reden. (Un den 
Ausſchuß fuͤr Volkswirthſchaft.) 

12. (3689) Eingabe des Ausſchuſſes einer Volksver⸗ 
ſammlung zu Tresen, vie Gewerbe⸗Verhältniſſe betreffend. 
(An ven Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

13. (3690) Betition der Schornfleinfegermeifter der Re⸗ 
lerungsbezirke Düffelvorf und Köln, Ihre gewerblichen Ver⸗ 
hältniffe betreffend. (Un den Ausfhup für Bolfswirthichaft.) 

14. (3691) Betttiion fämmtlider landwirthſchaftlicher 
Vereine des Königreichs Sachen, d. d. Dresven den 9. Sep- 
tember 1848, in Betreff des neuen deutſchen Zollgefeges. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

15. (3692) Bingabe des Volksvereins zu Stöffen, bie 
Aeußerung des Abgeorpneten Brentano in ber Gigung vom 
7. Auguſt d. I. betreffend. (Un den Priorität und Peti⸗ 
tions »- Ausichuß.) | 

16. (3693) Petition des Sigismund Wilhelm Girndt In 
Zangenbielau, wegen gebemmter Nechtöpflege. (An den Priori⸗ 
tät8» und Petitiono⸗Ausſchuß.) ‘ 

17. (3694) Eingabe ver Buchhandlung M. Du Mont- 
Schauberg zu Köln, mit Vieberjendung ihres Verlags⸗Cata⸗ 
logs, auß welchem fie vie’ unentgelilite Wahl für die zu 
grundende deutſche Reichsbibliothek zur Verfügung flellt. (Un 
den Prioritäts- und Petitiond» Ausfhuß.) - 

18. (3695) ine gleiche Eingabe und ein gleiches Er⸗ 
bieten von der Julius A. Baumgaͤrtner'ſchen Buchhandlung in 
Leipzig. (An den Prioritäts» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

19. (3696) Eingabe des Commiſſtons⸗Agenten — der 
Name ift unleferlid — zu Berlin, vie weflphälifche Staats⸗ 
Schulden » Tilgungs» Angelegenheit betreffend. (An ven Prio⸗ 
ritaͤte⸗ und Petitiond⸗Ausſchuß.) 

20. (3697) Proteſt des Volfövereind zu Gruͤnſtadt in ber 
Pfalz, gegen die von ver bayerifchen Regierung verfügte Auf⸗ 
Idfung der demokratiſchen Vereine, eingereicht durch ven Abge⸗ 
orbneten Spatz. (Un ven Prioritäts- und Petitiong » Aus« 


uf.) 

21. (3698) Petition des vemofratifchen Vereins zu Gruͤn⸗ 
flat in der Pfalz, dahin zu wirken, daß die wegen politifcher 
Vergehen in Unterſuchungshaft Befinblichen von den Einzelre⸗ 
gierungen fofort zur Aburthellung vor Geſchwornengerichte ver 
wiefen werben, eingereidht durch den Abgeordneten Spaß. 
(An den Prioritäts« und Petitions⸗Ausſchuß.) 





e 22. (3699) @ingabe einer am 17. September 1848 zu 
Frankfurt am Main flattgefundenen Bolksverfammlung, den 
Beſchluß vom 16. d. Mts., bezüglih des Waffenſtillſtands⸗ 
Vertrags von Malmd betreffend, unterzeichnet von G. Metter- 
nih und Gonforten. (An ven Priorität und Petitiond« 
Ausſchuß.) 

23. (3700) Petition der Stadt Heidenheim, den Waffen⸗ 
ſtillſtands⸗ Vertrag mit Daͤnemark betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Moriz Mo HL. (An den Ausichuß für politiiche 
und internationale ragen.) 

24. (3701) Eingabe in demfelben Betreff, von dem pfäl« 
zifhen Bolfsverein zu Mußbach. (An den Ausfchuß für po⸗ 
litiſche und internationale Fragen.) 

25. (3702) Eingabe des Volks⸗Ausſchuſſes zu Ansbach, 


in demfelben Betreff. (Un ven Ausihug für politifhe und 


internationale ragen.) 

26. (3703) Gingaben ber Bürgerwehren von Ganders⸗ 
heim, Einbeck, Nordheim, Alfelo, Lammspringe, Greene und 
Seeſen, in gleichem Betreff. (An den Ausſchuß für politiiche 
und internationale Fragen.) 

27. (3704) Eingabe der Bürgerwehrmänner zu Freuden⸗ 
flabt, in demſelben Betreff.” (Un den Ausſchuß für poltitfche 
und internationale Fragen.) 

28. (3705) Gingabe des Bürgervereins in Bernſtadt 
(Schlefien), in vensfelben Betreff, eingereicht. von dem Abge⸗ 
orbneten Ndsler von Dels. (An ven Ausfchuß für poli⸗ 
tifche und Internationale Yragen.) 

29. (3706) Eingabe einer Vollöverfammlung zu Aſchers⸗ 
leben, in vemielben Betreff, eingereiht vom Abgeordneten 
Heinrich Simon. (An ven Ausſchuß für politiſche und in» 
ternationafe Fragen.) 

30. (3707) Bingabe des deutſchen Volksvereins zu Bres⸗ 
Tau, in demfelben Betreff, eingereiht von Demielben. (An 
ven Ausſchuß für politifge und Internationale ragen.) 

31. (3708) Petition von Landbewohnern aus dem Gans 
ton Neufladt a. d. H., Uebernahme der Lehrerbefolnungen auf ' 
bie Staatskaſſe betreffend, eingereicht vom Abgeorbneien Rein 
bard. (An den Ausihup für Volksſchulweſen.) 

32. (3709) Eingabe des Centralvorſtandes ver deutſchen 
Studenten, d. d. Bredlau, den 5. Auguft 1848, Reform der 
deutfchen LUniverfltäten betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
—* peintich Simon. (Un den Augsſchuß für Volksichul- 
wefen. 


Beridtigungen. 





Bei der Abflimmung über bie Frage Nr. 73. &. 1908. Ep. I. 3.14 
v. o. folg. ſtimmte Guſtav Blumröder von Kirchenlamiz 
mit Nein. \ 

Bei ver Abfimmung über bie Frage Nr. 76. ©. 1931. Ep. IL 3.7 
v. o. folg. ſtimmte Oſterrath von Dansig mit Nein. 

Bel der Abfimmung über die Frage Nr. 76. &. 1996. Sp. II. 3. 20 


v. 0. folg. ſtimmte Guſtav Blumröder von Kirchenlamis 
mit 3a. 





Die Redactions⸗Commiſſion und in beren Auftrag: Abgeordneter Profeſſr Wigard. 


Dub von Joh. David Sauerl äuder In Frankfurt a. M. 





Stenographifcher Bericht 


Berbandlungen der deutſchen eonſtituirenden Nation 
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Montag ven 85. September 1848, (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤent: Heinrich von Gagern. 


Yabalt: Peotocollverlefung. — Schreiben res Reichtverweſers an ben Präfiventen der Nativnalverfammlung, Ernennung der Reichsminiſter betreffend. 
— Yustriils Anzeige der Äbgeordneten d. Feſti und Graf Auereperg. — Mittheilung des Prioritäts⸗ und Petitions-Aueſchuſſes, in Betreff der Er⸗ 
neuerung des Büreau's dieſes Ausichuiles, ſowie der Abgabe mehrerer Anträge und Petitionen an andere Unsichüffe. — Vorſchlag zur Ergänzungewahl 

r den Auseſchuß für die MWehrangelegenheiten. — Anzeige über die für die am 18. September in Frankfurt a. M. verwundeten Soldaten, ſowie 
Ar die Hinterbliebenen der gefallenen Soldaten eingegangenen Unterflägungsbeiträge. — Anzeige des Berichts des Ausfchufies für die Wehrangelegen⸗ 
heiten über die deutſche Wehrverfaffung. — Dringlicher Anträg der Abgeordneten Schaffrath und Genoflen, In Betreff einer gegen bie Reichsminifter 
v. Schmieiing und Mohl zu erhebenden Anklage. — Dringlier Antrag des Abgeordneten Nauwerck, eine an die preußifche Nationalverfemmlung zu 
erlaffenne Auftimmungs ePihreffe ‚betreffend. — Dringlicher Antrag des Abgeorbneten Eifenmann, in Betreff der öfterreichifch =flavifchen und öfterreichifch- 
ungarifchen Berhältniffe. — Anzeige ber. erfolgten Ergängungswahl für dem Legitimations =» Ausichug. — Dringkicher Antrag des Abgeorbueten Wefen« 
bond, in Betreff des gegen die ver Theilnahme an dem Aufruhr des 18. September Angefchuldigten einzuleitenden gerichtlichen Verfahrens. — Inter⸗ 
pellation des Abgeordneten Künfberg ar den Verfaſſungs-Ausſchuß, in Betreff ver Vorlage des von den Befugniffen der Reichegewalt handelnden Kapi⸗ 
tels des Berfufinngs » Entwurfs. — Anzeige einer Interpellation des Abgeordneten Zordan von Berlin, wegen Uebernahme ber von dem Samburger 
Marine » Gomite ansgerüfteten Schiffe. — Dringlicher Antrag bes Abgeorpneten Venebey auf Aufhebung des Belagerungszuftanbes in der freien Stadt 
Frankfurt e. M. — Zortfspung der Beratfung über bie Grundrechte des dentſchen Bolts (Abſtimmung Aber Art. IV. $ 18 und Berathung über $ 19). 





Vorſchlag zus Ergängungswahl in den Ausfchuß für Internationale Fragen. — Eingänge. 





Bräfident: Die Situng iſt erbffnet; ich erfuche 
ben Herrn Schriftführer, ad Protoecoll der Septen Sitzung zu 
verleſen. (Gecretär Schuler verlieft daſſelbe) Ich frage, ob 
Reelamation gegen das Protocoll IA? (Niemand meldet fidh.) 
Es iſt keine Reclamation erhoben, das Protocol iſt gench- 
migt. — Sch Habe ker Nationalverſammlung em Schreiben 
Des Meiäserwefjers an ven Präflventen der beutichen 
Nationalverfammlung bekannt zu machen: 

„Dex Reihöwenwefer an hen Herrn Präflventen ber deut⸗ 
ſchen Nationalverfammlung. — Ich erdffne Ihnen zur weiteren 
Mittheilung an die dentſche Nationalverfammiung, daß Id} 
befinitio ben Abgeordneten ber beiitidhen Reichsverſammlung, 
Anton Ritter v. Schmerling, zum Meichömintfter des Innern, 
ven koͤniglich preußiſchen General- Major v. Beuder zum 
Neicheminifker des Kriegs, ven Abgeordneten Robert v. Mohl 
zu Reichsminiſter ver Juſtiz, ben Abgeorbueten Hermann 
v. Beckerath zum Reicheminiſter ver Winanzen, und ben Bre- 
miſchen Senator Arnold Duckwitz zum Meichöminifler des 
Handels ernannt und gleichzeitig die einſwweilige Leitung ber 
auswärtigen Angelegenheiten dem Meihäminifter des Innern 
üßertzagen babe. Zugloich habe ich zu Unterſtaatsſecretaͤren 
für die guswärtigen. Angelegenheiten bie Abgeorbneten Mar 
v. Gagern und Ludwig v. Biegeleben, für das Innere bie 
Abgearantten Friebrich Baſſermaun und Joſeph v. Würth, für 
die Inſtiz Sen Abgeorbneten Ehriſtian Winenmann, für bie 
Finanzen ven! Mbgeoruneten Karl Mathy und für den Handel 
ven Abgeerdueten Johaunos Fallati ermanıt. — Branffurt a. M., 

86. 


ben 24. September 1848. — Der Reichsverweſer Erzherzog 
Johann. — Der Reichäminifter ves Innern v. Schmerling.“ 


3 Habe der Nationalverfammlung ferner zu verfänbigen, 
baß Der Straf Joſeph v. Feſti feinen Austritt aus ber Na 
tionabderſammlung angezeigt bat. E83 wird davon dem Mini⸗ 
Restum bed Innern Nachricht zu geben fein, um vie Cinbe⸗ 
rufung bes Stellvertretesd zu bewerkftelligen ; derſelbe Tall iſt 
bei vem Grafen v. Auersperg, Abgeordneten des Wahl- 
Berirts Laibach. — Ich Habe ferner ein Schreiben des 
Beritiond- und Prioritäts- Ausfähuffes bekannt 
zu machen. Es lautet: 


„Au den Herrn Vräfldenten der Nationalverſammlung. — 
Der unterzeichnete Priositäts« ‚und Petitiond» Ausfchug Hat 
dem Herrn Präfldenten der Nationalverfammlung ergebenft 
anzuzeigen, daß in dem genannten Ausfiyuß eine Neuwahl 
bus Büreau's flattgefunden Kat, Bei welcher ver Abgeorbnete 
Simſon zum erſten Borfigenden, ver Abgeordnete Buche zum 
weiten — der Abgeordnete Werner zum erſten 
Schufhrar, der Abgeordnete Grumibrecht zum zweiten Schrift⸗ 
fuͤhror erwaͤhlt werben find. — Berner iſt anzuzeigen, daß 
vie —— mehrerer Einwoͤhner zu Cppelheim, Nr. 1805, 
gogen Boſchrankung des Vereingrechts am ven Derfaffungs- 
Auneſchaß, und vie Betltion 968 demokratiſchen und der Arbeiter⸗ 
Bildungs⸗Woteins zu Stuttgart, Nr. 1561, gegen Vermeh⸗ 
rung ves lebenden Heeres an don Ausſchuß für vie Wehr⸗ 
Berfaflung vertuisfen wordan IR. — Sranffurt a. M., ben 22. Sep⸗ 
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tember 1848. — Der Betitiond» und Priorität « Ausfchuß. 
Niefier, als bisheriger Vorſtand. v. Truͤtzſchler.“ 

Disfes Schreiben Hildet einen Theil des Protocolls. — 
Der Ausfhup für Wehrangelegenheiten hat fol- 
gende Mittbeilung an mich gerichtet: . 

„An den Herrin Präfldenten ver Nationalverlammiung. — 
Zur Wahl einsd- neuen Mitglieves in ven Ausſchuß für 
MWebrangelegenheiten für den gemorbeten Borfigenden deſſelben, 
v. Auerswald, werben von bemfelben die Abgeordneten v. Ra⸗ 
dowitz, Gombart und Edart von Lohr in Vorſchlag gebracht, 
und wird dad Praͤſidium geborfamft erfucht, das weitere Er⸗ 
forderlige geneigteft veranlafien zu wollen. — Branffurt a. M., 
ben 23. September 1848. — Der Ausſchuß für Wehrangelegen«- 
heiten. v. Maysın, Vorſitzender. Bod, Schriftführer.‘ 

Es wird demnach auf ven Grund dieſes Schreibens ein 
neuer Wahlzettel audgefertigt werden. — Es if mir folgende 
Anzeige von Beiträgen für pie Hinterbliebenen 
der am 18tend.M. gefallenen Soldaten zugefommen: 

‚Anzeige für hilfsbeduͤrftige Sinterbliebene ber am 18ten d. 
bier gefallenen, oder in Bolge von Berwundungen geftorbenen 


Soldaten, ſowie für Unterflüßung ber an jenem Tag im- 


Kampfe bier verwundeten Solvaten find dem Abgeordneten 
Zeichert bis incl, ven 23flen übergeben worden: 
1) Bon Mitgliedern ber Nationalverfammlung fl. 300. 36 Er. 
2) Bon Richtmitgliedern d. Nationalverfammlung ,, 117.30 „ 


und if die Summe von. . » 2 2 2.2. fl4l8. 6 kr. 
am 23ften d. dem Reichskriegsminiſter zugeftellt worden. — 
Branffurt a. M., den 25. September 1848. — Teichert.” 


Es bat Herr v. Stavenhagen einen Bericht zu erflats 
ten für den Wehr» Ausihuß. 


v. Stavenhbagen von Berlin: Meine Herren! 
Bei ver Bildung des Ausſchuſſes für Wehrangelegenheiten 
wurde ibm zunächfl eine doppelte Aufgabe geflelt: Einmal 
folte er den Zufland der augenbliclichen Wehrbaftigkeit 
Deutſchland's prüfen und bie Vorfchläge daran Enüpfen, bie 
etwa zur Erhöhung diefer MWehrbaftigkeit erforberlich werben 
möchten, — das If, wie Sie fid erinnern werben, gefchehen, 
und die ganze Sache durch den Beichluß der hohen Verſamm⸗ 
Jung vom 15. Juli erledigt, — der Ausſchuß bat nun auch 
feine zweite Aufgabe erledigt, nämlich den Entwurf eines Ge⸗ 
feßes über die Organiſation der allgemeinen veutfchen Volko⸗ 
wehr, und ich habe den Bericht nebſt vem Gefegentwurf hier⸗ 
mit im Namen bed Wehr - Uusfchuffes anzukuͤndigen. 


Präſident: Der Bericht wird gebrudt und auf 
eine Fünftige Tagesordnung gejeßt werden. — Es ifl mir 
folgender vringlicer Antrag der Abgeordneten Schaffrath 
und Genofjen auf Ankflageerhebung gegen vie 
Reichsminiſter Schmerling und Mohl übergeben 
worden. Der Herr Serretär wird denſelben verlefen. 


Serretär Möring: Der Anirag Tautet: 


„An die deutſche conflituirende Nationalverſamm⸗ 


lung. Am 19. September Vormittags, während ver 
Herr Reichsminiſter v. Schmerling der Nationalver- 
fammlung amtlicy verfiderte, „daß gang Frankfurt 
und ganz Sachfenhaufen im Beflge ver gefeplichen 
Macht fi) befänden, und dag das Miniflerium in 
der Lage ſei, vollfländtg die Ruhe dieſer Stapt 
zu verbürgen,’ wurbe gleichzeitig von Ihm ange- 
zeigt, daß Frankfurt in Belagerungszuſtand erklärt, 
und das Kriegsgeſetz verkündet fel; und in Frankfurt 
ſelbſt folgende Bekanntmachung erlaflen: 


i 


„Belagerungsflanb. 

Bei der Bortvauer des Aufrubrs wird Frankfurt 
in Belagerungöftanv erflärt, und das Kriegsgeſetz ver- 
fündet. Alle Vereine find fuspenvirt; und es 
wirb deren Mitglievern verboten, ſich zu verfanmeln. 
Wer zu Aufruhr aufrelt, wer den Truppen 
Widerſtand leiſtet, over ſich nur unbefugter 
Weiſe bewaffnet einfindet, wird ftandrechtlich 
behandelt. Frankfurt a. M. den 19. September 1848. 
Der Reichöverwefer Johann. Der Reichsminiſter des 
Innern v. Schmerling.” 

Dur Bekanntmachung deſſelben Minifters vom 
19. September wurde die Entwaffnung der hieſigen 
Einwohner, infofern fie nicht zur organifirten Buͤr⸗ 
gerwehr und Schutzwache gehören, und die Abliefe: 
rung aller Feuergewehre, Hieb⸗ und Stihwaffen 
binnen 24 Stunden unter Androhung der Behand⸗ 
lung nad) dem Kriegsgeſetze verfügt, ſpaͤter jedoch ven 
Mitgliedern der Nationalverfammlung unterm 20. 
bewilligt, ihre Waffen zum eigenen Gebrauche zu 
behalten, für deren Verwahrung fie jedoch verant⸗ 
wortli bleiben. In ver Sigung der Nationalver- 
fammlung vom 21. September theilte ver Herr Prä- 
fivent mit, daß am 22. früb 9 Uhr das Leichenbe⸗ 
gängnig „der in den legten Tagen Geblie- 
benen” flattfinden, und daß Dffictere und Soldaten 
die Särge „aller Gebliebenen“ tragen werben. 
— As nun am 22. bei diefem feierlichen Leichen⸗ 
begängniffe nur bie beiven Abgeordneten Fürft v. Lich⸗ 
nowsky und General v. Aueröwalb, ſowie ſechs Mili⸗ 
tärperfonen beerdigt wurden, beſchloß eine Anzahl 
Mitglieder der Nationalverfammlung, auch eine ein» 
fache Leichenfeier für die übrigen gebliebenen Bürger 
leihen zu veranflalten, und vertheilte am Nachmit- 
tage des 23. September folgende Bekanntmachung : 

„Leichenfeier. 

Nachdem man einige der vom Montag den 
18. d. M. gefallenen Soldaten mit großem Gepraͤnge 
beerdigt, die gefallenen Bargerlichen aber heimlich 
und ohne Sang und Klang begraben hat; nachdem 
man ſogar den Freunden und Angehdrigen der Ge⸗ 
fallenen — unter denen auch ein Maͤbchen und viele 
notoriſch beim Kampfe nicht Betheiligten — durch 
abſichtliche Verheimlichung ver Begraͤbnißzeit ſogar 
die Möglichkeit benommen hat, ihren Lieben bie 
Iegte Ehre zu erweiſen; nachdem man fo ben ewigen 
Grundſatz, daß „der Lob verföhnt und 
allen Haß auslodſcht,“ mißachtet bat, wer⸗ 
ben eine Anzahl Mitgliener der National 
Verſammlung am Sonntage, ven 24. Gepten- 
ber früh 8 Uhr fi auf den Friebhof begeben, 
wo Profeffor Zimmermann von Stuttgart den Ges 
fallenen eine Gedaͤchtnißrede balten wird. Wer fi 
biefer Feierlichkeit anſchließen wil, if dazu 


freundlichſt eingeladen. Verfammlungsort:. Deutfcher 
Hof, Morgens 8 Uhr.” — 


Am Abende des 23. Geptembers erhielt nun ber 
Natinnalvertreter Brofefior Zimmermann von 
Stuttgart folgende Zuſchrift: 

„Geehrter Her! 

In einem anonymen Wlugblatie, welches zur 
Kenniniß bes Reichsminiſteriums gefommen iſt, wird 
angefünbigt, daß Sie morgen früh 8 Uhr auf bem 
Urienhofe sine Gebachtnißrede für. bie am 18. b. 
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gefallenen Bürgerlichen halten werben. — Bür ben 
Ball, daB dieſe Ungabe gegründet fein follte, macht 
ber linterzeichnete Sie aufmerfjam, daß in Folge bes 
von dem Neichöverwefer verfügten Belagerungsézuſtan⸗ 
bes „„Aufzüge und Verſammlungen““ nicht 
ftattfinden bürfen. Zugleich erhalten Sie in ver 
Anlage eine Abſchrift ver Warnung vor der Theil⸗ 
nahme an ver angefünbigten Berfammlung 
auf dem Friedhofe zur gefälligen Nachachtung. 
Mit Hochachtung: Der Neicheminifter des Innern: 
v. Schmerling. Brankfurt a. M., den 23. September 
1848. 
„Barnung. 

Mit Bezug auf die Verordnung vom 18. Septem⸗ 
ber 1848, wodurch der DBelagerungsfland verfügt 
worden, wird Sebermann gewarnt, an Aufzügen, 
Zufammenrottungen oder Zuſammenläuſen Theil 
zu nehmen. Wer diefer Warnung nidt eniſpricht, 
wird verhaftet und dem flänsigen Kriegsgericht 
übergeben werben. Frankfurt a. M., am 23. September 
1838. Das Reichötruppen » Commando. General 
Nobili.“ 

Durch alle dieſe Verfügungen, — durch dad Ver⸗ 
bot einer bloßen einfachen Leichenfeier und 
Verſammlung auf dem Friedhofe ſogar gegen 
Mitglieder der Nationalverſammlung, 
insbeſondere aber durch die Verkündung des Belage⸗ 
rungs⸗ und Kriegszuſtandes in der, zumal nicht 
reichſsunmittelbaren Stadt Frankfurt; durch die zeit⸗ 
weilige Aufhebung aller Vereine; durch das Verbot 
aller Aufzüge und Verſammlungen; durch Erlaſſung 
eines Strafgeſetzes, welches dahin ging: daß 
nicht nur jede Aufreizung zu Aufruhr, ſondern auch 
jeder Widerſtand gegen die Truppen, ja, ſogar das 
bloße unbefugte Einfinden mit Waffen, kriegs⸗ oder 
ſtandrechtlich behandelt werden fol, — eines Strafe 
Geſetzes, welches die Branffurter Strafgefeggebung, 
und insbeſondere die über das flanprechtliche Verfahren 
handelnden 66 52 — 60 der Frankfurter Militär« 
Strafproceßordnung aufhebt und abänvert, hat ver 
Neichäminifter des Innern, v. Schmerling, ſich nicht 
nur der Ueberjchreitung und des Mißbrauchs feiner 
Amtögewalt im Allgemeinen, fonvern auch der Aufs 
bebung wefentlicher Menſchen⸗ und Staatöbürgerrechte, 
inöbefondere des in der freien Stadt Frankfurt durch 
dad Geſetz vom 27. März 1848 ausprüdlidh ga— 
santirten Vereins- und Verſammlungsrechts, und 
der Anmaßung der „geſetzgebenden Gewalt,” der Ans 
maßung ver Rechte, nicht nur ber „gefeggebenben 
Beriammlung” ver freien Stabt Sranffurt, ſondern 
auch der Nationalverfammlung fchulvig gemacht; eine 
abfolute Militär- und Polizei-Herrſchaft, 
oder Dictatur, einen Zufland ver Rechts⸗ 
Unſicherheit und Rechtloſigkeit eingefegt, und 
das Geſetz über Einführung einer proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt für Deutſchland vom 28. Juni 1848, die 
einzige Quelle der Befugniſſe der Centralgewalt, ver⸗ 
legt. Denn durch daſſelbe iſt der Gentralgewalt nur 
die vollziehende Gewalt, aber Feinerlei Geſetzgebungs⸗ 
Recht, ja, nicht einmal ein Antheil an dieſem, von 
ver Nationalverfammlung übertragen. — Aber auch 
ſelbſt der Senat ver freien Stadt Sranffurt hat deren 
Selbſtſtändigkeit, Souveränität und geſetzgebende Ge⸗ 
walt an die Centralgewalt nicht, auch nicht theilweiſe, 


oder auf Zeit, abgetreten, vielmehr nur auf das erſte 
— vom Reichsminiſter des Inneren der Nationalver⸗ 
ſammlung am 18. September nicht mitgetheilte — 
Schreiben des Reichsminiſterlums des Kriegs vom 17., 
dem Reihöminiflerium nur den Schuß der Nas 
tionalverfammlung, jedoh unbefhanet 
der Rechte der Stadt, überlaffen. — Sodann 
aber Fonnte und durfte aber auch ber Senat der 
Gentralgewalt Feinerlei Geſetzgebungsrecht übertragen, 
weil dieſes nach der Derfaflung der freien Stadt 
Tranffurt nicht ihm, fonvdern ver „geſetzgebenden 
Verſammlung“ zuſteht, und die Centralgewalt ſolche 
theilweife Neich8unmittelbarfeit ohne Zuftimmung ber 
Nationalverfammlung nicht annehmen. — Sa, felbft 
der Senat der freien Stadt Frankfurt hatte nicht das 
Recht zu obigen beſchwerlichen Verfügungen, insbefon- 
dere auch nicht zur Verkündung bed Belagerungd- und 
Kriegsſtandes; vielmehr ift diefe in ver in Frankfurt 
beftehenden Gefepgebung durchaus nicht begründet. 
Denn abgefehen davon, daß auch in Branffurt biäher 
die allgemein ſtaatsbürgerlichen Rechte, namentlich 
auch Dad: „daß Niemand feinem orventlichen Richter 
entzogen werben darf,“ auch ungefährieben nach einer 
feftftebenden Gewohnheit und Praxis anerkannt 
mwurben und gelten, und daß die Verkündung bes 
Belagerungsftandes und Kriegd= oder Standrechteé 
in Frankfurt noch nie, auch nach dem Attentate am 
3. April 1833 nicht erfolgt tft, To iſt fie und insbeſondere 
das ſtandrechtliche Verfahren nach ver Brankfurter 
Militärs Strafprozeßorpnung von 1837 66 1 — 10, 
6 60 nur gegen Militär, und felbft gegen biefes 
nur im wirklichen Kriege und nur wegen gewiſſer 
Vergeben ($ 52) und nur unter gewiflen, jetzt nicht 
vorhandenen Vorausſetzungen zuläſſig. — Selbft 
wenn aber auch die Verkündung des Belagerungd« 
Standes durch die Gentralgewalt im Allgemeinen 
gerechtfertigt werden Fünnte, fo body nicht die Aus⸗ 
dehnung der Wirkſamkeit verfelben fogar auch auf 
die Nationalverfammlung und deren 
Mitglieder, mit deren Rechtsunſicher⸗ 
heit auch die Freiheit ihrer Berathun« 
gen und ihrer Meberzeugung leidet, 
und zu deren Schuke doch angeblich die Maß⸗ 
regeln ergriffen worvden find. — Aber au die 
Verkündung des Velagerungsſtandes felbft war, 
ganz abgefehen Davon, daß fie nicht in gejeglicher 
Form erfolgt if, zur Zeit, als fie erfolgte, nad 
gänzlicher Unterprüdung der Unruhen, und nach ver 
eigenen Verſicherung des Reichſsminiſters v. Schmer⸗ 
ling, daß er, vermöge ber Anzahl der ihm zu Ge⸗ 
bote flebennen Truppen, bie Ruhe der Stabt voll⸗ 


ſtaͤndig verbürgen Tonne, und nach den Eingangs⸗ 


Morten der Verkündigung felbft: „Bei der Forts» 
dauer des Aufruhrs“ u. f. w. nicht nothwendig, 
und ift am Allerwenigſten fo lange und jest noch 
nothwendig. Denn die Unruhen am 18. September 
waren von einer verbältnigmäßig fo unbebeutenden 
Anzahl noch dazu ſchlecht Bewaffneter erregt, daß 
die Berfümmerung der Freiheit, Rechte und Sicher- 
heit einer ganzen Stadt und aller Bewohner verfelben 
wegen einer fo Fleinen Anzahl von Linrubefliftern 
nimmermehr gerechtfertigt und nothmwenpig war, am 
Allervenigiten aber die Fortdauer folder Rechts⸗ 
Unficherheit in folder Ausvehnung — Enpli hat 
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ber Reichäjuftizwinifter Mohl nach feiner Bekannt⸗ 
machung vom 19. September fogar ein ſtaͤndiges Kriegd- 
gericht niedergeſetzt, dadurch aber das, auch in Branf- 
furt fehon bisher beflandene, — noch vor Kurzem auch 
von ber Nationalverfammlung als fih von ſelbſt ver- 
ftebendes Grundrecht des deutſchen Bolfs anerkannte 
— Berbot von Ausnahmegerichten verlegt, die etwa 
von dem SKriegögerichte in Unterfuhung Gezogenen 
ihrem ordentlichen Richter entzogen, und gleichfalls 
die 66 1 — 10 der Franffurter Militaͤr⸗Strafprozeß⸗ 
Ordnung und das Geſetz vom 28. Juni 1848 eben- 
falls überfchritten, oder an den bießfallfigen Vergehen 
des Minifters des Innern Theil genommen. — 
Aus allem dieſem gebt hervor, daß 

1) ver Belagerungdfland, welcher in ber Stadt Frankfurt 
am 19. September erklärt wurbe, gejeglich gar nicht 
zulaͤſſig if; " 

2) daß derſelbe ungegründet und zwecklos verfünbet wurde; 

3) daß jedenfalls die Gentralgewalt zur Verkündung nicht 
zuflänbig war; 

4) daß der Belngerungdfiand niemald auf Mitglieder ver 
Nationalverfammlung ausgedehnt werben konnte; 

5) daß das Fortbefiehen veffelben nach dem 19. September 

’ aller Grundlage entbehrt; 

6) daß ferner die Einfegung eines Kriegsgerichts und bie 
Auspehnung dieſer Gerichtäbarfeit auf Mitglieder ver 
Nationalverfammlung eine willfärlidge tft; 

7) daß die Gentralgewalt keineswegs die bierzu zufländige 
Stelle war; und daß endlich 

8) die Aufhebung und Beichränfung des Bereind-, Ver⸗ 
fammlungs- u. f. w. Rechts in dem Gebiete ver 
freien Stadt Frankfurt Niemanden, am wenigften 
der Centralgewalt zuftand. 

Aus dieſen Gründen offenbarer Geſetzwi— 
brigfeiten und Geſetzesverletzungen erheben 
wir hiermit zunaͤchſt gegen die Reichäminifter v. 
Schmerling und R. Mohl Beſchwerde und Anklage; 
und tragen darauf an; 

„daß dieſe auch von der Nationalverfammlung zur 
ihrigen gemacht und fortgefeßt werde.‘ 

Frankfurt a. M., ven 25. September 1848. — Die 
Mitglieder der conftituirenvden Nationalverfammlung. — 

- Schaffrath; Mobert Blum; Schlöffel; Umbſcheiden; 
Hoffbauer; Wiesner; Battai; Berger; Joſeph; Zim⸗ 
mermann von Stuttgart; Brentano; Ruge; Behren- 
bad; Iofeph v. Trüpfchler,; Simon von Trier; Franz 
Wigard; Schmidt aus Sachſen; Rösler von Oels; 

.  Kifenftud.“ 

Mräfident: Ich frage vie Derfammlung, ob fie 
zus Begründung der Dringlichkeit Herrn Schaff- 
rath das Wort verleiben will? Diejenigen, welde 
ibm au dieſem Zwecke das Wort verleihen wollen, bitte ich, 
aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt ih.) Ga if Herrn 
Schaffrath das Wort nicht verliehen. Es wirb alfo dieſer 
Antrag an einen Audſchuß zu verweiſen fein, und es fragt 
fh nur, an welchen. Der Ausfchuß für Geſetzgebung fcheint 
mir bier Der geeignetfle zu fein. Finvdet fich kein Wiperfpruch, 
fo werde ih naher den Schaffratb’ichen Antrag an ben Aut- 
ſchuß für die Geſetzgebung verweilen. — Es {fl mir ferner 
folgender dringlicher Antrag von Herrn Nauwerd übsı- 
geben worden: 

„Die veutſche Nationalverſammlung forbert die 
Berfammlung der preußiſchen Volkönerireter auf, bei 
ihren Beichlüffen vom 9. Auguſt und 7. September 


d. 3. und überbaupt im Kawpfe für bie Volkoſouve⸗ 

ränität unerſchuͤtterlich zu verbarren, und verfichert 

dieſelbe des nachdrücklichſton Beiſtandes ber deutſchen 

Mation.“ 

Will die Verſammlung Herrn Nauwerck zur Bes 
gründung ber Dringlichkeit dieſes Antrags das 
Wort verleihen? Diejenigen, welche ihm das Wort ver- 
leihen wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt 
ſich.) Es if Herrn Nauwerd dad Wort nicht verliehen. — 
Es if von Herrn Eiſenmann folgender dringlicher Antrag 
mir übergeben worden: 

„Ich babe am 30. Auguft einen dringenden An⸗ 
trag über die Verhältniſſe in Oeſterreich geſtellt; 
berfelbe wurde von der ganzem Linken, vom linken 
Centrum und von mehreren Mitglievern des rechten 
Gentrumd unterflügt, bemungsadhtet un itob zwei⸗ 
maliger Mahnung von meiner Geite bat ver Aus⸗ 
ſchuß bis heuie noch fein Gutachten abgegeben. — 
‚I flefle daher den Antrag ar die hohe Berfamm- 
lung, den Ausſchuß aufiufordern, daß er binnen brei 
Sagen Bericht erflatie. Ich bitte, die Dringlichkeit 
ber Sache nachweiſen zu Dürfen.” 

IH frage die Verſammlung, 95 fie Herren Eifenmann 
sum NaGweid der Dringlichkeit viefes Antrags 
bad Wort verleihen will? Diejenigen, welche ihm das 
Wort verleiben wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die Minder⸗ 
zahl oerhebt fih.) Ih Fann den Herrn Eifenmann dad Wort 
nit verleihen. — Es find mir von Seren Jimmermann 
von Spandow mehrere Intenpellationen au Die Minifler ſoeben 
übergeben worden. Ich werde biefslden dem Meichöminifie- 
rium fogleih mitteilen, und morgen na Vorſchrift zur An⸗ 
zeige aufforkern. (Einige Stimmen: Berlefen! Unbere: Mor⸗ 
gen!) Sie werben morgen verliefen. — Ich babe ferner be⸗ 
fannt zu machen, daß in Volge der in letzter Sttzung flait- 
gehadten Wahl folgende Mitglieder in von Legitimation &«- 
Ausſchuß gewählt worden ſind: Plathner mit 140, Mylius 
mit 135, Merkel mit 131, Kerer mit 116, v. Reben mit 
108, Reh mit 107 Stimmen. Die Nächflen fin: Meit« 
mayr mit 105, Chriſt wit 101, Kabel mit 96, as 
Haris mit 91, Mobl mit 89, Widmann mit 88, Baf- 
fermann mit 75, Eckert mit 67 Stimme u. f. w. — 
Es ift mir ferner fo eben von Seren Wefenpond folgender 
bringlicher Antrag übergeben worden: 

„Die Notional- Berfammlung wolle beſchließen: 
Nachdem die von dem Juſtizminiſter am 19. d. M. 
angefünbigte Unterfuchung beendigt iſt, werben bie 
ſaͤmmtlichen Unterfuchungdacten an ven Anklagefenat 

° bed rheinifchen Appellations⸗ Gerichtshofes zu Köln 
eingeſandt. 

Auf den Antrag des General⸗Procurators prüft 
berjelbe die Anklage gegen alle Beiheiligten auf Grund 
ber zu treffenden Strafgefege und verweiſt die Ent⸗ 
ſcheidung an ven bei dem koͤniglichen Zandgerichte zu 
Koblenz zufanmentretenden Afftfenhof. — Diele Ent- 
ſcheidung des Anflage=- Senats, ſowie alles fernere 
Verfahren‘ findet nach denjenigen Formen in Briften 
und unter Zulafiung berienigen Rechtsmittel flatt, 
welche das rheinpreußiſche Strafs Proceß- Verfahren 
an die Sand gibt. Frankfurt a. M, den 25. September 
1848. Weſendonck.“ 

Ich frage, ob die Nationalverfammlung Herrn 
Weſendonck zur Begründung der Dringlichkeit 
das Wort verleihen will? Die Herren mögen fidy 
erheben, welche dieß wollen. (Die große Mehrheit bleibt figen.) 








za = % ze . m 13 en “no 


rer 


[nk hr O3 FT Er DB ZB Ka 2 


Es iſt dem Anteagfleller dad Wort nicht verliehen, fein An⸗ 
trag wird daher an ven Ausſchuß für Gefepgebung zu vers 
weißen fein. — Herr Künfberg bat eine Interpellation an 
einen Ausſchuß angekündigt. 

KRünfberg von Ansbach: Meine Herren! Sie wer- 
den ſich erinnern, daß vor vierzehn Tagen auf Beranlaffung 
eines von mir gefteliten Antrages Herr Vicepraͤſident v. Soiron 
in feiner Eigenſchaft als Vorftand des Verfaffungs - Ausihufles 
die Erklärung abgegeben bat, daß der Ausſchuß das Kapitel 
son ven Befnguifien der Neichögewalt innerhalb acht Tagen 
ber Nattonalverfammlung zur Berafhung vorlegen werde. Wir 
find nun feit Kurzem durch GEreigniffe zweintal und zwar das 
Leptemal durch ein ganz buchftäblich zu nehmendes Anpochen 
an unfere Türe gemahnt worven, daß wir den Zweck unferes 
Hierfeins, welcher darin befleht, dem beutichen Bolfe eine Ver⸗ 
faffung zu geben, erfüllen. Ich Felle daher an den Ausschuß 
den Antrag, fich barüber zu erklären, ob ver Stfüllung ber 
vorhin erwähnten Zufage ein ferneres Hinderniß entgegenftehe? 

v. Spoiron von Manndeim: Meine Herrn! Gs if 
Ihnen befanst, daß bei der Verhandlung über bie ſchleswig⸗ 
holfleiniſche Frage die Sigungen immer fo fange dauerten, 
baf feine Aneſchuß⸗Verſammlungen mehr gehalten werven konn⸗ 
ten. Un dieſes Hinderniß reiten ſich als weiteres die Er⸗ 
eignifie ver verfloffenen Woche. Es war alſo dem NUnusfehuffe 
nit möglich, Das zu leiſten, was ich früher unterftellt Hatte. 
Dagegen ann ich mittbeilen, daß vie Untercommiſſton mit ver 
Nebaction des Kapitels über die Meichägemalt fertig iſt, daß 
dieſes ſich bereits im Druck befindet, und alsbald mit deſſen 
Beratbung im Berfaffungds Ausichuffe begonnen werden wird, 
und daß biefem Kapitel nech ein anderes, über Umfang und 
Bedeutung des Metches, als Einleitung beigefünt if. Mit die⸗ 
fen beiden Kapiteln nun denken wir in Kurzem fertig zu 
werben, und fe Ihnen zu gleicher Zeit vorzulegen. Ich glaube, 
daß aber altdann auch zugleih noch das Kapitel über das 
Reichägericht, welches wenigſtens zur Hälfte bereitä berathen 
und beichloffen iR, Ihnen vorgelegt nierden wird. Die Zeit 
kann ich natürlich nicht feft beſtimmen, jedoch verfichere ich, 
daß die drei Kapitel in Kurzem erledigt ſein werden, auch 


‘glaube ich, daß eine Vorlage wenigſtens in acht Tagen er⸗ 


folgen wird. 

Wigard von Dresven: Meine Herren! Ich wünſche 
nit, nah die Verſammlung fi über dieſe Angelegenheit im 
einer Gelbfitäufhung befinde. Ich babe dem Borfigensen bed 
Berfaffungs - Ausfchuffes gleich damals, ald er Ihnen vie Zus 
fage, vaß eine Verlage in acht Tagen erfolgen werde, gab, in 
der Sigung unferes Ausfchuffes bemerkt, daß dieß rein un« 
mòöglich ſei, und Das bat ſich gegennintig auch als zichtig 
berausgeflelt. Darum machen Sie fi auch jeht Feine Haff⸗ 
nung, daß eine Borlage in ven nädflen acht Tagen erfolgen 
werde. Wir haben im Berfoffungs- Ausfhuß bis jegt hen 
Umfang, vie Competenz ver Centralgewalt berathen, und bazu 
eine ſehr bedentende Anzahl von Sitzungen gebraucht. Wis 
find nun dahin gelangt, daß vie erſte Beratung über Die hier⸗ 
ber gehörigen Baragraphen geſchloſſen iſt; jedoch muß über 
bisfen Theil noch eine Mebactionsheraifung gehalten werben, 
fo daß, wenn wir ven Mafiftab ver Berathung ber Grund⸗ 
rechte anlegen, daruber wohl mehr ale drei bis vier Sitzun⸗ 
geu hingehen bürften, und darauf erſt wieber ver Druck er⸗ 
folgen mäfte. Nun if zwar ein Mefchluß barüber nicht 
vorhanden, man was aber im Allgemeinen der Anfiht, daß 
biefee eine Theil für ſich allein der Berfammlung nicht vor⸗ 
gelegt werden Fönnte, fonkern daß man warten müßte, Bid — 
wenn ich mich fo ausbrüden fol — die Bonfleucion des 
Gangen fertig fe. Davon if allerdings der Entwurf von 
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ber Subcommiffion entworfen, aber an ben DBerfafiangs « Aut- 
ſchuß noch nicht gefommen. Es wird alfo die erfimalige Be» 
rathung erſt dann flattfinden, wenn wir mit ben noch zurück⸗ 
gebliebenen Paragraphen über das Reichtgericht fertig nd, 
was allerdings, wie ich glaube, wohl in einer Sitzung gefche- 
ben kann. Faſſen Sie nun den bermaligen Stand der Sache 
zufammen, fo werden Sie mir beipflichten, mean ich glaube, 
daß dieſe Vorlagen unter vier Wochen kaum erfolgen können. 


Befeler von Greifswald: Meine Herren! Es kann 
bier über Das, was der Verfaſſungs⸗Ausſchuß Ihnen bieten 
wird, ſowie über die Friſt, innerhalb welcher dieß gefcheben 
fol, eine Discufflon eigentlich wohl nicht .flattfinden. Ich 
fann aber nach der Kenntniß, welche ich vom Stand der 
Dinge babe, doch ſoviel fagen, daß mir bie muthmaßliche 
Einhaltung der vom MVorfigenden des Berfaffungs = Ausichuffes 
angegebenen: achttaͤgigen Friſt allerdings mahrfcheinlicder zu 
fein ſcheint, als dieß bei ver Ungabe des Herrn Wigarb ber 
Fall if. Ich Hoffe zuverfichtlich, daß wir recht bald mit einer 
Arbeit vor Sie hintreten koͤnnen. 

Bräfident: Da die Frage nunmehr beantwortet ift, 
fo wird dieſer Gegenftand zu verlaffen fein. — Herr Jordan 
bat eine Interpellation an dad Miniflerium in Betreff ber 
Ausrüftung der Kriegsſchiffe angekündigt. (Einige Stimmen: 
Jordan iſt abweiend.) Wir werden aljo die Sache zurüdlegen, 
weil Herr Jordan die Trage erft felbft fielen wollte. — 
Herr DVenedey Hatte neulich vie Frage geflellt, inwieweit 
ſich der Belagerungszuftand auf die Mitgliever ver Reichs⸗ 
Verſammlung erftrede, und aus welchen Gründen er fortbes 
fiehen bleibe. Der Herr Minifler des Innern hat erklärt, 
darauf heute antworten zu wollen. Ich gebe ihm das Wort 
bierzu. 

Meichsminiſter v. Shmerliug: Die erſte Inter⸗ 
pellation des Abgeordneten Venedey lautet dahin: (Zuruf von 
der Linken: Laut!) inwieweit ver Belagerungszuſtand fich auf 
die Mitglieder der Reichsverſammlung erſtreckt? Auf dieſe 
Interpellation habe ich Namens des Miniſteriums folgende 
Erwiderung zu geben: Nachdem von Seite der hohen National⸗ 
Verfammlung kein Beſchluß gefaßt worden iſt, daß ein excep⸗ 
tioneller Gerichtsſtand fuͤr einzelne Mitglieder dieſer hohen 
Verſammlung beſtehe, ſo erkannte das Miniſterium, daß die 
Mitglieder dieſer hohen Nationalverſammlung in allen Ange⸗ 
legenheiten des Rechts den Einwohnern viefer- Stadt, Frank⸗ 
furt, fich anſchließen (Gelaͤchter auf ver Linken), und damit 
beantwortet es nach ſeiner Ueberzeugung allerdings die Inter⸗ 
pellation dahin, daß auch Mitglieder dieſer hohen Natignal- 
Verſammlung gleich allen Jenen, die ſich in Frankfurt a. M. 
befinden, an die Geſetze, die durch den Belagerungszuſtand ins 
Leben gerufen worden ſind, gebunden find. (Unruhe auf der 
Linken. — Vogt: vom Platz: Das iſt Schmach!) 

Präſident: Herr Bogt!... 

Vogt: Ja, ich wiederhole es, Das iſt Schmach! (Un⸗ 
ruhe auf der Linken. Mehrere Stimmen auf der Linken: Ich 
ſtimme bei! Das iſt Schmach!) 

Präfident: Diejenigen, vie geſagt haben, Das, 
was ber Herr Reichsminiſter erklärte, ſei eine Schmach, vie 
rufe ich zur Ordnung. (Miele Stimmen auf der Linken: Wir 
wieherhulen es: Es iſt eine Schmach! Unruhe.) Soviel ihrer 
find, rufe ich fie zur Ordnung. Ich Bitte jet um Ruhe. 
(Viele Mitglieder auf der Linken: Wir wieberbolen es! Pfui! 
Große Aufregung) — Es iſt über die von dem Reichsmini- 
flerium getroffenen Maßregeln ein Antrag geftellt, ver wird 
neprüft.... (Stimmen auf ver Linfen: Ja wohl, nad wier 
Wochen) und barauf weiter entjchienen werden. ¶ Wiederholter 
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Zuruf von ber Linken: Ja, nach vier Wochen!) Ginftweilen 
haben wir die Erklärung des Minifters zu hoͤren. 

Heichöminifter v. Schmerling: Ih habe 
noch etwas beizufügen, id) wurde unterbrochen. (Stimme von 
der Linken: Das if Reaction!) Uebrigens ift das Minifte- 
rium ber Anſicht, daß, wenn darüber auch noch fein Beſchluß 
gefaßt iſt, per allgemeine parlamentarifche Gebrauch, wornach 
bie Verhaftung ner Parlamentögliener nur mit Zuflimmung 
bed Hauſes vorgenommen werden kann, aud hier feine 
Geltung finden werde. (Gelächter auf ter Linken) Die 
zweite Frage des Herrn Venedey Iautet dahin: And welchen 
Gründen überhaupt ver Belagerungszuftand nach eingetretener 
Ruhe fortbeftehen bleibe? Namens des Miniſteriums habe ich 
“auf diefe Intespellation zu erwidern: daß, da dad Miniſte⸗ 
sium unter feiner Berantwortlichleit «3 übernommen bat, 
für den Schutz dieſer hohen Berfammlung ... . (Stimmen 
von der Linken: AH! Ach! — Zuruf von ver Rechten: Ruhe!) 
und für bie Ruhe der Stadt, in beren Mitte fle ihre Ver⸗ 
handlungen pflegt, zu fchügen, e8 ven Belagerungszufland ſo⸗ 
lange fortbeftehen zu laſſen ſich verpflichtet finne, als e8 nach 
feiner eigenen Ueberzeugung und DBerantwortlichfeit es für 
angemefjen findet. (linrube und Stimmen von ber Linken: 
Pfui! Pfui! — Zuruf von ver Rechten: Ruhe! Aufregung 
in der Verſammlung.) 

Präfident: Herr Venedey hat einen Antrag zu 
fielen, und auf biefen werde ich nachher vie Dringlichkeite⸗ 
Frage richten. 

A Venedey von Köln: Mein Antrag gebt einfach da⸗ 

n: 

„Der Unterzeiänete in feinem Namen und im 
Namen vieler Geſinnungẽgenoſſen trägt darauf an: 
Die Hohe Reichsverſammlung möge befchließen, 
das Neichäminifterium zu veranlaffen, ven Belage⸗ 
rungszuſtand in Frankfurt aufzuheben.‘ 
Ich erbitte mir für biefe Frage zur Begründung ber 
Dringligkeit das Wort. (Bravo auf ver Xinfen.) 

‚ Präfident: IH frage die Nationaloerfammlung 
(Zuruf von der Tinfen: Die namentliche Abftimmung!), ob 
fie dem Herrn DBenevey ... (Zuruf von ber Linken: Die 
namentlidhe Abflimmung! — Andere Stimmen: Die Unter- 
Rügungsfrage wegen ber namentlichen Abſtimmung! — Un⸗ 
ruhe.) IH frage den Herrn Untragfteller Venedey, ob er vie 
namentlie Abflimmung verlangt bat barüber, ob ihm das 
Wort gegeben werben fol, die Dringlichkeit zu begründen, 
ober über bie Dringlichkeit felbft; erklären Sie fi, Herr Bes 
nedey! 

Venedey: Ich habe darüber namentliche Abſtim⸗ 
mung verlangt, ob bie Frage für dringlich erklärt ſei, oder 
nit. Das haͤngt mit der anderen Frage zufammen; denn 
nur dann, wenn bie Frage für bringlich erklärt wird, bekom⸗ 
me ich dad Wort. (Unruhe.) 

Präafident: Ich werde darüber namentlich abflim- 
men lafien, wenn das Berlangen ver namentlihen Abftim- 
mung unterflügt ifl, 0b dem Herrn Denedey dad Wort gege⸗ 
ben werben fol zur Begründung der Dringlichkeit feines An⸗ 
traged. Dieß muß vorausgehen. Herr Vogt über die Frage» 
Rellung! 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Die Frage muß fo 
geftelt werden: ob die Nationalverfammlung die Dringlichkeit 
enges anerkennt? (Biele Stimmen auf der Rechten: 

ein! 

Prafident: Es iſt von Herrn Venedey gejagt wor⸗ 
ven, er babe die namentlihe Abflimmung barüber verlangt, ob 
ibm das Wort gegeben wernen wolle. (Unruhe.) 


Venedey: Der Sinn meines Antrags geht dahin, 
daß die Sache für vringlich erklärt werde, und über die Dringe 
lichkeit verlange ich die namentliche Abſtimmung. Wenn man 
mir das Wort geben will, um den Antrag zu begründen, fo 
begründe ich ihn; aber über die Dringlichkeit verlange ich 
namentliche Abflimmung. 

Präſident: Ich habe im Intereffe des Antrags vie 
Frage fo ftellen zu müffen geglaubt, wie ih gethan; weil ja, 
wenn Herr Venedey nicht zum Worte gelaflen wird, er auch 
nicht die Dringlichkeit des Frage begründen kann. Er müßte 
alfo zuerft namentliche Abſtimmung barüber verlangen, ob er 
zum Worte gelafien werde. 

Wefendond von Düfielorf: Meine Herren! Bei 
gewöhnlichen Anträgen, die als dringlich bezeichnet werben, 
findet, wenigftens in Folge ver Praris, die hier eingetreten iſt, 
ein voppeltes Verfahren flatt. Es wird erſtlich gefragt: Ob 
die Nationalverfammlung dem Antragfteler das Wort zur 
Begründung ver Dringlichfeit geben will? Die Berfammlung 
muß darüber enticheiden, und nachher wird dann die zweite 
Frage geftelt: Ob ſie die Dringlichkeit felbft anerkennt? 
(Zurufe aus dem Centrum: Nein!) Das tft ganz richtig, meine 
Herren! Diefes voppelte Verfahren finvet aber nicht flatt bei 
denjenigen Anträgen, welche nach dem Geſetz über bie Inter⸗ 
pellation der Minifter verhandelt werben. Hier heißt es: 
„Nachdem vie Interpellation beantwortet worben Äft, findet ein 
ferneres Verfahren nicht flatt, e8 fei denn, daß ein Antrag 
geftellt, und dieſer Antrag für dringlich erflärt wird. Hier 
muß alfo, bevor überhaupt ein weiteres Verfahren flattfinbet, 
fofort die Frage geflellt werben, o5 man ven Gegenfland 
für dringlich erachte. Ich möchte überhaupt meinen, daß e8 
nach der Gefchäftsornnung fehr großem Zweifel unterworfen 
ift, ob das Verfahren, welches man gewöhnlich bei dringlichen 
Anträgen beobachtet, das richtige iſt; denn nur durch bie 
Praxis bat es fich fo geltend gemacht. Bei Interpellationen 
aber muß unbedingt die Frage fo geflelt werden: Hält die 
Nationalverfammlung die Sadhe für dringlich? nicht aber zuvor 
auf Begründung der Dringlichkeit; e8 muß baher über bie 
Dringlichkeit ver Sache jetzt namentlich abgeflimmt werben. 
Sch erlaube mir noch den $ 54 des Geſetzes vorzulefen: „Nach 
abgegebener minifterieller Erklärung findet eine fofortige Bera⸗ 
thung über ven Gegenfland nur dann flatt, wenn ein Antrag 
geftellt wird, ven die Verſammlung als fehr dringend anerkennt.‘ 
Ein Antrag iſt geftellt, e8 muß jetzt alfo die Frage geftellt 
werden: Grfennt die Nationalverfammlung viefen Antrag als 
fehr dringend? und darüber hat Herr Venedey namentlidye Ab⸗ 
flimmung verlangt. 

NHieffer von Hamburg: Ih unterflüße den Antrag 
des Herrn Wefenbond um fo mehr, ala Herr Venedey auf 
das Wort zur Begründung der Dringlichkeit nicht beſtanden, 
ſondern vielmehr verlangt bat, daß darüber namentlich abges 
flimmt werde, ob ver Antrag als vringlich erkannt werde, 
und nicht darüber, ob ihm zur Begründung der Dringlichkeit 
das Wort gegeben werben wolle. 

Wräfident: Ob ich glei mit Dem, was Herr 
Venedey zulegt gefagt hat, nicht einverſtanden bin, fo fcheint 
es doch gleichgiltig, ob über die eine oder die andere Frage ab» 
geftimmt wird. Ich werde alfo die Frage ftellen, ob die Natio« 
nalverfammlung ven Antrag bes Herrn Venedey: „Die hohe 
Neichäverfammlung möge befchließen, das Reichsminiſterium 
zu veranlaflen, ven Belagerungszufland von Frankfurt aufzu- 
heben“ — für dringlich erflärt? Diejenigen, vie ihn 
für dringlich erklären wollen, fagen Ja und die Anderen Nein. 
(Widerſpruch von einigen Seiten.) Es kann darüber wohl 
kein Bweifel fein, daß die Frage nur fo lautet: „Erklärt bie 
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Nationalverfommlung den Antrag des Herrn Denevey für 
dringlich?“ Auf den Antrag felbft geht die Abftimmung nicht, 
fonvern bloß auf die Dringlichkeit. Ich flele die Frage alfo 
noh einmal: Erflärt die Nationalverfammlung 
den Antrag des Herrn Venedey, die hohe Reichs— 
Berfammlung möge beſchließen, das Reichsmi— 
niſterium zu veranlaſſen, den Belagerungszu— 
ſtand von Frankfurt aufzuheben, — für dring— 
Lich? Diejenigen, die ihn für dringlich erflüren wollen, 
fagen: Ja und die Anderen: Nein. 


Bei dem hierauf erfolgenden Namensaufruf 
- antworteten mit Ja: 


Backhaus aus Iena. 
Bauernichmid aus Wien. 
Beer aus Trier. 
Berger aus Wien. 
Blum aus Leipzig. 
Blumenfletter aus Burladingen. 
Blumröoͤder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
Boͤcking aus Trarbach. 
Boczek aus Maͤhren. 
Bogen aus Michelſtadi. 
Brentano aus Bruchſal. 
Bresgen aus Ahrweiler. 
Brund aus Fürfeld. 
Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Clauſſen aus Kiel. 
Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Gropp aus Oldenburg. 
Damm aus Tauberbifchofsheim. 
v. Diesfau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 

- Eifenftud aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. — 
Tallmerayer aus Münden ’ 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Forſter aus Hünfeld. 
Freeſe aus Stargard. 
Friſch aus Stuttgart. 
Geigel aus München. 
Giskra aus Wien. 
v. Gold aus Anelöberg- | 
Goltz aus Brieg. " 
Gravenhorft aus Lüneburg. 
Groß aus Prag. 
Grubert aus Breslau. 
Günther aus Leipzig. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. ' 
Hartmann aus 2eitmeri. 
Haßler aus Ulm. 
Hedrich aus Prag. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Henſel J. aus Camenz. 
Hentges aus Heilbronn. 
v. Hermann aus Münden. 
Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 


Hofbauer aus Nordhaufen. 

Hofmann aus Seifhennerdborf (Sachfen). 
Huber aus Linz. 

Jeitteled aus Olmütz. 

Joſeph aus Lindenau. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 

Junghanns aus Moskadh. 

Kaiſer, Peter, aus Mauern. 

Köhler aus Sechauſen. 

Kotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schleſten. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 

Kuenzer aus Conſtanz. 

Laſchan aus Villach. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 


Makowiczka aus Krakau. 


Mammen aus Blauen. 
Mare aus Gray (Steyermark). 
Marfilii aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Meyer aus Liegnig. 

Me; aus Breidurg. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Mulley aus Weitenflein. 
Nauwerck aus Berlin. 
Nicol aus Hannover. 
Pattai aus Steyermark. 
Paur aus Neiſſe. 

Pfahler aus Tettnang. 
Plaß aus Stade. 

a Prato aus Roveredo. 
Rank aus Wien. 

Reh aus Darmſtadt. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 
Reitter aus Prag. 
Rheinwald aus Bern. 
Riehl aus Zwettl. 
Rösler aus ODels. 
Roßmaͤßler aus Tharand bei Dredben. 
Rühl aus Hanau. 

Ruge aus Breslau. 
Sachs aus Mannbeim. 
Schaffrath aus Neufabt. 
Scharre aus Strebla. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schlöffel aus Halbendorf. 


Schmidt, Ernft Friedrich Franz, aus Lömwenberg. 


Schmidt, Julius Theodor, aus Warzen. 
Schmitt aus Kaiferölautern. 
Schneider aus Wien. 

Schott aus Stuttgart. 

Schüler aus Jena. 
Schüler, Friedrich, aus Zmeibrüden. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmfladt. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Simon, Lubwig, aus Trier. 
Stodinger aus Brankenthal. 
Trampufh aus Wien . 

v. Trüpfchler auB Dresben. 
Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen, 
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Uri aus Brünn. 

Umbſcheidon aus Dahn. 

Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Buben. 

Vogt aus Gishen. 

Werner aus Koblenz. 
Wertömüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düfſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Wigard aus Dresden. 

Zell aus Trier. 

Ziegert aus Preußiſch⸗Minden. 
Zimmermann, Profefſor, aus Stutigart. 
Zimmermann aus Spandow. 


Mit Nein antworteten: 


Adams aus Koblenz. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Ambrofh aus Bredlan. 
Anders aus Goldberg. 

Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 

Arndts aus München. 
Arneth aus Wien. 

Aulike aus Berlin. 

v. Bally aus Beuihen. 
Baſſermann aus Mannheim. 
Berker aus Gotha. 

v. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Munchen. 
Bergmuͤller aus Mauerkirchen. 
Bernhardi aus Kaſſel. 
Beſeler aus Greiftwalde. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bloͤmer aus Aachen. 

Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
Bdeler aus Schwerin. 

v. Boddien aus Pleß. 
Bonardy aus Greiz. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermarf. 
v. Bothmer aus Carow. 

v. Breuning aus Yarhen. 
Briegleb aus Koburg. 
Brond aus Emden. 

v. Brud aus Trieſt. 


‚Büsgerd aus Köln. 


Burkart aus Bambexg. 

v. Buttel aus Divenbung. 

Carl aus Berlin. 

Cornelius aus Braundberg, 

Cramer aus Köthen. 

Cucumus aus München. 

Ezvernig aus Wien. 

Dahlmann aus Bonn. 

v. Dalwig aus Siegersdorf. 

Dammers aus Nienburg. 

Deeke aus Lübeck. 

Deetz aus Wittenberg. 

Degenkolb aus Cilenburg. 
Deiters aus Bonn. 


Deimold aus Hannover. 

Deym, Graf, aus Prag. 
Deymann aus Meppen. 

Dham aus Schmalenberg. 
Dieringer aus Bonn. 

Doͤllinger aus Muͤnchen. 
Drechsler aus Roftock. 

Drdge aus Bremen. 

Droyſen aus Kiel. 

Duncker aus Halle, 

Ebmeier aus Paderborn. 

Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 

Edlauer Aus Gratz. 

Egger aus Wien. 

Emmerling aus Darmſtadt. 
Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). 
Esmarch aus Schleswig. 

Eſterle aus Cavaleſe. 
Evertsbuſch aus Altona. 

Fallati aus Tübingen. 

Feßler aus Brixen. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 

Flir aus Landek. 

v. Flottwell aus Münfter. 
Förfter aus Breslau. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gebhardt, Konrad, aus Zürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Haf. 
Gerig aus Yrauenburg. 
Gersdorf aus Tuetz. 

Gevekoht aus Bremen. 

Gfrorer aus Freiburg. 
Gleſebrecht aus Stettin. 

Böden aus Krotoszyn. 

v. d. Golg, Graf, aus Czarnikau. 
Sombart aus Münden. 
Gottfchalt: aus Schopfheim. 
Graͤvell aus Fraulfurt a. d. D. 
Groß aus Xeer. 

Grüel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg, 
Gründlinger aus Wolfpaffing, 
Gſpan aus Innsbruck. 

v. Hagenow aus LVangenfelde. 

v. Hartmann aus Muͤnſter. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haupt aus Wismar. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 

Heckſcher aus Hamburg. 
v. Hegnenberg⸗Dux, Graf, aus München. 
Hoͤchsmann aus Wien. 
Hoffmann aus Lubiwigäburg. 
Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Hülsmann aus Lermep, 
Hugo aus Bdttingen. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Iordan aus Gollnew. 
Jordan aus Marburg. 
Jordan aus Tetſchen in Böhmen, 





Judo aus Frayffurt am Main, 
Junkmann aus Münfler. 
Jürgens aus. Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kablert aus Leobichüß.. . 

Kaiſer, Ignatz, aus Wien. 
Kauzer aus Lauchheim. 

Keim aus Baireuth. 

Kerſt aus Birnbaum. .. 
v. Ketteler aus Hopſten. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Wuͤrzburg. 
Knoodt aus Bonn. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Winterähagen, 
Kreybiz aus Goding in Mähren. 
Kromp aus Nicoldhurg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Kuͤnßberg aus Ansbach. 


v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 


Kutzen aus Breslau. 

Lang aus Werten, 

Langerfelot aus Wolfenbüttel - 
v. Lafſaulx aus München. 
Laube aus Leipzig. 

Laudien aus Königsberg. 

Lette aus Berlin. 

Ziebmann aus Perleberg. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Loew aus Magdeburg. 

Lim aus Moſen. 

Maly aus Wien. 

v. Maltzahn aus Kuſtrin. 
Marcks aus Duisburg. 
Markus aus Bartenſtein. 
Martens aus Danzig. on: 
Matby aus Kaxlsruhe. *1 
v. Mayern aus Wien. 
Merk aus Hamburg. et 
Metzke aus Sagan. a 
Machelſen aus Jena. 
Mittermaier aus. Heidelberg 

v. Modrinug aus Wien. 
Mobl, Moriz, aus Etuttgart. 
Mohl, Rohert, aus Heidelberg. 
v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Müller aus Würzburg. 

Münd aus Weglar. 

Nerreter aus Brenfabt. 
Neubauer aus Wien. 
Neugebauer aus Lupig. 
Neumayr aus München. 

v. Neumall aus Brünn, 

Nizze aus Stralfund, . 
Obermüller aus Paſſau. 
Delöner aus Irebnip. 
Oſtendorf aus Gorfl. 

Oſterrath aus Danzig, 

Ottow aus Lahian. R 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Panier. ..,. cin 
Baur aus Augtburg. 
Peintinger aus. Borkennlerg: 


Periſutti aus Graf. 
Pfeiffer aus Apamsborf. 
Pieringer aus Krememunſter. 
v. Platen aus Neuſtadt (Preup.). 
Plathner aus Halberſtadt. 
Potzl aus Münden. 
Polipeſchnigg aus Gratz. 
Preſting aus Memel. 
v. Pretis aus Innsbruck. 
v. Quintus⸗- Icilius aus Fallingboſtel. 
Nättig aus Potsdam. 
Rapp aus Wien. 
Nafil aus Neuſtadtl in Böhmen. 
v. Raumer aud Dinkelsbühl, \ 
Neicheniperger aus Trier. 
Reindl aud Orth. 
Reitmayr ans Regensburg. 
Renger aus boͤhmiſch Kamniztz. 
Richter aus Danzig. 
Rieſſer aus Hamburg. 
Roͤben aus Dornum. 
Nöder aus Neuſtettin. 
Roͤßler aus Wien. 
Roß aus Hamburg. 
v. Rotenhan aus Muͤnchen. 
Ruͤder aus Oldenburg. 
Ruͤmelin aus Nürtingen. 
Ruhwandl aus Muͤnchen. 
v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schauß aus Manchen. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schirmeiſter aus Inſterburg. 
v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schnieber aus Schlefien. 
Scholten aus Ward. 
Scholz aus Neiſſe. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
v. Schrenk aus München. 
Schuler aus Innsbruck. 
Schultze aus Potsdam. 
Schultze aus Liebau. 
Schwarz aus Halle. 
Schwetſchke aus Halle. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aus München. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simfon aus Königäberg. 
Simfon aus Stargard. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Eprengel aus Waren. 
Spurzheim aus Pbbs. 
Stahl aus Erlangen. 
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Stavenhagen aus Berlin. 
Stenzel aus Bredlau. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Bra. 
Sturm aus Sorau. 
Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teiyert aus Berlin. 
Thinnes aus Kichätt. 
Tomaſchek aus Iglau. 


9. Unwerth aus Glogau. 


Veit aus Berlin. 

Berfen aus Nieheim. 

Viebig aus Poſen. 

Vogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waitz aus Goͤttingen. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuſtadt. 

Weber aus Neuburg. 

Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
vd. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 

Weis aud Salzburg. 


Weißenborn aus Eiſenach. 


Wernher aus Nierſtein. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Udermünbe. 
Widenmann aus Duͤſſeldorf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth.aus Wien. 
Zachariä aus Bernburg. 


. Badartä.aus Göttingen. 


v. Benetti qus Landshut. 
v. Zerzog aus Regenoburg. 
Zirtel aus Bahlingen. 
Zum Sande aus Bingen. 


Abwefend waren: 


Achleitner aus Ried, 

Ahrens aus Galzgitter. 

Anderfon aus Frauffurt an der Oder. 
v. Andrian aus Wien. 


v. Barveleben ans Fiſchhauſen bei Konigsberg. 


Barth aus Kaufbeuren. 
Bauer aud Bamberg. 


Beipdtel aus Bruͤnn. 


Benevict aus Wien. 
Braun aus Bonn. 
Braun aus Göälin. 
Brescius aus Zallichau. 
Breufing aus Oanabreuück. 
Getto aus Trier. 
Clemens aus Bonn, 
Compes aus Köln, 
Eoronini = Eronderg, Graf, aus bez 
Dewes aus Rosheim. 

v. Doblhoff aus Wien. 


Drinkwelder aus Kremb. 
Eckert aus Bromberg. 

Falk aus Ditelangendorf. 
Veberer aus Stuttgatt. ' | 
Beer aus Stuttgart. 
Brande, Karl, aus Rendöburg. ' 
Breudentheil aus Stade. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried.” 
Gangkofner aus Pottenflen: \ 
Genzken aus Neu-Strelig, ° 
Gerfiner aus Prag. 

Gluͤck aus Münden. 0 

Goͤbel aus Jaͤgerndorf. * 

Graf aus München. u 

Grimm aus Berlin. 

Gritzner aus Wien. 

Grundner aud Jugolſtabi. 

Guͤlich aus Schleswig. 

Gulden aus Bueibräden. 

Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Enchlew 

Hahn aus Duttſtatt 

Helbing aus Emmendingen. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 

Henning aus Thorn. 

Sergenhahn aus Wiesbaden. 

Heriig aus Wien. 

Höffen aus Hattingen. 

Hönninger aus Rudolſtadt. 

Hoffmann, Jul., aus Kiefeld. 

Jahn aus Freiburg an der Umpeut. 

Jenny aus Trieft. 

Jepp aus Enyeräbarf. 

Sordan aus Berlin. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 

Kerer aus Innsbtuck. 

Knarr aus Steyrrmark. 

Koch aus Leipzig. 

Koblparzer aus Neuhaus, | 

Kolb aus Speyer. . 
Kollaczek aus bſterreichifch Sqhleflen 
Kosmann ans Stettin 

v. Kürfinger, Karl, a8 Zamtindg. 

Lauſch aus Troppan. 

v. Lavergne⸗Reguilhen uud Niborbarg 





Reue aus Köln. 


Liebmann aus Meiningen. u 
Luͤngel aus Hildesheim. u 
Mally aus Stegermart. ' . 
Mandrella aus Mel. 
v. Maflow aus Karlsber u 

Mayer aus Ottobeuern. 

Melly aus Wien. 


Merkel aus Hannorer.— 


Mevıffen aus Kolu. BE 
Minkus aus Martenfoto, Ba 
Mud aus Schwadorf.“ 
Müller aus Danm (bei —X 
Munden‘ aus Luxemburg. 
Murſchel aus Bruttgant: 
Doyllud au ange . 

agel aus Ob 
Nägels auf. Muscharät. 


Naumann aus Frankfuri a. d. O. 
v. Neergaard aus Holſtein. 
Neumann aus Wien. 
Deriel aus Mittelmalde. 
Dflermämhner aus Griesbach. 
Peter aud Conſtanz. 
Phillips aus Muͤnchen. 
Binder aus Zeit. 

au Roggow. 
Quante aus Ufflant. 
u. Revowig aus Rüthen. 
v. Rappard aus Glambek. 
v. Raumer aus Berlin. 
Ravenuz aus Köln. 
v. Reden aus Berlin. 
Neifinges aus Freiſtadt. 
Richter aus Adern. 
Roͤdinger aus Stuttgart 
Roͤlle aus Schleſien. 
Römer aus Stuttgart. 
v. Mönns aus Berlin. 
v. Sänger aus Grabow. 


v. Sauden» Tarputichen aus Angeröburg. 


Scheließnigg aus Klagenfurt. 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Scievermayer aus Bödlabrud. 
Schilling aus Wien. 

Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Shlüter aus Paperborn. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schoͤnmackerd aus Bed. 
Schrott aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 


Schubert aus Würzburg. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Schwerin, Graf, aus reußen. 
Servais aus Luxemburg. 
Simon, Max, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Somaruga aus Wien. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Spatz aus Frankenthal. 
Stedmann aus Beſſelich. 

Stam aus Goͤrz. 

Tafel aus. Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zmeibrüden. 
Telllampf aus Breslau, 

Atus aus Bamberg. 

v. Troofow and —XR 


Unger bahler, Olio, aus Mohrungen. 


v. Unterrichter aud Klagenfurt. 
Bettoragsi aus Lenice. 

v. Binde auß Hagen. 

Vegel aus Waldenbatg. 
Vonban aut — 

MBagner aus Stey 
Martensleben, Bf, aus Gwirſſen. 
v. Watdorf aus Leichnam. 
Welder ans HOeidelberg. 

Biel aus Tübingen. 
Dippermaan aus Kaſſel. 

v. Walffen aus Paſſau. 

v. Wydenbrugt aus Weimar. 





Sig and Bad. 
Böllars aus Shemuip. 


Der Abſtimmung enthielt fi: 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fuͤrſt, aus Gtutigart. 


Bräfident: Die Dringlichkeit des Bene 


| ven’fhen Antrags ik mit 277 gegen 131 Stim«- 


men verneint worden. — Wir geben zur Tagesor d⸗ 
nung über. Ic babe die Fragen vertheilen laſſen, und zwar 
nah dem @runpfage, der angenommen worven iſt, daß bie 
einzelne Unträge nad ven verichienenen Principien in einzelne 
Saͤtze zerlegt werden ſollen. 


(Die Hebaction läßt dieſe Ordnung ber Fragen bier 
folgen: 
Artikel IV. 
I. Freiheit der Unterrihtsertbetlung. 


1) Niperitate-Grachten bes Ausſchuſfes für 
Schulweſen: 

Unterricht zu ertheilen, ſowie Unterrichts- und Erzie⸗ 
hung s anſtalten zu gründen, ſteht jedem Deutſchen frei. 

2) Ausſchuß für Verfaſſung und Schülweſen: 

Unterricht zu ertheilen, und Unterrichtsanſtalten zu grün⸗ 
den, flebt jenem unbeſcholtenen Deutfchen frei. 

3) Schrader unv Schierenberg und Conforten: 

Unterriht zu ertbeilen, ſteht jenem unbefcholtenen 
Deutichen frei. 

4) Meyer von Liegnitz: 

Privatunterricht und Unterricht in ſolchen Wiſſenſchaften 


und Kuͤnſten zu ertheilen, welche in den Unterrichtsplan der 
dffentlichen Lehranſtalten eines Orts nicht aufgenommen wer⸗ 
J den koͤnnen, ſteht jedem unbeſcholtenen Deutſchen frei. 


5) Derſelbe: 
Jedoch iſt den Mitgliedern geiſtlicher Orden und, ähnlicher 


excluſiver geiſtlicher Koͤrperſchaften dad Unterrichts⸗ und Er⸗ 
I aiehungewert gaͤnzlich unterſagt. 


I. Befähigung. 


1) Nizze von Stralfunp: 
Doch muß er den Wefig der erforbeslichen Kenmtniffe nach⸗ 


1 gewiefen haben. 


2) v. Raumer und Schubert: 

Do fleht dem Staate die Aufſicht Aber die Befähigung 
ber Bewerber zu. 

8) Meyer von Liegnig: 

Welcher die Befähigung dazu nachgewieſen bat. 

4) Telllampf: 

Jeder Staat laͤßt die Lehrer prüfen. 

5) Hülsmann: 

Die an ihr anzuftellennen Lehrer müflen ihre Befähigung 


‚vor ver gefeglichen Prüfungsbehörde in genügenver Weiſe bar- 


thun. 

6) Minorität des Ausſchuſſes für Schul— 
weſen: 

Wenn er feine moraliſche und wiſſenſchaftliche, reſpective 
technifche Befähigung wer betreffenden Staatsbehoͤrde nachge⸗ 

en bat. 


7) Schrader: 
Ueber die fittlihe und wiflenichaftlihe Befähigung zum 
Lehramte verfügen vie Lanvetoeſetex angem. 


— - 


®e 
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8) Schierenberg und Eszforten: 

Das Acht, re zu grümben, zu leiten, 
uns im benielben zum lehren, Yarf am feine antere Brringung 
gefnärit wersen, als au ten ber betreffemen Gtastöbebörte 
zu leitenzen Rachweis des witenidjaftlichen, reipective technijchen 
Bejäfigung. 


HL Gtastsanfiidgte 


über ven Unterridht 


2 Hüalsmaınn: 
unter ver Lei und Aufficht des 
ie Etule flrht Zeitung Auficht 


Tas geiammtie Umerrichts⸗ und Grzichungsweien fteht 


feiner Berwaltung. . 
BR Minorität des Antiyuffes für Schal 
wefen: 

Der Staat leitet Die üffentlihen Anfalten, in Bilvung 
uud Unterriht Durch befonrere Behörden, uns Abt bie Auf 
Biyt uber das gelammte Unterridyteweien. 

5) Engel, Haßler, Reinhard, Roßpmäßler, 
Schmidt: 

Ale vifentlidhen Schulen En) Staatbanſtalten. 


IV. -Bflidt, für Unterricht zu forgen. 


1) Ansfhup für Ehulwefen: 

Der ventihen Jugend wird durch genügende öffentliche 
Schulas ſtalten das Recht auf allgemeine menſchliche und bür⸗ 
sro & ung gewäßrleiflet. 

pay: 

Cs if Pflicht des Gtaais, ans Hffentlidjen Mitten überall 
für einen guten Schulunterricht zu forgen. 

3) Minoritäts- Antrag Bes Ausſchaſſes für 
Schulweſen: 

Der dentſchen Jugend wird des Reit auf Bildung und 
Unterricht duich genügende difentlidye Anflalten geſichert 


V. Verhältniß von Kirche uns Säule 


is) Wigard, Blam, 9. Simon: 

Die Schule iR unabhängig von der Kirche 

1b) Spaß: 

Kirche und Schule follen getrennt ſein. 

2) Bifdher von Tübingen: 

Die Schule iR von der Kirche unabhängig, ihrer Auf- 
fit entnommen und reine Gtanidanflalt 

33) Rauwerd: 

Ale öffentlihen Bilvungsanflalten find ven FTirdplicher 
Aufſicht und geiſtlicher Cinmiſchung befreit. 

3b) Engel, Haßler, Reinhard, Aoßmäßler, 
Schmirt: 

Und unabhängig von jeder Religionsgeſellſchaft.) 


Bräfident: Es wir nun von verfähievenen Mit- 
gliedern gewünfdt, daß die Abſtimmung über 6 18 möchte 
audgeleyt bleiben bis nad) der Diecufflon des 6 19. 

Mori; Mohl von Gtutigart: Meine Herren! Wol⸗ 
len Sie doch diefe Abſtimmung über 6 18 erfi nad dem 5 19 


Auoſchuſſes vor, die ein Ganzes bilven. Bei viefem Antrage 
wird SH hoffenilich au noch Belegenheit geben, zu zeigen, 


müßten wir zielen Bei@las erfi wieder aufbehen, menu wir 
dem Untrage des Abgeschneten Bieti Beige leiten wellten. 
M fkimme aber infoweıt Gern Bichl bei, daßj diejenigen 
Tragen, welche ver Kerr Bröäßsent muier ven Aummern IE, 
IV unb V aufgeführt bat, mad) dem, wei in ber Irkten Gigung 
Gier befprechen, uns ftilidgweigenn engrasummen werten tk, 
et zu $ 19 fommen, fo dag wir beuie zur über bad Recht, 
Unterridgt zu ertheilen, und Interridhtö- Auflelten zu gründen, 
atflimmen, bie übrigen Fragen aber, über vie Gellung ber 
Schale um Staat wub zur Kirdde, auf F 19 verſchieben. Ich 
slaube, van vie Berfamminng Yiermit Gbereinfiimmen muS. 
Auch als Berichterfiitier babe i5 meinen Berirag auf ven 
eben erwähnten Begenflenn befdyekuft, während ich über vie 
drei anderen Bunfie allervings noch vie Uinfidt des Ausichui- 
feö zu vertseten haben werke. 

Bräfidbent: Dur die Anträge des Uutfufkes für 


fafjungs >» Ausidyuß unter $ 19 begriffen iR, auch dahin ver- 
wieſen, und alfe Alles, was unsuigeltiigen Unterricht betrifft, 
bei vom $ 18 weggelafien. Das waren-bie Gründe, vie mich 
zu dieſer Orvnung beflimmien. — 
Golg von Brieg: In dem Bell, meine Herren, würbe 
ich aochmalso bitten, daß man er: auch vie Discuffion über 
Der 


„ die na nicht debattirt 
find, während andererſeits die Abſſimmung Aber Materien, vie 


bliebe bis zum $ 19. 
erſt noch Die Debatte über 5 19 beenbige, und dann, 

nach Materien georbnet, über bad Ganze abilimme. 
Bräafident: Weine Herren! Es liegen zwei An⸗ 
träge vor, der bes 6 des Auxſchuſſes, der 
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wunſcht, daß bloß über Die zwei Bunkte, mämlich Freibeit ber 
vornehmen! Bei dem $ 19 kommen die Anträge des Shul- | Unterrichiserth 


eilung und Befühlgung wer Lehre, jegt abge⸗ 
fimmt, daß dagegen die anderen Punkte, bie in ben Fragen 
enthalten nd, bis zum $ 19 verjchoben werden. Dagegen 
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wünſchen Herr Goltz und Anbere, daß jept noch gar keine Ab⸗ 
fſtimmung flattfinde, ſondern daß erſt über F 19 debattirt 
werde, wodurch aber ein früherer Beſchluß wieder aufgehoben 
werden würde, und’ daß dann erſt über alle Punkte abgeſtimmt 
werde. 
Paur von Neiſſe: Die ganze Verwirrung iſt dadurch 
entſtanden, daß der Schul⸗Ausſchuß in feinen $ 18 Punkte 
‚aufgenommen bat, die in ven $18, wie er vom DBerfaffunge- 
Ausſchuß vorgeſchlagen tft, nicht paſſen; bad kann aber Feine 
weitere Folgen haben. Wir‘ müffen und an den $ 18 des 
Berfaffungs »Ansfchufles Halten, und vie übrigen Bragen, bie 
fly an ven $ 18 des Schule Ausfhuffes anreihen, fpäter bes 
"handeln. ' 
’ Praäſident: WIN die Nationalverfammlung, dag 
nah Maßgabe der Ordnung, welche ber Berfaffungd - Aus- 
ſchuß eingehalten bat, Keim $ 18 Bloß über die Freiheit ver 
"Unterrichtsertbeilung und vie Befähigung der Lehrer abge⸗ 
ſtimmt werden fol, unb daß die anderen Punkte bis zum $ 19 
zu verfchleben feien? Sf gegen dieſe Bragflelung Wirer- 
fpruch? .: .5. 
Moriz Mohl von Stuttgart: Ich beantrage, die 
Frage fo zu flelen: „Will die Nationalverfammlung, daß bie 
Abſtimmung über ven $ 18 erft nach Erörterung des € 19 
ſtattſinde?“ | 

Bräfident: Ih kann die Frage nit fo flellen, 
wie ber Abgeordnete Mohl will, meil dad Gegentheil in ver 
vorigen Sigung befchloffen worben iſt. IH werde alfo, wenn 
fein weiterer Widerſpruch erfolgt, bloß über die zwei Punfte, 
bte ich genannt babe, abflimmen lafien, und dann bie Dis⸗ 
euffton über den $ 19 eröffnen. Neber die Frageſtellung hat 
Herr Low das Wort. 
. Löw von Magbeburg: Meine Herren! Ich vermifie 
im Abhſatz 5... (Biele Stimmen: Es iſt ja zuruckgeſchoben!) 
IE ai von Goͤttingen: Es iſt über die Frageſtellung 
sub Nr. 2 Biniges zu bemerken. Es find diejenigen Anträge 
zufammengefleflt, die fi} auf die Befaͤhigung Solcher zur Un⸗ 
terrichtsertheilumg beziehen, die and eigenem Antriebe Unter⸗ 
richt ertbeilen wollen, und ſolche, welche die Befählgung Der- 
jenigen betreffen, bie ber Staat anſtellt. Zu dem lepteren 
gehören Vie Nrn. 2, 4, 5, 7. Diefer Unterfchien iſt aber ſehr be» 
beutend. Eine Beſchraͤnkung in dem Sinne, daß Jemand, 
welcher Unterriät ertheilen will, erſt ausdrücklich feine Bes 
faͤhigung nachweiſen fol, iſt gegen bie Anftcht des Auseſchufſes. 
Dagegen‘vie anderen Unträge, vaß die Lehrer an öffentlichen 
Schulen ihre Befählgung nachweiſen follen, liegt im Sinne 
des Ausſchuſſes. Es wird dieß als von fich ſelbſt verfichenn be⸗ 
trachtet, und wenn ed ausgeſprochen werben ſoll, fo iſt es ein 
Zuſatz zu dem Antrag des Ausfchuffes, während das lebrige 
Beſchraͤnkungen des Ausfuffes And. Ich bin daher ber 
Meinung, daß, wenn eine ber vier erflen Fragen unter 1 an 
‚genommen iſt, dann bie Fragen sub Nr. 3 und 6 wegfallen, 
und nicht zur Abflimmung kommen, währen» über bie anderen 
als Zuſaͤtze beſonders abgeſtimmt werden fann. 
-  Grätfident: Da ver Verfafſungs⸗Ausſchuß ſich im 
$ 18 gar nicht über die Befähigung ber Lehrer ausgefprochen 
“dat, - fondern alle Anträge, welche vie Befähigung der Lehrer 
betreffen, ‚immer: nur als Zufag» Vorſchlaͤge gefaßt find, fo 
habe 1% fie in diefem Sinne als gleihbeveutend aufgenommen. 
Es verſteht fi von ſelbſt, daß von jenen acht Anträgen, bie 
‚unter Mx.2 aufgezählt find, immer eier den anderen ausſchließt. 
Es find nur verfchlevene Geſichtspunkte über viefelbe Frage. 

Schierendberg von Detmolo: Es wird "mir von 
einem Mitglieve des BVerfaffungs- Ausfhuffes in Erinnerung 
gebracht, daß die Trennung, bie ver Herr Praͤſident beliebt bat, 


|| Tautet dahin: 


2 


nämlich die Gönberung ber Punkte, welche vie Freiheit der 
Unterrichts Ertheilung betreffen, von den Befchränfungen der⸗ 
felben,, welche unter Nr. 2 rübricirt find, nicht ftatthaft if. 
Wenn es z. B. unter Nr. 1 heißt: „Unterricht zu ertheilen, 
ſteht jevem Deutfchen frei,” und dieß angenommen wird, fo 
find ſaͤmmtliche Beſchraͤnkungen im Voraus verworfen. (Ziele 


Stimmen: Nein! Nein!) ' 


Praäſident: Das Einnen Motive, für die Abflim- 
mung fein, aber dadurch werden die Auträge nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen, wie 3. B. der Antrag bed Gern Nizze von Stralſund, 
und ebenfo bie Anträge der Herren v. Raumer und Schubert. 


Es find ja lauter Zufäge. Wir Fommen zur Abflimmang über 


den $ 18. Das Minoritäts-Butachten bes Ausſchuſſes 


„Unterricht zu erthellen, ſowie Unterrichts⸗ und 

Srehung Ana zu gründen, flebt jevem Deuts 
hen frei.‘ 0 

Das Bintachten des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes: 

2 „Muterricht gu ertheilen und Unterrichts « Anftalten 
zu gründen, Rebt jevem unbefcholtenen Deutidyen 

frei.” 


Die Herren Schierenberg und Conforten beantragen: 

„Unterricht zu ertheilen, fleht jenem unbeſchol⸗ 
tenen Deutfchen frei.” . 

Herr Meyer von Liegnit ſchlaͤgt vor: 

„Privatunterricht und Unterricht in ſolchen Wil- 
fenfchaften und Künften zu ertheilen, welde in ven 
Unterrichtöplan der Öffentlichen Lehranftalten eines 
Orts nicht aufgenommen werben Fönnen, ſteht jevem 
unbefcholtenen Deutichen frei.” 

Das find vier Anträge, welche vorliegen. Giner ſchließt ven 
anderen aus. 


Eifenmann von Würzburg (Muf nah Schluß!): 
Ich ftelle den Antrag, feine ſpeciellen Bragen, wie fie bier 
fliehen, zur Abſtimmung zu bringen, fondern vor Allem über- 
haupt die Frage zu flellen, ob die Nationalverfammlung bie 
Öffentlichen Schulanftalten freigeben will, ober nicht. Wider⸗ 
fpruch von einigen Seiten und Ruf nady Abflinnmung.) 


Präſident: Das iſt ein ganz neuer Antrag. — Id 
werde alfo die erfle Frage zur Abflimmung bringen: 

„Unterricht zu ertheilen, ſowie Unterrichts⸗ und 
Erziehungs» Unftalten zu gründen, fleht jevem Deut⸗ 
Then frei.” 

(Mehrere Stimmen: Borbebältlih ver Zuſaͤtze) Das 
verfteht fih. Diejenigen alfo, welche dieſe Faſſung, 
die von der Minorität des Ausſchuſſes für 
Schulweſen vorgefhlagen worden ifl, annehmen 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Bin Thell ver Ver⸗ 
fammlung erhebt fi.) Ich bitte, fich nieberzulafien. Dieje⸗ 
nigen, welche dieſe Faſſung nicht annehmen wollen, bitte ich, 
fih zu erheben. (Ein Theil der Verſammlung erhebt fidh.) 
Es beftehen Zweifel und. es muß daher gezählt werden. (Die 
Serretäre nehmen die Zählung vor.) — Das Minoritätt- 
Gutachten des Ausfhuffes für Shulwefen, weldes 
dahin Tautet: 

„Unterricht zu ertheilen, ſowie Unterrichts- und 
Grziehungs« Anflalten zu gründen, fleht jedem Deut⸗ 
ſchen frei,” 

ift mit 180 gegen 176 Stimmen, alfo einer Mehrheit von 4 
Stimmen, angenommen. (Ginige Stimmen: Bravo!) — Es 
find jet zu dieſem Paragraphen noch zwei Zufäge beantragt, 
nämlid ber des Herrn Meyer von Piegnig, welder unter 
1.5 bezeichnet If, und Derjenige, ver die Befähigung betrifft, 


AR 


9 Sermaun von Münden: Meine Herren! Sch | 


"glaube, Nr. 1. 5 iſt zurch die Annahme des erſten Gates aus⸗ 


‚ein, da bier jeder Deutſche gemeint, alſo keine Ausnahme 
gemacht if, warum ‚eine Ausnahme flattfinden ſolle. (ine 
Stimme: ‚Borbehältih!) Ja, vorbehältkich bezog ſich auf bie 
Befähigung, nit auf Nr. I. 5. on 
... Bräfident: Her er von Liegniß bat einen 
zuſammenhaͤngenden Antrag geftellt,’ den ich ımtet A und 5 
getheilt habeY 'ich erfnche Ste, fefhft zu überlegen, ob ber 
zweite Theil des Meyer'ſchen Antrags mit einem anderen zu 
‚vereinigen If; das iſt das Vethaltniß. 


hat ebenfalls dar unter Rr. I. J aufgeführten Say. Seine 
Fortſetzung finden Sie unter II. 6, wo es heißt: n 
| „Denn er 
reſp. techniſche Befähigg 
Behoͤrde nachgewieſen hat.“ . - 
Ih erlaube mir, darauf anfmerkfam zu malen, vaß ber 
Schul⸗Ausſchuß, imo ich glanbe auch ehe Viele, die für 1. 1 


geftimmt haben, ver Anſicht find, vap man fit. 1 die Megel | 
in sun allgemeiven Grundzügen hinftelt, vorbehaltlich aller | 


"Ausnahmen, die man machen wilk. 


lieh ach meinem Dafürhalten 
ept I 


bie Abſtimmung über I. 5 nicht aus, denn ich 


fann auch dieſe Ausnahmen wagen. Es iſt vieſer Puntt | 


ebenſo wenig, wie If. 6 ausgeſchlo 
Phräfident: Ich babe es auch fo gemeint, und habe 


deßhalb nur die vier etften Antraͤge verlefen. Es Kann Jever | 


dei der Abſtimmung ferne Meinung ansfprechen. Ich werde 
nun den fünften Sag zur Abſtimmung bringen. (Einige Stim- 
men: Mein! Mehrere Stimmen: Abftiinmung!) W 
lathner von Halberſtadt: Meine Herren! Ich bin 
einverſtanden, daß über den fünften Punkt noch abgeſtimmt 
:werden folle, es muß aber fpäter geſchehen; nämlich nachdem 
. ‚über-Bunkt II, der vie Befähigung betrifft, .nbgeflimmt worden. 


Daun muß auch noch Über den Antrag bes Herrn Meyer Nr. 4 | 


abgeſtimmt werden. Dann heißt der Sap fo: 
„Unterricht zu erteilen, . fowie Unterrichts» und 


Grziehungs » Anftalten zu. grimden, fteht .jevem Dent- | 


ſchen frei,. wenn er feine moralifhe und wiſſenſchaft⸗ 
lige, reſp. technifhe Befähigung ver betreffenden 
Staatsbehorde nachgewielen hat;“ 
und denn konemt die Ausnahme, welche lautet: 
„Jedoch if den Mitglievern geiftlicher Orden und 
aͤhnlicher excluſtver geiſtlicher Körperfchaften das Unter» 
richts⸗ und Erziehungswerk gänzlich, unterjagt.” 
-Die andere Ausnahme, I von Herrn Meyer, wornach bie 
‚Befähtgung bei Privatunterricht nicht nerlangt wird. 
Patır von Neiffe: Nur als Berichtigung zu Dem, 
‚wad Here Golg gefagt hat: „im Namen des Schul- Aus 
ſchuſſes;“ er wollte fagen: „im Namen ver Minorität des 
Schul⸗Ausſchuſſes. 
Präfident: Wenn die Meinung obwaltet, daß 
Aber ven fünften Punkt abgeflimmt werbe, fo iſt eb ganz 
einerlet, ob jet abgeſtimmt wird, ober fpäter, denn es wird 
bann Sache der Redaction fein, den Satz, ber. angenommen 
wird, an feinen Ort zu flellen. 
Bunft adbflimmen; er gebt vahin: 

„Seboch ift den Mitgliedern geifllider Orden und 
aͤhnlicher exchuflver- geifllicher Körpesichaften das Un⸗ 
terrichtö = und Erziehungswerk gänzlich. unterſagt.“ 

Diejenigen, welde. vielen Untsag annehmen 


wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt | 


\ 


| zu Nr. 2, nämlich zur Befähl 
geihloffen. (Mehrere Stimmen: Nein!) Dem id Sehe nicht | / 


Ich werbe über ben fünften. 


HG) Des Antrag iſt abgelehnt. — Bis kommen jet 
g ber Zebrer, bie ald gine 
Ausnahme von ber allgemeinen Freiheit erſcheint. IH glaube, 
baß ich in der Meibenfolge, wie ich die Fragen geftellt Habe, 
biefelben zur Abfimmung bringen kann. Der Uniterſchied if 
nicht groß. — von mehreren Selten: Nr. 6 ab, Nr.6 
geht am Weiteren!) Ich muß Ste varauf aufmerkſam Machen, 
daß Ar. 7 und 8 mit Nr. 6 zugleich verworfen werben mürben. 
Schierenberg von Deimold (vom Plage aus): 

Nr. & if nicht mehr anmenpbar, 
vlg von Brieg: Nr. 8 If bei Welten enger, umb 


| enthält etwas Anderes. Es if in ven Anträgen bes Schul 
v1 von Brleg: Meine Herren! Ber Schuf- Ausieurg | 


Ausſchuſſes jenes Wort wohl zu erwägen; in Nr. 8 iR gefagt: 
„Unterrichtöanftalten zu gründen,“ es If ner Erziehungs 


4 Anflalten gar nicht erwähnt; es iſt alſo viel weniges darin, 
feine morallſche und wiſſenſchaftliche, 
der betteffenden Staate- | 

a | dn8 Weitere angenommen bat, Tann das Ungere nicht mehr 


als die Verſammlung unter L 1 angenommen dat;, baum 
kann es auch nicht zur Abſtimmung kommen, denn wenn man 


zur Abflimmung fommen. | 
VBräfident: Das hat fa Herr Schierenberg ſchon 
ſelbſt erklärt. Ih werde Nr. 6 zur Abſtimmung bringen. 
Diefer Antrag lautet; 
„Wenn er feine moralijcge und wiſſenſchaftliche, 
reſp. technifche Befähigung der betreffenden Staaté⸗ 
. Behörde nachgewieſen bat.‘ ‚ 
Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzufteben. (Die Mehrdeit erhebt 
fit.) Diefer Antrag iſt angenommen. — ®ir fah 
nunmehr mit $ 19 fort. Der $19, wie ihn der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Auéſchuß votſchlägt, lautet: 
„Fuͤr den Unterricht In Volkiſchulen und wirberan 
Gewerböichulen wird kein Schulgeln bezahlt." 
Dazu liegen folgende Minoritäts- Grachten ver: 
1) „Der Untersiht auf allen bffentlichen Schulen 
ſoll frei fein.” 


Unterzeichnet von Wigard und Blum. 


2) „Der Unterricht in allen dffentlihen Lehran⸗ 

falten {ft für die Unvermögenven unentgeltlich.” 
Unterzeihnet v. Laſſaulx, Robert Mohl, v. Mühlfeld, Baſſer⸗ 
mann, Welder, Scheller. 

3) „Der Unterricht In den Hffentlichen Volksſchulen 
fol für Die Unvermödgenven unenigeltliy fein.” 

Unterzeichnet von Jürgens, Welder, v. Anprian, Scheller. 

4) „Unterzeichnete halten vafür,. daß 6 19, bie 
Unentgeltlichkeit des Unterrichts betreffend, in eine 
magna charta nicht gehöre. Eventuell beantragen fie, 
ihn auf folgenne Befimmungen zu befchränfen: „Es 
—* aber dffentliche Volkaſchulen beſtehen, mit der 

inrichtung, Wi ben linbemittelten der Unterricht 
unentgeltlidy ertheilt werbe.’ 
Unterzeichnet von Deiters, Baflermann, Beſeler, Desmoln, 
Scheller, v. Andrian. 
Stolle von Holzminden: Ich wollte mir Die Bemer- 
fung erlauben, daß zu 6 19 noch ein Zufag auf: des folgenden 


Seite fieht. _ 


Wräfidemt: Ich habe den überfehen, zu leſen. Die 


Voffung ded Verfaffungs-Ausfhuffes laviet fe: 


„Büs den Unterricht im Volksſchulen und wiedaren 
Gewerbsſchulen wird fein Schulgeld bezahlt, Unbe⸗ 
mittelten foll auf allen öffentlichen, BVildungkanßalten 
freier Unterrigt gewährt werben.” on 

Der Ausſchuß für dad Schulmefen ſchlͤgt nun 
vor unter $ 18: . 
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„Der deutfſchen Jugend wird durch genügende bffent- 
Ihe Schulanftalten das Recht auf allgemeine menſch⸗ 
liche und bürgerliche Bildung gewährleiftet. 
Für den Unterricht in Volksſchulen wirb fein 
Schulgeld begeht Armenſchulen finden nicht flatt. 
Anbemittelten ſoll auf allen dffentliden Bildungs- 
Anftälten freier Unterricht gewährt werben.” 
Sodann Tommt 6 19 ves Ausihuffes für Schul. 
wefen, ver nady meiner Anſicht Schon discutirt iſt; er Tautet: 
PSas gefammte Unterrichts= und Erziehungswefen 
fe unter der Öberaufficht jedes einzelnen Staates, 
Idet einen abgefonverten Verwaltungszweig, und iſt 
der —— der Geiſtlichkeit als ſolcher enthoben. 
Die Affentlichen Lehrer, haben die Rechte ber 
Staatsdine.” 
, Das erfte hlerher zehdͤrige Minoritäts-Eradten 


. Iautet: 
vVer deutſchen Jugend wird das Recht auf Bil⸗ 
dung und Unterricht durch genuͤgende oͤffentliche An⸗ 
ſtalten geſichert. Der Staat leitet dieſelben durch 
beſondere Behoͤrden, und übt die Aufſicht über das 
geſammte Unterrichtsweſen. Die bifentlichen Lehrer 
haben vie Rechte ver Staatsdiener. 

Für den Unterriht in Volksſchulen wird Eein 

. Schulgeld bezahlt. Armenſchulen finden nicht flatt. 
Anbemittelten fol auf allen dffentlichen Bilnungsan- 
falten freier Unterricht gewährt werben.“ 

Gin weiteres Minorttätd- Erachten lautet folgendermaßen: 

„ale bffentlihen Stufen find Staatsanftalten, 
nnabhängig von jeder Religionkgeſellſchaft.“ 

Es find folgende "Anträge geftelt: von Aulicke, Dierin- 
ger, v. Hartmann, Kugen, v. Linde, Friedrich, 
Thinnes, Knoodt, Schüler, NReihendperger, 
Sörfler von Bretlau, Waldmann, Lienbacher, Sepp, 
Scholten, Oſterrath, Berig, Schol;, Adams, 
v. Rabowig, » Bally: 

„Die Einrichtung und Unterhaltung der Volke⸗ 
ſchulen Tiegt nah Maßgabe nes vorhandenen Be⸗ 
duͤrfniſſes vorerſt ven Gemeinden ob.” 

Don Denfelben if wetten folgender Antrag geſtellt: 

„Der Unterricht in ‚allen bifentligen Lehranflalten 

A «für die Unbemittelten unentgeltli fein.‘ 

Bon den Gerren 2 din von Magdeburg, Lbw von Pofen, Stofle, 
Sollandt, Dammerd, Wichmann und Anderen iR ein 
ufammenhängender Berbefierungs «Antrag zu Artikel IV ges 
ent worden; darnach wird $ 19 fo lauten: 

„De Schulgefeygebung iſt Sache der gefeggeben- 
ven Körperfhaften ver einzelnen Gtaaten. Kein 
‚Staat ift gehalten, ver Geifllichkeit ein Anrecht auf 

. ‚Yeltung und Beaufſichtigung der Schule einzuräu- 

“men. Umterricht in ven allgemeinen Volksſchulen 
F. für Unbemittelte unentgeltlich. Alle höheren 

vat⸗ und Üfentlichen Schulen find gehalten, auf 

ie zehn Gcäler einen Unbemittelten als Kreifhäler 
aufzumehmen.“ 

Ss w von Ragdeburg: Ich ziehe im Namen Derer, bie 
den Antrag geſtellt Haben, ven Pafſus zurüd, daß jeve Schule 
unter zehn zahlenden 
nehmen muß. 

Wreättident: Es ift von Serm Jacobi her Antrag 
geftelit, den 5 19 fo abzuändern: 

—2* Yu en —S be . 

' "Zehranftalten, find unabhängig pon ber e 

‚und ſtehen allein unter Aufficht und Bei 


zuſtehen. (Es erheben fi mehr als 100 Ditglieer. Die 


chuͤlern einen unenigeitlich auf- 


ng des Staa⸗ 


tes. Auf allen Lehranſtalten des Staates ſoll der Un⸗ 
terricht für Mile. unentgeltlich ertheilt werden ·· 
FA Rheinwald ift folgender Antrag als Zufak 
e e : ’ . . + - 
5 „Niemand barf die feiner Obhut andertraute Jugend 
ohne ben Grab von Unterricht laſſen, ber für bie un= 
teren Volksſchulen worgefeärieben if. Den Regierun⸗ 
gen ber Einzelflaaten wird zur beſondern Pflicht ge⸗ 
mad, die Volksſchulen fo viel wie möglid zu vervoll⸗ 
kommnen, zu biefem Behufe die erforderlichen Lehr- 
pflanzſchulen zu errichten und den Volkeſchullehrern 
eine angemeffene, ihrer Aufgabe entfprechende Stellung 
anzuweiſen.  : - 


Sodann von Herm v. Raumer und Schubert: 


„Unbemittelte erhalten in Volksſchulen unentgeltli⸗ 
chen Unterricht.“ 
Bon Herrn Grefvell zu $ 19: 0 
„Aud "die erforberliden Anſtalten zur allgemeinen 
Höheren gelftigen Ausbildung, als das freie Leben durch⸗ 
weg erheifät, in Reaffchulen, Gymnaſien und Univer- 
 fitäten zu befhaffen, Tiegt der Vorſorge bed Staates 
ob, — ber Unterriht in den Volksſchulen foll aber 
durchweg unentgeltlich fein, wogegen derſelbe in aller 
Höheren Bildungsdanftalten, ingleichen in den Anſtalten 
für die Ausbildung einzelner Zweige des Wiſſens und 
der Kunſt auf Koſten der Lernenden erfolgt. Jedoch 
ſollen bei jeder ſolchen öffentlich eingerichteten Lehran⸗ 
ſtalt für Unbemittelte mit ausgezeichneten Talenten 
Stipendien beftehen.“ 
Das find die Anträge, die zu 5 19 geftellt find. Ich habe 
nun zuerft die Nativnalverſammlung zu fragen, ob fie auf bie _ 
Berhandlung über ben $ 19 verzichten will; Diejenigen, 
bie Darauf nicht verzichten wollen, bitte ih_auf- 


Nattonalverfammlung Hat nit verzichtet. Die 
Reigenfolge der Reimer iſt folgende: Knoodt, Rümelin, Schie⸗ 
venberg, Reichensperger, Oftenborf, Frbedrich, Degenkolb, Zie⸗ 
gert, Jacobi, Gold, Löwe aus Calbe, Rösler von Oels, 
Zittel, Löw aus Magdeburg, Münch, Gieſebrecht, Vogt, M. 
Mohl, Evertsbuſch, Vogel aus Dillingen; dann die heute 
aufgezeichneten: Mündy, Lienbacher, Freeſe, Engel; dann Weißen⸗ 
born, Kaiſer aus Mauern, Waldmann, Dham. — &- ft’ 
mir noch ein Antrag von Heren Werner aus Gobleng unb- 
Genoſſen heute übergeben wordt: -— : 
„Als 5 18'/, oder als erſten Satz des F10 ſchlage ich vor: 
Die Boltäfchufe und Deren unmittelbare Beauffich- 
tigung tft Angelegenheit ber Gemeinde. Die Oberauf- 
fichi fieht dem Staate zu. J 
Die Geineinde wählt dem vom Staate als befähigt 
erklaͤrten Lehrer und beſoldet ihn in ungemeffener Weiſe. 
Unvermögenden Gemeinden Tommen hierbei Staats⸗ 
mittel zu Sülfet 
Die Begrundung ift beigefügt. - ’ 

- Knoodt von Bonn: Meine Serren! Der Streit ber 
Barteien wird ſich bei dieſem Paragraphen vorzüglich, ja wohl 
ausſchließlich auf bie wichtige Frage werfen: wen foll bie df- 
fentfige Säule zugewieſen werden, auf daß He wahrhaft fret 
ſei, fol fie dns Egenthum des Staates, TH fie das Eigen⸗ 
thum der Kirche werden, foll fie auf ſich felbſt geſtellt wer⸗ 
ben, ober in welches andere Verhaͤliniß muß ſie treten? Cs 
ſtellt fich aber biefe Frage ide deßhalb fo gebieterifä 
in den Vordergrund, weil bie politt engeftaltung Dentfeß- 
lands auch eine Umgeflaltung des Schulweſens erwünſchlich zu 


‚machen ſcheint, und weil andererſelts vie Trennung ber Kirche 
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vom -Stante wenigftend fowelt ansgefprochen ift, daß eine 
fretere und. felbfftändigere Gntwidelung . der Kirche flattfinden 
wird, als biäher der. Kal war. Diefer Zufammenhang ber. 
Schulfrage mit der Kirchenfrage iſt auch dadurch anerfannt 
worden, daß ber Artikel III gemeinfchaftlic mit Artikel IV 
no einmal zur Abflimmung gebraht werden fol. Und wir 
geben uns ber Hoffnung Hin, baß, wenn es auch .bei ber 
nächſten Abftimmung Über Nr. 3 und 4 noch nicht möglich iſt, 
doch fpäter, bei ber Feten Berathung und Abſtimmung über bie 
Grundrechte, beftimmter, ale bis jetzt gefchehenift, bie Unabhängig- 
feit der Kirche vom Staat ausgeſprochen werde. Ich flüge meine 


Hoffnung namentlich auf die Verficherung ber£inten. Herr Vogt || 


bat uns nämlich ausdrücklich verfichert, — Ih führe wörtlich 
an, nur mit Weglaſſung der giftigen Beimifhungen, — wört⸗ 
lich —7 er: „Ich bin für die Trennung der Kirche vom 
Staat, für die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat; allein 
wir wollen fle, weil wir eine unbefchränkte Freiheit in allen 
Dingen wollen. Wir wollen fie, well wir vor keiner Gonfe- 
quenz zurüdigreden . . . . . Wir werden vor unferm Weinbe 
nicht zurückſchrecken, fondern ihm burg die Freiheit und 
in ber Freiheit mit blanken Waffen entgegen treten!” ... . 
(Einige Stimmen: Nicht Iefen!) IH kann doch bie Worte 
eines Anbern nicht auswendig Ternen! (Eine Stimme: „Es 
barf ohne Erlaubniß der Verfammlung nichts vorgelefen wer- 
den!“ Der Rebner lieſt fort.) 

PBräfident: Ih muß bemerken, daß wir bie Mebe 
bes Herrn Vogt fhon gehört Haben, und daß die Nattonaf- 
verfammlung ihre Erlaubniß dazu geben muß, wenn etwas 
vorgelefen werden foll. 

Kuvodt: Nun, fo bemerke ich nur nod, daß Herr 
Vogt Hinzufehte: „Unfere Partei wird in biefer Frage nicht 
auseinander gehen; mögen bie andern Parteien in biefer Frage 
fi zertheilen, wir, wir bleiben einig.” Und dennod hat ſpä⸗ 
ter dieſe Partei nicht für Die Trennung der Kirche vom Staat. 
geftimmt, fie hat nicht einmal geftimmt für die Unabhängig- 
tet der Kirhe in ber milden Faſſung, welche Herr. Za— 
charia feinem Antrag gegeben hat. - (Sinige Stimmen: Zur 
Sache!) Es gehört, was ich fage, zur Sache, wie Artikel III 
zu Artikel IV. Es wurde von ber Linken nur die Selbſtſtän⸗ 


digfeit ber Kirche ausgeſprochen, und dazu beichränft buch‘ 


einen Zufab, der nur dann bie Selbftflänbigkeit der Kirche 
nicht gefährdet, wenn er ſtets auf die seblichfle Auslegung rechnen 
dar 


Präſident: Ich muß daran erinnern, daß die Frage 
von dem Verhältniß der Kirche zur Schule in allgemeiner 
—— eiſchöpft iſt; darauf können wir nicht zurück⸗ 

mmen. | . 
Kuvodt: Nun, fo fprehe ich nur noch bie @rwartung 
aus, daß die Linke, fobald fie fehen wird, bag wir nicht bare 
um bie Trennung ber Kirche vom Staate wünſchen, um bie 
Schule der Kirche zuzuſprechen, baß fie dann ihr Wort In 
Betreff der Unabhängigkeit löfen wird, und wende mid aus- 
ſchließlich zur Schule. Es fol die Schule frei werden. In 
alle Gebiete des Lebens und auch in dieſes Gebiet fol der 
Hauch der Freiheit bringen, auf daß wahrhaft volkathümliche 


Säulen Überall aus dem Boden hervorwachſen mögen. Aber, |; d i aup 
Staatebürger thum bie deutſche Jugend heranzubilden, fo 


werde ich von dieſer Befreiung der Schule, und insbeſondere 
bes Wiſſenſchaft, nicht zurüdſchrecen? „Wenn wir — fo ruft 
und auch hier wieder Herr Vogt zu — mittelft völliger Be⸗ 
freiung der Schule von ber Kirche bie wachfende Generation 
für uns ‚haben werben, daun mögen bie Herren in Gottes. 
Namen tommen, ihr Einfluß wird dann vernichtet ſein; wir 
werden, wenn bie Jugend im Lichte ber Wiſſenſchaft ſteht, 


ein ſolches ſchließliches Mefultat zu fürch 


Lebens ı ©: be 
bung bringen wollen, den verrufenen Grundfag: „Alles für, 


Herren, wenn das enblie Meinltat ber Wiſſenſchaft kein an⸗ 
berea wäre, als welches, ber Verfaſſer ber „phyfiologt- 
[hen Briefe ausfpriht, jo wärbe er vollfommen Recht haben. 
Ich weiß nit, ob ich einige Stellen aus den phufiologifchen 
Briefen vorlefen darf, fie find ganz kurz. (Einige Stimmen : 
Rein!) Nun, fo beſchränke ih mid auf bie eine, worin er 
fagt: „baß die Gedanken etwa In demſelben ‚Berhältniffe zum 
Gehirn ftehen, wie die Galle zur Leber und wie ber Urin zu 
den Nieren, und daß bie Materie... das gär 
ſein; und: „bie Phyſftologie erklärt ſich befiimmt und kategoriſch 
gegen eine individuelle Unſterblichteit wie üherhaupt gegen 

e Borftellungen, welche fih an biejenige ber ſpeciellen Exi⸗ 
ftenz einer Seele anfchließen.” Wenn biefeh das ſchließliche 
Refultat der Wiffenfchaft wäre, dann. würde allerdlugs mit ber 


, allgemeinen Anertennung befjelben ber Kirche der Baden un- 


ter den ‚Süßen wege gen fein; (meyrene: Gitimmen: Zur 
ae!) fie hätte fein Object mehr. 
Refultate ber wiſſenſchaftlichen Forſchung doch noch nicht; und 
noch wentger Haben wir von den Fortſchritten derſelben 
tem. 2... . 
.  Bräfident: Herr Knoodt, Ste müffen doch ſelbſt 
einfehen,, daß dieß ber Weg iſt, alle künftige Discuffion ab⸗ 
zuſchneiden. Kein Menſch nimmt darauf mehr jetzt Rüdficht. 
Kunoodt: „Die Wiffenfhaft, meine Herren, ſei frei“, 
Mit Freuben haben wir biefen Paragraphen des Artikel IV 
angenommen; benn wir hoffen Alles von ber freien Wiſſen⸗ 
haft. Wann aber iſt bie Wiffenfchaft wahrhaft frei? Dann, 


eiualg Unvergäugfide . 


, 


ber fo fleht es mit dem 


wenn ihre Jünger Feine andere Leidenſchaft kennen, als bie. 


nach ber veinften Umarmung berfelben. Schön Tagt In biefer 
Beziehung Auguftinus: „Menn Jemand ein Weib Liebte und 
basfelbe erführe, daß er außer ihr noch eine andere liebe, fo 
würde fie fi Ihm entziehen. So wird auch bie Wiſſenſchaft, 
dieſe keuſcheſte Schönhelt, wenn bu fie nicht allein ſuchſt, dich 
fliehen,” Diefe Freiheit der Willenfchaft können wir leider 
in ben ®rundrechten nicht: Decretiven. (Mehrere Stimmen: 
Zur Sade, zur Sache!) Ich wollte Beh zeigen, wodurch ‚Die 
Wiſſenſchaft innerlich frek-wird, um fogleih zu -ihrer äußeren 
Befrefung Überzugehen. Doch, um Ihrem Wunſche nah Kürze 
zu entſprechen, will ich mich ohne, allen weiteren. Uebergang 
fogleich zum ſpecifiſchen Inhalte bes 19, ger Volk«a fchule, 
zur niederen Volkoſchule menden... Dieſe -ift ber eigentliche 
Zankapfel ber Parteien; ihn xÜühre ich jept an. a 
Volksſchule gehören? Ih meine, wir werden in. bi o 
wichtigen ih möchte oa, in biefem heiligften Gebiete bes 
oh nicht den Grundſatz befolgen und zur. Anwen- 


nichts durch das Volt“. Wir werben noch weniger ee wa⸗ 
gen, weder für das Volt, noch nad dem Willen bes Vol⸗ 
tes feine Schulen einrichten F wollen, feine Schuleg, bie es 
mit feinem Gelbe bezahlt, in welche es fein koſihares Eigen- 
tum, feine Kinder hineinſchicken ſoll. Wir werben nicht, 
anftatt den Zauberſtab der Zreiheit nad allen Richtungen hin- 
zufehten, ben Gommandoftab ber Despotie quöffreden, um 
einen deufäredenfhmerm von Staatsfgulmeiftern über bie 
Gemeinden audzufgütten. Die Volksſchule, meine Hexren, hat 
ja nicht bie ech ‚ga nicht einmal die: Öauptaufgabe, zum 


werben müßte. Vielmehr haben bie Schulen die aufgabe, ein 
eſer 


m ſoll die 
Diefem fo.. 


Und weiter kõnnen Gle mit ben Ar 
Beulen vorgenommen werben follen, nid an 
Gefammmt-Sultur des Voltes mit ihren Werne. 
beiten, wie fie vorhanden find, darin «a Bus, 

Ebenbeßhalb aber darf bie Schule fi ide rag, . 
ihrem heimathlichen, natürlichen Boben , von Yey 2 
ben des Vollslebens, d. i. des Famillen⸗ wa Gemehuge, 
Lebens. Mag im Verlaufe der Belt die Kirge, oder 
fpäter der Staat die Schule in Befis genommen Gaben, 
forimgttch iſt fie ermadfen auf bem Moden der Familie up 
auf dem Voden ber Gemeinde. Menn die Bamilienpäter die 
Zeit dazu hätten und wenn fie das bazu nötbige Beate Yät- 
ten, nm felber ihre Kinder zu unterriäten und zu erziehen, 
fie würden fie wahrlich, ihr Lofkbarftes Beſthihum, keinem An⸗ 
dern anvertrauen. Rur weil Ihnen Zeit und Geſchick in ber 
Megel nicht gegeben tft, darum übergeben fie ihre Kinder 
Lehrern, aber, ſoviel es von ihnen abhängt, gewiß nur fol- 
Gen, bie ihnen zufagen, denen fie ihr volles Vertrauen ſchen⸗ 
ten. Es wäre fürmahr die fürchterlickfte, die unerträglichite 
Zyrannei, wenn man bie Eltern zwingen wollte, ihre Kinder 
in ſolche Schulen hineinzuſchicken, worin diefelben zu etwas abge- 
richtet werben follen, wozu fie dieſelben nicht abgerichtet haben 
wollen; in Schulen, melde planmäßig nieberreißen, was fie 
aufgebaut wiffen wollen. Wan wende nicht ein, e8 fiche ben 
Eltern ja frei, ihre Kinder anderen Schulen, ald den öffent⸗ 
lichen Volksſchulen zu übergeben. Das kann bie überwiegende 
Mehrzahl ber Yamtlienväter nit, denn dazu tft fie viel zu 
arm. Die Maſſe des Volle wird ſtets genöthigt fein, thre 
Kinder in die öffentlichen Schulen zu ſchicken. Wir aber müf- 
fen in den Grundrechten vorzüglich für ven armen Theil bes 


Volkes forgen. Aufgabe ber Volkoſchule iſt es, auf dem Volks⸗ 


feben, wie es tft, fh aufzuerbauen, die althergebrachte 
heilige Sitte nicht mit Füßen zu treten, fonbern zu verflären, und, 
nur die Schladen entfenend, Alles, was zum Vortbeſtande 
berechtigt ft, zur hoͤchſten Ausbildung zu bringen; nicht aber, 
das alles nicht anerkemend oder doch ignorirend, von oben 
herab Glaube und Sitte bes Volkslebens ſchulmeiſtern zu 
wollen. Ich nehme keinen Anſtand, meine Herren, zu erflären, 
daß diejenigen, welche bie Vollsſchule der Gemeinde und der 
Staatsomnipotenz überliefern wollen, bewußt oder unbemußt 
die Mamichfaltigkeit und Kernhaftigkeit der Bolksfitte und bie 
Zähigkeit des das LebenjHeiligenden Volkoglaubens in fo weit 
wenigſtens vernichten wollen, damit eine Jugend herangebilbet 
werbe, die fie ald Werkzeug ihrer Pläne gebraudgen können. 
Wollen Ste die Schule als Staatsbsmaine erklären, nun, fo 
werden wir Betten erleben, wo Unterofficiere und Andere, wo 
Demagogen ald Lehrer angeftellt werben. Bichten Sie bas 
Schulweſen nit fo ein, daß dadurch gerüttet wird an ber 
Boltsfitte, an dem Grunde bes Familten- und Gemeindelebens, 
worin noch immer ein tiefes qeiſtliches Bewußtſein wohnt; 
denn biefer Grund iſt ber einzige, auf bem das neue Gebäude 
ber deutfchen Freiheit und Einheit fider ruhen kann! Bühren 
Sie, um mich ber Torte Dahlmanns in feiner Politik zu be- 
dienen, keine vom ber wohlshätigen Wärme bes Familienlebens 
— und ich feße hinzu, auch bes Gemeindelebens — losgetrennte 
artanifche Stantserzießung ein! Geben Ste immerhin bem 
Staate Alles, was des Gtaates ii! Beben Ste aber auch der 
Gemeinde das, mas ihr gehört. Tod, Herr Löw fürchtet, 
daß wir auf biefem Wege — wenn es nämlih der Gemeinde 
überlaflen werben foll, auf welche Baſen fie ihre Schulen ein⸗ 
sichten wollen — keine einheitliche Ginrichtung der Schulen 
‚befommen mödten. Ich weiß nicht, ob eine folge äußere Ein- 
heit fo wünfchenswertg ift, baß man ihr bie Freiheit zum 
Opfer bringen darf. IM weiß noch weniger, ob eine ſolche 
86. 
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rößtentheils von Sehrern ausgegangen und nit ven den Ge⸗ 
'sen, und wo fie von ben Gemeinden außgegangen find, 
tand man etwas ganz anderes barunter, als was wir 
-_ diefem abſtracten Sag denken müſſen. Das wahre 
iſt das, daß die Kirche nicht das Necht hat, über 
herrſchen; daß fie aber auch nit von ihr los⸗ 
4 ſondern eine ‚Mitarbeiterin für bie Zwecke ber 
Pi der Staat dieß den Intereffe der Schule 
r Geiſtliche fol künftighin nicht von ben 
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Volksſchulen ſelbſt fich geltenn machen; uny * 

wird ſich herausſtellen, welche ſchließlich die ee , 

erfennung und Verbreitung finden wird. Die g5 * Un, 

Einheit wird aber dadurch zu Stande kommen. um ae 
tie Tommt dem Gtante das Dberauffiktsremt über er 
Schulen zu, der ja auch, wie heute beſchloſſen wurpe neg 
bazu darüber macht, daß alle Lehrer die moraliſche und wif, 
fenfchaftlihe resp. techniſche Befähigung haben. So wird Ye 
Staatsaufſicht Binheit in das Schulweſen hineinbringen. @r 
wird ſolches endlich auch dadurch, daß er des aͤußern Loofes 
ber Lehrer ſich annimmt uns für ihre Beſoldung ſorgt. Das 
Bild, welches Herr Viſcher von Tübingen uns entworfen Yat, 
von dem Loofe vieler Schullehrer, wie fle mit ihren bleichen 
Kindern parben, ift nicht übertrieben; unndthig aber war 88, 
daß er, um ries Bild noch greller zu machen burd den Bon: 
traft, hinzufügte: „während die Kirchenfürſten aus 1000 Räd- 
ren tie Milh un» den Honig des Landes ninken“ Meine 
Herren, die Kirchenfürften, das find einige Wenige, bie 
große Waffe aber ber niederen Geiſtlichkeit if ſchlecht befol⸗ 
det; und ob jene Wenigen in unfern Tagen in paradieſtſcher 
Aube und Wonne Milch uns Honig trinken, over ob fie ven 
Becher der Wermuth zu koſten haben, und ob bieienigen, 
welche ſte zu kennen pas Blüd haben, fle nicht ale Bärer 
ber Armen preifen möflen: das überlaſſe ich dem Urtheile 
billig Dentenver. Uebrigens wünſche uns erwarte auch ich eine 
Berbefferung des Looſes der Lehrer, auf daß fle ohne haͤus⸗ 
liche Sorgen ihrem großen unb ſchweren Werke obliegen 
fönnen. -— Was endlich vie andere Forderung beisifft, waß 
das Nationalgemeinſame im ver Schule zur Ausbilvung Tome, 
fo glaube ich, daß ver Grit ver Zeit, weldger ieh fervert, 
fo fa: und allmüchtig iR, daß eine Schule ſich Ian wird 
entzteben Tönnen. Außerdem wird man mir zugeben, daß bie 
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öffentliche Leben tft, in das vie Kinder erſt dann eintreten, 
wenn fie aus ver Schule auötreten. (Biele Stimmen: Schluß!) 
Sogleich. Borher nur no: Die Forderung, daß die Volke⸗ 
ſchule Gemeindefache werde, wird allen Denen nicht gefallen, 
weiche fich mit Händen und Füßen dagegen mehren, baß ja 
nicht in ven Schulen ein religiäfer Geiſt zur Herrfchaft komme, 
oder daß Geiſtliche von den Gemeinden zu Schulinfpectoren 
gewählt würben; allein das wäre doch hie größte Tyrannel, 
wenn man eine ganze Glaffe von Männern, bloß deßhalb, 
weil fle einem beflimmten Stande angehören, von der Schule 
ausſchließen wollte ; felbft für den Ball, daß ſte das Zutrauen der 
Gemeinde im höchſten Grave beſitzen, und ihre Befähigung 
und Liebe für das Schulwe en hinlänglich beurfundet haben. 
Freilich, der Herr Abgeordnete Dewes bat behauptet: 
„die Mehrheit red Volkes will emancipirt fein von 
ver Herrſchaft der Briefir, die ſeit Jahrhunderten 
nur Unglüd gebracht bat." Gut, will fie ſich wirklich eman⸗ 
eipiren von der Herrichaft der Beiftlichen, fo emancipire fle 
fih. Das Mittel dazu iſt Ihr gegeben, wenn die Schule Ge⸗ 
meindeſache wird. Sie braucht nur die Geiſtlichen und pie 
Religion von der Schule auszufihliefen, und fie bat ſich 
emancipirt von der Herrfchaft ser Jünger vesjenigen, auf 
deffen Schultern die Herifchaft ruht, und ver gefagt bat: 
„ih bin nit gefommen, um mich bedienen zu laflen, 
fondern um Allen zu dienen.“ — Herr Beinbarb will 
ebenfalls von dem von mir verlangten Berbäftnifie zer Schule 
zur Gemeinde nichts wiſſen; denn er nennt dad Verhältniß 
der Schule oder vielmehr ver Lehrer, welche nah ibm bie 
Säule finn, zum Trlumolrat von Gemeinde, Staat und 
Kirche, eine Sclaverei, ein elaſſiſches Verhältniß. 
Ganz beſondere will er von der Abhängigfeit der Lehrer von 
ver Bemeinde nichts wiſſen. Alſo umgekehrt, meine 
Herren, es foll die Gemeinde abhängig werben vom Lehrer; 
es follen Gemeinden abhängig werden von einer unabhängigen 
Lehrerfafte, einer Kafle, vie überdieß, wenn ihre Angehörigen 
„Staatöpiener” werben follen, fo koſtſpielig werten wird, daß 
ver offenbaren Unmöglichkeit für ven Staat, dieſe Koften zu 
beftreiten. nicht anderes entgegengeftellt wird, ale das Macht⸗ 
wort: „es muß nun einmal fein!” Un» nun dabei die Aus: 
ſicht, daß diefe Foflbareu und den Bemeinnen aufgenötbigten 
Staatsihulen nad wenigen Jahren verlaffen, leer Rechen 
werden! Herr Moßmäßler verlangt darum prineipiell eine 
Trennung der Kirche von Ber Schule, insbeſondere von- den 
Seminarien, weil man dann endlich aufgären werde, die Erde 
als ein bloßes Jammerthal barzuftellen, in welchem zu leben 
gar nicht ver Mühe werth ſei. Ich gebe gerne zu, daß ber 
Begriff des Jammerthales nicht ven Begriff der Natur resp. 
der Erde erfchöpfe. Ich theile den Wunſch, daß in den Se- 
minarien und Volksſchulen der gründlichſte naturwiffenichaft: 
liche Unterricht ertheilt werden moͤge, auf daß alles Volk pie 
Bedeutung bed reihen Lebend der Natur würdig auffaffen 
lerne; aber Sie werben mir auch zugeben, Laß bie meiften 
Dinge zwei Seiten haben, und daß ein Begriff, währenn er 
nad ber einen Seite bin nicht paßt, nah der andern feine 
volle Berechtigung haben könne. Es wird Faber neben dem 
Raturunterrihte ber Meligionsunterridht noch immer fein 
beſcheldenes Plaͤtzchen finden können. Und fo fehr ich zmeifle, 
daß Herr Roßmaͤßler mit feiner Argumentation bie Dornen 
und Difteln von ver Erse wegdemonſtriren Eänne, eben fo ſehr 
zweifle Ih, daß er Elend, Schmerz und Sünte durch feine 
Sauberruthe bamnen, und daß irdiſche Jammerthal in ein 
Rofenthal umwandeln Tönne, in welchem nur zufriedene, 
gluckliche und harmloſe Menichenkinder aufe und abrandeln, 
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in aflen ihren Behrfniifen befrien!gt. (Starker Ruf nach Schluß.) 
Herr Loew bat noch ein anderes Bedenken, nämlich, daß der Geiſt⸗ 
liche nur vie rogmatifche oder geoffenbarte Pſychologie kenne, bag 
er ſogleich nidts Giligeres zu thun wiffe, als den großen, 
gewaltigen Baum ber tiefen, chriſtlichen Wahrheiten mit aller 


Gewalt in ven kleinen Garten des Kinderherzens hinein zu 


pflanzen, und biejeß kleine Kinderherz mit ven großen My⸗ 
ftterien ‘der Kirche zu füttern. Gegen biefen Vorwurf muß 
th, wenigſtens was vie katholiſche Kirche betrifft, Verwah⸗ 
rung einlegen, denn fle beberzigt ſehr wohl vie Mahnung 
des Apoftels: Für die Kleinen nie Milch der Lehre! — Kerr 
Viſcher bat und ein Bild von der Kirche gezeichnet, worauf 
ex die entfchledene Forderung nründet, daß die Kirche mit 
der Schule nichts mehr gemein haben dürfe, fondern Ichtere 
im Staate ganz aufgeben müfle Denn nad ibm ift die 
Kirche vie erflurrte, vergrößerte Religion; das ſei fle leider 
im Xaufe »er Zeit geworben; mit einem aljo Eıyfkaflifirten 
Körper könne ein anderer, ver Staatsförper, offenbar feine 
Berbindung eingehen, er müfle ihn ausſtoßen. Ih will 
darauf nicht8 weiter ermiedern, als daß biefe Idee von ber 
Kirche nicht Die iſt, welche fie von ſich ſelbſt Hat; und daß 
td nur demjenigen, welcher vorher den hiſtoriſchen Chriſtus 
verflüdhtigt und verflüfilge bat zu einer förperlofen mythiſchen 
Nebelgeftalt, dad Recht und die Conſtquenz zuerfenre: daß 
auch die von Ghriftus gefliftete Kirche nichts feſteres und 
joliseres fein könne, als ein flüjfg-flüchtigeunfaßbares Ding, 
Reitgton genannt. Ich laffe einem Solchen auch gerre die 
Hoffnung und Erwartung; daß »ie demokrattiſche Gährung im 
tie vergröbeite Kirche bineinfabren müſſe. (Biele Stimmen. 
Zur Sade! Schluß!) Das ift die Sache. (Unruhe tn der 
Berfammlung.) Ich laffe alfo einem Solden pie Hoffnung, 
vaß er an einem fhänen Morgen vie Kirche fuchen, und nur 
mehr die Religion finden mwerse. Ich erfenne auch tie Cen⸗ 
fequenz an, daß diefe Religion, die nicht6 anderes fein fol, 
als der humane Geiſt, weicher den Staat purchriugt, nichts 
anderes, als die Schule felber, Teinerlei Berechtigung neben 
dem Staate haben fann. Anners aber verbält es ſich mit 
der Kirche, wie fie leibt und lebt nach ihres Meifters Willen. 
Diefe läßt fi nicht fo in nad Staatsleben auflöfen und mit 
ver Schule identifichren. (Vielfacher Ruf nach Schluf.) Ih 
will mid bei den einzelnen ECinwendungen gegen tiellebermeifung 
der Schule an die Gemeinde nicht Länger aufhalten, um 
zum Gchluffe zu eilen. Es Hat ein Mebner damals, als ber 
Antrag befprocdhen wurbe, ob dad Verfaſſungswerk nicht jetzt 
gleidy vor den Grundrechten vorgenommen werden folle, ba® 
Bile gebraucht: Seget nicht zuaft den Knopf auf das Dach 
bed neuen Gebäudes, ehe die feften Stägen va fin), welche 
ed tragen; venn fonft wir das Gebäͤude von Oben gedrückt, 
und nad Unten erdrückt. Bauen Gie fo nit die Schule 
auf, indem Ste dieſelbe zur reinen Staatsanflalt machen! 
Und ich füge ein anderes Bil» Hinzu: Bauen wir nicht bie 
Schule, wie die Pharaonen Egyptens thre Byramiven ge:auet 
baben, dieſe fine, wie Sie nwiflen, von oben nad unten gebaut 
worden. Darum find e8 aber auch nur Gräber, in renen 
Eönigligde Mumien ruhen, @räber, deren fteinerne Härpter 
über Sanrmüften bineinflarren. Bauen Sie dad Echulmefen 
nicht von oben nad unten, fondern von unten nad o‘en, 
auf dem Grunde des lebendigen und gefunden Gemeindelebens. 
Bringen Sie au ber Einheit des Volkéſchulweſens nicht 
bie Freiheit zum Opfer! — Ih empfehle Ihnen jenen 
Antrag, wonach die Ginrichtung und Unterhaltung der Volka⸗ 
ſchule zunächft der Gemeinde obliegt, den auch Ich mit unter- 
zeichnet habe. j 

RNümelin von Rürtingen: Meine Herren! Kürten Sie 


niet, daß ich Ihre koſtbare Zeit mit einer Kritik aller bieeri» || gräßtentheild von Lehren au 


gen Redner verberben werde. Ich will nur weniges fagen. 
Denn wir noch freie Hand hätten, zu thun was wir wollten, 
fo würde ich Ihnen ganz einfach vorfchlagen., Über bas Ver⸗ 
hältnig des Staates zur Kirche. und. Schule gar nichts zu be⸗ 


fimmen, und id. bin überzeugt, wian weber vom Schulgelde, 


noch von bes Unterrichtöfreiheit, nach. ;vom:- irgend einen ber 
Gegenftände, welde in den. Amendements fliehen, bie Rede 
wäre, die Saden würden gewiß gerabe fo: leben, wie fie jetzt 
geben werben, wenn wir bie. Örundrechte feſtgeßellt haben. 
Wir wollen vorher nach ber politiſchen Ginhelt ftreben, ehe wir 
an bie Schuleinheit denken, wir wollen und erinnern, daß auf, 
feinem Gebiete die Revolution fo gefährlig., fo unmöglich, 
die Reform dagegen fo allein richtig und nothwendig iſt, als 
bier. Das Schulweſen if einer Reform bebürftig, es tft dev 
felben aber auch fähig und reif dafür, und es wird fie finden 
ohne unfere Grundrechte. Allein fo Liegt bie Sache einmal 
nicht, daß wir fie ganz fallen laſſen könnten, fondern wir ha⸗ 
ben über das Verhältniß der Kirhe zum Staate ſehr wichtige 
Grundfüge ausgeiprodgen, und müflen nun auch die Bolgerun- 
gen berfelben ausfprehen. Da ich Ihnen alfo nicht mehr 
empfehlen kann, über die Sache gar nichts mehr zu beflimmen, 
fo muß ich Ihnen denjenigen Antrag, welden ich mit Heren 
Schierenberg geftellt habe, als denjenigen empfehlen, ter fich 
jener Anficht am nächſten anfchliegt, der fi am meiſten davor 
hütet, irgend eine beftimmte Theorie aufjuftellen, dee vielmehr 
nur die unvermeidlihen Hauptpunkte heraushebt und die Aus- 
führung der Sache den einzelnen Staaten überläßt. Ich fchließe 
mih an die Motive an, mit welden Herr Schierenberg bie 
Sade begründet bat, und ih will nur noch über wenige 
Punkte, Über die Trennung ber Schwule von der Kirche und 
ber Gemeinde, einige Worte fagen. Ich flelle mi in Bezie⸗ 
Hung auf das Verhältniß der Schule zur Kirche nicht auf 
den idealen Standpunkt einer mefllanifhen Zukunft, fondern. 
th nehme die Volkezuſtände, wie fie find, ich ſtelle mich auf 
den praktiſchen Standpunkt, auf welchem man zehnmal lieber 
eine Inconſequenz begeht, als mit dem Volke gefährlihe Ex⸗ 
pesimente ohne Roth macht, auf welhen man vor den Urs 
theile nicht bloß, fondern au vor dem Vorurtheile bes Volles 
Achtung Hat, auf welchem man, von taufenb Schwierigkeiten 
umringt, nidt noch hundert neue heraufbeſchwört. Den bi8« 
berigen Buftand, das bisherige Verhältniß der Schule zur 
Kirche, Habe auch ich feit Jahren in meinem Kreife bekämpft: 
es war ein Zufland ver Außern und innen Knechtſchaft. Die 
Stellung des Lehrers, deſſen Amt, wie fein anderes, eine freie 
füttlihe Liebe zum Berufe erfordert, bie Stellung bes Lehrers 
zu einem täglichen Aufſeher, dev ihn in allen Dingen- über- 
wacht, ift ein unfittliches und unwürdiges Verhältniß, welches 
für beide Theile peinlich fein muß. Diefes biöherige DBer- 
bältnig ift aber ſchon von früheren Rebnern mit fo ſtarken 
Barben geichildert worden, daß ich nichts hinzuzufügen babe, 
fondern cher etwas Davon binwegnehmen möchte Allein, meine 
Herren, hüten wir uns, hier zum zweiten Male ben falſchen 
Schluß zu mahen: weil bas bisherige Verhältniß ein ſchlech⸗ 
tes war, fo foll fünftig gar kein Verhältniß mehr fein. Der Grunb- 
fab der Trennung iſt ein revofutionärer, ver in eine lebendige 
Wirklichkeit einen ftörenden abſtracten Grundfag bineinfchleudert. 
Die Herrfchaft der Kirche über die Schule fol aufgehoben 
werben, aber nicht die Verbindung beider. Die Religion ſoll 
nicht der den ganzen Unterricht ausfüßende und beflimmende 
Gegenſtand fein, aber ebenfowenig von dem öffentlichen Un- 
terricht ausgeſchloſſen und einzelnen Privatftunden des Geiſt⸗ 
lichen zugewiefen werden. Das Volt will die Trennung ber 
Kirche von ber Schule nicht, — die Petitionen darüber find 


Sgegangen unb nidt von ben Ge⸗ 
meinden, unb wo fie von ben Gemeinden audgegangen find, 
dba verſtand man etwas ganz anderes barunter, als was wir 
und bei dieſem abſtracten Sag denten müflen. Das wahre 
Verhaͤltniß iſt das, dap die Kirche nicht das Necht hat, über 
die Schule zu herrſchen; daß fie aber auch nicht von ihr Ioß« 
getrennt wird, fondern eine ‚Mitarbeiterin für die Zwecke ber 
Schule fei, foweit der Staat die dem Intereſſe der Schule 
für dienlich Hält. Der Geiſtliche fol künftighin nicht von den 
Schulen hinwegbleiben, fondern eher öfter kommen, als biöher, 
aber nicht als Aufſeher, fondern-als Amtögenofie, als Mit⸗ 
arbeiter des Lehrers. (Bon mehreren Seiten: Bravo!) Auf 
bie Brage: Wer foll für ben Unterricht forgen? gibt man 
vier Antworten... Die Ginen fagen: die Eltern; und das if 
ber Stanbpunft der völligen Unterrichtöfreiheit mit den troſt⸗ 
lofen Folgen, die wir 3.8. in-England fehen. Da befteht 
bie Freiheit, die Kinder zu unterrichten, in der Freiheit, fie 
nicht zu ‚unterrichten. Der Ate Standpunkt ifi: die Schule 
gehört den Bemeinden;. und wenn man das fireng durchführt, 
jo heißt es: man gibt die Schule entweder ber Unwiſſenheit 
oder der Geiſtlichkeit in die. Hände. Der Ite Standpuntt iſt: 
bie Schule gehört der Kirche, Das ift der Stanbpunft ber 
vergangenen Jahrhunderte, aus dem wir Berauswollen. Der 
Ate Standpunft ift: die Schule gehört dem State; das ift 
der Standpuntt bes Polizeiſtaates. Diefe 4 Köfungen ber 
Frage find 4 Ginfeitigleiten, und dennoch haben alle biefe 4 
Löjungen thre volle innere Berechtigung. Das iſt gerade ber 
Schule eigenthümlich, daß fie niht einem Lebensgebiete aus⸗ 
fhlieplih angehört, daß verfchiedene Interefien in ihr zufam- 
menlaufen, daß fie den ganzen Menſchen nach allen Rid- 
tungeu umfaßt, und darum darf man nicht auf Eine biefer 
4 Seiten den Nachdruck legen. Wenn man uns fagt: bie 
Säule iſt Staatsanſtalt; fo erfenne- ich in einem Sinne bas 
für richtig an, nämlid der Staat iſt unter allen Vereinen 
ber höchfte, er ift derjenige, welcher allen anberen ihre Stellung 
anzumelfen hat, er iſt die Zotalität von allen. Der Staat hat 
bewegen die Aufficht über Die Schule und vie Gefeßgebung 
barüber ; aber es muß ihm freiftehen, wie er einem jeben biefer 
anderen Lebenskreiſe feine Stellung und Tihät'gkeit beſtimmen 
will. Er allein hat die Grenzen zu beflimmen für das Recht 
ber Gitern, ver Gemeinden, und ven Autheil ver Kirche. Aber 
wenn man fagt: Die Schule iſt Staatsanflalt, fo beißt das 
nad dem gemeinten Sinne des Wortes: die Schule iſt «ine 
aus Staatömitteln beg:ünrete, durch Staatöbehörpen geleitete 
Anftalt; und wenn wir dad Wort in diefem Sinne auffaffen, 
fo ift das eine jener vier Binjeitigkeiten, wo einer ter vier 
Betbeiligten ausichließlich als allein berechtigt hingeſtellt wire. 
Dieß wollten wir dadurch beieittgen, daß wir fagten: „ber 
Stuat leitel die öffenilichen Anfta’ten und führt die Aufficht 
über dad gefammte Unterrichtöwelen.” Ich weiß «8, daß da⸗ 
mit nicht viel Neues gefagt iſt, ſondern es ift im Weſent⸗ 
lichen vad, was rechtlich und großentbeild auch factiſch bisher 
in Deuiſchland beſtanden bat, aber darin fehe ich nicht einen 
Bormu f, fondern eine Empfehlung viefed Antrages. Der 
Staat hat alſo die Hauptentſcheidung über Allee, über die 
Geſetzgebung, und übt die Leitung der Sache; aber es muß 
ihn freiftehen, ob und tn wiemeit er religiöfe Geſellſchaften 
mitwirfen laffen will im Intereffe der Schule und für deren 
Zwede. Wir möüflen dieß dem Staate überlaflen, wir dürfen 
ibm nicht fagen: Sp und fo mußt du ed machen, ſondern 
fein Recht muß ihm papurd gewahrt werden, daß wir ihn 
als denjenigen Hinftellen, weldyer allein rie Befeggrbung und 
die Leitung bat. — Bon diefen Standpunkte aus möchte ich 
über die Hauptanträge, bie geftelit find, noch wenige Bemer⸗ 
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tungen Binzufügen. Der Antrag des Berfaffungs-Ausichuffes 
foricht Bloß von Schulgelr. Es Lat dieß gewiß für Jeden, 
der ihn zum erfien Male gelefen bat, etwas Befremdendes 
gehabt, dad Schufgelo bier zu finden, mitten unter großen 
pen eine folche Sperialitkt! Ih glaube, die Abficht des 
Berfaffungs-Ausfchuffes war die, Die Gefahren Der Unter 
richtöfreiheit, welche im $ 18 enthalten find, vadurd zu be⸗ 
feitigen, daß er den Staat gleihfam ald Eoncurrenten hin⸗ 
ftefit, ver die, Waare umfonft gibt. Das genägt aber nicht, 
wir müffen, wenn wir bie Unterrichtöfreiheit erklärt haben, 
auch mit dee Sprache frei berausräden und die Wahrheit 
nicht in dieſer verſteckten Form, ſondern gerade heraus jagen: 
Der Staat garantirt das Recht auf den Unterricht, und übt 
die Aufſicht über das geſammte Unterrichtöwefen. Wenn wir 
die allgemeinen Hauptprincipien hingeſtellt haben, dann 
braucht es dieſen beſonderen Satz nicht mehr, dann prüdt er 
wenigſtens das Princip nicht mehr aus, ſondern iſt eine Be⸗ 
ſtimmung, über deren Zwedmüßigfeit man noch mancherlei 
Zweifel erheben fann. 
Umftand aufmerkſam machen: die Hauptaufgabe in der näch⸗ 
ten Zeit iſt, daß wir in den einzelnen Ländern bie Lehrer 
beffer flellen, und es werden dazu große Summen erforder: 
ih fein, bis wir Hier nur das Nothdürftigſte githan haben. 
Wenn Sie nun das Schulgeld zugleich aufheben, fo wird ſich 
die Summe, die Sie durch Steuern und Gemeindeumlagen 
aufbringen müffen, geradezu verpoppeln, und bieß wirb ein 
®rund fein, daß die Lehrer zu diefer Erhöhung ihres Gehal⸗ 
tes viel fpäter und fehwerer fommen, ald wenn Sie darüber 
nichto beſtimmen; der principielle Theil iſt dadurch ſchon ger 
“IR, daß wir dem Staate ein Aufſtchtöorecht geben, und weil 
das außgefprochen iſt, fo ſehe ich darin Fein Princip mehr. 
Es kommt auch noch der Umſtand dazu: das Volk hat, wie 
ih aus beflimmten Erfahrungen in dieſer Sache vielfach weiß, 
die Anficht, etwas, das nichts Foflet, fei auch nichts werth, 
und man bat an vielen Orten, wo das Schulgeld aufgehoben 
it, Erfahrungen darüber, daß die Eltern weniger Werth auf 
den Unterricht legen, weil fle nichts mehr dafür außzugeben 
baden. — Noch weniger paffend Tann ich die zweite Beflimmung 
finden, baß Unbemittelte freien Unterricht auf aflen öffent- 
lichen Anflalten haben follen. Bertrauen wir Hierin etwad 
ayf die Bernunft und Menfchlichkeit, die ſchon bisher Hier dad 
Michtige aethan bat, es gibt ja Stiftungen genug, und in 
jever Anftalt wird man fo viel Billigkrit haben, daß man 
Unbenittelten das Schulgelo erläßt. Es iſt das fein Brund- 
recht, und man bat nach ven bisherigen Berbäftnifien keinen 
Grund, hierüber zu lagen und bieß in die Fundamentalrechte 
des deutſchen Bolko aufzunehmen. — Der zweite Antrag, gegen 
ven ich mich auf's Entfchtevenfte vermahre, iſt verjenige, weicher die 
Schulen unter die Gemeinden ſtellt, e8 ift der Antrag ver Herren 
Berner, Tellkampf und einiger Anverer ; nicht ala ob ich eine Mit- 
wirfung der Gemeinden an der Schulauffiht nicht für noth⸗ 
wenbig halte. Die Gemeinde tft allerdings einer ber vier Fac- 
toren, die bei der Schule mitwirken, aber auf biefe Weife iſt 
be Gemeinde eigentlich autonomifh in. ber Schule, und das 
halte ich für das Werderbfichfte von Allem. Die Folge davon 
ift, Daß die Schule entweder in die Hände von ganz unwiſſen⸗ 
ben, unfähtgen Leuten fommt, ober daß der Geiftliche in einem 
höheren Maße, als bisher, fi der ganzen Sache bemädhtigt. 
Mir müſſen nur das Volt auf bem Lande nehmen, wie es tft, 
In ben Städten gebe ich das zu, daß 58 eine genligende Anzahl 
Männer gibt, die der Sache gewachſen find, aber wer auf 
bem Lande lebt, und mit den Verhäftniffen vertraut tft, der 
weiß, daß das Volt gegen den Unterricht einen gewiffen Mit- 
berwillen bat, Daß die Eltern in viefen Fällen ihre Kinder 


Ich möchte bier auf einen praftifchen 


lieber zu der Feldarbelt benühen, und im Sommer gern gar 
nieht in ben Unterricht kommen Laffen; vollends Sachkenniniß 
und ein wahres Intereſſe bas, um was es ſich babel han⸗ 
beft, tft bei der Mehrzahl der Gemeinderäthe ober überhaupt 
der mit der Beauffichtigung Beauftragten nicht vorauszuſetzen. 
Man wird dadurch die Schule rein in Die Hände bed Geiſtli⸗ 
chen bringen, und ich erinnere Sie daran, von wem biefe An⸗ 
träge überhaupt ausgegangen und unterftüßt worden find. — Das 
Dritte, was ih noch bekämpfen möchte, iſt der Antrag bes 
Volksſchulausſchuſſes, dem wir in ben wefentlihen Punkten uns 
angefchloffen haben, von welchem wir aber hauptſächlich barin 
abweichen, daß wir nicht das geſammte Erziehungsweſen unter 
die Aufficht des Staates flellen, und diefem nidt fo tiefe Ein- 
griffe in das Familienrecht und in die Rechte der Einzelnen 
gewähren; ber zweite Bunft, worin wir abweichen, tft: das ge- 
fammte Unterrichtd- und Erziehungswefen tft der Beauffichti⸗ 
gung der Beiftlichkeit als folcher entzogen. Wenn Ste biefes 
ausfprecden, wenn Ste 3. B. einer Religiondgefellfchaft, welche 
aus irgend welchem Grunde mit der Schule nicht zufrieden tft 
und aus eigenen Mitteln eine eigene Lehranftalt gründen, und 
biefelbe unter Aufficht ihrer Geiftlihen ftellen will, wie fönnen 
Ste ihr dieß verbieten, nachdem Site $ 18 angenommen haben ? 
Das bisherige Verhältnig des Geiftlichen zur Schule wirb fich 
wohl in feinem Lande Deutfchlands erhalten können. Das 
aber Halte ih für nothwendig, wenigftens inf vielen 
Staaten für zweckmäßig, daß wenn einmal bie Gemeinden ei- 
nen wefentlichen Antheil an ber Leitung ber Schule haben, der 
Geiſtliche dabei mitwirft als derjenige, der allein etwas von 
ber Sache verftcht, und allein ein wahres Intereſſe und einen 
wahren Antheil daran nimmt. Wenn man alfo tn einem 
einzelnen Staate die Schule fo ordnen wollte, daß in jebem 
Ort die Ortsſchulbehörde die Leitung hätte, und Xehrer und 
Geiſtliche ſtändige Mitglieder dieſer Behörden wären, wie 
dieß z. B. in meinem Vaterland, in Würtemberzg, im Wert 
tft, fo weiß ich nicht, was man darüber denken würbe, wenn 
Sie in Ihren Grundrechten einem ſolchen Entwurf entgegen⸗ 
treten und fagen wollten: der Geiſtliche fol auch nicht Mit⸗ 
glied eined Scholarchates fein. Ich hoffe, daß alle dieſe ein- 
zelnen Theorien über die Schulorganifation hier aus ben 
Grundrechten ausgeſchloſſen bleiben und wir die einzelnen Fra⸗ 
gen offen laſſen; der Staat hat die einzelnen Punkte zu ord⸗ 
nen, das tft feine Sache, und die Grundrechte haben ihm bar- 
über nichts in den Weg zu legen. Meine Herren, biefer 
$ 19 tft einer der wichtigften in ben ganzen Grundrechten. 
Sie haben mit Noth eine Discuffton darüber zugelafien, und 
dad Haus Hat fi geleert, fobald bie Discuffion zugelaffen 
war. Ich bin Übergeugt, es find wenige Punkte in den Grunde 
rechten, die fo tief und fo verletzend in das Volk, in feine In⸗ 
terefien und Gefühle eingreifen würben, als wenn Ste irgend 
eine finguläre Beltimmung über das Schulweſen zum allge 
meinen unabänderlihen Geſetz von ganz Deutfchland für alle 
Zeiten machen wollen. — (Vielfacher Ruf nah Schluß.) 


Präfident: So eben wird mir nod ein Antrag 
von Weißenborn übergeben. Er Iqutet: 


„Nach 5 18 ſchlage ih vor hinzuzufügen: 

Die einzelnen Staaten follen dafür Sorge tragen, daß 
in ihrem Bereiche genügende öffentliche Unterrichtsanftale 
ten für alle Bilbungsftufen beftehen und erhalten wer⸗ 
ben. Die Stantögewalt hat bie Aufſicht Über alle öf- 
fentlihen Schulen und das Recht, von allen übrigen 
Unterritsanftalten, fofern fie nicht für rein kirchliche 
Zwede geftiftet find, ihren Lehrplänen und ihrem Un— 
terriht Cinſicht zu nehmen.” 


— — — — — 


v. Zaftein (vom Platz): Wir ſind nicht mehr I 
ſchlußfaͤhig, die Verſammlung zuchlt nicht mehr 200 Mitglieder. 

Präſident: Es wird gezählt werden. (Rachdem die 
Zählung vollendet if.) Wir können weiter verhandeln, und 
werben ale nad dem Wunſch vieler Mitglieder über ben 
Schluß ber Discuffton abjtimmen. Beſchließt die Natio- 
nalverfammlung, daß bie Berbandlung über 
6 19 geſchloſſen fein ſoll? Wer diefes will, beliebe fi 
zu erheben. (Die Majorität ber Verſammlung erhebt id.) 
Die Frage ift bejaht. Dex Berichterftatter hat das Wort. 

ai von Böttingen: Meine Herren! Ich fühle ganz 
die Schwierigfeit, Bier in diefen Tagen über nie flillın une 
frieplichen Berhältniffe der Säule zu verbanzeln un» abzu⸗ 
ſtimmen. Ih fühle gewiß volllommen die Pflicht, nachdem 
Sie eine eben begonnene Ditcufjlon gleich beim zweiten 
Nedner gefchloffen haben, auch meinerſeits mich fo kurz wie 
möglich zu faflen. Wenn es fich gleichwohl nicht in wenige 
Worte faften laͤßt, was ich zu fagen babe, fo bedenken Gie, 
meine Herren, daß ich ald Berichterflatter red Berfaffunge- 
Ausfchuffes einige Nüdficht nehmen muß auf die Abweichun⸗ 
gen des Schul⸗Ausſchuſſes und auf die allgemeine Dieeufflon, 
die ſich früher gerade beſonders über die Fragen verbreitet 
bat, weile nun zur Abflimmung fommen follen. Meine 
Herren, ber Verfaſſungſo-Ausſchuß bat fh anf einige allge- 
meine Principien, wie ich ſchon neulich fagte, beichränft. Ich 
freue mich, daß der Schul-Ausſchuß, gegen deſſen Binfegung 
ih allerbingd früßer mich erklärt babe, im Grundjag mit 
uns einverflanden iſt und eigentläch nicht Einen Antrag den⸗ 
jenigen entgegengefet bet, die wir aufgeflellt. Dagegen bat 


er allespinge Manches binzugefügt, weitergehende Brincipien,. 


vor allem eine ziemlich weitgehende Anwendung von Brinci- 
pien gegeben. Er iſt nicht dabei flehen geblieben, vis Ideen 
für die zulünftige Organtfatien auszufprehen, er hat 
ſte ſelbſt in den Umriſſen wenigſtens vorgezeichnet, und das 
iſt es, was ich nicht als Aufgabe der Grundrechte betrachten 
kann, und varum ſehe ich mich genöthigt, mich gegen bie 
meiſten Anträge des Gchul- Uusichuffes zu erklären. Ich 
halte mich zuerft an ben Paragraphen, weldyer vorliegt, wo: 
nach der Unterridkt an den niedern Schulen unentgeltlich fein 
fol. Der Schul⸗-Ausſchuß if einverflanden, er fügt Hinzu: 
„Armenſchulen follen nicht flatifinden“. 8 ift dieß nur eine 
Anmendung bed Brinciys, aber eine beftimnite, in die befle: 
henden Berbältniffe tief eingreifense. Sch für meine Perfon 
bin im Ganzen wohl damit einverfiannen, ich glaube aber 
nicht, daß bier ver Ort fein kann, auf ſolche praftifche, tief 


‚ eingreifende Saͤtze einzugeben; ich glaube, daß dieß vielmehr 


ber Anwendung In ben einzelnen Staaten überlafien bleiben muß. 
Ich glaube, daß durch dad Princip des unentgeltlichen Unter» 
richto weſentlich das ſchon erreicht iſt, was in jenem meitern 
Say ausgeſprochen werben fol. Bon anderer Seite bat man 
manchen Einwand gegen ben Satz felbſt erhoben. Wie Sie 
aus den Minoritätsanträgen fehen, har man felbR im Aus⸗ 
fichuß es bedenklich gefunden für vie beſtehende Örganifation 
bes Schulweſend, und aus manchen andern proßtiiden Rück⸗ 
fihien; und eben noch find von biefer Tribüne aus foldhe 
Einwendungen geltend gemadt worden. Dos Tann uns aber 
nicht abhalten, einen Gay ausjufprechen, pen Ich ald einen 
weſentlichen Fortſchrint im Gebiete des Volksunterrichto be⸗ 
trachte, einen Gab, der in ben unterſten Sphären ben Unter⸗ 
richt als Sache des Staats binftellt, fo daß diefer dafür Sorge 
zu tragen bat, daß ber Unterrichtfuchenne ihn auch finden 
kann. MWas die praktiſche Gchwierigfeit betrifft, die man 
geltend gemacht, fo finde ich fle nicht fo bedeutend, und ich 
will Sie aufmerkſam machen, daß die Erfahrung, die ich in 


vom Lande, mo ich gelebt habe, gemaiht, für die Ausführkere 
keit ſpricht. Hier biſteht die Cimichtung, daß nie Koſten 
des Unterrichts mittel einer Umlage in nen Gemeinden, 
durch eine Vermoͤgensſtener aufgebracht werden. Eo iſt dieß 
eine Erleichterung nicht etwa für den gan, Armen, denn für 
dieſen wird immer geſorgt, aber für den Mittelflanz, der hier 
nur nach feinem Bermögen zu den Koſten beizuſteuern bat, 
während er gewöhnlich in der Lage iſt einen fehr frequenten 
Gebrauch von den Schulanflalten zu nıaden. Der Reiche 
(äßt bäufig jeine Kinder amderweit erziehen, und entzieht ſich 
tem Beitrag für ıen Bolksunterricht; während eine ſolche 
Umlage ihn nöthigt, für die Dotirung des Schulwefens mit 
forgen zu helfen. Schon dieſe Bemerkung reicht bin, um bie 
Wichtigkeit des Grundfatzes darzuthun. ac ber andern 
Seite din gibt es Anträge, die bedeuten weiter gehen, welcho 
alle öffentlichen Lehranſtalten unentgeltlich haben mollen. So⸗ 
wohl rin Dit: oritätögutachten, als ein Antrag des Gerrn 
Sacobi bat diefen Inhalt. Dagegen iprechen aber überwie- 
gende Gründe. Einmal fage th offen und einfach: ver 
Staat bat nicht bie Verpflichtung, allen ſeinen Angehörigen 
die beionderen wiſſenſchaftlichen und techniſchen Kenntniffe, 
zu ermögliden. Man kann nicht von ihm verlangen, daß ev 
Allen bie Wiffenfchaft und höhere Bildung gleichmäßig zugäng- 
lich made. Er hat nur die Aufgabe, dafür zu forgen, bag 
bis zu einem gemifien Maß die Dolls: und Bürgerbildung: 
Jedem gewährt werde. Es Hat außerbem, wie vielfach ange» 
führt worden iſt, mande praltifge Schwierigkeit; und wit 
Recht iſt hervorgehoben, daß ber Unterricht niht in dem 
Maße benügt und gebraudt wird, wenn er frei geboten, als 
wenn er erworben, durch @egenleiftungen gleichfam eingelauft 
werben muß. Bei ben höhern Lehranftalten, technifchen, mili⸗ 
tärtfhen und anderen, namentlich aber bei ben Univerfitätew 
treten Beziehungen hinzu, die uns abhalten mäflen, ein fe 
weit umfaflendes, ich möchte fagen, alled Beftehende erſchüttern⸗ 
bed Brincip auszufprehen. Andere Anträge beſchäftigen ſich 
nur mit dem Unterricht für die Armen in dieſen Schulanftalten.. 
Ich war tim Auſchuß nicht dafür, daß man einen folchen 
Grundſatz beifügte, darum nit, weil er mir nicht in bie 
Grundrechte zu gehören fehlen; es ift aber eine Ergänzung 
bes Früheren, und es wird fein Bebenten haben, es auszu⸗ 
fprehen. Wenn aber bie Majorität beiteben follte, es nicht 
auszufprechen, wir würden auch dann vubig fein fönnen, es— 
würde in jeder Öffentlichen Lehranftalt doch weſentlich daſſelbe 
gelten. Die Praris if ja durchaus dafür, baß den Armen der 
Zutritt zu allen Lehranflalten erleichtert wird. Die ande 
Yinträge ſtimmen wefentlih mit dem Winoritätserackten üben 
ein, und ich glaube nit, daß es nöthig ift, fie einzeln durch⸗ 
zugehen. — Dann aber find von dem Schulausſchuſſe weitere 
wichtige Brinciptenfragen berührt worden und eben über biefe 
bat fich die Debatte hauptſächlich verbreitt. Ste iſt, wenn 
auch kurz, doch ziemlich von. allen Richtungen aus geführt 
worden, und Weniges nur will ih nom Standpuntte unſeres 
Ausſchuſſes hinzufügen. Der Schulausſchuß verlangt, daß 
eben der gefammten Jugend Unterricht und Bildung, Menſchen⸗ 
und. Buͤrgerbildung vesbürgt werben fol. Meine Herren, ich 
babe eben gefagt, daß ich feinen Zweifel habe, dag der Staat 
feinen fämmtlihen Bewohnern biefen, Unterricht ſchuldig iſt; 
allein eine ſolche Verbirgung tn den Grundrechten auszufjprer 
hen, das, meine Herren, will mich nidt für paſſend dünken. 
Dieß fiheint mir, wie andere theoretiſche Säge, vielen Klang 
und boh wenig Inhalt zu haben. Es erinnert mid diefer 
Sap faft an die Verbürgung von Arbeit, an jene Brage, bie 
in dem Nachbarlande Frankreich fo viel Auffehen gemacht und 
am Ende fo wentg Refultate gehabt hat. Sol der Say uns 


heißen, daß der Staat George zu tragen bat für die Unter 
richtsanſtalien, dann möge man es in biefer Welfe ausfprechen. 
Ich bin aber der Meinung, es verſteht fih von ſelbſt, ich 
zweifle nit, daß es gefchehen muß, daß es geichehen wird, 
wie es bisher jederzeit. geſchehen if. Soll aber eine Faffung 
gewählt werben, fo würde id mich für. bie Minorität des Aus- 
ſchuſſes erflären, am liebften aber ‚ganz und gar die Weglafs 
fung dieſer Sache fehen. Daran fchließt fih dann der weitere 
Sap, daß die Schule überhaupt Staatsfache ſei, daß die 
Schule unter der Auffiht des Staates ſtehe. Damit bin ich 
volfländig einverftanden, und ih glaube fagen zu können, 
baß auch der Ausihuß bamtt einnerfianden war und iſt, und 
dieß nur darum nicht ausgeſprochen hat, weil es in ber Natur 
der Sache zu liegen, und feiner Anertennung durch bie Grund⸗ 
zechte des deutſchen Volkes zu bebärfen ſchien. Auch Hier 


würde ich aber die Faſſung ber Minorität vorziehen, nament- 


lich ren legten Theil derfelben, weil biefer eben nur den Grund⸗ 
fas feftfeßt, und fi nicht darauf. einläßt, wie num eben biefer 
Grundſatz durchgeführt werben fol. Denn alles Uebrige, 
fowohl in der Yafjung der Minorität, als namentlih in ber 
der Majorität, betrifft nad meiner Anficht Die Organtfation ; ob 
das Schulwefen einen befonderen Zweig der Verwaltung bil- 
den, ob eigene Behörden dafür niedergefegt werben, ob bie 


it, das find Alles Gegenflände der Ausführung; es find feine 
Grundſätze, keine Theile eines Verfaſſungsgeſetzes, und um 
deßwillen muß ich mich gegen alle diefe Spectalitäten erklären. 


Dafielbe ift der Fall bei denjenigen Anträgen, welde bie Sache 


ber unmittelbaren Sorge und Obhut rer Gemeinden überira» 
gen wollen. 
mit der Frage von dem Verhältniſſe der Schule zur Kirche. 
Deine Herren, die Brage iſt unendlich inhaltreich, und bedeu- 


tungsvoll, und bo will th nur ein kurzes Wort barüber | 


fpreben. Nach meiner Ueberzeugung iſt es ebenfo unmöglich, 
die Schule ganz und gar von der Kirche zu trennen, wie es 
undenkbar iſt, daß in Zukunft Die Schule unter ber Aufficht 
der Kirche oder unter ber unmittelbaren Leitung der Geiſtlich⸗ 
keit als folder fiehe. Das Eine fomohl ald das Andere 
fgeint mir durchaus im Widerſpruch zu fiehen mit ben For⸗ 
derungen unferer Zeit. Es Haben ſchon mehre Rebner bier 
an biefer Stelle darauf hingewieſen, wie bier eine Berichte 
benheit der Verhältniſſe obwaltet und tn Zukunft obwalten 
muß, und ich beziehe mid namentlih auf das, was heute 
noch Herr Rümeltn auf dieſer Tribäne ausgeführt hat. Herr 
Loew hit daſſelbe früher in einen Antrag einkleiden wollen; 
mir fcheint das nicht nothwendig, die Eintwidelung des Lebens 
wird es von felbft geben, Da wirb fi zeigen, ob in einzel» 
nen Fällen die Schule der Gemeinde überlaflen werben Toll, 
ob und in wie weit fie fih in beflimmten Fällen der Geif- 
lichkeit überweifen, der Kirche anfchließen läßt. Es wird mög« 
ich fein, mitunter Schulen für beſtimmte Gonfeflionen zu grün. 
ben, während anderswo Schulen für alle Confeſſionen beſtehen 
müflen, und dann für den Religionsunterricht befonderd zu 
forgen iſt. Die Verſchiedenheit ber Zuftänbe in unferem Ba- 
terlande, je nachdem dad Uebergewicht einer Confeſſion befteht, 
ober mehrere eng verbunden find, je nachdem die Zuftände fich 
fo oder anders entwidelt haben oder entwideln werben; bieje 
Berfchiedenheit wird auch hier eine Mannigfaltigkeit der Entwicke⸗ 
ung herbeiführen; und ich meine, daß alle Anträge, welde 
ein⸗ für allemal, für jegt und alle Zukunft die Zuſtände nor» 
miren wollen, das Leben töbten und den Buchſtaben an bie 
Stelle bed Lebens feben. Bebenten Sie, daß wir eine Ber: 
faffung gründen, daß wir hoffen, baß dieſe Verfaſſung eine 
lange Dauer haben ſoll, daß wir felbft ohne Zweifel Beſtim⸗ 


Es flieht dieß in unmittelbarem Zufammenbange | 


| 
| 
| 


| 


mungen treffen werben, wonach Mbänberungen dieſer Verfaſ⸗ 
fung großen Schwierigkeiten unterliegen, und dann glaube ich, 
barf ich fagen: hüten Sie ſich, daß Ste nicht Beftimmungen 


| in dieſe Verfaſſung aufnehmen, bie unmöglich für alle Zuſtände 


und für alle Zukunft Geltung haben können. Ih muß Sie das 
her nochmals bitten, bleiben Sie. bei: ben weſentlichen Grund⸗ 
fätzen fichen. Rah meiner: Anfit: ik der Sab des Berfaf- 
fungsausfchuffes,, daB in dem miebern Schulen ber linterriht 
unentgeltlich fein ſoll, ein ſolcher weſentlicher Brundfag. Sie 
haben den gegenüberftehenden Sap bes 5 18 beſchränkt; aber 
es iſt noch kein Grund, mm daſſelbe Bier zu than. Und wenn 
Ste etwas hinzufügen wollen, fo fagen Sie, : dab Das Schul⸗ 
weien unter ber Auffiht bes. Staats ſteht. Mur dieß find für 
bie Grundrechte wefentliche Hauptpunkte nach meiner Ueberzeugung. 

Banr von Neffe: Meine Herren! Erlauben Sie mir 
nur noch einige Worte. Wenn der Herr Berichterftatter Des 
Verfaſſungsausſchuſſes gegen bie Anträge des Schul⸗Ausſchuſ⸗ 
fes wefentlih dieß einwendet, daß ihr Inhalt fi. vom ſelbſt 
verſtehe, alſo nicht ausgefprorken. zu werden braude, fo kann 


; Ich darauf nichte Anderes erwiebern, als daß ed der Ginficht 


der hohen VPerſammlung überlafien bielben muß, dieß zu 


entſcheiden, denn Weiteres zu fagen, wäre eine Wiederholung, 
; bie zu nichts führt. 
Schullehrer Stantöbiener fein follen und was dergleichen mehr 


Auf einem Satze ;jeboch, der vom Suchl⸗ 
Ausſchuſſe vorgeichlagen worben tft, fühle ich mich gedrungen, 
zu befteben. Es tft die ausgeiprochene Abfonderung der Schule 
von ber AMufſicht ber Geiſtlichkeit. Meine Herren! Sch werde 
darüber die Discufiion nicht erneuern, aber erlauben Ste, 
bag th Ste an ein Wort, das Hier auf ber Tribüne gefpro- 
chen wurde, erinnere. Ich glaube, meine Herten, wir find 
bier zufammengelommen, um indgemein bie Berfafjung der 
deutſchen Zuftände zu berathen und zu entfhelden. Es ent- 
fheibet Hier die Majorität, wie fie nach ihrer beften Ueber⸗ 
zeugung entſcheiden muß. Gine Minorität, die ſich biefer Ma⸗ 
jorttät nicht fügen will, hat Hier zu fiben kein Recht. Ich habe 
von Herrn Hoffmann aus Ludwigsburg dieſes eine Wort ge⸗ 
hört: „wenn Ste die Trennung ber Schule von der Kirche 
befgließen, nun, fo werben wir nit geboren.“ Meine 
Herren, in dieſem einen Worte liegt die ganze Roth» 
wendigkeit ber Trennung der Schule non ber Aufflcht ber 
Geiſtlichkeit. Wenn diefer Geiſt berufen fein fol, unſere 
Jugend beranzubilden, dam frage ih Ste, meine Herren, ob 
wir noch hoffen können, eine geiſtesgeſunde Jugend, eine kern⸗ 
gefunde Menichheit zu erhalten: (Beifall) Derſelbe Trop, der 
fih hier ausfpriht ... (eine Stimme: Das iſt nicht der ganze 
Stand!) Ich made es au nicht dem ganzen Stanbe zum 
Borwurf. Alien Mitgliedern dieſes Standes wollen wir 
keineswegs Die Beauffichtigung ‚ber. Schule. entziehen. Der 
Ausſchuß hat nicht beantragt: die Schule ſei nun von ber 
Beauffihtigung jedes Geiſtlichen frei; das zu befchließen 
wäre ungerecht. In wiefern ber Getftlihe ein Mann bes 
Vertrauens in der Bemeinde oder im Staate If, in ſo⸗ 
fern wird und foll er bie Aufſicht über die Schule ober doch 
einen Antheil an berfelben behalten; nimmermehr aber jene 
erelufive Körperſchaft, die fih zu fagen ertühnt: „wenn Sie 
befchließen, werden wir nicht geborchen.” Dieß if derſelbe 
Zrog und Webermuth, mit welchem ber Fürft- Biihof von 
Breslau dem Könige von Preußen erklären konnte: „Gebe 
biefen Lehrer ab, benn er iſt ein Frevler an Kirche und 
Staat! fepeft du thn nicht ab, fo werde ih von meiner 
geiſtlichen Madtvolllommenheit Gebrauch mas 
hen.“ (Hört! Hört!), Verzeihen Ste, meine Herren, baß ich 
bier von meinem eigenen Schidfal ſpreche. Eben diefen Mann 
abzufegen, nahm aber Minifter Eichhorn Anftand, Minifter 
Eichhorn, der doch wahrlih in Beauffihtigung ber Lehrer 
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nicht nahläfftg genannt werben: kann. Das if eben jener | 


| 
| 


Geiſt der Beſchränkung und des Trotzes, von deſſen 
Sinfluffe wir die Schule befreien müſſen. Meine Herren, ich 
bitte Sie .im Namen ber Menfchheit, befchließen Ste biefe 
Befretung! (Beifall auf der Linken und dem Centrum.) 

Haßler von Um: Ich verlange im Namen ber Mi⸗ 
norität des Schulausfhuffes namentlihe Akftimmung über 
denjenigen Satz, in weldem gehandelt wird von ber Unab⸗ 
bängigfeit der Schule vom der Kirche... (Mehrere Stimmen: 
Do! Iſt zu fpät!) 

Präfident: Id werde zuerſt die Anträge zur Un: 
terflügung bringen- und dann die Abſtimmung auf pie nächfte 
Sigung verfchieben. Der Antrag des Herrn Weißenborn 
lautet : 

„Nah 518 ſchlage ich vor, hinzuzufiigen: Die ein⸗ 
zelnen Staaten follen dafür Sorge tragen, daß in 
ihrem Bereiche genügende öffentliche Unterrichtsan- 
ftalten für alle Bildungsſtufen beftchen und erhalten 
'werden. Die Staatögewalt hat die Aufſicht über alle 
Öffentlichen Schulen und das Recht, an allen übrigen 
Unterrichtöanflalten, fofern fle nicht für rein kirchliche 
Zwecke geft:ftet find, von ihren Lehrplänen und ihrem 
Unterridt Einſicht zu nehmen.” 

FR diefer Antrag unterfiüßt? (Es erhebt fi nicht 
bie genügenre Anzahl.) Der Antrag ift nit hinrei⸗ 
hend unterftügt. — Der Untrag bed Herrn Werner 
von Coblenz und Genoſſen lautet: 

„Die Volkaſchule und deren unmittelbare Benuf- 
fiätigung iſt Angelegenheit der Gemeinde. Die Ober- 
aufſicht ſteht nem Staate zu. — Die Gemeinde wählt 
den vom Staate als befähigt erklärten Lehrer und 
befoldet ihn in angemeffener Weife. Unvermögenden 
Gemeinden Tommen hierbei Staatömittel zu Hülfe.“ 

IR diefer Antrag unterſtützt? (ES erhebt fich die 
erforderliche Anzahl.) Der Antrag iſt unterflügßt. — 
Jetzt kommt der Antrag des Herrn Rheinwald, er lautet: 

„Niemand darf bie feiner Obhut anvertraute Ju⸗ 
gend ohne pen Brad von Unterricht laffen, ber für 
bie unteren Volksſchulen vorgeichrieben if. — Den 
Regierungen der Ginzelftsaten wird zur beſondern 
Pflicht gemacht, die Volkoſchulen fo viel möglich zu 
vervolllommnen, zu dieſem Behufe die erforderlichen 
Lehrerpflanzfchulen zu errichten und ven Volköfchul- 


lehrern eine angemeflene, ihrer Aufgabe entfprechende | 


Stellung anzuweiſen.“ 
SR diefer Antrag unterſtützt? (GEs erhebt fih die 
erforderliche Anzahl.) Er iſt unterflüßt. — Der Antrag 
bes Herrn Jacoby lautet; 
„Alle Sffentlichen Schulen, mit Ausnahme ber rein 
kirchlichen Lehranſtalten, find unabhängig von ber 
Kirche und ſtehen allein unter Aufficht und Leitung 
des Staated. — Auf allen Xehranftalten des Staates 
fol der Unterricht für Ale unentgeltlih ertheilt 
werden.“ 
IR diefer Antrag unterügt? (ES erhebt fi bie 
genügende Anzahl.) Der Antrag iſt unterftügt. Die 
Anträge des Herrn Aulike und Gonforten find durch bie 
Unterfchriften unterflügt. — Der Antrag bes Herrn v. Rau: 
mer und Schubert lautet: 
„Unbemittelte erhalten in Volksſchulen unentgelt⸗ 
fihen Unterricht.“ 
IR dieſer Antrag unterſtützt? (58 erhebt fih bie er- 
forberlihe Anzahl.) Er iſt unterſtützt. — Antrag bes 
Herrn Brävell, er lautet: 





| 
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„Auf idie erforberlichen Anſtalten zur allgemeinen 
höheren geifttgen Ausbildung, als das freie Leben 
durchweg erheiſcht, in Realſchulen, Gymnafien und 
Univerſitäten zu beſchaffen, - liegt der Vorſorge bes 
Staats ob. — Der Unterriht in ben Volksſchuien fol 
aber burchweg umentgeltlid fein, wogegen berielbe in 
allen höheren Bildungsanſtalten, ingleichen in ben An⸗ 
Ralten für die Ausbildung einzelner Zweige bed Wiſ⸗ 
ſens und der Kunft auf Koflen der Lernenden erfolgt. 
Jedech follen bet jeder folhen öffentlich eingerichteten 
Lehranftalt für Unbemittelte mit auegezeichneten Ta⸗ 
lenten Stipenbten beftehen.“ 

If dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fih Nie— 
mand.) Er iſt nicht unterftügt. — Der Untrag bes 
Den Löw aus Magdeburg, Löw aus Pofen und Ben offen 
autet : 

„Die Sculgefebgebung iſt Sache ber gefeßgebenden 
Körperfhaften der einzelnen Staaten. Kein Staat iſt 
gehalten, der Geiftlichkeit ein Anrecht auf Reitung und 
Beauffihtigung der Schulen einuräumen. — Der Un- 
terriht in den allgemeinen Volksſchulen ift für Unbe- 
mittelte unentgeltlich.” 

If diefer Antrag unterftügt? (Es erhebt fih die ge⸗ 
nägende Anzahl.) Der Antrag If unterflügt. Das 
find die Anträge, die zum 6 19 vorliegen. — Meine Herren, 
ih ſchlage Ihnen vor, zur Discuffion des $ 20 oder deſſen 
Erledigung Üüberzugehen, damit wir morgen über ben ganzen 
Artikel abftimmen können. “ 

Nösler von Dels: Ich erbitte mir bloß wegen ber 
Abftimmungsorbnung das Wort, und ich glaube, die Verſamm⸗ 
lung wird mir beiftimmen, wenn ih den Wunſch ausiprede, 
bap nicht nach Amendements, fondern nach Grundfägen Alles 
geordnet werde, weil viele Grundfäge in vielen Amendements 
gleichzeitig enthalten find 

Präfident: Alfo fo, daß th, wie ih ſchon gethan 
babe, die Amendements zerreißen muß. Der 6 20 fautet: 

„Es ſteht einem Jeden frei, feinen Beruf 
zu wählen, und fi für benfelben auszubtl- 
den, wie und wo er will.” 

Dazu find folgende Amendements geftellt. 
bat folgenden Antrag geſtellt: 

„Jedem ſelbſtſtändigen Deutfchen ſteht frei, ſei⸗ 
nen Beruf zu wählen und fich für denſelben auszubil⸗ 
den, wie und wo er wolle.“ 

If diefer Antrag unterfiügt? (56 erhebt fi 
nicht bie erforverlihe Anzahl.) Er if nicht unterffüßt. 
Herr Schreiner bat zu einem früheren Paragraphen einen 
Antrag geftellt, der “aber Hierher gehört und von ihm auch 
hierher verwiefen worben iſt, er lautet: 

„Den Deutfchen ift volle Freiheit im Lehren und im 
Lernen an ben Hochſchulen in allen beutfhen Staaten 
gewährleiſtet.“ 

Mehrere Stimmen: Zurückgenommen! 

Prräſident: Sodann iſt noch von Here Marcus 
folgender Antrag geſtellt: 

„Es ſteht Jedem frei, feinen Beruf zu wählen, und 
fi für denfelben auszubilden, wie und wo er will, 
bie Untverfitäten nit ausgefähloffen.” 

FR diefer Antrag unterftügt? (eEs erhebt ſich nicht 
die genügende Anzahl.) Er iſt nicht unterftügt. Es Liegt 
alfo zu $ 20 bloß der Antrag des Ausfchuffes vor. Ich Habe 
bie Nationalverſammlung zu fragen, ob fie auf die Verhand⸗ 
fung über. 6 20 verzichten will. Diejenigen, welde 
nicht verzichten wollen, bitte ih aufzuftehen. (66 


derr Martens 
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fich Niemand.) Wuf die Verhandlung über den 
$ 30 wird verzichtet. (Michrere Stimmen: Bravo!) Id 
werbe morgen über bie brei 66 18, 18 und 20 abftimmen 


laſſen. — Meine Herren, ich habe Ihnen noch bekannt zu 


machen, daß ber Ausſchuß für polttifche und internationale 


Kragen zur Ergänzung an bie Stelle der ausdgetretenen Ab- 


‚geordneten Jaup, Schufella und Gervinus folgende 9 Abgeord⸗ 
mete vorfchlägt: Dunder, Hugo, Jordan von Marburg, 
9. Pretis, v. Radowitz, v. Raumer aud Dinkelsbühl, Rüder, 
Somaruga, Gtebmann. Ich werde die Wahlzettel hiernach 
ausfertigen laffen. 

Grävell von Franffurt a. d. D.: Meine Herren! 
Ich Habe eine doppelte Beſchwerde. Es iſt befchloffen worden, 
daß die Aufzeichnung der Mebner erfolgen fol, ſobald bie 
Discuffion eröffnet tft über den Artikel. Ich habe mih am 
Donnerftag früh aufzeichnen larjen und war der zweite auf ber 
Lifte; ich berufe mid auf bie Lifte. Ih bin aber heute über- 
gangen worden, und ih weiß nicht warum. Ich verzichte 
gwar auf dad Wort, aber th glaube, der Fall verdient Rüge, 
denn es tft nicht erlaubt, Iemanden um das Wort zu bringen. 
(Unruße in der VBerfammlung.) Zweitens babe ich geftern 
über andere Willkürlichkeiten des Präſidiums, wie ich fie be= 
geichnet babe, eine fchriftliche Beſchwerde eingereicht, von ber 
ich nicht weiß, warum fie hente nicht vorgelefen wurde, 

PBräfident: Ich babe auf die Bemerkungen bes 
Herten Srävell zu erwidern, und zwar in umgefehrter Ordnung, 
daß mir eine Beſchwerde bis zum jetzigen Augenblid nicht zu= 
gefommen if. Ferner habe ich nicht ſelbſt die Liften geführt, 
fondern das Secretariat, bat fie mir überreicht, und ich habe 
fle vorgelefen, wie fie mir in die Hand gegeben wurden. Ich 
Bin unfhuldig, und ich muß den Vorwurf zurüdwetfen; tch 
babe die Aufzeichmmg nicht gemacht, und habe auch nicht da⸗ 
für zu forgen. — Meine Herren, ich babe folgende Mittheilungen 
zu maden: Der Sinanzausfhuß wird eingeladen, fih um 6 
Ahr im Weydt’fhen Haufe zu verfammeln; um */,6 Uhr der 
Berfaffungsausfhuß; um 5 Uhr tft Sikung des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes, Gegenftand der Berathung ift bie 
Borlage des Handelsminiſteriums, Die Grundfäge der Zolleint- 
gung betreffend; der Ausſchuß für Gefebgebung verfammelt fi 
heute Nachmittag '/,5 Uhr; der Gentral-Legitimationdausfchuß 
morgen Dienftag früh /,9 Uhr, der Marineausſchuß morgen 
früh 8 Uhr. — Wir werben morgen in ber Berathung der 
Grumdrechte und Abftimmung fortfahren. Wenn die Abftim- 
mung vollendet ift, geben wir nach dem angenommenen Syftem 
gu Art. VI über. — Die nächſte Sitzung morgen früh 9 Uhr, 
die heutige tft gefchloffen. 


(Schluß der Sigung 2 Ahr) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 21. und 22. September. 
Petitionen. 


1. (3710) Petitton vieler Volksſchullehrer des Groß⸗ 
herzogthums Baden, um Anerkennung und Gewährlelftung der 


Jugendbildung auf Staatekoſten als eines Grumdrechtes bes 
deutichen Volkes, übergeben vom Abgeordneten Junghanns. 


. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


2. (3711) Petition von Einwohnern zu Altglashütten 
Baden), tn gleichem Betreff, übergeben som Abgeordneten 
pitein. (An den Verfaſſungs-Ansſchuß.) 

3. (3712) Petitton von Einwohnern zu Falkau (Baden), 
in gleichem Betreff, übergeben von demfelben. (An den Ber- 
faffungs-Ausfchuß.) 

4. (3713) Petition von Einwohnern zu Michelbach 
(Baden), in gleichem Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

b. (3714) Petition der Gemeinde Vombach (Baden), 
in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten Jung - 
bannsd (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

6. (3715) Petition der katholiſchen Ortsvereine in Ht- 
fingen, Herbern, Freudenberg, Durbach, Unterharmersbach und 
Enterebah, Werbach, Kürzel und Wichre (fümmtlih in Ba- 
den), die Erläuterung des in der Sikimg am 11. d. M. be⸗ 
ſchloſſenen $ 14 des Artikels III der Grundrechte betreffend. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

7. (3716) Guſtav Rautier, Dr. ber Rechte zu Berlin, 
überreicht eine von ihm verfaßte Schrift, betitelt: „die Ver- 
faffung Deutfchlande und Preußens nah dem Princip unferer 
Revolution.” (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

8. (3717) Broteftatien der Gemeinde Schwagäborf 
(Hannover), gegen Trennung ber Schule von der Kirche. 
(An den Verfaſſungeé⸗Ausſchuß.) 

9. (3718) Beitritts-Erlärung der Vorſtaͤnde und Ge- 
noffen ber Gewerbe der Stabt Dannenberg zu den Beſchlüſſen 
des Handwerker⸗Congreſſes zu Frankfurt. (An den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

10. (3719) Eine gleiche Wettritts-ErHärung der Meifter 
der Handwerke und technifchen Gewerbe zu Andernach (in 
Mheinpreugen?, Übergeben vom Abgeorbneten Bresgen. (An 
den Ausfhuß für Volkewirthſchaft.) 

11. (3720) Petitien der Buchdruckerfarbe⸗Fabrik⸗Inhaber, 
Gebrüder Jänecke und Fr. Schneemann in Bannover, Schuß 
ihrer Fabrikation gegen auswärtige Concurrenz betreffend, 
überreicht durch den Abgeordneten v. Reden. (Un den Aus- 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

12. (3721) Eingabe des Ausſchuffes einer Volksverſamm⸗ 
fung zu Treuen, bie Gewerbe-Verhältniſſe betreffend. (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

13. (3722) Petition der Schornſteinfegermeiſter ber Re- 
gierungsbezirke Düffeldorf und Koͤln, ihre gewerblichen Ber- 
hältniſſe betreffend. (Un den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

14. (3723) Petition fammtliher landwirthſchaftlicher 
Vereine des Königreihe Sachſen, d.’d. Dresden ben 9. Sep- 
tember 1848, in Betreff des neuen beutfchen Zollgeſetzes. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

15. (3724) Cingabe des Volksvereins zu Gtöffen, bie 
Aeußerung des Abgeordneten Brentano in der Sitzung vom 
7. Auguft d. 3. betreffend. (An den Prioritäts- und Peti⸗ 
tions⸗Ausſchuß.) 

16. (3725) Petition des Siegismund Wilhelm Girndt in 
Langenbielau, wegen gehemmter Rechtspflege. (An ben Prio- 
rität = und Petitions⸗Ausſchuß.) 


TI << AA AZ = öÖAS€=AäA — 


Die Redactions-Commiſſion unb in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigart. 








Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 








Stenographiſcher Bericht 
Ä über bie u 
VBerbaudlungen der deutfchen eonflituirenden National. 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


Nro. 87. Mittwoch den 27. September 1848. IL 26. 





Sechs und achtzigfte Sigung in der Paulskirche. 
Dienſtag den 26. September. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Verleſung und Berichtigung des Protocolle. — Anzeige eines Berichts des Ausſchuſſes für Prüfung ver Wahlen von Thiengen und Gon- 

ſtanz, die Verhaftung des Abgeordneten Peter betreffend. — Anzeige eines Berichts des volkewirthſchaftlichen Ausfchuffes, Aufhebung ver Jagdgerechtig⸗ 
teit betreffend. — Befchwerde des Abgeordneten Grävell über die Gefchäftsleitung des Präfiventen. — Antrag bes Abgeorbneten Simon von Trier, 
die Zurüdnahme des Beſchluſſes der Nationalverfammlung vom 16. d. SM. über ven Malmder Waffenſtillſtand betreffend. — Interpellationen der Abge- 
orbneten Vogt und Zimmermann von Spandow an das Reichsminifterinm in gleichem Betreff. — Zuterpellationen des Abgeordneten Zimmermann von 
Spandow an das Neichsminifterium,, betreffend die Niederlegung des Obercommando's in Schleswig Seitens des Generals v. Wrangel; die Abfendung 
eines Gefandten nad Ungarn; den Schuß ber deutfchen Zuni=@efangenen in Baris; die Fafſung des Beglaubigungsfchreibens des Gefandten der Gen- 
tralgewalt bei ver franzöfifchen Republik, den Schug der Deutfchen in Ungarn, — Snterpellationen der Abgeorbneten Mareck und Reh an das Reiche: 
Mintfterium, den Belagerungszuftand zu Frankfurt betreffend. — KH der Abflimmung über die Orundrechte des deutfchen Volks (Art. IIL, IV. 

und . — Bingäuge. 





Präſident: Die Eigung if eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn Serretär, dad Protocol der geftrigen Sigung zu 
verlefen. (Herr Secretär Schuler verlieft daſſelbe) Id frage, 
ob Reclamation gegen das Protocol If? 

Grävell von Frankfurt a. d. D.: Das Protocol If 
infoferne nicht volfländig, ala ih dem Herrn Präfldenten 
auf feine ntgegnung, daß es Sache des Gecretariatd und 
nit die feinige fel, die Drbnung der Redner zu beflimmen, 
oder zu notiren, erwiebert habe: „Wenn das Gejeg beflimmt, 


dab die Redner in der Orbnung folgen follen, wie fie notirt 


find, fo ift e8 audy Sache des Präftviums, dafür zu forgen, daß 
es im Stande iſt, diefe Ordnung zu beräckſichtigen;“ und das 
gehoͤrt noch in das Protocoll. 

Präfident: Sie behaupten, das geſagt zu haben, 
und wünichen vie Aufnahme in das Protocol. 886 wird ge⸗ 
ſchehen. IA weitere NReclamation zu erheben? (Niemand mel« 
bet ih.) Mit dieſem Zuſatze wird alfo dad Protocol geneh- 
migt. — Herr Adams hat Bericht zu erflatten, Namens des 
Ausfhuffes für die Wahlen von Gonftan; und 
Thiengen. 

Adams von Koblenz: Namens des Ausſchuſſes für 
die Wahlen von Eonftanz und Thiengen habe ich einen Be⸗ 
richt anzuzeigen. Die Verleſung vefielben würde zu viel Zeit 
wegnehmen, und deßhalb wird es hinreichen, wenn ich ihn 
beute bloß anzeige, und ben Antrag verlefe. Derfelbe wird 
dann gebdrudi, und unter Sie vertheilt werden. 88 handelt 
ſich nämlih um die Autortfation zur Verhaftung des Regie⸗ 
rungodirector Peter von Conſtanz. Dad Hofgericht in’ Con⸗ 
ſtanz hat am 22. Mai einen Beſchluß gefaßt, wodurch es 
wegen zu befürchtender Colluſton die Unterſuchungéhaft gegen 
ben Regierungsdirector Peter verfügt bat. Es war dazu bie 


Autorifation der badifchen Kammer, und die biefer hohen Ver⸗ 


fammlung erforderih. Wie Ihnen befunnt if, Tat die ba⸗ 
biihe Kammer ihre Autorilation extheilt. Ihr Audſchuß Hut 
dagegen folgenden Antrag Ihnen vorzufchlagen: 
| „Die Nationalverfammlung wolle befähliegen, daß 
dem Berlangen auf Ermächtigung zum Unterfudyungs- 
Berbaft gegen den Abgeoroneten Peter zur Vermei⸗ 
bung von @oflufionen, bezüglich der Ihm angefchul- 
bigten Theilnahme an dem unterm 7. April I. J. 
flattgebabten hHochverrätberifchen Tinternefmen nad 
dermaliger Sachlage nicht flnttzugeben ſei 
(Bravo auf der Linken), daß aber der Bortfegung 
des gegen benfelben eingeleitrten gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens fein Hinderniß entgegenflehe.‘ 

PBräfident: Der Bericht wird gedrudt und auf 
eine Fünftige Tagetorpnung gefekt werden. — Herr Lette hat 
im Namen des volkswirthſchaftlichen Ausfhuffes 
zu berichten. 

Lette von Berlin: Ich Habe Ihnen im Namen des 
volkawirthſchaftlichen Ausſchuſſes einen Bericht zu erflatten, 
theil8 über mehrere Vetitionen, die gegen die unentgeltlicdye 
Aufhebung der Jagdgerechtigkeit gerichtet find, veranlaßt durch 
bad Bekanntwerden der Sruntredhte, theils über einen Antrag 
der Herren Ziegert und Genofien, wegen ſchleuniger Emana⸗ 
tion tes Theiled der Grundrechte, welcher von Aufhebung ber 
Jagdberechtigung handelt. Da in ſehr Eurzer Zeit Artikel VIL 
$ 29 zur Beratbung der hohen Nationalverfammlung kommen 
wird, fo bat der Ausſchuß umfomweniger Beranlaffung gefun- 
den, einen anderen Antrag zu fielen, als ven, zur motivirten 
Tagedoronung überzugeben. Ich babe nur zu bemerken, in 
Bezug auf den erflen Punkt, wegen unentgeltliher Aufhebung 

1 





2290 


ber Jagdberechtigung, bag der volkswirthſchafiliche Ausſchuß 
durch bie Petitionen fi) nicht bewogen gefunden hat, von dem 
Principe abzugehen, daß die Jagdberechtigung zu denjenigen 
Rechten zu zählen fei, welche ohne Entfchänigung aufzuheben 
ſeien. Was den Antrag der Herren Siegert un» Genoffen 
betrifft, fo erſchien es nicht wünfchenswerth, den $ 29 aus 
dem Artikel‘ VII herauszureißen, da ohnehin Artikel VIL, ver 
von Aufhebung der Beubalverhäftniffe überhaupt handelt, nach 
Maßgabe nes. Beichluffes der Hohen Berfammlung in Folge 
bed Schoder'ſchen Antrags vorweg zur Berathung fommen 
wird. Ich übergebe ven Bericht dem Herren Präfldenten zum 
Drude. 

PBräfident: Ich werde den Drud veranlaffen, und 
den Bericht auf eine Fünftige Tagesorbnung ſetzen. — Gie 
werben ſich erinnern, daß geflern Herr Grävell eine Bes 
ſchwerde gegen mid) vorgebracht hat. Sie befland darin, daß 
id ein Schreiben an mid, eine Befchwerbe gegen meine Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrung enthaltend, geflern nicht zum Vortrag gebracht 
hätte. Ich babe dieß Schreiben nad) der geflrigen Sitzung 
bei meiner Nachhaufekunft vorgefunden, und ich werde es ver- 
leſen. (Biele Stimmen: Oh! Nicht verlefen!) Ich bemerke, 
daß diefer Antrag nicht als dringlich bezeichnet war, daß ich 
alfo nach der Geſchäftsordnung ihn ſelbſt nicht verlefen durfte, 
fonvern ihn an den Ausſchuß für Geſchäftsordnung hätte über- 
weiſen müflen. (Mehrere Stimmen: Berlefen, aber ohne 
Motive! Andere: Nicht Iefen!) Meine Herren! Da die 
Sade zur Sprache gefommen, jo muß Id ven Antrag ver- 
Iefen laſſen. (Mehrere Stimmen: Ohne Motive!) Er ifl 
nicht ‚von Anderen unterflüt; aber es ift eine Beſchwerde 
eines Einzelnen gegen den Borfitenden, und fällt daher nicht 
unter jene Regel, wonach ein Antrag von zehn Mitgliedern 
unterfläßt fein muß. 

Secretaär Tucho: Die Beſchwerde des Herrn Grävell 
lautet: 

„So ungern ich einen von mir geehrten, ja hochgeachte⸗ 
ten Mann anklage, bin ich doch dazu gendthigt, weil ich nicht 
dulden darf, daß, während wir allem Despotiomus außer dem 
Haufe und entgegenflennmen, er und im eigenen Haufe über 
den Kopf wachſe. Unfer Präfltvdent, Herr v. Gagern, bat auf 
breierlei Urt mir Grund zu diefer Anklage gegeben. “Denn 

1) hat verfelbe fon dreimal Anträge, welde ih außs 
drücklich als dringende bezeichnet habe, nicht fogleih zum 
Bortrag gebracht, noch weniger midy nah $ 29 der Geichäfte- 
Ordnung zu deren kurzer Begründung aufgeforvert, auch nicht 
zur Begründung ihrer Dringlichkeit aufgefordert, ſondern die⸗ 
jelben eigenmächtig fo lange zurüdgehalten, bis verjelbe Ge: 
genfland von einer andern Seite her in Anregung gebracht, 
und in Folge diefer legteren verhandelt und erledigt worden 
ift, ohne im Mindeften, wie doch hätte geſchehen müffen, des 
früheren Antrages zu gebenfen, und ihn mit dem fpäteren in 
Berbinpung zu bringen. Wenn dann nad lange abgemadhter 
Sache der ältere Antrag noch verlefen wird, beißt das den 
Antragfteler nur laͤcherlich machen, oter ihn wider jeinen 
Willen dazu nöthigen, ihn zurückzunebmen. Ich habe Letzteres 
nit gemalt, fondern mich dem Erſteren ausgeſetzt, um 
eben ed vor Augen zu flellen, wie häßlidy dieſe Tyrannei ift. 
Denn was mir begegnet if, dem iſt jedes andere Mitglied auds 
gefegt, und es beparf feiner Ausführung, in welche Abbängig- 
feit und Unterwürfigkeit wir ‘Alle fommen würden, wenn wir 
unfere Abficht, irgend einen Gegenflanp zur Sprache zu brin- 
gen, ver Geneigtheit des Herrn Träfldenten over feiner Rück— 
fpradye mit irgend einer von ihm begünfligten Partei zu uns» 


terftelen genöthigt wären. Er if unfer Organ zur Aufrecht⸗ 


baltung der Geſchaͤftgdorbnung, aber nicht unfer Meiſter und 
Bebieter. Die drei vorgefommenen Bälle find: 

a) mein Antrag in Beireff ver Competenz; 

b) in Betreff ver Präfldenten- und Miniſterial⸗Remu⸗ 
neration; 

c) in Betreff eines Aufruhrgeſetzes. 

1. && kommt dem Präflventen überall Kein Urtheil über 
bie Dringlid;feit eines Antrags zu, ſondern lediglich der Ver⸗ 
jammlung, weßhalb denn auch kein als dringlich eingegebe⸗ 
en untrag von vem Erſteren irgend zurüdgehalten werben 
arf. 

I. Wenn ein Antrag in Betreff eines Gegenſtandes ein- 
fommt, worüber bereit8 ein älterer vorliegt, muß diefer mit 
jenem zugleich zur Verhandlung gebradht werken. 

2) Am Montage fchon babe ih ein alle Paragraphen des 

IV. Artikels betreffended Amendement übergeben, das bis heute 
noch nit abgedruckt und vertheift iſt, obgleich ich dreimal 
mündli daran erinnert habe, und zwar mit dem Bemerfen, 
dag ein bloßes Vorleſen nicht bei einer Arbeit genüge, die 
ein ruhiges Ueberlegen ihres Zufammenhanges und ihres Ge⸗ 
haltes erfordere. Der Herr Präflvent hat fi davon zu ent⸗ 
binden gemeint, weil biöher meine Amendements feinen Bei⸗ 
fall gehabt haben. Das aber gebt ihn nichts an. Ich ver⸗ 
ſchmähe «3 allerdings, mich irgend einer Partei zu verkaufen, 
weil ih in ver Parteiung ven Untergang der Staaten abfebe, 
und beren blutige Opfer Tängft vor Augen geſehen habe. 
Wie meine Anträge außerhalb beurtheilt werden, befagt ber 
anliegende Auszug aus einem heute erhaltenen Briefe. 
Es ſtehen die jegigen Beſchluͤſſe noch nicht feſt, und ich 
darf zu dem Derfafjungs- Ausfchuffe das Vertrauen hegen, 
daß er nicht überſehen und geringſchätzen werde, was außer 
Jenen Benutzbaxes geliefert worden if, um ſich nicht den 
Vorwürfen bloßzuſtellen, die der beiliegende Auszug beſagt. 
Darum iſt ed nicht gleichgiltig, daß der Abdruck und die Ver- 
tbeilung ‚erfolge, vote ich es verlange. Ueberdieß haben mid 
bereitö mehrere Mitglierer der Verſammlung angetreten und 
dringend erſucht, mich nicht abhalten zu laffen, well fie da⸗ 
von, was ich vorgebradht, noch Früchte erwarteten. 

Ich beantrage deßhalb, zu befchließen: 

I. Der Präftvent muß dafür Sorge tragen, daß ein jeder 
eingereichte Antrag oder Amendement, fo nicht in berjelben 
Sitzung erledigt wird, unverzüglich zum Abdruck und zur Ver⸗ 
theilung fomme ; 

I. das in Rede ſtehende Amendement fol fügleih noch 
gedruckt und vertheilt werden, und nachträglich zur Verhand⸗ 
lung fommen, da es ungebührlich zurüdgefegt tgorben if. 

3) Am Mittwoch gab ich während ver Situng ein Amen- 
bement dahin: daß, anftatt ver von Herrn Briegleb beantragten 
Proclamation, die fehr ſchöne Rede unferes Herrn Präflventen 
befonderd abgedruckt, und durch tie Deputirten verſchickt 
werde. Der Herr Prüäftvent hat diefen Antrag gar nidyt vor⸗ 
gebracht, durch welchen vielleicht die große Unannehmlicdjfeit 
fih widerfprechender Belchlüffe der Verſammlung vermieden 
worben wäre, weil Derfelbe, wie er mir auf Befragen ge= 
jagt hat, es nicht discret finde, fein eigened Lob verlefen zu 
follen, und weil mein Antrag im Grunde ein ganz neuer fei. 
Beide Gründe aber halten feinen Stich, da der Herr Präfivent 
jedenfalls ſich den. Bicepräflventen jubftituiren konnte, über» 
dieß das Verlefen eines Lobes nie Eigenlob fein Fann, endlich 
ſchon bei der Gehaltäbewilligung von den Herrn Präfiventen 
mit vollem Rechte bewiefen worven ift, daß feine bvermalige 
Amtirung den Geſchäftsgang nicht beeinträchtigen darf. Der 
Vorſchlag eines anderen Mittels für denfelden Zweck iſt end⸗ 
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lich offenbar Fein neuer Gegenfland ver Verhandlung. Ich 
beantrage deßhalb, zu beichließen: 

„Daß die gefchebene Unterbrüdung des in Rede 
ftehenden Antrages, ald eine Ungebührnig, niemals 
mehr vorfommen dürfe.” 

Schließlich bitte ich noch), da auf die Art ver Borlefung 
ſehr viel anfommt, mir zu geftatten, dieſe Beſchwerde ſelbſt zu 
verlefen, und dabei, foviel nöthig, noch mündlich zu erläutern.” 

Präfident: Meine Herren! Die verlangte DVer- 
Iefung dieſer Beſchwerde durch den Beichwerbeführer konnte 
ih nach der Ordnung des Hauſes nicht geſtatten. Ich bean⸗ 
trage nun, daß dieſelbe an den Ausſchuß für Geſchäftsordnung 
verwieſen werde, und hoffe, daß dieſer Antrag feinen Wider— 
fpruch finden wird. — Kerr Simon von Trier bittet um das 
Wort zur Begründung ver Dringlidjfeit des folgenden Antrages: 

„sn Erwägung, daß der durch Beſchluß ver Na— 
tionalverfammlung vom 16. d. Mid. in feinen drei 
Sägen ungetheilt angenommene, fomit auch als un— 
theilbares Ganze anzufehende Antrag der Herren 
Abgeoroneten Srande und Genofien eine „däniſcher 
Seit amtlich erklärte Bereitwilligfeit 
über nothwendige Mopdificationen ded 
Bertraged vom 26. Auguft” voraugfekt; 

daß die richtigfte Interpretation dieſes Beſchluſſes 
in der Begründung des Antragftellerd felbft zu ſuchen 
ift, woſelbſt die gedachten Modificationen alfo prä= 
eifirt find: „Man fann den Waffenftillftand 
niht ausführen, obne daß auf commiffa- 
rifhem Wege eine Mitwirkung der Lan: 
Desverfammlung zugelaffen wird, da— 
mit dieſe fih ausfprecde, in welder Weije 
die NRegentfhaft zufammenzujegen ſei, 
und ferner, daß man die bisherige Ge- 
ſetzgebung feitdem 17. März fortdauern 
läßt, und endlich drittens, daß über Die 
militäriſchen Beſtimmungen wegen der 
Stationirung der Truppen ein auderer 
Ausweg getroffen werden.” EStenographiſcher 
Bericht Nr. 78. S. 2056.) 

In Erwägung, daß ein von dem däniſchen Mini— 
flerium bed Ausmärtigen unter dem 17. d. Mid. an 
die dänifchen Gefandten im Auslande erlaflened anıt- 
liches Rundſchreiben die beflimmte Erklärung ent» 
hält: „Daß vonſolchen Modificationen durch— 
aus feine Rede geweſen iſt, weder als Vor- 
ſchlag von der einen Seite, noch als Ein— 
willigung von dieſer Seite;“ ferner: „Daß 
es der däniſchen Regierung obliege, jede 
Idee, daß ſie zu ſolcher Unklarheit oder 
Zweideutigkeit Veranlaſſunggegeben hätte, 
zu ehtfernen.” (S. Frankfurter Journal Nr. 259, 
3te Beilage.) 

In Erwägung, daß nach dem übereinflimmenven 
Rechte aller civilifisten Nationen eine giltige Ein- 
willigung nicht vorhanden iſt, wenn vie 
felbe aus Irrthum gegeben, oder durch 
Borbehaltung falfher Thatfachen erlangt 
wurde; 

daß dieſemnach die Einwilligung der National: 
Berfammlung vom 16. d. Dis. zurücgezogen werben 
fann und muß, welchemnach fi ver Waffenftill- 
ftandövertrag als null und nichtig darſtellt. 

Aus diefen Gründen wolle die Nationalver- 
jammlung 


u 


1) ihre am 16. d. Mtd. ertheilte Einwilligung fofort zu= 
rüdziehen; 

2) die Didcuffion über ven Waffenſtillſtandsvertrag d. d. 
Malmd den 26. Auguft an einem der nächſten Sitzungs⸗ 
Tage wieder aufnehmen.” 

Ich muß bemerken, daß mir in ver heutigen Sitzung von 
Herrn Vogt eine Interpellation an das Neichsminiftertum, 
welche denſelben Gegenftand betrifft, übergeben worden ift. Ich 
babe fe fogleih) an dad Reichsminiſterium abgegeben. Wird 
e8 aber gewünfcht, fo werde ich fte fogleich vorlefen. (Miele 
Stimmen: Ja! Morlefen!) Sie lautet: 

„Interpellation an den Neichdminifter des Auswärtigen, 
Nitter Unton v. Schmerling. In ven dffentlicden Blättern 
findet fi ein Rundſchreiben des koͤniglich dänifchen Minifte- 
riums bed Auswärtigen vom 17. September, worin ausprüdlich 
bemerkt ift, daß von Möpificationen des Waffenftillfianves 
durchaus Feine Rede geweſen fei, weder ald Vorſchlag von ver 
einen, noch als Einwilligung von der anderen Seite. Da 
biefe Worte in directem Widerſpruche mit der Behauptung des 
Eöniglich preußifchen Bevollmächtigten, Herrn Camphaufen, vom 
9. September ftehen, worin gefagt wird, der dänifche Bevoll- 
mädhfigte, Herr v. Reedtz, habe erklärt, va Seine Majeftät ver - 
König von Dänemark bereit fein werde zu Mopiflcationen und 
Eoncejfionen, welche für die Ruhe der Herzogthümer wuͤnſchens⸗ 
werth ericheinen; jo fragen die Linterzeichneten den Neichömi« 
nifier des Auswärtigen: 

„Ob dieß Schreiben des Föniglich däniſchen Mi— 
niſteriums wirklich erlaſſen, und durch die Agenten 
dieſer Regierung wirklich eine Mittheilung in dieſem 
Sinne gemacht worden ſei?“ 

Sollte dieſe Frage bejaht werben, fo fragen bie Unter- 
zeichneten weiter, 

„welche Schritte dad Minifterium thun werbe, um Die zwi⸗ 
ſchen vem Schreiben des föniglidy däniſchen Minifteriums 
und des koͤniglich preußifchen Benoflmädhtigten, Herrn 
Gamphaufen, obwaltenden Wiverfprüche ind Klare zu 


bringen.‘ 
Sranffurt am Main, ven 26. September 1848. 
EHrifimann. E. Vogt. Hentges. Wigard.“ 


Ich muß ferner bemerken, daß mir geflern vom Abgeord— 
neten Zimmermann von Spandow eine Interpellation über- 
reiht worden iſt, welche venfelben Gegenftand, obgleich in an- 
derer Meife, berührt. Ich werde Herrn Zimmermann auffor= 
dern, feine Interpellation fogleicdy zu Ihrer Kenntniß zu bringen. 
Nachdem ich dieß voraudgefchidt, bitte ih Diejenigen, 
weldhe Herrn Simon von Trier zur Begründung 
der Dringlidhfeit feines Antrags das Wort ver 
leihen wollen, ſich zu erheben. (E83 erhebt fih vie 
Minderbeit.) Es if das Wort dazu nicht verliehen. — Herr 
Zimmermann! 


Bimmermann von Spandow: Meine Interpella- 
tionen find folgenve: 

1) „Welche Schritte find gethan, um die Anerkennung ber 
Gentralgewalt Seitend Dänemark's zu bewirken? 

Iſt es gegründet, daß Dänemark auf die in Ausſicht ge- 
ſtellten Modificationen des Waffenſtillſtandes nicht eingehen 
will? Was beabfichtigt das Miniſterium zu thun?“ 

2) „Iſt es gegruͤndet, daß General v. Wrangel das Ober⸗ 
commando der deutſchen Armee in Schleswig-Holſtein ohne 
zuvorige ausdrückliche Genehmigung ver Centralgewalt nieder⸗ 
gelegt hat; und was beabſichtigt das Reichsminiſterium im Be⸗ 
jahungsfalle zu thun?“ 

3) „Iſt es gegründet, daß bis jetzt noch kein Geſandter 
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nach Ungarn deſignirt, auch noch Feine Verhandlungen zu einem 
Bündnig mit Ungarn eingeleitet ſind?“ 

4) „Weldye Schritte find zum Schuß der deutſchen Juni⸗ 
Gefangenen in Paris gefcheben? 

Welchen Erfolg haben viefe Schritte gehabt?” 

5) „Iſt es gegründet, daß der Geſandte bei der franzöfl- 
fen Republik, Abgeordneter v. Raumer, in feinem Accreditiv 
die Notlfication überbrachte: " 

„„Der Bundestag habe feine Befugniffe auf den 
Neichöverwefer übertragen ;'’‘‘ 

dagegen fei der politiſchen Umgeftaltung Dentfchlanv’s, und 

Begründung der Bentralgewalt durch vie conflitwirende Natio- 
nalverfammlung nicht gedacht worden?“ 

6) „Welche Mafregeln bat das NReichsminifterium in 
Bezug auf die gegen Deutfche in Ungarn verübten Greuelthaten 
ergriffen?” 

Brafident: Dem Herrn Meichsminifler ſteht es zu, 
. fogleiy barauf zu antworten, oder den Tag anzuberaumen, 
an welchem er dieß thun will. 

Neichsminifter v. Schmerling: Ich werde mir 
erlauben, meine Herren, zwei vieler Interpellationen fogleich 
zu beantworten. Die erfle derſelben iſt vom Abgeordneten 
Zimmermann in folgenyer Welfe singebracdht worden: 

„Welche Schritte fin» gethan, um hie Anerkennung ver 


Gentralgewalt Seiten Daͤnemark's zu bewirken? If 08 ges - 


gründet, daß Dänemark auf die in Ausficht geflellten Mopifi⸗ 
cationen des Waffenſtillſtandes nicht eingehen will? Was 
beabfichtigt Bas Miniflerium zu thun?“ 

Da diefe drei Fragen in innigem Zuſammenhange fteben, 
fo wird e8 mir erlaubt fein, fle ebenfalls im Zufammenhange 
zu beantworten. Nachdem der Beihluß vom 16ten dv. M. 
gefaßt worden, dad Minifterium in Folge befien, daß es vie 
interimiftifhe Leitung ber ſaͤmmtlichen Geichäfte übernommen, 
in ber Rage mar, alleryingd verantwortliche Regterungsmaß- 
regeln zu treifen, fo hat es fofort ben Syndicus Banks, wel⸗ 
her ald Abgeoraneter ver Bentralgewalt fi längere Zeit in 
London aufgehalten bat, und damals fon für Schlichtung 
der däniſchen Brage wichtige Schritte that, dem Reichkver⸗ 
weſer empfohlen, Daß er nach Dänemark abgefandt würde mit 
dem Auftrage, die Notification von Errichtung der provilori« 
ſchen Gentralgewalt und die Usbernahme ihrer Leitung Seitens 
des Reichſsverweſers dem daͤniſchen Hofe anzuzeigen, und zu⸗ 
gleich entſchiedene Schritte zu thun, damit bie Befchlüffe dieſer 
hoben Berfammlung vom 16. September in Ausführung kom⸗ 
men. Das Miniftertum hat zugleih den Abgeordneten dieſer 
hohen Berfammlung, Herrn Stedmann, nach Rendsburg abge⸗ 
jendet, dem Sige ver proviforifchen Regierung für Holflein 
und Schleswig, mit dem Auftrage, daß er bie Gentralgewalt 
in Deutſchland daſelbſt auf das Kräftigfle zu vertreten und 
die Ausführung des Waffenſtillftandet, fowie alle Vermitte⸗ 
lungen und Ausgleichungen, die derſelbe zur Folge haben 
dürfte, Namend ver Centralgewalt durchzuführen habe. Eins 
officiele Mitteilung über jene® NRunnfchreiben, welches in 
vielen Zeitungen erxfcbienen, iſt dem Minifterium noch nicht 
zugefommen. Das Miniflerium würde entweber vie Mitthei⸗ 
lungen wenigſtens des Geſandten Banks, oder mwenigflens ves 
Mbgefandten Herrn Stedmann abwarten müſſen. Uebrigens 
bat dad Miniflerium den erneuerten Ausſpruch zu thun, daß 
es entihloffen if, ven Beſchluß der hohen Nationalverfamms 
lung- vom 16ten d. M. durchaus zur Geltung zu bringen, 
und ich babe zugleih noch die Ehre, die Zuſicherung zu geben, 
daß dabei nie Geniralgewalt gewiß auf den entſcheidenden 
Beiſtand der befreundeten ausländiſchen Mächte zu rechnen 
berechtigt if. (Bravo in vem Centrum.) Dabei darf ich viel- 


eines der Herren Abgeordneten mitgetheilt wurbe, es ift das 
neuefle Blatt der Hamburger Abenbzeitung Dleſes Blatt 
enthält nämlich ein Rundſchreiben, welches von einer Imme⸗ 
diat⸗Commiſſion erlaffen fein ſoll, nämlih von den Herren 
v. Moltke, Johaunſen und Hanfen. Nun bin th zwar nicht 
berechtigt, meine Serren, Namens des Miniſteriumse hierüber 
eine Erklärung abzugeben, abet invivinuell' kann ich auoſpre⸗ 
hen: Nachdem die Immediat⸗Commiſſion nicht nach ben Be⸗ 
flimmungen des Waffenſtillſtandes eingefegt iſt, ſondern von 
der Krone Dänemark beflellt ward, — denn «8 find andere 
Perfonen, vie genannt find, und bekanntlich follte die provi⸗ 
ſoriſche Regierung aus fünf, und nicht aus drei Perfonen 
befteben, — jo ſcheint es mir wohl ganz Klar, und bedarf 
feiner weiteren Erläuterung, daß dieſe Regentſchaft von Seite 
ber Eentralgewalt wohl kanm je anerfannt werben mwürbe. 
(Bon mebreren Stimmen: Bravo!) — Eine zweite Interpel=- 
lation, wie ich in der Lage Bin, fogleih und mit aller Be⸗ 
flimmiheit zu beantworten, {ft jene: 

„IR es gegründet, daß der Geſandte bei ber franzöflichen 
Republik, Abgeorhneter v. Naumsr, in feinem Acerebitiv bie 
Notification überbrachte: Der Bundestag babe feine Befugnifie 
auf ben Reichtverweſer übertragen ; dagegen ſei ver. polftifdyen 
Umgeftaltung Deutſchland's und Begrünpung der Genttal- 
Gewalt durch die conſtituirende Nationalverfammlung nicht 
gebacdht worden?“ 

Darauf Fann ich mit dem beflimmteflen Nein antworten; 
ih werde die Ehre haben, eine Abfchrift feines Acereditivs 
auf die Tafel des Hauſes zu legen; ich kann aber jegt ſchon 
verfihern, dag daſſelbe ganz anders lautet, und daß es bei- 
läuflg damit beginnt: „Der Reichtverweſer, welcher von ber 
deutſchen Nationalverfammlung nach dem Geſetze vom 28. Juni 
d. 3. gewählt wurde, bat am 12. Juli die Leitung ber provi- 
forifchen Gentralgewalt übernommen” ꝛc. Es if daher bie 
Art feiner Wahl ausprüdlih, und zwar glei im Eingang 
bes Accreditivs angezeigt. — Bezüglich ver anderen Interpella- 
tionen, die zum Theil eine actenmäßige Darftelung erfordern, 
muß das Miniſterium ſich vorbehalten, fünftigen Montag, den 
2. October, die Erklärung abzugeben. 

Simmermann von Spandow: Meine Anträge auf 


dieſe Erwiverung behalte ich mir vor nach Maßgabe der wei⸗ 


teren Schritte, wie das Miniflerium thun wird. 

Bräfident: Diejenigen Interpellationen, auf welche 
das Minifterium erſt am 2. October antworten wird, werde ich 
dann auf die Tagedoranung ſetzen. — Herr Mared Hat 
geſtern eine Interpellation angekündigt; ich erſuche ihn, die⸗ 
jelbe anguzeigen. (Stimmen rechts: Tagesorbnung! Grunt- 
rechte!) Interpellationen, welche angefünpigt find, muß id 
nad) der Geſchaͤftbordnung zur Unzeige bringen laflen. 

A Mared von Gratz: Ic habe folgende Interpellation 
geftellt: 0 

„Sn Solge der vom Herrn Minifier des Inneren gemachten 
Eröffnung ſehe ih mich genöthigt, folgende Interpellations⸗ 
ragen an den Herin Minifter des Iunsren zu ſiellen. 

1) „Auf Orund melden Geſetzes wurde der Belagerungd= 
Zuftand erklärt? 

2) „Nach welchem SKriegäftrafgefege werben bie nad Ver⸗ 
fündigung bed Belagerungszuftandes zur Unterſu⸗ 
Hung Gezogenen behandelt? 

3) „Welche ſtandrechtliche Procedur tritt ein? Und nadh 
welchem Strafgeſetze?“ 

Präſident: Ich muß bemerken, daß ein ähnlicher, 
bier einſchlagender Antrag von den Herren Reh und Conſorten 
mir heute ald Interpeflation übergeben worden fl. (Stimmen 
links: Berlefen!) Eigentlich ift dieſe Interpellation auf Mor⸗ 


leicht Defien erwähnen, was mir ſoeben burch bie Gefäͤlligkeit | gen zu verſchieben; ich will fle aber jetzt vorlefen, damit nicht 
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auf denſelben Gegenſtand bezügliche Dinge getrennt behandelt 
werden. Die Interpellation lautet: 


„Brankfurt if in Belagerungszuſtand erklärt, dad Kriege» 


Geſetz verkündet. Was Belagerungszuſtand, was Kriegägeieg 
beißt, iſt geſetzlich nicht ausgeſprochen. Ein Zuſtand ber Recht⸗ 
loſigkeit, der Aufhebung alles Geſetze, ner unbeſchraͤnkten Herr⸗ 
ſchaft des Willens Einzelner kann es nicht fein. Wir richten 
deßhalb die Frage an das Rrihäminifterium: 

„Was unter Belagerungszuflandb und unter 
Kriegsgefet zu verfishen if? 

und bliten: 

„Diele Frage ſchleunigſt und erfhöpfend 
zu beantworten, insbeſondere durch Nennung ber 
@ebote und Berbote, welche Belagerungszufland 
und Kriegsgeſet in ſich ſchließen, und nurch Bezeich- 
nung des Verfahrens gegen beren Lieberireter. 

Reh von Darmfladbt. Riehl. Schulz von Darmfladt. Kaifer 
von Mauern. Dr. Zimmermann. Haggenmüller. Dr. Blum⸗ 
röder. Melly. Nicol. Jucho. Ulrich, Blumenfstter. Viſcher. 
Schott. Ph. Schrarzenberg. Vogel von Buben. Müller. 
3. Venedey. Geigel. Haßler.“ 

NHeihöminifter N. Wohl: Meine Herren! Es 
verfleht ſich von feldft, daß die beiden Snterpellationen mitein- 
ander beantwortet werben müflen; von viefer foeben verlefenen 
ausführlichen erhalte ih, mie Sie, in diefem Augenblide erſt 
Kenntniß; eine ſolche aber mit Präcifion, wie e8 die Sache 
erfordert, ſogleich zu beantworten, iſt mir ganz unmöglich; ich 
werde fie übrigens in ven nächſten Tagen beantworten. Uebri⸗ 
gend befinde ich mich dabei in ber eigenthümlichen Lage, geflern 
wegen Einjegung eine® Kriegsgerichts angeklagt zu fein, und 
jest fol ich Hinterher erft Erdrterungen darüber geben, was 
ir jei? Ich weiß nicht, wie die Herren dieß eigentlich verei- 
nigen. 
PBrafident: Wollen Sie ven Tag beflimmen, an 
welchem Sie antworten ? 

Heihsminifter N. Diobl: Auch am Montag. 
(Sroße Unruhe linke. Stimmen: Der Termin ift zu lang). 
Wenn es möglich if, früher, fobald ich die präcie Antwort 
geben Tann. (Große Unruhe links: Darüber muß ber Herr 
Minifter jetzt fchon ganz genau unterrichtet fein.) 

Präfident: Nah der Vorſchrift kann jetzt auf bie 
Interpellationen, vie Herr Mare geſtellt Hat, weiter Feine 
Discuffion flattfinden; ver Herr Miniſter hat noch Feine Ant- 
wort darauf gegeben, fondern hat fidy vorbehalten, darauf Ant⸗ 
wort zu geben. 

Mared: Ich behalte mir vor, einen Antrag vemnächft 
deßhalb zu flellen. 

Zimmermann von Spandow: Meine Herren! Der 
Gegenſtand, um den e8 ſich handelt, betrifft Minuten, betrifft 
vieleicht Menfchenleben, es muß alſo allerdings zu geflatten 
fein, einen Antrag fofort zu bilden. Der Herr Minifter hat 
erklärt, er werbe im fünf over ſechs Tagen erſt antworten ; ich 
dagegen trage darauf an: 

„Die Nationalverfanmlung beihließt, ver Reichs⸗ 
Minifter iſt aufzuforbern, binnen vier und zwan« 
zig Stunden zu antworten,” 

ba derſelbe über den Inhalt viefer Frage ſich informirt 
haben muß, und willen muß, welches Berfahren, und welches 
Geſetz dem eingefjlagenen Verfahren zu Grunde liegt; dag iſt 
mein Antrag. (Mehrere Stimmen: Sofort antworten!) 

Neichöminifter N. Mohl: Ih bitte Sie, überzeugt 
zu fein, daß es feine Art von Verzögerungsluft over böfer Wille 
bei mir ift; ich kann aber jept im Augenblick feine Antwort 
barauf geben, da noch andere Fragen geftellt find, welche ich 
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miteinander beantworten werde. Weldhes Geſetz und dazu be= 
rechtigt, und welches DVerfahren Hierin flattfindet, darüber 
konnte ich Ihnen allerdings jetzt ſchon die ndtbige Auskunft 
geben, allein es find, wie gejagt, noch andere Fragen damit in 
Verbindung gebracht. (Stimmen auf ber Linfen: Wir ver- 
langen glei Antwort, denn wir befinden uns in einem redht- 
Iofen Zuſtande.) 

Präſident: Nah dem Gefehe über vie Interpella- 
tionen fteht ed dem Reichsminiſterium frei, ven Tag zu beflim«- 
men, und es kann meined Erachtens Fein Tag von der Natio⸗ 
nalverfammlung feftgelegt werben. — Wir gehen zur Tages⸗ 
Ordnung über. Meine Herren! Nachdem geftern beſchloſſen 
worden ift, über einige ver Zufag= Anträge zu $ 18 ber Grund⸗ 
rechte, die mit vem 619 innig zufammenhängen, bie Abflim- 
mung audzufegen, fo babe ich nun vie fämmtlicdhen Anträge, 
welche den $ 18 betreffen, und noch nicht zur Abflimmung ge⸗ 
fommen find, zufammenftellen laſſen. Sie haben die Frage⸗ 
flellung in ver Sand, wie ich fie nah Principien geordnet 
babe. j 


(Die Rebaction Iäßt dieſe Zufammenflellung bier folgen: 


8 18-uud 19. 
I. Staatsauffigt. 


1) Aulike und Eonforten: 

Die Einrihtung und Unterhaltung der Volksſchulen 
liegt nady Maßgabe des vorhandenen Berürfniffes zunächft 
den Gemeinden ob. 

2) Werner, erfter Abfap: 

Die Volköfchule "und deren unmittelbare Beauffichti= 
gung iſt Angelegenheit ver Gemeinde. Die Oberaufficht 
fleht dem Staate zu. 

3) v. Raumer und Schubert: 

Doch flieht dem Staat die Auffiht über ben Unter- 

richt auf Volksſchulen und Gymnafien zu. 
4) Hülsmann und Jacobi: Ä 

Die Schule fleht unter ver Leitung und Aufficht ves 

Staates. 


5) Majoritäts- Antrag des Aueſchuſſesé für Schul— 


weſen: 
Das geſammite Unterrichts⸗ und Erziehungsmwefen ſteht 
unter der Oberaufſicht des Staates, hilvet einen abge⸗ 
fonderten Zweig feiner Verwaltung. | 
6) Minorität des Ausichuffes für Schulwefen: ’ 
Der Staat leitet die öffentlichen Anflalten für Bil- 
dung und Unterricht durch beſondere Behoͤrden, und übt 
die Aufſtcht über dad gefammte Unterrichtsweſen. 
7) Engel, Haßler, Reinhard, Roßmäßler, Shmipt 
Alle oͤffentlichen Schulen find Staatsanſtalten. 


1. Pflicht, für Unterricht zu forgen: 


1) Ausfhup für Shulmwefen: 

Der deutfchen Jugend wird durch genügenve öffentliche 
Scyulanftalten das Recht auf allgemeine Menſchen⸗ und 
Bürgerbilvung gewährleiftet. 

2) Spap: 
Es iſt Pflicht des Staates, aus Öffentlichen Mitteln 
überall für einen guten Schulunterricht zu forgen. 
3) Minoritäte- Antrag en erauffee für Schul⸗ 
weſen: 

Der deutſchen Jugend wird das Recht auf Bildung 
—* Unterricht durch genugende oͤffentliche Anſtalten ge⸗ 

ert. 
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4) Rheinwald: 

Niemand darf die ſeiner Obhut anvertraute Jugend 
ohne den Grab von Unterricht laſſen, ver für die unteren 
Volksſchulen vorgefchrieben iſt. 

. $ — Den Regierungen ver Einzelſtaaten wird zur 
beſonderen Pflicht gemacht, vie Volksſchulen foviel mög- 
lich zu vervollfommnen, zu biefem Behufe die erforber- 
lichen Lebrerpflanzichulen zu errichten, und den Volks⸗ 
Schullehrern eine angemeſſene, ihrer Aufgabe entfprechenve 
Stellung anzumeifen. 


11. Verhältniß von Kirde und Schule. 


1) Wigard, Blum, 9. Simon: 

Die Schule if unabhängig von ver Kirche. 

2) Engel,Haßler, Reinhard, Roßmäßler, Sämibt: 

Und unabhängig von jeder Religionsgefelfdyaft. 

3) Viſcher von Tübingen: 

Die Schule ift von der Kirche unabhängig, 

Auffiht entnommen und reine Staatsanflalt. 
4) Naumerd: 

Alle öffentlichen Bildungsanftalten find von Firch- 

licher Auffiht und geiftlicher Einmifchung befreit. 
5) Jacobi, erſter Abjap: 

Alle öffentlihen Schulen, mit Ausnahme der rein 
kirchlichen Lehranſtalten, find unabhängig von der Kirche 
und ſtehen allein unter QAuffidt und Leitung bed 
Staates. 

6) Spatz: 
Kirche und Schule ſollen getrennt fein: 
7) Ausſchuß für Schulwesen: 

Und ft ver Beaufficdhtigung ver Geiſtlichteit als ſol⸗ 

cher enthoben. 
8) Süldmann: 

Die Auffiht der Kirche über die Schule beſchrankt 

ſich auf ben in ihr zu ertheilenden Religiondunterricht. 
9) Soffmann: 

Den Gemeinden bleibt das Recht, ihre Volksſchulen 
entweder unter Leitung den flaatlichen Schulbedörden, 
oder unter die Leitung einer Kirche zu flellen. 

10) 20w von Magdetzurs und Conſorten, 
Abfay 

Die Schulgefeggebung & Sache ver geſetzgebenden 
Körperſchaften der einzelnen Staaten. Kein Staat iſt 
gehalten, der Geiſtlichkeit ein Anrecht auf Leitung und 
Beauffichtigung der Schule einzuräumen. 


ihrer 


erſter 


IV. Verhältniß der Lehrer. 


1) Ausſchuß für Schulweſen: 
Die dffentlichen Lehrer haben bie Rechte der Staatd« 
Diener. 
2) Tellfampf? 
Die Gemeinden wählen aus den Geprüften bie Lehrer 
der Volföfchulen. 
Die Gemeinden wählen die Schulinfpectoren, welche 
ber Dberaufflht des Staates untergeornnet find. 


V. Dotation der Shulen und Freiheit bes linter 
richts. 


1) Erſte Minorität des Verfaſſungs-Aus⸗ 


ſchuſſes: 
Der Unterricht auf allen dffentlihen Schulen fol 
frei fein. 


2) Ausfhuß für Berfaffung und Schulweſen: 

Unbemitielten fol auf allen dffentliden Bildunge⸗ 
Anftalten freier Unterricht gewährt merden. 

3) Zweite Minorität ves DBerfaffungs: Aus 
ſchuſſes: | 

Der Unterricht in allen öffentlihen Lehranſtalten ift 
für die Unvermögenden unentgeltlid. 

4) Aulife und Gonforten: 

Der Unterricht in allen öffentlichen Lehranftalten fol 
für die Unbemittelten unentgeltlich fein. 

5) Dritte Minorität des DBerfaffungd- Au 
ſchufſes 

Der Unterricht in den Rentlichen Volksſchulen fol 
fuͤr die Unvermögenden unentgeltlich fein. 

6)v.Raumer und Schubert: 

Unbemittelte erhalten in Volksihulen unentgeltlihen 
Unterricht. 

T) Vierte Minorität des VBerfaffungsd-Aue- 
fhuffes: 

Es Sollen Hffentlihe Volkeſchulen beflehen, mit ver 
Einrichtung, daß ven Unbemittelten der Unterricht unent⸗ 
geltlich ertheilt werde. 

8) Löw von Magveburg und Eonforten, zweiter 
Abſatz: 

Der Unterricht in der allgemeinen Volkoſchule iſt 

fuͤr Unbemittelte unentgeltlich. 
9) Jacobi, zweiter Abſatz: 

Auf allen Lehranflalten des Staates ſoll der Unter⸗ 

richt für Ale unentgeltlich ertbeilt werden. 
10) Berfaffungd-Ausjhuß, erfler Abfap: 

Für den Unterridt in Volksſchulen und nieveren 
Gewerbsſchulen wird fein Schulgeld bezahlt. 

11) Minorttät des Ausfhhuffes für Schulweſen: 

Für den Unterricht in Volksſchulen wird fein Schul⸗ 
geld bezahlt. 

12) Ausſchuß für Schulmejen: 

Armenfulen finren nit flatt. 

13) Tellfampf: 

Die Beiflener zur Unterhaltung der Volksſchulen 
wird in jedem Staat, theils von demfelben, theils von 
ben Gemeinten geleiftet.) 


Waitz von Göttingen: Ih erlaube mir, einige Be⸗ 
merkfungen über die Brageftellung, mie fie vorgeſchlagen ift, 
zu machen. Es fcheint mir, daß die unter I. geftellten Fra⸗ 
gen in umgekehrter Ordnung zur Abſtimmung kommen müflen, 
weil fle geniffermaßen von vem Minvern zum Weltern vor⸗ 
ſchreiten, wie wir zu fagen pflegen. Nr. 7 geht am Weiteften, 
und dann kommt rüdmärıs 6, 5, 4. Uußerdem mürte ih 
wünſchen, dag beide Anträge ves Schul⸗ Ausſchuſſes 5 und 6 
getrennt würden. Zuerſt würde zur Abſtimmung kommen 
die Aufficht des Staates, und dann für ſich vie Verwaltung 
burdy den Staat, weil beide verfchleden beantwortet werben 
fönnen. Unter i. ſcheint mir Nr. 3 ſich naͤher an 1 anzu⸗ 
ſchließen, als 2, und nach demſelben zur Abſtimmung kommen 
zu müſſen; alſo der Minoritaͤts-Antrag des Ausſchufſes nach 
dem Majoritätd« Antrag, und dann erſt der Antrag von 
Herrn Spatz. Endlich unter Nr. V ſchließt fh an Nr. 1 
zunähft Nr. 9. Diefer Antrag von Herrn Jacobi ift nichts, 
ald eine andere Faſſung. Dann fimen Nr. 10, 11 und 12, 
während 1 bis 8 nur von dem unentgeltlichen Unterricht für 
die linbemittelten oder Armen handeln, und alfo einen anderen 
Gegenftand betreffen. Die Hauptanträge find, die, welche den 
unentgeltlidhen Unterricht für Ale wollen. Das tft in Nr. 9, 
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10 und 11 der Ball, woran fieH dann der Antrag Nr. 12 
wegen ber Armenfchulen reiht. » 

Vogt von Gießen: Meine Serren! Id bitte um Aus- 
funft darüber, ob Abgeorbnete, die ihren Austritt angezeigt 
haben, und deren Austritt bereit8 verfündet worden ift, ferner 
noch in unferer Mitte figen, und an den Abflimmungen Theil 
nehmen können? Ich glaube nit. Wenn ich nicht irre, fo 
hat der Abgeordnete Keim von Baireuth feinen Auötritt anges 
zeigt, ift aber gleichwohl noch unter und. , 

Keim von Baireuth: Meine Herren! Meine Austrittd« 
Anzeige an das Präfidium if in ver Art geftellt, daß ich 
meinen Austritt aus der Nationalverfammlung vorläufig mit- 
theilte, zu dem Zwed, damit mein Erfagmann rechtzeitig ein- 
berufen werben Fönne, daß ich aber ausdrücklich bemerkte, ich 
werbe meine Sunctionen bis zum 30. d. M. fortjegen. 

PBräfident: Das fleht allervings in dem Schreiben 
des Herrn Keim. 

Arudts von Münden: In ber aufgeftellten Reihenfolge 
ber Säge vermiffe ich den zweiten Abſatz des Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlags von Werner, ven ich auch unterzeichnet habe. Der 
erfte Abſatz findet fih unter I. 2: „Die Volksſchule und deren 
unmittelbare Beauffichtigung ift Angelegenheit der Gemeinde. 
nie Oberauffiht fleht dem Staate zu.” Der zweite Abfag 
autet: 

„Die Gemeinde wählt ben vom Staate für befü- 
higt erklärten Lehrer, und befolvet ihn in angemefle- 
ner Weile. Unvermögenven Gemeinden kommen hier- 
bei Staatömittel zu Hilfe.” 

Diefen Abſatz . finde ich nirgends wo aufgeführt. Gr 
gehört meines Crachtend unter IV., und zwar an dad Ende, 
indem er in ter Mitte zwifchen IV. und V. fleht, da er 
zugleih das Verhaͤltniß ver Lehrer, naͤmlich die Ernennung 
der Lehrer, und die Dotation der Schulen betrifft. 
Schierenberg von Detmold: Ich mache darauf 
aufmerkſam, daß, die unter II. aufgeführten Punkte 1,2,3,4, 
den unter I. aufgeführten vorangehen müflen. Sie enthalten 
nämlidy die Pflicht des Staats, genügende Schulanftalten zu 
gründen. Davon muß zuerft die Neve fein. (Eine Stimme 
vom Plage: Das ift einerlei!) Nein, e8 iſt nicht einerlei, 
weil bei der Abftimmung durch die vorangegangenen Beichlüffe 
in diefem Punkte Jemand motivirt werben kann in ber Ab- 
flimmung über die nadyfolgenden Punkte. Sodann hat fi 
ein finnentftellender Drudfehler eingeichlichen unter I. Nr. 6. 
Ich glaube zwar, die meiften Herren werben benfelben jchon 
bemerkt haben, doch mache ich der Sicherheit wegen darauf 
aufmerffam. Es muß heißen: „Der Staat leitet die öffent- 
lichen Anſtalten für Bildung und Unterridt.” Aus Verfehen 
ift nad dem Wort „Anftalten‘ ein Bunft Hingefommen, und 
fatt für, Ein gevrudt. 

PBlatbner von Halberſtadt: Ich glaube, daß ber 
Herr Präftdent mit Necht die Fragen unter I. geftellt hat, 
wie fie geftellt find, und ich glaube, daß ſich damit auch daB 
Monitum, das von dem Vorredner foeben erhoben wurde, 
erledigen wird. Das Princip, von dem ausgegangen iſt, ift 
die Freiheit des Unterrichte, das iſt das weiteſte Princip, und 
dann geht man weiter, bi8 man dahin kommt, daß die Unter⸗ 
richtsanſtalten Staatdanftalten find. Zuerſt gebt man aljo von 
der unbedingten Breiheit aus, und dann kommt ver andere 
Geſichtspunkt, daß der Staat verpflichtet ift, auch jeinerfeits 
für die Schulen zu forgen. 

Paur von Neffe: Ich bemerke eben, daß die Anträge 
bed Schul-Ausſchuſſes nach einem früher verbreiteten unge» 
nauen Abdruck wieder abgeprudt find. Es betrifft nur Klei⸗ 
‚. nigfeiten, Nr. 5 unter I. heißt e8: „Das gefammte Unterrichts⸗ 
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und Erziehungsweſen febt unter ber Oberaufſicht jenes einzels 
nen Staats.’ Wir haben nur gefchrieben: „des Staats.’ Es 
trifft ferner I. Nr. 1: „Der deutſchen Jugend wird durch genü⸗ 
gende dffentlihe Schulanftalten das Net auf allgemeine 
menſchliche und bürgerliche Bildung gewährleiftet. Wir haben 
geiiheieben: „Auf allgemeine Menihen- und Bürgerbil« 
ung.“ 

Werner von Koblenz: In meinem Antrage Halte 
ich beabfichtigt, drei Orundfäge zur Sprache zu Bringen, erflen®, 
daß die Gemeinde den vom Staat als befähigt erklärten Leh⸗ 
ver wählen fol. Diefer Grundſatz findet ſich wieher in dem 
Vorſchlage des Herrn Tellkampf sub IV. Nr 2. Infofern habe 
ich nichts dagegen, daß der erfle Theil des zweiten Abſatzes 
meined Antrages übergangen werde. Ich habe dann in Bor 
ſchlag gebracht, daß die Gemeinde den Lehrer in angemefs 
fener Wetje beſolde. Meine Abficht Hierbei war, dem Leh⸗ 
rer ein anfländige® Ausfommen zu fihern. Darüber findet 
fi) in den übrigen Amendements nichts, und infofern glaube 
ih, bei dieſem Theil meines Amenvements fliehen bleiben zu 
müflen, und bitte daher, daß dieſer Theil noch eingereicht 
werde. Der dritte Grundſatz, von bem ich audgehe, iſt, daß 
den unvermögenden Gemeinden vie Staatömittel zu Hilfe kom⸗ 
men ‚mögen. Herr Telfampf bat unter V. Nr. 13 vorgefchla= 
gen: „Die Beifteuer zur Unterhaltung der Volksſchulen wird 
in jevem Staat, theil® von demfelben, tbeild von den Gemein- 
den geleiſtet.“ Diefer Vorſchlag iſt unvollſtändig, mein Vor⸗ 
ſchlag iſt vollſtaͤndiger. Ich gehe davon aus, daß jede Ge⸗ 
meinde zunächft vie Pflicht Bat, den von ihr gewählten Lehrer 
zu unterhalten, und nur ba, wo bie Gemeinde diefe Mittel 
nicht beftgt, ver Staat zu Hilfe kommen müſſe. Infofern 
fhlage ich vor, daß sub V, entweder vor ober nach $ 13, der 
legte Theil meines Untragd noch eingereiht werde, nämlih: 
„Die Gemeinde befoldet ven Lehrer in angemeffener Weife; 
unvermögenden Gemeinden kommen hierbei Stantsmittel zu 
Hilfe.‘ 

Schmidt aus Schleſien: In dem dritten Abfchnitt, 
wo von der Staatdauffiht pie Rede iſt, ffl unter 4 ein Ans 
trag der Minorität des Ausichuffes für Schulmefen aufgeführt; 
es ift aber auch der Antrag unter 5 von einer Minorität des 
Schul⸗Ausſchuſſes geftelt, was bier nicht angeführt if; ich 
erlaube mir, Sie bierauf aufmerfiam zu machen. Zugleich 
madje ich die Bemerkung, daß der fünfte Antrag von derfels- 
ben Minorität des Ausfchuffes geftellt ifl, deren Anträge Sie 
geflern angenommen haben. (Einige Stimmen: Dad find ja 
die alten Anträge!) Aha, das find die alten! 

PBräfident: Ih glaube, wir Eonnen zur Abſtim⸗ 
mung übergeben. 

Schmidt aus Schleſten: Es ift aber auch in ben 
neu geftellten Fragen nie die Minorität des Schul» Ausfhuf>» 
ſes als folche angegeben, fonbern es heißt immer nur: Engel, 
Haßpler, Reinhard, Roßmäßler, Schmint. 

Prafident: Id werde alfo den Antrag der Herren 
Aulike und Eonforten zur Abſtimmung bringen. 

Baur von Neiſſe: Meine Herren! Ich beantrage bie 
nameniliche Abſtimmung über den Satz: 

„Der deutſchen Jugend wird bad Recht auf all⸗ 
gemeine Menſchen- unv Bürgerbildung gemwährleiftet.‘‘ 
(linrube.) 

PBräfident: Die namentliche Abflimmung war bes 
reits vorbehalten. 

Waitz von Böttingen: Meine Herren! Borbehalten 
tft Bloß namentlihe Abftimmung über das Verhaäaͤltniß ver 
Schule zur Kirche; dieß Verhältniß kann jet nicht mehr zur 
namentlihen Abſtimmung fommen. 
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Bräfident: Ich werde aljo jeht über bie Staats⸗ 
Aufficht abſtimmen laſſen. Der Antrag der Herren Anlife 
und Gonforten geht vahin: 

„Die Einrihtung und Unterhaltung ver Volks⸗ 
Schulen liegt nad) Maßgabe des vorhandenen Berürf- 
niffed zunächft den Gemeinden ob.“ 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wol- 
len, bitte ich, aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt fidh.) 
Der Antrag ifl verworfen. — Der Antrag des Herrn 
Werner lautet: 
„Die Volksſchule und deren unmittelbare Beauf⸗ 
fichtigung iſt Angelegenheit der Gemeinde. Die Ober- 
Auffiht ſteht dem Staate zu.” 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wol- 
len, bitte ih, aufzuftehen. (Ein Theil ver Verſamm⸗ 
lung erhebt fih.) Ich Bitte, fich nieberzulafien. Diejenigen, 
bie diefen Antrag nicht annehmen wollen, bitte ih, aufzu⸗ 


fliehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag ifl ver- 
worfen. — Der Antrag ver Herren v. Raumer und 
Schubert: 


„Do fleht dem Staat die Auffiht über den 
Unterricht auf Volkafchulen und Gymnafien zu.” 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wol- 
Ien, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
fiy.) Der Antrag ifl verworfen. — Der Antrag der 
Herren Hüldmann und Jacobt: 
„Die Schule ſteht unter der Leitung und Aufficht 
des Staats.“ 
Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen wol» 
len, bitte ich, aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt 
fh.) Der Antrag ift verworfen. — Der Antrag bed 
Ausſchuſſes für Schulmeien, und zwar der Minoritätö- 
Antrag für Schulwesen lautet: ' 
„DaB gefammte Unterrichts⸗ und Grziehungs- 
Weſen fleht unter der Oberaufſicht des Staate, bildet 
einen abgefonverten Zweig feiner Verwaltung. 
Es wird verlangt, daß der zweite Abſatz befonvers zur Ab⸗ 
flimmung gebracht werde, und damit ift aud der Ausſchuß 
einverſtanden, ſoviel ich weiß. Ich werde ven erflen Abſatz 
zuerft zur Abflimmung dringen, er lautet: 
„Das gefammte Unterrichtö= und Erziehungswefen 
ſteht unter der Oberaufficht des Staats.‘ 
Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen wol. 
len, bitte ih, aufzuſtehen. (88 erhebt fih die Mehrzahl 
der Berfammlung) Der Antrag iſt angenommen — 
Meines Erachtens Eommt nur noch der zweite Abfag zur Ab⸗ 
flimmung. Diefer Abſatz heißt nun im Zufammenhang: 
„Das geſammte Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗ 
Weſen bildet einen abgeſonderten Zweig ſeiner Ver⸗ 
waltung.“ 
Wer dieſen Satz annehmen will, den bitte ich, 
aufzuſtehen. (Ein Theil ver Verſammlung erhebt fid.) 
Ich Bitte, ſich niederzulaſſen. Diejenigen, welche dieſe Beſtim⸗ 
mung nicht annehmen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Ein 
anderer Theil ver Verſammlung erhebt ſich.) Es iſt zweifel- 
haft, wir müffen zählen. (Die Secretäre zählen die Stehenden 
und Sitenven.) — Der zweite Abjag des Antrages des Aus⸗ 
fchuſſes für Schulweſen: 
„Das geſammte Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗ 
Weſen bildet einen abgeſonderten Zweig der Ver 
waltung,“ 
iſt mit 200 gegen 190 Stimmen, alſo mit einer Mehrheit von 
10 Stimmen verworfen. Der Antrag der Minvrität des 


Ausſchuſſes iſt fomit abgelehnt. Es entfleht Zweifel darüber 


‚ob der Antrag einer anderen Minorttät, ver dahin geht: 


„Ale dffentlihen Schulen find Staatsanflalten,”’ 
nit auch abgelehnt fei. (Mehrere Stimmey: Nein! Nein!) 
IH erachte ihn für abgelehnt. — Der Antrag der Maforität: 

„Das gefammte Unterrichts⸗ und Erziehungs- 

Weſen fleht unter der Oberauffidht des Staates,” 
{ft angenommen, und nun fann man nicht noch einmal fagen: 
„Ale öffentliche Schulen find Staatsanſtalten.“ 

Zimmermann von Stuttgart: Eso iſt ein bebeu- 
tender Unterſchied, ob ich fage: „Die Schulen ftehen unter Ober⸗ 
auffiht des Staates,” oder: „Alle Schulen find Staatsanſtalten.“ 
(Mehrere Stimmen: Ja!) In meiner Heimath find nur 
wenige Anftalten Staatdanftalten ; dieſe werben auch von Staats⸗ 
geldern erhalten, aber bie Oberaufficht hat der Staat über alle 
Anftalten. 

Schmidt aus Echlefin: Die Hauptfache iſt bie, daß 
von ganz verichiedenen Subjecten die Rede if. Im erften 
angenommenen Sag iſt die Rede von dem Unterrichts⸗ und 
Erziehungswefen ; bier’ ift aber vie Rede von dem engeren Sub⸗ 
ject, ven Schulanflalten. Wenn wir den erſten Sag annehmen, 
jo ift der zweite noch nicht erledigt, und ih trage barauf an, 
daß darüber abgeflimmt werde. | 

Schaffrath aus Sachen: Wenn ver Herr Präff- 
dent Recht hätte, daß durch den Antrag der Majorität Nr. 5 
ber Antrag Nr. 7 abgelehnt wäre, fo mwürbe es fich zeigen, 
daß die Frageſtellung falſch gemwefen ift; denn wir haben ven 
Antrag nur geftellt, weil wir wußten, daß über den Antrag 
Nr. 7 doc abgeflimmt werben Fann. | 

’ PBräfident: Wenn nichts dagegen eingewenbet wirt, 
werde ich den Antrag Nr. 7 zur Abflimmung bringen. (Meb- 
tere Stimmen: Ia! Ja! Abflinmen!) ° 

Shierenberg von Detmold: Ich fordere, daß der 
Antrag Nr. 6 noch zur Abftimmung fomme, denn er ift feines- 
wegs verworfen. Sie haben angenommen, daß das gefammte 
Unterrichts⸗ und Erziehungsmefen unter ver Oberauffiht des 
Staates flehe, Sie Fünnen außerdem noch annehmen, daß das 
öffentliche Schulwefen unter der Reitung des Staates ftehe. 
Oeffentliches Schulweſen ift etwas Anderes, als das gefamnite 
Unterrihtö= und Erziefungswefen, und Oberaufficht iſt etwas 
Anderes, ald Leitung. Sie koͤnnen den ganzen Sag zur Abſtim⸗ 
mung bringen, und müflen ihn zur Abffimmung bringen, nämlich 
der Staat Hat nit nur bie Oberaufſicht über das gefanımte 
Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen, fondern er leitet auch 
dad dffentliche Schulwefen durch befondere Behörden. 

Plathner von Halberflabt: Ich glaube, daß der 
Vorredner Recht hätte, wenn im zweiten Sag das Erzie 
bungöwefen erwähnt wäre; da aber in Nr. 5 Unterrichtö« 
und Erziehungsweſen fleht, in Nr. 6 aber nur Unterrichts⸗ 
weſen, fo fann man über Nr. 6 nicht mehr abflimmen. (Gi- 
nige Stimmen: Bildung iſt Erziehung.) 

Prafident: Id kann nichts Anderes thun, als bie 
Nationalverfammlung fragen, ob, nachdem über Nr. 5 Ab- 
fag 1 abgeflimmt fl, auch über Nr. 6 noch abgeflinmt wer- 
ven fol. Ich Habe geglaubt, daß mit Annahme ver Nr. 5 
ber Antrag Nr. 6 verworfen ſei. (Mehrere Stimmen: Ab- 
flimmen! Unruhe in der Verfammlung.) 

Schmidt aus Schleſien: Wenn noch einmal abge- 
flimmt werben fol über den Antrag, der ſich fpeciell auf die 
öffentlicden Schulanftalten bezieht im Unterſchied vom Unter- 
richts⸗ und Erziehungsweſen, dann muß der Antrag kommen, 
welder am Weiteflen -geht, und das iſt Nr. 7. Wird das an= 
genommen, dann verfleht fh Nr. 6 „vie Zeitung,” von feldfl. 
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Nümelin von Nürtingen: Meine Herren! Die zweite 
Hälfte von Nr. 6, daß ver Staat die Auffiht über das ge 
fanınıte Unterrichtsweſen übt, iſt auögefchloffen durch die Ans» 
nahme von Nr. 5, die erfle Hälfte aber nicht, weil dieſe von 
den Öffentlichen. Anftalten fpricht, die andere aber von „Unter⸗ 
richts⸗ und Erziehungsweien” - - 

Präfident: Ich werde alfo, ba die Nationalver- 
fammlung bei ver Abflimmung alle Madıt bat, fi aufzu- 
ſprechen, den erfien.Abfag des $ 6 zur Abflimmung bringen. 
(Stimmen von ver Linken: Nr. 7 Eommt zur Abſtimmung!) 
Es ift vorhin außgefprocdgen worben, daß man von dem En⸗ 
geren zum Weiteren übergehen fol. Diele Ordnung iſt nun 
angenommen, und ich kann jegt nicht davon abgehen. Meine 
Serren! IH muß noch einmal darauf aufmerffam maden, 
der Abſatz Heißt fo: 

„Der Staat leitet die öffentlichen Anflalten für 

Bildung und. Unterriht durch befondere Behörden, 
und übt die Auffiht über dad gefanmte Unterrichté⸗ 
weſen.“ 
Dieſer Sag iſt meiner Ueberzeugung nach abgelehnt durch die 
Abſtimmung über den zweiten Satz vorher; es würde ſodann 
noch übrig bleiben, über Nr. 7 abzuſtimmen. 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! IH 
fann die Anficht des Herrn Präftsenten nicht theilen. In 
Nr. 5 haben wir befchloffen: ‚Das geſammte Unterrichts⸗ und 
Erztehungsmefen fteht unter der Oberaufſicht des Staates;“ ber 
Staat bat alfo ſowohl tie dffentlichen, als bie Privatanflalten 
zu beauffidhtigen. Unter Nr. 6 heißt es aber: „Der Staat 
lettet die öffentlichen Anflalten für Bildung und Unterricht 
durch Befondere Behörden.” Damit iſt gefagt, daß alle öf- 
fentligen Anflalten nicht nur unter der Oberaufficht, fondern 
unter der ſpeciellen unmittelbaren Leltung ded Staates fleben, 
und das fünnen wir allerdings noch beflimmen ... (Biels 
faher Auf: Abſtimmen! Schluß!) 

Bräfident: IH bringe alfo Nr. 7 zur Abſtim⸗ 
mung; ber Antrag lautet: 

„Alle dffentlihen Schulen find Staatdanftalten.‘ 
Diejenigen, welde dieſe Beffimmung wollen, 
bitte ih, aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt fid.) 
Sie if verworfen. (Mehrere Stimmen: Jetzt kommt 
zulegt Nr. 6!) Ueber Nr. 6 wird nicht abgeflimmt. (Viel⸗ 
facher Wiverfpru.) Ih werde die Narionalverfammlung 
fragen, ob fie jetzt noch über den fed;äten Antrag ver Mino- 
norität des Auoſchuſſes für Schulwelen abflimmen mil? (Zus 
ruf: Ueber den erflen Theil!) Es gibt ja feinen eıflen 
Theil. 

Schierenberg von Detmold: (Ruf nah Schluß.) 
SH muß doch wenigflens den erflen Theil vorlefen, damit 
Sie wiſſen, worüber Sie atflinnmen follen. (Wiederholter 
Ruf: Schluß!) Der eiſte Theil des Satzes, über den nad 
meiner Meinung abgeflimnt werden, und da die Anſicht zwei⸗ 
felhaft if, die Nutionalverammlung entfcheiden fol, Tautet: 

„Der Staat leitet die dffentlidhen Anftalten für 

Bilvung und Untesriht durch befondere Behoͤrden,“ 
und damit Punktum. 


Bräfident: Die Nationalverfammlung bat beſchloſ⸗ 


fen, daß das geſammte Unterrichio⸗ und Er,ichungdmefen fein 
befonterer Zweig ter Verwaltung fein fol. Diefes hat fie 
enifhieden; wie kann fle jetzt fagen: „durch befondere Be⸗ 
hoͤrden?“ 

Wigard von Dresden: Ich habe gleichfalls mit die⸗ 
ſer Seite dafur geſtimmt, daß dieſer Satz wegfalle; aber nicht 
aus dieſem Grunde, ſondern weil ich glaube, daß er nicht hierher 
gehoͤrt, ſondern daß dieß vielmehr Sache der einzelnen Regie⸗ 
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rungen fel. Dagegen aber, meine Herren, glaube ich aller: 
dings, daß noch die Frage über den fechöten Punkt deßhalb 
zufäfftg fe, weil ein Unterſchied iſt zwiſchen ber Oberaufficht 
über das gefammte Unterrichts» und Britehungsmelen, und ein 
Unterſchied, ob der Staat die dffentliden — auf bffent: 
Lich iſt der Nacharud zu legen — Anſtalten leiten foll. 

Bräafident: Bill vie Nationalverfamm« 
[ung, daß über ven fehöten Sag, und zwar den 
erfien Theil, wie er von Herrn Schierenberg ver- 
lefen worden tft, noch befonders abgeftimmt 
werde? Diejenigen, welche befonvers abflimmen wollen über 
den erften Abfag unter Nr. 6, bitte ih, aufzuflehen. (Ein 
Theil der Berfammlung erhebt fh.) Das Reſultat ift zwei⸗ 
felhaft; ich muß die Begenprobe anftellen. Ich erfuche nun 
Diejenigen, welche nicht wollen, daß über ven erſten Abfag 
unter Nr. 6 beſonders abgeflimmt werde, aufzuftehen. (Der 
andere Theil ver Verſammlung erhebt fih.) Es iſt Immer 
noch zweifelhaft; e& muß gezählt werden. (Die Secretäre 
nehmen vie Zählung vor.) Die Nattonalverfammlung 
bat mit 196 gegen 190 Stimmen, alfo mit 6 
Stimmen entſchieden, daf über den erften Abfat 
unter Nr. 6 nicht beſonders abgeflimmt werde. — 
Wir geben zur Abflimmung unter II. über. Wenn ich den 
Herrn Waitz recht verftanden habe, fo bat er verlangt, daß 
Nr. 3 zu Nr. 1. werde. 

Waitz (vom Plage aus): Nr.3 nah Nr.1; Nr. 3 
tft die Frage, die eventuell geftellt wird, wenn Nr. 1 ver« 
worfen wird. 

Bräfident: Ich werde alſo erſt Nr. 1, dann Nr. 3 und 
hierauf Nr. 2 zur Abflimmung bringen. Iſt hiergegen fein Ein- 
wand? (Diele Stimmen: Nein!) Ich werde aljo den erften 
Antrag des Ausfchufles für Schulmelen zur Abſtimmung 
bringen: 

„Der deutihen Jugend wird durch genügende oͤf⸗ 
fentliche Schulanftalten das Recht auf allgemeine 
Menihen« und Bürgerbildung gewährleiſtet.“ 

Diejenigen, weldhe dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzufteben. (Ein Theil ver Ver⸗ 
fammlung erhebt fi.) Ich bitte, fich niederzulafien. Die 
Gegenprobe: Diejenigen, weldje ven Antrag II. 1 nicht an« 
nehmen wollen, erſuche ich, fich zu erheben. (Die Minver- 
zahl erhebt fih.) Der Antrag ifl angenommen. Mit 
diefer Abflimmung halte ich ven Antrag unter 2 und 3 für 
erledigt, und es würde ſich nur nody darum handeln, ob ver 
Antrag von Herrn Rheinwald zur Abftimmung kommt, der 
eine ganz allgemeine Verbindlichkeit des Staates enthält; ich 
werde alfo viefen Antrag zur Abflimmung bringen in feinem 
zmeiten Abſaßz; denn den erſten halte ich für erlenigt. (Diele 
Stimmen: Nein!) 

Löwe von Kalbe: Meine Herren! Ich Halte die’en 
Rheinwald'ſchen Antrag auch für erledigt durch unfere Ans 
nahme; denn wenn der deutſchen Jugend das Recht auf Bil- 
bung gemährleiftet ift, fo darf auch Niemand die feiner Ob⸗ 
hut anvertraute Jugend ohne Unterricht laſſen; ich glaube, 
Da6 iſt ein und daſſelbe. 

Moriz Mobil von Stutigart: Meine Serren! I 
bin der entgegengefepten Anſicht: Der erfle Satz des Herrn 
Rheinwald enthält die Schulpflicht, oder wenigftend die Pflicht 
ber Eitern und Vormünder, ihre Kinder in die Schule zu 
fhiden, und diefen Sag halte ih für erflaunlih wichtig, 
weil es große Ränder gibt, in welchen dieſe Pflicht zum großen 
Nachtheil der Bildung nicht beſteht. 

Präſibent: Deine Herren! Es fcheint die Meinung 
fich dahin fefzufegen, daß der erfie Abfay des Rheinwald'ſchen 
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Antrages zur Abſtimmung Fommen fol, ver zweite aber er» 
ledigt iſt. Ich werde alſo zuerft ven erflen Sat zur Abſtim⸗ 
mung bringen, er lautet: 

„Niemand darf die feiner Obhut anvertraute Ju⸗ 
gend ohne den Grad von Unterricht laſſen, ber für 
die unteren Volksſchulen vorgefchrieben iſt.“ 

Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl ers 
hebt fd.) Der Antrag tft angenommen — Wir geben 
jegt zur Abftimmung über HI. über. 

Näslber von Dels: Meine Herren! Ich bin ver An« 
fiht, daß der zweite Theil von dem. vierten Antrag aller 
dings füglicy megbleiben Fünnte; ich bin aber nicht ver An⸗ 
ſicht, daß er erledigt fei; derſelbe ſpricht namlich zwei Grund⸗ 
füge aus: Die Oberaufſicht des Reichs über die einzelnen 
Staaten, denn das deutſche Reich macht den einzelnen Staa- 
ten die Vervollfommnung bes Schulwefens zur Pflicht; ver 
zweite handelt von der Borbildung ver Lehrer in den Semi⸗ 
narien, wovon bisher Feine Rede gewelen tft, — erledigt ift 
er alſo nicht; ob ihn Kerr Rheinwald zurüdziehen will, tft 
eine andere Sache. (Rheinwald verneint die Zurüchziehung.) 

Präſßident: Nun, fo bringe ih den auch noch zum 
Abflimmung Gr Tautet: 

„Den Regierungen der Einzelſtaaten wirb zur 
befonderen Pflicht gemacht, die Volksſchulen ſoviel 
moͤglich zu vervollkommnen, zu dieſem Behufe die 
erforderlichen Lehrerpflanzſchulen zu errichten, und 
den Volkéſchullehrern eine angemeſſene, ihrer Auf⸗ 
gabe entſprechende Stellung anzumeifen.” 

Diejenigen, welche dieſen zweiten Theil ves 
Rheinwald'ſchen Antrages annehmen wollen, 
bitte ich, aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt ſich.) 
Dieſer Antrag iſt verworfen. — Wir gehen jetzt zur 
Abfimmung über das Verhältniß von Kirche und Schule 
unter III. über; ſoviel ich weiß, iſt gegen die Ordnung unter III. 
feine Einwendung gemacht. Die namentliche Abfiimmung iſt 
vorbehalten worden; ich muß die Herren / welche fi dieſelbe 
vorbebalten haben, bitten, fich näher zu erklären. 

IBigard von Dresten: Jih beantrage die nament« 
liche Abfimmung über Punft 2: ‚Und unabhängig von. jeber 
Religionegeſellſchaft.“ 

Goltz von Brieg: Ich beantrage die namentbicht Ab⸗ 
flimmung über den Antrag sub 7: ‚Und iſt der Beaufſichti⸗ 
gung der Geiſtlichkeit als ſolcher enthoben.“ 

Präſident: Ih glaube, daß die Anträge, vie von 
Nr. 1 bis 10 unter 11. fleben, einer den andern durchaus 
ausſchließen; es Eönnte dieß nur zweifelhaft fein in Bezug 
auf: den Antrag sub 8, denn wenn aud bie Schule unab⸗ 
Bängig iſt von der Kirche, fo wird doch die Aufſicht der Kivche 
über ven Neligiondunterricht noch zuläffig fein; ich ſchlage 
baber vor, über Nr, 8 die beiondere Abflimmung vurzube- 
balten, jedoch mürze ed fihh dabei verflehen, daß ein Antrag. 
den andern ausfchließt. 

Goltz, von Brieg: Die Antragſteller, weile. bie: nas: 
mentlie Abſtimmung gefordert haben, werden ihre Anträge 
jurüdnebmen, und: es bleibt dann nur mein Antrag- auf na= 
mentliche Abſtimmung übes Nr. 7 fleben; idy beantrage, Nr. 7 
zuerfl zur Abſtimmung zu bringen. 

Präſibdent: Wenn fein Widerſpruch erfolgt, habe 
SG meinerfelss: nichis dagegen. 


Sanbenfchmied von Pafjau:. Id: Halte Me 10: | 
für einen präfuoiztellen Antrag; die Anträge von 1. 686.9. 


namlich fegen ſaͤmmtlich ohne Weiteres das: Berhälmig: zwi⸗ 
ſchen Kirche und. Schule feſt, dor zehnte Antsag. aber ſchließt 


n 


vie: Feſtſtocllung dieſes Verhaliniſſes für Bas: gefarmmie Keich 


aus, und überläßt vie Fellfiekung Ben einzelnen Staaten; ich 
bin daher ber Möklung, daß bisfer Ahıtrug- ald‘ peifubtztete 


vor den übrigen zur Abſtimmung gebracht werben‘ milffe. 
Beidfideut: If der Antrag unter üit, vaß 
zuerſt über Nr. 10 abgeſtimmt werven folſt(Dier 
hinreichende Anzahl erhebt fh.) Der Antrag if unter- 
fügt, ich werde alfo darüber abflinnmen laflen.... . 
Hösler von Del: Meine Seren! Ich muß mid 
gegen meinen Vorredner entfchieben erflären. Das Reich fegt 
bier feine Grundrechte feR, und dann werben wir zunachſt bes 
ſchließen, was wir unter den Grundrechten geben wollen, und 
nur für den Ball, daß wir gar nichts in den Grundrechten 
daruber beflimmen wollten, das beißt, wenn bie Anträge 1 bis 
9 verworfen würden, Fönnten wir etwa befchliefen, alle Be⸗ 
fiitmmungen über da® Schulweſen den einzelnen Staaten zu 
überlafien. Ich bin alfo der Anſtcht, daß der Antrag unter 
Nr. 7 zuerf zur Abſtimmung komme, umſomehr, als für biefe 
die namentlidye Abflimmung geforvert fl. 
®rävell von Frankfurt a. O.: Ich halte dafür, 
daß Sag 10 nothwendig getheilt werben muß, weil ver zweite 
Abſatz mit 7 zufammenfält. (Einige Stimmen: Nein!) 
Wenn überhaupt beflimmt iſt, daf.... (Unrube.) 
Präfident: Meine Herren! Das ift richtig! Herr 
Gräsell trägt darauf an, auf den Tall, daß Nr. 10 zur Ab⸗ 
flimmung kommt, beive Säge zu trennen. Das bat Feinen 
Anftand. (Unruhe) IH muß die Frage fo fielen: „Will 
die Berfammlung nach dem Antrage des Herrn Haubenſchmied, 
bag über den 10. Sag als präjubiziel zuerft abgeflimmt 
werde?” Diejenigen, welde dieß wollen, bittd ich, 
aufzuftehen. (Die Minverzahl erhebt fi.) Das tft ver- 
worfen. Sch werde alfo jegt über Say 7 zuerft abflimmen 
Iaffen. Ift die namentlihe Abflimmung über Sag 7 
unterftlüßt? (Es erhebt ſich die genügenvde Zahl von Mit« 
gliedern.) Ste ift hinreichend unterflügt. Nr. 8 iſt 
vorbehalten. — Die Brage über Sag 7 lautet fo: Will die 
Verfammlung, daß nad dem AUntrage des Aus— 
fhuffes für Schulwefen beffimmt werde: daß 
gefammte Unterrichtö» und Erziehungsweſen ift 
der Beauffidtigung der Geiſtlichkeit als folder 
entboben? ft gegen die Frageſtellung Einwand? (Nein!) 
Die namentlide Abflimmung wird fofort beginnen. I bitte 
die Herren, auf ihre Pläge zu gehen. Meine Herren! Die 
jenigen, weldye dieſe Faſſung annehmen wollen, fagen: Ina, vie 
fie verwerfen, fagen: Nein. 


Bei dem hierauf erfolgenden Namendaufruf 
antworteten mit Ja: 


v. Aichelbirrg aus Villach. 
Anders aus Goloberg. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Anz aus Marienwerder. 

⸗ Arndt aus Bonn. 
Arneth aus Wien. 
Badhaus aus Jena. 
Bauernfhmid aus Wien. 
DBeder aus Gotha. 
Becker aus Trier. 
Behr aus Bamberg. 
v. Beisler aus Münden. 
Berger aus Wien. 
Bergmüller au® Mauerkirchen. 
Bernhardi aus: Raffel. 


Biedermann aus 
Blum aus Beinzig. 
Blumenfteiter aus Burlapi 


pingen. | 
Blumröber, Yuflav, aus Kirchenlanutz. 
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Bock aus Preußiſch⸗Minde 
Boͤcking aus Trarhach. 
Boͤcler aus Schwerin. 
Boczek aus Maͤhren. 
Bogen aus Michelſtadt. 
Bonardy aus Mreiz. 
Bouvier, Gajetan, aus Steyermartk. 
Brentano aus Bruchſal. 
Br aus Dmahräd. 
Briegleb aus Koburg. 
Brons aus Emden. 
Brunck aus Furfeld 
Buͤrgers aus Koln. 
Burkart aus Bam 
v. Buttel aus Oldenburg. 
Carl aus Berlin. 
Chriſt aus Bruchſal. 
A ann aus Duͤrkheim. 
Clauſſen aus Kiel. 
Enyrim aus furt am Main. 
Cramer aus Cothen. 
Cropp guß Oldenburg. 
8 aus München, 
v. Dallwig aus Giegessborf. 
m aus Tauberhiichofahelm. 

ammers aus Nienhurg. 
Deeke aus Lübeck. 
Degenkolb aus Cilenburg. 
v. Dieſskau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbruͤcken. 
Orechsler aus Roſtock. 
Drdge aus Bremen. 
Droyien aus Kiel. 
Dunder aus Halle. 
Echart aus Rohr. 
Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Gray. 
Egger aus Wien. 
Gifenmann aus Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Emmerling aus Darmfledt. 
Engel aus Pinneberg. 


Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). 


Esmarch aus Schleswig. 
Gfterle aus Bavalefe. 
Eoartäbufch aus Altona. 
Fallati aus Tübingen. 
Fallmerayer aus Münden. 
Fehrenbach aus Gädingen. 
Fiſcher, Guflav, aus Jena. 
Foͤrſter aus Hünfeld, 

Freeſe aus Stargard. 

Friſch aus Stuttgart. 

Fritſch aus Ried. 

Buchs aus Breslau. 

Bünerl aud Korneuburg. 
Gebharbt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus Müuchen, 


Gertdorf aus Kup. 

@evefoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Giskra aus Wien. 

Goͤden aus Krotoszyn. 

v. Gold aus Adelsberg. 

Goltz aus Brieg. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Graͤvell aus Frankfurt a. d. D. 
Gravenhorft aus Luͤneburg. 
Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

®rubert aus Breslau. 

Grüel aus Burg. 

Grumbtecht aus Lüneburg. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Bünther aus Leipgig. 

Sagen, K., aus Heidelberg. 
Saggenmüller aus Kempten. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hartmann aus Keitmerig. 
Saßler aus Ulm. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haupt aus Wismar. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 

Hedrich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Heifterbergl aus Rochlitz. 
Henjel I. aus Gamen;. 
Hentges aus Heilbronn. 
Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höhsmann aus Wien. 
Höfken aus Hattingen. 
Hönninger aus NRupolfladt, 
Hoffbauer aus Norphaufen. 


Hofmann aus Seifhennersdorf (Sachſen). 


Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Braunfchmeig. 
Huber aus Linz. 

Hugo aus Böttingen. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Zahn aus Breiburg an des Unflzut. 
Jeitteles aus Olmütz. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
v. Ipflein aus Mannheim. 
Jucho aus Franffurt am Main. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kaiſer, Ignatz, aus Wien. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Keim aus Baireuth. 

Kerſt aus Birnbaum. 

Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Köhler aus Seehauſen. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 

Kolb aus Speyer. 


Kotichy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schleſten. 


Kraft aus Nürnberg. 
Krag aus Winterehagen. 
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Kreybig aus GEdding in Mähren. 
Kromp aus Nicoldburg. 

Kudlich aus Schloß Dietach. 
Kuenzer aus Conflanz. 

Kubnt aus Bunzlau. 

Künfberg aus Ansbach. 


v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 


Lang aus Verden. 
Langerfelot aus Wolfenbüttel, 
Laſchan aus Villach. 

Laudien aus Konigsberg. 
Lauſch aus Troppau. 

Lette aus Berlin. 

Liebmann aus Perleberg. 
Low aus Magdeburg. 

Low aus Poſen. 

Köwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Mammen aus Plauen. 
Marcks aus Duidburg. 
Marcus aus Bartenflein. 
Mared aus Gray (Steyermarf). 
Marſilli aus Roveredo. 
Martens aus Danzig. 

Mart ny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Melly aus Wien. 

Metzke aus Sagan. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 


Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 


Mulley aus Weitenſtein. 
Naumerd aus Berlin. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neubauer aus Wien. 
Heugebauer aus Luditz. 
Neumann aus Wien. 
Nicol aus Hannover. 
Nizze aus Straljund. 
Obermüller aus Paſſau. 
Oelsner aus Trebnitz. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Ottow aus Labian. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Pannier aus Zerbſt. 
Pattai aus Steyermark. 
Paur aus Neiſſe. 
Periſutti aus Gratz. 
Peter aus Conſtanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Plaß aus Stade. 

v. Platen aus Neuſtadt (Preußen). 
Plathner aus Halberſtadt. 
Potzl aus München. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 
Preſting aus Memel. 
Rank aus Wien. 

Raͤttig aus Potsdam. 


Rapp aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 
Rafſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl 
Reh aus Darmflabt. 
Reichard aud Speyer. 
Reindl aus Orth. 

Reinhard aus Boykenburg. 
Reinftein aus Naumburg. 
Neifinger aus Freiflabt. 
Reitmayr aus Negensburg. 
Reitter dus Prag. 


Renger aus boöhmiſch Kamnit. 


Rheinwald aus Bern. 

Richter aus Danzig. 

Riehl aus Zwettl. 

Rieſſer aus Hamburg. 

Roͤben aus Dornum. 

Röder aus Neuflettin. 

Rösler aus Delß. 

Nöpler aus Wien. 

Nopmäßler aus Tharand bei Dresden. 
Ruge aus Bredlau. 

Ruhwandl aus Münden. 

Sachs aus Mannheim. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schaffrath aus Neuſtadt bei Stolpe. 
Scharre aus Strehla. 

Scheller aus Frankfurt an ver Ober. 
Schenk aus Dillenburg. 

Schepp aus Wiesbapen. 

Schild aus Weißenfee. 

Scyierenberg aus Detmold. 

v. Schleuffing aus Raflenburg. 
Sclöffel aus Halbendorf. 

v. Schlotheim aus Wollftein. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Branz, aus Lömenberg. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Iofeph, aus Linz. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kalferdlautern. 
Schneer aus Bredlau. 

Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 

Schnieber aus Schleften. 

Schott aud Stuttgart. 

Schrader aud Brandenburg. 
Schreiner aus Grag (Steyermark). 
Schubert aus Würzburg. 

Schüler auß Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibruͤcken. 
Schultze aus Potodam. 

Schultze aus Liebau. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarz aus Halle. 

Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Schwetſchke aus Halle. 

v. Selchow aus Retikewitz. 

Siehr aus Gumbinnen. 

Simon, Ludwig, aus Trier. 
Simſon aus Koönigsberg. 

Simſon aus Stargard. 

Spat aus Frankenthal. 

Sprengel aus Waren. 


Spurzheim aus Ybbs. 
Stahl aus Erlangen. 
Stenzel aus Breolau. 
Stockinger aus Frankenthal. 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Gratz. 
Sturm aus Sorau. 

Tannen aus der Neumark. 
Teichert aus Berlin. 

Titus aus Bamberg. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Trampuſch aus Wien. 

v. Trützſchler aus Dresven. _ 
Tzſchucke aus Meißen. 
Uhland aus Tübingen. 
Ulrich aus Bruͤnn. 
Umbſcheiden aus Dahn. 

v. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Venedey aus Köln. 

Viebig aus Poſen. 

Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Guben. 

Vogt aus Gießen. 

Waltz aus Göttingen. 
Walter aus Neuftadt. 
Weber aus Neuburg. 
Mevefind aus Bruchhaufen. 
v. Wedemeyer aus Schdnrabe. 
v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 
Meipenborn aus Eiſenach. 
Wernher aus Nierftein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Wiesner aus Wien. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wigard aus Dresven. 

v. Würth aus Wien. 
Zacharia aus Bernburg. 
Zachariä aus Bdttingen. 
Zell aus Trier. 

v. Zenetti aus Landséhut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Ziegert aus Preußiſch⸗Minden. 
Zimmermann, Profeſſor, aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandow. 
Zoͤllner aus Chemnitz. 


Mit Nein antworteten: 


Adams aus Koblenz.‘ 
Ambroſch aus Bredlau. 
Arndt aus Münden. 
Aulike aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
v. Bederath aus Grefelv. 
Beidtel aus Brünn. 
Beſeler aus Greifswalde. 
Bloͤmer aus Aachen. 

v. Breuning aus Aachen. 


Gornelius aus Braunsberg. 
Dahlmann aus Bonn. 
Deiterd aus Bonn. 
Detmold aus Hannover. 
Deymann aud Meppen. 
Dham aus Schmallenberg. 
Dieringer aus Bonn. 
Ddlinger aus Münden. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Bepler aus Brixen. 

Flir aus Landek. 

Foͤrſter aus Breslau. 
Geritz aus Brauenburg. 
&fdrer aus Freiburg. 
Gombart aus Münden. 
Gſpan aus Innsbrud. 

v. Hartmann aus Münfter. 
v. Hegnendberg»- Dur, Graf, aus Münden. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Sunfmann aus Münfter. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kahlert aus Leobſchütz. 
Kauzer aus Lauchheim. 

v. Ketteler aus Hopften. 
Knoodt aus Bonn. 

Kutzen aus Breslau. 

v. Laſſaulx aus München. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Mez aus Freiburg. 
Michelſen aus Jena. 

v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Müller aus Würzburg. 
Münch aus Weglar. 
Neumayr aus Münden. 
Oſterrath aus Danzig. 
Paur aus Augsburg. 
PVieringer aus Kremsmünfter. 
von Pretis aus Hamburg. 
v. Quintus⸗Icilius aus Ballingboftel. 
Neichenfperger aus Trier. 
v. Rotenhan aus Münden. 
NRümelin aus Nürtingen. 
Schau aus Münden. 
Scholten aus Ward. 
Scholz aus Neiſſe. 
Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schrenk aus Münden. 
Schuler aus Innsbruck. 
Sepp aus Munchen. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Thinnes aus Kichflätt. 
Verſen aus Nieheim. 
Vogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenftadt. 
Meber aus Meran. 
Merner aud Koblenz. 
MWillmer aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wurm aus Hamburg. 
Zum Sande aus Lingen. 


Abwefend waren: 


Achleitner aus Ried. 
Ahrens aus Salzgitter. 
v. Andrian aus Wien. 


v. Bardeleben aus Fiſchhaufen bet Königäberg. 


Barth aus Kaufbeuren. 
Baflermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Benevict aus Wien. 

v. Boddien aus Pleß. 

v. Bothmer aus Carow, 
Braun aus Bonn. 

Braun aus Cbslin. 

Brescius aus Zullichau. 
Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Bruck aus Trieſt. 

Cetto aus Trier. 

Clemens aus Bonn. 

Compes aus Köln. 
Coronini» Eronberg, Graf, ans Gb. 
G;oernig aus Wien. 

Deep aus Wittenberg. 
Deim, Graf, aus Prag. 
Dewes aus Rosheim. 

v. Doblhoff aus Wten. 
Drinkwelder aus Rremb. 
Edert aus Bromberg. 

Fall aus Dttolangendorf. 
Federer aus Stuttgart. 
Beer aus Stuttgart. 

v. Flottwell aus Mänfler. 
Brande, Karl, aus Rendbbnrg. 
Freudentheil aus Stade. 
Friedrich aus Bamberg. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Potienſtein. 
Genzken aus Neu⸗Strelitz. 
Gerſtner aus Prag. 

Glück aus München. 

Göbel aus Jaͤgerndorf. 

Graf aus Münden. 

Grimm aus Berlin. 

Grigner aus Wien. 
Grundner aus Ingolfladt. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Gulden aus Zmeibrüden. 
Gutherz aus Wien. 

Byfae, Wilhelm, aus Streblew. 
Hahn aus Buttflatt. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 
v. Hennig aus Dempowalonka. 
Henning aus Thorn. , 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
v. Hermann aus München. 
Herzig aus Wien. 
Hoffmann, Iul., aus Eisfeld. 
Hüldmann aud Lennep. 
Jenny aus Triefl. 

Jopp aus Entzersdorf. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Marburg. 
Joſeph aus Lindenau. 


v. Keller, Graf, aus Erxfurt. 
Kerer aus Innehruf. 

Knarr aus Steyermark. 

Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus dilerr. Schleflen. 
Kosmann aus Stettin. 

v. Kürfinger, Karl, au Tameweg . 
Laube aus Leipzig. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Melbenkurg. 
Leue aus Köln. 

Liebmann aus einingen. 
Lüngel aus Hildesheim. 
Mally aus Gteyermark. 
Manprella aus VUjeſt. 

v. Maflow aus Karlherg, 
Mathy aus Karlsruhe. 

v. Mayern aus Wien. 

Merk aus Gamburg. 

Merkel aus Hannover. 
Meviffen aus Köln. 

Meyer aus Liegnig. 

Minkus aus Marienfelo. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Muck aus Schwadorf. 
Munchen aus Luxemburg. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Mylius aus Juͤlich. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Nägele aus Murrhardt. 
Naumann aus Frankfurt a. d. D, 
v. Neergaard aus Holſtein. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Dftermündyner aus Griesbach. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Philips aus Münden. 
Pindert aus Zeitz. 

Pogge aus Roggow. 

a Prato aus Roveredo. 
Duante aus Ullfftadt. 

v. Radowitz aus Rüthen. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaux aus Köln. 

v. Reden aus Berlin. 

Richter aus Achern. 
Nödinger aus Stuttgart. 
Roͤlle aus Schleflen. 

Roͤmer qus Stuttgart. 

v. Rbnne aus Berlin. 

Roß aus Hamburg. 

Rüder aus Oldenburg. 

Ruͤhl aus Hanau. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angerähurg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Vöoͤcklahruck. 
Schilling aus Wien. 
Schirmeiſter aus Infterburg. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien, 
Schoder aus Stuttgart. 
Schoͤnmaͤckers aus Beck. 
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Sihrott aus Wien. 

Schubert, Friedrich Wilfelm, aus Königäberg. 
Sulz aus Darmflabt. | 
Schwarzenberg, Ludwig, aud Kaflel, 
Schwerin, Graf, aus Hreußen. 

Sellmer aus Landböberg a. d. W. 
Servais auß Lurremburg. 

Siemens aus Hannover. 

Simon, Mar, aus Breslau. 

Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Somaruga aus Wien. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Stavenhagen aus Berlin. 

Siedmann aus Beſſelich. 

Stein aus Bhr;z. 

Stieger auß Klagenfurt. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Tellkampf aus Breslau. 

v. Tresfom aus Grocholin. 

Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Vettorazzi aus Levico. 

v. Vincke aus Hagen. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vonbun aus Feldkirch. 

Wagner aus Steyr. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 

Melder aus Heidelberg. 

Widenmann aus Düffeldorf. 

Wieſt aus Tübingen. 

Wiethaus, J. aus Gummersbad). 
Wippermann aus Kaflel. 

v. Wulffen aus Pafjau. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. - 

Zittel aus Bahlingen. 

Big aus Mainz. 


Praäſitdent: Die Beftimmung: 
„Das gefammte Unterrichts⸗ und Graiehungswefen 
tft der Beauffihtigung der Geiſtlichkeit als ſolcher ent⸗ 
oben” 
iſt mit 316 gegen 74 Stimmen angenommen worden. (Bravo.) 
Ich bringe jest die unter 8 ftehende Beftimmung zur Abftim- 
mang, fie lautet: 
„Die Aufſicht der Kirche über die Schule beſchränkt 
ſich auf den in ihr zu ertheilenden Religionsunterricht.“ 
(Unruhe.) Es ſcheint dieſe Frage nicht richtig verſtanden zu 
fein. (Mehrere Stimmen: O ja! Wir haben fie verftanden!) 
Ste können fie verftanden haben, Andere aber nicht. Ich wies 
derhole alio: Will Die Nattonalverfammlung bie 
eben verleferte von Herrn Hülsmann unter 8 vor— 
gefchlagene Baffung annehmen? (Die Minderzahl er 
hebt fih.) Diefe Beftimmung iſt verworfen. Sept 
wird der erſte Abfab der Nr. 10 zum, Abftinmung kommen, 
er lautet: 
„Die Schulgefeßgebung iſt Sache ber gefehgebenden 
Körperfhaften ber einzelnen Staaten.” 
Diejenigen, welche diefe Beftimmung annehmen 
wollen, bitte ih, ſich zu erheben. (Die Minderzahl 
erheht #4.) Diefer Antrag if verworfen. — Wir 
gehen nun zur Möftimmung über die unter IV enthaltenen 


Sätze Über. Diejenigen, welche ben Antrag bes 
Ausfhuffes für Schulwefen, welcher bahin geht: 
ae Öffentlichen Lehrer haben bie Rechte der Staats⸗ 
 biener®, 
annehmen wollen, mögen fich erheben. (Die Mehr- 
heit erhebt fi.) Der Antrag if angenommen. Ich 
fomme num auf ben Antrag bes Herrn Telltampf unter 2, 
ben ich in feine zwei Theile zerlegen werde Diejenigen, 
welde der Beſtimmung: 
Die Gemeinden wählen aus ben Geprüften bie 
Lehrer der Volksſchulen“, 
beitreten wollen, bitte ih aufzufteben. (Ein Theil 
der Verfammlung erhebt fi.) Wir müflen die Gegenprobe 
machen ; diejenigen, welche jenem Satze micht beiftimmen, mögen 
fi erheben. (Der andere Theil der Verfammlung erhebt fi.) 
Das Refultat tft noch Immer zweifelhaft, wir müſſen zählen; 
diejenigen, welche ſich jept erhoben haben, bitte ich, ftehen zu 
bleiben. (Die Secretäre zählen die Stehenden und Sitzenden.) 
Der erfte Antrag bed Herrn Tellkampf: 
„Die Gemeinden wählen aus ben Geprüf« 
ten bie Lehrer der Volksſchulen“, 
ift von 176 Sipenden gegen 147 Stehende angenommen 
worden. Der zweite Abſatz des Tellkampf'ſchen Antrags lautet: 
„Die Gemeinden wählen bie Schul-Infpectoren, welche 
der Oberaufficht des Staates untergeorbnet find.“ 
Diejenigen, die biefen Antrag annehmen wollen, 
bitte th aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der 
Antrag ift verworfen. — Wir gehen nunmehr zur Ab- 
fiimmung über die unter Nr. V aufgeftellten Säge über, und 
ih made auf Bolgendes aufmerkfam: die Anträge 1. 2. 3. 
4 und 9, welder aus Verſehen heruntergefeht worden tft und 
den freien Unterricht für Unbemittelte an allen öffentlichen 
Lehranftalten bietet, fchließen meines Erachtens einer den ans 
beren aus; bie Anträge 5. 6. 7 und 8 betreffen den Unter⸗ 
richt auf den Volksſchulen. (Zuruf: Auch 10 und 11!) Diefe 
betreffen ſpeciell das Schulgeld. Nr. 12: 
„Armenfchulen finden nicht flatt“, 
und 13 betreffen bie Dotatton überhaupt, nämlich die Beiſteuer 
bed Staates und der Gemeinden. Ich bin ber Meinung, daß 
1. 2. 3. A und 9 eines bas andere ausſchließen, ebenfo 5. 6. 
7. 85 daß aber, wenn einer der Anträge 1. 2. 3. 4. 5 auch 
angenommen wird, Dann immer noch 5. 6. 7. 8 zur Abftim- 
mung kommen kann, weil oben von öffentlichen Bildungsanftal- 
ten die Rebe ift, und dann von den Volksfchulen, die auch nicht 
öffentlich fein Tönnen, in dem Sinne, wenn fie nämli Ge- 
meindeanftalten find. 

Waiſtz von Göttingen: Ih muß nochmals wieber- 
holen, daß Nr. 1 ſich nicht bloß auf die Unbemittelten bezieht, 
fondern ebenfo wie Nr. 9 und 10 auf Alle, daß alfo hier 
das Princip ausgefprochen tft, baß der Unterricht in ben Volks⸗ 
fulen überhaupt unentgeltlih fet, benn ich bin entfihleden 
ber Meinung, daß das dasfelbe bedeutet und fein Unterſchied 
dazwiſchen iſt, wie der Here Präfident angedeutet hat; da⸗ 
gegen beziehen fi die Anträge Nr. 2 u. f. w. nur auf bie 
Unbemittelten, und e& liegt Bier ein ganz anderes Princip zu 
Grunde. 

Paunr von Neiſſe: IH muß den Herrn Präſidenten 
darauf aufmerkſam machen, daß der Antrag der Minorität 
des Volksſchul⸗Ausſchuſſes fehlt, er ſtimmt nicht ganz überein 
ni dem Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes; dieſer Antrag 
autet: 

„Bür den Unterricht in Gewerbe⸗ und Volkaſchulen 
wird fein Schulgeld bezahlt”, 
währenb ber Ausfhuß für Unterrichtewefen nur gefagt hat: 
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„Bär ben Unterricht in Volksſchulen wird kein Schul⸗ 
geld bezahlt." 

Präſident: Diefer Antrag fleht ja unter Nr; 11, 
wo es heißt: 

„Bür ben Unterricht in ben Volksſchulen wird Fein 
Schulgeld bezahlt.” 

Nösler von Dels: Meiner Anfiht nah find Nr. 1 
und 9 gleichlautend, und fiellen ben allgemeinen Grundſatz 
auf, es folle gar Fein Schulgeld bezahlt werben; follten biefe 
verworfen werden, dann Fame Nr. 10 und 11, welche ben 
Grundfaß aufitellen, daß ber Unterricht in den Volksſchulen 
unentgeltlih ertheilt werde. Erſt wenn dieſer Grundſatz voll- 
ſtändig durch Abſtimmung feftgeftellt ifl, dann kann eventua- 
liter die Frage kommen, ob man wentgftens den Unbemtttelten 


das Schulgeld auf allen öffentlihen Lehranſtalten freigibt, wie 


Mr. 2, 3 und 4, oder nur in den Volksſchulen, wie No, 5, 
6, 7 und 8 befagen. 

Präſident: Ich merbe alfo die erſte Frage auf 
Nr. 1 fielen, und wenn biefe verworfen tft, Nr. 9 zur Abs 
fiimmung bringen. (Ginige Stimmen: Beide enthalten bas 
Gleiche!)) Es iſt nur eine andere Faſſung; ih muß aber doch, 
da bie Unträge befteben, fie zur Abflimmung bringen. Ich 
ertenne nämlich bie Nichtigkeit dee von Herrn Rösler Geſagten 
an, und werbe in biefer Reihenfolge abftimmen laffen. Nr. 1. 
Erſte Minorität des Verfaffungs-Ausfhuffes: 

Der Unterriht auf allen öffentlichen Schulen fol 
frel fein.“ 
Diejentgen, bie diefe Faſſung annehmen wollen, 
bitte th aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) 
Diefer Antrag iſt verworfen — Nr 9. Jacobi. 
wetter Abfap: 

‚Auf allen Lehranftalten bes Staates foll ber Un⸗ 
terricht für Alle unentgeltlich ertheilt werben.“ 
Diejenigen, die dieſen Antrag annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftehen, (Die Minderheit erhebt fi.) Der 
Antrag if verworfen. — Wir flimmen nun über Nr. 10 
ab, und wenn diefer verworfen wird, über Nr. 11. Nr. 10 


lautet: 
„Für ben Unterriht in Volksſchulen und niebern 
Gewerbsſchulen wird Fein Schulgeld bezahlt.” 
Wer dtefe Beftimmung annehmen will, den bitte 
ih aufzuftehen. (Ein Theil der Verſammlung erhebt fi.) 
Gegenprobe! — ich bitte fich niederzulaffen. Diejenigen, bie 
biefe Beſtimmung nicht annehmen wollen, bitte ich aufzu⸗ 
ſtehen. (Ein anderer Theil ber Derfammlung erhebt fi.) 
Die Abftimmung tft nod zweifelhaft, wir müffen zählen. (Die 
Serretäre zählen die Stehenden und Sipenden.) Der Antrag 
bes Verfaſſunge⸗Ausſchuſſes: 
„Kür den Unterricht in Volksſchulen und niedern Ge⸗ 
werbsfchulen wird fein Schulgeld bezahlt” 
rt mit 193 gegen 163 Stimmen angenommen worben. 
Damit ift Nr. 11 ausgefchloffen. Jetzt haben wir noh Nr. 2, 
3 ober 4 anzunehmen, das eine fchließt das andere aus. “Der 
Ausſchuß für Verfaſſung und Schulweſen ſchlägt übereinſtim⸗ 
mend vor: 
„Unbemittelten ſoll auf allen öffentlichen Bildungs⸗ 
Anſtalten freier Unterricht gewährt werden.“ 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen wol« 
len, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fich.) 
Der Antrag tft angenommen. Danit ifi Nr. 3 und 4 
ausgeſchloſſen, ebenfo fällt weg Nr. 5, 6, 7 und 8. Es tft 
jegt nur noch über Rr. 12 und 13 abzuftimmen. Man könnte 
zwar auh Nr. 12 Liegen laffen. 
. Mösler von Dels: . Meine Herren! Die Sade iſt 


nicht erledigt. Es tft ein pädagogifcher. Zwei, ber ben Aus“ 
ſchuß für Volksſchulweſen bewogen hat, ausbrüdlih dabet 
ftehen zu bleiben, daß keine befondere Armenſchule befteht, da⸗ 
mit alle Kinder in den Volkoſchulen beifammen felen, und 
nit für die Kinder der Unvermögenden ein entwürbigender 
Unterſchied gemacht werde. 

Präſident: Diejenigen, welche die Be— 
ſtimmung: 

„Armenſchulen finden nicht Statt”, 

annehmen wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Die Mehrheit er⸗ 
hebt ih.) Diefe Beſtimmung tft angenommen. Es 
ftegen jet noch zwei Anträge, der Antrag des Herrn Tells 
fampf unter 13, bann einer, der aus DVerfehen nicht abge» 
bruct ift, nämlich der Abfab 2 bes Herrn Werner von 
Goblenz, der dahin geht: 

„Die Gemeinde befoldet ben Lehrer in angemeffener 
Weiſe, unvermögenden Gemeinden kommen hierbet 
Staatömtttel zu Hülfe.“ 

Der Antrag des Herrn Tellkampf lautet: 

„Die Beifteuer zur Unterhaltung der Volksſchulen 
wird in jedem Staate theild von vdemfelben, theild von 
ben Gemeinden geleiftet.“ 

Ich werde alfo zuerſt den Antrag bes Herren Tellkampf zur 
Abftimmung bringen; wenn biefer angenommen tft, fo {fl der 
Werner'ſche verworfen; wird aber der Tellkampf'ſche verwor⸗ 
fen, fo kommt der Werner’fhe zur Abſtimmung. 

Werner von Goblenz: In meinem Antrage iſt, wie 
ich vorher bemerkte, eine Stelle, welche im Intereſſe des Leh⸗ 
verftandes gegeben tft, nämlich die Befoldung fol in angemefs 
jener Weiſe geſchehen. Ich habe diefen Vorſchlag gemacht zu 
dem Zwede, daß der Schullehreiftand gehoben und baß feine 
Eriftenz gefichert werde. (Won vielen Seiten wird gerufen: 
nicht verflanden!) Denjenigen Herren, welche meine Bemer- 
tung nicht gehört haben, will ich biefelbe vweteberholen. Im 
meinem Antrage habe ich eine Stelle eingefügt, bie den Zwed 
bat, den Lehrerftand zu heben und ihm eine paſſende Sriften, 
ein fiheres Einfommen zu gewähren. 

Präafident: Herr Werner meint alfo, well in fet- 
nem Antrage fteht: die Gemeinde befolbet die Lehrer in an- 
gemeffener Weiſe ꝛc., fo werde er durch den Tellkampf'ſchen 
nicht ausgeſchloſſen. (Mehrere Stimmen: zuerft über ben 
Werner'ſchen Antrag abſtimmen!) Ih Habe dagegen nichts 
zu erinnern. Es wird alfo abgeftimmt über den Sag: 

„Die Gemeinde befoldet bie Lehrer in angemefjener 
Weiſe. Unvermögenden Gemeinden kommen hierbet 
Staatsmittel zu Hülfe.“ 

Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen 
wollen, belieben fih zu erheben. (Die Mehrheit 
erhebt ih.) Der Antrag tft angenommen und bamit 
ber Telltampf’fche abgelehnt. — Wir Haben jept abzuftimmen 
über den $ 20 bes Entwurfs. Es Tiegt kein Amendement 
hierzu vor. Der Antrag des Ausfhuffes lautet: 

„88 ſteht einem Jeden frei, feinen Beruf zu wäß- 
Ien und fih für benfelben auszubilden, wo und wie 
er will,” 

Wer mit dieſem Antrage einverfianden if, be— 
lebe aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der 
Antrag ifl angenoMmen Meine Herren, ich braude 
nur einige Minuten, um bie Sätze zufammenzuftellen,, und 
dann werde ich die Artikel III und IV gemeinfhaftlih zur 
mung bringen. Es ift gleth beim Beginn ber Ver—⸗ 
handlung über den Artikel MIT der Antrag geflellt und von 
der Rattonalverfammlung angenommen worber, daß in Be⸗ 
trat, daß Viele für die Trennung der Kirche vom Staate 
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nur water der N ung ber Teenuung ber Schule van ber 
Kirche fiimmen konnen, über bie Artikel III und IV noch ein⸗ 
mal in ihrer Totalität abgeRimmt werde, Diefe Abſtimmung 


werde ich alfo vornehmen Igfien. Ich werbe bie Artikel ILL I 


und IV, wie fie aus den Beichlüffen der Rationalverfommlung 


jetzt hervorgegangen And, vorlefen: 


rtifel IL 

6 11. Jeder Deutſche Hat volle Glaubens⸗ 
und Bewiffensfreiheit, 

Riemanb if verpfligtet, feine religiöſe 
Ueberzeugung zu offenbaren, ober fid ir— 
genb einer rveligiöfen Genoffenfhaft an« 
zuſchließen. 

6 12. Jeder Deutſche iſt unbeſchränkt in 
ber gemeinfamen häuslichen und öffentli- 
hen Uebung feiner Religion. Verbrechen 
und Vergeben, weldhe bet Ausübung biefer 
Freiheit begangen werben, finb nach dem 
Geſetze zu beftrafen. 

$ 13. Durch das religibſe Bekenntniß 
wisdb der Genuß der bürgerliden unb 
ſtaatsbürgerlichen Rechte weder bedingt 
noch beſchränkt. Den fRaatsbürgerlihen 
Pflichten darf daffelbe Leinen Abbrug 
thun. 

$. 14. Jede Religtonsgefellfhaft (Kirche) 
ordnet und verwaltet ihre Angelegeniget- 
ten ſelbſtſtändig, bletbt aber, wie jede an» 
bere Geſellſchaft im Staate, den Staats» 
gefegen unterworfen. 

Keine Religionsgefellfhaft genteßt vor 
anderen Vorrechte buch den Staat. Es 
beſteht fernerhin feine Staatékirche. 

Reue Reltigionsgefellfhaften bürfen ſich 
bilden; einer Anerkennung Ihres Bekennt— 
niffes durch den Staat bedarf es nit. 

$ 15. Niemann foll zu einer firhlicden 
Bandlung oder Seierlichkeit gegwungen 
werden. 

- Die Form bes Eides foll eine. für Alle 
gleigmäßige, an Kein befiimmtes Religi«- 
onsbelenntntg gelnüpft fein. 

6 16. Die bürgerlide Gültigkeit der 
Ehe ift nur von der Bollziehung bes Ci— 
vilactes ‚abhängig; die kirchliche Trauung 
fann nur nad der Vollziehung des Civil— 
artes fattfinden Die Reltgionsverfchie- 
denhett iſt kein bürgerliches Ehehinder— 
niß. Die Standes bücher werben von ben 
bürgerlihen Bebörden geführt, 

Artikel IV 


s17. Die Wiffenfhaft und ihre Lehre 


6 18, Unterricht zu erthetilen, fowie Uns 
terrihtö- und Grziehungsanftalten zu 
gründen, fteht jedem Deutſchen frei, wenn 
er feine moraliſche und wiffenfhaftlide 
resp. tehntjhe Befähigung ber betref- 
fenden Staatsbehörde nachgewieſen hat. 

Der deutfhen Jugend wirb burd genü- 
gende öffentliche Schulanſtalten das Redt 
auf allgemeine Menſchen- und Bürgerbil— 
dung gewährleiſtet. 

Riemand darf bie feiner Obhut anver⸗ 


87. 


traute Jugend ohne ben Grab non Untere 
richt Laffen, der für bie unteren Bolkse 
ſchulen vorgeſchrieben if, 

Das geſammte Unterrihts- und GErzie⸗ 
hungsweſen ſteht unter ber Oberaufſficht 
des Staates und iſt der Beaufſichtigung 
der Geiſtlichke it als folder enthoben. 

Die öffentlichen Lehrer haben die Rechte 
der Staatsdiener. 

Die Gemeinden wählen aus ben Geprüf- 
ten die Lehrer der Voltsfchulen. 

$ 19. Für den Unterricht in Volksſchulen 
und niederen Bewerbsfäulen wirb Fein 
Schulgeld bezahlt. 

Unbemittelten foll auf allen öffentligen 
Bildungsanfalten freier Unterridt ge 
währt werden. Armenfhulen finden nidt 
hatt. Die Bemeinde befoldet bie Lehrer in 
angemeffener Weiſe. Unvermögenden Ge 
meinden fommen hierbei Staatsmittel zu 
Hülfe | 

6 20. 8 ſteht einem Jeden frei, feinen 
Beruf an wählen und fi für denfelben 
auszubilden, wie und wo er will 

Diejenigen, welche bie Artikel IL unb IV anne 
men wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrzahl er⸗ 
hebt fig.) Diefe Baffung iſt angenommen. (Bravo) — 
Wir gehen nunmehr zu Artikel VI über. Der 6 23 Iautet: 

„Die Deutichen haben dad Recht, fich friedlich und 
ohne Waffen zu verfammeln; einer befonderen (re 
laubniß dazu beparf es nicht. 

Boltsverfammlungen unter freiem Simmel koͤnnen 

obei dringender Gefahr für vie öffentliche Ordnung und 

Sicherheit verboten werden.“ 

Das Minorlräteerachten lautet: 

„Ga moͤge bloß ver erfle Sa bleiben, der zweite 
Sag ( „Bolleverfammlungen — verboten werben‘) 
wegbleiben.“ 

Dieſes Minoritaͤtserachten iſt unterzeichnet von Schüler, 
Simon, Soiron, Blum uns Wigard. Zu dieſem Paragraphen 
find folgende Anträge geflellt: Der Abgeorpnete Spay ber 
antragt: 

„Der zweite Abſatz möge geſtrichen werden. Gollte 
bie Streichung nicht beliebt werpen, jo iſt beizuſegen: 
„durd die betreffende Beneinre”. 

Allo dann würde es heißen, wenn ich es recht verſtehe: 

„Bolleverfammlungen unter freiem Himmel können 

bei dringender Gefahr für die öffentliche Ordnung uab 
Sicherheit durch tie betreffende Gemeinde verboten 
werden.” 

Der zweite Antrag if von Meyer von Liegnig, er 


lautet: 

„Die Deutfchen haben dad Recht, ſich frieblih und 
ohne Waffen auch unter. freiem Himmel zu verſam⸗ 
mein ; einer befondern Erlaubniß bevarf es dazu nicht. 
(Der nachfolgende befchränfende Sag if zu ſtrrichen.)“ 

Die Herren v. Naumer und Schubert ſchlagen vor, 
ben 6 23 fo zu faflen: 

„Berfammiungen für Zmede, welche durch 
Geſetze verboten ſind, Eönnen jeroch bei dringen⸗ 
ber Gefahr für die öffentliche Ordnung und Siche r⸗ 
heit verboten werden.“ 

Kerner iſt mir heute ein Amendement von Herrn Graͤvell 
übergeben worven zu $ 23 (Heiterkeit in der Verſammlung. 
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„Bür den Unterricht in Volksſchulen wird kein Schuf- 
geld bezahlt." 

Bräfident: Diefer Antrag fleht ja unter Nr. 11, 
wo es heißt: 

„Bür ben Unterriht in ben Volksſchulen wird Fein 
Schulgeld bezahlt.” 

Nösler von Dels: Meiner Anfiht nah find Nr. 1 
und 9 gleichlautend, und flellen ben allgemeinen Grundſatz 
auf, es folle gar kein Schulgeld bezahlt werben; follten dieſe 
verworfen werden, dann käme Nr. 10 und 11, welche ben 
Grundfag aufftellen, baß der Unterricht in den Volksſchulen 
unentgeltlich ertheilt werde. Erſt wenn dieſer Grundfaß voll- 
ſtändig durch Abſtimmung fetgeftellt iſt, dann Tann eventwa- 
liter die Frage kommen, ob man wenigſtens den Unbemittelten 
das Schulgeld auf allen öffentlichen Lehranſtalten freigibt, wie 
Mr. 2, 3 und 4, oder nur in den Volkeſchulen, wie No, 5, 
6, 7 und 8 befagen. 

Bräfident: Ih merbe alfo bie erſte Frage auf 
Nr, 1 ftellen, und wenn biefe verworfen ift, Nr. 9 zur Abs 
fiimmung bringen. (Einige Stimmen: Beide enthalten das 
Gleiche!) Es iſt nur eine andere Faſſung; ich muß aber doch, 
ba die Anträge beftehen, fie zur Abſtimmung bringen. Ich 
ertenne nämlich bie Nichtigkeit dee von Herrn Rösler Befagten 
an, und werde in biefer Reihenfolge abftimmen laffen. Nr. 1. 
Erſte Minorität bes Verfaffungs-Ausfhuffes: 

Der Unterriht auf allen öffentlichen Schulen foll 
feet fein.“ 
Diejenigen, die dieſe Faſſung annehmen wollen, 
bitte th aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt fid. 
Diefer Antrag iſt verworfen — Nr. 9. Jacobi, 
weiter Abfap: 

‚Auf allen Rebranftalten bes Staates foll der Un- 
terricht für Alle unentgeltlich ertheilt werben.“ 
Diejenigen, bie dieſen Antrag annehmen wollen, 
bitte ih aufzuftehen, (Die Minderheit erhebt fi.) Der 
Antrag iſt verworfen. — Wir flimmen nun über Nr. 10 
ab, und wenn diefer verworfen wird, über Nr. 11. Nr. 10 


lautet: 
„Bür den Unterriät in Volksſchulen unb niebern 
Gewerbsſchulen wird kein Schulgeld bezahlt.” 
Wer dieſe Beftimmung annehmen will, ben bitte 
th aufzuftehen. (Ein Theil der Verſammlung erhebt fi.) 
Gegenprobe! — ich bitte fi niederzulaffen. Diejenigen, die 
biefe Beflimmung nicht annehmen wollen, bitte ich aufzu⸗ 
ſtehen. (Ein anderer Theil der Verſammlung erhebt fi.) 
Die Abftimmung ift noch zweifelhaft, wir müſſen zählen. (Die 
Secretäre zählen bie Stehenden und Stgenden.) Der Antrag 
des Verfaſſungo⸗Ausſchuſſes: 
„Fuͤr den Unterricht in Volkoſchulen und niedern Ge- 
werbsfchulen wird kein Schulgeld bezahlt“ 
t mit 193 gegen 163 Stimmen angenommen worben. 
Damtt tft Nr. 11 ausgeſchloſſen. Jetzt haben wir noch Nr. 2, 
3 oder A anzunehmen, das eine ſchließt das andere aus. Der 
Ausſchuß für Verfaffung und Schulweſen ſchlägt übereinftim- 
mend vor: 
„Unbemittelten fol auf allen öffentliden Bildungs» 
Anftalten freier Unterricht gewährt werben.“ 
Diejentgen, welche dieſen Antrag annehmen wol- 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fid.) 
Der Antrag if angenommen. Damit iſt Nr. 3 und 4 
ausgefchloffen,, ebenfo fallt weg Nr. 5, 6, 7 und 8. Es tfl 
jest nur noch über Nr. 12 und 13 abzuftimmen. Man könnte 
zwar auch Nr. 12 liegen lafien. 
. Mösler von Dels: Meine Herren! Die Sache iſt 


nicht erledigt. Es tft ein päbagogifcher. Zwei, ber den Aus- 
ſchuß für Volksſchulweſen bewogen bat, ausdrücklich babet 
ftehen zu bleiben, daß keine befondere Armenſchule befteht, da⸗ 
mit alle Kinder in den Volkeſchulen beifammen ſeien, und 
nit für die Kinder der Unvermögenden ein entwürbigender 
Unterfchteb gemacht werde. 

Präfident: Diejenigen, welde die Be— 
ffimmung: 

„Armenfhulen finden nit Statt”, 

annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit er⸗ 
hebt fi.) Diefe Beftimmung tft angenommen. Es 
liegen jeßt noch zwei Anträge, der Antrag des Heren Tell- 
fampf unter 13, dann einer, ber aus DVerfehen nicht abge» 
brudt ift, nämlih der Abſatz des Herrn Werner von 
Goblenz, ber dahin geht: 

„Die Gemeinde befoldet ben Lehrer in angemeffener 
MWelfe, unvermögenden Gemeinden kommen hierbei 
Staatömittel zu Hülfe.“ 

Der Antrag des Herrn Tellkampf lautet: 

„Die Belfteuer zur Unterhaltung ber Volksſchulen 
wird in jedem Staate theild von demfelben, theils von 
den Gemeinden geletftet.” 

Ich werde alfo zuerſt den Antrag des Herrn Telltampf zur 
Abftimmung bringen; wenn biefer angenommen tft, fo tft der 
Merner’fche verworfen; wird aber der Tellkampf'ſche verwor⸗ 
fen, jo fommt ber Werner’jhe zur Abflimmung. 

Werner von Goblenz: In meinem Antrage if, wie 
th vorher bemerkte, eine Stelle, welche im Intereſſe des Leh⸗ 
verftandes gegeben tft, nämlich die Befoldung fol in angemef 
jener Weiſe geſchehen. Ich habe diefen Vorfchlag gemacht zu 
dem Zwede, daß der Schullehrerftand gehoben und daß fetne 
Eriftenz gefichert werde. (Don vielen Selten wird gerufen: 
nicht verftanden!) Denjenigen Herren, welche meine Bemer- 
tung nicht gehört Haben, will ich biefelbe vwieberholen. Im 
meinem Antrage habe th eine Stelle eingefügt, die den Zweck 
hat, den Lehrerftand zu heben und ihm eine paflende Griften, 
ein fiheres Ginfommen zu gewähren. 

Präfident: Herr Werner meint alfo, well in fel- 
nem Antrage fteht: die Gemeinde befoldet die Lehrer in an⸗ 
gemeffener Weiſe ꝛc., fo werde er durch den Tellkampf'ſchen 
nicht ausgeſchloſſen. (Mehrere Stimmen: zuerft über den 
Werner’ihen Antrag abflimmen!) Ih Habe dagegen nichts 
zu erinnern. Es wirb alfo abgeftimmt über ben Saß: 

„Die Gemeinde befoldet die Lehrer In angemefjener 
Weiſe. Unvermögenden Gemeinden kommen hierbei 
Staatömittel zu Hülfe.” 

Diejenigen, welde biefen Antrag annehmen 
wollen, belieben fih zu erheben. (Die Mehrheit 
erhebt fih.) Der Antrag iſt angenommen und damit 
ber Telltampf’iche abgelehnt. — Wir Haben jetzt abzuftimmen 
über den 6 20 des Entwurfs, Es liegt Fein Amendement 
bierzu vor. Der Antrag des Ausfhuffes lautet: 

„Es ſteht einem Jeden frei, feinen Beruf zu wäß- 
Ien und fih für benfelben auszubilden, wo und wie 
er will.” 

Wer mitt dieſem Antrage einverfianden iſt, be- 
ftebe aufzuſtehen. (Tie Mehrheit erhebt fih.) Der 
Antrag ifl angenoMmen Meine Herren, ich brauche 
nur einige Minuten, um die Süße zufammenzuftellen,, und 
dann werde th die Artikel III und IV gemeinfhaftli zur 
mung bringen. Es tft gleich beim Beginn ber Ver—⸗ 
handlung über ben Artikel Ul der Antrag geftellt und von 
der NRationalverfammlung angenommen worden, baß in Be⸗ 
tracht, daß Viele für die Trennung der Kirche vom Staate 
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nur umter ber Mike 
Kirche ſtimmen Tünnen, über bie Artikel III und IV noch ein⸗ 
mol in ihrer Zotalität abgekimmt werde. Diefe Abſtimmung 
werde ich alfo vornehmen Igfien. Ich werde bie Artikel IH 
und IV, wie fie aus den Beſchlüſſen ber Nationalverfammlung 


jetzt hervorgegangen ſind vorleſen: 


rtitel II. 

6 11. Jeder Deutſche hat volle Glaubens⸗ 
und Bewiffensfreiheit. 

Riemand if verpfligtet, feine religiöſe 
Neberzeugung zu offenbaren, ober ftd ir- 
gend einer rveligiöfen Genoffenfhaft an- 
zuſchließen. 

5 12. Jeder Deutſche iſt unbeſchränkt in 
ber gemeinfamen häuslichen und öffentli- 
den Mebung feiner Religion. Verbrechen 
und Vergehen, welche bei Ausübung biefer 
Freiheit begangen werden, find nah dem 
Geſetze zu beftrafen. 

6 13. Durch das reltgiöfe Bekenntniß 
wird der Benuß der bürgerliden und 
ſtaatsbürgerlichen Rechte weder bedingt 
noh beſchränkt. Den faatsbürgerlihen 
Pflihten darf daffelbe keinen Abbruch 
thun. 

$. 14. Jede Religionegeſellſchaft (Kirche) 
ordnet und verwaltet ihre Angellegenhhei— 
ten ſelbſtſtändig, bletbt aber, wie jede an» 
bee Geſellſchaft im Staate, den Staats- 
gefegen unterworfen. 

Keine Religionsgefellfhaft genießt vor 
anderen VBorrehte durch den Staat 8 
beſteht fernerhin feine Staatskirche. 

Neue Religionsgefellfchaften bürfen ſich 
bilden; einer Anerkennung ihres Bekennt— 
niffes durch den Staat bedarf es nicht. 

$ 15. Niemann foll zu einer kirchlichen 
Sandlung oder Beierlihleit gegwungen 
werben. 

- Die Form bes Fides foll eine. für Alle 
gleigmäßige, an Bein beflimmtes Religi«- 
onsbelenntntg geknüpft fein. 

6 16. Die bürgerlide Gültigkeit ber 
Che it nur von der Vollziehung bes Ci— 
vilactes ‚abhängig; die kirchliche Trauung 
fann nur nad der Vollziehung des Civil— 
actes Ratifinden Die Religionsverfäte- 
denheit iſt kein bärgerliches Ehehinder— 
niß. Die Standesbüder werden von den 
bürgerliden Behörden geführt, 

Artilel IV. 

$ 17. Die Wiffenfhaft und ihre Lehre 

if frei. 


6 18. Unterricht zu erthetlen, fowie Un-= 
terrihtö= und Erziehungsanſtalten zu 
gründen, ſteht jedem Deutfchen frei, wenn 
er feine moraliſche und mwiffenfhaftlide 
resp. techniſche Befähigung ber betref- 
fenden Staatsbehörbe nahgewiefen hat. 

Der dveutfhen Jugend wird durch genü— 
gende öffentliche Schulanftalten das Recht 
auf allgemeine Menfhen- und Dürgerbil- 
dung gemwährleiftet. 

Riemand darf bie feiner Obhut anvers 


87. 


Bebingung ber Trennung ber Schule von ber | 


teaute Jugend ohne den Grab you Mntare 
richt laſſen, ber für die unteren Bolls« 
ſchulen vorgeſchrieben if. 

Das geſammte Unterrichte- und Erzie- 
bungswefen ſteht unter ber Oberauffigt 
des Staates und if der Beaufſichtigung 
der Geiſtlichkeit als folder enthoben. 

Die öffentlihen Lehrer haben bie Rechte 
ber Staatsbiener. 

Die Bemeinden wählen aus ben Geprüf- 
ten bie Lehrer ber Volksſchulen. 

$ 19. Für den Unterriht in Volkaſchulen 
und niederen Gewerbsfhulen wird kein 
Schulgeld bezapli. 

Unbemittelten foll auf allen öffentlichen 
Btldungsanflalten freier Unterrigt ge 
währt werden. Armenfhulen finden nit 
Ratt. Die Gemeinde befoldet die Lehrer im 
angemeffener Weiſe. Unpvermögenden Ge 
meinden kommen hierbei Staatsömittel zu 
Hülfe | 

6 20. Eé ftedt einem Jeden frei, feinen 
Beruf zn wählen und fih für benfelben 
auszubilden, wie und wo er will 

Diejenigen, welde die Artikel II und IV auneh—⸗ 
men wollen, bitte ih aufzuftchen. (Die Mehrzahl er⸗ 
hebt ſich. Diefe Baffung iſt angenommen, (Bravo.) — 
Wir gehen nunmehr zu Artikel VI über Der 6 23 Tautet: 

„Die Deutichen haben das Recht, ſich friedlich und 
ohne Waffen zu verfammeln; einer befonderen Er⸗ 
laubniß dazu bedarf es nidt. 

Boltöverfammlungen unter freiem Himmel koͤnnen 

obei dringender Gefahr für vie Öffentliche Ordnung und 

Sicherbeit verboten werden.” 

Das Minorträteerachten lautet: 

„83 möge bloß ver erfie Say bleiben, ver zweite 
Say ( „Bolleverfammlungen — verboten werben”) 
wegbleiben.“ 

Dieſes Minoritaͤtserachten iſt unterzeichnet von Schäler, 
Simon, Soiron, Blum uns Wigard. Zu dieſem Paragraphen 
find folgende Anträge geflelt: Der Abgeorpnete Spag ber 
antragt: 

„Der zweite Abfag möge geftrichen werden. Gollte 
bie Streichung nicht beliebt werden, fo iſt beisufegen : 
„durch die betreffende Bemeinre”. 

Alſo dann würpe es heißen, wenn ich es recht verflehe: 

„Volksverſammlungen unter freiem Himmel koͤnnen 

bei dringender Gefahr für die Öffentliche Drpnung unb 
Sicherheit durch die betreffende Gemeinde verboten 
werben.“ 

Der zweite Antrag if von Meyer von Liegnig, er 


lautet 
„Die Deutfchen haben day Recht, fick friedlich und 
ohne Waffen auch unter ‚freiem Himmel zu verfame 
mein ; einer befondern Erlaubniß bevarf es dazu nicht. 
(Der nachfolgende beſchrankende Satz iſt zu ſtreichen.)“ 
Die Herren v. Raumer und Schubert ſchlagen vor, 
ben 6 23 fo zu foflen: 
„Beriammiungen für Zwecke, welche durch 
Geſetze verboten ſind, koͤnnen jeroch bei dringen⸗ 
ver Gefahr für die öffentliche Ordnung und Siche r⸗ 
beit verbuten werden.“ 
Kerner iR mir heute ein Amendement von Herrn Brävell 
übergeben worpen zu F 23 (Heiterkeit In der Berfammlung, 
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ind imma vom Plage aus: IR es von 20 Migliedern 
arktfhriehen?) Nein! (Diefelbe Stimme: „Es Sollte nad) 
dem Beichluß, den wir gefaßt haben, von 28 Mitglievern 
anterfdtiehen fen!) Das ift' richtig; wahrſcheinlich Kat Herr 
Grävell, der in Urlaub wär, diefen Beſchluß nicht gefannt. 
Der Beſchluß Tautet fo: 

„Die Nationalverſammlung beiähließt : ihren Praͤſtdenten 
zu ermächtigen, nachdem die Abſtimmung über ben 6 14 ber 
Grundrechte beenbigt fein wird, die Frage zu flellen, ob auf 
die Asrufſion verzichtet weroe. Sobald nicht mindeften® 
100 Mitglteder die Discuffion verlangen, werben 
außer dem Antrage der Mehrheit res Beafaffungs-Ausfchufies 
auch die Minoritäte-Butachten deffelben Ausſchuſſes, ſowie die 
etwa correſpondirenden Anträge anderer Ausſchüſſe, wie auch 
He von den Mitgliedern ver Verſammlung geftellten und 
dutch 20 Perſonen unterfchriebenen Amendements ohne Wei: 
teres zur Abſtimmung gebracht." 

Sol ich den Antrag gar nicht verlefen? (Mehrere Stim- 
men: Ren!) Ich Habe zuerfi die Nationalver- 
fammlung zu fragen, ob fie auf die Discuffton 
über 6 23 verzichten will. Diejenigen, welche nicht vers 
zichten wollen, bitte ich aufzuftehen. (Eo erheben ſich Mehrere.) 
Hundert find nicht aufgeflandenz; mir geben alfo zur Unter 
ſtuͤzungsfrage und Abflimmung über. 

Wigard von Dredden: Dann beantrage ih, da eine 
Diseufflon nicht Fattfindet, die namentliche Abſtimmung über 
ben zweiten Abſatz. (Unruhe auf der Nechten. Stimmen auf 
ber Linken: „Sehr gut.”) 


worden if, fo barf keine Abſtimmung ſtattſinden. (Sibder⸗ 
foruch, Sachen.) DaB it bie logiſche Conſequenz. Was aber 
sie Anſicht des Herrn Schneer betrifft, fo glaube th, ba 
von dieſer Seite (nad der Linken zeigend) allerving® die 
namentliche Abſtimmung beantragt werden mußte, weil die 
Majorttät des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes dieſem Ariſtel einen 
ſo poltzeilichen Anſtrich gegeben hat. (Heiterkeit. Ruf: Schluß, 


Abſtimmen!) 


Neichensperger von Cöln: Ich wollte nur das || 


Bebenken anregen, ob nad $ 42 der Scihäftsorbnung im 
vorliegenden Falle die nameniliche Abſtimmung ftatthaben 
kann. Dieſer Paragraph fagt nämlich ausdrücklich, daß eine 
folche Abſtimmung nur flattfinden fulle, wenn viefelbe beim 
Schluſſe der Berathung beantragt worden fe. Da nun bier 
eine Beratbung gar nicht ſtattgehabt Hat und nicht flattfinven 
fo; fo ſcheint zu folgen, daß auch eine namentliche Abſtim⸗ 
mung unzuläffig if. — Gewohl der Wortlaut bed 6 42, 
ald ber Grund unſeres Beſchluſſes, melcher die Berathung 
üßerbaupt ausſchließt, die Rückſicht auf Zeiterfparung nämlich, 
möchten demnach das von mir auögefprocdhene Bedenken rechts 
fertigen. (linrube auf der Linken.) ’ 

Schneer von Breslau: Der Paragraph, wie er ge 
faßt iſt, fol bloß den Zeitpunkt angeben, zu welchem ein 
Antrag Hierauf geflellt werben fol, aber ich glaube nicht, 
baß tm Paragraph das gefagt iſt, mie e8 Hier eben gemeint 
wurbe, daß die Abflimmung daher nicht möglich fel. Ich 
wänfche aber ben Herren noch beſonders ben Antrag and 
Herz zu legen, da, während eine Zeiterfparniß in anderer 
Weiſe gemacht wird, ſie durch namentlicke Abſtimmung nicht 
aufgehalten werben. Es iſt dieſes um fo mehr nothwendig, 
als unfere Bractionen ziemlich offenkundig In ganz Deutichs 
land vorliegen, und ich glaube, daß man fich befchränfen 
Tann, bei einer fo wichtigen Frage diefed zu verlangen. Wenn 
ed fi um ren fpecielen Fall handelt, fo wird es genligen, 
auf die Geſchafteordnung zurüdzugehen, und ber Anflcht bes 
Herren Wigaro beizutreten, indem die Geſchäftsordnung bier 
nicht widerſpricht. Sch felbft und meine Freunde werben eine 
namentliche Abflimmung nur dann verlangen, wenn im In⸗ 
tereffe der Sache die Meinung öffentlich vargelegt werden 
fol, und vorher nicht fchun zu errathen wäre. (Ruf nad 
Schluß.) 

Nauwerck von Berlin: Wenn Herr Reichensperger 
meint, daß die namentliche Abſtimmung nicht zuläfftg fei, 
fo müßte er confequent fagen : weil die Berathung abgelehnt 


Bräfident: Ih muß moßl zunädft darüber ab⸗ 
ſtimmen laſſen, ob die Rationalverfammiung der Dleinung iſt, 
daß Durch den Beſchluß, ber auf den Antrag der Serren 
Schoder und Schneer gefaßt worden iſt, in vielem Falle die 
namentlite Abflimmung ausgeſchloſſen if. 

"WBigard von Dresven: Ich kann, meine Herren, 
btefe Frageſtellung nicht zugeben. Es ift durchaus eine rein 
fophiftifche Berwehölung und es Tann darüber nicht abge- 
flimmt werden. Ich glaube, die Herren bier (zum Gentrum 
gewendet ) werden es mir ebenfalld zugeben, (Zuruf: Ja 
weh!) fonft würden wir in vie Nothwendigkeit verfeht, dar⸗ 
über abermald namentlicye Abflimmung zu fordern. (Zuruf: 
Schluß! Abflimmung !) 

Präſident: Es wird alfo namentlihe Abſtimmung 
verlangt und ich muß die Unterflügungdfrage hierauf flellen. 
Wer unterſtützt die namentlide Abſtimmung über 
das Minoritätseradten? (Die erforverliche Anzahl er- 
hebt fick.) Sie iſt unterfiügt. Ich werbe zunächſt vie andern 
Anträge zur Unterfläßung bringen. Der Antrug des Herrn 
Spak lautet: 

„Der zweite Abfa möge geftrichen werden. Sollte 
bie Streißung nicht Beliebt werben, fo iſt beizufegen: 
„durch bie betreffende Gemeinde“, 

SR diefer Antrag unterflünt? (Zuruf: Hat er 20 Un- 
terfihriften ?) Nein, er tft aber fchon früher geftellt-worben. 
(Die Unterflügenden erheben fi.) Er iſt unterflüägt. Der 
Abgeorpnete Meyer auß Liegnig beantragt: 

„Die Deutföhen haben dak Recht, ſich friedlich und 
ohne Waffen au unter freiem Himmel zu ver- 
ſammeln; einer befondern Erlaubniß bedarf es dazu 
nicht. 

Der nachfolgende beſchraͤnkende Sat ift zu flreichen.” 
IA diefer Antrag unterflüßt? (Die erforderliche An⸗ 
zahl erbebt fi.) Er ift unterflügt. Die Herren v: Rau« 
mer und Schubert beantragen: 

„Dte größten Volksverſammlungen find ohne Scha= 
ben unter freiem Simmel, und ſebr verbammlidhe 
Derfammlungen in Eleinen, bebedten Räumen gehalten 
worden. Daher fchlagen wir vor: „Berfammlun«- 
gen für Zwede, welche dur Geſetze ver— 
boten find, können jedoch bei dringender Gefahr 
für die Hffentliche Orbnung und Gidperheit verboten 
werben.” 

Iſt diefer Antrag unterfiügt? (Die erforderliche An⸗ 
zahl erhebt fi.) Er iſt ebenfalls Unterſtützt. Ich glaube, 
daß in folgender Weife abgeflimmt werden muß. Sch werde 
zuerfi über ben erflen und ſodann über ven zweiten Abfah 
bes 6 23 abflimmen laffen. Wenn der zmeite Abfak ange 
nommen wird, fo if damit das Minoritätserachten und ver 
Antrag von Meyer von Liegnitz vermorfen; wird er abgelehnt, 
fo koͤmmt eines ober das andere von dieſen beiven zur Ab⸗ 
flimmung. Es ift bei dieſer Abflimmung über den zweiten 
Abfag fomohl dad Amendement Spa, als auch der Zufag 
von Schubert und Raumer vorbehalten. — Der erfte Abfat 
lautet: ' 


„Die Deutfchen haben das Recht, ſich friedlich und 
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obne Waffen zu yorfammeln. iner beſondern Gr: Edel aus WBürzkung. 
laubniß dazu —* es nicht." Edlauer aus Gratz. 
Die, welche dieſe Beaſtimmung annehmen wollen, Caeger aud Wien. 
bitte ih aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Der Siienmann aus Rürnberg. 
Antrag iſt angenommen. Ueber ben zweiten Abfat Emmerling aus Darufladt, 
findet namentliher Abflimmung ſtatt. Derfelbe lautet: : N Engimayr aus Sons ber.gemreich. 
„Volksverſammlungen unter freiem Simmel können EComarch -au6 Schles 
bet dringender Gefahr für bie fentliche Ordnung Evertöbufch aus ae 
und Sicherheit. verboten werben.” Feßler aus Brixen. 
Die, melde dieſe Baffung annehmen wollen, Siſcher, Guſtav, aus Jena. 
werden Sa; die, welche ſte verwerfen, Nein ſagen: Flir aus Lanpdek. 
Bet dem hierauf erfolgenden Namensaufruf — Frhr 
antworten mit Sa: Friefch aus Rier. ° 
Adams aus Koblenz Fuchs aus Breslau. 
v. Atdhelburg aus Billa. . ' Fügerl aus Korneuburg. 
Anbrof aus Bredian. Gebhardt, Conxad, aus Fuͤrth. 
Anders aus GBolpberg. Serbarhi, Heinrich, ons Hof. 
Anz aus Marienwerder. Geritz aus Frauenburg. 
Arndt aus Bonn. Gersdorf aus. Tuetz. 
Arndts aus Münden. Gevekoht aus Bremen. 
Araeib aus Bien. Gfrörer aus Freiburg. 
Aulike aus Berlin. Gieſebrecht aus Stettin, 
v. Bally aus Beuthen. Böden aus Krotosgpn. 
Baflermann aus Mannheim. \ v. Gold aus Adelöberg. 
Becker aus Gotha. v. d. Golh, Graf, aus Czarnikau 
v. Beckerath aus Crefeld. Gombart aus. Münden, 
Behr and Bamberg. Ostifhalt aus Schopfheim. 
Beiptel aus Brünn, Grävell aus YSuankfurt a, d, O. 
v. Beisler aus Münden, Groß aus Lem. 
Bergmüller aus Mauerkirchen. Grüel aus Burg. 
Bernbarvi aus Kaflel, Grumbrecht ans Lüneburg, 
Befeler aus Greifewalde. Sründlinger aus Wolfpaſſigg. 
Blömer aud Aachen. .  Gfpan aus Iunsbrud, 
Bol aud Preußiſch⸗Minden. x. Hagenow aus Sangenfee. 
Böcler aus Schwerin. v. Hartmann aus Munſter 
Bouvier, Gajetan, aus Steyhermark. Haubenſchmied aus Paflau. 
v. Breuning mus Aachen. Haupt aus Wiemar. 
Breufing aus Osunbräd, Hayden aus Dorff bet Schlierhach. 
Briegleb aus Goburg. | Haym aus Halle 
Brond aus Impen. Ä v. Hegnenberg-Dur, Graf, aus Münden, 
v. Brud aus rief. Hochomann aus Wien, 
Bürgers aus Köln. Höften gus Hattingen. 
v. Buttel aus Oldenburg. ne Hoffmann ‚aus Lubmwigäburg, 
Garl aus Berlin. Hollandt aus Braunſchweig. 
Glauffen aus Kiel. Hülsmann aus Lennep. 
Gornelius ans Braunsberg. Hugo aus Gottingen. 
Cucumus aus Wien. Jacobi aus Hersfeld, 
Gzoernig aus Wien. +... Jordan aus Bollnow. 
v. Dallwitz aus Giegeriborf, ü Judo aus Srartfurt am Main. 
Dammerd aus Nienburg. N. Junfmann aus Münfer. on 
Decke aus Lübel. Jürgens aus Stadtoldendorf. Er 
Deeb aus Wittenberg. Kagerbauer aus Lin n}: 
Degentolb us Gilenburg. Kahlert aus Leobſchuͤtz. 
Deiterdö aus Bonn. Kauzer aus Lauchheim. 
Detmolp aus Hannover. Keim aus Baireuth. 
Dieringer aus Bonn. Kerft aus Birnbaum. 
Dillinger aus Münden. v. Ketteler aus Hopften. 
Drehdler aus Rofted. Kierulff aus Roftod. 
Dröge aus Bremen. Kirchgeßner aus Würzburg. 
Droyien aus Kiel. Knoodt aus Bonn. 
Dunker aud Halle. Kraft aus Nürnberg. 
Ebmeier aus Paderborn. Kratz aus Wintershagen. 


Edart aus Lohr. Kreybig aus Goͤding . Rahren. 
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Kromp aus Nichiäburg. 

Kuhnt aus Bunzlan. 
Kündberg aus Ansbach. d 
v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kutzen aus Breslau. 

Lang aus Verden. 

Langerfeldt aus Wolfenbittel, 
v. Laffaule aus Münden. 
Laudien aus Köntgöberg. 

Leite aus Berlin. 

Liebmann aus Perleberg. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Loew aus Magdeburg. 

Löw aus Bofen. 

v. Maltzahn aus Käftrin. 
Marcks ans Deröburg. 
Marcus aus Bartenflein. . 
Martend aus Danzig. 

Mathy aus Garlsrube. 

v. Mayern aus Bien. 

Metzke aus Gagan. 

Michelſen aus Jena. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Miller aus Damm (bei Aſchaffenburg) 
Müller aus WErkburg. 
Münd aus Weblar. 

Muliey aus Weitenſtein. 
Nerreter aus Frauſtart. 
Neubauer aus Wien, 
Neumayr aus München. 

Nizze aus Gtralfund. 
Dbermüller aud Baflau, 
Delöner aus Trebnig. 
Ofterrath aus Danzig. 

Dttow aus Lablan. 
Bagenflecher aus Elberfelb. 
Dannter aus Zerbft. 

Baur aus Augsburg. 
Beintinger aus Borbernberg. 
Dfeiffer aus Adamsdorf. 

- Bieringer aus Kremsmlnfter. 
v. Platen aus Neuftadt (Preuß). 
Plathner aus Halberfladt. 
Poötzl aus Münden. 
Potpefchnigg aus Bra. 
Preſting aus Memel. 

v. Pretis aus Hamburg. 
Quintuo-Icilius aus Balingboftel. 
Rapp aus Wien. 
Rafil aus Reuftadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl, 
Reichenſperger aus Trier. 
Reindl aus Orth. 

Reifinger aus Freiſtadt. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Renger aus böhmiſch Kamnitz. 
Kieſſer aus Hamburg. 

Möben aus Dornum, 

Möder aus Neu-Stettin. 
Nößler aus Wien. 

Noß aus Hamburg. 

v. Rotendan aus München. 
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Rümelm aus Rärtingen. 
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v. Salhwedell aa6 Buinbinnen. ' 
Schauß aus Münden. 

Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. - 
Schick aus Welpenfee. | 
Schierenberg aus Detinolb. 
Schirmeiſter aus Inſterburg. 
v. Schleufſſing aus Raſtenburg 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breelau. 
Schneider aus Lichtenfels. 


Schnieber aus Schlefien. 


Scholten aus . 

Scholz aus Neffe. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Grab (Gteyermarf). 
v. Schrent aus Münden. 

Schubert aus Würzburg. 

Schuler aus Iunsbrudl. 
Schulge aus Potsdam. - 
Schultze aus. Blebau. 

Schwarz aus Halle, 

Schwetſchke aus Halle. 

v. Selhom- aus Rettkewttz. | 


- Sepp aus Münden. 


Siehr aus Gumbinnen. 
Simſon aus Konigeberg. 
Simſon aus Stargard. 
Sprengel aus Waren. 
Spurzheim aus OAbbs. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stenzel aus Breslau. 
Stolle aus Holzminden. 
v. Stremayr aus Grab. 


, Sturm aus Sorau. 


Tannen aus ber Neumark, 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Thinnes aus Eichflätt. 

v. Unwerth aus Glogau. 
Bet aus Berlin. 

Berfen aus Nieheim. 
Diebig aus Bofen. 

Vogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waitz aus Göttingen, 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuſtadt. 
Weber aus Neuburg. 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer aus Schönrabe. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Coblenz. 
Wernher aus Nierſtein. 


Wichmannu aus Stendal. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Wiethaus aus Limburg. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wurm aus Hamburg. 
Zacharia aus Bernburg. 
Zachariä aus Göttingen. 
v. Zenettt aus Landshut. 
v. Zerzog aus Regensoburg. 
Zöllner aus Chemniztz. 
Zum Sande aus Lingen. 


Mit Nein antworten: . 


Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Backhaus aus Jena. 
Bauernfchmidt aus Wien. 
Beder aus Trier. 

Berger aud Wien. 

Biedermann aus Leipzig. 
Blum aud Leipzig. 
Biumenfletter aus Burlapingen. ' 
Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 
Bocking aus Trarbach. 

Boczek aus Maͤhren. 

Bogen aus Michelftadi. 
Bonardy aus Greiz. 

Brentano aus Bruchſal. 
Bredgen aus Ahrweiler. 
Brund aus Pürfelv. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
GEnyrim aus Sranffurt am Main. 
Gramer aus Göthen. 

Gropp aus Oldenburg. 
Damm. aus Tauberbiſchofsheim. 
Dham aus Schmalenberg. 

v. Dieskau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 

Dietz'ch aus Saarbrücken. 
Gifenftud aus Chemnißz. 

Engel aus Pinneberg. 

Gfterle aus Gavaleie. 
Ballmerayer aus Münden. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Börfter aus Hünfeld. 

Freeſe aus Gtargard. 

Friſch aus Stuttgart. 

Geigel aus Münden, 

Giskra aus Wien. 

Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 

Günther aus Leipzig. 

Dagen, 8., aus (berg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leltmertk. 
Haßler aus Ulnt. 

Hederich aus Prag. 

Heiſterbergk aus Rochlig. 
Senfel I. aus Gamenz. 

Hentges aus Heilbronn, 





Heubner aus’ Weetberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hönninger aus Rubolftabt. 
Hoffbauer aus Rorbhaufen. 
Hofmann aus Seifhennersdorf. 
Hofmann aus Friedberg. 
Seitteled aus Olmutz. 

Jordan aus Tetichen in Böhmen. 
v. Itzſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Köhler aus Seehaufen. 

Kolb aus Speyer. 

Kudlih aus Schloß Dietach. 
Kuenzer aus Conſtanz. 
Laſchan aus Billadh. 

Reue aus Köln. 

Löwe, Wilhelm, aus Calve. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 

Mammen aus Plauen. 
Mareck aus Gratz (Sieyermark). 
Marſilli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer and Ottobeuern. 


Melly aus Wien. 


Me; aus Breiburg. 
Mittermater aus Heidelberg. 
Moͤlling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Nauwerck aus Berlin. 
Neugebauer aus Ludih. 
Nrumann aus Wien. 

Nicol aus Hannover. 
Dftenvorf aut Soeſt. 
Pattai aus Steyermark. 
Paur aus Neiſſe. 

Peter aus Conſtanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
Plaß aus Stade. 

Rank aus Wien. 

v. Rapparb aus Glambek. 
Reiharb aus Speyer. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinſtein aus Raumburg. 
Reitter aus Prag. 
Rheinwald aus Bern. 

Riehl aus Zwettl. 

Nösler aus Dels. 
Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresben, 
Ruge aus Reipzig. 
Sachs aus Mannheim. 
Share aus Strehla. 
Schent aus Dillenburg. 
Schlöffel aus Halbenborf. 
Schmidt, Ernft Friedrich Franz, aus Lowenberg. 
Schmidt, Jul. Theod., aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schneider aus Wien. 

Schott aus Stuttgart. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedr., aus Bweibräden. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 


v. Soiron aus, Mannheim. 
Spap aus Brastentgal. 
Stodinger aus Frankenthal. 
Titus aus Bamberg. 
Zrampul aus Bien, 

v. Zrübfchler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meißen. 
Uhland ans Tübingen. 
Ulrich aus Brünn. 
Umbſcheiden aus Dahn. 
Venedey aus Köln. 

Bifher aus Tübingen. 
Vogel aus Buben. 

Vogt aus Gießen. 
Werthmuller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düfieldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wigard aus Dresden. 
Ziegert aus Preuß. Minden, 
Zimmermann, Peofeffor, aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandow. 


Abwefend waren folgende Mitglieder: 


Achleitner aus Ried. 
Ahrens aus GSalggitter. 
v. Andrian aus Wien. 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen Hei Koͤnigéberg. 


Barth aus Kaufbeuren. 

Bauer aus Bamberg. 

Benedict ans Wien. 

v. Boddien aus Pleß. 

v. Bothmer aus Carow. 

Braun aus Bonn. 

Braun aus Bößlin. N 
Breictus aus Zullichau. 

Burfart aus Bamberg. 

Getto aus Trier. 

Glemend aus Bonn. 

Compes aus Köfn, 

Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Dahlmann aus Bonn. 

Dewed aud Losheim. 

Deym, Graf, aus Prag. 

Deymann aus Meppen. 

v. Doblhof aus Wien. 

Drinfwelver aus Krems. 

dert aus Bromberg. 

Falk aus Dttolangenparf. 

Fallati aus Tübingen. r 
Federer aus Stuttgart. 2 
Fetzer aus Gtutigart. 
Zrande, Karl, sus Renböhurg. 
Freudentheil aus Stade. 
Friedrich aus Bamberg. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Genzken aus Neu⸗Sirelitz. 
Gerſtner aus Prag. 

Glück aus München. 

Gobel aus Fägerndorf. 

Goltz aus Brieg. 

Graf aus Münden, 
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Grimm aus VBerlin. 

Grihner aus Wien. 

Grundner aus Ingolſtadt. 
Guũlich aus Schleswig. 

Gulden Aus Zweibrücken. 
Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Guttſtatt. 

Heckſcher aus Hamburg. 

Hehner aus Wieabaden. 
Helbing aus Emmendingen. 

v. Hennig aus Dempowaloutg. 
Oenning aus Thorn 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 

9. Hermann au6 Münden. 
Herzig aus Wien. 

Soffmann, Jul., aus Gisfelo. 
Huber aus Linz. 

Jahn aus Freiburg art der Unflrutt, 
Jenny aus Trieft. 

Jopp aus Enzersdorf. 

Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Marburg. 

Joſeph aus Lindenau. 

Kalſer, Imatz, aus Wien. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 

v. Keller, Graf, aus Grfurt. 
Kerer aus Innsbruck. 

Knarr aus Steyermark. 

Koch aus Leipzig. 

Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kollaczek aus öſterr. Schleſien. 
Kosmann aus Stettin. 

Kotſchy aus Uſtron in Mahriſch⸗Schlefien. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Laube aus Leipzig. 

Laufh aus Troppau. 

v. Lavergne-Peguilhen aus INeidenburg. 
Liebmann aus Meiningen. 
Lüntzel aus Hildesheim. 

Mally aus Steyermark. 
Mandrella aus Uieſt. 

v. Maſſow aus Garlöberg, 


Merck aus Hamburg. 


Merkel aus Hannover, 

Mevifien aus Röln: 

Meyer aus Liegnitz. 

Minkus aus Marienfeld. 

v. Möring aus Wien. 
Mohl, Nobert, aus Heidelberg. ' 
Mud aus Schmarn:f. 


Munchen aus Luxemburg. 


Murſchel aus Stuttgart. 
Mylius aus Zuͤlich. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Nägele aus Murrhardt. 
Naumann aus Frankfurt a d. O. 
v. Neerguard aus Holſtein. 

v. Neumall aus Brünn. 
Dertel aus Mittelmalde, 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Periſutti aus Grap. j 
Philips aus München. 
Pindert aus Zeitz. 
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Potgge aus Roggow. 

a Prato aus Roveredo. 
Quante aus Ufftabt. 

v. Radowitz aus Rüthen. 
Nättig aus Potsdam. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveauır aus Köln. 

v. Reden aus Berlin. 
Reh aus Darmſtadt. 
Richter aus Danzig. 
Richter aus Adern. 
Rödinger aus Stuttgart. 
Rölle aus Schleſien. 
Römer aus Stuttgart. 
v. Rönne aus Berlin. 
Rühl aus Hanau. 

v. Sänger aus Grabow. 
v. Sauden-Tarputfchen aus Angersburg. 
Schaffrath ans Reuftadt. 


Scheließnigg aus Klagenfurt. 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. 


Schiedermayer aus Vöcklabruck. 
Schilling aus Bien. 

Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schlüter aus VPaderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 

Schober aus Stuttgart. 
Schoenmaekers aus Bed. 

Schrott aus Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Köntgeberg. 
Schul, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarzenberg, Zubwig, aus Kaflel. 
Schwerin, Graf, aus Meeußen. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Servais aus Luremburg. 

Stemend aus Hannover. 

Simon, Mar, aus Breslan. 
Simon, Heinrih, aus Breslau. - 
Somaruga aus Wien, 

Sonnenkalb aus Altenburg. 
Stebmann aus Veſſelich. 

Stein aus Görz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrüden. 
Tellkampf aus Breslau. 

Tomaſchek aus Iglau. 

v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Vettorazzi aus Levico. 

v. Vincke aus Hagen. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vonbun aus Feldkirch. 

Wagner aus Steyr. 
Waldburg-Zeil-Trauchburg, Fuürſt, aus Stuttgart. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 

Welcker aus Heidelberg. 

Widenmann ans Düffelborf. 

Wieſt aus Tübingen. 

Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Wippermann and Kaſſel. 

v. Wulffen aus Paſſau. 


u Wärth aus Wien. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Fr ans Trier. 
el aus Bahlingen. 
Zitz aus Main. 


Präſibent: Der Antrag dee Ansfſchuſſet 
im zweiten Abfah des $ 23 if mit 255 gegen 
132 Stimmen angenommen. Ss iſt jegt noch abzu- 
Rimmen über den Antrag des Herrn Spas, der dahin gebt: 

„Volkdverſammlungen unter freiem Himmel können 
bei dringender Gefabr für die öfſentliche Ordnung 
und Sicherheit durch die betreffenne Gemeinde ver« 
boten werden.“ 

Diejenigen, welde ven Antrag annedmen wollen, 
bitte ich aufzufteben. (Die Minderheit erhebt fih.) Der 
Antrag if verworfen. Der Antrag der Herren Raus 
mer und Schubert lautet: 

„Berfammlungen für Zwede, welche durch 
Befege verboten find, können jedoch bei drin⸗ 
gender Gefahr für die öffentliche Drpnung und Sicher⸗ 
beit verboten werden.“ 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ih aufzufteben (Die Minderheit erbebt fi.) Der 
Antrag it abgelehnt. Es bleibt alfo bei dem Auafcguße 
Untrag. — Der $ 24 lautet: 

„Die Deutihen haben das Recht, Vereine zu bils 
ben. Dieſes Recht fol durd Feine vorbeugense Maßs 
regel befchränft werden.‘ 

Dazu find folgende Anträge geſtellt worben: ver des Abgeord⸗ 
neten Mittermaier .... 


Mittermaier(vom Plat): Er iſt zurückgenommen. 


Präſident: Der des Herrn Meyer ans Liegnitz: 

„Jedoch fine geifllide Orsen und Kiöfler, weß 
NMamens fte feien, als gemeinfchäslich erfannt, verboten, 
und bie beftebenven fofort aufzuheben.“ 

Iſt der Antrag des Herrn Meyer unterftügt? (Ws 
erbebt fich die hinreichende Anzahl Mitglieder.) Er iſt unter» 
ſtützt. Der der Herren Raumer und Schubert lautet: 

„Wir fchlagen die Faſſung vor : „„Die Deutſchen haben 
das Net, Vereine aller Urt zu bilden, fofern bies 
felben nicht mit ansbrüdlichen Geſegen in Biber 
ſpruch ſtehen.““ 

„Unzählige Beiſpiele zeigen, welche arge Folgen 
Anfangs wohlgemeinte Vereine durch allmälige 
zügelloje Entwicklung über Gtädte und Staaten ge⸗ 
bracht haben.“ 

Iſt er unterffüägt? (Es erhebt fi bie hinreichende Anz 
zahl.) Er iſt ebenfalls unterflügt. Der der Herren 
Bifenmann, Vehrenbach, Kuenzer und Zimmer» 
mann aus Stuttgar, fhlägt als Zuſatz ver: 

„Rur ſolche Vereine, dte unter ben Befehlen aubs 
wärtiger Obern oder Vorſtaͤnde ſtehen, find in 
Deutſchland nicht zuläffig oder fordern zu ihrem Be⸗ 
fteben eine befondere Genehmigung des Staates. 

FR diefer Antrag unterſtütt? (Es erbebt fich bie 
Binreichende Anzahl.) Er if ebenfalls unterftügt. 
Sodann iſt von fehr Vielen ver Antrag geflellt: 

„Die Nationalverfammiung wolle folgenden Zufap beſchließen: 

„Reltgtöfe Gelübde, welche eine dauernde Beſchrän⸗ 
tung ber perfönlichen Freiheit enthalten, find ungültig; 
Genoffenfihaften, welche bergleihen Gelübde fordern, 
find unftatthaft.” 
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Der Untrag iR ohnehin unterkügt. geht ber Antrag 
des Herrn Dewes als Zufab: 
„Alle Aſſociationen und Gorporationen, die zur 


Aufnahme folhe Bedingungen und Gelübde erfordern, | 
| Anfigt nach fließt Feiner dieſer Anträge ben andern aus, 


welche den freien Austritt erſchweren oder verhindern, 


namentlih: Ghelofigkeit, Armuth und Gehorfam gegen | 


andere, als die gefehlichen Behörden, wodurch fie der 


allgemeinen Wohlfahrt zum Nachtheil gereichen, dürfen | 
nie eingeführt werben, und find alle beftchenben Gefell- | 
fhaften der Art, als geiftlihe Orden, Bruberfcaften, - 


Klöfter ıc. für immer aufzuheben.” 


Iſt der Antrag besHerrn Dewes unterffügt? (Die | 
| würde. Der Ausſchußantrag lautet: 


hinreichende Anzahl erhebt fh.) Er ift auch unterftügt. 

Außer diefen Anträgen ift mir heute noch ein Untrag über- 

geben worben, von Trügfchler und Andern unterfchrieben: 

„Die Deutichen haben das Recht, Bereine zu bilden. 

Dieſes Recht darf unter keinen Umſtänden und in kei⸗ 

ner Weiſe befchräntt, 
werden.“ 

Einige Stimmen: Die Namm! 


Bräfident: Der Antrag ift von Trübfchler, Schmidt 


aus Sachfen, Günther aus Sachſen, Simon von Trier, Schlöffel, 


Sachs, Schmidt aus Schlefien, Reinftein, Dr. Mohr, Förfter, Bogt, | 
NR. Schmitt, Kuenzer, Dietſch, Junghanns, Diepfh, Berger, | 
Hagen, Fehrenbach, Brentano, Wieöner, Hartmann, Pattai, 


Brubert. — Herr Wedekind bat auh noch einen Antrag 
gefellt, der hierher verwieſen ift: 


„Ale Klöfter und geiftlihe Orden — mit Aus- 
nahme derer der barmherzigen Schiweftern — find auf- | 
| Antrag nit annehmen wollen, bitte ich aufzufleben. (Die 
| Mehrheit erhebt ih.) Der Antrag if abgelehnt. Der 
erhebt fiy nicht die hinreichende Anzabl.) Gr ift nit un= | 
terfiügt. Jetzt kommt der Antrag des Herm Rheinwald, | 


gehoben und dürfen nie wieder eingeführt werben.“ 
(Große Heiterkeit.) . Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Es 


ber fon früher geftelt war und auch hierher verwiefen ift: 
„Der Orden der Jeſuiten, Liguorianer, Redemtoriften 


it für alle Zeiten aus dem Gebiete des deutſchen 
| Bitte ih oufzufteben. (Die Minderheit erhebt fi.) Der 
If diefer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fi die Hin- | 


Reichs verbannt.” 


länglihe Anzahl.) Er ift unterfiügt. Ich babe jetzt bie 


Nationalverfammlung zu fragen, ob fie auf die Verband: | 


lung über F 24 verzichten will? Diejerigen, welche 


nicht verzichten wollen, bitte id; auizuftehen. (Ge erheben fid | 


nur wenige Mitglieder.) Es jind feine 100. (Bravo) Ic 
werde alfo glei mit der Abftimmung beginnen. 


Erſt kommt der 5 24 jelpft, zu dem tie Herren Trützſchler 


und Gonforten und die Herren Raumer und Schubert eine ans 


bere Faſſung vorgefchlagen, haben. Jede Faſſung fihließt die | 
andere aus. Sodann fommen die Aucnahmen von der Regel, | 


bie alle in einer Richtung geftellt find, von Herrn Gifenmann, 
Meyer aus Liegnik, Spaß, Reinhard, Tewes und Rheinwalb, 
Gin Antrag fließt den andern aus. Ich werde darüber in 
folgender Reihenfolge abftimmen laſſen: Zuerft über den Gifen- 
mann'ſchen, dann über den Meyer'ſchen, Rheinwald'ſchen, Spap’- 
ſchen, und zulept über den Dewes'ſchen. 


Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herzen! Ich | 


glaube, wir jollten in folgender Reihenfolge abflimmen: Zu⸗ 
ef über Nr. 5 von Derin Spab und Genofien, weil er am 
-weiteften und allgemeinſten iſt; fedann über Nr. 6, weil er 


aud weiter und allgemeiner iſt, als 2 und 4; denn 2 und 4 | 


find nit fo allgemein, als bie vorhergebenden. 
VPräfident: Wir müſſen uns darüber verftärbigen, 
ob einer von den fürf Anträgen den andern ausfchlieft. Der 
Eiſenmann'ſche Antrag will feine Orden, die unter fremden 
Dberen fliehen; Meyer will Orden und Klöſter verbieten; ber 


fufpendirt oder aufgeheben 
| Diefer Antrag ik angenommen unb bamit berjenige ber 
J Herren v. Trützſchler, v. Raumer und Gchubert abgelehnt. 





Untrag des Herrn Spah will keine Aſſeciationen, deren Ge⸗ 
lũbde die perfönliche Freiheit befchränten, und ungefähr in 
demfelben Sinne hat Herr Dewes fein Amenbement geſtellt; 
das sche Amendement if das ſpeciellſte. keiner 


benn jeder Bat einen befonberen Gegenſtand im Auge; id 
werde fie alfo alle und zwar zuer ben Ausſchußantrag zur 
Abſtimmung bringen Würde diefer angenommen, fo wären 
bie der Herren v. Trükfchler und v. Raumer abgelehnt. Die- 
fer leztgenannte gebt nit, wie eben behauptet wird, wei⸗ 
ter, fondern er iſt enger, d. 5. beichranfender. Gr würbe zur 
Abflimmung gelangen, wern der bes Ausfchufles . verworfen 


„Die Deutfchen haben das Redt, Vereine zu bil⸗ 
ben. Diefes Recht ſoll durch Feine Maßregel beſchränkt 
werden." 

Diejenigen, welde biefen Antrag annehmen mwol- 


len, bitte ig, aufzuſtehen. (Tie Mehrheit erhebt fi.) 


3 werde jeht den Ciſen mann’ [chen Antrag zur Abſtimmung 
gen: 

„Nur folhe Vereine, bie unter ben Befehlen aus- 
wärtiger Obern oder Borflände flehen, find in Deutſch⸗ 
land nicht zuläflig, oder fordern zu ihrem Beſtehen 
eine befondere Genehmigung des Staate.“ 


| Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen wol- 


len, bitte id aufzufteben. (Gin Theil der Berfamm- 
lung erbebt ih.) Es ift zweifelhaft. Diejenigen, vie biefen 


zweite Antrag ifl der tes Herrn Meyer von Biegnig: 
„Jedoch find geifllide Orden uns Klöfter, weß 
Namens fle feien, als gemeinſchädlich erfannt, verbo- 
ten und die beftebenven fofort aufzuheben.” 
Diejenigen die »iefen Antrag annehmen wollen, 


Antrag ifi abgelehnt. Der Spay’fhe Antrag lautet: 

„Meligiöfe Gelübde. welche eine dauernde Beidhrän- 
tung der periönlichen Freiheit enthalten, find ungültig ; 
@enoffenicaiten. welche dergleichen Gelübde fordern, 
find unſtatthaft.“ 

Nösler von Oels. (vom Plage): Ich beantrage die 
Tıennung. 

Bräfident: Ich habe ten zweiten Abfag nur ver- 
leſen, er iR fkon im Meyer'ſchen Antrage mit verworfen. 
Der Antrag lautet alfo: 

„Religiöfe Gelühde, welche eine tauernde Veſchrän⸗ 
fung ber periönliken Freiheit enthalten, find un- 
gültig.“ 

Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen wol- 
len, Bitte ih aufzufteben. (Die Minderheit erbedt fd.) 
Der Antrag il verworfen. — Der Antreg bed Herrn 
Dewes lautet: 

„Ale Affociationen und Korporationen, bie zur Aufs 
nahme ſolche Beringungen und Gelübre erforsern, 
welche den freien Austritt erjchweren oder verhindern, 
ramentlih: Gheloſigkeit, Aumuth und Gehorſam gegen 
andere, al@ die geichlichen Behoͤrden, wodurch fie ber 
allgemeinen Wohlfahrt zum Nachtheil gereihen, dür⸗ 
fen nie eingeführt werden, und find afle beflebenden 
Geſellſchaften der Art, als geifllibe Orden, Bruder: 
ſchaften Klöfler ıc. für immer aufzuheben.“ 

Diejenigen, bie dieſen Antrag annehmen wollen, 
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bitte ih aufzuſtehen. (Die Minverbeit erhebt fid.) 
Der Untrag iſt verworfen. Seht der Antrag von 
Rheinwalp: 

„Der Orden ber Jeſuiten, Liguorianer, Nebemto- 
riften,, ift für alle Zeiten aus dem Gebiete des deut⸗ 
fhen Reichs verbannt.” 

Diejenigen, die piefen Antrag annehmen wollen, 
bitte th aufzufehen. (Gin Theil der Berfammiung 
erbebt ih.) Ich bitte um die Gegenprobe. — Diejenigen, 
bie dieſen Antrag nit annehmen wollen, bitte 
ih aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt fh.) Der 
Untrag if angenommen. (Beifall auf zer Linken.) 
Meine Herren, der Artikel VI ift alfo in folgender Faſſung 
angenommen: 

6 23. Die Deutfhen Haben dasRecht, fi 
frievlih und ohne Waffen au verfammeln; 
einer befonbern Erlaubniß dazu bedarf es 
nicht. 

Volksverſammlungen unter freiem Him- 
mel fönnen bei dringender Befahr für die 
zffentliche Ordnung und Sicherheit verbo— 
ten werden. 

F 24. Die Deutſchen haben das Medt, 
Bereine zu bilden. Dieſes Recht ſoll durch 
feine vorbeugende Maßregel beſchränkt 
werden. 

Der Orden der Jeſuiten, Liguorianer 
und Revdemtortften if für alle Zeiten aus 
dem Gebiete des deutſchen Reichs ver- 
bannt.” 

Es ift heute Abend Sigung des Berfafiungs-Ausichuffes 
um !/,6 Uhr; des Marine-Musfchuffee morgen 5 Uhr Nach: 
mittagd; des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes Heute Abend 
um 5 Uhr; des Ausſchuſſes für Gefehgebung Mittwoch um 
4 Uhr; des Finanz-Ausſchuſſes gleich nach der Sitzung auf 
ber Gallerie; ſodann wird die diitte Abtheilung eingelapen, 
fi) hier unmittelbar zu verfammeln. — Die Tagesordnung 
auf übermorgen iſt die Fortfegung ber Berathung der Grund⸗ 
rechte, und zwar bed Artikels VII in feiner Folge — Die 
naͤchſte Sigung iſt Donnerflag um 9 Uhr. — Die Sieung 
iR gefloffen. 

(Schluß der Sihung: 2 Uhr 20 Minuten.) 





Werzeihniß der weiteren Eingänge 
vom 21. bie 25. September. 


Betitionen. 


1. (3726) Eingabe der Buchhandlung M. Du Mont- 
Schauberg zu Göln, mit eberfendung ihres Verlags⸗Katalogs, 
aus welchen fie bie unentgeltliche Wahl für die zu gründende 
beutfche Reichs-Bibliothek zur Verfügung fiel. (An ben 
Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

2. (3727) Eine gleihe Eingabe und ein gleiches Er⸗ 
bieten von ber Jullus A. Baumgärtner’fhen Buchhandlung in 
Leipzig. (An den Prieritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

3. (3728) Singabe des Eommiffiond- Agenten (der Name 
tft unleferlich) zu Berlin, die weſtphäliſchen Staatsſchulden⸗ 
Tilgungs⸗Angelegenheit betreffend. (Un ben Priorität» und 
Betitions-Ausfchuß.) 

4. (3729) Proteft bes Volksvereins zu Grünftabt in 
87, " 


ber Pfalz, gegen bie vdn ber bayerifchen Regierung verfügte 
Auflöfung der bemofratifchen Vereine, eingereicht durch bem 
Abgeordneten Spatz. (An den Brieritäts- und Petitions⸗ 
Ausfgup.) - 

5. (3730) Betitton bes bemofratifchen Vereins zu Grün⸗ 
ſtadt in der Pfalz, dahin zu wirken, daß bie wegen politifcher 
Vergehen in Unterfuhungshaft Befindlihen von ben Einzel⸗ 
regierungen fofort zur Aburtheilung vor Gefchworenengerichte 
verwiefen werden, eingereicht durch den Abgeorbneten Spaß. 
(An den Prioritäts = und Petitions-Ausſchuß.) 

6. (3731) Eingabe einer am 17. September 1848 zu 
Sranffurt a. M. fattgefundenen Vollsverfammlung, den Bes 


ſchluß vom 16. d. M. bezüglich des Waffenſtillſtands⸗Vertrags 


von Malmoe betreffend, unterzeichnet von G. Metternich 
Gonforten. (An den Priorität6- und Petitions-Ausfchuß.) 

7. (3732) Petition der Stadt Heidenheim, den Waffen- 
ſtillſtands⸗Vertrag mit Dänemark betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Mori; Mohl. (An den Ausfhuß für politifche 
und internationale Fragen.) 

8. (3733) Eingabe in bemjelben Betreff von bem 
pfälzifhen Volle-Verein zu Mußbach. (An den Ausfhuß für 
polittfhe und internationale Yragen.) 

9. (3734) Eingabe des Volfsausfchufies zu Ansbach, 
in bemfelben Betreff. (An den Ausſchuß für politifhe und 
internationale Fragen.) 

10. (3735) Eingaben der Bürgerwehren von Ganders⸗ 
heim, Einbeck, Nordheim, Alfeld, Lammepringe, Greene und 
Seefen, in gleihem Betreff. (An den Ausſchuß für pofitifche 
und internationale Yragen.) 

11. (3736) Eingabe der Bürgerwehrmänner zu Freuden⸗ 
ftabt, in demfelben Betreff. (An den Ausfhuß für politifche 
und internationale Fragen.) . 

12. (3737) Cingabe bes Bürgervereins in Bernftabt 
(Schlefien), tin bemfelben Betreff, eingereiht von bem Abge⸗ 
ordneten Rösler aus Oels. (An den Ausſchuß für politifche 
und internationale Fragen.) 

13. (3738) Eingabe einer Vollsverfammlung zu Aſchers⸗ 
(eben, in bemfelben Betreff, eingereiht vom Abgeordneten 
Heinrich Simon. (An den Auéſchuß für politifche und inter⸗ 
nationale Fragen.) 

14. (3739) Eingabe des beutfchen Volksvereins zu Bres⸗ 
lau, in demfelben Betreff, eingereicht von bemfelben. -(An den 
Ausſchuß für politifche und internationale Fragen.) 

15. 43740) Petition von Landbewohnern aus dem Gan- 
tone Neuftadt a. H., Mebernahme der Xehrerbefoldungen auf 
bie Staatskaſſe betreffend, eingereicht vom Abgeordneten Rein- 
hart. (An den Ausfhuß für Volksſchulweſen.) 

16. (3741) Gingabe des Gentralvorftandes ber beutfchen 
Studenten, d. d. Breslau den 5. Auguft 1848, Reform der 
deutſchen Untverfitäten betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Heinrih Simon. (An den Ausfhug für Volksſchulweſen.) 

17. (3742) Petition bes Tatholifchen Vereins zu Malſch 
(Baden), Breipeit dee Kirche und Schule betzeffend. (An ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

18. (3743) Betition ber katholiſchen Ortsvereine zu 
Grunnern, Kehl, Benndorf, Carlsdorf, Bombach, Nußloch, St. 
Peter, Neuthard, Diſtelhauſen, Pfullendorf, Um, Niederimſin⸗ 
gen,. Ueberlingen, Handſchuhaheim, Wieden, Cauenberg und 
Beuern (ſaͤmmtlich in Baden), die Erläuterung des in der 75. 
Sittzung am 11. d. M. beſchloſſenen 6 14 bes Artikels HI 
ber Grundrechte betreffend. (Un den Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

19. (3744) Petition der Gemeinde Bobflabt, die Ver⸗ 
bindung ber Schule mit der Kirche betreffend. (An ben Ber- 


faffungs-Ausfguß.) 


und 


4. 
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20. (3745) Betitionen von Ginwohnern zu Wehr, Rüms 


en, Dettlingen, Mappach, Holzen, Hauingen, Haagen, 


Eichſel, Eimeldingen, Efringen, Egringen, Brombach, Lörrach, 
Ihmeringen, Welndingen (in Baden), für Nnertennung und 
Gewãhrleiſtung der Jugenbbilbung auf Staateloften und In 
Stantsanftalten als eines Grundrechtes bes beutfchen Volkes, 
eingereicht vom Abgeorbneten Fehren bach. (An den Ver⸗ 
faffungs-Ausfhuß.) 

21. (3746) Broteftationen von Wietmerden, Emblich⸗ 
beim, Bentheim, Neuenhaus, Nordhorn und Schüttorf (im 
Konigreich Hannover), gegen Trennung ber Schule von der 
Kicche. (An den Berfaffungs-Ausihuß.) 

22. (3747) Adolph Bach, beutfcher Rechtsagent in Lon⸗ 
bon, übergibt eine von ihm verfaßte Schrift: „Umriß einer 
Gtanteverfaffung für Deutſchland.“ 
Ausihuf.) . 

23. (3748) Betitton des Glemeifter-Bereins zu Blan⸗ 
felden, ihre gewerblichen Verhältniſſe betreffend. (Mn ben 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

24. (3749) Petition der Berfammlung von Bertrauens- 
männern aus allen beutfchen Gegenden Böhmens, zu Teplitz, 
betreffend die Zol= und Handelseinigung Oeſterreichs mit 
dem übrigen Deutfchland, übergeben von dem Abgeorbneten 
Makowilczka. (An ven Ausihuß für bie Volkswirthſchaft.) 

25. (3750) Betition des Ausſchuſſes des Bürgervereins 
zu Lichtenftein und Gallnberg (Sachen), Gewerbefreiheit, In: 
nungswefen, Zoll⸗ und Handelsweſen zc. betreffend. (An ben 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

26. (3751) Dr. Knorr, großherzoglich heſſiſcher Ober- 
appellations⸗ und GafjationsgerichtsratH zu Darmfladt, über⸗ 
reiht eine von ihm gefchriebene Abhandlung, bie gefepliche 
Aufhebung der Jagdrechte auf fremdem Grund und Boden 
betreffend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

27. (3752) Beitritts⸗Erklaͤrungen zu ben Verhandlungen 
bes Sanbwerker-Gongrefles zu Frankfurt a. M., aus Wands- 
bet und Bramſtedt. (An den Ausfhuß für bie Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

28. (3753) Petition einer Volkaverſammlung zu Wars⸗ 
leben, Freizügigkeit betreffend. . (Un den Ausſchuß für bie 
Bolkswirthfchaft.) 

29. (3754) Beitritts-Erflärung derſelben Vollsverſamm⸗ 
lung zu ben Verhandlungen bes GandbwerkersGongrefies zu 
Frankfurt a. M. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

30. (3755) Eingabe des Volksvereins in Oſterfeld und 
Umgegend, bie Aeußerung des Abgeordneten Brentano in 
ber Sitzung vom 7. Auguft d. 3. betreffend. (An den Prio- 
ritãts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

31. (3756) Eingabe des deutſchen Vaterlandsvereins 
zu Leipzig, Stärkung und Cinheit der Centralgewalt und un⸗ 
bedingte Unterwerfung ber Landes-Regierungen betreffend. (An 
den Prioritätd- und Petitions-Ausfhuß. ) 

32. (3757) Betition von &inwohnern zu Buhla, Bil⸗ 
gung ber Beichlüffe der Rationalverfammlung und verfchie- 
bene andere Wünfhe enthaltend. (An ben Vrioritäts⸗ und 
Petitions⸗Auoſchuß.) 

33. (3758) Eingabe des Vaterlandsvereins zu Idſtein 
(Raffau), den mit Dänemark abgefchlofienen Waffenſtillſtande⸗ 
Vertrag betreffend. (An ben Ausſchuß für polktifge und in⸗ 
ternattonale ragen.) 

34. (3759) Eingabe in bemfelben Betreff von dem Bür⸗ 
ervereine zu Aalen. (Un den Ausſchuß für politifhe und 
Internationale Bragen.) 


(An den Berfaffungs- 


35. (3760) Gingabe in demſelben Betreff son Bürgern 
zu Calw. (Un den Ausſchuß für politifche und internatio⸗ 
nale ragen. 

36. (3761) Stugabe in bemfelben Betreff von bem Volle» 
vereine zu Goppenbrünge. (An den Ausfhuß für politifche 
und internationale Fragen. 

37. (3762) Eingabe mehrerer Schullehrer Schleswig⸗ 
Holftein’s, d. d. Zindhold, Bödingharde, Amts Tondern, ben 
7. September 1848, in bemfelben Betreff, in specie bie 
Lage Schleswig⸗Holſteins im gegenwärtigen Augenblide betref⸗ 
fend, eingereicht vom Abgeoroneten Sülih,. (An ben Ause 
ſchuß für politifhe und tnternationafe ragen.) 

38. (3763) Singabe von Traugott Bromme zu Gtutie 
gart, den von ihm gegründeten Gentral-Berein für deutſche 
Anfievelung in Überfeeifhen Ländern betreffend, unter Ueber» 
reihung von 3 Gremplaren des befhalbtgen Planes. (An ben 
Ausſchuß für polittige und internationale Fragen.) 

39. (3764) Petition des Volks⸗Vereins zu Goppenbrügge, 
Ungültigkeits-Erflärung ber Wahlen bes 11. und 15. Wahl⸗ 
bezirks des Königreichs Hannover betreffend. (Mn den Legi« 
timations⸗Ausſchuß.) 

40. (3765) Eingabe in demſelben Betreff von dem 
Volksvereine für Diepholz und Umgegend. (An den Legitima⸗ 
tiono⸗Ausſchuß.) 

41. (3766) Eingabe des Vaterlands⸗Vereins zu Borna 
(Sachſen), die Einberufung des Gtellvertreters des Abgeorb- 
neten bes VII. Wahlbezirks bed Königreichs Sachſen betref- 
fend. (Un den Legitimations⸗Ausſchuß.) 

42. (3767) Betitton der Lehrer-Gonferenz Gießen, um 
Aufhebung der Armenſchulen, übergeben vom Abgeorbneten 
Vogt. (Un den Ausfhup für Volksſchulweſen.) 

43. (3768) Petition berfelben Gonferen,, das Uebertra- 
gen ber befferen Schulſtellen in Städten an Ganbibaten ber 
Theologie betreffend, übergeben von bemfelben. (An ben Hui 


ſchuß für Voltsfchulmefen. 


44. (3769) Petitionen von Hochhauſen, Nedargemünb, 
Ulfigheim, Bohlingen, Oberbalbach, Werbachhauſen, Blehingen, 
Wagenſtadt, Lauba und Oberlauda und Rieberwafler (Baden), 
die Erläuterung des in der 75. Sigung am 11. db M. be⸗ 
fhloffenen $'14 des Artikels III der Grundrechte betreffend. 
(An den Werfaffungs-Ausfchuß.) 

45. (3770) Betitton einer Vollsverfammlung in Neuhof 
bet Nürnberg, um Trennung ber Schule von der Kirche, einge 
reicht vom Abgeordneten Robert Blum. (An den Berfafiungs« 
Ausſchuß.) 

46. (3771) Petition von Klepsau (Baden), um Freiheit 
ber römiſch-katholiſchen Kirche und Schule. (An den Berfaf- 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

47. (3772) Petition der katholiſchen Bürger ber Stabt 
Haufad (Baden), gegen Trennung der Schule von ber Kirche. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

48. (3773) Betttion des katholiſchen Ortövereind in Lip⸗ 
tingen (Baden), die Erläuterung des in ber 75 Gikung am 
11. d. M. befchloffenen $ 14 des Artikels TIE der Grundrechte: 
betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

49. (3774) Borfchläge zur Verbefferung bes Gewerbes, 
Handwerker: und Arbeiterftandes von dem Ausſchuſſe bes 
Handwerker-Bereind bes Kreiſes Mefchede (in Weſtphalen), 
überreicht vom Abgeordneten Dham. (An den Ausſchuß für 
bie Volkswirthſchaft.) 

50. (3775) Eingabe bes Gewerbe - Bereind bes Herzog⸗ 
thums Salzburg, bie Gewerbeverhältniſſe betreffend, mit Ueber⸗ 
fendung einiger Schriften: „Über Proletariat und Gewerbes 
freiheit”, eingereiht von den Abgeorbneten J. und C. v. Kür- 
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finger und Lienbader (Un ben Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

51. (3776) Eingabe bes Gentral- Gewerbevereins in 
Limburg, bie Einführung einer beutfchen Gewerbeordnung im 
Wege der Meforn-Gefeßgebung betreffend. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

52. (3777) Petition des Ausſchuſſes des Naffautfchen 
GentralsGewerbevereind wrgen Hebung des Naſſauiſchen Ge- 
werbeftandes, insbefondere Einführung einer beutfchen Gewerbe- 
Ordnung. (An den Ausfhuß für die Volksewirthſchaft.) 

53. (3778) Petition der Schneider- unb Zimmergefellen 
zu Gabebufh, die gewerbliche und foctale Frage betreffend, 
eingereicht vom Abgeordneten Robert Blum (An den Yus- 
ſchuß für die Vollswirthſchaft.) 

54. (3779) Betition dev Gewerke der Stabt Hildesheim, 
die Gewerbe⸗Ordnung betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Lüngel. (An den Ausfhug für bie Volkswirthſchaft.) 

55. (3780) Beltrittserfärungen der Handwerksmeiſter 
zu Güftein und Schönflteß, zu den Berhandlungen bes Hand⸗ 
" werlersGongrefjes zu Brankfurt am Main, eingereicht durch 
ben Abgeorbneten v. Maltzahn. (An den Ausſchuß für 
bie Volkswirthſchaft.) 

56. (3781) Gleiche Beitrittöerkflärungen von bem geſamm⸗ 
ten Handwerkerſtande zu Suhl, Sechaufen, Norbhaufen, Eis- 
leben, Tennftädt, Gebeſen und Stollberg. (An den Ausfhuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

57. (3782) Gleiche Beltrittserflärung von ber Bürger- 
ſchaft zu Raftatt, übergeben dur den Abgeorbneten Mitter- 
mater. (An den Ausſchuß für die Molkswirthſchaft.) 

58. (3783) Gleiche Beitrittserklärungen von Schwarze, 
Benshaufen und Amt Kühndorf. (An den Ausfhuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

59. (3784) Gleiche Beitrittserklärung von ben Hand⸗ 
wertömeiftern zu Grempe. (An den Ausſchuß für die Wolle» 
wirthſchaft. 

60. (3785) Petition des Gewerbevereins und Gewerbe⸗ 
ſtandes zu Rieſa, Gewerbefreiheit betreffend. (An ben Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

61. (3786) Petition der Bevollmächtigten des deutſchen 
Apotheker⸗Congreſſes, d. d. Leipzig am 12. September 1848, 
bie Regulirung der Berhältniffe des Apotheker - Inflitutes in 
Deutſchland betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Zach a⸗ 
riä von Bernburg. (Un den Ausfhuß für bie Volks⸗ 


ichaft.) 

62. (3787) Petition des Gewerbevereind zu Dillingen, 
bie Gewerbegefebgebung betreffend, übergeben durch ben Abge⸗ 
ordneten Vogel von Dillingen. (An den Ausfhuß für Die 
Volkswirthſchaft.) 

63. (3788) Petition der Glaſermeiſter zu Zülz, ihre ge⸗ 
werblichen Berhältniffe betreffend. (An den Ausihuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

64. (3789) Petition von Bauer, Georgen und Thei⸗ 
- ninger nebft „unzähligen Katholiten aus Mitteldeutſch⸗ 
land” um Aufhebung bes kirchlichen Gölibates. (An den Prio- 
ritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

69. (3790) Adreffe des politifchen Vereins zu Nürnberg, 
bie hervortretenden Sondergelüfte betreffend, eingereicht vom 
Abgeorbneten Robert Blum. (An den Prioritäts- und Pe⸗ 
titions⸗Ausſchuß.) 

66..(3791) Adreſſe des politiſchen Kränzchens in Erlan⸗ 
gen, des politiſchen Vereins in Nürnberg, des Volksvereins in 
Bamberg, bes Volksvereins in Steinbühl, des Volksvereins 
Schweinau, des Bauernclubbs in Mögeldorf und Umgebung, 
bes patriotifchen Vereins in Fürth, bes politifhen Wereins zu 


Bruck, des pofitifchen Bereind zu Herzogenauroch, bed Volle 
vereins- zu Sünbersbühl, bes Bauernvereins zu Allınoshof umb 
bes Bürgervereins in Altdorf, Aufhebung ber demokratiſchen 
Vereine ꝛc. betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Moßert 
Blum (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

67. (3792) 28 Petitionen aus dem Wahlbezirte Bremen, 
um Berlegung bed Sitzes der Nationalverfammlung und 
Reichöregierung in einen, mehr als Brankfurt, im Herzen 
Deutihlands gelegenen Ort, übergeben und zum eigenen 
Antrag erhoben vom Abgeorhneten Gevekoht. (An dem 
Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

68. (3793) Wilhelm Görges, Boftfecretär in Braun⸗ 
ſchweig, empflehlt dem beutfhen Volke zum Ankauf das von 
ihm herausgegebene „Briebrich- Wilhelmd- Album“, zum Beften 
der deutſchen Kriegsflotte. (An den Prioritäts⸗ und Petitionde 
Ausfhuf.) 

69. (3794) Adrefie von Wahlmännern und Urwählern 
ber Kreiſe Landeshut und Bolkenhain (in Schlefien), das 
Verhältniß Preußens zu Deutſchland betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Schule aus Llebar. (An den Brioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

70. (3795) Petition des politiſchen Vereins zu Halber⸗ 
ſtadt, den mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtands⸗Ver⸗ 
trag betreffend, übergeben durch den Abgeordneten Brentano. 
(An den Ausſchuß für politiſche und internationale Fragen.) 

71. (3796) Petition ber politiſchen Vereine zu Nürn- 
berg, Fürth u. ſ. w., in demſelben Betreff, übergeben vom 
Abgeordneten Robert Blum. (An den Ausfhuß für politi⸗ 
fhe und Internationale Fragen.) 

72. (3797) Adreſſe einer Volksverſammlung zu Galbe, 
in bemfelben Betreff, übergeben vom Abgeoroneten Loewe. 
(An den Nusfhug für politifche und internationale Fragen.) 

-. 73. (3798) Adreſſe des Moltövereind zu Detmold, in 
bemfelben Betreff. (An den Ausſchuß für politiſche und inter⸗ 
nationale ragen.) 

74. (3799) Adreſſe einer Bürgerverfammlung zu Calbe, 
in bemfelben Betreff, übergeben vom Abgeordneten Loewe. 
(An den Ausihuß für politiſche und internationale Fragen.) 

75. (3800) Adreſſe des conftitutionelfen Tereind in NRürn- 
berg, in demfelben Betreff. (An den Ausſchuß für politifche 
und internationale Fragen.) 

76. (3801) Abdreffe der Einwohner von Hohenhameln, 
Harber, Bedum zc., in bemfelben Betreff. (An den Ausſchuß 
für pofitifhe und Internattonale Fragen. 

77. (3802) Petition ber Ginwohner zu Durmershelm 
(Baden), gegen Einführung von Communalſchulen. (Un ben 
Ausfhup für Volksſchulweſen.) 

78. (3803) Petition von den Lehrern zu Regensburg 
und Umgegend, die Reform des Volksſchulweſens betreffend. 
(An den Ausfhug für Volkeoſchulweſen.) 

79. (3804) Petitionen ber katholiſchen Ortsvereine Het⸗ 
tingen, Sommerau, Dittigheim, Steinadh, Vollenbach, Allene⸗ 
ba, Hegne und Kaltbronen, Gamburg, Bufenbab, Ciersheim, 
Schutterzell, Rothenberg, Buchenau, Hambrüden, Raithhasloch, 
Biberach, Pe Untertürnah, Schonach, Liel, Cichters⸗ 
beim, Muͤhlhauſen, Trochtelfingen, Inneringen und Waldſtetten, 
bie Erläuterung bes 6 14 des Artikels III der Grundrechte 
betreffend. (An den: Berfaffungs-Ausfhuß. ) 

80. (3805) Adreſſe von 42 Gemeinden des Wahlbezirks Un⸗ 
ter-Bünzburg, in Batern, mit 1488 Unterfriften, ben blel« 
benden Verband zwifhen Schule und Kirche und deren Unab⸗ 
haängigkeit vom Staate betreffend, übergeben buch den Abge⸗ 
ordneten Sepp. (An ben Verfaffunge-Ausfhug.) 

81. (3806) Petitionen aus Jülich, Mündt, Hambad, 





der Danbwerter im 

d. d. Meiningen ben 20. September 1335. (Un tem Uins- 

, fAuß für bie Bo 

vet vom Abgeordneten Heubner. (An tem Berfafiungss . 102. (3527) Gine gleiche Beitritis-Schlärung ber Dant- 
werter uub Gewerbtreibenden 


) 
39. (3513) Petition ber Bürgerverfammiung von Galbe Ausſchuß für die Vollswirthſchaft. 
um volländige Trennung ber Schule von der Arche und Er⸗ 103. (3828) Seide Beitrittd-Erklärungen bed Sıhleswig- 
hebung der Säule zur Staatsanflalt, übergeben vom Abge- Holfteiniigen Hanbwerfer- und Gemwerbefiandes zu Uterſen umb 


und 
über die Bollserzichung betreffend, über- 


erbeten Lo ewe vom Galbe. (An ben Verfafſungs-Ausſchuß.) Barmflett. (An den Ausihup für die Bollswirtäfcheft.) 

90. (3815) Petition von Glbenau, Erhebung der Schule . 104. (3829) Petition aus 29 Dorfichaften des füdfifgen 
zur Slaatsauflalt und unentgeltlihe Ertheilung des Unterrists Bolgtlautes, um Aufhebung des gefammten Lehumweiens umb 
betreffend, übergeben von bemfelben. (An ben Berfaffungd- u gr Seuballaften in Deutſchland m. ſ. w. (in 
Ausiauf.) 1 
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Stenographitcher Bericht 


über die 


Verhandlungen der deutfchen conftitnirenden Rational; 
Berfammlung zn Frankfurt a. M. 


Pro. 88. 


Freitag den 29. September 1818. III. 27. 


Sieben und achtzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerftag den 28. September 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 





Praͤſident: Heinrich voun Gagern. 


Anhalt: Verleſung und Genehmigung bes Protocolls. — Austritts- Anzeige des Abgeordneten Liebmann von Meiningen. — Anzeige der Wahl des 
Abgeorpneten Gevekoht zum Worfigenden des Marine=Ausfchuffes. — Marinebeiträge. — Anzeige eines Berichts des Binang= Ausfchufles, die Dotation 
der Reichskaſſe betreffend. — Anzeige eines Berichts des Dearine = Ausfchuffes, die Errichtung eines Diarine = Departements betreffend. — Suterpellationen 
son Jordan aus Berlin und v. Reden, die Uebernahme der vom Hamburger Marinecomite andgerüfteten Schiffe, und die Ausführung des Befchluffes 
der Nationalverfammiung vom 14. Juni d. I. betreffend, und Antwort des Reichsminifters v. Schmerling in diefem Betreff. — Snterpellation des 
Abgeortneten Berger an das Reichsminifterium,, die Wahlen zur deutſchen Nationalverfammlung, und die reartionär = particulariftifcden Beſtrebungen in 
DOefterreich betreffend. — Anfrage des Abgeordneten Hoffınaun von Ludwigsburg an den Verfaſſungs-Ausſchuß. die Berüdfichtigung der auf die Schul⸗ 
frage Bezug habenden Petitionen bei ver zweiten Berathung ber Grundrechte betreffend. — Interpellation des Abgeordneten Wichmann an den Prios 
ritäte-Ausfchuß, eine weitere Berichterfinttung über die Forberungs = Anfprüde der ehemaligen weftphälifchen Staatögläubiger betreffend. — Antwort 


bes Reichsminifters Robert Mohl auf mehrere Interpellationen, ven Belagerungszuſtand in Frankfurt betreffend. — Fortſetzung der Berathung und Abs 
. fimmung über die Grundrechte des deutfchen Volks (Art. VIL $$ 25 und 26). — @ingänge. 





Bräfident: Die Sigung iſt eröffnet. Der Herr 
Secretär wird vie Güte Keen, das Protocoll vorzuleien. 
(Secretaͤr Jucho verlieſt daſſelbe.) Ich frage, ob Reclamation 
gegen dad Protocoll iſt? (Niemand meldet ſich.) Es iſt keine 
Reclamation; das Protocoll iſt genehmigt. — Ich habe der 
Nationalverſammlung anzuzeigen den Austritt des Herrn 
Liebmann von Meiningen aus der Nationalverfammlung ; wir 
werben dem Reicheminiſterium davon Nachricht zu geben ha⸗ 
ben, um für bie Einberufung des Stellvertreterd zu forgen. — 
Id babe ferner anzuzeigen, daß an bie Stelle des Herrn Brud 
der Herr Abgeordnete Gevekoht zum Borfigenven des Marine- 
Ausfchuffes gewählt worden If; Herr Brud if nämlich aus 
dem Marines Ausihuß ausgetreten. — Ih habe vor einigen 
Tagen von dem Eingang einer bedeutenden Summe für bie 
Kriegömarine aus Augsburg im Betrag von 2608 fl. 30 fr. 
die Anzeige gemacht. Dabei babe ih bemerkt, daß ich noch 
nicht wiſſe, aus melden Beiträgen diefe Summe zufammen« 
geiegt fel, und aus welchen Rayons fie fomme. Ich bin nun 
in den Stand gefegt, dad nachzuholen: 

‚Die vor einigen Togen zur Anzeige gebradhten, von 
Herrn Karl Obermayer, Gonful der Vereinigten Staaten von 
Nord« Amerika in Augsbura, im Namen des Sechſer⸗-Comi⸗ 
te’8 daſelbſt eingeſchickten 2608 fl. 30 Er. befleben in folgenven 
Beiträgen: 1) In 1288 fl. 30 fr., Ertrag einer vom Augs⸗ 
burger Brauenverein für die deutiche Zlotte in Augsburg 
unternommenen Sammlung (Bravo!); 2) In i36fl, Ertrag 
ded von der Augdburger Liedertafel veranflalteten Singfeſtes; 
3) In 1184 fl, Ertrag der daſelbſt angeregten Sechſer⸗Samm⸗ 
lung (Bravo !). 

Berner iſt eingegangen: 24 fl. 8 Er., Ertrag von Sechſer⸗ 
und Dreifreuzer» Gaben auß den unbemittelten Waldddrfern 

88, 


Binker, Rosbach, LKenzingen, Floͤrsbach und Lohrhaupten im 
der Provinz Hnau; 35 Thlr. Reinertrag eines zu Wupper⸗ 
hof veranſtalteten Concerts.“ 

Dieſe Beiträge werden zu verdanken, und dem Reichs⸗ 
Minifterium zur Cinnahme zu verweifen fein. — Es hat Herr 
Cckart Namens des Finanz⸗Ausſchuſſes einen Bericht 
zu erftatten. 

Edart von Lohr: Meine Herren! Aus Auftrag Ihres 
Ausfchuffes für Finanz⸗ Angelegenheiten habe Ich Ihnen einen 
Bericht anzuzeigen über die Dotation der Reichékaſſe für das 
naͤchſte Bepürfniß der Centralgewalt ſowohl, als ver National« 
Verſammlung. Der Bericht iſt bereitd geprudt, und Sie 
werden wohl nicht beabfidhtigen, die vollſtaͤndige Verleſung 
zuzulaflen; ich glaube vielmehr, mich auf den Antrag felbfl 
beſchraͤnken zu dürfen. Diejer lautet: 

„Dte hohe Natlonalverfammlung wolle dem Reichs⸗ 
Mintflertum ver Binanzen ihre Zufimmung zu dem 
erwähnten Ausſchreiben ertbeilen, zugleich auch vie 
Erwartung ausſpiechen, daß durch Die neuerdings 
zugefldyerte baldige Vorlage eines möglihft vollflän« 
digen Burger die nothwendige Borforge für pas 
weitere Beduͤrfniß rechtzeitig getroffen werden könne.” 

Präſident: Ih werde den Bericht auf eine ber 
naͤchſten Tagesordnungen fegen. — Herr Jordan von Ber⸗ 
lin hat einen Bericht Namens des Marine⸗Ausſchuſſes 
zu eıflatten. 

Jordan von Berlin: Meine Herren! IH muß Gie 
bitten, diefem Bericht Gehoͤr zu geben, da er einen wichtigen 
Gegenſtand behandelt, und da der Ausſchuß der Meinung ifl, 
ihn als einen vringliden bezeichnen zu müflen, und dafür eine 
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der nähften Gigungen in Anſpruch zu nehmen. (Ber Re 
ner verlieft den Bericht *.) 

MWräfident: Id werde dieſen Bericht ſogleich drucken, 
und nad) dem Anırag auf eine der nähflen Tagedorpnungen 
fegen lofien. Bel viefer Gelegenheit muß ich bemerken, dañ 
zwei einſchlagige Interpellationen vorliegen. Kerr Jordan 
von Berlin bare eine Interpellation an das Reigeminiflerisem 
gerichtet in Betreff der Webernahme der vom Hambarger Ma⸗ 
rine » Gomite ausgerüfteten Schiffe für das Reh. Diefer 
Gegenſtand war am Montag auf der Tagesordnung; Kerr 
Jordan war damald abweſend, und id weiß nicht, ob er dar⸗ 
anf beſteht, daß vie Anımort heute gegeben wird. Das Mi- 
nifterium bat fiy dazu bereit erflärt. — Außerdem will ich be- 
merfen, daß mir heute eine Interpellation von Herın v. Res 
den übergeben wurde, die eigentlich erſt morgen zur “Anzeige 
zu fommen bätte, vie ich aber fogleih verlefen will, damit 
man vorläufig Kenninig davon bat. Sie iſt an ven Reicht⸗ 
Minifter der Finanzen geridytet, und lauret: 

„Nachdem in der Gigung der Reichsverſammlung am 
14. Juni d. 3. der Beſchluß gefaßt ift: 

Die Bunvedverfammlung fei zu veranlaffen, die Summe 
von 6,000,000 Thlr. zum Zweck der Begründung eines An- 
fanges für vie deutfhe Marine, Giber deren Verwendung bie 
zu biftenvde previſoriſche Centralgewalt verantwortlid fein 
wird, auf biöher verfaſſungg mäßigem Wege verfügbar zu mas 
&en, und zwar 3 Millionen foiort, und die ferneren 3 Millig- 
nen na Mafgabe des Berürfnifled; 

nach dem in ver Vorlage des Reicheminiſteriums ver 
Finanzen vom 24. Auguft vd. I., den Stand ber Reidjefafie 
am 10. Auguf ». 3. (alfo faft ganz zwei Monate nady dem 
vorgetadhten Beſchluſſe) betreffen», über ven Gingang ber 
ausgeichriebenen Kriegömarinebelträge nicht einmal eine An- 
deutung fi} finvet; 

nachdem die geſchehene Genehmigung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes von ven Veriheidigern defſſelben beſonders auch da⸗ 
durch empfohlen worden iſt, daß Deuiſchland die ſiebenmonat⸗ 
* Waffensuhe zur Beſchaffung einer Kriegöflotie benupen 
önne; 
fiellen Unterzeichnete an den Herrn Reicheminiſter der 
Binanzen die Fragen: 

1) welche Summen von ben am 14. Juni d. 3. für die 
dentſche Kriegeflotte bewilligten 6 Millionen Thle. bis jept 
«ingegangen find? 

2) von welchen Staaten vie Binzahlungen gefchehen finb ? 
und eventucll 

3) welde Mittel augewenbet find, um die fhleunigfte 
Ginziebung der Refle zu fiern? ' 

Keihsminifter v. Schmerling: IH habe auf 
die Interpellation zu antworten, weldye Bostehrungen geitof« 
fen feten, um vie in Hamburg befindlidden deutſchen Kriegs 
fd) ffe formlih für die Gentralgewalt zu übernehmen. Berelis 
vor mehreren Wochen, und fobaln die Anzeige an kas Minis 
flerium g:fommen, daß der Ankauf viefer Kriegsſchiffe geſche⸗ 
ben, une ſodald die darauf bezüglichen Papiere von den Mit- 
glievern ded Marine» Eomiie’G aus Hamburg In die Haͤnde 
des Miniftertums gelegt worden find, if das Miniferium mit 
dem Marines Ausfhuß diefer hoben Verſammlung ins Ein⸗ 
vernehmen getreten, und hat Indbefondere mıt ihm die Frage 
erörtert, welche Wänner geeignet feien, die Prüfung und 
Uebernabme der Stiffe zu bewirken. Bon Geiten des Ma- 
sine» Ausiyuffes dieſer Veiſammluug find drei Munner bes 
zeichnet worden, welche allerdiugs vie gehdrige Eigenſchaft be⸗ 





°) Die Nedaetion wird denſelben bei der Berathung darüber nachliefern. 


figen bärften, um ehr volfgiltige® Urtheil über vie Ausrüfung 
und Kriegstüdhtigkeit der in Hamburg befindlidden Schiffe ab- 
geben, und vie Inventarien prüfen zu Fönnen. Das Minifle- 
rium bat ih, da diefe drei genannten Männer In Preußen 
anfäifig und tLeilweiſe fogar in Breußen bebienflet find, um- 
verzäglih an das preußiſche Miniſterium gewendet, demfelben 
eine umflänplige Inſtruc: ion mitgetheilt, und das Erſuchen 
geflellt, daß dieſe drei Männer angegangen werben möchten, 
fich nad Hamburg zu begeben, um bie angebeuteten Unter⸗ 
fudgungen vorzunehmen. Erſt nad) Tängerer Zeit von drei 
Wochen iſt von ven drei Herren eine ablehnenve Ahflärung bei 
dem Minifterium eingetreffen ; fle Haben ih damit entſchuldigt, 
daß fle vermeinen, wenn auch in ber Navigation bemandert, 
doch nicht jene Kenntniffe zu befigen, um über bie Kriegktüchtig⸗ 
keit der Schiffe ein vollkommenes Urtheil abgeben zu können. 
Diefe ablehnende Erklärung if bei Minifterium nach Dem 
5. September, mithin in einer Zeit eingetroffen, wo die Mi⸗ 
nifter ſich nicht für ermädptigt hielten, Geſchaͤfte mit Berant- 
wortlichfeit vorzunehmen, und da nad; ihrem Ermeſſen bie 
Wahl ver Männer mit foldyem wichtigen Auftrage unter bie 
Schritte der politiſchen Berantwortlichkeit gehört, fo mußte 
zu unferem eigenen Bedauern diefer Gegenſtand auf fi bes 
ruhen. Allein fobald die Miniſter ſich entſchloſſen Hatten, die 
Geſchaͤfie mit voller Berantwortlidhfeit wieder zu übernehmen, 
fo bat dos Minifierium mit Genehmigung bed Reichererweſerd 
an einen ausgezeichneten dfterreidifdien Bice- Aumiral, ver 
gegenwärtig zur Diepoftiion iſt, die Einladung ergehen Taffen, 
ſich ungefäumt nad Frankfurt zu verfügen, und mit ibm 
Rückſprache zu nehmen, daß er fi) nad) Hamburg begäbe, und 
in Brgleitung eines auögezidhneten Technikers die Unter⸗ 
fudhung. diefer Krisgeichiffe vornähme, uns überhaupt benügt 
werde, durch feine Erfahrung die nöthigen Schritte für bie 
fünftige Bildung der Marine zu thun. Na dem Pofenlauf 
it e8 kaum noch mögli, daß er bier angelangt iſt, noch, 
vaß eine beflimmte Zuſicherung ertheilt werde: Aber das 
Miniſterium dat Grund, anzunehmen, daß biefe Zuflimmung 
erfolgen würde, ta ber Bevollmäditigte bei der Centralgewalt 
uns die Zuflderung gegeben hat, daß biefe Zuflimmung faum 
fehlen werde. Bon viefer geicefienen Wahl if der Borfland 
des Marine» Goniite’8 in Hamburg, Herr Sloman, in Kennts 
niß gefet worden, und er bat biefe Wahl als eine ſehr glüd- 
liche begrüßt, und ift überzeugt, daß das Marine» GomiteE mit 
Bergnügen dem Befuche diefed Herrn entgegenfleht. . 
Jordan von Berlin: &o fehr ih mid freue, über 
piefe Anordnungen Ausfährlidderes vernommen zu haben, fo 
muß ich doch bemerken, daß mir durch pie Antwort des Herrn 
Miniſters keineswegd die Hauptſache erledigt ſcheint, welche 
ich mit meiner Interpellation bezweckt hatte. Ich habe ſchon 
damals geſagt, daß bier die dringenſte Gefabr im Verzuge 
liege. Die Unterhaltung ver Schiffe in Hamburg und die 
laufenden Koflen für die Bemannung find bisher aus ven 
Koflen des Hamburger Marine Comite’® beſtritten worden. 
Diefe Mittel find jept aber vollfommen erſchöpft, und Id} 
weiß e8 aus ber beflen Duelle, namlich vom Herrn Sloman 
feibft, daß, wenn bier midyt von dem Reiche der Sache unter 
bie Arme gegriffen wird, die Flotille abgetafelt und bie Mann⸗ 
ſchaft entlafien werden müßte: Dem vorzubeugen, war der 
Zweck meiner Interpolation, und auf viefen Punkt bat der 
Herr Minifter keine Antwort gegeben. IH bitte ihn daber 
nodhmals: um gefällige Auskunft, weiche Anflalten getroffen 
find, um das Unternehmen, nachdem es einmal ſoweit ges 
diehen tft, nicht wieder rückzaͤngig werben zu lafien. 
Neichsminiſter v. Schmerliung: Nah vem 
Geſetz über die Interpellationen würde zwar nad meiner 
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Meinung ver Gegenſland für Heute abgethan fein, wenn nicht 
von Seiten des Herrn Interpeflanten ein neuer Antrag geftellt, 
derſelbe als Dringend erkannt, und in Verhandlung genommen 
würde. Indem ich daber allervinge das Recht des Miniſte⸗ 
rinums verwahre, daß es verpflichtet wäre, ohne daß ein drin⸗ 
gender Antrag geftellt, und vie Verhandlung darüber eingelei- 
tet wäre, in ber Frage welter vorzugehen, fo will ich doch, 
da der Gegenfland allerdings von Interefie iſt, und ih ed 
für mwünfdgengwerth holte, daß darüber yollfommene Veruhi⸗ 
gung herrſche, meinerfeits erklären, daß von Herrn Sloman 
mir der beſtimmte Ausſpruch gethban wurde, daB Marine- 
Comité fei allerdings noch in der Lage, die ndthigen Koflen 
für Aufsethaltung der Flotte fortgefept zu tragen, und mürbe 
ganz damit zufrieven geflelt, wenn nur in ben nädhften 
Wochen von Sekten bes Reichs eine endliche Entſcheidung 
erfolge ; und daß in den naächſten Wodyen nicht, fonvern 
näachſter Tage ſchon dieſes geichehen wird, dafür bitte Ich, 
die Zuflderung des Miniſteriums hinzunehmen. 

BSräfident: Es hat Herr Berger eine Interpella- 
tion angefünbigt, die ich ihn jet anzuzeigen bitte. 

Berger von Wien: Da die Geſchäftsordnung nicht 
einmal eine furze Motivirung meiner Interpellation geftattet, 
fo muß ich mich leider auf die dürre trodne Vorlefung ver 
Bragepuufte beichränten: 

1) „Sat das Minifterium Kenntniß von dem gegenwärs 
tigen Stande der in ven diterreichifch- beutfchen Provinzen 
noch rückſtaͤndigen Wahlangelegenheiten? 

2) Hat das Miniſterium Kenntniß von Wahlumtrieben, 
durch melde das Eintreffen ver noch fehlenden zahlreichen 
Abgeordneten aus Defterreich gehindert wird? 

3) Welche Mittel hat das Minifterium zur befinitiven 
Demwerfflefligung der noh nicht vorgenommenen Wahlen, unu 
zur vollen Ergänzung der Zahl der öfterreichiichen Abgeord⸗ 
neten ergriffen? 

4) Welche Stellung gevenft die Gentralgewalt ven Teac» 
tionär= particulariflifchen Beftrebungen Oeſterreich's gegenüber 
einzunehmen, um das deutſche Defterreich gegen jenen Verſuch, 
es von dem beutfchen Bundesſtaate zu trennen, Fräftig zu 
ſchützen?“ (Bravo auf der Linken.) 


Bräfident: Ih Haube dieſe Interpellation dem 
Neichsminifterium zugefandt, und es wird von bem Reichs⸗ 
Miniftertum abhängen, ob es ſogleich darauf eingehen, oder 
einen fpäteren Tag dazu beflimmen will. 

Neichsminiſter v. Schmerling: Ich werde die 
Ehre haben, dieſe Interpellation am 2. October zu beantworten, 
ba ich bei der Gelegenheit. auch mehrere Urkunden dem Haufe 
vorzulegen gedenke. Zugleich entfpreche ich audy meiner Ver⸗ 
pflichtung, Ihnen jene Urkunde auf die Tafel des Hauſes zu 
legen, deren Vorlage ich in der letzten Sigung anzufünbigen 
die Ehre hatte, nämlich eine Abſchrift jener Urkunde, weldye 
ber Neichögefandte dem Präfinenten der Regierungégewalt in 
Paris überreicht bat. Ich werbe fie ſogleich dem Präſidenten 
behaͤndigen. 

Präſident: Herr Hoffmann von Ludwigsburg 
will eine Frage an ven Verfaſſungo⸗Ausſchuß ſtellen. 

Soffmann von Ludwigsburg: Ich erlaube mir, bie 
Frage zu flellen, ob, nachdem ver Schul⸗Musſchuß nicht für 
gut gefunden bat, bei ver erflen Beratbung über Art. IV 
und einen auf die Bolfswünfde in dieſer Sache eingehenden 
Bericht zu geben, ver DVerfaffungs- Ausfchuß ſich nicht veran- 
laßt finde, uns vor der zweiten Berathung über die ihm 
zugeroiefenen zahlreichen Betitionen, die viefen Gegenftanv 
betreffen, Bericht zu erflatten ? 


Ä 


v. SEptirom von Bannbrm SA we ara 9, 
fand in der nähfien Einung et yurrus-/aurat, 
Beratung und Entſchließung bruyru, vun 0.00 * 
ſchluß mittheifen, 

Bräfident: har Mikwann Lt, u ı-, 
ritaͤts⸗Ausſchuß eine Intergrlluten raten cu nit 

Wihmamn von Stencol Mrıne kuunu vr: - 
einer Beſchwerde, Die der Gommitionkugene 4 ui Pe 
fiber die Angelegenheit der ebemaligen unAcudın ww. > 
Släubiger eingerei@t Hat, M ven briormeie. ned soo 
Bericht erftattet, worin verfelbe vuruuf anteaul, km Hi dd 
Zurflizminifter jene Beſchwerde zu überweiſen, um 1 «#0 
auf den Grund zu Sehen, und zu veranluflen, wuh wir 210 - 
fchtedenen Regierungen, melde bei ver Sdyule beiketiut Nun, 
fih über ihre Auseinanderfenung erfläaren. irten Herucdı 9-9 
eine Menge andermeitiger Vetitionen hervorgerufen, mirhasse 
werden noch vorbereitet, und fle geben Bubim, einen nrites 
gebenven Antrag zu befürworten, nämflig vie (entrulgen bt 
oder die Nationalverfammlung folle in diefer Sache aus vlunes 
Machtvollkommenheit enticheiden, und den briheiligien Meytes 
rungen die unbevingte Anerkennung der weſtphallſchen Fiuuıe- 
fyuld zur Aufgabe machen. Der Priorität Aust hut vl⸗ 
verfchienenen Schriften der weſtphaͤliſchen Staatéqlaubiger ung 
das Schickſal ihrer Beſchwerden bei den einzelnen @tänure 
tammern der betreffenden Länder nicht In feinen Wericht auf⸗ 
genommen. Da übervieß aber auch wichtige Urivat⸗ und 
ſtaatsrechtliche Fragen in dieſer Ungelegenheit vorfommen, 
welche gleichfalls in dem Berichte nicht beleuchtet worden finn, 
fo richte ih an den Prioritäts» Ausfhuß die Frage, ob er 
unter Berüdfichtigung der mittlerweile eingegangenen Vetitionen 
gefonnen iſt, noch einen anderen ausführlicheren Bericht zu 
erftatten. Es erfcheint Diefes um fo mwünfdhensmerther, als 
eine große Anzahl der verebrlichen Mitglieder dieſes Hauſes 
vielleicht nicht im Stande waren, die Frage vorher zu über« 
fehen, und das Sach⸗ und Nechtöverhältniß genauer zu erfor« 
fchen. Aus demfelben Grunde ftelle ich eventuell den Antrag, 
bie ganze Angelegenheit dem Ausfhuß für Belepgebung und 
Rechtspflege, meil fle tief in das Privat» und Staatdrecht ein“ 
greift, zu übermeifen. Es wird Diefes nicht wenig dazu bei⸗ 
tragen, die Fünftige Debatte zu vereinfachen und zu einem 
ſchnellen Ende zu führen. 

Nieffer von Hamburg: Der Bericht des Petitions⸗ 
Ausſchuſſes concludirt dahin, daß den Petenten ber Rechts⸗ 
weg eröffnet werbe; etwas Weiteres wird die Nationalverfamm« 
lung ſchwerlich beſchließen; ich glaube nicht, daß fie ſelbſt eine 
Entſcheidung fällen wird; zur Begründung jener Eonclufton 
nun, nämlich der Eröffnung des Nechtöwmegs, enthält meines 
Erachtens der Bericht genügended Material. Es ſcheint alfo 
überhaupt die Sache fo zu Tiegen, daß ber Bericht auf die 
Tagesordnung gefegt und daß darüber discutirt werden muß, 
und daß ſodann, wenn einer ver Herren Abgeorbneten mit den 
Anträgen des Berichts fich nicht begnügt, fonvern flatt ihrer 
andere ftellen will, viefe hohe Verſammlung darüber enticheis 
den wird; eine Veranlaffung aber, den Bericht, ehe er zur 
Berathung gelangt Ift, nocdymals einer Erdrterung im Schooße 
ber Petitions- Commifflon zu unterziehen, ift in feiner Weiſe 
vorhanden. Ich trage daher darauf an, ben vorliegenden Bes 
richt auf eine Fünftige Tagesorbnung zu bringen, und fo biefer 
hoben Verfammlung zur Berathung vorzulegen. 

Präſident: Ich glaube auch, daß eine weitere 
Veranlaſſung vorliegt, in vie Sache jeht einzugehen. Der 
Bericht iſt geprucdt, und wird auf eine ver nädflen Tagesord- 
nungen gelegt werden, und da wirb es fi} darum handeln, 
welche Anträge vom Herrn Wichmann geſtellt werben wollen. 

i* 
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— 68 find in der letzten Sitzung mehrere Interpellationen 
an den Reichsjuſtizminiſter angefündigt worten, von den 
Herren Mared, Reh und Zimmermann von Spanbow, 
— der Herr Juftizminifter wird heute darauf antworten. 

Neichsjuftizminifter Mohl: Ih bemerke zu⸗ 
nächſt, meine Herren, daß eine eigentliche Interpellation des 
Abgeordneten Zimmermann mir nicht zugekommen iſt, ſondern 
Herr Zimmermann flelte ven Antrag, daß innerhalb vier und 
zwanz.g Stunten zu antworten fei, einen materiellen Inhalt 
hatte der Antrag nicht, die Sache iſt alſo erledigt. In Bezug 
auf die Anfragen des Abgeoroneten Mare babe ich die Ehre, 
Folgendes im Namen bed Minifteriumd vorzutragen. Die erfle 
diefer Fragen lautet: „Auf Grund meldyen Geſetzes wurde ber 
Belagerungszuftand erklärt?” — Auf Grund des Xrtifels 11 
des Geſetzes über die proviſoriſche Gentralgemalt, wornach ber 
proviforifhen Gentralgewalt die vollziehende Gewalt zuflebt In 
allen Angelegenheiten, weldye vie Sicherheit des veutichen 
Bundesſtaates betreffen, — auf Grund des $ 96, Abſatz 2 der 
Bundeöfriegdverfaflung, weldyer die Berfünvigung des Martial- 
gefeges anorpnet; — und in Folge des ver Nationalverfamm- 
lung bereit mitgetheilten Schreibens des biefigen Senates 
vom 17. d. M. hat der Reichsverweſer unter Gontrafignatur 
des Miniſters des Inneren den Belagerungdzufland erklärt, und 
diefe hohe Verſammlung hat in ihrer Sitzung vom 19. laufen» 
den Monats zu diefer Maßregel bereits ihre volle Zuflimmung 
gegeben. — Die zmeite Frage ded Herrn Mared if: „Nach 
welchem Kriegeftrafgefeh werden die nad Verkündigung des 
Belagerungdzuftanded zur Unterfuchung Gezogenen behandelt?” 
In Gemäpheit des ganz unzweifelhaften Inhalts des 6 94 der 
Bundesfriegöverfaffung, nach dem Branffurter Gefege, und 
zwar nad dem Geſetze vom 8. Auguſt 1837, betitelt: „Die 
neuen Kriegdartifel und Kriegsgericht.“ — Die dritte Frage 
lautet: „Welche ſtandrechtliche Procedur tritt ein, und nad) 
welchem Strafgefege?” Die Antwort ift gegeben durch die eben 
bemerkte: Die flandrechtliche Procedur in dem benannten Frank⸗ 
furter Gefeg, deſſen Strafbeflimmungen auch materiell zur An- 
wendung kommen. Sch bemerfe dabei übrigens, daß Fein 
einziger Ball praftifch vorgelommen ifl. — Die 
ragen, welche Herr Reh und feine Benofien vorlegten, find 
folgende: „Was unter Belagerungdzufland und Kriegsgeſetz zu 
verfteben fet, welche Gebote und Verbote dieſer Zuftand in ſich 
fchliege, und welches Verfahren gegen die Webertreter flatt- 
finde? Meine Herren! Unter Belagerungszufland verſteht man 
die Bleihflellung einer Stadt mit einem von dem Feinde be= 
drobten Orte, zu deſſen Bertheivigung von dem orbentlidyen 
und regelmäßigen Zuſtande fo viel temporär bejeitigt wird, 
als der Vertheidigung binvderlidd wäre, was bie Verbote und 
Gebote des hier vorliegenden concreten Walled betrifft, fo find 
Ihnen die vier Verbote befannt; denn fie flefen in dem Pla⸗ 
eate, durch welches der Belagerungszufland verfünbigt wurde; 
— geboten if lediglich die Ablieferung ver Waffen, info 
fern viejelben nicht der regelmäßig organifirten Bürgerwehr 
der bieflgen Stadt angehören. Was dad Kriegs⸗ oder Mar- 
tialgefeß betrifft, fo iſt vaffelbe eine nothwendige Bolge des 
Belagerungssuftandes, und befteht in einem abgefürzten pein- 
lichen Verfahren mittelft eines Kriegsgerichts. (Beifall von 
der Rechten und ben beiden Gentren.) 

Präſident: Herr Zimmermann von Spandow will 
darauf einen Antrag flellen. 

Zimmermann von Spandow: Nah dem Geſetze 
über die Interpellationen iſt es nur geflattet, einen Antrag 
ohne Motivirung zu flellen; demgemaͤß flelle ich den Antrag: 

„Da feit vem 18. d. Mts. Feine Störung der df- 
fentlichen Ruhe in Frankfurt am Main flattgefunnen 


Hat, alfo abgefehen von der allgemeinen Unhaltbarkeit 
der Ausnahme Mafregel audy der befondere Grund 
fortgefallen if, beantragt der Uinterzeichnete: 

die hohe Nutionalverfammlung möge beſchließen: der 

Belagerungszuftand in dem Gebiet der freien Stadt 
Branffurt, und dad Standrecht ift aufgehoben ” 

Zugleih bitte ih um dad Wort zur Begründung ber 
Dringlichkeit, und trage über die Frage, ob die Dringlichkeit 
anzuerkennen fei, auf namentlihe Abfiimmung an. (Unruhe 
in der Berfammlung ) 

Bräfident: Ich frage die Nationalverfammlung, ob 
fie dem Herm Zimmermann von Spandow dad Wort verleiben 
wil zur Begründung der Dringlichfeit des Antrags, den er 
foeben verlefen hat? (Rinige Stimmen: Namentlidhe Abftim- 
mung!) Gr hat die namentliche Abflimmung in ver Hauptſache 
verlangt. 

Zimmermann (vom Plate): Nein! Leber vie 
Dringlichkeit. 

Bräfident: Ih frage, ob der Antrag des 
Herrn Zimmermann auf namentlihe Abflimmung 
unterftügt ift? (Die hinreichende Anzahl erhebt fi.) Die⸗ 
jenigen, welche dem Herrn Zimmermann das Wort verleiben 
wollen zur Pegrüntung der Dringlichkeit, die werden bei Ver⸗ 
lefung ihres Namens mit ja, die anderen mit nein antworten. 

Zimmermann (vom Plage): Die namentlidhe Ab⸗ 
flimmung ift einfach darüber verlangt, ob die Verfammlung 
die Dringlichfeit des Antrags anerfenne. 

Bräfidegit: Meine Herren! Wir haben über dieſe 
Frage ſchon einmal geflritten, und e8 war damals anerfannt, 


| daß die Sache zweifelhaft jet; übrigens ift es gleichgiltig, ob 


man in der einen oder anderen Stage abflimmt, das war auch 
damals die Entſcheidung. Ich werde alfo die Frage gleich auf 
die Dringlichkeit fielen: Diejenigen, welde pie Dring— 
lichkeit des Antrags des Herrn Bimmermann ans 
erfennen wollen, antworten mit Ja, die Anderen 
mit Nein. 


Bei dem bierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworteten mit Ja: 


Bauernſchmid aus Wien. 

Berger aus Wien. 

Blum aus Leipzig. 

Blumenfletter aus Burlabingen. 
Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 
Boczek aus Mähren. 

Bergen aus Michelſtadt. 

Brund aus Fürfelv. 

Chriſtmann aus Dürfheim. 

Clauffen aus Kiel. 

- Damm aus Tauberbifchofsheim. 
v. Diesfau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 

Diegfch aus Saarbrüden. 
Gifenmann aus Nürnberg. 
Gifenftud aus Chemnip. 
Engel aus Pinneberg. 

—Eſterle aus Gavalefe. 
Ballmerayer aus München. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Foͤrſter aus Huͤnfeld. 

Freeſe aus Stargard. 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 


Beigel aus Mündhen. 

v. Gold aus Adelsberg. 
Goltz aus Brieg. 

Grubert aus Breslau. 
Günther aus Leip,ig. 
Gulden aus Zweibrücken. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Hıggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Heifterbergk aus Rochlitz. 
Henfel I. aus Camenz. 
Hentges aus Heilbronn. 

v. Hermann aus Münden. 
Heubner aus Freiterg. 
Hildebrand aus Ma burg. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
Hoffbauer aus Norphaufen. 
— Hofmann aus Serfhenneröborf (Sachen). 
> Huber aus Linz. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Junqhanns au Mosbach. 
Kolb aus Speyrr. 


Rotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schlefien. 


Kudlich aus Schloß Dietach. 
Kuenzer aus Conſtanz. 

Laſchan aus Villach. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Mammen aus Plauen. 

Marek aus Gratz (Steyermarf). 
Marfili aus Roveredo. 

Martiny aus Briepland. 

Mayer aus Dttobeuern. 

Me; aus Freiburg. 

Mölling aus Divenburg. 

Mohr aus OÖberingelheim. 
Mulley aus Weitenflein. 
Naumerd aus Berlin. 

Neumann aus Wien. 

Nicol aus Hannover. 

Pattai aus Steyermark. 

Peter aus Conſtanz. 

Pfahler aus Tettnang. 

— Rank aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 

Reh aus Darmſtadt. 

Reichard aus Speyer. 

Reinhard aus Boytzenburg. 
Reitter aus Prag. 

Rheinwald aus Bern. 

Riehl aus Zwettl. 

Rösler aus Dels. 

Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresben. 
Rühl aus Hanau. 

Sachs aus Mannheim. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Gtrebla. 

Schenk aus Dillenburg. 
Shlöffel aus Halbenvorf. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schnitt aus Katlerslautern. 
Schott aus Stuttgart. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrüden. 


Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmftabt. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Spatz aus Branfenthal. 
Stodinger aus Frankenthal. 
Titus aus Bamberg. 

v. Trügfchler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Ulrich aus Brünn. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

Venedey aus. Köln. 

Vogel aus Buben. 

Vogt aus Gießen. 

Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wigard aus Dresden. 
Zimmermann, Profeſſor, aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandow. 

Zig aus Mainz. 


Mit Hein antworteten: 


v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aud Breslau. 
Anders aus Goldberg. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt auß Bonn. 

Arneth aus Wien. 


. QAulife aus Berlin. 


Backhaus aus Jena. 

v. Bally aus Beuthen. 
Bafſſermann aus Mannheim. 
Beder aus Gotha. 

Beder aus Trier. 

v. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beißler aus München. 


‚Bergmüller aus Mauerlirchen. 


Bernhardi aus Kaflel. 

Beſeler aus Greifswald. 
Biedermann aus Leipzig. 

Bloͤmer aus Aachen. 

Bock aus Preupifch- Minden. 
Boͤcking aus Trarbadh. 

Böcler aus Schwerin. 

Bouvier, Eajetan, aus Steyermarf. 
v. Bothmer aus Carow. 

Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Dönabrüd. . 
Briegleb aus Koburg. 

Brons aus Emden. 

v. Bruck aus Trieſt. 

Bürgers aus Köln. 

v. Buttel aus Dlvenburg. 

Earl aus Berlin. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Cornelius aus Braunsberg. 
Gramer aus Köthen. 

Cropp aus Oldenburg. 

Cucumus aus Munchen. 





Czoernig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 

v. Dallırig aus Siegersvorf. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 

Deetz aus Wittenberg. 
Degenkolb aus Cilenburg. 
Deiters aus Bonn. 

Detmold aus Hannover. 
Deym, Graf, aus Prag. 
Dham aus Schmallenberg. 
Dieringer aus Bonn. 
Döllinger aus München. 
Drechsler aus Roſtock. 

Drdge aus Bremen. 

Dunder auß Halle. 

Ebmeier aus Paperborn. 
Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 

Edlauer aus rag. 

Egger aus Wien. 

Emmerling aus Darmftadt. 
Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). 
Esmarch aus Schleswig. 
Evertöbufh aus Altona. 
Fallati aus Tübingen. 

Feßler aud Briren. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 

v. Flottwell aus Münfter. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebbardt, Heinrich, aus Hof. 
Gersdorf aus Tuetz. 

Gevekoht aus Bremen. 
Gfroͤrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Goͤden aus Krotoszyn. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus Münden. 
Gottſchalk aus Schopfheim. ® 
Graͤvell aus Sranffurt a. db. O. 
Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Grüel aus Burg. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grüupliuger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Innsbrud. 

v. Hartmann aus Münfler. 
Haubenſchmied aus Paffau. 
Haupt aus Wismar. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 


v. Hegnenberg= Dur, Graf, aus München. 


Hdchsmann aus Wien. 

Höffen aus Hattingen. 

Hofmann aus Friepberg. 

Hollandt aus Braunfchweig. 
Hüldmann aus Lennep. 

Hugo aus Göttingen. 

Sacobi aus Heräfele. 

Jahn aus Freiburg au ber Unſtrut. 





Jordan aus Berlin. 
Jordan aus Gollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Jordan aus Teiſchen in Böhmen. 
Jucho aus Franffurt am Main. 
Sunfmann aus Münfter. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kahlert aus Leobſchütz. 
Kaiſer, Ignatz, aus Wien. 
Kuuzer aus Lauchheim. 
Keim aus Batreurh. 
Keiſt aud Birnbaum. 
v. Keiteler ans Hopflen. 
Kierulff aus Roſtock. 
u Köbler aus Geebaufen. 
Kraft aus Nürnberg. 
Kreybiz aus Göring in Mähren. 
Kromp aus Nicoldburg. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Künßberg aus Andbach. 
v. Kürfinger, Ignıg, aus Salzburg. 
Kutzen aus Breslau. 
Lang aus Werden. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
v. Lafſaulx aus Münden. 
Laube aus Leipzig. 
Laudien aus Kbnigäberg. 
Lauſch aus Troppau. 
Lette aus Berlin. 
Leue aus Köln. 
Liebmann aus Perleberg. 
Lienbacher aus Goldegg. 
v. Linde aus Mainz. 
Lbw aus Magdeburg. 
Löw aus Pofen. 
Makowiczka aus Kralan. 
Maly aus Wien. 
v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Mars aus Duisburg. 
Marfus aus Bartenflein. 
Martens aus Danzig. 
Mathy aus Karlörube. 
Merk aus Hamburg. 
Metzke aus Gagan. 
Mervifien aus Köln. 
Michelfen aus Jena. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
v. Möring aus Wien. 
Mobl, Mortz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
dv. Mühlfeld aus Wien. 
Müler aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
Müller aus Würzburg. 
Münd aus Mehlar. 
Mylius aus Julich. 
Naumann aus Sranffurt a. d. D. 
Nerreter aus Yrauftabt. 
Neubauer auß Wien. 
Reugsbauer aus Luditz. 
Neumayr aus Munchen. 
Nizze aus Stralſund. 
Obermüller aus Paſſau. 
Oslöner aus Trebniz. 


Oſtendorf aus Goch 
Dfterrath aus Danzig. 
Dttow aus Labian. 
Pagenfteger aus Elberfeld. 
Banier aus Zerbft. 
Peintinger aus Bordernberg.- 
Perifutti aus Gratz 

Pfeiffer aus Adamtdborf. 
Pieringer aus Kreintmünfler: 
Plaß aud Stade. 

9. Platen aus Neuftadt (Preuß.). 
Plathner aus Halberſtadi. 
Potzl aus Muͤnchen 
Potpeſchnigg aus Bra 
Brefling aus Memek- 


v. Quintus- Jcilius aus ˖ Fallingboſtel. 


Rapp aus Wien. 

Naffl aus Neuſtadtl in Böhmen. 

v. Naumer aus Dinkelsbühl. 

Reichensperger aus Trier: 

Reindl aus Drib: 

Neifinger aus Breiflabt. 

Neitmayr aus Regensburg. 

Nenger aus boͤhmiſch Kamımik. 

Nieffer aus Hamburg. 

Nöben aus Dornum. 

Nöder aus Neuftettin. 

Roͤßler aus Wien. 

Roß aus Hamburg. 

v. Rotenhan aus Münden. 

Rüder au Oldenburg. 

Nümelin aus Nürtingen. 

Ruhwandl aus Münden. 

v. Sänger aus Grabow 

v. Salpwebell- aus Gumbinnen. 

Schauß aus Münden. 

Scheller aus Frankfurt a. d. D. 

Schepp aus Wiesbaden. 

Schick aus Weißenfee. 

Schierenberg aus Detmold. 

Schirmeiſter aus Inflerburg. 
v. Schleuſſing aus Raflenburg. 

v. Schlotheim aus Wollſtein. 

v. Schmerling aus Wien. 

Schneer aus Breslau. 

Schneider aus Lichtenfels. 

Schneider aud Wien. 

Schnieber aus Schleſien. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schrader aus Brandenburg. 

Schreiber aus Bielefeld. 

Schreiner aud Gratz (Steyermark). 

v. Schrenk aus. Munchen. 

Schrott aus Wien. 

Schubert aus Würzburg. 

Schuler aus Innsbrud, 

Schultze aus Potodam. 

Schultze aus Liebau. 

Schwarz aus Halle. 

Scywetichle aus Halle. 

v. Selchow aus Nettleni 

Sellmer aus Landsberg a. d. W. 

Sepp aus München, 

Siehr aus Bumbinnen- 


Simfon aus Köntgeberg. 
Simfon aus Stargard. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Sprengel aus Waren. 
Spurzbeim aus DbbE. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin: 
Stenzel aus Breslau. 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Orap. 
Sturm aus Sorau. 

Zannen aus der Neumark. 
Zappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Thinnes aus Eichftätt. 
Tomaſchek aus Iglau. 

v. Treokow aus Grocholin. 
v. Unwerth aus Glogaun. 
Veit aus Berkin. 

Verſen aus Nieheim 
Viebig aus Poſen. 

v. Vincke aus Hagen. 
Vogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waitz aus Goͤttingen. 
Waldmann aus Heiligenſtadi. 
Walter aus Neuftadt. 
Wartendleben, Otaf, aus Swirffen 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
v. Webemeyer aus Schoͤnrade 
v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 
MWeißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Kob 

Wernher aus Nierflein. 
Widmann aus Gtenval. 
Wiebker aus Udermünde: 
Widenmann aus Düſſeldorf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J. aud Gummersbach. 
Winter aus Liebenburg. 
Wolff. 

v. Wulffen aus Paſſau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 
Zacharia aus Bernburg: 
Zachartaͤ aus Göttingen. 
Zei aus Trier. 

v. Benetti aus Landshut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Biegert aus Preußiſch⸗Minden. 
Zöllner aus Shemnip, 


Abweſend waren: 


Achleitner aus Ried. 
Adams aus Koblenz. 
Ahrens aus Galzatiter. 
v. Anvrian-aus Wien. 
Arndts aus München. 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Kömigäberg. 


Barıh aus Kaufbeuren. 


Bauer aus Bamberg. 
Beidtel aus Brünn. 
Benedict aus Wien. 

v. Boddien aus Pleß. 
Bonardy aus Greiz. 

Braun aud Bonn. 

Braun aus Eddlin. 
Brentano aus Bruchſal. 
Breecius aus Züllichau. 
Burkart aus Bamberg. 
Cetto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Clemens aus Bonn. 
Compes aus Koͤln. 
Coronini⸗ Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Dewes aus Losheim. 
Deymann aus Meppen. 

v. Doblhoff aus Wien. 
Drinkwelder aus Krems. 
Droyſen aus Kiel. 

Eckert aus Bromberg. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Federer aus Stuttgart. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Förfter aus Breslau. 
Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Friedrich aus Bamberg. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Genzken aus Neu» Strelig. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gerfiner aus Prag. 

Giskra aus Wien. 

Blüäd aus Münden. 

Göbel aus Jägernvorf. 
Graf aus Münden. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Grimm aus Berlin. 
Gritzner aus Wien. 
Grundner aus Ingolſtadt. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hahn aus Guttſtatt. 

Haßler aus Ulm. 

Heckſcher aus Hamburg. 
Hedrich aus Prag. 

Helbing aus Emmendingen. 
v. Hennig aus Dempowalonka. 
Henning aus Thorn. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Herzig aus Wien. 
Hoffmann, Jul, aus Eiefeld. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Jeitteles aus Olmütz. 

Jenny aus Triſt. 

Jepp aus Enpersvorf. 
Joſeph aus Lindenau. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Jnnsbruck. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermark. 


Knoodt aus Bonn. 

Koch aus Leipzig. 

Koblparzer aus Neuhaus. 

Kollaczek aus oͤflerreichiſch Schleſten. 
Kosmann aus Stettin. 

Kratz aus Wintershagen. 

v. Kürſinger, Karl, aus Taméẽweg. 
v. Lavergne⸗NMeguilhen aus Neidenburg 
Lüntzel aus Hildesheim. 

Mally aus Steyermark. 

Mandrella aus Uleſt. 

v. Maſſow aus Karlsberg. 

v. Mayern aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Merkel aus Hannover. 

Meyer aus Liegnitz. 

Minkus aus Marienfeld. 

Muck aus Schwavorf. 

Munchen aus Luxemburg. 
Murſchel aus Stuttgart. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Naägele aus Murrhardt. 

v. Neergaard aus Holſtein. 

v. Neuwall aus Brünn. 

Dertel aus Mittelwalde. 
Oſtermunchner aus Griesbach. 
Paur aus Augdburg. 

Paur aus Neiffe. 

Philips aus München. 

Pindert aus Zeig. 

Pogge aus Roggow. 

a Prato aus Roveredo. 

von Pretis aus Hamburg. 

Quante aus Ulftavt. 

v. Radowitz aus Nütben. 

Raͤttig aus Potédam. 

v. Raumer aus Berlin. 

Raveaux aus Köln. 

v. Reden aus Berlin. 
Reinſtein aus Naumburg. 

Richter ausd Danzig. 

Richter aus Achern. 

Nöpinger aus Stuttgart. 

Nöle aus Schieflen. 

Nömer aud Stuttgart. 

v. Rönne aus Berlin. 

Nuge aus Bredlau. 

v. Saucken⸗Tarputſchen aus Anger&burg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 

v. Scherpenueel aus Baarlo. 
Schievermayer aus Vocklabruck. 
Schilling aus Wien. 

Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schlüter aud Paderborn. 

Schmidt, Ernft Friedrich Franz, aus Lowenberg. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schoder aus Stutigart. 
Schönmärers aus Bed. 

Scyolten aus Warp. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaflel. 
Schwerin, Graf, aus. Preußen, 
Servaid aus Ruremburg. 
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Siemens aus Hannover. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Somaruga aus Wien. . 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Stedmann aus Beflelidh. 
Stein aus Goͤrz. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Tafel aus Stuttgart. 
Tafel, Franz, aus Zwelbrüden. 
Tellkampf aus Bredlau. 
Trampuſch aus Wien. 
Ungerbühler, Otto, au Mohrungen. 
v. Unterrihter aus Klagenfurt. 
Vettorazzi aus Levico. 
Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Waldenburg. 
Bonbun aus Feldkirch. 
Wagner aus Gteyr. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Türft, aus Stuttgart. 
v. Watzdorf aus Leichnam. oo 
Weber aus Neuburg. 
Welcker aus Helvelberg. 
Wieſt aus Tübingen. 
Willmar aus Luxemburg. 
Wippermann aus Kaſſel. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zittel aus Bahlingen. 
Zum Sanpe aus Lingen. 


Der Abſtimmung enthielt fid: 
Anderfon aus Frankfurt an ber Ober. 


Bräfident: DieDringlihfeitvesvon Herrn 
Bimmermann von Spandomw geftellten Antrags 
ift mit 286 gegen 110 verneint worden. — Her 
Simon von Trier wünfcht an den Ausſchuß für Gentralgewalt 
eine Frage zu richten. — Zuvor will Herr Drechäler in einer 
Ordnungefrage das Wort nehmen. 

Drechsler von Roſtock: Meine Herren! IH beab- 
fiätige einen Antrag zu flellen, welcher die formelle Geſchaͤfts⸗ 
Behandlung betrifft, und außerdem für die fernere heutige 
Berathung präaͤjudizirlich if, daher jegt erledigt werden muß, 
mas ohnehin nach $ 32 der Geihäftsoronung gar feinen Ans 
fand bat. Jett, nachdem vie heutige Sigung bereits über 
anderthalb Stunden gedauert bat, beantrage ih, in Gemaͤßheit 
des 6 35 der Geſchaͤfisordnung, zur Tageborbnung überzugehben. 
(Bravo auf der Rechten.) Es heißt nämlich in tiefem $ 35, 
— und das iſt das Einzige, mas ich zur Motivirung meines 
Antrages zu fagen babe: — „Nah Wröffnung der Sigung 
und Borlefung des Protocolls der vorigen Sigung, gegen 
welches Bericdhtigungen fofort vorgetragen werden müſſen, 
fommen zunächft Eingaben und Anträge, fodann die Ausſchuß⸗ 
Berichte zum Vortrage. Nah Verlauf einer Stunde darf auf 
Uebergang zur Tagedorbnung Untrag geftellt werben.” Diejen 
Antrag flelle ich jegt, und Bitte den Herrn Bräfldenten, da 
eine weitere Beratbung darüber wohl überflüfflg iſt, über 
denfelben fofort abflimmen zu laffen. (Bon vielen Seiten: 
Bravo!) \ 

Präſident: Diefer Antrag If formell begrünbet. 
Ich ftelle daher an tie Nationalverfammiung die Frage: Ob 
fie, mit Ausfchließung weiterer Anträge, jofort 
zur Tagesordnung übergeben will?! (Mehrere 

SS, 


Stimmen: Wie viele Anträge liegen noch vor?) Nur noch 
die Unfrage des Herrn Simon von Trier. — IH bitte alfo 
Diejenigen, weldye zur Tagesordaung übergeben wollen, 
aufzufteben. (Die Mehrheit erhebt fh.) Die Tage? 
Ordnung if angenommen. Auf verfelben fleht die 
Berathbung des AUrtifels VI des Entwurfes der 
Brundredte. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! In ber 
75. Sigung diefer hohen PVerfammlung warb von Herrn 
Schoder ein Antrag geftellt, melcher dahin lautete: „Die 
Nattonalverfammlung wolle beſchließen, fogleih auf die Be⸗ 
rathung der das Vereins⸗ und Berfammlungsredht, die Def- 
fentlichkeit und Münplichkeit der Nedytepflege mit Geſchwornen⸗ 
Berichten und die Befreiung des Grund und Bodens betref- 
fenden Paragraphen des Entwurf der Grundrechte einzugeben.‘‘ 
Diefer Antrag wurde von der Berfammlung zum Beſchluſſe 
erhoben. Art. VII beichäftigt fih nun zum Thetl mit Gegen⸗ 
fländen, weldye nicht unter Diejenigen füllen, die der Scho⸗ 
der'ſche Antrag bezeichnet, und welche die Berfammlung als 
zur Berathung zunächft ausgeſetzt, aboptirt hat; darnach würde 
alfo jegt nicht der ganze flebente Artikel, fondern nur einige 
Paragraphen deſſelben zur Berathung kommen, und zwar nur 
die, welche fi auf Befreiung des Grundes und Bodens be⸗ 
ziehen. Meiner Meinung nach würten daher nicht berathen 
werden dürfen die 6$ 25, 26 und 30; au $ 33 würde jet 
ebenfalls nicht zu herüdfidhtigen fein. Ob $ 32 dahin gehört, 
iſt wenigflen® zweifelhaft. 

Präſident: Meine Herren! Es ift mir biefer Des 
ſchluß keineswegs entgangen, idy habe aber geglaubt, daß. min 
den flebenten Artikel nidyt audeinander reißen folle, una daß 
da, wo man von Befreiung des Eigentums fpricht, es ſich 
wohl von ſelbſt verfiehen möchte, auch von dem Schutze des⸗ 
felben zu reden, aljo beide Gegenflänne miteinander zu ver⸗ 
binden. Uebrigens will ich dem Beſchluſſe des Berfanmlung 
darin nicht vorgreifen, und bie Frage zur Abflimmung bringen. 
Es haben ſich mehrere Abgeorpnete über diefe Frage zum 
Wort gemeldet. (Bon vielen Seiten: Abflimmen!) "Herr 
Schnee! (Ernzuerter Ruf nad Abflimmung ) 

Schneer (vom Plape): IH verzichte! 

Präſident: Wenn Abflimmung verlangt wird, fo 
werde ich. fragen müflen, ob die Natiornalverfammlung 
den ganzen Art. VII in der Reihenfolge feiner 
Paragraphen viscutiren will? Diejenigen, welde 
das nicht, die vielmehr wollen, dag nady dem Untrage des 
Herrn Biſeler diejenigen Paragraphen, weldye auf Befreiung 
des Eigenthums feinen Bezug haben, ausgeſchieden werben, 
bitte ich, aufzufteben. (Es erhebt ſich Niemand.) 

Befeler von Greifswald: Erlauben Sie mir, zu 
erklären, daß ich einen eigentliden Antrag gar nicht geflellt 
babe. (Auf ver Linken: Schluß!) 

Präſident: Das ift allervings richtig, es war aber 
zweifelhaft, mie ver frühere Beſchluß zu verſtehen ſei. Id 
fege voraus, meine Herten, daß Sie die Zufammenflellung 
der den Urt. Vil betreffenden Anträge in den Händen haben; 
ich werde fle daher micht erſt zu verlefen brauchen. 


(Die Nevaction läßt diefe Zufammenftelung, foweit fie 
die 6%. 25 und 26 betrifft, bier abpruden: 


A. Antrag des Berfaffungs-Ausfhuffen. 


Das Eigenthum iſt unverleglich. 
2 


B. Verbefferungs- Anträge des Ausſchuſſes für 
Volkewirthſchaft. 


6. Jeder Deutſche genießt für fein phyſtſches und geifli- 
ges Eigenthum und den gefegmäßigen Gebrauch befielben 
den Schuß des Staated. Das geiftige Eigenthum fteht 
unter dem ausſchließlichen Schutze der Reichsgeſetz⸗ 
gebung. Vergl. $ 11 des Berichtes. 

6. Jeder Grunveigenthümer kann feinen Grundbeſitz 
unter Lebenden und von Todes wegen ganz oder theilmweife 
veräußern. Vergl. $ 3 des Berichtes. 


C. Berbefferungs- Anträge der einzelnen 
Abgeorpneten. 


1) Des Abgeordneten Schreiner: 
Das Eigenthum iſt unverletzlich; Gütereinziehung — 
Eonfiscation — als Strafe oder aus politischen Grün- 
ven Eann nie ftattfinden. — Demgemäß hätte $ 33 
im Art. VII wegzubleiben. 


g 26. 
A. Antrag des Berfaffungs- Ausfhuffes. 


Eine Enteignung kann nur aus Ruͤckſichten des ge= 
meinen Beften, nur auf Orund eines Geſetzes und nad 
yorgängiger getechter Entihädigung vorgenommen werben. 

Minoritäts - Antrag: Die Abſchätzung bei 
Smangdabtretungen wegen dffentlihen Nutzens geſchieht 
durch Gefchworne. 


(Mittermaier. Wigard. Blum Ahrens. 
5. Simsn.) 
B. Berbefferungs- Anträge des Ausfhuffes für 
Volkswirthſchaft. 


Beſchraͤnkungen des freien Verfügungsrechtes über 
Grund und Boden durch Enteignung, ſowie Beſchrän⸗ 
kungen in der freien Benutzung des Grundeigenthums 
find nur im Wege der Geſetzgebung aus Gründen des 
gemeinen Wohles zuläſſig. 


Eine zwangsweiſe Enteignung kann nur nach vor⸗ 


gängiger Entſchaͤdigung vorgenommen werden. 
Vergl. $ 6 des Berichtes. 
Minoritätd- Antrag: Beichränfungen des Rech- 
tes, Liegenfchaften zu erwerben, und über fle zu ver- 
fügen, find im Wege ver Staatengefepgebung aus Grün- 
den des dffentlichen Wohles zulaſſig. ' 
(v. Hermann. Gevefoth. Stahl. Drdge. RdP- 
ler. Sprengel. Fallati. Breufing. Hlubef. 
Merk.) 


C. Verbefferungs » Unträge ber einzelnen 
Abgeordneten. 


1) Des Abgeorpneten Gold von Abeldberg: 


Cine Enteigung kann nur aus Nüdfihten des ge⸗ 
meinen Beflen, nur auf Grund eined Geſetzes, und 
gegen gerechte Entſchaͤdigung vorgenommen werben. 

2) Des Abgeordneten Schlöffel: 
In Erwägung: 

daß in mehreren veutfchen Arbeiterbezirken feit Tangen 
Sabren Erwerbsmangel befteht, welcher zum’ größten 
Theil aus mangelhaften Regierungsgrundfägen ſich her 
leitet; 


dag eine Beleitigung dieſes Erwerbömangeld durch 
Hebung der Induſtriezweige in angemeflenem Verhältniffe 
der vorhandenen Urbeitöfräfte, mit Rüdfiht .auf die 
bereitd gemachten Verſuche und Erfahrungen, nicht in 
Ausficht flebt; 

daß bie zur Ernährung erforderlichen Producte in 
übervölferten Arbeiterbezirken, z. B. tm fchleflihen Nies 
fengebirge, nicht audreichenn erzeugt, jondern aud ver 
Berne bezogen und hierdurch vertbeuert werben; 

daß die feit der napoleoniichen Eontinentalfperre im 
ſchleſtſchen Wiefengebirge finfende Linnen⸗Induſtrie 
gegenwärtig eine Noth unter der Weber» und Spinner« 
Bevdlferung erzeugt hat, welche mehr als hunderttauſend 

“ Bamilien mit der Hungerpeſt bedroht; 

daß die dur Hunger geſchwächten Weber und 
Spinner zur Auswanderung in überfjreifhe Gebiete un- 
fähig geworden, und . 

daß diefe, Durch, von ber Regierung verichulbete, 
unglüdlihe geſellſchaftliche Verhäaͤltnifſe  beifptellos 
beprüdten armen Genoſſen den Derberben nicht Preis 
gegeben werben dürfen: 

beantrage ich, die conflituirende deutſche National⸗ 
verfammlung wolle beſchließen: 
daß im Intereſſe der erwerbloſen vaterlänpifchen 

Genoffen, eine Coloniſirung im Innern des Bater« 

landes bergeftellt, und zu dieſem Zmwede 
a) die Staatsdomänen parcellirtt, und: an bie Ermerbs 

Fi gegen jährliche, billig angemefjene Renten über- 

affen, | 
b) der in todter Hand ruhende Boden gleichfalls hierzu 

verwendet, und 
c) alle die Anhäufung, refp. Außbehnung bed großen 

Grundbeſitzes in Bivelcommiffen, Majoraten und fc» 

genannten Rittergütern begünftigenden Beflimmungen 

und Verordnungen aufgehoben werben.) 


Präſident: Zu meinem Bedauern muß ich übrigens 
anführen, daß ich heute noch, außer den Ihnen befannten, eine 
große Maſſe neuer Zufäge und Amendements befommen habe, 
fo daß dadurch die Geſchäfte etwas werben verzögert werben. 
(Zuruf aus ver Mitte: Haben fie denn zwanzig Unterfchriften ?) 
‘a, fie haben zwanzig Unterfchriften. Herr Drechsler! Sie 
wollten wegen der Zufammenftellung der Anträge des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes etwas bemerken? 


Drechsler von Roftod: In der und üherreichten ge- 
druckten Zufammenflellung der den Art. VII betreffenden An⸗ 


‚träge vermiffe ich einen höchſt wichtigen Untrag des volks⸗ 


wirtbfchaftlichen Ausfchuffes, welcher in ben Verbeſſerungs⸗ 
Anträgen des Ausfchuffes für Bolköwirtbfchaft zu 52 der 
Grundrechte gedruckt ift, und Tautet: 

„Die Befugnig zur Erwerbung von Grundbeſitz 
ſteht auch den moralifchen Perfonen zu. Doch bleibt 
der Reichsgewalt vorbehalten, wegen Exrwerbung von 
Grundſtücken zur tobten Hand befondere Beſtimmun⸗ 
gen zu treffen.‘ 

Bei der Berathung des $2 der Grundrechte wurde biefer 
Paragraph des volfäwirthichaftlichen Ausſchuſſes bis zur Bera- 
tbung des '$ 26 zurücgeftellt; alfo mug er da hinzugefügt 
werden. (Biele Stimmen: Allerdings!) 

Präſident: Sie würben dieſen Antrag na $ 25 
einfchieben wollen? (Drechsler vom Plage: Nein! Nah $ 26!) 
Alſo nah $ 26. — Der $ 25 lautet, wie folgt: 

„Das Eigenthum ift unverletzlich.“ 
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Dazu tft nun noch folgenver neuer Antrag von Plath« 
ner geflelt; anftatt des $ 25 zu fagen: 

„Das geiftige Eigenthum ſteht unter dem Schutze 
der Reichsgeſetzgebung.“ 

Es wird hiernach alfo das Wort „ausſchließlich“ und 
der erfle Satz weggelaſſen. Ich habe jetzt die Nationalver- 
fammlung zu fragen: Ob fie auf die Discuffton des 
625 verzichten will? Diejenigen, die darauf nicht ver- 
zichten wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Es erheben fich viele 
Mitgliever.) Die Discuſſion ift befhloffen, over 
vielmehr das Nichtverzichten ausgeſprochen. Die 
Redner, die ſich haben einjchreiben laſſen, find; für: Reichens⸗ 
perger, v. Salzwedel, Lengerfelot, Zimmermann, Plathner, 
v. Raumer, Britfh. Und gegen: M. Mohl, Lette, Mally, 
Schneer, Eifenftud. — Ich werde alfo abwechſelnd in viefer 
Meihenfolge die Redner auffordern. — Herr Meichenäperger 
bat das Wort! 

—Meichensperger von Köln: Meine Herren! Ich 
komme nicht hierher, um für, ober auch über ven Satz des 
$ 25, wie ihn ver Verfaffungs = Ausfhuß formulict hat, zu 
fpreden. Ih bin mit vemfelben vollkommen einverflanden, 
und jcheint er mir ganz und gar Demjenigen zu entfprechen, 
was wir biäher bei den anderen Materien befolgt haben: daß 
nämlidy der allgemeine Sag, vorbebaltli der erforberlichen 
Befchränfungen, an die Spike geftellt wird. Meine Bemer- 
kungen follen vielmehr dem 2. Sage des Berbeflerungs- Antrags 
des volföwirtbfchaftlichen Ausfchuffes gelten, welcher fo Tautet: 
„Jeder Grundeigenthümer Fann feinen Grundbeſitz unter Leben: 
ten und von Todeswegen ganz ober theilmeife veräußern.” 
Mas zunächſt vie Baflung betrifft, fo will ich darauf nicht 
weiter eingehen, obgleich ich nicht ganz damit einverflanven 
bin; namentlich ftoße ih mid) an dem Ausprude: „von Todes⸗ 
wegen veräußern;” einem Ausdrucke, welcher unter Juriften, 
meines Wiffens wenigftens, fein geläufiger ifl. Indeſſen iſt 
das der Mevaction zu überlaffen, da die Zeit koſtbar, und 
Kürze das erfle Gebot ifl. Der Sat, den ich fo eben verlefen 
haben, proclamirt die Freiheit des Grundeigenthums, die Kreis 
heit der Verfügung darüber; er proclamirt die unbedingte 
T’heilbarfeit de8 Grundeigenthums. Diefer Sag, meine Herren, 
ift von einer immenſen principielen Wichtigkeit, fowohl auf 
dem Gebiete der National» Dekonomie, als der Politik, als 
auch dem ber Jurisprudenz. Ich bin der Leberzeugung, daß 
bie Freiheit des Grundeigenthums nicht bloß eine fogenannte 
Forderung ber Zeit, fondern auch, daß fie eine Forderung 
des Rechts, der gefunden Politik — ja des Leben iſt. Ich 
habe diefe Ueberzeugung, fowohl aus ver täglichen Erfahrung, 
als auch, ſoviel in meinen Kräften fland, aus der Wiflenfchaft 
geichöpft, und ich werbe fie aud) hier vertreten. Allein vieles 
Princip iſt eins, welches als folches, fo zu fagen, erſt von 
geftern datirt, es ift eine Eroberung der Wiflenfchaft, es hat 
daffelbe fi im Leben, namentlich unter Denjenigen, welche 
zunächft bei der Frage betheiligt find, noch nicht feftgefekt. 
Wollten wir dieß Princip in feiner Nadtheit, wie es hier 
audgefprochen ift, fofort ins Leben führen, fo würden wir 
dadurch, ich. darf e8 wohl fagen, eine Kataftrophe mög» 
lichermweife herbeiführen. Alle Beränverungen, die In daß 
Grundeigenthum eingreifen, find bei Weitem biejenigen, welche 
am Meiften einfchneiven, die am Meiften Verwirrung hervor« 
bringen koͤnnen, wenigftend vorübergehend, wenn man fie nidht 
gehörig vermittelt. Die Geſchichte des Grundeigenthums, man 
fann e8 wohl fagen, if} die Gefchichte der Staaten und Vol⸗ 
ter, mwenigftens ver grellſte Nefler davon. Deßwegen fol, mas 
auf die Geftaltung des Grundeigenthums Bezug bat, und 
Reformen in Betreff deſſelben einführen fol, mit mdglichfter 


Umficht erwogen, und ja nicht vorfchnel, fo fehr man von der 


Nichtigkeit auch überzeugt fein mag, ind Leben gefchleuvert werben. 
Meines Wiffens find feine, oder doch nur überaus wenige 
Petitionen eingegangen, weldye beweifen koͤnnten, daß ſchon 
wirflih im Lehen unter den Baflgenven bag Bedüͤrfniß der 
abfoluten Theilbarkeit fih ‘geltend gemacht habe. Ich führe 
dieß nur an als einen Beleg zu Demjenigen, was ich ſchon 
oben bemerkt babe, daß nämlich vie Errungenſchaft der 
MWiffenfhaft noch nit ein Eigentfum, eine Forderung bes 
Lebens geworden if. Wir müffen aber um fo vorfidhtiger 
fein, al8 gerade der Bauernfland hier in Frage kommt, ver 
Bauernfland aber derjenige Stand iſt, weicher, wie mir Icheint, 
den Kern des Volks ausmacht, und bie zuverſtchtlichſte Hoffnung 
unferer Zukunft in fi beſchließt. Daß bie Beftglofen gegen 
und aufgeregt werden, Dafür If und wird fchon binlänglid 
feiver nur zu fehr geforgt; forgen mir wenigflens dafür, daß 
die Beflgenden die fehle Ueberzeugung faflen, daß bier nicht 
nach bloß allgemeinen Principien, ſondern mit weiſer Borficht, 
unter Berüdjidhtigung aller gegebenen Nüdjihten und Bes 


ziehungen verfahren werde; forgen wir dafür, daß fie wenig⸗ 


flens unfer Wort mit Theilnchme, und zwar mit thätiger 
Theilnahme begleiten. Es befteben, wie Ihnen Allen befannt 
ift, in den verfchievenen Teilen Deutſchland's in Bezug auf 
die Grundverbältniffe die greüften Verſchiedenheiten; dieſe 
Verſchiedenbeiten mit einem Schritte auszutilgen, würde aus 
den angegebenen Gründen bödft gefährlich fein. Die wahre 
Gleichheit, meine Herren, beflebt darin, daß man das Unglei⸗ 
he ungleid behandelt, mie bie Gerechtigkeit darin befteht, 
nicht, daß man Jedem Daffelbe, fonvern daß man Jebem das 
Seine gibt: alfo nehmen wir Rückſicht auf diefe Ungleich⸗ 
heit, führen wir aber dieſe Ungleichheit zu derjenigen Gleich⸗ 
beit bin, welche in dem von mir an die Spiye geflellten Prin⸗ 
cipe ausgeſprochen if. Was fprungmelfe gemonnen wird, 
fäuft Gefahr, ebenfo wieder Im Sprunge verloren zu werden, 
eine Gefahr, von relcher wir und bei unferen Berhandlungen 
fhon zur ®enfige überzeugt haben. In Beireff vieler Beſtim⸗ 
mungen ber Grundrechte iſt e8 meine Ueberzeugung, daß ein 
unmittelbares Sinüberführen derſelben ins Leben fehr ges 
fährlich fein würde; es tft meine lleberzeugung, daß wir die Aus⸗ 
bildung derſelben der Particulargefeggebung zu überlaffen 
haben; es iſt meine Ueberzeugung, daß wir hier nur Prin⸗ 
eipten, Grundſaͤtze aufflellen follen, deren ſfich das Detail des 
Lebens zu bemäßtigen, die e8 in fein Fleiſch und Blut zu 
verarseiten hat. Am Meiften aber gilt dieß von dem gegen⸗ 
mwärtigen Sage. Seben Sie nach Weflphalen, ſehen Sie nad 
dem Norden von Deutidhland, und Sie werden finden, daß 
auf die Untheilbarfelt des Grundeigenihums vielfach, nidyt bie 
Ariflofratie, fondern der ganze Bauernfland bafirt ifl; deßwe⸗ 
gen alio feien Sie gerave in Bezug auf diefe Materie befon- 
vers vorfichtig. Erlauben Sie mir, daß ih zum Schluffe no 
eine Bemerkung mache, die ſich auf mein eigenes Heimathland 
bezieht, und bie ich wieder als factifchen Beweis Defien, was 
ich gefagt Labe, mittheilen möchte. In der Rheinprovinz hat 
der Gag, meldher und jetzt beichäftigt, fo zu fagen, keinen 
praftifhen Werth mebr; der ®rundbeflg iſt dort theilbar, wir 
haben uns von den Segnungen vieſes Grundſatzes zu überzen- 
gen, Gelegenh:it gehabt; ih mil aber hier fowenig in daß 


. Detail diefer Wirkungen, wie in dad Detail der fo überaus 


bedeutenden und vielfach contravertirten Streitfrage überhaupt 
eingeben; allein Dis kann ich fagen, daß die Probe auf den 
Sap gemacht wurde, und taß er fi als Heilfam ermiefen 
hat; dagegen will id aber auch darauf aufmerffam madsen, 
wie bevenflich es ift, Ach mit einem Sprunge in alle deſſen 
Gonfequenzen hinein zu verfegen. In denjenigen Theilen des 
2* 
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Rheinlandes, mo früher ungetbellter Beſitz flatigefunden hat, 
find viele Familien dadurch an ben Bettelflab gebracht wor⸗ 
den, daß plöglih und ohne alle Bermittelung in einen neuen 
Rechtszuſtand übergegangen ward; Prozefle und Rechtsun⸗ 
fiherheit find Daraus entflinden, vielfache Scheingeidhäfte wer- 
ven geſchloſſen, in bie Erbtheilungen fommt Verwirrung, und 
vergleichen mehr. Es ift deßregen dringend notbwendig, Taf 
durch Organiſationsgeſetze, durch Uebrrgangebeflimmungen 
jenem Grundprincip die Bahn in das Leben gebrochen wird 
Diefe wenigen Bemerkungen mögen genügen, meinen Zuſatz⸗ 
Antrag zu vem 6 25, weldyen der volfäwirtbichafilihe Aue⸗ 
ſchuß als BVerbefferungs- Antrag geflelt bat, zu begrünten. 
Er Tautet, wie folgt: 

„Es bleibt ven Einzelflaaten überlaffen, die Durch⸗ 
führung des vorflehend ausgefprochenen Gruntfages 
der Theilbarfeit alles Grundeigenthums durch Webers 
gangsgeſetze zu vermitteln.’ 

Ih bitte um Ibre Unterflüßung. 

Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Id 
möchte für die beiden Paragraphen des volfswirthichaftlicyen 
Ausſchuſſes mich ausſprechen, und ich knüpfe zunächft am das 
an, was mein Vorredner gejagt hat. Ich bin mit feinem 
Antrage nidyt einverflanten; ich glaube, daß wir den großen 
®rundfag der Theilbarkeit des Grundeigenthums hier voll und 
rein in einer Weife ausfprechen müflen, weldye und die Sicher- 
heit gibt, daß er nicht durch ſogenanntes Uebergangsgeſetze 
gefährdet werde. Die Gebundenheit der Güter, meine Herren, 
bat da, wo fie befleht, zur Folge, daß eine ländliche Ariflo- 
Tratie auf die Maſſe des Volkes fchwer vrüdt. Die Gebunden⸗ 
heit der Güter hat zur Folge, daß ver ältefte oder ver jüngſte 
Sohn Erbe des Ganzen wird, während die übrigen Kinder in 
den Stand der Taglöhner herabfinfen. Die Gebunvenheit ver 
Güter Hat zur Folge einen tiefen Familienhaß; fie hat zur 
Bolge die Hoffnungslofigfeit der Nacdhgeborenen; fle hat zur 
Volge, daß der Taglöhner ohne Ausſicht ift, zum Bauern, zum 
Grundbeſttzer fi) emporzuarbeiten. Wo dagegen, wie in mei- 
nem Baterlanve, vie Theilbarfeit befteht, kann jever Menfch 
durch Fleiß und Sparfamfeit fih allmählid zum größeren 
Defiber emporarbeiten, und dieß iſt nicht etwa bloß eine theo⸗ 
retiihe Möglichkeit, fondern e8 fommt alle Tage vor; es fin- 
det fih in Abftufungen bei der großen Bevölferung, daß der 
- Einzelne ſich durch Zukauf emporgearbeitet bat. Sch könnte 
Ihnen unzählige Fälle anführen, wo Knechte mit Ihrem Er⸗ 
fparniß ſich Grundeigentbum erworben, und Landwirthfchaft 
angefangen haben, wo viefelben, ohne urſprünglich Vermögen 
befefien zu haben, almählicd durch Fleiß und landwirthſchaft⸗ 
lihe Induſtrie zu den wohlhabendſten Gemeinvebürgern, und 
ſelbſt Ortsvorftehern gemorven find. Meine Herren! Wir haben 
aber auch Gegenden in meinem Baterlande, mo in Folge des 
Lehenweſens dieſes Verhältniß nicht flattfinnet. Da ift der 
Taglöhner verurtbeilt zur Befttlofigfeit, und in Folge der 
legteren Häufig zur Ehelofigfeit; er iſt verurtheilt zu einem 
hoffuungslofen Leben, und dieſer Zuftand erzeugt das länd⸗ 
lie Proletariat. Diefes finden wir überall in den Rändern, 
wo die Gebundenheit bei größeren und Fleineren Gütern flatt- 
findet, namentlich in England. Nicht das fläntifche, nicht das 
Babrifproletariat in England iſt das jchredlichfte, fondern 
das Taglöhnerproletariat, und dieſes hat in der Koncentration 
des Grundeigenthums feinen Entftebungsgrund und feinen Sitz. 
Dieß ift nicht der Fall, wo die Theilbarfeit des Eigenthums 
geftattet iſt. Sehen wir nach der Echmeiz, wo die Theilbar- 
feit der Güter befteht. Da finden wir einen Zuſtand fo glück— 
li, wie er nur irgendwo getroffen werben kann. Wenn wir 
an ben Geſtaden des Züricherfees binaufgehen, fo finden wir 


« 
m en 1 


ein Dorf nach dem andern zu 4000 bis 5000 Seelen, beren 
Bemohner Grundeigenthum vereinigen mit Gewerbfleiß. Wir 
finden Weber und Stider und andere Gewerböleute, welche 
ein Seloflüd, einen Garten, Dbflbäume u. f. w. befigen, ihre 
eigenen Kartoffeln und andere Feldfrüchte, ihren Cider und 
Mein erzeugen. Sie verfrüppeln alfo nicht am Webſtuhle, 
weil fie zugleich Landwirthſchaft treiben. Sie haben freies 
Eigenthum, und wenn eine inbuflrielle Kriſis kommt, fo find 
fie nicht bedroht dadurch. Sie fünnen von der Landwirth⸗ 
ſchaft, die fie treiben, nothdürftig leben. Aehnliche Berhält- 
nifje treffen wir in Frankreich unter taufend Geflalten. Meine 
Herren! Es ift keineswegs eine bloße Theorie. Die Theilbar- 
feit de8 Eigenthums ift in Deutichland bereitd eingeführt. Sie 
it auch in dem engeren Baterlande des Vorredners, in der 
NRheinprovinz in einem großen Theile von Süddeutſchland ein- 
geführt, und fie hat die überwiegenne Vortheile bewährt. Id) 
glaube, daß alle natürlichen Einrichtungen, — und die Theil» 
barfeit ift eine foldde, — auch gerecht find, weil fie die Kaſten⸗ 
unterfchiede im Volke vermeiden. — Meine Herren! Ich 
möchte mir erlauben, noch über einen anderen Antrag des 
volkswirthſchaftlichen Ausfchufles zu ſprechen. Es iſt ver, das 
geiftige Eigenthum betreffenne. Wie Sie wiſſen, meine Herren, 
fo bat fon die Bundesacte angeordnet, daß der Bund über 
den Nachdruck Gelege zu geben habe. Dieß ift bekanntlich 
auch geihehen. Aber der Bund hat Fein Gele gegeben über 
eine gemeinichaftliche PBatentertheilung, und ein Geleg über 
einen gemeinfchaftlien Schuß der Fabrikmuſter und Formen. 
Dieß hat nachtheilige Folgen in Deutichland gehabt. Es war 
auch nicht anders möglich, ald daß es joldhe hat. Man müßte 
in 38 Staaten Patente erfaufen, um ficher zu fein in Bezie⸗ 
bung auf Erfindungen. Das kann man aber nidht, und darum 
ift audy fein Schuß vorhanden. Ebenfo iſt dieß auch der Fall 
in Beziehung auf die Muſter und Yormen ver Gewerbtreiben- 
ven. Es gibt alfo feinen Schug für fi. Wenn ein Einzel« 
ner eine Erfindung gemacht hat, wird fie in anderen deutſchen 
Ländern nachgemacht, und der Betreffende wird um fein Eigen- 
thum beftohlen. Es ift gewiß ein Vortheil in ver nordameri⸗ 
kaniſchen Gefepgebung, daß dieſes Alles Bundesſache if. Ich 
empfehle Ihnen, meine Herren, ven Paragraphen, ven der 
volfswirtbfchaftliche Ausſchuß in Antrag gebracht hat. 
Präfident: Nachdem zwei Nenner geiprocdhen haben, 

(lage ich Ihnen vor, die Discuffton über 6 25 und 26 zu⸗ 
ſammenufaſſen. Es iſt von mehreren Seiten eine gemein« 
ſchafiliche Faſſung diefer VBaragraphen beantragt worden, unter 
Andern von Werner. Gr fdhlägt vor: 
- „Niemanden kann fein Eigentbum over Beflg zum 

gemeinen Beflen entzogen werben, ed fei denn auf 

Grund eines Geſetzes und nad) vorgängiger gerechter 

Entſchaͤdigung.“ 
Es find noch andere Anträge zu $ 26 geſtellt worden. Auch 
bat fi vie’ Rede des Herrn Reichensperger fchon, wie Sie 
gehört haben, über ven F 26 verbreiiet. Es wird darum 
zweckmäßig fein, beide Paragraphen zu verbinden. Auch Herr 
Moritz Mohl bat bereits mit über ven $ 26 geiprodden. — 
Der Abgeordnete v. Salgmevell hat das Wort. 

v. Salgwedell von Gumbinnen: Meine Herren! 

Die Haupifrage in dem $ 25 mird bei dem zweiten Borjchlage 
Red volkeowirihſchaftlichen Ausſchuſſes zur Entſcheidung kom⸗ 
men, welcher lautet: „Jeder Grundeigenthümer kann feinen 
Grundbeſitz unter Lebenden und von Todes wegen ganz oder 
theilweiſe veräußern.“ Ich flimme dieſem Vorſchlage bei, ob⸗ 
gleich ich ihn anders faſſen würde, worüber ich aber hier kei— 
nen Vorſchlag machen werde; ich ſtimme alfo auch dem Vor⸗ 
redner, Herrn Mohl, bei; dagegen bin ich ganz entſchieden gegen 
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bie Anträge des Abgeorbneten Reichensperger, beſonders dage⸗ 
gen, daß er Webergangdgefehe haben will, und daß er biele 
Beftimmung nicht aufgenommen haben will in den Grundrech⸗ 
ten des deutfhen Volks. Meine Herren! IH Fann biefe Frage 
nicht anders faffen, als fo: Sof das deutſche Bolf fein Gigen- 
tbum, den Haupibeſtandtheil ſeines Eigenthume, vollfländig 
nugen bürfen, oder nicht. Nun, meine Herren, dieſe Befugniß 
des Volks, feinen Grund und Boden zu yugen, gehört nad) 
meiner Anficht doch gewiß in die Grund rechte bes deuiſchen 
Volkes, und die Entſcheidung gebdrt vor und; denn viele 
Stauten haben dem Volke dieſes Recht noch nicht gegeben, es 
hat auch den Unfchein, daß fie. ihn diefes Recht nicht geben 
wollen, alio gehört es vor und; es gehört aber auch darum 
vor ung, weildie Einheit Deutſchland's eine gleiymäpige 
Beflimmung über diefen Gegenſtand erforder. Es iſt ein 
großer Unterſchied zwiſchen ven Staaten, in welchen dieſe 
Theilbarkeit erlaubt iſt, und denen, in melden fle nicht er- 
Yaubt iſt. @8 entfteben dadurch große Unbilligfeiten gegen 
einander, die gerade durch und ausgeglichen werden müflen; 
es entſtehen ſolche Unbilligkeiten, wie wir fle vermeiden wol» 
len dadurch, daß wir für den Gemerbebetrieb und für das 
Niederlaffungsredyt gleichfalls, und für das ganze Reich giltige 
Verordnungen in Ausfidht. geftellt haben. In der Sache jelbft 
find die Anſichten fehr verſchieden. Es gibt eine große Litera- 
tur gegen die freie Theilbarfeit ded Bodens, und eine große 
Literatur für diefelbe. Auf dem wiſſenſchaftlichen Wege wird 
fie auch nie entſchieden werden; benn, meine Herren, fe iſt 
ein Theil der großen Brage über die freie Benutzung des 
Eigenthums und ver Kräfte, eine Frage, die das Eigenthüm⸗ 
Iihe bat, daß die Nachtheile in concreten Bälen immer Elar 
und deutlich vor Augen treten, während die Wortheile, vie ſich 
über die ganze Nation verbreiten, nur im großen Ganzen 
fichtbar, und alfo nur Denen erfennbar find, die auf dad große 
Ganze fehen, und barauf müflen wir, darauf muß gerade 
dieſe große, das Ganze vertretende Verſammlung fehen. 
Meine Herren! Wenn ein Dann eine große Familie und ein 
eines Grundſtück bat, und wenn er die Hilfe feiner Nach⸗ 
barn in Anſpruch nimmt, und die Hilfe ver Gemeinde und 
des Staats, dann ift das fehr unbequem jeinen Nachbarn, ver 
Gemeinde und den Behörben, und fle fagen dann: Da iſt ja 
der Nachtheil der Eleinen Grunpflüde;. aber, meine Herren, 
wenn viele Millionen Menihen mehr leben können, wenn 
fie fi erfreuen koͤnnen des Lebens und ber Freiheit, menn 
die andern Millionen befier leben, bequemer leben, wohl⸗ 
feiler ihre Bebürfniffe befrievigen können, ja dann jagt Nies 
mand: Das if die Folge, der Vortheil res freien Cigenthums, 
das wird überfehen. (Stimmen: Sehr gut!) Wir müffen aber 
das richtige Princip durchaus anerkennen. Meine Herren! 
Keine Beſchränkung ber Freiheit kann für fi allein beftehen, 
jeve Beſchraͤnkung zieht andere Beſchraͤnkungen nach fih, und 
ba, wo man die Theilbarfeit ver Bauerngrundſtücke verboten 
bat, fann man nicht dabei fliehen bleiben; man muß aud) ver- 
bieten, daß die Bauerngrundftüde zufammengefauft werden, 
und fo entfleht eine Beſchraͤnkung auß der anberen, die gar 
nit nothmendig ift, weil fih im gewöhnliden Wege dves 
Verkehrs Alles vollſtaäͤndig ausgleiyen würde. Als beifpield- 
weife viele Bauern in Pommern nit mehr die nöthigen 
Kräfte hatten, um vorteilhaft ihre Grunpflüde zu bemwirth- 
f‘haften, wurden fie angefauft von ben wohlhabenden -Butt- 
Befipern. Als die Bultur flieg, ald die Vermögenäverhält- 
niffe ſich beſſerten, haben die Butöbeflger wieder ihre Güter 
getbeilt, und es find wieder DBauerngüter entflanden. Daß 
macht fih von ſelbſt, und das muß fi von ſelbſt machen. 
Gegentheils zieht jeve Breiheit eine andere Freiheit nach fid, 
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und wo bie Freiheit bee Theilbarkeit iſt, wo Jeder ſchalten 
und walten Eann mit feinem Cigenibum, ba wird der Staat 
fi) genöthigt Sehen, alle Fideicommiſſe aufzuheben, weil viefe 
das Grundeigenthum verichlingen würden. (Stimmen: Sehr 
gut!) In nationale dfonomifher Hinſicht If der Vortheil 
der freien Theilbarkeit durchaus nicht zu beflreiten. Ich will 
davon abiehen, daß nad der gemöhnlihen Anfiht Eleinere 
Grunpftüde größeren Neinertrag geben, ald bie größeren, ba6 
fann man wohl noch beftreiten; Niemand wird aber beflreiten, 
daß die Eleineren Grundflüde einen größeren Rob ertrag geben, 
al8 die großen Grunpftüde, und dieſer Rohertrag if ein Theil 
der Production fürs Voll. Ganz gemiß aber fann Niemand 
im Gntfernteften beftreiten, daß die Proruction nur dann ihre 
Höhe erreicht, wenn fie mit dem nothwendigen Betriehtcapital 
unternommen wird; nun fann ja aber dad Betriebäcapital 
fi nie volfländig auf jedes Grunrflüd wenden, ald wenn 
eine freie Theilbarkeit flatıfinde. Wir ſehen einen Bauern, 
ber nicht mehr die nothwendigen Kräfte bat, er Hat nicht die 
volfommen gute Saat, er hat nicht die Arbeitäfräfte Nun, 
meine Herten, verkauft er, weil wir ihm dad geftattet haben, 
die Hälfte ſeines Grundftuͤcks, dad Kaufgeld wird bei ihm 
Beirieböcapital, und der Andere, der die Hälfte gekauft hat, 
bat auch Betriebscapital; nun find zwei blühende Wirthfchaften 
da, wo früher nicht eine war. Es ift eine Wohlihat für den 
Verarmten, eine Wohlthat für den Käufer, eine Wohlthat 
für den Staat; aber, meine Herren, dazu fagt felien Einer: 
„Seht diefe Wohlthat des Geſetzes.“ ‚Ich erinnere Ste alſo 
bier zum zweiten Male daran, daß biefe glüdlichen, fegend- 
reichen Folgen nicht fo erkennbar find, daß ed aber an und 
ift, fle zu erkennen. Ih kann auch dem Herrn Reichensperger 
darin nicht beiflimmen, daß dieß eine Kataftrophe follte irgend» 
wo herbeiführen. Es ift ja nicht eine neue Steuererbebung, 
oder ein anderes Geſetz, dad augenblicklich Jiden trifft; es 
liegt ja ganz in dem Willen des einzelnen Menſchen, ob und 
welchen Gebrauh er davon maden wil, und wir Tonnen 
wahrlih darauf trauen, daß er den richtigen machen wird, 
und er braudt Feine Vormundſchaft. Wo man nit mirb 
tbeilen wollen, wo vie Sitte, die Anflchten dagegen fin?, wird 
es nicht gefchehen, und e8 find auch viele Gegenten Deutic- 
land's, mo die Theilbarfeit ſchon lange erlaubt und doch fafl 
gar fein Bebrauch- davon gemacht if, und ed iſt auch bekannt, 
daß in England vie Untheilbarkeit, die wir auf dem Eontinent 
gemöhnlid für eine gefegliche halten, keineswegs eine ſolche 
ift, jondern bloß auf ver Sitte und den Anſichten beruht. 
Wie follte alſo ein ſolches Beleg, das lediglich auf dem freien 
Willen bei Benugung des Eigentbumd beruht, eine Kata 
ſtrophe herbeiführen können? — Die andern @inwendungen find 
meiftend polizeiliche und politiſche. IH will feinen großen 
Wertb auf die Einwendung legen, wie ſolche, daß dadurch 
eine Verwirrung in den Verhältniſſen entſtehe. Man meint 
damit, es fei doch bequem, wenn die Hypothekenbuͤcher, wenn 
bie Katafler fo bleiben, wie fie waren, wenn bie Befleuerung, 
dad Gemeindeweſen immer wieder fo eingerichtet wird, wie 
ed war, und es iſt jeher unbequem, — und das if wahr, — 
beinahe tägli zu repartiren und nachzufragen: Wem gehört ' 
bieß oder jenes? Aber, meine Herren, wie kann das In Bes 
tracht fommen gegen dag Wohl des Volkes? Nicht im Aller⸗ 
geringfien? Der Haupteinwand iſt aber befanntlich ver, wel⸗ 
der und flet8 ind Geſicht gefagt wird: Das Proletariat wird 
damit vermehrt! Nun, meine Herren, dagegen will ich nur 
Eines fagen, das ift, wie ih glaube, ganz entfcheivent: Das 
Proletariat bat und in der neuen Geſchichte zuerſt in England 
in Beſorgniß gefegt, und dort iſt e8 am größten und gefähr- 
Itäften, und, meine Herren, befanntliy iſt es in England 
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nicht, wie man gewöhnlich meint, in ben Fabrifpiftricten ent- 
flanden, fondern gerade unter der Iandbauenden Bendlferung, 
und Alle, weldye bie dortigen Berhältniffe genau flubirt haben, 
und eine volle flaatemirthichaftlidte Einſicht befigen, flimmen 
barin überein, daß dieſes Proletariat nie wird abgeſchafft, nie 
verändert, nie verbeſſert werden Fünnen, ald nur dadurch, daß 
den Leuten Gelegenheit gegeben wird, fi Grundbeſitz anzu⸗ 
fhoffen, daß allo die Theilbarkeit durch Sitte und Geſetz 
aroͤßer und freier merbe, als biäher. Ja, meine Herren, ver 
Beſitz iſt es, vie Möglichkeit, den Beſitz zu erlangen, das if 
das Heilmittel gegen das Proletariat. Der Beflg gibt neue 
Kraft, neuen Muth, neue Balls dem Leben, er befürbert das 
Familienglück, das Zufammenhalten ver Familien, er beförbert 
die Anbänglichkeit an die Gemeinde, die Anhänglichfeit an 
den Staat, er befdrvert dad Glück und bie YZufrtevenheit der 
einzefnen Menſchen. Meine Herren! Was wir dazu thun 
fönnen, müflen wir thun; e8 if unfere Pflicht, und ich ditte 
Sie, meine Herren, diefe Pflicht zu erfüllen. (Viele Stim- 
men: Bravo!) 

Lette von Berlin: Meine Herren! Diefer Gegenſtand 
gehbrt theoretiſch allerbinge zu ven beflrittenften Fragen ver 
Nationalbfonomie. Ich glaube aber, daß die Streitfrage aus 
dem theoretifchen Princip vielleidht His an der Welt Ende 
nicht geldit werden wird. Man muß fi daher auf ben 
praftifhen Boden der Erfahrung Begeben. Ich habe meiner- 
feit8 in Preußen vermöge meiner Amtsverbältniffe Belegen» 
beit gehabt, Dielen Gegenſtand praktiſch genau Fennen zu ler⸗ 
nen. Hier galt feit dem Jahre 1811 eine vollkommene Frei⸗ 
beit in Benugung des Grundeigenthums, und namenilih in 
Bezug auf vie Theilbarkeit nefielben. rlauben Sie mir 
vielleicht, einen Paragraphen aus dem preußiichen Landes 
Culturgeſetz vom Jahr 1811 vorzulefen, Indem in dieſem auf 
eine naive Weife die Vortheile der Theilbarkeit treffend ge= 
f&hildert find, und ih kann ein Zeugniß dafür abgeben, daß 
diefe Vortheile auch reichlich eingetreten fin. Geſtatten Sie 
mir, den Paragraphen vorzulefen. (Zuruf: Ja!) Er lautet fo: 

„Zuvoͤrderſt heben mir tm Allgemeinen alle Beichränfungen 
des Grundeigenthums, bie aus der biöterigen Berfaffung entfprins 
‚gen, biermit gänzlich auf und fegen fefl: Daß jeder Grundbeſitzer 
ohne Ausnahme befugt fein fol, über feine Grundſtücke inſo⸗ 
fern frei zu verfügen, ald nicht Rechte, welche Dritten darauf 
zuflehen, und aus Fideicommiſſen, Majoraten, Lehnéverband, 
Schuldverpflichtungen, Setvituten und vergleichen herrühren, 
dadurch verlegt werden. Dengemäß kann mit Ausnahme die⸗ 
fer Bälle jeder Eigenthümer fein Gut oder feinen Hof durch 
Ankauf oder Verkauf orer fonft auf rechtliche Weite willfür« 
lich vergrößern oder ‚verkleinern. Er kann tie Zubehdrungen 
an einen over mehrere Erben überlafien. Er fann fle ver- 
tauſchen, verſchenken, oder ſonſt nah Willfür im rechtlichen 
Wege damit Schalten, ohne zu einer diefer Veränderungen einer 
befonderen Genehmigung zu bedürfen. Dieſe unbejchränfte 
Diepofttion bat vielfachen umd großen Nugen. Sie iſt dad 
fiherfte und befle Mittel, die Grundbeflger vor Verſchuldun⸗ 
gen zu bewahren, ihnen ein dauerndes und lebendiges Inter⸗ 
“ effe für Verbeſſetung ihrer Guͤter zu geben, und die Gultur 
aller Grünpflüde zu befördern.” 

Berner beißt e8: 

„Das Intereffe gibt Die für Eltern fo münfdhenswerthe 
und mohlthätige Freiheit, ihr Grundeigenthum unter ihre 
Kinder nah Willkür zu vertheilen, und vie Gewißheit, daß 
dieſem eine jede Verbeflerung zu Gute kommt. — Die Guls 
tur endlich wird eben hierdurch und zugleich dadurch gefihert, 
bag die Grundſtücke, melde in der Hand eines unvermdgen- 
den Beflgers eine Verſchlechterung erlitten hätten, bei dem 


Verkauf in bemittelte Hände geratben, bie fle im Stande er⸗ 


halten. Ohne diefen einzelnen Verkauf wird der Beſitzer ſehr 
oft Siefer verſchuldet und ber Acker entkräftet. — Durch Die 
Veräußerung wird er fhulden- und forgenfrei, und erbält 
Mittel, pas ihm verbleibende Land gut zu cultiviren. Es bleibt 
alfo alles Land bei dieſem beweglichen Beflöflande in guter 
Gultur, und teren einmal erreihter Bunkt kann durch Indu⸗ 
frie und Anſtrengung mohl noch höher gebradht werben, obne 
ußere flörenve Einflüffe aber ift ein Zurädiinfen nidyt leicht 
zu beforgn. — Aus der Bereinzelung enifpringt noch ein 
anderer fehr beachtenswerther Bortheil, ver unjerm landes⸗ 
väterlichen Herzen befonderd angenehm If. Sie gibt nämlich 
den fogenannten fleinen Leuten, ben Käthnern, Gärtnern, 
Budnern, Häudlern und Zagelöhnern Gelegenheit, ein Eigen- 
thum zu erwerben, und ſolches nad und nad) zu vermehren. 
Die Ausficht hierauf wird dieſe zahlreiche und nütlihe Klafſe 
unferer Untertbanen fleißig, orpentlih und ſparſam maden, 
weil fie nur dadurch die Mittel zum Landankauf erhalten 
tönnen. Biele von ihnen werben fih empor arbeiten And 
dahin gelangen, ſich durch anfehnlichen Landbeſitz und Inpuflrie 
audzuzeichnen. Der Staat erhält alfo eine neue ſchaͤtzbare 
Klaffe fleißiger Eigenthümer, und. durch dad Streben, ſolchts 
zu werden, gewinnt der Ackerbau mehr Hände, und durch tie 
vorhandenen in Folge der freiwilligen größeren Anſtrengung 
mehr Arbeit, ala bisher. 

Diefes tft auch im vollſten Maaße eingetreten. Wenn Gie 
nun bereit8 eine volftändig freie Entwickelung aller geiftigen 
und penflichen Kräfte, wenn Ste die unbedingte Freiheit ver 
Mahl des Berufes befchloffen haben, fo müflen Sie anderer⸗ 
feitö dem Volke auch die Gelegenheit geben, von diefen Befug⸗ 
niffen Gebrauch zu machen, und Das Fönnen Sie nur, wenn 
Sie wiederum einem Jeden die Möglichkeit eröffnen, an ven 
großen Gütern der Nation, nad feinen Kräften und feinem 
Vermögen Theil zu nehmen. Wenn nun in einzelnen Staaten 
Deutichland’8 Beichränfungen in Bezug auf die Theilbarkeit 
noch odwalten, in anderen, in fehr großen Staaten, wie in 
Preußen, in ven Rheinprovinzen ſchon fünfzig Jahre, in Weſt⸗ 
phalen feit vem Jahre 1808, in ven übrigen Theilen Preußens 
feit vem Jahre 1811, die Theilbarfeit eingeführt ifl, jo würde 
man badurch die allererheblichften Verſchiedenheiten in Deutfch- 
land befleben laſſen, und den Grundſatz ver Yreizügigfeit, den 
wir angenommen, iMluforifch machen. Es ift von einer Seite 
gelagt worden, daß die Theorie ver Tiheilbarfeit noch nicht in 
das Leben des Volks eingetreten fel. Nun, wenn in einem 
Staat von ſechszehn Millionen feit länger als dreißig Jahren 
bieje Theilbarfeit beftanven hat, und in jeder Weife als ſegens⸗ 
reich angefehen wird, und zmar von allen Ständen, fo glaube 
ich doch, daß d'ie Theorie praftifh und lebendig gemorven. 
Daß fie aber von allen Ständen und vorzugämweife von dem 
Bauernftand für fegendreich anerkannt wird, dieß kann Ich aus 
meiner Erfahrung befunden, und ich bemerfe in dieſer Bezie- 
hung, daß auf dem eriten vereinigten preußiſchen Landtage ein 
Geſetz, meldye8 mit fpäteren reactionären Tendenzen nur äußer⸗ 
lich zufammenbing, in der That auf dem Principe der Frei⸗ 
beit beruhte und die früheren Gejeh- Entmürfe vielmehr total 
verlaffen hatte, deſſenungeachtet verworfen mwurbe, weil man 
den Verdacht Hatte, es Fünnte dieſes Gefeh die Breihelt und 
Theilbarfeit des Grundeigenthums und namentlich der bäuer- 
lichen Güter antaften. Deßhalb erklärte fih ver Bauernfland 
in feinen Vertretern auf dad Entfchievenfte gegen das Geſetz, 
und ed mußte daſſelbe baher von dem Minifterium zurüdges 
zogen werden; der Bauernfland erflärte ausprüdlich, die freie 
Verfügung und die Tiheilbarkeit fei die Duelle eines Fräftigen 
Bauernftandes geworden, wie er im Allgemeinen in Preußen, 
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und deſſen doſtlichen Provinzen, wie theilweiſe in Weſtphalen 


vorherrſcht. Man hat die Furcht geäußert, man würde mit 
einem Mile Sprünge machen und in den Erbſchafts- und 
anderen Nechtöverhältniffen Conflicte hervorrufen. IH Tann 
dad Gegentheil aus eigener Erfahrung von 25 bis 30 Jahren 
verfihern, indem ich mit dieſen Verhältniſſen ſtets zu thun 
gehabt habe. Keineswegd Eommt ver Fall fo häufig vor, daß 
jeves Mal bei einer Erbtheilung dad Bauerngut zerfchlagen 
und unter bie einzelnen Kinder und Erben vertheilt wird, fon- 
bern es ift vielmehr die Regel, daß dad Bauerngut im Ganzen 
zufammengehalten wird, nur einzelne Stüde werben öfter zur 
Ausfleuer des einen oder anderen Kindes abgezweigt. Daß ift 
aber fehr nüglid. Man würde die ganze fociale, gewerbliche 
und bürgerliche Entmwidelung im Staate hemmen, wenn man 
pas verhinderte oder beichränfte. Denn auf dem Lande fteveln 
fih nach und nad eine Menge Handwerker an, die nicht leben 
fünnten, wenn fle nicht durch einen gewiffen Grundbeſttz eine 
Bafts ihred Lebengunterhaltes zu erwerben Gelegenheit hätten. 
Das iſt aber der Ball, und fo reicht Eines dem Anderen vie 
Hand, und das Gejeg und Leben unterftügt fich gegenfeitig. 
Daß übrigens ein ſolches Geſetz im Norden Deutſchland's 
Unzufrievenheit hervorrufen werde, wie ein Redner vor mit 
gefagt bat, muß ich fehr bezweifeln, da im Norden von 
Deutfchland 9 His 10 Millionen Preußen wohnen, und gerade 
in biefem Theile Deutſchland's die Theilbarkeit über dreißig, 
ja beinahe vierzig Jahre vollfländig befanden und Wohlftanv 
verbreitet bat. Es ift vielleicht intereſſant, ganz Furz vie Ge- 
ſchichte der Gefeßgebung zu berühren, wie ſie fich feit 1815 
in Preußen geftaltet hat. (Unruhe in der Berfammlung.) Im 
Sabre 1811 trat zuerft der große Grundſatz der Theilbarkeit 
des Cigenthums ins Leben; es ift natürlih, daß von dieſem 
PBrineip anfangs wentz Gebrauch gemacht werden konnte, weil 
eine große Maſſe von Bauerngütern noch nit Eigenthum 
ihrer Beflger war, und indem das gleichzeitig erlaffene Geſetz 
die Bauern erft fpäter zu Eigenthünmern machte. Kaum aber 


" war das Gefep ver Freiheit ind Leben getreten, als vie alte 


Furt wieder auftauchte, ed würde ein Fräftiger Bauernſtand 
zu Grunde gehen, und eine allgemeine Verarmung eintreten. 
Bald und befonver8 mit den 1820er Jahren fingen vie reac» 
ttionären Tendenzen gegen die Geſetze vom Jahre 1808 und 
1811 an fih geltend zu machen. Indeſſen glücdlichermweije, 
und das iſt gerade ein Beweis für die Wahrheit jener Grund⸗ 
füge und vie Nichtigkeit jener Gejekgebung, ift aus allen ven 
unzähligen Gefet- Entwürfen, die man In reactionärer Abficht 
vorbereitete, Faum ein einziger ins Leben getreten. Man über- 
zeugte ſich nach und nad), daß dadurch diejenigen Volksklaſſen, 
deren Wohl man im Auge hatte, im Keim ihrer ganzen Ents 
wicelung angegriffen werden würden. Wenn wir auf der einen 
Seite die Freiheit ded Grundeigenthums befchränfen mollten, 
fo müßten wir auch auf der anderen Seite wieder eine Mafle 
von einfchränfenden Polizeigeiepen über ven Erwerb von Grund 
Beſitz erlaffen, vor denen wir zurüdjchreden mürben; benn 
Eines hängt mit dem Anderen zufanımen. E& märe vielleicht, 
wenn wir das Prineip der Theilbarkeit nicht gehabt hätten, 
ein großer Theil des DBauernftandes in Preußen zu Grunde 
gegangen. &8 find in Pommern, Oftpreußen unzählige Bauern 
Güter von den Rittergutäbeflgern ausgekauft; ich will auf tie 
Urfachen des Untergangs ver Bauerngüter nicht eingeben; es 
ift Thatſache, daß der Bauernfland deßhalb nicht zu Grunde 
gegangen ift; davon tft vie Theilbarkfeit Lirfache, indem dadurch 
andererjeitd viele Bauerngüter wieder entflanden ſind, als 
durch die Conſolidation untergingen. Wollen Sie ver Aus- 
wanderung entgegentreten, und unfere Mitbürger im Lande 
behalten, fo müflen Sie das Princip der Theilbarkeit annehmen. 


Es gibt in den oͤſtlichen Provinzen noch unzählige, ver Cultur 
jugängige Landſtücke, in denen fie fidy beſſer befinden merven, 
als in überfeeifhen Ländern. Wollen Sie vieß, fo. müflen 
Sie die Theilbarkeit fanctioniren und in bie Grundrechte auf« 
nehmen. Es iſt daß die einzige Bedingung, auf die hin wir 


die Solonifationen im Innern befürdern fünnen, weldye kommen 


werden, fobald wir eine gleichartige Freiheit und Gemeinde⸗ 
Verfaſſung in Deutfchland haben werden. Es ift viel geſprochen 
worden von dem fräftigen Bauernfland im Altenburgifchen. 
Ih kann nit umhin, Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß 
in Altenburg jetzt vie größte Unzufriedenheit berricht, und daß 


'e8 dort fehr viele republikaniſche Sympathieen gibt. Dieß liegt 


zum Theil in ven befchränfenden Gefegen, wornach immer nur 
der jüngfte Sohn allein den Bauernhof befommt, und alle 
Mebrigen aus dem Vaterhaus hinausgeſtoßen werben; nichts 
befeftigt mehr die Liebe zum Vaterlande, nichts hebt die Sitts 
lichkeit mehr, als ver eigene Grunpbeflg. Ich weiß aus eigener 
Erfahrung, dag unſittliche, verbrecherifchye Leute in dem Augen- 
blit, wo fle einen eigenen Grunpbeflg erworben hatten, ſitt⸗ 
licher geworben find, und Achtung vor der Ordnung im Stante 
bekommen haben. Ueberdieß helfen vergleichen befchränfenve 
Geſetze nicht, wa andere Verhältniffe und Beduͤrfniſſe vorliegen, 
bie zur Theilbarkeit zwingen. So waren z. B. im Paverborni« 
ſchen die Meiergüter geichloffene, veflen ungeachtet iſt bie 
Parcellirung fehr groß gewefen; man bat aber zu fimulirten 
Gontracten gegriffen, wie 3. B. auch in Pommern bei den 
Lehnen, zu antichretifhen Pfand- und anderen Gontracten, 
welche eine Menge Berwirrungen in die Nechtöverhältniffe und 
in die Bamilien gebracht haben; man fuchte fidh auf dieſe Weiſe 

zu helfen. Die Iheilbarkeit if das Sauptmittel,, um dem 
Proletariat auf dem Lande entgegen zu wirken, und ich Tann 
verfichern, pa ed mit dem Proletariat auf dem Lande, ſoweit 
meine Anſchauung geht, nicht fo arg ift, daß im Gegentheil 
die Leute in meiner Heimath ſich wohl befinden, und daß Das, 
was im Landculturedict ausgeſprochen ift, die Vorausſetzung, 
durch Sparfamfeit einigen Grundbeflg erwerben zu fünnen, fehr 
oft ind Leben getreten ifl. — So iſt der Grunpbeftg in bie 
Hände von fleifigen Leuten gefommen, und dadurch hat bie 
Cultur bedeutend gewonnen; ed wird eine höhere Probuction, 
und hiermit die Hebung des ganzen Nationalmohlfianves erzielt. 
Geftatten Sie mir ferner, daran zu erinugern, daß der Grund⸗ 
fat der gefchloffenen Güter mit der ganzen rechtlichen und 
politiſchen Entwickelung unſeres geſellſchaftlichen Zuſtandes 
ganz unvereinbar iſt, und zu inneren Widerſpruͤchen fuͤhrt. 
Die Geſchloſſenheit der Bauerngüter beruhte bekanntlich auf 
den früheren gutsherrlichen Verhältniſſen, auf ven Frohndienſt⸗ 
und den übrigen gutöherrlichen Leiflungen. Man hatte Voll« 
und Halb» Bauern, Ganze, Biere, Zmei= und Einfpän« 
ners@üter, und wie die verſchiedenen Klaffen alle beißen. 
Darnach richteten fi die Abgaben, die Frohndienſte; das 
war der einzige Hiftoriihe Grund, welcher die Gefchlofienheit 
der Güter redhtfertigte, worauf fie beruhte. Nun fage ich, 
cessante causa, cessat eflectus; wenn das Princip, auf dem biefe 
Einrichtung beruht, aufhört, fo müflen wir audy die Folgen 
wegfallen laffen, denn fle haben Leinen Sinn mehr. Wenn wir 
auf einer Seite die Gedanken⸗ und bie Preßfreibeit verkünden, 
fo müſſen wir auf ver anderen Seite dem Volke auch die Er⸗ 
werbfreiheit nicht verfagen, denn fle ift Ihm noch nöthiger und 
faft werther, als die geiflige und politifche Freiheit. — Geflatten 
Sie mir, mit ein paar Worten der anderen Paragraphen zu 
erwähnen, die jebt gleichzeitig zur Discufflon geftellt find 
(Unruhe in der Berfammlung. Einige Simmen: Reben!) 
zunächft des jenigen Paragraphen, welcher vom volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuß in Bezug auf den Schug des geiſtigen 


233 


Eigentfums vorgefchlagen if. Wir haben aus ven bereits von 
Herrn Moriz Mohl erwähnten hiſtoriſchen Gründen darauf großen 
Werth gelegt, daß das geiftige Eigentum ausſchließlich unter 
den Schug ver Meichögefeßgebung geflelt werde. Ich weiß 
wohl, daß von mehreren Juriften fehr viel gegen den Begriff 
eines geiftigen Gigenthumß eingemwenvet wird. Auf dieſe juri- 
ftifchen Deductionen werde ich mich natürlich nicht einlafjen ; 
ih made nur darauf aufmerffam, daß das Rechtsbewußtſein 


des Volkes überhaupt fich erweitert bat, daß das geiflige Ei⸗ 


genthum exft ver modernen Entwidelung ver Gefellfchaft an⸗ 


gehört; ich glaube, es ift wichtig, einen folchen Paragraphen || 


in bie Grundrechte aufzunehmen, und daſſelbe dadurch zu fchügen. 
— Für den Verbeſſerungs-Antrag des Ausfchuffes für Volks⸗ 
wirthfchaft, der fo lautet: „Beichränfungen des freien Verfü- 
gungsrechtes über Grund und Boden, burdy Enteignung, ſowie 
Beichränfungen in ver freien Benugung des Grundeigenthums 
find nur im Wege der Gefeggebung aus Gründen des gemeinen 
Wohls zuläffig,” möchte ich nur eines bemerfen, um darauf 
aufuerffam zu machen, mad der Paragraph bezwedt, beveuten 
fol: Es ift befanntlidy in national= dfonomifcher Hinficht viele 
fach über die Ausrottung der Borften, namentlidy der Gebirgs⸗ 
Waldungen geklagt worden. Es bat auch die Erfahrung jo 
ziemlich feftgeflellt, z. B. in Branfreich, und in einigen Theilen 
Weſtphalens, daß ſelbſt das Clima und die Fruchtbarkeit der 
Gegenden, ver regelmäßige Verlauf der Ströme im Frühjahr und 
Herbft fidy nachtheilig verändert haben durch foldye Ausrottung 
von Gebirgswaldungen; dabei ift die Nothwendigkeit erfannt 
worben, auch ſelbſt durch die Gejetgebung beichränfende Ver- 
fügungen in Bezug auf die Benugung und den Hieb ber 
Waldungen eintreten zu laſſen. Dieß zu ermöglichen, ift vie 
Abficht und der Zweck dieſes Paragraphen. — Endlich geftatten 
Sie mir noch eine Bemerkung über ven Minoritätd- Antrag 
der Herren v. Hermann, Stahl, Gevefoth und Anderer, ver fo 
lautet: „Bejchränfungen des Rechts, Liegenfchaften zu erwerben, 
und über fie zu verfügen, find im Wege der Stuatengefebge- 
bung aus Gründen des dffentlihen Wohles zuläffig.” — Vor 
diefem Minoritäts - Antrag möchte idy aus innigfter Ueberzeu⸗ 
gung warnen; denn biejer würde alles Das, was Sie bisher 
beſchloſſen haben, wie mir fcheint, wieder aufheben: In fubjec- 
tiver Beziehung würde er 3. B. zulaffen, daß neue Beſchrän⸗ 
fungen in Bezug auf die Erwerbung von Grundflüden Seitens 
der Juden durch einzelne Landesgeſetzgebungen eingeführt wer- 
den; in objectiver Beziehung könnte man darnach Fideicommiſſe, 
Lehen u. f. w. in anderer Form wieder einführen. Es ſteht 
alfo diefer Antrag mit Dem, was Sie bisher beichloffen haben, 
und noch zu beſchließen wünfchen, im volften Widerſpruch. — 
Endlich eine letzte Bemerkung über den Zufag des volkswirth— 
ſchaftlichen Ausfchufles, ver früher bei ver Berathung übergan⸗ 
gen ift, und ver dahin geht: „Daß ver Reichögefepgebung vor- 
behalten bleibt, wegen der Erwerbung von Grunpftüden zur 
todten Hand, befondere Beitimmungen zu treffen.“ Wenn man 
fit) im Allgemeinen für die Aufhebung der Fideicommiſſe und 
Lehen erklären muß, zur Vermeidung der Gefahr, daß ein 
großes Uebermaaß vun Grundbeſitz in der Hand einer Perſon 
ober einer Familie vereinigt, und auf ſolche Weile die Mittel 
zur Ernährung des Volfes beeinträchtigt und befchränft werden; 
fo muß man fi) noch mehr dafür erflären, daß Ermerbungen 
von Grunpflüden zur todten Hand nicht ganz ſchrankenlos 
feien. Es werden Ihnen die nadhtheiligen Wirkungen vielleicht 
noch aus Reden mehrerer Herren Collegen aus Deflerreich nä⸗ 
ber vorgeführt werden. Dephalb ift e8 fehr zu münfchen, daß 
eine ſolche Beſtimmung, wie fie ver Bolkäwirthfchafts - Aus- 
ſchuß vorfchlägt, in die Grundrechte aufgenommen werde. (8 
Iheint mir von Höchfter Wichtigkeit, daß das Princip der Theil- 
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and 


barfeit des Grund und Bodens in ven Grundrechten felbft aus⸗ 
geiprodyden werde. Es ift von gleicher Bedeutung mit dem 
Vrincip der Gemwerbefreiheit, es ift für das Volk eines der 
wichtigften Grundrechte, und der werthvollſten Geſchenke, vie 
ihm dieſe hohe Nationalverfammlung machen kann. (Bravo 

auf der Linfen und im linfen Centrum.) . 
Präſident: Es iR mir folgennes Amendement 
übergeben worben, von Kern Weſendonck und zwanzig 

Anderen: 
„Das Eigenthumdredht iſt unverkeglich, unbeſcha⸗ 
‘bet jedoch derjenigen Einfchränkfungen, welche das 
Geſetz beſtimmt.“ 

Langerfeldt von Wolfenbüttel: Meine Herren! 
Ih werde mid, wie mein Vorgänger, ebenfalls hauptſaͤchlich 
auf den praktiſchen Standpunkt fielen; und nur eine Bemer- 
fung möchte ich mir vorher erlauben: Der Herr v. Saltzwedell 
bat gelagt, e8 fei der Grundſatz bes volfswirtichaftlihen Aus⸗ 
ſchuſſes: „Jeder Grundeigenthümer fann feinen Grundbeſitz 
unter Lebenden und von Todes wegen yeräußern,“ ein Satz 
der Breiheit, und gerave, weil er ein Sıg der Volfäfreiheit 
fei, deßhalb müßte er unbedingt in die Grundrechte aufgenom⸗ 
men werben. Ja, meine Herten, das erkenne id auch an: 
Es ift ein Sıp der Freiheit; ebenſowohl muß ich aber be= 
baupten, daß der Staat verlangt, daß die Breihelt zum allge=- 
meinen Beſten in gewiffen Faͤllen Beſchränkungen erleide, und 
wenn alfo das allgemeine Befte foldye Beichränfungen fordert, 
fo fleht nidyts entgegen, daß wir auch eine foldhe Beſchraͤn⸗ 
fung eintreten laffen. Ob aber eine foldye Beichränfung noth= 
wendig ſei, pas iſt eine Brage, die in dieſem Balle theoretifdy 
ſehr beſtritten, und bier theoretiſch nicht zu erörtern iſt. Herr 
Leite ſowohl, als Herr v. Saltzwedell. haben aus Ihrer Erfah⸗ 
rung Beiſpiele angeführt, um zu beweifen, daß gerade bie 
unbedingte Theilbarfeit des Grundeigenthums vortheilhaft und 
der Freiheit des Volks zuträglich ſei. — Meine Herren, ich bin 
ein Braunfd;weiger; ich kenne vie DVerhältniffe auch in mei- 
nem Nachbarlande, dem Königreidy Hannover, feßr genau, und 
will mir deshalb erlauben, Ihnen daraus Beifpiele anzuführen, 
die gerade das Gegentheil von Den beweifen, was bie beiden 
geehrten Herren vor mir behauptet haben. In Hannover, 
wenigflend in dem größten Theil von Hannover fo gut wie 
in dem Herzogthum Braunſchweig, in Holſtein und anderen 
norbmefllichen Nändern Deutſchland's befteht die Geſchloſ⸗ 
fenheit,ver Höfe; in Hannover iſt jedoch eine Provinz, 
nämlich das Fürſtenthum Göttingen, wo fle aufgehoben if. 
Seitvem aber die Geſchloſſenheit dort aufhörie, bat fly Ar— 
mut .und Peoletariat in ſehr höhem Grave verbreitet. Da⸗ 
gegen die anderen Provinzen des Koͤnigreichs Hannover, und 
fogar das Fürftenihum Lüneburg, welches doch fonft mit 
einem fo ungünfligen Botenverbälfnig zu kämpfen bat, befin- 
ven fi im Wohlſtand. Diejelbe Eiſcheinung haben wir in 
unferem Sande; auch wir haben die Geichlofjenheit ver Höfe, 
zugleih aber auch daB Verbot, dag mehrere Höfe fih in 
einer Hand befinden duͤrfen, woburd wieder die Unhäufung 
von Grundeigenthum verhindert wird. Und ich verfidhere Sie, 
meine Herren, wir haben einen DBauernfland, wie Sie ihn in 
anderen Nändern Deutſchland's ſchwerlich finden werven; einen 
foliven, zuverläfftgen Bauernftand, der ein Proletariat neben 
fih nicht dultet, weil er im Stande ifl, den fogenannten 
Eleinen Leuten die gehörige Unterflügung zufommen zu laſſen. 
Das iſt es gerade, meine Herren, worauf es ankommt. Id 
bin der Meinung, daß viel weniger darauf ankommt, das 
Land in ungebeuere Menge Fleiner Parzellen zu zerfplitiern, 
um eine große Menge ganz nothbürftiger, aͤmlicher Bewohner 
darauf fih ernähren zu laſſen; ich glaube vielmehr, daß 
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man dahin Äireben muß, daß ein kräftiger Bauernſtand 
im Lande erhalten werde, und nur ein folder zuver⸗ 
laͤſſiger, kräftige Bauernfiand kann die Baſis ves 
allgemeinen Wohls fein. Dieſer blühende Wohlſtand, meine 
Herren, in welchem ſich unſer Land befindet, — und wie geſagt, 
das Königreich Hannover und Holſtein find in derſelben Lage, — 
würde gefährbet werden, wenn wir fofort unbebingt die Theile 
barfett der Grunrftüde becretiren wollten Herr v. Salt» 
wedell hat angedeutet, daß in Preußen die Theilbarkeit ver 


Grundſtücke den von mir gefürchteten Erfolg nicht hatte. — 


Meine Herren! Ich kenne das ganze preußifche Land nicht fo 
genau; aber die Gegenden in meiner Nahbarichaft fenne ich 
ziemlich genau, nämlich das Herzogthum Magveburg und das 


Fürſtenthum Halberftadt, und ich verfidhere Ste, meine Herren, 


dag in dieſen Landestheilen, trog der preußifchen Gefetgebung, 
eine große Veränderunz in dem länvliden Grundbeſitze gar 
nicht eingetreten iſt, gerade weil der allgemeine Gebrauch und 
die Sitte, die in dem Landmanne lebt, yerboten hat, die. Grund⸗ 
flüde .n das Unendliche zu zertheilen; es ift ver frühere Zus 
fland, ungeadytet der preußiſchen Gefepgebung, beftehen geblie- 
ben, und es ift der dort herrſchende Wohlftand nicht Folge der 
Theilbarfeit der Güter, fondern die Folge davon, daß die Theil- 
barkeit nicht bis ind Unendliche ausgeführt worden iſt. Herr 
Moriz Mohl hat gefagt, es würde dad Proletariat die Folge 
der lintbeilbarfeit ver Güter fein, ich habe fchon angeführt, 
daß dad nicht der Kal ift, und wenn fid Herr Mohl auf 
England und Irland berufen bat, jo muß ih dagegen bemer- 
ten, daß gerade in Irland hauptſächlich die Theilung ins 
Unendliche die Urfache ver allgemeinen Verarmung fl, weil 
die Pächter unter fih ind Unendliche fort theilen. Daraus 
kommt hervor das Gefühl der Unficherheit und Dlittellofigfeit, 
und gerabe dieſes bringt das Proletariat zu Wege. Herr Leite 
bat auch angeführt, daß, wenn wir die Theilbarkeit ausjprädyen, 
dann auch die Auswanderung fidy vermindern würde, meine 
Herren, ih glaube, das kann Herr Lette nidyt im Ernſte ger 
meint haben, venn wenn ich frage, aus welchen Gegenden am 
Meiften ausgewandert wird, fo werben wir finden, daß aus den 
Gegenden, wo die Theilbarfeit bis ind Unendliche herricht, am 
Meiften die Leute wegziehen, um in Amerika fi eine neue 
Heimath zu fuchen, — aus unferen Gegenden wandert nur 
feltener Jemand aus. Es ift ferner nicht der Ball, daß die 
Abfind’inge aus den Höfen in die Welt hinaus geftoßen 
werden, und daß für fie nicht geiorgt wird. Es ver- 
räth eine gänzliche Unkenntniß der Sachlage, wenn dieß be⸗ 
hauptet wird; die Abfindlinge werden in ven Höfen erhalten, 
oder fie erwerben fih mit ihrer Abfindung einen Grunde 
befig, oder forgen in den Städten für ihr Fortkommen; die 
zum Erwerbe Unfähigen werden in dem väterlihen Hofe 
verpflegt. Es ift dieß ein patriarchaliſches Verhaͤltniß, 
ich geſtehe es, aber fur ein ſolches partriarchaliſches Verhaͤlt⸗ 
niß möchte ich die Gefühle erhalten, und ſolche Verbhältnifſe 
nicht unter die Füße getreten wiſſen. Sie fragen mich, meine 
Herren, wie fol es mit den unglüdlidhen Xeuten werden, vie 
feine Gelegenheit haben, Grundeigenthum zu erwerben, und 
ihre Lebensdedinfniſſe fich ſelbſt zu ziehen? Meine Herren! 
Die Borausfegung iſt nicht richtig, Ste müſſen nickt glauben, 
daß das ganze Land in lauter geſchloſſene Parzellen zerrällt, 
und der Eiwerb von Grundseflg gan, unmdglich iſt; denn 
neben ten geichloffenen Hbfen gibt «8 nody ſogenannies flüde 
tige Rand, weldyes frei erworben werden kann. In dem Kö⸗ 
nigreib Hannover und in dem Herzegthum Braunfdmeig find 
größe Guter, von denen pachtweiſe oder gegen andere Vergutung 
an fogenannte Fleine Leute Ländereien audgethan werben, oter es 
find in ver Gemeinde feibft freie Grundſtuͤcke, weldye dieſen 


SS, 


fogenannten Tleinen Leuten überlaffen werben. Ich Eenne bie 
Berhältniffe in unferem Herzogthume genau, es iſt ein kleines 
Lund von 72 Duabratmeilen, aber in diefem Lande gibt es 
18,000 Morgen Weder, welche an Leute, vie nicht Eigenthum 
an den geichlofienen Höfen haben, ausgethan find. — Nun noch 
Bines, meine Herren; wenn Sie auch der Anſicht nären, daß 
bie Iheilbarfeit des Gigentbums durchgeführt werden müßte, 
fo bitte ich Sie doch, meine Herren, nehmen Sie Das nicht 
in die Grundreckte auf, fondern überlaffen Sie ed ver Landes⸗ 
Gefeggebung. Es wird anerfannt, daß Veränderungen in ber 
Geſetzgebung mit der Zunahme ber Bevölkerung eintreten 
müffen ; aber wir dürfen nidyt auf einmal und plöglich einen 
folden Schritt thun. Denn nicht allein die ganze bürgerliche 
und firchlidde Gemeinde - Berfaffung beruft auf dieſen Grund⸗ 
lagen, ebenfo unfer ganzes Ereditweſen, ed berubt darauf 
ein Theil des Steuerwefene, dad ganze Erb⸗ und Famillen⸗ 
recht, — und alle diefe Berhältnifie müßten mit einem Schlage 
eine vollfonmene Umgeflaltung erleiven. Meine Herren! 
Glauben Sie denn, daß Ste viefer ländlichen Beuälferung, 
welche ten Kern des nordweſtlichen Deutſchland's ausmacht, 
einen großen Dienft ermeifen, wenn Sie ihr auf einmal den 
gerohnten Boden unter den Füßen wegziehben? Es iſt dieß 
gar nicht zu erwarten, meine Herren, Sie wurden unter ber 
ländlihen Devölferung Unzufriedenheit verbreiten, wenn Sie 
dad bioher Beſtehende fofort unfloßen. Ich bitte Sie, meine 
Herren, überlaffen Ste die Regelung diefer Verhäliniſſe ver 
Landesgeſetzgebung. E8 wird fid das Berürfniß einer Aen⸗ 
derung ter Geſetzgebung ſo lebhaft Ferauaftellen, dag wir nicht 
zweifeln koͤnnen, daß es fidy überall ſelbſt geltend machen wird. 
Noch Eins, meine Herren, und ich halte e8 für meine Pflicht, 
es zu jagen: Ich fürchte, wenn Sie die Theilbarfeit ver Gü⸗ 
ter im Ullgemeinen ausſprechen, fo werten Sie daß Gegen⸗ 
tbeil von Dem erreichen, was Sie zu erreichen wünfchen. Ich 
bin nämlich der Meinung, und ich glaube, die Erfakrung wird 
es beflätigen, daß dann ber Brunpbefig fich in einzelnen Hän⸗ 
den fammelt, daß ras Capital fih auf den Grundbeſitz wirft, 
und große Erwerbungen madıt, vie jepigen Grunpbeflger aber 
nur Pachter fein uns m einen foldyen Zuftand kommen wers 
ten, mie wir ihn in England und Irland beflagen. (Beifall 
auf der Rechten. Auf nad Schluß.) 

Prafident: Wir haben die 65 25 und 26 zuſam⸗ 
mengefaßt, ed wird alfo wohl nothwendig fein, daß man über 
die einzelnen Umendements noch fprechen hört. Herr Zim⸗ 
mermann von Spandow hat das Wort. 

Zimmermannvon Spandow: Das wichtigfte Princip, 
welches in dem vorliegenden Paragraphen feftgefteflt werden 
fou, ift das der Theilbarkeit des Grundeigenthums; ich werde 
baher ben betreffenden Paragraphen regen tiefer Wichtigfett 
zuerit betrachten, indem td einige Bemerkungen den Aeuße- 
rungen des Vorredners entgegen zu flellen babe. Im Prin⸗ 
cipe fchließe ih mich der Ausführung vellftändig an, welde 
der Abgeordnete aus Gumbinnen bier angeführt hut, und 
fprege mich daher für den Grundfaß ber Theilbarkeit aus. 
Der Redner, ber die Tribüne eben verlaffen hat, Hat zunächſt 
felbft anerkannt, daß in feiner Gegenb die Meinen Leute von 
ber Urterflügung der größeren Orundbefiger leben, — eine folche 
Unterftügung aber, wenn fie vermieden werben kann, muf vermieden 
werben, und wird ein Mittel daringefunden, ba die Heinen Leute 
auch ein Grundeigenthum erwerben koͤnnen, fo müſſen wir das 
Princip der Theilbarkeit feithalten. Der geehrte Redner hat 
aber auch angeführt, daß in feinem Lande der Grundſatz ge⸗ 
ſetzlich ausgeſprochen ſei: mehrere Güter ſollen fih nidt in 
einer Hand befinden. Diefer Grundfak entfpringt aber gerade 
aus ber Theilbarkeit des Eigenthums. Nicht minder bat der⸗ 
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ſelbe anerkannt, daß in feinem Lande das Bebürfaig zu einer | bie Beflimmung in Betreff des geiftigen Gigenthums nit im 
neuen Gefebgebung in biefer Beziehung gefühlt wird, — bas || denfelben Paragraphen aufzunehmen, wo von phyfiſchem bie Rebe 
wollen wir au anerkennen. Dffenbar ſpricht dieß aber für || if, fondern derfelben einen eigenen Platz anzuweiſen. In dieſer Be⸗ 
die Nothwendigkeit der Theilbarkeit. Endlich fürchtet derfelbe | ztehung muß ich mich ferner gegen das Amerdement des Abgeorbne= 
Redner, daß durch ein plögliches Cingreifen viele Verhältniſſe | ten Plathner, der den Zuſatz: „ausſchließlich ber Reichege⸗ 
geftört werben möchten; ich muß daran erinnern, was ein || feßgebung” weglafen will Auf biefen Ausdruck muß ich ge⸗ 
früßerer Redner bereits vollftändig angefügrt hat, daß dieſes rade cin befonderes Gewicht legen, weil es eine Eigenthümlich⸗ 
Ploöͤtzhliche gar nicht folhe Gefahr hat, denn worin befteht | keit bes geiftigen Cigenthume tft, daß das Recht auf Weiter⸗ 
diefes Plöplihe? Es handelt fih ja nit um ein augenblid- || verbreitung mit beflimmten Befugniffen zum Schuße des Au⸗ 
liches Soll oder Muß, fordern für ben Wal, dag die Um- || tord beruht. Wenn wir da den @inzelgefepgebungen wieder 
fände es wünſchenswerth machen, fol dem Eigenthümer Das natür- | Raum laffen wollten, fo würden wir gegen das Vrineip felbft 
Tiche Recht gegeben werben, zu parzelliven, wogegen in ber That || verfloßen, tem wir eben huldigen wollen. Ich beantrage 
fein Bedenken obwaltet. Wenn ferner angeführt worden tft, || deßhalb erſtens die Trennung des phyfifchen und geiftigen Ei⸗ 
bag in dieſen Landestheilen Auswanberungen nicht ftattfinden, | genthums in diefem Paragraphen und bie Beibehaltung des 
fo erwiedere ich darauf einfach, daß diefe Leute Leine Mittel | Zufab:s „ausſchließlich“. Mas aber $ 26 betrifft, ber te 
zur Auswanderung beſitzen, woher ſollten fie diefe Mittel nch= || Enteignung zum Gegenftande bat, und feftftellt, daß fie nur 
men? Leider machen wir die Wahrnehmung, dag nit die | aus Rüdfiht auf das Gemeinwohl flattfinden fell, jo muß Ich 
Unbentittelien auswandern, fondern daß dem deutfchen DBater- | mih aud bier gegen ben Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes 
lande durch die Auswanderungen viele edle Kräfte entzogen || erklären, und erlaube mir, ben Berkeilerungsantrag des Aus- 
werden. Hat man alles dieß vor Augen, fo fann ich keines⸗ſchuſſes für Volkewirthſchaft zu empfehlen. Der Antrag bes 
weges ben Wunſch hegen, dieſes patriarchaliſche Berhältniß || DVerfaflungeausihuffes iſt nicht vollſtändig. Er fprist nur 
weiter zu unterflügen. Schlieglih aber Hat der Nebner zuge || von Enteignung. Die Enteignung im weiteren Sinne, info= 
fanden, daß in den Nachbarländern, im Halberftädtifchen und | fern fie nämlih auch partielle Beſchränkung des Etgenthums 
in der Provinz Sachſen das Princip der Theilbarkeit ange- 
nommen und in @eltung if. Er bat zugeftehen müflen, daß 
aus biefem Principe Feine Gefahr entftanden iſt, vielmehr 
auch dort Wohlftand herrſcht, und ſich darauf berufen, daß 
die Sitte und die Nothwendigkeit von ſelbſt das herbeiführe, 
was die Verhältnifie erheifhen. Davon find wir überzeugt. 
Aus allen biefen Gründen muß id) mid aber dafür ausfpre- 
hen, daß der Sag: „Jeder Orundeigenthümer kann feinen 
Grundbefiß unter Lebenden oder von Todeswegen ganz oder 
theilweife veräußern”, in die Grundrechte aufgenommen werde. 
Ich erlaube mir nur nod einige Bemerkungen zu bem vor- 
bergehenden Paragraphen. Der Verfafjungsausfhug will ven 
Sak ausgefprochen haben: „Das Eigenthum tft unverleplic.‘ 
Diefer Satz tft zur allgemein, zu abftract. Es ift auch eigent- 
th bier vom Eigenthumsredt die Rede, und es wirb Ihrer 
Aufmerkſamkeit nicht entgangen fein, daß dieſer Sazt in fol« 
her Allgemeinheit fehr gemißbraucht werden kann, und td 
welfe in diefer Beziehung nur auf die Aeußerungen der Grund⸗ 


| 

| 
umfaßt, würde zwar genügen; bie Grfahrung lehrt aber ge= 
rabe in diefer Beziehung, daß die juriſtiſche Spitzfindigkeit hier 
einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen Enteignung und par⸗ 
tieller Beſchränkung des Eigenthums aufgeſtellt hat. Dies 
Bedenken wird aber durch den Vorſchlag des Ausihufles voll⸗ 
ſtändig befettigt, denn der Vorſchlog fagt: „Veſchränkungen 
des freien Berfügungsrechts über Grund und Boden durch 
Enteignung, ſowie Beſchränkungen in der freien Benutzung 
bes Grundeigentfums find nur im Wege der Gefebgebung 
aus Gründen des gemeinen Wohle zuläſſig.“ Auf das praf- 
th Wichtige diefes Vorſchlages werde ich durch ein Beiſpiel 
hinzuweiſen mir erlauben: In allen Feſtungsſtädten wird das 
Grundeigenthum nicht genoinmen, ſondern auf eine außeror⸗ 
dentliche Weiſe beſchränkt. Der Wiefenbefiger, der Ackerbeſthzer 
JHinnerhalb der Feſtungsrayons darf nicht Immer die mindefte 
Verbeſſerung zur Erhöhung der Cultur vornehmen, wenn da⸗ 
burh die Oberfläche Irgendwie verändert wird. Er barf 
überhaupt an dem Grund und Boden nichts ändern, nicht 
befiber Bin, die fi gegen jede Grundfteuer aus bem Gsand- || hauen u. f. w. Nun frage ich Sie, meine Herren, Tann bieß 
faße der Unverleglichleit des Eigenthums auflehnen. In fofern || nicht unter Mmfländen gerade fo nadtheiltg für ben Gigen- 
erkläre ih mich eventuell für dad Amendement, was eben ein- | thümer werben, wie eine wirkliche Enteignung ? Wird dadurch 
gebracht und zulegt verliefen worden iſt. Princtptell würde th || der Werth des Grund und Bodens nit willkürlich vermin- 
aber dafür ftimmen, den Sat: „Das Eigentum iſt unver | dert? Es find zum Beiſpiel bei Ciſenbahnen, pie über bee 
letzlich“ ats theoretifh ganz fortzulaflen, und nur ben Sag, ben || deutende Blüffe führen, Befeſtigungswerke angelegt, wie 
ber Ausfhuß für Vollswirthichaft vorgefchlagen hat, anzuneh» || 3. B. Brüdentöpfe angelegt, babet aber auch das Gigenthum 
men; allein aud bei biefer Bafjung muß ich einige Mobifica- || in einem beſtimmten Umkreis in ber oben gedachten Art be- 
tionen beantragen. Dem materiellen Inhalte nad pflichte ich || ſchränkt; dadurch wirb das Etigenthumsredht wefentlich beein- 
bem Grundfaß, wie er yom Ausſchuß für Volkswirthſchaft vor || teäthtigt und das, was bie Grundeigenthümer, unter dir Vor⸗ 
gelegt iſt, vollſtändig bei. Nur würde ich in formeller Ber || anöfegung einer freien Benutzung angelauft haben, verliert 
ziehung für bie zweite Redaction darauf aufmerffam machen, || durch einen rein milttärifhen Act oft Über bie Hälfte des 
ob es nicht zweckmäßiger fet, fkatt: „jeder Deutfche” zu fagen: | MWertbes. Das find aber Uebelftände, die in allen Feſtungs⸗ 
„Jebermann”, und die Begriffe vom phyſiſchen und geiftigen || ftädten flattfinden. Wir zählen in Deutfchland deren wenige 
Eigenthum auseinander halten. Bon einem früheren Redner || ftens 40, die Rayond berfelben find aber fehr bedentend. Es 
tft zwar geäußert worden, man folle ſich nicht auf jurifliihe || ift alfo ein wichtiger Orund vorhanden, für folche Bälle, die 
Spitzfindigkeiten einlaflen, jede Natton befinde fih au in der | einer geſetzlichen Berüdfihligung durchaus bedürfen, Vorforge 
Entwicklung neuer Rechtsſaähe. Solde Entwillung leugnen | zu treffen. Ich würde aber außerdem zu bem Antrage bed 
bie Juriften aber auch gar nicht; aber fie verlanger nur, | vollewtrihihaftliien Ausſchuſſes eine kleine Aenderung vor⸗ 
daß, wo ein juriſtiſcher Begriff Thon fefteht, und etır anderer || fihlagen, woburd derſelbe vervollftändigt wird. Der Ausſchuß 
fi erft in der Eutwidlung befindet, ein Auseinanberhalten || beantragt‘ nämlih, in dem zweiten Älinea zu fagen: „Cine 
um ſo nothwendiger iſt, je weniger eine neue Rechts⸗ zwangseweiſe Enteignung kann nur nach vorgängiger Entfhäbigung 
theorie ausgebildet iſt; und darauf gründe ich meinen Antrag: | angenommen werben." Das könnte zum Elauben führen, aldob nur 
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von Enteignung bie Rebe wäre, während doch auch jede zwangs⸗ 
weile Beſchränkung emtfchäbigt werden muß. Ich würde alfo 
vorjchlagen, gleih in den Hauptfah nach dem Worte Geſetz⸗ 
gebung „nach vorgängiger Entſchädigung“ einzufchalten, fo 
daß ber Sag fo lauten würde: „Beſchränkungen des freien 
Berfügungsrechts über Grund und Boden dur Enteignung, 
fowie Beſchränkungen in ber freien Benukung des Grund⸗ 
eigenthums find nur im Wege der Geſetzgebung nach vorgängt« 
ger Entſchädigung aus Gründen des gemeinen Wohle zuläffig.“ 
Endlich bitte ih, mir zu geftatten, noch eine Bemerkung zu 
dem Minoritärd-Antrage von Herrn Mittermater und Andern 
zu machen, ber dahin lautet: „Die Abſchätzung bei Zwangs⸗ 
abtretungen wegen öffentlichen Nutzens gefchteht durch Geſchworne.“ 
Es laßt fih nicht leugnen, daß dieſer Sag ſchon fehr in das 
fpecielle Verfahren eingreift und es bedenklich erfcheinen möchte, 
renfelben ohne Beiteres in die Grundrechte aufzunehmen. 
Menn ed aber der Derfammlung gefallen follte, diefen Zuſatz 
anzunehmen, fo fheint e8 mir nothwendig, daß dem betheilig- 
ten Eigenthümer für alle Bälle der Rechtsweg vorbehalten 
werde. Das tft in diefem Sage nicht Kar ausgeſprochen; 
man erfiebt nicht, wie die Geſchwornen vorgehen follen, und 
man könnte das Verfahren, was jebt in vielen Ländern als 
bloß vorläufiges, aber praltiſch bewährtes ſtatifindet, bier 
dergeſtalt als allgemeines Princip ausgeſprochen anſehen, daß 
daſſelbe ein definitives werden ſoll, und dieß würde zu vielen 
Mißſtänden führen. Das Expropriationsverfahren findet In 
vielen Ländern in der Art flatt, daß zuerſt eine vorläufige 
abminiftrative Abſchätzung erfolgt. Die dur diefe Abſchätzung 
fegeftellte Abſchäzungsſumme muß vorläufig erlegt werben; 
es bietbt aber dem betheiligten Eigenthümern Überlaffen, wenn 
fie fih dur die Abſchätzung verfärzt glauben, den Rechts⸗ 
weg einzuſchlagen. Diefe vorläufige Abſchätzung gefhieht auch 
jest fhon durch Geſchworne, und man fünnte ſonach auf die 
Dermuthung fommen, daß biefe Geſchwornen gemeint, bamit 
aber der Rechtsweg abgefhnitten fei; ich beantrage deßhalb den 
Zuſatz: „iedoch bleibt der Rechtsweg vorbehalten.” (Stimmen: 
Schlag! Andere: Reden!) 


v. Hermann von München: Meine Herren! &8 if 
gewiß, daB aus der allgemeinen Betrachtung der Bortbeile 
der freie: Verfiuflbfeit una rer Gebundenheilt ver Grund 
flüde ein ſicheres Reſultat n bt erlangt verden kann. Es 
iſt ebenſo gewiß, daß in Gegen:en, in denen Gebundenheit, 
wenigſtens der bäuerlichen Grundſtücke, alſo ber eigentliche 
Hoffuß b.fleht, oft beveuiende Wohlhabenheit der Grundbeſitzer 
vorbanten ift und Nachthelle in Beziehung auf biejenigen, 
welche durch Tagelohn bei folden ®run:befigern ihr Brod 
fudyen, nicht achgeiwiefen werden koönnen. Anvererfeits ifl 
gewiß, daß in manden Gegenten, mo die freiefte Derfäuflich- 
£eit berrfcht, ter Pauperismus ſich ſehr bedenklich entwidelt 
bat. Ich erlaube mir dagegen, ganz abgeſehen von allge- 
meinen Betrachtungen, wie von einzelnen Erfahrungen, Ihnen 
aus Baleın, einem Lane, wo biäher ſehr verichiedene Ber- 
hättniffe in Beziehung auf Zerſtückelung und @ebundenpeit 
der Gruneſtücke deſtanden, tie Mejultate der amtlichen Unter- 
fuchung Gier furz vorzutragen, melde über die Wirkungen 
der fielen Verkäuflichkeit des Bodens in allen ven Fällen, 
wo Zerfiädelung von bäuerlichen Brunpflüden vorgeflommen 
if, angeſtellt wurde. Es beſteht in Baiern jeit 1825 bis 
auf die neueſte Zeit ver Grundfag: daß Jeder, der freied Eigen⸗ 
thum beilgt, es frei zerfküdeln fonrte, wie er wollte Nur 
mit der Grund barkeit der Beflgungen war bie Gebundenheit 
verbunden. Aber auch diefe Gebundenbeit war feine abfolute, 
fondern es konnte der grundherrliche Conſens durch die Ge: 


richte fupplirt werden. Es beſtand zwar für ben, ber auf 
freiem @igentbum einmal anfäfflg war, Eein weiteres Hinder⸗ 
nis, feinen Grunpbelg zu zerflüdeln; aber bei ver Anſaſſig⸗ 
machung mar bie Nieberlaffung in Baiern dieſſeits des 
Rheines an einen beflimmten Gompler gebunden, und zwar 
fett 1834 an ein Minimum im Werthe von etwa 1200 Buls 
den. Gie fehen, dieſes Minimum war fehr mäßig bemeffen. 
Bei disfer beinahe vollflännig freien Derfäuflichfeit kamen 
ausnehmend vicle Klagen vor, Man behauptete, viele Fami⸗ 
lien würden durch pie freie Merfäuflichkeit zu Grunde ge- 
richtet. Die Unterhaͤndler wirkten nachteilig, und namentlich 
wurden gegen die Juden, die dabei im Gpiele fein follten, 
vieler Beſchwerden geführt. Dieß veranlaßte eben eine ganz 
genaue Erhebung über alle Bälle, deren actenmäßiges Refnl- 
tat folgentes iſt: Im Allgemeinen beftehen vis größten Be- 
figungen in Ober» und Rieterbaiern, wo ber durchſchnittliche 
Befig 47 Tagwerke (ein baieriſches Tagwerk iſt — 1'/, 
preußiſche Morgen), während er bis auf 15 Tagwerke in 
Unterfranken ſinkt, im Rheinkreiſe nur act Tagwerke bes 
trägt. Die Mittelgröße findet ſich in Mitt-Ufranfen und 
Schwaten und Neuburg. Es hat fi nun gezeigt, daß pie 
Zerfplitterungn nur in mäßiger Zahl vorkommen in ben 
Kreifen, wo die Güter amı größten find, io nah fle der Zahl 
nach gar feinen Nachtbeil mit ſich führen. Sie kamen häufiger 
vor, wo die allerfleinfte.ı Grundſtücke befanden. Won ber 
Pfalz ſpreche ih nit; auf fle Hat dieſe Erhebung feine 
Beziehung. Ein Zweites, was ſich erg:ben, ifl, daß die gänz- 
like Diemembration eines Buted in einzelne Parzellen nur 
da häufig vorkommt, wo die Eleinften Güter ſich vorfanden ; 
nur bier wurden oft alle Eruntftüde eines Gütchens an 
andere Befiger verkauft, ohne daß ein Meflcompler ver- 
blieb; bier bat ſich aber das merfwürdige Mefultat ergeben, 
daß die Zahl der Beſitzungen durch vie Zertheilung ber 
Büter abgenommen Hat, fo daß deren durchfänittliche Größe 
fortwährend etwas zunlaumt. In denjenigen Kreifen, in denen 
bie Mittelgröße ber Güter beftand, hat fi die Zahl der Bes 
figungen auf der einen Selle vermehrt, auf ber anbern ver⸗ 
mindert. Mande Befigungen haben ganz aufgehört, aus 
manchem Gute wurden zwei gemacht, fo daß in dieſen Kreifen 
die Zahl ber Beſitzungen ziemlich unverändert geblieben tft. 
Nur in Ober» und Niederbayern und Schwaben hat die Zahl 
ber Wüter in Folge der Diemembration zugenommen, fo daß 
alfo von biefer Seite keine Nachtbeile eingetreten find. Es hat 
fih gleichzeitig der Vortheil ergeben, daß viele einzelverfaufte 
Brundflüde von Tagelöhnern ertauft wurden, bie dadurch in 
Stand gefebt wurden, ih zum Wohlſtand zu erheben. Berner 
hat fih die Arrondirung günfliger geftaltet. Die frühere Zer- 
theilung ber Befigungen bat fi oft dadurch günftiger geftaltet, 
baß einzelne Grundſtücke von Nachbarn zugelauft wurden, welche 
dadurch für ihre Güter zufammenbängende Grunbftüde erlang⸗ 
ten. Berner die Bewirthſchaftung bes Reſtcomplexes, welcher 
noch den Familien verblieb, tft durchaus als eine gute belobt, 
und die kleinen Parzellen find in ben Händen ber kleineren 
Befiger, nach dem Zeugniß aller Behörben, beſſer bewirthſchaf⸗ 
tet, als früber. Im Allgemeinen hat fih der Wirthſchafts⸗ 
zuftand durch bie freie Derkäuflichkeit nicht verſchlechtert, fondern 
verbeſſert, namentlich Dadurch, daß ber Tagelöhner keine Grund⸗ 
flüde erwerben konnte. Die Befiher der veräußertn Grund⸗ 
flüde gemannen namentlich dadurch, daß fie biefe Parzellen 
vortheilhafter veräußerten; häufig vermochten fie fih von ihren 
Schulden zu befreien und fanden doch noch ihr Auskommen 
auf den Reftcompier. Wenn fie das Gut im Banzen hätten 
verfaufen müflen, hätten fie weniger erlöst; oft Hätte es fo 
faum ausgereiht zur Schuldentilgung, während thnen bei ber 
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erung noch ein Beitb verblieb. Gin Hauptsorwurf ıı 


Zertrũnun 

war gegen die Unterhändler gerichtet.-&8 hat fi aber gezeigt, 
da es gar nicht möglich iR, ohne Unterhändler bei ſolchen 
Berftüdelungen durchzukommen, zugleih aber auch, daß nur 
ungefähr unter 30 Fällen einmal aus ihrem Gebrauche ein 
entfgiedener Nachtheil Hervorgegangen if. Wirtliche Betrüge- 
reien find nur in fehr feltenen Fällen vorgelommen. 
auch einleuchtend, da Jeder wohl felbfi zujehen wird, wie ter 
Unterhändler verjährt. Diefes Refultat einer Außerft umfaflen- 
den Unterſuchung habe ich geglaubt Ihnen vorlegen zu müſſen. 
Es ift fehr bedeutſam, daß auch ſolche bayerifche Kreisregie⸗ 


v 
0 


Dieß iſt 


wollte. Einen beſonderen Antrag ſtelle ich nicht; denn was 
ich wũnſchte. liegt in Antrage der Minorität des vollsrirth- 
ſchaftlichen Ausſchufſes, ven ih Ihnen veßhalb nohbᷣmals em⸗ 
pfehle troz ver Migenipfehlung Bed Herra Letie. (Ruf nach 
Schluß.) 

Bräfident: Es wiıd vielfab der Schluß ve.laugt, 
ih muß aljo darürer abjlinımen laffen. Uedrigens waren tie 
Redner ungleich vertzeiit. Ih erjute nun diejenigen, 
welche wollen, daß die Discuſſion über die 66 25 


und 26 geihlorien fein folf, fih zu erheben. (Die 


rungen, welche früßer durchaus gegen bie freie Verkäuflichteit 
waren, auf diefed Ergebniß Hin faft einftimmig vie freie Ber- 


käuflichkeit für unſchädlich erklärten. Aus diefer Betrachtung 


ſcheint mir indeß doch bezũüglich der Zuläffigkeit von Majoraten . 


ober Fideicommiſſen noch nichts zu folgen; denn tiefe Frage 
. Hängt nit allein von landwirihſchaftlichen Betrachtungen ab, 
foabern es müſſen hier nocd andere Erwägungen angeftellt wer- 
den. Auf einige berfelben werde ih mir erlauben, Sie auf- 
merfiam zu magen, wenn wir zu dieſem @egenftand gelangen. 
Ich habe nur nod einige Bemerfungen bezüglich des Minori⸗ 
tatsantrages des volfwirthfckaftlichen Ausichuffes beizufügen. 
Heer Kette har auch heute, wie fchon früßer einmal, tie Güte 
gehabt, Sie vor einem Antrage zu warnen, welchen id mit 
m meiner Gollegen im volfewistbfchaftlihen Ausſchuſſe 
geftellt habe. Ih glaube, er Hätte ſich diefe Borforge für mid 
wohl erfparen Eönnen, denn der Antrag iſt fo übel doch nicht, 
wenn man ihn nur mit einiger Freiheit bes Sinnes, mit Un- 
befangenheit und nit mit Vorurigeil Iefen will. Wir haben 
gefagt: „Beſchrankungen des Rechtes, Liegenfhaften zu erwerben 
und Über fie zu verfügen, find im Wege der Staatengelch- 
gebung aus Gründen ves öffentlichen Wohls zuläffig.” Wir 
hatten biefen Autrag fon früher geftellt, und erſt 
fpäter bat ihn aut die Majorität im Weſentlichen anges 
nommen, wie bieß fon einmal bei einem Antrag ber 
Majorität des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes vorkam. 
Die Majoiität hat in der That jet dafjeibe wie wir bean= 
tragt, denn wenn fle fagt: „Beichränfungen des freien Ders 
fügungsrechies über Grund und Bosen durch (Enteignung, 
fowie Beichräntungen in ber freien Benugung des Grund⸗ 
eigenthums find nur im Wege ver Geſetzgebung aus Grün⸗ 
nen bed gemeinen Wohle zulaͤſſtg“, fo find das nur einige 
Wortveränderungen, der Sinn iſt im Weſentlichen derſelbe. 
Wir And auch vun der Anſicht ausgegongen,, daß hierher 
alles daß gehöre, was Herr Lette ſelbſt andeutete, die Rüde 
ſicht auf die Forſtwiſſenſchaft, aber es gehört audy Hierher vie 
Benutzung Ted Torffliches, die Wiefenbewäfferung, vie Rück⸗ 
fihten auf die Gemeinheitstheilungen. Hiernächſt Baben wir 
aber den Zwiitenfag: Belpränkungen oes Rechtes, Liegen⸗ 
ſcaften zu erwerben; das ift buchfläblich, aber nur allgemeiner 
genommen, dad, was rie Majorität fo gefaßt har: „Bes 
fhränfungen in ver freien Benugung des Grundeigenthums 
können nur im wege der Gefeßgebung aus Gründen bed 
gemeinen Wohles flatifinzen.“ Darauf haben wir uns auch 
bezogen, wir wollten aber nicht etwas fo Spectelles ausiprechen, 
jonvern den Sag allgemeiner faffen. Wir hatten auch nicht 
eiwa befonvere Intentionen gegen die Juden. Ich bin nicht 
gegen dieselben und ed find wohl die übrigen Mitglieder ver 
Minorität auch feine Juvenfeinde. Wir zielten mit unferem 
Beilage einmal auf die Ermerbung von Örundftüden zur tobten 
Hand bin, dann auf Fiveicommiffe. Wir Halten es nicht für un- 
zuläfftg, Rückſicht auf fireicommiffarifche Beflimmungen zu 
nehmen; aber aus anderen Gründen, als aus volfäwirt'= 


fchaftlichen. — Dieß ift es, was ich mir verzutragen erlauben | gelommen, 
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Mehrbeit erbebt ſich) Der Schlug if ausgeſprochen. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Grlaubenr 
Sie mir einige Bemerkungen au Gunflen derjenigen Anträge, 
welhe Ihnen der Berfafjungs-Ausıduß vorgelegt hai. Cs 
und verfichiedene Gegenflänte zur Berathung gefemmen und 
Sie werden nunmebr darüber abſtimmen, Gegenſtände, welde 


ı zum Theil einen nur formellen Zufammenbang haben. Ich 


werde fie Ihnen fur; vorführen. Zuerſt bat der Berfafjungs- 
Ausihuß den Antrag geftellt, ganz kurz zu fagen: „Tas Ki- 
genthum iſt unverletzlich“, er bat fi alfo dem ähnlich auezc- 


drückt, wie fchon früher gefchehen: tie Freibeit der Peiſon, vie 


Wohnung ift unverleglig. Wir ftellten alfo zuerft das Prin= 
eip auf, und ließen dann einzelne Befhräntungen folgen. Ich 
denke, auch hier läßt fi diefe Faſſung vertheidigen,, und bin 
namentlich der Anficst, dag wir nicht wohl fagen fünnen, wie 
bie Herren Wefendond und Genoffen vorfhlagen: „das Ci— 
genthumsrecht {ft unverletzlich“, denn nach dem deutſchen Sprach⸗ 
gebraude iſt das Eigenthum aud das Cigenthumsrecht. An- 
flatt dieſes kurzen Saped Hat Ihnen ber Volkswirthſchafts⸗ 
Ausſchuß einem längeren Sag, ja fogar mehrere hingeftellt, 
er bat fih nicht darauf beſchränkt, vom Eigenthume im AU- 
gemeinen zu ſprechen, fondern er hat auch das geiflige Eigen 
thum hineingezogen. Sch weiß nicht, ob es richtig fein möchte, 


meinen zu fprehen, das Weitere aber, inwiefern nämlich das 
geiftige Cigentgam überhaupt anerkannt und geihügt werten 
folle, der Zurisprubenz und ter fpäteren Gefeßgebung zu über- 
laſſer. Was man Schuß des geiftigen Gigentfums nennt, 
bat fit auf verfhiedene praftifhe Fälle reducirt, welche zum 
Theil fon den Schuß der Gefebgebung erlangt haben, und es 
fragt fig, ob es gerade einen folgen Schug haben müffe, wie 
er bier ausgeſprochen iſt. Was tnshefondere dad jogenannte 
Uterariſche Eigenthum betrifft, fo iſt durch die Bundesgeſetz⸗ 
gebung, ſowie durd die der einzelnen Staaten das Nöthige 
bereits vorgefchrieben, und was etwa noch nadyzutragen if, 
das wird auch ohne die Grundrechte geſchehen. Ueber die Er⸗ 
findungspatente baben wir im Berfaffungs-Ausichufje beichlof- 
fen, dte deßhalb nötkige Vorſchrift in dem Gapitel über die 
Reichsgewalt aufzunehmen. Den Saz hier fo allgemein hin⸗ 
zuftellen, fcheint mir bedenklich, wollen Ste aber nit tie von 
uns vorgefchlagene Faſſung, fo würde ich Ihnen vorſchlagen, 
bie Plathnnertfhe anzunehmen: 

„Das geiftige Eigentum fteht unter dem Schutze 

ber Reichögefebgebung.“ " 

Denn ber erfte Sag des vom Vellswirthfhafts-Ansihuffe Vorge⸗ 
ſchlagenen ift fo ziemlich — Ste entſchuldigen ben Ausdruck — ein 
Gemeinplatz und ich ſehe keine Veranlaſſung warum dieſes Eigen 
thum gerade unter dem beſonderen Schutze der Reichsgeſeggedung 
ſtehen ſoll, denn es bat z. B. Preußen mit England in Bezug 


Mauf den Nachdruck bereits Verträge geſchloſſen, warum ſoll 


alſo die künftige Reichsgeſetzgebung hier ausſchließlich wirkſam 
ſein? — Ein anderer Gegenſtand, welcher hier zur Berathung 
iſt der Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausichuj- 
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f:8, welder bexeitö zu F 2 geftellt, hierher aber vermiefen 
worden if. Meine Herren! Ich bin nicht der Meinung, daß 
es nöthig fei, dieſen Antrag anzunehmen. Der erſte Satz 
deſſelben heißt: „Die Befugniß zur Erwerbung von Orandbe- 
fit ſteht auch den moralifgen Perfonen zu.” Ich bezweifle, 
daß es hier einen Juriften gibt, welcher das leugnet, Denn das 
ift ja gerade das Weſentliche der moralifhen Perſonen, daß fie 
das Recht haben, Flgen:hum zu erwerben. Ich fehe alfo nicht 
ein, warum dieſer Sap bier fichen fol. Weiter heißt es: 
„Doch bleibt dev Reichsgewalt vorbegalien, wegen Erwerbung 
von Grundftüden zur todten Hand bejondere Beftimmungen 
zu treffen.” Ja das glaube ih, daß dich der Reichsgewalt 
überlaffen werden muß, wie jeber Gefeßgebung, und ich be- 
ınerfe, daß wir in dem Geſetze über die Reichsgewalt in bie= 
fem Betreffe einen Paragraphen aufgenommen haben, wonach 
von ihr die Maßregeln und Einrichtungen zu treffen find, 
welche das Gefammtintereffe von Deutfchland erheifcht. Dieß 
möchte vorläufig genügen. Nun fonıme ich zu einem wichtigen 
Gegenſtande: zu der freien Theilbarkeit des Grundeigenthums. 
Es find der Hauptgründe, die für und gegen angeführt 
werben fönnen, eine Menge vorgebraibt worden. Wenn ich 
näher in diefe fo überaus bedeutungsvolle Frage eintreten follte, 
fo müßte ich fehr weitläuftig fein. Ich werde mid aber furz 
faffen, nur das will td hervorheben, meine Herren, es tft 
auch hier nöthig, daß wir und vergegenwärtigen, wie unenb- 
lich wichtig es für unfere Thätigkeit und die der künftigen 
Reichsgeſetzgebung tfi, daß man dasjenige, was im Allgemei- 
nen zwedmäßtg erfiheinen kann, und das für bie Einheit und 
Freiheit Nothwendige unterfchetdet, und dag man die Scheidung 
ber Competenz zwifhen der Gentralgewalt und ben ein= 
zelnen Staaten ſich Mar macht. Es iſt eigentlid mit 
bie wichtigfte Brage für Deutſchlands Zulunft: Ob es nidyt 
über unfere Aufgabe Hinausgehe, Alles an uns zu ziehen, was 
ja tn den einzelnen Gefetgebungen eben fo gut feine Erledigung fin- 
den kann,; fo daß wir auch an ſich wichtige Sachen der Partieulargeſetz⸗ 
gebung überlaſſen. Es iſt das das Syftem ber amerlfanlfhen Geſetz- 
gebung und überhaupt des Bundes-Staated, daß die Gentral: 
gewalt nur das an ſich zieht, was zur Begründung ber Brel- 
heit und Einheit nothwendig ift, fi alfo nicht mit dem be= 
faßt, was burd bie Einzel-Gewalten erledigt werden kann. 
Aber es gibt außerordentlih viel Einrichtungen und Verhält— 
ntffe, welche fo oder fo entichieden merden künnen, für welde 
theoretiſch ſich Vicles anführen läßt, wenn man ed von ber 
einen Seite betrachtet, wogegen fi aber vom Standbpunfte 
bes prafttichen Lebens, der Sitte und Neigung doch aud viel 
dagegen vorhringen läßt. Meine Herren, es läßt ih nad 
theoretifchen Ueberzeugungen und nach ber praftifhen Anfhauung 
und nad den Grfolgen bed Lebens manche Frage verſchieden 
beantworten; follen wir aber bier, in unferer Stellung die 
Menfhen und die einzelnen Staaten zwingen, daß fie glüd- 
li werben? Das, meine Herren, halte ih für außerorbentlid, 
gefährlih. (Won mehreren Seiten: Sehr wahr!) Und daß ges 
rade bei ber Thellbarkeit des Grundbeſitzes diefer Ball vorliegt, 
bag, wir mit großer Vorfiht und Behutſamkeit zu Werke ge: 
hen müſſen, iſt wohl nicht zu verkennen, denn es fommen auch 
fehr vlele "materielle Verhältniffe in Betracht, und nit bloß 
bie Neifflingen und die Sitten bed Volkes find hierbei 2M fcho- 
nen. Herr Langerfeldt bat dieß fihon auseinandergefigß; na- 
mentlih das Grebitwefen ift im höchſten Grabe dabei beißeili,t: 







die HOypotheken⸗Bücher find zum größten Theile nä den 
Grundftücken eingerichtet, und wegn Sie dieſe andern, müſ⸗ 
fen Sie Ey bie Ovpotheken⸗Vücher abaͤndern Eelä⸗ ) Go 





ſMn, daß man 


eine feiae J 
Bd min ınt 


bes Details und des richtigen Zeitpunktes geichehen, denn wenn 
man in diefe Verhältnife voreilig einſchneidet, dann ift zu ber 
fürten, daß der Gredit des Landmannes ebenſo erſchüttert 
wird, wie der der Börfe durch außerordentliche Einflüſſe. Da⸗ 
her glaube ich, dag vom Berfaflungs-Ausihuffe richtig gehan⸗ 
delt worden iſt, wenn er dieſer Brage vorjihtig aus dem 
Wege gegangen if. Was wünſcht wohl der Einzelne als 
Geſetz? um dieſe Frage handelt es fich nicht, fondern darum: 
Was tft nah den gegebenen Berhältniffen in die Grundrechte 
von und aufzunehmen? Wie gefagt, das Kür und Gegen, 
welches Über dieſe Frage vorgebracht werben kann, will ich 
nicht hervorheben, nur einige allgemeine Bemerkungen erlauben 
Ste mir noh! Gehen Sie nach ſolchen Gegenden, wo ein 
Bauernftand auf untheilbaren Gütern fit, beobachten Sie das 
Volt und das Bolföleben, legen Ste fih Rechenſchaft darüber 
ab, welche Eindrüde Ste von dieſem Volksleben aufnehmen, 
und, meine Herren, ich bin überzeugt: Ste werden einen Ein: 
drug gewonnen haben, welcher Sie, wenn auch nicht günſtig, 
doch ſehr milde im Urtheile über dieſe Verhältniſſe ſtimmt. 
Was den $ 26 betrifft, fo bin ih auch bier in dem Falle, 
bie Faſſung des Verfaſſungs-Ausſchuſſes durchweg zu 
vertheidigen. Es kam und darauf an, ein allgemeines 
groged Princip Hinzuftellen: das Princip, daß die Enteignung 
una Beichränfung des Eigenthums zwar nicht unmöglidy fei, 
aber nur möglich auf dem Wege des Geſetzes gegen vorgängige 
gerechte Entſchuͤdigung. Wir haben gerade dad Wort „vors 
gängiger" abſichtlich nach langer Debatte gewählt; es ſollte 
dies Wort die Garantie dafüı fein, daß eine Enteignung 
nicht aefchieht, ebe die Entſchädigung geftchert ifl. Einen an- 
dern Vorfchlag Hat nun Kerr Werner von Coblenz gemacht, 
indem er bie Enteignung auch auf ven Belle anwen⸗ 
ben will. Ich glaube aber, daß man dieß nicht fo genau, ober 
vielmehr fo ausführlich zu formuliren braucht; es genügt, 
wenn man nur das Primcip aufflellt, und bie weitere Aus: 
führung der Sejeggebung überläßt. Die viel weiter gehenden 
Vorfchläge find die des volkswirthſchoftlichen Ausſchuſſes. Ich 
muß geftehen, meine Herren, ib babe erft heute recht ver: 
fltanden, was der volfäwirtbfchaftlihe Ausichuß mit dieſen 
Vorſchlägen gemeint bat; fle waren mir in der Faſſung nicht 
ganz klar, und auch jegt noch kann ich Diefelbe nicht ganz 
loben. Indeſſen wird dies Sache der Redaction jein. Doch 
ih muß aud bier wiederholen: Wenn das Princip der Ent- 
eignung Hingeftellt tft, fo läßt fih die weitere Durchführung 
daraus entnehmen, fle muß durch die weitere Sntwidelung 
ber Geſetzgebung der Binzelftaaten auögeführt werben; denn 
wie überhaupt mit den allgemeinen Grundrechten, haben wir 
auch mit diefen allgemeinen Principe das Rechtdaebäüude noch 
nicht errichtet, fondern nur den Grund gelegt, auf welchem 
dafielbe aufgeführt werden muß. — Gin Minoritäts-Antrag 
zur Fafſung des Verfafſſungs-Ausſchuſſes verlangt, daß die 
Abſchätzung bei Zmangsahtretungen durch Geſchworne geſchehen 
fol. Es if fchon hervorgehoben warden, daß dom zu ſehr im 
diefer Hinficht detaillirt we.de, daß nian eben fo gut in vies 
len anderen DVerbäftnifien auf das Verfahren und auf bie 
Beichaffenheit des Berichtes eingehen könnte. Ich mache varauf 
aafmerkiam, daß es nicht beſtimmt genug ausgenrudt iſt, was 
man will, wenn man allgemein von Geſchwornen fpridht, 
wie denn ein anderer Redner vor mir GSchiebörtchter darun⸗ 
ter verfland, mährend doch der Antragfteler ohne Zweifel 
wirflide Urtheiler unter den Gefchwornen gemeint bat. Es 
fommt no Hinzu, daß unter $ 39 Borfchläge gemacht wor⸗ 
den find, für Ianpwirthichaftliche Verbälinife eigene Berichte 
zu beftellen, welche mit ſachkundigen Männern be'egt werden 
follen, und wenn foldhe errichtet werden, fo möchte ich fragen, 
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ob nicht gerade gut wäre, ihnen die Schägung bei ter Ent- 
eignung anfta:t der Geſchwornen zu überlaſſen? Es können 
auch fonft Berhältniffe vorkommen, welche das Hinzuziehen 
von Geſchwornen bedenklich erſcheinen laſſen, und daher kann 
ich nicht afür ſtimmen, daß dieſer Minoritätdantrag zum 
Beſchluß erhoben wird. Ueber den Trinoritäisantrag, den ſo 
eben der Herr Micepräflvent v. Hermann vertbeirigt bat, ent⸗ 
Halte tcb mid der weiteren Bemerkungen, meiner Meinung 
nach gehören viefe Beftimmungen nicht in die Grundiechte; 
bekommen wir eine Civilgeſetzgebung, fo mögen fle dort ihre 
Aufnahme finden, ich ſehe fein fo diingendes Bevürfniß dazu, 
um ihnen Lier «inen Platz anzuweiſen. 

Bräfident: Die Verhandlung über den $ 25 und 
26 ift gefchloffen. Ich werde nun bie verfchlebenen geftellten 
Amendements zur Unterftügung bringen; doch da fie alle von 
20 Mitgliedern unterftägt find, können wir gleich zur Abftim- 
mung über $ 25 und 26 übergeben. Es wurbe von einigen 
Seiten gewünfcht, daß ih die Abſtimmung bis morgen ver- 
fchteben fol. (Vielfacher Widerfpruh in der Verſammlung.) 
Ich werde alfo die verfchiedenen Amendements verlefen. Das 
Amendement von Schreiner iſt zurüdgenummen. Die Her- 
ven Leue, Werner und Gonforten ſchlagen folgende Faſ⸗ 
fung ftatt der 66 25 und 26 vor: 

„Ntemandem kann fein Cigentfum zum gemeinen 
Beiten entzogen werden, ald auf Grund eined Geſetzes 
und nad) vorgängiger voller Entfd;ädigung. Die Staats- 
regierung kann indeß in dringenden Fällen durch das 
zuftändige Gericht aud) vor Feitftellung der Entſchä⸗ 
digung in den Beſitz cingewiefen werden.” 

Herr Wefendond und Gonforten fchlagen vor, den $ 
25 fo zu faſſen, — ich verſtehe es fo, daß biefer Antrag zus 
gleidh auch den $ 26 umfaßt. (Mehrere Stimmen: Nein, 
nein!) Alſo hiernach würde der $ 25 lauten: 

„Das Eigenthumsé recht iſt unverlchlid, unbeſchadet 
jedoch derjenigen Einſchränkungen, welche das Geſetz 
beſtimmt.“ 

Der dritte Antrag wäre ber bes BVerfaffungsaus- 
ſchuſſes: | 

„Das Eigenthum tft unverleglich.‘ 

Sodann kommen bie Verbefferungsanträge des AusfiLuf 
jes für Volkswirthſchaft; der erfte Antrag lautet: 

„Jeder Deutfche genießt für fein phufifches und gei- 
flige8 Eigenthum und ben geſetzmäßigen Gebraud) def- 
felben den Schuß des Staates. Das geiftige Eigen» 
thum fteht unter dem ausſchließlichen Schuhe ber 
Reichögefeßgebung.” 

Dazu hat Herr Plathner den Antrag geftelt, den er- 
fin Abſatz ganz hinwegzulaſſen, und ben zweiten fo zu fallen: 

„Das geiftige Eigenthum ftcht unter dem Schutze 
der Reichsgeſetzgebung.“ 

Ich verfiche alfo den Herrn Plathner dahin, daß er burd) 
dieſe Faſſung den ganzen 6 25 geändert wiſſen will. 

Plathner von Halberftadt: Es tft bloß eine andere 
Faſſung des Vorſchlags des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes; 
es beſteht alſo nebenbei noch der Vorſchlag des Verfaffungs- 
Ausſchuſſes; nur der erſte Satz, den ich wirklich nur für eine 
ganz leere Redensart Halte, foll befeitigt werden. (Stimmen 
links: Ob! Oh!) 

Präfident: Der Ausfhuß für Volkswirthſchaft hat 
nicht als Zufab zu dem Antrag bed Verfaſſungs-Ausſchuſſes 
einen Vorſchlag machen wollen, fondern er hat ihn an deſſen 
Stelle gefest. Wird affo der Antrag des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes angenummen, fo iſt ja ber Antrag des Verfaffungs- 
Ausſchuſſes ſchon ausgefchloffen. 


Plathner vom Platze: Dann muß ich erklären, es 
ſoll nur ein Zufatz zu der Faſſung des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes ſein. 

Präſident: Der zweite Antrag bes volkewirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes lautet bahin: 

„Jeder Grundeigenthümer Tann feinen Grundbefik 
unter Lebenden und von Todeswegen ganz ober theil- 
weife veräußern.” 

Dazu bat Herr Reichensperger folgenden Zuſatz 
gemacht: 

„Als Zuſatz zum Verbeſſerungsantrag des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes zu $ 25 wird beantragt: Es 
bleibt den Einzelſtaaten überlaſſen, die Durchführung 

des vorſtehend ausgeſprochenen Grundſatzes ber Theil⸗ 

barkeit alles Grundeigenthums durch Uebergangsgeſetze 
zu vermitteln.‘ 

Derfelbe iſt außerdem noch unterfihrieben von den Herren: 
Wichmann, Edart v. Lohr, Langerfeld, Förfter v. Breslau, 
Thinnes, Dieringer, H. Müller, Graf v. Hegnenberg, Dr. 
Schauß, Fiſcher, R. Vogel, Wedemeyer, Lienbacher, Hollandt, 
Bally, Marcks, Teichert, Martens, Raumer, Fritſch, Stolle, 
Schrader, Fromman. — Andere Amendements zu $ 25 liegen 


‚nicht vor. 


Kerner von Goblenz: Ih babe mich mit Herrn 
Leue dahin verfländigt, daß ver zweite Theil anders gefaßt 
werde. Das Ganze heißt nämlich fo: „Niemanden Tann fein 
Gigenthun zum gemel’en Beften entzogen werten, als auf 
Grund eines Geſetzes und nach vorgäng'ger voller Entfchä- 
diaung.“ Dann heißt e8 ferner: „Die Staatöregierung kann 
indeffen in dringensen Fellen burd das zuflänsige Gericht 
such vor Feſtſtellung der Entſchidigung In ten Beſtt einge» 
wieren werden“ Da indeſſen aud Fälle eintieten Tännen, 
mo nicht gerare die Staatöregierung das Intereffe bat, ſon— 
term irgend eine andere Corporation, tie das gemeine Beite 
vollziehen will, fo wollen wir an Die Stelle des zweiten Ab⸗ 
fages folgende Faffıng eirtreten laflen: 

„Die Beflgeinweifung kann indeffen bei dringenden 
Fällen duch ra zuflänrige Bericht auch vor Feſt⸗ 
ſtellung der Aniſchaͤrigung erfelzen." 

Mori; Mohl von Stuttgart: Es jcheint mir dieſes 
Amerd-ınnt zu $ 26 zu gehören und nicht zu 825. (Stim⸗ 
men: 3a moAL!) 

PBräafident; Ih werde alfo zueift den Antrag ber 
Herren Leue ung Werner, und, wenn kicler ve.mo'fen werben 
follte, ven ded Kern Wefentond, dann ren des Verfaſſungs⸗ 
Aueſchuſſes zur Abſtimmung bringen, danı ten des volkswirih⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes in Verbindung mit vem Plathner'ſchen 
Antrage, welch letzterer aber auch zuzulaſſen wäre; dann 
wuirre ich den zweiten Ant:ag bed volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
Ihuffed mit rem Zufage des Herrn Meicheusperger zur Ab⸗ 
flimmung b’igen. Ter Antrag der Heurn Werner und 
Leue lautet aljo: 

„Niemanden Fann fein Gigenthun zum gemeinen 
Beten entzogen werden, als auf Gruud eines Belekes 
und nach vo gärgiger voller Eitihärigung.- Die Be- 
figeinwelfung kann indeſſen bei dringenden Yällen 
durch das zufländig: Gericht auch vor Feſtſtellung der 
Entfhäasigung erfolgen.” 
Dieije:sigen, weldhe dieſe Faſſung, wodurd die 
665.25 un» 26 erfegt würden, annchmen wollen, 
bitte ih aufzufeben. (Die Minderheit erhebt fi.) Der 
Antrag iſt abgelehnt. ‘ 


Befeler von Greifowalde: Mir feheint, die Faſſung 
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des Verfafſſungs-Ausſchufſfes muß zuerft zur Wofltiamung 
fommen, ſchon darum, weil fie weiter If. 


Präfident: Sie iſt wenigſtens allgemeiner, und bie 
andere enthält noch einen Zuſatz. Der Antrag des Berfaf: 
fungs Ausfckuffes heißt: 

„Das Eige-thun iſt unverletzlich.“ 
Dieier Antrag, wenn er angenommen wird, würse noch einen 
Zuſatz »es Herrn Plathner zulaflen. 


Nösler von Oels: Der zweite Paragraph bed volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausftuffes würde dadurch nicht ausgeſchloſſen, 
und aucb ti: zweite Hälfte des erſten Baragr.phen nit, die 
von: geiſtigen Gigenthum handelt. 


Präſident: Des iſt ja der Plathner'ſche Antrag. 
Ich werde alſo din Antrag des Verfafſungs-Ausſchuſſes zur 
Abſtiamung bringen; we.n dieſer Antrag angenommen 
wird, fo wird der Weſendonck'ſche Anirag befeittst ſein. Gr 
lautet : 

„Daes Bigenthum ift unverleg.ich." 

Mer diefe Bafiung will, beliebe ſich zu erbeben. 
(Die Mehrbeit erhett ſich) Der Antrag ift angenon- 
men. Damit iſt der Wefendond’iche befeitigt; damit aber 
auch der erfte Abfag des erbefierungsvorfchlags des volks— 
wirthichaftlichen Ausſchuſſes. Der zweite Abſatz heißt: 

„Das geiftige Eizentbum flebt unter dem aus—⸗ 
Ichließlichen Schuß der Reichsgeſetzgebung.“ 

Der Abgeordneie Plathner bat vorgefhlagen, das Wort 
„ausſchließlich“ wegzuleſſen, und bloß zu fagen: 

„Das griftige Eigenthum ficht unter tem Stug 
ber Reichsgeſetzgebunz.“ 

Diejenigen, welche den Antrag des Abgeorsneten Plathner 
annehmen wollen, müflen zuerft den von dem volkewirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß geft:liten Antrag verneiren: 

„Das geiftige Eigenthum flebt unter bem auß- 
ſchließlichen Schuß ver Reichégeſetzgebung.“ 

Mer damit einverſtanden ifl, beliebe fih zu er- 
heben. (Die Minverheit ertebt fi.) Der Antrag tfl 
abgelehnt. Iegt laſſe ich abflimmen über den Antrag des 
Adgeorpneten Plathner: 

„Das geifiige Eigenthum fleht unter tem Schuß 
der Reichsgeſetzgebung.“ - 

Diejenigen Herren, welche mit diefer Faſſung 
einverflanden find, wollen fi erheben (Die 
Mehrheit erhebt ih.) Diefer Antrag ift angenomizen. 
Jetzt kommt der zweite Antrag des Ausichuffes für Volks— 
wirthſchaft: 

„Jeder Grundeigenthümer kann feinen Grundbeſitz 
unter Lebenden und von Todeswegen ganz oder thril- 
weiſe veräußern.” 

Sin Gegenantrag liegt nicht vor, fondern blos ein Zuſatz⸗ 
antrag von Reihensperger: 

„Ss bleibt den Einzelſtaaten überlaffen, die Durch⸗ 
führung des vorftehend ausgefprochenen Grundſatzes der 
Theilbarkeit alles Grundeigenthums dur Uebergange- 
gefeße zu vermitteln.“ 

Diefen Zufagantrag werde ich zur Abflimmung bringen, wenn 
über den erfien Antrag abgeftimmt iſt; iſt der erſte verwor- 
fen, dann fällt au dieſer. Der WBerbefferungdantrag des 
Ausichuffes für Volkswirthſchaft lautet: 

„Jeder Grundeigenthümer Tann feinen Grunbbe- 
fig unter Lebenden und von Todeswegen ganz oder 
theilmelfe veräußern.” 

Mer mit diefem Antrage einverflanden tft, be- 
liebe fih zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Die- 


fer Antrag iſt angenommen. Nun kommt ber Antrag 
des Herin Reichensperger: 

„Es bleibt den Einzelſtaaten überlaſſen, bie Durch⸗ 
führung des vorſtehend ausgeſprochenen Grundſatzes 
der Theilbarkeit alles Grundeigenthums durch Ueber⸗ 
gangsgeſetze zu vermitteln.“ 


| Wer damit einverftanden iſt, wolle ſich erheben. 


(Ein Theil der Derfammlung erhebt fi.) Das Reſultat der Abftim- 
mung tft zweifelhaft. @egeuprobe! Di. jenigen, welche dieſen Grund⸗ 
ſatz nicht wollen, bitte th, fi zu erheben. (Der andere 
Theil erhebt fih.) Wir werben zählen. Diejenigen, welche 
den Reichensperger'ſchen Antrag nidt wollen, bitte ich demnach 
ſtehen zu bleiben. (Die Secretäre nehmen die Zählung vor.) 
Der Reichensperger'ſche Antrag ift mit 174 gegen 
159 Stimmen angenommen; alfo mit 15 Stimmen 
mehr. Der $ 25 ift aljo nunmehr in folgender Faſſung an« 
genommen: 

„Das Eigenthum ift unverleglid. Das 
geiftige Eigenthum fleht unter dem Schutze 
ber Reihsgefehgebung. Jeder Grundei— 
genthümer fann feinen Grundbeftg unter 
Lebenden und von Todeswegen ganz ober 
theilweife veräußern. &6 bleibt den Ein- 
zelftanten übderlaffen, die Durchführung 
dee vorftehbend ausgeſprochenen Grundſa— 
bes der Theilbarfeit alles Grundeigen— 
tbums durch MHebergangsgefehe zu ver- 
mitteln.“ 

Präſideut: Es liegen zu $ 26 folgende Anträge 
vor. Der Antrag bes Verfaſſungsausſchuſſes: 

„Sine Enteignung kann nur aus NRüdfidten des 
gemeinen Beften, nur auf Grund eines Gefehes und 
nah vorgäangiger gerechter Entſchädigung vorgenom⸗ 
men werden.“ 

Zu dieſem Antrage dei Verfaſſungsausſchuſſes hat Herr Gold 
von Adelsberg folgendes Amendement geſtellt. (Stimmen: 
Es wird zurüdgenommen! Andere Stimmen: Es wirb wie⸗ 
der aufgenommen!) Es wird alſo von vielen Seiten wieder 
aufgenommen; das Amendement lautet: 

„Fine Enteignung kann nur aus Rüdfichten bes 
gemeinen Beften, nur auf Grund eines Gefehes, und 
gegen gerechte Entſchädigung vorgenommen werben.“ 

Herr Gold wollte das „vorgängige gerechte Entſchädigung“ 
befeltigen. Das ftimmt mit dem üßerein, was Herr Leue und 
Merner tn anderer Weiſe vorgefhlagen haben, daß eine 
Einwetfung vor vorgängiger Entfhäbigung flattfinden Tann. 
Das Minoritätsgutahten der Herren Mittermater, Wt- 
gard, Blum, Ahrens, H. Stmon lautet: 

„Die iibſchätzung bei Bmwangsabtretungen wegen 
öffentlichen Nutzens geſchieht durch Geſchworne.“ 

Dazu hat Herr Zimmermann von Spandow den Zuſatz 
vorgeſchlagen: 

„Der Rechtsweg bleibt vorbehalten.“ 

Wie verſtehen Sie dieß? (Sich zu Zimmermann wendend.) 
Wenn Sie das Verfahren durch Öeihworene einleiten, fo iſt 
das ſchon ein Rechtsweg. 
Zimmermann von Spandow: Es findet ſchon 
jegt nad ber Praxis ein doppeltes Verfahren ſtatt, vorläufig 
ein adminiftratives, vorbehaltlich des riehterlihen Verfahrens. 
Nun ift nicht Klar, weldes Verfahren die Geſchwornen erſe⸗ 
gen ſollen, und ich und meine Freunde haben angenommen, 
um jeden Zweifel zu entfernen, vorzufhlagen: „Der Rechte 
weg bleibt vorbehalten“, weil da nicht vorausgefeht werben 


! fann, baß man ben Rechtsweg abſchneide. 
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Bräfident: Ss iR fobann von bem volkewirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß folgender Antrag geftellt, welcher den des Ver⸗ 
faffungs-Ausfchuffes ausſchließen würde: 

„Beſchränkungen des freien Verfügungsrechts über 
Grund und Boden durch Enteignung, fowie Belchrän- 
ungen in der freien Benupung des Grundeigenthums 
find nur im Wege der Geſetzgebung aus Gründen bes 
gemeinen Wodles zuläffig.” 

Der zweite Abſatz lautet: 

„Eine zwangsweiſe Enteignung kann nur nad) vor- 
Hingiger Entſchädigung vorgenommen werden.” 

Das Minorirtiseragten der Herrm Hermann, Gevekoht, 
Stahl, Dröge, Röpler, Sprengel, Fallati, Breu— 
fing, Hlubed, Merd, lautet: 

„Beſchränkungen des Rechtes, Liegenfchaften zu er- 
werben und Über fie ;u verfügen, find im Wege der 
Stantengefeßgetung aus Gründen bes öffentlihen Woh⸗ 
les zuläffig.” 

Dazu find folgende Zufige beantragt, von Herm Spatz, zu 
fügen: 
i „Beihränkungen des Rechts, Liegenfhaiten zu er- 
werten und über fie zu verfügen, find für die totte 
Sand im, Wege der Staatengeſetzzebung aus Gründen 
tes öffentlichen Wehles zulkifig.” 


| 


.— 


Sodarn ven Herm Zimmermann von Spantom, zu fagen: | 


„Beſchränkungen des Rechts, Liegenſchaften zu er- 
werben und über fie zu verfügen. And nur nad vor- 
gängiger Entſchädigung im Mege ber Staatengeſetz- 
gebung aus Gründen des öffentlichen Wohles zufäffig.” 
Zimmermann son Spandow: Jh glaube, der 
Herr Präfident Bat irrthürmlicher Weiſe einen andern Antrag 
genommen , worin bie Worie eingefhoben werden follen. IH 
habe angetragen: „nah vorzängiger Entfhädigung* zu dem 
volkswir hſchaftlichen Ausſchußantrag, fo daß dieſer Sak lau⸗ 
ten würde: 
„Beſchränkungen des freien Verfügungérechts über 
Grund und Boden durch Enteignung, ſowie Beſchrän⸗ 
kangen in der freien Venutzung des Grundeigenthums 
find nur nach vorgängiger Entſchädigung im Wege 
der Geſetzgebung aus Gründen des gemeinen Wohles 
zutäffig.” 

Dann würde dad zweite Alinea wegfallen. 

PBräafident: Dieß find fümmtlihe Anträge, die hier 
zu 6 26 zuſammen geftellt worden find. Es Itegt noch ein 
Antrag dee Herrn Schlöffel ver. 

Schlöffel (vom Blase aus): Ich bitte, ihn als 
einen felcftftändige:r Antrag zu betrachten. 

Präfident: Er ift als ein ſelbſtſtändiger Antrag 
an den Ausfhuß gefommen und dieſer bat itn hierher 
geftellt. 

Schlöffel (vom Plage aus): Ih bitte, daß er an 
die erſte Abtheilung des volföwirtäfchaftlichen Ausſchuſſes ver⸗ 
wieſen werde. 

Präſident: Ich bringe die Anträge in folgender 
Reihe zur Abſtimmung. Der erſte Antrag iſt alſo der des 
Verfaſſungs-Ausſchuſſes, das Mineritätsgutakten des Herrn 
Mittermater ꝛc. iſt ein Zufag zu dem Antrag des Verfafjungs: 
Ausſchuſſes; alsdann iſt ncch zu biefem Antrag ein weiterer 
Antrag des Herr Zinnmermann von Spandau gemadt. Gie 
find alle drei mit einander verträglih und fommen in biefer 
Reihenfolge zur Abftimmung; dann würde, wenn der Haupt- 
antrag des Verfaſſungo⸗Anoſchuſſes fiele, noch der Gold'ſche 
Antrag beſtehen, in Verbindung mit dem Antrag des Ver— 
faſſungs⸗Ausſchuſſes. 


v Hermann vom Münden: Meine Harn! 8 
find eigentlich zmei Hanptanträge da; ber eine bezicht ih auf 
die Enteignung, der andere auf die Beſchränkung des freien 
Berfügungsrehts und des Rechte, Liegenfchaften zu erwersen. 
Penn der Antrag des Verfajfungs-Ausihufles angenommen 
tft, fo Fällt dadurch weg ein Theil des Verbeſſerungéantrags 
zu dem Antraz der Majorität bes volkswirthſchaftlichen Aus 
ſchuſſes, nämlich der ganze Theil, wie ih ihn jept vorleje: 
„Belgränkungen des freien Verfügungsrechts durch Enteignung 
fönnen nur im Wege der Gefesgebung aus Gründin bed gemei⸗ 
nen Wohls und nur nah vorgängiger Entſchädigung vorge— 
semmen werden.” So lautet ber Antrag, der hier heraus- 
sugichen iſt parallel mit dem, ven der Verfaſſunge-Aueſchuß 
geftelft bat. Parallel diefem geht auch der Antrag des Herrn 
Gold; er unterſcheidet ſich nur dadurch, Daß es hier heit: „gegen 
gerechte Entfhärigung”, während im Artrag des Verfaſſungs— 
Ausſchuſſes ſteht: „nad vorgängiger Entſchädigung“. Wenn 
diefe Anträge befeitigt find, fo kommt der weitere, im Ver— 
bejferungs-Aintrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes enibal- 
tere; ihm zur Seite geht der Mineritäte-Antrag, und bier 
beartrage ih nun, Daß ber leßtere zuerſt kommt, weil er mehr 
entsält, nämlich: „Beſchränkungen bes Rechtes, Liegenſchaften 
zu erwerben und über fie zu verfügen, find im Wege der 
Staatengefebgebung aus Gründen des öffentlihen Wohles zu- 
läſſig.“ Iſt dieß angenommen, fo fällt von felbfi weg Der 
beihränftere, im Berbefferungsantrag der Majorität des volks⸗ 
wirrbichafrligen Ausſchuſſes entbaltene Antrag, der fo lauten 
würde: „Beſchränkungen in der freien Benükung bes Grunb- 
eigenthums find nur im Wege der Gefebgebung aus Gründen 
des gemeinen Wohles zufäflig”, der ganz glei lautet mit dem 
der Minorität, ausgenommen, daß in dem Antrage ber Minc- 
rität noch enthalten ift: „Beſchränkungen des Rechts, Liegen⸗ 
fhaften zu erwerben”, was biefem eben eine weitere Bedeu» 
tung gibt. Diefer Iehtere Antrag möchte daher zuerft kommen, 
und, wenn ex angenoınmen wird, den Antrag der Majorität 
ausſchließen. 

Teichert von Berlin: Ich bin der Meinung, daß der 
Gold'ſche Antrag allen vorgehen müfle, denn er iſt der weiteſt 
gehende und fihlicht zugleich den befondern Pafjus aus ter 
„vorgängigen Entſchädigung“, auf den wir befondern Werth 
legen müjfen. Ih trage daher barauf an, daß der Gold'ſche 
Antrag zuerft zur Abflimmung fomme 

Lette von Berlin: Ich erlaube mir, darauf aufmerf- 
fam zu maden, daß der Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes 
ben des Volkswirthſchafts-Ausſchuſſes nicht ausſchließt; benn 
diefer enthält namentlih den Paſſus: „Beſchränkungen des 
freien Berfügungeretts über Grund und Boden durch Ent⸗ 
eignung find nur im Wege der Befehgebung aus Gründen bes 
ge:neinen Wohles zuläffig.”" Das bedeutet allerdings eiwas 
anderes und gcht weiter, namentlich dahin, daß das gewöhnliche 
Enteignungsprinelp dem Erlaß von Landesculturgeſetzen, 3. B. 
über Ent- und Bewäflerung, mwobet immer auch Beſchränkun⸗ 
gen Anterer eintreten, nit entgegenftehen folll, dergleichen 
Gefege alfo zuläffig bleiben; es würde die Möglichkeit folder 
Zandesculturgeiege ausgefhloffen ober bezweifelt werben kön⸗ 
nen, wenn ber Antrag des Verfajfungs-Ausfhufles allein an- 
genommen würde. (Mehrere Stimmen: Schluß! 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! (Hef- 
tiger Nuf nah Schluß.) Herr von Hermann bat Ahnen 
etwas nach meiner Meinung Unzuläffiges vorgefchlagen, denn 
ea ift bereits beſchloſſen tm $ 25, daß jeber Grundelgenthümer 
feinen Grundbeſitz unter Lebenden und von Todeswegen ganz 
oder theilwelfe veräußern kann. Folglich kann der Mincritätee 
antrag bei $ 26, infofern er enthält: „Beſchränkungen des 





2341 


Rechts, Liegenfchaften zu erwerben und Über fie zu verfügen, 
find im Wege der Staatengefeßgebung aus Gründen des öf- 
fentlihen Wohles zuläffig”, nicht mehr zur Abftimmung kom⸗ 
men, fondern e8 Tann nur der Majoritätsantrag bes volfd- 
wirtbfchaftlihen Ausfchuffes noch zur Abftimmung kommen. 
NRösler von Dels: Meine Herren, erlauben Ste mir 
die Bemerkung, daß in fo wichtigen Sachen eine Biertelftunde 
Zeitaufwand Über die Brageftellung nit übel angewendet tft; 
ih made darauf aufmerffam, daß der Antrag des volfswirth- 
ſchaftlichen Ausſchuſſes, der unter den Verbefferungsanträgen 
sub 2 fteht, nicht verlefen Ift: „Die Befugniß zur Erwerbung 
von Grundbefit ſteht auch den moralifchen Perfonen zu. Doc 
bleibt der Reichegewalt vorbehalten, wegen Erwerbung ven 
Grundſtücken zur todten Hand befondere Beſtimmungen zu 
treffen.” Diefer Paragraph muß in Verbindung mit bem 
6 26 zur Abftlimmung kommen; er gehört nothwendig bieher, 
und zu bemfelben beftehen zwei Minorttätsanträge, von denen 
indeß der zweite meines Wiſſens zurüdgezogen iſt. 
Präafident: Ich habe allerdings bemerkt, daß biefe 


beiden Paragraphen mit einander zur Verhandlung und Ab⸗ 


fiimmung fommen mäffen. 

v. Hermann von Münden: Ich erlaube mir zu be: 
merfen, daß, wenn angenommen würbe: „Beſchränkungen bes 
Rechtes, Liegenfchaften zu erwerben und über fle zu verfügen, 
find im Wege der Staatengefeßgebung aus Gründen bes öffent- 
lichen Wohles zuläſſig“, Indem Satze „Liegenjchaften zu erwer- 
ben“ bereitg Alles das enthalten if, was jene fpectellen Anträge 
bezüglich der Erwerbungen zur todten Hand enthalten. 
Präſident: Meine Herren, es if nicht ganz leicht, 
aus bdiefen verſchiedenen vorliegenden Anträgen ein Ganzes 
zufammenzuftellen. Ich erlaube mir, Ihnen meine Anfiht dar⸗ 
über mitzuthellen. Ich glaube, dag der 6 2 ber Verbefierungs- 
anträge des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes zuerſt zur Ab- 
ſtimmung fommen müßte, und ich bin nidht einverftanden mit 


der Anfiht des Herrn Vicepräfidenten von Hermann, daß 


biefer Antrag bereits in dem bed Verfaſſungs⸗-Ausſchuſſes Liege. 
Ich werde Ihnen meine Gründe vortragen: der $ 2 ber Ber: 
befierungsanträge des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes Tautet 
wie folgt: „Die Befugniß zur Erwerbung von Grunbbefig ſteht 
auch den moralifchen Berfonen zu, doch bleibt der Reichsgewalt 
vorbehalten, wegen Grwerbung von Grundftüden zur todten 
Sand befondere Beſtimmungen zu treffen”; dieß tft aber ber 
Antrag, den Herr Rösler von Deld im Auge gehabt hat und 
den ich alfo bier zuerft zur Abflimmung bringen muß. Was 
aber die Minoritätsanträge betrifft, fo feheinen mtr dieſelben 
nicht mehr zuläfftg zu fein; fie beziehen fi theils auf andere 
Begenftände, die bereit bei Artifel IT erledigt find, theils tft 
in dem zweiten Ahſah des erften Minoritätserachtens etwas 

efagt, was im Weſentlichen mit bem Amendement des Herrn 

eichensperger Thon angenommen worden iſt; das würde näm⸗ 
lich dabin lauten: bie Neichdgewalt habe barauf zu halten, daß 
bei Umbifbung ber Gefehe über den Erwerb von Grund und 
Boden unb Werfügungen Über benfelben, bann über Anfäflig- 
machung und Gewerbäwefen (dies Lehtere kaun jedach hier 


keinen Bezug haben) In allen leiche Orw 11° = 
gehalten werben, Mir Karı ‚auf ⸗ Be 
Seren Relindperaer Veit ii br .D3 
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bes Orundeigentfums find nur im Wege ber Gefepgebung 
(vorbehaltlich des Amendements bed Herrn Zimmermann von 
Spandau) aus Gründen des Gemeinwohls zuläſſig.“ Zuerſt 
alfo beſchränken wir die Beräußerungen zur todten Sand; 
dann die Beſchränkungen des Verfügungsrechts; fodann aber 
au die Enteignung. Da berühren nun der erfte Abfak bes 
volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes. und ter Antrag bed Ver⸗ 
faſſunge-Ausſchuſſes denfelben Begenfland und ſchließen einer 
ben andern aus. Ich glaube, daß in diefer Reihenfolge bie 
Abftimmung am confequenteflen ftattfinden dürfte. (Unruhe, 
Widerſpruch.) Das Minoritätserachten lautet dahin: „Beſchrän⸗ 
kungen des Rechtes, Liegenfaften zu erwerben und über fle 
zu verfügen, find im Wege der Gefebgebung aus Gründen des 
öffentlihen Wohls zuläſſig“; das fällt freilich auch zu⸗ 
fammen mit dem zweiten Abſatze des volkäswirthſchaft⸗ 
then Antrags bei $ 2, welcher dahin gebt: „doch bleibt ber 
Reichsgewalt vorbehalten, wegen Grwerbung von Grundftüden 
zur todten Hand befondere Beftimmungen zu treffen.” Das 
würde dann unter das Minoritätderachten fallen und es würde 
von $ 2 nur ber erſte Abfaß ftehen bfeiben: Die Befugniß 
zur Erwerbung von Grundbeſitz fteht auch moralifhen Perfo- 
nen zu.” — Die Reihenfolge wäre alfo diefe: 1) Der erfte 
Abſatz tes 6 2 der Verbefferungsanträge bed volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausfchuffes, ter dahin geht: „Die Befugniß zur Erwer- 
bung ven Grundbefig fteht auch moralifhen Perfonen zu”; 2) 
das Minoritätserachten zu den Verbefferungsanträgen des Aus: 
fhuffes für Volkswirthſchaft, welches Beſchränkungen bes Rech⸗ 
tes, Liegenfchaften zu erwerben, Überhaupt enthält. Würde 
dieſes Minoritätserachten angenommen, fo würben dadurch bie 
Verbefferungsanträge der Majorität ausgefchloffen fein, mit 
Ausnahme des dritten Abfages, welcher befunders fteht: „Kine 
zwangewelfe Enteignung fann nur nad vorgängiger Entfchä- 
digung vorgenommen werden.” (Mehrere Stimmen: Bertagen!) 
Ich werde gleich fertig fein; wenn wir vertagen, fo müſſen 
wir morgen von neuem über bie Frageſtellung fpreden. 
Meine Herren, ih will die Fragen gleld zur Abflimmung 
bringen. Ich bringe alfo folgende Fragen zur Abſtimmung: 
Den erften Abſatz des volkswirthſchaftlichen Antrags zu 6 2, 
fodann den Minoritäts-Antrag des volkswirthſchaftlichen Aus- 
fchuffes zu $ 26. Wenn biefer Antrag angenommen wird, fo 
tft der zmeite Abſatz des Hauptantrags des volkswirthſchaftli⸗ 
chen Ausſchuſſes abgelehnt, und es würde nur noch der erſte 
Abſatz, welcher aber bier parallel Täuft mit dem Antrage bes 
Berfaffungs:Ausfchuffes, zur Abftimmung kommen, mit den bazu 
geftellten Unteranträgen. (Stimmen von der Nediten: ber 
Gold'ſche Antrag!) Ich habe Ihnen ja gefagt, daß der Gold’ 
fhe Antrag parallel läuft mit dem des BVerfafjungs - Aus- 
fuffes. _ | 
NHoösler von Dels: Meine Herren! (Von der Rech⸗ 
ten: Schluß! Schluß!) Sp anftrengend . . . . (Unrube.) 
Präfident: Ich bitte um Ruhe, meine Herren. 
Noösler: So anftrengend es fein mag, fo wichtig tft es 
jedenfalls, daß hier in Bezug auf die Fragftellang Alles Mar ges 
macht werbe, und ich behaupte, daß der 6 2 des volkswirthſchaftli⸗ 
hen Ausfchuffes nicht getrennt werden kann. Es find Verſchiedene 
in der Verſammlung, bie lieber gegen den ganzen Paragraphen 
ſtimmen werben, als daß fie den erften Sat allein annehmen, unb 
benen muß bie freie Abftimmung vorbehalten bleiben. Ich kann 
mich au damit nicht einverftanden erklären, daß das zweite 
Diinoritätserahten des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes, das 
wir In biefem Bogen haben, erledigt fe. Ich bemerke, bag 
 erfte Paragraph von ber Meichögewalt, der Minoritäts- 
ag von Staatögefepgebung ſpricht. Das iſt bier ein be⸗ 
nder Unterfchteb, cbenfo daß das Epap’fche Amendement 
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dem Minoritätserachten Hermann’s und Gevekoht's wieder eine 


aber der Minoritätsantrag Hermann = Gevefoht kann nit 
eher zur Abfiimmung kommen, als diefer, und zwar als 
Ganzes, zur Abftimmung kommt. Ich widerfeße mich ber 
Trennung. 


Aräfident: Offenbar if in dem vom volkswirth⸗ 


ſchaftlichen Ausſchuſſe, $ 2, gemachten Vorſchlage nicht auf 


das, was hernach fommt, Rüdflht genommen worden, näm⸗ 
fh auf den Minoritätsantrag. Der Herr Spag hat durd) 
feinen Zujag rem abgeholfen, was im zweiten Abfage des 
$ 2 beabfldhtigt wird, indem er gerade die Beſchränkung für 
pie toste Hand bier zulaffen will; und e8 iſt dieß gemiß ein 
Pleonadmus, wenn hier ber zmeite Abfa gleich von Anz 
fang briein und nachher noch bei den Minositätderacdhten 
zur Abſtimmung Fonmt. Herr Rösler, ich glaube, Sie follten 
die Trennung zulaffen. Es würde Ihnen dadurch nichts ver: 
geben. Ich werte dann F 2 und zwar in zwei Aktheilungen 
und zwar hintereinander zur Abflimmung bringen, dann Ifl 
das Spatz'ſche Amendement befeitigt. Ich frage: 
„Die Befugniß zur Erwerbung von Grunbb:flg 
ſteht aud den moraliichen Berfonen zu.” 
Diejenigen, welde diefe Faſſung annehmen wol» 
len, bitte ih aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt 
ib.) Das iſt adgeworfen. Jetzt bringe ich das Mino: 
rtiätserachten des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes zur Ab⸗ 
ſtimmung: 
 "  wBeihräntungen des Rechts, Liegenſchaften zu er: 
werben und über. fle zu verfügen, find im Wege ver 
Stantengeichgebung aus Gründen des öffentlichen 
Wohls zulaͤſſig.“ 
Dazu iſt der Antrag des Herrn Spatz vorbehalten; wenn alſo 
der Antrag fo angenommen wird, fo würde ih den Antrag 
bes Serra Spag noch immer zur Abflimmung bringen. 


Bicepräfident 9. Hermann (vom Plage): Erſt 


dann, menn »er Untrag (Zuruf: Auf die Tribüne! — Bon | 


ber Tribüne.) Es ſcheint mir, daß erft dann der Spag'iche 
Antrag zur Abflimmung kommen fann; senn in dem Lepten 


it die Rückſicht auf die todte Hand enthalten, während pas | Minorttät.) Der Antrag iſt abgelehnt. Nun erfuge ich 


Erſtere allgemeine Beidıänfungen enthält. Diejenigen, 


weiche bloß auf die toste Hand hindenken, die müflen den | Antrages annehmen wollen, 


- allgemeinen Sch: „Beſchraͤnkung des Rechts, Liegenichaften 
zu erwerben“ abweifen, 


Bräafident: Jh bin zwar mit bem, was der Herr | 
Bicepräfident gefagt hat, einverflanden; aber Herr Spatz Hat | 


das fo nicht gemeint, 

Spag von Brantenthal: Ich will nur, daß das Recht 
im Beziehung auf bie tobte Hand befchränft werde, Jeder, ber 
nun dafür Ift, wird gegen das Minoritätderachten ſtimmen, bie 
Andern dafür. 

Bräfident: &s if alfo ein eventueller Antrag für 
den Ball, daß ber erfle verworfen wird; das hätte man aber 
aushrüden müffen. Das Minoritäts-Erachten lautet: 


„Beſchränkungen des Rechtes, Liegenfhaften zw er⸗ 
werben und über fie zu verfügen, find im Wege ber | 


Staatengefchgebung aus Gründen bes öffentlichen 
Wohls zufäffig.“ 


Diejenigen, die dieſe Faſſung aufnehmen wol- | 
Ten, bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) | 
Sie tft verworfen. Jetzt muß ich bie Frage in Beziehung | 


auf die Modification bes Kern Spatz flellen. Wenn bie 





| Staatengefeßgebung angenommen if, fo if bie Reichsgeſetz⸗ 
anz andere Anſicht gibt, indem eingeſchoben wird: „zur todten 

dA... Das Spatz'ſche Amendement und der zweite Antrag | 
des volfswirthfchaftlihen Ausfchuffes würben correfponbiren; } 


gebung, vern orfen. 
ösler von Dels: Die Brage wird fig einfach löſen, 
wenn der Gere Präſident bei bem Wege bleibt, den er ein⸗ 


| gefiglagen. Ich denke, wir ſtimmen erſt allgemein über den 
1 Grundfab ab, mit dem Worte „Geſetzgebung“, und dann, ob 


es heißen fell: „Reichögefeßgebung” ober „Staatengefeßgebung”. 
PBräfident: Jh ftelle alfo die Brage: 
„Belhränktungen des Rechts, Liegenfhaften zu er- 
werben und über fle zu verfügen, find für bie todte 
Sand im Wege ter Gefeßgebung aus Gründen bes 
öffentlichen Wohls zufäffig.* 
Diejenigen, die dieſe Baffung annehmen wollen, 
bitte th aufzuſtehen. (Es erhebt fi ein großer Theil 
der Berfammlung.) Gegenprobe: Diejenigen, welde birfe 
Baffung nicht annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es 
erhebt fih wiederum ein großer Theil) Wir müſſen 
zählen. (Nachdem die Zählung vollendet iſt.; Der Antrag 
bes Herrn Spatz ft mit 190 gegen 133 Stimmen an— 
genommen. Jeht Haben wir die Brage zu entſcheiden, 
ob diefe Beſchränkungen durch die Staaten- oder durch 
bie Reichsgeſetzgebung vorgenommen werben follen. Dieje- 


I nigen, welde wünſchen, daß dieſe Beſchränkungen 


durch die Reichsgeſetzgebung ſollen angeordnet 
werben fönnen, bitte ih aufzuſtehen. (Diele erheben 
ih.) Die Segenprobe: Diejenigen, welche wollen, daß bieß 
durch die Landesgeſetzgebungen geſchehe, erſuche ich fih 
zu erheben. (Die Majorität bleibt figen.) Es iſt für die 
Reichsgeſetzgebung entſchieden. Seht kommen wir 
zum Antrage bes Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes. Dazu iſt von 
Herrn Gold der Antrag geftellt, Die Worte: „nach vorgängi« 
ger" wegzulaflen und nur zu fagen: 

„auf Grund eines Geſetzes und gegen gerechte Ent⸗ 

ſchädigung“. 

Ich werde zunächſt den Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes 
zus Abſtimmung bringen, den diejenigen verwerfen müßten, 
welche für Bold ſtimmen. Diejenigen alfo, welche wol⸗ 
len, daß eine Enteignung .aus Rüdjihten bes 
gemeinen Beften nur auf rund eines Geſetzes und 
nah dvorgängiger Entfhädigung vorgenommen 
werde, bitte ih aufzuftehen. (Dieß geſchieht von ber 


Diejenigen, welche die Beſtimmung des Gold'ſchen 
bitte th, ſich zu 
erheben. (Died geichieht von der Mehrzahl.) Diefer Antrag 
iR angenommen. Nunmehr kommt das Minoritätägut« 
achten bed Herrn Mittermaier. Dabei iſt der Zuſatz des 
Herrn Zimmermann aus Spandau vorbehalten. Würde jenes 


| asgeworfen, fo fiele auch das Letztere. Diejenigen, welche 


dem Mittermaterfhen Zufage beitreten wollen: 
„daß die Abſchäzung bei Zwangsabtretungen 
wegen Bffentlihen Nugend durch Geſchworne 
geiheben folle*, mögen ſich erheben. (Die Minder⸗ 
beit erhebt ſich) Der Antrag ift verworfen. Der $ 26 
it alfo in folgender Faſſung angenommen: " 
„Beihränfungen des Rechts, Liegen» 
ihaften zu erwerben und Über fie zu ver- 
fügen, find für nie todte Hand im Wege 
der Neihögefeggebung aus Gründen des 
öffentlihen Wohls zuläffig Wine Ent» 
eignung fann nur aus Rückſichten ded ge- 
meinen Beften, nur auf Grund eines Be: 
ſetzes uns gegen gerechte Entſchädigung 
vorgenommen werden.“ 
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Dimit ſchließen wir bie Tagedortnung. Meine Hirren, wir 
haben morgen Sitzung um 9 Uhr, als Tagedorbnung für 
morgen fchlage Ich Ihnen vor die Berathung des von Herrn 
Rieſſer erflatteten Berichts über das Verfahren in Bällen ber 
Berbaftung von Mitgliedern der Nationalverfammlung. Iſt dage⸗ 
gen Einwand, daß id) diefen @egenfland morgen auf die Tagedord- 
nung fege ? (Niemand reclamirt.) Als zweiten Gegenftand der Ta- 
gesordnung würde ih Ihnen den Bericht über die Vorlage 
bes Finanzminiſteriums, der bereits gedrudt in Ihren Händen 
it, vorfchlagen, und ald britten Gegenftand bie Fortfeßung 
ber Berathung Über die Grundredte, bamit wir barin vor— 
wärts fommen. (Zuruf: Wahlen der Ausihüffe!) Dann 
Wahlen der Auoſchüſſe. — Meine Herren, id habe nod 
etwas zu bemerken: Sie werden fi erinnern, daß vor einis 
gen Wochen befchloffen worden ift, die Amendements, welche 
zu dem Gefehentwurfe Über die Berantwortlichkeit ber Mint- 
fter geftellt werden, an den Ausfhuß zurückzuweiſen und einen 
Termin für dieſe Amenbements zu feben. Es find mir nur 
fehr wenige Aınendementd übergeben worden, nämlich nur von 
Herrn Adams, Mölling und Wichmann. Wenn ich nicht bis 
um Montage weitere Amendementd befomme, fo werde id; 
Biete an den Ausſchuß verweifen, um fie nochmals zu berüd- 
fihtigen, damit alsdann biefer Gegenftandb zur Berafhung reif 
wird. — Ich habe folgende Verkündigung zu machen: Es ver- 
fammelt fi der Prioritäts- und Petitlond-Ausftuß heute um 
5 Uhr; der Ausſchuß für die Gentralgewalt um 5 Uhr im 
Saraſin'ſchen Haufe; der Verfaſſungs-Ausſchuß um 5'/, Uhr; 


. ber volkswirthſchaftliche Ausfhug um 6 Uhr. — Die Sibung 


tft gefchloffen. 
(Schluß der Eigung vor 3 Uhr.) 





Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 24. bis 26. September. 


. Uuträge. 


(9830) Antrag des Abgeorbneien Katjer aus Mauern, 
ben Verkehr zwiſchen den einzelnen deutſchen Staaten mit 
ſolchen Gegenſtänden, die Erzeugniffe ze8 Aderbaues, Wein: 


baues oder der Viehzucht find, und die vorläufige Abänderung 


der Zollgefeggebung beireffene. (An den Ausſchuß für Bolfe- 
wirthfdyaft.) 


D. Petitionen. 


1. (3831) Petition des Bäckergewerkes zu Märkifc- 
Sriedland, ihre gewerblichen Verhältniffe betreffend, überreicht 
vom Mbgeorbneten Bersdorff. (An ten Ausihuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

2. (3832) Petition der Arbeitervereine zu Neuftabt, 
Sebnig und Schandau (Köntgreih Sachſen), um Organifa- 
tton der Gewerbe, Schuß ber Induſtrie sc, übergeben vom 
Abgeordneten Schaffrath. (Un den Ausſchuß für die BVolks- 
wirthſchaft.) 

3. (3833) Beitrittserklärung zu ben Beſchlüſſen bes 
Handwerker» und Bewerbe-Gongrefles zu Frankfurt am Main, 
von Seiten der Handwerker und Inhaber technifher Gewerbe 
zu Innsbrud, übergeben buch den Abgeordneten Schuler. 
(An den Ausfhup für die Wolkswirthfchaft.) 

4. (3834) Dankfagungsabreffe aus dem Wahlbezirke 
Teutſch⸗Krone (Preußen) über das Verfahren der National 
verfammlung in ber Mainzer Angelegenheit, übergeben vem 


ſchuß.) 


Abgeordneten Gers do rff. (An den Prioritäis⸗ und Peiltions⸗ 
Aueſchuß.) 

5. (3835) Adreſſe bes conſtitutionell⸗monarchiſchen Ver⸗ 
eins zu Darmſtadt, Mißbilligung des Aufruhrs in Frankfurt 
und Bitte um Ermittlung und Beſtrafung der phyſiſchen und 
intellectuellen Urheber enthaltend. (An den Prioritäts⸗ und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

6. (3836) Petition des Buchhändler-Gehülfen Franz 
Hake aus Hameln, als Freiwilliger in dem holftein-fchleswig’- 
fen Kriege, über Behandlung und Beraubung von Selten 
der Dänen, als Kriegsgefangener, überreicht durch den Abge⸗ 
erbeten v. Reben. (An ben Brioritätö- und Betitiong-Aus« 


7. (3837) Eingabe des Ausfhuffes des vaterländifchen 
Vereins zu Blaubeuern (Württemberg) im Namen einer Ver⸗ 
fammlung von 800 Bürgern, die Einigung Deutfhlands be⸗ 
treffend, übergeben burd den Mbgeorbneten Haßler. (An ben 
Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

8. (3838) Petition von den Bürgern des Ober⸗Amts 
Emmendingen, den mit Dänemark abgefhloffenen Waffenftill- 
ftand betreffend. (An den Ausſchuß für politiſche und inter 
nationale Fragen.) 

9. (3839) Eingabe in demfelben Betreff von dem Va⸗ 
terlandsvereine zu Freiberg, überreicht burd den Abgeordne⸗ 
ten Joſeph. (An den Ausſchuß für politifhe und internatio⸗ 
ale Fragen.) 

10. (3840) Eingabe in bemfelben Betreff von dem deut⸗ 
hen Boterlandevereine zu Leipzig. (An ten Auoſchuß für 
politifhe und Internationale Fragen.) 

11. (3841) Gingabe in demfelben Bekreff von bem Ver⸗ 
eine der Volfsfreunde zu Oppeln. (An ben Ausſchuß für po= 
litiſche und Internationale Fragen.) 

12. (3842) Eingabe in demſelben Betreff von dem bes 
mokratiſchen Bruberverein Germanta in Breslau, überrei 
vom Mbgeorbneten Schlöffel. (An den Ausfchuß für politt« 
fhe und internattonale Bragen.) 

13. (3843) Eingabe bes bemofratifhen Brudervereins 
Germania In Breslau, bie Rüdforberung ber bet der Juni⸗ 
Revolution verurtheiften Deutfchen von der franzoͤſiſchen Re⸗ 
gierung betreffend, übergeben vom Abgeordneten Schlöffel. 
(An den Ausfhup für politifge und internationale Fragen.) 

14. (3844) Eingabe des Volfsvereins zu Calau, den mit 
Dänemark abgefhloffenen Waffenftilifiand betreffend, übergeben 
vom Abgeorbneten Zimmermann aus Spandau. (Un den 
Ausſchuß für politiſche und internationale Bragen. 

15. (3845) Eine Eingabe in bemfelben Betreff, von 
Wehrmännern zu Conſtanz. (Mn den Ausfhuß für polttifche 
und internationale ragen ) 

16. (3846) Proreft ver Gemeinde Golzheim, Kreiſes 
Düren, gegen Zrennung der Schule von der Kirche. (An ven 


17. (3847) Ein gleiher P-otefl ber evangrlifchen Petit: 
Gemeinde in Soeſt. (An den Verfaffungd Au: fchuß.) 

18. (3848) Adreſſe der Lehrer des Kreiſes Sorſt, be⸗ 
treffend die Petitionen verſchiedener kirchlicher Gemeinden über 
Trennung der Schule von der Kirche, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Dftendorf. (Un den Berfaffungs:Auefdkuß.) 

19. (3849) Petitionen der katboliſchen Ortsvereine in 
Oberwinden, Jungnau, Zell am Andelsbach, Büchig, Vilch⸗ 
band, Conſtanz, Martelfingen, Dittwar, Stahringen, Almans⸗ 
dorf, Oberwittighauſen, Unterwittighauſen, Walewatt, Neuſatz, 
Bleichheim, Biengen und Freiburg, die Erläuterung des F14 
des Artikels III ver Grundrechte betreffend. (An den Bere 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 
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20. (3850) Petition der Geiſtlichen ver Klaffe Franken 
berg (Kurhefſſen), die Trennung der Kirche vom Staate bes 
treffend, überreicht vom Mbgeorbneten Bernhardi. (Anden 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

21. (3851) Petition des von ben Gemeinden ermäßlten 
Volksrathes im Amtöbezirke Frankenau (Kurbeffen), die Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staate betreffend, überreiht von dem⸗ 
felden. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

22. (3852) Betition von Lehrern und Cinwohnern bed 
Kreifed Siegen, den Art. IV. $ 18 uns 19 im Entwurfe ver 
Grundrechte des deutſchen Volkes betreffen, übergeben vom 
Abgeorbneten Oftendorf. (An den Verfaffungs: Ausſchuß.) 

23. (3853) Petition der beim oberſchleſiſchen Eifenhüt- 
tenbetriebe und »Bergbaue betheiligten Arbeiter, um Schuß der 
vaterlänzifchen Induſtrie gegenüber ver fremblänpifchen, über« 
geben vom Abgeorbneten Fuchs von Breslau. (An den Aus 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) | 

24. (3854) Petition mehrerer Arbeiter zu Demmin 
(in Bommern), die Regulirung der Arbeiterverhältniffe und 
die Erhöhung des Tagelohns betreffend, überreicht vom Ab: 
georoneten Hagenow. (An den Ausſchuß für die Volks: 
wirtbfchaft. ) 

25. (3855) Beltrittserflärung zu den Verhandlungen 
bed Handwerker- und Gewerbe-Gongrefied zu Frankfurt a. M. 
von Seiten fämmtliher Handwerksmeiſter des Kreiſes Schmal- 
Talden (Kurhefien). (An den Ausfhuß für die Volkswirth⸗ 


haft. 

2. (3856) Eine gleiche Beitrittserflärung von ben 
Sandwerfömeiftern zu Melvorf. (An den Ausihuß für die 
Volkswirthſchaft.) J 

27. (3857) Eine gleiche Beitrittserklaͤrung der Hand⸗ 
werksmeiſter zu Belgern. (An ven Ausfhuß für die Volks⸗ 
wirtbichaft.) 2 

28. (3858) Gleiche Beitrittserflärungen son Segeberg, 
Heide und Neufladt. (An ven Ausfchuß für die Volkswirth⸗ 
ſchaft.) 
29. (3859) Petition der Handwerksmeiſter und Geſellen, 
ſowie der Gildemitglieder zu Eſchwege (Kurheſſen), gegen 
unbedingte Gewerbefreiheit und für zeitgemäße Gewerbeord⸗ 
nung. (An den Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

30. (3860) Eingabe des Marcus Heinemann zu Ofterode 
am Harz (Hannover), wegen Ausübung von Gewerbe: und 
Handelsfreiheit. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

31. (3861) Eingabe gewerbtreibender Bürger von Has 
bamar, bie Befchränfung der Gewerbefreihett betreffend, übers 
geben vom Abgeordneten Mar v. Bagern. (Un den Aus- 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


32. (3862) Gin Exemplar bes 17. Jahrganges ber Ta⸗ 
fein zur Etatiſtik der öſterreichiſchen Monardie für Das 
Jahr 1844, Übergeben von Pr. Leilyre in Wien. (An den 
Priorliäts- und Petitions· Ausfchuß.) 

33. (3863) Proteſt einer zu Treuen abgehalteren Volks⸗ 
verfammlung, gegen Aufhebung der demokratiſchen Bereine in 
Baden, Württemberg und Bayern. (An den Prioritäts- und 
Petitions Ausſchuß.) 

34. (3864) Adreſſe des deutſchen Vereins zu Plauen, 
Mißbilligung des am. 18. September zu Frankfurt a. M. 
flattgehabten Aufſtandes ıc. enthaltend. (An ven Prioritäts: 
und Petitlons Ausſchuß.) 

35. (3865) Cine Adreſſe gleichen‘ Inhaltd von dem 
patriotifchen MBereine zu Bayreuth. (An den Prioritäts- und 
Petitiono⸗Ausſchuß.) 

36. (3866) Eine Woreffe gleichen Inhalte von dem 
„freiſtnnig⸗politiſchen Vereine“ zu Düren. (An ten Priort« 
taͤts⸗ und Petitions⸗Aueſchuß.) 

37. (3867) Eine Adreſſe gleichen Inhalts von dem 
Bürgervereine zu Offenbach. (An ven Prioritaͤts⸗- und Pe⸗ 
titions⸗Ausſchuß.) 

38. (3868) Eine Adreſſe gleichen Inhalts von dem po⸗ 
litiſchen Clubb zu Elberfeld. (An ven Priorität- und Pe⸗ 
titions⸗Auoſchuß.) 

39. (3869) Adreſſe des Bürgervereins zu Caſſel, die 
Beſolgung der Beſchlüſſe der Nationalverſammlung betreffend, 
ſowie mehrere andere Wünfche enthaltend. (An den Priori⸗ 
tätd= und: Petitions⸗Ausſchuß.) 

40. (3870) Eingabe des Iof. Meifenberg In Coͤln, Mit⸗ 
tel gegen pie Cholera betreffen. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

41. (3871) Petition des bemofratifch = conftitutionellen . 
Clubbs zu Tilſit, den mit Dänemark abgefchloffenen Waffen⸗ 
ſtillſtand betreffend, übergeben vom Abgeordneten Gier. 
(An den Ausfhuß für politiſche und internationale Fragen.) 

42. (3872) Eingabe des MWahlmanns des Urwahlbezirks 
Warth, Joſeph Schwager, die Wahl des Abgeordneten 
Dr. Arndt betreffen». (An den Legitimations-Ausſchuß.) 

43. (3873) Dr. Heflrung, vormals Hauptmann in preußt- 
fen Dienften, zu Duderſtadt (Hannover), ‚überreicht eine 
Schrift üher die Bildung der deutichen Volkswehr. (An den 
Ausſchuß für die Wehr: Angelegenheiten.) 

44. (3874) Eingabe der Leipziger Symnaflallehrer- Ber: 
fommlung, die Einberufung eines deutſchen Schultagd betrefs 
fend, eingereiht vom Abgeordneten Robert Blum. (An den 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 
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Die Redactiond » Sommiffion und in beren Auftrag: Abgeorbneter Profeffor Wigarb. 
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Acht und achtzigfte Siuung in der Paulskirche. 
Freitag ben 29. September. (Vormittags 9 Uhr.) 





Borfigender: Heimih von Gagern, zum Theil Vicepraͤſident v. Soiron. 


Inhalt: Verleſung und Berichtigung des Protocolls. — Mittheilung des Reichsminiſtere für ben Handel, die Ausführung ded DIT vom 
31. Zuli über die veutfche Flagge betreffend. — Bericht des Prioritäts = Ausfchuffes, die Petition von fünf und dreißig Vaterlandevereinen In ven reußle 
fchen Fuͤrſtenthümern hinfichtlich des Gonfliets gu Gera betreffend und Abflimmung darüber. — Anzeige eines Berichts beffelben Aueſchuſſes, betreffen 
die Petitionen binfichtlich der hannöver’fchen Verfaffungs» Angelegenheit, und der Erklärung des hanndver ſchen Minifteriums über das MDerhältuip per 
einzelnen Staaten zur Gentralgewalt. — Anzeige eines Berichts deſſelben Ausfchuffes, in demfelben Betreff. — Bericht deſſelben Ausfchuffes Aber die 
Eingabe des 3. H. Schiffeler von Sittard in Limburg, und Abflimmung darüber. — Anzeige eines Berichts bes Ausfchuffes für die Vildun der 
Gentralgewalt, den in den Zeitungen abgedruckten Brief des Reichskriegeminiſters betreffend. — Interpellation des Adgeorpneten Simon von Trier an 
penfelben Ausſchuß, die Anträge bezüglich der am 6. Auguft angeorbneten Huldigung betreffend. — Antwort bes Abgeordneten Scheller Namens des 
Verfaffungss Ausfchuffes auf die Interpellation des Abgeorbneten Hoffmann von Ludwigsburg in der Sitzung vom 28, September, — Untwort bes 
Reicheminifters der Finanzen auf die in der Gigung vom 28. Geptember geflellte Interpellation des Abgeordneten v. Reben. — Interpellation bes 
Abgeordneten Zunghanns an das Meichsminifterium des Iunern, die rüffändigen Wahlen in Baden betreffend. — Austrittsangeige der Abgeordneten 
Genzten und Dieringer. — Berathung über ven Bericht des Prioritäts= Ausfchuffes, das Verfahren im Fall gerichtlicher Anklagen gegen Mitglieder der 
verfaffunggebenden Reiheverfammiung betreffend. — Berathung über den Bericht des Finam » Anefpuffes, die Dotation der Keichtkaſſe betreffend. — 


Bericht des Vicepraͤſidenten v. Hermann über mehrere Urlaubsgefuche. — Grgänzungswahlen in den Wehr und in ben internationalen Ausfchuß. 





Präſident: Die Sipung if eröffnet. Der Herr 
Schriftführer wird die Güte haben, das Protocol der geftri« 
gen Sigung vorzulefen. (Secretär Riehl verlieit vaflelbe.) 
Ich frage, ob Nerlamation gegen das Protocol ift? 

Kirchgeßner von Würzburg: Meine Herren! Seit 
einigen Tagen mich unwohl fühlend, war ich geflern genöthigt, 
Zimmer und Bett zu hüten. Ich war alfo bei der nament« 
lichen Abſtimmung geflern abweſend, und da ich weiß, baß 
hinſichtlich Derjenigen, welche abweſend find, nur eine Kates 
gorie befteht, nämlich „abweſend überhaupt,” fo ſah ich mich 
veranlaßt, mich wegen meines Ausbleibens bereitd vor der 
geftrigen Sitzung entichulvigen zu laffen, und dieß im Proto⸗ 
coll bemerken zu laſſen. Ih richte aber auch nach dieſem 
Präcevdenz bie Bitte an das Büreau, fernerhin folgende Kates 
gorieen zu machen: 1) Bür Diejenigen, welche mit Ja flimmen, 
2) welde mit Nein flimmen, 3) welche fi der Abfimmung 
ausprüdlich enthalten, 4) welche ohne Grundangabe bei ber 
Abſtimmung abmefend waren, und 5) melde Iegal abwefend 
find, das heißt, deren Verhinderung vor der Sitzung angezeigt 
ward 8 dürfte dieß zur Sanirung für Diejenigen dienen, 
welche verhindert find, an der Situng theilnehmen zu koͤnnen, 
zur Unterſcheidung von Denjenigen, die ſich ohne Grundan⸗ 
gabe durch Abwelenheit ver Abflimmung entzogen haben. 

Praäſident: Was das Protocol betrifft, fo IR darin 
bemerft worden, daß der Abgeordnete Kirchgeßner Frank gewe⸗ 
fen fel. Die Reclamation iſt alfo erledigt, und das Proto- 
eo, da Feine weitere Reclamation erfolgt if, genehmigt. — 


88. 


Was ſodann den Antrag ober den Wunfch des Abgeoruneten 
Kirchgeßner an das Büreau betrifft, fo ift die Aufzählung ber 
Stimmenven in den flenographifchen Berichten eine Privatarı« 
gelegenbeit, und ſteht nicht unter der Eontrole des Büreau’s. 
Ich babe aber nichts dagegen, daß die gemünfchten Kategorieen 
fünftig fo eingehalten werben. Ich habe bereit mit dem 
Vicepraͤſident v. Hermann Ruckſprache genommen, und werde 
ein Urlaubsverzeichniß jenen Tag bier aufgelegt haben. Dielen 
Gegenftand glaube ich, fomit verlaflen zu Fönnen. — Der 
Neihsminifter für ven Handel hat eine Mittbeilung 
zu machen. 

Neichöminifter Dudwig: Meine Herren! Die 
hohe Nationalverjammlung hat in ihrer Sigung vom 31. Jult 
dieſes Jahre ein Geſetz beichlofien über Cinführung einer 
Kriegöflagge, und Einführung einer Handelsflagge. Es fteht 
nichts im Wege, die Ausführung der erfleven bet ven bereits 
vorhandenen Kriegsfahrzeugen In Anwendung zu bringen. Was 
aber da8 zweite Geſet betrifft, fo muß ich mir erlauben, eine 
Heine, in der Natur der Sache liegende Mopiflcation zu bean« 
tragen. Denn es verfleht fi von felbft, und es wird der 
hohen Nationalverfammlung nicht entgangen fein, als fie das 
Geſetz beichloß, daß der Einführung ver Handelsflagge noch 
ein anderes Geſetz vorangehen müfle; nämlich ein Geſetz über 
bie Nationalität der veutfchen Schiffe, wodurch außgefprocdhen 
if, worin die Erforberniffe eines veutfchen Schiffes beftehen ; 
wie die Schifföpapiere übereinflimmenn und gleichmäßig einge- 
sichtet werben follen; die Seepäffe, das Signalweſen, die Mef- 
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fung der Schiffe, denn die Flagge ift nur das äußere Zeichen 
der vorhandenen Wirklichkeit ver Einheit der Gefepgebung. Es 
find auch noch andere Gründe vorhanden, die einen Aufſchu 

der Ausführung des Geſetzes nöthig machen. Sie beruhen 
tm Bölkersecht, im Geereht und im Geegebraud. Ich 
glaube nicht nothig zu haben, meine hochgeehrten Herren, auf 
bie Detaild diefer DVerhältniffe aufmerffam zu machen. Sie 
werben Ihnen befannt fein. Es fleht nichts im Wege, daß 
jeder einzelne deutſche Staat, der ein rein deutſcher Staat if, 
und deſſen Verbältniffe nicht combinirt find mit anderen nicht⸗ 
deutſchen Staaten, feine Flagge ſchwarz⸗ roth⸗ gelb mache Aber 
dieſe Flagge wird immer nur die des einzelnen Staates ſein, 
ſo lange der einzelne Staat im Seerecht die Berechtigung hat. 
— Eine Nationalflagge, im Sinne dieſer hohen Verſammlung, 
iſt dieſe nicht. Es muß zuerſt die Staatseinheit in unſerem 
Vaterlande vertragsmäßig in den Völkerverkehr eingeführt ſein, 
wir würden ſonſt nur ein Scheinbild ſchaffen; ein Scheinpild 
iſt aber unſeres großen Vaterlandes und dieſer hoben Ver⸗ 
ſammlung nicht würbig. Ich erlaube mir, hochgeehrte Herren, 
darum, vor ber Publication dieſes Geſetzes einen Heinen Zufag 
zu demfelben zu beantragen, welcher, rote folgt, Tautef: 

„Die Beftimmung über die Kriegsflagge findet bei 
ben vorhandenen deutſchen Kriegsfahrzeugen fofort 
ihre Anwendung, dagegen wird ber Zeitpunkt ber 
Einführung der SHanvelöflagge bei Erlaffung eines 
Geſetzes über die Nationalität deutſcher Schiffe feft- 
geftellt werden.” 

Die Sache iſt fo einfah und fi von ſelbſt verfiebenn, 
dab ich vermuthe, die hohe Berfammlung. wird ſchon heute 
Aihre Zuflimmung zu diefer kleinen Moptfication geben; follte 
fie aber vorab einen Bericht von dem Marine⸗-Nusſchuß dieſer⸗ 
wegen wünfchen, fo babe ich natürltdj nicht das Mindeſte ta- 
gegen. Cine große Eile hat e8 mit der Sache nicht; allein 
wünſchenswerth if es doch, daß dad Geſetz bald bekannt ge⸗ 
macht werde, wenn auch der Zeitpunkt der Ausführung noch 
nicht zugleich feſtgeſtellt iſt, damit die Kunde davon in weite 
Fernen, zu den Häfen des indiſchen Oceans, des ſtillen Meeres 
gelange, und wenn demnächſt ein’ deutſches Schiff mir dieſer 
Flagqge dort erſcheint, die Runde von der neuen Flagge fäyon 
vorauögegangen ſei. Es iſt ferner auch’ noihwendig, daß, 
wenn die Schiffe ſich auf dem Meere begegnen, und ihre 
Flagtzen zeigen, fie gegenſeitig wiſſen, welcher Nationalität 
die Schiffe angehören. Ich vermuthe datum auch, daß die 
Verſammlung:, als fie den Beſchluß über dieſes Geſetz ini 
Juli faßte, dieſen Geſtchtbppunkt im Auge gehabt haben 
wird. Ich bitte daber, daß die Herren ſich darüber eiklaten' 
wollen, ob fie durch einen Ausſchuß ein Gutachten noch ha⸗ 
ben, over dieſen einfachen Gegenſtand gleich abmachen wollen. 

Präſident: Ih muß zuerſt die Näationalverſamm⸗ 
lung fragen, ob fie auf die Berathung dieſet Ges 
genflannes, wenn aud nur vorläufig, eingeben‘ 
will? Diejenigen, bie das wollen, bitte idy, aufzuſtehen. 


(Die Mehrheit erhebt ſich) Die Frage iſt bejaht: Herer | 


Gevekoht bat das Wort. 

Gevekoht von- Bremen: Meine Herren! Es kann 
dem Marines Unsidug nur fehr erfreulich fein, daß der Hert 
Sandeldminiftexr  diefe Sache ſchon ‚heute zum: Anregung ges’ 
bracht bat; ich glaube, im Namen: des Marine Ansfchufire' 
bie. Berficherung geben -zur koͤnnen, daß verfelbe ganz mit Dem 
einver ſtanden iſt, was der Handelöminifier vorgeträgen bat; 
ih kann ferner biazufugem, daß dieſes ſchon in ver Abfaffung 
bes Berichts des Marine⸗Ausſchuſſes liegt, denn die Auge’ 
führung: der Mapregel- wurde darin dem Handeldminifter 

risagen. Wir gingen von dem Gefichtepunkte and, bar 


bie Kriegsmarine gleich ihre Flagge bekommen Fännte, bie 
Ginführung der KSandeltflagge aber einem fpätern Zelipunft 
ABerlaffen bleiben müßte, indem allerdings uns befannt war, 
bag Das mit Handeldiractaten und anderen Sahen in Bezie⸗ 
hunz tritt, vit zuvor genrpnet werben müſſen. Darum däube 
ih, im Namen des Marine» Ausichuffes den Antrag der Na⸗ 
timalverfanmiüng zer in ing empfeblen zu dürfen. 

Venedey von Köln: Meine Herren! Ih wollte Gie 
nur verwarnen, nit augenblidiih über die Sache zu ent⸗ 
fheiden. In den Motiven, die der Minifler des Handels ans 
era hut, Eintikif ganz befonders vor, daß die Handeleflagge 
er auf dem Wege des Vertrags gefunten werden müßte, 
daß In gemwiffer Beziehung, — ty würde es fehr mißverflanven 
baben, wenn da8 nicht der, Fall wäre, — daß die Nationali» 
firung der Schiffe ebenfalle verträgenapfg gefunden werben 
müffe. Ih glaube, wir haben darüber Befege zu machen, 
wie die Nationaliſtrung, zefunden werten muß; jedenfalls 
glahbe ich, daß die Saͤche binlänglidy Bebeutend iſt, um fie 
nit ſegleich abzumachen. 

Michelfen von Jena: Meine Herren! Ich bin ganz 
ver Meinung des Herrn Venedeh, daß wir nicht ſogleich über 
biefen wichtigen Gegenſtand beſchließen dinfen, ſonbern vaß er 
vorher berathen werden muß, und vaß es’ nicht gemügt, weun 
wir vom einen Redner die Zaſtcherung erhalten, daß ver 
Marine⸗Ausſchuß derfelben Anſicht feh, Sondern taß ein’ aus: 
druckliches Outachten des‘ Ausſchuſſed' darüber vorgelegt wer⸗ 
den muß. In Schleswig-Holſtein bat. man jeht gemiffers 
maßen feine Blagge, denn vie däniſche Flagge kamn jege nicht 
geführt werben, und" vie deurſche Flatzge iſt noch in der That 
feine volle Wirklichkelt, wie wer Handelsminiſſer mit Recht 
ſagte. Die deutſche Flagge kann Feine wahre Wirklichkeit 
fein, bevor es Reichßeonſulate gibt. Ich denke, ed müßte da⸗ 
für geſorgt werden, daß: vie Conſuln ver einzrinen Staaten 
vor der Hand dahin inſtruirt werden, die beutihe Flagge zu 
Ihügen, bis allgemeine deutſche Gonfulate eingeführt fin. — 
Herr Venedey bat fidy geirrt, wenn er meinte, der Minifter 
des Handels wäre der Anficht, wir fönnten nur auf dem 
Wege ded Verrrages eine’ Neijäflange erddktin, und Beſtim⸗ 
mungen’ auffiellen übbr vie: Natiorlatttät uns" Natloitalifirung 
der deutſchen Schiffe Dis tat der Here Mintſter ded Han⸗ 
dels nicht gefugt; es iſt nut ein Myberſtaändniß. Wir wer⸗ 
ven Gefetze geben, welrde nothwendig ſtusb, vie Nationklirät 
ver deutſchen Schiffe zu ſanciivniten. Ih'ſehe aber nicht ein, 
warum dieſe Beſtimmungen gegeben ſein ſollen, bespr die 
Flaͤgge im Audlande norifielre wird. ES iſt norhwendig, daß 
vie Blagge bald etne Wirklichkeit werde, weil fon datuug 
große Verlegenheit eutſtehen kann, und es will mir ſcheinen, 
daß die Noiiftcalion vorausgehen aan‘, bevor wir ‚auch eik’ 
befttimmtes Geſetz über die Nationaliſtrung der Schfffe haben.‘ 
Die: Sache forvert abet reiferes Nachdenken, und ich bitie da⸗ 
ber, an den Marine» Ausfchuf fle zu verweilen, damlt der⸗ 
felbe und durch ſeinen Bericht und fein Gutachten erfl Tara 
über gebdrig tuflrutre. 

Brafident: Ich habe gleich anfangs geglaubt, daß 
es zweckmaͤßiger wäre, dieſe Propofition, welche vie Modifica⸗ 
tion eines von der Reichsverſammlung beſchloſſenen Geſetzes 
beantragt, an ven Ausſchuß zum verweiſen. Zchglaube nicht, 
dag es zweckmuͤßig tft, eine legislative Maßregel ohne: Begut⸗ 
achtung eines Ausfchaffes anzunehmen: Ich bin Daher: ver 
Meinung, daß viefe Mittheilung des Hertn Minlſters des 
Handels an den Marine⸗Ausſchuß zu verwetfen 
fein dürfte. Diejenigen, welde mit mir vatin 
einverflanvden find, bitte tr, aufzuſtehen. (DE 
Mehrheit erhebt ſich) Die Berweifungian ven Marine 


Ausſchuß ik beſthloſſen. — 6 Hat Herr Fuchs einen 
Bericht zu erflatten für den Prioritäts«- und Petition 
Ausſchuß. 

Fuchs von Breslau: Im Auftrage des Prioritäts⸗ 
und PVetitionds Ausichufles babe ich ver verehrten Verſamm⸗ 
fung Bericht zu erflatten über eine Beſchwerde, melde von 
Hirſchberg in 'ven reugifchen Bürftenthümern im Namen von 
fünf und dreißig Baterlandövereinen gegen den Commifjarius 
der proviforifchen Gentralgewalt eingereicht worven ifl. Der 
Gegeiftand der Beſchwerde iſt folgender. Im Sult d. 9. 
entftand in Gera ein Zerwürfniß zwiſchen ver dortigen Regie⸗ 
rung und einzelnen Theilen der Ginmohnerfchaft, namentlid 
den Randbewohnern. Es wurde in Folge einer abgehaltenen 
Bolksverfammlüng ein Landfammerrath, Kraufe, wegen einer 
dabei gehaltenen Rede in Verhaft genommen. Diele Verhaf—⸗ 
tung erſchien ven Volke nicht gerechtfertigt, und man fudhte 
fie mit Gewalt rüdgängig zu machen. So entftand ein Kampf 
zwifdyen ben Bürgern Gera’8 und ven Turnern einerfeitd und 
den Landbewohnern andererſeits. Kraufe wurde befreit, und 
die Regierung wandte ſich um Hilfe nach Sachen. Bon ver 
koͤniglich fächfiichen Regierung wurde der Minifter Ober⸗ 
länder Hingelandt, mit dem Auftrage, durch die geeigneten 
Mittel für die Herſtellung der Ordnung zu forgen. Es gelang 
tim, durch gegenieltige Vernehmung ver Parteien und durch 
zwedmäßiges Ginwirfen auf dieielben die Ruhe wieder herzu- 
fielen und ven auögebrocdhenen Kampf zu beichmwichtigen. 
Damit war der erfle Act beendet. Aber es entflanden neue 
Unruhen, und die Regierung fand ſich veranlaft, Meichähilfe 
nachzuſuchen, weil mehrere Straßenarbeiter ſich zufammenges 
rottet, Bäume abgehauen, und durch thre Frauen hatten nad 
Haufe Bringen Iaffen. Oberländer trat nun ald Commiſſarius 
der Reichsgewalt auf, und veranlaßte die Einrüdung ſächfiſchen 
Militärs. Gegen dieſe Maßregel ift die Beſchwerde gerichtet. 
Der Antrag der Beſchwerdeführer an die Nati:nalverfammlung 
geht dahin: „Die Berfammlung molle fofort die Beſchwerde 
an das Neichöminifterium des Innern zur Erledigung über- 
mweifen.” Ihr Aueſchuß trägt durch mich darauf an: Diefe 
Beſchwerde, — da ſie zunächft gegen den Commiſſarius ver 
Reichegewalt gerichtet, und da, eine Beſchwerde über einen 
Beauftragten wohl zunächft von dem Vollmachtgeber zu prüfen 
iſt, — dem Reichsminiſterium zur Erledigung zu übermeifen. 
Zugleih fol ich beantragen, daß die Verſammlung alsbald in 
die Verhandlung über dieſen Gegenſtand eintrete, well bie 
Erledlgung der Beſchwerde fehr urgirt wird, ſolche auch von 
einem Mitglievde der NRationalverfammlung als pringlich empfoh- 
fen worden iſt: 

Präafident: IH frage nun die Nationalverfanm« 
lung, ob. fie fogleih In die Verhandluug diefer 
Angelegenheit eintreten will?- Diejenigen, welde 
Das wohen, bitte ih, anfzuflehen. (Ein Theil der Ver⸗ 
fammlung erhebt fi.) Gegenprobe. Diejenigen, welche nicht 
ſogleich in, die, Verhandlung des Begenflanves eintreten wollen, 
bitte ich, aufzuflehen. (Die Minderheit. erhebt fi.) Die 
Verhandlung iſt beihloffen. Verlangt Niemand das 
Wort in viefer Sache? 


Wigar.d. von Drebben: link bat, bei der Abſtimmung 
über. 058 ſofortige Bintreten. in, diefe Sache die Ruͤckſicht ger 
leitet, daß. heute eine. Adreſſe, an die. Mationalverfammliung 
von der Altenburger Landſchaft übergeben. worben if), welche 
denſelben Gegenſtand behandelt, und es nöthig iſt, dieſe. beiden 
Gegenftänke. im. Zuſammenhang. zu behandeln. Ic. bitte. dag 
Bräfiviue, daß es die, Gefälligfeit haben wolle, uns zunächſt 
dieſe. Adreffe gleichzeitig. miſzutheilen. 


Brätident: Die Wreſſe iſt mir unmittelbar vos 
der Gigung übergeben worden. Ich werde fie vorleſen, bamit 
man ſich überzeugt, ob fie mit dieſem Gegenftand zuſammen⸗ 
hängt. Sie lautet: 

„Hohe Nattionalverfammlang! Das Neichsminiflerium 
bat beſchloſſen, Altenburg und pie angrenzenden kleinen Län= 
der militärifch befegen zu laſſen. Wir erbliden hierin einen 
Angriff auf die Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit unferes Landes. 
Den Dänen gegenüber ſteckt man das Schwerdt in die Scheide, 
gegen die Sondeygelüfle Preußens hat man es gar nicht ge= 
züdt; will man feine Kraft an den Eleinen Staaten erproben, 
welche im Frieden leben, und Machtlos zum Winerflande find? 
Die deutiche Ehre fornert andere Thaten. In unferem Lande 
berrfcht der tiefſte Frieden, die Entwidelung feiner ſtaatlichen 
Zuſtaͤnde ſchreitet ruhig ‚und auf verfaflungdmäßigem Wege 
vorwärts, man flürzt dad Land gewaltſam in einen Kriegd- 
Zuſtand, und hemmt feine Entwidelung, indem mon ven 
Landtag unter deu Einfluß der Bajonnette flellt. — Unfer Land 
feivet, wie alle Staaten, unter dem Drude ver Zeiten, will 
man dieſen Druck noch durch eine unnüge Militärlafl er- 
figmeren? IM das die Freiheit, die das deutſche Boll von 
Frankfurt ermarten fol? Man beichwört vie Graͤuel eines 
Bürgerbrieges herauf, wer vermag. die Folgen folder Gewalt⸗ 
thaten zu ermeſſen? Wir, die verfammelte Kammer des al« 
tenburgifchen Volles, verwahren und feierlthft gegen viefe 
ungeredufertigte Maßregel des Reichsminiſteriums, und. er⸗ 
warten: 


Die Hohe Rationalverſammlung werde die Ehre 
Deutſchland's und die Freiheit des Volkes wahren. 

Altenburg, ven 26. September 1848. Die Landſchaft 
bes Herzogthums Sarhfen » Altenburg.“ 

Wigard von Dresven: Ya Bezug auf die fe eben 
verlefene Adreſſe glaube ich, indem ed auspräglich beißt: 
„und die angrenzenden Ränder,” daß ber Antrag gerechtfertigt 
fein würde, den Ausichuß zu beauftuagen, über dieſe Adreſſe 
ſchleunigſt Bericht zu erftatten, und Bid dahin die Berathung 
über den eben erſt angesegten Gegenſtand auszufegen. Zus 
gleich theile ich noch mit, daß zwei Deputirte der altenbur- 
giſchen Landſchaft anweſend find, bie dieſe Adreſſe überbracdht 
haben, und beantrage endlich, daß nach F 24 ber Geſchaͤfts⸗ 
Ordnung der Ausichuß. ermächtigt werde, nähere Erkundigun⸗ 
gen von benfelben einzuholen. 

Präſident: Die evfle Brage, dis ich zu ſtellen habe, 
ifb die, ob die. Rationajverfammlung der Amnflcht. If, daß nor 
@rgenftand, über den Herr Fucho Namens des MPrioritätee 
und WVetitionde Ausichuffes berichtet bat, im. Zuſammenbang 
ſteht mit der. Eingabe, welche idy von Seiten den Landſchaft 
von Gachſen⸗Altenburg verlsien habe? Diejenigen, weliche 
ber Anfidet find, daß diefa beiden Gegenflände 
zufammen. zu verhandeln find, daß: deßhalb, bis Bee 
sicht darüber erſtattet iſt, die Verhandlungen über ven. Brioris 
tätöbexicht. audzufegen. jeien, bitte ich, aufzuſtehen. (Et erhebt 
fig die Minderzahl) Der Antrag des Herrn Wigard, daß 
biefe. beiden Begenflände gemweinichaftlih zu: behandeln felen, 
IB verworfen. — IB. babe nun ven Antrag des Prioritätte 
und Petitions« Auskhuffes zur Abſtimmung zu bringen, ver 
vabin gebt: Die Beſchwarden der Herren Thieme und 
Thübel im Namen. von fünf und dreißig Vaterlandsvereiken 
von Gera an das Reicheminiſterium zu verweifen. Die je⸗ 
nigen, melde dieſen Antrag des Prioritätsr und 
Berittons- Ausfhuffes, die. Petition zur Brle 
digung an vas Reichsminiſterium zu vermeifen, 
annehmen wollen, bitta ih, aufzuſtehene (Es 
erhebt fish nie, Mehrzahl der Derfsmmlung). Dre Aurag iſt 
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angenommen, unb bamit ber Begenflanb erledigt. — &8 
liegt jegt noch der Antrag des Herrn Wigard vor, in Ber 
zug auf die Bingabe der Landſchaft von Sachien » Altenburg, 


daß nämlich dem Petitiond- und Priorliäs- Ausfufle, wel⸗ 


her ſich mit der Begutachtung zu befaflen bat, die Vollmacht 
des 6 24 ver Beichäfttoranung gegeben werde, um bie anmes 
fenden Deputirten zu bören. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Die Vollmacht, 
bie und jept für einen einzelnen Fall ertbeilt werben fol, 


haben wir ſchon früber generaliter in Betreff aller Beichwers | 


ken von Ihnen erhalten. 
Bräfident: Alfo bat der Ausſchuß nur Notiz zu 
nebmen, daß Die Deputirten anweſend find, und bie Beſchleu⸗ 


nigung wird ibm empfohlen. Diefer Gegenſtand iſt damit er« | 
ledigt. — Herr Freudenthetl hat Namens des Petition | 


Ausſchuſſes Bericht zu erflatten. 


Freudentbeil von Stade: Meine Herren! Sc | 


babe Bericht zu erflatten über diejenigen Petitionen, welche 
pie hanndveriſche Verfaffungsangelegenheit unb bie Erklärung 
der hanndver'ſchen Mintferialvorfkände über das Berbältniß 
ber einzelnen Staaten zur Gentralgewalt betzeffen. Ihre Zahl 
ift 81, und wenn auch nur die Quinteſſenz im Bericht hätte 


Petitiond⸗Ausſchuß trägt auf den Drud an, und erſucht bad 
Praftvium, ihn feiner Zeit auf die Tagesordnung zu fehen. 


d. 3. in der Ständefammer gehalten wurden, und gegen das 


Minifterialfchreiben vom 7. Juli gerichtet ind. Es find von | 
ten Betenten die Anträge geflellt, daß eine conflituirenbe | 


Berfammlung zufammenberufen, ferner bie hanndver'ſche Re⸗ 
gierung angehalten ‘werben möge zur unummunbenen Aner⸗ 
kennung der Gentralgewalt und des Geſetzes vom 27. Juni 1848. 
Der Petitiond- Ausfhup ſtellt Ihnen nun den Untrag, der 
auch in den Bericht näher motivirt ifl, die Petitionen unter 
Anerkennung der darin ausgedrückten Geflinnungen zu ben 
Acten zu nehmen. Was ſodann die Anträge ber Petitionäre 
betzifft, fo find foldye nach dem Vorſchlage des Ausſchuſſes 
aus den im Bericht näher aufgevrüdten Grünten refp. 
für erledigt, und zur Intercefflon der Nationalverfammlung 
zur Zeit nicht erwachſen, zu erklären. 

Präſident: Ih werde den Bericht druden, und 
auf eine Fünftige Tagesordnung fegen laſſen.) — Herr 
v. Buttel bat im Namen des Peritiond- und Prios 
ritätd-Ausfchuffes einen Bericht zu erflatten. 

v.Buttel von Olvenburg: Ich habe im Namen des 
Petitions⸗ und Privritätd » Ausichuffes ebenfalls die Berichter- 
flattung anzuzeigen über fünf Bingaben aus dem Königreich 
Sannover, im Allgemeinen ähnlidhen Inhalts. Die Berichter⸗ 
flatiung iſt aber abgefondert, weil bie Bingaben weſentlich 


eine perſonliche Richtung verfolgen wider zwei Abgeorbnete, | 
die in unferer Mitte figen, „Deymann und Detmold,“ und | 
zwar If eine Mißbilligung ausgerrüdt über das Benehmen | 


diefer Abgeordneten, weil fie an dem befannten Protefl der 
übrigen hanndver'ſchen Deputirten nicht Theil genommen ha⸗ 
ben. Der Antrag bed Ausichuffes gebt auf Tagesordnung; 


dad Weitere werden Sie aus dem Berichte entnehmen, ben | 


ich hiermit dem Herrn Präfloenten übergebe. 
Präſident:? Ich werde auch biefen Bericht drucken 
lofien, und auf eine Fünftige Tagesordnung fegen. — Herr 





und v. Raumer bei ver Berathung darüber nachfolgen laſſen. 





Kolb Hat einen Bericht im Namen bed Petitiond- und 
Prioritäts-Ausihuffes zu erflatten. 

Kolb von Speyer: Es iſt dem Betitiond- und Priori⸗ 
taͤts-Ausſchuß eine Zufchrift vorgelegt worden aus Gittarb 
im Herzogthum Limburg von einem gewiffen Schiffeler. Der 
felbe fpricht davon, wie die deutſchen Bahnen abgeriffen wors 


| ven ſeien; wie Diejenigen, welde fie aufgefledt haben, ver- 


folgt würden; wie die Gemeinden, welche deutſch gefinnt feien, 
mit hollaͤndiſcher Ginquartirung bedrüdt würden, und wie 
man dann, wenn Befchwerden erfolgen, mit unwabren Bes 
richten antworte. 88 dürfte wahrfcheinlich gleich über vielen 
Gegenfland verhandelt werden, da er fehr einfach zu fein 
ſcheint. Ich will daher ven Bericht vorlefen; er if fehr kurz: 

„Ein gewiffer 3. H. Sciffeler aus Gittar im Herzog⸗ 
thum Limburg flellt in einer Bingabe vom 10. September vor, 
wie in dem gedachten Lande veutiche Bahnen abgeriffen wor⸗ 
ven feien; wie Diejenigen, welche viejelben aufgefledt, durch 
die bewaffnete Macht und bie Autortiät inſultirt und verfolgt 
wurden; wie man deutſch⸗ gefinnte Gemeinden mit Truppen« 
Ginquartirungen heimſuche und bebrüde; und wie, auf vor⸗ 
Iommende Reclamation, nach und aus bem Haag mit un⸗ 


| wahren Berichten geantwortet werde. — In Erwaͤgung, daß 
gegeben werben Zönnen, fo bat er doch nicht fo kurz gefaßt | 
werden koͤnnen, daß es Zeit wäre, ihn zu verlefen. Der | 


es fih Hierbei um beflimmte Thatſachen handelt, die, wenn 
fie richtig find, allerdings eine Beachtung der Geſammtregie⸗ 


| zung Deuiſchland's verdienen, und fogar finden muͤſſen, bean- 
| tragt der Petitions⸗Ausſchuß: 

Im Allgemeinen will ich nur bemerken, daß bie Petitionen | 
gegen die Reden der hanndver'ſchen Miniſter, welche im Mai 


„Die Nationalverfammlung möge beſchließen, bie 
fraglide Cingabe an das Meichäminifterium des 
Aeußeren zur Kenntnißnahme und geeigneten Berüd- 
ſichtigung zu übergeben.’ 

Präſident: Berlangt Iemand In biefer Sache das 
Wort? — Ih glaube, wir Eönnten glei zur Abflimmung 
ſchreiten: „Beſchließt die Nationalverfammlung, nad) nem An« 
trage des Petitions⸗ und Prioritätd - Ausfchuffes bie fragliche 
Eingabe des Herrn Schiffeler von Sittard an das Reichsmini⸗ 
flerium des Aeußeren zur Kenntnignahme und geeigneten Be⸗ 
rüdfihtigung zu überwelfen? Diejenigen, welche dieſe 


| Leberweifung an das NReihsminiflerium des 


Aeußeren wollen, bitte ih, aufzjufleden (Die 
Mehrzahl erhebt ſich) Diefer Antrag des Ausſchuſ—⸗ 
fes if genehmigt. — Kerr v. Raumer von Dinkel 
buͤhl hat einen Bericht Im Namen des Ausichuffes für 
die Gentralgewalt zu erftatten. 

v. Naumer von Dinkelsbühl: Meine Herren! Ic 
babe einen Bericht zu erflatten im Namen des Ausfchufies 
für Bildung der provifortichen Gentralgewalt, und zwar über 
den Brief, welcher angeblich von dem Herrn Kriegsminifter 
Peucker bezüglich ver Huldigungdfeier des 6. Auguſt geſchrieben 
worden if. Es Hat diefer Brief des Herrn Kriegdminiflers 
einige Anträge ber Herren Bogt und Schlöffel hervorgerufen, 
und ich babe den Bericht vor mir liegen. — Es wirb aber 
genügen, ihn angezeigt zu haben, und ich bemerfe nur noch, 
daß der Antrag des Ausſchuſſes dabin geht, ed ſei den An⸗ 
trägen ber Herren Vogt un» Schlöffel Leine Folge zu geben, 
und e8 ſei über bisfelben zur einfachen Tagesorunung übere 


| zugeben. 


Präſident: Der BVericht wire gebrudt, und auf 
eine Fünftige Tagedorunung gefegt werden. — Herr Simon 


| von Trier bat geflern eine Interpellatien an ben Ausichuß 


für die Gentralgewalt angekündigt. 
Simon von Trier: Der erſte Theil meiner Inter- 


| pellation iſt durch den eben erftatteten Bericht des Abgeord⸗ 
°*) Die Mevaction wird diefen, ſowie bie Berichte ber Herren v. Butiel | 


neten v. Raumer erledigt ; ich bemerkte aber, daß zu jener Zeit 
auch ein Antrag geflellt worden ift, welcher fi auf bie auf 
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ben 6, Auguſt angeordnete, aber niit erfolgte Huldigung 
bezog, und erlaube mir, auch in biefer Beziehung zu inter 
pelliren. Wir find von Anfang an der Meinung gewejen, 
af die Befeirigung der Mißachtung von Oben das befte 
Mittel zur Beförderung der Achtung von Unten fet, und 
wir hoffen, daß die Nutionalvzrfammlung das Bepürfniß einer 
Haren Beftimmung ihrer Stellung den Einzelregierungen 
gegenüber gegenwärtig mehr, als je, einfehen werde. Auch 
ift bereits ein Bericht des Herrn v. Trügfchler Im Namen 
des Ausichuffes für die proviſoriſche Eentralgemalt vertheilt 
worben, welcher auf die allererfien Aeußerungen bed preu⸗ 
Sifchen Cabinets über die Gentralgewalt Bezug bat. Der 
über diefen Gegenfland bereit erflattete und hinfichtlich des 
6. Auguft noch zu erwartende Bericht wird füglih zu gleich“ 
zeitiger Verhandlung in ver Nationalverfammlung zu brin« 
en fein. 

’ v. Naumer von Dinkelsbühl: IH bin beauftragt, 
im Namen des Audfchuffes für die Gentralgewalt auf dieſe 
Interpellation zu antworten. Es iſt Herr Stedmann ald Ber 
richterflatter des Ausfchuffes für dieſen Antrag gewählt wor⸗ 
den. Derfelbe bat auch, wie ich aus einem Peivatgefprädh 
mit ihm weiß, bereits feit mehreren Wochen ven Bericht volle 


endet, und er wurde nur zurüdiyelegt, weil vie Nationalver- | 


fammlung- im Verlauf dieſes Monats mit fo wichtigen und 
dringlichen Angelegenheiten fich zu befchäftigen hatte. Indeſ⸗ 
fen if} Herr Stedmann von bier abgereift, ohne einem anderen 
Miigliede des Ausfchuffes feinen Bericht zu übergeben, unb 


ed wird alfo jet von uns an Ihn gefchrießen werden, damit | 


wir und den Bericht wieder verfchaffen, und Ihn der hoben 
Nationalvnrſammlung vortragen Fünnen. 

Präſident: Herr Scheller wollte eine Antwort 
geben auf eine von Herrn Hoffmann von Ludwigsburg an 
den BVerfaffungs » Ausfhuß geftellte Frage. 

Scheller von Branffurt a. d. D.: Meine Herren! 
Namens des Berfaffungd- Ausfchuffes Habe ich zu antworten 
auf eine Interpellation, welche geflern von dem Abgeoroneten 
Herrn Hoffmann von Ludwigsburg eingebracht wurde. Ders 
felbe Hat nämlih an den DVerfaffungs- Ausfhuß die Frage 
geftellt: „Ob, nachdem der Schul⸗Ausſchuß nit für gut 
gefunden bat, bei ver erſten Beratbung über Art. IV uns 
einen auf die Volkswünſche im diefer Sache eingehenden Bes 
richt zu geben, der Berfaffurgs- Ausfhug ſich nicht veranlaßt 
finde, ung vor ber zweiten Berathung über bie ihm zugewie⸗ 
fenen zahlreichen Petitionen, die dieſen Gegenfland betreffen, 
Bericht zu erflatten?” Bei vem Verfafſungs⸗-Ausſchuß find 
big jegt 1117 Petitionen und Anträge, welche die Grund⸗ 
rechte betreffen, eingegangen; ein Theil davon war bereitd an 
den Berfaffungs » Ausichuß gelangt, ehe der Entwurf gedruckt 
wurde; ein anderer Theil aber iſt erfl dann an ven Ausſchuß 


gekommen, als ver Abtrud des Entwurfs ber Grundrechte | 


bereitd vollendet war. Derjenige Theil, welcher vor bem 
Drud an den Ausfhuß gelangte, iſt bei Entwerfung ber 


Grundrechte berüdfihtigt worden; ber Theil aber, welcher | 


nad) nem Abdruck eingegangen if, Fonnte natürlich zum Zwecke 


des Entwurf! nicht mehr benugt werben. Der Berfaffunge- | 
Ausſchuß wird vor der zweiten Refung ber Grundrechte alle | 


dieſe Petitionen berückſichtigen; verfelbe iſt aber der Anficht, 
bag ein befonderer Bericht über alle dieſe Petitionen und 
Anträge nicht zu erflatten jet, fondern daß ber befle Bericht 


darüber in dem Entwurf und in den Yazu ausgearbeiteten | 


Motiven Liegt. 
Bräfident: Ich Habe geftern eine Interpellation des 
Herrn v. Reden vorgelefen... Iſt Herr v. Neben nicht ba? 


(Zuruf: Nein) Der Herr Binanzminifter hatte fich bereit | 





erflärt, darauf zu antworten, da aber Herr v. Neben nicht ba 
tft, werden wir diefe Beantwortung bis zu deſſen Anmefenheit 
verſchieben. 

Neh von Darmſtadt: Meine Herren! Die Interpellation 
des Herrn v. Reden iſt von mir und mehreren anderen poli⸗ 
tifchen Freunden unterfchrieben; es wirb daher feinen Anſtand 
finden, daß der Herr Binangminifler feine Antwort ertheilt, 
die wir Namens des Herrn v. Reden entgegennehmen Tönnen. 

NHeichöminifter 9. Beckerath: Die Interpellation 
lautet, wie folgt: 

„Nachdem in der Sikung der Reichsverſammlung am 
14. Sunt d. 3. ver Beſchluß gefaßt tft: 

Die Bundesverfammlung fet zu veranlafien, die Summe 
von 6,000,000 Thlr. zum Zweck ver Begründung eines An⸗ 
fanges für die deutſche Marine, über deren Verwendung bie 
zu bildende proviforifche Gentralgewalt verantwortlih fein 
wird, auf bisher verfaffungsmäßitgem Wege verfügbar zu machen, 


| und zwar 3 Millionen fofort, und die ferneren 3 Millionen 


na Maßgabe des Bepürfnifies; 

nach dem in ver Vorlage nes Neichsminifteriums der 
Finanzen vom 24. Auguft dv. 3 ; den Stand ver Meichöfafie 
am 10. Auguft dv. J, — alfo faſt ganz zwei Monate nach dem 
vorgebachten Beſchlufſe, — betreffend, über ven Eingang der aus⸗ 
gefchriebenen Kriegämarine» Beiträge nicht einmal eine Andeu⸗ 


| tung fi$ findet; 


nachdem die gefchehene Genehmigung des Waffenftill- 
flande8 von ven Vertheidigern deſſelben beſonders auch dadurch 
empfohlen worven iſt, daß Deutichland die flebenmonatliche 
Waffenruhe zur Beſchaffung einer Kriegeflotte benugen Fünne; 

ſtellen Uinterzeichnete an den Herrn Neichöminifter der Fi⸗ 
nanzen die Fragen: 

1) welde Summen von den am 14. Juni v. J. für die 
deutfche Kriegäflotte bewilligten 6 Millionen Thlr. bis jetzt ein« 
gegangen find? 

2) von welchen Staaten die Einzahlungen geſchehen ſind? 
und eventuell 

3) melde Mittel angemwenbet find, um bie fleunigfte 
Einztehung der Reſte zu fern?” 

Sie wiffen, meine Herren, daß das Finanzminifterium 
feine Amtöthätigfeit am 10. v. Mts. begonnen bat. Hinfichtlich 
der von der Nationalverfammlung für die Gründung einer 
deutfchen Flotte votirten Summe, deren Erhebung bis dahin 
nicht angeordnet worden war, handelte e8 fi nun darum, ob 
die deßfallfige Umlage mit berjenigen zu vereinigen fein werde, 
welde die Nationalverfammlung auf Grund des ihr vorzules 


genden Budgets für die andermeitigen Reichsbedürfniſſe zu bes 


willigen haben wird, ober ob jener Betrag unverzüglich noch 
vor der Genehmigung des Budgets durch eine befonvere Um— 
Tage flüffig zu machen ſei. Gegen das LXebtere ſprachen wich⸗ 
tige Gründe. Die Marine» Angelegenheiten waren noch nicht 
bi8 zu dem Punkte gebiehen, daß ſich für jene Gelder irgend 
eine Verwendung hätte finden laſſen; fle mwürben nutzlos gelegen 
baben, und von dem volkswirthſchaftlichen Stanppunfte aus 
wäre es zu beflagen geweſen, wenn gerabe in ber gegenwärti- 
gen Conjunctur dem ohnehin genrüdten Verfehre ein fo bedeu⸗ 
tendes Gapital früher entzogen worden märe, als der Zweck es 


| gebietet. Es ſchien daher durchaus angemeffen, die Erhebung 
A biefer Summe mit ver Umlage zu vereinigen, bie auf Grund 


des von der Nationalverfammlung in diefen Tagen zu geneh⸗ 
migenden Budgets erfolgen wird. Hierzu find bie erforberlis 


| hen Vorbereitungen getroffen, ſowie auch nunmehr die balbige 


Errichtung einer befonveren Marine» Behörde in Ausficht flebt, 
welcher jene Gelder zur Verfügung geftellt werben koͤnnen. 
Wenn übrigens ver Binanzbericht vom 24. Auguft ver für bie 
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Marine bewilligten Gelder nicht ermähnt, I hat dieß darin 
feinen Grund, daß von Selten der Nationalverfammlung von 
dem betreffenden Befchluffe vom 14. Juni weder der Bundes⸗ 
Verſammlung, noh dem fpäter eingefegten Minifterium 
Mittheilung gemacht worden ifl; ich babe von ber Kanzlei 
der Nationalverfammlung pie erforderlichen Mittheilungen 
gefordert; fie wird erfolgen, und die hohe Berfammlung 
barf verfichert fein, dag das Yinanzminifterium nicht verfehlen 
wird, feınerfeitd auf dad Kräftigfte dazu mitzuwirken, daß nun« 
mehr viele große Nationalfache raſch gefördert werne. Es ge» 
reicht mir bei diefer Gelegenheit zum Vergnügen, ver hoben 
Verfammlung anzuzeigen, daß vie bei der Reichskaſſe veponirten 
freiwißligen Beiträge zur beutichen Flotte nunmehr ven Ge⸗ 
fammibetrag von beiläufig 73,000 Gulden erreicht haben. Ich 
habe Verfügung getroffen, daß diefe Summe einftweilen verzind« 
bar angelegt werve. 

Präſident: Ich Habe noch eine Interpellation anzu⸗ 
zeigen, die mir geflern übergeben, und auch geftern dem Minis 
fterium mitgetheilt wurbe, nämlich die des Ubgeorpneten Junge 
hanns, dahin gehend: 

„Ob die bapifche Regierung beauftragt worden iſt, 
in dem vierten und zebnten badiſchen Wahlhezirfe 
— Thiengen und Offenburg — neue Wahlen zur 
beutfchen Nationalveriammlung anzuordnen? Wird 
biefe Trage bejaht, fo ſtelle ich vie weitere: Wag 
dad Reichsminiſterium gethan hat, um die bapifche 
Negierung zur Erfüllung jenes Auftrags zu ver« 
anlaffen.‘‘ 

Golz von Brieg: Im Namen eines großen Theiles 
Derer, melde vie verleiene Interpellation unterzeichnet haben, 
melde ich vorläufig die an die Beantwortung des Kern Mis 
nifterd zu knüpfenden Anträge an. 

Prafident (zum Neichsminiſter v. Schmerling): 
Mollen Sie auf dieſe Frage fogleidy antworten, oder. fi, vie 
Beantwortung vorbehalten? 

Neichsminiſter v. Schmerling: Ich behalte 
mir die Beantwortung für Fünftigen Montag vor, weil ich mir 
erft die Acten herbeiſchaffen muß. | Ä 

PBräfident: Wir gehen nunmehr zur Tagesordnung 
über. — Vorher habe ich Ihnen aber erſt anzuzeigen, dag Herr 
Genzfen, Abgeordneter aus Medienburg = Strelig, feinen 
Austritt aus der Berfammlung mir angezeigt bat; ed wird 
davon dem Reichsminiſterium des Inneren Nachricht zu geben 
fein, um bie Ginberufung des Erſatzmannes zu veranlaflen. 
Ebenſo hat mir feinen Ausiritt aus der Nationalverſammlung 
angezeigt Kerr Dieringer, Abgeordneter des fünf und breis 
ßigſten rheinifhen Wahlbezirfs; aud für vielen wir der Er- 
fagmann einzuberufen, over eine andere Wahl anzuoronen fein. 
— Auf der Tagedorpnung flieht zunähft ver Bericht ded 
Herrn Rieffer, Namend des Prioritäts- und Pe- 
titions-Ausſchuſſes, das Verfahren, im Fall ge 
rihtliher Ankllagen gegen Mitgliever ber ver 
faffunggebenden Reisverfammlung betreffenv. 


(Die Redaction läßt den Bericht hier folgen: 


„In der Sitzung vom 8. Juni bat der Prioritätd- und 
Petitiond- Ausfhuß einen vorläufigen Bericht über eine, Reihe 
von Anträgen erflattet, die er indgefammt ald „auf die Sichere 
ſtellung der Wirkſamkeit der Reichsverſammlung gerichtet,” 
bezeichnete, und hat die Verweiſung derfelben an einen befon« 
deren Ausſchuß beantragt. Diefer Antrag wurde von der Reichs» 
verfammlung abgelehnt, indem diefelbe rückfichtlich derjenigen 
Anträge, welche Mapregeln zum Schutz ver angeblid; bedroh⸗ 
ten Sicherheit ver Verhandlungen ver Neichöverjanmlung, zum 


Zwei hatten, zur Tagegordnung überging, bie übrigen Anträge 


aber an ben Prioritätg- und Vvetitions⸗Ausſchuß zur Bericht- 


erftattung über den Inhalt derfelben zurückverwies. Bon hiele 
legteren Anträgen nun if der größere Theil, welcher fih au 
zu erlaffende Prockamationen, auf Permanenz= Erflärung der 
Verfammlung und Aehnliches bezog, durch nen Ins ab⸗ 

ſeiten der Herren Antragſteller erledigt, und es liegen jetzt nur 
die Anträge der Herren Rösler von Oels, Reh von Darm⸗ 
fladt und Schlöffel vor, melde fi mit dem Falle einer 
gerichtlichen Anklage gegen Mitglieder der verfaflunggebenven 
Reichs erſammlung befchäftigen. — Es tft im Ausfchug nicht 
in Zweifel gezogen worben, daß ein Schuß ber Mitglieder 
während der Dauer der Arbeiten dieſer Verfammlung, wie ihn 
bie Berfaffungen aller freien Stanten gewähren, angemeffen fet, 
Sp wenig es in der Abficht dieſer Verſammlung liegen kann, 
eine perfönliche Bevorzugung, eine Ausnahme von dem für 
Alle gleichen Recht für ihre Mitgliever zu fchaffen, fo erfor⸗ 
bert doch die Würde und der hohe Zweck ver Volksvertretung, 
rag Fein Mitglied ver Berfammlung und ihrer Thätigfeit ohne 
ihre Quflimmung entzogen werden fünne, fowie daß fle +8 
jederzeit wirkfum zu hindern vermöge, daß eine Verfolgung, 
wenn auch unter einem andern Vorwande, in Wahrheit ven 
PVolkövertreter als folden, frine Wirkfamfeit und Unabhängig- 
feit treffe. — Bon den beiven Syſtemen, welche den betreffen- 
ben Beflimmungen ver verſchiedenen Verfaflungen zu Grunde 
liegen, ſchließt das eine — wie in der Verfaſſung der Vereinig⸗ 
ten Staaten Nordamerifa’d und in der Norwegens — vie 
Verhaftung fchlechthin aus, Täßt fie aber bei gewiſſen ſchwereren 
Verbrechen ausnahmsweiſe zu und erwähnt ver bloßen gericht⸗ 
lichen Verfolgung überhaupt nicht; das andere — mie in der 
franzdfiichen Charte, in der belgifchen und ven meiflen deut⸗ 
ſchen Verfaſſungen — fnüpft ſchon die bloße gerichtliche Ver⸗ 
folgung wie vie Verhaftung in allen Bällen an vie Zuſtim⸗ 
mung der gejepgebenven Verſammlung. Das letztere Syflem 
verdient nach der Anficht des Ausſchuſſes den Vorzug, weil es 
dem Gange des Rechts in feinem Valle ein unüberfleiglicgeg 
Hinderniß entgegenjegt, in jedem Falle dagegen die Enfſchei⸗ 
bung dem Ermeſſen der Verſammlung anheimftellt, weil, ferner 
ſchon die bloße, von keinem Verhaftsbefehl begleitete, ftrafrecht« 
lie Verfolgung ein Hinverniß für die Wirkſamkeit des Abges 
orpneten werven fann, mithin an vie Grmädhtigung der Ver⸗ 
fammlung gefnüpft werden muß. Bei ver Ertheilung, diefer 
Ermädtigung wird die Verfammlung fi im einzelnen Kal 
von den oben angeventeten Grunvfägen der Würde der Wplfd- 
vertretung und ver Unabhängigkeit ihrer Mitglieder leiten 
laſſen; aber die Befugniß, die ihr das Geſetz ertheilt, muß eine 
ganz unbedingte fein, welcher dad freie Ermefien ver Verſamm⸗ 
lung allein die Grenze der Anwendung vorzufchreiben hat. — 
Ten Anfangspunft des Schutzes für die einzelnen Abgeorpneten 
hat die Mehrheit des Ausfchuffes, in ven Moment, der, Wahl 
jegen zu müflen geglaubt, weil mit tiefem Moment bie, zu 
ſchützende Befugniß zum Eintritt in vie Verſammlung, und 
zur wenigftens vorläufigen Theilnahme an, ihrer Wirkſamkeit 
beginnt. Es verſteht ſich von felbft, daß mit her, Ungiltigkeitd- 
Grflärung einer Wahl durdy die Verſammſung ver Anfpruch 
des Gewählten auf ven Schutz des in Rede flehenden Geſetzes 
erliſcht. In Beziehung auf den Stellvertreter ſchien eine beſon⸗ 
dere Beſtimmung über, ven Anfangspunkt des Schutzes, um 
Zweifel zu beſeingen, erforderlich — Wenngleich den Ozund« 
ſatz feſthaltend, daß ver Schutz nur während der Dauer ver 
Arbeiten ver Verſammlung zu gewaähren ſei, bat die, Mehrheit 
des Ausſchuſſes doch geglaubt, venfelben — nah dem Vor⸗ 
gange der Verfaffungen vieler Staaten — noch auf eine kurze 
Friſt; nach dem Schluffe dex Sitzungen erflredden zu nflen, 
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damit es ven Abgkordneten geflattet ſei, an feinen Wohnort, 
den er, feinem hoͤhen Berufe foͤlgend, verlaſſen hat, in jedem 
BAM unbeläftigt zurüdzufeßten. — Der factiſche Anlaß einer 
in ver Sitzüng vom 18. Juli an den Ausfhuß ergarngenen 
Aufforderung zur Veſchleunigung feiner Arbeit hat vemfelben 
Belegenheit gegeben, fi mit der Brage zu befäyäftigen,. ob 
eine befonvere Beflimmung wegen des Schutzes gegen Haus⸗ 

chungen in das Gefep aufzunehmen fei. Die überwiegende 
ehrheit des Ausſchuſſes hat dieſe Fräge aus folgenden Grün- 
den verneint. SE eine Hausſuchung gegen ven Abgeordneten 
perſonlich gerichtet, liegt ihr ver Verdacht eines von ihn bes 
gaͤnzenen Verbrechens zu Grunde, fo fällt fie unter. ven Begriff 
einer gegen ihn verhängten, flrafrechtlichen Unterſuchung, und 
bedarf demnach ohnehin der Ermächtigung durch die Verſamm⸗ 
füng; Hat fle-dagegen ben Charafter einer allgemeineren Maß⸗ 
regel, over gilt fie in ver That nicht dem Abgeoroneten, fon- 
bern einem Hausgenoſſen veffelben, fo liegt fein Grund vor, 
einem Mitgliede viefer hohen Verfammlung einen exrceptionellen 
Schutz gegen eine etwaige Unannehmlichkeit zu verleihen, vie 
feine Stellung und Wirkſamkeit ald Abgeoroneter auf keine 
Meife berührt, und der andere Bürger ausgefegt bleiben. Dem 
Mißbrauch, ver mit Sausfuchungen getrieben werben Eann, 
muß durch allgemeine Vorſchriften begegnet werden, und es 
wird durch Verkündung der Grundrechte ded deutlichen Volkes 
In genügender Weife geſchehen; vor dem noch möglichen Miß⸗ 
brauch unfere Verfonen zu fchügen, da wo unſer Wirfen, wo 
die Würve vieler Verfamminng nicht, berührt ifl, dürfte nicht 
in unſerer Aufgabe liegen. — Dem Antrage des Abgeorbneten 
Reh, Anklagen gegen Mitglieder viefer Verſammlung durch 
ein aus dem Schooße derſelben zu bildendes Volksgericht unter⸗ 
ſuchen und aburtheilen laſſen, hat der Ausſchuß nicht zuſtim⸗ 
men zu dürfen geglaubt. Mit der beginnenden Wirffamfeit 
ber feftzuftellenden Grundrechte werben Gefchwornengerichte für 
alle Deutſche ind Leben treten; bis dahin haben wir auch den 
Schuß unferer Rechte der Gerechtigkeit und Unparteilichkeit 
ver für alle Bürger Hecht fprechennen Gerichte anzuvertrauen, 
und e3 liegt Fein Grund vor, ein Ausnahmsgericht für und In 
Anſpruch zu nehmen. — Den Schuß wider Verfolgungen auf 
den Grund von Abflimmungen und Ueußerunzen eines Abge⸗ 
orpneten in der Ausübung feines Berufs hat der Ausſchuß im 
ausgeehnteflen Maaße gewähren zu müflen geglaubt. — Er 
fylägt Ihnen demnach das folgende Geſetz vor: 

„Ein Abgeordneter zur Neichöverfammlung darf 
vom Augenblid der auf ihn gefallenen Wahl an, 
während der Dauer der Sigungen und während ber 
darauf folgenden acht Tage ohne Yuflimmung der 
Reichsverſammlung weder verhaftet, noch in ſtrafrecht⸗ 
liche Unterſuchung gezogen werden, mit alleiniger 
Ausnahme der Ergreifung auf friſcher That. In 
dieſem letzteren Fall ift der Neichöverfammlung von 
der getroffenen Maßregel fofort Kenntnig zu geben, 
und es fleht ihr zu, vie Aufhebung der Haft ober 
Unterſuchung bis zum Schluß der Situngen zu ver- 
langen. Diefelbe Befuaniß fleht ver Neichöverfamm- 
lung in Betreff einer Verhaf ung oder Unterfuchung 
zu, weldhe über einen Abgeorbneten zur Zeit feiner 
Wahl bereits verhängt geweien If. Die Wirkung 
dieſes Geſetzes tritt für den Stellvertreter in dem 
Augenblick ein, wo das Mandat des betreffendeu Ab⸗ 
geordneten erlischt. 

„Kein Abgeordneter darf zu irgend einer Zeit 
wegen feiner Abflimmungen in ver Reichsverſamm⸗ 
lung over wegen ber bei Ausübung feines Berufs 
gefhanen Aeußerungen gerichtlich verfolgt, ober fonfl 


außerhalb ver Verſammlung zur Verantwortung ger 
zogen werben.‘) 


Bräfident: Zu viefem Vorſchlage des Ausfchufies 
find folgende Amendements geftellt worden; von Herrn Lette, 
Plathner, Nerreter und Anderen, welche beantragen, 
die Worte: „und während her darauf folgendenden acht Tage” 
fortzulaffen; ferner von Grumbredt und Anderen: 

„Wenn in dem Gefegentwurfe bie Unverantwort⸗ 
Tichkeit der Mitglieder wegen ihrer Aeußerungen unbes 
dingt ausgeſprochen iſt, fo ſcheint damit das Princip, 
daß keinem Verletzten der Schutz des Geſetzes entzogen 
werden darf, zu ſehr bei Seite geſetzt. Wir Unter⸗ 
zeichnete beantragen daher hinter den Worten: „zur 
a wortuns gezogen werden,“ den beſchraͤnkenden 

uſatz: 

„Die gerichtliche Verfolgung von VPrivatinjurien 
fann jedoch auf Antrag des Beleinigten von ber 
Reichöverfammlung zugelaffen werben.” _ 

Es if ſodann von Herrn Mohl und mehr ald 20 Mitgliedern 

als Zufagartifel beantragt worden: 

„Vorſtehende Beflimmungen treten in Kraft mit 
dem Tage Ihrer Verkündigung im Reichsgeſezblatt.“ 

Sodann iſt foeben ein Antrag der Herren Reh und Gonforten 

übergeben worden, weldyer den ganzen Gejegentwurf in neuer 

Form umfaßt: 

„Ich beanirage, das beantragte Geſetz in folgen- 
der Baflung zu erlaffen: 

1) Ein Abgeordneter zur Neichöverfgmmlung barf vom 
Augenblick der auf ihn gefallenen Wahl an bis zum 
Schluß der Reichsverſammlung ohne Zuflimmung ber 
Neichöverfammlung weder verhaftet, noch in ſtraf⸗ 
rechtliche Unterſuchung gezogen werden, mit alleiniger 
Ausnahme der Ergreifung auf.fitiher That. 

2) In diefen legteren Falle iſt ver Neicyeverfammlung von 
der geiroffenen Maßregel fofort Kenntniß zu geben. 

3) Die Reihöverfammilung kann die fofortige Aufhebung 
der Haft eines Abgeorpneten, fomie die Siflirung ver 
gegen ihn geleiteten Unterſuchung, au in dem Fall, 
; eine Unterfuchung oder Haft fhon vor der Wahl 
bed Abgeorpneten eingeleitet war, verfügen. 

4) Zur Giltigkeit etnes Befchluffed der Reichsverſammlung, 
welcher vie Zufimmung zu einer gegen einen Abse- 
orbneten anzuordnenden Haft ausipridht, find zwei 
Dristbeife der Stimmen der anweſenden Mitglieder 
erforderlich. 

5) Zur Giltigkeit eines Beichluffes der Reichsvetſammlung, 
welcher die Aufhebung ver gegen einen Übgeorbneten 
verfügten Haft verfügt, genügt ein Drittheil ver 
Stimmen der anmweienden Mitglieder. 

6) Nah Schluß ver Reichöverſammlung, ſowie im Fall ſei⸗ 
ned Nudtrittö aus derfelben, kann während ber naͤchſten 
acht Tage fein Mitglied der Reichsverſammlung yer- 
bafıet over in firafredhtlihe Unterſuchung gezogen 
werten. 

7) Die Wirkung dieſes Geſetzes tritt für den Stellvertreter 
eines Abgeordneten in dem Augenblid ein, wo daß 
Mandat feines Vorgängers erlifcht. 

8) Kein Ubgeorongter darf u. f. w. (flebe Schlußſatz des 
Ausſchuß⸗Antrages.) — Unterflugt von Schulz von 
Darmftavt. I. Stockkinger. Dr. Blumrdper. 
Bogel von Guben. Riehl. Hehner Nicol. 
Saggenmäller. Beigel. Judo. Dr. Müls 
ler. 9. R. Clauſſen.“ 
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Es haben fi folgenbe Redner gemelbet für: Meb von Darm⸗ 
flat, Grumbrecht und Robert Mohl; gegen: Leite, Mitter- 
mater, Zimmermann von Stuttgart und Plathner. 

Nieffer von Samburg: IH wollte nur auf ben Um⸗ 
fand hinwelien, daß es beißen follte im Geſetze: „Abgeordneter 
zus verfaffunggebenden Neichsverfammlung.” Es bes 
ztebt fi das Geſetz nur auf bie gegenwärtige conſtituirende 
Berfammlung. Es iſt auch In der Ueberſchrift richtig fo geſagt, 
im Texte felbft aber vergefien worben, und ich weiß, daß da⸗ 
durch Mißverflänpniffe hervorgerufen find. Es fol heißen: 
„Abgeordneter zur werfaffunggebenven Reichsverſammlung.“ 

Neh von Darmfladt: Meine Herren! IH bin als Red⸗ 
ner eingeföhrieben für den Antrag des Ausſchuſſes. Es muß 
dieß theilweife auf einem Irrthum berufen, denn wie Sie ge⸗ 
hört Haben, geht der von mir geflellte Berbefferungs » Antrag 
keineswegs Hand in Hand mit vorliegendem Berichte. Erlau⸗ 
ben Sie, daß ich Sie zunächfl darauf aufmerkſam made, daß 
die Aufgabe meines Verbefferungs - Antrages iſt, Das, was im 
Antrage des Ausſchuſſes mir unveutlich zu fein fcheint, klarer 
und präcifer auszufprechen. Es gilt dieß von Dem, was mein 
Antrag in Nr. 1. 2. 3. 6. 7. 8. enthält; es if dieß nichts 
Neues, es enthält im Begentheile nur, was der Bericht und 
fein Antrag will; es iſt dieß nur beflimmter ausgefprochen ; 
Neues iſt nur enthalten in Nr. 4 und 5. Der Antrag bes 
Ausihuffes Hat Feinen anderen Sinn, ald daß in Fällen, wo 
Berbaftung eines Abgeoroneten verlangt wird, oder bereits be⸗ 
‚Reben follte, die Berfammlung durch einfache Stimmenmehr- 
beit „für ober „gegen“ ſich ausſprechen Eönne. Ich babe mit 
meinen Freunden dieſe Anſicht einer genaueren Prüfung uns 
terworfen, und wir find dahin gefommen, zu glauben, daß es 
angemefjen jet, daß nur durch die Mehrheit von zwei Drits 
theilen die Verhaftung eines Abgeordneten gutgeheißen wer- 
den koͤnne. Wir gingen davon aus, daß eine foldde Maß⸗ 
regel von fo außerorventlicher Natur fei, fo tief eingreifet, 
nit allein in bie DVerhältniffe des Abgeoraneten, fonvern 
au in die Stellung ver Verſammlung ſelbſt, daß hierfür 
entſchieden überwiegende Gründe vorliegen müßten, wenn ſie 
gutgeheißen werben ſollte. Wenn überwiegenne Gründe wirk⸗ 
lich vorliegen, fo Bin ih feſt überzeugt, daß nicht bloß zwei 
Drittheile, fondern die größte Mehrheit, ja wohl Stimmen⸗ 
einheit für Ergreifung einer ſolchen Maßregel fprechen wer⸗ 
den, wenn dagegen irgend ein Zweifel vorläge gegen die recht⸗ 
liche Zulaͤſſigkeit einer folhen Maßregel, fo wird es nie gut- 
geheißen werben Ebnnen, daß mit einer ſchwachen Stimmen» 
mehrheit dieſe außerorventlihe Procedur von der Verſamm⸗ 
lung gebilligt werde. Bedenken Sie, meine Herren, es beſte⸗ 
ben Parteien, es muͤſſen Parteien beſtehen; wie leicht Eönnte 
Man, wenn bie Verhaftung eined Abgeorbneten mit einer klei⸗ 
nen Mehrheit der Stimmen beichloffen würde, und viels 
leicht nit ohne Grund fagen: vie Verſammlung ſei nicht 
ganz frei - von Parteileidenſchaft geweſen. Davor ſich zu 
ſchützen, fheint mir die naͤchſte Aufgabe der Verſammlung zu 
fein. Ich wiederhole es, wenn bie Gründe überwiegend find, 
die für eine ſolche außerordentliche Maßregel fprechen, dann 
wird nie eine große Stimmenungleichheit in der Berfammlung 
fein; denn über Das, was Met, Ehre und Pflicht if; find 
bie Parteien, — mögen fle ſich fonft gegenüßerflehen, wie fie 
wollen, — einig. IH glaube, ich Fann Sie um Unterflügung 
bitten für diefe Nummern 4 und 5. 

Lette von Berlin: Meine Herren! Es kann gewiß Nies 
mand in diefer hohen Berfammlung eine größere und aufrichtigere 
Hochachtung haben von der perfünlidden Freiheit, von ber 
Unabhängigkeit ver Abgeorpneten und von ver Würde ber hoben 
Verſammlung und ihres Unverletlichkelt. Deffenungenchtet 


— 


möchte ih mich doch am liebſten gegen das ganze Geſetz er⸗ 
lären, und darauf antragen, barüber zur Tagesordnung über- 
zugeben. Ih habe jevody nur einen Zufag mit einigen Freun⸗ 
den vorgefchlagen. Ich würde e8 für Fleinlich halten, ein ſolches 
Amenvement einzubringen, wenn ed mir nicht auf dad Princip 
anfäme, und wenn ein ſolches Amendement nicht auß dieſem gerecht⸗ 
fertigt wäre; ich halte namentlich die Befreiung der Deputirten 
während der Dauer von 8 Tagen nah dem Schluſſe der 
Berfammlung, nicht für begründet. Ich glaube, daß wir In 
einer Zeit leben, wo ed eines ſolchen Geſetzes überhaupt nicht 
mehr bevürfen möchte. Bekanntlich find ſolche Maßregeln zum 
Schutze der perfünlidyen Sicherheit der Volksvertreter ter eng« 
liſchen Berfaffung entnommen, und zwar jenen älteften Urkun⸗ 
den, vor denen gewiß Jeder bie hoͤchſte Achtung haben wird. 
Sie gehören aber ver finfteren Zeit ver Barbarei, des Feu⸗ 
dalweſens an, wo in pas @igenthum, wie in bie Rechte ber 
Perſonen die größte Willkür eingriff, je nachdem fle dazu bie 
phyfiſche Macht hatte. Aber fegen Sie voraus, daß wir einen 
georpneten Nechtözufland, daß wir unabhängige Richter haben — 
und biefe wollen und müſſen wir doch überall fchaffen, ſonſt 
wären wir umfonft bier; — ſo ſehe ich in der That nicht ein, 
warum irgend ein Neichäbürger, er mag fliehen, fo hoch er 
will, ein Privilegium vor anderen Bürgern voraushaben follte. 
Ich finde auch, daß ſelbſt freie Verfaffungen dad Privilegium 
der Abgeordneten nicht ſoweit ausgedehnt haben, wie es ber 
Ausſchuß gethan hat; 3.8. iſt nach ver belgiſchen Verfaſſung nur 
während der Dauer der Sitzung ein ſolches perfönliches Pri⸗ 
vilegium eingeräumt. Die norbamerifanifche Berfaffung hat 
allerdings dieſes Peivilegium auf die Hin⸗ und Rückreiſe aud« 
gedehnt; da hängt ſich daſſelbe nicht an die zufällige Zeitbe- 
flimmung von 8 Tagen. Uber die norbamerifanifche Verfaſ⸗ 
fung, die bes freieften Volkes ver Welt, enthält dagegen auch 
bie Beflimmung, daß ausgenommen werden Derrätherei, Fe⸗ 
Ionte und Friedensbruch. In dieſer Beziehung ſteht jeder 
Abgeordnete unter den bürgerlichen Rechten. Mir fcheint aber 
bie rechte Breiheit, vie Freiheit des Geſetzes darin zu beflehen, 
dag man Peiwilegien der Art nur fomeit gelten läßt, als da⸗ 
zu ein dringendes Bebürfnig vorliegt. Ste werben zugefteben, 
daß nach unſcren NRecdhtszuftänden ein ſolches Bedürfniß nicht 
vorliegt. Anders war es in ver Zeit, wo Willkür vorberrichte. 
Depwegen beantrage ih, daß Sie die Worte: „Waͤhrend ver 
darauf folgenden 8 Tage” fortlaflen; nidyt aber wegen einer 
Heinen Abänverung, ſondern aus dem entmwidelten Principe, 
weil gerade in dieſer Beflimmung das Privilegium fo recht 
prägnant hervortritt. Denn ich frage, wozu iſt diefer Geſetz⸗ 
Gntwurf beftimmt? Er wird erlaflen im Interefle des Volkes, 
um bie Sicherheit und Unabhängigkeit diefer hohen Verſamm⸗ 
lung, als verfafjungsgebendes und gejeßgebendes Organ des 
Volkes zu fügen; um dem Volke Gewähr zu leiften, baß 


| feine Vertreter während biefer Sitzung, während Sie die Ge- 


ichäfte des Volkes verwalten, umverleglih And. Ganz über- 
flüffig ift aber, dieſe Unverlegheit, dieß befonvere Privilegium 
ferner anzuerkennen, ſobald ver Meichätag geſchloſſen il. Da 
tritt e8 klar hervor, daß es fi dann nur no um die eine 
zelnen PBerfonen handelt; ich will für mich und meine Col⸗ 
legen Fein Privilegium, das nicht durch ein dringendes wirf- 
liches Beduͤrfniß gerechtfertigt wäre. — Ich mache ferner darauf 
aufmerffam, daB während dieſer acht Tage, nachbem ber 
Reichstag geichloffen iſt, Derjenige, welcher ein Verbrechen 
übt, — und davon gehen wir doch aus, daß dieß mödglich fei, 
— ein Freiherr eigenthümlicher Art ift, der während dieſer 
acht Tage gar nicht unter dem Geſetze fleht; denn ber Reichstag 
ift nicht mehr da, den man angeben Eönnte, um bie Geneh⸗ 
migung zur WBerbaftung zu ertheilen. Die Behbrden aber 
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pürfen ven Verbrecher nicht greifen; er kann aljo ganz frei 
Verbrechen begehen, und bat Zeit, für feine Flucht gehörig 
zu forgen. (Heiterkeit) Mein Wunſch geht alfo lediglich das 
bin, daß ich fein Priviligum in Anſpruch nehmen will, das 
über das Bedürfniß hinausgeht. Deßhalb trage ich darauf 
an, mein Amenvdement anzunehmen. Ich freue mich, daß 
ein Organ, welches von Abgeoronaten biefer Seite des Hau⸗ 
ſes — der Linfen — rebigirt wird, das mir zufällig in bie 
Hände gefommen, ganz mit meiner Anſicht übereinflimmt, 
und dag ich dort eine vortrefflicde Ausführung für die Anficht 
gefunden babe, daß Gelege, wie ber vorliegende Gntwurf der 
Barbarei des Mittelalterd angehören, und nit mehr an ver 
Zeit find. Deßhalb empfehle idy Ihnen mein Amendement, nicht 
eben wegen meiner FEleinen Verbeſſerung, jonvdern um des 
Principe willen. 

Srumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Als 
Mitglied ver Petitiond« Commiffion Halte ih es nicht für 
angemeflen, die Einwendungen, welche Herr Reh gegen das 
Gefeg gemacht hat, zu widerlegen; jondern glaube, dieß unferem 
Berichterftatter, 
befchränfe mich daher auf Motivirung besjenigen Verbeſſerungs⸗ 
Antrages, welchen ich geflellt, und ver die Unterflügung meh⸗ 
rerer meiner politifchen Freunde gefunden hat. Ich werde mir 
erlauben, ihn nochmald vorzulefen, indem ich vorher noch be⸗ 
merfe, daß er ein Zufag am Schlufie des Gefeges fein fol. 
Er lautet: 

„Die gerichtliche Verfolgung von Privatinfurien 
Tann jedoch auf Antrag des DBeleidigten von ver 
Reichöverfammlung zugelaffen werven.” 

Es laͤßt ſich nicht verfennen, daß das ganze Geſetz, welches 
wir vorgeſchlagen haben, eine Verletzung des von uns aufge⸗ 
ſtellten Principo der Gleichheit vor dem Geſetze enthält. Es 
dürfen deßhalb dieſe exceptionellen Beſtimmungen nur ſoweit 
gehen, als es unbedingt erforderlich iſt. Die Gründe dieſer 
Vorſchriften liegen einmal in der Sicherung der Wirkſamkeit 
der Mitglieder der Nationalverſammlung, und andererſeits in 
der Aufrechthaltung der Würde der Verſammlung. Nun muß 
ich ſagen, daß die Geſtattung der Verfolgung von Privatinjurien 
mir keineswegs den Grund zur Erlaſſung dieſes Geſetzes zu 
afficiren ſchein. Wenn wir ‚dem Beleidigten nicht einmal 
geflatten wollen, fein Recht gegen ven :Beleiviger zu verfolgen, 
fo fcheint mir das eine Verlegung der Gleidyftelung vor dem 
Gelege, eine nicht zu rechtfertigende Ausnahmsmaßregel, die 
wir bejeitigen müſſen. Ich fchlage daher vor, dieſen Zufuß 
zu genehmigen, ver durchaus fein Bedenken haben kann, meil 
nur von Privatinjurien die Neve if, und weil nur auf 
Antrag des Beleidigten und dann folgenee Zuftime 
mung der Verfammlung eine gerichtliche Verfolgung zuge= 
laſſen werden fol. 

Mittermaier von Heidelberg: Meine Herren! 
Märe von Vorrechten, welche heute für und beſchloſſen wer⸗ 
den ſollten, vie Rede, fo würbe mir 6 6 ber Grundrechte, 
bie Ste beſchloſſen haben, ebenfalls vorſchweben; ich mußte, 
daß 88 va heißt: „Alle Deutichen find gleih vor dem Ge⸗ 
fege.’ Ich würde erröthen, mit einer Zeit, weldye dringend 
verlangt, daß feine Borrechte flatifinnen, in Winerfprudy zu 
treten und von ven Vorrechten für uns zu ſprechen. Allein, 
meine Herren, es iſt nicht fo. Es wird nirgends in dem 
vorgeſchlagenen Belege von Vorrechten ber einzelnen Mitglies 
der, fondern von Befugniffen und Borrechten der Berfamm- 
Iung gefprocdhen. Im Öffentlichen Intereffe wird dieſes Geſetz 
verlangt, im Interefie der Würbe und Unabhängigfelt ver 
Berfammlung; e8 wird verlangt im Interefje der Freiheit und 
Gruͤndlichkeit der Berathungen, im Intereſſe des Volkes, das 
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Herrn Rieſſer, überlafien zu müflen. Id. 


und wählte, im Intereſſe ver Wähler, die einen jeden Ein⸗ 
zelnen von un hierher gefenvet haben. In allen Zeiten bat 
es Bälle gegeben, in melden der Regierung mißliebige Per⸗ 
fonen, wenn fie ald Abgeordnete gewählt waren, verfolgt wur⸗ 
den, und gerade die Rage des Abgeorbneten, ver nicht auf 
Roſen liegt, if eine joldye, vie ihn am Meiſten dazu bringt, 
Mißbräuche mit Feuer und Kraft anzugreifen, fi mit ven 
Anſichten der Machthaber in Wiverfprud zu fegen, und eben 
darum mißliebig zu werden. Hier, meine Serren, bevarf es 
des Schutzes gegen Tendenzproceſſe. Es iſt Ihnen eben ge= 
ſagt worden, wir leben in einer guten Zeit, wo dieß Alles 
nit vorfomme, ein ſolches Geſetz fei in England damals 
hervorgerufen worden, als Die Beupalverbältniffe ihre Macht 
übten. Aber, meine Herren, die Amerifaner baben alle Fels 
feln des Beuvalismus abgeftreift, und dennoch hat ihre Con⸗ 
greßarte dieſe Befugnig aufgenommen. Auch Fann idy nicht 
glauben, daß Menichen, die vor dem März Luft, gehabt haͤt⸗ 
ten, Leute zu. verfolgen, durch den März wie durch einen . 
Zuauberfhlag umgewandelt worden wären (lebhaftes Bravo), 
daß fie diefe Neigung audgezogen hätten, wie man etwa einen 
Rod umwendet. Diefe alten Neigungen find tief eingemurs 
zeit, fie ſind wie ein Gefaͤß, in dem ſchlechter Wein geweſen 
if, und es gibt Berbältniffe, die ihnen gar zu leicht Nabe 
tung geben Tönnen. Vergeſſen Sie aber audy nicht, daß das 
Volk, daß unfere Wähler ein Recht darauf Haben, zu ver« 
langen, daß Der, ven fle gewählt haben, der in diefem Saale 
figt, vor DBerfolgungen geſchützt werde, daß man ihn nicht 
nöthigen koͤnne, feinen Pla zu verlafien, daß er abmelend 
und ſein Wahlbezirf unvertreten ſei; feine Stimme darf nicht 
fehlen! Ude freien Völker haben die Nothmenpigfeit eines fol« 
hen Schug:8 anerkannt, und es liegt yon im öffentlichen Inter» 
eſſe, daß ein Jener hier ſpreche, mie es feine Ueberzeugung ver⸗ 
langt, mie er es vor feinem Gewifſen vertreten kann; denn er 
bat diefem und Eeinem Menſchen Rechenſchaft zu geben. Es 
it nun dieſer Schutz, der in Anfprudy genommen werben 
fann, nad meiner Meinung ein vierfacher, und darüber laſſen 
Sie und doch verftändigen. @inmal, daß die Meinungen und 
Yeußerungen, welde von den Übgeorpneten ausgefprochen 
werden, frei find, und Feine DVeranlaffung geben Fünnen zur 
Berantwortung ; dann, daß fein Abgeoidneter wegen Vergeben 
vor Gericht geftellt, oder verhaftet werden Fünne; zum Dritten 
Ratuirt man aud einen Schutz gegen Schuldhaft, und endlich 
einen folden gegen Klagen der Privatperfonen. Diefe vier 
Punfte müffen beſprochen werten. Mit Nedht, glaube ich, 
bat der Ausihug den Untrag geflelt, daß Niemand megen 
feiner Aeußerungen in diefem Saale verantwortlich fein folle. 
65 kommt ſehr viel auf die Baflung an, welde ein Geſetz 
erhält. Es würde nicht genug fein, wenn man nur eine 
Freiheit der Abſtimmung gurantiren wollte; die Faſſung muß 
vielmehr, wie die auch in dem von ver Berliner Verſamm⸗ 
lung angenonimenen, wie mir ſcheint, ganz vorzüglichen Geſetze 
der Fall ift, fo gemacht werden, daß man damit audbrüdt, 
der Abgeordnete fei überall, wo er auftrete, fi äußere, ſei 
es im Suale, in dem er einen Antrag einreicht, ihn unters 
Rügt, over fei e8 in der Commifflon, von ver Verantwortung 
frei, und in dieſem Sinne hat ver Ausſchuß, glaube ih, mit 
Recht dieß ausgevrüdt, indem er von Ausübung ſprach. Die 
Berfammlung zu Berlin Hat dieß fo ausgedrückt: „Kein 
Mitglied fann für feine Abflimmungen oder für die von ihm 
in fetner Bigenfchaft ala Abgeordneter geäußerte Worte und Mei⸗ 
nungen in irgend einer Weife zur Rechenſchaft gezogen werben.‘ 
Das hat aud) ver Ausſchuß gewollt. Ob nicht eine Ausnahme 
nothwendig fein werbe, das lafien Sie und nachher befprechen. 
Der Hauptihug If aber ver gegen Verhaftung und Stellung 
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vor Gericht. Im diefer Beziehung haben Sie zu wählen 
zwifchen ben verfchledenen Syſtemen, zunaͤchſt dem englijch- 
amerifanifchen, nach meldyem fein Mitglied des Senats oder 
des Hauſes der Repräfentation verhaftet werden fünn, ausge⸗ 
nommen, wie es in ber amerikaniſchen Ucte Heißt, wegen 
Hochverraths, Friedenbruches und Yelonie. Ste wifjen, meine 
Herren, daß diefe Worte dort eine ganz andere Bedeutung 
haben. „Treason” tm norbamerifanifhen Gefege ift ein 
Wort, welches man nit mit Hochverrath überjegen kann; 
und „Felonie“ ift im englifchen Geſetze ein mit Todesſttafe 
beftraftes Verbrechen. „Breach of peace” tritt nad) englijchen 
Rechtsbegriffen nur bei geniffen Verbrechen ein, und zwar 
det ſolchen oͤffentlich verübten Verbrechen, wo Fein Zweifel 
da iſt, wer die That Begangen hat. — Das zweite Syſtem iſt 
das franzöfljch = englifche, nad) welchem Niemand verhaftet, 
Niemand vor Gericht geftellt werben fann, als nur mit Er» 
mädhtigung des Hauſes, dem er angehört, mit der Ausnahme, 
wenn er auf frifcher That ergriffen wird. — Das dritte Syſtem 
it, ich möchte fagen, das btöherige deutſche, wie z. B. das 
badiſche und das der neueflen hanndver'ſchen Berfaffungsur- 
kunde Art. 101, nad welchem der Abgeordnete ohne Ermäch⸗ 
tigung der Kammer nicht verhaftet werden fann, wo aber in 
demfelben nichts von Vorgerichtſtellung gefagtift. Es fragt fid nun: 
Welches von diefen Syflemen tollen Sie annehmen? Mir icheint 
dad Zweckmaͤßigſte das belgiſch-franzöſiſche Syſtem zu fein, 
und dieß hat auch der Ausſchuß Ihnen vorgefhhlagen, es 
würde nicht genügend fein, den Abgeordneten vor Verhaftung 
ſicher zu ftellen, fondern Sie müffen auch erklären: vor flraf- 
rechtlicher Unterſuchung. Die Gründe dafur liegen auf der 
Hand, denn, — ih will nicht reden davon, daß Sie dem 
Abgeordneten Gemüthsbewegungen erfparen follen, damit er 
auch mit recht frifchem, heiterem und freiem Geiſte handeln 
‚ £önne; ad! wenn damit und Allen die Gemüthöbemegungen 
eripart werben Fönnten (große Heiterkeit), ein foldyed Pri⸗ 
vilegium mollen wir nicht in Anſpruch nehmen (fortmähe 
rende Heiterkeit), wir ſtehen unter der Herrſchaft ver Einwir⸗ 
fungen des Gemüths, und wir handeln auch darnach! — aber 
in dem Augenblide, wo Sie zugeflehen, daß ohne Weiteres 
der Abgeordnete vor Gericht geftellt wervnen kann, werben Sie 
ihn in die Lage verfegen, daß er oft feinen Sig verlaflen, 
dag er mitten in der widtigften Didcuffton und Abflimmung 
vor Gericht gehen und dert Nechenfchaft geben, daß er an den 
Ort, wo die Unterfuhung geführt wird, reifen muß; aber 


noch etwas: Wenn der Abgeoronete nun nicht verhaftet wird, 


wenn er fi) bloß vor Gericht ſtellen fol, fo wird, wenn er 
nicht erfcheint, eine f. g. Contumaz als Ungehorſams-Urtheil 
gegen ihn erlaflen werden können, und Dad würde auch zur 
Verhaftung führen. Auf jeven Fall müßte, wenn er nidt 
verhaftet werben kann, gegen ihn ein Borführungäbefehl erlafs 
fen werden. Das gebt aber nidht, denn ed würde damit die 
Vreiheit und die Würde des Abgeordneten auf das Empfind⸗ 
lihfte verlegt fein. Es hat dem Ausſchuſſe vorgefchwebt, was 
in dem franzöftich = belgifchen Syflem ausgedruͤckt ifl, und zwar 
mit der Ausnahme des Verhaftungsrechts auf frifher That. 
Ich warne Sie, nehmen Sie diefen legten Ausdruck nicht an. 
Meine Herren! Wae ift Ergreifung auf frifcher That? Im 
Vranzöflfchen heißt ver Ausdruck: „Nagrant delicte;” dort braucht 
dieſer Ausdruck nicht definirt zu werden, denn im rt. 41 ver 
Strafproceh- Ordnung iſt dieß fchon vefinirt. Aber wir haben 
im Großherzogthum Baden vor wenigen Monaten bei Gelegen- 
heit der Verhandlung über Ermächtigung zur Verhaftung 
Hecker's die Frage auch gehabt: Was heißt Ergreifung auf 
friſcher That? Willen Ste, was es heißt? Die Berliner Ber- 
fammlung Hat mit Recht gejagt: „Diefer Ausdruck kann nicht 


angenommen werben,” und fie hat ihn auch nicht angenommen, 
und fie hat erfannt, daß, ausgenommen bei Ausübung ver 
That, oder binnen der näcdflen 24 Stunben nady derfelben, 
eine Verhaftung nicht flatthaben koͤnne; denn nach ver frans 
zbſiſchen Beſtimmungen iſt ein „flagrant delicte” dann ſchon 
anzunehmen, wenn furz nach einem Verbrechen bei einer Pers 
fon Waffen, Werkzeuge ober Papiere gefunden werben, melde 
vermuthen laflen, : ex der Urheber, over Mitfchulniger des 
Verbrechens wäre. Ich frage Sie, welche Unbeſtimmtheit Tiegt 
barin. In PBranfreih bat aber das ‚‚flagrant delicte” eine 
ganz andere Bedeutung, naͤmlich, daß, während es Hegel 
if, dag nur der Staatdanwalt auf Unterſuchung anträgt, 
nur auch dann der Unterfuhungsrichter fofort die Unter⸗ 
ſuchung vornehmen Tann, und nur der Staatsanwalt auf 
Unterfuchung anträgt. Dieß, meine Herren, iſt nothmwenbig, 
daß Sie es wohl Ins Auge faflen; denn ich glaube nicht, daß 
bie vier und zwanzig Stunden, wie man bieß in Berlin gewollt 
bat, am beften gewählt find. Wenn Sie fagen: „Mit Auß« 
nahme des Falles der Ergreifung bei DBerübung ver flrafbaren 
Handlung,” däucht mir, iſt Die Sache allein richtig ausgedrückt. 
(Mehrfeitige Zuftimmung.) Berner frage ih Sie: Wollen Sie 
einen Schutz gegen die Schulvhaft geben? Ich bin nicht dafür, 
meine Herren! Zwar bat die franzöfliche und bergije Berfafs 
fung Beflimmungen dafür; im neueren Entwurf der Berfafs 
fung in Frankreich tft diefer Artikel aber mweggelaffen. Der 
Bericht fügt zwar nicht, warum? Ih kann es mir aber wohl 
denfen. Mir fcheint: ſoweit braucht ver Schug der Verſamm⸗ 
lung nicht zu gehen; denn zunächft fol der Schuß des Abge- 
orpneten da wirffam wirken, wo bie Gefahr da ift, daß er von 
Oben auf gefährlide Weife verfolgt werde. Wo aber der 
Schuldhaft wegen ein Abgeordneter verfolgt wäre, und bie 
Schuldhaft wegen Privathandlungen auf Betreiben feiner Gläus 
biger vorgenommen werben fell, da fällt dieſer Zweck wohl weg. 
Mir fcheint aber au, daß diefe Befreiung fehr Teicht miß- 
braucht werden fönnte, meine Herren, wenn man fagte, daß 
ein Abgeoroneter wegen Schulven nicht verhaftet nerven Fönne. 
Menn wirfli ein Abgeordneter in dieſe Tage käme, einen 
Mechfel bezahlen zu follen, fo bin ih überzeugt, daß dann 
ein ehrenwerther Abgeorpneter leicht die Mittel finden wird, 
diefer Schufphaft zu entgehen. Mit Recht hat alfo ver Aus» 
ſchuß davon geſchwiegen. Es fragt fi ferner, wann wollen 
Sie anfangen, und wann enden laffen? Ich bin nicht damit 
einverftanden, baß der Abgeorpnete noch auf acht Tage nach 
dem Schluß der Sigungen das Recht haben fol. In England 
und Amertfa find vierzig Tage nad Prorogation des Parla⸗ 
ments, und in Umerifa beſtimmt das Necht für die Hin⸗ und 
Rückreiſe. Das ift aber Alles zu unbeflimmt; denn mit Recht 
bat fchon ein Borrebner gefagt, daß damit eine Art von Frei⸗ 
brief gegeben fein würde. Wenn Sie erwägen, dag feine Ver⸗ 
fammlung nad dem Schlufle der Sigungen da iſt, fo fönnte fie 
auch Feine Ermächtigung zur Verhaftung geben. Ich wünſchte 
daher fehr, daß ed bei Dem bleibe, wie ed in bem ‘Berliner 
Berfaffungswerfe heißt: „Während der Dauer der Sitzungen;“ 
denn dann iſt, glaube idy, genug gethan. Meine Herren! Noch 
eine Trage: Wollen Sie die Freiheit, die Jever von und hat, 
in Bezug auf vie Meinungsäußerung ſoweit ausdehnen, daß 
Ste feinem Privatmanne dad Necht geben, eine Klage gegen 
einen Abgeordneten zu flellen, "wenn er von dieſem durch 
Neußerungen In der Situng beleitigt iſt? Soweit, glaube ich, 
ſollte der Schutz nicht gehen. Die neue hanndver'ſche Verfaſſung 
Art. 100 erklärt: Der Abgeordnete ſolle einer Klage wegen Belei⸗ 
bigung oder Verleumdung einer Privatperfon unterworfen fein. 
Mein Untrag geht dahin, daß Abgeordnete nur im Kalle einer 
Verleumdung einer Klage unterworfen werben follen. Der 
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Grund liegt einfach Hier wor; ich will nit haben, 15 W .- 
gliever ver Nationalverfammlung bier ma Peivtom 1.4 Yarre 
von Privatperionen durch das Vorbringen fsliter 32.1 ua 
angreifen Fonnen; ich kenne Säle, wo auf va6 Ausckiiirä 
einem Beamten Beſtechung fälſchlich vorgeworfen werzen ıR, 
ich Eenne einen Ball, wo vie Ehre einer Tame auf a6 Im 
pörendfle angegriffen worven if. Der Zwed ver Klage ii ja 
bier nicht, daß von Oben her verfolgt werden Eonne, wenn eine 
Verleumdungsklage zugelaflen ift; bei Infurien will ich feine 
Ausnahme von dem Grundfage der Breiheit, von der Verfol- 
gung zulaſſen; Hier bat jeder Abgeorpnete das Recht für fich, 
dag man feinen Worten die günftigfte Auslegung gibt. Durch 
den Orbnungsruf des Präfidenten tritt eine hinreichende Be⸗ 
firafung ein. Laſſen Sie und innerhalb ver Grundſätze, die 
das Bepürfniß zieht, im Interefle des Haufes, dieſes Necht 
ausfprechen, nicht ald Privilegien für uns, ſondern als Mechte, 
bie die Würde der Berfammlung verlangt; laffen Sie uns aber 
habei nicht zu weit geben, damit man nicht fage, diefer Saal 
if eine Freiftätte, voo die Ehre von Berfonen auf eine für den 
Beleivigten höchſt nachtheilige Weile angegriffen werden kann; 
tragen Sie allen Intereffen Redynung. Ich erlaube mir deß⸗ 
halb, einige Abänverungs= Anträge dem Herrn Bräftventen zu 
übergeben. (Bravo auf der Linken und dem linken Centrum.) 

Reichsminiſter Robert Mohl: Meine Herren! 

Ich werde nicht über die Sache ſelbſt ſprechen, ſondern nur 
den Eleinen Zuſatz, welchen ich beantragt habe, Ihnen zur An⸗ 
nahme empfehlen. Sie erinnern ſich, daß die Geſetze, welche 
Sie machen, erſt vom zwanzigſten Tage der Bekanntmachung 
durch das Reichsgeſetzblatt gelten, falls Fein anderer Termin 
beſtimmt wird. Nun aber denke ich, iſt es nicht unſere Abſicht, 
daß dieſes Geſetz erſt vom zwanzigſten Tage on in Wirkſam⸗ 
keit tritt. Sie werden daher einen Zuſatz machen, daß dieſes 
Geſetz mit dem Tage der Publication hier in Frankfuit gilt. 
Wenn auch möglicherweife das Geſetz etwas rüdmirfend, zu 

Gunſten eines Abgeorpneten fein Eönnte, fo fcheint das wohl 
ein Eleineres linglüd zu fein, al wenn wir einen Monat 
warten, bi8 es in Wirffamfeit tritt. Ich bitte alfo, viefen 
Nachtrag vem Gefege beizufügen. 

Slmmermann von Stuttgart: Meine Herren! Es 
it fchon fo oft von dieſer Rednerbühne das Bild gebraucht wor⸗ 
pen, daß wir berufen feien, am Dome der deutlichen Einheit 
und Freiheit zu bauen. Das Bild gefällt mir, beſonders im 
heutigen alle. Die Kirche Hat recht gut gewußt, mit richtigem 
Blick vorausgeſehen, was fie that, als fie ihre Priefter zum 
Zwecke des kirchlichen Gedeihens mit der Unverlepliafeit be⸗ 
Fleivet hat; — nun, wenn wir an einem Dome bauen, fo find 
wir auch wohl Priefter ver Breiheit und Einheit in diefem 
Dome; geben Sie und ebenfoviel Würde und Unverletlidyfeit, 
als vie Kirche ſich felbft, Ihren Prieftern für Eirchliche Zwecke 
gegeben bat. Es freut mich, daß Ihr Ausſchuß die Würde 
eines DVolfövertreterd höher begriffen und angefchlagen bat, ale 
es vor wenigen Tagen auf biefer Neonerbühne von dem Reichs⸗ 
Miniſter des Inneren geſchehen if, und dennoch, fo fehr mid, 
diefe Anerkennung von Seiten des Ausfchufles freut, dennoch 
ſpreche id heute gegen den Ausfchuß - Antrag, weil mir theild 
Manches darin nicht genügt, theils, weil er mir bei Weitem nicht 
weit genug gebt. Ich ſchließe mich in faft allen Punkten, vie 
der Vorredner, Herr Mittermaier, angegeben, und am Berichte 
ausgeſetzt hat, an, nur möchte ich einen noch meiter, gehenden 

Antrag hinzufügen, obgleich ich meiß, daß dieſe Herren (ge= 
gen die Rechte gewendet) fi vorhin gegen den Antrag 
des Herrn Pech mit einiger Verwunderung haben verlauten 
Iaffen; ich beantrage nämlih, nicht bloß zwei Drittheile ver 
Stimmen ver hohen Verfammlung follen nöthig fein, um eine 
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haben nech fene alten Dura cire no, 
und, meine Meiten, Ih vie, wa rn 
ſchon vergeflen hahen, 15 hier 
in den Befängniilen von Wurkauy my ra 
worden fine, noch nicht wruyien We Kan 
Männer, tie Sie bier ſeben, In ats Kun, un, 
morden find; die Parselleinenthiute Ayı mue nat, mr, 
wenn barüber geurthellt mernen Ich, wb, wie wu Yun any 
angeführt bat, über Verrath, Uhse Aelmie, win Hund 
Bruch verhandelt were. WE IM Worwo Umeils wanı 
worden, daß dieſes gedachte Drei Kalle ausuenummen Ltr, 
allein mann wurde bie Geſetzgebung In Nord» Ameifu gras il, 
bie diefe Bälle ausnahm? Sie wurde gemacht, ulE Fr 
Bartei mehr im Inneren, nur ein Felnd von Außen, und nun 
ein freies Volk unter fih einverflannen naflunn. Partelen 
aber denfen,fehr verſchieden über die Begriffs von poltitichem 
Verratb, und von Friedensbruch, und, meine Darren, wer hat 
benn jened Geleg in Nord» Amerifa gemacht? Derjenige, 
der an fi ſelbſt es faſt ſehr Iebensgefährlih erfahren hatır, 
wie die Parteileidenſchaft des Augenblidd fid} gegen Abgeord⸗ 
nete des Volkes zu benehmen im Stande if; Branfliu bat 
dafür gearbeitet, und er iſt hinweggegangen aus vem engliſchen 
Parlament mit Lebentgefahr, denn man rief ihm au: „Greift 
den Hochverraͤther, ter Strang iſt für ihn!’ Ich fünnte an 
andere Beifpiele noch erinnern, ich nenne aber nur die Namen, 
um ganz Furz zu fein, und Sie nidyt zu ermüden; denfen Sie 
an Manuel in ver Verfammluug zu Paris; denken Ste an 
einen bodhgefelerten, aber lange genug’geichmäbten und vers 
folgten deutſchen Ranramann, denken Sie an den großen Lift. 
Meine Herren! Die Thatſachen, die Belfpiele der Beichichte 
müffen und lehren, daß man vorfidhtig fein muß, die Würde 
eined DBolfövertreterd vor der Parteileivenfchaft des Augen⸗ 
blicks zu fügen. Geben Sie ihm viefen Schuß, geben Sie 
fidy- ſelbſt dieſe Linverleglichfeit fo weit, daß drei Viertel der 
Verſammlung zuflimmen müſſen, wenn ein lien dieſes Hau- 
ſes verhaftet wernen fol; geben Sie ihn ſelbſt auf die Gefahr 
bin, daß mir dann feten, was und für dieſen Fall Herr Lette 
in einer für mich ganz eigenthümlichen Definition dieſes Be⸗ 
griffes genannt hat — Freiherren. (Berfal auf der Linken.) 
v. Breuming von Nahen: Meine Herren! Zunädhfl 
muß id gegen Herrn Mittermaler etwas erinnern, wenn er 
fih Dagegen erklärt hat, Daß die Verhaftung eines Abgeord- 
neien bei Ergreifung auf friiher That flatıfinden dürfe, und 
zwar auch deßhalb, weil Ergreifung auf friiher That nad 
franzöfihem Recht ſchon vorliege — und  fet gefährlich, 
fo weit zu geben, wenn Jemand mit Papieren oder Werk⸗ 
zeugen ergriffen werde, welche auf Uudübung eines Berbres 
dene ſchließen ließen. Das iſt nicht vie genügende Bezeidy- 
nung des Betreffene auf frifcher That nah franzbſiſchem Rechte; 
es muß no das fehr weſentliche Moment Binzufonimen, 
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daß die Ergreifung auch in einem Augenblide, ber ber | 
Begetung der That.nahe liegt, geichehe; und rad iR: 
ein ſehr meientlidger Unterfchier. Ich flimme baber für bie 


Faſſung, wie fle bier in dem Enwurfe vorgeſchlagen if. . 
Außerdem babe ich einige Bemerkungen über ven Antrag des 


Herrn Reh zu machen, worin gefortert wird, Daß, wenn bie 
Berfammlung ihre Zuflimmung zu einer linterfudhung oder 


Berhartung eines Abgeorrneten wegen eines begangenen Ver⸗ 


brechens geben ſelle, dieſes mit wei Drittbeilen der Stimmen 
geſchehen mülle, — mur zu einer Berhaftung, — nab daß, 
wenn bie Aufhebung einer Berhaftung gefordert wire, biefe 
mit einem Drittbelle der Stimmen beidjloffen werden fönue. 
Iene Mehrheit von zwei Dritibeilen genügt übrigens Herrn 
Zimmermann nicht einmal, ber feine Forderung fogar auf 
wei Birribeile der Sıimmen g hat. Das, meine 


nen Ridkiungen find, einig, nämlidh: es wilE jehes Vorrecht 
abſchaffen, nn» feweit wir bis jeßt bie Grundrechte berathen 
Gaben, nd auch wir in viefem “Bunt fo ziemlich uberein- 
gefommen. Das veniie Bett wird ſich naher iheilmeiie gar 
fehrt wunbern, wenn jeht die NRationalveriammlung für ſich 
Anbnahmögeiege verlangt, und wenn gerade von dieſer Geite 
(zur Linfen ſich wendend), Die immer von Freiheit ſpricht, 
Privilegien in Anſpruch gensurmen wersen, Brivilegien, be 
foweit geben, daß man fogar verlangt, wir jollten einer 
privilegirten Brieflerfafe gleichgefielli werben. Das will das 
veutihe Beil un» Das wollen wir nicht. Dub ventſche Bolf 


| will, Daß wir frei un» ofen unijere Ueberzeugung ausſprechen, 


Herren, venne ich Privilegien anf Privilegien piropfen und | 
nichts Anderes; tenn Dis müflen wir doch anerfennen, daß, | 


wera wir bier nur gegen Einleitung einer linteriudhung, ober 
gegen eine Berbaftung Seitens des orventlidhen Richters, ver 
Jeder unterworfen If, durch bie Beichlusfoffung ver Berfamn- 
Iung fügen, das ein PBrivilegium ik. Es if Das Prixvile⸗ 
einm aber aus den fdhon früher entwickelten Grümten, auf 
bie ich nicht näher eingehen will, allsıwings als nothwendig 
anzuerfennen; aber noch ein weiteres Privilegium barauf zu 
propfen und audzufprechen, nicht bloß eine Mehrheit, fonvern 
eine Mehrheit von zwei Dritibeilen der Stimmen müfle vie Be 
nebmigung geben, davon fche ich die Gründe nicht ein. Sind 
wir denn hier Geſchworne, die ſchon das Schuldig audiprechen 
ſollen über Jemanden? Gewiß nicht. Wir müſſen den Fall 
beurtheilen, wie er liegt. Der ordentliche Richter leitet eine 
Unterfudyung ein, er findet, daß hinreichende Indicien vorban- 
ten find, um gegsn die beflimmte Perſon eine linterfuchung 
einzuleiten, eine Berbaftung eintreten zu laſſen. Das iſt feine 
in dem gefeglichen Wege aufgeſprochene Anſicht, die fonft un- 
ter allen Umflänten Anerfennung verdienen, und zur Audfüh- 
zung fommen müßte; nur bie eigentbümlidhe Stellung des 


Abgeorbusten fordert noch, daß Lie Genehmigung der Berfamm= | 


fung binzutrete, und da frage ich Sie, meine Herren, foll es 
nicht genügen, wenn bie Mehrheit der Berfammlung, vie nicht 
aus den Prlizelipeen vor tem 18. März, fondern aus den 
Ideen nad) dem 18. März hervorgegangen iſt (Unruhe auf ver 
Linken), — wenn Sie das nicht für fih in Anſpruch nehmen, 
dagegen habe ich nichts (Heiterfeit), — wenn alſo, wieder- 
hole ih, eine einfache Mebrheit dieſe Beuchmigung ertheilt. 
Wie gejagt, um eine Berurtheilung handelt es ſich nicht, da 
fonnte die Sache anders aufzufafien fein. Wenn aber gar 
Herr Zimmermann fo weit geht, zu fordern, daß drei Bier- 
tbeile der Stimmen ſich für vie Seflattung einer Verhaftung 
ausfprechen müßten, und dieſe Forrerung auf die Bemerkung 
gründete, daß die an dem Dombau ter Kirche beicdhäftigten 
Prieſter noch höhere Freiheit von »iefer gewährt erhalten hät⸗ 
ten, dann muß ich gefleben, nicht einzufeben, welche Grund⸗ 
faͤtze oder neue, tn dieſer Sache eine Entſcheidung bedingende 
Idee zwir aus ſolchem Gleichniſſe gewinnen. (Stimmen: Sehr 
gut ) Wir find bier, um die Freiheit una Kinbeit des deut⸗ 
fen Bolfed zu, gründen, und blog aus dieſem Befldhrapunft 
dürfen wir den nothwendigen Scyup für uns, ober auch fei- 
nen größeren, als den abfolut nothwendigen, in Anipruch neh- 
men. Schließlich babe ich nur einfach zu bemerfen, daß ich 
mi dem Antrage des Abgeordneten Grumbrecht, wegen Bes 
leivigungen, vie etwa in der Nationalverfammlung ausgefpros 
den mersen, in jeder Beziehung anſchließe. 

Plathener von Halberfladt: Meine Herren! In Einem 
iR dad gefammte deuiſche Volk, jo verfchieden aud die sinzel- 


und in bisier Beziehung geſchützt werden. Das deutliche 
Beil will aber audy, dan der Schut nidht weiter gebe, als 
abiolnt nothwendig if. Soweit es nur immer zulälfig if, 
daß wir unter den gewöhnlidien GBejegen fichen, müſſen 
auch wir dieſes wänſchen. Ih für meins Berton, meine 
Herren, wmödte, wir brauchen gar fein ſolches Geſetz, 
un» ich fage, wir würben es nidt brauchen, wenn wir 
überall völlig mmabhängige Richter hätten. Haben wir dieſe, 
da fann nicht vom Tendenzproceſſen gefprochen werden. - Da 
mag die Regierung Tenvenzen verfolgen, wie fie will, Das 
fann keinen Nachtheil Haben; der unabhängige Ridgter wird 
nicht darauf eingeben. Allein, ich erfenne au, ein ſolches 
Geſetz, wie es vorliegt, iſt nöthig ımter ven jegigen Berhält- 
niften, aber es mup beichränft werben auf das Allernothdürj⸗ 
tigſte. Don viefem Gefiyiepunft aus muß ich mich gegen bie 
Worte: „und während der darauf folgenden acht Tage” erflären. 
Sch finde feinen Grund, warum wir, wenn die Ratiomalver- 
fammfung aufgehört hat, wenn wir alſo nicht mehr Deputirte 
find, uns, als Mitglievern verjelben, die Bequemlichkeit, da6 
Vorrecht verfihaffen jollen, noch acht Tage lang unangefochten 
nach Haufe zu reifen. Das jcheint mir denn doch angemeſſener 
zu fein, daß, wenn ein Abgeordneter zu einer Zeit, wo er 
nicht mehr Abgeorbneter if, ein Verbrechen begangen hat, bie 
Richter ibn ergreifen und nicht nady Haufe reilen laſſen. Der 
Abgeorpnete Mittermaier hat vorgefchlagen, anflatt ver Worte: 
„mit alleiniger Ausnahme ver Ergreifung auf frifcher That,” 
zu jagen: „bei Verübung des Berbrechend. Gr jagt, der Aus⸗ 
druck: „auf friiher That“ fei zu unbeflimmt. Meine Herren! 
Wenn dieſer Ausdruck nicht tauglicy fein follte, oder wenn 
wir den Sinn diefer Worte nicht richtig verflänven, jo iſt der 
vorgefchlagene Ausdruck des Abgeordneten Mittermaier noch 
viel weniger brauchbar. Meine Herren! Was heißt: „bei 
Berübung des Verbrechens?“ Das heißt nichts Anderes, als 
wenn der Thäter unmittelbar das Verbreihen noch begeht. Ich 
fege alfo beifpielgweile ven Fall, eg hat Jemand irgenbiwo 
eingebrochen und gefloflen Sobalo er fih aus dem Hauſe 
entfernt bat, bat er das Verbrechen verübt. Es if bee 
endet. Nun kommen die Wächter, und greifen ibn auf. 
Nah dem Vorſchlage des Herrn Mittermaier bürfte diefer 
Menſch nicht verhaftet werden, denn die That war ja ſchon 
heenvet. — Dad Aeußerſie, was vorgeſchlagen werden konnte, 
aber iſt wohl, daß zwei Drittheile der Verſammlung zußim« 
men müflen, um tie Verhaftung audiprahen zu Tonnen, 
und daß ein Drittbeil vie Berbaftung wieder aufheben 
darf. Meine Herren! Das iR noch gewiß ein Pitoeile⸗ 
gium, das bis auf nad Alleräußerſte gebt, wenn wir nicht 
noch den Antrag gehört hätten, daß ſogar drei Biertel zuflim- 
men müßten. Diefer legtere Antrag gebt freilih noch 
weiter. Es iſt gefagt worden, wir würden einer berariigen 
Maßregel nicht bedürfen, wenn nicht „die alten Menſchen“ noch 
wären. Meine Herren! Die alten Menſchen mögen ia ber 
Berwaltung, in ver Nechtöpflege fein, aber hier in Bezug auf 
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unfere Beſchlüſſe und, die wir Hier in ber Pauldkirche fihen, 


zu fagen, wenn bie alten Menſchen nicht wären, das iſt etwas 
ftarl. Daß wir nit die alten Menfchen find, das follten wir 
doch anerkennen. Sodann erfläre ih mid für den Antrag 
des Abgeordneten Grumbrecht, wornad der Abgeordnete für 
Privat» Injurien verantwortli fein fol. Herr Mittermaier 
will die Suche bloß auf Verleumdung ‚befchränfen; allein bie 
verſchiedenen Geſetzgebungen find uͤber den Begriff Injurie 
und Berleumdung fo verfchleden, dag man oft zwifchen Ver⸗ 
keumdung und Beleidigung nicht unterſcheiden kann. Ich bin 
dafür, Haß jeder Menſch, ver eine Beleibigung verübt, auch 
dafür einzuflehen hat, und verantmortli if. Auf dieſer Tri⸗ 
büne fol nichts nur PBerlönliches geiprochen werben, fonvern 
man fol nur von der Sache fprechen. Was den letzten Punkt 
betrifft: „Kein Abgeordneter darf zu irgend einer Zeit wegen 
feinen Abſtimmungen in ver Reichsverſammlung oder wegen 
der bei Ausübung feines Berufs getbanen Aeußerungen ger 
riätlich verfolgt, over fonft außerhalb der Verfammlung zur 
Merantwortung gezogen werben,‘ fo hätte ih gewünſcht, daß 
es hieße: „wegen der in Ausübung feines Berufed‘ u. ſ. w. 
Das Wort „bei“ ift mir etwas unbeſtimmt; «8 Eönnte Je: 
mand in den Sat den Sinn bineinlegen: folange Ih als Ab⸗ 
geordneter in Frankfurt bin, kann ich machen, was ich will. 
Sp iſt aber der Satz nicht zu verflehen, fondern der Accent 
Viegt auf dem Wort „Beruf. Laſſe ich mid auf Dinge 
ein, bie nicht zu meinem Beruf gehören, menn ich 3.8. Reden 
halte an das Volk außerhalb der Paulskirche, dann 
bin ich allerdings dafür verantwortlich. (Bravo auf der Rech⸗ 
ten und im Centrum. Ruf nıh Schluß.) 
Präſident: Ich werde den Ruf nah Schluß zur 
Abftimmung bringen; diejentgen, weldhe den Schluß 
der Berhbandlung wollen, belieben ſich zu erhe- 


ben. (Die Minderheit erhebt fi.) Er iſt verworfen. 


Der Abgeordnete Jordan von Berlin hat das Wort. 
Jordan von Berlin: Meine Herren! Mich hat vor- 
zugsweiſe Herr Lette auf die Tribüne gelodt. Ich kann nicht 
umbin, feiner naiven und etwas rofenfarbenen Anfchauung ber 
jetzigen Verhältniſſe entgegenzutreten. Es iſt allerdings nicht 
zu verkennen, daß es eigenthümlich erſcheinen muß, gegenwär- 
tig, wo wir bisher nur von unton her bedroht geweſen ſind, 
uns Sicherheit gegen obenhin zu verſchaffen. In der jüngſten 
Zeit haben die Sachen ſo geſtanden, daß die Volksvertreter 
ihre perſönliche Sicherheit bei ſich in der Taſche tragen muß⸗ 
tem. Wie Hatten bisher nichts zu befürchten von oben her, 
Alles aber von unten. Wer aber ftebt ung bafür, daß bie 


Verhältniſſe fo bleiben, wie fie find? Was wäre noch unmögs ' 


lich tn der jetzigen Zeit? Wer fteht und dafür, daß bie ent- 
gegengefehten Grundſätze zur Regierung kommen? Was heute 
oben tft, das kann morgen unten fein, und für diefen Fall 
ift es nothwendig, einige Beitimmungen zu treffen. Herr Xette 
hat zwar gemeint, wir fellten warten, bid die Verfaffung fer- 
tig fet, fie werde auch Beftimmungen für die Sicherheit der 
Mitglieder ber Reichsverſammlung enthalten. Ich glaube aber, 
es dürfte noch eine längere Zeit darüber hingehen, bis bie 
Verfaffung zu Stande kommt. Bis dahin kann und alles 
Mögliche begegnen, und, meine Herren, ich meine, es ift ganz 
ebenfo unangenehm, einftmellen eingeftedt oder gar einftwetlen 
geköpft zu werden. Auf die eigenthümlihe Definition, bie 


und Gert Lette don dem Freiherrn gegeben hat, will ich wei= 


ter nicht eingehen. Diejenigen Herren unter ung, die Freiher⸗ 
ren find, mögen fi bet ihm dafür bedanken, daß .fie, nad 
feiner Erklärung, ihre Gollegen in den Gpinnftuben und 
Zuchthäufern zu ſuchen haben. Bon dem Verlangen, dad man 
geſtellt hat, daß zwei Drittheile oder gar brei Viertheile ber 


Stimmen erforderlich fein ſollen, um bie gerichtliche Verfol⸗ 
gung eines Abgeordneten zu genehmigen, Fanu ih kaum glau- 
ben, daß ed ernftlic, gemeint geweſen ſei. Der Herr Wbge- 
ordnete Zimmermann hat Ihnen ſchon Einiges über die Par— 
tetfeidenfchaften angedeutet und unter Anderm gefagt, die Par⸗ 
teten hätten fehr verfchtedene Anfichten über Verrath. Dieß 
kann ich aus eigner Erfahrung beftätigen, denn auch mich hat 
man vielfach als einen Apoftaten, Verräther u. |. w. bezeich⸗ 
net, weil ed nicht in meiner Natur lag, mid allen Parteilau⸗ 
nen unbedingt zu fügen. Bei fo verfchtedenen Anfichten könn⸗ 
ten, wenn ein Drittheil oder gar ein Viertheil biefer Ver⸗ 
ſammlung zu entfcheiben Hätte, ſehr leicht bie allereigenthüm- 
fichften Beſchlüſſe gefaßt werden. Wenn 3. B. die Partei der 
Zufunft darüber zu entfcheiben hätte, ob einer aus ihrer 
Mitte verfolgt werden bürfe, welcher den Verſuch gemacht, 
feine Abſichten in Bezug auf bie fünftige Verfaffung außer: 
halb der Rattonalverfammlung und in einem gegen bicfelbe 
feindfihen Sinne durdjzufegen, fo würde Die Entſcheidung 
ſchwerlich gerecht ausfallen. Ich ſtimme deßhalb einfach 
für den Antrag des Ausſchuſſes, und gegen alle Zuſätze, aus⸗ 
genommen den bed Herrn Minifterd der Juftiz. 

v. Deühlfeld von Wien: Meine Herren! Ich wün- 
fhe nur ein paar Worte gegen den bisher von allen Rebnern 
genehmigten Zufa des Abgeordneten Grumbrecht zu fpreden. 
Ich bin der Meinung, daß felbit Beleidigungen und Berleum- 
dungen von Privatperfonen, wenn fie don einem Abgeordneten 
bet Ausübung feines Berufes geäußert worden fein follten, 
nicht der richterlichen Wirkſamkeit und Beftrafung unterzogen 
u werden vermögen und zwar aus dem Grunde, weil id; da- 
für halte, daß der Beruf eined Volksvertreters nicht nur fo 
hoch und erhaben, fondern auch von folcher materiellen Beichaf- 
fenhett ift, daß das, was er in Ausübung dieſes Berufes thut, 
von keinem Ritter beurtheilt werden darf; ich halte dafür, 
Daß das, was. der Abgeoronete in Ausübung feines Berufes 
thut, unter keiner anderen Gewalt ftehen kann, als jener bes 
durch freie Wahl der Abgeordneten hervorgegangenen Präſiden⸗ 
ten der Verſammlung, und, fofern er noch unter der Ver: 
fammfung fteht, der Verfammlung ſelbſt. Ich Halte auch da⸗ 
für, daß es im Intereſſe des auf ſolche Wetfe Beletdigten liegt, 
baß eine derartige Verleumdung oder Beleidigung nicht zum 
Richter gewiefen wird, dem wenn Jemand vor ganz Deutfich- 
land auf der Tribüne beleidigt wird, dann mag auch vor ganz 
Deutſchland der Ordnungsruf des Präfidenten erfhallen, und, 


wo ber nicht genügt, die Mipbilligung ber Berfammlung. Ih 


glaube, der: Beleidigte wird dadurch eine größere Genugthuung 
erlangen, als durch das von einem Richter gefchöpfte und ihm 
zugeftellte Urtheilz daher bin ich gegen den Zufak. 
Vene dey von Chin: Meine Herren! Ich werbe nur 
ein paar Worte fagen aur Unterflüßung bes Reh'ſchen Antrags. 
Ich :glıube, daß ed im Irtereſſe der Nationalverfammlung ift, 
ihn anzunehmen. Ste haben gehö‘t, daß der Miniſter geiagt 
bat, die Sache müfte morgen ober Übermorgen auaführbar 
fein. Faſſen Ste Heute den Beſchluß mit ein oder zwei Stim⸗ 
men Majorttät, fo wird das, was morgen ober übermorgen 
geſchieht, als Sahe der Majoriät ericheinen, nicht ale Sache 
der Nattonalverfammlung. (Einige Stimmen: Bravo!) In 
allen 10 wichtigen Fällen feien Ste überzeugt, wenn das Ge- 
richt Hierher fommt und Ginem von uns ein Verbrechen nach⸗ 
weift welches der Art ift, daß die Verhaftung folgen muß, 
feien Sie überzeugt, die große Majorität und ih für meine 
Perfon werde die Verhaftung zugeben. Aber bedenken Ste, 
dag wenn eine Sache mit fol einer Majorität gefchieht, es 
nit den Eindrud bat, ald wenn fie von ber großen Mehrzahl 
ber Nationalverfammlung ausgeht. Ih gebe noch eins zu 
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bedeuten, daß bie Motoritäten ich Anbern, ich weiß es aus Erfah⸗ 
rung. und eber, ber die —2*— Hufe Sat, weiß es, daß 
heute dieſe, morgen jene Seite einen Majoritätsbefclug gefaßt 
bet. Robmals, wo ein Verbreben vorliegt, wird bie ganze 
naloerfammlung ben Verbrecher dem Gericht überliefern, 
aber «8 iſt auch oft vorgelommen, bag man auch Parteiſachen 
Fi Derbrehen gemacht hat. Man hat gefagt: wir find nicht 
m PVollzelftant, wir find aber In tiefem Augenblide mit Ba- 
jonnetten xıngeben, und dieſes iſt noch ſchlimmer. Ich glaube 
nod mals ſagen zu müſſen, es iſt ber Mürbe der Verſammlung 
angemeſſen, daß ein ſelcher Beſchluß von der Nationaloerſamm⸗ 
lung gefaßt werde, und ich ſage, nicht rarteiſachen haben mich 
auf die Tribüne gerufen, ſondern das Bedürfniß, für die Ber- 
fammlung zu ſprechen. oo. 

Heihöminifter Mohl: Ich dabe den Antrag nicht 
als Minifter geſtellt, ſondern als Mitglied der Verfammlung 
im Vereine mit mehreren weiner Freunde und ich bin miß- 
verftanden worden — wenn ich Herrn Venedey redet verflanben 
habe — wenn er glaubt, es follte der Zwang ber Berfammlung 
. —* eintreten, nein, ich wollte ben Schub gleich eingetreten 
wiffen. 

Präfident: Es Hat fi kein Redner mehr gemeldet, 
der Berichterſtatter hat das Wort. 

Nieſſer von Hamburg: Ih Halte mid verpflichtet, 
meine Herren, in Betreff derjenigen Ausftelungen, welche gegen 
bie einzelnen Beftimmungen gemacht worden, und in Betreff 
ber Berbefferungsanträge Biniges zu bemerken. Es tritt zu« 
nähft ber Antrag des Bern Reh, den Herr Venedey zulept 
unterſtüht hat, mir entgegen, wornad zwei Drittheile Stimmen 
ber Verſammlung zur Autorifatien ter Verhaftung erforderlich 
fein follen. Diefer Antrag {fl von Herrn Zimmermann babin 
ausgedehnt worden, daß drei Vierihelle der Stimmen erforbers 
lich fein follen. Herr Reh hat gefagt, es fet die Verhaftung 
eines Abgeoranetm eine Maßregel außerordentlicher Natur. 
Meine Herren, biefer Satz läßt fi umfchren, es iſt der Schub 
eines Inbivlouumd gegen die Verfügung feines comprtenten 
Richters eine Maßregel außerorbentliher Natur. Als Privtles 
glum kann id diefen Schuß freilich nicht betrachten, und zwar 
zunächſt darum nicht, weil er kein Vortheil iſt, der der Perfon 
bes Abgeordneten eingeräumt iſt, fondern weil ex feiner 
Stellung, Teiner sätigtet als Geſetzgeber, weil er feinen 
Wählern, weil er dem Volke gegeben if. (Bravo von vielem 
Stimmen.) Das vom Volt gegebene Mandat wird geachtet und 
geſchütt durch biefe Maßregel. Es fanın ‚der Bau eintreten, 
daß bie Verhaftung ober bie ſtrafrechtliche Verfolgung eines 
Abgeorbneten wegen eines Vergehens polikifhes Natur — benn 
von folhen Handelt es fi hier meift Ipatfählih, — dag bie 
Verfolgung, bie gegen einen Abgeorbneten geübt, die Derhafr 
tung, die gegen ihn ausgefprocdhen wird, Pan fo großer Bedeu- 
tung, von fo außerorbentligen Folgen ift, bag eine folde 
Mafregel, nicht im Intereſſe des Abgeordneten, wohl aber im 


Interefie des Landes, des Volkes und felbfk der Affentlichen I 


Ruhe, der Beurthellung der Majorität ber Natlonalverfammlung 


Immung bad, wad bei einer einfachen Maiorität kein Privi⸗ 


leglum iſt, durch eine erforderte höhere Majorität en Privi- 
legium werben wüibe. Eine einfahe Deajorität, meine Serren, | 
entfeibet, wenn wir Geſetze machen, fiber die höchflen und | 


heifigften Intereffen des Volkes. Wollen Sie nun dem einzel- 


nen Abgeordneten zu feinem Schuß eine flärfere Stcherheit | 


gewähren, als dem Wolke ſelbſt, feinen Rechten und ſeinen 





bösen Intereſſen? (Bravo von vielen Stimmen.) . Hierin 
würbe allerdingd ein außerortentliged Privileglum Tiegen, mit 
bem ih mich nicht beficunden kann. Der Irpte Redner hat 
einen Unterihied gemacht zwiſchen der Majorität und ber Na⸗ 
tionalserfammlung, id kann einen felgen Unterſchied, wo 18 
ſich um irgend einm Auseſpruch ber Rationalverſammlung 
handelt, — denn jeder felher bat ten Charakter eine Ge⸗ 
fees, Das Gehorſam fordert, — id Tann einen felden Unter= 
ſchied nicht zugeben (Bravo ven mehreren Stimmen), unb 
glaube nicht, daß der Redner die bedeufligen Folgen eines 
folgen Uneerſchiedes zriihen der Majorität und ber Natio- 


iı ualverfammlung hinreichend überdacht habe. Ich glaube, daß, 


wenn er ihn zeiflich erwogen hätte, gerade er, deſſen aufrid- 
tige Liebe für Recht und Geſetz, wie für Freiheit ih Dede 
achte, diefen Unterſchied nicht gemadt haben würbe.  (Kinige 
Stimmen: Gehr gut!) Herr Reh hat gefagt, es Fünne eine 
einfache Majorität ven Partelrüdfichten bewegt fein. IH will 
bie Möglichkeit zugeben, aber kann denn eine Minoritat von 
einem Drittel niht auch von Parteirüdfihten bewegt fein? 
(Deiterkeit in des Verſammlung.) Oder find Barteirüdfichten 
nur dann gefährlih, wenn fie dem Audfprug des Richters, 
der bier immer vorauggefegt wird, beiftimmen, und find fie 
vollfommen gefahrled, wenn fie biefen Ausſpruch über den 
Haufen werfen? Herr Zimmermann hat und auf dad Bel: 
fplel der Kirche hingewieſen. Die Kirche hat aber ihren Dom 
außerhalb der bürgerfigen Geſellſchaft und außerhalb ber 
Sphäre des Rechtes und bed DVolfelebens bauen wollen. Daß 
fie von biefem Standpunkte aus den Sprud des weltlihen 
Richters gern mißachtete und bie Entſcheidung fih ſelbſt vor⸗ 
behielt, das finde ih von dieſem Stantpunfte aus gauz na⸗ 
türlich. Unſer Dom ſteht aber inmitten der bürgerlihen Ge» 
ſellſchaft, die Kuppel, an der wir bauen, ift die erkabene 
Kuppel bes Rechtes, die ben Bau einer freien und gerechten 
bürgerligen Ordnung ſchirmend überdachen fol. Tarum kann 
ih unfer Verhältniß zu dem regelmäßigen Walten des Red- 
tes, dem alle unfere Mitbürger Gehorſam ſchuldig find, auf 
feine Weiſe mit dem Zwecke vergleihen, ‚ben fig bie Kirche 
einft vorgefegt hat. Allertingd, meine Herren, wenn es fi 
um ein politifhes Urtheil der Berfammlung felbfi, wenn «8 
fi) um Bälle Handelt, die an jene ſchmachrollen Entſchei⸗ 
dyngen, welhe Manuel, Gregeire, Lift trafen, und auf bie 
man hingebeutet Hat, erinnern könnten: dann, melne Hrrren, 
würde ih auch brei Viertel der Stimmen, würde ich eine no 
größere Mehrheit nicht für genügend halten. Wenn eine polis 
tiſche Verſammlung ſelbſt urtheilt, fo gibt es allerdings Tei- 
nen Schutz gegen ihre Leidenſchaft. Aber davon iſt hier nicht 
die Rede. Wir befinden uns auf dem Boden des richterlichen 
Verfahrens. Daß dieſes richterliche Verfahren noch kein voll« 
kommnes if, räume ich ein. Wir wollen es alſo beſſern, raſch beſ⸗ 
fern, zum Vortheil aller unſerer Mitbürger. Aber zarum dürfen wir 
nit vergefien, baß wir ung bei diefem Befehe auf dem Boden eines 
Richterſpruches befinden, auf dem Boden desjenigen Verfahrens, 


welches, wie edjeptift, für alle unfere Mitbürger vörerft gut genug 
unterzogen werben muß. Ih kann deßhalb nicht fagen, | 
baf die Erhöhung ber erforderlichen Mehrzahl auf zwei Britz | 
theile Privtlegtumauf Privilegtum pfropfen hieße, wie ein Rebner | 
efagt Hat, wohl aber behaupte Ih, daß durch eine folde Be⸗ 


fein muß, weil es das geltende ift, und daß wir mit dem Schutze 
wider die Berichte, den wir und, freilich nidt in unferem Iu« 
tevefje, fondern im Intereffe des Volles, beilegen, über ein ge» 
wiſſes Maß nicht hinausgehen und uns nicht in eine, Sphäre 
verlieren dürfen, wo wir bie Autorität bes Richterſprucheß 
gänzlich mipachten. — Ich wollte Giniges, in Beziehung auf 
die Meußerung bes Herrn Lette ſprechen,, aber «es iſt fchon 
von, anderer Selte das Nöthige bemerkt worden. Es iſt rich⸗ 
tig, daß ‚die morbamerifanifge Verfaſſung bie, Verhaftung 
nur mit Ausnahme benannter Verbrechen ausſchließt. I 


| muß aber bemerten, daß in ben Ballen anderer Verbrechen gar 
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feine Verhaftung möglich iſt, ba bie nordamerikaniſche Vers 
faffung, I ji norwegiſche, das Princtp ber Autorifatton 
night tennt, ober ba das Privilegium ein unbebingtes if. 
Mas die Beſtimmung wegen ber acht Tape betrifft, jo tft 
diefelbe im Ausſchuß nur mit einer ſchwachen Majorität ges 


nehmigt worden, Indeſſen hat ber’ Ausſchuß geglaubt, daß 


nichts Undilliged darin üege, wenn dem Abgeordneten Gelegen⸗ 
be gegeben Te ohne Anfegtung an feinen gewöhnlichen 
Wohnort zu kommen. In ber amerikaniſchen Verfaſſung iſt 
ber Abgeordnete auf ſeiner Heimreiſe vor Verhaftung geſchüht. 
Es tönnte aber dadurch eine Rechts-Ungewißheit entftchen, 
burg die unbeftimmte Dauer der Reife. Das hat: mehrere 


affunaen der Einzelſtaaten Amerika's veranlaßt, eine ge: | 
——— indem fie beſtimmen, | 


wilfe Schnelligkeit der Reife feftzufegen 
es En auf einen Tag fo und fo viel Meilen gerechnet. 
Da aber dieſes ſehr ins Kleinliche geht, 
Tage annehmen zu dürfen. 


dem Geſehe ſteht, fo wende ich ein, daß das zu viel beweiſt. 
Es iſt nicht zu verfennen, daß, wenn ein Mbgeorbneter in 
einer Entfernung von vier ober fünf Tagerelfen vom Sitze 
der Verſammlung während der Sitzung ein Verbrechen begeht 
und nicht auf friſcher That ertappt wird, acht Tage vergehen 
tönnen, bis die Autoriſation erthellt wird. Was nun bie 
Aeußerung des Herrn Mittermater anlangt, über den Aus⸗ 
drud „auf frifger That”, fo hat der Ausſchuß die Auslegung 
dieſes geſetzlichen Begriffes der Doctrin ũberlaſſen zu können 
geglaubt. Es iſt dleſes ein Begriff, welcher nicht nur im 
Sranzöfifhen, ſondern auch im gemeinen deutfhen Rechte vor« 
fommt. 
tes gelten im gemeinen beutfchen echte nicht. Ich glaube, 
„auf friiher That” bedeutet baffelbe, was Herr Mitter- 


mnater mit den Worten: „bei Begehung eines Verbrechene“ 


ausdrüden will. Wenn aber auch zu einer weiteren Aus— 
fegung geſchritten werden follte, fo ift die Gefahr nicht groß, 
da ſogieich der Nationalverfammlung Anzeige gemacht werben muß 
und e8 an ihr liegt, bie Berhaftung aufzuheben. Ich komme nun 
auf zwei Rebacttond-Bemerkungen. Es heißt bier: „Es ſteht 
der Verfammtung zu, die Aufhebung der Haft zu verlangen. 
IH glaube, Herr Vogt hat das Amendement eingebracht, ftatt 
verlangen” „verfligen” zu ſetzen. Ich finde gegen die Faſ⸗ 
ung nichts einzuwenden. Dann iſt mir von einer anderen 
Sette bemerkt worben, es walte ein Mißoeritändnig darüber 
ob, ala wenn der letzte Satz: „bie Wirkung dieſes Geſehes 
tritt für den Stellvertreter in dem Augenblicke ein, wo das 
Mandat des betreffenden Abgeorbneten erlifäht‘“, ald wenn bie- 
fer Satz fi nur auf ben Ball beziehe, wo Abgeordnete ver 
haftet werben. So tft ed nicht gemeint, fonbern der Sab gilt 
vom Gtellgertreter im Allgemeinen. Wenn aber in biejer 
—— eine größere Deutlichkeit wthwendig wäte, fo könnte 
der Satz als Zwiſchenſätz in ben erſten Sap eingeſchaltet wer⸗ 
den, ſo lautend: 
Reichsverſammlun 


nen Wahl, "ein Stellvertreter von dem Augenblide an, wo 


das Mandat feines Vorgängers erliſcht u. f. m” Damit wäre | 
estehung auf Injurien⸗ 


das Mißverſtändniß beſeitigt. In 

Klagen iſt Alles ſchon von Herrn v. Muhlfeld geſagt, was 

fit). gegen ben Antrag des Herm Grumbrecht fagen läßt. 
Brhfident: Meine Herren, ben Gefegentwurf, wie 


er von dem Ausfchuffe vorgelegt worben tft, glaube ich in 5 } 
gen zur Abſtimmung bringen zu müflen. | 


Abthellungen ober 
Der erſte Sag wird dann ber fein: 
„Ein Abgeordneter zur verfaffunggebenden Reichs⸗ 


fo glaubten wir at | 
Wenn nun gefagt worden iſt, es 
frete der Uebelſtand ein, daß die Verfammlung nicht beifam= | 
men fel und ber Abgeordnete acht Tage lang wirklich über | 


Die ermeiternden Auolegungen des franzöfiſchen Rech⸗ 


„Gin Abgeordneter zur verfaſſunggebenden 
darf vom Augenblicke der auf ihn gefalle⸗ 


| Antrag des 





6‘ F —— 
| verſammlung darf vom Augenblicke ber auf ihn gefal« 
lenen Wahl ar während ber Dauer ber Stkungen und 
währenb der darauf folgenden act Tage ohne Zufttm- 
mung ber Reichsverſammlung weder. verhaftet nocd In 
ſſt—rafrechtliche Unterfüchung gezogen werden, mit allei⸗ 
niger Ausnahme: ber Ergreifung auf friſcher That” 
Dei zweite Satz hieße am: —£——[ 
un diefem letzteren Fall if dee Reichsverſammlung 
don ber getroffenen Maßregel fofort Kenntniß zu ge⸗ 
‘ben, und es fteht ihr zu, die Aufhebung ber Haft ober 
Unterfuhung bis zum Schluß ber Sigungen zu ver⸗ 
langen” u | 
Der dritte Satz würde lauten: i | 
„Dieſelbe Befugnis ſteht der Reichsverſammlung in 
Betreff einer Verhaftung oder Unterfuhung zu, welde 
über einen Abgeordneten jur Zeit feiner Wahl bereits 
verhängt geweſen iſt ·· | 
Der vierte Gab wäre folgender: 
„Die Wirkung dleſes Gefehes tritt für ben Stell- 
pertreter in dem Augenblicke ein, wo das Manbat des 
betreffenden Abgeordneten erliſcht _ 
Der fünfte Sab hieße: Be 
„Kein Abgeorbneter darf zu irgend einer Zeit wegen 
feiner Abſtimmungen tn ber nn ober 
wegen ber bei Ausübung feines Berufs gethanen Aeuße⸗ 
rungen gerichtlich verfolgt oder fonft außerhalb ber 
Verſammlung zur Verantwortung gezogen werden.” 
Was bie verfgiedenen Amendements betrifft, fo muß ich die⸗ 
felben vor Allem, ſoweit fie nicht unterftügt find, zur Unter- 
ſtützung bringen und zwar zuerft den Befammtantrag von 
Heren Reh. Ih frage, ob diefer Antrag unter- 
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ſtützt iſt? (Die genügende Zahl erhebt ſich) Gr iſt un: 


terſtützt. Der Antrag des Herrn Vogt lautet: 
Statt „bis zum Schluß ber Sitzungen zu verlan⸗ 
gen“ zu ſetzen: „bis zum Schluß der Sitzungen zu 
verfügen“. 
Er bedarf, da der Ausſchuß ihn aufzunehmen bereit iſt, wohl 
feiner Unterftüßung. 
Hieffer von Hamburg: Ih muß doch bemerken, daß 
ich von dem Ausſchuſſe nicht dazu ermächtigt worden bin; es 
war bloß meine Meinung. Daher wird alfo wohl bie Un- 
terfiübungsfrage nicht ausnelaffen werden dürfen. 
Bräfident: Kb frage, 05 der Antrag 
unterftüßt wird? (Cine genligende Zahl erhebt fi.) Er 
iſt unterſtützt. Die Anträge von Herrn Mittermater 
gehen dahin: In dem erften Abſatze iſt er mit Herrn Lette 
einverſtanden, nämlich die Worte: „während ber darauf 
folgenden acht Tage” megzulaffen fein. Diejenigen, 
welche dieſe Mfträge von Herrn Leite, Miıter- 
mater und Genoffen unterflügen wollen, bitte 
ih aufjuftehen. (Cine genügende Zahl erhebt fi.) “Die 
a find unterfiipt. — Der zweite Antrag von 
Seren Mittermaier will am Schluffe des erften Abſatzes ſetzen: 
„mit Ausnahme bes Falles ber Ergreifung bei der 
Berübung ber ftrafbaren That”. 
Diejenigen, welde btefen Antrag unterffüßen 
wollen, bitte ih aufzuftehen, (Gine genügende Zahl 
erhebt fh.) Der Antrag iſt unterſtützt. Der dritte 
Herrn Mittermaler geht auf einen Zuſatz zum 
fünften Abſatz, und lautet alfo: i 
„Die Klage einer durch die Aeußerung beletnigten 
Perfon wegen Verleumdung iſt gegen ben Abgeord⸗ 
neten zulaͤſſig“. nz oo 
Diejenigen, welde dieſen Antrag unterftägen 


* 
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wollen, bitte ih aufzuftehen. (Es erhebt fi eine 
hinreichende Anzahl.) Auch diefer Antrag iſt unterftügt. 
— 68 liegt no der Antrag von Herren Grumbrecht und 
Genofien vor. Diejentgen, welde ihn unterflüßen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Eine hinreichende An⸗ 
zahl Mitglicher erhebt fi.) Der Antrag tft ebenfalls un- 
terfiügt. — Sodann iſt no von Herrn Mohl ein Antrag 
vorhanden, der aber von. 20 Mitgliesern unterfchrieben. tft. 
Nah der letzten Aeußerung bes Herrn Rieſſer würde ber 
Ausfhuß oder Herr Rieſſer wenigftend den erften Abfag in 
folgender Faſſung vorfhlagen, und wenn diefer angenommen 
würde, fo würde der vierte Abfat wegfallen. Dann würde 
ber erſte Abſatz alfo lauten: 

„Gin Abgeordneter zur verfaffunggebenden Reichd- 
verfammfung barf von dem Augenblide der auf ihn 
gefallenen Wahl an, ein Stellvertreter von bem Au⸗ 
genblide an, wo das Mandat feines Vorgängers er: 
lifcht, während ber Dauer der Sigungen und während 
der darauf folgenden acht Tage ohne Zuftimmung der 
Reichsverſammlung weder verhaftet, noch in ſtrafrecht⸗ 
liche Unterfuhung gezogen werben, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der Ergreifung auf friſcher That.” 

Zu biefem erften Abfape Itegen außerdem noch zwei Amende⸗ 
ments vor, nämlich in ber fünften Zeile die Worte: „und 
während der darauf folgenden acht Tage” hinwegzulaſſen — 
diefer Antrag tft fowohl von Heren Nette ald von Herrn 
SMittermater geftellt, — und dann der zweite Antrag von 
Herrn Mittermater, worin er, flatt der Ergreifung auf friſcher 
That, eine audere Faſſung vorſchlägt. Ich werde den Antrag 
des Ausfchuffes ,“ wie ihn Herr Rieffer zuletzt formulirt hat, 
zuerfi zur Abflimmung bringen und zwar verbehaltlih der 
beiden Amendements, die ich vorhin erwähnte. Die Reh'ſchen 
Anträge find Zuföge und ich würde biefelben zwiichen dem 
dritten und vierten Abfabe einfhieben, wie aud Herr Reh 
will.- Zu dem vierten Abfape des Herin Reh iſt dann nod der 
Bufabanttag des Herin Zımmermann geftellt. 

RNeh vor Sarmfladt: Sch bin ram einverflanden, ich 
glaube aber Sie fragen zu müffen, ob Sie nicht genchmgen 
wollen, daß nach der Rechenfolge, die mern Antrag entbält, 
abgeflimmt werse. Meine Annäge find nänlid volfommen 
üter i fin mend mt ser Raffıng red Nurıchufles. jeroch iſt 
meiner Dane g nab meine Feſſurg etm.& befliu mie fors 
mulirt no nr tie Punkie 4 un 5 +tnas anınndy, Herr 
RKüeſſer w on + Güte arten cr zu bR tigen. 

Nieſſer (om Blage): Ich habe dagegen nichts zu 
erinnenn. 

Präſident: Her Neb bat in dem eiften Abfuge 
die acht Tage weggelaffen ımd daraus einen befondern Abjag 
unter 6 gemacht; ich würde alſo den Antrag, wie er von 
Herrn Rieſſer formulirt iſt, zur Abflimmung bringen, parallel 
mit dem Antrage des Herin Reh, fo daß tann nur noch ber 
Antrag red Herrn Miitermater wegen Brgreifung auf frifcher 
That übrig bleibt. Herr Meb iſt mit dem Antrage bed Aus⸗ 
Thuffes ganz einverflanden, mit alleiniger Ausnahme der Er: 
greiiung auf friſcher Tbat, ich laſſe daher vielen Paſſus und 
den bezüglich der acht Tage weg, und behalte beide vor. Der 
Antrag des Ausfchuffes lautet: 

„Ein Abgeorpneter zur verfaffunggebenten Neidyö- 
verfanmflung tarf von dem Augenblide ver auf ibn 
gefallenen Wahl an, ein Stellvertreier von dem Augen: 
blicke an, mo das Mandat feined Vorgängers erliſcht, 
während ber Dauer der Sigungen ohne Zufimmung 
ber Reichſsverſammlung weder verhaftet noch in ftraf- 
rechtliche Unterfuchung gezogen werden.” 


Diejenigen, welde die fo eben nerlefene Faffung 
bed Ausſchuſſes vorbehaltlih ver beiden Amen- 
dements annehmen wollen, bitte ich aufzuflehen. 
(Die Mehrzahl erhebt ſich) Der Antrag ift fo ange: 
nommen. Ich bringe jeht das Amendement bes Herrn Mit- 
termater zur Abflimmung, welches dahin geht, zu fagen flatt: 
„mit alleiniger Ausnahme der Grgreifung auf frifcher That“: 

„mit Ausnahme des Falles ver Ergretfung bei der Ver⸗ 

übung der firafbaren That.“ | 

Diejenigen, welde viefe vonserrn Mittermaler 
beantragte Saffung annehmen wollen, bitte ich 
aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Diefer Ans 
trag iſt abgelehnt. &3 bleibt jetzt noch der Abſatz wegen 
der acht Tage, melden th jedoch bis zu dem ſechſten Punkte 
in der von Herrn Reh angegebenen Reihenfolge verfchiebe. 
Der zweite Abfag lautet: 

„In diefen legteren Bulle ift der Reichsverſamm⸗ 
lung von der getroffenen Mafregel fofort Kenninip 
zu geben, und ed fleht ihr zu, die Aufhebung ver 
Haft oder Unterſuchung bis zum Schluß der Sitzung 
zu verfügen.” 

Im Ausihußantrage heißt e8 „verlangen,”ich glaube aber, 
e8 wird nach der Zuftiinmung ded Herrn Rieſſer kein Be: 
venfen beſtehen, wenn wir gleih „verfügen” ſetzen. Gin weis 
terer Antrag liegt zu dieſem Abſatze nicht vor, ich Kringe 
daber denfelben in ver fo eben verlefenen Faſſung zur Ab⸗ 


flimmung. Diejenigen, dte diefegaffung annehmen 


wollen, bitte ih aufzufleben. (Die Mehrheit erhebt 
tb.) Der Antrag ifl angenommen. Der dritte Abſatz 
lautet: . 

„Diefelbe Befugniß ſteht der Reichsverſammlung in 
Berreff einer B-rbaftung oder Unterſuchung zu, melde 


über einen Abgeoroneten zur Zeit feiner Wahl bereits - 


verhängt geweſen iſt.“ 
Herr Reh ſchlagt dieſen Abſaz in folgender Weiſe vor: 

„Die Reichsverſammlung kann die ſoforiige Aufhe⸗ 
‚burg der Haft eines Adgeordneten, ſowie die Sıflirung 
der gegen ibn geleiteten Unterfuchung, au in dem 
Fall, wenn Umefudung oder Halt ſchon vor der 

Wabdbl des Abgeordneien engeleiter war, verfügen.” 

Ib werse zuerſt ven Art:ag des Ausfchuffes zur Abſtimmung 
bringen, und wenn tiefe verworfen if, ven des Heirn Reb. 
Den At.ag red Ausſchuſſes babe ich forben verlefen. Die, 
melbdein annehmen wollen, birterh aufzu: 
ſte hen. (Die Meprteit erbebt ch.) Der Antıag tft an- 
genommen mad tam.t «er dritte Antrag des Herrn Reh 
bejeitigt. Jetzt komme ich zu dem Zufagantrag des Herren Reh, 
welcher zwifchen dem dritten und vierten Abfag einzujchalten 
wäre. Der Zufagantrag des Herrn Meb lautet: 

„Zur Gültigkeit eines Beſchluſſes der Reichsver⸗ 
ſammlung, welcher die Zuflimmung zu einer gegen 
einen Abgeordneten anzuorpnenden Haft außfpricht, 
find ?/, der Stimmen ber anmelenden Mitglieder er- 
förderlich.” 

Sollte der Antrag verworfen werden, fo müßte bann ber 
Antrag Zimmermann’d mit °/, zur Abflimmung kommen. 
(Mehrere Stimmen: Zuerfi den Zimmermann’ichen!) Zuerſt 
aljo will ih den Zimmermannichen Antrag zur Abflim- 
mung bringen: " 

„Zur Gültigkeit eines Beſchluſſes der Reichsver⸗ 
fammtung, welcher die Zuflimmung zu einer gegen 
einen Abgeorpneten anzuordnenden Haft ausſpricht 
find drei Viertel der Stimmen ber anmejenden Mit-’ 
glieder erforderlich.” 
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Diejenigen, welde dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. 
tige.) Dieſer Antrag iſt abgelehnt. Jeht fommt ber 
Antrag Reb’s, Mast drei Viertel zwei Drittel gu fordern. 
Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Es erhebt ſich die 
Minverbeit.) Diefer Antrag iſt abgelehnt. Den 


Antrag: 


fammlung, welcher »ie Aufbebung der gegen reinen 

Abgeorpneten verfügten Haft verfügt, genügt ein 

Drittel ver Stimmen der anwefenden Mitglieder“ 
hat Herr Reh zurüdgenommen Der frdjfte Abſatz lautet 

„Nah Schluß der Reichsverſammlung, fowie im 
Fall feines Austritts auß derfeiben, Tann während 
ver nächſten acht Tage Fein Milglieb der Meidöver- 

. ſammlung verhaftet over in ſtrafrechtliche Unterſuchung 

gezogen werzen.” 
Sie wiffen, daß Herr Mittermaier ſowohl als Herr Lette 
gegen dieſe Beſtimmung, die urſprünglich im erflen Gage 
aufgenommen war, Anträge geftellt haben. Ich weıde alio 
dieſe Beftimmung, fo wie fie Herr Reh gefaßt hat, zur Ab- 
Kimmung bringen. Wird fle verworfen, fo iſt die ganze Be⸗ 
fimmung damit verworfen. (Stimmen: Audfchußantrag!) 
Der Ausſchußantrag gebt darauf, vie acht Tage aufzunehmen. 
Der Ausſchußantrag müde deßhalb, wenn ich ihn beſonders 
formulire, dabin zu faſſen fein: 

„Während der Dauer ber Sigungen und ber tar- 
auf folgenden acht Tage kann Eein Mitglied ver Reichs⸗ 
verſammlung verhaftet, oder in ſtrafrechtliche Unter- 
ſuchung gezogen werten.“ 


NMeh von Darmſtadt: Menne Herren! Mein Antrag |: 


enthält nur einen Leinen Zufag, indem er des Austritts der 
Abg-oroneten erwähnt, und ich glaube, daß, wenn dad Brin: 
cip im Augemeinen angenommen vwirs, 'caffelbe auch für den 
Austritt Geltung gewinnen muß. Wer alfo überhaupt für 
die acht Tage Zeit ſtimmt, wird wohl auch vafür, daß es ſich 
auf den Austritt bezicht, flimmen fönnen. 

PBräfident: Ih will zuerfl den Antrag Herin Reh's 
zur Abflimmung bringen, und wenn er verworfen werben 
foflte, ven des Ausichufles. 

„Nach Schluß ver Reichsperſammlung, ſowie im 
Fall feines Austrittd aus verfelben, kann während 
der nätflen acht Tage fein Mi’glieo der Reichsver⸗ 
fammlung werhaftet oder in ſtrafrechtliche Unterfuhung 
gezogen werden.” 
Diejenigen, welde diefe Beflimmung annehmen 
wollen, bitte ib aufzuſtehen. (Es erhebt ſich die 
Minderzahl.) Diefer Antrag iſt verworfen. Der 
Antrag des Ausſchuſſes lautet alfo jegt: 
„Während der Dauer der Gigungen und ber bar- 
auf folgenden acht Tage darf ohne Zuflimmung ber 
Neichöverfanmlung ein Abgeorbneter weder verhaftet, 
noch in firafrechtlihe Unterfubung gezogen werben." 
Diejenigen, welde diefen Antrag des Ausſchuſſes 
annehmen wollen, bitte ich aufzufteben. (Es erhebt ſich 
ein Theil der Berfammlung.) Meine Herren, die Gegenprobe! 
Diejenigen, melde nah dem Antrage Herrn Mittermaier’s 
und Lette's nicht wollen, daß aud während der auf den 
Schluß ver Sitzungen der Reichöoverſammlung folgenden acht 
Tage merer eine Verhaftung noch fl afrechtliche Unterfutung 
eines Abgeordneten, ohne Zuflimmung der Reichsverſammlung 
erfolgen jolle, bitte ich aufzufleben. (Es erhebt ſich eine An- 
zahl Mitglieder.) Das Büreau iſt unzweifelhaft varüber, daß 
89, 


(8 erheben fih We: 


„Zur Gültigkeit eines Beſchluſſes ver Meichöver: 


| den Privatinjurien Verleumdungen verftanben. 





x 


es die Majo:ität iſt, welche gegenwärtig flieht. Es iſt alfo 
ver Zufag: „und mährenn Der darauf folgenden acht Tage”, 
verworfen. Meine Herren, ber vierte Arfag füllt nunmehr 
weg, weil er bereits in Abfag I. aufgenommen if. Ih 
fomme zum fünften Abfap: " 
„Kein Abgeorpneter darf zu irgend einer Zeit wegen 
jeiner Abflimmungen in der Reichsverſammlung oder 
wegen der bei Ausübung feines Berufs gethanen 
Aeußerungen gerichilich verfolgt over fonft außerhalb 
der Verſammlung zur Brrantwortung gezogen werben.” 
Zu diefem Abfage find zwei Amendementd eingegeben, näm- 
lich ver Zufaß des Herrn Grumbrecht und der von Mitter- 
maier, die ſich nicht ausſchließen. Ich werde alſo den Antrag 
bed Ausichuffes zuerft zur Abflimmung bringen, er lautet: 
„Kein Abgeoroneter darf zu irgen» einer Zeit megen 
jeiner Abflimmung in der Reichsverſammlung over 
wegen der bei.... 

Mehrere Stimmen: Wegen ber in.... 
(U:rube.) 

Plathner von Halberflant: Ich Habe, als ich ſprach, 
gelagt: «8 wäre wohl zu wünſchen, daß „tn gefet würde. 
IH wid, damit bie Zweifel befeitigt werben, geranezu ben 
Antrag flellen, daß gefragt wärbe, ob es heißen fol: „in“ 
oder „bei. 

Präſident: Jh kann nachträglich ein Amenvement 
nicht zulaſſen und werde den Abſatz zur Abſtimmung bringen, 
wie er ſteht: | 

„Kein Abgeordneter darf zu irgend einer Zeit wegen 

‘ feiner Abſtimmungen in ber Reichsverſammlung ober 
wegen ver bei Ausübung feines Berufs gerbanen 
Aeußerungen gerichtlich ‚verfolgt o:er jonft außerhalb 

ber Verſammlung zur Verantwortung gezogen werden.“ 
Diejenigen, melde dieſe Faſſung annehmen 
wollen, bitte th aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt 
fih.) Der Antrag ifl angenommen. Jh erlaube mir 


ı nun in Bezug auf bie beiden noch rüdfländigen Amendements 
; eine Bemerkung. 
ı dungen, Grumbrekt von Privatinjurien. 


Herr Mittermaier revet von VBerleum: 
Unter den Ber: 
leumdungen find wohl nit PBrivatinjurien, wohl aber unter 
Hliernädfl 
macht Herr Brumbredit die Verfolgung von der Reichéver⸗ 
fammfung abhängig, Kerr Mittermater nicht, das bitte ich 


zu beatten. 


N öSler von Dels: Der Herr Präfident hat barauf 


: aufmerffam gemacht, daß das Amendement bes Herrn Grum- 


breit zwei wichtige Momente enthält, wovon eins in dem 
Mittermaier'ſchen nicht enthalten iſt. Ich beantrage, bie Bra- 
gen zu trennen, ob wegen Beleidigung, und ob mit Zuftim- 
mung der Nationalverfammlung bie gerihtlihe Verfolgung 
ſtattfinden felle. 

Präafident: Ih babe nichts, dagegen, dieſe Tren- - 
nung eintreten zu laffen, fie ſcheint mir aud zweckmäßig. Ich 
bringe ben Antrag des Herm Grumbrecht alſo in folgenden 
zwei Süßen zur Abſtimmung: 

„Die gerihtlihe Verfolgung von Privatinjurien 

kann jedoch auf Antrag des Beletdigten erfolgen.” 
Dann würde ich die zweite Frage flellen, ob dazu bie Zu» 
flimmung der Reichsverſammlung erforderlih il. Diejeni— 
gen, welche die erfiverlefene Faſſung annehmen 
wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Es erhebt fi ein Theil 
ber Berfammlung.) Gegenprobe: Diejenigen, melde biefe Faſ⸗ 
fung nicht annehmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. ( Es erhebt 
fi wieder ein Theil der Verſaumlung; — nad) der Zählung ::) 
Der verlefene Gab iſt mit 181 gegen 165 Stimmen 
3 


serwerter Zu: VER ber pete Zi su CE Ye 
A zur v6 ter Unsıng tes Berm Trierer zu im 
m In - 


‚zen wu Keen Bf er em 
Al Reli net mE Rs 
wäre ie ir rs re 


farlen-R!ı:m asticceier 

Braiident: Dear Nam, meine Zi trier 
im fiir; te? Ge Rireaımtmtize wer Teilen 
wire riit per iin, re Chirmeme re Kımııes 
vyarite ater wol afınrt em 

Mittermaier :-ı Heixteı: I3 wie oe 
Vings, t:5 Faizzcrgt were: „ot Zmeeımg tr DI 

“4 


Bräafident: 25 zere ali: Ste Ey m I 
Hamurg Yyi-gen: gan 2m sed Derzı Kiste mie, wie er 
serligt, zo beriitıt Ser ser Artarnıg GSer 107 Z2isg, 
saulit vwirkter, ob :ie Zefizımerg ver Beamer rer: 
wenig "ii 37 free ce 05 Fe Ringe wer Sch ie 
Yenferzrz Seirrigien Berles mgn Seriramenmz sea 
Anez Asgeerrneten uiid ven fei? (Ein Ibel rer Ber: 
tfemmiun; ertekt dt. Sıımmemn: Tier grage M nıtı yer- 
ſftanden!) 

Brenuing von Aecen: Die Fraz⸗Aung I Bier 
auf unferr Saue nicht fiar gerorim..... (Boa der ® ofen: 
Cs i srgrlimm:!) 

Bräfident: Ib were tie Frege alis nem 
Bm. Ir r:te geraze, ob vie Rizge einer durd are 
Merherung eines Asgeororeten Seleisiazen Perion wegen 
Perleumturg ıläg icia Folle. Das war vie erfle Frage; 
pie zierte würre fen: ob Lie Klage ner ımter Zufimmung 
der Belzmmenz felgen dürie. Diejentgen alte, 
weti&e woilen, daß eine Klıge wegen Berleum- 
vung überhaupt zufäfiigfei, Fitte ib aufzulteden. 
(Dieb geftiekt on der Binorirä:.) Es iſt aifo dieſer Zuiug 
serworfen Run fom-t noch ver Zuſahantrag re& Gern 
Mob! ıcr Alfımmung Diejenigen, melde vamıit 
etnverſtanden finn, daß die vorkehenren Beim 
mungen in Araft treten follen mit dem Tag ibrer 
Berläntigung im Aeichtgeſetz Slatt, bitte ich, Fi 
zu erheben. (Zieh geidicht son ver Mekrial) Ter Sıy 
it angenommen. — Hear Rieſſer will no eine erläu- 
terude Bem fung madben. 

Hieffer von Samburg: Ih erfzube mir, Ele nech 
auf einen Bunft aufmerffam zu madken, wo, wie ich fürchten 
muf, en: Dunkelheit sBwaltet.- Sie werben entſcheiden, 06 
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nn VarZıer brre Usflertet krıkıe 

Prälident: 3 Iime, bei ki ann Gc-per-- 
. ze u hen Riot tete m entre 
eiterm:m eine, 3 are Fe Some om 
ASAe arserten ie Ite, 2 5 tem, che ee u Ber 
Inu: ine, tab cr On m ter Braemmiırg ee 
mit su Sechs em (fir ar Bar ig 
ser 2m) Dr tel Ye em Sr te Some 
ash, 6 Heine selling ziehe DI eSTeENEr 
Paectrre. ı 

Nosler zu Ze: 
Kein 8 x Anime 


ra Bea te fen Do 
a7’ \:7 erg dur Gratin 


vayeer Bi ner zone Ser De rien Be Ss, 
u» tızz fi: rd Wer Ss zn en Ga Ber 
«ie Nur 2:83 arae Zetrsz 20 Bed Serliezenie Geiy zaier 
ki Srre:ımse Urzenioz, urn 

Graäyell aa rear a a ED: Ge Ina kin 
Axt Toruder fein, to; ea mern, dem des Dr vor Be 
Pei-:ı ı517 Geirzdng sure, er ich Ne einge 
a ter zero: mromeze 13 Ir ık, rılwen 
ver ee Trrasiens ar’siehen werten ık, Ar Zend u- 
R:zım, med wer Berkitune u rerürien fer, ce darmzirr 
24 Greminaizericheee ner De Grranon im Gi-imege? 
Terüter kana jeder Zar cis Antrag gerllt zeuen, ter 
ra riä:4 abmeißcisten werten lsun, wor ch Samt BET 
Rerast om, eb Die Toriammiung eine Aueleserg beiaheht 
ser mic. 

Bräaiident: De trin Urtrag gefiel: ıh, je babe ih 
a5 fir Kur? > Tearerlifang auf tie Tieceiien d- 
ter eimuzeben. (Togt bite um's Wort) Herr Vegt wird 
we;en ter Gartbatung ter Geſch ãiee Ordan⸗ g ſprechen. 

Bsgt sor Exfen: Es ıkar mir leid, daß ih wieter 


: ärzel erinnere cr, da Me Geihäts-ranuns getẽrig ge⸗ 


bandbabt werden tete. Bir baten rufe wirter Zeuge ſjein 
mäjlm, det ber Hert Briütent das Bert gezeben bat = 
mitten der Zbkisraung un» neh währen: bie Berlarumfung 
ſchen Rear und zur Wifimmung cuigefertert werden wur. 
Zerzer hat er io eben das Wort gegeben zur Gicleiung einer 
Diecuſſton ter bieſes Seien, was beihlehen ik Gi if 
noch nirmals eine Discuikon über auibentifhe Interpretation 
Dagemweien; dazı mrünen Antrũge geäclt werten. Ich verlange, 
bag der Herr Brähtent bei allen felden Tingen tie Beidäftte 
Ordnung handbabe, wie fee su handhadea iR, umd eine Die- 
eafficn midt begiane, die nit mehr ſtaufinden Tamm. ch 
mung protefiiren gegen tiefe Handhabung ter Gchhäfig-KDrb- 
nun. (Brayo auf der Linfen.) 

Bräfident: Peme Hrrrm! Ich bin es [dem ge⸗ 


wohnt, von Heven Bogt' und Aubeten: üben. bier Handhabumg 


ber Geſchäfteordnung zur Rebe ‚gefteflt gu- musiben, gs Ifhb>mig 
dieß auch gairz glelhgltbig.‘ «iiber. gu Rohtjertigung habe ich 
einige Worte: zu Jagen: Sch Habe: Derrn Dreuning nit: aus 
einem andern! Grumds das Wort gegeben, ı aldı meld <R:fagie, 
meine Frage nicht vecht verſtanden zur haben, mb, has if: oft 


geſchehen und :.mtrb-- Immer geſchehen. VDravo auf ben. Mer 


ten und im Gent): Die zweite Beſchuldigung⸗iſt, daß kch 
Seren Rlefſſer am Schluſſe ber Debatte, nmeib. et: fagteuı a 
mäfle eine Grlänterung: geben, das Werte zur: Grſcuterung 
gegeben habe; ich habe "Teime Discuſſtan ‚weiter. veranlaſſen 
wollen, id wollte. nis; ds daß der Brar: Berishtesfkatigr 
feine Erläuterung ‘gebe, und ba kein Anfrag von: ihm »gefteflt 


wurdr, fo’ lrigt auch jegt fein meiteren Gepenfiamd run Diee | 


eufflon vor; ‚(Bravo auf.-ber Roten :unb. in den, Centrn) 
She ih die Anftimmung. über ben Grſetzentwurf ˖vornahmen 


faffe, den bh: noch zufemmenfbellen nruß, mird tee Hem ˖ Vlce⸗ 
peäfldent v. Hernann über die Urlaubsgeſuche Vortrag em - 


Ratten. 
2Vicoeprãſident 9%. Sermann: Meine Drives! 
Die letzte Genehmigung ‚von Urlanbegefuhen fand am 22. 
biefes Monats ſtatt. Seither find eingelaufen. 20 neue Ge⸗ 
ſuche. (Von allen Seiten Stimmen: DH!) Dieß iſt nit 
mehr, als au Früher, wo täglich Wortrag erſtaitet wurde, 
ungefähr vorfamen, eher weniger, denn es kommt auf einen 
Tag nur die Zahl von 3, (Allſeitige Heiterkeit.) Bon 
ben 20: Urlaubsgefschen ift eins auf Berlängerung gerichtet, 
das des Herrn v. Watzdorf, welches aber nicht zur Genehmi⸗ 
gung 'empfohlen werben kann, weil ed nur eine Berlängerung 
fen fol „zur Beforgung von Geſchäften“. Gr iſt bereits 
3 Wohen abweiend und es möchte für eine weitere Dauer 
fein Grund vorhanden fein. (Allſeitige Zuftimmung) Die 
übrigen find folgenee, die nad Bürcau feiner Mehrheit nad 
zut Genehmigung empfiehlt: Brons von Emden auf 3 Wo⸗ 
chen; Kaiſer von Mauern auf 4 Wachen; Potpeſchnigg auf 4 
Moden; Gerig von Yauenburg. auf 4 Wochen; von Buttel 
anf-3 Wochen; Laudten aus Preußen auf 4A Boden; Bres- 
gen von Ahrweiler anf 4 Moden; Micel ans Sannoner auf 
3 Moden; Helting von Emmendingen auf:.14 Sage; Zum 


Sande aus Hannover auf 4 Moden; Karl v. Kürhnger auf 


4 Wochen; Mammen: von. Plaum auf 14 Tage; Kerer non 


-Zunsbrue auf 3 Wochen; Bin vn: Stade auf'3 Wochen; 


Edcert von Bromberg: auf 14 Tagez Dallwitz von Siegers⸗ 
dorf auf 4 Wochen; Deymann auf 4 Wochen; v. Wahdorf 
auf 3 Wochen; Falk von OmtoLangendonf, auf: 3, Wochen; 
Für Waldburg⸗Zeil auf A Wochen. Ich mlaube. mir, dem 
Antrage gemäß, der heute geftells wurke,. Ihnen dem, Staud 
ber Beurlaubungen und zu gielher. Zeit den Stand ber bei 
der geſtrigen Abſtimmung: Abweſegden vorzulegen. Im 
Ganzen ſind im Urlaube 83 Mütglieder; davon aber 20 
bereits Über ihten Urlaub; cin paar Tage: hinaus abwoeſend. 
Diefe werden noch Heute gemaßnt werben. (Zuftwmung. von 
vielon Stinimen.) - Einige darunter müſſen gm zweiten Male 
gemahnt werden und 46 ſind -bisß folgende Damen — ich 28: 
laube mir, tie Namen berfslben zu nennen — snlifeitiger 
Buraf: Bang reiht): von Bardeleben, Much, Nölle, Kot, 
Schlbr, Yerıny. Stein, Oſtermünchner, Kolaczeck, Hergenhahn, 
Vettorazzt, Stcheldeßnigg, Benedtet, Graf Lavergne, Gaug⸗ 
kofner, Sommatuga, Sonnenkalb, Julius Hefmann, Federer. 
Was die Urſache des Ausbleibens Über den Urlaub hinaus 
iſt, weiß ich natüvlich nicht, es kann Krantheit fen —, eine 
Entfyeidigung liegt nicht vor; ſie werben noch einmal ge⸗ 
mahnt werden. (Stimmen auf :bem vechten Centrum: Aber 
unter dem Präjudl, ber Cinderufung ihrer Stellvertreter!) 





kein ‚Gefeh,.. ſondern , bie Zuſammenſtellung ‚ber fe als 


Das wire allerdingae faitfinben Lügen, denn es AR ſchon eig 

Bolud anrüber ıatiaßt: ohne Urlaub, abweiend, waren ger 

ſtern 77: (Diele Stimmen: Oh! ob!) De bar 

Giſe u m aum Cvqm Plage), z., Dg6 war; hie. ganze 

Bit fa} (Mehufeitkge InBimmpgı) ur m real nr 

un Mm bh Me mihr: ; Bong Wiherloruch Frhofgf,. X 
N Wi ‚49 Mike 


werde, ic deg teper „, lg ptanſragt 
füy. — * ¶ Es arfolgi er .) —— UT) 
ehrt Mala, bag Mer 


Anke Dipl Sp Dernilungsehenben Reli 
BUSBM MB edat DER. TBEHERDEN, Meiheʒerr 
——— By A sim kaigenhet, Faſſung „Im. Ginzefnen 
Yankep, Ma a Mil ap. 
neue Ahr ante ana m eraffunggnhen 
ben Reihänerfammlüng darf von ben Mlr 
end ber: auf (Gn.aplalkenen PB. u ein 

.  »öhelho arigetgr, „Don. ıb-em, Augenheli In 
en wo das Mandat feines —3 exs erli —— 

—. während ber Dauer ber Sipungen. ohne 
Zuſtimmung der, Reichs perſammiung we⸗ 
der vaerhaftet nach in ſtrafrechtliche Untez- 
ſuchung gezogen werben, mit alleiniger 

. Ausnahme der. Erareifung auf frifher 
That. In diefem legtsren Ball if ber 
Reihsverfammlung von ber getroffenen 
Mapregelfofort Kenntniß zu gebep, unb 

es ſteht ihr au, bie Aufhebung der Saft 

oder Untersfuhung bis zum Schluß ber 
Sigungen zu verfügen. Diefelbe Befugniß 

lebt der Reichsverſammlung in Betreff 
einer Verhaftung ober Unterfuhung zu, 
welde über einen Abgeordneten zur Zeit 
feiner Wahl bereits verhängt gewefen 

if, Kein Abgeordneter barf zu irgenb ei- 

ner Zeit wegen feiner Abflimmungen In ber 
Reichsverſammlung ober wegen ber bei 
Ausübung feines Berufs gethanen Keuße 

. zungen gerihtlih verfolgt oder fonfl aus 
ßerhalb ber Berfammlung zur Berantwor- 
tung gezogen werben. Porſtehende Beflim- 
mungen tresen in Kraft mit dem Tage 
ihrer Verkündung im Reihsgefcehblatt.” 
Diejenigen , welche diefen Gefigesentwurf im Manzen anneh⸗ 
men. wollen, hitte ich, qufzufchen. (Mehrere Stimmen: Def 
fen a) es nicht! Andere: Es tft bisher Immer fo, gehalten 
07 1.129 8 oo. 
Drebsler yon Roſtock: Ih kenne Keine 


' 
‘ 


eſtia⸗ 


‚mung der GOeſchäftgoronung, welche bie Frageſtellung über. hie 


Annahme eines Geſetzes im Ganzen, bad mehrere Ärtifel ent- 
hält, vorſchreibt; in ‚ben biäherigen Bällen if es immer vor⸗ 
her duxch ausdrücklichen Veſchluß der Verfammlung, geneh⸗ 
migt worben, Wir haben fiber. mehrege Artikel ber Grundrechte 
im Gingelnen abgeftimmt, ohne daß es ‚naher Ber Yakim- 
mung im Banzen gefpmmen if. Schweiß gar.niht, wie der 
Harz Hrãſidem dazu gefommen fi, über. has Gelry Im 


zun abſtimmen zu Loffen, Le es biöher,.niz. Übläh war... . 


Bräfident: Die ‚einzelnen, Artikel mißen für fi 
ein Ganzes. „Im Uebrigen muß ich bemerfen, daß wir nad 
kein sie ontirt haben, mo nihf,.Äüber. haffelde ‚im, Klaugen 
ahgeſtimmt Teorden wäre, Uebrigens Jche ich es für, gleichglil⸗ 
tig an, ba das Geſetz fo wie fo angenommen if, , .. . 

. Mirhgeiingr. von ‚Würzburg: Meine, Herren! 
Meines Wiſſens iſt «6 bei allen. parlamentartihen Verhand⸗ 
hingen Gebrauch, daß Hr Veraifung ehiss Geſetzes, welches 

8 * 
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ans mehreren einzelnen Artikeln beſſeht, am Ende aud über 
das ganze Geſetz abgeftimmt werde, es if dieß notwendig, 
weil es nad Geſtaltung der einzelnen Artifek fommen- kann, 
baß einzelne Mitglieder, welche dem einen vder. dem andern: 
Artikel ihre Zuftisimung verfagten, jolde dennoch dem Peiche 
im Ganzen, wie ſich ſolches durch die verſchiedenen Modtficar 
tionen geſtaldet hat, ertheilen, und fo gudr umgekehrt; deßhalb 
halte ich für unumgänglih notäwendtg „Daß. nad über ı-Da6- 
Geſetz im. Ganzen abgeftummt, werde, wie: bieß auch. in allen 
Ständsfammern der Fall if, ee Ka PER Lu Eu I 6 VE BE A rn Er 

Präfident: Ihmmb alfa, da; Miderſptuch über, 
die Abſtimmung Ratigefunsen. hab, aurkfl -Darüher: abſtimmen 
laſſen, ob bie Rahioyalyerfammkung wiih, daß nadı 
bem bisherigen Oschpgug Über; hen ganzen Ge 
ſezesentwurf abgeſtimmt wierde. Diejenigen, bie das 
wollen, bitte ich, aufzuffehen. (Die. Mehrzahl erhebt fich.) 
Diefe Frage iſt bejaht. Ih werde alſo jetzt gleich Die 
Brage ſtellen, ob die Nationalverſammlung den Ger 
ſezesentwurf, wie ich ihn vorgeleſen habe, im 
Banzen annehmen will. Diejenigen, die ihn annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fid.) 
Der Geſetzesentwurf ii angenommen. 

Bieepräfident v. Soiron: Wis gehen zunmehr 
zum zweiten Gegenſtand der heutigen Tagesordnung über, 
zur Berathung über den Bericht des Finanz⸗Aus⸗ 
fhuifes,rie Dotation der Reichskaſſe betreffend, 

(Die Reaction läßt Hier ven Bericht folgen: 

„Das Reichsminiſterium der Finanzen hat in einer 
fchriftlichen Vorlage vom 20. curr. der hohen Rationalser- 
fammlung die Brünve angezeigt, auß welchen die beabilchtigte 
Mittheilung eines Boranihlags über den :Beparf der Reichs⸗ 
faffen uno die zu bewilligenden Deckungsmittel für die litzten 
vier Donate des laufenden Jahres nicht fo bald bewirkt wer» 
den foante, als es nothwendig gemefen wäre, wenn bie Bes 
ſchaffung ver erforverlien Fonds durch die vorausgegangene 
vollflänvige Prüfung folden Voranſchlago von Seiten bed 
Finanzaus ſchufſes begründet werten ſollte. Zugieich bat be- 
fagtes Rrichäminifterium mitgetheilt, vaß der für bie Bebürf- 
niffe der Nationaiverjammlung zu beiläufig 25,000 fl. und 
ver Gentralgewalt zu beiläufig 8000 fl. per Monat am 31. 
Auguft laufenden Jahres noch in zer Matricular- dann Canz⸗ 
leicaſſe disponible Baarbeſtand von 63,240 fl. 40 £r. ſchon 
in der naächſten Zukunft, — jedenfalls früher erichöpft jein 
werde, als das Budget berathen und feflgeftellt, ſowie Die zur 
Deckung Der Ausgaben erforverlihen Binnahmen beigebracht 
fein werden, Auf diefe Sachlage gründet nun das Reichs⸗ 
miniſterium des Finanzen das Erſuchen an bie hohe Ratioral- 
verfammlung: B* 

„Zu dem Audfchreiben einer Umlage yon 120,000 fl. 
nah Der Matıikel ihre Zuſtimmung zu ertheilen.“ 

. Wia fehr auch die baldige Vorlage und Feſiſtellung des 
Budgetö der Ausgaben für die Mationalverfanınlung ſowohl 
als für die Gentralgewalt und ihre Verwaltungdorgane ald 
dringend, uno hie noshwendige Ordnung in bem Yinanzweien 
des Meiches bedingen betrachtet werden muß, fo Fann doch 
ken von dem Reitsmtnifteriun mitgetheilien Gründen für 
die DBerzögerung der fraglichen Vorlage fo wenig als für .bie 
Nothwendigkeit augenblidlicher Vorſorge für die dem unab- 
weisbaren Beoürfaiffe entiprechenne Dotirung ber Reichscaſſe 
die Aneikennung verſagt werden, und zwar um ſo wenig:r, 
als nach einem dem Ausſchuſſe von dem Rerchsminiſterium 
miigetheilten Caſſenausweis vom Heutigen ter oben bemerkte 
Caſſenbiſtaad durch die inzwiſchen cıfolgte Anmelfung des 
Bedarfs der Nationalverſammlung für ven laufenden Monat 


zu 25,000 . und übrige Gurrentausgaben ſich auf 37,123 fl- 
BU. fr, gemindert ‚hat, unter welchen: überdieß 14,915 fl. 4 Er. 
für: pie Unterhultung der Reichsfeſtungen Mainz und Rurem- 
Burg. begriffen, .. fobin für die übrigen Bedürfniſſe eigentlich 
nur 22208 Hl. 28 Er. jegt noch disponibel. fine. D.e Mittel 
und Wege zur Befriedigung - diefed anerfunnten Berürfniffes 
laſſen fü, ſo fange unnrittelbare Reigseinnahnen: und über— 
haupt Finanzgeſetze für den veutichen Bundesſtaat nicht be- 
chen, ienäglich: nad ren: für den- bishepigen Staatenbund 
gültigen, Nauen sewriheilen. . Rad vielen Normen lag es 
in. acc -Zufläupigfeit dar: vormaligen Bunaräverfanmlung, fo- 
wohl nen Betrag ser grmöhnliccen, verfaflungämäßigen, tanıı 
im: vprfgmmenden- Fällen für anesfangte- Bunprögmede erfor- 
pearfichen -aufergewöhrlichen Auagahen zu beſtimmen, als auch 
das matricularmaßige Verhaͤltniß der Beitragspflicht der Vun⸗ 
besmitgiieher feflzufiellen, ſowie endlich die Erhebung, Wer⸗ 
wendusg und Voerrechnung der Beiträge anzuordnen und dar⸗ 
über: Aufficht zu. führen. Mir von dem Meichominiſterium 
ber. Finanzen erllärie Abfkbt, durch Audfchreiben einer Ma— 
tricularumlage -von 120 000 fl, dem nachgewieſenen Bebürf- 
niffe. der Reichscaſſe ſofort abzubelfen, ericheint alio dieſen 
Normen entfprechene, und der Finanz Ausſchaß hält daher 
feinen Autrag für geredstfertigt:; ur 
„die. Hohe Nationalverfammiung wolle rem Reidkömini« 
Rerium ver Finanzen ihre Zuſtimmung zu dem ers 
wähnten Ausichreiben ertbeilen, zugleich auch die Er⸗ 
wartung ausſprechen, daß durch die newerdings zuge⸗ 
ſicherte baldige Vorlage eines möglichſt vollündigen 
Bupdgetd die noihwentige Vorſorge für das weitere 
Bedürfniß rechtzeitig getroffen mersen Edune.“  . 
Zur Vermeisung von Mißverflindniffen, welche aus der 
von den Reichöminifterium, in deſſen Verlage vom 20. d. er« 
wäynten Möglichkeit, Ausgaben für die Marine beftreiten- zu 
mNffen, entflehen Eönnten, muß auf-den Grund ber mit dem 
Reichsminiſterium gepflogenen Ruͤckſprache Hier noch bemerkt 
werden, day ſeit dem Beſtehen bes Reichaminiſteriums eine 
verartige Ausgabe noch wicht geleiſtet, aber nu von ben 
durch Beſchluß der Nationniverfommlung- vom 14. Juni laus 
fenden Jahres für die Marine bewilligten Fonda noch keine 
flürfg gemacht worden find: Die: angeführte Möglichkeit 
einer Ausgape Tür die Marine-:if- vaber lediglich auf den 
Gall zu begiehen, daß eine-joldge vorſchußweiſe geleiftet mer 
den müpte, bevor die deßfalls bewilligtan Fonds eingebracht 
fein wersen. 3. 2.0, ve er 
Bicepräfident vd, Beirgmn: Kür den Ausſchuß⸗ 
antrag haben ſich einlihreiben dafien, Dalzmenell, gegen den« 
felben Dogt und Dlumı Oper Wegt dat da3 Wert. 

- Bogt von Sehen: Ich-Haber:mih- gegen den Bericht 
einfhreiben, laſſen und gegen feine Konelufipuen, nicht als wenn 
ich ‚glaubte, daß die Summer, die verlange. wird , eine wefent- 
lich große Debatte ‚verlange, und nicht, als wenn ich glaubte, 
daß wir biefe Summe nicht bewilligen könnten, ſondern bef- 
wegen, weil in dem Verlangen. des Reitſsminiſteriums einer⸗ 
ſeits und . in dem Bericht des Ausſchuſſes darüber andererfeits 
eine Verlegung ber ganz gewöhnlihm -conflitutionellen Maß 
regeln liegt, Die bei irgend einen, Belbforberung doch vorkom⸗ 
men, mäöflen. Wenn man Geld fordert, meine Hewen, fo ſagt 
man, wozu man Daffelbe fordert, und ich finde das weder in 
der Forderung bed Finanzminifieriams, noch in dem Berichte 
des Ausſchuſſes hinreichend detaillixt ausgedrückt. Man fagt 
uns, bie Nationalverſammlung braucht ‚monatlich 25,000 Gulden; 
wir haben noch niemals. einen Nachweis über den Berbraud 
oder die Nothwenbigkeit diefer Summe gehabt. Man fagt 
ung ferner, das WMinifterium, die Gentrafgewalt braucht 
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8000 Gulden; man hat uns durchaus noch keinen näheren Nach⸗ 
weis gegeben, inwiefern dieſe 8000 Gulden gebraucht werben. Ich 
glaube wohl, daß bei einem Budget mehr gebraudt wird, 
allein ich vermiffe eine betatllirte Aufzählung der einzelnen 
Ausgaben ; wir 'müffen verlangen und daran fefthalten, daß 


| 


eine Aufftellung eines Budgets gemadt werde, und daß nur 


dann Geldforderungen bewilligt werden köunen. Was man 
mit einer Heinen Geldſumme macht, macht mar am Ende mit 
einer großen Summe, und’ fo fönnten wit im Merlauf" zu 


einer folhen fommen, ohne trgend zu wiſſen, wohln das Geld 


fließt. Ich wit Ihnen, meine Herren; auch einen zwetten 


Punkt anführen, warum wir gegen 


ſehr von Vertrauen beſeelt find’ auf das reiſtiernde: line 
ſterium, To will ich nicht ſagen, daß tn dirſem Beſchluſſe der 
wiſſermaßen ein Verttauensvotum gegen das Mmtiſterium 
liege. Eß ltegt vollkommen darin, und ich anerkenne die Br‘ 


dieſe Forderung fein mie: 
fen; allein da Sie in den gegenwäriigen Mugenblick fo: |" Gommigfärt, 


| 
1 


| 
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rechtigung, einem Mintftertum, das in Baufh und Bogen tegiert, 


und Truppen aufftellt, welche Koften machen, einem 


ini⸗ 


ſterium, das überall hin feine Arme ausſtreckt ‘gegen kleine 


Ländlein, die ſeine Hülfe nicht verlangen, wie z3. B. das Her- 


zogthum Altenburg: ich fage, ich muß Ihnen Überlaffen, einemn 
dene Anſicht haben kann. Darum ſchlaͤgen' wir vor, dieſe ge⸗ 


ſolchen Miniſterium das Vertrauensvotum zu geben. Aber auf 
einen Vunkt muß ih Ste aufmerkſam maͤchen. 
Rebe von der Marine. Al man uns den Waffenflilftand 
vorfhlug, ſo wurde namentfld vor der langen Dauer das In 
Ausficht geſtellt, daß man während bdiefer Zeit die Marine auf 
einen ſolchen Puntt- bringen. könnte, daß fie nachher ber däni⸗ 
fen Seemacht fräftigen Widerſtand leiſten Könnte Wir ha⸗ 
ben gehört“ von: Dem: Heren Binanzminifter, daß das Mint« 
ſtertum norfäretten würde, um der Marine dieſe Geltung. zu 
verfhaffen. Ich möchte nicht wünſchen, daß biefe Zufiherung 
fo tm Sande verfiegen möge, wie die Zufiderung des Mint« 
ſters des Innern, der ung verfüherte, daß der Krieg in Dä- 
nemark auf das Außerft kräftigſte geführt werde und wo nach⸗ 


her dei MWaffenftilikänd dazwiſchen kam. Es tft bemerkt mor- 


ben, daß noch feine Bonds für die Marine fläffig gemacht 
worden felen. Ich meine, mar muß keine Zeit verdisten. Eine 


Es iſt die 


der, welche nothwendig find zur Beſtreitung der gewöhnlichen 
Ausgaben, die bisher die Nationalverſammlung nöthig gemacht 
bat und die zu den nothdürftigſten Ausgaben der Centralge⸗ 
walt erforderlih find. Dieß anerkennt auch Herr Vogt, näm- 


| ih daß die Summe kaum tm Verhältniß fteht zu bem, was 


bamit bezwedt werden fol. Es iſt uns aud nicht entgangen, 
wie Herrn Bogt, daß das große Wort „deutfche Marine” mit 
dee kleinen Summe von 120,080 Gulden in einem wunberli- 
chen Mißverhaltniſſe ſtehe und daß wir nicht (gemeint fein können, 
biefe zum Bau der Marine zu vertvenden. Darum bat ber 
Oere Betläfterftakter dariher Erkundigungen eingezogen und 
erfahren, daß wit damtt michts ahberes: meint, als ba’ bie 

welche beſtemmt ſend, in der’ Marineangelegenheit 
bie nöthigtn Unierſuchungen anjuſtellen eıre: —2 
befommen Werten; fo bag das: Work Maske in der Vorkage 
bes Miräfterti Fätte ganz wegbleiben Einen. Wir haben am 
alferwenigftei geglaubt, daße In dieſe Sache eine Fragel der 
Politikhineingelegt uwetden dürfe, daß ME Bewilkigung der 
Summe angefehen werben könnte alsBertrauensvotum, — 
denn die Summe von 120,000 Gulden iſt eine ſolche;, daß 
damit keine einzige Verwaltungsmaßregel ſich ausfkihren ließe, 
wo Principien in Anwendung kommen, worüber mah verſchie⸗ 


ringe Summe, bie vorläufig und bevor das Budget vorgelegt: 

werden kann, nothwendig ift, pur® zu bemilligen. (Anf- der 

Rechten und im rechten Gentrum flarter Ruf nah Schluß.) 
Präſident: Da fo vielfach der Schluß verlangt 


wird, fo werde ih darüber. abftimmen laffen, vb die Berfamn- 
| fung die Berathung vorbehaltfih ber Antwort des Finanzmi⸗ 


nifter6 und der Erklärung des Berichterftatters für geſchloſſen 


„ erachten will. Mer den Schluß will, beltebe ſich gu- 


erheben. (Ein Theil erhebt ſich.) Es tft zweifelhaft. Gegen⸗ 
probe: Wer den Schluß nit will, wolle fich erheben. (Die 


Mehrzahl erhebt fit.) Der Schluß der Berathung tft 


nicht angenommen. 
Wort. 
HR. Blum von Leipzig: ‘Meine Herren! Ich will we⸗ 


Der Abgeordnete Blum hat das 


nigſtens die Verhandlung nicht fange ausdehnen. Ich babe 


Summe’ von: 6 Miſltanen Thaleen macht man nicht FAME - 


von einem Ta zum andere. Bir werben nah zwei ober: bret 
Monaten die Nachricht erhalten, mar habe wicht thun koͤnnen, 
was zu than nötitg geweſen Tel, wenn' bie Fonds nicht flüffig 
geworden.. :Fch bin alſd dafür, dag bie Auflage Yon 120,000 
Bulten, die von dem Binanzminiftertum verlangt find , ver⸗ 
weigert werben, und war Derwrigerf! derden, bid aind ein 
voffftändtges: Budget vorgelegt worden fl," woraus wir ent: 
nehmen können, wozu bie einzelnen Poſten nöthig find. Gihe 
ſolche Vorlage iſt durchaus nothwendig Warum fit‘ nicht ge- 
macht worden iſt, weiß iſt: wicht Veeikelkht,, weil man anders⸗ 
woher Mintfter gefucht Hat, als er, und darum die Bura«' 
thung des Budgets im Miniſterium eine Längere Zeit gebraudt 
hat. (Brave auf ber Linken.) ' ' 
Salzwedel von Gumbinnen: Meine Herten!” Sn 


Ihrem Finanzausſchaß find au vielfache Einwendungen ges | 


macht worden gegen den Antrag bed Alnanzminiferiums, und 
bie meiften von uns aber, meine Herren, nachdem wir die 
Sadıe vielfach in zwet Sitzungen erwogen Hatten, waren wir 
eimftimmts ber Anflht, daß wir nichts anderes. hun können, 
als bie verlangte Summe bewllligen, und unter uns haben 
fih Mitglieder Aller Barteiin befunden. Wir Haben und ge- 
fagt, daß wir kei diefer Gelegenhelt teine Prüfung vormehmen 
konnten über die Grundfätze des Rnanzminiſteriums oder gar 
über die Verwaltungsnormen bed -Gefammtmintfleriums. “Denn 
ed wird ja nichts verlangt, als bie Bewilligung derjenigen Gel⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
I 
— 


| 


nach dem,‘ was der Abgeorbnete Vogt bemerkt bat, kaum noch 
etwas hinzuzufügen. Nur auf eined will ih Ste aufmerkſam 
machen. Inter der alten Kammerſpielerei, — man Tann fie 
wohl fo nennen, — trat wenigſtens ein Gegenftand hervor, 
von dem man fagen Tann, daß er mit aller Sorgfalt behan⸗ 


beit wurde: es ift das Finanzweſen. Wenn es auch nicht’ ge⸗ 


lang, diejenigen Erſparniſſe einzuführen, welche man im Staats⸗ 
haudhalt wunſchten, fo war wenligſtend die Thatſache richtig, 
daß der Staatéhaushalt forgfältig gepräft-und ſtrenge contro⸗ 
lirt wurde. Ich Hoffe, wir werben in biefer Bertehung nicht 
hinter den alten Kammern zurückſtehen wollen. - Ich hoffe, wir 
werden nicht in ber: Wetfe, wie 23 bisher üblich war, in bie 
Tafıhe des Volles Yineingreifen, ohne ihm zu fagen, für was. 
Der Iehte Sprecher Hat darauf aufmerkſuͤm gemacht, daß. ein 
Budget nicht Habe vorgelegt werben Binnen, und ich: fehe recht: 
gut ein‘, daß dieß 'n&ht geſchehen konnte; aber wenn 'man 


25,000 Gulden für die Nationalberfammlung und 8000 Gul⸗ 
den für die Centralgewelt verlangt, fo muß mar duch wenig⸗ 


ftens ſagen fännen, warm gerade ſoviek, nicht weniger und 
nieht mehr, Man muß doch anzugeben im Stande fein, baf 
man gerade dieſe Summe —— ohne dieſe Gumme nicht 
auskommen kann. Es iſt darauf“ hingewleſen worden, daß 
120,000 Gulden eine verhäftniginäßtg geringe Summe ſei. 
Ich muſ darauf aufmerkſam machen, daB bon dem Stand⸗ 
punkte der Nativnalverſammlung 120,000 Gulden nicht nur 
eine geringe, fendern eine kleinliche, ja komiſche Summe 


‘ 
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if RE? Centtalgewalt Mara - ir” Ben” RE! omlien')an 
eurem Dage 120 000 Güfbek, hintgeben- fie mare; uhd we 

fie ſachwetſt, Bag iin mehr © inderKaſſen ig, 
fo Fette mit dieße nicht eiliin' nicht gvecäßig'! eine 'Toche 


Summe za verlangen, Fondeni:es ſcheint mie" badin zu Flihtrenr; 


—36 
bag: wenn Third daͤnn aenöthtt RE a rein 
neue’ Aüffage —— Ar die Centtuſgefvalt hd vielen 
ge, welche. beivtlätgt haben! dcdurchvechett ncht) indein 
m bann ſagen wirdee ba? Jeden Augenvticx Gefd erlangt 
werde” I’ ſage, daB’ ide Stanbirhntf der Nationatber⸗ 
In einige dund bet’ melaer Beſtoͤnunhs grnoſſen 
Anke 


eBahen",; daB bie‘ Sinne Vewilligt wird, fd fäjtoitheti wir 
Br niqht! cuf dent PRckte des Wertechten? zu bim' jepigen 
Mnftefiiim, Tondern wir Mihmeit-Zegen“feven: Groſchen,der 
verlangt wird, weil wir, wie gejagt, dem Miniſterium nicht 
verttauen. (Bravo auf Ber Lhiden.) 7 3 Fezmı nn. 

Meichſminiſter v. Bedierath: Meine Herten, 
es’ ist eine ganz unrichtige Auffaſſung ver gegenwürtigen Ver⸗ 
handlung, wenn verlangt wire, daß Details über die Anfor⸗ 
derung vorgelegt werden follen. Es iſt Ihnen bereits in dem 
Bericht nachgewieien worden, daß die Bewilligung die das 
Panifrertum in Anfſpruch nimmt, nur eine vorläufige fein fofl, 
"and daß durdy Ihre Zuflimmung keineswegs die genaufte Er⸗ 
örterumg alles deflen, worauf die Bewilligung, beruht, ausge: 
fsloffen if. Herr Blum will willen, warum benn für die 
Nationalverſammlung 25 000 Gulden und für die Gentralgemwalt 
erwa 8000 Gulden monatlich nothiwenbig jeien. Bei der Verhand⸗ 
lung &ber dad Budget wird darüber die grünplichfie Aufklä⸗ 
rung ertheilt werden, dad Miniſterlum Hat aber vorausgejcht, 
day es nicht ver Wille ver Hohen Verſammlung fet, gegen: 


“ wärtig bei diefer vorläufigen und nad ver Erklärung des ge- 


ehrten Redners felbft augenfcheinlid, unzureichenden, ja Flein- 
lichen Bewilligung viefe Details ſchon zu erörtern. Herr Vogt 
hät auf die Truppenfennungen hingewieſen, bie von der Cen⸗ 
tralgewalt ausgegangen find, und fle als Handlungen bezeidy- 
net, bie allerding? es dem Miniſterium wünfchenswertb ma- 
Gen muͤſſen, daß ihm in der Form einer Gelobewilligung 
ein Vertrauensvotum gegeben werde. Meine Herren, viefe 
Truppenfendungen, namentlid nad dem Bunft bin, auf wel: 
(hen beionderd bingebeutet wurbe, ſind nur auf dad dringene ſte 
Berlangen ver dazu berechtigten Behörden geſchehen. Es ſind 
freilich bier in der vorigen Woche über die Veranlaſſung zu 
ſolchen Anorsnungen, nämlidy über Empärungen, Anſichten 
ausgeſprochen worden, nach welchen man glauben follte, daß 
ed den Wünſchen gemiffer Nenner entiprechen möchte, wenn 
ſolche Beranlaffungen überfehen, wenn Truppenſendungen nicht 
vorgenommen würden, damit bie Berechtigung, die nach jenen 
Anfkchten Bolfäbemegungen im Ball des Gelingend erhalten, 
häufiger eintreten mödte, als es biaher per Ball geweſen 
ik. Wenn aber dad Minifterium eine andere Anflcht vom 
Nechte Hat, fo glaubt es, indem ed dieſe Anſicht geltenn macht, 
vollfommen im Sinne der hohen Verſammlung zu handeln. 


- Dad Miniſterium hält ed für ſeine unverbrüchliche Pflicht, 


überall ta, wo die Handhabung der Geſetze durch Aufruhr 
geftö-t wird, mit allen Kräften, die ihm zu Gebote fleben, 
entgegen zu wirfen, und es ift fiher, daß die Nationulver- 
fanmlung ihm vabei, wie fle dieß auch feierlich zugefichert 
bat, thre Unterflügung verleihen wıro, (Zuflinmung auf ver 
Rechten.) Meine Herren, e3 ift gefragt worden, warum denn 
nicht die Nufftellung des Budget? raſcher vor fich gegangen 
ſei. Ich will dem geehrten Redner, der diefe Brage geftellt 


» 1: pe‘ 
SER elit anderdr. Sb wit geitwodhl icht oerhinder | 
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vat, die Gründe angeben. Der geehrie Redner Bat ſelbſt dazu || 


miigewirkt, dieſe Hinderniſſe zu bereiten, er bat durch fein 


ıJ 


Vorum viku brigektunen, bie’ 
auszuſprechen und einen Be ü füffen‘; :ver "urdhsflär- 
Kur wir) NE RT 6“ oſtettu — eRöRhÄH Fah, abzutre- 
ten. "Die Thatigkei des Ainſſtetilalsi⸗ war varuich um vier⸗ 
zehn Tage: uñkerbrochen: Wäre deß nik geſchehen;! ſo hätte 
i ldaugfivie ihre gebaut? ver Höhen Vetſanmtluangt das Bud⸗ 
get vorzulegen. Wenn die au des geehrten Rtedners Über 
Die "Uriadge ver’ Berzbgerung ridtig' ware, ſo muͤßre der ge= 
ehrte Redner es mit einem Minitfler zu thun haben’ det feine 

MeiairkeitAn’ver Zukunft ſucht, mit 'enem Miniſter ber 
Zukunft, dem die Gegenwart nicht Kemüät oder den“die Bes 
genwart zurückſtäßt, und ber deßhalb genöthigt wird, ſich einen 
andern Boden zu ſuchen. Gier aber, meine Herren; ſtebt vor 
Ihnen ein Miniſter der Gegenwärt, ber eben ' in drer Ge: 
genwart, und in der Liebe zum Vaterlande frinen Boren fin- 
bet‘ uns auf dirſem Boden feften Fuß genug gefaßt, um überall 
im Namen der deutſchen Gade, im Namen ver beutichen 
Eultur ven Anjlchten des Herrn Vogt entgegen zü treten. 
(Beifal auf der Rechten.) 

: Edart von Lohr: Weine Herren! Ich Hatte kaum ge 
glaubt, in einer fo wenig bedeutenden Sache nachträglich mod 
das Ausfhuß-Gutachten vertheldigen zu müſſen. Wan hat 

erletzungen der gewöhnlichen conıtitutionellen Princtpien in 
biefem Antrage gefunden, man hat anberfetts wieder Kleinlich- 
fetten in der beantragten Summe ſehen wolfen. Ich glaube, 
beide Anſichten Taffen fig nicht wohl mit einander vereinbaren. 
Gonftitutionelle Brincipien können nicht bei einem Antrage ver⸗ 
legt fein, wo es fi lediglich um augenblickliche Aushilfe han⸗ 
beit. Warum fein Budget vorliegt, hat das Minifterium er- 
läutert, der Ausſchuß hat die Gründe anerkennen müſſen, und 
ſelbſt die Redner, die bier den Ausfchugbericht tadeln, Tonnten 
diefen Gründen nicht wiberfprehen. Daß man poltitihe An⸗ 
ſichten daran knüpft, iſt wohl richtig, denn es iſt ein gralter 
parlamentariſcher Gebrauch: wenn man einem Miniſterium 
nicht anders zu Leibe kann, ſo ergreift man die Gelegenheit, 
wo es etwas will. Der Ausſchuß ſelbſt Hat Ihnen geſagt, daß 
er die Vorlage des Budgels fehr bald erwarte und daß er es 
für paſſend Halte, daß genügende Vorſorge auf den Grund 
eines vollftändigen Budgets rechtzeitig möchte veranlagt werben. 
In dem gegenwärtigen Augenblick handelt es fih um Beſeiti⸗ 
gung einer momentanen Verlegenheit, und ich glaube nicht, daß 
das Haus. Willens iſt, wegen diefer Geringfügigkeit noch wei⸗ 
tere Verlegenheiten zu bereiten. Einzelne Momente, die etwa 
ſchließen laſſen könnten, der Ausſchuß habe die Sache leicht⸗ 
fertig behandelt, find bereits von einem Mitgliede des Ausſchuſſes 
widerlegt worden, und ic glaube, man wirb im Gruft ber 
Commiſſion diefen Vorwurf nicht machen. 

Bicepräfident v. Soiron: Die Berathung tft fo- 
mit geſchloſſen. Ih muß nun vor Allen ven Antrag des 
Dar Vogt zun Unterſtützung Iaingens: Derr Vogt flellt ben 

ntrag: 


rüng" bed Wiffenſiaiſtaubes 


„die verlangte Auflage bis zur Borlage eines voll⸗ 
fländigen Budgets zu verweigern.” 
Wer dtiefen Antrag unterftügen will, den bitte 
ih, fi zu erheben. (Es erhebt ſich die erforderliche An- 
zahl.) Er iſt unterftügt. Ich werbe diefen Antrag zuerfi 
zur Abſtimmung bringen, weil er verfihtebend tft und zugleich 
das verneint, was im Sauptantrag begehrt wird; ich werde ſo⸗ 
dann, wenn der Antrag nicht angenommen wird, den Antrag 
des Ausfhufles, und zwar den erften Theil beffelden, zur Ab: 


ſtimmung bringen, nämlich fo weit er dahin lautet: 


„Die. hohe Nationalverfommlung wolle dem Reich6« 
miniſterium der Finanzen thre Zuflimmung zu bem 
erwähnten Ausſchreiben ertheilen.“ 
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ſo ommt —* dez —— 
in 131009 —F— end be Yun 
.n; zugle „AU. e.& Ur buy 
* Nierneperhinga, ugefiherr. Naldig, 3* ‚eingbrmäge 
ichſt pollſtändigen ‚Bubgets.hte. nofkmenhige, Ppriange 
! BE das Wehe, Beau rechtzekis acroſſen werden 
—2 101319 
$4" Beginn. ‚baher mil, beim frage Au Herrn Gogt, Days 
Bag, hat, ben: Antrag geſtellt EEE TED?) 
in nyble ‚verlangte. Auflage bis ut Boriage, eines polls 
R ſtaͤrdigen a zu Herweigern,” 
Wer dheiem Antugge beiftimmen will, den, erfucng 
ich, Sid zu, ‚erheben, (Die Minderzahl. erhebt fi) „Der 
Antrag tft niht angenommen. Die erſte balfie die 
Ausihusantrags lautet: 
. „Die ‚hohe Rallonalverſammlung wolle dem Raucha 
miniſterium ber Finanzen ihre Sußimmung au, "DER 
... erwähnten Ausfchreiben ertheilen.“ 
Wer diefen Antrag annehmen will, den bitte ik, 
fih zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der. An- 
trag if angenommen. Der weitere Theil des Antrags 
lautet: 


Wird di ag. an 
em. —— der tn Du 


„zugleich auch die Erwartung ausfprechen, daß durch 
die neuerdings zugeſicherte baldige Vorlage eines mög- 
lichſt vollſtändigen Budgets die nothwendige Vorſorge 
für das weitere Bedürfniß rechtzeitig getroffen werben 
könne.” 

Wer diefen Theil des Antrags annehmen will, 
ben bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Auch diefer Antrag iſt angenommen. Hiermit iſt bie- 
fer: Begenftand erledigt. 

Mräfident. Meine Herren! Wir haben nod bie 
Wahlzettel einzufammeln. 

ost ler von Dels: Ich habe eine Interpellation an 
den Ausſchuß für politifche und internationale Fragen, bie 
von hoher Wichtigkeit für die jehige Mahl if. Der Aus- 
ſchuß hat unter Nr. 4 vorgeichlagen: Preis on Innöbrud. 


' 


| ber 2% 
ich Eiern. enllärg, ah, Idee Ri 


Diefer, iſt meines, Miſſens ausgatreien. umb..ed, exiſtirt nur 
no. ein, Pretij ‚von Homburg in der Natjonalperſammlung. 
Wenn, des, Berr Prefis non Hamburg gemeint wär«,.fo mürbe 
ze guf, jeden falkı ein feier. nusbnm. fein, per Die; Mahl 
ben Ann: erimmwerk, 499,10: BR „MlO. ‚die beiden „Herreng 
Ka —— — hoͤrgn und, ——* veſtimmt 
—— —— ni ee Dune ft. zu 

len e AU niſp enun Merten tonnten 
* —* 3 Ohtingen;: Disios, Herren! Es kann 
Darüher, une „epin Serähmt. —— daß ‚pey Abgeord⸗ 
Hefe, SÜRSUG ——— ——— ift;..Alehe 

AH AMALRERR, Reltanirthigfaft, maß 
Brerflännniß, gehoben, 
und. peßbalb wurkg, ‚gr auch ——— bezeichnet, wei 
er 5 —2 Acker, Samp, den Mißverſandniß. —— 
gmnalum,.., :; . 

täfident: "36, merke ia Mabhettel ‚einforameln 
Igflen. zur ‚Bersolängigung sed Ausſchuſſea für.;die Wehr» 
und internatioualen Angelegenheiten. Meine Serren,, wahrend 
die Zettel eingefammelt werden, erlaube ich mir ‚die Jages⸗ 
ordnung zu beſprechen und die nächſte Sitzung. Die Tagea 
ordnung iſt in jedem Falle die Wahl der Vorſttzenden 
es frägt ſich, ob ich das auf yorgen anberaumen joll, (gi 
Stimmen: Am Montag! Morgen find —ã— 1} 
Es wird von den Ausfchäffen dagegen proteflirt, daß morgen 
Sigung ſei; dann würden wir am Montag Situng halten 
und die Wahl der Vorfigenden vornehmen. Sobaun würde 
bie Tagtſordnung Fortſetzung der Berathung der Orundrechte 
fein. — Ih babe zu verkünden: der volkewirthſchaftliche 
Ausschuß verfammelt ih um 6 Uhr; der Geſetzgebungsausſchuß 
morgen um 4 Uhr; der Verfaffungsausfchuß Heute um 5 Uhr; 
der Marine-Ausfhuß morgen un A Uhr; die Mitgliever ver 
zweiten Abtbeilung wollen fih nad dem Sdluffe der Sitzung 
um die Tribüne verfammeln, un» der Ausfchuß für Wehr: 
angelegenheiten morgen um 10 Uhr. Sch bitte vie Zettel 
abzuliefern. Die Sigung iſt gefchloflen. 

(Schluß der Sitzung 1°/, Uhr.) 


Die Vedaetions Sommiffion und in deren Aufteng' Abgeordneter Profeffor Wigard. 





‚ Drud von Joh. David Sauerlänber in Frankfurt a. M. 
" De U Ju‚‚ö‚‚‚‚‚‚ [U 





